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ie Säle ftrablten wieder 
im lang der Lidter, 
pie Lafaien liefen bin 
und ber, und ordneten 
hier und dort die Sejjel 
und Tabourets; der 
Hofgirtner warf einen 
letzten priifenden Blick 
auf dieſe Blumengrup— 
pen, welche er in den 
Sälen aufgeſtellt, und 
in der Bildergallerie 
ordnete der Haushofmeiſter die Tafel, welche die Gäſte 
der Konigin heute mit reicheren Genüſſen als ſonſt 
begliiden ſollte. 

Alles hatte heute ein glänzenderes, üppigeres und 
fojtliceres Anſehen, als dies ſonſt im Königsſchloſſe 
ju Berlin der Fall zu fein pflegte, alle Gefidter 
waren vergniigter, unbefangener wie gewöhnlich, die 
Yafaien ſelber lächelten und waren guter Dinge, denn 
jie wupten, daß fie heute einen Abend ohne Schläge 
unt Fußtritte, ohne grimmige Scheltworte und zit— 
terude Augſt gu erwarten batten, da der König nicht 
bei dieſem Fefte erfdeinen founte, das er feiner Ge- 
mablin aufgetragen, dem Hofe und dem Adel gu geben. 

Der Konig war franf! Das Podagra feffelte ihn 
an feinen Rollſtuhl und feine Zimmer, und in ſchlaf— 
tofen Nadten war in dem Herrſcher Preußens eine 
dumpfe Ahnung anfgeftiegen, dak es bald yu Enve 
fein möchte mit der Herrſchaft Friedrid) Wilhelms 
des Erſten, daß die Pforten des königlichen Erb— 
begrabnijfes fid bald öffnen möchten, um eine neve 
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königliche Leide aufyunehmen, bak bald ein neuer 
König den preugifden Thron befteigen wiirde. 

Dieſer Leste Gedante erfiillte da’ Herz des Kö— 
nigs mit Zorn und Bitterfeit. Friedrid) Wilhelm 
wellte nicht fterben, damit nidt fein Gobn Friedrich 
Konig wiirde. Damit nidt diefer ſchwache, tändelnde 
Siingling, welder in Rheinsberg ſchwärmte mit den 
Poeten und Mufifern, une Blumen faete und Me- 
fonen 30g, damit nicht Er die Stelle einnehmen follte, 
welde Friedrid) Wilhelm der Erfte fo lange Zeit mit 
fo viel Glück und Erfolg ausgefiillt hatte! Was follte 
Preußen mit diefem empfindfamen Knaben Friedrich, 
mit Ddiejem Modehelden, ber wie ein franzöſiſcher 
Stutzer fid) kleidete, mit diefem Weidhling, dem das 
jybaritifde Leben in feinem romantifd gelegenen 
Schloſſe lieber war, als das Feldlager und die Wacht— 
parade, der die Tine feiner Flöte ſchöner fand, als 
die Trompeten und den Trommelwirbel, der behaup- 
tete, Daf es nidt blog Könige von Gottes Gnaden, 
fondern aud) Könige von Gottes Geift gabe, und 
daß Voltaire fo gut ein König fei und ein größerer 
vielleicht, als alle Könige, welche der Papft gefalbt! — 
Was follte Prenfen mit einem ſolchen König? 

Nein, Friedrid) Wilhelm wollte nicht fterben, da- 
mit nidt Friedrid) Konig wiirde in Preugen, damit 
er nidt jerftire, wad fein Vater aufgebaut, damit 
Preufen nicht jerfalle unter den ſchwachen Handen 
des ſchwärmeriſchen PBoeten! 

Niemand follte Daher ahnen, dak Friedrich Wil— 
helm franf fei, Niemand follte glauben, daß ibn nod 
andere Schmerzen plagten, als das Podagra und die 
@idt. Das waren fo unfduldige, ungefabhrlide 
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Schmerzen. Man fann achtzig Jahre alt werden 


beim Bodagra, und die Gicht ijt wie eine treue Frau, 
welde mit und lebt und alt wird, und mit ber man 
feine goldene Hochzeit feiern fann. 

Der König geftand daber ein, dak die Gicht ihn 
einmal wieder in ihre jartliden Umarmungen ge- 
ſchmiegt, aber das Bolf und der Kronprinz follten 
nicht hoffen, daß diefes Leiden bie Tage des Königs 
bedvobe. Deshalb eben mute Sophie Dorothea ein 
Feſt geben, veshalb follte der Hof und rer Adel 
fehen, daß die Königin und ihre Töchter heiter fein 
und lächeln könnten, und daß alfo feine Gefabr fiir 
den König gu fürchten fei. 

Sn ver That, die Königin fühlte fid) heute wirk— 
lic) Heiter, tenn fie fühlte fid) fret! Es war ihr, als 
ob bie Kette, welche fie feijelte, einen Moment von 
ihr abgefunfen, alé ob die Laft, welche ihren Nacken 
beugte, von ibe gewalst fei! Sa, fie durfte heute 
einmal ſtolz und fret ihr Haupt erheben, wie eine 
Ronigin, fie founte ſich ſchmücken, wie ed einer Kö— 
nigin gejiemt! Weg fiir heute alfo mit den dunflen 
Gewandern und der ſchmuckloſen Coiffiire! Den Kö— 
nig feffelt die Gidt an feinen Lehnſtuhl, die Königin 
darf es daher ſchon einmal wagen, eine glinjende, 
wahrhaft königliche Toilette gu machen. 

Mit einem Lächeln ſtolzer Befriedigung legte ſie 
das ſilberdurchwirkte Seidengewand an, das ſie heim— 
lich für dieſen Abend ſich aus ihrer Vaterſtadt Han— 
nover hatte kommen laſſen, und ihre Augen blitzten 
vor Freude, als ſie endlich die ſilberbeſchlagene große 
Caſſette öffnen und ihre Brillanten, welche ſeit manchem 
Jahrzehend vas Tageslidt nicht geſehen, aus ihrer 
Gefangenſchaft für einige Stunden befreien konnte. 

Mit freudigem Lächeln verweilten ihre Blicke auf 
pen funkelnden Steinen, welche wie vom Himmel 
herniedergefallene Sterne flammten und leuchteten 
und iby Herz höher klopfen machten ver Eutzücken. 
Denn eine Königin bleibt immer doch ein Weib, und 
Sophie Dorothea hatte ſo oft und ſo viel von den 
Leiden und den Schmerzen eines Weibes erfahren und 
erlilten, daß ſie ſich ſehnte, auch einmal wieder das 
ſtolze Glück einer Königin zu empfinden. 

Sie legte daher hente ihren ganzen Brillantſchmuck 
an, ſie beieſtigte ſelbſt das ſtrahlende Diadem auf 
ihrer Stirn, ſie legte um Hals und Arme die präch— 
tigſten Spangen und ſchmückte ihre Ohren mit den 
langen Gehängen, welche mit ihrer coloſſalen Schön— 
heit ihre Ohren erglühen und ſchmerzen machten. 

Dann trat ſie, mit lächelnder Befriedigung die 
ſtaunenden Ausrufungen ihrer Kammerfrauen anhö— 
rend, zu dem großen venetianiſchen Spiegel und 
muſterte ihre Toilette. Ja, Sophie Dorothea konnte 
heute zufrieden ſein Das war in der That eine 
finigliche Toilette’ Willionen Thaler, welche ihre 


(Bogen 1.] 


Tage in jinslofer Ruhe verpragten, und die müßig 
und veradjtungsvell den ſchweißgebadeten Menſchen 
zuſchauen durften, welde fic) abmiihten um ihre arme, 
fummervolle, bedriidte Griften;! 

Sophie Dorothea dachte nicht daran, fie ſchaute 
nur ſinnend in den Spiegel und dachte an vergan- 
gene Tage, an begrabene Hoffnungen und verwebete 
Träume. Dieſe Brillanten hatte iby erhabener Bater 
iby gegeben, als fie mit Friedrid) Wilhelm fic ver- 
lobte; dieſes Diadem hatte ihre Stirn gefdmildt, 
als fie fic} ihm vermählte. 

Das Collier hatte iby Bruder ihr gefandt, ald fie 
bag erfte Nind geboren, diefes Bracelet hatte ihr Ge— 
mahl um ihren Arm gelegt, als endlich) nad langem 
Harren, Beten und Wünſchen der Kronprinz Friedrich 
geboren ward. Jedes Einzelne dieſes Schmuckes war 
eine ſtolze Erinnerung an ihre Vergangenheit, ein 
Stern aus ihrer Jugendzeit! — Ad, die Brillanten 
hatten fid) ihr Schimmern und Leucten bewahct, fie 
waren immer nod Sterne und bligten immer nod, 
wie Damals, fo bell, aber alles Andere war geſchwun— 
den und geftorben, ihre Sugend und ibre Traume, 
ihre Hoffnungen und ibre Liebe! Sophie Dorothea 
hatte gu eft gezittert vor ihrem Gemahl, als dag fie 
ihn nod) hatte lieben founen. Bei ihr hatte nicht die 
Viebe die Furcht auggetrieben, fondern die Liebe war 
von ber Furcht auggetrieben worden, und fie fonnte 
den Gemahl nicht lieben, der fiir fie und ihre Kinder 
immer unr der Torann und ver Defpot geweſen, ver 
immer igren Willen gebroden, ihre Hoffnungen ge- 
tnidt, ter nicht blos in iby die Königin und das Weib, 
jondern and die Witter tödtlich getroffen hatte. Als 
jie auf dat funkelnde Armband blickte, dad fo alt wie 
ihr Vieblingsfind, wie der Sohn Friedrid) war, da 
gedachte fie ſeufzend, wie wenig fein Leben diefem 
Glanz und diefer Herrlichfeit ber Steine geglichen, 
wie dunkel und tribe feine Sugend gewejen, wie 
farblog und thranenreih. Sie küßte das Bracelet 
und fandte dem Sohn ihre Grüße, als ſich plötzlich 
bie Thür öffnete und die beiden Prinzeſſinnen Ulrike 
und Amalie yu ihr eintraten. 

Die Königin wandte ſich yu ihnen und der web- 
milthige Ausdruck ſchwand ſchnell aus ihren Zügen, 
als ſie ihre Blicke auf die ſchönen und lieblichen Ge— 
ſichter ihrer Töchter heftete, die im reizenden und ge— 
ſchmackvollen Ballanzug ſich ihr präſentirten. 

Ach), wie prächtig Sie ausſehen, gnädigſte Mama, 
rief die ſiebzehnjährige Prinzeſſin Amalie, indem fie 
die hohe und edle Geſtalt der Königin umhüpfte und 
mit kindlicher Lebhaftigleit ſich der funkelnden Brillan- 
ten freute. Der Himmel mit all ſeinen Sternen hat 
ſich auf Sie herniedergeſenkt und Ihr Antlitz ſtrahlt 
daraus hervor wie die ſchönſte Sonne. 

Schmeichlerin! fagte die Königin lächelnd. Wenn 
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Dein Vater Dich hörte, würde er zürnen, denn wie 
willſt Du ihn bezeichnen, wenn Du mich ſchon die 
Sonne nennſt? 

Nun, er iſt Phöbos, welcher die Sonne lenkt und 
mit ſeinen goldſtrahlenden Roſſen ihr ihre Bahnen 
bezeichnet! 

Du haſt Recht! ſeufzte die Königin. Er ſchreibt 
ihr ſeine Bahnen vor, und was Er will, das muß 
ſie thun. Arme Sonne, arme Königin, welche nicht 
einmal das Recht hat, ihre Strahlen yu ſenden, wo— 
hin ſie will! 

Welche ſich indeſſen doch das Recht nimmt, gnä— 
digſte Mama, rief Amalie lachend, indem fie auf das 
funfelnte Diadem von Briflanten veutete. Denn ich 
vermuthe febr, daß unfer gnädigſter König und Vater 
gerade nidt befoblen hat, daß Ihro Majeftat in fo 
glanjenter Pracht erfdeine! 

Cb er's befohlen hat! rief dic Königin erbebend. 
Ex wiirde im raſenden Born gerathen, wenn er mid 
feben könnte, denn Ihr wißt wohl, wie fehr er das 
citle Geprange und pen Bug veradtet. 

Gr wiirde ſogleich fiberlegen, dak fid) mindeſtens 
eine ganze Strage von diefem Diadem bauen ließe, 
tak man wenigftens zehn Riefen fiir die Garde fiir 
dieſes Collier kaufen féunte, fagte Amalie, und indem 
fie fic) an ihre Schwefter wanrte, welche fdyweigend 
in die Fenſterniſche fic) zurückgezogen, fubr fie fort: 
Und Du, Ulrife, Du fagit gar nichts? Hat Tid der 
Glanz Ihrer Miajeftat gang und gar verblendet und 
ter Sprache beraubt, over denkſt Du daran, wen Du 
hente Abend jum Tanze anffordern willft? 

Nicht dock, fagte Prinzeß Ulvife ernft, ich dachte 
darüber nad, daß, wenn ich einſt Königin wire, 
ich es meinem Gemahl zur Bedingung machen würde, 
daß er mir volllemmen freie Wahl über meine Toi 
lette laſſen müſſe und mir niemals wehren dürfe, 
Brillanten yu tragen. Denn, weun id) Königin bin, 
will ich alle Tage Brillanten tragen. Es iſt ein 
wahrhaft königlicher Schmuck, und niemals war un— 
ſere allergnädigſte Mama mehr Königin, als eben 
beute! 

Da hören Sie dieſe ftolze, ſiegesgewiſſe Prinzeſſin, 
welche davon ſpricht, Königin zu werden, wie von 
einer Sache, die fic) gang von ſelbſt verſteht und an 
ter gar nidt zu zweifeln ift! rief Amalie lachend. 
BHeift Du denn, of der Konig, unfer Vater, Did 
baju beftimmt hat? Ach, vielleidht hat er Dir and 
fchon irgend einen fleinen Marfgrafen oder einen un— 
befannten, appanagirten Pringen ausgeſucht, wie un- 
ferer armen Schweſter von Bairenth! 

Ich wiirde einem Solchen meine Hand nicht ge- 
ben! rief Prinzeß Ulvite heftig. 

Du wilrdeft es thun miiffen, wenn Dein Vater 
es befiehlt, fagte bie Königin ernft. 


Nein, ic wiirde Lieber fterben, als mid) ju folder 
Ehe zwingen lafjen! 

Sterben! ſagte die Königin ſeufzend. Man ſehnt 
ſich oft nad) dem Tode und er kommt nicht. Unſere 
Seufzer haben nicht die Kraft, ihn herbeizuwehen, 
und unſere Hände ſind zu ſchwach, um ihn an unſer 
Herz zu drücken. Du würdeſt Dich Deinem Vater 
fügen, wie wir Alle uns ihm gefügt haben, wie es 
ſelbſt Dein Bruder, der Kronprinz, hat thun müſſen. 

Armer Bruder! ſeufzte Amalie. Gefeſſelt au fein 
an cine Frau, welche er nicht liebt. Weld) ein Un— 
glück das fein mug! 

Prinzeß Ulvife yudte die Achfeln. Iſt bas nicht 
die Beftimmung aller Pringen und Pringeffinnen? 
fragte fie. Sind wir nicht Ale dazu da, wie eine 
Waare verhanvdelt und an ven Meiftbietenden Los. 
gefdlagen yn werden? Nim, id) meinedtheils mill 
mid) fo theuer wie möglich verfaufen laſſen, und ba 
id) feine beglitdte Schäferin fein fann, will ic) we— 
nigftend eine machtvolle Königin werden. 

Und ich, rief Amalie ſchwärmeriſch, würde Lieber 
den drmften und niedrigſten Mann heirathen, wenn 
ich ihn liebe, als teu reichſten Königsſohn, der mir 
gleichgültig ift. 

Thörinnen ſeid Ihr alle Beide, fagte die Kinigin 
lächelnd. Wohl Euch, dak der Konig Euch nicht hort, 
fein Zorn würde Euch zerſchmettern, und ex wiirre 
nod heute für Did), Anralie, einen Rinig, und fiir 
Dic, Ulvife, einen appanagirten fleinen Marfgrafen 
juden. Wher hordt, meine Damen, id here vie 
Stimme unjers Oberhofmeifters. Er wird kommen, 
uns anzuzeigen, daß die Gäſte verfammedt find. Nehmt 
alſo Beide eine heitere Miene an; ver König will, 
daß wir laden und fréplich find. Seid alfo fröhlich, 
aber evinnert ud, daß Seine Majeſtät überall feine 
Spione hat, und wenn Ihr mit Pöllnitz ſprecht, vere 
geßt niemals, dak er jedes Eurer Worte dem Konig 
hinterbringt! eit alfo frenndlidy gegen ign, und 
ver allen Dingen, wenn er tas Gefprad auf den 
Kronprinzen leitet, fpredht von ihm mit der unbe- 
fangenften Gleichgültigkeit, zeigt fo menig alé möglich 
Intereſſe und Viebe fiir ibn, fpottet vielmebr über 
fein romantifdyes Yeben in Rheinsberg; das ift das 
befte Mittel, Euch und ihn beim Könige beliebt yx 
maden. Und mim, meine Tédter, fommt, laßt uns 
aur Geſellſchaft geben. 

Eben sffnete der Ober-Ceremonienmeifter von 
Pslnig vie Thitren, wm Dhrer Majeftat yu verfiin- 
digen, Daf} die Gefellfdaft verfammelt fei, und aus 
dem Nebengemache traten die bienftthuenden Hof: 
frauleing der Königin und ber Prinzeſſinnen. 

Sophie Dorothea winfte ihren beiden Töchtern, 
ſich an ihre Seite gu ftellen, und unter Bortritt ves 
Geremonienmeifters und bes Hofmarſchalls durchſchritt 
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fie inmitten ber beiden Pringeffinnen bie Gale, um 
hier und dort ein Lächeln oder ein gnädiges Wort 
hingufpenden und ihre Blide wie den Goldregen des 
Gotted über diefer begliidten, fic) neigenden, Be— 
wundertng murmelnden Danaé- Hofgefelljdaft aus- 
zuſtrömen. 

Ach, es war cine ſtolze Seligkeit, welche bas Her; 
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der Königin ſchwellte, als ſie unter dem Geſchmetter 
der Muſik, welche auf der Tribüne aufgeſtellt war, 
in ben Thronſaal trat, als fie all’ dieſe befiernten 
Cavaliere, diefe fchimmernden, ſtolzen Frauen fic 
bemuthsvoll vor ihr neigen fab, alé fie fühlte, dak 
iby Wille mächtiger fei, alé der Wille aller Diefer 
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| wart und ſeinem rauben Wefen. 
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jujammengenommen, daß ein Ladeln ihres Mundes 
mebr werth fei und freudiger empfangen ward, als 
das Ladeln ver geliehteften Braut, daß ihr Blick 
Glanz und Freunde ansftrable wie die Gonne, dag, 
wabrend vor ihr ſich Aled beugte, es Nieman’ gebe, 
vor bem fie ihr Haupt ju bengen habe. Niemand! 
Denn cer Konig, ihr Gemahl, war nicht neben ihr! 





Der Konig feffelte fie heute nicht mit feiner Gegen- 


Cie war bent fein 
jitterndes, beengtes Weib, ſondern cine ſtolze Königin, 
wie Friedrich Wilhelm heut kein König war, ſondern 
cin armer, gichtgeplagter, fluchender, betender, zähne— 
tnirſcheuder, wimmeruder Menſch! Nichts weiter! 
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ier anf dieſem Flügel des 
Schloſſes Lichterglanz, Le- 
ben und Luft, dort drüben auf jenem, wo die Ge— 
mader bes Königs fliegen, Alles Cinfamfeit und 
mürriſche Stille; hier hört man die luſtigen Klange 
ber Mufif, dort driiben nur das cintinige Rlopfen 
des Hammers, das wie das Rlopfen des Todten- 
wurmé die Stille allein unterbridt. — Diefes Klopfen 
und Hammern fam unmittelbar aus dem Rimmer des 
Königs, und Friedrich Wilhelm felber war es, welder 
ten Hammer in feiuer Hand hielt und das dumpfe, 
idallende Geräuſch verurjadte, welded ju entiteben 
pilegt, wenn man in cine 
boble Rifte Nagel einſchlägt 
ober ibr Fugenwerl in ein— 
ander bammert und fdligt. 

Der Konig, welder, wenn 
ex gefund war, es liebte, den 
Rriidjtod yu fdwingen und 
ibn ſchallend nieder fallen 
zu laſſen auf irgend einen 
Riiden, fei es der eines Ya: 
faien, eines Staatéminifters 
eter ciner Frau, der Konig 
mufte, wenn er franf war, 
fid ſchon damit begnilgen, 
an tem empfindDungélofen 
Hol; ſeinen Zorn ausjuto- 
ben und ftatt ded Krückſtockes 
ben Hammer yu ſchwingen 
und die Kuneifzange ju füh— 
ren. Die Gicht madte aus 
rem ftoljen, ſelbſtherxſchen⸗ 
ten König einen armen, de- 
miithigen Tifdler, und wenn 
feine geſchwollenen Füße ihn 
an den Rollſtuhl feſſelten und 
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an dem Sdloffe voriiberging, fonnte man nod das 
Hammern und Klopfen hören, weldes gewiffermagen 
die wortlofen Bülletins fiber das Befinden des Königs 
waren. Wenn der Konig in der Nacht arbeitete und 
Tifdler war, fo bewies dad den geängſieten Berlinern, 
pat der König leide, daß er nicht ſchlafen könne, und 
pa} es daher febr gefabrlid) fein wiirde, ihm am an- 
dern Tage auf feinem Spaziergange durch die Strafen 
zu begegnen, weil man entweder durch feine Größe 
oder durch feine Rleinheit, durch ben Schnitt feines 
Kleides, durch irgend ein gefprodenes Wort, das bis 
zu den Ohren des Königs gedrungen, feinen Zorn 
erregen und fid), wenn 
nicht einige wohlgeführte 
Hiebe, fo doc cine don— 
nernde Ctrafpredigt zu— 
ziehen fonnte. Hatte Konig 
Friedrich Wilhelm dog erſt 
kuürzlich zwei junge anftin- 
dige Damen verhaften und 
nad Spandau führen Laf- 
fen, weil er, in ben Schat- 
tengingen des Parks von 
Schönhauſen wandelnd und 
das Geſpräch dieſer Bei— 
den belauſchend, vernehmen 
mußte, rie fie dieſen finig- 
liden Garten ,,charmant, 
ganz darmant“ fanbden. 
Diefes cine franzöſiſche 
| Wort hatte genilgt, um die 
armen jungen Madden bem 
Rinige gu verdadtigen und 
fie ihm als loſe, üppige 
Schönheiten zu bezeichnen, 
weshalb er fie nad) Span⸗ 
= dau in die Feftung ſchickte, 


tie Schmerjen ihn hinderten, die Mafdine des Staats | von wo fie erjt nad langem Flehen ihrer troftlofen 


zu regieren und nad Belieben yu dreben, begniigte 
er ſich damit, Raften und Riften aus Lindenholz zu 


jertigen.*) Oft, wenn man in der Stille der Nadi 





*) Memoires pour servir a l'histoire des quatre der- 
niers souverains de la maison de Brandenbourg royale 
de Prusse. Par Charles Louis Baron de Poellnitz. 
Vol. IL p. 359. 


| Edition. 


Familie befreit wurden.*) Hatten doc die wobls 
gewadfenen Leute, die jungen Burfde immer gu 
fürchten, daß der König wegen ihrer Geflalt fie 


*) Frédéric le grand, sa famille, sa cour, son gou- ‘ 
vernement et autres souvenirs de vingt ans de séjour 
a Berlin. Par Dieudonné Thiébault. Quatriéme 
T. 3. p. 73. 
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ergreifen und irgend einem Regimente einverleiben 
lieg, oder fie ausſchalt wegen ibres miigigen Um— 
bertreibend auf der Straße. Deshalb, fobald rer 
Konig vas ftolje Schloß feiner Ahnen verließ und 
auf die Strafe ging, flüchtete Seder angfivell in 
irgend cin Haus, eine abgelegene Gaffe, um nicht 
dem Könige ju begegnen. 

Aber jest freilid) hatte man nichts zu fürchten 
von dem gefeffelten Konig; die Königin burfte fonter 
Angſt ihre Brillanten anlegen, bie Berliner burften, 
ob gro ob flein, ungefabrdet durch die Strafen 
geben, Denn ber Konig war leidend, gefeffelt an ſei— 
nen Rollſtuhl und hämmerte und bobelte an jeinen 
Käſtchen ven Lindenholy. Indeß diefe Beſchäftigung 
hatte aud) ihre wohlthuende, mevicinijde Seite, und 
das UArbeiten zerſtreute ben König nidt blog in feinen 
Schmerzen, fondern ef curirte ihn zuweilen aud von 
benfelben. Das raſche und unaufhörliche Bewegen 
der Hande und Arme theilte dem ganzen Körper eine 
woblthuente Warme mit, verfegte die Haut in eine 
qelinde Tranfpiration, bie berubigend auf bie Nerven 
wirfte und ihn auf Stunden feiner Schmerzen ver- 
gefien machen fonnte. 

Auch heute übte das Hobeln feine Heilfraft auf 
ben König, aud heute fonnte er fic anf einige glück— 
fiche Momente einbilben, daß vie Gicht, viefer böſe 
Tenfel, den Beſchwörungen ver Arbeit nadgegeben 
und feinen Körper verlaſſen habe. 

Er erhob fid) von feinem Rollſtuhl und ftredte 
mit einem entzitdten Ausruf pic Arme weit aug, ald 
wolle er die ganze Welt in feine Arme ſchließen, 
welde jest ihre Wustelfraft und ihre Lebensſtärke 
wieder gewonnen, er rief mit madtiger Stimme rie 
im Nebenzimmer harrenden Diener und befahl ibnen, 
cilig bie Herren vom Tabadscollegium zuſammen zu 
rufen und Alles yu einer Cigurg ju ordnen. 

Aber viefe Herren find drüben auf tem Ballfeſt 
ber Königin, fagte der erftannte Rammerdiener. 

So fell man fie von dorther rufen, befahl der 
König. Es find gliidlider Weife feine Tanger unter 
ibnen, fondern ihre Glieder find fteif und unge— 
fdmeidig, und die ſchönen Fraulein würden einen 
Schreck befommen wor ven Bockſprüngen diefer Caz 
valiere, wollten dieſe es verſuchen, mit ihnen yu tanzen. 
Hole ſie alſo! Der Pöllnitz ſoll kommen und der 
Eckert, der Baron von Gotter und der Hake, der 
Herzog von Holſtein umd der General Schwerin. 
Schnell! ſchnell! Bn zehn Minuten müſſen fie Wile 
hier fein, aber Niemand von ihnen darf wiſſen, wes— 
halb fie gerufen werden. Du flüſterſt jedem Einzelnen 
in's Ohr, daß er ſofort zu mir ſich zu verfügen habe, 
aber ohne irgend Jemand zu ſagen, wohin er gehe. 
Ich will nicht, daß das Feſt der Königin geſtört 
werde! Jetzt eile, und wenn alle dieſe Herren nicht 
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in zehn Minuten hier ſind, ſo ſoll mein Stock auf 
Deinem Riiden ein Ballfeſt arrangiren, gu dem Du 
felber pie Muſik heulen fannft. 

Das war cine Drohung, welde die Füße ves 
Kammerdieners feltfam befliigelte und ihn wie einen 
Wirbelwind durch vie Vorſäle trieb, we er im Bor: 
liberfliegen mit feudenter Eile dem zweiten Kammer— 
Diener befabl, jdnell die Pfeifen, den Tabac und die 
BPierfriige in das Sdlafgemad des Königs zu tragen, 
und dann weiter cilte nad) dem andern Fliigel ded 
Schloſſes, wo in den erlendteten Feſtſälen das Ball- 
feft ber Königin ftattfand. 

Das Glück war rem armen geangftiqten Kammer: 
diener glinftig, in einigen Minuten hatte er die be- 
zeichneten Herren ausfindig gemacht, in zehn Minuten 
ſtanden fie alle ſechs im Borjimmer des Königs und 
fragten mit verwirrten und bleichen Geſichtern ſich 
unter einander nach dem Grund dieſer feltfamen und 
unerwarteten Berufung. 

Der Kammerdiener judte ſchweigend die Achſeln 
und begab ſich ſtumm in das Gemach des Königs. 

Seine Majeſtät ſaß in voller Uniform ſeines ge— 
liebten Garderegiments an dem runden Tiſche, auf 
welchem bereits die Pfeifen und die mit ſchäumendem 
Vier angefüllten Krüge ſtanden. Se Majeſtät hatte 
gerubt, ſich mit eigenen hohen Händen eine Pfeife zu 
ſtopfen und war eben im Begriff, ſich dieſe an dem 
einzigen dampfenden, ſchwälenden und übelriechenden 
Talglicht anznzünden, welches das Gemach bes Königs 
erlenchtete. 

Sire, ſagte der Kammerdiener, die befohlenen 
Herren warten im Vorzimmer. 

Wiſſen ſie, weshalb ich ſie rufen ließ? fragte der 
König, cine große Rauchwolle aus dem Munde 
blaſend. 

Majeſtät hatten mir verboten, es ihnen yu fagen. 

So gehe jest ju ihnen und fage ihnen, th fet 
heute fo grimmig, wie Tu mid lange nicht gefehen. 
Sch ſtände mit dem Nriidjted an der Thür unt babe 
befoblen, bag fie nur ciner nad tem andern zu mir 
eintreten follten. 

Der Kanmerdiener cilte hinaus yu den wartenden 
Gavalieren, und wie ev vie Thür sffnete, fahen viefe 


| den König, welder mit dem Prehend gehobenen Stod 


neben der Thiir ftanr. 

Was ift's? Warum zürnt der Rinig? Was für 
Befehle Cringt Ahr uns ven Sr. Majeſtät? fragten 
bie Herren angſtvoll und haſtig durcheinander. 

Der Kammerdiener nahm eine entfeslid) ſchauer— 
lide Miene an. Se. Majeftat ift heute fehr yornig, 
jebr übler Laune. Wehe dem, fiber den die Wolke 
ſeines Zornes fic) entladen wird. Sie ijt zum Blagen 
voll! Gr befabl mir, den Herren hier gu fagen, daf 
Jeder von Ihnen eingeln, nist We auf cinmal gu 
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ibm cintreten follten. Gehen Sie alfo. Laſſen Sie 
um's Himmelswillen den Konig nicht warten! 

Die ſechs Cavaliere ſchauten einander bleich und 
unjdliijfig an. Qeder von ihnen hatte dad drohende 
Bild des mit erhobenem Stod an der Thiir ftehenden 
Königs gejehen, Reiner wollte der Erſte fein, unter 
piefem Joch hindurd gu geben. 

Ew. Durchlaucht haben den Yortritt, fagte der 
Ober-Kammerbherr von Pöllnitz, fic vor dem Herjog 
von Holftein tief verneigend. 

Nicht doc, fagte diefer, Sie wijjen es wohl, dak 
Se. Majeftat nichts von der Ctiquette halt und es 
jebr iibel aufnebmen wiirde, wenn wir eine folde 





beobachten wollten. Gehen Sie felber guerft hinein, 
mein lieber Pöllnitz. 

Ob, nidt ic), Durchlaucht. Bd) wiirde es nidt 
wagen, ver Shnen Allen den Bortritt yu nehmen. 
Wenn Sie dieje Ehre ablehnen, gebiibrt fie rem Ge- 
neral von Schwerin. Cr muß die Schlact anjiihren. 

Uber es handelt fic hier nidt um cine Schlacht, 
murrte der General, jondern miglider Weije vom 
Gejdlagenwerden, und darauf verjteht der Herr von 
Bdllnig ſich beſſer als ic. 

Meine Herren, fagte der Kammerherr, Se. Ma— 
jeſtät wird ungeduldig werden, und dann webe uns 
Alen. 
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Aber, mein Gott, wer von uns wird denn gehen? 
fragte der Graf von der Golg unſchlüſſig. 

Sd werde geben, fagte der Gebeimrath Eckert 
vortretend, id) verdanfe Sr. Majeftit Ulles, was id 
bin, es ijt alfo febr natiirlid), daß ic) ihm meinen 
Riiden, ja, wenn es fein mug, mein Leben gur Ver— 
fügung ſtelle. 

Und er näherte ſich mit feſtem Schritt der Thür, 
die er mit einem raſchen Druck öffnete. 

Man fah den König, welder mit bligenden Augen 
jeinen Stod höher erhob, man jah Edert, welder 
gebeugten Hauptes cintrat, — dann ſchloß fic) die 
Thür wieder. Alles war ftill. 


War Er es, den der Zorn des Königs bedrohete? 
jragte Pöllnitz ſchüchtern. 

Der Zorn des Königs bedroht heute Jeden! ſagte 

der Kammerdiener mit einem unheilvollen Seufzer. 

Wer wird jetzt gehen? fragten die fünf Cavaliere 
ſich wieder, und erſt nad einem harten Kampfe ent— 
ſchloß ſich diesmal der Ober-Kammerherr von Pöllnitz, 
den harten Gang zu wagen Und wieder ſah man, 
als die Thür ſich öffnete, den König mit ſeinem er— 
hobenen Stocke daſtehen, und wieder ſchloß ſich die 
Thür, ohne daß man etwas Weiteres gewahr ward. 
Viermal noch erneuerte ſich dieſelbe Scene, viermal 
nod ſah man das ſchreckensvolle Bild des Königs. 
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Aber als der General von Sdwerin, der Leste der 
ſechs Cavaliere, endlich in dads finiglide Gemad 
eintrat, ftand ber König nicht mehr an der Thiir, 
jonbdern er fag in feinem Lebnftuhl und ladte, dag 
ibm die Augen iibergingen, wahrend Herr von Pöllnitz 
vor ibm ftand und ibm in feiner feden, humoriſtiſchen 
Weife die Ungfticene im Borjimmer ſchilderte und, 
die Stimme jedes Einzelnen der Herren nadabhmend, 
ihre Unterbaltung im Vorzimmer wiederbolte. 

Shr glaubtet alſo Alle an meinen Zorn? fragte 
ber König athemlos vor Laden. Der Spaß ijt alfo 
vollftindig gelungen und Eure Herzen haben gegittert 
vor Angſt? Wud ras Seine, alter Schwerin? Mun 
hat Er alfo jest endlid) erfabren, was es heißt, fid 
qu fiirdten, Er, welder auf dem Schlachtfelde und 
im Rugelregen nod niemalé eine Anwandlung em— 
pfunden bat? 

Ja, Sire, eine Kugel ijt aud ein erbärmlicher 





feine Bfeife in Brand yu 
fepen, bald wirbelten fid) von Aller Yippen große 
Rauchwollen empor, die mit ihren blauliden Dünſten 
bas ganje Zimmer wie in einem Schleier einhüllten, 
aus deffen Mitte das Talglicht mit einem triiben gel— 
ben Schein, nicht wie Feuer, jondern nur wie matte 
geſchliffenes Gold hervorblicte. 

Zünde nod) einige Lichter an, befahl der König 
dem Kanmerdiener. Unfer Tabads-Collegium foll heute 
aud) einen glanjgenden und ſchönen Unblid darbieten, 
pamit es nicht zu ſehr contraftire gegen bas Ball 
feft da driiben. Cage mir, Pöllnitz, wie fieht’s da 
priiben anus? Iſt es cine ſchöne Geſellſchaft? Iſt 
man vergniigt? Iſt die Königin Heiter und fpringen 
bie Pringeffinnen tüchtig herum? 

Majeſtät, ic) jah niemalé ein glänzenderes Heft 
als dav heutige, jagte Pöllnitz, und niemalé waren 
Ihro Majeftat ſchöner, ftrablender und aud heiterer 
anjujehen, wie heute! Sie glänzte und funfelte wie 


eine Gonne unter all’ den Damen bervor, fo ſchön 


gepugt und behangen diefe aud) immer waren. 
So! Cie hat fic alfo fehr gepust? fragte der 
Konig, und eine Wolfe jog fiber fein Antlitz bin. 
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Widt gegen das Zornbligen Curer Angen. Wenn 
die Kanonen donnern, hüpft mein Herz vor Freude, 
während es vor dem Donner Curer Stimme fid ſcheu 
in meiner Bruſt verfricden möchte. Ich fürchte den 
Tod nidt, aber ic) fiirdte den Zorn und die Ungnave 
meines Königs. 

Uh, Du biſt cin braver Rerl, fagte der Konig 
freundlid), dem General feine Hand darreidend. Und 
jest, meine Herren, fort mit allem Zwang und aller 
Etiquette. Der König ift drüben auf dem Ball und 
Euer Gevatter Friedrid Wilhelm erdffnet hiermit ras 
Tabacs - Collegium. 

Er nahm feine Pyeife und fete fie wieder an 
bem Lidte in Brand. Dann lief er ſich auf einen 
ber Stiihle, die um den runden Tiſch geftellt waren, 
niedergleiten, die iibrigen Herren folgten feinem 
Beifpiel und vas Tabads-Collegium nahm feinen 
Anfang. 


III. 
Das Tabacks-Collegium. 


— — 


Sire, ich habe nicht gewußt, daß die Königin 
einen ſolchen wahrhaft fürſtlichen Schatz von Bril— 
lanten beſäße! 

Ah, ſie hat alſo ihre Brillanten angelegt? Man 
macht ſich alſo meine Abweſenheit ſehr zu Nutze, wie 
es ſcheint? Man ‘ft ſehr vergnilgt und guter Dinge, 
während id) mic) auf meinem Sdmerjenslager winde ? 
tief Der Konig, welder in feinem ſchuell gereizten 
Unmuth gar nidt daran dachte, dag er ſelber das 
Heft befohlen und von feiner Gemablin verlangt 
hatte, daß fie gan; beiter und ſorglos erfdeine. 

Sire, gliidlider Weiſe find Ew. Majeſtät nidt 
frant und nicht auf einem Schmerzenslager, fagte 
der Herjog von Holftein, dic Königin hatte aljo wohl 
Urſache, beiter yu fein. 

Der Konig antwortete nidt. Er that einen 
langen Sug aus feinem Bierfrug und ließ dann mit 
einer jernigen Bewegung den Deel auf den Rand 
des Kruges zuſchlagen. 

Es ſollte mich nicht wundern, wenn auch der 
Fritz heimlich zu dieſem Balle herüber gekommen 
wäre, murmelte der König, ſie wagen Alles, wenn 
ſie nicht fürchten, daß ich ſie überraſchen kann. 

Aber Ew. Majeſtät verſtehen ſich auf die Ueber— 
raſchungen wie kein Anderer! rief der Graf Hake, 
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bemũht, bem Gefprade eine andere Wendung zu gee 
ben. In meinem Leben habe id) mein Herz nicht fo 
Hlopfen gefühlt, als indem id) heute die Schwelle 
dieſes Gemaches überſchritt. 

Der König, ſchnell beſänftigt, lachte laut. Und 
ich habe in meinem Leben nicht ſo bleiche Geſichter 
geſehen als die Euren! Wahrhaftig, wären meine 
Finger nicht juſt fo ſteif und ungelenfig von den 
Gichtſchmerzen, fo wiirde id Euch ein Bild diefer 
Ecene malen, das ein prächtiges Gegenſtück yu mei- 
nem Bilde vom Tabads- Collegium abgeben follte, 
und nennen wollte id) es: die ſechs Schneibergeſellen, 
welche Furdt vor bem blanen Montag haben! Ad, 
febt einmal, wir werfen uné jest auf die Poefie und 
Runft und unjer gelehrter und phantaftifdher Here 
Sohn wird balb gar keinen Vorzug mehr haben! 
Spielt er die Floste, nun, fo malen wir, fdpreibt er 
empfindfame Gedidte, nun, fo wollen mir Cpott- 
gedichte fdreiben, und während er die Sonne unt 
den Mond anfingt, thun wir es den Göttern gleich 
und biillen und wie Jupiter in eine Wolfe ein. Ber- 
ſteht fic) aber, daß es nicht gefchiebt, um eine Semele 
ober irgend ein anderes Weih zu bethören, denn Wir 
find Unferer Gemablin immer und aller Orten tren 
gewefen und ic denke wohl, daß fid) der Kronprinz 
in diefem PBunfte an feinem Bater ein Beifpiel neh- 
men finnte. 

In allen Dingen könnte er das, Majeftit! be- 
merfte Graf Golg, eine große Rauchwollke von fid 
blafenb. 

Ad, ex denkt dereinft den Staat mit feiner 
Bücherweisheit und feinen Gedidten zu regieren, 
jagte ber König lachend. Statt fich mit niiglicen 
Dingen gu beſchäftigen, Refruten einzuererciren, Plane 
zu zeichnen und die Kriegskunſt zu fludiren, verwendet 
er feine Zeit auf den unniigen Flittertand oberflad- 
lider Gelehrſamkeit, vie RNiemanten Etwas niigt 
unb ihm felber nur zum größten Schaden gereidt. 
Denn um ein guter Konig fein ju können, darf man 
fein träumeriſcher Gelehrter fein, und wer ftatt ded 
Seepters und der Fudtel ven Fiedelbogen und den 
Taftirftod in ber Hand Halt, fann nimmermehr ein 
guter General fein und werben. 

Ded war bei der lepten Parade das Regiment 
res Kronprinzen das ſchönſte und gefdidtefte, ſagte 
rer Herzog von Holftein. 

Der König warf ihm einen migtrauifden Blick 
jt und murrte einige Worte vor ſich hin, die Nie- 
mand verftand. . 

Er fiebte es nidt, wenn man ihm gegeniiber 
den Rronpringen vertheidigte, und jedes Lob deffelben 
madte ibm benjenigen, welder daſſelbe äußerte, 
verdãchtig. 

Ew. Majeſtät vergeſſen, daß wir hier im Tabacks⸗ 
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Collegium und nicht im Staatérath fiten, fagte 
Pöllnitz mit ſchmeichleriſcher Stimme. Wenn Ew. 
Majeftat ſich argern wollen, war's nicht nöthig, vie 
Pfeife anzuzünden und den Bierfrug gu fiillen, denn 
bie Pfeife geht aus, weil Sie nicht rauden und das 
Bier verſchäumt, weil Sie nicht trinfen. 

Es ift wabr, fagte der Konig, und indem er den 
Bierfrug erhob, fubr er fort: Ich trinfe das Glas 
auf das Wohl dejien, der zuerſt fein Hafenber; fibers 
wand und es wagte yu mir cingutreten. Wer war's 
beds? Ich hab's vergeffen! 

Es war ver Gebeimrath von Edert, Majeftat! 
fagte Graf Hafe mit einem ironiſchen Lächeln, wäh— 
rend Eckert fich lächelnd verneigte. 

Und er ging in bag Zimmer, als ob es gu einer 
Schlacht ginge, rief Herr von Pöllnitz ladend. Er 
nahm im Geifte Abjdied von all feinen ſchönen 
Brauereien und funftvollen, nie rauchenden Raminen, 
bie er gebaut, Abfdied aud) von ben Barjen der 
Städte, die er nod nidt mit königlichen Commif- 
farien verfeben, um fie von ibren Reichthümern ju 
befreien, Abfdied von feinem Orden der Grofmuth 
und feinen eigenen Geldjaden, umd mit einer Thrane 
im Auge ausrufend: „Ich verdanfe dem Könige Wiles 
was id bin, es ift daher natiirlid, daß id) ihm auch 
meinen Riiden und mein Leben yur Verfiigung ftelle,“ 
marfdirte er todesmuthig in das königliche Gemach. 

Wirklid), that er das? Gagte er das? rief der 
Konig. Das gefillt mir von Dir, Edert, und id 
werte Did dafitr belohnen. Es ift wabr ich habe 
Did aus dem Schmutz erhoben und aus dem Ramin: 
feger einen vornehmen Mann gemacht, aber ed ift 
felten, ba die Menſchen dankbar find und ſich em— 
pfangener Wohlthaten erinnern. Weil Du's thuft, 
baft Du ein edles Herz und das weiß ich gu ſchätzen. 
Das neue Haus, weldes id) in der Jägerſtraße 
bauen faffe, ſoll Dir gehören, und id) will Dir nicht 
blos bie fablen Wände fdbenfen, fondern es foll Dir 
auf meine Roften mit ſchönen Meubles umd allem 
fonftigen nöthigen Hausrath audgeftattet werden *). 

O, Ew. Majeſtät find ver gnädigſte, der giitigite 
Monardh, rief Edert, yu dem Könige hineilend und 
deſſen Hand an feine Vippen drückend. Ja, Ew. 
Majeftat haben wohl Redt, zu fagen, dak Sie mid 
aus dem Schmutz emporgezogen haben, aber mein 
Herz mindeftens war immer rein und fledenlos, und 
fo will id) es mir erhalten und fo foll es bleiben. 
Aus ver Hefe ved Volkes haben Sie mich ervettet; 
wie die edlen Römer ihren Sclaven die Freibeit 
ſchenkten, wenn fie durd) ſchöne Thaten fic) diefer 
Gnade wilrdig gemadjt, fo hat and mein König mid 
erlaft von ber Sclaverei ber Armuth und Niedrigfeit 


*) Péllnitz Vol. II. pag. 342. 
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und mir die Freiheit gefdenft, aber aud) id) werde 
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fielen dieſe ernjten und geleheten Wappenfdilde, 


fuden durch ſchöne und groge Thaten mid) viejer 


Guade wilrdig ju madden! 

Und dazu bietet Ihnen Berlin vie befte Gele- 
genbeit, jagte Pöllnitz, denn es find uody ſehr viel 
rauchende Ramine und ſehr viel ſchlechte Bierbrauereien 
dort. Der Herr Geheime Finanzrath von Eckert fann 
alſo nod). viel gloriöſe Thaten ansüben, ehe er ju 
feinen Ahnen verfammelt wird. 

Alle lachten und felbjt der König fonnte fid) eines 
leiſen Lächelns nicht erwebren. Nur des Herr von 
Eckerts Geſicht war bleid) und finjter geworden, und 
inbem er bem Kammerherrn vou Pöllnitz einen jor- 
nigen Blid zuſchleuderte, fagte ev mit einem erzwun— 
genen Laden: Su ver That, Sie find heute von 
einem blendenden Wis und Ihre Scherze eutzücken 
mid) fo febr, dak, wenn Ihnen Ihr Weinhaudler 
einmal wieder den verlangten Wein verjagen ſollte, 
weil Sie Shre alten Rechnungen nod nicht bezahlten, 
id gern bereit bin, Ihnen einige Flaſchen aus mei— 
nem Seller yu fenden, damit Ew. Gnaden anf meine 
Geſundheit trinfen können. 

Das werde ich thun, ſagte Pöllnitz freundlich. 
Ja, auf Ihre lange und dauernde Geſundheit werde 
ich trinken, denn je länger Sie leben, deſte mehr 
Zeit haben Ihre Ahnen, auch ein wenig zu wachſen 
und ſich zu mehren, und da Sie, wie es ſcheint, nicht 
dazu beftimmt find, der Stammbaum eines fommen- 
den Geſchlechts gu werten, fo müſſen Sie Sich we- 
nigftens bemühen, der Stammpbater Ihrer Ahuen 
und der Vater Ihrer Bäter yu werden. Fie er— 
zeugen Whnen, wie Andere Kinder, und wenn id 
nidt irre, befigen Sie jegt deren drei, Das ijt 
aber fiir einen reidhen wud vornehmen Wann febr 
wenig. Ich werte alſo auf Ihre Geſundheit trinfer, 
damit Sie nod) viele Ahnen erzeugen können, und 
id) ſchlage Ew. Majeſtät vor, Ihnen fiir jeden vom 
Rand befreiten Ramin einen Ahnherrn zu ſchenken. 

Ruhig, rubig, Pöllnitz! rief der König lacheud. 
Yak Deine Bosheiten und hört mir einmal ernſthaft 
zu. Ich habe dem Eckert dad neue Haus geſchenkt, 
und da id) ibm den Avelstitel verliehen, ijt es aud 
ziemlid), daß wir ein adeliges Wappen über feiner 
Thür anbringen. Meine Herren, laßt uné alfo über— 
legen, wie das Wappen ves Herrn von Eckert zu— 
fanunengefegt fein fol. Seder won Euch foll mir 
der Reihe nad feine Meinung ſagen. Shr, Herr 
Herzog, fangt an. 

Mit ſehr ernfihaften und fehr gelehrten Mienen 
begannen jest die Herren iiber das Wappenſchild ded 
Herrn von Geert ju berathen, und Jeder, vie Gunſt, 
in welder Edert beim Könige ſtand, berüchſichtigend, 
war bemüht, cin möglichſt prächtiges und ſchönes 
Wappenſchild vorzuſchlagen. Aber dem König ge— 





ſehen zu machen wie eine alte Ritterburg. 


welche man vorſchlug, gar nicht; ed widerfirebte ihm, 
dent ueugeſchaffenen Baron cin Wappen zu geben, 
Das eined altadeligen Haujes wiirdig gewejen, und 
das ibn in eine Yinie flellte mit den älteſten Reiché— 
freiherven und Baronen. 

Wenn id cin Hans banen laſſe, fagte er fopf- 
ſchüttelnd, fo will ich, daß man febe, daß es nen ijt, 
id gebe ihm daher einen hübſchen weigen Anjtrid) 
und nicht cine alte graue Steinfarbe, um es aus— 
Der 
Eckert muſſ alfo auch einen nenen Auſtrich fie fein 
neues Adelshaus haben, ein funfelnageluenes Wap— 
penjdild. 

Ew. Majeſtät find da gan; meiner Meinung, rief 
Pöllnitz feierticd, unr wie jedes adelige Geſchlecht in 
feinem Wappen irgend ein Seiden und cine Erinune— 
tung an die Thaten und Ereigniſſe tragt, durch 
welde es groß gerorden, fo muß aud dad adelige 
Geſchlecht Dever von Eckert ſolche Erinnerungszeichen 
in ſeinen Wappen haben. Bd ſchlage alſo vor, 
dieſes Wappen in vier Felder zu theilen. Das erſte 
Feld zeigt anf ſilbernem Grund einen ſchwarzen 
Rauchfang, womit wir zugleich die preußiſchen Far— 
ben angedeutet haben. Das zweite Feld iſt blau 
mit einer goldenen Kufe darin, in Bezug auf Eckerts 
großes Bierbrauertalent; das dritte Feld iſt grün 
mit einem goldenen Faſan in der Mitte, als Hin— 
deutung auf Certs fritheves Geſchäft als Fafanen- 
wärter in Braunſchweig, und vad vierte Feld zeigt 
anf rothem Grunde cinen Hahn und cin Meijer, zur 
Erinnerung au jene ſchöne Heit, wo ver Herr Ge— 
heime Finanzrath von Cdert in Bairenth Kapaunen 
machte und fie majtete. 

Ein ſchallendes Gelächter des ganzen Tabads- 
Colleginums belohnte ten Herrn won Pöllnitz fiir fei- 
nen Vorſchlag, ver übrigens vent Könige fo wohl— 
gefiel, daß ev alles Ernſtes beſchloß, ihn angumehmen 
mud dem Hanfe im der Jägerſtraße über ver Thiir 
cin Wappenſchild mit den von Pölluitz vorgefdlagenen 
Eublemen zu geben *). 

Die Heiterfeit der Herven vom Tabads-Collegium 
nahm nun einen fenvigen, energifden Ausdruck an, 
und Jeder war bemüht, durch derbe Scherze die 
Laune ves Königs immer auf's Neue anzufachen, 
ihm immer neuen Stoff zum Lachen und zur Luſtig— 
leit zu geben. Der Heiterſte von Allen aber war 
der Oberkammerherr von Völlnitz; feine Scherze 
ſprudelten wie ein friſcher Quell von feinen Lippen 
und wenn fie cinmal ju verfiegen drobten, fo genügte 
eS dem boshajten Kammerherrn, cinen Blic auf bas 
blaſſe, vou verbattenem Zorn zuckende Antlitz des 
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Herrn von Eckert zu werfen, um fic zugleich yu 
never Yuftigfeit und neuem Scherze begeiftert yu 
fiblen. Als der Konig mit Edert vou der Cinrid- 
tung ſeines neuen Hauſes fprad, neigte Pöllnitz mit 
einem ſchadenfrohen Lächeln ſich zu feinem Rachbar 
bin. Gefteben Sie, Herr Graf, daß id) meine Un- 
gefcidlicfeit wieder gut gemadjt habe, fagte er. 
3h war es, der jenem henchlerifdren Menſchen vor: 
ber durch meine unbejfonnene Wiederholung feiner 
Worte vic Schenkung jened Haufes verfdafite, aber 
id bake ihm jest aud dafür fein adeliges Wappen 
rerſchafft, und id) wette, der Herr Gebeimrath gabe 
gern ſein Haus hin, könnte er dafür nur fein Wap- 
pen wicder los werden. 

Warum fiehft Du eben fo ernfthaft ans, Pöllnitz? 
jragte in diefem Moment der König fiber den Tijd 
hin. Ich wette, Du- ärgerſt Dich, dag ich nicht Dir 
ras hübſche Haus in der Jägerſtraße geſchenkt habe. 

Richt pod, Majeſtät. Ich könnte jenes Hans 
gar nicht gebrauchen, fo hübſch es inmmer fein mag. 

Ach ja, Du haſt recht, es wäre für Dich viel zu 
groß! ſagte Friedrich Wilhelm lachend. 

Nein, Majeſtät, es ware für mid viel zu klein, 
denn wenn ſich ein Cavalier meiner Art einmal ent— 
ſchließt, ein Haus zu machen, ſo muß er es ſeinem 
Stande und ſeinem Range angemeſſen halten, und 
das foftet viel Geld, leider ſehr viel mehr, als id 
jemals befeſſen habe. Freilich hatte ich ein Bermögen 
von ungefähr zwei Mal hundert tauſend Thalern, 
als mein Vater ſtarb, aber was ſollte ein Edelmann 
mit einer ſolchen Lumperei anfangen? Es war zu 
wenig, um davon anſtändig leben zu können, zu viel, 
um auf ſeine Armuth betteln zu können. Ich berech— 
nete mir alſo, wie lange dieſe Summe genügen 
forte, um davon einigermaßen auſtändig yu (eben, 
unt ta id fand, daß fie bei einiger Sparfamfcit 
vielleidt vier Sabre geniigen feunte, fo habe id 
tenn vier Jahre wie ein nobler und freigebiger 
Cavalier gelebt, und das Glück gehabt, während 
biefer vier Jahre bie gartlidjten Freunde und die 
treueſten Gelicbten zu haben, die mid nicht cher ver- 
ließen, als bis der lebte Thaler meines Vermigens 
veranggabt war und id) ausziehen mufte, mein Glid 
aufs Neue yu griinden. 

So alſo haft Du in vier Jahren zwei Mal hun— 
berttanfend Thaler veransgabt? fragte der König. 

Ba, Majeftat, und ich verfichere Shnen, dak id 
dabei nur äußerſt fparfam und in gewiffem Betradt 
dürftig [eben fonnte. 

Friedrich Wilhelm fah ihn mit erftaunten, faſt 
teoundernten Bliden an. Es lag etwas in dem 
Befen dee Rammerherrn, welded dem Konig im: 
ponirte. Die groftartige Berſchwendungsſucht ded 
Baroné, welde fo ſehr yu ver Sparjamfeit des 
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Königs contraſtirte, übte gerade durch dieſen Contraſt 
einen ſo großen Einfluß auf den König aus, und 
ließ ihn dieſen leichtfertigen, gewandten, ſtets heitern, 
ſtets witzigen Höfling anſtaunen und bewundern. 

Alſo fünfzigtauſend Thaler Rente genügen nicht, 
um anſtändig leben zu können? fragte der König. 

Majeſtät, wenn man nur einigermaßen den An— 
forderungen, welche man an einen Edelmann machen 
kann, genügen ſoll, kann man dabei verhungern. 

Ud, erkläre uns das! Sage uns einmal, wie 
viel Du alſo bedarfſt, um eines Edelmannes würdig 
zu leben? 

Pöllnitz ſchwieg einen Augenblick und ſtarrte nach— 
denkend vor ſich hin, während er große Rauchwolken 
durch ſeine Naſe blies, die ſich in wirbelnden Strö— 
men um ſeine Stirn kräufelten. 

Majeſtät, wm einigermaßen anftindig zu leben, 
würde id) jabrlid) vier Mal hunderttaujend Thaler 
bediirfen, fagte ev Dann nad ciner Banfe. 

Dav ift nicht wahr, vas ift nicht möglich! rief 
der Konig. 

Das ijt fo ſehr möglich, mein Konig, dak id 
faum weift, ob id) Damit auskemmen werre. 

Glaubt Ihr das, meine Herren? fragte der Konig. 

Sd meinestheils habe nicht den vierten Theil 
dieſer Einnahme, fagte der Herjog von Holftein 
lächelnd. 

Ich nicht den zehnten Theil! rief der Graf von 
der Goltz. 

Ich nicht den zwanzigſten Theil! riefen der General 
von Schwerin und der Graf Hake zu gleicher Zeit. 

Und doch, ſagte der König, doch lebt Ihr Alle 
als anſtändige Cavaliere und geachtete Herven meines 
Hofes. Laßt uns alſo hören, wie der Pöllnitz es 
machen will, ſo viel Geld auszugeben. Schnell, 
Jochen, ſchnell! Gieb uns einen Bogen Papier und 
Bleifeder her. 

Der Kammerdiener eilte mit dem Befohlenen 
herbei und reichte dem König das Papier und den 
Crayon dar. 

Schenke die Krüge wieder voll, Soden, befahl 
der König und dann fege Dic dort anf Deinen 
Play yu unterft des Tiſches und horde wohl auf, 
was uns der Pöllnitz Wes erklären wird. Es vers 
lohnt fid) immer ver Mühe zu wiffen, wie man auf 
eine anfianbdige Manier jährlich vier Mal hundert- 
tanfend Thaler ausgeben kann. fFange alfo an, 
Pöllnitz. Id felber will Dein Setretair fein, und 
Du follft mir dictiren. Wehe Dir aber, wenn Du 
Dein Wort nicht (eft und weniger gebraudft. Für 
jedes Tauſend Thaler weniger mut Da zehn Krüge 
Bier trinfen und eine Pfeife von bem ftarfen Ha- 
pannatabad rauchen, ben mir kürzlich Der Statthalter 
von Holland zugeſchickt. 

9° 
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Was aber, fragte Herr von Pöllnitz lachend, was 
befomme id) für jedes Tauſend Thaler, welded ich 
mehr gebraude? 

Mh bab, es ift unmdglid, daß ein Edelmann 
mebr gebrauden fann, vorausgefegt, daß er es nidt 
auf eine närriſche Manier wie ein Verrückter vers 
geuden will. — ° 


Und wenn id, nur um anftandig und eines Eel- 
manned würdig yu leben, dennoch mehr gebraudte, 
Majeftat, wads hefomme id) dann fiir jedes Taujend? 

Nun, Dann werde id) Dir fiir jedes Taujend ein 
Hundert von Deinen älteſten Schulden bejablen, 
fagte ber König. Nun aber fange an. Und br, 
meine Herren, trinft und randjt und merfet webl auf! 


— “ü— 





ch fange an, ſagte Pöllnitz. 
Zuerſt bedarf ich natürlich 
eines Hauſes, und zwar eines anſtändigen, in 
welches id) meine Gäſte aufnehmen, in Dem icy meine 
Sammlungen aufftellen, meine Freunde bewirthen 
faun, und wo id), ohne von irgend einem Geräuſch 
geftért gu werden, meinen Studien obliegen fann; 
in welchem meine Gemahlin ihre eigenen Empfang- 
Bimmer und Salons hat, denn da id) zuweilen rauden 
und cinige andere raudende Freunde bei mir haben 
werbde, jo müſſen die Empfang+ Zimmer meiner Ge— 
mablin abgefondert von den meinigen fiegen. 

Nun, Deine Gemabhlin wird es Dir wohl geftatten, 
in ihvem Salon ju rauchen, rief der Konig ladjend. 

Und wenn fie es mir erlanbte, Majeftat, fo würde 
id) es nidt annehmen, denn es ziemt ſich nicht fiir 
einen Cavalier, im Zimmer ciner Tame zu rauchen. 

Der Konig erröthete ein wenig und feste den Krug 
an die Lippen, um feine BVerlegenheit zu verbergen, 
denn er Dadjte baran, wie oft er, nicht adjtend 
ber Seufzer der Königin, in ihren Gemächern ge- 
raudt habe. 

Pöllnitz fuhr rubig fort: Id) muß alſo verjdie- 
dene Salons und Empfang- Zimmer haben. Da ed 
aber ferner febr häufig vorfommen wird, daß meine 
Gemahlin und id) mit einander uneiné find, und uns 
demgemäß nicht zu begeguen wiinfden, fo müſſen in 
meinem Haufe jwei gang von einander getrennte 
Treppen fein, wie and) zwei Auffahrten, damit meine 
Gemablin und id niemalé in die Gefabr fommen, 
uné ju begegnen, wenn wir ed nidt wollen. 

Ud, Du wirft alfo in einer ſchlechten Che mit 
Deiner Gemablin leben, und Shr werbdet zuweilen mit 
einander janfen? 





IV. 
Spaniſche Luftſchlöſſer. 


Nicht doch, Majeftat, wir werden uns niemals 
zanken, denn es ware fiir einen Cavalier höchſt une 
ziemlich, gu janfen und mit feiner Gemablin eine 
Scene zu haken. 

Der König erröthete wieder, dies Mal aber vor 
Born. Diefe Auseinanderfegungen über das Wefen 
eines wirfliden Cavaliers begannen ihn zu beleidigen 
und ihm wie cine boshafte Satyre auf ibn felber yu 
erfdeinen, denn ungliidliderweife rauchte der König 
nidt nur in den Zimmern jeiner Gemahlin, ſondern 
alle Welt wugte, daß er feiner Gemabhlin und feinen 
Rindern gegeniiber nur yu oft ſich den Ausbrüchen 
feines beftigen und rückſichtsloſen Naturells überließ, 
und felbjt die Königin mehr als einmal durd feine 
donnernden Scheltworte und ungebiibrliden Drohun— 
gen in Angft und Sebreden verſetzt hatte. 

Sw. Majeſtät fehen alfo, dak mein Hans febr 
grog jein mug, fuhr Pöllnitz fort, und da es febr 
grog ift, wird es viel Erhaltungskoſten und eine bine 
längliche Anzahl von Dienern erfortern. Dod) davon 
fpater! Bleiben wir juerft bei meinen Hauferr, denn 
es verſteht fid) wohl von felbjt, daß id) andy ein 
Landhaus haben mug, wm darin die Gonnnermonate 
hingubringen. 

Ja, das ift eine billige Forberung, fagte der 
Konig, indem er das Landhaus auf feinem Papier 
verzeichnete. 

Aber man geht nicht in ein Landhaus, um daſelbſt 
nur in ſeinen Zimmern ju (eben, wie in ſeiner Stadt. 
wohnung, fondern man will dort ber Natur und bes 
Sommers genieRen. Id) werde alfo einen Warten 
haben müſſen mit Treibhaufern und ſchönen Anlagen, 
und ju deren Erhaltung bedarf es natürlich mebrerer, 
und zwar gefdidter Gartner. Da ich ferner nicht 
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verlangen fann, daß meine Freunde blos zu mir 
fommen, um meine Blumen zu riechen und meine 
Melonen und Pfirſiche zu eſſen, welded Alles fie chen 
fo gut von einem Handelsgärtner fanfen können, fo 
muß id) Daranf denfen, meinen Freunden andere und 
feltenere Bergniigungen zu berciten. Ich muß alfo 
ver allen Dingen einen Wald haben, um darin jagen, 
cinen See, um darin fifden zu können. 

Ya, bas ift wabr und wohl begriindet, fagte der 
König, ven Wald und See anf feinem Papier no- 
tirend. 


und dem Weinkeller. Auf beide muß 
ſondere Corgfalt a 
verwenden, denn — 
eo ware eines 
Cavaliers durch⸗ 
aus unwürdig, — 
ſeinen Freunden 
nur ſolche Schüſ⸗ 
ſeln vorzuſetzen, 
wie man fie tãg ⸗ 
lic) in feinem cis | 
genen Hauſe ha⸗ 
ben kann. Nein, 
wenn ich meine 
Freunde einlade, 
mũſſen ſie alle 
Mal gewif fein, 
bei mir Dinge yu 
efien, welche fie 
nirgends fonft be⸗ 
lommen können 
und die ihrem 
Gaumen wie nie 
gekoſtete Wunder 
ant Mährchen 
erſcheinen. 
Da bin ich 
ganz Deiner 
Meinung, rief ver König, deſſen Antlitz frendig 
erglänzte bei dem Gedanken an all' die Herrlich— 
feiten und köſtlichen Speiſen, welche der reiche 
Palinig feinen Freunden vorjesen wiirde. Hore 
einmal, zuweilen fannft Du mir alsdann and) die 
herrliche Schinfenpaftete machen laſſen, vie id) ein- 
mal bei Grumbfow gegeffen. Ach, das war in der 
That, wie Du fagit, ein nie geahutes Mährchen fir 
meinen Gaumen und mein Rody mute fic) fogleid 
ven Grumbkow's Kody das Recept dazu geben laſſen. 
Uber, was denft Ihr, es bedurfte dazu dreier Flaſchen 
Champagner, in tenen der Schinfen drei Tage liegen 
mufte, und dreier Flaſchen Burgunder, in denen er 
ſchmoren follte. Da mufte id) tenn vie Abficht aufs 


Run fommen wir ju vem Wichtigſten, yu der Küche 
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geben, mir cine foldye Paſtete bacen yu laſſen, und habe 
bem Grumbkow gefagt, da id, wenn ich einmal Luſt 
habe, wicder eine folde Paftete qu eſſen, mid bei 
ihm ju aft bitten werte.*) Du fannft mir alfo 
aud) zuweilen eine ſolche Paftete machen laſſen, denn 
ſie iſt wirklich ſchön. 

Ich werde Eure Befehle erfüllen, Majeſtät, fagte 
Pöllnitz ganz ernſthaft, indem er ſich verbeugte. 
Fahren wir zuerſt fort, mein Haus einzurichten, nach- 
ber wollen wir die Schinkenpaſteten anfertigen Laffen. 
Da wir von der Jagd gefproden haben, fo milffen 
wir nun auch von den Pferden reden, denn idy werde 


id) cine bes | von meinen Freunden nidt verlangen können, daß fie 





= au Fuß auf bie 
— Jagd, zu Fuß 
zu meinem Gee 
geben follen, in 
welchem mir fi- 
ſchen werden. Ich 
— mug alſo fiir 
ſchöne und edle 














== clegante Wagen 
Serge tragen, 
und da Die Pferde 
ſich nicht allein 
putzen und zur 
Tränke führen, 
und die Wagen 
ſich nicht von 
ſelber leuken fon- 
nen, ſo werde ich 
einer hinlängli— 
— 2. hen Anzahl von 
Stallbedienten, 
Reitknechten und 
Jockeys bedür⸗ 
fen. 

Das Alles iſt 
wahr, ſagte der 


= 


| Konig, indem ex die Rubrif Pferde und Equipagen 


unter die Küche und Weinfeller” ſchrieb, bat Alles 
ift wahr, nur finbe id, Dak Du viel an Deine 
Freunde und gar nist ein wenig an Did felber 
denkſt. Alles ift bei Dir nur anf Deine Gajte bee 
rednet. 

Majeftat, die Gaſtfreundſchaft ijt and cine der 
edelften Tugenden jedes Cavaliers, man fann darin 
niemalé zu viel, ſehr leit aber zu wenig thun. 

Der Kinig runjelte die Stirn und fab finfler vor 
fic) hin, während die übrigen Herven mit wachſendem 
Erftaunen auf den Kammerherrn blidten, der fo fithn 
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war, dem Konig auf diefe mittelbare Weife alle — 
Fehler und Schwächen vorzuhalten. 

Pöllnitz allein blieb ganz unbefangen und Heiter. 
Jetzt, da ich mich hinlänglich wit meinen Freunden 
beſchäftigt und für ſie geſorgt habe, ſagte er, jetzt 
wird es wohl Zeit ſein, auch ein wenig an mich zu 
denken. Ich bitte alſo Ew. Majeſtät, ſelber feſtzu— 
ſetzen, wie viel ich jährlich zu meiner Garderobe be— 
darf, wie viel für Trinkgelder und Almoſen, wie viel 
endlich für das Spiel und zu Geſchenken für meine 
Geliebte. 

Ach, Du nennſt Deine Gemahlin Deine Geliebte? 
Es ſcheint alfo, daß Du cin ſehr zärtlicher Ehemann 
fein wirſt, obwohl Du zweier Treppen und zweier 
Auffahrten bedarfſt. 

Majeſtät, es würde ſich für einen Cavalier wenig 
ſchicken, Gemahlin und Geliebte in Einer Perſon yn 
beſitzen. 
tiren, ſeine Geliebte, um ſich zu amüſiren, man giebt 
ſeiner Gemahlin Namen und Rang, ſeiner Geliebten 
Herz und Liebe. Cin wabhrer Cavalier liebt ſeine 
Bemabhlin nicht, aber er verlangt von aller Welt, 
daß man fie hochſchätze als die Dame, welde ſeinen 
Namen trayt. 

Pöllnitz! Pöllnitz! fagte ver Konig, feine Land 
drohend gegen ihn erhebend. Nimm Deinen Cavalier 
wohl in Acht, Dak id) ihm nicht begegne und in mei— 
nem Hauſe Niemand finde, ver ibm gleiche. Id 
würde kein Erbarmen mit ihm haben, ſondern ihn 
zerſchmettern mit meinem königlichen Zorn. 

Pöllnitz fubr leicht zuſammen und hüllte ſich in 
eine Dampfwolke ein, um den König die Betroffen— 
heit nicht ſehen zu laſſen, die ſich in ſeinen Zügen 
malte. 

Weiter! ſagte Friedrich Wilhelm nach einer Pauſe. 
Ich habe Dir für jeden einzelnen Satz ein beſonderes 
Jahrgehalt ausgeſetzt, weiter alfo. 
ich, 
in Dir wohnt und Dich martert, Deiner eben ſo 
reichen als tollen Phantaſie jetzt keine weiteren Vor— 
ſtellungen machen wird. 

Ja, Majeſtät, ich bin fertig und bitte daher Ew. 
Majeſtät, zu berechnen, wie viel die Totalſumme dieſer 
verſchiedenen Ausgaben betragt. 

Der König rechnete, ſeine Geſellſchafter rauchten 
und tranken in tiefent Schweigen, Pöllnitz hordte 
aufmerkſam nach den Fenſtern hin, welche auf den 
innern Schloßhof hinansführten und von wo er das 
Geränſch von Stimmen und Hufſchlägen gehört hatte. 

Plötzlich ſtieß ber Konig einen Fluch aus und ſchlug 
mit der Fauſt auf das vor ihm liegende Papier. 

So wahr mir Gott helfe, der Pöllnitz hat Recht, 
ſagte der König. Vier Mal hunderttauſend Thaler 
genügen nicht fiir einen Cavalier von ſeiner Erfin— 


Wan hat ſeine Gemahlin, unt zu repräſen-— 


Aber freilich hoffe | 
pak Du am Enre tijt und daß ber Damen, ver | 


dung. Die Summe hier belauft fic) auf vier Mal 
hundertjiinfjigtanfend Thaler. 

Und Gw. Majeſtät geftehen gu, daß id) durch— 
aus nichts Ucherfliiffiges und Uebertrichenes gefor- 
bert babe? 

Das geftehe ich yn. 

Demyufolge werden Ew. Majeftat pie Güte haben, 
mir fitnftanfend Thaler auszuzahlen. 

Den Teufel and! Wie follte ich mid) dazu ver= 
fteben können? 

Sw. Majeftit vergafen, bak Sie mir verfpreden 
haben, fiir jedes Taufend, welhes die Summe von 
vier Mal hunderttaufend Thaler iiberftiege, mir hun— 
vert Thaler zu bewilligen. 

Habe id) das gefagt, meine Herren? fragte der 
König, und als alle Auweſenden es beftatigten, fubr 
Friedrich Wilhelm mit cinem lauten Lachen fort: Nun 

ſehe id) Dod, Dak Ihr Alle den Pöllnitz nicht fennt, und 

| toch handelt es ſich hier um febr verſchiedene Dinge. 

Soh habe nicht gefagt, daß id) Pöllnitz das Geld geben 

wollte, ſondern daß ics fiir jedes Tauſend Einhundert 

ſeiner älteſten Schulden bezahlen wollte, und das iſt, 
bei Gott, eine ganz andere Sache! Wenn ich ihm 
das Geld gäbe, ſo könnt Ihr gewiß ſein, daß ſeine 

Glaäubiger keinen Groſchen davon bekommen würden. 

Aber was ich verſprochen, das werde ich halten. Du 

kannſt mir morgen ein Berzeichniß Deiner älteſten 

Schulden geben und ich werde fünftaufend Thaler 

davon bezahlen. 

Majeſtät, aber meine Rechnung iſt noch nicht fertig; 

id) habe erſt das Dringendfte und Nothwendigſte an— 

gegeben, und wie viel habe ich ſelbſt dabei nicht ver— 

geſſen. Ich habe nicht einmal einige Waldhüter ver— 
langt, um die Wilddiebe aus meinem Forſt zu ver— 
jagen, einige Nachtwächter, um die Räuber von mei— 
nem Landhauſe abzuhalten, die Fiſche in meinem 

Teiche zu hüten und, mit großen Stöcken in das 

} Wafier ſchlagend, vie Fröſche zum Schweigen gu brin— 

| gen, die fonft anf unangenehme Weife meinen und 
meiner Freunde Schlaf jtiren möchten. 

Mach, dak Du fortkommſt mit Deinen fpanifden 
Luftſchlöſſern, Narr rer Du biſt! rief der König halb 
erzürnt, halb beluftigt. Gude Dir einen andern 
Konig, der reich genug ift, Deinen Tollbeiten yu gee 
niigen. 

Majeſtät, erlauben Sie, dak id) nirgendé etwas 
Anderes fuche, fagte Pöllnitz, fic) tie verneigend. Id 

| habe einen jo gnadigen und edlen Monarchen gefune 

| ben, daft id) vollkommen befriedigt bin, nur wollte id 

| Ew. Majeftat und diefen Herren da, welche mir die 
Thre erzeigen, mid) fiir cinen Verſchwender zu halten, 
beweifen, daß, felbjt ohne große Ausfdweifungen und 
Tollbeiten yu begeben, man ein ziemlich großes Bere 

i migen mit Yeidtigfeit verbraucen fann. Jetzt werden 
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Sie begreifen, dak ich eigentlich einen Beweis merk— 
würdiger Sparjamfeit gegeben, da id) mit der einen 
Summe von zwei Mal hunderttauſend Thalern vier 
Sabre anégefommen bin, ftatt fie in einem halben 
Sabre zu verbrauden.*) 

Der König ladte und hob den Bierfrug in die 
Hobe, indem er vie Herren anfforrerte, mit ifm 
anf die Gefundbeit des „Geizhalſes“ Pöllnitz anzu— 
ſtoßen. 


V. 
Vater und Sohn. 






König war erjtannt und 
ſprachlos in feinen Seſſel 
Xhzurückgeſunken. Er begriff 
immer noch nicht, weld) cin 
Zauber dieſe Herren plötz— 
lich ergriffen, der ſie, den 
Regeln des Tabacks-Collegiums zuwider, ſich von 
ihren Sitzen erheben machte. — Der König fab 
nicht, daß ſich hinter ihm die Thür geöffnet hatte, 
daß inmitten des Rauches und Dampfes, der das 
ganze Zimmer mit ſchwebenden, zitternden Wolfen 
anfillte, ein junger Mann ſichtbar ward, deſſen Er— 
ſcheinen dieſen ſchnellen und bevaltigentden Eindruck 
auf die ſechs Cavaliere des Königs hervorgebracht. 
Und allerdings lag etwas Erhabenes und Imponi— 
rendes in ſeiner Erſcheinuug, es war ein wunder— 
barer Glanz von Schönheit, Seelenadel, Jugend, 
Heheit und Melandolie über dieſes Antlitz ausge— 
breitet, deſſen ſcharfe und marfirte Linien von her— 
bem Schmerz und bittern Erfahrungen ſprachen, 
wabrend ſeine ſchmalen, purpurrothen Lippen von 
einem ſo ſanften, ſo weichen und friſchen Lächeln 
mmfpielt waren, Da man wohl jab, das Herz, wel- 
ches dieſes Lächeln anf ſeine Yippen fende, miijje nod 
ſeht jung, febr glaubensvoll und eindrucksfähig fein. 
Aber wunderbar contraftirten zu dieſem giitevollen, 
feinen, jugendliden Munde die Augen, welche wie 
aroge, gebeimnigvolle, unergriintbare Sterne ans 
tem Rahmen diefes ſchmalen, yartgerdtheten Antliges 
hervorlendteten, und in denen ed jugleid) flammte 
und bligte wie Dolchesſpitzen und Diamantenfunfeln, 


*) Thiébault. Vol. III. pag. 65. 
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Alle hoben die Kriige in die Hobe und ſtießen fie 
mit lantem Yaden und Jubeln aneinanter, aber plit- 
lid) ſchien es, alk wenn ein eleftrifdyer Schlag fie Wile 
gleichmäßig getrofjen hatte, Alle, mit Ausnahme det 
Königs. Die erhobenen Arme der feds Cavaliere 
jenften ſich, um die Bierfriige anf den Tijd hingue 
jtellen, waihrend die Herren zugleich mit eilfertiger 
Haft fid) von ihren Sigen erhoben, um fic tief und 
demuthsvoll yu verneigen. 


die in dieſem Moment fpriihten von jugendlidem 
Uebermuth und jest den fejten, flatigen, durchboh— 
renden Blick eines ftrengen,  beobadtenden Weijen 
annahmen. Die etwas yuviidgebegene Stirn, die 
mit ver geraden, feingejpitten Naſe cine unter: 
brodjene ſchräge Vinie bildete, zeigte ſchon die wun: 
derbaren, Ehrfurcht gebietenden Erhihungen, die an- 
deuten, daß der Geiſt, welder hinter dieſer Schädel— 
decke eingefangen ſitzt, mächtig arbeitet und wühlt, 
und ſein Gefängniß von Knochen untergräbt und 
aushöhlt, um hinauszugelangen yur Freiheit ded Ge— 
dankens. — Es war das Auge, der Kopf eines 
Heres, und hatte er einer Geſtalt angehört, welche 
dev kühnen Miefenfrayt dieſes Blickes entſprochen 
hätte, fo ware er ein Titane geweſen, welder mit 
feiner férperlichen Rieſenkraft und Sewalt die Welt 
wie ein Spielwerk in feinen Hanven zerdrücken founte. 
Aber feine falante, ebenmäßig gebaute, anmuthige 
Gejtalt war mehr jart als kräftig, mehr jung: 
fräulich weich als mannbaft und heroiſch. Dennod 
fühlte man, dag das Haupt dieſer Geſtalt Rieſen— 
kräfte verleihen würde, und daß, wenn der Titane 
nicht ſiegen könnte mit der phyſiſchen Kraft ſeines 
Armes, er herrſchen und ſiegen würde mit der gebie— 
teriſchen Kraft ſeines Geiſtes *). 

Das war die unerwartete Erſcheinung, welche 


Gin franzöſiſcher Reifender, Namens Birré, der 
eigens die Reife von Paris nach Bertin gemacht hatte, um 
dort Friedrich) ben Grofen yu feben, febildert ibn fo: Buste 
admirable et vraiment royal, mais panvre et misérable 
piédestal. Sa téte et sa poitrine sont an dessus des 
éloges, le train d'en bas au-dessous de la critique. 
Siebe Thiébault IV. pag. 163. 
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pliglid die Herren vom Tabads-Collegium erjdredt 
und von ihren Sitzen emporgejdnellt hatte, und vor 
deren feudtenden, die Dampfwolken durdhbligenden 
Augen fid) vie Blide der Cavaliere ſcheu und unter 
wiirfig au Boden fenften. 

Der Kinig fa nod ſprachlos und erftaunt auf 
jeinem Seffel, al8 der junge Mann ſchon dict hinter 
ihm ſtand. 

Ich erlaube mix Ew. Majeftat einen guten Abend 
zu wünſchen, fagte er mit feiner vollen, flangreiden 
Stimme. 

Der Konig zuckte zuſammen, und eine gliihende 
Rothe flog fiber fein Antlig bin. Frits! murmette 
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er leiſe. rig! wiederholte cr fanter, und ſchon 
hörte man es in feiner Stimme wie das Gretlen 
eines fernen, rafd) heranjziehenden Ungewitters. 

Ich fomme von Ruppin, we id) mein Regiment 
befichtigt habe! fagte der Kronprinz rubig und freund- 
lid) und gleidfam cine Bitte um Entſchuldigung 
und Bergebung feined unerwarteten Kommens aus- 
jprechend. 

Der König adtete nidt darauf. Sein Miß— 
trauen loderte ſchon in bellen Zornesflammen empor, 
er dachte Daran, da die Königin ihn franf und 
leitend und an fein Zimmer gefeſſelt wähnte, er 


pringen veranlagt ju fommen, und dag dieſer da fei, 
um zu feben, ob dat Leben des Königs in Gefabr 
und ob nidt vielleidht bald der Thron von Preußen 
{eer fei, um ſeinen Nachfolger yu empfangen. 

Diefe finfleren Vermuthungen waren e8, welche 
pen ſchnellen Born res Königs ervegten und fein 
Herz mit bitterem Mißmuth erfiillten. 

Mit ciner heftigen Bewegung ſchob er die dar— 
gereidhte Hand des Kronpringen gurii und erhob fich 
pon feinem Sipe. Gein gornbligendes Auge über— 
flog den ganzen Kreis feiner Geſellſchafter, welche 
nod immer in ehrfurchtsvollem Schweigen ten Tiſch 
winflanden. 


Weshalb jeid Ihe von Euren Stühlen aufge— 
ſtanden? ſchrie der König mit zitternder Stimme. 
Wie dürft Ihr es wagen, meinen Befehlen zuwider 
zu handeln und Euch alſo aufzulehnen gegen mein 
königliches Machtgebot? Kennt Ihr die Geſetze des 
Tabacks-Collegiums nicht mehr? Wißt Ihr nicht, daß 
dieſe Geſetze Euch ausdrücklich verbieten, Eure Seſſel 
zu verlaſſen und ſtehend Jemand zu begrüßen? Ihr 
ſchweigt Alle? Elende Memmen ſeid Ihr Alle, die 
nicht einmal ſich zu vertheidigen wagen, die immer 
den Mantel nad dem Winde drehen und mit Jeder—⸗ 
mann bublen und heucheln und ſchmeicheln möchten. 


zweifelte nidt cinen Augenblid, tag fie Den Kron- Antworte mir, Pöllnitz, faunteft Du ras Geſetz des 
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Tabadé-Collegiums nist, welches Dir das Aufftehen 
verbietet? 

Ich fannte es, Sire, aber ich glanbte bei der 
Begriifung res Kronpringen eine Ausnahme maden 
yu dürfen. 

Se glanbten wir Wile, fagte der General von 
Schwerin mit fefter Stimme. 

Der Kinig ſchlug mit der geballten Fauſt anf 
den Tif, tak rie Krüge und Flaſchen flivrten. 
Das vachtet Ihr, ſchrie er, und wuftet dod, dak 
Ihr felbft um meinets, wm des Königs willen, feine 
Ausnahme machen diirft! Aber freilic, das ijt wich— 


ift ein altmodifder Mann, der nicht einmal weif, 
wie ein wabhrer Cavalier leben und ſich darftellen 
mug. Num, Bollnig, da fiehft Du einen Cavalier 
nad Deiner Zeichnung, cin wahres Mufterbild eines 
Cavaliers. Of, Du glaubteft vielleidht, id) merfe 
nict, was fiir ein Geſicht hinter Deinem Bilde ftedte, 
Du meinteft, ich hatte den Cavalier nidt erfannt, 
den Du mir mit fo hinreifenden Farben fdilderteft, 
um mir zu beweifen, daß er, wenn er nicht Sdule 
den madsen folle, viermalhunderttanfend Thaler jabre 
lid) beſitzen müſſe. Geduld, Geduld! Nod find 
meine Augen offen und id fehe! Wehe, wehe aber 


tiger als der Rinig! Der Kronprinz, das ift der Euch Allen, wenn id fehe, dak Shr dem König gu 


Rinig der Zulunft, das ift 
vie Sonne fommender Tage! 
Was ver Konig nist hat 
gewabren finuen, das fann 
Dereinfi der Kronprinz geben, 
Son bem Ninig hat man 
MHS mehr yn hojfen, nidts | 
ner gu fiirdten, deshalb | 
man fic dem Rrons 7 
qu, deshald fpottet 
los Gejege des Vaters, 
| mm dent Sohn zu ſchmeicheln 
Phin yu thun. Der 
Wit cin fo feiner, fran⸗ 
Gavalier, der ge⸗ 
gertes Wefen und höfiſches 
SHeuthun liebt, fiir den die j 
Frage der Etiquette ein 
Bratiaet Ding ift! Man 
bt alfo auf, wenn der 
ppring in’S Rimmer tritt, 
man wei, daß bier 
fem Rimmer Iiemand 
ebr ijt und bedentet als 
er Wunders, und obwohl 
Man bier oft genng ver- * 
gefien hat, dak ic der König 
















trogen wagt, um dem Kron⸗ 
pringen gefallig ju fein! Ich 
werde Euch beweifen, dak 
id nod lebe und dah id 
allein der Here bin. Damit 
ſchließe ich das Tabadd- 
Collegium und Ihr finnt 
> Gud Alle zum Teufel 
ſcheeren! 
Da ich den Weg zu dem⸗ 
ſelben nicht kenne, fo erlau— 
= ben mir wohl Ew. Majeſtät, 
meee Dak id) flatt deſſen nad 
~ Rheinsberg gehe, und mid 
> hiermit fogleid) beurlaube, 
> jagte der Kronprinz, indem 
© er fic) ebrfurdhtévoll vor dem 
= Ninige verneigte. Friedrich 
Wilhelm wiirdigte ihn fei 
E ued Blides, er wandte dad 
Haupt ab und fagte nidts 
= al8 dad cine Wort: gebe! 
Der Kronprinz verneigte 
ſich abermals mit derſelben 
Ehrfurcht und Förmlichkeit, 
dann wandte er ſich zu den 
Cavalieren und ihnen leicht 


bint Sa, aber den König kann man vergeſſen, wenn mit dem Kopfe zunickend, ſagte ex: guten Abend, meine 


mam nur nicht ded Kronprinzen vergift, des Kron— 
primgen, welcher vielleidt bald König fein wird! 
Dott ſchenle Cw. Majeftit ein langes und gliid- 
liches Leben, fagte der Kronprinz, welder wabhrend 
der beftigen Nede des Königs ſchweigend und un- 
beweglid) binter dem Stuhl des Königs geftanden. 
Ber ſpricht mit Ihm? Wer heißt Ihn reden, 
ohne daß id) Ihn gefragt? rief der König, deſſen 
ganze Geſtalt erbebte vor Zorn. Er, welcher die 
Etiquette fo genau fennt, er ſollte doch wiſſen, daß 
man yu bem Konig nicht anders fpridt, als wenn 
diefer gefragt bat? Aber freilich, Er denft and, 
daß der König nidts davon verfteht, denn der König 
2. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 


Herren! Id bedaure aufrictig, den Unwillen des Königs 
gegen Sie erregt yu haben. Dod ijt diefer Unwille 
gegen Sie vollfommen geredt, denn gegen ein vom 
Konig gegebenes Geſetz darf man niemalé fiindigen, 
jelbft nidt, wie Sie es thaten, aus Gutmiithigfeit 
und grogmiithiger Gefinnung! 

Und ber Rronpring, welder mit diefen Worten 
fic) felber gang ans dem Bereich des königlichen 
Rorns geftellt und ju gleider Zeit Allen genug ge- 
than, dem König, indem er die Geredtigfeit ſeines 
Bornes anerfannte, den Cavalieren, indem er ihre 
Gefinnung lobpries, madte fid) damit zugleich gum 
Herm der Situation, aus welder ex nidjt alé ein 
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gefdoltener und gedemiithigter Sohn, fondern als 
ber triumphirende Sieger ans einem beftigen Gefecht 
hervorging. 

Mit leidtem, feftem Schritt, mit ſtolz gehobencm 
Haupt ging ev der Thiir yu, wahrend ver Konig, 
troy feines Zorns, eine Art Beſchämung empfanr 
und fid) innerlichſt nicht verhehlen fonnte, dak er 
aud) diesmal wieder gegen den Kronprinzen gefeblt 
babe. 

Aber gerade died Bewußtſein machte ibn nod 
heftiger und ftacjelte feinen Born nod) höher auf. 
Er ſtieß einen wilden Fluch aud und lief ſeine Blice 
mit Drehenden Blitzen auf den fdweigenden, er— 
blaßten, jitternden Cavalieren ruben. 

Heuchler und Wugendiener find fie WHe, murmelte 
ex zwiſchen ben zuſammengepreßten Zähnen berver, 
inbem er fangfam an ibnen vorüberſchritt. Haake, 
gieb mix Deinen Arm wud führe mid) in dad andre 
Zimmer. Id mag vieje Menſchen nicht mehr fehen! 

Graf Haale ſtürzte herbei, und anf feinen Yom 
gelebut wanfte der König in Pas anjtefende Gemach. 

Als fid) die Thiir hinter ihm geſchloſſen, ſchienen 
bie zurückbleibenden Cavaliere aud ibrer Erſtarrung ju 
erwaden. Sie erhoben bie gejenften Haupter und 
faben einander an wit balb beſchämten, halb yor- 
nigen Bliden. Sie waren gefdolten worren wie 
bie Rinder und filhlten dod, dae fie Wanner waren. 

Ihre Ehre hatte eine empfintlide Wunde er— 
halten, aber die Ehrfurcht vor dem König hinderte 
fie doch, eine Genugthuung yu fordern. Wie bat 
edle, aber ſeiner Freiheit beranbte Roß biſſen ſie in 
die Zugel, welche ihr Herr ihnen angelegt, und fühlten 
ſich von dieſem Zügel unterjocht und zum Gehorſam 
gezwungen. 

Ale Graf Haake fam, war ten Herren im Namen 
ded Königs yu befeblen, fofort das Schloß zu vers 
fajjen, fanden fie nidt ten Muth, dieſer Anfforde— 
rung genug ju thun, fondern madten den Grafen 
zu ihrem Wbgefandten, um den Konig in den ehr— 
jurdtévollften und demiithigften Werten um feine Vere 
jeihung und feine Gnade gu bitten, um ihn zu were 
fidern, daß fie Wie ihm bis in ten Ted ergeben 
feien, daß ihr Betragen gegen ben Kronpringen nur vie 
Folge einer unwillkürlichen Unbefonnenheit gewefen, 
und daß fie damit durchaus nidt gegen die Ceiner 
Majeftat allein fduldige Chrfurdt hätten feblen 
wollen *). 

Graf Haale übernahm es fenfyend, dem König 
dieſe Botidaft auszurichten, und begab fic) wierer 
ju ibm, während die beſtürzten und tief betriibten 
Hofleute in bangem, athemlofem Schweigen ieiner 
Wiedertehr harvten. 


*) Péllnitz, Vol. II. pag. 36, 
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Endlich öffnete fid) wieder die Thiir, und Graf 
Haake fehrte zurück. 

Nun, wad ſagte ber König? Hat er uns ver— 
ziehen? Will er uns wieder zu Gnaden aufuehmen? 
| Biirnt Se. Majeftat nidt mehr? Glaubt er wieder 
| feinen trenen, demiithigen und geborfamen Dienern? 

raf Haale erwiederte alle dieſe anf ihn cinftiir- 
meuden Fragen mit einem fdwermiithigen Kopf— 
ſchütteln. Cine Pauſe athemlojer Erwartung trat 
ein. Wile richteten ihre Blicde anf ren Grafen, deſſen 
Yippen für fie dag Wort ver Verdammuniß oder der 
Gnade ansjpreden follten. 

Meine Herren, fagte der Graf endlid, und feine 
Stimme flang ven jitternden Hoflenten hohl und 
ſchauerlich wie das nuheilvolle Gekrächze des Toded: 
engelé, meine Herren, der König läßt Ihnen ſagen, 
bak, wenn Sie fic nicht augenblicklich entfernen, 
Se. Majeftat rer Konig ſchon Mittel finden würden, 
Sie mit Gewalt fortyufdaffen. *) 

Das war cine Drohung, weldhe ben Füßen der 
angſtzitternden Hofleute ſchnell ihre Musfelfraft wie— 
dergab. Stumm, mit traurigen Mienen und angſt— 
voll ſcheuen Blicken eilten ſie von dannen und erſt, 
nachdem ſie das große Portal des Schloſſes durch— 
ſchritten und anf die Straße gekommen waren, ath— 
meten ſie beruhigt und glücklich auf, deun ſie waren 
nun befreit von der Furcht vor dem Gefängniß oder 
dem königlichen Corporalſtocke.**) 

Der Zorn des Königs war indeß immer noch 
nicht beſiegt, er lechzte noch nach einem neuen Opfer, 
um ſich zu ſättigen, einer neuen Nahruug, um mit 
feinen lodernden Flammen empor zu ſchlagen. Wher 
ſelbſt die Diener hielten ſich ſcheu und ängſtlich fern 
aus dem Bereich des königlichen Krückſtocks, und auch 
jeinen letzten Geſellſchafter, den Grafen Haake, batte 
des Königs Zorneswort aus ſeiner Nahe verbannt. 

Der König war alſo allein, ganz allein in dieſem 
öden finſtern Gemach, deſſen troſtloſe Stille ihn ſchon 





*) Pallnitz, Vol. II. pag. 37, 

**) Es vergintgen inde} mebrere Tage, che der König 
feinen Hoſherren und Genoffen dee Taback Collegiums diefes 
Vergehen gegen die Geſetze bes Tabade Collegiums verzieb, 
und diefe Herren wieder in feine Geſellſchaft aufnahm. Der 
Herzog ven Holftcin war der Letzte, welchem der Konig 
verzieh und ibm wieder gum Tabacks Collegium einlud, aber 
ald der König ibn bad erſtemal wieder fab, fagte er gu dem 
Herzog: ex folle fic nicht einbilden, dak cr mehr Vorrechte 
babe, alé Andere, weil er ein Fürſt fei, fein Kopf wilrde 
chen fo gut fliegen, wie ber irgend eines andern Privat: 
manned, wenn er fortfiibre, der anfgehenden Sonne yu 
bultigen. — Der Herzog bat wm Gate und erbielt fie. 
Mur der Rronpring founte teine Verzeihung erlangen und 
erft bret Tage wor feinem Tobe verſöhnte fic der König 
mit ibm. — Péllnitz, Vol. IL. p. 363. 
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jt bedugftigen begann. Er ließ fid) auf cinen Lehn: 
fefiel niedergleiten und ſchaute mit triiben Blicken 
fid in dieſem Gemache unt, das von dem Kron— 
lendter, an weldem, Der Erſparung wegen, nur 
vier Lichter angezündet waren, nur trübe erleuchtet 
wart. — Nichts unterbrach dieſe Stille, und nur 
zuweilen hörte man vom jenſeitigen Flügel des 
Zcleſſes herüber einzelne grelle oder dumpfe Töne 


ter heitern Tanzmuſik, die noch inmer fortdauerte 


in ten Gemächern der Königin. Dieſe Töne madten 
den König erſeufzen und erfüllten ſein Herz mit Weh— 
auth und Zorn zugleich. Die Königin war heiter, 
wibrend iby Gemahl ‘litt, fein ganzer Hof freute fic 
unt war guter Dinge, während ex einſam, verlaſſen, 
ahneknirſchend in diefem dunflen frendenlofen Ge— 
mace fak. Und dod) war er Der Konig, der macht: 
velle Herrſcher über Millionen feiner Unterthanen, 
bie Alle vor ihm jitterten, won denen aber vielleicdt 
Reiner ihu liebte, Die Alle ihre Augen hinridteten 
anf die aufgehende Sonne, auf ten Sohn, welder 
tem Bater fo wenig glid), fo wenig der Sohn feines 
Heryens war! — Als ver Konig dad dadte, überkam 
ibn finflere Traner, cine nie gefiihlte ahnungsvolle 
Schwermuth. Gr dachte daran, pak er vielleidt 
balt fterben möchte, und dak dann Niemand ibn 
betrauere, Dak Seder bem Sohn zulächeln und zu— 
jaudjen wiirde! Der Konig faltete die Hande und 
betete, in Der Angft feines Herzens wandte er fic) yu 
Mott, mit feinem Gebete übertäubte er die Stimme, 
welde in feiner Bruft zu fliiftern begann und ibn 
plagte mit Borwürfen und Anfduldigungen. 

Der König betete; erſchöpft von’ Zorn fiberfam 
ibn feine fromme Zerknirſchung, feine weltveradtende 








— nung von Wem, was in 
den Gemacern bes Königs gefdehen war. Trew 
tem vom Könige gejandten Befehle hatte Feiner rer 
we ibm gerufenen Herren verrathen, wohin er gebe, 
unt die Königin hatte ihre Abweſeuüheit nidt bemerft. 
Sie hatte, nachrem fie die grande tournée durch die 


Sile vollendet, fic) jum Spiel miedergelaffen, und | 


unter denen, welche fie zu ihrem Spiel befahl, war 
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Mottfeligfeit. Wie die Tine der Tangmufif jest qu 
ihm beriiberfdallten, empfand er eine fromme Em- 
poring fiber diefe unbeilvolle Luſtbarkeit, eine freu— 
dige Genngthuung mit fid) felber, weil er nicht ju 
den Gottlojen gehörte, welde der weltliden, eitlen 
Luſt fröhnten, fondern allein und cinfam in feinem 
Kämmerlein war und betete. Wie flein, wie ere 
barmlid) und jammervoll erfdienen ibm nun Die: 
jenigen, weldje da drüben tangten und ſich frenten, 
wie jufrieden war er mit ſich felber und feinem hei: 
ligen Wandel! 

Juſt in diefem Moment öffnete fic) die Thür und 
des Kammerlakaien ſcheues und angfilides Geficht 
erjdien in Demfelben. 

Ew. Majeftat batten befoblen, es fofort anzu— 
zeigen, wenn die Sarge, welche geftern angefommen 
und im weißen Saal anfgeftelit find, anggepadt fein 
wiirden, fagte ber Diencr. Daſſelbe ijt jest ge— 
ſchehen, und wenn Ew. Majeftat befeblen, können 
die Sarge in Augenſchein genommen werden. 

Ad, mein Sarg ift bereit! murmelte ber Konig, 
unwillkürlich fchaudernd. Mein Sarg und der Sarg 
der Königin. Und die Königin giebt einen Ball und 
tanzt vielleicht, ſtatt im Gebet ihre Seele zu zer— 
tnirſchen und Gott zu dienen. Ich will ſie wecken 
aus dieſer unheiligen Sinnesluſt. Es war ein Wink 
Gottes, daß gerade jetzt die Särge fertig ſind. Die 
Königin ſoll ſie ſehen! 

Gr rief ſeine beiden Kammerlakaien und befahl 
rem einen, ihn hinüber gu führen in ben Ballſaal, 
dem andern, den Saal zu erleuchten, in welchem die 
Särge aufgeſtellt waren. — 


VI. 
Im weißen Saal. 


keiner von den Herren, welche der König vom Balle 
hatte abholen laſſen. 

Die Königin ahnte alſo nicht, dak ihr Gemahl 
auf einige Stunden von ſeinen Schmerzen geneſen ſei 
und den Rollſtuhl verlaſſen hatte. Sie war demgemäß 
heiter und forgenlos, und gang im Gefühl ihrer Frei 
heit und Herrfdjerwiirde, denn das Auge ihres Ge- 
mahls driidte fie nicht nieder und legte fic) nicht 
wie ein demiithigender Sdpleier iiber dad funfelude 
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Diadem, das auf ihrer Stirn thronte. — Nein, 
fie war heute gang fie jelbft, gang Königin! Stol; 


und glücklich, lächelnd und bobeitsvell, gan; durch- 


drungen ven ihrer cigenen Grige und Herrlich— 
feit, und daher giltevoll und herablaſſend gegen dic 
Schaar ber ergebenen, unterwiirfigen, ſchmeichelnden, 
lächelnden Menſchen, weldye fie umgaben. Niemals 
hatte man vie Königin fo freundlic) geſehen, niemals 
fo königlich und ſtrahlend. 

Shre Brillanten funfelten an ihr wie ein Heer 
von Sternen, ihre Angen firahlten von Hobheit unr 
Stolz, und jedes Wort, weldes fie ſprach, traufelte 
wie Manna in den glücklich lächelnden Mund Dejjen, 
an den es gevidtet war. 

Die Konigin alfo hatte fid) niedergefegt gum Spiel, 
an bem die Markgräfin Maria Dorothea, jo wie die 
Gefandten von England und Frantreid) Theil nehmen 
burften. Hinter dem Stubl der Königin ftanden die 
beiden Ehrenfräulein der Königin, an welche diefe 
zuweilen einige Worte ridjtete, oder die fie ausfandte, 
um fid) nad) den Prinzeſſinnen zu erfundigen, weldye 
im anftofenden Tangfaal fic) befanden und in jugend— 
licher Fröhlichleit der Freude des Tages fic) bin: 
gaben. 

Plötzlich verftummte die Muſik, und cine feltfame, 
ungewohnte Stille trat in dem Tangjaal ein. Die 
Königin, welde eben die ausgetheilten Karten mit 
ihren von Brillanten bligenden Fingern ordnete, 
wandte fid) ladelud an eins der Hoffräulein und be- 
fabl ihr, wenn der Tanz beendet fei, die beiden PBrin- 
jeffinnen ju ihrer Mutter gu rufen, dann lenfte fie 
wieder ihre Wujmerffanfeit dem Spiel yu, als plötz— 
lid) Pringeffin Umalie bleich und ſchredensvoll herein— 
ſtürzte und gu ber Königin bineilte, welder fie raſch 
einige Worte in’s Obr fliifterte. 

Sophie Dorothea ſtieß einen leiſen Schrei aus 
und gudte yufammen in jabem Schreck. Der Konig! 
Mein Gott, der König! murmelte fie. 

Gr ſcheint fehr zornig, fliifterte Pringeffin Amalie. 
Laffen Sie ifn Ihre Brillanten nicht ſehen! 

Die drei Spielgenoffen ber Königin ſaßen in ehr— 
furchtsvollem Schweigen, die Karten in der Hand, 
um ben Tifd und warteten auf die Narte ver Kö— 
nigin. Aber pliglich legte die Königin alle ihre Karten 
auf den Tiſch, und mit einer heftigen Bewegung vas 
Collier von ihrem Halfe und rie Bracelets von ihren 
Armen ablifend, nahm fie vie funfeluden Geſchmeide 
und verbarg fie in der großen Taſche ibres Rletdes.*) 

Löſe mir jegt nod) rafd) die [angen Ohrgehänge 
aus, Amalie! fliifterte fie, und wahrend die Prinzeſſin 
dieſem Befehl folgte, hob die Königin ihre Karten 
wieder vom Tifde auf. 


*) Thiébault, Vol. II. pag. 54. 
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Der Glanz war von ihr gewiden, die Brillanten 
batten fich ſcheu in ihrer Kleidertaſche verfrodjen, bad 
Feuer ihrer Augen war erlofden. Der Konig war 
dba, Sophie Dorothea war alfo feine ftrahlende Kö— 
nigin mehr, fondern ein ſcheues, demuthsvolles, ab- 
hangiges und den Zorn ihres Gemabhls fiirdtendes 
Weib! 

Die Spielgenoſſen der Königin ſaßen noch immer 
mit niedergeſchlagenen Augen und ſchienen gar nichts 
gewahr geworten ju fein ven dem rafden Toiletten- 
wedfel Der Königin. Sie harrten nod) immer auf 
tie Rarte der Königin. 

Sophie Dorothea hatte ihre Karten wieder auf- 
gehoben und fpielte cine Dame ans. Lord Haftings 
überſchlug fie mit dem Konig. 

Verloren! fagte die Königin mit einem traurigen 
Seufzer. Die Damen verfieren immer, wenn der 
König kommt! Wher immer bleibt es ein Troft, wenn 
MAN nur durch den König geſtürzt wird, fiigte fie mit 
einem Lächeln hinzu, weldes die ſtolze Königin dem 
gedemüthigten Weibe abjuringen vermodte. 

Dann jpielte fie ruhig weiter, obwohl fie febr wohl 
beimerft hatte, daß der König bereits in der Thür des 
Tanzſaales ftand und fie beobachtete. 

Als ver Konig auf fie zuſchritt und ihren Namen 
naunte, wandte die Königin ficy mit dem Ausdruck 
freudiger Ueberraſchung ju ibm bin und ftand auf, 
um ihm entgegen zu geben. 

Ah, mein König, weld) eine große Freude Sie 
uns Ba bereiten!.fagte fie lächelnd. Es iſt febr fie 
benswürdig von Em. Majeſtät, viefes Feft mit Ihrer 
Gegenwart ju -verherrliden. 

Dod) Fomme id, um diejed glingende Feft auf 
cinige Uugenblide yu verdunteln, fagte der Konig mit 
raubem, ſtrengem Ton, indem er den Arm der Kö— 
nigin heftig muter ten feinigen ſchob. Es iit wohl 
qut und nothwendig, fid) inmitten der rauſcheuden 
Erdenfrenden cin wenig an die BVerganglidfeit und 
Citelfeit alles Irdiſchen ju erinnern und die iippige 
Muſik mit einem Gebet yu unterbrechen. Ich bin ge- 
fommen, win Gurer an Citelfeit franten Seele viefe - 
Arznei cingugeben. Kommt alfo mit mir, Königin! 
Shr da, fubr der Konig fort, indem er den Kopf riids 
warts wandte yu der Hofgeſellſchaft, welche in ſchwei—⸗ 
genden, erftaunten Gruppen fic) jufammengedrangt 
hatte, Shr da könnt uns begleiten! 

Gr zog Die Königin mit fich fort; lautlos ordnete 
fid) hinter ihnen der Rug ver feſtlich geſchmückten 
afte, welche, dem königlichen Befehl gehorchend, 
vem Königspaare folgten. Wohin? Niemand wufte 
tad. Selbjt die Königin hatte ihren Gemahl vere 
geblid) darum gefragt und von ihm feine Ausfunft 
evbalten. 

Diefer lange Zug gepubter, von Blumen, Brillans 
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ten, Uniformen und Ordenskreuzen ftrablender Men: 
ſchen bet inde einen febr glänzenden, febr beitern 
und feſtlichen Anblid dar; man hatte glauben mögen, 
es feten Die Hochzeitsgäſte, welde in feierlider Pro— 
zeſſion fic) nad der Rirde begaben, wm dort ver 
Trauung cined gliidliden Brautpaares beizuwohnen. 
Uber vie Beiden, welde dem Zuge vorau fdpritten, 
faben nicht aus wie ein gliidlides Brautpaar. Der 
König blidte mit gerunjelter Stirn, mit feft aufein- 
ander gepreftten Yippen ftarr vor fid) bin. Die Kö— 
nigin fab bleid) und erjdroden aus und ihre Augen 
irrten unftat umber, als judten fie iiberall irgend 
cue Gefabhr, ein nabendes Schreckniß. 


} | 
Hib 
| 
| 






So ging der Zug fdweigend und ernft durd den 
von Blumen duftenden Tanzſaal und die glangend 
erleucteten Borjimmer. So ging es weiter iiber den 
Corridor und die breite, mit Teppiden belegte Treppe 
binauf, und wieder jest den Corridor entlang bis ju 
jemer großen Thür dort, die gu bem von Friedrich 
Bilhelm angelegten und ausgeſchmückten „weißen 
Saal” fiibrte. 

Bir find yur Stelle! fagte der Konig, indem 
et felber vie Thür öffnete und die Königin in ren 
Saal fiibrte. 

Uber plastic ſtieß Sophie Dorothea einen Schrei 
aué und taumelte cinige Schritte riidwarts, wabrend 
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man binter ihe die neugierigen, erflaunten und ere 
jdrodenen Geſichter der Hofleute fal, welche fic 
ciligft durch vie Thür in den Saal vordrängten. 

Rwei Sarge! murmelte die Königin entſetzt, indem 
fie ihre ſcheuen Blide bald auf vie ernften, prunfen- 
den Sarge ridtete, bald in dem greßen Saal um— 
herſchweifen lick und angftvoll auf die hohen ernften 
eftalten der marmornen Chuvfiirften heftete, die in 
feierlider Nube in diefem Saale ves Todes Wade 
hielten bei den Särgen der Yebendigen. 

Ja, zwei Sarge! fagte der König rauh und ftrenge. 
Unfere Sarge, Sophie! Und in diefer Stunde wollte 
id) fie Dir und dem verſammelten Hofe zeigen, da— 


mic thy Unbli Euch Alle aufriittle aug Eurer une 
heiligen und finnliden Luft. Der Tod mußte an 
Euer Herz flopfen, damit es erwade aus feinem 
wollüſtigen Schlafe und in fic) gehe! Ba, in diefen 
Särgen werden wir dereinft ruben und mit allem 
Flittertand und aller Herrlidfeit wird ed ein Ende 
jein! Niemand wird mehr Furdt haben vor meinem 
Blick und meinem Stod. Niemand wird fic mebr 
freuen iiber den fchinen Pug der Königin unt fiber 
die pradtigen Brillanten. Der Staub wirt yum 
Staube juriidfehren, und der Konig und die Königin 
werden nichts mebr fein, alé Würmerfraß! 

Dod! rief Sophie Dorothea, deren edles und 


22 


f. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 


ſtolzes Herz fic) tief gedemiithigt fiihlte von dieſer 
wie wir es dereinſt in allem Ernfte thun müſſen! 


frémmelnden Zerknirſchung ihres Gemahls. Doc, 
wir werden mehr fein als nur Staub und Würmer— 
fraR. Den Staub gemeiner Sterblichen wird vie 
mächtig waltende Hand der Beit in alle Winde jer- 
ftreuen und fiber ihre Graber wird die Geſchichte mit 
vernichtendem Fuß hinidreiten, aber an den unfern 
wird fie fteben bleiben und unfern Staub wird fie 
fammeln, um uns daraus cin Denfmal zu erridten; 
wenn man unjern Yeib von Fleiſch und Blut einfentt 
in die Gruft unferer Ahnen, fo wird aus derfelben 
unſere Geſtalt doch wieder emporfteigen, wenn aud 
nur mit Gliedern von Stein und mit einer Bruſt 
ohne Herz! Sehet da, mein Gemahl, dieſe edlen und 
erhabenen Gebilde Eurer Ahnen. Auch fie find hinab— 
geſtiegen in die Gruft, aber ihre Geſtalten von Mar— 
mor ſind doch die Treppen wieder hinaufgewallt und 
in unſern herrlichſten Sälen nehmen fie die erſten 
Platze cin, um unſern Worten zuzuhören und unſere 
Thaten auzuſchauen. 

Und während die Königin fo ſprach, leuchtete ihr 
Antlitz in einer wahrhaft erhabenen Energie und 
Schönheit; fie war jetzt in Wahrheit hoheitsvoll und 
ſtrahlend, auch ohne den Glanz ihrer Brillanten. Die 
Königin hatte ſich ſelber wieder gefuunden, und das 
angſtvelle, zagende Weib war von ihr beſiegt worden. 
Sie war nicht mehr blos die Gemahlin Friedrich 
Wilhelms, ſie war die Schweſter des Königs von 
England, die Mutter des Königs ver Zukunft, fie 
war die Königin! 

Uber Friedrich Wilhelm in feiner gottfeligen Zer- 
knirſchung nahm Aergerniß an ihren leudtenden 
Blicken, ihrem ſtolz zurückgeworfenen Haupte. Er 
fühlte, daß dieſe Seele ſich eben frei gemacht von 
dem Drude eines fremden, fie belaſtenden Willens, 
daß ſie ein von ihm abgelöſetes eigenes, freies Da— 
ſein in ſich trüge. Aber ſie ſollte ihn wieder aner— 
fermen als ihren Herrn, ſich wieder bußfertig beugen 
unter das Joch! Die Königin ſollte wieder das Weib 
werden, das Dem Manne gehorſamt, weil die Bibel 
befiehit: „Und er foll Dein Herr fein!“ 

Se mögen denn unfere Ahnen zuſchauen, wie wir 
jegt vor ihnen unfere Särge prebiren! fagte der 
Konig, feine Hand felt und ſchwer auf dic Schulter 
ber Königin legend. Wir wiffen, daß Dic die 
Brillanten herrlich fleiden, und daß id) fein gan; 
übler Mann in meiner Uniform bin, jest laß uns 
einmal feben, wie uns unfer Sarg fleiben wird. 

Was wellen Sie damit fagen, mein König? fragte 
Sophie Dorothea, ihre angftvollen, zitternden Blide 
auf den Wemabl heftend. 

Ich will amit fagen, daß wir zuſehen wollen, ob 
wir dereinft mit Anſtand unt Würde unfere Blige in 
unfern Sirgen einnehmen werden, daß wir uns heute 
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einmal jum Scherz in unſere Sarge legen wollen, 


Uber vied ware ein graufamer Scherz! rief die 
Königin. 

Oh ja, den Kindern dieſer Welt erſcheint Alles 
graufam, was fie an den Tod unt die Vergänglich— 
feit aller Freude gemahnt, fagte rer Konig mit 
Emphafe. Aber fold’ Mahnen ijt doch gut und 
heiljam, und wenn wir uns daran gewöhnten, zu— 
weilen ben Feſtſaal zu. verlajien, um in unferm 
Sarge auszuruhen von ven Freunden des Yebens, fo 
wiirben wir ohne Zweifel cin viel gettfeligeres und 
ernftered Yeben fiibren! Yege Didy alfo immer in 
den Sarg, Sophie Dorothea, Deine Seele wird 
Vortheil davon haben und meine Augen werden ein 
Bild fehen, welded fie, gelobt fei Gott, dod ninmer 
ſchauen können, fie werden Dic iin Carge feben. 

Ob, Sie find jiinger ale ich, mein Gemahl, rief 
die Königin, Sie werten mid einſt begraben und es 
wire alfo uidt néthig fein, mid) zur Probe in den 
Sarg yu legen! 

Zwinge Deine Seele und mace fie demüthig und 
jtille, fagte Der König, welder heute eine fieberhafte 
Anwaudlung von Frömmigkeit hatte. Wir find bier- 
her gegangen, um unfere Sarge gu probiren. Wir 
wollen es alfo thin! 

Ich ware nicht gefommen, wenn id) die Abſicht 
Eurer Majeftat gefannt hatte, fagte die Königin in 
ſich erſchauernd. 

Du wärſt gefemmen, weil ich es will, murmelte 
der König, dem die Röthe des Zorns ſchon die Wan— 
gen erglühen machte und deſſen Augen ſchon wüthende 
Blitze ſchoſſen. 

Sophie Dorothea ſah dieſe Symptome des auf- 
ſteigenden Gewitters, und ſie wußte, daß, wenn dieſes 
einmal zum Ausbruch gekommen, es tebend alle 
Damme und alle Schranfen durchbrechen würde. 
Sie mußte alfo diejem Ausbruch zuvorkommen, dieſe 
Zornesbäche hemmen, bevor ſie entfeſſelt herabſtürzten. 

Sie rief mit einer gebieteriſchen Handbewegung 
eine ihrer Hofdamen herbei und ſagte ſtolz und 
ruhig: Reichen Sie mir die Hand, Gräfin! Ich 
bin müde und will einmal ausruhen auf dieſem Lager 
von neuer und ungewöhnlicher Form. 

Und mit dem Anſtand und der Erhabenheit einer 
wahrhaft königlichen Seele bob fie ihr Gewand cin 
wenig empor, um den Fuß über den Rand des 
Sarges zu heben und ihn auf den Boden deſſelben 
zu ſetzen. Jetzt ſtaud ſie in dem Sarge, groß, ſtolz 
aufgerichtet, gebieteriſch und majeſtätiſch anzuſchauen. 
Dann, mit einer unnachahmlichen Grazie, neigte fie 
ſich und ließ ſich langſam niedergleiten auf den 
Boden. 

Der Sarg ächzte und erdröhnte leiſe, unter den 
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Hejlenten entftand ein ungewöhnliches Genurmel deo 
Unwillen? unt Entſetzens. Der König ftand neben 
rem Sarge und Sophie Dorothea heftete anf ign 
ibre Blicfe mit cinem fo jeltjamen, flammenden, durd- 
tobrenten Ausdrud, daß der König unwillkürlich die 
Augen qu Boden fenfte und nidt den Muth fanr, 
ihren Bliden zu begeguen. 

Sophie Dorothea fah es und lächelte. Dann 
bob fie fic langjam wieder empor und ftand wieder 
fel; und rubig ba. 

Grafin Haake wollte ihr die Hand darreichen, 
um ihr beim Ausſteigen behülflich gu fein. Die 
Ronigin webrte fie ſtolz zurück. 

Night dod! fagte fie. Die Könige und Köni— 
zinnen verlafjen ihr Grab nur durd ihre eigene 
Sraft und Gripe und geftiigt anf die Hand der 
Geſchichte. 

Daun überſchritt fie den Mand des Sarges und 
fid tief vor dem Könige verneigend, fagte fie: Dest 
ift an Ihnen die Neibe, mein Gemahl! 

Der Konig zuckte yufammen und warf einen 
jinftern, mifitraniiden Blid auf die Königin; ihre 
je einfach gemeinten Worte Hatten fiir ihn dennoch 
einen prophetijden unheimlichen Sinn, und ein leiſes 
Granen überſchlich ihn, als er fid) dem Sarge 
naberte. Wher mit ciner gewaltigen Kraftanftrengung 
fih felber fiberwindend, ftieg er in den Sarg und 
winfte einen Hofherrn herbei, ihm beim Niederlegen 
behülflich zu fein. 

Ach, es ruht ſich gut auf dieſem Lager, ſagte 
Ariedrid) Wilhelm, indem er mit Behagen ſeine 
lieder firedte. Hier alfo werde ich einft ſchlafen, 
big ed Gott gefallt, mid) wieder aufzuwecken. 

Mage viejes Cinft ned ferne von uns ſein, mein 
Bemahl und Konig! rief die Königin feierlid. Er— 
lauben Sie mir, Ihnen die Hand zu reiden, um 
Ihnen beim Emporfteigen ans vem Sarge behülflich 
zu fein. 

Sie reidhte dem Konig die Hand dar und diejer, 
fie mit Lebbaftigteit ergreifend, war eben im Vegriff, 
fih emporzurichten, als draußen ein feltjames, un- 


gewöhnliches Geräuſch fid vernehmen lief. Dian 
hörte einen lauten, durchdringenden Schrei, der fid 
mehrmals wiederholte, dann den Schall eiliger Schritte, 
die ſich dem Saale näherten. Die Hofleute mur— 
melten und flüſterten untereinander, man ſah ihre 
Geſichter erbleichen und ihre Mienen einen erſchrocke— 
nen Ausdruck annehmen. 

Was giebt's? fragte der König, der noch immer 
im Sarge ſaß. 

Niemand antwortete, man ſah fic) ſcheu unter— 
einander an, man flüſterte ſich einander unverftind- 
liche Worte zu, aber Niemand wagte zu reden. 

Ich befehle, daß man mir ſagt, was da vorgeht, 
rief der Konig, indem er mühſam verſuchte, ſich auf⸗ 
zurichten. 

Der Ober-Hofmeiſter trat vor. Ew. Majeſtät, 
draußen ſtehen zwei Soldaten, welche im Corridor 
die Wache hatten. Sie behanpten Beide, daß eben 
eine lange, weiße Geſtalt mit verſchleiertem Antlitz 
und ſchwarzen Handſchuhen langſam an ihnen vor— 
fiber, ben Corridor entlang, hierher gegangen fei. 
Da ſie glaubten, daß irgend Jemand ſich in einer 
unziemlichen Bermummung Ew. Majeſtät hier nahen 
wolle, folgten ſie der Erſcheinung und ſahen ſie eben 
in den Saal hier treten. Deshalb kamen ſie herbei— 
geraunt, um fie aufzuhalten, aber Ew. Majeſtät ſehen 
wohl, daß Riemand hier iſt. 

Die weiße Frau! murmelte der König entſetzt, 
indem er ganz kraftlos, ganz zerbrochen in den Sarg 
zurück ſank. Die weiße Frau, ganz verſchleiert und 
mit ſchwarzen Handſchuhen, das bedeutet meinen 
nahen Tod! 

Die weiße Frau! flüſterten die Hofleute erſchau— 
ernd und unwillkürlich von der Thür zurückweichend, 
durch welche die unheilsvolle Erſcheinung in ihre 
Mitte getreten ſein ſollte. 

Die Königin allein ſchwieg. Sie blickte mit ei— 
nem ſeltſamen, forſchenden Ausdruck hinüber nach 
den ernſten Marmorgeſtalten der Churfürſten und 
ihre Seele war fernab bei dem geliebten Sohn 
Friedrich. 





& war ein köſtlicher Maientag. 
Der Flieder blühte, die Vögel 
fangen und fanjt fdaufelten fid) bie Schwäne anf 
dem glatten Spiegel tes von blühenden Waſſer— 
lilien und duitigem Geftrind umgebenen Teiches, ber 
fic) inmitten des Rronpringlichen Gartens in Rheins— 
berg befand. Es war in der Frithe des Worgens. 
Die Bewohner des Schloſſes, das dieſen Garten be- 
grengte, fdienen nod gu ſchlummern. Die Fenjfter 
waren ned gefdlofien und verhangen und ned) hörte 
man nidts von dem Geräuſch des frohen und unge- 
buntenen Lebens, Das fonft die Bewohner diejes 
heitern und reizenden Schloſſes erfreute und ergötzte. 
Keine andere Muſik liege fic) vernehmen, als der 
ſchmetternde Gejang der Nadtigallen, die fröhlichen 
Subellieder der Lerchen und Finfen, die in den Laub— 
dächern der hohen Bäume, welche dort driiben den 
Marten begrengten, fic verborgen hielten. Der Krone 
prin; aljo ſchlummerte nod, denn feine Flöte ſchwieg, 
umd bas war filr alle Schloßbewohner immer cin 
fideres Zeichen, daß ver Schloßherr nod nidt ers 
wadt fei oder daß er minteftens nod) nicht feinen 
Tag beginnen wollte. Die Muſik feiner Flöte war 
dad Morgenopfer, mit weldem ber junge Fürſt jeden 
Tag begriigte, und die, gleidy der Memmonsſäule, 
welde erflang, wenn ber Strahl ter Soune fie bee 
rührte, den ſchmeichelnden Hofleuten vervieth, daß 
and) ihre Sonne erftanden fei. 

Aber die Flöte ſchwieg; rie Sonne war alfo nod 
nicht anfgegangen, obwohl fie bier draußen im Part 
ſchon ihre goltenen Streiflidjter durd) das Laubwerf 
und die Duftenden Geſträuche zog und ſchon den Thar 
aus dem Kelche der Blumen anfgetrunfer hatte. Es 
war iiberhaupt eine heiße Nacht geweſen, und der 
Than hatte die Pflanzen und Bliithen nur ſpärlich 
erquidt. 

Frig Wendel, der Gartner, war daher ſchon bee 
ſchäftigt, mit der groffen Gießlanne die Blumen ju 
trinfen und den Staub von den Geſtränuchen fortzu— 
brauſen. Aber indem er's that, wählte er zugleich 
die ſchönſten Blumen aus und pflückte ſie ab, indem 
er ſorgfältig und angſtvoll bemüht war, ſie hier und 
dort unter den Geſträuchen zu verbergen, vielleicht 
um ſie vor der Gluth der Sonne zu ſchützen, vielleicht 
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VIL. 
Das Hoffräulein und der Gartner. 


aber auch, um fie vor den Angen neugieriger Beob- 
adter zu ficbern. Und dod) waren ſolche Augen ſchon 
da und beobadteten ihn, und rubten auf ibm mit fo 
jartlidem und lachendem Ausdrud, dak man wohl 
fah, das junge Marden, weldem diefe Augen ange- 
hörten, müſſe ein beſonderes Intereſſe hegen an bem 
ſchönen hochgewachſenen Gartner, der in feingr ein— 
faden und öeſcheidenen Tracht und mit feiner auf— 
fallenden und impeniventen Schönheit die alten Fabeln 
von den verfleideten Gottern wieder jur Wahrheit gu 
machen ſchien. Wan fonnte verfudt fein, ibn für den 


Gott Apoll zu halten, der von irgend einer Daphne — 


gereist, ſich in Knechtsgeſtalt gehüllt, um der Hirtin 
zu nahen, welde ex liebte. — Vielleicht dachte das 
aud) diefes liebreizende junge Madden, das deshalb 
hinter vem Fliederbuſche verborgen ihm zuſchaute 
und ihre facenden Blide auf ihn geridjtet hatte, 
oder vielleicht hielt ſie ihn fiir einen geborenen 
Pringen und harrte nur fehnfiidtig des Moments, 
wo er feine Verkleidung abwerfen und ibe ebenbiirtig 
jein wiirde. Denn fie war, wenn nit cine Prin— 
zeſſin, Dod) das Hoffraulein einer Bringejfin, und 
felber von vornehmer Geburt. Aber was Mimmert 
fid) die Sugend um den Stammbaum und die Wap- 
penfdilder, und was hatte dieſes dreizehnjabrige 
Mind darnach ju fragen, ob Frig Wendel der Sohn 
eines Fürſten oder eines Bauern ware. Er gefiel 
ihr, Denn er war ſchön und jung, und — er batte 
nod einen ſehr großen Bortheil fiir fic) — er war 
ibe erfter Unbeter. Die ganze Welt fonft naunte 
das Fraulein von Schwerin nod ein Rind und ſchä— 
ferte mit der kleinen Louiſe. Die RKronprinjeffin 
hatte fid) diefelbe von ihrer Mutter als eine Art 
Spielzeug erbeten zur Unterhaltung ihrer einfamen 
Stunden, und ber Titel „Hoffräulein“, den man dem 
dDreizehnjabrigen Kinde gegeben, war and nur ein 
Scherz, den man beladte, und der nur dazu dienen 
follte, dem fleinen Fraulein von Schwerin ju jeder 
Stunde des Tages cine ungehinderte Entrée bei der 
Prinzeſſin zu ſichern. 

Aber die kleine Louiſe war nur den Jahren nach 
ein Rind, fie hatte ſchon das Herz und die Gedanken 
einer Erwachſenen, fie war ſchon mit ihrem Empfin— 
den, ihrer PBhantafie, ihren lebhaften Wiinfden ein 
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BWeib, und gwar ein fenriges, liebegliihendes. Nichts 
verlegte Daber mehr ihren Stolz, als wenn man fie 
cin Mind nannte, und nie fühlte fie fic) glücklicher, 
alé wenn man yu Gunſten ihres Berjtandes, ibrer 
Schönheit und ihres gereiften Geijted ihrer Jahre 
ya vergeſſen ſchien. 

Fritz Wendel, der junge Gärtner, hatte das Glück 
zehabt, dieſe gar nicht zu wiſſen. Für ihn war „das 
fleine Fraulein von Schwerin“ eine durchaus er— 
wadjene Dame, mehr als das, fie war die Göttin, 
rele er anbetete, die ee, deren Blide genitgten, 
mn feine Binmen blühen und fein Herz klopfen au 
machen. Für fie allein pflegte er die Blumen, forgte 
ex fiir tie Pfirſiche unt eo aie 
Welenen an ven ſonne— Be 4 
glibenten Spalieren, fiir 
fie allein hatte Gott dic 
Belt geſchaffen, denn fie 
wat die Nonigin der Welt, 
unt es war daher fo nas 
tirlid, bak aud der 
arme Fritz Wendel ihr 
ja Füßen fag und fie yur 
Gebicterin ſeines ganzen 
Daſeins machte. 

Das kleine Fräulein 
hatte ihren ſtummen, 
ſchwärmeriſchen „erſten 
Yiebbaber” jetzt lange 
zenug beobachtet, um die⸗ 
ſes unnatũrlichen Schwei⸗ 
gens ũberdrüſſig yu fein, 
gud eben, wie frig Wen- 
tel cine pradtige Narziſſe 
pilidte, trat Fraulein 
Leuiſe binter dem Flieder⸗ 
buſch hervor und wiinfdte 
ibm lächelnd einen guten 
Morgen. 

Fritz Wendel zuckte 
zuſammen und eine glühende Röthe fuhr über fein 
Antlig bin. Er war fo verlegen, daß er ganz ver— 
gaß, den Gruß des Fräuleins zu erwiedern, und 
ſich nur tiefer herniederbeugte zu den Blumen, mit 
denen er eben beſchäftigt war. 

Für wen ſollen die Blumen? fragte Louiſe, welche 
jetzt dicht neben ihm ſtand. Und warum haſt Du 
juſt die ſchönſten und beſten verſteckt, und willſt ſie 
nicht zu dem Bouquet hinzufügen, welches Du fiir 
die Brinzeſſin jeden Morgen pflücken mußt? 

Man hat mir nicht befohlen, daß ich für die 
Kronprinzeſſin immer die ſchönſten Blumen pflücken 
mug, ſagte Fritz Wendel, der nod immer nicht wagte, 
tas Fraulein angufehen. Der Kronpring hat mir 
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nur befoblen, jeden Morgen neue Blumen in die 
Vaſen der Kronprinzeſſin yu thun, das ift Wes! 

Das ift, wie mir fdeint, nicht Wes! rief Louiſe 
lachend. Denn Shr habt nod) Blumen gepflückt 
auger dieſen. Für wen follen denn diefe fein, wenn 
fie nicht fiir bie Fürſtin beftimmt find? 

Fritz Wendel wagte es, das Auge gu erheben und 
das junge Madden, weldhes fo liebreixend und lächelnd 
vor ihm ftand, mit ſchüchternen Bliden anzuſehen. 

Sie find aud fiir eine Fürſtin beftimmt, fagte 
er gan; leije, fiir meine Fürſtin! 

Ach, Ihr habt aljo nod cine hefondere Fiirftin, 
fiir dic Ihr Blumen pflückt? 

- : Sa, id babe nod 
meine Fürſtin, der id 
diene, die über mid yu 
gebieten bat, fiir die id 
bereit bin, mein {eben 
hingugeben, fiir die id 
Rauber, Mörder und We- 
jelagerer werden fann, 
wenn ſie's will und wenn 
fie mir einen Wink giebt, 
es ju thun, rief der feu: 
rige junge Mann mit 
aller Energie eines lei— 
denſchaftlichen, ungebin- 
digten Naturells. 

Fraulein von Schwe— 
rin jpielte nachläſſig mit 
dem Fliederbiifdhel, den 
fie in der Hand hielt. 
Sie pfliicte vie einzelnen 
fleinen QBliithen davon 
ab und warf fie in die 
Yuft und blies fie, fic 
auf die Spiten ihrer 
niedlicden Füßchen erhe— 
Toh) bend und bin und her 
tingelud, immer wieder 
empor, wenn fie berabflatterten. 

Sd) möchte wohl wiſſen, fagte fie dann lächelnd, 
woher es fommt, daft ic) alle Morgen einen fo prad- 
tigen Blumenſtrauß in meinem Zimmer finde, und 
wer fo kühn ijt, mir ein Bouquet ju pfliiden, das 
ſchönere Blumen enthalt, als alle Vafen in den Zim- 
mern der Sronpringeffin. 

Sicher ift es Jemand, der das gnadige Fraulein 
anbetet, fagte der junge Gartner mit niedergefdla- 
genen Angen und über feine eigene Kühnheit erröthend. 

Dann mu es alfo ein wornehmer Herr fein, 
einer von den Hofcavalieren des Sronpringen viel- 
leicht, rief Fraulein von Sdwerin mit einem nedifden 
Seitenbli¢ auf ihren verlegenen Anbeter. Wer an- 

Bogen 4. 


26 L. Mühlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 





ders könnte es wagen, mid) zu lieben und mir Blu— 
men zu ſchenken! 

Ja, Ihr habt Recht, wer könnte es wagen, mur— 
melte Fritz Wendel-traurig. Aber Fräulein, haben 
Sie niemalé gehirt von folden Wahnſinnigen, die 
gang das Bewußtſein deſſen verlieren, was fie find, 
und fid fiir Könige und Kaiſer halten und felber 
Gott fic) gleichzuſtellen wagen? Vielleicht ijt derje— 
nige, welcher Euch die Blumen bringt, ein ſolcher 
Wahnſinniger, und eben weil er toll iſt, hielt er ſich 
für Euresgleichen. 

Mein Gott, wie blaß Ihr eben ſeid, rief Louiſe, 
welche den jungen Mann jetzt mit unverſtellter Zärt— 
lichteit anblickte. Und warum weint Ihr denn, Fritz? 

Sie nahm ſeine Hand und ſah ihm feſt, mit einem 
ſeltſamen, halb neugierigen, halb herausfordernden 
Ausdruck in die Augen. 

Fritz Wendel zuckte bei ihrer Berührung zu— 
ſammen wie in ſchauderndem Entzücken, und riß faſt 
ungeſtüm ſeine Hand zurück. Ich weine, weil ich 
nur ein elender Gärtner bin, murmelte er, ich weine, 
weil id) nicht vornehm und reich und glänzend bin, 
wie Eure Hofherren! 

Geſtern bei Tafel erzählte der Herr von Kaiſer— 
ling von einem öſterreichiſchen General, der nur eines 
armen Bauern Sohn, und einſt ein Kuhhirt geweſen, 
ſagte Louiſe bedentungsvoll. Jetzt iſt er General und 
hat die Tochter eines Grafen geheirathet. 

Fritz Wendels Antlitz ſtrahlte vor Energie und 
Muth. Mein Gott, warum haben wir keinen Krieg, 
rief er ganz begeiſtert, ich würde auch General wer— 
den, denn ich würde kämpfen wie ein Löwe. 

Ach, Ihr wollt General werden, um dann auch 
eines Grafen Tochter zu heirathen? 
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Nicht eines Grafen Todter, Fraulein, aber — 

Fritz Wendel! Frit Wendel! liek ſich in der 
Ferne eine rufende Stimme vernehmen. 

Es ijt ber Obergartner, fagte der arme Gartner 
traurig. Yebt wohl, Fraulein! Seid gnadig und 
erbarmungsvoll und geht morgen wieder im Garten 
fpazieren. 

Gr nahm feinen Rorb mit Blumen und eilte 
haftigen Schrittes die lange Allee hinunter. 

Fraulein von Sdwerin fah ihm mit zürnenden 
Bliden nad. Wieder feine Liebeserflarung! mur- 
melte fie, mit dem Trog eines jornigen Kindes auf 
den Boden ftampfend. Er foll mir aber eine Liebes— 
erfarung maden. Frau von Morien hat mir erzählt, 
dag ed fein ſchöneres und himmliſcheres Gefühl giebt, 
als wenn man jum erfter Mal eine Liebeserflarung 
befommt. Wud) hat fie mir gefagt, dag man immer 
am klügſten thut, wenn man feine Liebhaber nicht 
unter Seinesgleiden wablt, fondern entweder höher 
oder niedriger, weil man dann gewif fein fann, nidpt 
von ihnen verrathen yu werden. Geftern erzählte 
fic mir, daß Niemand fie fo angebetet habe, wie der 
Jägerburſche, der bei ihrem Bater diente, als fie in 
meinem Alter war, und daß fein anderer Mann fie 
jemals wieder fo geliebt und bewundert babe, wie 
dieſer. Nun, Krig Wendel betet mid and) an, und 
ich will, daß er mir eine Liebeserflarung macht, und 
ich muß endlich wiſſen, ob das wirklich ein ſo herr— 
liches Gefühl iſt. Morgen ſoll er's thun, morgen 
will ich ſo freundlich und ſo zärtlich ſein, daß er gar 
nicht umhin kann, mir ſeine Liebe zu geſtehen. Aber 
jetzt fort in's Schloß, damit mich Niemand hier findet! 

Und das junge Mädchen hüpfte leicht wie ein 
Gazelle von dannen. 





y ex Garten war jest wieder 
einfam. Nur die Vogel fane 
gen und flatterten bin und 
wieder, nur der Morgemwind faiufelte in den Bäumen, 
jonjt war Ales fautlos und ſtill. Wher das danerte 
nidt Lange. Bald Harte man wieder das Geräuſch 
nabender Schritte, und eine neue Geſtalt zeigte fid 
am Gingang ber grofen Allee. 


VII. 
Der Diplomat von Manteuffel. 


Es war wieder eine Dame, wenn and nidt fo 
ſchön und jung wie dad Fraulein von Sdwerin, dod 
immer nod ſchön genug, um darauf Anfpriide 
maden ju können, yu dem ſchönen Geſchlecht gered)- 
net zu werden, Sie war in einem überaus reizenden 
und gefdmadvollen Morgenanjzug, der gany dazu ge- 
eignet war, die edlen Formen ihrer ftoljen, hohen 
Geftalt nod) mehr hervorzubeben, deſſen feufde Züch— 
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tigfeit indeß febr wenig ju ihren ftrablenden, heraus— 
fordernden Bliden, gu dem reizenden, lodenden Ladeln 
ihrer Lippen pafte. 

Sider war aud fie nit gefommen, um nur die 
Schönheit und Friſche der Morgenluft einzuathmen 
und an der Pract der Blumen ſich gu erfrenen. 
Ihr Auge ſchweifte theilnahmlos dariiber hin und 
achtlos eilte fie voriiber an den Fliederbiifden und 
tem duftenten Jaémin. Dest, am Ende der langen 
“lee blieb fie einen Moment ftehen und warf ihre 
ſpaͤhenden Blide nad) allen Seiten umber. Als fie 
jab, daß Niemand in ihrer Nahe und fie gan; allein, 
gang unbeobachtet war, ſchlüpfte fie yur Seite in 
taé didte Bosfet und gelangte endlich, auf einem 
engen und überwachſenen Pfade weiter gehend, zu 
ter Ringmauer des Gartens. Bor einer, in ders 
jelben angebrachten Pforte blieb fie ftehen und lauſchte 
mit angebaltenem Athem. Wis Wiles till blieb, 
llatſchte fie dreimal in die Hande, dann lauſchte fie 
wieder. — Dest ließ fic) jenfeite ner Maner daffelbe 
treimalige Handeflatiden vernehmen. 

Die Dame ladelte gufrieden und rief mit fau- 
ter, filberbeller Stimme: Guten Morgen im Ramen 
@ottes! 

Und det Teufels! erwiederte cine tiefe männliche 
Stimme von der andern Seite der Mauer. 

Er ifi's, fliifterte bie Dame, indent fie raſch and 
ihrer Rleidertafche einen Schlüſſel hervorzog und die 
Thiir in der Maner sffnete. 

Sofort ſchlüpfte der Mann, welder draußen ge- 
flanden, berein, und fic) tief vor der Dame verneis 
gend, fiigte er ebrfurdtévoll ihre dargereichte Hand. 

Guten Morgen, Graf Mantenffel, fagte die Dame 
lacelnd. Sie find in der That fo piinftlich, als ob 
Sie qu einem verliebten Stelldidein gefommen waren. 

Tempi passati! ſeufzte ber Graf. Ich bin ver: 
beirathet! 

Ich anc, lachte die Dame. 
nicht, DAR — 

Daß Sie noch immer feurige Bewunderer und 
ſchmachtende Liebhaber finden, unterbrach ſie der 
Graf. Aber Sie ſind noch immer jung und ſchön, 
wabrend id alt geworden bin! Sagen Sie mir, 
Gnadvighte, wie Sie es angefangen haben, immer nod 
fi dieſe reizende Sugendfrifde gu bewahren und 
viefe köſtlichen glänzenden Augen, die mid, als id 
nod ein Herz hatte, fo fehr in ihren Raubernegen 
gefangen bielten? 

Die Dame fab ihn mit einem ſcharfen, ſpöttiſchen 
“Blide an. Graf Manteuffel, fagte fie, ohne Rweifel 
wellen Sie etwas gang Beſonderes von mir, ba 
Sie heute fo überaus freundlid) und anbetungsvoll 
find! Aber fommen Sie. Geben wir erft bis yu 
bem Eleinen Pavillon, der hier in der Nähe ift. Dort 
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finden wit bequeme Sige und find fier, nicht bee 
herdjt au werden. 

Gie gingen fdmeigend an der Mauer hin, bis 
zu dem Pavillon, gu deffen Thür derfelbe Schlüſſel 
pafite, welder bie Gartenpforte gedffnet hatte. 

So, hier find wir ſicher, fagte die Dame, indem 
fie ben Spitzenſchleier zurückſchlug, den fie leicht um 
ihr Haupt gelegt hatte. Rommen Sie, Graf, fegen 
wir uné Beide auf diefen Divan und nun fagen 
Sie mir, weshalh Sie mid) heute um diefe Zufam- 
menfunft bitten liefen, und wie es fommt, dak Sie 
nicht wie fonft Shren Kammerdiener fandten, damit 
ex meine Briefe empfange und Ihnen bringe? 

Ich hatte eine unbeswinglide Sehnfudt, Sie gu 
jehen, einmal wieder in Shr holdes Antlig gu ſchauen, 
ſeufzte der Graf. 

Und pod fagten Sie vorher, daß Sie tein Herz 
mebr haben? fragte die Dame ladjend. : 

Gie find die Rauberin, welche es wieder gum 
Leben ermedt. Sie maden in ber That Ihrem Na- 
men Ere, und Dank der Frau von Brandt, brennt 
mein Herz wieder in Hellen Flammen. 

Graf, man fieht es wohl, va Sie ſich ba auf 
einem Shnen nidt mehr bequemen Wege befinden, 
tief Frau von Brandt fadend. Cie werden fade, 
wenn Gie den Courmader fpielen wollen und find 
body anerfanntermafen fonft einer der ſchlaueſten und 
geiftreid)ften Diplomaten. Aber id) bitte Sie, nur 
mit mir feine diplomatifden Schleichwege! Halten 
wir uns nidt bei der Scale auf, fondern gehen wir 
gerade auf den Kern los! Was wollen Sie von 
mir? Ich habe Ihnen in meinem legten Briefe gan; 
qenauen Beridt abgeftattet fiber die hieſigen Zu— 
ftinde und Berbaltnijje, und aud fiber den Stand 
meiner Finanzen, die in der That denen bes Kron— 
pringen gleid) find, das heißt: meine Kaſſe ift fo leer, 
wie die feinige. 

Und Sie Beide haben cine Raiferin, welche gliid- 
fic) ifi, diefe Leere wieder ausfüllen ju können, fagte 
Graf Manteuffel, invem er eine gefiillte Börſe, durch 
peren grofe feibene Maſchen man bas Gold hervor- 
lendjten fab, aus feinem Bufen jog und fie der Dame 
lãchelnd darreichte. Nur daß es (cider verſchiedene 
Kaiſerinnen find, welche fo glücklich find, bem Kron⸗ 
prinzen und der Frau von Brandt hülfreich ſein zu 
dürfen! 

Was wollen Sie damit ſagen, Graf? Wir ver— 
ftehen uns ſchon nicht mehr, und id) bitte Sie, nicht 
in Rathfeln gu fpreden, denn ich fürchte alle An— 
ftrengungen fiir meinen Ropf. 

Ich will damit fagen, dak ber Kronprinz fid in 
feinen Geldverlegenbeiten nidt mehr an die Kaiferin 
von Oeſterreich wendet. Und dod hat diefe, als die 
nächſte Verwandte, als die leiblide Tante der Frau 
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Rrouprinjeffin wohl das erfte und nadfte Recht anf 
pas Vertrauen ded Rronpringen. 

Vielleicht aber ift feine Schuldenlaſt größer als 
bie Börſe ber Naijerin von Oefterreidh, fagte Frau 
ron Brandt. 

Er hatte dad erft verſuchen und die Börſe der 
Raiferin auf die Probe ftellen follen, wie ev es ded 
in fritheren Sabren oftmals gethan, in Jahren, we 
nicht nur der ronpring, fondern auch die Mark— 
grafin ven Bairenth die Freigebigheit ihrer faifer- 
lidjen Tante fennen gelernt*). Wher der Kronprinz 
hat ein treulofes Herz und er vergift empfangene 
Wobhlthaten febr leidt. 

Sa, das thut er, feufste Frau von Brandt. Wir 
armen Weiber haben darunter zu leiden. Cr hat 
und Alle gelicht und We vergeffen. 

Alle? fragte Graf Mantenffel lebbaft. 

Atle, Graf! Wir find ihm Alle nichts weiter als 
bas Spielzeug ciner Stunde, dann aber wird er un— 
ferer iiberdriiffig und wirft uns bei Seite. Es giebt 
nur cine Dame, welde er tren und unerſchütterlich 
liebt. 

Und diefe Dame heift? 

Die Flite, Graf! Ad, Sie machen ein trau- 
riges Geſicht? Ja freilich, diefe Dame läßt fic) nicht 
beftedyen, weder von dem Sfterreidifdyen Golde, nod 
von ben Schmeicheleien des klugen Grafen Mans 
teuffel, fie bleibt immer verſchwiegen, immer geheim- 
nißvoll, fie verräth ihren Geliebten nidt. Ach, Graf, 
wir könnten Beide lernen von diefer edlen Flöte. 
Sa, glauben Sie mir, id) würde verfuden, ihr ju 
qleichen, wenn id) unglücklicherweiſe nicht fo vielertei 
Dinge gebrauchte, welche cine Flaite nicht gebraucht, 
und wenn nicht vie Goldfliide Oeſterreichs einen fo 
verführeriſchen Glanz bitten. Aber Sie, Graf 


2. Mitblbad, Friedrid) ber Grofe und fein Hof. 


1 
| 


Manteuffel, weshalb gleichen Sie nicht der Floste? , 


Weshalb haben Sie iiberall Ihre Spione und Hor— 
der? Weshalb machen Sie fid ant preußiſchen Hofe 
jum Spion des öſterreichiſchen, Sie, welder dec 
Sold, Rang und Chre genug befigt, um diefen ge: 
wöhnlichen Beſtechungsmitteln widerſtehen zu können? 

Graf Manteuffel's Stirn umwöllte ſich ein wenig 
und er preßte unwillig ſeine Lippen auf einander. 
Uber er bezwang bald dieſe augenblickliche Aufwallung 
und war wieder der freundliche, gelaſſene und auf—⸗ 
merfjame Diplomat. 

Sd diene dem öſterreichiſchen Hofe aus Neigung, 
fagte er, aus Liebhaberei, und jedenfalls aus redlider 
Gefinuung. Ich diene ihm, weil es cinmal meine 
innigfte Ueberzeugung ift, daß Oefterreic dazu bes 
rufen ift, cin einige’ Deutſchland au bilden, alle an- 


*) Mémoires de Fréderiqne Sophie Wilhelmine, 
Markgrave de Baireuth. T. II. pag. 84—85. 
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beren deutſchen Fürſten yu verjagen und Oefterreich 
zu Deutſchland yu machen, indem ed Deutſchland zu 
Oefterreidy macht Preußen alfo muk aufgehen in 
Oefterreid) und fic) ver ihm beugen alé ver Vaſall 
vor dem Lehnsherrn. Dad ift meine politifde Ueber- 
zeugung und darnach handle id. 

Und fiir diefe politiſche Ueberzeugung empfangen 
Sie öſterreichiſches eld und öſterreichiſche Orden, 
vief Fran won Branvt lachend. Diefer politifden 
Ueberzeugung yu Liebe haben Sie fiberall Ihre 
Epione, am Hofe ju Potsdam, am Hofe yw Dres- 
den, fo wie bier an dem kleinen Hofe ju Rheinsberg. 
Nicht genug, daß fie Den Kod ded Rronpringen ge- 
wonnen haben, daft er für Sie ein Tagebuch ſchreibt*), 
ift ef Ihnen aud gelungen, die Fran von Brandt, 
meine fleine befdeidene und demiithige Perfon, in 
Shr Butereffe zu ziehen, und id felber weiß am 
beften, daß Ihnen bas cine ziemliche Summe Geldes 
foftet. Und jest wollen Cie mid) glanben maden, 
rak Sie das Allee um Ihrer politifden Ueberzeu— 
gung willen thun? Ob, ob, mein theuerfter Graf, 
id) bin aud) eine fleine Diplomatin und id babe 
aud) meine Ueberzeugungen. Cine von diefen ift, 
daß ber Graf Mantenffel, viefer harmlofe Quinze 
vingt, eigentlid) auf der Welt nur Cine Leidenſchaft 
hat: eine politifde Rolle gu fpielen und nebenbei fe 
viel Geld als möglich yu verdienen. Und ob dieſes 
Geld preufifden ober öſterreichiſchen Urſprungs fei, 
bag ift dem guten Manteuffel ganz gleidgiiltig. 

Und wozu foll dieſer liebenswürdige Scherz die- 
nen? fragte Graf Manteuffel mit einem erzwungenen 
vachen. * 

Dazu, mein liber raf, dak wir cinander fein 
müßiges Spiel vermaden, fondern wahr und: anf- 
richtig miteinander handeln und Beide die Maske 
abnehmen, went wir, wie eben jewt, allein find. Ich 
viene Ihnen, weil Sie mir dafür Geld geben, Sie 
dienen DOejterreich, weil es Ihnen dafür Geld giebt. 
Ich wiirde aufhören, Shnen yu dienen, wenn Sie 
mir nidt mehr, wie heute, in kritiſchen Momenten 
eine gefüllte Borie bradten, und Sie wiirren nicht 
mehr für Deſterreichs Oberherrſchaft ſchwärmen, 

*) Preuß in „Friedrich des Großen Jugend und 
Thronbeſteigung“ ſagt vom Grafen Mauteuffel, daß ex filt 
den Kronprinzen yu den Verdächtigen gehörte, daß er über⸗ 
all ſeine Horcher hatte und was er in Berlin oder aus 
Dresden erfuhr, für baares Geld nach Wien berichtete. 
Nicht genug, daß jedes Geſpräch mit Friedrich Wilhelm, 
jede Unterhaltung mit bem Kronprinzen dorthin in Briefen. 
geſchrieben wurde, ſuchte er die Handlungen und den Cha— 
ralter Beider und den ihrer Angehörigen zu erſpähen, und ſo 
wie ec einen Geheimen⸗Sekretair in Dresden monatlich mit 
6O fl. Raifergeld zu fofdhem Swed befolbete, fo diente ibm auch 
Friedrich's Rod Duval als Swifdhentriger. Preuß pag. 182. 
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wenn eines Tages unglücklicherweiſe Ihnen vie öſter— 
reichiſche Geldquelle nicht mebr fließen wollte. Nun, 
mein lieber Graf, dente id), daß wir uns verſtehen, 
und jest fagen Sie mir ohne Umſchweife: was wollen 
Sie ven mir? Was haben Sie mir qu ſagen? 

Ob, febr Vieles und ſehr Wichtiges! 

Ich wußte cd! lächelte Fran von Brandt. 
Schmeicheleien 
verriethen Sie. 
Zur Sache aljo. 
Fangen wir an 

Zuvörderſt 
alſo, theuerfte 
Baronin, miif- 
ſen Sie wiſſen, 
daß der Rron- 
pring in wenig 
Tagen König 
fein wird. 

Nicht doch, 
raf, derKron⸗ 
prinz bekam 
gefiern Abend 
einen Courier, 
ter thm von | 
tem beffern Ber 
finten des Ro 
nigé Nachricht 
gab. Der Kron⸗ 
pring war ſicht⸗ 
lich erfreut dar⸗ 
ite? und bat 
befoblen, daß 
bas fiir heute 
beſtimmte Feit 
jum Ramens: 
tage ber Frau | 
von . Morten | 
flatthaten foll. = 

So befigt ¥ 
dieſe alfo im: | 
mer nod die 
Yiebe Des Kron: 
prinzen? 

Frau von 
Brandt zuckte 
die Achſeln. 
Liebe! Ich ſagte Ihnen ſchon zuvor, der Prins liebt 

nur feine Flöte. 

» dad bie Kronpringeffin nicht? 

Und dieſe nidt! Und vielleicht wiirde er die 
Pringeffin nicht lieben, felbfi wenn fie fid in cine 
Flõte verwandeln finnte. „Sie ift aus feinem guten 
Helz geidnigt und giebt feinen ſchönen Lon von ſich,“ 
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wiirde er zu Quantz ſagen, und damit würde er ſie 
für immer in ihr Futteral einſchließen. 

Und glauben Sie, daß ex ed auch mit der Prin 
zeſſin fo machen wird, obwohl ſie nicht Flöte iſt? 

Glauben Sie, daß er ſie bei Seite wirft? 

Die Kronprinzeſſin fürchtet es. 

Und and die Kaiſerin! 

Aber warum 
gab man aud) 
| einem fo muſi—⸗ 
kaliſchen Brin- 
zen cine Frau, 
welche nichlt 

blos gar nichts 
ven der Muſik 
verftebt, fon 
bern fogar eine 
durchaus hei— 
ſere, krächzende 
Stimme hat 
und ſo undeut⸗ 

lich ſpricht, dak 
der Kronprinz 
ſie nicht ver— 
ſtehen würde, 
ſelbſt wenn fie 
die geiſtreichſten 

Dinge ſagte. 

Mein Gott, 
man nimmt 
|. Dod) cine Fran 
© widt blo’, um 
fie anjufeben, 
ſondern and, 
um mit ihr yu 
ſprechen. 

Sie glau— 
ben alſo, daß 
der Kronprinz, 
ſobald er zur 
Freiheit ge— 
langt, das heißt 
König wird, ſich 
vou ſeiner Gee 
mahlin ſcheiden 
läßt? fragte 
Graf Man: 









































teuffel nachdenklich. 

Niemand kann das wiſſen, Graf! Der Rron- 
pring fpridt zu den vertrauteften Freunden niemals 
fiber feine Gemablin, und felbft in den zärtlichſten 
Momenten hat die Morien vergeblid) verfudt, hier— 
fiber etwad ven ihm ju erfabren. Der Kronpring 
ift ſehr vorfidjtig und ſehr mißtrauiſch. 


30 

Frau von Morien mug gewennen werden, mur— 
melte Graf WManteuffel. 

Das ift eine febr ſchwierige Urbeit, fagte Frau 
von Brandt. Denn ungliidlider Weije ift fie reid) 
und legt wenig Werth auf das Geld. Es giebt nur 
Gin Mittel. Berfchafjen Sie ihr einen Licbhaber, 
der nod ſchöner, nod leidenſchaftlicher und feuriger 
ift, alé der Rronpring, und fie wird fic) gewinnen 
laffen. Denn Sie wiſſen wohl, dak die gute Morien 
ein ſehr empfanglides Herz hat. 

Ich bitte Sie, Baronin, laſſen Sie uns ernjt- 
haft bleiben. Es find fehr wichtige und folgenreide 
Dinge, welde wir befprechen und unfere Beit ift ge- 
meffen: Frau von Worien muß gewonnen werbven. 
Sie allein hat jest Cinfluf auf das Herz des Kron- 
pringen, ſie muß ihren Einfluß dahin anwenden, dak 
ber Kronprinz ſich nicht von ſeiner Gemahlin ſcheiden 
läßt. Sie, meine theuerſte Baronin, müſſen die 
Frau von Morien dahin bringen, daß fie dad thut, 
Sie mit Ihrer hinreiffenden und beyaubernden Beredt- 
famfcit müſſen der Fran von Morien begreiflid) maden, 
daß dies allein eine Silhnung ihres ftrafwilrdigen 
Wandels fei, daß dadurch allein fie fic) ben Himmel 
verſöhnen fann, wenn fie den trenlofen Gemabl in 
die Arme feiner edlen Gemahlin zurückführt. 

Sie faun ihn nidt dahin zurückführen, wo er 
niemalé gelegen bat. 

Aber fie fann ihn verhindern, die Rronpringeffin 
und ben faiferlichen Hof durd cine Scheidung ju 
entehren. Die Kronpringeffin mug die Gemablin ves 
Königs bleiben. Dav ift das einzige Band, welded 
ben König ned wieder mit Oeſterreich vereinigen 
fann. Tenn Hejterreid hat viele und mächtige 
Feinde in der Umgebung ded Kroupringen. Der ge: 
fabrlidfte von ihnen Allen ift Suhm. 

Nun, ver gehört mindeftens nicht zu der Umge— 
bung des Rronpringen, denn Sie wiffen wohl, dak 
er al’ auferordentlider Geſandter Sachſens in Pe— 
teréburg ijt. 

Das eben ijt das Unglück! Der Kronzprinz ver- 
traut ibm unbedingt, fie ſchreiben fid) in Ziffern, die 
man, trog aller Anſtrengung bis jest nicht hat ere 
griinden fonnen, deren Refultate aber find, dak Suhm 
dem Kronpringen ſchon cinmal vom Herzog von Cur— 
fand ein Dabriehu von jehntaufend Thalern anges 
ſchafft und daß er thm jest von der Raiferin Anna 
ein Jahrgeld von vier und zwanzig Taufend Thalern 
bis gu feiner Thronbefteigung gefidert hat*) Die 
erſte Sabresjahlung hat der Rronpring jegt eben 
empfangen. 

Das ift ein Märchen, rief Frau von Brandt 


*) Oeuvres de Fréderic le Grand. Vol. XVI, Cor- 
respondence avec Mr. de Suhm pag. 340, 356, 360, 384. 
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ladend. Der Kronpring ifi arm wie Hiob und wirr 
von feinen Gliubigern feit ciniger Zeit wabrbaft 
belagert. Nein Tag vergeht, ohue daß irgend einer 
diefer Vampyre fommt ihn heimgujuden, fei es mit 
Briefen oder in eigener Perfon. 

Und Rufland muß es fein, welches ihm in diefer 
Verlegenheit Hiilfe bringt! rief Graf Manteuffel gang 
verpweiflungsvoll, Aber wir müſſen Ales aufbieten, 
dieſem gefabrliden Feinde eutgegen zu wirfen und 
Preufen für Oefterreid gu gewinnen. Deutſchland 
bedarf der Rube, und Preußen darf Oefterreid) nicht 
feindlic) gegentiberfteben. Preußen gegen Oeſterreich 
in Waffen hieke das Gleichgewicht von ganz Europa 
erſchüttern und einen Krieg hervorrufen, ber viel— 
leicht Jahre lang Deutſchland in Blut und Thrinen 
badete. Oefterreid) will Alles thun um dies yu vers 
meiden. Wir Beide, meine edle Freundin, werren 
Oeſterreichs Bundesgenoffen fein, wir werden ibm 
helfen, fo viel wir vermégen. Rußland hat Prenffen 
Geld gegeben, es ift wahr. Aber ſolche Verpflich— 
tunger hören in der Stunde anf, wo man died Geld 
juriiderftattet. Wenn der RKronpring den Thron be— 
fteigt, wird er feine Schulden an Rußland bezahlen, 
und Alles ift abgethan. Wir werven alfo ein an- 
deres Band fucen müſſen, welches Preußen mit 
Oeſterreich auf dauerndere Weiſe vereinigen kann. Sie 
müſſen mir helfen es zu weben. Der Kronprinz darf 
ſich von ſeiner Gemahlin nicht ſcheiden laſſen. So 
wird die künftige Königin von Preußen die Nichte 
der Kaiſerin ſein, und das legt auch dem König einige 
verwandtſchaftliche Pflichten auf. Damit ſich dieſe 
aber noch ſteigern, damit die Verwandtſchaft der beiden 
Häuſer noch inniger und enger werde, müſſen wir 
noch eine Heirath im öſterreichiſchen Intereſſe zu 
Stande bringen. Der Prinz Auguſt Wilhelm, der 
wahrſcheinliche Nachfolger des jetzigen Kronprinzen 
muß, wie dieſer, eine braunſchweigiſche Prinzeſſin 
heirathen! Eine Schweſter der Kronprinzeſſin. 

Das iſt unmöglich! rief Frau von Brandt lebhaft. 

Unmöglich? Warum unmöglich? 

Weil der Prinz Auguſt Wilhelm auf dieſen Plan 
nicht eingehen wird, weil er cine leidenſchaftliche, 
große Liebe int Herzen tragt, cine Liebe, welche felbft 
Sie riihren wiirde, wenn Sie iiberhaupt nod ein 
Herz hatten, over Mitleid empfinden könnten. 

Mein Gott, wir fpreden von Staatéangelegen- 
heiten und Sie miſchen die Liebe hinein, rief Graf 
Manteuffel mit einem falten, veradtenden Lächeln. 
Was hat denn vie Politif mit der Liebe gu thun? 
Mag ver Pring lieben, wen er will, vorausgeſetzt, 
bak er nur die Pringeffin von Braunfdweig hei— 
rathet. 

Uber dies ift cine edle und grofe, eine wirkliche 
Yiebe, Graf. Cine Liebe, über welche wir feine 


‘Bogen 4.] 


Macht haben, denn ver Teufel hat nidt dabei feine 
Hand im Spiel, fondern fie ijt rein wie der Himmel 
ant wiinicht fiir fid) ben Gegen des Himmels. Sie 
mien dies anfgeben, Graf, rer Pring Wuguft Wil 
bel wird dieſe Prinzeſſin nidt heirathen. Sein 
Herz gehört per ſchönen Laura von Pannewig und 
ex ift viel zu edel, viel zu hochherzig, um feine Hand 
ehne fein Herz hingugeben. 

Graf Mantenffel lachte faut. Cin königlicher 
Fring, welder ein kleines Hoffraulein tiebt und fie 
zeirathen will. Wie romantifd das ift, wie erhaben! 
Beldh’ ein köſtlicher Stoff ju einem empfindfanen 
Roman. Wh, meine liebe Baronin, id) gratulive 
Xouen! Dieje Erfindung macht Ihrem Didtertalent 
alle Ehre, und id fehe nod) die Reit fommen, wo 
man Sie al eine berühmte Romanſchriftſtellerin prei- 
jen wird. 

Spetten Sie immerhin, Graf. Ich wiederbhole 
Ihnen dennod: Pring Auguſt Wilhelm wird die Prin- 
sein ven Braunſchweig nidt heivathen, denn er liebt 
tad ſchöne Hoffräulein der Königin und ift feft ent: 
ſchloſſen, fie gu feiner Gemahlin zu machen. 

Man wird dieſe Entſchloſſenheit zu brechen wiſſen, 
ſagte der Graf Manteuffel lächelnd. Der Kronprinz 
ſelber wird uns dabei behülflich ſein, glauben Sie 
mir. Er iſt kein verliebter Schwärmer, wie Prinz 
Anguſt Wilhelm und er wird niemals darein willigen, 
daß ſein Bruder cine Mesalliance mache. 

Und der Prinz, ſage ich Ihnen, wird lieber ſterben, 
alé der ſchönen Laura entſagen. ; 

Mun, wenn er ihr nidt cutiagen will, fo muß fie 
eS thun, fagte Graf Mantenffel mit ciner grauja 
men Rube. 

Arme Laura, fenfzte Frau von Brandt, fie lieht 
ihn fo glühend. Shr Herz wird bredjen, wenn fie 
ibn aufgeben mu. 

Mb bah, tas Herz jeder Frau ift cin oder mebrere 
Male gebrochen, aber es heilt immer wieder zuſam— 
men, und wenn es von der Sonne einer neuen Liebe 
teftrablt wird, verfdwinden ſelbſt die friiheren Wund— 
maale und Rarben. Sie feibjt, theucrfte Baronin, 
baben bad an fic) erfabren! Erinnern Cie ſich nod 
ter ſchönen Tage unſerer jo heißen, fo leidenſchaft— 
lichen und grogen Yiebe? Glaubten wir nidt Beide 
yu fterben, als wir und trennen mußten, rangen wir 
nicht die Hände yu Gott empor und baten thn um 
ten Tob, als um den willfommenen Erlöſer? Und 
leben wir nicht heute nod, um bie Schmerzen von 
damals mitleidig yu belächeln und uns yu erinnern, 
wie oft wir feitbem nod) bem Glück entgegengejaudst 
" and der Liebe einen Triumphbogen in unjerem Herzen 
erbaut baben? 

Es ijt wabr, ſeufzte Frau von Brandt, man über— 
lebt feine Schmerjen, und das Herz des Weibes hat 
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viel Aehulidfeit mit dem Regenwurm, es febt und 
zuckt weiter, wenn es aud) in Stücke jerjdnitten ijt. 

Graf Mantenffel ladte. Nun, ſagte ev, bas Herz 
ver ſchönen Laura von Pannewitz ift eben and nur 
ein Regemourm, und wir dürfen und nicht ſcheuen, 
es in Stücke au zerreißen, denn es wird dennoch 
fröhlich weiter (eben. Sie, meine thenerfle Freudin, 
follen bas Meijer fein, welches bie Operation voll 
fiibrt. Willigen Sie ein? 

Frau von Brandt ſchwieg und blidte traurig und 
wie in Gedanfen verloren vor fic nieder. Es ijt 
wabr, fliijterte fie Dann, man iiberlebt eg, aber unfer 
beftes Gein ftirbt pod baran! Ich ware niemalé 
geworden, was id) jest bin, wenn man mich nidt gee 
waltjam aus bem Traum meiner erften Yiebe empor— 
geriſſen atte. Wir werten Laura von Pannewig 
nit tödten an ihrem Yeibe, fondern an ihrer 
Seele. 

Und da wir glidlidher Weiſe feine Seelſorger 
find, fo dürfen wir uns deshalb nicht beunrubigen. 
Die Politi hat nichts darnach gu frugen, und die 
Politif will, dak der Pring Anguft Wilhelm fic ver 
Prinjeffin von Braunfdweig vermable. Die Politif 
verlangt ferner, daß ber Kronprinz fid) von feiner 
Gemahlin nidt fceide, fondern da die Richte der 
Raijerin den Thron Preufens befteige. Zu beiden 
Dingen miijjen Sie uné helfen! Sie müſſen den 
Prinzen und feine Geliebte überwachen und die redte 
Beit und Stunde abtwarten, um es gu einem Eclat 
ju bringen. Sie müſſen durch Shre hinreigende Be- 
redtjamfeit die Frau von Morien dabin vermigen, daß 
fie den Rronpringen beftimmt, ſich nicht von feiner 
Gemahlin zu trennen. Das ift Ihre Mufgabe, eine 
ſchöne und edle Aufgabe, denn fie foll pen Frieden 
einer Ehe bitten, foll zwei edle Herzen zu ihren Pflich— 
ten gegen die Welt zurückführen und foll endlich ein 
neues Band zwiſchen den beiden mächtigſten Fürſten— 
häuſern in Deutſchland knüpfen. Auch wird die Ge— 
mahlin Kaiſer Karls VI, die edle Kaiſerin, nicht un— 
dankbar ſein gegen ihre Bundesgenoſſin, die Frau 
von Brandt. An dem Tage, an welchem der Prinz 
Wilhelm ſich mit Prinzeſſin Louiſe Amalie von Braun— 
ſchweig vermählt, empfängt Frau von Brandt von 
der Kaiſerin ein Geſchenk von zwanzigtauſend Thalern, 
um ſich dafür einen Brillantſchmuck zu kaufen. 

Das Antlitz der Frau von Braudt ſtrahlte vor 
Bergniigen und Luft. Der Pring fol und wird die 
Prinzeſſin Louiſe Amalie heirathen, fagte fie. Ih 
biirge Shnen dafiir! Bon heute an were id ver 
bije Damon fein, welder dieje fo romantifde, fo 
empfindfame Liebe mit der ſchönen Yaura mit feinem 
Gifthauch verpeftet und fie yu Tode feet. Dein 
Gott, weshalb foll id) aud) Mitleid mit ihr haben? 
Sie leidet eben dad Schickſal aller Frauen, mein 
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Swidjal! Wer hat denn Mitleid mit mix gehabt, 
wer bat mid) errettet? Niemand hörte anf mein 
Jammergeſchrei, und Niemand foll hören auf das 
Klagegefdrei der ſchönen Laura von Pannewitz! Sie 
iſt verurtheilt, Graf. Aber horch! Hiren Sie dieſen 
leiſen, ſchwebenden Ton, welcher zu uns herüberdringt? 


L. Mühlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 


[Rogen 4.] 


Der Kroupriny ift erwadt, er hat fein Fenfter ge- 
öffnet und jpiclt die Flote. Wir müſſen uns alfo 
trennen, Denn der Garten wird fid) jest beleberr. 
Wir haben heute früh eine Wafferfahrt auf dem See 
und dann wird Chaſot ung hier im Pavillon Boltaire’s 
neuejtes Drama vorlefen. 


— N 


L. 










rau von Brandt hatte ſich 
nicht getäuſcht. Der Kron— 
prinz war erwacht, und 
ſeine Flöte brachte der 
ſchönen ſonnigen Natur, 
welche ihm durch die geöff— 
neten Fenſter ihre duftigen 
Blüthengrüße ſandte, fein 
muſikaliſches Morgenopfer dar. Mit der Flöte an 
ben Yippen ftand er da und blidte ftrablenden Auges 
und beitern Angeſichtes hinaus in die ſchöne, lachende 
Sottedwelt. Cine frendige Rube, ein heiliger Friede 
ftrahlte von feinem ſchönen Wngefidt, fein ganzes 
Innere ſchien heute in der ſchönſten Harmonie, der 
durchſichtigſten Zufriedenheit fid) zu baden, und die 
janften, ſchmelzenden Tone feiner Flöte waren nur 
ber Widerflang feiner eigenen Gedanfen und Empfin— 
dungen. Plötzlich hielt der Kronprinz ime und neigte 
ſein Haupt mit vem Ausdruck gefpannter Aufmerk— 
famfeit feitwarts, gleidfam als wolle er die eben 
verflungenen Tine, vou denen die Luft nod) erzitterte, 
nod einmal erklingen hören. 

Das war gut, fagte er lächelnd, und id) dente, 
dieſes Adagio darf ich nieterfdreiben, ohne Quangens 
Born zu erregen. 

Er nahm feine Flöte wieder auf und leiſe das 
eben Gefpielte nod einmal rejitirend, ging er im 
Bimmer auf und ab. 

Sch will ef jest fogleid) aufzeichnen und heute 
im Wbend- Concert werde ich es meinen geftrengen 
Herren Mufifern vertragen. 

So fprecend verließ der Kronpring fein Toiletten: 
jimmer und ging hinüber in feine „Bibliothek“. Wie 
ex in died Gemach cintrat, fiberflog ein liebliches 
Lächeln des Kronprinjen Ziige und er neigte, wie zum 
Gruge, fein Haupt. Wher man fonnte aud) in der 
That nichts Reizenderes und Gefdmadvolleres fehen, 
als diefe Bibliothel. Wngelegt nad) des Kronprinzen 


Der Kronprinz Friedrid). 


eigenen Ungaben, trug fie ganz den Charafter und 
war geviffermagen ein getrenes Portrait res Kron— 
pringen. Kunſt und Natur, vie Einfachheit pes Ge- 
lebrten, der Luxus deo Fürſten, der gelauterte Geſchmack 
cines Runftfenners, die Empfindſamleit und Schwär— 
merei bed Jünglings und ter Ernft ves von bitteren 
Erfahrungen und Schmerzen friih gereiften Königs— 
jobues, Alles das founte man in diefem Gemade 
wieterfinden, und Wlled tas hatte zuſammengewirkt, 
um eS zu einem Tempel der Mujen und Wiſſen— 
ſchaften, der Kunſt und Freundfdaft zu gleider Beit 
ju maden. Das Gemach, wie gefagt, befand fid in 
dem neuen Thurme, den Knobelsdorf als Gegenſtück 
des ſchon vorhantenen bei der Vergrößerung des 
Schloſſes aufgefiihrt hatte. Seine runde Form ſchon 
gab ihm etwas Cigenthiimlides, Orviginelles und 
madte den Vergleid) mit einem Tempel yu einem 
gan; natiirliden, unge;wungenen. Rings an den 
Wanden ftanden in hohen Glasfdranten die Meijter- 
werfe der Didjter aller Beiter, Voltaire, Racine, 
Moliere, Corneille neben dem Livins, Homer, Cajar, 
Cicero, Terenz, Ovid, denen fid) die Didter des 
nenen Staliens, Dante, Petrarca und Machiavelli 
gefellten. Wiles, was nur einen Namen und einen 
guten Klang hatte in der Literatur ber Voller, fand 
feinen Weg in diefe Bibliothel des Rronprinjen — 
Alles, mit Ausnahme der Werke deutſcher Autoren. 
— Zwiſchen den Bücherſchränken, deren Gefimfe hier 
und da mit den Büſten berithmter Schriftſteller ver- 
jiert waren, ftanden in den Niſchen fleine, mit blaf- 
rothem Seidenjeng iiberjogene Divans, fiber denen 
in ſchwer vergoldeten Rahmen woblgetroffene Por- 
traits berühmter Zeitgenoſſen und Freunde des könig— 
liden Pringen aufgebangen waren. Das größte und 
ſchönſte derfelben war das Portrait Voltaire’s; ihm 
war der Ehrenplatz geworden, und wenn der Kron— 
pring, an feinem Schreibtiſch figend, ben Blick empors 
ſchlug von der Arbeit, fo traf er jedesmal auf diefes 
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lãchelnde, von Geift, Sdhinbeit, Grazie und Bosheit 
leuchtende Antlig des franzöſiſchen Dichters, den der 
jugendliche Kronprinz ſich ju feinem Liebling erwählt 
hatte, und mit dem er ſeit Jahren ſchon in einem 
vertranten, aber vor dem König ſorgſam verſchwiegen 
gehaltenen Briefwechſel ſtand. — Die hohen Bogen— 
fenſter der Bibliothek waren geöffnet, und durch 
dieſelben hatte 
man die herr⸗ 
lidfte Ausſicht 
auf ben Gar: 
ten und den im 
Sonnenglanye 
wie _fliiffiges 
Silber ſtrah⸗ 
lenden Gee*). 
Der Kron 
prin; ging mit 
haſtigen Schrit · 
ten zu ſeinem 
Schreibtiſch, 
und ohne die 
unerbrochenen 
Briefe, welche 
dort lagen, zu 
beobachten, 
nahm er haſtig 
eins der liniir⸗ 
ten Notenpa⸗ 
piere zut Hand 
und begann zu 
ſchreiben, ine 
dem er zugleich 
leiſe vor ſich 
hin die Melodie 
ſumntte, welche 
tr ta fo eben 
anfzeichnete. 
Zuweilen auch 
warf er die Fe⸗ 
ter bei Seite 
und griff nad 
der Flõöte, welche 
er neben ſich 
gelegt, um ein⸗ 
zelne Accorde 
und Paſſagen 
nod einmal yu prüfen, bevor er fie niederſchrieb. 
Es war cin ſchönes Bild, dieſen jungen Mann in— 
mitten dieſes edlen, einfachen und geſchmackvollen 
Gemaches, voll ſo lächelnder, friedlicher Ruhe zu 
ſehen, fein Antlitz gu beobachten, welches von edler 


— — 


*, Bielfeld, lettres familiéres. Vol. IL. pag. 78. 
2. Mublbach, Frictrih ter Grofe und fein Hof. 





Begeifierung, von einer höheren Majeſtät ftrablte, 
alé wie irgend ein brillantfunfelndes Diadem, oder 
tine Königskrone zu verleiben vermag, von der 
Majeftat ves poetijdhen Schaffens und Empfindens. 
Diejer junge Mann da mit dem Begeifterung flam- 
menden Antlig war yu diefer Stunde nidt der Fürſt, 
nicht der Erbe eines Königthums, er war ein Dichter 
und Rünſtler, 
welder unter 
Schaucrn des 
Entzückens die 
erhabenen und 
geheimnißvol⸗ 
len Zuflüſterum⸗ 
gen ſeines Ge— 
nius empfängt 
und in andäch⸗ 
tigem Gehor—⸗ 
fam aufzeich⸗ 
net, was ihm 
ein Gott vers 
traut. 

So, das 
wäre vollendet, 
ſagte der Kron⸗ 
prinz, endlich 
die Feder bei 
Seite legend. 
Ich habe mein 
Adagio fertig, 
und id) denle, 
Quang wird 
hente nichts zu 
brummen ha— 
ben, er wird ſich 
audcinmal ent— 
ſchließen müſ— 
ſen, mit ſeinem 
Schüler zufrie— 
den zu ſein, denn 
dieſes Adagio 
iſt gut, ich fühle 
es und weiß es, 
und wenn die 
Benda's heute 
wieder ihre 


ſtumpfnäſigen 
verzopften Kunſtrichtermienen anlegen wollen, ſo werde 
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ich ihnen fagen — Nichts werde id) ihnen fagen, 


unterbrach ſich der Prinz lächelnd, indem er das 

Notenblatt bei Seite ſchob. Nein, nichts werde ich 

ihnen ſagen! Ach, es verlohnte ſich wohl der Mühe, 

dieſen Herren ju zeigen, da mir an ihrer Zufrieden— 

heit etwas gelegen iff, und daß ic) buble um ibren 
Bogen 5. 
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Beifall! Man muß dae die Menſchen niemals ſehen 
faffen, denn ed ijt eine elende, kleinliche Race, diefe 
Menſchheit, und wer ihnen vertraut, der bat anf 
Gand gebaut, und wer ſich ihnen hingiebt und fie 
fiebt, der ift verforen. Ob, id) febe nod eine Zeit 
fommen, wo id die ganze Menſchheit veradten, der 
ganzen Welt mißtrauen werde! 
Her; fo weich und ſchlägt fo menſchlich warm allem 
Höhern und Schönern entgegen, dod) wilrde es mid 
jo gliidlid) maden, die Menſchen lieben und thnen 
vertrauen ju finnen! Aber fie wollen’s nidst, fie 
vertragen’s nidt. Bin ic nicht umgeben von Spicuen, 
bie jede meiner Mienen beobadhten, jeded meiner Worte 
belauſchen, um es dann getreulich nach Berlin ju 


2. Mitblbad, Friedrich der Große und fein Hof. 


Und dod) ift mein | 


referiren und es alé ein Ggendes Gift dem König in | 


die Obren yu traufeln? Oh mein Gott, mein Gott, 


was habe id) nicht Alles ſchon erfahren und gelitten!“ 
Mit welden graufamen Hammerſchlägen hat man | 


nidt anf meine Bruſt gefdlagen, alé ob mein Her; 
der Ambos ware, auf weldem man mein Glück, meine 
Yiebe und mein Bertrauen yuo ven Weniden als 
gliibendes Eiſen verarbeiten müßte, um daraus Nagel 
qu fdmieden fiir meinen Garg! — Bab, weld ein 


Unfinn ijt died Alles, fuhr der Pring dann nad einer | 


Pauſe fort. 


ſchwermüthig. Fort mit dieſen Spinnengemeben ter | 
Melandolie! Ich habe nit Beit yu ſeufzen und zu 
traumen. 


Er ftand anf und ging einige Male haſtig im 
Bimmer auf und ab. Dann trat er wierer jum 
Schreibtiſch und griff nad ven Briefen. Wie er den 
Blick auf die erfte dieſer Adreſſen heftete, fleg ein 
ſtolzer, glüdlicher Ausdruck fiber fein Antlig bin. 


Von Voltaire! murntelte er leife, indem er baflig | 


bas Siegel erbrad, und mit ungeduldiger Cile das 
Papier öffnete, weldes zwei Briefe und einige lofe, 
bedrindte Papiere enthielt. 
Schrei freudiger Ueberrafdung ans, und die beiden 
Briefe faum beachtend, hefteten ſeine Augen fic mit 
einem unausſprechlichen, halb jartliden, balb nen: 
gierigen Ausdruck auf die gedrudten Bogen hin, die 
er in ber Hand bielt. 

Endlich, endlich alfo! vief der Kronprinz freudig. 
Endlich wird fic) mein Wunſch erfüllen, und der erjte 
Schritt zum Ruhm und zur Größe ift gethan. Id 
werde fein unbedeutender, ungefannter Menſch mehr 
ſein, der kein anderes Verdienſt hat, als daß er der 
Sohn ſeiner Väter, der Erbe eines Thrones iſt! Ich 


werde einen Ramen haben, id werde mir Rubin | 


erwerben, denn ich werde ein Schriftfteller und ein 
Didter fein, ein Autor, der feine Stelle einnimmt 
in der Republif der Geifier und feiner Königskrone 
bebarf, um in den Büchern der Gefchidjte verzeichnet 
gu werden. Der erfte Sebritt ift getban. Der Anti— 


Der Pring ſtieß einen | 
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Machiavelli wird gedrudt. Ich were dies Unge— 
heuer bamifder und dämoniſcher Staatéweisheit unter 
meine File treten, und gan; Europa ſoll feben, dak 
ein deutſcher Fürſt der Erſte ijt, welder eine Lange 
bridjt gegen Ddiefes Ungethiim Macchiavelli, der die 
Menfden yu ven Slaven der Fürſten machen, und 
fie einſchmieden will in bas Joch zitternden gedanken— 
loſen Gehorſams, ter aus den Fürſten Ungeheuer 
machen will, denen die Menſchheit fluchen, die ſie bis 
in das innerſte Mark ihrer Seele verachten muß. — 
Und indem der Prinz ſeine Blicke wieder auf das 
Papier in ſeiner Hand heftete, las er mit erhobener, 
von edlem Unwillen zitternder Stimme: 

„Wenn es ſchon ein Vergehen ijt, die Unſchuld 
einer Privatperſon zu zerſtören, die doch uur einen 
unbedeutenden Einfluß auf das Ganze hat, ſo iſt es 
um ſo verwerflicher, Fürſten geiſtig zu verderben, 
Fürſten, welche ihre Voller regieren, Recht und Gerech— 
tigkeit handhaben, durch ihr eigenes Beiſpiel auf ihre 
Unterthanen wirken und ſich durch ihre Herzensgüte, 


Seelengröße, Menſchenliebe und Milde als ſichtbare 


Die Maienluft, ſcheint es, macht mich 


Stellvertreter Gottes bethätigen ſellen. Die Plagen 
des Himmels ſind immer nur vorübergehend, ver— 
wüſten nur einige Gegenden, und dieſe wenn auch 
traurigen Unfälle laſſen ſich wieder gut machen, aber 
die Verbrechen ver Könige ſchaffen nuheilbares Unge— 
mad, unt zwar fiir ganze Bolfsftinnne. Wie treulos 
und bedauernswürdig ijt die Yage der Nationen, die 
vor bem Wifbrand der höchſten Gewalt Wes ju 
befürchten haben, wenn ihre Güter der Habſucht der 
Fürſten, ihre Freiheit feinen Launen, ihre Nube ſeinem 
Ehrgeiz, ihre Sicherheit ſeiner Treulofigteit und ibr 
Yeben feiner Grauſamleit ausgeſetzt find.“*) 

Der Kronprinz ſchwieg und blätterte weiter in 


| pen Drudbogen feines Anti- Machiavelli, daun flog 








ein heitered Lächeln über fein ſchönes Angefidst, und 
mit erhobener, faſt ſchallhafter Stimme las er wieder: 

„Machiavelli ſpricht in feinen Brincipi von dieſen 
Miniatur-Souverainen, welde, da fie mur fleine 
Staaten haben, feine Armeen in's Feld ſchicken können. 
Der Autor rith ihnen ſehr, ibre Hauptitart ju be— 
feftigen und in Kriegszeiten ſich mit ihren Truppen 
in derjelben einzuſchließen. — Die italieniſchen Fürſten, 
von denen Macchiavelli ſpricht, find eigentlich nidts 
weiter als Hermaphroditen von Couverainen und 
Particuliers; fie fpielen die Rolle eines groken Herrn 
nur vor ihren Bevienten. Wir ſcheint, es ware fiir 
fie cin befferer Rath, ein wenig die hohe Meinnng, 
welche fie von fic) ſelber, die außerordentliche Ber- 
ehrung, die fie fiir ihre alte und erhabene Race, und 
ben außerordentlichen Cifer, den fie fiir ibre Wappen« 
ſchilder haben, yu verringern. Die verniinftigen Pers 


*) Oeuvres publides Vol. IL p. 67. 
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fonen follten ihnen fagen, daß fie befjer thaten, in 
ter Welt nur alé Herren gu leben, die ihr gutes 
Austommen haben, die Hohe gu verlaffen, auf welde 
ibr Stolz fie geftellt, fic) höchſtens eine Garde ju 
halten, welde geniigen könnte, die Diebe von ihren 
Schlöſſern zurück gu treiben, im Falle diefe Diebe 
fe ausgehungert fein möchten, ſich bei ihnen Nahrung 
belen yu wollen, und bie Walle und Mauern und 
Miles wegyurafiren, was ihren Refidenyen das Aus: 
jeben eines befejtigten Platzes geben könnte. Dies 
fint die Bemeggriinde dazu: die Mehrzahl dieſer 
fleinen Fürſten, und befonders die in Deutſchland, 
tminiren ſich durch die, im Verhältniß yu ihren Re- 
vennett unerbirten Ausgaben, welche diefer Rauſch 
ibrer eitlen und ertraumten Größe ihnen foftet; fie | 
ridten fic) an Grunde, um die Ebre ibres Hauſes 
aufrecht yu erhalten, und aus Citelfeit fdlagen fle 
ten Weg gum Elend und gum Hospital ein; felbft | 
ter jiingfte Sprößling per jiingften apanagirten Yinie | 
bildet fic immer nod ein, eben fo viel yu fein als 
fudmig XIV., er baut fein Berfailles, hat feine Mai- 
trefien und erhält feine Armee. — Es giebt in der 
That einen gewiſſen apanagirten Prinzen eines grofen | 
Hanjed, der, in einem Raffinement der Größe, genau 
in ſeinem Dienfte alle die Truppenkörper halt, welche 
dad Hané eines großen Königs formiren, aber nae 
tirlid in fo verfleinertem Maßſtab, dak man eines 
Mitroffops berarf, mm jeden einjelnen Truppenkörper 
yu erfennen; feine Armee wire vielleidt ſtark genug, 
um cine Schlacht auf bem Theater ju Berona dar- 
yitellen.” *) 

Pring Friedrid ladte laut. Nun, mein würdiger 
Better Ernft Auguſt von Sadjen-Weimar wird, denfe 
id, diefe Anfpielung verftehen, rief ex fröhlich, und 
vielleicht wird er aus Danfbarfeit dafiir, dak id 
feine Großthaten in meinem UAnti- Machiavelli ver- 
twige, mir das Rathfel löſen, wie man es anfangt, 
bei einer Jahresrente von vierhundert Thalern fic 
tin Bataillon von fiebenbundert Mann, eine Lehr— 
Gsfadron von hundert und achtzig Mann und eine 
Rompagnie berittener Cadetten yu halten**) Wenn 
tr taé vermag, obne fid) in cin Meer von Sdulden 
zu ſtürzen, dann allerdings ift ex mein Herr und 
Meifter, und id könnte viel, febr viel von ihm lernen. 

3m könnte von ihm lernen, diefer Plagen los 
ju werden, von welchen id) jest Tag um Tag, und 
Stunde um Stunde umbergehest werde, fubr der 
Bring fort, indem er mit ſchnell verfinfterten Mienen 
langiam anf und nieder ging. Ud), weld’ eine grö— 
Bere Plage fann es für einen ebrliebenden Mann | 








*) Oeuvres de Frédéric le Grand. Vol. IIL. pag. 94. 
**) Macchiavelli und ber Gang ber enropdifden Politif. 
Ben Theodor Mundt, pag. 160. 
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geben, alé fein Auge niederfdlagen ju müſſen vor 
irgend einem efenden Wuderer, Den man mit dem 
Fuße von fic) ftoken wiirde, wenn man unglücklicher— 
weife feines, vielleidht Wittwen und Waiſen erpreften 
Geldes nicht bediirfte! Und gu denfen, da ich, ein 
Königsſohn, per Erbe eines Thrones, in folder Lage 
bin! Bu venfen, daß ich mit Wucherern mich zanfen 
und ftreiten, mid) big gu Bitten vor ibnen erniedrigen 
mug, wabhrend in den Kellern ves Königsſchloſſes ju 
Berlin Millionen anfgehauft liegen, welche mein Vater. 
qejammelt hat, indem er feinen Thronfolger darben 
(aft. Wher wie? Habe ich ein Recht, fo yu Flagen? 
Bin id) es denn allein, der Noth leidet durch diefe 
Sparjamfeit des Königs? Schreit nidt das Volk 
in Berlin vergeblid) nad) Brod, während rie könig— 


| fiden Speider gefiillt find? Sieht man da nidt 


Sdaaren von Bettlern, welche einem vie Hand ent— 
gegenftreden und beulen und winjeln um Brop?*) 
lind ber König halt in ungerührten Handen die 
Schlüſſel per Speicher wie ver Schatzkammer feft. 
Aber Geduld, Geduld! Cin Tag wird fommen, wo 
dieſe Schliiffel mir gehiren! An dieſem Tage werde 
id die Speicher Kffnen und bem Bolfe geben, mwas 
ihm gebiibrt, bas Brod, an dieſem Tage werde id 
vie Schatzkammer aufſchließen und alle vie gefangenen 
Millionen aus ihrer Kerferhaft befreien, damit fie 
als bie Propheten einer neuen Zeit hinausgehen in 
alle Welt, bamit — Wber wie, weld ein Larm ijt 
dies? unterbrach fic) ber Bring jest felber, indem 


| er fid) ber Thür naherte, welde in das Vorzimmer 


fithrte. 

Wirklich vernahm manga draufen heftige auf⸗ 
geregte Stimmen, es war offenbar, daß ſich dort 
mehrere Parteien im heftigen Wortwechſel mit cine 
ander befanden. 

Ich ſage Ihnen, mein Herr, ich muß und will 
heute endlich den Kronprinzen ſelber ſprechen! rief 
eine ſchnarrende, kreiſchende Stimme. Ich habe ſeit 
Monaten vergeblich gewartet, vergeblich meine aller: 
reſpectvollſten und beſcheidenſten Briefe an den Krone 
pringen gerichtet, man hat mid nidjt cinmal einer 
Antwort gewiirdigt. Nun will id mir diefe Antwort 
perſönlich bolen, und bei Gott ſei's geſchworen, id 
gehe nidt vom Filed, bevor mir der Kronpring felber 
Aufklärungen über died Verfahren gegeben hat. 

Es ijt Ephraim! murmelte der Kronpring und 
feine Stirn verfinfterte fid) nod) mebr. 

Nun, fo fonnen Sie bier auf vem Fle ftehen 
bleiben, bis Gie aur Salzſäule erjtarren, wie weiland 
Shre UrgroRmutter! rief eine andere Stimme. 

Rnobelsdorf! fliijterte ber Rronpring, und ber 

*) H. Rdnig: Hiſtoriſche Schilderungen von Berlin. 
Bd. V., Theil 1., pag. 4. . 
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Strahl eines Lächelns begann fdon fein Antlig ju 
erhellen. 

Der Bergleich iſt gut! ſchrie der Erſte. Denn 
wahrlich, an Sodom und Gomerrha gemahnt es mid 
hier. Aber ich will doch nicht zu einer Salzſäule 
erſtarren, ſondern Andere ſollen es vor Schreck und 
Graus, wenn ich komme mit dem rächenden Schwert 
in der Hand. Denn Gerechtigleit will id) endlich 
haben und mir fdaffen, und wenn ich fie bier nicht 
finde, werde id) hingehen unt fie vom Könige fordern, 

Bom ſtönig? rief cine andere Stimme mit rem 
Ausdruck des Entſetzens. Sie wiffen aljo nidt, taf 
Ge. Majeftat frank ijt bis gum Tore? 

Nicht dod, nidt dod! Wenn dem fo ware, würde 
id) nidjt bier fein, Dann wilrde id) rubig gewartet 
und ſpäter von dem Geredtigfeitefinn pes neuen 
Königs erwartet haben, was mir der Kronprinz ver- 
fagt. Wber der König hat fic) erholt, und ich fel- 
ber babe ihn geftern gejehen, wie er im Garten 
von Potsdam anf feinem Rolljtubl fic umberfahren 
liek. Der König wird aljo genejen, und deshalb 
bin id) bier, und dedhalb beftehe ic) Darauf, den Kron— 
pringen felber zu ſprechen. 

Aber wenn id) Bhnen fage, dak Se. Königliche 
Hoheit nod ſchläft. 

So antworte ich Ihnen, daß das nicht wahr iſt, 
denn ich habe den Kronprinzen die Flöte blaſen hören. 

Das wird Quang geweſen fein. 

Adh wes Quang! Wie ware Quang im Stande, 
ein foldes Udagio yu blajen, wie id gehört babe? 
Nein, nein, nur der Kronpring fann das! 

Ah, diefer Menſch gill mich beftechen mit feiner 
Schmeichelei, fagte der Pring lächelnd. Aber es wird 
ihm nicht gelingen, mid glauben gu machen, da er 
mid) fiir einen Orpheus halt. Orpheus zähmte mit 
feiner Muſik die Löwen und die Tiger, und meine Flöte 
ift nicht einmal im Stanbde, einen Glaubiger zahm ju 
machen. 


Uber id) wiederhole Ihnen, es war Quang, wel: 
cher die Flöte blies, rief draußen der arme, gedngftigte 
Herr von Knobelsdorf. Der Kronpring ſchläft nod, 
ober er liegt wenigftens nod) im Bett, denn er ift 
unwohl und bat heut Befehl gegeben, Niemand vor— 
zulaſſen. 

Ach, ich kenne das, die vornehmen Herren ſind 
immer unwohl, wenn fie Eine Luft mit ihren Glän— 
bigern einathmen ſollen, rief Ephraim mit einem ſpöt⸗ 
tiſchen Lachen. Aber ich ſage Ihnen, ich bleibe hier, 
bid ich Den Prinzen geſprochen habe, bis er mir meine vier⸗ 
tauſend Thaler, die ich ihm ohne Zins und ohne Garan— 
tie ſchon vor einem Jahre geliehen habe, wieder giebt. 
Ich will mein Geld wieder haben, ich muß es wieder 
haben, wenn id nicht ſelbſt gu Grunde geben foll. 
Und daé fann der Kronprinz nicht wollen, fo ſchwer 
faun er mid) nicht ftrafen wollen fiix meine Weichher— 
zigkeit und fiir mein WMitleid mit ſeiner tranvigen Lage. 

Mun bei Gott, dag ift gu viel! ſchrie Knobelsdorf. 
Wiſſen Sie, mein Herr, dak Sie ein Unverſchämter 
find? Sie, Sie wagen eg, von Ihrem Mitleid mit 
dem Pringen, dem Thronerben yu fpreden? Sie 
wagen eé, fic) au riihmen, daß Sie bem Kronpringen 
Geld geliehen haben, wahrend Sie es dod) nur gethan 
haben,.weil Sie ſehr gut wijjen, dag ber Kronpring 
e6 Ihnen mit Wucherzinſen zurücggeben fann und wird. 

Nun, wenn der Ephraim das weiß, fo ijt er freilich 
fliiger als ich, ſagte der Stronpring mit einem traurigen 
Ladeln. Denn fo ſehr id) immer Thronerbe bin, 
weiß id) zur Stunde dod nidjt, wo ich diefe elende 
Lumperei von viertaujend Thalern hernehmen fol, um 
dieſen Unverſchämten au befriedigen. Aber id) darf 
ben armen Knobelsdorf nicht linger in diefer Lage 
fafien, id) muff dieſes Unkengeſchrei bes Wucherers 
jum Sdweigen bringen. 

Der Krenpring legte entſchleſſen die Hand anf die 
Thiirflinfe, während draußen ber Wortwechſel immer 
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“518 eben Stno- 
belsdorf dem 
—— Ephraim ge⸗ 

droht hatte, die La— 
J kaien zu rufen und ihn vor die Thür 
werfen zu laſſen, ſtieß der Kronprinz 
J die Thür anf und jeigte den beiden 
Streitenden fein ſchönes, ſtolzes und 

tubig lächelndes Angefidt. 

Treten Sie ein, mein Herr, fagte ber Kronprinz 
mit einem leiſen Ropfniden, id) bewillige Shnen dieſe 
Audienz, um welche Sie fo inſtändigſt gebeten haben. 

Und der Pring trat mit der Hoheit und der ſtolzen 
Rube eines Königs in fein Gemach zurück, während 
Ephraim verwirrt und gang gedemiithigt von der er- 
babenen Wiirde des Pringen mit niedergefdlagenen 
Augen und gebeugten Hauptes in das Rimmer trat, 
an deſſen Thür er demuthévoll und befdeiden ftehen 
blieb. 

Lieber Knobelsdorf, ſagte der Prinz, ſich lächelnd 
zu dem dicken, keuchenden Herrn wendend, der erſtaunt 
und fragend hinter Ephraim ſtand, lieber Knobels— 
dorf, id) bitte Sie, alle Herren und Damen im Gar- 
tenfafon ju vereinigen. Wir wollen eine Wafferfabrt 
maden. Jn fünf Minuten bin id) bet Euch. 

inf Minuten! fagte Ephraim yu fic felber, 
wabhrend Knobelsdorf fic) entfernte. Alſo fiir jedes 
Tauſend Thaler taum mehr als eine Minute Audiens. 
Bei Gott, das ift ein fehr ftolyer Schuldner, und 
id hatte beffer gethan, mid) nicht mit ihm eingulafjen. 
Uber ich will mid) nicht ſchrecken laſſen, id wil ibm 
tibn engegentreten. 

Und jest, was hat Er mir gu fagen? — der 
Brinz, ſeine großen, leuchtenden Augen auf Ephraim 
richte d. 

Was ich Ew. Königlichen Hoheit zu ſagen habe? 
rief Ephraim erſtaunt. Ich habe Ew. Königlichen 
Heheit vor einem Jahre viertauſend Thaler geliehen 
und bis jetzt weder Zinſen nod Kapital zurück er- 
balten. 

Run, und weiter? 

Weiter? fragte Ephraim erftaunt. 

3a, weiter! Denn unmöglich ift Er blos von 
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X. 


Der Kronprin; und der Jude. 


Berlin nad) Rheinsberg gefommen, um mix yu ers 
zählen, wads id) feit einem Jahre fo gut wie Er 
jelber weiß! 

Ich glaubte, Cw. Königliche Hobheit hatten ef 
vergeffen, rief Ephraim, den Blick ju dem Kronpringen 
erbebend, aber ibn ſchnell wieder zu Boden fenfend, 
alé er Den flammenden, durddringenden Blicen des 
Prinzen begegnete. 

Bergeſſen! jagte dieſer achfelyudend. Ich habe 
ein gutes Gedächtniß fiir jede Freundlidfeit, aber 
aud fiir jeden Verſtoß gegen die Ehrfurcht, welche 
man dem Sohne hes Königs ſchuldet. 

Seine Stimme war jest fo dDrohend und hart ge- 
worben, daß Ephraim bis in's Innerfte feines Herjens 
erbebte und jitternd einige Worte der Entfduldigung 
ftammelte. 

Mein Pring, fagte er dann muthiger, ic bin ein 
Bude, das heißt, cin geddteter, gefdimabheter und 
verfolgter Menſch, oder vielmebr fein Menſch, fondern 
ein Geſchöpf, welches man wie einen Hund mit Füßen 
ſtößt, wenn es arm und elend ijt, weldhem man kaum 
Menſchenrechte sugefteht, wenn es Geld und Schätze 
befist. Der Hund hat's beffer, wie der Gude in 
prenugifden Landen. Die Hiindin darf ihre Jungen 
haben, und wenn fie die Sdmerjen an die Natur 
abgetragen hat, fo freut fie fic ihrer. Aber die Jüdin, 
wenn fie unter Schmerzen geboren, darf fic) ibres 
Kindes nidt freuen, denn die Gefewe des Landes 
hangen wie ein Schwert über ihr, und es fann fein, 
bak fie vertrieben wird, weil fie ein Rind geboren 
hat, wodurch vielleidjt die Bahl der erlaubten Juden 
iiberftiegen ift, es fann fein, Dak der Vater nicht reich 
genug ift, um die taufend Thaler yu bezahlen, mit 
denen er vom Staat fic) jedes Mal das Recht erfanfen 
muff, Vater gu fein*). Deshalb ift Geld und wie- 
derum Geld die einzige Schutzmauer, welde der Jude 
zwiſchen fid) und dem Unglück aufridjten fann. Das 
Geld ijt unſere Ehre, unfere Heimath, unjere Familie, 
unjer Rang und unſer Scidjal! Wir find nichts 
ohne Meld, und nur, wem wir eine vergoldete Hand 

*) Koöonig's Annalen der Guben in ben preußiſchen 
Staaten, beſonders in ber Mart Brandenburg. 
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entgegeufticden, der reicht uns die feine und fühlt 
fid) nicht beſchmutzt von der Berührnng cines Juden. 
Urtheilen alfo Ew. Königliche Hobeit, wie fehr wir 
Den lieben und hodadten müſſen, rem wir einen 
Theil unſeres Glücks und unferer Ehre, einen Theil 
unfered Geldes geben! Was id) fiir Nieman’ anf 
ber ganjen Welt gethan, das habe ich fiir Ew. König- 
lide Hoheit gethan, denn id) gab Ihnen ehne Schuld- 
verſchreibung und ohne Bing viertaujend Thaler, id 
borgte Dem Herrn ven Knobelsdorf für den Krou— 
pringen anf fein ehrlich Wort mein ehrlich Geld. 
Und wat habe ich jest davon? Wan antwortet mir 
nit anf meine Briefe, in denen id) demüthiglich um 
Bezahlung diefer Schuld bitte, man ſchmäht und ver- 
jpottet mid) und will mir verächtlich die Thür ver— 
ſchließen, welche man mir dod) fo breitwillig öffnete, 
als ich fam, Geld yu bringen. Gin ſolches Verfahren 
ift aber weder geredt, nod) ijt es weife, denn wie 
rer Wurm fic) friinunt, wenn er getreten wind, bäumt 
aud ber Jude zuletzt ſich empor unter den Fußtritten 
ber Menſchen, und eriunert fid, daß er Dod) auch 
ein Geſchöpf Gottes ift und daß Gott das Gee 
fühl ber Rache wie der Liebe in feine Brujt gelegt 
hat. Der Bude, wenn er gu lange gemifhandelt wor- 
ben, rächt fic) zuletzt an ſeinen Beinigern, und dad 
werbde aud id thun, wenn Ew. Königliche Hobeit 
mir nicht jest Serechtigfeit winerfabren laſſen, dat 
werbe aud id) thin, wenn Sie fid) weigern, mir 
heute mein Geld wiederzugeben. 

Ephraim ſchwieg und lehnte ſich hochathmend an 
die Thür zurück, während der Kronprinz mit haſtigen 
Schritten und mit allen Zeichen tiefſter, innerſter Er— 
regung im Zimmer auf und nieder ging. Seine 
Augen flammten und ſchoſſen, wenn er im Auf- und 
Niederwandeln an Ephraim vorüberkam, ſo heftige 
Zornesblitze auf ibn, daß dieſer zuſammenzuckend ihre 
Gluth und Kraft empfand, obwohl er das Auge zu 
Boden geſchlagen hatte. Mehrmals öffnete er den 
Mund, um zu ſprechen, aber ſei es, daß die Gewalt 
ſeines Zornes ihn der Sprache beraubte, oder daß 
er überlegend die lauten Ausbrüche deſſelben yuriid- 
hielt, er ſchwieg immer wieder und ſetzte fein Auf— 
und Niederwandeln fort. Plötzlich haftete fein um- 
herflammended Ange auf der Fléte, welche auf jeinem 
Schreibtiſche lag. Er nahm fie mechaniſch empor und 
fegte fie an bie Yippen, ihr leiſe erſt einige flagende, 
ſehnſuchtsvolle, jerriffene Tone entlodend, dann mit 
halbem Athem eine einfade, kleine Melodic blaſend. 
Wabhrend er das that, fdywand vie zornige Spannung 
aus feinen Zügen und machte wieder einem rubigen, 
beitern Auédrud Platz. Er legte die Flite wieder 
fort und fdritt gerade auf Ephraim ju, welder, athent- 
los lauſchend und in einer feligen Verzückung, dem 
Heinen Soncert zugehört hatte, 
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(Er hat mix da eine jiemlid) lange und ziemlich 
unverſchämte Reve gebalten, fagte der Kronprinz. Er 
hat fogar gewagt, mir zu drohen. Wher ich will Ihm 
verjeiben, weil Er cin Sute ift und weil cin Bubve 
feine andere Waffe hat und yu führen verfteht, als 
feine Runge. — Aber jest rathe id) Ibm, fle’ Er 
jein Schwert in die Scheive, unt hör ev mid) rubig an. 
Er hat mir viertaujend Thaler gelichen und zwar ehne 
Schuldverſchreibung und Bing. Deffen aber hat Er 
fic) nicht gu viihimen, denn Er weik wohl, dak der 
Rronpring von Preußen nicht dazu gemacht it, den 
geringften und elendeften feiner jufiinftigen Unter— 
thanen zu bedrücken, nod ihm fein Recht vorzuent— 
balten. Wenn Er das aber weiß, weshalb berubigt 
Er fic nidt dabei und wartet, bis ich Ihn rufe? 

Ich fann nidt linger warten, Hobeit! rief Ephraim 
leidenſchaftlich. Wein Credit, meine Ehre fteht auf 
dem Spiel. Herr ven Knobelsdorf hatte mir dag 
feierliche Verſprechen gegeben, taf id Das Geld fammt 
Zinſen in einem halben Sabre wieder haben follte, 
und id) glaubte ifm, weil er im Namen bes Kron: 
pringen fam. So babe ic denn in meinem Geſchäft 
dies Geld nöthig und darf es nicht linger entbehren 
und mu es heute nod wieder haben. 

So, Er mug! Und wenn ic Ihm fage, bak Er hente 
feinen Pfennig befommen wid? Dak ih Ihn nicht 
heute, nidjt morgen, nicht in Woden befriedigen fann? 

Wenn Sie mir das im Ernfte fagen, Königliche Ho- 
heit, jo mug ich geben, mir anderswo Recht gu fuchen. 

Das heißt, Er will jum Konig gehen? 

Sa, das will id) und das werde id! 

Er fennt aljo das Gefes nicht, welches verbietet, 
ben Prinzen des Königlichen Hauſes Geld gu leiben? 

Ich fenne das Geſetz wohl, aber ich weiß auch, 
daß der König in dieſem Falle eine Ausnahme machen 
wird und muß, und daß er das Geld bezahlen wird, 
welches ich dem Thronfolger geliehen. Es iſt möglich, 
ba} dabei fein Krückſtock auf meinem Rücken umher— 
tanzt, aber ich werde das betrachten als die Zinſen 
zu meinem Capital und die Schläge erniedrigen mich 
nicht, denn der Jude iſt gewohnt, geſchlagen und ge— 
treten zu werden. Ob der König mich auch ſchlägt, 
er wird mir doch meine Ehre wieder geben, denn er 
wird mir mein Geld geben. 

Und wenn er's nicht thut? 

So werde ich meine Stimme erheben vor dem ganzen 
Lande und ſchreien, daß die Mauern einſtürzen und die 
Herzen der Menſchen erzittern ſollen! rief Ephraim 
mit der ganzen heftigen Geſtikulation ſeines Vollkes. 

Nun, ſo erhebe Er ſie und ſchreie Er. Denn ich 
ſage Ihm, ich lann Ihm heute fein Gelb geben. 

Kein Geld! ſchrie Ephraim außer fic. Ich foll 
aljo wieder beyablt werden mit ſchnöden Worten und 
von der Thilr gewiefen werden mit verächtlichen La- 
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win Geld, und weil man mächtig ift und ein großer 
Herr, denft man ten armen Juden ungeftraft jdinden 
unt bedriiden yn ténnen. Uber ed lebt ein Gott fiir 
rie Gerechten und die Ungerechten, es — 

Ephraim verftummte, denn vor ihm ftand der 
wronpring, gliibend vor Zorn, mit bleiden, bebenden 
Yippen, mit flammenden Mugen, mit erbobenem Arm 
ibm Drohend, glühend und majeſtätiſch, wie rer zür— 
nende Donnergott, wenn er feine Blige ſchleudert 
anf das kleinliche Menſchenvolk. 

Schlagen Sie gu, Hobeit. Schlagen Sie ju! 
fagte Ephraim ganz zerknirſcht und verzweiflungsvoll, 
id vertiene es, geſchlagen zu werten, denn ich war 
em Thor und liek mid blenden von dem lid, 
emem fo edlen, erhabenen und ungliidliden Prinzen 
mein Geld borgen yu können. Schlagen Cie zu, 
tenn id fab nicht, daß der Prinz andy nur ein Wenfd 
it, wie alle Anbern und daß er den Juden auc) unter 
icine Füße tritt. 

Der Kronpring ließ feinen Arm leiſe an jeiner 
Zeite nieterfinfen und ein unbeſchreiblich mildes und 
janftes Lächeln flog durch feine Riige. 

Rein, fagte er, Er foll fic) dod geirrt haben, 
Ephraim, und Gr ſoll dod erfennen miifjen, daß der 
Lring Friedrich fein Menſch ijt, wie alle audern 
Menſchen. Cr fell noc heute fein Geld haben 
mt fann ich's thm nidt zahlen in Gold, fo were 
ich ihm Brillanten geben, Britlanten und Pferde aus 
tem Trakehner Geftiit, welded ter König mir kürzlich 
geſchenkt bat. 

Atjo Gw. Königliche Hoheit haben wirklich fein 
Geld? fragte Ephraim finnend wuup faft gerührt. Es 
zeſchah aljo nicht, um ben armen Juden zu ängſtigen 
mud zu quälen, da man mir mein Geld verweigerte? 
Es geidhah, weil ber große unt ſchöne Pring Fried 
tid, auf ten die Völker hoffen unt dem heimlich ſchon 
jest Die Herzen aller feiner Unterthanen entgegen— 
jauchzen, es geſchah, weil der Kronprinz fein Geld 
batte, weil er, fo gut wie irgend ein Anderer, 
Menfchennoth und Menſchenſchmerz erleipen muß. 
Mein Gott, wie find wir ſtolz und weshalb klagen 
mir, wenn dod) ber Erbe eines Thrones leidet von 
unſern Schmerjen und duldet vow unferer Enthehrung 
ant Bein! 

Der Pring achtete nicht anf ibu. Cr hatte einen 
ter Schränke gedfinet und aus demſelben eine Caſſette 
dereorgencmmen, deren filberbefdlagenen Dedel er 
jchzt zurückſchlug und deren Inhalt er mit einem falten 
pritffenten Blid überſchauete. Dann nahm er ein 
ztoßes Vriflantenfreus und einige ungefakte Solitairs 
hervor und näherte fic) mit ibnen dem gedanfenvoll 
yar Erde blidenden Juden. 

Da, bier hat Er Brillanten, welche, wie ich dente, 
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wobl ihre viertaujend Thaler werth fein mögen und 
an denen Gr fic) begahlt maden fann, fagte der Kron⸗ 
pring, ibm die funkelnden Steine darreidend. 

Ephraim ſchob fanft die Hand ded Pringen juriid 
und jddiittelte das Haupt. Nein, fagte er, ich habe 
Geld geliehen, und nur Geld fann und will ich wieder 
haben. 

Der Krouprinz ftampfte wild mit dem Fug auf 
den Boden. Aber wenn ich Ihm dod jage, dak ih 
fein Geld habe! 

So felgt daraus, daß id Feind bekommen werde, 
jagte Ephraim gelajjen; jo folgt darans, dag der arme 
Jude Ephraim nod) langer warten mug; fo folgt 
daraus, dag er Dem Kronprinzen Friedrid) geben mug, 
was Ddiejer nidt bat und wevon der arme Ephraim 
tod) nod) ein weniged beſitzt; jo folgt daraus, dag 
id) Ew. Königliche Hobeit fragen mug, ob Sie von 
mir nod ein Tauſend Thaler borgen wollen? Das 
heißt, id) fniipfe eine Bedingung daran. 

Nun, und dieſe Bedingung it? 

Dak Ew Königliche Hoheit mir jegleid jetzt die 
Zinſen meines Rapitals von viertaujend Thaler in 
flingender Münze auszahlen wollen. Berftehen wir 
uns recht, Königliche Hobheit! Sie wollten mit Dias 
manten und Pferdben mir mein Kapital bezablen, 
warum wollen Sie mir nicht jest als Zinſen einige 
köſtliche Perlen geben? Perlen, wie fie jene Flöte 
dort birgt und wie fie gleid) flüſſigem Golde von Ihren 
Yippen traufeln, wenn Sie dieje an das Mundſtück 
ter Flöte legen! 

Der Kronprinz trat dict yu Ephraim heran und 
jcine grogen Augen feft und durddringend auf ibn 
richtend, fragte er: Will Er mid verhöhnen? Will 
Er aus dem Kronprinzen cinen fahrenden Muſikus 
maden, welder vor dem Juden fpielen fell, um fein 
Herz yu erweiden? Will Er — Ah, Freversdorf! 
unterbrad ſich ber Kronprinz, ald fid) die Thiir eben 
öffnete und fein Kammerdiener im beftaubten Reije- 
anzug baftig hereintrat. Biſt Du ſchon wieder ang 
Berlin zurück? 

Sa, Königliche Hoheit, und da id) hörte, wer fo 
chen Cw. Königliche Hobeit zu belajtigen wagte, bin 
id) im Reiſeanzug gleid) hier eingetreten, um Cw. 
Königlichen Hobeit diet Padet einjuhandigen, weldes 
mir der Banquier Splittgerber zur ſchleunigen Be- 
jorgung an Ew. Königliche Hoheit übergeben hat, unv 
weldes, wie ic glaube, aus Petersburg gefommen ift. 

Vou Subm! rief der Kronpring mit vor Freude 
jtrablendem Gefidt, indem er haſtig die Siegel er- 
brad) und bie Bander zerſchnitt, mit welchen dav Packet 
umwidelt mar. Dann jog er aué den Umbiillungen 
einen Brief und einige Bilder hervor. Auf den Brief 
einen jartliden, glüchlichen Blid heftend, als ob er 
ibn mit feinen Wngen küſſen wolle, legte er ihn leiſ⸗ 
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und forgjam auf den Schreibtiſch und fid) dann ab- 
wenbend, fo da Ephraim nicht zu ſehen vermodte, 
was er that, nahm er die beiden Bücher zur Hand 
und priifte mit forfd@endem Auge ihren dicen ſchwer— 
vergoldeten Dedel. Plötzlich ladelte er und cin Fe— 
dermeſſer nebmend, fdnitt er bajtig den Buchdeckel 
los, wo er an ben Rücken des Buches befeftigt war. 
Cine Maffe gufammengefalteter Bapiere fam zum Bor- 
ſchein, und wie der Kronpring fie nabm und entfaltete, 
flog ein Strahl ſtolzen Triumphes fiber fein Antlitz. 

Zehntauſend Thaler! fliifterte er leife in ſich bins 
ein. Die Kaiſerin und der Herzog von Biron haben 
alje Wort gebalten. 

Dann nahm er einige 
diefer Papiere und ging 
mit ibnen ju Ephraim 
bin. Da, bier bat Er 
jeine viertaufend Thaler 
und bier find nod) hun— 
bert Thaler als Bins. 
Sit Er jest gufrieden? 

Nein, Königliche Ho- 
heit. Ich bin befriedigt, 
aber nicht jufrieden, nidt 
zufrieden mit mir ſelbſt! 
Mir ſcheint, ich habe ein 
Unrecht an Ew. König— 
lichen Hoheit begangen, 
wabrend es mir, als ich 
fam, nur ſchien, alé ob 
man an inir ein Unredt 
begeben wollte. 

Yak Er bas! fagte 
Friedrich milde. Die 
Fürſten müſſen immer 
vie Sündenböcke der 
Bolter fein, und um 
Alles, was Bhr leidet, 
madt Shr uné verant- 
wortlid), obne jemals 
darnach zu fragen, wie viel wir felber leiden. — Ich 
bin Shm nichts mehr fduldig, geh’ Er alfo. — 

Ephraim vwerneigte ſich flumm und wandte fid 
langjam der Thiir yu. Des Kronpringen groge glän— 
jende Augen folgten ihm mit einem giitevollen, finnen- 
den Ausdrud. Dann trat er rafd gu dem Tifd) und 
nahm bie Flite. 

Ephraim war {don durd die offene Thiir in das 
Vorzimmer cingetreten, als er hinter ſich die leifen, 
ſchmelzenden Tine der Flite vernahm. Wuf den Zehen 
durchſchlich er das Vorzimmer, aber driiben an der 
Ansgangsthiir blieb er ftehen und lauſchte. 

Des Nronpringen durddringenter Blid hatte Alles 
webl bemerft und fah ſehr webl ben Yanjder, der 
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| ſich drüben hinter der Thiir gu verbergen ſuchte, aber 
| ex jpielte doch weiter, eine fo ſchmelzende, jo empfin— 
daß Ephraim, von Entjiiden und Wehmuth vurd- 
ſchauert, feine Hande faltete wie zum Gebet und dag 
felbft Fredersdorf, obwohl ein tiglider Zuhörer des 
Kronprinzen, Dod) mit ſichtlichem, athemlojem Staunen 
ihm zuhörte. 

Dann, als das Adagio beendet war, legte der 
Rronpring die Flite bei Seite und winkte Freders— 
dorf, die Thiir nad) dem Vorzimmer ju ſchließen. 
Er wollte Ephraim Gelegenheit geben, unbemerft von 
Dannen ju geben. 

Saben Ew. König— 
lide Hoheit, daß der 
Sure hordte? fragte 
Fredersdorf. 

Ich ſah es! Aber ich 
war dem armen Teufel 
dieſe Genugthuung ſchul⸗ 
dig. Er wollte mir un— 
gefordert nod einmal 
tauſend Thaler leihen. 
Eines Tages werde ich 
ſeiner gedenken. Und jetzt, 
Fredersdorf, jetzt ſage 
mir ſchnell, wie ſteht es 
in Berlin, wie geht es 
dem König? 

Es geht beſſer, König— 
liche Hoheit. Der König 
iſt vor einigen Tagen 
nach Potsdam abgereiſt, 
und die reine friſche Luft 
dort hat ihm ſehr wohl 
gethan. Er zeigt ſich 
täglich in voller Uniform 
auf dem Balfon ded 
Schloſſes und läßt fid 
ftundenlang in den Gär— 
ten umberfabren. Die Wergte machen gwar ein bedenf- 
liches Geſicht, aber alle Welt fonjt glaubt, dak der 
Konig fid) anf dem Wege der Beſſerung befinre. 

Und Gott gebe, daß die Aerzte vies Mal wieder, 
wie fo oft, gu Yiignern werden! rief der Kronprinz. 
Möge der König nod) lange und gliidlide Jahre 
regieren! Wenn er mich nad meiner Weije leben 
läßt, midte id einen Arm hingeben, wenn id da- 
durch dad Leben des Königs verlingern finnte*). 
Wir wollen alfo heute fröhlich fein, Fredersdorf, und 
in Luft und Fröhlichkeit die Beſſerung des Königs 


dungévelle, fo zarte Muſik entlodte er feiner Flöte, 
| 


*) Des Kronpringen eigene Worte. Siebe Friedrich des 
| Grofen Sugend von Preuß, pag. 309. 
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feiern! Triff deshalb die nöthigen Anordnungen, gieb 
in der Küche die nöthigen Ordres, und vor allen 
Dingen fage den Damen und Herren, welde im 
Gartenfalon meiner barren, da id) febr bald bei 
ibnen jein würde. 

Dann, als er wieder allein war, nahm der Kron— 
pring den eben mit dem Gelde empfangenen Brief 
underbrad ihn. 
Mit einem Lies 
bevollenYadeln 
bettachtete er 
tie Schriftzüge 
ſeines fernen 
Freundes; mit 
ſtrahlendem 
Angeſicht las 
er dieſe Worte 
voll Liebe, Be⸗ 
wunderung und 
Freundſchaft, 
wie fie ihm 
Subm aus Pe⸗ 
tereburg ge⸗ 
ſchrieben. 

Wahrlich, 
ſagte er Dann, 
ſeine großen 
Augen andäch⸗ 
tig jum Him⸗ 
mel erbebend, 
wabrlid, ein 
trener Freund 
ift mebr wertb, 
alé alle Königs⸗ 
fronen. Was 
mire trop all’ 
meer glans 
ynten Aus⸗ 
fidten fiir die 
Zutunft wobl 
aus mir ges 
worden, wenn 
nidt Suhm 
beute zum zwei⸗ 
ten Male mir 
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fortdauernden Liebe, meiner unerfdiitterliden Freund- 
ſchaft au verfidern. *) 

Er fete fid) an den Schreibtifd und ſchrieb mit 
raſchen Zügen einen diefer ſchönen, köſtlichen, herzge— 
winnenden Briefe an Suhm, in denen der Kronprinz 
immer ſeine ganze Seele, ſein ganzes innerſtes Leben 
und Empfinden auszuſtrömen pflegte, und deſſen Schluß 
“—— diesmal alſo 
3 lautete: 

a yon kurzer 
Nee al Reit wird fid 
mein Schick— 
fal entfceiden, 
mein theuerfter 
Diaphane. Sie 
fiunen leicht 
denfen, dak ib 
ziemlich gemar⸗ 
tert werde von 
der Lage, in der 
id mich gegen— 
wartig befinde. 
Man läßt mir 
wenig Rube, 
== aber mein In⸗ 
= neres ift friſch 
S| and id fann 
Sie verſichern, 
WA dak ich niemals 
mehr Bhilofoph 
i war, als bei 
biejer Gelegen⸗ 
heit. Sch ſehe 
mit gleichgülti⸗ 
gen Augen auf 
Alles, was kom⸗ 
men wird, ohne 
das Glück zu 
erſehnen, noch 
zu fürchten, voll 
von Mitgefühl 
für die, welche 
leiden, voll Ach⸗ 
tung für die 
redlichen Men- 
ſchen und voll 








beigeſtanden 

und fiir mid 
in Rufland die Gelber aufgetrieben hatte, die ich in 
ten Erblanden meines Haufes vergeblid fuchte. Cin 
Menſch, ver den Handen ver Seeräuber entſchlüpft 
if, fann nicht ſchlimmer baran fein, wie id heute, 
umd das verdoppelt und verbdreifadt nod meine Er- 
fenntlidfeit fiir Suhm. Mein Her, drängt mid, 
ibm gleich) einige Worte gu fagen, ihn gleid) meiner 

L. Mublbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 





Rartlihfeit fiir 
meine Freunde! Sie, den id) gur Babl der Letzteren 
rechne, Sie ſollen fic) immer mehr und mebr überzeugen, 
daß Sie immer in mir finden follen, was Oreft jemals 


*) Friedrids eigne Worte: Correspondence avec Mr, 
de Suhm. O6cuvres de Frédéric le Grand. Vel. XVI. 
pag. 360. 
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in feinem Pylades fand, und dak Niemand Sie mehr | Da, da ift diefe poetifde Epifiel, weldye ich fiir fie 


adten und lieben fann alé Shr treuer Frederic.“ *) 

So! fagte der Kronpring, als er geendet hatte. 
Und nun fort mit den Gorgen und dem Ernſt des 
Yebens. Nun fomme iiber mid, Genius der Freude 
und der Luſt. Wir wollen Dir heute ein Feft feiern, 
Du glansftrablende Göttin der Freude. Komme, Frau 
Venus, fonume und bringe uns gleid) Deinen Sohn 
mit, den Umor, denn Euch Beiden wollen wir heute 
huldigen, Euch gehöre der Tag, Euch gebire die 
Nacht! Ihr habt mir die kleine Morien gefandt, 
dieſe flatternde, leichte Gajelle, dieſes iibermiithig 
jauchzende Frühlingsleben, dieſen Tourbillon von 
Liebe, Herz, Leidenſchaft, Leichtſinn und Uebermuth.**) 


beſtimmt habe. Die Brandt ſoll ſie ihr bringen, die 
Brandt ſoll mir meinen Tourbillon hineinrufen in 
den Tempel des Glücks und der Liebe. Weg alſo 
mit dem ernſten Geſicht und der Weisheit der Thoren. 
Komme iiber mid, Weisheit der Liebe, ſchenke mir eine 
Stunde des Glücks, eine Stunde ded jeligen Vergeffens. 

Er flingelte feinem Kammerdiener und befabl ibm, 
ihn pradtig yu ſchmücken und die ſchönſten und neueften 
jeiner franzöſiſchen Kleider für den heutigen Tag her— 
vorzubolen; dann ging er ihm voran in das Toiletten- 
zimmer, um mit dem Ernft eines Dupiters und der 
ungeduldigen Haft eines Liebenden die grofeu Künſte 
ver Toilette an fic) vollfiihren yu lajjen. 


ia 


XI. 
Die Kronprinzeſſin Elifabeth Chriftine. 








4 —pifibre Semader nod nidt 
i) \' ¢verlafjen. Sie harrte 
nod) immer ihres Ge— 


eee mahls, daß er, wie er 
ak Yea | 


* Dies war jeden 

we a Vorgen und jeden Tag 
die eingige Gelegenbeit, wo die Kronprinzeſſin Eli- 
fabeth ihren Gemahl, wenn aud nur einen flüch— 
tigen Moment, allein fehen fonnte, die einjige 
Gelegenheit, wo er direct an fie einige Worte 
richtete, wo fie feine Hand berühren, fid) auf fei- 
nen Arm lehnen fonnte. Cin ſüßes und trauriges 
Glück für diefes arme, junge Weib, das nur lebte 
vom Anſchauen ihres Geliebten, das feinen andern 
Wunſch, fein anderes Gebet, feine andere Hoffnung 
hatte, alé ihm ju gefallen, und welded dod nod 
niemals dieſes Geheimniß hatte ergriinden können, 
weldes nod) niemalé die Augen ihres Gemahls mit 
einem andern Ausdruck, als dem falter Freundlidfeit, 
gelafjener Gleichgültigkeit hatte anf ihr ruben gefiihit! 









*) Correspondence avec Mr. de Suhm, Oeuvres de 
Frédéric le Grand. Vol. XVI. pag. 390. 

**) Tourbillon war der Beiname, den Frau von Morien 
in Rbeinsberg vom Kronpringen befam. 


Eliſabeth Chriftine hatte ihr Herzblut darum geben 
mögen, auch nur einen Tag, nur eine kurze ſelige 
Stunde von ihm geliebt gu werden, in ſeinen Armen yu 
ruben, nicht aus Convenienz, aus Zwang und Criquette, 
foudern fid) an fein Herz ju lehnen wie cin Weib, 
welded liebt, in ihrem Ohr dak ſüße Gefliifter feiner 
Zärtlichkeit, ſeines Entzückens zu vernehmen. Eliſa— 
beth Chriſtine würde Sabre ihres Lebens darum ge— 
geben haben, hätte fie ſich damit dieſen Wann er 

kaufen können, den ſie ſo grenzenlos liebte, der ihr 
der zur Erde herniedergeſtiegene Gott, das zur Wahr 
heit und Wirklichkeit gewordene Ideal ihrer Mädchen— 
träume war. Und dieſer Mann war ihr Gemabl, er 
gehörte ihr, er war an fie gebunden durd die beilig- 
ften Bante, und dennod war eine uniiberwindlide 
Kluft zwiſchen ihnen Beiden, und ihre Viebe, ihr 
Sebet, ihre Seufyer, ihre Hingebung vermodten diefe 
Kluft nicht auszufülllen. Der Kronpring liebte fie 
nicht, und niemals hatte der leifefte Sdlag feines 
Herjens ihr gehört. Er duldete fie nur, ev duldete 
fie uur an feiner Seite, wie der Gefangene den 
Schließer rubig an feiner Seite gehen laft, wenn 
ev dafiir fid) einige Stunden des Genuſſes der Frei- 
beit, der heitern, fonnigen Gotteswelt erfaufen fann. 
Gin Gefangener war der Kronpring, ein Gefangener 
der Ehe. Nicht die Liebe, fondern der Zwang hatte 
an feine Hand diefen goldenen Reifen gelegt, der uur 
das erſte lied diefer langen, unfidtbaren, ſchweren 
Rette war, die er ſeitdem an feinen Füßen, an jeiner 
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Seele, an feinen Gedanfen ſchwerlaſtend mit umber- 
idleppte. Clifabeth Chrifiine war fiir ihren Gemabl 
cine beſtändige, immer nahende, immer verbitternde 
Erinnerung an feine traurigen, zertretenen, zerfetzten 
unt gedemiithigten Siinglingsjabre, cine ftete Mahnung 
an den edlen Freund feiner Sugend, deffen Blut fiir 
ibn verfprigt worben und beffen letzten Todesſchrei 
ver Rronpring mit fdmerjgefoltertem Herzen vers 
nemmen hatte, eine ftete Mahnung an den Zorn 
und Grofl, ren Hak und Widerwillen feines Vaters, 
an bie vielfad von ibm erduldete Harte, an die Be— 
lritigungen und Rranfungen, dic Demiithigungen 
unt — Schläge fogar, welded alles endlich den ſtolzen 
und edlen Sinn des Pringen gebengt und ihn dabin 
gebracht hatte, dieſe Sclaverei ber Che anf ſich au 
nebmen, um ſich damit loszukaufen von dem vaterliden 
Zern und der viterliden Granfamfeit. Aus dem 
Gefängniß in Ruppin war er in dag Gefängniß der 
gezwungenen Che gegangen.. Wie hatte er das feiner 
Gemahlin jemalé verjeihen, wie hatte er jemald diefed 
Weib lieben können, das ihm war aufgedrungen wor: 
ben, wie der bittere Wermuthstropfen, den man nur 
deshalb vielleicht trinft, weil gefagt worden, daß man 
dadurch fic) von tödtlicher Krankheit und peinigenden 
Schmerzen erretten fann. 

Er hatte es feiner Gemablin indeß niemals ents 
gelten laſſen, dag ex nur geywungen ibr feine Hand 
gereicht, er war iby immer rückſichtsvoll und freund- 
lid, aber aud) immer falt und fremd begeanet. Cine 
tinjige, vertraulide Stunde der Unterredung hatte 
fie mit ibm gebabt, und in diefer Stunde hatte er 
ihr gefagt, wad fie Beide fo gewaltfam zuſammenge— 
tunden, fe gewaltfam fiir immer getrennt habe, denn 
niemals würde er die ihm aufgedrungene Gemablin 
lieben lönnen, wie er aud) überzeugt fei, daft fie 
niemalé fiir ben aufgedrungenen Gemabl, der fie nicht 
liebte, etwas Anderes ald falte Gleidhgiiltigheit, rück— 
fihtsvolle Adtung empfinden könne. Cr hatte nidt 
geabut, mit welden tödtlichen Dolchſtößen diefe Worte 
tas Herz feiner Gemablin getroffen, denn fie hatte 
bie Kraft gehabt, alle dieſe Qualen unter einem Lächeln 
ya verſchleiern und in ihrem keuſchen, jungfräulichen 
Stolz fie einzuſargen in ihrem Herzen. 

Seit jener Unterredung waren Jahre vergangen, 
und in diefen Qabren war die Liebe der Kronprinzeſſin 
ya ihrem Gemahl immer höher und gewaltiger empors 
geblüht, feine Augen maren die Gonne gewefen, 
mele diefe Wunderblume beftrahlte und fraftigte, 
igre Thränen waren der Than gewejen, ber fie 
tranfte und ibr neue Lebenskräfte gufiibrte. 

Eliſabeth Chriftine hoffte immer nod, eines Tages 
fih das Herz ihres Gemahls ju erobern, fie glaubte 
immer nod, ihre große, refignirte, demuthsvolle, ſtolze 
and ſchüchterne Liebe werde eines Tages feine Malte 
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befiegen und aus dem erzwungenen Gemahl den 
zärtlichen Geliebten maden. 

Und dennoch, tro dieſes Sufunftéstrofted jitterte 
Elifabeth jest mehr wie fonft. Sie abnte, dah die 
Stunde der Entſcheidung herannahe, fie fühlte mit 
dem Inſtinet einer Yiebenden, dak ein neues Sewitter 
emporfteige an bem immer umwölkten Horizont ihrer 
Ehe und daß ber Blig herabguden könne, um fie ju 
zerſchmettern. 

Gezwungen hatte Prinz Friedrich ſich ihr vermählt. 
Wie nun, wenn dieſer Zwang aufhörte, wenn ihr 
Gemahl König ward, von Niemand gehalten, von 
Niemand gebunden, frei ſich ſelber und der Welt Ge— 
ſetze zu geben und Niemand als Richter über ſich er— 
kennend, Niemand außer ſeinem Gewiſſen! Möchte 
nicht ſogar ſein Gewiſſen ihm rathen, alsdann dieſe 
unnatürliche Ehe yu zerreißen, welche leinen Funken 
der göttlichen Wahrheit in ſich trug, keinen Strahl 
ber göttlichen Segnung? Möchte nicht ihr Gemabl 
vielleicht dann fie von ſich ſtoßen, um ſich ein Weib 
ju wählen nad eigener Wahl, unt diele engliſche 
Pringeffin ju feiner Gemablin yu madden? Hatte 
ſich nicht König George, obwohl au ſpät, bereit er: 
flirt, die Bringeffin dem Rronpringen zu verbeis 
rathen? Hatten fie fic) nicht Beide geliebt mit allem En- 
thuſiasmus ber Sugend, obwohl fie fic) niemals ge- 
fehen? Hing nicht Sophie Amaliené Portrait in des 
Kronprinzen Bibliothefjimmer, trug die englifde Prine 
zeſſin nicht fein Miniatur-Portrait beftandig an ihrem 
Herzen und hatte gefdworen, es niemals abjulegen 
und niemals eines andern Mannes Weib zu werden ?*) 

Wenn Clifabeth daran dachte, gitterte ihe Her; 
yor Gram und Web, und es war ihr, als milfte fie 
iby ganged Leben ausſtrömen in einem Schrei der 
Angſt und des Entſetzens. 

Nein, fie fonnte ed nicht ertragen ein Leben ohne 
ihn. Gie würde niemalé darin willigen, von ihm 
ju gehen. Er fonnte fie tödten, aber er fonnte fie 
nidt zwingen, ihre gebeiligten, vor Gottes Altar be- 
ſchworenen Redjte aufgugeben; er Fonnte fie nidjt, 
wie Abraham die Hagar, in die Wüſte verflofen, um 
fid) ein anderes Weib ju wählen. 

Gr fonnte fie nicht gwingen, von ibm zu geben, 
aber er fonnte fie darum bitten, und Clifabeth wufte 
febr wobl, daß es nichts auf ber Welt gabe, was 
fie ihrem Gemahl abſchlagen könnte, wenn er ſich 
fo weit herabliefe, fie darum ju bitten. Für ein 
liebevolles, danklbares Wort von feinem Munde wiirde 
fie ihr Herblut tropfenweife vergoſſen haben, fiir cing 
jartlidje Umarmung, für einen aufridtig gemeinten 


*) Ridenbed: Veitriige zur Bereidherung und Erlaute- 
rung der Lebensbeſchreibung Friedrich Wilhelm J. und 
Friedrich bes Grofen. Tom. I. pag. — 
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Kuß wirde fie jauchzend ihr Leben hingeſchleudert nicht blos weil fie cine Fürſtin, weil fie die Gemabhlin 


haben! 

Uber nod) wollte fie nicht glauben an das Unglück 
und die Trennung, nod wollte fie verfuden, died 
unfelige Schickſal abjuwenden und fid fein Herz, 
feine Theilnahme, mindeftené fein Dtitleid zu er- 
werben. 

Gs war ein Nampf um ihre Exiſtenz, um ihr 
Siti, ihre Zufunft, ihre Ehre fogar. Denn eine 
gefdjiedene Frau, und fei fie immerhin eine Fiirftin, 
trägt immer dod) einen Makel auf ihrer Ehre und 
gebt einſam, unbeflagt, verachtet durch bie Welt. 

Seit einiger Reit hatte die arme Kronprinjeffin 
baber ihre Bemiibungen, 
ihrem Gemabhl au gefal- 
fen, verdoppelt; feit eini- 
ger Beit hatte fie mehr 
wie fonjt fic) bem bets |: 
teren Treiben der Sefell- 
fcbaft hingegeben und es 
nicht verfdymabend, ju- | 
weilen felber einzugehen 
auf die etwas leidtferti- | 
gen Scherze der heitern 
und ungenirten Abend-⸗ 
gefellfdaften ibreé Gee | . | 
mahls, war es ibe zu⸗ 
weilen fogar ſchon ges 
lungen, im ein Lächeln, 
einen beifalligen Blid ab- | | 
augewinnen. Das waren 
für Elijabeth Edelſteine 
in der Märtyrerkroue 
ihrer Liebe, und fie hielt 
fie fiir einen größeren 
Sdmud, alg alle Brillan- |) 
ten und Perlen. 

Heute alfo follte eine y 
jener beitern, ungebunde: 
nen Abendgeſellſchaften 
fein, welche Der Kronprinz 
fo febr liebte und in denen er felber ftet8 ber bezau⸗ 
berndfte, wigigfle, geiftvolfte und swanglofefte Gefell- 
ſchafter war. Prinzeß Elifabeth wollte heute feine 
müßige Theilnehmerin des Fefted fein; fie wollte ihren 
Gemahl zwingen, fie angufehen, ja fie yu bewundern. 
Sie wollte ſchöner fein, wie alle die fibrigen Damen, 
ſchöner wie die beitere, geiftvolle, coquette Fran von 
Brandt, ſchöner wie der geniale Tourbillon Frau von 
Morien, finer nod) wie die junge Sdwerin mit 
ihren glänzenden Augen und ihren jugendftrahlenden 
Wangen. 

Aud fie war ja nod jung, und aud fie hatte wohl 
Anſprüche, gefeiert, bewundert und geliebt yu werden, 
































bes edelften ſchönſten und genialfien Prinzen mar, 
fonbern bewundert und geliebt um ibrer ſelbſt willen. 

Sie hatte ihre Kammerfrau entlajien, denn ihre 
Toilette war vellendet und fie wartete des Kron— 
pringen, daß er fie in ben Salon fiibre. 

Sie trat jum Spiegel und betradhtete ſich felbft, 
nicht bewundernd und erfreut, fondern neugierig und 
forſchend. Diefe Geftalt pa im Spiegel war eine 
gan; von ihr abgelöſte, frembde; fie beobadjtete und 
prilfte fie gang Falt, ganz ftvenge, denn fie wollte 
wiffen, ob dieſes Weib da im Spiegel wohl im Stande 
fein könnte, den ſchönen Kronprinzen ju feffeln. 

Es ift wahr, fliifierte 
fie mit einem traurigen 
Lächeln, diefe Figur ift 
jdlanf und nidt gan 
ohne Anmuth. Das 
weife Utlasgewand flieft 
in vollen, majeſtätiſchen 
Falten von dieſer zarten 
Taille über die vollen 
Hiiften nieder; es cons 
traftirt gut zu Diefen ent- 
blößten Sdultern, von 
denen mir meine Hof— 
bamen oft genug gefagt 
haben, dag fie weif find 
wie Wlabafter, zu diefem 
Halfe,, den Frau von 
Morien nod geftern einen 
Sdwanenhalé  nannte. 
Diefer Fuk, welder da 
Ve unter bem Silberfaum 
des Kleides hervorfdaut, 
iſt ſchmal und klein ge— 
nug, und dieſe Hand iſt 
ſo weiß und klein und 
wohlgeformt, daß ich dem 
Maler Pesne erſt geſtern 
verſprechen mußte, ſie an 
ſeiner Göttin Aurora abkonterfeien ju laſſen. Und 
dieſes Geſicht? Iſt denn das häßlich? 

Sie neigte das Haupt näher an den Spiegel und 
betrachtete ſich mit ſcharfen, kalten Blicken. 

Nein, ſagte ſie, dieſes Geſicht iſt nicht häßlich, es 
iſt vielleicht ſogar hübſch zu nennen. Das iſt cine 
ziemlich hohe freie Stirn, die Augenbraunen ſind ſchön 
geſchweift und gut placirt, die Augen ſind groß und 
nicht ohne Glanz, die Nafe iſt klein und geſpitzt, aber 
edel geformt, der Mund iſt nicht groß und die Lippen 
purpurroth.*) Ja, es iſt ein hübſches Geſicht! Mein 


*) Dieſe Schilderung der Prinzeſſin iſt nach den: Lettres 
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Gott, warum fann es denn dem Kronprinzen nie- | bas find —— ſündige Worte, aber was thut's, 


mals gefallen, warum ſieht er es niemals mit Freude 
mb Bewunderung an? 

Gie fenfte das Haupt auf ihre Bruſt umd verlor 
fid in traurige, fcbwermiithige Traumereien. Zwei 
Thrinen, welde langfam und falt aus ihren Augen 
iter ibre Wangen niederrollten, wedten fie. Mit 
einer rafdhen Bewegung hob fie das Haupt empor 
ant {ciittelte die Thränen von ihren Wangen fort. 
Dann fchaute fie wierer in den Spiegel. 

Warum liebt mich der Kronprinz nicht? flilfterte fie 
mieter mit zitternden Lippen und einem gramvollen 
Yideln. Ach, id) ſehe es, ich weiß es wohl, es ſteht 
mit unheimlichen, traurigen Zügen in meinem Antlitz 
zgeſchtieben, ich weiß, warum er mid) nicht liebt! 
Dieſe großen blauen Augen ſind ohne Seele und 
ohne Feuer, dieſem Munde fehlt das anlockende, be— 
jauternde, verführeriſche Lächeln, es iſt cine ſchöne 
Natur, aber ohne Geiſt. Mein Gott, mein Gott, 
ich ſchlafe, meine Seele liegt todt und erſtarrt in dem 
Zarge meiner geheimen Schmerzen, ev könnte fie wecken 
mit ſeinen Küſſen, er könnte ihr Leben einhauchen 
mit ſeinen Blicken. 

Sie ſtreckte die Arme empor und mit vor Sehn— 
ſucht und Schmerz zitternden Lippen flüſterte fie: 

/Pogmalion, warum kommſt Du nicht, Deine Galathea 
zu weden. Warum willſt Du das Marmorbild nicht 
in ein Weib mit Fleiſch und Blut, mit Seele und 
Herz verwandeln. Dieſe Lippen find bereit gu lächeln 
und ihn auszuſtoßen, den Schrei des Entzückens und 
der Wonne, und hinter den Schleiern meiner Augen 
liegt eine Seele, welche Du nur anrühren darfſt, um 
fie zu weden. Ob Friedrich, Friedrich, warum marterft 
Du mid fo? Fühlſt Du denn nit, dak Dein Weib 
Did liebt, daß fie Dich anbetet, daß Du ihre Selig 
leit, ja ihr Gott felber bift? Ob, id) weiß es wohl, 





Kronprinzeſſin ſchon vermu⸗ 
thet hatte, bie 7s fowobl, wie die in Rheins— 
berg yum Beſuch anwefenden Damen ans Berlin, 
uater denen Frau von Brandt und Frau von Morien, 


—— et autres, De Monsieur le Baron de Bielfeld. 
Tom. I, pag. 81. 








m Borfaal waren, wie die | 


id bin eine Sünderin, denn id bin bereit, meine 
Seligfeit hinjugeben um Dich. Friedrich, Friedrich, 
warum hörſt Du mid nidt, warum haben meine 
Seufzer, meine Thränen nicht die Kraft, Did) yu mir 
yu rufen! 

Und das arme, fdymergzitternde junge Weib liek 
fic) auf cinen Seſſel niedergleiten, und die Hände vor 
ihr Antlitz legend, weite fie bitterlich. 

Fröhliche Stimmen und lautes Gelächter, weldes 
dicht unter ihren Kenftern vom Garten her erténte, 
wedte fie aus ihren Schmerzen und Thranen. 

Das ijt Frau von Brandt und der Herzog von 
Braunſchweig, fliijterte Elijabeth hochaufathmend, in- 
em fie fic) emporridhtete und an's Fenfter eilte, um hin— 
ter den Vorhangen verborgen in den Garten yu blicten. 

Sa, dort ftand der Herzog anf der Terraſſe im 
lebbaften, cifrigen Geſpräch mit den Freunden, mit 
Jordan, Raiferling, Chazot und dem heute erft an- 
gefommenen Bielfeld. Aber die Damen waren nir— 
gends zu fehen und die Pringeffin ſchloß daraus, daß 
fie fic) fdpon in den Vorſaal begeben Hatten, und daß 
alſo der Bring bald fommen wiirde, feine Gemablin 
abjubolen. 

Er darf nicht fehen, dak id) geweint habe, Nie— 
mand darf das fehen, fliifterte Elijabeth, indem fie 
in ihr Taſchentuch haudte und es an ihre Augen 
drückte. Rein, id) will lächeln und heiter fein wie 
Frau von Brandt und die Morien; id will laden 
und ſcherzen und Niemand foll ahnen, daß mein Herz 
ſich verblutet und binjtirbt an unverftandenen Gamer: 
zen. Sa, heiter will id) fein und lachen, denn nur 
alsdaun fann ic) meinem Gemahl gefallen. 

Indem fie jo fprad, lachte fie, aber es war cin 
trauriges, herzerſchütterndes Lachen, das indeffen 
draußen im Vorfaalein lauteres, fröhlicheres Echo fand. 


XII. 
Das Gedicht. 


verſammelt und warteten der Prinzeſſin. Während 
die Oberhofmeiſterin Frau von Katſch mit einigen 
Damen ſich in eine Fenſterniſche zurückgezogen hatten 
und dort ein halblautes Geſpräch führten, gingen 
Frau von Brandt und Frau von Morien im eifrigen, 
leiſen Geſpräch im Salon auf und ab. 

Frau von Morien horchte in ſichtlicher Spannung 
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auf die Worte ihrer Freundin, und ibr ſchönes, leb- 
haftes Angeſicht fpiegelte deutlich alle vie verſchiedenen 
Regungen ihrer Seele wieder. Bald flog ein gliid: 
liches Lächeln über ihre lieblichen Züge, bald lagerte 
ſich cine Wolfe auf dieſer reinen, klaren Stirn und 
verdüſterte einen Moment ihre ſchwarzen, glanzvollen 
Augen. 

Wie ich Ihnen ſage, flüſterte Frau von Brandt, 
bie Kaiſerin ſelbſt läßt Ihnen ſagen, da Sie anf 
ihre Dankbarkeit rechnen dürfen, falls Sie geneigt 
ſind, den Wünſchen der Kaiſerin ihren Beiſtand zu 
leihen. Sie müſſen alle Ihre Beredſamkeit, all’ Ihre 
Macht darauf verwenden, den Kronprinzen von dem 
Gedanken abzuwenden, daß er ſich, wenn der König 
todt iſt, von ſeiner Gemahlin ſcheiden laſſe. Die 
Kaiſerin will, daß ihre Nichte Königin von Preußen 
werde. 

Ich verdenke dies der Kaiſerin gar nicht, ſagte 
Frau von Morien mit ihrem ſchelmiſchen Lächeln. 
Es fragt ſich nur, ob der Wille des Kronprinzen mit 
Dem der öſterreichiſchen Kaiſerin übereinſtimme. Denn 
Sie wiſſen wohl, daß der Prinz Friedrich nicht der 
Wann iſt, ſich von anderm Willen als dem ſeinigen 
beftimmen zu laſſen. 

Nicht von dem Willen der Kaiſerin, aber von 
dem Ihren, Theuerſte! 

Und womit gedenkt die Kaiſerin meinen Willen zu 
beſtechen? Denn ich hoffe nicht, daß dieſe gute Kai— 
ſerin mich für ſo albern und kindiſch hält, daß ihre 
Wünſche mir Befehle wären, bloß weil ſie von den 
Lippen einer Kaiſerin kommen? Nein, die kleine Morien 
iſt in dieſem Augenblick für die Kaiſerin eine wichtigere 
Perſon, als die Kaiſerin es für mich iſt, und es iſt 
daher ſehr natürlich, daß id) meine Bedingungen ſtelle. 

Sagen Sie nur dieſe Bedingungen, theuerſte Freun— 
din, und ich kann Sie im Voraus verſichern, daß ſie 
erfüllt werden, es müßte denn ſein, daß Sie die Sterne 
oder den Mond verlangen wollten, welche Ihnen die 
Kaiſerin freilich nicht geben kann. 

Und doch haben Sie meine Bedingung errathen, 
ſagte Frau von Morien lächelnd. Ich verlange einen 
Stern, aber freilich nicht einen von den kleinen dort 
droben, einen größern, ehrenvollern und ſchönern Stern, 
den mir die Kaiſerin geben kann. 

Ich verſtehe Sie nicht, ſagte Frau von Brandt 
ganz erſtaunt. 

Ach, Sie werden mich bald verſtehen, hören Sie 
nur! Haben Sie nicht vernommen, daß die öſter— 
reichiſche Kaiſerin einen Orden ſtiften will, einen Orden 
ber Tugend und Sittfamteit? 

Frau von Brandt brad in ein lantes, filberbhelles 
Vaden aus. Und in biefen Orden möchten Sie anf: 
genommen werden? 

Sa, das möchte iG, und wenn mid die Kaiferin 


t 
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nicht zur Grogfrengdame dieſes Ordens madjt, laſſe 
ich mich in gar keine weiteren Verhandlungen ein. 
Frau von Brandt lachte immer noch. Das iſt 
eine ju erhabene, ju geniale Idee, ſagte fie. Le tour- 
billon will Großkreuzdame des Tugendordens werden! 
Die fdone Morien, veren größter Stolz e& fonft 


| war, die Tugendprilden zu veradien und der Moral 


ee ee 


ein Schnippchen zu ſchlagen, die ſchöne Morien will 
jegt der Sittfamfeit dic Schleppe tragen! 

Liebe Freundin, fagte Frau von Morien mit einem 
bejaubernden Lächeln, welded zwei Reihen der köſt— 
lichſten weißen Zähne ſichtbar werden liek, liebe Freun— 
din, man muß fic) immer zur rechten Beit den Rück— 
weg vffen balten, und wie Aeſop herabfteigend fid 
nidt Des bequemen und ſchönen Pfades freute, fon: 
bern ſchon ſeufzte über die fommenden Beſchwerden 
des Bergaufſteigens, ſo müſſen auch die Frauen nie— 
mals befriedigt ſein mit den ſchönen Pfaden der Ge— 
genwart, ſondern ein wenig auch an die beſchwer— 
lichen der Zukunft ſich erinnern. Ein Tag kommt 
dod, we wir die blumigen Pfade der Liebe und Luft 
mit cinem Witter, den Das Alter davor gefperrt, ab- 
gefdlofjen finden und dann gezwungener Weife auf 
den Langweiligen und duftlojen Wegen der Tugend 
luſtwandeln müſſen. Es ijt daher gut und weife, 
wenn man fid) ſchon früh mit einem Bak für diefen 
Spaziergang verfieht und fic) die rauben Wege, welde 


ſo gewiß kommen, wie dad Alter, ein wenig ebnet. 


Heute bin ic der Tourbillon und werde e& nod 
einige Sabre bleiben, aber wenn die Rofen und Lilien 
meiner Wangen gewelft find, dann werbe ic) bas 
Ordenskreuz der Tugend an meinen welfen Buſen 
hejten und eine febr gottesfiirdtige, fehr leuſche, ſehr 
jtrenge Dugendritterin werden. 

Beide Damen lachten, und es war ein Lachen fo 
fröhlich und filberbell, fo far und unfduldig wie 
Yerdenjubel und Rindergeiang. Dann nahm der 
Tourbillon ſchnell wieder eine ernfthafte, pathetifde 
Miene an und fagte mit nafeluder predigender Stimme: 
Und verdiene id) ed alſo nicht fehr wohl, mit dem 
Orbensftern der Tugend verflairt yu werden? Iſt 
mir nicht die erhabene heilige Beftimmung zugedacht, 
die Herzen zweier Chegatten wieder einander yu ver- 
cinigen, und wads Gott fo ſchön gufammengefiigt bat, 
mit meinen ſchwachen, aber ſchönen Handen nod enger 
zu verfniipfen? Soll ich nicht alé eine Briefterin der 
Veſta dieſen heiligen fronpringlihen Ehebund fegnen, 
um die Heiligen Flammen keuſcher Gattenliebe wieder 
auf's Neue auflodern yu machen? Ich fage Ihnen 
alfo, ſchaffen Gie mix diefen Orden, machen Sie, 
daß id) eine ber erſten Mitterinnen dieſes Ordens 
werde, oder id) nehme dieſe Rolle nidt an, welche 
man mid) da fpielen laſſen will! 

Sd verbürge Shnen, daß Ihre Launen erfüllt und 
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bag Sie Ordensdame werden follen, fagte Frau von 
Brandt ernfibaft. 

Berzeihen Sie, Theuerfte, aber dies geniigt mir 
nicht! Id) verlange, daß die Kaiferin von Oejterreich, 
bie erhabene Tante unferer Krouprinzeſſin, mic felber 
in einem eigenenbanbdigen Hhandbillet vie Zuſicherung 
giebt, dag diefer Orden in’s Leben tritt, und dak id 
Orbensritterin werde. Es fchadet nidts, wenn vie 
erbabene Raijerin außerdem nod einige Worte der 
Rartlidfeit und Hodadtung hinzufügt und mich ihrer 
Berthſchätzung verfidert. 

Ich werde nod heute Ihre Bedingungen nad 
Berlin berichten, und fie werden fefort durd einen 
Ceurier der Raiferin mitgetbeilt werden, welde ohne 
Zweifel bereit fein wird, fie yu erfiillen, denn die 
Gefabr ift dringend und Gie find eine madtige 
Bundes genojfin. 

Gut, jo weit waren wir einig, und es feblt wei- 
ter nichts als bie Hauptſache, jagte Frau von Morien 
mit einem neckiſchen Ladelu, weiter nidts, alé daß 
id wirflid) Ihre Vorausfepungen erfiillte und raf id) 
wirflid fiir den Kronpringen ein wenig mehr bin, als 
nur der Tourbillon, die hübſche Morien, die türkiſche 
Muſik, die er flingeln lagt, wenn ev luſtig ijt. Es 
febit weiter nidté, als bak mid) der Kronprinz nun 
aud wirklich liebt. Er macht mir den Hof, bas iff 
wabr, er drückt mir zuweilen verftohlen die Hand, er 
fliiftert mir Dann und wann einige zärtliche, ſehnſuchts— 
velle Worte in's Obr, er hat mid) geftern, als id 
ibm zufällig ganz allein im dunklen Corridor begeg- 
nete, febr feurig umarmt unt meine Yippen mit fo 
glikenden und ftiirmifden Küſſen bededt, daß ich fait 
erftidte. Aber dag ift Wes, das ijt der ganze Ro— 
man meiner Liebe. 

Nein, vad ift nicht Aled! Diefer Noman hat 
tine Fortſetzung, ſagte Frau von Brandt mit trium— 
phirendert Blicen, indem fie einen verfiegelten Brief 
aug ibrem Buſen bervorjog und ihn der ſchönen 
Morien darreichte. Da nehmen Sie dieſes Schrei— 
ben, es iſt ein neues Capitel Ihres Romans. 

Dieſer Brief hat keine Adreſſe, ſagte Frau von 
Morien lächelnd. An wen ijt er? 

Gr ift an Sie. 

Nein, er ift an mich! vief plötzlich eine Stimme 
binter ihnen, und eine rafde Hand fubr wie der Blitz 
empor und entrif ber Frau von Morien pas wer: 
ſiegelte Bapier. 

Mein, viefer Brief ijt mein! jubelte das fleine 
Hoffranulein Youife von Schwerin, welde unbenerft 
zu ten beiden Damen herangefdliden war und gerade 
am entſcheidenden Moment fie erreicht und ben Brief 
etfagt batte, ben fie jest mit erhobenem Arm hod 
emporftredfte. 

Der Brief gehört mir, er iſt mein! wiederbholte 
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das übermüthige junge Madden, mit fröhlichem Laden 
vor ten beiden entjesten, ſchreckensbleichen Damen 
umhertänzelnd. Wer wagt es ju bebaupten, dak 
viefer Brief, welder feine Udreffe hat, nicht an mid 
gerichtet ijt? 

Louife, geben Sie mir den Brief wieder, bat Frau 
von Morien mit sitternder, angftgeddmpfter Stimme. 
Uber Louiſe fand ein Vergnügen daran, ihre ſchöne 
Freundin ein wenig zu martern und zu dngftigen und 
fid) ein wenig gu rächen dafür, daß diefe fie immer 
ned ein Sind nannte und fie ausladte, wenn Louife 
von ihrem Herzen fprad und irgend eine geheimniß— 
volle, große, ungliidlide Liebe abnen lief. Louiſe 
wollte fic) jest raden, indem fie wirtlid) die Vorredte 
eines Kindes beanfprudte und den necifden Ueber: 
muth eines Kindes entfaltete. 

Nehmen Sie den Brief, wenn Sie ihn befommen 
können! rief Dad Hoffraulein, indem fie wie eine Ga— 
jelle durch den Gaal fprang und den Brief wie eine 
Fahne emporjdwentte. Nehmen Gie dod den Brief. 

Frau von Morien eilte thr nad, und nun begann 
ein (uftiges Sagen und Hegen durch den Saal, be- 
gleitet von dem fröhlichen Beifallsgeladter der Da- 
men, die mit lebafter Theilnahme dieſem Wettlauf 
der Schönen yufdaueten. Und in der That, es war 
ein reizendes Bild, diefe beiden ſchönen Geftalten ju 
jeben, wie fie, zwei Atalanten gleid, burd den Gaal 
flogen, ftrablend vor Eifer und Luft, mit gliihenden 
Wangen und lächelnden Lippen, mit weithin flattern- 
den Yoden, mit Hodwallendem Bufen. 

Das junge Darden bebielt nod immer den 
Vorjprung, fie tingelte nod) immer jubelud und 
lachend vor der ſchönen Morien cinber, während diefe 
ſchon cin wenig ju ermatten begaun. 

Diejer Brief ift mein! jubelte das Fleine, über— 
miithige Hoffraulein, und Niemand foll ihn mir ent: 
reißen. 

Aber Frau von Morien, von Augſt beflügelt, 
madte jest eine este versweifelte Anſtrengung, wie 
ein Pfeil flog fie hinter Youtfen her. Best war fie 
dicht hinter ihr, jest fühlte Louiſe ſchon den heißen, 
keuchenden Athem an ihren Wangen, fah fdyon den 
gebobenen Arm, der fic nad dem Briefe empor- 
ftredte, — da öffnete ſich pliglid) die Thiir, vor wel- 
her Youife eben angelangt war, und die Sronprin- 
zeſſin erſchien in derfelben. 

Das Heine Hoffraulein fant mit einem — 
Gelächter zu ihren Füßen nieder und hauchte athem— 
los: Gnädigſte Prinzeſſin, retten Sie mich! 

Frau von Morien war bei dem Erſcheinen der 
Kronprinzeſſin ſtehen geblieben, athemlos vom raſchen 
Wettlauf nicht allein, ſondern athemlos auch vor Angſt 
und Entſetzen, während Frau von Brandt, ihre eigene 
Beſtürzung unter einem Lächeln verbergend, ſich ihrer 
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Freundin naberte, um fie nicht obne Beiftand und | 


Hiilfe in diefem fritifden Moment ju laſſen. Die 
übrige Geſellſchaft jtand ſchweigend und in ehrfurchts— 
voller Entfernung und ſchaute nur mit neugierigen, 
forſchenden Blicken auf die ſeltſame Scene dort drü— 
ben bin. 

Nun, und woven foll ich Sie erretten, fleine Louiſe? 
jragte die Kronprinjeffin, indem fie fic) lächelnd zu 
dem athemlofen Hoffraulein niederbeugte. 

Youije ſchwieg einen Augenblid. Sie fiihlte, dak 
bie Kronprinzeſſin ihr jiirnen werde wegen ihrer Un— 
art; fie wollte Dem ganzen Hof gegeniiber nicht wieder 
wie ein Rind behandelt werden. Sie fate alfo einen 
raſchen Entſchluß, fie 
mußte die Wahrheit die— See? 


fer Bebhauptung fefthal- 2 
ten, fie mußte darauf Ny 
beharren, dak der Brief \ — 
an ſie gerichtet geweſen. 

Frau von Morien 
wollte mir einen Brief | \ 
entreifen, ber mir gee ||), 
hort, fagte Youife von iS i he 
Schwerin miteinemtrogi- | HN a os 
gen Blick auf dieſe. WM HH 

Ich hoffe, Sw. RB | 
niglide Hoheit fennen 
diefes junge übermüthige 
Rind ju wohl, um ihren 
WortenGlauben yu ſchen⸗ 
fen, fagte Frau vou Mo— 
rien ausmeidend, nicht 
wagend, den Brief als 
iby Cigenthum eingufor- 
Dern. 

Rind! Sie nennt mid 
wieder ein Rind, murs 
melte Louiſe außer fid 
vor Zorn und nun feft 
entſchloſſen, diefe Scene, 
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Und bod bebauptet Frau von Morien, daß er 
an fie gexichtet fei! rief Louiſe boshaft. 

Und dod) fagt Fraulein von Sdwerin, daß er 
iby gehöre! rief Fran von Morien, Louifen einen 
wiithenden Blick jufdleudernd. 

Ih bitte Ew. Königliche Hobheit, Schiedsrichterin 
ju fein, fagte Louife von Sdywerin. 

Wie fann id das? Wie fann id wifien, wem 
ber Brief gehört, da er feine Aufſchrift tragt? fragte 
die Prinjeffin lächelnd. 

Indem Ew. Kiniglidhe Hobheit die Gnade haben, 
ihn ju öffnen und ju leſen, fagte das tolle junge 
Madden ganz zuverſichtlich und mit dem vollften 
Schein der Anfridtigfeit. 
Der Brief ift von meiner 
Mutter, und id habe 
nidt nöthig, Ew. König— 
liden Hobeit ein Geheim- 
nif Daraus zu machen, 
weil id) überhaupt gar 
feine Gebeimnijje babe. 

Sind Sie einverftan- 
den, Frau von WMorien? 
jragte die KRronprinjeffin. 
Soll id) dieſen Brief öff— 
ven und al’ Schiedsrich— 
terin entſcheiden? 

Uber ehe das geäng— 
ftigte und entſetzte junge 
Weib Zeit yu einer Ere 
widerung fand, trat Frau 
von Brandt vor und nae 
herte fid) der Kronprin— 
zeſſin mit ladeluder, zu— 
verfidtlider Miene. Sie 
hatte in dieſer Gugerften 
Gefahr einen verzweifel— 
ten Entſchluß gefaßt. Der 
Kronprinz hatte ihr ge— 
ſagt, daß dieſes Papier 


welche Anfangs Scherz geweſen, jetzt bis auf's ein Gedicht enthalte. Warum konnte dieſes Gedicht 


Aeußerſte fortzuführen und ſich an Frau von Morien 
zu rächen, indem ſie ſie compromittirte. 

Alſo der Brief iſt nicht an Louiſe? fragte die 
Kronprinzeſſin, ſich an Frau von Morien wen— 
dend. 

Nein, Königliche Hoheit, er iſt nicht an ſie. 

Er iſt an mich, betheuerte das kleine Hoffräulein. 
Ew. Königliche Hoheit mögen ſich ſelber davon über— 
zeugen. Hier iſt der Brief, wenn Sie die Gnade 
haben wollen, die Adreſſe zu leſen. 

Aber dieſer Brief hat keine Adreſſe! ſagte die 
Kronprinzeſſin verwundert, auf den von Louiſen er— 
haltenen Brief deutend. 





nun nicht ebenſogut für die Prinzeſſin, als für Frau 
von Morien beſtimmt ſein? Ohne Zweifel enthielt es 
eine Liebeserklärung, und Liebeserklärungen eignen 
ſich für jede Frau und ſind Jeder willkommen. 

Wenn Ew. Königliche Hoheit erlauben, bin id 
bereit, Aufllärung über dieſes Räthſel zu geben, ſagte 
Frau von Brandt vollkommen ruhig und ſicher. 

Die Kronprinzeſſin nickte zuſtimmend. 

Dieſer Brief gehört weder der Frau von Morien, 
noch dem Fräulein von Schwerin, fuhr Frau von 
Brandt fort. 

Nun, Sie verſprachen Aufklärungen! rief die Prin— 
zeſſin lachend, und mir ſcheint, daß Sie das Räthſel 
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immer undurdhbringlicher machen. 
weter der Morien, 
zebört er Denn? 

Er gebirt Ew. Königlichen Hobeit. 

Wie? fragte die Prinzeſſin verwundert, während 
Fran vou Morien mit fpradlofem Entſetzen ihre 
Areundin anftarrte und Fraulein von Sdwerin in 
tin fröhliches Geladter ausbrach. 

Sa, dieſer Brief gehört Ew. Königlichen Hoheit. 
Der Kronprinz übergab ihn mir vorher mit dem Be— 
febl, ihn auf die Toilette Ew, Königlichen Hobeit zu 
legen, bever Diefelben in iby Ankleidezimmer gingen. 
Aber id fam yu ſpät und vernabm, dak Hobeit fdyon 
mit Ihrer Toilette beſchäftigt ſeien. Ich wagte es 
teber nicht gu ftdren und bebielt den Brief, um ihn 
jest abjugeben. Wie id) ihn in der Hand hielt und 
mit Frau von Morien dariiber ſcherzte, Dak der Kron: 


Der Brief gebort 
nod ber fleinen Louiſe? Wem 


pring — eine Adreſſe zu ſchreiben, tam Fräu⸗ 
lein von Schwerin, um mir auf eine höchſt ungebühr— 
lide Weiſe den Brief ju entreißen und zu behaupten, 
daß er ihr gehöre. Frau von Morien eilte ihr nad, um 
ihr denſelben zu entreißen. Das ijt der ganze Hergang. 

Und Gie fagen, der Brief fei an mid? fragte 
die Kronpringeffin ſinnend. 

An Sie, und er enthalt ein Gedidt von Sr. Kö— 
nigliden Hobeit. 

So bin id alfo beredtigt, dad Siegel yu er— 
breden, fagte die Pringeffin, indem fie den Brief 
Bffnete und das Darin enthaltene Papier entfaltete. 
Dann rief fie mit einem freudigen Lächeln: In der 
That, ed ift cin Gedicht von meinem Gemabl! 

Und bier fommt Se. Königliche Hoheit ſelbſt, um 
vie Wahrheit meiner Ausſage ju beftatigen! rief Frau 
von Brandt, yur Seite tretend. 


— 3 — 


XIII. 
Das Bauquet. 


rau von Brandt hatte 


* pring, welder, umgeben 
S. ~, bon feinen Savalieren, 


jeu begann, in Den Saal 

> trat. Ein Gemurmel des 
Beifalls erhob fic bei 
= feinem Erſcheinen, und 

dae Antlig feiner Gemablin ftrablte vor Freude 
mnt Entzücken bei dem Aublick dieſes ſchönen, ſtrah— 
lenden, aumuthigen jungen Fürſten, den fie in 
dieſem Woment, wo fie das erjte, an fie gericdtete 
Yiebesgedidt von ibm in Handen hielt, mit einer 
freudigen Suverficht ihren Gemahl nannte. Der 
Rronpring erfcien heute nidst, wie gewöhnlich, in der 
Uniform: feines Regimented, fondern er hatte eine 
franzöſiſche Toilette nad der neueften Move gemadt. 
Gr trug einen feladonfarbenen ‘Rod von ſchwerem 
Seidenmoirée, anf den Schultern verjiert mit grogen 
Spigenfcdbleifen, deren Enden mit filbernen Franzen 
ringefat waren. Die kurzen feladonfarbenen Bein— 
Heiter reichten bid an das Knie und waren bier mit 
ſpaniſchen Silberfpigen verziert, welde weit über den 
ſeidenen Strumpf berabfielen. An den mit hoben 
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rothen Abjagen verzierten Schuhen prangten Schnallen 
mit Diamanten von ungeheurer Gripe, die indeß nod 
iiberftrablt wurden von den Brillantfndpjen, welde 
vie lange, filberbrofatene Weſte sufammenbielten. *) 
Aehnlich, aber minder reid) war das Coftiim der Ca- 
valiere bes Rronpringen, und wie die Sdaar diefer 
auserlejenen, ſchönen, geiftvollen, reichgeſchmückten 
Cavaliere in den Saal trat, glingten die Augen der 
Damen höher anf und ein lebbaftes Noth farbte ihre 
Wargen. 

Am ſchönſten ftrablte das Autlig der Kronprin— 
zeſſin; nie hatte fie den Gemabhl jo ſchön gefehen, 
nie war er iby in dieſer Verklärung der Liebe, des 
Glückes erſchienen. Und das Alles galt ihr, ihr, der 
Auserleſenen, Befeligten, welde er jest liebte. Ja, 
ev liebte fie! Gie hatte nur erſt den Anfang diefes 
Gedidjtes gelefen, das ex ihr gejdrieben, aber dieſer 
Anfang fdon enthielt Worte der Rartlidfeit, der 
glithenden Liebe. 

Während jie in ftummer Seligfeit hiniiberblidte 
ju bem Gemabl, naberte ſich Frau von Brandt dem 
Kronpringen, und indem fie ibm leicht und grajids 
vie eben erlebte Gcene erzählte, bat fie ibn um die 
Beſtätigung ihrer Ausfage. 

Des Kronpringen rajder Blid war einen Moment 


*) Bielfeld, Vol. Il. pag. 82. 
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von der ſchönen, in Verwirrung und Furdt zitternden 
Morien gu feiner Gemahlin hiniibergefdweift, und 
aus ibrem ftrablenden beitern Geſicht hatte er ge- 
ſchloſſen, dak fie wirklich nod) glaubte, dieſes Gedidt 
jei an fie gerichtet. Sie hatte alſo daſſelbe nod) nidt 
yu Ende gelejen, fie war nod nidt bis zu jener 
Strophe gelangt, welde eine unmittelbare Aurede an 
den ſchönen Tourbillon, die bezaubernde Yeentine ent: 
hielt. Wan mute fie alſo verbindern, dieſes Gedicht 
ju Enve gu lefen! Das war das Ganze. 

Der Kronprinz naberte fid) daher ſeiner Gemah— 
lin mit einem Lächeln, wie fie es niemals an ibm 
gejeben, und welded thr Herz erzittern madte ver 
Worne. 

Sd bitte Sie um Verzeihung, fagte ev, far mein 
armes fleines Gedicht, Das Ihnen auf eine jo ftür— 
mijde und eclatanute Weije übergeben worden, und 
es in der That wenig verdieut, daß man ibm fo viel 
Worte gönnt. Lejen Sie es in einer einſamen Stunde, 
wo vicleicht Die Yangeweile Sie heimjuden will, und 
Daun mag ed eine kleine Zerſtreuung fein fiir einen 
miigigen Woment. 
Heute wollen wir uns nicht mebr mit Berſen und 
Gedichten plagen, heute wollen wir laden und fröhlich 
jein. Das heift, wenn es Shnen fo gefallt, Madame! 

Tie Kronprinzeſſin murmelte einige leife, unver— 
ftindlide Worte, und wahrend ihr Herz voll war von 
Gedanken ber Liebe, der Freunde und des Entzückens, 
fand fie, wie immer, feine Worte fiir ihre Gedanfeu. 
Dieſe keuſche Schüchternheit ibrer Yippen, dieje Wr: 
muth an Worten bet dem tiefinnerften Reichthum an 
Sefiiblen, pas war das Ungliid ber armen Kronprin— 
seffin. Das war es, was fie fdwerfallig, befangen 
und geiftlos erſcheinen ließ, Das war es, wad ihren 
Gemahl verftimmte und ihn iby entfrembdete, und weil 
fie bag fühlte, ward fie in feiner Nahe um fo befan- 
gener und ängſtlicher, fand fie um fo weniger Kraft, 
ihren Gedanken Ausdruck zu geben. 

Hätte ſie in dieſem Moment den Muth zu einer 
geiſtreichen, pifanten Antwort gefunden, fo würde das 
ihrem Gemahl ſehr gefallen haben, während ihr 
Schweigen ihn verſtimmte und ſeine Stirn bewölkte. 

Stumm wie fie ſelber, reichte er iby jest den Arm, 
und Frau ven Morien mit einem verftohlenen Wink 
ber Augen begriiRend, fiihrte er jeine Gemablin in 
den Eßfſaal zu ver glänzend fervirten, von Blumen 
und Früchten duftenden, von reichem Silbergeſchirr 
ſtrahlenden Tafel. 

Der Gärtner ven Rheinsberg, mit Ramen Friedrich 
ver Hohenzollern, fadet feine Freunde cin, zu foften, 
was er zu Stande gebradt bat! fagte der Kronprinz, 
auf die grofe, duftende Melone deutend, welde vor 
jeinem Teller fland. Seven wir uns alfo und feien 
wir heiter und luſtig. Denn gum Glück ijt der Kron: 
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Aber leſen Sie es nicht jetzt. 
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pring nit yu Hauſe und wir dürfen alfo Wie sans 
géne fein und uné gang unferer Yaune überlaſſen, 
wie es bie Mausden thin, wenn die Rage nidt Zu 
Hauſe ift. 

Er ſetzte fic) neben feiner Gemablin nieder und 
wintte bann Frau von Werien an feine linfe Seite, 
indem ex mit einem bejaubernden Lächeln balb leiſe 
ju ibe jagte: Sie miiffen heute meine Retterin jein, 
ſchönſter Sturmwind. Mein Herz ftebt in Flammen 
und bedarf ber Abkühlung. Blafen Sie alfo, blajen 
Sie, damit ed kühl merde und ſich nicht verzehre in 
jeinen eigenen Flammen. 

Ob, dieſes Herz ijt ein Phönix, fliifterte Frau 
von Morien, aus dev Aſche fteigt es immer wieder 
neuverjüngt empor. . 

Uber nur um ſich auf's Neue zu verzehren in 
jeinen Gluthen, fagte der Pring leiſe. Dann nahm 
cr das Glad yur Hand, und mit ſeinen leuchtenden 
Bliden die ganze reiche feine Tafelvunde muſternd, 
jagte er: Der erfte Toaft gilt heute der Jugend! 
Diefer ſüßen Thorheit, um welche uns die Alten be- 
neiden und von welder wir leider mit jedem Tage 
mehr gebeilt werden. Der Dugend und der Schön— 
beit, welche beide heute bier ſo glanjend vertreten 
find, daß man meinen follte, Fran Venus habe uns 
alle ihre Töchter und Gefpielinnen, aber aud alle 
ihre Yiebhaber gefandt, ſowohl die abgefesten und 
verlafienen, ald andy die, welche fie evft nod zu vere 
laijen gedenft, und die fie angenblidlich nod) begiinftigt 
und ihnen ſchön thut. 

We ladten und ftieRen fröhlich mit den Glajern 
an und agen mit ſichtlichem Behagen von diefen köſt— 
lidhen, duftenden Speijen, welde die WMeifterband 
Duvals, des franzofifden Noches, bereitet hatte, und 
welde dex Kronprinz würzte mit pifanter Unterbaltung 
und dem attifdyen Sal; feines allzeitig ſchlagfertigen, 
nientals verfagenden Wiges. 

Bald flrablten alle Geſichter in Heiterfeit und 
Yuft, bald glänzte dic Freude aus Aller Widen. Der 
vide Knobelsdorf erzählte mit feiner lauten, ſchallenden 
Stimme ein wenig von der chronique seanduleuse 
feines Reijelebens, der Fleine zierliche Jordan mit 
den funfeluden Augen und dem guimiithigen Yaden 
unterbielt, bem Kronprinzen gegeniiberfigend, mit die 
jem cines jener launigen, geiftvollen, pifanten Ge- 
fprade, wie nur diefe Beiden, in (anger, inniger 
Freundſchaft vereint, es yn führen vermodten; der 
muntere, ritterliche Chazot recitirte einige draſtiſche 
Strophen aus Boltaire's fürzlich erſchienener Pucelle; 
der ſchöne eitle Graf Kaiſerling ließ in jeder Minute 
eine neue Rakete des Witzes, der Gelehrſamkeit, der 
Empfindſamleit emporſteigen und unterhielt die Damen, 
welche neben ihm ſaßen, mit einem wahren Feuerwerk 
von Geiſt und Wiſſen, bald einige Verſe aus der 
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Henriade recitirend, dann wieder einige der eben Move 
werdenden Gellert'ſchen Fabeln declamirend, dann 
mit dem unweit von ihm ſitzenden Maler Pesne ein 
zeiſtreiches Geſpräch fiber die Malerei beginnend, und 


rann wieder ſeiner Nachbarin, dem Hoffräulein von 


Schwerin ein bezauberndes Bild von der Zukunft 
entwerfend. Bon diefer Zukunft, wo man in Berlin 


ein franzöſiſches Theater und eine italienifde Oper, | 


ver allen Dingen cin franzöſiſch-italieniſches Ballet 
haben wiirde, bei weldem die ſchönſten Tänzerinnen 
und die beriibmteften Tanger engagirt fein wiirden, 
mt welches an Pract und Glanz Ailes iiberftrahlen 
jollte, was es jemals Aehnlides im ganyen deutſchen 
Reiche gegeben habe und nod) geben werde. 

Beiter abwairts am Tiſche aber ſaßen die beiden 
Benda’s, die beiden Graun’s und Quantz, der viel— 
vermigende und vielgefiirdtete Flötenvirtuos unt 
Yebrer Des Rroupringen, der Jedermann imponirte 
durch ſeine Srobbeit, und ver dem ſelbſt der Kron— 
prinz cine Art Scheu empfand, weil felbft Er nicht 
fiber war vor irgend ciner brusquen abweifenden 
Antwort. Aber heute war ſelbſt Quantz freundlich 
und ſtill, und ſein Antlitz trug den halb gutmüthigen, 
halb grollenden Ausdruck einer Bulldogge, die von 
zarter, weicher Hand geſtreichelt wird und eigentlich 
zürnen möchte, aber vor Behagen nicht dazu fom- 
men kann. 

Immer lauter, immer ſtürmiſcher und ungebundener 
wurde die Fröhlichkeit der Geſellſchaft, immer höher 
trahlten die Wangen der Damen, immer zärtlicher 
unt kühner wurden die Worte der Männer. Nur die 
Rreupringeifin fag ſchweigend und trithe neben ihrem 
Gemahl, nur ibe Herz war wieder kummervoll und 
ſchwer. Sie hatte die vorhin erlebte Scene nod ein- 
mal überlegt und erwogen, und das Refultat daven 
war gewejen, da fie jest iiberjengt war, das Ge- 
dicht, welded fie erhalten, fei nicht an fie geridtet 
zeweſen, fondern an irgend eine Andere, dak fie ſich 
ihrer Leichtglänbigkeit ſchämte wid erröthete fiber ihre 
cigne Citelfeit. Denn wie wire es aud möglich, 
tak Gr, diefer ſchöne, ftrablende Diann, ber da an 
ihrer Seite jak, deſſen Yippen fprudelten von Geift 
ant Wig, deijen Stirn lenchtete wie bie eines Jupiters, 
ber eben fo gelebrt ald geiftreid, eben fo erbaben alé 
fiebendwiirdig, eben fo jung und heiter als weiſe und 
tieferuft war, wie ware es möglich, daß Er fie lieben 
follte, fie, weldye weiter nichts war als jung und ſchön 
ant außerdem den grogen, den unverzeihlichen Fehler 
batte, feine Gemablin, und zwar feine aufgedrungene 
Semablin yu fein. — Nein, diejes Gedicht war nicht 
am fie gerichtet! Aber an wen denn? Wer war die 
Glidlide, mele das Herz ves Sronpringen befak, 
rer ber ſeine edle, ftolye Seele fic) in Liebe beugte? 
Mer Hery baumte ſich, menn fie daran dadte, dak 
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eine Andere, nicht ſie dieſes Glück ihr Eigen nannte, 
nnd bed, in ihrem edlen und ſanften Sinne zürnte 
fie dieſer Anderen nicht. Wber fie gliihete, ihren 
Namen ju wiffen, dod, wenn fie ibn wufte, wollte 
fie nicht Race an ihr nehmen, fondern für fie beten, 
für fie, welche der Kronprinz liebte, der er vielleidt 
einige Tage des Slides, der Seligkeit verdanfte. 

Uber wer war fie? Mit priifendem Blicé liek die 
Krouprinzeſſin ihr Auge an all den Damen voriiber- 
gleiten, welche an der Tafel ſaßen. Es waren viel 
ſchöne, anmuthige Gefidter unter ibnen. Wande von 
ihnen hatte Geift, Lebhaftigteit, Wigs, aber Keine von 
ihnen war wiirdig, von dem Rronpringen geliebt zu 
werden. Eben neigte fic) ihr Gemahl mit cinem be- 
jaubernden Lächeln yu feiner Nachbarin, eben fliiflerte 
ev iby einige Worte yu, und Frau von Morien er- 
vothete und ſchlug die Augen nieder und hob fie dann 
wieder, um ihn mit flammenten Bliden anzuſchauen 
und mit zitternden Lippen einige Worte yu flüſtern, 
vie fo leije waren, bak mur der Rronpring fie verfteben 
founte. Wie? Gollte fie ed fein? — Aber nein! 
Das war ja unmöglich! Dieſes leichtfertige, fequette 
oberflächliche Weib fonnte unmöglich den edlen, groß— 
ſinnigen, genialen Kronprinzen gefeſſelt haben, nicht 
fie fonute Eliſabeths beglückte Rivalin fein! 

Wer war ſie denn? Ach wäre doch erſt dieſes 
ewig fange Mahl gu Ende! Könnte fie dod erſt allein 
fein in ihren Gemadern, um das Gedicht gu leſen, 
welches ohne Zweifel eine Löſung dieſes Räthſels, 
welches den Namen der Geliebten enthalten mußte. 

Aber ex ſchien, als ob der KRronpring dieſen Wunſch 
feiner Gemablin errathen hatte und ihn fofort binter- 
tretben wollte. Wan war heute febr fpat, erft um 
jes Ubr yur Tafel gegangen, jetzt war es duntel 
geworden, und man bradte bebe Armleuchter mit 
Wadsferzen, welche die Tafel erleudteten. 

Die Lichter brennen! rief der Kronprinz. Wir 
wollen ung nidt eher von der Tafel erheben, als bis die 
Lichter erlofchen find und dafür eine leichte Champagner- 
Mumination in unferen Köpfen begonnen hat! *) 

Und man fprad und lachte und fliifterte und 
declamirte und tranf und jubelte weiter, und das 
Her; der Kronpringeffin ward immer fdywerer, immer 
trauriger. 

Plötzlich wandte ihr Gemaht ſich yu ihe hin. Die 
Citelfeit eines Autors regt fic) ein wenig in mir, 
jagte ex lächelnd, und ich erlaube mir daher die Frage, 
ob Sie gar nidt neugierig find, das Gedidt yu 
fennen, welded id) die Ehre hatte, Ihnen heute durch 
Frau von Brandt yu fenden? 


*) Des Rronpringen eigne Worte. Bielfeld Vol. L, 
pag. 84, bem aud) theilweife die ganze Sdilderung dieſes 
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Dod, mein Gemahl! rief die Rronpringeffin lebhaft. 
Ich glühe vor Verlangen, es fennen ju fernen. 
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terlicher Liebe in die nod zärtlicheren Gefühle eines 
Liebhabers itberfege, foll Frau von Morien mit mir 


So erlauben Sie mir, dak id) fofort Ihr Ver- | in diefes Papier ſchauen und bezeugen, dak ich die 


langen befriedige, fagte der Kronprinz, feine Hand 
hinreichend, um das Gedicht yu empfangen. 

Die Pringeffin zögerte, aber als fie ihren Gemabhl 
anfah, begegnete fie feinen Mugen, die mit fo falten, 
gebieteriſchen Bliden auf fie gerichtet waren, daß fic 
erbebte und es wie cine eifige Hard fiber ihr Her; 
riefeln fühlte. 

Sie jog das Gedicht ans ihrer Kleidertafde her— 
por undjreidte es ſchweigend ihrem Gemabl dar. 


Wahrheit lefe. 

Er reidte Frau von Morien das Papier hin und 
bas Haupt leicht au ihr hinneigend, begann ev ju 
lefen. Die erften Verſe jo, wie fie da geſchrieben 
ftanden, dann aber, iibergebend in eine freie Impro— 
vifation, recitirte er ein von Uebermuth, Geijt, Laune 
und Wig fprudelndes Gedicht, das eben fo fehr eine 
Hulbdigung fiir feine Gemabhlin war, al’ es reid) war 
an pifanten Bejiehungen und Anſpielungen und jang- 


Set, mein kleines Hoffraulein von Schwerin, | fanten Scherzen, die Jedermann verftand, und die 
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jagte der Kronprinz lachend und mit erhobener Stimme, | dau und wann ein Jauchzen des Beifalls bei der 


jest foll diefe ganze hochweiſe, hodehrbare und hoch— 


wiirdige Geſellſchaft als Richter jrwifden mir und | 


Ihnen zu Tiſche figen und entfdeiden, ob dieſes Ba- 
pier, wie das höchſt fittfame und zärtliche Rind be- 
hauptet, ein Brief von ihrer lieben Mutter fei, oder 
wie id) behaupte, ein Gedicht, meldes cin gewiſſer 
Pring gefdrieben, der zuweilen an der Krankheit des 
BVerfemadens leidet und dann allerlei Imaginationen 
und Phantafien hat. Hiren Sie alfo, meine Herren 
und Damen, und feien Sie Richter zwiſchen uns. 
Aber damit Niemand glaube, dag ic) etwas Anderes 
leſe, al8 was daſteht, und die zärtlichen Worte müt— 


Tiſchgeſellſchaft hervorriefen. Während er las, was 
nidt dafiand, hatte Frau von Morien Zeit zu leſen, 
was daſtand, und iby Her; klopfte vor Yujt, iby Bufen 
wogte und ihre Wangen gliihten, als fie diefe jo 
glühende Yiebeserflarung, diefe halb demuthsvolle, 
halb gebieteriſche Einladung zu einem Rendezvous las. 

Die Lectüre war beendet, lautes Lachen und ſtür— 
miſche Lobpreiſungen ertönten von allen Seiten. Der 
Kronprinz faltete das Papier zuſammen, indem er ſich 
an feine Gemahlin wandte und fie lächelnd fragte, 
ob fie jufrieden fei mit dem Gedicht? 

Sd bin es fo febr, fagte fie, daß id) Sie bitten 
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wollte, mir das Gedicht wiederzugeben. Ich möchte 
es aufbewahren zum Andenken an dieſe Stunde. 

Aufbewahren? Nicht dod! Cin Gedicht iſt wie 
eine Blume. Es gehört der Gegenwart, und nur ſo 
lauge es friſch, iſt es ſchön. Wenn man die Blume 
in ein Herbarium legt, iſt's vorbei mit ihrer Schön— 
beit und ihrem Duft. Auch ein Liebesgedicht ſoll 
man nicht in ein Herbarium legen. Der Moment 
hat es gegeben, der Moment ſoll es wieder nehmen, 
und den Göttern wollen wir opfern, was wir den 
Gottern verdanfen. 

So ſprechend, zerriß der Kronprinz das Papier 
in keine Stückchen, die er Dann anf ſeiner flachen 
Han? ju einem fleinen Haufen aufſchichtete. 

Gehet bin in alle Winde und lehret alle Balter, 
tak nichts unſterblich ift, aud die Gedichte eines 
Niirften nicht, fagte er, auf vie Papierſchnitzel blafent, 
tak fie wie leichte Sducefleden empor wirbelten und 
heritber und biniiber flatterten. Nun entſtand ein 
fuftiges Jagen und Hegen mit diefen Papierfdnigetn, 
Sever blied fie weiter, Seder machte aud feinen Lippen 
einen kleinen Blafebatg, der mit feinem Luftzug die 
Schnitzel immer wieder emporwirbelte, Jeder bemiihte 
fih, ben Streifden cine beſondere Richtung, ein bes 
ftimmtes Ziel yu geben, indem man fie jener Schönen 
més Antlig oder auf die weißen Schultern, oder 
diefem Herrn gerade in’s Auge oder in den lachenden 
Mund blies. 

Ee war ein luftiges Schäkern und Jauchzen, cin 
harmloſes Rofen und Scherjen. Nur die Kronprin— 
zeſſin ſaß immer nod trübe und fill, Dann und 
wanu fiel ciné der Papierſtreifchen vor ihr nieder; 
fie fammeite fie mechaniſch anf, aber blied fie nicht 
weiter, fondern betradtete fic mit trüben, ſchmerz— 
vellen Bliden. Plötzlich zuckte ſie zuſammen und ein 
gliibendes Noth iiberflog iby Untlig. Sie hatte da 
anf einem dieſer Papierftrcifen zwei Worte gelefen, 
Meide ihr Herz erbeben macten vor Zorn und Sdmery. 
Dieſe beiden Worte hießen: „Bezaubernde Yeon 
tine.“ 


Das Geheimniß war alſo enthüllt! An Leontine 


war dieſes Gedicht des Kronprinzen gerichtet, an eine 
dezaubernde Leontine, und nicht an Eliſabeth! Aber 
wer war fie? BWer von diefen Damen hiek Leontine? 

Sie mufte, fie wollte das wiſſen. Sie raffte all 
ibren INuth zuſamen, fie ftadelte mit ihren eigenen 
Schmerzeu thr Herz empor yu wilder, tranriger Luſtig— 
feit, fie be 


meine Aro—Mdteit und fing an yu laden und zu 


mn plötzlich einzuſtimmen in die allge— 





ſcherzen und fröhlich zu plaudern, mit dem Kronprinzen 
ſewohl unt der Fran von Morien, als auch mit dem | 


jungen Garon von VBielfeld, ver ibe gegeniiber fag. 
_ Riemalé hatte man die Kroupringeffin fo beiter, 
© ungejwungen und wigig gejeben. Niemand abnte, 


pak diefe Scherze und diefes Lachen nichts weiter 
jeien alé die maskirten Schmerzen, die ibre Seele 
folterten, und daft fie Den Klageſchrei ihres Herzens 
nur unter dem Yaden ibrer Lippen verbiillte! 

Die Lichter waren balb fchou herunter gebrannt, 
und ſchon begann bei einigen dieſer beitern Tafel: 
runbe Die Ehampagners Mlumination, welche Der Kron— 
prin; prophejeibet hatte, ihre erften Lichterchen anzu— 
zünden. Chazot declamirte nicht mehr, fondern er 
fang ſchon einige jener reizenden Chanſous, wie er 
fie in feinem Baterlande, der Normandie, eft den 
ſchmucken lebengluftigen Bauerinnen abgelauſcht, Jor— 
dan improviſirte cine Predigt, in ber Art der fana- 
tiſchen, heuchleriſchen und ſcheinheiligen Priefter, wie 
fie feit einiger Beit in Berlin ihr Weſen trieben, 
Waiferling hatte fid) von feinem Sig erhoben und 
machte eine Attitüde, wie ev fie in Paris von dem 
berühmten Yagiére in Dem Ballet „die Syrene“ gefehen. 
Knobelsdorf erzählte jeine pifanteften italienifden 
Abenteuer und OCuang fand ſogar den Muth, des 
Kronprinzen Lieblingshund, die Bice, welde er als 
feine Rivalin hafte, umd die eben feine Füße be- 
ſchnüffelte, mit einem fraftigen Fußtritt vou fic) ju 
ftofen. Der Krouprinz alleiu hatte feine edle, freund- 
lide und wiirdige Haltung bewahrt. Inmitten diefer 
allgemeinen Aufregung war er, wie der ftarfe Mann 
pes Horaz, ver, Zeuge ved Zuſammenſturzes der 
ganjen Welt, mit rubigem und beiterm Auge die 
entftebenden Ruinen betradhtet.*) 

Die Rerzen waren tief ſchon hinabgebrannt und 
höher ſchon feuchtete die Shampagner- Silumination 
in dew Köpfen der Manner empor. Yur ver Kron 
pring und der jumge Baron Bielfeld waren nod) frei 
davon. 

Auch der Bielfeld muß ſeinen Theil haben an der 
allgemeinen Illumination, ſagte der Kronprinz lächelnd 
jt ſeiner Gemablin, indem er ihn gu ſich winkte, um 
mit ibm anzuſtoßen anf das Wohl feiner in Ham— 
burg zurüchgelaſſenen Brant. 

Während Bielfeld feinen Blog verlaijen hatte, 
und zu dem Kronprinzen herübergelommen war, gab 
bie Kronprinzeſſin leiſe und eilig einem der Bedienten 
ihre Befeble. 

Sie hatte geſehen, daß Bielfeld, um fein heißes 
Blut zu kühlen, ganze Gläſer Waſſer aus der vor 
ihm ſtehenden Waſſerkaraffe getrunken hatte. Sie 
ließ alſo dieſes Waſſer ausgießen und ſtatt deſſen die 
Waſſerflaſche mit Silleri füllen, der ſo weiß und klar 
war, wie Waſſer aus einer Felſenquelle. Der arme 
Bielfelb. anf ſeinen Play zurückkehrend und fein Blut 
noch mehr erhitzt fühlend von der Erinnerung an 


ſeine Braut, füllte den großen Waſſerkr volt 





*) Bielfeld, Vol. I. pag. 87. 
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Rande und trank, ohne es zu bemerken, ſtatt des 
kühlen Wafers ven gluthvollen Silleri.“) 

Die Kronprinzeſſin, welche noch immer daſſelbe 
Ziel verfolgte und nur zu wiſſen ſtrebte, wer von den 
Damen die bezaubernde Leontine ſei, wollte jetzt einen 
letzten entſcheidenden Schlag wagen. 

Mit einem anmuthigen Lächeln ſich zu Bielfeld 
hinüber neigend, fragte ſie: Der Kronprinz ſprach von 
Ihrer Braut. Man darf Ihnen alſo gratuliren? 

Bielfeld, welcher nicht zu ſagen wagte, daß er im 
Begriff ſtehe, dieſe Braut treulos zu verlaſſen, ver— 
neigte ſich ſtumm. 

Darf man den Namen Ihrer Braut wiſſen? fragte 
bie Kronprinzeſſin 

Fräulein von Randau! murmelte Bielfeld, und 
trank, um ſeine Verlegenheit zu eachiren, ein zweites 
Glas Waffer-Sillert hinunter. 

Fräulein von Randau! wiederholte die Kronprin— 
zeſſin lächelnd. Wie kalt, wie ceremoniös das klingt, 
wie phyſiognomielos. Um eine Dame ſich vorſtellen 
und vergegenwärtigen zu können, muß man vor allen 
Dingen ihren Vornamen wiſſen, denn die Vornamen 
ſind immer gewiſſermaßen ein Theil ihres Characters. 
Wie heißt Ihre Braut? 

Regina, Königliche Hoheit. 

Regina! Das iſt ein ſchöner Name! Eine ganze 
Prophezeihung des Glückes! Denn ſie wird immer 
die Königin Ihres Herzens bleiben! Ach, ich verſtehe 
mich auf die Bedeutung der Namen, und daheim im 
Baterhauſe nannte man mid deshalb immer die Sy— 
bille, denn meine Vorherſagungen trafen immer ein. 
Ich will Ihnen jetzt Allen aus Ihren Vornamen ein 
Prognoſticon ſtellen und Ihnen Ihre Zukunft pro— 
phezeihen, meine Damen. Fangen wir an! Wie 
heißen Sie, liebe Oberhofmeiſterin? 

Und während die Kronprinzeſſin, anſcheinend ganz 
harmlos, ſo ſprach, lächelte ſie und ſpielte nachläſſig 
mit dem ſchönen venetianiſchen Glaſe, welches vor 
iby ſtand. Der Kronprinz allein fay, was Niemand 
aufer ihm beadtete, er fab, dak diefe Hand, welde 
fo argles mit bem Glaſe zu fpielen fcbien, heftig 
jitterte, Dak, während fie lächelte, ihre Lippen bebten 
und ihr Athem feucend und fieberhaft aus ihrer 
Bruft hervorquoll. 

Er begriff, was diefe Prophezeihung ans den 
Vornamen ju bedenten habe, er begriff, daß die 
Pringeffin den Inhalt bes Gedichtes fannte. 

Berſchweigen Sie Ihren Namen! fliifterte er raſch 
ber Frau von WMorien yu. Dann wandte er fid 
wieder feiner Gemablin yu, welde eben der Fran 
von Katſch aué ibrem Namen ein flanges und gliid- 
liches Alter prophezeiht hatte. 


*) Bielfeld, Vol. I. pag. 85. 
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Wie heißen Sie, Fraulein von Schwerin? fragte 
bie Kronpringeffin weiter. 

Louife! 

Ud, Louife! Nun, ich prophezeihe Ihnen, daß 
Sie gliidlicer fein werden, alé Ihre Namensſchweſter, 
vie ſchöne Ya Balliere. Sie werden niemalé Ge— 
wiffensbiffe über ein Liebesverhältniß haben und nie- 
malé in cin Slofter geben! 

Dafür werde ich aber auch wahrſcheinlich niemals 
das Glück haben, von einem Könige geliebt zu wer— 
den! ſagte das kleine Hoffräulein mit einem traurigen 
Seufzer. 

Gin fröhliches Gelächter der Geſellſchaft war dre 
Antwort auf diefen naiven Stoffeufyer. 

Die Kronpringeffin fubr in ihren Prophezeihungen 
fort. Gie hatte fiir Alle ein pifantes und ſcherzhaftes 
Wort, cine ſchmeichelhafte Wendung. 

Jetzt wandte fie fic an Frau von Morien, immer 
nod lächelnd, immer nod mit dem Glafe fpielend. 

Nun, und Ihr Boruame, meine liebe Frau von 
Morien? fragte fie, bag Glas mit ihren Finger ume 
fpannend und tief in feinen Kelch hineinſchauend. 

Le Tourbillou heißt fie! rief Der Kronprinz ladend. 

Antoniette Louiſe Albertine heiße id! fagte Frau 
ven Morten zögernd. 

Die RKronprinjeffin athmete erleidtert auf und 
hob den ftrablenten Blick von dem Glaſe ju der 
ſchönen Morien empor. Das find yu viel Namen, 
um daraus prophezeiben yu können, fagte fie. Mit 
weldem Namen werden Sie genannt? 

Frau von Morien zögerte, die übrigen Damen, 
beſſer in die fleinen Gebeimniffe des Tourbillons eins 
geweibt, als die Ronprinjeffin, erriethen, dag fic 
etwas Außergewöhnliches an diefe Frage der Prin— 
jeifin und die Verlegenheit der Fran von Morien 
fniipfte, und bordyten Daher aufmerfjam der Antwort 
der ſchönen Frau entgegen. 

Eine augenblidlide Pauſe trat ein. Plötzlich brad 
Fraulein von Schwerin in ein fröhliches Lachen aus. 
Mun, fagte fie, haben Sie Ihren Namen vergefjen, 
Frau von Morien? Wiffen Sie nicht mehr, daß Sie 
Yeontine genannt werden? 

Leontine! rief die RKrompringeffin beftig, und ihre 
Finger ſchloſſen fic) fo frampfhaft um das Glas, dak es 
Hirrend und mit einem ſchneidenden Webelaut in 
ihrer Hand jerbrad). 

Der Kronprin; jah die erftaunten, fragenden Blice 
ver Gefellfdaft fid) anf feine Gemablin beften, er 
fiihlte, bak ex ber allgemeinen Aufmerkſamkeit eine 
andere Ridjtung geben, daß er die That der Brinjeffin 
in einen Scher; vermandeln müſſe. 

Sie haben Redt, Elijabeth! fagte er daher lachend. 
Die Lichter find herabgebrannt, die Illumination hat 
begonnen, das Feft ift zu Ende, und wie wir vorher 
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den Göttern mit dem Gedidt ein Opfer gebradt, fo | Sffnete fic plötzlich die Thür und Fredersdorf, einen 
miifien wit es jest mit den Gläſern thun, aus dengn | Brief in der Hand haltend, erfdien auf der Schwelle. 
wir uné einige Stunden des Glückes, des Frobfinns Sein ungerufenes Erfdeinen in diefem Saal war 
uad bes Bergeſſens getrunfen haben! Den Gittern | erwas jo Außergewöhnliches, Unerhörtes, daß es nur 
opfere id) Daber dieſes Glas! Ihr Alle folgt meinem | durd etwas Leberrafdendes, Auferordentliches fonnte 
Beifpiel! geredtfertigt werden. — Das fiihlten Alle trow ihrer 
Er heb fein Glas empor und warf es fiber feine | wilden UAufgeregtheit, ihrer brauſenden Fröhlichkeit. 
Schulter auf den Boden, dak es flirrend xerbrad. Es trat daber augenblidlidhe Stille ein und Seder 
Alles folgte laut jubelnd und ladend dem Beijpiel | blidte erwartungévoll und geſpannt auf den Kron: 
tes Rrompringen und feiner Gemablin. Jauchzend pringen, der fo eben den Brief aus Fredersdorfs 
bob Seder jein Glas und warf ed yur Erde. Das | Handen empfangen und ihn erbroden hatte. 
mar ein Rlirren und Rlingen, ein Sdyreien und Segt erblagte ber Kronprinz, und das Papier 
Yahen obne Eude. In wenigen Viinuten waren alle | jitterte in feinen Handen. Haftig erhob er fic) von 
diefe leuchtenden, kryſtallhellen Gläſer nidts mehr als | feinem Sig. 
funfelnde Scherben, die zerbrochen und zerſtreut den Meine Freunde, fagte er feierlid, dad Feft-ift zu 
Fugboden bededten. | Ende! Id) muß fogleid) nad Potsdam. Der Konig 
Uber die von Wein und Luft trunfene Geſellſchaft ijt gefahrlid) erfrantt! Leben Sie wohl! 
war ucd nicht befriedigt mit diefem erjten, den Gite Und ſeiner Gemablin den Arm bietend, verlieR er 
tern Dargebradten Opfer. Sie diirftete nad) einer | mit iby den Saal. Schweigeund erhoben fid) die eben 
Fertietzung deſſelben, das Zerſtören war gu einer | nod) fo heiteren Gäſte, ſchweigend ſchlich Seder in fein 
rajenden Yujft, einem wilden Entzücken geworden. Gemach, und nur bier und da hörte man verftoblenes 
Man hatte damit angefangen, die Glajer yu zer⸗ Fliftern, begegnete man bedeutungsvollen, fragenden 
brechen, man ergriff jest die Bajen, die Scalen von | Bliden. 
Rroftall und Porzellan und fdleuderte Ailes mit wil- Bald herrſchte eine tiefe, ſchauerliche Stille im 
dem Jauchzen gu Boden.*) Schleſſe ju Rheinsberg. Jedermann ſchlief, oder er 
Uber mitten in dieſer allgemeinen Berwirrung | gab fic dod) den Anſchein, yu ſchlafen. 


XIV. 
Le roi est mort! Vive le roi! 







§ ging yu Ende mit dem Leben armt, auf ihre thränenfeuchten Wangen die legten 
Konig Friedrid) Wilhelms ves | Küſſe preßt und heimlich in iby Ohr die Bitte um. 
eg} Erſten! Borbei war es mit der | Vergebung fiir mande erduldete Harte, mande erlittene 
Macht und rife, vorbei mit aller erträumten Herre | Grauſamtkeit flüſtert. 
lidfeit! Der Geiſt hatte lange gelämpft gegen den Friedrich Wilhelm hat ſeinen Frieden gemadt mit 
Körper, jest, nad gualvollen Monden beimlider | Gott und der Welt. Sein ftoljer Sinn iſt gebroden, 
Schmerzen, verſchwiegener Pein mußte ev fic fiir | fein harted Hers ift erweicht! Er hatte fic) lange 
aberwunden erfliren, für befiegt von dem Tore. Die | genug in dem Hochmuth feines Herzens geftraubt 
fteife Uniform paßt nicht mehr für die verfallende | gegen die Erkenntniß feiner eigenen Sünden! Aber 
Geftalt: die Etiquette und dag Ceremeniel find von | ein tapferer und beherzter Priefter, der Probſt Roloff, 
dem grogen und allgebietenden Herrfder, dem Tod, | war an fein Yager getreten, und das fdylummernde 
yuriidgedringt worden. Das ift fein Kinig mehr, | Gewiſſen des Monarchen hatte er erwedt mit feinen 
jendern ein fierbender Menſch, nichts weiter! Cin | Borwiirfen und Beſchuldigungen. Bergebens hatte der 
Bater, welder Abſchied nimmt ven ſeinen Rindern, | König auf alle diefe Anſchuldigungen des Priefters an- 
tin Gatte, welder gum letzten Wale fein Weibh ume | fangs immer mit ftoljem Selbſtbewußtſein geant— 
— wortet: „Ich habe doch niemals das ſechſte Gebot 
*) Bielfeld, pag. 86. verlegt! Ich bin meiner Frau niemals untreu ge- 
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wejen!”*) Roloff fprad) immer wieder von feinen 
Sinden und Vergehen, von feinen Erpreffungen und 
Bedriidungen, von dem Menſchenhandel, den er filrfeine 
geliebte Garde getrieben, und endlich mußte Friedrid 
Withelm fic) fiir überwunden erklären, endlich mugte 
ex die Krone von ſeinem Haupte nehmen md alé 
Meuſch ſich beugen in renevoller Zerknirſchung, um 
Gott anguflehen um Erbarmen und um Gnade! 

Er hatte feinen Frieden mit Gort gemadt. Es 
blieb ihm nichts mehr übrig, als die legten irdiſchen 
Angelegenbeiten zu ordnen und ſeinen Frieden zu 
machen aud mit der Welt, Whidied au nehmen von 
feiner Gattin , ſeinen Rindern, feinen Freunden und 
Dienern. 

Er hatte fie Alle in ſeinem Sterbesimmer verſam— 
melt, um ihnen Yebewohl yu ſagen. Neben fetnem 
Rollſtuhl, auf dem dev Konig fag, eingehüllt in einen 
weiten feidenen Mantel, ftauden ſeine Gemablin und 
ber Nronpring. Seine Hände ruhten in den ihren, 
und wenn er die fdwerent, müden Augen zu ihnen 
erhob, begegnete er immer ihren von Thränen unt- 
piifterten Bliden, welche mit unendlider Liebe, uir⸗ 
endlicher Theilnahme auf ihm ruhten. Der Tod, 
welcher ſie bald für immer trennen ſollte, hatte den 
Rater und ven Sohn znvor in Liebe vereint. Fried— 
vid) Wilhelm hatte den Kronprinzen laut weinend in 
jeine Arme geſchloſſen, und mit ven Thränen exftidter 
Stimme gerufen: ,Hat mir Gott nidt eine große 
Gnade erzeigt, daß ex mir cinen fo edlen Sohn gee 
geben? — Der Rronpring hatte das von Thranen 
iiberfluthete Antlig an die Brujt des fterbenden Vaters 
geſchmiegt, und and tieffter und aufrictigfter Seele 
hatte ex zu Gott gebetet um die Erhaltung und Ge— 
neſung ded Baters, ded jest regierenden Königs. 

Uber e& ging gu Ente. Der Konig wußte und 
fühlte pas! Er hatte fic) feinen Sarg von Eicheu— 
hols, in Den er vor einigen Wonaten ſich yur Probe 
gelegt, jest in fein Zimmer bringen laffen, und auf 
tied tranrige und wehmuthévolle Mubelager blicend, 
jagte er mit einem zufriedenen Ladeln: „In diefem 
Yager werde ich ruhig ſchlafen!“ — Dann winfte er 
jeinem Kabinets Sekretair Eichel und befahl ihm die 
Verordnung für fein Leichenbegäugniß, welde der 
König felber ihm dictirt, jest vorgulefen. 

Es war cine fdhauerliche herzzerreißende Yectiire. 
Cin granfiges Bild, diefen Konig zu fehen neben 
ſeinem Sarge, umgeben ven feinen Kindern und 
Dieneru, fein matted Haupt gelehut an die Schulter 
feiner Gemablin und anfmerffam der Yectitve zuhörend, 
welde ven ihm, dem nod (ebenden, denkenden, em— 
pfiudenuden Wefen, als von einer erfalteten, todten, ge- 
fühlloſen Maſſe ſprach, einen wefenlofen verächtlichen 


*) Thicbault, Vol. Il. p. 44. 


Etwas, dak man wäſcht und aufleidet und in einen 
Kaften cinfperrt, um es der eflen Berwejung, dem 
wüſten Fraß raubgieriger Wiirmer gu iibergeben. — 
Nicht wie von einem Trauerfeft, fondern nur wie von 
einer vor jeinem Sarge gehaltenen Parade, hatte der 
fterbende König in dieſer legten Verordnung geſprochen, 
und eine zugleich ſchauerliche und tragifemijde BWir- 
fung machte ed, daß der König ausdriidlid) verfiigte, 
ed folle nad feiner Beifegung im grogen Saale fiir 
Alle, welche ver Ceremonie beigewohut, glänzende 
Tafel jein, und dabei follte nidt allein dav befte Fak 
Rheiuwein aus ded Königs Keller, ſondern überhaupt 
vieler, aber nur guter Wein getrunfen werden.*) 

Und nachdem Friedrid) Wilhelm jo far ſeine Leiche 
geforgt, wollte er zuletzt nod) von ſeinen Freauden 
Sebdem ein Andenken hinterlajien, feinen Liedtingen, 
dem Fürſten vou Deſſau und vem Grafen Haate, 
bad Beſte, was er ihnen geben founte, ein Pferd. 

Er befahl, feine Pferde aus den Stallen in den 
Hof führen gu laffen, und bat die beiden Herren 
hinunter zu geben und ſich jeder eins diefer Bferde 
auszuſuchen. Dann ließ ex fid) in einem Rollftubl 
an eines der Fenſter rollen und es öffnen. Bon hier 
aué fonnte er den ganzen Hof überſchauen und jedem 
dieſer Thiere, die ihn fo oft yu Feften und Varaden 
getragen, cinen letzten Abſchiedsblick geben. Ad, 
welde köſtliche, glanzvolle Tage waren das gewefen, 
wenn der König, leidt ſich emporſchwingend auf eine 
diefer ſtolzen, fdrarvenden Thiere, hinauégeritten war 
in die friſche, freie Gottesluft, überall demüthig ge 
grüßt von feinen Unterthanen, überall empfangen 
von Trommelwirbel und. Trompetenfadall, und in 
jedem Moment jeiner Größe und Herrlichteit ſich be- 
wußt werdend durch die Kleinheit, die Demuth alles 
deſſen, was ibn umgab. 

Unb das war jest Aled abgethban une yu Ende! 
Mie mebr wird fein Fuß fic) in die Steighiiget 
ſchwingen, nie wird er mehr durch die Straken feiner 
Stadt Berlin veiten, um ſich zu erfreuen an den 
ſtattlichen Häuſern und Palaften, die fein gefürchteter 
Wille in’s Leben gerufen, nie mehr wird er die 
vemuthévollen Grüße feiner Unterthanen empfangen, 
und wenn die Trommetu wirbelu unt die Ranonen 
donnern, fo werden fie Damit nicht mehr ibn, den 
Konig, fondern unr nod) feine Yeiche begrüßen! 

Ob, und dad Leben ift doch fo ſchön, die Yuft ift 
jo balfamifds und friſch, der Himmel ift von einem 
jo flaven, durchſichtigen Blau! Und vad Wiles foll er 
verlafien, vor dem Allen foll er feine Augen ſchließen, 
win binabzufteigen in den öden, dunklen Garg! 

Der Konig ſchüttelte verſtohlen eine Thräne aue 
feinem Auge fort, und zwang feinen Blid, fid von 


*) Pollnitz, Vol. IL pag. 370. 
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wm Himmel und der fdinen Gottesluſt anf die 
Perde yu lenfen, welde, von den Reitfnedten ge— 
fühtt, ſtolz und majeftatifd im Hof auf und ab gingen. 
Bie er dad that, belebten fic feine Züge und nah— 
men wieder einen frifderen, lebendigeren Ansdrud 
a. Gr vergaß fiir einen Moment, dak der Tod 
binter ibm ftand, und blidte mit geſpanuter Aufmerk⸗— 
jamfeit binunter in den Hof, um yu ſehen, welde 
Pierde die bei- 
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tines Kenners. “ 
Das iſt ein 
jer ſchlechtes 
Herd, mein lie⸗ 
ber Fürſt, rief 
 binunter in 
wn Hof, und J 
die Indigna— 
tion Des erfah⸗ 
renen Pferde⸗ 
leuners gab 
einer Stimme H 
bre gewohnte 
ſtraft und Ener⸗· 
zie. Nehmen oe 
Sie jenes dort; 
ih ftebe Ihnen 
dafür, dak es 
em gutes Pferd 
mt! — Als der 
Färſt Das vom 
Rinige bezeich⸗ 
nete und Graf 
Haale ſich ein 
auderes Pferd 
gemabit, befabl der König, daß man ben beiden Thieren 
ibr ſchönſtes und pradtvollfted Sattelyeug anlege, und 
wabrend dies geſchah, blidte ev mit theilnamévoller 
Neugierde immer hinunter in den Hof. — Hinter 
ibm fland der Minifter von Podewils und die Ge— 
deimen Staaté-Sefretaire, denen der König befoblen, 
wm erideinen, um die Abdankungsurkunde aufzuſetzen, 
tarh welde er jeine finiglide Macht auf den Kron: 
2 Müblbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 









pringen ſchon jest iibertragen wollte, hinter ihm ftand 
ber Kronpring und die Königin, die Generale, Woju- 
tanten und Priefter. — Der König achtete nidt auf 
fie, der König hatte ganz vergeffen, dak er ein Ster- 
bender fei, er Dadjte nur an feine PBferde, und eine 
finftere Zorneswolfe zeigte fid) auf feiner Stirn, alé 
er fab, daß ber Reitfnedt bem Pferde des Fürſten 
von Anhalt fiber die gelbſeidene Sdabrade einen mit 
blauem Gams 
met überzoge⸗ 
nen Gattel ge- 

| Hi ſchnallt. 

Ah, wenn 
ich nur geſund 
wäre! rief er 
faut und dro⸗ 
hend hinunter, 
wie wollte ich 
dieſe dummen 
Stallknechte 
durchprügeln! 
Gaake, thut mir 
@ den einzigen 
Gefallen und 
pritgelt dieſe 
Elenden anmei- 
, ner Statt!*) 

Und die 
Pferde ſpitzten 
die Ohren und 
wieherten laut, 
und die Stall- 
Inedjte erzit— 
terten vor der 
Stimme ibres 
Herrn, welde 
ihnen nod ein« 
mal fo drohend 
und zürnend 
wie fonft und 
bed) fo dumpf 
und grabes⸗ 
ähnlich ertönt 
war. 

Aber jetzt 
war dieſe Auf⸗ 
regung bes Zornes vorüber, der König ſank in ſei— 
nen Stuhl zurück, hochathmend, zerbrochen! Er fand 
nicht mehr die Kraft, die Abdankungsurkunde zu un— 
terzeichnen, und nur mit ſtummen Winken konnte er 
befehlen, daß man ihn von ſeinem Rollſtuhl auf ſein 
Lager trage. 


*) Pdllnitz, pag. 374. 
8* 


58 


2. Milhlbach, Friedrid) ber Große und fein Hof. 


{Bogen 8.} 





Da tag er ftarr, unbeweglid, mit halbgedffneten 
Augen, mit bläulichen Lippen, ächzend nud ſtöhnend. 
Tine furdhthare Stille herrſchte in diefem Gemad 
ves Todes. Deder hielt feinen Athem an und laujdte, 
Seder wollte den letzten Todesſeufzer des Königs ver— 
nebmen, Sever wollte Zeuge fein dieſes erhabenen, 
gebeimnigvollen und unerforjdlichen Woments, wo 
die Seele ſich abldft von ihrer irdiſchen Hiille und 
als ein freies, unſichtbares, aber unjerftirbares Atom 
ber Gottheit wieder emporfteigt zu den Quellen ſeines 
Yebens und ſeines Lichtes! — Bleid) und jitternd 


neigte der Rronpring fic) Aber das ſchweißbethaute 
| worben und fait. 


UAntlig ſeines Baters, leife betend fniete die Königin 
an ber anbdern Seite bes Lagers, und mit ernften, 
webmuthvollen Geſichtern fdauten die Generale und 
Cavaliere, die Aerzte und Priefter auf viefes bleidhe, 
gefpenfterbafte Wejen da hin, welded eben nod ein 
König war, und jest ſchon — ein Nichts ijt! 

Uber nein, Friedrich Wilhelm war ned nidt ge 
ftorben, dev Athem, welder geftodt, febrte nod einmal 
in feine Bruſt zurück. Der Konig ſchlug vie Augen 
nod) cinmal empor und fie waren wieder grok, geift- 
voll, gebieterijd. Er befabl, ibm einen Spiegel zu 
geben und betradtete fic) lange mit aufmerkſamen, 
forſchenden Blicen. 

Ich ſehe nicht fo hinfallig aus, als id glaubte! 
ſagte ev mit Dem fegten Auffladern menſchlicher Eitel— 
feit. Fühlen Sie meinen Puls, Doctor, und fagen 
Sie mix, wie lange ich nody yu leben habe. 

Ew. Majeftat will es wiſſen? 

Sch befeble ef! 

Mun denn, Majeftat, fagte Ellert feierlich, Sie 
jind im Begriff ju fterben! 

Rein Zug in dem Gefidte des Königs veraurerte 
fid. Wovon weift er das? fragte er rubig. 

Un Ihrem Puls, Sive, welder ſchon zu ftoden 
beginnt. 

Der Konig hob ben Arm in die Hehe und be- 
wegte Die Hand bin und her. Nicht dod), fagte er, 
wenn mein Puls ſchon flodte, würde id) nidt vie 
Hand bemegen können, wenn — 

Plötzlich verflummite er und ein gellender Schrei 
rang fid) aus feiner Bruft hervor. Der erhobene 
Arm jant ſchwer und geräuſchvoll nieder, als ob der 
Tod feinen Schlagbaum niederfafje anf vem Lebens— 
pfade des Königs. 

Jeſus, Jeſus! ächzte der König. Ich febe und 
ſterbe in Dir! Du biſt meine Zuverſicht, Dx — 

Aud das letzte, angſtvolle Gebet erſtarb auf ſei— 
nen erſtarrenden Lippen. Der Geiſt war entflohen, 
was da noch ſtöhnte und ächzte, das war nicht mehr 
ein Menſch, nicht mehr ein denkendes, empfindendes 
Weſen, das war nur noch ein gefühlloſer, thieriſcher 
Körper, ber ſeine electriſchen Funken, vad letzte Le— 





bensgas ausſtrömte, das ſich bier und da nod in 
jeinen feudyenden Yungen verfangen batte. 

Der Kronpring fiihrte die weinende Königin bine 
aus, ber Schwarm der Hofleute blieh zurück, aber 
ihre Gefidter waren nicht mebr traurig und kummer⸗ 
voll, fondern gefpannt, (auernd, gedaufenvoll. — Die 
Tragödie hier war yu Ende gefpielt; man war jest 
nur begierig auf das Drama, ju weldhem der Bor- 
hang dort drüben fidy erheben follte! Dort drüben 
in den Gemächern dev Kronprinzen, — jegt ded Kö— 
nigs! Denn Friedrid) Wilhelm der Erfte hatte eben 
feinen legten Seufzer ausgehaudt und war ftarr gee 
G8 war nur nod eine Leide da, 
mit Der man nichts mehr yu fdaffen hatte, die nur 
ned) cine Arbeit fiir die Aerzte und Yeichenbes 
ſchauer war. 

In ungeduldiger Haft drängten fic) Alle fort ans 
en weit gedfineten Fliigelthiiren ves Sterbezimmers, 
in ungeduldiger Haft Drdugte ſich Alles hinein in die 
weit gedffneten Fliigelthitven ds Vorſaals, welde zu 
den Gemadern des jungen Königs führen. 

Wen wird er zuerſt rufen? Wer wird der Glüc— 
liche fein, Den der erfte Strahl der neu aufgehenden 
Sonne trifft? Sie fehen Alle eine founige, golvene 
Rufunft vor fig), Denn eine neue Zeit wird beginnen, 
eine Beit des Glanzes, der Ueppigleit, des Leber: 
fluffed und der Freunde! Der Konig ift fo jung, fo 
febendvoll, er liebt den Glanz, den Brunt, die heitern 
Hefte! Cr ift fein Soldatenfinig, fein Maun ved 
Stodes und ved Bopfed! Er ijt ein Cavalier, cin 
Dichter, ein Gelehrter. Die Wiſſenſchaften und Künſte 
werden bliihen, die Galanterie und Mode wird herr— 
ſchen und ihre Gejege ſchreiben. Der Corporaljtod 
ift zerbrochen, die Flöte beginnt ihre ſüße, melodiſche 
Herrſchaft. 

Das dachten fie, dieſe lauernden, athemlofen Höf— 
linge, welche da im Vorzimmer bes jungen Königs 
ſtanden, das dachte ber Ober-Ceremonienmeiſter von 
Pbllnitz, ver zunächſt an der Thür ſtand, welche ju 
den innern Gemächern führte. Ja, auch für ihn 
mußte eine neue Zeit beginnen, eine’ glanzvolle, be— 
dentungsreiche, mächtige Beit! Der Kronprinz hatte 
ſich ihm immer gnädig und liebevoll gezeigt, und der 
junge König mußte ſich jetzt erinuern, daß Pöllnitz 
allein es zuweilen geweſen, welcher Friedrich Wilhelm 
durch fein Zureden und Bitten dahin gebradt, die 
Schulden det Kronprinzen zu bezahlen, dag Völlnitz 
den König vermocht, ſeinem Sohne das Trakehner 
Geſtüt zu ſchenken. 

Daran mußte der König ſich jetzt erinnern, und 
die geleiſteten Dienſte mußten Pöllnitz jetzt zu Ehren 
und Würden emportragen! Er mußte der Günſtling 
werden, ber beneidete, gefürchtete, machtvolle Günſt⸗ 
ling, vor dem ſich Alles beugte, der mächtig war, wie 


[Bogen 8.] 


ver König felber! Denn der Konig war ja fo jung, 
jo unerfabren, fo leicht yu taufden, er hatte ein fo 
warmed Herz, eine fo rege PBhantafie, einen fo glü— 
benden Hang zu Vergnügungen, yu Prunk und Glanz. 
Man mufte diefen Eigenſchaften ſchmeicheln, fie muß— 
ten dad Gangelband fein, an weldem man den Konig 
lenfte. Man mute ihn trunfen maden mit glän— 
jenten Feften, ihn beranfden mit pifanten Genüſſen, 
man mugte aué ihm einen Gardanapal madjen, fiir | 
den das ganze Yeben nur ein blumengefdmiidtes, 
berauſchendes Feſt war, nichts weiter! Und während 
dann der junge, von Freuden und Genüſſen trunkene 
König auf duftendem Lager ausruhte, um ſich zu 
fiarfen yu neuen Ge— 
nifien, Da war Pöllnitz 
ber Herrſcher, Der Konig. 
Ob, er mufete bad ere 
reitben! Dies war feine 
Chimire, fein willftir- 
lider Traum, es war ein 
webliberlegter Blan, bei 
tem Pöllnitz einen fraj- 
tigen Bundesgenoſſen 
hatte, fiir Dem der Kam— 
merdiener bed jungen 
Rinigé, Fredersdorf, ge- 
wennen war, Freders— 
terf, welder feinem 
Freunde Pöllnitz ver— 
ipreden hatte, da er 
ter Erfte fein follte, wel- 
den der junge Konig ju 
fih rufen würde. 

Deshalb fland der 
Ober Geremonienmeifter 
ven Völlnitz fo nabe an 
ter Thiir, welde yu den 
anern Gemadern ded 
Rinigé fiibrte, deshalb 
iah er mit ſo ftoljen 
Biden hinüber nad all diefen Höflingen, welche in | 
uthemlofer Spannung bas Oeffnen jener Thüre dort | 
Mparteten. 

Da! Da Sffnet fic) die Thiir, und das Antlig 
teé Nammerbdieners Fredersdorf wird ſichtbar. 

Der Herr Baron von Pöllnitz! 

Hier bin id! fagte Pöllnitz, einen triumphirenden 
Bid auf die Hofleute werfend und dann Fredersdorf 
in die Königlichen Zimmer folgend. 

Run, habe id Wort gehalten? flifterte Freders- 
teri, wãhrend fie die erften Zimmer durchſchritten. 

Sie haben Wort gehalten, und auc ich werde 
= alten! Gemeinjdaftlid werden wir herr— 
ben! 
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Treten Sie ein, dort ift ber König! fagte Fre— 
verédorf, Pöllnitz verlaſſend. 

Der junge König ſtand am Fenſter, die heiße 
Stirn an die Scheiben gelehnt und zuweilen ſchwer 
aufathmend und ſeufzend wie in innerer Bedrängniß. 
Als er ſich jetzt zu Pöllnitz umwandte, ſah dieſer, 
daß ſeine Augen geröthet waren von Thränen, und 
cin Schauder lief über das kalte Herz Yes Hof— 
manne’ bin. 

Gin junger, eben zur Macht gelangender Konig, 
welder nicht beraufdt war von diefem glänzenden 
lid, fondern weinte um den Tod feines Baters! 
Wie wenig entfprad dak den Vermuthungen und 
Wünſchen des Ober 
Ceremonienmeiſters. 

Heil und Segen für 
Ew. Majeſtät! rief Pöll⸗ 
nitz mit anſcheinender 
Begeiſterung, indem er 
ſich niederbeugte, dad 
Gewand des Königs zu 
küſſen. 

Aber dieſer trat einen 
Schritt zurück und wehrte 
ihm. Laſſen wir dieſe 
Ceremonien für den Hul⸗ 
digungstag, ſagte er mit 
einem matten Lächeln. 
Jetzt bedarf ich Ihrer 
zu andern Dingen. Sie 
ſind ein Meiſter und 
Weiſer in den Sachen 
der Etiquette und des 
Ceremoniels, Sie wer— 
den daher ferner die Lei— 
tung dieſer Dinge an 
meinem Hofe überneh— 
men, und Sie werden 
damit beginnen, dad Lei⸗ 
chenbegängniß bee Kö— 





nigs zu arrangiren. 

Nach der von dem hochſeligen König feſtgeſetzten 
einfachen Norm? fragte Pöllnitz lauernd. 

Nein! Ich muß leider mein Regiment mit einem 
Ungehorſam gegen die letzten Anordnungen meines 
Vaters beginnen! Ich darf dieſes einfache, prunkloſe 
Leichenbegängniß, welches er fordert, nicht ſtatt haben 
laſſen! Die Welt würde es falſch deuten und mir 
eine Unehrerbietigkeit gegen die Königliche Leiche vor— 
werfen! Sie muß mit allen, einem Könige ſchuldigen 
Ehren beſtattet werden! Das iſt mein Wille! Richten 
Sie ſich danach! Die näheren Anordnungen überlaſſe 
ich Ihnen und Ihrer Weisheit! Gehen Sie alſo 
an's Werf! Kaufen Sie Alles, was an Trauer— 
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gegenſtänden ndthig ift, und reiden Gie mir die | 
Rednungen ein. Ich werde fie bezahlen laſſen. 

Der Ober-Ceremonienmeifter war entlafjen und 
purdwandelte nadfinnend und in Gedanfen an kom— 
mende Herrlidfeit und Macht ſchwelgend die König— 
lichen Gemader. Da hörte er fid) beim Namen ge- 
rufen, und fic) eilig untwendend, gewabrte er ben 
König anf der Sdwelle des Zimmers. 

Nod) Eins, Pöllnitz! fagte der König, und feine 
flaren, flammenbden Augen rubten mit einem durch— 
bobrenden Ausdrud auf dem lächelnden, demuths- 
vollen Untlig des Hofherrn. Nod Ciné, Pöllnitz! 
Bor Allem feine VBetriigereien, feine ſchlimmen Streide, 
feine Uebertheuerungen und mit Doppelter Kreide ge- 


ſchriebenen Rednungen! Bd) werde dergleiden nie- 
malé verzeihen! Merken Sie fic) das, Baron! *) 

Und ohne cine Antwort abjuwarten, wandte Der 
Konig fic um und fehrte in feine Gemader zurück. 

Baron Pöllnitz aber flarrte ihm nad) mit weit 
aufgeriffenen, entfegten Bliden. Es war ihm, ale 
habe er ein Gefpenft gefehen, alé fei der Blig wor 
ihm niedergefdlagen und habe feine ganze Zufunft, 
fein ganzes glänzendes Glück jerfdmettert. 

Das war nicht der junge, verſchwenderiſche, üppige, 
vertrauensvolle Herrſcher, welchen Pöllnitz erwartet 
hatte. Das war ein nüchterner, ernſter, ſparſamer 
König, der ſogar ihn, den alten gewiegten, klugen 
Hofmann durchſchaute, und ihm mißtraute. 


OR ee 


XV. 
Wir find Rinig! 












Tage, 

wei Nächte 
waren — were 
UND 
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eine 


immer 
Kunde 


— — — — immer lebtber 
Sinig, — —* der + Gre und der kleine 
Hof in Rheinsherg verzehrt fid) in Ungeduld und 
Erwartung, Man hat alle Mittel der Zerftreuung 
erfdopft, man bat Wafferfahrten und Promenaden 
gemacht, muficirt, fic) vorgelefen, medifirt und em- 
pfindfam geſchwärmt. Es ijt Wes vergeblid gewefen 
Die Beit hat ihre Schwingen abgeftreift und fid 
dafür Schuhe von Blei angelegt. Die Beit fliegt 
nicht mehr. Sie ſchleicht langſam wie ein altes Weib 
vorwärts. Wie ewig lang dod cine Stunde ift, wenn 
man ihre Gefunden zählt, wie fürchterlich ein Tag 
fid) Debut, wenn man mit wadenden und dod müden 
Augen fein Ende erfebnt! 

Wo ift Kaiferling’s Wig und Chazot's muntere 

Laune geblieben? Weshalh ift Bielfeld’s fröhliches 
Laden und Quantzen's Flitenblafen verftummt? — 
Alles ift ſtumm, Alles ſchweigt und wartet und 
traumt von der Seligfeit der Zukunft, von den 
Tagen des Glanges, der Madt und Herrlidfeit, 
welde fiir alle feine Yieblinge und Freunde herein— 


breden werden, wenn der Rronpring erſt König ge— 
worden. Mein Gott, ijt died nicht cin Glüch, weldes 


man wobl mit herzklopfender Angſt erſehnen faun, 


der Freund, der Vertraute, der Genoſſe eines Königs 
zu ſein? Mit einem König zu wühlen in ſeinen 
Schätzen und Reichthümern, mit ihm zu theilen 
die Anbetung und das Zujauchzen eines ganzen 
Boles? 

Bis jest find fie nur geduldete, angftvolle, heim— 
lid) herbeigerufene Freunde des Kronprinzen gewefen, 
welche immer ju jittern batten vor Dem Zorn des 
Königs, welde jeden Tag erwarten fonnten, von 
einem Machtſpruch ves Königs verwiefen, aus diefer 
bezaubernden pringliden Idylle verbannt yu werden. 
Aber wenn ver Krouprinz Konig ift, dann find fie 
feine madtigen, cinflugreiden Vieblinge, und Jeder— 
mann wird bublen um ihre Gunft. Dann find fie 
feine Mitregenten und ſchreiben mit ihm feinen Völ— 
fern Gefege vor und herrfden und glangen und ge- 
bieten mit ibm! 

Iſt's alfo ein Wunder, dag fie ihrer Thronbe- 
fteigung mit fopfendem, ungeduldigem Herzen ent 
gegen fehen, cin Wunder, daß fie diefe trage dahin— 
ſchleichenden Stunden verwünſchen, und ſchlafen möch— 
ten, immer nur ſchlafen bis zu jenem großen, beſe— 
ligenden Moment, wo der Courier ſie weckt, der Cou— 
rier, welcher die Jubelbotſchaft verkündet, daß der 


*) Thiébault, Vol, II. pag. 49, 
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renpring den Thron feiner Bater einnimmt und 
Sinig geworden in Preußen? 

Rur die Kronprinjeffin allein ſchien rubig und 
anbefangen inmitten dieſer allgemeinen Aufregung, 
riefer qualvollen Erwartung. Sie fdien rubig und 
rod wnßte fie, Dak die nächſten Tage fiber ihr ganzes 
feben eutſcheiden würden, Da mit dem Yebensfaden 
bed fterbenden Königs aud) iby Glück zerreißen, aud 
iht Herz cingefargt werden inne. 

Aber Eliſabeth Chriftine hatte ein ftarfes Her; 
und eine groge Seele. Sie hatte eine ganze Nacht 
auf den Knieen gelegen und gebetet und geweint, und 
iht Herz zerriſſen gefühlt von Jammer und maßloſem 
Eeh. Jetzt war fie ruhig, heiter, gefaßt anf Alles, 
ſelbſt auf eine Trennung von ihm. Wenn Friedrich 
nar ben leiſeſten Wunſch äußerte, war fie enſchloſſen, 
zu gehen. Wohin? Gleichviel! In bie Fremde, in 
die Ferne! Welden Weg fie and) wandeln modte, 
immer war fie gewiß, iby Riel bald gu erreiden: 
dieſes Ziel war bas Grab. 

Sonnte und durfte fie nicht mit ibm leben, fo 
würde fie fterben. Dads wufte fie, und weil fie das 
mufte, war fie rubig, gewann fie es über fid, fogar 
beiter zu fein. 

3h lade die Damen und Herren heute in meine 
Gemider, fagte fie am Nadmittag des zweiten Tages 
dieſer peinliden Erwartung. Wir wollen uns einmal 
einbilden, daß wir das Glück hätten, den Kronprinzen 
im unſerer Mitte gu ſehen und die Stunden in ſeiner 
Beije und in jeinem Ginne binbringen. Zuerſt 
mahen wit eine Spazierfahrt auf bem See, dann 
nehmen wir bei mir ben Thee und dabei lieſ't uns 
Herr von Bielfeld einige Capitel aus der Henriadve, 
alsdaun fpielen wir Karten und ſpät am Abend wird 
muficixt. Sind fie einverftanden, meine Damen und 
Herren? 

We murmelten einige Worte des Danfed, der 
Freude; Ded) waren ihre Mienen ernft, befangen und 
tine Wolfe lagerte ſich auf jeder Stirn. 

Die Rronpringeffin bemerfte es. Es ſcheint, ic 
babe Ihre Wünſche nicht getroffen, fagte fie, und 
Sie find nicht jufrieden mit meinen Vorſchlägen. 
Zelbſt das fleine Fraulein von Schwerin madt ein 
derdrießliches Geficht, und ſelbſt meine gute Ober- 
befmeifterin bat ihr freundliches Lächeln verloren. 
Run, was iſt's? Ich will es wiſſen! Herr von 

Bielfeld, ich ernenne fie jum Redner diefer Fleinen 
myufriedenen Gemeinde. Sprechen Sie! 

Herr von Bielfeld lächelte und ſeufzte. Ew. Kö— 
aiglihe Hoheit hatten wohl Recht, vor einigen Tagen 
tou Ihrer Gabe der Prophejeihung yu fpredyen, denn 
Se find in Der That eine Prophetin und Zeiden- 
teuterin, und Ew. Königliche Hobeit haben ganz 
adtig in unfern Mienen gelejen. Gewiß ijt es für 
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uns Alle ein aufferordentlides Glück, eine ſchmeichel⸗ 
hafte Ehre, wenn wir den Vorzug genießen follen, 
den heutigen Abend in den Gemächern der Fran 
Kroupringeffin zuzubringen und mit Ihrer hohen und 
fegenbringenden Gegenwart begnadigt zu werden. 
Aber wenn Gw. Königliche Hoheit uns wirklich ge: 
ftatten wollen, Sie um eine Gnade gu bitten, fo 
wire es dieſe: daß unjere erbabene Herrin geruben 
möchte, uné vielleicht im Gartenfalon, oder im Muſik— 
zimmer zu empfangen, und nicht in Ihren Private 
gemadern. Denn dieje Privatzimmer, Ihro König— 
liche Hoheit, fo ſchön und herrlich fie immer find, 
haben dod einen großen, einen entfepliden Febler! 

Mun? fragte die Kronpringeffin, als Bielfeld jept 
ſchwieg. Sie maden mid) in der That nengierig. 
Sd glaubte bisher, meine Bimmer feien ſehr ſchön 
uid febr anmuthig, aud hat der Kroupring felber 
bas Arrangement derfelben angeorduet, und Pesne 
und Buiffon haben fie mit ihren ſchönſten Malereien 
geſchmückt. Sagen Sie alfo ſchnell, melded ift der 
große Fehler meiner Rimmer? 

Es ift diefer, Königliche Hoheit, daß fie auf dem 
rechten Flügel des Schloſſes liegen. 

Die Rronpringeffin fab ihn erftaunt und fragend 
an, dann flog cin Lächeln über iby Antlitz bin. Ad, 
fagte fie, jegt begreife id)! Meine Zimmer liegen 
auf dem redjten Flügel res Schloſſes, vas heift, Sie 
können alsdann die große Briide nicht beobadhten, 
welde hinüber fiibrt auf dic Strage, und welche alle 
Diejenigen paffiven müſſen, die von Berlin oder 
Potsram fommen. Sie haben Ret, died ift ein 
groker Fehler meiner Zimmer. Uber ver Muſikſaal 
liegt auf dem linken Flügel, und Sie können von dort 
aus bie Briide und die ganze Straße beobadhten. 
Gebhen wir alfo in pen Muſikſaal yur Vorleſung, und 
erft, wenn es dunfel geworden, und Sie die Brücke 
nicht mehr feben können, werden wir jum Kartenſpiel 
hindiber geben in meine Zimmer. 

Man folgte der Krouprinjeffin in den Mufifjaal, 
an defjen Wänden ringsherum fleine, mit blaßrothem 
Atlas bezogene Divans ftanden. Sei's Rufall oder 
Nederei, die Kronprinzeſſin wablte den von den Fen- 
ftern entfernteften dieſer Divans, und nöthigte da- 
durch bie Gefellfdaft, dort fid) wm fie gu ſchaaren. 
Aber indem man iby folgte, warf Jeder einen ſehn— 
judtsvollen, neugierigen Blick nad) dem Fenfter hin 
und nad der Briide, über welde ber Bote ded Glückes 
in jedem Woment feinen Cingug halten fonnte. 

Herr von VBielfeld nahm indefjen das Bud) yur 
Hand und begann die von der Kronprinjeffin gefor- 
derte Lectüre. Wher weld eine Folter war died, ju 
lefen, wahrend draußen in jedem Moment der erwar- 
tete Gourier die Griide paffiren fonnte, zuzuhören 
diefen pathetifd) und gemeffen einher fdreitenden 
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Alerandvinern ber Henriade, wabrend in Potsdam 
vielleidht eben ein neuer Alexander die Krone anf fein 
jugendlich, ſchönes Haupt feste! 

Aud hörte man in der That wenig von diefen 
Verfen unt adtete wenig anf ihre harmonifdyen 
Kläuge. Seder blidte verfiohlen hinüber nad den 
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| galt etwas Geld zu gewinnen. 


Fenftern, und lauſchte athemles auf jeden Ton, der | 
Kaiſerling und Chazot ſehr zu erleichtern wünſchten. 


von der Straße herüber tönte. 

Plötzlich hielt Bielfeld inne in ſeiner Lectüre und 
ſtarrte nach dem Fenſter. 

Nun, weshalb leſen Sie nicht mehr? fragte die 
Kronprinzeſſin. 

Verzeihung, aber mir ſchien, als ob id) drithen 
an der Brücke eben einen Pferdekopf geſehen. 

Sofort, wie auf ein gegebenes Zeichen, erhoben 
ſich alle von ihren Sitzen und ſtürzten nach den 
Fenſtern, ſelbſt die Kronprinzeſſin hatte ſich von der 
allgemeinen Bewegung hinreißen laſſen und war an 
eins der Fenſter geeilt. 

Richtig! Da drüben zwiſchen den Bäumen regt 
ſich etwas! Jetzt lommt es auf die Brücke! Jetzt — 

Ein allgemeines Gelächter ertönte. Ein Ochſe! 
Der Courier des Barons von Bielfeld hat ſich in 
einen Ochſen verwandelt! 

Beſchämt ſchlich die Geſellſchaft wieder zu ihren 
Sitzen zurück und die Vorleſung begann auf's Nene. 
Aber dies dauerte nicht lange. Bald ließ Bielfeld 
das Buch wieder ſinken. Verzeihung, Königliche 
Hoheit, aber diesmal iſt es ganz beflimmt cin Pferd, 
welches da auf die Briide zutrabt! 

Unb wieder cilte Alles den Fenftern zu und blidte 
in gefpannter Envartung hinüber. 

Allerdings! Ee war ein Pferd, aber der Reiter, 
welcher darauf fa}, mar fein königlicher Bedienter, 
fondern ein einfacher Bauerémann. 





Sd) febe, fagte die Kronprinzeſſin (adhelnd, wir | 


miiffen die Lectiive anfgeben. Laſſen Sie uns eine 
Promenade in den Garten madden, aber wobhlver- 
ftanden, auf dem linken Flügel des Gartens und 
möglichſt nabe am Gitter. 

Die Sonne will immer nod) nidt untergeben! 
flitfterte Baron Bielfeld dem Grafen Wartensleben 
yu, alé fie im Garten anf und ab wandelten. Ih 
fürchte, cin nener Dofua halt fie in ihrem Laufe 
zurück.*) 

Aber endlich mußte ſie doch hinabſinken, dieſe träge, 
langſam ſchleichende Sonne, endlich war es doch Abend 
geworden, und immer noch hatte kein Courier die 
Brücke paſſirt. 

Man mußte ſich alſo entſchließen, der Einladung 
der Kronprinzeſſin zu gehorchen und zum Kartenſpiel 
in ihre Gemächer gehen. Und dieſes Kartenſpiel hatte 
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hente, wie immer, für bie Bewohner von Nheinsberg 
eine magifde Gewalt, enn es galt, etwas von dem 
zu gewinnen, woran nidt bles ver Kronprinz, ſon— 
bern aud) feine Cavaliere immer Mangel fitten, es 
Graf Warteneleben 
war feit cinigen Tagen da, und er hatte eine wobl- 
gefüllte Borfe mitgebradt, welche Baron Bielfeld, 


Dic Kroupringeffin fpielte in ihrem Rabinet mit 
ihren Damen eine Partie Triffet, während bie übrige 
Geſellſchaft im Borfaal, an verſchiedenen Tiſchen, 
fish mit Dem damals fo geliebten Kartenfpiel Qua— 
drille vergnilgte. 

Plötzlich Sffnete fich vie Thür, und der Rammer: 
biener Der Brinjeffin trat herein. Wie er an bem 
Tijd veriiberging, an weldem Graf Wartenéleben 
und Baron Bielfeld mit einigen Damen fpielten, 
zeigte er ihnen verftoblen einen großen, ſchwarz— 
geſiegelten Brief, den er im Begriff war, zu der 
Prinzeſſin yu tragen. Der Könißg iſt alſo todt, ziſchelte 
und murmelte man unter einander, und Bielfeld und 
Warteneleben und ihre Damen warfen eilig ihre 


' Karten anf den Tiſch; bie Matadore verirrten ſich 
unter cinander, aber man fah bas mit Beradtung 


an. Was fiimmerten fie die Matadore und ciniye 
verlorene Grofden, jest, wo ihr Kronpring Konig 
geworben war? 

Graf Wartensleben ftand anf und nahm feinen 
Hut und fagte mit feierlider Miene: Id) will der 
Erſte fein, rie Pringeffin als Königin zu grüßen, 
und id) werde alle Schwingen meiner Beredtſamkeit 
anfdwellen (affen, um dag Wort Majeſtät recht voll 
und majeſtätiſch ausſprechen gu können.*) 

Ich folge Ihnen! flüſterte Bielfeld feierlich, und 
Beide näherten ſich der geöſfneten Thür, durch welche 
man die Kronprinzeſſin gewahren konnte, welche noch 
mit dem Leſen ihres Briefes beſchäftigt war. 

Sie ſah ungewöhnlich Heiter und zufrieden aus, 
und ein glückliches Lächeln ſchwebte um ihre Lippen. 

Wie fie zufällig den Blick emporſchlug, gewahrte 
fie die beiden Cavaliere, welche feierlid) und lang— 
fam fid) ifr nabten. 

Ad, Sie wiffen alfo ſchon, daß jest wirklich ein 
Courier die verhängnißvolle Brite paffirt hat? Und 
jest möchten Ste gern erfabren, wie es meinem Ge— 
mabhl, dem Kronprinzen ergebt? 

Dem RKronpringen? wiederholte Graf Wartens- 
(eben erftaunt. Gr ift alfo immer nod Rronpriny? 

Sie glaubten, er fet ſchon König, rief die Prin- 
jeffin, und Sie famen, mid) als Königin zu be: 
grüßen? 

Ja, Königliche Hoheit, ſagte Bielfeld lachend, das 


*)Bielfeld, Vol L, pag. 106, 
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Wort Majeſtät ſchon auf unfern Lippen, wie ein 
Feil, ber eben von der Sehne fliegen will. 

Die ganze Geſellſchaft brad) in ein fröhliches 
Geladter aus, in das die Kronprinjeffin felber mit 
taftimmte und man fderzte und fadjte und war 
iter unt guter Dinge, und danfte dod) Gott, alé 
mdlid) die Stunde gum Sdlafengehen gefommen 
war, und man fid) in feine Gemacher zurückziehen 
onute. 

Als die Kronprinzeſſin ſich endlich ganz allein in 
hrem Schlafzimmer befand, zog fie ben vorher em— 
vlangenen Brief aus ihrem Buſen, um ihn nod ein— 
mal zu leſen. 

Mit liebevollen zärtlichen Blicken ſchaute ſie auf 
tieje Zeilen, welche feine Hand ihr geſchrieben, und 
us ihre Augen jegt, auf ſeine Namensunterſchrift 
fielen, hob fie das Papier ju ihren Yippen empor 
mt lüßte ed. 

Frederie! fliifterte fie. Mein Frederic! Oh mein 
Mott, id) liebe Dic fo febr, daß id) dieſes Papier 
beneite, welded von Deiner Hand beriihrt worden, 
ust auf dem Deine wunrervollen, leuchtenden Augen 
geruht baben! 

Daun lag fie den Brief nod einmal mit gefpannter, 
fritifirender Aufmertjamfeit, und ein gliidlides Lächeln 
durchſtrahlte ihr Angeſicht. 


Rein, ſagte fie, nein, er will mid nicht verſtoßen. 


Ta ſteht es gefdrieben. „Nur nod wenige Tage, 
und id) und das Yand werden Sie ald Königin be- 
grüßen!““ Rein, er wird nicht fo granfam fein, mir 
ecit Die Krone auf's Haupt yu fegen, um es nadher 
wit Aſche gu beftreuen! Wenn er midy vor feinem 
ganjen Volfe, vor ganz Deutfdland als feine Ge- 
mablin, feine Königin anerfennt, dann hat er aud 
ben ernftlidben Willen, mid) niemalé zu verjtofen, 
jendern mid) immer an feiner Seite gu laſſen. Ob, 
x weig gewiß, wie febx id) ihn liebe, obgleicd ich 
memals den Muth gehabt, es ihm au fagen! Meine 
Augen! meine Seufjer haben es ihm gefagt, und er 
bat Mitleid mit einem armen Weibe, weldes ja 
widté weiter verlangt, alé ibn anfdanen, ibn lieben, 
tha anbeten gu bürfen! Und wer wei, ob nidt dod 
emes Tages dieſe grofe, wünſcheloſe, refignirte Liebe 
icin Herz rührt, ob ex nidt eines Tages dod ſich 
iden und dieſes arme Herz, das ju feinen Füßen 
wdt, aufbeben und an feinen Bufen driiden wird. 
Gieb bag, mein Gott, gieb bas, und dann laß mid 
fterben! 

Sie fanf auf ihr Yager und drückte das Bapier 
an ihre Yippen und fliifterte gang leiſe! gute Nacht, 
Areberic! Mein Frederic! — Gin ſeliges Lächeln 
ftand nod auf ihren Zügen, ald fie [don ſchlief, — 
rielleicht träumte fie von ibm. 

Bald herrfdte eine tiefe Stille tn dem Schloſſe. 
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Die Lichter erlofden hier und da, die Fenſter wurden 
dunfel. Der Schlaf breitete feine Schwingen über 
alle bieje fo ungeduldig und ermartungévoll flopfen- 
ben Herzen und fadelte fle gum Vergeſſen und zur 
friedlicden Rube ein, 

Sie ſchlafen Alle! Und dod) fommt gerade jest 
der lange ermwartete Courier auf der Strage daber 
geſprengt. Jetzt paffirt er die Bride. Ihr holjerner 
Boden erdröhnt unter dem Huffdlag ves Pferdes, 
und bod birt ibn Niemand. Sie ſchlafen Alle fo 
fejt! Da Hopft ex an's Thor, laut, weithin ballend! 
Das ijt der Bote der neuen Zeit, welche eben ihre 
erften Strahlen der Morgenrithe fiber den dunflen 
Trauerflor der begrabenen Beit ergiekt! Das ijt der 
Herold, ber den Anfang einer neuen Sonne, eines 
neuen Reitalters, eines neuen Preußens verfiindet. 

Jest wird es wieder lebendig im Schloß, jest 
ſieht mau wieder Lidt binter den Fenjtern erfdeinen, 
jest rennt Wiles hierhin und dorthin, über Treppen 
uid Gorridore. Seder will der Erfte fein, welder es 
bem Freunde verfiindet, Seder brenut vor Begierde, 
fie auszuſchreien, dieſe Jubelbotſchaft: „Friedrich ift 
nicht mehr der Kronprinz! Friedrich iſt König und 
Herrſcher in Preußen!“ 

Da klopft es an Bielfeld's Thür, da weckt es ihn 
mit lautem Pochen und Dröhnen, und er fpringt 
empor, um Dem Freunde Knobelsdorf die Thür zu 
öffnen. 

Auf, auf, mein Freund! ſagte der dide Knobels— 
derf, laut ächzend hereinſtürzend. Kleide Did an, 
fo raſch Du faunft! Wir müſſen Wile hinunter yur 
Königin und ihr gratuliren, wir müſſen uns Alle 
beveit halten, fie fofort nad Berlin zu begleiten! 
Friedrich Wilhelm der Erfte ijt todt, und wir find 
jest König in Preugen! 

Ud, Dad ift wieder cin Mährchen, fagte VWielfeld, 
eilig ſich anfleidend. Cin Mährchen, mit dem wir 
armen, verjagten Kinder ſchon ju oft eingewiegt find, 
um es nod) fiir Wahrheit halten zu können. 

Nidt dod. Diesmal ift es Wahrheit! Der Konig 
ift todt, gan; todt, Bordau hat Befehl, die Leiche 
öffnen und einbaffamiren zu fajjen! Und Du be- 
greifft, dag, wenn der thn erft einmal unter feinen 
Handen hat, ex nicht wieder aufleben wird.*) 

Und. Kuobelsdorf Ladte fo herzlich über feinen 
Wit und wart fic dann fo erſchöpft auf cinen Stubl, 
daß er dabei ten fleinen Tiſch gar nicht gewabhrte, 
ber dicht Daneben fland, und ber jest mit einem lauten 
Gepolter umfiel und zu Boden ftitrgte. 

Ud, was thuft Du! rief VBielfeld ängſtlich. Du 
haft al’ mein geftern gewonnenes Geld verjdiittet 
und auf. die Erde verftreut! Das ift aber eine 
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64 
zu foftbare Saat, 
laſſen! 

Und er kniete nieder und kroch im Zimmer um— 
her, um all' dieſe kleinen verſtreuten Silbermünzen 
vom Boren aufzuleſen. 

Knobelsdorf riß ibn gewaltjam empor. Iſt es 
erlaubt, ſagte er faſt zornig, in einem ſolchen erha— 
benen Moment an dergleichen Lappalien zu denken? 
Einige Zweigroſchenſtücke aufzuraffen, während es 
jest Ducaten auf uns herniederregnen wird?“) 

Er zog den Freund mit ſich fort, und ſie eilten 
hinunter in den Vorſaal, der zu den Gemächern der 
Kronvrinzeſſin führte. 

Der ganze Hofſtaat 
der Königin war dort 
ſchon verſammelt, und 
Jeder hatte ſeinem Ge— 
ſicht einen möglichſt eru— 
ſten und feierlichen Aus— 
druck gegeben und ſich 
bemitht, ſeine innere 
Freude der Wichtigkeit 
des Moments zu Ehren 
ein wenig zu cachiren. 

Alles flüſtert und 
murmelt unter einander, 
denn das Schlafkabinet 
ter Kronprinzeſſin befin— 
det ſich nahe an den 
Vorſaal und ſie ſchläft 
nod). 

Sa, die Rronprin- 
zeſſin ſchläft nod, aber 
wenn fie erwadt, wird 
fie eine Königin fein! 

Man mux fie ween, 
um ihr bas Schreiben 
res Gemahls zu über— 
geben. 

Die Oberhofmeiſterin 
von Katſch, begleitet von den beiden Hofdamen Eli— 
ſabeths, begiebt ſich feierlichen Schrittes in das 
Schlafzimmer, wohl bewaffnet mit Riechfläſchchen und 
krampfſtillenden Salzen. 

Eliſabeth Chriſtine lag noch immer ſchlummernd 
und lächelnd auf ihrem Lager. Aber in ſolchem ge— 
wichtigen Moment durfte man ſelbſt den Schlaf einer 
Fürſtin nicht heilig halten. Tie Oberhofmeiſterin zog 
die Vorhänge auf und das eindringende, helle Licht 
weckte die Kronprinzeſſin. Sie ſchaute verwundert 
und fragend auf die Oberhofmeiſterin, die ſich mit 
tiefen, feierlichen Verneigungen dem Bette näherte. 


als daß ich ſie dürfte liegen 
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— Verzeihung, daß ich es wagte, Ew. —— zu 
wecken — 

Majeſtät, warum neunen Sie mid Meieſat⸗ 
rief die Kronprinzeſſin lebhaft. Iſt wieder ein Ochſe 
oder ein Pferd über die verhängnißvolle Brücke ge— 
gangen? 

Ja, Majeſtät, aber dies Mal war es das Pferd 
des Barons von Willich, welcher die Nachricht brachte, 
daß der König Friedrich Wilhelm geſtern in Pots— 
dam geſtorben iſt. — Hier, Majeſtät, iſt ein Riech— 
fläſchchen — erlauben Sie, daß ich dieſes flüchtige 

Sal; J 
Die junge Königin wehrte Beides zurück, ſie fühlte 
durchaus nicht die An— 
wandlung einer Obn- 
madt. Ihr Her; ftand 
nicht ftill, fondern häm— 
merte und podte mit gli: 
bender Gewalt in ibrer 
hochathmenden Bruft. 
Und bat der Baron. 
ven Willd) feinen Brief 


fiir mid? fragte fie 
athemlos. 

Doch, Majeſtät! Hier 
iſt er! 


Die junge Königin 
ſtieß einen Freudenſchrei 
aus und zerbrach mit 
ungeſtümer Haſt das 
Siegel des ihr darge— 
reichten Briefes. 

Er enthielt nur we— 
nige Zeilen, aber ihr Ge— 
mahl felber hatte fie ge 
ſchrieben, und fie waren 
fiir fie bedeutungsreich 
und inbaltejdwer. Eine 
Zukunft voll Glanz und 
Glück, voll Liebe, Hin 
gehbung und Entfagung a für fie in dieſen Zeilen. — 

Der König rief fie an feine Seite, damit fie mit ihm 
zugleich bie Huldigungen und Gliidwithfde ihrer Unter 
thanen empfange. Es ift wahr, der Brief enthielt fein 
einziges zärtliches oder liebevolles Wort, feinen eingigen 
warmen Herzſchlag des Gefiihls, aber der König rief 
fie dod) zu fich, er nannte fie bod: ,,meine Gemablin.” 
Er dachte alfo nicht Daran, fic von ihr gu fdeiden, 
fie hinaus yu ftofen in Verbannung und Schmach. 
Fert alfo, fort nad) Berlin, wo ihe Gemabl fie 
erwartet, we das Bolf fie begrüßen wird als Köni— 
git, wo eine neue Welt, ein neues Leben ſich vor 
ir entroflen wird, eine Welt des Glanzes, der Pract, 
ein Leben voll ſtolzer Gepüſſe und verfddmiegener 
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Seligleit. Denn Clijabeth wird Königin fein und 
rie Gemablin Friedridhs. Des ſchönen, des glanjenden 
unt bezaubernden Friedrichs! 

Auf denn nach Berlin! Die Equipagen ſtehen 
den im Hof, vie Pferde ſcharren und wiehern, die 
Dienerfcaft läuft hierhin und dorthin, die jonft jo 
filen Sale ballen wieder vom Geräuſch der Stim: 
men, Ales ijt Bewegung, Unrube und wilde Haft. 


2. Mublbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 


Im Mufiffaal empfangt die Königin die begei- 
fterten Glückwünſche ihres Hofes. Alle Geficdter 
jtrablen vor Entjiiden und Wonne. Jeder fieht eine 
glanzvolle Zufunft vor fid, jedes Herz klopft im 
Hoffnung und Erwartung. 

Fert aljo, fort nad Berlin, wo eine neue Sonne 
aufgegangen ijt, fort gu dem Gemabl, dem Konig 
Friedrich bem Zweiten! 
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Glocken länteten. Die Gar- 
nifon von Berlin leiftete den 
: — Gid der Trene, wie e& die 
Garnifon von Potsdam ſchon am Tage zuvor gethun. 

Der junge Konig hielt im weißen Gaale die 
erfte groge Cour ab. Aus allen Provingen, aus allen 
Statten, von allen Corporationen waren Deputa— 
tionen herbeigeeilt, um den König zu ſehen, den lang 
Erſehnten, den lang Erhofften, den Befreier von 
Bedrängniß, Knedtidaft und Noth. — Entzücken 
und reine, ungetheilte Freude herrſchte überall, und 
wer dieſes ftrablende, von edler Begeijterung leuch— 
tende Untlig des jungen Königs jah, der fühlte, dap 
für Preußen im der That eine neue Beit beginnen 
werde. — Wber wer war berufen, das Rad dieſer 
neuen Zeit mit in Bewegung gu ſetzen? Wen wird 
der König auserwahlen ju feinen Freunden und 
Dienern, wen wird er verjtogen, an wem wird er 
fic) rächen? 

Denn Viele find da im diejem weißen Saale, 
welde dem Kronprinzen, fei’s and auf Befehl des 
Königs, oft bitteres eid und bittere Kränkung zuge— 
fügt, Biele find da, welche ihn gedemiithigt, fein Ver- 
trauen gemifbraudt, ihn verleumbdet und oft genug 
den Zorn feines Baters gegen ihn aufgeftadelt haben. 

Wird der Konig deſſen gedenfen, jest, da er die 
Macht hat, zu ftrafen und Rade ju iiben? 

Viele waren jitternd vor Angſt in den weifen 
Saal getreten, ſcheu und ſchüchtern hielten fie fid) in 
der Herne, froh, wenn das Auge des Königs fie nidt 
traf und fie unbemerft in irgend eine Fenfternifde 
fid) zurückziehen fonnten. 

Aber dem ſcharfen Blide des Königs entging 
nichts, er hatte febr wohl die Gruppe dort dritben 
im Fenſter bemerft, er hatte febr wohl ihre unru- 
bigen, verflirten, angftvollen Gefidter gefeben. 

Ein mitleidsvolles, giitiges Lächeln glitt über feine 
edlen Züge hin und ein Ausdruck unendlider, erba- 
bener Milde ftrahlte von feinem Antlig, als er jegt 
mit hodgehobenem Haupte yu diejen Männern bin: 
fdritt, welde mit dem Sujftinct einer gemeinfamen 
Gefahr fid einander genabert hatten, und ſchweigend, 
Dict zuſammengedrängt ihr Schickſal erwarteten. 
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XVI. 
‘ Der Tag der Unguade und der Gnade. 


Wer wohl hatte Friedrid) fo oft und fo ſchwer 
gefrainft, als ber Obrijft von Derſchau? Wer hatte 
in den Tagen ſchweren Leides und herben Webes fo 
oft ihn verhöhnt, fo bitter ihn verfolgt, mit fo ſcho— 
nungslofer Harte die Befeble des Königs gegen fei: 
nen Sohn ausgeführt? Derſchau war es gewefen, 
welder mit Grumbfow jufammen das erfte grauſame 
Verhir mit dem Hauptmann Fri” vorgenommen 
und ohne Mitleid ihm die harten und drohenden Worte 
des Königs hinterbradt hatte. Derſchau war es gee 
wejen, der am Abend in das Gefängniß des Kron— 
pringen cintrat, mit einem falten Ladeln ihm dad 
Lidt auslöſchend, bei welchem der arme Gefangene 
eben las, und ohne ein einziges kleines Wort der 
Entjduldigung mur gefagt hatte: ,der Konig will es 
fo haben! Der König hat e8 befohlen!” 

Damals hatte der ,,Hauptmann Fritz“ geweint 
vor Zorn und Schmerz, damals hatte er gefdworen, 
Race yu nehmen an diejem graufamen Manne. 

Ob der Konig jest defjen gedenfen wird, was der 
Hauptmann Frit gefdworen? 

Er ftand jest dict vor Dem Oberſten. Sein flares 
Auge war mit einem feltjamen, traurigen und Liebe: 
vollen Blide jugleid) anf diejen Mann geridtet, der 
ihm fo viel Weh bereitet, ihm fo viel Qual anferlegt 
und ber jest gefenften Hauptes, mit niedergefdlagenen 
Augen und hodflopfendem Herzen vor ihm ftand. 

Plötzlich, mit einer rafden Bewegung jtredte der 
König feine Hand aus und fagte milde: guten Tag, 
Derſchau! . 

Es war das erfte Mal jeit fieben Jahren, dak 
Friedrich gu ihm fprad, und diefer fanfte und milde 
Gruß rithrte und erfdiitterte des Obriften Hers. Er 


neigte fid) nieder auf die dargereidte Hand, und in- 


dem er fie küßte, fiel eine beige, brennende Thrine 
aus feinen Augen auf dieje Hand nieder. 

Obrift von Derſchau, fagte der Kinig, Sie find 
meinem Bater ftets ein trener und gehorſamer Die: 
ner gewefen, Sie haben in Allem pünktlich feine 
Befehle befolgt und ihm einen willenlofen Gehorſam 
dargebradt. Dem Sohne fteht es ju, die trenen 
Diener jeines Vaters zu belohnen. Sie find von 
heute an Seneral- Major! 

Dann wandte der König fid um, und wie fein 
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Bid fid) jest auf den Geheimrath ven Edert rid: | 
fete, War er nicht mehr milbe und verſöhnend, fon- 
tern bart und ftrenge. 

St das Wappen fdon fiber vem Hauſe im der 
dagerftrake aufgeridtet? fragte er ftrenge, und als 
Gdert werneinte, fubr der König fort: jo rathe id) 
IAm, daſſelbe nicht aufridten yu lajjen! Diejes 
Haus ijt königliches Cigenthum und ich will nicht, 
bak es durch cine ſelche Albernheit verunftaltet werde. 
Gey Er nad Hauſe. Ich were ihn meine Befeble 
wifien Laffen! 

Bleich, zerbrochenen Herzens ſchlich der Geheim— 
tath von Eckert ſich fort, Hohngelächter und halb— 
lautes Gemurmel begleiteten ihn auf ſeinem Wege 
durch die Gale, Reiner hatte für ibn cin Wort des 
Bedauerns, des Witleids. Reiner erinnerte fic jetzt 
neh ter fo oft beſchworenen Freundfdaft, ver fo 
dringend wiederbholten Zufiderungen der Ergebenheit 
unt Danfbarfeit. 

So durchſchritt ex die Sale, gebeugten Hauptes, 
zerlnirſcht und jitternd. Wie er ſich der Ausgangs— 
thir naberte, trat der Baron von Pöllnitz yu ihm 
beran. Cin wildes, höhniſches Lächeln ſchwebte um 
feine Yippen und feine Blide verriethen jegt all’ den 
Haß, den er fo oft hatte verſchleiern und verbergen 
müſſen. 

Nun, ſagte er langſam, werden Sie mir jetzt den 
rerſprochenen Wein aus Ihrem Keller ſenden? Sie 
wiſſen doch? Aus den Kellern Ihres Hauſes in der 
Jaägerſtraße, au welchem id) Ihnen das Wappen er— 
finten mußte? Ad, bas waren ſchöne Tage, mein 
lieber Gebeimrath! Cie haben mir oft ein Baroli 
getegen, mid) oft verleumbdet und mir Sdeltworte 
vom Konig zugezogen. Aber id) habe dod Grund, 
Ihnen dankbar yu fein. Denn riefes Haus, welded 
Fie ba in der Jägerſtraße gebaut haben, ift febr 
ftattlidy und hübſch, groß genug, felbft fiir einen Ca— 
valier, mie id) es bin. Sie haben es auerdem anf 
Rednung des Königs fo glangend und mit wahrhaft 





fürſtlicher Clegan; eingerichtet, daß es ſelbſt für einen | 


Cavalier ganz paſſend und bequem iſt. Erinnern Sie 
id nods meiner Beſchreibung von bem Hauſe eines 
Savaliers? Der König nannte es vamalé ein fpa- 
ites Luftſchloß, aber Sie, lieber großmüthiger 


Mann, haben aus meinem Luftſchloß eine Wirklicfeit | 


gemacht, und jest, ba e8 vollendet und Wiles einge- 
richtet und bereit ift, jest wollen Sie in Ihrem Edel— 
muth dieſes ſchöne Haus mir iiberlajjen und mid 
yt Ihrem Erben einfegen? Tenn Sie wiffen doch, 
mein lieber Edert, dak ver Geheimrath Edert ge: 
ſterben ift und nur der Kaminbauer Eckert nod lebt? 
Ach, aber felbft der gefdidte Kaminbauer darf in 
Ferlin nicht weilen und mug zwanzig Meilen von 
ter ſchönen Refideny entfernt bleiben. Aber nidt 
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wabr, wenn einer meiner Ramine raudt, dann darf 
id Ihnen einen Boten fenden, und bann fommen 
Sie, den Schaden wieder gut yu madhen? Bere 
ſprechen Sie mir dad? 

Edert murmelte einige dumpfe, unverftandlide 
Worte und fudte Pöllnitz von der Thiir fortzu— 
Drangen, vor welder der graufame, unerbittliche Hof- 
herr fic) wie ber Engel mit dem rächenden Schwert 
aufgeftellt hatte. 

Sie wollen gehen? fagte er frenndlid. Ohne 
Zweifel find Sie nengierig anf daé königliche Schrei— 
ben, welded gu Hauſe Ihrer wartet? Wher id) kann 
Ihnen den Inhalt vdeffelben gang genau angeben. 
Sie werden Ihrer Aemter und Wiirden verluftig er: 
flirt und aug Berlin verbannt, dag ift das Ganje. 
Der König hat Sie alfo beqnadigt, wie Sie fehen! 
Er hatte Sie hinrichten oder auf Lebenslang nach 
Spandau fcdiden finnen, aber ex wollte feine Thron- 
befteigung nicht mit Ihrem Blute entweihen, deshalb 
hat er Sie begnabdigt. 

Laffen Sie mid) fort, ich erftide fonjt! keuchte 
Eckert, zitternd und leichenblaß. 

Pöllnitz hielt ihn noch immer zurück. Aber wiſſen 
Sie denn nicht, guter Mann, daß drunten auf dem 
Schloßhof Tauſende von Menſchen ſtehen? Können 
Sie nicht bis hierher ihr Jauchzen und Schreien 
vernehmen? Nun, dieſes Jauchzen und Hurrahrufen 
würde ſich in cin Gebrülle ber Wuth verwandeln, 
wenn das Bolf Sie ſähe, mein Lieber Eckert, und in 
jeinem Zorn möchte es Sie als einen guten Braten 
betradten, um damit feinen Hunger zu flillen. Denn 
Sie wiffen dod, dag tas Volk hungert, Sie, welder 
die königlichen Kornſpeicher fiillte und dann grofe 
Schlöſſer und Riegel vor die Thiiren legte, damit 
das Bolf in ſeines Hungers Verjweiflung  diefe 
Thiiren nist fprengen follte. Sie, welder dennoch 
bem Rinig immer ſchwur, dak das Volf genug habe, 
um zu leben und feined Norns nicht bedürfe und 
feiner Hiilje. Ach, haven Sie, das Volk jauchzt ſchon 
wieder! Ich halte Sie nidt mehr zurück. Geben 
Sie hin und ſehen Sie, wie glidlid) ras Bolt ift, 
denn der junge König hat befoblen, die Kornſpeicher 
ju öffnen, der König hat unter die Soldaten, welde 
febon feit drei Tagen fein Brot mehr gehabt, Brot 
vertheilen laſſen und die Accife fiir Mehl anf einige 
Monate aufgehoben.*) Geen Sie, Edert, gehen 
Sie, um yw feben, wie glücklich das Volk ift! 

Mit einem wilden Flue ſtürzte Edert von dannen. 
Pöllnitz Mite ihmt mit einem ſpöttiſchen Lachen nad. 
Die Rade ijt dod ſüß, fagte er dann hod) anf. 
athmend. Er hat mich oft gekränkt, jest habe id es 

*) Konig, Hiftorifde Schilderungen von Berlin. Theil 5. 
Band I. S. 4. 
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ihm mit Wucherzinſen yuriidgegeben. Er ijt hin und 
perloren. Ware nur erft fein Haus gewonnen! Ich 
muß es haben, id) will es haben. Ob, und ich werde 
mid) dem König unentbebrlidy zu machen wiſſen! Id 
werde ſchmeicheln und lobpreiſen, id) werde die ge- 
heimften feiner Wünſche belauern und unausgeſprochen 
fie erfiillen, ic) werde ihn zwingen, mid) zu feinem 
BVertrauten, feinem maitre de plaisir zu maden. Ya, 
ja, das ſchöne Haus in der Jägerſtraße wird mir 
qehiren! Das habe id) mir gefdworen und Freders— 
porf bat mir feinen Beijtand jugefidert. Und jest 
jum Konig! Ich muß fehen, ob diefes junge Königs— 
find wirklich, wie der Herfules in der Wiege, ſchon 
am erften Tage feiner 
Geburt Sdlangen yu 
zerreißen verftebt, oder 
ob er nicht and nur 
eben ein König ift, wie 
alle Könige. Das heift, 
ver Schmeichelei zu— 
gänglich, eitel und ſtolz, 
und kein Geſetz über 
ſich wiſſend und aner— 
fennend als ſeinen eige⸗ 
nen Willen, und ſein 
bon plaisir? Aber 
horch, ift bas nicht die 
Stimme des Königs? 
Ru wem fpridt er denn 
jest? 

Herr von Pöllnitz 
eilte weiter in ben näch— 
ften Gaal. Da ftand 
ber König in der Mitte 
feiner Miniſter und einer 
Deputation des Magi- 
ftraté von Berlin, im 
Begriff fie gu entlaſſen. 

Ich befehle Ihnen, 
ſchloß der König fo 
eben feine Anrede an 
bie Minifter, ich befeble Ihnen, fo oft Sie es nöthig 
haben, gegen meine Befehle und Anordnungen Ein— 
wendungen und Borftellungen zu maden, und bei 
deren Wiederholung nicdt yu ermiiden, wenn id je- 
mals ungliidliderweife das Wohl meiner Unterthanen 
aus den Augen verlieren follte! Denn ich will, dak 
fiinftig, wofern etwa mein befonderes Intereſſe tem 
aligemeinen Beften meiner Lande zuwider erfdeinen 
midte, alsdann Ddiefes Letztere jederjeit vor dem 
Erfteren den Vorzug erhalten foll!*) 

*) Des Kbnigs eigene Worte. Preuß, Jugendgeſchichte 
Friedrihs bes Grofen, S. 325. 
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Ah, e& wird febr ſchwer fein, dieſes Herfulesfind 
qu zähmen, murmelte Pöllnitz, dem König nadhblidend, 
welder eben den Saal verlaſſen hatte. Die Sdlan- 
gen, mit denen wir ibn umwickeln wollen, müſſen ſehr 
fiarf und febr verführeriſch fein, wenn er fie nicht 
zerreißen foll! Nun, gliidlider Weife fennen Freders- 
dorf und id) einige diefer Schlangen, und wir wer- 
den Gorge tragen, dak er fie auf feinem Wege 
findet! — 

Der Konig indeſſen hatte die grofen Empfangs- 
fale verlajjen und fic) in feine Privatzimmer zurück— 
gezogen, wo die Freunde und Vertrauten ihn ermar: 
teten und mit bodflopfendem Herzen ſeines Rommens 
harvten. Sie waren 
Alle bereit, den goldes 
nen Regen aufzuneh— 
men, der ſich obne 
Zweifel jest über fie 
-ergieRen mußte, ſie 
waren Alle überzeugt, 
daß der junge König 
ein wenig von dem 
Purpurmantel, der jetzt 
ſeine Schultern bedeckte, 
auch auf ihre Schultern 
legen würde, daß er 
ſie allein dazu auser— 
ſehen, ihm die Laſt ſei— 
ner Königskrone und ſei⸗ 
nes goldenen Scepters 
tragen zu helfen; ſie 
traumten Alle von Mi— 
niſterportefeuilles und 
Geſandtſchaften, von 
Generals- Epauletten 
und Präſidentſchaften. 

Als der König jetzt 
in ihre Mitte trat, em— 
pfingen ſie ihn mit lau— 
ten Hurrahrufen, eilte 
Markgraf Heinrich, der 
oftmalige Genoſſe der zwangloſen Feſte in Rheins— 
berg, auf den König zu, um ihm beide Hände ent— 
gegenzuſtrecken, und mit frohen, heitern und witzigen 
Worten als den lieben Gärtner von Rheinsberg zu 
begrüßen. 

Aber Friedrich reichte ihm nicht ſeine Hand dar, 
er lächelte nicht. Den Markgrafen mit ſtrengen 
Blicken anſehend, trat er einen Schritt zurück und 
fagte ernſt: „Monſieur, jetzt bin ich König!“*) 

Und wie er das Erſtaunen und die Ueberraſchung 
in den Mienen all' dieſer eben noch ſo zuverſichtlichen 





*) Preuß, Jugendgeſchichte Friedrichs des Großen, S.321. 
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unt licdelnten Freunde lag, fubr er mit einem freund⸗ 

iden Lichen fort: Wir find jetzt nicht mehr in 

Ryemsberg! Dort gilt ver ſchöne Spruc des Horaz: 

fie if albernes Thun yur Zeit! Dort bin ich der 

Gärtner und Freund! Hier aber bin id) der König, 

unt bier miifien wir Wile arbeiten und ſchaffen, und 
cin Jeter muß feine Kräfte anftrengen, und in den 

Tienften, bie ex Dem Staate leiftet, ein Zeugniß abe 

legen ver tem Bolte, damit es febe, weshalb der 

Qinig thn ju feinem Freunde erwablte! 

Unt werde anc id) ber Gnade theilbaftig werden, 
mid ya den Freunden bes Königs zählen ju diirfen? 
fragte ber alte Fürſt von Anbhalt-Deffan, welder 
chen mit feinen beiden Söhnen in den Saal getreten 
wat und die letzten Worte des Königs gehört hatte. 
Birr Ew. Majeftat and mir und meinen beiden 
Sthnen vie Gunft erhalten, welde der hochſelige 
Sinig mir fo fange und glückliche Sabre bewiefen 
hat? O, Majeftat, ich flehe um Ihre Gnade, id 
teidmire Sie, mir und meinen Söhnen gnädig ju 
ſein, unt uné das Anfehen und den Einfluß gu laſſen, 
tein wir bisher genoffen! 

So fprechend, beugte der alte Fiirft laut meinend 
fem Knie vor feinem jugendliden Monarden. Der 
Rinig wiegte finnend fein Haupt, und ein Lächeln 
umfpielte ſeine Lippen. Er reichte dem Fürſten feine 
Hand bar und hieß ibn aufſtehen. Sd) werde Ihnen 
gem Ihre Aemter und Stellen laffen, fagte der Kö— 
aig, Denn ich bin gewiß, daß Sie mir ebenfo tren 
unt ¢ifrig dienen werden, wie Sie es meinem Bater 
acthan! Was aber das Anſehen und den Einfluß 
letrift, ben Gie au haben wünſchen, fo will id Ihnen 
en fagen, daß unter meiner Regierung Niemand 
Anieben haben wird alé id allein, und pak Mies 
mand, felbft mein befter Freund nidt, Einfluß auf 
mid haben wird. *) 

Die Freunde aus Rheinsberg fahen fic) verſtohlen 
ust erbleidhend einander an und fenften tranrig ihre 
Diupter. RNiemand ladelte mehr, Niemand hatte nod 
tof zu ſcherzen. Cine falte, eifige Hand war über ihre 
teciflopfenden Herzen hingefabren und hatte die 
Zéwingen ihrer Hoffnungen gelähmt. 

Der König ſchien es nicht zu bemerfen. Er nä— 
verte ſich ſeinem Freunde Jordan, und ſeinen Arm 
mbmend, zog er ihn in eine Fenſterniſche, wo er 
lange und angelegentlid) mit ihm fprad. 

Die Hoflinge und Giinftlinge ſahen mit neidifden 
Biden bindiber nad dem bevorjugten, glücklichen 
Arcunbe, und beobadteten jede Wiene, jede Niiance 
m tem Antlig bes Königs und feined Kreundes. 
ther des Königs Geſicht blieb immer nur rubig und 
deidmagig, und auf Jordans Antlig firablte nicht 


*) Des Konigs eigene Worte. 
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pie Berflarung der Freude, fondern eine leiſe, ſchmerz⸗ 
lide Berwunderung jog wie eine Wolke darüber bin. 

Jetzt trat der König aus ber Fenſterniſche zurück 
und winkte Bielfeld yu fic. Auch mit ihm ſprach er . 
fange und angelegentlid), um ihn dann yu entlaffen 
und mit Chazot fid) gu unterreden. Zuletzt nabm er 
den Arm des Grafen von Wartengleben und ging 
plaudernd mit ibm auf und ab. — Des Grafen Ant- 
lig ftrahlte vor Bergniigen, aber die Geficter der 
iibrigen Höflinge waren ernft und finfter. Mit Kei- 
nem von ibnen hatte er fo lange gefprodjen, mie mit 
bem Grafen, Keinen von ihnen hatte er fo am Arm 
gefaßt und ihm fo vor Wier Augen feine Rartlidfeit 
und Liebe gezeigt. 

(8 war alfo flar, ver Graf von Wartensleben 
war von heute an der erflarte Liebling bes Rinigé, 
ex hatte fie Alle aus bem Felde gefdlagen. 

Der junge König hatte alle diefe Empfindungen, 
alle dieſe Regungen bes Neides, ber Bosheit, der 
Traner und des Zornes in den Mienen feiner Freunde . 
gelefen. Er fannte fie Alle yu gut, er hatte fie Alle 
ju lange beobadjtet, um nidt anf ihren Gefidtern 
ihre Gedanfen leſen ju können. Es hatte ihn ergötzt, 
ein wenig ju fpielen mit ben kleinlichen, in Cigen- 
fudt, Neid und Hak befangenen Menfchenfeelen; er 
hatte ben Freunden cine Lehre geben, fie von ihrer 
erträumten Hohe ein wenig yu der Wirklidfeit here 
niederziehen wollen. Dest aber, nadbem der Graf 
ihm alé Werkzeug gedient, jest muften and ihm die 
Flügel geléhmt, and feine hodbraufenden Wellen 
des Ehrgeizes mit bem Oel der Enttäuſchung ge- 
dämpft werden. 

3a, ich bin jest der Herr eines Königreiches, fagte 
ber König jest. Ich habe eine ſchöne Armee und 
einen woblgefilllten Shak. Sie zweifeln gewiß nidt, 
bak e& mein höchſtes Beftreben fein wird, meinen 
Staat blühend yu maden, den guten Ruf meiner 
Armee yu erhalten und einen guten Gebraud von 
meinen Reidthiimern yu maden. Das Geld ift da, 
um zu circuliren und angewandt ju werden. Das 
Geld ift ba, um Diejenigen yu belohnen, welde dem 
Vaterlande gute Dienfte leiften, aber es ift auch vor 
allen Dingen fiir Diejenigen da, welde wahrhaft 
meine Freunde find! 

Das Antlitz des jungen Grafen ftrablte vor Ent- 
jilden. Ueber des Königs Geſicht fubr, als er dies 
fab, ein ſpöttiſches Lächeln und feine Augen bligten 
höher auf. 

Aber id werde natiiclich Darin zu unterfdeiben 
wiffen, fubr der König fort, und wer von meinen 
Freunden des Geldes nicht bedarf, wird es nidt be- 
fommen. Gie, gum Beifpiel, mein lieber Graf, Sie, 
der Sie außerordentlich reid), und dabei fo auger: 
orbentlid) fparfam find, Gie werden fic) immer an 
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meiner Yiebe geniigen laſſen müſſen, Denn Sie werden 
von mir natiirlid) niemals and nur einen Thaler 
befommen. *) 

So fpredend, nidte er bem Grafen freundlich ju 
und ging in das nächſte Zimmer, deſſen Thür er 
hinter fid) ſchloß. 

Stumm und ftaunend faben fic) die Freunde an, 
nadrem ber Konig fie verlafjen hatte. Jeder betrad- 
tete den Andern als den begliidten, bevorzugten Ri- 
valen, Sever glaubte in bem Anvern ju feben, was 
ex felber nicht geworden: madytvoller Günſtling, Mi— 
nifter ober General. Seder fiiblte Daher die Liebe 
ju dem Andern ein wenig erfaltet, und verwünſchte 
ben Freund, der ihm hindernd im Wege geftanden. 

Jordan war ber Erfte, welder dad Schweigen 
brad. Mit einem webhmiithigen Lächeln reidte er 
Bielfeld vie Hand bar. . 

Es foll nicht gefagt werden, ſeufzte er, Da ge- 
tãuſchte Hoffnungen aud) die Enttäuſchung der Herjen 
nad fich ziehen müßten und daß der Reid und blind 
maden fonnte gegen die Vorzüge unjerer Freunde. 
Ih liebe Sie gerade um Ihrer Vorzüge und Talente 
willen, und id) begreife es daher vollfommen, tak der 
König Sie mix vorjieht! Nehmen Sie alfo meinen 
Glückwunſch und feien Sie gewif, dak id) Ihnen Ihr 
@liid ven Herzen gönne. 

Pielfeld ſah ihn erftaunt an. Mein Gli? fragte 
er lächelnd. Theuerfter Freund, an dieſem Glück iſt 
nichts an beneiden, und was meine Erhöhung anbe- 
trifft, fo ift fie in ber That fo unmerflid, dak man 
fie faum gewabr werden fann. Der König hat mir 
gefagt, dak ex mid) file die diplomatifde Carriere 
beſtimmt hatte, allein daß id) dazu erft einiger Lebr- 
jabre bedürfe. In dieſer Abſicht habe er mid aus— 
erfeben, den Geſandten, Grafen Truchſeß, nad Han— 
nover au begleiten. Wenn id) von dort zurückkäme, 
wiirde ex mid) weiter befirdern. Das ijt meine ganze 
Erhihung, und Sie miiffen geftehen, das heißt einen 
etwas fleinen Anfang machen! **) — Aber Sie, lieber 
Jordan, welche widtige Stelle haben Sie erhalten? 
Denn ohne Rweifel hat der Konig Sie, feinen liebften 
Freund, vor uné Wien bevorzugt, und das mit vollem 
Recht! Sagen Sie alfo, was find Sie? 

Sa, was find Sie? fragten und riefen die andern 
Cavaliere eifrig durcheinander. Sind Sie Staaté- 
rath geworden? Gind Sie Minifter der geiftliden 
Angelegenheiten? 

Was ic bin? fragte Jordan lächelnd. Ich will 
es Ihnen fagen, meine Freunde, ich bin nicht Miniſter 
der geiftliden Angelegenbeiten gewerden und nicht 
Staatérath, id bin, — ach, Sie errathen es nimmer- 


*) Thiébault I, pag. }O—51. 
**) Bielfeld, Vol. I. pag. 129. 
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mebr, was id) gemorden — id) bin — Director der 
Armenpolizei geworden. Ich foll die Strafen Ber- 
lind won bem läſtigen Bettelvolf reinigen, und ein 
Arbeitéhaus fiir bie Armen und Bettelnden anlegen.*) 
Nun, meine Freunve, finden Sie mich nod beneidend- 
werth ? 

Alle ſchwiegen und wiegten finnend und tribe das 
Haupt. Dann ricteten ſich Aer Blide auf ven 
Grafen Wartensleben. 

Alſo Sie, lieber Graf, Sie find ver Begliidte? 

Sie haben den goldenen Apfel abgeſchoſſen? 

Sie halten das erfehnte Portefenille in Handen? 

Sd? vief der Graf halb ärgerlich, halb beluftigt. 
Sd halte gar nichts in Handen und werde niemals 
etwas in Hanven halten. Wollen Sie wiffen, was 
mir der Konig gefagt hat? Er hat mir höchſt ernft- 
lid) und feierlich verfidyert, ba ic) reid) genug ware, 
und er mir daber niemalé aud) nur einen Thaler 
geben würde! 

Jetzt braden Alle in ein fröhliches Gelächter aud. 
Geftehen wir, fagte Baron Bielfeld lachend, geftehen 
wir, ba wir ba heute ein wundervolles Yuftfpiel 
aufgefiibrt haben, cin Yufifpiel, welches Moliere ge: 
ſchrieben haben könnte, und welches den Titel fiihren 
miifte: La Journée des Dupes. — Nun, ba wir 
Wlle nichts Befonderes gewerden find, fo wollen wir 
Alle yufrieden fein, und uné recht herglicdh lieben. — 
Aber hiven Sie nur! Der König fpielt die Flöte. 
Wh, wie weich und ſchön dad flingt! Laffen Sie 
uns zuhören! — 

Ja, der König blies die Flite. Er verjagte mit 
biefen harmonifden Rlangen die böſen Geiſter der 
Yangeweile und der zwangvollen Etiquette, welche ihn 
heute heimgeſucht. Cr blied die Flite, um wieder 
Er felbft zu werden, um wieder eine heitere Stirn 
und eit heiteres Herz gu haben. 

Bald aber legte ex die Flite bei Seite. Denn fein 
Auge heftete fic) auf jenen mit uneröffneten Briefen 
und Papieren bededten Tiſch bort. Er mufte alle 
jene Briefe und Papiere noch felbft lefen, felbft be- 
antworten. Gr allein. Denn Ytiemand follte fiir 
ihn arbeiten, ſondern Serer nur durd ibn, Mie 
mand follte an feiner Statt decretiren und befeblen. 
Von ihm follte Alles ausgehen, er wollte die Seele 
und bas Her; fein feines Staated. 

Er hatte alfo nicht mehr Beit, vie Flite gu bla— 


*) Preuß, Jugendgeſchichte, S. 328. „ordan miethete 
für diefes vom König befoblene Armeninftitut cin Haus am 
Play von Belle Alliance, weldhes dem Fleiſchergewerl anges 
bérte und als Zeichen deffen cinen Ochſenkopf führte, welder 
Name burch den Volléewitz gleichbedeutend mit Arbeitsbané 
blieb, felbft daun nod, ale dieſe Anftalt ane diefem Hanfe 
verfegt und für diefelbe anf dem Aleranderplag ein eigenet 
@ebiude errichtet ward.” 
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jen, ex mußte arbeiten, denn er war ein Konig, dad 
beigt Dex erfle Diener, der erjte Urbeiter und Ber- 
walter eines Volkes und eines Landes. 

Er erbrad die Briefe und Las fie und ſchrieb die 
Antwort an den Rand jedes diefer PBapiere, damit 
die Rabinetsfecretaire fie weiter ausführen und der 
Form gemäß fdreiben follten. 

Segt war die Arbeit bald zu Ende. Diefes Pa— 
pict mit Dem grofen Siegel, das er jest Sffnete, das 
wat fiir heute dad lepte. 

Es war cin Schreiben vom geiſtlichen Departe- 
ment, weldes beridstete, daß durch die in Berlin ge- 
duldeten rémijd-fatholijdhen Schulen viele Einwohner 
Berlins vom Proteſtantismus zum Katholicismus 
verleitet würden. Das geiſtliche Departement fragte 
aljo an, eb es nicht beſſer fei, die katholiſchen Schulen 
aufzuheben und zu ſchließen? 

Cin mitleidiges Lächeln flog durch die Züge des 
Königs, als er das las. Und ſie ſagen, ſie glauben 
We an Einen Gott, ſagte er, und ihre Pfaffen pre— 









Fie erſten Tage | 
Aufregung 
waren — 
Der junge Konig | 
hatte fid anf ei- 
wige Tage in die Ginjamfeit und Stille des Schloſſes 
m@ Charlottenburg juriidgesogen, während feine Ge— 
mablin, nod) immer im Sronpringliden Palais ju 
Verlin verweilend, mit bangem Herzen einer Cinla- 
tang ihres Gemabls barrte, um ibm nad Chare 
lottenburg ju folgen. Aber der junge Konig fdien 
für nichts Andered mehr Sinn und Gedanfen ju 
baben, als fiir feine Rinigspflidten. Er arbeitete 
umd jtudirte unausgejegt, und felbjt die Flöte mußte 
verftummen und den Acten und Referipten weiden. 
Berlin hatte fid) cinige Tage der Etiquette gefiigt 
wmd fid einen Tranerjdleier iibergeworfen, unter 
tem es bis zur Huldigungsfeier Des neuen Königs 
‘ems ladbendes Antlitz verbergen wollte. Alled hatte 
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digen chriſtliche Duldung und chriſtliche Liebe und 
wiſſen Dod ſelber nichts davon. Sie haben Alle nicht 
Gott, ſondern nur die Kirche vor Augen. Unduldſam 
ſind ſie in ihrem Herzen, hochmüthig und voll Tücken. 
Aber ich werde ſie beugen und ihre angemaßte Macht 
brechen. Mein ganzes Leben wird ein Kampf ſein 
mit den Pfaffen. Sie werden mich verhöhnen und 
verketzern, immerhin! Mag die Kirche wider mich 
ſein, wenn nur mein Gewiſſen mich frei ſpricht! — 
Nun, wir wollen den Krieg beginnen, und was ich 
jetzt ſchreibe, wird wie ein Lärmſignal mitten in das 
fromme Pfaffenlager hineinſchlagen! 

Er nahm die Feder wieder zur Hand und ſchrieb 
als Antwort an das geiſtliche Departement an den 
Rand des Papiers: „Die Religionen müſſen 


alle tolerirt werden, und mug der Fiscal 


nur bas Wuge darauf haben, da feine der 
andern Ubbrud thue, Denn in meinen Lan— 
ben muß cin Seder nad feiner Facon felig 
werden.*) 


— — — 


XVII. 


Im Garten zu Monbijou. 


ein ernſtes, feierliches Ausſehen, und doch waren alle 
Herzen freudenvoll, und dod) blickte Seder mit gliid- 
ftrahlendem Antlig hinüber gu dem Königsſchloß und 
meinte ſchon den Lichtftrahl der neuen eit and fei 
nen Fenſtern und an feinen dunfeln, fdweigenden 
Mauern erglänzen ju fehen. Das Königsſchloß ftand 
in dieſem Moment öde und leer; der Kinig, wie gee 
jagt, war nad) Charlottenburg gegangen, die junge 
Königin weilte nod) im Rronpringliden Palais und 
die verwittwete Kinigin Sophie Dorothea hatte fid 
mit den Pringeffinnen Ulrike und Amalie in dad Luft 
ſchloß Monbijou zurückgezogen. Jedermann war gee 
ſpannt und erwartungsvoll, Jedermann hoffte fiir ſich 
Einfluß und Ehre, Macht und Größe. Der Küchen— 
junge und das Kammermädchen, ſowie der Kammerherr, 
die Gräfin, die Fürſtin, ja ſogar die Königin-Mutter 
träumten von Tagen des Glanzes und kommender 





*) Buſching, Charatter Friedrichs bes Zweiten, S. 152. 
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Hervlidfeit. Sophie Dorothea war yu lange ein 
unterdriidted, ein jitterndes Weib gewefen; es ge- 
lüſtete fie, endlid) einmal Königin ju fein, herrſchende, 
gebietende, einflußreiche Königin! Shr Sohn wird 
ibr ohne Zweifel all’ die Macht und das Anfehen 
bewilligen, welches ihr Gemabl ihr vermeigert hatte; 
ihr Sohn wird der Tage der Thranen, der Schmer— 
jen und Ernicdrigungen gedenken, welde fie um ihn 
erduldet hatte, und jest, da es in feine Macht gege- 
ben, mußte er glanjend vergelten, was fie fiir ibn 
gethan! Sede ihrer Thränen mute ſich jest in flam: 
mende Brillanten, jeve erlittene Demüthigung in eine 
Staffel der Macht und Größe verwandein. Der 
junge Konig bielt bas Scepter in Handen, aber er 
muß aud) feine Mutter es zuweilen mitanfafjen 
lajjen, und wenn ed feinen jugendliden Armen allyu 
gewidtig fein follte, fo war die Sténigin bereit, es 
zuweilen ftatt feiner gu tragen und qu regieven, wäh— 
tend iby fdjwarmerifder Sohn die Flite blies oder 
Gebdidte ſchrieb, ober mit feinen Freunden pbhilofo- 
phirte. Friedrich war allerdings nidt gefdafjen gu 
herrſchen, er war ein Didter, ein Pbhilofoph, ein 
Schwärmer, der von einem Utopien traumte und von 
Sdealen, welde fid) niemalé verwirfliden founten. 
Für ihn mufte das Regieren eine Laft fein, und vie 
ſchmetternden Trompeten und Fanfaren feiner Krieger 
eine unmelodijde Störung feiner harmonifden Phan— 
tafien. Wher gliidlicher Weiſe war feine Wutter da, 
feine Mutter, welche bereit war, fiir ihn au regieren, 
filr ibn die ſchweren Yaften und Sorgen des König— 
thums auf ihre Sdultern yu nehmen und mit feinen 
Miniftern zu arbeiten, während der König vielleidt 
irgend eine poetiſche Epiftel an Boltaive ſchrieb! Und 
warum follte fie nidjt regieren und herrſchen können 
und Gefege madden? Gab e& nidt in allen Landern 
Beifpiele von edlen, erhabenen Frauen, welde glor: 
wiirdig und rubmvoll ihre Völker regiert Hatten? 
War nidt England ſtolz auf feine Elifabeth, Schwe— 
ben anf feine Cbrifline, Spanien auf feine Iſabelle, 
Rußland auf feine Katharina, hatte nicht in Preußen 
fdon die Königin Sophie Charlotte eine fo beden- 
tungéreide und tubmvolle Stellung eingenommen? 
Warum follte Sophie Dorothea nicht daljelbe und 
mehr nod erlangen finnen, als ihre Borgangerin, 
alé Sophie Charlotte? 

Das dadhte die Königin, als fie in den Sdatten- 
gingen des Gartens von Monbijon auf und ab 
wanbdelte und mit ſtolzem Ladeln den ſüßen Schmeichel⸗ 
worten des Grafen von Manteuffel laujdte, der ihr 
eben das Condolenzſchreiben der Raiferin von Oeſter— 
reid) überbracht hatte. 

Ihro Majeſtät die Kaiferin ſchreibt heute außer— 
ordentlich zärtlich und liebevoll, ſagte die Königin 
Wittwe mit einem feinen Lächeln. 


Sie hat alſo nur heute denjenigen Gefühlen einen 
Ausdruck gegeben, welche ſonſt immer für Ew. Ma— 
jeſtät in ihrem Herzen wohnen, ſagte Graf Man— 
teuffel ehrerbietig. 

Die Königin wiegte lächelnd ihr Haupt und zer— 
pflückte eine von den Roſen, vor deren blühendem 
Strauche ſie eben ſtanden. Die Häuſer Hohenzollern 
und Habsburg find ſich niemals gewogen geweſen, 
fagte fie finnend. Es ſcheint, es liegt nicht in ihrer 
Natur, fid) einander gu lieben. 

Das fagten die grofen Familien der Capuleti 
und Montecchi aud, bemerfte Graf Manteuffel lächelnd, 
und dod) mußte der Haß der Bater fid) endlich im der 
Yiebe der Kinder auflöſen. 

Uber wir find nod nicht bei ben Kindern, ſondern 
wit fteben nod bei den Batern! rief die Königin 
ftolz, denn fie gedadjte eben daran, wie ſehr ibr Ge: 
mahl von dem Hhanje Oefterreid) hintergangen und 
betrogen fei, fie gedadjte daran, daß er auf feinem 
Sterbebette feinem Sohne Friedrid) die Pflidt auf: 
erlegt hatte, ihn gu raden an dem Hauſe Defterreid. 

Verzeihen Majeſtät, wenn id) gu widerfprecden 
wage, fagte Graf Dtantenffel ladelnd. Wir find 
ded) fdpen bei den Rindern angelangt, und wenn 
wirklich gwifden ben Vätern ein beFlagenswertbher 
Zwiſt beftanden, fo hat die Liebe der Rinder ihn aus— 
geſöhnt, denn des jungen Königs Gemablin ift eine 
Nichte, und gwar eine heifgeliebte, des öſterreichiſchen 
RKaijerhofes. 

Sie war es indefjen ſchon, Herr Graf, als mein 
Gemahl den Kaijer in Böhmen befudte und man es 
der Etiquette nidt gemäß bielt, daß ver Kaiſer dem 
Könige von Preugen die Hand darreidye.*) Gie war 
es ſchon, als ber Wiener Hof alle feine Verſprechen 
und alle unfere geredjten Unfpriidhe mißachtete unt 
fid) weigerte, an Preufjen gu geben, worauf Preugen 
unjweifelbafte Erbanfpriide hatte! 

Sie war e6 aber nod nidt, als Oeſterreich durch 
feine energiſchen und eindringliden Vorſtellungen dem 
damaligen Rronpringen Friedrid) bas Leben rettete. 
Denn Cw. Majeftat wiſſen es wohl, daß damals 
biefed fo theure Yeben bedroht war! 

Es war bedroht, aber es würde gerettet fein aud) 
ohne Oeſterreichs Beibhiilfe, denn neben Friedrich ftand 
jeine Mutter und diefe Mutter war vie Schweſter 
des Königs von England. 

Und die Königin fdleuderte einen fo ſtolzen, ver: 
ächtlichen Bli¢ auf den Grafen, daß diefer unwill— 
ficlid) die Augen niederfdlug. 

Sophie Dorothea fah es und lächelte. Sie hatte 
einen Triumph gebabt, jest wollte fie wieder milde 
und verföhnlich fein. 





*) Sedendorfé Leben. Theil 3, S. 45. 
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Reden wir nicht mehr von vergangenen Zeiten, 
jagte fie daber freundlid. Der Tod meines Gemahls 
bat fir mid einen trithen Trauerflor über die Bers 
gangenbeit ausgebreitet, und id) mug mein Wuge von 
iht abwenden, bamit mein Sohn, der junge Konig, 
nidt in meinen Mugen immer nur Thranen febe. 
Rein, ih will immer jest nur die Zukunft ſchauen, 
tenn meine Ah⸗ 
mmg fagt mir, 
bag diefe Zu— 
funft fiir Preu⸗ 
fen cine glanz⸗ 
velle, ruhmreiche 
and geſegnete fein 
werde. 
Moͤcte fie ed 

ad fir ganz 
Deutidland fein, 
Majeftat, rief der 
Graj. Damit fie 
¢8 werde, müſſen 
bie Hiufer Ho⸗ 
henzollern und 
Habsburg der al⸗ 
ten 3wiftigteiten 
vergefien und in 
Yiebe und Gin- 
tradt ju einander 
fteben! 

Habéburg be- 
weiſe uns erft, 
taf es uns in 
Yiebe und Ein⸗ 
trabt die Hand 
reiden will, fagte 
bie Königin. Es 
jtige uns in Tha⸗ 
ten, nicht in Wor- 
ten ſeine Theil⸗ 
nabme, ſeine Ge- 
rebtigfeit, feine 
Soerfennimg. 

Defterreic ijt 
bereit dazu, Ma⸗ 
hit, es fragt 
fid nur, ob Preu⸗ 
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liden Nidte, es fehnt fid nach einer Wiederhelung 
biefes Meiſterwerkes. Aber diefes Mal, Herr Graf, 
giebt es fein Küſtrin und fein Gefängniß, aus dem 
man um jeden Preis fid) retten möchte, und diet 
Mal wird man, bevor man fic entſcheidet, die An— 
funft aller Gouriere abwarten finnen! 

Und die Königin, den Grafen mit einem leifen 
RKopfuiden verab- 
ſchiedend, winfte 
ben ihr von ferne 
folgenden Hofdas 
men und ging mit 
ibnen eine Geis 
tenallee binunter. 

Graf Man— 
tenffel blidte ibr 
lange und mit tief 

gedanfenvollen, 
ernften Dtienen 
nad, immer nod 
wie gebaunt auf 
der Stelle ſte— 
hend, wo die Kö— 
nigin ihn ver: 
lajjen batte. 

x Sie ift ſtolzer 
= und entfdiedener 
wie jemal8, mur- 
melte er enbdlid 
vor fid) bin. Das 
ijt ein Reiden, 
da fie von Gin 
fluß fein wird und 
fic) ihrer Bedeu— 
~ tung bewußt iſt. 
Und was die Kö— 
nigin Da von ben 
Courieren fagte, 
fo ijt das obne 
Zweifel eine An— 
ſpielung auf jenen 
Courier, der da— 
mals am Tage 
der Verlobung 
des Krouprinzen 
um eine Stunde 











fen bie Hand 
Deſterreichs auch ergreifen und an derfelben den Ring 
ter Liebe befeftigen will. 

Die Königin warf ihr Haupt fo raſch zu ihm um, 
taf fie nod) Den fcharfen, lauernden Blick des Grafen 
wifing. Deſierreich ſchmiedet alfo wieder Heirathse 
plame, fagte fie mit einem bittern Lachen. Es bat 
wh nicht genng an dieſer Einen Che der Kaifer- 
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gu fpat die Gin: 
willigung Englands bradte. Wh! Es find alfo 
wieder Couriere untermegé, und einer davon ift 
fiderlid nod England gefandt! Wir milffen alſo 
zur That ſchreiten, wir mitffen alle Waſſer unſerer 
Diplomatie fpringen laſſen, und der Courier ans 
England muß wieder wie damalé eine Stunde ju 
fpat fommen. 
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Gang nabhe bei ihm ertinte eben ein lautes, fröh⸗ 
liches Laden und eine weiche melodifdye Stimme 
fagte: Nein, Graf, Sie werden mid) niemalé an 
Shre Liebe glauben machen! Sie find viel zu blond, 
um wirflid lieben zu finnen. 

Blond! rief cine mannlidhe Stimme mit dem Ton 
bes Entfegend. Sie lieben alfo das blonde Haar 
nidt, wabrend id) bisher ſtolz anf mein blondes 
Haar war. Aber ich will es mir jest ſchwarz farben 
lajjen, werden Sie dann an meine Liebe glauben? 

Die Dame antwortete wieder mit einem fröhlichen 
Laden, das gleidfam einen Wiederſchein auf das 
Geſicht des lanfdenden Grafen Wantenffel warf. 

Gs ijt meine Bundesgenoffin, die Fran von 
Branvt, fliifterte er lächelnd. Sie fommt mir in 
biefem Angentlide fehr erwiinfdt, und id) werde thr 
zärtliches téte & tate mit bem Grafen Voß auf einen 
Moment unterbreden müſſen. 

So fpredend, eilte Graf Mantenffel raſch die 
hohe verfdnittene Allee hinunter, von deren entgegen- 
gefegter Seite die Stimmen ertint waren, und trat 
bann durch bad in der didjten Laubwand angebradte 
Thor in die nächſte Allee, in der ſich Frau von 
Brandt mit ihrem fchmadtenden Liebhaber befand. 

Graf Manteuffel näherte fid) der Dame mit dem 
vollfommen gut gelungenen Ausdruck freudigen Stau— 
nené und dufferte grofe Ueberrafdung, ſeine ſchöne 
Freundin hier im Garten der Königin-Wittwe yu 
finden. 

Ihro Majeſtät erzeigte mir die Ehre einer Ein— 
ladung fiir einige ſchöne Sommerwodjen, fagte Frau 
von Brandt. Sie wufte, daß ver Arzt mir den forte 
geſetzten Aufenthalt in freier Luft als ein nothwen— 
diges Heilmittel meiner ſchwankenden Gefundbeit em- 
pfoblen hat, und da die Königin dat innige Freund: | 
ſchaftsbaud fennt, welches mid) mit ihrer Hofdame 
Fraulein von Pannewis vereint, war fie fo gnädig, 
mit in Monbijon einige Zimmer anjubieten. Da 
habe id) Shnen jest mit einer Genauigfeit, als ob 
Sie mein Veidtvater waren, die Urſache meined 
Hierfeins erflart, und ed bleibt mir nur ned) übrig, 
Shnen meinen Cavalier Hier vorzujtellen. Es ift der 
Graf Voß, ein edler Ritter saus peur et sans re- 
proche, bereit, fiir feine Dame, zwar nidt gerade 
fein Yeben, aber dod) feine blonden Haare yu laffen. 

©, bilten Sie fics, mein fieber Graf, fagte Mans 
teuffel lachend, bitten Sie ſich, daß dieſe ſchöne Spat: 
terin Sie nicht wirklich die Farbe Ihrer Haare weds | 
ſeln macht und Ihnen Ihr ſchönes Blond in das ſehr 
ehrwürdige, aber weniger ſchöne Grau verwandelt. | 
Sie ift Bauberin und Diavolezza genug, um das zu 
finnen, und id) verſichere Sie, daß in der Geſchichte 
meiner grauen Haare die ſchöne Frau von Brandt 
eine fehr bedeutende Rolle fpielt. 
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Ud, es muß immer dod fehr ſchön fein, um Frau 
von Brandt graue Haare yu befontmen, fagte der 
junge Graf mit einem Pathos, der feine beiden Zu— 
hirer laden madte. So oft id) meine granen Haare 
dann betradjtete, wiirde id) an fie denfen, und bei 
jedem weißen Haar, dad meinem Bart entfiel, wiirde 
mir Fran von Vraudts Bild vor die Seele treten. 

Und der junge Graf ſtarrte mit entzlidten Bliden 
in tad Yeere unt feine ladelnden Yippen fliifterten 
leife, unverftandlide Worte. 

Er ift in einem Anfall feiner verliebten Extaſe, 
flilfterte Frau von Brandt, einige Schritte zuriidtretend. 
Er hat bie Manie, ein Sonderling fein yu wollen und 
ſchwärmt jest fiir den Gedanfen, fic) wie Petrarca in 
cine Laura yu verlicben. Laſſen Sie ibn ſchwärmen und 
uné cin wenig von unſern Ungelegenbeiten fpreden! 
Uber fein Sie furz, damit Miemand uns iiberrajdt, 
denn man beargwibnt Sie, mein lieber Graf, und 
meine eigene Unfduld ware gefabrdet, wenn man mid 
in vertraulichem Zwiegeſpräch mit Ihnen ſähe. 

Ab, es iſt ſehr ſchön und ſehr erbaulich, die rei 
zende Frau ven Brandt mit der Angſt eines ſechszehn— 
jährigen Mädchens von ihrer gefährdeten Unſchuld 
ſprechen zu hören, ſagte Graf Manteuffel. Aber wir 
wollen dieſe Unſchuld berückſſichtigen und kurz fein. 
Zuvörderſt alſo, wie ſtehen unſere Angelegenheiten 
mit der jungen Königin? 

Barometerſtand: naßkalte, thränenreiche Witte— 
rung, ſtürmiſch an Hoffnungen, aber dürr an Blü— 
then. Wenig Sonnenſchein, deſto mehr dunkle Wol— 
fen und dann unt wann cin Orkan aufbrauſenden 
Gefühls. 

Das will ſagen: die Königin fürchtet noch immer, 
von ihrem Gemahl verſchmäht zu werden? 

Sie fürchtet nicht mehr, es zu werden, denn ſie 
iſt ſchon verſchmäht. Der König wohnt in Char— 
lottenburg und ladet die Königin nicht zu ſich ein. 
Als Gemahl verſchmäht er ſeine Gemahlin, ob er 
als König fie and) als Königin verſchmäht, das foun 
zur Zeit noch Niemand wiſſen! 

Niemand? Auch Fran ven Morien nidt? 

Auch dieſe nicht! Der König ſcheint ſie, ſeit er 
König iſt, ganz vergeſſen zu haben. Seit jenem un— 
glücklichen Quiproquo mit dein Gedicht in Rheinsberg 
ſcheinen ſeine Gluthen ſich plötzlich verlühlt zu haben, 


| und ev ſpricht fo harmlos und unbefangen und gleich— 


gültig mit ihr, wie mit jeder anderen Dame. Ries 
mals mebr verftohlene Worte, heimliche Handedriide, 
verliebte Seufger. Die arme Morien aber vergehrt 
fic) in Liebeskummer und weint fic) die ſchönen Augen 
triibe, denn feit fie verſchmäht wird, liebt fie leiden: 
ſchaftlich. 

Und das iſt unglücklicher Weiſe nicht das Mittel, 
um dieſes ſtolze Herz, welches ihr entflattern will, 
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fid wieder eingufangen, fagte Graf Mantenffel achſel⸗ 
yadend. Mit Thränen und Schmachten verliert fie 
ihren Einfluß und erntet nur BVeradjtung. Sie, welche 
cine Meiſterin in der Liebe und in der Coquetteric 
find, Sie follten das wiffen und Ihre ſchöne Schü— 
lerin beſſer unterridjten. Nun aber kommt die wich— 
tigite Frage: wie fteht es mit der Braunfdweigifden 
Heivath des Prinzen Auguft Wilhelm? 

Frou von Brandt ſeufzte. Sie find alfo wirflid 
merbittlis ? Sie haben fein Mitleid mit diefer edlen, 
ztoßherzigen und keuſchen Liebe zweier Kinder, die fo 
unfouldig und rein find, wie ter Himmel, die Sterne 
and bie Blumen, denen fie taglid) von ihrer Liebe 
and ihren gang überirdiſchen Freuden erzählen? 

Ind Sie haben alfo fein Mitleid mit den Brillan- 
ten, die fid) febnen auf Shrem ſchönen und ſtolzen 
Bufen zu ruben, paredirte fie Graf Manteuffel, fein 
Mitleid mit der reizenden Villa, welche Sie ſich kau— 
fen lennten, um in Shrem eigenen Garten der frifden 
uit yu geniefen? Sie wollen durdans nidt von 
allen Damen des Hofes um den köſtlichſten Cachemir, 
den jemals die Webeſtühle Cachemirs geliefert haben, 
beneitet werden’? Sie wollen — 

Halten Sie ein, Graf Teufel, denn Sie find in 
ter That mehr cin Teufel als cin Mann, und Sie 
jühren meine arme Seele in Berjuchungen, denen fie 
mterliegen mu. Nun denn, id) nehme meine Be- 
fimmung an, id) bin die Schlange, welde an dem 
Buſen der armen Yaura rubt und ihren Giftſtachel 
in ibre Yiebe bohrt, um fie gu tödten. Ad), wenn 
Sie wüßten, Graf, welche Borwiirfe mic zuweilen 
mein Gewiſſen macht, wenn id) diefe fo beiligen und 
feufden Befenntnijje ihrer Yiebe vernehme, wenn fie: 
mit erréthend und jitternd erzählt von den jungfräu— 
lichen Geheimniſſen ihres Herzens und ſich, Troft und 
Rettung vor ihrer eigenen Schwäche fudend, in meine 
rme fliidjtet. Denfen Sie dod), Graf, dak diefe 
feiden Kinder fid) lichen, ohne jemalé den Muth ge- 
fanden zu haben, es einander zu befennen, denfen Sie 
ted, daß Yaura aber bis jest den graufamen Muth 
gchatt hat, ded Pringen Seufzer und verftohlene 

Vorte nidt verftehen zu wollen, vag fie fogar es 
rermag, ihm cin faltes und abſtoßendes Geficht qu 
itigen, wabrend fie dod) nadher Nächte (ang weint 
aber ibre eigene Harte. 

Benn die Sachen fo fteben, dann muß man vor 
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allen Dingen vermeiden, bak es yu einer Erflarung | 


unter dieſen feltfamen Yiebeslenten komme, dann 
mifien Sie all’ Ihren Einfluß auf die junge Dame 
tabin wenden, daß fie durd) cinen heroiſchen Wet 
dieſen Roman beſchließe und in den Augen ves Prins 
wn die heilige Märtyrerin ihrer Liebe bleibe. 

Und worn jum Beiſpiel foll viefer heroiſche Alt 
befteben ? 
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In einer Heirath, Gnadigfie! 

Aber wo wollen wir gleid) einen Mann finden, 
dem diefes arme Lamm geopfert werde? 

Dort fteht Ciner, fagte Graf WManteuffel, auf 
den Grafen Bok hindentend, der nod) immer damit 
beſchäftigt war, Berfe in fein Portefeutlle zu ſchrei⸗— 
ben und die fibrige Welt ganz vergeffen gu haben 
ſchien. 

Frau von Brandt lachte laut. Der ſoll die ſchöne 
Pannewitz heirathen? 

Nun ja, fragte der Graf ernſthaft, ſucht er nicht 
eine Laura? 

Ja, aber Sie vergeſſen, Graf, daß er mich in 
dieſem Augenblick für feine Laura halt und fo jam— 
mervoll ſeufzt und winſelt, als nur je ein Petrarca 
es gethan. 

Um ſo leichter werden Sie ihn dazu bewegen, 
Ihnen dies Opfer darzubringen, um ſo größer wird 
er ſich fühlen, wenn er, Ihnen entſagend, das 
Madden annimmt, welches Sie ihm zur Gattin be— 
ſtimmten! 

Hören Sie, ſagte Frau von Brandt, den Grafen 
faſt erſchreckt anſehend, Sie ſind fürchterlich, und faſt 
könnte e& mir vor Ihnen grauen, denn Sie haben 
ein Herz von Stahl in Ihrer Bruft, und id glanbe, 
Sie fennen gar fein menſchliches Mitleid! 

Es giebt höhere und eblere Riidfidten, denen 
alle dieſe kleinlichen, menſchlichen Regungen ſich uns 
terordnen müſſen. Wenn es ſich darum handelt, 
Deutſchland, ja vielleicht ganz Europa die Ruhe und 
den Frieden zu erhalten, kann es nicht darauf an— 
kommen, ob ein paar Menſchenherzen gebrochen, eder 
eine Liebe zu Grabe getragen wird. Aber ſehen Sie, 
der Graf hat ſein Gedicht vollendet und ſteckt ſeine 
Schreibtafel cin. An's Werk alſo, meine ſchöne Bun— 
desgenoſſin! Sie müſſen heute Ihr Meiſterſtück voll— 
enden. Und damit Sie es ſo bald wie möglich kön— 
nen, verlaſſe ich Sie. Leben Sie wohl, und auf 
baldiges Wiederſehen! 

Er küßte der ſchönen Frau die Hand und eilte 
dann leichten Schrittes die Allee wieder hinab. Frau 
von Brandt aber näherte ſich dem jungen Grafen, 
der wieder in Gedanken verloren zur Erde ſtarrte. 
Sie legte leiſe ihre Hand auf ſeine Schulter und 
flüſterte halb zärtlich, halb vorwurfsvoll: Schwärmer, 
wo waren Sie jetzt? 

Bei Ihnen, ſagte der Graf, der unter der Be— 


rührung ihrer Hand erbebte und erblaßte. Ja, bei 


Ihnen war ich, edelſte und theuerſte der Frauen, 
bei Ihnen mit meiner Seele, meinen Gedanken und 


meiner Sehnfudt; und da diefer läſtige, ſchwatz⸗ 


hafte und aufbdringlide Menſch mid hinderte, Ihnen 

miindlid) Alles das yu fagen, was id) empfinde, 

jo benugte id) die Beit feines Hierfeing, um Buen 
10* 
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bas wenigftené aufzuſchreiben, was id) verfdweigen 
mufte! 

Aber Sie dachten nicht daran, fagte fie mit gart- 
lidem Borwurf, dak Sie mid) dadurd) compromit- 
tirten, ba} Gie dadurch diefem ſchwatzhaften Grafen 
Manteuffel bie befte Gelegenheit gaben, aller Welt 
qu erzählen, in weldhem Verhältniß ungenirter Bere 
traulidfeit wir zu einander ftehen. Denfen Sie dod 
nur, Shre Sdreibtafel zu nehmen und unbefiimmert 
barum, daß eine Dame und ein frembder Cavalier an 
Ihrer Seite find, ju ſchreiben! 

Allerdings, man wird wieder ſchreien, daß id) ein 
Sonderling bin, fagte Graf Voß mit einem albernen 
wohlgefalligen 
Ladeln. 

Aber man 
wird hinzufü— 
gen, daß dies 
fer Sonderling 
der Frau von 
Brandt ſehr 
wenig Achtung 
und Ehrfurcht 
bejeige, daß er 
alfo mit ihr in 
einem febr ins 
nigen und nas 
hen Verhältniß 
ftehen müſſe! 
Ud, der Ruj 
einer Frau ift 
fo leicht ver- 
legt, ex ift wie 
ber Flügel ei- 
nes Schmetter⸗ 
lings, ſobald 
ein finger ibn 
berithrt und auf 
ibn hindeutet, ift 
ibm der Glang 
abgeftreift und 
er wird trübe. Und dod haben wir armen Weiber 
nidts als unferen Ruf und unfere unbefledte Tu- 
gend! Es ift der eingige Schild, die einzige Waffe, 
bie wir gegen bie Roheit und Graufamfeit der Man- 
ner befigen, und Ihr ſucht fie uns bod) gu entreiffen, 
um uné dann entehrt und gedemilthigt unter Cure 
Füße treten ju können. 

Mein Gott, mein Gott, Sie weinen, rief der 
Graf, auf feine ſchöne Geliebte blidend, in deren 
Augen wirtlid) ein paar ſehr wobhlgelungene, glin- 
zende Thrinen blinften. Sie weinen? Ich muß ein 
febr großer Verbreder und Silnder fein, wenn id 
Sie weinen mache! 





Nein, ein fehr edler, aber ein fehr unvorſichtiger 
Mann find Sie, fagte Frau von Brandt, unter Dhra- 
nen lächelnd. Gie verrathen ber Welt, was außer 
Gott und uns Niemand wiffen follte. 

Mein Himmel, was vervathe id) denn? rief der 
arme, geaingftigte Graf. 

Sie verrathen, daß wir uné lieben! flifterte Frau 
von Brandt, indem fie einen glilhenden Liebesblid 
auf ihren Liebhaber beftete. 

Wie? Sie fagen, daß wir uns lieben? rief er 
auffer fic) vor Eutzücken. Sie geftehen alfo cin, daß 
nicht id allein es bin, welder Sie liebt? 

Sch geftehe es cin, indem id jugleid damit un- 

fere Trennung 
il “iil ae M audfprede ! 
iM h Niemals! 
‘ he ie My Nein, niemals! 
Tie. Ni 93 Reine Macht 
ae Mh per Erde fol 
Hi i uné nun nod) 
trennen, fagte 
er, ihre Hand 
ergreifend unb 
fie mit Küſſen 
bededend. 

Dod giebt 
es cine Macht, 
welde ein Rect 
dazu hat. Diefe 
Macht ift mein 
Gemabl! Cr 
abnt bereits 
meine Gefiible 
fiir Cie und 
wird unerbitt- 
lich fein, ſobald 
feine Ahnung 
zur Gewifheit 
wirb. 

Seo werbe 
id ihn forbdern, 
ibn erfdiefen, und dann Sie im Triumph alé meine 
Gemablin auf mein Schloß fiibren. 

Aber wenn nun ungliidlider Weiſe mein Gemahl 
Sie erſchöſſe? 

Mid? Ba, wenn er mid erſchöſſe. Daran habe 
id) nicht gedadt, murmelte Graf Voß erbleidend. 
Das wire allerdings cin fehr ungliidlider Zufall. 
Wir wollen alfo das Schickſal nicht auf die Probe 
ftellen, und cin anbered Mittel erfinnen. Ah, id 
weiß fon ein’! Od) entfiihre Sie! 

Sie wiegte traurig lidhelnd ihr Haupt. Der Arm 
des Königs reicht ſehr weit, fagte fie, und die Race 
meines Gemahls wiirde ung iiberall ereilen. 
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Aber was fangen wir nur an? rief der Graf 
rerzweiflungsvoll. Wir lieben uns, umd können ein» 
anter nicht befigen. und müſſen uns veryehren in 
Entiagnng und Liebesſchmerz. Oh, oh, muf ich denn 
wittlid ein Schidfal erleben, wie Petrarca, foll mein 
zanzes Leben aud) weiter nichts fein, als ein fort 
gefegtes Klagelied um meine Geliebte? Giebt es fein 
Rittel, dies abzuwenden? 

Frau von Brandt fegte ihre Hand mit einem 
leien, zärtlichen Drud in die feine. Es gieht ein 
Mitel, fliifierte fie. Cin Mittel, durch welded wir 
mot bios meinen Gemahl, fondern die ganze Welt 
fiher machen, cin Mittel, welches wir wie einen vers 
billenden Schleier fiber unfere Liebe legen können, 
und welder und ſchützen foll gegen die Bosheit und 
Berleumdung der Menjdyen! 

Sagen Sie mir dies Mittel! rief er leidenſchaft— 
fig. Gagen Sie es mir, und war's noch fo ſchwer 
yw trhalten, und milfte ich es mit der Halfte meiner 
@iter erfaufen, id) werde es thun, wenn id) mir das 
turdh meine Geliebte erwerben fann. 

Sie neigte ibr Haupt näher gu ibm bin, und ibn 
gan; begaubernd und umftridend mit ihren fascini- 
‘tender, jartliden Bliden, fliifterte fie: Gie müſſen 
fih verbeirathen, Graf! 

Er ftieR einen Schrei aus und trat entfest einen 
Schritt guriid. Ich muß mich verheirathen? Sie 
wollen bas? Und Sie ſagen, daß Cie mid 
lieben ? 

Eben weil id) Sie liebe, Theuerfier, und eben, 
weil Shre Berbeirathung die Bande der Ctiquette 
zerreißen würde, welde uné jest von einander tren> 
sen. Sie müfſen cine Dame von meiner Befannt- 
idaft, vielleicht ſogar eine Freundin von mir hei— 
tathen, Dann wird Niemand, felbft mein Gemabl 
mit, es auffallend finden, wenn wir in vertraulichem 
Berkehr mit einander leben, und unter bem Ded: 
mantel der Freundſchaft wird unfere Liebe -felige und 
tegliidte Tage feiern. 

Ba, ih ſehe es cin, es giebt fein anderes Mittel, 
ſeufzte Der Graf. Wd), ware id) doch nur erft vere 
heirathet! 
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Db, Sie undanfbarer, treulofer Mann! rief Frau 
von Brandt mit dem Anſchein der Entritftung. Sie 
febnen ſich ſchon nad Ihrer Verheirathung und nad 
ber ſchönen jungen Frau, in deren Armen Sie mid 
febr bald vergeffen werden. 

Ob, Sie wiffen es wohl, da ich mic nur nad 
meiner Berheirathung fehne, weil id) Sie alspann 
beſitzen werde! 

Beweiſen Sie mir das, indem Sie mir ſchwören, 
ohne Weigerung die Dame zu heirathen, die ich Ihnen 
zuführen und bezeichnen werde! 

Ich ſchwöre es Ihnen! 

Sie ſchwören mir, keine andere Frau zu heira— 
then, als die, welche ich Ihnen beſtimme? Sie 
ſchwören mir, allen Hinderniſſen, allen möglichen 
Kämpfen die Stirn zu bieten, gerade auf das von 
mir bezeichnete Ziel loezugehen, und ſich weder durch 
Bitten, noch durch Vorwürfe davon zurückhalten zu 
laſſen? 

Ich ſchwöre es Ihnen! 

Auf Ihr Grafenwort? 

Auf mein Grafenwort und mein altadeliges Wap- 
pen! Beigen Sie mir bie Dame, welde ich beira- 
then foll, id) werbde ed thun, und müßte id fie der 
ganzen Welt abtrogen. 

Uber wenn nun unglitdlider Weife diefe Dame 
Sie and nidt liebte? 

Mein Gott, was habe ich darnad gu fragen? 
Yiebe id fie Denn? Will ich fie nicht heirathen, nur, 
um Sie gu gewinnen? 

Mh, mein Freund, rief Frau von Brandt freudig, 
jet febe ich, Daf} wir uns gang verftehen. Rommen 
Sie denn, damit id) Ihnen die Braut jeige, welde 
id Shnen beftimme. 

Sie legte ihven Arm in den feimen und jog ibn 
mit fic) fort. Ihr Ange leudtete in einem trogigen, 
wilden Glanze und mit hohnlächelnder Freude fagte 
fie au fic) felber: ich merde der ſchönen Laura einen 
reiden Grafen jum Gemabl geben, und ich werde 
für vies feelenverfiuferifhe Geſchäft Brillanten und 
Cachemirs und die Danfbarfeit einer Kaiſerin mir 
verbdienen! 
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Wie Königin Sophie 
— — Dorothea hatte ins 
zwiſchen nad ihrer Unterredung mit Graf Mantenffel 
den Garten verlafjen, fic) in ihre Gemächer zurück— 
gejogen und ihre Hofdamen auf einige Stunden be- 
urlaubt, indem fie zugleich befohlen hatte, Niemanden, 
wer es aud fei, den Cintritt yu iby zu geftatten. 
Sie wollte in ungeftirter Muße überlegen und ihre 
Plane entwerfen, denn fie fühlte, daß abermals Oeſter— 
reid) bercit fei, ihrem Yieblingsprojeft einer englifdyen 
Heirath ihrer Kinder in den Weg zu treten, und fie 
wollte Daher ihre Waffen und ihre Streitfrafte yum 
Kampfe ſchärfen. 

Die Hofdamen waren alſo jetzt auf einige Stun— 
ben frei, fie konnten ſich auf einige Stunden ihren 
Neigungen, ihren Traumen oder ihrem eigenen Vere 
gniigen überlaſſen. 

Yaura von Pannewitz hatte es abgelehnt, an der 
Spasierfahrt der übrigen Damen Theil zu nehmen. 
Shr Her; verfangte nad Cinfamfeit und Stille. Es 
war fiir fie ein ſchönes und feltenes Glück, ungeftért 
und unbeadhtet den ſüßen und heimliden Stimmen 
zu lauſchen, welche in ihrem Herjen fliifterten und 
eine wunderbare Wonne fiber ihr ganzes Weſen er— 
gofien. Es war fo ſchön, von ihm zu träumen, fid 
feine Worte, fein Lächeln, fein Seufzen gu wieder— 
holen, fic) alle diefe Heinen Nitancen und Zeiden yu 
vergegenwartigen, welde fo unbedeutend find für ben 
gleichgültigen, fo gewichtig und vielfagend fiir den 
liebenden Blick. 

Er hatte ihr geſtern geſchrieben und ſie — ſie 
hatte den grauſamen Muth gehabt, ſeinen Brief un— 
eröffnet ihm wieder zurück zu ſchicken. Aber indem 
ſie es that, hatte ſie unter ſtrömenden Thränen das 
Papier an ihre Lippen, an ihr hochklopfendes Her; 
gedrückt und dann war fie auf ihre Kniee niederge- 
funfen, um zu beten und zu Gott zu fleben, er mige 
ihr Kraft und Muth geben, ihr Herz au ertédten unt 
ihrer Yiebe yu entſagen. 

Seitdem war ein ganzer Tag vergangen und fie 
hatte ihn nicht wiedergefehen und feine Runde von 
ihm erhalten. O, gewiß war er febr traurig, ſehr 
ungebalten auf fie, gewiß wollte er fie niemals wie- 
derjehen, und weil er ihr zürnte und fid) von ihr fern 
halten wollte, hatte er, ber fonft fo zärtliche und auf— 
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XVIII. 


Das hoffräulein der Königin. 


merkſame Sohn es ſogar verſäumt, ſeiner königlichen 
Mutter den Morgenbeſuch zu machen, den er bis jetzt 
nod) niemals unterlaſſen hatte. 

Laura hatte mit hochklopfendem Herzen, weinend 
vor Sehnſucht, Angſt und Schmerz hinter der Gar— 
dine ihrer Fenſters geſtanden und ihn erwartet und 
zu Gott gebetet, ihn nur noch ſehen, nur in der 
Ferne mindeſtens ſeine Stimme hören yu können. 
Aber der Prinz war nicht gekommen, und jetzt war 
die Zeit vorüber, in welcher er zu kommen pflegte, 
jetzt hatte die Königin ſich in ihr Arbeitscabinet zu— 
rückgezogen und Jedermann den Eintritt unterſagt. 

Laura durfte alſo nicht hofſen, den Prinzen Auguſt 
Wilhelm heute noch yu ſehen; wie fie ras dachte, 
filblte fie e8 wie ein Schwert durch ihr Herz geben 
und eine wilde Verzweiflung bemächtigte ſich ihrer. 
Sie ftiirzte auf ihre Kniee nieder und rang die Hände 
zu Mott empor, nidt mehr ihn anflebend um Rrajt 
und Muth yur Entfagung, fondern Gott bittend um 
Mitleid und Erbarmen, um ein wenig Sonnenfdein 
für ihve traurige, düſtere und fo reine Liebe. Aber 
dann, vor ihrem eigenen Gebet erſchreckend, war fie 
von ihren Knieen emporgeflogen, war fie hinüber— 
geeilt in die Zimmer der Frau von Brandt, unt fid 
an den Buſen ber Freundin zu flüchten vor ihren 
eigenen Gedanfen und ihren eigenen Schmerzen. 

Aber ihre Freundin war nidt dort, man fagte 
ihr, fie fei hinabgegangen in den Garten. Laura 
nahm Hut und Shawl und folgte ver Freundin 
borthin. Wie fie langſam dieſe ſchattigen, verſchnit— 
tenen Laubgänge hinabging, wie ſie ihre glühenden 
Wangen und ihre brennenden, ſchmerzenden Augen 
ſanft gekühlt fühlte von dem friſchen Lufthauch, der 
von der Spree herüberwehte, empfand fie ein unend- 
liches Wohlbehagen, eine erquidlide Ruhe und Stille 
in ſich felber. 

Laura vergaß ganz, daß fie gefommen, mm die 
Freundin ju fudjen, fie fühlte nur, daß dieſer beitere 
Mottesfrieden der Natur fich wie cin kühlender Bal- 
jam auf ihre ſchmerzzuckende Seele legte, daß diefe 
Ginfamfcit mit tauſend Stimmen ves Troftes, der 
Hoffuung, der traurigen und dod) gliidesvollen Weh— 
muth yu ihr fliiftere, und fie ſcheute es, dieſe fried: 
volle Stille durch irgend ein menfdlides Wort, eine 
menſchliche Erſcheinung unterbreden gu laſſen. 


{Bogen 10.) 





Mit flüchtigem Fuß eilte fie Daher in die didjtern 
Yanbginge des Gartens, fudjte fie die einfamften und 
filter Blige auf, um zu tramuen, gu ſchwärmen 
and an Den zu denfen, deffen Bild nod immer in 
ihrem Herzen lebte, wie fehr fie aud) bemüht war, 
ef mit den Schleiern der Entjagung ſich felber zu 
unbiillen. 

Jetzt trat fie in das Gewächshaus cin, welded 
dad untere Ende ded Gartens begrenzte, und welded 
tie Königin Sophie Dorothea ſich in ben anmuthig- 
ten und liebreizendſten Salon hatte umwandeln Laijen, 
ten auger thr und ihren Damen Niemand fonjt bee 
treten durfte. Da waren flinftlide Lauben von blü— 
heunden Worthen und Orangen, in deren Mitte fic 
fleine Divans befanden und zu erquidlider Rube 
calateten, Da waren Grotten von Steinen aufgeführt, 
aué teren Rigen ſich die feltenen Pflanzen der Kelfen 
und Gebirge hervorpwangten, da waren kleine Spring: 
brunnen, Die Lieblid) murimelten und plitfderten und 
cine angenehme Kühlung verbreiteten. 

Yaura ließ ſich hochathmend auf einen diefer von 
Northen mmranften Divané nieder, und den Kopf 
jaridgelebut an den Stamm des hundertjährigen 
Yorbeers, ber Die Rückwand der Lanbe bildete, ſchloß 
fie die Augen, um nichts mehr zu feben, nichts anger 
ibm! Es war ein liebliches Bild, Ddiefed junge 
Wadden zu fehen, deren edles und ſchönes Antlis 
ten ten Sweigen der Myrthen wie von einem blü— 
henden Nahmen umranft war, und deren zugleich 
arte und edle, volle und jungfraulide Geſtalt ſanft 
irlidgebengt an bem Stamm ves Baumes lehnte, 
tem einſt die zagende und kenſche Liebesangſt einer 
Jungfrau das Leben gegeben. Auch fie war eine 
Taphue, fliehend vor ihren eigenen Wünſchen, flie— 
bead vor Ler fiifverlodenten Stimme des Seliebten, 
ter fiir fie ver Gott der Schönheit und Anmuth, der 
Mott tes Wiſſens und ver Riinfte war, ihr Gott 
trello, ten fie anbetete und an ben fie glaubte, den 
fie fürchtete und vor dem fie floh, wie Daphne, nur 
weil fie ihn liebte! Denn das Weib flieht nur vor 
tem Wann, wenn fie ihn liebt, fie fürchtet nur pen, 
ter ihr gefährlich ijt, nicht weil er mit feinen Bitten 
m> Schmeichelworten fie verloden könnte, fondern 
il tbr eigenes Her; fiir ihn bittet und ſchmeichelt. 

Yanra ſaß nod) immer mit geſchloſſenen Augen, 
jigtraumend in der Myrthenlaube. Sie dachte und 
fühlte mur ibn, unt ihre Liebe war Gebet, iby Gebet 
war Liebe. Sie hatte die Hande in ihrem Schooß 
gefaltet, ein köſtliches, träumeriſches Lächeln umſpielte 
ihre zarten Lippen, und unter den geſchloſſenen Augen—⸗ 
bern glitten ein Paar Thränen langſam über die 
atten, ſanftgerötheten Wangen nieder. Sie betete 
then gu Gott, daß er iby Kraft geben möge, ihr 
egenes Herz zu beywingen, und ohne zu murren, 
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und obne fid) felbft gu verrathen, den Gamers, den 
Born, und endlich die Gleidgiiltigteit des Pringen 
gu _ertragen. Dod fiihlte fie, dak ihr Herz brechen 
wiirde, wenn er eines Tages fie anfgeben und vers 
gefien finne, dod) fliifierte cine verlodende Stimme 
ihr an, daß es ein feligerer Tod fein müſſe, au fter- 
ben nad) einer Stunde ded entgiidensvollen, berau— 
ſchenden, wenn and) fiindigen Viebedgliides, alé zu 
fiecben an dem falten Eiſeshauch ber Entfagung. 

Uber Yaura, in ihrer fenfchen Bungfraulicfeit, 
wollte dieje verlodende Stimme nidt hören, fie wollte 
fie übertönen mit ihren Gebeten, und dod, indem fie 
betete, dachte fie immer nod mit erbebendem Herzen, 
weld) cin erhabenes und köſtliches Glück es fein müſſe, 
cinmal des Geliebten Yippen ju fiiffen, cinmal in fein 
Obr das fo lang verfdwiegene, fo lange begrabene 
Geheimniß ihrer Liebe yu fliiftern und dann, feinen 
Kuß nod) auf der Lippe, nod beftrahlt von feinen 
Angen, Hingufinfen und gu fterben. Den Himmel 
nur mit dem Himmel vertauſchend, die Seligteit nur 
einlöſend mit der Seligfeit! 

Und immer fiifere Traume, immer ſchmerzlichere 
Phantafien famen fiber fie, ſchwerer und ſchwerer 
jenften fic) ihre Uugenlider, ſchwerer drückte ber Kum— 
mer auf ibrem Herzen und madte es todesmüde und 
wiinfdelos, und endlid), gleid) ben Siingern am Oel- 
berg, ſchlief fie cin vor Trauvigfeit. 

Tiefe Stille, lautlofes Schweigen herrfdte rings 
umber. Plötzlich machten ſich leife ſchleichende Tritte 
hörbar und am Eingang der künſtlichen Felsgrotte 
erſchien eine männliche Geſtalt. Vorſichtig und ſcheun 
neigte er das Haupt vorwärts und ſein neugieriger 
Blick ſpähte zwiſchen den, die Felsgrotte überhan— 
genden Schlinggewächſen hinüber nach dem jungen 
Madden, bas ſchlummernd an den Stamm des Lor— 
beers ſich lehnte. 

Es war Fritz Wendel, der Gärtner aus Rheins— 
berg. Die Königin Sophie Dorothea hatte gewünſcht, 
ihre Treibhäuſer und Gartenanlagen nach denen von 
Rheinsberg eingerichtet zu ſehen, und auf Befehl des 
jungen Königs waren einige der geſchickteſten Gärtner 
von Rheinsberg nach Berlin geſandt, um die Ein— 
richtungen des Gartens von Monbijou zu überneh— 
men. Fritz Wendel gehörte zu dieſen. Der Zufall 
war bem jungen Gartner günſtig geweſen und hatte 
ihn wieder in die Nähe Derjenigen gebracht, welche 
er liebte. Denn das kleine Hoffräulein Louiſe von 
Schwerin war nicht blos der Liebling der Königin 
Eliſabeth, ſondern and die Königin Sophie Doro- 
thea fiebte dieſes fo fede und übermüthige, anſchei⸗ 
nend nod fo unjduldige und unbefangene junge 
Madden, das mit ihrem friſchen bheitern Vaden jo 
oft vie langweilige Hofetiquette unterbrad und ein 
wenig frifdes, ungebundenes Yeben in die fteifen 
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Formen def Hoflebens bringen durfte, eben weil fie 
ein Rind war und man fie als Rind entfduldigte. 
Dod aber hatte ihr unbefonnenes und iibermiithiges 
Betragen in Rheinsberg dem kleinen Fraulein ein wenig 
bie Gunſt des jungen Königspaares verfdergt. Die 
Königin Eliſabeth founte es ihr niemals vergeffen, 
daß fie durch Louiſe ven Namen ihrer glücklichen 
Nebenbuhlerin erfahren, der König zürnte ihr im 
Stillen, weil durch ſie das Geheimniß jenes Briefes 
an die Frau von Morien entdeckt worden war. 

Louiſe von Schwerin war daher ſeltener bei der 
Königin Eliſabeth, während die Königin Sophie Do— 
rothea ſie ganze Tage lang in ihrer Umgebung be— 
hielt und ſich ergötzte an ihrem muntern, kindlichen 
Weſen und ven übermülthigen Neckereien, mit denen 
fie bie fteife und firmlide Oberhofmeifterin und die 
ernften und feierlichen Cavaliere und Hofdamen zur 
Verzweiflung bradte. Und das Heine Hoffriulein 
fam ſehr gern und bereitwillig ju ber Königin, denn 
Monbijou hatte fiir fie einen eigenthiimliden Reiz, 
feit ber ſchöne Gartner Frig Wendel port war. Der 
Roman mit ibm war immer nod nicht zu Ende ge- 
fpielt; dieſe geheimnißvolle und pifante Yiebe hatte 
fiir bad junge Madden noc immer einen eigenthüm— 
lien Rauber, und da fic für die ,fleine Louiſe“ 
nod) fein anbderer Anbeter finden wollte, lief fie fid 
einftweilen die Anbetung und Vergötterung des jun- 
gen Gärtners gefallen, fiir den fie nidt die ,,fleine 
Louiſe“, fondern die bezaubernde Fee, vie Anmuth 
und Schönheit ausfirablende Göttin war. 

Fritz Wendel alfo war es, ver ſich am Cingange 
der Grotte jeigte und mit fpabenden Bliden nad 
pem ſchlafenden Hoffraulein bhinitberblidte. Er war 
mit dem Ordnen der Gewächſe und Blumen befdaf- 
tigt geweſen, wie er dies jeden Morgen in dem, ſei— 
ner befonderen Auffidt übertragenen Treibhaus ju 
piefer Stunde zu thun pflegte, weil dies die Beit 
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war, in welder die Königin niemals fic dorthin bes | 


gab. — Mitten in feiner Beſchäftigung war er durd 
das Cintreten des Hoffrauleins unterbroden worden 
und batte fid) in die Grotte gefliidtet, um dort un- 
bemerft yu marten, bis bie Dame das Haus wieder 
verlajjen wiirde. — Bon feinem Verſteck aus fonnte 
er, hinter dichtem, hochaufſchießenden indifden Farren- 
fraut verborgen, gerade jene Myrthenlaube über— 
ſchauen, in welder die fine Laura ſaß; jest, ba ex 
fah, daß fie eingeſchlafen war, wollte er vorfidtig 
und leiſe die Grotte verlaffen. 

Yaufdend ftand er einen Moment nod an dem 
Gingang derfelben und bordjte aufmerffam auf die 
leifen, rubigen Athemzüge des Frauleins. — Sie 
ſchlief wirflich, er founte es alfo wagen, leife auf den 
Zehen von dannen au ſchleichen. 

Ach, wenn fie es wire, murmelte er leife, wenn 
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fie es wire, würde id) nicht fo ftil von bannen 
gehen! 3d) wiirde den Muth haben, ihe gu Füßen 
bingufinfen und fie in meine Arme gu fliegen, wabh- 
rend id) meine Yippen auf ihren Mund prefte, Damit 
fie nicht auffdreien finne vor Schreck. Aber diefe 
da, fubr er faft verächtlich fort, indem er einige 
Schritte vorwarts ſchlich und fid nad bem Fraulein 
umwandte, diefe ba gleicht ihr fo wenig, fie iff — 

Plötzlich verflummte er und wid ſcheu wieder 
nad bem Eingang der Grotte zurück. Es war ihm, 
al8 babe er Schritte vernommen, die fid dem Cin- 
gange des Gewächshauſes naberten. 

Richtig, da Flappte die Thür der fleinen Vorhalle 
und jest — Frits Wendel ſchlüpfte eiligft in die Grotte 
zurück und verbarg ſich wieder hinter dem didten Ge— 
biifd von Farrenfraut. 

Jn der Thiir des duftigen Blumenzimmers ftand 
jest ein junger Mann und fchaute and mit forfden- 
ben und fpabenden Bliden rings umber. Seine hobe, 
ſchlanke Geftalt war in bie Uniform ber Gardeoffiziere 
gefleidet, welche die Vorzüge feines fdjlanten, elafti- 
fden Körpers nur nod) mehr bervortreten lief. Der 
Stern auf ver Bruft und ber Trauerflor um den 
Arm ließ ihn als einen der Pringen des königlichen 
Hauſes erfennen; fein ſchön geformtes, edles Wntlig 
trug den Ausdruck einer weiden, faft jungfräulichen 
Bartheit, der Blick feiner grofen blauen Augen mar 
fo janft und mile, daß Diejenigen, welde ibn Langer 
angefdaut, fid) gang unwillkürlich von einer, ihnen 
felber unerflarlidhen Rührung ergriffen fühlten und 
ein ahnungsvolles Mitleid fiir dieſen edlen und ſchö— 
nen Siingling empfanden, der fo milde und freundlich 
blidte und fo fanft und webmuthévoll lächelte, auf 
beffen hober reiner Stirn fic aber fo viel Geift und 
Entſchloſſenheit zeigte, daß man wohl fab, er werde 
nicht immer fanft und jart fic fiigen, fondern babe 
Muth und Kraft genug, feinen eigenen Willen ju 
verfolgen und feine eigenen Wege zu gehen. — Es 
war der Pring Auguft Withelm, ver Liebling des 
verftorbenen Königs, um deffentwillen der altere Bru- 
der Friedrich fo viel hatte leiden miiifen, weil Friedrich 
Wilhelm fidy dieſen gum Nachfolger erforen und ihn 
auf ben Thron fegen wollte mit Umgehung feines 
erfigeboruen Gobnes.*) Aber des Pringen eigene 
Neigungen hatten wenig dew ftoljen Wünſchen feines 
Baters entjproden. Auguſt Wilhelm begehrte feines 
Thrones und feiner Erdengröße; feinem jarten, faft 
ſcheuen Ginn widerftrebte alles cigene öffentliche 
Sdaugeprange, der Prunf der Hobeit hatte fir ihn 
feinen Reig und mit bem Gleichmuth eines echten 


*) Charatter Friedrich des Zweiten, Rinig von Preugen. 
Bon Dr. Anton Friedrich Bilfdhing, Ober-Confiftorialcath 2. 
Halle 1788. S. 172. 
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Boilofophen blidte er auf die Pradt und den Glanz 
ber irdiſchen Herrlichfeit, die er niemalé beneidete. 
Aber wenn dieſe Veradtung des auferen Glanjes 
bei feinem féniglichen Bruder Friedrid) aus der 
Schärfe und iiberlegenen Kraft des Geiftes hervor- 
ging, fo entfprang fie bei bem Prinzen Auguft aus 
ver Liefe des Gefühls, aus der Leidenfdaft und 
Giuth der Empfindung, die ihn alles Andere vers 
acfien und veradten ließ, auger dem Einen — auger 
ſeinet Liebe. 

Er war gefommen, um der Kinigin, ſeiner Mutter, 


ten gewobnten Morgenbeſuch yu machen, aber man | 


batte ibm den Befehl derfelben mitgetheilt, Nie— 


manden bei ihr einjulaijen, und der Prinz hatte be— 
foblen, daß man um feinetwillen feine Ausnahme 
made, er habe Zeit ju marten, und nur, wenn die 
Rinigin wieder fidjthar geworden, ſolle man ihn mel- 
ten und ibn ans dem Garten zurückrufen. 


Mit foldem Befehl war er hinabgegangen in den | 


Garten, und der Snftinkt des Liebenden hatte ihn in 
jenes Blumenhaus gefiihrt, in weldem fiir ihn die 
fiitlicfte aller Blumen, in weldem Laura von Bane 
newig fic befand. — Er abnte gar nidts von ihrem 
Dierjein. er glaubte fie mit den andern Hoffraiulein 
auf Der Spazierfabrt begriffen und er hatte aud nur 
dieſes ſtille, friedliche Hans aufgejudt, um ungeſtört 
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an ſie zu denken und zu ſeufzen über eine Liebe, die 

| bet iby fo wenig Erwiederung gefunden und welde 
er dennoch nidt aus feinem Herzen ju bannen ver- 
mochte. 

Nicht nad ihr alſo war es, daß er, in das Gee 
wächshaus eintretend, ſpähend und forſchend umher— 
blidte. Er wollte nur ſehen, ob er hier allein ſei, 
ob Niemand ihn beobachten könne. Aber plötzlich 
zuckte er zuſammen und ein jähes Roth flog über ſein 
Antlitz hin. 

Er hatte die ſchöne Schlummernde unter dem 
Myrthengeſträuch entdeckt. In dem erſten Schreck 





der Freude, des Entzückens wollte er zu ihr hin— 





ſtürzen, um ju ihren Füßen niederzuſinlen und fie ju 
weden mit feinen Küſſen, — rafd) war er vorwarts 


| geeilt, — dann aber blieb er jagend und unſchlüſſig 


ftehen, und eine tiefe Wehmuth und Tranvigfeit ſprach 
aus ſeinen Zügen. 

Sie wird mich doch nicht willlommen heißen, mur— 
melte er, ſie wird mich doch von ſich ſtoßen, wie ſie 
es geſtern mit dem Briefe gethan. Sie liebt mich 
nicht, und alſo würde ſie es mir niemals verzeihen, 
wenn ich ihren ſtrengen keuſchen Mund mit meinen 





Lippen entweihen wollte. 
Er fenfte ſein Haupt auf ſeine Bruſt und ſeufzte 
tief und ſchmerzlich. 
Bogen 11. 
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Uber id), id) liebe fie, fagte er bann nad einer 
fangen Pauſe und ridtete fein Antlig wieder ent- 
ſchloſſen empor. Ich liebe fie, und ich will fie we- 


nigftené anfdauen und fie anbeten finnen, wie es 
die Katholifen vor der Dungfrau Maria thun. 

Und mit einem köſtlichen, begeifterten Lächeln, 
weldhes fein ganzes Antlitz durchſtrahlte, eilte er lei 
fen, unhörbaren Schrittes vormarts. 

Nin, beim Himmel, 


murmelte Frit Wendel in 





er Bring war jest gu der Myr— 
thenlaube gegangen, und mit 
——— Athem, mit freudeſtrahlenden Blicken 
betrachtete er die holde Schlummernde, dann ſich ihr 
vorſichtig nähernd, kniete er vor ihr nieder und fab 
mit gefalteten Handen, gan; berauſcht, gan; gliides- 
trunfen zu ihr empor. 

Madonna, meine Madonna, laf = ju Dir 
beten, laß mid) Dich anfdauen, fliifterte er. Ob, 
meine Madonna, erhire endlid) mein Flehen, und 
fenfe einen Strabl der Liebe in meine Brut! 

Yaura regte ſich im Schlaf und murmelte einige 
unverftindlide Worte. Der Pring fniete regungslos 
vor ihr und beobadtete jede ihrer Bewegungen, jedes 
Ruden ihrer Lippen. Es mußten feine glücklichen 
Traume fein, welde ihre Seele umgaufelten. Laura 
ächzte und ſeufzte im Schlaf, fie ſtieß einzelne Worte 
der Klage, des gramvollen Jammers aus, und ihr 
Angeſicht nahm einen fo traurigen, ſchmerzdurch— 
furchten Ausdruck an, daß des Prinzen Augen ſich 
mit Thränen füllten. 

Sie leidet alſo auch, flüſterte er, weshalb mag 
ſie leiden? Wer iſt der ſelig Unglückſelige, um den 
Laura ſolche Schmerzensſeufzer ächzen kann? 

Plötzlich ſchlug ſie die Augen auf und richtete ſich 
empor. Ihr erſtaunter, halb noch träumeriſcher Blick 
haftete auf dem Prinzen, der mit gefalteten Händen 
vor ihr kniete und flehend zu ihr emporſah. — Ein 
Zittern durchbebte ihr ganzes Weſen, wie das Meer 
erzittert, wenn der erſte Strahl der Sonne es be— 
rührt. Cin ſüßes, ſeliges Staunen malte ſich in 
ihren Zügen. 

Mein Gott, träume id nod immer? flüſterte fie, 
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ſeinem Berjted, id) bin neugierig, was diefer Pring 
bem fdlafenden Fraulein gu fagen hat, und dod gabe 
id ein Sahr meines Lebens darum, wenn id unbe- 
merft mic bier fortſchleichen könnte, denn wenn der 
Pring mid hier entdedt, bin id) verloren! 

Gr kauerte fic tiefer in feinem Verſteck zuſammen, 
immer aber einen folden Platz ſich ſichernd, wo er 
Alles feben, Alles belauſchen fonnte, was da dritben 
in der Morthenlaube fics begeben möchte. 


XIX. 
Prins Auguſt Wilhelm. 


fide) mit der Hand über die Stirn fahrend und die 
langen, dunflen Yoden zur Seite ſtreichend, als ob fie 
ibren Blid befdatteten und fie am Sehen hinderten. 

Träume ic) denn? wiederbolte fie und blidte fra- 
gend, erftaunt ring’ umber. 

Sa, Du träumſt, fliflerte Pring Auguſt Wilhelm, 
ihre Hände ergreifend und fie an feine Lippen drückend, 
ja, Du traumft, Madonna, laß aud mid träumen 
und im Traume felig fein! Ob, entziehe mir nidt 
Deine Hand, zürne mir nist. Lak uns Beide weiter 
traumen, nur eine kurze felige Minute nod! 

Uber fie madte heftig ihre Hande los und erhob 
fic) giirnend von ihrem Sit. Groß und ſtolz ftand 
fie vor ihm, ire flammenbden Blide mit einem ftren- 
gen, vorwurfévollen Ausdruck auf den Prinzen ge- 
heftet, der nod) immer vor ibr kniete. 

Stehen Sie auf, mein Prinz, fagte fie ernft, es 
jiemt dem Bruder des Königs nidt, wor mir ju 
tnieen, und es jiemt mir nidt, den Sohn der Kö— 
nigin, Deren arme, beſcheidene Hofdame id bin, vor 
mir frieen gu fehen! Stehen Sie alfo auf, und dann 
werden Sie wohl die Güte haben, mir ju fagen, 
welder Umftand mir bie feltene und nidt erbetene 
@unft verfdafft hat, hier von Eurer Königlichen 
Hobeit aufgefucht zu werden. Aber nein, jest errathe 
id) Alles, und Sie find mir feine Rechenfdaft fdul- 
big. Die Kinigin hat ohne Zweifel nad mir ver- 
langt, und Ew. Königliche Hobeit übernahmen e# 
gnädigſt, die faumfelige Dienerin gu rufen, welde 
hier im Garten ſchläft, während ihre Herrin fie ruft. 
Laſſen Sie mid) alfo eilen, gu ihr ju fommen! 

Und Laura, welde ſchon das Erlöſchen ihrer augen— 
blidfichen, gewaltfamen Sraft empfand, welche mit 
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Mike nod die Thranen zurückhielt, die fid) aud ihrem 
Herjen in ihre Augen drängten, Laura wollte rafd) 
an tem Pringen vorüber und von dannen eilen. 

Aber ex hielt fie guritd. Die Schüchternheit, welde 
ihn fonft fo oft fdeu und ſchweigend erfceinen lief, 
war jegt von ihm gewiden, er fliblte, daß er in die= 
jem Moment feinem Schidfal gegeniiber ftand, daß 
die Entſcheidung fiber feine ganze Zukunft auf diefer 
Stunde berube. 

Rein, fagte ex ernft und feft, die Königin hat Sie 
migt gerufen, und fie bedarf Ihrer nidt! Bleiben 
Gie alfo, mein Fraulein, und e6 möge Ihnen fiir 
einen Moment gefallen, mic Ihre Gegenmart und 
Shee Nahe gu gönnen. 

Gein feierlider Ton, feine entfdlofjene Dtiene 
madte fie erbeben und entgildte fie dod. Gin ſüßer 
Schauer durchrieſelte fie; ihre Mädchenſeele bengte 
fid in Demuth und Furdt vor Dem, der jetzt alé 
Mann, alé zürnender, gebietender Mann, alé der 
Behertſcher über ihr ganzes Daſein vor ihr ftand. 
ie hatte ihm immer nur demiithig und bittend, ime 
mer nut unterwilrfig und geborjam ihr gegenitber 
geiehen, jegt war fein Blick ftrenge, feine Stimme 
gebieteriſch, und ihre Seele, welche bie Kraft gebabt, 
bem flehenden Geliebten fid) gu verhüllen, fand jest 
nicht den Muth, dem zürnenden und befeblenden ju 
wiberfteben. 

Bleiben Sie, fubr er fort, nehmen Sie Ihren 
Plag dort wieder ein, und erlauben Gie mit jum 
eften Male wahr und anfridtig zu Ihnen gu 
ipredjen ! 

Laura ließ fic) gehorſam und jitternd wieder auf 
ten Divan niedergleiten; der Pring ftand vor ihr und 
betrachtete fie mit einem traurigen Lächeln. 

Sie haben mic geftern meinen Brief unerbroden 
zurũdgeſandt, fubr er fort, aber jest follen Sie mid 
anhören, Laura, id) will es, und dem echten Planned: 
willen lann bod) julegt tein Weib widerftehen. 

Laura ergitterte und erblafte. Sie fühlte, dak, 
penn er in diefem Moment ihr befoblen hatte, Wes 
w verlafjen, Alles hinter fid) zu werfen und unter 
igve Füße au treten, Wiles, ihre Ehre und ihren gue 
ta Ramen, ihre Unjduld, ihre Sungfraulidteit und 
it reines Gewiſſen, fie fiiblte, daß fie treu und bes 
mithig wie eine Sclavin feinen Befeblen gehorjamen 
und ibm folgen und ibm dienen wilrde ihr ganzes 
Yeben Lang. 

3a, Sie follen mid hören, fubr er fort. Ic will 
endlich eine Entſcheidung meines Schickſals, ich will 
mid von Ihnen erfahren, of Sie mid wirklich 
zaſſen, ob Sie wirklich diefe fo große, fo reine und 
ambetungsvolle Liebe veradten, welde id) aud der 
Tiefe meines Herzens Ihnen darbringe, ic will end- 
hh wiffen, ob Shr edles, fines Selbſt wirklich gang 


ohne Mitleid, ohne Sympathie fiir meine Leiden, 
meine Kämpfe und meine Sdymerjen ift. Ich follte 
meinen, eine wirflide und echte Liebe müßte mie die 
göttliche Muſik des Arion vie Kraft befigen, die Steine 
reden und die Blumen lebendig zu machen. Ad, und 
dod) hat meine Liebe nidjt einmal die Kraft, das Herz 
eines edlen, gefilhloollen und groffinnigen Mandens 
gu riibren! Was ift die Urſache avon? Weshalb 
fliehen Gie mich? Das ift es, was ich jest wiſſen 
will! Geſchieht eg, Laura, weil Sie mid) Shrer Liebe 
nidt werth balten, weil Ihr Herz feine Regung für 
mid) fühlt? Sind Sie falt und ftrenge gegen mid, 
weil Sie mid fiir einen unbeſcheidenen Bettler hal- 
ten, der lüſtern nad) einem Schatze verlangt, welder 
einem Andern gehört, und ben Sie veradhten, weil 
ex erbetteln midjte, was nur eine freie Schenkung 
Ihres Herzens fein fann? Oder ift Ihr Herz nod 
klanglos und falt, bat der Gonnenftrahl ber Liebe 
diefe göttliche Memnonsſäule nod nidt berührt und 
fie erflingen gemadt? Oh, wenn ed fo ift, Laura, 
und wenn meine Liebe diefe Kraft nidt hat, Shr Herz 
qu weden, dann fdweigen Sie und laſſen Sie mid 
ftil von binnen gehen! Jd) merde dann fuchen, mein 
Gefdid gu tragen ober gu flerben. Ich merde dann 
Niemand yu beneiden, Niemand anjuflagen haben, 
Niemand auger mir felber, dem Gott nicht die Macht 
gegeben, ein Herz gu rühren und es fid) gu erobern 
in Liebe. — Wenn aber dies nidt der Grund Ihrer 
Kälte und Ihrer Strenge ift, wenn es nur die eitlen 
Vorurtheile bes Ranges und der Geburt find, welde 
Sie von mir trennen, wenn Sie fid) nur von mir 
wenden, weil id) zu meinem Ungliid der Bruder Ihres 
Königs bin, weil die Welt mit ihren Bedingnifjen 
und ihren Gefegen zwiſchen ung ftebt, oh, Laura, id 
flebe gu Ihrem edlen, großmüthigen Herzen — wenn 
es nur dies ijt, was uné trennt, dann fpreden Sie! 
Dann fagen Sie ein einziges Wort des Troftes, der 
Hoffnung, ein einziges leifes Wort, und id) werde 
bie ganze Welt begwingen, ic) werde alle Vorurtheile 
und alle Gefese zerbrechen und als elende Trimmer 
von mir ſchleudern, ich werde grog fein und ſtark wie 
Hercules, um den Weg yu reinigen und yu ebnen, 
ben unjere Liebe gehen foll, Denn groß und frei 
foll fie alsdann einher fdjreiten, Laura, nicht mit 
ſchamvoll gefenttent Haupt und nidt auf dunklen und 
geheimnifvollen Schattenwegen. Der ganzen Welt 
will id) Sie barftellen als meine Geliebte und vor 
Gott und meinem König will ich Sie mein Weib und 
meine Gemablin nennen! Spreden Sie alfo, Laura, 
ift es fo? Iſt es nur, weil diefer Stern auf mein 
Kleid genäht ift, und weil man mid einen fonigliden 
Pringen nennt, ift es nur reshalb, dak Sie mid 
fliehen? Ob, bin ich cin Pring, fo habe ich and) die 
Macht eines Pringen, und glanyt ein Stern auf 
11* 
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meiner Bruft, fo mill das andeuten, daß ein Strabl 
per Himmelsfraft in mir wohnt und mid) vielleidt 
befabigt, zu thun, was recht und tren und ehrlich ift 
por Gott und aller Welt. Sprechen Sie alfo, wenn 
e6 fo iſt. Sch beſchwöre Sie mit der Angft einer 
qualvoll gemarterten Menfchenfeele! Aber, wenn 
nicht, wenn Sie mid) nur von fid) ſtoßen, weil Sie 
mid nidt lieben, Dann, ja dann ſchweigen Sie, und 
id will gehen! 

Gin {anges peinlides Schweigen trat ein. Der 
Pring beobachtete mit ſchmerzzuckenden, angſtvollen 
Mienen das junge Madden, welches geſenkten Hauptes, 
bleid) und unbeweglid) vor thm jag. 

Es ift aljo entfdieden, ſeufzte er nad) einer fan- 
gen Baufe. Leben Sie wohl, Fraulein, id) nehme 
mein Gefdid an. Sie haben mein Urtheil gefproden; 
mige Shr Herz Sie nie der Graufamfeit und Harte 
anflagen! 

Er neigte fid) tief vor ihr, Dann wandte er fic 
um und ging fangfam den Galon entlang. 

Laura regte fic) immer nod nicht, nur batte fie 
iby Haupt erboben und ftarrte ihm nad mit einem 
Blid, der, hatte er ihn gefehen, den Pringen fofort 
gu iby zurückgefülhrt hatte, benn er fprady mehr alé 
Worte und Betheuerungen. 

Segt ftand der Pring an der Ausgangsthür. Nod 
einmal wandte er fid) gu ihr um, — ihre Blicke be- 
gegneten fid) und wurjelten feft in einander. 

Gin Zittern, ein heiliger Schauer durdhriefelte ihre 
ganze Geftalt, und ihrer felbft nidt mehr madtig, 
Alles vergeffend auger ihm, ſtreckte fie ſehnſuchtsvoll die 
Hande ihm entgegen und flilfterte leife feinen Namen. 

Mit einem Schrei bes Entzückens ſtürzte der 
Pring yu iby hin, mit der hinreigenden Gewalt der 
Yeidenfdaft ſchloß er fie feft in feine Urme, und 
Laura ſchmiegte fic) an feine Brujt, und ihr Antlitz 
überſtrömt von Thräuen, fliifterte fie: Gott fieht in 
mein Herz, er weiß, wie lange id) gekämpft und ges 
rungen babe. Möge er erbarmungsvoller und mit 
leidiger fein, als vie Menſchen es fein werden! Sie 
werden. mid) Wile vertammen und verftofen, mögen 
fie es! Sch werde an diefe Stunde gedenfen, und 
id) werte glitdlid) fein! 

Und Du liebft mic) alfo? fragte er, fie aus fei- 
nen Urmen faffend, um fie mit feligen Bliden anzu— 
ſchauen. Du liebft mid alfo? 

Sa, fagte fie feft und entſchieden, ich liebe Dich, 
und indem id) es Dir fage, nehme id mein Geſchick 
an, beuge id) mein Haupt, um hindurch gu geben 
durch bas Bod ber Schmach und Schande. 

Niemand foll es wagen, Did an ſchmähen, fagte 
er ſiolz. Bon diefer Stunde an bift Du meine Braut, 
und eines Tages werde id) Dich als meine Gemablin 
ber gangen Welt darftellen. 





{Bogen 11.] 
Sie ſchüttelte traurig lächelnd ihr Haupt. Lak 
uns jetzt nicht der Zukunft gedenken. Möge ſie 


ſchmerzvoll ſein und trübe, ich werde mich nicht be— 
klagen. Ich nehme mein Kreuz auf mich, und indem 
ich es thue, preiſe ich mich glücklich und danke Gott! 

Er küßte die Thränen aus ihren Augen fort, und 
flüſterte in ihr Ohr ſüße und heilige Schwüre ewiger 
Liebe und ewiger Treue. Sie trank ſeine Worte mit 
einem ſeligen Lächeln, und berauſchte ihr Herz an 
dem Duft dieſer Wunderblüthe, die mährchenhaft und 
ſtrahlend in ihrem eigenen Innern erblüht war. 

Es war eine köſtliche und heilige Stunde voll 
erhabener Entzückungen und ſeligen Vergeſſens. Aber 
plötzlich gudte Laura in feinen Armen zuſammen und 
richtete ihr Antlitz von ſeiner Bruſt empor, um zu 
lauſchen. 

Draußen vernahm man Trommelwirbeln und das 
raſche Heranrollen eines Wagens. 

Der König! rief das junge Madden erbleichend. 

Der König! murmelte Prinz Auguſt trübe, und 
er wagte nicht mehr, das junge Mädchen in ſeinen 
Armen zurückzuhalten. 

Beide waren ſie erwacht aus ihren kurzen, ſeligen 
Träumen. Beide erinnerten ſie ſich wieder der Welt 
und der Menſchen, und die Hinderniſſe, welche ihnen 
in der Begeiſterung ihres Glückes nur wie kleine, blu— 
menumkränzte Abhänge erſchienen waren, wuchſen jetzt 
rieſengroß und eiſig vor ihren Blicken empor. 

Ich muß zur Königin! ſagte Laura aufſtehend. 
Ihro Majeſtät wird meiner bedürfen. 

Und ich muß eilen, dem König entgegen zu gehen, 
ſeufzte der Prinz. 

Eilen Sie, drängte Laura, auf deren Lippen das 
trauliche Du ſchon wieder erſtarrt war. Eilen Sie, 
und laſſen Sie uns ſchnell auf verſchiedenen Wegen 
nach dem Schloſſe gehen! 

Gr nahin ihre Hand und drückte fie feſt an ſeine 
Lippen. Lebe wohl, meine Geliebte, meine Braut, 
vertraue mir und bleibe ſtark und freudig in Liebe 
und in Hoffnung. 

Leben Sie wohl, hauchte ſie leiſe und wollte an 
ihm vorüber eilen. 

Er hielt ſie noch einmal zurück. Laura, werden 
wir uns hier wiederſehen? Wirſt Du mir hier wie— 
der eine Stunde des Glücks, des köſtlichen Beiſam— 
menſeins ſchenken? Ach, ſenke nicht ſchamvoll Dein 
Haupt, erröthe aud nicht! Dein ſüßes Geſtändniß 
hat dieſen Raum hier zu einem Tempel der Liebe 
geweiht, und nur mit reinen und heiligen Gedanken 
werde ich immer Dir hier nahen. 

Sie ſah ihm mit ihren großen ſtrahlenden Augen 
lange und ſchweigend in das ſchöne, ſanft geröthete 
Angeſicht. 

Wir werden uns hier wieder ſehen, ſagte ſie, alle 
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Cage um diefelbe Stunde werbe id) Dich hier ers 
warten! Sept eile, eile! 

Beide verliefen fie jest das Haus und eilten auf 
getrennten Pfaden dem Schloſſe zu. Das Blumen- 
jimmer war jest wieder einſam und öde, aber nur 
furye Reit, denn jegt ſchlich Frig Wendel aus der 
Grotte hervor mit glihenden Wangen und bligenden 
Augen. 

Gin ſtolzes Lächeln umfpielte feine Lippen, eine 
hohniſche Schadenfreude ſtrahlte aus feinen Augen. 

Das ift ein goldenes Geheimniß, was id) da ent- 
bedt babe, fagte er leife vor fic bin, ein Geheimnif, 
welded mir bei ihr goldene Friidte bringen foll! 
Youife von Schwerin ift nidt weiter von bem armen 
Gartner Fri Wendel entfernt, wie das Fraulein 
von Pannewig von dem Pringen Auguft Wilhelm, 
und wer wei, ob es nicht eine größere Schande ijt, 
die Geliebte eines Pringen, als die eined Gartners 










ꝓaura hatte fid) nicht getäuſcht. 
Es war der König, deſſen 
heraurollenden Wagen die 


mit dem Wirbeln der Trom— 
meln begrüßt hatte. Es war 
der König, welcher kam, ſei— 
aer Mutter in wnbien den erſten Beſuch zu 
maden. 

Gr war unangemeldet gefommen, und die be- 
ſtürgten und ängſtlichen Gefidter der ihm entgegen 
tilenden Hofcavaliere fagten ihm, dak fein unerwar— 
tetes Kommen vielleicht mehr Berwirrung und 
Shreden, als Freude erregen möchte. Mit einem 


Schloßwache von Wonbijou | 
| wilrfiger Sohn, 
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milden Lächeln wanbdte er daber fic) au dem ihn bes — 
| That nad. Ihr Sohn war Konig von Preufen, und 


gleitenden Ober-RKammerherrn von Pöllnitz. 
Gehen Sie gu Bhrer Majeſtät und fagen Sie 


ihr, Daf ihr Sohn Friedrich fie im Gartenfaton er- | 


wartet, aber ba er Zeit hat yu warten, bis es Ihrer 
Majeftat gefallig iſt. 

Gr winfte feinem jweiten Cavalier, dem Grafen 
Raijerling, und ging, gefolgt von ben Cavalieren der 
Rinigin, in den Gartenfalon. 

Die Königin Sophie Dorothea empfing die Bot- 
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qu fein! Der Gartner fann emporfteigen und ein 
Freiherr werden, fo gut wie der Vater des Frauleing 
von Schwerin, aber nimmermebr fann dad Fraulein 
von Pannewig cine Prinzeſſin und ihres Geliebten 
Gemahlin werden! Louiſe von Schwerin foll fid) jest 
alſo nidt mebr ſchämen, den armen Gartner Frit 
Wendel yu lieben. Ich werde ihr erzählen, was id 
hier gefehen, ic) werbde fie dort in jene Grotte füh— 
ren, um dem Rendeyvous bes Pringen und feiner 
Geliebten zuzuhören, und während der Pring feiner 
Laura von feiner Viebe erzählt, werde id) bei meiner 
Youife fein, eingebiillt in Dunkelheit und Cinfamfeit, 
und Dann — 

Ein glithendes Roth überflog feine Wangen und 
ber UAthem ging feuchend aus feiner Bruft hervor. 
Pliehend gleichſam wor feinen eigenen ſtürmiſchen 
und wilden Gedanfen eilte Fri Wendel hinaus in 
den Garten. 


Der Konig und der Sobn. 


ſchaft des Königs mit einem firablenden, ſtolzen 
Lächeln. Sie hatte fic) alfo nicht getäuſcht, ihre 
ftoljeften Hoffuungen follten fich alfo erfiillen. Der 
junge Konig war immer nod ihr gehorfamer, unter- 
fie war immer nod) fiir ihn die re— 
gierende Königin, die zum Befehlen beredhtigte Mutter. 
Nur der Sohn, nicht der Konig war yu ihr gefom- 
men, von dem Prunk feiner Königswürde hatte er fic 
entfleidet, und ohne Hofftaat und obne feierliche An— 
meldung war er Da, um demiithig, wie ein_Supplicant, 
ihres Kommens zu harren. 

Gin ſiolzes, triumphirendes Entzücken ſchwellte die 
Bruſt der Königin, eine glänzende Zukunft that ſich 
vor ihr auf. Endlich jetzt ſollte ſie Königin werden, 
eine Königin, nicht nur dem Namen, ſondern der 


fie war die Regentin ihres Sohnes. 
Und ihr ganzer Hof ſollte Zeuge ſein dieſes erſten 
Begegnens der Königin und ihres Sohnes, der ganze 


| Hof ſollte ihren Triumph ſehen und die Kunde davon 


weiter tragen von Haus yu Haus. 

Sie wollte daher die jarte Bitte des Königs 
nicht verftehen. Er war einfad und ohne Ceremo- 
niel gefommen ald ihr Sohn, fie aber wollte ihn 
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glangend und der Etiquette gemäß empfangen, wie 
es einer Königin geziemt. 

Sie berief ihre Kammerfrauen und legte ein langes 
ſchwarzes Schleppkleid an, ſie ließ ſich den ſammetnen 
hermelinverbrämten kleinen Schultermantel umlegen 
und heftete ſelber einige Brillanten in den ſchwarzen 
Schleier, der über dem hohen Toupé ihres Haares 
befeſtigt war, dann befahl ſie, die Prinzeſſinnen und 
diejenigen der Damen zu rufen, die im Schloſſe an— 
weſend ſeien, und es verdroß ſie ein wenig, daß außer 
ihren beiden Töchtern nur das Fräulein von Panne— 
wig ihren Gortéege bilden fonnte, weil die Hoffräulein 
nod nicht von ihrer Spagierfabrt juriidgetehrt und 
bie beiden Cavaliere ſchon beim König im Garten- 
falon waren. 

Endlidy waren alle Vorbereitungen getroffen, und 
unter BVortritt bes Barong von Pöllnitz durchſchritt die 
Königin die Gemader, um fid in den Gartenfalon 
qu ihrem Sohn Friedrich ju begeben. 

Der Konig ftand am Fenfter und trommelte un: 
geduldig mit den ſchlanken Fingern an die Sceiben. 
Er fand, dak feine Mutter fehr wenig Ungeduld zeige, 
den Sohn zu feben, der im Eifer findlider Liebe her— 
geeilt war, fie zu begrüßen. Er fing an, gu über— 
legen, welded die Griinde fein möchten, welde die 
Königin bewogen, fo zu handeln, und er war fdon 
dahin gefommen, ihr Abſicht gu verftehen, als die 
Thiire mit Geräuſch gedffuet wurde und der Obere 
Kammerherr mit lauter und feierlider Stimme ver- 
fiindete: Ihro Majeftat, die verwittwete Königin! 

Gin leifes, ſpöttiſches Lächeln umſpielte einen 
Moment bie Lippen ded Königs, als er die Königin 
mit fo feierlicher Miene und in fo glänzender Hof- 
toilette einherſchreiten fal, aber es verſchwand fdnell 
wieder, und mit ebrfurdtévoller Miene, den Hut in 
der Hand, das Haupt geneigt, ſchritt er der Königin 
entgegen. 

Sophie Dorothea empfing ihu mit einem gnadigen 
Lächeln und reidte ihm ihre von Brillanten funkelnde 
Hand dar, die der König ehrfurchtsvoll an feine Lip- 
pen Driidte. 

Ich heiße Ew. Majeſtät willfommen, fagte fie 
mit bebender Stimme, denn es that ihrem ftolzen 
Herzen wehe, ihrem Sohn den Titel Majeſtät geben 
zu müſſen. 

Der König errieth fie vielleicht. Mit einem fanf- 
ten Lächeln zu ihr empor blickend, ſagte er: Nennen 
Sie mich immerhin Ihren Sohn, meine Mutter, 
denn Ew. Majeſtät gegenüber werde ich niemals etwas 
Anderes fein, als Ihr dankbarer und gehorſamer 
Sobn! *) 

Mun alfo, willkommen mein Sohn! rief die Königin 





*) Preug, Iugendjabre Friedrichs des Grofen, S. 391, 
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mit bem unverfiellten Ausdruck bes Entzückens, indem 
fie mit einer rafden Bewegung ibre Arme um den 
Naden ihres Sohnes legte und feine Stirn küßte. 
Willfommen im bem befdeidenen Hauſe einer armen 
traurigen Wittwe. 

Sch hoffe, meine Mutter, Sie werden ſich nicht 
nur alé die traurige Wittwe, fondern aud als die 
gebietende Herrin und Mutter eines Königs fiiblen, 
fagte Friedrich zärtlich. Ich wünſche Daher, daß man 
Ew. Majeftat nidt immer an die Vergangenheit er 
innere, und nidt immer auf's Neue Sie und uns an 
ben grogen Gerluft gemahne, den wir Alle erlitten 
haben, und den Gott unabanderlid) über uné vers 
hangt bat. Ew. Majeſtät find nicht blos die ver- 
wittwete Königin, Sie gehören nicht bles der Vere 
gangenbeit an, fondern mebr nod der Gegenwart. 
Sd) bitte Daher ju geftatten, da man Ew. Majeftit 
fortan nicht mebr die verwittwete Rinigin, fondern 
die RKinigins Mutter tituliren mige.*) Gie, Herr 
Ober: Eeremonienmeifter von Pöllnitz, haben dafiir 
qu forgen, bag der Hof meinen Willen erfabre und 
fic) darnach richte. 

Die Königin hatte einen Moment ihre ſtolze, feier⸗ 
liche Haltung verloren; fie war wirklich gerührt, wirt 
lid) dankerfüllt. Die zarte Aufmerkſamkeit bes Kinigé 
hatte ihr Mutterherz getroffen, und die Liebe lief 
für einen Augenblick ihre ſtolzen, herriſchen Wünſche 
verſtummen. 

Ach, Sie verſtehen es, mein Sohn, meine Thräaͤ⸗ 
nen zu trocknen und die trauernde Wittwe in eine 
ſtolze, glückliche Mutter umzuwandeln, ſagte Sophie 
Dorothea, ihrem Sohn mit einem innigen Liebesblid 
ihre beiden Hände entgegenftredend. 

Der Konig fühlte fich fo glücklich Aber die reine 
und ungeheuchelte Zärtlichkeit feiner Mutter, dah et 
in feinem grofmiithigen und weiden Herzen fich fo- 
gleid) bereit fand, auf alle ibre Wünſche cingugeben 
und jede ibrer Yaunen ju befriedigen. 

D, fagte er, Sie haben nidt mir, fondern id 
habe Shnen yu danfen, daß Sie fo bereitwillig auf 
meine Wünſche eingehen. Auch will id) Bhre könig— 
lide Großmuth nod Langer auf die Probe ftellen und 
Ihnen nod einige andere Wünſche vortragen. 

Bitten Sie immerhin, mein Sohn, fagte die Kö— 
nigin, zuvörderſt aber erlauben Sie mir eine Bitte: 
Seen wir uns! 

Der Kinig nah ihre Hand und geleitete fie yu 
dem Lehnſtuhl hin, der an einem der Fenfter aufge: 
ftellt war, welded die ſchönſte Ausſicht über den Garten 
barbot. Die Königin febte fich, der junge König ftand 
mit ebrerbietiq geneigtem Haupte, den Hut nod immer 
in der Hand haltend, vor iby. — Sophie Dorothea 


*) Preuß, Qugenubdjabre Friedrichs des Grofen, S. 391. 
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jab es, und diefer neue Triumph entaildte ihr Her; 
neh mebr. Sie warf einen flüchtigen Blick hinüber 
nad ben beiden Pringeffinnen, die fid) mit dem eben 
tingetretenen Pringen Auguft Wilhelm in die nächſte 
Fenſterniſche zurückgezogen Hatten, indem fie erftaunt 
auf Nefe Scene hinblidten, die fo feltfam contraftirte 
gegen die rauhe, ftrenge und hanéviterliche Unge- 
nittheit, welche man bis dahin im königlichen Familien- 
reife gewohnt gemefen. Sophie Dorothea las diefe 
Geranfen und dieſes Staunen auf den reinen und 
beiteren Stirnen ihrer Kinder, fie fand einen Wieders 
ſchein dieſes Staunens auf den Geſichtern ber Cae 
vafiere, ja fogar tas Antlig des routinirten, vielge- 
mantten und vielgewanderten Höflings, Baron von 
Pelnig, verrieth vies Mal ein wenig von feiner 
Ueberraſchung und vielleicht and von feinem Aerger, 
denn es fag eine Wolke auf feiner Stirn und feine 
Angen waren düſter und trübe. 

Die Königin weidete fid) einen Moment an diefem 
Wahid, dann wanbdte fie fid wieder ihrem königlichen 
Sehne zu. 

Ich bitte, Laffen Sie jest hören, was Sie Shre 
Binfde nennen, fagte fie, und was ic) mit Frenden 
alé Ihre Befehle entgegennehmen werde. 

Sh wiinfde, daß Ew. Majeftit die Gnade haben 
midten, fid) mit einem größeren und glanjenderen 
Hoffteat zu umgeben, fagte der König. Für die 
Ronigins Mutter find zwei Hofdamen durchaus nidt 
geniigend, denn wenn gufallig die Cine franf und die 
Andere verdrießlich ift, fo batten Ew. Majeftit Nie- 
mand, der Sie ein wenig jerftreuen und erbeitern 
modte und den Sie vielleicht gern um ſich zu haben 
wixjdten. Ich wollte daber vorfdlagen, daß Cure 
Majetat ſich ftatt ver Rwei mit feds Hoffrautein 
umgeben möchten. 

Die Königin fah ihren Sohn mit einem zärtlichen 
Staunen an. Mein Sohn, fagte fie, Sie find in 
ter That ein Rauberer, denn Sie errathen alle meine 
Binfhe. Ich danke Shnen, id) danke Ihnen von 
Herjen! Aber mein Gott, Majeſtät, fuhr die Königin 
fort, indem fie jest erft gu bemerken frien, daft der 
Rinig nody immer mit dem Hut in der Hand gebengt 
ter ihr ftand, mein Gott, Majeftat, Sie haben nob 
nicht Play genommen! 

Madame, fagte der Konig lächelnd, id wartete 
anf Ihre Erlaubniß. 

Er nahm einen einfachen Stuhl und ſetzte ſich 
zut linlen Seite der Königin. Sie nehmen alſo 
meinen Vorſchlag an, meine Mutter? fragte der 
Rinig. 

3h nehme ibn an und bitte Sie, mir diejenigen 
Damen zu bezeichnen, welde Ew. Majeftit mir zu 
neinen Hoffrauleing beftimmen. 

Ridt vod! Ew. Majeftit hat ganz freie Wabl, 


und fobalb Gie ſich entſchieden haben, bitte icy mur, 
eS mid) wiſſen zu laſſen. 

Ich fürchte nur, ſagte die Königin ſinnend, daß 
ich mit meinem vergrößerten Hofſtaat in Monbijou 
ſehr beſchränkt leben werde und kaum Platz genug da 
fein wird, jeder der Hofdamen ihre beſonderen Zim— 
mer anzuweiſen. 

And dürfen Cw. Majeſtät nicht lange in dieſem 
Hauſe wohnen, erwiederte der König lächelnd. Es 
iſt groß genug ju einem vorübergehenden Sommer— 
Aufenthalt, aber durchaus nicht genügend für die 
Reſidenz der Königin-Mutter. Ich habe deshalb 
ſchon mit Knobelsdorf geſprochen, er iſt ſchon dabei, 
nach meinen Angaben einen Plan zu entwerfen zu 
einem glänzenden und bequemen Palais für Ew. Ma— 
jeſtät, und ich denke, daß der Bau deſſelben ſchon in 
den nächſten Woden beginnen foll. 

Die Königin errbthete vor Vergniigen und Luff. 
Alle thre Wünſche fchienen fich heute erfiillen yu wollen. 
Es fam nur daranf an, yu wiffen, ob fic) and der 
größte derfelben verwirklichen follte, ob Sophie Do— 
rothea nidt blos die Königin-Mutter, fondern and 
die Königin-Regentin war. Das mar es, was fie 
heute nod) evforfden mufte. 

Sie reichte ihrem Sohne ihre beiden Hande dar 
und danfte ihm mit zärtlichen Worten fiir diejen neuen 
Beweis feiner Liebe und feines Wohlwollens. 

Und dod) follte ic) Ihren giitigen Vorſchlag viel- 
leicht nicht annehmen, fubr fie feufyend fort. Der 
Tod meines Gemahls follte mid) an die Vergänglich— 
feit und Kürze Des Lebens erinnern; und heißt es nidt 
bras Schickſal herausforbern, wenn fiir mid jest ned 
ein grofes ftattlidies Hans gebaut wird, wabrend der 
Tor vielleicht ſchon für mich an dem kleinen beſchei— 
denen Hauſe gimmert und es wohl früher vollendet 
ift, al das große Haus, weldes nur ven Menſchen— 
händen gemacht wird? 

Der Konig fah fie mit fo erjdredten und angit- 
voller Biden an, daß vie Königin faſt berenete, 
dem Geſpräch diefe empfindjame Wendung gegeben 
zu haben. 

Es ift ſehr graufam, meine Mutter, fagte er zärt— 
lid, daß Sie mid) die Freude, Sie gu fehen, nicht 
rein und obne einen Wermuthstropfen genießen laffen! 
Aber ich febe an Ihren rofigen Wangen und Ihrem 
heiteren Lächeln, daß Sie mich nur ein wenig ängſti— 
gen wwollten. Laffen wir die Baumeifter und Maurer 
immerhin ihre Arbeit beginnén, Gott wird mir fdon 
gnädig fein und mir nod lange die edelfte und ge— 
liebtefte ber Mütter erhalten. 

Er küßte der Königin bie Hand und ftand anf. 
Sophie Dorothea erfdrat. Der König wollte fie ver- 
lafien und fie wußte nod) nidjt, wie weit ihr Cinfluk 
reichen, oder wo er feine Grengen finden möchte. 
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Sie wollen mid ſchon wieder verlajjen, mein 
Sohn? fragte fie zartlich. 

3d) muß ed, Majeſtät, denn id) hore ſchon von 
hier bie Regierungsmafdine fnarren und ſchreien, und 
id) mug eilen, fie wieder mit Oel gu verfehen und 
wieder in Trab gu bringen. Ad, Madame, es ijt in 
der That feine kleine Arbeit, Konig zu fein. Man 
muß febr friib 
aufſtehen und 
ſehr fpat qu 
Bette geben, 
um allen feinen 
Pflidhten genii- | 
gen zu können, 
und id) meine — 
wahrhaftig, bak 
es ſehr viel be— 
quemer und an⸗ 
genehmer iſt, 
regiert ju were 
pen, als regie- 
ren zu müſſen. 

Die Köni— 
gin vermochte 
kaum, ein freu— 
diges Ladeln gu 
unterdriiden ; 
bie Worte des 
Königs traufel- 
ten wie Balſam 
auf ihr von 
Ehrgeiz glü— 
hendes Herz. 

Ich glaube 
wohl, daß es 
eine ſchwere Ar⸗ 
beit iſt, König 
zu ſein, ſagte 
ſie, aber ich 
denfe, da} der 
Konig and ein 
Recht hat auf 
Rube und Er- 
holung, ic dente 
ferner, Daf cine 
Mutter aud ei— 
nige Unfpritde 
an ihren Sohn hat, und wire diefer Sohn felbjt ein 


ae 
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König! Sie diirfen mic) nod nicht verlafien, mein 
Sohn. Sie müſſen mir mindeftens die Freude gee 


währen. ned) einen Gang mit mir durch den Garten 
zu madden, um das nene Arrangement des Gewads- 
haujes in Augenſchein ju nehmen. Geben Sie mir 
Ihren Arm, mein Sohn, und erfüllen Sie meine Bitte, 
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| Madame, Sie fehen wohl, welde Gewalt Sie 
| iiber mid) haben, jagte der König lächelnd, indem er 
der Königin den Arm bot. Id vergeffe, daß id) der 
Diener meines Landed bin, weil id nod) mebr der 
Diener meiner Königin fein möchte. 
Die groge Glasthiir des Salons wurde geöffnet, 
und auf den Urm des Königs geftiigt, ging Die Kö— 
nigin mit ibm 
iiber die Tere 
rafje binunter 
in Den Garten. 
Sn einiger Ent⸗ 
fernung felgten 
die Pringeffin- 
nen mit ibrem 
Bruder und den 
Damen und 
Cavalieren. 
Sie ſchwie⸗ 
gen We und 
hordten ge⸗ 
ſpannt biniiber 
nad bem Ge- 
ſpräch bed fi- 
nigliden Paa- 
res, dads die 
Aufmerkſamkeit 
und Neugier⸗ 
de Aller rege 
machte. Aber 
jetzt lag der Kö— 
) nigin nichtmehr 
J, baran, von ib: 
rem Hofe ge 
) bért und ver- 
ftanden gu were 
b den. Der Hof 








j i hatte zuvor ib- 
Vg xen | Triumph 
) J gefehen, er follte 


aber nicht Zeu⸗ 
ge einer mög— 
lichen Nieder— 
lage fein. 

Die Köni— 
gin fprad bay 
ber jetst Leifer, 
wie zuvor, und beſchleunigte ihre Schritte, um nod 
| eit wenig weiter von den lauſchenden Obren der 

Damen und Cavaliere entfernt ju fein. 
| Sie unterbhielt fic mit dem Konig fiber die Ane 
lagen und neuen Partieen des Gartens, und fragte 
dann, ob der König nod) in diefem Gommer nad 
Rheinsberg yu geben gedente? 





[Bogen 12.] 


Ich werde leider feine Zeit dazu finden, fagte er 
acbjeljudend. Gin König ijt ja dod) im Grunde 
weiter nits als der erfte angeftellte Beamte feines 
Staates, und da id) meine Vefoldung von ihm eme 
plange, muß id) getrenlid) meine übernommenen 
pflichten erfüllen. 

Aber ich glaube, Ew. Majeſtät nehmen es ein 
wenig zu ſtrenge mit Ihren Pflichten, ſagte die Kö— 
rigin lächelnd. Sie ſollten ſich mehr Muße gönnen 
und die Regierungsgeſchäfte nicht ganz allein auf 
Ihe Schultern nehmen. Wer es gewohnt ijt, mit 
Didtern und Künſtlern zu verkehren und den Wiſſen— 
ſchaften gu leben, fiir den mug es ein ſehr hartes 
Geſchäft fein, ſich plig- 
lid in Aten und Dofu- 
menten und Rejcripten, 
ud wie ſonſt alle die 
ftaubigen Dinge heißen 
moyen, zu vergraben. 
Sie follten das zuweilen 
Underen überlaſſen und 
die Mafdine bes Staa- 
te nicht felber regieren, 
jentern fie nur lenken 
nad Ihrem Willen. 

Madame, fagte ber 
inig mit einem feinen 
Yideln, diefe Maſchine 
bat ibre Abſonderlich— 
leiten und Gebeimnifje, 
tie ber Baumeifter dere 
jelben feinem Werkmei— 
fer anvertrauen darf. 
Deshalh muß er Alles 
felbft lenken und ordnen, 
daun bat er e8 aud) nur 
fid) felber zuzuſchreiben, 
menn die Rader zuweilen 
fuarren und die Ma— +) 
idine nicht immer in gue 

tem Schwunge bleibt. 

Uber Sie haben dod Ihre Minijter! 

Meine Minifter find meine = und Expe⸗ 
tienten, weiter nidté! 

Ub, ich febe, Sie werden aljo wie cin Fels fein 
unt von RNiemandem Rath annehinen, rief die Königin 
jaft ungeduldig. 

Lod, Majeftat, won Ihnen immer, und wenn Sie 
clauben, bitte id) Sie jest gleid) um Shren gnä— 
tigen Rath. 

Das Antlig der Königin glanjte vor Freunde. Der 
Rinig fah e8 und ein unmerkliches Ladelu flog durch 
ice Riige. 
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Spreden Sie, mein Sohn, fagte die Königin 
athemlos vor Erwartung. 

Ich wollte Sie um Nath fragen, Majeſtät, in 
Sachen des Theaters, und welden Plag Sie am 
geeigneteften halten, um darauf ein Opernbaus ju 
bauen. 

Die Freude erftarh auf dem Wntlig der Königin 
und ihre Stirn verfinfterte fic. Ich bin feine ge- 
eignete Rathgeberin fiir Lujtbarfeiten, fagte fie, auf 
ihr ſchwarzes Gewand deutend. Meine Trauerfleider 
paſſen wenig zu foldem Dienft, und Sie wifjen wohl, 
daß id) feine Freude an dem Theater haben fann, 
denn wie viele langweilige und falte Abende habe ich 
nidt in dem Theater 
durchſeufzt! 

O, Madame, es iſt 
ja nicht die Rede von 
einem deutſchen Theater, 
ſagte der König, und ich 
begreife und theile voll 
kommen Ihre Averſion 
vor demſelben. Nein, wir 
wollen ein franzöſiſches 
Theater und eine italie— 
niſche Oper haben, denn 
die Franzoſen wiſſen nur 
Komödie zu ſpielen und 
die Italiener nur zu ſin— 
gen. Uber Muſik zu ma- 
then, das verftehen nur 
bie Deutſchen, und beds 
halb babe id Graun 
ſchon beanftragt, cine 
Oper yu componiren, mit 
ber wir das neue Operns 
haus einweihen wollen. 

Und fider wird diefe 
Ginweihung bei einer 
ſehr feierliden Gelegen- 
heit geſchehen, fagte die 
Königin, gerade auf ihr 
Riel (osfienernd. Bielleidt bei der Vermählung cines 
Ihrer Geſchwiſter! 

Ah, Ew. Majeſtät denken an eine Vermählung? 
warf der König leicht hin. 

Nicht ich, Andere ſcheinen daran zu denken! Geſtern 
erhielt ich Briefe von meinem königlichen Bruder aus 
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London, und eben war der Graf Manteuffel hier und 


überbrachte mir cin Condclensfdreiben der Raiferin 
ven Oeflerreidh. Wher es ſchien, der Graf habe nod 
auferdem ben Auftrag, mid) auszuforſchen über eine 
mögliche Vermählung mit dem Pringen Auguſt. 
Es ware fehr unbefdeiden von dem Grafen, Eure 
Bogen 12. 
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Majeftét mit Dingen belaftigen zu wellen, die gliid: 
lider Weife auger dem Bereich Ihrer mütterlichen 
Pflichten liegen, ſagte der König. Denn leider iſt die 
Verheirathung ver königlichen Prinzen und Prinzeſ— 
ſinnen immer nur eine Sache der Politik und gehört 
daher nicht vor dad Forum des Mutterherzens, fons 
dern des Königthums. 

Die Königin biß ſich auf die Lippen, daß ſie blu— 
teten. Ohne Zweifel haben Ew. Majeſtät ſchon daran 
gedacht, dieſer politiſchen Pflicht zu genügen, ſagte fie 
ſcharf, und haben dem Prinzen eine Braut gewählt. 

Verzeihung, ſagte der König lachend, ich habe in 
dieſen Tagen nicht daran gedacht, wie man Ehen 
ſchließen, ſondern wie man ſie löſen kaun! 

Sophie Dorothea blickte den König erſchreckt und 
ftaunend an. Wie, mein Sohn? Cie venfen an eine 
Scheidung? fragte fie bebend. 

Nicht an eine Scheidung, fondern an fehr vicle, 
meine Mutter! Id habe, wie Cw. Majeſtät vielleicht 
wiſſen, in diefen Tagen die Tortur abgeſchafft. 

Nein, rief die Königin unwillig, ich weiß nidts 
raven. Od) kümmere mid nicht um Politif! 

Das ift ganz dent edlen und echt weibliden Cha— 
rafter meiner erhabenen Mutter gemak, fagte der 
König ladelud. Es giebt in der That nichts Gee 
febmadloferes und Langweiligeres, als eine Fran, 
welde fich, ftatt mit ben Grazien und Muſen, mit 
diefer langweiligen, mürriſchen Dame Politif unter- 
balten und befreunden will. 

Und dod) mollte Ew. Majeſtät mid eben une 
aufgefordert mit diefer langweiligen Dame befannt 
madjen ? 

Ach, es ift wahr, ic) erzählte Ew. Majeftat, pak 
id) die Tortur abgefdafft habe. 

Und id frage, was kümmert mid das? 

Ew. Majeftit wollten wiffen, inwiefern ich mich 
in dieſen Tagen mit der Ehe und deren Scheidung 
beſchäftigt habe. Nun alſo erzählte id Shnen, daß 
id) die Tortur abgefdafft habe, und da ich das that, 
war es febr natürlich, daß ic) bei diefer Gelegenheit 
aud) ein wenig mid) mit der Ehe beſchäftigte. Denn 
Ew, Majeftat werden mix zugeben, daß ed keine här— 
tere Folter und feine peinigendere Tortur giebt, ale 
eine ungliidlide Che. 

Dempufolge hatten Sie aljo mit ver Folter zugleich 
bie Che abgefdafft? fragte die Königin entfept. 

Der Konig lachte. Nicht dod, Warame. Ich bin 
nicht der Papft und habe daher nicht bas Recht un- 
mittelbar von Gott empfangen, über die Gewiſſen der 
Menfden gu beftimmen, obwobl vielleicht die Mehr— 
zahl der Menſchen geneigt fein möchte, mid) heilig zu 
fpreden und mir eine gittliche Verehrung zu weihen, 
wenn id) wirflid) die ganze Tortur der Ehe abſchaffen 
wollte. Aber id) bin gar nicht ehrgeizig und verzichte 
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daher auf meine Heiligfpredung! Nur, da id ein: 
mal dabei war, die Tortur aufzuheben, mußte id 
wenigftend aud dafür forgen, daß diefe Ketten der 
Che, die, wenn fie aufgehirt haben, Rofenguirlanden 
yu fein, fic) in ein ſchweres, belaftendes Eiſen ver: 
wandeln, möglicher Weife dod gelöſt werden können. 
Ich habe daher die Eheſcheidungen erleichtert und be— 
fohlen, daß, wenn ein Paar Eheleute durchaus nicht 
mit einander [eben können und mögen, ihnen die 
Scheidung nicht verſagt werden ſoll. Id hoffe, daß 
meine königliche Mutter damit einverſtanden iſt. 

Ach, wir werden alſo in nächſter Zeit ſehr viele 
Eheſcheidungen haben, ſagte die Königin mit einem 
verächtlichen Lächeln. Jedermann wird ſich beeilen, 
dem Wunſche des Königs zu genügen und ſeine Ehe, 
wenn ſie nicht durchaus glücklich iſt, zu trennen. Wer 
weiß, ob nicht der König ſelber ſeinem Volke mit 
einem guten Beiſpiele vorangeht. 

So Gott will, wird er das thun, Madame, ſagte 
der König ernſt. Seine erhabene Mutter wird ihn 
gewiß immer dazu anfeuern, ſeinem Volle mit einem 
guten Beiſpiele voranzugehen. Das Gli ver Bölker, 
bie er regiert, ijt dasjenige, was er jedem anderen 
und eigenen Bortheil vorziehen und vem er ftets feine 
eigenen Wünſche unterordnen mug. Denn cin Fürſt, 
weit entfermt, dev uneingefebrantte Beherrſcher rer 
Völker yu fein, die unter feiner Herrſchaft fteben, 
ein Fürſt ift weiter nidts, als der erfte Diener feiner 
Baller! *) 

Das ift in ber That eine fehr demiithige und bee 
ſcheidene Anſicht fiir einen Konig von Gottes Gnaren! 
fagte die Königin mit einem fpdttifden Laden. 

Madame, id) verlange and gar nidt, ein Konig 
vou Gottes Gnaden gu fein! Ich ziehe e& vor, ein 
Konig von meinen eigenen Rect und meiner cigenen 
Kraft au fein. Wher Berjeihung, meine Mutter! Sie 
jeben, die Dame Politif ift ein fo zudringliches, 
ſchwatzhaftes und aufgeblajeneds Weib, daß fie ſich in 
Alles miſcht und ſelbſt vag fo fang erſehnte und Liebe 
Zwiegeſpräch zwiſchen meiner königlichen Mutter und 
ihrem gehorfamen Sohne mit ihren läſtigen und vere 
drießlichen Bemerfungen unterbridt. Laifen wir die 
Politik! Ew. Majeftat fpradhen, wie mid) dünkt, vou 
den möglichen Verheivathungen der Prinzen und Prin- 
zeſſinnen. 

Wir ſprachen zunächſt von der Verheirathung des 
Prinzen Auguſt Wilhelm, ſagte die Königin, welche 
mit der Hartnäckigkeit eines echten Weibes immer 
wieder zu dem Punkt zurückkehrte, von welchem ſie 
ausgegangen war, und bei der die Begierde, jetzt ihr 
Ziel zu erreichen, mächtiger war, als die Beſonnen— 


*) Des Königs eigene Worte. 
in der Vorrede. 
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peit und Ueberlegung. Ich erzählte Shnen, daß ich 
zeſtern Briefe von meinem königlichen Bruder aus 
fenton empfing, und daß der König Georg ber 
Zweite ciner Verbindung unferer Kinder fehr ge- 
neigt tft. 

Alſo wieder eine Heirath mit England, fagte der 
Sinig mit einem ſchwermüthigen Laden. Aber Sie 
wifien wohl, Madame, dak wir fein Glück haben 
mit ten englifdben Heirathen. Die Couriere, welche 
tie Einwilligung von England bringen, fommen im— 
mer zu fpat. 

Die Königin erbleichte und blieb wie von Schreck 
gefeſſelt ſtehen. Das will fagen, rief fie athemlos, 
tak Tw. Majeftat ſchon fiber die Hand meines Soh— 
nes beftimmt haben, und ba abermalé mein Yiebs 
lingewunſch einer BVermablung meiner Kinder mit 
tem fonigliden Hauſe von England nicht erfüllt wer— 
ten fol? Ab, das Beiſpiel Ihres Vaters muß Ihnen 
ſehr imponirt haben, ba Sie fich ſo ſchnell beeifern, 
ibm nachzuſtreben! 

3m finde in der That, Madame, dak der König 
ſeht recht und weife handelte, bet der Vermablung 
teé Rronpringen nidt die Wünſche feines Herjens 
un? feiner Familie, ſondern einzig Die Intereſſen und 
Ridfidten, welde vie Politif ihm auferlegte, yu bee 
adten. Ich werde allerdings diefem Beifpiel meined 
Beters nadeifern und bei der Vermählung res Krou— 
pringen nicht mein Herz, fogar nicht die Wünſche 
meiner féniglichen Mutter, fondern nur die Politif 
um Rath fragen. 

Aber der Pring Auguft Wilhelm ift nicht rer 
Rronpring, rief bie Königin, deren Lippen jitterten 
md anf deren Stirn ſich finftere Wolfen gelagert 
batten. Der Pring ijt nur Bor Bruder, und Sie 
fonnen nod viele Söhne befommen, die ihm die 
Thronfolge ftreitig machen. 

Der König wiegte finnend fein Haupt, wd ein 
Uusdrud tiefen Kummers legte ſich wie cin dunkler 
Schleier über fein edles und flares Angefidt. Nein, 
Madame, fagte er faft feierlid), ic) werde niemals 
Siuder baben und der Pring Auguft Wilhelm wird 
men Erbe fein. 

Die Königin fand nidt den Muth gu einer Ere 
wiederung. Sie ſchaute ihren Sohn betroffen an; 
ihre Blide begegueten fic) und der traurige und dod) 
janfte Ausdruck in den fonft fo hellen und firablenden 
Augen ihres Sohnes rührte fie und rief ihr Mutter— 
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herz wad. Wit. einer raſchen Bewegung reichte fie 
ihrem Sohne beide Haude hin, und fie innig in den 
ihren driidend, fagte fie: O, mein Sohn, wie arm 
ift body Das Leben! Sie find jung, find ſchön und 
hodbegabt, Sie find ein König, und dod) find Sie 
nicht glücklich! 

Des Königs Antlig hatte ſich ſchon wieder erhei- 
tert. Sein Wuge firablte fdyon wieter in der ge: 
wohnten Klarheit. 

Ich glaube auch nicht, ſagte er lächelnd, daß das 
Leben ein Glück iſt, ſondern eine Pflicht, und wenn 
man dieſe treulich erfüllt, kann man zuletzt dod gliid- 
lich ſein. Aber hier ſind wir wieder bei Ihrem Hauſe 
angelangt, und jetzt, Ew. Majeſtät, iſt es die höchſte 
Zeit, daß ich wieder in mein Gefängniß juriidfehre 
und wieder König werde. 

Er küßte ſeiner Mutter zärtlich die Häude und 
nahm mit freundlichen und ſcherzenden Worten von 
ſeinen Geſchwiſtern, den Prinzeſſinnen Ulrike und 
Amalie, und dem Prinzen Abſchied. Dann winkte 
er ſeinen Cavalieren und verließ den Salou. Die 
Königin Sophie Dorothea aber trat wieder hinaus 
auf den Bervon, wo fie langſam wand finnend anf und 
ab ging. Prinzeß Ulvife, ihre Lieblingstodter, wagte 
e8, ihr Sinnen zu ftiren und yu ihe yu geben. 

Wie, fragte fie flaunend, Ew. Majeſtät feben fo 
ernft und traurig ang, und ded) haben Sie jo viel 
Grund glücklich zu fein? Der König war wirklid 
von einer ſtaunenswürdigen Güte und Freunvlidfeit. 
Denfen Sie dod, Sie werden feds Hofoamen haben 
und man wird fiir Sie ein eigenes ſchönes Schloß 
bauen! 

D ja, fagte die Königin nadrenflid, man wird 
mid) mit vielem äußern Glanz umgeben. 

Und wie zartſinnig ber Konig bemiiht ijt, Sie die 
ganze Vergangenheit vergefjen yu maden, rief Prinzeß 
Amalie, welche jest mit dem Pringen Auguſt Wilhelm 
aud herauggetreten war auf den Perron. Sie find 
nidt mehr die verwittwete Kinigin, fondern Sie find 
bie Königin-Mutter. 

Sa, murmelte Sophie Dorothea in fic) hinein, 
id) bin die Kinigins Mutter, aber aud alé Mutter 
werde id) niemalé Rénigin fein. O, meine Kinder, 


. vief fie dann faut und leidenſchaftlich, ber König, 


Euer Bruder, hat Recht. Die Fiirften find nidt ge- 
boren, um glücklich gu fein. Er ift es nidt und Shr 
werdet es and nicht fein. 


— Le — — 
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XXL. 
Der Hofſchneider der Kinigin. 


—_——— 


iifteres Schweigen herrfdte 
feit einiger Zeit in dem fonft 


ein olympiſches Sdhweigen, verpallifadirte er fic) gegen 
bie nengierigen Fragen feiner Kinder hinter bem ſtren— 
fo heiteren und froben Fami+ | gen, abwebrenden Ernft der väterlichen Autorität. 
fienteeife bes wilrdigen Kleidermaders Herrn Pricer. Uber ich fehe dod, dah er leidet, fagte Mutter 
Niemand wagte cin lautes Wort zu fpreden ober gu | PBriderin feufyend gu ihrer Todter Anna, ich febe, 
lachen, denn Herr Prider, das Haupt und die Krone daß er alle Tage weniger ißt und immer blafjer wirb. 
bes Hanfes, war traurig und verftimmt, und die | Wenn diefe Spannung nod Langer dauert, wird mein 
Wetterwolfen, welde auf fener Stirn lagerten, wars | armer Mann julegt nod) eine gefährliche Krankheit 
fen einen düſteren Wiederjdhein auf die Gefidter | davon tragen und der Konig wird den Tod des beften 
feines Weibes und feiner beiden Kinder, der fchd= | und edelften feiner Unterthanen verfduldet haben. 
nen Anna und ihres fonft fo lebensluftigen Bruders Aber weshalh aud legt nur der Bater folden 
Wilhelm. Werth auf dieſe Kleinigkeit, ſagte Anna mit vorneh— 
Selbſt die Geſellen in der Werkſtatt waren von mem Achſelzucken. 
dieſer allgemeinen Verſtimmung mit ergrifſen und Ihre Mutter ſah fie erſtaunt an. Das nennſt 
ſchauten trübe und traurig drein; fogar der heitere Du eine Kleinigkeit? Es handelt ſich um vie Ehre 
und ſchmetternde Geſang der beiden Lehrburſchen war nicht blos Deines Vaters, ſondern Deiner ganzen 
verſtummt und die beiden hübſchen Mägde verrich- Familie, es handelt ſich um das Anſehen und den 
teten ſtumm und verdroſſen ihre tägliche Arbeit. Ruf, den die Familie Pricker ſeit einem Jahrhundert 
Eine drohende Schwüle lagerte über bem Hauſe und | in ganz Berlin genießt. Es handelt fic) darum, ob 
Alles ſchien in banger Erwartung eines nahen Unge- Dein Vater ungerechter und unbefugter Weiſe feiner 
witters. Wenn Wilhelm, der Sohn und Erbe des Ehrenſtellen und Würden entkleidet werden ſoll, oder 
Hauſes, von ſeinen Spaziergängen und luſtigen Irr- ob man ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen und 
fahrten heimkehrte in dad elterliche Hans, eilte er | feine Verdienſte anerkennen will. 
querft mit bangem Geſicht in das Wohnzimmer feiner Anna brad in ein lautes Laden aus. Theuerfte 
Mutter, und einen nengierigen Blid auf die alte | Mutter, Ihr nehmt die Sache viel yu tragifd anf, 
Frau werfend, welche fummervoll, mit aunfgeftiigtem | fagte fie, und aus einer Milde macht Shr ein Ka— 
Haupt auf dem Sopha fag, fragte er geheimniguoll: | meel. Es handelt fic) nicht um alle die großen und 
Nod) nit? — Und dic Mutter Priderin fdiittelte | erhabenen Dinge, welde Du ba anfiihrft, fondern 
feufgend ihr Haupt und antwortete: Nod immer | eingig und allein ijt die Rede von einem Titel. Die 
nidt! — groke Frage ijt dieſe: wird unfer Vater den Titel 
Wenn die fchine Anna, welche es fonft fo febr | „Hofſchneider der regievenden Königin“ erhalten, oder 
liebte, in ihrem eleganten und comfortablen Bimmer | muß er fid) damit begniigen, nur der Hofſchneider 
gu verweilen und dort gu malen ober gu fingen, jest | Der verwittweten Königin gu fein? Mir fdeint, daf 
das Slingeln der Hausthür und den Schritt eines | dies ein febr Feiner Unterfdied ift, und id meines- 
Fremden vernahm, eilte fie haftig au ihrer Mtutter | theils begreife nidt, wie man nur folden Werth 
und fragte: Sft es gekommen? — Und wieder ſchüt- | darauf legen Fann. 
telte Frau Priderin ſeufzend ihr Haupt und antwor- Du begreifft das nicht, feufyte ihre Mutter. Dir 
tete: Nod) immer nidt! fehlt ber Familienfinn, das Gefühl fir die Ehre 
Nur Here Prider felber fragte nie und forfdjte | Deines Hauſes! 
nie. Schweigend und ftol; ſaß er im Rreife feiner Ah bab, es ift eine ſehr ſchlechte und febr zweifel— 
Familie; mit ftoifder Rube hirte er das Klingeln der | hafte Chre, die Todjter eines Sdneivers gu fein, und 
Hausthiir, fah er Fremde in fein Büreau oder feine | fei er immerhin der Hoffdneider einer oder zweier 
Werlſtatt treten; zu ſtolz, um irgend eine Aufregung, | Koniginnen, fagte Anna verdrießlich. Unfer Bater 
tine ängſtliche Spannung gu jeigen, hüllte er fi in | ift reid) genug, um aud obne dies elende Metier 
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anftandig unb fogar auf vornehmem Fuß leben gu 
fennen. Er bat feinen Kindern die Erziehung nobler 
und vornehmer Familien geben laſſen, ec hat mir 
ine eigene Erzieherin und fogar einen Gefanglebrer, 
er hat meinem Bruder cinen Hauslehrer gebalten, 
bamit diefer nicht fo oft iiber die Strate an geben 
brauchte, weil er filrdtete, bak er bei feiner ſchlanken 
Geftalt vielleicht einmal Werbern in die Hände fallen 
finnte. Er hat uns Jedem ein eigenes Rimmer ge- 
gehen, bas mit glingendem Luxus ausgeftattet ijt und 
ten Neid aller unferer Freundinnen und Freunre 
eregt. Wozu hat er das Alles gethan, wenn er uns 
tod dazu werdammen will, bie Kinder eines Schnei— 
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jeigte, wenn er Did) ald Rugabe Deiner fechszig- 
taufend Thaler annähme? Dein Bater ſollte fic 
einen Yandfig faufen, um in miigiger Rube zu ver- 
praſſen, was er und feine Väter in Bahrhunderten 
sufammengebradt? Nimmermehr wird das gefdehen, 
und nie wird Dein Vater feine Cinwilligung geben 
ju Deiner Vermählung mit einen andern als einem 
ehrliden Biirgerémann, und nie wird er erlauben, 
daß Dein Bruder Wilhelin etwas Anderes werde, als 
was fein Vater, wat fein Großvater und alle feine 
Urahnen gewefen: ein Hof -Kleidermader! 

Die ſchöne Anna ſtampfte umvillig mit dew Fug 
auf den Boden und die Röthe des Rornes trat in ihre 
































ders zu fein zarten Wane 
und ju bleiben ? gen. Ich werbde 
Rarum reift |: niemals einen 
et dieſes Schild Handwerker 
nicht von ſeiner heirathen, ſagte 
Hausthũt ab, ſie, das Haupt 
dieſes Schild, ſtolz zurückwer⸗ 
welches immer fend, und nie— 
demũthigend mals wird Wil⸗ 
und entwürdi⸗ helm ſich beque⸗ 
gend bleibt, men, das Ge— 
wenn auch dar⸗ ſchäft ſeines 
auf zu leſen Vaters fortzu⸗ 
ſteht, daß un⸗ führen. 

jer Bater Hof⸗ So wird 
ſchneider iſt! Euer Bater 
Wir werden Euch Beide vers © 
durch dieſen ſloßen und Ihr 
Titel doch nicht könnt in die 
hoffabig, und Fremde geben, 
bie vornehmen um Gud Cuer 
Cavaliere den⸗ Brod ju erbet- 
fen nimmer⸗ teln, fagte bie 
mehr daran, alte Frau hans 
tie Tocter bes beringend. 
Hofidneiders Wir haben 
a heirathen, Gott fei Dant 
mibrend fiefebr nidt nöthig gu 


wehl baju geneigt waren, wenn unfer Bater fein 
Handwerf -aufgabe, fid ein Landgut faufte und alé 
vernehmer und reicher Mann auf feinen eigenen Be- 
figungen febte. 

Sind, Rind, was ſprichſt Du nur da, rief Frau 
Priderin, die Hande itber ihrem Haupt zuſammen⸗ 
idlagend. Dein Vater follte feinen Stand aufgeben, 
dieſen ehrenwerthen Stand, ber feit mehr alé einem 
Sabrhundert in der Familie erblid) ift? Dein Vater 
follte fid) fo meit herabwiirdigen, mit feinem wohl: 
trmorbenen ehrlichen Gelde fic) irgend einen armen 
Cavalier jum Schwiegerſohn gu erfaufen, der viel- 
leicht noch Wunder dadte, welde Ehre er uns ers 


bette[n, um uné unfer Brod ju verdienen, rief Anna 
ſtolz. Wir haben Beide genug gelernt, um uns ebr- 
lic) durch die Welt gu bringen, und wenn alles An- 
bere fehl ſchlüge, fo habe id da in meiner Stimme 
ein Capital, welches mir eine glingende Zukunft 
fidert. Der junge König will eine Oper errichten, 
und bie Gangerinnen find jest fo felten, daß man 
@ott danken wird, wenn id) mid) erbitten faffe und 
die Stelle eine Prima Donna annehme. 

Ob, bas ungliidliche, unglückliche Rind, wimmerte 
Frau Priderin. Sie will ihre Familie entehren, fie 
will uné Ue unglidlid) maden und befdimpfen. 
Sie will unter bas Komödiantenvolk gehen und wir 
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werden bie Schande erleben müſſen, unfern ehrlichen, 
geachteten und berühmten Namen anf dem Komödien— 
jettel an allen Eden angefdlagen ju feben! 

Shr werdet die Ehre haben, dak alle Welt von 
Eurer Todter fpridt, dag man ihr Blumen md 
Kränze zuwirft, fo wie fie fic) zeigt, und dak die Bei- 
tung, welde jest in Berlin erſcheint, in jeder Nummer 
mid bis in die Wolken erhebt, und die Eltern ſelig 
preift, die mir Das Leben gegeben! 

Das find die neuen Ideen, jammerte Frau Priderin, 
bie nenen Ideen, welde jest Mode find, und die un— 
fer neuer König fo ſehr begiinftigt, O§, Jammer 
und Glend wird über unfere ganze Stadt fommen, 
Ehre und Zucht werden ſchwinden, und elend, wie 
Sodom und Gomorrha, wird Berlin zu Grunde 
gehen, Das find vie gefahrliden BVerlodungen, mit 
denen ber Herr Baron von Pöllnitz Dein Ohr um— 
firidt und Did von den ehrbaren und ſittſamen 
Grundfagen Deiner Familie entfremdet. Das — 

Plötzlich verſtummte fie und lauſchte. Es war 
ihr, als habe ſie unten die Hausthür klingeln hören. 
— Richtig, da hörte man Schritte, welche die Treppe 
heraufkamen, da hörte man eine Stimme, welche nach 
dem Herrn und der Frau Pricker fragte. 

Pöllnitz! flüſterte Anna und eine glühende Röthe 
überdeckte iby Antlitz, ihren Hals und Nacken. 

Der Here Baron von Pöllnitz, der Ober-Cere— 
monienmeifter det Königs, fagte Fran Briderin mit 
einem Gemifd) von Freunde und Schrecken. Bielleicht 
bringt er — 

Die Thiir flog anf, und mit einem frijden, fröh— 
lidhen Morgengruß tanjelte ver Ober - Rammerbherr 
in Dag Bimmer. Anna hatte ſich dem Fenſter zuge— 
wandt und erwieberte feinen Orn nidt. Frau 
Priderin aber ging ihm entgegen und begriifte mit 
ehrfurdtévollem Ceremoniel den Herrn Ober> Ceres 
monienmeijter und Ober-Kammerherrn Baron von 
Pöllnitz! 

Nicht doch, lachte er. Wozu die vielen Umſtände 
und die vielen Titel? Ueberdies bin ich wohl der 
Bedeutung nad Ober-Ceremonienmeiſter, aber nicht 
bem Titel nad. Seine Majeſtät oer junge König 
hat feine befondere Yiebhaberei fiir die Erneuerung 
ber Titel und Wiirden, welche uns fein Vater, der 
Hodfelige. verliehen, und alle Bitten, alle Borftel- 
lungen find da vergeblid. Er halt die Titnlaturen 
für gang überflüfſig und lächerlich. 

Frau Prickerin erblaßte und murmelte einige leiſe, 
unverſtändliche Worte. Anna aber, welche noch im— 
mer abgewandt am Fenſter geſtanden, hatte jetzt ſich 
ſchnell den beiden Sprechenden zugewandt und rich— 
tete ihre großen, blitzenden Augen mit einem fragen— 
ben, forſchenden Blich auf dad lächelnde Antlitz ded 
Barong. 
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Uh, envlidy habe ich dod die Ehre, Ihr Antlig 
ju feben, ſchöne Anna, rief Pöllnitz lachend. Ich 
wußte webl, dak es cin Zaubermittel gab, diefe ſchö— 
nen Augen auf mid) ju vichten! Laſſen Sie mid) Ihre 
Hand küſſen, Verehrungswilrdigfte, und verzeihen Sie 
mir, wenn id) Sie vielleicht geſtört babe. 

Er flog mit einer zierlichen Pirouette zu Anna 
bin und nabm ihre Hand, die fie ibm nicht darreidte 
und nur widerftrebend ihm überließ. Dann wandte 
er fi wieder an Frau Priderin, und fig vor thr 
verneigend, fagte er mit einem feierliden Pathos: 
Id) bin heute nicht als der Freund Ihres Hauſes, 
fontern als Wbgefandter bes Königs hier, und ich 
erfuche die verehrte Frau Priderin, ihren Gatten 
wiſſen gu laſſen, da ic ibn yu fpreden wünſche, 
um ibm eine Botfdaft der Königin Majeftat auszu— 
richten. 

Frau Prickerin ſtieß einen Freudeuſchrei aus, und 
jeder andern Rückſicht vergeſſend, durcheilte ſie das 
Zimmer, um ſich zu ihrem Manne in das Comptoir 
zu begeben und ihm die wichtige Nachricht zu ver— 
tüuden. 

Baron von Pöllnitz fah ihr lächelnd nach, bis ſich 
die Thür hinter ihr ſchloß, dann wandte er ſich zu 
Anna, welche noch immer unbeweglich und ernſt in 
der Fenſterniſche lehnte. 

Anna, meine theure Anna, flüſterte er zärtlich, 
endlich ſind wir allein, endlich kann ich Ihnen ſagen, 
wie ſehr id) mid) nad) Ihnen geſehnt habe, wie glück— 
lid) id) bin, Sie endlich wieder zu feben. 

Gr wollte fie zärtlich an fein Herz driiden, aber 
das junge Marden webrte ihn ſtolz und falt ab. 
Haken Sie unfer Uchereinfommen vergeffen? fragte 
fie ernft. 

Nein, id) Habe Ihre Granfamfcit und Strenge 
in gutem Gedächtniß bebalten. Cie wollen erft Dann 
meine glühenden Wünſche erhören, wenn id alle Sh re 
Wünſche erfüllt habe, wenn ich Shren Vater dahin 
gebradt habe, Ihnen wieder einen Geſanglehrer ju 
balten, wenn id) endlich es veranlagt habe, dak Sie 
vor dem verfammelten Hofe und dem Konig Bre 
herrlidhe und wabrhaft göttliche Stimme erſchallen 
laſſen. 

Sa, rief Anna mit ftrablenden Augen und glü— 
benden Wangen. Das ift mein Zicl, mein glänzen— 
des, erhabenes Riel. Cine Sangerin will id) werden, 
welde ganz Europa mit ihrem Ruhm erfiillt, der alle 
Manner zu Füßen liegen, und welche felbft die Filrften 
und Könige in ihre Geſellſchaft ziehen! 

Und ic) werde der Glückliche fein, welder der 
holden und liebliden Nadtigall die Bahn ebnet, an 
meiner Hand follen Sie juerft binauéflattern auf die 
Bühne ves Ruhms. Wher wenn ich mein Wort gelöſt 
habe, wenn Sie im königlichen Sehloffe gu Berlin 
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ver bem Könige und dem ganzen Hoje gefungen haben, 
dann werden aud Sie Shr Wort erfiillen miiffen, 
mt Pellnig wird an jenem Abend der glitdlidfle der 
Sterblichen fein. 

Ich werde mein Wort erfiillen, fagte fie ſtolz und 
heheitsvoll, als fei fie jest fdon die beriihmte, gna- 
benipendende Prima Donna. An dem Tage, an 
welchem id) gum erften Male bei Hofe gefungen, an 
tem Tage, an weldem die Todter des Schneiders 
fid gereinigt bat von ihrer niedrigen Geburt und 
tine freie, ſelbſtſtändige, beriihmte Stiinftlerin gewor- 
ten iff, an dem Tage haben wir Beide uns unferer 


Yiebe nicht mehr ju ſchämen, und Beide finnen wir, | 
Opium iby Chr und ihr Herz vergiftet batten. Wher 


ehne uns gedemiithigt ober beſchämt gu fühlen, das 
Geidenf unferer Herzen annehmen. Herr von Poll 
mis fann Diejenige ohne Erröthen ju feiner Gemablin 
machen, welche durch die Kunſt geadelt worden, und 
die Prima Donna Anna Priderin darf nicht mehr das 
demüthigende Gefühl haben, dak der Herre von Pöllnitz 
iht cine Ehre erjeigt, wenn er fich mit ihr vermählt. 

Here von Pöllnitz, fo fehr er Hofmann war, hatte 
ted feine Züge nidt fo ganz in der Gewalt, daß fie 
nidt ein wenig von dem Schrecken und Entfegen 
verratben batten, welded er bei ten Worten feiner 
ſchönen Eeliebten empfand. Sprachlos ftarrte er 
cinen Moment in ihr ſchönes Angefidt, bas von Be— 
atifterung, Ehrgeiz und Liebe gliihte. Dann flog ein 
jpittiides, dämoniſches Lächeln durch feine Züge, aber 
eé verſchwand ſchnell, und Herr von Pöllnitz war 
wieter der jartlide, begeijterte und leidenſchaäftliche 
Yiebbaber der ſchönen Anna Pricferin. 






öllnitz reidte der ſchönen 
Anna den Arm und 
harmlos ſchäkernd und 
lachend folgte er mit ihr 
der Frau Priderin in 
bas anftofende Gemad. 
Dies war eine lange Halle, 
die in ihrer ganjen Ausſchmückung 
und Anordnung etwas Feierlides 
mid Düſteres hatte. Zwei Fenfter erleudjteten nur 
dãtlich die Langen hohen Wände, die mit einer dunflen 
Zapete fiberdedt waren. Einige Divans von fdpwe- 
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Ja, meine theuerfte, geliebte Anna, fliifterte er, 
fie in feine Arme ziehend, an jenem gliidliden und 
gefegneten Tage wirft Du mein Weih werden, und 
pie Yorbeern, welche fic) dann durch Deine Loden 
ſchlingen, werden ſich fiir mic) in blühende Myrthen— 
zweige verwandeln, bie id) bei meinen Küſſen ans 
Deinem Haar löſe, und die bei unjerer feligen Um— 
fdlingung verbrennen werden als das flammende 
Danfopfer unferer Liebe. 

Gr bededte ihren Mund mit feinen Küſſen. Anna 
webrte ihm nidt. Sie lag wie betiubt, gan; Gluth, 
gan; Hingebung, in feinen Armen, fie horchte immer 
nod) auf feine Worte, die wie berauſchendes ſüßes 


ber Baron ließ fie jest baftig aus feinen Armen und 
trat einen Schritt zurück. alter und befonnener als 
das junge Marden, hatte er fehr wohl die Leifen 
Schritte gehört, welde fic) von außen her der Thiir 
naberten. 

Man fommet! fliifterte er leife. Nehmen Sie eine 
gleidgiiltige Miene an, theuerfte Anna. Ihr Geſicht 
verrath zu viel ven Ihrer innern Anfregung. 

Er tingelté gu dem offenen Spinett hin und be- 
gann eine luſtige Melodie gu fpielen, wahrend Anna 
ihr Antlig in die Bweige des hohen Geraninms fentte, 
der am Fenſter ftand, um an den Blattern ihre glü— 
henden Wangen yu kühlen. 

Fran Priderin öffnete jest die Thiir und bat den 
Ober-Kammerherrn, mit ihr in den anjtokenten Saal 
zu geben, we Herr Prider ihn erwarte. 


- — — — 


XXII. 
Eines Sduciders große Ahnen. 


rem Geidenftoff, von ber Farbe der Wände, ftanden 
umber und fiber ihnen prangten in ſchwarzen Rah— 
men einige Oelbilder, anf denen man in mehr over 
minder fiinftlerifder Vollendung eine männliche Figur 
in feierlider Haltung dargeftellt fab. Die auffal- 
lende Aehnlichkeit der Geſichtszüge all’ diefer Figuren 
ließ erfeunen, daß es die fortlaufenden Bortraité einer 
und derfelben Familie fein muften. Es war immer 
daſſelbe Antlitz, diefelbe Furze gedrungene Gejtalt, 
nur daß der Anzug auf jedem Bilde ein anderer ge- 
worden und durd) die Veränderung der Mode den 
Wechſel der Zeit andeutete, in welder die Portraits 
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gemalt worben. Und eine Gefialt, ganz ähnlich denen 
auf den Bildern, ftaud inmitten diefes Saale’. Daſ— 
felbe Untlig, dieſelbe Furze gedrungene Gejtalt, felbjt 
in der Kleidung nicht verfdieden von jenem Bilde 
dort drüben. Wan hatte meinen follen, eins diefer 
Gemälde fei ans feinem Rahmen heruiedergeftiegen, 
irgend ein galvanifdes Experiment habe dev todten 
Figur Leben und Bewegung verliehen, und wenn die 
Kraft des Galvanismus ſchwände, wiirde jene Geftalt 
wieder falt und leblos fein und wieder yu den übrigen 
Bildern an die Wand gehängt werden. 

Indeß jet lebte fie nod), und mit einem feiers 
lichen Ropfuiden, aber ohne fic) fortzubewegen von 
bem grogen runden Tiſche, an weldyem fie lehnte und 
ber in der Mitte der Halle ftand, begrüßte fie den 
Baron und Ober « Kammerherrn. 

3h heiße Sie willfommen in bem Hauſe meiner 
Pater, fagte die kleine Figur mit einer falbungévollen 
Würde. Gefegnet fet Ihr Cingang und Ihr Aus— 
gang in diefem Haus! 

Pollnitz warf einen fdhalfhaften, lächelnden Blid 
auf Muna bin, welde beim Cintritt in den Saal den 
Arm ves Barons losgelaſſen und fic) in eine der 
Fenſterniſchen zurückgezogen hatte. 

Aber weshalb ſind Sie heute ſo ernſt und feier— 
lid), lieber Pricker? fragte er dann, ſich wieder dem 
alten Herren zuwendend. 

Sind Sie nidt hier alé der Ubgefandte des könig— 
lidhen Hofes? fragte diefer juriid. Muß id Sie 
daher nidjt im Feſtkleide und in den Feſträumen mei- 
nes Hauſes empfangen? Ich habe Sie alfo gebeten, 
in den Ahnenfaal ju fommen, denn nur in ver Mitte 
meiner Ahnen ziemt es mir, die königliche Botſchaft 
ju empfangen. Gagen Sie nun ſchnell: womit 
fann id) bem Königshauſe dienen? Was wünſcht es 
von mir? 

Es wünſcht weiter nidts, fagte Pöllnitz lächelnd, 
indem er ein großes verfiegeltes Bapier aus feinem 
Buſen jog, weiter nidts, mein lieber Prider, als daß 
Sie das Schild vor Ihrer Hausthiir ein wenig än— 
bern, und ftatt, ba jest darauf gu lefen fteht: „Hof⸗ 
ſchneider der Königin und der Kronpringeffin’, darauf 
ſchreiben laſſen: ,Hoffdmeider der RKénigin- Mutter 
und der regierenden Königin.“ Hier ift bas Diplem, 
mein lieber Deiter. 

Der Alte nahm ruhig und gelaffen das darge— 
reichte Schreiben hin; nicht eine Miene feines Ant— 
liged hatte ſich verändert, es war immer falt, feierlid 
und ernft. 

Frau Briderin aber vermochte ibre Freude nidt 
zurückzuhalten. Mit einem lanten Schrei eilte fie gu 
ibrem Gatten bin, um ibn gu umarmen, ibm Glück 
zu wünſchen gu feiner endliden Ernennung. 

Here Pricker webrte fie ſtolz zurück. Was ift denn 
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ba Glück zu wilnfden und fic) gu freuen? fragte er 
verweifend. Das Hans Hobenjollern hat meinem 
Hauje Geredtigteit wirerfabren laffen, dad ift dos 
Ganze! Diefer Titel ,Hoffdneider der regierenden 
Königin“ ift gewiffermafen ein Erbrecht in meiner 
Familie geworden, und es ware ein ſchmählicher Un— 
dank des Haujes Hobenjollern gewejen, menn man 
ihn jest meinem Haufe hatte entziehen wollen. Seit 
mebr als einem Jahrhundert find die Hobenzollern 
von den Prickern gefleidet worden, gu allen Ballen 
und Feftlidfeiten, ju allen Hochzeiten, RKindtaufen 
und Begrabnifjen haben wir den Königinnen und 
Pringeffinnen die Anzüge geliefert, und wenn fie ſchön 
waren und pradtvoll angufdauen, fo danften fie das 
gang allein unjerer Gefdidlidfeit. Das Spridwort 
ſagt: Die Reider maden Leute! und es hat Rect. 
Wir haben den beiden Kéniginnen die Krönungsanzüge 
gemadt, daraus folgt, daß fie ohne unfere Hiilfe nie- 
mals gefrinte Königinnen geworden waren und dah 
fie uné alfo fehr gu Dank verpflidtet find. Und 
jest willft Du Did) freuen und dankbar fein, Frau, 
weil fie uné geben, was ihre Pflicht and unfer 
Recht ift? 

Indeſſen verfichere id) Sie, mein Freund, fagte 
Pöllnitz lächelnd, daß es mir febe ſchwer geworden 
iſt, dieſe Ernennung für Sie zu erhalten und daß 
Sie wenigſtens mir zu einigem Dank verpflichtet ſind. 
Es bedurfte aller meiner Beredfamfeit, all meiner 
Schmeidelfiinfte, um vie Kinigin meinem Wunſche 
geneigt yu madyen. 

Here Prider erbleidte und feine Phyſiognomie 
verlor ihre rubige Wiirde und Erhabenheit. Da, neh— 
men Sie das’ Dofument zurück, fagte er ſtolz, dem 
Baron das verfiegelte Papier wieder darreidend. 
Wenn die Konigin mir nicht freudigen Herzens und 
freiwillig diefen Titel gob, mag und will id ihn 
nidt. 

Nicht dod, bebalten Sie ihn immerbin, rief Pöll—⸗ 
nig lachend. Er gebiihrt Shnen und Sie haben ein 
Recht darauf. Wud) erzählte id Ihnen nur, dak es 
mix ſchwer geworden, ihn gu erbalten, weil ic) mir 
dadurch Shr Herz gewinnen und Sie einer Bitte, 
welde id) an Gie gu ridjten habe, geneigt madden 
wollte. 

Ub, Sie meinen ohne Zweifel in Betreff ver fiinf- 
hunvdert Thaler, die ich Ihnen im vorigen Monat 
gelieben habe? fragte Here Prider lächelnd. Reden 
wit nidt mehr davon. Diefe Schuld ift getilgt. Sie 
haben mich eben bejablt und ic) werde nachher die 
Ehre haben, Bhnen Ihre Sdyuldverfdreibung aus 
meinen Büchern yu bolen. 

Ich dante Shnen, fagte Pöllnitz, indeffen dachte 
id) eben nicht an diefe Kleinigheit. Es war eine ane 
bere Bitte, die id) Shnen vortragen wollte. 
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Yafjen Sie hören, fagte der Hoffdneider mit einem 
quadigen Neigen des Kopfes. 

Sie betrifft einen jungen Künſtler, den ic) gern 
Sorex Protection empfehlen möchte, erwiederte der 
idlaue Pilnig mit einem lächelnden Seitenblid auf 
Anna. Es iſt ein junger, ſehr talentvoller Dtufifer, 
der ſich durch Unterridjtertheilen fein Brod verdienen 
mug. Aber lei⸗ , 
der ift er bier eit HH! 4 4 NI 
fremd und bat ‘ 
hig jest bier 
wenig Goõnuer 
acfunden. Nun 
babe idgedacht, 
tak wenn Der 
aud als Kunſt⸗ 
tenner ſo rühm⸗ 
lichſt bekannte 
Herr Bricker ſich 
fiir ibn intereſ⸗ 
firen und ibm 
jeine Gönner⸗ 
ſchaft zuführen 
wollte, dies dem 
jungen Manne 
jebr nũtzen wür · 
de, weil alsdann 
ohue Zweifel 
Jedermann ſich 
beeilen würde, 
aud) ben Ulu» So 
terricht dieſes 
Aüngliugs zu 
genießen, den 
derr Vricker 
ptotegirt. Er⸗ 
laubenSie alſo, 
daß er Ihrer 
Techter Anna 
Unterricht in 
vr Geſangs— 
funft ertheile, 
und das Glück 
dieſes jungen 
Mannes wird 
gemacht fein. 

Wohl, id 
bewillige Ihnen Ihre Bitte, fagte Herr Prider feier- 
lid, nicht einen Augenbli€ daran zweifelnd, dak der 
Baron in vollem Ernſte fo ju ibm gefproden. Ich 
werte diefen jungen Künſtler protegiven, und er fann 
meiner Tochter täglich eine Gefangftunde geben, das 
deißt, wenn Anna dem armen jungen Dianne diefe 
Gefalligfeit erzeigen will. 
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Anna vermodte faum ihr Laden zurückzuhalten. 
Sie haben es befohlen, fagte fie, und id) werde als 
eine gehorſame Todter Ihre Befehle erfiillen. 

Sehr gut, fagte ihr Bater majeftitijd. Dieſe 
Ungelegenheit ware alfo andy geordnet. Jetzt, Herr 
Baron, bitte id) Sie nur nod, mir zu fagen, wann 
ungefähr die Huldigung ftatifinden wird, damit id 
darnady meine 
Einrichtungen 
und Vorberei— 
tungen treffe 
und nicht etwa 
durch mich ein 
Aufſchub die— 
ſer feierlichen 
> PHandlung nö— 

= thig gemadt 
würde. 
Der Tag 
der Huldigung 
ge. ijt noch unbe— 
ſtimmt, wird 
aber jedenfalls 
erſt im Auguſt 
ſtattfinden. Sie 
haben alſo bis 
dahin noch Zeit, 
alle Vorberei— 
tungen zu tref— 
fen. Wir wol— 
len fpater Daun 
Beide mit der 
Königin Maje- 
flat and) fiber 
Schnitt, Farbe 
und Stoff der 
Kleider eine 
Conferenz hal: 
ten. Nur einen 
Rath will id 
Shuen heute 
nod geben, mein 
würdiger, alter 








Wreund. Fü— 
gen Sie fic 


ber nenen Zeit! 

: Berenfen Sie, 
daß wir jest einen König haben, der gerade dad Ge— 
gentheil feines Vaters ijt. Jener hate und verach— 
tete alle Eleganz und Bierlichfeit, diefer liebt fie, jener 
war ein gefdworener Feind des franzöſiſchen Weſens, 
Diefer hat cine wahre Leidenſchaft dafiir, und wenn 
Sie bei ihm Ihr Glück maden wollen, fo miifjen 
Sie Bhre alten, ehrwiirdigen deutſchen Gewohnheiten 
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und Borurtheile ablegen und, wie wir Alle, fic in 
baé neue Syſtem fligen. Denn teh fage Bhnen, es 
wird cine neue Beit anbreden! Cine Zeit pes Glan— 
zes und der Bradt. Wiles wird anders werden, vor 
allen Dingen aber und an allererft werden wir ane 
dere Woden haber. Es ift vorbei mit tem Zopf und 
ber fdywerfalligen deutſchen Tradjt. Sie werden ftatt 
bes Zopfes einen Haarbentel und ftatt des groben 
Tudrodes mit den grefen Wagenradern von Knöpfen 
einen bunten feidenen und init Spiten befegten Rod 
tragen, Sie werden aber vor allen Dingen Bhre 
deutſchen Geſellen zum Teufel jagen und ſich fo 
ſchleunigſt wie möglich Lauter franzöſiſche Geſellen ans 
Paris kommen laſſen! Das iſt der einzige Weg, wie 
Sie ſich in der Gunſt res Hofes erhalten können. 

Herr Pricker hatte ihm ſtaunend und mit wahr— 
haftem Entſetzen zugehört. Seine Wangen waren 
erbleicht, ſeine Lippen zitterten und mit vor Zorn 
bebender Stimme ſchrie ex jetzt: Nie wud nimmermehr 
wird das geſchehen! Wie? Ich ſollte dieſe gottver— 
geſſenen Neuerungen mitmachen und dat windige und 
leichtfertige Weſen annehmen, das, Gott ſei's geklagt, 
jetzt Mode ijt? Ich ſollte meinen ehrlichen dentſchen 
Zopf abſchneiden und dieſe ehrwürdige Kleidung ab— 
legen, wm mir eine bunte Affenjacke anzuziehen, um 
mich zum Gelächter aller anſtändigen und ehrbaren 
Menſchen su machen? Ich ſollte endlich jo ſehr mei— 
nen Gott, meine Vorfahren und mein Vaterland ver— 
geſſen, dak id) mir franzöſiſche Arbeiter in meine 
deutſche Werkſtatt riefe? Schmach und Schande über 
mid), wenn id) das jemals thne, wenn id jemals fo 
gottvergeſſen, leichtfertig und unchriſtlich handeln 
könnte! Nie wird ein franzöſiſcher Fuß die Schwelle 
meines Hanſes überſchreiten, nie ſoll ein franzöſiſches 
Wort in meinem Hauſe geſprochen werden. Als ein 
Dentſcher bin ich geboren, als ein Deutſcher will ich 
ſterben! Treu meinen Vätern und den Befehlen des 
hochſeligen Königs, dev ſeinem Volke mit einem guten 
Beiſpiele voranging und in Frömmigkeit und Chriſten— 
liebe dieſes leichtfertige franzöſiſche Weſen haßte tur 
verachtete, tren den Geſetzen ver Sittſamkeit und Ehre 
will ich meinen Stolz darin ſuchen, die Moden rer 
guten und ehrbaren deutſchen Zeit feſtzuhalten, und 
tie jell in meiner Werkſtatt ein Kleid nach franzöſi— 
ſchem Schnitt gearbeitet werden. 

Wenn Sie fo penfen, wird es vorbei fein mit 
Ihrem Glück wud Ihrem Anfehen, rief Pöllnitz achſel— 
zuckend. 

Herr Pricker achtete nicht auf ihn, er ſchaute mit 
blitzenden Augen hinüber nach den Bildern, welche 
an den Wänden hingen, und neigte ehrerbietig grü— 
ßend vor einem derſelben ſein Haupt. 

Sehen Sie da, ſagte er dann, mit der Hand nach 
jenem Bilde hinüber deutend, das iſt mein Urahn, 
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ber Stammvater ded Geſchlechts der Prider! Er war 
ein deutſcher Mann und der beften und ge/didteften 
einer. Wit ibm beginnt vie Reihe der Hoffdneider 
Prider, er fniipfte das Band, welded ſeitdem die 
Hanfer Hohenjollern und Pricer vereint. Der Kure 
fiirft Georg Wilhelm erfaun fiir ibn den Titel „Hof— 
ſchneider“ und trug niemalé ein anderes Wamms, 
als das ſein Liebliug, ver Pricker, gemacht. Selbſt 
in ſeinem Teſtamente hatte er ihn wohlbedacht, und 
von daher ſtammt das Vermögen und das Anſehen 
der Pricker, welches ſeitdem immer im Steigen ge— 
weſen und niemals verdunkelt und getrübt worden 
iſt. Und ſehen Sie da weiterhin jenes Bild. Es iſt 
das Portrait ſeines Sohnes, des Hofſchneiders von 
Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürſten. Von ihm 
rührte das Gewand her und der Mantel, den der 
Kurfürſt in ver Schlacht von Fehrbellin getragen, 


fein Sohn aber hier hatte das traurige Schickſal, 
dad Sterbelleid des großen Mannes zu machen. 


Aber mit jenem Bilde Port beginnt eine nene Epoche 
für Brengen, denn das ift ter Hofſchneider Friedrichs 
des Dritten, und er hat das Gewand und ben Mantel 
gefertigt yu dem Krdnungstage, an weldem Friedrich 
ver Dritte fic) jum Konig von Preußen erhob. Ihm 
folgte fein Sohn und mit dem Sohne beginut nut 
in tem Geſchlecht der Prider eine nene Epode, wie 
mit bem Bater fiir dad Geſchlecht ver Hebhensollern. 
Der Sohn felgte nidt vem Beifpiel feines Vaters, 
er war eine fanftere, poetifdere Natur, er liebte die 
Blumen, die Schönheit und die Poeſie, er ward alfo 
Damenkleidermader und die damalige Krouprinzeſſin 
Sophie Dorothea ernannte ibn zu ihrem Hofkleider— 
mader. Er hat dew Krönungsanzug ver Königin, er 
hat die Hochzeitskleider der Markgräſin vou Baireuth 
und von Schwedt gemacht. Als er ſtarb, folgte ihm 
ſein Sohn, der jetzt lebende Pricker. Ich habe das 
Hochzeitskleid der Herzogin von Braunſchweig ver— 
faßt, von mir rühren die Trauerkleider der jetzigen 
Königin-Mutter her. Und jetzt, Angeſichts meiner 
Ahnen, Angeſichts jo vieler glorwürdigen Erinne— 
rungen wollen Sie mich zum Verrath und Abfall 
bewegen? Wollen ans tem ehrlichen deutſchen Mann 
einen franzöſiſchen Gecken machen, der ſich ſeiner 
Ahnen ſchänt und die Sitten ſeiner Bäter verleugnet? 
Nein, deutſch bin id) und deutſch bletbe id) in meinen 
Sewebiubeiten unt Morven, und follte id) aud darüber 
zu Grunde geben. 

Er grüßte mit einer pathetiſchen Handbewegung 
ten erſtaunten und beluſtigten Baron von VPöllnitz 
und durchſchritt daun ſtolz die Halle, um ſich in ſein 
Arbeitszimmer zu begeben. Seine Frau folgte ihm 
mit gefaltenen Händen und fammervollen Seufzern, 
um mit liebevollen Troſtesworten den aufgeregten 
und zornigen alten Manu yu befänftigen. 
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Psllnig und die ſchöne Anna blieben wiederum 
allein. Qn meinem ganjen Leben habe id) nidt cinen 
jo feltjamen und wunderliden Narren gefehen, fagte 
Palluig ladend. Hatte Moliere ihn gefannt, er wiirde 
ihn gu einem reizenden Luſtſpiel verarbeitet haben. 

Sie vergejjen, daß diefer Narr vielleidt einſt 
Jor Schwiegervater fein wird, fagte Anna ftrenge, 
intem fle Die nad ihr ausgeftredten Arme des Bas 
rous zurückſtieß. 

Ach, das iſt wahr, ſagte Pöllnitz lächelnd. Wir 
wellen ihn alſo ſchoönen. Komm! Einen letzten Rug, 











ſollte 
» der bei 
Refte Wunſch 
der jungen Kö— 
nigin erfüllen, 
endlich ſollte ſie eine einſame, zwangloſe Unterredung 
mit ihrem Gemahl haben! Dieſe Tage der Reſigna— 
tion, der ſchmerzwollen Erwartung, des verſchwiegenen 
Summers waren jetzt vorüber. Der Gemahl, der 
Heißgeliebte, der Langerſehnte, er kehrte endlich zu 
ht zurück! Eliſabeth Chriſtine hat nicht mehr nöthig, 
jdomvoll ihr Haupt zu ſenken vor ihren Dienerinnen, 
weil ſie denkt, daß dieſe ſie heimlich verlachen und 
verfpotten und fie mißachten um der Gleichgültigkeit 
umd Kälte willen, welde der Konig ihr erzeigt. Die 
Rénigin bat nicht mehr nöthig, das arme Weib auf 
ter Straffe gu beneiden, an der fie geftern voriiber- 
ging, eben als diefe mit frohem Gefidt ihrem holz— 
latenden Gatten fein Mittageſſen brachte. Auch fie 
wird jeBt wieder einen Gatten haben, auch fie wird 
wieter die ftarfe männliche Hand neben fic) fiihlen, 
welche fie feitet und tragt. Cie wird feine arme, 
verlafiene Königin mehr fein, fendern ein gliidfeliges, 
ſtelzes, von aller Welt beneidetes Weib! 

Er hat ihr gefdricben, daß er fie heute bejuchen 
welle, er bat fie gebeten, heut Abend die Thiir ihres 
Schlafzimmers nicht gu fdliegen, weil er, von vielen 
Geſchäften gedrangt, erft fpat werde zu iby fommen 


udlich 
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meine ſchöne Anna. Einen Kuß als Lohn für mein 
glücklich gewonnenes Spiel! Denn morgen wirſt Du 
Deinen Gefanglehrer haben, und zwar nicht einen 
armen Schlucker, ſondern einen berühmten und eins 
flußreichen Muſiker, der aus reiner Gefälligkeit fiir 
mich es unternimmt, Dich zu unterrichten, obwohl er 
ſonſt eigentlich kein Geſanglehrer iſt, ſondern ein 
Componiſt. Graun ſelber wird Dir Unterricht er— 
theilen und nun alſe wird es an Dir liegen, meine 
Geliebte, wenn wir nicht bald unſere Liebe durch die 
ſchönſten Erfolge gekrönt ſehen. 


— — —— — 


lönnen, aber jedenfalls kommen werde, weil er wünſche, 
fie heute noch nnd gwar ganz ohne Zeugen, ganz un— 
belauſcht zu ſehen. 

Mein Gott, wie träge die Stunden dieſes Tages 
hingeſchlichen ſind, wie langſam ſich die Sonne ge— 
ſenkt hat. Endlich jetzt iſt es Abend, endlich bricht 
die Nacht herein. Eliſabeth kann ihren Hofjtaat ent— 
laſſen, kann ſich zurückziehen in ihre Gemächer, um 
ihn zu erwarten. Aber er ſoll auch ſehen, wie freu— 
dig ſie ihn willkommen heißt, welch ein Feſt er ihr 
bereitet hat. Sie will ſich ſchmücken, um ihm zu ge— 
fallen, ſie will ſchön ſein, um ein Lächeln von ihm 
zu gewinnen. Zum erſten Male verlangt daher die 
Königin von ihren verwunderten Kammerfrauen, daß 
fie ihr eines jener reizenden Néglige’s anlegen, welche 
die Kaiſerin von Oeſterreich jüngſt ihr geſandt, zum 
erſten Male ſetzt ſie dieſes coquette, kleine, blumen— 
gezierte Häubchen auf, ſteckt ſie ihre ſchmalen zier— 
lichen Füße in die weißen, goldgeſtickten Atlaspan— 
toffeln. Es iſt in der That ein reizendes, verführe— 
riſches und coquettes Négligé, und die Kammerfrauen 
verſichern, daß ihre Königin niemals ſchöner, niemals 
erhabener anzuſchauen geweſen, als in dieſem Anzug. 
Aber Eliſabeth will heute Alles ſelbſt ſehen, ſelbſt 
prüfen. Sie befiehlt, die großen Armleuchter vor der 
Pſyche anzuzünden und tritt vor den Spiegel hin, 
un zuerſt mit dem kalten, ſtrengen Auge einer Kens 
nerin ihren Anzug zu prüfen, dann beugt ſie ſich 
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naber bin und betradhtet ihr Geficht, und cin befrie- 
digter Ausdruck fliegt iiber ihre Blige hin. CElifabeth 
hat geſehen, Daf fie jung und ſchön ift und zum erften 
Male fühlt fie ſich ſtolz und glücklich darüber. Bere 
wunderte und einander fragende Blicke ſich zuwerfend, 
ſchauen die Kammerfrauen dieſem ungewohnten Trei— 
ben der Königin zu. Eliſabeth hat ſonſt niemals 
Auge und Sinn gehabt für ihre eigene Schönheit, 
weshalb iſt ſie jetzt ſo glücklich darüber? 

Die Toilette iſt beendet, die junge Königin läßt 
ſich nachläfſig auf den hellblauen, ſeidenen Divan 
nieder und verabſchiedet mit einem ſtummen Kopf— 
nicken ihre Frauen. Aber als ſie ſich der Thür nä— 
hern, als die erſte Kammerfrau wie gewöhnlich den 
Schlüſſel aus dem Schloſſe zieht, wm das Sdhlaf- 
zimmer der Königin von angen gu verfdliefen, da 
erwacht Clifabeth Chriftine aus ihrem lächelnden 
Sinnen. Sie richtet ſich aus ihrer rubenden Stel— 
lung empor, ein glühendes Incarnat bedeckt ihre 
Wangen, ein ſtolzes und doch verſchämtes Lächeln 
umſpielt ihre purpurnen Lippen. 

Schließen Sie heute nicht die Thüren, ſagte ſie, 
und ihre Stimme zittert ver köſtlicher Aufregung. 
Schließen Sie heute nicht die Thüren, ich erwarte 
den König. 

Und gleichſam erſtaunt und in ſich erſchauernd 
über ihr eigenes Glück, ſinkt Eliſabeth in die Kiſſen 
des Divans zurück, und legt, als ſei ſie geblendet 
vom Lichterglanz, das ſilbergeſtickte Taſchentuch über 
ihr erglühtes Angeſicht. 

Die Kammerfrauen verneigen ſich ehrerbietig vor 
ihrer Herrin und gehen hinans. Draußen aber im 
Vorzimmer verſchwindet der Ausdruck der Ehrerbie— 
tung aus ihren Zügen, fie ſehen einander mit ſpot— 
tenden Mienen und höhniſchem Lachen an. 

Arme Königin! Sie will uns glauben machen, 
daß der König ſie heimlich zuweilen beſucht, da er ſie 
öffentlich ſo ſehr vernachläſſigt. 

Sie möchte gern, daß wir glaubten, ſie ſei wirk— 
lich die Frau des jungen, ſchönen Königs, und man 
weiß doch — 

Ja, man weiß doch — 

Und alle Drei zuckten die Achſeln mit einem ver— 
ächtlichen Lächeln und ſchlüpften von dannen, um 
ihren Freunden und Freundinnen die lächerliche Ge— 
ſchichte von der Eitelkeit der armen verſchmähten und 
verlaſſenen Königin yu erzählen. 

Aber wie? Was war das? War's nicht, als ob 
da eben ein Wagen in den innern Schloßhof führe, 
trat nicht die Wache in's Gewehr, hörte man nicht 
Trommelwirbel? Sollte die Königin dies Mal doch 
Recht gehabt haben? Sollte wirklich der König zu 
ſeiner Gemahlin kommen? Die Kammerfrauen ſtan— 
den und horchten, fie hörten Schritte auf der großen 
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Treppe, und jest, ja, wabrhaftiq, e& war ber König, 
ber da, begleitet vou feinen Pagen, welche ſil— 
berne Urmlendter mit fladernden Wachslichtern ver 
ihm bertrugen, bhaftigen und leidten Schrittes ren 
Corridor hinunter ſchritt, um fic) in feine Gemader 
au begeben. Und von diefen Gemächern gelangte man 
purd einen fleinen Corridor biniiber in die Gemächer 
ber Königin. 

Wie? Hatte die Königin alfo wirflid die Wahr— 
heit gefagt, und der König verſchmähte fie nicht, ex 
liebte fie vielleicht? 

Die verwunderten und ftaunenden Kammerfrauen 
eilen weiter, um ihren Freunden und Freundinnen yu 
erzablen, daß der Konig feine Gemablin leidenſchaft⸗ 
lich liebe, und ba es Fein glücklicheres und zärtlicheres 
Paar geben könne, als das königliche Paar. 

Aud Elifabeth Chriftine hatte das’ Rollen res 
fonigliden Wagens vernommen. Wit einem Schrei 
des Entzückens flog fie von ihrem Gig empor und 
lauſchte. Ihr Her; flopfte wie mit Hammerſchlägen 
in ihrer Brujt, cin Strom von Gluth und Entzücken 
ſchoß wie loderndes Feuer durd ihre Adern. Cie 
prefite ihre beiden Hände auf ihr Herz, wm es jn 
beſchwichtigen, aber fie ficjelte dod) vor Entzücken, 
fie fiiblte fic) doch wie in einer ſeligen, himmelan— 
ftiirmenden Beraufdhung. Aber diefe fo nenen, fo 
ungewohuten Gefühle erſchreckten fie faft und evfiillten 
iby Herz mit einem angftvollen Entfegen. 

Mein Gott, mein Gott, murmelte fie, gieb mir 
Selaffenheit und Rube, um das Glück gu ertragen, 
wie id) das Unglück ertragen babe! — 

Aber bas Gebet verftummte auf ibrer Lippe, denn 
fie hörte drüben die Thür des Corridors ſich öffnen. 
Jetzt war ſie nicht mehr die Königin, nicht mehr die 
reſignirte, ſchüchterne Gemahlin, jetzt war ſie das 
liebende, jauchzende, wonnetrunfene Weib, welches 
dem Gatten entgegeneilt, den ſie liebt, und den zu 
lieben ſie jetzt mit erhobenem Haupt und ſtolzer Ge— 
nugthuung ohne Erröthen Gott und der Welt ge— 
fiehen darf! Denn Gr, Er liebt fie and, Er kommt 
qu iby, wie ber Geliebte gu feiner Geliebten ſchleicht. 
Er hat fie um ein Rendezvous gebeten! Mein Gott, 
ed ift ihr erfted Liebes-Rendezvous. Ob, heute wird 
fie nicht ſcheu und ſchweigſam fein, jest, da fie weif, 
daß ev fie liebt, wird fein Rauber ihre Bunge gefeſſelt 
halten, jest wird fie den ſtolzen, bem freudigen Muth 
haben, ihm Alles ju geftehen, ibm yu fagen, wie glü— 
hend fie ihn geliebt, wie lange und vergeblich fie mit 
ihrem Herzen gerungen babe, wm es yur Rube, zur 
Refignation yu zwingen, wie aber die Flammen im: 
mer wieder empor gelodert, die Gluth der Liebe 
fid) an feinen Blicfen immer wieder auf's Nene ent- 
jlindet habe. 

Da, — dba flopfte es an ihre Thiir, — ihre Keble 
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war wie zugeſchnürt, fie founte nicht dad kleine Wort: 
Herein! Aber ihre Lippen bringen, fie fonute ſich nidyt 
ven der Stelle bewegen, fie ftand wie angefeffelt in 
ter Mitte des Zimmers, fie fonnte nur bie Arme 
ſehnfuchtsvoll ihm entgegen ftreden, nur mit ihrem 
Yidelu und ihren thranenfeucten Bliden ihn will: 
fommen beifen. — 

Sept öffnete ſich die Thür, jest trat er ein. Das 
Kerzenlicht des Kronleuchters fiel gerade auf fein 
Wntlig. €8 war ſchön und ftrablend wie immer, 
ater fein Auge war falt, und Fein bewillfomnmendes 
Yideln ftand anf feinen Yippen. Cr that einige 


Schritte vorwarts, dann blieb ex ftehen und verneigte 
ſich in fteifem, 
faltem Cere⸗ fai ated i 


an. 


moniel. 
Eliſabeths 
ganze Geſtalt 
rurdfloges wie ll 
cin Shaner des | 
Gntjegens, ihre 
me ſanken 
berab, bad Yas SS 
dein erftarh in SSS 
ibrem erblei— 
denden Ange- 
ſicht. 
Madame, 
jagte ber Kö— 
. mig, und feine 
Stimme flang 
ibt ranh und 
talt, mie fie fie 
nie gebort, Ma⸗ 
tame, id babe | 
vor allen Dine M 
am Ihre Vers EB 
eibung ju er & 
titten, Daf} ich | 
Zie gu fo uns | 
jewohnter Zeit 
ia ſtören wage und Sie einer Stunde des Schlafes 
deraube. Wber Sie fehen, da id) jedenfalls cin 
reniger Giinder bin, und Gie werden mir verzeihen, 
went id) Ihnen verſpreche, daß meine heutige Ver— 
fiindigung gegen Ihre Rube meine legte fein foll, 
wie fie meine erfte ift. 

Die Königin flieR einen leiſen Schrei ans, und 
prekte ihre Hand auf ihr Herz. Gie hatte ein Ge- 
fil, alé ob ein Schwert falt und fdneidend ihre 
Graft durchſtieße, als ob ihr Blut in feurigen, tödt— 
iden StrBmen ihrem Munde entſtürzen werbe. 

Der Konig ridtete feine grofen hellen Augen mit 
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Antlig feiner Gemabhlin. Mein Gott, fagte er, Sie 
find bleich, Sie find leidend, und meine Gegenwart 
ift Ihnen ohne Zweifel ftdrend und lajtig. Ich werde 
mich alſo juriidjieben, und Shre Frauen zu Ihnen 
beſcheiden, damit fie Shnen beiftehen. 

Die Rdnigin “hatte, wahrend ex ſprach, yu Gott 
gebetet um Kraft und Stärke; fie kämpfte ihre Thra- 
nen md ihre Verzweiflung nieder, fie vief ihren weib- 
liden Stolz zu ihrem Beiftande wad), fie flehte gu fid 
felber um Faſſung und Rube. 

Der Konig, welder nod) immer vergeblich auf cine 
Antwort gewartet hatte, näherte fidy jest haftig der 
Thür, indem er einige leiſe, unwillige Worte vor fid 
binmurmelte. 

Aber Elifa- 
beth hatte jetzt 
ihr Hergbefiegt, 
ibve Kraft wie: 
rer gefunden, 

Bleiben Sie, 
Sire, fagte fie. 
Pe» Sc) bitte, blei- 
ben Gie. Es 


gut. Es war 
nur ein wore 
iibergehbender 
Krampf imHer⸗ 
zen, an dem ich 
öfter leide, um 
deſſentwillen ich 
Sie aber um 
Verzeihung zu 
bitten habe. 

Der König 
näherte ſich thr 
wieder. Wenn 
ich alſo bleiben 
darf, ſagte er 
lächelnd, fo er⸗ 
lauben Sie mir 
zuerſt, Sie zu dem Divan dort zu führen, damit Sie 
Platz nehmen können. 

Er bot ihr den Arm, ſie legte den ihren hinein 
und folgte ihm zu dem Sopha, auf dem ſie vorher 
in ſo glücklichen, beſeligenden Träumen ihn erwartet 
hatte, und auf welchem jetzt ihr Herz ſeine Folter 
erdulden ſollte. 

Der König ſetzte ſich nicht neben ſie. Er rollte 
einen Lehnſtuhl herbei und ſetzte ſich in einiger Eut— 
fernung ihr gegenüber. 

Madame, ſagte er, ſollte man wohl glauben, daß 
wir zwei Eheleute ſind, die ſeit ſieben Jahren ſchon 
vermählt worden und doch noch niemals in einer Ehe 
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gelebt haben? Ach, eS war eine grofe, beilige Lüge, 
" wie fo Bieles, wie fo oft dak anſcheinend Heilige 
in Der Welt! Man zwang unfere Lippen, Schwüre 
gu fprechen, von denen unſer Herz nichts wußte, man 
legte unfere Herzen in Feffelu, gegen die fie fic em— 
perbaumten, wie der freie Löwe fic) bäumt gegen ben 
Cifenfafig, in dem er eingefangen werden foll. Ich 
wei, Sie haßten mid, weil man Sie an einer Che 
mit mir zwang. Sie haben es mir niemals verzeihen 
können, daß and id, nur von, moralifdem Zwange 
befiegt, mit Shuen yum Wltar trat. Wir haben uné 
damals yu den Füßen ves Altars nicht ewige Liebe, 
ewige Treue gefchworen, fondern ewige Kälte, ewige 
Gleichgültigkeit, und Sie wenightens, Madame, haben 
Ihren Schwur getreulid His yu dieſer Stunde erfiillt. 

Gin Schauer durchrieſelte die ganze Geftalt der Köni— 
gin, fie murmelte einige unverftandlidye Worte und ſenkte 
todesmatt, wie zerbrochen, ihr Haupt auf ibre Bruſt. 

Der Konig fubr fort: Bch bin heute gefommen, 
Sie um Verjeihung ju bitten wegen ves unfreiwil- 
ligen Unrechts, welded id) Ihnen damals angethan. 
Ich habe Sie ungliidlid) gemacht, denn Sie muften 
Shre Hand einem ungeliebten Manne geben, von dem 
Sie wuften, daß aud er Sie nicht liebte. Madame, 
e8 ijt leider wahr, cine Kluft liegt zwiſchen uns, und 
diefe Kluft ift angefiillt mit dem Blute meines thener- 
ften Sugendfrenntes. O, Mavame, verzeihen Sie 
mir das Leid, welded id) Ihnen angefiigt, um des 
Leides willen, das id) evlitten habe! Ich hatte daz 
mals ein weiches und zärtliches Herz, man hat es 
gertreten und es ijt verbartet unter ren Fußtritten 
bes Schickſals. Ich trug rer Welt ein freudiges und 
großes Bertrauen entgegen, aber fie hat e8 horrible 
und ſchmachvoll getäuſcht und ich habe mebr ju leiden 
gebabt, als ber ärmſten Bettler einer. Ich mufte 
meinen eigenen Bater als meinen graufamften Feind 
betradjten, der mid) unaufhörlich beobachtete, um den 
Moment zu erlanern, wo er mir den Todesſtoß geben 
fonnte. Simmer mute ich auf meiner Huth fein, denn 
ber geringſte Febler, die unbedeutendfte Unbefonnen: 
heit, cine Kleinigkeit, ein elendes Nichts geniigte, um 
mid) zu verdammen. O, wenn Sie wiiften, mit 
welder Wuth man mid öffentlich verleumdete und 
anflagte und wie man, wenn man ſich alle Mühe 
gegeben, um mic der Welt verhaßt gu machen, end- 
lich, fürchtend, daß man doch vielleicht nicht reiiffirte, 
beſtrebt war, mich mit der Schmach der Lächerlichkeit 
zu tödten. Soffri e taci, dieſes italieniſche Sprich— 
wort, das war damals der Wahlſpruch meines Le— 
bens, und glauben Sie mir, es iſt ſchwer, dieſe an— 
ſcheinend ſo trockene Maxime zu befolgen, welche indeß 
einen fo großen Sinn hat.*). 

*) Des Köonigs eigene Worte. Siehe: Oeuvres ete, 
Tom. XVI. pag. 161, 
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Der Konig lehnte fic) einen Moment in feinen 
Seffel zurück und athmete, gleichſam erdriidt von fei- 
nen Grinnerungen, ſchwer und angftvoll auf. Die 
Königin fag ned immer mit gefenftem Haupt thin 
gegeniiber, unbeweglicy und fill, bezaubert von der 
Muſik feiner Worte, die wie eine Todtenflage ibrer 
Jugend in ihrem Herzen wiederhallten. 

Sch ſage Ihnen das Alles nicht, fubr der Konig 
nad einer Pauſe fort, um vor Ihnen die empfind- 
ſeme Rolle eines Märtyrers gu fpielen, fondern nur, 
bamit Sie begreifen follen, Madame, wie id) endlich 
fo ſchwach und zerbrodyen fein fonnte, um dem Zwang 
feinen Widerfiand entgegenfegen zu können, um mid) 
endlich Dem Willen meines Vaters gu fiigen und nidjts 
mehr zu fein, als ein geherfamer und demüthiger 
Sohn. Beh fanfte mich fret, WMadame, indem id Sie 
mit mix in Feſſeln ſchlug. Wher indem id es that, 
ſchwur id) mir, Dak dieſe Feſſeln Sie nur fo lange 
binden jollten, bis ic) die Macht in Handen hatte, 
fie gu löſen. Diefer Moment ift jest gefommen, und 
treu meinem Schwur bin id) bier, Ich weiß, Daf 
Sie mich nicht lieben, WMadante, nicht lieben können, 
es fragt fic) nur, ob Shre Averfion und Shr Hak 
gegen mich fo grog find, daß Sie durchaus auf einer 
Trennung beftehen? 

Die Königin hatte ihr Haupt emporgericdtet und 
jah erftaunt und fragend in das fo fanfte, fo trans 
rige Untlig ihres Gemahls. Ihre Blicke begegueten 
fich und hafteten feſt in cinander. Die Kinigin konnte 
ben Seufzer, der faſt einem Schrei glid, nidGt mehr , 
in ihrer Bruſt zurückhalten, fie fonnte die Thranen, 
bie wie glühendes Feuer fid in ihre Augen drangten, 
nidt mehr hemmen und fie ſtürzten in hellen Baden 
ither ihre Wangen hin. 

Mein Gott, mein Gott, rief fie mit einem 
ſchmerzhaften Webhelaut, mein Gott, er fragt, ob id) 
ihn haſſe! 

Es war etwas in dem Ton ihrer Stimme, in dem 
verzweiflungsvollen Aufſchrei ihrer Seele, was dem 
König ihr lang verborgenes, ſchmerzlich ſüßes Ge— 
heimniß verrathen konnte. Aber vielleicht wußte er 
es ſchon und wollte es nicht verſtehen. Vielleicht 
war es nur in dem Edelmuth und Zartſinn ſeiner 
Seele, daß er die Gleichgültigkeit und Kälte, welche 
er gegen ſeine Gemahlin empfand, als von ihr aus— 
gehend darſtellte. 

Wie dem auch ſei, der König ſchien ihre Thränen 
nicht zu bemerfen und ihren Aufſchrei nicht gehört ju 
haben. Nein, Madame, ſagte er mit einem ſanften 
Lächeln, ich fragte nicht, ob Sie mich haſſen, denn 
ich weiß, daß Ihr edles und echt weibliches Herz 
dieſer wilden Leidenſchaft nicht fähig iſt. Ich feagte 
nur, ob Ihre Averſion gegen mich ſo groß iſt, 


daß ſie durchaus eine Scheidung fordert? Ich bitte 
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Zie, mir darauf fur; und entfdeipend zu ante 
worten. 

Aber Eliſabeth Chriſtine war keines Wortes mäch— 
tig. Sie ſchüttelte nur heftig mit dem Haupt und 
dabei fielen ihre Thränen wie glänzende Stern— 
iduuppen rings um fie ber. 

Zie willigen aljo darein, vor der Welt meine 
Gemahlin yu bleiben? fragte der König. Sie wollen 
mir tad Opfer darbringen, dem Namen nad meine 
Gemablin und die Königin von Preußen zu fein? 
Zie verlangen nidt, daß ich meine Regierung mit 
rer Entſchleieruug unſeres häuslichen Ungliids begins 
nen unt Shren fo edlen, fo kenſchen und tugent haften 
Namen mit dem meinen dem eflen Gevete und der 
Verlenmdung der Welt preisgeben jell? 

Nein, fagte die Königin fieberhaft und haſtig, 
denn fie fürchtete, daß ihre Kraft fie wieder verlaſſen 
mode, nem, id verlange es nicht. Sd) will feine 
Zdeidung ! 

Jd danke Shnen fiir dieſes Wort, fagte der König 
feietlich Es ift einer Königin werth. Sie fühlen 
es alfo mit mir, daß wir Fürſten nicht einmal vag 
Rect haben, das Mißgeſchick, weldes uné belajtet, 
ven uns yu werfen, fondern tag wir ed tragen müſſen, 
als cin Rifien, auf dem unſere Krone fefter und fiderer 
tubt! Beneidenswerth find Diejenigen, weldje ihre 
Yeiten Hagen und die Wunden ihrer Bruſt zeigen 
rürjen. Uné aber ziemt eS, und einzuhüllen in cin 
foniglidves leuſches Schweigen, und dieſe elende, 
hiehende und jammervolle Welt, welche uns benei- 
tet, indem fie uns entgegenjauchzt, und uns vere 
winidt, indem fie uns fdmeidelt, nicht abnen zu 
leſen, daß andy ein König leiden und Kummer em— 
pinten fann! Ich danfe Shnen, Madame, und von 
tieler Stunde an werden Cie an mir einen trenen 
Fteund, einen webhlmeinenven, immer yu Ihrem Dienſte 
bereiten Bruder finden. Geben Sie miv die Hand 
jt dieſem Bunde, ver fefter, dauernder und beiliger 
ſein wird, als jener von ren Pfaffen geſchloſſene 
Lund, zu Dem unjere Herzen nicht Amen gejagt. 

Gr reichte ihr die Hand dar, Clijabeth legte lang: 
jam und feierlich die ihre hinein. Aber wie er ihre 
Haut innig und feft in ver feinen drückte, judte Eli— 
iateth zuſammen und ein Schrei entfubr ihren Lipper. 
Zie ſtieß feine Hand zurück, und fic) haftiy in die 
Kien Des Divans juriidlehnend, brady fie in lautes 
Skinen aus. 

Friedrich ließ ihre Thrénen gewahren. Cr jaf 
ml ihr gegeniiber und ſchaute zu ihe bin mit Bliden 
auiget Theilnahme. Sie weinen, Madame? fragte 
mt tann nad einer langen, ſchmerzlichen Pauſe. Id 
thre Qhre Thranen, und Sie haben wohl cin Recht 
taranf. Sie beweinen Ihre verlorene Jugend, Ihr 
ater bem Drud und Zwang ver Vexhältniſſe erfal- 
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tetes Herz, Sie beweinen, taf Sie eine Königin find, 
und daß jet wieder die Vernunft ihr Herz in Feſſeln 
jdlagt und Sie hindert, ſich frei ju machen, wie es 
jeder andern Frau, auger einer Fürſtin, erlaubt fein 
wiirbe. Weinen Sie alfo, Madame, id fann Ihre 
Thränen nicht trednen, denn gleid) Ihnen bin id 
betrogen um das Glück, gleid) Ihnen bin ich mir 
febr wohl bes Opfers bewußt, bas wir Beide unferm 
fonigliden Stande darbringen. Ah, Madame, waren 
wir nuc Menfchen, wie Wndere es find, waren wir 
nidt Preußens Hervider, ſondern nur Preugens 
Unterthanen, fo wiirden wir jetzt febr glücklich fein, 
renn, unfer eigenes Unglück fühlend und bemüht es 
incinen Lnterthanen zu erfparen, babe ids tie Che- 
ſcheidungen erleidtert. Es war cine indirefte Hul— 
digung, Madame, die id) Shrem Unglück darbradte! 

Die Königin richtete fic) anus ihrer liegenden Stel> 
{ung wieder empor und fah mit einem traurigen und 
ſchmerzvollen Ladeln gu dem König hinüber. Ich 
danke Ihnen, Majeſtät, ſagte ſie leiſe. Es iſt ſehr 
edel von Ihnen, Andern das Mißgeſchick yu erleich— 
tern, welded Sie ſelber gu erdulden entſchloſſen find. 

Ud, Madame, rief der Konig lächelnd, Sie ver— 
geſſen, daß id) cine edle Freundin und Schweſter, dak 
id) Sie neben mir habe, weldhe mir dies Mißgeſchick 
tragen bilft. Und dann, Madame, gedenfen Sie andy, 
raf} wir Beide nidt ganz in Me Kategorie der un— 
glücklichen Eheleute gehören. Wir lieben uns nidbt, 
und verakfdenen uns nicht, wir find nur Geſchwiſter, 
welde freilidy nidjt curd) tad Blut, fondern uur durch 
Priefterwert nuit einanter verbunden find. Wher fürch— 
ten Sie nidjté, Madame, id) werde dennoch in Ihnen 
immer mir meine Schweſter fehen, und ich verſpreche 
Ihnen, daß ich niemals vie Scheidewand durdbreden 
will, deren Heilighattung Ihre Tugend und Ehrbar— 
feit vou miv zu fordern beredhtigt ijt! 

Ich glaube es Ihnen, murimelte die Königin, tief 
erröthend und innerlich beſchämt über dieſes reizende, 
coquette Noͤgligé, in welchem fie den König empfan— 
gen hatte. 

Wir werden der Welt gegenüber vermählt bleiben, 
fuhr der König fort, aber id) verſpreche Ihnen, daß 
dieſe Feſſel Sie ſo wenig als möglich drücken ſoll, 
und daß ich ſtets bemüht ſein werde, Sie in Ihrem 
Brivatleben fo ſelten als möglich daran yu erinnern, 
daß Sie leider nicht frei, ſondern meine Gemahlin 
find. Wenn ver Wit ver Huldigung, den id) Sie 
bitten mug, nod an meiner Seite gu erdulten, vor— 
iiter ijt, Dann werden Gie, fo viel ed möglich iſt, 
gan; frei und ſelbſtſtändig ſein. Och werde Ihnen 
Ihren befonderen Hofftaat geben. Sie werden fiir 
ben Winter und den Sommer Shre bejonderen Haufer 
haben, in denen Cie refidiren, und niemals werde id 
mit erlauben, Sie in venfetben yn beläſtigen. 
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Ich werte Sie Dann alfo niemals mehr feben! 
fagte bie Königin mit jener floifden, refignirten Nube, 
wie fie zuweilen durch dad Uebermaß des Schmerzes 
erzeugt wird. 

OH, ich bitte, Madame, mir zuweilen, wo es die 
Etiquette erfordert, bas Zufammenjein mit Ihnen zu 
geftatten, aber ich werbe fiets Gorge tragen, dak 
biefes Qufammentreffen alsdann immer nur auf offi 
ciellem und nentralem Boden, und niemalé in un- 
ſeren Privathäuſern ftattfindet. Ich werde niemals 
ohne Ihre Erlaubniß in Ihr Haus kommen, und 
auch nur an beſonders feſtlichen Tagen, an Ihrem 
Geburtstag jum Beiſpiel, wn die Erlaubniß bitten. 
Sie werden mir diefe Dann nicht verfagen, hoffe id. 

Nein, id) werde fie Ihnen nicht verjagen, wieder- 
holte die Königin, ihren Gemahl mit einem ſchmerz— 
licen, wehmuthsvellen Blick anfehend. Aber Friedrich 
jah dieſen Blic nicht, oder wollte ihn nidt feben. 

Ich bitte Sie, fagte ev lächelnd, daß Sie mir 
heute erlauben, Ihnen zur Crinnerung an diefe 
Stunde, welche Ihnen einen treuen Bruder, mir cine 
edle Schweſter gegeben hat, cin kleines Geſchenk 
maden zu diirfen und vad Luſtſchloß Schönhauſen 
von mir als Worgengabe unjeres neuen Freund: 
ſchaftsbundes aunehmen gu wollen. Ich habe es zu 
Ihrer Sonmerrefideng bherridten und ausſchmücken 
faffen, und Sie können, wenn es Shnen gefallig ijt, 
gleid) nad) der Huldigung fid) dort fiir Den Gommer 
niederlaſſen. 

Ich danke Ihnen, ſagte Eliſabeth Chriſtine ſo 
leiſe, daß ihr Gemahl ſie kaum verſtand. Ich danke 
Ihnen. Win Tage nach der Huldigung werde id 
dorthin gehen. 

Gin Seufzer, ähnlich einem Schluchzen, rang ſich 
aus ihrer Bruſt hervor. Sie neigte wieder ihr Haupt 
anf ihre Bruſt und ſaß ſtill und unbeweglich da. 

Der König heftete ſeine klaren, durchdringenden 
Blicke mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck auf dieſe 
Fran, welche jo demuthsvoll und ergeben ihm gegqeue 
fiber ſaß und mit fo heroiſcher Reſignation ihr freud— 
loſes und düſteres Schickſal annahm. 

Er hatte Mitleid mit ihrem ſtummen Schmerz, 
er wollte einen Sonmnenſtrahl in ihre düſtere Zukunft 
werfen, und mit einem Schimmer von Glück ihr Herz 
erwärmen. 

Wohl, ſagte er, gehen Sie immerhin nach Schön— 
hauſen, während ich incognito eine kleine Luſtreiſe 
unternehmen will. Aber wenn ich von derſelben zu— 
rückkehre, wünſche ich einige Woden in Rheinsberg 
im Kreiſe meiner Familie zuzubringen, und es ver— 
ſteht ſich von ſelbſt, daß Sie, Madame, vor allen 
Dingen zu meiner Familie gehören. Ich bitte Sie 
alſo, dann mich nach Rheinsberg begleiten zu wollen. 

Eliſabeth richtete ſich empor, und ein ſo köſtliches, 
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jo ftrablendes Lächeln verflarte iby Angefidt, dag 
jel6jt ber Konig es fah und ihre Schönheit bewune 
verte. Sic reidjte ihm ihre beiden Hände hin und 
grüßte ihn mit einem innigen Liebesblid, aber ihre 
jitternden Lippen ſträubten fic), die Worte auszu— 
fpredjen, die aus dem Grunde ihres Herzens empor- 
ftiegen. 

Der König ftand auf. Id) darf Sie nist langer 
Shrer Rube und Bhres Schlafes berauben, und auch 
ih bedarf ber Rube. Wir milffen uns Beive fiir 
unfer Zand und unfer Volk gefund und kräftig er— 
halten, tenn Beide haben wir eine groffe Unfgabe zu 
erfilllen! Sie werden die heilbringende Tréfterin der 
Ungliidlidhen und der Leidenden fein, Sie werden 
Segen um fic) verbreiten und Segen ernten, Sie 
werden allen Frauen voranleudten alé cin Mufter- 
bild ber Tugend, des Eveljinné und der Weiblicfeit, 
Sie werden durch Ihr Veifpiel Preußens Männern 
tugendhafte und hochherzige Frauen, und Preußens 
Söhnen edle und großherzige Mütter geben! Ich 
aber, fuhr der König fort, und ein Strahl von Be— 
geiſterung durchleuchtete ſein edles und ſchönes An— 
geſicht, ich werde mein Volk groß machen, ich werde 
es hineinrücken und ihm eine Stelle geben in dem 
Conſeil der weltbeſtimmenden Völker, ich werde mein 
Preugen groß, in ſich ſtark, mabhängig und mächtig 
machen! Ich werde machen, daß man meinen Na— 
men mit goldenen Lettern in den Büchern ver Ge— 
ſchichte verzeichnet. Da mich das Schickſal einmal 
dazu beſtimmt hat, König zu ſein, da es mir nicht 
erlaubt bat, in eingefriedigter Genügſamkeit und phi— 
loſophiſcher Ruhe, wie andere begliidte Sterblide, zu 
leben, fo will id) meine Aufgabe redlid) und tren und 
zu meinem eigenen Ruhme erfiillen. Sie werden 
Prengens Segen und Troft fpendender Engel, ich 
werde Preußens landvergrößernder, Wohlſtand ver- 
breitender König ſein! — Leben Sie wohl, Eliſabeth! 
Wir werden uns ſelten auf unſeren Wegen begegnen, 
aber wenn ich ſo glücklich wäre, an ein Jenſeits zu 
glauben, und Ihre edle und ſchöne Seele könnte mich 
faſt dazu verleiten, ſo würde ich ſagen: Dort oben 
werden wir uns vielleicht öfter ſehen und uns beſſer 
verſtehen. Beten Sie für mich zu Gott. Ich glaube 
an Gott und an die Kraft des Gebetes der Guten 
und Frommen. Leben Sie wohl! 

Er verneigte fic) tief vor ihr. Er fah nicht die 
tödtliche Bläſſe der Königin, nidt das convulfivifdye 
Rittern, welhes ihre gange Geſtalt durchſchauerte. 
Er fah nicht, wie fie, als er fic) von ihr gewandt 
hatte und der Thür zuſchritt, ganz medanifd, gar 
nicht wiſſend, was fie that, die Mrme nad) ihm aus— 
ftredte und mit einem fleheuden Klageton feinen Na- 
men fliijterte. Er befliigelte nur ſeine Schritte, und 
ohne fid uur ein einziges Mal nad iby umpuwenden 
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verließ er das Gemach. Draußen aber vor der Thiire 
ftand er einen Augenblick ſtill und athmete hod) anf, 
wie von einer drückenden Laſt befreit. 

Arme Frau, beflagenswerthe Köunigin! flitjterte er, 
intem er fangfam in feine Gemächer zurückkehrte. 
Aber wads beflage ic) fie? Dit nidt ihr Loos das 
meine und das aller Fiirjten? Cin glänzendes Elend, 
weiter nichts! 

Benige Minuten fpater rollte wieder ein Wagen 
iber den Schloßhof hin. Es war der Konig, welder 
in jeine Sommerrefiden; Charlottenburg zurückkehrte. 

Die Königin, welche weinend und fdludjzend anf 
ibren Knieen Lag, hörte feinen Davonrollenden Wagen. 
Hort, er ijt fort! rief fie mit einem lauten Schmer— 
yntidrei. Er hat mid) verlaffen, und jegt bin id 
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nits mehr, als ein armed, beflagenswerthes, ver— 
tofenes Weib! O, Sammer, Sammer iiber mid! 
Er bat mid verſchmäht, und id) — ich liebe ign! 
Und fie rang die Hande zu Gott empor und weinte 
and flagte faut. Dann wieder ward fie fill und be- 
‘te, bis ein neuer Rrampf des verzweiflungsvollen 
Zhmerzes fie wieder aus ihrer frommen Rube entpors 
rittelte, um fie auf's Nene in Thranen und Jammer 
umd hoffnungsloſer Pein umherzujagen. — Ihre 
Zeele, welche ſo lange gelitten, ſo lange ſchweigend 
geduldet, bäumte ſich nod) einmal empor gegen die 
Retten des niederdrückenden, verzehrenden Unglücks, 
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ihre Jugend ſchlug nod) einmal ihre von Thranen 
gerotheten Augen anf und begehrte mit herzzerreißen⸗ 
dem Webhelaut aud) fiir fid) ein wenig von dem Glück, 
ber Freude und dem Genuß des Lebens, welches der 
Menſchheit verheigen ijt. Cine ftolje und ihres Wer- 
theé fid) bewußte Königin, firdubte fie fid, die Ge- 
fangene ded thrannifden Unglücks ju fein und bins 
durch ju gehen unter dem demiithigenden Dod. 

Aber endlich ward fie ftil, endlid) nahm fie ihr 
Gejdie an und beugte thr Haupt in Demuth und 
Geduld. Der Morgen dammerte fdon herauf, als 
Eliſabeth Chrijtine fic) bleich, zitternd und refignirt 
von ibren Knieen erhob. 

Soffri e taci! fagte fie mit einem herzzerreißenden 
Lächeln. Es ijt der Wahlſpruch feiner Jugend ge- 
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wejen und wird der Wabhlfprud meines ganzen Le- 
bens jein! Soffri e taci! O weld ein trauriges, 
thranenreides und großes Wort das ift, demiithig 
und ſtolz zugleich! O Friedrid, Friedrid), warum 
mußteſt Du gu folder Qual mid) verdammen, warum 
hat Dein Herz fein Mitleid mit mir, fein Erbarmen 
mit meiner Liebe! Uber nein, nein, rief fie heftig, 
id} will nicht mehr weinen. Er foll mid) nidt ver- 
adten, mid) nicht fleintid) nennen fonnen. Ich habe 
mein Geſchick angenommen, id will es tragen, wie 
e8 einer Königin geziemt! Schweig alſo, mein Herz, 
und fei ſtille, soffri e taci! 
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any Berlin war voll 
SS) dubel und Luft. 
— ſah man 
wohlgeputzte Leute, 
fröhliche Geſichter 
und blumenbekränzte Häuſer und Straßen. 
Es war heute das Huldigungefeſt des jun- 
gen Königs, die Biirger von Berlin follten 
Friedrich den Eid ver Treue und des Gehorſams 
leiſten, der Adel und die Beamten ihm als König 
huldigen. Alles ſtrömte dem Schloſſe gu; Jeder war 
begierig, ten König gu ſehen, wenn er im Krönungs— 
ornate hinaustrat auf den Balcon, um dads Bolf yu 
qviifen, an feiner Seite die Königin, die ſchöne junge 
Frau mit dem fanften Lächeln und der Flaren, wol— 
fenlofen Stirn; Seder wollte die reichen Equipagen 
der yu Hofe fabrenden Erelleute und hehen Beamten 
bewundern, und wenn möglich cine der Münzen auf— 
fammeln, welde, dem alten Brand gemäß, zu diefem 
Tage gepragt und unter vas Voll ausgefdiittet wer: 
den mußten. 

Kopf an Kopf gedrängt fland das Volk auf dem 
Schloßplatz und ſchaute hiniiber nad vem Baleon, 
auf weldem ber Konig erſcheinen follte, und drangte 
fic) haftiq die Stufen ves zwiſchen der Brüder- und 
Breitenfirage belegenen Doms hinanf, um von dort 
aus Alles beſſer überſchauen, beſſer beobadten zu 
fénnen.*) Die Fenſter ver Häuſer rings umher 
waren befest mit ſchönen geputzten Frauen, die in 
ihren Handen duftende Blumenſträuße hielten, wm 
dem jungen, angebeteten Monarden damit entgegen 
zu winten, wenn er auf dem Balcon erfdeine. Die 
Dächer fogar waren abgededt und man fah vort im 
fröhlichen Gedränge luſtige Schaaren beherzter Kna— 
ben und neugieriger Burſche auf dem Lattenwerke 
hin und her klettern, während unten auf dem ganzen 
großen Raum die Männer und Greiſe, die Weiber 
und Kinder ſtanden, Kopf an Kopf gedrängt, und 
von oben anzuſchauen wie ein ſchwarzes, wogendes 
Meer. 


*) Der dort befindliche alte Dom ward im Jabre 1747 
abgetragen, Siebe Konig, Vol. V. Bd. 2. 


XXIV. 
Der Huldigungstag. 


Alles war Freunde, Iubel und Luft! Feder febnte 
fid, den Konig mit freudigen Bubelrufen zu griifen, 
den Konig, welder in den furzen Woden feiner Re- 
gierung ſchon fo Bieles gethan, fo viel Segen und 
Wobhlthaten über fein Volk ansgefdiittet hatte, der 
die Nornfpeider gedffnet, die Bille werringert, die 
Tortur abgefdafft, die Eheſcheidungen erleidtert, und 
endlid) den firdliden Bwang aufgehoben hatte; ver 
den Prieftern erlaubte, in dew evangeliſch-lutheriſchen 
Kirchen die fonjt iibliden Gebraude, die Meßgewän— 
der und geſchmückten Ware, die Obrenbeidten und 
Meſſen, welches Alles Friedrid) Wilhelm mit fo un- 
erbittlider Strenge verboten hatte, wieder aufzuneh— 
men; der die verbannten umd mit Sdmad und 
Schande aus Preußen verjagten Neligionsfecten wie: 
ber zurückrief und jedem feiner Unterthanen erlaubte, 
auf feine Facon ſelig ju werden, indem er aber zu— 
gleid) ver Willfiir und Tyrannei des Priefterthums 
ein Ziel ſetzte und die von den Geiſtlichen anferlegten 
Strafen unterfagte. 

Sebermann wollte diefen groffinnigen, hochherzi— 
jen König begrüßen, der, felber ein Didter und 
Ehilojoph, ven Didtern und Philoſophen in feinen 
Vanden Ehre und Anſehen verlich, der den beriihmten 
Philejophen Wolf, welchen Friedrid) Wilhelm vere 
bannt hatte, wieder nad Halle zurück berief, die unter 
Staub und Schutt hegrabene Akademie der Wiſſen— 
fchaften wieder zum Leben erwedte und Gelehrte von 
nah und fern an Ddiefelbe berief, ver endlid) Berlin 
zwei Aeitungen gegeben und befohlen hatte, in dene 
jelben mit Freiheit und Furdtlofigfeit die inneren 
Berhiltniffe dee Baterlandes zu befpreden. Das 
Alles hatte Friedrich ſchon gethan in ven kurzen 
Woden feines Königthums, und wie viel nod durfte 
man von ihm hoffen! Was wird er thun, Er, welder 
den Slang liebt und die Pracht, wie wird er der In— 
Duftrie nicht farderlid) fein, und dem Luxus, wie viel 
Geld wird nicht durd ibn und feinen Hof den Gee 
werbtreibenden yugefiihrt werden, und weld) ein glans 
zendes, pradjtvolles, ſchwelgeriſches und üppiges Leben 
wird nidjt Durd dieſen jungen, lebensluftigen und glan- 
zenden Konig im ganjen Lande Mode werden, zum Vor: 
theil der Fabrifanten, der Handwerfer und Arbeitenden! 
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Aber nist blos das Bolf da unten auf vem Plas, 
anf den Dächern und in den Fenftern hoffte anf den 
Rénig und traumte von einent geldenen Zeitalter, 
aud ter Adel und die hohen Beamten, welche die 
Zile des Schloffes erfiillten, waren voll Hoffnung 
und ſtolzer Freude und faben nur eine Zukunft voll 
berauſchender, üppiger Hoffejte, voll Glan; und Pracht 
ver ſich. Die nüchternen, langweiligen und geizigen 
Deffeite Friedrich Wilhelms ſollten jetzt in die glän— 
zeuden Märchen aus Tauſend und Einer Nacht ſich 
rerwnaudeln. Wer konnte das beſſer wiſſen, als Pöll— 
nig, der Ober⸗Ceremonienmeiſter und Ober-Kanmer- 
herr, ter mit Den Arrangements aller Hoffeltlichfeiten 
Nauftragt war und die Madt hatte, Miles nad ſei— 
nem Willen und Belieben yu veranflatten und anzu— 
erdnen. Niemand verftand es fo gut als Pöllnitz, 
glingende und pradtvolle Fefte zu arrangiven, und 
tad Geld mit vellen Händen auszuſtreuen. Und 
Paling wollte jest fein grokes Ideal zur Wahrheit 
werden laſſen, und das Bild, welded er einft dem 
verigen Konig entworfen hatte von einem noblen 
Gavalier, dies Bild follte jewt in dem jungen Konig 
fid verwirklichen. Pöllnitz wollte der Welt zeigen, 
tah nicht nur ber Hof von Frankreich feenhafte’ Fefte 
veranjtalten und prunfen könne mit feiner verſchwen— 
deriſchen Bradt, fondern daß man aud in Preugen 
e# verſtände, phantaftifde, grofartige und prunkvolle 
Feſtlichleiten anzuordnen und mit nobler Sorglofigfeit 
Nillionen zu werprafjen. 

Der Konig hatte Pöllnitz dazu die Macht gegeben, 
unt Pöllnitz war entidlojfen, fie yu gebrauden. Er 
ſann und träumte nur von ben Feftlidfeiten, welde 
eet, Da Die Reit ver tiefen Hoftraner iiberitanden 
mat, beginnen folten, er entwarf in feinem Ropf die 
fabelbaftefien und grogartigften Plane, die jest zur 
Ausführung fommen follten; ex ließ jeren Tag in 
ſeinen Gedanfen alle die ſchönen Frauen des Hofes 
bie Revue paffiren und ſuchte unter thnen die vers 
ühteriſche Schönheit, welche das Herz bes jungen 
Nonigds bezaubern und ihn in die goldenen Newe des 
Sergniigens und ver Ueppigfeit hineinziehen könnte, 
mele Pöllnitz fo raftlos und eifrig fiir ihn yu weber 
temibt war. — Der König liebte feine Gemahlin 


ciht, Das war dads lante Geheimniß ves gauzen 


Hofed. Wber wer war fie, wie hieß fie, fie, welcher der 
jange feurige Mann fein Herz und feine Liebe zu— 
wenden wiirde? Das war es, was Pöllnitz wiſſen, 
weranf er bad ftolje Gebäude feiner ehrgeizigen 
Bünſche und Traume begritnden mute. Er rief 
taber alle diejenigen Frauen, welche jemals in irgend 
tem, wenn aud nod fo entfernten Verhältniß ju 
tem Kronprinzen geftanden, feinem Gedächtniß zurück 
unt beſchloß, feine von ihnen unbeadtet gu laſſen, 
Ale yu priifen, um beredynen ju können, inwiefern 
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fie auf den Konig jest nod ven Einfluß fein möch— 
ten. Da war die junge ſchöne Frau ven Breede, 
bie im Berein mit ihrem Gemabl und ihren Gee 
ſchwiſtern dem in Küſtrin gefangenen Kronprinzen fo 
viele Beweiſe der aufopfernden Liebe und Anhäng— 
lichkeit gegeben, und welche, wie alle Welt wußte, der 
Rrenpring mit der gliihendfien, ſchrankenloſeſten Lei— 
denſchaft geliebt hatte. Und Frau von Wreede war 
noch immer jung, nod immer ſchön und bezaubernd, 
es fam alſo vielleidbt nur darauf an, fie wieder in 
nähere Beriihrung mit tem Konig gu bringen, um 
bie alte Yiebe wieder gu erweden. Da war Fran 
von Morien, le tourbillon, welde ben Kronprinzen 
fo oft erbheitert und beluftigt, und ber ex in der letz— 
ten Zeit feines Kronprinzenthums offenbar eine ties 
fere und glühendere Neigung jugewandt hatte. Sie 
war freilicy feit feiner Thronbefteigung ven ibm gan; 
unbeadtet gelafjen, und nicht ein einziges Wal war 
bie ſchöne Frau von Morien feitdem ju Hofe geladen 
worden. War das ein Opfer, weldes Friedrid ſei— 
ner Gemablin zur Sühne jenes Ereigniſſes in Rheins— 
berg darbradjte, oter war diefe Neigung ſchon wieder 
erfaltet, oder endlid) war es afur cine von der Klug: 
heit und Etiquette gebotene Zurückhaltung, daß ber 
König in diejer Beit dev ticfften Hoftrauer, wo er 
getrennt von feiner Gemablin in Charlottenburg und 
Potsdam lebte, feine Damen zu fich eingeladen und 
in tieffler Stille und Zurückgezogenheit gelebt hatte? 
— Da war endlid) Doris Ritter, diefes arme junge 
Mädchen, das wm ves Pringen willen mit Samad 
und Schande belaftet, durch die Straßen von Berlin 
gepeitſcht worden, und deren einziges Verbreden darin 
beftanden hatte, Dag fie Des jungen Kronprinzen erjte 
Liebe gewefen. Würde der Kronprinz jest, ba er 
König, da ex frei war, ihrer nicht gedenfen und fie, 
welde fiir ibn gelitten, für iby Unglück, ihr Yeiden 
und ibre Schande belohnen? Nonnte Doris Ritter 
nicht jest wieder gu Macht und Anfehen gelangen, 
founte ihre Schmach nicht jet in cine Krone des 
Miartyrerthums ſich verwandeln und man verfidt 
fein, Diejenige als cine Heilige anjubeten, welde 
auf ſchmachvolle Weife unverſchuldete Entehrung er— 
duldet hatte? 

Pöllnitz hatte beſchloſſen, vor allen Dingen auf 
Doris Ritter ſein Augenmerk zu richten, nach ihr zu 
forſchen, ſie aufzuſuchen und ſie hervorzuziehen aus 
ihrem Exil und ihrer Erniedrigung, wenn nämlich 
der König ben andern beiden Damen fic falt und 
theilnamlos erweifen würde. 

Aber leider bot der Huldigungstag noch keine Ge— 
legenheit dar, died zu erforſchen. Vergeblich hatte 
Pöllnitz gehofft, die Zeit der Feſtlichkeiten und der 
Vergnügungen mit dieſem Tage beginnen zu feben, 
vergeblich hatte er dem König vorgeſthlagen, an dem 
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Abend diejes Tages im königlichen Schloffe cin glän- Pöllnitzens Lippen, als die Thitr jenfeité fide öffnete 


zendes Ballfeft yu geben, ju welchem der Adel mit 


feinen Damen geladen werden fellte. Der König 
hatte es abgelebnt. Dies foll und darf fein Tag 
der Freude fiir mic fein, hatte er gefagt, denn es 
ift nicht blos mein Huldigungstag, fondern ein nener 
Topestag meines Baters, ver fterben mute, damit 
man feinem RNadfolger huldigen könne. Es find 
traurige Erinnerungen und ſchwere Pflidten, welche 
biefer Tag mir bringt, id will ihm daher aud nidt 
äußerlich den Anfdein der Freude geben laffen. Aud 
fdhonen Sie an demſelben Bhre reiche und geldſpru— 
delnde PBhantafie, Herr Kammerherr von Pöllnitz, 


und wollen Gie mir nicht meinen Thronfaal mit | 
mirdenbaftem, ovientalifdem Prunk verfleiftern. Ich 
bin Fein Harun Al Raſchid, fondern cin deutſcher 


Fürſt, und die ſchwelgeriſche Ueppigkeit tes Orients 
muß an tem Hofe eines europäiſchen Fürſten immer 
nur incognito und in ben petites maisons beredtigt 
jein, niemalé aber officiell erſcheinen dürfen. Der 
Huldigungétag aber ift durchaus officiell, wir wollen 
ihn daber aud gang niidjtern und prunklos begeben, 
und Herr von Pöllnitz foll gar nichts damit zu 
ſchaffen haben. 

Demyufolge hatte Pöllnitz gar feinen Cinfluk 
ausiiben dürfen und das Arrangement des Thron— 





faalé war von bem König unmittelbar rem Schloß— 


faftellan felber iibertragen und befoblen worden. 
Der Herr Ober-Kammerherr hatte alfo gar feine 
Berantwortung, er fonnte alfe mit verächtlichem 
Achſelzucken dieſen Saal beobachten, er konnte mit 
freudigem Stolze ſich geſtehen, Dak er nie und nim— 


mer in ein folded Arrangement gewilligt, nie fetnen | 


Namen ju fo ärmlicher Veranftaltung würde herge— 
geben haben. 

Wie einfach und ſchmucklos diefer Saal angufchanen 
war!. Da waren feine golbbligenden Meubles, feine 
Kunſtſchätze, da waren nur fable Wände, nur vers 
bleidte Seidenverhinge vor den Fenſtern, weiter 
nichts. Und da drüben an der Hauptwand det Saale, 
piefe ſchwarze, unfdjeinbare Maffe, wie, ift das wirk— 
lids cin Thron, der Thron eines Königs? Cin langer 
fcbmaler Fuftritt von drei Stufen, überdeckt mit ciner 
ſchwarzen Dede, und auf pemfelben cin alter Lehn— 
ſtuhl, veffen ſchwarzſeidener Ueberzug bier und dort 
tie Spuren des Alters und der Zerriſſenheit an fid 
tragt, und über dem alé Baldachin audgejpannt cin 
Stück ſchwarzen Tuded lag, das wie eine riefengrofe 
Krabe mit ausgeſpannten Flügeln anzuſchauen war? *) 
Das ifi der Chron, auf weldem ein König vie erften 
Hulvigungen femmes Adels entgegen nehmen will? 
Gin verächtliches, ſpöttiſches Lachein ftand nod anf 


*) Preug, Jugendgeſchichte Friedridhs bes Srofen, S. 389, 








und ber König, gefolgt von feinen drei Brüdern und 
den königlichen Bringen, in den großen Gaal trat. 
Pöllnitz konnte faum einen Schrei ver Ueber— 
raſchung, des Entſetzens zurüchhalten. Der König 
trug weder den hermelinbeſetzten Königsmantel, noch 
die Krone, er hatte auch nicht die reichgeſtickten ſei— 
denen Gewänder angelegt, die er ſonſt doch bei den 
Hoffeſten zu tragen pflegte, er war ganz einfach, ganz 
prunklos in die Uniform ſeines Garde-Regiments ge— 
kleidet, und nichts an ihm, ſelbſt nicht der Stern auf 
der Bruſt, unterſchied ihn von den übrigen Generälen 
und Stabsoffizieren, die ihn umgaben. Und doch, 
wie er auf dieſem ärmlichen Thron ſtand, hinter ihm 
ſeine drei Brüder, zu beiden Seiten des Thrones die 
Prinzen und Generäle, wie er da ſtand, allein, hoch— 
aufgerichtet, da war doch Niemand, der ihm glich, 
Niemand, der ihm an die Seite zu ſtellen geweſen. 
Sein Angeſicht leuchtete von einer höhern Majeſtät, 
als je die blitzende Königskrone ſie zu verleihen ver— 
mag, ein erhabenes, ein göttliches Feuer flammte aus 
ſeinen klaren, durchdringenden Augen, deren durch— 
bohrende, nervendurchzuckende Blicke Niemand zu er— 
tragen vermochte. Stolze und kühne Gedanken ſtan— 
den auf ſeiner unergründlichen, wunderbaren Stirn 
und ein unausſprechlicher Zauber der Grazie und 
Güte umſpielte ſeinen feinen, edel geformten Mund. 
— Wie unſcheinbar auch ſeine Kleidung ſein mochte, 
wie ärmlich und ſchmucklos der Thron, auf welchem 
er ſtand, Friedrich war immer doch der König, der 
nicht blos von Jugend, Schönheit und Anmuth 
Strahlende, ſondern über alle Andere hervorragend 
durch die Kraft und Größe ſeines Geiſtes, durch die 
Erhabenheit und Kühnheit ſeines Willens! Für ihn 
bedurfte es nicht des Purpurmantels und des Sternes 
auf der Bruſt, Gott hatte ihn gezeichnet mit dem 
höheren Krönungéſchmucke erhabener königlicher Ge— 
danken, und der Stern, welcher ſeinem Kleide man— 
gelte, leuchtete himmliſcher und heller in ſeinen Augen. 
Und wie fein Blick umherflammte durch den Saal 
und die Verſammelten muſterte, da ſenkte Jeder, be— 
troffen und unwillkürlich erſchauernd, vor ibm dad 
Haupt, und Beder fiiblte, daß der Mann mit diefem 
Blick und diefem Angeficht fein König und fein Herr: 
der fei, und beugte fid) vor ibm in Geborfam und 


| Demuth. 


Raum hörte man anf die feierliche Rede des 
Staatéminifters von Arnim, fount achtete man auf 
bie Erwiederung bes Kammergerihts-Prafidenten von 
Görne. Was dieſe Beide mit langen und ſchönen 
Worten gefproden und auseinandergefest, bad hatte 
ber Konig Ales ſchon juvor mit einem Blid gefagt. 
Mehr als Herr von Arnim und Herr von Görne 
hatte ber König gefproden, obwohl er fdwieg. Sein 
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feariger, ſtolzer, fiegreider Blid hatte Sedem in's 
fer; geflammt, ju Jedem gefagt: „Ich bin Dein 
Rinig und Dein Gebieter! Bor mir foll fid) Deine 
Zeele heugen und mir huldigen und mir den Eid der 


Trene ſchwören!“ — Und fie atten fic) Whe vor , 


ibm gebengt, nidt weil der Bufall ihn yu dem Erben 
cineé Thrones gemadt, 
legenbeit feines 
Geiſtes auer⸗ Vee 2 —3004 ii ‘ili 
teanen mußten. \ 
Mit freudi- 
oem und vollem 
derzen, einſtim⸗ 
mig, laut und 
jateind ſpra⸗ 
den fie Alle, 
Manner, Jüng · 
linge und Grei⸗ 
je, den Eid der 
Treue. Der ö⸗ 
mg ftand auf 
ſeinem armfeli- 
gen Thron und 
bérte ihnen ju, 
unbeweglich, 
threnfeft, keine 
Muskel ſeines 
Geſichtes zuck⸗ 
te, leine Miene Ff 
verrieth innere // 
Genugthuung, "4 
Stol; oder 
Areude. Sleich- | 
ailtig und bos f 
beitévoll und | 
mnabbar war 
tranquidauen, 7 
tie Huldigung | 
empfangend 4 
ridt mit eines | 
Renſchen Hoch · 
muth und Eitel· J 
leit, ſondern mit 
der Ruhe eines 
Weiſen, der ent⸗ 
zegen nimmt, 
mas ihm ges 
bibrt, aber nicht verblendet von Dem Glanz der Gabe. 
Der Huldigungsact war zu Ende, der König ftieg 
tie drei Stufen wieder herab, und jest verflarte ein 
gitevoelles, mildes Lächeln fein Angefidt, jest winkte 
tt jeinen Briidern und feinem Gefolge; die Rammer: 
deren ſtürzten berbei und öffneten die Thüren, die 
ta tem Balcon fiibrten, und trugen die mit gol: 
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denen und filbernen Münzen angefiillten Sdaalen 
hinaus. — Und num erjitterte die Luft von einem 
lauten, ungeheuren Jubelgeſchrei — der König war 
anf den Balcon getreten, und didt an die Brüſtung 
vorſchreitend, hatte ex mit erhobener Hand und freunds 
lichem Winken das Volf begriift. 

Set jum erften Mal an diefem Tage ftrablte 
das = Angefidt 
des Königs von 
Befriedigung 
und Freude, wie 
ein heiliger Ore 
gelgejang war 
ber Jubel des 
Boltes ju ihm 
emporgeraufdt 
und hatte fein 
Herz andad)- 
tig, fromm und 
panfbar ge— 

madt. Er nahin 
die Hand des 
neben ihm fte- 
henden Pringen 
Auguft Wil—⸗ 
helm, und fein 
Auge ſchwamm 
in Thränen, 
ſeine Stimme 
\ jitterte, als er 
leife und tief- 
bewegt au ihm 


fagte: Sieh! 
Dieſe Ulle find 
meine Sinder 


und fie fordern 
von ibrem Ba- 
ter, dak ev fie 
liebe, fie be- 
jdiige, fie grok 
und glücklich 
made! 

And wieder 
winkte er grii- 
fend mit der 
Hand, und wie- 
per ſchrie das 
Volk ſeine Liebe und feine Hoffnungen in einem eins 
ftimmigen Subelruf empor gu feinem König, der jest 
aus den dargereichten Schaalen einige Geld- und 
Silbermiingen nahm und fie hinunter warf unter die 
Menge. Cin luftiges Wirren und Durdeinander- 
wälzen begann jegt Da unten, Seder wollte eine diefer 
Münzen haben, welde der Konig felber ausgeworfen, 
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man achtete kaum darauf, daß andy die Prinzen jetzt 
ganze Hände voll Münzen hinunterſtreuten, ſie waren 
werthlos und nichtsbedeutend, ſo lange es ſich noch 
um eine der von des Königs Hand berührten Münzen 
bandelte. Friedrich ſah das Gewirre und fein zart— 
fühlendes Herz begriff und verſtand dieſen Zartſinn 
des Bollkes vollfommen. Er nahm wieder cine Hand 
voll Gold- und Silbermünzen und fireute fie langſam 
hinunter. 

Und wie jetzt dieſe Münzen fielen, drängte wieder 
Alles zu jenem Punkte hin, und Männer, Greiſe und 
Kinder wälzten ſich durcheinander, um ſich dieſes An— 
denken der königlichen Huld aus den Händen zu rin— 
gen. Sogar ein Weib ſtürzte ſich kühn und ent— 
ſchloſſen hinein in das Gewirre— 
weglich geſtanden und zu dem Balcon hinübergeſchaut, 
ſie hatte mit ſtolzer Verachtung die ſilbernen und 
goldenen Münzen, welche, von den Prinzen geworfen, 
gerade auf ihre Schultern, ihren Kopf gefallen waren, 


ven ſich abgeſchüttelt, ohne ſie nur der Berührung 
Niemand hatte Achtung gegeben anf dieſes Weib, 


werth zu halten, jetzt aber, wie der König abermals 
Münzen hinabwarf, jest war fie mit flammenden 
Bliden vorgeſtürzt, fic) mit leidenſchaftlicher Gewalt 
vorwärts drängend, die Hände ausſtreckend und mit 
lauter Stimme flehend: Gebt mir eine dieſer Mün— 
zen, nur eine ſilberne! Gebt ſie mir zum Angedenken! 
Und plötzlich entſtand ein ſeltſames Murmeln und 
Flüſtern unter Denen, welche dem Weibe zunächſt 
ſtanden. Wan fab fie an, man murmelte einander 
einige Worte in's Ohr, man wid ſchen und erſchrocken 
vor iby zurück, als fürchtete man dic Berührung diefer 
Frau, die erft fo demiithig und dringend gebeten, und 
jest mit ineinauder gefdlagenen Armen, mit finfter 
qerunjelter Stirn und einem ſpöttiſchen Lächeln um 
die zuſammengepreßten Yippen in per Mitte dieſes 
Heinen Kreiſes ftand, der fie von der übrigen Menge 
ſchied. 

Sie iſt es. Ja, ſie iſt es! flüſterte man. 

Sie iſt gekommen, den Konig yu ſehen, wm ven 
fie fo viel gelitten bat. 

Cie ift nur um Seinehwillen mit Schmach und 
Schande belajtet, fie ift ansgeftoken von den Chrliden 
und Reinen, und doch miſcht fie ſich unter und und 
fommt Hierher, den Konig yu feben! fagte cine rauhe, 
mitleidsloſe Stimme. 


Sie iſt entehrt worden, ſagte eine andere, aber 


wir wiſſen doch, daß ſie unſchuldig iſt, und wenn ſie 
auch ausgeſtoßen und verhöhnt iſt, fo dürfen wir 
doch Mitleid mit ihr haben. Auch hat ſie wohl ein 
Recht auf eine dieſer Münzen, welche die Hand des 
Königs berührt hat! 

Der, welcher geſprochen, trat jetzt näher zu ihr 
heran und reichte ihr eine goldene und eine ſilberne 
Münze dar, 


Sie hatte unbe— 
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Da, arme, ungliidlice Frau, nehmt diefe Miingen 
und mögen fie Euch eine beſſere und ſchönere Zufunft 
verfiinden! 

Das arme Weib fab mit feftem, thranenlofem 
Bli in das gutmüthige, geriibrte Antlig des wadern 
Biirgersmannes. Nein, fagte fie, fiir mid giebt es 
feine beffere Beit, fondern immer nur Schande und 
Glend! Aber id) dante End fiir Ener Mitleid und 
fiir Eure Güte und nehme dieſe filberne Münze von 
Sud) an, zum Angedenfen dieſes Tages und diefer 
Stunde! 

Sie nahm die Münze und verbarg fie in ihrer 
Kleidertaſche. Dann durchſchritt fie ſtolz den Kreis, 
der ſich um fie gebildet, und verlor ſich im Werrange. 
Die Wogen ves Velfes ſchlugen wieder fiber iby gue 
jammen und Niemand adtete mehr anf fie, Seder 
blidte empor zu dem Balcou, wo dev Konig mit fei- 
nem glänzenden Gefolge ftand. 

Niemand ba eben hatte viefe kleine Scene be- 
merft, welche fid) unten unter dem Bolfe gugetragen, 


welches jest fic) Bahn gemadt hatte durd die Menge 
bis yu vem alten Dom hin, defjen Stufen fie erftie- 
gen hatte, und jest, an cine der Saulen des Portals 
gelebut, biniiberfdaute gu tem Baleou, auf weldem 


der Ronig ftand. 





ſprechen bat. 
zu ihm emporfdanten mit flebenden und fiebenden 





Die Münzen waren jest alle hinabgeftreut, der 
Konig hatte ſich genugſam feinem Bolfe gezeigt, er 
mußte ver Etiquette gemäß jest den Balcon verlafjen 
und zurückkehren in den großen Saal, um die große 
Tournée Bu machen und Denen vom Adel und vem 
hohen Beamtenftande, welde dort verjammelt waren, 
cinige freundliche und huldreiche Worte zu fagen. 

Aber der Konig blieb. Er hatte den Bringen und 
jeinem Gefolge cinen Wink gegeben, den Balcon gu 
verlaffen, fie waren Alle wieder hineingegangen in den 
grofen Saal — der König allein war geblieben.*) 

Gr ftand, die Arme aufgelehbut anf vie Baluftrate 
pes Valcons, und ſchaute tieffinnend und gedanken— 
voll hinunter auf dieſes ſchwarze Weer, welches da 
unten wogte und rauſchte und welded nidt eine tedte, 
nur vont Winte bemegte Maſſe war, fondern cin 
lebendiges Etwas, cin Volf, das einen Mund hatte, 
um zu fegnen oder zu fluden, cin Herz, um ju lieben 
oder ju haſſen, eine Seele, um das Gute oder das 
Böſe, weldhes man ihm anthun möchte, gu verſtehen, 
zu verdammen und zu preiſen, und deſſen Lippen für 
den König der Mund der Geſchichte ſind, der das 
Wort des Ruhmes oder der ewigen Schaude auszu— 
Alle dieſe Menſchen da unten, welche 





*) Bieſter, Reue Berliner Monatoſchrift. 1804. Wo, 12, 
Seite 10. 
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Bliden, fie forberten won ihm fo Geringes, ein wenig 

Zhotten, um Darin auszurnhen von ihrer Arbeit, cin 

wenig Gerechtigkeit und Schutz, um unter der Mühſal 

mt Bedürftigkeit ihres Lebens unbeängſtigt und in 

Freden zu exiſtiren, cin wenig Erbarmen fiir ihre 

Roth, ein wenig Nachſicht fiir ihre Schwäche und 

Therbeit. Aber Er, wae forderte nidt der Konig 

ven jeinem Bolte! So Großes, fo Unermeflides, 

welches fein einzelner Menſch, fo erhaben und mad: 
tig er immer fein modte, welches nur Millionen von 

Reniden, weldes nur ein Volf, fein Volk feinem 

Kéaig yu geben vermag! Gr forberte von feinem 

Selte Rubm und Ehre, ven Lorbeer des Helten und 

ren Eichenkranz bes Baters feines Volfes! Er wollte 

jein Bolf ſtark maden und gejund, aber fein Volt 
feflte ibn grof machen und berühmt, es follte nie hei- 
lige Tuba fein, welde ſeines Königs Ramen durch 
alle finder und durd alle Zeiten und Jahrhunderte 
ausjauchzte und zu ben Ohren aller Belfer und aller 
Zeiten den Namen Friedrids Des Rweiten hintriige. 

Daé waren die Gedanfen des Königs, als er 
alein, tiefernft und finnend auf dem Balcon ftand 
mut binunter ftarrte auf das wogende Weer feines 
Soles. Oft aud glitt fein Blick hinüber zu dem 
Dom, und fo oft das geſchah, ſchauerte das Weib, 
welded da drüben an einer der Säulen lehnte, in fic 
zuſammen und eine tédtlide Bläſſe bededte ihre Wan— 
gen und ibre jitternden Yippen. Der Köunig aber fab 
fie nidt, fein Blid war argles, unbeadtend, er ſah 
sidté von der Außenwelt, denn fein Auge war nad 
iamen gekehrt und ſchaute im jein eigenes Herj, fein 
igenes Wollen und Begehren hinein. 

Im grefen Saale ftanden die Herren vom Adel 
mt harrten der Rückkehr tes Königs in finfterem, 
aunvifligem Sehweigen. Cine Wolfe lagerte anf jeder 
Ztira und Aller Blide waren ernft und trithe. Selbſt 
Hert ven Pöllnitz vermodte nicht mehr das ame 
‘bige, flereotype Lächeln feſtzuhalten, das fonft immer 
‘eine Yippen umſpielte, felbjt er empfand es als cine 
mere Kränkung, daß der König feinen Wrel und 
‘ine höchſten Beamten fo flange warten fief, mv 
m ſich dieſe eFle, ſchmutzige, nichtsbedeutende Maſſe, 
xnanut Bolf, noch länger anzuſchauen. Cr blickte 
umber tm ſtreiſe der Herren und fand dieſelbe Ver— 
timmung, denfelben Mißmuth auf allen Geſichtern. 
Nur jene drei Herren dort driiben fcbanten heiter unt 
wrerfidtlidy Darein und ihre Augen ftrablten in Hoff- 
tung und Freude. 

Ub, dieſe Herren von Wreede find aljo aud) ge: 
lumen, dachte Pöllnitz und feine Stirn verfinfterte 
ih nod) mehr. Sie find gefommen, um ſich nun 
ten Yoon fiir ihre, bem Kronprinzen geleifteten guten 
Lienfte zu holen, und ohne Zweifel find fie uns Allen 
abrliche Nebenbubler, ohne Zweifel wird ver König 


ihnen ſeine beſondere Guuſt und’ Gnade zuwenden, 
denn ſie haben ſo viel für ihn gelitten, ſie ſind um 
ſeinetwillen ſieben Jahre vom Hofe verbannt geweſen. 
Jetzt wird der König ſie für Alles dies entſchädigen, 
und wer weiß, ob er ihnen nicht noch gar das Haus 
in der Jägerſtraße ſchenkt, welches ich mich ſchon ſo 
gut gewöhnt habe, mein Haus zu nennen! Nun, ich 
will mich vor allen Dingen in ihre Nähe begeben, 
um zu hören, was Alles ihnen der König verheißen 
und verſprechen wird. 

Und der Baron von Pöllnitz ſchlüpfte leiſe und 
vorſichtig durch die Reihen ter Hofherren hindurd, 
bis er neben den Herren von Wreeche ftand. 

est entitand cine Bewegung in der ganzen Ver: 
ſammlung, Seber neigte fein Haupt zu ehrfurdts- 
voller, feierlicher Begrüßung. 

Der König hatte den Balcon verlaſſen und war 
in den Saal getreten. Er begann die große Tournée, 
und an den Reihen dieſer Herren hinuntergehend, 
ſprach er zu Jedem ein freundliches, geiſtvolles, ſcher— 
zendes oder pikantes Wort. Jetzt war er zu den drei 
Wreeche's gelangt und blieb vor ihnen ſtehen. Aller 
Blicke waren hinübergerichtet auf dieſe Gruppe, Jeder 
hielt den Athem an, um zu lauſchen und keins der 
Worte gu verlieren, welche ber König dieſen fo be— 
neideten, ſo gefährlichen Herren ſagen würde. 

Der König, wie geſagt, war vor ihnen ſtehen ge— 
blieben, fein Auge hatte ſeinen heitern Glanz ver: 
loren, ſeine Stirn war finſter geworden. 

Meſſieurs, ſagte der König leiſe, es iſt ſehr lange 
her, daß wir uns am Hofe des Königs von Preußen 
nicht begegnet ſind. Auch glaube ich nicht, daß Sie 
hier Den finden werden, den Sie ſuchen. Denn ohne 
Zweifel juden Sie den Kronprinzen. Hier aber ift 
nur cin Konig! Cin Konig, welder vor allen Dingen 
verlangt, daß man die Majeſtät des Königs achte 
und, in fdrweigendem Sehorfam fic) ifm unterord— 
nend, felbft dann nicht an ihm yweifele, wenn jeine 
Befeble anfdreinend hart und granfam find. Wer 
ſich gegen den Willen ves Königs auflehnt, ver ift 
immer ftrafwiirdig, of er e& auch in guter Wbfidt 
gethan. Ich, Meffieurs, werbe dads niemals leiden 
und nur Gin Wille und nur Ein Gejes wird an mei- 
nein Hofe Gültigkeit haben, der Wille und das Geſetz 
des Königs! 

Und ohne zu griifen ging der König weiter. Die 
Herren von Wreeche ftanden bleich, mit niedergeſchla— 
genen Augen, zitternd und tieferidiittert da, während 
bas Antlitz des Herrn von Pöllnitz wieder in köſt— 
lichſter Heiterfeit und Zufriedenheit ftrablte. 

Nim, diefe werden mein Haus in der Dagerftrafe 
nicht erhalten, fagte ev fid) felber. Sie find jest in 
vollfommene Ungnade gefallen! Es fcbeint, bag der 
Konig die Wobhlthaten, welche man dem Kronpringen 
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erjeigt hat, ftrafen will, Yudwig XII. fagte, daß ef 
eines Königs ven Frankreich unwerth fei, die Unbill 
zu rächen, die man dem Kronpringen von Franfreid 
angethban; fo ſcheint umgekehrt es der Konig von 
Preußen feiner unwerth gu halten, vie Wobhlthaten 
zu belohnen, die man dem Kronpringen von Prengen 
erjeigt bat! Gr will als König Diejenigen mit 
Schrecken erfiillen, welde fid) einem andern Dienft 
alg bem ſeinen weihen, ev denft daran, daß er and 
einft einen Krenpringen haben wird und will Jeder— 
mann davon zurückſchrecken, fid) diefent zu weihen 
und darüber die Pflichten ju vernadlaffigen, welde 
man dem legitimen Oberhaupte des Staates ſchuldig 
ift.*) — Aber was bhedeutet denn died Gedränge da 
drüben? unterbrad fic) Pöllnitz jest in feinen philo- 
fophifden Betradtungen. Weshalb nähert fic) Lord 
Marédhal dem König mit fo. erregtem, freudigem Ge— 
ſicht? Ich mug wiſſen, was da vorgebht! 

Und wieder madte Herr ven Pöllnitz fid) Bahu 
durch bie Reihen der Hoflinge und gelangte glücklich 
gerade bid hinter den Konig, alé Mylord Maredal 
eben mit fauter, erregter Stimme fagte: Sire, id 
habe Gie um eine Gnade gu bitten! Drangen im 
Borzimmer fteht ein junger Mann, der durd mich 
Ew. Majeftat um die Gnade bittet, fid) Shnen yu 
Füßen werfen, Ihnen den Cid der Treue, der unbe- 
qrengten Hingebung darbringen ju dürfen. Er ift 
von Amerifa heriibergefommen, um Ew. Majeſtät als 
König gu buldigen, denn laum hatte er dort von der 
unbeilbaren Stranfheit des hodfeligen Königs erfah— 
ren, als er fofort fein Aſyl verließ und, Tag und 
Nacht reifend, gerade Heute, und wie id) denke zur 
guten Stunde, hier eingetroffen ijt. 

Das Auge des Konig’ rubte unverwandt auf dem 
Sprechenden, und felbjt als diefer ſchon ſchwieg, fab 
ex ihm nod) immer mit feinen gugleid) durchbohrenden 
und finnenden Bliden feft in das bewegte Angeſicht. 

Und wie heißt diefer junge Mann, fiir den Sie 
fic) fo lebhaft inteveffiven? fragte der König nad 
einer Pauſe. 

Yord Marédal Mite betroffen und angftvell zu 
bem König empor. Er meinte, das Herz Friedrichs 
miifje ihm ſchon gefagt haben, wer ed fei, der da 


*) Thiébanlt, Vol. 1. pag. 186. 
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draußen ftand, wer e8 fei, der aus dem Gril, aud 
Amerika gekommen war, um den jungen Konig yu 
begriifen. 

Sire, fragte ev zögernd, Ew. Majeſtät fordern, 
daß id) Ihnen den Namen diejes jungen Wannes 
fage? 

Das fortere id! 

Yord Marédal athmete hoch auf. Nun denn, 
Majeftit, es iſt mein Neffe, es ift der Lieutenant 
von Keith, welder aus Amerifa gefommen ift, um 
fic) Ew. Majeftat yn Füßen zu werfen. 

Nidt eine Musfel im Antlitz ves Königs zuckte, 
nidt eine Miene feines ernften, ruhigen Angeſichts 
veränderte fic. 

Ich fenne feinen Lieutenant von Reith, fagte er 
jirenge. Der, welder es einft war, ijt von Seiner 
Majeltat meinem Vater mit Schimpf und Sdande von 
der Offizierlijte geftrichen worden und der Henfer hat 
ihn in effigie am Galgen anfgebangen.*) Wenn der 
Herr von Keith aber nod lebt, fo hatte er beſſer ge: 
than, in Amerika yu bleiben, woe vielleidt Niemand 
fein Berbrechen und feine entebrende Strafe fennt. 

Ew. Majeſtät wollen ibn alfo nicht empfangen? 
fragte Lord Marédal mit zitternder Stimme. 

Danten Sie Gott, dak id) es nicht thue, dak id 
liberhaupt fein Dajein ignovire, fagte der Konig feiers 
lid. Denn wollte id) mich entfinnen, daß er (ebte, 
fo müßte id) aud) an ihm die Strafe vollfiihren, 
zu welder das Preußiſche Kriegsgericht ihn verur— 
theilt hat! 

Und mit einem leiſen Kopfneigen an Lord Ma— 
roͤchal vorübergehend, richtete der König einige gleich— 
gültige Worte an die ihm zunächſt ſtehenden Herren. 

Nun, der Herr von Keith wird mir auch mein 
Haus in der Jägerſtraße nicht ſtreitig machen, ſagte 
Pöllnitz mit heimlichem Lachen zu ſich ſelber. Der 
König ſcheint in der That durchaus das Gedächtniß 
verloren yu haben. Gott gebe nur, daß er es nicht 
auch vergeſſen hat, daß ich es war, welcher eiuſt 
Friedrich Wilhelm mit großer Mühe und Gefahr 
dahin brachte, des Kronprinzen Schulden zu bezablen 
und ihm tad Trakehner Geſtüt zu ſchenken. 

*) Preuß, Friedrich der Große. Eine Lebensgeſchichte. 
Vol. I. pug. 47. 
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eee ae ls der König 

ti — . ben Balcon ver: 

— — — [afien, ridtete 

das arme junge Weib da drüben auf der Treppe des 
Dems ſich, wie aus tiefen Träumen erwadend, em— 
por und blidte erſchrocken und angſtvoll umher. Das 
Auſchauen des Königs hatte fie der Gegenwart ent— 
flbrt, hatte fie entriidt in ſelige, längſt verklungene 
Tage. Jetzt, da er verſchwunden, waren auch die 
deglüdenden Erinnerungen verblichen und das arme 
Beib ſchaute wieder mit trüben und troſtloſen Blicken 
ſich in der Gegenwart um. — Der Konig hatte den 
Balcon verlaſſen. Was ſollte fie nun nod inmitten 
dieſer Bolfsmafien, die fie vielleicht noch einmal ver— 
bdbnen, verſpotten oder bemitleiden mochten. Sie 
wollte weder ihren Spott, ned ihr Mitleid ertragen, 
fie wollte dem Hohn wie der Theilnahme entfliehen. 
Mit einer heftigen Bewegung jog fie ihr Tud 
feter um ihre ſchlanke, abgemagerte Geſtalt, und fid 
Baba madend purd bas Gedrange, cilte fie die 
Domtreppe hinunter und fiber den grogen, mit Men- 
jden angefiillten Schloßplatz nad der Seite des Luſt— 
jartené dahin. Wie fie jest bie Hundsbrücke paffirt 
ratte unt allmablig das Gedränge ſich binter ihr 
rerlor, athmete fie erleichtert anf und lehnte ſich er— 
idopft an einen der eiſernen Kettenpfeiler des Reng: 
dauſes. Dann ging fie weiter, über den Feſtungs— 
waben und über den den, wüſten Blak, der didt 
tabinter lag, die Promenade der Linden hinunter, bis 
‘e yu jenem Hauſe gelangte, bas dort unweit des 
qogen Carré am Brandenburger Thore ftand. Es 
war cin fleine’, unfcheinbares Hans mit trüben Fens 
ierideiben und düſterer, verjdmugter Farbe. Die 
ge und niedrige Thür fah unfreundlich und un- 
witli aus, als wolle fie Nieman? geftatten, ihre 
Zdénwelle zu überſchreiten und einzutreten in dieſes 
oweigſame, verdrießliche und öde kleine Haus, aus 
deſen Quneremt man keinen Ton des Lebens, der 
Heiterfeit oder der Arbeit und Geſchäftigkeit vernahm. 
Unt ded) war dieſes traurige und fautlofe Hans der 
Arbeit und Geſchäftigkeit befiimmt und wiirde minder 
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ſchwermüthig und ärmlich gewefen fein, wenn die 
große eiferne Klingel, welche über der Hansthiir bing, 
öfter in Bewegung geweſen und die fdweigenden 
Raume ba drinnen mit ihrem luftigen Geflingel er— 
jiillt hatte. Denn bhinter diejer Hausthür befand fid 
ein Raufladen, und die Glode, wenn fie von Käufern 
in Schwung gefest worden, wiirde den Bewohnern 
des Haujes Hoffnung, Muth und Glück in’s Her; 
gelautet haben. Aber dieſe Klingel fdwieg faft ime 
mer. und felten fam irgend eine vom Regen iiber- 
fallene Magd, ein altes Miitterden, um aus dem 
ärmlichen Kramladen zu holen, was fie einige taufend 
Schritte weiter ohne Zweifel befjer und in reichlicherer 
Auswahl in einem der vielen grofen Laden bemittelter 
Kaufleute würde erhalten haben. Und dod ſchien es, 
als ob dieſer Yaden hier cinft befjere und glingendere 
Tage gefannt, als ob er einft Anfpriihe auf Elegany 
und Bornehmbeit gehabt habe. An den beiden Fen- 
ftern, welche fic) neben der Hausthür befanden und 
mit dieſer zuſammen die ganze Fronte des Hauſes 
bildeten, fab man in gierlidem und funftvollem Ar—⸗ 
rangement Muſcheln und Cocosniijje, große blaue 
Porzellantdpfe, wie fie yum foftbaren fiiRen Ingwer 
gebraucht werden, in Glasſchaalen aufgehäufte Man- 
deln und Mofinen, Citronen und Apfetfinen, zierliche 
Diiten mit Kaffee und Fleine chinefifde Käſichen, 
welde den echten chinefifden Thee zu enthalten pfle- 
gen. Wer diefe Diiten und Käſtchen waren leer, 
bieje Gitronen und Südfrüchte waren von der Beit 
verhirtet und audsgetreduet, diefe Ingwertöpfe ent- 
hielten nichts mehr von ihrem köſtlichen, ſtärkenden 
Inhalt, und felbft dad beftinbte und verbleidte Sdild 
liber der Thür, welded in prunfvoller Malerei einen 
wunderbar gefdymiidten Neger darſtellte, der damit 
beſchäftigt war, getrodnete Tabadshlatter aufzurollen, 
felbjt diejes Schild war nur nod ein Reminiscenz 
vergangencr Tage, denn der Tabac war längſt aus 
dem Kaſten verſchwunden und das Wenige, was da- 
von juriidgeblicben, war längſt ſchon in Staub und 
Aſche zerfallen. Der Yaren enthielt uur nod wenige, 
fleine und unbedeutende Dinge, nur noch Cicdorien 
Bogen 15. 


114 


Y. Miiblbacd, Friedrid der Grofe und fein Hof. 


[Bogen 15.} 





für diejenigen Armen, welde ftatt des theuren Kaffee's 
fit) mit dem Giderientranf begniigen mugten, mur 
nod lange Schwefelfäden, wie fic die Bedürftigen 
perer in ihren Feuerladen bedienten, nur nod Ddiefe 
ärmlichen, übelriechenden, ſelbſtgezogenen kleinen 
Dreierlichte, mit denen die Armuth ſich ihr Elend 
und ihre Bedürftigkeit beleuchtet, dann in einer auf 
dem Ladentiſche prangenden gläſernen Kapſel einige 
zerbröckelte, verſteinerte und wurmſtichige Bonbons, 
in einem großen, übelriechenden Faß alte, verhärtete 
und thranige Heringe, in einem kleineren etwas 
Syrup und in kleinen blauen Düten, welche in dem 
an ber Wand befindlichen Repoſitorium aufgeſtapelt 
waren, etwas zerſchlagenen harten Zucker von der 
groben gelben und ſchlechten Sorte. Das war das 
ganze Snventariunt diefeds Yadens, Das ganze Beſitz— 
thum dieſer Familic, welcher Das Hans gebirte, die 
e8 allein mit ihrem Elend und ihrer Noth, mit ihrem 
Ungliid, ibver Berjweiflung and ihren Schmerzen 
bewohnte und deren Haupt und einjige Stütze dieſes 
arme junge Weib war, das, eben von dem Schloß— 
plas beimfebrend, ſich erſchöpft an die zerbröckelnde 
Mauer ihres Haufed lehute, und faum ren Muth 
hatte, diefe Thür yu öffnen, welche fie wieder in dad 
Gefängniß ihrer Noth und ihres Jammers cinfangen 
wollte. 

Aber endlid) raffte fie fic) empor, und fic mit 
einer eutſchloſſenen Bewegung bas Haar, das in eine 
zelnen Streifen über ihre Stirn und ihre bleiden, 
eingefallenen Wangen herniederhing, zurückſtreichend, 
bfinete fie mit einem raſchen Druck die Thür und 
trat in den Laden ein. Die RKlinget lie fofort ibr 
heiferes, heulended und mürriſches Geläute verneh— 
men, und an der Hinterjeite red Yadens öffnete fid 
eine Thür, durch welche ein bleicher, ärmlich geflei- 
deter Knabe eiligit in Den Yaden trat, indem er, init 
einem matter Lächeln vorwärts ſchreitend, mad) dent 
Begehr der Kommenden fragte. 

Uber mitten in jeiner Rede verſtummte der Knabe, 
das Lächeln erftarh auf feinen welfen und alten Zü— 
gen unt ev blidte mit verdrieflidem und unfreund— 
lichem Geficht auf bie arme Frau bin, die eben den 
Dedel des Ladentiſches empor hob, um in das In— 
nere Des Hauſes gu geben. 

Ah, Du bift es, Mutter! fagte der Knabe vers 
drießlich. Ich hoffte, es fei Semand, der etwas fan- 
jen wollte, dann bitten wir dod) Geld gebabt, mm 
uns etwas Brod ju faufen, dann batten wir nidt 
mehr heulen und fdjreien branden vor Ginger. 

Geld? fagte die Mutter angftvoll; habe id) Dir 
nicht, bevor ich fortging, Geld gegeben, damit Du für 
Did und Dein Schweſterchen Brod faujen follteft? 

Ja, das thatejt Du. Uber der Vater fam gleid 
Darauf aus dem Wirthéhaus herüber und hat mir 


mit Schlägen gedroht, wenn id) ihm nicht augenblid- 
lid) Das Geld gabe. So that ich es, um nicht wieder 
zerſchlagen zu werden wie neulidy, und dann ging der 
Bater wieder fort, und Anna nnd id find allein zu 
Hauſe geblieben und haben immerfort gewemt und 
gellagt vor Hunger, wabrend unfer Vater im Wirths- 
hans vergniigt war, und unfere Mutter fid) and 
einen froben Tag madte, und binging, die Feſtlichkeit 
anzuſchauen, welde ich andy gern angefeben bitte; 
aber id) Durfte nicht. Ich mugte au Hauje bleiben, 
ben Laden ju hüten, in den Niemand gekommen ift, 
und mein armes Schweſterchen zu bewaden, das nad 
Brod frie, welches id) ihr dod) nicht geben fonnte. 

Es war etwat Hartes, Gehäſſiges und Finjfteres 
in dem Ton, in vem Benehmen det Sprechenden, 
ex warf fo diijtere, yernige Blicke zurück auf die 
Mutter, welde hinter ihm her Pen Laden durd- 
ſchritt, daß felbft fie fid) davon ergriffen und erſchüt— 
tert fühlte. 

Was fiehft Du mid fo böſe und traurig an? 
fragte fie, indem fie mit ihm in dag finftere, öde 
Zimmer eintrat, das hinter bem Laden befindlic 
war, Warum fommft Du Deiner armen Wutter 
nicht wie fonft freundlid) entgegen und giebſt iby 
einen Kuß alé Belohnung fiir alle ihre Schmerzen 
und ihren Kummer? 

Sie hatte fid) matt und traurig auf einen ber 
alten hölzernen Schemel niedergleiten laſſen, die ax 
den Wanden umher ftanden, und firedte jest mit 
einem Blid unendlider Bartlidfeit ihrem Sohne die 
Arme entgegen. 

Uber ver Knabe fam nicht, fie yr umarmen. Er 
blieb feft und unerfdplittert ihr gegeuiiber ftehen, 
und jdiittelte unwillig und mit finiterer Wiene fein 
Haupt. 

Gieb uné erjt Brod, Mutter, fagte er barſch, 
dann will id) Dich vielleicht nod) einmal umarmen! 

Das Weib fah ihm entfeyt und mit ftarven Blicken 
in das harte, kalte Angeſicht. Cie dviidte die Hand 
an ibre bleiche hohe Stirn, als wollte fie den Wahn— 
finn zurückdrängen, der ihre Gedanken jit vermwirren 
drohte, fie pregte die andere Hand feſt auf iby Herz, 
defien wilde, fieberhafte Schläge fie faft erjtidten. 

Mein Gott, mein Gott, murmelte fie, bin ich denn 
fon wabnfinnig geworden? Träume id denn? Iſt 
bas mein Sohn, mein Karl, der mids fonfi fo zärt— 
lich liebte, mein Knabe, das Yabfal in meinen Schmer— 
zen und meinem Unglüch, der einzige BVertraute meiner 
Thranen und meineds Jammers? Bin i, welche er 
anſchaut mit fo finfteren, gebaffigen Bliden, bin id 
feine Mutter? Seine Mutter, welche fiir ihn freu— 
big und ohne Viurren das Leid der ganzen Welt auf 
fid) genommen, weldje fiir ign gedarbt und gebungert 
und die fangen, falten Winternadte hindurd gear— 
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beitet bat? Seine Mutter, welde ibn fo ſehr liebt, 
taf fie ren Muth gehabt hat, nicht yu fterben, fon- 
dern ihr Elend zu tragen und fic) anfredt gu halten 
exter ber Laſt ihres Jammers? Karl, mein Sohn, 
feum rajd an mein Herz, fomm ju Deiner Mutter, 
rean Du weit wohl, dak fie Did grengenlos liebt, 
umt Dag fic fterben wird, wenn Du fie nicht mehr 
lied ft. 

Der Ruake blieb noch immer ftarr und — 
lh ihe gegeniiber ſtehen. Rein, Mutter, Du liebſt 
mic nicht und die kleine Anna nicht, denn wenn Du 
uné liebteft, hätteſt Du und nidt verlaffen, und warft 
mat bingegangen, wo die fröhlichen Lente jubelten 
sat lachten, wabrend Deine Kinder zu Hauſe flagten 
mat weinten! 

Ad, Rind, Kind, id bin nidt hingegangen ans 
iter Rengierde und müßiger Schaulnſi, fagte fie 
traurig. Ich bin hingegangen, um das Orakel Curer 
Aufunft yu befragen, um ju fehen, ob es für meine 
Rinter nod vielleicht einen Troft und cine Hoffnung 
zeben lönnte, cb fiir Euch vielleicht jest beffere und 
ſchönere Tage beginnen möchten. Ich wollte dad 
Ades anf einem Menſchenantlitz lefen, ich wollte in 
jeinen Zügen fehen, ob er ned cin Herz habe, over 
ob er auch bart und falt und herzlos gewerden, wie 
e@ alle Fürſten fint. 

Sie hatte gar nidt mehr daran gedadt, daß fie 
w ibrem Sohn fprad; fie hatte mur gu fidy felber 
geredet, und gang vergejien, daß irgend ein menſch— 
licked Ohr fie hare. 

Aber ter Knabe hatte mit aufmerffamen, verſtän— 
tigen Blicken zugehört, und ein ſchlaues und veridt: 
üches Lächeln umfpielte feine ſchmalen, farblofen 
tippen. 

Ach, fagte er faft höhniſch, Du denkſt, er foll Dir 
jest Belt geben fiir Dein Ungliid und Deine Schande. 
Keer Bater hat mir heute gefagt, daß alles Gold der 
Belt nicht ausreicht, um die Schande ju bezablen, 
mt pa es fein anderes Mittel giebt, als den Tod 
eter Den Branntwein, um gu vergeffen, daß man ein 
reracbtetes und verfludtes Menfdenfind iſt. Bater 
bat mir erzählt — rer Rnabe ftodte und trat ſcheu 
jurid, denn feine Mutter war jest von ihrem Sit 
tmporgefdnellt, fie ftand ibm gegeniiber, todesbleich, 
mit weit aufgerifjenen, ftieren, flammenden Augen, 
mit fliegentden Nüſtern, mit bebenden, feft auf cinander 
zepreßten Yippen, jede Mustel ihres Antlitzes zuckend, 
ihre ganze Geſtalt erzitternd in den Schauern des 
kutſetzens und der furchtbaren Qual. 

Es war nicht mehr ver Kepf eines Weibes, fons 
ten einer Meduſa, nicht mehr der Blichk einer zärt— 
iden, fiebevollen Mutter, fondern einer wilden, zorn— 
tellen, Drobenden Wabnfinnigen. 

Bas hat Dein Vater Dir gejagt? ſchrie fie, mit 
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wild empor gebobenen Arm dem Knaben drohend, 
welder zitternd und ergraufend ihr gegeniiber ſtand. 
Was hat er Dir erzählt? Bch will es wifjen, id 
muß es wifjen! Du ſchweigſt? Rede, rede, oder id 
ermorde Did) und midy, rede, oder ich jerfdpelle mir 
Tort an der Wand das Gehirn, und Du wirft Schuld 
jein an bem Tode Deiner Wutter. 

Du wirft mid) fdlagen, wenn id) Dir fage, was 
der Vater vorher erzählt bat, fagte der Knabe trogig. 

Nein, nein, idy will Dich nicht ſchlagen, rief fie 
init fliegendem Athem, und ihre Hande wie zum Gebet 
jufammenfaltend, fuhr fie fort: Oh, mein Kind, mein 
Kind, habe Erbarmen mit Deiner Mutter! Sage 
mir, was Dein Vater Dir erzählte, mit was fiir 
Worten er Dein Her; vergiftete, da die Liebe gu 
Deiner armen Mutter fo ſchnell darin erftorben ift. 
Zage mir Alles, mein Sohn, id) werde Did) darum 
nicht ſchlagen, id) werte Dich fegnen, wenn Deine 
Worte and wie Delche mein Her; zerſchneiden ſollten. 

Sie wollte ihren Sohn an ihr Herz giehen, ‘der 
Knabe aber webrte fie heftig zurück. Nein, fagte er, 
Dur follft mid) nidt küſſen. Bater fagt, Du madeft 
Seren, ten Du berührſt, unglücklich und verächtlich, 
nut wir würden Wile glücklich, geſund und reid) fein, 
wenn Du nicht unfere Mutter wareft, wenn Dein 
Name nicht wie ver rethe Hahn anf ſeinem Dace 
‘ape und feine Ehre und feinen Namen und fein 
Hab und Gut verbranunt und in Aſche verwanbdelt 
bitte! 

Das arme Weib fchauderte entſetzt in ſich zuſam— 
men, ihre Arme ſanken fraftlos, ſchlaff an ihrer Seite 
nieder, cin leiſes Aechzen ging aus ihrer Bruſt her— 
vor, ihre Blicke waren ſtarr, thränenlos. 

Was hat Dein Bater noch weiter geſagt? mur— 
melte ſie. Was hat er Dir ſonſt noch für hübſche 
Geſchichten erzählt? 

Sie ſah ihren Sohn jetzt mit einem fo ſchmerz— 
vollen und erſterbenden Lächeln an, daß viefer erbebte 
und ſcheu die Augen zu Boden fenfte, als begriffe 
ex jest erft, welche Folterquaten er feiner Mutter be- 
reitet habe. — 

Bater war betrunfen, fagte er dumpf und gleich— 
fam ibn und fic) ramit entſchuldigend. Als er hörte, 
dak Du fortgegangen feieft, Da ward er wiithend und 
jtampfte mit ben Füßen, und ballte die Faufte, und 
fludte fo fdpredlid) auf Did, daß vie Meine Anna 
furchtbar ſchrie, und daß ich aud) weinte und ibn bat, 
jill yu fdjweigen und nicht anf Dic gu ſchimpfen, 
weil es mir fo web thite, denn damals liebte id 
Dich nod! 

Damals liebte ex mid) noch! murmelte feine Mutter, 
vie Hande ringend und leife ächzend. 

Aber Vater’ (adte mid ans und fagte, Du vers 
vienteft gar nidt, daß wir Did) lieb Hatten, denn 
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Dn feieft Schuld an all unferem Unglück und unferer 
Noth, und bos, weil er Did) geheirathet habe, ſei 
er fo arm und elend geworten, blos darum babe er 
fid) das Trinfen angewöhut, um von Nichts zu hören 
und von Ridts yu wiſſen, und nicht yu ſehen, wie 
alle Menfden mit Fingern auf Did wiefen und fid 
in's Ohr ziſchelten und lachten, wenn ev mit Dir 
voriiberging. Aber Mutter, Mutter, Du ſiehſt fo 
fiirdterlid) blag aus und Du jitterft fo! Id will 
nidts weiter fagen. Ich will Alles vergeſſen, was 
per Bater gefagt hat, id) will Dich aud) wieder lied 
haben, WMutter, nur fieh mid) nidt fo fürchterlich an 
und jittere nicht ſo febr. 

Der Knabe 
weinte jegt vor 
Angft und Ent- 
ſetzen. Die alte 
Liebe war wie- 
der in ibm wach 
geiwerden, er 
näherte ſich fei- 
ner Mutter und 
wollte ſie mit 
ſeinen Armen 
umfaſſen. Aber 
jetzt war ſie es, 
welche ihn zu— 
rückwehrte. 

Ich zittere 
gar nicht, ſagte 
ſie, und doch 
ſchlugen ihre 
Zähne aufein— 
ander, wie im 
Fieberfroſt. Ich 
zittere nicht, und 
Du ſollſt nicht 
vergeſſen, was 
Dir Dein Va— 
ter geſagt hat, 
Du ſollſt mir 
alles dad wieder erzählen. Sprich alſo weiter, weiter! 
Ich muß Wes Hiren, Alles wijfen. Was hat Dir 
Dein Vater nod weiter gefagt? 

Der Knabe fah fie mit ſcheuen, traurigen Blicen 
an. Seine Stinune, welche verher fo trogig geweſen, 
war jest weid) und milde, feine Augen ſchwammen 
in Thranen. 

Der Vater fagte, er habe Dich gebeirathet, weil 
er Mitleid mit Dir gehabt habe, und weil Du ihm 
ein paar Tanfend Thaler in’s Haus gebracht hätteſt. 
Aber es fei fein Segen, fondern nur Schande bei 
dem Gelde gewefen, und ſchlimmer, veradteter und 
elender habe er feitdem gelebt, als der Schinderknecht, 
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an dem die Menſchen doc fcheu voriiber gehen, und 
ver in fein ebrlides Haus eintreten darf. Aber Du 
jeieft nod) mehr veradtet und bejdimpft, wie der 
Schinderknecht, penn Du feieft von demfelben anf 
offenem Warfte nat ausgezogen und durd alle 
Straten gepeitidt worden, und die Jungens hatten 
Did) mit Noth geworfen und die Steine der Strage 
wiren reth geworten von Deinem Blute, dads unter 
ren Ruthenhieben des Schinderfnedhtes Deinen Rücken 
heruntergelanfen fei. 

Das arme Weib ſtieß einen gellenven, fiirdter- 

lichen Schrei aus und ſtürzte, wie vom Blitz getroffen, 
bewußtlos gu Boren. Der Knabe, lant weinend und 
heulend, warf 
fid) neben ibr 
nieder; dad 
fleine Madchen, 
welded dort 
binten in der 
de ſchlum— 
mernd auf Dem 
niedrigen, mit 
Stroh gefiillten 
Bettchen gele- 
gen, war ere 
wadt von bent 
Schrei feiner 
Mutter und 
kam jegt wei— 
nend und kla— 
gend herbeige— 
ranut, um ſeine 
Mutter zu bit— 
ten, ihm Brod 
zu geben, es 
nicht länger 
hungern zu laſ⸗ 
ſen! 
Aber das 
oe alll Weib regte fic 
nidt. Sie lag 
bleidy, mit gefdloffenen Augen, mit weit geöffnetem 
Munde da, fie war leblos und falt, fie hörte nicht 
mebr das Klagegefdrei des armen kleinen Mädchens, 
fie fiiblte nit mebr die Küſſe und Thränen ihres 
Sohnes, der ſich neben ihr hingeworfen hatte und 
mit flehenden, angftvollen Worten voller Rartlichfeit 
und Yiebe fie bat, die Augen wieder aufzuſchlagen 
und zu fagen, daß fie ihm nicht mebr böſe fei, dak 
fie ibm Alles vergeben wolle. 

Aber plötzlich, mitten in feinen Klagen, verftummte 
der Knabe und hordte. Es war ihm, als hake er 
den wobhlbefannten Ton der Hausflingel gehört. 

Ridtig, da ſchlug fie yum gweiten Male an, fo 
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darf unt gellend, dak ten armen Rnaben cin 
Pranfen und eine unerklärliche Angft überſchlich und 
tad Meine Mädchen felbft anfhirte zu weinen und ſtill 
wat angfilich fic) an bie falte, regungsleſe Geſtalt 
igcer Mutter ſchmiegte. 

Benn es ver Vater ift, ſchlägt er mith blutig, 
aumelte Der Knabe, indem er langſam ſich erhob 
wt tie Thür yu bem Laden öffnete. Cr hat mir 
verteten, Der Mutter nur ein Wort wiederzuſagen, 
mt id babe ihr doch Ales fagen miiffen. 

Die Klingel ſchlug yum dritten Male an, ver 
fieme Karl eifte raſcher vorwärts und öffnete mit 
iittermben Handen die Hausthiir, welche feine Mutter 
verher, der fonftigen Gewohnheit zuwider, verſchloſſen 
mite. 

Draußen aber ftand nicht der Bater, foutern ein 
widgelleideter, vornehmer Herr, mit freundlid) lächeln— 
tem Angefidht den Rnaben bei Seite ſchiebend und in 
tea Laden eintretend. 

dh möchte cinigen Tabac faufen, mein fleiner 
Burſche, fagte Per vornehme Herr, intem er einen 
jpattijden, verächtlichen Blic in Dem ärmlichen, vitfle- 
ren Yaten umberfdweifen liek. Rufe daher ven wür— 
tigen Herrn Schommer, dak er mir von feinem beften 
Ranafter ein ſchönes Packet ausſuche. 

Mein Bater iſt nicht zu Hanſe, ſagte Karl, den 
jo glänzenden, ſchönen und freundlichen Herrn mit 
weit aufgeriſſenen Augen anſtarrend. 

Nun denn, ich bin aud) eigentlich nicht um ſeinet— 
willen gekommen, murmelte der fremde Herr mit einem 
eltſamen Lächeln. Rufe mir alſo Deine Mutter, die 
Nedame Schommer, und ſage ihr, daß ich gerne 
cinen Handel mit ihr machen möchte. 

Meine Mutter liegt in der Hinterſtube auf der 
Gree, une id) glaube, dag fie todt iſt, fagte Sarl, 
mieder in Thranen ausbrechend. 

Der Herr fah ihn erftaunt an. Todt, fagft Du? 
Vahrhaftig, Das fame mir fehr ungelegen, deme ic 
babe febr anf ihr Leben qevednet. Wher woran ift 
fe denn geftorben? Iſt denn fein Arzt bei ihr? 

Riemand ift bei ihr, als meine Heine Sdywefter. 
Stren Sie nur, wie fie weint und ſchreit! 

Babrhaftig, id hire das, und das ift feine febr 
crbauliche Muſik. RNiemand, fagft Du, ift fonft bei 
it? Wo find denn Eure Hausgenoffen? Wo ijt 
tan Dein Bater? 

Mein Vater ift in der Bierſchenke und Hansge- 
nefien haben wir nicht, wir wohnen ganz allein, Denn 
Niemand will bei uns wobnen. 

Nun, wenn Ihr gang allein feid, dann Faun id 
€ webl magen, zu Deiner Mutter in's Hinterſtübchen 
gehen, fagte ber Fremde mit cinem lauten, frivolen 
‘oben. Hoffentlicy ift Deine Mutter nur ohnmächtig, 
amt ta ich mid) anfferorbdentlid) auf die weibliden 
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Ohnmachten verftehe, wird es mir wohl gelingen, 
Deine Mutter wieder in's Leben zurückzurufen. Zeige 
mir aljo ben Weg, fleiner Amor, und fiihre mid) zu 
Deiner Wutter, der ohumadtigen Fran Venus, bin. 

Gr ftie ten Rnaben, welder ihn verwundert an- 
glotzte, lachend vorwarts und folgte ihm mit leichten, 
unhörbaren Schritten in das Hinterzimmer. 

Das Weib lag nod immer ſtarr und regungslos 
am Boden, amd vie ficine Anna kniete neben thr und 
flehte und jammerte nm Brev, und fdprie und flagte, 
daß fie bungtig fei, tag fie fterben werbe vor Schmerz 
und Hunger. 

Das ift Deine Mutter, die Madame Sdommer? 
fragte ber freude Herr, mit neugierigen Bliden auf 
dav arme, todesbleiche Weib niederblidend. 

Ja, dad ift meine Mutter, fagte der Rnabe 
weinend. 

Mutter, Mutter, wache auf, gieb mir Brod, mid 
hungert fo ſehr! jammerte die flee Anna. 

Mutter, Mutter, ſchlage Deine Angen wieder auf! 
wimmerte Der Knabe, neben der Regungsloſen nieder- 
Enicend und thr Geſicht mit Küſſen bededend. Wade 
auf! Ich will Did) wieder lied haben, ich will nichts 
glauben, was ber Bater gefagt bat. Er war be— 
trunfen und bat Unſinn und Narrheit geredet, wie 
er's immer thut, wenn er zu viel Vier und Brannt- 
ein getrunken hat. O meine liebe, liche Mutter, 
wade nur wieder anf! 

Cie wird wieder aufwaden, fagte der Fremde, 
welder fid) zu ihr nierergebengt und feine Hand 
priifend auf ihre Bruſt und ihre Schläfe gelegt hatte. 
Sie wird wieder anfwachen, denn fie ift, wie id es 
mir Dadte, nur ohnmächtig und nidt todt. 

Der Knabe ſtieß cinen Freudenſchrei ans und 
jprang von feinen Ruicen empor. Meine Mutter ift 
nicht todt, fagte ex weinend und lachend zugleich. Cie 
wird wieder aufwaächen, fie wird mid) wieder lied 
haben, und wir werten glücklich fein. 

Mutter, Mutter, gieb mir Brod, wimmerte die 
Kleine. 

Hungert Dich denn ſo ſehr? fragte der fremde 
Herr, den das Gewimmer ſehr zu beläſtigen begann. 

Das Heine Marden ſah erſtaunt und mit ftill- 
jtebenten Thränen in ven green blauen Angen zu 
ber ihr wunderbaren fremben Erfdeinung empor und 
ſchwieg. 

Ja wohl, ſie hungert, wir hungern alle Beide 
ſehr, ſagte der Knabe unter Thränen lächelnd. Wir 
haben heute noch gar nichts gegeſſen, denn die Mutter 
hatte, ehe fie hente Morgen fortging, mir Geld ge— 
geben, damit wir uns Brod und Milch kaufen ſollten. 
Aber nachher iſt ver Vater gefonumen und hat uns 
das Meld weggenommen, um fid dafiir Bier und 
Branntwein yu faufen. 
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haft Du Gelb. Nimm Deine Schweſter und gebe | 


mit ihr jum Bader, um Euch Semmel gu kaufen. 
Dann jest Euch Beide vor Eurer Hausthiir und eft 
es auf, und kommt nidt eber wieder herein, als bis 
id) Euch rufe; oder nur, wenn zufällig Ener Bater 
tommen follte, Dann fomm fo raſch als möglich und 
fage e& mir, mein Sobn. 

Die beiden Kinder hatten ſich freudeftrahlend ein: 
ander die Hande gereicht und eilten der Thüre ju, 


‘nige Dtinuten ftand der vor: 
nehme Herr unthatig da, un 
} befiimmert um Pas arme, ohnmächtige 
Weib, und gar nicht bemiiyt, fie yum Leben gu ers 
weden. Er beobadtete uur mit nengierigen Blicken 
dad Antlig der Ohnmächtigen, nicht aber ans Theil: 
nabme fiir ihren Suftand, fondern ganz falt und nur 
erfüllt von feinen eigenen, egoiſtiſchen Zwecken. 

Hin, murmelte ev, fie trägt trotz ihrer Magerkeit 
und Bläſſe dennoch Spuren von großer Schönheit, 
und ich glaube, wenn ſie gut gepflegt und gut ge— 
fleidet wird, fann fie wohl im Stande fein, cin Herz 
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bie ohnmächtige Mutter gar nicht mehr beadhtend, 
und nur nod) Caran denkend, daß fie ſich Brod holen 
jellten, ihren Hunger ju ftillen. 

Un der Thür wandte Karl fic) nod) einmal um. 
Aber wer wird in den Yaden geben, wenn es Flingelt 
und Jemand etwas kaufen will? 

Run, id) werte es thun, fagte ber frembde Herr 
ladend. Ich werde Eure Mutter und Euren Laden 
bewaden. Geht alfo! 

Die Kinder eilten fröhlich von dannen. 

Der Fremde blieh allein bei der ohnmadtigen 
Frau juriid. 


XXVI. 


Altes und neues Leid. 


blaſſe, abgemagerte Weib zu einer Delila zu verzau— 
bern, aber fie hat ihre Bergangenheit fiir ſich, und 
mein Simfon hat ein fo mitleidiges und gefühlvolles 
Herz. Angerdem find wir bis dabin gefdeitert, und 
ed iff daher wohl verjeiblidy), wenn wir in der Ver— 
zweiflung ju außerordentlichen Mittelu unfere Zuflucht 
nehmen. An's Werk alſo, an's Werk. 

Er zog ans feiner Bufentaſche eine kleine geldene 
Napfel hervor, die mit englifdem Riechſalz gefüllt 
war, und hielt fie der Ohnmadtigen unter vie Nafe, 


und rieb iby mit cinem der angefeudteten fleinen 


zu fefielu, Das außerdem von ihrem troftlofen Schick— 


fal geriihrt ijt. Außerdem ijt fie arm, und gwar, wie 
es ſcheint, von einer hoffnungsloſen, verzweiflungs— 
vollen Armuth. Der Mann ein Trunkenbold, die 
Kinder ſchreiend nach Brod, ſie ſelber ſo ärmlich ge— 
kleidet, ſo bleich und mager, daß man wohl erkennt, 
der Hunger fei feither iby einziger Liebhaber geweſen. 


Schwämme vie Schlafe cin. 

Ach, fie regt fic), fagte ex dann, cinen Augenblick 
augrubend von der anftrengenden Arbeit und mit 
falter, lächelnder Nengierde anf das arme Weib hin- 
blickend, Das jeBt wieder in den erften Zuckungen des 
wiedererwadenden Lebens ſich wand und deren frampf- 
haft verjogene Lippen einzelne Seufzer, einzelne Laute 


der Klage und des Jammers ansftiefen. 


Sn ſolchem Zujtand muß fie natürlich meinen Plänen 


febr zugänglich und ein willenlofes Werkzeug in mei— 
ner Hand jein. Sie wird mid) ale ihren Lehrmeiſter 
anerfennen, und bei Mott, id) werde fie lehren, dieſen 


eigenfinnigen Tollfopy in Feſſeln zu feblagen, der bis | 
jest all’ den Schlingen entſchlüpft ift, die Fredersdorf 


und id) fo gefdidt ihm gelegt haben. 


Sie foll vie | 


Delila fein, weldye diefen neuen Simfon zähmt. Es | 


ift freilic), fubr er fort, indem er einen Blid lächeln- 


ber Veradtung anf die Ohnmächtige warf, es ijt 


freilid) ein ſehr defperater Verſuch, diefes ſchmutzige, foigte, ward ihr Ange ftarr, entſetzt. 


' 


Er rieb ihr nod einmal die Schlaje mit der ſtär— 
fenden Eſſenz, und dann, als er fab, Dak dad Leben 
mehr und mehr in ibe erwadte, hob er fie empor 
und lie fie fanft auf einen Stubl niedergleiten. 

Aux armes! Aux armes! murmelte er lächelnd. 
La bataille commencera, 

Das Weib ſchlug die Augen anf und lief fie mit 
wirrem, fragendem, verflértem Ausdruck umberfdwei- 
jen, dann, als ihr Blid auf vem Fremden hajtete, 
der lächelnd, aufmerkſam jede ihrer Bewegungen ver- 
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mabmen ten Ausdruck pes Schreckeus, dann des Zor— 
a an, ein convulfivifdes Bittern durchflog ihre 
ganye Geſtalt, ihr Haupt ſchwaukte Hin und ber, fie 
cor ned balb im Traum oder in ber Ohnmacht be- 
ranger. Aber ihr Auge war felt, unverwantt auf 
iba gerichtet, und leiſe murmelten ihre Yippen: Ich 
fone dies Geſicht. Ja webl, ic fenne diefen falten, 
lüchelnden Gli. Ich habe ibn ſchon zweimal ge: 
fist! Wann war pas? War's nur in meinen fürch— 
iccliden Trdumen, oder war's Wirllidfeit? Wann 
whe ih dieſes falte, teufliſche Lächeln gefeben, und 
tie Angeſicht, Dag fo falt und herzlos ift und fo voll 
ree citernent Egoismus? 

Run, fie febmreidelt chen nicht, murmelte der Herr, 
ewe uur einen Moment feine lächelnde, freundlice 
Wiene yu verändern. Ich bin nur neugierig, ob fie 
nid qulegt wirflid) wieder erkennen wird. 

ja. Jetzt hatte fie ihn wieder erfaunt, jest flog 
fie vou ihrem Sig empor und ftand ftoly, zürnend 
cer ibur, hoheitsvoll und edel anzuſchauen, trog ihrer 
roth und ihrer elenden Erfcheinung. 

Fellaig! rief fie mit flammenden Angen. Ja, Sie 
ed es, ids erlenne Sie jegt! Cie find der Baron 
wt Pollnig! Wer giebt Ihnen das Recht, in dieſes 
haus zu fommen? Was wollen Sic hier? 

Dat frage ich Sie? fragte er lächelnd zurück. 
Bat wollen Sie hier? Hier in diefer diifteren, elen- 
ten Rammer, bier, wo der Hunger und ver Jammer 
irae Bohuung hat, we das Ungliid Sie angrinjl 
wit ſeinem hohläugigen Entfegen? Was wollen Sie 
ber, Dorie Ritter? 

zie qudte frampfhaft zuſammen bei dieſem Na— 
ma, und eine Purpurröthe fiberflog ihre Wangen, 
ter cine tödtliche Blaffe folate. Warnm nennen Sie 
mh Doris Ritter? fragte fie mit flicgentem Athem. 
Lamm gemahnen Sie mid an die Vergangenheit, 
te wie ein dunkles Geſpenſt inmer hinter mir er: 
ideint und niemals von mix ablagt une mid im: 
mer angrinft mit ſeinem bluttriefenden, ſchmachvollen 
Untiegen ? 

Und ganz in ſich und ihre Erinnerungen verſin— 
lead, blidte fie ftarr vor fid) bin, Pöllnitz gar nicht 
meht beadtend, gar nidt mehr daran denkend, dak 
Tt war und fie mit feinen nengierigen, herzloſen 
Angen immerfort auſchaute. 


Terié Ritter, fagte fie leiſe, Doris Ritter, wo 


tit Du? Warum rufen fie Did mit Deinem Na— 
men und denken nidt daran, daß Du cine Nachtwand— 
icrin bift, welche an einem Abgrund dahin wandelt und 
homnter ſtürzen muß, wenn fie bei ihrem Namen ge- 
item wirt und erwacht? Doris Ritter, fubr fie hef— 
tiger fort, ihre Blide anf Pöllnitz heftend, wie dürfen 
Zit ee wagen, diefen Nanen auszuſprechen und nid 
mé meinem Grabe wieder einporzuſchreien? 
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Nim, vas ift es ja eben, wads id will, rief Pöll— 
nit lachend. Ich will Sie emporziehen aus diefem 
Grabe der Erniedrigung und der Vergeffenheit, ic 
will Sie vergeiien machen, was Sie gelitten! Sie 
ſollen reich, glücklich, angeſehen und beneidet werden! 

Ich? vief fie mit cinem höhniſchen Laden. Und 
Sie wollen mich dazu machen? Sie, Herr von 
Pilnig, ver Sie mein Elend mit verfduleet und 
meiner Schmach lächelnd jugefdant haben? Was 
denn, was habe id) gethan, um fo viel Jammer und 
Schande zu verdienen? Mein Gott! vief fie mit 
herzzerreißendem Sammerton, id) war unſchuldig umd 
reinen Herzens, ich durfte mein Haupt fonder Schen 
erheben nud Mott und meine Eltern in mein Ange 
ſchauen laſſen; ich brauchte es felbjt vor ihm nidyt 
niederjufdlagen, denn feine Sünde laftete anf miv, 
und nur, weil er mid) achten fonnte, liebte er mic 
aud. Ob, es war eine ſo ſchweigſanie, refignirte 
Yiebe! Sie begebrte nichts fiir fic, fie hatte feine 
Sprade. War's unfere Sculd, daß Andere fie ver- 
jtanden und dieje Lieder ohne Worte, tie aus unfern 
Augen fpracden, deuteten? Wir flanden weit entfernt 
von einanber und ein Abgrund fag zwiſchen uns, 
aber die Muſik ſchlug eine golvene, fternenfuntelude 
Brite fiber diefen Abgrund, und herüber und hin— 
fiber ſchwebten die heiligen melodifden Tine und 
flijjterten in unfere Herzen die Sehufuchtslieder und 
die Klageweiſen einer ftillen, fic) felber entſagenden 
Yiebe. Go wars, fo war's! Gin fiiger Traum, 
weiter nichts! Da famt Ihr, uns zu ween, wn aus 
dem Prinzen cinen Hodwerrather, ans mir cine elende 
Buhldirne zu maden. Da warft Ahr mir meine 
Liebe, von der ich His dahin zu Niemaud als yu Mott 
gefproden, wie cin ſchmutziges Libell in's Angeſicht, 
wie eine verfaulte Frucht, mit der Ihr mein ganzes 
Leben beſudeln und beflecken wolltet. Und es ijt Lud 
gelungen, Ihr habt mein Daſein entblättert und zer— 
treten, und nicht eine Blüthe ver Hofſnung habt Ihr 
mir gelaſſen. Oh, ich werde es niemals vergeſſen, 
wie fie mid) den Armen meines Vaters entriſſen, wie 
fie mic) in's Gefängniß ſchleppten und mir die Hände 
banden, weil id) in der Verzweiflung meiner Schmach 
mir das Leben nehmen wollte, welded fie entehrt 
Hatten. Und dann famen fie und fdleppten mid vor 
den Konig. Rwei Manner waren bei ihm, ver cine, 
mit dem gemeinen, rothgeſchwollenen Angeſicht, den 
liifternen dicken Yippen, Den gerétheten, friefenden 
Augen, das war Srumbfow; Per anbere mit Dem 
feinen, freundlichen Antlig, mit dem ewigen Fauné- 
lächeln, den falten, menſchenverachtenden, herzloſen 
Augen, das war der Herr von Pöllnitz! Ach, mit 
welchen furchtbaren Blicken dieſe drei Männer mich 
anjdanten, wie viel Hohn, wie viel Berachtung in 
bem Ton ihrer Stimme lag. Ich warf mich yu den 
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Füßen bes Königs nieder, id) flehte yu ihm um Er— 
barmen und Gnade. Wher ev flie} mic mit dem Fug 
von fic) und befdhimpfte mid) mit Worten unr Ve: 
ſchuldigungen, vor denen meine Seele erröthete. Ich 
ſchwur, daß id) unſchuldig fei, dag feine Siinde anf 
mix laſte, dak id) niemals vie Seliebte res Kron— 
pringen gewejen, dag id) ihn niemals anders, als 
in Gegenwart 
meines Baters 
geſprochen bat: 
te. Da ladten 
jie, und am lau⸗ 
tejten lachte der 
Here von Pöll⸗ 
nig, und ſei— 
ne Worte voll 
Spott und 
Hohn und bös— 
williger Ver—⸗ 
achtung trafen 
wie vergiftete 
Pfeile mein 
Herz und mach— 
ten meine Thra- 
nen verfiegen 
vor Entſetzen. 
Es ijt wabr, 
murmelte Herr 
von Pöllnitz, fie 
hat nichts ver- 
geſſen! 
Vergeſſen! 
ſie mit 
einem wilden 
Vachen. Kann 
man's vergeſ— 
ſen, wenn man 
wie eine wilde 
Beſtie durch die 
Straßen ge— 
jagt, wenn man 
von rohen Hen— 
kerokuechten 
entkleidet wird, 
wenn man bine 
terfid) das wilde 


riej 
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Hohuladen des bezahlteu, gedungenen Pobels hort | 


und anf ſeinem entblößten Rücken die Ruthenfdlage 
bed Henfers fühlt! 
erduldet, id) bin nicht wahnſinnig geworden, id) habe 
ott nicht verfludt, fondern id) hake gebetet, und 
als id) wie ein gehetztes Wild die Straßen dahin 
rannte, Da fah id) dod, dah die Hanfer alle ge- 
fdjlojjen waren, daß Niemand an den Fenftern ſtand, 


Ob, oh, id) hab's getragen und | 
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Niemand meinem Marterwege ver Schande zuzu— 
fdauen den Muth hatte, und das triftete mid) in- 
mitten meiner Pein, und id) fegnete dieſe Menſchen, 
welde Mitleid mit mir batten und welde mir ein 
Zeugniß meiner Unfduld zu geben ſchienen, indem 
fie nicht Benge fein wollten meiner graufamen Strafe. 
Und weiter rannte id, und gliihend lief Das Blut 
jon meinen 
Niiden hinun— 
ter, ba fam ich 
an ein Hans, 
das war nicht 
verſchloſſen, 
ſondern die 
Thür war of— 
fen nud davor 
ſtanden die Be— 


dienten und 
zeigten mit den 
Fingern nad 
i Md m mir hin und 
iN Li ini & ladten laut. 
Hn ; Mi 


) Oben auf dem 


iw 


Balcou aber 
jtand der Herr 
ven Pöllnitz mit 
jeinen verſtei— 
nevten, herzlo— 
jen Zügen. Da 
ſtieß id) Den er— 
ſten Schrei der 
With aus, da 
verſtummten 
meine Gebete 
und verwan— 
delten ſich 
wilde Berwün— 
ſchungen, und 
es ſchrie und 
heulte in mei— 
nem Herzen: 
Sr iſt Schuld 
an meiner 

Schmach! Er 

\ bat das Ohr 
As F SCHUTTE. bed Königs ver- 
giftet mit feinen granjamen Scherzen und mit feinem 
ſchönungsloſen Spott die legten Zweifel an meiner 
Schuld in ihm ertödtet. Sdmad und Schande über 
den Herrn ven Pöllnitz, und möge ſeine Todesſtunde 
verachtet, einſam und verlaſſen ſein, und möge der 
Wurm ver Gewiſſensangſt an ſeiner Seele nagen 
und ihn ruhelos und heimathlos umbertreiben all’ ſein 
Yebelang! 


[Bogen 16.] 


Sie ftie® einen wilden Schrei aus und fant 
fraftles, feuchend und jitternd an die Lehne ihred 
Zefjels juriid. 

Herr ven Pöllnitz hatte immer nod fein lächeln— 
des Angeſicht und feine heitere Dtiene bewahrt. Er 
legte feine Hand anf den ſchlaff herabhängenden Arm 
tet ſchluchzenden Weibes und fagte mit weider, eins 
ſemeichelnder Stimme: Es ift wabhr, id) habe Un- 
ret an Ihnen gebandelt, aber id bin gefommen, 
wieder gut ju maden. Die Beit der Triibfal ift 
veriiter, Sie follen Shr Haupt wieder ſtolz und frei 
eheben Ddiirfen und Niemand wird es mehr wagen, 
an Ihrer Unſchuld au jweifeln. 


LB iii 


Hh eT 


I (aR 


Sie ſchüttelte tranrig ihr Haupt. Was hHilft mir 
tas Alles jest! Mein Vater ift geftorben vor Gram; 
metn Mann, der mid) aus Mitleid und weil id ein 
paar taujend Thaler befak, geheirathet hat, fonnte 
es doch nidjt ertragen, da id) wie eine gebrand- 
marfte Berbrederin von den Menſchen geflohen und 
vermieden ward. Er hat fid) aus Kummer darüber 
dem Trunk ergeben, und wenn er Abends betrunfen 
Seifert, ſchlagt er mid) und ſchmäht mid) mit den 
entebrendjten Namen, um derentwillen er mid freilich 
am anbern Morgen mit Thranen um Verzeihung 
bettet, dann aber hingeht und daffelbe traurige Da- 
feim aufs Neue beginnt. Meine Kinder — fie ver- 
mote nidt weiter gu ſprechen, denn ihre Worte er- 
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ftidten in Thranen, alé fie daran dachte, welde harte 
und fiirdterlide Worte ihr fleiner Knabe heute zu 
ihr gefproden hatte. 

Herr von Pöllnitz war endlich diefer Klagen über— 
drüſſig, er fühlte fid) gelangweilt von diefem Jammer 
ber ungliidliden Frau. 

Weinen Sie nidt mehr, fagte evr, das Weinen 
madt die Augen roth und Sie müſſen durchaus ſchön 
und reizend fein, Wenn Sie thun, was id) Ihnen 
jage, werden Sie fid) und Ihren Mindern wieder 
Hreude und Glück geben. Ich werde Ihnen ſchöne 


Kleider verſchafſen und id) weiß eine geſchickte Perfon, 
welche Sie fo verführeriſch reizend und jugleid fo 





verfodend fittfam anfleiden und ajuftiren foll, daß 
Sie die mater dolorosa und die ſchöne Magvalena 
in eines Berfon fein follen. Und dann werde id 
Sie jum König führen, dann mag er in Ihrem ſchö— 
nen, edlen Angefidt die rührende und unſchuldige 
Geſchichte feiner erften Liebe (eben, und es wird dann 
Shre Sache fein, die fo lange mit Staub und Aſche 
verſchütteten Funken diefer Liebe wieder hell anzu— 
fachen und fid) in feinen Urmen ben Lohn und die 
Entſchädigung fiir Ihr, durd ihn verſchuldetes Une 
gliid gu bolen. 

Sie fah ihn mit bligenden Augen an, und ihre 
Blide waren fo durdbohrend und jerfdmetternd, dak 
fogar der Herr von Pöllnitz fid) cin mwenig Daven 
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befangen fühlte und gan; unwillkürlich die Augen 
niederſchlug. 

Sendet Sie der König mit dieſer Botſchaft hier— 
her? fragte ſie mit hartem, rauhem Ton. 

Nein, nicht der König, ſagte Pöllnitz kleinlaut. 
Aber ich weiß doch, daß er Ihrer mit Liebe und 
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Schmerz gedenkt, und da er glücklich fein wird, Sie | 


wieder ju finden. 

Wenn vem fo ijt, fo mag er fommen, mid) yu 
ſuchen, vief fie ſtolz. Ich werde nicht yu ibm geben, 
denn id) bin die Beleidigte und Entebrte, nnd an 
ihm ift es, mein Unglück zu verſöhnen. Wber ev wird 
nicht fommen, id) weiß es; id) habe es heute in fei- 
nem Angeſicht gelefen. Seine Züge find falt gewor- 
den und rauh; die Menſchen haben fein Herz ertödtet, 
und ed ijt yu Stein geworden in feiner Bruft, ju 
einem Yeidenftein fiir Natt und fiir Doris Ritter. 
Gr wird nidt yu mir fommen. 

Gr wird fommen, fage id) Ihnen! Hören Sie 
mid) an, Doris! Cie wollen nidt zu ihm geben? 
Nun ben, fo evwarten Sie ihn minveftens hier, fo 
bereiten Gie fid) wenigftens vor, ihn bier fo zu em— 
pfangen, dak Sie Cindrud auf fein Herz madden, 


fo ſtudiren Sie fid) forgfam Ihre Molle ein, über- 


legen Sie jedes Wort wohl, weldes Sie gu ihm 
fagen, jeden Blic, mit dem Sie ihn anſchauen wol- 
fen. Yegen Sie die Kleider an, mwelde id) Ihnen 
fdjiden werde, und entfernen Sie Shren Wann und 
Shre Kinder. 

Meine Kinder! vief fie erbebend. Nein, nein, 
nur als Wutter, nur unter vem Schutz ihrer un— 
ſchuldsvollen Nähe will id) ihn wiederfeben, nur fiir 
meine Kinder will id feine Thetlnahme und feine 
Gnade annebmen. 

Pöllnitz ſtampfte umvillig mit dem Fuk auf die 
Erde unt murmelte einen Fluch gwifden feinen ju- 
fammengepregten Lippen hervor. 

Sie begreifen alſo nicht, daß unſer ganzer Plan 
ſcheitern wird, wenn Sie nicht genau das thun, was 
ich Ihnen ſage? Daß Sie nichts, gar nichts erlan— 
gen werden, wenn Sie es nicht klug und vorſichtig 
anfangen? Der König, ſagen Sie, hat kein Herz! 
Nun wohl, ex hat aber Sinne, und diefen müſſen 
Sie ſchmeicheln, wm vielleicht fein erfaltetes Herz 
wieder gu ertodrmen. Sie miifjen nicht los in der 
Majeftat Ihres Unglücks, fondern auch in dem vere 
lodenden und iippigen Reig Bhrer Schinheit ihm 
entgegen treten, Sie müſſen durch Shre Augen auf 
fein Herz wirfen, und nicht mit Shren Thranen, fon: 
dern mit Shrem Lächeln ihn gewinnen wollen! 

Sie fah ibn mit ftoljen und verächtlichen Bliden 
an. Gehen Gie, fagte fie. Wir Beide haben nists 
mit einander ju fcaffen und nichts Gemeinfames 
fann zwiſchen uné fein. Sch würde Ihnen fluden 
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und mid) yu rächen fuden fiir die neue Schmach und 
Entebrung, weldhe Sie mir eben mit Shren kupple— 
rifden, gemeinen Vorſchlägen anthun, aber id) weik 
webl, daß id) nicht bas Recht day habe, denn ich 
bin ein entehrted, ſchmachbeladenes Weib, und Jeder— 
mann glaubt, dad Recht au haben, mid) gu verhöhnen 
und meines Unglücks zu fpotten. Gehen Sie! 

Sie weifen mid) alfo zurück? Gie wollen die 
Stimme eines woblmeinenden Freundes nidt hören, 
Sie— , 

Herre von Penis! rief fie mit Lanter, vor Born 
bebender Stimme, gehen Sie, fage id) Donen. Trei— 
ben Sie mic nicht auf's Aueferfte! Machen Sie 
nidt, dak id) bie Nachbarn rufe und fie bitte, mich 
von diefem LUeberlajtigen zu befreien, der fogar, bas 
gebeiligte Hausredt nicht achtend, ein Frau belaftigt 
und beleidigt, die ihn veradtet! Geben Sie, und 
laffen Sie mid niemals wieder Ihr Antlitz feben, 
Ihre Stimme vernehmen! 

Nun wohl, id gehe, ſagte Herr von Pöllnitz. Ve— 
ben Sie wohl, theuerſte Frau Schommer. Aber ich 
werde wieder kommen, und vielleicht bin ich dann ſo 
glücklich, ſtatt Ihrer die reizende Doris Ritter wieder— 
zufinden, das ſchwärmeriſche junge Mädchen von ehe— 
mals, welches den Kronprinzen ſo leidenſchaäftlich 
liebte und ſich ſeine Liebe und ſeine Geſchenke ſo 
willig gefallen ließ. 

Er lachte laut und verließ mit einer zierlichen 
Pirouette das einſame und düſtere Gemach. Mit 
haſtigen Schritten durcheilte er den Laden, und die 
Thür, welche nach der Straße führte, öffnend, ſtieß 
er mit dem Fuß die beiden Kinder bei Seite, welche 
auf ber Schwelle ſaßen, und eilte auf die Straße. 

Sie iſt wahrhaftig noch ſtolz, murmelte er achſel— 
zuckend. Die Ruthenhiebe haben ſie nicht demüthig 
gemacht. Das gefällt mir, und ich bin jetzt mehr wie 
jemals überzeugt, daß wir mit ihr reuſſiren werden. 
Sie muß und ſoll die Geliebte des Königs werden, 
und da ſie nicht zu ihm gehen will, nun wohl, ſo 
werde ich ihn zu ihr bringen. Morgen wollte der 
König den Bauplatz für das Palais der Königin— 
Mutter beſehen, das iſt eine herrliche Gelegenheit, 
ihn zu veranlaſſen, in ihre Hütte einzutreten. 

Doris Ritter hatte hochaufgerichtet, mit erhobe— 
nem Arm, mit ſtolzen Blicken Pöllnitz nachgeſehen. 
Shr ganzes Weſen war in einer fieberhaften Gpan- 
nung, einem leidenſchaftlichen Schwung. Zu dieſer 
Stunde war fie nicht mehr das entehrte, ſchmach— 
beladene Geſchöpf, vor dem Alles ſcheu und verach— 
tungsvoll zurückwich, ſondern ſie war das ſtolze, ſich 
ſeines Werthes und ſeiner Ehre bewußte Weib, 
welches den Beleidiger kühn zurückweiſt und keine 
Gnade, ſondern eine gerechte Anerkennung ihrer ſelbſt 
verlangt. 
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Uber als die Schritte des Barons verhallten, alé | swifden ihren jufammengepreften Lippen hervor: 


Doris wieder allein war, da ſchwand die Ertafe und 
tice Begeifterung aus ihrem Wefen, und fie ward 
wieder Das arme, ſchmerzzerriſſene, gedemiithigte Weib. 

Mit einem tiefen Wehlaut fant fie zurück auf den 
Zubl, und die Hinde in ihrem Schooß faltenv, 
farrte fie lange vor fic) bin. Einmal murmelte fie 


Wehe ihm, wehe ibm, wenn er vergif{t, was id) um 
ihn gelitten habe; wenn er die Schmach nicht tilgt, 
weldje auf mir laftet! Webhe ibm, wenn er mid) ver- 
adjtet, wie fie We e8 thin! Dann wird Doris Ritter 
feine unverſöhnliche Feindin werden, und fie wird 
Made nehmen, fo wahr ein Gott über ihr ijt! 


- Ooo 


un, Muth gefagt, mein 
. ſchöner und verliebter 
Graf, ſagte Frau von Brandt 
J sun dem Grafen Boß, der mit 

~ hichft kläglicher Miene ihr ge- 
gniiber ftand und in feinem Schmerz faum fab, in 
neler reijenden und bezaubernden Stellung feine 
-idine Armide vor ibm auf dem fammetnen Di- 
man lag. 

Jd begreife gar nidt, wie Sie heiter fein und 
achen können, da Sie dod) fagen, daß Sie mid 
lieben, fagte er ſchwermüthig. 

Ja, ih liebe Sie aud) wahrhaftig, fagte fie lachend, 
mb gerade darum ift e8 ja, daß id) heiter bin. Wir 
nibern uns jest unferem Biel, und bald wird der 
Borbang, welder uns der Welt verbirgt, undurd- 
rringlid fein, Denn Niemand wird es abnen, daß der 
Semabl der jungen und fdinen Laura von Pannewitz 
tie bapliche und alternde Frau von Brandt yu lieben 
im Stande ware. 

Sie häßlich, Sie alt, rief der junge, blonde Graf 
empért. Cin Glück fiir Sie, dak Sie e8 find, welde 
jolhe Blasphemie ausfpridt! Wenn es ein Anderer 
thite, würde id) ifn tidten! 

Und daran wiirden Sie febr Unrecht thun, mein 
thenerfter Freund, denn dad hieße, unfere Liebe der 
Belt verrathen. Nein, nein, wenn man fo zu Ihnen 





ipridt, müſſen Sie achſelzuckend ſagen: Sch fenne | 


dieſe Frau von Brandt nidt. Was fiimmert es mid, 
ob fie hübſch ober häßlich ift. Mag fie alt fein, wie 
Rethujalem, mir gilt das gleid. 

Niemals werde id) das fagen, niemals werde id 
mid entſchließen, eine fo elende, entehrende Lüge aus- 
wipredhen! Rein, meine Chenerfte, Sie felber können 
tad nidt verlangen! Sie ſehen, welde Gewalt Sie 


XXVII. 
Der feirathsantrag. 


liber mid) haben, und dod find Sie nod) immer fo 
hart und fo granfam gegen mid. Cie haben mid 
dazu verdammt, mid) ju vermablen, und id habe 
mid) Ihren Befehlen gefiigt, obwohl mir war, als 
ob mein Herz bredjen wiirde, al’ id) vorher der Kö— 
nigin meinen Antrag machte. Wher nun diirfen Sie 
nicht mehr verlangen, nun dürfen Sie nicht iiber mid) 
aud) nod) die Strafe verbingen, Sie ſchmähen und 
verlijtern zu follen. Nein, nein, id flebe Sie anf 
meinen Knieen, foltern Sie mid) nicht fo graufam, 
feien Sie barmberjig mit mir. 

(Er war vor ihr auf die Kniee gefunfen und lehnte 
fein Haupt ganz jerbreden an ben Divan, anf wels 
chem Frau von Brandt in hingegoffener, nachläſſiger 
Stellung lag. 

Sie legte ihre Hand auf fein Haupt und fpielte 
mit feinem ſchön frifirten Hhaarbeutel. 

Sd bin nidt fo graufam, id) bin nur vorfidtig, 
fliifterte fie faft zärtlich. Ich will unfere Liebe vor 
Gefahren behüten und iby eine Ewigfeit des Glückes 
fidern. Bertrauen Sie mir, Alexander, und jweifeln 
Sie nicht. Wn dem Tage, an weldem Sie das Frau: 
fein von Pannewitz jum Altare fiihren, werde ich 
Ihnen meine Arme öffnen und Ihnen fagen, dak id) 
Sie grenzenlos liebe! 

Nein, nein, Sie lieben mid) nicht, ſeufzte er ſchwer— 
milthig. Sie find immer hart und graufam gegen 
mid. Sie haben mir niemals irgend eine Gunft bes 
willigt, Gie haben mir niemalé geftattet, aud nur 
einmal meine gliihenden Lippen auf Shren Mund ju 
prefjen, nicht cinmal ein fleines Geſchenk haben Sie 
von mir annehmen wollen. 

Cin unmerkliches, ſpöttiſches Lächeln flog über das 
Antlig ver ſchönen Frau, während der begeiſterte, 
leidenſchaftliche junge Mann, nod) immer auf feinen 
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Stnieen liegend, fo zu ihr fprad. Sie wandte ibr 
Gefidt ab, um ihn nicht in ihren Zügen leſen gu 
laffen. Gr aber meinte, es geſchähe, weil fie ihm 
ſchon wieder zürnte. 

Mein Gott, ſagte er ganz verzweiflungsvoll, Sie 
wollen mich nicht einmal mehr Ihr himmliſches An— 
geſicht ſehen laſſen, Sie wollen mich alſo wahnſinnig 
machen? Was that ich denn, um dieſe neue Marter 
zu verdienen? Iſt es denn ſo beleidigend, daß ich 
Sie um die Gunſt bitte, von mir eine kleine Gabe, 
ein geringes Geſchenk anzunehmen? Ach, es iſt doch 
ſo ſüß, Diejenige, welche man liebt, zu zwingen, daß 
ſie an uns denkt, ihr einen Ring an den zierlichen, 
durchſichtigen Finger zu ſtecken und ihr zu ſagen: 
„So oft Du ihn anſiehſt, wirſt Du an mid denken!“ 
Ihren Halé zu ſchmücken mit der funfelnden Kette 
und zu iby yu fagen: „Jetzt bift Du gefeffelt! Deine 
Liebe hat Did) in Banden geſchlagen, Du biſt Mein!” 
©, ein Mann fann nur dann erft an die Liebe der 
Geliebten glauben, wenn fie fic) herablagt, von ihm 
ein Geſchenk anzunehmen. 

Und Sie werden dann wirklich an mich glauben? 
fagte fie mit ihrem zärtlichſten, hinſchmelzenden 
Ton, indem ſie ihm ihr lächelndes Antlitz wieder zu— 
wandte. 

Ja, ſagte er ganz entzückt, dann werde ich ein 
wenig an Sie glauben! 

Nun denn, ſo geben Sie mir irgend Etwas, das 
mich an Sie erinnern ſoll, das ich tragen kann, wie 
das Hündchen das Halsband trägt, auf welchem der 
Name ſeines Herrn eingepreßt iſt. 

Sie ſtreckte ihm ihre Hand entgegen, er küßte ſie 
leidenſchaftlich, dann zog er aus ſeinem Buſen ein 
Etui hervor und legte es in ihre Hand, die kaum 
im Stande war, dieſen großen und ſchweren Kaſten 
zu tragen. 

Uber bas enthält nicht blos einen Ring, fagte fie 
vorwurfsvoll, oh, Sie haben mid getäuſcht, Sie haben 
meine Gite gemißbraucht, und ftatt mir cin kleines 
Undenfer yu geben, wollen Sie mit tem Stol; eines 
Königs mic) mit Shrem Reichthum überſchütten. Neh— 
men Sie dieſes Etui zurück, Herr Graf. Ich will 
ſeinen Inhalt gar nicht ſehen, ich will gar nicht wiſſen, 
wie weit Ihr verſchwenderiſcher Stolz und Hochmuth 
geht. Nehmen Sie Ihre Schätze, und geben Sie 
mir dafür den einfachen Ring, den ich anzunehmen 
verſprochen habe. 

Sie war aufgeſtanden und reichte ihm mit der 
Miene einer beleidigten Königin das Etui zurück, 
deſſen Inhalt ſie freilich nicht kannte, deſſen Werth 
ſie aber an der Größe und Schwere des Etuis er— 
rathen hatte. 

Ihr armer Liebhaber ſtand ihr mit einer wahrhaft 
verzweiflungsvollen Jammermiene gegenüber. 


Wenn Sie mich wirklich zu Tode martern wollen, 
ſo thun Sie's raſch und auf einmal, aber nicht ſo 
langſam Tag für Tag und Stunde um Stunde, fagte 
ex faft weinend. Ich thue Alles, was Sie befehlen, 
id) heivathe fogar um Bbretwillen, und Sie wollen 
mit nidt den kleinſten Gefallen erjeigen? 

Er weinte jest wirflid) und wandte fic) ab, unt 
fie feine Thranen nicht fehen zu laſſen. Dann, ſich 
plötzlich zuſammenraffend, fagte er mit bem Trop ber 
Verzweiflung: Nun wohl denn! Ish will von Bonen 
lernen, wie man Nein und immerfort nur Nein fagt! 
Wenn Sie fid) weigern, dieſes Etui angunehmen, 
werbde id) mid) weigern, dad Fraulein ven Pannewits 
yu beirathen. Zwingen Sie mic jest, dieje elenden 
Steine wieder cingufteden, fo gehe id) fofort sur Kö— 
nigin und fage ihr, daß ich mid) geirrt habe, bak ich 
das Fraulein von Pannewitz nidt heirathen will und 
fann, daß id) meinem Plan entjage und fofort Bertin 
verlafje, um auf Reifen zu geben. 

Nein, Sie dilrfen nidt gehen, Sie dürfen mid 
nicht verlaffen, rief fie mit dem Anſchein des Screens. 
eben Sie her ras Etui, ich nehme es an! Ich will 
nidt, bak Sie Berlin verlaſſen. Hiren Sie, ich will 
es nidt! ; 

Der junge Graf ſtieß einen Schrei ved Entzückens 
aus und cilte mit offenen Armen auf fie au. Aber 
Frau von Brandt wehrte ihn fanft zurück. 

Wenn Sie verheirathet find, werde id) Ihnen 
felbji meine Lippen darreiden, friiher nidt! Heute 
nehme id) nur dieſes Etui an, aber ich werde es 
jest nicht öffnen, damit wir ung nidt nodmals ent- 
zweien! 

Graf Voß war außer ſich vor Rührung und 
Dankbarkeit, und in der Sehnſucht ſeines Herzens 
ſchwur er, heute noch ſich mit dem Fräulein von 
Pannewitz vermählen zu wollen, Am dann endlich das 
Geſchenk eines Kuſſes von Frau von Brandt erlangen 
zu können. 

Seine ſchöne Geliebte lachte. Die Liebe iſt frei— 
lich im Stande, Berge zu verſetzen, ſagte ſie, aber 
ſie vermag nicht, der Zunge einer Königin Flügel zu 
verleihen. — Sie haben Ihre Angelegenheit in die 
Hände der Königin-Mutter niedergelegt. Sie haben 
dieſe hohe Dame zur Freiwerberin für ſich ernannt, 
und nun werden Sie's abwarten müſſen, bis es Ihro 
Majeſtät gefällig iſt, dem Fräulein von Pamnewitz 
Ihren Antrag zu machen. 

O, ſie wird das noch heute thun, die Königin hat 
es mir verſprochen! Ich mußte mich wohl bequemen, 
ihr meinen Antrag zu machen, denn die Familie des 
Fräulein von Pannewitz verlangte ausdrücklich von 
mir, daß ich zuerſt die Einwilligung der Königin 
hatte, bevor fie mir ihre Einwilligung ju meiner Bere 
mählung geben könnte. 
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Und Yara felbft? Haben Sie aud ſchon diefe 
am ibre Einwilligung gefragt? 

© bie! rief der eitle Graf achſelzuckend. Ihrer 
Ginwilligung darf id) wohl gewiß fein. Sie ift ein 
ames Fräulein, abhängig von der ſtolzen Königin— 
Mutter, und id) werde fie gu einer Grafin machen 
und werde ihr die Freibeit geben, unabbangig auf 
ihren Giltern qu leben, wo fie Alles haben wird, 
Che, Reichthum, Glanz und Freiheit, nur nicht mid, 
sidt einen Gemabl! 

Arme Laura! fagte Frau von Brandt leiſe. 

Sie beflagen fie! Aber id) werde indeß bei 
Jonen fein! 

Ja, Sie werden bei mir fein. Aber heute find 
Zit ſchen zu lange bei mir gewefen. Das könnte 
auffallen, founte Verdadt erregen. Gehen Sie alfo! 
Yafien Sie mid) filr Sie handel. Handeln Sie 
jelbft! Laſſen Sie fid) von feinen Schwierigkeiten 
wridjdreden. Denken Sie immer an das Ziel, das 
Shter wartet. Gehen Sie! 

Der Graf verabfdiedete fich ſeufzend, während 
fran von Brandt faum im Stande war, ihre Ungeduld 
und ihr Verlangen, allein gu fein, gu verbergen. 

Sie fah ihm mit einem veradtliden Lächeln nad, 
ug ex fie endlid) verlieR. Citler Thor, fliifterte fie 
adſelzudend. Er verdient es, betrogen ju werden, 
ran ex ift ein Narr! Aber jest, jest will ich doc) 
jeden, mas diefes foftbare Etui enthalt. 

Sie flog ju dem Tiſche hin und öffnete haftig den 
Dedel. Cin Schrei der Ueberraſchung entfubr ihren 
tippen und ihre Augen ftrahlten wor Freude fo bell 
und glihend, wie jene Brillanten dort auf tem fei- 
tenen Polfter des Etuis. 

Yd, dag ift in der That ein königliches Geſchenk, 
ftifterte fie athemlos. Mehr alé königlich, denn id) 
jlaube nicht, daß ber König Friedrid) jemals im 
Stanbe wire, irgend einer Fran folde Brillanten gu 
‘denen. Wher ich habe fie verdient durd mein wun- 
derrelles Comödienſpiel. Mein Gott, diefer arme 
Graf ift jegt faft überzeugt, daß id) das edelfte, un- 
aizennützigſte und liebevollfte Weib ver ganzen Erde 
ia! Sih den Anſchein zu geben, fein Geſchenk nicht 
aanehmen zu wollen, wie flug, wie fein berednet das 
wealih von mir war! Id wufte wohl, daß wenn 
ib ihm das Fleine Etui, welches er mix damals brachte, 
wridgeben würde, er in der Extafe feines Entzückens 
@ mit einem größeren und foftbareren vertanfden 
nitte, um damit wo möglich mein Herz zu rühren! 
©, wie id) heute dieſes grofe Etui ang feiner Bruft- 
aide hervorfommen fah, wie da mein Herz hüpfte 
vet Entzücken, wie id) kaum meine Hande zurückhalten 
‘ramte, welche ſich ſehnten, den koſtbaren Schatz ju 


erfaſſen! Und doch vermochte ich es über mich, mir 
nochmals den Anſchein der Weigerung zu geben. 
Doch bezwang ich meine Ungeduld und öffnete nicht 
in ſeiner Gegenwart den Deckel! Er würde ſonſt 
wider meinen Willen in meinen Augen mein Entzücken 
geleſen haben, und das hätte den armen Narren irre 
machen können an meiner uneigennützigen Liebe. Wahr— 
lich, es war ſehr klug, ſehr diplomatiſch von mir, und 
ſelbſt Manteuffel könnte nicht ſchlauer und überlegter 
gehandelt haben! 

Sie neigte ſich wieder über die funkelnden Brillan- 
ten und drückte ihre brennenden Lippen auf die kalten 
Steine. O, wie ich Euch liebe, Ihr ſchönen Steine, 
flüſterte fie faſt zärtlich, wie Eure funkelnden Blide 
mein Herz durchleuchten, wie Euer kalter Kuß mein 
ganzes Weſen durchglüht und begeiſtert! Ich liebe 
Euch mehr, als irgend ein menſchliches Weſen, ich 
hege höheres Verlangen nach Euch, als nach irgend 
einem Manne, und wenn Ihr Euch um meinen 
Nacken ſchlingt, ſo iſt mir das die herrlichſte und 
liebſte Umarmung. Seid alſo gegrüßt und geküßt, 
meine Geliebten, und willkommen geheißen in meinem 
Hauſe und an meinem Buſen! O, es ſoll Euch wohl 
gehen bei mir, und ich werde dafür ſorgen, daß Ihr 
immer in guter und Eurer würdigen Geſellſchaft ſeid! 
Es laufen noch ſo viele von Euren Brüdern in der 
Welt herum, und ohne Zweifel habt Ihr Sehnſucht, 
von Euren Brüdern und Vettern ſo viele wie mög— 
lid) bet Euch gu haben. Nun, ich theile Eure Sehn— 
fucht, und werde mich bemiihen, fie gu erfiillen, und 
immer mehr, mehr von Eurer Verwandtidaft in mei— 
nen Vefig und in Eure Gefellfdaft yu bringen. And 
Eure Confinen, die Perlen, will id) einladen, und 
Ihr follt Euch mit ihnen verbinden, und es foll eine 
Vermählung werden unter den Brillanten und Perlen, 
luftiger und pradjtiger als die Vermählung des Grafen 
Bok mit der ſchönen Laura von Pannewib! 

Sie fachte faut in dem Uebermuth ihres Glückes 
und ſchloß den Dedel bes Ctuis wieder, um daffelbe 
dann forgfam in ihrem Schreibtiſch gu verſchließen. 

Und jegt zur Rdnigins Mutter, fagte fie. Die 
Mine ift gelegt, ich will das Feuer an die Lunte 
bringen, damit das Pulver fic) entgiinde. 

Ich muß der Königin andeuten, daß die Vermäh— 
lung der ſchönen Laura mit dem Grafen Bok noth- 
wendig ift, um cin Aergerniß in der königlichen Fa— 
milie qu vermeiden, id) muff — eh bien, nous ver- 
rons! $d) hore ſchon die Stimme der Königin. Sie 
hat ihre Promenade im Garten begonnen und id 
darf dabei nicht fehlen. 

Sie nahm Hut und Shawl und eilte hinunter in 
ben Garten. 
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Fie Ronigins Mutter luſt— 
wandelte in den ſchattigen 
, Dangen des Gartens von 
\ Monbijou. Sie fdhien 
IY heute ungewöhnlich heiter, 
iby Geſicht war lächelnd, wie man es lange nidt ge 
feben, und ihre fonft fo ſtolzen und erniten Augen 
leuchteten heute in einem fanfteren und milderen 
Feuer. 

Die Königin hatte aber auch allerdings wohl 
Grund, heiter zu ſein, denn ihre ſtolzen, ſo lange 
Jahre vergeblich gehegten Wünſche ſchienen ſich jetzt 
alle verwirklichen zu wollen, und alle dieſe ſchönen 
Verſprechungen, welche ihr damals ihr Sohn bei ſei— 
nem erſten Beſuche gemacht und an die ſie kaum zu 
glauben gewagt hatte, fingen ſchon an, ſich zu ver— 
wirtliden. Sie hatte bereits die erſte Monatszahlung 
ihres verdreifadten Wittwenjahrgeldes erhalten, ihr 
Hofftaat war vergrdfert und auf cinem wabrbaft 
königlichen Etat eingerichtet, und geftern hatte ihr der 
König gefagt, da er heute felber den Bauplatz yu 
bem neuen Palais der Königin beftimmen werde. 
Augerdem bewieſen ihr vie Huldigungen, welde fie 
vom ganzen Hofe und befonders andy von den Lieb- 
lingen und der nadhften Umgebung des Königs em— 
pfing, wie vielen Einfluß man ihr zuſchrieb und wie 
grofe Bedeutung man auf ihre Gunft und Gnade 
legte. Während die Königin Eliſabeth Chriftine fid 
ftill und glanzlos nad ihrem Schloſſe Schinhanfen 
zurückgezogen hatte und dort wie in einfamer Wittwen— 
trauer lebte, war bas Luſtſchloß Monbijou der Gam- 
melplag des ganzen Hofes geworden und Jedermann 
cilte, Der Königin-Mutter feine Huldigungen darzu— 
bringen. Selbjt der junge König, welder feine Gee 
mablin in Schönhauſen nod nidt mit einem. einzigen 
Beſuche erfreut hatte, fam faft täglich, feiner Königin— 
Mutter aufyuwarten, und ein glänzendes Gefolge von 
Gavalieren begleitete ihn.*) 

Die Kinigin Sophie Dorothea hatte wohl Grund, 
beiter yu fein und mit freudeftrablenden Bliden in 


ee 
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bie Zukunft zu fehen. Zudem war es heute zum 


erſten Male, daß ſie mit ihrem glänzenden Gefolge 
ihren Spaziergang machen konnte, denn ſeit geſtern 


*) Thiébault JI, pag. 84, 
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erſt war daſſelbe ganz vervollſtändigt und eingerichtet 
worden. Wenn die Königin jetzt hinter ſich blickte, 
und ſie that es zuweilen, ſo ſah ſie da hinter ſich 
nicht mehr die zwei Hofdamen von früher, allein mv 
gelangweilt, einherwandeln, ſondern es waren da ſechs 
Hofdamen, ſechs der ſchönſten und vornehmſten Da— 
men des Adels, welche zum Dienſt der Königin be— 
ſtimmt waren und jetzt im heitern Geſpräch mit den 
vier Hofcavalieren der Königin, welche der König 
ſelbſt ausgewählt und ernannt hatte, ihr folgten. Sie 
hörte, während ſie mit ihrem Hofmarſchall, dem Grafen 
Rhedern, ſprach, das luſtige Lachen des neuernannten 
Hoffräuleins Louiſe won Schwerin und die fanfte, 
melodiſche Stimme der ſchönen Laura von Pannewitz, 
deren Anmuth und ſtolze Schönheit felbft ihrem Ge— 
mabl, dem König, imponirt und ifn auf einige Woden 
fogar in den ungewohnten Buftand der Verliebtheit 
verſetzt hatte. *) 

Es war in der That ein befriedigendes Gefühl, 
fo, gefolgt von der Schinbeit, Anmuth und Jugend, 
einherzuwandeln in dieſem duftenden, belaubten und 
vom Vögelgezwitſcher erflingenden Garten, an deffen 
Seite fid) die vom Connenfdein beleudtete Spree 
wie ein filbernes Band hinfdlingelte und die heiße 
Yuft mit fanfter Kühlung fadelte. 

Die Kinigin, wie gefagt, war ungewöhnlich heiter, 
denn fie hatte fo eben eine nene Gewabr ihrer Be— 
deutfamfeit und ihres Einfluffes erhalten, einen nenen 
Beweis, wie viel Macht man ibr iiber das Gemiith 
ihres Sobhnes, des jungen Königs, beilegte. 

Der Graf Rhedern hatte die Konigin- Mutter um 
ihren Beijtand und ihre Vermittelung angefleht, ex 
hatte fie gebeten, fiir ihn in einer ſehr delicaten und 
widtigen Sade die Flirfprederin bei König Friedrich 
qu fein. Der Graf wollte fic) verheirathen, aber es 
feblte ihm noc die Cinwilligung des Königs yu feiner 
Vermahlung, und diefe würde wahrſcheinlich fehr 
ſchwer ju erlangen fein, denn die Wuserforene des 
@rafen war leider fein Fraulein von altem, gutem 
Adel, fondern fie hatte das Ungliid, nur die Todter 
eines Berliner Kaufmanns ju fein. 

Uber ich begreife nicht, fagte die Königin nad 


*) Mémoires de Fréderique Sophie Wilhelmine, Mar- 
grave de Baireuth, Vol. II. pag. 380. 
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zieſen vertrauliden Mittheilungen des Grafen, id 
wegreife nidt, weshalb Sie aud) eigentlid) dieſes 
Warden hetrathen wollen! Ich follte meinen, der 
fel unjeres Königreichs fei nod nidt arm an ſchö— 
mm and beirathéfabigen Damen, und ein Graf Rhe— 
ret hatte nicht nbthig, fo tief herabzuſteigen, um 
fd cine Gemablin ju fuden. Bliden Sie bhinter 
id, Graf, und Sie werden da bie ſchönſten Fraulein 
ica umd We von reiner und untadelhafter, alt 
aeiger Herfunft. 

&e. Majeſtät haben hier, wie immer, Redt, 
jahte der Hofmarfdall Graf Rhedern. Diefe Daz 
orn find ſchön, vornehm, jung und liebenswürdig, 
aber es feblt ihnen eins, um vollfommen zu fein. 
Namfel Orguelin ift weder ſchön nod) vornehm, 
mrt jung nod liebenéwiirdig, aber fie hat das 
Sane, welded jenen Zauberinnen feblt, und unt dieſes 
Cinen willen bin ich gezwungen, fie zu heirathen. 

Graf, Sie fpreden in Räthſeln, und wie mir 
ideint, in febr zweideutigen Räthſeln, rief die Königin 
iat zärnend. Was ijt dieſes Cine, welded die Mamſell 
Crguelin hat und um deſſentwillen Sie gepoungen 
int, fie zu beirathen? 

Fw. Majeftat, viefes Cine ift bas Geld! 

4%, bas Geld! fagte die Kinigin lächelnd. Sn 
der That, es fteht einem Cavalier wohl an, um des 
Heldes willen eine Heirath unter feinem Stande ju 
Baden, 

Gerade, Majeftat, weil id an die BVerpflidtungen, 
tie mir mein Stand und mein Wappen anferlegten, 
tadte, gerade darum babe icy mid) yu dieſer unwür— 
hyn Partie entſchließen müſſen. Mögen Ew. Mas 
eet es verzeihen, wenn id) es wage, vor Ihnen die 
reridwiegene Pein und die forgfam verfdleierte 
Niiere meines Hauſes yu enthiillen! Das Gefdledt 
ter Grafen Rhedern ifi ein altes, ruhmwürdiges und 
chabenes. Meine Bater find immer reid) an Tue 
yeaten gewefen, aber niemalé reid) an Geld. Es 
‘eit, als wenn ihnen immer nur die eine Tugend 
te, Eparfamfeit gefehlt habe; fie waren gu groß— 
withig, um irgend Semanden eine Bitte abfdlagen 
Bfinnen, ju nobel und zu ſtolz, um ihr graflicdes 
Sand ben Anforderungen ihres geringen Vermögens 
jemaf einzurichten. Sie hielten äußerlich den gräf— 
idea Glanz und den Pomp ihres Standes aufrecht 
Gt nagten dabei heimlich und ungeſehen an der 
ſenen Brodrinde ihrer Dürftigkeit. Go iſt es ge— 
dagen von Bater anf Sohn, fo haben ſich die Schul— 
tn immer vergrößert, die Einnahmen verringert, und 
tein ich jegt mid nicht entſchließe, mit einem Ge- 
taltfireich diejer Noth ein Ende gu machen, wenn id 
tidt, wie weiland Kaiſer Alexander, den Muth habe, 
tn gordifihen Knoten auf Einen Schlag zu jerhauen, 
Hatt ibn mühſam von einander zu fädeln, fo werde 
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id) bald bem Hof und rem Adel das entjetslide Bei- 
fpiel geben, da ein Graf Rhedern gezwungen iſt, 
fein Hotel, feine Equipage, feine Meubles und Bee 
dienten abzuſchaffen, um fortan als ein Bettler ju 
leben! 

Uh, died ijt in der That eine traurige und drin— 
gende Angelegenheit, rief die Kinigin theilnahmévoll. 
Uber giebt e& denn unter unferem Adel feine reidyen 
Erbinnen, deren Vermögen Sie erretten könnte? 

Keine, Ihro Majeftat, welde, wie die Mamfell 
Orguelin, mir ein Vermögen von drei Millionen ein- 
bringen würde. 

Drei Millionen! Das ift viel, und jest febe id 
vollfommen cin, weshalb Sie gezwungen find, diefe 
Orguelin zu heirathen. Ich gebe Ihnen meine Cine 
willigung und id) verfprede Shnen, dak aud mein 
Sobn, ver Konig, Ihnen diefelbe nicht verfagen fol. 
Treffen Sie alfo immer Ihre VBorkereitungen und 
fürchten Sie nichts. Ich biirge Ihnen dafiir, dak 
der König Ihnen feinen Refus giebt! 

Ob, wenn Ew. Majeftit ras fageu, bin id) von 
dieſer Seite her meiner Gade fider, rief der Graf 
Rhedern mit einem ſchweren Seufzer. 

Wie, dennoch feufyen Sie, Graf? 

Majeſtät, es feblt mix nod eine andere Zuftime 
mung au meiner Vermählung, es feblt mir nod das 
Sawort der Brant! Und diefes Jawort ijt an eine 
Bedingung gefniipft, welde wiederum aud nur durch 
bie Gnade Ew. Majeſtät erfiillt werden fann! 

Die Königin ladte. Nun wahrlich, pas ift ein 
ſeltſamer Brantftand. Sie reden gan; ernfthaft von 
Shree nabe bevorjtehenden Vermahlung und find nod 
nicht einmal verlobt. Sie fpreden von Ihrer Braut, 
aber Mademoifelle Orguelin hat Ihnen nod nicht 
ihr Jawort gegeben, und ob fie es thut, das hangt 
von mir ab, fagen Sie? 

Sa wohl, Ew. Majeftit! Denn diefes Mädchen, 
welded auf ihre drei Millionen fo ſtolz ijt, als ob 
es ber Altefte und herrlichſte Stammbaum ware, dieſes 
Mädchen will nur unter der Bedingung meine Ge— 
mahlin werden, daß ſie vom Hofe feierlich anerkannt 
und zu allen Hoffeſten, ihrem Range als Gräfin 
Rhedern gemäß, Zutritt habe. 

Nun wahrlich, das iſt eine ſtarke Anmaßung! rief 
die Königin mit unwilligem Stirnrunzeln. Eine Krä— 
merstochter, welche den Uebermuth ſo weit treibt, am 
Hofe des Königs von Preußen erſcheinen zu wollen! 
Nimmermehr wird das geſchehen und nimmermehr 
kann ich ſelber einer ſolchen Neuerung das Wort 
reden, denn ſie iſt verderblich und nur dazu geeignet, 
das Anſehen des Adels zu ſchwächen und ihm ſein 
höchſtes und ſchönſtes Vorrecht, ſich den Königen 
allein nahen zu dürfen, zu entziehen und zu ſchmä— 
lern. Dieſe Anſicht war es, welche mich gehindert 
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hat, diefen fogenannten Grafen Néal an meinem 
Hofe gu empfangen, obwohl mein Sohn, der Konig, 
ibm freien Zutritt an dem feinigen bewilligt hat und 
e8, wie id) febr wohl weiß, gerne ſehen würde, wenn 
id) dieſen Grafen feiner Erfindung and an meinem 
Hofe dulden wiirde. Uber als Königin und als Dame 
fann ich died nicht thun! Es mu eine Schranke 
geben, welche das Königthum abgrenzt von der nie— 
drigen und gemeinen Welt, und nur der reine, uns 
verfälſchte Adel fann diefe Sdranfe bilden. Sie fehen 
aljo, mein armer Graf, Dak ic) diesmal Ihre Bitte 
nicht erfüllen fann. 

Oh, Majeſtät, flehte der Graf, die gefalteten 
Hände zu der 
Königin empor 
firedend, Ma⸗ 
jeſtät, haben 5 
Sie Mitlein GR 
mit mir! Wolk % 
fen Ew. Mae F 
jefiat gnädigſt 
baran denfen, 
daß ich rui-— 
nirt, Dak id 4 
ein Bettler bin, | 
wenn bieje Bers | 
bindung fehl 
idlagt, wenn 
id vie bret & 
Millionen ver BF 
Mademoijelle 
Orguelin nidt 
beirathen kann. 

Uh, freilich, 
pas hatte id 
vergeljen, fagte 
bie Königin fin 
nend. 

Zudem, fubr 
der Graf mu 
thiger fort, zudem ift aud) dies ein gang anderer Fall, 
und id) glaube nicht, daß meine erhabene Kdnigin hier 
ein Prinzip zu wahren habe, wie dies hei der Angeles 
genheit mit bem soi disant Grafen Néal der Fall ift. 
Gin Mann vertritt immer fic felbft und fein Gefdledt, 
und feine Macht der Erbe fann ihm edleres und bef- 
feres Blut einflifen, als wie es einmal in feinen 
Adern flieRt. Wher mit einer Frau iff bas anders. Sie 
empfangt den Nauien ibres Gemahls und wird von 
feinem Stande getragen, fie wird Blut von feinem 
Blut und fann dem Adel feines Namens feinen Cin- 
trag thun. Die Sohne der Grafin Rhedern werden 
immer dod) die Grafen Rhedern fein, wenn aud) die 
Mutter aus feinem adeligen Geſchlecht entſproſſen ift 








und unfer graflides Wappen mit einem Ouerbalfen 
perungiert. 

Es ift wahr, fagte die Königin, dies ift ein an- 

derer Fall, als mit dem WUbentenrer Neal. Der Rang 
ihres Gemahlé ware im Stande, uné einen Schleier 
deden ju laſſen über die dunkle Geburt diefer neu— 
gebadenen Grafin. 

Und Ew. Majeftit wiirden in Ihrer Gnade vie 
fegensvolle Beſchützerin unferer Familie fein, ſagte 
Graf Rhedern mit ſüßem, cinfdmeidelndem Ton. 
Ew. Majeftat würden nicht allein meinem Hauſe wie- 
ber zu graflidem Glanz und Anſehen verbelfen, ſon— 
bern Sie würden aud) bem Lande diefe drei Millionen 

Der Mademoi⸗ 
felle Orguelin 
erhalten, Denn 
im alle id 
nicht im Stande 
bin, dieſe Be— 
dingung, welche 
mir die Millio— 
närin geſtellt, 
zu erfüllen und 
ihr das Entrée 
bei Hofe zu ver⸗ 
ſchaffen, wird 
WMademoiſelle 
Orguelin einen 
jungen, reichen 
, Hollanver hei— 
y, vathen, welder 
ber Hausfreund 
ihres Vaters 
und eigens hier⸗ 
her gekommen 
iſt, ſich um die 
Hand ſeiner 
Tochter zu be— 
werben. 

Ah, wenn 
es fo ijt, Daun wird es faſt yu einer Pflicht, die- 
jes Madden Ihnen ju geben, um ihre Millionen 
nidt außer Landes gehen zu laffen, fagte die Kö— 
nigin lächelnd. Seien Sie alfo auger Sorgen, 
Graf, Ihre Bitten ſollen erfüllt werden und dieſe 
fleine Millionärin, welde fic) fo fehr fehnt, bei Hofe 
yu erſcheinen, foll ihren Willen haben. Ich werde 
nod heute mit meinem Sohn, dem Rinig, das Nö— 

thige befpreden und Sie finnen im Voraus feiner 
Cinwilligung gewiß fein. 

Und die Königin, welde ſich gang glidlid) und 
ftol; fithite, eine Gelegenheit au haben, um dem Hofe 
zu zeigen, welden Einfluß fie auf ibren königlichen 
Sohn ausübe, reichte mit einem gnädigen Ladeln dem 
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Grafen ibre Hand zum Kuſſe dar und hörte wobl- 
giiflig den leidenfdjaftliden Exelamationen feiner 
Tanfbarfeit und Ergebenbeit ju. 

Dann verabjdiedete fie ihn mit einem gnadigen 
Repfneigen und befabl ihm, die Frau von Brandt, 
reren froblide Stimme fie längſt fdon vernommen 
hatte und die eben wieder die Hofdamen und Cava- 
liere mit einer ihrer pifanten und drolligen Geſchichten 
laut lachen madhte, gu ihr zu beſcheiden. 

Bibrend der Hofmarſchall wie ein Pfeil davon 
fig, die Befeble feiner königlichen Gebieterin yu er— 
filen, ging die Königin finnend und lächelnd weiter. 
kt, Da man iby ein wenig geftattete, Königin zu 
ira, jetzt regte- fid and 
nicder das Weib in ifr; 
ie fand es gang amit 
jant und ergötzlich, bei 
ha Yiebesaffairen der 
Heflente die Hande ein 
nenig im Spiel gu haben 
wt alé woblthatige Fee 
tet Bermittlerin der Lies 
teeverbaltnifje und Ehen 
ia fein. — Zwei der ans 
gichenften Grafen batten 
fie heute um ihre Unter: 
tigung angefleht, für 
Bride follte fie al’ Frei- 
rerberin auftreten, Beide 
wrlangten von ihr das 
Mid und die glanzvolle 
Autunft ihres Haufes. 

Die Königin, wie ge- 
lagt, fühlte ſich gefdmei- 
delt und angeregt von 
dieſen Anforderungen, 
m> fie war daher in 
ter beſten nnd gnädigſten 
‘ume, als fie bie Frau 
ten Brandt empfing und 
tab Gefprid mit ihr 
hgann. 

Anfangs waren es nur gleidgiiltige Dinge, welche 
ten Gegenftand ibrer Unterhaltung bildeten, aber Frau 
ren Brandt wufte fehr wohl, weshalh die Königin 
iht tie Ehre ciner befonderen Unterredung geftattet 
hatte, fie hielt das Licht bereit, weldes die Mine in 
Brand fieden follte, die fie um das Glück und die 
Yebe ber armen Laura von Pannewitz gelegt hatte. 

Bijien Sie, fragte die Königin plötzlich, wiffen 
Zit, Da wir ein Liebespaar an meinem Hofe haben? 


Gin Liebespaar? wiederholte Frau von Brandt 
at fo fidtlidem Erſchrecken und Erftaunen, dak die 
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Mein Gott, fagte fie lächelnd, Sie erfdreden fo 
jebr, da man faft meinen follte, wir lebten bier in 
einem Rlofter, und es fei ein Verbrechen, hier von 
Yiebe und vom Heirathen gu fpreden. Oder war ed 
nur ein wenig YWerger dariiber, daß Sie diefes Liebes— 
verhältniß nicht fannten? 

Verzeihung, Majeſtät, ſagte Frau von Brandt 
leiſe, ich kannte dieſes Liebesverhältniß wohl, aber 
id fonnte nicht ahnen, daß aud Em. Majeſtät davon 
unterricdtet waren. 

Sie fannten es alfo? Ja freilid), das Fraulein 
von Pannewitz ift ja Ihre Freundin und es ift daber 
ſehr natiirlidh, daß fie Sie zur Vertrauten ihrer Liebe 
gemacht bat. 

Sa wohl, ic) bin die 
Vertraute dieſer ungliid- 
lichen und thranenreiden 
Liebe gewefen, fagte Frau 
von Brandt ſeufzend, aber 
Ew. Majeftat können ver⸗ 
ſichert ſein, daß ich keine 
Ueberredungskünſte, keine 
Bitten, ja ſelbſt keine 
Drohungen unverſucht 
gelaſſen habe, um dieſes 
arme, ſchwärmeriſche 
junge Mäbchen von die— 
fer unſeligen und trau— 
rigen Liebe zu heilen. 

Nun, Sie hätten dieſe 
Bemulhungen ſparen fin- 
nen, ſagte die Königin 
lächelnd, denn dieſe Liebe 
iſt nicht, wie Sie ſagen, 
eine traurige und unſe— 
lige, ſondern eine gliid- 
lide! Der Graf Voß 
war heute Morgen bier 
und hat bei mir um die 
Hand des Fraulein von 
Pannewitz angehalten. 
| Arme, ungliidlide Laura! ſeufzte Frau von Brandt. 

Wie? rief die Königin, Sie beFlagen fie nod, wäh— 
rend id) Shnen dod) fage, da ihre Liebe feine un— 

glückliche, fondern eine gliidlide ift, dak ver Graf 
Voß diefelbe theilt und um ibre Hand wirbt? 

Aber was hat denn der Graf Bok mit Laura’s 
Yiebe gu theilen? fragte Frau von Brandt mit fo 
gut gefpieltem Erftaunen, dak die argloſe Kinigin 
wohl davon getäuſcht werden founte. 

| Nun, wabhrlidy, died ift cine feltjame Frage, rief 

bie Kinigin achſelzuckend. Go eben erft fagen Sie 

mir, daß die Pannewig eine ungliidlide Liebe yn dem 

Grafen Voß hege, und wie id) Ihnen fage, dak dies 
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feine unglückliche Liebe ſei, 
eben bei mir um die Hand meines Hoffräuleins ge— 
worben habe, fragen Sie mich ganz erſtaunt, was 
denn der Graf Voß mit Laura's Liebe zu theilen habe. 

Verzeihung, Majeſtät, ſeufzte Frau von Brandt, 
id) ſagte nicht, Dak meine arme Freundin den Grafen 
Bok liebe! 

Wie? rief die Königin ungeduldig. Es ift alfo 
nicht der Graf Bok? Wein Gott, wen liebt fie denn 
und wer ift es, der iby fogar eine ungliidlide und 
thränenreiche Liebe einflößen kann? Sennen Sie ihn? 
Wiſſen Sie feinen Namen? 

Majeſtät, id) tenne ihn, aber id) habe mit einem 
beiligen Eide auf die Bibel gelobt, ihn niemals über 
meine Yippen fommen yu laſſen! 

Es war fehr uniiberlegt von Ihnen, ein folded 
Gelöbniß ju thun, rief die Königin ungeduldig. 

Majeſtät, es war meine Freundin, welde es von 
mix forderte, und Angefidts ihres Kummers und ibrer 
Thränen durfte id) ihr eine Bitte nicht abſchlagen, 
burd deren Erfilllung ic) ihr wenigftens den trauri- 
gen Troft gewahren fonnte, ihre Klagen und ihre 
Pein in den Buſen einer treuen und verfdwiegenen 
Hreundin ergieRen yu können. Aber eben viefe Freund- 
ſchaft legt mir Verpflichtungen anf, macht es mir zur 
heiligen Pflicht, Ew. Majeftat angufleben, diefen Hei- 
rathsantrag des Grafen VoR mit allen Mittelu Ihrer 
finigliden Gewalt gu unterftiigen und meine arme 
Yaura felbjt, wenn es fein mug, zu einer Vermahlung 
mit ihm zu zwingen. 

Wie? Sie fagen, daß fie einen Andern liebt und 
dod) wollen Sie, daß man fie gwinge, den Grafen 
Voß ju heirathen? 

Majeſtät, es giebt fein auderes Mittel, um Unheil 
und Schmach von dem Hhaupte meiner theuren Yaura 
abjuwenben, fein anderes Mittel, um zwei edle und 
erbabene Herzen vor den Verivrungen ihrer unfeligen 
Yeidenfdaft zu bewahren. Yaura ijt das feujdefte, 
edelfte und, tugendbaftefte Mädchen, aber fie liebt, 
und den Thranen, den Zornesausbrüchen, der leiden: 
ſchaftlichen Gluth des Geliebten gegeniiber wird jedes 
Weih doch yulest ſchwach und hört feine andere 
Stimme mehr, als die ihres Geliebten. 

Alſo dieſe Liebe wird erwiedert? fragte vie Kö— 
nigin erjtaunt. 

©, Miajeftat, vor einer unerwiederten Viebe wiirde 
Laura wohl iby jungfraulidjer Stolz bewabren. 

Und dod) nennen Sie diefe Liebe eine unfelige 
und thränenreiche? 

Sd nenne fie fo und fie ijt e&, denn es ftellen 
fid) ihr unüberwindliche Hinderniſſe entgegen, ein Ab— 
grund liegt zwiſchen dieſen beiden Liebenden, über 
dem ſie ſich niemals die Hände reichen können, ſon— 
dern in den ſie hinabſtürzen müſſen, um vereinigt zu 
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fondern bak ber Graf | werden! Jedes Wort, weldes diefe Armen, Ungliid- 


liden von ihrer Viebe fpreden,; ift ein Vergehen, ja 
— ein Hodverrath! 

Gin Hocverrath! rief die Königin, deren Augen 
jest leudjteten vor Zorn und Entrüſtung. Wh, id 
verftebe Sie jest. Dieſes übermüthige, ſtolze Madden 
wagt es, ihre Augen fo hod) an erbeben, wie nur 
eine Prinjejfin von königlichem Blut es darf. Bn 
dem Hochmuth ihrer Schönheit vermeint fie vielleidt 
hier eine La Valliare oder gar eine Maintenon fpielen 
zu finnen. Ja, ich begreife jest Alles. Ihre ſchmach—⸗ 
tende Bläſſe, ihre Seufyer, ihr wehmüthiges Ladeln, 
iby Erröthen und Erblajjen vorher, al’ ich ihr jagte, 
daß heute der König mit feinem Hofe hierher fom- 
men würde! Sa, ja, es ijt fo, die Pannewitz liebt 
den — 

OQ, Majeftat, rief Fran von Brandt flebend, 
wellen Sie die Gnade haben, den Ramen nidt aus— 
zuſprechen! Ich müßte thn ableugnen, und das ware 
ein Verbrechen gegen Ew. Majeftit, aber wenn ich 
ihn zugeſtände, müßte id) meinem beiligen Gide und 
meiner Freundfhaft untren werden! Ew. Majeſtät 
haben in Ihrer Weisheit verftanden, was id) nur 
mit halben Worten angudenten wagte, und meine 
erhabene Königin weiß jest, warum mir eine ſchnelle 
Vermählung mit dem Grafen Voß als ein Rettungs— 
mittel erſcheint für dieſe beiden edlen und großen 
Herzen, welche ſich ſonſt verzehren möchten in Schmer— 
zen und Sehnſucht, oder einer Leidenſchaft unterliegen 
werden, die ſtärker iſt, als ihre Ueberlegung und ihr 
Pflichtgefühl. 

Noch in dieſer Stunde wird das Fräulein von 
Pannewitz ſich entſchließen müſſen, die Braut des 
Grafen Boß yu werden, rief die Königin gebieteriſch. 
Wehe ihr, wenn fie es wagt, ſich zu weigern, wenn 
ſie in ihrem frechen Uebermuth ſo weit geht, bei einer 
Liebe zu beharren, die ich mit der ganzen Kraft mei— 
nes königlichen Willens zu zerſtören entſchloſſen bin! 

Mögen Ew. Majeſtät ganz den Eingebungen 
Ihrer Weisheit und Ihres königlichen Geiſtes folgen. 
Mur bitte ich Cr. Majeſtät um die Gnade, der ar 
men Laura nidt yu ſagen, durch wen Ew. Majefiat 
iby unfelige’ Geheimniß erfabren haben. 

Sd) verjprede Shnen das! fagte die Königin, die 
in ihrer jornigen Ungeduld jegt mit ungewobnter 
Schnelle, ganz ibver königlichen Würde vergefjend, 
ſich umwandte und gerade auf ihr Gefolge hineilte, 
das bei ihrer Annäherung ſcheu und ehrfurchtsvoll ſtehen 
blieb und ſich zu beiden Seiten der Allee aufſtellte. 

Aber in demſelben Moment ſah man einen der 
von Goldtreſſen blitzenden königlichen Lakaien von der 
Seite des Schloſſes dahereilen; er näherte ſich der 
dieuſtthuenden Hofdame, Fräulein von Pannewitz, 
und flüſterte ihr haſtig einige Worte in's Ohr. 
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Sofort eilte das Fraulein der Königin entgegen | ten migen, um fie ju ftvafen fiir dieſe anmaßende 


und fic tief verneigend, fagte fie: 
tie regierende Königin ift fo eben vorgefabren und 
fragt, cb Ew. Majeftat geneigt find, diefelbe zu em— 
plangen. 

Die Königin antwortete nidt ſogleich. Sie blidte 
mit einem jermalmenden Ausdrud von Beradtung 
anf dag junge Warden, das mit niedergefdlagenen 
Augen, gan; Ergebenbheit, ganz Demuth, vor ihr 
amd, und obwobl fie nidjt gu der Königin emporjah, 
tod tie Schwere und das Gewicht ihrer verächtlichen 
lide ju empfinden fcbien, denn fie errdthete tief und 
tin ſchmerzlicher, angftvoller Ausdruck malte fic in 
itren Zũgen. 

Die Königin fand, däß Laura mit diefem Erröthen 
ven ciner bezaubernden Schönheit fei, fie hatte fie, 
m der Yeidenfdyaft ihres Zorns, unter ihre Füße tre- 


Shro Majeftit | 








und hochverrätheriſche Schinheit. Cie fiiblte es als 
eine Unmiglicpfeit, nod) linger yu fdweigen, nod 
fanger die Entſcheidung zurückzuhalten. Der Krater 


ihres Zornes dampfte und loderte in ellen Feuer- 
faulen auf und mute fic) in verheerenden und vers 


nidtenden Lavaſtrömen ergiefen. Die Kénigin war 
jest ganz wieder nur ein leidenfdaftlides, rückſichts— 
lofes Weib, nichts weiter, und nur von ihrer Leiden— 
ſchaft und der Gewalt ihres empörten Stoljes lief 
fie fic) beftimmen. 

Sd gehe, Ihro Majeftit yu empfangen, fagte 
Sophie Dorothea mit jitternden Lippen. Ihro Ma- 
jeftat ijt ohne Ceremoniel gefommen und id werbde 
fie Daher ohne Geremoniel empfangen. Bleiben Sie 
daber Alle bier, nur das Fraulein von Pannewitz 
wird mid) begleiten. 


— oO — 





y ic erften Begrüßungen zwiſchen 
ben beiden Königinnen waren 
voriiber, Die erften Fragen der 
Héoflicfeit und der Etiquette waren gewed)- 
jelt werden. Sophie Dorothea hatte der 
Rénigin Eliſabeth Chriſtine die Hand gereicht und 


Oy 


XXIX. 
Der Heirathsantrag. 


Unglück muthig ihre Stirn zu bieten. Sie wollte 
nidt fterben, nidt unterliegen, Denn fie wugte, daß 
Gr iby nacfterben wiirde. Sie wiederholte ſich in 
ihrem Geifte Den Schwur der Liebe, der unerſchütter— 


lichen Treue, weldyen fie ihm geleiftet, und fie ſchwur 


fie in Den neben dem Gartenjaton befindliden kleinen 
| Stimme ver Kénigin~ Mutter, welde ihren Namen 


rief, und aufblidend ſah fie diefelbe in der Thür des 


Zalon gefiibrt, in weldem die Königin-Mutter ge- 
webulid den vertranteren Birfel ihres Hofes ju em— 
angen pflegte. Die Thiiren nad) dem Gartenfaton 
earen gedffnet, und man fah in demfelben die beiden 
deftamen der regierenden Königin, welde neben 
‘uta von Bannewig ftanden, und Dann und wann 
cmige leife Worte und Fragen an das Hoffraiulein 
ridteten, anf welche dieje indeſſen nur kurze, kaum 
dorbare Antworten fliijterte. Der jornige, zerſchmet— 
ternte Blid der Königin hatte Laura’s Herz erbeben 


den Gartenfalon, 


gemadt und fie mit einer Dumpfen, entſetzlichen Angſt 


efit. Sie fühlte, dak die Entſcheidung ihres Schid- 
‘alé berannabe, umd fie betete gu Gott, daß er ihr 
Rraft geben möge, unter dem Unbeil nicht gufammen- 
abtechen. Wber dod) gitterte fie gar nicht fiir fid, 
endern nur fiir ihren Geliebten, und nur fiir ibn | 


ibn auf's Neue. 
Plötzlich hörte fie die harte und gebieterifde 


Mebenfalons ftehen. 

Sd bitte die Damen der Königin, ſagte Sophie 
Dorothea, fid in den Garten ju meinen Hoffrauleing 
yu begeben. Sie, Fraulein von Pannewig, bleiben 
hier, wir haben mit Shnen gu fpreden. 

Die Damen verbeugten fic) tief und verliegen 
Laura von Bannewig blieb allein 
zurück. Sie ftand aufrecht mit gefalteten Handen in 
der Mitte des Salons. Shr Antlig war todtenbleid, 
ihre Lippen jitterten, aber ihre Augen, welde fie gen 
Himmel geridtet hatte, waren von einem überirdiſchen 
Glanze, fie ftrahlten von heldenmiithiger, [dwirme- 
riſcher Begeifterung. 

Als die Stimme ver Kinigin Sophie Dorothea 


tat fie entſchloſſen, das Hartefte zu tragen und dem | jest ihren Namen rief, legte Laura ibre beiden Hande 


17* 


132 


2. Muhlbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 


auf ihr Her;, alé wollte fie deffen ſtürmiſches, angft- : 


polled Rlopfen zurückdrängen, und das Haupt anf 
ihre Bruft gefenft, folgte fie demüthig und unter: 
wiirfig bem Ruf ihrer Herrin. 


Yn ver Thiir det gweiten Salons blieb fie ftehen | 


und erwartete ftumm und ergeben die weiteren Bee 
feble der Königin. Als diefe nidt ſogleich ſprach, 


hob Laura fangfam ihr gefenftes Haupt empor und | 


ridjtete ihre ſchüchternen Blide auf die beiden Köni— 
ginnen, welche ber Thitr gegenither auf dem Divan 
fafen. Beider Augen waren auf fie geridtet. Die 
Blicke ver Königin-Mutter waren ftely und ftrenge, 
und ein verächtliches Lächeln ſchwebte um ibre Lippen, 
während Elifabeth Chriftine mit einem Ausdruck un— 
endlider Milde, erbarmungsvollen Mitleids auf dies 
arme Mädchen hinblidte, bag da wie eine vom Sturm 
gebrodene Lilie an der Thür lebnte. 

Fräulein von Pannewitz, fagte Sophie Dorothea 
nad ciner langen Pauſe, id) habe Sie gerufen, weil 
id mit Ihnen eine Sache von Widhtigheit zu bee 
ſprechen babe, und ba diefelbe feinen Aufſchub leidet, 
hat mir Ihre Majeſtät erlaubt, viefelbe in ibrer Ge— 


genwart jur Erörterung qu bringen. Hiren Sie mid | 


alfo aufinerffam an und ermigen Sie wobl fered 
meiner Worte! Ich habe Sie bisher mit Giite und 
Freundlichkeit behandelt, ich habe Sie ftets in mir 
nur eine giltige Herrin, eine mütterliche Freundin 


feben laſſen, dafür fordere id) aber jest von Ihnen 


ben unbedingten, ſchweigenden Gehorſam, ven ids als 
Shre Königin und Shre Herrin beanſpruchen fann. 
Sie find aus einer evlen und angefehenen Familie, 
aber diefelbe ift arm und nidt im Stande, ibre Rin- 
ber auf eine glangvelle und würdige Weife zu ere 
halten. Deshalb habe ich Sie zu mir genommen, 
und deshalb will ih Ihnen jest cine Rufunft be- 
gründen, welche, fo Gott will, glanzvoll und gliidlid 
fein foll. Gin reicher und edler Cavalier bat bei mir 
um Ihre Hand geworben, und ba es cine ganz paf- 
fende und vortheilbafte Partie ijt, babe ich feinen 
Heirathsantrag fiir Sie angenommen und ihn Ihrer 
Cinwilligung verfidert. 

Die Königin ſchwieg und blidte forfdend hinüber 
nad) bem jungen Marden, das nod immer an der 
Thür lehnte und ſchweigend und mit gefenftem Haupte 
baftand. Diefe ftumme Ergebung, diefe willenlofe 
Unterwiirfigfeit empörte die Rénigin, ftatt ihren Zorn 
gu fanftigen. Sie nahm dieſes Sdweigen fiir Trot, 
dieſe Demuth fiir Stérrigteit. 

Sie find gar nicht nengierig, wie es fdeint, den 
Ramen Ihres jufiinftigen Gatten ju fennen? fragte 
fie ſcharf. Oder ift es vielleidht die Freude, welche 
Shre Bunge feffelt und Sie verbindert, mir den Dant 
ausyufpreden, ben Sie mir fiir meine mütterliche 


Fürſorge ſchulden? 
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Verzeihen Ew. Majeftat, fagte Laura, ihre fanften 
Augen mit einem flebenden Ausdrud auf das harte 
und ftrenge Antlig der Königin richtend, es ift nicht 
bie Freude, welde meine Bunge feffelt, fondern nur 
bie Ehrfurcht vor Cw. Majeſtät; ich empfinde gar 
feine Freude. 

Sie empfinden gar keine Freude, rief die Königin 
mit bem graufamen Freudengefühl einer Löwin, welche 
ihren Feind jest nabe genug herankommen fieht, um 
mit ihm ben Kampf ju beginnen und ihn zerſchmet⸗ 
tern zu können. Nun, fo werden Sie ohne Freude 
fi in Ihre Vermahlung yu fiigen haben, das ift 
Alles! Und da Sie fo erbaben find fiber alle weib— 
lichen Schwächen, daß Sie nit einmal neugierig 
ſcheinen, fo werde id) Shnen endlid Den nennen 


miüſſen, defien Braut Sie find, damit Gie nidt etwa 


im Irrthum darither find, und vielleidjt in der Rart- 
lidfeit Ihres Herzens irgend einen Anveren mit 
Ihrer Untarmung begliidten, als den Ihnen beſtimm— 
ten Gemahl! 

Yaura ftieR einen leiſen Schrei ans, und ibre 
Wangen, welde bis dahin farblos gewefen, überzogen 
fic) mit cinem glühenden Purpur der Sdaam. 

Haben Sie Mitleid, Majeftat! fliifterte Eliſabeth 
Shriftine, ihre Hand fanft auf die Schulter der 
Rénigin: Mutter legend. Sehen Sie nur, wie dies 
arme Wadden leivet. 

Sophie Derethea judte bie Achſeln. Ah bab, 
haben wir nicht Alle gelitten in unferen Leben? fagte 
fie nadlaffig. Giebt es eine Frau, welche nidt die 
Hälfte hres Herzens in Thranen aufgelöſt hat? 

Es iff wahr, murmelte die Königin, es ijt das 
traurige Vorrecht der Frauen, zu weinen und zu 
leiden! 

Die Königin-Mutter waudte ſich wieder nach 
Laura bin, welche mühſam bie Thränen wieder hin— 
unter gewürgt hatte und jetzt wieder ergeben, ſanft 
und demüthig da ſtand. 

Nun? fragte Sophie Dorothea, es beliebt Ihnen 
immer noch nicht, nach dem Namen Ihres Berlobten 
zu fragen? Ich werde Ihnen denſelben alfe nennen! 
Merken Sie wohl auf: es iſt der Graf von Bop, 
der Sie yu feiner Gemablin erwählt bat, und fortan 
werden Sie Shr Herz und Ihre Liebe ihm allein 
zuzuwenden haben. 

Jetzt ridtete Laura ihre Wugen wieder auf diefe 
ftolje und gebietende Königin, aber der Blid des 
jungen Mädchens war nicht mebr fanft und flebend, 
fondern entfdloffen und feft. Die herriſche Weiſe 
ber Königin, ftatt dieſe fanfte, ſchmiegſame und weide 
Mädchenſeele cinjufdiidtern, hatte ihren Muth ge- 
ſtählt und Yaura das Bewnftfein ihrer eigenen 
Wiirde und ihrer unantaftbaren Menſchenfreiheit wie- 
dergegeben. 
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Majeftat, fagte fie fanft und entſchieden, die Liebe | 


lagt ſich nicht willkürlich und auf Befehl verfdenten. 
Damit wollen Sie fagen, daß Sie den Grafen 
Sok nidt lieben! rief die Königin-Mutter, nur mit 
Mähe nod ihren Rorn juriidhaltend. 
faura von Pannewig neigte ihr Haupt — 
auf ihre vruſt. Em. Majeſtät haben es errathen, 
jagte fie, id 
liebe ben Gras 
jen Voß nicht. 
Run, rief 
tie Rénigin mit 
cinem grauſa⸗ 
men Lachen, fo 
werden Sie ibn 
alio ohne Liebe 
beirathen, wei⸗ 
ter nidte! 
Yaura rich⸗ 
tete mit einer 
beftigen Bewe⸗ 
gung ibr Haupt 
wieder empor. 
Jore Blide be- 
gegueten denen 
det Königin, 
aber dies Mal 
dlug das junge 
Marden dads 
Auge nicht wie- 
der ſchüchtern 
umd demuths⸗ 
vel zur Erbe, 
fie begegnete 
ten Bliden der 
Rénigin mit 
jeſtem, faft zür⸗ 
nendem Aus · 
tmd. Bon die⸗ 
jm Moment 
ch war Sophie 
Dorothea nicht 
mebx für fie 
tie Königin, 
bie Gebieterin, 
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giftige Big einer Natter fie getroffen. 
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Die Königin-Mutter fuhr empor, als habe der 
Nit heira- 


Stimme. Ich aber fage Ihnen, Sie werden ihn 
heivathen, und müßte id) Sie mit Gewalt jum Altar 
ſchleppen laſſen. 

So würde ich vor dem Altare doch Nein ſagen! 
rief das junge 
Mädchen, ihr 
von Begeifte- 
tung ftrablen- 
bes Angeſicht 
gen Himmel 
wendend. 

Die Köni— 
gin flie® einen 
pumpfen Schrei 
aus und fubr 
von ihrem Sits 
empor. Die 
Ydwin war im 
Begriff, fich auf 
ihre Beute ju 
ftiirzen und fie 
zu jerreifen. 

Eliſabeth 
Chriſtine aber 
legte ihre Hand 
auf den ſchon 
erhobenen Arm 
der Königin und 
hielt ſie mit 
ſanfter Gewalt 
zurück. Maje— 
ſtät, flüſterte ſie 
leiſe, was wol⸗ 
len Sie thun? 
Sie können die— 
ſes arme Kind 
nicht zwingen 
wollen, ſich wi⸗ 
per ihren Wil- 
fen zu verbei- 
rathen, und da 
fie den Grafen 








jendern nur ein 
Beib, welches 
cmem anderen Weibe ihre gebeiligten Rechte beein— 


KX Aw ESULITTE, 


tridjtigen und bas freie Weib ju einer Sclavin ers | 
| rothea, auf's Aeußerſte gebradt von dem Widerftand 


metrigen wollte. 

Ew. Majeftit verjeihen, fagte fie, da id) gefagt 
babe, daß id) den Grafen Voß nicht liebe, fo folgt 
tarané, daß id) ibn aud nimmermebr heirathen 
derde. 





Voß nicht liebt, 
fo ift fie in ih— 


| rem Redte, wenn fie ihm ihre Hand verweigert. 


Ha, Sie vertheidigen fie nod! rief Sophie Do- 


ber Königin. Sie ahnen alfo nidjt, weshalb fie fid 
weigert, fid) dem Grafen ju vermählen? Sie be- 
greifen alſo nidjt, Dak, wenn ein armes, abhängiges 
Hoffräulein fid) weigert, die Hand eines reichen und 
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tadellofen Cavaliers angunehmen, died nur geſchieht, nicht mehr ver Ehre theihaftig fein, fid) Cw. Majeftat 


weil fie vermeint, fic) anderswo ihre Zukunft felber 
gefichert zu haben, weil fie in dem ſtolzen Uebermuth 
ihres eitlen und bethörten Herzens an vie Möglichkeit 
glaubt, durch ihre Coquetterien und ihr fein berech— 
netes Spiel fic) ein auderes, höheres und glänzen— 
deres Loos yu ſchaffen! Cin Loos, was indeſſen unter 
der lockenden und herrlichen Außenſeite doch für ſie 
nur Schmach und Schande enthalten könnte. Denn 
nimmermebr fann fie fo wahnfinnig fein, zu glauben, 
daß irgend cin Priefter diefes Landes vermegen ge- 
nug wire, ihre hochverrätheriſche, i rede und unkeuſche 
Yiebe mit dem kirchlichen Segen zu beiligen. Nim— 
mermehr fann fie boffen, ihren Fuk dahin yu fegen, 
wo mur die rechtmäßige und ebenbiirtige Gemablin 
cines Königs ftehen darf, wo die Schweſter ded Kö— 
nigs von England geftanden hat, ja, wo fie nod 
fteht, und entidloffen ijt, mit dem Fuß diefe elende 
Bublerin fortyuftoRen, welche ſich durd ihre ſcham— 
loſen Reize meint einen Thron erobern yu können! 

Yaura von Pannewig ſtieß einen gellenden Schrei 
aug, und ihre Arme gen Himmel erhebend, rief fie: 
Mein Gott, mein Gott, dies mu ich hören und id 
flerbe nicht! 

Die Konigins Mutter brad in ein wildes, höhni— 
ſches Lachen aus. Elifabeth Chriftine aber blidte 
fragend und verwundert anf diefe Scene bin, von 
der fie nichts verſtand, die aber in ibrer tragifden 
Gewalt dennoch ihr Her; erſchütterte und rührte. 

Es iſt eine ſehr harte und ſehr grauſame Be— 
ſchuldigung, fagte fie, welche Ew. Majeſtät da anf 
bas Haupt diefes jungen Mädchens ſchleudern. Laſſen 
Sie uns hoffen, daß das Fraulein ſich zu rechtfer— 
tigen vermag! 

Sich rechtfertigen! rief die Königin-Mutter. Se— 
hen Sie ſie an! Sehen Sie, wie meine Worte zer— 
ſchmetternd auf ſie niedergefallen ſind und ihr ſtolzes 
und trotziges Weſen gedemüthigt haben! Glauben 
Sie mir, Eliſabeth, dieſes Fräulein da, das Sie ſo 
großmüthig bemitleiden, verſteht meine Worte beſſer, 
als Ew. Majeſtät, und ſie weiß ſehr wohl, weſſen 
ich ſie beſchuldige. Aber auch Sie, meine Tochter, 
Sie ſollen es wiſſen, denn Sie haben ein Recht 
darauf, Sie — 

Oh Majeſtät, Erbarmen! rief Laura, auf ihre 
Kniee niederſinkend und ihre Arme flehend nach der 
Nénigin ausſtreckend. Sprechen Sie nicht weiter! 
Demüthigen Sie mich nicht noch tiefer, indem Sie 
mein Geheimniß verrathen, welches in Ihrem Munde 
zu einer Anklage, yu einer’ Beſchuldigung fiir mich 
wird. Bleiben wir an dieſem Abgrund der Schmach 


haben, indem Sie mich eine Buhlerin nannten. Ein 


— — — — —— 





nahen zu dürfen. Ich ſehe dad cin, und bitte daher 
demüthigſt um meine Entlaſſung, nicht um, wie Ew. 
Majeſtät vielleicht meinen, ein unabhängiges und 
glückliches, wenn auch ſchmachvolles Leben zu führen, 
ſondern um mich zu flüchten in irgend einen ſtillen 
Winkel der Welt, wo ich allein und ungeſehen, aber 
aud) unverhöhnt weinen kann fiber den ſchönen und 
unſchuldigen Traum meines Lebens, aus welchem 
Ew. Majeſtät mich mit ſo harten Worten geweckt 
haben! 

Sie war wunderſchön in dieſer knieenden Stel— 
lung, mit dieſen erhobenen Armen, dieſem edlen, 
durchſichtig blaſſen, von Thränen bethauten Antlitz. 
Sophie Dorothea ſah das und fühlte ſich dadurch 
nur noch mehr erbittert, noch' grauſamer geſtimmt. 

Ah, ſie wagt es noch, mir Vorwürfe zu machen! 
rief ſie hohnlachend. Sie hat alſo noch ſo viel Be— 
wußtſein ihrer Schmach, daß ſie zittert zu hören, was 
ſie nicht gezittert hat zu thun. Hören Sie, meine 
Tochter, Sie, welche ein ſo weiches, mitleidiges Herz 
haben für dieſes Fräulein, Sie, welche, wenn ich ge— 
ſprochen babe, ſie verwünſchen und verdammen wer— 
den, wie ich es thue, und wie Sie es zu thun be— 
rechtigt ſind! Glauben Sie mir, Eliſabeth, id) kenne 
alle Ihre Leiden, ich kenne die geheime Geſchichte 
Ihres fo edlen, ſtolzen und verſchwiegenen Herzens! 
Fragen Sie jetzt dieſes Mädchen da um Ihren Kum— 
mer und Ihre Schmerzen, fragen Sie ſie um den 
Grund Ihrer Thränen und Ihrer einſamen, ver— 
weinten Nächte! Fordern Sie von ihr Ihr zerſtörtes 
Lebensglück und Ihre zertretenen Hoffnungen, fordern 
Sie von ihr Ihr Gattenglück und Ihren Seelen— 
frieden! Fräulein Laura von Pannewitz mu Ihnen 
das Alles wiedergeben können, da ſie es Ihnen 
genonmen bat, denn fie iſt die Geliebte ded 
Königs! 

Des Königs! rief Cliſabeth ſchmerzvoll, während 
Yaura ihre Hände von ihrem Antlitz gleiten lief 
und die Königin mit wirren und ſtaunenden Blicken 
anſah. 

Ja, des Königs, wiederholte Sophie Dorothea, 
deren heißes und erregted Blut jest in fo ſtürmiſchen 
Wellen durch ihre Adern ſchoß und yu ibrem Kopf 
emporbranjte, dak ihre Sinne yu ſchwindeln begannen 
und fie kaum nod) im Stande war, ſich eine Urt 
äußerer Herrſchaft über ſich felbft yu bewabren. Sie 
ift die Geliebte bes Königs, und weil fie das ift, 
weigert fie fic, den Grafen Voß yu heirathen. Wher 
Geduld, Geduld! Rod foll fie nicht triumphiren, 


und wenn fie es wagt, meinen Sohn, den Sohn der 
fteben, yu welchem Ew. Majeftat mid) hingeſchleudert 


Ronigin Sophie Dorothea, den König Friedridh ju 
lieben, fo foll fie daran denken, daß aud eine Doris 


jo entweihtes, in ben Staub getretenes Geſchöpf fann | Ritter ihn liebte und von ihm geliebt ward, und daß 


[Bogen 17.] 
man fie dafiir mit Peitſchenhieben durch die Stragen 
qjagt bat! 

Laura von Pannewitz ſtieß einen lauten, fiirdter- 
liden Schrei aus, daß ſelbſt die Königin-Mutter 
cmen Moment ſtutzte und eine Art Mitleid mit die— 
jem armen, jerbrodyenen, ſchmerzdurchzuckten Mädchen 
cupfand, Das Da anf dem Boden lag, wie eine von 
téttlidem Schuß getroffene Gazelle, fid) winrend in 
Tobesidmerzen und fiirdterlider Pein. 

Wher fie wollte und durfte diefem Mitleid nidt 
nadgeben, nicht eine Schwäche verrathen, deren fie 
fid felber ſchämte. 

Zie nabm die Hand der jungen Königin und 
cen legten, veradtungévollen Blid auf Laura bin- 
iher ſchleudernd, fagte fie: Kommen Sie, meine 
Tooter! Martern wir uns nidt finger mit dem 
Ynblid dieſes Fräuleins, deren Thränen, wie id 
bofien will, von der Reue und ver Erfenntnift ihrer 
Zéuld hervorgerufen find. Möge fie unferen ge- 
rebten Zorn dadurch verſöhnen, daß fie fid) nod 
dente entidlieRt, freimillig, und ohne uns zu harteren 
Wakregeln zu zwingen, die Hand des Grafen Bok 
anjunehmen. Wir werden dann vielleidt aufhören, 
fie ju veradten. Kommen Cie, meine Todpter. 

Sie nabm die Hand der jungen Königin und 
fibrte fie durch den Galon nad jener Thiir dort 
rriben, die gu Dem Boudoir fiihrte. Sophie Doro- 
thea ſchlug mit heftiger Gand die ſchwere Portiére 
arid und war fdon in ihr Boudoir eingetreten, 








ie junge Königin, welde man 
in ciner tranvigen, nur ifr 
ſelber fühlbaren Sronie, die 
regierende Königin nannte, 
rar alſo allein mit Laura von Pannewitz. 

Einen Augenblick fühlte ſie ſich ganz kraftlos und 
ganj anger Stande zu ſprechen; neue, ganz unge— 
wobnte ſtürmiſche Gefühle loderten plötzlich empor in 
dieſer fo ſanften, fo reſignirten und weichen Seele, 
ie empfand in einem Moment alle Qualen der 
Cierfudt, des Zornes, der Demiithigung verſchmä⸗- 
ster Yiebe. Sich zurücklehnend an die Wand, blicte 
Ne bindiber zu Sener da, die jest zwar weinend und 
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aber Eliſabeth Chriftine folgte ihr nicht fogleid. 
Sie blicte rückwärts nach diefer armen, jerbrocenen, 
jitternden Geftalt, welde da am Boden lag, und 
der Unblid ihres bleichen, ſchönen und edlen Anges 
ſichts rührte fie. 

Verzeihen Ew. Majeſtät, wenn ich nicht ſogleich 
Ihnen folge, ſagte die junge Königin, und hinüber 
deutend nad) dem Fräulein, fubr fie mit einem mate 
ten Ladeln fort: Ich möchte nod) einige Worte mit 
dem Fraulein von Panuewig reden, und mid diinft, 
id habe wohl ein Recht dazu. 

Die Kinigin«-Mutter empfand eine graufame Ge- 
nugthuung bei diefen Worten der Königin. Ad, 
meine Todter, fagte fie, alfo fogar Shre Langmuth 
und Milde ijt erſchöpft, und Sie fühlen, dak bier 
feine Bergebung, fondern nur Veradtung und Zorn 
miglid) ijt. Ja, fprechen Sie mit ihr! Laſſen Sie 
fie bie ganze Schwere Ihrer Indignation und Ihrer 
gered)ten Vorwiirfe empfinden. Bon Ihren fanften 
Yippen werden folde Worte fiir diefe Berbrecerin 
ein zermalmendes Gewidt haben. Nur eilen Sie fid 
ein wenig, denn Sie wiſſen wohl, dag der Konig mit 
feinem Hofe ſehr bald erſcheinen wird. 

Die Kéinigin- Mutter liek die Portiere wieder zu— 
fallen und ſchloß die innere Thiir ihres Boudoirs. 
Sie wollte nidts hören von der Unterredung Eliſa— 
beths mit dem Heffraulein; fie bedurfte der Rube 
und Sammlung, wm ſich vorgubereiten yu dem Em— 
pfang des Königs. 


XXX. 
Das Mißverſtändniß. 





händeringend am Boden lag, aber doch ein Glück ihr 
Eigen nannte, das zu beſitzen Eliſabeth Jahre ihres 
Lebens freudig würde hingegeben haben. Endlich alſo 
hatte ſie Diejenige gefunden, um derentwillen ſie ver— 
ſchmäht ward, endlich ſtand ſie dieſem beneideten, 
glückſeligen Weibe gegenüber, welches der König liebte, 
endlich ſah ſie die ſtolze Räuberin ihres Glücks! Eine 
wilde Freude ſchwellte einen Moment lang ihre Bruſt, 
ſie ſo gedemüthigt und in Thränen gebadet zu ihren 
Füßen zu ſehen. 

Aber dieſe heftige Regung verſchwand bald. Eli— 
ſabeth war ein zu edles, zartes Weib, um ſich lange 
ſo ſtürmiſchen und wilden Gefühlen hingeben zu 
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fiunen. Gie empfand eine Urt wehmiithiger Freude, 
au fehen, daß es dod) mindeftens nit Herzenskälte, 
jondern Yiebe fei, welche den König feiner Gemablin 
entfrembete, und in ihrem edlen Geredtigfeitsfinn 
geftand fie ſich, daß diefes Weib, weldes der König 
liebte, allerdings ſchöner, reizender und verlodender 
fei, als fie felbft mit ihrer reijlofen, nitdternen und 
projaijden Schönheit. Bhre eigene Liebe gu ihrem 
Gemahl war fo obne allen Egoismus, fo voll Re— 
fignation und Großherzigleit, daß fie fogar eine Urt 
Danfbarteit fiir dieſes Weib empfand, weldes dem 
König das Gli und die Entzückung gewährte, die 
jie, feine Gemablin, ihm nicht hatte geben fonnen. 

Mit einem edlen, wahrhaft königlichen Ausdruck 
in ihrem ſchönen Antlig näherte fie fic) dem Hof- 
fräulein, bas nod) immer mit verhülltem Antlitz wei- 
nend und adjend am Boden fag und die Anwefen- 
heit der Königin gar nicht bemerft hatte. 

Stehen Sie auf, fagte Clifabeth milde. Es ziemt 
fid) nicht fiir Sie, gu weinen! Cine Frau, welche 
ber König liebt, darf nicht wie Sie anf ihren Knieen 
liegen und klagenl 

Laura ließ ihre Hände von ihrem Antlitz gleiten 
und blickte faſt mit einem freudigen Ausdruck zu der 
Königin empor. Gott hat alſo mein Gebet erhört, 
ſagte ſie. Er will nicht, daß Ew. Majeſtät mich ver— 
achten und verdammen, er gönnt mir die Guade, mich 
vor Ihnen rechtfertigen zu dürfen. 

Rechtfertigen! wiederholte Eliſabeth. O, glauben 
Sie mir, in meinen Augen find Sie ſchon gerecht— 
fertigt. Gie find jung, fain, heiter und geifivoll, 
Sie beſitzen die feltene Kunft ber Rede, Sie haben 
immer cine geiftvelle, wigige und fröhliche Wntwort 
fiir jedes wigige und pifante Wort in Bereitſchaft. 
Das Alles hat die Aufmerkſamkeit des Königs auf 
Sie gelenft, das Alles hat gemacht, da ex Sie liebt. 
Damit ijt Ales gefagt, denn es iſt unmöglich, daf 
irgend ein Weib ihm widerfleht, wenn es der König 
liebt. Sd) verzeihe Ihnen alfo, ich bitte Sie muy, 
Ihre Seele gang nur mit dem Cinen Gedanfen zu 
erfitllen, Dak e& Ihre Pflicht ijt, den Konig glücklich 
yu maden. Das war es, was id) Ihnen yu fagen 
hatte, weiter nichts. Leben Sie wohl! 

Sie wollte gehen, aber Laura bielt fie an dem 
Saum ihres Kleides zurück. O, Maieſtät, rief fie 
flehend, hören Sie mich an, verlaſſen Sie mich nicht 
in dieſem grauſamen Wahn, mit dieſer ſchmachvollen 
Vermuthung. Denken Sie nicht, daß ich ſo ſehr ent— 
artet, ſo ganz jeder Weiblichkeit entäußert bin, daß 
ich ſogar den Geſetzen der Kirche und der Sitte nicht 
mehr zugänglich wäre. O, glauben Sie mir nur, 
daß der Gemahl meiner Königin mir heilig iſt! Wenn 
id) wirkllich, wie Ew. Majeſtät es vermeinen, dad Un— 
glück hätte, den König anders als mit der wünſche— 
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loſen, ergebenen Liebe einer treuen Unterthanin zu 
lieben, ſo würde ich doch lieber ſterben, als irgend 
Etwas thun und ſogar nur denken, was gegen die 
geheiligten Rechte Eurer Majeſtät verſtieße. Unglück— 
lich und ſchuldbelaſtet, wie ich bin, ſollen Ew. Ma— 
jeſtät mid) doch nicht fiir eine Verbrecherin halten. 
Nein, Majeſtät, ich bin nicht die Geliebte des Kö— 
nigs! Niemals hat mich Se. Majeſtät mit irgend 
einem Wort, einem Blick ausgezeichnet, niemals habe 
ich für ihn etwas Anderes empfunden, als die gehor— 
ſamſte und refpectvollfte Unterwürfigkeit. 

Ach, ſagte die Königin traurig, Sie verleugnen 
ihn, Sie haben nicht einmal den Muth, ſtolz zu ſein 
auf Ihre Liebe. Sie müſſen ſich alſo ſehr ſchuldig 
fühlen! 

Mein Gott, mein Gott, ſie glaubt mir nicht! 
jammerte Laura, ganz verzweiflungsvoll die Hände 
zu Gott emporringend. 

Nein, ich glaube Ihnen nicht, Laura, denn ich 
habe geſehen, wie Sie zuſammenzuckten und erblaßten, 
als die Königin Sie vorher dieſer Liebe zu ihrem 
Sohne beſchuldigte, aber ich habe nicht gehört, daß 
Sie ſich zu rechtfertigen ſuchten! 

Ich wußte ja nicht, daß die Königin-Mutter von 
ihrem Sohne Friedrich ſprach, murmelte Laura, tief 
erröthend, und ſo leiſe, daß die Königin ſie nicht 
verſtand. 

Leugnen Sie alſo nicht mehr, fuhr Eliſabeth fort, 
bekennen Sie ſich zu einer Liebe, um die alle Frauen 
der Erde Sie beneiden werden und welche ich Ihnen 
vergebe! Glauben Sie nicht, was Ihnen die Königin 
ſagte. Ich habe nichts von Ihnen zu fordern, denn 
mir fehlt gar nichts, ich weine nicht und klage nicht, 
ich verbringe nicht, wie ſie ſagte, meine Nächte ſchlaf— 
los und in Thränen, ich jammere nicht um ein ver— 
lorenes Lebensglück. Nein, ich bin zufrieden und ganz 
ausgeſöhnt mit meinem Geſchick, vorausgeſetzt, daß 
ich den König glücklich weiß! Aber wenn dies eines 
Tages nicht mehr der Fall ware, wenn Sie dieſer 
großen und erbabenen Pflicht, ibn glitdlid gu maden, 
untren werden finnten, dann Laura, dann nehme ich 
dieſe VBerzeihung, welde id) Shnen heute gewähre, 
zurück, Dann werde id) vor Ihnen ftehen als Ihr 
zürnendes und ftrafendes Gewiſſen, dann werde ich 
unerbittlid) fein, Dann werde id) Ihnen fluchen, wie 
id) jetzt verſuchen will, Sie gu fegnen! eben Sie 
wohl! 

Nein, nein, Sie diirfen nicht gehen, rief Laura, 
tief gerührt von bem Edelmuth und der Seelengrdfe 
Eliſabeth. Ich Flammere mid an Sie, id umfaffe 
Ihre Füße und flehe yu Ihnen: Glauben Sie mir 
dod! Haben Sie bod cin wenig Mitleid, ein wenig 
Erbarmen mit meiner Qual! Mein Gott, id leide 
ohnedies genug. Es bedarf nicht diefer furdtbaren 
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Anflage, um mid zu ftrafen fiir eine Liebe, die, wenn 
aud ſtrafwürdig und unglücklich, Dod) nidt verbrede- 
rid und fiindenvoll ift! Go wabr ein Gott iiber 
uné ift und mich Hort: es ift nicht der Konig, welchen 
id liebe! Sie wenden Ihr Antlig von mir, Sie 
gluten mir nod) immer nidt? O, Majeflat — 

Ploͤtzlich verſtummte Yaura und ein ſüßer Schauer 
rurdriefelte ihre ganze Geſtalt. Sie hatte die Stimme 
ret Geliebten vernommen, es ſchien ihr, als babe 
Gett ibn yu ihrer Rettung herbeigeſandt, um fie ju 
ingen von dem ſchmachvollen Verdadt, der anf 
ibe laftete. 

Die Salonthür bhinter ihe ward gedffnet amd 
fring Anguit 
Bithelm — ere 
idien auf der 
Zhwelle. Als 
er eintrat, war 
ſtin Antlig hei⸗ 
ter unt forglos, 
denn er war 
gelemmen, die 
Koͤnigin⸗Mut⸗ 
tr ju begrü⸗ 
fen, von wel: 
der man ibm 
atiagt hatte, 
daß fie in die⸗ 
jem Salon ſich 
tefinde, freilich 
batte man bins 
wgehigt, dak 
bie Lönigin be- 
irblen, Ries 
mand anzumel⸗ 
hu. Aber bie 
Rinigin hatte 
hten Söhnen 
immer das Bor: 
edt gemabrt, 
mangemeldet 
im ibe eintreten zu dürfen. 

Pring Wilhelm wollte heute, wie immer, von dies 
jem Borrecht Gebraud) madden, er wollte es um fo 
meht, als man ihm gefagt hatte, Dak das Fraulein 
ron Pannewig bei der Königin fei. 

Gr trat daher, wie gejagt, mit heiterem und 
ſergloſem Antlig in den Salon und Sffuete ſchon 
he Yippen zu einer ſcherzenden Begrüßung, als 
et bie feltfame und unerwartete Scene vor fic gee 
tabrte. . 

Yaura, auf ihren Knieen liegend, mit bleidem, 
omerzdurch zudtem Untlig, und vor ihr die Königin 
tel; aufgerichtet, und gar nidt bemiiht, das junge 
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Madden aug ihrer tnieenden, demüthigen Stellung 
aufzurichten. 

Das war ein Anblick, welchen der ſtolz und zärt— 
lich Liebende nicht zu ertragen vermochte. Das wilde, 
leicht reijbare und heftige Blut ver Hohenzollern er— 
wachte in ihm und trieb in hitzigen Zorneswellen zu 
ſeinem Haupt empor, daß er aller Ueberlegung und 
aller Zurückhaltung vergaß. 

Mit einem einzigen Sprung war er neben ihr, 
und fie mit leidenſchaftlicher, Uübermäßiger Gewalt 
vom Boden emporhebend und in ſeine Arme ziehend, 
ſagte er mit blitzenden Augen und vor Zorn zitternder 
Stimme: Was geht hier vor? Was bedeutet dieſe 
ſeltſame Situae 
tion? Warum 
weinen Sie, 
Laura? Warum 
liegen Sie auf 
Ihren Knieen, 
Sie, welche ſo 
heilig ſind, ſo 
nuſchuldig und 
rein, daß alle 
Welt vor Ihnen 
tnieen und Sie 
anbeten follte? 
Und Sie, Ma— 
dame, wie kön⸗ 


den, daß dieſer 
Eugel ſich vor 
Ihnen in den 
Staub wirft? 
Womit haben 
Sie fie yu krän⸗ 
fen gewagt? 
Was thatenSie 
ibr, daß dieſes 
edle Antlitz von 
Thranen fibers 
fluthet ift? O, 

Madame, id) fordere eine volle und genigende Rechens 

ſchaft, id) fordere fie im Namen der Geredtigheit, der 

Ehre und der Liebe, denn Laura ift meine Braut, und 
| id) Habe alfo wobl ein Recht, fie zu vertheidigen! 

Ach, jest wird fie mic nicht mehr einer ehebredje- 
riſchen Liebe beſchuldigen! flüſterte Laura, fid) gan; 
fraftlos an den Geliebten anflammernd. 

Ihre Braut! fagte die Königin mit einem trau- 
tigen Laden. Ach, wie jung find Sie und wie vers 
tranensvoll, daß Sie an die Möglichkeit eines folden 
Bundes glauben, mein Bruder. 

Sie wird meine Gemabhlin werden, rief der Pring 
qliibend, das habe id) ihr und mir gefdworen, und 
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id) werde Wort halten, fo wahr ein Gott fiber und 
ift und mic) hart! Ich habe Muth, allen Stiirmen 
zu trogen und allen Gefabren meine Stirn yu bieten. 
Ich ſcheue nicht das Urtheil der Welt und des Kö— 
nigé, meines Brurers. Unſere Yiebe ift rein und 
ebrbar, fie bat alſo nicht nöthig, fid) au verhüllen 
und ſchamvoll iby Haupt zu verfdleiern, fie darf fid 


fret vor Gott, dent König und der ganzen Welt bee , 


fennen. 
Sie, um dem Konig ju wiederholen, was id) hier 
gefagt, verrathen Sie ihm immerhin eine Liebe, welche 
irgend ein Zufall Ihnen ohne Rweifel enthiillt hat 
und unt berentwillen Sie dieſes edle und theure Wefen 
beleidigt und gefranft haben miiffen, ba id fie wei- 
nend vor Ihnen auf den Knieen fand! 

(Es iſt wabhr, id) habe fie beleidigt, jagte die Kö— 
nigin fanft, id) zweifelte an ihren Worten und ihren 
Bethenerungen. Wher das Fraulein felber wird wiffen, 
daß diefe Beleidigung eine unwillkürliche war und 
dak id) mich in cinem Irrthum befand, den nicht ich, 
fondern die Ronigins Mutter verfduldet hatte. 

Wie, meine Mutter wei alfo aud) um unfere 
Yiebe? fragte ber Prinz erftaunt. 

Sie glaubt, oder vielmebr, fie ijt iiberjengt, dak 
bas Fraulein von Pannewik den König liebt und 
von ihm geliebt wird. Deshalb war es, dae fie die- 
felbe mit Vorwiirfen überhäufte und ihr befabl, ſich 
bem Grafen Bok, der bei dem König um vas Fräu— 
fein geworben, zu vermablen. 

Der Pring drückte feine ftill weinende, halb ohn: 
mächtige Geliebte mit leidenfdyaftlider Gewalt an 


Gehen Sie alfo immerbhin, Madame, geben | 


feine Bruft. Ad, fie wollen Dic mir entreifen! , 


Aber meine Arme werden Dic) halter und meine 
Brujt wird der Schild fein, welder Did) befdhitet, 
nieine Geliebte! Nein, gittere nicht, meine Laura, 


und weine aud nidt. So wie wir hier vereint find, | 


“Arm in Arn, werden wir jest bem König gegeniiber 


treten, fo werde id) Dich meiner Wutter und dem | 


ganzen Hofe jeigen und yu ihnen fagen: Das ift 
meine Berlobte. Ich habe ihe meinen Schwur ewi- 
ger Treue gegeben und nimmermehr werde id) ibn 
brechen! 

Halten Sie cin, um Gotteswillen ſchweigen Sie, 
vief die Königin. Laſſen Sie nicht Ihre Mutter Ihre 
Worte hören und ver allen Dingen wagen Sie es 
nit, dem Konig ein Wort Bhres traurigen Geheim— 
niſſes zu verrathen! Sobald Sie es ansgejproden 
haben, ſind Sie verloren, und des Königs unerbitt— 
liche Strenge wird Sie Beide treffen. 

Sie werden ihm alſo nicht ſagen, was Sie hier 
gehört? fragte der Prinz erſtaunt. Sie könnten den 
Muth haben, ein Geheinmiß vor Ihrem Gemahl zu 
verbergen? 

Oh, ſagte die Königin mit einem traurigen Lächeln, 





mein ganzes Leben, Denken und Empfinden iſt für 
ihn ja ein Geheimniß, ich werde alſo dieſes neue 
Geheimniß den andern hinzufügen! Nein, mein 
Bruder, ich werde Sie nicht verrathen, weder mei— 
nem Gemahl, noch Ihrer Mutter. Sorgen auch Sie 
nur, daß Niemand dieſes traurige und unſelige Bünd— 
niß erfahre, das Ihnen Beiden leider noch viel Kum— 
mer und Schmerzen bereiten wird! Seien Sie vor— 
ſichtig und klug. Laſſen Sie die Königin-Mutter 
immer in tem Wabhne, es fei der König, welchen 
Yaura liebe, fie wird defto weniger argwöhniſch fein 
gegen Sie und ihre Augen werden minder ſcharf fein, 
alg ſonſt. Dadurd wirr Ihnen vielleicht zuweilen 
eine unbelauſchte Unterredung, ein Moment des un— 
geſtörten Beiſammenſeins möglich werden, und das 
iſt in Ihrer Lage immer ein Glück und eine Lebens— 
freude. Nun aber hören Sie noch eine Bitte. Reden 
Sie niemalé yu mir von dieſer Liebe, welche mir der 
Zufall vervathen und welde ich von diefem Angen- 
blick an mid) bemühen werde, zu vergeffen. Wollen 
Sie mid) niemals daran erinneru, dag ich ein Ver— 
hältniß fenne, welded in den Angen des Königs und 
Shrer Matter jedenfalls ein ftrafbares und unver— 
zeihliches iſt und von dem es meine Pflidt ware, 
fofort Anzeige yu machen. So lange Sie glücklich 
find, das heißt, fo lange Sie Ihre Viebe unter den 
Schutz des Geheimniſſes ftellen können, werde ich 
nichts ſehen, nichts wiſſen von Ihrem Bunde! Aber 
eines Tages, wenn die Stürme und das Verderben 
über Sie Beide hereinbrechen, daun kommen Sie zu 
mir. Dann ſollen Sie, mein Bruder, eine treue 
Schweſter, dann ſollen Sie, armes, unglückliches 
Mädchen, eine Freundin in mir finden, welche Ihnen 
die Arme öffnet, welche mit Ihnen weinen wird um 
ein verlorenes Glück. 

Oh, meine Königin, wie edel, wie großmüthig ſind 
Sie! rief Laura, die dargereichte Hand der Königin 
an ihre Lippen drückend. Aber Eliſabeth Chriſtine 
duldete dieſe demüthige Liebesbezeugung nicht; ſie zog 
das junge Mädchen in ihre Arme und drückte einen 
zärtlichen Kuß auf ihre heißen, zitternden Lippen. 

Unter Denen, welche weinen und leiden, giebt es 
keinen Rang und keinen Standesunterſchied, ſagte ſie. 
Ich bin für Sie nicht die Königin, ſondern die 
Schweſter, welche Ihre Schmerzen verſteht und ſie 
theilt! Wenn Sie müde ſind vom einſamen Weinen 
und von Ihren verſchwiegenen Schmerzen, dann kom— 


mien Sie zu mir nach Schönhanſen. Sie werden da 





feine Serftreuungen und feine lauten Freuden finden, 
aber cinen dunklen, ſchweigenden Garten, in deſſen 
mächtigen Baumesgipfeln man zuweilen die tröſtende 
und friedenathmende Stimme Gottes zu vernehmen 
meint. Sie werden ba ſtille und ſchattige Plage 
finden, wo man unbeachtet weinen kann, und eine 
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Freundin, welche Sie niemalé um die Urſache Ihrer 
Thrinen fragen wirb. 

3d) werde fommen! fliifterte Laura mit von Thra- 
an erftidter Stimme. Ach, ich weiß wohl, dak id 
ſeht bald dieſes Troftes bedürfen merde, denn mein 
Mid wird ſchnell zu Ende geben! 

Und darf andy id) zu Ihnen fommen, meine edle, 
qrokiniithige Schweſter? fragte ter Pring. 

3a, fagte fie mit einem Lächeln, Sie diirfen kom— 
men, aber immer nur dann, wenn Yaura nidt bei 
wir ift. Und jest, id) beſchwöre Sie um Ihrer eige— 
nen Sicherheit willen, jest laſſen Sie uns diefed 
Geſpräch abbredben. Trodnen Sie Ihre Augen, 
Ariulein von Pannewit, und verfuden Sie zu 
lideln. Dann gehen Sie, ic) bitte Sie, hinunter 
in ben Garten, um meine Damen yu rufen. Sie 
aber, mein Bruder, fommen Sie mit mir yu Ihrer 
Nutter, welde dort in ihrem Rabinet iff. 

Rein, fagte Der Pring heftig, id) Fann fie jest nicht 
jeben. Ich würde nicht Die Kraft haben, rubig und 
aleidgiiltig zu erſcheinen und die Oualen zu vere 
bergen, welche meine Bruft durdwiihlen. 

Ob, mein Bruder, ſeufzte die Königin, wir Fiirften 
baben nicht Das Recht, unfere Schmerzen yu zeigen. 
Ge iff das traurige Vorrecht unferes Standes, alle 
unfere Gefiible unter einem Ladeln zu verſchleiern. 
temmen Sie! Die Königin, welche eben voll Zorn 
unt Unwillen ift, wird Sie dennoch mit einem Lächeln 
capfangen, und wir, welde traurig fin? und leiden, 
wit werden andy ladeln. Kommen Sie! 

Rur cin Wort nod lajjen Sie mich meiner Laura 
lagen, bat ter Bring, und indem er das junge Mäd— 
ten, welches ihre Thränen verſchluckt und ihren Kum— 
met in iby Herz zurückgedrängt hatte, durch den Salon 
i ter Ausgangsthür geleitete, legte ex feinen Arm 
um ibre zarte und fdlanfe Gejtalt und drückte einen 
Ruf anf iby ſchwarzes, glänzendes Haar. 

Yaura, fliifterte er leiſe, Laura, gedenkſt Du nod 
Teines Schwurs? Wirft Du tren und feſt Meiben? 
Rerden die Drohungen meiner Mutter Dich ſtark und 
mithig finden? Wirſt Du Did nidt beugen, Did 
nit fo meit erniedrigen laffen, die Hand dieſes 
Grafen Bok, welder Did) mir entreiffen will, anzu— 
nebmen ? 

Tie blickte mit ftrablendem, entfdloffenem Aus: 
td yu ihm empor. Man kann mid) tédten, aber 
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man fann mid) nicht zwingen, mir felber untren gu 
werden, fagte fie. 

Er legte wie feguend feine Hand auf ihr ſchönes, 
edles Haupt und ladelte fie an. Die ganze Geſchichte 
ihrer etlen, keuſchen und heiligen Yiebe Lag in die— 
jem Vadeln und in dem Blick, mit weldem fie es 
erwiederte. 

Weißt Ou aud), fragte er weiter, daß Du mir 
verfprocen, mir zuweilen eine Zuſammenkunft dort 
in bem Treibhaus yu bewilligen? 

Ich weiß es! fliifterte fie tief erröthend. 

Nun denn, Laura, in einigen Tagen werden wir 
uné trennen miiffen! Der Konig will incognito eine 
Yuftreije madden und bat mid) aufgefordert, ibn ju 
begleiten, id) muß alfo gehorden. 

Ad, mein Gott, man will Sie von mir entfer- 
nen, id) werde Sie yiemalé wiederſehen! ſeufzte 
Yaura, die Hand des Geliebten an ihren Buſen 
driidend, al8 wolle fie ihn zurückhalten und ihn vere 
hindern, 3u geben. 

Wir werden uns wiederjehen! fagte er vertrauens— 
voll. Aber um ven Muth yu haben, Sie gu verlaffen, 
miiffen Sie mix den Troft giunen, Sie vorher ju 
fehen und von Ihnen Abfdied ju nehmen. Hiren 
Sie mid) alfo! Der Tag unferer Abreife ift nod 
nicht beftimmt, fobald ex es ift, werde ich hierher 
fommien und es meiner Wutter in Ihrem Beifein 
erzählen. Am Abend vor unferer Abreiſe werde id 
in dem Treibhaufe fein und Sie dort erwarten. 
Werre ic) Sie vergeblid) ermwarten, Laura? 

Mein, fliifterte fie leife, id) werte port fein! — 
Und gleichſam entflichend vor ihren eigenen Worten, 
eilte fie vormarté bem Gartenfalen yu. 

Der Pring fah ihr mit einem entgiidten Lächeln 
nad, dann wandte er fich um, ſeiner Schwägerin den 
Arm zu bieten und fie yur Königin-Mutter zu begleiten. 

Aber die junge Königin war nidt mehr da. Sie 
hatte nicht Zeugin und gewiffermafen Mitſchuldige 
biefer Unterredung der beiden Liebenden fein wollen 
und hatte e& daber vorgejogen, fic) allein zu der 
Kénigin= Mutter ju begeben. 

Der Pring, dem erften, ungeftiimen Drange feines 
Herjens nadgebend, war ſchon im Gegriff, dem Frau: 
lein von Pannewitz nachzueilen und fie in ben Garten 
zu begleiten, als man draußen den Lauten Ruf der 
Wade und das Wirbeln der Trommein vernahm. 


— — 
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~ ex Kdnig tommt! fliifterte 
Auguſt Wilhelm, und er 
ſchritt ſeufzend nad) Dem 
Sabinet der Königin— 
Mutter; aber die Thür 
deffelben öffnete fic ſchon 
und bie beiden Königin— 
nen cilten heraus, um ſich nach dem 
Garienſalon zu begeben und dort den 
König ju bewillkommnen. Das Antlitz beider Damen 
war unruhvoll und tiefbewegt. Sophie Dorothea em- 
pfand eine Art Scheu und Angft vor dem Begegnen 
mit ihrem Gobne, der vielleidht in den geritheten 
Augen feiner Geliebten vie Geſchichte der verfloſſenen 
Stunde leſen und dariiber giirnen möchte, daß man 
feine Geliebte weinen gemadt. Cie mute es fid 
geftehen, daft fie vielleidht gu weit gegangen, gu febr 
fid) von ihrem Zorn habe bemeiftern laſſen, und das 
madte fie befangen und forgenvoll. 

Clifabeth Chriftine aber war nicht unrubvoll, ſou— 
bern nur tiefbewegt, ihr Herz flopfte nur febnfudte- 


voll diefem Wiederbegegnen mit ihrem Gemabhl ent 


gegen, den fie feit Dem Huldigungstage nidt wieder: 
gefeben, mit dem fie feit der verhängnißvollen und 
traurigen Unterredung jener Nacht fein Wort wieder 
gefprodjen hatte. Denn nicht cin einziges Mal hatte 
ber Kinig an bem Huldigungstage an fie bas Wort 
geridjtet, nur einmal hatte ev ihre Hand gefaft, und 
bas war gewefen, als er fie nad der Huldigung in 
ben Kreis bes verfammelten Hofes gefiihrt und mit 
lauter, feierlider Stimme gefagt hatte: „Sehen Sie, 
das ift Ihre Königin!“*) 

Beide Damen waren fo bewegt, fo ganz erfüllt 
von ihren eigenen Gedanken, daß fie, eilig ben Salon 
durchſchreitend, faum den Pringen gewabhrten, der zur 
Seite getreten war, um fie vorüber ju laſſen. Die 
Konigin-Mutter nidte ihm jerftreut und ftumm einen 
flüchtigen Gruß ju, dann wandte fie fic) wieder an 
Clifabeth, welde faum die Geduld hatte, den lang— 
famen und gemefjenen Schritt der Königin inne ju 
alten und nidt vormarts ju eilen, dem erjebnten 
Gemahl entgegen. 


*) Preug, Geſchichte Friedrichs des Großen. Th.1.S. 151. 
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XXXI. 


Eine Soiree bei der Königin-Mutter. 


Wenn dieſe Pannewig fid) bei ihm beflagt, fagte 
Sophie Dorothea, fo werden wir eine furdthare 
Scene haben. 

‘Sie wird fic) nidt beflagen, erwiederte Clifabeth. 

D, um fo fdlimmer, fie wird alfo die Groß— 
miithige fpielen wollen, rief die Königin erbittert, 
das werde id) iby nod) weniger vergeben, ald eine 
Anflage. 

Eben Hffneten fid) die Thiiven; der Konig, gefolgt 
von feinem Hofftaat und dem der beiden Königinnen, 
trat in den Galon. Sofort änderte ſich der Aus— 
brud in den Zügen der beiden Damen, feine Miene 
an ihnen verrieth mehr Sorge und Unruhe; Beide 
begriiften fie den König mit einer heiteren Stirn und 
einem harmlofen Ladeln. 

Der Konig eilte feiner Mutter entgegen, und ſich 
tief vor ihr verneigend, küßte er zärtlich ihre darge— 
reidjte Hand, indem er fie mit herjzliden und ehr— 
furdtévollen Worten begriigte. Dann wandte er ſich 
ju feiner Gemablin und machte ihr eine fteife und 
ceremonielle Verbeugung. Wher er ftredte rie Hand 
nist aus nad dev ihren, er fprad fein Wort. 

Eliſabeth Chriftine erwiederte feine ſteife, eeremo— 
nielle Verbengung, und indem fie dabei tas Haupt 
neigte, jerdrildte fie eine Thräne, welche fid) unwill- 
kürlich in ihre Augen gedrangt hatte. 

Das Geficht der Kinigin- Mutter aber war jest 
wieder ftrablend und triumphirend. Der König wußte 
nod) nichts, e8 fam alfo nur darauf an, thn zu ver— 
hindern, daß ex mit Laura allein und unbeobadtet 
jpreden finne. Ihr Auge ſchweifte hinüber yu den 
Hofdamen da driiben, und fie bemerfte ſehr wohl das 
junge Mädchen, welded mit ernftem, rubigem und 
unbefangenem Geſicht fid) mit dem Pringen Auguſt 
Wilhelm unterhielt. Wh, ich werde es ſchon yu vers 
hindern wiſſen, daß der König fie allein fpridt, dachte 
die Königin frohlodend und ganz jufrieden damit, 
bak iby zweiter Sohn das Hoffraulein fo angelegent- 
lic, wie es ſchien, unterbielt. 

Von jest an war Sophie Dorothea fo heiter und 
ftrablend, da ihre frohe und geiftreidye Yaune fogar 
den Konig, ihren Sohn, gu animiren ſchien. Es war 
sin Sternfunfeln von pifanten Wien herüber und 
hiniiber, ein Wettfampf geijtreider Bonmots und 


[Bogen 18.] 


janglanter Scherze, bei dem die Königin ihrem Sohne 
nidté nadgab und ibn zuweilen nod zu itberbieten 
jdien. Die Königin Clifabeth ftand traurig und 
jdmeigend daneben, und wenn zuweilen der Blic 
tes Königs gang jufallig ihr Angeſicht ftreifte, fo 
jdien es ibr, Dag diefer Blick veradtungsvoll und 
abjtofend fei. Dann erbleichten ihre Wangen nod 
mebr und nur mit Mühe hielt fie dad ftereotype 
Yideln auf ihren Lippen feſt. 

Die Königin-Mutter ſchlug ihrem Sohn und der 
Rinigin einen Spajiergang in den Garten vor, 
dann wollte man zurückkehren und ſich in die erleud- 
ten Sale begeben ju einem —— Ball, da 
die Hoftrauer 
nech cin feier⸗ 
liches und vor⸗ 
bereitetes Ball⸗ 
jet unterſagte. 

Aber wes⸗ 
halb wollen wir 
in den Garten 
geben, um dort 
Blumen yu ſu⸗ * 
den, wabrend 
wit bier deren 
jo viele und \ 
liebliche ſehen? 
fragte Der Re | 
vig laut, indem 
ſein lãchelnder 
Mid ten glãn⸗ 
euden und 
idonen Kreis 
ter Hofdamen 
iberflog, wel · 
de Alle unter 
tem Blick des 
Rinigé tief er— 
rétheten = nd 
te Augen vers 
\dimt ju Boden feuften. 

Sehs Angen folgten mit einem aufmerffamen, 
tebadtenden Ausdruck diefem Blid des Königs. 

Er hat Laura faum angefeben, dadte die Königin— 
Rutter, erleichtert anfathmend. 

Gr bat mic) gar nicht beadtet, dachte Elifabeth 
Cbriftine feufzend. 

Sein Auge hat nicht einen Moment auf einer der 
Damen gerubt, dadte der Baron von Pöllnitz, es ift 
ajo flar, daß er feine von ihnen bevorjugen will. 
J6 werde alſo mit meiner ſchönen Doris reiiffiren. 

Der König, welder mit feinem BVorfdlag indeß 
mr die Abfict gebabt hatte, feiner Mutter, deren 
latender Fuß und deren immer zunehmende Körper— 
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ſchwere ihr das Gehen beſchwerlich machten, eine Un— 
bequemlichkeit und Mühe zu erſparen, führte die 
Kdnigin-Mutter yu dem an der Hauptwand bes Sa— 
lons befindliden Divan, indem er zugleich mit einer 
ftummen BVerbengung feiner Gemahlin die linte Hand 
barreidjte und fie zugleich mit feiner Mutter zu ihrem 
Sig geleitete. 

Sophie Dorothea, welde heute jede Bewegung, 
jede Miene ihres königlichen Sohnes beobadhtete, ge- 
wabhrte dieſes granfame Sdweigen, weldes derſelbe 
gegen feine Gemablin beobadjtete, ſehr wohl, und fie 
empfand Mitleid mit. dieſer armen, blajjen, ftummen 
— 

Die Königin⸗ 
Mutter neigte 
ſich daher zu 
dem König, der 
hinter ihr mit 
dem Hut in der 
Hand an der 
Rückwand des 
hohen Divans 
lehnte. 

Mein Sohn, 
flüſterte fie leiſe, 
ich glaube, Sie 
habenheute noch 
nicht ein einzi— 
ges Wort an 
Ihre Semahlin® 
gerichtet. 

Des Königs 
Antlitz verfin— 
ſterte ſich. Ma— 
dame, ſagte er 
leiſe, aber mit 
raubem, ftren- 
gem Ton, Maz 
—= rame, Eliſa— 
beth Chriſtine 
| ijt meine Königin, aber nidjt meine Gemablin! 

Und als fiirdte er eine weitere Erörterung, winfte 
er Den Marquis Algarotti und pen Grafen Chajot 
herbei, um fie an feiner Unterhaltung mit den Köni— 
ginnen Theil nehmen gu laſſen. 

Plötzlich naberte ſich den beiden Kiniginnen eine 
Dame, welche man nidt vorher im Rreife der Da- 
men gejeben, und welde, ba fie eben erft angefommen 
yu fein fdien, daber beredhtigt war, fic den Köni— 
ginnen vorjuftellen. 

Dieſe Dame war von einer auffallenden Bläſſe, 
welde durd ihren gang fdwarjen, von feiner Blume, 
feinem Sdmud erhellten Anzug nur nod) greller her— 
vortrat. Ihre Augen, welde tief in ihren Höhlen 
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lagen, ſtrahlten in einem fieberhaften, ſchmachtenden 
Feuer, ihre ſchmalen, von einem ſchmerzlichen Lächeln 
umſpielten Lippen waren feſt auf einander gepreßt, 
als wollten fie einen Schrei oder einen Seufzer gue 
rückdrängen. 

Niemand hatte in dieſer fo bleichen, fo majeſtätiſch 
und ſauft daher ſchreitenden Frau den einſtigen Tour. 
billon, die lebensluſtige, übermüthige und heitere Frau 
von Morien wieder erkannt, Niemand hätte ahnen 
fénnen, daß ihre einſt fo friſche, roſige und üppige 
Schönheit in wenigen Monaten einen fo ernſten, ers 
babenen und traurigen Charactet annehmen founte. 

Es war heute das erfte Mal, dak Frau von 
Morien am Hofe der Kinigins Mutter erſchien, und 
fie war kaum erſt genéfen, wie man fagte, von einer 
fangen und gefährlichen Rranfheit. Remand wußte 
qu fagen, weldes die Natur diefer Kranfheit gewefen 
fei, und die ftets medifirenden und ſpottluſtigen Hof— 
leute flüſterten darüber manderlei höhniſche und zwei— 
dentige Bemerkungen. 

Man ſagte, die Frau von Morien ſei nur an der 
zurückgetretenen Liebe des jungen Königs krank, ſie 
leide nur an einer Erkältung, welche indeß nicht ſie, 
ſondern nur den König getroffen habe, man verſicherte, 
ſie leide an einer ganz neuen und eigenthümlichen 
Schwindſucht, welche aber nicht ihre Lungen, ſondern 
ihr Herz angreife, und nur eine Wiederholung der 
Krankheit ſei, an welcher Dido gelitten, ſeit der grau— 
ſame Aeneas ſie verlaſſen habe. 

Die Königin-Mutter empfing dieſe bleiche, ſchöne 
Frau ſehr freundlich und gnädig, ſie reichte ihr die 
Hand zum Kuſſe dar und lächelte ſie gütig an. 

Es iſt eine Ewigkeit her, daß ich Sie nicht ge— 
ſehen habe, Baronin, ſagte ſie. Es ſcheint, Sie wollen 
ſich unſichtbar machen, und vergeſſen ganz, daß wir 
uns freuen, Sie zu ſehen. 


Majeſtät ſind ſehr gnädig, mich daran zu erinnern, 


ſagte Frau von Morien leiſe. Der Tod hätte es mich 
faſt vergeſſen gemacht, und ſicher hätte ich mir auch 
heute nicht erlaubt, mit meinem bleichen, traurigen 
Geſicht Ew. Majeſtät yu nahen, wenn nicht Ihr aus— 
drücklicher Befehl mich dazu ermuthigt hatte. 

Es lag etwas in dem ſanften, leidenden Ton der 
Frau von Morien, welches Mitleid einflößte und 
ſelbſt den Unmuth der jungen Königin entwaffnete. 
Bum erften Male ſeit jenem Feſt in Rheinsberg ſah 
Eliſabeth Chriſtine dieſe Frau, um welche ſie ſo viel 
gelitten, ſo viel geweint hatte, wieder, und dieſem 
bleichen, leidenden, ſchmerzdurchfurchten Angeſicht ge— 
genüber vergab ſie ihr alle ihre Schmerzen, denn mit 
dem Inſtinet einer Liebenden errieth die Königin alle 
die furchtbaren Leiden ihrer Nebenbuhlerin, begriff ſie, 
daß Frau von Morien an ihren eigenen Schmerzen, 
ihrer eigenen Qual litt, daß ſie ſich verzehrte im 
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@ram iiber eine verſchmähte und unerwiederte Liebe. 
Denn der Konig hatte gar feinen Blid, feinen Grug 
mebr fiir die „bezaubernde Leontine“, er ſchien ibre 
Anweſenheit gar nicht bemerft zu haben, und feste 
bas Gefprad mit Algarotti und Chazot rubig fort, 
ohne uur die tiefe und ebrfurdtévolle Verbengung 
ber Frau von Morien der Beachtung und der leifeften 
Erwiederung werth ju halten. 

Eliſabeth Chriftine, wie gefagt, empfand Mitleid 
mit diefer armen bleiden Frau. Gie reidte ihr die 
Hand zum Kuffe und ridtete an fie einige freund- 
lide, giitige Worte, welde das Herg der ſchönen 
Morien erbeben madten und iby die Thrinen in die 
Augen drangten. 

Der König, obwohl er ihr gegeniiber ftand, ſchien 
Frau von Morien nod immer nidt zu febhen. 

Ich habe Ew. Majeſtät aud einige RNenigkeiten 
zu melden, fagte er, ſich an die Königin-Mutter wen- 
pend. Wir find im Begriff, uns Berlin in einen 
Tempel der Wiſſenſchaft und der Kunſt umywwandeln, 
uns es ju einem Sig der Gelehrfamfeit und des 
Wiffens yu machen. Auch follen die Mufen, wenn 
fie einmal Yuft haben, vom Olympos bernieder ju 
fteigen, immer in Berlin gafifrenndlide Aufnahme 
finden. Denn hören Sie nur die große Neuigkeit! 


| Voltaire wird in diefem Herbſt nad Berlin fommen, 


uns ju befuden, und Maupertuis, der große Ge- 


lehrte, welder ber Welt vie Geftalt ver Erde zuerſt 


gezeigt bat, wird als PBrafipent der Afadentie der 
Wiffenfdaften bierher fommen und bei uné feinen 
bleibenden Aufenthalt nehmen. Auch Vauconſon, der 
et verfteht, ein wenig bie Geheimniſſe unſeres Herr- 
gotts zu belanern, und eine Ente geſchaffen bat, welche 
felbjt Gott feine Schande machen wiirde, aud) Vau— 
canfon wird fommen, und ven berühmten Eulert aus 
Petersburg werden wir bald den Unſrigen nennen. 

Das Alles iit fehr ſchön und ſehr herrlich, fagte 
Sophie Dorothea lachelud, nur fürchte ih, Ew. Ma— 
jeftat werden, wenn Sie fo viele Gelehrte, Künſtler 
und Didter um fic verfammein, dariiber uns arme, 
unwiſſende Frauen ganz vergeffen und uns von Ihrem 
gelehrten Hofe verbannen! 

Das hieße alfe bas Glück, vie Schönheit, die 
Freude und vie Grazien verbannen, Madame, und 
folden Barbarigmus werden Sie dem Sohn meiner 
edlen und erbabenen Mutter nicht jutrauen, erwie- 
derte der König lächelnd. Was follten die Ktünſte 
wohl beginnen ohne bie Franen! Selbſt die fatho- 
liſche Kirche ift fo fing gewefen, yu begreifen, daß, 
um die Menſchheit in ihre Nege eingufangen, es ihr 
nidt geniigen finnte an der Trinity von Vater, Sohn 
und beiligem Geijt, fondern fie hat nod) cine Frau 
qu ihrem Beiftand herbeigerufen, und den drei Mane 
nern nod das Weib, die Schönheit und die unbefledte, 
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hochſt gebeimnifvolle Jungfraulicfeit alé pen feinften | Zeitung gefdentt haben, und dod verfichere id Ihnen, 


at pilanteſten, ſinnberauſchendſten Duft der Wun— 


daß ich immer den Tag, wo dieſe Zeitungen erſchei— 


derblume ihrer Religion hinzugefügt. Nun, und was nen, mit wahrer Ungeduld erwarte, und mid ganz 


miren die grogen Waler gewefen ohne die Frauen, 
ohne ibre ſchönen und bezaubernden Geliebten, die fie 
in beilige Sungfrauen verwandelten und aus den 
ippigen Weiblein feufdye Madounen und Magdalenen 
madten, ver welden die Flugen Menfdenfinder nod 
heute auf die Kniee finfen in Anbetung vor dem ewig 
Rebliden und geheimnißvollen Sungfrauliden! Ad, 
wie viel Madonnen hat Raphael nicht ans feiner 
fais Fornarina heraus gemalt, und wie ſchön bat es 
Cerveggio verftanden, fein blutvolles, köſtliches Weib 
ia cine ſchmachtende Magdalena umzuwandeln. Wber 
id mag geftehen, daß id) bas dem Correggio gar 
nist Dank weiß, und dak es mir Lieber ware, er 
bitte uné cin von Schönheit, Grazie und Lebens- 
freude firablendes Weib gemalt. Denn id) meines— 
theilé habe einen wahren Degout ver diefen weinen- 
tet und ſeufzenden Mtagdalenen, welde, naddem fie 
eihopit find von den irdiſchen Liebſchaften, der Bers 
interung balber mit dem Himmel bublen, und dem 
lichen Gott diefelben Liebesſchwüre geloben, die fie 
tanjend Mal andern Maunern dargebradt und tau— 
iert Mal gebrochen haben! Nun, wenn icp der liebe 
“ett wire, wiirde ich diefe feltjamen Heiligen nidt 
isaehbmen, denn ich meinestheils, id) haſſe dieſe 
‘chen, in Thranen ſchwimmenden, fenfzenden und 
ttyeyehrten Schdnheiten und dad Comödienſpiel ihrer 
Zomerjen’ wiirde mich niemalé erweiden können. 

Und jegt, während der König fo fprad, wandte 
T jum erften Male den Blick hiniiber nad) Fran von 
Rerien und fein Auge rubte lange mit einent falten, 
torbehrenden Ausdruck anf iby. 

Tie hatte jedes Wort, weldes ex geſprochen, ge- 
Sort, und jedes dieſer Worte war wie ein falter, ver- 
jitender Doldy in ihy Herz gedrungen. Sie fiihlte, 
Wwehl fie bie Mugen niedergejdlagen hatte, dak feine 
Slide anf ihc rubten, fie war fid) der zermalmenden 
Vewalt diefer Blide bewußt, obwohl fie fie nidt fab. 
ter fie hatte dod) die Kraft, nicht aufzuſchreien, 
met in Thrdnen auszubrechen, fondern rubig und 
lat lächelnd auf die Fragen der Königin Clifabeth 
i antworten, welche dieſe indeß nur in der gutmü— 
‘Rigen Abſicht an fie geridtet hatte, daß Frau von 
Neorien die harten und grauſamen Worte des Königs 
mdt béren follte. 

Cine groge Ueberraſchung haben Sie nod) zu er: 
vibnen vergeffen, mein Sohn, fagte die Königin— 
Nutter, welche wiinfdte, bem Gefprid eine andere 
Sendung au geben wid es von dem gefabrliden re— 
ipéfen Gebiet abjulenfen. Sie haben nod) nidts 
radon gefagt, dak Sie dieſer guten, neugierigen 
Ztabt Berlin aud) zwei deutfde und cine franzöſifſche 





vertiefe in dieſe fo neue und überraſchende Lectüre, 
welde die Politik ju einer anmuthigen Blauderei fiir 
Jedermann macht und uns vie fleinen Begebenheiten 
bes Tages alle getreulich referirt. 

Nun, Hoffen wir, daß diefe Rüdiger'ſche und 
Haud'ſche Zeitungen und dereinſt andy große Bege- 
benbeiten des Tages werden ju referiren haben, fagte 
ber Konig ernjt, dann aber wieder einen heiteren Ton. 
annehmend, fubr er fort: aber wir vergefjen ganz, 
daß Ew. Majeftit den Damen ein kleines Ballfeft 
verfproden haben, und fehen Sie nur, wie ungeduldig 
unfere Fleinen PBringeffinnen nad uns beriiberfeben, 
und mit welden zornigen Bliden meine fleine Amalie 
mid) zu durchbohren tradtet, weil ic fie fo lange ge- 
néthigt habe, wie cine ebrbare Dame anf ihrem 
Fauteuil zu figen, während fie fic) pod fo fehr ſehnt 
als fuftiger Zephyr untherjuflattern. Nun, kommen 
Sie, meine theure, fleine Prinjeffin Schweſter, und 
damit Sie aufhören, mir ju giirnen, bitte id) Sie, 
mir den erften Tanz zu ſchenken. 

Der Konig reidte ſeiner Schweſter die Hand dar 
und fiihrte fie in Den Tanjfaal, wohin die Königinnen 
und der Hof ihnen folgte. 

Jest ohne Bweifel wird er cine Gelegenheit 
ſuchen, die Pannewitz zu fpreden, dadjte bie Königin— 
Mutter, wir werden aljo unfere Vorbereitungen treffen 
müſſen. 

Sie winkte ihren zweiten Sohn, den Prinzen Auguſt 
Wilhelm, an ihre Seite. 

Mein Sohn, ſagte ſie, ich habe Dich um eine Ge— 
fälligkeit zu bitten. 

Oh, Ew. Majeſtät wiſſen, daß Sie mir nur zu 
befehlen haben! 

Ich weiß, daß Du ein guter Sohn biſt, der gern 
bereit iſt, ſeiner Mutter zu dienen. Höre alſo! Ich 
habe wichtige Gründe, zu wünſchen, daß der König 
heute nicht, wenigſtens nicht lange, allein mit meinem 
Hoffräulein Laura von Pannewitz ſich unterhalte. 
Weshalb ich dies vermeiden will, erkläre ich Dir ein 
ander Mal. Ich bitte Dich alſo, dem Fräulein von 
Pannewitz etwas den Hof zu machen und möglichſt 
wenig von ihrer Seite zu weichen. Sollte der König 
ſich ihr nahen, ſo wirſt Du Dir das Anſehen geben, 
ſeine zornigen und verabſchiedenden Blicke nicht yu 
ſehen, fondern ganz unbefangen Did in das Geſpräch 
miſchen und nicht von des Fräuleins Seite weichen, 
bis der König ſich entfernt hat. Willſt Du dies für 
mich thun, mein Sohn? 

Ich werde genau die Befehle meiner königlichen 
Mutter erfüllen, fagte der Pring volllommen ernft- 
haft. Mur made id) Ew. Majeftat raranf aufmerk— 
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fam, daß man alsdann fagen wir, ich made bem 
Fraulein von PBannewit ben Hof. 


Run, laf fie ed fagen, mein Sohn, bas Fraulein 


ift jung und ſchön und macht Deinem Geſchmack Chre. 
Yak alfo den Hof fagen, was er will, wir Beire 
werden uné darüber nidt beunrubigen. Wher eile, 
eile jest, mein Sohn, denn mir fcheint, der König 
will fid) eben bem Fraulein naben. 

Der Pring verneigte fic) vor feiner Mutter und 
eilte, mit heimlider Frende im Herzen, ihren Befehlen 
qu geniigen und fid) an die Seite der ſchönen Yaura 
zu begeben. 

Die Konigin- Mutter, welde jest vollkommen be- 
rubigt war, begab ſich mit ihrer Schwiegertochter 
und ven befoblenen Cavaticren an ren Spieltiſch, 
wahrend der König im Tanzſaal verveilte unt faft 
mit jeder der anwefenten Damen eine Tour auf: 
führte. Nur mit Frau von Morien tanjte er nicht, 
nur ant ihr ging er immer adtlos voriiber, und nidt 
ein einziges Mal begegnete fein Blid ihrem Auge, 
das ihn fiberall hin mit einem zärtlichen, flebenden, 
traurigen Ausdruck verfolgte. 

So traurig? flijterte Frau von Brandt, welche 
ſich, ſtrahlend von Schönheit und Heiterfeit, an ihre 
Seite feste und eben mit dem König getanzt hatte. 

Frau von Morien reicdte ihr mit einem Seufzer 
bie ſchmale durchſichtige Hand dar. Yiebe Freundin, 
fliijterte fie leife, Sie batten Recht, id) hatte nicht 
hierber kommen follen, ich habe mic) fiir ftarfer ge- 
halten, als id) bin. Ich glanbte, meine Traner 
wiirde ihn rühren und ihm wenightens Mitleid ein— 
flößen. 

Mitleid! lachte Frau von Brandt. Die Männer 
haben niemals Mitleid mit den Frauen, ſie verſtehen 
nur anzubeten, oder zu verachten, ſie heben uns ent— 
weder anf einen Altar, oder werfen uns in den 
Staub und zertreten uns unter ihren Füßen! Man 
muß daher bedacht ſein, meine theure Freundin, den 
Altar, auf welchen fie uns hinſtellen, nad) und nad 
fo hod) ju bauen, daß ihre Arme uns nicht erreiden 
und nidt binunter ſtürzen finnen. 

Sie haben Rect, feufite Frau von Morien. Ih 
hatte vorſichtiger, klüger und falter fein follen. Aber 
was wollen Sie? Bd) liebte ihn und glaubte an 
jein Her}. 

Sie glauben an das Herz eines Manned! Ad, 
welches Weib Fann fid) rühmen, diefen Abgrund wohl 
verſchloſſen zu haben und den Schlüſſel dazu immer 
zu befigen. 

Sa wohl, das Herz des Manned ift ein Abgrund, 
fagte Frau von Morien traurig. Sie legen anfangs 
Bhunen darüber hin, und wir glauben in einem Pa— 
radiefe gn ruben, aber wenn die Blumen verwelft 
fine, tragen fie uns nidjt mehr und wir ſſürzen binab 
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in diefen Abgrund mit zerſchellter Bruft, um zu leiden 


und au fterben. 


Fran von Branvt legte lächelnd ihre von Brillan- 


' ten bligende Hand auf die Sculter ihrer Freundin 





und fab ihr mit einem ſchelmiſchen Ausdruck in das 
traurige, blaſſe Ungefidt. 

Liebe Morien, fagte fie, man darf nicht alles Un— 
recht anf die Manner werfen, wenn ein Tag kommt, 
wo fie fic) von ihrer Wiebe frei machen. Die Schuld 
liegt ebenfo fehr an ben Franen, wenn fie ihre Macht 
miftrauden ober diefelbe nidt yu benugen wiffen. 
Es ift nicht genug, zu lieben und geliebt yu werden. 
Neben ver Liebe muß man aud die Politif ver Liebe 
befigen. Diefe Politif ift nothwentig. Die Frauen, 
welde fic) nicht anf die Regierung ves Herjzens, 
welded fie lieben, verfteben, werden ihre Herrſchaft 
liber dafjelbe bald wverlieren! Go ift es Shnen er- 
gangen, meine theure Freandin! Sie find in Ihrer 
Yiebe zu ſehr Frau und ju wenig Politiferin und 
Diplomatin gewefen. Sie haben fic) Ihrem Gefiihl 
zu febr bingegeben, und ftatt daß Sie Dhrerfeits 
klüglicher Weife durch Widerſtand hätten reizen follen, 
ſind Sie entgegen gekommen, und find durch Wider— 
ſtand, den Sie fanden, gereizt, endlich in dieſen Ab— 
grund geſtürzt, in welchem Sie, Arme, Ihre Geſund— 
heit und Kraft fiir den Augenblick verloren haben. 
Aber das darf nicht ſo bleiben! Sie ſollen aus die— 
ſem Abgrund wieder ſiolz, triumphirend und glücklich 
empor ſchreiten. Ich will Ihnen die Gand dazu 
bieten, id will Cie unterſiützen! zährend Sie 
ſenfzen, will ich fiir Sie denken, während Sie wei— 
nen, will ids fiir Sie feben! 

Bran von Worien fdiittelte tramvig ihr Haupt. 
Sie werden nur feben, dak ex mich niemals fieht, 
Daf} ev mid) gany vergeijen hat. 

Aber wenn id) Das fehe, werde id) meine Mugen 
ſchließen, um es nicht gu feben, und wenn Sie es 
feben, fo müſſen Sie um fo beiterer lächeln, um fe 
fiegreider umber ſchauen. Thenerfte Freundin, was 
hat denn die Liebe aus Ihnen gemadt? Wo ijt Ihre 
Soquetterie geblieben und Ihre Weisheit? Mein 
Gott, Sie find wieder ein junges Marden geworren 
und ſchwärmen wie cin Rind fiir Ihre erfte Liebe! 
Uber wie jartlid) man immer fein mag, mug man 
dod in feiner Liebe nicht untergeben, und nicht anf. 
hören, perfinlic) ju fein. Wan muß nicht blos ein 
reizendes Etwas fein, rofig anzuſchauen, und ge— 
ſchmückt mit Spitzen, wie das Kiſſen, auf welchem 
man von ſeiner Liebe träumt! Man muß außer dem 
Weibe auch immer noch die Coquette bleiben, und in 
einer Ecke unſeres zärtlichen und hingebenden Herzens 
muß ſich immer doch die Tigerin verbergen, welche 
lauert und ihre Krallen bereit hat, um Den, welchen 
fie liebt, zu packen und zu zerreißen, wenn er etwa 
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ce wagen modte, ihr yu entfpringen! Hiren Sie 
alie auf, die ſchmachtende, in Thränen zerfließende 
Wagdalena yu jein, und werden Sie ein wenig wie- 
der die radfiidtige, graufame Tigerin. Sie haben 
iberdies ja auger Ihrer Liebe nod) ein fo glanjendes 
Ziel. Denken Sie dod, Ordensvitterin des Frauen— 
bunded der Tugend ju werden, das Kreuz der Sitt- 
jamfeit an Ihre keuſche Bruft ju heften, weld ein 
ethabenes Riel! Und Sie werden es erreichen. Ich 
bringe Ihnen die ſicherſte Gewähr dafür: ein eigen- 
bintige? Schreiben der Kaiſerin, wie Sie es ge— 
wiuidt batten. Sie ſehen, Ihre Bedingungen wer: 
ten getrenlidy erfiillt. Die RKaijerin ſchreibt Shnen und 
verfibert Sie 
Jorer Gnade, 
fe verſichert 
Jonen, daß fie 
ben beabſichtig⸗ 
ten Tugender- 
ben nächſtens 
wird in’é Yeben 
treten laſſen! 
Ziewiffen, was Ff 
dieſes Nãäch⸗ 
fens“ bedeutet. 
der König hat 
fid von ſeiner 
Gemablin nicht 
idciden lafien, = 
deshalb be⸗ 
lemmen Sie 
bes taiſerliche 
Haudbillet. 4 
Helfen Sie nur ~~’ Ae 
nod, Dak der 
Bring Auguſt 
Bilbelm die 
Prinjeffin von 
Braunſchweig 
deirathet, und 
Tie werden Großkreuzritterin des öſterreichiſchen Tu— 
aeudordens werden. Da, nehmen Sie vor allen 
dingen den Brief der Kaiſerin. 

Und Fran von Brandt verjenfte ihre Hand in 
bie Taſche ihres faltigen Atlasfleides, um den Brief 
ervorzuziehen, als fie plötzlich zuſammenſchrak und 
erblaßte. 

Mein Gott, flüſterte ſie ganz athemlos, dieſer 
Grief iſt nicht mehr in meiner Taſche, und dod) weiß 
ih gewifz, Dak id) ihn hineingeftedt habe. Rody fury 
weer, ehe ih bier zu Ihnen herging, griff ich in 
meine Tajde und habe ganz deutlid) das kaiſerliche 
Ziegel gefiihlt. Der Brief war da, id) weiß es gan; 






— Aber nein, dies iſt nicht möglich, dies kann 
nicht ſein! Sch muß ihn wieder haben. Er muß 
nod in meiner Taſche fein! — 

Bitternd vor Angi, in athemlofer Haft yoq Frau 
von Brandt alle die fleinen Dinge, welche fie in ihrer 
Kleidertajde geborgen, daraus hervor, um ju feben, 
ob diefer unfelige Brief nicht vielleidt ſich in ihrem 
goldgeftidten Tajdentud, oder in den Falten des 
grogen Fächers, oder in dem offenen Etui ihres Riech— 
fläſchchens verfroden habe. Sie dachte gar nidt 
daran, daß irgend Semand fie beobadten und ihre 
Unrube und ihre Ungft ſehen könnte, und gewiß and 
adtete Niemand auf fie, denn Seder war zu ſehr mit 

fid) und feinem 
na ip Mi eigenen Ver— 
gnügen beſchäf⸗ 

9 n tigt. — 

Sm Saale 
drekten und 
wirbelten die 
Paare im hei- 
~ tern Tanz um— 
her, die Muſik 
ſchmetterte da— 
zu ihre Fanfa— 
ren und ihre 
zugleich mefan- 
choliſchen. und 

übermüthigen 
Weiſen. Alles 
um ſie her war 
Bewegung, Le- 
ben und Luſt. 
Wer hätte ſie 
alſo beobachten 
ſollen? 

Aber Frau 
von Brandt 
ſuchte noch im— 
mer vergebens, 
ſie ſchüttelte vergebens das Taſchentuch auseinander, 
ſie unterſuchte vergebens das Etui des Flacons und 
ſchlug den großen Fächer auseinander, — der Brief 
war nirgends zu finden. 

Eine unſägliche Unruhe und Angſt bemächtigte ſich 
ihrer, fie wußte ſelber nicht weshalb. Hatte fie den 
Brief verloren, oder hatte man ſie abſichtlich deſſelben 
beraubt? Plötzlich erinnerte ſie ſich, daß ſie vorhin, 
im Geſpräch mit dem Baron von Pöllnitz, ihren 
Kader hervorgejogen hatte, um fic) ein wenig Küh— 
lung zuzufächeln. Bielleicht hatte fie dabei das Brief- 
den mit hervorgezogen, vielleidt hatte Pöllnitz es 
aufgeboben und fudste die Frau von Morien, um es 


ſcher. Wo ift ex geblieben? Wer hat ihn mir ent- | iby gu iibergeben. 
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Sie lie ihre Angen angftvell im Saal mnber- 
ſchweifen, um Pöllnitz zu fucen. — 

Frau von Morien indeß hatte die Angſt und 
Sorge ihrer Freundin gar nicht bemerft, oder wenig— 
ſtens doch lange ſchon vergeſſen. Sie war wieder 
verſunken in ihre traurigen Träumereien, ihre Augen 
waren wieder gebannt an das ſchöne und ftrablende 
Antlitz des jungen Königs; fie beneidete jede dieſer 
Damen, der er im Tanz die Hand reidte, an die er 
ein freundlides Wort, ein gnadiges Lächeln ridtete. 
Uber jest, ſeit einiger Reit ſchaute fie vergebens nad 
bem Konig umber, wie Frau von Brandt nad dem 
Herrn von Pöllnitz. 

Ich febe ihn gar nidt mehr, fliifterte fie tranrig. 

Wen? fragte Frau von Brandt, ned einmal in 
gedanfenlofer Augſt ihre Tafde, ihren Fader und 
ihr Moudoir unterfudend. 

Den König, fagte Fran von Morien, ganz ver- 
wundert, Dak ihre Freundin mur ned) danach fragen 
fonnte. Er muß ten Tanyfaal verlaſſen haben. 
furzer Reit nod fob ich ihn im Geſpräch mit Pöll— 
nig, und jest — 

Mit Pöllnitz? unterbrad fie Fran von Brandt 
haftig, und ihr Auge fudste wieder angfivoll umber 
nad) Pöllnitz, wie das Ange der Frau von Morien 
nad) dem Konig. 

Plötzlich ſtieß dieſe einen leifen Schrei ang, und 
eine dunkle Gluth überflog ihr vorher ſo bleiches 
Geſicht. 
Augen waren ſich begegnet, denn ves Königs ſcharfer, 
beobachtender Blick war feſt und unverwaurt auf ſie 
gerichtet geweſen. 

Der König ſtand ſeitwärts von ihnen in der Feu— 
ſterniſche, halb verborgen von den ſchweren, laug 
herabfallenden ſeidenen Fenſtervorhängen, und ſah 
immer nod feſt unt unverwandt nad den beiden 
Damen da drüben. 

Ich ſehe ben König, murmelte Frau von Morien. 

Und id) ſehe Pöllnitz, welcher neben ihm ſteht, 
ſagte Frau von Brandt, welche ver Richtung des 
Blickes ihrer Freundin gefolgt war. Sie ſchob eilig 


Sie hatte ven König geſehen und thre | 
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das Moudoir und pas Etui wieder in ihre Taſche 


und ſchlug ihren Racer auseinander, wm dabhinter ihr 
unrubiges, ergliihtes Angeficht yu verbergen, denn dic 
ſcharfen, beobadtenden Vlide des Königs machten fic 
ängſtlich und fergenvoll. 

Yajjen Sic wns einen Sang durch ten Saal 
maden, thenerfte Morien, fagte Fran von Brandt 
aufſtehend. Die Hike hier erſticht mich. Auch möchte 
ich gern ein wenig umherſchauen nach dem Briefe, 
ben ich vielleicht irgendwo verloren habe und wohl 
«neds wiederfinden kann. 

Welchen Brief? fragte Frau von Morien gleich— 


gilltig. 


| compromittiven müßten, wenn man wei, 
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Shre Freundin ſah fie erftaunt an. Mein Gott, 
Sie haben alfo gar nit gebirt, was id) Ihnen 
ſagte? 

Oh doch, Sie ſagten, daß Sie mir ein Hand— 
ſchreiben der Kaiſerin von Oeſterreich zu übergeben 
hätten. 

Nun, und dieſes Schreiben habe ich verloren, hier 
Saal verloren! 

So wird es Jemand finden, und es, da es ver— 
muthlich an mich adreſſirt iſt, mir wiedergeben. 

Liebe Morien, ich bitte Sie um Gotteswillen, 
ſeien Sie nicht ſo ruhig und gleichgültig. Es han— 
delt ſich hier um eine ſehr ernſte und wichtige Sache. 
Wenn ich dieſen Brief wirklich verloren, und nicht 
etwa doch auf meinem Zimmer vergeſſen habe, ſo 
ſind wir in Gefahr, Beide verdächtigt zu werden und 
in den Augen des Königs für Spione Oeſterreichs 
zu gelten! 

Frau von Morien war jetzt, da der König ge— 
nant worden, ganz voller Aufmerkſamkeit und Theit- 
nahme. 

Aber wird man denn dieſen Brief leſen können? 
fragte fie. War er nicht verfiegelt? . 

Ja, er war verfiegelt! Wher merfen Sie wohl, 
ev war verfiegelt mit dem Brivatfiegel der Kaiſerin, 
und ihr Name ftand rings um das öſterreichiſche 
Wappen. Wan wird alfo, ehne den Brief ty oͤffnen, 
bed) wiſſen, daß er von der Kaiſerin von £ Deſterreich 
iſt und man wird Verdacht ſchöpfen. Hören Sie 
weiter. Dieſer Brief war eingeſchlagen in ein Pa— 
pier, welches zwar keine Aufſchrift hatte, aber einige 
Worte enthielt, die nicht blos Sie, ſondern auch mich 
daſt dieſes 


im 


Papier an mich gerichtet war. 

Und was fland in dieſem Papier? fragte Frau 
von Morien, angftvoll hiniiberblidend nad) dem Kö— 
nig, welder nod immer mit Pöllnitz in der Fenjfter- 
niſche ftant und feine grofen, — Blicke auf 
die Damen gerichtet hatte. 

ES ſtauden darin nur folgende Rorte: „Beifol 
gendes Billet, thenre Freundin, haben Sie vie Güte, 
an ſeine Adreſſe zu befördern. Sie ſehen, die Kai— 
ſerin hält Wort, thun auch wir es und vergeſſen wir 
nicht, was wir verſprochen! Cine glücklich geſtiftete 
Ehe iſt ein nicht allein Gott, ſondern auch den Men— 
ſchen wohlgefälliges Ding, und verhilft der Einen von 
ihnen yur Tugend, ver Andern zum Schmuck.“ 

Und dieſer Brief war unterzeichnet? 

Nein, er war nicht unterzeichnet, aber wenn er 
in die Hände des Königs käme, weiß dieſer doch, von 
wem er kommt, denn der König kennt die Handſchrift 
des Grafen WMantenffel. 

Kommen Sie, fommen Sie, lafien Sie uns fuden, 
jagte Frau von Worien, jest felber ängſtlich und 
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warnbvoll, Wir müſſen diefe unfeligen Bapiere wie- 
ver haben. Kommen Sie! 

Zie nabm den Arm ihrer Freundin und ging mit 
ibr binunter in Den Gaal, indem Beide nun iiberall 
am Fukboden ihre Blide unrherftreifen lieRen und 
angitecll fpabeten, ob fie nicht irgendwo auf dem 
traunen, getafelten Parquet etwas Weißes bemerfen 
feunten. 

Sie haben Rect, fagte der Konig, aus der Fen— 
ſteriſche bervertretend und den Damen mit den Augen 
folgent, Sie haben Recht, Pöllnitz, fie ſuchen Beide, 
me war alfo wirflid) die Frau von Brandt, an 
wide der Umſchlag dieſes Briefes geridtet war. 
vaten wir fie fucsen, fie werden fo wenig etwas 
inten, wie die elftaufend thörichten Sungfranen. 
Ger biven Sie jest wohl, Baron, was id) Ihnen 
jagen will: Diefe ganze Angelegenbeit bleibt ein Ge— 
bmi, von weldem Niemand, hören Sie wobl, 
Miemant etwas erfahren foll. Sie werden vergeſſen, 
tah Sie diefen Brief gefunden und ibn mir über— 
geben haben, oder Gie werden ſich erinnern, daß es 
aur cin Traum gewefen tft, weiter nidts! 

Ja, Ew. Majeftat, fagte Pöllnitz ladend, ein 
Traum, wie ihn Eckert traumte, als ev vermeinte, 
tw Haut in ver Jägerſtraße yu befipen, und das 
tab and, als er erwadte, Ew. Majeſtät gehörte. 

Zie find cin Narr, fagte der König lächelnd, dem 
Laren zunickend und den beiden Königinnen entgegen 
yehent, welche jest ihre Spielpartie beendet batten 
mt in ten Saal zurückgekehrt waren. 

Die Ronigin= Mutter ging ihrem Sohn mit Leb- 
vaftigleit entgegen uud reichte ihm freundlich lächelnd 
bree Hand dar. Sie wollte jest ihr Vorhaben aus— 
‘ibren und iby dem Grafen Rhedern gegebenes Wort 
mlillen. Sie zweifelte gar nidt, da der Konig, 
welder fo ehrfurdtévell und ergeben gegen fie war, 
he tie Bitte, welde fie an ihn ridjten wollte, erfiillen 
we tann ver Hof auf's Rene Zeuge fein werde ihres 
woken Einfluſſes und ihrer unbedingten Gewalt iiber 
bet Kénig. 

Zie ftand mit ihrem Sohn gerate unter dem 
geßen Kronleuchter in der Mitte des Saals; neben 
bt jah man die regierende Königin und die Prinzen 
amt die Pringeffinnen des fBnigliden Haujes. — Es 
mat ein intereffanted Bild, diefe vom fcbarfen Licht 
tes Kronleuchters gerade beleudjtete Gruppe ju feben, 
tele Gefichter zu beobadten, welche alle einander fo 
ünlich und dod) in ihrem Ausdruck fo verfdieden 
ten cinander waren, diefelben Bliithen cines Stam- 
am? und ded fe febr von einander abweidenr in 
“rite, Geftalt und Form. 

Die Hofleute ftanden in dichtgedrängten Sdaaren, 
ijurchtsvoll fcbweigend, umber und betradteten auf- 
xertſam dieſes königliche Familienbild, das, wie in 


eine Glorie von Licht getaucht, ſich ſtrahlend und * 
aus ihrer Mitte emporhob. 

Ew. Majeſtät, fagte die Königin mit ihrer vollen, 
ſilberhellen Stimme, ich habe Ihnen heute noch eine 
Bitte vorzutragen. 

Der König verneigte fic) ehrfurchtövoll und küßte 
die dargereichte Hand ſeiner Mutter. O, Majeſtät, 
ſagte er, Sie wiſſen wohl, daß Sie nicht zu bitten, 
ſondern zu befehlen haben. 

Sophie Dorothea lächelte ſtolz und nickte dem 
Konig freundlid) ju. Ich danke Ihnen fiir diefes 
Wort, mein Sohn. Hören Sie alfo. Mein Hof- 
marſchall, der Graf Rhedern, gedenft fic) zu verhei— 
rathen. Ich habe ihm verfproden, ihm yu feiner 
Vermabhlung vie Cimvilligung Gw. Majeſtät yu ver- 
ſchaffen. 

Wenn meine königliche Mutter mit der Vermäh— 
lung ihres Hofmarſchalls einverſtanden iſt, ſo bin ich 
es natürlich auch, vorausgeſetzt, daß die erwählte 
Braut des Grafen aus einem guten und anſehnlichen 
Hauſe iſt. Was iſt die Braut für eine Geborene? 

Die Königin machte ein etwas verlegenes Ge— 
ſicht. Majeſtät, ſagte ſie lächelnd, ſie ift gar eine 
Meborene. 

Des Königs Stirn verfinfterte fic) ein wenig. 
Sie ijt alſo nicht dazu geboren, Grafin yu werden, 
jagte ev, und Shr Hofmarſchall thate beffer, fiber 
dieſe Thorheit ju ſchweigen, als ſich von mir cine 
Weigerung zu holen. Id) haſſe die WMesalliancen und 
werde dergleichen an meinem Hofe nidt dulden. 

Dieſe mit Lauter und ſtrenger Stimme geſproche— 
nen Worte übten in dem Familientreife des Königs 
eine ſehr verfdjiedene Wirfung, man fah da einige 
Geſichter erbleidyen und andere erröthen, diefe nah— 
men cine beftiirgte Miene an, jene eine freudige. — 
Sophie Dorethea war es, welde erröthete vor Ver— 
quiigen, denn dieſe Worte des Königs befreiten fie 
yon der Furdt, daß er ſich von feiner Gemablin 
möchte ſcheiden laſſen, um eine illegitime Ehe mit 
dem Hoffraulein von Pannewitz yu ſchließen, und die 
Rénigin= Mutter war felber eine zu ebrbare und 
tugendhafte Frau, um an die Möglichkeit einer Mai— 
trefjenwirthfdaft am preugifden Hofe zu glauben. 
Sie war alfo fiir pen Moment vollfommen berubigt, 
und die Liebe des Königs zur ſchönen Laura erſchien 
thr jest wie eine dichteriſche Yaune, welche voriiber- 
geben würde, weiter nidts. 

Anders wirkten die Worte des Königs anf den 
Pringen Auguſt Wilhelm. Seine heitere Stirn ver- 
finfterte fid), feine Züge nahmen einen ſchmerzlichen 
und zugleich drohenden Ausdrud an, er war im Be— 
qriff su fpreden und im Namen der Humanitat und 
ber Yiebe gegen diefes Harte und ftrenge Wort des 
Königs yu opponiren, alé Clifabeth Chriftine, welde 
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neben ihm ftand und ibn mit angftvoller Theilnahme 
beobadtet hatte, ihm leije gufliifterte: Sdyweigen Sie, 
mein Bruder, und feien Sie befonnen! 

Der Pring athmete hod) auf und fein Blic flog, 
Troft fuchend, hiniiber nad) dem Kreiſe der Hofdamen. 
Yaura von Pannewitz grüßte thn mit den Augen und 
errbthete jugleid) fiber ihre eigene Kühnheit. Der 
Pring, geftarft durch den jarten Gruß feiner ſchönen 
Geliebten, nahm wieder cine rubige mud gleidgilltige 
Miene an. 

Die Kinigin« Mutter indeß war durd) die Worte 
ihres Sohnes nod nicht befiegt, ihr Stolz ftraubte 
fic) gegen eine foldbe ſchnelle Niederlage Angefidts 
ihrer Familie und ihres Hofes. Rudem hatte fie dem 
Grafen Rhedern ihr königliches Wort gegeben, und 
fie mute e& alfo erfiillen. 

Sie verſuchte es nod einmal mit frenndlicer Bitte, 
bie Zuftimmung des Königs yu der Bermählung des 
Grafen Whedern yu erhalten. — Wher der König blieb 
unbeugfam. 

Sophie Dorothea, gereizt und auf's Aeuferfte 
getrieben durch diejen Widerftand gegen ihren Willen, 
ward nur um fo hartnäckiger in dem Beftreben, den— 
felben durchzuſetzen. Sie hatte nod) einige legte Re— 
jervetruppen juriidbehalten, und fie beſchloß, dieſe 
jegt in Das Feld yu fiihren. 

Ew. Majeftit haben ohne Zweifel vollfommen 
Rest, fagte fie, Ihren Adel vor unwürdigen Mes— 
alliancen bewahren yu wollen, aber es giebt dod) ein— 
zelne Ausnahmefälle, wo man, jum Beften des Adels 
felbft, einige Rückſicht üben ſollte. — Und indem 
Sophie Dorothea fic) näher gu ihrem Sohne hin— 
neigte, fubr fie leifer fort: Graf Rhedern ift voll 
fommen ruinirt umd muß zu Grunbe gehen, wenn 
Sie ihn verbhindern, diefe reiche Partie yu madden. 

Jetzt ward ber Konig aufmerkſam und theil- 
nabmvoll. Iſt deun bas Mädchen fo febr reid)? 
fragte er. 

Immenſe reid), Sire! Cie bringt dem Grafen 
eine Miitgift von einer Million Thaler. Ce ijt eine 
Todjter des reidjen Seidenfabrikanten Orguelin. 

Ad, des Orguelin. Ev iit ein fehr braver Mann 
und bat durch feine Fabrifen viel Gelb in's Yand 
gebradjt, fagte der Konig, ficbthar erweidt und milder 
geſtimmt. 

Es wire alſo ſehr zu bedauern, wenn dieſes Meld 
dem Lande wieder ſollte entzogen werden, fuhr die 
Königin, ihre letzte Mine ſpringen laſſend, fort. 

Wie meinen Sie das, Majeſtät? fragte der König 
lebhaft. 

Dieſe Mademoiſelle Orguelin hat, Dank ihrer 
Million, mehrere Bewerber, und augenblicklich wirbt 
außer dem Grafen noch ein junger Kaufmann aus 
Holland um ſie, der bereits die Einwilligung des 





Vaters erhalten hat, und auch die der Tochter be— 
kommen wird, wenn der Graf Rhedern ihm nicht den 
Vorrang abzugewinnen weiß. 

Das darf nicht ſein, rief der König raſch, dieſe 
Orguelin darf den Holländer nicht heirathen, dieſe 
gute Million Thaler darf nicht außer Landes 
gehen! 

Doch würden Ew. Majeſtät dieſes Madden nicht 
verhindern können, ſich nach ihrem Willen zu verhei— 
rathen, und den Vater nicht, ihr eine ſeinem Ver— 
mögen angemeſſene Mitgift zu geben. 

Der König ſchwieg einen Augenblick und ſchien gu 
überlegen. Dann fagte er lächelnd: Majeſtät, Sie 
find cine ju ausgezeichnete Advokatin fiir Ihren 
Slienten, alé dak man Ihnen wiberfteben könnte. 
Ich gebe alfo nad! Der Graf Rhedern hat meine 
Einwilligung yur Vermählung mit der Orguelin. 

Aber das geniigt leider nod nicht, Sire, fagte 
bie Königin mit ihrem anmuthigften Lächeln. Es ijt 
ba nod eine kleine Bedingung, ohne deren Erfiillung 
dieſe ſtolze Willionarin dem Graſen ibre Hand nicht 
geben will. 

Ub, feben Sie dba. Die Fleine VBourgeovife macht 
nod) ihre Bedingungen, wenn ein Graf fie heira— 
then will! : 

Ja, Majeftit! Sie will uur dann die Gemabhlin 
des Grafen werden, wenn der Graf die Zuſicherung 
geben kann, dah feine Gemablin an unſerem Hofe 
empfangen und ibrem nenen Mange gemäß behan- 
delt werbde. 

Wirklich? rief der König mit cinem ironiſchen 
Lächeln. Dieſe Millionärin halt es wirklich für etn 
ſchätzenswerthes Ding, an unſerem Hofe zu er— 
ſcheinen? 

Es ſcheint, Sire, als wenn ihr dies ein grö— 
ßeres Glück deucht, als der Beſitz eines gräflichen 
Gemahls. 

Der König blickte nachdenfend vor ſich hin, dawn 
hob er das Auge wieder und ſah ſeine Mutter mit 
einem ſtrahlenden, ſchalkhaften Lächeln an. Nun denn, 
meine Mutter, ſagte er, Sie wiſſen wohl, daß ich 
Ihnen nichts abzuſchlagen vermag, und da Sie es 
wünſchen, ſoll dieſe Mademoiſelle Orguelin, wenn fie 
vermählt iſt, als neugebackene Gräfin an meinem 
Hofe empfangen werden. Aber Gunſt für Gunſt, 
Bitte fiir Bitte. Ich verſpreche Ihnen, die neuge— 
backene Gräfin Rhedern zu empfangen, wenn Sie mir 
verſprechen, dafür den Grafen Néal au Ihrem Hofe 
zu empfangen.*) 

Den Grafen Néal? rief die Königin unwillig. 
Ew. Majeſtät wiſſen — 

Sch weiß, unterbrach fie der König, ſich verbeu— 





*) Thiébault Il. pag. 57. 
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gend, id) weit, Da} Der Graf Neal von ebenfo gutem 
Apel ift, alé es die Gräſin Rhedern fein wird, und 
tak er, wie dieſe, mebrere Millionen befigt, die ic 
durch Anerfennung ſeines Grafentitels dem Lande 
geſichert babe. Wir find alfo einverftanden, nidt 
wabr? Die Grafin Nhedern wird an meinem Hofe 
je gut empfangen, wie der Graf Néal an dem 
Jorigen ? 

Er reichte der Königin die Hand dar, fie legte 







ie Yinben von 
Berlin , jest 
die glänzendſte, 


größte und ſchönſte der Straßen diefer 


wud fiille Gegend. 
liebende Konig, von dem Sophie Charlotte auf ihrem 
Tovtenbette, alé man ihr fagte, wie febr der König 
iter ibren Hingang trauern wiirde, lächelnd fagte: 
‚Er wird ſich jerftreuen mit der Sorge, mir ein 
pradtvolles und königliches Leichenbegängniß yu ver- 
anftalten, und wenn bei diefer Geremonie nichts man— 
zelt, fondern Alles recht glänzend ijt, fo wird er ge- 
triftet fein!” — Friedrich Der Erſte hatte dieſe inden 
aupflanzen laſſen, um feiner Gemablin die Strafe 
ned Lũtzelburg, dem Luſtſchloß, welches er ihr ge- 
idenft, und das nad ihr ,Charlottenburg” genannt 
ward, angenebmer und fapattiger ju maden und ibr 
tim wenig diefe doe und wiifte Sandfläche zu ver- 
bergen, welche fic) gu beidben Seiten der Baume vom 
Zeughauſe bis jum Thiergarten hin lagerte. Denn 
dieſe Vorſtadt, welde fid) von dem Zeughaus und 
bem Feftungsgraben, der fid) unmittelbar neben dem— 
jelben befand und quer iiber die Strafe bin, an dem 
treupringliden Balais nad der Behrenſtraße hin— 
flieRend, bis zum Thiergarten erftredte, war damals 
nod öde und leer. Der Feftungsqraben begrengte 
tie eigentlide Stadt Berlin, ſeitwärts von demfelben 
auf ter Stelle, wo jest das Mittelportal des Uni- 
verfititégebaudes fich befindet, ftand damals ein flei- 
ae’, unfdeinbares Thor, genannt ,das neue Thor“, 


weithin gelagerten, grofen Stadt, war im 
Jahre 1740 nod cine ſehr öde, ſehr wüſte 
Friedrich ber Erſte, der pradt- 


widerfirebend die ibrige binein. Wb, mein Sohn, 
fliifterte fie, Sie haben mid) graufam überliſtet! 

Der König lächelte. Madame, wir erhalten da- 
durch unferm Yande drei Millionen, und die wiegen 
dod) am Ende ſchwerer, ald cinige vermoderte gräf— 
lide Ahnen. Das Preußen der Zuknnft wird durd 
feinen Adel in den Schlachten fiegen, aber durch feine 
Induſtrie wird es grok werden, reider und madtiger, 
als durch gewonnene Sdladten! 


XXAII. 


Unter den Linden. 


und durch dieſes gelangte man in den new angelegten 
Theil von Berlin, in die Dorotheenfiadt, welche ine 
deß nur von Handwerfern und armen Leuten bewobhnt 
wart. Der ganze Plaw aber zwiſchen dem Feftungs- 
graben, dem neuen Thor und den weit entfernt lie— 
genden Haufern der Behrenſtraße bis jum Anfang 
der Lindenallee war damals nur eine ungeheure Sand- 


maſſe, deren wüſter Anblic oft genug fdyon Den Konig, 


} 
| 
| 





alg er nod Kronprinz war und das fleine Palais 
bewohnte, welded unmittelbar hinter dem Feftungs- 
graben fic) befand, verftimmt und geargert hatte. 
Nits war da zu fehen, als Schutthaufen, Gand 
und Steingerille, und wo jet in ftoljer Majeſtät 
Palafte ſich hinftreden, Denkmäler den Ruhm großer 
Feldherren verkünden, das Opernhaus und die fatho- 
liſche Rirde ftehen, Da war damals nur eine Dede 
und Wiifte. Freilid) hatte Friedrid) Wilhelm der 
Erfte ſchon Bieles dazu gethan, diefe traurige und 
armfelige Gegend zu verſchönern und fie mehr den 
Palaften, welde in ihrer unmittelbaren Nabe hinter 
dem Feftungsgraben fid) befanden, angemejjen ju 
maden, aber, Der Gifer der Berliner felbft war dem 
Beftreben des Königs wenig yu Hülfe gefommen. 
Niemand modte fic) freiwillig entſchließen, in diefem 
iden und abgelegenen Theil der Stadt fic angubauen, 
und dieſe wenigen ftattliden und palaftabnliden Ge- 
bäude, welche hier und dort yur Seite der Linden fic 
erhoben, waren nur auf befonderen Befehl des Königs 
over anf finigliche Roften entftanden. Einige reidye, 
begiiterte Herren vom Adel batten aud, um dem 
König gefallig gu fein und feiner Bautuft yu ſchmei— 
deln, hier einige große Gebäude aufgeführt, die fie 
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indefjen nicht bewohnten und die febr vereingelt und 
verwaift fid) unter den Eleinen, unfdbeinbaren, hütten— 
ähnlichen Haufern ausnahmen. Eins diefer großen 
und ſtattlichen Häuſer war indeß nicht von einem 
Grafen Dohna oder Baron won Pleſſen oder irgend 
einem anderen vornehmen Herrn erbaut, ſondern es 
gehörte dem ſehr ehrwürdigen und berühmten Hof— 
kleidermacher Pricker, und ſeit einigen Tagen prangte 
ein neues glänzendes Schild über ſeiner Hausthür; 
auf dieſem Schilde las man mit großen, glänzenden 
Buchſtaben: „Hofkleidermacher Ihro Majeſtät ver 
Königin-Mutter und Ihro Majeftat der regierenden 
Königin.“ Aber dieſes große Hans mit feiner prunk— 
vollen goldenen Sufdrift war aud) wieder nur von 
fleinen, unſcheinbaren, elenden und ſchmutzigen Häu— 
fern umgeben, in denen Fleine Handwerfer und bers 
untergefommene Naufleute wohuten, wie dieſes fleine 
Haus bewies, das fid) unmittelbar neben dem großen 
Pricker'ſchen befand und welded das friiher ſchen 
weiter befdpriebene Wohnhaus der armen Frau 
Sdommer, der einftigen Doris Ritter und ihrer une 
glückſeligen Familie war. 

Gine tiefe, felten unterbrochene Stitle herrſchte in 
biefem sden Stadttheil von Berlin, und nur die 
Equipagen ver königlichen Familie mm des Adels jah 
man oft raſch voriiberrollen, wenn Der Konig zu irgend 
einem Feſt in Charlottenburg feinen Hof und jeinen 
Adel cingeladen hatte. 

And heute fam cine königliche Equipage den Weg 
vom Schloſſe daher gefabren und rollte fiber Den 
Ben Platz hinter dem Feltungsgraben nad) den Line 
den bin. Aber hier hielt fie an und vier Herren ent: 
ftiegen Dderfelben. Es war der Konig, gefolgt von 
dem Hofbaumeifter und Major von Runobelsdorf, tem 
Rammerberrn von Pöllnitz und dent neuen Polizei— 
meifter und Urmenverwalter Jordan. 

Der Konig, unter dem erfien Baum der hier bee 
ginnenden Yindenallee ftehend, überſchaute mit ernften, 
gedanfenvollen Bliden den grogen, öden Plaw, welder 
vor ibm lag, und fein beller, flannmender Blick flog 
mit bligartigem Yeudten heriiber und biniiber. 

Dieſen Augiasftall mußt Du mir reinigen, Rno- 
belsdorf, fagte er, an ihm follft Du Dic als Herfules 
bewähren. Run, die Kraft haft Du dazu, und das 
Geld werbe id) Dir geben. Wir wollen uns bier 
Beide ein Denfmal ervidten und aus dem Nichts 
diefer Sandwüſte wollen wir ein glänzendes Etwas 
maden. Wir wollen hier Paläſte bauen und Tempel 
der Wiffenfchaft, der Kunſt und ver Religion! Es 
fehlt uns zur Zeit nod fo ziemlich Aled, um Berlin 
geeignet yu machen zu einem Sig der Muſen. Kno— 
belédorf muß dafür forgen, da wir ihnen bequeme 
Häuſer bereit halten. 
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willig fein, zu fommen, fagte Pöllnitz mit ſeiner zier- 
lichſten Verbeugung, finden fie dod) bier den Götter— 
jiingling Apollo wieder, dem es ohne Zweifel im 
Himmel ein wenig zu langweilig geworden, und der 
deshalh fic) herabgelaffen, einmal irdiſcher König zu 
werden. 

Der König zuckte leicht die Achſeln. Hören Sie, 
Pöllnitz, ſagte er, Sie wären ganz dazu geeignet, ein 
Yehrbud) für Kammerherren und Hofſchranzen ju 
ſchreiben, aus dem Jedermann lernen könnte, wie 
man den Fürſten am hönigſüßeſten ſchmeicheln und 
vor ihnen am graziöſeſten fuchsſchwänzeln Fann. 
Warum fdreiben Sie nidt cin ſolches Bucs? 

Majeſtät, um ein Buch yu ſchreiben, muß man 
cin ſtilles, verſchwiegenes Studirzimmer in- cinem 
cigeneu, würdigen und noblen Hauſe haben, das man 
ſich ganz nad ſeinem Behagen und feiner Bequem- 
lidbfeit und Yaune einrichtet. Da ich aber zur Beit 
nod) nidt ein folded Hans befite, fo fann ich 
aud nicht das von Ew. Majeftat befoblene Buch 
ſchreiben. 

Der König lachte. Mun, vielleicht erübrigt Ihnen 
Knobelsdorf hier noch eine kleine Sandwüſte, ſagte 
er, um darauf Ihr Tusculum zu bauen. Aber zuvor 
wollen wir den Palaſt der Konigin-Wutter und nocd 
etlidve Tempel und Hallen bauen! Was meinft Du, 
Jordan, wire diefer Ploy nidt ganz geeignet, um 
alle die ſchönen Dinge in’s Yeben treten zu lajfen, 
von welden wir in Nheinsberg fo oft getraumet? 
Könnten wir hier nicht unfere Akropolis, unfere Zeus— 
und Winerventempel banen? 

Damit alle Welt ed beftitigt finde, was man jest 
ſchon vernmthet, fagte Jordan lächelnd, bak nämlich 
Ew. Majeſtät kein rechter Chriſt, ſondern eigentlich 
ein Heide iſt, der mehr der Religion der alten Griechen, 
ald der neuen Kirchenväter anhange? 

Sagt man das? Run, man hat nicht ganz Un- 
recht, wenn man meint, Daf ich keine fonderlidye 
Paſſion fiir das Pfaffenthum und die dhrijilide Kirche 
babe. Chriftus hat dieſe Kirche nicht erbaut, ſondern 
die ſchlauen Briefter, und einen recht niedliden Haufir- 
handel mit ewiger Seligfeit haben fie Darin etablirt. 
Ich mag nicht feilfehen und handel und aué feinem 
Detailgeſchäft kaufen, fondern nehme lieber Alles aus 
dem Hauptgeſchäft und faufe en gros. Deshalb wende 
id) mid) lieber gleich an den großen Yagerberrn aller 
Seligteit und alles Slides, an Gott felber, und ume 
gebe die fleinen Mäkler, dic Priefter. Wh, Knobels— 
dorf, Du follft mir hier einen Tempel erricten, wie 
id) ibn mix lange fdon getraumt. Sich, der Bla 
ift grog genug, um Wes daraus zu machen, wat die 
Phantafie nur ervenfen, das Geld nur bezahlen und 
das Talent nur ausführen kann. Einen Tempe 


Und die Muſen werden auch ohnedies ſehr bereit- Gottes ſollſt Du mir hier bauen, groß und mächtig 
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fel er fein von angen, berrlid und erbaben von 
innen. 

Uljo bier foll rer Palaſt Ihro Majeſtät der 
wénigin Mutter nidt ſtehen? fragte Knobelsdorf, als 
ber König ſchwieg. 

Nein, bier nicht. Dieſer Platz hat cine andere 
Seftnmmung, ven ber id) Ends heute Abend naber 
umterridten und ven Euch erfabren will, ob fie Euren 
Beijell bat. Ah, id) wittere ſchon, daß mein ftreit- 
iGdtiger Jordan wieder einige Cinwendungen wird 
machen wellen. Eh bien, nous verrons! Jetzt wollen 
wit weiter geben, um eine Stelle fiir das Palais der 
Kéaigm zu ſuchen. 

Wenn Ew. Majeſtät erlauben, ſagte Pöllnitz, wäh— 
rent ter König mit ſeinen drei Begleitern langſam 
tie Mittel-Allee der Linden hinunter ging, wenn Ew. 
Majeſtät erlauben, möchte ic) fo frei fein, Ihnen 
omen, wie mir ſcheint, fehr paſſenden Blab zu dieſem 
Hetel vorzuſchlagen. Er befindet fic) am Ende der 
Yntenallee, am Gingang in den Park, wiirde cine 
jebr ſhöne Lage baben und Blab, fic) nad) Velieben 
wezudehnen. 

Zeigen Sie uns die Stelle, befahl der König, 
rerwärts ſchreitend. 

Hier iſt ſie, Majeſtät, ſagte Pöllnitz, als ſie jetzt 
uo Ente der Linden angekommen waren. Sehen Sie 
mr, WMajeftat, vie Natur felber ſcheint diefe Stelle 
st verwerfen nud fie durchaus ter Start anweiſen 
ww wellen, denn vie Linden find hier verdort und ab- 
rerfen und ber Wald beginnt erft einige Tanfend 
Zritte weiter. 

Es Nt wahr, fagte der König lächelnd, Blog ijt 
ta, um hier ein Palais angulegen. Was meinft Du, 
Nuobelsrorf, wollen wir hier den Bau aufführen? 

Wir müßten vamit beginnen, alle diefe einen 
Diujer dort drüben absutragen, Majeſtät. Dazu ware 
algtann erſt nothwendig, tak Cw. Majeſtät diefel- 
tea anfaniten, und dazu wieder bedürfte es der 
Genehmigung ver Harnseigenthiimer, welche durch 
elchen ſchleunigen Verkauf freilich obdachlos werden 
wiirten. 

Obradlos! Seit Jordan der Bater der Armen 
zeworden, giebt es keine Obdachloſen mehr, fagte der 
Nenig, feinen geliebteften Freund mit einem zärtlichen 
Asgemvinfen griigend. Dieſer Platz ſcheint mir in 
ter That geeignet zu fein. Hier anf diefer Seite 
fiunte Das Palais ftehen, dort jenſeits ervidsten wir 
welleicht cin prachtvolles öffentliches Gebände, viel: 
leicht jür unfere Bibliothef, und in ver Mitte diefer 
teiten Gebände, den Blas abſchließend und zuſam— 
senfiigend, muß fic) alédann ein erbabened Thor im 
doͤnſten griechiſchen Styl erheben. Den Wald da- 
hinter wollen wir in einen ſchönen Barf umwaändeln, 
mit ſchattigen Aileen, gefdymadvollen Blumenpartieen, 











151 


marmornen Statuen, glangenden Teiden und mur— 
meluden Baden darin. 

Ob, man mug eben Friedrich fein, um auf diefer 
Ben Stelle ſolchen Feentraum fiir möglich und aus: 
führbar zu balten, rief Jordan lächelnd. Id) meines— 
theils ſehe bier nidts al8 Gand und dort drüben 
einen Wald mit vielen fleinen, verkrüppelten Bäumen. 

Der Konig lächelte. Selig find, die da nidt 
jeben und dod glanben, fagte er. Run, RKnobels- 
dorf, haben wir bier Plag ju unferem grogen pro- 
jeftirten Bau? 

Vollfommen, Majeftat. Und wenn Ew. Majeſtät 
bie Gnade haben wollten, mir die nöthigen Gelder 
anzuweifen, fo fann der Bau beginnen. 

Wie viel denkſt Du, dak wir nöthig haben? 

Wenn Wes fo ansgefiihrt werden foll, wie Ew. 
Majeſtät beabficdtigen, mindeftens eine Dillion. 

Sei's darum. Cine Dillion ijt nicht gu viel, um 
der Königin-Mutter eine Freude zu bereiten. 

Uber, fagte Pöllnitz, wollten Ew. Majeſtät nidt 
vorher die armen Hausbefiger da drüben mit ihrem 
Geſchick befannt maden und fie durd ein gnädiges 
Wort über das Aufgeben ihres Hausrechtes tröſten? 
Sehen Ew, Majeftat nur, wie fie Wile mit verwun— 
derten, fragenden Gefidtern verjtohlen binter ben 
Gardinen ihrer Feufter zu uns heriiber ſchauen. Ob, 
Wajeftit, es wohuen hier fehr arme und ſehr unglück— 
liche Leute. Der Regen trieb mid vor einigen Tagen 
in eines viefer Haufer und feitdem bin id) melancho— 
liſch geworden, denn id) habe niemals fo viel Jam— 
mer und Neth gefehen. Da waren hungernde Kinder, 
cin vor Grant faft fterbendes Weil und ein Trunken— 
bold von Maun, der die fete Habe feiner unglück— 
lidyen Familie in Brauntwein umd Vier verwanvelt. 
Wahrlich, als ic) vas fah, hatte ich wohl eine Bier- 
telftunde Konig fein migen, um wie die Sonne diefes 
traurige, diiftere Haus mit einem Strahl von Glück 
zu durchleuchten und die Thräuen diejer Unglücklichen 
zu trocknen. 

Nun, in der That, das muß ein herzzerreißender 
Anblick geweſen ſein, wenn ſelbſt Pöllnitz davon ge— 
rührt und melancholiſch werden fonnte, rief der Kö— 


nig, deſſen edles und ſchönes Geſicht jetzt von einer 


ſanften Traner umdüſtert war. Komm, Jordan, wir 
wollen in dieſes Haus eintreten, und Du ſollſt mir 
helfen, das Unglück ſeiner Bewohner zu lindern. Du, 
Knobelsdorf, magft indeſſen Dir eine Zeichnung dieſes 
Plages entwerfen und Deine Anlagen machen. Zei— 
gen Sie uns den Weg, Pöllnitz! 

Endlich erreicht! dachte Pöllnitz, während er dem 
König voran quer über den Platz dahin ſchritt. Oh, 
wahrhaftig, ed war nicht leicht, Den König hierher an 
bringen. Aber id) denke wohl, daß mein Plan ge- 
lingen fol. Doris Ritter wird uns ohne Zweifel 
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erwarten, fie wird meine Worte überlegt haben, und 
ihrer natiivlichen weiblidjen Coquetterie nachgebend, 
wird fie meinen Rath befolgen und von den Gewän— 
dern Gebrauch gemadt haben, die ich ihr geftern 
Abend fdicte. 

Sie ftanden jest vor dem fleinen, Ddiifteren Hanfe 
des Materialiften Schommer, und Pöllnitz bedeutete 
den Konig mit einer tiefen Verbeugung, daß fie zur 
Stelle feien. 

Wirklid, das ift ein trauriger und melandolifder 
Anblick, diefes Haus, fagte der Konig. Es fieht aus 
wie der Aſchenkrug einer armen Wittwe. 

Und bei Gott, es find fdon viele Thränen darin 
geweint, fagte 
Pöllnitz mit 
ſehr gut gelun— 
gener Senti— 
mentalitat. 

Die Thür 
des Ladens war 
nur angelebnt. 
Der Konig ſtieß 
fie anf und trat 
mit feinen bei- 
den Begleitern 
in diejen den, 
diifleren Yaden 
ein, der die letz— 
ten armfeligen 
Reſte ves ein- 
ftigen Kaufge— 
ſchäftes ent— 
hielt. 

Niemand 
fam ihnen ent— 
gegen, Nie— 
mand fragte 
nad ihrem Be⸗ 
gebr, cine lant: 
lofe Stille um- 
gab diefe drei 
Herren, welche ihre nengierigen, verwunderten Blicke 
in dem Laden umherſchweifen ließen. 

Erlauben Ew. Majeſtät, daß ich in jenes Zim— 
mer dort gehe und die Frau rufe, ſagte Pöllnitz. 
Man hat ohne Zweifel das Anſchlagen der Glocke 
nicht gehört. 

Nein, wir wollen ſelber gehen, ſagte der König 
ernſt. Es iſt wohl gut und nützlich, auch einmal die 
Armuth in ihrem traurigen und unbemerkten Verſteck 
aufzuſuchen, und ich glaube, daß man Vieles da ler— 
nen und begreifen kann, was man niemals in Schlöſſern 
und Paläſten erfährt. 

Oh, mein König, ſagte Jordan gerührt, von heute 
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an wird bas Volk Sie nidt mehr feinen Konig, fon- 
dern feinen Vater nennen! 

Der Konig ſchritt rafd auf die von Pöllnitz be- 
zeichnete Thür zu und öffnete fie, hinter ihm ber ka— 
men die beiden Cavaliere, ebrfurdtévell hinter bem 
Konig ftehen bleibend und iiber feine Sdulter new- 
gievige Blide in das Zimmer vor ihnen werjend. 

Der Konig hatte die Schwelle iiberfdritten, dann 
war er fteben geblieben, um fic) in diefem Zimmer 
umzuſchauen, deſſen ärmliche und dürftige Einrichtung 
ihm eine Art ſchreckensvollen Widerwillen einflößte, 
deſſen dumpfe und dicke Luft ſeine Bruſt wie mit 
einem Alp beſchwerte. 

Iſt es mög— 
lich, in einer 
ſolchen Höhle 
des Elends zu 
wohnen, mur— 
melte der Kö— 
nig dumpf vor 
ſich bin. 

Ja, es iſt 
möglich, ant— 
wortete eine 
leife, höhniſche 
Stine. Wenn 
man im Elend 
heimiſch iſt, 
kann man in 
ſolcher Höhle 
wohnen. 

Der König 
wandte ſich faſt 
erſchrocken nach 
jener Seite bin, 
von welcher die 
Stimme fam. 
Er hatte, ge— 
blendet von dem 
trüben Däm— 
merlicht des 
Zimmers, noch gar nicht dieſe Frau geſehen, welche 
da im äußerſten Winkel des langen, ſchmalen, nur 
von einem Fenſter erhellten Zimmers ſaß. 

Sie hatte ihre Hände im Scheoß gefalten und 
ſaß unbeweglid da. 

Gin ärmliches, ſchwarzes Gewand umbiillte ihre 
ſchlanke, hohe Seftalt und gab iby ein nod) tranri- 
gered, diifteres Anfehen. Ihr Antlitz war todesbleich, 
aber von einem felten ſchönen Oval, ihr Haar, das 
in dicen Flechten ihr Hanpt umgab, wer von 
cinem ellen, leuchtenden Blond und legte ſich faft 
wie ein Heiligenſchein um iby blaſſes, klares An— 
gefidt, dak von dem wunbderbaren, flammenden 


[Bogen 20.] 


Schein ihrer Augen wie von zwei Sternen durch-⸗ 


leuchtet ward. 

Nun, dachte Pollnig, fie hat gwar die Gewander, 
rie 1h iby fcbidte, nicht angelegt, aber mir fceint, 
bag fie dod) eine geſchickte Coquette ijt und fic febr 
gut auf ihren Bortheil verfteht. Sie ijt wirklich ſchön 
and interefjant anjujdauen. Wie ein marmornes 
Marienbild in einer armen Dorffirdye. 

Der Konig ftand nod) immer und ſchaute mit 
jeltjamen, finnenden Blicen biniiber nad) diejer Frau, 
tie ihterſeits ihre großen Augen unverwandt auf ibn 
gerichtet hatte, als wollte fie in ſeinem Antlitz jeine 
Gedanlen leſen. 
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Uber dieſes Antlig blieb ruhig, unbewegt wud falt. 
Hatte der Konig dieſe Fran erfannt? Klangen die 
eerhallten Melodien feiner frihhen Jugend in ihm 
mieder und lauſchte er eben ihren fiigen, wehmuths— 
vellen Tinen? Weder Pöllnitz nod) aud) Doris Ritter 
vermodten Das in Diefem ſchöneu, ſtolzen und zugleich 
milten Antlig yn leſen. 

Jordan unterbrad jest das allgemeine Stillſchwei— 
zeu. Stehen Sie anf, gute Frau, fagte er milde, es 
it ber König, welder vor Ihnen ftebt. 

Zie erhob fic) fangfam von ibrem Sit, aber ihre 
Wiene verrieth nicht die mindefte Ueberrafdung und 
eude. 
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Der König! fagte fie. Was will der Konig in 
der Hable der Armuth und des Elends? 

Die Armuth mildern und das Clend, wenn ed 
unverſchuldet ift, janftigen, jagte der König fanjt. 

Sie trat ihm rafd einige Schritte entgegen und 
machte eine Bewegung, als wollte fie ibm die Hand 
darreichen. Es ijt unverſchuldet, fagte fie, aber felbjt 
ein König fann es nidt fanftigen. 

Vat es mid) wenigftens verſuchen. 
id Gud) elfen fann. 

Sie ſchüttelte traurig das Haupt. Wenn es der 
König Friedrid), der Sohn Friedrich Wilhelms des 
Erſten, nicht weiß, jo weik id) es auch nidt. 


Sagt, womit 
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Shr feid arm, Shr leidet vielleicht fogar Noth? 

Ich weiß nidt. Es ift möglich, ſagte fie zerſtreut. 
Wer kann unter ſo vielerlei Schmerzen und Qualen 

wiſſen, ob das Eine Verzweiflung, Gram und Ent— 
ſetzen, das Andere Noth, Hunger und Entbehrung ſei. 

Ihr habt Kinder? 

Ja, ſagte fie in ſich erſchauernd, id) habe Kinder, 
und dieſe, das weiß id, leiden Noth, denn fie haben 
mid) oft um Brod gebeten, und id) habe ihnen fein’ 
geben finnen. 

Warum forgt ihr Vater nidt fiir fie? Oder lebt 
er nicht mehr? 

Er lebt, aber nicht fiir und! Cr ift weifer wie 
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id und ertranft feinen Gram, während id) ihn an 
meinem Herzen nabre und mid) von ihm wie von 
einer Schlange yernagen laſſe! 

Shr wit aljo nichts, um das Shr mid bitten 
miget? fragte der Kinig mit faft zürnender Stimme, 
und eine Wolfe beſchattete feine edle Stirn. 

Sie fah ihn wieder mit ihren grofen, durchboh— 
renden Augen lange und forfdend an. Nein, fagte 
fie dann rauh, ich habe nichts zu bitten. 

Sn diejem Augenblid ward die Thür heftig auf- 
geriffen und die beiden Kinder Karl und Anna famen 
herein, anfangs haſtig und laut nad der Mutter 
rnfend, dann aber verftummend und fic) ſcheu yu ihrer 
Mutter ſchleichend, als fie die Fremben gewabhrten. 

Doris Ritter aber ward von der Erfdeinung ihrer 
Stinder wie bejaubert und umgewandelt. Ihre vor- 
her fo harten Züge batten jest einen milden, fanften 
Uusorud angenommen, das falte Marmorgefidt war 
jest von einem Strahl ver gittliden Liebe durch— 
lendytet. 

Sie nahm mit einer leidenſchaftlichen Bewegung 
bie Hände ihrer beiden Kinder und trat mit ihnen 
dict vor ben König hin. Dod), Majeftat, fagte fie, 
id) habe etwas gu bitten. Für meine Kinder habe 
id) ju bitten. Sie find unſchuldig und rein wie die 
Engel Gottes! Möge das Ungliid und die Schmach 
ibrer Eltern nicht aud) ihre Haupter belaften. König 
Friedrich, erbarmen Sie fic) meiner Kinder! 

Und gang Leidenſchaft, ganz Gluth und Schmerz, 
fant das unglückliche Weib, ihre Kinder mit ſich nieder— 
ziehend, zu den Füßen des Königs nieder. 

Der König blidte mit ſinnenden, ernſten Mienen 
zu ihr nieder, dann wandte er das Auge, deſſen 
Glanz jetzt minder hell und leuchtend war, auf Jor— 
dan bin. 

Sorban, fagte er, und der weide Ton feiner 
Stimme war heute nod) weicher und ſchmelzender, 
Jordan, Dir iibertrage id) die Sorge fiir diefe Rin- 
ber. Bon heute an find fie Deine Pflegebefohlenen. 

Die unglückliche Mutter richtete fic entſetzt empor 
und ſchloß ihre Rinder in ihre Arme mit einem fo 
ſchmerzensbangen, fdredenévollen Anésdrud, wie ihn 
die riihrende und edle Statue ver griechiſchen Niobe 
trägt. 

Oh, Sie wollen mir doch meine Kinder nicht ent— 
reißen? fragte ſie. Nein, nein, ich habe nichts ge— 
ſagt, nichts gebeten. Wir bedürfen keiner Gnade 
und keiner Hülfe! Wir wollen zuſammen hungern, 
zuſammen leiden, nur trennt uns nicht. Oh, ſie 
werden aufhören, mich zu lieben, ſie werden ihre 
Mutter verachten, ihre Mutter, welche nur lebt von 
ihrem Anſchauen, welche inmitten ihrer Schmerzen 
und ihrer Qualen jeden Tag Gott auf ihren Knieen 
dankt, daß er mir dieſe Kinder gegeben hat, deren 
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Anblick mich vor Verzweiflung und Selbſtmord be— 
wahrt hat. 

Das find-fehr wilde und gottloſe Worte, welche 
Shr da ſprecht, fagte der König unwillig. Ihr folltet 
beten, dak Gott Euer Her; weich und demiithig 
made. Arm au fein, Hunger zu leiden und einen 
Trunfenbold yum Manne yu haben, ift freilid) ein 
Ungliid, aber es [aft fic) ertragen, wenn man ein 
reines Gewiffen bat. Cure Kinder follen aber nicht 
von Euch getrennt werden. Shr follt fir fie freien 
Schulunterricht und Kleidung haben. Aud werde ich 
jeben, wae id fiir Euch than fann. Und fomit Gott 
befoblen! 

Und der König, leicht mit bem Kopfe nidend, 
wandte fid) ber Thür ju, aber indem er’s that, legte 
er auf den Life, der am Fenfter ftand, einige Gelv- 
ftiide hiu. 

Doris hatte jede feiner Bewegungen verfolgt und 
beobachtet. Wit einer wilben Bewegung ſtürzte fie 
jest vormwarté, und die Goldſtücke vom Tifde anf. 
néhmend, reidte fie fie bem König dar. 

Majeftat, fagte fie mit flammenten Bliden, Ma— 
jeftit, ic) habe nur fiir meine Minder gebeten, nicht 
aber fiir mic) gebettelt! Mit einigen Goldſtücken 
laſſen fid) meine Qualen nicht abfaufen! 

Des Königs Antlitz nahm jest einen ftrengen, er— 
habenen Ausdruck an, fein Ange ſchlenderte cinen 
vernictenten, zerſchmetternden Blid auf vat kühne 
Weib, welches es wagte, ihm fo gegeniiber zu treten; 
er hatte ſchon bie Vippen ju cinem heftigen Zornes. 
wort geiffnet, aber er beywang fic) unt? ein Aus— 
druck unbeſchreiblicher Güte und Milde erhellte jest 
wieder wie ein Sonnenſtrahl ſein edles, königliches 
Angeſicht. 

Ich gab das Geld nicht Euch, ſondern Euren 
Kindern, ſagte er. Ihr dürft ſie ihres Eigenthums 
nicht berauben. Wenn Ihr ſelber eines Tages der 
Hülfe bedürft und begehrt, dann wendet Euch an mid. 
Ich werde dann nur an Eure Armuth, nicht aber an 
Euren Hochmuth gedenken. Sagt mir alſo Euren 
Namen, damit id) mich erinnern kann. 

Das blaſſe Weib blickte erftaunt und forſchend zu 
ihm auf. Meinen Vamen? fragte ſie ſinnend und 
wie zu ſich ſelber gewandt. Der König Friedrich will 
meinen Namen wiſſen? Ich heiße, — ich heiße Anna 
Schommer? 

Und wie fie mit einem eigenthümlichen, ſtolzen 
Lächeln fo fprad, legte fie die Hand anf bas Haupt 
ihrer fleinen Tochter Anna, als wollte fie ſich an ihr 
ftiigen, um nicht umzuſinken. 

So ftand fie, halb zuſammengebrochen und dod 
aufgerictet, mit erhobenem Haupte, wabrend der 
König mit feinem Gefolge der Thür zuſchritt. Ihr 
Knabe, der feine ftaunenden Blide immerfort auf den 
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Rinig geridtet hatte, ſchlich ihm jest nad) und wagte 
c, leife fein Gewand ju berithren. 

Seine Mutter fah es, und den redjten Arm dro— 
bent erbebend, während fie mit dem linfen berab- 
bingenten fic) nod) immer anf das Rind jtiigte, rief 
fie mit lauter, dDrobender Stimme: Rühre ihn nidt 
aa, mem Sohn! Die Könige find heilig! 

Rriedridh, ſchon anf der Schwelle ver Thür ftehend, 
wantte fid nod einmal um. Der Sonnenftrabl, 
meider fic) ſchüchtern und jitternd Durd) die griinen, 
veitaubten Fenfterideiben drängte, traf gerade fein 
Yntlig und ließ es nod ftrablender und beller aus 
tem dunklen Hintergrunde der Thitr hervortreten. 
Zein großes, madtiges Ange rubte fragend und for- 
idend und mit feltjamem Yeudten auf diefer bleiden 
Arauengeftalt, die mit erhobenem Arm, einer jugleid 
cermiinfdenden und flebenden Niobe ähnlich, ibm ge- 
yeniiber ftand. Cin unbejdreiblides, jugleid trau- 
rigeS und janfted Lächeln flog über die Riige des 
Rénigé hin und erbellte fein Gefidt, wie das fanfte 
Abentroth eines untergebenden Tages. 

Uber der König jprad fein Wort; ſich langjam 
wieter umwendend, trat er durch die Thiir zurück 
ant verließ mit feinen Begleitern eilig und ſtumm 
ten dũſteren Laden. 

Doris Ritter ſtieß ein dumpfes Aechzen aus, als 
fe ibn nicht mehr fab, ihre Hand glitt kraftlos von 
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Seite nieder. Das Kind achtete nidt darauf, es 
fühlte fid) nur wie von einer Feffel befreit und ſchlüpfte 
eilig hinaus, um dem Konig nachzuſchauen. 

Das arme Weib blieb allein. Allein mit ihren 
Schmerzen und ihren qualvollen Erinnerungen. Lange 
fland fie unbeweglid), lautlos, wie in tiefer, innerer 
Erftarrung da, dann drang ein dumpfes Stdhnen aus 
ihrer Bruſt hervor, daun brad) fie zuſammen wie eine 
vom Blitz jerfdymetterte Trauerweide. Und er bat 
mid) nicht einmal erfannt! ſchrie fie, heulte fie jum 
Himmel empor. Um ihn leide id) Schmach und Elend, 
und er geht achtlos an mir voriiber, und er wirft mir 
wie cinem Hunde die Brofamen feiner Wobhlthatigfeit 
von feiner reichbeſetzten Tafel bin. 

Yange ftand fie fo, zerbrochen, bebend und vor fid 
hinftarrend am Boden. Dann plötzlich fubr fie em— 
por und richtete fic) hod) und ftol; auf. Ihre Augen 
leudjteten, cine fieberhafte Röthe flammte auf ihren 
Wangen, vrohend hob fie die geballte Fauft gen Him- 
mel empor. €r bat mid and heute nicht erfannt, 
jagte fie feierlid. Aber eines Tages foll er mid) er- 
kennen, und das wird an dem Tage fein, an weldem 
id) mid) an ihm rächen werbe fiir mein jerfegtes, zer— 
peitſchtes und verfludtes Leben! O, o, er ift ein König 
und id) bin ein armes Weib, aber der Stadel eines 
vergifteten Infects geniigt, um einen König gu tddten, 
denn aud cin König ift nur ein Menſch! Ja, Rade 


dem Haupt des Kindes fort und hing ſchlaff an ihrer | will id) nehmen, Race fiir mein vergiftetes Dafein! 
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Srauften inde} hatte die Scene fid 
ſehr verändert. Die langfam die 
Strafe herabjabrende königliche 
Equipage hatte die Bewohner der 
Haufer auf die Anwefenheit des Königs 
aufmerffam gemadt, und Jedermann 
war auf die Strage hinabgeeilt, den 
jungen, ſchönen Konig yu fehen und zu 
begriigen. Weiber und Männer, Kin— 
der und Greiſe bewegten fid in buntem Ge— 
miſch durcheinander und Sedermann fragte 
und forfdte bei feinem Nachbar, weshalb 
ter König wohl hierher gefommen und mas es ju 
tedeuten babe, daß jener dide Herr dort, der fic anf 
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bie eiferne Barriere der Linden geſetzt hatte, fo eifrig 
biefen fandigen Platz mit den Eleinen, ärmlichen Häu— 
fern zeichnete, und wo der König jest fein möge, da 
nod) feine Equipage ibn hier yu erwarten fdyeine. 

Selbft der erhabene und ftolje Herr Prider hatte 
es nicht unter jeiner Wiirde gebalten, hinabzuſteigen 
auf die Strafe und, gefolgt von feinen Gefellen und 
Lebrburfden, vor feiner Thiir fic) aufzuſtellen. 

Man fagt, der Konig fet in das Haus des Mas 
terialiften Schommer gegangen, fagte einer feiner 
Gejellen ju ihm, welder eben auf Kundſchaft ausge- 
gangen war und fid unter das gaffende, lautlos war- 
tende Voll gemifdt hatte. 

Herr Pricer ſchüttelte mit ernfter Gravität fein 
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Haupt. Man wird ihn irre geführt oder nicht ver- 
ftanden haben, denn ohne Zweifel wollte der König 
body yu mir kommen und mir feinen Beſuch madden, 
eine Ehrenbezeugung, welche in meiner Familie nichts 
Neues und Ueberraſchendes iſt. Mein eingiger der 
Regenten ves Hauſes Hohenzollern hat es bis jest 
verfaumt, bem Hauſe Pricer feinen Befud gu madden. 
Es ift das eine ſchöne Gewohnheit ber Hohenjollern, 
pie ohne Qweifel auc der jegige König nidt anfer 
Acht laffen will, damit man — 

Gin lautes Jubelgeſchrei ves Volkes unterbrad 
ben würdigen Herrn Brider. Der König war auf 
pie Strake getreten und dat Volk begriifte ihn mit 
Vivatrufen und Jauchzen und ſchwenkte feine Hiite 
und warf jubelnd bie Mützen in die Luft. 

Herr Pricker, welder mit ftillem Behagen fab, 
bak ber König fic) der Seite zuwandte, anf welder 
fein Hans ſich befand, trat rafd einige Sdritte vor 
und ftellte fic) mit cinem verbindlichen Lächeln gerade 
heben dem Wege des Königs auf. 

Aber ver König achtete nidt auf ihn, ev erwie- 
berte die Grüße bes Boltes heute mit minder gnä— 
bigem Lächeln und freundlidhem Grüßen, eine Wolke 
lagerte auf fener Stirn und fein Auge war triibe. 
Ohne ven lächelnden, fic) verbeugenden Herrn Pricer 
nur aujufeben, ging er an ihm voviiber nad feiner 
Equipage, die gerade vor dem Hauſe bes Hoffleider- 
machers wartete. Der König ftieg haſtig ein, feine 


Cavaliere folgten ihm und in rafder Eile braufte | 


ver Wagen davon. Das Boll rief ihm feine jauch— 
zenden Abſchiedsgrüße nad und folgte mit nengierigen, 
theilnabinevollen Bliden bem in ver Ferne verſchwin— 
denden Wagen. 

Warum jubelt diejes arme, närriſche Volf? murrte 
Here Prider achſelzuckend, der jest, da der König ibn 
nicht gegrüßt, ſehr verftimmt und aufgebradt war. 
Was wollen fie mit diejem albernen Geſchrei und 
diefem Hiitefdywenfen fagen? Der Konig hat fie mit 
je verdrießlichem Geſicht angefehen, als waren fie 
ftivendes Gewürm, das ibn belajtigte, nidt Cinmal 
hat er gelidelt. Wie verftimmt er ijt, das bewies 
ſchon, daß ex felbft mid, den Hoffleirermader feiner 
eigenen Gemablin, gar nidjt bemerfte, und bod hatte 
er feine Equipage gerade vor meiner Thiir halten 
laffen und e& war feine Abſicht, mich au beſuchen, 
was er nun in feiner verdrießlichen Zerſtreutheit gang 
vergefjen bat. 

Das Volf fing an fic) su verlaufen, nur bier und 
ba fah man nod eingelne Gruppen fteben, in denen 
man mit ernfter, eifriger Nengierde fid) iiber den 
möglichen Swed der Anweſenheit des Königs yu bee 
rathen fibien. 

Unfern von Herm Prider und feinen Gefellen 
ftanden einige würdige, ernfte Birger, angethan mit 
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fangen Roden, an denen groke elfenbeinerne Knöpfe 
ſich befanden, und wohlgeſchmückt mit einem langen 
Bopf, ver gravitätiſch hervorfhaute unter bem drei— 
edigen Hute, welder dad glatt angeftricbene, gepuderte 
Haar bededte. 

Herr Prider, fie jest gewabrend, begrüßte fie 
freundlid) und winfte fie qu fid. Gott griike Euch, 
würdige Freunde und Gevattern! Seid Ihr aud ge— 
fommen, den König yu begrüßen? 

Wir gingen gerade des Weges und da find wir 
ftehen geblieben, den König yu begrüßen. 

Gin fehr ſchöner junger Herr! 

Gin febr fluger, gelehrter junger Konig! 

Und dod! — 

Ja, und dod! — . 

Sa, das ift aud meine Meine, Gevatteru, 
ſeufzte Herr Pricer. 

Die vielen Nenerungen und Verorduungen. Man 
kefommt einen Geared, wenn man es lieft! 

eden Tag giebt es etwat Anderes, Unerwarteted. 

Sa, ja, es ift nicht mehr wie in der alten guten 
Beit, fagte Herr Prider, nicht mehr wie unter dem 
Hochſeligen. Ad, das war nod cin würdiges, ehr— 
bared Leben, ba wufte man Dod) an jedem Tage, 
wie der folgente fein mufte und wiirde. Wer heute 
hungerte, mute, daß er es morgen and thun würde, 
wer heute reich war, wußte, Dak er es morgen auch 
fein würde. Es war ein ehrbares, firenges unt 
tugendbaftes Dafein, Sitte und Zucht herrſchte überall, 
ber Konig war der befte Chemann unt Vater und 
ging uné When wit einem erhabenen Beifpiel der 
Zucht und Sitte voran. 

Es ift wahr, man risfirte zuweilen, gefdlagen zu 
werden, ſagte ein Unbderer, und wenn man das Un— 
gliid hatte, grof ju fein, war man in Gefabr, unter 
bie Garde geftedt ju werden. Wher bas war and 
Alles. Sonft aber lebte man friedlid) und unange- 
fodten cinen Tag wie den andern dabin, rauchte fein 
Pfeifchen, trank feinen Krug Bier, und aud im diefen 
beiden Befdajtigungen fonnten wir den Konig als 
unſer Ideal und Borbild betradsten. 

Uber jest! 

Sa, jest! Da wechſelt Alles, wie der Wind fo 
raſch. Wer geftern arm war, wird heute reich, wer 
geftern reid) war, wird heute verftoRen und sum ar: 
men Manne gemadt, wie das dem Geheimrath Eckert 
geſchehen. Ich arbeite fiir ihn und er war ein guter 
Kunde von mir, denn er gebraudte febr viel Hands 
ſchuhe, beinabe ein Dutzend jeden Wonat. Diefen 
quten Kunden habe id) nun andy durch die Neuerungs— 
wuth der jegigen Megierung verloren. 

Uber verdient hatte es ber Edert wohl, Gevatter, 
fagte ber dide Bierbrauer bedächtig. Er ſchindete 


| dag Bolt, dag ijt wahr, und war iiberhaupt ein hod: 
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mithiger, aufgeblafener Kerl, der Niemanden, fogar 
mid nicht grüßte. Ich hab's ihm gegdunt, dak ihm 
rer neue Konig das ſchöne Haus in der Jäger— 
iroke wieder weggenommen hat, es war Geredtig- 
leit darin. 

Wher der hochſelige König hatte es ihm Dod) vers 
ebrt und man hatte dod) Den letzten Willen ves Hoch— 
ieligen ehren müſſen. 

Ja, dad iff wahr, man hatte den Willen des 
fedfeligen ehren miiffen, betheuerten Ae mit ernfter | 
Gravitat. 

O, wir werden nod Bieles erleben miiffen! ſeufzte 
Herr Prider. Solltet Ihr es wohl glauben, meine 





ireunte, daß man damit unigebt, uns unfern ehr— 
taren Zopf zu nehmen und uns dafiix den leidtfer: 
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hgen, windigen und wahrhaft unfittliden Haarbeutel 


auzuſchwatzen? 

Das iſt unmöglich! Das darf nicht ſein! Nim— 
mermebr werden wir dag thun, rief der Chor mit 
rabthaft griechiſchem Bathos. 

Zie wollen uns franzöſiſche Moden geben, fubr 
ber Sprecher Prider fort, frangdfifde Woden und 
nanybfifdhe Sitten. Ach, ich fehe nod) einen Tag 
frmmen, wo wir bier franzöſiſche Handſchuhmacher 
mt Sdhufter, franzöſiſche Frifenre und Bierbraner, 
‘eyar franzöſiſche Rleidermader haben werden. 
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fehe nod) einen Tag fommen, we man ungeftraft wird 
Schilder mit franzöſiſchen Inſchriften über den Laden— 
thüren aufhängen und wo Niemand mebr durchge— 
prügelt wird, wenn er ſeine ehrliche deutſche Sprache 
mit franzöſiſchen Redensarten untermiſcht und verun— 
reinigt. Ach, ach, der jetzige König wird nicht, wie 
der Hochſelige, zwei Mädchen darum verhaften laſſen, 
weil fie ,djarmant” gefagt, er wird nicht mit eigener 
hober Hand die jungen Burſche durchprügeln, welche 
ſich einfallen ließen, im franzöſiſchen Anzuge auf der 
Straße zu erſcheinen, wie der Hochſelige das ſo oft 
gethan. Alles, Alles wird anders werden, aber nicht 
beſſer, nur franzöſiſcher. 


Ja, ſollte man es wohl glauben, rief der dicke 
daß man ſogar daran denkt, das Lieb— 
lingsgetränk des Hochſeligen, das ſeinem Sohn doch 
jedenfalls heilig und ehrwürdig ſein ſollte, in ſeiner 
Achtung und Würde zu ſchmälern? Es wird kein 
Bier mehr am Hofe getrunken, ſondern nur noch 
franzöſiſcher Wein, und wer jetzt modern und hoffähig 
fein will, ber wenbdet fid) naferiimpfend vom Bierfrug 
ab und trinft bafilr Lieber ſchlechten, verfälſchten Wein. 
Ja, fogar Kaffee wird Mode werden, und der Kaffee— 
wirth in dem Luftgarten, der dod) bis jetzt nur fiir 





bie finiglide Familie und einige reiche Leute joom 


Id | Hofe Kaffee foden durfte, hat jest nidt allein vie 
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Erlaubniß, für Jedermann Kaffee zu kochen, fondern 
jeder Schankwirth darf das thun und ihn an ſeine 
Kunden und Stammgäſte verfanfen. *) 

Und babt Shr denn ſchon gehört, fragte der 
Handſchuhmacher düſter, daß aud) die beiden einzigen 
Speiſewirthe und Garköche in Berlin, der Nicolai im 
Herrenbauje und der St. Vincent, thre Nebenbubler 
haben und nicht mehr die eingigen fein werden, bei 
denen man fiir fein Geld fic) einmal ein guted Mit- 
tageffen faufen fann?**) Es find bereits zwei fran: 
zöſiſche Garköche bier angefommen, und ber cine hat 
in dev Friedridéftrage, der andere in ver Königs— 
ſtraße eine Garküche evdffnet; wae fie ,Reftauration” 
nennen. 

Sa, ſeufzte der Schuhmacher, ich ging geftern bin 
und aff aus Neugierde bei dem franzöſiſchen Rod) in 
der Friedrichsſtraße. Ach, meine Freunde, ich hatte 
weinen können vor Wuth, denn es war leider ſchö— 
nered und beffered Efjen, wie wir es jemals bei Ni— 
colai oder bei St. Vincent befommen fénnen, und 
nod dazu hatte id) weniger dafür yu bezahlen. 

Es ift himmelidreiend. Cin Frangofe fommt hier- 
her und macht befferen und billigeren Mittagstifdy, 
als ein eingeborener Berliner, ſeufzte Herr ‘Bricer. 
Ich fage Cid, ich fage Euch, wir werden Alle ned 
viel Kummer zu erdulden haben, und ſelbſt mein 
Ehrentitel ſchützt mich nicht vor bittern Demiithi- 
gungen und tiefen Ehrenkränkungen, denn es kann 
noch kommen, daß — 

Herr Pricker verſtummte und ftarrte mit weit auf— 
gerifjenen Augen nad ber Mitte ber Straße bin, 
feine Freunde nnd Gevattern folgten der Ridtung 
feines Blickes, und aud) ihre Augen erweiterten fic 
jest und aud ihre Blicke gliihten vor Nengierde und 
rftaunen. 

Und in der That, es war fein ganz gewihntider 
Anblick, welcher fic) ven ehrbaren Bürgern darbot. 
Auf Per Straße bewegte ſich ein von zwei miiden, 
bampfenden Pferden gezogener Wagen langfam vor- 
wärts, cit Wagen von eleganter und nemnodifder 
Erſcheinung, wie fie am Hofe jest beliebt und aus 
Frankreich heriiber geformmen waren; es war feine 
Kutſche und fein Stuhlwagen, fondern Beides zuſam— 
men, halb Kutſchwagen und halb Stuhlwagen, einer 
der beliebten, eleganten Wagen, genannt Chaiſe. Das 
lederne Verdeck war herunter geſchlagen, und man 
konnte alſo ſehr wohl den ganzen Inhalt des Wa— 
gens überſchauen. 

Auf vem Vorderſitz befanden ſich drei Perſonen. 
Die erſte von ihnen war ein Mann von ernſter, gra— 
vitãätiſcher Haltung, erhaben anzuſchauen und ehrfurdt- 
*) Preuß, Friedrichs des Großen Jugendjahre, S. 328. 
**) Ebendaſelbſt. 
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gebietend. Cin fdwarjer Sanmetrod mit fleinen 
filbernen Knöpfen umbiillte ſeine fdlante, zierliche 
Seftalt, deſſen Aermel und Brufttheil mit jierliden 
Spigentraufen verjiert waren. Sein fdon etwas 
graues, ungepuderteds Haar war aur in einem Haare 
beutel jufammengefaft, an dem eine Schleife von 
enormer Größe befeftigt war. Cin fleiner dreiediger 
Hut von außerordentlicher Zierlichkeit und Kleinheit 
ſchwebte anf dem Toupet feiner feitwarts herabrin— 
gelnden Yoden, und befdattete ein wenig diefe Stirn, 
welde den Ernſt und die Erhabenheit eines Jupiters 
verrieth. 

Neben ihm ſaßen zwei Frauengeſtalten, bie mitt- 
lere cine altere, ernftblidende Dame, die andere ein 
junges ſchönes Wadden mit ladeluden Lippen, mit 
glithenden ſchwarzen Augen und rofigen Wangen. 
Der elegaute und zierliche Anzug dev Frauen wid 
indejjen auch fehr ab von der ebrbaren, ernften und 
fittigen Tracht der Berliner Frauen. Die Kleider 
waren von bunten, lebhaften Stoffen, mit weiten 
Spitzen vergierten offenen Aermeln, mit langen 
Schooßtaillen, deren weiter vorderer Ansfdnitt bei 
ber cinen die Schinheit und Friſche des Halfes und 
Buſens, bei der andern die Schönheit und Koſtbar— 
feit eines Guipuretuces, das den Hals bededte, ſehen 
ließ. Ungeheure Toupets von gepudertem Haar be- 
dedten ihre Haupter, auf denen ganz oben auf der 
Spige fleine Gammethiitchen ſchwebten, mit lang 
herabwallenden Bändern vergiert. 

Auf dem Riidfig des Wagens befanden ſich drei 
andere junge Madden in gleidem, nur minder rei- 
chem und foftbarem Goftiim. Dieſem erften Wagen 
folgte cin zweiter, welder ſechs junge Danner ent- 
hielt, Whe in franzöſiſcher Tract, We mit lebhaften 
Augen neugierig umberfdhauend und fo faut lachend, 
daß die ernften und ehrwürdigen Bürger, welde vor 
Herrn PBrider’s Hauſe ftanden, ſehr wohl jedes Wort, 
welded fie fpraden, hören fonnten, — nur daß fie 
es leider nicht verftanden. 

Franjzofen, murmelte Herr Pricker mit einem leid- 
ten Schauder. 

Franzoſen, murmelten die Freunde ibm nad, und 
flarrten, wie er, binither nach diefer feltjamen und 
neuen Crfdeinung. 

Aber wie? Wer ftand denn da neben dem erften 
Wagen, ver jest gerade vor Herrn Prider’s Haufe 
anbielt? Wer ſprach denn da mit dem jungen ſchö— 
nen Warden, das fic) lächelnd yu ihm aus dem 
Wagen beugte und ganz vertraulid) mit ihm ſchäkerte 
und fadjte? Wie? War diefer junge Menſch wirk— 
lid) der Sohn und Erbe des Herrn Prider? War 
er eg, Der mit diejen Fremblingen fpradh, und fogar 
franzöſiſch mit ihnen ſprach? 

Ja, ja, Herr Pricker fonnte ſich nicht darüber 
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tinfdben, es mar fein Sohn, es war Wilhelm, der 
krbe femmes Namens. 

Wie? Euer Sohn ſpricht franzöſiſch? fragte der 
dandſchuhmacher mit vorwurfsvollem Ton. 

Er wünſchte es fo ſehr, ſenfzte Herr Pricker achſel— 
wend. Ich mußte ſchon darein willigen, ihm einen 
freuzẽſiſchen Sprachlehrer zu halten. 

Jetzt kam Wilhelm, welcher ſeinen Vater geſehen 
hatte, eilig fiber die Straße daher. Die Augen ves 
yangen Mannes gliibten, eine (ebhafte Freude ftrablte 
at feinem ſchönen, frifden Angefidt, fein ganzes 
Brien war Erregung, Leivenfdaft und Bewegung. 

Sater, fagte er, fomm fdnell mit mic! Diefer 
ende möchte Did fo germ anf cinen Moment 
rtechen. Denle Dir doc, welches Glück! Ich fom 
te Straße von Charlottenburg daher, als id) diefen 
Reffenden begegnete. Sie rvedeten mid) franzöſiſch 
mm und fragten nach dem beften Gajthof in Berlin. 
vin Glück, daß id) fie verftand und ihnen fogleid 
tie Stadt Baris empfehlen fonnte. Ady, Bater, weld 
tin wunderſchönes, liebreizendes Madden das ift, und 
wie freundlid) und ungenirt. In ganz Berlin giebt 
ct fein fo ſchönes Darden, wie dieſe Blande. Ih 
tia fon eine balbe Stunde neben dem Wagen her: 
segangen, und wir haben geplaudert und geladt, wie 
langjabrige Freunde, denn als ic) erfuhr, wer fie 
ieten und weshalb fie nad Berlin kämen, da fagte 
id ihnen gleich, wer mein Vater fei, und da war der 
are Herr gleidy ganz freundlid) und herablajfent, und 
feme Tochter gan; vertraulid und luftig. Komm nur, 
Seter, fomm, Herr Peliffier ſehnt fid) ſehr, Deine 
Sefanntfdaft zu maden. 

Ich verſtehe aber fein Franzöſiſch, fagte Herr 
Grider, ter ſich, tro ſeines Wirerwillens gegen die 
Arangofen, Dod von diefer Ungeduld, ibn fennen ju 
iernen, ſehr geſchmeichelt fühlte. 

Ich werde Dolmetſcher fein, Bater. Komm nur, 
denn auch Du wirſt erſtaunen, wenn Du hörſt, wer 
dieſer Herr Peliſſier iſt. 

Und Wilhelm zog ſeinen Bater mit haſtiger Un— 
zeduld nad dem Wagen hin. 

Herrn Briders Freunde und Mevattern flanden 
ferr und unbeweglich vor Reugierde ba und er— 
warteten in athemloſer Ungeduld vie Rückkehr ded 
Ircundes. 

Eudlich fam Herr Prider, aber eine ſeltfame Ver— 
interung war mit ihm vorgegangen. Sein Gang 
mar unfider und ſchwankend, fein Antlits war farb- 
lee, feine Lippen jitterten und eine tiefe Falte be- 
ibattete feine Stirn. 

Gr ftellte fich jest feinen Freunden gegeniiber und 
jab fie mit ftarten, wilden Bliden an. Eine Pauſe 
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trat ein. Aller Herzen klopften jtiirmifd, eine unge- 
heure Spannung malte fic) auf allen Geficdtern. 

Endlich öffnete Herr Prider die yitternden Lippen, 
endlich ſprach er, aber ſeine Stimme war dumpf 
und hohl. 

Gs find Franjofen, ja Frauzoſen, ſagte er. Es 
iſt der neue franzöſiſche Kleidermacher, den der König 
hat herberufen laſſen. Er kommt mit ſechs franjdfi- 
ſchen Geſellen und wird für den König, die Prinzen 
und die Hofherren arbeiten. Aber er iſt nicht blos 
Herrenkleidermacher, ſondern auch Damenſchneider,“ 
und ſeine Frau und Tochter ſind die berühmteſten 
Kleidermacherinnen von Paris, ſie haben ſich auch 
noch drei Geſellinnen mitgebracht, und denken, daß 
die Königinnen, die Prinzeſſinnen und der ganze Hof 
bei ihnen arbeiten laſſen wird. 

Aber das geht nicht, ſchrieen die Gevattern. Wir 
haben unſere Zunftgeſetze. Keine Frau darf das 
Schneiderhandwerk betreiben. 

Oh doch, doch, rief Herr Pricker, umheimlich 
lachend. Der König hat ihnen ein Privilegium er— 
theilt und ihnen die Erlaubniß gegeben. Ja, ja, es 
wird jetzt Alles anders, ſchöner und beſſer. Der 
König beruft franzöſiſche Kleidermacher her, und mich, 
mich wollen dieſe Ungeheuer um Rath fragen. Von 
mir wollen ſie wiſſen, wie ſie ſich hier den zünftigen 
Meiſtern gegenüber benehmen ſollen. Mich, den Hof— 
kleidermacher Pricker, will ber neu herberuſene fran— 
zöſiſche Kleidermacher un Rath fragen. Ha, ba, ba! 
Iſt das nicht zum Lachen? 

Und Herr Pricker brach in ein lautes, wildes 
Lachen aus, das ſeine Freunde ſchaudern machte, 
dann ſank er bewußtlos ſeinem Gevatter, dem Hand— 
ſchuhmacher, in die Arme. 

Sein Sohn Wilhelm, welcher feinen Vater hatte 
zuſammenſinken feben, fam eilig berbeigeranut, ihm 
zu helfen und ihn in fein Haus yu tragen. 

Herr Peliffier mit feinem Bupiterblid ſchaute ſtolz 
von ber Hobe feines Wagens hinüber nad vem ohn— 
madtigen Sdyneiver. 

Der gute Meifter hat die Befinnung verloren, 
fagte er mit einem olympifden Lächeln. Ich verarge 
es ihm nicht, denn er fieht feinen Ruin vor Augen. 
Gr ift cin verlorner Diann, denn wie könnte er, ein 
deutſcher, unbefannter Schneider, es wagen, mit Pe— 
liffier, dem Gobhn des berühmten Leibſchneiders von 
Youis XIV., zu rivalifiren. Wh, das wire eine Ver— 
meffenbeit und Dummibeit, die id felbft einem dent- 
fen Gebirn nicht zutraue. 

Here Peliffier winkte gravitätiſch vem Kutſcher, 
weiter zu fabrén, und der Bug bewegte fic laugſam 
und würdevoll bie Linden weiter binanf. 
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XXXIV. 


Sas kleine Hoffrdulein Louiſe von 
. Schwerin ging in rathlofer Unge- 
duld in ihrem Bimmer auf und 
ab. Sie hatte die Thiir hinter fid 
verriegelt, denn fie wollte gan; fider 
fein, von Niemand beobadtet werden 
zu können, fie wollte nod einmal -die- 
. fee mojteridfe Billet lefen, dad fie heute 
in Dem Strang gefunden, welder in 
me, ihrem Fenſter lag, und nod) einmal unge- 
ſtört den Inhalt deſſelben iiberlegen. 

Dieſes Billet war von Fritz Wendel, 
dem ſchönen Gärtner, das wußte ſie, denn von ihm 
famen die herrlichen Blumenbouquets, die fie hier in 
Monbijou, wie friiher in Rheinsherg, immer anf dem 
Sims ihres Fenfteré fand, und alje founte and nur 
Er dieſes Billet hinein gelegt haben. Es war ein 
gang furjes, lakoniſches Billet, es enthielt nidts als 
bie dringende Bitte, heute Abend unt adt Uhr in 
das Gewächshaus und dort in die Dunfle Grette gu 
gehen, we fie ein widtiges und gefährliches Geheim— 
niß erfahren folle. 

Was fann dies fiir cin Geheimniß fein? fragte 
Louiſe fic) felber, nadydem fie wieder und immer wie- 
ber dieſes wortfarge Briefden gelefen. Denkt er 
- vielleidt, fubr fie mit einem ſchelmiſchen Ladeln fort, 
penft er vielleidt, daß feine Yiebe fiir mid ein Ge— 
heimnifg ijt? Gefährlich freilich ift fie fix ihn und 
fiir mid, aber cin Geheimniß ift fie nicht. Denn 
daß er mid) liebt, das iſt gewiß. WAber es muß ſüß 
ſein, ſich das endlich einmal ſagen zu laſſen, endlich 
einmal ganz ſtill und unbelauſcht mit dem Geliebten 
zuſammen zu ſein, und endlich von ſeinen Lippen 
dieſe Bekenntniſſe yu hören, die mau bis dahin nur 
in feinen gliihenden Augen gelefen. Und ift es nidt 
unleidlic), fo lange auf diefe Yiebeserflarung warten 
qu müſſen? Iſt es nit granfam, zwei Monate fdon 
einanver jo nabe yu fein und dod) wiemalé einen Mo- 
nent finden yu können, wo man fic) feben und fpreden 
fann? Immer eiugeſchnürt gu fein in diefes falte, 
langweilige Hofleben, immer umgeben von Spionen, 
Aujpajiern und Laurern? Niemals allein, niemals 
frei gu fein? Iſt es nicht yum Sterben, einen Lieb- 
haber qu haben und ihm nod niemalé einen Ruf 
haben verweigern ju können, weil er nod niemals 






Das doppelte Rendezvous. 


die Gelegenbeit gehabt hat, einen zu fordern? Dein 
Gott, und fie fagen, dak es ein fo wunderbares, 
jauberhaftes Gefühl ijt, gum erften Male in den Wr- 
men des Geliebten zu ruben, jum erften Male von 
ihm gefiift au werden. Ich will das fennen lernen, 
id mug das fennen fernen, damit fie nidt immer 
fagen können, id) fei ein Rind, welded gar nicht mit— 
jprechen könne, welded gar feine Erfahrungen babe. 
Ich will meine Erfahrungen maden, id) will mein 
Liebesverhältniß haben fo gut wie alle andern Da— 
men, uur dak meines viel romantifder, viel unge- 
wöhnlicher ijt. Mein Gott, von einem Rammerherrn, 
einem Grafen oder Baron gelieht yu werden, das ift 
etwas fo Gewöhnliches. Aber von einem Gartner 
angebetet zu werden, von einem Jüngling, der ſchön 
ijt wie ein Gott, und nur ben einen Fehler hat, daß 
er niedrig geboren ijt, dad ift neu, dad ift pifant. 
Uh, die Frau von Brandt verhöhnte mid nod geftern 
mit meiner Unfduld und Dummheit, fie jpottete dar— 
fiber, daß id) nods niemals gefiigt worden, nod nie— 
mals eine verftohlene Unarnumg.gehabt habe, welches 
dod) der ſchönſte Genuß fei im Yeben einer Frau, und 
alle Hofdamen lachten über mid, ald fie das fagte, 
und fie naunten mid) cine ungebadene Semmel, welche 
nod gar nicht im Feuer geweſen, nod gar feine Hive 
fennen gelernt habe. 

Sie follen nicht mehr über mid) lachen! rief Louiſe 
wie ein eigenfinniges Rind, mit bem Fug auf den 
Boden ftampfend und mit Thranen des Borns in den 
Augen. Niemand foll mehr fiber mid laden und 
fpotten können, und wenn fie’s than, fo will id ihnen 
fagen finnen, id) habe meinen Liebhaber, fo gut wie 
Shr Wie, id habe and meine Rendezvous, fo gut 
wie Shr babe id eine Yiebeserflarung empfangen und 
in den Urmen meines Geliebten gerubt. Ja, ja, das 
will id) ihnen erwiedern können, und darum ijt es 
nothwendig, dag ic) diefer geheimnißvollen Einladung 
folge, und darum werde id heute Abend um adt Ubr 
in Das Gewächshaus geben. 

Aber indem fie das fagte, durchrieſelte fie ein 
falter Schauder, und ihr Herz ftand ftill, um fie Dann 
fat zu erfliden mit feinen hämmernden Sdlagen. 
Sie ging mit heftigen Sdritten im Zimmer auf und 
ab, ein glithender Kampf erhob ſich in ihrem Sunern. 
Gine leife Stimme ertinte in ihr und warnte fie vor 
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rer Gefabr eines folden Schrittes, es war ibr, alé 
jibe fie das bleiche, traurige Antlig ihrer fernen 
Rutter, als hire fie ihre liebe, bittende Stimme, 
wee yu iby fprad: „Gehe nidt bin, Louiſe, denn 
nem Du gebjt, bijt Du verloren, und um Deine 
Reinbeit und Unfduld ift es gethan!“ — Der gute 
Genius breitete nod) einmal feine Schwingen iiber 
ie aus und wollte fie retten und bebiiten. Wher da 
war Dieje andere Stimme, welde mit fo ſüß ver- 
ledeaden Schmeichelworten qu ibe ſprach, ba war 
vices (hone Jünglingsangeſicht mit den grogen glil- 
waten Augen, welde fo flehend auf fie geridtet 
paren, Da war dieſer diabolijde Reiz, Das Verbotene 
a thun, das Unerlaubte, Gefabrlide zu wagen, 
wé Geheimnigvolle, Unbefannte, Zauberhafte fennen 
x lernen. 

Youije verſchloß der warnenden Stimme ihrer za— 
genden Jung⸗ 
fraulidfeit bas 
Cor, ihr guter 
Genius atte 
leine Gewalt 
nehr über fie. 
Jorem Damon 
wat fie vers 
jallen. 

Ich werde 
bmgeben! flii« 
fierte fie ganz 

tatidlojien, 

mt ibre Augen 
flammten in ei⸗ 
mm jeltjamen 
Feuer und eine 
Aühende Pur⸗ 
zurröthe ſtand 
mj ihren zar⸗ 
ta lindlichen 
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erwählt, mit denen ſie am unbefangenſten plaudern, 
am harmloſeſten über den engen, ärmlichen und be— 
ſchränkten Haushalt der regierenden Königin fpotten 
fonnte, ohne fürchten gu müſſen, verrathen zu werden. 
Weder Louiſe von Schwerin, noch Laura von Pan— 
newitz follten die Königiu begleiten, und Sophie Do- 
rothea fiihlte fid) gan; froh, daß fie heute einige 
Stunden wenigftens nicht dieſes traurige, ſchöne und 
ſanfte Gefidt, dieſe von ftiller Schwermuth um— 
ſchleierten Augen Laura's ſehen ſollte, daß ſie nicht 
genöthigt war, ihre ſanfte, melodiſche Stimme zu 
hören, die immer in leiſen Klageliedern erbebte, und 
die ſtrenge, ungeduldige und leidenſchaftliche Königin 
zur Verzweiflung brachte mit ihren unausgeſprochenen 
Elegien und ihrer ſtillen Reſignation. Der König 
war heutẽ nad) Potsdam gegangen, und da er alſo 
nicht in Berlin anwefend, war es nidt nöthig, Laura 
zu bemadhen. 
Aud glaubte 
bie Königin faft 
nidt mebr an 
dieſe Yiebe, von 
ber fie fic) ver- 
geblich bemüht 
hatte, irgend 
eine Spur, ein 
duferes Werf: 
zeichen zu er: 
feunen. Der 
Konig vielmebr 
ſchien bie ſchöne 
Laura gar nicht 
zu beachten, nur 
einmal ſeit je— 
nem Tage hatte 
er mit ihr ge— 
ſprochen, und 
das war gewe— 


Bangen. Ich werde hingehen und nichts ſoll mid | ſen, um fie ein wenig yu verſpotten über ihr bleiches 


deren zurückhalten. 

Sie war jest ganz entſchloſſen, ganz mit ſich ſelbſt 
tig, und doch war fie voll geheimer Furcht, voll 
inftinctartigen Schreckens, dod) dachte fie zuweilen 
Hy hofinungsvoll, irgend ein unerwartetes Ereig- 
wif, cin unvermutheted Hemmniß würde fie zurück⸗ 
balten von ihrem gefährlichen Wege. 

Uber dieſes Hemmniß fam nist, der Zufall be- 
dinitigte iby Berderben. Die Königin Sophie Do- 
tethea wollte heute ihrer königlichen Schwiegertodter 
@ Schönhauſen einen Beſuch maden, aber nicht mit 
tem Prunf einer Königin, ſondern ganz ohne Cere- 
moniel, ganz vertraulid) und einfad. Es follten da- 
ber nur zwei Hofdamen fie begleiten, und die Königin 
datte dazu ſich die beiden älteſten und befreundetiten 
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und ſchmachtendes Ausſehen, und fie nedend zu fra- 
gen, ob es vielleicht eine ungliidlide Liebe fei, welde 
fie fo bleid) gemacht? — Seit jenem Tage glaubte 
Die Königin nicht mehr an ein Liebesverhältniß des 
Königs und der ſchönen Yaura, und fie hatte fo- 
gar der Frau von Brandt heimlide Vorwürfe dar- 
iiber gemadt, daß fie ihr eine Unwahrheit gefagt und 
ihr Das Mährchen einer folden Liebe des Königs auf: 
gebiirdet habe. 

Frau von Brandt hatte darauf mit einem gee 
heimnigvollen Lacheln erwiedert: Majeftat, id fagte 
nidt, daß ed der König fei, welden Yaura liebe, 
Ew, Majeſtät glaubten es yu errathen und id wider- 
ſprach Ihnen nidt. 

Und warum nicht, wenn Sie dod) wußten, dak 
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es nidt ber König fei, welden Laura liebe? hatte die 
Königin heftig gefragt. 

Weil ich mit einem heiligen Schwur gelobt hatte, 
pen Namen ihres Geliebten nicht zu nennen. Iſt ed | 
nicht der König, deſto beſſer für meine arme Laura. 
Dod) wage id) es, Cw. Majeſtät auf's Neue gu bee | 
ſchwören, meine arme Freundin von ihrer ungliid- 
jeligen Liebe ju beilen, indem Sie fie mit bem Grafen 
Voß vermablen. 

Die Kinigin mar feft entfdloffen, dies gu thun, 
und deshalb wollte fie heute nad) Schönhauſen jur 
jungen Königin, um mit iby vereint die wirkſamſten 
Mittel zur Erreichung diefes Planes zu verabreden. 

Immer nod dachte Louiſe von Schwerin, es fei 
dennoch möglich, Dag die Königin-Mutter ihren Ent- 
ſchluß ändern und and) fie gu ihrer Begleitung bes 
feblen michte; fie fürchtete und hoffte es zugleich. Sie 
wiirde geweint haben, ware es geſchehen, und denned 
fühlte fie, dak es zu ihrem Beſten fein würde. 

So, zwiſchen Bangen und Hoffen, Zweifeln und 
Fürchten verging die Zeit; da rollte ein Wagen von 
rem Schloßhof. Louiſe hörte das laute Rufen ver 
Wachen und das Trommelwirbelu. 

Es war die Königin, welche nad Schönhanſen 
jubr. Youife von Schwerin war alfe frei, war un— 
beachtet, und nichts fonnte fie mehr verhintern, zu 
ihrem Rendezvous yu geben. 

Und fie ging. Mit bebenden Schritte, mit hod- 
Flopfendem Herzen ſchlüpfte fie durch tie dunkelnden 
Alleen des Gartens dahin, und mit dem Schlag der 
adten Stunde trat fie in das Gewächshaus ein. 
Alles war ftill darin und lautlos, eingehüllt in ein | 
ſüßes Dammerlidt und durchzogen von köſtlichem 
Orangendujt, welder die Sinne berauſchte und ihren 
Ropf ſchwindeln madte, wie ein fanfter Opiumrauſch. 

Leiſe, unhörbar ſchlüpfte Louiſe die blühende, duf— 
tende Halle hinunter, athemlos vor Erwartung und 
innerer Ungft trat fie in Die Dunfle Felfengrette ein, 
und die Augen nod) geblendet von der pligliden Dune 
felheit, ſank fie zitternd und betäubt anf die künſtliche 
Raſenbank nieder, die dort unter Schlinggewadfen | 
und blühenden Farrenfrautern in der Mitte der Grotte | 
augebradt war. 

Gott fei Dank, fliifterte fie leije, Gott fet Danf, 
id) bin allein. Es ift Niemand hier. Ich werde we— 
nigftens Zeit haben, mid) ju erholen und einen Ent: 
ſchluß au fajjen. Ob, ich fürchte mich fo febr, id 
bitte nidjt kommen follen. Wer weif, ob nicht irgend 
ein Anderer diejes Billet gefdrieben, ob es nicht ein 
Scherz ift, welden die Hoffraulein fic) mit mir ge- 
madt, um mid) nadber yu verhöhnen. Wein Gott, 
fo ift es gewefen, und id) bin eine Thivin, zu glau- 
ben, daß er es wagen follte, mid) um ein Rendezvous 
ju bitten! Er ijt viel ju ſchüchtern, viel zu demüthig, 











um fo etwas ju wagen. Es find die Hoffraulein 
gewefen, und fd war fo dumm, in ihre Falle ju 
geben. Uber noc ijt es Beit, nod fann id flieben, 
denn Niemand iit bier, RNiemand hat mid fonunen 
jeben. : 

Sie wollte aufſtehen, fie wollte wirflid flieben, 
aber e& war ſchon yu fpat. wei Arme legten fid 
janft um ihre Geftalt und jegen fie anf ibren Sig 


zurück. 


Louiſe fühlte ein ſchanderndes Entſetzen und doch 
zugleich ein ſüßes Entzücken ihre ganze Geſtalt durch— 
viefeln, fie wollte ſich losmachen, aber fie fühlte ſich 
von diejen männlichen, ftarfen Armen nur nod fefter 
gebalten und an feine Brujt gedriidt, veren lantes 
und ftiirmifdes Klopfen ein Edo in ihrem eigenen 
Herjen fand. Ihr ſchüchterner, angftvoller Blid be- 
gequete feinen gliihenden, flammenbden Augen, vie mit 
fascinirender Gewalt auf ihr rubten. 

Youije lie mit einem bangen Aechzen iby ſchwan— 
fended Haupt rückwärts finfen. Jetzt braunten pwei 
qlithende Lippen anf den ihren und verwirrten, be- 
täubten fie mit ihrem feurigen Rup. 

Uber die maddenbhafte, findlide Scheu wedte fie 
aus diefent erften Tanmel ihrer Sinne, fie fand ued 
den Muth in fid), diefer Gefabr fic) entreifen yu 
wollen, fid) mit ftitrmifder Gewalt loszumachen aus 
den umſchlingenden Wrmen. 

Yaffen Sie mid, fagte fie athemlos, mit zitternden 
Yippen, in denen fie jeden Pulsſchlag ihres Herzens 
fühlte. Laſſen Sie mid)! Halten Sie mic nit zu— 
tii. Ich will geben. Ich barf bier nidt flanger 
bleiben. Wie diirfen Sie es wagen, mids jo ju über— 


| fallen und fo mein Erſchrecken zu miftbranden. Wie 


find Sie hierher gefemmen und was wollen Sie hier? 

Und Louiſe, welde hatte gehen wollen, Mieb den- 
nod) ftehen, um feine Antwort yu hören. 

Wie ich hierher gefommmen bin? fagte ver ſchöne 
Gartner mit ſchüchternem, unterwiirfigem Tone. Ich 
habe vier Woden jede Nacht gearbeitet an dieſem 
Wege, der mich unbemerft hierher führen finnte. Wie 
ein Maulwurf babe id) in der Tiefe der Erde mir 
einen Weg gebohrt, und wabhrend Wes ſchlief und 
träumte, wadte und arbeitete id, aber ich traumte 
mit wadenden Augen, und es war ein feligee Tranm, 
denn er lief mid) den Tag fehen, wo mein ſchwieri— 
ges Werf vollendet mare, und id) von Niemand ge: 
feben bierber gelangen und bier einen Engel finden 
wiitde, Den id) anbete, dem ich jeden Tag und jede 
Stunde meines Lebens geweiht habe. Sehen Sie 
dort, Fraulein, dort hinter jenem grofen Orangen— 
baum jene Oeffuung. Das ijt der Weg yu meinem 
Paradiefe, den id) mir felbft gegraben habe. Durch 
bie Deffnung gelange id gu einer Heinen Treppe, die 
in den kleinen Kellerraum führt, welder. fid) unter 
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nm Gewächshaus befindet, und von dieſem Reller- 
taum führt eine ähnliche Treppe wieder hinauf gu 
einer Fallthiir, durch welche man gerade in mein Zim— 
mer gelangt, das fid) in bem unteren Geſchoß des 
irtnerhanfed befindet. Sie fehen alfo, daß es einer 
iemliden Zeit nnd vieler Anftrengungen bedurfte, um 
wit diefen Weg zu babnen. 

Youife war neugierig bis zu Dem Rande der Oeff— 
ming geqangen, weldye in die Tiefe hinabfiihrte. Mehr 
af alle gliibenden Worte wirfte das Anſchauen dieſes 
am ibretwillen gefdaffenen Weges anf fie. Es bee 
tarte wahrlich einer ftarfen und mächtigen Liebe, um 
ieee Rieſenwerk ganz; allein und ohne Hillfe ju 
Stande zu bringen. Wher das junge Mädchen wollte 


L. Muhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 


tie Bermirrung ihres eigenen Herzens nod bekäm- 


pin, fle ſuchte thre Riihrung unter nedendem Spott 
wt verbergen. 

Wahrlich, ein dunkler, geheimnißvoller Weg, fagte 
fie, ter inveffen von Jedem, welder mit einem Licht 
ticle Grotte evhellt, gefunden werden kann, unt Sie 
wifien, Dak Ihre WMajeitat, vie Königin, es liebt, zu— 
weilen Abendé dieſes Treibhaus erleuchten zu laſſen, 
wm mit ihrem’ Hofe den Thee hier yu nehmen. 

Riemand wird diefen Weg finden, fagte ber junge 
irtner, indent er mit dent Fuß den hölzernen Kübel, 
a meldem der Orangenbaum ftand, vorwarts ſchob. 
Titer gat mit einem leichten Aechzen dem Drude 
tah und fcbien ſich wie um ſich felber yu drehen. 

Sehen Sie, Fraulein, jest verbirgt diefer Baum 
mein Geheimniß. Er fleht auf einem Brett, an dem 
ih cine Drehſcheibe befeftigt habe. 
Bey abgefdhnitten, und wenn jest Semand fame — 

Oefinen Sie, ids bitte, sifnen Gie — 

3h werde es thun, wenn Sie mir veripreden, 
mid nicht fogleid gu verlaffen. 

Ich verfprede es, nur fdieben Sie den Baum 
mieter zurück. 

rig Wendel that es, dann wandte er fid) rafd 
meter dem jungen Madchen gu, und fie in feine 
‘arfen Arme emporbebend, trug er fie wieder zu der 
Rafenbant bin, fie fanft parauf niederfaffend, um 
tama ver ihr niederzuknieen und demüthig wie ein 
Zclave fein Haupt vor ihr yu beugen und ihre Füße 
it fifjen. 

Sie find meine Herrin und Gebieterin, fagte er, 
ih lege mich zu Ihren Füßen nieder, wie Ihr Sclave, 
ut wil von Shuen mein Sdhidjal empfangen. Sie 
icllen mid) entweder gu einem Gott erheben, ober 
mich auf ewig in den Staub treten. Wenn Sie 
jagen: ftebe auf, ic) liebe Did), fo werde ich die 
Raft haben, der ganzen Welt ju trogen, fo werde 
ib mir Ruhm, Ehre und Anfehen erfampfen, um 
oes Tages vor Gott umd aller Welt Ihre Hand 
ant Ihre Liebe fordern yu können. Wenn Sie fagen: 


Segt ift mein | 
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bleibe, wo Du bift, gu meinen Figen, Du bift an 
Deiner Stelle und id) veradte den elenden Gartner, 
ber ed wagt, ein hochgeborenes Fraulein ju lieben, 
wenn Sie fo fagen, fo werbe ich fterben, um nidt 
wabnfinnig yu werden. Denn id fiible, daß mein 
Gebirn feine Kraft haben wiirde, um dieſem fiird- 
terliden Schlage zu widerftehen, und id) möchte Lieber 
fterben, indem id) Sie fegne, als vielleidht im Wahn— 
finn Ihrer Granfamfeit fluchen. 

Er ſchwieg und hob fein fined, erregtes Antlitz 
flehend au ihr empor. Wher Louiſe fand nicht die 
Kraft au fpreden, fie lauſchte wie trunken diefer neuen, 
nie gehörten Muſik feiner Stimme, feiner Worte, fie 
war wie berauſcht von diefem Rauber feiner gewal- 
tigen, Alles iiberwindenten, vor feinem Hemmniß 
zurlidbebenden Liebe. 

Sie antworten mir nicht? fagte er feufjend. Wd, 
che Sie mid verdammmen, fiberlegen Sie wenigſtens, 


| benfen Sie daran, dak diefes Herz, welches Sie zer—⸗ 





treten wollen, fiir Sie einen Scat von Liebe, von 
Anbetung und Hingebung birgt, wie Sie ihn nirgend 
wieder finden werden. Für Andere werden Sie im— 
merhin eine ſchöne, aumuthige, liebreizende Dame 
jein, um deren Liebe man wirbt, und die man hei— 
rathet, wenn fie eimvilligen will, aber um derentwillen 
man nicht flirbt, wenn fie Rein fagt. Für mid find 
Sie mehr al¥ cin Weib, mehr als die fchine, bezau— 
bernde und fiebreizende Dame! Für mid find Sie 
bie Gottheit, welde das Werde! über mich audsfprad, 
welde meinen in Nacht verfenften Geift ans feiner 
Dunfetheit auffdredte, und ibm die Sehnſucht nad 
vem Lidt, nad der Erkenntniß und dem Wiſſen er- 
wedte. Ob, Sie wiffen gar nidt, was Ales Sie 
ſchon aus mir gemadt haben, was Wiles Sie nod 
aus mir maden fiunen, wenn Sie mid lieben. Ih 
war ein unwiffender, armer Gartnerburfde, als ich 
Sie yum erften Male fah, nichts liebend als meine 
Blumen, feine Sprache fennend und fein Bud vere 
ftehend, al8 diefe grofe Bud der Natur, welded in 
einer fo einfaden, Sedermann verftandliden und den— 
nod) fo göttlichen Sprade gefdrieben ift. Wher als 
id Sie fah, Louiſe, da fiihlte ich, daß diefed Wiſſen 
ber Natur nicht geniigend fei, um bas Auge yu Ihnen 
erheben gu können. Rum erften Male ſchämte id 
mid) meiner Armuth, erröthete ich fiber meine Un— 
wiffenbeit. Seitdem, Youife, ift mein Leben eine fort- 
gefegte Arbeit, cin uniunterbrodenes Studium ge— 
wefen. Ich fonnte die äußere Armuth nicht bannen, 
aber dod) bie innere Armuth meines Geiſtes, und das 
habe ich gethan, fo viel id) es vermochte. Ich habe 
Alles, was id) erwarb, dazu angewendet, mir dafilr 
Lehrer ju Halten, welche mid) unterridten, id) habe 
immer daran gedadt, dak jeder auch nod) fo fleine 
Fortſchritt im Wiffen ein GSandforn fei, das ich in 
21 
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ben Abgrund werfe, welder mid) von Ihnen trennt, 
um ibn nad und. nad amit auszufüllen und ju 
Ihnen hinüber zu ſchreiten. Ich wollte nidt un— 
wiſſend ſein, damit Louiſe ſich meiner nicht zu ſchä— 
men habe, und jetzt, Louiſe, bin ich ſo weit, daß ich 
zu Ihnen ſagen kann: Gebieten Sie über mich! 
Sagen Sie, wohin ich mich wenden, was ich ergreifen 
ſoll, um Sie eines Tages verdienen zu können, vor— 
ausgeſetzt, daß Sie Liebe, Geduld und Muth genug 
haben, um auf mich warten zu wollen, vorausgeſetzt, 
daß Sie meine Liebe nicht verwerfen und verſpotten 
wollen. ; . 

Ad, fagte fie feufyend, wad hülfe es, wenn id 
fie nicht verwerjen wollte, ba ded) meine vornehme 
und ſtolze Familie, da Dod Der König niemalé darein 
willigen wiirde, mid) Ihnen yur Frau gu geben. 

Ob, der Kinig! fagte Frig Wendel nadlaffig. 
Es gibe vielleicht cin Mittel, den König au bewegen, 
dak er’s thut. Cin Gebeimnif{, fiir das man von 
ibm fic) diefe Einwilligung, fiir das man ſich Ebre 
und Anſehen verdienen könnte. 

Ub, das Geheimniß, welded Sie mir bier ent: 
decken wollen? fragte Louiſe mit der Neugierde eined 
Rinded. Ob, fagen Sie, was ift bas filr ein Ge- 
heimnifz? 

Sie werden ed ſogleich erfahren. Hiren Sie nur, 
fliifterte ber junge Mann, indem er ſich leife von fei 
nen Knieen erhob und neben Louiſe auf der Raſen— 
banf niederglitt. 

Hiren Sie, fliifterte er, aber verrathen Sie uné 
nidt durch ein lautes Wort, einen Aufſchrei. 

Sd hire Schritte, fliifterte Lonife. Mein Gott, 
wenn man und bier finde! 

Ob, fiirhten Sie nidts. 
Louiſe. 


Sehen Sie dort hin, 


füllt won dieſer neuen und unermarteten Scene, daß 
ſie gar nicht bemerkte, wie Fritz Wendel ſeinen Arm 
um ihre Geſtalt legte und ſie näher und feſter an ſein 
Herz driidte. 

Sehen Sie da, flüſterte er leiſe, er iſt ein hoch— 
geborner Prinz und ſie nur ein armes Fräulein, und 
bod) liebt er fie, und bod nimmt fie feine Liebe an 
und fürchtet nidt, daß iby Schmach und Schande 
baraus entftehen lönne. 

Youife Legte mit einer ungeduldigen Bewegung 
ihre Hand auf feinen Mund und fliifterte: Sdweigen 


| Sie dod und laſſen Sie mid) hören. 





Louiſe folgte ber Ridtung, die feine erhobene 


Hand ihr bezeichnete. Dort drüben unter dem Lor: 
beerbaum fa jebt Laura von Pannewitz, und vor ibr 
fniete der Bring Auguſt Wilhelm, mit feligem Lächeln 
yu ibe emporſchauend und ibre Hande mit Küſſen 
bebdedend. Yaura, meine Braut, meine Seliebte, fagte 
er leife, wann wird der Tag fommen, wo alle Sdran- 
ten fallen, wo Du mein fein wirft, mein fiir alle 
Ewigkeit! 


Dieſer Tag wird kommen, wenn id) geftorben ‘fein | 


werde, fagte Laura mit einem ſchwermüthigen Ladeln. 
Sa, mein Pring, wenn id) todt fein werde, dann werbe 
id) frei fein, um Sie gu lieben, fiir Sie ju beten, 
frei, um mit meinem Geifte Sie yu umfdweben, als 
Shr guter Genius über Ihnen ju waden und vor 
jedem Unbeil Sie gu ſchützen. O, wire ich dod) erft 
tobt, um diefe edle und köſtliche Miſſion erfiillen zu 
lönnen! 

Youife war fo gang Auge und Ohr, fo gang ers 





Fritz Wendel bededte diefe Hand mit feinen Küſſen, 
und Louiſe entzog fie ihm nicht, denn fie lauſchte mit 
angehaltenem Athem, mit hochklopfendem Herzen auf 
das leidenſchaftliche, zärtliche und dod keuſche und 
unſchuldige Liebesgeſpräch der beiden Liebenden. 

Uber es fam dod cin Moment, wo Laura, hin- 
geriffen von der Gluth ibres eigenen Gefühls, bezau— 
bert von der jartliden, leidenſchaftlichen Sprache 
ihres Geliebten, ihre Zuriidbaltung und ihren Stolz 
vergaß, in bed Pringen Arme fant und feine Riiffe 
duldete und erwiederte, und mit ftammelnden Lippen 
bie Schwilre der Liebe, der ewigen Treue ihm zurück— 
gab, die ex unter feurigen Umarmungen und Küſſen 
in ihr Ohr fliifterte. 

Louiſe fiiblte, wie fie das fab, iby Blut wie in 
gliibenden Feuerſtrömen durch ihre Adern ſtürzen, eine 
ſüße Betäubung faßte ihr ganzes Weſen. Sie lehnte 
den Kopf an die Schulter des Geliebten und ſchloß 
die Augen, ſie wehrte ihm nicht, als er ſie ſo feſt an 
ſein Herz zog, wie dort der Prinz ſeine Laura, als 
er ſeine Lippen ſo feſt an die ihrigen preßte, daß ſie 
zu erſticken meinte unter ſeinen Küſſen. 

Aber dieſes ſo keuſche, ſo zärtliche und unſchul— 
dige Liebespaar kam Louiſens Unerfahrenheit und 
Betäubung yu Hülfe. Inmitten ihrer Verwirrung 
und des Taumels ihrer Sinne hörte ſie doch die 
ſanfte und melodiſche Stimme Laura's, welche ihren 
Geliebten mit aller Angſt und allem Stolz einer 
reinen Liebe beſchwor, Erbarmen zu haben mit ſei— 
nem und ihrem Herzen, nicht zu wollen, daß ſie 
ſchamvoll vor ſich ſelber erröthen müſſe, und nicht 
mehr ben Muth habe, Gott ihre Liebe und ihre 
Schmerzen gu geftehen. 

Sie war wunderfdhin, wie fie ihm fo gegeniiber 
ftand, bie Arme über der Bruft gefaltet, als wollte 
fie dieſe Urme feffelu, dak fie fich nicht andftredten, 
den Geliebten gu umfangen, die zugleich in Zärtlich— 
feit und in Thranen ſchwimmenden Augen zu ihm 
auffdlagend und ifn jo ſchüchtern und fo liebevoll 
zugleich anfdanend. 

Verfprechen Sie mir, nie wieder fo mir gu naben, 
fliifterte fie. Verſprechen Sie mir, daß Sie meiner 
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Shwide ſchonen und mein ad! nur allzu jartlicdes | Yaura reidte ihm mit einem unauéfpredlichen 
Herz nicht wieder in Verſuchung fiihren wollen. Rein Blick die Hand hin. Ich danfe Dir, mein Geliebter, 
mug unfere Liebe bleiben, wenn fie ftarf fein foll, | ſagte fie mit einem fiigen, zauberhaften Lächeln, wel- 
mt nur, wenn wir Gottes Auge nidt ju fiirdten ches den Pringen fo ſehr entziidte, wie nur cin Ruf 
baben, fonnen wir qu ihm flehen um feinen Beiftand, | es vermodt hatte. Ich danfe Dir, mein Seliebter, 
fimnen wit im Ungliid Troft finden in unferer Liebe | und jest laß uns ſcheiden. ; 

ud in unferer Unfduld. ©, mein Geliebter, das Scheiden? Du weift, dak wir uns in Woden 
lngliid tragt fid) leidter, wenn es unverfduldet ift, | nicht wiederfehen werden, daß id) dazu verurtheilt 
lafien Sie uné alfo das Recht, über unjere Liebe ju | bin, den König auf ſeiner Vergniigungsreife yu be- 
weinen und fie vor Gottes Thron niederjzulegen, wenn | gleiten! Ach, eine Vergniigungsreife, welde mid von 





tie Menfchen fie verwerfen und verdammen wollen. Dir entfernt, während ed fiir mid) nur Gin Vergniigen 
Riemand foll das wagen, Laura, Niemand foll | giebt, Did) yu fehen, an Deiner Seite yu fein. 
neine Braut, meine einftige Gemabhlin mit gering— Gehen Sie immerhin, fagte fie lächelnd. Wir 





idigenden Bliden anfehen können, denn id) werde Beide können ung ja dod) niemals verlieren und nie- 
te jein, Sie nut meinem Leben und meinem Blut yu mals vergeffen. Ich fehe Sie immer vor mir, wenn 
vertheidigen. Wber id) verfprede Shnen, Laura, was | Sie andy nicht bei mix find, id) bin immer bei Ihnen, 


Zit fordern. Ich werde mein Herz begwingen und | wenn Sie mid) auch nicht ſehen. 

meinen glühenden Wünſchen Schweigen auferlegen. Ach, ich ſehe Dich immer, ich höre Dich immer, 
Jd werde niemals mehr Sie in meine Arme ſchließen, Laura, id) denke an Did) immer und ſpreche mit Dir, 
afer in meinen Traumen, id) werde niemalé mebr | wenn Du and) nidt da bift. 

Jore Yippen fiifien, anger mit meinen Bliden. Aber Nun aljo! Werden wir da jemals getrennt fein? 
tm Tag wird fommen, wo Sie felber dieſen Flud | Folgen Sie immerhin dem Konig auf jfeiner Vere 
ton mir nebmen, von diefer VerdammnifR mid) ere | gniigungsreife und feien fie felber vergnitgt, denn 
Sea werden, und das wird der Tag fein, Laura, | unjere Seelen find immer bei einander und unfere 
= weldem Sie vor Gott und aller Welt meine Gee Herzen verftehen ſich dod. 

mablin fein werden. Sie reidte ihm ihre Hand dar, die ex an fein 
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Hers driidte, dann gingen fie Beide, Hand in Hand ‘| Aber nicht wabhr, fragte er, ihre herabhängende 
und lächelnd einander anfdanend, den Salon binab. | Hand ergreifend und an feine Lippen driidend, nicht 
Youife hatte ſich längſt von ihres Geliebten Ar- | wahr, diefer Roman fann uné cines Tages nützlich 
men frei gemadt und ihn von fic geftofen. Devt, | werden? Wenn vas Fraulein von Sdwerin eines 
als die Beiden fidy entfernten, ftand aud) fie anf und | Tages meine zärtliche, demiithige und muthige Liebe 
wollte geben. ; annimmt und mir dag ſtolze Glück gönnt, ibr Gatte 
Hrig Wendel ſuchte fie zurückzuhalten, aber Youife | werden yn follen, Dann wird mir der König fiir die— 
hatte and ten Worten Yaura’s Kraft gefammelt, ihrem | fes grofe Staatsgeheimniß feine Cimwilligung nit 
eigenen Herzen zu widerjtehen. Wenn Sie es nod verſagen. 
cinmal wagen, mid) zu umarmen, fagte fie, werden — Mein Gott, fragte Louife erſchrocken, Sie könnten 
‘Sie mid niemals wiederfehen und id werde niemalé + jo graufam fein, das Geheimniß diefer beiden armen 
wieder hierher fommen. | Yiebenden Dem König ju verrathen? 








Uber der erfahrenere und fliigere junge Mann | Wenn id) dadurch die Hand meiner angebeteten 
merfte febr wohl, welde groke Gunſt fie ibm, ohne Geliebten erfaufen fann, fo werde id) es thun. Ad, 
vielleicht daran gu denfen, ſchon gewabrte. Er hatte ich wiirde um Ahren Befig meine Seligteit hingeben, 
fie nod) nicht gebeten, wiederzufominen, und fie fagte weshalb alſo follte id) anjteben, ein Geheimniß yu 


es ihm faft ſchon ju. verrathen, das man mir nidt anvertraut bat, fondern 
Ich werde es nicht mehr wagen, Sie yu berühren, da id) anf meinem Wege gefunden habe? 
jagte er demüthig. Werden fie alsdann fommen? Arme Laura, ſeufzte Louife, du bhatteft wohl 


Youije (ichelte. Nun, fagte fie, ich muß ſchon Recht, zu fagen, daß es fiir did) das befte ware, ju 
kommen, um diefen ſchönen und rithrenden Noman | fterben und unfidthar deinen Geliebten yu’ umſchwe— 
des armen Fraulein ven Pannewitz weiter zu vere | ben. Man wird dir nidt das Glück génnen, es ficht- 
folgen und deſſen Cntwidelung fennen zu lernen. | bar zu thun! 


— — — — 


XXXV. 
Die intriguirenden Hoflinge. 





Sf ie haben Redt, fagte ver Baron | jelbft der mächtige Rolo, der Elephant, fann gede- 
owe, . Pollnig, ja, Sie haben Redt, | miithiyt und bezwungen werden, daß er fanft wird 
FOOSE > cher Fredersdorf, auf diefem | und furdtfam und geduldig. Wie? follte es denn 
Wege ift unfer Herfules nicht yu bezwingen und fo | fein Mittel geben, die jungen königlichen Löwen zu 
können wir nidjt zur Herrſchaft gelangen. Er hat | zähmen und ihn ein wenig in Banden ju fdlagen? 
fein Herz und ift feiner Liebe fähig, ich glaube wabhr> | Mein Gott, was find wir denn, wenn er frei bleibt? 
haftig, ev verachtet die Frauen. Dienftthuende Laftthiere feiner willkürlichen Yaunen, 
Ex verachtet fie vielleicht nicht, erwiederte Freders- weiter nidts; verdammt, gehorſam den Willen unferes 
dorf lächelnd, aber er ift jedenfalls ihrer iiberdriiffig, | Herrn auszuführen und felber gar feinen Willen zu 
und bas ift nod ſchlimmer, als wenn ev fie verach- haben. Geſtehen Sie, Lieber Freund, dak das eine 
tete. Die Frauen find ihm ju bereitwillig entgegen- | fehr beflagenswerthe Rolle ift, und dak es ſehr we— 
gefommen und haben ihm immer ihr Herz yu ſchnell nig den kühnen und ehrgeizigen Hoffnungen entipridyt, 
entgegengetragen, als da er ihrer nod) begehren | die wir Beide ſchon fo lange genahrt haben. Mein 
follte. Gine Fran wird vaher niemals Gewalt iiber | Gott, follte es möglich fein, da wenn der Kammerer 
ibn baben. des Königs und ein fo alter, erfabrener Hofmann, 
Aber was denn, theuerfter Freund? fragte Pöllnitz wie id) es bin, fid) mit eimander verbinden, dennoch 
entfest. Es giebt dod) fiir jedes lebende Gefddpf | diefes königliche Wild, auf welches fie Jagd maden, 
ein Mittel, wodurd es gezähmt wird. Selbjt ver | ihren fiinftliden und wohl aufgeſtellten Regen immer 
Lowe fann in geiftige Bande gefdlagen werden, und | entgehen könnte? Vieber Freund, bas darf nidt fein, 
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tat fann nicht fein, es ware eine ewige Schande fiir 
mé Beide. Es ift ein ganz unerhörter Fall, dak 
im Lönig feine einflugreidhen und mächtigen Günſt— 
finge haben follte. Friedrich foll und muß fie haben, 
it gut wie jeder Andere, und da diefe Stellen nod 
racant find, nun, fo ift es in ber Ordnung und gan; 
watirlid, Dak wir fie einzunehmen tradjten. 

Bir werden fie and einnehmen und behaupten, 
‘age Aredersdorf lächelnd. Sie nannten vorbin den 
fing cen jungen Herfules. Mun, wodurd ward 
den ber Herfules gezähmt? 

Turd die Liebe zur Omphale, dächte id. 

_ Rébt dod! Dadurd, daß die Omphale ibn in 
co ippige?, ſchwelgeriſches, verweidlicendes Leben 
iinzog und ibn cinfdlaferte mit Feften und toben- 
‘a Yuftharfeiten. Entſinnen fie fic) anferdem wohl, 
me der römiſche Kaiſer Heliogabal es anfing, die 
ielyn, ebrgeizigen und herrſchſüchtigen Senatoren, 
velde feine unumſchränkte Herrſchaft beeintradtigen 
rellten, zu tödten? 

Jd bin nicht fo gelehrt, wie Sie, theuerſter Freund, 
mt id geftehe ohne Erröthen, daß id) nidts von 
ockegabal weiſt. 

Hören Sie alſo. Heliogabal war es überdrüſſig, 
‘et mur ausführende und gehorchende Beamte des 
egeitenden Senats yu fein, er wollte ſelbſt herr— 
ten, er wollte die Macht haben, welche der Senat 
‘ir fih beanſpruchte. Aber er verbarg jeine Gedan- 
‘ein feinem Innern und yeigte den Senatoren ein 
wlemirfiges, yufriedenes Geſicht. Er [ud fie zu 
corm jeſtlichen Mahl auf feine Villa ein, er entzückte 
ie turd die köſtlichſten Speifen, den anéerlefenften 
Sin, and wie fie nod) gliidestrunfen und finnver- 
wert an diefer ſchwelgeriſchen Tafel ſaßen, ftand 
delicgabal auf und fagte mit einem köſtlichen Lächeln: 
leat gebe id), meinen werthen Gäſten eine kleine 
Uderraſchung yu bereiten und ihnen einen Scherz ju 
Soden, wie fie ibn wahrlich nod niemald erlebten.” 
2¢ fpredend, ging er hinaug, und die von Wein 
mt Geniiffen trunfenen Genatoren hörten nidt, wie 
Sat Brangen die Riegel vor die Thiiren ſchob und 
‘nen alfo ben Ausgang fperrte. Sie tranfen und 
welten weiter fort. Da öffnete ſich plötzlich über 
‘tam die ganze Decke des hohen Saales und fie hör— 
‘@ Heliogabals Stimme, welde rief: „Ihr könnt 
wmals Ehre und Anſehen genug haben, Shr tradtet 
‘met nad neuen Yorbeerfronen. Nun wohl, heute 


‘slt Joe genug raven haben. Heute will id) Eud)- 


‘stigen mit Ehrenbezengungen.” Unb wie er bad 
wlagt, ergok fid) ein Regen von Lorbeersweigen und 
*riayen fiber ben Hauptern der Senatoren. Anfange 
abten fie und griffen ſchäkernd nad den fliegenden 
‘ingen, Aber diefer Regen wollte yar nidt enden; 
*€ lamen Maffen von den herrlidjten Blumen, welde 
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indeſſen einen betaubenden, finnverwirrenden Duft 
ausftrdmten. Die Senatoren ſchrieen, dak e8 genug 
jei der Ehre, genug der Ueberraſchung. Aber der 
Blumenregen rauſchte madtiger und mächtiger, in 


immer dideren Wellen, in immer unaufhaltſameren 


Strémen auf fie hernierer. Sdon war tie Tafel 
hod) davon itherdedt, ſchon war der Fupboden nur 
ned) ein hober, weicher Blumenteppich. 

Da endlich wollten die entfegten Senatoren fliehen, 
ba ftiirgten fie gur Thür, aber diefe Thiir war ver: 
ſchloſſen und widerftand ihrem Drangen. Und von 
oben herab firdmte der Blumenregen immer gewal: 
tiger hernieder. Bon der Thiir wateten die Sena: 
toren durd ein Blumenmeer, das fie ſchon bis über 
bie Knie hin unifluthete, zu den Fenflern. Aber der 
Gaal lag zwei Stodwerf hod, ein Abgrund jeigte 
fic ihren Bliden und unten ftauden, dict an einander 
gedrangt, die römiſchen Legionen, ihre fcbarfen, ſchnei— 
denden und fpiben Waffen hod) empor baltend. Es 
war alfo unmöglich, zu entfliehen. Und die Sena- 
toren baten und flehten, den Blumenregen enden ju 
laffen, aber er flog unerbittlid) weiter, ex überſchüttete 
fie immer Haber hinauf und endlich fonnten fie nicht 
mehr fpreden und nicht mehr freien, denn die Blue 
men bededten ihnen ſchon bas Hanpt amd verbargen 
fie Wie unter ihren duftenden, herrlich ſchimmernden 
Maſſen. Zuletzt fah man nichts mehr, ale eine un— 
bewegte, glatte Blumenfläche, in deren Innern Alles 
lautlos war und ftill. Heliogabal hatte die Sena- 
teren nicht ermordet, er hatte fie nur mit Blumen 
erflidt, weiter nidte!*) Nim, was fagen Sie yu 
meiner Geſchichte? 

Ich ſage, daß ſie pikant und hübſch iſt, und daß 
Heliogabal ein ſehr poetiſcher Kaiſer geweſen. Nur 
verſtehe ich nicht recht den Zuſammenhang zwiſchen 
bem Kaiſer Heliogabal und uns. 

Ah, Sie verſtehen nicht, flüſterte Fredersdorf ge— 
heimnißvoll. Machen wir es doch, wie Heliogabal. 
Berauſchen wir den mächtigen Rieſen mit köſtlichen 
Genüſſen, betäuben und erſticken wir den willenskräf— 
tigen Geiſt mit Blumen, ſtürzen wir ihn in ein Meer 
von Freuden und verweichlichen wir ihn mit köſtlichem 
Sinnenrauſch. 

Nur, daß er keine Sinne hat, ſeufzte Pöllnitz. 

Keine Sinne für die Schönheit der Frauen, aber 
aubere Sinne. Cr hat fein Herz, aber er hat einen 
Waumen, er hat feinen Sinn fiir vie Liebe, aber fiir 
die Tafel. Das ijt das eine Häkchen, womit wir 
ihn halten fiunen. Das andere ift feine Prunkſucht 
und feine Luft an verſchwenderiſcher Pracht. Er ijt 
fo lange gendthigt gewefen, ein fparfames, unſchein— 

*) Gibbon, History of the decline and fall of the 


Roman empire. 
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bared Dajein ju führen, daß es ihn jest wohl ge- 
liiftet, fics al® den freien, glingenden Fürſten, ben 
goldregnenden Zeus ju zeigen. Sein Vater hat Mil— 
lionen anfgejpeidert, belfen wir dod) dem Sohn fie 
auszuſtreuen, Das wird eine augenehme, jeittddtende 
Urbeit fein, zu der Riemand ein befferer Rathgeber 
jein faun, alé Sie, Herr Baron. Während Sie aber 
mit dem Konig neue Fefle erfinnen, nene goldſtrah— 
lende Palate und Märchen entwerjen, werde id re- 
gieren und dem König die Laft der Staatsgeſchäfte 
tragen belfen. Gie helfen vem König Millionen 
ausſtreuen, id) werde bemiibt fein, immer neue eins 
zuſammeln. 

Und hoffentlich werden einige Tropfen dieſes Gold- 
regend immer and in meine Kaffe fallen, ſeufzte Pöll— 
nig. Ich bin deffen gar febr bensthigt und harre des 
Goldregens mit einer heißeren Ungeduld, als nur 
jemals die Danae es vermodte. Meine Finanzen 
jind ſehr jerrilttet und mein Hanswirth droht ſchon, 
miv mein Wobiliar und meine wenigen Kofibarfeiten 
yu verfaufen, weil id) ihm feit einem Jahr den Mieths— 
zing nicht zahlte. Sie feben alſo, da ed für mid 
cine Art Nothwendigfeit ijt, das Hand in der Jäger— 
firage gu bekommen, aud) habe id) jo feft darauf gee 
redjnet, daft id) bereit® einige Hypothefen darauf auf- 
genommen und mir von edlen gläubigen Seelen, welche 
itberjeugt find, daß dieſes Haus mir fdon gehört, 
einige Tauſend Thater geliehen habe. 

Sie werden dieſes Haus haben, fagte Frederd- 
Dorf zuverſichtlich. Der König wird es Ihnen geben 
ale Belohnung fiir die Pläne und Entwürfe, die 
Sie fiir den neuen Haushalt des Königs gemadt 
haben. ; 

Sie haben ihm aljo dieſe Entwürfe ſchon mite 
getheilt? 

Der Konig hat bereits alle getejen und ift mit 
ihnen zufrieden. Die Bapiere liegen in ſeinem Ca: 
binet und bediirfen nur nod der königlichen Unters 
ſchrift. 

Ah, waren fie dod) erſt unterzeichnet, ſagte Pöll— 
nitz lächelnd. Welch ein himmliſches Leben aus 
Tauſend und Eine Nacht wird dann hier beginnen, 
und wie wird dann ganz Europa ſtaunen über 
die Bradt und Herrlidfeit, die wir hier entwickeln 
werden. 

Und wie wirr der Finangminijter Boden fid 
ärgern, wenn er, welder mit dem veritorbenen Kö— 
nige Millionen zuſammengeſcharrt hat, jest genöthigt 
ift, fie wieder beranszugeben und, die Befehle und 
Unterfariften des jungen Königs vefpectivend, zu une 
jeren Feſten und Vergniigungen die Kaſſen gu leeren, 
welde er gu gang anderen Sweden gefiillt hat. 

Diefer Boden, fagte Pöllnitz nachdenklich, viefer 
Boden ijt unſer gefährlichſter Gegner, glauben Sie 
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das mir, welder fid) ein wenig anf die Phyfiogne- 
mien verfteht. Ich babe fein Antlig ſtudirt. Er ift 
ein entſchloſſener, kühner Mann, der, wenn er gereiit 
wird, fogar im Stande wire, dem König Trog ju 
bieten. Wir haben wohl alle iibrigen Mtinifter ge- 
winnen und unferen Plinen geneigt maden können. 
Reiner von den anderen wird uné im Wege fteben, 
Reiner wird Feindfdaft gegen uns tiben, und voraus— 
gefegt, dak wir fie nidt befeitigen, werden fie uns 
nicht hindern yu thun, was wir wollen. 3h habe 
eine Urt Compromiß mit ibnen abgefdloffen. Wir 
werden ibve Wünſche und Plaine beim König vertre: 
ten, fie werden uné dafür frei walten laſſen und Alles 
gut heißen, was wir thun.*) ur ten Finangminijter 
Borden habe id nicht gu gewinnen vermodt. Er hat 
meine Unfpielungen nicht veritehen, meine Schmeiche⸗ 
feien und verjtoblenen Winke nicht begreifen wollen, 
id) habe ibn weder mit Drohungen, nod mit Freund- 
ſchaftsverſicherungen gewinnen können, und alle meine 
nod fo gefdidt gezielten Pfetle find an dem harten 
Panzer jeiner dickhäutigen Ehrlichkeit abgeprallt. 

Uh, um Boden ditrfen Sie nidt Gorge tragen, 
rief Fredersdorf lachend. Er ift ein verlorener Mann, 
ber ganz von felber fallt, ohne daß wir nöthig haben, 
ihm einen Stoß gu geben. Der König hakt ibn und 
wartet mur auf eine Gelegenbeit, ihn au entfernen. 
Sehen Sie denn nidt, wie er ihn abſichtlich vernad- 
laffigt, wie ev ihn niemals au bemerfen fdeint, nie— 
malé da’ Wort an ibn ridjtet und niemalé mit ibm 
Conferenzen halt, was er dod fonjt fo haufig mit 
ben iibrigen WMinijtern thut?**) Cr bat ihn nidt 
jogleid) aus dem Amte entfernt, weil der König, wie 
Sie wifjen, eine groke Pietät hegt für feinen ver- 
ftorbenen Vater, und weil er diefem ein Dementi ge- 
geben haben wiirde, wenn ec den Finangminifter 
Boden, von dem man weif, dak er des Hodfeligen 
vertrautefter Rathgeber war, und daß der Konig Fein 
Geheimniß vor ibm hatte, fogleid) verabſchiedet hatte. 
Aber beſchloſſen ijt fein Untergang, deffen finnen Sie 
gewig fein. Der Konig, der ihn gar nidt yu be- 
achten fdeint, hängt bod) mit feinem Blid Aber ifm, 
wie der Adler über bem Yamm, das er verfdlinger 
will; cine eingige unvorjidtige Bewegung und er padt 
ed mit ſeinen mächtigen Fangen. Und das faun viel- 
leicht heute nod) geſchehen! 

Heute ned? fragte Pöllnitz verwundert. 

Fredersdorf nidte bejahend. Der Konig hat heute 
ben Bauplan, welden Knobelsdorf auf feine Anord- 
nung für Das neue Palais der Kinigins Mutter ent: 
werfen bat, genebmigt. Es foll ein koloſſales Wunder— 

*) Rinig, Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Vol. V. 
Bb. 2, S. 7. 

**) Ebendaſelbſt S. 6. 
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werf werden, wie die Welt vielleicht fein yweites auf— 
wmeifen bat, ein Capitol bes Nordens, au deſſen Bau 
mtefien vier Millionen erforderlid) fein werden. *) 
Kun, der Konig hat dieje Dtillionen auf zwei ver- 
oiedene Kaſſen angewiejen, auf die General-Rriegs- 
fale und auf die allgemeine Landeskaſſe, und Boden 
mitt gendthigt fein, diefe königlichen Anweiſungen 
u refpectiven. 
Tht er baé, 
fr ttt ex freilich 
ca gewiſſen⸗ 
rier Beamter 
mt der König 
rird ihn nicht 
Gager im Amte 
delden finnen, 
tht er e8 nicht, 
ſendern wagt 
te, bem lönig⸗ 
liden Macht⸗ 
gebot zu oppo⸗ 
uiren, fo iſt er 
ein Hochverrã⸗ 
ther, und der 
Rinig, welder, AS 



































wie Sie wif- 
jen, unbeding⸗ —— 
ten und ſchwei⸗ Pi) )) mee 
genden Gehor⸗ \j wilh 
jam von allen 
ſeinen Dienern 
mt Beamten 
verlangt, wird 
ibn nit langer 
m fig haben 
velen. Der 
Rinig fühlt bas 
ielber, und als 
& mir vorher 
tie unterſchrie⸗ 
denen Docu⸗ 
mente zur Be⸗ 
iẽetderung an 
den Finanz⸗ 
minifter gab, 
jagte er mit 
fmem eigen⸗ 
thimliden Ladein: , Das ijt eine neue Pille fiir 
ten Minifter Boden. Wir wollen dod) jehen, ob er 
dieſe aud) nod) wird verſchlucken können.“ Sie feben 
ajo, der gute Mann befindet ſich jest zwiſchen zwei 

*) Rodenbed, Tagebuch ans Friedridh des Großen Re- 
xatenleben. Grfte Abtheilung, S. 1h — 16. 
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Klippen, aus denen er [ebendig nicht wieder hervor- 
geben wird. 

Wh, wenn e6 fo ift, jagte Pöllnitz, ſich vergniigt 
bie Hande reibend, dann find wir unſeres Erfolges 
ſicher, Dann gehört mir das Haus in der Bagerftrage, 

dann find Sie allmadtiger Minifter, wenn aud) ohne 
Portefenille, dann beherrſchen wir den Herrſcher Preu- 
fens und find 
bie Mächtigſten 
und Gefürch⸗ 
tetften in dies 
jem Lande. Wh, 
mein Freund, 
zu denken, 
wie alle dieſe 
Höflinge und 
Schmeichlerſich 
vor uns beugen 
werden, zu den⸗ 
fen, daß wir 
Beide allein 
bas Obr pes 
Königs beherr⸗ 
ſchen und daß 
-er nichts thun 
wird ohne uns! 
Feſte will ich 
erſinnen, grö⸗ 
Ber und glin- 
jeder als die 
wefte, welche 
der große Fou⸗ 
quet in Bau 
yu Ehren Lud⸗ 
wigs bes Bier⸗ 
jebnten gab, 
und bei weldjen 
jeder Tag ibm 
vier Millionen 
foftete. Nur 
werbe id) diefe 
Feſte nidt in 
meinem, ſon— 
bern in des Kö⸗ 
nigé Namen ars 
rangiren, Denn 
Er wird es fein, 
welder alle diefe Fefte bezahlt und nebenher aud) alle 
meine Sdulden. Denn ich werde immer wieder neue 
Schulden machen. Bd werde großmüthig fein, wie 
Fouquet, verſchwenderiſch und üppig wie Lucull, und 
yulegt, wenn ich mir eines Tages nicht mehr yu hele 
fen weiß, werde id) wenigftens es madjen wie der 
gute Heliogabal, von dem Sie mir vorher erzählten, 
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id) werde meine Glaubiger, wenn fie unverfdamt 
werden, nicht um ihr Geld betriigen, fondern id 
werbde fie nur mit Blumen erftiden. 

Und id, der Niedriggeborene, ber verladte Kam— 
merbiener, fagte Frederddorf mit gliihenden Augen, 
aus denen ein dunkles, unheimliches Feuer bligte, ich, 
welder jo lange ber Diener und der Knecht war, 
id) werde der Herr fein. Der König liebt mid) und 
er wird an mix immer einen ergebenen und treuen 
Diener finden, aber durd ihn werde id) ein uner— 
bittlidy firenger Herr fein, und dicfe hochmüthigen 
Vafallen, dieſe Grafen und Barone, welde adtlos 
an mir voritbergingen, fie follen fic) jest vor mir in 
den Staub werfen und mid) um Gnate anfleben. 
Uber id) werde unerbittlid) fein. Meine Rade wird 
fie treffen und fie zerſchmettern, denn ich befige das 
Herz des Königs, und fein Mund wird der meine fein. 


Auf goldenem, jfternenfunfeludem Wagen wellen | 


wir diefen gezähmten Lowen umherziehen, fagte Pöll— 
nig, mit Bliithenhonig wollen wir ihn tränken, mit 
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Nachtigallenzungen ibn fiittern, mit Laerimae-Chriſti 
jeine Fike waſchen, und was die kühnſte Bhantafie | 


und der grandioſeſte Verſchwender nur erfinnen fann, 
um den Gaumen zu kitzeln, das wollen wir anf feine 
Tafel fewen. Wh, diefe guten Romer, welde junge 
lebendige Mädchen in ihre Teiche warfen, damit fie 
Witter ſeien für ihre Male und das Fleiſch derjelben 
defto faftiger und weicher wiirde, diefe guten Römer 
jollen fpieRbiirgerlide, empfindfame une geizige Tu- 
gendnarren geweſen fein gegen mid! Sd) werde — 





Plötzlich verſtummte Pöllnitz und ftarrte nad der 


Thür hin. In dieſer geöffneten Thür des Vorſaals 
erſchien ſo eben der Finanzminiſter von Boden, der 
gehaßte Feind, der gefürchtete und jetzt, wie man 
meinte, zu Grunde gerichtete Gegner. 

Ohne Gruß näherte fic dieſer Wann mit den 
ernſten, ehernen Zügen den beiden Freunden, welche 
ihn erſtaunt und mit faſt unverſchämten Blicken an— 
ſtarrten. 

Haben Sie die Güte, mich Sr. Majeſtät anzu— 
melden, ſagte er mit kalter Ruhe zu Fredersdorf. 

Hat Se. Majeſtät Sie zur Andienz befohlen? 
fragte Fredersdorf nachläſſig. 

Der König hat mich nicht befohlen, aber ich bin 
gekommen, um in wichtigen Geſchäftsangelegenheiten 
den König zu ſpechen. Sagen Sie das Sr. Majeſtät. 

Fredersdorf ging in das anſtoßende Cabinet, in 
weldem der König fic) befand. Mit einem trinmpbhi- 
renden, boshaften Blid anf den Finanzminiſter fehrte 
ev zurück. 

Der Kinig läßt Shnen fagen, wenn er mit Ihnen 
fprechen wollte, wilrde er Sie rufen laſſen! Das find 
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bie eigenen Worte bes Königs!“) Richten Sie fic 
aljo künftig darnach. 

Das Antlitz des Miniſters blieb vollkommen kalt 
und ruhig, nur ſeine Lippen zitterten ein wenig, als 
er mit feſter Stimme ſagte: Es iſt möglich, daß der 
König mich nicht ſprechen will, ich aber habe die 
dringendſte Veranlaſſung, ihn yu ſprechen, nud ich be— 
harre darauf, den König um eine Audienz zu bitten, 
ich verlange es als vereideter Beamter und Miniſter. 
Gehen Sie und ſagen Sie das Sv. Majeftat. 

Das find ſehr unehrerbietige und ſtolze Worte, 
jagte Pöllnitz mit feinem ſüßlichen Lächeln. 

Die id) indeffen getreulich Sr. Majeſtät referiren 
werte, fagte Fredersdorf, wieder in das Cabinet des 
Königs gehend. 

Ich fürchte, Excellenz, Sie werden dieſe kühne 
Sprache theuer büßen müſſen, flüſterte Pöllnitz. 

Fürchten Sie nichts, ſagte der Miniſter mit einem 
verächtlichen Lächeln, id) bin eit zu guter Finanz— 
mann, um nicht vor einer theuren Buße mich be— 
wahren zu wollen. 

Fredersdorf kehrte mit finſterem Geſicht zurück. 
Der König erwartet Sie, Herr Miniſter, ſagte er, 
an der geöffneten Thür ſtehen bleibend. — 

Der Miniſter ging ſtolz und aufgerichteten Hauptes 
durch den Saal zu der Thür hin. An Fredersdorf 
vorübergehend, warf er anf dieſen einen Blichk ſtolzer 
Verachtung, den dieſer mit einem ſchadenfrohen, höh— 
niſchen Lächeln erwiederte. 

Der Fuchs iſt gefangen, flüſterte Fredersdorf, als er 
die Thür des königlichen Cabinets hinter Boden ſchloß. 

Sie glauben? ſeufzte Pöllnitz. Es beunruhigt mid 
ein wenig, daß der König ihn angenommen hat. 

Fürchten Sie nichts. Es iſt ohne Zweifel ge— 
ſchehen, um ihn ſofort ſeines Amtes zu entſetzen. Des 
Königs Augen ſchoſſen Blige und ſeine Stirn, welche 
ſonſt immer ſo klar und heiter iſt, war bewölkt. Das 
bedeutet ein nahendes Unwetter. Möge es ſich alſo 
über Bodens Haupt ergießen. 

Ja, möge es das. Kommen Sie und laſſen Sie 
uns ein wenig den Verlauf des Gewitters beobachten. 
Es giebt nichts Lehrreicheres, als ſolches Studium 
eines königlichen Unwetters. 

Nun denn! Studiren wir es! 

Die beide Hofleute ſchlichen leiſe anf ten Zehen 
zu der Thür des Cabinets hin und ſchoben leiſe und 
vorſichtig bie Falten der Porticre cin wenig aus- 
einander, um nicht blos hören, ſondern auch ſehen 
zu können. 


*) Konig, Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Theil v. 
Br. 2, S. 9. 
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4 - Sax * er König empfing den eintretenden 
4⸗ 8 9 
Hie! Finangminifter mit einem flunimen, 
bP TD exniten Ropfneigen. Er ftand an ſei— 
—nen Schreibtiſch gelehut mit inein— 


großen Augen waren mit einem ſchar— 


— sy ander gefdlagenen Armen, und ſeine 


i, durchbohrenden Ausdrud auf das Antlig ded | 


Herm von Boden gerichtet. Aber Boden wid) dem 
finighihen Adlerblide, der wohl im Stande war, der 
Ribuften yu verwirren, nicht aus, er ſchlug feine 
Augen nicht nieder und nichts an ihm verrieth Ver— 
witrung oder Angſt. 

Sie haben darauf beſtanden, mich zu ſprechen, 
fagte ter König mit ſtrengem Ton, laſſen Sie alſo 
(eet héren, was Sie mir yu fagen haben. 

Sehr viel, Ew. Majeſtät, und ich werde die Ge- 
talt und Nachſicht meines Königs ſehr yu beanfprnden 
daben, denn id) fürchte, Da Das, mas id) gu fagen 
habe, Ew. Majeftat etwas troden und langweilig er— 
ideinen möchte. 

Reden Sie. Bch werde felber ermefjen, wie weit 
id Ihnen meine Geduld und Nachſicht bewilligen fann. 

Fw. Majeftat find ein edler, feuriger, gelehrter 
Serr. Ew. Majeftat finr außerdem jung, und die 
Jugend hat immer den ſchönen und fiihnen Willen, 
auch dad Alte, Beftehende gu verjiingen und die Welt 
caen Schritt vorwarts yu rücken. Cw. Majeftat will 


tat, fann das und — muß dad thin. Denn Gott 
tet Muen nidt allein die Macht, fondern and) den 
Geift und die Kraft dazu verliehen. Ew. Majeftit 


derden Daher Vieles ändern, Bieles nengeftalten 
wellen, die alte Beit wird der neuen, glangftrablenden 
widen müſſen. Ich begriff das, als id) meinem 
fangen König zuerſt in’s Auge ſchaute, in diefes Ange, 
in welhem fiir Preußen cine große und glorreice 
Zufunft geſchrieben ſteht. Ich begriff, daß wir Alle, 
he wit dem hodjeligen König gedient, vielleicht nidt 
wirtig und nidt jung genng erſcheinen möchten, um 
he Unmpandlungen und Beranderungen auszuführen, 
wee der finiglide Nadfolger Friedrich Wilhelms 
tet Griten beſchließen möchte. Ich erwartete alfo 
meine Entlajfung, — aber fie fam nicht. Ew. Mae 
eat entfesten mic nicht meines Amtes, und id gee 
tebe Cw. Majeftit, id empfand eine lebhafte Freunde 
barber. Ich fagte gu mir felbft: Der Konig will 





Der Konig und der Finanzminiſter. 


alfo nicht umftoRen, fondern nur verbefferu, und wenn 
er glaubt, das mit uns zu können, mun, fo wollen 
wir ‘mit heiligem Gifer ihm dienen und feinen Willen 
pollfiibren. Sd) fenne die geheime Mafdinerie des 
Staatshaushaltes, der hodhfelige König hatte fein 
Geheimniß vor mir. Ich werde dem jungen Konig 
dieſe Geheimniſſe fagen, id) werde ihn vertraut maden 
mit diefer fo complicirten, fo weitveryweigten Ma— 
ſchinerie, ic) werde die Ehre haben, ihm meine Kennt- 
nif der Verwendung aller Staatveinflinfte mityuthei- 
fen. Ich werde alfo das Glück haben, meinem König 
und meinem Baterlande nod einige nützliche Dienfte 
zu erweifen. 

Das find ſehr freundliche und vielleicht aud gut 
gemeinte Unerbietungen, welde Sie mir da madden, 
jagte der König mit einem leichten Laden. Indeſſen 
bedarf id) gum Glück derjelben nicht. Ich weiß be- 
reité Wes, wad id) wiffen mu, und da ic unter 
den Bapieren meines Vaters alle General-Etats der 
Staatsaffen gefunden habe, fo geht Darang hervor, 
dak id) febr genan weiß, was id) einzunehmen, aber 
aud) was id) anszugeben babe. Außerdem aber ift 
diefe ganze Sade nidt fo widtig, daß ich mid) dar— 
fiber in weitliufige Details einlaſſen will, Zudem 
ift meine Zeit beſchränkt und id) habe Wichtigeres 
und Beſſeres zu thun, als über die Finanzen yu 
ſprechen. 

Nein, Majeſtät, rief der Miniſter lebhaft, Ew 
Majeſtät haben nichts Wichtigeres und auch — nichts 
Beſſeres zu thun. Die Finanzen, das ſind die 
Pulsadern im dem Körper des Staates, und der 
ganze Organismus wird erfranfen und abjterben, 
wenn Ddiefe einen ftodenden und unregelmäßigen 
Slag haben. 

Nun, fo muß man ibnen yur Ader laſſen, rief 
der Konig ladend, und das werde id) thun. Ich bin” 
der Arzt diefes Staatskörpers, Sie find weiter nidts 
alé mein Chirurg; wenn id alfo einen Aderlaß nö— 
thig halte, fo werden Sie die Ader ſchlagen und fo 
viel goldenes Blut herausflieRen laſſen, als mir gut 
dünkt und als idp bedarf. 

Nein, das werde id nicht thin, Majeſtät, fagte 
Boden feft. Ew. Majeftat fann mid alédann fort: 
jagen, aber Sie können mid nicht zwingen, yu thun, 
was wider mein Gewiſſen ijt. 

29 * 
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Boden! rief der König mit fo gewaltigem, zür— 
nendem Ton, dak felbft vie beiden hordenden Höf— 
linge erbebten und fic) erblafjen fühlten. 

Dieſer Mann ift fadon eine Leidje, fliifterte Pöll— 
nit. Ich rieche fdyon bis hierher den erfreuliden 
Duft feimer Leiche. Wir werden ihn begraben und 
feine lachenden Erben fein. 

Sehen Sie nur, feben Sie mur diefe fürchterlichen 
Blide bes Königs, flifterte Fredersdorj. Seine Augen 
jerjdmettern ben Uebermüthigen, wie ber Blic des 
Reus die Titanen zerſchmetterte. Ba, Sie haben 
Ret, der Herr von Boden ift ein todter Mann; 
ber Konig ift in fo fürchterlichem Zorn, dag er nicht 
die Kraft hat, gu fpreden. 

Doc, ev Sffnet eben den Mund. Hören wir. 

Boren, fagte der Konig nad) einer (angen Panfe. 
Sie vergaken, dak Sie mit dem Sohn nud nidt 
mit bem Bater fpraden. Sie waren der Liebling 
Friedrich Wilhelms, aber Sie find der meine nidt, 
und id) werbde daher cine fo rückſichtsloſe und ver- 
traulide Weife nicht dulden. Bergeffen Sie das 
nicht, und jegt reden Sie weiter! 

So lange id nod) im Amte bin, fagte rer Mi— 
nijter mit einer leichten Verbengung, fo lange iſt es 
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meine erfte umd beiligite Pflicht, Ew. Majeſtät frei 


und offen meine Meinung gu fagen und, verzeihen 
Ew. Majeftat, Ihnen nad) meinen beften Kraften und 
Einſichten meinen Rath yu ertheilen; nachher fteht 
e8 in dem Ermeffen Ew. Majeſtät, hu yu verwerfen 
und anders ju verfabren und yu bandeln, als es 
ber bisherigen Verfaſſung der Staatsverwaltung an— 
gemeffen ijt. 

Die erſte und nächſte Pflicht eines Dieners ift, 
feinen Rath nur dann gu ertheilen, wenn jein Herr 
denfelben verlangt. Ich aber habe venfelben nicht 
begehrt, und Sie hatten ſich daher diefer unnützen 
Miihe überheben können. 


das iſt wahr, ſagte der Finanzminiſter mit einem bit— 
teren Lächeln. Ew. Majeſtät haben ſich nur dann 
meiner erinnert, wenn es galt, mir Befehle zu geben 
zur Ausleerung irgend einer königlichen Kaſſe. Ew. 
Majeſtät vermeinten, des Finanzminiſters nicht zu 
bedürfen, ba Sie die General-Etats beſaßen. Aber 
dieſe kennt jeder der übrigen Miniſter auch, und doch 
wären fie nicht im Stande, darnaͤch die Verwendung 
der königlichen Einküufte zu beurtheilen und yu fagen, 


nad) welchen Verhältniſſen dieſe, den Kräften ded 


Staates gemäß, zu verwenden ſind. Dies, mein 
König, bedarf noch einer beſonderen Kenntniß, einer 
beſonderen Einſicht, und ich als Finanzminiſter darf 
mich rühmen, dieſe vor den anderen Miniſtern voraus 
zu haben. 

Des Königs Stirn legte ſich in immer drohendere 
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Falten, feine Geftalt richtete fic) immer ftoljer, ge: 
bietender empoy 

Das Alles mag fein, fagte ev ungeduldig. Wher 
ih bin nicht Willené, mir fiir meine Handlungen 
einfdyranfende Geſetze vorſchreiben ju faffen. Auch 
werbe id) nidjt, wie mein Vater, glanzlos und jpar- 
fam {eben und nur darauf bedadt fein, Diillionen 
qufammen ju fdarren. 

Das that der Konig nicht, rief der Minifter leb- 
haft. Der König fparte, aber er ſcharrte nicht zu— 
jammen, und wo e Noth that, wußte er wahrhaft 
königlich und mit vollen Handen ju geben. Das be— 
weifen Die lithanifden PBrovingen, das beweifen die 
Starte und Dörfer, welche er dort ans’ Schutt und 
Trümmern wieder erbauen lie, dad beweiſen dieſe 
halbe Million glildlider Menſchen, welde in Frieden 
und Freudigkeit jest dort lebt, we vormals cine von 
Peft und Noth verheerte Wüſte war. Mehr als vrei 
Millionen Thaler hat der König fiir Lithanen aus— 
gegeben, indeß er freilid) bier in feinem eigenen 
Schloſſe mit ängſtlicher Sorgfalt ren Küchenzettel 
jeiner cigenen königlichen Tafel überwachte. Nein, 
der Konig hat nicht nur Millionen zuſammengeſcharrt, 
er Hat fie aud) wiirdig auszugeben verftanden. 

Diefer Menſch muß wahnfinnig fein, fliifterte Pöll— 
nit faft mitleidig. Er wagt es, den verftorbenen 
Konig auf Koften feines Nachfolgers dieſem in's Ge— 
ficht au loben. Dae ift eine Tollfiibnheit und Dumm— 
Heit, die ihm den Hals breden mug. 

Der Konig hat fic) von ihm abgewendet, fagte 
Fredersdorf, fehen Sic, er geht yum Fenjter hin und 
faut hinaus. Gr will offenbar ſich felber Beit ge- 
ben, feinen Zorn gu bemeijtern und die Yuft yu be— 
zwingen, dieſen Unverſchämten mit eigenen hohen 
Händen zur Erde zu ſchleudern. 

Wiſſen Sie, ſagte Pöllnitz lachend, daß ich im 


Stande wäre, dieſem Boden hundert Flaſchen Cham— 
Ew. Majeſtät haben meinen Rath nicht begehrt, 


pagner aus dem Keller meines Hauſes in der Jäger— 
ſtraße zu geben, wenn ich dafür die Freude haben 
könnte, zu ſehen, daß der König ihn mit eigener Hand 
beſtrafte? 

Der König wandte ſich jetzt wieder dem Miniſter 
zu, welcher ruhig und wie ein Mann, welcher auf 
Alles gefaßt, zu Allem reſignirt iſt, ihm entgegen ſah. 
Wie die Höflinge da draußen glaubte auch er, daß 
des Königs Zorn ihn jetzt zerſchmettern werde. 

Aber Friedrichs Antlitz war ruhig, faſt heiter, 
und ein wunderbarer, milder Glanz leuchtete aus 
ſeinen Augen. 

Nun, ſagte ev fanft, wenn Sie meinen Vater fo 
fehr foben, weil er es aud verftant, Millionen aus— 
gugeben, fo werden Sie auch mit mix yufrieden fein; 
denn id} werbde ibm darin nadheifern. Gd) werbe da— 
init anfangen, meinen Hofftaat anf einen wabrbaft 
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finigliden Fuß zu fegen und fo ju leben, wie es 
tineé Königs von Breugen wiirdig ijt. Schon find 
tie nöthigen Borfehrungen dazu getroffen und aud) 
in detaillirter Plan ijt ſchon dazu bereit. Dort auf 
rem Tiſche liegt ex und id) werde ihn nod) heute 
uterjeidnen. 

Darf ich ibn lefen, Majeftat? fragte Boden, yu 
tem Schreibtiſch tretend. 

Der König nidte. Boden nahm bas Papier und 
iherfleg es mit haftigen Bliden, wahrend der Konig, 
be Hinde auf dem Rücken gefaltet, ‘nit bhafligen 
Zéritten auf und ab ging. 


Jo finde, daß der König merhwiirdig ‘angmiithi- | 


md geduldig ift, mur⸗ 
nite Frederédorj. Es 
@ jonft nicht in feiner 
Relic, ten Blig fo lange 
wmidjubalten, mit dem 
ct yeridbinettern will. 

Unt mit welchem un- 
reridamten Lächeln dies 
it Menſch da meinen 
Nan lieſt, fagte Pöllnitz 
vabnetnirfdyend. Wahr⸗ 
witig, man follte glau- 
‘ei, tak er es wagt, ibn 
x verjpotten. 

Haben Sie gelefen? 
fragte ber Konig, vor 
tem Miniſter ftehen blei- 
bend und ibn mit ſchar—⸗ 
in Bliden beobadhtend. 

Ja, Majeftat, ich 
sabe ihn gelefen. 

Run, und wag hal: 
im Sie davon? 

Daf nur der Herr 
ten Pollnitz, welder be- 
latetlich fein Geld, fon- 
tert ony Schulden fennt, 


‘hen Realifirung es nicht blos preußiſchen Seldes, 
‘eatern einer Goldquelle aus Taujend und Cine Nat 
detürfte. 

Ah, ich werde dieſem Unverſchämten den Hals 
‘eden, das ſchwöre ich, murmelte Pöllnitz. 
Ueber des Königs Antlitz war ein unmerkliches 
Adeln geflogen. Sie billigen dieſen Plan alſo nicht? 
ſtagte er, 

Ew. Majeſtät, wir haben keine Kaſſen, auf welche 
tie Gelber angewieſen werden könnten, und wenn 
te. Majeſtät ſich auch entſchließen wollen, die zu 
“nem ſolchen Hofſtaat nothwendigen Summen aus 
Ym Staatsſchatz ju entnehmen, jo würde aud 





‘ | 
‘men folden Plan entwerfen fonnte, einen Blan, zu 


biefer ſchon binnen des erften Jahres erſchöpft 
fein. — 

Nun, laffen wir jetzt den Blan und fagen Sie 
mir zuvörderſt, wie fteht e¢ mit den Anweiſungen ju 
dem Schloßbau fiir die Königin-Mutter? Sie haben 
meine Snfiructionen erhalten? 

Sd habe fie erhalten. 

Und Sie haben die Gelder angewiefen? 

Nein, Majeftat, id fann es nicht. 

Wie? Sie finnen es nicht, wenn ih, Ihr Konig 
und Shr Herr, es gebiete? rief Friedrich mit don- 
nernder Stimme. 

Boren verneigte ſich ehrfurchtsvoll. Majeftit, es 
qiebt nod) cinen höheren 
Herrn, vas ijt mein Ge- 
wiſſen. Mein Gewiſſen 
aber verbietet mir, dieſe 
Summen aus den von 
Ew. Majeſtät bezeichne— 
ten Kaſſen zu entnehmen. 
Es ſind vier Millionen, 
welche Ew. Majeſtät for- 
dern, und Sie verlangen, 
daß dieſe von Kaſſen ge— 
liefert werden, welche zur 
Erhaltung der ganzen 
Armee und zur Unter— 
ſtützung nothleidender 
und von Unglück getrof- 
fener Stadte und Ort- 
ſchaften beſtimmt find. 
Ich erkenne es an, daß 
ver Hof ded hochſeligen 
Königs ein wenig ju 
diirftig eingeridjtet war 
und dak Ew. Majeftat 
hier Wenderungen für 
nothwendig eradten mö— 

gen, wenn aber dazu 

KAat RAE. folde gu andern Sweden 

beftimmte Fonds verwandt werden follen, fo werden 
Ew. Majeftat entweder Ihre Unterthanen mit neuen 
Steuern belaften, oder die Armee vermindern müſſen. 

Meine Armee vermindern! rief der Konig lebhaft. 
Nimmermehr wird das gefdeben. 

So geruben Ew. Majeftat, wenn durdans der 
Bau eines Schloſſes nothwendig ift, die Gummen 
dazu aus der fonigliden Schagfammer ju entnehmen. 
Sie enthalt, wie Ew. Majeftat wiſſen, fieben Millio- 
nen preugiide Thaler, und da fein Krieg in Aus— 
fidcyt fteht, fo diirfen Ew. Majeftit es wohl wagen, 
vier Millionen von diefen fieben zu einem Schloßbau 
zu verwenden. 

Nein, das geht nidt an, mein Herr. 


| WH 
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Miflionen find ſchon au anderen Zwecken beftinunt. 
Sie follen ans pen von mix bezeichneten Kaſſen ente 
nommen werden. 

Sd hatte ſchon die Ehre, Ew. Majeftat pie Fol- 
jen eines ſolchen Berfabrens ju bezeichnen. Da Cw. 
Majeſtät aber erflaven, die Armee nidt verringern 
zu wollen, fo bliebe denn nur nod) übrig, Dem BVolfe 
neue Stenern aufzuerlegen. 

Nun, thin wir das, fagte der Konig nadhlaffig. 
Sie geben mir das Geld aus den bezeichneten Kaſſen, 
dann fdreiben wir eine neue Sterer aus, und diefe 
möglichſt cintraglid zu erfinnen, das ijt Bhre 
Sade! 

Der Minifter fah den Konig mit einem ſchmerz— 
lichen Erftaunen an und ein tiefer Kummer malte fic 
in feinen Sitgen. 

Wenn es fo it, Ew. Majeftat, fagte er mit jit- 
ternder, tiefbemegter Stimme, dann ift fiir mid) die 
Stunde der Entſcheidung gekommen und ich weir, 
wad id) gn thin habe. Ich bin nicht mehr jung ges 
nig, WMajeftit, um die Laften eines Portefeuilles zu 
ertragen; id) gehöre nod ber alten fleifen Zopfzeit 
an und meine Sdeen find nidt bie Ideen dieſer neuen, 
jungen Beit. Ich bitte alfo Ew. Majeſtät in Demuth 
und Ergebenheit, mid) aus meinem Dienfte yu ents 


faffen. Hier find die Papiere, welche die Wnweifungen | 


fiir ben Schloßbau enthalten. Cw. Majeftat wird 
leicht einen Undern finden, welder Ihre Befehle voll. 
führt. Ich bin dieſem Poſten eines Finanzminiſters 
nicht mehr gewachſen. Ich bitte alſo um meinen Ab— 
ſchied, Majeſtät. 

Endlich! rief der König mit ſtrahlenden Augen. 

Endlich! wiederholte Pöllnitz. Ba, wabhrbhajtig, 
es hat lange gedauert, ehe dieſer zähe Menſch ſich 
dazu entſchließen konnte. 

Nun, ſagte ich Ihnen nicht, daß der König durch— 
aus eine Gelegenheit ſuchte, Boden los zu werden? 
fragte Fredersdorf triumphirend. Aber hören wir 
weiter. 

Nicht doch, mein Freund. Wozu noch Weiteres 
hören. Boden hat ſeinen Abſchied gefordert und der 
König hat ihn angenommen, das wiſſen wir. Ich 
geſtehe, daß mir der Rücken weh thut von dieſer ewig 
gekrümmten Stellung. Ich bedarf der Erhelung und 
werde hingehen, eine Flaſche Champagner auf das 
Wohl des neuen Finanzminiſters zu leeren. 

Nicht doch. Der König fragte nach Ihnen, als 
ich Boden zum zweiten Male meldete. Er befahl, 
da Sie und id) bier im Vorſaal bleiben und warten 
follten, bid er rufen wiirde, da er Wichtiges mit Ihnen 
zu reden habe. 

Ohne Zweifel will er mir heut die Schenkungs— 
acte meines Hauſes übergeben, ſagte Pöllnitz lächelnd. 
Warten wir alſo hier. Sehen Sie, dort in der letzten 
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Fenſterniſche fteben cin Paar fehr einladende Lehu- 
ftiible. Crgreifen wir Befig won ihnen. 

Er nahm den Urm des Geheimen Kammerers und 
ging mit ihm gu den bezeichneten Sigen bin. 

Endlich! hatte der König gefagt, als der Finanz— 
minijier von Boden feinen Abfdied forderte, dann 
nad einer fleinen Pauſe fiigte er hinzu: mir ſcheint, 
Sie haben ein wenig lange gezdgert, Ihren Abſchied 
zu forbdern. 

Es ift wabhr, fagte Boden tranrig, id hatte wohl 
ſchon Veranlaſſung, dieſen Schritt friiher zu thun. 
Aber ich hoffte immer noch, meinem König nützlich 
ſein zu können. 

Und dieſe Hoffnung ſoll Sie nicht betrogen haben, 
ſagte der König, auf Boden zuſchreitend und ihm die 
Hand auf die Schulter legend. Ich kann Ihnen den 
geforderten Abſchied nicht bewilligen. 

Der Miniſter blickte erſtaunt zu dem König em— 
por. Das Antlitz Friedrichs war jest von einer wun— 
derbaren Schönheit. Cin Ausdruck tiefer Rührung 
nnd jaufter Giite fprad ans feinen edlen Zügen, feine 
großen, lichtblauen Mugen firablten in einem milden, 
wehlthuenden Glanz und cin fanftes, gütevolles 
vächeln umſpielte feine Lippen. 

Wie? Ew. Majeftat wollen mir meinen Abſchied 
nidt geben? fragte Boren. 

Nein, denn es ware febr thöricht, mid eines fo 
edlen und treuen Dieners berauben yu wollen, fagte 
der Konig mit diejem milden und innigen Ton, der 
niemalé werfeblte, die “Herzen Derer, die ihn hörten, 
zu treffen, und der jest Thranen ber Rührung in 
tes WMinijters Angen drängte. Sehr thiridt ware 
es, fubr der Konig fort, einem Miniſter feinen Ab— 
idied zu geben, weil er gethan, was id) gefordert, 
weil er Die Intereſſen meiner Unterthanen über mei— 
nen eigenen Willen geftellt, weil er ſelbſt meinent 
Rorn getrogt bat, um feinem Sewiffen Genüge zu 
thin. Rein, Boren, id bin nicht ein fo großer Ver— 
idwender, um einen folhen Schatz von mir werfen 
ju wollen. Aber damit Sie Ihren Konig aud recht 
erfennen, will id) Shnen jest ein Geſtändniß machen. 
Man hatte Sie bei mir verleumbet und mid miß— 
tranifd) gegen Sie gemadt. Man ſchrieb e& Ihnen 
wie Edert jur Vaft, Dak das Volk hungerte, wabrend 
der Staatsſchatz gefillt war, man nannte Sie einen 
fiuflicdben Schmeichler, der unbedingt, um in ſeinem 
Amte gu bleiben, den Willen des Königs vollfithrte, 
wie ungeredt diefer immer fein midte. Ich wollte 
Sie alfo priifen, Sie auf vie Brobe ftellen, wm zu 
feben, ob man Recht gebabt, ober ob man Sie vere 
leumdet habe. Sd) behandelte Sie daher geringſchätzig, 
id) gab Ihnen Anftrdge, deren Erfüllung Sie be- 
drücken mußte, id belaftete Ihre Kaſſen auf eine un— 
gebührliche Weiſe. Ich wollte wiſſen, ob Sie nur 
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mein geborjamer Diener, oder ein redlider Warm 
wor. Nun, Sie haben mid lange auf diejes Wiſſen 
marten laffen und Ihre Langmuth und Geduld ijt 
wep gewejen. Heute wagte id) den legten Schritt, 
mt bei Gott, batten Sie and died Mal meine un: 
geredten und unweiſen Sujtructionen vollfiibrt, fo 


wirte ih Sie nicht allein Ihres Antes entjest, fons | 


bet ih wilrde Sie ſtreng zur Rechenſchaft gezogen 
baa, tenn Sie waren dann cin unredlider Be- 
anter gewefen, und um dem König ſchmeichleriſch zu 
tienen, wiirden Sie fic verfiindigt haben an meinem 
Self, an meinen Unterthanen, deren Woh! mir heilig 
fant welche nicht mit nenen Abgaben belaftet were 
vee follen. Gelobt fei Gott, daß ich fagen tann, id 
he mene Beſtimmung erfanut! Möchten es alle 
Firtten thun! Möchten fie anf ven Zweck ihrer Gin: 
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deng juriidgeben, fo wiirden fie dann feben, day 


her Rang, anf welchen fie fo eiferfiidtig find, dak 


bree Erhebung nur bas Werf der Balter ift; dak 
‘wie Taufende von Menſchen, die ihnen anvertrant 
int, ih durchaus nidt zu Sclaven eines einzigen 
Nenihen geflempelt haben, um ibn vefto furdtharer 
at madtiger zu machen, daß fie fid) durchaus nicht 


ten Birger unterworfen haben, wm vie Märtyrer | 


eer Yaunen und der Spielball feiner Einfälle zu 
‘tz, ſondern da fie ſich denjenigen unter ihnen er— 
kien haben, dew fie fiir den Gerechteſten gehalten 
htm, um fie gu regieren, fiir den Bejten, um ihnen 
Sater qu fein, fiir den Menfcbenfreundliditen, unt bei 
trem Ungliid mitzufühlen und fie aufzurichten, fiir 
‘a Muthigften, um fie gegen ihre Feinde zu verthei- 


‘yet, flir den Weifeften, um fie nicht zu ungelegener | 


Set in verheerende und verbderblide Kriege yu ver— 
ridela, Den Mann endlidd, ver ibnen am geeig⸗ 
whten ſchien, den Staatskörper zu vertreten und dem 
Ne fouveraine Macht zur Stütze der Geſetze und der 
“eredtigfeit bienen follte, nidt aber yum Mittel, 
n engeſtraft Verbrechen yu begehen und eine un— 
turtige Tyrannei anszuüben.“ — Das iſt meine 





nicht verringere und meinen Unterthanen keine neue 
Steuern auferlege? 

Ich werde glücklich und ſtolz ſein, meinem Könige 
noch länger dienen zu dürfen, ſagte Boden tief ge— 
rührt. 

Aber ich ſage Ihnen, es wird dies kein leichter 
Dienſt ſein und auch kein ſo bedeutſamer und wich— 
tiger, wie die Herren Miniſter vielleicht gedacht haben. 
Ich werde alle meine Miniſter ſehr in Auſpruch neh— 
men, ſehr viel Arbeit von ihnen verlangen, aber auch 
ich ſelbſt werde ſehr viel arbeiten, denn ein müßiger 
Fürſt, dünkt mich, iſt cin Geſchöpf, das der Welt febr 
wenig nützt. Ich will meinem Jahrhundert wenigſtens 
fo viel dienen, als ich irgend kann.“) Aber ich will 
es allein, unabhängig, ſelbſtſtändig thun. Meine Mi— 
niſter werden daher nur die ausführenden Werkzeuge 
meines beſtimmenden und lenkenden Willens fein. 
Sie werden ſehr viel Arbeit, aber wenig Einfluß 
haben, denn ich werde niemals einen Günſtling haben 
und niemals einem Willen folgen, außer dem meinen. 
Aber ich werde immer fordern, daß ſie mir ihrer 
Ueberzeugung gemäß auf meine Fragen antworten, 
und daß ſie mich darauf aufmerkſam machen, wenn 
ich aus Uebereilung oder aus Irrthum in einen Fehler 
verfallen möchte. 

Ich werde das thun, ſo wahr mir Gott helfen 
und die Kraft verleihen wird, meinem König und 
meinem Baterlande tren und erfolgreich zu dienen, 
rief Boden tief bewegt. 

Wir find alfo einig, fagte der König freundlid. 
Sie bleiben mein Finangminijter. Hatten Sie Ihre 
Entlaſſung nicht gefordert, fo wiirde id) fie Ihnen 


| geaeben haben, denn id) würde dann gefehen haben, 


‘fit von dem Beruf eines Fürſten, fo will id | 
* erfüllen und darin follen Sie mir beijtehen, | 


deten! 

Un des Miniſters Augen ftanden Thranen fre: 
‘get Rührung, edler Begeijterung. Ex neigte ſich 
ier tie dargereichte finiglide Hand und küßte fie. 
<4, fagte er mit Snnigteit, wie gnadig ijt Gott mei- 
vem Baterfande gewefen, dak er ihm einen folden 
“aren geaeben bat. 


bah Diejenigen, welche Sie verleumden, Rect batten, 
und daß Shnen nur daran fog, um jeden Preis Mi— 
nifter ju bleiben. Sie haben mir aber bewiefen, tap 
Sie cin redlider Mann find und darum bleiben Sie, 
was Sie find, mein Finangminifter. Wher, fubr der 
König fort, und jest nabm fein leicht bewegliches 
Geſicht wieder einen eigenthiimliden, innigen und 
erhabenen Ausdrud an, id) babe Sie nicht Mos als 
einen revliden Beamten erfannt, ſondern aud) als 
einen wneridrodenen, fiibnen und waäahrheitsliebenden 
Mann, als einen treuen Freund, als cinen Unterthan, 
ber fiir empfangene Wohlthaten dankbar ijt und fei- 
nen Konig nicht aufhört yu lieben, felbft wenn dieſer 
{don geftorben ijt. Sie haben den Muth gehabt, 


den verftorbenen Konig zu vertheidigen, als fein Nach— 


Zit wellen alfo nicht mehr Ihren Abfdied? fragte | 


* Aenig lächelnd. Sie find es zufrieden, mir noch 
“Ayr ju dienen, vorausgeſetzt, daß ich meine Armee 
— — 

*) Des Lonigs eigene Worte. Siehe: Oeuvres Posth. 
1.6. pag. 48, 


folger ibn zu tadelu ſchien. Dafür fann Ihnen der 
König nicht danken, ſondern nur der Sohn, indem 
er zu Ihnen ſagt: Komm an mein Herz, Du treuer 


*) Des Konigs eigene Worte. Siebe: Correspondance 
avec Voltaire. 
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und edler Diener meines Vaters. Komm und lak Did 
umarmen! Wir Könige find yu arm, um die Treue 
und die Liebe anders zu belohnen, als mit Liebe! 

Der Konig breitete feine Urme ans. Boden warf 
fidh mit einem Ausruf des Entziidens an feines Kö— 
nigs Herz; und weinte faut. 

Mun, fagte Friedrid) nad) einer langen Paufe, 
wir fennen uné jest und wiſſen, was wir von ein- 
ander zu balten haben, und das ift immer ſchon ein 


—— 


großer Gewinn in diefer Welt voll Verftellung, Heu— 
dhelei und Tücke. Wud) will id) Ihnen fogleid einen 
Beweis geben, daß id) mein Ohr nidt den vernünf— 
tigen Rathſchlägen meiner Minifter verſchließen will, 
und ihren begriindeten Borftellungen fogar meine 
perſönlichen Wünſche yu opfern bereit bin. Ich werde 
dieſes Palais fiir die RKinigin- Mutter nidt banen 
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laſſen. Gie haben mir bewiefen, dak keine unjerer 
Kaſſen mit diefen Ausgaben belaftet werden fann, 
und id fann nidt vier Millionen yu einem Schloß— 
bau ans dem Staatsſchatz entnehmen, der bald yu 
ganz anderen und widtigeren Qweden gebraucht wer 
den wirt. — Aber in dem königlichen Haushalt werden 
einige Aenderungen nothwendig fein, und wünſche id 
ibn glanjender, mehr der Wiirde eines Königs ange: 
mefjen. Nehmen Sie alfo diefe Entwiirfe unt line 


XAsF SCMLITTC. 


mit fid. Streiden Sie davon das Ueberfliiffige, 
ſehen Sie au, wie viel davon bleiben fann und fagen 
Sie mir, anf welden Etat wir diefe Mehransgaben 
jesen fiunen. *) 





*) König, Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Theil V 
Bd. 2, S. 15. 
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& ährend der Konig feinem Miniſter 
bie köſtlichen Entwürfe des Baron 
von Pöllnitz übergab, ſaß diefer 
in lächelnder Sicherheit mit ſei— 
nem Freunde Fredersdorf draußen 
im Vorſaal und unterhielt ſich mit ihm 
F ven der herrlichen, frendevellen und 
~ goldftrablenden Sufunft, und von den 
‘T, Feflen insbefondere, welche er in fei- 
nem Hauje in der Dagerftrage geben 
werde. 

Aber jetzt endlich öffnete ſich die Thür 
bi), des königlichen Rabinets und der Finanz— 
minijter trat wieder in den Vorſaal. Poöllnitz und 
Ftederedorf ftanden auf, aber nicht um ihn zu bes 
grigen, fondern um mit einem falten und gering— 
idigenden Lächeln an ihm vorüber zu gehen und fid 
tem Rabinet Des Königs yu nabern. 

Plötzlich erſtarb das Lächeln auf Pöllnitz Lippen, 
ſein Auge ward ſtarr und er blieb mitten im Saal, 
gerade vor dem Miniſter ſtehen. 

Was ſind das für Papiere, welche Sie da haben? 
ftagte er athemlos, feine Hand haſtig ausſtreckend, 
alé wollte ex dieſe Bapiere den Handen des Finan}: 
winiſters entreißen. 

Boden wehrte ihn mit verächtlichem Achſelzucken 
atũd. Es find Papiere, welche mir Se. Majeſtät 
itergeben haben, damit id) ihren Inhalt prüfen und 
mmeffen fol, ob Vernunft darin, oder ob nur der 
Unverftand und die Thorheit fie befdrieben haben. 

Mein Herr, rief Pöllnitz anger fic, dieſe Pa- 
rere — aber er verftummte, denn eben öffnete fic 
wieder bie Thür des Kabinets und der Konig felber 
tat in ben Borfaal. 

Sein Auge fiberflog wie cin fladernder Blig die 
trei Herren; er ſchien in ihren Mienen die Gedanten 
ihret Seele gelefen zu haben, denn er lächelte und 
warf einen ſpöttiſchen Blick anf Pöllnitz, welder mit 
Mühe jeinen Zorn hinunter wiirgte. 

Kod Eins, Herr Minifter, fagte ver König, id) 
babe nod) vergefien, da id) Shnen eine fleine Leber: 
taſchung zugedacht habe. Sie find, wie id) weiß, nidt 
reich, obwohl Sie Finanzminifter find, und man bat 
mit gefagt, daß Sie nur beſchränkt und faum Ihres 
Ranges wiirdig wohnen. Wir miijjen “das ändern, 
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und id) weiß gliidlider Weife ein Haus, von dem 
mir fogar der Baron von Pöllnitz gefagt hat, daß 
es anftindig und eines Edelmannes wiirdig fei. Ich 
jchenfe Shnen dies Haus mit feinem ganjen Snbalt. 
Bon diejer Stunde an gehirt es Bonen, und Sie, 
Herr von Pöllnitz, werden jegt mit Boden gehen, ihm 
fein Haus yu zeigen, ihn in demfelben umbergufithren 
und ihm, alle Vorzüge und Annehmlidfeiten defjelben 
jo auseinander ju fegen und zu rühmen, wie Sie es 
mir fo oft gethan. 

Herr von Pöllnitz ftand bleich, gitternd und ganz 
verwirrt da. Ich weiß nicht, von weldem Hanfe 
Ew. Majeſtät fpreden, flammelte er, von weldem 
Hanje id) gejagt haben fann, daß es des Finanz— 
minijters von Boden wiirdig fei. 

Nicht des Finangminifters, aber eines Edelmannes, 
und Boden ift ein Edelmann nidt blos dem Namen, 
fondern aud) der Gefinnung und der That nad, er 
ift es alfo ganz werth, jenes Haus yu befigen, welches 
id) ihm biermit ſchenke. Sie fennen es ſehr wobl, 
Pöllnitz, es ijt das’ Hans, weldes mein Vater fiir 
Edert bauen lieR, dad ſchöne Hans in der Jäger— 
ſtraße. 

Das Haus in der Jägerſtraße, ſchrie Pöllnitz 
auger ſich, aller Haltung und Rüchſicht vergeſſend, 
welde die Gegenwart des Königs ihm anferlegte. 
Nein, nein, Ew. Majeftat belieben yu ſcherzen. Sie 
meinen nidt das Haus in der Jägerſtraße, diefes 
Haus, weldes — 

Diefes Haus, unterbrad ihn der König mit zür— 
nendem und fivengem Ton, diefes Haus, welches 
Ihnen felber fo wohl gefiel, dak Sie, wie zuweilen 
thiridjte Kinder es thun, die Wirklichfeit mit Ihren 
Traumen verwedfelten und ſich alles Ernftes einbil 
deten, dieſes Haus gehire Shnen fdon, blos weil 
Sie wünſchten, es möchte Ihnen gehsren. Ich würde 
über dieſe kindiſche Thorheit lächeln, wenn ſie eben 
nur ein Spiel Ihrer müßigen Phantaſie geblieben 
wäre, aber Sie haben damit nicht nur ſich ſelber, 
ſondern auch Andere betrogen, und das iſt ein Ver— 
gehen, welches unverzeihlich iſt und welches Sie noch 
heute wieder gut machen werden, wenn Sie nicht 
wollen, daß id) Sie ſofort aus meinem Dienſt entlaſſe. 

Ich wei nidt, was Cw. Majeftit fagen wollen, 
jtammelte Pöllnitz, id) verfiehe nicht, welches Bere 
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gehens id) beſchuldigt werde und wodurch id) die 
Gnade meines Königs verwirft haben foll. 

Der Konig trat heftig einen Schritt auf ihn gu 
und fein flammendes, jornbligended Auge ſchien den 
bleidjen, jitternden Hifling zerſchmettern yu wollen. - 

Sie wiffen fehr wohl, Here Kammerberr von Pall 
nig, von welchem BVergehen unter den vielen, die Sie 
tiglid) und ftiindlich ausüben, id eben fprede, rief 
er mit bonnernder Stimme. Gie wiſſen ſehr wobl, 
bak id) davon fprede, daß es Ihnen beliebt bat, 
biefes Hans in der Jägerſtraße, welded id) eben 
Boden geſchenkt, fiir das Bhrige ausjugeben, und 
daß Sie bereits leidtglaubige Leute gefunden haben, 
welche Ihnen auf diefes Befigthum geborgt haben, 
und denen Sie alſo auf eine ſchnöde und binterlijtige 
Weife ihr Geld abgeſchwindelt haben, ohne nur im 
Mindeſten den Vorſatz und die Möglichkeit yu haben, 
es ihnen wieterjuerftatten. 

Wollen mic Ew. Majeftat eine Bitte erlauben, 
fagte ber Minijter Boden, indem ev einen güterollen 
und mitleidigen Blick anf Pöllnitz warf, der gany zer— 
jhmettert, faum feiner Ginne mächtig, neben ihm 
ftand. Als der König mit einem ftummen Kopfneigen 
bejahete, fubr der Miniſter fort: Ew. Majeſtät haben 
mid) eben fo überreich und durch Shre Gnade fo 
glücklich gemacht, daß id) wohl die Verpflichtung und 
bas Redjt habe, von meinem Reichthum und meinem 
Glück Undern zu geben. Der Here Baron von Pöll— 
nit bat friiber anf Befehl ves verfiorbenen Königs 
den Bauplan jenes Hauſes, welded Cw. Majeftat 
eben die Gnade gebabt, mir an fobenfen, entwerfen 
miiffen, er bat ferner die gange innere glänzende und 
geſchmackvolle Einrichtung deffelben nad) feinem Er— 
mefjen und feinen Wünſchen gemäß yu beforgen ge- 
habt, und fo mag e8 gefommen fein, dak Der Herr 
Baron glaubte, diefes Haus, welches nad feinem Ge— 
ſchmack und ſeinen Anordnungen eingeridtet worden, 
finne min and fiir ihn beftimmt fein. Dedenfalls 
aber bin id) dem Herrn von Pöllnitz Dank ſchuldig, 
denn id, ald ein einfacer und ſchlichte Mann, würde 
ed nidt verftanden haben, dices Haus fo fin und 
fo geſchmackvoll einguridten. Erlauben Ew. Majeftat 
alfo, daß id) meinen Dank dadurch abtrage, daß ich 
jest die Fleinen Hypothefen, weldye ver Here von Poll: 
nig auf diefed Haus ausgeſchrieben, refpectire und fie 
auf meinen Namen iibertragen laſſe. 

Der König heftete feine durchdringenden Blide 
auf ben Kammerherrn, der jest ſchon wieder ſich zu 
erholen begann und das Haupt mit neuem Muth 
wieder empor ridjtete. 

Was haben Sie auf diefen Voridlag des Finanz— 
minifters zu erwiedern? fragte der König. 

Dak id, wenn Ew. Majeſtät es erlauben, mit 
Freuden bereit bin, denfelben angunehmen, und taf 


id) den Herrn Finangminifter nur fragen will, eb er 
nur diejenigen Glaubiger, die id) {chon auf das un- 


-felige Gaus angewiefen habe, anerfennen will, oder 


aud) diejenigen, welde id) nod anzuweiſen gedachte? 

Ob, rief der König lachend, Sie find und Meiben 
ein Narr und gwar ein unverbefferlider! Wenn der 
arme Boden aud) diejenigen Glaubiger, die Sie nod 
Shren alten Glaubigern hingufiigen möchten, befrie: 
bigen follte, fo wiirde dieſes Gefdent, welded id) ibm 
eben gemacht babe, thn wahrſcheinlich in einigen Mo— 
naten an den Bettelftah bringen. Nein, nein, laſſen 
Sie e& genug fein an viefen Hypothefen-Gliubigern, 
welche ſchon vorhanden find und welde, da fie nur 
einige Tanfend Thaler qu fordern haben, id Ihnen, 
Herr Minifter, geftatten will, abjufertigen, aber nicht 
aué Ihrer, fondern aué meiner Rajfe! Und damit 
an bem Geſchenk, welded id) Ihnen gemacht, fein 
Makel hafte, möge der Here von Pöllnitz fic) damit 
fiir bezahlt balten fiir die Mühe, welde er, wie Sie 
fagen, mit Dem Bau und der Einrichtung dieſes Hau— 
fed gehabt bat. Uber wehe Ihnen, Pöllnitz, wenn 
Sie mid) nod Gfter von folden Thorbeiten nud Be— 
triigereien hören Laffen, wenn Sie nicht endlich dieies 
leichtfertige, allen Geſetzen und aller Sitte hohn— 
fpredende Betragen aufgeben und ſich entfdliefen, 
ein ehrbares, wiirdiges und meinem Diener und Kam— 
merberrn angemeſſenes Leben gu führen. Es ift das 
letzte Wal, dak id) fiir Ihre Thorheit Nadfidt ũben 
will. Yafien Gie mid) wieder dergleiden hören, fo 
werde id) unerbittlid) und nur ein ftrenger Richter 
und Konig fein. 

Cw. Majeftat ſtürzen mid) in einen Abgrund der 
Verpweiflung, fagte Psllnig handeringend. Cw. Ma— 
jeflat verfangen, daß meine Zukunft rein fei und 
ſchuldenhell, wabrend die Vergangenheit dod) wie ein 
Alp auf iby laſten und einen dunklen Sdatten fiber 
fie augbreiten wirt. Denn wie fann ic es vermei- 
ben, neue Schulden zu machen, wenn id nidt cinmal 
Meld genug habe, die alten zu bezahlen? Wenn Gw. 
Majeftat daher mir gnädigſt bebiilflid fein wollen, 
ferner feine Schulden mehr yu madden, fo müßten 
Sie die Gnade haben, meine jest beflehenden Schul⸗ 
ben, die leider nur zum Fleinften Theil auf das Haus 
in dev Jägerſtraße eingetragen waren, gu begablen. 

Der König ging ſchweigend einige Male auf und 
ab, daun blieb er vor Pöllnitz ftehen und fagte mit 
einem feinen Lächeln: Er ift ein fo unverſchämter 
und närriſcher Menſch, dak man Ihn entweder fort- 
jagen, oder fiber Ihn laden mug. Ich will mid 
aber nur erinnern, daß fon mein Vater und mein 
Grofvater iter Ihn geladt haben und will vorliufig 
and nur über Ihn laden, wie ich fiber die närriſchen 
Capriolen des luftigen Herrn Raths, meines Affen, 
laden muß. Aber felbft der Here Rath hat geftern 
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Schläge befommen und ift geftraft worden, weil er 
mit feinen Wffenfiinften gar ju iibermiithig wurde. 
Merle Ex fic) das, mein Herr Rath Pöllnitz. Seine 
Séulden will id) dies Mal nod bejahlen, aber wenn 
es Jom einfallen follte, neue gu madjen, fo werde id 
vergefien, daß Er ſchon der Spakmader meines Grof- 
vaters und Baters gewefen und mid) nur daran ers 
innern, daß ein fo leidtiinniger Schuldenmacher nidt 
mein Rammerberr und Ober- Ceremonienmeifter fein 
lann. Gedenfen Sie alfo daran, Herr Baron von 
Paluig, und jest gehen Sie mit dein Finangminijter 
nad der Sagerftrafe, um ibm fein Haus ju jeigen.*) 
Zie find entlafjen, meine Herren. 

Als die beiden Herren 
ten Saal verlafien hat: 
ten, blieb Der Konig eine 
Zeitlang finnend und in 
Gedanfen verloren ftehen. 
Er ſchien es gar nidt qu 
wifjen, Dag er nicht allein 
iti, Dak Fredersdorf dort 
drüben in ber Fenſter— 
niſche fland, wobin er fid 
aleih bei Dem Erſcheinen 
des Königs zurückgezogen 
hatte, umd ein verzwei· 
jelnder, jitternder Zu⸗ i 
idauer der ganzen Scene, | 
welche aud feine Hoff- | 
mngen und Blane jer- |} 
ftirte, gewejen war. 

Pliglid) durchſchritt 
de König ſchnell den 
Saal und blieb gerade 
vet Fredersdorf fteben. 
Seine fonft fo leuchten— 
ten und flammenden Au⸗ 
gen Waren jest wie von |) 
diner Bolfe umjdleiert, 
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and cin Ausdruck ftiller —— * 

Shwermuth beſchattete fein edles, ſchönes Angeſicht. 
Fredersdorf, ſagte er mit einer ſo ſanften, milden 

Stimme, daß bas Herz des Angeredeten davon er— 

bebte und eine tiefe Bläſſe ſeine Wangen überzog, 

Frederedorf, iſt es denn wirklich wahr, dak Shr Alle 


niemals den Menſchen in mir ſeht, ſondern immer 
mr den König? Dak Ihr niemals ein Herz fiir 
Curen Fürſten habt, fondern immer nur Neid, Hak 
umd Zorn, immer nur Böswilligkeit und Hinterlift? 
Und aud Du, Fredersdorf, aud) Du willft fo denfen, 
Du, melden ich geliebt habe, nicht wie ein Herr fei- 

*) Dieies Haus ift das jetzige Gebäude der Ldnigliden 
Sant in der Jägerſtraße. 
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nen Diener, fondern wie einen Freund, dem gegens 
liber ic) oft vergeffen habe, daß ich ein Fürſt war, 
um nur daran ju denfen, dag td einem Menſchen 
gegeniiber ftand, der cin menſchlich fühlend Herz für 
meine Sorgen und Schmerzen hatte und ein wenig 
Liebe nicht fiir ben Fiirften, fondern fiir ben Men— 
ſchen in mix begte? Ach, wollt Ihr denn Ale mid 
miftrauifd) und kaltherzig maden, wollt Shr denn 
Ulle daran arbeiten, mein Her; gu Stein gu ver- 

| harten und meine Geele dem Zutrauen und der Liebe 
qu verfdlieRen? Ob, ein Tag wird fommen, wo fie 

mid) faltherzig und bart, mißtrauiſch und liebeleer 

nennen werden, und Niemand wird dann fagen, daß 

Diejenigen, welde id 

\\#] liebte und denen id) ver- 
traute, mid) fo gemadt 
haben! 

Erbarmen, Erbarmen, 
mein König! flebte Fre- 
derédorf, zu des Kö— 
nigs Füßen niederfin- 
fend. Tödten Sie mich, 
jermalmen Sie mid) mit 
Ihrem Zorn, nur feien 
Sie nicht gütig, nidt lie 
bevoll gu mir. O, Ew. 
Majeftit wiſſen nidt, 
‘wie id) Sie liebe, wie 
mein ganzes Leben nur 
aufgebt in Shnen, aber 
id) habe cin wildes und 
ehrgeiziges Herz, und in 
bem Durſt meines Ehr- 
geizes geniigte es mir 
night, Der Diener meines 
Königs zu fein, id) wollte 
aud ein madjtiger, ein— 
flußreicher Herr fein, id 
wollte hod) fteigen, um 

— Diejenigen tief unter mir 
zu ſehen welche jetzt glauben, auf mich herabſehen, 

mid) verachten gu dürfen, weil id) nur ein Kammer⸗ 

diener und fein vornehmer Herr bin. Das, mein 

König, ift mein ganzes Verbreden, das ganje reue— 

volle Bekenntniß meiner Sduld. 

Ich weiß e8, fagte der Kinig, Du wollteft Dei- 
nen Herrn nidt verrathen, Du wollteft nur der Herr 
Deines Herrn fein. Du wollteft durch mid regieren. 
Armer Fredersdorf, glaubſt Du denn, daß es ein 
ſolches Glück iſt, König zu ſein? Weißt Du denn 
nicht, daß dieſe Königskrone, welche Euch Allen ſo 
leuchtend erſcheint, body unr eine Dornenfrone iſt, 
welde man mit ein wenig Raufdgold und Flitterwerk 
iiberhangen, und verjiert hat mit Brillanten, die frei- 
93 * 




















180 


2. Muhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 


lid) wie Sterne leuchten, aber dod) nur SMiefelfteine | 
find? Armer Frederédorf, Du bift ehrgeizig. Run, 
id) will diefer Schwachheit yu Hülfe fommen, fo viel | 
id) fann, aber das gieb auf, meinen Willen beherrfden 
und Einfluß üben ju wollen auf meine Beſchlüſſe. 
Gin Konig ift nur Gott verantwortlich, fubr der 
Kénig fort, und nur von Gott fann er daher Rath- 
ſchlüſſe und Befehle empfangen, und nur ibm fann 
er fic) unterordnen. Dade ift mein Glaube und meine 
Religion. Ich bin der Diener Gottes, aber der Men- 
ſchen Herr, und fein Menſch wird Gewalt iiber mid 
haben, fondern nur Gott allein. Wher Ou follft mid 






ubel und Freude herrſchte tm Hauſe | 
des reiden Kabrifanten Orguelin. Die 
ſtolze Tothter hatte eingewilligt, die | 
\5 Gemabhlin des Grafen Rhedern ju 
werden, fie hatte ihm endlid) iby Ja— 
wort gegeben, und der glidlide Vater, 
ganz entgiidt darüber, nun bald ber | 
Sawiegervater eines Grafen gu wer- | 
ben, war jegt damit beſchäftigt, bie Borbereitungen 
ju einem Hochzeitsfeſt zu treffen, bas in feiner Groß— 
artigteit und feiner verſchwenderiſchen Pradt ganj 
Berlin follte von fic) reden maden. Es follte cin 
Heft werden, bei dem die fiinftige Grafin Rhedern 
fic) gum letzten Male im Rreife ihrer ehemaligen | 
Freunde jeigte, um auf ewig von ihnen Abſchied yu 
nehmen, denn es verftand fic von fic) felbft, daß die | 
Gräfin Rhedern andere Gefellfdaftstreife auffuden, 
anbere Freundſchaften ſchließen mußte, als e& die 
Mamſell Orguelin gethan. Herr Orguelin aber 
wollte ſeinen Collegen, den Fabrikanten und Kauf— 
leuten, dieſen vornehmen und prächtigen Herrn zeigen, 
der jetzt ſein Sohn geworden, er wollte den Neid 
ſeiner Freunde erregen und ihnen imponiren durch 
die fürſtliche Pracht ſeines Hauſes. 

Aber dieſes Alles paßte ſehr wenig in die Pläne 
bes Grafen Rhedern. Er hatte ſich, Dank ſeinen 
Gläubigern und feiner Armuth, wohl dazu entſchließen | 
müſſen, die reiche Kaufmannstochter gu heirathen, aber 
et hatte nidt die Abſicht und den Willen, in irgend | 
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dennod lieben, Fredersdorf, und id) will Deinem 
Ehrgeiz helfen. Ich will Dir einen Titel geben, Du 
follft nicht mehr der Rammerdiener, fondern der Gee 
heime Kammerer fein, und damit Du nidt blos Diener 
feieft, fondern aud) Herr, fcbenfe i) Dir das Gut 
Czernikow bei Rheinsberg.“) Da wirft Du ver Herr 
Deiner Banern und Tageldbner fein und erfabren 
finnen, ob es ein dankbares Geſchäft ift, zu regieren. 
Biſt Du nun yufrieden, armer Fredersdorf ? 

Hredersdorf vermodte nicht zu antworten. Er 
preßte feine Lippen auf die dargereichte Hand ves 
Königs und weinte (aut. 
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u Brautpaar, 


eine BVerbindung, einen nod fo entfernten Verkehr mit 


| den Freunden und Berwandten feiner Gemablin yu 


treten, und wenn er fid) auch entſchließen mufte, den 
reichen Schwiegervater anjuerfennen und ihm die Ebr- 
furcht und Liebe eines Sohnes zu yeigen, fo war dt 
mit nod) nicht gefagt, daß er bei feinen Feſten er— 
deinen wollte, um gewiſſermaßen als prunfender und 
foftbarer Tafelauffats diefen Feften erft ihren Glan; 
ju verleiben. Cr jitterte, wenn er an die Spöttereien 
und das Hohngelaidter der Hofcavaliere dachte, fiir 
bie es ein unerſchöpflicher Gegenftand der Neckereien 
fein wiirde, dak er, der Hofmarfdall der Königin, 
der Cavalier von altem Adel, auf einem Feft der 
Bourgeoifie die Hauptrofle gefpielt und mit Fabri- 
fauten und Kaufleuten gegeffen und gefproden, ge 
jubelt und getanjt habe. Das fonnte, das durfte 
nidt fein. Cin Edelmann fonnte fid) wohl, um der 
Ehre feines Hanfes willen, entidliegen, cine Biirger- 
lidje zu heirathen, wenn dieſe eine Million befak, 
aber er durfte fic) nidt fo weit erniedrigen, fid mun 
and alé das angemorbene Mitglied ihrer Familie 
ju betradten und Roti; yu nehmen von der Verwandt- 
ſchaft mit diefem oder jenem Bourgeois. 

Der Graf Rbhedern fann alfo auf einen Plan, 
dieſes Hochzeitsfeſt, daß ihn in fo viele unerwiinfdte 
und unbequeme Berithrungen mit Leuten unter ſei⸗ 
nem Stande“ bringen fonnte, yu bhintertreiben umd 
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ben Eclat bei feiner Mesalliance möglichſt zu ver- 
meiden. 

Mit lächelndem Geſicht und zärtlichem Gruß trat 
a daher eines Morgens in dad glänzende und ſchöne 
Beudeir ſeiner Berlobten, welche eben damit beſchäf— 
tigt war, mit ihrem Vater die Liſte der Hochzeitsgäſte 
aufzuſetzen und die Zahl derfelben zu beſtimmen. 


Graf Rhedern ſetzte ſich ſtill neben feiner Braut 


nieder und hörte mit innerem Grauen alle dieſe hor— 
ridlen, barbariſchen Namen, welche da anf die Liſte 
zeſett wurden, und deren Inhaber niemals bei einem 
Ritterturnier oder einem königlichen Hoffeſt erſcheinen 
teauten, die alſo ausgeſchloſſen waren von den Freu— 
den und Ehren der Welt. 

Nun? fragte fein Schwiegervater mit triumphi— 
render Miene. Was ſagen Sie yu unſerem Feſt? 
Richt wahr, es wird glänzend und herrlich werden? 
Die reichſten und angeſehenſten Kaufleute von ganz 
Berlin werden dabei gegenwärtig ſein, und wenn man 
uné nad unſerem Vermögen abſchätzen wollte, fo 
würde man finden, daß da mehr Millionen Thaler 
beiſammen waren, als ganz Dentfdland Einwohner 
hlt. Sie begreifen alſo, mein verehrter Here Sohn, 
tak, um ſolchen Gäſten Ehre yu machen, es beſon— 
terer Borfehrungen, beſonderer Maßregeln bedarf, 
denn es iſt nicht ſo leicht, dieſen ſtolzen Herren zu 
iponiren und ihr Erſtaunen und ihre Verwunderung 
zu erregen. Mein Gott, Einen von Euch Baronen 
ober Grafen zu überraſchen, das iſt fehr leicht, und 
Jor ſeid glücklich, wenn man Endy mit Champagner 
bewirthet, oder Euch von den köſtlichen holſteiniſchen 
Auſtern vorſetzt, aber fo ein reicher Raufmann wendet 
ſich nod) mit einem verächtlichen Naſerümpfen ab, 
menn man ihm Schildkrötenſuppe ober indianiſche 
Bogeluefter präſentirt. Und body will id) meine ftol- 
yen Gafie überraſchen, dod) follen fie ein Diner finden, 
wie fie nod) feines gehabt. Ich habe mir dazu zwei 
ter erften Roche aus Paris verfdrieben, fie werten 
in einigen Tagen hier fein, aber fie haben mir ges 
chtieben, daß fie gu den nothwendigften Vorberei— 
tungen gu dem Hochzeitsdiner wenigftens vierzehn 
Tage Reit bediirfen. Ich zahle ihnen für diefe vier: 
hn Tage ein Honorar, das vielleidt fo bod ift, 
wie dad halbjährliche Gehalt eines königlichen Hof— 
marſchalls oder Kammerherrn. Außerdem werden 
wit Feuerwerle haben, Garten⸗-Illuminationen, herr— 
liche Muſik, ja, ich habe ſogar daran gedacht, eine 
Vühne aufſchlagen zu laſſen und eine franzöſiſche 
Schauſpielergeſellſchaft zu engagiren, damit fie uns 
einige Luſtſpiele vorſpiele. 

Nur fürchte ich, rief ſeine Tochter lachend, daß 
wenige unferer Gäſte von dieſen franzöſiſchen Luft- 
foielen cin Wort verſtehen werden. 

Daé mag fein, aber das franzöſiſche Wefen ift jest 
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einmal Mede, und es wird Auffehen machen, wenn 
bei uns franzöſiſches Theater ift. Uber Sie fagen 
fein Wort, mein Herr Sohn? Sie feufyen un 
maden faft ein verdrießliches Geſicht? 

Ich fenfye, weil Sie dieſes Hochzeitsfeſt fo weit 
hinausfdhieben wollen. 

Uh, vas ift cine Schmeichelei fiir Did), meine 
Todter. Mein Gott, die Berliebten find immer un- 
gedulbdig ! 

Uber ich feufyte nicht blos deshalb, weil id) nod 
auf fo lange des Glückes beraubt werden foll, meine 
theure Caroline alé meine Gemahlin in mein Haus 
einzuführen, fondern weil id) dadurch auch der Freude 
verluftig gebe, fie bei einem der größten und glän— 
zendſten Goffefte, mit weldem die Saifon evéffnet 
werden foll, dem Hofe als meine Gemabhlin vorzu— 
ftellen. 

Gin Hoffeſt foll ftattfinden? fragte Caroline Or- 
quelin lebhaft. Der Konig ift, denke id, nod) immer 
auf feiner Reife begriffen. 

Der Konig fehrt in einigen Tagen juriid und 
dann wird, da bie Hoftraner jest yu Ende gebt, der 
Konig feinem Hofe eine glänzende Masferade geben, 
die aber zugleich wahrſcheinlich die eingige im dieſem 
Winter fein wird. 

Cine Masferade! rief feine Brant. Mein Bett, 
id) habe nod niemalé einer Masferade beigewohnt. 

Und Sie wiirden hier eine fehr glänzende feben. 
Wud hatte mir die Rinigins Mutter bereits cine Cin- 
ladung für meine Gemablin jugefagt und mid) anf- 
gefordert, diefelbe an diefem Tage dem ganzen Hofe 
zu prafentiren. 

Und ef ift gan, unmöglich, die Hodyeit ein wenig 
qu befdleunigen? fragte Caroline ungeduldig. — +_ 

Gan; unmöglich, fagte Herr Orguelin feierlich. 

Und weshalb unmiglid)? fragte der Graf mit 
einſchmeichelndem Ton. Könnten wir nidt die Hoch— 
jeit friiher und das Feit fpater haben? Könnten wir 
nidt, wie das fo Gitte und Braud ift in der vor- 
nehmen Welt, unfere Vermahlung gang in der Stille 
begehen und dann fpater fie mit einem glanjenden 
Feſte feiern? Diefe geraufdvollen Hochzeitsfeſte find 
zudem cin wenig aus der Mode, und man wiirde bei 
Hofe venfen, der reiche und hodgebildete Herr Or— 
guelin migadte die Gebräuche des jungen modernen 
Hofes und wolle ihm imponiren, indem er die Sitten 
des vorigen Regime mit Eclat beibehalte. 

Da fei Gott vor, dak id das thun möchte! rief 
Herr Orguelin entfest. . 

Vater, fagte Caroline entſchloſſen, ic) haſſe die 
tobenden Luftbarfeiten, ic) verlange eine ftille Ver— 
mählung. Dan foll bei Hofe nidt fagen können, 
daß die Mamfell Orguelin mit all ihren Befannten 
gejubelt habe über das ungeheure Glück, die Ges 
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mablin eines Grafen yu werden. Ich will gang in 
der Stille vermahlt werden. Später mag dann der 
Herr Graf ein glänzendes Feft geben zur Feier feiner 
Vermählung, und Du, mein Vater, magft es erwie— 
dern, aber meine Vermablung foll ftill und geräuſch— 
{os fein, wie es fic) jiemt und wie es Mode ift. 

Herr Orguelin war wie immer einverftanden mit 
dem Willen feiner Todter, man fam itberein, die 
Trauung ſchon im den nächſten Tagen ganz in der 
Stille ftattfinden yu laſſen und fie [pater im Haufe des 
Schwiegervaters durch cin lueulliſches Felt ju feiern. 

Bei dem id) alsdann feinenfalls gegemmartig fein 
werde, dachte Graf Rhedern, indem er laut feine Rus 
jtimmung äußerte. 

Mamfell Orguelin follte aljo ihre ftoljeften Wünſche 
erfüllt feben, fie jollte feierlid) bei Hofe eingeführt 
werden, und bet Dem glingenden WMastenfefte hatte 
bie Königin-Mutter fic) bereit evflart, fie felber dem 
Könige vorjzuftellen. . 

Es feblte jest nur nod) Eins. Es feblte nod 
eine glänzende Hoftoilette yu diefem wichtigen Tage, 
und ber Graf Rhedern verficherte feufyend, dag es 
ſehr fdywer werden würde, diefelbe nod) rechtzeitig 
yu _erfangen, nidjt wegen der ju der Robe erforder— 
lichen goldbrofatenen Schleppe, fondern wegen eines 
Schneiders, der diefelbe nod anjufertigen überneh— 
men foune. 

Pelijfier, Der neue franzöſiſche Schneier, hat es 
mir abgefdlagen, nur nod ein Mantelden für mid 
zu maden, fagte der Graf Rhedern, und feine Daz 
men, die jeBt geſuchteſten Rleidermaderinnen, find 
ſchon feit adt Tagen taub fit alle Bitten. Sie neh: 
men feine neuen Vefteungen mehr an gu bem Mas— 
fenfeft, denn fie find überhäuft damit; die Grafin 
Haake ging yur felben Beit yur ſchönen Blande, als 
id) zu ihrem Vater ging, und id) begegnete ihr nach— 
her handeringend und in Thrinen zerfließend auf rer 
Treppe, denn die ftoljen Kleidermacherinnen batten 
ibven Bitten und ihrem Flehen immer nur ein grau— 
james: Unmiglid)! catgegengefett. 

Ich weiß aber, daß Herr Pricer, der Hofkleider— 
mader der beiden Königinnen, mix nidt fo antworten 
wird, fagte Caroline Orguelin ftolz, fondern daß er 
mir die nothigen Kleider machen wird, und müßte er 
dazu nod einige Gebiilfen annehmen. 

Fahren wir alfo yu Herrn Pricer, fagte thr Ver— 
lobter lächelnd, fahren wir aber fogleidh, denn die 
Sache hat Eile, und Sie begreifen, daß icy troftlos 
fein wilrde, wenn wir vermablt waren und ic) Sie 
nicht fofort und bei der erften geeigneten Gelegenbeit 
dem Hofe alé meine Gemablin prajentiren finnte. 

Ja, die Sache hat Gile, wiederholte Caroline, 
indem fie Hingelte und das Anfpannen des Wagens 
befahl. 
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Als die beiden BVerlobten fid) wenige Minuten 
ſpäter allein im Wagen befanden, wandte fic) Caro- 
line Orguelin mit einem ſpöttiſchen Ladelu an den 
Grafen Rhedern: Die Trauung wird alſo übermorgen 
ftattfinden? fragte fie. 

3a wobl, meine theuerfte Caroline, übermorgen 
werbe ich der gliidlidfte der Menſchen fein. 

Sie zuckte leicht vie Achſeln. Ihre Gliubiger 
wurden alfo ſchon ſehr dringend, dak Sie plötzlich 
eine fo glithende Sehnſucht nad) meiner Mitgift bee 
famen? 

Meine Glaubiger? fragte der Graf erftaunt. Ich 
verftehe Sie nidjt, theuerfte Caroline. 

Sie verftehen mich ſehr wohl, fagte fie mit ſchnei— 
dender Kälte; es ift fiberhaupt Zeit, daß wir uns ein 
fii alle Wal verftindigen. Wiſſen Sie alſo, mein 
Herr, daß ic) mid) weder von Ihren zärtlichen Bee 
theuerungen, nod) von Ihrer, übrigens vollfommen 
gut gefpielten Rolle eines ungeduldig Liebenden habe 
thufcben laſſen. Sd) bin weber jung nod) ſchön ge- 
nug, um die Pajfion eines fo ausgezeidneten und 
noblen Cavaliers, wie es der Graf Rhedern ift, er— 
weden ju finnen. Sie find arm und nur reid an 
Sdhulden, Sie bedurften alfo durchaus einer reiden 
Gemahlin, und ba ich zufällig mehr Geld beſaß, als 
alle dic ſchönen und vornehmen Fraulein von Adel, 
fo entſchloſſen Gie fic, einen Querbalken in Ihr 
Wappen aufzunehmen und ihn mit meiner Million 
Mitgift zuzudecken. Mit einem Wort, Sie wählten 
mid, weil Sie ef iiberdriiffig find, von Shren Glaubi- 
germ gedrängt zu werden und in einem heimlichen 
glingenden Elend zu leben, und id) — id) kaufte 
mir fiir meine Dtillion den Grafen Rhedern, weil 
id) dadurch hoffähig ward. 

Nun wahrlich, fagte Graf Rhedern mit einem 
erzwungenen Lächeln, dies find höchſt feltfame, höchſt 
originelle Geſtändniſſe. 

Die indeſſen nothwendig ſind, damit wir uns in 
der Zukunft nicht mit unnützem Komödienſpiel ab— 
mühen und heucheln, wat wir Beide nicht empfinden. 

Ich bin Ihnen noch ſchuldig zu ſagen, weshalb 
ich ſo ſehr wünſchte, eine ſogenannte vornehme, das 
heißt, ein hoffähige Dame zu werden, denn für ſo 
albern werden Sie mich hoffentlich nicht halten, daß 
ich mir blos deshalb einen Grafen gekauft hätte, um 
Frau Gräfin titulirt ju werden. 

Ich würde dieſen Wunſch fiir keine Albernheit 
gehalten haben, murmelte der Graf. 

Nein, fuhr ſeine Braut fort, ich wollte Gräfin 
werden, um dadurch an den Hof zu kommen, um da— 
durch befähigt zu werden, ein Glück zu genießen, um 
das mich Tauſende beneiden werden, und wenn ich 
auch, gleich der armen, bethörten Motte, nur ſo lange 
das ſtrahlende und glänzende Licht umflattern könnte, 





[Bogen 23.} 
big ich) mid gu Tobe daran verbrannt hatte. O, ib 
fagte Ihnen, dak ich nicht mehr jung fei. Id) habe 


indeß ein junges Herz, ein jiingered vielleidt, als 
alle Ihre ſchönen Hofdamen und Edelfräulein, denn 
das meine iſt nicht abgenutzt und verbraucht worden, 
das meine iſt rein und hart und klar geweſen wie 
Bergfroftall, bie — 

Nun, vollenden Sie, fagte der Graf, als fie ftodte, 
fabren Sie fort int diefen allerliebften Belkenntniſſen, 
die man fic freilid) felten vor, fondern gewöhnlich 
eft nad ber Ehe yu maden pflegt. Sie fpraden 
ven Ihrem Herzen, welded wie Bergfryftall ge- 
wmejen, bid — 

Bis id den Konig gefehen hatte, fubr feine Brant 
becherglilbend fort, bis id in dieſe wunderbar ftrab- 
lenden Augen gefdaut, bis ich dieſes ſtolze und zu— 
gleich fo gütige und milde Lächeln gefehen, mit weldyem 
er ver Balcon herab fein Boll begriifte. 

Ad, eS war alfo am Huldigungstage, al’ Cie 
ten genialen Entſchluß faften, ben Konig yu lieben. 

Sa, es war am Hulbiguugstage, als ich gum 
erften Wale begriff, wie hod) unt ftol;, wie ftrah- 
fend, überwältigend und herzbezwingend ein wabhrer 
Wann fei. Und meine Seele beugte fid in Demuth 
und Geborfam vor diejem Titanen mit dem weltge- 
bietenden Blid, und mein Hery ſchmiegte ſich in An— 
betung diejem Manne ju Füßen, der fo wunderbar 
zu lächeln und mit feinen Augen fo grofe Dinge ju 
fprechen wußte. Wd, wire id) damals, wie Sie, in 
feiner Rabe gewefen, fo wiirde id) gu feinen Figen 
niedergefunten fein und ju ihm gefagt haben: id 
nehme Did) an yu meinem Herrn und zu meiner 
Mettheit; Du bift fiir mid) das Ideal des Mannes, 
und als folded will id) Did) lieben, rein, grog und 
wünſchelss! Dod ich war fern, id) fonnte nur in 
meinen Gedanfen ju ihm beten. Dod ich beſchloß, 
bat id) eines Taged ihm nabe fein wollte, und ic, 
welche niemals hatte beirathen wollen, id) fagte in 
dieſenn Woment den Entidlug, mic) gu vermablen, — 
aber nur an einen boffaibigen Cavalier. Und id 
fragte meine Begleiter um die Namen der Cavaliere, 
welder binter dem Konig und den Prinzen ftanden. 
Die meiſten derfelben waren vermählt, aber Sie wa- 
ren es nidjt, und man fagte mir, da Sie febr viel 
Schulden befagen und fehr wenig Mittel, dieſe Schul— 
dem ju tilgen. Wun diefem Tage fagte id) gu meinem 
Sater: ih will den Grafen Rhedern heirathen. Kaufe 
ihn mir, wie Du mir jiingft diefes wundervolle gol: 
dene, mit Brillanten verjierte Viiruberger Spielzeug 
gelauft haſt. 

Wirklich eine ſehr ſchmeichelhafte und ſinnige Art 
der Anſchauung, ſagte der Graf mit einem erjwun- 
genen Lachen. 


Caroliue fuhr fort: Mein Vater übergab das 
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Gefcaft feinem Mäller, der fdyon fonft fiir ibn in 
allerhand Artikeln Geſchäfte gemacht hatte, und fid 
aud diedmal als ein geſchickter Commiffionair be- 
wibrte, denn Sie feben, er hat uné die Waare ge- 
fauft, nad welder wir Verlangen trugen und dads 
Geſchäft ift abgeſchloſſen. Best, Herr Graf, werden 
Sie begreifen, warum id Ihnen die Bedingung jtellte, 
mir ben Zutritt bei Hofe und die Aufnahme als Grafin 
qu verſchaffen, bevor id mid — konute, Ihre 
Gemahlin zu werden. 

Ah, ich begreife volllommen, * der Graf miirs 
tifh, Sie benugten mid) alé Briide, wn and dem 
RKaufladen in das Königsſchloß gu gelangen, jo wie 
id) Sie benuge, um meine Schulden yu bezahlen und 
ein anflandiged, eines Grafen würdiges Yeben yu 
führen. Wh, jetzt, da wir ung fo gut verftindigt 
haben, werden wir uné Beide nidt weiter unbequem 
fein und ein recht freies und ungezwungenes eben 
führen, ohne Giner den Andern im DMtindeften zu 
geniren. 

Dod), mein lieber Graf, Sie werden zuweilen 
eine fleine Géne durch mid erfabren, fagte bie Millio- 
nairin, ihre Hand fanft anf die Schulter des Grafen 
legend. Gie follen‘feben, dak id) Sie durchſchaut 
habe. 8 war nidt blos wegen Ihrer Glaubiger, 
daß Sie eine fo ſchnelle Vermabhlung wünſchten, fon- 
dern mehr nod, weil der Herr Graf es unter feiner 
Würde hielt, mit’ Fabrifanten und Raujfleuten ein 
Heft gu begehen und der Genojje der Bourgeois zu 
fein. Aber id) fage Shnen, lieber Graf, id) werde 
es nie vergeſſen, dag mein Vater ein Kaufmann ift 
und daß alle meine Freundinnen die Töchter von 
Fabrikanten und Kaufleuten find, id) werde eine dant: 
bare Todhter, cine trene Freundin fein, und ic) werde 
Sie swingen, meinem Vater Ehrfurdt, meinen Freun- 
ben dieſelbe Adtung ju beweifen, die id) Den Ihrigen 
niemals verfagen werde. 

Bwingen? rief der Graf. 
zwingen? 

So ſagte ich, und Sie werden einſehen, daß ich 
es kann. Hören Sie nur. Mein Bater hat Ihnen 
verſprochen, mir eine Million mitzugeben, wovon in— 
deſſen Ihre Schulden und meine Ausftener zuerſt 
bezahlt werden ſollten. Nun belaufen ſich Ihre Schul— 
ben, eingerechnet die Hypothelenablöſung anf Ihren 
Gütern, auf zweimalhunderttauſend Thaler, meine 
Ausſtener beträgt mit ver Einrichtung meines Palais 
und mit meinen Brillanten ebenſo viel. Es bleiben 
uns alſo nur noch ſechsmalhunderttauſend Thaler, 
von denen Sie, unſerm Heirathscontract gemäß, den 
Mitgenuß haben. Aber Sie begreifen, daß die Zinſen 
dieſes kleinen Capitals für die Tochter eines reichen 
Kaufmanns nicht genügend find, um davon anſtändig 
leben zu können, und dag, wenn id den kühnen 





Sie wollen mid 
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Wunſch hege, den Konig in meinem Hauje bewirthen 
yu wollen, id) dazu vielleidt an einem Abend die 
Halfte unferes ganzen Jabhreseinfommens bedarj. 

Der Graf betrachtete feine Brant mit bewun- 
bernden, faft mit ehrfurdtévollen Bliden. Sie mei— 
nen alfo, Da man mit den Zinſen von fedémal- 
hunderttaufend Thalern nicht leben fann? fragte er. 

Jc meine das nicht, id) weiß das gang gewiß, 
penn id) habe alé Madden faft fo viel gebraucht. 
Ah, mein fieber Graf, man bedarf febr vielen Gel- 
ded, um alle feine Yaunen und Wünſche zu befrie- 
digen. Mein Vater fieht das and) ein und hat mir 
Daher als Nadelgeld eine zweite Million Thaler ge- 
ſchenkt, die indeſſen in feinem Geſchäft verbleibt und 
von ber id nur die Zinfen in Monatszahlungen er- 
halte. Diefe Zinſen aber, merfen Sie fid) das wohl, 
gehören nicht zu meinem Heirathégut, fondern find 
mein perfoulider Befis und id) fann damit madden, 
was id) will, id) kann damit, wenn id) will, Fefte 
arrangiren, Shre Schulden bezahlen, Ihnen Equipagen 
und Bferde faufen, ober ich fann fie meinem Bater 
ſchenken, ber fie fehr wohl in feiner Handlung be- 
nugen kann. Nun, geben Sie wohl Act, fo oft ed 
Ihnen belieben möchte, die nbthigen und pflidtge- 
mafen Riidfidten gegen Ihre Gemabhlin, deren 
Vater, oder deren bürgerliche Freunde yu vernach— 
laffigen, werde id) mein Nadelgeld meinem Bater 
iiberlajjen, und Shnen bleibt dann die Gorge der 
nöthigen Zahlungen. 

Aber ich werde immer ein zärtlicher und dankbarer 
Gemabl, ein ergebener Sohn Ihres Baters fein, rief 
der Graf, gang entzückt durch die Ausfidt auf eine 
zweite Million. 

Sie werden wohl daran thun, ſagte ſeine Braut 
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ganz ernjthaft, denn Sie werden dadurch monatlid 
eine Mehreinnahme von viertaufend Thalern haben. 
Sie feben, ic) bin eine echte Raufmannétodter und 
verftebe. mid) febr gut auf bie Berechnungen. Io 
habe mir Sie gefauft und wei Ihren Werth ju 
ſchätzen, aber ich will aud von Ihnen richtig geſchätzt 
und gewürdigt werden, Gie follen niemalé denten, 
daß Sie mir eine Ehre erjeigten, indem Sie mid 
sur Grafin madten, fondern fic) immer erinnern, 
daß mein Bater ein Millionair ift, deſſen einjige 
Todter und Erbin Sie fiir Ihre Liebenswürdigleit, 
Shren Grafentitel und Ihren Zutritt bet Hofe be 
zahlt. Und nun genug von diefen langweiligen Din 


gen. Sehen Gie, der Wagen Halt, wir find yur 
Stelle. Nehmen wir alfo Beide unfere Masten 


wieter vor, feien wir wieder dad ſchwärmeriſche 
Brautpaar, das fid) ans reiner Liebe und Zärtlichleit 
vermaiblen will. 

Und in ber That, Sie verdienen ed, bag man 
Sie liebt, rief ver Graf, ihre Hand an feine Lippen 
briidend. Sie find das fliigfte, geiftvollfte unt 
pifantefle Weib, das id) jemals gefehen, und id 
wweifle gar nidt, da id) mid) eines Tages nod 
bis yur glithendften Leidenſchaft in Sie verlieben 
werde. 

Armer Graf, ſagte ſie lachend, an dieſem Tage 
werden Sie ſehr zu beklagen ſein, denn ich, ſehen 
Sie, ich werde mich niemals in Sie verlieben. Ein 
Herz, wie das meine, liebt nur ein Mal und ſtirbt 
au ſeiner erſten Liebe. 

Möge dies wenigſtens ein recht langſamer Tod 
ſein, ſagte der Graf, aus dem Wagen ſpringend und 
ſeiner Verlobten beim Ausſteigen hülfreiche Hand 
leiftend. 


— Fa RK ake —- 
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XXXIX, 
Die ————— oder die Capuletti und Montecchi 


ſchaute hinüber nach einem Hauſe 

~~ auf der andern Seite des Platzes, 
nad jenem Hauſe, vor weldem 
PER fic cin bunted Gedringe ven Wagen, 
Yafaien, Yivreebedienten, ſchönen Da- 
men und vornehmen Cavalieren befand, 
J die ſich Alle mit haſtiger Eile und wich— 
tigen, ernfien Mienen in jenes Hans 
begaben, wabrend die flampfenden Pferde, 
die glanjenden Caroſſen, die fdwagenden 
Jockeys und Yafaien der Rückkehr ihrer 
Hertſchaft harrten. In diefem Hauſe da drüben 
wohnte Herr Peliſſier, der neue franzöſiſche Schnei— 
der, und nur um ſeinetwillen war da drüben das 
Gedränge, nur um ſeinetwillen kamen alle dieſe vor— 
aehmen Cavaliere, nur um ſeiner Frau und Todter 
wilen betraten alle diefe vornehmen Damen das 
Haus. 

Herr Pricker, welcher am Fenſter ſtand und dem 
Gedränge da drüben zuſchaute, fühlte es wie einen 
lertliden Dolchſtoß in ſeinem Herzen, denn Niemand 
fam yu ihm und nidt vor feiuer Thür jah man ein 
ſolches Gedrange von Equipagen. 

Seit der Anfunft des franzöſiſchen Schneiders war 
Herr Prider ein verforner, ein ungliidlider Dtann, 
aefranft in feinen Ehrgeiz, in feinen beiligften Ge- 
fiblen, in feinen geredjten Anfpritdhen an die Dank— 
tarfeit der Menfden. 

Bas half es ibm, der anerfannte Hoffdneider 
weier Königinnen ju fein? Der Hof liek dod) nicht 
wehr bei ihm arbeiten, feit er fic) geweigert hatte, 
ftanzöſiſche Gefellen gu engagiren, und feine von 
all’ ben Damen, die ihm fonft willig die Geheimniffe 
ihrer Toilette und ihrer Geftalt anvertraut batten, 
trinnerte ſich jest feiner Discretion und feiner Ge- 
wandtheit, bas Feblerbafte yu verhilllen, bas Man— 
gelhafte zu erſetzen. Die undanfbare und wetter. 
wendifde Welt hatte ihn verlafien, die Familie Ho- 
henjollern hatte fein Gedächtniß mebr fiir all’ die 
Grogthaten und guten Dienfte der Familie Prider, 
fie wußte das wabre Berdienft nidt mehr zu ſchätzen, 
fie jprad der edlen, guten Sitte Hohn und trogte den 
jabrbundertlangen Gewohnheiten. 
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err Brider ftand am Fenfter und | 





von Berlin. 


Seit Herr Peliffier feinem Nebenbubler gegenilber 
wobnte, war Herr Prider ein Mann mit gebrochenem 
Herzen, welder zehrte von feiner Qual und nagte 
an feinen Schmerzen Tag und Nadt. Aber er that 
e8 fdweigend und obne Rlage, er that es, wie ein 
Held, mit lächelndem Munde, und den Mantel iiber 
bie Wunde fclagend, an welder er verblutete. Wber 
ein Auge gab ed dod), welded er nicht täuſchen fonnte, 
ein Herz, welded ihu errieth. Frau Prider verftand 
feinen Gram und fie härmte fic ab in ftummen 
Schmerzen, weil fie ihren Gatten immer fdweigfamer, 
immer leidender werden fah und e8 dod) nidt wagte, 
ihn ju tréften, oder ihm Muth einzuſprechen. 

Zuweilen wohl in dem Uebermaß feiner Pein hatte 
Herr Prider daran gedadt, fein Haus yu verfaufen 
und in eine andere Gegend der Stadt zu ziehen. 
Aber in der nächſten Minute ſchämte er fid) dann 
diefer unmännlichen Schwäche und befduldigte fid 
felber ber Feigheit, den Kampfplatz verlaſſen und fei- 
nem Gegner das Feld rdumen gu wollen. Ihm jum 
Trog, ihm zum Aerger hatte der franzöſiſche Schneider 
fid) gerade ihm gegeniiber niedergelaffen, es war ein 
Duell auf Leben und Tod, welded ihm Herr Peliffier 
angeboten, und es follte nidt gejagt werden, daß 
Herr Prider es ansgefdlagen hatte. Er hatte ein 
Prinzip zu vertreten, ein heiliges und ehriviirdiges 
Prinzip, e6 galt, die gute alte deutſche Sitte aufredt 
yu halten gegen die leidtfertige, ſchlechte, ſtets wech— 
felnde, ſtets wankende franzöſiſche Mode, es galt, der 
Welt zu zeigen, daß es doch noch Leute gäbe, welche 
die Neuerungsſucht verachteten und feſt hielten an 
den Gebräuchen ihrer Väter. 

Herr Pricker mußte daher auf dem Kampfplatz 
bleiben, er mußte der Kühnheit ſeines Gegners Trotz 
bieten, er durfte es nicht zugeben, daß der deutſche 
Meiſter von dem franzöſiſchen Pfuſcher beſiegt werde. 

Er blieb alſo mit ſeiner Familie in ſeinem Hauſe, 
in dieſem alten, ehrwürdigen Hauſe, das ſchon ſo 
lange die würdigen Hofſchneider der preußiſchen Für— 
ſten beherbergt hatte, er blieb, aber er trug den Tod 
im Herzen. 

Er ſtand am Fenſter und ſtarrte hinüber nach dem 
Hauſe ſeines gehaßten Feindes, da ſah er mit inne— 
rem Grollen eben wieder eine Equipage daher rollen. 
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Uber nein, diefe Equipage hielt nicht dort drüben an, 
fie lentte herüber nach diefer Seite der Straße, fie 
hielt wor feiner Thitr. Herr Prider hatte in ber 
erften Freude feines Herzens felber hinunter ftiirzen 
migen, um den Schlag yu öffnen und der Dame 
beim Ansfteigen bebiilflic) gu fein, aber er beſann 
fid) nod) zur rechten Zeit, dak died Der Würde feines 
Haufes zuwider gewefen ware und blieb und wartete, 
bis feine Frau mit freudvollem, verflartem Angefidt 
hereinfam und ibm meldete, da die reiche Demoi— 


felle Orguelin mit ihrem Brautigam ibn yu fpreden — 


verlange. 

Herr Prider ſchritt ihnen mit ſtolzer Rube ent- 
gegen, aber er konnte dod) feine Augen nicht ver- 
hindern, ein wenig beller ju leuchten, nicht diefes 
freudige Lächeln zurückdrängen, das feine bleiden Lip— 
pen umſpielte. 

Sie werden erftaunt fein, mein lieber Hofkleider— 
mader, fagte Graf Rhedern, dak wir yu Shnen kom— 
men, flatt Sie rufen gu laffen. Aber das wiirde nur 


zeitraubend gewefen fein und unfere Angelegenheit 


erfordert die griftte Cile. 

Herr Prider machte eine leije, ftolje Verbeugung. 
Mein Haus ift es gewohnt, vornehine Perjonen zu 
empfangen, fagte er. Mein Urgroßvater hatte fogar 
bas Gliid, hier den Rurfiirften felber willfemimen zu 
heifen. Yajjen Sie mid hören, womit id) Ihnen 
dienen fann. 

Sd bedarf zweier vollftindiger Hoftoiletten, fagte 
Demoijelle Orguelin mit einem ſtolzen Lächeln. Cinen 
Anzug zur erften Prafentation und den jweiten zu 
einem grofen Hoffefte. 

Alfo eine Robe mit Brocatidleppe und ein Stoff— 
fleid, fagte Here Prider feierlich. Ich würde dafiir 
fein, die Rote von blauem Sammet ju wablen, wel— 
ches Blondinen ſehr gut fteht und einen Himmels— 
ſchein über ihr ganged Wefen auchreitet. 

Nehmen wir alfo himmelblan, fagte vie Millio— 
nairin, und dazu cine Schleppe von Silberbrocat. 
Was das Kleid gu dem Hoffefte anbetrifft, fo hat 
mir mein Gater einen ſehr ſchönen Stoff geſchenkt, 
aus Ganmet und Gold gewirft, wie man ibn allein 
in Indien zu wirfen verfteht. 

Wir werden alfo eine durchaus würdige und noble 
Toilette haben, fagte Herr Prider, und id darf fagen, 
bag die Grafin Rhedern bei ihrem Erſcheinen bei Hofe 
dem Haufe Brider Ehre machen wird. 

Und id) zweifle nicht, daß Shre Arbeit wiederum 
aud) meinem grafliden Haufe Ehre machen wird, rie) 
per Graf lachend, nur müſſen Sie fid) verpflicdten, 
mein fieber Meiſter, in adt Tagen fertig ju 
werben. 

Jn vier Tagen, wenn es fein mug, fagte Herr 
Prider, indem er gravitatifd das lange gelbe Papier- 


mak nabm, welded ihm feine Frau darreidhte, und 
fid) ber Dame naberte. 

Die Unordnung und Garnirung iiberlajfe ich gang 
Ihrem Geſchmack und Ihrer Einfidt, fagte diefe, nur 
verfteht es fic) von felbjt, daß das Kleid nach dem 
neueſten franzöſiſchen Schnitt gemacht werde. 

Herr Prider joy das Mak, welches er eben um 
vie ſchlanke Taille des Fräuleins gelegt hatte, mit 
einem heftigen Rud zurück und blidte fie entfegt an. 

Nad dem franzöſiſchen Schnitt ſollen Ihre Kleiver 
gemacht werden? fragte er rauh. 

Nun, id) denke, daß fic) das von felbft verfteht, 
fagte die graflide Braut ladend. Kein anftdndiger 
und vornehmer Schneider wird dod nad dem ver: 
alteten deutſchen Schnitt arbeiten. Uh, es ware köſt— 
lid, bei Hofe mit dem weiten, mit Falbeln beſetzten 
Node und der Gartoude dariiber yu erſcheinen. Nein, 
mein Yieber, Sie machen mir das enganidlieRende, 
franzöſiſche Leibchen, vorne mit der langen Sdneppe, 
ſpitz und tief ausgeſchnitten, die engen Aermel bis 
yum Ellenbogen reidend und hier mit reicher Spigen- 
garnitur verfeben; dazu den Reifrod, fury, eine Robe 
ganz nad der franzöſiſchen Mode. 

Herr Pricer faltete entſchloſſen das Mak zuſam— 
men und fegte es anf den Tijd bin. 

Dieje Robe wird nidt in meinem Hauſe gemadt, 
fagte ev beftimmt. 

Wie? fragte Mademoifelle Orguelin erjtaunt. Sie 
wollen nicht fiir mid) arbeiten? 

Mit Bergniigen, aber nur nidt nad vem fran- 
zöſiſchen Schnitt. Das ware eine Verhöhnung mei- 
nes Haufes und meiner Ahnen. Sie waren alle 
deutſche Manner und nur nad deutſchem Schnitt 
haben fie ihre Weifterwerke geliefert. Ich bin der 
Sohn meiner Bater und bleibe der dentſchen Sitte 
und bem deutſchen Schnitt getreu. 

Uber bedenfen Sie, fagte der Graf Nhedern, dak 
bieje Weigerung Ihnen unendliden Sdhaden zufügt. 
Sie verlieren dadurch nicht bloé die Kundſchaft mei- 
ner jufiinftigen Gemablin, fondern and die aller 
iibrigen Damen des Hofes, denn Riemand wird mehr 
bei Ihnen arbeiten laſſen, menn Sie ſich nicht ent— 


ſchließen, der neuen, franzöſiſchen Mode zu dienen. 


Niemand wird mehr bei mir arbeiten laſſen, da 
haben Sie recht, ſagte Herr Pricker, und indem er 
an's Fenſter trat und mit erhobenem Arm hinüber 
deutete nad) dem Hanfe des franzöſiſchen Schneiders, 
fuhr er fort: ſehen Sie da alle dieſe Equipagen. 
Einſt ftanden fie vor meiner Thiir und ic fleidete 
alle diefe hohen Herridaften. Cin Wink von mir 
würde geniigen, um fie alle wieder zu mir zurückzu— 
rufen. Ich dürfte nur gu ibnen fagen: „Ich will 
dem Seifte meiner Bater untreu werden, ic will den 
Schwur ver Ergebenheit bredhen, welden id) dem 
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Qinig Friedrid) Wilhelm dem Erften, dem deutſchen 
Manne, dargebradt, ic) will die alte, brave deutſche 
Zitte abſchwören und dem Zeitgeiſt gehorden, ber 
pad Einheimiſche veradtet und das Anslandifde allein 
hodihagt. Sd will mir franzöſiſche Gefellen halten 
unt nad) franzöſiſcher Mode arbeiten laſſen.“ Wenn 
id fo fpradje, fo witrden alle dieje Equipagen, welche 
jest da drüben balten, yu mix beriiber roflen und 
Riemand wiirde mebr daran denfen, bei Peliffier are 
beiten zu Laffen, denn der Name Pricer ift berühmt 
jemg, um die Wagſchaale dieſes unbekannten Schnei— 
ders hoch in die Höhe fliegen zu machen, wenn er 
ſänen Ramen in die andere Wagſchaale legen will. 
ther ih will das nidt. Ich bhalte ras Schichkſal 
tied Frangofen in meiner Hand, cin Wink vou mir 
und er aft ein ruinirter Mann, ic könnte thn ſtürzen, 
aber id will cd nicht. Mag er leben zur Schmach 
ter Deutſchen, welche in undanfbarem Selbjtvergeffen 
ſih atwenden von den ehriviirdigen Gebräuchen ibres 
Baterlandes und in elender Kriecherei Dem neuen Beit: 
get buldigen. Sd) werde meinen Brinjipien getren 
dleiben und fterben, wie id) gelebt habe, cin deutſcher 
Mann und ein deutſcher Schneider! 

Der Graf bot feiner Berlobten den Arm und 
jagte lachend: Ich danke Ihnen fiir Ihre wunder- 
velle Rede, Die mix indeffen immer nod nicht bewiejen 
bat, Dah ein deutſcher Schneider nicht auch zugleich 
tm anégemadter Rare fein fann. Und was Ihr 
Deutidthum anbetrifft, fo vergeffen Sic, daß Friedrich 
Silhelm nidt mehr lebt, um fic) über ſolche Bornirt- 
bet ju frenen, daß aber unfer junger Konig franzö— 
id fpricht, ſich franzöſiſch kleidet und an ſeinem Hofe 


mehr Franzoſen als Deutſche zu finden find. Rome | 


men Sic, liebe Caroline, wir wollen yu Herrn Pe— 
itifier gehen. Cr wird nicht fo albern fein, Ihre 
kundidaft auszuſchlagen. Leben Sie wobl, Herr 
Srider. 

Und mit einer ſpöttiſchen Verbeugung führte der 
Graf ſeine Braut hinweg, gefolgt von Madame 
Srider, die fich in demitthigen Entiduldigungen über 
te Halsſtarrigkeit ihres Gatten erſchöpfte. 

Herr Pricker blieb allein. Groß und ſtolz aufge— 
tidtet, ſtand ex in der Mitte des Gemaches und 
thdte mit einem triumpbirenden Laden yu ten Bil 
tern jeiner Whnen empor. 

Shr könnt mit mix jufrieden fein, fliifterte ev, id 
babe Eurem Geiſt ein neues Opfer bargebradt, id 
hobe wiederum mein Haus gereinigt von dem frem- 
ten, ausländiſchen Wefen. Mein Hans ift ein deuts 
ibe’ und wird es bleiben immerbdar. 

Und wie er fo fprach, erbob fic) in dem anftofen- 
ten Zimmer der volle, fdmetternde Gefang feiner 
Todter, melde eben mit Quanz, dem Liebling des 
Kenigs, eine italieniſche Arie einfiudirte. 





—— — — — 





Nel te giorni felice, ricordati da me! fang die 
ſchöne Anna, und Herr Pricker rannte wie rafend im 
Bimmer auf und ab und bielt fic) die Ohren au, um 
nidt die Schande feines Hauſes yu hören, und ver- 
wiinfdte ſich jelber, Da er fo ſchwach gewefen, diefed 
Unwefen in fein Haus kommen ju laſſen und jeiner 
Todter diefe unfeligen Muſikſtunden bewilligt zu 
haben. 

Ich habe dem böſen Feind mein eigenes Herz ver— 
ſchloſſen, aber fier meine Rinder wird er Gemalt 
haben, rief Herr Pricer ganz verjweiflungsvoll. Er 
wird fie losreiffen von meinem Herzen und fie werden 
nicht meine Wege wandeln wollen. 

Drinnen trillerte Anna Brider mit filberheller 
Stimme ihre italieniſche Arie weiter, und dann hörte 
man ihren entzückten Gefangmeifter Bravo! Bravo! 
cufen. 

Sie morden mid, fie ftoRen mir einen Dold in's 
Herz! murmelte Herr Prider, indem er gang erſchöpft 
auf einen Stubl fanf und fein Haupt an die Lebne 
deſſelben zurückwarf, mobei der fteife, fleine einge- 
zwängte Zopf, von der Stubllehne emporgedriidt, wie 
ein grofes Ausrufungszeichen über ſeinem bleiden, 
jitternden Haupte ſchwebte. 

Drinnen in der andern Stube war jetzt Alles 
ſtill; Anna fang nicht mehr, man hörte die Abſchieds— 
worte ihres Lehrers, der ſeine Schülerin verließ, dann 


öffnete ſich die Thür yu dem Gemach des Herrn 





| 


| Pricer und feine Todjter trat mit bligenden Augen 


und hochrothen Wangen herein. 

Vater, jagte fie haflig, mein glithendfter Wunſch 
foll fic) endlid) erfiillen. Diefer edle, liebe Quanz, 
der, da Graun anf Befehl des Königs mit der Com— 
pofition einer Oper beſchäftigt ijt, meinen Gefang- 
unterrid)t iibernonunen bat, vdiefer liebe Quanz bat 
ed mir ausgewirkt, Dak id) in Dem nächſten Hofconcert 
fingen werde. Sn act Tagen kehrt ber König guriid, 
dann wirt cin Hofconcert arrangirt werden und id, 
mein Vater, id, Deine gliidlide Tochter, werde das 
bei eine große italienifde Arie fingen. 

Stalienifd, fie wird italienifd fingen, murmelte 
der Ulte gany entfest. Sie wird öffentlich auftreten 
und Sedermann geftatten, fie auszulachen oder ifr 
nichtsnutzige Schmeicheleien gu fagen. Wher id werde 
das nidt erleben, ich werde fterben, ehe dad geſchieht. 

Anna adtete nicht auf in, fie ging in beftiger 
Erregung im Zimmer auf und ab, und alé jest ihre 
Mutter hereintrat, eilte fie ihr entgegen, wm fie mit 
Ungeftiim in ihre Arme yu giehen. 

Mutter, liebe Mutter, fagte fie, das Biel ift ere 
reicht. Quanz bat mich fiir wiirdig erflart, in bem 
Hofconcert gu fingen. O Mutter, ich werde eine be- 
rühmte Gangerin werden, id) werde meinen Namen 
mit Ehre und Glanz verklären und die Todter des 
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Sdneiders wird bald gany Deutfdland mit ihrem 
Ruhm erfiillen. 

Unglückliches Kind, fliiflerte ihre Mutter, weiftt 
Du denn nist, daß Dein Bater da ift und daß er 
Did hort? 

O, mein Vater wird ſtolz auf mid) werden müſſen, 
rief Anna triumphirend, wahrend die Alte, erſchreckt 
pon der Blaffe ibres armen Gatten, zu ihm bineilte 
und ihm leiſe zärt⸗ 
lide Worte zuflü— 
flerte. 

Aber Anna ach: 
tete nidt darauf, fie 
trat dicht vor ihre 
Eltern hin und fagte 
faft trogig: Jetzt 
aber, Vater, ift ed 
die höchſte Zeit, an 
meine Garderobe zu 
denten. Ich muß ein 
neues und prächti— 
ges Kleid haben, um 
vor dem König und 
ſeinem Hof erſchei— 
nen zu founen. , 

Du follft es ha— 
ben! rief der Vater 
feierlidh. Bor dem 
Konig yu fingen, das 
iſt allerdings cine 
Ehre, won der ic 
Did nidt zurück— 
halten Darf, denn 
immer ift er Dod 
unfer angeftammter 
Herr, und wenn er 
aud nidt die edeln, 
deutſchen Sitten fei- 
nes Vaters geerbt 
hat, fo ift er dod 
immer der Rinig 
und wir find ibm 
Ehrfurcht und Ge- 
horfam ſchuldig. Du 
follft alfo vor bem 
Konig fingen und id) werde Dir ein neues Kleid 
anfertigen, id) felber werde es zuſchneiden. Der 
Stoff dazu ift fchon bereit, denn aus dem Braut— 
fleid Deiner Mutter werde id) Dir ein Staatéfleid 
madjen. 

Anna ladte laut anf. Nein, mein Vater! Die 
Reiten find Mott fei Dank voriiber, wo man es was 
gen durfte, die Rleider feiner Mutter und Großmutter 
angulegen und wo es ju einer Ehre gereidte, in folden 
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Familienfleidern einherzuſtolziren. Ab, was wiirden 
bieje vornehmen Damen vom Hofe laden, wenn id 
in bem altmodiſchen, großgeblümten Brautfleide mei- 
ner Mutter vor dem Hofe erfdeinen wollte. Auch ijt 
dies ja gang unthunlid), Denn nicht blos, dak der 
Stoff altmodifd ijt, wird es aud ganz unmöglich 
fein, daraus ein moderned Rleid zu machen. Der 
Rod ift viel ju eng, um daraus einen Reifrod zu 
maden, wie es jept 
die Mode erfordert. 
Einen Reifrod! 
ſchrie iby Bater ent- 
ſetzt, fie will einen 
Reifrod tragen! 
Nun, und ware 
um follte id dad 
nicht? fragte Anna 
erftaunt. Tragt nicht 
die ſchöne Blanche 
da drüben ſchon feit 
vier Woden diefe 


nene franzöſiſche 
Mode, und haben 
nidt alle Damen 
vom Hofe  diefe 


Mode nachgeahmt, 
und beftiirmen ſie 
nidt Blande und 
ihre Mutter mit 
Anforderungen, ih— 
nen ftatt der alten, 
| unmodifden leider 
} neue, moderne ju 
maden? Seine auf 
Eleganz Anſpruch 
machende Dame 
darf es jetzt noch 
wagen, ohne Reif— 
rod zu erſcheinen, 
hat mir Blanche 
geſagt. 

Wer iſt Blanche? 
fragte Herr Pricker, 
ſich von ſeinem Seſ⸗ 
ſel aufrichtend und 
ſeiner Tochter mit drohenden Blicken gegenüber ſte— 
bend. Wer iſt Blande? © 

Wer Blanche ift? fragte Anna erftaunt. Du weit 
es nidt, Vater? O, Du willft Dir nur den Anſchein 
geben, die ſchöne Tochter des Herrn Peliffier nidt zu 
fennen, diefe liebe Blanche, welche ich fo ſehr liebe, 
wie meine Schweſter, und die ich dod) immer nur 
verftoblen fehen fann, denn ihr Bater ift wiithend 
darüber, daß Du den Beſuch, den Dir Herr Peliffier 
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gemacht bat, nicht erwiebderteft, und hat verboten, dak 
irgend ein Mitglied feiner Familie die Schwelle un- 
ſeres Hauſes überſchreiten follte. 

Daran hat er ſehr wohl gethan, ſagte Herr Pricker, 
md es iſt Das erſte Mal, da ich mit ihm einer An— 
fit bin. Aud) ic) verbiete Dir, das Haus jened 
Mannes ju betreten, obwohl id nimmer geglaubt 
bitte, Dak meine Tocter fo wenig Ehrgefühl, fo we- 
tig Bewußtſein ihrer Stellung hätte, dak fie das 
Haut des Feindes ihres Baters betreten oder mit | 
ſeiner Todjter and nur ein Wort ſprechen könnte. 

Ynna judte fdweigend die Adfeln, als man 
traufen auf dem Flur lebhafte Schritte vernahm. 

Ah quel plaisir d'ötre amourenx! fang cine 
friſche männliche Stimme. 














Franzöſiſch! rief Herr Pricker, außer ſich vor | 
Guth. Wilhelm fingt franzöſiſch! 

Chen ward die Thitr heftig aufgerifjen und Wil | 
belm, der Erbe des Hauſes Pricer, erſchien auf der 
Schwelle. Er war in dem untadelhafteften und mo- 
ternften Coftiime, wie nur die vornehmften und ele- 
ganteften Cavaliere es ju tragen vermodten. Der 
tag anfdlieRende Rod mit der furzen Taille und den 
langen Schößen, den breiten Aermeln und den grogen 
Perlenmutterfn’pfen war von bem modernen Bleu- 
Meurant, das erft durch Herrn Peliffier nad Berlin 
gebracht worden, die Schöße mit hodrothem Seiden: 
futter verfeben, die Wermelauffdlage und der kleine 
bedftehende Kragen mit foftbarer Silberftiderei ver- 
jittt; unter der kurzen Taille des Rodes tam die 
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langſchößige Atlagwefte von couleur de chair, mit 
reicher Silberſtickerei verſehen, hervor und bededte 
hid über die Halfte das ſchwarze feidene Beintleid, 
das unter dem Knie von filbernen Sdynallen zuſam— 
mengehalten wurde, welde zugleich den roth und weiß 
geftreiften Strumpf befeftigten, der Das Bein umbiillte 
und fid) in einem mit breiten Schnallen vergierten 
Lederfduh verlor. Statt des Zopfes hatte der junge 
Prider fein Haar hinten in einen Haarbeutel zuſam— 
mengefagt, während es an beiden Seiten in mehreren 
fliegenden Yoden herabwallte und ftarf gepudert war. 
Am Ende des Haarbeutels fah man ein breites ſchwar— 
zes Band befeftigt, Das wm den Hals gelegt und vorn 
an dem breiten Spigenjabot befeftigt war, das aus 
der Wejte hervorquoll. Den Kopf beredte cin fleined 


uh 


dreiediges Hütchen, weldes nad Soldatenmanier fed 
nad der rechten Seite in’s Auge gedrückt war. Die- 
ſes Hiitdhen war mit Silber geftidt, mit reiden fil- 
bernen Treffen verſehen und an ber Seite mit einer 
ſchwarzen Feder verjiert. Wn der rechten Hiifte des 
jungen Mannes ftedte ein kleiner Galanteriedegen, 
an deſſen Gefäß eine große Kokarde von dunfelblauen, 
mit Gold geftidten Bandern befeftigt mar, und in der 
Hand hielt er ein fleines Mignonftidden mit Bern— 
fteinfnopf, mit bem er luftig und graziös in der Luft 
focht. *) 

*) Cine ausfilbrlidere Beſchreibung der damaligen Co- 


ſtüme findet fid) in König's Scilderung von Berlin; 
Vol. V. Bd. 1, S. 291 — 333. 
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So, das wollendete Bild eines Stugeré nach der 
neuen franzöſiſchen Mode, erfdien Wilhelm vor fei- 
nem Bater, der ibn mit entfepten Bliden anfah und 
feines Wortes mächtig war, um feinen Zorn auszu— 
fpredjen. 

Nun? fragte Wilhelm. Gefalle ich Euch nicht? 
Iſt das nicht ein Anzug, des ſchönſten Edelmannes 
werth? Nur daß ich nicht, wie dieſe hochmüthigen 
Cavaliere, eine weiße Feder tragen darf, weil ſie ſagen, 
daß dies ein Vorrecht ihres Standes ſei. Aber ſonſt 
iſt mein Anzug untadelhaft, und wie ich damit durch 
die Straßen ging, riſſen alle Damen die Fenſter auf 
und ſchauten mir nach. 

Woher haſt Du dieſen Anzug? fragte ſein Vater, 
indem er ſich erhob und laugſam auf ſeinen Sohn 
zuſchritt. Wer hat Dir das Geld gegeben zu dieſem 
ſchimpflichen Narrencoſtüm, und wer hat ihn Dir an— 
gefertigt? 

Nun, das Geld haſt Du mir gegeben, mein theurer 
Bater, ſagte Wilhelm lachend, oder vielmehr wirſt Du 
mir geben, denn bis jetzt iſt dieſe Toilette nicht be— 
zahlt. Wh, der Name Prider hat einen guten Klang, 
und felbft Here Peliffier weiff das und hat mix gern 
geborgt, obwohl er zuerſt gar nicht fiir mic arbeiten 
laffen wollte. Nur ren Bitten feiner Tochter Blanche 
verbanfe id) es, da id) mid) rithmen fann, einen 
Angug aus ves grofen und beriihmten Herrn Pe— 
iffier’s Werkftatt zu tragen. 

Der alte Prider ſtieß einen dumpfen Schrei ded 
Borné aus, und mit fieberhafter Heftigtcit einen der 
langen Rochſchöße feined Sohnes ergreifent und ihn 
hin und ber rüttelnd, ſchrie er: Herr Beliffier hat 
das gemadt? Diefer elende Pfufder hat fid) unter— 
ftanden, meinen Sohn, den Sohn und Erben ded 
Hauſes Prider, fo lächerlich herauszuputzen? Und 
Du, Wilhelm, Du warft ſchamlos genng, von dem 
Feinde Deines Vaters diefes Kleid angunehmen? Du 
fiirchteteft nit, dag Deine Ahnen in ihren Grabern 
erſchaudern würden über ihren Gnfel, der ihnen un- 
tren gemorden und im franzöſiſchen Mummenſchanz 
jum Geſpötte der Welt umberlauft? O, o, meine 
fürchterlichen Ahnungen follen fic) erfiillen. Die Kin— 
ber verlajjen ire Eltern und werden ungetren der 
Zucht und Sitte, und verhöhnen, was ebrbar ijt und 
feufd) und rein, 

Aber, lieber Vater, fagte Wilhelm hittend, es ift 
inde} mur cin Anzug, von bem Sie fpreden, und 
unmiglidy finnen Sie meinen, daß derfelbe unfer 
ganged Wefen verandere. 

Nein, es ift nicht ein Anzug, fondern ein Bringip, 
von bem id) rede, vief Herr Pricer leidenſchaftlich. 
Bir ftehen an einem Scheidemege, wo die alte gute 
Zeit und die nene leidtfinnige Beit ſich trennen, wo 
Seder fic) yu entideiden bat, ob er die Wege feiner 
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Biter gehen, oder die neue Straße einſchlagen will, 
die zu Ueppigkeit und Luft, aber aud ju Schande 
und Berderben führt. Wer Daher den alten ehrbaren 
Trachten getren bleibt, ver zeigt dadurch, dak ec nicht 
abjallen von feinen Bätern, fondern daß er getren 
bleiben will der alten ehrbaren Gitte, und fein Veber 
fo beſchließen möchte, wie es ihm von feinem König 
Friedrich Wilhelm vorgezeichnet worden und in welchem 
er ihm mit einem guten Beifpiel vorangegangen. Wer 
aber im Stande ift, dieſes leichtfertige, iippige unt 
prahleriſche Coſtüm anjulegen, der beweift, Dak er 
fein Gefühl hat fiir Ehrbarkeit, Zucht und Citte, 
feine Yiebe zu ſeinem Baterlande, deffen ehrbaren 
Braud er mit ausländiſchem Wefen vertauſcht, fein 
Bewußtſein feiner eigenen männlichen Würde, die es 
ihm verbieten müßte, ſich in ſolchem Affenanzug zu 
zeigen. Nein, nein, nimmermehr werde ich es dulden, 
daß mein Sohn mir alſo verloren gehe, und wenn 
er in blindem Uebermuth ſich verirrt hat, ſo werde 
id, wenn es fein muß, ibn mit Gewalt anf die rechte 
Strake zurückführen. Herunter alfo mit diefem bun- 
ten, lächerlichen Red, herunter mit dieſem närriſchen 
Hute, herunter, herunter, fage ich, mit dieſem Flitter- 
tand. Ich will meinen Sohn wieder haben, meinen 
quten, ebrenfeften, deutſchen Sohn! 

Und Herr Prider begaun mit einer wahnſinnigen 
Haft an ven Kleidern feines Sohnes gu jerren und 
zu reißen. Gr ſtieß ihm den Hut ab und jertrat thn 
unter feinen Füßen, er griff mit beiden Fauften in 
ras Spibenjabot feines Sohnes uud lachte laut anf, 
alg er die Fetzen davon in feinen Händen bebielt. 

Wilhelm war anfangé ftarr gewefen vor Sacred, 
pie befannte franfhafte Heftigkeit feineé Baters hatte 
ibn betäubt und feine Thatfraft gelabmt. 

Das laute Lachen feiner Schweſter, welde diefe 
Scene ungemein ſpaßhaft fand, das lante Weinen 
ber Mutter, welche für den Berftand und das Leben 
ihres Gatten fiirdtete, gab ibm ſeine Befonnenbeit 
wieter. Wit einem wilden Ungeftiim ſtieß ev feinen 
Vater zurück und webrte den immer wieder auf ihn 
Eindringenden von feinem Anzug fort. 

Bater, rief er wilthend, id) bin fein Rnabe mebr, 
id) will daher dieſe unwürdige Behandlung nicht 
dulden, ich werde mich Deinem lächerlichen Deſpo— 
tismus nicht fügen, ſondern einen Rock tragen, wie 
es mir beliebt, und mich kleiden, wie es die Mode 
erfordert. 

Recht geſprochen, mein Bruder, ſagte Anna, in— 
dem ſie lachend an ſeine Seite hüpfte. Wir Beide 
ſind Kinder der neuen Zeit, und wir wollen uns alſo 
kleiden, wie die neue Zeit und befiehlt. Warum haben 
uné unfere Eltern cine moderne Erziehung geben 
laſſen, warum bielten fie uns Lehrer, von denen wir 
alle bie neumodiſchen Künſte lernten, wenn wir dod 
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jeet in altmodiſcher Ehrbarfeit und Dummbeit unjere 
Tage verfenfyen follen? Jeder hat ein Rect auf 
jeime Zeit, alfo wir aud) auf die unfrige, und dieſes 
Recht wollen wir ung nidt nehmen laffen. Die Sue 
gend fann nicht befdranft und dumm fein, wie dad 
Alter, und daber miifien die Wlten nidt verlangen, 
dag wir uns ibnen unterordnen und glauben follen, 
dak ihre Anfidten beffer find, alé die unfrigen. 

Ehret Vater und Mutter, anf dak es Euch wohl 
ergebe auf Erden! rief Frau Prider feierlid. 

Anna ladte. Schon wieder ein Bibelfprud. Mein 
Bett, aud das ift aus der Mode. Rein Menſch liejt 
beutgutage nod in der Bibel. Das ijt ein veraltetes 
Bud und durdaus nidt fo amilfant wie Boltaire, 
den jest alle Welt verfdlingt. 

Genug, rief Herr Prider, jest hirt mein letztes 
Wort, meinen legten Entſchluß. Ich befehle Euch, 
id fordere von Eud als Bater und als Haupt ver 
Familie, Dak Ihr Eud meinem Willen unterorduet, 
tie Sitten Curer Vater heilig haltet und ihnen folgt. 
Ich gebiete Eudy ju leben und Cud gu leiden, wie 
ure Bater und Mütter gelebt und ſich gefleivet 
baben. Webhe End, wenn Ihr meine Befehle miß— 
achten könntet, webe Euch, wenn Shr es wagen wollt, 
Surem Bater ju trogen! Ihr werdet alsdann auf- 
hiren, meine Rinder yu fein, ich werde End nidt 
mesr anerfennen, id) werde Euch enterben und mein 
Fluch wird Cuer einziges Erbtheil fein. Das iiber- 
legt Euch wohl und danad handelt. Wenn Ihr es 
wagt, jenes Haus dort driiben gu betreten, coder mit 
ten franzöſiſchen Berfiibrern, welche es bewohnen, zu 
ſprechen, wenn ich Did) wieder in dieſer franzöſiſchen 
Bindbeuteltracht ſehe, Wilhelm, wenn Du, Anna, 
ver mir im Reifrock und Toupet erſcheinſt, ſo habt 
Ihr aufgehört, meine Kinder zu ſein und Ihr könnt 
bingeben in die Welt und Euch ſelber Euer Brod 
verbienen, Denn von mir habt Ihr dann nichts mehr 
w boffen. 

Gr fate pathetifjd) ben Arm feiner weinenden 
Gattin und zog fie mit fic) fort aus dem Zimmer. 
Die beiden Geſchwiſter blieben allein zurück. 

Nun? fragte Anna nad einer langen Panje. 
Wirſt Du vem Befehl folgen, wirft Du wieder den 
© Ropf anlegen und den engen groben Tucrod? 

Ab bab, damit alle Welt mid) verladt, damit 
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Blande mid) verhöhnt? Ah, dieſe liebe gute Blanche, 
Du weift gar nidt, Anna, wie ſehr wir Beide uns 
lieben. Oh, wir haben ung ſchen ewige Liebe und 
Treue gefdworen, und fie hat mir gelobt, mein Weib 
zu werben. 

Du wirft Did alfo entſchließen, Did) dem Willen 
unferes Vaters ju fiigen und ein ehrbarer Schneider 
ju werden, wie alle Deine Ahnen? 

Wilhelm lachte laut. Ich ein Schneider? Ich ein 
elendes Gewerbe treiben, wabrend mein Bater mir 
die Erziehung eines Edelmannes hat geben laſſen. 
Nein, nein, Anna, es fann Dein Ernſt nicht fein, zu 
benfen, daß id) ein Schneider werden finnte. 

Aber ed ift des Baters Ernft, denn Du weift 
wobl, daß die guten Prickers feit Sahrhunderten 
Schneider waren, id) warne Did), mein Bruder, fei 
vorfidtig und bedadtig, reize unfern Vater nicht ju 
febr, ex ware wirflid) im Stande, Dic au enterbhen. 

Ob, ex wird fic) ebenfo gut in das Nothwendige 
fiigen miijjen, wie Herr Peliffier es thun wird und 
mug. Auch er wird wiithend fein, wenn er erfährt, 
bak ic) feiner Tochter Mann bin, and) er hat Blanche 
mit feinem Fluch gedroht, wenn fie alles Ernſtes mid 
lieben und beirathen wollte, aud) er haßt unfern 
Vater und wilrde nie einwilligen in eine Verbindung 
mit dem Hauſe Prider. Aber all’ diefen Chifanen 
jum Trotz werden wir uns beirathen, und fie werden 
dann julegt Wile fdon ihre Einwilligung geben miifjen. 
Uh, Blanche ijt ein Engel an Liebenswiirdigfeit und 
Schönheit. 

Sie iſt indeſſen immer nur eine Schneiderstochter, 
ſagte Anna achſelzuckend. 

Wie meine ſchöne und liebenswürdige Schweſter 
Anna. 

Ich aber, ich werde bald eine berühmte Sängerin 
und die Frau eines vornehmen Herrn ſein. 

Nun, und wer ſagt Dir, daß Blanche nicht we— 
nigſtens auch die Frau eines berühmten und ange— 
ſehenen Mannes werden wird, und daß Ihr nicht 
Alle ſtolz auf mich ſein werdet? 

Wirſt Du Damen- oder Herren-Kleidermacher? 
fragte Anna ſchnippiſch. 

Weder das Eine noch das Andere. 
Schauſpieler. Aber ſtill davon, Anna. 
Geheimniß und Du mugt es bewahren. 





Ich werde 
Es iſt mein 


~~ — 
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a8 ftille Schloß von Rheins- 
berg war wieder froh und 
lebendig geworden. Luft und 
, Subel ertinte wieder überall, man 

~ begegnete nur frohen Gefichtern, man 
© börte nur beitere Scherzworte und 
fröbliche⸗ Lachen. Die ſchönen, gemüthlichen Tage 
der früheren Zeit, als Friedrich noch Kronprinz war, 
ſchienen ſich erneuern zu wollen, dieſelbe Geſellſchaft 
wie damals bewohnte wieder das Schloß in Rheins— 
berg, es waren dieſelben Freuden und Vergnügungen. 
Alles war ſich gleich geblieben, wie es ſchien, und 
doch war Alles verändert und umgeſtaltet. 

Faſt alle Diejenigen, welche früher Rheinsberg 
mit ſo ſtolzen Hoffnungen, ſo großen Wünſchen ver— 
laſſen, waren jest wieder dahin zurückgekehrt, aber 
mit enttäuſchten und entniidterten Hoffuungen, mit 
gelähmtem Fligelfdlag; fie batten Alle gehofft, yu 
regieren, fie Hatten We fiir fic) Macht und Ehre in 
Anſpruch genommen und der junge Konig hatte Kei— 
nem von ihnen Allen aus diefer Scale des Ruhms 
und der Macht yu foften gegeben, welde der finig- 
liche Adler fic) felber vorbehalten hatte. Sie waren 
Alle nur willfommene Geſellſchafter, geliebte Freunde 
geblieben, aber Reiner hatte die Grenze dieſes Kreiſes 
der Abhängigkeit, ver Unterwiirfigheit und Madtlofig- 
feit überſchreiten dürfen, welden der König um fid 
gezogen und in defjen Mitte er allein ſtand, fic) ſtützend 
auf feine eigene Sraft, feinen eigenen Willen. 

Sie batten alfo Ale nichts gewonnen durch die 
Krone, welde das edle Haupt Friedrids jegt bedecte, 
aber Reiner von ihnen hatte inde etwas verfloren. 
Sie fehrten zurück nad) Rheinsbherg, wie fie es vor 
dem Regierungsantritt des Königs verlajjen batten, 
nidjt größer geworden, aber aud) nicht fleiner, id 
erbdht, aber aud) nicht erniedrigt. 
~ Nur ein Herz war gebroden, nur ein Herz vere 
blutete fid) ftill und fanft an ungefehenen Schmerzen, 
an hoffnungsloſer Refignation. Das war das Her; 
Elifabeths, das Herz diefer armen verwittweten, vere 
ftofenen Frau, welde man dennod die regierende 
Königin, die Gemablin Friedrids nannte. 

Der König, von feiner luftigen Fahrt nad) Straß— 
burg juriidgefebrt, hatte fie an ihr Berfpreden er- 
innern lafjen, ihn nad) Rheinsberg mit ihrem Hofe 
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begleiten zu wollen, und die arme Dulderin hatte, 
obwohl ſie wußte, daß die Nähe des Königs für ſie 
nur eine fortgeſetzte Qual, eine ſtündlich ſich erneuernde 
Entſagung ſein würde, dennoch nicht die Kraft ge— 
habt, der Sehnſucht ihres eigenen Herzens zu wider— 
ſtehen. Sie war der Einladung ihres Gemahls ge- 
folgt, indem ſie mit einem ſchmerzlichen Lächeln zu 
ſich ſelber ſagte: ich werde ihn mindeſtens ſehen. Und 
wenn er auch nicht mit mir ſpricht, ſo werde ich doch 
ſeine Stimme hören. Meine Schmerzen werden größer 
ſein, aber auch meine Freuden. Dulden wir alſo die 
Schmerzen um der Freuden willen. Soffri e taci. 
Und Eliſabeth Chriftine hatte gan; Recht gehabt. 
Der Konig fprad niemalé mit ihr; niemalé heftete 
er dieſe glänzenden blauen Augen, welche fiir fie die 
ganze Unermeflidjfeit und Tiefe des Himmels hatten, 
auf ihr ſtets mehr und mehr erbleichendes Angeſicht. 
Mit ftummem Gruß hieß er fie jeden Mittag an der 
Tafel willfommen, aber nidjt wie fonft ſaß er neben 
ihr, nicht wie fonft führte er fie aur Tafel. Die An- 
wefenbeit des Warfgrafen und der Marfgrifin von 
Baireuth ſchien dem König die Pflicht aufyuerlegen, 


| feine geliebtejte Sdwefter, welde als Gaft bei ihm 


war, nod) höher zu ehren felbft alé feine Gemablin, 
die Königin. Sowohl an der Mittags- wie an der 
Abendtafel ſaß der König daher zwiſchen feiner 
Schweſter und deren Gemahl, dem Markgrafen, und 
neben dieſem hatte dann die Königin ihren Platz. 

Er ſprach nicht yu ſeiner Gemahlin, aber fie fab 
ihn dod), fie hörte Dod) dem fternfunfelnden, perlenden 
Strom feiner Rede gu, fie fldrfte dod) ihr Herz an 
dem Anſchauen feines edlen, ftolyen Ungefidtes, auf 
weldem ftets ein Wetterleudten von wedfelnden Ge- 
danfen und Empfindungen fic jeigte. 

Sie ſchwieg alſo und duldete. Sie verhüllte ihre 
Schmerzen unter einem fanften Ladeln, fie verbarg 
vie Bleiche ihrer Wangen unter dem Sdhleier tiinft- 
licher Rothe, fie legte iiber diefe Furdyen, welde der 
Kummer ſchon vurd ihr jugendlides, ſchönes Autlitz 
zu ziehen begann, dieſe kleinen ſchwarzen Schön— 
pfläſterchen, welche die franzöſiſche Mode mit der 
Schminke und dem Reifrock von Frankreich herüber— 
gebracht. Niemand ſollte ahnen, daß fie litt. Nie—- 
mand ſollte Mitleid für ſie haben, ſelbſt der König 
nicht. 
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Glifabeth Chriſtine nabm alfo Theil an all’ dieſen 
jreuden und Zerftreuungen, Denen man fic in Rheins— 
berg jet wieder fe barmfos und ungezwungen bins 
yat, wie. in friiberen Tagen. Sie lachte wieder fiber 
Bielſelde heitere Scherze und fiber Pöllnitzens luftige 
uat pifante Anefroten, fie ließ fich mit ftrablenden 
Augen von Knobelsdorf alle diefe grogen Plane und 
bauten erzählen, mit weldjen der König feine Refi- 
remy verſchönern wollte, fie horchte mit gefpannter 
Aujmerffamfeit, wenn ihr Jordan mit feiner begeifte- 
magivollen Beredtjamfeit die Fürſorge fchilderte, 
welde der Konig fiir die Armen und Bediirftigen 
ime’ Landes hegte, fie nabm fogar thatigen Untheil 
ui ten Borbereitungen gu einer dramatiſchen Auffüh— 
mig. Boltaive’s „Tod Cäſars“ und der ,,Franjofe 
2 Yeudon" von Boiſſy waren von dem König fiir 
én Rheinsherg ſchnell errichtete Liebhabertheater 
uegewählt, und in beiden Stiiden hatte der König 
ielter eine Der Hhauptrollen yu fpielen. Die junge 
Kénigin war feitbem, wie ed ſchien, ju einer enthu- 
jultiiden Yiebbaberin des Theaters geworden, fie 
teblte bet feiner Brobe, fie half ihren ſchönen Hof- 
tamen, tenen man Rollen guerfannt hatte, bei der 
Yuhoabl und dem Arrangement ihred Coftiims, fie 
behuhtigte taglid) bie Urbeiten der Maler, welde die 
Teorationen anjufertigen batten. 

Indeß erſchien der Konig jetzt feltener alé ſonſt 
a tem Kreiſe feiner Freunde und Genoſſen, und ſel— 
cer als jonft hörte man aus ſeinen Zimmern den 
Ten feimer Flöte erflingen. Der König war den 
ayn Tag in feiner Bibliothef bejdajtigt. Niemand 
tertte ihn dort ſtören, ſelbſt Quanz nicht, ſelbſt ſeine 
Méte nit. Frau von Brandt, welche den Hof nad 
Wheingberg begleitet hatte, fagte ſeufzend in einer 
‘bree heimlichen Rufammenfiinfte mit Herm von 
Nanteuffel: Der König ift feiner legten Geliedten 
utren geworden, et hat fogar feine Flöte verlaſſen 
wt aufgegeben. 

Aber womit befdaftigt fid) Denn ber König ten 
ssnyen Tag? fragte der Graf. Was ifi ed, das ihn 
iar von ſeinen Freunden entjernt halt und feine 
jenye Zeit ausfüllt? 

Wiſſenſchaftliche Studien, weiter nidts, fagte Frau 
va Brandt achſelzuckend. Fredersdorf bat mir er— 
dll, daß der Konig fic) den ganzen Tag mit Land— 
farten unt Blanen befdaftige, daß ex umgeben fei 
ten militairijdyen Büchern und wie ein Sugenienr 
fd mit Höhenmeſſen und Feldmejjen beſchäftige. 
Zit jeben alje, da died cine durchaus unſchuldige 
mt ungefabrlide Beſchäftigung ift, die auf unfere 
Aogelegenbeiten gar feinen Eiufluß üben kann. Der 
Wenig, bad verfprede id) Shnen, (aft fic von feiner 
Semahlin dugerlid) nicht mebr ſcheiden, al’ er ſchon 


ten ihr gefcbieden ijt, und was die Vermahlung ded | 


C Miibibad, Friedrid der Große und fein Hof. 





Prinzen Anguft Wilhelm anbelangt, fo find meine 
Minen alle fo gelegt, daß fie gu redter Beit lo8- 
plagen und die Amour ver guten armen Laura von 
Pannewig in die Luft febleudern werden. Gie feben 
alfo, daß Wiles gut geht und dag wir bes Königs 
unjduldige Studien gar nicht yu fiirdten haben. 

Ah, Sie nennen das unſchuldige Studien! fagte 
ber Graf achſelzuckend. Ich verfidhere Sie indeß, 
daß dieſe Studien den öſterreichiſchen Hof ſehr beun- 
tubigen werden und id) meinem Freunde Sedendorj 
fogleidh Anjeige davon maden werde. 

Ob, Sie verftehen es, fid) aus einem Gandforn 
einen Berg aufzubauen, ladte Frau von Brandt. 
Ich verfidere Sie, dak Sie nichts yu fiirdten haben. 
Es iſt wabr, der König ift den Tag fiber in feinem 
Studirzimmer, aber niemals fehlt er in den Abend- 
gefellfdaften, und da ijt er jo beiter, fo unges;wungen, 
fo voll ſprudelnden Wiges und fanglanten Humors, 
wie nur je in feinen fröhlichſten Rronpringentagen. 
Nun, und vielleicht benugt er die Cinfamfeit feines 
Studirjimmerés aud) dazu, um fic) feine Rolle einzu— 
ſtudiren, Denn Sie wifjen, daß wir morgen den , Tod 
Cäſars“ aufführen wollen und da der König den 
Brutus darftellen wird. 

Sa, ja, es fcheint mir, daß der König die Rolle 
des Vrutus fpielt, fagte Graf Manteuffel nachdenk— 
lid, außen erfdeint er harmlos, beiter uud unbe— 
fangen, und wer wei, welde dilftere und unbeil- 
ſchwangere Gedanfen er in ſeiner Seele birgt. 

Sie jehen immer Gefpenjter, rief Frau von Brandt 
ungeduldig. Ich fage Shnen, der Konig fpielt nur 
ben Brutus, aber ev ijt feiner. Aber hören Gie nur, 
bie Schloßuhr ſchlägt die fechete Stunde an. Es ijt 
aljo fiir mid) die höchſte Zeit, in's Schloß zurüchzu— 
fehren, denn um ficben Ube beginnt die Generalprobe 
und id) habe nod) Toilette yu machen. 

Und Frau von Branvt nahm eiligen Abjdied 
von ihrem Werbilndeten und hüpfte fröhlich dem 
Schloſſe au. 

Aber es war fiir hente unnbthig, dak Frau von 
Brandt fic) yur Generalprobe anfleidete. Der König 
war heute außer Stande, den Brutus gu fpielen, der 
mächtige königliche Geift war heute befiegt worden 
von einem Feinde, der vor Niemand Ehrfurcht hat, 
felbft nidt wor einem Rinige, von einem Feinde, der 
felbft den fiegreichften Felbberrn gu bezwingen ver: 
mag, — der Konig war franf. Das dreitigige Fieber, 
weldes ibn fdjon ben gangen Gommer bindurd voi 
Beit qu Beit geplagt, weldes ihn verbindert hatte, 
viefen Sommer nad Auſterdam ju gehen und ibn 
ſogar auf Schloß Movland an fein Bett gefeſſelt 
hatte, wabrend der langerfehnte Voltaire ihm feinen 
Beſuch machte, diefes Fieber hatte ihn jegt wieder 
mit furdtharer Gewalt heimgeſucht und batte aud 
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dem König einen Hleichen, zitternden, zähneklappernden 
Menſchen gemacht, welder fich ächzend und frofthebend 


2. Milhlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 


auf feinem Yager wälzte und den vor ihm ftebenten | 


Arzt Ellert verhöhnte, weil er fein Mittel wufte, 
viele Rranfheit yu vertreiben. 
Es giebt vielleicht ein Mittel, fagte Ellert achſel— 
zuckend, aber das barf id) Ew. Majeſtät nidt geben. 
Und warum nidt? fragte der König, den eben 
wieder ein Froſtſchauer durchrüttelte. 


Weil wir feme Kraft erſt erproben miiffen, um | 


qu wiffen, ob wir es obne Gefabr anwenden finnen, 
weil wir erft bei anberen Batienten, deren Leben 
nidt dad Heil von Millionen Anderer bedingt, Ver— 
fuche anftellen miiffen über die behauptete Heilfraft 
dieſes Mittels. 

Ein Menſchenleben iſt immer heilig, ſagte der 
König, und wenn Ihr Eures Mittels nicht gewiß 
ſeid, ſo iſt es ebenſo ruchlos, es einem Bettler, als 
einem König zu geben. 

Jc glaube indeß an dieſes Mittel, ſagte Ellert, 
wie Ludwig der Vierzehnte daran glaubte, der es als 
ein Arcanum von dem Engländer Talbot für hun— 


dert Louisd'or das Pfund kaufte. Ich glaube daran, 
wie ſchon bie Spanier vor hundert Jahren daran | 


glaubten, nachdem die Semablin des Vicekönigs von 
Peru, Grafen del Chinon, durch diefes Mittel ge: 
heilt worden. 

eben Sie mir dieſes Mittel, ftammelte rer Kö— 
nig zähneknirſchend. 

Verzeihen Ew. Majeſtät, ic) barf dies nidt thun, 
obwohl ic eine fleine Quantität bei mir babe, welche 
id mithradte, um es Ew. Majeſtät alé eine Selten- 
heit, die mir ein befreundeter Arzt ans Paris gefandt, 
zu zeigen. Sehen Sie da, Majeſtät, diefe einen 
braunen Pulver find eine Arzenei, welde wenigftens 
nidt von bem Apethefer, fondern von der Natur 
felber gebvaut werden. 

Dann habe ic) aud Vertrauen yu derfelben, fagte 
ber König, die Natur ft der befte Arzt und der befte 
Apothefer, und was fie gebraut, das ift voll göttlicher 
Heilfraft. Wie heißt denn Euer Mitte? 

Es ijt die Chinarinde, Ew. Majeftat, oder wie 
bie Peruaner es nennen, die Quinquina, die Rinve 
aller Rinden, welche die allweife und gütige Natur 
gerade in Peru, bem Vande der Fieber, wadfen liek, 
und alfo neben der Rranfheit gleich das Heilmittel 
hinlegte. 

Aber der König hatte fanm nod die Kraft, auf 
ign yu hören. Er fag jest in der höchſten Guth 
des Fiebers, feine vorher fo bleiden Wangen waren 
von einem dunklen Purpur iiberjogen, und feine 
Augen, die vorber fo glanglos und triibe gewefen, 
jpriibten jest und flammten. 

Ter König, fibevwaltiqt von rer Gewaſt per 





“(Bogen 25.) 


Kranfheit, ſchloß vie Augen und feine gliibenden, 
trodenen Lippen murmelten zuweilen einzelne Worte 
ohne Zuſammenhang und Sinn. 

Da öffnete ſich die Thür und Fredersdorf trat 
herein, während man durch die offene Thür die neu— 
gierigen, beſorgten und forſchenden Geſichter von 
Pöllnitz, Bielfeld, Jordan und Kaiſerling gewahrte. 

Ellert folgte dem Wink des Geheim-Kämmerers 
und ſchlich leiſe auf den Zehen zu Fredersdorf hin. 

Wie geht es dem König? fragte dieſer haſtig. 
Iſt er im Stande, eine wichtige Nachricht zu er— 
fahren? 

Jetzt nicht. Warten wir damit noch eine Stunde, 
dann wird der König ſeine Beſinnung wieder erlangt 
haben und vom Fieber frei fein. 

Warten wir alfo, fagten die vier iibrigen Cava: 
liere, welche jest aud feife anf den Reben in dad 
ſtrankenzimmer gefdliden waren und das Bett des 
Königs umftanden. 

Sit es eine ungliidlide Nachricht? fragte der Arzt. 
Ju diefem Kalle midte id) rathen, fie bis morgen 
zu verſchieben. 

Nun, ich glaube nicht, daß der König ſie für un— 
glücklich halten wird, ſagte Graf Kaiſerling lächelnd. 
Sie, Herr von Bielfeld, als angehender Diplomat, 
müßten uns am Beſten darüber Auskunft geben 
können. 

Ich meinestheils glaube, daß der König dieſe 
Nachricht für eine gliidlice halten wird, fagte Biel- 
jeld. Ich glaube das, nidt weil id) ein Diplomat 
bin, fondern weil der Konig ein ſchlummernder Held 
ift, welcher darauf wartet, gewedt zu werden. 

Wenn Sie fo laut fpredhen, fliifterte Pöllnitz, fe 
werten Sie ed fein, welder ben ſchlummernden Hel— 
den wedt, und ber Kanonendonner feines Zornes wird 
ſich auf Shr Haupt ridten. 

Herr von Psllnits hat Recht, fagte Jordan, ſchwei— 
gen wir und warten wir auf das natiirlide Erwachen 
des Königs. 

Und die Cavaliere umftanden mit Frederédorf und 
dem Arzt das Yager des Königs, welder fant athmend, 
mit bodfliegender Bruft und gliihenden Wangen, in 
den heißen Umſtrickungen ded Fiebers da lag. 

Niemand von ihnen wagte mehr ein Wort yu 
jpredyen, fie bielten Alle ihre Blicke anf vas Antlitz 
des Königs geheftet und thre eigenen Mienen waren 
ernjt, gedanfenvoll und ſorgenſchwer. 

Endlich ſchlug der Konig die Mugen auf und 
ſchaute verftindnifivell um fic. Cin ſanftes Lächeln 


durdflog feine Züge, als er die feds Herren ge— 


wabrte, welche fein Bett umftanden. 

Shr fleht ba, wie die Riageweiber, fagte er, und 
wenn man Euch anfiebt, follte man meinen, Ihr 
fiimet ala Veichenbitter zu mir ber. 
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O, Sire, man ſtirbt glidliderweife nicht am Fie- 
ter, mie man am Schlagfluß flirbt, fagte Jordan, 
fit feinem löniglichen Freunde nähernd und die dar- 
gereichte Hand zärtlich in dev feinen drückend. 

Gw. Majeftit nannten uné Leidenbditter, fagte 
bollnitz lachend, der prophetifde, göttliche Geift un- 
ſeres Königs trifft immer das Rechte. Es ift aller- 
bing? Leichenduft an ung. 

Aber der Himmel verbiite uns, deshalb zu Klage— 
reidern zu werden, rief Bielfelt, wir find viel lieber 
beret, Schladhtfieder anzuſtimmen. 

Der Leibargt hatte indeffen die Hand des Königs 
zenemmen und zählte ernftprilfend die Schläge feines 
Pulfes’, mabrend Freversdorf mit forgfamer Rartlid- 
feit bemiiht mar, die Siffen unter bem Hanpt des 
Lenigs cin wenig zurecht yu legen. 

Der König fab ihn mit feinen grofen durchboh— 
renden Augen fragend an. Hore, Fredersdorf, fagte 
tt, Wad wollen denn alle diefe rathfelhaften Worte, 
fagen, und warum fdneidet Ihr Alle fo ernfthafte 
Befihter? Iſt etwa einer von meinen Hunden gee 
fterben, oder feid Shr nur fo verdrießlich, daß diefed 
abominable Fieber Euch heute um vie Generalprebe 
gebracht bat? 

Rein, Majeſtät, es ift tener von den Haunden gee | 
florten! 

Und was die abgefagte Generalprobe anbelangt, , 
fagte Qerdan, fo hat Mott ftatt unferer den Tod des 
afaren in Scene gefegt, ohne Generalprobe, gleid 
im ter Hauptaufführung. 

Der Puls des Königs ift vollfommen rubig, fagte | 
Cert, Sie diirfen Sr. Majeftat Shre Nachricht mit- 
theilen. 

Jest trat der Baron von Pöllnitz, in feiner Eigen- 
ſchaft als Ober-Ceremonienmeifter, naber yu dem 
fager des Königs heran. 

Sire, wor einer Stunde ijt cin Courier angekom— 
men, welder der Ueberbringer widtiger Nachrichten ift. 

Bon wem fommt der Courier? fragte ber Konig | 
tellfommen rubig. 

Vou Ew. Majeftat Gefandten in Wien, dem 
Herm ven Borde. Er hat feinen eigenen Kammer: 
dienes als Courier gefandt. 

O, fagte der König, follte etwa die Raiferin, un- 
fere erhabene Tante, wieder leidend fein? 

Die Kaiferin ijt vollfommen wohl, aber ihr Ge- 
mabl, ber Raifer — 

Run, warunt fabren Sie nidt fort? rief ver Kö— 
nig ungeduldig. 

Bollen Ew. Majeſtät zuvor nidt etwas jur Stare | 
fung nehmen? fragte Fredersdorf. Aber der Konig 
webtte ibn ungeduldig zurück. 

Bollenden Sie Ihren Sag, Pöllnitz. Was ift mit 
tem Raifer von Defterreich ? i 
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Sire, der Kaiſer Karl VI. ift nicht mehr, er ift 
am 20. Oftober geftorben. 

Nun wahrlich, fagte Friedrid), indem er fein 
Haupt langfam in die Riffen zurückſinken liek, es 
verlohnte ſich auch der Mühe, um folder unbeden- 
tenden Nachricht willen ſo viel Aufhebens zu machen. 
Wenn der Kaiſer todt iſt, ſo wird Maria Thereſia 
Kaiſerin von Deutſchland werden. Das iſt Alles. 
Uns kümmert das nicht. 

Er ſchwieg und ſchloß die Augen. Der Leibarzt 
unterſuchte den Puls. Er geht vollfommen rubig, 
ſagte er leiſe. Die ungeheure Nachricht hat and 
nicht die kleinſte Bewegung und Abweichung ver— 
urſacht. 

Da hat Er Recht, ſagte der König, ſeine Augen 
wieder groß und leuchtend aufſchlagend, auch nicht 
die kleinſte Abweichung wird der Tod des Kaiſers auf 
dem von uns vorgezeichneten Wege herbeiführen. Aber 
damit ich dieſen Weg, welchen ich mir auserkoren, 
auch ſicher und ungeſtört weiter wandeln kann, muß 
id) vollfommen geſund fein. Es darf nicht geſagt 
werden, daß eine elende Krankheit mich in meinen 
Vorſätzen hemmte und mich zur Unthätigkeit vere 
dammte. An dem Tage, an welchem ich die Nach— 
richt von bem Tobe des Kaiſers erhalten, darſ id 
fein Fieber haben, man möchte ſonſt in Wien glau— 
ten, ver Schreck habe mic franf gemadt. Gebe 
Er mir alfo fein Chinapulver, Cllert, ich will es ge- 
brauchen. 

Aber id) fagte Ew. Majeſlät ſchon, daß ich dies 
nicht kann, nicht darf, daß ich die Wirkungen dieſer 


Arzenei noch nicht genug ſelbſt geprüft habe, um ihre 


Heilkraft ermeſſen zu können. 
Nun, ſo ſollt Ihr ſie an mir prüfen, ſagte der 
König entſchloſſen. Gebt her das Pulver! 
Vergebens war es, daß Ellert die Cavaliere des 


Königs zu ſeinem Beiſtand herbeirief, vergebens baten 


und beſchworen ſie ihn Alle, von ſeinem Vorhaben 
abzuſtehen und fein Leben nicht muthwillig im Gefahr 
zu bringen. 

Mein Leben ſteht in Gottes Hand, ſagte vee Kö— 
nig feierlich, und Gott, welcher mich ſchuf, hat auch 
die Chinarinde geſchaffen. Ich glaube mehr an die 
Arzenei Gottes, als an die der Menſchen. Gebe Er 
mir alfo ſchnell dag Pulver! — Und als Ellert noch 
zögerte, fubr der König in ftrengem Ton fort: Ich 
befeble e8 Ihm, alé Sein König und Sein Herr! 
Auf mid allein fomme die Verantwortung. Her mit 
vem Pulver! 

Wenn es Cw. Majeſtät befeblen, fo muß ich gee 
borden, fagte Ellert, aber id) nehme diefe Herren zu 
Reugen, dak id nur gezwungen nadgab. 

€r nahm eines der Pulver und fdiittete es in 
den von Fredersdorf dargereichten Löffel. Unter dem 
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athemlofen Gdweigen ver Anweſenden nahm der 
König die Arzenei. 

Jetzt aber müſſen Sie ruhen, Majeſtät, ſagte der 
Arzt, und vor allen Dingen dürfen Sie gar nicht 
daran denfen, nad Berlin zurückzuklehren. In meiner 
heiligen Pflicht als Arzt habe id) Das Rect, died 
Ew. Majeftat zu verbieten. 

Und warum follte id aud) nad Berlin zurück— 

fehren? fragte Friedrid) lächelnd. Warum follten wir 
uné in unferen Vergniigungen und unjeren barmlofen 
Freuden ſtören laſſen? Haben wir nicht den Plan, 
hier Boltaire’s Tragödie ,den Tod Cäſars“ aufzu— 
führen? Dak Gott ingwifden eine fleine Nachah—⸗ 
mung Ddiefes unfterbliden Meiſterwerkes aufgefithrt 
hat, das darf uns nicht bindern und und unferen 
Planen nicht abmendig maden. Nein, id) werde nicht 
nad Berlin gehen. Cine Rleinigteit, wie der Tod 
bed Raifers ift, fordert keine großen Regungen. *) 
Wir werden hier bleiben, um unfere fronprinjliden 
Tage gu erneuern und gu vergeffen, dag wir andere 
Pflichten haben, als diejenigen, uns au ergötzen. est 
geht hinaus, meine Herren, ich fühle mid geſund. 
Er fieht alfo wohl, Ellert, daß ic) redjt daran ges 
than, dieſes Pulver yu nehmen. Es hat mic) geſund 
gemadt und id) will auffteben. Fredersdorf, Du 
bleibft, um mid anjufleiden, und Du, Jordan, rufft 
mit wohl meinen Cabinetsrath Eichel, damit ich ihm 
einige nothwenbdige Briefe dictire, und dann, meine 
Herren, treffen wir uné im Mufiffaal, wo Quan; 
heute mit mir ein Duo fpielen wird, ju weldem id 
Sie als Zuhörer einlade. 

Und ber König entließ feine Freunde mit einem 
gnädigen Lächeln. Er ſcherzte heiter und ungezwun— 
gen mit Fredersdorf, während er ſich ankleiden ließ, 
dann berief er den im Vorzimmer wartenden Cabi— 
netérath und dictirte ibm drei Briefe. Der cine war 
an den Feldmarſchall von Sdwerin, der zweite an 
den Fürſten von Anhalt-Deſſau, ber dritte an den 
Minifter von Podewils. Dieje Briefe enthielten alle 
drei nur diefelben Worte, nur den Befehl, unver- 
züglich anfyubreden und jum Konig nach, Rheinsberg 
qu kommen. . 

Dann, als dies geſchehen, ging ber Konig: hin- 
unter in den Muſilſaal au feinem harrenden Hofe, und 
niemalé war Friedrich heiterer und wigiger, unge;wun- 
gener und lebhafter, niemalé fpielte er die Flite ſchö— 
net, al8 an biefem Tage, wo er die Nachricht von dem 
Tobe des Kaifers von Oefterreid) empfangen hatte. 

Am anderen Morgen trafen die drei befohlenen 
Herren aus Berlin in Rheingberg ein und wurden 
fofort in bas Bibliothekzimmer des Königs berufen. 


*) Des Königs eigene Worte. Siehe: Correspondance 
avec Algarotti. 
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Friedrich ging ihnen mit einem ftoljen, freudigen 
Lächeln entgegen, fein Wuge ftrablte in einem unge— 
wohnten Glanze, feine Stirn war beiter und forgen- 
frei, fein gangeé Weſen war wie von einer freudigen 
Begeifterung gehoben und getragen. 

Der Kaiſer von Oefterreid) ift todt, fagte er, ime 
bem er den drei Herren winfte, auf den bereit ge- 
ſtellten Seffeln neben ihm Blas ju nehmen. Der 
Raifer von Oefterreid) ijt todt und id) habe Sie des⸗ 
balb berufen, um mit Ihnen ju berathen, melden 
Nugen wir aus diefem Todesfall ziehen können. 

D, Ew. Majeftat werden ohne Zweifel nicht 
daran denken, Nugen aus einem Totesfall ziehen yu 
wellen, welder cin nabe verwandtes Fiirftenbaus in 
tiefe Trauer verfegt und die regierende Königin von 
Preußen ihres Oheims beraubt, rief der alte Fürſt 
von Defjau mit Warme. F 

Ah, man wei wohl, daß Shr kaiſerlich gefinnt 


feid, fagte der König lächelnd. 


Nicht taiferlid), Majeſtät, fondern fSniglid) preu- 
Rife, vief der alte Fürſt, eine Entzweiung mit Oefter- 
reid) ware cin Ungliid. fiir Preugen. 

Friedrich zuckte leicht die Adfelu und wandte fich 
an bie beiben anderen Herven. Ich wünſche auch 
Ihre Meinungen yu Hiren, meine Herren, fagte er, 
Sie find alle Drei erfabrene Manner, Rriegéhelden 
und Staatémainner, Ste diirfen alfo meiner Jugend 
und Unerfabrenheit Shren Nath nicht entyiehen. 

Mit lacheluder Rube hörte er dann den friedliden 
und weigheitévollen Vorſchlägen ves Feldmarſchalls 
und des Minijters ju, in welche der Fürſt von Anhalt 
bereitwillig mit einftimmte. 

Sie bezweifeln alfo meine Anfpriidhe auf Sdlefien, 
jagte ber König dann nad einer fleinen Pauſe. Sie 
bezweifeln, daß id) beredtigt bin, dieſes Schlefien 
zurück gu fordern, welches meinen Ahnen unrecht— 
mafiger Weife von den Habsburgern entrifjen ward? 

Dod) haben Ihre Ahnherren den Frieden deshalb 
nidt gebroden, fagte der Fürſt von Anbalt, dod 
haben fie bas öſterreichiſche Kaiſerhaus im ungeftirten 
Beſitz Schlefiens gelaffen. 

Uber indem fie’s thaten, rief dev Konig mit mad. 
tiger Stimme, indem meine Ahnherren ſich in die 
Nothwendigkeit fiigten, indent fie fic) überliſten ließen 
von den Ränken und Intriguen des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes, indem fie für geleiftete Dienfte mit 
ſchnödem Undanf befobnt, mit müßigen und inbalté- 
lofen Berfpredungen bei Seite gefdoben wurden, 
rieyen fie ihre Nachkommen fdon zur Rache folder 
Unbilden und folder Kränkungen an ihrer Ehre und 
ibrem Rechte auf. Friedrid) Wilhelm, der grofe 
Kurfürſt, rief, alé bas Haus Oefterreidh ibn trenlod 
verlieR und bie befdworenen BVerfpredungen ableug: 
nete, mit propbetifdem Munde: „Ein Rader wird 
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ané meinem Staub erfteben.“*) — Als dann fein 
Sohn, der erfte König Preußens, durch Hflerreidifde 
Antriguen fiberliftet, die Stadt Schwiebus wieder an 
Deſterreich guriidgeben mute, fagte er gu feinen Mi- 
riſtern: Das Recht in Schlefien ansgufiihren, will 
ih meinen Nachkommen iiberlaffen, als welche id 
ehnedem, bei diefen widerrechtlichen Umſtänden, weder 
binten fann, nod will. Giebt es Gott und rie Zeit 
mot anders, fo müſſen wir jufrieden fein, ſchickt ed 
aber Gott anders, fo werden meine Nadhfommen ſchon 
mijen und erfabren, was fie desfalls dereinft yu thun 
and yu laſſen haben mögen.“**) — Und als julegt 
mein Bater die Intriguen und Undanfbarfeit des öſter— 
reichiſchen Ho⸗ 
fief in ſeinem MAI MH 
vellen Maake 90 iyi | 
efannt hatte, | l | 
ta fiiblte er, a eo 
tak wiſchen | — 
tem Hauſe De- 
fterreidy = umd 
Brandenburg 
lein Friede mehr 
moglich fei, ba 
ibertrug er mir 
die heilige Miſ⸗ 
fion ber Strafe 
und Demriithi- 
gung des ſtol⸗ 
yen und einge⸗ 
bilteten Hau⸗ 
ſes Habsburg, 
da zeigte er 
mich ſeinen 
Miniſtern und 
ſprach: „Da 
fiehet Einer, 
ber mid raden 
wird.” ***) — 
Sie ſehen alfo, 
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Stein ift lodgeriffen, welder auf Nebufadnejzaré Bild 
von vielerlei Metallen rollen und es jermalmen 
wird.*) Die Reit ijt da, wo id) dem Hanfe Habs- 
burg die Augen sffnen mug, um ihm au zeigen, 
daß diefer fleine Marquis von Brandenburg, von 
dem fie fagen, dak er die Pflicht hat, dem Kaiſer 
nad) der Mahlzeit die Serviette und das Wafdbeden 
zu reiden, Dak diefer Marquis fid) in einen eben— 
biirtigen, freien und felbftfldndigen König verwantelt 
hat, der fid) von Oeſterreich weder Inedten, nod de- 
miithigen läßt und Niemand alé feinen Herrn aner- 
fennt, auger Gott allein. Wollt Shr dazu mir be- 
billflid) fein und mir beiftehen in meinem Werf mit 
Euren Erfah— 

P rungen und Eu⸗ 

| i} rem Rath? 
TAN Sa, Dad wol- 
(en wir, riefen 
alle Drei mit 
freudiger Be- 
geifterung, gang 
durchglüht und 
bingeriffen von 
ber edlen Gluth 
des Königs. Un⸗ 
ſer Blut und 
Leben gehört 
dem Konig und 
bem Bater- 
lande. 
Friedrich 

reichte ihnen lä⸗ 
chelnd die Hand 
dar. Ich rech⸗ 
nete auf Euch; 
auch Ziethen 
im und Winter- 
& feldt werden 
> ung nidt feb- 


fen, und nidt 


taf meine Ahnen mid) rufen, dag mein Ahnherr, | voreilig und unvorbereitet werden wir in den Kampf 


mein @rogvater und mein Bater mid) auserfehen 
haben gu ihrem Rampfer und ju ihrem Rader, daß 
fie von mir fordern, yu thun, was fie felber, gehemmt 
ven den Umflanden, damals nidt vermodten und auf 
tie ſpätere Zeit vertagen mußten. Die Stunde, auf 
welche meine Ahnen hingedeutet haben, ift da, die 
Stunde der Genugthuang und der Ebhrenrettung ift 
zelommen. Die Zeit ijt da, wo bad alte politifde 
Syſtem eine gänzliche Aenderung erfahren mug; der 





*) Friedrids Leben des großen Rurfiirften. 
**) Bon Ludewig, Rechtegegriindetes Eigenthum. S. 38. 
***) Seckendorf, Journal secret, pag. 139. 


jieben. Alles war vorbhergefehen, Alles vorbereitet, 
und es handelt fid) nur um die Ausführung der Ent- 
wilrfe, die id) feit anger Zeit in meinem Ropfe be- 
wegt habe.**) Geben Sie, bier find die Plane ju 
unferem Feldzuge, bier find die Marfdrouten, die 
Ungriffsplane. Wir werden alfo endlich ſchlagfertig 
dieſen Oeſterreichern gegeniiberftehen, und wenn man 
gewagt bat, von meinem Vater yu fagen, dak ex den 


*) Des Rinigé eigene Worte. Siebe: Correspondance 
avec Voltaire. ;, 

**) Des Kinigs eigene Worte. Siehe: Oeuvres Vol. 
XVIII. pag. 20. 
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Hahn immer gefpannt hatte, aber ihn niemalé ab- 
drückte, fo fellen fie fehen, daß wir jest bereit find, 
abjudriiden und den Doppeladler von feiner ftoljen 
Zinne herabsufdiefen. Unfere Blaine find, wie Sie 
jeben, meine Herren, wohl erwogen, und damit and 
mein Volk erfahren mage, dak fein Konig nur einen 
Krieg eröffnet, um fein ihm beftrittenes gutes Rect 
ſich von Oeſterreich wieder yu erobern, fo habe ich 
ben Rangler von Ludewig beauftragt, eine Schrift ju 
veroffentliden, in welder er den Völkern Unſere 






aie 
Sehrere Stunden blieh der Konig 
( in ernfter Berathung mit feinen 
\ Bertrauten eingeſchloſſen, dann, 

als fie ihn verlaffen batten, berief 

er Jordan au ſich, und ibm mit 
° von Begeifterung verklärtem Augeſicht ent- 

Y gegen gebend, reichte ev dem Freunde feine 
beiden Hande dar. 

Nun, Bordan, frene Did) mit mix! Die Zeit 
der tragen Rube ijt voriiber und es wird endlid 
Yeben und Bewegung in diefe roftige und knarrende 
Mafdine ver Staaten fommen. Du nannteft mid 
eft einen kühnen Adler! Dest wollen wir fehen, ob 
meine Fliigel die Kraft haben, mid) zu kühnen Thaten 
emper yu tragen, und ob meine Fange ſcharf genug 
find, dieſem feindliden Doppeladler einige feiner 
beften Federn auszurupfen. 

Ah, meine Ahnungen werden fic alſo erfüllen, 
rief Jordan, gegen Oeſterreich richtet fic) der erfte 
fiihne Waffengang meines Königs. 

Ja, gegen Oefterreid, gegen diefen ſtolzen Wider- 
jacher, der mit neidiſchem und eiferfiidtigem Ange 
jeden meiner Schritte überwacht, gegen Oeſterreich, 
dem es beliebt, Preußen als einen unterthanigen 
BVafallen betradten zu wollen, gegen Oefterreid, 
deffen Kaiſer es unter feiner Witrde hielt, meinem 
Bater die Hand jur Begriigung darjureiden und 
ibm einen Seſſel angubieten. Wh, jest werde id) es 
fein, welder Oeſterreich die Hand verweigert und es 
aus feiner bebagliden Rube auffdrect. 

Aber aud fiir Sie, mein Konig, wird es vorbei 
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rechtsbegründeten Anfpritde auf vie Herzog- und 
Fürſtenthümer Dagerndorf, Liegnis, Brieg, Wohlau 
und die dazu gebirigen Herrfdaften in Schleſien 
augeinanderfesen foll.*) Der Kampf ift befdloffen 
und unabinderlid); laßt uné aber vorfidtig fein und 
verfdwiegen, damit Niemand wor der Zeit etwas von 
unferen Plänen erfabre und wir die Oefterreicher über⸗ 
raſchen finnen. Und jest, meine Herren, laffen Sie uns 
auf die naberen Details unferer Plane eingehen und 


| priifen Sie mit mir diefe Entwürfe und Schlachtpläne. 


— LL 


Der Konig und der Freund. 


fein mit der Rube, vorbei mit der heiligen Dichter— 
muffe, mit den Studien und Riinften. Der Liebling 
Apollo’s wird fid in einen Sohn des Maré umwan— 
deln, und trauernd werden wir Alle dem Enteilenden 
nachſchauen und nichts filr ihn thun können, felbjt 
nidt einmal mit unferer Bruſt ihn fdiigen gegen 
Gefahr und Tor. 

Weg mit den triiben Gedanfen, mein Freund, rief 
der Konig mit einem ftrablenden Ladeln. Der Tor 
erwartet uné Alle, und wenn er mid in der Schlacht 
aufſuchen follte, nun, fo falle id) anf dem Bette der 
(Ehre, und meine Freunde, mein Volf nnd die Ge- 
ſchichte werden mich nicht vergeffen. Das ift audy ein 
Troft und eine Hoffnung! Und dann, mein Freund, 
Du weißt es, id) glaube und bane auf diefes grofe, 
erhabene und unfaßbare Wefen, welches die Welten 
regiert, id) glaube an Gott und lege mein Gefdid 
getroft in feine Hand. Die Kugel, welche mid treffen 
foll, fommt von Gott, **) umd wenn fie mid nidt auf 
dem Schlachtfelde trafe, fo könnte fie mid) in meinem 
Bimmer, von mörderiſcher Hand gegielt, ereilen, und 
das ware cin minder ehrenveller und riibmlider Tod. 
Sd) muß aber etwas Großes, Entideidendes und 
Ruhmwiirdiges thun, damit mein Bol! mid lieben, 
damit das ganze Publifum utranen ju mir faffen 
und mir vertranen fann. Es ift nidt genug, König 
qu fein durch Erbfolge und Geburt, man muß aud 
durch feine Thaten werdienen, es au fein. Diefes 


*) Preuß, Friedrich ber Groffe. Vol. I. pag. 165, 
**) Des Königs eigene Worte. 
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Zolefien bietet mir dazu die ſchönſte Gelegenbeit dar, 
amt zwar unter Umftinden, bie eine fefte und folide 
Bafié meines Ruͤhmes begriinden können.“*) 

Hb, i febe es wohl, fenfzte Gordan, es genilgt 
Ew. Majeftat nidt an der Liebe Shrer Unterthanen, 
nidt an der begeifterungévollen und ergebenen Zärt— 
lidfett Shrer Freunde. Cin Anderes tft e8, wads Sie 
tegebren, Der Ruhm ift es, bem Sie nacfireben. 

3a, Du haft Recht, rief Friedrid lächelnd, diefes 
jlinende Phantom, genannt Rubm, erfdeint mir alle 
Tage. Ich wei, Dak es eine Thorheit ijt, aber eine 
Therheit, von der man fic) ſchwer losmacht, wenn 
man cinmal von ihr befeffen ift. Rede mir alfo nidt 
oa Gefabren, nidt von Strapazen und Sorgen, 
nas ift dieſes Ales im Bergleid) mit dem Ruhm? 
rift eine fo tolle Leidenſchaft, ba} id) nicht be- 
zteiſen kann, daß fie nicht Sedermann den Kopf 
verdrebt. **) 

O Majeftat, Taufenden hat diefe Leidenſchaft 
wiht blot ben Ropf verdreht, foudern and den Kopf 
geloſtet, ſagte Jordan traurig. Das Schlachtfeld ift 
irtili Da’ goldene Bud der Helden, aber nur mit 
Aint werten ihre Namen in demfelben verzeichnet. 

Es ijt wahr, fagte der Konig finnend, ein Sdladt- 
et ift ein trauriges Bild fiir einen Poeten und Phi- 
lciephen. Ware id nicht als Fürſt geboren, fo wiirde 
id nur Phileſoph fein wollen. Nun aber muß Seder- 
waun in diefer Welt fein Handwerf treiben, und id 
getenfe nichts balb zu thun. 
m deé Ruhmes willen. Beklage mid) alfo nicht, 
min Freund, daß diefe Tage der Muße, des Frie— 
dens umd der heiteren Freuden vorüber find, dak id) 
im Felde ftehen mug, wabrend Du Did mit Horaz 
aniifirft, ben Pauſanias ftudirft und mit Anafreon 
welt und lachſt. Ich beneide Did) nist, mein 
Armd, denn mir winkt ein hohes, ein ftrablendes 
Sicl, dad ift Der Ruhm. Meine Jugend, das Feuer 
ter Leidenſchaften, die Begierde nad) Ruhm, ſelbſt, 
ume Dir nicht au verbeblen, die Neugierde, und 
mblid ein geheimer, untwiderfteblider Trieb haben 
mid diefer fanften Rube meines Lebens entrifjen, 
and das glühende Berlangen, meinen Namen in den 
Zeitungen und Hinftig aud in den Büchern der Ge- 
ſchichte gu fefen, treibt mid hinaus anf pen Kampf—⸗ 
zlatz.**) Dort will ich mir vie Lorbeerfrange ver- 
tienen, die fogar eit König nicht von felbjt in feiner 
Biege und anf feinem Throne findet, fondern die er 
fid alé Menſch und als Held erkämpfen muß. 

Und die einft ftrahlend und fiir alle Zeiten die 


*) Des Königs eigene Worte. Siebe: Oeuvres Vol. 17, 
pag. 733, 
**) Des Königs eigene Worte. Vol. 17. 
***, Des Königs cigene Worte. Ehendaleldft. 
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| Bertheidigung ver Gerechtigteit meiner Gace anbe- 
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Stirn meineé Helden, die Stirn Friedrichs des Cin- 
jigen umkränzen werden, rief Jordan mit Thranen 
in den Augen. O, ich ſehe für Eud eine glangende, 
rubmesftraglende Zutunft vor mir. Mag fein, dak 
id dann nicht mebr bin. Aber, wo aud mein Geift, 


— und wenn ic) Shnen gegenilber ftehe, mein König, 
fiible ih, daß der Geift unfterblich ijt, — wo aud 
mein Geift dann weilen mag, immer wird er in fei- 
nem edelften und göttlichſten Theil bei meinem Konig 


) und bei meinem Herrn fein, und ob todt ober leben— 





t 


big, werde id) immer bei Ihnen fein, Sie qu lieben 
als meinen Freund, Sie zu verehren alé meinen 


Herrn, Sie gu bewundern als den eingig begabten, 


von göttlichem Fener durchglühten Genius. 

O rede nicht vom Sterben, rief der Konig, und | 
fein brennender Blick ward jest von einer fanften 
Rührung umſchleiert. Nein, mein Freund, rede nicht 
vom Sterben. Sd bedarf Deiner, und id meine, 
bie wahre Freundfdaft müßte fo ftarf fein, dak fie 
jelbft ben Lod iiberwindet. Wir, mein Jordan, wir 
dürfen cinander nidt verlafjen, denn wir gehören zu 
einander, und es wire wahrlich graufam von Dir, 
mid eines Beſitzes yu berauben, deſſen die armen 
Könige fic) fo felten riihmen dürfen, mid) in Dir 
eines treuen und wabrbaften Freundes yu berauben. 
Nein, Jordan, Du wirft mir nicht fterben, und wenn 
id) aud) in ben Krieg gebe, fo werde id) dod) auch 
Dir nicht fterben, fo werde ich dod) auch dort Deiner 
bedürfen. Du jellft mein Cicero fein, wo es die 


trifft, id) werde Dein Cäſar fein, was die gliidlice - 
und fiegreidje Ausführung derfelben anbelangt.*) 

Jordan war feiner Untwort mächtig; es arbeitete 
und fampfte in feinen Zügen, und indem er leiſe und 
traurig fein Haupt ſchüttelte, rollten zwei grote Thri- 
nen langfam iiber feine Wangen hin. 

Der Konig betradtete ihn mit zärtlichen, aber 
and) jugleid mit angftvollen Bliden. Gr fah febr 
wobl diefe tiefen, fieberhaften Burpurfleden, diese 
Rofen ves Grabes, welde auf den eingefallenen, 
vurdfidtigen Wangen feines Freundes ſtauden, ev 
fah, dak feine Geftalt täglich ſchwächer und zuſam— 
mengefallener erfdien, er hörte den Athem, welder 
heiß und fendend aud ſeiner Brujt hervorging. 

Cine tribe Ahnung beſchlich das Herz des Königs, 
bas Lächeln erftarh auf feinen Lippen, und unfähig, 
feine Bewegung nod langer yu verbergen, durchſchritt 
er bas Gemad und trat zum Fenfter, feine heiße 
Stirn an vie Scheiben lehnend und die Thranen nidt 
mebr juriidbaltend, die er, auger Mott, Niemand 
wollte fehen laffen. 





*) Det Königs eigene Worte. Siebe: Oeuvres Vol. 17. 
pag. 84. 
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Mein Gott, mein Gott, murmelte er leife, wie | 
arm ift dod ein Fürſt. Ich habe nur fo wenige 
Freunde, und aud) diefe werden mir vielleicht nur 
nod furje Zeit gehören. Suhm liegt krank in Bar-y 
ſchau darnieder, und wer wei, ob id thn jemals 
wiederſehe. Jordan ift neben mir, aber ich febe ſchon 
ben Tod, welder fein Leben unterwiiblt und ibn viel- 
leit fon bald von meiner Seite reiffen wird! *) 

Jordan ftand unbeweglic und blidte hinüber auf 
den Konig, der nod) immer das Haupt an das Fenfter 
lehnte. Gr wagte es nidjt, Den Konig gu ſtören, unb 
dod hatte er ihm eine widtige, aber auc) eine trau- 
tige Nachricht au melden. 

Als der Konig ſich nod immer nidt nad ihm 
umwandte, ging Jordan endlich gu ibm bin und legte 
leife bie Hand auf die Schulter ſeines finigliden 
Freundes. 

Verzeihung, mein König, ſagte er mit zärtlichem, 
bebendem Ton, Verzeihung, dak ich Ihr Sinnen ju 
unterbrechen wage. Aber ein Held vor der Schlacht 
darf ſich keinem traurigen Sinnen überlaſſen, und 
wenn er an den Tod denkt, muß er ibn mit Lächeln 
begrüßen, benn ber Tod ift fein Berbiindeter gewore | 
den und fein Adjutant, und wertn er felbft nad den 
liebften und theuerften Freunden feine Hand aus: | 
ſtreckt und fie begebrt, fo mug der Held und Krieger 
fie ihm geben alé ein Opfer, das er feinen Siegen 
darbringt. 

Der Kinig wandte ſich rafd yu dem Sprechen- 
ben um und fein fdarfer, durdbobrender Blid 





*) Sorban ſtarb im Sabre 1745 an der Schwindſucht, 
deren Reime er ſchon Jahre fang in fich getragen. Schon 
mebrere Monate vor feimem Tobe war er nicht mehr im 
Stanbe, auszugehen. Der Konig befuchte ibn aber faft 
tiglid. Als ex das erfle Mal, ohne Pagen oder fonftige 
BVegleitung, fam, fagte er gu den Verwandten und Pflegern 
des Kraulen, die fein Lager umftanden: Ich bitte Sie, mid 
gang allein mit ihm gu laſſen. Ich werde ibn pflegen und 
ibm Alles geben, deffen ex bedarf; ic) werde mir Mülhe 
geben, es fo gut yu machen, als wenn Sie felber ibm bei— 
ftinden.” — Go oft der Rinig dann fpater fam, gingen 
alle Anweſende ſchon vow ſelbſt hinaus, und Friedrich blieb 
oft Stunden fang mit bem franfen Sorban allein. Aleé 
Jorban bie Rabe ſeines Todes fühlte, nabm er von dem 
König, der ibn am RNachmittag gu ber gewobhnten Stunde | 
beſuchte, ben zärtlichſten Abſchied und empfahl ibm feine 
beiden tleinen mutterlofen Töchter und feinen armen trenen 
Bedienten. Der RKinig verließ ibn tief traurig. Yn der | 
Nacht flarh Gorban, und als am anderen Morgen fein | 
Bruder jum König tam, fab ex ihn vor dem Bilde des | 
Verftorbenen fieben und es mit inniger Rührung betrachten, 
Gr erzählte bem König auf deffen ausdrückliches Verlangen 
die letzten Momente feines Branders, und ber Kinig, der 
ibn etwas fragen wollte, founte nicht fprecen, feine Stimme 
erftidte in Thränen. Thiebault V. pag. 229. 
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fcien bis in bas Innerſte feines Freundeés dringen 
zu wollen. 

Du haft mir eine Todesnachricht ju bringen, Jor— 
ban? fragte ex kurz, vom Fenſter juriidtretend und 
fid) anf die hobe Lehne eines Fautenils ftiigend, als 
fühle er, bag er eines Anhalts bediirfe, um nidt gue 
fammen ju finfen. 

Du haft mir eine Tovesnadhridt yu bringen, Jor— 
ban? wiederholte er beftiger, als Jordan nod immer 
ſchwieg. 

Ja, eine Todesnachricht, mein König, ſagte dieſer 
endlich tiefbewegt. Dad Schickſal will Ew. Majeſtät 
an ſolche traurige Kunde allgemach gewöhnen, damit 
Shr Herz nicht wanke, wenn im der Schlacht nod 
mebrere Shrer Freunde fallen werden. 

Es ift alfo ein Freund, der mir geftorben ift? 
rief der König erbleidend. 

Gin Freund, Sire, und zwar der geliebteften 
Giner. 

Der König antwortete nidt fogleid. Er liek ſich 
in ben Fauteuil niedergleiten und lehnte das Haupt 
zurück, inbem er mit den Händen feft und frampfbait 
vie Seitenpolfter umflammerte. 

Dann fragte er mit fauter, tonlofer Stimme: Iſt 
es Subm? 

Sa, es ift Suhm, mein Rinig. Er ift in Bar: 
ſchau geftorben. ier ijt fein legter Brief an Ew. 
Majeftat. Sein Bruder hat ihn mir gefandt, damit 
id) ibn in die Hande Sw. Majeftit niederlege. 

Der Konig ſtieß einen Schrei aus und ſchlug die 
beiden Hande vor fein erbleidhendes Angefidt. Groge 
Thranen rannen jwifden feinen ſchlanken, weißen 
Fingern hervor, glangender und ſchöner als die Dia- 
manten, welde feine Hande ſchmückten, ftrablender 
und foftbarer als die Evelfteine einer gangen Welt. 
Dann liek er feine Hände herabgleiten, und mit einer 
hafligen Bewegung die Thranen aus feinen Augen 
fortſchüttelnd, erbrach er den Brief und las ibn, zu— 
weilen hod) auffeufzend und ächzend und in ſich er: 
ſchauernd. Nun lief er langfam die Hand mit bent 
Briefe fallen und ftarrte vor ſich nieder. 

Suhm ijt todt, murmelte der König dann leife 
und mit einer fo Hagenden und weiden Stimme, 
daß Jordan fein Herz erjittern fiiblte in unbefdreibe 
lider Riihrung. Suhm ift todt, diefer Freund, der 
mid) fo aufrichtig liebte, wie id) ibn, dieſer edle 
Mann, ber mit fo viel Geift fo viel Anfrictigfeit 
und Gefühl vereinigte. Wd), ic) möchte lieber Mil— 
lionen verloren baben, als ihn. Suhm ift tort! 


| Mein Herz wird um ihn trauern, tiefer, als man 


um die meiften Berwandten trauert. Sein Andenfen 
wird fo lange wabren, aff ein Tropfen Blutes in 
meinen Adern rinnt, und feine Familie foll die meine 
fein! Wh, das Herz blutet mir, und diefe Wunde 


[Bogen 26.] 
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ift fo tief, tiefer alé eine Kugel oder ein Schwert fie | fid) himmeggenommen, und F er mich in der Schlacht 


yu ſchlagen vermag.*) 

Unb der Konig, gan; überwältigt vor Sdmer;, | 
legte fein Haupt in feine Hande und weinte faut. 
Dann, nad einer angen Pauſe, rictete er ſich plig- 
li aud feinem Seſſel empor und ftand bod) und 
ſtolz und erbobenen Hauptes vor Jordan da. Seine 
Rige batten einen feften, faft ehernen Ausdrud an— 
ynommen, ſeine Augen gliihten wieder wie wei 
Sawerterfpigen. 

Jordan, fagte er mit lauter, voller Stimme, jest 
fann ver Tod mir nichts mehr anbaben und mein 
Hery nicht mebr treffen. Er bat einen eifernen Panzer 
um mein Herz gelegt, und wenn id jest in den Kampf 
gebe, fo werde id fiegen über alle meine Feinde, 
denn meinen Freund hat der Tod als Siegesopfer 


| 


| 


| nidjt treffen wollte, fo traf er mid) vorber in meinem 
| Freunde. Jordan, Jordan, diefe Wunde blutet febr! 
Aber wir wollen fie verbinden, und Niemand foll- die 


blutgetränkten Tider feben, mit welden wir fie ver- 


hüllen. 


| 


Ich habe ven Tod itberwunden, jest will id 
fampfen und fiegen alé ein Held und als ein König. 
Was fiimmert’s vie Welt, ob ich dabei leide. Die 
Welt ſoll nidts davon wifjen. Cine Mase vor 
unfer Angeſicht. Cine Carve iiber unfere Schmerzen. 
Lachen wir wieder und ſcherzen wir, inde wir trauern 
iiber den Freund, indeß wir uns riiften wider den 
weind. GSpielen wir alfo bier gan; ftill ben Cäſar 
und Antonius, bis wir fie einft reeller nadahmen 
finnen.*) Romm, Sordan, fomm, wir wollen bin: 
geben und den , Tod Cäſars“ probiren. 


— BER oe 


XLII. 
Abfdieds-Audien; des öſterreichiſchen Gefandten Marquis 





=~) nigsſchloß ju Berlin. Beim König fand 
5) of 9 ein gldnjendes Diner ftatt, dann follte 
“er. S “S der Hof in den nen eingeridteten Zim— 
h + mern der Ronigin= Mutter den Kaffee 
* © einnebmen, und Abends war ein Mas— 
fenball angejagt, yu bem der Hof, der 

Wel und die höheren Beamten geladen waren. 

Die officielle Trauer wm den Raijer war zu Ende 
wd man durfte fid) nun ungeftirt den Freuden und 
Vergniigungen des beginnenden Carnevalé überlaſſen. 
Riemalé hatte ber Hof ein glänzenderes und üppi— 
gered Leben geführt, alé jest, Feſte folgten auf Feſte, 


und felbjt die altfranfifdeften und pbilifterbajteften. 


Viirger der guten Stadt Berlin fingen an, fic) mit 
diejer neumodifden Regierung au befreunden, welde 
fo viel Geld unter die Leute bradte und den Hand- 
werfern und Gewerbetreibenden fo viel Berdienft und 
Rabrung jufiibrte. Man hatte fid) berednet, dak 
tin lururiöſer und verſchwenderiſcher Hof den Bür— 
germ mebr einbringe, alé ein ſparſamer und unſchein— 





*) Des Köonigs eigene Worte. 
pag. 25. 
2. Muhlbach, Friedrich der Grohe und fein Hof. 


Siehe: Oeuvres Vol. 18. 


| 





| Kamins aus purem Golde beftanden. **) 


von Botta. 


barer, und man war es daber jest ſchon zufrieden, 
da dieje Sdaar der königlichen Lakaien flarrte von 
Goldtreffen, dak das KinigsfdloR mit einer unge- 
heuren Pracht ganz neu ausgeftattet worden, dak die 
daſelbſt befindliden neuen Zimmer der Königin— 
Mutter nidt blos von einem nie gefehenen Luxus 
jengten, fondern fogar ein Gemach enthielten, in 
weldem alle Bergierungen und alle Geräthſchaften 
aus maffivem Golde beftanden, daß man da goldene 
Rronleudter, Wand- und Armleudter und Gueridons 
fab, da fogar die Tafelu und Brandruthen pes 
Man ere 
zählte fic) mit einem ftolzjen Ladeln, dak fogar der 
englifde und der franzöſiſche Geſandte erjtaunt ge- 
weſen fiber dieſes „goldene Cabinet” der Königin— 
Mutter, und dak fie Beide erklärt hätten, in den 
Königsſchlöſſern von Paris und London, vielleicht in 
ber ganjen Welt, fei nicht eine ähnliche Pracht und 
Herrlidfeit yu finden. 

Die Berliner, wie gefagt, fingen an ſtolz anf 


*) Oeuvres Vol. 18. pag. 20. 


*) Kinig, Hiſtoriſche Schilderung von Berlin. Theil Vv. 
Bo. 2, S. 20. 
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ihren Hof und ihren Konig ju werden, und fie fan- 
ben ed ganz natiirlid), Dag der junge adtundswangig- 
jabrige Herrjder fic) gar wenig um die Staatége- 
jhafte gu befiimmern, ſondern ſeine ganze Beit der 
Freude und dem Vergnügen ju widmen fdien. 

Ler Konig hatte aljo ſeinen Swed erreicht. Nie— 
mand ahnte den tiefen Ernſt, den er hinter müßigem 
Spiel verbarg, Nieman’ dachte daran, daß diefer 
ftets heitere, lächelnde Fürſt, auf deſſen Lippen im: 
met ein geiftreider Scherz, ein ſanglantes Boumet 
ſchwebte, der jeden Abend cin Concert veranftaltete, 
in weldem er felber die Flite blies, der fid) umgab 
mit Riinftlern, Didtern und lebenéluftigen Cavalieren, 
und mit ihnen mande Nacht in toller, übermüthiger 
Yuft durdjubelte, Niemand abate, dag dieſer fe un— 
befangene und harnilofe junge Fiirft im Begriff ftanv, 
bie ganze bisherige Politif der europäiſchen Staaten 
umufiofen und Deutſchland eine neue Geftalt ju 
geben. Der Rönig hatte nidt einen Moment die 
Maste von feinem Antlig gleiten laſſen, und unter 
den Schleiern unverbriidliden Gebheimnifies waren 
jeine ‘Mane gedieben und jur Reife gelangt. Jetzt 
war der Moment ihrer Ausfiihrung gekommen, und 
heute Abend nod), heute wahrend des Masfenballs, 
der mit fo viel Bomp und Bradt veranftaltet ward, 
wollte der König mit jeinen Regimentern Berlin ver: 
laſſen, um fic) fofort nad) Schleſien au begeben. Aber 


Y. Milhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 





felbft feine Truppen fannten nicht das Ziel thred | 


Marſches. Die Zeitungen hatten verfiindet, dak die 
Truppen Berlin verlaijen ſollten, um neue Winter: 
quattiere ju bejiehen, und man batte arglos genug 
dieſem Märchen überall Glauben gefdyentt. 

Nur einige wenige Vertraute und die ihn beglei— 
tenden Generale wuften wm dad Geheimniß, und mit 
diejen legteren hatte der Konig nad) der heutigen 
glanjenden Dtittagstafel eine fete Unterredung in 
feinem Arbeitsfabinet. Cr ertheilte ihnen ibre nöthi— 
gen Ordres, er gab ihnen ihre legten Verhaltungs— 
befehle, und inbem er ihnen die Stunde der Abreife 
beitimmte, befabl er ihnen, die Offiziere aller mar— 
jdirenden Negimenter yu vieler Zeit auf dem Schloß— 
plag zu vereinigen. 

Und nun, meine Herren, fagte der Konig dann, 
mun, da wir mit den Geſchäften fertig find, laſſen 
Sie uné nur nod an unſer Vergnügen denfen und 
une der Freude hingeben, von ber wir nidt wiffen, 
wie lange wir fie nachher enthehren müſſen. Ich 
fehe Sie heute Abend anf dem Dtastenball, dort 
wollen wir mit ben Damen tanzen, bewor der Waffen> 
tanz begtunt. 

Als vie Generale ihn verlaijen batten, famen bie 
Kammerdiener, wm die königliche Toilette yu beſorgen, 
ju der Peliſſier heute Abend einen neuen praidtigen 
Anzug nad der neueſten Pariſer Mode geliefert batte. 
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Der Rbnig wollte fid) ſeinem Hofe nod einmal in 
allem Glanje jeigen, bevor er den Salon mit bem 
Feldlager vertauſchte, er wollte nod einmal der eles 


gante Cavalier fein, bevor er der raube Krieger ward. 


Niemals hatte er daher mehr Gorgfalt auf feine 
Toilette verwandt, niemals hatte er geduldiger fid 
den Handen des Frifeurs überlaſſen, wie heute, ja, 
als jeine Toilette vollendet war, ging er ſogar ju 
bem grofen Spiegel bin, um mit priifendem Blid 
feine gange Geftalt yu betvadten und feine foftbare 
Toilette anjufdauen. 

Nun, fagte er leife, wenn der Marquis Botta 
von dieſem WModenarren, den id) da im Spiegel febe, 
nidt bintergangen wird, fo ift das wabrhaftig nicht 
meine Schuld. Der gute öſterreichiſche Gefandte 
miigte wabrlich eine febr feine Rafe haben, wenn er 
binter diefer ambrabuftenten, mit Spigen und Schlei— 
fen ausftaffirten Salonpuppe den Kriegsmann wit: 
tern wollte. Sd) venfe, ex wird meiner guten Muhme, 
rer Maria Therefia, weiter nidté gu fagen haben, 
alé daß ver König von Preußen ſich febr gut anzu— 
fleidben verſteht und ein vollendeter Modeheld, aber 
fein Kriegsheld ijt. 

Und der König begab fic lachend hinüber in die 
Gemächer der Ronigin- Mutter, wo ber ganze Hof 
verfammelt war, und wo Friedrid) Dem Marquis von 
Botta, dem Abgefandten der jungen Raiferin von 
Oeſterreich, eine Abſchiedsaudienz ertheilen wollte. 

Friedrich hatte gang recht gehabt, der Marquis 
war getinfdt worden von diejer Maske harmlofer 
Yuftigteit und gedanfenlofer Freude, welde der König 
ſich und feinem ganzen Hofe angebeftet hatte. Er 
war von der Kaiſerin mit der geheimen Snftruction 
abgejandt worker, die Abſichten des preußiſchen Kö— 
nigé yu fondiren, während er efficiell nur den Auf— 
trag hatte, ju danfen fiir die Glückwünſche, welche 
ber König der Kaiſerin yu ihrer Thronbefteigung gee 
ſandt batte. 

Der Marquis von Botta, wie gejagt, hatte fic 
täuſchen faffen von diefer anſcheinenden Harmlofigfeit 
ded Königs, und die Warnungen und Andeutungen 
Manteuffels waren bis jest vergeblich gewefen. 

Ich gebe mit der feften Ueberzeugung, fagte er zu 


dem @rafen Mantenfjel, mit bem er, das Kommen 


des Königs erwartend, fid) in eine Fenfternifde zu— 
riidgejogen hatte, wabrend ber Hof fic) plaudernd, 
jddfernd und lachend in den Sälen anf und ab be- 
wegte und die beiden Königinnen in bem goldenen 
RKabinet der Königin-Mutter mit ihren vertrauteften 
Damen eine Partie Quadrupel fpielten, ih gebe mit 
ber feften Lleberzeugung, fagte ber Marquis, dak der 


Konig durchaus nur friedlide Ubfichten hegt und gar 


nidt Daran denft, den Frieden ſtören ju wollen. 
Graf Manteuffel judte die Achſeln. Sie werden 
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morgen ſchon in diefer Ueberzeugung wankend gemacht 
werden, denn dieſe Nacht nod verläßt der König 
Verlin, um mit ſeiner Armee nach Schleſien zu gehen. 

In dieſem Moment erſchien dort drüben in der 
Thür des goldenen Kabinets die von Brillanten fun— 
felmte Geſtalt bes Königs. Cine plötzliche Stille trat 
em, das Plaudern und Lachen verſtummte, und Jeder— 
mann beugte fein Haupt nieder und verneigte ſich 
chtfurchtsvoll wor der glänzenden, lichtvollen Erſchei— 
aung des jugendlichen Königs. 

Friedrich neigte lächelnd ſein Haupt, aber er blieb 
in der geöffneten Thür ſtehen und ſeine flammenden 
Mide ũberflogen prüfend den ganzen Saal. Es ſchien 
ibm Bergnügen ju machen, fo gewiſſermaßen vor fei: 
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nad) Schlefien, nad Breslau yu fenden. Wenn Sie 
es nidt thun, wenn Sie meinen Nath mißachten, fo 
wird der König von Preußen früher in Breslau fein, 
als Sie in Wien, und Ihre Kaiferin wird von den 
fliehenden Ginwobhnern der ohne Schwertſtreich be> 
fiegten Provinz die Nachricht erhalten, die Sie heute 


nicht glauben wollen. 


Der tiefe Ernft ded Grafen hatte etwas fo Ucher- 
jeugended, Cindringlided, da} der Warquis von 


| Botta feine Arglofigfeit und fein Vertrauen dod 


nem ganzen Hofe yu paradiren und fid) dem Anſchauen 


aller dieſer bewundernden, neugierigen, forfdenden 
Augen darjubieten. Wie cin köſtliches, (ebensvolles 
Bild der Jugend, Schönheit und Männlichkeit flanr 
tt ta in dem Rahmen der Thiir, firahlend wie in 
tinem Weer von Licht und Glanz, von bhinten bes 


leuchtet Durd) den goldenen Rronleuchter des Rabinets — 
ter Königin, während die großen Lüſtres des Saale — 
ror ihm ihre Lidtmajien gerade auf jeine Geftalt zu 


concentriren fdjienen, und iein blaueé, mit foftharer 
Zilberjtiderei verjziertes Sammetkleid und die Silbers 


trocatwefte mit den grofen Rndpfen von Brillanten | 
— Gruppe, aus welder der junge Monard als der 


funleln und leuchten madten. 


Sehen Sie nur diejen wundervollen geputzten, 


idéuen jungen Wann, flüſterte Marquis Botta. 
Zehen Sie dieſes jugendliche, von Luft und Freuve 
itrablende Angeſicht, dieie mit Brillantringen ge- 
ihmiidten, von foftharen Spigenmanfdetten einge- 
jaßten Hanbe, die fo gart, weiß und fein find, dak 
he ber jierlicften Dame Ehre machen wiirden, feben 


Zie dieſes graziöſe, ſchlanke, von weiffeidenert | 


Striimpien umbiillte Bein und dieſen fleinen, zarten 
Aug, der ſich jungfräulich verbirgt in vem glänzenden 
Zhuh, welder mit hohen rothen Haden und dia: 
mantenen Schnallen verziert iſt. Ab, und Sie wollen 
aid glauben maden, dag diefer fleine, jarte Fuk 
ildatijd) marſchiren will, ftatt in zierlicher Menuett 
iter dew parquettirten Fußboden yu tangeln, dak diefe 
fleine, durchſichtige, feine Hand, die nur das Riech— 
fäſchchen oder die Schreibfeder ju halten vermag, 
das Sdhwert und den Commandojftab führen will. 
4b, ah, mein fieber Graf, Sie maden mid laden 
mit Ihren düſteren Prophezeihungen. 

Und vod) beſchwöre id) Sie, glauben Sie mir, 
und cilen Sie, fobald dieſe Audieng zu Ende ift, nad 
derem Hotel, fehren Sie mit Courierpferden nad 
Bien zurück, gönnen Sie fic feine Stunde Schlaf, 
tine Minute der Erholung, bis Sie Wien erreict, 





bie Sie Bhre Kaijerin bewogen haben, fofort alle | 
ihte Regimenter, ja, ihre ganze Armee in Eilmärſchen | ertragendes Uebel, ſeufzte der Diplomat. 


davon erſchüttert fühlte, und mit ftaunender, zwei⸗ 
feluder Miene hiniiber Hlidte nad dem jungen Mo— 
narden, ver fic) eben lächelnd und heiter mit cinigen 
Damen unterbielt. 

Aber wahrend er ſprach, hatte der König nidt 
einen Moment diefe beiden Herren aus den Wugen 
verloren, bie ba in ber Fenſterniſche lehnten und deren 
Gedanken er in ihren Mienen (a8. 

Er begegnete jest mit feftem Blick ten anf ibn 
gerichteten Angen des Marquis und winfte ihn mit 
einer leichten Kopfbewegung ju fid. Der Marquis 
nahin eine feierlidye Miene an und naberte fic) dem 
Konig, der in der Mitte des Gaals ftand, umgeben 
von feinen Generalen und Bertranten. 

Eine tiefe Stille trat ein. Aller Augen ridteten 
fid) mit gefpannter Erwartung auf dieje glänzende 


glänzende, lichtſtrahlende Mittelpunkt hervorragte; für 
Diejenigen, denen die Abſichten und Pläne des Kö— 
nigs bekannt fein mochten, war dieſe Scene cin in— 
tereſſantes Schauſpiel, ein pikanter Scherz, während 
ſie für Diejenigen, welche nicht zu den Eingeweihten 
gehörten, ſondern nur eine dunkle, unbeſtimmte Ah— 
nung hatten von dem, was geſchehen ſollte, ein wich— 
tiger, inhaltsreicher Moment der Beobachtung war, 
um vielleicht cine Beſtätigung oder Verneinung ihrer 
Ahnung zu erhalten. 

Der öſterreichiſche Geſandte, Marquis von Botta, 
ſtand jetzt dem Könige gerade gegenüber und machte 
ihm ſeine ceremoniellen, ehrerbietigen Verbeugungen. 

Der König nickte leicht mit dem Kopf. Sie kom— 
men alſo wirklich, um Abſchied zu nehmen, Herr 
Marquis, ſagte er leichthin. 

Sire, Ihro Majeſtät, meine erhabene Kaiſerin, 
ruft mich zurück und id) mug ihren Beftchlen Folge 
leiſten, ſo glücklich ich mich auch preiſen würde, wenn 
es mir noch länger vergönnt ware, mid) in dem An⸗ 
ſchauen eines ſo edlen, erhabenen Monarchen zu 
fonnen. 

Nun, e& ift wahr, fagte der Konig, ein wenig 
Sonne wiirde Shnen fehr wehlthatig fein, Herr Mar: 
quis. Sie werden eine falte Rückreiſe haben. 

O, Majeftat, vie Kälte wire nod cin leicht zu 
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Es giebt alfo nod andere Uebel, welche Ihre 
Reife beängſtigen? 

Ja, Sive, e& giebt da dieſe fürchterlichen Wege 
durch die beflagenswerthe öſterreichiſche Proving Schle— 
fien. Ach, Majeftat, pas find Landftragen und Wege, 
von denen Ew. Majeftit in Ihren gliidliden und 
gefegneten Lauden gar feine Vorſtellung haben fann, 
und die glücklicherweiſe aud) in den andern öſterreichi— 
{hen Provingen cine Unmöglichkeit find. Diefes arme 
Schleſien ift das Schmerzenskind meiner erhabenen 
Monardin, es madt thr mur Sorgen und Kummer, 
aber vielleicht gerade deshalb liebt fie e& fo febr und 
midjte ihm fo gerne biilfreidy fein. SndeR die Natur 
felber ſcheint 
der Raiferin 

edle und 
wahrhaft rit- 
terlidhe Ab—⸗ 
fichten verbin- 
bern zu wol- 
len. Furcht— 
bare Regen- 
güſſe haben 
neuerdiugs 
wieder die 
Landſtraßen, 
welde erſt 
mit großen 
Koſten paſſir⸗ 
bar gemacht 
worden, ver⸗* 
heert, und 
wie ich zu 
meinem 

Schrecken er— 
fahre, wird 
es faum fiir 
einen einzel— 
nen Reiſen— 
den möglich 
fein, dieſe ſchleſiſchen Landſtraßen yu befabren, ohne 
in die äußerſte Gefahr yu gerathen. 

Ei nun, ſagte der König gelaſſen, das Schlimmſte, 
welches Demjenigen begegnen kann, der dieſe Wege 
zu paſſiren hat, iſt doch nur, ſich zu beſchmutzen. 

Verzeihung, Sire, rief der Marquis lebhaft, man 
riskirt feine Geſundheit, ja ſogar fein Leben auf die— 
ſen, von tiefen, unſichtbaren, mit ſtehendem Waſſer 
angefüllten Sumpflöchern unterbrochenen Wegen, man 
kann auch in dieſen Schmutzregionen, wie in den rei— 
nen Schneeregionen der Alpen, in Abgründe hinunter— 
ſtürzen, von deren Exiſtenz man keine Ahnung hatte, 
bevor man den halsbrechenden Weg in die Tiefe 
gemacht. 





* 
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welche nicht nöthig haben, ſich in dieſe Gefahren zu 
ſtürzen. 

Der König war jetzt dieſes liſtigen diplomatiſchen 
Spieles überdrüſſig, er war es müde, die forſchenden, 
beobachtenden Blicke des Geſandten in ſeinem Antlitz 
ſpähen zu ſehen; in ſeiner Siegesgewißheit und dem 
edlen Stolz ſeiner unverhüllten wahrheitsliebenden 
Natur gelüſtete es ibn, endlich die Mase fallen zu 
laffen, welde dem Marquis fein ſtolzes, heldenfiihnes 
Antlig verborgen gehalten. Der Moment der That 
war gefommen, es war alfo nicht mehr nöthig, fie in 
vie Schleier des Geheimniſſes einzuhüllen. 

Nun, mein Herr, ſagte der König mit lauter, 
fefterStimme, 
wenn Sie 
penn wirflid 
ein fo fürchter⸗ 
lided Grauen 
vor den ſchle⸗ 
ſiſchen Land⸗ 
ſtraßen ha— 
ben, ſo rathe 
ich Ihnen, 
lieber hier in 
Berlin zu 
bleiben. Ich 
werde ſtatt 
Ihrer nach 
Schleſien ge— 
hen und mei— 
ner erhabenen 
Muhme, der 
Kaiſerin Ma- 
via Therefia, 
durch die 
Stimme mei- 
ner Ranonen 
fagen laſſen, 
daß die fale. 
ſiſchen Land⸗ 
ſtraßen für einen Oeſterreicher zu lebensgefährlich und 
gewagt, für den König von Preußen aber gerade be— 
quem und geeignet ſind, um auf ihnen nach Breslau 

zu marſchiren. 

Wie? Ew. Majeſtät wollen nach Breslau mar— 
ſchiren? fragte der Marquis entſetzt. 

Ja, mein Herr, nach Breslau! Und da, wie Sie 
ſelber vorher bemerkten, die ſchleſiſchen Landſtraßen 
für einen einzelnen Reiſenden zu gefährlich ſind, 
nun ſo werde ich meine Armee mit mir nehmen, da— 
mit ſie meinen Wagen vor dem Umſturz beſchütze. 

O, rief der Marquis traurig, Ew. Majeſtät will 
alſo einen Einfall in die Lande meiner erhabenen 


O, beneidenswerth ſind alle Diejenigen, Monarchin machen? 
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Der König ſchleuderte auf ibn einen Blick voll Es hangt ja nur von der Kaiſerin-Königin ab, 


jerniger und ſtolzer Verachtung. Unter den Heflenten | die Anerbietungen angunehmen, welche id) ihr eben 
erbob fid ein unwilliges Gemurmel, man fah die | jest durch meinen Gefandten in Wien machen laſſe, 
Generile die Hande an ibre Sdjwerter legen und | rief der Konig. 

ibre Blide mit einem ftoljen, herausforbernden Aus— Der Marquis feufzte und fenfte traurig fein 
td auf ben iibermiithigen Oeſterreicher ridten, der | Haupt auf feine Bruft, dann, alé er es wieder empor 
e wagte, dem König von Preuffen einen Vorwurf | ridtete, zeigten feine Züge einen lächelnden ironiſchen 
w maden. Ausdruck. 

Der König winkte ſeinen Generälen lächelnd mit Sire, ſagte er, ich muß es geſtehen, Ihre Trup— 
ter Hand, und ſich wieder an den Marquis wendend, | pen find ſchön; die öſterreichiſchen Truppen haben 
jagte ex gelaſſen: Sie drücken ſich falſch aus, Herr | nicht das glänzende Aeußere, aber fie haben ſich etwas 
Vatquis. Id) will keinen Einfall in pie Lande der verfudt, fie haben oft fdon im Feuer geftanden. 
Raijerin von Defterreid) machen, fondern id) will mir Det König trot ihm lebhaft einen Schritt naber 
wieder holen, was Mein ift, Mein durch anerfanntes | und feine glithenden Blice ridjteten fic) jest wie zwei 
Rest, durch Erbſchaft und gebeiligte Vertrige, deren | Dolchfpigen auf das lächelnde Antlig ded öſterreichi— 
Urfunden nur unter bem Wuft und Staub der öſter- ſchen Gefandten. 
reichiſchen Staatsfanglei vergraben liegen. Wir wollen Sie finden, dak meine Truppen fdhin find, fagte 
mit den guten Lungen unferer Soldaten diefen Staub | er ungeftiim. Eh bien, id) werbe Sie überführen, 
em wenig hinwegblafen, damit die Kaiferin diefe Ur- dak fie aud) brav find. 
funten wieder leſen und fic) von meinem guten Rect So ſprechend, nidte er dem Sfterreichifden Gee 
auf tie Proving Schleſien überzeugen könne. Sie | fandten leidthin einen Abſchiedsgruß au. Die Audieny 
wiffen ed ja, mein erhabener, in Gott rubender Vater | war yu Ende, der öſterreichiſche Gefandte madhte feine 
hat Den Hahn gefpannt, id) driide los, das ift das | officiellen Verbeugungen und verließ unter dem tiefen 
Ganye. Sdweigen bes ganzen Hofes den Saal.*) 

Aber Em. Majeſtät laufen dabei Gefahr, fic Raum hatte fid) die Thür hinter ihm geſchloſſen, 
feiber ju verwunden, rief der Marquis; es ift ge- | als das edle Antlig des Königs wieder feinen ge- 
labrlih, alte verroftete Gewehre abzuſchießen, fie kön- wöhnlichen, fanften und erhabenen Ausdrud annabm. 
nen leicht plagen und Diejenigen jerfdymettern, welche Mit einem lächelnden Gruß fic) verneigend, fagte 
ie auf Andere ridten. er frohmiithig: Mesdames et Messieurs, es wird 

Run, fo werde ich fie erft mit Oel ſchmieren Reit fein, die Toilette fiir den Maskenball yu be- 
laiien, bevor ich losdriide, fagte der König lächelnd. ginnen. Wir haben unfere Maske cin wenig abge- 

Ew. Majeſtät werren das Haus Oefterreid) | worfen, Sie aber werden es wohl an der Zeit 
vielleicht au Grunde ridten, fagte ber Marquis. | finden, die Shrigen angulegen. Leben Sie wohl bid 
Sid felbft aber gewiß and. babin. 





ö— — 


XLII. 
Der Maskenbatt. 






ie Sale ftrablten im Lichterglanz 
und durch die pridtig ge: 

: ſchmückten Königshallen bewegte ſetzten Gewandern, Spanierinnen, Odalisken, Ruffin- 
id der Bug fabelhafter, phantaſtiſcher Geſtalten in | nen und deutſche Bäuerinnen jeglicher Art und Tract, 
hantem Gemiſch auf und ab. Die Reprafentanten aller a 
Rationen, fo ſchien e8, hatten fid) heute im Königsſchloß *) Dieſe ganze Unterredung ift hiſtoriſch. Siehe: Preuß, 
it Berlin gufammmengefunden, um dem jungen Helden> Friedrich der Große. Vol, I. pag. 171. 


finig ihre Grüße barjubringen. Man fab da Griedyen 
und Tiirfen in ihren goldgeftidten, mit Brillanten be- 
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wunbderbare Märcheugeſtalten, geloflimmernde Feen, 
Zauberinnen und BZigeunerinnen, ernfte Mönchsge— 
ftalten, altdeutſche Ritter in filbernen Pauzern, züch— 
tige Burgfraulein und verſchleierte Nonnen. Es war 
ein iiberaus pradtiger, bezaubernder Anblid, diefe 
mit fo vielen verfdiedenen Geſtalten angefiillten, 
glanjend erlendteten, pradtvoll decerirten Gale ju 
feben, die herrlichen Coſtüme, die gefdmadvollen 
Tracten ju beobadten, und waren diefe todten, leb— 
iojen, grinfenden, verjervten, ftieren Geſichter nicht 
geweſen, jo wiirde man geglaubt haben, fic) in dem 
lichtſtrahlenden Elyfinm yu befinden, woe alle Bolfer 
und alle Stämme fic) einten jum feligen, ungetriibten 
Genuß. — Aber diefe falten, glanjenden Yarven, 
hinter denen ſich Die von Lebensfreude, Uebermuth 
und Luft ftrablenden Geſichter verbargen, ſtörten ein 
wenig den herrlichen Anblid und riefen den verzückten 
Beſchauer in vic Gegenwart und die irdiſche Wirk— 
fichfeit zurück. 

Nur in dem letzten diejer Sale befanv fic eine 
Mruppe, welche unmastirt war. Dort ſaßen die bei: 
den Königinnen, ftrablend von Gold und Enelfteinen, 
denn Sophie Dorethea hatte jetzt nicht mehr nöthig, 
thre wundervollen Brillanten yu verbergen, fie Durfte 
ſich ungeſcheut mit denſelben vor ibrem ganzen, nei— 
diſchen und erſtaunten Hofe ſehen laſſen, und Eliſa— 
beth Chriſtine, welche wußte, wie ihr Gemahl bei 
feſtlichen Gelegenheiten es liebte, daß die Königin 
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ven Preußen aud in ihrer Erſcheinung ihre Größe 
und Würde repräſentire, hatte ihren wundervollen, 


aus Smaragden und Brillanten zuſammengeſetzten 
Schmuck angelegt, der ſtets die Bewunderung des 
ganzen Hofes erregte, und den der Baron von Biel— 
feld für ein wahres Wunderwerk ven Schönheit und 
Reichthum erklärt hatte.*) 

Neben den beiden Königinnen und den Prinzeſ— 
ſinnen Ulrike und Amalie befant fic) der Konig, 
welder fein glänzendes Ballcojtiim beibehatten hatte, 
und Hinter den königlichen Herrſchaften ftanden die 
Damen und Cavaliere des Hofftaates, Alle demasfirt, 
pie Larven in der Hand haltend, denn Niemand durfte 
es wagen, mit der Mase diefen Saal yu betreten, 
in weldem Die beiden Königinnen und die königliche 
Familie verweilten. 

Der Konig und die Kinigin- Mutter wollten fo 
eben dad Verfpreden erfiillen, wae fie fic gegenfeitig 
gegeben batten; Sophie Dorothea wollte ſich ven 
Grafen Néal voritellen laſſen, während der Konig 
die junge, feit einigen Tagen vermablte Gräfin Rhe— 
bern an ſeinem Hofe willfommen bie. 

So eben verfiindete die laute ironifde Stinune 
bes Ober= Ceremonienmeifters Baron von Völlnitz 


*) Bielfeld, Lettres Vol. 1. pag. 83. 
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ben königlichen Herrfdaften die Antunft des Grafen 
und der Gräfin Rhedern, fowie des Grafen von Real, 


und pie fe feierlid) Annoncirten traten jest in 
dieſen Gaal ein, in dieſes Canctuarium, das 
nur den Bevorzugten und Berechtigten, nur 


Denen, welche durch hervorragende Geburt oder 
Gunſt, oder durch den Hofdienfi der Königs— 
familie näher ſtanden, ſich öffnete, und das außer 
dieſen Niemand ohne beſondere Einladung oder Er— 
laubniß betreten durfte. 

An der Hand ihres Gemahls, des Grafen Rhe— 
dern, betrat die neugeſchaffene Gräfin Rhedern, ge— 
borne Orguelin, dieſen Saal. Ihr Antlitz war voll 
fommen rubig, falt und ernſt, ein Ausdruck feſter 
Entſchloſſenheit fprad aus ibren Zügen, welde weber 
den Reiz der Schönheit noc ver Bugend mebr be- 
jafen, aber dennod) nicht obne Sntereffe und Beden- 
tung waren. Cine fefte, energiſche Seele verfiindete 
fid) in diefem Angeſicht, ein Ausdruck tiefer Gite 
umfpielte ben etwas grogen, aber nicht übel geform- 
ten Mund, und aus den grogen dunflen Augen, die 
nicht ſchüchtern gefenft, ſondern rubig und feft auf 
die Königsfamilie hingewandt waren, fprad fo viel 
Geiſt, Kühnheit und Leidenſchaft, daß man wohl fab, 
dies jei Fein gewöhnliches Weib, ſondern eine ſtarke, 
fenrige unt entſchloſſene Fran, welche Muth genug 
beſaß, das Schickſal herauszufordern, und es ſich 
nöthigenfalls nach ihrem eigenen Willen zu formeln 
wud zu modeln. 

Aber die ſtolze und herrſchſüchtige Königin Sophie 
Dorothea fühlte ſich unangenchm berührt von dieſen 
gerade anf fie gerichteten ernſten Blicken ver Gräfin. 
Jie würde, wenn die Gräfin zitternd und mit nieder— 
geſchlagenen Augen, ganz zerſchmettert von dem un— 
geheuren Gewicht ver unerbirten, königlichen Gnade, 
ſich ihr genähert hätte, vielleicht geneigt geweſen ſein, 
ihr den Mangel an Geburt und Herkommen gnädigſt 
zu verzeihen und den Makel einer namenloſen Her— 
kunft zu vergeſſen, aber dieſe ruhige, ernſte und un— 
gezwungene Haltung der neucreirten Gräfin empörte 
ſie und machte ihr ſtolzes, leicht gereiztes Blut höher 
aufwallen. Zudem fühlte ſie ſich beleidigt durch die 
glanzvolle, prächtige Toilette der Gräfin. Die ſilber- 
durchwirkte lange Mantelſchleppe, welche, mit großen 
Brillantagraffen an ihren Schultern befeſtigt, zur 
Erde niederwallte, war von koſtbarerem und ſeltenerem 
Stoff, alé felbft die Robe der Königin, das Diadem, 
das Collier nnd die Bracelets von Brillanten durften 
fogar mit dem Schmuck der Königin rivalifiren, und 
dieſer grofe, ungebeure Fader, den die Gräfin halb 
geöffnet in ber Hand Hielt, war von echt chinefifder 
Arbeit und verziert mit fo unvergleidlider Elfenbein- 
ſchnitzerei und künſtlicher Malerei, daß die Königin 
bei dem Anblick dieſes koſtbaren und ſeltenen Runfi- 
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werfeé, bem fie fein ähnliches an die Seite zu jtellen 
hatte, faft eine Urt Neid empfanr. 

Sie erwiederte Daher die ebrerbietige und nad 
alen Regeln ver Etiquette ausgeführte dreimalige 
Serneigung der Grafin Rhedern mit einem furjen, 
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Mattel ihrer Geburt 
Schweigen zu bededen. 

Ah, ſagte die Königin-Mutter jetzt laut, Sie tra— 


mit ewigem Bergeſſen und 


gen da einen Handelsartikel Ihres Baters. Dies iſt 


raſchen Kopfneigen, während die Königin Eliſabeth 


Chriſtine, welche neben ihr ſaß, mit einem huldvollen 
Yideln ſie begrüßte. Der König, welder die Wolfe 
zewahrte, die fid) auf der Stirn feiner Mutter zu— 
jammenzog und deren Urſprung er febr gut erfannte, 
rer König fand Ergötzen an diefer pifanten Scene, 
cf amiifirte ibn, die Rinigin- Mutter, welde fid fo 
lebpaft fir die Aufnahme der Grafin Rhedern ver— 
mandt hatte, jet diefelbe fo hart nnd ſchroff empfan- 
gen zu jeben, ex wollte feine königliche Mutter ein 
menig necken mit ihrer jo ſchnell verdampften Neigung 
jie die namenlofe Grafin, welde feine anderes An— 
techt anf bie Gunft ber Hofe ju erfceinen hatte, alé 
tie Shuldentaft ihres grafliden Gemahls und ibre 
Willionen, 

Er begriigte Daber die junge Grafin mit gnadigen 
and giitevollen Worten, und fic) dann an dic Königin— 
Mutter wendend, fagte er halbleife: Qn der That, 
Najeftat, Sie thaten febr wohl, die Grafin Rbedern 
an unjern Hof yu laden. Sie wird eine gan; be: 
jondere Rierde deſſelben abgeben. 

a, eine ganz befondere Zierde, wiederholte Sophie 
Dorothea, welche jest ſchon dabin gefommen war, die 
tubige, wiirdige und ungezwungene Haltung der 
Grifin als unverſchämt und refpectwidrig yu betrad- 
len, und feft entidlofien war, dieje Cindringlingin 
im ſirafen. Sie beftete daber ihre ftoljen Blicke, 
mabrend fie die Worte des Königs wiederbolte, mit 
tnem ſpöttiſchen, faſt verächtlichen Ausdrud auf die 
Wrifin, und fie mit jenem ſcharfen, priifenden und 
rebigen Auge betractend, wie nur vie Fürſten 
8 fid erlauben dürfen, fagte jie: Weld eine felt 
jame und abenteuerlihbe Schleppe Sie da tragen, 
rafin ! 

Es ift indiſches Fabrifat, erwiederte die Grafin 
tollfommen rubig, mein Vater fteht mit einigen großen 
bellandiſchen Häuſern in Handeléverbindungen, unr 
durch eins derſelben befam er diejen feltenen Stoff, 
welcher die Ehre hat, die Aufmerkſamkeit Ew. Ma— 
ieftdt zu erregen. 

Sophie Dorethea war erréthet vor Sdam und 


_ in der That eine fehr bequeme und ſinnreiche Art, 


vie Handelsartifel Ihres Baters angupreijen, und 
wenn wir künftighin bie Toilette der Grafin Rhedern 
anfeben, jo werden wir und der ganze Hof fogleid 
wiſſen, welded der neueſte Urtifel ift, womit Ihr 
Vater, der Herr Orguelin, handelt. 

Gin faum unterdriidted Laden der Damen und 
Herren des Hofes, melche die Worte ver Königin 
gebirt batten, war der Lohn diefes graujamen Sader: 
zes. Aller Augen ridteten fic mit ſpottendem Ans. 


druck auf vie Grafin bin, deren Gemabl zitternd und 


Entfegen. Dieje, faum ans bem Staube und der — 


Riedrigheit hervorgangene Grafin hatte die Verwegen- 
het, fid) ihrer Bergangertheit nidt au ſchämen, fie 
nicht mit einem undurdbringliden Schleier yu ver- 
düllen, fie wagte es, in diefer glänzenden Geſellſchaft, 
in Gegenwart zweier Königinnen, von den Handels— 
verbindungen ihres Vaters yu ſprechen, während die 


Abnigin die Großmuth hatte haben wollen, diefen 


todesbleich an ihrer Seite ſtand und nicht den Muth 
hatte, ſeine Blicke vom Boden zu erheben. 

Nur die junge Gräfin Rhedern blieb vollkommen 
ruhig, vollfommen unbefangen. 

Ew. Majeſtät verzeihen, ſagte fie mit voller, klarer 
Stimme, wenn ich Ihnen zu widerſprechen wage. 
Das Geſchäft meines Vaters iſt zu bekannt, als daß 
man anunehmen dürfte, es fei irgend Jemanden un— 
bekannt, womit er handelt. 

Nun, rief die Königin zornig, womit hauvelt denn 
Shr Vater? 

Die Grafin verneigte ſich tief und ehrfurchtsvoll. 
Majeftit, fagte fie, mein Bater handelt beftinvig 
mit Berftand, mit Würde, Grokmuth und Beſchei— 
renbeit. 

Die Augen ver Rönigin ſchoſſen Blige. Cine 
Krämerstochter wagte e&, ver Königin eine Zurecht— 
weifung yu geben, fie hatte den Muth, ihr zu trogen 
und ibrem Zorn Hohn zu fpreden. 

Sophie Dorothea ridtete fid) in der ganzen Ma- 
jeftat ibver Königswürde empor; fie war im Begriff, 
viele hochmüthige, ,neugeborne” Gräfin mit dem 
ganjen Hohn ihrer Veradjtung zu zerſchmettern, fie 
hatte ſchon den Mund geöffnet yu einer jener fare 
faitifden, fanglanten Bemerfungen, welche um fo 
furchtbarer und jermalmender wirfen, wenn fie von 
königlichen Lippen gejproden werden, weil dann feine 
Senugthuung und feine Zurechtweiſung möglich ijt. 
Aber der Konig fah das anffteigende Gewitter auf 
ver Stirn feiner féniglidhen Mutter, und er wollte 
dem Ausbruch veffelben zuvorkommen. Seine grofi- 
initthige und erhabene Natur firdubte fich dagegen, 
ein armes webrlofes Weib jo gemartert zu feben, 
aud) war der König zu vorurtheilsfrei und hoch— 
gefinnt, alé daß diefe rubige und wiirdige Haltung 
der armen Grafin ihm hatte migfallen jollen. Gerade 
durch Das, wodurd fie den Zorn der Königin-Mutter 
erregte, batte fie fid) dae Wohlwollen des Königs 
gewennen, und er verzieh iby ihre namenlofe Geburt 
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ju Gunften ihres Verjtandes und ver Ueberlegenheit 
ihres Geifted. 

Er legte fanft die Hand auf die Schulter feiner 
Mutter, und dem Ausbrud ihres Zornes zuvorkom— 
mend, fagte er mit einem giltevollen Ladeln: Finden 
Sie nicht, Majeſtät, daß vie Grafin Rhedern ihrer 
Geburt Ehre madt? Ihr Vater handelt mit Ber: 
ftand, mit Wiirde, Grofmuth unt Befdeidenbeit. 
Run, mix fceint, dak die Grafin pas Geſchäft ihres 
Waters fortfest und feine Handlung als tüchtige und 
ehrenwerthe Erbin weiter führt. Wd, meine liebe 
Grafin, id) verfpreche Shnen meine trene Kundſchaft 
und werde Shrem ſchätzenswerthen Hauje ſtets ein 
panfbarer und ergebener Runde fein, vorausgeſetzt, 
daß Sie mir verfpreden, aud alé Grafin Rhedern 
nicht yu vergeſſen, womit Ihr Vater, wie Sie fagen, 
handelt, und Shr graflides Haus ju einem würdigen 
Filial Ihres Baterhaufes zu maden. ; 

Ich verfprede es Ew. Majeftat, fagte die Grafin, 
fic tief verneigend, während ein Ausdruck reinen und 
ftolyen Entzückens ihr Untlig überſtrahlte und es faft 
ſchön erſcheinen ließ. Möchten Ew. Majeſtät aud 
einmal die Gnade haben, fuhr ſie fort, indem ſie die 
Hand ihres Gemahls nahm, möchten Ew. Majeſtät 
auch einmal die Gnade haben, ſich ſelber zu über— 
zeugen, daß das Haus Rhedern und Compagnie dem 
erhabenen König, der ihm ſo großmüthig ſeine Kund— 
ſchaft zugeſagt, Ehre macht und im Stande iſt, Ihren 
Anforderungen zu genügen. 

Die Königin-Mutter unterdriidte nur mit Mühe 
einen Ausruf des Zornes und Entfegens. Die Grafin 
Rhedern wagte es, den Konig einguladen. Das war 
ein Verſtoß gegen vas Ceremoniell und die Hof: 
etiquette, wie ibn nur die größte Unwiſſenheit ober 
bie übermüthigſte Inſolenz begeben founte, und wo- 
fiir ohne Zweifel der König vas hochmüthige Weib 
fogleid) mit feiner ſtolzeſten Verachtung ftrafen würde. 

Uber diesdmal hatte Gophie Dorothea fich geirrt. 
Der Konig lächelte, und fic mit dem unnachahm— 
liden Ausdrud von Giite, Erhabenbheit und Milde, 
welder nur ibm allein eigen war, vor der Gräfin 
leidbt verneigend, fagte er: Madame, id) werde febr 
bald fommen, um zu feben, ob meine Hoflieferantin, 
pie Grafin Rhedern, meiner Kundſchaft Ehre mad. 

Sophie Dorothea fühlte fic einer Ohnmacht nabe. 
Sie war nidt mehr im Stande, diefe Scene gu ere 
tragen, und fid) gang ihrer fliirmifden Heftigteit 
überlaſſend, beging fie in threm Ungeftiim denfelben 
Fehler, ren die Grafin Rhedern aus Unwiſſenheit 
begangen- hatte, — fie madhte einen Verſtoß gegen 
die Gtiquette, fie that, was nur ihrem Sohn, dem 
Konig, oder der regierenden Königin yuftand, fie hob 
bie ceremonielle Borjtellung auf. Sid mit unge— 
wohnter Sdnelligheit von ihrem Fauteuil erbebend, 
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fagte fie ungeduldig: Ich dente, e8 wird Zeit fein, 
ein wenig dem Tange im grogen Tanzſaal beigue 
wohnen. Hören Ew. Majeſtät nur, wie lodend und 
luftig die Mufif yu uns herüberſchallt. Laſſen Sie 
ung geben. 

Der König aber legte ladelnd feine Hand auf 
den Urm ver Konigin. 

Madame, fagte er, Sie vergefjen, daß da nod 
ein Glücklicher ijt, welder ſich ſehnt, von ber gnaden- 
jpendenden Gonne Ihres Blickes beleuchtet au wer: 
ben. Sie vergelfen, daß Sie dem Grafen Neal eine 
Prajentation zugeſagt haben. 

Die Königin fdleuderte auf ihren Sohn einen 
jener ftoljen, vormurfévollen und reſignirten Blide, 
wie fie fie in ibrer Ghe mit Friedrid) Wilhelm dem 
Erfien jo vielfad hatte gebrauden müſſen. Sie fühlte 
fic) befiegt, gebemiithigt und madtlos, der Strabl 
ber Hobeit war von ihrer Stirn gewiden und hatte 
nur in ihren kühnen und zerſchmetternden Augen eine 
Zuflucht gefunden. 

Auch das nod), murmelte fie leiſe, während fie 
ganz überwältigt in ihren auteuil guriidjanf. Sie 
hörte kaum bie feierliche Prafentation pes Grafen 
Maal, fie erwiederte nur mit einem furjen, ſtummen 
Kopfneigen den ebrerbietigen Gru des armen Gra- 
fen, der vor Luft und Wonne ftrablte, endlid fein 
Riel erreidjt, endlid) von der Königin-Mutter em— 
pfangen ju fein. 

Der Konig war heute in der Laune, immer den 
großmüthigen Vermittler abjugeben, ex mußte daber 
jegt bem jornigen Schweigen feiner Muttes wiederum 
yu Hiilfe kommen. 

Madame, fage er, der Graf Néal ift in der That 
ein beneidenswerther Mann. Er hat gejehen, was 
wir Beide wabhriceinlid) niemalé fehen werden, er 
ift in dem glangfirablenden, mardenbaften, üppigen 
und trdumerijden Süden gewefen, er bat die Sonne 
Indiens gefehen und war in dem ſchönen und reichen 
Surinam alé Gouverneur. 

Verzeihung, Majeftat, id) war nidt blos Gou- 
verneur, id) hatte den Titel eines Vicelönigs, fagte 
rer Graf mit einem ſtolzen Lächeln. 

Mh, Er war Vicefinig, warf der König leicht bin. 
Nun, worn beftanden denn die Ehren und Wilrden 
Ihres Vicefdnigthums? 

Ich war dort ebenſo angefeben, wie Ew. Ma— 
jeftat es bier ift, rief der Graf, der Bicetinig von 
Surinam wird mit derfelben Unterwiirfigfeit, De- 
muth und Ergebenbheit behandelt, er genießt diefelben 
Ehrenbezeugungen und Huldigungen, wie der König 
von Preußen. 

Ub, in der That, fagte der König lächelnd, Sie 
jtanden dem König von Preugen gleid. Und indem 
er fic) gu dem nabeftebenten Ober-Ceremonienmeifter 
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Baron von Pöllnitz wandte, fubr ev fort: Sie haben | und ehrfurdtévol vor bem Konig und feiner er: 
einen grogen Fehler gegen die Etiquette begangen, | habenen Familie. 

Baron Pöllnitz. Sie haben vergeffen, meinem Halb- Wenn es Bonen jest genehm ijt, Madame, fagte 
bruber, dent Bicefdnig von Surinam, einen Fauteuil | der Konig, indem-er den Arm feiner Mutter losließ, 
yt geben.*) Sie müſſen heute ſchon Nachſicht haben, | fo vergeffen wir auf eine halbe Stunde die Etiquette 
mein lieber Stiefbruder, bei dem nächſten Masfenball | und miſchen uns fröhlich unter die Bahl viefer buns 
aber wollen wir nicht vergeffen, Dag Sie ver Bice | ten,’ phautaftifden Geſellſchaft. 

fenig von Suri- Und obne eine 
nam find, und : Antwort ber Kö— 
webealsdann bem nigin abzuwarten, 
Baron, wenn er verneigte fid) der 
Jouen feinen Fau⸗ Konig vor iby und 


ieuil giebt. eilte, gefelgt vom 
So fpredend, Baron von Pöll⸗ 
teidte er der Kö⸗ nig, durch den 


nigin- Mutter fei- 
mm Arm und 
gab dem Prinzen 
Auguft Wilhelm 
cinen Wink, ibm 
mit der regieren: 
ten Königin yu 
jelgen, um ſich in 
ten grogen Dan; - 
jaal zu begeben. 

Die von Gold- 
berten und Stide- 
teien funfelnden 
Ragen eilten her: 
tei, den beiden 
Réniginnen die 

Schleppen ju 
tragen, ber Ober: 
Ceremonienmeifter 
trat_ mit feinem 
geldenen Stabe 
tem Königepaare 
veran, und fe im 
ſeierlichſten Gere: 
moniel begab fic 
ter Hof in ben 
großen, prachtvoll 
trleuchteten Tanz⸗ 


Gaal in bags an— 
ſtoßende Rabinet, 
wo ein Domino 
und eine Halb- 
masfe fiir ibn 
bereit fag. 

Der ganze Hof 
folgte bem Bei— 
fpiel des Königs, 
die PBringen und 
Prinjeffinnen, ja 
felbft die regie- 

rende Königin 
machten von ber 
ertheilten Erlaub- 
nig, auf eine halbe 
Stunde die Cti- 
quette vergeſſen zu 
dürfen, Gebrauch 
und zerſtoben nach 
allen Seiten hin. 

Die Königin— 
Mutter befand ſich 
plötzlich inmitten 
des großen Saals 
allein und von 
ihrem ganzen Hofe 
verlaſſen. Nur ihr 
ſaal. Die Mufit Hofmarfdall, der 
ftimmte einen drei- Graf Rhedern mit 
maligen ſchmet—⸗ ſeiner Gemablin, 
temden Tuſch an, und alle die ſchönen, herrlich gee | flaud hinter ihr, und die Pagen waren dba, welde 
pugten, von Luft und Freude ftrablenden Masten, | die Saleppe trugen. 
welche fid eben nod im bunten Semif im Tange Sophie Dorothea ftiek einen tiefen Seufzer ans, 
bemegt batten, ftanden ſtill und verneigten fic) tief fie fühlte cinmal wieder, dag fie ded) nicht mehr die 
— Königin, ſondern nur die Königin-Wittwe fei, herab- 

*) Was die Borftelung ver Grafin Rhedern und des geftiegen von bem Thron auf die zweite Stufe deffelben, 
Grafen Neal anbetvifft, fiebe: Thigbault Vol. I. pag. 83 | eine madtlofe Wittwe, wenn auch eine Königin. Sie 
wud Vol. II. pag. 57. jah ſich verlaſſen, unbeachtet und allein. 
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Zum Glück war die Grafin Nhedern, die Ge= | dak ich einiger Schleppentrager bedarf, fo möchte id 
mablin ihre’ Hofmarfdalls da, um ihrem feuerflam- mir erlauben, vorjufdlagen, dag wir dazu einige der 
menden Zorn eine willfommene Gelegenbeit ju geben, | Hauptfduldner meines Vaters nehmen. O, ich glaube, 
feine Lava iiber fie auszugießen. dieſe Herren wiirden febr gern bereit fein, mir die 

Madame, fagte fie mit einem jerfdmetternden | Schleppe gu tragen, vorausgefegt, daß mein Bater 
Bli€ auf die Grafin, Madame, Ihre Saleppe ijt | ihnen dafiir wiederum eine neue Frift bewilligte. Ew. 
in der That viel ju lang. Sie hätten fic) einige | Majeſtät dürfen iibergengt fein, daß, wenn Sie auf 
Yadendiener Ihres Baters mitbringen follen, die | meinen Borfdlag eingugehen gerubten, id) fofort mir 
Shnen als Pagen die Scleppe oder vielmehr den | einige Shrer vornehmften Cavaliere zu meinen Schlep— 
Handelsartifel Ihres Baters nadtragen könnten. pentragern erwablen könnte, und alfo dem glänzenden 
Man hatte dann den Vorzug, den Stoff beffer in Hofhalt Ihrer Majeftit Ehre machen wiirre. 
Uugenfdein nehmen zu können. Die Königin erwiederte nichts. Sie ſchleuderte 

Die Gräfin verneigte ſich. Ihro Majeſtät mögen nur einen zornigen Blick auf die kampfbereite, uner— 
mir verzeihen, wenn ich Ihre Befehle diesmal nicht ſchütterliche Frau, welche mit ihrem unveränderlichen, 
erfüllen kann. Ich habe nicht das Recht, die Laden- ruhigen Gleichmuth neben ihr ſtand, und ging dann 
diener meines Vaters yu meinem Dienſt zu verwen- | feften und ſtolzen Schrittes nad) der fiir die könig— 
den. Aber vielleicht ließe ſich da ein Auskunftémittel liche Familie unter einem Thronhimmel errichteten 
treffen, und wenn Ew. Majeſtät wirklich vermeinen, Tribüne. 


— — ⸗¶ —— — 


XLIV. 
Der Ball. 






Feinde, welde icy geſehen, find niemals ver mir ge— 
floben, feudern fie haben mic) in die Flucht gejagt, 
und es ift in der That ein Wunder, dake ich ihnen 
ned) immer entronnen bin. 

Wer find diefe Ihre fiegreiden Feinde? 

Sire, e8 find meine Glaubiger, und Ew. Majefiat 
finnen mir glauben, daß diefe fiir mid) ein fürchter— 
herſtreiften. licherer Anblick ſind, als ein Schlachtfeld voll Leichen, 

Sie glauben nicht, daß man mich ers | denn unglücklicherweiſe find fie nicht todt, ſondern 


/ AB, ex König hatte in | 
feunen wird? fragte der König, feine | (eben, um mid) gu qualen. 


\ zwiſchen mitHülfe 
iv) ‘bed Barons von 
BPoöllnitz feine Toi- 
lette vollendet und ſich in eine 
= jener Wasfen verwandelt, wie fie 
go Deren zu Hunderten in den Salen um— 


Maslke vorlegend. Der König lachte. Vielleicht gelingt es Ihnen 
Sire, es iſt unmöglich! Nur müſſen Ew. Majeſtät | nod einmal, fie zu tödten, ſagte er. Sobald ich mein 
die Gnade haben, die Maske ein wenig über die Schlachtfeld, fo wie id) ed Ihnen fdilnerte, geſehen 
Augen ju ſchieben, damit fie ein wenig befdattet find. | habe, fobald ich fiegreid) heimgefehrt bin, wollen wir 
Ohne diefe Vorſichtsmaßregel würde Jedermann Fw. | daran denken, aud) Ihre Feinde yu tödten. Bis da 
Majeſtät erfennen, es giebt fein menfdlided Ange, | hin halten Sie fid) uur tapfer in der Defenfive. 
welded dem Ihren gleidt. Und jest fommen Sie. Laſſen Sie uns in den Gaal 
Nun, ich Denke, daß diefe Augen bald aud) einige | gehen. Bd) habe nur nod eine halbe Stunde fiir 
Dinge fehen follen, die nur von wenigen menfdliden | das Bergniigen übrig! 
Augen gejehen werden, fagte der Konig lächelnd. Er öffnete die Thiir des Rabinets und trat in 
Sahen Sie fdyon cin von fliehenden Feinden beded= | den Saal, fic) mit heiterm Scherzwort unter die 
tes Schlachtfeld, und ſtanden als Sieger inmitten | Masken miſchend, während Pöllnitz neben der ge: 
von Leichen? ſchloſſenen Thür des Kabinets ſtehen blieb und ſeine 
Der Himmel bewahre mich davor, Sire! Die Blicke ſuchend und fragend, als erwarte er Jemand, 
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in ber Menge umberfdweifen lief. — Jetzt überflog 
em ſpöttiſches Lächeln fein Geſicht, und er murmelte 
leife: Da, da find fie alle Drei ſchon! Da ift viefe 
züchtige, verbiillte Nonne, in ber fein Menſch die 
Frau won Morien erfenuen follte. Da ift diefer 
Rartenfonig, diefer Quinze vingt Manteuffel, der 
ned gat nicht abnt, ba er die Partie, welche er 
ſpielt, ſchon verloren und feine Triimpfe nutzlos aus— 
geipielt hat, und da endlich ijt diefe Zigeunerin, die 
ireu von Brandt, welde Jedermann fein Sdidfal 
aus Der Hand prophejeiht, und dod), wie id) vers 
muthe, feine Ahnung hat von ibrem eigenen, dad ihr 
je nabe bevorfteht. Ad, ach, ein Stiidden Papier, 
mit einigen Zeilen befdrichen, fann genilgen, drei 
Menſchen ju entlarven und ibnen den hübſchen Flit- 
tertand und den glänzenden Maskenputz, mit dem fie 
fid umhüllt haben, abjureifen. 

Run, Herr von Pöllnitz, fliifterte die Nonne, welche 
jet dicht zu ibm herangetreten war, werden Sie jest 
das mir gegebene BVerfpreden erfiillen? 

Thenerfte Frau won Morten, erwiederte der 
Baron adfeljudend, ber Konig hat mix ftreng vere 
beten, ibm gu verrathen. Se. Majeſtät wollen un— 
erlannt bleiben. 

Pöllnitz, fliifterte die Nonne mit bebender, in 
Thranen jitternder Stimme, haben Sie Erbarmen 
mit mir! Gagen Sie mir die Maske des Königs, 
und Sie können meiner ewigen Danfbarkeit verfidert 
fein! Ich weiß, Sie lieben Briflanten. Sehen Sie 
ba, dieſe fofthare Navel, welche ich mitgebradt habe, 
um fie Ihnen als Geſchenk fiir Ihre ued) viel koſt— 
barere Nachricht yu geben! Laffen Sie uns alſo 
dieſen Tauſch machen, geben Sie mir die verfprodene 
Radridyt und nehmen Sie dafür bie Nadel! 

Es ift unmöglich, Shnen yu widerfiehen, rief der 
Saren, indem er die Hand nad der funfeluten Navel 
ausſtreckte. Sie befigen eine fo überzeugende Beredt: 
jamfeit, Dak man Ihnen nadgeben mug. Hören Sie 
alfo! Der Kinig tragt einen himmelblauen Domino, 
der fid) dadurch auszeichnet, daß er mit einer ganz 
ſchmalen Silberborte geftidt ift. Wn feinem Hute ift 
tie weiße Feder mit einer Rubinnadel befeftigt und 
von Rubinen und Brillanten find die Sdnallen an 
itinen Schuhen. 

Id dante Ihnen! fliifterte die Nonne, indem fie 
ibm haftig bie Nadel darreidte und dann wieder in 
bas Gewoge ber Masten hineineilte. 

Pillnig war nod damit befdaftigt, die Nadel in 
ſeinem Spigenjabet ju befeftigen, als der Kartenkönig 
igon neben ihm ftand und feine Hand auf des Ba- 
toné Sdyulter legte. 

Nin, Herr Baron, Sie feben, dak icy pünktlich 
bei unferm Rendevous bin, und gan; bereit, unjere 
beiden Gebeimniffe mit einander auszutauſchen. Sie 


beantworten mir die Frage, die id) geftern mir er- 
laubte Ihnen vorgulegen, und id) gebe Ihnen dafiir 
eine Nachricht, welde Ihnen eme reiche und glückliche 
Butunft ſichert. 

Ich nehme den Tauſch an, Herr Graf, Sie wünſch— 
ten von mir gu wiffen, welde Marfdroute der Konig 
zu nebmen gedenft und wie ftarf die Zahl feiner 
Truppen ift? Nehmen Sie Hier die genau detaillirte 
Ueberficht der Truppen und bier den Plan der Marſch— 
route. Ich habe Beides von einem mächtigen Freunde 
erhalten, der zugleich der vertrautefte Diener des Kö— 
nigé ift. Nur mußte id diefem Freunde taufend Du» 
faten fiir diefe beiden Papiere jablen, wie id) Shnen 
das fdjon vorher fagte. 

Hier haben Sie eine Anweifung auf viertaufend 
Thaler, fagte der Graf, ihm ein Papier darreidenv. 
Sie feben, id) habe den Kaufpreis nidt vergeffen. 

Und das widtige Geheimniß? ; 

Hier ijt es! Haren Sie! Bn Nürnberg lebt eine 
mir befreundete Familie, die nur eine einzige Todter 
befigt, die Erbin einer Million. Die Familie ift 
bürgerlich, wünſcht aber die Todyter an einen preupi- 
fen Cavalier zu verbeirathen. Sd habe Sie vor- 
gefdlagen und man hat Sie angenommen. Gie haben 
weiter nidts nöthig, als hingureifen, diefen Empfeh— 
lungSbrief bier zu überreichen und Ihren Antrag zu 
maden. Wan wird Ihnen das Bawert geben, und 
nad der gleid) yu machenden Hochzeit find Sie der 
Befiger einer Million! 

Hm, eine Million ift nidt fo gar viel! fagte 
Pöllnitz achſelzuckend. Wenn id durdaus eine Bür— 
gerliche heivathen mug, um ju einer Million zu ge- 
fangen, fo weiß id) bier cin Mädchen, das vielleicht 
nicht weniger hat, und von der ich wenigftens ſchon 
aus Erfahrung weiß, dak fie jung und ſchön und 
febr verliebt in mid ift, welded Wed bei Ihrer 
Niirnbergerin nidt der Fall ift. 

Nun, nehmen Sie immerhin meinen Brief, fagte 
ver Graf ladend, und überlegen Sie fic) meinen 
Borfdlag. Sie werden mir wenigftend jugeftehen 
miifien, daß mein Geheimniß feinen Preis werth war. 
Unf Wiederfehen, mein lieber Baron! 

Und der Graf war ſchon im Begriff fortzugehen, 
al8 er ſich noc) einmal umwandte. Nod cing, mein 
lieber Baron! Id vergak and) nod) eine feine Be- 
bingung, meld fid) an die Vermahlung mit der ſchö— 
nen Viirnbergerin knüpft. Die Familie ift ftreng 
proteftantifd) und verlangt durchaus einen proteftan- 
tifdjen Gemahl fiir die reiche Todjter. Wenn Sie 
dieſelbe alfo heirathen wollen, fo müſſen Sie die Gitte 
haben, fid) umtanfen gu laſſen, denn wenn id) nicht 
irre, find Sie augenblidlid) tatholifd. 

Ja, augenblidlic) bin id) katholiſch; das ift in- 
deffen fein Hinderniß. Ich war friiher aud) ſchon 
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einmal proteftantifd, und befand mid) ebenfo gut und 
ebenfo ſchlecht dabei, wie jest als Ratholit. 

Der Graf ladte und ſchlüpfte wieder in das 
Gedränge hinein, wahrend Herr von Pöllnitz gedan- 
fenvoll auf bas Papier fdaute, welded der Graf 
ibm gegeben und welded der Empfehlungsbrief an 
die reide Braut in Nürnberg war. 

Sd glaube, daß Anna Prider wenigftené aud) 
eine halbe Million Thaler hat, fagte ex leife zu fic) 
felber, und eine balbe Dillion Thaler ift faft ebenſo 
viel, als eine Million viefer leichten Nürnberger Gul— 
pen! Der alte Prider liegt tödtlich krank darnieder 
aué Gram fiber den plipliden Tod feiner Frau. 
Stirbt er, fo wird Anna eine reiche Erbin, fo gut 
wie diefe Nürnbergerin. Gelingt aufferdem unſer 
Blan, und fie wird wirflid) eine grofe Gangerin, 
wie Quanz meint, fo wird fie dadurch viel Einfluß 
auf den König gewinnen, und man wird ed vergeffen, 
daß fie eine Schneiderstochter ift. Ady ylaube, dak 
id) die Anna Priderin fieber nehme, als die Niirn- 
bergerin, die id) wie eine Rage im Sac faufen mug! 
Aber jedenfalls wollen wir fie uns als Meferve auf⸗ 
bewahren, und follte Anna's Bermögen nidt fo groß 
fein, alé id) vermuthe, fo werde id) proteftantifd und 
nebme die Riirnbergerin! 

So weit war Herr von Pöllnitz eben in feinem 
Nadfinnen gefommen, als die RZigeunerin vor ihm 
ftand und ibn mit fcbalfhaften Worten begrüßte. 
Pöllnitz war fogleid) wieder der heitere, lächelnde 
Cavalier und erwiederte den Scherz der Zigeunerin 
mit fedem Uebermuthe und Wig. Aber Frau von 
Brandt, in der Ungeduld ihrer weibliden Nengierre, 
entfagte bald diefem heiteren Wortgefedt. 

Sie verfpraden mir Ausfunft ju geben fiber ren 
Brief, welden id) neulich bei dem Hoffefte verloren 
habe, fagte fie. 

Ah, diefer widtige, inhaltsreide Brief, der wohl 
im Stande war, zwei Damen und einen Herrn auf 
bas Aeukerfte gu compromittiren! Diefen Perfonen 
muß daber Alles daran gelegen fein, diejen Brief 
wieder ju haben, wenn es aud) nur mit Opfern ge- 
ſchehen lönnte. 

Ja, ja, mit Opfern! rief Frau von Brandt un— 
geduldig. Cie forderten fiir den Brief hundert Dop— 
pellouisd'or. Ich habe fie mitgebracht! Haben Sie 
den Brief? 

Ja, ich habe ihn. 

So nehmen Sie ſchnell dieſe Goldrollen, die mich 
ohnedies faſt ſchon erdrückt haben, fo! Jetzt geben 
Sie mir raſch den Brief! 

Der Baron ſteckte die Goldrollen in ſeinen Buſen. 

Nun, den Brief, geben Sie ſchnell den Brief! 
mahnte Frau von Brandt. 

Pöllnitz durchſuchte eben ſeine Buſentaſche. Mein 
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ott, fagte ev, dieſer Brief ſcheint Fliigel yu haben 
und immer dann zu entidyweben, wenn man ibn am 


bringendften braudt! Ich weiß gewif, daß ich dieſen 


Brief in meine Bruſttaſche ſteckte, und jest iſt er ver— 
ſchwunden! Vielleicht aber habe ich ibn andy im Saal,. 
wie Sie damalé, verloren, laſſen Sie mid alſo cilen, 
ihn ju fuden! 

Herr von Pöllnitz wollte fich eiligſt entfernen, Frau 
von Brandt aber bielt ihn zurüch. 

Haben Sie die Giite, mir mein Geld fo lange 
wieber yu geben, bis Sie den Brief gefunden haben, 
fagte fie bebend vor Born. 

Shr Geld? fragte Psllnig mit dem Scheine der 
Verwunderung. Ihr Gelb? Ich fann mid nicht ent— 
finnen, daß Sie mir jemalé Geld yum Aufbewahren 
gegeben haben. Laffen Sie mich jegt eilen, den Brief 
zu ſuchen! 

Er riß ſich haſtig los und eilte mitten hinein in 
das Gedränge der Masten, während Frau von Brandt 
ibm ſprachlos vor Born nachſchaute und ſich halb be- 
ſinnungslos an die Wank lehnen mute, um nicht 
umzuſinken. 

Pöllnitz aber eilte lachenden Mundes vorwärts, 
und während er ſich eifrig Bahn machte durch das 
Gewoge der plaudernden, lachenden, hin und her 
wandelnden, tanzenden Menge, ſagte er vergnügt zu 
ſich ſelber: Dieſer Abend hat mir tauſend Dukaten, 
zweihundert Louisd'or, die Ausſicht auf eine reiche 
Braut und eine Brillantnadel eingetragen. Ich denke 
alſo, daß ich zufrieden ſein kann, und mindeſtens wie— 
der für einige Monate zu leben habe. Auch ſtehe ich 
durch alle dieſe Intriguen ſehr in Gunſt bei dem 
König, und wer weiß, ob er mir nicht am Ende auch 
ned ein Haus ſchenkt, wenn and leider das Eckert⸗ 
ſche nicht mehr vacant ift! Mh, da febe id) den 
König mitten im Gedrange der Masten. Eilen wir 
alfo, um — 

Plötzlich hörte er leife feinen Namen fliiftern, und 
ſich umwendend, gemabhrte er cine tief in einen ſchwar— 
jen Domino verhüllte Dame, die ſchwarze Kapuze tief 
iiber ben Ropf gezogen, dad Antlig verhüllt von einer 
boppelten, undurddringlidben Spigenmaste. 

Here von Pöllnitz, auf ein Wort, wenn id 
bitten barf, fagte die Dame, ihm leicht mit der 
Hand winfend und vor ihm her dure das Gedrange 
ſchreitend. 

Pöllnitz folgte ihr, mit neugierigen Blicken ihre 
Geſtalt prüfend, um nach einem Merkmal zu ſpähen, 
an welchem er dieſe unbekannte Erſcheinung erkennen 
möchte. Aber dieſer ſchwarze Domino mit der hohen 
Kapuze verhüllte die ganze Geſtalt und gab nir— 
gends Anhalt zu irgend einer Vermuthung, einem 
ſpähenden Blick. 

Sie waren jetzt zu einer Fenſterniſche gelangt, 
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welde leer war. Derthin wandte fic) die Dame, in: 
tem fie PSllnig einen Wink gab, ihr yu folgen. 

Herr Baron von Pöllnitz, fagte fie mit leiſer, 
ihitchterner Stimme, man nennt Sie einen der nobel- 
fen und gewandteften Cavaliere; Sie werden daber 
emer Dame eine Gefilligfeit nicht abſchlagen, wenn 
fic um cine folche bittet. 


Befehlen Sie fiber mich, Gnadigfte, fagte Pöllnitz 


mit feinem nie verfiegenden Lächeln. Was in meiner 
Nacht fiebt, werde ich thun. 

Sie wiffen ohne Zweifel den Masfenangug ved 
Kinigs. Sagen Sie ihn mir! 

Herr von Pöllnitz trat erftaunt einen Sebritt zu— 
rid. Wh, das nennen Sie cine Gefalligfeit, meine 


ſchöne Waste? Beh foll Ihnen den Anzug des Kö—⸗ 


nigé verrathen? Ge. Majeftdt hat mir ftreng ver 
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teten, irgend Jemand fein Coſtüm yu verrathen, und 


wenn ich es Ihnen befdriebe, fo mare das nicht, wie 
Zie yu fagen belieben, eine Gefilligteit, foudern eine 
Majeftatsbeleidigung. Sie werden alfo nit verlan— 
gen wollen, daß id) ein folded Verbrechen begebe. 

Und dennoch beſchwöre id) Sie, erfiillen Sie meine 
Ritte, rief die Masle lebhaft. O, glauben Sie mir, 
te ift nicht bloße Neugierde, welche mid ju diefer 
Bitte veranlakt, es ift dag gliihende und vielleidt 
auch gerechtfertigte Berlangen, ven König, bevor er 
Berlin verlagt, noch einige Worte yu fagen, ibn nod 
ecmmal zu ſprechen, bevor er, vielleidt um niemalé 
riederzulehren, hinauszieht in den Krieg. 

Die Dame hatte, hingeriffen von der Lebhaftigkeit 
ut Gluth ihres Gefühls, mit lauter, unverftellter 
Stimme geſprochen, es waren in dieſer Stimme Laute 
zeweſen, welche Pöllnitz bekannt ju fein ſchienen. 
Cine dunfle, unbeſtimmte Ahnung tauchte in ibm auf 
md machte ibn fingen. 

Uber bevor er ſprach, mußte er Gewiftheit haben. 
kt naberte fidy Daber der Dame nod) mehr, und feine 
ieiten und priifenden Blicke auf fie heftend, fagte er: 
Zie bemerfen, daß es Feine citle Neugierde ift, welche 
Zit veranlagt, nad dem Coftiim des Königs zu fra- 
gem. Mer birgt mir dafiir, daß es nicht ſchlimmere 
unt gefährlichere Abfidten find, welde Sie hegen? 
Ber birgt mir dafür, dak Sie nidt eine von Oefter: 
rth beftochene Feindin find, welche den Konig ju 
Gott weiß welden Gefahren verloden möchte? 

Dafür birgt Ihnen das Wort einer Dame, welche 
ted niemalé eine Unwahrheit gefagt hat, rief die 
Dame lebhaft. Nein, Herr von Pöllnitz, Gott, welder 
uné hort, Gott, welder dad theure Leben unferes 
Rinigs beſchützen und bebiiten wird, Gott weif es, 
taf in meinem Herzen fein Gedanfen, feine Regung 
Mm, welde dem Konig Gefahr und Berderben wiin: 
iden möchte. 

Bollen Sie mir das ſchwören? 
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Ich ſchwöre es Shnen, fo wahr ein Gott im Hime 
mel ift! rief die Dame, indem fie feierlid) Den Arm 
gen Himmel hob. Pöllnitz folgte mit nengierigen 
Bliden jeder ihrer Bewegungen. Er fah, wie der 
lange, weite Aermel des Domine’s von dem erhobe— 
nen Arm ver Unbefaunten bis zum Ellenbogen bin- 
unterglitt, er ſah dieſes mwundervolle Bracelet von 
Smaragden und Brillanten, weldes um ven weifen, 
entblößten Arm ver Dame befeftigh war und pas in 


| vielfarbigen Wunderflammen funfelte und glangte. 


Herr von Pöllnitz wußte jest, was er wiffen 
wollte, feine Vermuthung hatte ihn nicht getäuſcht, 
er fannte die Dame, welde vor ihm ftand. Es gab 
am preuRifden Hofe nur eine Dame, welde ein fo 
wundervolles Rleinod, wie dieſes Bracelet war, be— 
jak. Diefe Dame war die regierende Königin Eli— 
jabeth Gbriftine. 

Herr von Pöllnitz war indeR ein yu gewandter 
Hofmann, wm feine Ueberraſchung und fein Staunen 
Er verneigte ſich vollfommen rubig 
vor der Dame, die, erjdyroden iiber ihre eigene Un— 
vorfidtigteit, den Arm gefenft und den verratheri- 
ſchen Aermel wieder über den bligenden Schmuchk 
gezogen hatte. 

Madame, ſagte er, Sie haben mir einen feier— 
lichen Schwur geleiſtet, der mich vollkommen beruhigt. 


Ich bin jetzt bereit, Ihren Wunſch zu erfüllen, wie 


das einem Cavalier einer Dame gegenüber geziemt. 
Indeß, da ich mein Wort gegeben, Niemanden von 
dem Coſtüme des Königs zu ſagen, fo muß ich es 
erfüllen. Ich werde mich daher begnügen müſſen, 
Ihnen den König zu zeigen. Haben Sie alſo die 
Güte, mir zu folgen. Ich gehe eben, den König auf— 
zuſuchen, und ich werde mit Niemanden ſprechen, 
außer mit ihm. Der Domino alſo, welchen ich zu— 


erſt anreden und vor dem id) mid) verbeugen werde, 





das ift der König. Haben Sie alfo die Sewogenbeit, 
mir ju folgen, der König erwartet mid. 

Sd) danke Ihnen, fliifterte bie Dame, fic enger 
in ihren Domine einhiillend. Ich werde diefer Stunde 
gedenten, und wenn ed einmal in meiner Macht ftebt, 
Ihnen einen Dienit au eryeigen, fo werde ich es thun. 
Berlafien Sie ſich darauf! 

In der That, ein ſehr gliidlider Abend, dachte 
Pöllnitz, während er, gefelgt von dem Domino, wie- 
der in den Tanzſaal guriidtrat, ein ſehr gliidlider 
und ergiebiger Ubend, denn id) habe nicht bles Geld 
und Brillanten verdient, fondern aud vie Gunft der 
Königin, welde mix bisher immer abgeneigt und 
faſt feindlid) war. Wher da ift ber König! Eilen 
wit ju ifm! 

Er gab der Dame einen Wink und naberte fid 
bem König, welder, Pöllnitz erfennend, fofort auf ihn 
zuſchritt. Pöllnitz verneigte fic), die verhüllte Dame 
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ftand binter ibm und verfdlang mit ibren Bliden 
die Seftalt, ras Coſtüm bes Königs. 

Sie haben lange auf fid) warten laſſen, fagte der 
König leiſe. 

Sire, ich mußte warten auf unſere drei Masken. 

Sie ſind alſo alle drei gelommen? 

Alle vrei, Majeſtät! Frau von Morien, Graf 
Manteuffel und Frau von Brandt. Graf Manteuffel 
bleibt feinem Charakter getreu; ev iſt immer Per harm— 
loſe Qninze vingt, den RNiemand zu fürchten bat, 
und um das aud) bente ſymboliſch anzudeuten, ift 
er im Coftiim eines Rartenfdnig bier! 

Ah, id) werde diefem Kartenkönig heute ein Paroli 


feine ganze Sufunft in Preußen verlieven ſoll! — 
Und die Frau von Morien? 

Sf als Noune hier, und glüht ver Sehnſucht, 
Sw. Majeſtät yu fprechen Sie flebte fe lange, bid 
id) thy das Coſtüm Cw. Majeſtät bezeichnete, und 
wenn Sie fid) nachher im den dunfeln Hain mit 
Yauben und Grotten begeben haben, fo wire die 
buffertige Nonne Ihnen chne Zweifel vorthin nad: 
folgen, Sire! 

Es ift gut. 
von Brandt? 

Jn vem Coftiim einer Rigennerin, Sire. Melber 
Rod mit ſchwarzen Hiereglophen, rothes, goldge— 
ſticktes Leibchen, cin kleines Baret, mit Brillanten 
qeftidt, auf den wallenden Yoden, ein großes Schön— 
pflafter auf der rechten Schläfe neben der Yarve. 
Sie wollte vou mir den bewußten Brief haben, und 
id verfaufte ihr denfelben fiir yweihundert Louisd'or. 


Sn weldhem Coftiim ift vie Frau 
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taufend Thaler macht. 
biegen, murmelte der König, cin Paroli, an bas er | 
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Die Sie fics indeffen nicht verdienen founten, da 
Sie den Brief nidt hatten. 

Verzeihung, Majeftat, die id) mir verdiente, indem 
id) die Louisd'er nabm, Dann aber erflarte, beu Brief 
verloren gu haben und ihn fucben ju wollen. 

Der Konig lachte. Pöllnitz, Pöllnitz, fagt er, es 
ift wahrlich ein lid, da Sie nicht verbheirathet 
find; was fiir Galgenfiride wiirden Shre Söhne 
werden! Gaben Sie dem Grafen Manteuffel den 
bewnften Blan und die Truppenilberfidt? 

Sd that e¢, Sire, und ber gute Graf war fo 
erfrent Dariiber, daß er mir ein Geſchenk von vier— 
Ich nahm fie gum Schein, 
aber Gw. Wajejtat haben yu beftimmen, was damit 
geſchehen fol. 

Behalten Sie immerbin Ihren Raub. Gie be- 
figen cin berrlides Beutelſchneidertalent, und id) will 
licber, Daf} Sie das an den Oefterreidern, ftatt an 
mit üben. Wud) ſchadet es gar nit, dak der edle 
raf fiir feine falſchen Nachrichten nod viertaufend 
Thaler in den Rauf geben muß. Für feine falfden 
Bline ift es genug, fiir vie cchten würde es cin 
lächerlicher Spottpreis fein! Gehen Sie jest, Baron, 
aber forgen Sie dafiir, daß id) in dem Cabinet dort 
meine Uniform finde! 

Der Konig miſchte fic) wieder in bad Gedrange. 
Niemand adtet auf ibn, Niemand erfannte ibn, und 
dieſes Qucognite, dieſes Unbeobadtetfein war es, 
welded der König liebte. Or fonnte fic unbehindert 
unter die Wenge mifden, ex fonnte Menſch mit 
WMenfden fein und unbefangen mit ibnen plaudern 
und laden. 
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XLV. 


ber plötzlich verftummten des Kö— 

_ nigd beitere Scherze und fein 
frdðhluche⸗ Lachen. Er hatte auf 
einen Augenblick vergeſſen, daß er 
€° bier nod ein anderes Geſchäft babe, 
AN alé bas, fid) gu amilfiren, er hatte 
“c' vergefien, daß er da fei, um zu ridjten 
3 ump ju ftrafen. est aber erinnerte er 

fic) wieder daran, Denn er ftand neben 
* bem Sartenfinig, dem einft fo febr ge- 
liebten Grafen Manteuffel. 

Ob, ic ſuchte Sie, Herr Kartenkönig, 

* ſagte er leiſe, indem er die Hand auf die 
Zchulier des Grafen legte. Sie fehlten mir zu 
meinem Spiel, da id) Sie jest aber endlich in 
meiner Hand halte, werde id) gewinnen. 

Der Graf beſaß ein gu feines Ohr, um nidt 
fojort, troy der Berftellung, vie Stimme des Königs 
zu erlennen, aber er war ein zu gewaudter Diplomat, 
wat tas Incognito des Konig lüften zu wollen, weldes 
tem König Heliebte, fiber fein Antlitz zu legen. 

Und was fiir ein Spiel wollen Sie mit mir 
ipiclen, Mase? fragte ev, indem er dem König folgte, 
ter raſch Den Gaal durchſchritt, um in einen der 
jiillen, weniger beſuchten Nebenſäle zu gelangen. 

Gin ganzes neues Spiel, dad Kriegsſpiel, will 
id mit Ihnen ſpielen, mein Herr Kartenkönig, fagte 
der König rauh, indem er jetzt gefolgt von dem 
Grafen, in den kleinen Saal eintrat, der eben gan} 
einſam und ftill war. 

Das Kriegsfpiel? wiederholte der Graf. 
leune dieſes Spiel nidt. 

Der Konig antwortete nidt ſogleich, er ging haflig 
auf umd ab, und nur im Voriibergehen warf er auf 
ten Grafen feine Bide, die, troy der Maste, wie 
Slige funfelten und leuchteten. Herr Graf, fagte 
tr endlid, vor Manteuffel ftehen bleibend, id bin 
Sor Freund, und möchte Ihnen daher als folder 
tinen guten Rath geben. Verlaſſen Sie nod in 
dieſer Nadt Berlin und fehren Sie niemals dahin 
juriid. 

Und weshalb rathen Sie mir das, Maste? fragte 
ber Graf, anfdeinend ganz unbefangen. 

Weil Sie fonft in Gefahr find, hier als Verräther 
gefangen, alé Spion geridtet zu werden! Antworten 








Sd) 





Vergeltung und Strafe. 


Sie mir nidjt, vertheidigen Sie fid nidt! Ich fage 
Shnen, da ich Ihr Freund bin, aber id) bin aud 
ber Freund des Königs, und wie id) Sie vor einer, 
wenn aud geredjten Strafe, fo will id) Ihn vor 
einem unausbleibliden Aergerniß und Kummer be- 
wabren. Der König wei es nicht, dak Sie ein 
öſterreichiſcher Spion find, dak Sie im Dienjte 
Sedendorfs und des Raiferhofes ftehen! Möge er 
es nie erfabren, denn fein Zorn würde um fo furdt- 
barer fein, weil er Sie einft geliebt hat. Sa, Graf, 
es ift wabr, diefer arme Fürſt war jung, unerfahren 
und leichtgläubig genug, an Ihre Liebe ju glauben 
und Ihnen fein Herz yu ſchenken. Schonen wir alfo 
feiner Sugend, erfparen wir ihm die Demiithigung, 
den Mann veradten und firafen yu müſſen, den er 
einft geliebt hat. Ob mein Gott, es thut fo web, 
ein Wefen veradtungsvell unter feine Füße treten gu 
müſſen, das man einft nidt forgfam und Liebevoll 
genug an feinem Herzen betten founte. Der Konig 
hatte, wie Sie wohl wiffen, ein weiches Herz, und 
nod ift e& nicht verhiartet genug, um ohne Schmerzen 
dieſe Hiebe gu ertragen, welche feina verrätheriſchen 


| Freunde auf dajjelbe vidjten. Cin Tag wird fommen, 


wo Guer Werk vollendet fein wird, wo der Konig 
Wriedrid) einen aus Mißtrauen und Menſchenver— 
adjtung gewebten Panzer um fein Herz tragen wird, 
einen Banger, der undurdydringlid) fein wird, viel- 
leicht fogar gegen die Liebe. Aber nod), wie ge- 
fagt, ift diefe Beit nidt gefommen! Warten Sie 
biefelbe nidt ab, Graf, denn alsdaun wiirde der 
Konig unerbittlid gegen Sie fein, alsdann wiirbe 
er in Ihnen nicht mehr den einftigen Freund, 
foudern nur noch den Berrather, den Spion fehen! 
Eilen Sie alfo, cilen Sie von hinnen, damit feine 
Strafe Sie treffe, feine andere, als mit welder einft 
Ihr böſes Gewiſſen Sie martern wird. 

Wie aber, wenn id) bleibe, wenn id) verfudhte, 
mid) vor bem Konig zu rechtfertigen? fragte der Graf 
ſchüchtern. 

Verſuchen Sie das nicht, denn dieſer Berſuch 
würde vergeblich ſein. In demſelben Augenblicke, wo 
Sie dieſen Entſchluß zur Ausführung bringen wollten, 
würde der König alle Ihre Ränke, Ihre Intriguen, 
Ihre Beſtechungen, Ihre Verräthereien erfahren, 
würde er wiſſen, daß Sie mit ſeinem Koch correſpon— 
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birten, daß die Frau von Brandt fiir Sie ein Tage- 
bud) führte, welded durch Sie an den öſterreichiſchen 
Hof gefandt ward, und wofür Sie der Frau von 
Brandt bedentende Summen yu zahlen batten, wiirde 
er wiſſen, daß Sie jeden feiner Schritte, jedes feiner 
Worte belanerten, um, wad Sie erlaufet, für öſter— 
reichiſches Bolt ju verfaufen! Nein, nein, wagen 
Sie eS nicht, jum König gu gehen, denn eine Redst- 
fertigung ift unmöglich! Ihre cigenen Thaten würden 
vor Shneu aufſtehen und wider Sie zeugen. Reiſen 
Sie ftill ab und wagen Sie es niemals wieder, die 
Lande des Königs von Preußen yu betreten. Das 
ift der Rath, den ic) Bhnen als Ihr Freund yu 
geben habe. 

Und rathen Gie mir, ju geben, ohne mid vou 
Sr. Majeſtät beurlaubt yu haben? fragte der Graf 
ganz betaubt und verwirrt. 

Ich rathe es Ihnen nidt, id) befeble es Ihnen! 
vief Der König, feiner angenommenen Maske ver- 
geijend. Ich befeble Ihnen, ſofort diejes Schloß yu 
verlafjen, ohne ein Wort, ehne einen Gruf, ſchweigend, 
wie es einem überführten Verbrecher geziemt. Ich 
befehle Ihnen, in dieſer Nacht noch abzureiſen, gleich— 
viel wehin, in die Hölle ſelbſt, wenn Sie Luft dazu 
haben! Gehen Sie! — 

Der Graf gehordte. Schweigend verneigte er 
fic) vor dem Konig und verlieR alsdann ſchwankenden 
Schrittes, gebengten Hauptes und innerlich gebrochen 
und tiefbefchamt den Saal.*) 

Der König ſchaute ihm nad, bis ev fid im Ge- 
dränge verlor. 

Und unt folder Menfden willen muß mau feinen 
Glauben und fein Bertrauen Hingeben, um folder 
Menſchen willen mug man fein Herz verhärten, fagte 
er leife yu ficy felber. Iſt es denn wabr, wad die 
Weifen aller Zeiten gejagt haben, tak die Fürſten 
dazu verurtheilt find, ein einſames, faltes, frendlofes 
Yeben zu fiibren, daß fie niemals einen Freund haben 
können, Der uneigenniigig und großmüthig genug ijt, 
ihrer Krone und ihrer Macht zu vergeſſen, und fie 
nicht als Fürſten, foudern ale Meuſchen zu tieben! 
Wenn es jo ijt, warum denn fein Herz an die 
Menſchen hangen, warum nicht ftatt ihrer die Hunde 
lieben, weldye treu und ehrlich find und ihren Herrn 
lieben, gleidwiel, ob er ein Fürſt ober ein Vettler 
it? — Wh, da jebe id) dieſe coquette Sigeunerin, 


*) Der Graf vor Manteuffel verlieh der köuiglichen 
Weifung yufolge Berlin und die prenfifden Staaten filr 
immer. Er wanbdte fie zuerſt nach Dresden und ging 
dann mit feiner Gemablin anf fein Landgut Rummerfrei, 
we er obne Erben verflarb, der letzte Sprößling ded 
gräflich Manteuffel'ſchen Hauſes. S. Rödenbeck. Tage. 
buch I. pag. 27. 











welche Pöllnitz mir bezeichnet hat, die edle Freundin 
Manteuffels. Wir wollen einmal die Rollen um— 
kehren, und ſtatt mir wahrſagen zu laſſen, werde ich 
ihr wahrſagen. 

Und ver König eilte haſtigen Schrittes zu der 
Zigeunerin hin, welche eben in den dargereichten 
Händen einiger Cavaliere geleſen und ihnen ihre 
ſarkaſtiſchen, ſcherzhaften und witzigen Prophezeihungen 
gemacht hatte. 

Der Konig trat dicht zu ihr heran und flüſterte: 
Pöllnitz hat den bewußten Brief gefunden und breunt 
ver BVerlangen, Ihnen denfelben wiederzugeben. 

Wo ijt ex? fragte die Zigeunetin lebhaft. 

Folgen Sie mir! fagte der Konig, indem er fid 
in eine Fenſterniſche begab. Frau von Brandt folgte 
ihm mit ungedulbiger Haft. 

Hier find wir allein, bier-finnen wir unbemertt 
plaudern, jagte der König. 

Frau von Brandt ladte. Zum Plaudern gehören 
Zweie! Und wer jagt Ihnen denn, Masfe, dag ich 
gencigt bin, mit Ihnen yu plaudern? Sie haben 
mid) hierher geführt, indem Sie von einem Briefe 
fpraden, welden Herr von Pöllnitz mir yu übergeben 
hatte, aber ich fehe hier weder Pöllnitz, nod den 
Brief. 

Pöllnitz Hat mir den Brief iibergeben, damit id 
Ihnen denfelben einhändige. Aber bevor id) dad 
thue, wollen wir einmal verfuden, ob ich ſchon etwad 
pon Ihnen gelernt habe, und ob ic vielleidt eben 
jo gut zu prophezeihen verſtehe, wie Sie felber. 
eben Sie mir Ihre Hand her, ich will Ihnen 
wahrſagen. 

Frau von Brandt reichte zitternd und keines 
Wortes mächtig ihre Hand dar. Sie hatte die 
Stimme erkaunt, welche ſo gebieteriſch zu ihr ſprach, 
ſie wußte, daß es der König ſei, welcher neben ihr 
ſtand. 

Der König betrachtele die Hand, ohne ſie indeß 
zu berühren. Es ſind wunderbare Dinge, welche ich 
in Ihrer Hand leſe. Da, in dieſen Linien ftebt ge 
ſchrieben, daß Sie eine gefährliche Intrignantin, eine 
verrätheriſche Unterthanin, eine grauſame Coquette ſind. 

Sie glauben vas? fragte die Zigeunerin mit 
einem gezwungenen Lächeln. 

Ich glaube das nicht, ich weiß es, denn das 
Schickſal lügt nie, und das Schickſal hat unver 
gängliche Schriftziige in Ihre Hand und auf Ihre 
Stirn geſchrieben. Sehen Sie! Dort fteht gefdrieben, 
daß Sie aus einem fremden Lande fiir verrätheriſche 
Dienfle eine Hehe Summe Goldes befamen, bier 
febe id) cinige Brillanten, mit denen man Sie beftad, 
und dort driiben leſe id) fogar, daß man Ihnen 
ywanjigtaufend Thaler verfprodhen hat, wenn Sit 
dahin wirften, daß eine gewiſſe Ehe ſich nicht löſe. 
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Mein Gott, Sie zittern, und Bhre Hand judt fo 
jebr, Dag ich faum nod weiter ju leſen vermag. 
Halten Sie Ihre Hand rubig, Madame, damit id 
Jonen nicht blog Ihre Vergangenheit, fondern auc 
Jove Zufunft wabrjagen fann. 

3h werde geborden, fliifterte Frau von Brandt 
zanz tonlos. 

Hier leſe ich von einem gefährlichen Brief, der 
turh Ihre eigne Unvorſichtigkeit in falſche Hände 
zetieth. Wenn der König dieſen Brief leſen ſollte, 
jo iſt Ihr Verderben unvermeidlich. Er wird Sie 
algtann als eine Landesverrätherin ſtrafen, er wird 
Zie nidt bles vom Hofe verbannen, fondern Sie and 
in eine Feſtung ein— 
fperren müſſen, wie dag 
Redt und in Ordnung 
if, wenn in Kriegszeiten 
ciner feiner Unterthanen 
mit bem Feinde fon: 
ſpitirt. — Freuen Cie 
ſich daher, denn wenn 
Zie klug find und be— 
jonnen, wird der König 
nidté erfabren, und Sie 
werden gerettet fein! 

Und was ſoll ich thun, 
um mein Ungliid gu ver 
meiden? fragte Fran von 
Brandt athemlos. 

Sie jollen ſich jelber 
vem Hofe verbannen! 
Zie jollen unter irgend 
tinem Vorwande ſich 
vom Hofe und ans Ber— 
lin entjernen, Sie jollen 
fi anf das Gut Ihres 
Gemahls zurüchziehen, 
um dort in der Einſam— 
lit und Stille fiber fic 
ſelber und Shr Ver— 
geben nachzudenken, Sie follen 
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Sd gebe! murmelte Frau von Brandt unter 
Seufzern und Thrinen. Ih gehe, aber ich trage 
ben Tod im Herzen, nicht weil id) verbannt bin, 
fondern weil ic) meine Strafe verdiene, weil id das 
edle, grofmiithige und erbabene Herz meines Königs 
wider mid) erjiirnt habe, weil id feinen Zorn, feine 
Verachtung gefühlt habe, weil — 

Magdalena! unterbrad fie der König achſelzuckend. 
Wabhrlid, Sie find ein großes Schaufpielertalent. 
Man iibergiebt Ihnen faum eine Rolle, und fofort 
fpielen Sie fie als Meiſterin. Berjuden Sie indeß 
nidt, vor Dem Könige die Magdalena ju fpielen. 
Un Ihre Thranen und Ihre Rene wiirde er nidt 
glauben, aber er wilrde 
fid) Shrer Verbrechen er- 
innern und Sie ftrafen 
müſſen! Cilen Gie, 
Magdalena, eilen Sie in 
Shre Bußhöhle. Dort 
mögen Gie der eitlen 
Welt fluden und ſich zu 
einer Heiligen umwan— 
deln. Hier, diefen Brief 
gebe id) Shnen juriid. 
Yegen Sie ihn als Geifet 
an Ihren Bufen und 
mige er jumeilen Shr 
Sewijjen mit einigen 
Muthenjtreichen ween. 
Yeben Sie wobl! 

Der Konig verließ 
die Fenfternijhe, in 
welcher Frau von Brandt 
weinend vor Zorn, De— 
müthigung und Beſchä— 
mung zurückblieb, und 
raſch durch den Gaal 
ſchreitend, ging er zu 
jenem dunkeln Salon hin, 
der vermittelſt Blumen- 
geſträuchen und Feſtons zu dem heutigen Feſttage in 


Magdalena that. Nachdem Sie, wie dieſe, lange | einen dunkeln Hain mit Yauben und Grotten ver- 
genug gelebt, geliebt, bintergangen und betrogen | wandelt war. 


haben, follen Sie Shre Bue beginnen und jeben, 
ob ber liebe Gott eben fo leichtgläubig ift, wie die 
Menſchen, und ob Sie ihn mit Ihren Thränen und 
Bhrer Rene betrügen können, wie einft die Menſchen 
mit Ihrer Liebe, Ihrer Treue und Ihrer Freund: 
ſchaft Gehen Sie, verſuchen Sie es mit Gott, da 
es mit den Menſchen nicht mehr gehen will, Aber 
beginnen Sie diefen Verſuch allfogleidh. Verlaſſen 
Sie morgen ſchon Berlin, und wagen Sie es nicht, 
borthin juriidjufebren, bevor der König felber Sie 
gerufen bat. — 
2. Müblbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 





Der Konig ſah fehr wohl jene Nonne, weldhe ihm 
folgte und ſchüchtern fid) an feine Seite drangte, er 
jah, wie fie hinter ihm in den Grottenfaal eintrat, 
wie fie ihm nachſchlich gu der Laube, welche er foeben 
betrat. Gr jog mit einer beftigen Bewegung die 
Maske von feinem Angefidt fort, und ſich haſtig 
umwendend ju der Nonne, weldye bebend und athem- 
log an dem Gingang der Laube lehnte, fragte er mit 
raubem Ton: Was wollen Sie von mir? 

Shre Liebe will id! rief die Nonne, indem fie 


auf ihre Kniee niederfanf und die gefalteten Hände 
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flehend gu dem Könige emporhob. Ihre Liebe will 
id, welde Sie mir einfl gelobt haben, Ihre Liebe, 
welde mein Glück, meine Seligfeit ijt, Ihre Liebe, 
ohne welce ic fterben werde, ohne welche id dad 
Yeben einer Berdanunten, einer im Fegefeuer Ge- 
marterten dulben mu. 

So gehen Sie hin und feien Sie verdammt! rief 
der Konig rauh, indem er die Urine, welde fic) flehend 
nad ihm auéftredten, unwillig fortſtieß und einen 
Schritt vow der Knieenden zurücktrat. Gehen Sie 
hin, und ſeien Sie verdammt! Dulden Sie die 
Qualen des Fegefeuers, Gott wird Sie nicht daraus 
erlöſen, und id) werde es aud) nicht thun! 

Oh oh, ich höre das und ich flerbe nicht! mur— 
melte Fran von Morien unter Thranen. Oh mein 
Konig, haben Sie Erbarmen! Gedenfen Sie diejer 
fo ſchönen, fo gluthvellen, himmliſchen Vergangenheit. 
Gedenfen Sie, weld) ein berauſchendes Gift Cie mit 
Shren Worten, Boren Bliden, Bhren Küſſen durch 
meine Adern ergofjen haben, und ftrafen Sie mid 
nidt, weil ich von diefem ſüßen Gift jest bis jum 
Tode, bis zur Raſerei erfranft bin. Sehen Sie, was 
biefes Gift aus mir gemadt hat, fehen Sie, wie die 
arme Leontine fid) verändert bat, feit fie nicht mebr 
an ter Sonne Ihrer Liebe fic) erwarmen durfte. 

Sie riß mit gitternden Handen die weißen Sdleier 
zurück, welche ibe Autlitz verbiilit batten, und ließ den 
König ihr von Thränen bethauetes, bleided, einge— 
fallenes, grambdurdfurdtes Antlitz feben. 

Der Konig betradtete fie mit rnbigem, ſtrengem 
Blick. 
kalt. Alt genug, wn ehne Anfechtung vie nenen 
Wege betreten zu können, welche Sie ſo weiſe ſich 
vorgezeichnet haben, alt genug, um jetzt eine Tugeund— 
heldin zu werden, da Sie ſo lauge eine Heldin der 
Liebe geweſen. Nehmen Sie alſo immerhin dieſen 
Orden ver Tugend und GSittiamfeit, welchen die 
Naiferin von Oefterreid Ihnen verfproden hat, denn 
ber Konig wird ſich nidt von feiner Gemabhlin {dei 
deu laſſen, und da dies lediglich Shr Werk ijt, denke 
id, wird die Kaiferin Ihnen den veriprodenen Orden 
nicht vorenthalten können. 

Er weiß Alles, und er veradtet mid, jammerte 
Frau von Morien laut fdludyend, indem fie ihre 
Hände vor ihr Antlig ſchlug. 

Sa, ex veradtet Sie! wiederholte der König. Er 
veradtet Sie, und alfo bat er fein Mitleid mit 
Ihnen. Leben Sie wohl! 

Ohne einen Blick auf die zitternde, in Thranen 
zerfließende Geftalt, welde am Boren fniete, ju 
werfen, verließ ber Konig die Laube und trat in den 
dunflen Gaal juriid, um fic wieder in den Tan}: 
faal gu begeben. Aber pliglich fühlte er eine Hand, 
welde fid) fanft auf feine Schulter legte, und fic 
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umwendend, fland er einer ſchwarz verbilllten, weib— 
lichen Geftalt gegeniiber. 

Gin Wort, König Friedrich, fliifterte die Verhiillte. 

Weden Sie, was wollen Sie vou mir, fragte der 
König gütevoll. 

Was id wor Ihnen will? fragte fie mit zittern— 
vem, weidem Ton. Ich will nichts, alé Sie ued 
einmal hören, nod einmal Shr Autlig fehen, bevor 
Sie hinautgehen in Krieg und Todeggefabr. Ich 
will nidté, al’ Sie anfleben, ein wenig Sorgfalt, 
ein wenig Schonung mit ſich felber gu haben. ©, 
mein Konig, denfen Cie daran, daß Shr Leben ein 
unſchätzbares Kleinod ift, fiir welded Sie nidt nur 
Gott allein, fondern aud Millionen Ihrer Unter- 
ihanen verantwortlid find. O, mein König unt 
mein Herr, ſtürzen Sie ſich nicht muthwillig in Ge: 
fabr, erhalten Sie ſich Shrem Lande, Ihrem Belfe, 
Ihrer Familie, welden Allen Sie nuentbehrlich finr. 

Der Konig wiegte ladelud fein Haupt. Niemaud 
kann ſagen, dag er unentbehrlich ift, fagte er. Der 
Menſch ift wie ver Stein, den man in das Wafer 
wirft. Einen Augeublick entfteht eine fleine Lücke, 
wirbelu fic) die Wafer, dann ijt Ales verſchwunden, 
und dad Waſſer fließt wieder rubig nnd glatt über 
Ich aber will 
nicht fpurles verſchwinden! Iſt es mir beftimmt, in 
diefem Rampfe, ju weldem ich ausziehe, zu fallen, 
fo will ich, daß mein Tod ruhmvoll, dak mein Grab 
ju fiuden fei, und da man wenigftens bingebe, es 
mit Yorbeeren yu ſchmücken, wenn aud) freilid Nie— 
mand fommen wird, ibm den Bell dev Liebe und 
Thränen ju weihen, denn ein Konig, das wiſſen Sie 
wohl, ein König wird nie geliebt, und wenn er todt 
ift, nie beweint, denn man hat alsdaun ju viel gu 
thun, feinem Nadfolger entgegen ju jauchzen! 

Sie aber, Sie werden geliebt, rief die Verhüllte 
auger fid) vor Bewegung. Ich fenne ein armed 
Weib, weldhes unr lebt von Ihren Bliden, Ihrem 
Auſchauen, ein Weib, welder vielleidt fterben wiirde 
vor Glück, wenn ed vou Ihnen geliebt würde, welches 
gewiß fterben wird vor Gram, wenn der Tod Sie, 
ihren jugendliden Helden, ihren Gott und iby deal, 
dabin raffte. Ob, wm diefer Frau willen, welde 
Sie anbetet, deren Gliid, deren qualvelles Entgiiden 
Sie find, um diefer Frau willen, die demuthevoll 
und wiinfdelos ihve Liebe zu Ihren Füßen nieder: 
gelegt hat und lächelnd jeden Tag iby Her; ertödtet, 
Mott danfend, daß fie wenigftens yn Ihren Füßen 
fterben darf, um diefer Frau willen flebe id) Sie an, 
Erbarmen ju haben, Ihres Lebens yu fdonen, fic 
nicht muthwillig in Gefabr ju ftiirjen und Preußen 
feinen Rinig, Ihrer armen Königin aber den Gemabhl 
yu erbalten, den fie liebt, ben fie anbetet, fiir den fie 
in jeder Stunde bereit ift, iby Yeben, ihr Herzblut 
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bingugeben, menn der König fie wilrdigt, es von ihr 
zu fordern. 

Der König legte leiſe die Hand auf die gefalteten 
finde ber verbiillten Dame, die er indeffen nur zu 
webt erfannte. Sennen Sie die Königin fo genau, 
rak Sic wiſſen founen, was in ihrer Seele vorgebt? 

Ja, ih kenne die Königin, flitfterte fie, und id 
darf in ibrem Herzen fefen, denn fie bat nur eine 
wertiante Freundin ihrer Schmerzen und ihres gram- 
relen Glückes, das bin ich, und nur id allein weiß, 
mat fie leidet und wie fie liebt! 

Run, wenn es fo ift, fo bitte id) Sie, gehen 
Sie wr Königin, und bringen Sie ihr meine Ab- 
idiedégriife. Sagen Sie ihr, daß der König fein 
Beib mehr verehrt, wie fie, dak er fie body genug 
abtet, um fie den edeln Weibern des Alterthumé an 
die Seite zu ftellen, daß er überzeugt ijt, fie werde 
zu dem in den Kampf ziehenden Gemabl fagen, was 
tie alten Spartanerinnen yu ihren Batern, Gatten und 
Zéhnen fpraden, wenn fie ihnen den Schild dar- 
reichteu: Wit ibm, oder auf ibm! Eliſabeth Chriftine 
tenft unt fühlt wie cine Spatanerin, fie wei, daß der 
enig vou Preußen nur alé Sieger, oder als Leiche 
wieterfebren darf ans diefem Rampfe, den er jest 
gegen feinen Erbfeind, gegen das iibermiithige Haus 
Cefierreih unterninimt. An dem Leben liegt wenig, 
vie Ehte ift ihm Alles, dieſe mug er fic) erhalten, 
und müßte ex fie and) mit feinem Blute bejablen. 
Dat fagen Sie der Königin Eliſabeth Chriftine, und 
jagen Sie ihr aud, dak iby Bruder und ibe Freund 
an Tage der Schlacht ihrer gedenfen wird, nicht um 
ieiner zu ſchönen, fondern aud um fic) zu erinnern, 
tak in jenen Gtunden eine edle Seele fiir ihn zu 
Wott beten wird. Und damit laſſen Sie und ſchei— 
tea! Ich muß gu meinen Colpaten! Gehen Sie 
jut Königin! 

Er verneigte fic) tief vor dem armen, leiſe ſchluch— 
enden Weibe, und eilte haftigen Sdrittes vormarts, 
binein in Den glänzenden, duftenden Tanzſaal, wo 
then die Muſik eine luftige, frohlodende Weije be- 
zaun. 

Die Königin blickte ihm mit weit aufgeriſſenen, 
in Thränen ſchwimmenden Augen ſo lange nach, als 
fie ſeine Geſtalt im Gewühle der Tanzenden erkennen 
lounte, dann ſchob fie die Kapuze feſt über ihr Antlitz 
ant ihren Mund, um iby Schluchzen und ihre Thränen 
wridiudrangen, und eilte Durd eine geheime Thür 
des Grottenſaals in ben Corridor, der gu ihren Ge— 
madhern führte. 

Während die Königin ſich in ihrem Rabinet eine 
{lof um zu weinen und ju beten, während der 
Rinig damit beſchäftigt war, haſtig feine Toilette yu 
indern und feine Uniform anjulegen, wahrend unten 
auf tem Schloßplatz, dem erbaltenen Befehle gemäß, 


bie Offijiere fic) verjammelten, verweilte dex Pring 
Auguſt Wilhelm nod) immer in dem Tanjfaal; aber 
er tanzte nicht, aud) abnte Riemand, daß er dort fei, 
denn man hatte ihn einige Stunden dort in glänzen— 
bem Maskenanzug, aber ohne Larve gefehen, dann 
hatte ev ben Saal verlajjen, um, wie er fagte, vie 
legten Borbereitungen ju feiner Abreiſe zu treffen. 
Aber in einem unfdeinbaren Domino, mit einer 
Maske vor dem Angefidt, war er wiedergefehrt. 
Niemand wufte das, RNiemand außer feiner Laura, 
mit welder er jegt da drüben in der Fenſterniſche 
ftand, hinter ben ſchweren Damaftgardinen, welde 
das liebende Baar ven Bliden ver im Gaal An- 
wejenden verhüllten. 

Es war fitr fie Beide ein ſchmerzlich ſüßes Glid, 
nod) cinmal fo neben einander zu ftehen, nod ein— 
mal fid) Auge tn Auge gu feben, nod) einmal den’ 
warmen Drud ver Hand zu fühlen, und fic diefe 
fo beiligen, fo keuſchen und reinen Liebesgeſtändniſſe 
ju wiederholen, weldje ihre vor Glück und Rührung 
zitternden Lippen ſchon oft geſprochen, und welche 
ihnen immer nen, immer eine wuuderbare Mufit 
däuchten, fo oft fie fie ernenerten. 

Segt war der Moment bes Abſchieds gefommen. 
Shon begannen unten auf vem Schloßplatz die 
Offiziere ſich aufzuſtellen, ſchon hérte man von ven 
angrenjenden Strafen Her lautes Trommehwirbeln 
und das Geſchmetter der Fanfaren, welde die vere 
ſchiedenen Truppentheile jujammenriefen, während 
oben im Königsſaal die Tanzmuſik ihre (uftigen Weifen 
fpielte, und die Tänzer und die gepugten, von Bril— 
lanten funfeluden Tänzerinnen zu ihrem heitern Reigen 
und ihren Touren vereinte. 

Ich muß jetzt fort, Geliebteſte, flüſterte der Bring, 
die ſtill weinende Geliebte noch einmal in ſeine Arme 
ſchließend. 

Fort, um vielleicht niemals wiederzukehren, ſeufzte 
aura. 

Ich werde wiederkehren, Laura, ſagte er mit 
einem matten Lächeln. Ich bin nicht dazu geboren, 
als Held auf dem Schlachtfeld zu fallen, das weiß 
ich, das fühle ich, und dennoch würden mir vielleicht 
viel Schmerzen und viel Kummer erſpart, wenn es 
alſo mare, Denn was iſt der ſchnelle und unerwartete 
Tod gegen dies langfame Hinfiedyen und Vergramen, 
gegen dieſes taglide Sterben an Kummer und Leid, 
bas uns indeffen dod nicht tödtet! O Laura, id 
habe oft tribe und unbeifvolle Stunden, in denen 
mit meine ganje Zukunft in ſchwarze Trauerſchleier 
eingebitllt erfdeint, in denen id) felbjt Deine Licht— 
geftalt nidt mehr febe, und ganz allein, ganz troft- 
{od und einfam bin! 

Sie fcildern da meine Leiden, meine qualvollen 
Beflirdtungen, fliijterte Laura, fid) angftvoll an ihn 
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ſchmiegend. O dieſe Zukunftsträume ſind ſo fürch— 
terlich, daß ich darüber nicht einmal des Glückes 
der Gegenwart mich zu freuen vermochte, daß, wenn 
ich Sie anſah, mein Herz nicht mehr vor Wonne 
pochte und hämmerte, ſondern vor verzweiflungsvollem 
Wehe, denn es ſchien mir, daß ich immerfort Sie 
nur ſah, um von Ihnen Abſchied zu nehmen für 
immerdar. O glauben Sie mir, dieſe traurigen 
Ahnungen, welche uns beide foltern, das ſind die 
Stimmen des Schickſals, das uns mahnen will, uns 
loszureißen von dieſem zauberhaften Traum, mit dem 
wir unſere Seelen in Schlaf eingelullt haben, damit 
fie ihrer Pflicht vergeſſen könnten und dieſer harten 
Nothwendigkeit zu gedenken, welche dock eines Tages 
uns trennen wird. 

Nichts ſoll uns trennen, rief der Prinz ungeſtüm, 
nichts auf Erden ſoll ſich ſcheidend zwiſchen uns 
ſtellen. Dieſe heutige Trennung, welche die Ehre 
von mir fordert, ſoll und wird die letzte ſein. Wenn 
id) wiederlehre, werde ich Dich an Dein Wort, werde 
ich Dich an dieſe heiligen Schwüre mahnen, welche 
Wott gehört und angenommen hat, denn unſere Liebe 
ift von Gott und in Gott, und nichts Unedles haf— 
tet an iby. Gott wird fie alfo aud) beſchützen, Gott 
wird iby feinen Segen geben, wenn die hartherzigen 
und falten Menfden ihr denjelben verſagen follten, 
Gott wird mit uné fein, wenn die ganze Welt and 
wider uné ijt, und mit Gott werden wir alle Sdwierig: 


feiten, die fic) vor Deinen Bliden, meine Laura, | 


nicht vor Den meinen aufthürmen, befiegen und unfere 
Liebe und unfer Glid verklärt aus allen dieſen 
Stiirmen hervorgehen feben. 

Yaura miegte traurig (adelnd ihr Haupt. Ich 
habe nicht diefe freudige Zuverſicht es gu boffen, und 
pod) aud) wieder nidt bie Kraft, den Gedanfen ciner 


Trennung von Dir ertragen qu können, fliifterte fie. 
Zuweilen wenn id) recht inbriinftig gebetet habe, 


ſcheint e¢ mir, dak Gott mir beijtehen und mid 
ſtärken will ju dem Entſchluß, mid) willig und gee 
horjam den Befeblen der Rinigin- Mutter yu unter: 
werfen und die Hand dieſes Grafen Voß angunehmen, 
den Gott vielleidht mir gezeigt hat, als das Mittel, 
welches mid) wieder auf den Weg ver Pflicht und 
des Geborfamé juritdfithren foll. Aber fobald id 
das entideidende Wort ausfprecen will, find meine 
Lippen wie von ebernen Banden gefdlofien, und ed 
ift mix, alé ob fie fic) nur öffnen finnten, um einen 
Schrei auszuſtoßen, der mit feiner Verzweiflungsge— 
walt mein ganged Wefen jerjdmettern und mich in 
Staub auflöſen müßte. 

Der Prinz ſchloß ſie mit leidenſchaftlicher Gewalt 
in feine Arme. Schwöre mir, daß Du nimmer jo 
feig und fo treulos fein willft, von den Drohungen 
und den Scheltworten meiner Vtutter Did unter: 
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jochen gu laffen, fagte er faſt zürnend. Schwöre 
mir, dak Du tren bleiben willft Deinem Schwur, 
diejem Schwur, durch welden Du mein bift, mein 
für alle Ewigleit, durch welchen Du Did) mir qu 
meiner Braut und yu meiner Gattin angelobt haſt! 

Ich ſchwöre es Dir! fagte fie, ihm mit Augen 
voll Zartlichfeit und Liebe in das erregte, glühende 
Angeſicht ſchauend. 

Sie werden meine Abweſenheit benutzen, Dich zu 
martern und au quälen, fubr er fort. Meine Mutter 
wird in Dem Ungeftiim ihres heftigen Naturelle Did 
mit Sorwiirfen, mit Bitten, mit Drohungen beftiirmen, 
aber wenn Du mic) liebft, wirft Du die Kraft finden, 
iby ju widerftehen und nicht wantend yu werden in 
Deiner Treue. Rod) weiß meine Mutter nidt, dak 
id) es bin, den Du mit Deiner Liebe beglückſt, daß 
id es bin, welder Did) anbetet, und welder fein 
ſchöneres und ſtolzeres Glück erftrebt und fennt, alé 
Dein Gemahl ju fein, nod glaubt fie, da, wenn 
nidt ber König, einer der Marfgrafen, oder der 
junge Pring von Braunfdmweig es ift, welder Dein 
Her; befigt, und die Schuld tragt an Deiner Weige- 
rung, Did dem Grafen Bok yu vermablen. Aber 
irgend ein Zufall fann ihr unfere Liebe verrathen, 
und dann wird ihe Zorn fiirdterlicd fein, Dann wird 
fie Alles daran fegen, uns ju trennen, dann wird 
fie fein Mittel, feine Intrigue verſchmähen, um 
ihren Zweck zu erreiden. Bleibe alédann ftandbaft, 
meine Yaura, ftandbaft, tren und befonnen! Glaube 
und trane feinem Geriidt, feinem Briefe, feiner Bot. 
ſchaft, fondern glaube nur an mid allein, nur mei- 
nem cigenen Wort! Ich werde Dir nicht ſchreiben, 
denn meine Briefe fSnnten aufgefangen werden, id 
werbde feinen Boten an Did fenden, denn man 
könnte ibn befteden, und er könnte uné verrathen; 
nur wenn id fallen follte in ber Schlacht, werde ich, 
jo Gott mic gnadig ift, nod fe viel Rraft finden, 
um einem mitleidigen Freunde meine Griige an Did 
anfxutragen, und er wird fie Dir hinterbringen, denn 
algpann hat unfere Yiebe nidt mehr das Auge der 
Welt, nidt mehr den Zorn des Königs und meiner 
Mutter yu fürchten. — Id) werde Dir nidt ſchreiben, 
aber id) werde immer an Did) denfen, mein Geift 
wird immer bei Dir fein! 

Und wenn Du fallen follteft, mird Gott mir 
gnädig fein, und aud) mic) aud diefer Welt erldfen, 
welde fiir mid) ein Grab ift ohne Dich, fliifterte fie 
mit leuchtenden Augen, ſich innig an ihn ſchmiegend. 

Der Pring küßte fie leife und ehrfurchtsvoll anf 
bie Stirn, und jog dann einen Ring von ſeinem 
Winger, Den er an dem ihren befeftigte. 

Das ift unfer Berlobungsring, fagte ev. est 
bift Du mein, jest tragft Du meinen Ring, die erfte 
Schake diefer Rette, mit welder id Dein ganzes 
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eben an mich feffeln will. Sept bift Du meine 
Gefangene, und nidté fann Did) mehr von mix er— 
fjen! Aber hord! Hörſt Du da unten die Fan- 
jaren ſchmettern und die Trommelin wirbeln? Hörſt 
Du dieſes Hurrah der Offijiere? 
anf den Schloßplaß getreten, und ſchon wird er ver- 
wundert nad mir umber ſchauen! Ich muß fort, 
id muß jum König! Hord, fie ſchreien ſchon wie— 
ter! Lebe wohl, meine Geliebte, lebe wohl! Gott 
und ſeine Engel mögen Dich ſchützen! 

Er ſah ſie nicht mehr an, er hatte die Kraft, ſie 
mdt ju umarmen, ſich nicht zurückhalten yu laſſen 
ven ihren Genfyern, ihren Thränen. Er trat lang— 
ſam, um kein 
Aufſehen zu 
trregen, hinter 
den Gardinen 
bervor, und 
cloß fie forg- 
filtig wieder, 
um Youra den 
Biden ber 
Menge yu ent⸗ 
iiehen, Dann 
ging er lang⸗ 
jam durd) bie 
Reihen der 

Masten, 
welde, dem 
ausdrücklichen 
Befehl des Kö— 
nigé gemäß, 
durch den ſolda⸗ 
tiiden Lärm ba 
unten fid) nicht 
teluftigungen 
durften unter- 
treden laſſen, 
und eilte in das 
taneben befindlidje Kabinet. Hier warf er raſch die 
Masle und den Domino ab, welder feine Uniform be- 
tedt und verhüllt hatte, und den bereit liegenden 
Helm ergreifend, eilte er durch die Gemächer, über 
bie Xreppen hinunter in den Schloßhof. 

Dort ftand der König inmitten feiner Generale 
und Offiziere. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
jeder Gedanke, jeder Wille, jedes Wünſchen hatte ſich 
ihm untergeordnet, ſein Geiſt hatte den ihren ge— 
fangen genommen und bemaltigt, und nur Gin Ge— 
banfe, nur Gin Wille lebte und herrſchte in ihnen 
Wen, der Gedanfe und der Wille des Königs und 
ihtes Hern, deſſen Bli wie das Auge des Udlers über 
ihnen ſchwebte, und fie Alle beherrſchte und bezauberte. 
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Groß und heldenkühn ſtand er in ihrer Mitte, 
ſein ſchönes Antlitz leuchtend in einer wunderbaren 
Majeſtät und Begeiſterung, ſeine Augen ſtrahlend in 
einem Feuer und einer Gluth, welche ſich an ſeinen 
eigenen heldenkühnen und hochherzigen Gedanken ent— 
zündet hatte, den feingeſchnittenen Mund umſpielt 
von jenem milden, zauberhaften, gütevollen Lächeln, 
das ihm ſtets alle Herzen gewann, und Jedermann 
zugleich erfreute und rührte. Hinter ihm ſtanden die 
Prinzen und Generale, der Fürſt ven Auhalt-Deſſau, 
ber alte Biethen, der General von Winterfeld und 
die UAdjutanten, und iiber ihnen Allen ragten lend 
tend und majeftitifd, ftrablent im Glanz der ju 
beiden Seiten 
des Played in 
uniiberfehbarer 
Reihe  aufge- 
ftellten Fackeln, 
die neuen foft- 
baren Fahnen 
empor, Dderen 
goldgeftidte 
neue Inſchrift: 
pro Gloria et 
Vatria fternen- 
gleid) aus bem 
Dunfel des 
Hintergrundes 
hervorbligte. *) 
Friedrich hob 
den Arm mit 
pem entblößten 
Schwert und 
grüßte dieſe 
flatternden 
Fahnen mit der 
goldglänzenden 
Inſchrift, dann 
begann er zu 
reden, und ſeine 
Stimme hallte wie Glockenklang ſo metallreich und 
volltönend über den Platz dahin. 
Meine Herren, ſagte der König, ich unternehme 
einen Krieg, worin ich keine andern Bundesgenoſſen 
habe, als Ihre Tapferkeit und Ihren guten Willen. 





*) Die frühere Inſchrift der preußiſchen Fahnen war: 
Pro Deo, Gloria et Patria. Friedrich ber Große ließ 
aber neue Fahnen fite feine Armee anfertigen mit bem 
ſchwarzen Adler, der in der einen Klaue den Degen, den 
Scepter in ber andern bielt, und die Umfdrift tng: „Pro 
Das frilbere ,,Deo befabl der Konig 
fortzulaſſen, indem er fagte, man müſſſe ben Namen Gores 
nit entrweiben, indem man ion mit weltliden Dingen 
vermiſche. — 
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Meine Sache ijt gerecht und meinen Beiftand ſuche 
id) bei Dem Glück. Erinnern Sie fic) beftindig ved 
Ruhmes, den Ihre Vorfabren auf den Schlachtfeldern 
bet Warſchau, bei Febrbellin und bei dem Zuge nad 
Preußen fic) evwarben. Ihr Schidfal ijt in Ihren 
eignen Handen. Ehrenzeichen und Belohnungen ware 





ten nur darauf, turd glänzende Thaten von Ihnen | 


verbdient zu werden. Aber id) habe nicht erft nöthig 
Sie yur Ehre anzufeuern; nur fie fteht Ihnen vor 


g. — — der Grofe und fein Hof. 
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Angen, nur fie ift ein wiirdiger Gegenftand für Ihre 
Bemithungen. Wir werden Truppen angreifen, die 
unter Dem Bringen Engen den größten Ruf batten. 
Zwar ijt diefer Pring nidt mehr; aber unfer Ruhm 
wird beim Siegen deſto größer fein, da wir uné 
gegen for brave Soldaten werden zu meſſen haben. 
Adieu! Reifen Sie ab. Ich werde Ihnen ohne Ver- 
zug zu dem Sammelplatz der Ehre folgen, der uns 
erwartet!*) 


XLVI. 







s war cin ſehr unblutiger Feldzug 
geweſen, 
jungen preußiſchen Königs nad 
Schleſien. Kein Tropfen Blutes 
war dabei vergoſſen worden, kein an— 
P derer Angriff war gemacht worden, ale 
.) der, welden einer Der Generale anf die 
' Wange einer an dem Thore von Breslan | 


im) Gintritt in pas Thor verweigern wollte. 
NY Der General ftrafte ihn mit einer fchatlen- 
den Obvfeige für feine Kühnheit und der 
befiegte Soldat taumelte juriid, den General 
mit feinem Stabe unbebindert in die überwun— 
dene Hanptftadt Schleſiens einziehen laſſend. Ja 
in dieſe Hauptſtadt einer Provinz, welche nur an den 
zahlreich ihr auferlegten Abgaben wußte, daß ſie 
Oeſterreich unterthänig ſei, und welche ſeit mehr als 
hundert Jahren nicht mehr von einem Mitgliede des 
öſterreichiſchen Herrſcherhauſes betreten worden war. 
Auch weigerte ſich Breslau gar nicht, dieſen ſchönen 
jungen König aufzunehmen, welcher, indem er in die 
Stadt einmarſchirte, überall ſie ſo freundlich grüßte, 
für jede dieſer Damen, die reich geſchmückt an den 
Fenſtern ſtanden, ein gewinnendes Lächeln hatte, 
welcher in einer eigenhändig geſchriebenen Proela— 
mation den Schleſiern betheuerte, daß er nicht in 
feindſeliger Abſicht gekommen, und da alle Ein— 
wohner in ihren Rechten, Privilegien und Freiheiten, 
in ihrer Religion, in ihren Würden und Aemtern er— 


dieſer erſte Feldzug des 


Die Rückkehr. 


halten werden ſollten. Die Bande, welche die ſchöne 
und fruchtbare Provinz Schleſien an Oeſterreich 
feſſelten, waren lauge ſchon ſehr locker geweſen, und 
die Prophezeihung des Königs von Preußend hatte 
ſchnell genug feine Beftitigung gefunden, jene Brophe- 
zeihung, welde ver Konig in Kroſſen gemadt. We 
er mit feinem Geer, von Berlin fommend, in Kroſſen 
einmarſchirte, fiel die große Code des Hauptfird- 
thurmé’ mit donnerndem Geräuſch aus dem Dat: 
ftubl herunter und zerſchmetterte in ihrem Fall einen 
Theil der alten Rirde. Und cin abhnungsvolles 
Grauen durdlief Das preußiſche Heer, felbjt pie alten 
frieggeioohnten Generäle madten ein forgen{dyweres 
Geſicht und deuteten diefen Glockenſturz als ein böſes 
Omen fiir vie yreugifden Truppen. Der König 
allein lächelte, und wie Cäſar, als er bei dev Yan 
bung in Afrika fiel, gefagt hatte: „Ich alte Dit, 
Ufrita,” fagte Friedrich: „Dieſer Glodenftur; bee 
deutet, daß das Hohe, das Haus Oeſterreich nämlich, 
wird erniedrigt werden! **) 

Schnell genug war diefe Prophejeihung «jest m 
Erfiillung gegangen, das Hans Oeſterreich war raſch 
und ohne Widerftand gedemiithigt worden, und in 
die Hauptitadt Schleſiens war das preußiſche Heer 
eingesogen, .freudig willfommen gebeifen, nidt blot" 
von Den — — Einwohnern, welche ſo lange 





*) Rödenbeck, Tagebuch J. pag. 28. 
**) Histoire de mon temps. pag. 185. 
Friedric) der Große. Vol. I. pag. 164. 
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unter Dem härteſten Glaubenszwang batten dulden 
müſſen, und denen der König von Preußen jest 
Glaubensfreibeit und ungehinderte Ausübung ihrer 
Neligion yufiderte, fondern willfommen geheißen aud 
ven ten katholiſchen Einwohnern, von den Prieftern 
mt Jeſuiten fogar, welde ter Konig durch feinen 
Meift und feine Liebenswürdigkeit überwunden hatte. 
Niemaud hatte ein Bedauern mehr fiir die verlorene 
therreichijcbe Oberherrſchaft, und die Preußen wur- 
ten bald genug Pie Vieblinge des ſchleſiſchen Volfes, 
bicuters der Frauen, welde mit zuvorkömmender 
Sreitwilligfeit Den ſchönen und fernigen preußiſchen 
driegeru ibve Herzen entgegen trugen und in angft- 
teller Liebeshaft eilten, ben raſch geſchloſſenen Bund 
re Herzen durch die Hand des Priefters dauernd 
unt maufldébar zu maden. Hunderte von Chen 
murten in dieſen feds Woden, welde der Konig in 
Zohlefien verweilte, zwiſchen ten preußiſchen Soldaten 
and ten ſchleſiſchen Landestöchtern gefdloijen, und 
tie preußiſchen Krieger, welde eben erft als Fremd— 
linge Dew feindliden Boden betreten batten, gründe— 
tea fid) ſchuell genug dort den heimiſchen Heerd und 
tie Kamilie, ihrem König dadurd cin vervoppeltes 
Aurecht auf den Befig dieſer Proving gebend, in der 
Arauen und Dungfrauen ben preußiſchen Kriegern fo 
ihuell fic) unterworfen und fie gu ibren Herren ge- 
madt batten. Bald war es Move geworden, dak 
the Frauen und Mädchen cinen diefer ftattlidyen 
rreußiſchen Soldaten ihren Geliebten nanuten, und 
e groper und ſtattlicher derſelbe war, defto ſtolzer 
aut freutiger fühlte fidy die glückliche Befigerin. 
Begegnete doch einft dem Baron von Bielfeld, welder 
ten Konig nad Breslau begleitet hatte, auf der 
Ztrage cine junge, ſchöne Bürgerofrau, welde lant 
deinte und flagte und jammernd thre Hande rang. 
Ale Bielfeldt fie nad dem Grund ihrer Thranen 
fragte, jagte fie ganz naiv: ad) Gott, id) bin gewiß 
tine bellagenswerthe Frau. Ich habe mid) heut vor 
tht Tagen mit einem preugifden Grenadier verlobt, 
welder fiinf Fuß neun Roll mag, und id) war ſehr 
jlidtid) und ftol; anf ign. Heute aber hatte id) 
cinen Gardiſten befommen können, welder ſechs Fuß 
tat zwei Roll mißt! Muß ich da alſo nicht klagen 
und weinen, da ſich mir ein fo ſchöner Rieſe, ein fo 
feltened Exemplar anbietet, und id) es doch nidt 
mebr belommen fann?*) 

Ter Konig von Preußen gewaun fic vie Frauen 
des Bolle durch feine ſchmucken Solvaten, die Damen 
ter Uriftofratie durch feine eigene Schönheit, Viebens- 
wirtigteit, feine Grazie, Anmuth und feinen entinen- 
ten Geiſt. Als er der Ariftefratie von Seblefien im 
kelatelliſchen Hauſe in Breslau einen Ball gab, 


*) Bielfeld. Lettres. Vol. 1. pag. 160. 
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cilten Die vornehmſten und dem Hauſe Oeſterreich 
früher am innigften ergebenen hochadeligen Familien, 
der Einladung des Königs gu folgen, und Jeder— 
mann drängte fic) dazu, dieſen liebenswürdigen Konig 
zu ſehen, welcher zugleich ein Held, ein Dichter, ein 
Cavalier und ein Krieger, ein Jüngling und ein 
Weiſer war, welder ſchön war und jung und lebens— 
luftig, und nicht ſich einhüllte in jteife ceremonielle 
Formen, Der den Damen gegeniiber ganz yu ver- 
gefien ſchien, dak er ein König fei, welder gebieten 
fonnte, ſich nur darſiellend als ein Cavalier, und 
ber, wenn er eine der Damen jum Tanz anfforderte, 
fid) dies von ihr als eine ſchmeichelhafte Gunft erbat. 

Und wie der König fid) die Damen der Ariſto— 
fratie durch feine cigene Liebenswiirdigfeit und Schön— 
beit eroberte, gewann er fic) die Herren durd) die 
Orden und Titel, welche er mit vollen Handen aus- 
ſtreute. „Mir träumte diefe Nacht“, fagte ev lächelnd 
ju dem Baron von Pöllnitz, mir träumte, daß id 
hier in Breslau einige Fiirften, Grafen und Barone 
ſchuf. Helfer Sie mix, daß mein Traum Wahrheit 
werde, indent Sie mir etlide Namen angefehener 
Familien neunen, welde id) fürſten, grafen und 
baroniſiren kann.“ — Pöllnitz nanunte die Namen, 
und die Fürſten von Pleß, die Grafen von Hochberg 
und viele Andere gingen aus dieſem ———— 
preceß ded Königs hervor. 

Schleſien und Breslau waren jetzt alſo für den 
Moment unbeſtrittenes Eigenthum Preußens. Der 
König konnte nach Berlin zurückkehren, um ſich wie— 
ter ben Studien, den Vergnügungen, den Freunden 
und feiner Familie zu widmen. Dak Borfpiel diefes 
großen Drama's, genamit der fiebenjabrige Krieg, 
war jest zu Gude gefpielt, und während ves Entre- 
Actes founte ver Konig fidy bei den Künſten und 
Wiſſenſchaften, im behaglichen Genuß  gefelliger 
Freuden ausruhen und ſich ſtärken zu dem bald be— 
ginnenden erſten Act, deſſen Acteur und Held er zu 
ſein vorhatte. 

Berlin empfing ven wiederkehrenden König mit 
lautem Inbelgeſchrei, es begrüßte mit ſtelzem Jauch— 
zen ſeinen Herrſcher, der jetzt in den Augen des über— 
müthigen, ahnenſtolzen Oeſterreichs nicht mehr der 
kleine Markgraf von Brandenburg war, welcher dem 
Kaiſer von Oeſterreich bei der Tafel das Waſchbecken 
halten mußte, ſondern der ſich emporgeſchwungen 
hatte zu einem ſelbſtſtändigen König, zu einem König, 
welder von Oeſterreich keine Geſetze mehr aunehmen 
wollte, ſondern im Begriff war, der Tochter der 
Gajaven felbjt Gefege vorzuſchreiben. 

Und mit leuchtenden, freudeftrablenden Bliceu 
ging die Kouigin- Mutter mit ihren Prinzeſſinnen den 
wiederfebrenden, ſiegreichen Söhnen bis an die dugere 
Schloßpforte eutgegen, mit von Thranen bes Ente 
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zückens verjdleierten Augen empfing die Königin 
Eliſabeth Chriftine den heimfehrenden Gemahl, welder 
indeß fiir fie nur einen ftummen Gru, eine falte 
ceremonielle Verbeugung hatte. Wher fie fab thn dod) 
wieder, fie fonnte dod ibre ganze Seele verſenken in 
dieſe ftrablenden Augen, in denen. fie fiir fic) die 
jauberbhaftejten Wundermarden las, ex konnte es thr 
wenigftens in Diefen Tagen ves Ceremoniels nidt 
verwebren, an feiner Seite gu fein, neben ibm zu 
jigen an der fefttafel und in dem Concert, mit 
weldem die königliche Rapelle und die neuangekom— 
mene italienijde Sangerin die Wiederfehr ded Kö— 
nigs begrüßten. 

Graun hatte zu dieſem Tage eine eigene Feſt— 
cantate componirt, und nicht allein die eben erſt an— 
gelangte italieniſche Säugerin Laura Farinella, ſon— 
dern auch die Schülerin von Graun und Quautz, die 
deutſche Sängerin Anna Priderin, ſollte in dieſem 
Hofconcert ſich hören laſſen. 

Es war dies fiir Aunag ein entſcheidender, bedeu— 
tungsreicher Tag. Sie ſtand an der Cingangspforte 
eines neuen Dafeing, eines Dafeins voll Glan, 
Ruhm, Ehre und Anjeben. Was kümmerte es alſo 
fie, Da ihr Vater ächzend und todesfranf auf feinem 
Lager ſtöhnte, was kümmerte ed fie, daß ihr Bruder 
Wilhelm feit drei Tagen nit das vaterlide Hans 
betreten hatte, und dak Niemand wufte, wo er war. 
Sie fragte nichts nad ihrem Vater und ihrem Bru— 
ber, fie tranerte nidt um die jiingft verflorbene 
Mutter. Sie hatte nur einen Gedanfen, nur cine 
Sebnjndt und ein Riel, fie wollte eine beriihmte 
Sangerin werden, nicht blog um ihrer felbft willen, 
jondern auch um damit fid) endlich die Hand diefed 
Mannes zu gewinnen, ven fie weder liebte noch 
actete, der aber den grofen Vorzug beſaß, ein 
Baron und ein einflugreider Herr bei Hofe yu fein. 
Anna PBriderin hatte es fic) Daber ju einer Lebens— 
aufgabe gemadt, die Gattin ven Pöllnitz zu werden, 
nicht weil fie ibn liebendwerth fand, fondern weil er 
ein Baron war, weil er ihr eignes dunfles Herfom- 
men mit dem Glang ſeines RNamens iiberftrablen 
follte, weil es fiir eine Sängerin ſchöner und 
empfeblendwerther ſchien, die Gemablin eines Barons 
als nur die Todter cines Schneiders zu fein, modte 
derſelbe aud) immerbin ein Hoffleipermader und ein 
Millionair jein. 

Seit zwei Tagen evjt war ver Konig won Breslau 
juriidgefebrt, und ſchon hatte Herr von Pöllnitz feiner 
ſchönen Unna einen Beſuch gemadt. Noch niemals 
war er fe zuvorkommend, fo zärtlich gewejen, wie 
dies Mal, denn nec niemalé hatte evr das, was ihm 
jrither unmöglich geſchienen, fo ſehr ald eine wünſchens— 
werthe Möglichkleit erachtet, nod niemals hatte er ſich 
jo ernſthaft mit bem Gedanken befreundet, Anna 
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Priderin die Schneiderstodter, yu feiner Gemablin 
ju hnachen. Jetzt aber vadte ex daran. Das Bei— 
jpiel des Grajen Rhedern hatte ibm Muth gemadt; 
was der Konig der Todjter des Kaufmanns und 
Fabrifanten bewilligt hatte, würde er aud der Tedter 
bes königlichen Hoffleidermaders nicht verweigern 
wollen, vorzüglich wenn ſich diefe durch ihr eigenes 
Berdienft, durch ihre glänzende Begabung die Pforten 
Ded Königsſchloſſes, welde it fonft fiir immer ver- 
ſchloſſen ſein würden, gedffnet hatte, wenn fie durch 
die Gewalt ihrer Sirenenftimme die Barrieren er 
beben und niederftiirzen gemadt, welde die Schnei— 
derstodjter von der eigentliden Geſellſchaft trennten. 
Wenn Wina Priderin eine berühmte Gangeriu war, 
wenn ed ibe gelang, den Veifall des Königs gu ge: 
winnen, fo war fie tamit in den Adelftand erbheben 
und Niemand durfte es anſtößig finden, dag der 
Baron von Pöllnitz dieje gefeierte Sangerin ju feiner 
Gemablin erheben wollte. Wenn aljo Anna's Ge: 
fang dem König gefiel, wenn er ihr Lob fpendete, 
war Pöllnitz feft entſchloſſen, ſich fofort gu ihrem 
Ritter zu befennen, und fie baldmöglichſt zu feiner 
Grmahlin zu erheben. Baldmöglichſt! denn die 
Gläubiger drängten fo fer und verfolgten den armen 
Baron anf allen feinen Wegen, drohten ſchon fogar 
mit der Juſtiz und dem Kerker. Pöllnitz hatte ef 
daher ſchon gewagt, ven Konig daran gu erinnern, 
dak ex ibm nad jeiner Rückkehr aus Sclefien Hiilfe 
verfproden babe. Wher and) dies war vergeblid 
gewejen. Der Konig hatte ihm erwiedert: id hate 
ned) fein Schlachtfeld gefeben und ftehe nicht am 
ude, fondern am Anfang eines Mrieges, gu dem id 
mehr Geld gebrauden werde, als in meinen Chatoullen 
vorhanden ift. Warten Sie alfe, bis der Tag ge 
fommen ift, den id) Shnen verheifen habe, denn als 
bann eft fann id) daran denfen, mein Berfpreden 
zu erfiillen! 

Es war alfo fiir Herrn von Pöllnitz cine Noth— 
wenbdigfeit, mad cinem rettenden Faben yu fucen, 
ber ibn aus diefem Labyrinth feiner Schulden erlijen 
founte, und mit ängſtlich Mopfendem Herzen ftand er 
daher am Whend des Concertd hinter dem Stubl ves 
Königs, um jede feiner Bewegungen, jedes feiner 
Worte yu belaniden und den Cindrud zu erfpaben, 
den der Gefang der ſchönen Anna Priderin auf das 
Chr des Königs machen werde. 

Der Konig war heute ungewöhnlich heiter und 
aufgeräumt. Er fühlte ſich ganz erquidt von dieſen 
rubigen, geijtig belebten Tagen, welche er jest nad 
Woden unrubigen und wilften Dafeins wieder in 
Berlin geniefen fonnte. Er hatte ſeine Bilder, feine 
Flöte mit einer wahren Wiederjehensfreuve begrüßt, 
und in feine Bibliothef eintretendD, war es ihm ge 
wejen, ald febre er eben beim in feine eigenfte Hei: 
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math. Wit einem köſtlichen Wonnegefühl batte er 
das Schwert mit der Feder vertaufat, und ftatt der 
Sdladtplane machte er jest Berfe, ſchrieb er be- 
geifterungsvelle Briefe an Boltaive, den er nod 
immer verebrte und gewiffermafen anbetete, obwohl 
ber ſechstägige Aufeuthalt Boltaire’s in Rheinsberg, 
webin derjelbe vor dem Marſche nad Breslau ges 
fommen war, bie Vergötterung des Königs fiir den 
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buld eines Jünglings barrte er dem Anfang des 
Concerts entgegen. 

Endlich gab Graun der Kapelle das Reiden, die 
Sutropuction zu fpielen. Der König war fo gee 
fpaunt auf den nadfolgenden Geſang, daß er gar 
fein Obr hatte fiir diefe einfach ſchöne, gefühlvolle 
Muſik jeines Hofcomponiften, und dak fogar Quangens 


' meifterhaft ausgeführtes Flétenfolo ihm nur ein eins 


franzöſiſchen Dichter ſehr gedampft hatte. Der Kö— 


mg, welder nad feinem erften Begegnen mit Bol- 
tire auf Schloß Movyland ven dem franzöſiſchen 
Didter fagte: „Er ift fo beredt, als Cicero, fo an- 
zenchm, ald Plinius, und fo weife, wie Agrippa; 
mit cinem Wort: er vereinigt in ſich alle Tugenden 
unt alle Talente ber drei gréften Manner des Alter: 
thume,*)" der Rouig naunte jest den Didter ver 
Heuriade einen „Fou“. Es empörte und betriibte 
icin Gemüth, yu feben, da diefer große Didjtergeift 
im Grunde ein febr gemeines, ſchmutziges und kaltes 
Herz habe. Cr, welder Voltaire wabrbaft als Freund 
zeliebt hatte, er mußte jest mit Schmerz erfennen, 
bag Boltaire's Freuudſchaft ein Beſitzthum fei, welder 
man mit Geld und nidt mit Liebe bezahlen müſſe, 
wenn manu es nidt verlieren wollte. Der Konig, 
welder ih vor wenigen Monaten nod) mit Cajar, 
Ninius und Agrippa vergliden hatte, der König 
jagte jest gu Jordan: „Dein Geizhals Boltaive foll 
bie Hefen feiner unerſättlichen Habgier trinfen, unt 
ned dreizehnhundert Thaler befommen. Bon den 
jes Tagen, die er fid) gezeigt hat, foftet mid) jeder 
fiufbundert und fünfzig Thaler. Das nenne ih 
cinen Fou theuer bezahlen; webl niemals hat ein 
Defuarr bei irgend einem großen Herrn folde Be- 
zahlung gehabt.“ **) 

Und heute fland dem Konig ein nener Lebens— 
genug bevor, denn heute follte er yum erſten Male 
te neuen italieniſchen Sanger hören, jeine italienijden 
Singer. Er hatte jest alfo nicht mehr nöthig, fic, 
wie bei Der Vegrabniffeier ſeines Vaters, italtenifde 
Zinger aus Dresren zu leihen. Er hatte feine 
tigenen Sanger. 

Diejes heutige Hefconcert verfprad) daher dem 
Konig einen bejonderen Genuß, und mit der Unge- 





*) Correspondance avee Jordan. 

**) Der Konig hatte Voltaire das Manufeript bes Anti- 
Nachiavelli gefdentt, und diefer hatte fi von bem Ber: 
ger van Ditren in Amſterdam eine bedentende Summe 
dafür gable laſſen. Ridtedeftoweniger aber fibergab er 
Nut König fir bie mit bem Druck ded Manuferipts ge- 
babten Unfoften eine Rechnung von zweitauſend Thalern, 
und forderte aufjerdent fiir feine Hine und Rückreiſe nod 
tie Summe von vierzehnhundert Thalern, welde der König 
jadeß auf dreizehnhundert Thaler reducirte. 
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sige’ Brave entloden founte. Endlich famen die 
Sanger und Sangerinnen und der Chor begann. 

Das Herz des hinter dem Konig ftehenden Ober- 
Seremonienumeifters von Pöllnitz flopfte laut, als er 
hinüberſchaute zu Anna, welche ernft und ftoly im 
herrlichſteu und modernſten franzöſiſchen Anzug une 
weit der Farinella ſtand, und ſo ruhig und unbe— 
fangen nach der Hofgeſellſchaft hinüberſchaute, als 
ſei ihr das ein langgewohnter, gar nicht überraſchen— 
ber Unblid. 

Der Chor war zu Ende. Laura Farinella hatte 
die erfte Urie gu fingen. Anna Priderin hatte fie 
mit ibren jornigen Bliden ermorden mögen fiir diefe 
Anmagung, früher als fie yu fingen; die italieniſche 
Sangerin, im vollen Gefühl ihrer Herrſcherwürde, 
erwiederte Anna's Blide nur mit einem halb fpdt- 
tijden, halb verächtlichen Ladeln, dann heftete fie 
ihre grogen, durchdringenden Augen auf das Notens 
blatt und begann ju fingen. 

Anna Priderin hatte laut aufſchreien mögen vor 
Born, denn fie fab, wie der König woblgefallig mit 
vem Ropfe nidte, wie ein beiteres Ladeln fein Gee 
ficht iiberflog, fie fah, wie fofort bie ganze Hofges 
jelljdhajt entziidte Geſichter madte, wie ſogar Pöllnitz 
eine gan; gliidlide, begeifterte Miene annahm. Aber 
bie Farinella jah ed ebenfowohl, und diefer königliche 
Veifall entflammte fie immer mehr. Ihre volle, ſchöne 
Stimme flatterte und jauchzte in den künſtlichſten 
Fiorituren und Rouladen auf und ab, ruhte ſich dann 
in den getragenen, empfindungsvollen, ſchmelzenden 
Tönen, um wieder ſich empor zu ſchwingen und zu 
wirbeln in ben künſtlichſten, gewagteſten Verzierungen 
ber einfachen, lieblichen Melodie. 

Deliciös! Süperb! ſagte der König ganz laut, 
als die Farinella geendet, indem er ſich ein wenig zu 
Pöllnitz hinwandte. 

Erhaben, göttlich! rief Pöllniz mit entzücktem 
Augenverdrehen, und da er einmal das Zeichen ge— 
geben, wagte es der ganze Hof ſeinem Beiſpiel zu 
folgen und leiſe, unterdriidte Ausrufe des Beifalls, 
der Bewunderung zu murmeln. 

Anna Prickerin fühlte, wie ſie erblaßte, wie ihre 
Füße unter ihr zitterten; ſie hätte dieſe italieniſche 
Sängerin mit ihren Händen erwürgen können, dieſe 
ſtolze Farinella, welche ihr jetzt einen fo herausfor— 
dernden, beleidigenden Blick hinüberwarf, als ob ſie 
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fie mit ihren Mugen fragen wollte: Wirjt Du es 
nod) wagen, zu fingen, nachdem ich gefungen habe? 

Uber Anna fühlte den ſtolzen Muth in fic, es 
zu agen. 
dennoch befiegen, denn fie ift eine elende Charlatanin; 
ibre Stimme ijt diinne, wie ein Rwirnsfaden, und 
jpis, wie cine Nähnadel, während die meine fo voll 
und madtig wie cine Orgel daber brauft, und was 
ihre Fiorituren anbelangt, fo verftehe id) mid) darauf 
eben jo gut wie fie. 

Mit foldbem Bewußtſein nahm fie dad Notenblatt 
zur Hand und wartete anf ten Moment, wo das 
Ritornell beendet fein wiirde. Mit vollkommen rubiger 


Miene blicte fie anf den Tactirflod des Kapellmeifters | 


hin und lächelte, als fie den angſtvollen Blid ge: 
wabrte, ben ibe Lehrer Quantz auf fie beftete. 

Das Ritornell war beendet, Anna Prickerin be— 
gann ihren Gejang. Ihre Stimme übertönte vel 


und mächtig das Ordefter, aber der Konig fas ftumm | 


und unbeweglid) ba, er machte nidt das Fleinfte 
Zeichen ded Beifalle. Anna fah das, und ihre 
Stimme, welde nicht vor Angſt gejittert hatte, bebte 
jest vor Zorn. Aber fie wollte durchaus die Be- 
wunderung ded Königs ercegen, fie wollte ihm im: 
poniren Durd die Kraft und Gewalt ihres Organs, 
fie wollte ibn jwingen, ihr yu applaudiren, wie er es 
der Farinella gethan. Sie nahm Daher jest die 


ganze Fülle ihver Stimme jufammen, fie lieR die | 


Tine mit übermäßiger Kraft aus ihrer Bruft empor- 
fteigen, fie madjte eine fo gewaltige Anftrengung, 
daß fie cin Gefühl hatte, als ob jeder Tou ihr den 
Bruftfaften zerſprengen müßte. 

Aber jetzt hatte ſie doch den Triumph, zu ſehen, 
daß der König lächelte. — Ja, der König lächelte, 
aber es war nicht jenes Lächeln, mit welchem er zu— 
vor die Farinella gegrüßt hatte, es war das Lächeln 
des Spottes, der Verachtung faſt. Er wandte ſich 
an Pöllnitz. Wie heißt denn dieſes Frauenzimmer, 
welches da ſo abſcheulich brüllt? fragte der König. 

Pöllnitz zuckte die Achſeln. Er hatte ein Gefühl, 
als ob in dieſem Moment ſeine Gläubiger ihn er— 
faßten und ihm die Kehle zuſchnürten. 

Sire, flüſterte er tonlos, ich glaube es iſt die 
Anna Prickerin. 

Die Tochter des Hofkleidermachers? fragte der 
König mit einem raſchen Aufblitzen ſeiner Augen. 

Ich glaube, daß fie es iſt, Majeſtät, hauchte Pöllnitz. 

Jetzt lächelte der König nicht mehr, ſondern er 
lachte, ja, er lachte, trotz der Fiorituren der wüthen— 
ben Sängerin, welche ſehr wohl Pölluitzens Achſel— 
zucken geſehen hatte und ihm im Geiſt dafür eine 
blutige Rache ſchwur. Er lachte, aber wie ſehr Anna 
Prickerin auch immer ſchrie und ſich abmühen mochte, 
der König applaudirte nicht. 


Sie ſagte zu ſich ſelber: ich werde ſie 











Jetzt hatte ſie den letzten Ton ihrer Arie geſungen, 
und mit athemloſer, hochklopfender Bruſt wartete ſie 
auf cin Beifallszeichen des Königs. 

Uber ed fam nidt. Cine tiefe Stille trat ein. 
Niemand äußerte aud) nur das leiſeſte Zeichen des 
Beifalls, der Bewunderung, felbft Pöllnitz blieb jtumm. 

Wiſſen Sie gewik, dak dieſe brüllende Signorina 
bie Todter unſeres Schneiders ijt? fragte der Konig 
jest, und als Pöllnitz es mit blutendem Herjen be— 
jahete, fubr der König ladend fort: Id habe ſchon 
gebirt, daß man den Sdneider einen Ziegeubock ge- 
nannt bat, aber feine Minder find darum immer ned 
feine Nadtigallen, und eher fann der Schneider 
Prider ein Kameel durch cin Nadelöhr giehen, als er 
aus feiner Todjter eine Sangerin madt. Die 
Deutfchen verftehen Aberhaupt nicht ju fingen, und 
es ift ein unbegreiflider Mifgriff von Graun, eine 
ſolche Sängerin vor ung fingen ju laſſen. 

Sire, fie ift cine Sdillerin von Quautz, fagte 
Pöllnitz, und Quanz bat mir felber oft verfichert, 
daß dieſe Anna Briderin einft eine grofe Cangerin 
werden würde. 

Ah, fie ijt eine Schilerin von Quanz, wieder: 
holte ber König, indem er ſeine Blide hinüberſchweifen 
lieR nad Quanz, der mit furdthar verdießlichem 
Antlig, mit finſter zuſammengezogenen Angenbrauen 
vor ſeinem Notenpulte fag. 

Wenn er cin ſolches Geſicht macht, murmelte ver 
König, brummt er immer ein paar Tage mit mir 
und ift niemalé ntit meinem Flötenſpiel zufrieden. 
Wir müſſen ihn daher zu bejanftigen juden, und 
wenn dieſe Mamfell Prider wieder fingt, werde id 
Quanz den Gefallen thun, ein wenig zu applaudiren. 

Aber Anna Priderin fang nicht wieder. Sie war 
wie jerbrodjen auf ihren Seffel juriidgefunfen, ein 
ungebeurer Zorn ſchoß wie ein Strom von Feuer 
durch ibre Adern bin, fie fiiblte fic) vem Crftiden 
nahe. Sie fühlte, wie die Thranen in ihre Wugen 


ſchoſſen, wie es vor ihren Augen wirbelte und braufte, 


und als fie jegt ihre wirren, entjegten Blide umher— 
ſchweifen ließ, begegnete fie den fpottijden, ſieg— 
reichen Augen der Farinella, welde iby dav lachende, 
ftolje Untlig gugewandt hatte. Anna fühlte es wie 
ein Schwerdt durch ihr Herz fabren. Sie ſtieß einen 
Schrei aus und ſank bewuftlos zuſammen. 

Was war vas fiir ein Sdrei und wad bedentet 
bie unrubige Bewegung dort im Sängerchor? fragte 
der Konig, fics in feinem Gefprad mit dem General 
Rothenburg unterbredend und Pöllnitz zu ſich winkend. 

Sire, es fceint, als ob die Sängerin Anna 
Prider in Ohnmacht gefallen ijt, fagte Pöllnitz. 

Der Konig dadte, dah vies eine gute Gelegen- 
heit fein möchte, Quang ein wenig gu befauftigen, 
indem ev feiner Schiilerin Theilnahme beweije. 
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Das ift in der That ein beflagenswerther Unfall, 
jagte ber Konig faut. Cilen Sie, Pöllnitz, fic in 
meinem Ramen nad) dem Befinden dieſer talentvollen 
jangen Sängerin ju erfundigen. Gollte fie nod 
leidend fein, fo nehmen Sie einen Wagen und fahren 
Sie diefelbe in ihre Wohnung zurück; und kehren 


Sie nicht eher wieder, bis Sie mir berubigende | 
Radridten fiber das BWobhlergehen von Quanjens | 


Shilerin geben können. 
So fprechend ſchaute der König verftohlen bin- 
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fegt und voll heimliden Granens eine Hofequipage 
berbei rief und dem erhaltenen königlichen Vefeble | 
yemaR mit der ohnmächtigen Sangerin von dannen 
fuhr. 

Der Konig weiß nicht, welchen furchtbaren Auf— 
ig ex mir Da gegeben, dachte Pöllnitz, während er 


während Pöllnitz ganz ent— 


mitt Anna Prickerin durch die Straßen fubr, und in 
Rabrer Todesangft ihr Antlig beobadhtete. Wenn fie 
Gl ermadt, wird fid) der ganze Orfan ihres Zornes 
iter mid) ergießen, und id) bin ein verlorener Mann. 
ie ift im Stande mix vie Augen ausjufragen, mid) 
iW ermiirgen, und fie madt aus mir eine Leiche, bee 
ter wir ned) den Wagen verlaſſen haben. 

Uber feine Furcht war unbegriindet. Anna regte 


id nod) immer nidt. Gie war nod) bewuftlos, ald | 
| Ungen waren mit einem träumeriſchen Wusdrud auf 


fe jon vor dem Hauſe des Herrn Prider hielten. 
Uber Niemand fam ihnen aus diejem Haufe ents 
gegen, obwohl Pöllnitz dem Lafaien befahl, die Haus: 
thir ju öffnen, und obwohl die Klingel madtig und 
gellend durch das Haus ſchallte. Niemand fam ibnen 
migegen, alé Pöllnitz mit Hiilfe bes Lafaien die 
miner nod) Ohnmadtige aus vem Wagen hob, und 
Ne im das Haus und über die Treppe hinauf in ihr 
Zimmer trug. 

Uber alé der Baron fie jest langfam und vor- 
fidtig auf den Divan gleiten lief, machte Anna eine 


ie Muſik rauſchte weiter, | 


fiber nad) dem gefiirdteten Quang, deffen Geſicht fic 
jegt ſchon ein wenig aufgeflart hatte, und der minder 
finfter drein ſchaute. 
Wir werden vielleicht mit einem Tag verdrieß— 
fiden Brummené davonfommen, fliifterte der Konig, 
; und Quang wird diesmal balb befanftigt fein. 

Er fepte fid) und gab das Zeichen fortzufahren, 
denn er fab, daß die ohnmadtige Sangerin unter 
dem Beiftand des Barons von Pöllnitz war hinaus— 
getragen worden. 
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Der Tod der alten Beit. 


leife Bewegung, und ein tiefer Seufzer drang aus 
| ihrer Bruft hervor. 

Sept wird der Sturm lostoben, dachte Pöllnitz 
gan; angftvoll, und er befabl rafdy dem Lafaien hinab— 
zugehen gu dem Wagen und dort feiner Wiederfebr 
ju barren. Er wollte wenigftens feinen Zeugen 
haben bei der Scene, welche ifn jest erwartete, und 
bei welder er, wie er Grund hatte ju fürchten, eine 
| febr leidende Rolle fpielen würde. 

Anna Priderin ſchlug jegt die Augen auf; ir 
erfter Blick fiel auf Pöllnitz, welder fic) über fie 
geneigt atte und fie mit einem jartliden Lächeln 
anſah. 

Welch ein Glück, meine theuerſte Anna, flüſterte 
er, daß Sie endlich ihre ſchönen Augen wieder öffnen. 
Ich glaubte ſchon zu ſterben vor Angſt. 

Anna Priderin antwortete nicht ſogleich. Ihre 


das lächelnde Antlitz des Hofcavaliers gerichtet, und 
während er ihr immerfort erzählte von ſeiner zärt— 
lichen Sorge, von der gnädigen Theilnahme des 
Königs für ihren Unfall, ſchien Anna mühſam aus 


ihren Träumen und aus ihrer Beſinnungsloſigkeit ſich 


emporzuraffen. 
Jetzt ſchoß es wie ein Blitz über ihr Antlitz hin, 
jetzt glänzte ber Strahl des Bewußtſeins, bes er- 





wachten Geiſtes in ihren Augen auf, und mit einer 
blitzartigen Bewegung ihren Arm emporſchleudernd, 
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traf ihre Hand voll und mächtig vie Wange ihres 
zärtlich lächelnden Anbeters, der entfept zurück tau— 
melte und leiſe wimmernd vor Schmerz ſich die 
Wange hielt. 

Warum haben Sie mit den Achſeln gezuckt? 
fragte Anna mit zornbebenden Lippen, ſich von dem 
Divan emporſchwingend und mit einer drohenden 
Bewegung auf Pöllnitz hinſchreitend, der angſtvoll 
und ſcheu, cine zweite Erploſion fürchtend, vor ihr 
zurückwich. 

Warum haben Sie mit den Achſeln gezuckt? wie— 
derholte Anna drohender. 

Ich weiß nicht, daß ich es gethan habe, meine 
Anna, ftammelte Pöllnitz. 

Sie ftampjte ungeduldig mit dem Fuk auf ben 
Boden. Nennen Sie mid nidt Ihre Anna! fagte 
fie beftig. Sie find ein trenlofer, verratherifder 
Menſch, und id) verachte Sie aus tieffter Seele, 
benn Sie find feig und haben nicht einmal den Muth, 
Diejenige ju vertheidigen, der Sie tanfend Mal Ihre 
Liebe zugeſchworen haben. Als ich aufgehirt hatte 
gu fingen und Niemand mir applandirte, da gerade 
batten Sie applaudiren miiffen, da batten Sie den 
Muth haben müſſen, fiir mid) in die Schranken gu 
treten und faut und öffentlich Shre Geliebte yu ver— 
theidigen, weldje man durch eine elende Hofcabale, 
ber Stalienerin gu Gefallen, ftiirzen wollte. 

Aber theuerfte Anna, fagte Herr von Pöllnitz, 
Gie fennen die Hofetiquette nidt, Sie wiffen nidt, 
daß e8 bei Hofe nur dem Konig erlaubt ijt, Beifall 
gu äußern! 

Und dod brachen Sie in einen Beifallsfturm 
aué, als die Farinella gefungen hatte. 

Weil der König das Zeiden dazu gegeben hatte! 

Anna jucte veridtlid die Udfeln und ging mit 
haftigen Schritten auf und ab. Zu denfen, daß alle 
meine Hoffnungen, alle meine ſtolzen Zukunftsträume 
jerftért find, murmelte fie mit jitternden Pippen, 
wabrend einzelne Thranen langfam über ihre Wangen 
niederrollten, au denfen, daß der Konig, der ganze 
Hof geladht bat, wabrend id) fang, und daß diefe 
ftolje Stalienerin mit ihrem übermüthigen Gefidt 
dies gehört und gefeben hat! Ob, of, id) werde 
ſterben, id) werde erfliden vor Zorn. Mein ganjes 
Leben ift vernidtet, meine ganze Zulunft ift in den 
Staub getreten. 

Sie ſchlug ihre Hande vor ihr Angefidt und 
weinte und ſchluchzte Laut. Pöllnitz hatte fein Mit 
feid mit ihren Thranen, aber er dachte gerührt an 
feine Glaubiger, und diefer Gedanfe fadte die ers 
loſchene Rartlichteit in feinem Herzen zur bellen 
Flamme an. 

Gr näherte fid) iby umd legte fanft einen Arm 
um ihren Raden. Theuerſte Anna, flüſterte er, 
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warum weinft Du, und wie fann diefer Heine Unfall 
Did) fo unglücklich machen? Lieben wir uné nidt? 
Bift Du nicht immer nod meine geliebte Anna, 
meine ſchönſte angebetete Geliebte? Haft Du mir 
nicht gefdworen, Da aud) Du mid) liebſt, und dak 
Du fein höheres Glück verlangft, als unjertrennlid 
mit mir vereint yu fein? 

Unna lieR ihre Hande won ihrem Antlig gleiten 
und troduete die Thranen aus ihren Augen fort, um 
Pöllnitz, den lieben, lächelnden, jartliden Pöllnitz 
beſſer feben zu können. 

Es iſt wahr, fuhr Pöllnitz fort, Du haſt heute 
Abend nicht den Triumph gefeiert, wie ihn Dein 
herrliches Talent verdient, die Farinella ſtand Dir 
im Wege. Der König hat einmal ein Vorurtheil 
gegen deutſche Sängerinnen, er behauptet, die Deutſchen 
verſtänden nur Muſik zu ſchreiben, nicht aber ſie zu 
ſingen, das ſei ein Vorzug der Italiener. Hätteſt 
Du einen italieniſchen Namen, ſo würde der König 
entzückt geweſen fein von Deiner wundervollen 
Stimme, Deiner ſtaunenswerthen Fertigkeit, aber da 
Du unglücklicher Weiſe eine Deutſche biſt, verſagt er 
Dir ſeinen Beifall. Aber was Du hier nicht er— 
halten haſt, wirſt Du anderswo Dir mit Leichtigkeit 
erobern können. Laß uns vereint dieſes undankbare, 
kalte Berlin verlaſſen, meine Geliebte, laß nus in 
die Fremde gehen und dort ein neues, ſchönes und 
köſtliches Leben beginnen. Wir geben Dir einen 
italieniſchen Namen, ich mache mich zu Deinem 
Cavalier, und da ich an allen Höfen die bedeutendſten 
Verbindungen habe, wird es leicht ſein, Dir überall 
ein Gaſtſpiel auszuwirken. Du wirſt Dir Ruhm 
und Geld erſingen, und wir werden als ein ſeliges, 
unjertrennlides Liebespaar mit einander leben. 

Oh, ſagte Anna kopfſchüttelnd, es iſt mir nicht 
um das Geld zu thun. Ich bin reich, reicher als ich 
ſelber glaubte. Mein Vater hat mir ſelber heut ge— 
fagt, ba er gegen ſiebenmalhunderttauſend Thaler 
befist, und dak er meinen Bruder, welder feit drei 
Tagen Berlin verlaffen hat, enterben will, Ih 
werde alfo feine alleinige Erbin werden, und das 
wird bald fein, denn mein Bater ift unrettbar vers 
foren, ber Arzt giebt ihm nur nod) einige Tage ju 
(eben. 

Die Augen des Barons bligten höher auf. Hat 
Dein Vater fdon fein Teftament gemadht? Hat er 
Did zu feiner Erbin eingeſetzt? 

Heute wollte er das thun. Cr hatte die Geridta- 
beamten hierher beftellt, und id glaube, daß fie bei 
ihm waren, al8 ic) gu diefem unfeligen Concert fubr. 
Es ift alfo nicht um des Geldes willen, daß ich eine 
SGangerin werden wollte, fondern nur um des Ruhmes 
willen! Wber jest entfage id) diefem Vorſatz; der 
heutige Abend hat mix gegeigt, bag es aud) Dornen 
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giebt auf dieſer Riinftlerbabn, welche id) nur mit 
Rofen beftreut glaubte. Ich entfage dem Ruhm und 
ter Ehre und will und verlange nidts mehr, als 
glidlid) yu fein, gliidlid) durch die Liebe. Ja, Pall: 
nist, Sie haben Recht, flichen wir dieſes treulofe, 
falte Berlin, geben wir in ſchönere Gegenden. Dort 
wellen wir uns Billen, Schlöſſer und Landgiiter 
taufen, dort wollen wir cin glückliches Yiebesleben 
jibren, und die 
Relt foll fein glück⸗ 
lidere®é Baar fennen, 
al ben Baron und 
tie Baronin von | 
Pillnig. 

Diesmal empfand 
ferr von PVöllnitz 
feinen Wirerwillen 
hi tem Gedanfen, 
tak die Tochter des 
Schneidermeiſters 
den lühnen Gedan- 
fen faffen konnte, 
ſeine Gemahlin wer- 
den zu wollen. Um 
ihret ſiebenmalhun -⸗ 
derttauſend Thaler 
willen verzieh er iby oo 
dieſen Uebermuth, 
fand er, daß es gar 
fein fo demüthiges 
Geſchick ſei, der 
Gatte der ſchönen 
Anna Prickerin zu 
werden. 

Er betheuerte ihr 
aljo in leidenſchaft · 
lichen Worten feine Foe 
Yiebe, und Anna “a 
borte ibm zu mit 
frablenden §=Augen 
md einem gliid- 
iden Ladeln, al8 —<—— 
fie plötzlich durch 3 * 
ein lautes Klagen 
und Wimmern, wel⸗ 
cdes aus dem anſtoßenden Gemach ertönte, unter— 
broden wurde. 

Mein Vater! Es iſt mein Vater! rief Anna ent— 
ſetzt, indem ſie raſch der Thür in den anſtoßenden 
Ahnenſaal eilte, wohin Pöllnitz ihr nachfolgte. 

Dort, inmitten ſeiner Ahnen, der würdigen und an— 
geſehenen Hofkleidermacher, lag der Hofkleidermacher 
wweier Königinnen, der Abkömmling und Erbe eines jo 
glormiirdigen Geſchlechts, auf ſeinem Schmerzenslager. 
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Bleid und farblos, wie die Ahnenbilder war aud 
das Antlig des Pricer, aber nidt flier und glanglos 
war fein Muge, wie bei diefen, fondern leuchtend in 
einer wilden, fieberbaften Gluth. Als er Anna in 
ihrem glaingenden frangdfifden Hofcoftiim, das fie 
nod) nidjt abgelegt hatte, erblidte, tinte von feinen 

Lippen ein fo wildes, ſchauerliches Lachen, daß felbft 
Pöllnitz fein Herz erbeben fühlte. 

Komm her ju 
mir, Du würdige 
Schweſter Deines 
Bruders, ſagte der 
Alte mit lallender 
Stimme, indem er 
mit ſeiner gelben, 
abgezehrten Hand 
ſeine Tochter an ſein 
Lager winkte. Komm 
her und höre, was 
ich Dir zu ſagen 
habe. Du und Dein 
Bruder, Ihr habt 
mein. Her; gebrochen, 
Shr habt mir tig- 
lid) einen Tropfen 
Gift gegeben, und 
id bin fangfam, 
Tag fiir Tag daran 
geftorben. Dein 
Bruder hat wie der 
verlorene Gobn das 
Haus ſeines Vaters 
verlaffen, aber nicht 
wie dieſer ift er 
reuevoll zurückge⸗ 
febrt, fondern mit 
fedem Uebermuth 
rithmt ex fid) feines 
Berbredhens und 
wirft mir  feine 
Schmach hohn⸗ 
lachend in's Ange— 
ſicht. Sieh, da iſt 
der Brief, welchen 
ich heute von ihm 
empfing, und in —— er mir ſchreibt, daß er mit 
der Tochter meines zweiten Mörders, des Franzoſen 
Peliſſier, entflohen iſt, um Schauſpieler zu werden, 
um den alten ehrwürdigen und angeſehenen Namen 
ſeiner Väter in den Schmutz zu treten und ihn jum 
Geſpött der Gaſſenbuben zu erniedrigen. Zu dieſem 
edlen Werk fordert er von mir das Erbtheil ſeiner 
Mutter. Er ſoll es haben, ja, er ſoll es haben, es 
find fünftauſend Thaler, aber von mix befommt er 
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nidté, nidhté weiter, als meinen Fluch, von dem id 
Gott bitte, dak ex ewig vor feinen Ohren wieder- 
ténen möge. 

Der Alte ließ erſchöpft fein Haupt anf das Lager 
zurückſinken und ächzte faut. Anna ftand mit thranen- 
lofen Angen an dem Yager ihres fterbenden Baters 
und dachte nur an die glanzvolle und köſtliche Zu— 
funft, welde mit jerem Moment einen Sdritt näher 
gu ibe beranriidte. Pöllnitz hatte fid) in eine der 
Feuſlerniſchen jurlidgesogen und iikerlegte eben, ob 
eS beffer fei, den Tod des Alten abjuwarten, oder 
ob er jegt gum König zurücklehren follte. 

Plötzlich ſchlug Herr Prider die Augen wieder 
auf, und fein Blick rubte mit einem jornigen und 
hämiſchen Ausdruck auf dem Antlig feiner Tochter. 

Weld) eine fchine vornehme Dame Du jest bift, 
fagte ex mit einem unbeimlidhen Grinſen. Ganj 
nad) ter neueften Mode angepugt, dazu eine große 
Sängerin, welche vor dem König und dem Hofe fingt. 
Eine fo vornehme Dame muß ſich ſchämen, daß ihr 
Bater ein Schneider ijt. Bd) begreife das und gebe 
alfo in's Grab, um meine vornehme, ſchöne Todpter 
nicht yu geniren. Sa, id) gehe, und nichts foll die 
ſtolze Gangerin mehr an mid) erinnern, nidts, fage 
id, weder mein Haus, noch mein Geld. Ob, eine 
Sängerin tann nicht die Erbin eines Schneiders fein, 
eine Dame, welde franzöſiſche Reider tragt, fann 
nicht bas Geld nehmen, weldes ihc Vater mit den 
altmodiſchen Trachten verdient hat. 

Und der Alte brad in ein wildes, wahnſinnes 
Laden aus, während Anna entfeyt auf ihn binftarrte 
und Pöllnitz aus feinem Verfted hervor an das Lager 
trat, um beffer hören und beobadten zu können. 

Ich verftehe Dic) nidt, mein Vater, fagte Anna 
jitternd und angftvoll. 

Du wirft mich bald verftehen, lallte der Alte mit 
einem beijeren aden. Wenn id) todt bin und die 
Geridtsbeamten fommen und mein Teftament, das 
id ihnen heute iibergeben habe, Dir vorlefen werden, 
dann wirſt Du mid verftehen, dann wirft Du wiſſen, 
baf id mein Hab und Gut den Armen der Stadt 
vermadt habe, und nicht' der vornehmen Sängerin, 
welde mein Geld nicht bedarf, da fie eine Million 


2. Muhlbach, Frievrid ber Grofe und fein Hof. 


[Bogen 29.) 


man mit Freuden in die Grube fahren und Gott 
panfen, daß man ſtirbt. Wd, ach, Shr follt an den 
alten Bater Prider denten, Ihr follt mir flucen, 
wie id) Euch gefludt habe, und da Shr Aber meinen 
Tod nicht weinen werdet, fo follt Ihr wenigſtens ihn 
alé ein ſchweres Ungliid betradten. Enterbt ſeid 
Shr, Beide enterbt, vie Armen find meine Erben 
und Shr Beide befommt nidts, alé das CErbtheil 
Curer Mutter, welded ich Euch leider nidt ent 
jleben fonnte. 

Vater! Bater! Das ijt nicht möglich, das fann 
nidt Dein Ernſt fein, ſchrie und jammerte Anna. 
Es ift nicht möglich, daß ein Vater fo grauſam, fo 
unnatiirlid) handeln fann, feine Rinder zu enterben. 

Habt Ihr nist aud graufam, nicht aud unna: 
tiirlid) an mir gehandelt? fragte der Ulte grinfend. 
Habt Shr mic) nicht gemartert und gequalt, habt Ihr 
mid) nicht mit lachendem Munde ermorvet, wie Ihr 
Eure Wutter ermertet habt, Cure Mutter, welche 
vor Gram über Euch geftorben ift? Nein, nein, 
fein WMitleid mit ben unnatiirliden Rindern. Sie 
find enterbt, enterbt, enterbt! 

| Und mit einem fauten Rreijden fanf ver Alte 

auf fein Yager zurück, faut ächzend und ſtöhnend, 
wahrend feine Züge jenen eigenthümlichen, ftarren 
und ebernen Ausdruck annahmen, wie er das menfd- 
liche Antlig überſchleicht, ein graufiger Herold ded 
Todes, dev fommt, fein Opfer yu empfangen. 

Er ſtirbt! Er flirbt! ſchrie Anna, fic) fiber dad 
Bett ihres Vaters werfend. Er ſtirbt, und er bat 
mid) enterbt. 

Ja, enterbt! lallte die ſchwere Bunge des Ster 
benben. 

Pöllnitz fühlte fein Herz erbeben bei diefem Wn 
blid, mit baftigen Schritten floh er aué diefem une 
heimlichen Gemach, ſtürzte er die Treppe hinunter, die 
Hausthür fo heftig aufreifend, dak die Klingel mit einem 
fauten, wilben Gekreiſch durch dag ftille Hans ertinte. 

Erſt als er in feinem Wagen ſaß und wieder 
bem Schloſſe gueilte, fand er feine Rube und Gee 
laſſenheit wieder und ſich gemächlich in die feidenen 
Polfier juriidlehnend, fagte er: ich werde beim König 
um meine Entlajjung einfommen, id) werde pro- 


in ihrer Keble hat. Mein Sohn ein Schaufpieler, | teftantifd) werden und dann nad Nüruberg eilen, 
meine Todter eine Gangerin, fo ift es redt, fo Fann | um die reide Patrijierin yu heirathen. 
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_ ie fagen wieder ver: 
‘eint in dem ftiflen, 
ſüßduftenden Blue 
menhaus, fie rubten 
wieder Herz an Herzen, nad 
langer Trennung fdauten fie ſich 
x in die von Thranen werdunfelten 
* Augen und fragten ſich lächelnd 

V und glückestrunken, ob das Alles 
widt cin Traum fei, ein köſtlicher, wonniger Traum? 

Es war das erfte Dial feit feiner Riidfehr aus 
Zhlefien, daß Der Pring Auguft Wilhelm feine Yawra 
iltin und ohne Zeugen wiederjah und ihr erzählen 
founte von feiner Gebnjudt und feinen Schmerzen, 
dat erite Mal, dak fie ibm die ſüßen und beiligen 
Sefenntnifje ihrer Liebe in's Ohr fliiftern founte, die 
beleuntniſſe, welche außer ihrem Geliebten Niemand 
deren follte, alé Gott aflein. 

Aker ba waren ded) vier Obren, welche Alled 
bérten, vier Augen, welde Alles ſahen, was in der 
Sorbeerlaube geſchah, da war Louiſe von Schwerin 
umd iby Yiebhaber, der ſchöne Frig Wendel, welde 
deide in der Felsgrotte fagen und Arm in Arm ge- 
idmiegt dem holden Geplauder des Prinzen und 
timer Brant zuhörten. 

Bie glücklich dieſe Beiden find! fliijterte Louiſe 
leufyend, 

Sind wir es nidt and? fragte Frig Wendel 
jirtlid, indem er feinen Arm fefter um ibre Geftalt 
legte. Yieben wir uné denn nidt eben fo heiß, eben 
je leidenſchaftlich und rein, wie Sene dort? 

Und dod) wiirde man fiir jene Beiden Thranen 
tes Mitleidé weinen, während man uns Beide nur 
derlachen und verfpotten würde, ſeufzte Louife. 

Gs ift wabr, ber arme Gartner ift nur ein be- 
labenéwerther Liebhaber fiir das ſchöne Fraulein 
ten Sdhwerin, murmelte Fritz Wendel. Aber das 
{oll und wird anders werden, und bald werde id 
tie neue Carriere einfdblagen, welche id) mir vorge- 
itidmet habe. Meine Louife foll nidt mehr gu ere 
rothen haben vor ihrem Geliebten, und nidt (anger 
fol es fiir fie eine Samad und Erniedrigung fein, 
ton mix angebetet gu werden. Ich habe ein Mittel 
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XLVIII. 
Die Entdekung. 


in Handen, mit weldem ich mir Rang und Anfeben 
erfaufen fann, id) werde es anwenden. 

Sage mir died Mittel, lak mid) Deine Plane 
fennen, bat Youife. 

Er deutete mit einem graufamen Lächeln binilber 
nad dem Prinzen und feiner Geliebten. Dort ift 
mein Raufpreis, fliifterte er, id) werde hingehen und 
fie Dem König verrathen, der mir fiir died Gebeime 
nif Rang und Reidhthum bewilligen wird, denn von 
dieſem Geheimniß hangt die Zukunft Preußens ab. 
Hören wir alſo, was ſie ſprechen, damit — 

Nein, hören wir nicht, unterbrach ihn Louiſe lebs 
haft. Es iſt grauſam und unedel, mit Anderer Un— 
glück ſich ſelber das Glück erkaufen zu wollen, es iſt — 

Fritz Wendel legte ihr leiſe die Hand auf die 
zürnenden, glühenden Lippen. Um Gotteswillen, 
ſchweige jetzt und höre. 

Das Geſpräch ded Liebespaares in der Lorbeer- 
laube hatte jest eine andere Wendung genommen. 
Shre Augen lendteten nidt mehr vor Entzücken, fie 
waren tribe und glanzlos, und ein tiefer Kummer 
jprad aud ibren Zügen. 

Gs ift alfo wirflid) wahr, fliifterte Laura tief- 
traurig, Sie find verlobt, Sie find der Brautigam 
der Prinjzeffin von Braunfdweig ? 

Es ijt wahr, fagte der Pring tonlos. Es gab 
fein anderes Mittel, unfer Geheimniß ju fidern und 
ju bewabren, als dak id) mid) anfdeinend rubig 
und gelajjen dem Befehl des Königs fiigte, und in 
dieje Berlobung willigte. Gie wird fo lange der 
Dedmantel unferer Liebe fein, bié wir fie frei und 
unverhüllt der ganzen Welt zeigen und offenbaren 
finnen. Und died, meine Geliebte, hängt nur von 
Dir ab. Gedenke jest der Schwüre ewiger Liebe, 
ewiger Treue, welde wir einander dargebradt, ge- 
venfe, daß Du mir gelobt, mein yu fein fiir alle 
Ewigteit und mir Dein ganzes Leben gu weihen. 
Sedenfe, dag Du meinen Verlobungsring am Finger 
tragft und aljo meine Braut bift. 

Und tod find Sie der Berlobte einer Anderen 
und einen anderen Berlobungsring tragen Sie an 
Ihrem Finger! 

Aber diefe Pringeffin, welder man mid verlobt 
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hat, fie wei, daß id) fie nicht liebe, ich habe ihr 
mein ganged Herz geöffnet. Ich babe ihr gefagt, 
da id) nimmer ein anderes Weib lieben werde, als 
Sie allein, bak id) nimmer eine andere Fran meine 
Gemablin nennen were, als Laura von Pannewig, 
und fie war grofmiithig und edel genug, einjugeben 
auf biefes Maskenſpiel und jo lange alé meine Braut 
yu gelten, bis unfer Bund dieſes Schutzes nidt mehr 
bedarf. Jetzt alfo, meine Laura, jest beſchwöre id 
Did) bei unferer Liebe, bei Dem Glück unjeres ganzen 
Lebens, gieb endlich meinem heißen Flehen nad, ere 
fille meine inbriinftigen Bitten, habe den Muth, der 
Welt yu trogen und ihren Gorurtheilen mit der 
Tapjerteit eines edlen und reinen Bewußtſeins die 
Stirn yu bieten, Folge mir, meine Geliebte, ents 
fliebe mit mir, entſchließe Did), utein Weib gu werden. 

Gr fah fie mit fo flehenden, Liebeftrablenden 
PBliden an, dak Laura ihe Herz evbeben fiiblte, und 
nidt den Muth fand ihm entfdieden gu widerftreben. 
Shr eigenes Herz fprad für ihn, und jegt, da fie 
im Begriff fland, ihu ju verlieren, wenn fie ihm 
nod (anger widerftand, jest, wo er der Berlobte einer 
Undern war, jest erfiillte diefer Gedanfe fie mit 
einer qualvollen Giferjudt, jest war fie fic) bewuft, 
daß ed feidjter fei, in ben Tod ju geben, als ihrem 
Geliebten zu entfagen. 

Uber ihr edles, jungfraiuliches Bewußtſein gab 
ihr dennoch die Kraft, mit ihrem cigenen, ſchwachen 
Herzen kämpfen, die lodeuden, verfithrerifhen Stim— 
men nidt hören zu wollen, welche in ihrer eigenen 
Bruft ertinten. Wie Odyſſens wollte fie ihr Obr 
verftopfen wor ben jauberbaften Girenenftinmen, 
welde fie verloden wollten. Aber fie hirte fie dod 
immerfort, und obwohl fie die Kraft gefunden, die 
Wunſche des Geliebten yu werneinen, und feine Bitte, 
mit ibm zu flieben, abzulehnen, webrte fie ihm bod 
nidt, als er mit immer gliihenderer Leidenfdaft, mit 
immer beftigeren Worten fie bejdwor, ihm yu folgen, 
fein Weib, feine Gemabhlin yu werden. 

Es war eine fo ſüße, jo köſtliche Muſik, es war 
eit fo beraufdendes Olid, das Haupt an jeine 

Hulter gelehnt, ju ibm emporjubliden, in fein 
ſchönes, erregtes Antlig yu ſchauen und mit ihren 
Blicken die Worte gliihender Liebe, ſchmerzlicher Sehn— 
ſucht von feinen Yippen ju trinfen, zu wijjen: was 
ex leidet, leidet er um Did! Du fannft ibn befeligen 
und in Berjweiflung ftiirjzen. 

Sie wufte nidt, daß dieje Worte, welche fie 
tranf, fid) wie ein wergebrendes Feuer durch ibre 
eigenen Adern ergoß, und ihre eigenen Entſchlüſſe 
ertidtete, ihre Kraft in Aſche verwandelte. 

Als ev, zur Verzweiflung gebradt von ihrem 
Schweigen, ihrem Widerftreben, endlid) in Thranen 
ausbrach, als er fie der Grauſamkeit, rer Lieblofig- 








feit anflagte, als fie fein edles Antlig voll Schmerz 
und Sammer fab, fand fie nicht mebr den Muth, 
ihm zu widerftehen, und ſich mit einem köſtlichen 
Erröthen in feine Urme ſchmiegend, fliijterte fie, ninun 
mid) bin, denn von nun an bin id) auf ewig Dein! 
Ich nehme Did an au meinem Herrn und Gemabl. 
Dein Wille fol der meine fein, was Du beſchließeſt, 
das ſoll geſchehen, wohin Du mid) aud rufft, dabin 
werbde id) gehen, bid an's Ende der Welt will id 
Dir folgen und nichts foll uné mehr trennen, nidté 
alg ber Tod! 

Der Pring drückte fie feft und innig in feine 
Urme, und küßte ibre reine, hohe Stirn. Gott 
fegne Did, meine Geliebte, Gott fegne Dic fir 
dieſen Entidlug. Seine Stimme war jest wieder 
mächtig und voll, und fein Untlig hatte jest wieder 
einen feften, energifdjen Musdrud angenommen. Er 
war nicht mehr der klagende, verzweifelnde Liebhaber, 
jonbdern er war der fefte entſchloſſene Mann, welder 
wupte, wae er wollte und welder Energie und 
Muth genug bejag, feinen Willen zur That werden 
zu laſſen. 

Fritz Wendel legte ſeine Arme fefier um Louijens 
Geſtalt, und ſie inniger an ſich drückend, flüſterte er: 
Louiſe, Du ſagſt, daß Laura ein Engel an Tugend 
und Sittſamkeit iſt, und doch hat ſie nicht den grau— 
ſamen Muth, ihrem Geliebten länger zu widerſtehen, 
doch ergiebt ſie ſich ſeinem Flehen und iſt entſchloſſen, 
mit ihm zu fliehen. Willſt Du minder weich und 
menſchlich ſein, als dieſe zarte, ſittſame Laura? Oh, 
Louiſe, folge doch auch Du Deinem zärtlichen, echt 
weiblichen Herzeu, fliehe mit mir, werde heimlich 
mein Weib, und dann verberge ich Dich und gehe 
hin, um Denen Bedingungen vorzuſchreiben, welche 
jest meine Werbung um Did mit fioljem Hobne 
zurückweiſen würden. 

Ich werde thun, was ſie thut, flüſterte Louiſe 
mit glühenden Wangen. Was Laura thun dari, 
werbde andy id) thun. Flieht fie mit ihrem Geliebten, 
fo fliebe anc) ic) mit Dir. Wird fie jein Weib, fo 
werde ic) aud) die Deine. Det aber lak uns 
ſchweigen und hören. 

Und nun, meine Laura, höre mir yu und merle 
Dir jedes meiner Worte wohl, fagte Pring Anguit 
Wilhelm ernft. Bd habe alle Borbereitungen, alle 
Mafregeln getroffen, und in abt Tagen ſchon wirſt 
Du meine Gemablin fein. Ich habe auf einem der 
mir zugehörigen Güter einen guten, frommen Pree 
biger, welder mir gang ergeben ift. Er bat mir 
zugeſagt, unfere Trauung jan vollziehen. Bu ibm 
aljo werden wir zuerſt eilen, wenn wir Berlin vere 
fafjen haben, und wenn dort zur Nachtzeit in ber 
Dorftirdhe der Bund unferer Herzen den Segen ber 
Kirche empfangen hat, wenn Du mein Weib geworden, 
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denn erwartet und vor der Kirche ein Wagen, welder 
und mit Gourierpferden über die preußiſche Grenze 
bringt. Ich habe ſchon von dem engliſchen Gejandten, 
welder mein ergebener Freund ift, einen Pa er- 
balten, Der uné unter frembem Yamen ficer und 
ungefabrdet nad England bringt. Dort wird uns 
mein Obheim, der Konig von England, feinen Schutz 
ud Beiftand nidt verfagen, und mit feiner Bere 
mittelung werden wir uné mit meinem Bruder, dem 
Sinig, verföhnen. Wenn er fieht, da unjere Ber: 
diadung unauflöslich geſchloſſen ift, wird er den nug- 
leſen Berſuch aufgeben müſſen, fie zerreißen zu wollen. 

Aber er kann und wird Did ſtrafen fiir Dein 


frerelhaftes Beginnen, er wird Did der Thronfolge. 


fit verluftig erflaven, und um meinetwillen wirſt 
Du Deiner ſtolzen, glanjftrahlenden Zukunft ent 
jagen müſſen. 

Mag dem fo fein, fagte der Pring lächelnd. Ich 
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iene mid) nicht nad) der Krone, und um diefen | 


citlen Flittertand irdiſcher Herrlichkeit iſt mix mein 


Gli und meine Liebe nicht feil. Ich habe vielleidt | 


and nicht tie Kraft, das Talent und die Geiſtes— 
irte, cin Herrſcher zu fein, mir geniigt es, in 
Deinem Herzen yu herrſchen und ein Konig ju jein 
im Reiche der Liebe. Wenn id mir alfo den unbe— 
firittenen Befig meiner Geliebten dadurch erfaufen 
fann, dag ich dem Thron entfage, fo werde id) dad 
mit Freunden than, und nidt das mindeſte Bedauern 
wird in mir fein. 

Uber wie werbe ich, ein armed, unbedeutended, 
ſcwaches Madden, wie werde id) Dir erfegen lönnen, 
wat Du um meinetwillen aufgiebſt? fragte Laura 
jagend. 

Du wirft mid lieben, und das ift mehr als Ere 
jag, dag ift Lohn. Jetzt darfſt Du nicht mebr 
weifeln und gagen, jest mug Alles unter uns ent- 
idieden und feft fein. Du fennft unferen Zukunfts— 
plan. Bon meiner Seite find alle Vorkehrungen ge- 
teeffen, thue Du nut aud) Deinerfeits, wads nöthig. 
der Prediger Hartwig in Oranienburg iſt es, der 
mg vermählen wird. Dorthin ſende was Du an 


tea nöthigſten Kleidungöſtücken und Dingen bedarfſt, 


ſende es, ohne cin Wort, eine Bemerfung hinzuzu— 
figen. Der Prediger ift dard) mid) im Voraus von 
dieſer Sendung unterridtet, und er wird die Koffer 
aneröffnet ſtehen laſſen. Am nadften Dienftag, gerade 
heute fiber att Tage, giebt der König einen Ball. 
Du wirft fon zwei Tage vorher Dein Zimmer 
diten und ein bedeutendes Unwohlſein vorſchützen, 
weldes fiir Did) eine hinlängliche Entſchuldigung ift, 
tie Königin nicht zu dem Ball begleiten zu diirfen. 
34 werde die Einladung annehmen, aber dennoch 


nicht erideinen, fondern Dic vor dem Schloßthor 
Um acht Uhr beginnt der 


ven Monbijou erwarten. 
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Ball. Um neun Ubr verlagt Du Deine Zimmer 
und das Schloß, vor deffen Thor id) Did) empfange. 
Hundert Sdritte davon fteht der Wagen, der und 
fofort nad) Oranienburg fart. Bor der Dorffirde 
halten wir ſtill. Dort finden wir ſchon den Prediger 
vor bem Wltar, bereit, uns ben Gegen au ertheilen, 
und fobald dies geſchehen, befteigen wir ben anderen 
Wagen, der uné ohue Aufenthalt von dannen trägt, 
bis wir Hamburg erreidht haben, wo fdon ein vom 
englijden Geſandten gemiethetes Schiff bereit liegt, 
welded uns aufnimmt und ung nad England bringt. 
Du fiehft, Theuerfte, es ift Alles wohl überlegt und 
geordnet, und nidts wird unferen Blan nun uch 
binbdern können, da wit Beide einig find. In acht 
Tagen aljo, nidt wabr, meine Laura? 

Sn adt Tagen, fliifterte fie. Sd babe feinen 
Willen mehr, auger dem Deinen. 

Bis dabin wollen wir uns weder fehen nod 
fprechen, fagte der Pring, damit nicht irgend ein uns 
iiberlegtes Wort Verdacht errege, und damit die 
Späheraugen, von denen wir Veide überall umgeben 
find, feinen Zuſammenhang finden zwiſchen Deinem 
und meinem Thun. Rein Wort, feine Botidaft, fein 
Brief, fein Zeiden wird und von einander Runde 
geben, aber am nadften Dienftag punct neun Ubr 
erwarte id) Did) vor bem Sdhlofthor, und Du wirft 
mid) nicht vergebens warten laſſen. 

Mein, ic) werde Did) nicht vergebens warten 


lajjen, fliifterte Yaura mit einem köſtlichen Lächeln, 
ihr erröthetes Untlig anu dem Bujen des Geliedten 


bergend. 

Und Du, wirft Du mid vergebens warten lajjen? 
fragte Frig Wendel, indem er Louiſens Haupt von 
jeiner Bruſt emporhob und ihr feft in bad glühende, 
träumeriſche Untlig ſchaute. 

Nein, ich werde Dich nicht vergebens warten 
laſſen, ſagte Louiſe von Schwerin. Auch wir werden 
unjern Wagen haben, nur werden wir einige Stunden 
früher fabren, alé ber Pring und feine Yaura. And 
wir werden nad) Orauienburg fabren, und vor der 
Thür der Kirche werden wir den Prinzen erwarten. 
Wir werden ihm ſagen, dak wir jein Geheimuiß 
kannten wid es nidt verriethen. Wir werden ibm 
unjere Yiebe geftehen, Yaura wird filr uns bitten, 
und der Prediger wird ftatt eines iebespaares 
zweie gu tranen haben. Daun werden wir vereint 
mit dem Prinzen und feiner Gemabhlin weiter fliehen, 
und fie nad) England begleiten. Wie der Pring von 
bort aus ben König, fo werden wir meine Familie 
um Berjeibung anfleben. 0, das ijt ein herrlider, 
ein wundervoller Plan. Ich werde eine Fludt, eine 
Entfihrung, eine nidtlide Trauung, eine groge Reife 
haben. €8 wird fein, wie in den löſtlichen Nomanen, 
welche id) fo gerne leſe, und phantajtijd und abens 
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teuerlich wie dieje, wird aud) mein Yeben fein. Uber 
was ijt bas? unterbrad fie fic felber. Hörteſt Du 
nidts? Mir war's, als hörte id) Geräuſch, ald 
witrde bie Gugere Thür des Treibhanfes gedffnet. 

Still, fil, murmelte Fri Wendel; aud ich habe 
es gehört, laß uné alfo auf der Huth fein. 

Wud der Pring und Laura hatten das Geräuſch 
gehört, und fie lauſchten in athemlofer Angſt und 
blidten unverwandt nad per Thür dort drüben bin. 
Vieleidht war es nur der Wind gewefen, welder die 
dugere Thiir ber Vorhalle hewegt hatte, vielleicht — 
aber nein, da öffnete ſich leije bie Thür des Salone, 
dba fab man eine hohe weiblide Geftalt vorfidtig 
und leiſe durch dieſelbe eintreten. 

Die Königin! flüſterte Laura in ſich erſchauerud. 

Meine Mutter, murmelte der Prinz, indem fein 
angſtvoller Blick rettungſuchend überall umherſpähete. 
Jetzt haftete er auf der dunkeln Fel€grotte, und raid 
mit dem Finger nad iby hindeutend, fliijterte ev: 
Gile, eile! Dort verbirg Did! Boh bleibe wud er: 
warte meine Wutter. 

Schon jah man jwifdhen den Rweigen und 
Blumengebangen die Hohe Geftalt ver Königin näher 
und naber beranfdjreiten, fdon fonnte man ibr 
bligended Auge, ihr ſtolzes, zürnendes Anilig erkennen. 

Wile, eile, fliifierte ber Bring, verbirg Did, oder 
wir find verloren! 

Yaura ſchlüpfte leiſe und tief gebiidt binter dem 
Yorkers und Myrthengeſträuch dahin, jest hatte fie, 
ungejeben von der Königin, den ficheren Schlupf— 
winkel, bie Felegrette, erreicht und lehnte fid) zitternd, 
todesbleid) an die inuere Wand an. Bhr Auge, nod 
geblendet von der plötzlichen Dunfelheit, konnte nichts 
feben; ihr Ropf, nod betaubt von dem Schrecken, 
vermodte feinen Gedaufen gu faffen. 

Plötzlich hörte fie neben fic) eine leije, flüſternde 
Stimme. Laura, liebe Laura, fiirdten Sie nite. 
Wir find treue Freunde, weldhe Ihr Geheimniß feunen 
und Gie retten wollen. 

Felgen Sie mir, mein Fräulein, flüſterte eine 
andere Stimme. Bertrauen Sie ung, wie wir Shnen 
vertranen. Wir Fennen iby Gebeimnig! Sie jellen 
bas unſere fennen fernen. Geben Sie mir Ihre 
Hand. Id führe Sie unbemerft von hier fort, und 
ungefeben finnen Sie in bas Schloß zurückkehren. 

Laura war wie betanbt, kaum ihrer Sinne 
midtiy. Sie fühlte fid) fanft vormaité gezogen, fie 
fah neben fid) ein lächelndes, freundliches Mäbdchen— 
angefidt und jetzt erfannte fie das fleine Hoffrdulein 
Louife von Schwerin. 

Louiſe, fragte fie leife, wad bedentet died Wes? 

Still, fliifterte fie. Folge ibm. Steige die Stufen 
hinab. So, Gott mit Euch! Ich bleibe hier und 
bede den Rückzug. 


¥. Mühlbach, Frledrich ber Große und fein Hof. 
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Sept war Frig Wendel mit Laura in der Tiefe 
verſchwunden. Louiſe liek eilig die Maſchinerie ſpielen 
und den Lorbeerbaum ſich über die Oeffnung ſchieben. 
Dann ſchlüpfte ſie leiſe hinter das Farrenkraut am 
Eingang der Grotte, um zu ſehen, und zu beobachten, 
was da draußen geſchah. 

Die Königin Sophie Dorothea war es in der 
That, welche zu dieſer ungewohnten Stunde allein 
und ganz ohne Begleitung in das Gewadehaus ge— 
fommen war. 

Es war die Zeit, in welder die Hofoamen ver 
Königin jonft jeden Tag vollkommene Freiheit und 
Muße hatten, die Reit der Mittagsrube. Die Königin 
pflegte dann ibre Damen ju benrlauben und ihnen 
einige Stunden der freien Selbjtbeftimmung ju 
gönnen, wabrend fie felber den Schlaf, der fie feit 
einiger Beit Nachts gu fliehen ſchien, ſich am Tage 
yu erobern fudjte. Indeſſen heute hatte fie aud am 
Tage die gewohute Ruhe nidt finden können; mig: 
nf&thig darüber, war die Königin auf- und abwar 
delnd an's Fenfter getreten und hatte trdumerijd 
hinabgeſchaut in diejen ftillen, dren Garten, den dev 
Winter jegt nod mit einem glanjenden Leichentud 
eingebiillt hatte. Da war es iby, als jabe fie dort 
eine weiblidje Geftalt cilig den Gang binabgeben. 
Es war nidt eine der Dienerinnen des Schloſſes, 
bas erfannte die Königin an dem Anzug der räthſel— 
haften Erſcheinung, es war eine ihrer Hofdamen, 
und obwohl Sophie Dorothea ihr Antlig nicht er— 
kennen fonnte, war fie Dod jofort überzeugt, dag dat 
Niemand Wunders fei, als Laura von Pannewig, ud 
daß fie jegt gu einem Reudezvous mit dem unbe— 
fanuten Yiebbaber gehe, welden die Königin, tres 
aller ihrer Bemühungen, nocd nidt hatte erſpähen 
können. 

Der Entſchluß der Königin war ſchnell gefagt. 


Sie rief ihre Kammerfrau, liek fic ihren Pelz und 
ihre Capuze geben, erzählte, dag fie eine plötzliche 


Neigung ju einem einiamen Spagiergang in fic ver 
jpiire, befabl, feine ihrer Damen zu rufen, ſondern 
fie ihrer gewohuten Muße ju überlaſſen, und cilte 
Daun hinunter in den Garten, deuſelben Weg eins 
ſchlagend, welden fie zuvor die verhüllte Dame hatte 
geben fehen. Sie founte gang deutlich die Spur 
frifdher Fußtritte im Schnee verfolgen, und dieſe 
Spur leitete fie bid yu dem Gewächshaus hin. Obne 
zu jaubern trat die Königin ein, feft entſchloſſen, 
endlid) tas Geheimniß ihrer Hofoame fennen ju 
fernen und als ſtrafende Richterin vor fie gu treten. 

Ein Glück war ed fiir die armen Liebenden, dak 
bie mit jedem Tage wachſende Corpuleng der Königin 
und ihe franter rechter Fug fie am rafderen Gebeu 
verhiuberte. Ale fie endlich Daher den unteren Theil 
des Treibhanjes erreichte, fand fie Niemand dort al’ 
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ihren Sohn Auguſt Wilhelm, ver fie inde mit fo 
verlegner unt befangner Miene empfing, da die 
Rinigin febr wohl begriff, ihr Erfdeinen fei ihm 
nit bloé fiberrafdend, fondern aud unerwünſcht 
gefommen. 

Sie fragte daher den Pringen mit firengem Ton 
am die Urfache dieſes unermwarteten und ungewohnten 
Beſuchs ihres Treibhauſes, und als Anguft Wilhelm 
lacetnd erwieberte, er habe bier das Erwaden der 
Rénigin abwarten wollen, um ibr dann feinen Beſuch 
zu machen, fragte die Königin mit Heftigfeit: Und 
wer, mein Sohn, leiftete Ihnen bei diefem fangs 
weiligen Geſchäft des Erwartens Geſellſchaft? 

Niemand, meine theure Mutter, ſagte der Prinz, 
aber er wagte es nicht, dem forſchenden Auge ſeiner 
Mutter yu begegnen. 

RNiemand wiederholte fie. Ich hörte Sie indef 
frrechen, ald ich Das Gewächshaus betrat. 

Sie wiffen wohl, Majeftat, dak ich die Gewohn— 
hit meines Vaters geerbt habe und zuweilen mit 
mit felber rede, erwiderte der Bring mit einem er: 
waungenen Lächeln. 





Der König, mein Gemahl, verfiummte aber nicht 


in Selbſtgeſprächen, wenn id yu ihm trat, rief die 
Rinigin beftig, er hatte feine Geheimniſſe vor mir. 
Ben id fam, fubr er in feinem lauten Selbftges 
iprach fort und lief mich alfo Theil nehmen an feinen 
innerften Gebdanfen. 

Der Konig, mein erhabener Vater, hatte immer 
au grofe und thatenreiche Gedanken, welde der 
Theilnahme ber Königin Sophie Dorothea wilrdig 
maren, fagte ber Pring, fic) ehrfurchtsvoll verneigend. 


Gott verhiite, dak die Gedanfen ſeines Sohnes 
anderer und minder würdiger Urt feien, rief die | 


Sinigin mit flammenden Uugen. Meine Sibne 
icllten mindeſtens gu ftol; fein, ihre Lippen mit einer 
Mage zu beſudeln, und wenn fie den Muth haben, 


rin Unrecht zu begeben, fo follten fie aud) den Dtuth 


haben, es eingugefteben. 

3h verftehe Sie nidt, meine theure Mutter, fagte 
ber Pring, und dem ſtolzen, durchbohrenden Blid der 
Rénigin mit rubiger Faſſung begegnend, fiigte er 


So find Ew. Majeftat, wie es ſcheint, einer Fata 
Morgana gefolgt, fagte der Pring mit einem er- 
jwungenen Ladeln, denn wie Sie feben, bin id 
allein und Niemand außer mir ift in diefem Blumen- 
falon gegenwärtig. 

Aber indem der Pring fo fprad, glitt fein Blick 
gang unwillkürlich nad der Grotte bintiber, welche 
fein Geheimniß verbarg. 

Die Königin Sophie Dorothea fing diefen Bli¢ 
auf und verftand fofort beffen Bedeutung. 

Es ift Niemand in dem Salon, wir wollen inde 
fehen, ob and) in ber Grotte Niemand ijt, fagte fie, 
indem fie baftig einige Schritte vormarts that. 

Der Pring fagte ihre Hand und hielt fie guriid. 
Ich beſchwöre Sie, meine Mutter, fagte er dringend, 
gehen Sie nicht yu weit in Ihrem Berdadt und 
Shren Nachforſchungen. Bedenfen Sie immer, daß 
Ihr Verdadht mid franft und Ihre Nachforſchungen 
mid gu einem Knaben erniedrigeu. 

Die Königin warf auf ihn einen ftoljen jornigen 
Blid. Ih bin hier in meinem Cigenthum, ſagte fie, 
feine Hand zurückdrängend. Niemand darf mir bier 
webren oder mid in meinem Willen beſchränken wollen. 

Nun denn, Madame, fo folgen Sie Ihrem Willen, 
fagte der Pring entſchloſſen. Ich wollte Shnen ein 
Aergerniß erfparen, aber Sie haben es nidt gewollt. 
Komme dann über uné Alle Unfriede und Kummer, 
Em. Majeftat wollen es nidt anders, und da Sie 
unerbittlid find, fo werden Sie mid) auch entſchloſſen 
und ftandbaft finden. Laffen Sie uns immerbin in 
bie Groite gehen. 

Er reichte der Kinigin den Arm und filhrte fie 
jelbft au ber Grotte hin. Sophie Dorothea fühlte 
fid) entwaffnet von der Entſchloſſenheit ihres Sohnes, 
fie war faft {don überzeugt, daß fie ifm in der That 
Unrecht gethan, dag Niemand in dieſer Grotte ver- 
borgen fei. Mit einem giitigen Ladeln wanbdte fie 
fid) fchon gu ihrem Gohn bin, um ibm einige bee 
finftigende Worte yu fagen, als fie plötzlich binter 
dem Farrenkraut das leife Raufden eines Gewandes 


zu vernebmen glaubte und einen weißen Schimmer 


binju: ih bin mir feines Unrechts bewußt und habe | 
getäuſcht babe, mein Sohn, rief die Königin haſtig 


baber auch keins eingugeftehen. 


Run beim Himmel, died ijt eine Vermeſſenheit, 


welche es verdient, daß man fie entlarvt, rief die 


Ronigin, welde jegt nicht mebr die Kraft in fic | 
fiblte, ihren aufmallenden Zorn zu befanftigen. | 


Bifien Sie alfo, Pring, da id mic von ihrer Un— 
Sefangenheit und Shrem Sugendftolje nidt taujden 
laſſe. Sh weif, daß Gie nicht allein waren, id 
{elder ſah die Dame hierher geben, welche Ihnen bis 
ju meinem Erwachen Geſellſchaft leiftete, und id 
bin ihr hierher gefolgt. 





durch das Yaubwerf hervorbligen fab. 
Und Sie fagen, dak eine Fata Morgana mid 


vorwärts fdreitend, und ihre Hand gebieterifd aus— 
ftvedend, rief fie faut: Sommen Sie berver, mein 
Fraulein, erfparen Gie fic) felbft und uné die Be— 
ſchämung, Sie mit Gewalt ané Ihrem Berfted her- 
vorziehen zu müſſen. 

Die Königin hatte ſich nicht getäuſcht, es regte 
fich wirklich hinter dem Farrenkraut, und jetzt trat 
eine weiß gekleidete, weibliche Geſtalt hervor und 
warf ſich zu den Füßen der Königin nieder. 

Gnade, Majeſtät, Gnade! Id bin unſchuldig 
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an bdiefer Stirung. Ich bin in diefer Grotte eins 
gefdlafen und erft erwadt, als e8 ſchon zu fpat mar, 
alé Ew. Majeſtät ſchon in die Grotte eingetreten 
waren, und id alſo nidjt mehr entfliehen fonnte. | fagte fie. 
So bin id eine unfreiwillige Zeugin ihrer Unter- | 


redung geworden. 


Ausdrud ju, wahrend der 
Pring mit wabrbhaftem 
Entfesen auf die fnieende 
Geftalt hinblidte, welche 
hier auf eine fo rathfelbafte 
und unerflairlide Weiſe 
flatt feiner Gelichten ge— 
funden ward. 

Das ift nicht die 
Stimme ded Frauleins von 


Pannewig, fagte die Kö— a 


nigin erftaunt, und indem 


fie an der Knieenden vors i 
fiber in den belleren Blue IJ 
menfafon juriidtrat, fagte § 


fie: ftehen Sie anf und 
fommen Sie hierher, damit 
id) ihr Antlig feben fam. 


Die Dame erhob fid) | 


und trat vor. Louiſe von 
Schwerin! riefen die Kö— 
nigin und der Pring ju 
gleicher Zeit, während das 
fleine Hoffraulein ihre 
gefalteten Hände flehend 
zu der Königin erhob und 


mit dem UWnédrud find) = = — — 
O, Majeftat, haben Sie Er- 
barmen mit mir! Sd) war fo febr müde von dem 


lider Unſchuld ſagte: 


Das iſt mein ganzes Vergehen. 
Die Königin hörte mit einem ſeltſamen, erſtaunten 











mye 


geftrigen Ball, und da Ew. Majeſtät fdliefen, ging 


id) hierher, um aud) ein wenig qu fdlafen, obwobl 

id) nidjt vergeffen hatte, Daf Ew. Majeftat es nidt 

gerne feben, wenn wir dieſes Treibhaus beſuchen. 
Sophie Dorothea wiirdigte fie keines Blides; 


— 


ihre Augen ruhten mit einem ſtrengen, veradtungs- 
vollen Ausdrud auf ihrem Sohn. 


Ich habe wahrlich beffer von Ihnen gedadt, 
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Gin Kind zu verführen ift in der 
That eine febr leidte, aber and) eine febr ver. 
adhtungémiirdige, ſchlechte That für einen königlichen 
Pringen. 


9 


iM) 
| " 


Meine Mutter, rief ver 
Pring entfegt, fie glauben 
dod nicht — 

Ich glaube, was id 
fehe, unterbrad ihn bie 
Königin. Enden Sie jeg 
baber mit ihren Bethene 
tungen und Unjduldéver: 
fidherungen und beugen Sie 


fic) der ftrengen Wahrheit, 


|, welde trog ihres Lengnens 
| Sie geridtet hat. Und 
| was Sie anbetrifft, men 
Friulein, fo gebiete id 
Ihnen, mir yu folger, 


und fic) ſchweigend und 


| ohne Wiederrede und Cnt: 


fduldigungen meinen Be 
feblen ju filgen. Rommen 
Sie und nehmen Sie ge: 
falligft eine heitere und un 


)) befangene Miene an. Io 


will nidt, daß mein Hei 
von diefem Gcandal a: 
fahre, und in Ihren ent: 
fegten Mienen Ihre Schuld 
und Ihr Verbrechen lcie 


Dak Sie nidt durch Worte fic) verrathen, das win 
meine Gorge fein. Kommen Gie. 


Der Prin, blidte ihnen erftaunt und verwirt 


nad. Nun, wie and immer died Rathfel fic löſer 
mage, murmelte er, alé die Königin mit ihrer Hei 
bame das Treibhaus verlafjen hatte, Laura ift jeden 
falls gerettet, und in adt Tagen werden wir flieher 
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XLIX. 






of tei Lage waren ſeitdem ver- 
gangen und nod) immer war- 
tete Fritz Wendel vergeblich 
~ auf irgend ein Zeichen, eine 
Letibaft von feiner Geliebten, nod) immer ging er 
oergetlidy jeden Tag auf feinem unterirdiſchen Wege 
mad der Grotte hin, nod immer ftand er die Nadyt 
rergeblidy unter ihrem Fenſter und hoffte auf ein 
Aiden, einen Ruf von ihr. Ihre Fenfter blieben 
vergangen, ſchweigſam und ftill, und Niemand von 
tem Heigefiude fonnte bem armen Gartner Nadridt 
gehen fiber das Schickſal der armen Louife von 
Zémerin, welde inde in ftrengem Gewahrfam in 
ihrem Zimmer gebalten wurde, und der fpeciellen 
Auifidt Der vertrauten Kammerfrau iibergeben war. 
Die Königin hatte ihren Hofdamen gefagt, dad Frau- 
tea von Schwerin leide an einer anftedenden Haut: 
kanfheit, der Leibargt der Königin hatte dieſen Aus— 
erach beflatigt, und die Damen ver jeder Gemein- 
deft mit der Kranfen gewarnt. Es bedurfte alfo 
lemeé fpeciellen Berbots, um die Damen von dem 
dimmer der armen Gefangenen fern ju halten, Louiſe 
wat cine aufgegebene, verlajjene Perſon, vor deren 
thir alle Damen mit ängſtlicher Sorge vorüber— 
fcben, immer fürchtend, dieſes gefabrlide Scharlach— 
haber möge aud fie ereilen und anf das Rranfenbett 
Barren. 

Uber die Königin, wie es ſchien, fiirdtete feine 
Uitedung. Man fah fie jeden Tag in das Zimmer 
tee franfen Hoffrauleins gehen und dort lange Zeit 
vermeilen. Niemand abnte, welde peinliche und ent: 
qendvolle Gefithle dieje zärtliche Theilnahme der 
Krigin, um welche der ganze Hof die fleine Louiſe 
tn Schwerin beneidete, diejer felber erregte, und 
Belg eine folternde Ungft das Her; der armen Ges 
fengenen ergriff, fo oft bie Rinigin in ihr Gemach 
anttat. Niemand hörte die ftrengen, zürnenden, 
nehenden Worte der Königin, Niemand ahnte, dak 
me Königin nicht fam, um Louiſe gu pflegen, ſondern 
tr um fie einem ftrengen, unerbittliden Verhör yu 
interwerfen. 

Inde hatte Louiſe den Drohungen, den Schelt— 
serten der Königin nod) immer widerftanden. Sie 
fete nod) immer den Muth gefunden, ju ſchweigen 
mt ſich vollfommen unſchuldig, vollfommen unbe- 





Enthillungen. 


fangen ju jeigen. Sie wufte febr wobl, daß fie das 
Geheimniß Laura’s nidt verrathen könne, ohne fid 
jelber zu compromittiren, und daß, wenn die Königin 
die geheimnißvolle Fludt Laura's erfiihre, fie zugleich 
Kunde erhalten müſſe von dem Liebesverbaltnif 
Youijen’s mit dem armen Gartner Frig Wendel, und 
ven diefen beimliden Zujammentiinften, welde der 
unterirdiſche Gang vermittelt hatte. 

Youife fürchtete durch die Entdedung ihrer erften 
UAbentener laderlid) vor dem ganzen Hofe gemadyt 
zu werden, und dieſe Furdht machte fie ftandhaft und 
entidlofjen, ließ fie fogar muthig die Langeweile der 
Gefangenſchaft ertragen. 

Die Gefangenfdaft fann dod) nicht ewig danern, 
jagte Louiſe yu fid) felber. Wenn id) nichts befenne 
und alfo aud nicht überführt werden fann, muß die 
Königin fic) doch von meiner Unfduld überzeugen 
und mid) freigeben. 

Aber Frig Wendel war minder geduldig, als feine 
fluge Geliebte. Er vermodte die Qual und Angft 
nicht mehr gu ertragen, und als der vierte Tag ihm 
noch feine Nachricht und feine Kunde von Louifen 
bradte, war er entfdlofien, das Aeußerſte gu wagen, 
und wie Alexander, den gordifden Knoten yu zer— 
hauen, den er nicht gu löſen vermodte. 

Mit kecker Entſchloſſenheit begab er ſich daher in 
das Schloß und verlangte den König gu fpredyen, da 
er ihm widhtige Entdedungen gu machen habe. 

Der Konig liek ihn fogleid wor fic) fommen, 
und entfernte auf frig Wendel’s Wunſch feine Wd- 
jutanten. 

So, jest find wir ganz ohne Zeugen, jegt rede 
Er, fagte der Konig. 

Ich fenne ein Geheimniß, Majeftat, fagte Fris 
Wendel, weldes vie Ehre und die Bufunft der 
königlichen Familie betrifft. Ew. Majeftat werden 
daher gnädigſt verzeihen, wenn id) folded Geheimniß 
nur für einen hohen Preis verkaufen will. 

Des Königs große glänzende Augen ruhten mit 
einem vernichtenden Ausdruck auf dem kecken Antlitz 
Fritz Wendel's. Nenne Er Seinen Preis, ſagte er, 
aber bedenke Er wohl, daß wenn Sein Geheimniß 
des geforderten Preiſes nicht werth iſt, Er vielleicht 
mit Seinem Kopf, gewiß aber mit Seiner Freiheit 
dafür wird büßen müſſen. 
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Mein Geheimniß ift des größten Preijes werth, | 


denn es rettet die Dynaſtie ves erhabenen Hauſes 
ber Hobenjollern, fagte Frig Wendel, welcher den 
Muth hatte den gornigen Bliden des Königs nidt 
auszuweichen. Ich will es Ew. Majeftat verfanfen, 
aber ic) werde erft fpreden, wenn Ew. Majeftat die 
Gnade gehabt haben, mir meinen Preis yu bewilligen. 

Ehe id) Das ihue, muß ish Seine Forderungen 
zuvor fennen, fagte ter Konig, feinen Zorn mit 
Miihe nod) juriidhaltend. 

Sch fordere fiir mid cin Majorspatent und die 
Hand ves Hoffrauleins Youife von Schwerin. 

Der Konig fah den kecken Sprecher faft entfest 
an, dann flog ein fanfted Lächeln durch feine Züge, 
und fein Blid war jest weich und mitleidsvoll. 


Ich hate es alfo mit einem Wabhnfinnigen zu 


thun, dadte er, fchonen Wir feiner und geben Wir 
feiner Laune nad! — Sein Preis ift Ihm bewilligt, 
fagte er daber laut, rede Er jest aljo! 

Und Frig Wendel begaun zu veden. Er ent- 
hüllte dem König das Liebesverhältniß des Pringen, 
er theilte ihm den Blan zur Flucht des Prinzen mit, 
er war ſo genau und beſtimmt in allen ſeinen An— 


gaben und Auseinanderſetzungen, daß der König ſehr 


wohl einſah, er babe es nicht mit einem Wahn— 
fiunigen zu thun, und dieſes Geheimniß fet fein Gee 
bilde feiner Phantafie, ſondern eine Drohende, ſchreckens— 
vole Wahrheit. 

Als Frig Wendel daher geendet, ging der König, 
bie Hande auf dem Wilden gefaltet, mit rafden 
Schritten einige Male im Zimmer auf und ab. 
Daun blieb er plötzlich vor Frig Wendel ftehen, und 
fcien mit feinen ſcharfen durchbohrenden Bliden auj 
bem Grunde feines Herzens lefen yu wollen. 

Kann Er fdpreiben? fragte der Konig. 

Sch kaun deutſch, franzöſiſch, engliſch und lateiniſch 
ſchreiben, fagte Fritz Wendel ſtolz— 

Setze Er ſich dorthin, und ſchreibe er deutſch, 
was id) ihm dictiren werde. Kennt dads Fraulein 
von Sdwerin Seine Handſchrift? 

Sie hat wenigſtens zwanzig Briefe von mir ers 
balten, Sire! 

So fdjreibe Er ihr jegt den einundj;wanjigiten, 
aber ich will Ihm dictiren. 

Es war ein furjer, lafonijder, aber ſehr zärt— 
licher und bringender Liebesbrief, welden der König 
ihm Ddictirte. Frits Wendel forderte Darin feine Gee 
liebte anf, iby Wort gu halten, an demfelben Tage, 
mie ber Pring mit feiner Laura, mit ihm zu ents 
flieben, um, wie fie es verabredet batten, in Oraniens 
burg den Beiftand des Pringen ju erflehen, und 
durch feine Vermittelung von dem Prediger dort ges 
traut gu merden. Cr beftimmte ihr Zeit und Stunde 
der Flucht, und forderte fie auf, ju der feftgefegten 
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Beit das Schloß yu verlaffen, und ibm, welder fie 
vor Dem Schloßthor erwarten werde, yu folgen. 

Jetzt unterzeichne Er, befahl ver König, und 
mache Er den Brief ſo zu, wie Er es gewohnt iſt! 
So! Gebe Er den Brief, ich ſelber werde ihn an 
ſeine Adreſſe befördern! 

Unb mein Preis, Majeſtät? fragte Fritz Weudel 
ſchüchtern, denn des Königs hohe, bewölkte Stirn 


drohte mit einem nahen Ungewitter. 


Er foll den Preis haben, welder Seiner Ber- 
ratherei und Seinem Wabhnfinn gebiihrt, fagte ber 
König mit jenem fürchterlichen Ton, welder alle Die 
jittern madjte, die ihn jemals gebirt. Ba, Er foll 
haben, was Er vervient, und was Seiner Frechheit 
und Seinem Uebermuth gufommt. Waren alle dieſe 
Dinge, welde Er mir da mit fo freer Stirn et 
zählt Hat, waren fie Wie wahr, fo verdiente Er ge 
hangen zu werden, denn alétanun hatte Er fic eines 
zwiefachen Verbrechens fduldig gemadt: Er ware 
zum Vervather geworken an einem königlichen Pringen, 
deſſen Geheimniſſe Er behorcht und ausſpionirt batte, 
um ſie zu verkaufen, und mit dem Unglück zweier 
edler Menſchen ſich ſelber Sein Glück zu erhandeln; 
Er hätte das ſchmachvollere und unverzeihlichere Ver— 
brechen begangen, ein unſchuldiges Kind, das durch 


Geburt, Rang und Bildung weit über Ihm ſtand, 


verführt und der Schande Preis gegeben zu haben. 
Aber yu Seinem Glück find alle dieſe Dinge nur 
Ausgeburten Seiner kranken Phantaſie, und ich werde 
Ihn nicht ſtrafen, ſondern curiren laſſen, wie es den 
Wahnwitzigen und den Narren gebührt. Ich werde 
Ihn in ein Irrenhaus ſperren laſſen, bis Er Ver— 
nunft genug hat, alle Seine Angaben als Ausge— 
burten Seiner kranken Phantaſie zu erkennen und ſie 
als tollſinnige Lügen abzuſchwören! Dem Gebeſſerten 
wird alsdann meine Verzeihung werden, bem Be— 
harrenden nimmermepr! 

So fpredend flingelte der König, und a die 
beiden eintretenden Adjutanten ſich wendend, fagte 
er: führen Sie diefen Menſchen da hinaus und iiber 
geben Sie ihn vem nächſten Wachtpoſten, der ibn 
fofort in das Militair-Lazareth abjuliefern bat, wo 
man ihn in die Abtheilung fiir Wabhnfinnige auf- 
nebmen foll. Niemand foll mit ihm fpreden, und 
wenn er wieder mit feinen tollen und wahnwitzigen 
Reden beginnt, fol man mir fofort davon Nadridt 
geben! Gehen Sie! 

Majeftat, Gnade, Gnade! flammelte Frig Wen 
bel. Laſſen Gie mid) nicht in ein Irrenhaus 
fteden! Ich will widerrufen, id) will glauben, daß 
alles dies nicht wabr ift, dak ic) nur geträumt 
babe, dag — 

Der Konig winkte den Adjutanten, und fle filhrten 
ben weinenden, jitternben und in Thränen aus— 
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trebenten Gartner Frig Wendel hinaus, um ihn 
raufen ter Wade yu iibergeben. 
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Der Konig fah ibnen mit einem tief traurigen | 


Bide nad. Und folder Meunſchen bedient fid die 
Sorichung, um die Sdidjale ganger Nationen ju 
lenfen, ſagte er leije. Cin elender Gärtuerburſche 


wid cin verbubltes Hoffraulein find dazu augerfehen, | 
te Donaftie ber Hobenzollern ver einem Unbeil ju | 


terabren, und den Kronprinzen ven Preußen feines 
@ided qu berauben. An wie feinen und leidt zer— 
wifoaren Fäden hängt dod vie Hoheit und die 
Zürde der Könige, und wie oft fdaut unter dem 
Purpur das eleude, machtloſe Menfchentind bervor. 
Zep al” meiner Madht und Größe und trog meiner 
Armee ware der Prin; Auguſt Wilhelm entflohen, 
wa ein Berbrechen ju begehen, dag ihm wohl Gott 
wet fein Gewiſſen, aber nimmerimebr ver König ver— 
iden fann! Armer Wilhelm! Du wirft pen Traum 
Teined Liebesglückes theuer bezahlen müſſen, und 
wan wird Deine Illuſionen und Dein Herz zertreten, 
wie mau einſt Das meine zertreten hat. Einſt! Es 
fiat faum neun Jahre ber, und dod) fcveiut mir, 
tak id) ſeiſdem um ein Sabrhundert gealtert bin, 
unt tak eine unjerflirbare Gisrinde fic) um mein 
Herz gelagert babe! Ich weiß es, diefe Cisrinde 
wit mit jedem Tage barter werden, und die 
Menſchen werden bas Bore dazu thun, dieſe Menſchen 
welche id fo gerne lieben möchte, und die ich Doh 
taglid) mebr verachten lerne! 

Gr ging traurigen, geſenkten Hauptes langſam 
anf und ab Sein edles, ſchönes Angeficht war wie 
mit cinem düſtern Trauerſchleier verbiillt, und feine 
Sige zuckten in beftiger, ſchmerzvoller Aufregung. 
Daé dauerte nur furze Beit, dann nahmen fie wie: 
ter ihren gewohnten beitern und erbabenen Aus— 
trad an. 

Der Konig ridjtete den Blick wieder empor und 
jeine Augen ſtrahlten jegt won einem edlen Feuer. 
36 will nicht granfam fein, fagte er. Muß icy ſchon 
(tin Glück zerſtören, fo will id) es ded) nicht im den 
Ztauh und den Schmutz der Gemeinheit hinabsiehen, 
wie man es mir gethban bat, als man den Freund 
auf das Blutgeriift führte, und ein armed, unſchul— 
diges Kind mit Geiffelhieben durch die Stadt peitfdte, 
weil fie ed gewagt hatte, ben Kronpringen von Preußen 
yw lieben! Rein, nein, das Fraulein von Pannewitz 
ſell nit das Schidjal von Doris Ritter theilen, 
md mug id) des Rrouprinjen Glück zerſtören, fo 
will id es dod) nicht mit Schmutz bewerfen. 

So fprechend ergriff der Konig haftig die Klingel 
und jdellte. Dem cintretenten Kammerdiener befabl 
et ben Wagen vorfahren ju laſſen, dann ftedte er den 
Urief, ben ex Fritz Wendel dictirt hatte, gu fic, und 
begab fic) hinunter ju dem bereit ftehenden Wagen. 
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Rur Königin-Mutter, befahl er, und in raſchem 
Trabe jagten die Pferde von dannen. 

Es war eine febr lange, fehr gebeime Unter: 
redung, welde der Konig mit feiner Wutter hatte. 
Oft hörten die im RNebenjaale harrenden Hhofdamen 
die laute, haftige Stimme der Königin, welde indeß 
ſchnell wieder fid) Dampfte, und es ihnen unmöglich 
madyte, irgend etwas ju erlaufden; oft glaubten fie 
fogar die Königin meinen gu Hiren, aber wie es 
ſchien, nicht vor Schmerz und Kummer, ſondern vor 
Born und Wuth, denn fie ſtieß dabei einzelne Worte 
der Drohung und bes Zornes aus und ihre Stimme 
war bart und ranb. 

Endlich erfdallte die Klingel in dem Gemad der 
Ronigin, und der herbeiſtürzende Lakai erbielt den 
Befehl, das Hoffraulein Laura von Pannewitz fofort 
zur Königin gu befdeiden. 

Aber der Lakai fehrte ané dem Rimmer des Hof- 
frauleing mit der Nachridt juriid, das Fraulein fei 
nicht dort, fondern habe ihren Wagen befohlen, und 
ſei hinanégefabren nad Schönhauſen yur Königin 
Eliſabeth Chrijtine. 

So werde ich felber dorthin fahren, fagte der 
Konig, und feien Ew. Majeftat überzeugt, dak die 
Königin mir beiftehen wird, dieſes arme ungliidlide 
Viebespaar auf fanfte Weiſe yu trennen. 

Ud, Sie bedauern fie nod, mein Sohn, rief 
bie Königin achſelzuckend. 

Madame, ich bedauere immerhin Diejenigen, 
welche ihrer Fürſtenpflicht ihre edelſten und beſten 
Menſchengefühle zum Opfer darbringen müſſen. Ich 
bedaure ſie, aber ich kann ſie ihren Pflichten dennoch 
nicht entziehen, ſagte der König, indem er ſich von 
ſeiner Mutter beurlaubte. 

Laura von Pannewitz hatte ſeit jener letzten Un— 
terredung mit dem Prinzen traurige und ſchmerzvolle 
Tage durchlebt. Der kurzen Exaltation und Be— 
geiſterung war bei ihr ſchnell genug die Reue und 
die Entnüchterung gefolgt. Indem ſie nicht mehr 
unter dem Zauber ſeines Blickes, ſeines Anſchauens 
ſtand, hatten des Prinzen Worte für ſie die Kraft 
der Ueberredung, der überzeugenden Gewalt verloren. 
Er war nicht mehr da, um die Zweifel, die Be— 
fürchtungen aus ihrer Seele zu verbannen, und ſie an 
die Berechtigung ihrer Liebe glauben zu machen. 

Laura war ſich jetzt nur noch bewußt, daß ſie im 
Begriff ſtehe, ein großes Unrecht yu begehen, daß ſie— 
in der Schwäche und Nachgiebigkeit ihrer Liebe den 
Seliebten einer glorreiden und glanjvollen Zukunft 
beraube. Sie fagte fic, daß es ein größerer und 
edlerer Beweis ihrer Liebe fein wiirde, wenn fie fid 
jelbjt und ihr Glück dem Bringen yum Opfer dar- 
bringe, alé wenn fie feine Zukunft gum Opfer ihres 
eigenen Glückes annehmen wolle. 


~ 
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Aber inmitten dicfer Vorwürfe und diefer Neue 
war eS ihr immer, al ſähe fie dict neben fic dad 
flehende, ſchmerzvolle Antlig ihres Geliebten, als 
bore fie feine liebe Stimme, welche fie befdwor, ihm 
ju folgen und die Geine zu werden. 

Yanra in der Qual und Angft ihrer Liebe und 
ihres Gewiſſens, wollte fid yu diejer fanften, edeln 
Königin retten, welche ihr einft fiir die Tage der 
Schmerzen und des 
Kummers ihren 
Troſt und ihre Hülfe 
zugeſagt hatte. Sie 
war heute nicht im 
Dienſt, und ihre 
Freiheit benutzend, 
war ſie daher hin— 

ausgeeilt nach 
Schönhauſen, um 
in die theilnehmende 
Bruſt ihrer könig— 
lichen Freundin ihre 
Klagen und ihre Lei— 
den auszuſtrömen. 

Eben als der 
Wagen des Hof— 
fräuleins vor dem 
Schloßportal hielt, 
langte der König 
an der äußerſten 
Grenze des Gartens 
an. Er ließ den 
Wagen hier halten, 
befahl dem Kutſcher, 
langſam den Weg 
zur Stadt auf- und 
abzufahren, und 
trat dann allein 
und ungeſehen in 
ben Garten ein. — 
Mit haftigen Schrit⸗ 
ten Durdeilte er Den 
Barf und näherte 








ſich der kleinen 
Seitenpforte des 
Schloſſes, durch 


welche man, wie er 
wußte, über einſame und unbewohnte Corridore zu 
den Zimmern der Königin gelangen fonnte, und 
welder fid) feine Gemahlin ju bedienen pflegte, wenn 
fie allein und ohne die läſtige Hefbegleitung in dem 
Park fic) ergehen wollte. 

Der Konig, welder wünſchte, den läſtigen und 
verwunderten Bliden des Hofgefindes auszuweichen 
und feine Gemablin mit bem Fraulein von Pannewitz 
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ju überraſchen, der König trat durd die Seitenpforte 
in das Schloß ein und gelangte, von Niemand ge 
jeben, in die Gemächer der Königin. Ueberzeugt, fie 
in ihrem Boudoir yu_ treffen, wollte er fic) dorthin 
begeben, und war ſchon im Begriff die Portiere auf: 
jubeben, welde ihn von dem Boudoir trennte, alé 
er in demfelben weiblide Stimmen vernahm, eine, 
welde flagte und von Thranen erſtickt yu fein fcien, 
die andere, welche 
fie zu trijten und 
aufzurichten ſuchte. 

Der König ließ 
die ſchon erhobene 
Hand von der Por: 
tiere zurückgleiten 
und fetste fic ge 
räuſchlos anf den 
neben der Thür be 
findlichen Seffel. 

Horchen wir ein 
wenig, dachte der 
Konig. Die Frauen 
coquettiren immer, 
wenn fie Wannern 
gegenüberſtehen; ber 
lauſchen wir ſie 
alſo einmal, wenn 
fie allein ſind. Ich 
werde dadurch dieſe 
gefährliche Laura 
beſſer kennen lernen, 
und beſſer erfahren, 
wie ich auf ſie zu 
wirken habe, alé 
durch eine lange 

Unterredung mit ihr. 

Und der König, 
ſich auf den gold— 
gezierten Rriidfied 
lehnend, richtete 
ſeine gläuzenden 
blauen Angen nad 
dieſer dunklen Sam: 
metportiere, hinter 
welcher zwei Frauen 
vielleicht ſoeben über 

das Schickſal der Dynaſtie Hohenzollern entſcheiden 
ſollten. 

Madame, ſagte Laura, Ihre Prophezeihungen 
ſind frühe genug eingetroffen. Die Blüthen unſeres 
Glückes find ſchon verwellt und verdorrt und unſere 
Liebe ſteht fdyon am Rande ihres Grabes! 

Arme Laura, fagte die Königin mit einem matten 
Lächeln, es bedurfte feiner prophetiſchen abe, mm 
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dies vorberqujeben. Am Rande des Thrones wadfen | Ihnen geopfert hat. Diefes Opfer wird er alédann 
feine Bliithen, jondern nur Dornen, und Ihre Mugen | Ihnen yu einem Vorwurf maden, und dann wird er 
waren von einem Zauber geblendet, da Sie die | es Ihnen nie verjeihen, dak Sie ſchwach genug 
Dernen fiir Blithen anſahen. gewefen, feinen Wiinjden nadjugeben! Denn glauben 
Ich babe mir indeR mein Herz daran wund gee | Sie mir nur, in dem Herzen der Manner giebt ed 
riſſen und id) hoffe, taf es verbluten wird. Oh, | nur eine dauernde Leidenſchaft, das ift der Ehrgeiz! 
Rénigin, wenn Sie meine Qualen und meine Bers | Die Liebe ift fiir fie nur die Unterhaltung einer vor- 
weiflung fennten, Sie wiirden Mitleid und Er | iibergehenden Stunde, nidts weiter! 
barmen baben, Sie wiirden nidt fo grauſam fein, Ob, Kinigin, wenn ed jo ijt, fo laffen Sie mid 
mit zu befeblen, dak id) meinem Glück und meiner | bingehen und fterben, denn das Leben ift alédann 
viebe entiagen foll, denn mein Gliid ijt das feine | nicht der Mühe werth, rief Laura in Thränen aus— 
und meine Yiebe ijt ja nur ein Widerhall der feinigen. | bredend. 
Same es nur darauf an, mid felber und meine Das Leben, mein armes Kind, ift nicht eine Freude, 
thörichten Wiinfde jum welder wir ausweichen 
Opfer Dargubringen, fo dürfen, fondern eine 
würde id) nicht biren Pflicht, welche wir ge- 
auf den Schrei meiner duldig ertragen müſſen. 
Seele, ſo würde ich Auch Sie dürfen ſich 
meiner Schmerzen nicht dieſer Pflicht nicht ent⸗ 
adten, ſondern hin— ziehen, und wenn Ihr 
geben und thun, was — Schmerz aud grok ift, 
algtann meine unab- muß Shr Wille dod 
weisbare Pflicht ware! groper fein! 
Aber der Pring liebt Was foll id thun, 
mid! OH, Marame, wie heißt die Pflicht, 
bedenfen Sie wohl, wie welde id) auf mich 
ftarf und groß diefe nehmen foll? fragte 
Yiebe fein mug, wenn Laura mit bebenden 
id der Muth habe, Yippen. In Ihre 
mid ihrer zu rühmen. Hände lege ich mein 
Ja, er liebt mich, und Geſchick. Sagen Sie, 
wenn id) ihn verlaſſe, was id) thun ſoll. 
jo werde nicht id) allein Sid) felbft über— 
unglidlid, ſondern aud winden, aura, Ihrer 
er wird es fein, und Yiebe entfagen, der 
feime Thranen und feine Stimme folgen, welde 
Veryweiflung werden in Ihrem Innern 
mich anklagen, denn ſprach, und welche Sie 
ich werde es alsdann zu mir getrieben hat! 
ſein, welche ihn um ſein Oh, Madame, Sie 
Gluck betrogen hat! Oh, Königin, ich ertrage e& | wiſſen nicht, was Sie von mir fordern, klagte Laura. 
nit, yu denken, dak feine Lippen mir fluchen könnten. Ihr flares, reines Herz fennt die Liebe nicht! 
Wenn fie es jest thaten, fo werden fie eines | Sie fagen, id) fenne die Liebe nidt, rief die 
Tages dajiir Sie um fo inbriinftiger fegnen, fagte | Königin leidenſchaftlich. Sie glauben das und abnen 
| 
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die Königin, denn eines Tages wird er erfennen | nidt, da mein Leben ein fortgefegtes Entfagen ifi! 
müſſen, daß Sie ihn jest nur betriibt haben, weil | Sa, id) kenne die Liebe, eine traurigere und unheils— 
Ihre Liebe groß und heilig genug war, um fic | vollere Liebe, alé Sie, Laura, fie jemalé fennen wer- 
ſelber frendig alé Opfer dargubringen und fic frei | den. Denn ich, ich liebe und werde nidt geliebt. 
und ſelbſtbewußt hingugeben an dad Ungliid, damit | Ich fage Bhnen, was anger Gott Niemand auf 
tem Geliebten bas Ungliid ſpäterer Tage erfpart | Erden weiß, und ic) fage es Bhnen, um Sie gu 
werde. Denn wie fehr er Sie and) jest lieben mag, | troften und Shnen Kraft gu geben, Ihr eigenes Un- 
ein Tag wird fommen, wo er von Ihnen feine Bue | gliid auf fid) zu nehmen! Auch id) leide, and id 
tunft, feine Größe und ſeine Anſprüche auf einen | bin ungliidlid), obwohl id) eine Königin bin. Id 
Ronigsthron juriidfordern wird, weldes Wlles er | liebe meinen Gemabhl! Ich liebe ibn mit der Leiden- 


2. Milblbod, Friedrich ber Große und fein Hof. Bogen 31. 





242 





{daft eines jungen Maddens, mit der Qual, welde 
bie Verdammten empfinden mögen, wenn fie didt 
vor fid) dad Paradies fehen und es nie betreten 
biirfen! Ich bin ganz fein, mit allen meinen Ge- 
daufen und meinen Sinnen, und er, ach ev ijt nicht 
mein. Cr fteht mit fattem Herzen meiner glithenden 
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Bruſt gegeniiber, und wabhrend ich mich janchzend vor | 
Lieke und Entzücken an feine Bruft werfen möchte, 


mug id) meine Arme in einander prefien, dak fie fid 
niddt regen, und muß nad einem falter und eifiger 
Blicke fuden, um damit den feinen zu evwidern. 
Sehen Sie, es gab eine Beit, da hielt id ed fiir 


unmöglich, alle diefe Leiden und diefe Folterqual zu 
ertragen, cine Beit, in welder fic meine Jugend — 


ftranbte, mie Tantalus gu dulden und ju Leiden, eine 
Beit, in welder mein Stel; fic dagegen auflehute, 
bie Schmach und Demiithigung diejer Liebe nod 
Langer ju erlragen, wo id) meine Krone hingeben 
wellte, um mir dafür das Recht gu erfanfen, in der 
Cinfamfeit ju flagen und meine Thranen fliegen ju 


fajjen. Wher der Konig wollte es nicht. Er forverte | 


von mir, daß id) an feiner Seite bliebe, nicht als 
feine Gemablin, fondern nur als feine Königin, an 
feiner Seite ebend, und dod anf ewig von ibm ge- 
trent, unbeflagt und unverftanden, beneidet vow den 
Thoren, glücklich geprieſen von der Welt. Und id, 


Laura, ich liebte ibn fo ſehr, daß id) die Kraft faud, | 


ihm dieſes furchtbare Opfer darzubringen und ibn 
nidt ahnen gu laſſen, es fei mein cigenes Herz, 
weldes ex unter den Füßen feines Thrones jertrat. 
Sd) ſchlug den fonigliden Purpurmantel über meine 
ſchmerzzerriſſene Brujt, aber es hat mir zuweilen gee 
ſchienen, als jet es mein eigenes Herzblut, das dieſen 
Mantel fo purpurreth gefarbt. Nun, Lanra, wellen 
Sie nun nod) fagen, dah id die Liebe nicht kenne, 
nidt weiß, weldes Opfer id) von Ihnen fordere? 

Die Königin, ihr Antlig von Thranen überſtrömt, 
breitete ihre Arme nady Lanva ang, das junge Mäd— 
den warf ſich lant weinend an ihre Bruſt und ihre 
Thränen und ihre Seufzer miſchten fic. 

Drinnen im Vorzimmer ſaß der König. Sein 
Antlitz war bleich und ſein Auge war minder hell 
und leuchtend als ſonſt. 
ben geldenen Knopf ſeines Stockes nieder, und auf 
bem Gelde deſſelben ſtrahlte plötzlich ein hellleuch— 
tender Brillant, funkelnd und bell wie ein Stern, 
fofttarer und ebler, wie alle Edelſteine ber Welt. 

Wahrlich, fagte er leife gu ſich ſelber, es ift etwas 
Grefes und Erhakenes um cin Frauenherz. Ich 

@neige mein Antlig in Demuth vor feiner Größe, 
ater icy Fann leider mein Herz nicht mehr zwingen, 
es ju lieben. Das Erſtorbene läßt fic) nicht ween, 
und was eingejargt ijt, erfteht nimmermebr gum 
Leben! 
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Sie haben mic) befiegt, Königin, fagte Laura jetzt 
nad einer langen Pauſe, und ein edles Feuer leuch— 
tete aus ihren Bliden. Ich will Ihrer Achtung und 
Freundſchaft werth fein! Sh will nidt, daß mein 
Geliebter mid) eines Tages anflage und mid) der 
Selbjtiudt zeihe. Ich bin bereit au entfagen! Ba 
werde alfo feinem Rufe nidt folgen, nicht mit ibm 
flieben, und wabrend ich wei, Dak ex meiner wartet, 
werde ich mid) an Ihre Bruft lehnen und’ Gie an— 
fleben, mit mix yu Gott au beten, dag ev mid bald 
durch den Ted von meinen OQualen erlöſen mige. 

Nidt jo, nicht fo, meine Laura, fagte die Königin 
mit einem tranvigen Yadelu. Sie dürfen nicht ein 
halbes Opfer bringen. Ee ijt nicht geuug, dem Ge- 
liebten ju entfagen, Sie müſſen eine ewige Scheide- 
wand zwiſchen ibm und Ihnen aufbauen. Sie müſſen 
dieſe Treunung unwiderruflid) maden. Sie müſſen 
fid vermablen und dem Bringen mit einem edlen 
Beijpiel der Selbjtiiberwindung und Pflichterfüllung 
vorangeben. 

Mich vermählen, ſeufzte Laura. Ob Königin, es 
iſt ein fürchterliches Opfer, dak Sie von mir fordern! 
Sd foll mid) vermablen ohne Liebe, und indem id 
eg thue, wird mid) der Pring der Treulofigfeit und 
der Verrätherei anflagen, und id werde es ſchweigend 
dulden müſſen! 

Uber id) werde nicht ſchweigen, ſagte die Königin. 
Ich werde ihm von Ihren Schmerzen und von Ihrer 
Seelengröße erzählen, und wenn er aufhören muß, 
Sie als ſeine Geliebte zu lieben, wird er Sie doch 
verehren lönnen als den Schutzengel ſeines eigenen 
Dajeins! 

Sie verſprechen mix bak? Sie wollen ibm fagen, 
bak id) nidt treuloss war? Dak id) mid ihm nur 


 entzog, weil ic ihn mehr liebte, alé mid) felbjt? 


Nur trenlos ward, weil ich fein Glück erjtrebte? 
Ich verfprede Shuen das, Laura! 
Nun denn, fo beuge id) mein Hanpt unter das 
Sod und unterwerfe mid meinem Schickſal. Ich 


werde Bie Hand annehmen, welde der Graf Bos 


Er neigte fid) tiefer anf | 


mir bietet, und id) verlaſſe Sie, um zur Königin— 
Wiutter gu geben und ibe gu fagen, daß ich mich 
ihrem Willen fiigen und vie Gemablin des Grafen 
Bok werden will! 

Und id) werde Sie zur Königin und gum Altar 
begleiten, fagte ber Konig, indem er die Portiore 
zurückſchlug und gu den Danten eintrat, welde in 
athemlojen Staunen ihn anftarrten. Der Konig 
naberte ſich aura, und ſich tief vor ihr neigend, 
fagte er: wahrlich, mein Bruder ijt au beflagen, daß 
ex nur cin Bring ijt und nidt ein freier Mann, der 
unbebindert feinem Herzen leben fann. Für eine 
armifelige Krone mug er die edeljten und beiligiten 
Giiter, mug er ein edles Franenhery und eine große 
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kLiebe bingeben. Und die Menfden vermeinen nod, 
dag wir Großen der Erde yu beneiden find! Sie 
ſehen nur die Krone, aber fie fehen die Dornen nidt, 
mit denen fie an unjerm Haupt befejtigt ijt! Sie, 
min Fräulein, werden RNiemand von ung mehr bee 
neiden; wenn Sie aber eines Tages meinen Bruder 
mit tem Burpurmantel und der Krone feben, wenn 
fein Bolf ihm, als feinem Konig, entgegenjaud;t, fo 
foanen Sie gu fic) felber fagen: „ich bin es, die ihn 
zu einem Konig gemadt hat! Mit meinen Thranen 
gabe ich ibn gefalbt, und wenn feine Völker ihn 
fieben und ibm feqnen werden, fo ift das bie Opfers 
frajt meiner Liebe, weldje ic) fiber ihn ausgegoſſen 
babe!” Kommen Sie, mein Fraulein, ich felber werde 
Sie zu meiner Mutter führen, und id) werde ihr 
jagen, daß wir uns glücklich preijen dürften, wenn 
wit Sie unfere Sdwefter nennen fonuten. Id werde 
iht and fagen, fubr er fort, indem er fic) au der 
Rénigin wandte, id) werde the aud) fagen, daß es 
nidt unfer Wille und unfer Befehl war, welder das 
Fräulein von Pannewitz beftimmte, foudern die edle 
Urberredungefraft ber Königin Elijabeth, weldhe das 
Soll von Preußen ſchon feine Heilige und feinen 
Saugengel nennt, und welde es jegt aud) filr das 
Riuigehans von Preußen geworden ift. 

Gr ſtreckte der Königin jeine Hand entgegen, aber 
fie nabm fie nicht an, fie fah ihm zitternd und teded- 
Mich in's Angefidt, und nad der Portiére hindeu— 
tend, fragte fie athemlog: Gie waren dort? Gie 
bérten Alles, was wir fpraden? 

Der König trat mit einem edlen, wabrhaft er— 
babenen Ausdruck gu ihe Hin, und indem ev feinen 
Um um ibren Nacen legte, flifterte ex: id) war dort 
md id hörte Alles! Ich hörte, dak id) ein armer 
Blinder bin, tent man ein Königreich anbietet, und 
ter es Dod) nicht annebmen fann, weil feine Wugen 
geblendet find und er nicht feben kann. 

Die Königin ftieR einen Schrei ans und lehnte 
iht Haupt matt und fraftlos an die Sdulter des 
Rings. Oh, Sie werden mid) veradten, und meiner 
fpotten, ftammmelte fie. 

Der König jah ihr tief und fdyweigend in bas 
bleiche, ſchmerzdurchzuckte Angeſicht, und ein Strahl 
unendlicher Liebe, unendliden Erbarmens leuchtete 
as ſeinen Augen. 

3h habe heute ein erhabenes und edles Ge- 
heimniß erfabren, fagte er, ein Geheimniß, dad 
cigentlich nur werth mar, von Gott vernommen zu 
werden. Bon heute an filble id) mid) als der Prieſter 
des UAllerheiligften und werde Ihr Geheimniß hüten, 
wit meinen höchſten Schatz. Dad ſchwöre ih Shnen, 
wd bas befiegele id) Ihnen mit diefem Kuß, den 
tin Mund auf Ihre Lippen drückt, welder niemals 
mehr tines Weibes Mund beriihren wird. 
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Er neigte fid nieder und prefte einen innigen 
Kuß auf die Lippen der Königin. Eliſabeth, welde 
fo oft dem Ungliid ihre flare Stirn gebeten, fand 
nidjt die Kraft, bem ſchmerzvoll ſüßen Glück diejes 
Augenblicks zu widerftehen. 

Sie ſtieß einen leiſen Schrei aus, und in ſich 
erſchauernd ſank fie ohnmäſhtig zuſammen. 

Als fie erwadte, war fie allein. Der König 
hatte ihre Frauen Herbeigerufen, dann hatte er dem 
Fraulein von Pannewig feine Hand gereidt und fie 
felber au feinem Wagen geleitend, war er mit ibr 
nad) Berlin zurückgekehrt. 

Eliſabeth Chrijtine war aljo wiederum allein! 
Allein mit ihren Gedanfen, ihren Schmerzen und 
ihrer Liebe. Uber ein feliges Feuer leudjtete aus 
ihren Bliden, und das ftrahlende Auge gum Hinmel 
emporrictend, fliijterte fie: id) Danke dir, mein Gott, 
fiir das Glück viejer Stunve! Ich fiihle feinen Kuß 
auf meinen Lippen, und mit diefem Kuß hat ex fie 
geweiht, bag fle feine Klage mehr ausftofen, und 
nicht mehr murren ſollen! 

Sie erhob ſich groß und ſtill und kehrte in ihr 
Cabinet zurück. Mit einem ſanften Lächeln trat fie 
zu dem im Fenſter ſtehenden Tiſch, auf welchem eine 
glänzende Kupfertafel und ein Grabſtichel lagen, vor 
einem hinter dem Tiſch aufgeſtellten Gemälde, welches 
eine Landſchaft darſtellte. 

Er ſoll wenigſtens zuweilen an mich denken, 
flüſterte ſie, ich werde für ihn eine Schriftfſtellerin 
und eine Künſtlerin werden, damit ich doch mehr bin, 
als nur eine verſtoßene Königin! Er ſoll auf ſeinem 
Tiſche meine Bücher und an ſeinen Wänden meine 
Bilder finden. Werde ich ihn nicht zwingen, gue 
weilen freundlich meiner gu gedenlen?*) 


*) Die Konigin Eliſabeth Chriſtine war nicht mur ans 
gezeichnet durch Liebenswilrdigleit, Anmuth und echte Fröm⸗ 
migkelt, ſondern fie war aud eine geiſtreiche, ſegar gelebrte 
Frau und eine nicht unbedeut⸗ nde Künſtlerin in der Radire 
funft. Es exiſtiren noch jetzt einige ſehr fleißig und ſauber 
gearbeitete Radirungen von ihr. Außerdem war ſie eine 
ſehr fleißige Schrifiſtellerin, wenn aud nicht eine ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſche, Dod) eine reproducirende. Cie überſetzte von 
Gellert, ihrem Lictlings-Sahrijifteller, die moraliſchen Bore 
lefungen, die Oden und Lieder in's Franzöſiſche, ebenſo von 
Hermes das ,,Handbud dec Religion”, von Crugott 
„Chriſten in der Einfamteit’, von Spalding „Beſtimmungen 
ber Menſchen“, feds Bredigten von Sad und cinige andere 
ahnliche Schriften. Sie lief} ihre Arbeiten drucken und 
fandte regelmafiig ein Exemplar nad) Sanéfouci gum Konig, 
ber wiederum ihr wor allen feinen Schriften ein Exemplar 
ſandte, obwohl feine Werke eben fo ſehr bee Cigenthilmlid- 
feit und Gefinnung ber Koönigin widerſprachen, als bie 
ibrigen dem freifinnigen und zur äußerlichen Frömmigkeit 
nicht binneigenden Geifte des Kbnigs. Außerdem hat die 
Konigin auch einzelne Meine Abbandlungen und Brodilren 
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m Tage nad) der 
Unterredung der 
(, Kdnigin + Mutter 
(<> mit dem Konig war 
2 / der Hofftaat der 
— Rinigin plötzich 
iv ~ durch die Nachricht 
überraſcht, daft der Arzt ſich über 
die Krankheit des Fräuleins Louiſe 
Py pon Schwerin getäuſcht habe, dak 
dieſelbe nidt an Dem Sdarladfieber, foudern 
nur an einem Neffelfieber gelitten habe, von dem fie 
indeß jest ſchon völlig wieder hergeftellt jei. Das 
fleine Hoffriulein erfdien daher wieder im Kreiſe 
der Hofdamen, und auger einer leichten Bläſſe founte 
man in der That durchaus feine Veränderung in 
ihrer Guferen Erfdeinung wahrnehmen. 

Niemand indeß war mehr überraſcht und erftaunt 
fiber diefes pliglidhe Verſchwinden ihrer Krankheit, 
alé das fleine Hoffraulein felber. Mit einer Art 
Entfegen und Grauen gewabrte fie, daß die Kinigin 
jegt wieder durchaus eine gnädige und giltevolle 
Miene gegen fie angenommen, daß fie die Begebniije 
der letzten Tage gang und gar vergeffen yu haben 
fdien, und wie durd einen Zauberfdlag ihren 
friiberen Argwohn und ihre Beſchuldigungen aufge- 
geben habe. Anfangs glaubte Louiſe, dies Alles fei 
nur eine Falle, in welde man fie verloden wolle, 
und fie war daher anf ihrer Huth, fie vermied es, 
allein in den Garten hinabgugehen, und fie war ed 
ſehr jufrieden, daß and) Frig Wendel die Vorſicht 
gebraudte, niemals vor ihrem Fenfter voriiberjugehen 
und nidjt, wie fonft, jeden Morgen einen Blumen— 
ſtrauß unter ihrem Fenſter niederjulegen. Indeß 
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felbft verfaßt und drucken laſſen, im denen fie zur Fröm— 
migfeit und yur Anhänglichkeit und Treue an den König 
ermabnt. Sie hatte anc eine febr tiidjtige und augers 
wiblte Bibliothef, und lud gern und oft Gelebrte bei fic 
gur Tafel. Der König, ihr Gemabl, gab ibe in feinem 
Teſtament bas Zeugniß ,ciner unerfdbiitterliden Tugend“, 
und madte e8 feinem Nachfolger zur Pflicht, ibr das große 
Jahrgeld, weldhes fie alé Königin befommen, aud als 
Wittwengebalt gu laſſen. — Siehe: Preuß, Friedrich der 
Grofe. Vol. I. pag. 133. Neueſtes gelebrtes Berlin von 
Schmidt und Möhring. Tbh. 1. pag. 1—2. 


L. 
> Die Neberrafdungen. 


temerfte Louiſe gar bald, daß fie gar feiner Beanf- 
fidtigung, feiner Spionage unterjogen ward, daß 
man fie ganz fret und unbebindert laſſe. Sie über— 
ließ fid) Daher bald wieder ihrem forglofen Ginn 
und ihren findifdyen Traumereien und fing thre 
Sartenpromenaden und Spaziergänge nad dem Treib- 
haus wieder an. Nirgends indeR fand fte ihren 
ſchönen Gartner Frig Wendel, nirgends fah fie 
jeine hohe ſchöne Geftalt, begegnete fie feinen feu— 
tigen, beredten Bliden. Diefes pliglide Verſchwin— 
den ihres Yiebhabers machte fie beforgt und un— 
tubig, fadte ihre Liebe, Gluth und Sebnfudt auf's 
Neue an. 

Yonife von Sdwerin, weldhe in der Cinfamfeit 
und Stille der fegten Tage fajt ſchon dabin gefom- 
men war, ſich ihres Berbaltnijjes mit dem armen 
Gartner Frig Wendel ju ſchämen und ihre thorichte 
Yiebe ju ihm ju berenen, fiiblte jest wieder die ganze 
Kraft und Gluth ihrer friiheren Leidenſchaft und war 
in fic) jelber wieder von der Daner und Statigfeit 
ihrer Liebe überzeugt. 

Ich will und werde alle Hindernijfe befiegen, fagte 
pas junge Madden, id) will meinen Roman ju Ende 
jpielen, und nichts foll mid daran hindern. Frig 
Wendel lieht mid) beißer und leidenfdaftlider, wie 
wid) jemals ein Graf oder ein Baron lieben wird, 
und wenn id) ihn jest nicht febe, fo ijt es, weil er 
um feiner Yiebe willen zu Leiden bat, weil man ibn 
gewiß gefangen genommen bat. Wber icy werde ibn 
retten und ibn befreien, und dann werde id) mit ihm 
fliehen, weit, weit hinaus in die Welt, wo Niemand 
unjerer Liebe fpotten joll. 

Unter folden Gedanken febrte fie heute wierer 
heim von ihrem vergebliden Gartenfpajiergang, als 
fie, in ihy Bimmer cintretend, auf ihrem Tifd eine 
jener herrlichen Blumenbouquets gewabhrte, wie fie 
ihe der ſchöne Gartner fonft täglich dargubringen 
pflegte. Louiſe ſtürzte mit einem lauten Freudenſchrei 
zu dem Tiſche hin, ſie ergriff mit freudeſtrahlenden 
Blicken das Bouquet und drückte es an ihre Lippen, 
dann ſuchte ſie in ſeinem Grunde nach dem Briefchen, 
welches ſonſt immer in den Blumen verborgen zu 
ſein pflegte. Richtig, auch heute enthielt dieſes Bou— 
quet einen Brief, einen ſehr zärtlichen, glühenden 
Liebesbrief, in welchem Fritz Wendel ſie aufforderte, 
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mit ibm yu fliehen, ihren früheren Blan auszuführen 
und mit ibm nad Oranienburg zu fahren, wo der 
brieſter, welchen der Bring gewonnen hatte, aud fie 
trauen werde. Heute ued, heute Abeud um die 
nenate Stunde follte die Flucht ftattfinden. Louiſe 
yauterte feinen Yugenblid, fie war ganz eutſchloſſen, 
tem Ruf des Seliebten zu folgen und mit ihm zu 
fieben. Es war heute beim König ein Hofball au— 
zeſagt, und Louiſe von Schweriu ſollte im Gefelge 
ter Rénigin= Diutter bei demſelben erſcheinen. 
afte alſo jest ein Mittel finden, diefem auszuweichen 
ood zurückbleiben zu diirfen. 
rer Morgenpromenade der Königin gefommen war, 
enpfand Youije ein jo plötzliches Unwohlſein, dag fie 
tie Hefdamen bitten mugte, fie bei der Königin yu 
catiduldigen, und ſich in iby Gemach zurückzog, um 
fi ye Bette gu begeben. — Die Königin fam felber, 
am fi nad dem Woblergehen ihres kleiuen Hof: 
frauleine umzuſehen; fie äußerte iby jo viel Theil: 
aagme, jo viel Mitgefühl, daß Louiſe fid vollfommen 
fier filblte, und es gang freudig und arglos annahm, 
alé bie Königin ihr vorſchlug, heute Abend nidt anf 


tea Hofball gu geben, ſondern rubig und unbehindert 


in ihren Zimmern zu bleiben. 

Louiſe hatte alſo jetzt gar keine Hinderniſſe mehr 
iu fürchten. Sie founte ſich ruhig mit den Vorbe— 
tettungen zu ihrer Flucht befdaftigen. Go fam der 
Abend heran; jest hörte fie die Equipagen abfabren, 
welche Die Königin mit ihrem Gefolge nad dem Hof: 
ball führten. 

Cine unbe ſchreibliche Bangigkeit iiberfiel das junge 
Ritden; der Entideidung fo nahe, fiihlte fie ein 
angftvolles Ragen, ein jungfraulides Erbeben über 
ihte eigene un bedachtſame und verwegene That. Aber 
ta ſchlug die entſcheidende Stunde, die Stunde ver 
tomantijden Flucht, des erſehnten Wiederſehens. Es 
war ibr, als fabe fie die flehenden Augen ves Ge— 
liebten vor ſich, als hörte fie feine liebe, bittende 
Stimme. Aller Rüchkſichten, aller Schüchternheit ver: 
aejend, hüllte fie fid) in ihren Mantel, und die 
Lapuze feft iiber den Ropf ziehend, eilte fie mit 
fiegenden Schritten den Corridor und die Treppe 
binunter gn dem Ausgangsportal des Schloſſes. 

Bebenden Herzens trat fie hinaus auf die Strafe. 
Cine unbeſchreibliche Augſt überfiel fie; wenn er nun 
nicht Da war, wenn died Alles nur eine Täuſchung, 
tin ihr gelegter Fallftrid ware. Aber nein, nein, 
vert fab fie eine hohe dunfle verhüllte Geftalt, welche 
ier den weiten Platz her gerade auf fie zuſchritt. 
Cie tounte fein Antlig nicht fehen, aber er war es 
zanz gemig. Jest war er ihr gang nabe, jest flüſterte 
tt leiſe dag beftimmte Lojungswort. Louiſe gab 
zitternden Herjend die Antwort. Der verbiillte junge 
Rann ftredte vie Hand aus und fate ihre bebende 


Als daher die Stunde | 
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Rechte. Cilig jog er fie vorwärts um die Ede des 
Plages. Dort ftand der Wagen bergit; der junge 
Main heb fie in den Wagen, daun fprang er ihr 
nad und ſchlug ben Schlag yu. 

Vorwärts! 

Der Wagen rollte ven daunen, wie von Windes— 
flügeln getragen. Jetzt lag die Stadt ſchon hinter 
ihnen, in raſendem Lauf ging es vorwärts, immer 
vorwärts. Neben Louiſen jag der tief in ſeinen 
Mantel gehüllte junge Maun, ihr Geliebter, bald ihr 


Gemahl. Beide ſprachen ſie kein Wort; Beide ſaßen 
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fie befangen, angſtllopfenden Herzens neben einander. 
Aber Youije faud dieſes Schweigen ihres Geliebten 
unheimlich und peinvoll, fie begriff nicht, daß er, 
ſeuſt jo zärtlich und leidenſchaftlich, jetzt ſo ſtumm 
uud kalt neben ihr ſitzen könne. Sie hatte ein Ges 
fühl, als müſſe ſie fliehen, weit, weit fort von dieſem 
theilnabmlojen Liebhaber, dev fiir fie gar feine Worte, 
feine Liebesbetheuerungen mehr hatte; gewiß ver- 
achtete er fie, weil fie ihm gefolgt war, bielt es 
nicht mehr ver Mühe merth, fie ſeiner Liebe ju ver: 
ſichern. Wie fie Das dadyte, entfubr ein Sdrei ihren 
Yippen, fie fprang von ihrem Sif empor, um 
den Wagenfdlag gu öffnen und hinaus yu fpringen. 
Die fraftige Hand ihres flummen Liebhabers hielt 
fie zurück. . 

Wir find ued nicht yur Stelle, mein Fraulein, 
fliifierte er. 

Youtie fühlte einen falter Schauer durch thre 
lieder viejeln; Fritz Wenvel nannte fie „mein 
Fränlein“ und feine Stimme flang ihr gang falt 
und frembd. 

Ungftvoll, jdweigend lehnte fie ſich gurit in die 
Rijjen des Wagens; ihre entſetzten Blide ridteten 
fid) nad ihrem Begleiter hin, aber die Nacht war 
finjter, Youije founte nidts ſehen, als die dunflen, 
ungewiſſen Umriſſe einer Geftalt. Sie ftvedte, gleich— 
jam biilfeflebend, ihre Hand nad ihm aus, ihr Gee 
liebter fiiblte biefe Hand auf feiner Schulter, und 
fafte fie, um fie an feine Yippen gu drücken, aber er 
blieb ftumm, er 30g fie nicht wie fonft in feine Arme, 
er flifterte ihr nicht wie ſonſt feine zärtlichen, leiden- 
ſchaftlichen Liebesbetheuerungen in's Ohr. Cine todt- 
liche, entſetzensvolle Augſt überfiel das junge Mädchen, 
ſie ſchlug ihre Hände über ihr Antlitz und weinte 
laut. Der junge Mann neben ihr mußte wohl ihr 
Weinen und Schluchzen hören, aber er blieb ſtumm, 
er ſuchte ſie nicht zu tröſten. 

Vorwärts, immer vorwärts ging es in raſendem 
Lauf; zwei Mal wurden die Pferde gewechſelt, um 
deſto ſchneller das Ziel zu erreichen; Louiſe weinte 
immerfort, ſie fühlte ſich dem Tode nahe vor Angſt 
und Entſetzen; drei Mal hatte ſie, von dieſem ewigen 
Schweigen gefoltert, es gewagt, ihren Begleiter 
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feife und ſchüchtern anznreden; aber er batte ihr 
nidt geantwortet. 

Segt endlich hielt der Wagen. Wir find zur 
Stelle, flüſterte Lonijens- Begleiter, aus dem Wagen 
fpringend, und fie felber herauéhebend. 

Wo find wir? fragte fie zitternd und gang über— 
zeugt, dag fic vor irgend cinem Gefängniß, einem 
heimlichen Berbannungsort fic) beſänden. 

Wir ſind in Oranienburg und dort iſt die Kirche, 
wo uns der Prediger erwartet. 

Er nahm haſtig ihren Arm und führte ſie der 
Kirche zu. Die Thür derſelben war geöffnet, und 
wie Louiſe an der Hand ihres Begleiters eintrat, 
fühlte ſie ihr Auge geblendet von dem Glanz der 
Kerzen, die am Altar und auf dem großen Kron— 
leuchter braunten. Sie ſah ver dem Altar den 
Prediger mit dem geöffneten Geſangbuch ſtehen, die 
Orgel ſetzte mit feierlichem Schall die erſten Töne 
eines Chorals ein. 

Der junge Mann nahm Louiſens Arm und führte 
ſie vorwärts, aber nicht zum Altar, ſondern zuerſt in 
die ſeitwärts von demſelben befindliche Sakriſtei. 
Dort aud branuten Kerzen, mud auf dem Tiſche lag 
ein Myrtenkranz und ein Spigenfdleier. 

Das ift Ihr Brautſchmuck, fagte der junge Mann, 
ber nod) immer die Kapuze feines Mantels felt über 
fein Gefidht gezogen hatte. Er löſte Lonifens Mantel 
fog und reidjte iby den Kranz und den Schleier dar. 

Dann endlich liek er die Kapuze zurückfallen und 
nahm den Mantel ab. Louiſe ſtieß einen Schrei des 
Staunens und der Angſt aus. Der, welcher vor 
ihr ſtand, war nicht ihr Geliebter, nicht der Gärtner 
Fritz Wendel, ſondern ein ihr ganz fremder junger 
Offizier in voller Parade-Uniform. 

Verzeihen Sie, ſagte er, daß ich Ihnen heute ſo 
viel Angſt und Schrecken verurſachen mußte. Aber 
der König hatte mir befohlen ſtumm zu ſein, und ich 
that es. Auf Befehl des Königs ſind wir hier, und 
auf Seinen Befehl ſoll ich Ihnen vor unſerer 
Trauung dies Billet überreichen. Es iſt von des 
Königs eigener Hand. 

Louiſe ergriff haſtig das lönigliche Handſchreiben 
und öffnete es. Es war ein ſehr kurzer, ſehr lako— 
niſcher Brief, der indeß das Herz des kleinen Hof- 
fräuleins mit Furcht und Entſetzen erfüllte. 

Der Brief lautete: 

Da Sie durchaus ſich zu vermählen wünſchen, 
will ich aus Rückſicht für Ihre Familie Ihren 
Wunſch erfüllen. Aber der ſchmucke Gärtner— 
burſche Fritz Wendel iſt außer Stande Ihr Ge— 
mahl zu werden, da er im Irrenhauſe ſitzt. Ich 
habe Ihnen daher einen hübſchen Offizier von 
guter Familie und mit bedeutendem Vermögen aus— 


geſucht, und ibm befohlen, Sie zu heirathen. Ge- | 


L. Muhlbach, Friedrid) der Große und fein Hof. 
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fallt er Shnen, fo wird ber Prediger Sie ſogleich 
copuliren, und Gie folgen Shrem Gemabl fofort 
in feine Garnifon nad Brandenburg; gefallt er 
Shnen nidt, fo hat der Offizier von Rleift Bejedl, 
mit Shnen wieder den Wagen yu befteigen und 
Sie yu Bhrer Frau Mutter yu bringen, wo Sie 
Beit haben werden, über Dhre Unbejonnenbeit 
und Tollfiibnheit nachzudenken. 
Friedrich. 

Louiſe hatte den Brief des Königs wieder und 
immer wieder fgelefen; jest bob fie den Blick ven 
bemfelben empor, und ridjtete ifn anf ben jungen 
Mann, der ihr gegenüberſtand, und fie mit ladelnden, 
fragenden Bliden anjab. 

Gie fand, dak ex ſchön, ſehr jung und liebens. 
werth erfdeine, und fie geftand fid), daß dieſe glänzende 
Uniform viel hübſcher anguidauen fei, als der ſchlichte 
dunfle Rod des armen Gärtners, dak Frig Wendelé 
Augen nidt gliihender und bevedter geweſen, als die 
Augen des ſchönen jungen Cavaliers. 

Nun, fragte ex ladelnd, haden Sie entſchieden, 
mein Fraulein? Wollen Sie mid des Glückes wür— 
Digen, der beneidete und felige Gemahl ves ſchönen 
und lieblichen Frauleins von Schwerin zu werden, 
oder wollen Gie mid) verdammen und mich ded 
ſchönſten Glückes berauben? 

Sie ſah ihm tief in die Augen und lauſchte mit 
angehaltenem Athem ſeinen Worten. Seine Stimme 
hatte einen ſo weichen, angenehmen Klang, ſie war 
nicht hart und rauh, wie Fritz Wendel's Stimme, 
ſondern ſanft und milde, wie Muſik, traf ſie Louiſens 
Herz. 

Nun, wiederholte der junge Offizier ſeine Frage, 
wollen Sie mich beguadigen und zu Ihrem Gemahl 
annehmen? 

Würden Sie mich wohl heirathen mögen, auch 
wenn der König es Ihnen nicht befohlen hätte? 
fragte Louiſe lächelnd. 

Ich würde Sie heirathen, dem König und der 
ganzen Welt zum Trotz, ſagte der junge Offizier, 
denn ſeit id) Sie geſehen, liche id) Sie. 

Louiſe reichte ihm lächelnd die Hand. Wohl denn, 
jagte fie. Laſſen Sie uns die Befehle ves Königs 
erfiillen. Er hat befoblen, dag wir uns beirathen; 
fangen wir aljo damit an. Nachher wollen wir ver 
fuden, ob wir uns fieben finnen, auch obne könig— 
licen Befebl. 

Der junge Hauptmann von Kleiſt küßte ihre 
Hand und driidte Louiſen pen Myrtenkranz in’s Haar. 

Kommen Sie, der Priefter wartet, und ich febue 
mid, Sie meine Gemabhlin nennen ju können. 

Er fiihrte das junge vierzehujahrige Hoffrdulem 
jum Ultar hin; der Prediger öffnete das heilige Bud 
und verridjtete den Wit der Trauung. — 
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Um viejelbe Stunde fand in der Sapelle ded 
Roaigé: Sdlofies yu Berlin eine andere Trauung 
iat. Dort ftand vor dem Altar das Fraulein Laura 
wt Pannewig und ver Graf Bok. Der Konig 
iedber hatte Yaura jum Altar geführt, die Königin 


Cliiabeth hatte dem Grafen Bog ihre Hand geboten, | 


rer ganze Hof war in feierlidem Zuge vem Brant: 


paar gefolgt, Der ganze Hef war Zeuge der feierliden 


Sermablung. 

Nur Ciner feblte, nur der Prin; Anguſt Wilhelm 
mar nidt Da. Während Laura von Pannewig oben 
ia ter königlichen Sdlogfapelle vem Grafen Voß 
emige Tieue jdjwur, ſtand der Priuz unten am 
Sdlogpertal und harrte thres Herabjteigens. Wher 
te jeſtgeſetzte Zeit war längſt vorüber und fie fam 
aicht; eine qualvolle Ungft, eine unerflarlide Furdt 
tefiel ibn. Hatte der König vielleiht ihren Plan 





eatdedi, war Gr es, der Laura zurück bielt, oder 
batte fie jelber ihre Berabredung vergeſſen, war fie | 


ihren Schwüren untreu geworden? 

Tie Zeit verging und fie fam nod immer nicht. 
Ziternd vor Born, Angft und Zweifeln ftieg ver 
Hany die SchloRtreppe wieder hinauf, ev wollte in 
tie Sile zurückkehren, er wollte um jeden Preis ſich 
iciner Getiebtert nabern, er war in dem Zorn feiner 
Viede fogar ent ſchloſſen, fie mit Gewalt mit fidy fort: 
uführen. 








aufgeriſſenen gläſernen Augen ſtarrte er hinüber zu 
dem vermählten Paar, das ſo eben die Glückwünſche 
des Hofes empfing. 

Aber eben hatte ded Königs ſcharfer Blid ihn 
gewabrt, und rafd) das Gedränge der Hefleute, welche 
fid) ehrfurchtsvoll aur Seite jdoben, durcheilend, 
naberte er fid) Dem Prinzen. 

Auf. ein Wort, mein Bruder! fliifterte der Konig, 
den Urm des Pringen nehmend. Kommen Sie, lajjen 
Sie uns in mein Cabinet gehen. 

Der Pring folgte ihm, gang betdubt, faum feiner 
Sinne maddtig. 

Jetzt, mein Bruder, fagte der Konig, als er die 
Thiir bes Cabinets hinter fic) geſchloſſen hatte, jetzt 
xeigen Sie fid) Ihres königlichen Berufes und Ihrer 
Ahnen werth. Beigen Sie, daß Sie es verdienen, 
dereinft ber Beberridyer eines ganzen Bolfes ju fein. 
Zeigen Sie das, indem Sie fic) felber beherrſchen. 
Das Fraulein Laura von Pannewitz faun nimmer— 
mebr die Shrige werden. Sie ijt die Gemablin des 
Grafeu von Voß. 

Dev Pring ſtieß einen fo durdbdringenden, ber}: 
zerreißenden Schrei aus, daß der König jelber er— 
bleichte und ein uuausſprechliches Mitleid ſeine Seele 
erfüllte. 

Seien Sie ſtandhaft, mein armer Bruder, jagte 


er milde. Was Sie leiden, habe auch icy gelitten, 


Den Mantel abwerfend trat ex in den Borjaal - 
cia, Nieman’ adhtete feiner, Wier Blide waren nach 


tem gregen Hauptfaal geridret. Dorthin begab fid 
ter Bring; die ganze glanjende Hofgeſellſchaft, ſonſt 
id den Rebeuſälen zerſtreut, dräugte fic) jest in 


tieſen Saal gufammen; ed flimmerte und bligte ven | 
Brillauten, Ordensfternen und Gold- und Silber- 
| per Pring. Laura kann niemals eines Audern fein. 
Der Pring fab das Alles nit. Er ſah nar | 


itidereien. 


dieſe bleiche, hohe Franengejtatt mit dem langwallen— 
ha Brautidleier und dem Wyrtenfrany im Haar, 
mele in ber Mitte des Saales ftand. Das war 
fit, Dag war Laura ven Bannewig, und neben ifr 





tieſer junge, ſüß lächelnde Mann, das war der 


Graf Bok. 

Was bedeutet died Alles? Warum umſtand die 
zanze lönigliche Familie die fo feltjam gejdymiidte 
Geliebte des Priuzen Auguſt Wilhelm? Warum 
figte eben die Königin Clijabeth Chriftine die ſchöne 
kaura von Pannewitz und reichte ihr ein funfeludes 
Brilantdiadem? Warum ftredte ber Konig dem 
Grafen Bok mit einem guadigen Lächeln die Hand 
tatgegen, welche diefer ehrfurchtsvoll an feine Lippen 
preßte? 

Der Prinz Auguſt Wilhelm begriff nichts von 
dieſer ganzen Scene; er fühlte ſich wie verzanbert, 
wie vou böſen Traumbildern geängſtigt. Mit weit 





leidet mehr oder weniger Seder, den das Geſchick 
berufen hat, in der Welt eine erhabene und hervor— 


ragende Stellung einzunehmen. Ein Fürſt hat nicht 


das Recht, ſeinem Herzen und ſeinen Neigungen zu 

leben. Es gehört dem Bolke, der Weltgeſchichte an, 

und ihnen Beiden muß er ſich ſelber unterordnen. 
Es iſt nicht wahr, es iſt nicht möglich! ſtammelte 


Laura iſt mein, mir verlobt mit den heiligſten 
Schwüren, und fie ſoll mein werden, Euch und der 
ganzen Welt zum Trotz. Ich begehre keine Krone 
und keinen Fürſtentitel, ich will nur ſie, nur meine 
Laura! Es iſt nicht wahr, ſage ich, daß ſie ſich dem 
Grafen Boß vermählt hat. 

Es iſt wahr, flüſterte eine leiſe, von Thränen 
erſticke Stimme hinter ihm. Der Prinz wandte ſich 
haſtig um; ſein wilder Blick begegnete den ſanften, 
traurigen Augen Laura's, die mit einem Ausdruck 
unbeſchreiblicher Liebe auf ihm ruhten. 

Die Königin Eliſabeth hatte, der Verabredung 
mit dem König gemäß, die junge Gräfin Voß hierher 
geführt und hatte ſich dann leiſe in das anſtoßende 


Gemach zurüchgezogen. 


Ich will Ihrer untergehenden Liebe ein letztes 
Abendroth gönnen, mein Bruder, ſagte der König 
ſanft. Nehmen Sie Abſchied von Ihrer verſcheidenden 
Sonne, aber vergeſſen Sie nicht, daß, wenn die 


248 











Sonne aud untergegangen, immer nod) die Sterne 


2. Müblbach, vere ber + Grobe und ein Sot. 


da find, welche aud leuchten und glanjen, wenn fie , 


aud) feine Bliithen und feine Wärme erzeugen lönnen. 
Er uidte feinem Bruder freundlid zu und folgte 
dann feiner Gemahlin in das Nebengemad. 
Der Bring blieb mit Laura allein. 
Was fie dort gefproden und einander zugeſchworen, 
hat Riemand jemals erfahren. 


wohl. 
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Leben Sie wohl, mein Pring, ſagte Laura feft. 
Ich reife mit meinem Gemahl jogleid ab. Leben Sie 
Wir werden uns niemals wiederjeben. 

Wir werden uns wiederfeben, fagte der Pring mit 
einem matten Lächeln. Wir werden uns wiederfeben, 


| aber das wird in einer andern, tn einer beſſern Welt 


ſein. 
Anfangs hörte der 


im Nebengemach verweilende König die laute, zür-⸗ 


nende Stimme des Prinzen, welche ſich in Ver— 
wünſchungen und bittern Klagen erging. Dann war 
dieſe Stimme immer weicher und zarter und ſänftigte 
ſich zu immer milderen Tönen. 

Nach einer halben Stunde öffnete der König die 
Thijr und trat wieder in das Cabinet ein. 

Der Pring ftand in ter Mitte des Zimmere, Laura 
ihm gegeniiber, Beide fahen ſich feſt und thranenlos 
einanter in das bleide, ftille Angeſicht, ihre Hände 
rubten ineinander. 


Sd) werde juerft dort fein, Sie zu erwarten, 
Yanra! *) 

Sie driidten fid nod einmal die Hande. Dann 
wandten Beide fid) um. Laura febrte in den Neben— 
jal juriid, wo der Graf VoR fie erwartete. 

RKommen Sie, mein Gemabhl, fagte fie. Id bin 
bereit, Shnen gu folgen, und feien Sie gewif, daß 
id) Ihnen cine trene und ergebene Gattin fein werde. 

Mein Bruder, jagte der Pring Auguſt Wilhelm, 


dem König die Hand darreidheud, ich ſträube mid 


nicht mehr. Treffen Sie immerbin Ihre Borbe: 
reitungen. Sd) werde mid, wie Sie es wünſchen, 
der Prinjejfin von Braunjdyweig vermablen. 


— — —— 


LL 


3 — 


— = 
Jef Ba m Morgen nad) dem Balle trat | 
— — der Baron von Pöllnib in das 


PASE Cabinet des Königs ein. Sein 


> Seficht war verlegen und niederge- 


ry” ** 


Tes, Be nod) niemals gefdeben war, er fonnte 
2 ~<feine Worte finden fiir das, was er zu 
ay” Sa Ms fagen batte. 

yd bat tk Des Königs bligende Augen rubten 
5 Se mit einem verachtungsvollen und ironiſchen 
ERAusdruck auf ibm. 

* os Pöllnitz, fagte er, Er ift im Begriff, 


glaube id), mich gu Seinem Beichtvater ju 

maden und mir irgend eine Sünde zu beidten. 
Sein Geſicht hat ganz und gar eine Armenſünder— 
Phvfiognomie. 
Majeftat, id) wiirde nichts dawider haben, ein | 
Sünder zu fein, wenn ich nur nicht wirklich aud) cin 
armer Sünder ware, erwiederte Pöllnitz achſelzuckend. 
Ah, alfo wieder Schulden, wieder Gläubigernoth, 
rief der Konig. Wahrlich id) bin diefer ewigen Vitanei 
miide, und ich verbiete Shm, mir feine jammervelle 
Noth wiederum zu flagen. Was man felbft ver- 





Der Abfdied des Herrn von Pöllnih. 


ſchuldet hat, das muß man tragen, und wer cint 
Gefahr heraufbeſchwor, muß fie aud zu bekämpfen wiſſen. 


*) Der Bring Auguſt Wilhelm ſtarb im Jahre 1758 


a f’ F feblagen, und es gefdah ihm, was ihm nach tranrigen und ſchmerzvollen Jahren der Ginfamfcit un? 


bes Rummers, jerfallen mit feiner Familie und dem Könige. 
Niemand von feiner Familie war während feiner letzten Krant: 
beit in Oranienburg bei ibm, and) feine Gemablin nidt, 
welde in Berlin mit ihren Kindern wohnte und lange jou 
in ſtillſchweigender Scheidung von ibrem Gemabl lebte. — 
Der Sobn des Pringen Anguft Wilhelm, der nachberige 
König Friedridh Wilhelm der Zweite, die ungliidlidje Lice 
feines Baters zu dem Fraulein von Pannewitz tennend und 
ebrend, rief die Grafin von Voß an feinen Hof zurülck und 
ernannte fie zur Oberbofmeifterin feiner Gemablin. Die 
Gräfin Bok, welche bis dahin niemals wieder bei Hofe et 
ſchienen war, folgte indeffen bem Rufe des Sohnes det 
Pringen Auguſt Wilhelm. Sie febrte nach Berlin juriid, 
und ihre Anmuth, Grazie, Hobeit und Würde ervegte die 
Bewunderung des ganzen Hofes. Lord Elgin, der engliide 
Gefandte, adreffirte cinen Brief an fie folgendermafen: Au 
bie Grifin Boh, geborne Cherhofmeifterin., Thiébault, 
Vol Il. pag. 63. Dort findet man aud nähere Rotijen 
fiber das iebesverbaltnif bes Prinzen und des Fräulein 
von Pannewit. 


[Bogen 32.] 


L. Milhlbach, Friedrich ber Broke und fein Hof. 


249 








Ew. Majeftat will alfo nicht rie Gnade haben, 
mit beizuftehen? Ew. Majeftat will mir nicht hülf— 
reid Hand feiften, um aus dieſem Whgrund hervor- 
yufteigen, in weldhen meine Gläubiger mid) geſtürzt 
haben? 

Da fei Mott vor, dag id) dat Geld, welches id 
jest zu Soldaten und Ranenen gebraude, fiir einen 
bollnitz hingeben follte, rief der König ernft. 

Dann, Majeftat, fagte der Baron leife und jag: 
bait, Dann bin id) gezwungen, Ew. Majeſtät um die 
uate angufleben, mir meinen Abſchied zu geben. 

Seinen Abſchied! Hat er vielleidt im Monde 
cinen närriſchen Fürſten entdedt, welder Seine elenden 
Zpafe und beéhaften Verleumdungen und Klatjde- | 





reien noch höher bezahlen will, alg der Konig von | 
Prengen? 

Nicht im Monde, Sire, giebt es fold) cin närriſches 
Individuum, fondern im deutſchen Reich, aber es ijt 
fein Fürſt, fondern cin ſchönes, junges Marden, 
welches fidy glücklich ſchätzt, die Barenin von Pöllnitz 
werden yu können, und meine Schulden yu beyablen. 

Und man fperrt diefes Madden nicht in ein Toll: 
haus ein? rief Der Konig. Nun, vielleidt Halt man 
das Haus des Barons von Pöllnitz fiir eine Straf- 
anftalt, und bringt fie binein, um fie für ihre Sünden 
ju ftrafen, Hat das Madden, die reid) genug ift, 
tines Pöllnitzens Sdulden yu bezahlen, feine Ver— 
wandte? 

Sie hat beide Aeltern, Sire, und Beide heißen 

2. Mühlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 


mid mit Freunden als ihren Sohn willfommen. Meine 
Braut wohnt in Niirnberg und ift die Todter einer 
angefehenen Patrizierfamilie. 

Und fie fauft Sie, weil fie den Baron von Pöllnitz 
für allerliebften Miirnberger Tand halt, fagte der 
Konig lachend. Nun, id) habe nichts dawider. Und 
was feinen Abſchied anbetvrifft, fo will id) ibm den— 
jelben aus vellem Herzen bewilligen. Seve Er fic, 
id) will Ihm feinen Abſchied ertheilen, und Er felber foll 
die Abſchiedsordre, die id) ihm dictiren werde, ſchreiben. 

Er winfte nad) dem Schreibtiſch hin. Pöllnitz 
begab fid) dorthin, und dem königlichen Befehl folgend, 
nabm er Platz und griff nad) Feder und Papier. 

Der König, die Hanre anf dem Rücken gefaltet, 


Fil] 
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ging langfam im Bimmer anf und ab. Sein edles, 
{chines Angefidt war ernft und gedanfenfdwer, und 
jeine großen blauen Augen fdyoffen ironifde Blide 
auf Pöllnitz hin. 

Schreibe Er alſo, fagte er, id) will Ihm feinen 
Abſchied und fein Ehrenzeugniß geben. 

Und der Konig dictirte dem zitternden, in heim— 
lider Wuth erbebenden Baron von Pöllnitz folgenden 
Abſchied: 

Wir Friedrich xc. thun fund und ju wiſſen, daß 
der Baron von Pöllnitz, aus Berlin gebürtig, und 
ſo viel Uns bekannt, von ehrlichen Eltern abſtammend, 
Kammerjunker bei Unſerem Hochſeligen Großvater, 
preiswürdigen Andenkens, wie auch in Dienſten der 
Herzogin von Orleans in der nämlichen Eigenſchaft, 
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Oberfter in fpanijden Dienften, “Rittmeifter in der 
Armee des verftorbenen Kaiſers, Kämmerer des 
Pabftes, Kammerherr des Herjogs von Braunf{dweig, 
Fähndrich in Dienften des Herzogs von Weimar, 
Kammerherr in Dienften Unferes höchſtſeligen Baters, 
hodbegliidten Andenfens; endlich und julegt Ober— 
Geremonienmeifter in Unferen Dienften; da ev fid 
von dem Strom der ebrenvollften Militairwürden 
und der höchſten Hofbedicnungen, die nad und nad 
fiber feine Perjon ausgefdiittet worden, gan; fiber: 
ſchwemmt gefehen, padurd der Welt milde geworden, 
und verfiihrt durch pas ſchlechte Beifpiel des Ram- 
merherrn Wontaulien, der fury vor ihm ans dem 
Hofdienft gelaufen, bet Ung, nämlich befagter Baron 
von Pöllnitz, nadhgefudt und unterthanigft gebeten, 
ibm zur Aufrechthaltung feinen guten Rufes und 
Namens einen ehriiden Abſchied in Gnaden yu ere 
theilen. 

Da Wir, mit Beriidfidtigung feiner Bitte, es 
nidt für gut finden, feiner guten Aufführung das 
Zeugniß ju verfagen, um das er gebeten hat, wegen 
ber höchſt widjtigen Dienfte, welche ex Unſerem könig— 
lichen Hofe durd feine Spafe und Schwänke geleiftet, 
und des Zeitvertreibs, welden er neun Sabre lang 
Unferem Höchſtſeligen Herrn Bater bereitet hat; fo 
nehmen Wir feinen Anſtand, yu *rflaren: dak wahrend 
ber gangen Beit, bie er in Unferen Dienften ge: 
ftanbden, er weder Strafenrauber, nod) Beutelfdneider 
und Giftmiſcher geweſen; daß er weder Sungfern 
geraubt, noch ihnen Gewalt angethan, noch die Ehre 
irgend Jemandes gröblich verletzt, ſondern ſich ſtets 
wie ein galanter Mann, ſeiner Abkunft gemäß, be— 
tragen, und ſtets von den Gaben, welche ihm der 
Himmel verliehen, einen geziemenden Gebrauch ge— 
macht hat; nämlich den Zweck zu erreichen, der bei 
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der Schaubilhne yum Grunde liegt, und der darin 
beſteht: das Lächerliche der Menſchen anf eine Luftige 
und gefallige Art darzuſtellen, um foldye Dadurd ju 
beffern. 

Ebenfo hat er den Rath des Bacdus, in An: 
fehung der Mafigteit und Enthaltfamfeit ftets ſehr 
treulidy befolgt und die chriſtliche Liebe fo meit ge 
trieben, Daf er den Banern die Vorfdrift bes Evan- 
gelinms: geben ift feliger als nehmen, ftets fiber: 
laffen hat. Er weiß nod) gang genau die Anefooten 
von Unfern Schlöſſern und Luftirtern, beſonders aber 
hat er ein vollftandiges Verzeichniß Unſers alten 
Hausgeräths fid) tief in's Gedächtniß eingepragt; 
übrigens verftand er e8, fic) bei denen angenehm und 
braudbar zu madjen, welde die Bosheit feines Geiſtes 
und ſeinen Mangel an gutem Herzen fannten. 

Ferner geben Wir aud) dem befagten Baron bas 
Zeugniß, dak ev uné nie jum Zorn gereigt, als nur, 
wenn er durch feine Unverſchämtheit alle Grenzen der 
Ehrfurcht itberfdreitend, auf eine unwürdige und 
unertraglide Weife die Aſche Unferer glorreiden 
Vorfahren yu entweihen und ju entehren fudte. 

Da man aber in den ſchönſten Gegenden un: 
frudjthare und wüſte Stellen findet, die ſchönſten 
Rirper ihre Unformlidfeiten haben und die Gemälde 
der größten Maler nicht ohne Febler find, fo wollen 
Wir mehrgedadhtem Baron feine Gebreden und Febler 
zu Gute halten, und ertheilen ibm, obgleich ungern, 
den nadgefudten Abfdied, und wollen übrigens das 
ihm anvertraute Amt gänzlich aufheben und ab- 
fdhaffen, um dadurch das Andenken baran unter den 
Menſchen gänzlich au vertifgen, dafiirhaltend, daß 
nad) befagtem Baron fein Menſch wiirdig fei, es 
jerner zu bekleiden. 


Friedrich. 


Ende. 
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I—III. Bd. Der Roland von Berlin. Vaterländiſcher 
Roman. 3 Be. Seb. 1 Thr. 15 Sar. 
IV—VIIL. Bb. Rube iſt die erſte Suͤrgerpflicht. Baterlin- 
biider Roman. 5 Boe. Geb, 2 Chir. 

15 Sgr. 

IX. u. X. Bd. Die Hofétn des Herrn von Bredow. 2 Sde. | 
Geb. 1 Thlr. 
Yn dieſe bereits erjdienenen Werke werden fich unmittele | 
ber auſchließen und nod in biefem Sabre vollendet werden: | 


Dec Wirwolf. Fortfegung ber „Hoſen des Herrn von 

Bredow.“ 

Der falfhe Woldemar. Roman. 3 Bbe. Geb. 1 Thir. 

15 Sar. 

Bilibald Alexis, unfer fo beliebter und hochgeſeierter 
Romanvichter, welden die Kritik Ling und mit Ret als | 
ben deutſchen Walter Scott bezeichnet hat, entnabm mit 
Sorliede der brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte den Stoff 
einer vorziglichften hiſtoriſchen Romane, derjenigen, welde | 
ibm feinen Rubm erworben und die ibn anerfanntermafen 
auf dem Höhepunkt feiner dichteriſchen Produftion zeigen. 
Dieſelben find den tieſer Gebildeten wegen ihrer feſten hiſto 
ciſchen Baſis ebenſo willfommen, als bem Mittelſtande wegen 
der anſprechenden Form. Hierzu gehören namentlich die 
dergenannten, deren erſter ein wunderbares, das treuherzige 
Leben alter Zeit heraufbeſchwörendes, farbenreiches Bild des | 
legten in ber Marl ansgefoctenen Kampfes der Städte ge— 





gen die fiegreidhe Macht der Filrften, der zweite ein faft un- | 


deimlich ahnliches Bild des unbeilvollen, furdtharen Kampfes | 


Preufiené gegen Napoleon wiederfpiegelt. | 


4. ©. Bradvogel, Fricdemaun Bad. 

Roman. 3 Bde. Geb. 1 Thier. 

Der Didter des „Narciß“ bat in bem vorgenanuten 
Serle gleichſam den Helden jenes Drama's, den Neffen 
Romeau'é, aus dem Franzöſiſchen in's Deutſche, aus dem 
bbiloſophiſchen in's Mufitalijche itbertragen; der Charatter 
tet Friedeinann Bach, eines Sohnes bes berilbmten Johann 
ebaftian Bach, bat mit bem ded Nareiß gree Aehulicdteit. 

St es dem Verfaffer, wie Prutz in einer eingebenderen 
Siprechung im ,,Wujeum” bervorbebt, zwar nicht völlig 
gelungen, 7 Bi des hiſtoriſchen Materials zu werden, fo find 
bod die einzelnen Sfizzen und Scenen mit geſchickter Hand 
md lebbaftem Colorit geſchildert, und pifant und geiftreid 
an tinander gereibt. Jedem Mufitfreund insbeſondere wird 
he mehrfach bervorgebobene Wandelung, Beredlung und 
iSlichlidhe Bernidtung des eminenten mufitalifden Talents 
Friecdemann Bach's von größtem Intereſſe fein. 


Conard Breier, Joſeſ Raijer. Hiftor. Roman 
aué den Seiten Saijer Joſeph II. 2 Thle. in 1 Bde. 
1 Thir. 15 Sgr. 

Die Leftiire dieſes zur Reit Kaiſer Joſeph's fpiclenden 
Romané ift Jedem, ber auf einige Stunden recht angenebm 
unterhalten fein will, anguempfeblen. Befannte Perſönlich— 
teiten, eine oft genannte und befdriebene Stadt mit ihren 
Umgebungen madden ben Lefer fofort beimifd in bem Bude, 
tat ibm Durch fpannenbde, höchſt wechſelnde Ereigniſſe, leb- 
dajte ECrzählung und befonders durch unverwilftliden, liebens- 
mittbigen Humor bis an’s Ende feffeln wird. 


in Berlin. 


Geor ejetiel, Gin nadgeborner Prin 
—8— —— £ Bde. dige 2 hg b. 


———— Der §atrijier nnd fein Hans. Cine 
MNitrnbergifde Gefchichte. 3 Boe. Geh. 1 Thir. 15 Sgr. 

= - Die Zunftgenoffen. Eine Augsburgiſche 
Geſchichte. ie 3 ufigenofie Boe. Geb. er urgif 


- Die Stadtjunfer. Cine Ulmiſche Ge- 
ſchichte. Dritte Auflage. 2 Boe. Geb. 1 Thier. 


— — Graf d'Unéthan d’Entragués. 
Hiftorifcer Roman. Dritte Aufl, 4 Boe. Geh. 2 Thr. 


Hermann Kurz, Der Connenwirth. Schwäbiſche 
Volksgeſchichte aus dem vorigen Jahrhundert. Zweite 
Auflage. 3 Boe. Geb. 1 Petr. 15 Sgr. 

Dieles ſchon 1855 in erfter Auflage erſchienene Werk hat 
feinem Berfaffer raſch und entideidend den Ruf eines unferer 
tüchtigſten Schriftfteller gewonnen. Anflingend an den Ton der 
Auerbach'ſchen Dorfgeſchichten, feffelt es durch ächt poetiſche 
Schilderungen, lebhafte und ſpannende Darſtellung der Er— 
eigniſſe und treue, conſequente Zeichnung der Charaltere. 


fanny Lewald, Der Seehof. Eleg. Separat: 
Ausgabe. Wit 30 Illuſtrationen von Heribert König. 
@Beb. 10 Sgr. 

Herm. von Maltitz, Der Herzog an der Leine. 
Hiftorifder Roman. 3 Boe. Geb. 3 ThHlr. 


Erſte Abth.: Das Curnier yu Gattingen. 1 Thir. 
weite Abth.; Das Schloß Hardegſen. 1 Thlr. 
ritte Abth.: Der Vetter dea Herjogs und die Gattinger 
Girger, 1 Thle. 
Lonife Mühlbach, Carl UW. und fein Hof. 
Zweite Auflage. 3 Thle. Tafchenformat. 1 Thr. 
Heintich Vl. und fein Hof, oder: 
Katharina Parr. Zweite umgearbeitete Ausg. 3 Bde. 
@eb. 1 Thlr. 


Diele beiden hiſtoriſchen Romane find reid an fpannenden 
Ereigniffen und trefflichen tulturbiftorifdhen Schilderungen. 


— Berlin vor fünſzehu Jahren. 
3 Bde. Zweite Auflage. Geh. 1 Thlr. 
— ran Meiſterin. 

2 Bde. Taſchenformat. 22'/2 Sgr. 
— — ¥ringeffin Tartaroff, oder: Die Todter 
einer Raiferin, 2 Bbe. Aweite Aufl. Geb. 22'/e Gar. 


Der Sobu feiner eit. 
Roman. Aweite umgearbeitete Ausgabe. 2 Boe. Geb. 
r. 


1 Tot 
———— Hojgeidicten. 

Zweite Auflage. 3 Bde. 1 Thfr. 15 Sgr. 
iſtoriſches Bilderbuch. 

Zweite wohlfeile Ausgabe. 3 Bde. Geb. 1 Thir. 15 Sgr. 

Bur Beit ihres erften Erſcheinens hat bereits die Kritif 
diefe Werke anerfennend und freudig begrüßt; fie werden 
aud nod) heute das Intereſſe der Lefer fefietn und diejelben 
angenebm unterbalten, 











Lonife Mühlbach, Kaiſer Joſeph II. und fein Hof. 
Wohlfeile Bolle Ausgabe. 12 Bde. in drei Wbtheilungen. 
@eh. 4 Thir. 15 Sar. 
Erfte Abtheilung: Kaiſer Fofeph und Maria Therefia, 
6. Auflage. Geb. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Zweite Abtheilung: Kaiſer Jofeph und Maria Antoinette. 
6. Auflage. Geb. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Dritte Abtheilung: Kaiſer Bofeph als Selbſtherrſcher. 
6. Auflage. Geb. 1 Thier. 15 Sgr. 

Diefes grofartige Werk, eins ber berihmteften ber Ver- 
fafferin, ſpricht für fich ſelbſt, denn im wenigen Sabren find 
davon ſechs Auflagen (jede in vielen Tanfenden von Crem: 
plaren) verfauft worden. 


— — Stinigin Hortenje. 

Gin Napoleonifdes Lebensbhild. Fünfte Auflage. 

in 1 Boe. Geb. 25 Sar. 

Die Schickſale dieſer Tochter der Kaiferin Joſephine, der 
Mutter Louis Napoleons, find fo reich an Abwechſelung, 
fo intereffant und yum Bergleichen anffordernd, daß es ein 


2 Thle. 


alildlicer, genialer Griff ber Berfafferin war, baffelbe und | 


Joſeph Bictor Scheffel, Etfehard. 


im Gewante tes hiſtoriſchen Nomaneé vorzufilhren. Obwohl 
davin nichts Böſes erzählt ift, batre es Louis Napoleon beh 
fiir n&thig erachtet, feinen Franzoſen die Leltüre dieſes Werkes 
vorzuenthalten. 


— — Mapoleon in Dentſchland. 
Hiſtoriſcher Reman. 
in 4 Banden, Geb. 6 Thlr. 20 Sar. 
Erfle Abtheilung: Raflatt und ena. 


Zweite Auflage. 
Geb. 1 Thr. 20 Sgr. 


Bweite, woblfeile Bolte Ausgabe , 


Zweite Abtbeilung: Napoleon und fidnigin Conife von | 


Preufen. Riweite Auflage. Geb. 1 Thlr. 20 Sar. 
Dritte Abtheilnug: Nopoleon una Slider. Zweite Aufl. 
Geb. 1 Thir. 20 Sar. 
Vierte Abtheilung: Rapoicon und der Wiener Congres. 
Zweite Auflage. Geb. 1 Thr, 20 Sar. 


Dak zur Bewältigung dieſes tofoffalen Stoffes, feine | 


Eintheilung nad bervorragenden Zeitabſchnitten und Perfonen 


nothwendig, unerlaflid) mar, ift Jedem einlendtend, ber die | 


Geſchichte unfereé Jahrhunderts tennant. Die Berfafferin bat 
mit geübtem Bid das Wichtigſte berausgeariffen, in feinent 
Entfteben und Wirfen Har dargelegt und erhalt ben Lefer 
in ſtets gefpannter Erwartung auf das Folgende. In der 
Gruppirung der Perfonen, in der — —————— der 
Thatfachen, in dem Gewebe ihrer Erfindung wird fie fanm 


von einer andern ſchriftſtellernden Dame ber deutiden Lite 


ratur fibertroffer. 


Ganz befouders find es bie Gefialten ded | 


preußiſchen und ber drei franzeſiſchen Gefandten in dev erften, | 


Napoleons, ver Königin Yonife und des alten Blücher in 
dent folgenden Abtheilungen, welche ſich mit bewunderungs- 
wilrdiger ebenswahrhett won dem green geſchichtlichen 
Bilde abheben, das die Gerfajjerin vor dew Angen des Le— 
ſers aufrollt. Dak diefer Roman gerade jest, we fich jeder 
denfende Menſch ju Parallelen zwiſchen bem erften und 
zweiten Napoleon aufqefordert fiebt, von doppelter Wirtun 
und befonders tiefgebendem Intereſſe ift, bat die Preffe 
mebrfac und mit Recht bervorgeboben. 


Theodor Mundt, Graf Mirabean. 
Hiſtoriſcher Roman. Bweite, verbefferte und woblfeife 
Bolts Ausgabe. 4 Bde. Geb. 1 Thr. 15 Sgr. 


LT Be 








Benutzun 


Dieler auf tüchtigen hiſtoriſchen Studien beruhende hiſte 
riſche Roman entrollt vor bem Ange bes Leſers cin leb— 
bafted, geiftreiches und höchſt äbhnliches Gemälde dee fran 
zöſiſchen Lebens fury vor und wabrend ber grofen Revolution 
von 178. Ale Charaltertype bes Anfangs und des Endet 
biefer fo widhtigen Periode fann ber Mann gelten, welder 
dem Roman den Namen gegeben bat; feine Charalterijtit 
ift dem Berfaffer ganz vorgiiglic) gehungen. Ler Stit if, 
wie in allen ſeinen Werfen, böchſt efegant und mnifterbajt. 


Heribert Ran, Mozart. Ein Künſtlerleben. 
Culturhiſteriſcher Roman. Dritte Ausgabe. 3 Bde. Seb. 

t Thir. 15 Sgr. 

Der Verfaffer bat unter ber ihm yu Gebote geftandenen 
ber Quellen cin friſches, anmuthiges Bild ven 
bem großen Meifter gegeben. Ernſt und Scherz wechſeln, 
im Ganzen aber herrſcht die öſterreichiſche qemiltbtidbe Heiter 
tcit und frobe Yaune vor, denn Mozart felbft war bédf 
lebensluſtig und witzig. Um fo ergreifender ift ber Schluß, 
feine Arbeit auf bem Sterbebette an ſeinem mniibertreff: 
licen Requiem. 


Cine Geſchichte aus dem 10, Qabrbundert 
3 Bde. 1 Thir. 15 Sgr. 

»Dicies bereits in zweiter Auflage erſchienene Wert if 
pon der Kritik faft einftimmig als eine der bedentendften 
Erſcheinnngen ded letzten Jahrzehnt anerfanut werden. Dew 
Werle gum Grande fiegt die in den Pertz'ſchen Monu— 
menta Germaniae* enthaltene ſanetgalliſche Kloſtergelchichte. 
vie Der Wind Hatpert begonnen und Ellthard bis ans 
Ende bes 10, Rabrbuuberts fortgefithrt bat. Pas efter 
leben auf der Reichenan und in St. Gallen, vie Hungen— 
friege, die Liebesgeſchichte Sltebards mit der Herzogin Had 


Rweite Wyfl 


| Wig von Sdmaben — dies Alles wird tren und lebendig 


geſchildert, Poefie und Geſchichte wunderbar vereint, und 
eine Ueberſetzung des altberühmten Wallhoriliedes iſt cine 
höchſt ſchätzbare Zugabe.“ (Publiciſt, 291. 1861.) 


C. F. Werther, KleineDentidland. 
Gin fomiider Noman ans ver Gegenwart. 2 Bre. Geb. 
1 Thlr. 
Arm ift unfere Literatur an komiſchen Romanen, aber 
fie feblen doc nicht gang, und zu den beſten derſelben, 


welche in neuerer Zeit erſchienen find, gehört dad oben ge 


nannte, weldes bie deutiche Kleinſtaaterei, nantentlich dat 
Leben an kleinen Höfen, höchſt draſliſch ſchildert und mit 
Satyre geißelt. Jedem, der gern lacht, beſtens empfoblen! 


A. v. Winterfeld, Garniſongeſchichten. 
Dritte Auflage. Wit 70 Illuſikalionen wou L. Léfiler. 
Geh. 20 Sar. 

Gine gemilthlide und wahrheitsgetreue Schilderung tet 
Mifeve dee preußiſchen Kavalleriſtenlebens im Frieden. Dae 
Bergniigen des Wachtdienftes und ber Parade, dee Karten 
ſpiels. der Balle und Sehlittenfabrten, Freunden und Leider 
bev Refruten wie bes Offiziere werden uné in überaue an 
fpredenden jwanglofen Verſen xud meift bumoriftijden Mw 
ſtrationen mit freundlidem, anfgelegtem Humor geſchildert, 


' fo daß man ſich bdiefefben, anf dem Sopha bingeftredt, 


recht angenebm vorftellt, ohne jedoch befonders Berlangen zu 


empfinden, ebenfallé unter die ftehende Ravallerie gu geben. 


Friedrich der Grosse und sein Hof. 


fticdrich det Grape und fein Sof 


of. —* 


~ 


LLY D- 
Sichente Auflage. 
ag FEY SH, 


Mit Bluftrationen von O. Wisnieski. 


Zweiter Band: 


Berlin und Sansfouci 
ober 
Friedrich dex Grofe und feine Freunde. 


IO 


Berlin, 1863. 


Druid und Verlag von Otte Banke. 
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- = ; Pi: war ein wun—⸗ 
eee dervoller Mai— 
3 » tag; bie Sonne, 

eben erſt auf 
sgegangen, hatte 

die Blüthen und 
das friſche Grin 

— des Gartens von 

Pe en Charlottenburg 
woh nicht gewelft, ſondern nur erquickt zu neuem 
dlühen und Grünen. Die Vögel ſangen luſtig in 
ten Bosquets, und wenn der Wind mit leiſem 

Siujeln urd) die Lange Reihe diefer bliihenden 

Yorbeers und Orangenbaume fubr, welde vor dem 

won Friedrich I. erbauten pradtvollen Gewadshaufe 

aufgeftellt waren, fo trug er eine Wolfe fiifen, 
bejaubernden Wobhlgerucdes fiber den ganzen Gar- 
ten bin. 

Tiefer Garten war heute nocd ftill und menſchen— 
leer, und die gefdlofjenen Fenfterladen des Schloſſes 
ewieſen, daß nidjt der Konig allein, fondern and 
bie ganze Schaar jeiner Diener, von den Grof- 
zürdenträgern und dienftthuenden Rammerberren an 
Hie gu den Küchenjungen und Gartnerburfden, ſich 
tod der Erquidung der Rube und des Sdlafes hin— 
jeben. Plötzlich ward diefe Stille durd das Ge— 
‘auidh haſtiger Schritte unterbrochen. Gin junger 
Rann, in einfader biirgerlider Tradt, fam eifigft 
ie grofe Allee herauf, welde von dem grofen Gin- 
jangéthor ded Gartens bis yu den Gewächshäuſern 
brte, und naberte fid dann, vorfidtig umberidend, 
‘em erften Fenſter der untern Etage des diesfeitigen 
Shloffliigels. Diefes Fenfter war gefdlofjen, und 
oon innen mit Fenſterläden werfeben, wie alle übri— 

2. Nuhlbach, Friedrid) ber Große und fein Hof. I. 


md 


J 





Die Teufelsbeſchwörer. 


gen, aber zwiſchen der Glasſcheibe und vem Fenſter— 
laden war ein weißes Stück Papier eingeflebt, das 
entweder der Zufall ober eine beftimmte Abſicht da 
befeftigt hatte. 

Der junge Mann indeffen ſchien durchaus nidt 
an den Zufall yu glauben; fiir ihn war dieſes fleine 
Stiidden Papier ein verabredetes Beiden, und er 
flopfte daher an die Glasſcheibe, deren grelles Kline 
gen auf einen Augenblick das tiefe Schweigen rings: 
umber unterbrad. Dann ward wieder Wes ftill, 
bis der junge Mann gum zweiten Mal daſſelbe Gee 
räuſch, dieémal aber ein wenig Lauter nod, ertinen 
liek. Dann ftand er wieder ftill und horchte. — 
Uber diesmal war fein Klopfen erfolgreid. Der 
Fenfterladen ward langſam und vorfidtig von innen 
ein wenig gedfinet, und man ſah jegt binter den 
Scheiben das bleiche und franfe Gefidt des Geheim— 
fammerers Fredersdorf, des Lieblings feines könig— 
liden Herrn, erfdeinen. Als er den jungen Mann 
erblidte, nahmen jeine ſchlaffen, franfen Geſichtszüge 
einen lebhafteren Ausdruck an, und ein ſchwaches 
Lächeln umfpielte feine ſchmalen Lippen. Haftig öff— 
nete er das Fenfter, und reidte dem Jüngling die 
Hand dar. 

Guten Morgen, Iofeph, fagte er leife. Id habe 
die ganze Nacht nicht gefdlafen, fo ungeduldig war 
ih, von Dir Nadhridten zu erhalten. Nun, fage 
ſchnell! Wie ijt es geworden? Hat er ſich endlich gezeigt? 

Sojeph wiegte traurig das Haupt. Er hat fid 
immer nod nicht geseigt, fagte er dumpf vor fid 
hin. Alle unfere Bemühungen find vergeblidy ge- 
wefen. Wir haben wiederum unfere Beit, unfer 
Geld, unfere Kräfte vergeblid) geopfert! Er hat fid 
immer nod nidt gezeigt! 

1 


2 L. Muhlbach, Friedrid ber Große und fein Hof. 


Ud, follte man wohl denfen, da es fo ſchwer 
ift, ben Teufel zu bemegen, uns in Perfon gu er— 
ſcheinen, da er dod) täglich und ſtündlich durch die 
Thaten ver Menſchen uns feine Nahe und feine 
Gegenwart verfiinvet! rief Fredersdorf ſchmerzlich. 
Aber id) muß und will ibn feben, er mug und 
foll mir das Geheimniß entdeden, er ſoll mir die 
Stoffe nennen, aus welden das Gold zuſammen— 
geſetzt ift! 

Und er wird es thun! fagte Joſeph feierlid. 

Was faght Du da? Er wird es thun? Es ift 
alfo nicht alle Hoffnung verloren? 

Es ift nod nidt alle Hoffnung verloren, und 
ber Planetarier hirte diefe Macht wenigftens in ſei— 
ner Bergiidung die Stimme bes Teufels, und fab 
auf einen Moment ſchon den Blig feines Anges, 
wenn er aud) feine Geftalt nod nicht fab. 

Er fah den Blig feines Auges! wiederholte Fre- 
dersdorf freudig, O, wir werden ihn dennod 
zwingen, fic) uns ju zeigen! Er wird uns lebren 
müſſen, Gold zu machen! Und was fprad die 
Stimme vet Teufels yu unferm Blanetarier? 

Sie fprad) ju ihm: wollt Shr mein Antlig fehen, 
und Worte der goldenen Weisheit von meinen Lip— 
pen bbren, fo opfert mir, wenn wieder der Mond 
in feiner Bollheit wie flüſſiges Gold am Himmel 
fteht, einen ſchwarzen Fiegenbod. Und wenn Ihr 
fiir mich fein Blut vergieft, und wean er fo ſchwarz 
ift, daß felbft die Nacht fein weißes Haar an ibm 
entbeden fann, dann werbde icy Euch erfdeinen, und 
Euch dienftbar fein. 

Alſo wieder vier Woden des Harrens, der Un- 
geduld und Qual! murmelte Frederédorf. 

Vier Wochen des Suchens nach diefem ſchwarzen 
Ziegenbock, der nicht ein weißes Haar haben darf! 
Es wird ſehr ſchwer fein, einen ſolchen ju finden! 

O die Welt ift grok, und wir werden überall 
bin unfere Boten augjenden! Wir werden ibn fine 
ben, denn Dem wahrhaft Suchenden ergiebt ſich ends 
lid) das Geſuchte! 

Aber es wird dazu viel Geld bedürfen, an dem 
wit unglücklicher Weiſe ſchon Mangel leiden! 

Wir? Welche wir? fragte Fredersdorf mit ver— 
ächtlichem Achſelzucken. 

Wir! Das heißt zu allererſt meine eigene Perſen, 
denn Du begreifſt, mein Bruder, daß ein Student, 
wie ich es doch noch bin, niemals Geld übrig hat, 
um dafür andere Ziegenböcke als höchſtens von Zeit 
zu Zeit den Schneider zu bezahlen! Wir, das heißt 
ferner, ber Hauptmann von Kleiſt, in deſſen Hauſe 
heute Nadt die Verſammlung ſtattfand, und ber dem 
Teufel ſchon mehr alé einen ſchwarzen Riegenbod, 
der ibm feine Gefundbheit, feine Ruhe und fein haus. 
liches Gli geopfert hat, denn jeine Frau findet es 


feltfam, ba ex jede Nacht faft den Teufel anderswo 
fudt, al8 in ihren ſchönen Armen. 

Sa, id) begreife das! fagte Fredersdorf lächelnd. 
Die ſchöne Frau von Kleift will nod immer die 
libermiithige, liebefelige Luife von Schwerin fein, 
welde fie einjt gewefen. Die Ehe hat fein Wafer 
in iby heißes Blut gegeffen! 

Nein, fondern nur ganze Stréme Weins in dag 
Blut ihres Gemahls, und in diefen Strimen ift ihre 
Yiebe und ibe Glück ertrunfen. Wir haben da eine 
Leiche, welche febr nad) Verweſung riecht, und die 
wir febr bald werden beerdigen müſſen! 

Mögt Ihr vas thun! Der König hat ja die 
Scheidungen leicht gemacht! 

Leichter, alg das Heirathen, nidt wahr, mein 
Bruder! Ah, Du errbtheft, denn Du findeft, dag 
Dein leictfertiger Bruder aufmerffamere Augen bat, 
alg Du dachteft, und mehr fieht, als man ibn feben 
lajjen will? Ja, ja, ic) habe wirklich gefehen, dak 
Du von Mott Amorés Pfeil getroffen bift, und dag 
Dein Herz blutet, weil Dein edler Konig ſeinem 
Geheimkämmerer nicht geftatten will, fic) zu ver 
mablen. 

O, wenn id) erft das bheilige Geheimniß fenne, 
wenn id) erft Gold yu machen verftehe, dann werde 
id) feinen Konig mehr yu fragen haben, dann werde 
id) felber König meines Willens fein. 

Hal Und dag Du das werdeft, dazu bedarf es, 
wie gefagt, weiter nidts, als eined ſchwarzen Biegen: 
hodes. Schaffe uns alfo den Ziegenbod, mein mad: 
tiger und vielvermégender Bruder, und Alles wird 
gethan fein! 

Und zu deuten, daß id) nicht fort fann, dak id 
bie Hände in den Schooß legen und ruhig abrarten 
mug! rief Fredersdorf verzweiflungsvoll. O, welde 
Selaveret ift dies! Wher Ihr, Ihr feid nicht ge 
feſſelt, Euch gehört die ganze Welt, und Bohr fount 


‘fie durchſtreifen, diefes Opfer gu fuchen, welded der 


Teufel begehrt! 

Gieb uné Geld, mein Bruder, und wir werden 
ed thun! Obne Geld feinen Ziegenbod, und obue 
Ziegenbeck feinen Teufel! 

Fredersdorf verſchwand einige Minuten vom Fen 
jter und febrte dann mit einer gefiillten Börſe zurück, 
die ex feinem Bruder darreichte. 

Da haſt Du Geld, fende fiberall hin Deine 
Boten aus, gebe felber und ſuche. Schaffen mußt 
Du ihn, denn id fage Dir, wenn Du es nicht thuſt, 
ziehe id) meine Hand von Dir ab, und Du wirft 
nichts mehr fein, al’ ein armer Student, ber fid 
vont Untervidten ernabren fain, 

Das möchte eine ſehr dürftige Wrt der Ernäh— 
rung fein, vief fein Bruder lachend. Bd bin Aber 
haupt Willens, cinen andern Lebenspfad eingufdlas 
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gen, und ftatt eines Gelebrten ein Künſtler au 
werden. 

Gin Künſtler! rief fein Bruder achfelgudend. Haft 
Du cine lünſtleriſche Ader an Dir aufgefunden? 

Sa, mein Bruder, id) habe eine foldye aufgefun- 
ven! Oper vielmehr, Echof hat fie in mir erwedt! 

Edhof! Wer ijt Eckhof? 

Bie, Du fragft, wer Edhof it? Du fennft ihn 
alic nicht, dieſen grofen, dieſen erhabenen Künſtler, 
welcher feit einigen Ween hier angelangt ift, und 
Rden, welder ein deutfdes Herz in feiner Bruft 
trigt, entglidt durch fein berrlidjed Spiel! Ich fab 
ign ver einigen Tagen in Gotjded’s Cato! Ad, 
min Bruder, an jenem Abend ward ed mir klar, 
bag aud) id) gu etwas Höherem und Schönerem 
terufen bin, alS nur im Studirzimmer ju ſitzen, und 
ans beſtäubten Biidern mir ein wenig vermederted 
Bien gufammenjufuden! Nein, icy will mir die 
Belt nicht mit Biicerftaub verdüſtern, ich will fie 
mir verklären durch die ebelfte und ſchönſte Runft! 
36 will ein Schauſpieler werden! 

Wlberner Thor! fagte fein Bruder lächelnd. Ein 
tentider Scaufpieler, das heißt ein armer Vettler 
und Vagabund, der von Stadt zu Stadt, von Dorf 
za Dorf zieht mit jeinem Thespisfarren, und den 
man fiberall verladt, wie man den Affen verladt, 
welder auf Dem Wilden eines Kameels feine luftigen 
Gapriolen madt! Ja, wenn Du ned ein Tanjer, 
eder gum Mindeſten ein franzöſiſcher Schauſpieler 
warſi! 

Es iſt wahr, nod iſt dad deutſche Schauſpiel 
das verſtoßene Kind, das Aſchenbrödel, welches man 
dei Seite ſchiebt, und mit einem Gad betleidet, wäh— 
tad man das verhatidelte Stieffine in goldgeftidte 
Kleider hüllt. O, o, es ift bitter gu denken, daß die 
ftanzöſiſchen Schauſpieler vont Könige berufen find, 
auf der Bühne im königlichen Schloß zu ſpielen, 


jie ſchweres Geld ſich den Rathhausſaal und auger 
bem nech harte Steuer jablen mung, für die Erlaub— 
wg, dem deutſchen Publifum hier ein deutſches Theater 
mm geben! Uber warte nur, mein Bruder, das Wiles 
wird auders fommen, wenn wir erft das Geheinmiß 


ein Schauſpielhaus bauen, in dem uns alle Men— 
ſchen alé gehorſame Marionetten etwas vorſpielen 
werden. Eile Dich alſo mein Bruder, eile Dich! 
Beim nächſten Vollmond werden wir die allmächtigen 
Könige der Erde werden. 

Vorausgeſetzt, daß wir bis dahin einen ſchwarzen 
Ziegenbock gefunden haben! 

Wir werden ihn finden, denn wir werden ihn 
nöthigenfalls mit Gold aufwiegen, und es giebt 
Nichts, was man nicht mit Gold erlangen fann. 
Ehre, Liebe, Madt, Unfehen und Ruhm, Wes das 
giebt uns dat Gold! Lak uns aljo eilen, reid) gu 
werden, denn reid fein, heißt unabbangig, fret und 
jelbfivegievend jein! Geb, mein Bruder, geh, und 
migeft Du bald mit Erfolg gefrént zu uns zurück⸗ 
kehren. 

Aber zuvor noch einige wichtige Fragen, Bruder. 
Vor allen Dingen, wohin ſoll ich gehen? 

Den Ziegenbock zu ſuchen, gleichviel wohin! 

Ad, gleichviel wohin! Du denkſt alſo nicht daran, 
daß die Zeit der Ferien vorüber iſt, und daß der 
Senat der Univerſität Halle mir angedroht hat, mich 
zu relegiren, wenn ich nach wie vor ſo unregelmäßig 
die Collegia beſuche. Ich werde alſo heute noch 
nad Halle zurüchkehren müſſen, oder — 

Heute nod! rief Fredersdorf erfdroden. Das 
ift unmoglid. Du fannft nidt nad Halle reifen, 
ed müßte denn fein, bag Du hente ſchon gefunden 
hatteft, was wir bediirfen! 

Und ba dies nicht der Fall ijt, fo werde ich nidt 
nad Galle juriidfebren, man wird mid alfo rele- 
given, und id bore auf, Hallenfer Student gu fein. 


Semit willigft Du aljo ein, daß id Schauſpieler 


werde, und den grogen Echhof ju meinem alleinigen 
Profeſſor erhebe? 
Id willige in Alles, voransgeſetzt, daß Du erft 


| die Befehle des Planetariers erfiillyt! 
wibrend Schönemaunn, der deutſche Sdaujpielbirector, | 


Und wenn der Blanetarier nun nugliidlider 


| Weijewtrog des ſchwarzen Siegenbods vod) nicht im 


aifien, wenn wir erft Den ſchwarzen Riegenbod haben! | 


Ho, id fegne ven Zufall, welder mid) gu cinem 
Winwijier Cures geheimen Bundes madte, fo daß 
Jor mid) in denſelben aufnebmen mugtet, um meines 
Schweigens gewiß yu fein! Ich werde jest reich, 


madtig und einflugreid) fein, wie Shr Alle, nnd | 


bann werde id) ein großes Schauſpielhaus bauen, 
und darin werde id) Euch ald erfter Liebhaber ent: 
viden und yur Bewunderung hinreifen! - 

O, laß uns erft dieſe Kunſt verfteheu, Gold ju 
machen, und mir werden uns aus der ganzen Welt 


Stanbe ware, den Teufel zu citirven? 

Auf deu bleichen Wangen Fredersdorf's jeigte 
fid) bei diejer Frage eine franthafte fieberiſche Rothe, 
bie Dann einer nod Franfhafteren Bläſſe wid. 

Wenn dem fo ware, fo wiirde id entweder wahn- 


ſinnig werden, ober flevben! murmelte er leiſe vor 





fid) bin. 

Und alsdann wiirdeft Du vielleiht den Teufel 
vou Wngeficht yu Angeſicht ſchauen! rief fein Bruder 
mit heiterm Lachen. Wher vielleidt fande ic fiir 
Dich eine Eurydice, die Did) der Unterwelt wieder 
entrijje. Run, wir werden feben! Bis dabin Lebe« 
wobl, mein Bruder, Lebewohl! 

Seinem Bruder einen Abſchiedsgruß gunidend, 


eilte Sofeph leichten Scrittes von dannen. Freders— 
: 1* 
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borf ſchaute mit einem ſchwermüthigen Lächeln feiner | geſund, jung und voll Hoffnung und Zuverfidt! 

ſchlanken, hohen Geftalt nad, weldje eben zwiſchen Ihm gehört alfo die Welt, mahrend id — 

pen Baumen am Ende der Allee verſchwand. | Das Geräuſch herannabender Schritte madte 
Er befigt etwas, welded am Ende nod mebr | ibn verftummen und mit gefpannter Aufmerlſamleit 

werth iſt, als Gold und Macht, ſagte er. Er iſt ſchaute Fredersdorf wieder die Allee hinunter. 


I. 


Der alte Hofmann. 


männliche Geftalt, welde naber | weiten Umweg bid jum Schloßthor yu madden. 

, und naber fam, aber minder Fredersdorf that ſchweigend was der Baron von 
leichten und beflitgelten Schrittes, als ber junge ; ibm forbderte, und wenige Minuten fpater lag Herr 
Fredersdorf. Indeſſen, wie fie fid) annäherte, drück- von Pöllnitz behaglich ausgeftredt in bem Zimmer 
ten Fredersdorf's Biige das größte Exjtaunen, die | des Geheimfimmerers auf dem feidenen Divan. 
größte Ueberraſchung aus, und als diefelbe jest didt | _ Fragen Sie mid) jegt nidts, Frederédorf, jagte 
vor feinem Fenſter ftand, brad er in ein lautes er hodaufathmend, lajjen Sie mid) erft ungeftért ein 
Laden ans. wenig die glückliche Behaglidfeit hier auf Ihrem 

Herr von PiMnig! Wirklich und wabhrbhaftig, id | Sopha geniefen, und thin Sie mir den einzigen 
täuſche mid nicht, es ift der Herr von Pöllnitz! rief Liebesdienft, juvdrderfi mir anf einige Fragen ju 
Fredersdorf, die Hande in einander fdlagend, und | antworten, bevor id) Ihnen ein Gleiches thue. 
alédann wieder in ein Gelächter ausbrechend, in Hragen Sie, Herr Baron, id) werde Ihnen ant 
weldes ber andere fröhlich mit einftimmte. worten, fagte Frederdsdorf, indem er fich anf einen 

Dann plötzlich eine ernfthafte Miene annehmend, | Stuhl neben dem Sopha niederfegte. 
verneigte fid) Fredersdorf ebrerbietig. Verzeihung, Zuvörderſt alfo! Wer ift Kinig von Prenfen? 
Herr Baron, fagte er mit dem Ton anfdeinender | Sie oder Jordan, oder General von Rothenburg 
Demuth, Verjzeihung, dak id ef wagte, Sie auf | oder Chajot, oder — mein Gott, fo bhelfen Sie 
eine fo unebrerbietige Weife willfommen ju geifen. | mir dod) und fagen Gie mir, wer ift König von 
Uber die Ueberraſchung, Sie wieder ju fehen, nach- Preußen? 
bem Sie fiir immer von unferem Hofe Abschied gee Das ift Friedrich II., und Er ganz allein, und 
nommen, und wir uns aus Shrem Andenfen ſchon | Er fo fehr, dae felbjt feine Minijter nichts weiter 
einen Thranenfrug gemadt batten, iiber dem wir | find als die Schreiber, welde feinen Willen aufe 
Sie beweinten, die Ueberrafdung hatte mic über- ſchreiben, und die Generale find die Unteringenieure, 
waltigt. welde die Shladtpline aufzeichnen, die Er fic er 

Spotten und laden Sie immerbhin, theuerfter | fonnen, und feine Componiften, find die Notenfteder 
Fredersdorf, fagte Herr von Pöllnitz, id) werde in | feiner Melodieen und mufifalijden Gedanfen, und 
Ihren Spott und Bor Gelidter fröhlich mit eins | die Architecten find die Zimmermeifter, welche nidté 
ftimmen, ſobald ic) mid) nur erft ein wenig ausge- | weiter yu thun haben als den Bauplan auszuführen, 
rubt babe von diefem holprigen Wagen, der mic | den ex entworfen oder wenigſtens nad alten, grie— 
Hieber gefiibrt hat. Oeffnen Sie mir alfo gefalligft | chiſchen Vorbildern ausgewählt bat, und alle Beamte 
das Fenfter ein wenig mehr, und fegen Sie einen | find nur eingelne Stifte in diefer großen Mafdine 
Stuhl hier draugen unter dajjelbe, damit id) ju | des Staates, die Sein Wille allein yu lenfen und 
Ihnen einfteigen fann, wie ein briinftig Liebender gu | ju regieren verſteht! 





ort zeigte fid) abermalé cine ner Geliebten, und nidt erft nöthig habe, den 
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Hm, vas ift bel, fehr übel, fagte Pöllnitz. gegeniiber bleibt ex immer nod König. Seine Köche 
Qndefien finde ih, Dak Sie awei Sorten von Men- mögen ihm die foftbarften und herrlichſten Gerichte 
iden nicht angefiifrt haben in diefem Regifter von | bereiten, er ift leider nicht damit qu befteden. Cin 
Stiften, welde Friedridhs Hand lenft und regiert. ſchlecht gelungened Geridt macht ihn jornig, aber 
Sie haben nichts gefagt fiber feine Köche und nists die auserleſenſten Speifen haben durchaus feinen 
aber feine Rammerbiener, und dod) find diefe fehr Einfluß auf feine Stimmung; er ift nad der Tafel 
widtig, denn Sie wifjen wohl, dag fiir diefe beiden | niemalé anders geftimmt alé vor ber Tafel, und 
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Sorten von Menſchen jeder Kénig aufhört ein Köbrig was er vor dem Eſſen und dem Champagrer aus— 
im ein und ein gang gewöhnlichts Menſchenkind geſchlagen, dag bewilligt er aud nachher nidt! 
mird, melded effen, trinfen, ſchlafen und fid kleiden Den Teufel aud, das ift ſchlimm, murimelte Herr 
und feine fSrperliden Schwächen und Gebrechen vers von Pöllnitz. Und der Kammerdiener, aud dem 
fteden und iibermalen mug, wie jeder andere Menſch! gegeniiber bleibt ber König König? 

Hredersdorf ſchüttelte ſchwermüthig bas Haupt. So febr, daß er feinen Rammerbdienern faunt 
Ge ſcheint, fagte er, daß Friedrich 1. unantaftbar geftattet, feinen Körper ju berühren, und fic) felber 
ift, Denn jelbft feinem Rod) und feinem Kammerdiener | frifirt, rafirt und anfleidet. 
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Aber mein Gott, wer hat denn Einfluß auf ibn? 
Un wen muff man fic) wenden, um eine Filrbitte 
eingulegen? 

Un feine Hunde, theuerfter Baron! Das find 
jegt nod) die einzigen Perfenen von Einfluß. 

Meinen Sie im Crnft die vierbeinigen Hunde, 
ober — 

Die vierbeinigen, Theuerfter, denen der König in 
ber That mehr vertraut als den gweibeinigen Ge- 
ſchöpfen. Cie wijjen, daß der König viel anf den 
Inftinct feiner Hunde giebt; nun, er ift jegt dabin 
gefommen ju glauben, dag die Hunve eine inftinct- 
mäßige Uverfion gegen alle falfchen, boshaften und 
ſchlechtgearteten Wenſchen haben, und es ift daber 
für jeden neuen Ankömmling ſehr wichtig, wie er 
von ſeinen Hunden empfangen wird, denn darnach 
richtet ſich auch der Empfang des Königs. 

Iſt Biche noch bei dem König? 

Sie iſt noch immer Lieblingshündin! 

Ah, das iſt mir lieb, denn ich ſtand immer in 
großer Gunſt bei Signora Biche, und ſie pflegte 
immer meine Taſche zu beſchnüffeln, ob keine Cho— 
colade darin ſei. Ich bitte Sie alſo, lieber Freund, 
geben Sie mir ein Stückchen Chocolade für die Biche, 
damit ich ihr edles Herz rühre und ſie mir den 
König geneigt made. 

Ich werde Ihnen ein halbes Pfund in jede Taſche 
ſtecken, und wenn Biche dann noch bellt, ſo iſt das 
ein Zeichen, daß ſie allerdings weit beſſer wie die 
Menſchen, daäß fie nämlich unbeſtechlich ift! Sind 
Sie jetzt zu Ende mit ihren Fragen und darf ich 
die meinen beginnen? 

Nicht doch, mein Theuerſter, mein Kopf iſt noch 
ganz angefüllt mit Fragen, die darin herum krabbeln, 
wie die in einem Sack zuſammengeſteckten Regen— 
würmer, mit deren Hülfe man Fiſche angeln will. 
Sein Sie alſo barmherzig und laſſen Sie mich noch 
einige dieſer Fragen an dem Angelhaken meiner Zu— 
kunft befeſtigen! 


Nun denn, immerhin! Fragen Sie weiter! 


Intereſſirt ſich der König fiir keine einzige Pri- 


hier entfernt, das heißt, eine Ewigkeit! Denn der 
Hof iſt ein ſehr ſchlüpfriger Boden, und wenn man 
nicht gu jeder Stunde auf dieſer parquettirten Spiegel- 
glätte gegangen ift, fo fann man ſehr leicht fallen, 
das ift gewiß. Aud) ijt nichts veranderlidher, wie 
das Hofleben, und was heute wabr gemefen, dad ifi 
morgen oftmals fdon eine groge Lüge, und was 
man geftern ſchön fand, wird heute alé abjdredend 
häßlich beifeit gefdoben, und was man heute vere 
adtete, das preift man morgen als ein erbabened 
Kleinod. O, ic) habe darüber meine Erfabrungen! 
Ich entfiune mid, dak während meines Aufenthaltes 
am fadfijden Hof id) einmal ein Gedicht, eine 
Homme an Aurora von Königsmark didtete, und 
ywar auf befonderen Befehl des Königs, der dieje 
Hymne von Haffe wollte componiren und von feinen 
italienijden Gangern am Geburtéfefte der Aurora 
wollte fingen lajjen. Run, meine Hymne war nod 
nidt ganz, beendigt, ba war die Grafin Aurora 
ſchon verftofen und die ſchöne Grafin Koſel hatte 
ibre Stelle eingenommen. Ich vollendete indefien 
meine Hymne, nur dak id) ftatt ber Aurora eine 
Umalie bejang; Haſſe componirte die Hymne, und 
als die italienifdhen Sanger fie Dann yum Namens— 
tag ber Grafin Koſel fangen, ahnte Niemand, daß 
Dieje Feſtcantate eigentlid) fiir die Grafin Königs— 
mart beftimmt gewejen! — Um Hoje der RKaiferin 
Elijabeth von Rußland traf id einft einen Soldaten, 
ber vor Der Thilr der Kaiferin auf Wace ftand und 
fein Gewebr prajentirte, alé ic) am Arme des Ober- 
ften Tjderbatow, ihres vamaligen Yieblings, yur 
Kaijerin ging. Nun denn, act Woden ſpäter mar 
biejer Soldat General und Fürſt, und Tſcherbatow 
mupte ihm die militairiſchen Ehren erzeigen. — Sn 
Benedig jah id) ein Gemalde von Tintoretto, das 
jiingjte Geridt ober bas Paradies umd die Hille 
darftellend. Im Baradies bemerfte id) ein winder: 
ſchönes, ven Schönheit, Jugend urd Ueppigfeit 


| ftrablendes, von Engeln umflattertes Weib, dav in 


madonna feiner Oper, ſeines Ballets oder Sdhau- | 


ſpiels? 

Für feine einzige! 

Mun, er iſt alſo jest ganz herzverſteinert? 

Ganz und gar! 

Und die Königin Mutter? Auch ſie hat keinen 
Einfluß? 

Mein Gott, Herr Baron, wie lange waren Sie 
denn fort von hier, daß Sie Fragen an mich richten, 
als wären Sie eben unmittelbar vom Monde her— 
untergefallen und wüßten gar nicht mehr, wie es an 
unſerm Hofe ausſieht! 





ſeliger Verzückung auf einem Blumenlager ruhte. 
Aber da drunten auf der untern Hälfte des Bildes 
in der Hölle ſah ich dieſelbe Frau noch einmal, nur 
daß fie nicht auf Roſen, ſondern anf einem glühen— 
den Roſt lag, und daß keine Engel ſie umgaben, 
ſondern grinſende, verzerrte Teufel, welche mit glü— 
henden Zangen ihren ſchönen Leib zerfleiſchten. Papſt 
Adrian VI. hatte dies Gemälde bei Tintoretto be— 
ſtellt und dabei ausdrücklich befohlen, daß der ſchö— 
nen Cinnia im Paradieſe ein Denkmal geſetzt und 
ſie darin verherrlicht werde. Cinnia nämlich war 
eine ſehr liebe Freundin Adrians, welcher Stunden 
hatte, wo er nicht blos Papft, ſondern außerdem 
noch Mann war, und zwar ein Mann, welcher an 


Lieber Freund, ich war ein ganzes Jahr von der Schönheit Wohlgefallen fand. Cinnia war ſehr 








—— 


ſchön und es war daher Tintoretto's erſtes Geſchäft, 
Cinnia's Bild yu malen und fie zum Mittelpunkte 
des Paradieſes zu machen. Aber ſehen Sie, zum 
Unglid war bad jiingfte Gericht Tintoretto's ein 
jebr großes Gemalde, fo grog, da man heutiges 
Tages, um die Köpfe auf demfelben gu zählen, ſich 
eine? Cannevas bedient, und die in jedem Biered 
enthaltenen Köpfe aufzeidnet, um dann das Ganje 
qusaddiren. Cin folded Bild yu malen, bedurfte ef 
einiger Sabre, und als Tintoretto bei ver Holle an- 
gelangt war, da hatte fid) Bieles geandert, fogar 
tas Herz der ſchönen Cinnia, welde den Papft 
Worian um einen Filrfien Colonna verlaffen hatte. 
Det beilige Vater, welder, wie gejagt, nidjt blos 
Papft, fondern aud) Mann war, haßte natitrlid die 
Ungetrene und wollte Rade an ibe nehmen. Er 
befabl daher bem Tintoretto, die Cinnia nod einmal 
auf jemem Gemalde angubringen, aber diedmal in 
ber Holle als werdammte und verurtheilte Süu— 
terin. *) — Wh, an diefed Bild denfe ich immer, 
wenn id) die Favoriten oder Favoritinnen der Filr- 
fen betradte und mid an ihrem Hodmuth und 
Stelz ergdge. Wenn id) fie im Paradiefe ihrer 
Madt und Gunſt febe, fo fage ic gu mir felber: 
ih merde Euch bald auf dem gliihenden Roft der 
Unguade braten fehen und die Teufel der Schaden- 
freude und bes Neides werden Euren Leib jerflei- 
iden! — Sehen Sie da, Frederédorf, bas ijt meine 
Antwort auf Bhre verwunderte Anfrage, ob id) in 
einem Jahr das Hofleben veriernt habe! | 

Und bei Gott, eine ſehr gritndlide Wntwort, 
mele wenigitens jeigt, dag ber Here Baron von 
Poöllnitz ſich in einem Bahr durchaus nicht verandert 
gat, ſondern immer nod) der erfahrene Weltmann, 
der meife Cavalier geblieben ijt! 

Here Baron von Pöllnitz! Warum geben Sie 
mix nidt meinen Titel? Warum nennen Sie mid 
nicht Oberfammerbherr? 

Nun, weil Sie nicht mehr im Dienft des Königs 
find, fondern Shre Entlaffung genommen haben! 

Gott gebe, daß Biche mir gnädig ijt; dann wird 
der Konig, hoffe ic, diefe genommene Entlaſſung 
vergefien. Aber nod einige Fragen, theuerfter Fre— 
dersdorf! Sie fagen, die Königin Mutter habe fei- 
nen Einfluß. Wie aber ijt es mit ber Gemablin 
bes Königs, mit Eliſabeth Chriftine? Iſt Sie viel- 
leicht jegt die regierende Königin? 

Bann find Sie von Borer Reije zurückgelehrt? 

Mun, diefe Nat, und faum vom Wagen geftiegen 
tilte id bierber. 

Das ift freilid) eine Entiduldigung fiir Ihre 
Stage, denn wenn Sie erft diefe Nacht angefominen 





*) Diftorifd. 
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find, fonnten Gie freilid) nocd nidt wiſſen, wad 
heute fiir ein wichtiges Ereigniß bei Hofe ftattfindet! 
Der Konig wird heute feinem Hofe feinen Bruder 
Auguft Wilhelm als den Pringen von Preugen, fei 
nen Thronfolger, vorftellen. Ich dente, das ift eine 
geniigende Antmort auf Ihre Frage nad der Kö— 
nigin. Gie lebt in Schönhauſen und ift die Wittwe 
ihres Gemahls, des Königs, welder niemalé dad 
Wort an fie victet, felbft Dann nidt, wenn er an 
den grogen Galatagen bei Tafel neben ibe figt. 

Nun nod eine legte Frage, thenerfter Freund? 
Wie fteht es mit Shuen? Sind Sie nod) einfluß— 
reid)? Yiebt dex König Sie noch immer fo febr, 
wie vor einem Jahr? Haben Sie Hoffnung, das 
Riel Ihres Chrgeizes gu erreichen und Cinflug ju 
gewinnen ? 

Sd bin nidt mehr ebrgeijgig, fagte Frederédorf 
jeufgend. Rein, ic) habe feine Sehnſucht mehr dare 
nad, der Konig eines Königs gu fein, fondern mein 
einziges Sehnen ijt, unabbangig von allen Königen 
ber Welt, kurz, mein eigener König und Herr zu 
fein. Bielleidt gelingt mix died bald! Wo nicht, 
nun, jo wird eé mir ergehen wie fo vielen Undern: 
ba id) meine Sclavenfetten nicht zerreißen fann, fo 
werde id) von ihnen erdriidt werden. Was aber 
meinen Ginflug auf den König anbetrifft, fo wird 
ed Shnen geniigen, wenn id) Shuen fage, dak id 
feit einem balben Sabre eine Frau gliibend liebe, 
vou welder aud id) geliebt werde, daß id fie aber 
nidt beirathen fann, weil der König mix trog mei— 
ned Flehens nicht feine Cinwilligung ju diefer Hei- 
rath geben will! 

Und er hat Recht, vief Herr von Pöllnitz lebhaft, 
indem er fic) behaglich im Sopha ausftredte. Cin 
Thor ift derjenige, welder daran denkt, jeine edle 
Freiheit hingugeben an ein Weib! 

Das fagen Sie, Herr Baron? Gie, welder 
dod den Hof und den Konig aufgegeben hatte, um 
nad Nürnberg au geben und ſich dort ju vermablen? 

Ah, wie gejdidt Sie mir das Meſſer aus den 
Händen gefpielt haben und aus einem Gefragten 
ein Frager geworbden find! Mun, ed ift billig, daß 
aud) Shre Neugierde befriedigt werde. Fragen Gie 
alfo immerbin, id) werde Shnen antworten! 

Sie find aljo uit verheirathet, Baren? 

Durdans nicht, und id habe geſchworen, daß 
Fortuna allein nod) meine Geliebte fein foll, nicht 
aber ein fterblides Weib! 

Demnach ift aljo aud bas Gerücht falſch, wel- 
des bejagte, da Sie abermalé Ihre Religion ge- 
wedjelt und jegt proteftantifd geworden waren? 

Nicht vod), dieſes Gerücht hat die Wahrheit 
gefagt. Dieſe Niirnberger Patrizierin wollte keine 
Hand annehmen, welde ihr von einem Nichtprote⸗ 
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flanten geboten wurde! Sd jog alfo den Hand- 
ſchuh meines Katholicigmus aus und zog dafiir den 
Proteftantismus an. Mein Gott, fir einen Mann 
von Welt rarf der äußere Glaube dod nichts weiter 
fein, als ein Toilettengegenftand! Wie es yum guten 
Con gehsrt, dak die Fürſten, wenn fie die befreun- 
beten Höfe beſuchen, jedes Mal die Orden und bie 
Uniformen des Landes, in weldhem fie eben verweilen 
und des Fürſten, ven fie eben befuden, anlegen, fo 
ift e8 aud) bet mir Regel der Ctiquette, immer die 
Religion angulegen, welche gerade der Situation, in 
welder id) midy befinde, angemeffen ijt. Meine Gis 
iuation in Nürnberg erforberte, da ich Broteftant 
wurde, alfo ward id) ed. 

Und dennoch zerſchlug fid) die Heirath? 

Sie zerſchlug fic) an dem harten Gigenfinn mei- 
ner Braut, welche durdaus nidt in Giitergemein- 
ſchaft mit mir [eben und mir nicht den Nießbrauch 
ihres Vermögens ginnen wollte. Beygreifen Sie 
einen folden Unfinn? Zu denfen, dak id fle blos 
heirathen wilrde, um aug einem mittelmifig hüb— 
ſchen Biirgermadden eine Baronin, eine Reids- 
baronin von Pöllnitz zu machen, obne dafiir einen 
anbdern Yohn, alé eine Frau yu haben! Sie wollte 
meinen Rang heirathen und fand ef beleidigend, daß 
id nidt fie, fondern ihre Million heirathen wollte! 
An diefem Zwieſpalt fcheiterte unfere Ehe, und id 
bin deſſen jest rect froh und ſchäme mid) meines 
Heirathéraufdes von ganjer Seele! Der König bat 
aljo Grund mit mir jufrieden yu fein! 

Sie denfen alfo alles Ernjtes daran, wieder bier 
ju bleiben? 

Finden Sie das nidt ganz natürlich, Theuerfter? 
3d babe ein halbes Bohrhundert an diefem Hofe 
gelebt, und mid an feine Langweiligteit, Wiidtern- 
beit und Steifbeit fo fehr gewöhnt, wie man fid 
an ein alteé hartes Feldbett gewöhnt, das Cinem 
burd die Gewohnheit zuletzt weider erſcheint, als 
das ſchwellendſte Lager von Eiderdaunen. Außerdem, 
mein Lieber, habe ich ſo eben in Nürnberg eine 
Million eingebüßt, und ich muß daher auf Erſatz 
ſinnen, um mein Leben eines Cavaliers würdig be— 
ſchließen zu können. Ich muß alſo wieder meinen 
freien Nacken beugen und dienſtbar werden. Sie 
müſſen mir dazu behülflich ſein, indem Sie mir 
heute, gleich jetzt, eine Audienz beim Könige erwir— 
ken, und ſo weit, denke ich, wird Ihr Einfluß doch 
noch reichen. Das Uebrige ſei dann meine Sorge. 

Wir wollen ſehen, ſagte Fredersdorf, ich habe 
dem König heute eine frohe Nachricht zu bringen, 
vielleicht macht dieſe ihn heiter und willfährig, und 
er bewilligt Ihnen die Audienz. 

Und dieſe Nachricht, welche Sie ihm zu bringen 
haben? 


Die Barbarina iſt angefommen! 

Ud, die beriibmte Tänzerin? 

Diejelbe! Wir haben fle ber Republif Benedig 
und ihrem Yiebhaber, dem Lord Madengie, entriffen, 
und der Baron von Sweerts hat fie alé Gefangene 
nad) Berlin gefithrt. 

Pöllnitz ridtete fid) halb vom Gopha empor, und 
haftig feine Hand anf ben Arm des Geheimkäm— 
merers legend, ſah er ihn mit freudeftrablertoen 
Uugen an. 

3h babe da eben einen Plan gemadt, einen 
bimmlifden Blan, fagte er. Mein Freund, die Tage 
der Macht und des Glanzes werden jest dod fiir 
uné anfgeben, und Shr Ehrgeiz, welder frank lag 
und Darniedergebeugt, wird jegt genefen und fein 
Haupt ftol; empor ridten. Was id lange ſuchte, 
ift endlid gefunden! Der König ift nocd yu jung, 
zu feurig und endlich) au febr Dichter und Genie, 
um unempfindlid) au fein. Selbſt Achill hatte feine 
Ferſe, wo ex verwundbar war. Aud) Friedrid hatte 
ſeine verwunddare Stelle, und wiffen Gie, wer ibn 
da treffen und den Pfeil auf ibn abfdieken wird? 

Nun ? 

Die Signora Barbarina! Wh, Sie lächeln, Sie 
ſchütteln ungliubig bat Haupt? Gie find alfo fein 
guter Pindolog? Cie wiffen alfo nidt, daß man 
das am meiften gu begebren pflegt, was fic Einem 
am heftigften gu entjieben fceint, und bag man Das 
am höchſten ſchätzt, was man fid) durch Kampf er- 
worben, bat. Urtheilen Sie alfo, wie bod) ber König 
die Barbarina ſchätzen muff, um derentwillen er eine 
Monate lange diplomatijde Fehde mit ber Republit 
Benedig fiihrte und dic er endlich Dem Lord Stuart 
Madenjie gewiſſermaßen abgefampft bat. 

Es ift wahr, fagte Fredersdorf nachdenklich, ſeit 
acht Tagen erwartet der König mit wahrer Ungeduld 
die Ankunft der ſchönen Tänzerin und er hat be— 
fohlen, daß wenn ſie in Berlin eintrifft, ſofort ihm 
davon Anzeige gemacht werde. 

Der Konig wird dieſe Signora Barbarina lieben, 
fage id) Shnen, rief Pöllnitz, indem er fic wieder 
langfam in bie Sophakiſſen zurücklehnte. Ich werde 
iby Daher heute nod) einen Beſuch machen und mit 
ber Signora bas Nöthige verabreden. Ach, jetst bin 
id) jufrieden, jest febe ich Land, cine fleine Inſel 
ber Gliicjeligheit, welde mid, den armen Schiff⸗ 
briidhigen, wieder aufnimmt und mir Gdug und 
Obdach gewhhrt! Ich werde mich gu dem unent— 
behrlichen Rathgeber der Signora Barbarina maden, 
und id) werbe fie lehren, wie fie den Starrfinn bee 
Königs beywingen und ihn yu ibrem Sclaven maden 
fann! 

Träume, Träume! fagte Fredersdorf achfelyudend. 

Träume, welde id) zur Wirklichkeit maden werde, 
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ſobald Sie mir nur erft eine Audienz beim König 
verſchafft haben! 

Wir werden fehen, was fid thun läßt, und ob 
— Aber hören Sie, der Konig ijt ſchon wad, er 
bat feine Fenfter gedffnet und fpielt auf der Flite, 
wie er das alle Morgen au thun pflegt. Dieſes 
morgendlicde Flötenſpiel ift fiir mid) immer der Ba— 
trometer feiner Stimmung und id) weiß Daran immer 
yu beurtheilen, was fiir Wetter wir heute haben 
werden und ob es heiter oder fliirmifd fein wird! 
Treten wir aljo an's Fenfter und borden wir ein 
wenig ! 

Thun wir das! fagte Pöllnitz, indem er fid) mit 
jagendlider CElaflicitat won dem Divan erhob und 
Aredersdorf zu dem offenen Fenfter folgte. Hor- 
den wir! ¥ 

Und Beide an die Briiftung des Fenfters gelehnt, 
horchten fie mit angebaltenem Athem dieſer Mufif, 
welhe won den obern Fenftern zu ihnen hernieder 
janjelte, und jugleid) mit dem Duft der Orangen 
ud der erquidenden Gommerluft in dieſes Gemach 
eindrang, in weldem die beiden Höflinge ſich be- 
janden und jeden Ton belauerten, wie etwa die Katze 
jedes frohe Aufjauchzen des unfduldigen Vogels be- 
lauert und bewadt, um den Woment yu erjpaben, 
we fie ihn verfdlingen fann. 

Es war ein Adagic, weldes der Konig anf feiner 
Flöte fpielte, und in deſſen Vortrag er befanutlid 
Meiſter war. Leije jitternd wie in nnendlicher Weh— 
muth, bald ſchluchzend und flagend, bald aufjauch— 
yend in ſchmerzlicher Seligheit, dann wieder ſeufzend 
und weinend, riefelten diefe Tine wie foftbare Berlen 
oder wie Durdfidtige Thränen durd die balſamiſche 






Abnig Rriedrid) hatte fein Adagio 
SS A, beendet und fland, die Flote nod 
immer in der herabgefenften Hand haltend, neben dem 
offenen Fenfter, an vefjen Brüſtung gelehut er hinaue- 
idaute in den Garten. Sein fonft fo feuriges großes 
Auge war eben wie von Leifer Wehmuth geſänftigt, um 
jeinen feinen, edelgeformten Mund zuckte es wie ein 
ſchmerzliches Lächeln. Die Tine, welche er eben 
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Sommerluft, und felbft die Bagel in den duftigen 
Gebiijden und der Wind, welder in den Baumen 
geranfdt, und die Wogen des Flufjes, die mit leiſem 
Gemurmel an das Ufer geplätſchert famen, die ganje 
Natur ſchien einen Augenblic ihren Athem anzuhal— 
ten, um Ddiefer fanften fdinen Muſik zu lauſchen, 
deren Urheber nidt nur ein Konig, fondern aud ein 
Künſtler war. 

Aud Fredersdorf fiiblte die Macht und die bes 
wiltigende Kraft diefer Mufif wieder wie fonft anf 
fid) wirfen. Die alte Liebe durchſtrömte wieder fein 
Herz und fiillte es mit neuen Gluthen, indem ed 
feine Augen mit Thranen neste. 

Er ift dod) der edelften Geifter Einer, und man 
fann ibm niemals zürnen, weil man immer wieder 
gezwungen ift ihn angubeten! fagte er leiſe vor fid 
hin, als des Königs Flöte eben ſchwieg. 

Nun? fragte Pöllnitz, deſſen Antlitz nicht einen 
Moment den Ausdrud liſtiger Schlauheit und falter 
Aufmerffamfeit verforen hatte, mun, wie fteht dat 
Barometer heute? werden wir einen fonnenbellen 
Tag haben? 

Ja! Der Rinig ift heute in feiner flaren, fanf- 
ten Stimmung. Wahrſcheinlich ift ex ſchon einige 
Stunden wad und hat an irgend einen feiner 
Freunde gefdrieben, an Voltaire oder Algarotti, 
das madt ihn immer ftill, heiter und fonnenflar. 

Sd werde alſo meine Audienz haben? 

Sie werden fie haben! 

Dann, thenerfter Freund, babe id) Sie nur nod 
ju bitten um die Shocolade fiir die edle, feelenaus- 
forjdende Hiindin, die Signora Vide! 


IIL. 
Die Morgenfunde eines Königs. 


gefpielt, flangen nod) in ihm nad und bielten feine 
Seele nod) in leifer Schwermuth gefangen. Wher 
jet e&, dah er fic) feinem trüben Ginnen entreigen 
wollte oder bak er Dem Jdeengange folgte, welden 
feine Gedanfen in ihm angeregt, er fdyellte heftig 
und befahl dem cintretenden Yafaien, den Geheim— 
rath und Director des Armenwefené Jordan yu ibm 
zu beſcheiden. 
2 
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Wenige Minuten ſpäter trat ver Gerufene, wel: 
ther fic) feit einigen Tagen als Gaft des Königs im 
Schloß yu Charlottenburg befand, in das Zimmer 
bes Königs. 7 

Friedrich ging ihm lebhaft entgegen und reidte 
ihm feine beiden Hände dar. 

Guten Morgen, Jordan, fagte er, ibm mit dem 
Ausdruck innigfter Theilnahme in das bleiche franfe 
UAntlig ſchauend. Ich hoffe, Du halt eine ſchöne 
und erquidlide Nacht gebabt. 

ine ſchöne Nacht, gewik, denn id trdumte von 
Eurer Majeſtät! fagte Jordan mit einem fanften 
Ladeln. 

Der Kinig liek feine Hande los und trat feuf- 
zend einen Sehritt zurück. Eurer Majeftat wieder- 
holte er. Warum legit Du denn eine fo falte Hand 
auf mein Herz, weldes Dir eben fo warm entgegen- 
ſchlug. Wozu denn bier die Etiquette? Wer hört 
uns denn? Gind wir nidt allein, und diirfen uns 
ben Austauſch zweier Geelen geftatten, welde fic 
verfteben und fic) lieben? Vergiß alfo ein wenig 
die Mtajeftat, mein Freund, denn Du ſiehſt wohl, 
id) bin nod im Morgenfleid und trage nidt, wie 
bie Rinige auf der Bühne, meine Krone und mei— 
nen Scepter felbft im Bett oder im Sdlafrod mit 
mir herum. 

©, fagte Jordan, indem er Friedrid) mit den 
Bliden eines Liebenden betradtete, der ganz felig 
und andächtig ift im Anſchauen feiner Geliebten. 
©, e8 bedarf feiner Krone auf Ihrer Stirn, um 
Sie als einen König von Gottes Gnaden erfennen 
qu laſſen. Die angeborne Majeftit leuchtet von 
Shrer Stirn. 

Das macht, fagte Friedrid) mit leiſer Jronie, 
bas madt, weil wir Fürſten anerfanntermagen die 
woblgelungenften Portraits des höchſten Gottes find, 
Portraits, mit denen Ihr übrigen Menſchenkinder 
Eud gar nidt vergleiden könnt, denn wahrſcheinlich 
feid Ihr unr die Portraits bes zweiten und dvitten 
Gottes der Dreicinigheit, die Portraits des Sohnes 
und bes beiligen Geifies, während wir Fürſten die 
Quinteſſenz der Gottähnlichkeit auf unfern verwitter— 
ten, langweiligen Ungefidtern tragen! 

Ud, ack, wenn diejer fromme Pfarrer Eberhard 
Sie jegt hiren könnte, Sire, weld ein Wergernif 
würde er mieder daran nehmen! 

Der König lachte. Weißt Du, Jordan, ſagte er 
dann ſehr ernſt, ich glanbe, Gott hat mich recht 
eigentlich dazu berufen, den Prieſtern ein Aergerniß 
zu fein, und ihnen den Dunmheits- oder Hochmuths⸗ 
Teufel ein wenig auszutreiben. Ich halte das in 
der That für einen Haupttheil meiner Sendung und 
bin überzeugt, daß Gott mich zu einem umgekehrten 
Meſſias beſtimmt hat, nämlich zu einem Meſſias, 





2. Muhlbach, Frledrich der Große und fein Hof. 


welcher berufen iſt, die Kirche, dieſes ſtolze und eitle 
Machwerk heuchleriſcher Prieſter, umzuſtürzen und 
die reine ungetrübte Gottesverehrung an ihre Stelle 
zu ſetzen. 

Ja, wenn die Menſchen den klaren Geiſt eines 
Friedrich hätten! rief Jordan achſelzuckend. Wenn 
ihr Auge wäre, wie das meines königlichen Adlers, 
bem es gegeben iſt, gerade und feſt in die Sonne 
zu ſchauen, ohne ſich davon geblendet zu fühlen! 
Aber, Sire, die übrigen Menſchen gleichen Ihnen 
ſo wenig! Sie ſind Alle wie die ernſten ſteifen 
Nachteulen und müſſen wie dieſe eine zweite Horn— 
haut über ihre Augen ziehen, weil ſie ſonſt erblinden 
könnten. Eine ſolche zweite Hornhaut iſt für die 
menſchlichen Nachteulen die Kirche oder vielmehr die 
Kirchen, denn der Ehrgeiz und die Schlauheit dieſer 
Prieſter hat ſich nicht mit Einer Kirche begnügen 
laſſen, ſondern deren jetzt ſchon vier geſchaffen. 

Und damit Drachenzähne geſäet, welche als blut⸗ 
dürſtige Krieger aufgegangen ſind, die ſich und die 
ganze Menſchheit zerfleiſchen! rief der König heftig 
Höre, Jordan, wir ſind da gleich auf ein Thema 
gekommen, welches mich, wie Du weißt, immer am 
meiſten beſchäftigt und am häufigſten mein Nach— 
denken in Anſpruch nimmt. Und gerade in dieſen 
Angelegenheiten wollte id heute Deinen Rath bean— 
jpruden. Komm aljo, Freund, fesen wir uns, und 
hore was id) Dir ju fagen habe. Du weit, die 
Frommen und die PBriefler verlafiern mic alé einen 
Gotteslaugner, weil id) nidjt denfe wie fie, und nidt 
glaube wie fie. Wer aber von Ihnen hat nun den 
rechten Glauben? Wo ijt die Wahrheit und die 
Weisheit? Beder glaubt fie yu haben und deshalb, 
ſcheint mir, bat fie Reiner. Jn demfelben Laude, ja 
in derſelben Stadt lehrt man uns an verfdiedenen 
Orten, unter dem Namen Religion, die entgegen: 
gefetteften und widerftreitendften Dogmen. Hier 
droht man uné mit dem ewigen Feuer, wenn wit 
glauben wollen, daß Gott felbjt in diefen trügeriſchen 
Scheinbildern, jum Beijpiel pes Abendmabhls, ent- 
balten fei; bort mieder lehrt man uns mit derfelben 
Sicherheit, da wir diefelbe Strafe erleiben, wenn 
wir bas nidjt glauben. Welde Widerfinnigfeiten! 
Die einfache Darlegung der verfdyiedenen Religionen 
des Weltalls wiirde eine ganze Reihe von Folianten 
anfiillen. Sede Religion faſt verdammt die andere. 
Sie können alfo demyufolge nidt alle die wahrbafe 
tigen fein, da die Wahrheit ſich nicht felbjt opponiren 
fann. Wenn es nur eine wabrhaftige Religion gabe, 
würde Gott fie uns klar und ohne Zweideutigteiten 
verfitndigt haben. Gott, welder die Wahrheit felber 
ijt, fann ja nidt dunfel fein. Wenn diefe Verſchieden— 
beit ber Meligionen nur ben Cultus und die Ceres 
monieen betrafe, fo lönnte man dad gelten laſſen ie 
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man die Verſchiedenheit ber leider als eine ange- 
nehme Ubmedfelung gelten läßt. Wher die Dogmen, 
welche man in England lehrt, find unvereinbar mit 
renen, welde in Rom Gilltigfeit haben. Die Reli- 
gion ber Chinefen ſchließt die der Perfer aus; jebe 
Religionsgeſellſchaft glaubt fic) infaillible und ſchleu— 
rert ibre Blige gegen die übrigen.“) — Wem ed 
gegeben wave, dieſe Bwiftigheiten zu vermitteln, diefe 
Gegenſätze ausjugleiden, der würde der Welt den 
jrieden geben, ber würde in Wahrheit der Meſſias 
mt Erlöſer fein. 

Der würde leiften, was Gott felber nicht vermag, 
wie es ſcheint, fagte Gordan mit einem matten Lä— 
deln. Der würde juerft ein großes Mafjacre ane 
jtiften und bie Priefter aller Neligionen hinfdladten 
mien! 

Und das gerade will id}! rief der König aud. 
Gia Maſſacre will id anvidten unter ihren Prie— 
itera, nicht ein körperliches, blutiges, fondern ein rein 
geiftiges, denn ic) ſage Dir, Jordan, Gott wohnt 
mit in den Kirchen dieſer hodmilthigen Priefter, 
melde fid) doch vorzugsweiſe die Diener Gottes nen— 
ven, aber er war fo gut bet Moſes auf dem Berge 
Sinai, als er Dem Boroafter begegnete in der Wüſte, 
ec war an Dante's Seite, alé er die Divina Come: 
tia ſchtieb mie er die Schiffe des Columbus lenkte, 
alé fie ausjogen, eine neue Welt yu entdeden. Gott 
it überall, und daß fie ihn anbeten und verebren 
wid an ibn glauben, dag eben jeugt von der höhern 
Serufung der Menſchen, von ihrer Gottähnlichkeit! 

Ach, und fie wollen fagen, dak mein Konig nidt 
an Gott glaube! rief Jordan mit Thranen in den 
Augen, indem er die Hand des Königs ergriff und 
fie feft an feine Lippen drückte. Sie wollen Friedrid 
cinen Unglaubigen nennen, und wagen es, wider ihn 
ven ben Rangel zu predigen und zu ſchelten! 

3a wohl bin id ihnen ein Unglaubiger, da id 
vit glaube, mas fie glauben! fagte der König 
ladelnd. Und wenn fie wider mid predigen, Freund, 
je beweift Das bod) mur, daß fie mic fürchten und 
tmen mächtigen Feind in mir wittern, Und der 
Feind der Priefter will ic fein mein Lebelang, dag 
aeigt dieſer ftoljen und hochmüthigen Priefter, welche 
ih weije dünken und Alles veradten, was nicht 
vent wie fie. Alle dieſe verſchiedenen Rirden mit 
cen verfcbiedenen Dogmen will id) zerſtören und fie 
wuflijen in eine Univerfaltirde, wobhin Seder fommen 
unt Gott anbeten fann auf feine Weije. Denn die 
Aabetung Gottes, das allein fann dod) der Zweck 
cller Rirchen fein, aller diefer verfdiedenen Dogmen, 
mele eine die anbere befebben, und ihre Thitren 
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ſchliehßen, wenn ein anders Denfender ihnen nabt. 
Sd) aber will alle ihre Kirchenthüren öffnen und die 
reine, freie Gottesluft durch alle ihre verdumpften 
Haufer ziehen laſſen. Einen Tempel will ih bauen, 
einen grogen, unermeßlichen Tempel, ein zweites 
Pantheon, eine Kirche, welche in ſich alle Kirchen 
umfagt und in welder jeder Religion ihr Altar und 
jedem Cultus feine Religionsiibung  geftattet fei. 
Gott anbeten wollen fie Alle, mögen fie es Seder 
auf feine Weife thun! Siehſt Du, fie reden Alle fo 
viel von Briiderlidfeit und jerfleifden ſich dod 
untereinander. Laß mid) mein Pantheon bauen, 
dann werden die Menſchen in Wahrheit Britder 
werben, der Qube und der fogenannte Heide, der 
Muhamedaner und der Perfer, der Calvinift und 
ver Ratholif, ber Lutheraner und der Meformirte, fie 
Alle werden fommen in mein Pantheon, um Gott 
angubeten, und allgemad werden alle Formeln und 
alle Dogmen von ihnen abfallen, fie werden Wile 
glauben an Ginen Gott und die Kirden aller diefer 
verfdiedenen Secten werden leer ftehen und gufam- 
menfallen. *) 

Des Königs Antlig war won einer ftrahlenden 
Schönheit, während ex fo fprad, eine edle Begei- 
fterung flammte aué jeinen grogen, flaren Augen, 
jeine Wangen waren fanft gerdthet, wie von dem 
Morgenhaud eines neuen Lidtes, und ein Ausdrud 
erbabener Freude leudjtete von feiner hohen, wunder⸗ 
baren Stirn. 

Sorban blidte ihn an mit unendlicher Liebe, aber 
jugleid) fo tritbe und ſchmerzvoll, daß der König 
inmitten feiner Begeifterung fid) davon erfaltet und 
und geftdrt fühlte. 

Wie, Jordan, Du biſt nicht meiner Dteinung? 
fragte ev verwundert. Unſere Geelen, welche fid 
ſonſt immer im tiefften Verſtändniß begegnet find, 
follen fic) diesmal nidt treffen? Du ſchüttelſt Dein 
Haupt? Du billight alfo nit die Idee meines 
Pantheons? 

Es ift eine qu erhabene Idee, Sire, um verwirk— 
lid)t werden gu können. Die Menſchen bedürfen der 
Religion, wenn fie nicht ihren innerften ſittlichen 
Halt verlieren, follen. 

Nein, fie bediirfen dazu nur Gottes, nur der 
Yiebe ju dieſem erhabenen höchſten Wefen, weldes 
wit Gott nennen! Die ficerfte Probe aber, an der 
wir erfennen fénnen, ob wir Gott lieben, liegt arin, 
daß wir den unerfdhiitterliden und feften Willen 
haben, thm gu gebordhen. Demgemäß bediirfen wir 
feiner andern Religion, al’ unferer Vernunft, die 





*) Ueber ben Plan bes Königs, cin Pantheon fitr alle 
Religionen gu banen, berichtet Thiöbault in feinen Son- 
venirs de vingt ans. V. 220. 
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uns von Gott gegeben ift. Gobald dieſe erfenut, 
dak Er gefproden hat, foll fie ſchweigen und fid 
unterwerfen. Die innere Anbetung Gottes muß 
barin beftehen; daß wir fein Wefen und das, was 
wit ibm fdulden, erfennen, die äußere Anbetung foll 
darin fid) dugern, daß wir alle Dinge fo thun, wie 
fle verniinftig und der Erhabenbeit Gottes, wie un- 
ferer Ubhangigfeit von ihm gemäß find!*) 

Nur da leider die Welt nod nicht aufgeklärt 
genug ift, um das begreifen ju können, erwiderte 
Jordan, nur daß Euere Majeftat gerade das Gegen: 
theil von bent bewirfen möchten, was Sie beabſich— 
tigen. Denn alle diefe Religionen, welde, wie Sie 
fagen, fo gang unvereinbar find, würden fid) dem— 
zufolge durch dieſe äußere Bereinigung verlest und 
verläſtert fühlen; der gegenſeitige Haß würde täglich 
auf's Neue angefacht, die Antipathieen täglich genährt 
und dieſer religiöſe Eifer, ber immer excluſiv fein 
muß, mit never Nahrung verſehen werden. Nicht 
blos die Prieſter, ſondern auch die Fürſten und Kö— 
nige, würden mit Entſetzen dieſen Plan Eurer Ma— 
jeſtät fic) verwirklichen ſehen. Und wie follte man 
in den Rabinetten ber Könige nicht erſchrecken ber 


biejen fo gewagten Schritt eines Monarchen, ver,” 


nadbem er eben erft die Augen aller Bolitifer auf 
ſich gejogen, jest aud) bhinabfteigen wollte in die 
Gewiſſen feiner Unterthanen, um fie nad feinem 
Gefallen ju bilden und zu beugen? O wie würde 
ber Reid ſich mit all’ feinen giftigen Sdlangen an 
den Triumphwagen eines Königs bheften, der nach— 
dem er ſchon fo Großes gethan, nod) Größeres ju 
beabjictigen ſchien, und welder die Schwachen und 
die Guten auf den Triimmern ihrer umgeſtürzten 
Tempel jum YWeinen und Jammern verdammen 
wiirde. Rein, mein König, dieje Idee eines Pan— 
theons, eines gemeinfamen Gotteshaufes für alle 
Religionen, fie ift ju erhaben, um ausfithrbar gu 
fein. Sie ift groartig und herrlich, aber leider 
nicht weife, weil fie zu grof ijt, um von der Fleinen 
Menfdheit verftanden yu werden. — Nun aber mö— 
gen mir Cure Majeſtät verzeihen, daß id) die Wabr- 
beit fagte, aber id) mußte es thun, denn gleid 
nicinem Konig liebe id) Gott, und Gott ijt die 
Wahrheit! 

Und Du haft wohl gethan, mein Jordan, fagte 
ber König nad einer langen Pauſe, in welder er 
finnend und tiefernft gum Himmel emporgejdjaut 
hatte. Ja, Du hajt woblgethan, und id fühle wohl, 
dag du Redt haft mit deinen Einſprüchen gegen 
mein Pantheon. Bo opfere Dir atfo meine Lieb- 
lingsidee, id) laſſe um Deinetwillen mein Bautheon 


*) Des Kinige eigene Worte. Siebe: Oeuvres posthu- 
mes II.: Pensees sur la réligion, pag. 165. 


in Triimmer jerfallen. Das mag Dir ein Zeugniß 
meiner Liebe fein, mein Jordan. Ich werde alfo bie 
Priefier nicht belämpfen in meiner Kirche, aber id 
werde fie verfolgen in ber thrigen, und ic fage Dir, 
es wird ein flanger und bartnadiger Rampf fein, der 
dauern wird, fo lange mein Leben dauert. Ich will 
nidt, dak das Volk verdummt werde ven den Muckern 
und Brieftern. Ich will in meinem Yande feine 
andern Könige dulben neben mir, fondern ich allein 
will König fein. Mögen die Priefter fich beſcheiden, 
in Demuth und Stille die Lehrer und Borbeter ihrer 
Gemeinde yu fein, aber wenn es ihnen einfallen 
jollte, kleine Papfte yu fpielen und fid) für vie allei- 
nigen Befiger der Himmelsſchlüſſel yu batten, fo 
follen fie an mir einen Widerfader finden, der ihnen 
beweijen wird, dak ihre Schlüſſel falſche Dietricde 
find, init denen fie dat Allerheiligfte aufſchließen und 
erbrechen wollen, um ju entwenden, was nidt ihr 
Wigenthum ift! Wahrheit und Klarbeit, das foll die 
Devife meines gangen Lebens fein, nad ihr will id 
haudeln, und nad ihr aud) mein Bolf regieren. Ih 
will kein verdummtes Bolf, feine in Aberglauben und 
Gewiſſensaugſt jitternden Priefterfelaven, id) will, 
daß das Bolf denen lerne, und alſo foll ber Ge- 
danfe fret fein in meinen Yanden und fein Cenfor 
und feine Polizei foll ihn beſchneiden und bewadyen, 
denn dev Gedanke ijt wie die allbefrucdtende Sonne, 
allnabrend, allerbaltend und erleuchtend, aud ſchlechte 
und giftige Blumen und ſchädliches Ungeziefer und 
Gewiirme erjeugend und au's Dafein rufend, aber 
aud) diejes hat ja das Recht der Erifteng, und wenn 
man ed rubig gewabren lagt, fo ftirbt es an feiner 
eigenen Nichtswürdigkeit und Erbarmlidfeit, fo gebt 
es ju Grande an der Veradtung der Guten und 
Beſſern! 

Man muß eben Friedrich der Einzige ſein, um 
fo frei und groß und vorurtheilslos denfen au kön— 
nen! vief Jordan begeiflert aus. Glauben Sie mir 
nur, mein König, dak Sie in Europa der eingige 
lebende Herrſcher find, welder folde Gedanfen hegen, 
ſolchen Muth faſſen darf, feinem Bolf das freie 
Wort und den freien Gedanfen yu bewilligen! 

Sd) werde und will immer fo bandelu, dak ih 
Beide nicht yu fürchten habe, fagte der Konig ein: 
fad, Daun moyen die Menſchen über mid fagen und 
denfen, wad fie wollen, was kümmert ed mid. An 
ihren Berlafterungen und Berfegerungen werbe ih 
mid) amiifiven, und iby Lob, — nun, dad ift eine 
billige Waare, die ic) mit jedem gefdidten Taſchen— 
jpieler und jedem Comödianten theilen mug. Der 
Beifall meines eigenen Gewiffens, der Beifall mei 
ner Freunde, der Deine, mein Bordan, bas allein 
hat Werth fiir mid); und bann, fegte er ernft, fof 
feievlid) bingu, Daun vor allen Dingen der Rade 
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mbm! Ich will nidt, dag mein Name verflingen 
joll wie cin Ton oder eine leichte Melodie, ic) will 
ign mit goldener Schrift in die Tafeln der Geſchichte 
injeichnen, id) will, Dak ex Leudtend wie ein Stern- 
bit) am Horizont fiebe und dag mein BVolf, wenn 
e# nad Jabrhunderten meiner gedenft, nod) fagen 
ſell: Friedrich der Zweite, das war der Konig, wel— 

















her Preugen grok gemadht und feine Grenzen er— 
meitert hat, Das war der Vater, welder fein Bolf 
mebr geliebt bat, alé fic) felber, denn er opferte fei- 
nem Dienft die eigene Rube, die eigene Behaglich— 
feit, bas war der Lehrer, welder unfere Geifter frei 
gemadt und uné miindig gefprodjen bat! O, Freund, 
Du muft mir helfen und beiftehen, died Biel au 
trreidjen, nad weldem meine ganze Seele dürſtet. 














Bleibe alfo, bleibe mit Deiner Liebe, Deiner Treue, 
Deiner Wahrheit und Aufrichtigkeit immer an meiner 
Seite, hilf mir, das Gute fördern, das Schlechte 
firafen, das Edle erfennen und das Unedle entlar- 
ven! ©, Jordan, Bordan, Gott hat mid vielleidt 
beftimmt, ein groger König qu fein, hilf Du mir 
aud ein guter Menſch ju bleiben. 


be Dl 
Ne $e 


















































Er warf fid) mit leidenſchaftlichem Ungeftiim an 
Jordan's Bruft und drildte ihn feft und innig in 
feine Arme. 

Jordan fand nicht die Kraft yu fpreden, aber 
ben König feft umfdlingend, hob er das grofe 
feudjte Auge jum Himmel empor. In diefem Wuge 
ftand ein Gebet, ein inbriinftiges, glühendes Gebet 


für diejen Dtann, welder da an feinem Bujen rubte, 
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und welder fiir ihn nicht der mächtige, gebietende 
Konig, fondern der edle, liebevolle Menſch, der 
Dichter und Gelehrte, ber Freund war, zu defjen 
Genie er bewundernd und anbetend emporblidte. — 
Aber wie er jest andachtsvoll, tief erſchüttert jum 
Himmel aufſchauete, flog es plötzlich falt und eiſig, 
wie der Athem des Todes, über fein Antlig hin, 
wühlte es in feiner Bruſt mit glühenden Gijenjangen. 
Ein kurzes leifes Hüſteln drang aus feiner Bruſt 
hervor. Mit einer rafden beftigen Bewegung madte 
ex fic) aus den Armen des Königs frei, und Haftig 
einige Schritte yuriidtretend, wanbdte er fid) ab und 
priidte fein Taſchentuch feft an feine Lippen. 

Jordan, Du leideft, Du bift frank? rief der 
Konig angſtvoll. 

Sordan wandte fic) wieder gu ihm hin, und fein 
Antlig war rubig und heiter, fein Auge ftrablte 
wieder in bem fo ſeltſamen, fo geheimnißvoll rüh— 
renbden Feuer diefer Stranfheit, welche ben Tod unter 
ben bellaufgliihenden Roſen der Wangen und den 
{euchtenden Wugen verbirgt, und minder grauſam alé 
alle andern Stranfheiten, ber Seele ihre Friſche und 
bem Herzen feine Liebeskraft (aft! 

Nidt dod, Sire, fagte Jordan lächelnd, ich leide 
gar nidt, und wie finnte id in Shrer Nabe aud 
anders alé gliidlids, gefund und frohen Herzens fein! 

Unb indem er fo fprad, wollte er bas Tafden- 
tud) wieder in feiner RNodtafde bergen. 

Wker der Konig blidte mit ernften, 
Augen auf diefes Tuch hin. 

Jordan, fagte er, warum drückteſt Du vas Tuch 
vorber fo baftig an Deine Lippen? 

Jordan zwang fid) gu laden. Yun, fagte er, 
weil id), wie Euere Majeftat gehört haben, huſten 
mufte und id) Shnen diefe unangenebme Mufif nur 
mit einem Sorbino geben wollte. 

Nein, es geſchah nicht deshalb, fagte der Konig, 
und baftig auf Jordan zuſchreitend, entriß er ihm 
das Tuch. 

Blut, es iſt mit Blut getränkt, rief der König 
ſo ſchmerzvoll, ſo klagend aus, daß man wohl fühlte, 
wie ſehr er dieſes unheilvolle Zeichen ber Kranlkheit 
ſeines Freundes erkannte und fürchtete. 

Nun ja, ſagte Jordan mit erzwungener Heiterkeit, 
es iſt Blut, welches ich vergoſſen habe. Euere Ma— 
jeſtät ſehen alſo wie blutdürſtig id) bin, nut daß id 
unglücklicher Weiſe nicht Ihrer Feinde Blut vergieße, 
ſondern mein eigenes, welches ich freilich gern tropfen— 
weiſe vergießen möchte, wenn ich meinem edlen und 
geliebten Friedrich dadurch eine Stunde der Sorge 
oder des Kummers erſparen könnte! 

Und Du biſt es doch jetzt, welcher mir Kummer 
macht, rief Friedrich faft aitrnend. Du biſt krank 


faſt ſtrengen 
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zur Heiterkeit und verbirgſt mir Deine Leiden, ſtatt 
Dich an meine Aerzte zu wenden und ihren Rath 
und Beiſtand zu beanſpruchen. 

Friedrich der Weiſe ſagte mir einſt, die Aerzte 
ſeien Quackſalber und Charlatane, und nur wer 
einen langſamen Selbftmord begehen wolle, folle fic 
von ibnen Recepte ſchreiben Lafjen. 

Nidt dod, das fagte Dir nicht Friedrid) der 
Weife, fondern Friedrid) ber Thor, welder am Tage 
webl fagt, daß er feine Furcht habe vor Gefpen- 
ftern, aber body um die Mitternachtsſtunde ſehr gern 
ein Vaterunfer betet, um fie abzuwehren. Wer wollte 
and ju ben ersten Vertranen haben, fo lange man 
gejund iff; nur wenn man franf ijt und ihrer be: 
barf, fängt man an, fie hochzuſchätzen. Du bift 
franf, Deine Bruft leidet! Ich bitte did alfo, mein 
Jordan, ja id) fordere es von Dir als ein Reiden 
Deiner Freundfdaft, dak Du fofort Did an meinen 
Arzt wendeft und genau und pünltlich befolgft, was 
ev Dir fagen wird. 

Ich werde das than, und wenn Euere Majeftit 
erlaubt, werbe id) Dad fogar fogleid thun, fagte 
Jordan, der jest nicht mehr die Kraft fand, dieſe 
phyſiſche Schwäche, die natiirlidhe Folge des Blut— 
auswurfs, zu bewaltigen, und fid) ſchwankend und 
zitternd an ben naben Tiſch lehnen mugte, um nici 
umzufallen. 

Der König ſah es und rollte ſofort ſeinen eige— 
nen Lehnſeſſel herbei, Jordan mit liebevoller zärt— 
lider Beſorglichkeit in denſelben niederdrückend. Dann 
rief er ſeine Kammerlalayen herbei und befahl ihnen 
leiſe flüſternd, Jordan ſo mit dem Lehnſeſſel in ſein 
Zimmer zu tragen und dann ſofort den königlichen 
Leibarzt Ellert zu dem Kranken yu beſcheiden. 

Und es wird doch Alles umſonſt ſein und ich 
werde ihn dennoch verlieren, murmelte der König, 
während er traurig nach der Thür hinblickte, durch 


welche ſo eben die Geſtalt ſeines Freundes ent— 


ſchwunden war. Ja, ich werde ihn verlieren, wie 
ich Suhm verloren habe, und wie ich bald auch 
meinen Cäſarion, den guten Kaiſerling, verlieren 
werde. O, o, warum gab mir Gott ein ſo warmes 
Herz für die Freundſchaft, wenn er mir doch die 
Freunde nicht laſſen will! 

Die Arme ineinanderſchlagend trat er an's Feuſter 
und blickte lange gedankenvoll und traurig in den Gar— 
ten hinunter, deſſen friſches Grünen und Blühen er dene 
ned) nicht gewabrte, weil fein Blick nach innen gekehrt 
war, und dort die Grabeshügel feiner Freunde fab. 

Uber plötzlich fic) aus feinem Sinnen emporraffent, 
ſchüttelte er baftig fein Haupt, wie der Lowe es thun 
mag, wenn irgend ein Gewürm fid in feine Mähne 
verwirrt bat, und griff dann nad feiner Flite, diefer 


und verfdweigft es mir, Du leideſt und zwingſt Did | treuen Gefahrtin aller feiner Leiden und Kämpfe. 
4+ 
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ieder begann ev ju fpielen, 
aber diesmal war ed fein 
Adagio, fondern ein hei 


feine Thranen aus feinem 
Herzen hinwegjubeln wollte. 
\ So, die Flaite blafend, ging 

ec im Simmer auf und ab, 

\ Daun und wann vor bem 
weldem sierlidh jujammengerellt das Windfpiel Biche 
lag. Qedes Mal, wenn ver Konig vor ihr ftehen 
Mieb, bob fie das Haupt empor, mit ihren flugen 
freundlichen Augen au ibm aufblidend, und mit einem 
janften Wedeln ihres Schwanzes ihren königlichen 
Freund begriigend, welde Begriigung der Konig 
edes Mal mit einem freundliden Kopfnicken erwi— 
berte, bevor er wieder weiter ging. Dann immer 
nod Flite blafend, ging der König yu dem filbernen 
Knopf, dex dort in der Ede des Zimmers anf dem 
Rugbeden fic befand, und driidte ihn mit dem Fup 
nieder. 

Diefer Knopf madte eine Klingel ertinen, welde 
in bem unmittelbar unter dem RKabinet des Königs 
fid befindenden Zimmer Fredersdorf’s ausmündete 
und ibn zu feinem Herren binanfrief. 

Wenige Minuten ſpäter trat der Gernfene in 
tat Zimmer, rubig an der Thür ftehen bleibend, 
bis der Konig fein Muſikſtück geendet und die Flöte 
bei Seite gelegt hatte. 

Guten Morgen, Fredersdorf, fagte der Konig 
dann, während er feinen Giinftling mit einem ſchar— 
jen, durchdringenden Blid auſah, welder diefen un- 
willfiirlid erbeben und das Auge niederfdlagen 
madte. 
fo fuel anf mein Klingeln gefommen bift. 

Ja, Majeftat, ih bin ſchon lange wad und wie 
Guere Majeftat fagen, and munter, denn id) habe 
Cuerer Majeſtät eine frohe Nadridt zu bringen. 

Nun, fo laß hören, fagte der Konig lächelnd. 
Hat etwa meine Muhme, die Kaiferin Maria Thee 
tefia, freimillig fid) ihrem Gegenfaifer Karl dem 
Siebenten unterworfen, ober hat fic) Frankreich init 


~~. 
Be Sopha ftehen bleibend, auf 


Der bequadigte Cavalier. 


| England verſöhnt, ober aud, und das fdeint mir 


" tered übermüthiges Allegro, 
mit dem der Konig fid 


das Wabhrfdeinlidere, hat mein Gebeimfammerer 
Fredersdorf das Geheimniß entdedt, Gold yu machen, 
wonad ev fo lange, fo vergeblid) tractete und das 
er fo gern mit den höchſten, den feierlidften Opfern 


| erfaufen midte! 


Der Konig legte einen fo eigenthiimliden Nach— 
drud auf das Wort ,Opfer“, dak Fredersdorf fid 


ängſtlich fragte, ob am Ende der Konig heute feine 





Du bift wohl fon lange munter, da Du | 


Unterhaltung mit Jofeph belauſcht und erfabren babe, 
welded Opfer er nächſtens dem Teufel darzubringen 
habe. 

Mun, fo fage ſchnell Deine Neuigkeit, fuhr der 
König nach einer kleinen Pauſe fort, denn Du ſiehſt 
wohl, daß id) mid) mit den fabelhafteften Dingen 
herumquäle, um fie au errathen. 

Sire, die Barbarina ift geftern in Berlin eins 
getroffen. 

Wirklich! fagte der Konig gelajjen. Wir haben 
fie alfo endlid) der Republif Venedig und dem Loid 
Stuart Mackenzie abgewonnen ? 

Nicht dod), Sire, denn der Lord ijt gleidfalls 
heute Morgen in Berlin angelangt. 

Der Konig runjelte die Stirn. Dies ijt alfo, 
wie es ſcheint, eine fehr ernfthafte Yiebe, fagte er, 
welde am Ende mit einer albernen Heirath ſchließen 
möchte. Ich liebe e& nicht, wenn Leute, welche in 
meinen Dienften ftehen, mit folden Liebes- und Hei- 
rathéprojeften umhergehen, dad leitet ihre Gedanfen 
von ihrem Dienft ab. 

Euere Majeſtät urtheilen fehr hart, murmelte 
Fredersdorf, welder fehr wohl verfland, daß der 
Konig ihm felber aud) einen BVerweis geben wollte. 

Nin, id) urtheile nidt blos fo, fondern id) han— 
dele felber nad dieſer Anſicht. Erlaube id mir 
jemalé eine folde Zerſtreuung? Habe id) jemals 
eine Liebſchaft? Oder meinft Du wirklich, Freders- 
dort, daß mein Blut wie Cis in meinen Adern er- 
flarct und mein Herz verfteinert ift, und daß id 
aufgehört habe ein Mann ju fein, feit id König 
geworden bin? 

Sd glaube, daß Euere Majeſtät viel ju grok, 
ju erbaben ijt, um Jemanden finden gu können, der 
Ihrer Liebe würdig wire! 
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Thorheit, Fredersdorf, wenn man liebt, legt man 
nicht erft fic) felber auf die Wagſchale und beredynet, 
wie viel Bfund Würdigkeit man ſchwer ift, fondern 
man fiebt und vergifft daritber alles Andere. Nun 
aber darf id) nicht vergeffen, dak id) Konig bin und 
meine Beit und meine Kräfte meinem Lande weihen 
mug. Siehſt Du, deshalb fliehe id) die Liebe, weil 
mein Herz allzu zärtlich iff. Und fo follft and Du 
fie flieben, und fo darfft aud) Du nidt vergeffen, 
dak Du Deinem Könige Deine Krafte weihen muft, 
und fo foll and diefe Gignera Barbarina nidt ver: 
gefien, daß fie in meinen Dienften fieht, und tanzen, 
nidt aber lieben foll. Mag fie Liebeleten und Amou— 
ren haben, fo viel fie will, aber cine ernfthafte Liebe, 
das verbitte id) mir, denn wie faun eine Tanjerin 
beiter und übermüthig ihre Ballottements und Entre- 
hats fdlagen, wenn iby ernfthafte Viebe im Herjen 
fist. Zudem babe ich es dem englifden Gefandten, 
vem Better dieſes Lord Stuart, verfproden, dak id 
dieſes Verhältniß zerreißen will, und da mir an 
Englands Freundſchaft im Augenblide viel gelegen 
ift, fo werde id) mein Berfpredhen erfiillen. Schreibe 
alfo fogleidy an meinen Polizeidiveftor Kircheiſen und 
melde ibm meinen Befehl, den Yord Mackenzie fofort 
aus Berlin yu entfernen, und ibn unter ſicherer Bee 
dedung nad Hamburg und won dort auf ein nad 
London gebended Schiff zu befördern. Wan foll 
fogleid) Dem ord cine Ausweifung aus meinen Yan- 
den bringen. Er muß in zwölf Stunden Bertin 
verlaſſen baben! *) 

Sind das alle Deine Neuigfeiten, Fredersdorf? 

Nicht vod, Sire, fagte Fredersdorf, verftohlen 
nad der Thür binblidend, welche ſich eben leiſe cin 
wenig gedffnet hatte. Ich habe nod eine Newigfeit, 
aber id) weiß nidt, ob fle Euerer Majeftat willkom— 
men fein wird. Der Herr Baron von Pölluitz — 

Hat uns die Aunonce feiner Berbeirathung ge: 
ſchickt? 

Nein, Sire, er hat ſich nicht verheirathet. 

Su dieſem Augenblick begann Bice cin wenig 
ju fuurven, und richtete ſich aus ihrer behaglichen 
Stellung von dem Divan empor. Der König achtete 





*) So geſchah es in ber That. Lord Mackenzie, der 
zärtliche Geliebte der Tänzerin Barbarina, welder iby von 
Venedig nad Berlin gefolgt war, ward fofort nad feiner 
Untunit auf fpeciellen Befebl bed Königs aus Bertin und 
Preufen ausgemiefen, und erbielt einen Zwangopaß nad 
Hamburg, wobin ibm einige königliche Polizeibeamte bas 
Geleite gaben. Bon dort ané richtete ev cinige ſeht zärt 
liche Briefe an feine ſchöne Geliebte, welche diefe indeß 
niemalé erbielt, und die ſich nod heute im königlichen 
Archiv zu Berlin befinden. Siehe Schneider's — 
ber Oper und bes Opernhauſes von Berlin, pag. 
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nidt Darauf, denn bie Worte Fredersdorf's beſchäf— 
tigten ibn nod. 

Wie, er hat fid) nicht verheirathet, fagft Du? 

Nein, er hat fic) nicht verheirathet und bittet 
Euere Majeſtät um die Gnade, ihm yu geftatten, 
ba er fein ganzes Leben nur feinem König, und 
feinem andern menfdlichen Weſen, weihen diirfe, 
fagte eine klägliche Stimme hinter ihm, und als ver 
Konig fic) umwandte, fah er feinen frühern Ober: 
Seremonienmeijter Baron von Pöllnitz, welder neben 
der Thiir niedergefnieet war und feine gefaltenen 
Häude flehend nad dem Konig ansftredte. 

Der König brad in ein lautes Gelächter ane, 
während Bide cin kurzes freudiges Geheul ausſtieß 
und in raſchen Sätzen zu dem Knieenden hinſprang, 
den ſie ſchmeichelnd und wedelnd umhüpfte, und 
deſſen Hände ſie zu lecken ſchien, welche der büßende 
Baron allerdings nicht ſo feſt gefalten hielt, daß das 
Windſpiel nicht mit ſeiner zierlichen, ſchlangenartigen 
Schnauze das zwiſchen den gefaltenen Händen ver— 
borgene Stück Chocolade hatte beriechen und belecken 
können. 

Der König, wie gejagt, lachte Anfangs, dann 
aber, als er ſah, wie die Biche zärtlich die Hände 
bes Barons gu lecken ſchien, ſagte er kopfſchüttelnd: 
Ich werde in der That irre an dem richtigen In— 
ftinct meiner kleinen Bice. Sie ſcheint den Pöllnitz 

ba wabrbaftiq mit Freuden yu begriifen, während 
fie ihm, wie es fein böſes und treulofed Herz ver: 
dient, mit ihrem ſcharfen Gebiß in die Waden fab: 
ren follte. 

Sire, glücklicher Weife ift mir mein Herz nod 
| nidt in die Waden verfadt, fagte Pöllnitz, und dic 
Bice wilrde alfo dort nichts finden. Nein, dieſe 
fluge Bide weiß, bak der Psllnig fein Herz immer 
nod auf demfelben ridtigen Fled bat, und dag es 
allein die Yiebe yu meinem König und Herrm iff, 
welde mid) wieder nach Berlin zurückzieht! 

Narrheit! fagte der Konig. Cin Pöllnitz fennt 
feine andere Yiebe, al’ die yu feiner eigenen werthen 
Perfou und yu den Geldbeuteln Anderer. Gage Er 
aljo, wenn Gr will, bak id) Ihm verzeihen foll, 
ſchnell und ohne Umſchweife, wae Ihn wieder bier 
her zurückgeführt, wabrend Er ded auszog, ſich einen 
Geldſack mit einer Million yu heirathen? 

Sire, chne Umſchweife alfo, ver Geldfad wellte 
fidh mir nicht öffnen und ſich von mir nidt nad 
meinem Belieben ausſchütten laffen. 

Ah, id verftehe, fagte der König ladend, die 
ſchöne Nürnbergerin hatte von Seinem Talent, Geld 
auszuſchütten, Nachricht erhalten, und bielt es fiir 
gerathener, lieber den Reichsbaron als ihre Mision 
qu verlieren. 


So ungefahr ijt es, Sire. 
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3d fange an, vor der Klugheit diefer Nürnber— 
zerin Refpect zu haben, fagte Friedrich lächelnd. 

Sie ſcheint einen beſſern Inſtinct zu haben, ald 
meine Bide, welche immer Seine Hände beleckt. 

O, Biche kennt mich beſſer als irgend ein Menſch, 
ſagte Pöllnitz, das Windſpiel zärtlich ſtreichelnd. 
Bide weiß, daß mein Herz nur Cine Liebe fennt, 
tie Liebe gu meinem Konig und Herrn, und dak id 
hierher yuriidgefebrt bin, um gleid) der Biche mid 
w den Füßen meines königlichen Herrn niedergu- 
iegen, und mit gleidher Denmth und Ergebenbeit 
Stinen Fuptritt wie Seine Freundlidfeit hinguneh- 
men, gleid) dDanfbarlid) den Knochen angunehmen, den 
mir Gein Erbarmen bhinwirft, ober die köſtliche, leckere 
Spife, die mix Seine Grofmuth gewahren will! 

Er ijt ein ausgemadter Narr, fagte der Konig 
lidelnd, und wenn es nidjt nad) meinen Begriffen 
bie menſchliche Natur entwiirdigen hieße, einen Men- 
iden yum Gapriolenmader und perpetuirliden Nar— 
renthum zu engagiren, fo würde id) aus Ihm meinen 
Hofuarren maden, der allen meinen übrigen Gava- 
lieren als Beifpiel dienen follte, wie fie nidt fein 
jollen. 

3h babe dieſe ſchmerzliche Strafe, dieje grau- 
iame Zurechtweiſung meines königlichen Herrn ver- 
iduldet, ſagte Here von Pöllnitz, nod immer auf 
ten Rnieen liegend. Ich unterwerfe mid alfo 
idmeigend, und verjude es nidt einmal, mid zu 
rechtfertigen. 

Daran thut Er aud ſehr wohl, denn es würde 
Jom nicht gelingen. Gr hat treulos und herzlos 
meinen Dienft verlafjen, weil Er hoffte, eine Million 
it heirathen. Jetzt, ba die Heirath faillirt hat, 
fommt er zurück mit ver grogen Lüge von Seiner 
Viebe zu meinem Königshauſe im Diunde, und ſchämt 
fio nidt, fidy mit einem Hunde yu vergleiden, und 
ganz demiithig yu hundewedeln, blos damit id) Shn 
wieder in Gnaden aufnehmen foll. Wher denfe Er 
richt, daß id) mich von feinen albernen Viebescaprio- 
len täuſchen laſſe. Hatte Er anderswo ein glanjen- 
teres Unterfommmen gefunden, fo wave Er nidt ju 
mit yuriidgefommen, da das aber nicht der Fall iſt, 
jc tommt Gr und fiigt, daß Er aus Liebe fomme. 
Ziebt Gr, ich kenne Ihn und id wei, wer Er ijt, 
Gr fann mid alfo nicht mehr taufden, und fider- 
lid wiirbe id) Ihn nicht wieder in meine Dienfte 
nebmen, ware Er nidt ein alted Snventarium mei- 
neé Haufes, ein Erbſtück meines Großvaters Frie- 
tri. Ich behalte Ihn aus Riidficht fiir die beiden 
verfterbenen Könige, denen Er gedient, und die Ihn 
zern gehabt; um derentwillen darf und’ will id) Ihn 
nicht verhungern und yu Grunde geben laſſen. Wher 
teale Er niet, daß ich Ihm hier ein Yotterbette be: 
teiten will und Er mein Geld verzehren foll, obne 
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Etwas dafür yu thun. Ee muß fih Sein Leben 
und feinen Unterbalt erarbeiten und verbienen, fo 
gut, wie wir es Wile thun. Bch bewillige Ihm alfo 
eine Benfion, aber Gr foll dabei bleiben, mas Er 
war, mein Ober-Ceremonienmeifter. Auf ſolche 
UAlbernheiten verfteht er ſich beſſer als Wir, denn 
Er ift in einer guten Schule gebildet und hat das 
Seremonieenwefen unter Preußens erſtem Konig 
gründlich ſtudiren können. Und damit Er ſich nidt 
beſchweren kann, daß wir es Ihm an Aemtern und 
Wilrden fehlen laſſen, wollen wir nod ein anderes 
Amt auf Seine Schultern legen und Ihn ju wiferem 
Ober - Garderobenmeifter ernennen, auf daß man 
nidt fagen könne, Wir huldigten nidt aud der Narr: 
heit dieſer Welt und bradten iby nicht unfern Tri— 
but dar! Möge Er alfo aud) Ober-Garderoben- 
meifter genannt werden, nur rathe id) Shm, dak 
Er fid) niemalé unterfteht, es and) wirflid) fein ju 
wollen und fid) etwa um meine Ride und Chemifen 
yu bekümmern. O, Cr wiirde Uns yu einem köſt— 
lichen geftidten Affen herausftaffiren, wenn wir Ihn 
gewabhren ließen! Wir müſſen einen Ober-Garde- 
robenmeifter haben, weil e& die Etiquette fo mit fic 
bringt, aber Er hat ſich um Alles in der Welt eher 
zu befiimmern, als um meine Garderobe. Verſteht 
Er mid? , 

Es ijt Ulles, was Cuere Majeftit yu fagen 
gerubten, mit Flammenſchrift in mein Herz einge— 
zeichnet! 

In Seine Kniee, will Er ſagen, denn ich meine, 
ſie müſſen Ihn gewaltig brennen vom langen Knieen. 
Das war eine Lection, die id Ihm da ertheilte a 
la fagon der Dorfſchulmeiſter, welde den unartigen 
Buben einen Efel umbangen und fie dann eine 
Stunde auf Erbjen fnicen laſſen. Best fann Er 
auffteben, die Yection iff gu Ende; id) nehme Ihm 
ben Eſel ab und hänge Ihm den Ober-Ceremonieen: 
meifter und Ober-Garterobenmeifter um. 

Herr von Pöllnitz erhob ſich von feinen Knieen, 
und fid) aufridtend madhte er dann vor bem König 
eine jener tiefen kunſtgerechten BVerbeugungen, in 
deren Ausfihrung er anerfannter Meijter war. 

Wann befeblen Cuere Majeftit, daß ich mein 
Amt antreten foll? fragte er. 

Heute, gleid) in diefer Stunde. Es ift da ein 
ſchwediſcher außerordentlicher Gefandter, der Graf 
Teffin, eingetvoffen! Wir werden ihn in feierlider 
Audienz zu empfangen haben. Er wirh dazu die 
nothigen Anordnungen treffen. Er tritt alſo gleid 
in Function. 

Demyufolge, Euere Majeſtät, tritt aud wohl 
mein Gehalt fofort in Function? fragte Pöllnitz in 
feiner gewobnten unverfdamten Weife. 

Sh habe nidt von einem Gehalt, 

3 


fondern nur 
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von einer PBenfion gejproden. 
Penfion, und damit Er mein Geld nidt nutzlos 
verjebrt, gebe id) ibm dieſe nuglofen Aemter. 

Erhalte id) nicht minveftené dann fiir die zwei 
Uemter aud) zwei Benfionen? fragte Pöllnitz flein- 
faut. 

Er ijt ein Fripon durch und durd! fagte der 
König ladend. Aber id) kenne Dou, und werbe ef 
nidt maden wie mein Bater, welder Ihn einft 
fragte, wie viel ev bedürfen würde, um das Leben 
eines anftandigen Cavaliers yu führen, und bem Er 
auseinanderſetzte, daß ein Jahrgehalt von hundert— 
tauſend Thalern nicht dazu ausreichen würde. Ich 
gebe Ihm eine Penſion von zweitauſend Thalern, 
und ich ſage Ihm, daß das ausreichen muß, um 
Seines Ranges würdig zu leben. Wehe Ihm aber, 
wenn Er ſich unterſteht, fein früheres üderliches 
Yeben auf's Nene zu beginnen, und wiederum Sein 


Geld und das anderer Leute zu vergeuden. Ich 


verſpreche Ihm, daß ich niemals wieder für Ihn 
Schulden bezahlen werde, und damit nicht andere 
leichtgläubige Menſchen ſo thöricht ſind, Ihm Geld 
zu leihen, werde ich ein öffentliches Verbot ergehen 
und es ausdrücklich verbieten laſſen, Ihm bei fünfzig 
Thalern Strafe Geld zu borgen. Iſt Er damit ein— 
verſtanden, und will Er um dieſen Preis wieder in 
meine Dienſte treten? 

Um jeden Preis, den es der Gnade Euerer Ma— 
jeſtät gefallen mag, mir aufzuerlegen. Aber wenn, 
trotz dieſer öffentlichen Bekanntmachung, dennoch ſich 
Leute ſinden, welche mir Geld borgen, ſo werden 
Euere Majeſtät einſehen, daß es nicht meine Schuld 
iſt, und alſo auch nicht als meine Schuld, die ich 
wieder bezahlen muß, betrachtet werden kann. 

Nun, ich werde Vorkehrungen treffen, ſagte der 
König lachend, da} Niemand fo thöricht fein wird, 
Ihm Geld zu borgen, oder wenn es Jemand thut, 
dies in der ſichern Vorausſetzung geſchieht, daſſelbe 
nicht wieder zu erhalten, fo dak Ihm Geld leihen, 
ſo viel bedeuten wird, als Ihm Geld ſchenken, indem 
man Ihm zugleich die Mühe des Dankſagens er— 
ſpart. Ich werde durch alle Straßen austrommeln 
laſſen, daß Riemand Ihm Geld leihen fol, und 
wenn es doch Jemand thut, derſelbe kein Recht hat, 
es von Ihm wieder zu fordern. Iſt Er damit auch 
noch zufrieden? 

O, Euere Majeſtät werden mir damit eine große 
Wohlthat erzeigen, denn Sie werden mid) unverant— 
wortlid madden. Wehe dann den Dummköpfen und 
den Thoven, welche fo närriſch fein werden, mir Geld 
qu feiben! O, es wird nun fiir mid feinen Mo— 
ment der Yangeweile mehr geben, denn ich werbde 
_ immer die beluftigende Arbeit haben, Dummköpfe 

mix geneigt und Thoren in mid verliebt zu maden 


Ich gebe ihm eine } 





und alé glitdlicher und gewandter Tafdenfpieler 
ihnen dad Geld aus ihrer Taſche in die meine yu 
locken. 

Gr iſt incorrigible! ſagte der König. Wenn id 
Ih ſehe, glanbe ich nicht, dak die Menſchen allein 


| nad bem Ebenbilde Gottes, fondern id) denfe, dak 


fie aud ein wenig nad dem Ebenbilde des Tenfels 
geſchaffen find, und id halte Ihn für ein ziemlich 
gelungenes Portrait des Lestern, was Ihn wobl 
nidt weiter argern wird, denn id) vermuthe, daß 
fir Shn Gott und Teufel fo ziemlich einerlei ift. 

O, nicht dod, Majeftat, erwiderte Pöllnitz mit 
einem ſchlauen Lächeln, id) habe gu viel Religion, 
um nidt Gott und Teufel unterfdeiden zu können. 

3a, wahrlich zu viel Religion hat Er, oder we: 
nigſtens zu viele Religionen, rief der König. Bei 
welder Religion yum Beiſpiel fteht Er denn jest? 

Sire, id) bin proteſtantiſch geworden. 

Aus Ueberzeugung? 

So lange ich an den Beſitz einer zu heirathenden 
Million glaubte, aus Ueberzeugung, ja! Denn dieſe 
Million würde mich glücklich gemacht haben, und 
man darf ſich wohl erlauben, ein Proteſtant zu wer— 
den, um glücklich zu ſein. 

Sage Er einmal, wie oft hat Er jetzt ſchon 
Seine Religion gewedfelt ? fragte dev König ſinnend. 

O, nicht ſehr häufig, Sire. Ich ſuche immer 
noch nach der rechten Religion, und weil ich noch 
nicht gefunden, was ich ſuchte, nämlich die Religion, 
die mich befriedigt und mir Genüge thut, deshalb 
habe ich ſo oft gewechſelt. Man hat mich in meiner 
Kindheit als Lutheraner erzogen und getauft und ich 
hatte nichts dagegen, ſondern blieb dabei, bis ich in 
Mom in der St. Peterskirche den heiligen Vater die 
Mele abbalten fab. Der feierlide Alt ergriff mid 
fe ſehr, daß ich ſofort fatholijd ward. Dies war 
indefjen eigentlich fein Religionswechſel, denn id 
hatte bid dahin frehwillig feine Religion angenom— 
men. Es war alfe eigentlid) meine erfte Religion. 

3a, ja! Das war damals, als Er in Frankreich 
jeiner fterbenden Braut thre Diamanten geftoblen 
hatte und damit entfloben war. 

O, Sire, das ift ein boshaftes Marden, welded 
meine Feinde erzählten, welded aber ungegründet if 
Denn wenn id) wirklidy diefe wundervollen Briflan- 
ten, welde eine balbe Million werth waren, von 
meiner flerbenden Brant angenommen und fie ver 
fauft hätte, ſo würde baé geniigt haben, mir ein 
comfortables Yeben zu ſichern, und idy würde dann 
nicht nöthig gehabt haben, fatholife yu werden. 

Ah, Gr geftebt alfo ein, dak Er fatholifdy ward, 
nicht ans Ueberzeugung, fondern weil der PBapft 
und bie Cardinäle in Rom ihm dadurch gewogen 
wurden ? 
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Dem Scharfblick Curer Majeftat entgeht nidts, 
id wage daher aud nicht meiter au ftreiter. Als 
Ratholif fam id) nad) Berlin guriid, wo der bod). 
jelige König mid) gnadig aufnahm. Gr war cin fo 
ebler und frommer Wann, dak ic) bald von dem 
gliibenditen BVerlangen befeelt ward, ihm nachzueifern, 
and einſah, wie wenig ic) meinem Seelenbeil geniigt 
hatte, alé id} katholiſch ward. Ich faßte alfo cinen 
fabuen Entſchluß und trat yur reformirten Kirche 
itber. 

Und ex erreidjte dadurch feinen Zweck, Er ward 
ver Liebling des Königs, meines Herren Baters. Da 
biefer aber jegt leider Shm feine Gnaden mebr er— 
yigen faun, fo war es aud fiir ihn nicht mebr 
ndthig, cin Reformirter ju fein, und fo ift Er jest 
lutheriſch geworden! 

© man kennt den hohen, über alle Vorurtheile 
erhabenen Sinn uuſers jungen Königs, rief. Pöllnitz. 
Man weiß, daß es unſerm edlen König ganz gleich— 
zültig ijt, welcher Religion man augehören und zu 
welchem Glauben man ſich bekennen möge, voraus⸗ 
geſetzt, daß man nur die Eine Religion hat, ein 
tüchtiger, brauchbarer und trener Diener ſeines Kö— 
wigs und ſeines Vaterlandes fein yu wollen. 

Der Konig fdleuderte auf ihn einen finftern ver- 
ächtlichen Blick. Ihr feid ein miferabler Religions: 
ſpötter, fagte er, und nicht die Bernunft ift es ge- 
wefen, welche Eud zu einem Verächter der dhriftliden 
Religion gemadt hat. Es giebt viele Perfonen, 
welche aus Gottlofigkeit und Yafterhaftigfeit nidt an 
die chriſtliche Religion glauben; dieſe aber können 
feine ehrlichen Menſchen fein. Man hat ihnen viel— 
leicht ſeit ihrer Kindheit gepredigt, das Böſe nicht 
ja thun ane Furcht vor dem Fegefeuer, ſobald fie 
danu nicht mebr an vad Fegefeuer glauben, ſcheuen 
fie fic) audy nidjt mehr, das Böſe gu thun.*) Sold 
tin Menſch ift Ex, und id fage Ihm, Er wirr dod 
dafür ned) julegt im Fegefener braten. Denn aller: 
dings giebt es ein Fegefeuer. Dian mug es aber 
nur nicht anderswo, ald in feinem eigenen Gewiſſen 
fuden wollen. — Geb’ Gr jegt, und trete Er nun 
feinen Dienft an. In zwei Stunden will id den 
Grafen Teffin im Schloß zu Berlin empfangen! 
Udien! 

Pidnig machte die drei üblichen, ehrfurchtsvollen 
Serbengungen und verließ das Zimmer. 

Der Konig ſah ihm mit einem zugleich ernjten 
und ſpöttiſchen Ausdrud nad. Er ift ein ausges 
machter Fripon, fagte er dann, fid) an Frederédorf 
wendend, welder eben eintrat. Ich glaube, er mire 
im Stande fetne Mutter yu verfaufen, wenn es ihm 
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gerade an Geld gebridt. Du haſt mir da einen 
ſchönen Geſellen zugeführt, Fredersdorf, es ijt ein 
wahres Olid, dak es nicht mehrere von dieſer Race 
giebt. Dev Pöllnitz hat wenigſteas den Ruhm, einzig 
in ſeiner Art zu ſein! Sind noch mehr Menſchen 
da, welchen ich eine Audienz zu ertheilen habe? 

Sire, das Vorzimmer iſt gedrängt voll und Jeder— 
mann behauptet, ſeine Beſchwerden nur Euerer Ma— 
jeſtät allein vortragen zu können. Euere Majeſtät 
würden aber, um alle dieſe Leute anzuhören, ſehr 
vieler Zeit bedürfen, und zudem wäre das ein ſehr 
verderbliches Beiſpiel, denn wenn Sie heute fünfzig 
Menſchen anhören, werden morgen hundert kommen 
und gerechter Weiſe dieſelbe Gnade beanſpruchen. 
Man muß alſo Dem bei Zeiten vorbeugen, und ich 
habe allen dieſen Leuten die Weiſung gegeben, ihre 
Beſchwerden ſchriftlich aufzuſetzen und an Euere Ma— 
jeſtät einzuſchicken. 

Nun ich denke, Jedermann weiß, daß dies die 
Art iſt, wie man ſich gewöhnlich an mich wendet, 
und wenn alſo dieſe Leute es doch nicht gethan haben, 
ſo iſt das ein Beweis, daß ihnen dieſer gewöhnliche 
Weg nicht genügte und ſie meinten, mich perfönlich 
ſprechen zu müſſen. Es giebt ſehr viele Dinge, 
welche man wohl ſagen, aber nicht aufſchreiben fann, 
und ich denke nicht, daß ein König das Recht hat, 
ſein Ohr dieſen Worten, welche ſich nur ſagen, aber 
nicht ſchreiben laſſen, zu verſchließen. Ein Fürſt iſt 
nicht dazu da, ſich wie ein Götzenbild in einen 
Schrank zu ſtellen, und nur bei beſonders feierlichen 
Gelegenheiten ſich anſtarren und bewundern zu laſſen, 
ſondern er muß ſeinem Volke das ſein, was der 
Hausaltar und der Hausgott den alten Römern war, 
ber geheiligte Mittelpunkt ihres Daſeins, die Statte, 
welcher ſie nur mit geſammelten Herzen und from— 
mer Andacht ſich nahten, und an der fie alle ihre 
Sorgen, ihre Kümmerniſſe und Freuden mit freimü— 
thigemt Herzen befannten, und durd) das Bekenntniß 
ſich erleichtert fühlten. Diefe Statte aber war ihnen 
immer offen, und gu jeder Zeit fonnten fie dabin 
ſich flüchten. So will aud ich) meinen Unterthanen 
niemalé verfdloffen fein. Rein, nein, ic) will der 
Hansgott meines Volfes fein und alle ihre Sorgen 
und Stiimmerniffe follen vor mir ein williges Obr 
finden. Weiſe mir alfo Niemand mehr ab, Frederd- 
borf; id) werde es aud öffentlich befannt madden 
faffen, dag Jedermann bas Redt haben foll, mir 
jeine Beſchwerden, Antrage oder Bitten perfoulid 
vorzutragen. *) 

O, wie ift dod) das Herz meines Königs jo groß— 


*) Das geſchah anc am 25. Juni 1744. Siehe Roden- 


*) Des Köonigs eigene Worte. Siehe: Oeuvres posthu- | bed: Tagebuch ans Friedrid) des Grofen Regentenleben, 


mes. TI. Pensées sur la réligion, pag. 166. 


pag. 104. 
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miithig und voller Giite, fagte Fredersdorf traurig, 
Sedermann foll feine Befdwerden vertragen und fiir 
dieſelbe Abhülfe erwarten können, nur id nist! Nur 
mir verfdlieRt der Konig fein Ohr, und meine Be: 
ſchwerde und meine Bitte will er nidt Hiren. 

Du befdwerft Did, dak id) Dir nidt meinen 
Conſens geben will, Did) gu verbheirathen. Wher 
was willft Du, id habe Dic) gu lieb, um Did auf- 


geben gu wollen, und Du warft dod für mid) ein | 
hat, als dag fie reid) ift. 


verforener Manu, wenn Du Dir eine Frau nabmeft. 


Man kann nicht zweien Herren vienen, aud will ich 
Dein Herz nicht mit dieſer Mamſell Daum theilen, 
Schätze der ganzen Welt zu kommandiren hat, und 


ſondern Du ſollſt es mir ganz ungetheilt laſſen! 


i q 





er | 








Nenne mid alfo nicht graufam, Fredersdorf, fondern 
fage nur, daß id) Dich liebe und Did nit vere 
fieren will. 

©, Sire, id) würde erft recht in Liebe und Dant- 
barfeit Ihnen angebiren, wenn Sie mir geftatten 
wollten, gliidlid) gu fein und diefes Madden, wel- 
ches id) liebe, zu heirathen. 

Jd) fann feinen verbeiratheten Kammerer gebrau- 
den, ebenfowenig wie einen verbeiratheten Staate- 
ſekretär, fagte der König mit einem finftern Stirn- 
runzeln. Sprich alfo nicht weiter davon, Fredersdorf, 
jondern fdjlage Dir diefe Gedanfen ans dem Sinn. 
Mein Gott, es giebt ja fo viele andere Dinge, an 
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welde Du Dein Her, hangen fannft, warum muß 
e8 denn gerade eine Frau fein! 

Weil ich fie liebe, Majeftat. 

Uh bah, liebft Du nicht andere Dinge, die Dich 
troften können? Bift Du nidt ein Gelehrter und 
ein Alchimift? Nun denn, lies Deinen Horaz, mein 
Freund, übe Did in der Kunft Gold zu maden, 
und vergiß dariiber die Mamfell Daum, welche dod, 
unter uns gefagt, feinen andern Vorzug aufzuweiſen 
Und was ihren Reidthum 
anbetrifft, fo fann pod der feinen Werth haben fiir 
Jemanben, ver ohne Rweifel febr bald über die 
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mit Hülfe Gottes oder des Teufels doch bald das 
Geheimniß kennen wird, Gold zu machen! 

Er hat mein Geſpräch mit Joſeph belauſcht, ſagte 
Fredersdorf zu ſich ſelber, und beſchämt und verwirrt 
ſchlug er vor den forſchenden und lächelnden Blicken 
bes Königs die Augen gu Boden. 

Yies nur Deinen Horaz rect fleifig, fagte der 
König, Du weift, er ift aud mein Liebling s{drift- 
fteller, und beſonders liebe id) feine Lieder, dieſe 
ſchönen Yieder an den Duell Bandufia, und die 
an die ſchöne Pſidyle. Cntfinnft Du Dic ihrer 
wohl? Eins diefer Lieder ſollſt Du Dir auswendig 
fernen, damit Du es mir zuweilen vorlefen fannft! 


ag i 
— WH) 
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Welches, Enere Majeftat? 
Der Konig nahm das Bud, welches aufyefdlagen 

auf feinem Schreibtiſch fag und das eine franzöſiſche 

Ucherſetzung ber Horagifden Oden war. Indem ev 

cinen vielfagenden Blid auf Fredersdorf warf, las 

cr ibm folgende Stelle vor, die wir hier nicht in 

frambfifder, fondern in deutſcher Ueberfegung wieder- 

helen wollen. ; 

— Du nur quile das Herz Dir nicht 

Rit reidher Opfrung blutender Lammer ab; 

Aus Nosmarin und jarten Myrthen 

Winde den Géttern bes Haufes Kränze. 


* 


Die Hand, die Gabenbaar den Altar beriühhrt, 
Umidmeichelt lind, wie löſtlicher Opfer Pracht, 
Die zürnend abgewandten Getter, 

Spendet fie tnifterndes Salz und Speltmehl“ 


¥; 






rinjeffin Ulrife, die älteſte der beiden 


ASC in ihrem Zimmer auf und ab. Der 


— 


eben der Königin Mutter einen Be— 


lub abgeſtattet, und die beiden Prinzeſſinnen hatten 
uf ausdrückliches Verlangen bes Königs bei diefem | 
Der Konig war | 
| Habe den König heute gefragt, ob er ſchon über die 


beſuch gegenwartig fein müſſen. — 
ebr aufgeräumt, febr beiter und gefpradig gewefen. 
ir hatte ihnen erzählt, bak die Signora Barbarina 
macfommen fei und bhente Abend auf dem Schloß— 
beater gum erften Male tangen werde, zu welder 
Serftellung er die Königin Mutter und die beiden 
Brinjejfinnen eingeladen batte, mit der befonderen 


Seifung an feine Sdpweftern, heute Abend eine redt | 


idmadvolle Toilette zu machen, und bei dem nad) 
tm Theater ftattfindenden Ball und Souper eine 
tht beitere und liebenswürdige Stimmung ju jeigen. 
Seite, hatte ber König gefagt, follten fie heiter fein, 
ie Gine, um gu bemeifen, daß fie feinen Merger, 
tw Andere, um ju beweifen, daft fie Freude empfinde. 
Ule daun bie beiden jungen Mädchen, neugierig ge 


| 
| 





| 


) nod) unverbeiratheten Schweſtern bes | 
Königs, ging in beftiger Erregung 


! 


~~“ König, ihr erhabener Brurer, hatte | 
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Der Konig warf das Bud nachlaffig auf den 
Tifd) und ging langfam einige Mal im Zimmer auf 
und ab, dann ftellte er ſich gerade vor Fredersdorf 
bin und ibn mit feinen grofen leuchtenden Augen 
feft und durchdringend anfehend, wiederbolte er be— 
deutungévoll : 


„Du nur quale das Herz Dir nicht 
Mit reicher Opfrung blutender Lämmer ab.“ — 


Ich febe wohl, fagte Fredersdorf gang verwirrt 
und beſchämt, ich fehe wohl, Euere Majeftat wiſſen — 
Dak es die hidfte Reit ift, unterbrad ihn der 
König, nad) Berlin yu fahren, ja, das weiß id) und 
Du thuft ganz vedt, mid) daran yu erinnern. Man 
fol meinen Wagen vorfabren laffen! Ich will fo- 


gleich nad) Berlin! 


Wie man Königin von Sdweden wird. 


worden, in ihn gedrungen waren, und ben Konig 
um eine Erflarung diefer myfteridfen Worte gebeten, 
hatte er ihnen gefagt, dah der ſchwediſche Gefandte, 
ber*Graf Teffin, heute bei den Hoffeftlidfeiten zu— 
gegen fein würde, und daß derfelbe nad Berlin ge- 
fommen fei, um fiir den ſchwediſchen Thronfolger 
eine Gemablin auszuwählen, over vielmehr um eine 
Gemablin fiir denfelben angubalten. Geine Wabl 
fei, wie es ſchien, ſchon getroffen, denn der Graf 


Hand der Prinjeffin Amalie verfiigt habe, oder ob 
man um Ddiefelbe nod) werben dürfe. Der Konig 
hatte ihm darauf erwidert, daß die Pringeffin Antalie 
nod) burd fein Verlöbniß gebunden fei, und dic 
Werbung um fie daher vollfommen frei ftebe. 

Sei alfo heute Abend rect ſchön und redyt lie— 
benswürdig, hatte der Konig gefagt, indem er zärtlich 
bie rofigen Wangen feiner Schweſter ftreidelte. Be- 
weije bem Herrn Grafen, dak die hohe Stirn meiner 


| fleinen Schweſter fehr geeignet dazu ift, eine Rrone 


zu tragen. 
Und Cnere Majeftit wollen wirklich einmilligen, 


, die jüngſte meiner Lichter zuerſt zu verheirathen? 
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hatte die Königin Mutter gefragt, indem fie nad | hatte nur die Abfidt gehabt, feine Schweſter Ulrike 


ber Fenſterniſche hiniiberblidte, in welde Prinzeffin 
Ulrife fid) zurückgezogen hatte. 

Der Konig folgte dem Blid feiner Mutter unt 
bemerfte febr wohl, bak Prinzeß Ulvife ihre Stirn 
in finftere Falten gelegt hatte, und dak ihre Lippen 
jitterten. J 

Aber der König wollte das nicht bemerken, denn 
das würde geheißen haben, die Kränkung für ſeine 
Schweſter noch empfindlicher machen. 

Nun, id) denke, Enere Majeſtät waren nicht alter 
wie Amalie, als Sie Sid) meinem Vater vermähl— 
ten, ſagte der König, und wenn der Kronprinz von 
Schweden gerade Amalie zu heirathen wünſcht, ſo 
weiß ich nicht, weshalb wir ihm dieſelbe verweigern 
jollten, da wir nicht Juden find und es bei und fein 
Geſetz ift, dak die altere der Schweſtern vor der 
jiingern verbeirathet fein muk. Die Prinzeß Amalie 
bem Sronpringen von Schweden verweigern oder ihn 
dafür die ‘Bringeffin Ulrike anbieten, das wiirte und 
bag Ausfehen geben, als fürchteten wir dieſe nidt 
verbeirathen ju können und böten fie daher als eine 
iiberveife Frucht den Käufern an. Ich denke, meine 
ſchöne und geiftreide Schweſter Ulrike hat eine folde 
Beleidigung nicht verdient, und es werden fid) auger 
dem Kronpring von Sdweden nod Freier genug fiir 
fie finden. 

Auch bin id) durchaus nidt begierig barnad, 
nid) zu verbeirathen, hatte Ulrife gefagt, indem fie 
ſtolz ihr Haupt juriidwarf und einen halb mitlei- 
bigen, halb zürnenden Bli auf ihre Schweſter 
Amalie gleiten liek. Mein, id) trage durchaus fein 
Verlangen, mid) yu vermablen, denn id) Habe in 
unferer Familie eben nicht fo viele Beifpiele einer 
gliidliden Che gefehen, um glanben yu können, Dak 
es wirklich ein Glück in ver Ehe geben lönnte. Alle 
unſere Schweſtern find unglücklich vermählt und id 
ſehe nicht ein, warum ich es ihnen gleichthun ſoll! 

Der Konig lächelte. Ich ſehe, dak meine Ulrike 
gan; meine Averſion gegen bie Ehe theilt, ſagte er. 
Uber wir können nicht verlangen, meine Theure, daf 
Alle es uns gleidthun an Weisheit. Laſſen wir alfe 
immerhin die fleine thévidjte Amalie fid) vermablen 
und ung abtriinnig werden. Diefe Heirath wird ihr 
viel Miihe und Beſchwerde maden, denn nidt genug, 
ba} fie Daburd in das Yond ber Baren, der Renn- 
thiere und bed Schnees verfegt wird, mug fie aud 
vorher noch fid) taufen laſſen und eine neue Religion 
annebmen. Danten wir alfo Gott, dak der Kron: 
pring von Schweden die Caprice hat, nidt Did, 
jondern fie gu wablen und überlaſſen wir die Fleine 
Närrin, welde durdaus heirathen will, ihrem 
Schickſal! 


yu tröſten und iby Zeit au geben, ſich gu fammeln. 
Uber er bemerfte nidt, dag feine Worte gu gleider 
Beit feine jüngſte Schweſter ſchmerzlich getroffen 
batten und daß fie erbleidjt war, alé der König ge- 
jagt, dag fie eine neue Religion annehmen müſſe, 


um Kronprinzeſſin von Schweden zu werden. 


Aud die ſtolze Königin Mutter hatte ſich von 
dieſer Nachricht ſchmerzlich getroffen gefühlt. Ich 
denke, Sire, ſagte ſie, daß man der Tochter Friedrich 


Wilhelm's des Erſten, der Schweſter pes regieren— 


den Königs von Preußen, wohl geſtatten wird, dem 
Glauben ihrer Biter, tren ju bleiben. 

Madame, erwiderte ber Konig fic) ehrfurdtsvoll 
vernetgend, es handelt fic hier zu meinem Bedaueru 
nidt um Amaliens Vater, fondern darum, daß fie 
die Mutter von Söhnen fein wird, welche nad den 
Gefegen ihres Landes aud) dem Glauben ihrer Bater 
tren bleiben miijjen. Sie feben alfo wohl, dag, 
wenn aus diefer Bermählung Etwas werden fell, 
eine dev beiden Parteien nadgeben mug, und ba 
fdyeint e@ mir, bag es dann der Beruf und die 
Pflicht des Weibes ift, fic) yu unterwerfen und nach— 
zugeben. 

O ja, rief die Königin bitter, mein Sohn iſt aus 
einer zu guten Schule und zu ſehr ein ächter Hohen— 
zoller, um nicht immer auf die Unterwerfung und 
Nachgiebigkeit der Frauen beſtehen zu wollen. An 
dieſem Hofe können die Frauen nicht herrſchen, ſon— 
bern nur gehorchen. 

Sie können nidt herrfden, aber fie beherrſchen 
uns bod), und inbem wir yu gebieten ſcheinen, ge— 
borden wir ihnen dod! fagte der Konig, indem er 
feiner Mutter ehrfurchtsvoll die Hand küßte und fid 
dann verabjdiedete. 

Auch die drei Damen hatten fic) fofort ſchwei— 
gend jede in ihre Gemader zurückgezogen. Bede 
war zu ſehr mit ifren eigenen Gedanten befdaftigt 
gewejen, um die Nahe ber Andern ertragen zu 
fonnen. 

Jetzt, da fie allein war, hatte Pringeffin Ulrile 
nicht mebr nöthig, dieſes Ladeln feftgubalten, melded 
fie fo lange, fo mühſamer Weife auf ihrem Wntlig 
bewabrt hatte. Jetzt durfte fie ihrem Born erlauben, 
frei aufjuathmen, und ibe ganzes Wefen wie mit 
glühenden Feuerftrdmen zu durchziehen. 

Ihre jüngere Schweſter, dieſes kleine Mädchen 
von achtzehn Jahren, ſollte ſich verheirathen, jollte 
einen zukünftigen König heirathen, während ſie, die 
Aeltere, ſie, das Mädchen von zweinndzwanzig Jah— 
ren, nod) unvermählt blieb! Und es war nicht thre 
Abneigung, nidt der Wille des Königs, welder daé 
bewirfte, fonderu es gefdah, weil Niemand ihre 


Der RKinig, in feiner gutmiithigen edlen Weife, | Hand begehrte, es gefdah, weil dieſer ſchwediſche 


2. Milhlbach, Friedrid ber Grofe und fein Hof. 


23 








Mefandte nidt Fam, um ihre Hand zu werben, fon: 
tern um die ihrer Schweſter. Sie war alfo ver: 
jomabt, bei Seite gefdoben, iibergangen! Denn was 
wh ber König immer fagen modte, und wenn es 
and fein Gefes gab, welded die Verheirathung der 
iltern Schweſter vor der jüngern bedingte, fo war 
es dod ein Geſetz des Herfommens, ver höhern 
Shidlihfeit, und dieſes Gejeg ward hier verlest, 
intem man an ifr, der altern Schweſter, vorüber— 
ging und bie jüngere wählte. 

Als Ulrike dag jewt überlegte, erhob fie ſich mit 
einem einzigen Sprung ven dem Seſſel, auf welchem 
fe, überwältigt von dieſer Gemüthsbewegung, welche 
ihre Kniee zittern machte, niedergeſunken war. Wie 
eine lampfbereite Tigerin hatte fie ſich feſt und ge— 
‘ade aufgerichtet, als erwarte fie ben Feind, ben fie 
entiglofien war zu tédten. 

Das beftige und ſtürmiſche Blut der Hohenjzollern 
war in ihr wachgerufen, der Stolz und die Energie 
idrer Mutter gliihte mit fieberifden Pulsſchlägen in 
ihrer Bruft. 

Zie wire gliidlid) gewejen, wenn irgend ein 
Aeint ihr gegeniiber geftanden hatte, denn fie würde 
aledann Dod ein Ableitungémittel, cine Ausflußquelle 
fit dieſe Ströme von Zorn gehabt haben, welde 
ire Adern durdtobten. Aber fie war allein, gan; 
allem, fein anbderer Feind war ba, ald ihre eigene 
Berfou, und da fie Niemand anders fab, mußte fie 
ih felber bekämpfen, ſich felber den Krieg erklären. 

Mit bhaftigen, wilden Schritten trat fie yum 
Spiegel hin und betradtete in demfelben ihr eige- 
nee Bile. 

Ir Auge war dabei eifig falt, forfdend und 
ivenge. Sie priifte fid) felber, fie wollte in ihrer 
tigenen Gugern Erfceinung jest die Griinde erfab- 
ren, weshalb der ſchwediſche Gefandte nidt um fie, 
fortern um ihre Schwefter yu werben fam. 

Es ijt wabr, fagte fie, Amalie ift ſchöner im 
zewöhnlichen Ginne des Wortes. Ihre Wangen find 
tofiger, ihre Augen find größer, ihr Lächeln ift fröh— 
lider und jugendlicher, und ihre Meine und zierliche 
Geſtalt ift zugleich unſchuldvoll und üppig. Sie würde 
die ſchönſte Schäferin fein, aber fie iſt leine Königin. 
ie hat keine Majeſtät und keine Würde, fie hat 
nit den impofanten Ernſt, welden die Ueberlegung 
nicht giebt, fondern den die Borfehung in unfere 
Sige gelegt hat und chne welder man bei einer 
Kenigin niemalé vergeffen wird, daft fie eine Frau 
iit. Sie hat nicht diefe flrenge rubige Erhabenheit, 
mele jede Bertraulidfeit zurückweiſt und mit einem 
leifen Lächeln und einem unmerfliden Handedrnd 
meby begliidt und belobnt, als cine gewöhnliche Frau 
es mit der bingebendften Zärtlichkeit unt den beige: 
fen Yiebfofungen vermag. Amalie wilrde niemalé 





| 





eine vellendete Königin, fondern immer nur eine 
ſchöne Frau fein, während ich vielleicht cine weniger 
ſchöne Frau aber eine wollendetere Königin fein 
wiirde. Ich habe das Antlig und die Geftalt einer 
Königin, und id habe aud) die Seele einer Königin. 
Sch würde es verftehben, als Königin meinem Hofe 
zu imponiren, und nicht um einem frauenbaften Be: 
dürfniß, fondern um dem Ehrgeiz einer Königin zu 
geniigen, würde id) mid) vor meinem Bolle beliebt 
maden! Uber man will mid nist, man verſchmäht 
mid. Amalie wird Rénigin werden und mir wird 
ed vielleidt ergeben, wie meinen Schweſiern, id 
werbe irgend einen armen Markgrafen, einen kleinen 
Herjzeg heirathen und Gott danken miiffen, daß id 
nidt nod) am Ende eine alte apanagirte Pringeffin 
bleibe. 

Jie Mampfte wild mit dem Fug auf den Boden 
und ging beftigen Schrittes auf und ab. Wher all- 
unilig wurde iby Schritt rubiger, ihre vorher fo fine 
ftern Wolfen befdattete Stirn begann fid) aufzuklä— 
ren und cin unmerkliches Lächeln umfpielte fogar auf 
einen Moment ihre Lippen, welche der Zorn vorher 
jo feft anf einander gepreßt hatte. 

Um Ende, fagte fie, ijt dod) der formelle Antrag 
nicht gefdehen und man fann immer nod nidt 
wiſſen, ob es aud) dazu fommen wird, ober ob der 
Herr Gefandte fic nicht vielleidht verfproden und 
meinen Ramen mit dem meiner Sd wefter verwedfelt 
hat. Und ba er feinen Antrag nod nidt gemadt 
hat, fo beweiſ't bas, daß er erft beobadten und 
dann ſeine Entſchlüſſe faffen will, Run, wenn das 
Rejultat fener Beobadtungen. wire, dak Amalie 
feine geeignete Gemablin fiir feinen Herrn wire, 
wid wenn Amalie felbft — id) glaube bemerft ju 
haben, bak fie erbleidjte, als der Konig ihr von 
einem Religionswedfel fprad, und daß fie mebr 
einer Ungliidliden, Rummervollen, denn einer in 
ihrem Stolz und in ihren Hoffnungen Befriedigten 
glich, als fie ji vorber in ihr Zimmer begab. Wb, 
ich febe jest Land, fagte Ulrife bhodaufathmend, 
inbem fie mit einem bebaglicen Lächeln ſich auf den 
Divan niedergleiten ließ. Ich bin feine Schiff— 
briidige mehr, denn ich Habe ein Brett gefunden, 
weldes mid) vielleidbt vetten wird. Ueberlegen wir 
alfo cin wenig! 

Unb als wollte dad Schickſal felbft ihrer Ueber- 
fegung yu Hiilfe fommen, öffnete fic) jest die Thür 
und Prinzeſſin Amalie trat ein. 

Gin Blick anf diefelbe geniigte, um ver Prin- 
zeſſin Ulrike zu beweifen, dak fie fid) nicht getäuſcht, 
fondern dag fie vollfommen Recht gehabt, wenn fie 
annabm, ' Amalie fei nidjt von Freuden erfiillt iiber 
das ihr bevorftehende Ereigniß. — Die Wugen der 
Pringeffin waren gevéthet von Thränen und diefe 
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Lippen, welche ſich ſonſt fo gern yu fröhlichem Ge-wiſſen yu befragen, ob es mit feinen ehrgeizigen Plä— 


plauder und luſtigem Lachen geöffnet hatten, waren 
feſt auf einander gepreßt. 

Ulrike ſah das Alles und richtete danach ihr Be— 
nehmen ein. Statt daß ſie ihre Schweſter Amalie 
ſonſt kalt und abſtoßend empfangen haben würde, 
ging ſie ihr jetzt mit allen Zeichen herzlicher Liebe 
entgegen und ſchloß die Schweſter, welche ſich laut 
weinend an ihre Bruſt warf, feſt in ihre Arme. 

Thränen? fragte Ulrike freundlich, indem fie 
Amalie zu dem Sopha führte und ſie neben ſich in 
die weichen Polſter niederjog. Wie, meine arme 
Schweſter, Du weinft, während Dir dod) heute cin 
jo glänzendes Loos verfiindet worben ift? 

Amalie ſchluchzte nur lauter und barg ihr von 
Thrinen iberfluthetes Antlits nur nod fefter an dem 
jdjwefterliden Bufen. 

Ulrike blidte mit einem Gemiſch von Reugierde 
und Schadenfreude gu ihrer Schwefter nieder. Sie 
begriff dieſe Thranen nidt, und es gewahrte ihr dod 
eine Art Genugthuung, Diejenige, welde fie eben 
nod fo febr beneidet hatte, weinen zu fehen. 

Wie? fragte Ulvife weiter. Warft Du etwa nicht 
jujrieden dantit, eine Königin yu werden? 

Amalie hob ihr Antlig heftig empor und fagte 
ſchluchzend: Nein, ich bin es nicht zufrieden, eine 
Ubtrilnnige, eine Meineidige yu werden. Bd) bin ed 
nicht jufrieden, meinen Glanben verlaugnen zu müſſen, 
um mix damit eine elende Krone und einen Thron 
yu _erfaufen! Ich habe vor dem Altar gelobt, mei— 
nem @lauben und meinem Gotte tren ju bleiben, 
und jest will man, da id) denfelben ablegen ſoll, 
wie man ein Kleid ablegt, um es mit einem andern 
qu vertanfden! 

Ud, das iſt es! fagte Ulvife mit mühſam unter. 
drücktem Spott. Du flirdteft diefen Uebertritt, bei 


welchem Dein armed unfduldiges Gewiſſen ſtraucheln 


founte. 

Sd will dem Glauben tren bleiben, in weldem 
id) erzogen biu, und den ich am Altar befdworen 
hate! vief Amalie und ibre Thranen begannen wie- 
ver heftiger zu fliefen. 

Nun, man fieht wohl, daß es nod) nidt lange 
her ijt, ſeit Du Deinen Glauben am Altar beſchworſt, 
fagte Ulrife lächelnd. Du haft nod den ganzen Fa— 
natismus ciner kürzlich erft Geweiheten. Wie würde 
unfer Bater ſich freuen, wenn er Did) jest fehen 
fénnte. 

Er würde mich nidt gwingen, meine Religion yu 
verlduguen, ſchluchzte Umalie, er wiirde um äußern 
Glanjes willen nicht mein Seelenheil in Gefahr 
bringen. O, es ijt ſehr bart, ſehr graujam von 
meinem Bruder, fo über mid, wie über eine Waare 
ju beftimmen, und weber mein Herz nod mein Ge: 








nen iibereinjtimmt. 

Ulvife heftete auf ihre Schweſter einen langen, 
durchdringeuden Blid. Sie hatte gern auf dem 
Grunde ihrer Geele gelefen, um qu erforfden, ob in 
Amaliens Herzen wie in ihrem Gewiſſen nur dieſer 
Eine Widerwille, nur diefe Whneigung deé Religions: 
wedfels fic) dem Heiratheprojefte widerfepte. 

Du alfo bift gar nicht ebrgeizig? fragte Ulrike. 
Did reizt der Gedante gar nidt, eine Königin w 
werden, einen Mann in der Weltgefdidte zu haben? 

Das junge Mavden fah ihre Schweſter erftaunt 
an, und ihre Thranen hörten auf yu flieffen. 

Was fimmert denn eine Fran die Weltgeſchichte? 
fragte ſie zurück. Was geht es denn mid an, ot 
fie eines Tages in ihren Gefchidtstabellen mid als 
pie Gemablin eines Königs von Schweden anfiihren. 
Ee ijt ein ungliidlides und trauriges Loos, cine 
Pringeffin au fein. Man behandelt uns als eine 
Waare, welde man werbandelt, verfauft an denjeni- 
gent, welder bas höchſte Gebot thut und die vortheil- 
hafteften Bedingungen darbietet. Mag dem fo fein! 
Es ift einmal das Loos aller Pringeffinnen, wir fin 
dazu erzogen und gebildet, und müſſen uné dem in 
Demuth unterwerfen. Aber unfere Gewiſſen fellte 
man wenigitens unberührt faffen, und wenn man 
unjere Leiber verfauft, follte man uns dod) mindeftend 
die Freiheit laffen, yu denfen und gu glauben, waé 
wir wollen, miudeftené den armfeligen Troft, unferu 
Gott anjurnfen in der Weife, wie es uns gefallt, 
uid Schutz und Beiftand an fuden in ben Armen 
einer Religion, an welde wir glauben und die wir 
lieben! 

Man fann Gott tren fein, aud) wenn man feiner 
Religion ungetren werden muß! fagte Pringeffin Ul- 
rite, welde in ihrem Snnern ſchon für ſich eine Ent: 
ſchuldigung fiir ihren möglichen Religionswechſel fudte. 

Ich fann das nicht! rief Umalie leidenfdaftlid. 
Ich hinge an ver Religion meiner Vater, und id 
wilrde jittern por bem Zorn Gottes, wenn id fie 
abſchwören miifte! 

Dennod ift es ein fo fleiner, unbedententer 
Schritt, von der reformirten Kirche bis zur prote- 
ſtantiſchen, fagte Wrife gereizt, indem fle ganz ver: 
gaß, da man fie nidt allein anflagen wollte, und 
e ſich gar nicht um fie handele. Dan fann eine 
eben fo gute fromme Chriſtin al8 Lutheranerin, wie 
alé Reformirte fein! 

Ich nicht, ich nicht! rief Amalie mit bem Cigen 
finn eines Rindes, welded nidt gewohnt ift, Wiver- 
ſpruch ju finden. Ich will meine Religion nidt 
verlaugnen, id will nicht eine PBroteftantin werden. 
Das ijt gut genug für einen Pöllnitz, aber nidt fir 
bie Todter meines Baters. Hat und der Konig nidt 
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mit tiefer Indignation und Verachtung erzählt, dak 
Polnig fon wieder feine Religion gewedfelt hat 
gad aué einem Reformirten ein Proteftant geworden 
id, und baben wir nicht We darüber geladt und 
in unferm Herzen diefen ebrfofen Mann veradtet? 
3 will nit, daß man mid) mit einem Pöllnitz anf 
zleiche Linie ftelle! Ich werde meine Religion nidt 
abläugnen, id) werde meinen Glauben nicht verlaſſen! 

Dann wird es ſehr harte Kämpfe, ſehr harte 
Stirme geben, ſeufzte Ulrike, Daun werden die Sce— 
nen früherer Tage ſich wieder erneuern, denn unſer 
Bruder ijt nicht minder unbeugſam, als es unſer 
Bater war, und ſeine Brüder und Schweſtern, fürchte 
id, find ihm weiter nichts als nützliche Stifte in 
jeiner groken Staatémafdine, Stifte, die fid) gehor- 
jam da einfiigen miiffen, wo er fie haben und ver- 
wenden will. 

Das Alles filhle id) und fehe id) voraus, fagte 
Umalie bebend, und deshalb, Schweſter, mußt Du 
mir belfen und mir beiftehen, denn id) ſchwöre Dir, 
ih werde meinen Glauben und meine Religion nidt 
aujgeben. 

IR das Dein reiflid) erwogener Entſchluß? 

Ganj gewif! : 

Nun, wenn bem fo ift, fo will id) Dir meinen 
Rath nicht vorenthalten! 

Sprih, fprid), fagte Amalie athemlos, ihre 
Arme leiſe um die ſchlanke Taille ihrer Schwe— 
ier ſchlingend, und ihr Haupt auf ihre Schulter 
lebnend. 

Zunächſt alſo hat ber ſchwediſche Gefandte feinen 
Anttag nod nicht formell gemadt, das beweiſ't, dak 
« Did wahrſcheinlich erft beobadten und erforfden 
jel, ob Du eine fiir den Kronpringen geeignete Ge- 
mablin biſt. Wir haben alfo nod) einen Aufſchub, 
cine rift, und wenn wir diefe rect benugen, können 
wir vielleicht Das von Dir gewiinfdte Ziel erreidjen. 
Aber prüfe Did) nod einmal, zieh' nod) einmal Dein 
Gewiſſen yu Rathe, ehe Du Dich entideideft. Id 
muff dag fordern, ſchon um meinetwillen, damit Du 
night eines Tages mid anflagen fannft, die Sduld 
taran zu tragen, daß Dir einft der Thron von 
Thweden entgangen ift! 

D, fürchte nichts, meine theure Schweſter! Id 
bin gang feft entſchloſſen! Ich will nicht Königin 
von Schweden werden um ben Preis meiner eigenen 
Seligteit! 


Du wirft mix alfo niemals Vorwürfe madhen? 

Niemals! 

Hore alfo. Bon diefem Moment lege eine Maste 
fiber Dein UAntlig, das heißt, nimm gegen Deine 
ganze Umgebung, gegen Deine Freunde, Deine Die: 
nerſchaft, gegen die Hofgeſellſchaft, ja felbft gegen 
Deine Verwandten einen rauben, ftoljen und über— 
milthigen Ton an. Befonderé zeige Did) gegen 
diefen ſchwediſchen Gefandten al’ eine capricidje, 
nervöſe und hodmiithige Bringeffin, welche es faum 
ber Mühe werth halt, mit fo untergeordneten Men— 
ſchen feiner Urt gu fprechen und fie eines freund- 
liden Blides ju wilrdigen. Wenn Du mit ihm 
fpridft und er Dir antworten will, ſchneide ihm das 
Wort ab und gebiete ihm gu fdweigen; wenn er 
Dir eine Artigkeit fagen will, fei ein rect verftind- 
lider Audsdrud der Veradtung in Deinem Geſicht 
Deine eingige Antwort. Setze diefe Urt des Betra— 
gens einige Lage fort und id) bin überzengt, daß 
Du Deinen Swed erreichen wirjt.*) 

Ud, ich begreife, id) begreife! rief bas junge 
Madden, vergnitgt in ihre Heinen weißen Hände 
klatſchend und mit ſchnell erbeitertem Geſicht. Ich 
ſoll dieſem Herrn Geſandten durch meine Unliebens— 
würdigkeit die Worte im Munde erſtarren machen, 
damit er das entſcheidende Wort nicht auszuſprechen 
vermag. O, das wird eine allerliebſte Comödie 
werden, meine Schweſter, und ich verſpreche Dir, 
daß id) die Rolle einer erſten Liebhaberin ſehr gut 
in derfelben ausführen will. ©, id danke Dir, id 
banfe Dir! Wie gliidlic bin id) dod, eine fo kluge 
Schweſter gu Haben, eine fo tapfere Retterin aud 
der Gefabr, in welder id) mid) befand. 

Sie hat es nidt anders gewollt, fagte Ulrife 
lafonifd, als fie wieder allein war. Wenn fie feinen 
Ehrgeiz hat, defto fcjlimmer fiir fle, deſto beffer für 
mid! — Sept aber ift es die höchſte Zeit an meine 
Toilette gu gehen! O, id) werde heute viel Mühe 
und Nachdenken auf diefelbe werwenden müſſen, denn 
id will, bag man mid heute ſchön und liebens— 
wiirdig. finde. Ich will heute ein ganz befdeidenes, 
anfprudslofes junges Madden fein! 

Mit einem ironifden Laden begab fie fid in 
iby Toilettenzimmer, wo ihre Dienerinnen ihrer 
harrten. 


*) Thidbault. IV. 202 fg. 
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VI. 


* Gbrend Bringeffin Ulxike fic) febr 
ernſt und iiberlegend mit ibrer 
= Toilette beſchäftigte, war Amalie 
1 in ihre Gemächer zurückgekehrt, 
ſinnend und gedankenvoll und ganz 
damit beſchäftigt, wie ſie ihre Rolle 
recht gut und zur Täuſchung aller Welt 
ſpielen könn!e. Bor der Thür, welche von dem Cor— 
ridor in ihr Ankleidezimmer führte, blieb ſie einen 
Augenblick ſtehen, denn fie hörte da drinnen ihre 
Kammerfrauen, welche fröhlich plauderten und lachten. 

Sonſt wäre ſie mit einem heitern Scherz und 
ganz bereit, an ihrer Fröhlichkeit Theil zu nehmen, 
eingetreten. Das wäre ihrem Herzen natürlich ge— 






weſen; aber jetzt mußte fie ihr eigenes Herz und ihr | 


Naturell verldugnen, um ihre Rolle gu fpielen. 

Sie legte aljo ihre Stirn in finftere Falten nud 
trat mit feft aujammengepreftten Lippen in das Zim— 
mer, in weldem die Frauen eben die Toilette yu den 
Feſtlichkeiten dieſes Abends ordneten. 

Sc finde, daß Sie hier einen fehr ungiemliden 
Lärm verurfaden, fagte Amalie mit feltfam gereigtem 
Ton, der fogleid) die heitern Gefidter ver beiden 
Rofen in ernfte Falten legte. Berridten Sie gefäl— 
ligft geräuſchlos Shre Arbeiten und verfparen Sie 
Ihre Narrheiten, bis Sie meine Bimmer verlaſſen 
haben. Und was ift dag, Mademoifelle Felicien? 
Was follen diefe Blumen, weldhe Sie ba auf dem 
Toilettentiſch ausgebreitet haben? 

Königliche Hoheit, es find die Blumen yu, Ihrer 


Soiffiire, und diefe Bouquets hier find dazu beftimmt, 


das Florfleid aufzunehmen. 

Und mit weldem Rete erlauben Sie Sih, fo 
liber meinen Anzug gu beftimmen? 

Sd erlaubte mir das nidt, fagte Mademoifelle 
Felicien ſchüchtern. Euere Königliche Hobheit felber 
waren es ja, welde Wes anordneten. Euere Kö— 
niglidhe Hobeit wollten Moosroſen im Haar tragen, 
und Bouquets folder Rofen am Buſen und ju ten 
Feſtons des weißen Florfleided. 

Mademoiſelle, es ziemt fic) nicht, mir yu wider: 
fpreden, und nod dazu, indem Sie Dinge behaup- 
ten, welche falfd find, rief Pringeffin Amalie jornig. 
Ich bin durchaäus nidt geneigt, in dem Aufpug einer 








Der Verfuder. 


Jardiniere yu erfcheinen, und um Ihnen das yu be- 
weifen, werde id) diefe Blumen, welche mir bier mit 
ihrem ftarfen Geruch die Luft verpeften und von 
denen Sie ju behaupten wagen, daß ich fie beftellt 
habe, aud dem Fenfter werfen. 

Und mit einer graujamen Hand alle diefe zarten 
buftigen Roſen jufammenfafjend, eilte das junge 
Madden sum Fenfter, weldes fie sffnete, wm die 
Blumen hinauszuwerfen. 

Da, Mabvbemoifelle, da find bie Roſen, welche 
Sie fic) unterftehen wollten, alberner Weife in mein 
Haar ju fteden, fagte Amalie mit gutgefpieltem Zorn, 
indem fie die Blumen in den Garten, welder das 
Schloß von Monbijou umgiebt, hinabfdleuderte. Da 
find bie Rofen, welde mein Haar — 

Plötzlich ftieR die Pringeffin einen leiſen Schrei 
aus und blidte erréithend binab in den Garten. Sie 
hatte in ihrem Cifer die beiden Herren gar nidt 
bemerft, welde in demfelben Augenblid die grofe 
Allee, bie yum mittleren Schloßportal hinauffiibrte, 
herauffamen. Und diefe Rofen, welde fie fo eben 
hinausgeworfen, batten den jiingern und grégern ber 


| beiben Herren gerade ins Geſicht getroffen. 


Er blieh erftaunt und fidthar überraſcht ftehen 
und blidte fragend yu dem Fenfter emper, aus wel: 
chem dieſe feltfame Bombe ihn getrofjen. Sein Be— 
gleiter aber brad in ein fanted Laden aus, indem 
ex fic) zugleich tief vor der armen Prinzeſſin ver: 
nejgte, welche erréthend und verfegen nod immer 
am jFenfter ftand. 

Bon diefer Stunde an glaube id) an das Mär— 
den von der Rofenfee, fagte ber ältere der beiden 
Herren, welder Niemand anders als der Herr von 
Pöllnitz war. Ya, Pringeffin, ic glaube daran und 
wiirde mid jest gar nicht mehr wundern, wenn 
Euere Königliche Hoheit eben anf einem von Tau 
ben gejogenen Welfenmagen jum Fenſter hinaus 
flatterten, indem Sie eine zweite, ebenfo wundervoll 
gezielte Rofenladung in das Antlig meines Freundes 
hier abjeuerten. 

Pringeffin Amalie hatte inde Zeit gefunden, fid 
ju ſammeln und fid) wieder der Rolle yu erinnern, 
welche fie heute yu fpielen batte. 

Ih hoffe, Herr Baron, fagte fie verdrießlich, 


L. Mühlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 


pak Sie fic) nidt erlauben, anzunehmen, es fei 
meine Abſicht gewefen, mit diefen Rofen Sie oder 
Iren VBegleiter gu treffen. Ich wollte diefe Blue 
men jum Fenſter hinaugmerfen, das ift Wes! 

Sie verſchloß klirrend das Fenfter und herrſchte 
ihte Dienervinnen an, fid) zu beeilen und ihre Toi- 
fete in Ordnung zu bringen. 

Während fie mit verdrießlichem Geſicht fic vor 
tem Spiegel niederlieR und ihrer franzöſiſchen Ram: 
merfrau befabl, möglichſt viele Bandfdleifen und 
Rwelen in ihr Haar yu fteden, flanden unten in 
tem Garten nod) immer die beiden Herren in eifri- 
gem Gefprad mit einander. 

Das ift in der That eine gute Vorbedeutung, 





mein Freund, fagte Pöllnitz yu dem jungen Officier, — 


ter gedantenvoll anf die Hofen blidte; die ex in der 
Hand bielt. 


Wabrhaftig, bei feinem erften Erſchei- 


ven am Hofe von einer königlichen PBringeffin mit | 


Reſen geworfen ju werden, dag ift ein großes, ein 
anerbértes Glück, dag Sie jedenfallé nidt ungenützt 
dürfen voriibergeben laffen. 

Der junge Officier hatte gar nidjt auf die Worte 
ſeines Begleiters geadtet. Er hatte von den Blue 


men ben Blid erhoben gu dem Fenfter, in weldem | 


tie liebliche Geftalt der Pringeffin ibm vorher er: 
jdienen war. 

©, fliifterte ex gebdanfenvoll und ſeufzend vor 
fid bin, fie ift fo wunderſchön und lieblich und fie 
ift eine Pringeffin! 

Pslnig fate faut. Man follte meinen, Sie 
fedauerten das, fagte er. Hören Sie, junger Freund, 
jtehen Sie nicht Da wie im Traum! Kommen Sie; 
tat fogleich iné Schloß einjutreten, um ber Königin 
Rutter unfere Aufwartung yu maden, wollen wir 
ved einen Gang durd den Garten maden, damit 
Sie fic) erſt wieder von Ihrer Verzückung erbolen 
wad mieder ju Verſtande fommen. 

Ec nahm ven Arm ves jungen Officieré und jog 
ihn in die didtern und belaubtern Seitenmege des 
Marten¢. Nun, mein fieber, junger Freund, hören 
Sie mich und beberjigen Sie wohl, was id) Ihnen 
ju fagen babe. Der Bufall, oper wenn Sie wollen, 
tad Schidjal hat uné zuſammengeführt, denn aller- 





bingé iff es fein bloRer Zufall, daß id, faum nach 
Berlin zurückgekehrt und im Begriff der Königin 
Mutter meine erfte Aufwartung zu maden, Shnen | 


degegne, der gleichfallé eine Audienz bei der Königin 
Nutter nachſuchen will, wm ſich ihrer Protection zu 
empfehlen, und dazu durd einen Brief meines alten 
langjabrigen Freundes, ded Grafen Lottum, autovifirt 
mird. Das reizt, wie billig, meine RNeugierde, ich 
trlaube ntir nad Ihrem Namen yu fragen, und er— 
fabte zu meinem Erflaunen, daß Sie rer junge Herr 
ven Trend find, dad heißt der Sohn der Frau, welche 
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meine erfte Liebe mar und die mid fehr unglücklich 
gemadt hat, indem fie mid verſchmähete. Es ift 
aber immerhin ein febr eigenthümliches Gefühl, fo 
unerwartet ben Sohn feiner erften Liebe, deſſen Vater 
wir indeffen nidjt find, wieder ju finden, und ic 
fühle fdjon, daß id) im Stande wire, Sie eben fo 
närriſch gu lieben, wie id) Ihre Frau Mutter ge: 
liebt babe. 

Nur daß ich nicht, wie meine Mutter, Ihre Liebe 
juriidweifen würde, fagte der junge Officier lachend, 
indem ex bem Oberfammerbherrn die Hand reidte. 

Sh hoffe das, entgegnete Pöllnitz lächelnd. Sie 
follen an mir einen fiebenden ater finden, und 
gleid) heute will id) meine Vaterſchaft bei Ihnen 
beginnen. Zuvörderſt, wads wollen Sie bier am 
Hofe? 

Carriere machen! General, Felbmaridall werden, 
wenn's möglich ift! lachte ber junge Officier. 

Wie alt find Ste? 

Faft neungehn Sabre. 

Sie tragen die Uniform der Officiere des Leib— 


regiments, demgufolge bat ber König Sie febr friih 


befördert. 

Ich war nur acht Tage Cadet, ſagte Herr von 
Trend ſtolz. Mein Stiefvater, ver Graf von Lot: 
tum, hatte mic) von Danzig hieher begleitet, um 
mid) perfonlid) dem König vorjuftellen. Seine Ma: 
jeftat empfingen mid) febr gnädig, und erinnerten 
fid) fehr wohl, mid) in Königsberg bei der Hulvi- 
gung gefehen ju haben, wo id) bei der veranflalteten 
Schulfeierlidjfeit fogar aué ben Handen des Königs 
bie erften Breife empfangen hatte. *) 

Weiter! weiter! fagte Pöllnitz, als der junge 
Officier jegt ſchwieg. Sie fehen, id) bin ganz Obr, 
und id muß Ihre biefige Steung genau fennen, 
wenn id) Shnen irgendwie nützlich fein fell. 

Der Kinig alfo, wie gejagt, nahm mid febr 
freundlid) unt gnädig auf. Er madte mid) ſogleich 
jum Cadetten in feiner veitenben Garde du Corps, 
und als id) bas drei Woden gemefen, liek er mid 
ened’ Tages yu fid) rufen. Er hatte von meinem 
jiemlid) ftarfen Gedächtniß gehört und er wollte eine 
Probe deffelben haben. 

Nun, und gelang diefe Probe? fragte Herr von 
Pollnitz. 

Der König ſagte mir ſchnell hintereinander die 
Namen von fünfzig Soldaten her, die unten im 
Hofe ſtanden und die er mir, mit mir am Fenſter 
ſtehend, mit dem ausgeſtreckten Finger bejeichnete, 
und die ich ihm dann genau in derſelben Reihen— 
folge, aber rückwärts wiederholte. 

Gin wundervolles Gedächtniß das! ſagte Pöllnitz, 


*) Mémoire de Fréderic, Baron de Trenek. L. 39. 
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indem er aus feiner goldenen, mii dem Bildniß der 
Vrinzeß Palatine vergierten Dofe eine Prife Spaniol 
nabm. Wirklich ein wundervolles Gedidtnif, das 
mid) ſchaudern maden wiirde, menn id) Ihre Ge- 
liebte ware. 

Und weshalb das? fragte der junge Officier 
lachend. 

Weil Sie keine ihrer Capricen, keinen ihrer 


Schwüre vergeſſen würden, und eines Tages, wenn 
ſie Sie nicht mehr liebt, Abrechnung mit ihr halten 
könnten. — Und prüfte der König Sie noch weiter? 

Er gab mir dann den Stoff zu zwei verſchiede— 
nen Briefen an, die ich ſofort und beide zu gleicher 
Zeit, den einen in lateiniſcher, den andern in fran— 
zöſiſcher Sprache, ſeinen Secretairen in die Feder 





dictiren mußte. Dann verlangte er, daß ich ihm 
ſofort auf einem Papier den Plan der Haſenhaide 
aufzeichnete, und id) that das!*) 

Und der Konig war zufrieden? 

Er ernannte mid an diefem Tage yum Cornet 
der Garde du Corps, antwortete Herr von Trend, 
indem er befdeidener Weife eine directe Antwort anf 
die Frage bes Oberfammerherrn vermied. 
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Ah, Sie find alfo ſehr in Gnaden, da Sie in 

| drei Woden vom Cadetten yum Lieutenant avancirt 

find, fagte Pöllnitz gedanfenvell, ein Avancement, 

weldhes ber König ohne Zweifel mit irgend einem 
anbdern Gnabdenact bezeidnete. 





*) Mémoires de Trenck. L. 38, 
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Gr hat mir gefiern zwei Pferde aus feinem Mar- | werden Sie fehr Biele haffen, weil Sie in Gunft 


tale gefandt, und alé id) fam, ihm fiir diefe Gnade 
zu danken, bat er mir eine Börſe mit yweihundert 
Friedrichsd'or gegeben. *) 

Pöllnitz that einen Sprung rückwärts. Wetter, 
Sie find alfo febr in Gunft, fagte er, denn der 
Rinig madt Ihnen fogar Gefdenfe. Wd, mein 
Areund, id) wollte Sie protegiren, und jegt ſcheint 
t# faft, alé könnten Sie mid) protegiven. Der König 
hat mir nod) niemals Gefdenfe gemacht. Und was 
rellten Sie heut bier bei ber Königin Mutter? 

Der Konig hat mic befoblen, der Königin Mut- 
ter aufyuwarten, weil id) von nun an, da id) Liew 
tenant bin, courfabig bin und an den Hoffeften 
theilnebmen darf. 

Uh, der König hat Ihnen das befohlen, fagte 
Pollnig. Wahrhaftig, mein Freund, es ſcheint mir, 
tak ber König Sie yu grofen Dingen beftimmt, da 
er Sie fo auffallend begiinfligt. Sie werden eine 
alanjente Garriére-maden, vorausgeſetzt, dak Sie 
Hug fiud und es verfteben, den Rlippen und Strö— 
mungen auszuweichen, die fid) anf Ihrem Wege be— 
finten werten, ober bie, wenn fie ſich nicht natitrlider 
Weiſe auf vemfelben befinden, bereitwillige und ge: 
wantte Hände darauf hinſchleudern werden, denn 
ta Sie in Gunft find, fo werden Sie and gar bald 
Feinde haben! 

Jd glaube, daß ich deren jegt ſchon habe, fagte 
ter junge Officier lachend. Man hat mid) dem 
König ſchon mebrmalé ald einen Raufbold, einen 
Hantelmacher verdidjtigen wollen, aber der Konig 
hat glidlider Weife darüber geladt. 

Ee iſt wirklich ſehr in Gunft und id) werde gut 
thin, thu mix gum Freunde yu machen, dachte der 
baren. Der Konig wird mit mir gufrieden fein, 
wenn td es thue. 

Demyufolge reidte ex bem Officier die Hand 
and fagte mit faft väterlicher Zärtlichkeit: Bon heute 


an fellen Shre Feinde Sie nidjt mehr allein finden, | 


menu es Ihnen gefallen follte, Sie auzugreifen. Sie 
werden mid) immer als einen Freund an Shrer Seite 
finten, denn, mie gefagt, Sie find der Gobn der 
einzigen Frau, welde id) auf Erden jemals geliebt 
jade! Ich werde Sie daher in meinem Herzen 
immer meinen Sohn nennen! 

Und id nehme Sie von ganzem Herzen als mei: 
nen Bater an, rief Friedrich won Trend. Seien 
ie mein Vater, mein Freund und mein Rathyeber. 

Der Hof ift allerdings ein ſehr ſchlüpfriger Bo- 
ten, anf weldyem man fehr leicht' ſtraucheln fann, 
wenn fid) zur redjten Reit nicht eine befreunbete 
Hand darbietet, welde uns aufrecht erhält. Es 





*) Memoires de Trenck, I. 38. 





find, und ber Haff Bieler, das ift wie die Stiche 
ber Hornijfe. Wan ftirbt nicht an dem einzelnen 
Stich, aber wenn man viele ju gleider Beit em: 
pfingt, fo ftirbt man dod. Benugen Sie alfe vie 
Reit Ihrer Gunft, und fichern Sie Sid) eine fo 
fefte und unerfdjiitterlide Bofition, dak nichts 
im Stande ift, Sie wieder aus derfelben ju ver- 
drängen! 

Es fragt ſich nur, wie ich das anfangen muß, 
ut gu derſelben zu gelangen? 

Sie fragen das, und Sie ſind neunzehn Jahre 
alt, ſechs Fuß hoch, haben ein ſchönes Geſicht, eine 
einnehmende Geſtalt, einen alten angeſehenen Namen 
und werden bei Hofe gnädig empfangen! Ad, mein 
Freund, id) habe Viele, welde nur die Halfte Ihrer 
glänzenden Befigthiimer batten, yn den höchſten Ehren 
und Würden gelangen fehen, und diefed dadurd, 
ba fie gu redjter Reit das rechte Mittel, welder 
poujfiren fann, angemandt batten. 

Lud diefes Mittel ift? 

Frauengunſt, mein Lieber! Sie müſſen madden, 
bak fid) madhtige und einflugreidhe Frauen in Sic 
verlieben, dad ift Alles! O, Sie evfdrecten und 
Ihre Stirn verfinftert fic! Sollten Sie ungliid- 
lider Weife ſchon verlieht fein? 

Nein, fagte Friedrid von Trend beftig, id) habe 
nod) niemalé geliebt, ja mehr als das, id) darf 
fagen, bag id) nod) niemalé die Lippen einer Frau 
beriibrt babe. 

Herr von Pöllnitz ſah ihm mit einem Ausdrud 
bes Entfegens ins Gefidt. Wie? fagte er. Cine 
beilige Sungfrau und fdon neunzehn Sabre? Wiſſen 
Sie, daß felbft die Jungfrau Maria jitnger war, 
als fie Chriſtus gebar? 

Und der Baron begann auf feine eigenthitmlice 
cynifde Weife yu laden, indem er feine geldene 
Dofe wie einen Kreiſel zwiſchen dem Daumen und 
Mittelfinger umberbewegte. 

Die gewihuliden und gemeinen Frauen haben 
mid) ftets mit Widerwillen erfüllt, fagte der junge 
DOfficier einfach, und bis heute hatte ich feine Frau 
gefeben, welche bem Ideal meiner Sehnſucht ge— 
glichen hatte. 

Demjufolge alſo würde die Frau, welde Sie 
lieben werden, Shre erflen Entzückungen, Ihre erften 
Liebesſchwüre haben? 

Se würde es fein! 

Und er trägt die Uniform ber Gardes du Corps 
und ift Lieutenant! rief Herr von Pöllnitz mit tragi- 
{dem Pathos, die Arme gen Himmel erhebend, und 
dann ben Officier mit verwunderter Neugierde betrach— 
tend. Wher wie? Sagten Sie nidt, daß Sie bié beut 
feine Frau gefehen haben, melde Ihrem Ideal glich? 
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Sd fagte das! 

Und beute? 

Run, wie wich dünkt, haben wir Beide heute 
einen Engel gefeben, einen Engel, welden Sie be- 
leidigten, indem Sie fie mit dem gang gewöhnlichen 
Namen einer Fee benannten. 

Ah, die Prinzeſſin Amalie! rief Pöllnitz entzückt. 
Sie werden dieſes junge Mädchen lieben, mein 
Freund! 

Dann würde ich ſehr unglücklich ſein, denn zu 
meinem Unglitd iſt fie eine Prinzeſſin, und meine 
Yiebe wird unerwidert bleiben! 

Und wer ſagt Shnen bas? Wer fagt Bbnen, 
daß diefe fleine Amalie, weil fie eine Prinjeffin ift, 
nicht immer dod cin Manden fei, welded ein Her; 
hat? Verſuchen Sie es nur, diefes Her, yu ween! 
Der glidlide Zufall ift Ihnen fdon entgegengefom: 
men, und wenn Sie nur ein ganz flein wenig aber: 
glaubifd find, fo werden Sie gefteben miiffen, wie 
e8 ein bedeutungsvolles Zeichen ift, dak Prinzeß 
Amalie dadurch Bhre Blide auf fid) zog, indem fie 
Sie mit Rofen warf, oder vielmehr ſchoß, follte id 
fagen, benn der lofe Gott Amor hat, wie e¢ fcheint, 
einen feiner Pfeile in eine Rofe verwandelt, und 
wabrend Sie meinten, von der Pringeffin ine Ange: 
ſicht getroffen yu werben, bat Amor jugleid) mit die 
fer Roſe Ihr Her; verwundet! Berfuden Sie alfo 
Shr Glück, junger Freund. Maden Sie, dak die 
Vieblings{dwefter des Königs Sie liebt und Sie 
werden allmächtig fein. 

Der junge Offizier fah thn mit ftaunenden, wir- 
ren Bliden an. Gie wollen ded nicht fagen, ſtam— 
melte er — 

Sd will fagen, unterbrad ibn Pöllnitz, dak, da 
Sie vie Gunft ded Bruders haben, ich nidt einfebe, 
warum Sie nidt aud die Gunft der Schweſter er: 
fangen follten. Sch will ferner fagen, daß id) Ihnen 
bebiilflid) fein werde, diefelbe yu erfangen, und dak 


id) immer als rathender und befonnener Freund an. 
er fic) ſelber erhöhen wollte; ex war deshalb bemitht, 
dieſe Stufe fo angubringen, daß er felber fidy mit 


Bhrer Seite ftehen werde. 

Wiſſen Sie, daß Sie mir da eine Ausſicht eröff— 
nen, wor welder mir fdwindelt? fagte der junge 
Mann ganz verwirrt. Boh follte es wagen, eine 
Bringeffin gu lieben und um ihre Gegentiebe zu 
werben ? 

Was das Erte anbetrifft, fo glaube id, haben 


fo weiß id nicht, warum Sie mit Ihrer Jugend und 
Schönheit nicht beredtigt maven, Ddiefelbe yu bean: 
fpruden! 

BWeil id) niemals der Gemahl einer Pringeffin 
werben finnte! 

Pöllnitz late aut. Sie haben Redyt, fagte er, 
Sie find wirflid fo unſchuldig wie ein junges Mar- 
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chen. Kaum verfiebt, benfen Sie ſchon an die Mog: 
lichfeit bed Heirathens, als ob die Liebe gar feine 
andere Buflucht hatte, alé vie Ehe! Und dody meine 
id) gelefen yu baben, daß Gott Amor und Gort 
Homen zwei Briider find, welde ſehr felten zuſam— 
menkommen, weil fie fidy niemalé mit einander ver 
tragen finnen, und fid) deshalb gern fliehen. Uebri— 
gens, mein junger Freund, wenn Ihre Liebe dene 
jo tugendbaft ift, daß fie durchaus des Priefterfegens 
bebarf, fo ift ja das aud) möglich. Hat ja dod ver 
wenigen Jahren erft die verwittwete Markgräfin ven 
Baireuth, die Tante unſers Königs, ſich rechtskräfti 
mit dem Grafen Hoditz vermählt. Nun, und wae 
die Tante des Königs vermochte, das wird auch für 
feine Schweſter wohl nicht unmöglich fein. 

Schweigen Sie! Schweigen Sie! murmelte Fried 
rid) von Trend. Ihre Worte umnebeln meinen Ver- 
ftand wie Optumbuft, und maden mid trunfen, finn 
fog. Sie ftehen neben mir wie der Verſucher unt 
verfuden mein Hers, aber id) gleihe nicht rem Me): 
ſias, denn id) habe nicht den Muth, diefe Schätze 
juriidjumeifen, welde Sie mix jeigen und denen 
meine ganze Seele entgegenjaud st. O, mein Hen, 
was haben Sie gethan.. Sie haben meinen Ehrgeiz, 
meine Jugend, meine Leidenſchaft wadgerufen, Sie 
haben ein verzehrendes Feuer in meine Adern ge 
goſſen, und id) fühle mid ganz trunfen von diefem 
fiigen Gift, bas Sie in meine Obren getraufelt 
haben! : 

Sd habe Ihnen gefagt, bak id) Ihr Vater fein 
will, id) werde Sie alfo leiten und Ihnen ju redter 
Beit alle bie Steine jeigen, an denen Ihr Fuß fouft 
ftraudeln könnte, fagte Herr von Pöllnitz, deffen ver 
fleinertes egoiflifdes Herz nicht dag geringfte Mit- 
{eid empfand mit der Seelenqual dieſes armen jungen 
Menſchen, dem er, wie diefer bezeichnend genug ge 
fagt, Gift in die Ohren getraufelt hatte". — Fikr 
ibn war Friedrich) ven Trend, dev Günſtling dee 
Königs, weiter nidté als eine Stufe, durch welde 


Nugen und Erfolg darauf emporfdwingen könnte. — 
Gr nahm jest den Arm bed Officiers, und mit falten 
und befonnenen Worten feine Gluth beſchwichtigend, 
und ibn yur Rube und Vernunft ermabnend, ging 


ev mit ibm bem Schloſſe ju, wm bet der Königin 
Sie es ſchon gewagt, und was das Zweite anbetrifft, | 


Mutter die Unfwartung yu madyen. 

Uber vie Königin war ſchon bei ihrer Toilette 
und nahm feine Beſuche mehr an. Die beiden Her 
ren verlieRen daher dad Schloß und ſchlenderten 
Arm in Arm hinans auf vie Strake. 

Laſſen Sie uns nad dem Sdloffe zugehen, fagte 
Pöllnitz. Wir werden da ein köſtliches Schauſpiel 
haben, denn wir werden da eine Schaar wandelnder 
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Perviden ſehen, welche fic) als Menſchen, nein, nicht 
alé Menſchen, fondern als Gelehrte verfleidet haben. 
Ge it beut auf dem Schloſſe die erfte Sitzung der 


nicberernenerten Ufademie der Wifjenfdaften gewefen, | 


unt ter hochberühmte, neu ernannte Prafident Mau- 
pertuié bat fie im Namen des Königs erdffnet. *) 
Gs wird jest gerade bie Beit feiu, mo die ehrwür— 
tigen Herren bas Schloß verlajjen. Gehen wir alfe, 
tiem intereffanten Schauſpiel zuzuſehen. 

Indeſſen erreichten die beiden Herren nidt dae 
Fel ihrer Wanderung. Cine breite Menjdenmoge 
wile ſich ihnen entgegen und nöthigte fie ſtill yu 
ftegen, mie die Uebrigen es thaten. 

Pdermaun ſchien etwas zu erwarten, irgend einem 
Zhauipiel entgegengufehen, bas ſich da in dieſem 
Sreije, melden man in ber Mitte diejer bewegten 
Majje frei gelaſſen hatte, begeben follte. Man lachte 
ant ſcherzte, und fragte fic) untereinander, was died 
let qu bedenten babe, und was diefer Trommler 
ro fe eben im Luſtgarten abgelefen hatte? 

Bad er hier wiederholen wird! fagte eine Stimme 
ad vm Volkshaufen, dev fich immer mehr vergrö— 
ferte, und in deffen Wogen Herv vow Pöllnitz mit 
iemem jungen Begleiter wider Willen hineingezogen 
mutten, Gebrangt, gefteRen von madtigen Armen, 
wlde fid felber Bahn brechen wollten, indem fie 
tenen, welde vor ihnen ftanden, eine Bahn braden, 
‘ann vorwärts geſchoben, befanden fie fic) in dem— 
tlten Augenblick an bem Rande diefes kleinen, in 
rec Mitte des Volkshaufens freigelajjenen Kreiſes, 
ué ter Trommler von ber andern Seite denjelben 
turdbrad) und in den Raum eintretend, mit kräftigen 
int eifrigen Handen feine Trommelftide auf dem 
veigen Malbfell der Trommel fpielen lief. 

Dieies Geräuſch fibertinte das Geſchrei, dad 
aden und Schwatzen der Menge, und madte es 
wtlif fogar verftummen. Jedermann hielt den 
lthem an, um zu hören, was der öffentliche Aus— 
wer, nachdem er mit der Trommel gefproden, jest 
tit feinem Munde zu ſprechen haben würde. 

Gr jog aus feiner Tafde ein mit einem grogen 
Seridbtéfiegel verfehenes Bapier hervor, das er anf 
‘mer Trommel entfaltete, dann begann er inmitten 
tr allgemeinen Stille die kurze Cingangsformel zu 
fen: Bir Friedrid der Zweite, Konig von 
ireufen” — Seit der Regierung Friedrichs waren 
ut feinen Befehl alle diefe langen Titulaturen, die- 
* bedtrabende Regifter aller Lander und Beſitzthü— 
wt, deren wirflicber oder nomineller Herr und Be- 
ber der König von Preußen war, fortgeblieben. 
riedrich fand es nicht fiir néthig, die Namen der 
inter, welde er beſaß, nur als blendenden Kometen— 





") Redenbed, Tagebud pag. 108, 
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ſchweif hinter feinem Namen herzuziehen; er begniigte 
ſich damit, ju feinen Ländern neue hinzu ju erobern, 
| mit welden er indeß nidt feine Titel, fondern nur 
feinen Befig vergrdferte. Ja, auch diefen höchſten 
Titel der Könige, dieſes von Gottes Gnaden“ 
hatte Friedrich Der Zweite aus ſeiner Titulatur fort: 
gejtriden, und in allen Erlaffen und Gefegen, welche 
er an fein Golf ridjtete, nannte er ſich immer nur 
„König von Preußen“. Damit war Alles gejagt, 
Alles ausgedriidt, und wenn fein Vater und Grog. 
vater fid) König in Preußen, von Gottes Gnaden“ 
nannten, fo war Friedrich der erjte Rinig von Preu- 
fen *) und wenn er fic) dabei der Gnade Gotted 
nicht rühmte, fo gefdah bad vielleicht nur, weil er 
durch Thaten, nicht durch Worte beweijen wollte, dak 
ex derfelben gewiß ſei! 

Mad dieſer Heinen Abſchweifung, welche der Lefer 
uns verzeihen möge, Febren wir ju bem öffentlichen 
Ausrufer zurück, welder eben den Erlaß des Königs 
vorzuleſen ober gu fdbreien begann. - 

Wir König Friedrich won Preußen verordnen 
und befeblen hierdurch, daß Niemand in unferen 
Landen ſich einfallen laſſen fol, unferm Oberfammer- 
berru Baron von Pöllnitz, welden wir wieder in 
unfere Dienfte genommen haben, Geld zu leihen, 
oder ibm jum Entleihen deſſelben behülflich gu fein. 
Wer dies, trog dieſes Berbots, dennoch thue, hat die 
Folger” davon fic) felber zuzuſchreiben und darf vor 
feinem Gericht den Baron von Pöllnitz verflagen, 
wie fein Gericht diefe Klage annehmen diirfte. Wer 
biefem Befehl zuwider handelt, und Herrn Baron 
von Pöllnitz Geld leihet, verfallt in eine Strafe ven 
funfzig Thalern oder vierzehn Tagen Gefangnif.” 

Gin brüllendes Gelacter der gangen Menge war 
das Amen ju diefem Vortrag des Ansrufers, ein 
Gelächter, in weldes Herr von Pöllnitz klüglicher 
Weife mit einftimmte, während der junge Officier, 
vermirrt und beſtürzt, nidt den Muth hatte, ibn 
anjubliden, fondern beſchämt das Auge zu Boden 
richtete. 

O, wie wird diefer vornehme Here fic) argern 
miiffen! rief eine frohlodende Stimme aus der Menge. 

Er ift gewif cin unverbefferlidher Schuldenmacher! 
rief eine andere 

Gr hat es ohne Zweifel verdient, dak der Konig 
ihn fo hart ftraft, ihn fo öffentlich befchimpft! rief 
ein Dritter. 

Und dad nenut Ihr eine öffentliche Beſchimpfung? 
Das nennt Ihr eine Strafe? rief Herr von Pöllnitz 
felbft. Wie, Shr guten Freunde, Ihr wift alfo nidt, 
daß das eine Chre ift, welde der König feinem Ober: 





*) Bitjding, Charatter Friedrich's I. S. 114, — 
Breug, Frledrid der Groffe 1. 108, 
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fammerberrn erjeigt? Ihr febt alfo nidt, bag er 
ibn gemijjermagen den Prinzen von Gebliit, den 
Pringen des königlichen Haufes gleichſtellt? 

Wie das? Erklären Sie uns das! riefen hundert 
Stimmen auf einmal. 

Nun, das iſt ganz einfach! Hat nicht der König 
dieſes Geſetz erneuert, welded bet hoher Strafe ver— 
bietet, den Prinzen des königlichen Hauſes Geld zu 
borgen? Iſt dieſes Geſetz nicht in unſern beiden 
Zeitungen ſowohl, als in der Geſetzſammlung publi— 
cirt worden? 

Ja, ja! Das iſt es! riefen viele Stimmen auf 
einmal. 
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und Ober-Ceremonienmeifter ernannt bat, der Konig 





Und gewiß bat unjer erhabener König, Er, wel- | 


cher feine Familie fo fehr liebt, mit dieſem Gefege 
die Pringen nicht kränken und an ihrer Ehre beſchä— 
digen wollen! 

Gewiß hat er das nicht gewollt und aud nidt 
gethan! 

Der Konig alfo hat heute, wie Ihr jewt begveifen 
werdet, ben Varon von Pöllnitz gerade fo behandelt, 
wie er feine Brüder behandelt! 

Und das ift ohne Zweifel eine groge Ehre fiir 
ibn, rief Das gefallige Echo der Menge, welche indeß 
nicht abnte, wer der Redner fei, der die Ehre des 
Herrn von Pöllnitz fo angelegentlid) vertheidigte. 

Der Konig Hat alfo den Herrn von Pöllnitz bee 
hanbdelt wie feine Briider, und da er, wie Bhrefelber 
fagt, diefe mit bem Geſetz nidt hat beleidigen wollen, 
fo febe id) nicht ein, warum man annebmen wollte, 
daß das eine Beleidigung für den Baron von Pall: 
nig fein follte, was fiir ben Pripgen feine ift! 

Gin beifalliges Genrurmel erhob fid) in der 
Menge; felbft dev Sffentlide Ausrufer war ftill in 
bem um ign und den unbefannten Reduer gebildeten 
Kreije ftehen geblieben, und aufmerkſam zuhörend, 
vergaß er darüber weiterjugeben und an der nächſten 
Stragenede fein feltfames Publicandum ju verfiin- 
bigen. 

Dieſes Geſetz ift augerdem, wie man fo ju fagen 
pflegt, sans couséquence, fubr Psllnig fort. Denn 
wer würde trop deffelben nicht gern bereit fein, un- 
fern Pringen Geld zu borgen, wenn fie deſſen be- 
ndthigt find? Und wer möchte daran Anſtoß nehmen, 
dak der Staat nidt die Schulden bezahlen will, 
welche die Prinzen als Privatperfonen maden? Daſ— 
jelbe gilt von dem Herrn von Pöllnitz. Der Konig, 
welder dem juriidgefehrten Baron zwei hohe Char: 
gen gegeben, welder ibn yum Ober-Garderobenmeifter 


| mid) bindurd) geben zu laſſen. 
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will ibn davon zurückſchrecken, Schulden yu madden, 
und er wählt dazu dafjelbe Mittel, weldes ex bei 
ben Pringen anwendet, er verbietet, dem Herren von 
Pöllnitz Geld ju leihen; da er aber das nicht alé 


| Gefes in die Gefegfammlung aufnehmen fann, fo 


läßt er e8 durch den Ausrufer Sffentlid befannt 
madden! 

lind jest, fubr Der Redner fort, welder ſehr wohl 
ten ‘giinftigen Ginbrud bemerfte, welden feine Rede 
auf feine Zuhörer gemacht, jegt, meine guten Freunde, 
bitte i Eud, mir ein wenig Plag gu maden und 
Sd mug auf dag 
Schloß gehen, um dem König fir bie grofe Gnave 
und Auszeichnung zu danken, welde ex mir eben hat 
widerfabren [ajjen, denn ich -felber bin ber Baron 
von Pöllnitz. 

Gin Ausruf der Ueberrafdung tinte von hundert 
Yippen, und Seder, ber fic) in der Nabe des Herm 
von Pöllnitz befand, trat ebrerbietig ein wenig bei 
Seite, um dem vornehmen Herrn Pla’ yu machen, 
den der König fo behandelte, als ob er ein Pring 
des königlichen Haufed ware. 

Pöllnitz ſchritt mit einem redt freundliden Lächeln 
burd) diefe enge Gaffe dahin, mud griifte berablaj- 
fender Weiſe diejenigen, welche befonders bemüht 
waren, ibm den Weg gu öffnen. 

Ich dente, dak id) Dem König da ein gutes Pa- 
roli gebogen habe, fagte er au fid) felber. 3h babe 
diefem auf mic) geridjteten Pfeil die Spige abge— 
brodjen und er ift unſchädlich von meiner Bruſt ab- 
geprallt. Ich werde von heute an die öffentliche 
Meinung fiir mid) haben, und was für mid eine 
Sande fein follte, wird mix aur Ehre gereiden! 
Immerhin aber war es dod) ein febr hartes unt 
graufames Verfahren, fiir welded ich eines Tages 
Abrechnung halten werde mit dem Konig. Wh, Mas 
nig Friedrid), König Friedrid), ich werde das nicht 
vergefjen, und id) werde meine Revande nehmen! 
Wud mein Spiel ift gemiſcht und bald werde id 
einige wirffame Triimpfe ausfpielen. Warten wir 


| aber dod ein wenig auf unſern verliebten Schäfer, 


dieſen unſchuldsvollen und zärtlichen Herrn von Trend, 
der auf dem beſten Wege iſt, ſich in die kleine hübſche 
Prinzeſſin Amalie zu verlieben! 

Und Herr von Pöllnitz ſtand ſtill, um den jungen 
Officier gu erwarten, welder ſich mühſam durch die 
Menge Bahn gemadt hatte, und jest mit grogen 
Schritten ihm nachgeeilt fam. 
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mie Soirée in den Salen 
des königlichen Schloſſes 
hatte jetzt ihren Anfang 
genommen. Unter dem 
Schmettern der Muſik, 
welche man auf dem Chor 
des weißen Saales anfge- 
fiellt hatte, waren bie bei- 
ben Königinnen mit den 
Brinjeffinnen in den grofen Gaal eingetreten, 
um bie Cour der Damen entgegen zu nehmen, 
wie der König die der Herren im bem anjftofenden 
Saal empfing. Cine glänzende Reihe fdiner, von 
Brillanten und Juwelen leudtender Damen ſtand 
jn beiden Seiten des Saals, Bede des Momentes 
barrend, wo die Königinnen an ihnen voriiber fom: 
men witrden und fie unter dem WAnbliden der könig— 
liden Augen ſich tief bis zur Erde verneigen fdunten, 
gleidfam erbdriidt von ber Schwere der Gnade, die 
in dem Anſchauen der Königinnen fic) auf fie nies 
derließ. 

Der Etiquette gemäß hatte die Königin Eliſabeth 
Chriſtine, welche dod immer trotz ihrer befdjeidenen, 
unſcheinbaren Exiſtenz die regierende Königin war, 
bie grande tournée allein machen und juerft die 
Hulbigungen der Damen entgegen nehmen müſſen. 
Uber die arme fchiichterne Fran hatte niemalé den 
Muth gefunden, die Borredte ihrer Stellung als 
Gemahlin des Königs yu beanfpruden. Was küm— 
merten fie Ddiefe Fleinliden äußern Borredte, fie, 
weldhe dem höchſten und ſchönſten Vorredt, den erften 
Blag in dem Herzen ihres Gemahls eingunehmen, 
batte entfagen miiffen. Gie hatte Daher aud) heute 
mit einem fanften Ladeln der Königin Mutter den 
Vortritt gelaffen, und diefe, welche immer begierig 
mar, mindeftené in den kleinen Aeußerlichkeiten und 
Gtiquette- Angelegenheiten yu zeigen, daß fie immer 
nod die erfle Stelle am Hofe ihres Sohnes ein- 
nebme, hatte bereitwillig ben Bortritt angenommen. 
Mit ſtolz erhobenem Haupte und einem faft gering- 
ſchätzigen Ladeln ging fie die Reihe der Damen 
binauf, die ſich vor ihr neigten und dem Königthum 
in ihrer ſtolzen Reprafentantin ihre GHuldigung dar: 
brachten. 
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Das erfle Begegnen. 


Hinter ihr her ging die regierende Königin, in— 
mitten der beiden Pringeffinnen, welche bier und da 
mit freundlichem Lächeln ihre in der Reihe der Da— 
men befindliden Freundinnen begriiften. 

Elifabeth Chriftine fah das und ſeufzte. Sie 
hatte Niemand, welden fie befonders zu begriifen 
hatte, Niemand, welder in ihr etwas Anderes fab, 
als die geduldete Rinigin, die Frau sans conséquence 
und ohne Einfluß, die madjtlofe Königin, die unge- 
liebte Gemablin! Sie hatte nicht einmal eine Freun- 
din, in deren verfdwiegene Bruft fie ihre Ragen 
ergiefen fonnte. Sie war ein vereinfamtes und 
verwaiftes Herz, fo vereinfamt und allein, dak die 
Seufjer und Klagen, die in ihrer Bruſt wohnten, 
inmitten der fie umgebenden Stille defto fauter und 
herzzerreißender erflangen. 

Sie war einfam und allein auc) jest, als fie mit 
ben beiden Pringeffinnen die grande tournée machte. 
Niemand ſchien fie yu feben, Niemand beadhtete fie 
als etwas Anderes, als die mit Brillanten, Spigen 
und feidenen Gewandern behangene Statue einer 
Königin, als das Bild einer Königin, welde nidt 
ba war. Und doch hatte diefes Bild eine Seele und 
ein Herz, und dod war fie ein Weib, ein Weib, 
welded liebte und Litt! ° 

Plötzlich, jest flog ein Rittern durch ihre Glieder, 
plötzlich leuchtete es wie ein Gonnenftrabl in ihren 
Augen, und ein leichter Roſenſchimmer überhauchte 
ihre bleiden Wangen. — Der Konig war in den 
Saal getreten, er war ba in all feiner Schönheit, 
feiner Majeftat und Hobeit. Und Clifabeth Chriftine 
fiiblte, bak bie Sonne wieder ſcheine, dak ihr Blut 
wieder gliibend durd ihre Adern riefele, daß ihr 
Her; wieder ftiirmifdh Mopfte, wie das eines jungen 
Mardens! 

D, es fonnte ja fein, dak bas Auge des Königs, 
dieſes fo glanjende, fo wunderbare Auge, fid einen 
Moment, und fei es aud) nur aus Zufall, anf fie 
heftete, es fonnte ja fein, dag der König, gerührt 
von ihrer ſchweigenden Refignation, ihrer flagelofen 
Ergebenheit, ein freundlides Wort an fie ridtete. 
Sie war jest vier Jahre Königin, fie trug vier Sabre 
bie Dornenfrone ihrer Majeſtät, und in diefer gan: 
Sen Zeit hatte ihr Gemabl nidt ein einziges Mal 
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ben Balfam eines theifnahmvollen Wortes, eines 
Ladelns in ihr todtfranfes Herz gelegt! Er hatte 
bei ben Hoffeften an dev Tafel neben ihr gefeffen, 
ex hatte bei den Hofballen und Masferaden fogar 
zuweilen mit iby ben Tang erdffnet, — niemals aber 
wieder, feit jenem Tage, wo er den erften und den 
legten Kuß auf ihre Lippen gedrückt, niemals wieder 
hatte er feitbem mit iby gefproden, niemals war fie 
aud bier für ibu etwas Anderes gewefen, als das 
ſtumme aufgefdmiidte Bild ciner Königin, als die 
inbaltlofe Form einer Frau.*) Und denned verzagte 


Stifabeth Chriftine nicht, dennoch hoffte fie nod im: | 


mer. Es fonnte ja ein Tag fommen, we er yu ibr 


ſprach, wo er iby vergab, daß fie ihm als Gemablin | 


aufgedrungen fei, ein Tog, we ihr flummer Schmerz 
und ihre thranenlofe Liebe ihn rührte. Jedes Bue 


jtelle Shnen da Shren Sohn vor, welder von heute 
an, wenn Sie wollen, yu gleicher Zeit Ihr Entel 
fein wird. 

Und wie dag, mein Sohn? fragte Sophie Doro- 
thea. Wie wollen Sie, weldher freilich ſchon fo viel 
anfdeinend Unmiglides möglich gemacht bat, wie 


wollen Sie es anfangen, da mein Sohn jugleid 


mein Enfel werde? 
Benn id) ihn gu meinem Gohne made, fo wird 


er She Enel, Majeftat! fagte der König lächelnd. 


t 





jammenjein mit ibm war alfo fiir dieſe arme Königin 
immer eine gliidjelige Hoffnung, cine freudenvolle 


Erwartung, und das war es, was fie aufredt bielt, 
und iby die Kraft gab, ladelud und ſchweigend den 
Rinigésmantel iiber ihre todeswunde Bruft ju legen. 


Der König näherte ſich jegt, umgeben von den | 
téniglidben Prinzen, der Königin Mutter, der er mit 


dem Ausdruck ehrerbietiger Gohuesliebe die Hand 
reidhte, Dann verneigte er fic) flumm und gleidgiiltig 
vor feiner Gemablin, und nidte feinen beiden Schwe— 
jtern einen lächelnden Grug ju. 

Meine Damen, fagte er dann mit ſeiner vollen 
flangreiden Stimme, erlauben Sie, da id) Ihnen 
und Dem ganzen Hofe meinen Bruder Auguſt Wil 
helm in feiner neuen Wiirde vorftelle. 

Gr nahm die Hand feines Bruders und fiihrte 
ibn ju der Königin Mutter. Madame, fagte er, id 


*) Der Köonig ſprach niemals mit feiner Gemablin, ob 
wohl er ibr in feinem Betragen ftets alle Ehrfurcht und 
Mildficht bewies, und febr daranf hielt, daß Niemand an 
der ibe ſchuldigen Ehrfurcht es febleu ließ. Nur ein einzi— 
ges Wal redete der Konig fie an. Das war in dew fieben 





jiger Jahren, alé bie Königin durch einen nnglildliden Fall | 


fidh ben Fuß verletst hatte, einige Tage vor ibrem Geburte- 
tage, an weldem Tage immer grefe Cour bei der Kinigin 
ſtattſand, bei welder der König niemals feblte. Auch dies. 
mal war er gefommen, ftatt aber, wie fonft, die Königin 
mit einer fluminen Berbengung ju begrüßen, trat er dicht 
ju iby beran und reichte ibe Die Hand, indem er theilnahms— 
voll fagte: , ic hofſe und wünſche, daß Ihre Majeſtät vou 
Ihrem Unfall wieder hergeſtellt ſind'Ô. — Cin allgemeines 
Erſtaunen malte fic anuj den Geſichtern aller Anweſenden, 
und bie arme Königin war fo erfditttert wou Dem nmer— 
warteten Git diefer Anvede, daß fie nicht die Kraft ciner 
Erwiderung fad. Sie verneigte ſich ftumm, der König 
runjelte die Stirn und wandte ſich von ibr ab. Seit jenem 
Tage, deſſen Glild fic) die Königin mit einem gebrodenen 
Fuß erfonjen mußte, ſprach der König nie wieder mit ibr® 


Und da id) ihn gu meinem Nadfolger. annehme, fo 
heißt das wohl, ibn yu meinem Sohn yu erflaren. 
Umarmen Sie ihn alſo, Majeftat, und fein Sie die 
Erſte, welde ihn mit feinem neuen Titel begrüßt. 
Meine Mutter, umarmen Sie den Pringen von Preu— 


ßen, meinen Radfolger! 


Ich thue es, vief die Königin Mutter, ibren Sohn 
Uuguft Wilhelm umarmend, ic) thue e&, indem id 
Wott bitte, dak er diejen Titel, welden e& Euere 
Majeſtät gefallen hat, meinem Sohne zu verleiben, 
ued lange bei demfelben belajjen, da er nod lange 
ber Pring von Preugen bleiben mage! 

Bitten Sie vielmehr Gott, Majeſtät, fliifterte ver 
Pring, indem er fid) vor der Königin neigte, welde 
feine Stirn küßte, bitten Sie vielmebr Gott, daß er 


| mid) bald von dieſem Titel erlöſe. 


Wie, mein Sohn? rief die Königin leiſe und fajt 


| drobend. Sie wiinfden alſo fer, Konig yu werden? 


Gie find aljo ehrgeizig genug, nidjt gu bedenfen, daß 
Shnen das Kinigthum wiinfden, fo viel heigt, als 
bem regievenden König den Tod wünſchen? 

Der Pring lächelte traurig. Wenn id) nicht mehr 
flange Pring von Preußen zu fein wilnfde, fo ge: 
ſchieht das nicht, weil id wiinfde, die Stufen res 
Thrones hinaufjufteigen, fondern weil id) hinunter— 
fteigen midte in das Grab, fagte ev, indem er die 
Hand jeiner Mutter küßte. — 

Sie denken nod) immer fo, mein Sohn? fragte 
bie Rénigin. Nod) immer, und es ift heute doch Ihr 
Shrentag und Sie find heute Pring von Preußen 


| geworben ? 


Sa, Majeſtät, fagte er mit einem Anflug von 
Bitterfeit, es ift heute mein Ehrentag, denn ed ift 
hente der Sabrestag meiner Verlobung. 

Gr wandte fid) um und naberte ſich wieder dem 
Nonig, welder feine Hand ergriff und ihn zu feiner 
Gemahlin und den Bringeffinnen fiibrte, indem er 
mit lauter Stinme fagte: begrüßen Sie den Bringen 
von Preußen, meine Damen! 

Daun winflte er cinigen feiner Generäle und trat 
mit ihnen in cine Fenfternifde zurück. Wher indem 
ev an feiner Gemahlin voriiberging, rubte fein Muge 
auf iby mit rem Ausdruck neugieriger Theilnahme, 
betraditete ex fie mit tem forſchenden Auge eines 
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Atztes, Der bie Sonde in vie blutende Wunde fenft, 
am ibre Tiefe und Gefährlichkeit zu ermeffen. 

Die Königin fiiblte fehr wohl die Bedeutung 
dieſes Blickes, fie begriff febr wohl, dak der König 
mit diefem Blid fie ermahnen wollte yur Standbaf- 
tigteit, jum feften Ausharren, jur ſtolzen Refigna: 
tion. O, dev Konig hatte minveftené mit feinen 
Augen yu iby gefproden. Das mar immerhin ein 
Trojt, cine ſchmerzlich ſüße Freude! 

Sie vermocdte té daber fiber ſich, dem Prinzen 
Auguft Wilhelm mit einem faft freudigen Lächeln die 
Hand yu reichen. 

Seien Sie mir willfommen in Ihrer doppelten 





Egenſchaft, fagte die Königin faut genug, um von | 


Jedermann, aud von dem König gehört yu werden. 
Bis heute waren Sie fiir mid ein geliebter Bruder, 
unt jest werden Sie aud fiir mid, mwas Sie mei— 
vem Gemabl find, ein Sohn! 
tie Fiigung bes Himmels ein Sohn verjagt 
it*), fo nehme ih Sie mit Freuden dazu an, und 
beqriige Sie als meinen Sohn und Bruder! — Cine 
tiefe Stille felgte diefen Worten. Hier und da fah 
man ¢in leiſes, ſpöttiſches Lächeln über die Gefidter 
aleiten, fliifierte man fic einander einige verftoh- 
lene, bedeutungéreidye Worte yu. — Die Kénigin, 
indem fie beute diefen legten Schlag empfangen 
hatte, indem fie in der Fülle ihrer Jugend und ihrer 
Shénheit vie Demiithigung erleiden mufte, fiir un- 
fibig eradhtet au werden, bem Thron einen Rade 
felger gebaren yu lénnen, die Königin wellte minde- 
ſtens den Schein retten. Sie wollte mindeſtens die 
Belt glauben machen, tak ed nur die Fiigung ded 
himmels“ geweſen, welde fie der Ehre und ber 
Vürde der Mutterſchaft beraubt hatte, fie hatte den 
avufamen Muth, ihre Zurückſetzung unter einer 
Yige zu verbergen. — Aber die lauernden Augen 
ber Hoflente batten lange ſchon das Gebeimnif diefer 
lẽniglichen Che durchſchaut, fie wußten lange fdon, 
bak die Königin nicht die Gemabhlin ihres Gemahls 
fei, und es war deshalb, daß ihre Worte ein fo 
allgemeines Erſtaunen, eine fo ſpöttiſche Verwun— 
derung erregten. 

Aber Eliſabeth Chriſtine achtete nicht darauf; ſie 
jab hinüber nach ihrem Gemahl, welder ſeine Augen 
auf fie gerichtet hatte und in deſſen Mienen fie jest 
lefen wollte, ob er zufrieden mit ihren Worten ge- 
weſen. Gin leifed Lächeln umfpielte die Lippen ded 
Rinige, und unmerflid) neigte er das Haupt, feine 
Semablin yu begrüßen. — Ytun flog es wie heller 
Zennenglang fiber ihr Antlig, und ein Ausdruck 
ftrablenden Gliides leuchtete von ihrem Angefidt. 
Ge war das zweite Mal heute, dak ihre Blicte 


*) Die cigenen Worte der Königin— 


Da mir denn durd | 
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denen ihre? Gemahls begegnet waren, und beide 


| Male hatten diefe Blide zu iby gefproden! 


Die Königin fühlte fic) Daher heute fo froh und 
glücklich, wie fie es Lange nidt geweſen. Sie ladte 
und fchergte mit den Damen ibrer Umgebung, und 
unterbielt fid) mit ihnen über das heute Ubend noch 
bevorftehende Ereigniß, her das erfte Auftreten der 
Signora Barbarina. 

Wabhrend deſſen empfing der Pring Auguft Wil 
helm die Glückwünſche des Hofes, die ex inde nur 
mit einem ſchwermüthigen Lächeln und mit falten, 
gleichgiiltigen Worten entgegennahm. Dann, nad: 
dem die Ceremonie voriiber war, löſte fid) die glan- 
zende Hofgefellichaft in einzelnen Gruppen auf, welde 


| plaudernd, ſchäkernd und lachend fid) bier und dort 


vertheilten, wabrend die beiden Königinnen fid) yum 
Spiel niedergefegt batten. 

Aud die Pringeffinnen unterbielten fic unge- 
zwungen und heiter mit ben Damen, welde indeß 
bemerfen wollten, daß eine Wolte anf ber Stirn der 
jiingern Pringeffin lagere, und daß fie heute in einer 
ungewöhnlich gereigten Stimmung fid) befand. Als 
jest der Ober-Ceremonienmeifter von Pöllnitz fic 
iby mit bem ſchwediſchen Gefandten, dem Grafen 
Teffin, nabete, nahmen ihre Blige einen fo finftern, 
jornigen Ausdrud an, daß felbfi Herr von Pöllnitz 
faum den Wuth fand, ihr den Grafen vorjuftellen. 

Wh, Sie fommen aus Sdhweden, mein Herr! rief 
Amalie, ale die Reprafentation erfolgt war. Schwe— 
den ift ein häßliches, finſteres Land, und gewiß 
haben Sie fehr wohl gethan, fid) aus demfelben 
nad) unferm fonnigen und fribliden Deutidland zu 
retteit. 

Der Gefandte Sdwedens blidte fie verwundert 
an. Euere königliche Hoheit nennen das eine Ret: 
tung? fragte er. Demyufolge bedauern Gie die— 
jenigen, welde in meinem Baterlante leben? 

Ich glaube nit, dah id) nöthig habe, Dem Herrn 
Grafen Teffin meine Anſichten dariiber anquvertrauen, 
fagte Amalie mit einem kurzen, rauhen Lachen. 

Dock, meine Schweſter, Du haft das febr nöthig! 
rief Bringeffin Ulrike mit einem bezaubernden Lächeln. 
Du mußt Did redtfertigen dem Herrn Grafen 
gegeniiber, benn Du haſt fein fines Baterland 
angegriffen. 

Ah, Cuere königliche Hoheit geruhen mein Vater: 
{and beffer yu würdigen, fagte der Graf, ſich tief 
verneigend. Es ift wahr, Schweden ift reid) an 
Schönheiten, und nirgends ift die Natur roman: 
tiſcher und fieblider zugleich. Deshalb wirr ed 
aud fo febr von allen Schweden geliebt, da man 
von ibnen fagen fann, wie von ten Schweizern, fie 
fterben vor Sehnſucht, wenn fie fern find von der 
Heimath, fie vergehen vor Schmerz, wenn Je— 
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mand graufam genug ift, ihr Vaterland gering au 
ſchätzen. 

Nun, mein Herr, ich habe dieſe Grauſamkeit, rief 
Amalie, und ich denke nicht, daß Sie deshalb vor 
Schmerz vergehen werden! 

Du biſt heute ſehr mißgelaunt, meine Schweſter! 
ſagte Prinzeſſin Ulrike fanft. 

Und Du ſehr weiſe, mich darauf im ächten Hof— 
meiſterſtyl aufmerkſam zu machen, rief Amalie. Man 
follte denken, da meine Schweſter bie Rolle einer 
@ouvernante bei mir iibernommen bitte. 

Ulrike judte die Adfeln und wandte fic) wieder 
an ben Grafen Teffin, der mit einem Gemifd von 
Erftaunen und Werger diefe junge Pringeffin betrad- 


| ti | He H 9 ‘i i | 


tete, welche man dem ſchwediſchen Hofe als ein 
Muſterbild von Sanftmuth, Liebenswiirdigfeit und 
Gragie gefdildert hatte, und die er jest fo rauh und 
widerwillig, fo launenhaft kindiſch fanbd. 

Indeß verfland es Pringeffin Ulrike, den Ge- 
banfen des Grafen ſehr bald cine andere Richtung 
yu geben, und ifn in einer geiftreidhen, pifanten 
Unterhaltung an fic) gu feffeln. Sie ließ alle Fun— 
ten ihres Geiftes fprithen, fie war herablafjend giltig, 
fie mäßigte ihr ftoljes Naturell zu einer gewinnenden 
Sanftmuth, und wußte dem Grafen auf eine fo 
feine Weife gu ſchmeicheln, daß ex mur in dem ane 
genehmen Wobhlbehagen, welches fein ganzes Weſen 


erfüllte, die Wirfung diefer bezaubernden Nahrung 
ber Gitelfeit fand, ohne die Abſicht gewahr yu werden. 

Weder die Pringeffin nod aud der Graf ſchienen 
mehr auf diefe fleine Amalie gu adten, welche mit 
verdrieflidem Gefidt neben ihnen ftand. — Diefen 
Moment benugte Herr von Pöllnitz, um ſich ihr mit 
feinem Schützling, dem jungen Herrn von Trend, 
qu nabern und ir denfelben vorzuſtellen. 

Amaliens Gefidt nahm jest einen heitern, lachen— 
den Ausdrud an. Sie wollte bem Gefandten Schwe— 
beng eine neue Probe ihres launenbaften, wettermen- 
diſchen Charafters geben, fie wollte ihn beleidigen, 
indem fie ihm bewies, dag fie nicht gegen Sedermann 
fo hart und verdrießlich fei. 





Sie empfing daher die beiden Herren mit einem 
freundliden Gruff und lachte mit ihnen über das 
feltjame Abenteuer dieſes Morgens, indem fie ibnen 
in heiterer und ſcherzhafter Weife die Veranlaſſung 
erzählte, meshalb fie die Rofen fortgeworfen. 

Sie war jest fo ſchön und anmuthig angufdanen, 
fie war fo ftrablend von Jugend, Lieblidfeit und 
Unfdulb, daß der arme junge Officier feine Augen 
wie geblendet ju Boden ſchlug, und gang betäubt, 
ganz verwirrt fid) nur einfylbig und ſchüchtern in 
bie Unterbaltung mifdte. 

Dem auflauernden Auge des Oberfammerberen 
entging dag nicht. Ich werde mid) gurildyieben, 
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padte er, ic) werbde ihnen ein erfted téte a téte bee 
reiten, und indem id) fie aus der Ferne beobachte, 
werte ich ermeffen fénnen, of mein Blan gelingen 
fann. — Und fic mit einer Pflicht ſeines Dienfies 
entidquldigend, 30g fid) Herr von Pslnig zurück, 
um dann in eine Fenfternifce au ſchleichen und bin- 
ter der Gardine verftedt die Ungefidter ver Beiden 
wt beobadten. 

Er hatte gan; ridtig bemerft. Die Notywendig- 
feit, jegt fic) mehr an der Unterbaltung mit der 
Pringeffin gu betheiligen, gab dem jungen Officier 
jeinen Muth und feine Lebhaftigfeit wieder, und in 
rem Befireben, feine Schüchternheit gu unterdriiden, 
sabm fein Weſen vielleicht eine ju leidenfdhaftlice 
Junigleit, einen gu feurigen Ausdruck an. 

Uber Pringeffin Amalie adtete nidt daranf. Sie 
tadte nur baran, daß fie fic) vor rem ſchwediſchen 
Gefandten fo beiter und liebenswürdig alé möglich 
Andern gegeniiber zeigen welle, um ihm den Abftand 
ives Betragené gegen in defto fühlbarer zu machen, 
um ihm ju zeigen, wie herablaffend gütig und liebe 
vell fie zu fein vermöchte. 

Der Graf beobadtete fie allerdings, indem er 
fid mit ver Prinzeſſin Ulrike unterbielt. Er fab ihr 
entgegenfommenbes Lächeln, ihre ftrablenden Augen, 
ibre vielleicht ein wenig zu weit getriebene Freund- 
lidhfeit gegen dieſen jungen Officier, mit dem fie fid 
unterbielt. 

Sie ift launenhaft und coquett, fagte ev zu fic 
‘elber, während er feine Unterhaltung mit bdiefer 
zeiſtreichen, feinen und ächt maddenbaften Bringeffin 
iltcife fortfegte. 

Die grofe, und wie gefagt, ein wenig yu weit 
getiiebene Freundlichkeit der Prinzeſſin madte indeR 
ben jungen Officier immer fleidenfdaftlider, immer 
rerwegener. 

Ich habe Euere königliche Hoheit um eine Gnade 
zu bitten, ſagte er jetzt mit einer gedämpften Stimme. 

Laſſen Sie hören, mein Herr, erwiderte ſie, indem 
cin ſeltſames, unerklärliches Bangen ihr Herz höher 
tlopfen machte und ihr bas Blut in die Wangen trieb. 

3h habe es gemagt, einige diejer Rosen, welde 
Zi¢ in den Garten warfen, aufzuraffen. Es war 
tin frevelbafter Diebftabl, id) weiß es, aber ein 
Sauber bielt mic) umftridt, indem id) es that, und 
ih wiirde fie in jenem Moment freudig mit meinem 
Binte bezahlt haben. O, wenn Euere königliche 
Hobeit wüßten, mit welchem Entzücken ich, als id 
endlich allein war auf meinem Rimmer, deſſen Thür 
ih hinter mic verſchloſſen hatte, dieſe Blumen be— 
tradtet babe, mie id) vor ihnen gekniet babe, um 
fe angubeten, faum wagend mit meinen Lippen diefe 
Blumen ju berühren, welche mid) an ein Lieblings- 
marchen meiner Kindheit erinnerten! 
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Wie, an ein Marden erinnerten Sie diefe Rofen? 
fragte Umalie. Erzählen Sie mir diefes Marden, 
denn Sie müſſen wijfen, daß id noch jo febr fin- 
diſch bin, die Marden zu lieben. 

Es ift das Marden von dem armen Hittentna- 
ben, welder einfam und verlaffen unter einem Baume 
auf der Lanbdftrake eingefdlafen war, indem er zu— 
vor Gott gebeten hatte, fid) feiner ju erbarmen, 
dieſe trofilofe Dede feines Herzens auszufüllen, oder 
ihn durd) den Tod “von ſeiner Herjenseinfamfeit zu 
erlöſen. Als er aber eingeſchlafen war, hatte er 
cinen wundervollen Traum. Es war ihm, alé ob 
dex Himmel fic über ihm öffne und ein Engelédild 
von jauberbafter Yieblidteit und Schönheit ſchwebte 
zu ihm hernieder und fab ihn an mit Augen, welde 
wie himmliſche Sterne leuchteten. „Du follft nidt 
mehr einfam fein”, fliifterte pie Geftalt, ,denn mein 
Bild foll in Deinem Herzen wohnen, und Did an- 
feuern und begeiftern yu allem Guten und Schönen.“ 
Und inbem fie bas fagte, legte fie cine wuundervolle 
Roje iiber feine Augen hin, dann ſchwebte fie wieder 
empor und verfdwand in dem Himmel. Der are 
Hirtenfuabe erwadte, nod) gang vergitdt über dag, 
wad er nur geträumt gu haben vermeinte. Da fand 
ex bie Rofe und indem ev fie jauchzend an fein Herz 
priidte, vanfte er Gott fiir dieſes Zeichen, welded 
ihm bewieds, Dak Das, was ihn entzückte, fein Traum, 
fondern Wirlicfeit gewefen. Die Rofe, bas fidt- 
bare Bild ſeines Engels, ward der Troft und die 
Freude feines Lebeng, und er trug fie immer auf 
feinem Herzen. — An diefes Marden, Prinjeffin, 
dachte id, als ich meine herrliche Rofe anbetend be- 
tradjtete, aber id) fühlte gugleid), daß id) diefelbe 
nidt ohne Ginwilligung Euerer königlichen Hobeit 
mir aneignen dürfe. Prinjeffin, ridten Sie alfo 
jest iiber mid)! Darf ich dieſe Rofen behalten? 

Pringeffin A antwortete nicht. Sie hatte 
mit einer feltſamen, nie gefühlten Beflommenbeit, 
mit einem ſüßen Schauder ihm zugehört. Sie hatte 
Alles vergefien, Wes! Sie war nidt mehr die 
Pringeffin, fie war nur ein junges Madden, welded 
jum erften Wale die feurige Sprache ber Leiden: 
fbaft vernabm, und deren Her; davor erbebte in 
einem ſüßen Schrecken, einer feligen Betlommenbeit. 

Prinzeſſin, barf id) diefe Rofen bebalten? wieder. 
holte Friedrich von Trend mit fleifer jitternder 
Stinme. 

. Sie fah yu ihm auf, ihre Blicke begegneten fic. 
Das junge Mädchen erbebte und ein Schauder durd- 
rieſelte ihre ganze Geftalt, ver junge Mann aber 
richtete fid) höher auf, er fiiblte ſich ſtolz, mächtig 
und gewaltig. Seine Blicke waren wie die eines 
Adlers, der im Begriff ift, ras Lamm mit fid in 
die Hohe zu entfiibren. 
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Er geht yu weit, wabhrhaftig ex geht yu weit,” 


t 


L. Müuhlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 


Königliche Hobeit, fliifterte er, verabfdieden Sie 


fliifterte Herr von Pöllnitz, welder Alles gefehen, dieſen Tollfopf, und überlaſſen Sie es mir, ihm 


und aus den Wienen der Beiden ihre Worte und 
Gedanten gelefen hatte. Ich muß diefem téte a téte 


ein Ende maden, und id) will es anf eine wirffame | 


Weife thun! 


Darf id) diefe Rojen behalten? fragte Friedrich 


von Trend jum dritten Mal. 

Amalie wandte ihr Haupt ab und fliifterte: be- 
halten Gie fie! : 

Trend wollte antworten, alé fid) plötzlich eine 
Hand auf feinen Arm legte, und Herr von Pöllnitz 
neben ibm ftand. 

Still, fliifterte er rafd) und ängſtlich. Sehen 
Sie denn nicht, daß man Sie beobadtet? Ad, Sie 
werden madjen, Dak Ihre wabhnfinnige und verbrede- 
riſche Leidenfdaft heute nod das Marden des gan- 
zen Hofes wird. 

Amalie ſtieß einen leiſen Schrei aus und blickte 
Pöllnitz angſtvoll und entſetzt an. Sie hatte Alles 
gehört, und der ſchlaue Baron wußte das ſehr wohl. 


die Vernunft wieder mit kalten Umſchlägen zu er— 
weden. 
Gehen Sie, Herr von Trend, fagte Amalie leife. 
Pöllnitz nahm den Arm des jungen Mannes und 
jog ihn mit fic) fort, indem er frohlodend ju fic 
felber fagte: Der Coup war fehr geſchickt angelegt 
und mein Blan wird reüſſiren. Ich habe ihr feine 


Leidenſchaft verrathen und mid) zugleich als Ver— 


trauten derfelben declarirt. Sie wird mid bald als 
postillon d'amour gebraudjen, und das ift bei Prin— 


| jeffinnen immer ein eintraglides Umt. Ad), Konig 


Friedrich! Sie wollten es mir unmöglich maden, 
eld ju feihen! Mun, id) werde das vielleidt nicht 


nöthig haben, ic) werde mit vollen Handen aus der 
Kaſſe ſchöpfen, denn wenn die Raffe der PBringeffin 
, eer ift, wird der Konig fie wieder fiillen müſſen! 


Und Herr von Pöllnitz lachte fo laut, wie es 
fid) faum fiir einen Ober-Ceremonienmeifter [dicen 
möchte. 


— VIL. 





und einem unwiderſtehlichen Verlan— 
gen des Alleinſeins, bes ungefldrten 


©) 
Ulvife, welder es nöthig ſchien, da der ſchwediſche 
Gefandte nod) ein menig linger die unliebenswür— 
dige Laune ihrer Schweſter bewundern finne, fie 
zurückrief. 

Bleib noch ein wenig, Amalie, ſagte die Prin— 
zeſſin. Du ſollſt Schiedsrichterin ſein in einem 
Streit zwiſchen mir und dem Herrn Geſandten. 
Herr Graf, nehmen Sie dieſe Schiedsrichterin an? 


Graf Teſſin verneigte ſich. Ohne Zweifel würde 


es für mich eine große Ehre ſein, wenn die Prin— 
zeſſin dieſe Gnade haben wollte. Vielleicht würde 


| 
{ 


~~~ Nacfinnens nadgebend, wollte fie | 
fic) eben entfernen, als Pringeffin 


Siqnora Sarbarina. 


ringeffin Amalie fah den beiden Here 
ren mit tran en Bliden nach, 


Es fdeint mir, unterbrad) ihn Amalie kühl, es 
fceint mir, dak Sie einer PBringeffin von Preugen 
gegenilber niemals weder gliidlid) ned) unglücklich 
fein finnten. 

Indem fie fid) dann an ihre Sdywefter wandte, 
warf fie ihr einen Blick yu, welder fragte: mun, 
fpicle id) meine Rolle nidt meifterbaft? Beeile id 
mid) nidt, Deinen Rathſchlägen nachzukommen? 

Laß jewt hören, meine Schweſter, fagte fie. Was 
ift es, worin der Here Gefandte Dir zu wider: 
ſprechen wagt? 

O, er hat wohl ein Recht das gu wagen, denn 
er ift ein Mann und ein Gelehrter, fagte Ulrite mit 
einem anmuthigen Lächeln. Wir ftreiten darüber, 
wer größer gewefen, bie Königin Elifabeth von Eng: 


land, ober bie Rénigin Chriftine von Schweden? 


id) dies Mal gliidlider fein der Bringeffin gegen- 


liber, alg — 


Ich behaupte, dak Chriftine ein ftirferer, mann: 
licherer Geift war, daß fie es mebr verftand, ihre 
Yaunen yu befiegen und ihrer. weibliden Schwächen 


2. Mühlbach, Friedrich ber Grohe und fein Hof. 


Herr zu werden, dak fie eine tiefere wiſſenſchaft— 
fidere Bildung hatte, und nicht die Wiſſenſchaft, 
mie Clijabeth, uur begiinftigte, um damit yu gline 
yen, fondern aus dem innerften Bedürfniß, von ihr 
yu lernen. Der Herr Graf aber meint, dak Elifa- 
beth ein befferer Staatémann und eine liebenswiir- 
digere Frau geweſen fei. Erkläre Du Did jest, 
meine Schwejter? Welder diefer beiden Königinnen 
giebft Du den Vorzug? 

Nun, ohne Rweifel der Königin Chrijtine von 
Zahweden, fagte Amalie. Diefe Frau beſaß Bers 
ſtand genug, die Rrone Schwedens nicht fiir ein 
teneidenéwerthes Kleinod ju halten; fie jog es vor, 
lieber fic in Urmuth und Dunkelheit zurückzuziehen 
und alg eine einfade Frau in dem ſchönen Stalien 
ju leben, denn als Ronigin in dem falten unwirth- 
baren Schweden gu bleiben. Das war in der That 
ſeht weife von diefer flugen Königin, und Du haſt 
gang recht, meine Schweſter, Königin Chriftine war 
die größere ber Frauen, eben weil fie aufhörte, Kö— 
wigin von Schweden yu fein. 

So fpredend neigte die Prinzeſſin faum merflic 
ten Kopf und wanbte fid) Dann ab, um die Frau 
von Kleiſt gu ſich gu winfen, und mit ifr ein hei— 
tered und fröhliches Geſpräch zu beginnen. 

Der Gefandte Sdwedens fab iby mit finftern 
yornigen Bliden nad) und preßte die Yippen beftig 
aufeinander, wie um einen Ausruf de® Zorns zu 
uaterdriiden. 

Sd) bitte Sie, Here Graf, fagte Ulvite leiſe und 
janft, nebmen Gie feinen Anſtoß an den unfreund- 
liden Worten meiner fleinen lieben Schweſter. Sie 
ift heute ein wenig rauh und abftogend, dad ijt wahr, 
aber Sie werden feben, morgen ſchon bat fie viel- 
leit wieder ihren beitern und fonnenbellen Tag, 
und ift von einer unwiderſtehlichen Liebenswürdigkeit. 
Das wedjelt immer ſehr raſch bei ihr, und wir 
nennen die Pringeffin deshalb immer unfere fleine 
Uprilfee. 

Mh, die PBringeffin Amalie iſt alfo launenhaft, 
wie ber April? fragte der Geſandte mit einem fro- 
ftigen Yacheln. 

Mehr nod als der April, rief Ulrike lachend. 
Uber, was wollen Sie, Herr Graf, wir Alle, wir, 
thee Brüder und Schweſtern tragen die Schuld 
taran. Denn Sie müſſen wiſſen, daß wir fie ver- 
wöhnt haben, und dag fle unfer Aller Yiebling ift. 
3h rathe Ihnen alfo, meiner theuven kleinen Schwe— 
fter nicht gu zürnen, Denn das würde heißen und 
We zu befduldigen. Sie haben heute einen Regen- 
ſchauer ihrer Aprillaune empfangen, aber es ift mög— 
lid, daß Sie morgen ſchon im vollſten Sonnenſchein 
ihrer Gunſt fid) warmen können. 

Ich würde doch ängſtlich ſein, das zu verſuchen, 
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ſagte der Graf kühl; denn Euere königliche Hoheit 
wiſſen, daß auf den Aprilſonnenſchein auch ſehr leicht 
wieder Regen und Sturm folgt, und ſolcher Wechſel 
der Temperatur erkältet ſehr. 

Erlauben Sie mir eine Bitte, ſagte Prinzeſſin 
Ulrike halbleiſe. Laſſen Sie den König nicht ahnen, 
daß Sie ſchon ein wenig von dieſem Aprilwetter 
gelitten haben. 

Gewiß nicht, Prinzeſſin, und wenn mir Euere 
königliche Hoheit nur geſtatten wollen, mich nod ein 
wenig in dem heitern Sonnenſchein Ihrer Nähe er— 
quicken zu dürfen, ſo werde ich bald wieder von 
dieſem kleinen Regenſchauer des Aprilwetters geneſen 
ſein. — 

Nun, ich denke, wir haben Beide unſere Rolle 
gut geſpielt, ſagte Prinzeſſin Ulrike zu ſich ſelber, 
als fie im Lauf des Abends während der franzöſi— 
ſchen Theateranffiihriing Zeit fand, in menig über 
die Begebenbheiten dieſes Tages nachzudenken. Amalie 
wird ihren 3wed erreidhen und nidt die Königin 
von Sdweden werden. Sie hat es fo gewollt, und 
id) babe mir alſo aud feine Vorwürfe yu maden. 

Und Pringeffin Ulrike lehnte fid) behaglid in 
ibren Lehnſeſſel zurück und wandte ihre Aufmerkſam— 
feit wieder den Schauſpielern gu, welche heute Bol- 
taire's Dedipe vor dem Hofe auffiibrten. 

Dieje Aufführung fand, wie gefagt, auf dem 
fleinen Theater im königlichen Schloſſe ftatt. Denn 
ein Schanfpielhaus gab es nidt in Berlin, und 
bas grofe und weite Opernhaus war von dem König 
mit Recht als ungeeignet erflart ju Aufführungen 
ded recitirenden Dramas. 

Der Konig, welder ſonſt dieſen Darftellungen 
immer mit der gefpannteften Wufmerffamfeit yu fol: 
gen pflegte, ſchien indeß heute unrubig und unge- 
puldig gu fein, und begleitete dieſes pifante und 
geiftvolle Drama feines Lieblingsſchriftſtellers weni- 
ger mit ſeinem Beifall, wie man dad fonft an ihm 
gewohnt war. 

Das fam daber, der Konig wartete. Er hatte 
in feinem königlichen Stolz feine ungeduldige Neu: 
gierde jo weit beberrfden können, dag er den Anfang 
der Theaterdarfiellung aud nicht um eine Minute 
friiber als fonft befoblen hatte, aud) war er nidt, 
wie fonft zuweilen, ſchon vor Beginn der Aufführung 
hinter bie Scene gegangen, um einige ermunternde 
und freunbdlide Worte an die Schanfpieler yu vic: 
ten, oder fie yu ermabnen, Ddiefe oder jene feiner 
Yieblingsftellen recht gut und fünſtleriſch fein darzu— 
ftellen. — Sept aber, jest wartete der König, jet 


fühlte er eine fieberhafte Ungeduld, endlich die ge: 


jeierte capricidfe Schönheit, dieje vielbewunderte Riinft- 
levin zu jeben, endlid) mit feinen eigenen Augen yu 
ſchauen, ob dieje Signora Barbarina wirflid) dag 
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bezaubernde Weſen ſei, als welches alle Welt ſie 
verherrlichte. 


Endlich fiel der Vorhang des erſten Actes. Wenige 


Minuten, und dieſer Vorhang mußte ſich wieder 
köſtliche Verheißung berauſchenden Liebesgliides, und 


heben, und man ſollte eudlich dieſe Signora Barba: 
rina in einem ihrer berühmten Soli tanzen ſehen. 
Eine athemloſe Stille herrſchte in dem Saal, aller 
Augen waren ſtarr nach dem Vorhange gerichtet, 
Jeder harrte mit peinlicher Ungeduld des Moments, 
wo dieſer ſich endlich heben würde. 

Endlich jetzt ertönte die Klingel. Der Vorhang 
flog in die Hehe; man ſah anf der Bühne cine 
landlide Scene, eine von Hiltten umgebene Dorf- 
firche im Hintergrund, Roſengebüſch und belaubte 
Baume an ven SeitensCoulijjen. Die Sonne, im 
Untergehen begriffen, beleuchtete die Gipfel der Berge, 
an welde das Dorf ſich lehnte, die ferne leiſetönende 
Abendglode ſchien die Hiittenbewohuer yum Ave 
Maria yr rufen. 

Es war ein allerliebfies Bild ländlichen Friedens 
und unfduldiger Natureinfalt, ein Bild, das feltfam 
contraftirte au diefer glingenden, von Ordensfternen 
und Briflanten funfeluden Hofgefellfdaft, welde ihm 
gegenitber ſich befand, und in fo ftrablender Weife 
ben Gegenſatz diefer Idylle darftellte. 

Und jegt ging es wie ein electriſcher Schlag durd 
die ganze auserlejene Gefellfdhaft. Da auf der Bühne 


war fie erfdjienen, da ſchwebte fie beran, die Signora | 


Barbarina! 

Der Konig, welder ſich Anfangs unwillkürlich 
ein wenig höher in ſeinem Fauteuil aufgerichtet hatte, 
um die Signora beſſer ſehen zu können, lehnte ſich 


wieder in den Seſſel zurück. Es lagerte ſich wie 
eine Wolfe auf ſeiner hohen Stirn, und er preßte 
bie Yippen feft aufeinander, wie im Unwillen oder 


Zorn. — Der König fühlte fic faft bedngftigt und | 


bedriidt von diefer zauberhaften Schönheit, und Er, 
welder mehr als einmal ſchon dem Tode muthig 
in's Ange gefdaut, und ohne nur mit der Wimper 
zu zucken die tddtliden Stugeln um fic ber hatte 
fliegen feben, ex empfand jest einen unbeſtimmten 
Schrecken, eine bange Unbehaglicdfeit! 

Sie war ſchön, jauberhaft ſchön in diefer reizen— 
den und maleriſchen Tracht einer Hirtin, in diefem 
puntelrothen Atlasgewande, mit diefem ſchwarzen 
Sammetmieder, vas über ihrer ſchönen Bilfte mit 
goldenen Schnüren, an deren Enden Ciuaften von 
Brillanten funtelten, gufammengehalten war. Cin 
Kran, von purpurrethen Rofen ſchmückte iby Haar, 


| 








gen waren von einem leifen Rofenfdimmer über— 
haucht, gegen den das volle und dunfle Incarnat 
ihrer fcbwellenden iippigen Lippen um fo mächtiger 
hervortrat. Wenn fie lächelte, fo war das wie eine 


wenn dieſe grogen, feurigen, ſchwarzen Augen ernft- 
baft blidten, fo lag in ihnen eine foldhe Tiefe und 
Gewalt ver Leidenfdaft, eine ſolche madtvolle, in- 
tenfive Gluth, daß man wobl fiiblte, diefe Frau 
verftehe es, glühend zu haſſen, oder aud glithend zu 
lieben. 

Heute aber wollte ſie mit ihren Blicken weder 
drohen noch aufeuern. Sie war nur das lächelnde, 
glückſtrahlende Landmädchen, welches freudetrunken 
in ihre Heimath zurückkehrt, und ihr Entzücken in 
flatternden Tänzen und dann wieder in ſtillem Ruhen, 
Anſchauen und Sinnen ausdrückt. 

Wie eine Libelle flog ſie umher, lächelnd, freude— 
trunken, wunderbar anzuſchauen in ihrer Lieblichkeit 
und Schönheit, bewunderungswürdig in ihrer Kunſt— 
fertigfeit, welde um fe größer war, je weniger fie 
pie Schwierigfeiten abnen ließ, welche fie mit fo 
ſpielender Leichtigkeit ausführte. 

Der Tanz war zu Ende. Barbarina, athemlos, 
glühend und lächelnd, verneigte ſich. Dann, als 
Alles ſtill blieb, keine Hand ſich rührte, kein Beifalls— 
ruf ertönte, ließ ſie ihre großen brennenden Blicke 
wie eine drohende Frage über den Saal hinblitzen, 
und das Haupt ſtolz und trotzig zurückwerfend, trat 
ſie zurück. 

Der Vorhang fiel, und jetzt richteten ſich Aller 


Blicke auf den König, in deſſen Angeſicht man den 
jest, gleichſam beſchämt von feiner eigenen Ungeduld 


Gindrud leſen wollte, welche bie Signora auf ibn 
gemadt. Uber das Antlig bed Königs war heute 
unergriinblid. Gr war fill und rubig finnend, nur 
auf feiner Stirn lagerte eine leife Welle, und feine 
Yippen waren ein wenig fefler als fonft jufammen- 
gepreft. 

Die Höflinge, weldhe das fahen, ſchloſſen daraus 
auf die Ungufriedenbeit des Königs und begannen 
demzufolge die Köpfe yu ſchütteln und fic tadelnde 
Bemerfungen und migbilligende Ausrufe zuzuflüſtern. 

Der König adhtete nidt darauf. Er war in 
diefem Moment nit der Konig, nicht der Herr und 
Gebieter, er war nur ein Mann; ein Mann, wel 
der ftaunend und in ſtiller Berzückung bas göttliche 
Wunder reiner Frauenſchönheit vor ihm fid offen- 
baren fab. Der Konig, eben weil er ein Held war, 
erbebte vor dieſem Wunder, das er nicht begrifi, 
und das ihn deshalb mit einer Urt Schrecken und 


das yu beiden Geiten ihrer boben, wunbdervollen | Grauen erfiillte. 


Stirn in langen Loden hernieder riefelte, und dad 


Der Vorhang ward wieder aufgezogen und der 


reine und vollentete Oval ihres Angefichtes wie mit | zweite Act des Drama's begann. 


einem dunflen Rahmen einfakte. Bhre zarten Wan- 


| 
‘ 


Niemand adhtete darauf, Niemand hatte jest 
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Sinn fiir dieſes gefprodene Gedicht, nachdem man 
eben erft ein lebendiges, Lliebeathmendes Gedicht vor 
fid gefeben. 

Jedermann war daher froh, als der jweite 
Het gu Ende war und der Vorhang niederrollte, 
um fid bald wieder yum Tanj der Barbarina ju 
etbeben. 


Uber bas geſchah nidt. Cine Pauſe trat ein, 
tine erwartungsvolle Pauſe. Die Ringel ertönte 
nicht, der Borhang hob fic) nidt, und jest naberte 
fid der Baron von Sweerts, welder fo eben 
ton der Bühne fam, dem Konig mit beſtürztem 
Geſicht. 

Sire, ſagte er leiſe, die Signora Barbarina er— 
flirt, nicht mehr tanzen ju können, fie fei noch zu 
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ermiidet von ber Reife, yu angegriffen von den vie- 
len Gemüthsbewegungen. 

Gehen Sie und fagen Gie ihr, dae ich befeble, 
weiter yu tanzen, fagte Friedrich, in weldem der 
König jegt lauter fprad als der Mann, und der fic 
faft glücklich fühlte, diefer Bauberin, welche ign eben 
fo umftridt gebalten, jegt zürnen ju müſſen. 


Herr von Sweerts eilte wieder auf die Scene, 
bald aber kehrte er traurig und niederge'dlagen ju 
bem Konig zurück. 

Majeſtät, die Signora erklärt, fie werde nicht 
tanjen, und der Konig habe nidt die Mat, ihre 
Füße tangen yu machen, wenn fie nidt wollten. 

Ah, das ift eine Drohung! fagte der Konig mit 
jlirnendem Ton, und ohne ein Wort weiter yu fagen, 
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ftand er anf und begab fic eilig binter die Bühne, 
gefolgt von dem Directeur des spectacles, Dem 
Baron von Sweerts. 

Wo ift vie Perfon? fragte der Konig, als fie 
jest binter der Bühne ſich befanden. 

Sire, fie ift in threr Garberobe. 
Majeftat befeblen, werde ich fie rufen. 

Nicht dod, ich will felber yu ihr geben! 
Er mir den Weg! 


Wenn Cuere 
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Und der König fie den Baron vorangeben, um 
Reit zu haben, ſich yu ſammeln und eine rubige unt 
ernfte Haltung anzunehmen. 

Sire, hier befinden wir uns vor der Garderobe 
der Signora. 

Define Er! 

Uber ehe der Baron nod Zeit hatte, den Befebl 
qu erfitllen, batte die ungeduldige Hand des Königs 
fon die Thür aufgeſtoßen, und er trat ein. 


IX, 


ie Barbaria rubte halbausgeftredt, 
gan, jufammengefunfen auf dem 
fleinen Dunfelrothen Divan. Die 
Arme über der Bruſt gefreugt, wie 
eine Odaliske, die flammenden, gluth- 
fpriibenden Augen auf den Eintretenden 
‘ys gerichtet, verbarrte fie in ihrer trogigen 
Vewegungslofigteit, ihrer geſchloſſenen 
Rube. Sie hatte den Blid einer Bantherin, 
RR welde eben gu einem Sprunge fic) beveitet 
und ibven Feind entweder tödten oder von 
ihm getödtet werden will. 

‘Der Konig ftand einen enblid ftil und war: 
tete. Wher die Barbarina —F ſich nicht. 

Der Baron Sweerts, entſetzt über dieſes unge— 
bührliche und reſpectwidrige Betragen der Tänzerin, 
näherte ſich ihr, um ihr zu ſagen, daß es der 
König ſei, welcher ihr die Gnade eines Beſuches 
erzeige. 

Aber Friedrich winkte ihm, ſich zurückzuziehen, 
und um nicht von der Signora verſtanden zu wer— 
den, ſagte er deutſch: Geh Er, und erwarte Er mich 
im Corridor. Es iſt nicht nöthig, daß die Signora 
weiß, mit wem ſie es zu thun hat. 

Baron Sweerts entfernte ſich mit einer Verbeu— 
gung, als er aber die Thür des kleinen Zimmers 
hinter ſich zudrücken wollte, fagte der König gebie- 
teriſch: die Thür bleibt offen! 

Die Barbarina lag nod immer unbeweglid da; 
ihre grofen dunflen Wugen waren forfdend von 
einem Der beiden Herren ju dem andern geflattert, 
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fie batte verjudt, in ihren Mienen die Bedeutung 
dieſer Worte ju lefen, welde fie nidt verftand, aber 
fie that das gan; ohne Aengftlidfeit und Bellommen- 
heit; fie fühlte fic) durchaus nicht wie eine Schul— 
dige, eine Rebellin, fondern fie hatte die Miene einer 
ftrengen Königin, welche eine von ihr erflehte Gnave 
nicht gewabren will. 

Der König trat jet dicht zu iby beran; ihr 
Auge beftete fid) mit unansfprechlicher ernfter Rube 
auf fein Ungelidt, und diefes einem König ſehr une 
gewebute Anbliden machte Friedvidy faft verwirrt, 
indem ed ihn zugleich ergötzte. 

Sie find alſo feft entſchloſſen, heute Whend nicht 
mebr zu tanzen? fragte der König. 

Heft entſchloſſen! fagte fic mit ihrer wundervollen, 
jonoren Stimme. 

Hiiten Gie fic! Hilten Sie fich! rief der Konig 
und wider feinen Willen fonnte feine Stimme nit 
den drobenden Ausdrud annehmen, den ev iby gu 
geben wiinfdte. Der König wird Sie yu zwingen 
wijjen! 

Mic zwingen! Mid, die Barbarina! fagte fie 
mit einem ſpöttiſchen Ladeln, dad indeffen zwei Rei- 
ben wundervoller Zähne fehen liek. Und wie wird 
ed ber Konig anfangen, mid) zum Tang yu zwingen? 

Nun! Sie jollten dod iiberzeugt fein, dag der 
König ein wenig Gewalt über Sie hat, da er Sie 


gezwungen bat, bierber zu fommen! 


3a, das ijt wabr! rief die Signora, indem fie 
fid) mit dem Oberfirper aus ihrer rubenden Stel- 
lung aufrichtete. Er bat mid) gezwungen, bierber zu 
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fommen! Gr hat an mir gebandelt wie ein Barbar, 
wie ein gefühlloſer Tyrann! 

Signora, rief der König drohend, man ſpricht 
nidt fo von einem König. 

Und weshalb uidt? fragte fie beftig. Was ift 
mit Ihr König? Wodurd hat ev meine Liebe, meine 
Yidtung, ja, aud nur meinen Geborfam verdient? 
Bas hat er fiir mic gethan, daß id ibn anders 
alé einen roben Tyrannen betradten faun? Was 
fann fiix mic), weldye felber eine Königin ijt, und 
time ſtolze und eine trogige, glauben Sie es mir 
nur, — maé fann fiir mid dieſer König fein, den 
ih nicht fenne, den id) nie gefeben, und dev mir 
gegeniiber vergelfen bat, dag id) cin Weib, und er 
tin Mann fei, wie ſehr ex immerbin andy cin Konig 
fem mag? Gin ächter König darf aber etner Dame 
aegeniiber immer nur der Cavalier fein, wenn er 
nit will, Dak ibn das Weib veradtet. 

Ub, Sie verachten alſo den König? fragte Frie- 
tri, Den dieſe ungewohnte Scene wirklich beluftigte. 

Ich veradte ihn, ja! Ich haſſe ihn, ja! rief die 
Tanjerin mit einem wilden energifiden Anébrud 
ihres fildliden Naturelle. Ich bete gu Cott nidt 
mehr um mein Glück, Denn das hat diefer graufame 
Rinig zerſtört, id) bete gu Gott nur nod) um Rache, 
am Bergeltung an dieſem Maun, welder die Herzen 
auderer Menſchen unter femme Füße tritt, weil ev 
felber fein Her; hat. Und Gott wird mir beifteben, 
bak ich mein’ Biel erreiche, da id) mid) race an 
tiejem Mann. Id habe es mir geſchworen, und ih 
werte Wert halten! Gehen Sie hin und ſagen Sie 
tas Ihrem König! Sagen Sie ibm, ev foll fid 
biten vor rer Barbarina. Großmüthiger und auf- 
ridtigery wie Er, warne ih ihn, während er mid) 
hinterliftig bet Nacht, ungewarnt, von Häſchern bat 
überfallen unt wie cine Berbrecherin hierher ſchlep— 
pen laſſen. 

Der König fand diefe Scene gu pilaut, um fie 
ſchen enden yu laſſen. Es war fiir ibn, den König, 
ber nur gewohnt war, um fid) ber Stimmen ded 
Beifallé, der Bewunderung und des Yokes ju hören, 
tin ganz neues Gefühl, fic) fo energiſch getadelt und 
geſcholten zu béren. 

Und fürchten Sie nicht, daß der König zürnen 
wird, wenn ich ihm Ihre Worte wiederhole? fragte er. 

Fürchten? Was kann mir der König nun noch 
thun, daß id) mich fürchten ſollte? Er iſt ein König, 
aber ich, bin ich nicht eine Königin? Er beſitzt nur 
tin kleines Stück Land won dieſer Welt, welche mein 
ift, welche mir gehört, wie fie dem Adler gehört, der 
in flolzem Fluge durd die Lüfte dahin rauſcht. Er 
hat fiber Millionen ju gebieten, aber er muß fie ané 
ten Taſchen feiner Untertbanen nehmen, und er be- 
tarf dazu vieler Beamten, bie von dem Boll das 
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Meld nehmen, was es dod nur mürriſch giebt, wäh— 
rend mein Bolf es mix jaudjend und frebledend 
Darbringt. Sehen Sie da, diefe zwei Heinen Füße, 
Dad find meine Beamten, und id) habe genug an 
ihnen, um die Steuern meines Bolfes, und dad find 
alle Menſchen, welde in Europa wohnen, einzuziehen. 
Sa, diefe zwei Fleinen Füße, das find meine Beam: 
ten, welde mix Millionen eintreiben, dad find meine 
Rader, welde mix Genugthuung fdaffen follen an 
Ihrem barbarijden König! 

Sie lehnte ſich erſchöpft, nicht ſo ſehr vom 
Sprechen, als von ihrer inneren Leidenjdafilichfeit, 
an die Kiſſen zurück und athmete hoch auf. Der 
König betrachtete ſie mit ſtaunenden Blicken; ſie war 
fiir ibn wie ein new entdecktes, nie geſehenes Kunſt— 
werf, deſſen Anſchauen man mit einer Art Bewun- 
derung geuießt, und dem gegeniiber man ſtumm wird 
vor andadtévollem Staunen. Ihre außergewöhn— 
liche Schönheit, iby pifantes Wefen, ihre riidhaltlofe 
Leideuſchaftlichkeit, ihre trogige Wufrictigfeit, pas 
Alles machte auf ihm einen ungewdhuliden, einen 
jauberbaften Eindruck. Gie fonnte immerbin anf 
den König ſchelten und ibm Rade ſchwören, der 
Konig hörte es nidjt! Der Konig war nidt da, 
joubdern nur der Wann, und gwar ein Mann, welder 
bem König faft zürnte, da die Barbarina Ret 
hatte, ihm gu grollen, bak ber Konig wirklich ibe 
gegeniiber vergeffen hatte, bak fie cin Weib und er 
ein Cavalier fei. 

Ja, ja, wiederholte jest die Barbarina, und ein 
köſtlicher Ausdruck ves Triumphes malte fic in ibren 
Zügen, ja, meine kleinen Füße werden meine Rader 
fein. Der Konig wird fie niemalé mehr tanjer feben, 
Er, welder es ſich Tauſende hat foften lafjen, wel— 
der mit der edlen Republid Benedig um meinet: 
willen Zwiſtigkeiten angegettelt, Ex wird mid nie 
wieder tanjen feben! ©, e@ ift ſehr leicht, eine 
Proving yu unterjoden, aber ed iff unmöglich, eine 
Frau, eine Künſtlerin yu unterjoden, wenn fie nicht 
unterjodt fein will! 

Der König lachelte. Sie wollen nicht wor dem 
König tanzen, fagte ev, und bed) haben Sie ed ja 
ſchon heute gethan. 

Gewiß babe id) dad, fagte fie, ihr Haupt ſtolz 
emporridtend. Id) habe dem Konig gegeigt, daß 
id) eine Riinftlerin bin, denn nur erft, wenn er das 
erfannt batte, fonnte es ihn ſchmerzen, mid nie 
wieder tangen ju feben. 

Uh, in der That, das ift eine raffinirte Bered- 
nung! vief der König mit leuctenden Augen. Sie 
tangten, um den König burflig yu madjen nach einem 
nenen Genuß, und ihm dann denfelben gu verfagen? 
Uh, man mu} eine Stalienerin fein, um dae ju 
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Sa, id) bin eine Stalienerin, und webe mir, dak 
id) ed bin! rief fie, und ein Strom von Thranen 
ſtürzte pliglid) ane ihren Wugen. Wher dads dauerte 
nur einen Moment. Sie ſchüttelte, gornig über ihre 
eigene Schwäche, die Thrauen ans ihren Augen fort, 
ober liek fie zurückfließen in ihe Herz. Arme Sta- 
lienerin, fagte fie Dann fanft und feije, armes Rind 
red Südens, was willft bu bier in dieſem falten 
Norden, bet diefen froftigen Heryen, weldye mit ihrem 
Eiſeslächeln die Schönheit und Kunſt erftarren madyen. 
Ah, zu venfen, dag die Barbarina nicht vermodte, 
vie Eisrinde von ihrem Herjen gu ſchmelzen, ju 
venfen, daß fie ihre Kunſt vor ihnen entfaltete und 
fie iby zuſahen mit flummer Lippe und regungélofer 
Hand! Ah, dae ift eine Schmach, welde mid in 
Stali:n getidtet haben wiirde, weil id) mein Volk 
liebe und weil es die Runft verfteht; welde mid 
aber in Deutſchland nur mit tieffter Veradtung und 
zürnendem Spott erfüllt! 

Ah, veshalb iſt es, daß Sie zürnen! rief der 
Konig faſt freudig. Man hat Ihnen nicht applau— 
dirt, man hat Sie keine Bravi hören laſſen? 

Sie lächeln darüber? fragte ſie, ihm einen Blitz 
ihrer Augen zuſchleudernd. Sie wiſſen alſo nicht, 
daß dieſes Applaudiren und dieſe Bravi für den 
Künſtler das ſind, was für das feurige Schlachtroß der 
Schall per Trompete iſt? Das berauſcht, dad entzückt, 
das ſchwellt das Herz mit Muth und Kraft. Wenn der 
Künſtler auf der Bühne ſteht, fo ijt der Gaal, wel— 
chen er da vor ſich hat, ſein Himmel, in welchem 
ſeine Richter ſitzen, um ihm entweder die ewige Se— 
ligleit, oder die ewige Verdammniß zu geben, um 
ihm eutweder die Unſterblichkeit des Ruhms ober die 
Schmach und Veradtung einer Niederlage zuzuerkeu— 
nen. Nun denn, mein Herr, wenn ich Ihnen ſage, 
daß uns Künſtlern der Bühne dieſer mit Zuſchauern 
angefüllte Saal der Himmel mit ſeinen Richtern iſt, 
ſo werden Sie begreifen, daß das Applaudiren und 
Bravorufen für uns die Muſik der Sphären iſt! 

Ich begreife das, ſagte der König lächelnd. Aber 
diesmal müſſen Sie Nachſicht üben, denn die Eti— 
quette verbietet hier das Applaudiren. Sie haben 
hier vor einem invitirten Publikum getanzt, und nicht 
vor einem, welches bezahlt, und dadurch ſich das 
Recht, Beifall oder Tadel zu äußern, erworben hat. 
Niemand darf hier applaudiren, Niemand als der 
König! 

O, und dieſer Mann hat nicht applaudirt! rief 
fie, indem fie ihre Zähne feſt anufeinanderpreßte und 
ihre kleinen geballten Fäuſie drohend gum Himmel 
emporſtreckte. 

Vielleicht war cé unr das Entzücken, Signora, 
welches ihn ſtumm gemacht, ſagte der König mit 
einem annuthigen Neigen des Kopfes, wenn ex Sie 








wieder tanzen ſieht und mehr Rube gewonnen hat, 
wird ec Ihnen vielleicht applandiren. 

Vieleidt! wiederbolte fie achſelzuckend. Id werde 
mid) dieſem Bielleidt nidt mehr ausſetzen. Ich 
werde nie wieder tanzen. Mein Fug ift tranf! Der 
König fant mid nidt yum Tanzen zwingen. 

Rein, ev fann Sie nicht gum Tanjen ywingen, 
aber Sie werden es freiwillig than, Gie werden 
freiwillig nod heute vor ihm tanjen! 

Die Barbarina ladte, aber mit einem fo wilben 
dämoniſchen Ausdruck, pak ihr Lachen mehr der 
Ausdruck der Berwünſchung als der Heiterfeit war. 

Sie werden nod heute vor dem König tangen, 
wiederholte Friedrich, und fein kühner flammender 
Blid bohrte fid) tief in das Auge Barbarina’s, 
welde ibn trogig anblidte und heftig verneinend mit 
bem Kopf ſchüttelte. 

Sie werden tanjen, weil Sie ſonſt verloren find. 
Sd meine nidjt verloren, weil der König Sie viel: 
leicht ftrafen founte wegen Ihres Widerftandes. Der 
Köuig ijt fein Blaubart, er tödtet feine Frauen, er 
ftet fie in feine unterirdiſchen Gefängniſſe und bat 
feine Folterkammern für fie in Bereitfdhaft, denn der 
Konig von Preußen, welden Sie fo ſehr haſſen, er 
hat die Folter in feinen Yanden aufgehoben, die 
Holter, welche neben den Orangen und Myrthen in 
Shrem ſchönen Btalien in üppigſter Blithe ſteht. 
Nein, Signora, ter Konig with Sie, wenn Sie in 
Ihrem Trog beharren, nicht ſtrafen, ſondern er wird 
Sie fortididen, das ift Aled! 

Und das ift Alles, was id) wüuſche und mir vom 
Schidjal erflehe! 

Wer weiß, Signora! Denn Sie, welche eine 
Kiinftlerin, Sie, welche eine ſchöne Frau find, Sie, 
welde Ehrgeiz befigen und pen Ruhm fiir ein be- 
gehrenswerthes twas halten, Sie werden nicht 
Ihren Ruhm verlieren, Ihren Ehrgeiz ſchmählich 
enttäuſcht, Ihre Schönheit geläſtert und Ihre Künſtler— 
ſchaft verdächtigt ſehen wollen, 

Und ich ſehe nicht ein, wie alle dieſe fürchter— 
lichen Dinge geſchehen könnten, weil ich in Berlin 
und vor tem König nicht mehr tanzen will! 

Sie werden das ſogleich einſehen, Signora, hören 
Sie nur. Der König iſt, was man auch immer von 
ihm ſagen und denken möge, doch immer ein Mann, 
auf welchen Europa blickt, wenn es, ſetzte der König 
mit einem anmuthigen Lächeln und einer leichten 
Verneigung hinzu, wenn es nicht gerade ſeine Augen 
anf Sie gerichtet hat, Signora. Die Stimme des 
Königs hat cin wenig Gewicht in der Welt erhalten, 
wenn er aud bid jest nur Brevingen und feine - 
Frauen erobert hat, Man hat wohl darauf geadhtet, 
daß der König ein fo unwiderſtehliches Berlangen 
hatte, Sie zu fehen nud zu bewundern, daß er fogar 


L. Müulblbach, Friedrich ber @rofe und fein Hof. 


deshalb die ritterliche Galanterie ein wenig bei Seite 
fegte und auf ſeinem Rechte, anf der Erfiillung Ihres 
ven Ihrer eigenen ſchönen Hand unterfdriebenen 
Contracte?, beſtaud! Das war vielleidht nist, wie 
Sie fagen, cavaliermafig, aber es war wenigſtens 
nidt ungeredt! Sie haben ihm geborden milijen, 
Sie find hierher nad Berlin gefommen, nicht frei 
willig, das gebe id) au, aber Sie haben heut 
Abend vor dem König getangt und bas haben 
Sie freiwillig gethan. Das war, von Ihrem 
Standpunft betradtet, ein grofer Fehler. Denn 
nun fénnen Sie nidt mehr fagen, „ich will nicht 
vet bem König tanzen, weil id) mich rächen will”, 
tenn Sie haben getangt, und wie fein und raf- 
finirt Sie andy diefes Tanzen entiduldigen wol— 
len, man wird Ihnen feinen Glauben ſchenken, 
wenn der König feine Stimmg gegen Sie erbebt. 
lind er wird dad thin, glauben Sie ed mix! Er 
wird fagen, ich habe die Barbarina kommen laſſen, 
am zu feben, ob tie ganze Welt wabhufinnig und 
findif ift oder ob die Barbarina wirflid) diefe Be— 
geifterung, dieſes Entzücken verdient, bas die ganze 
Welt fiir fie hegt. Nun denn, id habe fie tanzen 
jeben, und id) finde, dag die Welt närriſch ift, und 
i gebe iby ihr Götzenbild zurück, weil id es nidt 
mag, weil es fiir mid nur eine hölzerne Nachbildung, 
nicht die Göttin felber ift, weil id) Terpſichore an— 
teten wollte und dafür nur ibre fleine Rammerjofe 
befam. Ich laſſe die Barbarina wieder gegen, weil 
id fie Ginmal babe tanzen fehen, und weil id) nidt 
Luſt hatte, mich jum zweiten Mal von ihren Ca— 
pricen und Minauderien langweilen yu laffen! 

Mein Herr! rief Barbarina drohend, indem fie 
mit fliegendem Athem und flammenden Wugen fid 
ané ibrer rubenden Stellung emporridtete. 

Das wiirde der Konig fagen, fubr der König 
ruhig und lächelnd fort, und ba, wie Sie wiffen, 
ber König eine ziemlich volle Stimme hat, fo würde 
man dieſe Worte des Königs in gan, Europa widers 
ballen béren. Man wiirde es Ihnen alfo nicht 
glauben, Dak Sie nicht haben tangen wollen, ſondern 
man wird benfen, bak Sie nicht haben tanzen follen, 
man wird fagen, dag Sie dem Konig nicht gefallen 
baben, und gum Beweis dafür wird man anfilhren, 
bag der Konig, alé Sie vor ihm tanjten, nicht 
applaudirt, daß er Ihnen nidt ein einziges Bravo 
zugerufen bat, man with mit einem Worte fagen: 
bag Sie Fiasfo gemadt haben! 

Die VBarbarina war aufgefprungen und legte jest 
mit einer Bewegung von unnachahmlicher Grazie 
und Leidenſchaftlichkeit zugleich ihre Hand anf den 
Arm ded Königs. 

Führen Sie mich auf die Bühne, ſagte ſie in 
wunderbarer Erregung, ich will tanzen. AH, dieſer 
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Konig foll mid) nicht befiegen, mich nidt yu Grunde 
tidten! Er hat mir mein Lebensglück gemorvet, 
aber er foll mir meinen Ruhm nicht tödten. Nein, 
nein, ich will ibn gwingen, der Barbarina yu applane 
diren, id) will ihn ywingen, mid eine Künſtlerin yu 
nennen. Gagen Sie e& vem Director, daß er Alles 
hereiten lat, id) werde fogleid) anf vie Bühne fom: 
men! Sd will tanyen! 

Sie hatte wohl Recht gehabt, ren Künſtler vorher 
mit einem Streitrog yu vergleichen. Sie glid in 
diefem WAngenblice einem ſolchen, fie hatte die Trom— 
pete, welde gum Kampf, yum Rubme ruft, vernom— 
men, ihre Wangen glithten, ihre Nüſtern flogen, ein 
fieberhaftes Keuchen fam and ihrer Bruft hervor, ein 
convulfivifdes nervöſes Zittern, Das Rittern ver thaten- 
burftigen Ungeduld, der fampfbereiten Erwartung, 
durchrieſelte ihre Glieder. 

Der König betrachtete fie mit leuchtenden Augen. 
Er begriff den Ausdruck ihres Angeſichts, er verſtand 
ihr Zittern und ihre Haft, er verſtand dieſe nad 
Ruhm dürſtende Seele, dieſen von der Möglichkeit 
ded Mißlingens empörten Ehrgeiz. Ihre Tapferkeit 
entzückte ihn, die Wahrheit und Fülle, mit der ſie 
jede ihrer Empfindungen änßerte, flößte ihm Achtung 
ein. Und indem der König dieſen innern, dieſen 
geiſtigen Eigenſchaften den Tribut ſeiner Anerkennung 
zollte, ſahen die Augen des Mannes zugleich, daß 
dieſes Weib and) äußerlich wohl ben Tribut ber An— 
erkennung verdiene, daß ſie ſchön ſei, und zwar in 
ber reizenden, weichen, üppigen und zugleich ſittſamen 
und keuſchen Schönheit des Venus Anadyomene, der 
meerentſtiegenen Göttin, keuſch in der Ueppigkeit, un— 
ſchuldig in der Nacktheit. 

Kommen Sie, ſagte der König, geben Sie mir 
ihre Hand. Ich werde Sie auf die Bühne führen, 
und id) verſpreche Ihnen, daß ver König applau— 
diren wird. 

Die Barbarina ſagte kein Wort, in dem Feuer 
ihrer Ungeduld drängte fie ben König nur vorwärts, 
der Thür zu. Aber dann blieb ſie ſtehen und den 
König mit einem bezaubernden Lächeln anblickend, 
ſagte ſie: Mein Herr, ich bin Ihnen ohne Zweifel 
viel Dank ſchuldig, denn Sie haben mich gewarnt 
vor einer Gefahr und mich vor einem Febltritt be— 
hütet. Freilich thaten Sie das nicht um meinetwillen, 
jondern weil Shr König befohlen hatte, daß ich tanzen 
ſollte und Sie mich überreden wollten. Aber Ihre 
Ueberredungsgründe waren gut und haben mich von 
einem Abgrund zurückgerufen. Ich danke Ihnen und 
bitte Sie mir Ihren Namen yu ſagen, damit id ihn, 
alé bie einjige gute Erinnerung an diefed Berlin, in 
mein Gedächtniß zeichnen fann. 

Der Konig lächelte. Signora, fagte er, von heute 
an werden Sie mir cin wenig Verdienft und Rahm 








qugefteben miifien. Gie fagten, dak es leicht fei, 
Provingen ju erobern, aber riefenfdywer eine Frau 
wider ihren Willen zu erobern. Nun denn, jebt 
werbde id) in Ihren Angen vielleicht cin Geld fein, 
denn id habe nun nidt blo Brovingen, fondern 
aud fogar eine Tänzerin erobert und befiegt! 

Die Barbarina erſchrak weber nod äußerte fie 
Staunen oder Entfegen bei diefen Worten des Kö— 
nigs. Sie hatte ſchon ju viele Fürſten und’ Könige 
ju ihren Füßen gefeben, um nod von dem Glanz 
ver Majeſtät geblendet yu fein. 

Sie liek nur den Urm des Königs los und indem 
fie fich tief werneigte, fagte fie rubig und feft: Sire, 
id) bitte nidjt um Verzeihung und Gnade, renn Sie 
feben wohl, ber Befiger einer Krone muß diefe Krone 
anf bem Haupt tragen, wenn man fie erbliden und 
refpectiren foll, und die Majeftat it ein Etwas, 
welches nicht leudjtet, wenn man es unter Schleiern 
verbirgt. Wud) wilrde ich nicht anders geſprochen 
haben, wenn id) ben hohen Rang deffen gefannt 
bitte, ber mir die Gnade feiner Gegenwart ſchenkte! 

Ich bin davon überzeugt! rief der Konig lachend. 
Sie find eine Königin, welche den fleinen König von 
Preugen febr gering achtet, weil er fo febr vieler 
Stenerbeamten bedarf, um das Geld, deffen er nöthig 
hat, von ſeinen Unterthanen zu erpreſſen. Darin 
haben Sie Recht, meine Beamten foften mid viel 
Geld und bringen wenig ein, während die Ihrigen 
Ihnen gar nichts koſten und ſehr viel einbringen. 
Konmen Sie, Signora, Ihre beiden Steuerbeamten 
wollen ihr Amt antreten! 

Sr winkte dem Baron von Sweerts,' welder 
draußen im Gorritor ſtand und fagte deutid: Die 
Signora wird tanzen! Wan foll ihr mit Nefpect 
hegegnen und einige Egards fiir fie haben! 

Dann nidte er ver Tänzerin einen leichten Gruß 
yu und febrie in den Zuſchauerſaal zurück, we man 
indeſſen den dritten Wet des Oedip gu Ende gebradt 
atte. 

Aller Blide richteten ſich bet feinem Eintritt anf 
den König. Wan erwartete ihn mit diefem flammen- 
den, jerfdmetternden Blip in den Augen yu fehen, 
wie er dem König im Born eigen war, aber das 
Antlitz Friedrich's war ſtrahleud und bell, und ein 
unbeſchreiblicher Ausdruck won Frieden und Mid 
ſprach aus feinen Riigen. 

Er nahm feinen Platz wieder zwiſchen den beiden 
Roniginnen ein, indem er an Sophie Dorothea einige 
Worte der Entſchuldigung ridptete und feine Gemablin 
mit einem Lächeln begriifte. 

Urme Königin, arme Eliſabeth Chriftine! Cie 
hatte den ſcharfen Blick ciner Viebenten, und fie 
allein (a auf dem Antlig des Königs, was Niemand, 
wad felbft Friedrich ned) nicht wufte. 


46 L. Muhlbach, Friedrid der Große und fein Hof. 








Wahrend Wher Augen anf die Bühne gerichtet 
waren, während Jeder mit athemlofem Entzücken, 
mit einer mur von der Anwefenheit des Königs yum 
Schweigen gebradten Begeifterung dem wundervollen 
Tanz der Barbarina zuſchaute, hatte die Königin 
ihre verftohlenen, ſchüchternen Blide nur anf das 
Antlitz ihres Gemahls gerictet. 

Sie ſah nicht, dak Barbarina in der Gluth ihres 
Ehrgeizes und ihver leidenfdpaftliden Energie jest 
nod vollendeter, nod meiſterhafter tarzte, wie zuvor, 
bak fie die größten Schwierigkeiten mit fpielender 
Yeidtigheit, mit unnachahmlicher Grazie fibermand. 

Die Königin fab das nidt, aber fie fah das 
Antlitz ihres Gemahls, welches leudjtete vor innerer 
Befriedigung und Luſt, ſie ſah ſein Lächeln, und ſie 
fühlte es wie ein ſchneidendes Schwert durch ihre 
Seele gehen. 

Die Barbarina hatte geendet! Wieder trat ſie 
vor und neigte ſich tief und grüßte ihre erbabenen 
Zuſchauer. Aber jetzt ereignete ſich etwas Unerhörtes, 
Etwas, welches durchaus der Etiquette widerſprach 
und den Ober-Ceremonieumeiſter mit Grauen und 
Entſetzen erfüllte, — der König applaudirte, nicht 
wie ein gnädiger König, indem er nur leiſe die 
Hände zuſanmenlegte, der König applaudirte wie ein 
Enthuſiaſt, welcher entzückt iſt und welcher dieſes 
Entzücken laut und ſtürmiſch aller Welt zu erkennen 
geben will. Und indem Friedrich ſo applaudirte, 
erhob er ſich einen Moment von ſeinem Fautenil 
und wandte ſich nach den hinter ihm befindlichen 
Prinzen, Generalen und Cavalieren um. 

Applaudiren Sie, Meſſieurs, ſagte er, und als 
ob dieſe Worte die Zauberformel geweſen, welche die 
gefeſſelten Hände frei gemacht, und den ſchon auf 
den Lippen zitternden Ausruf des Entzückens, welcher 
erſtarrt war, wieder lebendig gemacht, hallte der 
Saal wider von dem Sturm des Beifalls, den 
Bravorufen der enthuſiasmirten Zuſchauer. 

Barbarina neigte ſich wieder und immer wieder 
und ein Ausdruck ſeligen Triumphes fland anf ihrem 
ſchönen, von der Macht ibrer Aufregung gliibenden 
Angeſicht. 

Ich ſah nie ein ſchöneres Weib! murmelte der 
König, indem er ſich ganz erſchöpft in ſeinem Fau— 
teuil zurücklehute. 

Die Königin Eliſabeth Chriſtine preßte die Lippen 
feſt aufeinander, um ben Schmerzensſchrei zurückzu— 
halten, der ſich aus ihrer Bruſt emporrang. Sie 
hatte mit dem ſcharfen Ohr einer Liebenden die 
Worte ded Königs gehört und ihren tieferen Sinn 
begriffen. 

Er wird ſie lieben, ich weiß das, ich fühle das! 
ſagte fie zu ſich ſelber, als fic nach dieſem ereigniß— 
reichen Abend wieder nach ihrem einſamen Schloſſe 
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Schönhauſen juriidgefehrt war. O, o, warum hat 
wir Gott denn diefe neue Qual, diefe neue Demiithi- 
zung auferlegt. Bis heute founte man mic) beflagen, 
you dem Konig nidjt geliebt yu werden, indem man 
jagte: ,, Der Konig liebt feine Frau! Der Konig bat 
tein Herz fiir die Liebe!’ — Bon heute an wird 
man mid) verachten, benn der Konig wird wieder ein 
Her; haben, er wird fich wieder bewußt werden, dag 
ex fein Greis ift, fondern ein Mann von zweiund— 
dreißig Sabren, ex wird wieder jung werden, jung 
ven Herzen, jung in Liebe! O, mein Gott, und id 
werde mein Hers einfargen müſſen in den Sehleiern 
ter Eiferſucht und der Refignation. 

Bahrend die Königin Gott ihre Schmerzen und 
igre Qualen anvertraute, war der Graf Teffin, der 
ſchwediſche Gefandte, damit befdaftigt, feinem König 
ſeinen Zorn und feine Empfindlicdfeit anguvertrauen. 
Gr ſchrieb an feinen Gouverain, und erzählte ibm 
ven den beleidigenden Worten der Heinen Pringeffin 
Umalie, welde man am Hofe allgemein die fleine 
Uprilfee nenne, obwobl fie nod launenhafter fei, wie 


der April, und ftiirmifder und riidbaltélofer in ihrem | 


Born wie der König Friedrich felber. Dann ſchilderte 
er das fanfte und herzgewinnende Betragen der 
Pringeffin Ulvife und madte feinem Hofe den Vor— 
flag, fieber die edle und anmuthige Prinzeſſin 
Ulvife, ftatt der wilden und ftirrifden Amalie, 
yur Gemablin des Thronerben Adolph Friedridy zu 
wablen, und ibn zu ermadtigen, um Ddiefelbe jn 
werben. 

Und naddem der Herr Gefandte diefe Depefche 
vollendet und fofort durch einen Courier an dad in 
Straljund bereit liegende ſchwediſche Schiff abgefandt 
hatte, fagte er mit einem triumpbirenden Lächelu: 
ah, meine fleine Pringeffin Amalie! Das iſt wenig- 
ftens eine königliche Strafe fiir Ihre königliche Launen— 
haftigteit. Es beliebte Ihnen heute, mid) zu belei- 
digen und Sie abnten nidt, daß ic) mich für diefe 
Beleidigung rächen wiirde, indem ic) Sie wm eine 
Königskrone bringe! Ad, hatten Sie das abhnen 
fénnen, wie freundlich würde mid) diefe ſchöne April: 
fee angelächelt haben! 

Man fieht, felbft die Herren Diplomaten können 
zuweilen iiberliftet werden! 
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er Leſer hat in den vor: 
| bergebenden Kapiteln 
Sat geiehen, welde glän— 
SNE jende Molle bas fran- 
zöſiſche Schauſpiel und 
Idas Ballet am Hofe 
ste? 31 Berlin ſpielten. Der 
alieniſchen Oper und dem Ballet war ein pracht— 
oles Haus erbaut worden, dem franyofijden Drama 
atte man im Königsſchloſſe felber eine Bühne er- 
tet, und wenn die Staliener fangen und die Fran- 
fen tangten oder Comödie fpielten, fo geſchah das 
amer tm Beifein des Königs und der ganjen könig— 
den Familie, fo geſchah das in Gegenwart der 
iSften Wiirdentrager des Staats und vor feinen 
werlefenften Adelsgeſchlechtern. Man hatte yu der 
cer Die beriibmteften Sanger und Sangerinnen 
taliens fommen laſſen, ju dem Ballet die berühm— 


tejten Tanger und Tanjerinnen aus Baris, und eine 
jo widtige und bedeutende Sade war dieſes Ballet, 
da der Konig felber es nicht verſchmähete, gegen 
den iibermiithigen Balletmeifter Potier als öffentlicher 
| Mecenfent und Kritifer in der Haude- und Spener- 
ſchen Zeitung aufzutreten und ,,Urtifel zu ſchreiben, 
die freilich in ihrer Schärfe und in ihrem beißenden 
Spott ſehr wenig den lobſeligen, allzeit zufriedenen 
ſchönblumigen Artikeln unſerer heutigen Kritiker glichen. 
Dem König war es ſo ſehr Ernſt mit der Nieder— 
ſchmetterung des armen kleinen Balletmeiſters, daß 
er ſogar ſeinen Geſandten an den auswärtigen Höfen 
den Befehl ertheilte, dieſen ſeinen Artikel überſetzen und 
in den ausländiſchen Zeitungen abdrucken ju laſſen.*) 


| *) Bergl. die Haude- und Speuer'ſche (damals Röder— 
| fede) Zeitung. Jabrgang 1745. Mr. 102. — Ferner 
Lettres de Fr. a Mr. Jordan. 


® 


48 Y. Mühlbach, Friebridh der Große und fein Hof. 





Während ber Konig fo die fremben Künſtler mit 
feiner Gnade, ja fogar mit ſeinem Zorn beebrte, 
und um thretwillen fic) juweilen dazu herabließ, cin 
Zeitungsfdreiber und Tagesfritifer gu werden, war 
das deutſche Theater wie ein verflofenes CStieffind 
zum Eleud und yur Diirftigfeit verdammt, mußte ed 
jid) in dunkeln Salen und niedvigen Sdeunen ein 
Aſyl fuden und froh fein, wenn es nur geduldet 
ward, wenn man ibm erlaubte, um ſeine Eriſtenz ju 
ringen, und wenigftens Apollo und die Muſen um 
vie Gunft und den Beiftand anjuflehen, den der 
Konig und fein Hof, fowie die ganze fogenannte 
„gute Geſellſchaft“ ihm verfagte. , 

Uber diefes Stieffind, das deutſche Theater, trug 
unter feinen Lumpen und feinem Aſchenmäntelchen 
pod) ſchon die glänzenden Gewänder feiner jufiinf- 
tigen Gripe. Die fliigeren Stieffdpweftern batten 
wohl das arme Aſchenbrödel in Armuth und Dunfel- 
heit zurückgeſtoßen, aber fie batten es nicht tödten, 
fie batten ibm feine Zukunft nidt rauben fonnen. 
Unter den Lumpen trug es goldene Reider, und es 
beturfte nur eines gliidliden Zufallé, um den Staub 
von feinem Haupte wegzuwirbeln und die darunter 
verborgene Rinigdfrone fehen gu laſſen. 

Ein folder gliidlider Bufall war es, dag der 
König der Schönemann'ſchen Gefellidaft erlaubt hatte, 
nad) Berlin zu kommen und dort Theatervorfiellungen 
qu geben; ein folder glücklicher Zufall war es wiederum, 
bak diefe Schönemann'ſche Geſellſchaft ſich aud Lüne— 
burg den jungen Schauſpieler Edhof mitgebracht 
hatte, Edbef, bem es gelingen ſollte, aud dad deutſche 
Theater yu Ehren zu bringen, und den man mit 
Recht den erften und größten Schauipieler Deutſch 
lands nrennen fann. 

Aber wie viel Mifere, wie viel Demüthigung, 
wie viel verſchluckte Thranen, wie viel Kummer, 
lend und Sorge, mie viel Hunger und Durft lag 
damals nod in Dem Wort: ,,cin deutſcher Schau— 
ſpieler!“ 

Wahrlich, man mußte entweder ein verlorener 
Menſch oder ein Genie, ein Berzweifelter oder ein 
Euthuſiaſt ſein, um deutſcher Schauſpieler werden zu 
wollen. Es hieß, ſeine Schiffe hinter ſich abbrennen 
und Alles zu gewinnen haben, weil man nichts mehr 
zu verlieren hatte. 

Nicht blos die Religion, auch die Kunſt hat von 
jeher ihre Märtyrer gehabt, und ſolche Märtyrer der 
Kunſt waren zur Zeit Friedrich's des Großen die 
deutſchen Schanſpieler. 

Segen über Diejenigen, welche dennoch nicht ver— 
zagten, ſondern muthig das Kreuz auf ſich nahmen, 
und duldeten und litten um der Kunſt willen. 

In königlichen Sälen ſpreizte ſich das franzöſiſche 
Theater und die italieniſche Oper, in dem gemietheten 





Saale des Rathhauſes von Berlin mußte das deutjche 
Theater eine Zufludht fucen. Wie in cinem Meer 
von Licht ftrahlte bet den Darfteungen der fremden 
Künſtler das königliche Opernhaus, defjen Erleuchtung 
an jedem Abend 2771 Thaler foftete,*) dunfel und 
trübe brannten die ſchweligen Oellampen des deutſchen 
Theaters im gemietheten Rathhauéfaal. Dorthin 
fuhr man in glangenten Caroſſen, geſchmückt mit 
Briflanten und Orbensfternen, hierher ging man be- 
ſcheidener Weije gu Fuße, im einfaden Gewande, 
feine fadeltragenden Lakayen nabmen die Vorhallen 
ein, Feine fioljen Roſſe ftampften dad PBflafter dieſer 
engen und düſtern Strage, feine vergoldeten Wagen 
warteten ihrer Herren; diefes Bublifum, weldes in 
bas deutſche Theater ging, war weder reid) nod vore 
nehm genug, um Fadeltrager und Equipagen bezahlen 
zu können, es bediente ſich höchſtens auf dem Rild- 
wege einer Stangenlaterne, mit welcher die Magd 
ihrer Herrin vorleuchtete, wenn dieſe, in ben um: 
witthbaren Steppen der neuangelegten Dorotheen- 
ober Dittelfirage wohnend, vielleicht fürchtete, dort 
in den Untiefen und Pfiigen der ungepflafterten 
Stragen und Plage gu werfinfen. 

Das Publitum des deutfden Theaters, bas waren 
die Biirgerliden, die Gelebrten und Dichter, die 
Beamten und Banguiers, das waren diefe Leute des 
Mittelftandes, welche auf ihren Hüten feine weigen 
Federn tragen durften, und die wohl ju den könig— 
liden Masferaden im Opernhausfaal Rutritt batten, 
aber mittelft eines durch den Saal gezogenen Sirids 
von der Hofgeſellſchaft abgetrennt waren. **) 

Dieſe Leute des Mittelflaudes, dieſes gebilrete 
Bitrgerthum, weldes nod fo machtlos und unbe- 
beutend erſchien, es bildete in gewijier Hinſicht dod 
jou damalé eine Mat, Henn damals wie heute 
war die öffentliche Meinung feine Tochter, eine ſtolze 
unabbangige Tochter, welche ſich von feinem Schinei— 
cheln und feiner Scheinheiligteit ver Grogen befteden 
ließ, jondern ben Konig, wie den Bettler, den Künſt— 
fer wie den Feldherrn ridjtete. 

Und dieje sffentlidhe Meinung hatte gefagt, dak 
Eckhof ein großer Sdaufpieler, dak er ein Künſtler 
jet, welder e3 wohl wagen diirfe, mit den Schau— 
fpielern ber franzöſiſchen Truppe yu rivalifiren, daß 
er ben Oedipe und Tartiiffe, ben Cid und den Gei- 
jigen eben fo flinftlerifd) wollendet zur Darftelung 
brachte, wie nur Monſieur Denis von der franzö— 
fiiden Truppe es vermöchte. — Und da die offent« 
lide Meinung, obwohl die Tocter bes Bürgerthums 
und des Bolfed, dod überall Rutritt hat, und ſelbſt 


*) Schneider, Geſchichte der Oper. 
**) König, Schilderung von Berlin. 
S. 330. 
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in den Sälen der Großen und den Cabinetten der 
Fürſten gehört wird, ſo ſprach man überall in Berlin 
ven bem deutſchen Schauſpieler, der es wagen wollte, 
mit den Franzoſen yu rivalifiren, und von dem küh— 
nen Direftor Schönemann, der fic) unterfing, jedes- 
mal wenn anf dem fonigliden Schloſſe von ber 
franzöſiſchen Truppe irgend eines der Dramen von 
Gorneille ober Racine, von Voltaire oder Moliére 
gegeben worden, ben nächſtfolgenden Abend daffelbe 
Sti im einer deutfden Ueberfegung auf dem Rath: 
hausſaale zur Darftellung ju bringen. Das war in— 
defien eine gute Speculation, eine fehr ridtig auf 
die Neugierde der Menſchen angelegte dee. Die: 
jenigen, welche fo glücklich gewefen, die groken 
Dichterwezxke auf dem königlichen Schloſſe au feben, 
wollten ibrer Schadenfreude das Heft bereiten, jene 
gelungenen und glänzenden Darftellungen der Fran— 
zoſen mit diefen, wie fie meinten, armliden und 
tarrifaturartigen Darftellungen der Deutſchen zu 
vergleidben. Diejenigen, welde vermöge ihrer nie- 
drigen Stellung nidt ven Theatervorftellungen im 
Königsſchloſſe beiwohnen founten, wollten wenigftens 
aud diefe Dramen gefehen haben, welde den Konig 
und den Hof entyidten, und da fie das Original 
nicht haben fonnten, muften fie mit der Copie zu— 
frieden fein; gleid) jenem bungrigen Bettler, welder 
fid vor der Thiir der Küche aufftellte, mukten fie 
mit dem Geruch des Bratens, den fie nicht geniefen 
fonnten, fidy begniigen. 

Aber es gab nocd eine britte Klaſſe von Leuten, 
time Klaſſe, welde nicht aus Schadenfreude und 
nicht aus Reugierde und eitler Nadahnumgsjudt 
bas deutſche Theater beſuchte, fondern aus dem pa: 
triotiſchen Gefühl des Deutſchthums, in der damals 
freilich noch ziemlich utopiſch ſcheinenden Hoffnung, 
tin deutſches Drama, cine deutſche Schauſpielkunſt 
ſich heranbilden zu ſehen. Da waren die Gelehrten, 
welche das franzöſiſche Drama von Grund ihres 
Herzens verachteten, und denen eines dieſer auf 
Stelzen einherſchreitenden Dramen von Gottſched 
tin weit höheres Poem dünkte, als cine Tragödie 
von Corneille oder Racine, da waren die deutſchen 
Patrioten, welche bei einer Darſtellung des Malade 
imaginaire won Woliere keine Miene würden ver— 
zogen haben, aber den Hypochoudriſten von Quiſtorp 
für ein außerordentlich draſtiſches und witziges Drama 
erflarten, kurz alle dieſe Leute, welche dem Franzoſen— 
thum abgeneigt waren und ihre Sympathieen fil 
das Baterland, ihre Oppofition gegen das franzö— 
ſiſche Wefen an den Tag legen wollten. 

Das waren aljo die Elemente, aus melden das 
Publifunt des deutſchen Theaters zuſanmengeſetzt war, 
und die das Theater im Rathhausſaal zu einem Oppo— 
nenten ded Theaters im Königsſchloſſe gemadt batten. 

2. Miiblbad, Friedrich dex Groe und fein Hof. Ul. 


Es war an einem diefer Theaterabende ber deuts 
ſchen Schaujpieler, ald zwei junge Manner Arm in 
Arm über den Schloßplatz gingen und der Chur: 
fürſtenbrücke zuſchritten. 

Der eine dieſer beiden Jünglinge iſt uns ſchon 
bekannt, es war Joſeph Fredersdorf, der luſtige 


GHalleſche Student, der übermüthige Bruder ded Ge- 


heimfammerers, dew Ddiefer damit beauftragt hatte, 
yur Teufelsbeſchwörung einen ſchwarzen Ziegenbod 
herbeizuſchaffen. Dieſem Befehl feines Bruders gee 
maf war er ansgejogen, diefes Wunder zu fuden, 
wie gleid) ihm nod zehn andere Diitglieder des ge- 
heimen Bundes fid) auf die Wanderſchaft begeben 
batten nad demſelben Riel. Sofeph Fredersdorf, 
ben das Glüchk oder feine eigene Gefdidlidfeit be- 
giinftigt yu baben ſchien, war der Erfte gewefen, 
welder heimfehrte, und er hatte wirklich einen Ziegen⸗ 
bod mitgebracht, an deſſen zottigem Felle aud dad 
ſchärfſte Auge nicht ein weißes Haar hatte entbeden 
können. 

Alles an dieſem Teufelsbeſchwörer war ſchwarz, 
ja ſelbſt die Pupille ſeines Auges war von einer 
tinflen Tiefe und fo groß, daß ſelbſt fei ſeinem 
Seitwärtsblicken and) nicht ber kleinſte Nand der 
weigen Hornhaut fidjthar ward. Fredersdorf ſowohl 
alg ver Herr von Kleiſt, der Gemabl ver ſchönen 
Luiſe von Schwerin, waren gliidlic) über diefen Fund, 
den fie indeſſen mit einigen bundert Thalern bezahlt 
hatten *), was freilid) nur febr geringe Zinfen waren 
ven dem Capital, welded dieſer Ziegenbod ihnen 
eintrayen follte. Fredersdorf und Kleift, das waren 
vie beiden Borjteher diefes geheimen Golomader- 
bundes, der indeffen unter feinen Mitgliedern viele 
Herren vom höchſten Adel, viele Generale, Officiere 
und Beamte zählte. 

Fredersdorf wollte Gold machen, aus Stolz, um 
ſich loskaufen zu können von ſeinem Dienſt beim 
REA’ und die Fran yu heirathen, welche ev liebte; 
Herr von Kleift wollte Gold madhen aus Berfdwen- 
dungsluſt, in der Ueberzeugung, dag die Welt ein 
fehr faded langweiliges und widerfirebendes Ding 
jet, wenn man ibe nidt mit Gold einiges Lächeln 
und cinige Entzückungen abfaufen fonnte. Und Herr 
ven Kleiſt hedurfte dazu ſehr vielen Geldes, eben- 
foviel wie feine ſchöne Gemablin, welche wenigftens 
darin ihm eine trene Gefabrtin gewefen, daß fie ihm 
redlid) beigeftanden, iby Vermögen yu vergenden und 
ſich jest mit ihm anf das nidt alljnglanjende Ein— 
fommen eine’ Hauptmanns der fonigliden Garde 
beſchränkt fab. 

Joſeph Freveredorf war alfo, wie gejagt, feit 
einigen Tagen erft von feiner Reiſe nad Berlin 
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zurückgelehrt und ging jetzt mit einem jungen Manne 
über den Schloßplatz nach der Churfürſtenbrücke hin. 
Er lachte, plauderte und ſcherzte ganz laut, während 
ſein junger Begleiter nur ſchüchtern und mit nieder— 
geſchlagenen Augen an ſeiner Seite ging, und jedes 
Mal erréthend in fic gufammenfdrad, wenn Joſeph 
irgend einem ihnen begegnenden hübſchen Dienft- 
madden im Boriibergehen die Hand iiber das Kinn 
fegte, oder einem feingefleideten Biirgermadden neu— 
gierig unter die grofe feidene Capuze ſchaute. 

Sofeph fah das und diefe Schüchternheit feines 
jungen Begleiter’ beluftigte ibn ungemein. 

Wahrhaftig, fagte er lachend, hatte id da nicht 
in meiner Taſche diefen Brief meines Halle'ſchen 
Stubenburjden, welder Sie mir als einen tiidtigen 
und braven Burfden empfieblt, und Sie ein febr 
gelehrtes Haus, eine jufiinftige Leuchte der Wiſſen— 
ſchaft nennt, batte id diefen Grief, diefe Bürgſchaft 
Ihrer Mannlidteit und Gelehrſamkeit nicht, fo wiirde 
id) glauben, Sie feien ein verkleidetes Marden. Sie 
errithen, wie eine Sungfer, und find fo ſchüchtern 
wie ein Lämmlein, das nod) niemalé von feiner 
Mutter Briijten gefommen. 

Ich bin ein Kleinftadter, ein armer Provingiale, 
fagte ber junge Mann ladelud und mit einer Stimme, 
welche allerdings ein wenig gu jart und mädchenhaft 
flang. Ihre gropftadtifden Manieren überraſchen 
mich, indem ſie mir zugleich Reſpeet einflößen. Ich 
bewundere Sie, aber ich kann Ihnen nicht nach— 
eifern, denn id) bin allerdings ein Stubenhocker, cin 
ungeſelliger bücherbeſtaubter Student. 

Ein gelehrtes Ungeheuer! rief Joſeph lachend. 
Ein junger Menſch, der Alles weiß und Alles kennt, 
nur nicht die Kunſt das Leben zu genießen. Sehen 
Sie, darin kann ich, dem Sie ſo vielfach überlegen 
find, Ihnen doch Unterricht ertheilen, und wahrhaftig, 
da mein Freund Sie mir ſo warm empfohlen hat, 
ſo will ich Sie jetzt unterrichten in meiner Miſſen— 
ſchaft ded Lebensgenuſſes. 

Ich fürchte, ſagte der junge Mann traurig, ich 
fürchte, daß das eine Wiſſenſchaft iſt, welche id nicht 
begreifen kann, weil man mir niemals die Organe 
zu derſelben erſchloſſen hat. Mein Bater, ein ge— 
lehrter Arzt yu Quedlinburg, würde es ſehr übel 
deuten, wenn ich mich mit andern Dingen beſchäf— 
tigen wollte, als mit der Wiſſenſchaft, und ich ſelber 
habe dazu ſo wenig Neigung und Geſchick, daß ich 
ſchon vor dem Gedanken erſchrecke, mich aus dieſer 
Welt der Bücher herauszuwagen, um ſie mit einer 
Welt von Menſchen zu vertauſchen, deren Sprache 
id) kaum verſtehe und deren Manieren mir fremd ſind. 

Uber ohne Zweifel find Sie doch nad Berlin 
gefommen, um dad Alles ein wenig yu lernen? 

Nein, id) bin hierher gefommen, um die medici— 


nifden Anſtalten yu muftern und den gelehrten und 
beriihmten Herrn Culer yu fpreden. 

Unfinn! rief Sofeph lachend. Bewahren Sie fid 
Shre Studien fiir Halle auf und ftudiren Sie bier 
ein wenig Das, was man in Halle durchaus nidt 
lernen fann, namlid) dad BVergniigen. Ih verfprede 
Ihnen, da id) Darin Ihr treuer Gefabrte und Rath: 
geber fein will. Gleich jest wollen wir mit unjern 
Studien beginnen. Sehen Gie diefen Heinen Theater: 
jettel, welder da an der Mauer angeflebt ift? 
Edbof wird heute den Gato fpielen! Laſſen Sie 
uns ins deutſche Theater geben! 

Ins Theater! rief der Undere gang entfest. Wie? 
Ich follte in's Theater gehen? 

Und weshalb nidt, mein lieber Here Lupinus? 
fragte Sojeph verwundert. Gehören Sik vielleicht 
ju den Frommen, welde das Theater ein Haus ded 
Yafteré und der Giinde nennen, und unfern edlen 
Konig verliftern, weil er diefe Häuſer nicht ſchließt, 
ſondern deren nod) mebrere vielleicht eröffnen will? 

Nein, ich gehöre nicht yu den Frommen, fagte 
ber junge Lupinus mit einem matten Ladeln. Ich 
diene Gott, indem id) mid) bemühe, feine Werke ju 
erfennen und ihn in feinem Metfterwerfe, dem Men— 
ſchen, ju begreifen. Das ift meine ganje Religion. 

Und diefe fcheint mix, verbietet Bonen nist, ing 
Theater zu gehen, und ba eS Ihnen gefallt, die 
Menſchen ein Meifterwerf Gottes yu nennen, fe 
verfprede id) Ihnen, daß Sie da eines der ſchön— 
ften Exemplare feben follen! Echof fpielt Geute 
Ubend! 

Edhof! Wer ift Echof? 

Joſeph fab den jungen Wann verwundert an, 
dann judte ec mit einem verächtlichen Lächeln die 
Achſeln. Man hat Sie wirklich verwahrloſt, fagte 
er, und es war die hidfte Beit, bak Sie yu mir 
famen! Gie wijfen alfo nidt, daß Echhof der erſte 
deutſche Schaufpieler ijt, welder es gemagt hat, den 
Cothurn ves Herrn Gotſched gu verlafien, und Men- 
jen auf der Bühne fpreden und fic) bewegen zu 
lajjen? Kommen Sie, Freund, jegt gehen wir ganz 
gewiß iné Theater, und fehen Sie nur, wie fid 
Alles dort nad der dunflen, niedrigen Pforte diefes 
Hauſes drangt. Nehmen wir ehrfurdtévell unfere 
Hiite ab, mein Herr, denn hier ftehen wir vor dem 
Tempel der Kunft, vor dem deutſchen Theater. Treten 
wir ein und beten wir an! 

Er jog den jungen Wann, der nicht mebr den 
Muth hatte, yu widerftreben, in das Haus und ju 
ver Kaſſe hin, an welder Leute jeden Standes und 
jeden Ulters fic) drängten, um Billets gu löſen. 

Es ijt heute eine Vorftellung ju Gunften Edchof's, 
jagte Joſeph, als fie dann durd den langen dunflen 
Corridor gingen, welder ju dem Zuſchauerraum 





führte. Sie fehen, wie viel Berehrer der große 
Scaufpieler hat, denn wie mir fceint, ift halb 
Berlin heute gefommen, um ihm den Tribut eines 
zezahlten Billets und eines Bravos darjubringen. 

Der junge Lupinus antwortete ihm nidt. Er 
nahm ſchweigend neben Sofeph auf einer dieſer höl— 
zernen Bänke Plas, welde eine hinter ver andern 
aujgeftelt maren, und ben Befudern des Parterres 
wenigſtens bie Bequemlidfeit des Sigens, wenn auch 
ehne Riidlehne, gewabrten. Cine fleine Erhihung 
lief rings um ben Gaal, von rohen Brettermanden 
in vieredige, nad oben offene Raften abgetheilt, welche 
man vornebmer Weife ,Logen” nannte. Der Bühne 
gegeniiber bezeichnete eine mit funftlofen Drapperien 
behangene, und oben mit einem vergoldeten Adler 
geſchmüdte Tribüne die Loge ded Königs, welche 
indeß noch niemals weder von dem König noch von 
cinem Mitglied der königlichen Familie beſucht wor— 
ten war. Su beiden Seiten diefer königlichen Logen 
befanden fic) zwei fleine dunfle, mit griinen ſchmuck— 
lofen Vorhängen verfehene Logen, welde dazu be- 
ſtimmt waren, das Gefolge der königlichen Familie, 
ober diejenigen Herren oder Damen vom hohen Adel 
aufjunebmen, welche die fonbderbare Yaune haben 
modten, einmal aud) baé deutſche Theater befuden 
ju wollen, eine Laune, die indeR mur ſehr feltene 
Veifpiele aufzuweiſen hatte. 

Aber wabhrend dieſe fdnigliden Yogen da oben 
leer ftanden, drängte fid) unten im Barquett und 
Barterre die Menge, und mandes o! und ah! und 
mander Angſt- und Weheſchrei ertinte aus diefer 
dichten Menfdenmafje, welde vor den beiden ſchma— 
len Eingangéthiiren des Rufdauerraums auf- und 
niederwogte. 

Es trifft ſich für Sie ſehr glücklich, mein Herr, 
fagte Joſeph lachend yu ſeinem Begleiter, ſehr glück— 
lis in ber That, daß Edhof heute gerade den Cato 
fpielt, denn abgefehben davon, dag es feine befte 
Rolle ift, muß es dod ein wenig Ihr gelehrtes 
Herz verfshnen, ibn in einem Drama des gelehrten 
Yotided und in einem Charafter aus dem gelebrten 
Alterthum ju feben. 

Aber was wird diejer Hiftvione aus dem weifen 
und edlen Gato für cin Berrbild gemadt baben! 
feufjte der junge Lupinus mit mitleidigem Achſel— 
zucken. 

Sie find ein Pedant, an dem ſich hoffentlich die 
Mufen nod) heute rächen werden, rief Iofeph halb 
atgerlidh, halb beluftigt, Sie werden fehen, dak Sie 
ned heute Abend fid) in einen wahren Enragé fiir 
Edhof verwandeln werden, denn das ift gemeinbin 
tie Strafe für große Abneigungen, daß fie fid) in 
grofe Suneigungen umgeftalten müſſen. Wären Sie 
tin Mädchen, fo wiirde id) ſagen: Sie werden 
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Eckhof leidenfchaftlid lieben, denn Sie haben ſchon 
beinabe damit angefangen, ihn zu haſſen! 

Sojeph hatte das fo harmlos und achtlos gefagt, 
da er gar nicht bemerfte, weldjen tiefen und felts 
famen Cindrud dieſe Worte auf feinen Begleiter 
hervorgebradt Hatten. Er mar, wie von jähem 
Schreck ergriffen, gufammengefdaudert und hatte fein 
errothetes Angeſicht tief auf feine Bruft gefentt, 
ohne, wie e& ſchien, die Kraft gu einer Ermiderung 
finden zu können. 

Joſeph, wie geſagt, merkte das nicht; er fab nur, 
daß der Vorhang da drüben ſo eben emporgezogen 
ward und das Stück begann. 

Eine lautloſe Stille herrſchte in dem Saal, Aller 
Augen waren auf die Bühne gerichtet, wo jetzt eben 
mit gravitätiſchem Schritt, die römiſche Toga in 
maleriſchem Faltenumwurf um ſeine Schultern ge— 
ſchlungen, Eckhof als Cato erſchienen war. In der 
That, man fonnte fein vollendeteres Bild eines alten 
Römers fehen, alé Eckhof es darfiellte. Wiles an 
ihm war antif, die edle und zugleich ſtolze Haltung, 
ber wiirdige, gemefjene Sdritt, die langfamen und 
dod ungezwungenen Bewegungen, ja ſelbſt die Form 
ſeines Ropfes, der Ausdrnd feines edlen, ſcharf ge- 
ſchnittenen Ungefidts. Dazu diefer ftreng nad der 
Antike gewählte Angug, diefe rothen geſchnürten 
Sanbdalen über dem fraftigen Vein, das von dem 
federnen Gürtel gufammengebaltene weiße Unter— 
gewand, über welches die blaue Toga geſchlungen 
war, der Schnitt ſeines Haares, Alles vergegenwär— 
tigte ben edlen Römer des Alterthums, den Sohn 
der Freiheit voll von Adel und Größe 

Edhof war der Erfte gewefen, welder den Muth 
gebabt, die Geftalten der Didjtung in ben Coftiimen 
ihrer Zeit darjuftellen, der Erfte, welder es gemagt, 
dieſe Geftalten von dem Cothurn der Unnatur berab-, 
zuziehen, und fie auf ihre eigenen Füße zu fiellen, 
um wie Menſchen ſich au geberden, wie Menfden 
zu ſprechen, einfad) und in dem jeder Situation an— 
gemeffenen Affeet. Eckhhof that das um die deutſche 
Biibne, was um einige Jabhrzehnte fpater Talma 
flix bie franzöſiſche Bühne that, und wenn man 
nichts deftoweniger Talma nidt einen Nachahmer 
Edhof's nennen fonnte, fo fam das daber, daß Echhof 
uur ein Deutfder war, und dak das deutſche Drama 
niemalé, und am allerwenigften in jener Beit, die 
Theilnahme und Beadtung der andern Nationen 
fid) erwerben fonnte. 

Edhof fpielte ben Cato. In athemlofen Schwei— 
gen lauſchte ihm die in Entzücken und Bewunderung 
verfenfte Menge, und nur zuweilen machte fid) dies 
Entzücken in ixgend einem lauten Ausruf Luft, brad 
fig) vie Berwunderung in einem kurzen, donnernden 
Applaus Bahn. Dann aber wieder ward Alles ſtill, 
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Sedermann lauſchte wieder mit offenem Wuge und 
offenem Obr vem wundervollen, ebenfo eblen, alé 
naturgetrenen Spiel des grofen Künſtlers, ver felber 
purdglibt von Begeifterung, gany anfgehend in fei- 
net Rolle, faum in fic) felbft nod die Smagination 
pon der Wirklidfeit yu unterfdeiden wufte, der in 
fic) felber aufgehört hatte, Edhof gu fein, weil er 
fid gang alé Cato fühlte und dachte. 














inden Sie nicht, daß Edbof heute yum Cute 
zücken fpielt? fragte Sofeph gany gliidfelig feinen 
Begleiter, als er eben nad cinem Actſchluß durch 
ſtürmiſches Rufen und Applaudiren es dahin gebradt, 
daß Edhof fic) dem Publifunt gezeigt und nod eins 
mal eine bonnernde Galve des Beifalls empfangen 
batte. 





Der junge Lupinus antwortete ihm nidt, er 
blidte nur unverwandt nad der Bühne hin, er hatte 
nur Seele, Athem und Gehör fiir Das, was dort 
fid) begab. Die ganje Welt, die ganze Gegenwart 
war fiir ihn verflungen und wie in einen Traum— 
nebel juriidgefunten. Cine neue Welt umranfdte 
ihn mit beiligen Fittigen, das Wlterthum, diefes an- 
gebetete Ulterthum, bem er lange Jahre bes Studiums, 














ded Nachdenkens und der Mühe gemweiht, dem er den 
Schlaf feiner Nächte, vie der Jugend juftehenden 
Genüſſe feiner Tage geopfert hatte, es war jetzt für 
ibn in das Leben, in die Wirklichkeit getveten. Der, 
welcher dort auf der Bühne ftand, war nicht Edhof, 
e¢ mar Gato; das war nidt ein von Brettern anf- 
geſchlagener Thespisfaften, e8 war das römiſche 
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Forum, ef mar bie Vorhalle des Tempels oder das 
ven den Laren gebeiligte Wohnhaus. Wit jeligem 
Bid und ftaunendem Entzücken betradjtete diefer 
aus der Stubirflube plötzlich in das Leben getretene 
Singling alles dies Nene, Unerhirte, was um ibn 
ber verging, und wunderbare Gedanfen und nie ges 
abute Eutzückungen ſchwellten ſeine Bruſt. 

Es gab alſo außer dieſer Welt der Bücher und 
ter Gelehrſamkeit nod) eine andere Welt, cine Welt 
ber Nunft, der Heiterfeit, der Freunde und bes Lebend- 
zenuſſes. Wie glittete fic) diefe unter dem Studiun 
and den Nachtwachen friih gealterte Stirn. Weld 
ein glidlider, begeifterungsvoller Ausdruck war plötz— 
lih durch den Staub der Biidergelehrjamfeit auf 
tem Antlitz diefes jungen Greifes hindurdgedrungen, 
unt was war es, was plötzlich dieſes Herz, welded 
bié jest in trager, fein Selbſt nicht abnender Rube 
aflarrt gelegen, in mächtigen Schlägen fic) heben 
madte, und das Blut raſcher durch feine Adern™ 
jagte? 

Es war wie cin Rebel von feinem Antlig gee 
jallen, Alles um ihn war jest Yeben, Lidt, Wonne 
ume Entzücken, und mit jitternder Lippe umd mit 
deimlichen Thränen jagte er gu fic) felbft: Ich will 
leben! Ich will jung fein! ener Weiſe port foll 
mit belfen und betfteben! An ihn will id) mid 
wenden, ex foll mir rathen und ich werde feinem 
Rath folgen, wie einem heiligen Gefeg. 

Sagten Sie nit, daß Sie den weijen Cato 
feanen? fragte der Siingling, aus jeinen Träumen 
erwachend, plötzlich feinen beitern Nadybar. 

Sate? fragte diefer zurück. Meinen Sie damit 
dieſee Drama von Gottfded, oder den langweiligen 
Gate des Alterthums, oder den Edhof, ver heute 
ten Gato fpielt? 

Ab, Echof alfo heißt er! murmelte dev junge 
Manu ſtill in fic) hinein. Er heißt Eckhof! 

Dann verſank er wieder in fein voriges Sdywei- 
acu, nur athmend, nur lebend fiir Das, was fid 
ta auf der Bühne begab. 

Das Schaufpiel war ju Ende, der Vorhaug 
ienfte ſich jum legten Mal. Jetzt madte vie fo 
lange juriidgebaltene Vegeifterung, das fo lange zum 
Schweigen verurtheilte Entzücken fic) in einem rau- 
idenden und Donnernden Sturm des Entzückens Luft. 
Wes jauchzte, Alles faerie, Alles klatſchte in die 
Hinde, Jedermann war voll ladender Befriedigung, 
voll freudeftrablenden Vergniigens. 

Der junge gelehrte Lupinus allein fdwieg und 
eine Mugen allein ftanden voll Thranen. 

Dod war er vielleicht ber Glidlidfie von Wien, 
und feine Thräne war dem Riinfiler ein höherer 
Tribut, mie dad Beifallégefdrei der Menge. 

Sene fatten nur einen Runftgenug, eine Zer- 
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ftrenung oder ein Bergniigen gebabt. Er war in 
feinem eigenen Herzen auferftanden von den Todten, 
er hatte fic) ans einem Greié in einen Sitngling 
verwanbdelt, Er, welder in den langen durchwachten 
Nadten des Studiums und Forfdens nur yon dem 
Ruhm der Gelehrſamkeit, won der Herrlicfeit des 
Wiſſens geträumt, ex hatte jet plötzlich in ſich ein 
neues nie geabnted Etwas, er hatte ein Hers in 
fic) entdeckt. 

Jetzt iſt eo entidieden und ganz beftimmt, fagte 
Joſeph, als fie, von der Maſſe gedrangt und ge- 
ſchoben, nad Beendigung der Vorftellung wieder auf 
vie Straße hinaustraten. Ja, jest hat aller Zweifel 
in mix aufgehört. Ich entfage der Gelehrfamfeit 
und bem trodnen Studium. Ich überlaſſe Ihnen 
den Biicherftau und den gelehrten Bopf. Id) werde 
ein Schaufpieler! 

Ah, ein Schaujpieler! vief der junge Lupinus, 
wie aus einem Traum erwadend, und fein Urm, 
welder in Dem feines Begleiters rubte, ergitterte fo 
heftig, daß Joſeph mit ihm erjitterte. 

Wie? Sie erſchrecken über meine Worte? ſagte 
Joſeph lächelnd, und nicht wahr, Sie verachten mich 
um meines Entſchluſſes willen? Aber was filmmert 
das Alles mich! Ich will ein Künſtler werden, und 
das Naſerümpfen der Gelehrten und das hochmü— 
thige Achſelzucken der flugen Leute fiimmert mid 
nicht mehr. Ich will cin Sdhaufpieler, cin Schüler 
Echhof's werden! Laden Sie alfo jest, veradten 
Sie mid alſo jest, mein ſehr gelehrter Lupinus, id 
gebe Ihnen die Erlaubniß dau. 

Sch face gar nidjt! fagte Lupinus leiſe und 
ſchüchtern. Seder muß die Wege wandeln, an deren 
Endpunft er fein Ideal zu finden vermeint, und 
wohin die Seele uns drängt, dabin müſſen wir 
geben! 

Richtig, und alfo werde ich yu Eckhof gehen! 
vief Sofeph, indem er den Federhut hod in die Luft 
ſchwenkte. 

Sie werden zu ihm gehen? Sie wiſſen alſo, wo 
er wohnt? fragte Lupinus. 

Gewiß weiß ich das, ſehen Sie nur, wie ſich 
das trifft. Da ſtehen wir eben vor ſeiner Thür. 
Da oben in dem dritten Stock dieſe zwei erleuchteten 
Fenſter, das ſind die Fenſter von Eckhof's Wohnung! 

Wie heißt dieſe Straße? fragte Lupinus haſtig. 

Wie? Was kümmert Sie das? Oder iſt meine 
Prophezeihung vielleicht wahr geworden und Sie 
haben Sic) in meinen großen Meiſter Edhof ver— 
liebt? Nein, laſſen Sie meinen Arm nidt los, geben 
Sie nicht erzürnt von mir fort. Es ift ein weiter 
Weg von der Poftftrake bis yu Ihrer Wohnung. 
Sie werden fic) verirren. Gehen wir alfo zu— 
jammen, id) werbe feine-fo unjiemliden Scherze 


mehr mit meinem gelebrten Herrn riétiren! Kom— 
men Gie! 

Er wobhnt in ver Poſtſtraße und heißt Eckhof! 
jagte Lupinus yu ſich felber, alé er ſchweigend an 
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Joſeph's Arm durd die dunflen Strafen nach feiner 
Wohnung ging. Er wohnt in der Poſtſtraße und 
heißt Edhof! Ich werde ihn alfo gu finden wiffen, 
und er foll iiber mein Gchidfal entſcheiden! 


XI. 









f As war am Morgen nach dem Bez 
UE 2 © nefiz Eckhof's, und die fonft fo 
EIT ftille Bohnung des Schaujfpieters 

A ¥ — fallte heute wider von fuftigem 
ACRE Slijerflang und fröhlichen Geſängen. 
Eckhof gab feinen Kunfigenoffen ein 
Frühſtück, ex wollte nad den Strapagen 
{dee vorigen Abends ein wenig mit ihnen 
AP ausruhen und das Leben geniefen, er wollte 
Sden verhungerten Söhnen der Muſen und 
Grazien cine Stunde des Genuffes und der 
Yebensfreude ſchaffen, und da feine Börſe 
heute gefüllt war, wollte er den Magen fei- 
ner Freunde and fiillen. 

Trinft und feid luſtig und guter Dinge, fagte er 
qu feinen fröhlichen Senofjen, laſſet uné anf einige 
Stunden vergeffen, daß wir arme, veradtete, deutſche 
- ®Hiftrionen find, und wollen wir uné einbilden, wir 
gehörten zu diefen hodgeehrten franzöſiſchen Bithnen- 
fitnftlern, denen man in Dentfdland fo willfahrig 
Gold, Ehre, Anfehen und Liebe fpendet! Hebt Eure 
@lifer und trinft mit mir anf das Wohl der deut- 
iden Kunſt! 

Dann alſo auf das Wohl Edbhof's! rief ciner 
der fröhlichen Genoſſen, intem er das Glas erbhob. 
Sa, auf dad Wohl Edhof's, des Vaters der deulſchen 
Schauſpielkunſt. Denn das find Gie, Freund, und 
unfer Woblthater dazu, denn Ihnen verdanfen wir 
e8, Da wir ſeit einigen Monaten feinen Hunger und 
feinen Durft mehr empfinden, daß man anfängt, bas 
deutſche Theater aud der Beadtung werth au hale 
ten, und uns zuweilen fogar nidt mebr wie Bettler, 
fondern wie Künſtler ju behandeln. Drum laßt uns 
Wile anftoRen auf das Wohl unfers Erretters, des 
großen Edhof! 


* 


Eine Lebensfrage. — 


— — 


Sie hoben ihre Gläſer und ließen ſie aneinander 
flingen und jubelten faut. Eckhof allein wurde trübe 
und ftill, und fein großes fdjwarmerifdes Auge 
ſchaute zuweilen finnend und traumend in die Weite. 
Seine Freunde gewabhrten es, und fragten ihn um 
ben Grund feiner Melandolie. 

Sd) bin gar nicht melandolifd, fagte Edhof, 
obwohl ein deutſcher Schaufpieler allerdings ziemlich 
viel Grund dazu haben könnte. Aber id) habe meine 
Gedauken und Blaine, und um Euch Allen dieſe 
heute mitzutheilen, deshalb ud id) Euch hierber. 
Ihr fagt, dak id) Euer Wohlthater fei, und gerade 
bas erfiillt mein Herz mit Wehmuth und Sorge, 
denn wie efend und jammervoll mug es beſtellt fein 
um die deutſche Kunſt, wenn ein Anfiinger, wie id 
es bin, iby fdjon förderlich und nützlich fein fann. 
Shr Alle, meine Freunde, feid Kiinfiler, und wenn 
ich Euch das fage, fo thue id) e& aus Ueberzeugung 
und nidjt aud elender Schmeichelei. Künſtler feid 
Shr, und gwar bedeutendere und größere al’ id, 
nur hattet Shr es verfdmaht, Eure Künſtlerſchaft 
in das rechte Licht gu ftellen, nur battet Shr nidt 
ben trogigen Muth, die Gitte und das Herfommen 
zu durchbrechen, und von dem Cothurn herabzuſtei— 
gen, auf welden man End geftellt hatte und anf 
weldem Shr ftehen bliebt, weil Euere Vorgänger 
aud) daranf geftanden batten. Dak id) dies gethan, 
daß ic) es gewagt, die gewohnten Bahnen zu vers 
laſſen, das iſt das einzige Verdienſt, welches ich ge— 
habt. Sie ſagten, der Hanswurſt ſolle von der 
deutſchen Bühne verſchwinden, und ſie merkten nicht, 
daß er noch immer da war, und daß ſie ihm nur 
andere Gewänder angezogen batten. Der wie ein 
Pfaw dabherftolzierende Liebhaber, der feine Arme 
fteif und ſtarr wie Mühlenflügel abwedfelnd yn 
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Yinfen und yur Redten warf, und feine pathetifden 
Porajen entweder mit unnatiirlider Dumpfheit aus 
ver Reble hervorſtieß, oder fie in widerlicher UAffecs 
tation durch bie Naſe trompetete, war er nicht ebenfo 
gat und mebr nod ein Hanswurſt, alé dieſes harm- 
loje, beitere und itbermilthige Kind berber und deut- 
ſchet Laune, ald der privilegirte deutſche Hauswurſt? 
Das war mein Gedanfe, ald id) wagte, ftatt der 
unnatirliden Narren natiirlide Menfden auf die 
Bretter zu bringen, und diefem Gautelfpiel der 
Runft ein wenig Wahrheit und Wirklichkeit yu ver- 
leihen. Shr, meine Freunde, habt mid in diefem 
beſtteben getreulich unterftiigt und mir beigeftanden 
in Dem, wads id wollte, und ald ferned Biel vor 
Yugen fab. Wir find auf dem Wege, das deutſche 
Drgma von dem Meblthau der Geringſchätzung und 
Ridtadhtung yu befreien, welder es bid jegt faft 
ertéttet hatte; wir find auf bem Wege, fage id, 
ater nod) lange nidt am Biel! Laſſet uns alfo 
riftig vorwärts fdreiten, muthig und unverjzagt der 
Beidwerden nicht adtend, die Enthehrungen ver- 
fadend, und dem Hunger und Durft bas erhebende 
Gefühl ded edlen Wollens entgegenfegend. Ihr fagt, 
daß Ihr End in Berlin jest glücklich und zufrieden 
abit, id) aber fage Eud), daß Berlin nidt eine 
Statte ift, in welder Shr verweilen diirft, id ſage 
Gud, Dak ed der deutſchen Mannesehre nicht giemt, 
tiejed Leben des Geduldetfeins, bes demüthigen Bee 
zetirens weiterzuführen. Wie Cäſar meine id, dak 
ed beffer ift, im einer fleinen Stadt der Erſte qu 
jtin, als ber Zweite und Dritte in einer grofen 
Stadt. Deshalb, Shr Freunde, laßt uns Berlin 
verlafien, dieſes falte, ſtolze, übermüthige Berlin, 
welhes doch fo wenig ben rechten Stol; und dad 
rechte Ehrgefühl hat, das Frembe und Ausländiſche 
jt veradten und bas einheimijde und Deutſche hod): 
wachten. Yat und diejer Stadt der Ausländerei 
und des geiftreiden Franjojenthums den Riiden 
wenden und alé Miſſionäre des deutſchen Dramas 
umherziehen durch bas deutſche Baterfand. Wollt 
Sor das thun? Wollt Ihr mit mir ziehen auf diefer 
bilgerſchaft nad Ehre und Gli? 

Gine lange Paufe foigte anf Echof's Frage. 
Alle Gefidter waren ernft und trithe geworden, 
Jeder ſchaute verlegen und nadbenfend yur Erde 
nieder. 

Run, Ihr antwortet mix nicht? fragte Echof 
traurig. Ich habe es alſo nicht vermocht, Euch zu 
überzeugen, Shr wollt nicht mit mir gehen? 

Wir follen Berlin verlajfen, fagte der erfte Held 
und Liebhaber, gerade jest, wo man anfaingt, uné 
Theilnahme ju beweijen und fid) fiir uné gu enthu- 
ſiakmiren! 

Lieber Freund, der Enthuſiasmus der Berliner 


ift ein elendes Strohfener, welches ebenſo raſch auf— 
lodert als verglimmt. Heute enthuſiasmiren fie ſich 
fiir uns und morgen vielleicht ſchon vergeſſen fie 
uns, weil irgend ein abgeridteter gelehrter Sperling 
oder Hund, irgend eine franzöſiſche Tänzerin oder 
ein italienifdher Ginger ihre Bewunderung erregt 
hat. Es ift feine Treue und feine Ausdauer in bem 
Enthufiasmus der Berliner, deshalb lat uns gehen, 
bevor er verraucht iff. 

Uber wir follten Lieber die gute Reit benugen, 
fo lange fie nod dauert, fagte ein Underer. Wir 
haben jest fiir den Augenblick feine Sorgen und find 
fix uné und unfere Familien von ter elenden Angft 
um das tägliche Brod befreit. 

Wenn Ihr feine Sorge und feine Noth mebr 
auf Gud) nehmen wollt, fo werdet Shr niemals 
wabre Künſtler werden, fagte Edbof traurig, denn 
bie Gorge und die Noth, das werden ned) lange 
bie einzigen treuen Gefährtinnen des deutſchen Künſt— 
lers ſein, und wer nicht den Muth hat, ihr Genoſſe 
und Geliebter zu ſein, der thäte beſſer, ein ehrſamer 
Schneider oder Schuſter zu werden und ſich ganz 
der einträglichen Arbeit und dem ehrſamen Spieß— 
bürgerthum hinzugeben. Wenn Euch das Wohl der 
Familie höher ſteht als die Kunſt, warum habt Ihr 
Euch dann nicht lieber genügen laſſen, tugendhafte 
ſtille Familienväter zu ſein und Euch an den Roll— 
wagen Eurer Kinder, ſtatt an den Thespisfarren 
des deutſchen Dramas anjufdirren. Die Kuuſt ver- 
tragt fic) einmal nidt mit der Familie, und wenn 
Ihr Eud mit der erfteren vermablen wollt, müßt 
Shr Euch guvor von der pweiten fdeiden laffen! 

Und das wollen wir thun, ja wabrbaftig, dad 
wollen wir, rief Joſeph Fredersporf, welder fo eben 
unbemerft von den Andern ine Zimmer getreten war 
und mit fröhlichem RNopfniden und Laden ringsum 
feine Grüße fpendete. Sch meinestheilé bin Euch 
Allen ſchen mit cinem guten Beifpiel vorangegangen, 
und babe gethan, was der große Eckhof begebrt. 
3h habe mid) von meiner Familie gefchieden, um 
wo miglid) der beredtigte Gemahl der Kunſt au 
werben, deren girrender und ſeufzender Licbhaber id 
ſchon flange gewefen. Sd) habe meinen fogenaunten 
Yebensausfidten und dem ganzen pbhilifterhaften Be- 
amtenthum Balet gefagt, meinem ebrfamen, gelebrten 
und hofmänniſchen Bruder dazu, und bin gang be- 
reit, Der Euere gu werden, wenn anders ver edle 
Edbof mid) nicht verſchmäht, ſondern mid) yu feinem 
Schüler annehmen will! 

Echof reichte ihm mit einem ſanften Ladeln die 
Hand dar. Ich nehme Sie an, und gwar mit Freu- 
den, denn in Bhnen glüht das redte Feuer der 
Kunft. Id habe Sie lange genug beobadtet und 
gepriift, um gewiß qu fein, da Sie in Wahrheit 
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ben rechten Muth haben, welcher dazu gehört, ein 
deutſcher Künſtler fein yu wollen in diefer ſchlimmen 
Reit, we man nur das Fremdländiſche zu ehren und 
anzuerkennen weiß. Wenn Sie das Kreuz auf fic 
nehmen und die Dornenpfade des Künſtlerthums mit 
wig wandeln wellen, fo fage id von ganzem Herzen: 
Gie find willfommen! 

Und id dante Ihnen von ganzem Herzen fitr 
dieſes Wort, welches mir die Berechtigung giebt, 
mitſprechen ju diirfen in diefer würdigen und ebr- 
famen Verſammlung! rief Joſeph mit fomifdem 
Pathos. Anf alfo, meine Freunde, auf, laffet uns 
von binnen geben und das Wartyrerthum der Kunfl 
beginnen. Der Riinftler ift in Deutſchland nidt 
beffer Daran wie der Gude ju den Zeiten der Römer— 
herrfdaft. So laſſet uns thun, wie es die Suden 
bamalé gethan, denn aud wir haber unfern Moſes 
gefunden, dev ung führen will in dag gelobte Land 
der Berheiffungen, wo wir Ehre, Freiheit, Reichthum 
und Glück finden ſollen. Moſes, Moſes, führe uns, 
wir ziehen mit Dir gen Kanaan! Wir ſind hier die 
Beſiegten und Unterdrückten, laßt uns alſo ausziehen 
und wandern, wo wir uns eigene Tempel erbauen 
und eigenen Ruhm erkämpfen founen. Sagt, wollt 
Ihr das nicht, meine Freunde? Wollt Ihr weniger 
ehrgeizig, weniger tapfer ſein als die Juden? Wollt 
Ihr die Freiheit und den Nuhm nicht ſuchen, weil 
fie jeuſeits der Wüſte liegen, die Shr erſt durchwan— 
dern müßt? Aber erinnert Euch doch, daß Denen, 
welche treu und inbrünſtig an ihren Gott glauben, 
auch die Hülfe dieſes Gottes niemals mangelt. Den 
verſchmachtenden Juden in der Wüſte ſandte Gott 
pas Manna, und Shr, wollt Ihr fo Mein fein, zu 
glauben, daß der Gott der Kunft, dak Apdll Euch 
verſchmachten läßt, wenn Shr ausziehet, ibm Tempel 
und Altire yu bauen? Berlagt alfo getroften Mu— 
thes die Fleiſchtöpfe Aegyptens, mit Euch zieht Cuer 
Wott, und er wird uns fegnen und bebiiten! 

Ja, wir wollen’s thun! Wir wollen Echhof fol- 
gen! Wir wollen als ächte Jünger der Kunſt unſerm 
Meifter gehorden und ihm anhangen, riefen die be- 
geifterten Freunde. Führe uns, Eckhof, führe uns, 
denn Du haft Recht, Berlin ift nidjt der Ort, we 
bie deutſche Schanfpielfunft gedeiben fann, man Hatt 
uns bier gering, obwohl man und angenblicdlid yu 
ehren ſcheint! 

Gerade weil man uns zu ehren ſcheint, laßt nus 
klug ſein und gehen, damit uns ihr Bedanern folge, 
damit man wünſche, uns wiederzuſehen! Laßt uns 
fliehen vor den Ausländern, und eine Stadt ſuchen, 
wo man die einheimiſche Kunſt vielleicht zu ehren 
weiß! 

Dieſe Stadt iſt ſchen gefunden, ſagte Echkhof 
lächelnd. Laßt uns nach Halle ziehen, nach der 





Stadt der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, tiefer 
Bildung wud edeliten Verſtändniſſes. Die Manner, 
weldje den Wiſſenſchaften ihr ganged Leben geweiht, 
werden am beften geeignet fein, das Streben des 
Künſtlers yu ſchätzen und anjuerfennen, und in ver 
eintem Streben mit ihnen werden wir Halle w 
einem deutſchen Athen erheben, in welchem die Wiſſen— 
ſchaften und die Miiufte Hand in Hand geben in 
edelfter Gefdwifterliebe! 

Wohlan denn, nach Halle! rief Sofeph, den Hut 
ſchwenkend, aber feine Stimme war weniger fröhlich 
und fein Auge bligte minder feurig, als zuvor. 

Und wird der Direftor Schönemann einwilligen, 
uns gehen zu laſſen? fragte Einer der Bedächtigeren, 
Schwerfälligeren aus der Verfammlung. 

Schönemann ijt entidlojjen, mit uns yu geben, 
fagte Edbof, vorausgeſetzt, dak wir feine Anſprüche 
auf Gage maden, fondern mit ibm auf Gewinn 
ind Berluſt dieſe Unternehmung theilen. 

So daß wir aljo verhungern können, fagte Ciner, 
wenn das Unternehmen miflingt und wir in Halle 
feine Geſchäfte machen? 

Eckhof ſchleuderte anf ihn einen Blid ver Ber: 
adjtung und des. Rorns, aber er erwiderte nite, 
fondern durchmaß ſchweigend das Zimmer, um nad 
bem Schreibtiſch zu geben, der dort drüben in der 
Niſche ded Fenfters ftand. Er öffnete ifn nnd nabm 
cine gefiillte Börſe hervor, mit der er wieder an 
den Tifdy trat, um welchen die Kunſtgenoſſen fafen. 

Ich habe nicht gejagt, dak wir in Halle Ge: 
ſchäfte machen wollen, fagte er traurig, nicht Ge— 
ſchäfte und Schacher, wie es die ZJuden und die 
Kauflente thun, fondern id) habe gemeint, daß wir 
dahin geben wollen, ald redte und ächte Miſſionäre 
ber Kunſt, weld weder Hunger nod Durſt, nod 
Enthehrnug und Noth und Todesgefahr ſcheuen im 
Dienft ihrer Kunft und ibres Glaubens. Aber id 
will, daß Shr durd mid) nidt hungern und Roth 
feiden follt, fo lange ich es vermeiden fann. Da, 
nebmt, was Mein ift. Diefer Beutel enthalt die 
Gage der lesten zwei Monate und Das, wad mir 
ven der Einnahme des geftrigen Benefices nod übrig 
geblieben. Es ijt Ales, wad id) habe. Nehmt und 
theilt es untereinander, id) denke es wird ansreiden, 
Jedem von Euch wenigflens fitr einen Monat Sider: 
beit yu gewähren! 

Wollt Ihr dad anuchmen, Ihr Freunde? fragte 
Sojeph mit gliibenden Augen. 

Nein, wir wollen es nicht annehmen! riefen Mie, 
wie aug einem Munde. Was wir thun, wollen wir 
freudig und frei thun, und Riemand foll uns die 
Haude binden mit feiner Großmuth und Hochherzig— 
feit, ſelbſt Eckhof nicht! 


Eckhof's Autlip ftrahlte vor Freunde. Wabdrlic, 
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Jor ſeid ächte Jünger der Kunft und wohl beredtigt, 
iby qu Dienen, fagte er. Nun birt einen andern 
Korfdlag, den id) Euch machen will, Ihr habt mein 
Auerbieten fiir Euere Perfon ausgeſchlagen, aber 
Sor dürft das nidt thun fiir Euere Weiber und 
Rinder. Zählt aljo Euere Kinder und Cuere Weiber 
zuſammen und theilt unter fie ju gleiden Theilen 


ſchlag an und theilten bas Geld fiir ihre Frauen 
und Kinder. 

Eckhof ſchaute ihnen mit vergniigtem Gefidt und 
heiterem Yadeln gu. Run bin id) wieder, wie id 
vor zwei Jahren war, fagte er, vor zwei Sabren, 
alé id) mid) zuerſt ganz und gar der Kunſt weibte. 
Damals war id ein ehrſamer Sdreiber, der von 
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das Geld, denn Ihr könnt nicht wollen, daß ich den 
Mammen behalte, während Shr nichts habt. Mit 
dieſem Gelde ſollt Shr Euch einſtweilen losfaufen 
von der Familie, weil die Kunſt Euerer bedarf und 
Euch zu ſich ruft. 

Erſt nach langem Widerſtreben und ſtürmiſchem 
Zureden Eckhof's nahmen die Freunde feinen Vor— 

L. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. II. 





einem Tag yum andern fo hin vegetirte und Gott 
banfte, wenn er nad achtftiindiger Sdhreibarbeit ein 
wenig Luft und cin wenig Abendfonne geniefen und 
den Feldern und Wäldern die erhabenften Stellen 
jeiner Yieblingsdidjter vordeclamiren durfte. Und 
vielleidyt wire id) wohl fo ein armer Schreiber und 
Schwärmer geblieben, wenn mein Genius mir nicht 
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beigeftanden und mir einen tildtigen Stoß mit dem 
Ellenbogen gegeben hatte, damit id aus meiner 
Träumerei zum thatfraftigen Leben erwachte. Als 
der übermüthige Juſtizrath, deſſen Schreiber ich war, 
von mir verlangte, daß ich als Bedienter hinten auf 
ſeinem Wagen ſtände, da erwachte das Gefühl mei— 
ner Ehre und meiner Würde in mir und ich lief 
davon, feſt enutſchloſſen lieber zu verhungern, als 
ſolche Demüthigung und Schmach länger zu ertragen. 
Aber mein Genius war mit mir, er flößte mir den 
Muth ein, die große und ewige Sehnſucht meines 
Lebens zu verwirklichen, ein Schauſpieler zu werden 
und der Kunſt zu dienen, nachdem ich ſo lange nur 
der Nothdurft des Lebens gedient hatte. Seht, ſo 
iſt es gekommen, daß id) cin Schauſpieler geworden; 
weil man mid) als Bedienten hinten anf den Wagen 
flellen wollte, bin id) cin Ritnfiler geworden. Und 
will man uns jest nidt wieder fo demilthigen und 
erniedrigen? Will man uns nicht swingen, als arme 
Bediente fein, ftil und leiſe hintenaufzuſtehen auf 
diefem Trinmphwagen ber Schauſpielkunſt, in wel- 
chem die Auslander und die Fremden ihre Plage 
eingenommen haben? Rein, nein, Shr Freundé, wir 
wollen nidt in Berlin Bediente fein, wenn wir in 
Halle vie Herren, die freien Winner fein können, 
nicht Abſchreiber der Franzofen, wenn wir Muth und 
Talent genug befigen, ſelbſtſchaffende und denfende 
Riinfiler yu fein! Wer Großes will, hat auch die 
Kraft das Große yu erveidjen, alfo lat uns unver— 
zagt fein und muthig und uns raſch und ſchnell vore 
bereiten zu unferm grogen Unternehmen! 

Er reidte den Freunden, welde jest mit der 
Theilung der Gelder fertig waren, feine Hände dar, 
und verabjdiedete fie, nachdem er dic nöthigen Ber- 
abredungen wegen ihrer nabe bevorſtehenden Abreiſe 
getroffen. 

Sie find aljo feſt entſchloſſen nad Halle und 
nicht in irgend eine andere Stadt yu geben? fragte 
Sofeph Fredersdorf, als er, nachdem die andern fie 
ſchon verlaſſen, Eckhof yum Abjdied die Hand reichte. 

Sa, wir geben nad Halle, fagte Edhof. Halle 
ift ein Mufenfig, alfo gehören wir port bin. 

Joſeph ſchüttelte traurig lächelnd das Haupt. Ih 
fenne Halle, ſagte er. Sie neunen es einen Muſen— 
ſitz, ich meine aber, daß es mehr der Sitz des ge⸗ 
lehrten Pedantismus iſt. Sie werden das bald inne 
werden und erkennen müſſen, daß es nichts Eng— 
herzigeres, Beſchräulteres und Aufgeblaſeneres giebt, 
als einen Hallenſer Profeſſor, der nichts anders an— 
erfennt als mur eben ſich ſelber, oder irgend einen 
alten beſtaubten und verſchimmelten Griechen oder 
Römer, der eigentlich für ihn dadurch nur erſt groß 
und bedeutſam wird, daß der Herr Profeſſor ihm 
die Ehre erzeigt, ihn zu erläutern und zu erklären. 
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Aber immerhin, Sie haben einmal beſchloſſen, nad 
Halle au gehen und id folge Shnen als trener 
RKnappe in Noth und Tod, und was ſchlimmer iit, 
nad) Halle fogar! 

Und jest, da ic) endlich allein bin, vief Edbof, 
alé Joſeph ihn werlafjen, jest an das Stutium mei— 
ner neuen Helle. Nun fteht mir bet, Ihr Gorter, 
nun begeiftert mid) mit Curer Kraft und gebt mir 
bie rechten Tone, die rechte Ausdrucksweiſe, die rechte 
Mimif yu diefer wundervollen Geftalt des Hippolvt, 
mit ber id) mir juerft das Herz der ftrengen Pro- 
fefforen in Halle gewinnen will. 

Und im Bimmer auf- und niedergehend, begann 
Eckhof mit lauter Stimme die ſtolzen und beredten 
Verſe Corneille’s ju recitiren. Go vertieft war er 
in fein Studium, daß er dad öfter wiederholte Klopfen 
an feiner Thiir ganz überhörte, daß er gar nidt 
fab, wie endlid) die Thür leije gedffnet ward, und 
ber junge Yupinus mit ſchüchternem und errsthendem 
Antlig auf ver Schwelle erſchien. 

Staunend und verwundert hörte er den patheti- 
ſchen Worten des Schaufpielers yu, und als diefer 
jest die flammende und zugleich fo unſchuldévolle 
Viebeserflarung Hippolyts fprad, überzog ein glühen— 
des Moth des Biinglings Wangen und feine Augen 
fiillten fidy mit Thranen. Aber er bekämpfte dieſe 
Rührung bald und trat feft und eutſchloſſen auf 
Eckhof yu, dev eben feine Rede beendet hattehud vor 
bem Spiegel ftand, um mit priifendem Ange die 
Uttitude zu betradten, mit welder er jeine glanjende 
Liebeserflarung ſchließen wollte. 

Mein Herr, ſagte ev mit leifer ſchüchterner Stimme, 
verjeiben Sie mir, wenn id) Sie ſtöre. Aber man 
hatte mir gejagt, da} id) hier den Herrn Echof 
finden wiirde, und da es ſehr widjtig und für meine 
ganze Zukunft entfdeivend ift, daß id dieſen großen 
und weijen Mann fprede, fo werden Sie faon 
Nachſicht üben müſſen, wenn ich Gie da in Ihren 
foftliden Studien unterbroden habe. Ich bitte Sie, 
mir zu fagen, ob id) Herrn Eckhof wohl yu Hanje 
treffe, Denn daß id) mid) ridjtig in feiner Wobhnung 
befinde, las id) Da draußen an der Thiir. 

Allerdings, hier wohnt Edhof, fagte der Schau— 
fpieler, indem ev den jungen Lupinus mit fo durch— 
bringenden und glänzenden Bliden anfah, dak diefer 
errithete und mit mandenbafter Verwirrung die 
Angen yu Boden ſchlug. Ba, hier wohnt Echof, 
aber nidt wie Sie fagen, der grofe und weife 
Wann, fondern einfach nur Edbof, ber, Schau⸗ 
fpieler. 

Sd habe Sie nicht um Ihr Urtheil gefragt iiber 
den grofen Künſtler, weldjen id) verehre, fagte Lu— 
pinus faft beleidigt, id) wollte von Shuen nur er: 
fahren, wo id ibn finden könnte. 
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Wenn id) Ihnen das fagen foll, fo miiffen Gie 
mit zuvor fagen, was Sie von Edhof wollen? 

Bas id von ibm will? fragte ver junge Mann 
ſinnend und erröthend zugleich. Wei ich dad felber, 
mein Here? Es liegt da ein Geheimniß in meiner 
Seele, welded ich felber uidt ergriiuden kann, und 
tad Er, welder Yebenserfubrung, Weisheit und Alter 
befist, mir erklären fell. Sd babe Bertrauen ju 
jeinen Augen, yu feinem weißen Bait, und was id 
Riemaud fonft ju jagen wagen könnte, das werde 
id ihm jagen. ; 

Edhof lachte. Was Eckof's weißen Bart ane 
betrifft, fagte er, fo werden Sie den in der Gare 
derebe ſuchen müſſen, wie jeine Weisheit in den 
Büchern der Dichter, deren Worte er gefproden. 
Echof ift weder alt, nod weife, nod) welterfabren, 
denn, um ed Ihnen furg zu fagen, id) felber bin 
Echof. 

Sie, Sie ſind Echof? fragte Lupinus erbleichend, 
inden ex wie entſetzt einige Schritte zurückwich und 
ait weit aufgeriſſenen Augen auf Echhof hinſtarrte, 
deſſen edles, jugendfriſches, von Yebensfraft und 
Geiſt ſtrahleudes Angeſicht ihm mit lächelndem Aus— 
druch zugewandt mar. 

Sie find Eckhof? wiederholte er noch einmal, 
und es flog wie ein Schauder durch ſeine ganze 
Geſtalt. 

Ich bin es, und id denfe, Sie werden es mir 
verjeiben, Da id) ein wenig jiinger, cin wenig brau- 
ner und andy weniger weife bin wie der weiſe Cato, 
alg melden Sie mid) ohne Zweifel geftern gejehen 
haben. Hoffentlid) wird das Ihrem Bertrauen yu 
mit feinen Abbruch thun und id) bitte Sie von gan— 
jem Herzen, mir zu fagen, worin id) Shnen nützen 
laun und welded Geheimniß ic) Shuen ergritnden 
belfen ſoll? 

Rein, nein, Gie können mir diefes Geheimniß 
nidt ergriinden, Sie nicht, vief der Sitngling mit 
ver Aufregung bebender Stimme. Berjeihen Sie, 
wenn ich Sie vergeblid) ſtörte, Denn Ihnen habe id 
nichts gu fagen, nichts zu geftehen. 

Und gan; verwirrt und ſchamvoll entfloh der 
jange Wann aus dem Rimmer des Schaufpiclers, 
der ibm ftaunend und ganz überzeugt, dag er ed 
mit einem Wahnſinnigen gu thun gehabt, nadblidte. 

Wit feuchender Bruſt, jitternden Herzens, faum 
wiffend, wad er that, was er dachte, rannte Lupinus 
durch die Strafen feiner Wohuung ju, und wie er 
endlich -fein Zimmer erreidt, wie er binter fic die 
Thüre geſchloſſen hatte, welche ihn abtvennte von der 


Belt und den neugierigen Menſchen, da fant er , 


gan; 3erbroden auf feine Kniee nieder und rief mit 
herzzerreißendem Ton: Id habe Eckhof gefeben! 
DO, ev ift jung, ev ift ſchön. Ungliidjelig bin id, 
dak id) ibn gejeben babe! 

Dann verjanf er tiefer in ſich felbjt, und immer 
nod) auf feinen Knieen liegend, die Hände gefaltet, 
ftarvte ex trdumend und finnend vor fide bin. Das 
Dauerte eine lange Beit, dann fprang er pliglid 
einper, und mit von Energie und Gluth flammenden 
Augen rief er: Ich will fort! Ich mug fort: Ia 
will zurück nad Halle ju meinen Büchern, meinen 
Studien, ju meiner ftillen Kammer, welde friedlich 
ift und einjam, und wobin das Geräuſch der Welt 
und die Stimme Eckhof's nidt dringen faun. Dort 
werde id) diejes kurze Erwachen meiner Jugend ver- 
geljen, dort wird mein Herz wieder einſchlafen und 
trdumen und unter bem Staub der Bilder begraben 
liegen. Go mug ed fein, fo joll ev fein, denn es 
darf nicht anders fein. Unjelig bin id, dak id 
bierher fonumen mufte, denn id) fiible dod, daß id 
bier am Scheidewege meiner Vergangenheit ftebe, 
am Aufaug eines neuen Dajeins. Wher id) will 
fort! Bielleicht ijt es nody Beit, vielleicht faun id 
dem Unbeil nod) entgeben und dad Verderben nod 
beſchwören, das mir droht. O, o, bei meinen Bü— 
dern und Studien werbe id) alles Andere vergeſſen, 
werde id) dieje Stimme nicht mehr Hiren, welde 
bier ewig vor meinen Obren klingt, und dieſe Wugen 
nicht mebr jeben, dieſe fürchterlichen, ach, dieſe wun— 
dervollen Augen! Ich muß alſo fort, heute, auf der 
Stelle. 

Und mit fieberiſcher Haſt und zitternden Händen 
packte er ſeine Effecten zuſammen und verſchloß ſie 
in Dem kleinen Reiſekoffer. 

Einige Stunden ſpäter fubr die Poſt nach Halle 
mit luſtigem Geſchmetter die Straße hinunter. Als 
ſie an der Wohnung Eckhof's vorüber kam, lehnte 
ein bleicher junger Mann ſich aus dem Schlag her— 
vor, und blickte mit rothen verweinten Augen zu den 
Feuſtern des Schauſpielers empor. 

Lebewohl, Eckhof, murmelte er. Bch fliehe vor 
Dir, aber Gott ſegne Dich! Fort, fort nach Halle, 
wo meine Augen fider find, Edhof nidt zu feben, 
wo mein Herz ſeine Stimme nidjt mehr horen wird! 

Der Poftwagen rollte weiter gen Halle yu; der 
junge Lupinus lehute ſich traurig und feufjend in 
pie Ede ves Wagens zurück, überzeugt, fein Ver— 
hängniß befdworen und der Gefabr ſich entgogen 
gu haben. Aber das Verhäugniß war über ihm, 
wie die mit Bligen angefiillte Wetterwolfe, und die 
Gefabr, welder er entfliehen wollte, folgte ihm uad. 
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& war aljo endlich) erreidt. 
SE” Die grofe That war gethan, der 
, ſchwarze Riegenbod war aufge— 
a funden und nad Berlin gebradt worden. 

hy Mit welder Ungeduld, mit welder 

AN herzklopfenden Gorge ermartete Freders- 
derf ven heutigen Abend, welder ihm endlich dic 
Enthiillung des großen Weltgeheimniſſes bringen, 
ihn endlidy bie Kunſt lehren follte, Gold ju madden. 
Bu feinem Glücke war der König nicht in Berlin 
anweſend, fondern nad) Charlottenburg gegaugen, 
Hredersdorf war alfo fiir diefen Abend frei und der 
Herr feines Willens. 

Und fo wird es von morgen an immer fein, 
fagte er freudig gu fid) felber. Bon morgen an ges 
hart mir die Welt, und id beneide den König nicht 
um feinen Thron, den Gelebrten nidt um fein Wiſ— 
fen, und die Jugend und die Schönheit nicht wm 
ihre Wunderbliithe, denn id) werde mächtiger, gelieb- 
ter und gelehrter fein, alé fie Alle, ic) weide eine 
unerſchöpfliche Quelle des Goldes haben, des Goldes, 
weldes dod) zuletzt der Herr und Konig aller Welt 
iff, und dem die Könige und die Gelebrten, vie Ju— 
gend und die Schönheit ſich beugen. O, weld) ein 
Yeben der Wonne und des Eutzückens foll dies fein. 
Sd) werde frei fein, und id) werde die Frau hei— 
rathen, welde id) liebe, id) werde Niemand mebr 
angehören als mir felber! O, ſchon neigt fic die 
Gonne dem Abend yu, bald wird der Mond am 
Himmel ftehen und dann — 

Gin leifes Rauſchen an der Tapetenthür madte 
ihn verftummen. Wit einer Art Entfesen wandte 
Fredersdorf feine Blicke diefer Thiire yu, weldye ge- 
rabe in die Gemächer des Königs fiihrte und durch 
welde nur Er eintreten fonnte! 

Und er war es! Es war Friedridy, welder diefe 
Thür öffnete und mit heiter lächelndem Geſicht das 
Zimmer feines Gebeimfimmerers betrat. 

Jd) fomme Dir unerwartet, fagte der Konig, 
deſſen beller forſchender Blick ſehr wohl die Wolke 
bemerft hatte, weldje bei feinem Eintreten fid) über 


ruft. 


Xil. 


Aberglauben und Pietismus. 


Hredersdorf’s Stirn gelagert hatte. Aber was willft 
Du, die Kinige und das Sdidjal haben immer das 
Medt, als der deus ex machina yu erfdeinen und 
die Berechnungen der Fleinen Sterbliden gu ſtören. 

Sd habe gar feine Berednungen gemadt, Ma: 
jeſtät, fagte Fredersdorf verwirrt, und die Anwefen- 
heit meines Königs kann and) für mid) niemals fls- 
rend fein. 

Defto beffer! rief der Konig ladelnd, denn id 
habe meine Berechnungen gemadt und Du fpielfi 
darin cine widtige Rolle. Wir werden heute Abend 
qu thun haben, Fredersdorf, und wenn Du vielleicht 
darauf gebofft hatteft, diefen Abend frei yu fein, fo 
thut es mir (eid, diefe Hoffnung ſtören zu müſſen, 
denn für dieſen Abend biſt Du der Gefangene Dei— 
nes Königs. 

Der König ſagte das mit einem fo eigenthüm— 
lichen, ernften und zugleich liebevollen Ausdruck, daß 
Fredersdorf ſich unwillkürlich davon ergriffen und 
beſänftigt fühlte, und ſeine Lippen auf die Hand 
preßte, welche der König ihm darreichte. 

Wir werden zu arbeiten haben, fuhr Friedrich 
fort. Denn ich ſage Dir, die Zeit der Muße iſt 
vorüber und auch die Zeit der Muſen. Bald werde 
ich meine Flöte wieder in ihren Kaſten legen und 
mein Schwert wieder aus ſeiner Scheide ziehen, denn, 
wie es ſcheint, findet meine Muhme Maria Thereſia, 
daß es einem König von Preußen nicht ziemt, ſein 
Leben anders als im Feldlager hinzubringen und 
eine andere Muſik zu vernehmen, als den Donner 
der Kanonen und die Trompete, welche zur Schlacht 
Nun, wenn Oeſterreich denn durchaus den 
Krieg mit uns will, ſo ſoll es ihn haben, denn nim— 
mer wird Preußen ſich den übermüthigen Forderungen 
Oeſterreich's fügen, und nimmer wird das Haus 
Hohenzollern ſich wieder dem Hauſe Habsburg mnter- 
ordnen und dienfibar machen. Meine Muhme, die 
Kaiſerin, will es immer noch nicht vergeſſen, daß 
die Churfürſten vow Brandenburg den Kaiſern das 
Waſchbecken bei dex Tafel reichen mußten, fie möch— 
ten uns daher immer noch al’ den Cavaliere ser- 
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vante ihres Hauſes betradten und uns mit Eng: 
land's, Rufland’s und Sadfen’s Hülfe in dag alte 
Jech juriidjwingen. Uber ed jell iby nicht gelingen, 
und wenn fie mit England, Rußland und Sadjen 
tin Bündniß geſchloſſen, fo habe id) daffelbe gethan 
mit Frankreich und mit Baiern, sum Schutz des 
Kaiſers Rarl pes Siebenten. Das bedeutet alfo 
Krieg, und bad Leben bes Genuſſes und der Träu— 
mereien ift nun voriiber. 

3 babe Dir da ein wenig Politif erzählt, fuhr 
ber Konig nad einer Paufe lächelnd fort. Bd 
that’s, um Dir yu beweijen, dak id) Deiner bedarf, 
amd dak wir viel yu arbeiten haben. Wir müſſen 
bie Rechnungen meiner Privatdatoulle orduen, wir 
haben Briefe yu ſchreiben, und endlich uns mit den 
Geſcheulen zu befdaftigen, welde wir dex Prinzeſſin 
Write zu ihrer Vermablung darjubringen haben. Du 
ſiehſt alfo, wir baben viel yu thun. 

Ich werde yu jeder Zeit bereit fein, die Befeble 
meines Königs ju empfangen, fagte Fredersdorf, id) 
werte die ganze Nacht arbeiten, nur bitte id) Euere 
Majeftat, mix dafür einige Abendflunden gu gewäh— 
ten yur Beforgung eines widtigen Geſchäfts, dav 
feinen Aufſchub duldet. 

Ah, ohne Zweifel willſt Du mir die Epiſtel des 
Horaz vollenden, von der ich neulich ſprach, und auf 
deren Ueberſetzung ich noch immer harre. Du weißt 
doch, dieſe Epiſtel, welche von dem unnützen Opfer 
ter Lämmer oder Ziegenböcke handelt? Nun, ſpare 
dir dieſe Ueberſetzung bis auf beſſere Tage, heute 


haben wir keine Zeit dazu und ich kann Dich heute 


nicht von Deinem Dienſt bei mir entbinden. 

Und dennoch wage ich es, meine Bitte zu wieder— 
helen, rief Fredersdorf in leidenſchaftlicher Erregt— 
heit. Sire, es iſt cin unauffthiebbares Geſchäft, 
und id flehe Cure Majeſtät an, mid) fiir einige 
Stunden yu entlaffen! 

Run, wenn Du auf die Wünſche Deines Freun— 
bed nicht Hiren willft, fo wirft Du jest nur nod 
bie Befehle Deines Königs ju erfiillen haben, fagte 
Friedrich, deſſen Antlig jest einen flolyen gebieteri- 
iden Ernft zeigte. Dein König befiehlt Dir, fiir 
dieſen Abend diefes Zimmer nicht yu verlaſſen! 

Haben Sie Gnade, Sire, id) beſchwöre Sie. Ich 
bitte nur um zwei Stunden meiner Freiheit, denn 
id fagte Ihnen ſchon, dak es fic) für mic) um ein 
widtiges Geſchäft haudelt, von dem mein Lebend- 
gliid abhängig ift. 

Der König jute verächtlich die Achſeln. Dein 
Lebensglück? ſagte er. Wann weiß denn der Heine 
kurzſichtige Menſch zu unterſcheiden, welded fein 
Lebensglück ſei? Du ſuchſt es heute vielleicht im 
Reichthum, morgen in Deiner Geliebten, und ver— 
wünſcheſt übermorgen ſowohl das Eine wie das An— 


dere! Ich kann Dir Deinen Wunſch nicht erfüllen. 
Ich habe wichtige Arbeit für Dich und ich kann Dir 
keine Minute Urlaub geben. 

Sire, ich muß — 

Keine Einwendungen mehr, unterbrach ihn der 
König ſtreng. Du bleibſt hier, ich befehle Dir, die— 
ſes Zimmer nicht zu verlaſſen. 

Ich werde dieſen Befehl nicht erfüllen können, 
rief Fredersdorf ganz außer ſich, wie in Verzweif— 
luug und ſchmerzlicher Wuth. Mögen Cuere Ma— 
jeſtät die Gnade haben, mich aus meinem Dienſt zu 
entlaſſen, mid) frei gu geben, mögen Sie mid fiir 
immer aus Bhrer Nähe verftoken, möge id) Ihrer 
Ungnade anheim fallen, aber id) muß heute Abend 
eine Stunbe der Freibeit haben! 

Des Königs Augen fdyoffen Blige und fein Ant- 
lig hatte jegt einen fo drohenden und ſtolzen Aus— 
drud angenommen, daß Fredersdorf felber, tvog der 
Verblendung feiner Anfregung davor erbebte. 

Der Konig fagte fein Wort. Er ging nur haftig 
nad der andern Thitr, welde auf den Corridor 
hinausfiibrte, und Bffnete fic. Zwei Soldaten mit 
geſchultertem Gewehr ftanden vor derfelben. 

Shr forgt dafiir, daß Niemand diefes Zimmer 
verläßt, fagte der König yu den Soldaten. Ihr 
gebt Feuer auf Jeden, welder dieſe Thür öffnet. 

Dann ſchloß ex die Thiir wieder und fein flam- 
mender Blick ridjtete fid) wieder auf Fredersdorf's 
bleiches Angefidt. 

Ich fagte es Dir ſchon zuvor, fagte ex, Du bift 
hente der Gefangene Deines Königs. Du wollteſt 
den Scherz nicht verftehen, jest wirft Du den 
Erujt begreifen miiffen. Diefes Zimmer hat feine 
weitern Ausginge. Bor dieſer Thür fteht die Schild— 
wade und jene Thür dort, die yu mir führt, ver 
ſchließe id. Denn jest wirft Du nist mit mir 
arbeiten, Du bift deffen heute nicht würdig, weil Du 
ein ftrafwilrdiger Rebel bift, der fid) gegen die Liebe 
und Freundfdaft feines Königs opponirt und blind 
ift mit fehenden Augen. 

Fredersdorf fand nicht die Kraft gu einer Erwi— 
derung, er war gang zerbrochen, ganz vernidtet. 

Der Konig ourdfehritt haftig das Zimmer und 
öffnete Die Tapetenthür, um in feine Zimmer zurück— 
zukehren. Als er ſchon auf der Schwelle ftand, 
wandte ev fid) noch einmal um. 

Fredersdorf, fagte ec mit mildem Ton, Du wirft 
e8 mir eines Tages danten, daß id) Dir heute ein 
firenger König gewefen. Dann ſchloß ex die Thiir 
hinter fid) und ftedte den Schlüſſel in feine Bufen- 
taſche, indem er eilig ben fleinen Corridor durch— 
ſchritt und in fein Urbeitsjimmer trat, wo Jordan 
jeiner harrte. : 

Segt, Freund, fagte Ter Konig, jegt wollen wir 


62 Y. Mühlbach, Friedrich der Grofe und fein Hol. 





die Polizei ruhig walten laſſen. Fredersdorf wird 
nidt dabei fein, und id) werde nicht ndthig haben, 
ihn weiter zu ftrafen, denn ev ift ſchon geftraft genug 
durch feinen cigenen Born. Ach, mein Freund, wie 
ſchwer ift es dod, dem Unverftande yu webren und 
die Thorbheit weife ju maden. Der kluge und vere 
ftaubige Fredersdorf will jest durch das Blut eines 
Riegenbods lernen Gold zu machen, wm es zu ere 
reichen, verbindet er fic) mit meinen Widerfadern, 
den Hendlern und Pietiften, und geht in die Bet- 
ftunden dex Gottlofen, die fics Dod die Gottvollen 
und die rechten Kinder Gottes nennen. Ach, Jordan, 
wie elend und erbärmlich ift dod) diefes Menſchen— 
geſchlecht, und wie wenig verdient es, daß wir ed 
lieben! Ich habe dieſen Fredersdorf aus der Dunlel— 
beit und Armuth emporgesogen, ich babe thn nicht 
blog gu meinem Diener, fondern ich habe ihn gu 
meinem BVertrauten und zu meinem Freunde gemadt, 
id) habe ihn geliebt. Und wads babe ic dafiir ge: 
erntet? Seinen Undank und feinen Hag! Da drin— 
nen fist er und flucht und verwünſcht feinen König, 
der Dod) weiter nichts gethan bat, als da er ibn 
vor der Lacherlidteit und dem findifden Wabnfinn 
bewahrte. Jordan, Jordan, es ift ein ſehr undant- 
bares Geſchäft, ein König gu fein. 

Es ift ein ebenſo undanfbares Geſchäft, Gott ju 
fein, fagte Jordan mit feinem fanften, ſchmerzlichen 
Lachelu. Gott und der König werden beide am 
meiften migverftanden, weil fie zu bod fteben fiir 
die furgfichtigen Angen der Menſchen, weil man vem 
Konig nist verzeiht, das er fein Wott ijt, allwijfend 
und allmachtig wie diefer, weil man Bett nit ver- 
seit, daß ex Tein Menſch ift und nicht handelt und 
thut, wie Menſchen than und handel wiirden. 

Der Konig erwiderte nichts. Sinnend und die 
Hande anf dem Rücken gefaltet, ging cr im Zimmer 
anf und ab. Armer Fredersdorf, fagte er dann leiſe, 
id) werde ihm heute fein Stedenpferd zerbrechen, 
und das ſcheint den Menſchen immer cin unverzeih— 
liches Berbrechen. Ich hatte die Thorbeiten und 
Albernbeiten viefer fogenannten Frommen nod ge- 
währen laffen, wenn fie nidt den armen Fredersdorf 
in ihren Unſinn mit bineingejogen batten. Wher um 
jeinetwillen will id) ihnen jegt cine Lection geben, 
damit ev cinfeben lerne, Dak ev ed mit Betriigern 
wd Charlatans ju thun hat. Möge alfe gefdeben, 
was gefdeben foll. Id) habe Frederédorf von der 
Lächerlichkeit gerettet. Wenn er dafür anf mid fludt, 
was liegt Paran! 

Der Konig hatte Recht. Fredersdorf war anger 
fic) ver Zorn, und in feinem Rorn verwiinfdte er, 
in feinem Herzen nidt allen, fonbern and mit fei 
ten zitternden, bebenden Lippen den König, den er 
einen Tyrannen, einen ferzlofen Egoiften nannte, 


und ben er haßte mit jenem leicht auffladernden Hag 
ber Kinder, welche nicht begreifen, dak die Hand, 
welde fie fiir eine Unart fteaft, immer die Hand 
eines Wobhlthaters ift. 

Sie werden nun das Geheimniß erfabren, Sie 
werten von Gott oder vem Tenfel fernen Gold qu 
maden, und ich, id) werde nicht dabei fein! mur: 
melte Fredersdorf zähneknirſcheud. Wer werk, ob 
fie mir alédann dieſes koſtbare Recept mrittheilen 
werden, oder ob fie nidt lieber an mir ju Lügnern 
und Betriigern werden, und mid) hintergeben. O, 
ba fteigt ſchon der Mond empor und wirft feine 
goldenen Strablen in dieſes Zimmer, das jest mein 
Gefängniß geworden ift. Jetzt werden fie ſich ver 
ſammeln, jest beginnt dad heilige Feft der Beſchwö— 
rung! Und ic, ic) bin nicht dabei! 

Ind er raufte fid) das Haar und zerſchlug 
ji die Bruſt und weinte laut vor Zorn und 
With. — 

Fredersdorf täuſchte ſich nidt. Wie ver Mond 
anfging, begann das Feft der Beſchwörung, ju wel 
chem Herr von Kleift, der Gemahl der ſchönen Louiſe 
von Schwerin, die Bundesgenoffen und Vertranten 
cingeladen hatte. 

Der große Tanzſaal, in welchem die heitere und 
lebendluftige Dame vom Haufe fonft ihre Balljefte 
und ihre glingenden Soireen ju geben pflegte, und 
auf deſſen glangendem Parquet fie iby Vermögen, 
iby Glück und ihre Ideale fid) zu cinem flüchtigen 
Staub unter ihren tanjzenden Füßen hatte zermürbeln 
geſehen, der große Tanjfaal war jest in einen großen 
feierlichen Betfaal verwandelt worden, in weldem 
bie frommen Glainbigen jufjammenfamen, um Gott 
anzitbeten und den Teufel zu beſchwören. Der Konig 
hatte es verboten, sauger an den geſetzlichen Gonn 
und Fefttagen Betſtunden in den Rirden zu halten, 
und ale dies von cinigen frommen und fanatifden 
Predigern dennoch gefdehen war, hatte man auf den 
befondern Befehl des Königs dieſe Betftunden mit 
Waffengewalt aufgehoben, die fromme Verſammlung 
auseinandergetrieben und die Kirchen gefdloffen, 
indent man den Predigern und Klöſtern mit ſo— 
fortiger Abſetzung drohte, wenn die Kirchen an den 
Wodentagen wieder zu den Betftunden geöffnet 
wiirbden. *) 

Die Frommen alſo, fehr wenig geneigt, die 
Worte ber Bibel zu befolgen, und dem Raifer zu 
geben, was des Kaiſers ift, dad heißt pen Gehor— 
jam, dieſe Frommen, welde man aus den Kirchen 
vertricben hatte, vereinigten fid) ſeitdem in den ver: 
ſchiedenen Privathaujern der Glanbigen. Dort 
famen fie zuſammen zu ihrem Gottesdienft, welder 
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indeß nur darin beftand, ba man in ftoljem Ueber- 
muth mit frommen Reden und falbungsvellen Wor- 
ten einander befdwor, auszuharren und treu ju 
Meiben dem eingigen, wahren und redten Glauben, 
als welden die ſtolzen Fanatifer immer denjenigen 
Gauben yu bezeichnen pflegen, welcher der ihre ift. 
Ridt minder aber wagte man es dort in eifernden 
Reden den Konig als einen Unglaubigen ju läſtern, 
and ſich einander yn beftarfen in bem Ungehorſam 
gegen feine Befeble, welder Ungehorſam Allen als 
cine Gott wobhlgefallige That erfdien. 

Die Pietiften, welde vergebens bemüht gewefen, 
unter Friedrich gu Der Macht und dem Auſehen gu 
gdaugen, welde fie unter feinem Bater genoffen, 
waren Daber des Königs erbittertefte Feinde gewor- 
ten, und indem fie Friedrid) Wilhelm ven Erſten 
alé teu weifen, giitigen und Gott wohlgefälligen 
Soni priejen und beflagten, riefen fie Unbeil und 
Behe herah auf das Haupt det jetzigen Königs, der 
ct wagte, ihre Frömmigkeit Heuchelei zu nennen, 
ier ihren Born yu laden, anf ihre Wünſche mit 
janglanten Witzworten und beißendem Spott yu ante 
wortea, die frommen Priefter „Chekers“ oder ,, Thiere 
fonder Verunnft“ nannte, und ganz kürzlich nod in 
emer farzen und draflifden Schreibweiſe auf eine 
Wingabe und das Bittgeſuch cines Predigers die 
verneinende Lafonifde Antwort gegeben: „Der vers 
ſluchte Bfaffe wei felber nit, was er will, bole 
ihn ver Teufel.“ *) 

Diele fogenannte fromme Betftunde alſo follte 
heute in Dem Tangfaale der ſchönen Frau von Kleift 
ſtanfinden, und nur die Cingeweiheten und Auser- 
leſenen blieben nachher zurück, um den weitern My— 
fictien beizuwohnen und Zeuge der Beſchwörungen 
jt fein, mit welchen der fogenannte Sterndeuter eder 
Blanetarier Pfannenſchmidt hente den Teufel zwiugen 
wellte yu erſcheinen. 

Ru diefen Myſterien wurde fein Weib zugelaſſen, 
md Jeder ver Eingeweihten hatte den feierlichen 
Schwur leiſten müſſen, keiner Frau aud nur cine 
Sylde zu verrathen von Dem, was in dieſen ge— 
heimflen Verſammlungen vorginge, und womit man 
ſich in denſelben beſchäftige. 

Auch Herr von Kleiſt hatte dieſen Schwur ge— 
leiftet, und ihn getreulich erfüllt. Run aber giebt 
es cin ſehr weifed und von großer Lebenserfahrung 
zeugendes perfifdyes Spridwort, welded fagt: „Wenn 
Du Dein gehorfames und unterwürfiges Weib ju 
cinem Ungehorſam verleiten willji, fo haſt Du nur 
néthig, ihr -etwas yu verbieten; wenn Du vor ihr 
tin Geheimniß bewahren willft, fo haſt Du nur 
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nöthig, Dir die Bunge auszureißen, oder Did) ju 
tédten, benn wenn Du lebſt, wird fie Dein Geheim- 
nif dod) erfabren, und fei e& nod fo tief auf bem 
Grunde Deines Herzens verborgen.” 

Dieſem Spridwort gang entfpredend, hatte and 
Frau von Kleift bas Geheimniß ihres Gemahls er- 
fabren, war fie cine Mitwiſſerin diefer Dinge ge: 
worden, welde man iby verbergen wollte. Louiſe 
von Kleiſt, längſt ſchon von der kurzen und flüch— 
tigen Liebe zu ihrem, von dem König ihr zugewieſe— 
nen Gemahl zu dem flatterbaften Leichtſinn ihrer 
frühern Tage zurückgekehrt, hatte nur auf eine Ge— 
legenbheit gewartet, um fid) gu rächen an ibrem Ge: 
mahl, weil er niemals reid) genug gemefen, igre 
Sapricen und ihre verſchwenderiſchen Geliifte zu 
erfiillen, weil er fogar fo kleinlich und ſelbſtſüchtig 
gewejen, fie zu befdranfen in den Mitteln, welche 
fie tod) beſaßen, und fiir fid) yu gebrauden, wae 
fie haben und ju ihren Zwecken verwenden wollte. 
Beide ſchalten einander Verſchwender, und ſuchten, 
unter dem Borgeben, dah von dem Andern das Geld 
nutzlos ausgegeben werde, fid) fo viel Geld als 
möglich anzueignen. Die natiirlide Folge davon 
war ein fortbanernder Zanf und Unfriede, cin fort: 
dauernder Mangel an Geld. 

Für diefe WMijere rächte fid) Youife von Kleiſt, 
wie fid) eben ſchöne und coquette Frauen an ihren 
Männern zu rächen pflegen; fie hate und veradstete 
ihren Wann vow. ganzem Herzen, wud war fehr bee 
reit, den Worten des Dichters Glauben yu ſchenlen, 
welder fagt, daß ein Fraueuherz immer jungfräulich 
iſt für neue Liebe. Aber ſie wollte auch noch eine 
ſpecielle Rache dafür, va} iby Gemahl ed gewagt, 
ein Geheimniß zu haben und es ihr nicht mitzu— 
theilen. Nicht ſobald hatte fie daher den Swed 
dieſer geheimen Zuſammenkünfte ausſpionirt, als fie 
dem König davon Nachricht gab, und ihu beſchwor, 
iby zu Hülfe zu femmen, um den Gemahl von die— 
ſem unſeligen Wahn, welcher, wie ſie ſagte, ihr be— 
reits ihr eheliches Glück und ihr Vermögen getojtet, 
zu heilen, indem er den Planetarier als einen Be— 
trüger entlarven, und dieſe Verſammlungen aufheben 
ließe. 

Der König war-auf Fran von Kleiſt's Wünſche 
eingegangen, nicht ſo ſehr um ihrer felbſt willen, 
als weil dieſe Gelegenheit ihm ſehr willkommen war, 
Frederodorf von vent Myſticismus und Aberglauben, 
welder ibn umnebelt hielt, yu beilen, und ihn von 
per Nidtigheit ver Borfiellungen des Planetaviers 
zu überzeugen. 

Es waren daher die nöthigen Vorbereitungen 
fiir den heutigen Abend getroffen worden, und nicht 
fobald hatte vie fromme BVerfammlung ihren Anfang 
genommen, als Frau von Kleiſt die vier Polizei— 
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beamten, welde in einem, dem ibrigen gegenitber 
belegenen Haufe warteten, zu ſich winfte und fie 
heimlich und leife in cin fleines, neben bem Betfaal 
befindlidies Gemach führte, bas nur durch eine Por— 
tire von bem Gaal getrennt war, fo da man 
Ailes fehen, Wes Hiren fonnte, was in dem Saal 
geſchah. 

Die fromme Verſammlung ahnte nichts davon. 
Sie war heute zahlreicher denn jemals beſucht. Da 
waren Leute aus allen Ständen, von dem niedern 
Arbeiter und dem geringen Handwerker an bis zu 
den Herren vom höchſten Adel und aus dem höchſten 
Beamtenſtande. Jeder, welcher glaubte, ſich über 
eine Ungerechtigkeit oder Zurückſetzung bes Königs 
beklagen zu müſſen, Jeder, welcher vermeinte, daß 
ſeine hohen Eigenſchaften und Talente nicht hin— 
länglich anerkannt und belohnt witrden, ward ju 
einem Widerfader des Königs und begab fid) unter 
die Fahne der Frémmigteit, welde damals wie jest 
das gleisneriſche Banier aller Derjenigen war, die 
unter bem Sein des Redjts ihren Cigendiinfel und 
ihren Stolz verbergen wollten. 

Sie beteten heiße und inbriinftige Gebete, und 
jangen fromme Lieder yur Ehre Gottes. Dann be- 
trat ein Geiftlider die eine improvifirte Kanzel und 
hielt eine jener donnernden, von Scheinheiligkeit, 
Unduldfamteit, Hochmuth und Geiſtesbeſchränktheit 
triefenden Reden, wie nur die Pietiften fie zu halten 
vermigen, und in welder er alle Diejenigen vere 
loren und verdammt nanute, welde nidt glanbten, 
wie Gr glaubte, alle Diejenigen fiir gefegnet und 
herufen erflarte, welde dem Bannſpruch und ftrengen 
Verbot des Königs trogten, und dviefe heiligen, von 
dem ,freigeiftigen” König verpinten Verſammlungen 
beſuchten. 

Aber alles dieſes war doch nur die Vorbereitnug, 
die Einleitung zu der großen Feierlichkeit, welche 
heute den „Eingeweiheten“ bevorſtand, und welcher 
Alle mit klopfendem Herzen und in athemloſer Span— 
nung entgegenſahen. 

Der Gottesdienſt war beendigt, die frommen 
Brüder und Schweſtern hatten ſich entfernt, und nur 
das Directorium war zurückgeblieben, um, wie es 
der Gemeinde gefagt, feine Berathungen yu halten 
und feine Beſchlüſſe yu faffen. 

Wieder bheftieg ein frommer Redner die Kanzel, 
dies Mal aber nicht der Geiſtliche, welder vorber 
die Verſammlung mit feiner fanatijden Rede erbaut 
hatte, fonderu der Planctarier Pfaynenfdmidt, der 
von ott erlendtete Prophet. Mit welchen andachttrie— 
feuden, frommzerknirſchten Worten er feine Zuhörer 
zur Vue ermabnte, zur Veradtung diefer fdeinhei- 
ligen und eflen Welt, welche Gott nur fo ſchön und 
verlodend gefdaffen, um den fiindigen Menſchen zu 
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verfucben, und feine raft des Widerftrebens zu er 
proben! 

Widerfteht, widerfteht, heulte ex mit feiner gur- 
geluden Nafenftimme, gehet in Euch und veradtet 
bie Welt und befehret die Menfden, auf daft fie 
Euch fid) zuwenden, und gerettet werden, wie wir 
gerettet find, und Engel Gottes werden, wie wir 
Engel Gotted find! Aber um dieſes edle und erhabenc 
Biel au erreiden, bedarf es grofer Anftrengungen, 
großer Mittel, bedarf es der Macht und ded An— 
ſehens. Und die Welt belehren und beglücken ju 
können, müſſen wir die Welt unfer Eigen nennen, 
miljjen wir erſt den Tenfel abgefanft baben, der die 
Giinde der Welt, welde dads Gold ijt, in feinen 
Krallen halt, und damit die Menſchen zu fich zieht, 
und ihre Geelen fic) erlauft. Wir in vev Sfraft mr 
jerer Gottesliebe haben die Berufung den Tenfel zu 
befiegen, und ibn gu awiugen, uné fein Geheimmiß 
qu fagen, und das Recept yu geben, wie man Gold 
madt, und wie ed gebraut wird in den Tiefen der 
Erbe! Denen, die wie wir erleudtet ſind vom beili: 
gen Geijte der Erkenntniß müſſen fid) die Myſterien 
der Unterwelt offenbaren, und vor und muß ſich der 
Teufel felbjt im Stanbe winden, denn wir ftub der 
heiligen Yiebe voll, wir find die Engel Gotted, nur 
aljo die madtigen und erhabenen Widerfacher ves 

-Zeufels, den Gott uur in die Welt gefandt, damit 
bie Kinder und Engel Gottes an ihm igre Kraft, and 
ihr Herz ſtählen follen! Es ift alfo ein edled, ein 
großes Werf, welded wir heute vorbaben, wir wel 
len von ibm erzwingen, daft er und Lehre Gold jx 
machen, Damit wir ntit dem Golde alsdann der gar 
jen Menſchheit den Himmel evfaufen founen,. » 

Und nachdem ev mit fo ſcheinheiligen und heuch 
leriſchen Worten ihe egoiflijdes wud  geldgieriges 
Bemulhen beſchönigt hatte, forderte er die Berjaur 
melten auf jum inbriinftigen Gebet, zum heiligen 
Flehen. 

Sie ſtürzten nieder auf ihre Kniee, fie wagten es 
zu Gott zu beten, daß er ihnen die Kraft gäbe, den 
Teufel zu beſchwören, fie wagten es, ihrem Aber- 
glauben und ihrer Heuchelei die Mase der Frömmig— 
feit und des Edelmuthes vorzuhalten, und ihre un 
heiligen Begierden mit dem Schweißtuch der heiligen 
Beronifa zu verſchleiern. Weil fie den Gott liebten, 
wollten fie ven Teufel beſchwören, weil fie die Dien 
ſchen erlijen wollten, mußten fie dag Golomaden 
vom Teufel erlernen! | 

Uber es fag durchaus nist in dem Plan ded 
großen Blauetariers, den „Eingeweihten“ wirklich den 
Teufel erſcheinen gu laſſen und dieſe Beſchwörungen 
endlich mit einem Refultat zu krönen. So lange der 
Teufel nicht erſchien, glaubten die Frommen au den 
Plauelarier, hofften fie auf ibn, gaben fie ihm ihr 
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Geld, ihre Liebe, ihr Vertrauen, ehrten fie ihn als 
ibren Boblthater und Begliider der Zufunft, als den 
erhabenen Meſſias, welder fie einft reich) und mad- 
tig maden, die ganze Welt ihnen unterordnen werde. 
Gr fonnte ihnen den Teufel nidt erfdeinen laſſen, 
weil mit dem Erſcheinen deijelben ihnen feine Un— 
jabigheit, fie das Geheimniß des Goldmadens ju 
lebren, flar gemorden wire. 

Bergebens waren alfo bis dabin feine Befdwi- 
rungen gewejen, vergebens muften fie aud) in der 
Rutunft fein! Unter heiligen Geſängen führten fie 
jept den Riegenbod ein, diefes ſchwarze Ungetbiim, 
deſſen Herbeifdaffung fo viel Geld, fo viel Mühe 


unt Anfirengung gefoftet, und bas man heute dem 
Teufel opfern wollte. 

Unter feierlidhen Ceremonien jogen die in weiße 
Schleier verhiillten ‚Erzengel“ das unglückliche Schlacht⸗ 
opfer zum Altar, wo Pfannenſchmidt, der Hoheprie— 
fer im goldgeftidten Gewande, bereit ftand, um es 
mit dem filbernen Mefjer ju tödten, und fein Blut 
in filberner Scale ju empfangen. 

Und wie er dad Meſſer erhob, um den Biegen- 
bod qu tédten, warfen fid) die Glaubigen auf ihre 
niece nieder und beteten faut, und fleheten yu Gott 
um feinen Beiftand yum Gelingen des erbabenen 
Berfes. 

Der von Begeifterung, Guth und Andadt ſtrah— 
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lende Planetarier fenfte den erhobenen Arm herab, 
der bligende Stahl wollte fid) eben in den Hals des 
armen Thieres verfenfen, das mit dem rubigen Blid 
eines Weiſen umberfdaute, als fic) pliglid) etwas 
Unerbirtes, etwas Unglaublides begab. 

Gine fabelhafte, entſetzliche Geftalt fprang plig- 
lid) hinter dem Altar hervor und hielt die Hand des 
Planetariers auf, indem fie mit Donnernder Stimme 
rief: Spart Eud) das Opfer, haltet ein mit Curer 


| Mordthat. Shr habt mid gerufen! Id bin da! Id 


ber Teufel! 
Der Teufel! Es ijt ver Teufel! murmelten die 
Frommen, indem fie mit andadjtévoller Sdeu auf 
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dieſe riefengrofe Geflalt in dem feuerrothen Ge- 
wande binblidten, deren Untlig ganz befdattet war 
von dem großen breitgeframpten Hut, von welchem 
rothe Federn ſtolz und majeſtätiſch emporftiegen, 
während der dice Klumpfuß gang ungweifelhaft die 
leibbaftige Anwefenheit des Teufel kind gab. 

Sie glaubten wirllid an ihn, Ddiefe frommen 
Kinder Gottes, fie lagen auf ihren Stnieen und 
ftammelten Gebete, von denen fie felber wohl nidt 
wuften, ob fie an Gott oder an den Teufel geridtet 
waren. Gie waren voll heiliger Zerknirſchung und 
Andacht. 

Da drinnen aber in dem kleinen Kabinet ſtand 
Frau von Kleiſt bebend vor Lachen und nur mühſam 
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einen lauten Ausbruch ihrer Fröhlichkeit zurückhaltend. 
Sie blickte mit von Bosheit und Schadenfreude 
leuchtenden Augen hin zu ihrem Gemahl, der ganz 
zerknirſcht, ganz zitternd und todesbleich zu den Füßen 
des Teufels und des Ziegenbockes lag und verwirrte 
Worte ſtammelte, indem er ſeine demuthsvollen flehen⸗ 
den Blicke auf dieſes Ungeſtüm richtete, das für ihn 
wirklich der Teufel war, deſſen menſchliche Exiſtenz 
aber filr Luiſe von Kleiſt fein Geheimniß war, da fie 
e8 geweſen, welde dem jungen Fredersdorf yu dieſer 
Vermummung den Gedanfen eingegeben, und ihm bei 
feiner Verkleidung behülflich gewefen. 

Diefer Augenblick rächt mid) fiir Alles, wads id 
an dev Geite dieſes eitlen, eingebildeten und ver- 
ſchwenderiſchen Thoren gelitten habe, fagte Frau von 
Stleift gu ſich felber, indem ihr fpottender Blick immer 
nod) auf ihren Gemahl gevidtet war. Diefer Moment 
iiberlicfert ihn mir auf Gnade oder Ungnade! O, 0, 
id) will ihn verbibnen, ifn martern mit diefer Teu— 
felsbeſchwörung. Die ganje Welt foll davon erfahren, 
denn vor nun an wird das Recht immer anf meiner 
Seite fein, und Jedermann wird mid) beflagen und 
bemitleiden, da id) an einen ſolchen Blödſinnigen 
gefeffelt bin, und Sedermann wird ihn verfpotten 
und verhöhnen. Sd werde ſowohl die Laer als die 
verniinftigen Yeute auf meiner Geite haben, und 
Niemand wird’s mir nun nod verargen, wenn id 
meinen Gemahl nidt liebe und ihm nidt trew fein 
fann! 

Uber wahrend die frommen Anserwahlten jo auf 
ihren Ruieen dem Teufel ihre Huldigung darbrad- 
ten, hatte ber Planetarier Pfannenfamidt fis ven 
der erften Betäubung und dem erſten Schreck wieder 
erbolt. Er, welder nicht an den Teufel glanbte, ob- 
wohl er ihn taglid) befdwor, er, welcher diefen da 
nicht beftellt und ausgeriiftet hatte, er mußte alfe 
wiffen, daß diefer Teufel, welder vor ihm ftand, ents 
weder nur ein unziemlicher Scherz oder eine boshafte 
Verhöhnung fein fornte. 


Gr mußte alfo dieſen vermeintliden Teufel als 


einen Betriiger enthiiden, er mute ibm die Maske 
abreifen und die Berftellung entdeden. 

Mit einer leidenſchaftlichen Gluth ftredte er daher 
beide Arme gegen den vermeintliden Teufel ars. 
Hebe Did) meg, Du Betrüger und Baalsfohn, fdprie 
ev laut. Fliehe, fliehe, bevor wir did) entlarven. Denn 
Du bift nidt, woflir Du Dick ansgiebft! Du biſt 
nidt ber Tenfel! 

Wie? Du willft mid) verleugnen? rief der Ane 
bere, indem er die mit einem rothen Handſchuh be- 
waffuete Hand dem Beſchwörer entgegenballte. Du 
baft mid fo lange gerufen, Du bhaft diejen meinen 
Rindern da fo viel Geld abgeſchwindelt, um mein 
Erſcheinen damit yu erfaufen, und jest da ich komme, 


willft Du mid nist anerfennen, weil es Dir fdeint, 
dag, wenn id) felber fomme, diefe armen Gliubigen 
Dir nicht mehr ihr Geld geben und Dic anbeten 
werden, und von Dir fic an der Rafe herumziehen 
fajien? Geb, geh, Du bift nicht mein rechter Hofer: 
priefter. Ich babe mid) Deinen Beſchwörungen ge 
fiigt, id) bin gefommen, aber nur, um Did vor 
meinen glaiubigen Rintern da als einen Betviiger yu 
entlarven, aber uur, um fie von Dir zu befreien. 
Hebe Dich weg, Du Lafterer Gottes und des Ten: 
fels, wir Beive wollen Dich nicht. Hebe Did alfo 
weg und entflieh! 

Und indem er fo fprad, fagte der Teufel mit 
madtigem Arm den Planetarier und wollte ihn von 
dem Altar herunterdrangen, aber Pfannenſchmidt war 
nicht der Mann, ſich eine folde Unbill gefallen yu 
lajjen. Mit einem Wuthgefdrei ftiiryte er ſich anf 
feinen teufliſchen Gegner, und nun begann eine jeuer 
Seenen, für deren Schilderung es feine Worte und 
feine Uusdritde und Farben giebt, weil fie yu raja, 
ju draſtiſch, ju gewaltig in ihrer Art find. 

Cin heftiger Fauſtkampf entſtaud zwiſchen rem 
Teufel und dem PBlanetarier. Die frommen Beteuden 
erboben fic) von ibren Knieen, um mit erftarrien 
Bliden hinzuſchauen auf diefes feltfame, unerhörte 
Schauſpiel, um dann endlidy hinzuſtürzen ju tem 
Altar, un’ je nachdem fie an den Tenfel oder au 
ben Planetarier glaubten, dem Einen oder dem Au— 
Dern ju Hülfe gu fommen. Ein allgemeiner Kaupf 
entftand, und mitten in diefed Getümmel ftiirsten fid 
jegt die vier Pelizcibeamten, um im Namen ded 
Königs die Anwefenden zu verhaften, die Berſamm 
lung, welde das Geſetz verpönte, aufzuheben und 
damit bem Kampf und allem Toben ein Ende ju 
inaden. 

Während dieſes Alles gefdah, lehute Loniſe von 
Kleiſt mit vor Lachen weinenden Augen au der Por— 
tiere, durch deren Oeffnung fie dieſe ganze Sceue 
beobachtet hatte. Sie ſah, wie die Polizeibeamten den 
wüthenden Blanetarier ergriffen, welder die heflig— 
ſten Berwünſchungen ausſtieß gegen den unbeiligen 
König, der nicht an Gott glaube, und den frechen 
Muth habe, die Frommen und Betenden als Ver— 
brecher ju behandeln, und den Diener ded Herrn yu 
verhaften. Sie jah, wie dieje ebrbaren und frommen 
Grafen und Barone, diefe Ojficiere und hohen Be: 
amten, welde die frommen Gliubigen des Plane- 
tariers gewefen, fic) ftill und beſchämt von dannen 
ſchlichen, und in eiliger Fludt ihre Rettung ſuchten 
ver den Dienern des Königs; fie fab, wie endlid 
ihr eigener Gatte von den Polizeibeamten verladt 
und verfpottet ward, und wie man ihm den eigen: 
händigen ſchriftlichen Befehl des Königs übergab, 
welcher ihu zum Gefangenen machte, aber um das 
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Aufieben zu vermeiden, ihm nur Hausarveft auf | dammen, beftindig mit feiner unleidliden Geſellſchaft 


erlegte. - 
Us fie diejen Befehl vorleſen hirte, verftummte 
Youifené Laden und ihre Stirn verfinfterte fid. 
Wahrhaftig, fagte fie, das ift eine Sdonung, 
welde jebr einer Malice des Königs gleidjt. Mei— 
nem Gemahl Hausarreſt geben, heißt mid) dazu vers 


geftraft au werden. Dein Gott, wie graufam und 
wie boshaft ift bod der König! Er giebt meinem 
Gemabhl Hausarreft, das heißt fo viel, als meinen 
Geliebten, den ſchönen, den toundervollen Galimbeni 
aué meinem Haufe verbannen. ©, wann werde id 
Did jest wiederfehen mein Geliebter! 


XIII. 


eM eet alfo ftehe ich am Riel! fagte Prin 
“FJ jeffin Ulrike, indem fie mit einem ftol- 





~% buch, welches fie eben nod in Handen 
'S gebalten, bei Seite legte, und den fangen 
weißen Spitzenſchleier von ihrem Haupte 
litte. Die Hauptceremonie ift vorüber, nun nur nod 
time Geremonie, und id) werbde eine Kronprinjeffin, 
tald etme Königin fein. Es ift ihnen alſo nicht ge- 
ungen, midy bei Geite gu ſchieben, man bat mir 
tidt den Affront anthun diirfen, meine Schweſter 
ter mir gu verheirathen, indem man aller Welt da- 
turd jeigte, daß man mid) nidt gewollt, dak man 
wid verſchmäht babe! Wie meine Berednungen 
find tidtig gewefen, und ftatt ded Schleiers der 
Cujtsrame, den mir mein Bruder beftimmt hatte, 
wird jegt ein Myrthenkranz und bald eine Krone 
mein Haupt jieren! 

Sie ließ fic) eben mit einem bebagliden Lächeln 
anf den Divan niedergleiten, um ihren ftoljen und 
regliidenden Zufunftstraumen nadjubangen, alé bie 
Thiit mit Heftigteit aufgeriffen ward und Pringeffin 
fimatie bleid) und mit jornigem Angeſicht hereintrat. 
Zit ſchleuderte einen jener Flammenblicke, welde fle 
mit bem Konig gemein hatte, auf bie fejtlide Toi- 
tte ihrer Schwefter, und ein wildes, zorniges Laden 
ate von ihren Lippen. 

Man hat mid alfo nicht getaufdt, fagte fie. Es 
it fein Marden gewefen, welches man mir erzählte. 
Du fommft aué ber Rapelle? 

Ich fomme aus der Rapelle, ja! ermiderte Ulrile, 
tem jornigen Blide ihrer Schwefter mit feftem ru- 
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Die beiden Sdweftern. 


bigem Anſchauen begegnend, und gang entſchloſſen 
und muthig dem Sturm entgegengehend, von dem 
fie wußte, daß er iby bevorftand. 

Sie faltete ihre Hande fiber ber Bruft zuſam— 
men, alé wolle fie dieſe befdiigen gegen die Wuth- 
blige, Die aus den Augen ihrer Schweſter aufflammten, 
und wiederholte mit gelaffenem Ton: Id) fomme aus 
ber Rapelle, und was weiter? 

Was weiter? rief Amalie, indem ihr Cleiner Fuh 
beftig den Boden ftampfte. Wh, fie will nod) die 
Harmloſe und Unfduldige fpielen. Was thateft Ou 
in ver Sapelle? 

Ulvife fal fie feft und [adelnd an. Dann fagte 
fie langfam und mit fdparfer Betonung: Id nahm 
dort dad Ubendinahl nad lutherifdem Ritus! 

Amalie judte zuſammen, alé habe der Biß einer 
Sdhlange ihr Herz verwundet. Das bedentet alfo, 
bak Du eine abtriinnige und Verlorene biſt, rief fie 
jujantmenfdauderna Das bedentet, daß Du mid 
ſchmachvoll hintergangen und betrogen haſt, das be- 
dentet — 

Das bedeutet nur, unterbrach Ulrike ſie, das be— 
deutet nur, daß ich eine weniger fromme Chriſtin, 
ein weniger unſchuldiges und nueigennütziges junges 
Mädchen war, als meine edle und ſchöne junge 
Schweſter. 

Worte, Worte, heuchleriſche Worte! rief Amalie. 
Du warſt es, welche mir den Gedanken eingeflößt 
zu jenem kindiſchen und widerwärtigen Betragen, 
das mich einige Tage lang zum Geſpött und Ge— 
lächter des ganzen Hofes gemacht. Du warſt eine 
falſche Freundin, eine treuloſe Schweſter. Ich ſtand 
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Dir im Wege, und Du wollteft mid bei Seite ſchie— 
ben, deshalb Deine perfiden Rathſchläge, Dein heuch— 
leriſches Beſtärken in meiner Abneigung gegen diefen 
Heirathsantrag des ſchwediſchen Gefandten, veshalb 
mute id) mich unartig, barfd und kindiſch grob zei— 
gen, damit Du in Deiner Liebenswiirdigteit und 
mädchenhaften Unmuth um fo glingender hervor— 
trateft. 3d) war Dir eine Folie, welde das Juwel 
Deiner Schinheit höher anfbligen madte! O, o, es ift 
ſchändlich, fo gemißbraucht, fo bintergangen yu werden. 

Und mit hervorſtürzenden Thranen fanf Amalie 
auf einen Seſſel nieder und begrub ihr Gefidt in 
ihren beiden Handen. 

Thörichtes Kind, fagte Ulrife. Du beſchuldigſt 
mid, und weit dod) ſehr wohl, daß Du es warft, 
welde gu mir fam, und mid) mit flehenden Worten 
beſchwor, Dir ein Mittel angugeben, diefe verhaßte 
Verbindung mit dem fdwedifden Thronfolger zu 
hintertreiben. 

Du hatteft mid) daran verbindern, Du hätteſt 
mir diefen thörichten Gedanfen verfdeuden, Du 
hatteft mid daran erinnern follen, daß id eine 
Pringeffin und alfo dazu verdammt bin, fein Hers 
au haben. 

Auch fpradft Cu nicht von Deinem Herzen, fon- 
bern nur von Deiner Religion. Hatteft Du mir 
gefagt, daß ed Dein Herz fei, welches Dic daran 
verbinderte, dem Rronpringen von Schweden Deine 
Hand ju reichen, dann wiirde ich Did mit aller 
Kraft meiner Schwefterliebe, ja, dann würde id) Dich 
auf meinen Snieen befdworen haben, diefe Hand 
anjunehmen, Dein Herz eingufargen in dem Purpur— 
mantel Deiner Königswürde, und auf einen Thron 
ju fliidjten, unt Did vor ben Gefabren yu retten, 
mit welden bie PBringeffin von dem jungen Marden 
bedroht ward! 

Amalie ließ ihre Hände von ihrem Antlig gleiten 
und blidte verwirrt und betreffen empor zu ibrer 
Sadywefter, welde vor ihr ftand, und deren grofe 
ernfte Augen mit einem unbefdreiblicben Ausdruck 
auf iby rubeten. =) 

Ich fagte and nidt, da mein Herz mid) vere 
hindert hatte, verfegte fie flodend und ſchüchtern. 
Ich fagte nur, daß wir armen Prinzeſſinnen fein 
Herz haben diirfen! 

Kein Herg für den Cingelnen, aber für das Ganze, 
vief Ulvife, fein ery, um yu lieben als Königin! 
Du bejduldight mich, Amalie, aber Du vergift, dak 
id) mich nicht in Dein Bertrauen eingeſchlichen, ſon— 
dern daß Du mir dajielbe freiwillig entgegengetragen 
baft, daß Du yu mir gefommen bift, um mir Deine 
Vedentlidfeiten und Deinen Kummer mitzutheilen. 
Alsdann habe ich zu Dir gefproden, wie id) witnfdte, 
daß man yu mir fpredjen möchte, wenn id) in Dei- 
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ner Yage und in Deinem Gemüthszuſtande gemefen 
wire. Mit einem Wort, id hate Dir gerathen, 
Deinem eigenen Gewijjen, Deiner eigenen Ueber: 
zeugung gemäß. 

Aber Deine Rathſchläge ſtimmten wenig überein 
mit Deinen eigenen Handlungen, Deine Worte hat: 
ten wenig Aehnlichteit mit Deinen Gefinnungen! rief 
Amalie bitter. 

Wenn id fiir mid) nicht die Rathfdlage adoptirt 
habe, welche id) Dir gegeben, fo fommt das daber, 
daß id) Deine Gefinnungen und Anſichten nidt theilte. 
Mein Gewiſſen ift weniger angfilid) und ſchüchtern, 
alg das Deine; meine Religion zu verlaſſen und 
lutherifd) au werden, ſcheint mic fein Berbreden, 
nicht cinmal ein Unredt, vorzüglich, da id) es nidt 
aus Unbeftindigfeit und Flatterhaftigfeit gethan, fon: 
bern um eines höheren politifden Bwedes willen. 

Um ded Zweckes willen, Königin von Schweden 
zu werden! , : 

Und warum follte id bas läugnen? Ich nahm 
diefe Kroue auf, welhe Du veradtlid von Dir 
ſtießeſt. Ich war ebrgeigig, wabrend Du zu ftoly 
warfi, einer Krone and) nur einen fleinen Theil 
Deiner religidjen Ueberzeugung gum Opfer darzu— 
bringen. Od) fürchtete nidt, im Himmel verdammt 
au werden, weil id, um eine Königin yu werden, am 
ber Guern Form meines Glaubens, nidt an meinem 
Glanben felbft änderte. Benn Du jest bereueft, 
was Du gethan, wenn Du mildere Anſichten ange: 
nommen — 

Mein, unterbrady fie Amalie lebhaft, id) bereue 
gat nidts, und mein Kummer und Schmerz betraf 
nicht die verfdmabete Krone, fondern die trenloſe 
und heuchleriſche Schweſter, welde mir gegen thre 
eigene Ueberzeugung Rathſchläge gegeben, und mid 
verrieth, indem fie mid) qu lieben ſchien. Geb, geb, 
ſetze immerhin eine Königskrone auf Dein ſtolzes 
Haupt, ich beneide Did) nicht, denn Du nimmſt nur, 
was id) verſchmähete, und nicht dad leiſeſte Bedauern 
und nicht die kleinſte Reue iſt in mir. Aber indem 
Du eine Königin wirſt, hörſt Du anf, meine Schwe— 
fter yu fet, Denn niemals werde id) ed vergefien, 
bag Du nur durch Berrath und Falſchheit diefe 
Krone Dir erworben haft! Gehen Sie hin, Ksnigin, 
möge die ganze Welt vor Ihnen das Knie benger, 
id) beuge das meine nidt, id) veradte Sie, denn 
Sie haben in Ihrem Kinigsmantel das Herz meiner 
Schweſter eingefargt! Leben Sie wohl! 

Sie fprang der Thür yu, ſich wilh aufbäumend, 
hodathmend, mit funfeluden Angen, wie eine gereizte 

*Pantherin. Aber Prinjeffin Ulvife cilte ihr nach, 
und legte thre Hand auf Amalien's Arm. 

Ya uné fo nidt von einander ſcheiden, meine 
Schweſter, fagte fie freundlid, laf uns — 
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gleich, daß fie au viel Glauben und Vertrauen ju 
der Menſchheit hegte, und da, wenn fle diefes ge- 
täuſcht fab, eine ſchmerzliche Wuth, eine vergweif- 
lungsvolle Pein ihr ganged Wejen erfagte, und fid 
wie tddtender Mehlthau nidjt auf ihre Liebe yu dem 
einzelnen Menſchen, welder fie verrathen, fondern 
auf ihre Liebe gu der ganzen Menſchheit warf, und 


Uber Amalie hirte nicht mehr, fie fdleuderte mit 
tiner beftigen Bewegung die Hand ihrer Schwefter 
fert und entfloh in ihre Gemader. *) 

Yange nod) ging fie in ftirmifder Aufregung, 
gomy durchglüht von Zorn und Schmerz, in ihrem 
Boudoir, welded fie binter fich verſchloſſen hatte, 
auf und ab. Ihr ganged Weſen war in Aufrubr, 
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wid mit dem leicht erregharen Zorn der Hohenzollern 
derwünſchte fie ihre Schweſter, von welder fie fo 
bitter getäuſcht, fo ſchmachvoll verrathen worden. 
Pringeffin Amalie, in allen Dingen, in ihrem 
Leußern wie in ihrer Gefinnung, dad treue Eben- 
bild ihres königlichen Bruders, war aud darin ihm 





*) Thisbautt. IV. 195 fg. | 


diefe Viebe allmalig abfterben machte. Grogartig 
und glithvoll in Alem wae fie empfand, fühlte fie 
aud) jest in ihrem Herzen eine ganze reiche Ouelle 
der Liebe und des unſchuldigen Mardengliides in 
fid) verfiegen, und mit jitternden Yippen fagte fie 
faut und fefl: Ich werde niemalé wieder eine Freun- 


| bin haben, denn id) glaube nicht mebr an die Freund- 
ſchaft und nidt mehr an ein Mädchenherz! Sie find 
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Alle falfd, Alle heimtückiſch und hinterliftig, diefe 
Madden unt Frauen. Für fie Ale wird mein Her; 
pon nun an verſchloſſen fein, und ir zutrauensvolles 
Lächeln und ihre falſche Freundlidfeit wird mid 
nidt mebr tanfden können. O mein Gott, mein 
Gott, id) werde alfo ganz einfant, ganj verlaffen 
fein, id) — 

Plsglid) ftodte fie und eine dunfle Gluth flog 
itber iby Wntlig bin. Was war es, was fie auf 
einmal in ihrem ſchmerzvollen Selbſtgeſpräch unter- 
broden hatte, warum ridjteten fid) ihre Augen mit 
einem fo eigenthümlichen Ausdruck nad der Thilr 
hin, und warum lauſchte fie mit fo feltfamer SGpan- 
ning auf dieje Stimme, welde jenfeits ihrer Thiir 
erſchallte und mit erbobenem Ton ihren Namen 
nannte? 

Pöllnitzl Es ift Pöllnitz! flüſterte Prinzeſſin 
Amalie, und ſie erzitterte in freudigem Schreck. 

Ich muß durchaus die Prinzeſſin Amalie ſelber 
ſprechen! rief die Stimme bes Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſters. 

Uber das iſt unmöglich, erwiderte eine andere 
Stimme. Bhre Königliche Hoheit haben fic in 
Shrem Boudoir eingefdloffen und wollen Niemand 
empfangen. 

Ihre Königliche Hoheit werden Ihr Boudoir auf- 
ſchließen und mir den Gintritt geftatten, fobald Sie 
nur erft bie Giite gehabt, mich angumelden, denn id 
fomme in einer ſehr widtigen Ungelegenbeit. Sn 
einer Angelegenheit, von welder das Lebensglück von 
mehr als einer Frau abhängt! 

Mein Gott, flifterte Pringeffin Umalie erbleidend, 
Pöllnitz ift im Stande mid ju verrathen, wenn id 
nicht jofort dffne. 

Und fie eilte haftig nad) der Thiir, um ben Rie: 
gel zurückzuſtoßen und die Thür yu öffnen. 

Sehen Sie da, Fraulein von der Marwitz, rief 
Pöllnitz, indem ev ſich zugleich tief und ehrfurchts— 
voll vor der Prinzeſſin verneigte. Habe ich nicht 
Recht gehabt? Kaum hat unſere theure Prinzeſſin 
nur meine Stimme gehört, ſo hat ſie ſchon die 
Gnade, mir ju öffnen. Merken Sie ſich das, Fräu— 
fein, und betradten Sie mich künftig als eine ſehr 
widtige Refpectéperfon, welde nicht blog die grandes, 
fondern aud) die petites entrées bat. 

Aber Pringeffin Amalie war wenig geneigt, auf 
den Scherz des Oberfammerherrn und Ceremonien- 
meifters eingugeben. Ich hörte, fagte fie in ftvengem 
Ton, dak Sie mit einer auferordentliden Dringlid- 
teit darauf beftanden, mic) fpreden yu wollen. Sie 
gingen fogar ſoweit, yu bebaupten, daß von diefer 
Unterredung das Lebensglück mehrerer Menſchen ab- 
hängig fei. 

Verzeihen Em. Kbnigliche Hobheit, nicht das Le— 





bensglück mehrerer Menfden, fondern ven mehr alé 
einer frau — erwibderte der unerſchütterliche Kam— 
merbherr, indem er mit der Hofdame in bas Boudcir 
ber Prinjeffin eintrat. Aud werden Ew. Königliche 
Hobeit gleich die Gnade haben, eingugefteben, daß 
id) Recht habe, wenn Sie erft die Angelegenbeit 
fennen, welche mid) zu Ihnen geführt. 

Nun, laſſen Sie hören, rief die Prinzeſſin, und 
wehe Ihnen, wenn es ſich nicht um ſehr ernſte und 
wichtige Gegenſtände handeln ſollte! 

Prinzeſſin, es handelt ſich um Ihre Toilette zu 
einem Feſte, und Sie werden mir zugeſtehen müſſen, 
daß das wohl ein Gegenſtand iſt, von welchem das 
Lebensglück von mehr als Einer Fran abhängig ift. 

Die Prinjeffin ladte. Bn der That, Sie haben 
Redt, fagte fie, und wenn Sie als Schneider und 
Modiſt yu mir fommen, fo that Fraulein won der 
Marwig allerdings ſehr Unrecht, mid nicht fogleid 
zu benachrichtigen. 

Um ſo mehr, als auch ſie ſelber dabei betheiligt 
iſt, rief Pöllnitz mit wichtiger Miene. Denn, meine 
Damen, es handelt ſich um nichts Geringeres, als 
um einen Maskenball. Der König hat befohlen, 
daß auger dem großen Maskenball, welcher im 
Opernhauſe ſtattfinden und an welchem das Publi— 
kum Theil nehmen ſoll, noch ein anderer Maskenball 
auf dem Schloſſe hier arrangirt werde, und zwar 


ſoll ras am Tage vor der Vermählung der Prins 


xeffin Ulrike fein! 

Und wann wird meine Schweſter vermählt mer- 
ben? fragte Amalie. 

Sie wiffen bas nod nicht, Königliche Hobeit? 
Wh, id) vergak, dak ber Konig dieſe Sache bis heute 
geheim gebalten bat, und dak er Riemand alé die 
Königin Mutter bis jest officiell benacridtigte. Ja, 
ja, Bringeffin Ulvife wird. ſich mit dieſem kleinen 
Holſteiuiſchen Pringen vermablen, welder aber der- 
einft ein groRer König werden foll und fdon in 
vier Tageh wird bier die Vermählung durch Procu- 
ration ftattfinden. Daraus folgt, dag ſchon in drei 
Tagen die Masferade fein wird, und da wir Tag 
und Nat yu arbeiten haben werden, um das nöthige 
Coſtüme bherjuftellen, von dem Se. Majeſtät will, 
bak es fo glingend alé miglic fei. Es follen Qua— 
drillen arrangirt werden; der König felber hat be- 
flimmt, welde Baare darin tanjen follen, und es 
ift Daher anf Königlichen Befehl, dak id) Ew. König— 
licen Hobeit die Aufforderung bringe, an einer die 
fer Quadrillen Theil yu nehmen. Sie werden mit 
den Marfgrafinnen von Bairenth und Schwedt and 
der Herjogin von Braunſchweig eine Quadrille im 
Coſtüme Franz des Erften tanzen. 

Und wer wird mein Tänzer und Partner ſein? 
fragte Amalie erwartungsvoll. 
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Der Marfgraf von Sdwedt! 

Wb, mein unausfteblider Vetter! Daran erfenne 
id meinen malicidjen Bruder, welder fehr wobl 
wif, wie jebr mir der langmeilige Markgraf zu— 
wider ijt. 

Und bie Pringeffin wandte fic) ab und ging miß— 
rergnügt im Zimmer auf und ab. 

Sagten Sie nidt, dak aud mir eine Rolle in 
den Quadrillen beftimmt jei? fragte Fraulein von 
ver Warwig ſchüchtern. 

Gewik, das fagte id, Fraulein, entgegnete Pöll— 
aig. Sie werden in einer Ciuadrille im ruffijden 
Loſtüme tanzen. 

Und wer wird mein Tanger fein? 

Podnig lachte. Mun, fagte er, man follte glauben, 
tag der wichtigfte Theil der Balltoilette nicht fo ſehr 
it den Kleidern, alé in den Tänzern berube, und daß 
vieje eben fo febr eine Lebensfrage feien, als die 
Fatbe und der Sehnitt Shree Kleides, oder die 
Schöuheit Ihres Haarpuges. Wer Ihr Tanger fein 
wid? Ub, Fraulein, Sie werden, glaube id), febr 
zufrieden fein, -Denn der Partner, welden der Konig 
Jouen beſtimmt hat, ift einer unferer jüngſten, unferer 
jddujten, lichenswiirdigften und talentvolljten Cava: 
litte. Gin Jüngling, mit Dem verglicen zu werden 
Alcibiades ſich nicht geſchämt haben wiirde, und den 
Diana vielleicht jegar dem träumeriſchen und ſchönen 

Entymion vorgezogen hatte, wenn fie ihn ſchlafend 
gefunden. Und denfen Sie nur, Fraulein, mit einer 
jeldden Perle der Schöpfung werden Sie uidt allein 

 tanjen, foudern Gie werden diejen ſchönen Ganomed 
aud in den nächſten Tagen ſehr oft ſehen und ſprechen 
wile. Dean es ijt nothweudig, dak Sie mit ihm 
iter die Wahl der Farben Ihres Coftiimes, iiber die 
Tanztouren fic vereinigen, und er wird, wenn anders 
Jore Königliche Hebeit es erlaubt, taglid ju Ihnen 
leunnen müſſen. Ady, warunt bin id) nicht ein junges 
Warden, warum ijt es mir nicht vergiunt, fiir 

dieſen Adenis ſchwärmen und mein armed ausge— 
brauntes Herz gu einem jugendlich ſchwärmeriſchen 
unnaubern gu können! 

Sie ſind ein Narr, welcher gar nicht weiß, wie 
in einem Mädchenherzen aucfieht, lachte Fräulein 
ven der Marwitz. Bu Ihrer Extaſe fiir Ihren 
Adonis, welder wahrſcheinlich cin altes verkrüppeltes 
Ungeheuer iſt, vertauſchen Sie die Rollen, und geben 
tem Warden die Rolle eines ſchmachtenden Lieb— 
dabers und Shrem Ungeheuer den Character einer 
angegirrten nnd angejaufelter Schönen. 

Ungeheuer! Mein Gott, fie hat Ungeheuer ge- 
fagt! rief Pöllnitz pathetiid. Fallen Sie anf Ihre 
Xnice nieder und bitten Gie Ihr Schickſal um 
Vergedung, Fraulein, venn Sie haben fic ſchwer 
an ibm verfiludigt. Gie werden das cingeftehen, 


wenn id) Ihnen den Namen Ihres Partners nennen 
werde. 

Mein Gott, fo nennen Sie ihn endlich! 

Nicht eher, al’ bis Pringeffin Amalie die Gnade 
gehabt bat, zu verfpreden, dak Sie Ihr armes 
Her; diberwaden und bebiiten und Ihnen fein téte 
a téte mit Ihrem Partner geftatten will. 

Ub, Sie wollen mid) gum Tugendwadter meiner 
Hofdame maden? rief Prinzeſſin Amalie lachend. 
Sd foll der Wadter meiner guten Marwig fein, 
und fie vor ihrem eigenen Herzen befdiigen! 

Wenn Euere Königliche Hobeit nicht viefe Gnade 
haben wollen, wird Fraulein von Marwitz einen 
anberen Tänzer befommen, denn id) fann es vor 
meinem Gewijjen nidt verantworten, fie mit dem 
Schönſten der Schönen unbeſchützt und unbeadtet 
allein zu Lajjen. 

Seien Sie barmherzig, Pringeffin, und fagen 
Sie Ja! bat dad Hoffraulein, denn Sie fehen es 
wohl, diejer abſcheuliche Herr von Pöllnitz will mid 
zu Lode martern vor Neugierde. Willigen Sie ein, 
gnädigſte Prinjeffin, damit id) den Nauen meines 
Tänzers endlich erfabre. 

Nun denn, ſagte Amalie lächelnd, ich willige ein, 
der Mentor meines Hoffräuleins zu fein. 

Euere Königliche Hoheit verſprechen alſo feierlich, 
jedes Mal den Conferenzen zwiſchen Fräulein von 
der Marwitz und ihrem Partner bei der Quadrille 
beiwohnen zu wollen? 

Ich verſpreche das, Denn Sie ſehen wohl, die 
arme Marwitz ſtirbt vor Neugierde, wenn ſie nicht 
bald den Namen ihres Tänzers erfährt! 

Nun denn, jetzt, da ich, ſo viel es in meiner 
Macht ſtand, das Herz des armen Fräuleins geſichert 
habe, indem ich es unter den Schutz der Augen 
unſerer edlen Prinzeſſin geſtellt, jetzt, Fräulein von 
der Marwitz, ſolleu Sie anch den Namen Ihres 
Tänzers erfahren. Es iſt der Liebling des Königs 
und des ganzen Hofes, es iſt der junge Lieutenant 
und Baron von Trend. 

Sehr verjdieden war dev Cindrud, welden diefer 
Name auf tie beidben Damen herverbradte. Das 
vorber fo gejpannte und freudenvelle Auntlig tes 
Hoffrauleins nahm plötzlich einen verdrießlichen und 
mißvergnügten Ausdrud au, wabrend Prinzeſſin 
Amalie fidy ervothend und fidtbar überraſcht ab- 
wandle, um Niemaud diejed freudige Ladeln fehen 
qu lajjen, das ihre vollen rofigen Lippen umfpielte. 

Herr von Pölluitz, welder Alles bemerfte, wollte 
indeß uur das Mifverguiigen ded Hoffräuleins ſehen 
und der Prinzeſſin Zeit gewahren, fic) gu fammeln. 

Sd) fehe ju meiner Ueberrajdung, fagte er, dak 
unjer ſchönes Hoffräulein nicht fo entzückt ijt, wie 
id) hoffte. Fraulein, Fraulein, Sie find eine wunder: 


72 2. Mühlbach, Friedrid ber Große und fein Hof. 








volle Schauſpielerin, aber mid) werden Sie dod) 
nicht täuſchen. Sie fpielen die Gleigiiltige und 
Enttäuſchte, um die gnädige PBringeffin dadurch ju 
vermigen, ihr Wort zurückzunehmen, und nidt bei 
Ihren Conferenyen mit Trend anweſend au fein. 
Aber das ijt vergeblid, denn Pringeffin Amalie hat 
mir iby Wort verpfandet, und fie wird gewiß die 
Gnade haben es gu halten. nungen, maden Sie Ihre Vorſchläge, und Cie, 

Gewiß, fagte die Pringeffin lächelnd. Ich werde | Fraulein, gehen Gie und rufen Sie ſchnell meine 
bas wohl thun miiffen, deun einem gegebenen Wort | sammerfrau und meine Garderobenjungfer, wir müſſen 
und einem geleijteten Verſprechen gegeniiber find felbft | groRe Confereny halten. Eilen Gie alfo! 


die Prinjeffinnen md Königinnen, wie die Fürſten 
und Könige, doch nur Menſchen, welche durch ihre 
Ehre verpflichtet ſind zu erfüllen, was ſie geloben. 
Ich werde alſo Wort halten! Aber jetzt genug des 
Scherzes! Laſſen Sie uns ein wenig von dem Ernſt 
bes Lebens ſprechen, von unſerer Toilette namlid. 
Herr von Pöllnitz, geben Sie mir raſch Ihre Zeid: 


— —— — 


XIV. 
Der Verfuder. 
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pb) idjt fobald hatte das Hoffraulein | niemal® wagen werden auszuſprechen, ben nur Gott 

bas Boudoir verlaffen, alé Herr | und das Auge cines treuen Freundes in feimem 
—\, von Pollnig cin verfiegeltes Brief- | Hergen leſen founen. 

‘ A den and ſeinem Buſen hervorzog Und welches iſt dieſer Wunſch? fragte die Prin— 

wud es der Prinzeſſin darreichte. Sie zeſſin, aber fo leiſe, mit fo zitterndem Geflüſter, daß 

A om es und verbarg ed in der Tafde | PsMnig ihre Worte mehr errathen alé verftehen fonute. 

> et ~ ihres Kleides, dann blidte fie, wie es Ich glaube, fagte er leije, er wiirde das Glüch, 

a i ſchien ganz gleidgiiltig und unbejangen, | cine Stunde gu Bhren Füßen figen und Sie an- 

( * auf dag große Bild von Watteau, das an ſchauen gu können, gern mit ſeinem Leben bezahlen. 








AFR, der Band ibr gegeniiber hing. Nun, Sie haben ihm ja dazu die Gelegenbeit 

> Nichts, immer ned) nidts? fliifterte Herv | gegeben, evwiderte Amalie verwirrt, Gie haben ed 

a von Pöllnitz. Sie wollen aljo meinen armen ſehr geſchickt fo eingeridtet, dak id) einem Begeguen 
jungen Freund zur Veryweiflung bringen? | mit ihm uidt mehr ausweiden fan. 

Sie wollen ihm nidt einmal die Gnade einer Ant— Uh, Pringeffin, wie troftlos wiirde er jein, wenn 

wort gdunen? er dieſe falten und graujamen Worte hörte. Ih 


Pringeffin Amalie errbthete nod hdher und wandte | mußte ibm wenigftens diefen Schein eines Glückes 
ihr Haupt ab, aber indem fies that, jog fie cin | gewähren, da id) nicht im Stande- bin, ibm dad 
Briefdhen aus ihrem Buſen hervor und reidte ed | Glite fetber zu verſchaffen. Euere Königliche Hobeit 
dem Oberfammerherrn hin, ehne ihn anzuſehen, ohne | find fehr graufam, febr unerbittlid gegen meinen 
ein Wort yu jagen, verwirrt und fdhamvoll, wie ein | armen ungliidliden Freund! Mein Gott, er evflebt 
junges Madden es ift, wenn fie ihren erften Yiebes- | von Bhrer Gnade nur Das, was der Geringfte 
reman auffiihrt, oder dad erſte Unrecht begebt. feiner Unterthanen von Ihrem königlichen Bruder 

Pöllnitz küßte ihre Hand mit der Extaſe eines | erbitten darf, er fleht Sie an um eine Audienz, daé 
Liebenden. Er wird ver Gliidjeligite der Sterbliden ift Wiles! 
fein, fagte er, und dennod ift es fo wenig, was Die Prinjeffin richtete ihre großen flammenden 
Cuere Koniglide Hobheit ihm gewahren, und es liegt ; Mugen mit einem unausfprecliden Wusdrud auf 
in Ihrer Hand, ihn nod) fo viel höher, fo viel himm— Pöllnitz bin. 
lifer ju begliiden. Dennod iff es Ihnen vorbe- Apage Satanas! flüſterte fie mit einem mühſamen — 
balten, ihm einen Wunſch gu erfilllen, ben feine Yippen | Ladeln. 
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Guere Königliche Hobeit thun mix yu viel Ehre 
an, fagte Pöllnitz. Leider bin id nit der Teufel, 
welder ded) ohne Zweifel nächſt Gott ver mächtigſte 
ferr und Gebieter der Erde ift, und dem drei Biertel 
ter Menſchheit sum Allermindeften angehiren. Leider 
tin ich nur eit armed ſchwaches Menfdentind, und 
meine Worte haben nidt einmal die Rraft, das 
Herz Euerer Königlichen Hobheit yum Erbarmen zu 
bemegen. 

Mein Gott, aber wozu eine Unterredung? rief 
Amalie faft angftvoll. Erlaube ich ibm nidt, mir 
Alles gu ſchreiben, was er denft und empfindet, und 
bin ih nicht verbrecheriſch und ſündhaft genug, feine 
Briefe ju leſen und ihm die Sprade derfelben yu 
vertiben? Was verlangt er nod weiter? Iſt es 
nicht geung, daß id) ihm erlaube mid) gu lieben und 
te mit gu fagen? Nicht genug — 

Biglich ftodte fie. Ihre Angen, welche fid 
ideuten den halb ironiſchen, halb vorwurfsvollen 
Bliden des Barons zu begegnen, waren ruhelos im 
Zimmer umhergeſchweift, und hafteten jest wieder 
auf dieſem Bilde von Wattean, auf diefem glück⸗ 
lich laͤcheluden Liebespaar, das in zärtlichſter Um— 
ſchlingung unter der Eiche inmitten dieſer reizenden 
randſchaft ſaß. 

Dieſe Gruppe, welche ſich ganz zufällig dem 
Auge der Prinzeſſin darbot, war eine beredte und 
entſchiedene Antwort auf ihre Frage, eine Untwort, 
welde die Prinzeſſin nidt mit ihren Oren, fondern 
mit ihren Angen empfing, und mwelde ihr Herz er— 
beben machte. 

Pöllnitz war ihren Blicken gefolgt, und hatte ſehr 
webl ihr Errdthen und ihre Berwirrung verftanden. 
Er trat jegt zu dem Bilde und dentete mit feinem 
Beigefinger auf diefe zärtliche Schäfergruppe bin. 

Gnädigſte Prinjeffin, fagte er lächelnd, fragen | 
Sie dieſe beiden Seligen da, ob ein Mann, welder | 
leidenſchaftlich liebt, weiter nidté won feiner Geliebten | 
ja wünſchen und yu erfleben bat, alé die Erlanbnif, | 
ibt Briefe ſchreiben yu dürfen? 

Amalie jitterte, fie ridtete ihre Augen mit einem 
Wusdrnd der Furcht und bes Entfegend auf bat 
Yntlig des Barong, der mit feinem Faunenladeln 
wad feinem unerſchütterlichen Gleichmuth ifr gerade 
und forfdend ing Gefidt ſchaute. 

Er hatte fein Mitleid mit ihrer maddenbaften 
Verwirrung, ihrem feufdjen, jungfräulichen Entfegen. 
Gr ſprach weiter, er ſuchte mit heiterm Spott und 
frivoten Scherzen ihre Angft und ihr Bagen gu be- 
feitigen, ex ſchilderte ihr mit glühenden Farben die 
Veryweiflung und Liebesfehnfudt ihres jungen Lieb- 
habers, er bewies ihe, wie ganz gefabrlos fle in 
ihren Zimmern cine 3ujammenfunft haben könne, 
ohne daß dad neugierige Auge und Ohr der Diener: 
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ſchaft es nur qu abnen vermidte. Mündeten dow 
bie Zimmer der Pringeffin nad diefem Fleinen dunklen 
Corridor aus, auf weldem gar feine Schildwache 
ftand, und von weldem nur eine Fleine unbenutzte 
Treppe hinunter führte in die untere Etage des 
Schloſſes, in etn Cleines unbewohntes Rimmer, das 
fein niedriges enfter nad dem Garten von Mon— 
bijou binaué hatte. Es war alſo nidts weiter nöthig, 
alé die Riegel diefes Fenfters am Tage zurüchzu— 
jufdieben, damit man in der Nacht daffelbe geräuſch⸗ 
los Sffnen und durch daffelbe in das Zimmer eins 
fteigen könne. 

Pringeffin Amalie, obwobhl fie nicht antwortete, 
und durch feinen Blid, fein Lächeln, fein Stirn— 


runzeln ive Beiftimmung oder ihr Biirnen zu eve 


fennen gab, Prinzeſſin Wmalie hörte pod) diejen 
ſchlimmen und gefabrliden Auseinanderfegungen yu. 
Sie liek das Gift ver Verführung fangjam durch 
iby Ohr in iby Herz hinabträufeln, fie hatte nidt 
mehr die Kraft, nidjt mehr den Willen, dem Ber: 
fucer yu widerftehen und ifn von fid) zu weifen. 
Sie hatte nur nod die Kraft gu ſchweigen, und ibm 
nidt au fagen, daß er ibr befferes Ich ſchon fiber: 
wunden babe. 

Wir werden bald am Riel fein, fagte Pöllnitz, 
fid) vergnügt bie Hände reibend, ald er die Brin: 
zeſſin verlafjen hatte. Sa, ja, das Herg diefer fleinen 
Prinzeſſin ift befiegt, und ihre Liebe ijt wie eine reife 
Frucht, bereit fid) von dem Erften, welder die Hand 
nad) iby ausftredt, pfliiden yu laſſen. Das alfo, 
mein ftoljer und graujamer König Friedrid), wird 
meine Race fein! Ich werde den Schimpf mit einem 
Schimpf vergelten, und wenn die Leute auf der Gaſſe 
Vergniigen daran fanden, die Sdhmad ves Herrn 
von Pöllnitz ausrufen gu hiren, fo wird ed fie, denfe 
id}, nicht weniger belujtigen, fid) ein wenig von der 
Schmach der Prinjeffin Amalie zuzuflüſtern, denn 
dieſe freilid) wird man nicht ausrufen und austrom— 
melu, aber die Stimme der Berläumdung hat eine 
jo gewaltige und madtige Stimme, daß man fie 
fiberall vernimmt, wenn fie aud) uur gang leife gu 
fliiftern ſcheint. 

Sein Geficht drückte eine hämiſche, wilbe Schaden— 
freude aus, während er fo fprad, Dann aber, nad 
bem er eine Reit lang fic) dieſen tückiſchen und 
graufamen Gedanfen hingegeben hatte, glatteten fic 
feine Züge wieder und nabmen ihren gemobnten, 
gleichmüthig beitern und beobadtenden Ausdruch 
wieder an. 

Aber bevor ich mid) race, will ich mich erſt be- 
zahlt machen, fagte er mit einem aden, dad nidt 
nad außen ertéute, fondern bas er in fic) hinein 
verſchluckte. Ich will der Vertraute diejer Aventure 
fein, und ich müßte nicht Pöllnitz heigen, wenn id 
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nicht Bortheil davon yu ziehen wüßte. Oh, König 
Friedrich, Konig Friedrid), ich glaube, Prinzeſſin 
Amalie wird fid) wenig darum fiimmern, dak es 
verboten iſt, bem armen Reidsbaron von Pöllnitz 
Geld yu leiben. Sie wird mir Geld, id) hoffe ſehr 
viel Geld leihen und ich werde ed ihr mit meinem 
Schweigen wieder bezahlen. 

Und dieſen heiteren und glücklichen Gedauken 
nachhängend, begab ſich der Oberkammerherr zu dem 
jungen Lieutenant Friedrich von Trend, wm ibm das 
Briefchen der Priuzeſſin einzuhändigen. 

Die Feſtung iſt ſehr bereit zur Uebergabe, ſagte 
er, laufen Sie jetzt Sturm und Sie werden als 
Sieger in die geöffneten Herzensthore einziehen. Ich 
habe Ihnen eine Gelegenheit eröffnet, die Prinzeſſin 
jetzt alle Tage zu ſehen, benutzen Sie dieſelbe, wie 
ein tapferer, ſchöner, junger und liebender Cavalier 
ſie beuutzen muß, und bei Gott, Sie werden bald 
ein General, ein Fürſt oder fouft etwas Ungeheuer— 
lides werden. 

Sin General, ein Fiirft, ober aud ein Hodver- 
rather, ber fein Haupt auf ben Bled legen und mit 
feinem Yeben feine Schuld ſühnen mug, fagte der 
junge Lieutenant ven Trend gedanfenvoll. Wag es 
aber immerhin fo fein. Um ein folcher Hochverräther 
fein gu können, mug ic) vorber der glückſeligſte, be— 
neidenswerthefte Menſch gewefen feiu, und das ift 
nicht gu theuer mit bem Tobe gebiigt. Ob, Umalie, 
Amalie, id liebe Did grenzenlos. Du bift meine 
Seligfeit, mein Glück und meine Hoffnung, Du — 

Genug, genug, rief Pöllnitz ladend, indem ev fic 
Die Obren zuhielt, bas fine Lauter allbefannte, all: 
gebraudte Bhrajen, die man feit Adams Beiten in 
allen Spraden wiederbolt, wenn man verliebt und 
zwaäuzig Jahre alt ijt, und die immer dod nur eine 
ſchöne, aufgepugte, phantaftijde Viige find. Handeln 
Sie, mein junger Freund, aber fpreden Sie nidt, 
denn, Sie wiſſen es wohl, die Wande haben Ohren, 
und der Tif, anf welchem Sie Ihre Briefe fdreiben, 
bat Angen, ebenfo gut, wie die Chatoulle, in welche 
fie died Brieſchen dec Prinzeſſin legen, um es fiir 
alle Ewigkeit aufyubewahren. Seien Sie vorfidtig, 
vorfidtig! Berbrennen Sie die Briefe der Prinjeffin, 
ſchreiben Sie die Bhrigen mit fympathetifder Tinte 
und mit Chiffern, damit Niemand fie au lefen ver: 
mag, tamit nur Gott, ber Teufel und id) Bhre ge- 
fährliche Liebſchaft feunen. 


Aber Trenck hörte nicht auf ihn. Er war zu 
glücklich, zu leidenſchaftlich, und endlich zu jung, um 
die bedachtſamen Worte des alten Roué's in ſich 
aufnehmen und auf fie achten zu können. Er las 
mit immer ſich ſteigerndem Entzücken den Brief der 
Prinzeſſin, das fo fang erſehnte und erflehte Ant- 
wortidreiben auf feine Briefe, er drückte bas Papier 
an fein hochklopfendes Herz, an feine glihenden 
Yippen, und beftete Dann wieder feine Augen auf 
bieje Zeichen, welde ibre Hand gefdrieben, ihr 
Herz dictirt hatte. 

Pöllnitz ſah ihm mit einem flillen, iiberlegenen 
Lächeln gu, wie der Fuchs zuweilen, wenn ex gewif 
ift, daß fie ihm nicht mehr entgehen fann, den luftigen 
Flügelſchlägen, vem zärtlichen Gebahren ber Taube 
zuſchaut, und iby nod einen Wugenblid Zeit gewährt, 
glücklich gu fein, bevor er fie erwürgt. 

Jd) wette, Sie wiffen dad Briefden bereite aus— 
wenbdig, fagte er endlich, indem er langfam und be: 
dächtig Feuer anſchlug und ein Licht anftedte, um 
ſich daran feine Cigarre anzuzünden. Nicht wabr, 
ich habe Recht, Sie wiſſen das Briefchen auswendig? 

Jedes Wort deſſelben iſt mit Flanmeuſchrift in 
mein Herz eingegraben! 

Dann erlauben Sie einen Augenblick! 

Und mit einer raſchen Bewegung entriß der Baron 
dem erſtaunten jungen Manne das Papier und hielt 
es in bad breunende Licht. 

Halten Sie ein, halten Sie ein, rief Friedrich 
vou Trend, und indem er auf Pöllnitz hinſtürzte, 
wollte er ifm mit Gewalt das Papier entreifen. 
Uber ber Baron ftredte feinen Urm abwehrend gege. 
ihn aug, und ſchwenkte mit dent andern das brennende 
Papier über feinem Haupte empor. 

Mein Gott, was haben Sie gethan! rief ver 
junge Officter ſchmerzlich, indem er auf diefes hell— 
lodernte Briefden hinftarrte. 

Sh habe dem Gott des Schmeigens ein Opfer 
bargebradt, fagte Pöllnitz feierlid. Ich habe diefes 
Papier verbraunt, damit man mit demfelben nidt 
einft den Sdheiterbaufen angiinden faun, auf weldem 
tan Sie eines Tages als Hochverräther verbrennen 
midte. unger Mann, danfen Sie mir, denn ih 
habe Sie auf einen Tag minbdeftens von dem Tode 
gerettet, und Shr Geheimniß vor der Entdedung 


bewabit! 
a 
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XV. 


Sreilih, fiir einen Tag hatte der 
perfite und heuchleriſche Freund 
dag Geheimniß des jungen Paares 
vor ber Entdedung bewabhrt! Uber 
Ep ¢8 fam ein neuer Tag, und an diefem Tage 
halten fie das gefährliche Gift, welches 
Pöllnitz ihnen in feiner Wes berednen- 
den Weltflugheit bereitet hatte, durch ihr 








laſſen! An diefem Tage ſahen fie fid) unter 
bem Zwange, fid) nur durch Blide, durd 
Seufzer, durch verftohlene Händedrücke und 
flichtige, leis gemurmelte Worte einander ihre Liebe 
unt ihr Entzücken andeuten ju können, weil die 
Gegenwart anderer, uneingeweiheter Perſonen ihr 
Hery wie ihren Mund in Feſſeln legte. Nun aber 
wußte Pöllnitz ſehr wohl, daß es fein wirffameres 
Vittel gabe, ein junges Madden zu einem Rendez-⸗ 
vous mit ihrem Geliebten zu veranlaſſen, als daß 
nan ihnen ein Zuſammenſein vor fremden Zeugen 
zewahte, daß man fie Beide gum Zwang, zur Ver— 
felling, jum Schweigen verdamme. Das fo ge— 
jeſelte Herz fehnt fic) um fo glühender, diefe eiſernen 
Bande ded Schweigens abguwerfen, und fic) in freier, 
angefeffelter Liebesluſt aus der bedriidenden Gefangen- 
idajt emporyubeben. 

Als Pringeffin Amalie zwei Tage diefe Darter 
des Qujammenfeins mit dem Geliebten vor Beugen 
trragen hatte, war fie feft entfdloffen, ihm eine 
andere, eine einfame 3nfammenfunft ju bewilligen, 
fobald er es wagen würde, fie darum zu bitten. 

Zie wollte endlid) dieſes ſchöne Antlitz, dad jest 
wit von einer Wolfe der Wehmuth befdattet war, 
aufleuchten feben im hellften Sonnenſchein des Gliides, 
fie wollte dieſe traurigen Augen fid) verflaren, dicjen 
rijien Mund lächeln fehen. Sie wollte den Geliebten 
glidlich maden. Sie dachte, fie fiiblte, fie wollte 
mate weiter als Das! 

Freilich gab es nod) Stunden des Aweifels, des 
Sangens, Stunden, in weldyen fie gang das Gefahr— 
tolle und Berwegene ihres Entſchluſſes begriff, wo 
ic in einem unbeftimmten Gefiihl der Ungft und des 
Entiegené faft bereit war, fic ihrer königlichen Mutter 
w Figen zu werfen, ihr Wes gu geftehen und bei 
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ihr Shug ju fuden vor ihrem eigenen fdwaden 
Maddenherzen; wo fie, in der wilden Verzweiflung 
ihres muthigen und trogigen Naturellé, gu dem König 
geben und ifn beſchwören wollte, fie zu retten vor 
fic felber, vor ihren eigenen, leidenſchaftlichen und 
gefabrliden Gedanfen. Aber immer war eine Stimme 
in ihrem Herzen, weldje fie von diefem Schritte des 
Heils und der Rettung zurückhielt und fie ihre Augen 
verſchließen madte vor diefen Abgründen, welche fie 
tings ſchon umgaben, und denen fie mit wiffenden 
Sinnen entgegentaumelte. 

Hätte fie jegt eine Freundin, eine Schweſter ge- 
habt, welder fie vertrauen durfte, fo wire fie viels 
leit gerettet gewefen; aber ihre hohe erclufive 
Stellung beraubte fie, indem fie die Prinzeſſin ifolirte, 
dieſer köſtlichen Lebensfreude einer Maddenfreund- 
ſchaft. Denn die Freundin, an welde die Natur fie 
gewiefen, ihre Schwefter Ulrife, hatte durch die In— 
trigue, durch welche fie fic) die ſchwediſche Königs— 
frone erworben, fic) fiic immer das Her; ihrer 
Sdwefter entfrembdet. 

Sa, vielleicht waren e8 fogar diefe fo glanzenden, 
fo pruufhaften Vermablungsfeierlidfeiten, welde die 
junge Firftentodter immer mehr in diefe gefährlichen 
und unheilsvollen Nege hineinzogen, denen fie durch 
eine Vermahlung mit einem ebenbiirtigen Gemahl 
entgangen ware. Sie fagte fid), daß es in ihrer 
Hand gelegen, alle diefe Herrlidfeiten, diefe Feſte 
und Ehrenbezeigungen fid) angueignen, und daß nur 
ihr eigenes Herz und der perfide Rath ihrer Schwefler 
fie daran verbindert babe. In dem Lindifden Trog 
ihres Herzens fagte fie qu fic) felber: das Schickſal 
jeigte mir einen Weg der Rettung, aber meine eigene 
Schweſter ſtieß mid) von demfelben zurück an diefen 
Abgrund hin, an weldem id jest flehe. Möge fie 
nun alfo verantwortlid fein. Auf ifr Haupt tomme 
mein Unglück und meine Schande, auf ihr Haupt 
meine Thränen und meine Klagen. Gie hat mid 
verhindert, eine Königin gu fein, nun wohl, fo will 
id) wenigftens ein junges Mädchen fein, weldyes liebt, 
und ibrem Geliebten Wiles opfert, felbft ihren Stol;, 
ibren Rang und die unbefledte Größe ihrer Ahnen! 
Für Ulrife alfo die Ehren, der Prunf, das pomp: 
hafte Glid, filr mich das Geheimniß, die Liebe und 
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bas verſchwiegene Mädchenglück! Wer von ung wird 
mehr zu beneiden fein? 

Allerdings, e& waren glingende, pomphafte Tage, 
welche man der Prinjeffin Ulrvife, der Braut des 
Kronpringen von Schweden, des Herzogs Wdolf Fried- 
rid) von Holftein, bereitete. Feſte drangten ſich auf 
Fefte. Das ganze Land fchien Theil gu nehmen an 
bem Familiengliid des Ronigéhaufes. Alle Pro- 
pinjen, alle Stadte fandten Deputationen, um bem 
König ju gratuliren und der Pringeffin ihre Gee 
ſchenke dargubringen. Gie, welche fo oft ven ber 
edleren und blendenderen Schönheit ihrer jiingeren 
Schweſter verdunfelt worden, ward nun plötzlich der 
Mittelpuntt aller dieſer Feierlidfeiten und Verherr— 
lichungen, die in athemlofer bunter Folge fid) anein- 
anderreiheten. Für fie, fiir die Prinjeffin Ulrike 
allein war ed, ba der König im Opernhauſe einen 
Mastenball gab, an welchem die ganze Stadt Theil 
nehmen burfte, fiir fie ftrablten am Whend ihrer 
Bermählung alle Strafen im hellſten Rerjenglan; 
ber nicht befoblenen, fondern freiwifligen Illumina— 
tion, fiir fie gab die Königin in Schinhanfen ein 
glänzendes Ballfeft, für fie hatte der ſchwediſche Ge- 
jandte cin eft arrangirt, deffen verſchwenderiſcher 
Yurué und fabelhafter Prunk iby vielleidt einen Vor— 
ſchmack der Herrlicfeit geben follte, die fie in ihrem 
neuen Baterlande, in Schweden, erwartete; fiir fie 
endlich fand diefer Maskenball im königlichen Schloſſe 
ftatt, gu bem ber ganze Udel nicht blog, fondern aud 
ein guter Theil ber vornehmen, reiden und anges 
fehenen biirgerliden Familien Berlin's Cinladungen 
erhalten hatte. 

Mehr denn dreitaujend Menfden wogten in diefen 
von Blumenduft, von Kerzenglanz, von Diamantens 
geflimmer und Gold- und Silberftidereien ganz er: 
fiillten Galen auf und ab. Ueberall fah man freu: 
dige Geſichter, glänzende Toiletten. Wiles was auf 
Schönheit, Jugend, auf Nang, Anfehen, Rubm und 
Wiirden Anfprud yu machen hatte, war heute in den 
Galen dee Schloſſes werfammelt, und hinter den 
Reihen ver gepugten Damen, der glingenden Cava: 
lieve mogte bas gepubte, das ftaunende, vor Bers 
wunderung verflummte Volk auf und ab. Der Konig 
hatte befohlen, heute feinem anſtändig Gefleideten 
ben Gintritt in das Schloß zu verweigern. Wer cine 
Cinladungsfarte vorzuzeigen hatte, war beredhtigt, 
alé der Gaft des Königs die Reihe diefer glanjenden 
Säle zu durchwandern, wer ohne Marte fam, mufte 
e8 ſich freilich gefallen laffen, hinter dieſer feirenen 
Schnur qu geben, welche an den Seiten ber Säle 
angebradt mar und eine faum merflide, aber doch 
uniiberwindlide Barriere zwiſchen dem Vol! und der 
Hofgeſellſchaft bildete. 

Es war eine ſchwere, eine riefenbafte Arbeit, in 
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biefen Maffen, in dieſem fid) drangenden, ftoRenden, 


, neugierig gaffenden Bolf, unter dieſen Tauſenden 





vornehmer, gepubter, iibermiithiger, ber Etiquette und 
des Hofzwanges entfefjelter Leute eine gemiffe Ord⸗ 
nung aufredt gu alten, oder auc nur dafür zu 
forgen, Daf Sedermann alé Gaft des Königs feiner 
Wiirde gemäß bedient und bewirthet werde. Schaaren 
goldbetrefter Lafayen flogen in nie raftender Eil— 
fertigteit burd bie Gale, auf ben filbernen Plateaus 
bie feltenften Früchte, die auserlefenften Speifen, die 
fofibarften Weine an die halbverfdmadteten Gafte 
umberreidhend. Ungeheure Buffets, in jedem ber 
Gale angebradt, enthielten eine verſchwenderiſche 
Fille der köſtlichſten Speifen und Getränke, überall 
hirte man Gläſerklang und das geſchäftige Schwirren 
und Rragen ber Mefjer und Gabeln, melded an- 
beutet, da der Magen in feine unabweidliden Rechte 
eingetreten iff und die Huldigungen ſeines höhern 
Ichs entgegennimmt. 

Der Konig, in dem edlen und ftolyen Vertrauen 
eines grofen Herzens, hatte es abgelehnt, die Po- 
lizei guy Ueberwachung feiner Gafte in dem Schloß 
Gingang finden yu laffen. Cinige dienfihabende Of- 
ficiere feiner Yeibgarde waren beauftragt, in ben 
Galen gewiffermafen die Stellvertreter des Königs 
qu fein und die Wirthe yu madden, indem fie darauf 
adteten, daß Sedermann gut bedient, gut unterbalten 
und gut gepflegt werde, während der Hof mit den 
Höchſten des Adels und ber Behörden in ber Bilder: 
galerie zur Nacht fpeifte. : 

Was war died fiir cin Geladter, welhes plötzlich 
in den anftogenden Salen erfdallte und wie eine 
Lawine fid) fortwälzend immer mächtiger heranrollte, 
bis es das Ohr des Königs erreicht, ſo daß dieſer 
ſtaunend und verwundert feinen Ober-Ceremonien— 
meiſter beauftragte, nachzuforſchen, was dieſes laute 
Laden, dieſes nicht endenwollende Jauchzen zu be 
deuten habe? 

Su einigen Minuten ſchon kehrte Herr von Pöll— 
nitz zurück. Neben ihm ging ein junger Officier, 
deſſen wunderbar hohe ſchlauke Geſtalt, deſſen ſchö— 
nes edles, von Kraft, Jugend, Stolz und Energie 
ſtrahlendes Angeſicht ſogar die Augen der ſtolzeſten 
Damen auf ſich zog und ſelbſt der Königin Mutter 
ein Lächeln des Beifalls abgewann. 

Sire, ſagte Herr von Pöllnitz, man lacht da 
drinnen, weil irgend ein Witzbold ſich die Maske 
eines Diebes und Räubers vor fein Antlitz gelegt 
hat, und in einer allzuweit getriebenen Neckerei Den— 
jenigen gerade, welchem Euere Majefidt befohlen 
hatte, für die Ruhe und Sicherheit in den Sälen 
Sorge zu tragen, beſtohlen hat. Sehen Sie hier 
unſern jungen Lieutenant von Trend. Wan hat ibm 
im Gewühl feine goldgeftidte und mit goldenen Fran: 
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yen verzierte Schärpe entwandt, und er im Eifer 
ſeines Dienftes hat es nidt bemerft, dak diefe lu— 
igen Robolde, welche er bändigen follte, gerade ihn 
zur Rielfcheibe ihres Uebermuthes gemadt batten. 
Das iff es, worüber man in den Salen ladt, 
Sire. 

Das Auge des Kinigé rubte mit einem Ausdrud 
jo innigen Woblgefallens anf der Geftalt ſeines 
jungen Officierés, dak Prinjeffin Amalie, welche es 
job, iby Herz beben fühlte vor Freude und Entzücken. 
Gin höheres Roth farbte ihre Wangen, eine felige 
Fteude durchglühte ihr ganged Weſen, die Freude, 
den, welchen ſie liebte, von ihrem erhabenen und 
angebeteten Bruder, von dem König anerkannt und 
acliebt zu feben. 

3h habe Shn heute den ganzen Abeud fdon 
hemundert, fagte ber König in feiner heitern, ſcherz⸗ 
baften Weiſe. Gleid) dem Auge der Vorſehung trägt 
ee Seinen Bli bis in die entfernteften Winkel, und 
fieht Ales, was gefcieht. Ueberall, wo Er fid 
zeigt, herrſcht Rube, Anftand und Stille. Dak Sein 
Bid, ver Alles fieht, nur Seine eigene Perfon 
nidt überwachte, das jeigt, dak Er nicht eitel 
iit, und nidt an Geine eigene Perſon denkt, 
wenn es gilt, einen erbaltenen Befehl auszufüh— 
ren. Ich merde mid deſſen erinnern und ibn 
w belobnen wiffen, wenn nidt bier im Ballfaal, 
red vielleicht auf bem Schladtfeld, mo Er, das 







: 8 war ein ungebeures 
ce Gewiihl, welches jest in den 
Tangfalen entftand. Seder wollte 


die Pringeffinnen, bie fdinften Damen 

S des Hofes und die ſchönſten und reid: 
= Gavaliere tanjten. Seder wollte die Bradt 
eier maleriſchen Coftiime, die Grazie und An- 


dieſen Quadrillen zuſchauen, in denen | 





weiß ih gewif, ſich Seine Schärpe nidt würde 
ſtehlen {affen. *) 

Er reidjte bem jungen Officier die Hand dar, 
weldje dieſer innig an die Lippen driidte. Dann 
wanbdte fid) der König lächelnd an die Rinigin Mute 
ter. Ich weiß, Madame, fagte er, dak Bonen der 
junge Baron fdon empfoblen ift, aber id erlaube 
mir, Ihnen denfelben aud) meinerfeité yu empfehlen. 
Magen Sie vie Gnade haben, ihn yu einem Cava- 
lier gu bilven; ich werde ihn gu einem Krieger bil- 
ben, und dann werden wir an ihm einen Edelmann 
haben, wie es deren Wenige giebt. 

Und der Konig, indem er die Tafel aufhob und 
feinen Gig verließ, legte einen Moment feine Hand 
auf Trenck's Schulter. 

Yang genug iſt Er, fagte per König lächelnd, das 
hat Gr der Natur gu danfen. Strebe Er num dare 
nad, daß Er nidt blog fang, fondern aud) groß 
werde, Dag wird Er ſich felber au danfen haben. 

Er nidte dem jungen Officier nod einmal freund- 
lid) gu und wanbdte fid) dann ab, um der Königin 
Mutter ben Arm yu reiden und fie in den anſtoßen— 
ben Gaal yu führen, wo jest ber Tang begann, 
während bie Damen fid in die Garderoben zurück⸗ 
zogen, um ihre Toiletten gu den nun beginnenden 
Ouadrillen ju maden. 


*) Thicbault. III. 195 fg. 


XVI. 
Su der Fenſteruiſche. 


muth der Damen, die fede Sicherheit und Ge- 
wanbdtheit der Cavaliere feben und berwundern, und 
diefe fchinen neuen Tangmelodien hören, von denen, 
wie man wufte, einige von bem Konig felber com: 
ponirt worden. 

Die erfte Quadrille, in welder die Pringeffinnen 
tanjten, war jest unter dem [auten, von feiner Eti— 
fette zurückgehaltenen Beifall der Menge beendet 
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und unter bem Schall der Paufen und Trompeten 
traten bie Tanyerinnen in den Gaal. 

Pringeffin Umalie hatte ſich aus dem bunten Ge: 
witht in eine Fenflernifde zurückgezogen. Sie fühlte 
ſich erſchöpft, abgeſpannt von bem Tanz, von den 
vielen Aufregungen des Tages. Sie bedurfte eines 
Moments ber Rube, ver Erholung und des Nach— 
fiunens. Sie zog die ſchweren feidenen Borhange 
jufammen, und fegte ſich hochathmend auf dag fleine 
geſtickte Tabouret, bas in der Fenfternifde hinter 
ber verhüllten Gardine ftand. 

Wie wohl that ihr diefe Abgeſchiedenheit nud 
Stille vom bewegten Leben, vem raufdenden Fefte 
fo nabe, wie fiig ließ es fic) träumen bet dem 
Klang ver Mufif, vem Geräuſch der plaudern- 
ben, lachenden, tanjenden, auf- und abgehenden 
Menge! . 

Pringejfin Amalie lehnte ihe Haupt zurück und 
ſchloß die Augen, nicht um yu ſchlafen, fondern, wie 
gefagt, um zu traumen. 

Sie dachte daran, daß ihre Schwefter eine Königs— 
frone auf ihre Stirn fegen, und fiir diefe Krone fid 
verkaufen wolle an einen Wann, ven fie niemalé 
geſehen, von dem fie nichts weiter wußte, alé dak 
ex der Erbe eines Thrones fei. Cie ſchauderte bei 
dem Gebanken, dak ihre Schweſter diefem Manne, 
welden fie nicht fannte, ihre Religion jum Opfer 
bargebradt, und vor Gottes Wltar gelobt hatte, 
ibn ju lieben und ihm tren gu fein. In der 
Reinheit und Unfduld ihres jungen Mädchen— 
herzens nannte fie bad ein Verbrechen, ein Sacri- 
fegium gegen die Liebe, bie Treue und die Religion 
felber. 

Sd werde dag niemals thun! fliifterte fie leife 
in fic) binein. Sch werbe mid) niemals verfaufen, 
nur meinem Herzen will id) folgen, nur dem Manne 
will id) angehören, ben id) liebe! 

Wie fie das fagte, überzog eine Purpurgluth ihre 
BWangen, und fie ſchlug pliglid) die Augen grok und 
vell auf, alé hoffe fie, ben Mann ihrer Liebe vor 
fidh ju feben, um ibm mit ihren leudtenden Bliden 
wiederholen ju finnen, was eben ibre Lippen gee 
fliiftert batten. 

Nein, ganz gewiß, ic) werde mid) niemals ohne 
Yiebe vermablen, fliifterte fie weiter, ftrablend von 
Troy und kühnem Jugendmuth. Und da ich liebe, 
und da man im Leben dod) nur einmal lieben fann, 
fo werbe id) mich niemalé vermablen, es müßte Denn 
fein — 

Sie ftodte und neigte mit einem ſüßen Ladeln 
iby Herz, auf ihre Bruft. Ihre Vippen fcheuten fic, 
ausjufpreden, mas ibe Herz traumte und hoffte, 
dieſen Gedanfen Worte gu geben, die wie glilhende 
Yava in ibrer Bruft fodten, und alle ihre Ueber- 


legung, ihre Befonnenheit mit vernidtenden Feuer 
ftrdmen iiberflutheten. Sie dachte, daß ihre Liebe 
vielleicht im Stande fein möchte, bas Herz des Kö— 
nigé ju rühren, daß er vielleidt in der Grogmuth 
und Güte feiner Geele iby erlauben könne, glücklich 
yu fein, und eine Rrone, nidt von Gold, fondern 
nur von Myrthen auf ihr Haupt zu fegen. Sie 
wiederbolte fid) im Geiſt alle diefe wohlwollenden, 
freundliden Worte, welche der Konig heute an ihren 
jungen Geliebten geridtet hatte, fie fab nod einmal 
dieſe mundervollen Augen des Königs mit dem vollen 
Ausdrud ver zärtlichen, faſt bewundernden Theil: 
nabme auf der herrlichen Geftalt Trend's ruben, 
und mit einem befeligten Lächeln fliifterte fie: Der 
König felber fiudet ihn ſchön und liebenswerth; 
er wird ſich alfo nicht wundern fonnen, wenn 
jeine Schweſter feine RNeigung mit ihm theilt, 
ex wird es natiirlid) finden, daß id ihn Liebe, 
bak — 

Cin donnernder Beifallsſturm in dem Saal unter 
brad fie in ihrem Sinnen. Gie {dob leife die Gar- 
bine ein wenig gurii und fdaute binein in dieſen 
geſchmückten, bduftenden, von Muſik widerhallenden 
Saal, unter deffen Kronleudtern von vergoldetem 
Bergkryſtall die gepugte, von Brillanten, Blumen 
und goldgewirften Gewändern ftrablende Menge wie 
ein im Sonnenfdein funkelndes Meer auf- und 
niederwogte. : 

Die zweite Quadrille war beendet, und ber Bei 
falléjturm war ber Lohn der Tanger und Tänzerin— 
nen, welche fid) jest hier und dort athemloé und 
feudjend auf die Tabourets niedergelafien fatten, um 
fid) ausjuruben von ibrer Unftrengung. 

Pringeffin Amalie fah nidt allein, fie hörte 
aud; fie hörte das Gefprad) diefer beiben Da— 
men, welde didjt vor ber Garbdine ftanben, bins 
ter welder die Pringeffin verborgen war. Sie 
hörte, da fle von Friedrich von Trend fprachen, 
fie birte, daß fie ibn ben ſchönſten ber antwefen- 
den Cavaliere naunten, und gang entzückt von fei 
ner herrliden Uthletengeftalt, von feinem feurigen 
Auge fpraden. 

Er hat die Gejtalt eines Hercules und bas Ant- 
lig eines Ganymed, fagte die Cine. 

Ich glaube, dag er ſchön ift wie der Apoll von 
Belvedere, fagte die Andere, und dabei ift fein Ge— 
fidt nod) fo voll Unfduld und Reinheit. Wh, wie 
beneide id) Die Frau, weldye feine erfte Liebe fein 
wird. 

Sie meinen alſo, daß er nod niemals ge 
liebt bat? 

Ih bin deſſen ganz gewiß. Sein Hergendfeuer 
tubt nod) unter den Schleiern feiner Jugend, und 
er verfteht es nod) nicht cinmal, wenn man ign an: 
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lidelt, und ihm einen zärtlichen, verbeifungsvollen 
Blick zuwirft. 

Haben Sie das verſucht? 

Ich hab's verſucht, und id geſtehe Ihnen, daß 
8 vergeblich geweſen iſt. Aber ich gebe ihn deshalb 
neh nicht auf, und ich werde meine Verſuche fo 
lange ernenern, bis -— 

Die Damen entfernten fic) im leife fortgefiibrten 
Geſpräch. Prinzeſſin Amalie fonnte nichts weiter 
béren, aber fie fannte die Stimmen diefer beiden 
Damen febr wobl, fie wufte, daß es Frau von 
Brandt gewefen und die junge Louife von Kleiſt, die 
Sdhinfte der Schinen, wie der König felber fie nod 
geſtern genannt! 

Und Louiſe von Kleiſt, die Schönſte der Schö— 
nen, die unwiderſtehliche Coquette, die von Anbetern 
ant Bewunderern ſtets umdrängte Frau, Louiſe von 
Rteift, hatte ihrer Freundin geſtanden, daß ihre 
waitlidben auf Trend geridteten Blide vergeblid) ge- 
welen, daß fie ſich vergeblich bemüht, dad Cis feines 
herzens gu ſchmelzen. 

Aber ſie will ihre Bemühungen fortſetzen, flüſterte 
Amalie, deren Herz jetzt erbebte unter den erſten 
Rrallengriffen der Eiferſucht. O, id kenne Leuiſe 
ven Schwerin, fie wird ihn fo lange verfolgen, fo 
lange mit ibren Viebesbliden, ihren feden Heraus— 
forderungen, ihrem jartliden Schmachten belagern, 
bis er fie Liebt, bid er anbetend zu ihren Füßen 
liegt! — Aber nein, nein, id) werde das nicht dul: 
ten, ich nicht. Sie foll mir nicht das einjige Olid, 
ten einzigen goldenen Traum meineds Yebens ent— 
eigen. Er gehört mir, er ift mein durch feine Liebe, 
tie er mit tanfend beiligen Given gefdworen bat. 
36 bin feine erfteMiebe, id) bin dieſes gliidjelige 
Beib, welded ex lieht, und welded die ſchöne, die 
firablende Louiſe von Schwerin beneidet um iby 
lid. Gr ift mein, und mein fell er bleiben, der 
zauzen Welt gum Trog will id ihn lieben und mid 
ibm ju Gigen geten! 

Und wie fie jest ihre flammenden, trogigen Blide 
mieder durch die fleine Oeffuung der Gardine in 
ten Saal gleiten ließ, fdjauerte fie zuſammen in 
jiijem, freudigem Schreck. 

Dicht wor ihr, gerade an dev Stelle, wo fury 
juoor die beiden Damen geflanden, da ftand Er jest, 
Gr, der Apoll der Frau von Kleiſt, ver herculifde 
Ganymed der Frau von Brandt, Er, Friedrich von 
Trend, der Geliebte der Prinzeſſin Amalie. 

Er ftand ftill und unbeweglid da, und fdante 
mit verſchränkten Armen in das bunte Gewühl der 
Masten hinein. Vielleicht fudte er fle, vielleicht 
war er traurig und kummervoll, daß Amalie fid 
ſeinen Bliden ganz entzogen, ihm ganz unfidtbar 
geworden fei. 


Plötzlich hörte er Ginter fic eine Stimme, welde 
fliijterte: Geben Sie ſich nicht um, bleiben Sie 
ftehen, wie bisher. Wher wenn Sie mig hören und 
mid) verftehen, fo neigen Gie leiſe bejabend Shr 
Haupt. 

Friedrich von Trend neigte fein Haupt; aber 
Pringeffin Amalie fonnte nidt fehen, weld ein Aus— 
druck des Entzückens plötzlich auf feinem Autlitz leud- 
tete, fie fonnte nicht fühlen, wie fein Herz ſtür— 
miſch hämmerte und Flopfte, und ihm den Athem 
beflemmte. 

Wiſſen Sie, wer es ift, der mit Ihnen fpridt, 
erfennen Sie mich, fo neigen Sie wieder Shr Haupt! 
fliijterte die Stimme. 

Eben raufdte die Mufif höher auf, die auf- und 
abwaljenden Paare ber Tänzer übertönten fie faft 
mit dem Geraufd ihrer Füße, dayu das Sprechen 
und das Durdeinander von mehr als filnfhundert 
Perfonen, das Alles bot dem Geſpräch ver beiden 
Yiebenden hinreichende Sicherheit dav. 

Friedrich won Trend begnügte ſich nicht, “nur 
wieder mit bem Haupte ju winken, er neigte fic 
feitwarté und jagte balblaut: ich erfeune die Stimme 
meines Engels febr wohl, und id würde auf meine 
Suiee fallen und anbeten, wenn es meinem Engel 
felber nicht Gefahr bradte und ihn von mir ver: 
ſcheuchte! 

Still, ſprechen Sie nicht mehr, fliifterte die 
Stimme, und Trend hörte au ihrem Bittern und 
Reuden, daß das Mädchen, weldhem fie angebirte, 
all’ dieſe Gluth, dieſe Aufregung, dieſe Leidenſchaft 
empfand, welche fein eigenes Weſen wie mit Feuer 
jitémen durdtobte und wie mit Orgelflaugen vor 
jeinen Ohren braufte. 

Spredhen Sie nicht mehr, aber hören Sie! flit- 
ftevte die Stimme wieder. Uebermorgen reift Prin 
zeſſin Ulrike ab; alodann begiebt fic) ber König nad 
Potsdam und Sie werden ihn ohne Zweifel beglei- 
ten. Haben Sie ein ſchnelles Pferd, dag den Weg 
von Potsdam nad Berlin and bei Nacht zu finden 
weiß? 

Ich habe ein ſchnelles Pferd, und für mich und 
mein Pferd giebt es keine Nacht! 

In der vierten Nacht von heute an werden Sie 
das Feuſter, welches Sie kennen, offen finden, und 
bie Thiir, welche zu der kleinen Treppe führt, wird 
nur angelehnt fein. Kommen Sie um elf Uhr Abends, 
und man wird Bhuen einen Erfag geben filr die 
Schärpe, welde Sie heute Ubend verloren haben! 
Stil, fein Wort mehr! Sehen Sie fid) nicht um, 
gehen Sie unbefangen weiter, wenden Sie and) nicht 
ein eingiges Mal das Haupt riidwirts! Leben Sie 
wohl! Ju vier Tagen, um elf Uhr! Gehen Sie! 

Ub, ic) werde ihm einen Harniſch anlegen miiffen, 
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damit er unverwundbar ift, fliifterte Amalie, als er | graufam bin. Ich darf nidt grauſam fein, ibn nidt 
gegangen war, und fie gang jitternd und feudjend, | unglidlid) maden, denn fonft würde fie verfuden, 
gan; erſchöpft vor innerer Aufregung wieder auf das | ihn yu tréften, und id) will nidt, dag er etwas Yn: 
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Tabouret juriidfant. Die ſchöne Kleiſt foll mir mei- deres fiebt, als mid) allen. Wenn fie es wagt, ibn 
nen Geliebten nidjt entführen. Er liebt mid), mid) noch länger yu verfolgen mit ihren Liebesbliden, fe 
allein, und jetzt foll er nidt mebr Magen, daß icy | werde id) fie ermorden! Das ift Alles! 





er König legte vie Flite fort, 
und ging unrubig und mig: 
gelaunt in feinem Rabinet auf 
and ab. Cine Wolfe ftand auf feiner Stirn, er 
hatte vergeblich verfudt, fie gu vertreiben, indem er 
zu feiner Freundin, dev Flöte, feine Zuflucht nahm. 
Selbſt den ſanften Melodien, welche er der Flöte 
jt entlocken verſtanden, wollte fie nicht weichen, denn 
ſie war nicht blos auf ſeiner Stirn, ſondern auch in 
ſeinem Herzen, und machte ibn trübe und traurig. 

Vielleicht war es der Schmerz um die Trennung 
von ſeiner Schweſter, welcher das Antlitz des Königs 
ſe umdüſterte, und ihn ſogar unfähig machte, die 
Flöte zu blaſen. Am geſtrigen Abend war Prin- 
zeſſin Ulrile abgereiſt, nachdem fie nod) zuvor im 
Opernhauſe, wo man die Oper Rodelinde gab, ge— 
wiſſetmaßen von den Berlinern Abſchied genommen, 
indem ſie ſich ihnen zum letzten Male auf einige 
Stunden zeigte. Während da drinnen auf der Bühne 
die Sänger ihre ſchönſten Melodien ſangen, die ganze 
Kunſt ihres Geſanges entfalteten, ſtanden draußen 
vor dem Opernhauſe ſchon die Reiſewagen bereit, 
den ber König, welder es gern vermied, fein allzu— 
weiches Herz aufzuregen und gu rühren, hatte be- 
fehlen, bak die Bringeffin gleid) nad der Oper in 
ben bereitflebenden Reifewagen ftiege, und ohne Ab— 
{died von dannen fibre. Das Publifum wufte das, 
und nabm wenigftens mit feinen Bliden, mit der 
Theilnahmloſigkeit, die es der Bühne bewies, um 
ſeine Theilnahme ganz der königlichen Loge zuzu— 
wenden, Abſchied von der Prinzeſſin, welche heute 
ym letzten Mal im Glanze ihrer Schönheit, ihrer 
Jugend und ihrer ſtolzen königlichen Haltung vor 
ihnen erſchien. Es herrſchte daher eine ungewohnte 
Stille in dem großen Hauſe, eine Stille, die ſelbſt 
wãhrend bes Zwiſchenactes anhielt; Jedermann blickte 
empor zu der Loge, wo die Prinzeſſin inmitten der 
beiden Königinnen fag. Jedermann fah daber, wie 
pliglidy die Logenthür haftig gedffnet wurde, und der 
lunge Pring Ferdinand mit ausgebreiteten Armen ju 
ftiner Schweſter hineilte. 

Meine liebe, liebe Ulrike, rief der Prinz mit 
ſchmerzlichem Schluchzen, fo muß es denn fein! So 
fol ich Dich niemals wiederſehen! 
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XVIL 
Ein Konig, welder ſchüchtern ift. 


Und mit findlidhem Ungeftiim feine Schweſter um— 
armend, lehnte er Dad Haupt an ibre Schulter und 
weinte ind ſchluchzte Laut. 

Pringeffin Ulrike, nidt mehr im Stande, ihre 
lange belimpfte Rührung ju verbergen, vermifdte 
ibre Thrinen mit denen ihres Bruders, und ibn 
fanft in den Hintergrund der Loge zurückziehend, 
fliifterte fie ihm weinend und jitternd Worte der 
Bartlicfeit, der Bitte, fie nicht zu vergeſſen, des 
Verſprechens, ihu immer gu lieben, ing Ohr. Neben 
ihr ftand die Königin Mutter; and fie hatte auf 
einen Moment vergefjen, dag fie eine Königin fei, 
und fic) nur erinnert, dag fie eine Mutter war, im 
Begriff, ihr Kind auf immer ju verlieren. Sie hatte 
daher nidjt einmal den Gedanfen gehabt an das 
Unziemliche und CEtiquettewidrige diefer Gcene, fie 
fab nur ihre beiden Rinder, welche fic) weinend um- 
ſchlungen bielten, und fie weinte mit ihnen.*) 

Das Publifum fah das Wiles, und niemalé hatte 
das huldvollfte Ladelu, die freundlidfte Begrüßung 
der Königin fo ſehr die Herzen gewonnen, wie es 
bie Thränen der Mutter thaten. Fede Mutter fühlte 
mit diefer Frau, welche, obwobhl cine Königin, dod) 
vie Gdmerjen einer zärtlichen Mutter empfanr, 
jedes Mädchen fühlte mit dfefem Madden, weldes, 
obwohl im Begriff einer glänzenden Zukunft alé 
Fürſtin entgegengugeben, dod) die gliidlide Ver— 
gangenbeit, die geliedbte Heimath mit heißen Thränen 
beweinte. Und da die Manner ihre Weiber und 
Schweſtern weinen ſahen, da fie gewabrten, dak 
feloft ein Pring feiner Thränen fid) nicht ſchämte, 
weinten aud fie, aus Sympathie, aus Rührung, 
aus Qiebe au dem Königshauſe. Der Zwifdenact, 
fonft fo beiter und geraufdvoll, fo von Plaudern 
und Laden belebt, ging died Mal unter ftillem 
Weinen und mühſam unterdriidten Schluchzen yu 
Ende, und als dann wieder die Oper begann, hatte 
Niemand Aug’ und Ohr für die Bühne, felbft der 
gefeierte Sanger Salimbeni ließ unapplaudirt feine 
herrlidften Tone erſchallen, felbft die Barbarina 
tanzte, obne daß bas Publifum, wie es dod an 


*) 2. Sdneider, Geſchichte ber Oper und des könig 
fiden Opernbanfes gu Berlin S. 20, 
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diefem Wbend gedurft hatte, ihr zujauchzte und ihr 
die gewohnten Spenden bed Beifalls darbradte. 

War ed vielleidht die Erinnerung an dieſes rithrende 
Intermezzo des geflrigen Abends, welde den Konig 
jo bewegte? Tranerte fein Her, um die geliebte 
Schweſter, welche ihn jest für immer verlaffen hatte? 
Vielleicht wußte ber Konig es felber nicht, ober viel 
leicht wollte er es nicht wiſſen, wad ihn fo bewegte, 
ihn fo ruhelos und genuglos umhertrieb. 

Nachdem er feine Flöte bei Seite gelegt, nahm 
er ten Livius yur Hand, welder immer anf feinem 
Schreibtifch fag, und verſuchte einige Rapitel yu 
leſen. Uber die Budftaben tangten vor feinet Augen 
und feine Gedanfen ſchweiften weit ab von tem alten 
römiſchen Geſchichtöſchreiber. 

Mißmuthig warf der König das Buch bei Seite, 
und ging, die Hände auf dem Rücken gefaltet, wieder 
auf und ab. 

Ach, adh, ich wollte, daß es heute yur Schlacht 
giuge, murmelte er leiſe in ſich hinein, heute wilrde 
ich ficherlidy Sieger fein, denn ich bin ganz in jener 
verzweifelten, todetmuthigen Stimmung, welder das 
Schlachtengebrüll ein willfommener Gefang und das 
BlutwergieBen ein erleidhternder Aderlaß ijt. Und 
wads ijt ed denn, was fo anf einmal einen Schleier 
ber meinen Geift gezogen bat, welche geheimnißvolle, 
räthſelhafte Macht hat ihre Hand über mid ausge— 
jiredt, und Balt mic) gefangen in diefen Banden, 
die id) nicht qu zerreißen vermag, weil id) fie nidt 
feben und nicht fühlen fann? Nein, nein, id will 
Herr fein meiner felbft, id) will nicht träumen and 
ſeufzen! Ich will eben, arbeiten und wenigftend ein 
treuer König fein, wenn id) doch fein glücklicher und 
froher Diaun fein kann! 

Sr 30g haſtig die Klingel und befahl dem ein— 
tretenden Kammerdiener die Kabinetsräthe cintreten 
zu laſſen und die Miniſter zu einem Gonfeil yur 
ſammenzurufen. 

Ich werde arbeiten und alles Andere vergeſſen, 
ſagte Der König mit einem ſanften Lächeln, und er 
begab ſich in fein Arbeitszimmer, um die Vorträge 
ſeiner Räthe und ſeiner Miniſter entgegenzunehmen. 

Aber died Mal hatte der König ſich getäuſcht; 
ſelbſt die Arbeit verſcheuchte die Wolke nicht von 
ſeiner Stirn. Sie ſtand noch darauf, als er in ſein 
Kabinet zurückkehrte, ſie war vielleicht ſogar noch 
dunkler geworden. 

Ich will ein Ende machen, ſagte der Konig plötz— 
lid, nachdem ev wieder lange gedanfenvoll auf und 
abgegangen war. Ja, gewiß, id will cin Ende 
maden! Da id) glidlider Weife nidt Ovyijens 
bin, fo ſehe ich nicht ein, warum id) mir die Augen 
verbinten und die Ohren mit Wades verftopfen fol, 
um die bejaubernte Syrene nicht gu ſehen und ibren 
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verlodenden Geſang nidt yu hören. Iſt es im diefer 
armfeligen, niichternen Welt nicht ein Glück, einmal 
einer Syrene gu begegnen, ihrem Zauber yu unter: 
liegen, und ſich bei ihr eine Biertelftunde der Selig: 
feit yu ertrdumen? Und wenn denn jest alle Men: 
ſchen wahnſinnig oder närriſch find, warum denn 
follte ich allein verniinftig bleiben? Komme alfe 
über nich, gittlider Wahnſinn, betdube meine Sinne 
und unmeble meinen Geijt! Möge das Alter meife 
fein und gelaſſen, id) bin nod jung, warum follte 
id) nicht anf eine Biertelftunte ein Thor fein, und 
meiner elenden Hervlidfeit vergeſſen können? 

Er vief feinen Kammerlakayen und befabl, fofort 
ben Generallieutenant von Rothenburg herznbeſcheiden, 
dann nahm er wieder feine Flöte und begann, auf: 
und abwandelnd zu fpielen. Allmälig, wabhrend er 
fpielte, erbellten fid) feine Ziige, und fein Auge glangte 
wieder im Feuer edler Begeifterung. Dest war er 
wieder ber fiegreide Held, der madtvelle Konig, der 
denfende, edle und gemilthvolle Menfd. 

Als der General von Rothenburg yu ihm eintrat, 
nidte der König ihm yu, und fpielte rubig dae 
Adagio gu Ende, danu legte ex die Flbte bei Seite 
und reichte Dem Freunde feine beiden Hande dar. 

Du mut heute mein Pylades fein, mein Freund, 
fagte der König, und mid befreien won  diefen 
Erinnyen dex Yangeweile, welde heute bas Her; 
und ben Kopf Deineds armen Oreftes heimſuchen and 
umlauern. 

Ich will Alles das fein, was Euere Majeſtät 
mir erlaubt und befiehlt zu ſein, ſagte der General 
lächelnd. Nur wage ich qu bemerken, dag die Kö— 
nigin Mutter wenig zufrieden damit fein möchle, 
ju hören, daß Euere Majeſtät ſich mit dem Oreſtes 
vergleicht. 

Ah, Du meinſt wegen Klytemneſtra's treuloſer 
vLiebesgeſchichte, mit der freilich meine erhabene und 
tugendbafte Mutter feine Aehnlichkeit hat? Sei es 
drum, mein Bergleich hinkt ein wenig, aber meine 
Vangeweile iſt fo ächt, wie meine Freundſchaft qu Dir. 

Wuere Majefidt langweilen ſich? fragte Rothen— 
burg. Ich kenne diefe Art Langeweile an meinem 
Konig, und id) habe bemerft, dak fie bei Ihnen 
immer nur daun eintritt, wenn Sie am Borabend 
einer großen That ftehen, und die Nacht, welde dem 
Tage bes Sieges voraudgeht, Ihnen yu lang ſcheint. 
Wenn Euere Majeſtät fagen, daß Sie ſich fang: 
weilen, fo ſchließe id) Daraus, daß wir bald wieder 
einen Strieg beginnen und von neuen Siegen unfers 
Königs ju erzählen haben werden. 

Der König lächelte. Bielleiht magſt Du Rede 
haben. Ich liebe den Krieg nidt, aber er ift ein 
nothwendiged Uebel und wenn dean meine Muhme 
Therefia durchaus nur durd einen abermaligen Uder- 
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lag ven ibrer Rranfheit bes Stolyes und des Ueber: 
muthes befreit werden fann, nun fo werbde id) der 
Art fein, der thy nod einmal cine Ader ſchlägt. 
Dad Bünduiß mit Frankreich iſt gefdloffen, Karl 


rer Siebente sieht zur Kaiſerkrönung gen Frankfurt, 


ber fränzöſiſche Gefandte Belles Bele begleitet ihn 
terthin, und meine Armee fteht fampfgeriiftet, beret, 
den Kaiſer gu ſchützen gegen Oefterreichs Uebermuth. 
Bir werden Krieg haben, Freund, und dba fid Sieg 
auf Krieg reimt, fo hoffe id), werden wir aud) bald 
ron Sieg au erjablen wiffen, ſei's aud) nur, um es 
unfern Boeten leit zu maden, unfere Thaten zu 
befingen und den gliidlidften Reim anf Krieg gleid 
bei ber Hand gu haben. Jn einigen Woden fpateftens 
breden wir auf. O, Freund, wenn es gur Sdhladt 
geht, filble id), daß id) nod) jung bin und dag mein 
Her; nod nicht in meiner Bruſt verfteinert ift. Es 
flepft und hämmert dann fo flarf, alé wollte es die 
Mauern meiner Bruft zerfprengen. 

Das Herz meines Königs wird immer jung bleiben, 
tief Der General, denn es wird immer vertranenévoll 
und gut fein. 

Friedrich fchiittelte leife bad Haupt. Glaube das 
nicht, mein Freund, fagte er finnend. Dic Hanre, 
welde viel arbeiten müſſen, bekommen Schwielen und 
werden bart und unempfindlid); fo ift es and) mit 
ten Herzen! Das meine hat viel gearbeitet, fid 
viel geplagt, es wird aud gulest bart und unempfind- 
lid) werden. Dann, wenn es fo ift, werden die 
Menſchen mid verdammen, und vergeſſen, daß fie 
eé find, welde mid) fo gemadt haben, dann werden 
fie nur von meiner Harthergigheit fpreden, une nichts 
jagen von den Schmerzen und Enttäuſchungen, welche 
allgemad mein Herz verfleint haben! Aber was 
liegt Daran. Mögen diefe thörichten gweibeinigen 
Thierhen, welche fic) fo ſtolz die Ebenbilder Gotted 
neunen, fiber mid) fagen und ſprechen, wie es ihnen 
beliebt. 
und mein Theilden Uufterblidfeit nidt nehmen finnen, 
und wer dat befitt, Dev bat feinen Lohn dabin, und 
barf fic) niemalé beflagen. Freilich find auch Heroftra- 
iné und Schinderhannes berühmte Leute geworden, 
und Eulenfpiegel ift beim BVolfe mehr gefannt und 
beliebt, alé Gofruted. 

Daraus folgt alfo, daß ſelbſt die Weisheit fid 
bie Miihe geben mug, fidy populair gu madjen, fagte 
General Rothenburg. Der wahre Ruhm wird nur 
ermorben durch Popularitat. Alexander der Große 
und Gafar waren ſehr populaire Yeute, und darum 
mat andy ihr Name im Munde bes Volfes und erbte 
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fort als cin theures 
Vermächtniß an Liebe, das jeder Vater ſeinem Sohn 
hinterließ. Go wird es aud mit König Friedrich 
bem Zweiten fein. Cc verſteht es, nicht blos der 


Sie werden mix doch mein Theilchen Ruhm | 


Konig und ber Held, fondern aud) der Mann des 
VolfeS yu fein, und darum wird nicht bloé fein 
Ruhm von ver Muſe in vie ehernen Tafeln der 


Geſchichte eingegraben werden, fonderu jeder Mann 


aus dem Bolfe wird ibn auf die leeren weißen 
Blatter in feiner Bibel aufſchreiben; da werden feine 
Enkel und Urenfel es Lefen, und aus diefen Auf— 
zeichnungen werden die Geſchichtéforſcher ſpäterer 
Jahrhunderte das Zeitalter des großen Friedrich 
ergänzen und die ehernen Geſchichtstafeln überſtrahlen 
nud auefüllen. 

Möge es ſo ſein, ſagte der König ernſt und 
feierlich. Du weißt es, Freund, ich bin ehrgeizig, 
und ich glaube, der Ehrgeiz iſt von allen Leiden— 
ſchaften diejenige, welche am längſten andauert und 
deren brennender Durſt niemals gelöſcht wird. Als 
Kroupring war es für mid cin demüthigendes, ent— 
ſetzliches Gefühl, zu wiſſen, daß alle anſcheinende 
Liebe, alle Hochachtung und Rückſicht, welche man 
mir zollte, nicht mir dem Menſchen, ſondern nur 
bem Prinzen, dem Sohn eines Königé, galten. Mit 
welder Bewunderung, welder Vergötternng ſchaute 
ich empor zu a, Gr bedurfte keiner Titel, 
und feiner hohen urt, um beadtet, verehrt, be- 
neidet und vou der ganzen Welt vergöttert yu werden. 
Id aber mußte Titel, Rang, Vornehmbeit, glingende 
Revenüen, cinen fitrflliden Stammbaum haben, wm 
bie Blide der Menſchen anf mid) lenfen yu können. 
Ad), wie oft, wie oft erinnerte id) mich damals an 
vie Gefdidte von jenem großen Fürſten, der, ald 
er von feinen Feinden unyingelt und im Begriff 
ftand fic) ihnen ju ergeben, nur fab, dag feine 
Diener und Freunde ihn weinend und mit verzweif— 
lungsvollem Schmerz umringten. Cr lächelte ihnen 
zu und fagte mur dieſe wenigen bedeutungsreichen 
Worte: „Ich fühle es an Euren Thränen, daß 
id) nod immer König bin.“*) — Jenem König 
einſt zu gleichen und meinen Ruhm mir ſelbſt und 
nicht dem Königömautel zu ſchulden, das ſchwur id 
damals mit heiligen Eiden! Ich habe bis heute erſt 
einen kleinen Theil von meinem Schwur erfüllt! 
Uber id) hoffe, meine Muhme Therefia und die 
ruffifde Raiferin werden mir fdyon bie Mittel ge: 
wibren, mein Gelilbde beſſer zu erfülllen. Der 
Menſch hat au ſeinen Feinden immer doch ſeine 
beſten Freunde, fie nützen und fördern ibn. 

Wenn das wahr iſt, Sire, ſo verdammen Sie 
damit uns Alle, die wie die treueſten, ergebenſten, 
begeiſterteſten Freunde unſers erhabenen Königs ſind. 

Ihr nützt mir auch, ſagte der König mit einem 
ſanften Lächeln. Du, zum Beiſpiel, nützt mir mit 


*) Ded Königse eigene Worte. Siehe: Oeuvres pos- 
thumes. VIII, 342. 
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Deinem frifdhen lieben Gefidt, fo oft ich's febe. 
Du erbaltft mein Herz jung und lebrft mid) immer 
wieder das Laden, welded id) bei den andern fang: 
weiligen, verftindigen, heudlerifden Menfden fonft 
gewiß verlernen wiirde. Ich lade nirgends fo heiter 
und fo gern als bei Dir, als an Deinem Tijde, 
wo eS mir vergönnt ift, mein Königthum abjuftreifen 
und Cureggleiden ju fein. Ich freue mid alfo auf 
hente Abend, wie ein junges Madden auf ihren 
erften Ball, denn heute Abend bin id, wie mid dünkt, 
bei Dem Herrn General von Rothenburg yum petit 
souper eingelaben. 

Euere Majeftat hatte die Gnade mir zu ver- 
fpredjen, Daf} Sie fommen woellten. 
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Und weigt Du, 


Freund, id) glaube wabrhaftig, 
daß mir heute bie Stunden fo triage und öde bins 
ſchleichen, weil id) die Beit des Feſtes bei Dir nicht 


erwarten kann. Mun fage mit, wen werden wir 
weiter haben, wer wird Theil nehmen an unferm 
heutigen Götterfeſte? 

Die Perfonen, weldye Euere Majeſtät felbft be- 
ſtimmte. Chazot wird fommen und Algarotti, ors 
ban und Bielfeld. 

Sd) war's, der die Perfonen beftimmte? fragte 
ber Konig gedanfenvoll. Dann wundert’s mid, dak — 

Er brad ab und ging fcweigend und yur Erde 
blidend auf und ab. 





Was wundert Euere Majeftit? fragte ver Ge- 
neral. 

Dak id) Did) nod nicht gebeten habe, mic heute 
Abend Rbheinwein vorzuſetzen, fagte der Konig mit 
einem leiſen Ladeln. 

Rheinwein? Euere Majeſtät pflegten fonft ju 
fagen, der Rheinwein fei ein verderblides Gift, das 
den Menſchen langfam morbde. 

Das ift er aud, aber was willft Du, Freund, 
e8 giebt viele Dinge, welde giftig find, und die unt 
deshalb nur um fo mehr reizen. Auch mit den 
Weibern ift es fo! Man thut wohl, fic) ihnen fern 


zu balten, weil fie unfere BVernunft vergiften und 


unfer Her; franf maden, aber dod flieht man fie 
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nidt, dod) ſehnt man fid) immer nad ihnen, denn 
bas Gift, das fie ung fpenden, ſchmeckt fo ſüß. 

Nun, aud darin ift Euere Majeſtät weiſer, alé 
alle übrigen Menfchenfinder, denn Sie allein haben 
die Kraft, ben Frauen ju widerftehen und ihren 
Umgang ju vermeiden. 

Wer weif, ob das nicht bloke Feigheit ift, fagte 
ber Konig, indem ex ans Fenfler trat, und mit fei- 
nen weißen ſchlanken Fingern an die Sdeiben trom: 
melte. Jd) nannte aud den Rbheinwein Gift, weil 
ec mir ju ftarf war, und dod finde ich jest, 
daß er allein Wein yu nennen ift, weil er allein 
Blumey hat. 
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Gr ſchwieg und trommelte feinen Parademarſch 
auf dem Fenſter weiter. 

Der General fab gedanfenvoll und erftaunt ju 
ibm hiniiber. Plötzlich erhellten fic) feine Bilge und 
ein halb unterdriidted ſchlaues Lächeln umfpielte feine 
feinen Lippen. 

Nun möchte id) mir erlauben, an die Worte mei— 
ue? Kinigs einige Schlußworte anzuhängen, fagte 
er, die ungefähr fo auéfehen, wie die Moral am 
Scluſſe einer Fabel. Euere Majeſtät fagen, der 
Rheinwein allein fei Wein yu nennen, weil er allein 
Blume hat, fo möchte id) die Gefellfdaft allein eine 
Geſellſchaft nennen, bei der Frauen gegenwärtig 
fnt. Die Frauen find die Blume ver Gefellfdaft. 
Vellen Sie die Gnade haben, mir beizuftimmen, Sire? 

Benn ih das thate, fo hieße bas ja fo viel, alé 
rid anffordern, und heute Abend einige Franen eins 
wlaben, fagte ber König, immer nod) am Fenfter 
fhebend, 

lind mit welchem Entzücken würde id) diefer Auf— 
forderung nadfommen, fagte der General. Nur daß 
 (ebt ſchwer alten wird, einige Damen zu iiberreden, 
w einem Qunggefellen, wie id) es bin, au fommen. 

Ah bab, ic) Habe mich entſchloſſen, im nächſten 
Linter dfter Heine Goupers ju geben und mir eine 
Coufitenytafel einguridten, bei welder and Frauen 
gtgemmartig fein follen. 

Guere Majeſtät find indeffen aud verheirathet. 

Sie fimen, aud) wenn id nidt, wie Du fagft, 
verbeirathet ware. Die Grafin Camas, die Frau 
ven Brandt, die Rleijt und die Morien, das Alles 
find viel gu geiſtreiche Weiber, um fic) nicht über 
tat Rorurtheil hinweg zu ſetzen. 

Euere Majeſtät befehlen alſo, dak ich dieſe ein— 
ate? fragte der General mit einem lauernden Blick 
wb einem halben Ladeln. Ohne Rweifel werden 
te fommen, wenn id ihnen fage, daß Euere Maje— 
tat es befeblen. Goll ic fie alfo einladen? 

Der Konig zögerte ein wenig mit feiner Antwort. 
äelleicht möchten fie dod) nicht gern fommen, fagte 
ttann, Du bift unverbeirathet, und da fie vers 
irathet find, fürchten fie vielleicht ihre Männer. 

Bir müßten alfo Damen wählen, welde unver— 
tirathet find, fagte Rothenburg, deffen Gefidt jest 
tablte vor BVergniigen. Nun wilfte id) aber feine 
merhetrathete Dame der höheren Gefellidaft, welde 
¢ Unfflacung und Geiftesfreiseit fo weit treiben 
bdhte, um fid) in eine Mannergefellfdaft yu wagen. 

Muß man denn immer nur in der höhern Ge- 
Wdaft fuden? fragte der Konig, indem er Heftiger 
inen Parademarſch auf der Fenſterſcheibe fpielte. 

Beneral Rothenburg belauerte ibn mit ben glän— 
aten Angen eines Jägers, welder das edle Wild 
tie geftellte Falle laufen fieht. 
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Wenn Euere Majeſtät geruhen wollten, fid ein 
wenig über bie Etiquette hinweg yu ſetzen, fagte er, 
fo hatte id) wohl einen Vorſchlag yu madden. 

Die Etiquette ift eine Dummheit, welhe bei un- 
fern petits soupers nidt die Honneurs ju madden 
hat; ba prafidirt nur bas Plaifir. Mache alfo ime 
merhin Deinen Vorſchlag. 

Nun denn, fo erlaube id) mir vorgufdlagen, daß 
wit einige Damen vom Theater einladen. Sind 
Euere Majeſtät einverftanden ? 

Volfommen. Aber welche Damen? fragte der 
Konig, indem er fein Geſicht abwandte. 

Das ift die Sache Cuerer Majeftat, fagte der 
General, den dieſe Scene unendlich ergigte. Cie 
haben die Namen der Herren beftimmt, möge es 
Ihnen gefallen, aud) die Damen gu beftimmen. 

@ut denn! ſagte der König zögernd. Was 
meinft Du yu der Codois, ber Uftrua, der kleinen 
Petra? 

Sire, Sie find mir Ulle willfommen, wenn Euere 
Majeftat befeblen, dak id fie einlade. Nur bitte id 
alsdann mir ju geftatten, daß id) andy einen Namen 
nenne, den Ramen einer Frau, welche ſchöner, geift- 
voller, liebenswürdiger und reizender ift als alle 
Primadonnen der Welt, und welde wohl im Stande 
ift, alle Manner, id) nehme die Kaiſer und die Kö— 
nige nicht aud, gu bejaubern und gu ihren Sclaven 
yu madden. Darf id) fie nennen, Sire? 

Nenne fie immerbin! 

Es ift bie Signora Barbarina, Sire! 

Der König waudte haftig fein Haupt au ibm 
bin, und feine grofen brennenden Angen rubten mit 
einem forfdhenden Ausdruck anf bem Antlig ves 
Generals, ber diefen Blic mit einem feinen Lächeln 
ertrug. 

Als der König immer noch ſchwieg, machte der 
General eine tiefe Verbeugung und ſagte feierlich: 
Ich erſuche Euere Majeſtät um die Gnade, mir zu 
erlauben, da ic) die Damen Codois, Aftrua und 
Petra und and) die Signora Barbarina yu unferm 
fleinen Gouper einladen darf. 

Bier Primadonnen auf einmal, rief der Konig 
ladjend. Das ift gefährlich und wir würden vielleidt 
das intereffante Schauſpiel haben, gu ſehen, wie fic 
alle Biere gegenfeitig die Augen austragten. Nein, 
nein, um die Kraft einer Gonne ermeffen ju fonnen, 
mug man fie ohne Nebenfonnen leuchten laſſen. Wir 
wollen alfo nur eine Dame leuchten laffen, und da 
Du ver Wirth bift, fo haft Du allein das Rect, 
ihren Namen ju beftimmen. Möge es alfo die Sig- 
nora Barbarina fein! *) 





*) Rödeubeck. Tagebuch aus Friedrid) des Großen 
Regentenleben. GS. 111. 
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Euere Majeſtät geftatten mir alfo die Barbarina 
einguladen? fragte Rothenburg, dem Konig gerade 
und feft ine Angeficht fehend. Ihre Blide begeg- 
neten fid), ber Schimmer eines Erröthens flog über 
bie Wangen tes Königs hin, dann brad) er plötzlich 
in cin lautes Laden aus und legte feine beiden Arme 
auf des Freundes Sehultern, indem er mit einem 
Ausdrud unendlicher Liebe in fein vor Bergniigen 
flrablendes Untlig ſchaute. 

Du biſt ein arger Schall, ſagte der Konig, Du 
hatteft mid) von Anfang an errathen und ließeſt mid 
wie Abfaton am Baumzweig zappelu. Das war febr 
graufam, Rothenburg. 

Recht graufam, aber woblverbient, Gire. Denn 
warunt wollten Gie mir nidt felber Shre Befeble 
mittheilen, warum follte id) fie errathen? 

Warnm? Mein Gott, es ift zuweilen fo bequem, | 
errathen zu werden. Nun alfo ijt es beraug! Du | 
labdeft uné heute Ubend die ſchöne Barbarina ein. 
Und höre, Du fonnteft wohl nod einen Herrn eine 
laden, einen Künſtler, damit fic) die Barbarina nidt 
gar fo einfam unter uns roben Barbaren vorkomme. 

Welchen Kilnfiler, Sire? 

Den Maler Pesne, Freund! Geb felber yu ibm 


und lade ibn ein, und fage ibm, er mage aud Blei- 


flift und Papier milbringen, denn gewiß wird ev 
rem Berlangen nicht widerftehen können, ſich eine 
Skizze von der ſchönſten Nymphe gu entwerfen. 

Sire, befehlen Sie ihm das zu thun, und dawn 
aus dev Slizze ein lebensgroßes Gemalde yu maden. 

Ah, Du wiinfdeft Dir ein Portrait ver Bare 
bavina? 

Sa, Sire, aber nicht um ed gu bebaiten! 

Wozu denn? . 

Um die Freude gu haben, 
ſchenken. 

Und warum das? 

Weil ich ſo eitel bin zu glauben, daß dieſes Ge— 
mälde dadurch ein wenig Werth file Sie hatte, ſagte 
Rothenburg mit feinem fdlauefien Ladeln. Was 
liegt Guerer Majeſtät an einem Portrait ber Bar- 
barina? Gar nidté, natiirlid. Wher wenn diefed 
Portrait nicht allein cin von Pesne gemaltes Kunſt— 
werf, fondern aud die Yiebesgabe eines Freundes 
ift, Daun wette id), daß es fiir Eure WMajeftat Werth 
erbalt und dak Sie vielleicht die Gnade haben, es 
in einem Ihrer Bimmer aufzuhängen. 


es Eurer Majeftat au 
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Du, Du, fagte der Kinig, indem er feinem Lieb- 
ling lächelnd mit dem erhobenen Beigefinger drobte, 
mit grant vor Dir. Id glaube, Du belanerft meine 
innerften Gedanfen und machſt meine Wiinfde ju 
Deinen Bitten. Wher ich will als gittmiithiger Narr 
Dir aud) dieſe Bitte nod erfüllen. Geb’ alfo bin 
und lade bie Barbarina ein, aud) ben Daler Pesne, 
und beauftrage ibn zugleich, ein lebensgroßes Bild 
der Barbarina zu malen. Er ſoll mir einige Skizzen 
vorlegen und ich will eine derſelben auswählen.*) 

Sd danke Euerer Majeftat, ich danke! rief ber 
General, und jetzt mögen Euere Majeſtät die Gnade 
haben, mid) au entlaſſen, damit id eilen fann, meine 
Ginladungen yu maden. 

Der Konig entlieR ihn, aber als ver General 
ſchon auf der Thürſchwelle fland, rief er ibn nod 
einmal juriid. 

Du haft fo gut meine Gedanfen errathen, fagte 
er, id) will Dir nun eigen, da id and die Dei: 
nen errathen fann. Du denfft, ic fei verliebt! 

Verliebt! Bd follte wagen, bas zu denfen! rie 
der General, indem er die Hände faltete und die 
Ungen gen Himmel wandte, wie die Frommen es 
zu thun pflegen. Berliebt! Und ich follte ein fo 
unbeiligeds Wort in Verbinding mit meinem beiligen 
Konig ansfpreden! 

Dev König lachte. Nun, was die Heiligfeit an— 
belangt, fagte er, fo wird mid) der beilige Antonius 
gerade nicht file feinen Bruder erklären. Wher ver: 
liebt bin id) bod) nidt. 

Er trat haftig yu dem Fenſier, auf deſſen Sims 
ein japaniſcher Roſenſtock in voller Blüthe ſtand. 
Der König pflückte eine dieſer vollen glühenden Blü— 
then, und indem er fie dem General darreichte, fagte 
er: fieh fie nur an, ift fie nidjt begaubernd ſchön? 
Und glaubft Du denn, dak ich dafür fein Herz und 
fein Empfinden habe, weil id ein König bin? Geb! 
Sd) babe, obwohl ein König, dod die Augen und 
bie Naſe eines Menfcen, und bin empfänglich fiir 
die Schönheit und ben Blumenduft! 





*) Das auf Befebl dew Königs gemalte lebenegrofie 
Portrait ber Barbarina befaud fic) fritber in bem Cabinet 
bes Königs, und hängt nod jest im königlichen Schloſſe 
su Berlin, in einem ber Sale im der gweiten Stage nad 
bem Schloßplatz hinaus. 


2. Müublbach, Friedrich ber Grohe und fein Hof. 





87 


XVIII. 


As war cine ſtille, dunkle Nacht. 
So dunkel war es in dem Garten 
von Monbijou, daß aud dad 
ſchärfſte Auge faum im Stande 
gewefen ware, die Geflalten der beiden 
Manner yu erfennen, vie da an den 
Bäumen hinſchlichen; fo ftil war es, 
AAI dag man, fo vorſichtig und leiſe fie im- 
mer gingen, Dod) das RKniftern des Sandes 
unter ihren Füßen, das Raufden bes Ge- 
ſträuches, das fie im Vorübergehen mit ihren 

Kleidern ftreiften, hören fonnte. Wher glitd- 

liber Weife war fein Lauſcher da, fle yu 
eebadten, und unangefodten und ungefehen ge: 
angten die beiden dunflen Geftalten bis yu dem 
fuégang der Allee, welche gerade vor dem Rundplas 
arete, an deffen gegeniiberliegender Seite dad fleine 
Shlog, die Gommerrefideny der Königin Mutter, 
ih befand. 

Hier ftanden fie einen Augenblick ſtill und ließen 
ne forfdhenden Blide fiber diefes flille Gebäude 
infdweifen, das fic) ſchweigend und dunfel wie ein 
reker Sarg vor ihnen ebob. 

Rein Licht mehr in in den Fenflern der Königin 
Rutter, fliifterte der Cine. Alles ſchläft. 

Wes ſchläft? Wir haben alfo nichts au fürch— 
a! Yafien Sie uns weiter geben! 

Der, welder zuletzt gefprowen, machte raſch einige 
idritte vorwärts, aber fein Begleiter faßte bheftig 
inen Arm und bielt ihn zurück. 

Sie vergeffen, mein junger Heiffporn, dak wir 
if dad Signal warten mülſſen, fagte er. Rubig, 
big, flampfen Sie nicht fo ungeduldig mit dem 
tf, ſchütteln Sie fic) nicht wie ein junger Löwe. 
et auf Abenteuer ausgeht, muß vor allen Dingen 
founen, vorſichtig, überlegt und falt fein. Glauben 
ie das mir, welcher eine lange Reihe von Erfah- 
ngen inter fic) bat, und mas das Genre der 
theSabentener betrifft, vielleiht mit dem erbabenen 
nig Karl bem Bweiten von England rivalifiren 
mute. 

Hier aber ift nicht von einem Liebesabenteuer die 
ite, Herr Baron von Pillnig, fagte der Angere- 
te ungeduldig und baftig. 






Das erſte Rendezvous. 


Nicht von einem Viebesabentener, Herr Baron 
von Trenck? Und wovon denn, wenn id fragen 
barf? 

Yon einer wirfliden Liebe! 

Mh, von einer wirfliden Liebe! wiederholte Pöll— 
nig mit einem furjen ſpöttiſchen Lächeln. Refpect 
vor diefer wirflicen Yiebe, welche mit allem Pathos 
ihrer Berechtigung und aller Würde ihres göttlichen 
Urſprungs hier zu dem königlichen Palaſt ſchleicht, 
und gang demüthig unter den Schatten der Nacht 
ihr ftrablenfunfelndes Haupt verbirgt. Mein guter, 
junger Schwärmer, bedenfen Sie dod, dak ich nicht, 
wie Sie, cin Neuling, fondern ein alter Practifus 
bin, ber jedes Ding bei feinem rechten Namen nennt. 
Sede viebſchaft ift fo lange eine wirkliche Liebe, und 
jede Viebfte ein Engel an Tugend, Schönheit und 
Sittenreinheit, bis wir der Aventure überdrüſſig find 
und uns nad einer neuen umfeben. 

Sie find ein unverbefferlicher Gottesleugner, fagte 
Trend unwillig. Freilidh, wer fo oft als Sie feinen 
Glauben gewedfelt hat, der hat gar feine Religion 
mehr, nicht einmal bie Religion ber Liebe! Wher 
fehen Sie, dort drüben yeigt fid) ein Vict und dad 
Fenſter wird gedffnet. Das ift das’ Signal! 

Sa, Sie haben Recht. Es ift das’ Signal! 
Gehen wir! flüſterte Pöllnitz, indem er mit bhafligen 
Schritten dem jungen Officier nacheilte. 

Jest ftanden fie Beide vor dem Fenfter des Erd- 
geſchoſſes, das vorher beleuchtet gewefen und jest 
balb gedffnet war. 

Wir find yur Stelle, fagte Trend hochathmend. 
Jest, mein lieber Pöllnitz, ſage ich Ihnen Lebewohl, 
denn fider wird es nicht Ihre Whficht fein, nod 
weiter mitzugehen. Wenn die Prinzeſſin Ihnen auf- 
trug, mic heute Abend jum Schloſſe qu begleiten, 
fo wollte fie bamit eben nur fagen, dak Sie bi8 
yum Sdloffe, aber nidt in das Schloß hinein mit 
mir geben follten. Gie werden das begreifen, und 
ba, wie Sie felbft fagen, Sie fo reid) an Erfah— 
tungen find, fo werden Gie wiffen, daß Viebenden 
nichts ftdrender ift, als bie Gegenwart eines Dritten. 
Sie find aber ju liebenswiirdig, um jemals ftdrend 
fein zu wollen. Ich fage Ihnen alfo Lebewoht! 

Und indem er fo fprad, war Friedyid) von Trend 
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im Begriff, fid) in das Fenfter yu fdwingen; aber | von der Dede herabhingende Ampel beleudtete ihr 


ver ftarfe Arm bes Ober-Ceremonienmeifters hielt 
ihn juriid. 

Laſſen Gie mid) guerft einfteigen, fagte er, und 
elfen Gie mir ein wenig. Ihre ſophiſtiſchen Aus— 
feguugen der Worte unſerer Pringeffin find gang 
nuglos. Sie fagte gu mix: ,Um elf Uhr ermwarte 
id) Sie mit Dem Herrn von Trend in meinem Zim— 
mer.” Das ift gang deutlid), wie mix fdeint, und 
nun fein Wort weiter! Leihen Sie mir Soren Arm 
und belfen Sie mir ein wenig! 

Trend leiſtete ihm feufyend den verlangten Dienft 
und fdwang fid) dann felber leicht und gewandt über 
das Fenfterfims in das Zimmer. 

Geben Sie mir jet Ihre Hand und folgen Sie 
mir, flüſterte ber ObersSeremonienmeifter. Ich fenne 
hier jeden Sehritt und jeden Tritt, und fann Ihnen 
von diefer Treppe, vor welder wir jest flehen, jede 
tnarrende Stufe augeben. Id) habe das in friiheren 
Sabren febr genau und oft ausprobirt, befonders 
damals, alé Peter der Grofe mit feiner Gemablin 
und feinen zwanzig andern Weibern hier wobhnte 
unb — 

Still, unterbrad) ihn Trend. Da find wir oben! 
Yeife vorwärts nun! 

Geben Sie mir die Hand, id) führe Sie! 

Borfidtig ſchlichen fie auf den Fußſpitzen diefen 
bunflen Corridor entlang zu jener Thilre bin, durch 
deren Fugen man den Hellen Glan; eines Lichtes 
ſchimmern fab. Leiſe, faum hörbar, Flopften fie an 
dieſe Thür. Sie ward fogleid) gedffuet; die ver— 
traute Rammerfrau ber Prinjeffin, welche den beiden 
Eintretenden mit dem Lidht in der Hand entgegen: 
trat, winkte ifnen fdweigend zu, ihe yu folgen, und 
ſchritt ihnen vorau durch mehrere Zimmer. Bor der 
letzten Thür ſtehen bleibend, ſagte ſie mit ernſtem, 
faſt feierlichem Ausdruck: Sie ſtehen jetzt vor dem 
Boudoir der Prinzeſſin. Treten Sie ein. Sie wer— 
den erwartet! 

Dann machte ſie den beiden Herren eine tiefe 
Verbeugung und wandte ſich ab. 

Mit einer haſtigen Bewegung drückte Friedrich 
von Trenck die Thür auf, dieſe Thür, welche ihn 
von ſeinem erſten Jugendglück, von ſeiner erſten 
Liebe trennte. Dest ſtand ev im dieſem matt erleuch— 
teten Zimmer, das zu betreten er ſich fo oft mit 
ſchmerzlichen Thränen, mit verjweifeluder Hoffnungs— 
loſigkeit geſehnt hatte. Sein Herz klopfte fo ftiire 
miſch, daß es ihm den Athem verſetzte, daß er ein 
Gefühl hatte, als müſſe er ſterben vor Entzücken, 
als müſſe ſeine beängſtete Bruſt ſich Luft machen in 
einem Schrei, der vielleicht ebenfo ſehr ber Beklem— 
mung als der Freude angehört hätte. 

Da drüben auf jenem Divan, da ſaß ſie! Die 


Angeſicht, welches bleich und farblos war. Sie 
wollte aufſtehen, ibm entgegen gehen, aber fie hatte 
nidt die Kraft dazu; fle fonnte ihm nur die Hanve 
entgegen fireden und einige unverſtändliche Borte 
murmeln. 

Aber Friedrich von Trenck verſtand mit ſeinem 
Herzen, was ſie ſagen wollte. Er ſtürzte zu ihr hin, 
er bedechte die ihm dargereichte Mand mit ſeiuen 
Küſſen und mit ſeinen Thränen, er ſauk auf ſeine 
Kniee nieder und ſtammelte Worte des Entzückens, 
des glühenden Daukes, der ſeligſten Freude, Worte, 
welche das zitternde Herz der Prinzeſſin mit Freude 
erfüllten, dem kalten aufmerkenden Ohr des Ober 
Ceremonienmeiſters aber vollkommen verwirrt und 
ſinnlos erſchienen. 

Er hatte ſich beſcheiden und discret im Hinter— 
qrund des Zimmers gebalten, und diefem erfien 
Sturm des Entzückens mit der lächelnden Rube 
eined Weltweijen jugefchaut. Jetzt aber fand er, 
daß bie ftumme Nolle eines Eunuden, yu welder 
ex verdammt fdjien, alljufehr eine demiithigende unt 
lächerliche Seite habe, um nod linger von ibm er 
tragen yu werden. Er trat daher aud dem Dunlel 
hervor und näherte ſich mit vollfommener Rube und 
Siderbeit der Prinjeffin, welde ihn errdthend mit 
ftummem Ropfneigen begriifte. 

Verzeihen Cuere Königliche Hobeit, fagte er, 
wenn id es wage, Sie yur Ridterin fiber eine 
Streitfrage swifden mix und meinem Freund Trenf 
ju maden. Gr wollte mir nämlich durchaus nicht 
geflatten, ihn weiter alé bis gu dem Schloſſe ju be: 
gleiten, während id) behauptete, von Euerer Hobeit 
autorifirt gu fein, mit ibm in diefes Heiligthum bier 
einzudringen. Bielleidt aber bin ich doch im Ire 
thum gewefen unt in meinem Dienfteifer ju weit 
gegangen. Id bitte Daher um die Gnade gu ent: 
ſcheiden, ob id) gehen oder bleiben foll? 

Prinjeffin Amalie hatte ſich jest von ihrer Ber 
wirrung, ibrer Unficherbeit vollfommen erbolt. Btei- 
ben Gie, fagte fie mit einem reizenden Lachelu, indem 
fie dem Baron die Hand darreichte. Da Sie ein: 
mal unfer Vertrauter find, wollte id) aud, dak Sie 
es gan; und ohne Rildhalt waren, und daß Sic 
fid überzeugen möchten, daß unfere Liebe, obwob! 
fie das Dunkel und die Verborgenheit fuden mug, 
bod) nidt bas Auge der Meunſchen, das Ange eineé 
Freundes gu ſcheuen hat. Und wer weik, ob wir 
nidjt aud eines Tage’ Ihres Zeugniſſes bedürftig 
find, deun id) täuſche mid) nicht, ich weiß febr wohl, 
daß in dieſer Nadht mein Genius und mein Damon 
um meine Zufunft würfeln, und dag das Unbeil und 
bie Schmach vielleidt ſchon lauerud ihre Hande nad 
mir ausſtrecken. Wher id) bin entſchloſſen, mid ihnen 
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nidt ohne Kampf yu ergeben, und da fann es denn 
fein, Dag id eines Tages Ihres Beiftandes bediirftig 
mire. Deshalb bleiben Sie! 

Herr von Pöllnitz verneigte fic) ftumm, der Prin- 
ifn leuchtender Bli aber richtete fid) jest auf das 
Antlitz ihres Geliebten, der mit verdiiftertem Gefidt 
am traurigen Mienen neben iby ftand. Gie be- 
metfte bad wohl, und ein leifed Lächeln zeigte fid 
auf ihren vollen, pyrpurnen Pippen. 

Bleiben Sie, Herr von Pöllnitz, fagte fie, uns 
ater erlauben Sie, ju gehen, und ein wenig hinaus— 
watreten auf den Balcon dort. Es ift eine wunder- 
vole Ract, und was wir Beide uns ju fagen haben, 
barf nur ber Himmel mit feinen Sternen hören, weil 
ih glaube, Dag nur fie es verftehen finnen. 

36 danke Dhnen, id) danfe Bhnen! fliifterte 
Trend, die Hand der Pringeffin an feine Lippen 
bridenbd. 

Euere Königliche Hobeit haben mir alfo gnavigft 
tclaubt bierher gu fommen, fagte Herr von Pöllnitz 
mit einem flagliden Gefidt, damit ih bier gan; 
alin mid) meinen Gefiihlen iiberlaffe und mid ein 
wenig in die Rolle eines Trappiften einftudire. Ich 
fol, menn id) meine Aufgabe recht verftehe, wie der 

owe in dem Marden, die Pforten des Paradieſes 
bewachen, in welchem mein junger Freund bier feinen 
eften Sonnentraum von Menſchenglück traumen darf. 
Geftehen Euere Königliche Hobheit, dak das eine ſehr 
gtaufame Arbeit ijt! Aber id) bin bereit, fie yu 
iternehmen, und mid) als den Engel mit dem flame 
menden Schwert vor jene Thiir dort ju ftellen, be- 
reit, Jeden gu tddten, welder in diefem Paradieſe 
tie Rolle einer Schlange iibernehmen möchte. 

Pringeffin Amalie deutete lächelnd auf den Tiſch 
bin, auf weldem ein aus Früchten, feinem Back— 
wert und fpanifdem Wein beftehendes Nachtmahl 
jervirt war. 


Sie finden da ein wenig Zerftreuung, fagte fie, 
und id) bitte Gie, davon Gebraud zu maden. 
Leben Sie wohl, Herr von Pöllnitz. Wir ftellen 
uné unter ben Schutz Ihrer Augen! Behüten fie 
uns wohl! X 

Sie öffnete die Thür und trat mit ihrem Ge— 
liebten hinaus auf den Balcon. 

Herr von Pollnitz blickte ihnen mit ſpöttiſchem 
Lächeln nach. Das arme Kind fürchtet ſich vor ſich 
ſelber, ſagte er in ſich hinein, ſie bedarf eines Wäch— 
ters ihrer Tugend, und daß ſie gerade mich dazu 
erwählt hat, iſt eine wundervolle Idee! Ach, ach, 
es ſteht wahrlich ſchon ſehr ſchlimm mit mir! Man 
macht mich zum Tugendwächter und fürchtet nicht, 
daß ich Zähne habe, um zu beißen, und Ohren, um 
zu hören. Ich ſoll nur ſehen, weiter nichts! Aber 
was ſoll ich ſehen, und was kann ich ſehen in dieſer 
dunklen Nacht, welche Gott Amor eigens ſo verfin— 
ſtert zu haben ſcheint, damit unſer zärtliches und 
unſchuldiges Taubenpaar dort auf ſeinem Balcon 
von Niemand geſehen werde. Cine köſtliche, ächt 
romantiſche Mädchenidee, dem Geliebten ein Ren— 
dezvous zu bewilligen, und zwar unter Gottes freiem 
Himmel auf einem Balcon von drei Schritt Länge, 
auf dem ſich nicht einmal ein Sitz beſindet, um ſich 
ausruhen zu können von den gewaltigen Emotionen 
einer glühenden Liebeserklärung! Nun, meinetwegen! 
Ich werde es mir deſto bequemer machen, und mich 
hier auf den Divan ſetzen, um meine Abendmahlzeit 
zu halten, während die Beiden da draußen mit 
den Sternen und den Nachtvögeln um die Wette 
ſchwärmen. 

Er ließ ſich mit einem behaglichen Lächeln auf 
ben Divan nieder und griff nad dem ſilbernen 
Meffer und der Gabel, um an dem falten mit 
Trilffeln gefüllten Rebhuhn feine Vernidtungsarbeit 
zu beginnen. 
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raugen auf dem Balcon ftan- 
ben bie beiben Liebenden, Arm 
Arm verfdlungen, blidten fie gu diefem dunflen, 
m leudtenden Sternen befaeten Himmel empor, zu 
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tief bewegt, um fpreden ju können, und dod qu 

einander redend in der ftummen erbabenen Sprade 

der Qiebenden, die nur von den Herzen und den 

Engen verftanden werden fann, deren Worte nur 
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in Seufzern, in Bliden, in Händedrücken, in zärt— 
lihem Anſchmiegen beftehen. 

In diefer Sprache batten fie Unfangs mit ein- 
ander geſprochen. Weide ſcheuend, durch die unbei- 
ligere materiele Sprache der von den Lippen ténenden 
Worte das feierlidhe un’ koſtbare Rwiegefpracd ihrer 
Seele yu unterbreden. Aber allmälig ftiegen ihre 
dem Himmel und den Sternen gugewandten Blide 
von dort hernieder, um ſich ſelbſt einander ju ſuchen, 
und in einen andern Himmel und nach zwei andern 
{eudjtenden Sternen zu ſchauen. Ihre an die Dunkel— 
heit gewdhnten Augen begegneten ſich; Seder errieth 
bas Erröthen, das frendige Lächeln ves Andern, 
und Beider Lippen fliifterten zugleich gauz leiſe ihren 
Namen. 

Das war der Anfang ihres erſten Liebesgeſpräches, 
pag bald yu leidenfdhaftliden und glühenden Be— 
thenerungen feinerfeits, zu fdamvollen, jitternden 
Bekenntniſſen ihrerfeits emporwuds, und darin gang 
genan ber Geſprächen aller Millionen Liebenden gli, 
welde jemalé auf unferer alten, ewig jungen Erde 
fid) zuſammenfanden. Aber doc war das Verhaltnif 
dieſes armen jungen Liebespaares ein nidt gewöhn— 
liches, ein von ber allgemeinen Regel abweidendes. 
Es war eine Liebe, welche niemals auf Gliid, nie- 
mals auf Dauer rechnen durfte, welde niemals hoffen 
fonnte, am Ende eines fangen dernenvollen und 
traurigen Weges wenigftens eine duftende Oafe und 
einen blühenden Myrthenkranz yu finden, ſondern 
welde gewiß fein founte, daß je weiter und beharr— 
lider fie vorwarts ginge, deſto weiter und unermef- 
licher fic) die Wiifte vor ihr öffnen würde, und dak 
immer nur ein feuchtes Thränentuch, ein dunfler 
Trauerflor ihr einziger Schmuck fein werbde. 

Warum mute Sie das’ Schidjal fo hed iiber 
mid) ftellen, dag id) niemals hoffen Faun, Sie gu 
erreidjen, und die lange Stufenteiter hinauf zu klim— 
men, welche mid) von Ihnen trennt, ſeufzte Trend, 
welder vor dex Bringeffin fuiete, die anf den kleinen 
eifernen Armſtuhl, das eingige Menble des Balcons, 
niedergefunfen war. 

Sie fpielte tändelnd und gedanfenvell mit feinen 
langen ſchwarzen Yoden; eine Thräne rollte langfam 
iiber ihre Wangen nieder, und fiel wie ein brennen— 
ber Feuertropfen gerade auf feine Stirn. Das war 
Amaliens einzige Antwort auf feine ſchmerzvolle Klage. 

Trend fuhr zuſammen, griff haſtig nad ſeiner 
Stirn, alle wolle er die Thräne verwiſchen, welche 
ber Nachtwind indeß ſchon getrocknet hatte. 

O, Amalie, Sie weinen? ſagte er ſchmerzvoll. 
Sie haben kein Wort des Troſtes, der Ermuthigung, 
der Hoffnung für mich? 

Kein Wort, mein Freund! Das macht, ich habe 
feine Hoffnung und keinen Troſt! Ich weiß, dak 


wir Beide einer troſtloſen, und ſturmzerriſſenen Zu— 
kunft eutgegen gehen, id) weiß, daß dieſe Nacht, 
unter deren Schatten wir uns heute zum erſten Male 
die Hand reichten, ewig dauern, daß für uns nie— 
mals die Sonne ſcheinen wird! Ich weiß, daß in 
dem Moment, wo unſere Blicke ſich zuerſt begegneten, 
mein Schutzengel ſich das Antlitz verhüllte und wei— 
nend entfloh, id) weiß, daß Ste weiſer und beſſer 
gethan hätten, dem armen Bettlermädchen auf der 
Straße Ihr Herz zu ſchenken, als es hinzugeben 
an die Schweſter eines Königs, an die arme Prin— 
zeſſin Amalie. 

Hören Sie auf, hören Sie anf, ſeufzte Trend, 
noch immer zu ihren Füßen ruhend und das Antlitz 
an ihre Knie drückend. Ihre Worte treffen mein 
Herz wie vergiftete Dolche, und doch fühle ich, daß 
Sie die Wahrheit ſagen. Ba, ich war ein Elender, 
ba id) es wagte, meine Augen bid an Ihnen ju 
erheben, id) war ein Gotteslafterer, da id), der 
Ungeweihete, ber Unberechtigte, mid) eindrängte in 
den heiligen Tempel Bhres Herzens, auf weldem die 
Veftaflamme Ihrer unfduldigen und heiteren Ge- 
danfen in flarftem Frieden braunte, bid meine heifen 
und ſtürmiſchen Seufzer fie beunrubigten und flicten. 
Uber id) will wieder gut maden! Rod ift es Reit, 
nod) find Sie durch feine Geliibde, durch feine Give 
an mid) gebunden, nod) können Sie diefe faum er- 
ſchloſſene Blitthe einer erſten Bugendliebe zu den 
verwelften BVeildenfirduden Ihrer Kindererinnerungen 
legen, mit denen Sie guweilen in ftillen müßigen 
Stunden tandeln und fpielen, und ihnen ein Lächelu 
ſchenken, indem Gie fliiftern: , Shr waret einft doc 
ſchön, Shr habt mid einft dod begliidt! Dest iſt's 
voriiber.” — Ja, Amalie, nod ift es Beit! Geben 
Sie mid) anf, ftofen Sie mid von Sid, rufen Sie 
Ihre Diener, zeigen Sie mid) ihnen als einen Rafen- 
den, einen Verbreder, der es gewagt, ſich bei Shnen 
einzuſchleichen, weil feine Leidenfdaft ihn toll und 
blind gemacht. Ueberliefern Sie mich dem Geridt, 
dem Blutgeriift, meinetwegen, nur retten Sie Sid 
vor meiner Liebe, welde fo zaghaft, fo egoiſtiſch, fo 
hartherjig ijt, bag fle nidt den Entſchluß faſſen fann, 
fid) felber gu verbannen, fic felber ben Tod ju 
geben! O, Amalie, ftoken Sie mid) von fid, zer— 
treten Sie mich unter Ihren Füßen, id) werde fter- 
ben ohne Vorwurf und ohne Klage, ich werde deufen, 
daß mein Tob nothwendig war, um Sie gu erretten 
von ben Schmerzen und Qualen eines (angen dden 
Dafeins. od können Sie es, denn nod find Sie 
nicht mein, nod habe ich feine Rechte anf Sie! Sie 
haben bie Schwüre meiner Liebe angehört, das ift 
Alles, Sie haben fie nod nicht erwirert. Gie find 
alſo frei, Sie finnen mid) nod) verflogen, denn es 
bindet Sie fein Sdwur! 
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Sie firedte fangfam und feierlid) den Arm ju 
bem fternenbefaeten Himmel empor. Ich liebe Sie, 
fagte fie ernft, mige Gott mid) hören und meinen 
Schwur annehmen, ith liebe Sie und id) ſchwöre 
Ihnen, dag id) Shnen treu fein, da id) niemals 
cined anderen Mannes Weib fein werre! 

O ungliidfeliges, beflagenswerthes Weib! rief 
Trend, feine Arme um ihre Schultern werfend und 
fein Haupt an ihren Bufen driidend. Amalie, Amalie, 
feben Sie, ic) weine nicht vor Glück, nidt vor Ent- 
jiden, id) weine aus Schmerz, aus Angft um Sie. 


Rein, nein, id) will Ihren Schwur nidt annehmen, | 


ih will dieſe Worte nicht gehört haben, welde mid 
mit Seligfeit, mit Gitterluft erfiillen witrden, wenn 
fie nicht fiir Sie ein Verbannungsurtheil enthielten. 
©, Geliebte, wenn Sie fagen, daß Sie mid lieben, 
fe heißt das, den ftoljen und prunfenden Vorrechten 
Ihres Standes entfagen, verzichten auf den Glanz, 
die Pracht, auf einen ebenbürtigen Gemahl, auf einen 
Thron und eine Königskrone vielleicht! Denn wenn 
ich einmal Ihre Liebe angenommen habe, wenn Sie 
ciumal mein find, fo werde id) Sie nicht wieder frei 
geben, felbjt nidjt an den König, felbft nicht an Gott! 
So gehören Sie miv fiir alle Zeit und alle Ewig- 
eit, und nidté fann Gie mir wieder entreigen, ſelbſt 
wiht Shr eigener Wunſch, Bhr eigenes Flehen. O 
Amalie, hören Sie denn nidt, dak ich wabhnfiunig 
bin, wabnfinnig aus Berjweiflung und Entzücken 
jugleid. Fliehen Sie vor dem Wabhnfinnigen deffen 
tiefenftarfe Arme Sie fonft umftriden werden, um 
Sie auf ewig an feine Bruft yu dritden! Fliehen 
Sie, ſtoßen Sie mid) von Sid und gehen Sie dort 
binein in Shr Zimmer, gehen Sie und fagen Sie 
dem Lideluden Hofmann da drin, welder über nichts 
erftaunt ift, ſelbſt nicht darüber, daß Sie mid lieben, 
welchem nichts beilig ijt, felbft nicht dieſe Liebe, die 
ih für Sie empfinde, fagen Sie ihm: „Trenck war 
tin rafender Thor. Ich Habe ihn bierher fommen 
lafjen, weil id) Mitleid mit ihm hatte, weil id ver— 
fuden wollte, ibn durch meine Giite, meine Milde 
yt heilen. Es ift mix gelungen, ev ift fort! Geben 
Sie jegt und waden Sie iiber dem Genefenen.” — 
Sh werde Shren Worten nidt widerfpreden, Amalie! 
Sobald Sie vie Sdhwelle jenes Zimmers überſchrei— 
ten, werde id) von dem Balcon berabfteigen; id 
werde es vorfidtig und befonnen thun, id) werbe 
nidt herabſtürzen, damit id mir nicht an irgend 
tinem Stein das Haupt zerſchelle, und nit todt 
unter Qhren Fenſtern gefunden werde, damit man 
tigt meinen Weg an einer Blutfpur verfolgen könne. 
Rein meine Wanden follen nur nad innen bluten, 
und erft auf bent Schlachtfeld will id) es wagen, 
bingufinten und zu fterber. Unter bem Donner der 
Ranonen wird man ed nidt Hiren, wenn meine ers 
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ſtarrenden Lippen mit ihrem letzten Seufzer Ihren 
Namen nennen, unter dem Geächze ſo vieler Ster— 
benden wird meine letzte Liebesklage geräuſchlos 
verhallen. Fliehen Sie alſo, Amalie, fliehen Sie, 
und möge Gott Sie ſegnen und Sie glücklich machen! 

Er ſtand auf und trat ehrerbietig zur Seite, 
damit ſie an ihm vorübergehen und in ihr Zimmer 
zurückkehren könne. 

Aber Prinzeſſin Amalie ging nicht. Ihre Augen 
ſtanden voll Thränen, aber es waren Thränen des 
Glückes, der Liebe, der ſeligſten Freude. 

Sie legte ſanft ihre Hand auf des Geliebten 
Schulter, und in ihren Augen, welche ſich auf ſein 
Antlitz hefteten, war ein ſo wunderbarer leuchtender 
Glanz, daß man wirklich hätte meinen ſollen, zwei 
Sterne ſeien vom Himmel gefallen, um in cinem 
Menſchenangeſicht zu leuchten und die Sage von der 
menſchlichen Gottähnlichkeit wahr zu machen. 

Trend, id) fliehe nicht, fagte fie, Trenck, id) bleibe, 
denn, hören Sie es wobl, id) liebe Sie! Es iſt nicht 
die ſchüchterne, ſeufzende, erröthende und ſchwärmeriſche 
Liebe eines jungen Mädchens, die ich Ihnen dar— 
bringe, es iſt die Liebe eines kühnen, todesmuthigen, 
ſtolzen Weibes! Meine Liebe iſt geſtählt an dem 
Feuer meiner Schmerzen, und weil ſie in dieſem 
Feuer glühte und braunte, hat ſie das mädchenhafte 
Erröthen verlernt und iſt unbeugſam und hart ge— 
worden. Ich habe ſie getauft mit meinen Thränen, 
und ſie an mein Herz genommen, wie eine Mutter 
ihr Rind an ihr Herz drückt, dad fie unter Todes— 
qualen geboren, deſſen Daſein ihre Verdammniß und 
ihre Unehre und Schmach iſt, und das ſie dennoch 
grenzenlos liebt und es ſegnet, indem ſie über ihm 
weint. Auch ich weine, auch ich fühle, daß ich der 
VBerdammniß und Schmach verfallen bin, und dennoch 
ſegne ich meine Liebe, und dennoch nenne ich mich 
eine Auserwählte und Gebenedeite, denn Gott hat 
mich geſegnet, indem er einen Strahl ſeines eigenen 
Daſeins in mein Her; fenfte und mid) die Liebe, 
bie ewig unverganglide Liebe fennen lehrte! 

©, Amalie, Amalie, warum fann id) nicht in 
dieſer Stunde fterben, murmelte Trend, ganz zer— 
broden, gang madtlos ju ibven Füßen niedertaumelnd. 

Sie neigte fic) yu ihm nieder und ridjtete ihn 
mit fefter Hand wieder empor. Stehen Sie auf, 
fagte fie, wir Beide milijen feft und ficer auf unfern 
Füßen nebeneinander fteben. Wenn Sie vor mir 
Enieen, denke id) immer, dag Sie in mir nod die 
Prinjzeffin, die Schwefter ecined Königs feben, und 
nidt blog Ihre Geliebdte, nicht blos das Weib, wel: 
des Sie liebt. Sehen Gie, id) fage nidt, „das 
junge Madden”, denn id) bin das nicht mehr in 
meinem Innern; diefe Zeit der innern Kämpfe, des 
innern Ringens hat midy alt und verniinftig gemadt. 
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Gin junges Madden ift gitternd und zaghaft, id 
nidt, ein junged Madden erröthet, indem fie ibre 
Liebe befennt, id) nicht! Cin junged Madden bebt, 
wenn fie an ihre zürnenden Verwandten, an die 
Schmach und das Unglück denkt, welded ihrer Zu- 
funft alé cin in Tranerflor gefleiveter Herold vorauf 
geht, id) bebe nicht! Rein, nein, id) bin fein Madden 
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ben ſchlummernden Welt. Wie viele Menſchen modten 
in diefem Moment zu ibnen empor ſchauen, bande: 
ringend ober jaudjend, fdjreiend vor Sammer oder 
weinend vor Gliid, mit gebrodenem oder liebesſeligem 
Herzen. Die Sterne wiſſen nidts davon, fie leuchten 
und funfeln dem Glitdliden, wie dem Verzweifeln— 
ben, und unfer Elend und unfer Entzücken geht un- 





mehr, fendern nur cin Weib, welded liebt, grenzen— 
los, ewig, unerſchütterlich. 

Sie warf ſich in ſeine Arme nnd duldete es, dak 
er ſie feſt an ſein Herz drückte. Eine lange, ſelige 
Pauſe trat ein. Leiſe rauſchte der Wind in den 


geſehen unter diefem fternenfunfeluden Baldadin ded 
Hinmels bin. 

Amalie richtete fid) wieder aus den Armen ihres 
Geliebten empor; ihre Augen, welde den Himmel 
ſuchten, trafen gerade auf einen Stern, der fic ab 


hohen Pappeln und Ciden des Gartens, glangend | löſte vom Hinumel, eine filberne Bahn mit Bliges- 


und bell fdienen die Sterne fiber dieſer todten, 
ſchwarzen, von ihren Schmerzen und Freuden ruben+ 





ſchnelle beſchrieb und dann erlofd. 
Cine böſe Vorbedeutung! murmelte fie, mit der 
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Hand nad jener Stelle empor dentend, wo der Stern 
verfunfen war. 

Trend hatte mit jener inftinttartigen Sympathie 
ter Viebenden, gleich ihr gum Himmel empor geblidt, 
und gleid ihr hatte er ben fallenden Stern gefeben. 

Der Himmel will uns nicht täuſchen, fagte er. 
Gr fendet uné eine Warnung, Amalie. Aber diefe 
Rarnung fommt yu fpat! Jetzt find Sie mein, denn 
Sie haben mit gefdworen, daß Sie mich lieben, 
und id habe Shren Schwur gebirt! 

Mage auc) Gott ibn gehört haben, und möge er 
Gnade fiir uns haben, fliifterte fie. Stehet nicht 
gtidrieben, daß die Liebe Berge verfegen und Flügel 
verleiben fann, ba fie madtiger ift, als der mad- 
tigſte König ber Erde, ftarfer und gewaltiger als 
ter weltenbezwingende Sieger und Held? Laſſen Sie 
uns alſo ben rechten Glauben an unfere Liebe haben, 
laſſen Sie uns ftarf fein in Hoffnung, in Gedulb, 
in Treue! Mein Bruder fagt, daß es bald wieder 
jum Rampf geht. Nun wohl, werden Sie nidt auf 
bem Schlachtfelde fiir fid) einen Lorbeerfrang erobern 
fonnen? Und wer fann wifjen, ob diefer Lorbeer- 
hang nicht eines Tages bem König ebenfo viel werth 
jin und ihm ebenfo glänzend erfdeinen mag, wie 
tine Fürſtenkrone, wer weiß, ob er nicht jegt, da alle 
ſeine Schweftern an Fürſten verheirathet find, feiner 
jingften Schweſter ed veryeihen wird, wenn fie einen 
Helden liebt, ber flatt ber Fiirflenfrone nur mit dem 
torbeer gefdymildt ift! 

Schwören Sie mir, Amalie, mid ju erwarten 
und mir Zeit yu gönnen, dieſes Riel gu erreicen, 
welches Sie mir da mit fo himmliſchen Farben aus— 
malen ? 

3h ſchwöre es Shnen! 

Sie werden niemalé eines andern Mannes Weib 
werden ? 

Ich werde niemalé cines anudern Mannes Weib 
werden! 

Sei er Fürſt oder König, und ſei es Ihr Bruder, 
ber König, welder Ihnen befiehlt, ſich ihm yu vers 
mablen ? 

Sei ex Fürſt, oder Konig, und fet es mein 
Bruder, der Konig, welder mir befieh{t, mid) ibm 
zu vermablen! 

Gott, mein Gott, Du haft ibren Schwur gehört, 
jagte Trend, indem ex Amaliené Haupt in feine 
Hinde nahm, und fie fanft niederbengte, als fei fie 
tin Opfer, welded ex dem Himmel entgegentriige. 
Du haft ihren Schwur gebirt, mein Gott, ſtrafe fie, 
utfdmetiere fie, wenn fie ibn nicht erfilllt. 

3h werde ihn erfiillen, fagte fie feſt. Möge 
Gott mid ftrafen, wenn id) es nidt thue! 

So bift Du denn mein, Amalie, unauflöslich, 














Deine keuſchen Lippen driiden, Du meine Braut, 


meine Geliebte, mein Weib! O, erjittere jest nidt, 
weide nicht juriid vor meinen Armen! Lege Dich 
feft, feft an mein Herz, denn jest haſt Ou feine 
andere Zuflucht, feinen anderen Hort mebr, alé nur 
mein Herz! Aber es ift ein Fels, auf den Du bauen 
fannft, ber niemalé unter Dir wanft, der immer ba 
ift, Dich au ftiigen und gu balten, oder, wenn der 
Sturm allzu mächtig ift, mit Dir hinabzuſtürzen ins 
Meer, mit Dir fid) in der Tiefe deffelben zu bee 
graben! O, meine Brant, lag mic) Deine Lippen 
fiijjen, indem id) Dir ſchwöre, daß id) Did) beilig 
halten will, bié der Tag fommt, woe entmeder das 
Leben ober ber Tod Dich mir vermählt! 

Nicht Du follfi mich küſſen, ich küſſe Did! fagte 
fie, indem fie ihre, nocd von feiner Lüge, keinem 
Berrath, feinem unkeuſchen Wort entweiheten Lippen 
auf bie feinen drückte. Es war ein Kuß fo heilig, 
unfduldig und rein, dag er auf feinen Lippen gu 
einem jungfräulichen Gebet, yu einem feligen Lächeln 
verbuftete. 

est, mein Geliebter, (ebe wohl, fagte Amalie 
nad einer fangen Pauſe, in welder ihre Lippen 
geſchwiegen Hatten, weil ihre Herzen ju einander und 
yu Gott fprachen. Sieh, der Himmel beginnt fid 
ju rithen, der Tag bridjt an! 

Das heift, mein Tag gebt unter, die Nacht bricht 
an, feufite Trend. Wann fehe id) Dich wieder, 
Umalie? 

Sie fdaute jum Himmel empor und ladelte. 
Fragen Sie das den Himmel und Kalender. Wenn 
der Himmel dunkel ift und der Kalender feinen 
Mondfdein verfiindet, dann evwarte id) Sie immer, 
dann mird immer das Fenfter geöffnet und die Thür 
unverſchloſſen fein. 

Man hat fonft immer den Mond den Freund 
ber Yiebenden genannt, fagte Trend, bie Hand der 
Pringzeffin an fein Herz drückend, von heute an aber 
hajje id) ibn, Denn er beraubt mid des Glückes, bei 
Ihnen yu fein. 

Laffen Sie uné jegt auriidfehren in das Zimmer 
und au Herrn von Pöllnitz, der uns gewiß ſchon 
mit Ungeduld ermartet! 

Warum aud) mute er mid begleiten, Amalie? 
Warum geftatteten Sie mir nicht, allein zu fommen? 

Warum? Bo) wei es ſelber nit! Vielleicht 
ſchien es mir ficerer, wenn uns das Auge eines 


Freundes bewacht, vielleicht dngfligte ic) mid)! Genug, 
| eine warnende Stimme in meiner Bruſt fliifterte mir 


ju, fo bandele! und id) that es, und id) werde es 
immer thun. Da Pöllnitz einmal ber Vertraute un- 
ferer Viebe ift, fo foll evr es gang fein, fo foll er 
wiffen, daft, wie ſehr unfer Verhältniß ftrafwiirdig 


ewig! Romm, lag mid den Gerlobungstug auf ! fein mag vor den Menſchen, es dod nicht ftraf- 
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würdig und fiindig ift vor Gott, und daß id vor 
Niemand ndthig habe, die Augen niederzuſchlagen. 


Ich will alſo, daß Pöllnitz Sie immer begleite, daß 


Sie niemals ohne ihn zu mir kommen. 

Ach, Amalie, ſeufzte Trend, Sie leider haben 
nidt vergefjen, daß Sie eine Pringeffin find. Die 
Liebe hat Sie nicht unterjodt, denn Sie befehlen 
und Gie haben nod ihren eigenen Willen. Anders 
ift e8 mit mir! Ich unterwerfe mid, id) gehorde 
und ſchweige! Möge ed alfo fein, wie Sie wollen! 
Möge Herr von Pöllnitz mid) immer begleiten. Nur 
verfpredjen Gie mir, dak er immer in jenem Zim: 
mer bleiben foll, wahrend wir auf dem Balcon 
hier find. 

Ich verſpreche es Ihnen! Und jest, mein Ge- 
liebter, (affen Gie und Gott, dem Himmel, ben 
Sternen und dieser ſchönen dunflen Nacht, welche 
ihren ſchützenden Mantel über uns ausgebreitet hat 
und uns erlanbte glücklich yu fein, laſſen Sie uns 
bem Allen Lebewohl fagen! 

Lebewohl, Lebewohl, mein Gliid, meine Liebe, 
meine Zukunft, mein Stol; und mein Hoffen. ©, 
Amalie, warum fann id nit heute ſchon in die 
Schlacht gehen, um da nad) dem Vorbeer zu fudjen, 
ber mid) Ihrer würdig maden könnte! 

Sie umanmten fic gum legten Mal, dann sffnete 
Amalie die Thür des Balcons und trat, gefelgt von 
ibrem Geliebten, wieder in das Zimmer. 

Herr von Pöllnitz fag nod immer auf dem Divan 
vor dem Tifd), auf deffen Tellern und Sdiiffelu fid 
indeß jetzt nur nod) die ſchwachen Tritmmer der eine 
jtigen Braten, Ledereien und Friidte befanden. Der 
Ober-Ceremonienmeifter hatte gefunden, da nidté 
fo febr im Stande fei, ihn wach) qu erhalten und 
bie Yangeweile aus dieſem öden und fdweigenden 
Rimmer ju verbannen, als die Sinnbaden in Bewe- 
gung ju fegen und den Zähnen einige Arbeit yu 
geben, Da die Bunge und die Lippen zur Unthatig- 
feit verdammt werden. Während alſo da draußen 
das junge ſchwärmeriſche Viebespaar auf künftige 


Feldzüge und Siege hoffte, hatte er einen Feldzug 


gegen die Rebhlibner und Gelées, die Früchte und 
pen Bordeauy-Wein unternommen und war in dem: 
felben vollfommen Sieger geblieben. Sodann hatte 
ev ſich behaglid in den Divan zurückgelehnt und fid 
ganz dem befeligenden Gefühl einer gefunden und 
ungeftérten Berdauung hingegeben. Bei dieſer wid): 
tigen und nothwenbdigen Befdaftiguug war er ein: 
geſchlafen cher ſchien es wenigftend yu fein, denn es 
bedurfte erft eines mebrmaligen Rüttelns, bevor es 
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Trend gelang ihn gu erweden und ihn die Augen 
auffdlagen gu maden. 

Wh, Sie find ſehr graufam, mein junger Freund, 
ſeufzte Herr von Pillnig, indem ev ſich erhob. Sie 
unterbraden mid) mitten in einem wunderbaren und 
entzückenden Traum. 

Und barf man wiſſen, worin dieſer Traum be: 
ftand? fragte die Bringeffin. 

Königliche Hobeit, in bem Cinjigen, was mir 
auf dieſer fomifden und nüchternen Welt nod Ent- 
jiiden und Erftaunen verurfadt. Id träumte, id 
hatte gar feine liftigen Gläubiger und ſehr viel 
Gelb. 

Und diefer Traum ift wohl ſehr verfdieden von 
ber Wirklichkeit? 

So verſchieden, Pringeffin, daß juft bas Gegen- 
theif bavon wabr ift, denn id) babe febr viele Glin: 
biger und gar fein Geld! 

Armer Pöllnitz, und wie fangen Sie es denn 
an, um fid) aus diefer unangenebmen Berlegenbeit 
au befreien ? 

Das, Königliche Hobheit, verfude id niemals. 
Ich bin e& ſchon zufrieden, wenn ic) mir fiir dieſes 
chroniſche Leiden einige erleichternde Palliativmittel 
erobern kann, und wenigſtens ebenſo viele Louied'or 
in meiner Taſche, als Gläubiger auger derſelben 
babe. 

Und find Gie jest in dieſem glitdliden Fall? 

Nein, Bringeffin! Ich habe nur zwölf Louisd'er! 

Und wieviel Gliubiger? 

Rwei und dreifig! 

Demyufolge feblen Ihnen nod) zwanzig Louié— 
vor? 

So ift e@ leider! 

Die Prinjeffin ging lächelnd yu ihrem Schreib— 
tijd) und nabm aud demfelben eine fleine Rolle Gel, 
welde fie bem Ober-Ceremonienmeifter darreidte. 
Nehmen Sie, fagte fie. Glücklicherweiſe befam id 
geftern mein Nadelgeld fiir den nächſten Monat und 
bin aljo im Stande, die Gleichheit Ihrer Glaiubiger 
und Ihrer Youisd’or fiir died Mal herzuſtellen. 

Pöllnitz nahm das Geld ohne ju errdthen, und 
fiigte der Pringeffin mit einem vergniigten Laden 
bie Hand. Best Königliche Hobeit, fagte er, jest 
bereue id nod) Eins! 

Nin, und bas ift? 

Dak id) die Bahl meiner Glaubiger nidt cin 
wenig höher angegeben babe! Mein Gott, wer 
founte aber aud die großmüthige Abſicht unſerer 
erhabenen Bringeffin abnen! 


L. Milhlbad, Friedrich der Grofe und fein Hof. 95 








XX, 









SD) 
J 


och ganz trunken von Glück, ganz 
ſelig in der Erinnerung an dieſes 
erſte Rendezvous mit ſeiner ſchö— 
nen und erhabenen Geliebten, ritt 
ey Friedrid) von Trend die dde, einjame 
Pandftrage nad) Potsdam dahin. Cr 
hatte nidt nöthig auf den Weg ju 
adten, obwohl derfelbe damals freilid 
ned durchaus feine Aehnlichkeit mit den 
. glatten und ebenen Chauſſéen der heutigen 
J Tage jeigte, fondern holprig und tieffandig 
war. Gein Pferd fannte diefen Weg genau 
und Trend fonnte fid) gang und gar anf 
die Klugheit und Wachſamkeit deffelben verlaſſen. 
Gr legte die Zügel forglos auf den Hals des edlen 
Thieres und lief fid) von demfelben langſam nnd 
tehaglidy feinem Biel entgegentragen. Allmälig be- 
gann es Tag yu werden, und ver Himmel, welder 
verber in purpurnen Gluthen geftrablt, klärte fid 
auf yu einem ticfen fanften Blau. Jn den Liiften, 
mele nod) nidt von dem Geraufd und dem Staub 
des Tages getriibt waren, fangen die Lerden ihr 


fröhliches Morgenlied und wirbelten fic) auf in diefe | 
lnermeflidfeit, welde wir den von der Gottheit | 


wad den Engeln bewohnten Himmel nennen, ven der 
die Povfifer und Mathematifer fagen, daß fie nidts 
weiter fei, alé ein mit Luft gefiillter Naum. 

Trend adhtete weder auf den Lerdengefang, nod) 
anf das allmalige Auffteigen der Sonne, welde mit 
ibren goldenen Strahlen die anmuthige Landſchaft 
tingum erleudjtete, und die Thautropfen in den Kel— 
den der Blumen, welde am Rande des ju beiden 
Seiten des Weges hinlaufenden Grabens ftanden, ju 
Diamanten und fdhimmernden Rubinen verwandelte. 
Er war gang erfiillt von diefem fiifen und wunder— 
baren Glück, das fid) wie ein goldener Regen über 
iba ergofjen hatte. Er wiederbolte fic) jedes Wort, 
jedes Lächeln, jeden Handedrud feiner Geliebten, und 
tine glühende Röthe flammte in feinem Gefidt auf, 
tin ſüßer Schauer beflemmte fein Herz, als er daran 
dachte, dag fie in feinen Armen geruht, daß feine 
Lippen diefen feufden, jungfrauliden Mund geküßt 
batten, deffen Athem ihm frifdjer, reiner und dujftiger 
dünkte, als diefer Laue friſche Morgenwind, der eben 
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jeine Wange fadelte und mit feinem ſchwarzen Locken— 
haar fpielte. Mit einem feligen Ladeln und mit 
ftol; erhobenem Haupte dadjte er daran, da Prins 
zeffin Amalie ihm Hoffnung gegeben auf ihren Beſitz, 
daß fie an die Möglichkeit einer dereinftigen Verbin- 
bung mit ihm glaubte. Und in der That, warum 
follte dies nicht möglich fein? Hatte Trend nicht 
in wenigen Monaten eine fo glinjende, überraſchende 
Carriere gemacht, da die Herzen feiner Kameraden 
davon mit Neid erfiillt waren, und man von ibm 
wie von einem befonderen Liebling des Glückes 
ſprach? Raum feds Monate waren vergangen, feit 
er als ein junger unbefannter, wenig bemittelter 
Student nad Berlin gefommen war, wm durd fei- 
nen Befdiiger den Grafen von Lottum, dem König 
fid) empfehlen gu laſſen und die Gnade yu erlangen, 
in bie Leibgarde Seiner Majeftat anfgenommen zu 
werden. Der König, überraſcht won feiner ſchönen, 
ächt kriegeriſchen Geftalt, feinem reichen Wiſſen, fei- 
nem wunderbaren Gedächtniß, der Konig hatte in 
fofort gum Cornet in feiner berittenen Leibgarde ge- 
madt und ihn wenige Boden fpater ſchon zum 
Officier erhoben. Als folder hatte er die große, 
und fiir einen kaum achtzehnjährigen Jüngling uner- 
hirte Ehre genoffen, vom König dazu erwählt ju 
werden, zweien Regimentern der ſchleſiſchen Cavatlerie 
bie neuen Mandeuvres cinguexerciven, und Friedrid 
felber hatte ihm fodann nidt blog in gnädigen, fon- 
dern in fiebevollen Worten feine Rufriedenbeit aus— 
gedriidt.*) Nun ift aber die Bufriedenheit und das 
gnädige Ladeln eines Fürſten mie Der Sonnenftrabhl, 
welder bem von ibm getroffenen Gegenftand einen 
weithin leudtenden, ſtrahlenden Glanz verleiht und 
bie Blide der neugierigen Menſchen anf fic) giebt. 
Der von ber Sonne der Fiirftengunft beftrablte junge 
Yieutenant Friedrich von Trend ward natiirlid) fo- 
fort cin Gegenftand der Wufmerffamfeit, der Freund- 
lidfeit, ber Zuvorkommenheit fiir alle diefe reife, 
weldhe von irgend einem Streiflidt des Hofes ge- 


*) Mémoires de Frédéric, Baron de Trenck, Tra- 
duits par lui-méme sur l’original Allemand, angmentés 
d'un tiers et revus sur la traduction, par Mr. de ***, 
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troffen wurden. Wehr als einmal hatte man ge- 
feben, daß der Konig vertraulid) den Arm auf die 
Schulter des jungen Lieutenants legte und fid lange 
und lächelnd mit ihm unterbielt, mehr als einmal 
hatte die ſtolze und faſt unnabbare Königin Mutter 
bem jungen Officier ein gnädiges Ropfniden, ein 
freundliches Wort gegönnt, mehr als einmal batten 
die Pringeffinnen bei den Feftlidfeiten des legten 
Winters ihn ju ihrem Tanger erwählt, und alle diefe 
jungen ſchönen Madden der Hofgefellfhaft erflarten, 
daß Niemand ein befferer Tanger, ein aufmerffamerer 
Gavalier, ein unterbaltenderer Geſellſchafter fei, als 
Friedrich von Trend, viefer junge, lebensluftige, ewig 
heitere, ewig forglofe Officier, ver alle feine Ge— 
noffen nicht nur um eine Kopfeslänge, fondern aud) 
durch feine Liebenswürdigkeit, feine Talente weit 
iiberragte. Es war daber ſehr natiirlid), daß diefe 
ganze glänzende Ariftofratie ſehr bemüht war, den 
jungen Liebling des Königs und der Damen in ihre 
Kreiſe hinein zu ziehen, daß man ihm überall freund— 
lich entgegenkam, und ihm die Ehrfurcht und Auf— 
merkſamkeit bewies, welche ihm als dem Liebling des 
Königs, der Muſen und Grazien unbeſtritten zuge— 
ſtanden ward. 

Friedrich von Trenck war in ſeinem Innern zu 
geſund, zu naturkräftig, um durch dieſe allfeitige 
Beachtung und Verherrlichung eitel und hochfahrend 
gemacht zu werden. Nur gewöhnte er ſich daran, 
wie an ein ihm zuſtehendes Recht, und es verwun— 
derte und erſchütterte ihn kaum noch, als der König 
ihm zu ſeiner Officiersequipirung zwei Pferde aus 
ſeinem eigenen Marſtall und die für damalige Zeiten 
bedeutende Summe von taufend Thalern ſchenkte.“) 
Nur erfüllte ihn dieſe große allgemeine Gunſt mit 
kühnen Wünſchen und hochſtrebenden Träumen, und 
ließ ihm das Unglaublichſte und Unerhörteſte als 
etwas Mögliches und Erreichbares erſcheinen. Zu— 
dem war Friedrich von Trenck, wenn nicht eitel und 
aufgeblaſen, doch ſtolz und ehrgeizig. Er hatte ſich 
ein großes Ziel geſetzt, er ſtrengte alle ſeine Kräfte 
an es zu erreichen, und in ſeinen ſchönen und mu— 
thigen Stunden zweifelte er gar nicht, daß es ihm 
gelingen werde. Er war daher immer thätig, immer 
wachſam, immer zu irgend einer That bereit, und 
ganz erwartungsvoll auf irgend ein Rieſenwerk, das 
ihm auf einen Schlag Macht und Reichthum, Ruhm 
und Größe bringen ſollte! Er fühlte die Kraft in 
ſich, eine Welt zu erobern und fie zu ſeinen Füßen 
niederzuſchleudern, und wenn der König ihm die 

*) Mémoires de Frédéric, Baron de Trenck. Tra- 
duits par lui-méme sur l'original Allemand, augmentés 
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zwölf Riefenarbeiten des Hercules übertragen hatte, 
jo wiirde er fic) nicht davor erſchreckt, ſondern er 
wiirde fie vollführt haben. Ueberzeugt davon, dag 
ihm eine glangende und rubmvolle Zukunft bevor: 
ſtände, bereitete er fid) auf Ddiefelbe wor. Reine 
Stunde fand ihn müßig, und wenn alle die Kame: 
raben, ermildet von tem befdwerliden Dienft, vow 
ben fid) taglich wiederholenden Kriegsübungen, lange 
zur Rube gegangen waren, jah Friedrich von Trend 
nod) mit irgend einem ernften Stubdium, einer ftren: 
gen wiſſenſchaftlichen Arbeit beſchäftigt, an feinem 
Schreibtiſch, umgeben von Büchern, Landfarten und 
Planjeidhnungen. 

Der junge adtyehnjabrige Lieutenant  bereitete 
fid) Darauf vor, General und fiegreidher Feldherr ju 
werden, die Welt und die Borurtheile zu befiegen 
durch feine Talente und Berdienfte, und diefen Ab— 
grund, welder ihn von der Prinjeffin trennte, mit 
einer aud feinen eroberten Yorbeeren und Trophien 
yufammengefilgten Briide zu Hberbauen. Und war 
er nicht fdon auf dem beften Wege dazu? Winlte 
ihm die Zufunft nidt glückverheißend entgegen, mufte 
er, der ſchon mit achtzehn Jahren fo viel erreidt 
hatte, wonad Andere, nicht minder Befähigte, ihr 
ganzes Yeben fang vergeblich ringen, er, welder jest 
ſchon ein gefudter Cavalier, ein Gelehrter, und Of: 
ficier in der Leibgarde eines grofen Königs war, 
mußte er nidt yu grofen Dingen, zu einem glanz⸗ 
vollen, erhabenen Schickſal berufen ſein? 

Solche Gedanken waren es, die den jungen Baron 
von Trenck beſchäftigen und ihn alles Andere ver- 
gefien liegen, felbft die Gefabr, mit welder ihn der 
langfame und gemächliche Schritt feines Pferdes und 
bie immer höher auffteigende Gonne bedrohte. In 
der Frühe des Morgens wollte der König feinem 
Yeibregiment die Parade abnehmen, und der Com: 
manbeur deffelben, der Oberft von Jaſchinsky, gee 
hirte nidt gu den Freunden des jungen Officiers. 
Er bheneidete ihm fein ſchnelles Avancement, es är— 
gerte ibn, daß Trenck im Sturmſchritt erreichen follte, 
was er nur dem Schneckengang ſeiner langſam vor— 
wärtskriechenden Jahre zu verdanken hatte. Es 
würde ihn glücklich gemacht haben, dieſen Jüngling, 
der ſo ſtolz, ſo ſiegesgewiß und ſo ſorglos zugleich 
den Weg ver Ehre und ver Auszeichnungen hinauf— 
fdritt, ftraudeln und ibn von ber Hobe der lönig— 
lichen Gunft binabgleiten gu fehen in die Whgriinde 
ber Ungnade und beé Vergeffenfeing! Er beobadtete 
baher feinen jungen Gieutenant mit ber lächelnden 
Tide einer boshaften Seele, feft entfdloffen, das 
geringfte Verfehen deffelben mit unnadfictiger Strenge 
zu ritgen. 

Und heute bot ſich eine gute Gelegenbeit dazu 
dar. Der Sergeant, welder bei den Officieren der 
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Spion des Cberften war, hatte ihm bhinterbradt, 
tag dex Reitknecht des Lieutenants von Trend ihm 
heuſe in Der Frühe des Morgens mitgetheilt, fein 
per fei ſpät in der Nacht fortgeritten und nod 
nit wieder heimgefommen. Geitdem hatte der Ser- 
yeant felber die Thilr des Hauſes, in weldem der 
Haron Trend wohnte, bewadt, und ſich überzeugt, 
daß derjelbe nod) nicht zurückgekehrt fei. 

Das war eine Nachricht, welde das Herz des 
Cherften von Jaſchinsky mit Freuden erfiillte, die er 
yeh ſehr wohl unter der Maske der fdeinbaren 
Gleichgültigleit zu verbergen wußte. Er erflarte, 
dag er durchaus nicht glaube, da} der Lieutenant 


te ee ee le te ee 
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ten Trend nicht in Potsdam anweſend, da demſelben 
eht wohl befannt fei, daß fein Officier ohne Urlaub 
betedam aud nur anf einige Stunden, geſchweige 
enn auf eine ganze Nacht verlaſſen dürfe. Um den 
Zergeanten von der Unwahrheit der binterbradjten 
dachricht gu überzeugen, ſandte ibn der Oberft mit 
rgend einem geringfilgigen Auftrag zu dem Lieute- 
ant von Trend. Der Sergeant fehrte triumphirend 
urid: per Baron von Trend war wirklich nidt yu 
Sauje, und feine Diener waren in groger Unrube 
ciuetwegen. 

Der Oberſt von Jaſchinsky zuckte ſchweigend die 
idicin, und da es eben acht Uhr ſchlug, nahm er 
ilig ſeinen Federhut und begab fic) zur Parade. 
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Das ganze Regiment war zur Parade aufgeftellt, 
jeder Officier hielt bet feiner Compagnie, nur der 
zweiten Compagnie feblte ihr Officier. Das war 
die vom Lieutenant von Trend commandirte Com- 
pagnie. Der Oberjt von Jaſchinsky fah das mit 
einem einzigen Blid, und ein boshaftes Lächeln bligte 
für einen Moment in feinem Antlig auf. Dann ritt 
ex wieder mit eijerneni Ernft vor die Fronte feines 
Regiments und falutirte vor dem Konig, der eben, 
begleitet von feinen Adjutanten und Generalen, von 
ber Treppe des Schloſſes herniederftieg und fid) auf 
fein Pferd fdwang. 

In diefem Augenblick aber entftand auf dem Line 






ten Fliigel des Megiments eine fleine Bewegung und 
Unrube, welche dem aufmerkſamen Obr des Oberften 
von Jaſchinsky nidt entging. Er wandte den Kopf 
feitwarts und ſah, wie der Lieutenant von Trend 
eben auf feinem in Schweiß gebadeten, ſchäumenden 
Pferde neben ſeiner Compagnie anbielt. Des Ober- 
ften Stirn verfinfterte fic), denn der junge Officier 
fchien ber Gefabr, welche ihn bedrohte, glücklich ent- 
gangen ju fein. Der König fonnte nichts bemerfen, 
denn Trend war da, und ed war alfo nutzlos, ihn 
anjuflagen. 

Uber der Konig hatte ſchon feine Bemerfungen 
gemadt. Sein fdarfes Auge hatte fehr wohl das 


| haftige Heranjprengen Tren ’s und fein glithendes 
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erhitztes Antlitz gewahrt, und wie er jetzt bie Fronte 
herunterritt, hielt er dicht vor dem Lieutenant von 
Trend fein Pferd an. 

Wie fommt e8, fragte der Konig, dak Sein Pferd 
fo von Schweiß trieft? Es fommt dod, dente, id, 
eben anus dem Stall, wie fein Herr aus dem Bett, 
wobei Gr fid) nod verfpatet yu haben ſcheint, denn 
id) ſah febr wohl, daß Er eben erft auf bem Play 
anfam. 

Der Officier murmelte einige leife, unverfiand- 
lide Worte. 

Nun, wird Er mir Antwort geben? fragte der 
Konig. Konunt das Pferd nit aus dem Stall und 
fein Herr nit aus dem Bett? 

Friedrich von Trend ridtete fein Haupt, welded 
er vorber muthlos auf die Bruft gefenft hatte, kühn 
empor; er hatte feinen Entſchluß gefaßt. Sein feu- 
riges bligendes Auge begegnete den Augen des Kö— 
nigs, welche wie zwei Doldfpigen ihm entgegen 
leuchteten. 

Nein, Euere Majeſtät, ſagte Friedrich von Trend 
mit ruhigem und entſchloſſenem Ton, mein Pferd 
kommt nicht aus dem Stall und ſein Herr kommt 
nicht aus dem Bett. 

Eine Pauſe trat ein. Eine bange, athemloſe 
Pauſe. Aller Blicke waren mit geſpannter Aufmerk— 
ſamkeit auf den König hingewandt, deſſen Strenge 
in ber militairiſchen Disciplin man kannte und 
fürchtete. 

Weiß Er, fragte der König endlich, daß ich ver— 
lange, ba meine Officiere pünktlich auf der Parade 
find? 

3a, Sire! 

Weiß Er, dah ef ftreng verboten ifi, ohne Ure 
laub Potsdam gu verlafjen? 

Ich wei es, Majeftat. 

Nun denn, wo war Er alfo, ba ihm dieſes be- 
fannt ift, und Er pod) nist, wie Gr felber fagt, 
aus feiner Wohnung hierher fam? 

Sire, id) war auf ber Jagd und verſpätete mid). 
Ich weiß, daß ih mid eines ſchweren Vergehens 
ſchuldig gemadt habe, und erwarte meine Verzeihung 
nur von der Gnade Cuerer Majeſtät. 


Der König lächelte und fein Blick war freundlid) - 


und milde. Er erwartet alfo, wie es fdpeint, jeden⸗ 
falls Seine Verzeihung? Nun dies Mal ſoll Er 
ſich nicht getäuſcht haben, denn es gefällt mir von 
Ihm, daß Er ſo tapfer die Wahrheit bekannte! Ich 
liebe die aufrichtigen Leute, denn es beweiſt, daß ſie 
Muth haben. Dies Mal mag Er alſo ohne Strafe 
davon fommen, aber nehme Er ſich vor einem zwei— 
ten Male in Acht! Id warne Ihn! 

Uber was hilft felbft die Warnung eines Königs 
gegeniiber der leidenfdjaftliden Liebesſehnſucht eines 


adtyehnjabrigen Jünglings? Trend vergaß febr 
bald die Gefahr, welder er eben erft entgangen war, 
und wenn er ihrer aud) gedadte, fo ſchreckte ifm dag 
dod) nicht. Es war wieder cine wundervolle, tief— 
dunfle Nadt, und ev wufte, daß Prinzeſſin Amalie 
ibn ermwartete. Und als er dann wieder unter dem 
Schutz ded in dem Zimmer wadenden Ober. ere: 
monienme:ifters mit iby auf dem Balcon ftand, ald 
er der fiigen Muſik ihrer Stimme lauſchte und mit 
ftaunendem Entzücken den beiligen und köſtlichen 
Offenbarungen ibver jungfräulichen, jarten Seele 
zuhörte, als es ihm vergönnt war, zu ibren Füßen 
ſitzend, ihr die Wundermärchen ſeiner Liebe, ſeines 
Glückes zu erzählen, ihre zitternde weiche Hand auf 
ſeiner Stirn zu fühlen, und mit ihr zu träumen von 
einer ſtrahleuden, ſeligen Zukunft, wo nicht nur Gott 
und die Nacht, ſondern auch der König und die 
ganze Welt ihre Liebe fennen ſollten, wie hätte er 
da fid) erinnern fdnnen, dag der Konig morgen 
ſchon um fieben Ubr die Parade befohlen babe, und 
daß es für ihn faſt fon unmöglich fei, noch zur 
feſtgeſetzten Stunde in Potsdam fein zu lönnen. 

Dies Mal traf er erft in Potsdam ein, als die 
Parade ſchon voriiber war. Bor feiner Thiir aber 
fand er eine Ordonnang, welche ihn fofort yum Kö— 
nig fiibrte. 

Friedrich war allein in feinem Rabinet, als der 
Lieutenant von Trend ju ihm eingefilhrt ward. Er 
hieß mit einem ftummen Wink den Adjutanten und 
den Ordounany-Officier ſich entfernen und ging dann 
ſchweigend, ohne Trend, welder mit bleidem, aber 
entſchloſſenem UAngefidt an der Thiir ftand, anſchei— 
nend gu beadten, im Zimmer auf und ab. 

Trend folgte jeder Bewegung des Königs mit 
gefpannten unrubigen Bliden. Wenn der Konig mid 
cajfirt, fagte er leiſe zu fic) felbft, fo werde id mid 
erſchießen. Wenn er mid foltern läßt, um das Ge- 
heimniß meiner Liebe ju erfabren, fo werde id die 
Folter ertragen und fdpweigen. 

Aber es gab nod) eine dritte Möglichkeit, an 
welde Trend in der vergweiflungsvollen Spaunung 
feined Gemüths nicht gedadt hatte! Was wiirde er 
thun, wenn der König ihn milde und gütevoll em- 
pfinge und mit ben Worten eines beforgten Freun— 
des in ihn dringe, um von ihm fein Geheimniß gu 
erfabren? 

Das gerade mar es, was der König that. Er 
trat didjt vor den armen, bleiden und athemlofen 
Siingling bin und fab ihm lange und fefi in die 
Uugen, aber fein Bli¢ war nicht drohend und jorn- 
voll, wie Trend es ermartet hatte, fondern milde, 
faft traurig. . 

Warum ijt Er abermals heimlid) von Potsdam 
fort gewefen? fragte ber Konig. Wober nimmt Er 
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ben ſtolzen Muth, fic) fo confequent gegen meine 
defehle aufyuleynen? Der Oberft Jaſchinsly hat 
heftige Mage über Ihn gefiihrt und mir gefagt, dak 
Gr jon ſehr oft heimlich aus Potsram fort ge- 
veſen iſ. Weiß Er, dag ich Ihn caffiren mug, 
wenn id) der Strenge ded Geſetzes folge? 

Ih weiß Das, Majeftat, aber ich weiß aud, dak 
ity dieſe Schande nicht überleben würde. 

Jetzt ſchoß cin zorniger Blick aus des Königs 
Augen. Wil Er mir etwa drohen und mir Angſt 
nahen mit Seinen Rodomontaden? 

Verzeibung, Sire, id) wage es weder gu droben, 
ah denfe id), da Euere Majeſtät jemals um 
meinetwillen fid) angftigen wiirde. Was liegt Euerer 
Majetat an diefem unbedeutenden, unberiihmten und 
anbefannten Qiingling, an dieſem Atom, das nur 
glint, menn cin Sonnenftrahl ans ben Augen des 
Rinigé ibn berührt. Ich bin fiir Euere Majeftat 
nichts, aber Gie find mir Alles, und id) werbe 
ueb mag nidt leben, wenn Euere Majeftat mir 
Me Gnade entgiehen und mir die Möglichkeit 
rauben, mid) auszuzeichnen, und mir einen Ramen 
m emetben. Das war es, was id) fagen wollte, 
Cire! 

Gr ift alfo ehrgeizig nnd diirftet nad) Ruhm? 

Euere Majeftat, wenn mix der Tenfel die Halfte 
weiner Lebensjahre abfaufen wollte, indem er mit 
bofir verſpräche, mir fiir bie anbere Halfte meines 
tebens Rubm, Ehre und Anfehen, und nad meinem 
Tobe cin menig Nachruhm gu gewähren, fo wiirde 
i diefen Handel eingehen, dad ift Alles! 

Der Konig lächelte. Und wenn folder Ehrgeiz 
2 3hm brennt, fann Er bod fo thöricht und unbe- 
cunen fein, ſich felber zu ſchaden und gu degrabdiren, 
tem Er nadlajfig ift im Dienft? Wer in den 
einen Dingen nicht pünktlich und genau ift, wird 
* aud nimmermebr in den grofen fein. — Wo war 
fr biefe Nacht? 

Sire, if) mar anf der Jagd! 

Dev Konig fah ihn mit ftrengen und durdboh- 
aden Bliden an. Friedrich von Trend hatte nicht 
un Muth, diefelben zu ertragen. Er ſchlug das 
uge nieder und errdthete. 

Er ſagt mir da eine Unwahrheit, fagte der König. 
ttenle Er fic) eines Bejjern! Wo war Er diefe 
acht? 

Sire, ich war auf der Jagd! 

Et bleibt alſo dabei? 

Euere Majeſtät, ich bleibe dabei. 

lind Er behauptet, pak das die Wahrheit fei? 

Friedrich won Trend blieb ftumm. 

Gr behauptet, daß das die Wahrheit fei? wieder- 
tte Der Konig. 

Der junge Officier hob den Blick empor, und 


dies Mal hatte er den Muth, den Hellen Flammen- 
augen bes Königs gu begegnen. 

Nein, Sire, ich behaupte das nidt. 

Er gefteht alfo ein, daß Er mir eine Unwabhrheit 
geſagt bat? , 

Sa, Euere Majeftat. 

Weiß Er, dak das ein neues und ſchwereres 
Vergehen ift? 

Sd weiß dad, Euere Majeftit, aber id) fann 
und barf nidt anders handeln. 

Er will mir alſo nidt die Wahrheit fagen? 

Sch fann es nidt! 

Aud nicht, wenn id Bom mit augenblicklicher 
Caffation, mit Feftungsftrafe drohe? 

Aud dann nicht, Majeſtät, denn id fann nicht. 

Trend, Trend, hiite Er fic)! Bedenke Er, dak 
Er ju feinem Konig und Herrn ſpricht, welcher ein 
Redt hat, gu fordern, daß man ihm die Wahrheit 
fage. 

Magen Euere Majeſtät mid alfo ftrafen, wie 
Sie als Kinig und Herr das Redt und die Pflicht 
dazu haben, und ich werde es erdulden müſſen! fagte 
Trend, zitternd und leichenblaß, aber ganz ent- 
ſchloſſen und feiner Selbft gewif. 

Der Kinig ging heftig einige Male auf und ab, 
bann blieb er wieder vor feinem Lieutenant fteben. 
Er wird fid) fogleid) bei feinem Oberften melden 
und um Geinen Abfdied bitten! Gehe Er! 

Friedrich von Trend erwiderte nits. Vielleicht 
war er deſſen nidt fabig. Uber gwei grofe Thra- 
nen rannen fangfam iiber feine Wangen nieder, und 
er fdamte fic) ihrer nicht. Es war feine Jugend, 
fein Glück, ſeine Ehre und fein Ruhm, weldes Alles 
er bemeinte. 

Gehe Er! wiederholte der Konig. 

Der junge Officier verneigte fic) tief. Id danke 
file gnädige Strafe, fagte er leife, Daun wandte er 
fid um und öffnete die Thiir. 

Dad Auge des Königs war ihm mit fidtlider 
Theilnahme gefolgt. Trend! rief er jest, und alé 
dieſer ſich umwandte und der weitern Befeble bar- 
rend, fdjmeigend und ferjengerade an der Thür ftehen 
blieb, ging der König haftig auf ihn zu und reidte 
ifm die Hand dar. 

Id bin mit Ihm jufrieden, fagte ev. Gr hat 
fid) vergangen, aber Er bat in der Seelenangft, 
welde Er jest geduldet, aud) ſchon Seine Strafe 
empfangen. Sd) verzeibe Ihm alfo! 

Trend ſtieß einen Schrei des Entzückens ans 
und neigte fic) fiber die königliche Hand, die er mit 
leidenſchaftlicher Sunigfeit an feine Lippen drückte. 

Euere Majeſtät jdhenfen mix das Leben wieder, 
id) danke Ihnen, fagte er innig. 

Der Konig lidelte. Und dod mug Sein Leben 
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wenig Werth für ihn haben, ba Er es fo leichten | ftopft find, daft fie bas Schmettern der Kriegstrom— 
Kaufs hingeben wollte. Ich habe Ihm jegt ver= | pete umd dad Läuten der Allarnmplode, das jept 
jiehen, aber ich warne Ihn vor der Zukunft. Seien | Aberall in Europa vie Lüfte durchhallt, nicht ver 
Sie auf Ihrer Huth, Monfleur, oder der Blig wird | nehmen. Wahlen Sie alfo, wollen Sie ein Soldat, 


herniederfallen und She Haupt jzerfdpmettern! *) und will’s Gott bald ein Held fein, oder wollen Sie 
est war das Auge des Königs drohend und | ferner — auf die Jagd geben? 

voll finftern Zorns, und feine Stimme war wie Ich will ein Soldat fein, rief Trend ganz be 

bas Nollen bes Donners unbeilverfiindend und | geifiert und ftrablend. Ich will anf dem Schlacht⸗ 

ſchreckenvoll. feld mir Ruhm, Ehre und Anſehen, und vor allen 


Sie haben Shr Geheimniß gut bewahrt, fuhr Dingen die Achtung und Zufriedenheit meines Kö— 
ber König fort, Sie haben es nicht verrathen, ſelbſt nigé erkämpfen, id will, bak die ganze Welt meinen 
alg id) Shnen mit ſchwerer Strafe drohte. Das | Namen fenne und ihn hochſchätze! 
erforderte Shre Cavaliers-Ebre und ich wundere mid) Das ijt flirwahr ein grofes und ſchönes ict, 
nidt, da Sie diefelbe heilig hielten. Aber es giebt | was Sie fid) ba gefegt haben, fagte ber Konig 
nod eine andere Ehre, und diefe haben Sie Heute | ladelmd. Es gebdrt ein Menſchenleben dau, um 
befledt, das ift ber Gehorfam gegen Bhren König es ju erreichen. Sie merden ihm Bieles opfern 
und Kriegsherrn. Indeſſen verjeihe ich Gonen, und | milffen, vor allen Dingen — Bhre Bago. Ich weif 
id) will jetzt nicht als König, fondern als Freund zu nidt, wo und was Sie gejagt haben, und id will 
Shnen fpreden! Sie find auf einem gefabrlichen | es aud) nidt wiſſen, aber ich rathe Dhnen ald 
Wege, junger Mann, fehren Sie um, jest, da es | Freund, hören Sie auf. Ich habe Ihnen die Wahl 
nod Beit ift, tehren Gie um, bevor der Abgrund gelajfen, und Sie haben Bhre Wahl getroffen, Sie 
fih vor Ihnen aufthut, Sie yu verfalingen! Mies | wollen ein tapferer Soldat werden. Nun wohl denn, 
mand fann zweien Herren dienen, oder nad zweien von jest an werde id) gegen jeden Fehltritt, jedes 
Bielen ftreben. Wer Etwas will, der muß es ganz | nod) jo kleine Bergehen wnerbittlid fein, denn es 
wollen, ganz und ungetheilt, der muß die Kraft | fommt darauf an, Sie yu dem ju maden, was Sie 
haben, allem Andern gu entfagen, Wes hingugeben | fein wollen, cin tapferer und mafellofer Officier. 
an das Cine, grofe Biel. Wiles, fage ich, felbft | Ich werde Ihren Oberften beauftragen, Sie ftrenge 
feine Hoffnungen, felbft feine Liebe. Sie aber, jun- zu Aberwaden und mir jeden Fehler, ven Sie be- 
ger Wann, Sie wollen den Ruhm und die Liebe | gangen, yu rapportiren, id) werde Gie beobachten 
zugleich exftreben, und darüber werden Gie Beides | laſſen, und wehe Shnen, wenn ih Sie wieder auf 
verlieren, benn die Liebe macht weidmitthig und | Irrpfaden und Schleichwegen attrappire, denn ith 
muthlos. Man geht nicht todesmuthig in die Schlacht, werde dann unerbittlic) fein. Jetzt, Monſieur, find 
wenn man eine Geliebte zurückläßt, aber die Geliebte | Sie gewarnt und können Sid nidt beflagen, wen 
veradtet den Mann, welder nidt als ein Tapferer | dads Gewitter dennoch einft über Sie hereinbricht. 
und Lorbeerbefrangter zurückkehrt. Seien Sie aljo | Alles, was fommt, haben Sie ſich nun felber zuzu— 
querft cin Rriegéheld, bevor Sie daran denfen, ein | ſchreiben. Rein Wort weiter! Wdieu! 

Yiebhaber zu fein, erobern Sie juerft Lorbeern und Yange nod, naddem Trenck das Rimmer vere 
dann ftreben Sie nad) der Myrthe. Oder wollen | laffen, ſtand ver König gedanfenvoll, bie Urme fiber 
Sie das nist, nun, fo entfagen Sie bem rubmvollen | der Bruſt zuſammengeſchlagen da und blidte nad 
Stande, den Sie erwählt haben, legen Sie dad | der Thür hin, durch weldye vie große nnd ſchlanke 
Schwert bei Seite, obwohl id) Ihnen verfpreden | Geftalt des jungen Officiers verfdywunden war. 
fann, daß Sie es bald und mit Ehren, hoffe ich, Gin Her; von Stahl, cin Kopf von Cifen, jagte 
gebrauden follen. Aber legen Cie es bei Seite und | der Konig nad einer (angen Paufe leife gu fich ſelbſt. 
nehmen Sie dafiir die Feder oder den Pflug m die | Er wird entweder ſehr ungliidlid ober ſehr glidtid 
Hand, bauen Sie fic) cin Neft, nehmen Sie Sid | werden, für folde Naturen giebt es feinen Mittel- 
ein Weih und vanfen Sie Gott, wenn ver Himmel | weg! Wh, ich fürchte, es mare beffer fiir ibn, ich 
Ihnen alle Bahr ein Kind fcenft, und ver Krieg | hatte ihn entlaffen, und — 

Ihnen fo fern bleibt, dah die muthige Kriegerſchaar Der König endete nicht, ev ſeufzte tief anf, und 
Shren Udder und Ihr Gartenland nidt bedroht. | cine Wolfe lagerte auf feiner Stirn. Sie ſchwand 
Das ijt aud eine Zukunft, nur fei mit ihr gufrieden, | nidt, als ev jest ju ſeinem Schretbtifd trat und 
wer den Sinn dazu hat, und deffen Ohren fo vers | diefes große, mit Inſiegeln verſehene Bapier ergriff, 
das er forgfaltig (a8, während ein trübes Lächeln 

*) Des Koönigs eigene Worte. Siehe: Trenck Mé- | allgemad fiber fein Antlitz flog. 
moires. I, 60, Urme Amalie, fagte er dann leiſe und fopfidiit- 
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telnd, arme Schweſter! Gie haben Dic zur Coad⸗ſchmerzlichen und unbeilsvollen Gedanfen und Ver- 
jutorin der Aebtiſſin von Quedlinburg erwählt! Cin | gleiden, die ſich ibm aufdrangten, hob den Blid 
anmjeligee Erſatz fiir die ſchwediſche Krone, weldhe | empor zum Himmel und fagte leije: Armes, bekla— 
ii fir Dich gebofft hatte! Nun immerhin, id | genéwerthes Menſchenherzl Warum hat das Sdid- 


werde meine Unterſchrift geben! fal e8 fo weid) gemadt, da es fic) dod) fo febr 

Gr nabm die Feder und ſchrieb mit bhaftiger | verharten mug, um das Leben ertragen yu können! 
Hand ſeinen Namen unter das Diplom. Dann Gr fenfte fein Haupt auf feine Bruſt und ftand 
Midte er lange und gedanfenvoll vor fid) bin. lange in tiefen Gedanfen da. Dann ſchüttelte er 


Es ift mindeſtens cine kleine Siderftellung, murs | fein Haupt, wie ber Löwe es thut, wenn er das 
mefte er Dann leife. Wenn fie fic) nidt verheirathen | flatternde fleine Gewiirm verſcheuchen will, weldes 
will, wird fie eines Tages Webtiffin von Quedlin- | feine hohe Stirn belajtigt. 


burg werden. Das ijt immerhin Ctwas! Aud) Hinweg mit den Sorgen! fagte er. Ich habe 
Aurora von Königsmark ift das geworden, aber frei- | jest nidt Zeit als gemiithlider Hausvater das Glück 


lich erſt, nachdem fie vorber glücklich geweſen! | meiner Familie zu bedenfen. 
Und der Konig, gleidfam übermannt von diefen Mich ruft mein Dienft und meine Königspflicht! 


— OO ~~ 


XXI. 
Der Rrieqsrath. 


: t durchſchritt rafd) bas | Schwerte greifen, aber id) werde e& aud) dann nod 
S Zimmer und trat in den ane ſchweren Herzens thin, denn id) weiß febr wohl, 
ftoRenden Gaal, wo die Genes | welde Laft und welder Dammer damit wieder über 
> rile und Minifter vom König gu einer | mein armes Land hereinbrechen wird. Lafjen Sie 

Berathung jufammenbernfen waren. uns alfo gemeinfdaftlid jene Papiere, die dort auf 

Set war Friedrid) wieder der König dem Tifdhe fliegen, nod) einmal priifen und genan 

und per Feldherr. Cine ſtolze Rube lagerte auf | erwägen, welde Verpflichtungen und Nothwendig- 
jeiner Stirn, ein imponirendes Feuer leudhtete aus | feiten fie uns auferlegen! : 
feinen Mugen. Er trat gu dem in Meitte des Gaaled ftehenden 

Meffieurs, fagte der König, und feine Stimme Tiſch und febte fic) auf den vor demfelben anfge- 
flang ernft und feierlich. Es ift vorbei mit den | flellten Lehnſtuhl. Die Generäle, an ihrer Spite 
Tagen der Rube und Gemiadlidfeit. Wir haben | der alte Deffauer, Ziethen, Winterfeld und bes Kö— 
lange genug gefproden und diplomatifirt, wir mwer- | nigé Yiebling Rothenburg, dann die Miniſter und 
ben jegt einmal wieder dreinfdlagen und bandeln | Staatérithe ftellten fic) ſchweigend rings um den 
müſſen. Ich bin diefes Federfrieges fatt und gang | Tijd. Die Blide aller diefer ſchlachtgewohnten und 
ermiidet von ben öſterreichiſchen Intriguen und Winkel- | gereiften Dinner waren ernft nnd tribe auf den 
zügen. Aber ich will in diefer widtigen und ſchwe- Kinig gerichtet, deffen jugendliches Antlitz allein hell 
ten Sache mid nicht allein anf meine eigene Ueber- | und bheiter war, auf deffen hoher Maver Stirn nidt 
yeugung verlafjen, ſondern Shre Anfidt hören und | der leijefte Sdatten fid) zeigte. 
Ihren Rath entgegennehmen. Ich will den Krieg Der König wiihlte mit feinen weißen zarten Han- 
nicht bevor Sie mir fagen, daß ein ehrenvoller Friede | den unter dem Wuſt dieſer Actenſtücke und Papiere, 
nidt mehr möglich iff. Nur wenn die Ehre meiner | dic Generale und Minifter erwarteten ſchweigend die 
Krone und meines Bolles es erheiſcht, werde idy zum | Anrede des Königs. 
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Es trat eine Pauſe ein, eine Pauſe, gleid der 
Windftille, welche einem Gewitter vorherzugehen 
pflegt. Sedermann war fid der hohen Bedeutung 
dieſes Momentes bewußt. Beder dieſer erfahrenen 
geſchäftskundigen Männer ſagte ſich, daß der junge 
Mann da, welcher mit ſo ſtolzer und feſter Ruhe 
und Sicherheit, mit ſo heiterm und friedlichem An— 
geſicht in ihrer Mitte ſich befaud, daß er in dieſem 
Augenblick die Geſchicke Europa's in ſeiner Hand 
abwog, und daß die Waagſchale dahin fallen würde, 
wohin er ſein Schwert legen würde. 

Der König hob endlich den klaren Blick wieder 
empor und ſein Auge ſchweifte mit einem ſcharfen 
und prüfenden Ausdruck an allen den ernſten und 
feierlichen Geſichtern vorüber. 

— Sie wiſſen Meſſieurs, ſagte der König, daß 
Maria Thereſia, welche fic) Kaiſerin von Deutſch— 
land und des heiligen römiſchen Reiches nennt, unfern 
Bundesgenoſſen, den Kaiſer Karl den Siebenten nod 
immer befriegt. Shr Feldherr Karl von Lothringen 
hat das baierifd-frangofijde Heer bei Simpad ge- 
fdlagen, und Baiern hat, da es durd die Fludt 
bes Raifers und Königs gewiſſermaßen herrenlos 
war, der Königin von Ungarn Maria Therefia ges 
huldigt. Gie bat fic) mit England, Hannover und 
Sachſen verbiindet und diefe vereinten Mächte haben 
bie Armee unfers Bundesgenoffen, bes Königs Lubd- 
wig von Franfreid, unter dem Marſchall Noailles 
geidlagen. Diefe Erfolge haben unfere verbiindeten 
Feinde übermüthig gemadt. Sie haben Bieles ere 
-fangt, fie wollen Wiles erreidjen. Und anfdeinend 
find fie die Mächtigeren. Holland hat ihnen fein 
Geld und feine Mannſchaften angeboten, Sardinien 
und Sachſen find jiingft aud nod) dem BVertrag von 
Worms, welden England, Oefterreidy und Holland 
dort gefdloffen, beigetreten. Cie haben alfo Trup— 
pen, Geld und midtige Bundesgenoffen. Wir haben 
nichts al’ unjere Ehre, unfer gutes Recht und unfern 
Degen. Wir find die Bundedsgenofjen eines armen, 


{anders und, was nod fdjlimmer ijt, muthloſen Rais | 


fers und des jungen von Hoflingen und Maitreſſen 
beherrſchten Königs von Frankreich. Unfere Geguer 
find ſich febr wohl ihrer Starfe und unſerer Schwäche 
bewupt. Seben Sie da, Meſſieurs, dieſen Brief 
unjeres Vetters, des Königs Georg von England, 
an unfere Muhme die Königin Maria Therefia von 
Ungarn. Gin Zufall fpielte ibn in unfere Hande, 
oder wenn Sie wollen, die Gottheit, welde obne 
Sweifel iiker dem Wohle Preußens wadt! Leſen 
Jie, Meſſieurs. 

Sr reichte dem General Rothenburg ein Papier 
bar, das diefer mit gerunjzelter Stirn uid mühſam 
unterdriidtem Sorn lad und dann dem nächſtſtehen— 
ven General darreichte. 


£. Muhlbach, Friedrich der Grofie und fein Hof. 


Der König beobadhtete mit ſcharfem Wufmerten 
bie Mienen jedes Lefenden, und je finfterer und jor- 
niger diefelben ſich jeigten, Ddefto heiterer und freier 
erfdien das Angefidt des Königs. 

Er nahm mit einem freundliden Sopfneigen dex 
Brief wieder aus den Handen eines feiner Miniſter 
entgegen, und indem er leicht mit bem Finger darauf 
pentete, fagte ex: Haben Sie wohl dieje Zeile be: 
acdtet, wo ber König ſchreibt: „Madame, was gut 
yu nehmen ift, ift aud) gut wieder gu geben!” *) 
Was denken Sie von diefen Worten, Here Fürſt 
pon Anhalt? 

Ich denke, fagte ber greife Feldherr, dak wir 
bem englifden König zeigen wellen, wie bas, was 
ver König Friedrid) von Preußen einmal in Hauden 
halt, ihm nidjt wieder zu entreißen iff. 

Cie meinen alſo, bag unfere Hände ftarf genug 
find, feſtzuhalten? 

Das meine ich, Majeftit. 

Und Sie, Meffieurs? 

Wir pflichten der Anficht bes Fürſten bei! 

Und id darf fagen, daß Sie ba meine eigenen 
Gedanken ausgefproden haben, rief Friedrid) mit 
leuchtendem Angeſicht. Wenn dies alfo Ihre Anfidt 
ift, WMeffieurs, fo freue ic) mic, Shnen ein anbderes 
Document vorlegen ju können. Es hat mir vor 
allen Dingen am Herzen gelegen, fo lange es in 
meinen Kräften ftand, Deutidland ben Frieden yu 
erhalten; id) babe diefem Befireben meine perſönliche 
Meinung und meinen Ehrgeiz untergeorduet, id 
habe die deutſchen Fürſten zu einem Bündniß yum 
Schutz ves deutfden Kaiſers Karl des Siebenten 
vereinigt; bie frantfurter Union follte uns ein Hebel 
fein, um Deutfdland feine Freiheit, dem Kaiſer feine 
Würde und Europa feine Rube wiederzugeben.**) 
Uber ed ſchwebt fein Glück ber ben Unionen dent: 
ſcher Fürſten, denn es feblt ihnen die Cintradt. Ein 
Theil unferer Bundesgenoffen hat uns verlaffen, 
unter dem Borgeben, da Frankreich nicht die vere 
fprodjenen Hülfsgelder zahlen wolle. Und inzwiſchen 
irrte Karl der Siebente flüchtig umber, ächzte unfer 
armes Baterland unter ben Bedvangniffen eines ere 
labmenden und ausfaugenden Krieges. Dem joll 
und mug ein Ende gemadt werden, denn in ſolcher 
Noth und Verlegenheit ift es beſſer eines ehrenvollen 
Todes ju fterben, als ein entehrtes ruhmloſes, von 
der Gnade unferer Feinde erbettelted Leben gu füh— 
ten. Ich habe nicht die Inſolenz und die Courage 
ber Feigheit, fo yu leben. Ich will entweder fterben 
oder fiegen. Ich will diefe höhniſchen Worte des 


*) Preuß, Lebensgeſchichte Friedrid's b. Gr. Th. 1. 
pag. 77. 


**) Preuß. Tbh. 1. pag. 77. 
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Rinigs von England mit Blut wegwafden, und 
Sdhlefien, mein Schleſien, welches ich mir erobert 
babe, weil id) ein Recht darauf hatte, vor den feind- 
fihen Ginfallen der ungarifden Königin ſichern. 
Sehen Sie alfo da Ddiefes Document. Es ift ein 
Allianztractat, ben id) mit Franfreidy abgeſchloſſen 
habe gegen Oefterreih und gum Shug des Raifers. 
Sehen Sie ferner hier diefes Document. Es ift 
tin Manifeft, weldhes die Königin Maria Therefia 
in ganz Schleſien ausftreuen läßt, und in weldem 
fie erflirt, daß fie fid) nicht mehr an den Breslauer 
Friedensſchluß fiir gebunden eradte, fondern Schle— 
fien und bie Graffdaft Glas als ihr Cigenthum 
anjehe. Gie fordert bemzufolge die Einwohner Schle— 
ſiens auf, mich au verlafjen und fie alé ihre redt- 
mafige Erbfrau anjzufeben. *) 

Das ift ein offener Bruch der Vertrage! fagte 
timer Der Generale feierlicd. 

Das ift wider alles Völkerrecht und alle Gerech— 
tigteit! rief ein Anderer. 

Das ift öſterreichiſche Politif, Meſſieurs! fagte 
ber König lächelnd. Sie halten fid) an Verträge, 
welde ihnen läſtig find, nur fo lange gebunden, ald 
bie Nothwendigteit erfordert, fie breden fie, fobald 
ſich ihnen eine vortheilbafte Gelegenheit darbietet. 
Es fommt ihnen nidt fo ſehr darauf an, geadtet, 
alg gefiirdtet yu werden und vor allen Dingen in 
Dentidland feine Gleidchberedtigten und feine Neben- 
bubler gu haben. Maria Therefia fühlt fic) jetzt 
fart genug, dieſes Schleſien, welded wir uns er: 
obert haben, fid) wieder gu nehmen und demjufolge 
giebt es für fie feinen Friedensſchluß. Oeſterreich 
war und iſt der natürliche Feind Preußens; es wird 
mé niemals verzeihen, daß unſer Großvater ſich 
aus eigener Machtvolllommenheit zu einem König 
gemacht hat. Oeſterreich möchte gern den König von 
vreußen wieder au dem kleinen Markgrafen von 


Brandenburg zuſammenſchrumpfen fehen und fid | 


bereichern mit bem, was unfer ijt. Wollen wir dads 
dulden, Meſſieurs? 

Niemals! riefen die Generäle, und ihre Augen 
flammten, und die Kriegluſt blitzte in ihren Zü— 
gen auf. 

Die Königin von Ungarn hat ihre Truppen 





*) Rödenbeck, Tagebuch. pag. 110. 





einen Ginfall in die Grafſchaft Gloag machen laſſen. 
Wollen wir ermarten, dae fie diefes Spiel wieder: 
holt? 

Wenn ihre Truppen uné einen Beſuch madten, 
fo erfordert es die Höflichkeit, daß wir diefen Be- 
ſuch erwidern, fagte Riethen mit etnem trocknen faut: 
lofen Yaden. 

Wenn die Konigin von Ungarn ein Manifeſt an 
vie Sdlefier erlaffen hat, fo werden wir vor allen 
Dingen diefes Manifeft au erwidern haben, fagte 
per Staat&minifter von Garg. 

Wenn Maria Therefia fo muthig ijt, weil die 
Bellona aud ein Weib und folglidy ihre Schwefter 
ift, fo wollen wir iby beweifen, daß die Dame Bel- 
ona dod fieber mit riijtigen Männern buhlt als 
mit empfindfamen Weibern ſchwatzt, fagte General 
von Rothenburg. 

Ihre Meinung alfo, Meffieurs? fragte ber König. 
Sollen wir Frieden haben oder Krieg? 

Krieg! Krieg! riefen Alle wie aus einem Wthem, 
aus einer Bewegung. 

Der Konig erhob fic aus feinem Vebnfeffel und 
fein Adlerauge flammte. Das Wort der Entfdei- 
bung ift gefproden, fagte er feierlich. Möge es denn 
fo fein, wie Sie fagen! Mögen wir Krieg haben. 
Meine Herrn Generale, bereiten Sie fid) vor, den 
Defterreidhern den Gegenbefud zu maden, vow dem 
ber Riethen fagt, dak er eine Höflichkeitspflicht ift. 
Meine Herren Minifter, ſchreiben Sie das Mani- 
feft, weldes bas Manifeft der Königin Maria The- 
refia beantworten foll. Die Oefterreidher haben und 
in Glatz befudt, nun wohl, befucen wir fie in Brag. 
Und ba Rothenburg meint, daß die Bellona uns 
Manner dod) ber Frau Königin vorgieht, fo wollen 
wir's einmal verfuden, ihr einige Zärtlichkeiten und 
Umarmungen abjugewinnen. Am meiften, denfe ic, 
wird fid) die Frau Bellona in unfern Fürſten ven 
Anhalt werlieben; er hat fic) ſchon fo oft meidlid 
mit ihe herumgeſchlagen und Sie wifjen wohl, nur 
dad ift eine glitdlide he, wo der Mann ſchlägt 
und die Frau fid) Hlutend unterwirft. Wuf denn, 
Durchlaucht, gum Kampf- und Liebesfpiel mit Ihrer 


, alten Yiebfdaft, ber Bellona! Auf! meine Freunde 


We! Es iſt vorbei mit der Rube! Wir werden 
Krieg haben und möge Gott unferer geredten Gace 
jeinen Segen verleihen! 
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XXII. 


JPS8 war ein fliller, wundervoller 

~ Morgen. Die Sonne madte vie 
D Bergſpitzen des Rieſengebirges 
höher glänzen und umfloß die hohe 
ISchneekoppe mit fo wunderbarem Licht, 
daß ſie wie eine wunderbare mährchen— 

»>\ hafte Rieſenlilie weit hinaus leuchtete 
OT und buftete. Die Luft war fo flar und 
QS rein, daß man felbft in meiter Ferne den 
YUnblic des zugleich fo grofartig und fo 
 malerifd bingelagerten Gebirges genoß, und 
ſich einbilden modte, in wenig Minuten diefe 

heitern, ladenden, griinen Bergfpigen ere 
reidben zu können, welde jeden Befchauer mit ihrer 
Anmuth und ihrem majeſtätiſchen Sqonheitelacheln 
zu ſich zu winken ſchienen. 

Selbſt diejenigen, welche lange Jahre ſchon an 
den Anblick dieſer herrlichen Gegend gewöhnt waren, 
mußten heute doch davon wie von einer erhöheten 
Schönheit ergriffen werden, denn die Natur, welche 
ein Weib iſt, hat aud) darin ihre weibliche Cigen- 
thümlichkeit, daß ihre Schönheit wechſelt und ſie 
ihre beaux jours hat, ſo gut wie jedes andere 
Weib. 

Die Landfdaft, welde fic) da gu den Füßen 
piefer beiden Mönche ausbreitete, die in ftummer 
Betradhtung auf der Plattform des Ciflerzienfer 
Kloſters Camenz auf- und abgingen, diefe Landſchaft 
hatte heute wirklich ihren bean jour und ſtrahlte in 
heiterftem, ungetritbteftem Gottesfrieden. 

Wie ſchön die Welt ijt, fagte einer der beiden 
Manche, indem er mit frommem Handefalten hinans- 
ſchaute ing Thal. Wie ganz gemadt, um darin ein 
heiteres, gufriedenes nnd gottgefalliges Leben ju 
fiibren. Seht nur, in welder beitern Majeftat fid 
dort driiben das Gebirge hinlagert, und wie lieblich 
und [adend das Thal fic) gu unfern Füßen aus— 
breitet. Drunten im Fleden Camenz wird’s ſchon 
lebendig, und von der Stadt Franfenftein heritber 
vernehme id) gang leiſe bas Geläute der Gloden, 
weldes jum Friihgottesdienft ruft. 

Wenn's nicht die Sturmglode ift, fagte der zweite 
Mind. Der Wind fteht von uns abgewandt, wir 
wiirden bas Läuten von ben kleinen Gloden nicht 









Das Kloſter von Camens. 


hören. Es muff ein ftorfes Geläute fein, und id 
fürchte, es ift die Sturmglode. 

Weshalb follten die Franfenfleiner aber die Sturm: 
glode läuten, Bruder Tobias? fragte der Andere mit 
einem fanften, unglaubigen Ladeln. 

Weshalb, Bruder Anaflafius? Nun, weil die 
Oeſterreicher vielleicht ſchon ihre Vorpoften bis nad 
Frantenftein gefhidt haben, und weil die Franken 
fteiner, welche einmal dod dem König von Preußen 
Treue geſchworen haben, diejelbe vielleicht and halten 
wollen und die webrbaften Biirger deshalb jum 
Kampf zuſammenrufen. 

Und Shr glaubt wirklich, daß die Oefterreider 
ung fo nabe find? fragte Bruder Anaftafins kopf— 
ſchüttelnd. 

Ich glaube es nicht, ich weiß es, ſagte Tobias 
beinahe flüſternd. Bevor drei Tage vergehen, wird 
ber General Graf von Wallis mit ſeinem General: 
ftab in unſer Kloſter einyiehen, und im Namen Maria 
Therefia’s uns den Eid der Treue abfordern. 

Shr könnt nod immer nicht vergeffen, daß wir 
einft Oefterreihifdy waren, Bruder Tobias. Eure 
Augen feudten, wenn Ihr daran denft, daß die 
Defterreider fommen, und Ihr vergekt, dak Seine 
Hodwiirden, unfer Abt Tobias Stuſche, von ganzem 
Herjen dem Konig von Preugen ergeben ift und dak 
ev nimmermebr Deflerreichifd) werden möchte. 

Er wird fic aber dod) dazu entſchließen müſſen, 
Bruder Anaftafius. Das Kriegsglück des preußiſchen 
Königs ift gu Ende, und Gott hat fein Wntlig von 
ihm gewandt, weil er fein rechtgläubiger Chrift if, 
fendern ein unglaubiger Heide und Gotteslengner. 

Stil, Bruder Tobias. Wenn der Abt ud 
hörte, wiirde er Euch wenigftens zwanzig Paternofters 
auferlegen, und Ihr wift wohl, daß das viele Beten 
gerade nicht Eure Gade iff. 

Es ift wabr, id fprede lieber von Politif und 
Sdladten, und fann’s nod immer nicht vergeffen, 
bak id in meiner Jugend ein tapferer Soldat ge- 
wefen, der fiir Oeſterreich mehr als einmal fein Blut 
vergoffen bat. Und feht, daber fommt aud) meine 
Unhainglidteit an Oefierreih. Bh fage End, id 
wollte gern täglich dreifig Paternofter beten, wenn 
wir daflir nur wieder Oeſterreichiſch werden könnten. 
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Nun, jum Glück ift feine Hoffnung dazu da! 

Zum Glück ift febr viel Hoffnung dazu da. Ihr 
wigt nur nidtd davon, Shr leſet Eure heiligen 
Schriften, ftudirt in Euren gelehrten Biidern und 
belümmert Euch wenig darum, was ba draufen vor: 
geht in ber Welt. Ich aber weiß Alles, hire Alles, 
adte auf Alles, ich ftudive Politif und Weltgeſchichte, 
fo gut wie Shr die alten Rirdenvater. 

Nun, Bruder Tobias, fo fat mid ein wenig 
veruehmen von Eurem Studium. Ihr habt Redt, 
id fiimmere mid) nidjt viel Darum und bin deß berg 
lid froh, denn es thut mir immer im Herzen web, 
wenn id) von dem Unfrieden wid ben Zwiſtigkeiten 
ter Menfden hore, welde dod) Gott in die Welt 
geididt, damit fie in Frieden und in Liebe mitein- 
anter [eben ſollen! 

Benn’s fo ijt, warum denn hat Gott geduldet ,daf 
mit bad Schießpulver erfunden haben? fragte Bruder 
Tobias mit einem pfiffigen Lächeln. Ich fage Euch, 
fraft des SchieRpulverd und der blanfen Schwerter 
wird Schleſien bald wieder im Befig der rechtgläu— 
bigen Königin Maria Therefia fein. Iſt es nidt 
flar und offenbar, dag Gott mit ibr iſt, obwobl der 
Teufel anfangs ſchier mächtiger war, als Gott jelber, 
und dem Preugentinig beiftand mit feiner Macht 
unt feinem wilden Heer? Denft dod) nur, dak er 
Breslau's Thore fid) mit einer Ohrfeige geöffnet hat, 
bag et im vorigen Jahre Prag faft ohne Schwert— 
frei, nur wie zum Rinderfpiel eingenommen hat, 
bag ex Herr war fiber ganz Böhmen, und daß er 
dennoch wie ein Befiegter es ſchleunigſt wieder ver- 
laſſen mußte, weil Gott ihm einen Feind entgegen- 
janbte, welder madtiger ift alé alle menfdliden 
Feinde, weil er ihn und feine Armee angriff mit bem 
Hunger, den der tapferfte Soldat eben fo ſehr fürchtet, 
wie das furdtjamfte, webrlofefte, kleine Mägdelein. 
Der Hunger hat den fiegreidhen Konig Friedrich von 
Prengen aus Böhmen vertrieben, ber Hunger hat 
gemadt, dag er mit feiner Armee gang Schleſien 
geräumt bat und nad) Berlin yuriidgefebrt ift.*) 
O, o, ich fage End, wir werden bald aufgehört 
haben Preußiſch gu fein, denn während der Konig 
von Preußen rubig in Berlin verweilt, rücken die 
Oeſterreicher in die Grafſchaft Glag ein und bringen 
uné Grüße von unjerer gnädigen Erbfrau, der Kö— 
nigin Maria Therefia. 

Benn der Konig von Preußen von diefen Grüßen 
birt, wird ex fle mit Kanonenſchüſſen erwidern, 
Brader Tobias! 

Sagte id) Euch nit, dak der König rubig in 
Berlin verweilt und fid) erholt vou dem unglücklichen 
böhmiſchen Feldzug? Mun, die Oefterreider werden 

*) Preug, Geſchichte Friedrich's des Großen 1. 79. 
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gan, Oberfclefien erobert haben, bevor bed Königs 
Soldaten fic) wieder von ihrer Hungerkur erbholt 
haben, denn ich fage Euch, die Oefterreider werden 
in einigen Tagen fdyon bei uns fein. 

Da fei Gott vor! feufyte Bruder Anaftafius. 
Dann würde die Kriegsfadel aufé Neue eutbrennen 
und Unglück und Elend aufé Neue über Schleſien 
bereinbredjen. 

Gewiß wird’s das, und id will Eud nod eine 
Nenigteit melden, die id) geftern, als id) in Franfen- 
ftein war, vernommen habe. Der König von Prengen, 
fagte man, habe gang in der Stille Berlin verlaffen 
und fei nad Schleſien abgereift, um felber zu feben, 
wie weit die Oefterreidher ſchon vorgedrungen feien. 
Gs ware allerliebft, wenn der König auc unferm 
Klofter einen Beſuch abftattete, und jujt dann, wenn 
der General von Waliés mit feinen Truppen yu uns 
fame. 

Allerliebſt nennt Ihr das? fragte Bruder Anaſta— 
fiué mit vorwurfévollen Bliden. 

Sa, gewig, denn alédann ware die Gefangen- 
nehmung ded Königs unvermeidlid) und damit ware 
ber Srieg für immer beendet, denn Shr fount wobl 
benfen, daß die Defterreiher den König von Preußen 
nicht wieder herausgeben wilrden, bevor er nidt gan} 
Schleſien als Löſegeld gezablt. 

Gott fei uns gnädig und bewabre uné vor Krieg 
und Peſtilenz, murmelte Bruder Anaftafius, indem 
er fromm die Hände faltete und leiſe yu beten ſchien. 

Das dreimalige Auſchlagen einer Glode im Junern 
des Kloſters unterdrad ign in feinem Gebet, und 
madte daé volle, runde Gefidt des Bruders Tobias 
in einem vergniigten Lächeln erglänzen. 

Sie (Guten jum Frühſtück, Bruder Anaftafins, 
fagte er. Vat und alſo eifen bineingufommen, bevor 
ber Bruder Baptift, der immer ver Erfte beim Mable 
ift, ſich wieder bie beften Biſſen auf feinen Teller 
hat legen können. Kommt, fommt, Bruder Anaſtaſius, 
und nach dem Frühſtück wollen wir in den Garten 
geben und unfere Blumen begießen, wir haben heute 
einen ſchönen Tag und viel eit fiir unfere Blumen, 
denn erft in drei Stunden wird wieder Meſſe ge: 
leſen. 

Kommen Sie alſo, Bruder Tobias, ſagte der 
Bruder Anaſtaſtus, und mögen Ihre unglücklichen 
Prophezeihungen und Vorausſetzungen ſich nicht er— 
füllen! 

Die beiden Mönche gingen ins Haus, und eine 
tiefe, nur dann und wann von dem Gezwitſcher 
eines vorüberflatternden Vogels unterbrochene Stille 
herrſchte jetzt um das Kloſter, deſſen wundervoller, im 
edelſten Styl des Mittelalters entworfener Ban ſich 
wunderbar abzeichnete gegen den dunklen tiefblauen 
Horizont. 

14 
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8 war ohne Sweifel, um die Sdhinbeiten und 
bie Grogartigfeit dieſes Gebäudes in Augenſchein ju 
nehmen, da die beiben Wanderer, welde langſam 
auf dem von dem Flefen Camenz gu dem Kloſter 
hinauffiibrenden Weg daher famen, jest ftill ftanden 
und fic) mit anfmertfamen, prüfenden Bliden das 
Kloſter befdaueten. 


Von bem Thurme müßte man eine febr ſchöne 


Avenue haben, fagte ber altere und fleinere der beiden 
Reifenden yu vem hodgewadfenen, ſchlanken Jüngling, 
der mit bewundernden Bliden die herkliche Gegend 
ringsum betradptete. 


Gewig, es mu ein herrlicher Bunt fein, ev | 


widerte ex mit einem ebrfurdtévollen Neigen des 
RKopfes. 

Sd meine, ein berrlider Punft, um von dort 
bas Laud gu überſchauen, um dauach ermefjen yu 
können, ob wirflid) Truppen im Aumarſch find, fagte 
ber Undere mit etmad firengem und haſtigem Ton. 
Yaffen Sie uns alſo binaufgehen und den Thurm 
befteigen. 

Der jiingere Mann verneigte fic) ſchweigend und 
folgte in einiger Eutfernung dem rajder vorwärts 
fdjreitenden Wanderer. 

Jetzt batten fie die Plattform erreicht und ftanden 
einen Moment ftill, um Athem yu ſchöpfen. 

Herauf waren wir, fagte der Weltere der beiden 
Herren, wenn wir nun auch erſt wieder hinunter 
waren. 


nur wie? fragte ber Andere lächelud. 
Sie meinen, ob frei oder als Gefaugene? Nun, 





Nun, Sie werben dod) nidt bie erhabenen Diener 
Gottes anzweifeln wollen? Ich meinestheils glaube 
an ibre Treue, bid fie mid) vom Gegentheil über— 
jeugt haben. Ad) die Thür wird gedffnet. 

Wirklich that fic) die Fleine Klofterpforte fo eben 


; auf, und aus derfelben trat ein Mönch hervor, der 





fic) mit eiligen Schritten ben beiden Fremben naberte. 

Sd bin der Abt Tobias Stuſche, fagte er leije, 
augerdem cin Wann, welder dem König Friedrid 
von Preußen, obwohl er ifn nicht fennt, anf das 
Treueſte ergeben ijt. . 

Er legte auf diefe legten Worte einen befonderen 
Naddrud, welder dem Fremden, an den fie geridtet 
waren, nicht entging. 

Sie fennen den König ven Preugen nicht, fagte 
er, indem fein ſcharfer Adlerblid dad gutmiithige und 
freundliche Augeſicht des Abtes zu prüfen ſchien. 

Sd fenne ihn nur dann, wenn der König nicht 
Incognito fein will, erwiderte der Abt mit einem 
feinen Lächeln. 

Wenn ver Konig hier ware, wilrden Sie ihm 
rathen, Incognito yu bleiben? 

Sd würde es ihm rathen, denn ed giebt Cinige 
unter meinen Mönchen, welche Oeſterreichiſch gefiunt, 
und wie man fagt, ſtehen die Oefterreicher nicht weit 


| won bier. 


Nad ihnen eben möchte ich eben von Ihrem 
Thurm aus ſpähen. Laffen Sie uns alfo ins Hani 


gehen. eigen Sie uns den Weg. 
Hinunter mögen wir wehl fommen, es fragt fid 


Der Ubt erwiderte nists, fondern ſchritt eilig 


| wieder bem RKlofter gu, an deffen Fenftern ſein Blid 


id) febe feine Gefabr. Zudem find wir im ſtrengſten 


Sucognito, und Niemand kennt mid hier. Der Abt 
Antandus ift todt und der neve Abt ift mir unbefanut. 
Gilen wir aljo, jieben Sie die Glocke, wir wollen 
ind Kloſter. 

Der junge Mann war eben im Begriff, dieſem 
Befehl ju gehorden, als pléglid eine Stimme vief: 
Ziehen Sie nicht die Glode, id werde ſelbſt feunnen 
zu öffnen. 

Der Mann, welder in der obern Stage an dem 
offenen Fenfter geftanden wid vem Geſpräch der 
beiden Reiſenden zugehört hatte, jog jest eilig ſeinen 
Kopf aus dem Fenfter zurück und verjdywand. 

Es fcheint, id) bin hier nicht fo unbefanut, als id 
vermuthete, fagte der fleinere dev beiben Herren mit 
einem rubigen Lächeln. 

Wer wei, ob dieſe Mande yuverlaffig find und 
treu, filijterte der Andere. 





priifend vorüberſchweifte. 

Sie find ned alle im Speifefaal, murmelte er, 
und der bat feine Fenfter glidlider Weife nach dew 
Marten bin. Uber nein, da ift Bruder Anaftafiud. 

Wirklich war ed der Bruder Anaftafius, welder 
ba drüben am Fenſter ftaud, und mit erftaunten unr 
theilnahmsvollen Bliden herüberſchaute. 

Der Abt nickte ihm leicht zu und legte leiſe den 
Zeigefinger ſeiner Hand auf ſeine Lippen, dans über— 
ſchritt er haſtig die Schwelle der kleinen Kloſterpforte. 

Uber der Fremde folgte ibm nicht ſogleich. Er 
legte ſeine Hand auf die Schulter des Abtes und 
fragte ftrenge: Gaben Cie nidt fo eben dem Mönch 
dort ein Zeichen? 

Ja, das Zeichen zu ſchweigen! erwiderte der Abt, 
ſich rückwärte wendend und den Fremden mit ſeinen 
flaren Augen ruhig auſchauend. 

Laſſen Sie wns vorwärts gehen, Vieffieurs! fagte 
diejer, indent er entſchloſſen die Pforte durchſchritt. 


2. Muhlbach, Friedrid ber Grofe und fein Hof. 
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chweigend gingen fie durch die | 
, hohe gewölbte Vorhalle und durch | 
bie Gorridore, welde von den 

Intten ber Fremben widerhallten, yu den Gemächern, 
mele dec Abt bewohnte. 

Als ſich die Thür, welche zu diefen führte, hinter 
den drei Männern geſchloſſen hatte und Niemand ſie 
mehr beobachten und hören fonnte, blieb der Abt 
itehen und fein Geſicht nabm jest den Ausdruck 
tieffter Ebrfurdt und feierlider Rührung an. 

Gr kreuzte die Hande über feiner Bruft, indem | 
fic tief verneigte. Jetzt, ſagte er, mögen Euere | 
Wajeftat erlauben, Sie von ganzer Seele willfommen 
jw heißen. In den Bimmern des Abtes Tobias 
Ztufdhe hat der König Friedrich der Zweite nidt 
néthig, Incognito ju bleiben. Gefegnet fei Bor 
Gingang in dieſes Hans, möge aud) Shr Ausgang 
aciegnet fein! 

König Friedrich (Gchelte. Das wird am Ende 
vehl von Euer Hochwürden abbangen, fagte er, 
tena ich wüßte nicht, welche Gefahr fonft uns be- 
tregete. Es war allerdings nidt meine Ubfidt, fo 
meit gu geben und meine Recognition fo weit aus- 
judebnen. Uber was wollen Sie, Herr Wbt. Man 
it nicht blos König und Soldat, fondern aud ein 
Nenſch, welder ein offences Ange und ein offenes 
her; fiir die Schönheiten der Natur hat und Gett 
im liebjten in feiner Schöpfung anbetet. Ihr Kloſter 
edte mid) mit fener Schönheit, und fo bin id, 
‘att mein Pferd zu befteigen und nad Franfenftein 
aiid gu reiten, vorber nod) bier herauf gefommen, 
im ein wenig Shr Rofter yu bewundern und die 
{néfigt von Ihrem Thurm zu geniefen. Das ift 
tee! Laſſen Sie mid erft ein wenig ausruben, 
chen Sie mir ein Glas Wein und dann fteigen wir 
of ten Thurm! 

G8 lag fo viel rubige Buverfidt, fo viel erhabes 
8 Selbfthewuftfein in der Weife des Königs, dak 
et arme, von unbeimliden Ahnungen geangftigte 
tt nidt den Muth hatte, diefelben auszuſprechen, 
mtern ſeufzend, und gleidhfam um Beiftand flebend, 
idem jungen Begleiter des Königs, welder Niemand 
iaders war, alé der Officier feiner Leibgarde, Fried— 
® von Trend, hiniiberblictte. 


XXIII. 
Der Roniq und der Abt. 


Uber diefer fcien vollfommen die Sorglofigteit 
feines königlichen Herrn ju theilen. Sein Gefidt 
war rubig und lächelnd und den Blid des Abtes 
ſchien er gar nicht zu verfteben. 

Erlauben mir Euere Majeftat, dak ich ſelbſt und 
id) allein die Ehre habe, Sie au bedienen, fagte er. 
Sd bin fo eiferfiichtig auf das hohe Mliid, welches 
mir heute widerfabrt, da id) es mit Niemandem 
thetlen möchte, felbft nidt mit preinen Minden. 

Der Konig ladte. Geftehen Sie nur Hodwiirden, 
dak Sie Ihren Minden nidt trauen und nidt 
wifien, ob diefe Alle fo gut Preußiſch, wie Sie felber 
es gu meinem Glide find. Geben Sie mir alfo, 
wenn es Shnen gefallig ijt, mit Shren eigenen from: 
men Handen ein Glas Wein. Bd) habe nidt nöthig 
yu fagen, ein gutes, denn die Rlofterherren verftehen 
fid) Darauf und führen feinen ſchlechten. 

Der Konig liek fich behaglid) in einen Lehnſeſſel 
nieder und unterbielt ſich heiter und fréblider Muthes 
mit feinem Wdjutanten und dem wiirdigen Abt, wel- 
der in geſchäftiger Cile hin und wiederging, und 
aus Wandſchränken und fleinen, in dem Fuboden 
angebradten Behaltern Wein, Früchte und Badwerl 
herbeibolte. 

Diefe von Nichts unterbrodene klöſterliche Stille, 
dieſe tiefe, ſchweigende, köſtliche Rube, die ihn um- 
gab, fdien dem König wohl yu thun. Sein Antlip 
war von leudtender Schönheit, und jenes jugleid 
fanfte und imponirende Ladeln, weldes nur felten 
auf feinen Yippen fic) jeigte, dann aber wie die 
Sonne alle Herzen erwärmte, ftrablte jest in feinen 
Biigen. 

Ginige Stunden waren fo vergangen, Stunden, 
welde der König nicht ju beadten ſchien, die aber 
bas Herz des armen Abtes mit Furdht und Sdreden 
erfiillten. 

Jetzt, fagte der Konig, indem er fic) endlich er— 
hob, jegt bin ic) ausgeruht, erfriſcht und geflarft. 
Führen Sie mid) auf den Thurm, Hochwürden, und 
dann fehre id) zurück nad Franfenftein. 

Es giebt glidlimerweife einen Gang nad dem 
Thurme, ber nur von den Aebten betreten wird und 
auf dem wir ficer find, Riemandem zu begegnen, 
jagte Tobias Stufde. Euere Majeſtät müſſen nur 
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verjeiben, daß diefer Gang dunfel ift und über 
mande kleine Treppe und Irrpfade dabin gebt. 

Der Konig lächelte. Das ijt ja wie ver Weg 
yur ewigen Seligfeit, durch Nadt yum Licht, durd 
Srepfade jum Wege der Erkenntniß! Nun ja, ein 
wenig Erkenntniß will id) mir von dem Thurme 
bolen. Sie haben dod) mein Fernglas, Trend? 

Der Adjutant bejahete und fdweigend gingen fie 
fodann iiber die Corridore, die Treppen und endlidy 
pie letzte Wendeltreppe hinauf, welde gu der Platte 
form ded Thurmes filhrte. 

Gine wundervolle UAusfidt bot fid hier den Bliden 
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bie durch ihre Stellung ober durch ihr Genie von 
ber übrigen Menſchheit ifolirt find und ſich gewöhnt 
haben, fid) felber ju geniigen, mit diefer dngftliden 
Scheu groper Seelen, wollte der Konig feine Rüh— 
tung und Andacht vor Miemand feben laſſen. Cr 
fühlte das Bedürfniß, allein yu fein, und verabſchie— 
dete den Wbt und den Adjutanten, indem er fie auf- 
forbderte, ibn unten in den Zimmern des Wbtes zu 
erwarten. 

Und nun überzeugt, daß Niemand ihn belauſchen, 
Niemand fein Antlitz beobachten könne, überließ der 
König ſich ganz den erhabenen heiligen Gefühlen, 


ber Beſchauer dar. Ringsum begrenzten den Hori- | die fein Inneres bewegten. 


zont die ſo majeſtätiſchen und graciöſen Berge von 
Porphyr, dieſer dritten Ablagerung der reizenden 
Urwelt, mit welcher ſich aus der harten erſtarrenden 
Maſſe die Form und die belebte, blühende Schön— 
heit emporgehoben hat. Dazwiſchen leuchtete die 
Rieſenkoppe mit ihrer Schneeſpitze wie ein großer 
Gottesfinger yum Himmel auf und contraſtirte wun— 
Dervoll yu den floljen fegelfarmigen, grünbewaldeten 
Höhen, auf denen die Sonnenfirablen im gaufelnden, 
vielfarbigen Spiel fic lagerten. 

Der Konig blidte mit ftrablenden Augen auf dies 
ſes Bild hin unt cin Ausdruck tiefer, andächtiger 
Rithrung fprad aus feinen Biigen. Wber mit der 
ängſtlichen Scheu, welde fo leidt denen eigen ift, 





— Bex. 


Mit leuchtenden Wugen blidte er hin auf das 
bejaubernde, lachende Bild, das im heiterften Gon: 
nenglanz ibn rings umgab. 

Wott, Gott, fagte er leiſe, wer finnte an Dir 
yweifeln und Deine Ewigkeit und Weisheit leugnen, 
wenn er die Schönheit, die Harmonie und Ordnung 
der Natur betradtet!*) O, mein Gott, id bete 
Did an in Deinen Werken und neige mein Haupt 
in Undadt vor Deiner Herrlidfeit. Warum laſſen 
die Menſchen fic) nicht geniigen an diefer grofen 
gebeimnifvollen, erbabenen und ewigen Kirche, mit 


*) Des Kinige eigene Worte. Siehe: Oeuvres posthu- 
mes. II, 162. 
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welder fie Gott rings umgeben bat, warum geben 

fie nit beten in ber grofen Kirche Natur, warum 

idadteln fie fid) ein in die von Menſchenhänden er- 
hauten und mit Menfdengwift und Menfdenneid und 

Hecdhmuth erfüllten Rirden von Gand und Martel, 
utd hören da ihre ſcheinheiligen Priefter, anftatt 
Goth a hören Da draußen in ber ſchönen Gottes- 
weit? Sie fagen und fdreien von mir, id) fei ein 
Ungläubiger, Dod) ift meine Geele voll bes Glaubens 
an Gott, und ich bete gu ihm, nicht mit den Wor— 
ten der Pfaffen, aber mit ben Worten meiner eige— 
un Seele! 

Gr ſchwieg und blidte in einer Urt lächelnder 
berzückung auf das wundervolle Panorama ju feinen 
Figen hin. Seine Gebanfen, welche bei Gott ge- 
wefen waren, ftiegen jegt wieder zur Erde hernieder, 
wit feine Blide umberfdweiften in dieſem köſtlichen 
Mibenden Thal, das ba unten in ber Tiefe der 
Serge fag, wie ber gemalte Grund einer grogen ure 
neltlidien Bafe. Er zählte mit feinen Angen die 
einen Stadte und Fleden mit ihren rothen Biegel- 
Noe und ibren ſtolz emporftrebenden Kirchthür— 
wen, die vielen, hier und dort verftreuten Dörfer 
ust Bauernhöfe mit ihren dunklen Strohoadern, auf 
teren äußerſten Spigen die Störche in gravitatifder 
Rube in ihren Neſtern ftanden. 

Dies Ales ift mein und id) habe es mir erobert, 
ief der König jubelnd faut. Es iſt mein und id 
verte es mir nidt entreigen lajjen, und id) werde 
Karla Qherefia heweifen, daß, was gut zu nehmen 
iat, nicht gut mieberjugeben ift. Nein, nein, Schle— 
en bleibt mein, in ibm ruht meine Ehre, mein Stol; 
ut mein Ruhm! Bd) werde es niemals wieder her: 
utgeben, und müßte id) es mit Strimen von Men- 
beadlut, ja meinetmegen mit meinem eigenen Blut, 
einem eigenen Leben erfaufen! 

Er nahm wieder fein Glas zur Hand und ſchaute 
iever hin auf die lachende, iippige Landſchaft. Blip: 
$ ftugte ber König und heftete fein Glas unver- 
mit auf einen Punkt. 

Er fah da inmitten eines griinen Thales, durch 
ides ſich die Landſtraße wie ein grauer Flug hin— 
langelte, ſich eine feltfame fcpillernde Maſſe regen. 
ffangs erſchien fie nur wie ein Hauſen wimmeln— 
Ameiſen, bald aber nahmen diefe Riefenformen 
, bid fie ſich, immer näher fommend, au menfd- 
jen Geftalten dehnten und ftredten, und man in 
en gang deutlich eine Colonne marfdirender Sol- 
en erfennen fennte. 


Cefterreicher! fagte der König vollfommen vubig, | 


em er fein Fernglas nad der entgegengejesten 
Stung binwanbdte. Dort fiibrte eine Strage von 


a fi) bier fanft ablagernden Berge hinab ind | 
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mit Soldaten, welde im Sturmfdritt ben Weg jum 
Kloſter hinaufmarfdirten. 

Es ift feine Frage, fie wiffen, da id) bier bin, 
jagte ber Konig. Sie haben es unten im Fleden 
erfahren und fommen jest mid aufyubeben! Eh bien, 
nous verrons! 

So ſprechend, ftedte der Kbnig das Fernglas in 
feine Bufentafde, flieg vie Wendeltreppe hinunter 
und kehrte gelaffer und rubig in bas Zimmer des 
Abtes juriid. 

Meffieurs, fagte er, und ein beitered Lächeln 
umfpielte feine Lippen, alé er die unbefangenen und 
harnilojen Gefidter des Abtes und des Officiers 
betrachtete, WMeffieurs, mir werden darauf denfen 
miiffen, uné au vertheidigen, denn die Oeſterreicher 
riiden von allen Seiten yu dem Rlofter herauf. 

Meine Ahnungen, meine Ahnungen, murmelte 
ber Abt, indem er die Hande faltete und leiſe Ge- 
bete murmelte, während Trend zum Fenfter hinſtürzte 
und fpabenden Blides hinausſchaute. 

Sn diefem Moment ward heftig an die Thiir 
geflopft und eine Stimme von draußen rief mit 
angftvollem Zon nad dem Wot. 

Es ift Alles verloren, die Oefterreider find ſchon 
da! jammerte Tobias Stufde, verjweiflungévoll die 
Hande ringend. : 

Nein, fagte der Konig, fie founen nod) nidt die 
Höhe ereicht haben, aud ift das da nicht die Stimme 
eines Soldaten, welder befiehlt, fondern eines Mön— 
deo, welder bittet und faft vor Angft vergeht. 
Oeffnen wir aljo. 

Mein Gott, Euere Majeftat wollen fid) dod 
nicht felbft werrathen, rief Tobias Stuſche, und 
aller Etiquette vergefjend, ftiirjzte er ju dem Konig 
bin und fegte feine Hand auf defjen Urm, um ibn 
zurückzuhalten. 

Nein, ſagte der König, ich will meinem Schickſal 
die Stirn bieten. 

Aufgemacht, um Gottes willen aufgemacht! rief 
draußen die Stimme. 

Er bittet um Gotteswillen, öffnen wir alſo, ſagte 
der König, indem er raſch das Zimmer durchſchritt, 
den Riegel zurückſchob und die Thür öffnete. 

Jetzt ſah man das bleiche, angſtvolle Geſicht des 
Bruders Anaſtaſius in ver Thür erſcheinen, welche 
‘ex haſtig überſchritt, indem er dann den Riegel 
wieder vorſchob. 

Berzeihung, fagte er bebend und athemlos, Ver— 
zeihung, daß ich es wage, hier einzutreten. Aber 
es iſt die höchſte Gefahr. Die Oeſterreicher um— 
zingeln das Kloſter. 

Sind ſie ſchon oben? fragte der König. 
Nein, aber ſie haben einen Reiter voraufgeſandt, 
verlangt, daß wir alle Pforten öffnen und die 
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Soldaten der Kaiſerin Maria Therefia in unfer 
Kloſter eingieben laffen. 

Haben Sie teinen Grund fiir iby Verlangen ane 
gegeben? q 

Ja wohl. Sie fagen, fie wüßten gang gewif, 
daß Der Konig von Preugen fic) hier verftedt halte 
und deshalb famen fie, Das Rlofter gu durchfuden. 

Und habt Shr ihnen nidt gefagt, daß wir nicht 
blos die Diener Gotted, fondern aud) des Königs 
von Preußen find? fragte der Abt. Habt Shr 
ihnen nicht gefagt, dak die Pforten unſeres Klofters 
fid) nur preugifden Truppen öffnen können? 

Ich fagte es Dem Soldaten, aber er lachte dazu, 
und meinte, die Banduren des Oberft von Trend 
wiiftten fid) überall Eingang ju verfdaffen. 

Uh, ed ijt der Trend mit feinen Panduren, rief 
ber König, und fein ſcharfes Auge flog cinen Mo— 
ment hinüber ju Friedrid) von Trend, welder bleid 
und mit feft zuſammengepreßten Lippen daftand, 
aber vor ben Bliden det Königs nicht die Augen 
gu Boden falug. 

Sit ver Tren Euer Berwandter? fragte der 
König baftig. | 

Ja, Majeftat. Er ift meines Baters Bruders 
Sobn, fagte der junge Mann fol}. 

Ach, idy ſehe wohl, dak er ein gutes Gewiſſen 
hat, rief Der Konig, feinem Adjutanten lächelnd die 
Hand auf die Sehulter legend. Aber fagt mir, 
Herr Abt, wit Bhr fein Mittel, uns aus diefer 
Mauſefalle herauszuhelfen? 

Tobias Stuſche antwortete nicht ſogleich. Er 
ſtand mit übereinander geſchlagenen Armen ſinnend 





ie Glocke läutete immerfort 
und durchhallte mit ihrem 
Silberton die weiten Räume 
und Corridore, durch welche die Geiſtlichen in ihren 
Feſtgewändern und im heiligen Ordensſchmuck nad 
der Kirche hineilten, um das Hochamt zu begehen. 
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da. Plötzlich richtete ſich ſeine Geſtalt, wie von 
einem kräftigen Entſchluß gehoben, höher auf und 
ein Ausdruck feſter Energie ſtrahlte von ſeinem 
Antlitz. Wollen Euere Majeſtät das Mittel ergreifen, 
welches ich Ihnen darzubieten wage? 

Wenn es kein unehrenhaftes iſt, ſo will ich es, 
denn id) bin es meinem Bolte ſchuldig, dak idgnid 
ihm erbalte und es fein Löſegeld bezahlen laſſe. 

Nuun, dann hoffe id) mit Gottes Hiilfe Cuere 
Majeftat zu retten, und indem er fic) gu Dem Mönch 
wandte, fubr er mit bem ftrengen, ftoljen Ton eines 
Gebieters fort: Bruder Anaftafius, hort nun meine 
Befeble. Ihr begebt Euch fogleid zum Meßner 
und befehlt ihm in meinem Namen, ſofort alle 
Brüder zur Mette und zum Complett auf das hehe 
Chor der Kirche zuſammenzuberufen, aber drebt ibm 
jugleid) mit meinem Zorn und mit ftrenger Strafe, 
wenn ev ed wagt, mit irgend einem der Brüder ſich 
in ein Geſpräch einzulaſſen. Ich werde feben und 
priifen, ob jeder Bruver weiß, dak der klöſterliche 
Geborfam feine erfte Pflicht iſt. Während der 
Meßner die Geiftliden zuſammenruft, foll der Glöd— 
ner zur Mette rufen! Eilt Euch, Bruder Anaſta— 
ſius. In zehn Minuten müſſen wir Alle in der 
Kirche verſammelt fein. 

Und indem Ihr eine heilige Meſſe celebrirt, 
glaubt Ihr mid) zu retten? fragte der König achſel⸗ 
zuckend. 

Ja, Sire, das glaube ich. Haben Euere Ma— 
jeſtät nur die Gnade, mich in meine Garderobe zu 
begleiten. 


XXIV. 
Der nie geſehene Abt. 


Staunen, auf Aller Lippen brannte cine neugierige 
Wrage, die indeffen von dem pflichtgemäßen Gehorſam 
jurildgebalten ware. 

Der Abt hatte den ftrengen Befeht erlaffen, daß 


Reiner der Briider mit dem Andern ein Wort wedjeln 
dürfe. 


Man mußte alſo dieſem Befehle gehorchen, 


Auf Aller Geſichter zeigte ſich Verwunderung und | fo ſchwer es immer fein mote. 
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Schweigend alfo begaben fid) die Mönche auf 
taé hohe Shor unc in den untern Raum der RKirde. 

Jest verftummte die rufende Glode. Bom hohen 
Shor bernieder erténte tie Orgel nnd erfiillte mit 
ihrem madteoflen Strom von Harmonie und Pee 
ledie Die ganze Kirche. Allmalig wurde ihre Klänge 
leijer, inniger, und jest bob fid) der Gefang der 
Manner mit voller Kraft und Innigleit fiber ven 
Orgeltönen empor. 

Und während die Orgel rauſchte und der heilige 
Geſang vie Kirche erfiillte, trat der Abt Tobias 
Stuſche durch bas große Hauptportal in die Kirde ein. 

Aber died Mal war er nidt, wie font, aflein. 
Fin anderer Mbt, im Chorfleide eines hohen Felt: 
tage’, ging an feiner Seite, cin Wht, den feiner der 
Briider tannte, den feiner vou ihnen jemals gefehen. 
Ader Blide wandten ſich zu ibm hin, Jeder war 
ergriffen von diefem hobeitsvollen, edlen Angeſicht, 
ven diefer imponirenden Stirn, von diejen leudten- 
ten Augen, die ringsumher forfdende oder drohende 
Blide ju ſenden jcienen. Jeder fühlte, daß es 
etwas Ungewöhnliches, Seltſames fei, wads ſich da 
vor ibnen begab, dag diefer in Schönheit, Jugend 
und WMajeftat ftrablende PBriefter tein gewöhnlicher 
Abt, tein demüthiger, friedlicher Bruder fei. 

Aber ber Befehl, yu ſchweigen war gegeben, unt 
ter llöſterliche Gehorfam ijt die erfte Pflicht. Man 
ſchwieg alfo und fang und betete, während Tobias 
Stuſche mit bem fremben Abte langſam und feier- 
lid die Kirche durdwallte und mit ihm zu dem 
Altar hinſchritt. 

Dort ließen ſich Beide anf ihre Kniee nieder 
und falteten ibre Hande ju ſtillem Gebet. 

Und weiter rauſchte die Orgel und der heilige 
Gefang, und dod waren Aller Blide und Aller 
Bedaulen auf den fremben Abt geridjtet, der da 
drüben am Hodaltar tnicete und inbriinftig zu beten 
ichien. 

Jetzt verftummte die Orgel und der beilige Ge- 
fang. Das leiſe Gebet began. 

Die Mince murmelten mechaniſch die gewohnten 
ebete, und ſchauten hinüber ju den beiden Aebten, 
bie ver dem Altar Enieeten. Wan hörte nists, als 
baé leiſe Murmeln und Beten, vas in den Hebhen 
Riumen der Rirde wie angftvelle Seufzer verballte 
und leife an den Mauern und Säulen erjtarb. 

Plötzlich aber ward dieje Stille durch lautes 
Geräuſch von außen unterbrochen. Man hörte 
Relben aufſtoßen, und drohende Stimmen, welche 
Einlaß begehrten. 

Niemand aber wehrte ihnen. Die Kirchthüren 
wurden ungeſtüm aufgeriſſen, ſonnenverbrannte, wilde 
Geſtalten, drohende Geſichter zeigten ſich, lautes 
Rufen und Poltern erfüllte einen Moment die Kirche, 
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aber es verjtummte vor der heiligen Handling, 
welthe da celebrirt ward von dieſen betenden, knieen⸗ 
den Minden, welde ben Roſenkranz in ihren Han- 
ben drehten, und gar feinen Blid, feine Theiluahme 
für bie fo lafterlid) eingedrungenen wilden Krieger 
batten. 

Die Soldaten neigten demuthévoll ihr Haupt 
anf tere Brujt und beteten, aber nachdem fie die 
Pflicht ver Heiligen Religion erfiillt Hatten, dachten 
fie wieder an ihre weltliche Pflicht, erinnerten fie 
fid), daß fie gefommen jfeien, die Kirche gu durch— 
ſuchen und nach dem König von Preußen ju fpaben, 
welder ba verborgen fein fonnte. 

Ihre fporenttirrenden Schritte hallten wider 
in vem langen Schiff der Kirche, und übertönten 
die leiſen Gebete und die angftvollen Seufyer der 
Mönche, welde gang Anbetung und Andadt in den 
Kloſterſtühlen Eniceten, wabhrend die Banduren, in 
ihrer bunten, maleriſchen Tradht, mit bem an den 
Schultern befeftigten turzen rothen Mantelden, die 
Kirche durchſchwärmten, und-mit bligenden Wugen 
und mühſam unterdriidten Flüchen hinter jedem 
Pfeiler und im jeder Niſche nad dem Konig von 
Preußen ſuchten. 

Wie oft kamen dieſe wilden Geſtalten vorüber 
an den beiden Aebten, welche da noch immer in 
regungsloſer Andacht vor dem Altar knieeten, wie 
oft ftreiften ibre auf vem Fußboden klirrenden 
Sdwerter das. Gewand des fremden Abtes, der, 
das Haupt auf feine Brujt geneigt, gar teinen Blich, 
feine Beachtung fiir fie hatte. 

Aber daw jtille Gebet hatte ſchon ungewöhnlich 
fauge gedauert, und ber Abt gab nod immer nicht 
dad Beiden, dag der Gottesdienſt beendet fei. 

Jest indejjen gab ev ein Zeichen, aber nicht das 
erwartete. Er erhob fic) von feinen Knieen, aber 
nidt um fortjugeben, ſondern um mit jeinem Be- 
gleiter die Stufen des Altars hinaufjufdreiten und 
dem heiligen Crucifix fidy ju nahen, und die beilige 
Monſtranz eingufegnen. Dann winkte er hinauf nad 
bem hohen Chor und auf's Neue ertdnte die Orgel 
und der Gefang. 

Das war etwas fo Unerhörtes, nie Erlebtes, tag 
die Mönche erbleichten und fic) angjtvell und grau— 
fend jelber fragten, ob fie irgend ein Verbreden be- 
gangen batten, und dafür von ihrem geftrengen Abt 
init nie endendem Gottesdienft geftraft werden jollten. 

Die Banduren ahnten nists von diefer ſich ver- 
boppelnden Meſſe. Sie hatten die ganze Rirde - 
durchſucht, und da fie dort den König nidt gefunden, 
ſtürmten fie hinaus, um nod) einmal alle Bellen und 
Wintel des Rlofters zu durchſpähen. 

Der Gottesdienft ging weiter. Der frembe Wbt 
ftand vor bem Hodaltar, abgewandt von der Kirche, 
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während Tobias Stufde die heilige Mtonftrans er- | 


qriff und fie ben Mönchen jeigte. 

Su diefem Moment erſchallte draußen ein lautes 
Triumphgeſchrei und Fluden und Vaden. 
Möuche waren yu fehr in ven Anblid der heiligen 
Monſtranz vertieft, um ſich von dieſem Geſchrei 
ſtören ju laſſen. 

Sie ſangen und beteten weiter, und allmälig 
legte ſich da draußen der Lärm, und das Geſchrei 
verſtummte. Allmälig ward es ſtill, ſo ſtill, daß, 
obwohl die Orgel und der Gefang jetzt ſchwieg, und 
das ſtille Gebet begonnen hatte, man doch nichts 
mehr vernahm, als das leiſe Murmeln der Gebete 
und dad Summen der verhallenden, noch in der 
Luft zitternden Orgeltöne. 

Die Panduren hatten das Kloſter verlaſſen! Es 
war alſo nicht nöthig, den Gottesdienſt noch weiter 
fortzuführen. Tobias Stuſche ſtimmte das Pater— 
noſter an, und reichte dann dem fremden Abt die 
Hand, um mit ibm die Kirche wieder ju verlaſſen. 
Wie fie langfam und majeftatijd gghin ſchritten, 
neigten fid) vor ihnen bie Haupter der Mönche, be- 
gann die Orgel den Schlußaccord yn raujden, und 
purd die Glagmalereien der hohen Fenſter warf die 
Gonne ibre blinfenden Liebesgrüße. Es war ein 
eigenthiimlicher, feierlider Anblid und der frembde 
Abt modte felber davon ergriffen fein, denn er 
wandte fid) an der Thür nod einmal um, und ließ 
feine Blide langjam die Kirche durchſchweifen, bevor 
er bem Abt folgte. 

Gine Stunde fpater rollte vie jdwere Staats. 
caroffe ded Abtes den Mlofterberg von Camenz 
berunter. Sn dem Wagen ſaß Tobiag Stufde mit 
dem fremden Wht. Sie falugen die Straße nad 
Wrantenftein ein. Unweit des Thored hielt der 
Wagen an, UND zur Verwunderung bes Kutſchers 
war es nicht ein Wot, welder ans dem Wagen ftieg, 
fondern ein Goldat in der wobhlbefannten preußiſchen 
Uniform. 

Nachdem er den Wagen verlaffen, neigte er fics nod) 
einmal zurück ju dent wiirdigen Abt Tobias Stufde. 

Ich werde Euerer Hochwürden diefe That nie— 
mals vergeijen, fagte der Rinig, dem Abt feine 
Hand darreichend. Sie, fowie Shr Rlofter können 
allejeit auf meine befondere Gnade rednen, denn 
ohne ihre Beihülfe ware id) heute in eine unwürdige 
und ſchmähliche Gefangeuſchaft gerathen. Die erſte 
reiche Abtei, welde erledigt ft, gebe ich Ihnen, 
und werde dann fdon im Voraus, und vies für alle 
fommenden Zeiten, die Wahl beftatigen, welde die 
Mince in Betreff eines andern Abtes vornehmen 
wollen. *) 


*) Der Kénig gab dem Wht Tobias Stuſche aus Dant- 


Die | 





O, mein Gott, rief Tobias Stufche gerührt, wie 
felten mug es dod fein, daß Enere Majeſtät red- 
liden und treuen Menfden begegnen, ba Euere Ma— 
jeſtät die einfacfte und natiirlidfte That ber Trene 
ſchon fo reichlich belohnen. 

Die Treue iſt auch ſelten, ſagte der König mit 
einem traurigen Lächeln. Ich bin dieſer blauäugigen 
Himmelstodter ſelten auf meinem Pfade begegnet, 
und vielleicht fommt es daher, daß mir ihre Schön— 
heit und Größe immer ſo bezaubernd und imponirend 
erſcheint. Leben Sie wohl, Herr Abt, und grüßen 
Sie mir den Bruder Anaftafins! 

Und Euere Majeſlät will mir nicht erlauben, Sie 
bis in bie Stadt au fabren? 

Gs ift befjer, ich gee yr Fuk. In einer Viertel- 
ftunde bin id) dort. Gn der Stadt erwartet mid 
mein Wagen und meine Dienerfdaft, und id wünſchte 
nidt, bak irgend Jemand fobald von dem Abenteuer 
biefes Tages erführe. Es bleibt ein Geheimniß unter 
uns, Herr Wht. 

Er griifte noch einmal mit der Hand und ging 
dann leichten Schriltes auf der nad der Stadt 
führenden Straße weiter, während der Abt Tobias 
Stuſche ſeinen Wagen milenken ließ, und langſam 
wieder nad dent Ciſterzienſerkloſter juriidfubr. 

Der Konig indeß war nod nicht weit gegaugen, 
alg pas Geraujd eines im Trabe inter ihm her 
fommenden Pferdes fein Ohr evreidte. Er ftand 
ſtill und blidte fragend die Strage hinunter. 

Dies Mal war es feine öſterreichiſche Uniform, 
welde der Rinig da erblidte. Sein ſcharfes Auge 
erfannte ſchon in weiter Herne die preußiſchen Farben, 
und wie bad Pferd näher und naber herantrabte, 
ward die Uniform eines Officiers per königlichen 
Leibgarde kenntlich. 

Bevor Friedrich indeß Zeit fand, Erſtaunen und 


barfeit fiir dieſe Rettung, bald darauf bie reiche Abtei 
Leubus, und blieb aud) außerdem in fortgefegtem Verlkehr 
mit ign. G8 exifliren mebrere eigenhändige Briefe von 
ibin an den Abt, die in febr gnädigem und herzlichem Tou 
geldbrieben find. Auch fambte der Konig ibm ſpäter von 
Meißen aus ein febr ſchönes Porgellanjervice, Champagner 
weit und {dine Stoffe gum Pontificiren, und lud iba 
zwei Dial, menn ec in Breslau war, yum Befud zu fid 
ein. Als dann bald nad dem ſiebenjährigen Rriege der 
Abt Tobias Stufde ftarb, fandte der König dem . Mlofter 
ein anfebnlides Geſchenk mit der Bitte, dbafiir am Na- 
menstage des Abtes cin ſeierliches Todtenamt gu bdalten, 
und alg ev ſpäter cinmal bei ber Durchrelſe in Camenj 
anbielt, fagte ex gu dem Abt: Er foe dem erflen Geiſt 
lien, welder im Kloſter fterben wilrde, anftragen, det 
guten Tobias Stuſche in der Ewigteit yu grüßen. Siebe: 
Rödenbeck, Beiträge zur Lebensgeſchichte Friedrich's det 
Großen S. 499. — Müchler, Friedrich ber Große S. 37 u. tg 
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Berwunderung ju empfinden, hatte der Reiter ibn Gie waren alfo Gefangener und man entlief 

erreicht und bielt mit einem fraftigen Rud fein Pferd | Sie ohne Ldfegeld? 

an, Indem er fid) aus dem Sattel ſchwang, ver- Der Oberft von Trend ladte, als feine Pan— 

neigte ex ſich ebrerbietig vor dem König und reidte duren mid ihm bradten und behaupteten, fie batten 

ibm bie Zügel dar. ben Rinig von Preußen gefangen genommen. 
Bollen Cuere Majeſtät nidt die Gnade haben, Der Oberft von Trend fennt Sie alfo? 

bas Pferd gu befteigen? fragte Friedrid von Trend Give, er fab mich febr oft im Hauſe meines 

gany rubig und unbefangen, und obne aud nur mit | Vaters. 





tinem Blid, einem Ladeln an die Abenteuer des Weiter! Er erfaunte Sie alfo? 

heutigen Tages gu erinnern. Gr ertannte mid, und fagte, er habe feine Pans 
Der Konig betracytete ihn mit ſcharfen, for- | duren nicht mad) mir, foudern nad dem König von 

ſchenden Bliden. Woher fommen Sie? fragte er Preußen ausgeſchickt. Ich fei alfo frei, und fdnne 

ſtrenge. gehen, wohin ich wolle. Damit ich dies aber nicht 
Aus Glatz, wohin vie Panduren mich als Ge- gu Fuß thun milffe, ſchenkte er mir eins ſeiner 

fangenen zum Oberſten von der Trenck geführt hatten. beſten Pferde, und ſo bin ich hier. Wollen Euere 
&. Muhlbach, Friebdrich dec Große und fein Hof. IL. 15 
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Majeftit nun die Gnade haben, das Pferd gu be ſchöne Thier, weldes herrenlos und von Niemandem 


fteigen? aff pon feinem fidern Snftinct geleitet, den Weg 
Ich reite teine dfterreidhifden Pferde, fagte der | wieder eingefdlagen hatte, den es gefommen war. 
Konig mit hartem Ton. Ginmal indeß, bevor fie die Stadt erreidten, 


Der junge Officier bheftete einen Moment mit | Mieh ber Konig ftehen und heftete feine brennenden 
dem Wusprud des Bedauerns feine Blide auf diefes | Blicke gro und voll auf das offene, jugendlide und 
ſtolze und fchine Thier, deſſen Miiftern flogen, deffen | fchine Gefidt Friedrid) von Trend's. 


Augen listen, und bas ungeduldig mit dem Borders Ich glaube, es wire beffer fiir Sie, wenn diefer 
fug im Sande ſcharrte, wabrend es ftol; und muthig | Bandurencberft nicht Ihr Berwandter wire, fagte 
feinen ſchlanken, traftigen Hals wiegte. ber König gedanfenvoll. Es fann fitr Gie aus 


Uber, wie gefagt, dieſes Bedauern war fdjnell | diefer Verwandtidaft nichts Gutes, fondern nur Un: 
vorüber. Trend liek den Zügel des Pferdes fallen, | heil entftehen. 
und indem er fic) tief vor Dem König verneigte, fagte Friedrich von Trend erblagte. Befeblen Cuere 
er: id) bin gu Euerer Majeftit Befehl. Majeftat, bak id einen andern Namen annehme? 

Der König wandte einen Augenblid das Haupt Mein, fagte ber Konig nad kurzem Befinnen. 
guriid nad) dem ſchönen Thier, welded ſchlank und Der Name ift ein heiliges Erbtheil, weldes man von 
jierlih wie eine Gazelle von dannen brauſte und | feinen Vätern überkommt, und das man nidt leidt: 
bald nur nod) in der Ferne die Grife eines fliegens | finnig von fic) ſchleudern barf. Aber feien Sie vor 
ben Adlers hatte. Dann ging er haftig vorwärts ſichtig! Borfidtig in jeder Weife! Berflehen Sic 
auf der Strafe nad) Franfenftein, Beide ſchweigend, mid) wohl, und denfen Sie an meine Warnuny, 
Beide aud nidt einen Blick suviidwerfend anf das | Herr Baron Friedrich von Trend! 


XXV, 


Das Lever einer Tänzerin. 


By u ber Bebrenftrafe, welde damals eine | lide Pringen und den jungen Herzog von Wür— 

FF der ſchönſten und vornehmften Stragen | temberg. 

bt, Wer wohnte denn in diefem Hanfe? Zu wem 
eilten alle bie vornehmen Herren, und warum famen 
fie Whe mit fo ernften bedentliden Mienen, wie 
wenn man gu einem Begräbniß geht und in feine 
Züge wenigftené die Trauer legt, welde man nidt 
im Herzen fühlt? War es irgend eine erkrankte 
fürſtliche Perſon oder ein Mann von hoher Aus— 
zeichnung, welcher da wohnte? Ein Mann jedenfalls 
mußte es fein, denn es waren nur Manner, welche 
ba ju Wagen und au Pferde famen und in dieſes 
Haus eintratet. Aber bringt denn ein Pann dem 
anbdern Blumen? Iſt e6 deun Gitte, daß man ju 
einem franfen Freunde mit duftenden Roſenbouqueté 
und Veilden und Orangen geht, und in filbernen 
Körben ihm feltene Südfrüchte darbringt ? 


gewöhnliches Treiben und eine in diefer 
ftillen Strafe felten gefehene Lebendig- 
feit. Equipagen rollten herbei, elegaute 
Reiter fprengten gefolgt von ihren Reitknechten daber, 
und bdiefe Equipagen und diefe Reiter fanden Alle 
iby Biel an derfelben Stelle, fie hielten Alle an bei 
biefem fdinen großen Hauje, das feit einiger Beit 
ber Mittelpunkt aller vornehmen, eleganten und 
hoffibigen Cavaliere war. Wud) heute war es 
wieder bie Elite ber guten Gefellfdaft, weldye dies 
fem Haufe gueilte. Fiirften und Grafen, Minifter 
und Kammerherren ſaßen in den vergoldeten Kut— 
ſchen, welde wor dem Hauſe Halt madten, und 
unter den Reitern erfannte man fogar einige könig— 
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Rein, in diefem Haufe wobnt fein Fürſt und 
fin Staatémann, in diefem Haufe wohnt überhanpt 
fein Mann, fondern eine Frau. Wenn nidtsdejto- 
weniger es nur Manner find, welde da in ihren 
glinjenden Equipagen und auf ihren ftoljen Pferden 
berbeieilen, fo fommt bad daher, weil eine Frau, 
welde fic) nicht durch ibre Geburt, fondern nur 
durch ihre Schönheit und ihre Riinftlerfdaft einen 
Ramen gemadt bat, niemalé von den Frauen anere 
fannt wird, die ihre Stellung in der Geſellſchaft 
mimeder bem Range ihres Vaters ober ihres We- 
mahls verdanfen, Frauen, die ftol; auf die zufällige 
Begünſtigung des Schidfals, fic fiir erwählte Tugend- 
ridterinnen balten, welde gu Ehren der guten bere 
gebrachten Sitte diejenigen Frauen aus ihrer Ge— 
meinfhaft ausſchließen, welche es wagten, fid 
iher die Mittelmäßigkeit und Gewöhnlichkeit zu 
etheben. 

In dieſem Hauſe wohnt eine Künſtlerin, die erſte 
gefeierte Riinfilerin bes Theaters, die Signora Bar- 
barina. 

Barbarina! Das war ein ſehr gehaßter und 
acliebter Name! Die Frauen fpraden ihn mit ge- 
ruuzelter Stirn und veradtlidem Ladeln, die Manner 
mit firablendem Auge und einem Ladeln des Glückes. 
Die Cinen verwünſchten ibn ebenfo fehr, alé die Andern 
ibn priefen. Und gewiff batten Beide Recht! Die 
Frauen, wenn fie die Barbarina hagten, welde ibnen 
tie Unbetung und Huldigung der Manner entzog, 
bie Manner, wenn fle diefelbe verherrlidten als die 
Blithe der Schönheit, als ein holdes nie geahntes 
Bundermährchen voll feenhafter Lieblichkeit. 

Gleich den beiden Parteien von der weiffen und 
ter rothen Rofe, batten aud hier fics zwei Parteien 
gebildet. Die eine Partei waren die Frauen, die 
andere die Danner, die Frauen kämpften um das 
Banner der verblaften weiffen Rofe ihrer eigenen 
Macht und Herrlidfeit, die Manner fdaarten fid 
am das Banner diefer leuchtenden herrlichen Rauber: 
blithe, um die rothe Rofe, die ſchöne Signora Bar- 
barina. Aber es war ein ungleider, gar nidjt zweifel— 
bafter Rampf; die rothe Rofe Barbarina mufte 
fiegen, denn an ihrer Spike ftand ein madtiger Feld- 
berr, an ihrer Gpige ftand der Konig! 

Das Banner der weifen Rofe mufte unterliegen, 
deun ben frauen feblte eine Heerfilhrerin! Viel— 
leit hatte es die Königin Elifabeth Chriftine fein 
finnen, vielleidjt theilte fie in ihrem Herzen den 
Hag und ben Born ber andern Frauen. Aber ihre 
leuſchen und ſchüchternen Lippen verricthen nidté von 
ten heimlichen Stürmen ihrer Bruft; ifr ftilles 
fanftes Lächeln überſchleierte immer ihre eingefargten 
Wünſche und die in ihrem Herzen begrabenen Hoff- 
nungen. Man wufte faum, daß diefe fanfte, fromme, 





i 
d 





— — — — — — — 


gottergebene Königin lieben könne, wie hätte man 
glauben ſollen, daß ſie auch zu haſſen verſtände! 
Nein, Eliſabeth Chriſtine haßte Niemand, ſelbſt nicht 
die Barbarina, dieſes Weib, welches ihrem Herzen 
den letzten Dolchſtoß gegeben und ihr zu ihrer ver— 
ſchmäheten Liebe auch noch die Todesqual der Eifer— 
ſucht auferlegt hatte. Dieſe Eiferſucht der Königin 
war indeß nicht gewoöͤhnlicher Art; es war eine Eifer— 
fudt ohne allen Vorwurf, ohne allen Zorn, eine 
Eiferſucht voll ftillgeweinter Thränen und ſchmerzens- 
reicher Gebete. And) hatte der König ihr niemals 
Beranlaffung gegeben, fid) über dies Verhältniß zur 
Barbarina ju beflagen, fie wußte nidt einmal, ob 
ber König jemals mit ir fprad, jemals in ihre 
Nahe fam. Aber fie wufte, bak ber Konig fie fab, 
und mit melden Augen und mit weldem Ladeln! 
Eliſabeth Chriftine würde freudig ihr Leben hinge: 
gegeben haben, wenn der Konig einmal nur fie fo 
angeſchaut, einmal nur ibe fo geladelt bitte. 

Uber, was Elifabeth Chriftine nicht wugte, das 
war den Gavalieren und Herren des Hofes defto 
beſſer bekannt. Sie wußten, dag ber König ſchon 
mehr als einmal beim General Rothenburg mit der 
Signora ſoupirt hatte, daß er ſich jedes Mal, wenn 
Barbarina tanzte, hinter die Couliſſen verfügte und 
mit ihr ſich unterhielt, daß ex ſogar feinem Hof— 
maler Pesne befohlen hatte, für ihn der Signora 
Bild zu malen. 

War das nicht genug, um die Signora in den 
Augen jedes Hofcavaliers und jedes gewandten Di— 
plomaten yu einer Schönheit erſten Ranges, au einer 
Puiſſance zu erheben? Würde man ſich nicht beeifert 
haben, ſie als eine ſolche zu preiſen, ſelbſt wenn 
Barbarina nicht das ſchöne, liebliche und anmu— 
thige Geſchöpf geweſen wäre, welches ſie in der 
That war? 

Man huldigte ihr daher als einer Königin, einer 
machtvollen Zauberin, man buhlte um ein Lächeln, 
einen Blick von ihr, man fügte ſich demüthig in 
alle ihre kleinen Capricen und Launen, man zeigte 
ihr ſtets nur Unterwürfigkeit, Anbetung und Ge— 
horſam. 

Das von ihr bewohnte Haus in der Behrenſtraße 
war daher von Beſuchern und Bittſtellern umlagert, 
wie der Palaſt einer Feenkönigin, und die Barbarina 
lebte darin wie eine wirkliche Königin. Sie hatte 
ihren vollkommenen Hofſtaat, ihre Levers, ihre Cour— 
tage*), nur daß ihre Hofleute ihr freiwillig dienſtbar 
waren und von ihr kein anderes Gehalt empfingen, 
als irgend ein freundliches Wort, ein heiteres Lächeln. 


*) Geſchichte der Oper und bes Opernhaufes in Berlin. 
Schneider. S. 23. 
15* 
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Diefer Giang, diefe Unbetung, diefe Lufmerffamfeiten, 
peren Mittelpuntt fie war, fdienen gar feinen Ein— 
prud auf das Herz der ftoljen und felbftbewuften 
Riinjtlerin qu maden. Sie war das Alles gewobhnt, 
e8 überraſchte fie gar nicht. Shr Leben hatte einem 
eingigen grogen Triumphzug gegliden, es mar leuch— 
tend und bell gewefen, wie ein im Gonnenglany 
firablender Friihlingsmorgeu. Freilid) hatte fie aud 
ihre Schmerzen und fogar ihre Thränen gehabt, aber 
fie waren eben aud) nur wie die in der Gonne 
fdillernden, in Blumen ruhenden Thautropfen eines 
Hriiblingsmorgens gewefen, welche erſt wie Diamanten 
leudjten und dann von ber Sonne fortgelüßt werden. 
Barbarina hatte geweint, weil der Konig fie von 
ihrem Geliebten, bem Lord Stuart, getrennt und fie 
gegwungen hatte, ihr gegebenes Wort einzulöſen und 
nad Berlin gu fommen. Dest weinte fie nicht mehr! 
Bielleicht weil fie gu ftoly dazu war, vielleicht weil 
bie Gonne der königlichen Gunft ihre Thränen ge- 
trocknet hatte. 

Nein, VBarbarina weinte nidt mehr, aber es war 
aud) felten, ba fie lächelte. Sie hatte jene ftolje, 
impofante ernfte Schönheit der Römerinnen, welde 
niemalé vergeffen, daß fie die Töchter der einfligen 
Weltheherrfderin find, und immer aud die Würde 
und WMajeftat einer, wenn and) entthronten Fürſtin 
fid) erhalten haben. Barbarina war ein gluthvolled, 
leidenſchaftliches Weib, und die Leidenfdjaft ſchmückt 
fit) mit flammenden Augenfternen, mit durdfidtiger, 
reiner Bläſſe, mit glühenden Purpurlippen, felten 
aber mit harmlofem Ladeln und gemiithlidem Scher}. 
Laden gehört batte man fie niemals, nur laden 
gefehen; dads erftere hatte ihrer ftoljen Schönheit 
widerftanden, das zweite fdmiidte ihr Untlig wie 
mit einem leuchtenden Gonnenftrahl. Und dennod 
war dieſe flolje, gebieterifde, ernfte Schönheit von 
Anmuth, Lieblidpfeit, Grazie und Milde umfloffen, 
niemals herrifd), immer weiblid) und zart, niemals 
hodmitthig und überhebend, immer weid und faft 
demilthig in bem vollften Gefühl ihrer eigenen Künſtler— 
ſchaft, und ded) in ihrer Demuth ſelbſtbewußt, ftol; 
und fiegesgewif. In diefer Stunde gang nur glithen- 
ded, empfindungsvolled, hingebendes Weib, in jener 
mächtige, genievolle, ſchwärmeriſche, himmelftitrmende 
Künſtlerin, jest träumeriſch, weich, indolent, nach— 
giebig und demüthig, dann flammenſprühend, ſtolz, 
impoſant und gebietend, — das war Barbarina! 
Ein unergründliches Räthſel für Alle, unergründlich 
und unerforſchlich wie das Meer, immer wechſelud 
und ſich verwandelnd, aber immer großartig in ihren 
Verwandlungen. 

Barbarina hatte geſtern Abend getanzt, aber 
mitten iim Tanz war fie von einem Unwohlſein unters 
brodjen werten, einent Unwohlſein, welded fie gang 


pliglidy, gang ohne Vorzeichen überkam, gerabe in 
bem Moment, als ber Konig während ihres Tanjes 
im Opernhauſe erſchien und ſich auf feinen Lehnſeſſel 
niederlief. Niemand hatte geabnt und gewuft, daß 
der Konig ſchon von feiner geheimnißvollen Reife 
nad) Sclefien juriidgefehrt fei. Jedermann glaubte 
ihn nod dort, und die Balletvorftellung dieſes Whends 
war nur fiir ben Hof des Konig’, chne alle Beriid- 
fidjtigung feiner felber, veranftaltet worden. Aber 
ber Konig war unerwartet zurückgelehrt und, da er 
vernagm, bag bie Vorftellung im Opernhauſe ſchon 
begonnen hatte, war er, nachdem er nur bie Reiſe— 
Heider gewedfelt, dort hingeeilt. Gewiß nur, um 
dort die beiden Königinnen und feine Geſchwiſter 
qu begriifen, von benen er wußte, daß fie dort 
waren. 

Barbarina, wie gefagt, war eben im Tang bee 
griffen, alé der Konig eintrat. Sie flatterte lächelnd, 
anmuthévoll, eine graciöſe garte Libelle, eben fiber 
bie Bühne daber, ihr fleiner Fup beriihrte faum ben 
Boden, wie von Amoretten getragen und geheben 
ſchwebte fie baber; aber plötzlich jetzt ftodte ihr Fuk, 
ſchwand bas Laden von ihren Lippen und die garte 
Rothe von ihren Wangen. Mit einem leifen Auf: 
ſchrei fant Barbarina ohnmadtig zuſammen. 

Der Vorkang mute fallen und bie Vorftelung 
um eine Viertelftunde ausgefest werden. Der Konig, 
welder fid) eben mit der Königin Mutter unterbielt, 
ſchien wenig Intereffe fiir Das Unwoblfein der ſchö— 
nen Tänzerin gu haben, als aber der Baron von 
Sweerts fam und meldete, dak die Signora Bar- 
barina plötzlich erfranft und auger Stande fei weiter 
qu tanjen, flie® der König einen fo beftigen Ausruf 
des Rornes aus, daß die Rinigin Mutter erftaunt 
und fragend zu ihm emporblidte, wabrend Clijabeth 
Chriſtine ſich ſeufzend und erbleidend abwanbdte. 
Sie wußte dieſe heftige Bewegung ihres Gemahls 
febr wohl zu deuten, fie, geleitet von bem Inſtinet 
ihrer Eiferſucht, verftand diefed von Schmerz und 
Angſt gequalte königliche Herz, das feime Une 
tube gern unter dem Unfdein des Borns verbergen 
wollte. 

Mesdames, fagte der König, es ſcheint mir, daß 
bie Signora fid) ſchon wieder einer ihrer Künſtler⸗ 
launen überlaſſen möchte und nidt tangen will, weil 
id) gefommen bin. Man darf ihr aber eine folde 
Laune nidt geftatten. Ich werde ihr befehlen, weiter 
zu tanzen! 

Und mit einer haſtigen Berbeugung fic von den 
beiden Königinnen beurlaubend, eilte der König hinter 
bie Goulijjen, gerade gu dem Toilettengimmer ber 
Signora. Wber vie Thür defjelben war von innen 
verfdlofien, und der König, welder einen Moment 
unſchlüſſig an der Thür ftand, hörte jenfeits dere 
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felben das laute Weinen und Schluchzen, das Weds 
zen, Jammern und Klagen der Signore. 

Sie ift wirflich tranf, murmelte der König. 

Sie bat den Brufttrampf, fagte der Baron von 
Sweerts, welder dem Konig gefolgt war. 

Friedrich wandte fic) baftig yu ibm um. Iſt das 
zefährlich? fragte ex mit einer Miene, welche deutlid 
ſeine Unruhe und Beſorgniß verrieth. 

Nit gefährlich, Sire, aber ber Arzt, welder 
then bei ihr war, bat es durchaus nothwendig er- 
flirt, daß bie Gignora Rube habe und heute nidt 
mehr tanze. Gefeblen Cuere Majeſtät, daß eine 
andere Tänzerin die Rolle der Signora über— 
nebme? 

Rein, fagte der Konig, die Rolle gehört ihr und 
teine Andere darf fie tanzen. Galimbent und die 
Aſtrua follen einige Arien fingen und dann mag es 
flr beute Abend genug fein. Gehen fie gu den 
Riniginnen und fagen Sie, daß id) um Entſchul—⸗ 
bigung bitten laſſe. Od) mare nur gefommen, um 
fie gu begrüßen und zöge mid jet zurück, weil id 
cin wenig erſchöpft ware von ber Reife. 

Und leit mit dem Ropfe dem Baron den Ab— 
ſchiedegruß gunidend, verlie® ber König das Opern- 
haus und begab ſich ins Schloß zurück. Niemand 
ward diefen Abend mehr vorgelaffen. Der König 
blieh gang allein in feinem Rabinet, aber lange nod, 
wie Ailes ſchon ſchlief, fonnte man in der Stille der 
Radht die leiſen Magenden Tine feiner Flote vers 
nebmen. 

Barbarina war franf! Das war ed alfo, was 
bie Gefidhter aller diefer Herren, welde da in ihr 
Haus eilten, fo tribe und bedenllich mate, deshalb 
famen fie Wie, um fie gu fehen, um aus ihrem Anz 
ſchauen Berubigung und Troft gn ſchöpfen, deshalb 
wollte Jeder ihr ein Zeichen feiner beſonderen Auf: 
merffamfeit bringen, oder ihr mit dieſen Blumen, 
diefen feltenen Früchten, ein Lächeln, einen Blid 
abgewinnen. 

Der Cmpfangsfalon ber Signora Barbarina 
buftete wie ein Treibhaus von allen den herrliden 
Blumen und Friidten, nur feblte ihm nod die bee 
lebende Sonne, die lichtausſtrahlende Majeftat. Denn 
Barbarina mar nidt da, Barbarina liek alle diefe 
Gavaliere nod) immer vergeblid) auf iby Erſcheinen 
watten. Dod) war es die gewohnte Stunde ihres 
Levers, die Stunde, in welder ihre Thitre fiir Severs 
mann offen war, und Seder fommen durfte, welder 
ves Glückes -theilbaftig war, der Signora voryeftellt 
worden gu fein. 

Die Cavaliere flanden oder fagen in einzelnen 
Gruppen da, und unterbielten fic) in leifem Gefliifter 
fiber bie On dit des Tages, indem ihre Blide ſich 
von Reit gu Beit auf jene Portiere von purpurs 


rothem Gammet befteten, binter welder ſich dad 
Boudoir der Tänzerin befand. Bon dort her mufte 
fie fommen, dort mute bie Sonne aufgeben fiber 
diefem jest fo triben, von Gefliijter, von Geufyern 
und Beforgniffen gang verdumpftem Salon. 

Barbarina fam aber nod immer nidt. Gie 
fag in dem reizendften Regligée von weißem Mouſ— 
felin, vergiert mit Spigen von wunderbar funftvolem 
Gewebe, auf der blauſeidenen Ottomane. Cie lag 
mit offenen Augen und über der Bruſt gefrengten 
Armen und traumte. Cin weider thranenfeudter 
Schmelz verfdleierte die grofen offenen Yugen, 
welde fonft fo viel feurige Blige gu ſchleudern wuß⸗ 
ten, cin ſchwermüthiger Ausdruck zitterte auf ben 
Lippen, welche fonft fo viel Stoly und Eutſchloſſen— 
heit zeigten. 

Barbarina war allein, weshalb follte fle alfo 
nidjt träumen und ſeufzen, und die Brillanten ihres 
Ladelns und ihrer feurigen Blide ein wenig bei 
Seite legen, mit denen fie fic) fonft vor der Welt 
zu ſchmücken pflegte? 

Wovon träumten denn dieſe unergründlichen Augen, 
was ſagten denn dieſe Seufzer auf den ſchwellenden 
Purpurlippen? 

Wußte ſie es ſelber nicht oder wollte ſie es nicht 
wiſſen? Kannte fie ihr eigenes Herz oder hatte fie 
es verſchleiert vor ihren eigenen ſtolzen Blicken, welche 
ſich vielleicht geſchämt haben würden vor dem, was 
ſie in ihrem Herzen laſen? 

Cine Thür öffnete ſich jetzt und ein junges Mäd— 
chen trat herein, eines dieſer armen, unſcheinbaren, 
vemiithigen, ſanften und ergebenen Geſchöpfe, wie 
man ſie immer in der Umgebung jeder Künſtlerin 
findet, das böto de souffrance, an bem fie ihre 
Launen, ihre Rranfungen, ihren Merger, ihren Born 
auszulaſſen pflegen, -bie demuthévolle „Geſellſchaf— 
terin“, welche bie Rilnftlerinnen immer an ihrer Seite 
haben, wenn nur Aerger, Verdruß, Ciferfudt und 
Enttäuſchungen ihre übrigen Gefellidafter find, welche 
fie immer ins Nebenzimmer verbannen, wenn fie fid 
in ber Gefellfdaft ihrer vornehmen Anbeter und rei— 
den Courmacer befinden, und wenn fie felbft von 
lid, Befriedigung und froher Laune ftrablen. 

Die Gefellfdbafterin ver Barbarina indeß hatte 
nicht die’ Harte und beflagendmerthe Loos der ges 
wöhnlichen Geſellſchafterinnen berühmter Riinftlerin- 
nen, fie war fein gemiethetes béte de souffrance, 
feine bejablte Anftandédame, fondern fie war Bar- 
barina's Schweſter, und nur aus Liebe, aus zärt— 
lichſter Anhanglidfeit war fie ber Signora nad dem 
falten Norden, dem verhaften Berlin gefolgt. 

Barbarina liebte ihre Schweſter Marietta sartlid, 
fie war bie Gefährtin nidt blos ifrer Leiden, fon- 
bern aud) ihrer Freuden, Barbarina hatte tein Gee 
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heinmiß vor ihr, fie war immer gewiß bet ihrer 
fauften, verftandigen, geduldigen Schweſter Troft, 
Rath und ein offenes Ohr zu finden. Sie blieb 
baber auch jest, als Marietta gu ihr eintrat, 
unverandert auf ber Ottomane fliegen. Vielleicht 
wußte fie faum, daß Marietta ba fei, bis diefe dicht 
ju iby berantrat und ihre Hand leiſe auf Barba- 
rina’é Arm [egte. 

Sorella, fagte fie, ſtehe auf. Es find viele 
Signori im Salon und warten auf Did! 

Sie mögen warten, erwiderte Barbarina. Ih 
will heute Niemand feben. 

Es ift aber die Stunde, wo Du gu empfangen 
pflegft, Sorella, und wenn Du jest nidt fommft, 
fo werden fie bdenfen, bag Du nod immer un- 
wohl bift. 

Mögen fie es denfen. 

Uber fie werden e8 nidt blog denfen, Sorella, 
fondern e8 aud) fagen, und fie werden allerlei Glof- 
fen bingufiigen. 

Was denn? rief Barbarina, indem fie fid) em 
porridtete. Was fir Gloffen, Marietta? 

Gs war gar au unangenehm, daf Dein Un- 
wobhlfein Did iiberfiel, gerade als ber König ers 
ſchienen war, fagte Marietta mit niedergefdlagenen 
Augen. 

Barbarina’s Augen flammten. Wh, fie werden 
bad in Zufammenbang bringen, fagte fie. Dtefe 
boshaften, lachenden, medifirenden Menſchen werden 
jest fagen, Barbarina fet in Obnmadt gefallen, 
weil ber Konig unvermuthet fam, weil vie Freunde 
fle iiberwaltigte, das Gli, ihn ju ſehen, ihre Sinne 
betäubte. Nicht wahr, dad werden fie fagen? Das 
meinft Du? 

Ja, das meine id, fliflerte Marietta ganz leife. 

Barbarina flog von der Ottomane empor, zit— 
ternd, todesbleich, ganz Zorn und Gluth. Sie wer- 
den mid) verhöhnen, fie werden mid verfpotten, fagte 
fie, ihre beiben Arme gum Himmel emporfdleudernd, 
alé wolle fie fic) einen Blitzſtrahl herabreifen, um 
bie ganze Menfdheit gu zerſchmettern. Sie werden 
fagen, daß id, Barbarina, daß id) den Konig liebe! 

Das werden fie fagen, Sorella, fagte Marietta 
ſchüchtern. 

Barbarina faßte heftig ihre Hand. Aber Du, 
Schweſter, Du wirſt das nicht ſagen, Du nicht! 
Du weißt, daß ich ihm einen tödtlichen Haß ge— 
ſchworen habe, Du weißt, daß ich ihn verwünſcht 
habe mit meinen Thränen, daß ich ihm niemals den 
Kummer und das Leid verzeihen kann, das er mir 
bereitet hat. Denke doch, Marietta, wieviel ich durch 
ihn gelitten, durch ihn geweint habe! Mein Leben 
glich einem einzigen, ſchönen Sommermorgen, einem 
Märchen von Sternengefunkel und Perlenglanz. Er 
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bat mir alle meine Sterne verdunfelt und bie Perlen 
in Thrénen verwandelt. Webe ihm, webe ibm. 3h 
habe gefdworen ibn emig yu haſſen und Barbarina 
halt ihren Schwur. 

Du halt gefdworen ibn ewig au haffen, Schwe⸗ 
fter, aber bie Menſchen wiſſen das nidt, und weil 
fie dag nidt miffen, verwechſeln fie Deinen Hak mit 
dem, was fie Liebe nennen. Gie feben, dak Deine 
Blicke leudhtender, ftrablender find, wenn der Konig 
da ift, und fie wiſſen nidt, daß es ber Hak ift, 
welder dann aus Deinen Augen lendtet! Sie hören, 
daß Deine Stimme leiſe jittert, wenn Dun gu ibm 
fpridft, und fie wiffen nidt, dag es wieder ber Haß 
ift, ber Dein Herz bewegt; fie feben, daß Du wun— 
berveller, bezaubernder tanjeft, wenn der König da 
ift, und fle wiffen nidt, daß es der Haß ift, welder 
Dich fo ſchön tanzen madt, weil Dn ibn zerſchmet⸗ 
tern willft mit ber Größe Deiner Künſtlerſchaft, ihn 
ju Boden drücken willft mit ver Gewalt Deinet 
Genies. 

a, ja, fo ift ed! fagte Barbarina hochathmend. 
Du allein fennft mid, Du allein verftehft es, in 
meinem Herzen gu lefen. O, 0, ih haſſe diefen ftol- 
xen, granfamen König. Marietta, id) haſſe ihn, und 
er werbient e8, denn wie grog ex immer fein mag, 
er hat dod ein kaltes, hartes Herz. Es ift wabr, 
ex ift ſchön und erbaben! Der Genius leudtet ven 
feiner wunberbaren Stirn, und wenn er lächelt, fo 
ift bas, als ob ein Sonnenſtrahl fein Untlig ver: 
flare. Geine Augen, diefe grogen unergriindliden 
Augen, find fo blau wie der Himmel, und fo tief 
wie dad Meer, und wenn id fie anfdaue, fo meine 
id) darin die Geheimniſſe ber Tiefe und die Cnt 
jitdungen bes Himmels gu lefen, fo meine id die 
Engel jauchzen und die Wogen raufden yu hören. 
Seine Stimme, wenn fie bittet, ift wie holde Muſil, 
wenn fie befieblt, wie majeftatifdes Donnern. Grok 
ift er vor allen Menſchen, groß, denn er iſt ein 
Held, ein Mann, ein König! 

Und dennoch haſſeſt Du ihn? fragte Marietta 
mit niedergefdlagenen Wugen und einem faum merfs 
lichen Lächeln. 

Gin merkliches Beben durdflog Barbarina's ganze 
Geſtalt. Marietta's Frage hatte fie aus ihrer glü— 
henden Begeiſterung aufgeſchreckt, ſie war an ihr 
Ohr gedrungen, wie der Namensruf an das Ohr 
bes Nachtwandlers, und hatte fie aus ihren Ente 
zückungen emporgerilttelt. 

Ja, fagte fie leife, dennoch baffe ich ihn, dennoch 
will id) ihn ewig baffen, denn wenn id) ibn liebte, 
wiire id) Das ungliidfelighte Geſchöpf, würde id mix 
felber fluchen, mid felber veradten, denn Er hat 
fein Herz, Ge fann niemalé lieben, und Schmach 
und Schande fiber das Weib, welded liebt, ohne 
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geliebt gu werden. Gr liebt nichts alé fein Preußen, 
ſeinen Ruhm und feine Größe! Und id follte ibn 
lieben? Du fiebfi, dak das ganz unmöglich ift, dag 
bad niemalé fein fann, dag ic Lieber fierben würde, 
als dieſen König lieben, welder nidt das Herz eines 
Rannes bat. 

Uber die Menſchen werden es dennod glauben, 
jagte Marietta. Sie können nidt auf den Grund 
Deines Herzens ſchauen, und Du mußt ihnen Dei- 
nen Haß verſchweigen. Du darfſt ſie nicht ahnen 
laſſen, daß Du, aus Zorn und Verdruß den König 
ſchen wieder gu ſehen, geſtern ohnmächtig gewor- 
den biſt. 

Sie werden glauben, daß es die Freude gethan! 
titf Barbarina gang außer ſich. Sie follen es nicht 
glonben, id) will es nicht! 

Und wie eine gereizte Lowin fprang fie ju dem 
fleinen Gtilet bin, bas dort, eine Reliquie aus 
ihtem ſchönen Heimathslande, auf ihrem Toiletten- 
tiſch lag. 

3h will nist, dak fie mic verfpotten! rief fie 
ftoly und zürnend, indem fie den goldgeftidten weigen 
Utleépantofjel fortſchleuderte und ihren Eleinen zarten 
ug emporhob. 

Barbarina, was willft Du thun? rief Dtarietta, 
alé ihre Schweſter bas Stilet emporhob. 

Das will id) thun, fagte fie mit einem köſtlichen 
Yideln, inbem fie bie Gpige ded Stilets in ihre 
Faßſſohle ſtieß, daß das Blut in hellen Tropfen her— 
verftiirjte und ben feidbenen Strumpf mit Purpur- 
ftreifen durchzog. 

Marietta flieR einen Schrei ans und ftiirgte gu 
ihter Schweſter bin. 

Aber Barbarina wehrte ſie leiſe ab. Das 
tröpfelnde Blut hatte, wie es ſchien, ihrem gliihen- 
ben Naturell eine Erleidhterung, eine Erquidung ge- 
brat. Sie mar jest ganz rubig, ftrablend und 
ſiolz wie eine Königin. Ein köſtliches Lächeln ftand 
anf ihren Lippen und ließ zwei Reihen wundervoller 
3abne fehen. 

Rubig, Marietta, fagte fie gebieterifh. Ich habe 
mid an einer unſchädlichen Stelle vermundet, und 
bie unde ift nicht tief. Wher dod) tief genug, um 
Glauben zu verdienen, wenn id fage, daft ich geftern 
mf der Bühne mir den Fuk an einer Glasſcherbe 
verlegte, welde da von irgend einer gerfprungenen 
Yampe hingefallen war. 

Wh, deshalb alfo thateft Du es, Du böſe ftolze 
Shwefter? rief Marietta, ihre Schweſter mit ſtrah⸗ 
leuden, bewundernden Bliden anfdanend. 

3a, deshalb that id es. Jetzt, Marietta, bole 
mit meinen Pantoffel wieder und gieb mir Deinen 
Ura. Bir wollen yu diefen Herren da in den Salon 
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Mit diefem blutenden Fug, mit diefer offenen 
Wunde, Barbarina? ; 

Sa, mit biefem blutenden Fuk und dieſer offenen 
Wunde. Aber es ift wabr, wir wollen erft ein 
wenig tad Blut ftillen, damit es nicht allyubeftig 
fliegt! 

Die Cavaliere, welde die Signora in ihrem 
Galon erwarteten, madjten immer bedenflidjere, ime 
mer traurige Gefidter. Barbarina mufte ſehr lei- 
dend fein, da fie ihre Anbeter fo lange ſchmachten 
lieR, denn diefe fleinlidje Goquetterie, dieſes wobl- 
feile Sich Erwartenlaffen” lag fonft gar nicht in 
ihrer Weiſe. Aber eben, weil fie febr leidend war, 
burfte man nidt gehen, bevor man Nachricht von 
iby erhalten, bevor man wenigſtens Barbarina’s 
Schweſter gefproden hatte. 

Und endlich follte iby Warten belohnt, ihre Gorge 
gelindert werden. Die Portiere ward zurückgeſchla— 
gen, und ba, auf ben Arm ihrer Schweſter geſtützt, 
erſchien Barbarina. 

Sie fah bleich ans und ein wenig leidend, ein 
ſchmerzliches Zucken jeigte fid) zuweilen auf ihren 
Lippen, wie ſie, immer geſtützt auf den Arm ihrer 
Schweſter, durch den Salon ging und hier und dort 
mit ben Cavalieren eine jener leichten, graciöſen, 
geiſtvollen und pikanten Unterhaltungen begann, wie 
nur ſie deren Meiſterin war. 

Plötzlich indeß, mitten in einer dieſer flatternden 
Converſationen, in denen man über Alles und über 
Nichts ſpricht, ſtieß Barbarina einen leiſen Schrei 
aus und ließ ſich raſch auf einen Stuhl nieder— 
gleiten. 

Ich glaube, ſagte ſie matt, ich glaube, mein Fuß 
blutet ſchon wieder. 

Sie hob das Gewand ein wenig empor und 
ſtreckte unter demſelben ihren zarten Fuk hervor, 
dieſen Gegenſtand der Bewunderung Tauſender in 
allen Ländern Europa's. — Wirklich, der weiße 
Atlaspantoffel war ganz geröthet von Blut, das 
ſchon aus dem Pantoffel herniederrann. 

Gin Schrei des Entſetzens ertönte von aller Lip- 
pen, und alle die vornehmen ausgezeichneten Cava— 
liere umringten bie Gignora, welde bleid und matt 
auf ihrem Fauteil fag, wabrend Marietta yu ihren 
Füßen tnieete und mit ihrem Tafdentud) den Fug 
umwidelte. Es war eine eigenthitmlide Gcene. 
Diefer glangende, blumengeſchmückte Salon mit fei 
ner impofanten, wabrbaft farftliden Bradt, und 
inmitten deffelben die Gruppe von Herren in ibren 
glangenden, geftidten Hoffleidern oder Uniformen, 
geſchmückt mit bligenden Ordenskreuzen, die Signora 
umringend, weldje da in ihrem reizenden Regligée 
auf bem Fauteil lehnte, und deren blutender Fup in 
bem Schooß ibrer fnieenden Schweſter rubte. 
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Sie find verwundet, Signora, Sie bluten? rief 
der junge Pring von Wiirtemberg mit einem folden 
Ausdruck des Entfesens, daß man hatte meinen 
follen, diefe Wunde müßte augenblidlid) den Tod 
ber Signora herbeizuführen. 

Barbarina blidte erftaunt ju ihm empor. Wußten 
Sie das nidt, Durdhlaudt? Ich dächte doh, Sie 
waren Zeuge meiner geftrigen Ohnmacht gewefen? 

Gewiß war id das, wie alle diefe Herren. 
Uber was hat das mit Bhrem blutenden Fug ge- 
mein? 

Cine feltfame Frage, in der That, rief die Sig- 
nora lächelnd. Wovon glauben Sie denn Mefjieurs, 
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daß id) ohnmadtig geworden ware, wenn nidt vor 
Schmerz? Ich empfand plötzlich ta unter meiner 
Fußſohle einen fdneidenden, ftechenden Schmerz, er 
durchzuckte mein ganzes Wefen wie mit einem electri 
ſchen Slag und madte mid, wie Sie wiffen, ohn— 
midtig. Da aber in den Obnmadten das Blut 
erftarrt, fo hatte aud) bad meiner Wunde nicht flieRen 
finnen, und fo bemerfte felbft ber Arzt nicht bie 
Veranlaffung meiner Ohnmadt. Ich felber entdedte 
diefelbe erft heute morgen an den Schmerzen, die 
mir bas Geben verurfadt. 

Mein Gott, weld ein entſetzliches Unglück! riefen 
bie Herren. Weld) ein furdthares Mißgeſchick! Unfere 
himmliſche Tangerin, welche ſich gerade an ihrem 
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Fuß verlegt hat. Wir werden dadurd des Glückes 
beraubt werden, Gie in ihrer göttlichen Kunſt be- 
wundern ju können. Wir werden lange Beit nad 
dem Hodgenug, Sie tangen gu feben, vergeblid 
ſchmachten miijjen! 

Berubigen Sie fic, meine Herren, fagte Barba: 
tina lächelnd. Es wird ein Uebel von nur furjer 
Dauer fein und gar feine ſchlimmen Folgen haben. 
Ich war auf eine runde Glasſcherbe gefprungen, 
welde Gott weiß wie, anf die Bühne gefallen und 
burd) ben Schuh in meinen Fuh eingedrungen war, 
aber nidt tief genug, um mid) ernfthaft zu ver: 
legen. Es ift alfo nur eine leichte Schnittwunde, 





und emige Tage der Rube werden mid) bald wieder 
berftellen. 

est, fagte Barbarina mit cinem triumpbirenden 
Lächeln, als bie Herren fie verlaffen batten und fie 
wieder mit ihrer Schweſter allein war, jest wird 
Niemand mehr ber mid) laden und fpotten und an 
meiner ungliidfeligen Ohnmacht deuteln und klügeln; 
in einer Stunde wird bie ganze Stadt wiffen, wee: 
halb id) geftern ohnmächtig geworbden bin, und aud 
ber Konig, hoffe id), wird es erfabren. 

Uber er wird es vielleidht nidt glauben, fagte 
Marietta adfelyudend. Er hat heute fon in aller 
Frühe Deinen Arzt gu fic) fommen faffen und ihn 
febr genau nad Deinem Unwohlſein ausgeforſcht, 
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und geftern im Theater, id) hatte gerade die Gar- 
derobe verlafien, um Dir ein Glas Waffer yu holen 
ant febrte mit demſelben zurück, da fah id) den 
Rinig, welder vor Deiner Thiire ftand und auf die 
Schmerzensſchreie hordte, die Du ausſtießeſt! 

Gin wundervoller, ftrablender Ausdrud verflarte 
jest Barbarina’s edles Angefidht und leudtete aus 
igren grofen ſchwarzen Augen. 

Der Konig war alfo felber bhinter die Couliſſen 
zelemmen? fragte fie. Er ftand vor meinem Zim 


met? Gr wollte alfo yu mir fommen? Und das 
jagit Du mir erft jest, erſt heute, während Du dod) 
wifien fonnteft — 


Barbarina verftummte und wandte das errdthende 
Antlig ab. 
Ich hatte freilid) wifjen finnen, da es Dir, 


welche den Konig fo glühend haft, ein febr anges 


nehmes Gefiihl gemwefen ware, gu wiffen, daß der 
Konig vergeblid) an Deiner Thiire gewejen und von 
der ftoljen Tänzerin wie ein ganz gewöhnlicher Mann 
abgewiejen worden ift, fagte Marietta mit einem 
feinen Lächeln. 

3d habe ihn indefjen nidt abgewieſen, flüſterte 
Barbarina verlegen. 

Nein, Du hatteft nur den Riegel vorgefdoben, 
weiter nidts. 


XXVI. 


¥ arbarina hatte wohl Recht gehabt; 

ibre Wunde am Fuh war weder 
: gefährlich nod ſchmerzhaft, aber 
ſie verhinderte ſie doch einige Tage 
Nam Tanzen und legte ihr den Zwang 
der Ruhe auf. Der Arzt, dem ſie ihren 
Fuß gezeigt und ibm geſagt hatte, dak 
ſie jetzt erſt die eigentliche Urſache ihrer 
geſtrigen Ohnmacht entdedt habe, unterſuchte 
° die Wunde mit einem ungliubigen Laden, 
und verlangte dann den Schuh gu feben, 
deſſen Goble von der Glasſcherbe nothwen- 
er wolle danach 





as 


ig aud burdhfdnitten fein mufte; 
ie Größe und Schärfe des ſchneidenden Snfiru- 
nents ermeffen und unterfucjen, ob bie Wunde wirk— 
ib durch eine Glasſcherbe oder nicht vielleicht durch 


inen Nagel verurſacht ſei. Barbarina erröthete, 
md befahl ihrer Schweſter, den Schuh zu holen; 
Rarietta ging hinaus und fam aud ſehr bald mit 
nem weigen Atlasſchuh zurück, der allerdings an 
 Soble einen ſcharfen Schnitt zeigte. Der Arzt 
merſuchte ibn mit einem ſchweigenden Lächeln und 
md erflairte dann, es fei wirflid) eine Glasſcherbe 
xweſen, welde den Fuh der Signora verlegte. Er 
ererdnete daher nur einige falte Umſchläge, einige 
Rube, und verfprad in einigen Tagen vollfommene 
Biederherftelung. Dann, nadbdem er die Signora 
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verlafjen, begab fic) der Urgt, dem erbaltenen Befebl 
gemäß, fofort in ba’ Schloß, um dem Konig Beridt 
qu erflatten. Er ward fogleid) vorgelaffen und der 
König felber fam dem Cintretenden einige Sdritte 
entgegen. 

Mun, fragte er haftig, ift die Wunde gefährlich? 
Wird die Signora der Bühne entfagen milfjen? 

Ah, Cuere Majeſtät glauben gewiß nidt, daß 
bie Signora Barbarina einen geiftigen Selbftmord 
begehen und ihre eigene Künſtlerſchaft ermorden 
fénnte! 

Sch verftehe Ihn nist, fagte Friedrich ungeduldig. 
Sprede Er nidt in Rathfetn. 

Ich wollte fagen, Euere. Majeftat, dak die Sig— 
nora fid) abſichtlich gewiß nidt fo bedeutend am 
Fuß verwunden wiirde, um deshalb ihrer Kunft ent- 
fagen au miifjen. 

Er meint, fie habe fid) abfidtlich verlest? 

Sd bin deffen gang gewif, Sire. Die Signora 
behauptet, beim Tang auf eine Glasfderbe gefprun- 
gen gu fein. Ich verlangte den Schuh gu feben, 
und man bradte mir allerdings einen Schuh, welder 
auf ber Goble einen Schnitt hatte, aber er fag 
durchaus an einer anbdern Stelle, wie die Wunde 
am uf, und war aud) offenbar eben erft mit einem 
Meffer gemadt worden. Daraus geht alfo hervor, 
daß die Signora die Wunde nicht befam, indem fie 
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dieſen Schuh trug. Wud) ift die Wuubde iiberhaupt 
nidjt durch Glas oder einen Nagel entftanden, fon- 
bern durch ein Stilet, denn fie ift dreiſchneidig. Die 
Signora hat fid) ohne Zweifel diefe Wunde mit dem 
Stilet zugefügt, das id) in ihrem Zimmer fab. 

Des Königs Antlitz hatte fic) immer mehr vers 
finftert, wabrend der Urgt fpradh. Cr prefte die 
Yippen feft aufeinander, welded bei ihm inumer 
ein Reidhen war, dag ein Sturm in feiner Bruſt 
tobte, deſſen laute Ausbrüche Friedrich zurückzuhalten 
ſtrebte. 

Das iſt Alles, was Er zu ſagen hat? fragte er 
dann. 

Das iſt Alles, Sire! 

Gut! Beſuche Er die Signora morgen wieder, 
und ſtatte Er mir dann Bericht ab. 

Wis dec König wieder allein war, ging ev lange 
mit iibereinandergefdlagenen Urmen im Zimmer auf 
und ab. Bergeblid) war e8, dag Bide, des Königs 
Vieblingshilndin, von ihrem feidenen Polfter ſich erhob 
und zu ibm binfam, um mit ibrem zierlichen Hals 
fid) an ihn gu fdmiegen. Der Konig adjtete nicht 
auf fie, und ſah gar nidt, wie bas Thier, als vers 
finde e8 bie Traurigfeit feines Herrn, mit hanger: 
bent Sdweif immer binter ibm herging, und trau- 
rigen Blickes zu ihm emporfdhaute. Bergeblid) war 
eg, daß ba in Dem offenen Kaften neben dem Noten— 
pult die neue von Quang gefertigte Flite fag. Der 
Konig beriihrte fie nicht, und modte heute nidt, wie 
fonft, jeine Unrube mit ben Tönen feiner Flöte be- 
ſchwichtigen. 

Einmal murmelte der König halblaut: Sie bat 
es mir wohl geſchworen, daß fie mid haßt. Sie 
hält Wort! 

Dann wieder nach langem Sinnen ſchien er einen 
fefien Entſchluß gefaßt gu haben und näherte ſich 
haſtig der Thür. 

Ich will ſelbſt zu ihr, ſagte er mit blitzenden 
Augen. Ich will ſie zwingen, mir zu ſagen, wes— 
halb fie dad gethan bat. 

Aber auf der Schwelle der Thür blieb er ftehen 
und drückte ſeufzend die Klinke wieder in bad Schloß. 

Nein, fagte er, id) darf das nidt thun. Ich 
barf nidt thun, was jeder Mann an meiner Stelle 
ihun wiirde, 3d nicht, denn — id) bin der König! 
Ach, und die Menfden meinen, dak es jo leidt fei, 
ein Konig yu fein, und daß die Krone dem Men— 
ſchen, auf deffen Haupt fie gedriidt wird, gar feine 
Schmerzen verurjadhe. Sie wiffen nidt, dah oft 
unfer Hergblut dev Yeim ijt, ber unfere Krone halt 
und fejtigt! 

Sr ſeufzte tief, und begann wieder fein gleid- 
mäßiges Auf- und Abwandeln. Dann plötzlich blieb 
er ſtehen, und ſchüttelte ſich, wie es der Löwe thut, 
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wenn er nach langem Ruhen ſich wieder zu neuer 
Thatkraft emporſchwingt. 

O, ſentimental! ſagte er mit einem traurigen 
Lächeln. Ich glaube, daß ein König auch dazu nicht 
das Recht hat. Fort alſo mit der Sentimentalität 
und den empfindſamen Seufzern. Wahrhaftig, was 
würde Maria Thereſia ſagen, wenn ſie wüßte, daß 
Der König vou Preußen ſentimental iſt, umd ſeufzt, 
wie ein verliebtes Mädchen. Würde ſie nicht ver— 
meinen, Schleſien ſchon wieder in der Taſche ihres 
Reifrocks zu haben? 

Während der König fo mit feiner Sentimenta— 
litit Timpfte, hatte die Signora Barbarina einen 
weit fdlimmern, einen weit gefabrlidern Feind ju 
befampfen, einen Feind, welder nidt, wie die Sen— 
timentalitat, Wes nur in fanfter Verfdleierung ver 
Sdwermuth und in gedämpftem Lidt und verblag- 
ten Farben fieht, fondern welder gar nichts fiebt, 
und fiir gar nichts Auge und Ginn hat. Diejer 
Feind war die Langeweile. Ig, Barbarina lang: 
roeilte fid), oder vielleidht war es nur die Ungeduld, 
wieder auf der Bilhne gu erſcheinen, welche madte, 
daß ihr die Stunden fo bleiern, ſchwer und trage 
dahinſchlichen. 

Sie lag den ganzen Tag auf ihre Ottomane 
hingeftredt, mit offenen Augen, ſchweigend, ſeufzend, 
und ſelbſt Marietta's liebevolle Worte kaum mit 
einem Augenwinken, einer freundlichen Antwort er- 
widernd. Vergeblich ſchlug Marietta ihr vor, ſich 
zu zerſtreuen, indem ſie ihre Freunde und Aubeter 
um ſich verſammle. Barbarina erklärte, Geſellſchaft 
ſei ihr noch langweiliger als die Einſamkeit, und 
ließ ganz unerbittlich alle die vornehmen Herren, 
welche famen, um ihr einen Beſuch gu machen, ab- 
weiſen. 

Das dauerte zwei Tage, dann erhob ſich Bar— 
barina plötzlich von ihrem Divan, und verſuchte, 
trotz der Bitten Marietta's, zu geben. 

Es ſchmerzt gar nicht, ſagte ſie, indem ſie wei— 
ter ging. 


Du ſagſt das, wie es Arias geſagt haben mag, 


alg fie bem Geliebten ben Dold) hinreidie, ſagte 
Marietta traurig. - 

Mur, daß ic) feinen Geliebten habe, fagte Bare 
barina. Nur, daß id) gang allein bin, dag mid 
Niemand liebt, Niemand dieſes arme, gliihende, in 
Todesqualen zuckende Herz verftebt. 

Und wie fie fo fprad, entftiirgte ein Strom von 
Thränen ihren Augen, und ihre gange Geftalt erzit⸗ 
terte unter bem Sturm ihrer innern Leidenfdjaft. 

Und das jagft Du, Sorella, Du, welche fo viel 
geliebt, fo viel angebetet wird? fragte Marietta. 

Barbarina fdilttelte mit einem matten, verddl- 
licen Laden das Haupt. Nennſt Du dad Liebe? 
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MM diefes hehle Wortgezwänge, dieſes ewige Cinerlei | krank fein und da wie ein unbenugtes Spielzeug auf 


nidtsfagenden Yobed, dieſes Preijen meiner Schön— 
yet, meiner Grazie und Kunſtfertigkeit, ift das An- 
betung? Geh, geh, Marietta, Du weißt, dak es 
nidt fo ift. Du weißt, da fie Ale fic) nur mit 
mir ſchmücken wollen, wie mit einer fremdländiſchen 
Blume, welde nur deshalb fain ift, weil man fie 
theuer bezahlt hat, und welde man nur dethalb 
tewundert, weil fie fremd und felten ijt, Ou weift, 
taf Reiner von allen diefen Männern mid) liebt 
um meiner Gelbft, fondern Wie nur um meiner 
infern Erſcheinung willen. Niemals bin id ein— 
fomer, al umgeben von meinen Anbetern, niemalé 
fible i mid) weniger geliebt, als indem fie mir 
jogen, daß fie mid) grenzenlos lieben. O, Gott, 
mug id Denn mein Her; einfargen und es begraben 
mater bem Schnee diefeé alten Norden’? Gott, 
Gott, gieb meinem Herjen ein Herz, das lieben 
fann, wie Barbarina’s Herz! 

Sie ſchlug ihre beiden Hande vor ihr von Thra- 
nen Qberfluthete? Angefidt, und ftand zitternd und 
ſchwanlend, wie eine vom Sturm gefdiittelte Lilie da. 

Marietta trat yu ihr und legte voll tiefen Mit— 
zefühls ihr Haupt an ihrer Schweſter Sdulter. Sie 
rerſuchte es nicht, fie gu troften oder zur Ruhe zu 
cmabmen, denn fie wußte, dak es Schmerzen giebt, 
welche von Troſtesworten wie von Dolchſpitzen aufs 
Reue verwundet werden, und die ſich erſt austoben 
müſſen, um ſich zur Rube gu ſäuftigen. Sie kannte 
tie großartige und energiſche Natur Barbarina's, 
und wußte, daß die Thränen bei ihr nur den Wolfen 
alihen, welche fich erft abregnen miijjen, um dann 
tie Sonne defto herrlider ſcheinen zu laſſen. Auch 
hatte fie fidy nicht geirrt. Als Barbarina nad eini— 
get Zeit wieder die Hande von ihrem Antlig gleiten 
ließ, waren ihre Thranen längſt verfiegt und ibe 
Auge leudhtete wieder in dem gewohnten Glanz. 

Ich bin eine Thirin, fagte fie mit einem rounders 
vellen Lächeln, eine fo große Thörin, daß ich vom 
Norden die Bliithen des Südens verlange, und von 
tem Eis forbere, fig) in ener yu verwandelu. Als 
sb eine Schneclandfdaft nidt aud ihre Berechtigung 
und Schönheit hatte, fogar ihre ſchauerlichen Schön— 
beiten, wenn fie von Baren oder Wölfen belebt wird. 

Nur wehbe uns, wenn wir diefen Ungethilmen 
begegnen, fagte Marietta, bereitwillig auf Barba- 
rina's ſcherzhafte Weife eingehend. 

Warum wehe? fragte Barbarina. Man bezwingt 
jedes Ungethiim und jede Gefabr, wenn man ihr 
nur recht feft ind Auge ſchaut. Aber nicht yu lange, 
Marietta, nicht fo lange, bis einem die Mugen über— 
geben. Und jest, Sorellina, genug der Sentenjen, 
gemug der Moral. Die Regentage find voritber, die 
Sonne foll wieder fdeinen. Ich will nist mehr 


ben Bolftern liegen. Nein, nein, icy will gefund 
fein, und mit luftigem Fligelfdlag wieder über die 
Welt hinflattern. Be höher man fliegt, defto niger 
ift man bem Himmel. Laß mid alfo fliegen, Sorel⸗ 
lina, fliegen fo bod) mid) meine Begeifterung tragen 
will, Denke aud nicht, daß ich, wie der arme this 
richte Ikarus, mir Fliigel von Wade anbheften will. 
Nein, nein, id) bin viel weiſer, viel verniinftiger. 
3h begniige mid, mit meinen Füßen ju fliegen, 
und wie eine Libelle umberjuflattern. Meine Füße 
find adt, und feine Sonne fann fie ſchmelzen. Denn 
fage mir, Marietta, find fie nidt felber wie ein paar 
Sonnen? Werftehen fle ed nicht, den todten Maffen 
Leben einzuhauchen und falte Herzen zu ermarmen 
und eifiges Blut gum Aufthauen yu bringen? Du 
fiebft, id) Gabe mir bie Sprache meiner Berebrer 
febr wohl gemerft, und wenn id) juft feinen andern 
Anbeter neben mir habe, nun, fo bete ih mid 
felber an. 

Gie fagte das Alles mit lachendem Munde und 
bligenden Augen, aber Marietta fühlte es dod, daß 
biefe Heiterfeit nur eine erfiinftelte, ihrem Wefen 
nidt natiirlicbe fei, ba Barbarina nur in dem 
Fieber ihrer gebeimen Schmerzen fo bheiter laden 
mochte. 

Weißt Du, was ich jetzt beſchloſſen habe? fragte 
Barbarina nad einer Pauſe, inden fie wie zufällig 
fid) abwandte, um Marietta ihr Untlig nidt feben 
zu laſſen. Da id) heute und morgen nod) nidt tan— 
zen fann, fo will id) mid) anderweitig nützlich be- 
ſchäftigen. Das heift, id will gu Pesne und ihm 
einige Stunden ju meinem Portrait figen. 

Obwohl fie ihr Antlig abgewandt hatte, fab 
Marietta, wie tief fie err’thet fein mute, Denn ein 
Widerſchein davon hauchte felbft ihren Hals und 
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Du willft ing Schloß fabren? frayte Marietta 
fanft. 

Nidt ind Schloß, fondern nur ju Pesne, Ma- 
rietta. 

Sein Atelier ift aber jest im Schloß. Der Konig 
hat es fo gewünſcht, und fo ift Pesne vom Lager- 
haus ing königliche Schloß gezogen. 

Meinetwegen, ſagte Barbarina leichthin. Ich 
habe ihm im Lagerhauſe geſeſſen, jetzt werde ich es 
im Schloſſe thun. 

Uber ich bin gewif, dah es Dir ſehr unan— 
genehm ift, mit bem König, welden Du haffeft, 


unter Ginem Dache gu fein, fagte Marietta mit 


faum merflidem Lächeln. Du weikt vielleidht nicht, 


daß ber König nidt in Potsdam, fondern in Bers 


lin ift? 
Barbarina wandte fid) zu ihr um, und legte mit 
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einer beftigen Bewegung ihre beiben Arme um Wa- 
rietta’é Hals, und indem fie dann einen glithenden 
Kuß auf ihre Lippen drückte, fliifterte fie gang leiſe: 
Ich weiß es, Sorellina! Wher id) gehe bod! 

Barbarina alfo fubr in das neue Utelier des 
Malers Pesue, bas heift in das königliche Schloß, 
in weldem daſſelbe fic) jest befand. Der Konig 
liebte es ſehr, das Wachſen und Gedeihen eines 
Kunſtwerkes zu beobachten, und dem Werden und 
Entſtehen deſſelben zuzuſchauen. Er war oft, als 
Pesne an ſeinem großen Gemälde arbeitete, welches 
die keuſche Diana, umgeben von ihren Nymphen, 
darſtellte, zu ihm ins Lagerhaus gekommen, um ihm 
bei der Arbeit zuzuſehen. Auch den Entwurf zu dem 
lebensgroßen Portrait der Barbarina hatte er dort 
in Augenſchein genommen, und dann, vor ſeiner 
Abreiſe nach Schleſien, befohlen, daß Pesne ſein 
Atelier ins Schloß verlege, weil er, wie der König 
ſagte, ſeinen Maler näher haben möchte. 

Barbarina alſo fuhr nach dem Schloß, das heißt, 
nach dem Atelier ihres Malers. Leicht wie eine 
Gazelle hüpfte fie die hohen Stiegen hinauf. Ihr 
Fuß ſchmerzte ſie gar nicht mehr, oder ſie empfand 
dieſe Schmerzen nicht. Ungeſtüm und haſtig wartete 
ſie es kaum ab, daß ihr vorausgeeilter Diener ſie 
dem Maler anmeldete, ſondern trat gleich hinter ihm 
in das Atelier ein. 

Pesne war da, und hieß die Signora freudig 
willfommen, aber fie ſah vergeblich in dem Atelier 
nod ihrem Portrait umber. 

St vie Copie meines Ich's vielleicht aud) wie 
das Original verungliidt? fragte fie. 

Der Maler lächelte. Nicht dod), Signora; die 
Copie macht ebenfo viel Furore, alé das Original, 
eben weil es bie Copie deffelben ift. 

Was heift bas? 

Das heift, bas Seine Majeftat mit der Copie 
fo ſehr gufrieden war, daß er bdiefelbe feit geftern 
in feinent Studirzimmer aufgeftellt hat, obwohl id 
bagegen zu proteftiren wagte, weil ba? Bild nod 
unvollendet ift. Der Konig indeffen beftand darauf, 
indem er fagte, daß er das Portrait feinen Freunden 
jeigen und mit ibnen itberlegen wolle, was dem 
Portrait nod feble. 

Niemals vielleidht, felbft in ihren glanjendften 
Rollen, war Barbarina {diner gewefen, als in die- 
fem Moment. Ihr Antlig ftrahlte wie in einer 
Verklärung. Mit diefem Lächeln und dieſen Bliden 
wire aud eine Häßlichkeit zur Schönheit geworden. 

Dann alfo, fagte fie hodathmend, dann alſo bin 
id} vergeblid) gefommen, und Sie finnen mein Ge: 
ſicht heut gar nicht gebrauden? 

Nein, nein, Signora, Ihr Geſicht iſt ein viel zu 
ſeltener Stern, als daß man nicht die koſtbare Ge— 
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legenheit, wenn er leuchtet, benutzen ſollte. Geruhen 
Sie, mich zu erwarten. Ich eile zum König und 
hole mir das Bild. 

Ohne Barbarina Zeit zu einer Antwort zu laſſen, 
eilte Pesne hinaus und Barbarina blieb allein. Was 
war es, das ihr Herz höher klopfen machte und ein 
glühendes Roth auf ihre Wangen trieb? Warum 
richteten ſich ihre Augen ſo oft auf die Thür, und 
mit einem ſolchen Ausdruck der Angſt und bes 
Ragens? 

Da, da hirte fie Sdritte im Vorzimmer! Bar- 
barina drückte angftvoll ihre beiden Hände auf ibe 
Herz; fie hatte cin Gefiihl, als müſſe es zerſpringen. 

Die Thitr öffnete fidh, Pesne fehrte zurück, aber 
allein, ohne bas Bild. 

Signora, fagte er, ber König wünſcht, daß die 
Situng heute unten in feinen Gemadern ftattfinde. 
Seine Majeftat will die Gnade haben, mir felbit 
einige Undeutungen au geben, und mid auf einige 
Fehler aufmerfjam ju madden. Ich habe alfo nar 
meine Palette und meine Pinfel yu nehmen, und 
wenn es Ihnen gefallig ift, gehen wir. 

Barbarina fagte fein Wort; fie war nur gan 
bleid) geworden, und ihr Gang war fo unficer und 
{dwanfend, da fie, als fie die finigliden Gemächer 
durchſchritten, mehrmals ftille fteben und fid auf 
des Malers Arm ſtützen mute, um nicht umzuſinken. 
She Fug ſchmerze fie nod immer fehr, fagte fie yu 
Pesne, und vielleicht glaubte er es ihr. 

Sie traten jest in bas Gemad ein, in weldem 
das lebensgroße Portrait der Signora auf der Staf- 
felei aufgeftellt war. In diefem Gemach befanden 
ſich zwei Thüren, die eine, dDurd welche fie eingetreten 
waren, die andere, welde gang unmittelbar in das 
Bibliothek- und Studirzimmer des Königs führte. 
Dieſe zweite Thür war indeß nicht geöffnet, und 
Niemand befand ſich in dem Zimmer außer Barba— 
rina und dem Maler. 

Der König ertheilt noch einige Audienzen, ſagte 
Pesne. Er hat mir befohlen, immerhin anzufangen, 
ſobald er Zeit hat, wird er hierher kommen. 

Fangen wir alſo an, ſagte Barbarina mit einem 
mühſamen Lächeln, indem ſie ſich auf einen Seſſel 
niedergleiten ließ. Nur werden Sie mir heute er— 
lauben müſſen zu ſitzen, und id denke, bas wird 
keinen Unterſchied machen, da Sie es heute wohl nur 
mit meinem Geſicht und nicht mit meiner Geſtalt zu 
thun haben. 

Aber Pesne erklärte, daß es unmöglich ſei, eine 
ſtehende Figur anders als im Stehen zu portraitiren, 
und daß das Geſicht einer Sitzenden ganz andere 
Formen, eine ganz andere Haltung, ganz andere 
Beleuchtung habe, wie das einer Stehenden. 

Barbarina mußte fic) alſo, trotz ihres Fußes, 
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bequemen ju fteben. Aber fie {chien jest feine Sdmer- 
yen mebr au empfinden, fie lächelte fo gliidfelig, fie 
fpradh fo lebbaft, fo geiftvoll und pifant, daß Pesne 
wweilen iiber Dem Anſchauen diefes belebten, reizen- 
ben, ſchönen Angefidts vergaß, daß er nidt da fei, 
um fie gu bewundern, fondern um fie gu malen. 
Plotzlich ftodte ihe Ladeln und mitten in einer an- 
gefangenen Phraſe bielt fie inne, 
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Sie hatte da hinter fic) die Thiire fic) leije öff— 
nen gebort, fie fühlte es an dem ftiirmifden Klopfen 
ibres Herjzené, daß fie nidt mehr mit dem Maler 
allein fei, und dod) hatte fie nidjt den Muth, nicht 
bie Mraft, fid umzuwenden, fondern blidte gan; 
fiarr und unverwandt yu Besne hin, welder ganz 
rubig weiter malte, weil er ſehr wohl gefeben hatte, 
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wie der König ihm mit der Hand gewinkt ruhig yu 
bleiben und feine Unwefenheit gar nicht yu bemerfen. 

Pesne alſo malte weiter und ridtete an Barba: 
tina ganz harmloſe und gleidgiiltige Fragen, die fie 
indeß nur ftodend und ſchüchtern beantworten fonnte. 
Vielleicht hatte fie fid) geirrt, vielleicht war fie wirk— 
lid) nod) aflein mit bem Maler. Und dod hatte fie 
cin Gefühl, alé ob das unmiglid fei, doch frien 


ihr, als fet plötzlich ein Lidtftrahl durch dieſes Ge— 
mad) gefallen, und babe brennend und mit verzeh— 
render Guth fic) anf ihre Schulter gebeftet. Sie 
jah nidt ben Bli des Königs, aber fie fühlte ihn, 
fie fühlte, ba er binter ihr ftand, da er fie beob- 
achtete; ohne bak cin Geräuſch, cin Wort, ein Blid 
iby feine Annäherung verrieth, fühlte fie diefelbe. 
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Ich werde mid) nidt bewegen, td) werde mid 
nidt nad) ihm umwenden, dadte fie, aber id) werde 
todt aur Erde fallen. 

Aber jest mußte fie fic) dod) ummenden, denn 
ber Kinig nannte ihren Namen und begrüßte fie mit 
einigen freundliden Worten. Während ſie ſich ver: 
neigte, blidte fie ſchüchtern zu ihm empor. Wie falt, 
gleidgiiltig und theilnahmlos fein Blid war, und 
dod) hatte er fie feit Woden nicht gefehen, und dod 
war fie feitbem franf und leidend gemwefen. Sept 
fühlte fie wieder, wie glühend fie ihn haſſe, und dak 
es wirflid) nur der Zorn geweſen, welder fie bei 
dem unvermutheten Wiederfehen des Königs chnmadtig 
hatte werden [afjen. 

Aber dennoch mußte fie fid) geftehen, daß der 
Ton feiner Stimme wie bimmlifde Muſik an ihr 
Ohr linge, da jedes Wort, welded er ſprach, ihr 
Herz bewegte, wie der Wind das Meer aufkräuſeln 
madt. 

Der König fprad über ihr Portrait; er hatte, 
wie er fagte, aué dem Anſchauen deffelben fich ein 
Studium gemadt, und nad den Feblern und Män— 
geln deffelben gefudt, mie andere nad) den Schön— 
beiten und Vorzügen. 

Dann jittere id) vor dem Urtheil Euerer Maje- 
fldt, fagte Pesne. 

Und id) mug gefteben, dag Er ein wenig Grund 
dazu hat, fagte der König. Ich habe das Bild nit 
angefehen mit ben Augen eines Liebhabers, fondern 
mit denen cines Kritikers, und folde Angen fehen 
befanntlidy ſehr fdarf und haben fogar Fleden in 
der Gonne entdedt. Freilid) hat das die Gonne 
immer nidt verbindert gu leuchten und gu gläuzen, 
und Gonne ju bleiben, wie meine Kritif Sein Bild 
nidt verbindern wird, ein ſchönes Bild yu fein, wel— 
des nur von dem Original verdunfelt wird. 

Vieleiht, Sire, fagte Barbarina lächelnd, bin 
id felbft einer von den Fleden in der Sonne, und 
fo mag es fommen, daß ich verdunfele, wie Euere 
Majeſlät fagen. 

Sie fehen, Signora, wie wenig id) mid) darauf 
verftebe, galant zu fein, fagte der König lächelnd, 
denn felbft wenn id) ed verfuche, eine Galanterie zu 
ſagen, läßt fid) diefelbe gang gut in das Gegentheil 
verdreben. Erlauben Sie mir alfo, ohne diefe 
Sdminte und Uebertiindung gang einfad die Wahr— 
heit au fagen. Diefe Wabhrheit ijt: Sie find ſchöner 
alé Ihr Portrait, und dod) bewundere id) Pesne, 
bak er es verftanden bat, fo viel von Ihrer Sdin- 
heit wiederzugeben, wie id) ben Didter bewundere, 
der die Macht hat, einen im Gonnenglany rubenden 
Frühlingsmorgen ju befdreiben und zu portraitiren, 

Dod) ifi das vielleicht weniger ſchwer, als der 
Signora Bild yn malen, fagte Pesne mit einem 
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komiſchen Seufzer. Gin Friihlingsmorgen halt wenig- 
ftens fill und läuft nidt Daven, und wedfelt nicht in 
jeder Minute die Stellung, ben Ausdrud und bie 
ganze Phyfioguomie. 

Der Konig lachte. Wabhrhaftig, fagte er, es 
mag ſchwer fein, den Schmetterling bei feinen Flü— 
geln gu erbafden und ibn yum Stillfigen gu zwingen, 
ohne dabei ben Aetherftaub feiner Flügel yu verlegen. 
Aber male Er jegt weiter, Pesne, id) will mid bins 
ter Seinen Stubl ftellen und Ihm zuſchauen. 

Pesne ergriff wieder die Palette und begann ju 
malen. Barbarina nabm wieder die anmuthévolle, 
leichte, ſchwebende Steung ein, in welder der Riinit- 
ler ihre liebliche Erſcheinung uns aufbewahrt bat. 
Sie war unbefdreiblid) anmuthig in dieſer ſchwe— 
benden Haltung, mit dieſen gerundeten Armen, diefen 
gefpigten Fingern, welde loſe und zierlich das blumen- 
verzierte Gewand faften und ein wenig in die Hohe 
hoben, bag barunter der vorwärts geftredte, auf den 
Zehen rubende rechte Fug ſichtbar ward, unbefdreib- 
lid) anmuthig mit diefem leiſe zur Seite geneigten 
Haupt, mit diefen gliihenden Augen, dieſem anmuthé- 
vollen ſüßen Lächeln. 

Jedermann würde ſie bewundert, und dieſe Be— 
wunderung mindeſtens in ſeinen Mienen, ſeinen 
Blicken verrathen haben. Mur das Antlitz des Kö— 
nigs verrieth nichts davon, ed war vollkommen gleich— 
gültig, volllommen kalt und ruhig. Barbarina fühlte, 
wie ihr das Blut in die Wangen ſtieg, und dann 
auf einmal juriidtretend, iby Herz faft erftidte. Sie 
fiiblte, dak e8 ihr unmöglich fei, diefes rubige An- 
ſchauen, diefe falte Kritik über das Portrait und dad 
Original (anger gu ertragen, und dod ſchwur fie 
fid) felber, bem König diefen neuen Triumpf nidt 


zu bereiten, nicht zuſammenzuſinken, nicht ohnmächtig 


zu werden, und dieſem kalten, ſtolzen Herzen nicht 
bie Freude yu gönnen, daß fie in Born und gekränl⸗ 
ter Gitelfeit aufflamme. 

Aber iby Körper war doch minder ſtark, ale ibe 
Geiſt, und was Barbarina’s Kopf nicht wollte, das 
that iby Fup. Er verjagte ihr, er verlangte Rube, 
und wider ihren Willen ſchwankte fie und erbleidte. 

Sofort war der Kinig an ihrer Seite, und fragte 
mit fo theilnehmender, bewegter Stimme um den 
Grund ihres Erbleichens, dak Barbarina ihr Herj 
bavon erbeben fühlte in ſüßem Erſchrecken. Er felber 
ſchob ihr den Seffel herbei und bat fie, fich gu feger 
und ausguruben, und ſich au erbolen von dent ermil⸗ 
benden Stehen. Sie danfte ibm mit einem ſüßen 
Ladeln, und meinte, bak es beffer fein wilrde, wenn 
fle gu Haufe führe, dak fie fic) unfähig fühle, nod 
{anger dem Maler yu figen, und fie fic Daher, wenn 
der König es erlaube, zurückziehen wolle. 

Eine Wolfe flog über des Königs Stirn, und 
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tim düſterer, faft trauviger Blick traf Barbarina’s 
Ungefict. . 

Rein, fagte er faft barfdy, Sie follen nod hier 
bleiben. Wir haben noc Geſchäfte mit einander. 
Der Sweerts hat mir vorher Ihren Contract ge- 
bragt, Damit id) ihn unterfdjriebe. Ich finde aber 
daran nod Einiges ju ändern, und hatte Sie des— 
balb heute gu mir befdieden, wenn der Rufall Sie 
nidt bierber geführt hatte. 

Euere Majeſtät haben ganz fiber mid) zu be- 
jeblen! fagte Barbarina demiithig. 

Benn es fid) um Geſchäfte und Contracte han— 


Yarbarina betrat diefes Gemach 
mit einem eigenthiimliden Ban- 

s << gen, mit jitterndem Herjen und 
bodhathmender Bruft. Sie, welche fonft immer fo 
ftelye und fiegesgewiffe Blide hatte, ſchaute jetzt nur 
ſchüchtern und faft verlegen gu dem König empor, 
deſſen Untlig ihr nie fo ſchön und jugleid fo impo- 
jant erſchienen war, wie in diefem Moment. Schwei— 
gend nahm fie auf dem Divan Plag, ju weldem 
ber Konig fie hinführte, indem er felbft ihr gegen- 
iter auf eines Fauteuil fic) niederließ 

Es ift heute das zweite Mal, fagte der Konig 
mit einem fanften Lächeln, das gweite Mal, dag id 
die Ehre habe, mit Shnen allein gu fein, Signora. 
Als ih Sie das erſte Mal jah, ſchwuren Sie mir, 
daß Sie den Konig von Preußen ewig haffen würden. 

3h ſagte Euerer Majeftat das, weil id) Sie nidt 
fannte, fagte Barbarina leiſe. 

Hitten Sie mid gefannt, fo wiirden Sie es mir 
freilich verſchwiegen haben, denn es ijt leiver unter 
ten Menſchen eine ſtillſchweigende Verabredung, den 
Rénigen niemals die Wahrheit gu fagen. So erfubr 
i and) damals nur Shre wahre Gefinnung gegen 
mich, weil Sie nicht wuften, daß es der König war, 
ju dem Sie fpradhen. O, Signera, ich habe Shre 
Borte von damals nicht vergefjen! Id weiß, dak 
Sie jeden Tag zu Gott beten, ,nidt mehr um Ihr 
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delt! rief Der König mit einem rauhen Laden. Sh 
will alfo nur von Geſchäften mit Ihnen fpreden. 
Pesne, Er fagt wohl beim Hinausgehen dem La- 
fayen, daß ex den Baron von Sweerts ju mir bes 
ſcheiden foll. 

Gr nidte dem Maler den Abſchiedsgruß gu, und 
indem er Daun haſtig die Hand Barbarina’s ergriff, 
führte er fie in das anftofende Gemach, in fein 
Tusculum, weldhes vielleicht noch niemals von einem 


| weibliden Fuß war betreten worden, und das nur 


ben vertrauteften und geliebtefter Freunden des Kö— 
nigs fid) dffnete. 


XXVIL. 
Das Geſtändniß. 


Glüch, denn das hat diefer graufame Konig zerſtört, 
fondern nur nod um Rade, um Bergeltung an die- 
fem Mann, welder die Herzen anderer Menſchen 
unter feine Füße tritt, weil er felber fein Her; bat". 

Euere Majeflat find feyr graujam, flüſterte Bar- 
barina. 

Graujam, weshalh? Ich wiederhole Ihre Worte, 
weiter nichts! Grauſam, weil id) Sie nidt vere 
gefien babe? Man vergift nidt, was Barbarina 
fagt. Darin wenigftens gleidt der König jedem 
anbdern Dann. 

Und darin follte er ihm am wenigften gleiden. 
Das fleine Windfpiel mag fid) raden, wenn man 
es beleidigt, der Adler verjeibt, und ſchwingt fid 
höher in die Liifte, fo hod, dak er das arme Men— 
ſchengewürm gar nidjt mebr fieht, und es vergeffen 
fann. Euere Majeftat gleidt fo fehr dem Adler, 
warum wollten Sie nidt aud) vergefjen? 

Weil id) nicht fann und and nicht will. Ih 
erinnere Sie nur an jene Stunde, weil id) Sie heute 
um eine ähnliche bitten möchte, weil id) wieder ein- 
mal von diefen ſtolzen Lippen die Wahrheit, dieſes 
feltene Manna der Könige empfangen midte. Bare 
barina, wollen Sie mir einmal wieder die Wahrheit 
fagen? 

Wollen Cuere Majeftét mir MOBFim vie Gnade 
erjeigen, jenes erfte Gefprad zu vergeſſen? 
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Night mehr Sie daran zu erinnern, das ver— 
fprede id. : 

Sd) danke Euerer Majeſtät. 
bie Wahrheit fagen. 

Sie ſchwören mir dads? 

Ich ſchwöre ef! 

Nun denn! Warum haben Sie ſich ſelber am 
Fuß verwundet? 

Barbarina zuckte zuſammen und hatte nicht den 
Muth, den flammenden durdbohrenden Blid ded 
Königs auszuhalten. Sie fenfte das Auge gu Boden 
und ſchwieg. 

Die Wahrheit! rief der König gebieterifd. 

Die Wabrheit! wiederbolte Barbarina entſchloſſen, 
und fie hob das Auge, weldes jest flammte und 
gliihte, wieder gum Konig empor. Ja, ich will Ihnen 
bie Wahrheit fagen. Bd Habe mid) am Fug ver- 
wundet, weil id) — 

Weil Sie, unterbrad fie ber König heftig, weil 
Sie vor mir nidt tanzen wollten, weil Sie wußten, 
daß es für ben armen, mattgebesten, einfamen, ge- 
fangweilten König ein Olid, eine Lebensfreude gee 
wefen ware, Sie tanjen gu feben. Weil Sie febr 
gut fiihlten, daß Ihre Erfcheinung fiir ifn dad ijt, 
was bem [ebendig Eingefargten der erfte Strahl der 
Sonne ift, der ihn trifft, wenn fid das Grat ihm 
wieder gedffnet hat. Weil Sie ihn fo fehr haften, 
daß Sie ihm aud) diefen Cinen Genuß nicht gönnen 
wellten, nicht eimmal an bem Abend gönnen wollten, 
an weldem ber König von einer befdwerliden und 
gefabrvollen Reiſe hierber yuriidfam, und iné Theater 
eilte, um Sie, Barbarina, um Sie, ganz allein nur 
Sie gu fehen. Aber Shr graufames und faltes Herz 
war ohne Mitleid, ohne Shmpathie. Sie wollten 
nidts, alé Ihren Stolz befriedigen, und Ihrem 
Stol; that es wohl, einen König, einen Mann, deſſen 
Machtſpruch Taufende erzittern madt, gu beleidigen 
und ju franfen. Gie fingirten alfo eine Ohnmadt, 
Sie unterbraden ſich mitten in Ihrem Lächeln, Shrer 
bezaubernden Heiterfeit, Ihrem übermüthigen Libellen- 
flug, um mit ber ganjen Runft einer Schauſpielerin 
eine plötzliche Erfranfung yu heucheln, nur, um nidt 


Ich werde Ihnen 


weiter ju tanjen, mur, um den König gu frinfen. | 


Barbarina, bas war ein kleinliches, ein jammervolles 
Kunſtſtück, weldes Sie billig den Theaterpringeffin- 
nen und ben Kammerkätzchen überlaſſen follten. Für 
dieſe ift fold) Nürnberger Spieljeng gut genug, eine 
Barbarina follte fid) nicht mit foldem Flitter be- 
hängen, und nidt aug kleinlicher Rachſucht zu einer 
jammervollen Lüge ihre Zuflucht nehmen. Und wie 
raffinirt find Gie in ihrer Bosheit, wie unermüdlich 
in Bhrem Hahl Nicht aufrieden damit, daß Sie an 
jenem erften WRB cine Ohnmacht fingirten, haben 
Sie fig am andern Tage felber verwundet, und in 
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Ihrer blutdiirftigen Wuth gegen mid, haben Sie 
fogar gegén fid) felber gefrevelt. Cine Obhnmadt, 
das wufter Sie wohl, mu dod) vorüber geben, 
aber ein verlegter Fuk, dad bleibt, das dauert viel 
leicht fo lange, als der König hier ift, um ſich ein 
wenig zu erbolen von ben Gorgen, den Gefabren 
utd Anftrengungen eines Kriegerlebens, und erſt, 
wenn Er wieder abgereift ift, wird der Fuß genefer. 
Ub, Signora, Sie find eine ächte Todter Shred 
Landes, Sie verfteben fic) auf bie Rade und den 
Hak, und Sie find unerfattlid darin. Nun denn, 
ih will Shnen eine Freunde madden, id will Ihr 
Herz mit Entzücken erfiillen. Gie haben gefdworen, 
mid gu haſſen, Sie beten gu Gott, bak er Ihnen 
Race gewahren mage an dem Konig von Prenfen, 
welder die Herzen unter feine Füße tritt, weil er 
jelber fein Hers hat. Nun denn, triumpbhiren Sie, 
Signora, Sie find gerächt! Der König hat ein Her; 
und Gie haben diefem Herzen webe gethan! 

Und gan; iiberwaltigt, gang übermannt von feiner 
innern Aufregung, fprang der Konig von feinem Sig 
empor und trat ané Fenfter, vielleicht um die Sige 
nora fein erregtes Antlitz nicht fehen gu laſſen, viel: 
leit um feine glühend heiße Stirn an den Scheiben 
zu Fiiblen. 

Plötzlich fühlte ex feine Schulter leiſe berührt; 
haſtig wandte er ſich um. Barbarina war es, welche 
ihm gegenüber ſtand, fo ſtolz, fo groß, fo königlich 
und ſchön, wie der König ſie nie zuvor geſehen. 
Eine energievolle Gluth ſprach aus ihren Zügen, 
ein ſtolzer Eutſchluß flammte aus ihren großen glü— 
henden Augen. 

Sire, ſagte ſie mit ihrer vollen, ſonoren Stimme, 
welche indeß ein wenig zitterte von ben innern Stür— 
men, die ſie unter den Schleiern äußerer Ruhe ver— 
barg, Sire, ich habe Ihnen geſchworen, Ihnen in 
dieſer Stunde die Wahrheit zu ſagen, ich werde 
meinen Schwur erfüllen. Ich werde Ihuen die 
Wahrheit ſagen! Mögen Sie mich nachher ver 
achten! Immerhin! Ich werde an Ihrer Berad: 
tung ſterben, wie man an einem ſchnell tödtenden 
Gifte ſtirbt, aber ed iſt beſſer qu ſierben, als fo ju 
leben. Ich will nicht, daß Sie mich für ſo kleinlich 
und erbärmlich halten, wie Sie es thun, merlen Sie 
wohl, ich will es nicht! Sie haben mich der Lüge 
beſchuldigt! Ich ſchleudere dieſe Lüge von mir, wie 
man dad elle Gewürm fortſchleudert, deſſen Berüh— 
rung uns anwidert. Sire, Sie ſollen die Wahrheit 
wiſſen, und träfe ſie mein Haupt wie ein Blitzſtrahl 
und ſchleudere mich todt zu Ihren Füßen nieder. 
O, thäte fie es, ich würde fie ſegnen und im Ster—⸗ 
ben würde ich mich ſelig preiſen. Die Wahrheit, 
Sire, die Wahrheit! Hören Sie! Es iſt wahr, ich 
babe Sie gehaßt, denn Sie batten meinen Stolz 
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gebeugt, und die bewunderte Königin der ganzen 
Welt in eine arme, gemiethete, bezahlte Tänzerin 
vermantelt, welde man mit Gensd'armen und mit 
rer Polizei zwingt, einen Contract einzuhalten und 
ibren Biden ihrer Pflicht zu opfern. Es ift wabr, 
ih babe Sie verwünſcht, denn Sie haben mid gee 
woltjam von einem Manne getrennt, welden id 
liebte, der mich liebte und mir eine glänzende, reide 


nm rubmvolle Qufunft zu bieten hatte. Es ift wabr, 
d babe zu Gott gebetet um Rade, um Bergeltung! 
Ser Gott hat meine Gebete nicht erhirt, Gott yr 
ommte mid) um dieſes Verbrechens willen, und rid: 
fe die Spige dieſes Doldes, den id) nad Ihnen 
iden wollte, gegen meine eigene Bruft. Sa, Sire, 
cine eigene Bruſt babe id) zerfleiſcht mit dieſem 

&. Muhlbach, Friedri ber Große und fein Hof. II. 





129 


Hak, den id) Shnen geſchworen, und an den ich mid 
anflammerte, wie der Gefdeiterte fid an dem [ebten . 
Balken feines zerſchellten Schiffes halt, um nicht 
unterjufinfen. Wher id, ih fanf unter. Cin Tag 
fam, wo die Gebete des Borns auf meinen Lippen 
fid) wider meinen Willen in Gebete des Segens 
verwandelten, wo id) mit Entſetzen nnd Grauen mir 
fagte, daß vom Hak bis zur Liebe oft nur ein Schritt 


punted 
ane i 
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ift, ein Schritt, welder indeß ber einen Whgrund 
babingeht! Sd) will Shnen nidt fagen, Sire, was 
id) gelitten, wie id gefimpft und gerungen, wie id 
mid) felber verwünſcht, mid) felber gehaßt habe, weil 
ich Sie nicht mehr verwünſchen und nicht mehr haſſen 
konnte. Eines Tages, als Sie nach Schleſien ab— 


reiſten, ſagten Sie zu mir: „ich denke immer an 
17 
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Sie!” OC, Sire, Sie wuften nicht, weld ein be- 
raufdendes Gift Sie ba in mein Obr traufelten, 
weld) einen Rauber Sie damit fiber mein ganged 
Yeben ausbreiteten! Ich ging unter diefen Worten 
bin, wie unter einem goldenen Baldachin, freude- 
trunfen, felig, götterſtolz. Ich lad diefe Worte nidt 
blog in meinem Herjen, ich [as fie auf jeder Blume 
und anf jedem Blatt, id) lad fie dort oben am Him- 
mel mit Gonnenglany und GSternenfunfelu binges 
ſchrieben. Sd) träumte von ihnen, wie man von 
Feenpaläſten und fingenden Sternen traumt, und in 
jedem Bogelgejang und in jedem Triumphgefdrei, 
mit weldem die Menge mir zujauchzte, hörte id 
nichts als dieſe himmliſchen Worte: „ich denke ime 
meran Sie“. Id lebte von ihnen, wabrend Sie 
fort waren, id) ſchrieb fie mit meinen Bliden auf 
jenen leeren Seſſel, der mir im Theater gegentiber 
fland, und dabin fdaute id, und ihnen gu Liebe 
tangte ich! Uber plötzlich fand ich auf diefem Seffel 
nicht mehr blos meine golbenen Sternenmorte, Sire, 
id) fand ba zwei andere Sterne, zwei große wunder- 
volle Augenfterne, deren Glanz meine Sinne ver- 
wirrte, weil id) nidt vorbereitet war. Nein, Sire, 
es war feine elende Theaterfomivie, fein erlernted 
Kunſtſtück. Id fant ohnmächtig zuſammen, als ih 
Sie jah, es war eine wirflide Ohnmadt, und von 
jener Stunde an weif ich, daß man nidt ftirdt vor 
Freude und Entzücken, dag man nur obnmadtig 
with. Ich weinte die ganze Nacht, Sire, Gott weij, 
ob vor Entzücken ober vor Sham. Wm anbdern 
Tage, ja, da habe id eine Lüge begaugen. Id 
ftie§ mein Stilet in meinen Fug, um die Welt zu 
hintergehen, meil id) nicht wollte, dag die Menſchen 
wilften, was nur Gott wiſſen ſollte, daß Barbarina 
in Ohnmacht gefallen, weil fie den König jah und 
weil fie fühlte, dag fie ibn nicht mehr hate, fondern 
ihn anbetete! — Segt, Sire, wijjen Sie pie Wahr— 
beit! Leben Sie wohl! 

Sie ſtürzte der Thitre yu, aber der Konig eilte 
ihr nad, er riß ihre Gand von der Thür fort, er 
40g fie zurück, ungeftiim, fpradlos, aber mit feud 
tenden Augen, freudeftrahlend. 

Sie werden bleiben, fagte er, id) befeble es Ihnen, 
Ich, nicht der Konig, fondern id, — 

Er neigte feine Lippen an iby Ohr und fliifterte 
gan, leiſe zwei Worte, welche Barbarina's Wangen 
mit einer leuchtenden Purpurgluth überhauchten. 

In dieſem Augenblick klopfte es außen an die 
Thür, die Portierve ward langſam zurückgeſchlagen 
und dad bleiche kranke Geſicht Fredersdorf's ſchaute 
herein. 

Sire, fagte er, Euere Majeſtät haben befohlen, 
ben Baron von Sweerts rufen zu laſſen. Er ift 
hier und wartet auf Seiner Majeftat Befeble. 
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Er mag tommen, fagte der König, und als Fre: 
bersdorf hinausgegangen war, fiigte er mit einem 
ladeluden Blid anf Barbarina hinzu: ich denke, ex 
tommt gevade zu redjter Zeit. Wir müſſen unferu 
Contract unterjeidhnen. Der Gweerts mag alé Brie- 
ſter dabei fungiren. 

Dann ging er dem eintretenden Jutendanten ent 
gegen und forderte ibn auf, fogleid) den Contract 
ber Signora Barbarinua herbeiguholen. 

Er nabm ibn aus den Handen des Iutendanten 
und überlas ibn nod einmal. Es ift gut fo, fagte 
er, nur einige Kleinigfeiten find nod) daran qu 
ändern. 

Er trat zu ſeinem Schreibtiſch, und ſich auf den 
Lehnſtuhl vor demſelben niederlaſſend, ſchrieb er mit 
haſtiger Hand einige Worte in den Contract. 

Signora, ſagte er dann, fic) rückwärts wen 
vend, beliebt es Ihnen einen Augenblick hierher yu 
fommen ? 

Barbarina, feltjam befangen und errdthend, wa 
herte fid) dem Konig. Im Hintergrunde des Zim 
meré fab man den Baron von Sweerts, der mit 
einem pfiffigen Lächeln nad) dem König und der 
Barbarinas hinüberſchauete. Neben ihm ftand Fre: 
dersdorf, dejjen bleiches, ſchwermüthiges Gefidt fid 
von der dunfelrothen Gammetporticre binter ihm wie 
aus einem Rahmen emporhob. 

Yejen Gie, fagte der Konig yur Barbarina, in 
bem er mit feinem ſchlauken, weiffen Zeigefinger au 
die Worte hindeutete, welde er eben gefdrieben. 

Barbarina, bhinter dem figenden Konig flehenr, 
neigte fic) vorwärts über feine Schulter. Ihr Uthem 
berührte feine Wange, fein feines duftiges Haar 
ftxeifte ibve Stirn, fo nabe waren fie nebeneinander. 

Haben Sie gelefen? fliijterte der Köuig. 

3a, Sire, haudte fie gang leife. Aber als jegt 
ber Konig, fein Haupt ein wenig mehr feitwarts 
wenbend, feine flammenden Blide auf fie heftete, 
ſchlug Barbarina gang ſchamvoll und verwirrt dad 
Wuge nieder. 

Wollen Sie unterjeidnen? fragte er leife. 

Ich will e6! fagte fie faum hörbar. 

Sie wollen fic verpflidten, die nächſten drei 
Sabre bier gu bleiben, und in diefen drei Jahren 
fic) nicht gu vermählen? *) 

3c) will ed, Sire! 

Mehmen Sie alfo die Feder und unterzeichnen 
Sie unfern Contract. Sweerts, fommen Sie hier 


*) Der Contract ber Barbarina ficerte ifr auf orei 
Jahre einen Gebalt vor fiebentanfend Thalern mit fist 
Monaten Urlaub im Jahr, vod mußte fie fic) contractlid 
verpflichten, in diefen drei Jahren fich micht gu verhei⸗ 
rathen. Siebe Schueider, Geſchichte ded Berliner Opera 
hauſes. S. 27. 
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ber und unterjeidnen Gie, und Du, Fredersdorf, 
halte Deine Siegel bereit. Der Contract ift fertig! 
Gin trauriger Contract, wirft Du fagen, fubr 
ber Konig lächelnd fort, indem er fid) an Frebderd- 
derf mandte. Cin trauriger Contract, welder die 
Signora ebenfo miffhandelt, wie der König es mit 
mir thut. Der Konig ift ein wahrer Ehehaſſer, nidt 
wabr? Rein, nein, Fredersdorf, id) will Dir ren 
Beweis geben, daß Du Did) irrſt. Man hat mir 
geiagt, bak ber Grund Deiner jevigen Krankheit 
barin berubt, daß id Dir nidt erlauben wollte, Did 
jt vermablen. Nun denn, Fredersdorf, ich will heute 
nicht hartherzig fein. Sft dod) meiner Eheſcheu heute 
jdon cin unſchuldiges Opfer gefallen, hat dod) die 
{dine Signora Barbarina meinem Wunſche nad: 
geben und fic) verpflidjten milffen, unvermablt ju 
bleiben. Um ibretwillen, Freund, begnadige id) Did! 
Gebe bin und nimm Dir das BWeib, weldes Du 
liebft, und wenn der Priefter Euch zuſammen gethan, 
felt Du mit Deiner Frau eine fleine Luſtreiſe nad 
Paris machen, auf meine Roften, verfteht fid! **) 


*) redersberf, nachdem er endlich vom Konig bie Er- 
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Fredersdorf neigte ſich über die dargereichte Hand 
des Königs und bedeckte ſie mit ſeinen Thränen und 
mit ſeinen Küſſen. 

Barbarina's Augen ruhten mit einem Ausdrud 
ſeligen Entzückens auf dem ſchönen, ſtrahlenden Antlitz 
des Königs. 

Sie hatte ihn ſehr wohl verſtanden, fie wußte, 
daß der König heute Alle, die ihn umgaben, glücklich 
zu machen wünſchte, weil er ſelber ſich glücklich 
fühlte. 
laubniß zu ſeiner Verheirathung mit der Tochter des reichen 
Banquier Daun erhalten, vermählte ſich mit ihr und machte 
cine Reiſe nach Frankreich, von ber ex aber bilfterer und 
ſchwermilthiger, als je zuvor zurückkehrte. Geine Leiden- 
ſchaft, Gold zu machen, ſteigerte ſich immer mehr. In 
Potsdam baute ev ſich gu dieſem Swed ein großes Labo- 
ratorium, ebenſo in Berlin in ſeinem Hauſe in der großen 
Friedrichſtraße Nr. 210. Seine Gehülfin und Gefährtin 
bei dieſen chemiſchen Verſuchen war indeſſen nicht ſeine 
Frau, ſondern eine damals ſehr bekannte Wahrſagerin, 
Namens Düſterhaupt. Fredersdorf ſtarb im Jahre 1758, 
Siehe Rödenbeck, Tagebuch. S. 37. 


XXVIII. 


err Baron von Pöllnitz fühlte ſich 
heute ſehr unbehaglich. Seit drei 
—— Tagen ſann er vergeblich, dieſer 
Unbehaglichkeit ein Ende zu machen, 







FRED und ſeit drei Tagen wollte ihm durch- 


Herr 


aus fein Mittel dazu einfallen. 
von Pöllnitz befand fic) in jenem ante- 
J diluvianiſchen Zuſtande, in dem ſelbſt 
Adam nur ſo lange ſich befand, als er 
im Paradieſe verweilte. Er hatte wie Adam, 
Vfein Geld. Wher das war durchaus fein 
NX> paradiefifder Buftand, fondern ein ſehr un- 
ſeliger, der fogar das Herz des unerſchütterlichen 
und tapfern Barons mit einigem Entfegen und Ban— 
gen erfiilllte. Was follte aus ihm werden, wenn der 
König fid) dies Mal nicht über ibn erbarmte, nicht 
Mitleid hatte mit feiner Noth, welde ex ihm in 





Der Verraither. 


einem ſehr bewegliden und ſchönen Briefe gefdildert 
hatte, auf den er vergeblid) feit diefem Morgen die 
Antwort erwartete. . 

Was follte er beginnen, wenn der König hart- 
herzig und graufam blieb? Uber nein, das war ja 
unmöglich, der König fonnte foweit nidt geben, es 
war eine Urt heiliger Pflicht für ihn, fic) des lang— 
jabrigen, treuen Dieneré feines Haufes, welder ſchon 
dem dritten Könige Preußens diente, zu erbarmen. 
Pöllnitz gehörte gewiſſermaßen zur königlichen Fa— 
milie, ex war ein übernommenes Inventarium, und 
bas darf man nidt geringſchätzen, nidt bei Seite 
werfen. 

Er hatte alle feine Mittel erſchöpft, er hatte ge- 


borgt bei Juden und Chriften, er hatte mit ſchönen 


Redensarten und erbeiternden Erzählungen aus ben 
fonft unbezwingbaren Tafden reider Spießbürger 
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jogar Geld hervorgelodt, alle feine Freunde Hatten 
uneingelifie Geldſcheine won ihm aufzuweiſen, fein 
eigener Bedienter fogar hatte fic) bethiren laſſen, 
und die Erfparniffe flanger Dabre feinem Herrn ges 
opfert. Gr, wie gefagt, hatte Jahre lang daran 
gefpart, und bod) war die Summe faum groß genug 
gewefen, daß Pslnig davon eine Wore fang den 
noblen Cavalier, den reichen, verſchwenderiſchen, groR- 
miithigen Herrn fpielen founte. 

Mein Gott, welche Opfer hatte er nidt fon 
feiner Geldnoth gebradt, welche Demiithigungen hatte 
ex nicht um ibretwillen ſchon erleiden miiffen, und 
alles vergeblich! Bergeblid, daß er drei Mal 
ſchon feine Religion gewedfelt hatte, daß er fic fo 
weit herabgelafjen, eine Kaufmannétodter, ja fogar 
eine reiche Gchneiderstodter heirathen gu wollen. 
Ulles war ihm feblgefdlagen, und fogar die Sdnei- 
berétodter, fogac Unna Priderin hatte ihn vere 
ſchmäht. 

Und doch hätte Alles noch gut gehen können, 
ſagte er, indem er jetzt eben fein Leben überdachte, 
ja Ulles hatte nod) gut werben können, menn der 
König nicht diefen formidablen Cinfall gehabt hatte, 
bad Berbot, mir Geld gu leihen, austrommetn ju 
laffen. Es hat mir ſehr gefdadet und mir fürchter— 
liche Mühe und Quälerei verurfadt. Es war cine 
raffinirte Graufamfeit, fiir bie id) eines Tages Ber- 
geltung üben werde, wenn ber König fie nicht wieder 
gut madt. Ha! Da fommt eine königliche Ordon— 
nang Dabergefprengt. Gie halt vor meiner Thiir. 
Gott fei Danf! Der Konig antwortet mir, das 
heift, der König ſchickt mir Geld! : 

Er war faum im Stande feine Würde fo weit 
ju bewabren, bag er nicht felbft binauslief, dem 
Boten des Königs entgegen, und nur der Gebdanfe 
hielt ibn zurück, daß er nothwendig alsdann ein an- 
ſtändiges Douceur zahlen miiffe, welded ex indeffen 
lieber fich felber gegeben haben würde. 

Endlich fam der Diener und übergab ihm einen 
Brief. Id) hoffe, fagte Herr von Pöllnitz wiirdevoll, 
id) hoffe, Du Haft dem Boten bes Königs eine an- 
ftandige Belohnung gegeben? 

Nein, Herr Baron, ich habe ihm nichts gegeben. 

Nichts? frie Here von Pöllnitz. Und das wagt 
diefer Menſch mir ind Gefidt zu fagen, und er 
fürchtet nidt, ba ich ihn fofort aus meinem Dienft 
entlaffe! O, es ift cine Schmach fonder leiden. 
3h, ein Reichsbaron, der Ober-Ceremonienmeifter 
des Königs, laſſe einen feiner Boten, welder mir 
einen Brief bringt, unbelohnt aué meinem Hauſe 
gehen. Eſel, wenn Du fein Geld hatteft, warum 
fanft Du alédann nidt gu mir, warum fieReft Du 
Pir nidt von mir einen Ducaten geben? 

Wenn mir Euere Gnaden einen Dutaten geben 
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wollen, fo will id bem Boten naclaufen, ich weiß 
ibn gu finden, denn ev ift bier geradeiiber zu dem 
General Rothenburg gegangen. 

Mache, dak Du hinausfommit, Tölpel, und ver: 
fone mid) mit Deinen Dummbeiten, ſchrie Herr 
von Pöllnitz, indem er die Hand erbob und gany 
bereit war, fie auf den Riiden feines demiithigen 
Dieners niederfallen gu laſſen. Diefer entfloh eilig 
aué dem Gemad und Herr von Pöllnitz war nun 
wieder allein mit feinen Rufunftstraumen. 

Er erbrad haftig dag Siegel des königlichen 
Briefes und fdlug ihn auseinander. Nicht vom 
König felbft, fondern nur von Fredersdorf, murmelle 
er unwillig und begann gu leſen. Aber während des 
Leſens verfinfterte fid) feine Stirn immer mehr und 
feine Yippen murmelten Worte der Verwünſchung 
und bed Zorns. 

Ubgefdlagen! rief er, alé er gu Ende gelefen 
und bas jufammengeballte Papier ingrimmig zu Bo- 
ben ſchleuderte. Abgeſchlagen! Der König hat fein 
Geld fiir mid! Der König gebraudt all fein Geld 
für ben Strieg, Der eben wieder ausbridt, und wenn 
id) mid) davon überzeugen will, foll id) heute Abent 
um elf Ubr mic am mittleren Portal bed Schloſſes 
einfinden. Da foll id) fehen, daß ber König fein 
Geld hat. Seltfame Zumuthung! Bd) würde lieber 
bingeben, um gu fehen, daß er Geld bat, denn wenn 
er das hat, fo giebt eS zuletzt immer nod cin Mittel, 
etwas davon ju befommen. Indeß werde ich jeden- 
falls hingehen. Gin feltfames Rendezvous, in der 
That. Cin nächtliches Rendezvous zwiſchen einem 
banquerotten Reichsbaron und einer leeren Börſe! 
Man könnte eine Tragddie daraus maden. — Aber 
wenn der König fein Geld hat, fo muß ich ſehen, 
e8 anderémo gu befommen. Ich will alfo nod einen 
legten Verfud) machen. Gehen wir yu Trend. 

Und der wiirdige Reichsbaron machte feine Toi- 
lette und begab fid) in die Wohnung bes Lieutenant 
von Zrend. Der junge Officier hatte feit einigen 
Woden eine fehr glanjende Wohnung bezogen, ex 
hatte feinen Empfangsſaal, in weldem ſich die foft- 
barften Meubles und einige feltene Kunſtwerke be: 
fanden, er hatte fein Vorzimmer, in dem zwei reid: 
gallonirte Diener feiner Befehle harrten, und feinen 
Pferdeftall, wo zwei Reitknechte fiir die vier herrlichen 
Pferde von ächt arabiſcher Race yu forgen batten. 

Woher fam dem Herrn von Trend dieſer unge- 
wöhnliche Reichthum? Woher nahm er die Mittel, 
um dieſen, fiir einen jungen Officier wenigſiens ſehr 
auffallenden Luxus gu treiben? Niemand wußte dat. 
Es war eine offene Frage, welche die Kameraden 
bes jungen Officiers außerordentlich beſchäſtigte und 
ihnen vielerlei zu denken gab. Dod) begnügten fic 
ſich nicht immer mit dem Denken, ſondern faßten 
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aud zuweilen ibre Gedanfen in Worte. Einige da- 
ton waren aud) gu Trench's Obren gelangt, und fie 
muften demfelben febr beleidigend erſchienen fein, 
tenn er hatte Demjenigen, welder fie gefproden, 
darauf im Duell mit einem Säbelhieb geantwortet, 
welder feinem jerfegten Mund fiir lange Beit vas 
Sprehen unmöglich madte.*) 

Pilnig ward von Friedrich von Trend, welder 
then dabei war, fein Diner, und diesmal ausnahme- 
weiſe allein eingunehmen, auf bas Herzlichſte em- 
pfangen und nabm bereitwillig an der Tafel Play. 

3h fomme eigentlid) nidt, um mit Shnen gu 
fen, fondern um mid über Sie gu beflagen, fagte 
vollnitz, indem ex mit äußerſter Gewandtheit cin 
Rebhubn trandirte, und zwar fo, dak das befte 
Stiid auf feinen Teller fiel. 

Sie wollen fic her mid beflagen? wiederbolte 
Trend, ein wenig verlegen. Habe id) Ihnen denn 
baju Veranlaffung gegeben, theuerfter Freund? 

Allerdings haben Sie das gethan, eben weil id) 
She thenerfler Freund bin. Mit einem Wort: warum 
haben Gie mir Ihr Vertrauen entzogen? Warnm 
begleite id) Sie nicht mebr auf Ihren höchſt roman- 
tifhen, mondfdjeinftrablenden Tugendfahrten? Warum 
liege id) nicht mebr als zähnefletſchender Tugend- 
widter vor der Balconthitr, wenn Sie mit Shrer 
Dame Mond und Sterne gu Beugen Bhrer Liebe 
anrufen? Warum bin id) abgefegt? 

Darauf habe ich nur gu antmorten, bak ich felbft 
nit mehr auf ben Balcon fomme. 

Das heißt? 

Das heißt, daß meine Sterne erlofden und meine 
Sonne untergegangen ijt, daß es mir gleid) Shnen 
ergangen ift, und bag id) abgefegt bin. 

Pöllnitz fah feimem jungen Freund mit einem fo 
idarfen, liftigen Blid ine Geſicht, daß diefer be: 
fangen bas Auge fenfte. Dann brad er in ein (ane 
tes Yaden aus. Lieber Trend, fagte er, die Lüge 
vimmt ſich auf Shrem hübſchen Geſicht wie ein 
Stodfled auf ber glangenden Fläche eines Apfels 
aus. Sie find nod viel zu jung um ſich auf die 
Yige yu verfteben, und id) bin viel yu alt, um mid 
beliigen zu faffen! Oder wie? Wollen Sie mid 
twa glauben maden, Ddiefer Luxus, welder Sie 
umgiebt, werde von Shrer Lieutenantégage bezahlt? 

Sie vergeffen, daß mein Bater mir das Gut 
Grok Scharlad hinterlaffen hat und daß id es fiir 
adthundert Thaler jährlicher Rente verpachtet habe. 

Ich bin ein yu guter Rechenmeifter, um nidt qu 
wijfen, daß daé faum fiir Shre Bferde und Ihre 
Dienerſchaft ausreidt. 

Run benn, Sie mdgen Recht haben. Filr dag 





*) Friedrich von Trend's Lebensgeſchichte. 1, 42. 
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Uebrige forgt mein allzugütiger Herr, der König. 
Er hat mir im Laufe diefes Jahres dreihundert 
Friedrichsd'or gefdentt.*) — Id denke, Sie fennen 
nun die Quelle meines Aufwandes und werden mir 
nicht mebr die Beleidigung zufügen, ju glauben, — 

Dak Ihre Liebe gar nists mit den irdifden 
Dingen ju fchaffen hat, nein, das glaube id) Ihnen 
nicht, dieſe Beleidigung füge id) Bhuen nicht yu, 
ebenfo wenig als bie andere, gu glauben, dag man 
Sie aufgegeben hat. Ah, lieber Freund, ich allein 
babe mid) alfo au beflagen, denn id allein bin auf— 
geqeben, und marum bin id) dad? War id nicht 
discret, dienftbereit und jederjeit willig? 

Gewig waren Sie das? Aber id) wiederhole 
Shonen nur, es ift alles gu Ende. Der ſchöne Traum 
ift ausgeträumt. 

Sie fpredhen im Ernft? 

3m vollſten Ernft. 

Nun denn, fo will aud id) ernfthaft ſprechen. 
So will id) Ihnen erzählen, was Sie nicht yu wiffen 
ideinen. Cin Gartnerburfde, welder ungewöhnlich 
früh aufgeftanden war, um einige feltene Blumen, 
bie im Garten ju Montbijou ftehen, vor der Morgen- 
falte gu ſchützen und mit Matten au belegen, hat die 
beiden Geftalten anf dem Balcon bemerft und ihr 
leiſes Gefliifter gehört. Gr hat feine Entdedung 
bem Obergirtner, utd bdiefer dem Haushofmeifter 
ber Königin Mutter mitgetheilt. Man beſchloß, den 
Balcon zur Nachtzeit genau gu bewaden. Die 
tugendbafte und argwöhniſche Königin vermuthete, 
daß die Hofdoame Fraulein von ber Marwig den 
Balcon ju einem Rendezvous benuge, und war fdon 
feft entſchloſſen, die Dame fofert, wenn fie Beweiſe 
habe, au entlaffen. Sum Glück theilte fie ihren Ver- 
dacht ber Pringeffin Wmalie mit, und Sie begreifen, 
bag ber Balcon nun in jeder Nacht verddet und 
einfam blieb. 

Sd) begreife das! 

Sie begreifen ferner, da man died Ereignif 
alg einen Wink bes Schidfalé betrachtete und fid 
forgfamer vor Entdeckung hüten wollte. Man ftellte 
daher nidt bloé die Balconfahrten ein, fondern man 
beſchloß aud, den Vertrauten und Freund, der bis 
dahin die Liebesbriefe hin- und hergetragen, und die 
Rendezvous verimittelt hatte, auger Thatigfeit zu 
fegen und diefen läſtigen Mitwiffer gu entfernen. 

Man ging nod weiter, unterbrad ibn Friedrich 
von Trenck mit tiefem Ernft. Man war allerdings 
burd) diefen Wink ded Schickſals gewarnt, und bas 
Gefährliche eines Berhaltnijjes einſehend, welded 
niemalé vom Glück gefrént worden, niemals anders 
alg unter bem Schatten der Verſchwiegenheit exiſtiren 





| *) Friedrih von Trend's Lebensgeſchichte. 1, 63. 
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founte, befdloR man, obwohl mit blutendem Herjen 
und mit Thrainen in den Augen, zu entfagen und 
fein Glück aufzugeben, um nidt eines Tages viel- 
leit die Ehre und die Freibeit aufgeben ju müſſen. 
Man trennte fic) alfo fiir immer und fagte fic) ein 
ewiges Lebewohl! 

Das heift, man wollte das ben Vertrauten und 
Vermittler glauben maden, um fic) ſicher ju ftellen, 
um eines Tages vielleicht einen Zeugen ju haben, 
welder, wenn Verdacht geſchöpft würde und Arg— 
wohn entſtände, erwidern könnte: „das Berhältniß 
iſt längſt zu Ende, längſt aufgegeben. Ich muß das 
wiſſen, denn ich war der Vertraute deſſelben.“ — 
Aber bei dieſer ſchlauen Erfindung haben Sie nur 
das vergeſſen, daß Pöllnitz nicht der Mann iſt, ſich 
von ſolchen Vorſpiegelungen täuſchen zu laſſen, daß 
Pöllnitz viel zu viel Erfahrungen geſammelt, viel zu 
lange die Herzen der Menſchen, und beſonders der 
Frauen fiudirt hat, um von ſolchem Marden ſich 
bethören gu laſſen. Cine Frau, welde nod bei ihrer 
erften Liebe fteht und an die heilige Madt derfelben 
glaubt, bildet fic) alles Ernſtes ein, dak die Liebe 
wohl im Stande fei, Wunder gu thun und alle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe zu beflegen. Sie 
giebt daher dieſe Liebe nidjt anf, nidjt einmal, wenn 
fie eine gewöhnliche Frau ift, und wie viel mebr 
alſo, wenn fie eine Fürſtin iff. Auch PBringeffin 
Amalie hat ihre Liebe nit aufgegeben, fie hängt 
vielmehr an derjelben mit einer ſchwärmeriſchen Treue, 
bie mid, bas geftebe id) Shnen, erſchrecken und be- 
dngftigen wilrde, wenn id) die Ehre hatte, ihr Lieb- 
haber gu fein. Mein, Prinzeſſin Amalie iſt jetzt in 
biejem Paroxismus der jungfrauliden Liebe, wo man 
lieber fterben, als feiner iebe entfagen wilrde. Wud 
ift fie phantaftifd) genug, an die Möglichkeit einer 
einftigen legitimen Verbindung ju glauben. Armes 
Ding, weldes die Welt nad ihren Wünſchen mo- 
deln möchte und mit Deldfpigen wie mit Haars 
nadeln umgebht. Da Prinzeſſin Amalie alfo e& hat 
aufgeben müſſen, Sie auf dem Baleon ju fpredjen, 
fo hat fie wobl auf cin anderes Miittel finnen müſſen 
ihrem Herzen genug ju thun. Das Mittel war ein: 
fad) und leidt ju finden. Man madte die Hofdame 


zur BVertrauten, man lief fie ſchwören, bas Geheim— 


nif} tren und unverbrüchlich yu bewahren, und dann 
verabredete man mit ihr einen Plan, ber wirflid 
ziemlich ſchlau genannt werden barf. Der Herr 
Yieutenant von Trend mußte fiir den Courmader 
bed Fraulein von ber Marwitz gelten, ex mupte bei 
ben Hofgefellidaften ſich alé den zärtlichen, feufzen- 
ben und fdmadtenden Liebhaber ber Hofdame ge. 
riren, ex mußte endlich die Courmacherei in eine 
ernfthafte Bewerbung umwandeln und daburd die 
Erlaubniß erfangen, dem Fraulein von der Marwitz 
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in ihren Zimmern aufwarten gu dürfen. Das thut 
er jest febr baufig, und bie gute Stadt Berlin und 
ber ganze närriſche, turgfichtige Hof lagt fid) davon 
bethéren und nennt Friedrich von Trend den gliid- 
liden Brautigam des Fraulein von der Marwig, 
und Niemand abnt, bag, wenn Trend bei ver Hof- 
dame ift, allemal aud die Bringeffin Amalie fic dert 
befindet und mit Fraulein von der Marwitz die 
Rollen wedjelt. -- Nun, haben Sie den Muth, 
das Alles abzuleugnen, mein junger, vielgeliebter 
Freund? 

Ich fehe wohl, dak es vergeblid) ware, fagte 
Trend ſeufzend. Sie wiſſen Wiles. Aber wenn 
Sie wirflid) einige Freundfdaft für mich empfinden, 
werden Sie mir fagen, wer uns an Sie verra: 
then bat? 

Pöllnitz lachte laut auf. Gie felbfi haben das 
gethan, mein Freund, oder, wenn Gie das Lieber 
wollen, meine Weltflugheit uno Schlauheit hat et 
gethan. Mein junger, unfduldiger Freund, einen 
Mann wie Pilnig täuſcht man nidt fo leit, deffen 
Wugen find fdarf genug, um dieſe Schleier einer 
allerliebften fleinen Qutrigue gu durchſchauen und iby 
auf ben Grund gu fehen. Ich fannte Prinjeffin 
Umalie, ich kannte Sie bhinlanglid, um qu wifjen, 
bak Gie Ihrer Liebe nicht fo fdnell und obue allen 
Kampf entfagen würden, und naddem id) beim Lege 
ten Hoffeft gefeben, mit weldem gelangweilten Gee. 
fidt Sie hinter dem Stubl der Marwig ftanden und 
mit welder lächelnden Rube die Prinzeſſin gu diefem 
vermeintlidjen couple amourenx hinüberblickte, feben 
Sie, da wufte und verftand id Alles! 

Nun denn, dba Sie Alles wifjen, rief Friedrich 
von Trend, fo will ich es aud) nicht mehr verfucen, 
Sie gu täuſchen. Ba, gelobt fet Gott, Prinjeffin 
Amalie liebt mid) nod; fie ift es, melde id in den 
Rimmern der Hofdame finde, an fie find bie Briefe 
gerichtet, bie mein Diener jeden Morgen dem Frau- 
lein von der Marwitz bringt, von ibr find die Briefe, 
bie er mir zurückbringt. O, Gott fei gelobt, Amalie 
liebt mid nod), und eines Tages wird fie mir vor 
der Welt angehéren, wie fie es jest vor Gott thut, 
eines Tages — 

Halt, halt, unterbrad ign Pöllnitz, Sie haben 
ba cine Phraſe gebraucht, bie Sie mir naber erflaren 
müſſen, bevor Sie in Bhrem Dithyrambenflug fort: 
fahren. Gie haben gefagt, Pringeffin Amalie gehöre 
Ihnen vor Gott an, was heißt das? 

Was das heist? fragte Friedrid) von Trend 
gan, erftaunt. Dag heift, dag Gott, welcher in 
unfere Herzen ſchaut, die Ewigheit und Unermeßlich- 
feit unferer Liebe kennt, das heißt, daß wir unter 
Gottes Himmel und feinen heiligen Namen anrufend, 
geſchworen haben, niemalé unfern Schwur ewiger 
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Yiebe, ewiger Treue au vergeffen, niemals eine andere 
Berbinding ju ſchließen. 

Hh, weiter heift das nichts? fragte Pöllnitz gee 
rebut. Gagen Sie mir, find Sie wirklich niemals 
allen mit der Prinzeſſin? 

Rein, niemalé! Ich babe ihr mein Ehrenwort 
gehen müſſen, dies nie verlangen yu wollen und id 
werde Wort halten. Und was wollen Sie, die gute 
Marwitz ſtört und nicht, fie fegt fic) immer fo ent. 
jerat von uné als möglich, fie giebt fic) ben An— 
jdein, uns gar nidt au feben, und wir fpreden 
Bride fo leife, daß fie und nicht verftehen fann. 

Hh, die Marwig flirt Sie nicht! rief Pöllnitz 
mit einem chnifden Laden. O sancta simplicitas, 
fie drt ign nicht! Und bas ift ein Officier von der 
Yeibgarde! Die Welt geht entweder zu Grunde over 
fie wird unſchuldig und rein, wie bas Paradies. Es 
it Beit, daß id fterbe, denn ih verftehe die Welt 
nidt mehr. 

Und ic verftehe Gie nicht, ober id) will fie 
nicht verftehen, fagte Trend ernft. Sie laden über 
mid und nennen mid) einen thiridten Knaben, im: 
methin, id erlaube es Shnen, denn id) weiß wohl, 
tag wir Beide uns in diefer Gace nie verftehen 
faunen. Sie werden niemals begreifen, welche raft, 
welche Entfagung, welde Leidenfdaft und Cnergie 
etforderfich ift, um fic) felber einer fo reinen, feufden 
und erhabenen Qiebe würdig gu jeigen, wie fie mir 
Amalie geweiht hat, Sie werden niemals begreifen, 
wie oft in mic ber böſe Trieb mit dem edlen Willen 
fampft und ringt, wie oft id mit Thranen der Wuth 
und bed Schmerzes zugleich gu Gott bete, um nicht 
ben Teufel gu werfallen. Wher ic) babe mir ge- 
ſchworen, diefe Liebe rein und fleckenlos ald ein feudh- 
tendes Banner meinem gangen Leben voranjutragen, 
ih werde meinen Schwur erfüllen und müßte id 
daran flerben! Gprechen wir nicht weiter davon. 
Jegt aber, mein Freund, jest fagen Sie mir, wozu 
alle dieſe Auseinanderſetzungen, dieje Erdrterungen 
führen follen und was Sie mit denfelben bejweden? 

Nichts weiter, Freund, alé Sie gu warnen und 
Sie immerbin ein wenig zur Bebutfamfeit gu er- 
mabnen, benn id) glaube, dag nicht Alle ſich von 
Ihrem Gpiel mit der Marwig täuſchen laffen; der 
Rinig, welcher nidts yu fehen ſcheint, ſieht dod 
Wes, er hat überall feine Spione und weiß Wes, 
wat im feiner Familie gefdieht. Nehmen Sie fid 
alfe in Acht, fage id Ihnen, und feien Sie immer 
auf Ihrer Huth. 

Ich werde es thun und dante Ihnen fiir Shre 
Warnung, Freund, fagte Friedrich von Trend, die 
Hand bes Ober-Ceremonienmeifiers innig in der fei- 
ven driidend. Bald wird die Trennung meinem 
Bemilhen yu Hillfe fommen, denn Sie wiſſen wohl, 


bak wir in einigen Woden wieder nad Schleſien 
riiden und bag der König ſchon in aller Stille qu 
rüſten beginnt. 

Ich weiß es und ich beflage Sie! 

Mic beklagen Sie? Ah, Sie wiffen alſo nod 


nicht, daß ich der erſten Schlacht entgegenharre, wie 


ein Liebhaber bem erſten Rug feiner Geliebten, und 
buf für mid) das Sehladhtfeld ein gefegneter Garten 
ift, auf weldem mir Yorbeeren und Myrthen wad: 
jen, bie ic) mir erobern mug, um daraué Rranje fiir 
meine Braut gu winden, Hochzeitskränze, mein lieber 
Pöllnitz! Jenſeits ver blutigen Schlachtfelder liegt 
mein Fiirftentitel und. Umaliens Brautfran;! 

Schwärmer, unverbefferlider Schwärmer, rief 
Pöllnitz lachend. Nun gebe Gott, daß Sie nicht 
auf dem Schlachtfelde den Tod, oder jenſeits des 
Schlachtfeldes dad Gefängniß finden, wozu Sie 
jedenfalls mehr Ausſicht haben, als gu einem Fürſten- 
titel. Benutzen Sie alſo bis dahin die Zeit und 
genießen Sie Ihre phantaſtiſchen Rendezvous. Heute, 
nicht wahr, findet wieder eines ſtatt? 

Nein, nicht heute, aber morgen! 

Morgen iſt ja Hofball bei der regierenden Kö— 
nigin. 

Und gerade vor dem Beginn deſſelben werde ich 
bei der Prinzeſſin ſein. O, Freund, morgen Nach— 
mittag um fünf Uhr gedenken Sie meiner. Ich 
werde dann der glücklichſte und beneidenswertheſte 
der Sterblichen ſein, denn ich werde bei meiner Ge— 
liebten ſein! 

Ach, ach, wie ſeltſam doch das Leben iſt, und 
wie wenig ſich die Wege der Menſchen gleichen! 
ſeufzte Pöllnitz. Während Sie morgen zu Ihrer 
erhabenen Geliebten geben, werde ic) um dieſelbe 
Stunde einen ſehr unbeiligen, dornenvollen, fluch⸗ 
beladenen Weg einſchlagen milffen, denn id) werbde 
gu einem Wucherer gehen. 

. Bu einem BWucherer! Das ift allerdings ein 
traurigeé Unternehmen fiir einen Cavalier, wie es 
Herr von Pöllnitz iſt. 

Uber immer nod beffer, als ing Schuldgefängniß 
ju wandern, denn nur gwifden bem Schuldgefängniß 
und dem Wucherer bleibt mix die Wahl, es milfte 
benn fein, daß Sie, mein theurer Freund, fich mei- 
ner erbarmen und mir bunbdert Louisd'or leihen 
fénnten? 

Friedrid) von Trend antwortete nit. Er ging 
ſchweigend gu feinem Gecretair und ſchloß in auf. 
Die Augen des Baron von Pslnig bligten vor 
Freude, als er fab, ba Trenck diefe Chatoulle an 
ber Stelle aufzog, von welder Pöllnitz aus einiger 
Erfahrung wufte, daß Trend dort fein Geld auf- 
qubewabren pflege. Wher diefe Freude war nur von 
turjer Dauer. Nicht, wie Pöllnitz erwartet hatte, 
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nabm Trend eine Geldrolle hervor, fondern nur 
einen fleinen befdriebenen und unterfiegelten Zettel, 
den er Pöllnitz darreichte. 

Sehen Sie da diefe Schuldverfdhreibung, fagte 
er, Waren Sie geftern gefommen, wilrde id) mit 
Freuden bereit gewefen fein gu dieſer Gefalligteit. 
Heute ift e& mir unmöglich, denn wie Sie feben, 
habe id) heute meinem Oberften, dem Baron von 
Safchinsty, zweihundert Stiid Ducaten geliehen *), 
und nun ift meine Börſe gang erfdidpft. 

Gie werden fie bald wieder ju füllen wiſſen, fagte 
Pöllnitz mit einent fauten Laden, und ic) denfe, more 
gen um fiinf Uber bei Shrem Rendegvous werden Sie 
nidt blos von Liebe und Gott und dem Sternen- 
Himmel ſchwärmen, fondern aud ein wenig von irdi— 
ſchen Dingen, von Geld und Gold yu reden haben! 
eben Sie wobl! ‘ 





*) Friedrid von Trend's Lebensgefchidte. 1, 61. 
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Mit einem heitern Lachen nahm Herr von Pöllnitz 
Abſchied, als er fid) aber allein und anf der Strafe 
befand, verfinfterte fic) fein Gefidt und nabm einen 
dilftern, gebaffigen Wusdrud an. 

Gr hat fein Geld fiir mid, id) aber habe fein 
Geheimniß, und ich werde diefem wenigftens einige 
Geld zu erprefjen ſuchen, murmelte Herr von Pöllnitz 
zwiſchen feinen jufammengepreften Zähnen berver. 
Wabhrhaftig, bas Geheimniß Friedrid) von Trend's 
ift webl einige taufend Thaler werth und der König 
wird ſchon Deittel finden, fie mir auszuzahlen. Aber 
halt, die Stunde meines Rendezvous nabt heran. 
3h bin dod fehr begierig; wie man mid mitten 
auf der Straße überzeugen will, dag ber König 
fein Geld habe. Ich werde alfo heute Nacht febr 
plinttlid) fein, vorher aber nod) einige Freunde be 
ſuchen und verfuden, ob es mir nidt gelingen wird, 
ihnen im Pharao wenigftens einige Louisd’or abzu— 
gewinnen. 


XXIX. 


Ve 


mre 


dl. ~y he. 


As war eine finftere, ftille Nacht, 
K denn damals begann die Nacht in 
wr, — Berlin ganz pünktlich mit dem 
zehnten Glodenfdlage, und die 
x - Strafien, weldhe durchaus nod feine 
a O andere Beleudjtung hatter, 
y) Fallige, weldhe von den beleudteten Fen— 
ty { fern der Häuſer, von den funfelnden 
A soagenaterne vornehmer Equipagen, oder 
“den Fadeln der Stangenlaternen ausging, 
mit welchen die Diener ihren hinter ihnen 
hergehenden Herrſchaften leuchteten, dieſe 
Straßen waren um die elfte Stunde voll- 
fommen einfam umd ſtill. Herr von Pöollnitz war 
baber fider, Niemandem ju begegnen, als er ſich 
um biefe Stunde nad dem Schloſſe begab, nad 
beffen zweitem, ber Spree zunächſt belegenen Portal 
Fredersdorf ibn hinbeſchieden hatte. 
Nichts regte fid) im Schloſſe; die Schildwache 
ging mit traumerifder Langfamfeit im innern Schloß⸗ 
bof auf und ab, und in der Ferne vernabin man 


als die zu⸗ 


Das königliche Silberzeug. 


das eintönige dumpfe Gebelle zweier Hofhunde, welche 
ſich durch die Stille der Nacht mit ihrem melando: 
liſchen Geheul unterhielten. Der Ober⸗Ceremonien 
meiſter begann ſchon ungeduldig yu werden, und 
meinte, daß der übermüthige Geheimkämmerer ded 
Königs ſich vielleicht gar eine höchſt ungebührliche 
Myſtification erlaubt habe, als er von der nahen 
Spree her den leiſen tactmäßigen Schlag mebrerer 
ins Waſſer fdlagender Ruder vernahm. Haſtig eilte 
Pöllnitz dorthin, und feine an vie Dunkelheit ge: 
wbhrten Augen erblidten fehr wohl den grofen, offe- 
nen Rahn, der da eben ganz nabe an der Kurfürſten— 
Brücke anlegte. 

Hier ift es, hier follen wir warten, flilfterte cine 
männliche Stimme. 

Und wie es fdeint, werden wir nidt Lange zu 
warten baben, fagte eine andere Stimme. Ich jebe 
ba ſchon Lidt an den Fenftern erfdeinen. 

Die bis dahin dunkeln und todten Fenfter ves 
diesfeitigen Schloßflügels belebten fid) in der That 
pliglid, und bier und dort fah man den fladernden 
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sarubigen Schein von Lidt hinter den Scheiben ers 
ſcheinen und verfdminden. Dad List, welded in 
ten obern Etagen ſich yuerft gezeigt hatte, fenfte fid 
jegt tiefer in die untern Etagen und warf ſchon einen 
bleſſen Schein in die grofe, vor dem erften Hofe 
beñndliche Borballe. 

Bahrhaftig, man hat mid) nidt getaufdt, es 
get hier etwas vor, flifterte Pöllnitz, nad bem 
Shlofie zurücleilend, deſſen Vorhalle er eben betrat, 
alé auf der in diefelbe ausmiindenden grogen Treppe 
tin feltfamer Bug fidtbar ward. Boran gingen zwei 
Diener mit Fadeln, ihnen folgten je zwei und zwei 
tie wolf Heiducen des Königs, ihre Schultern bee 
laſtet mit Schüſſeln und Rannen, Tellern und Töpfen, 
deren filberne Fläche bier und dort von bem Schein 
ter Fadeln mit goldenen Streiflidtern beleudtet 
ward, die wie Irrlichter bie Treppen heruntertanzten. 
Dinter den Heiducen her famen wieder zwei Diener 
uit Fadeln, und binter diefen jah man das bleide 
crafte Gefiht des Geheimfammerers Fredersdorf er- 
deinen. Pöllnitz eilte raſch auf ihn yu, und ward 
ven Ftedersdorf mit einem trüben Ladeln willtom: 
men gebeifien. 

Sie find alfo piinttlich erſchienen, fagte Freders⸗ 
torf. Sie wollten ſich durchaus überzeugen, daß der 
Rinig fein Geld habe? 

Gewiß wollte id) dag, denn diefe Ueberjengung 
wire mir meine legte Hoffnung gefoftet haben, und 
dieſe aufzugeben, entfdlieft man ſich ſchwer. 

Jetzt, Denke ich, werden Sie ſich ſchon entſchließen 
nijjen. Kommen Sie! Laſſen Sie une den Hei— 
duden folgen. 

Er nahm den Arm ves Ober⸗Ceremonienmeiſteré 
amb ging haſtigen Schrittes mit ihm nad dem Ufer 
ber Spree hinunter. Das groffe Boot, welded dort 
verber fo dunkel und ſtill gelegen, war jegt von den 
fadeln ber Diener, die fic) au beiden Seiten in 
demfelben anfgeftellt batten, bell beleuchtet, und eine 
tege Bewegung herrſchte jest in demfelben. Die 
welf Heiduden trugen, keuchend unter ihrer ſchweren 
Yaft, alle die filbernen Teller und Sdilffeln, die 
Dumpen, Rannen und Beder die ſchmale kleine 
Teeppe binunter in ben Rahn, wo. fie diefelben 
afeinander thürmten, und dann wieder ans LUfer 
prangen. 

Bir gehen wieder hinauf in die Riififammer, 
wollen Sie mit? fragte Fredersdorf. 

Gewiß will id) mit, fagte Pöllnitz, es müßte denn 
fein, daß Sie mid bier als Gdilowade bei dem 
Silbergeſchirr verwenden wollen. 

Rena ndthig, es find vier Soldaten mit geladenen 

Gewehren im Kahn. Kommen Sie. 

Haftigen Sehrittes, ohne gu fpreden, eilten fie 
Ue wieder die Treppen hinauf, die Corridore ent- 
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fang bid ju bem grofen, meiten, von Sdilowaden 
befesten Gemad, vor deffen mit ſchweren, jest ge- 
Bffueten Riegeln und Schlöſſern verfehener Thür per 
königliche Gilberverwalter mit traurigem, verſtörtem 
Geſicht auf und nieder ging. 

Nun, darf ih eintreten, Melchior? fragte Herr 
von Pöllnitz, den langjabrigen Befannten mit freund- 
lidhem Ladeln begriigend. 

Sie haben mid) gar nidt mehr danach gu fragen, 
jagte Melchior traurig. Mein Reich ift, wie Sie 
fehen, gu Ende, denn wenn fein Silber mehr da, 
wenn die Rüſtkammer leer ift, wird man natiirlidy 
feined Silberverwalters mebr bedürfen, und der alte 
Melchior wird fo gut bei Seite gelegt werden, wie 
Ulles, was aud ber guten alten Zeit des hodfeligen 
Königs nod übrig geblieben ijt. re 

Herr von Pöllnitz hörte nit auf ihn, ex war 
mit Frederédorf in die Rüſtkammer eingetreten und 
weibete feine Blide an den reiden Schätzen, welche 
fi} da vor ihm aufthaten, und welde jest von den 
Heiduden in grofe Sade gepadt wurden. 

Ud, wenn dieſe Teller und Schüſſeln erzählen 
und fid mit mir unterbalten fonnten, welde feltjame 
Dinge wir da einander anguvertrauen haben wiirden! 
fagte Pöllnitz, indem er einen der Teller auf den 
Gpigen jeiner Finger tanzen liek. Wie oft habe ih 
von ihnen gegefjen, ſowohl glänzende Galladiners 
unter dem pradtliebenden Friedrich Dem Erſten, als 
derbe Familiendiners unter dem hausvaterliden Konig 
Friedrid) Wilhelm dem Erften. Wie oft habe id 
mein eigenes lachendes Geſicht in dem glänzend po- 
lirten Rand diefer Teller gefpiegelt, und mit der 
filbernen Gabel die lederften Biffen mix von dem 
Grunde diefer Schüſſeln aufgefpeidhert. Wahrhaftig, 
Fredersdorf, es iſt im Grunde eine edle Beſtimmung, 
eine Speiſeſchüſſel zu ſein, es liegen auf ihrer Fläche 
bie Genüſſe und die Lebenskraft der ganzen Menſch— 
heit. Aber ſagen Sie mir nur um Gottes Willen, 
wie können Sie es dulden, daß dieſe Kerle da ſo 
ungebührlich mit den königlichen Geſchirren umgeben. 
Sehen Sie da, dieſer Heiduck hat wabrhaftig eine 
dieſer wundervollen Galatioren gang zuſammenge— 
bogen, um fie nod) in den Gad zu befommen. 

Lieber Baron, bas madt, dak jenes Stii nicht 
mehr nbthig bat, Galatiére gu fein, fondern nur 
nod Silber ift. 

Sie fpreden in Räthſeln, die id) nicht verftebhe. 
Uber wabhrbhaftig, diefe Kerle haben ihre zwölf Sade 
ſchon gefüllt, und die Rüſtkammer fieht jegt fo öde 
und [eer ané wie bas Her; einer alten Sungfer. 
Jetzt fagen Sie mir um Gottes willen, wohin wollen 
Sie mit all’ dieſem Silbergeidirr? 

Sie haben es alfo nod nicht errathen? 

Ich denfe wohl, daß der Konig, welder jegt in 
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Potsdam refidirt, dort auc fein Silbergeſchirr haben 
will, und er läßt das Service aus bem Berliner 
Schloſſe dahin bringen, weil er, nun ja, wenn Sie 
es benn durchaus wollen, weil er nicht Geld genug 
bat, um fic eine Rüſtkammer fiir Potsdam anju- 
legen. Nicht wahr, id) habe ridtig gerathen? 

Sie werden es fogleid) erfabren. Laſſen Cie 
uné nur jest den Heiducen folgen, denn Sie feben 
wobl, die Rüſtkammer ift jegt fo ziemlich leer. Adieu, 
Meldhior. Sie werden jest einen leidten Dienfi 
haben, und nidt mebr fürchten müſſen, daß fid 
Diebe in die Rüſtkammer eingejdliden haben. Kom— 
men Sie, Herr Baron. 

Sie gingen wieder hinab zu dem Kahn, auf wel- 
chem jegt die Heiduden neben den hochaufgethürmten 
Schüſſeln und Kannen bie zwölf Sade poflirt hatten. 

Sehen Sie da, ſagte Fredersporf trauvig, diefes 
Wiles könnte vermieden werden, wenn id ſchon dag 
Biel meiner Forfdungen, wenn ih ſchon das grofe 
Geheimniß entrathfelt hatte, weldes Gott wie ein 
ewiges großes Fragezeichen über der Menſchheit auf 
gehängt hat, und an deſſen ſpitzen Winkeln und 
Ecken ſich ſchon Tauſende gelehrter und kluger Män— 
ner ihr Gehirn eingerannt und ihr Lebensglück zer— 
trümmert haben. Mein Gott, und es fehlt nur noch 
ſo wenig, daß ich es erreicht habe; nichts weiter als 
eine verhärtende Subſtanz, und id) hab's erreicht, 
und ich habe Gottes größtes Geheinmiß erforſcht, 
und ich kann Gold machen! 

Ach, Sie denken noch immer daran? 


Ich denke immer daran, und werde daran den— 
der üppigen Rube. Das Silber wird eingefdmoljen, 


fen, fo lange ich lebe, und diefer Gedanfe wird bei 
mir alle andern verbrangen, wie ex jegt fdon die 
Yiebe und dad Glück und die Rube und den Sdhlaf 
mir ertédtet bat. Warten Sie nur, warten Sie! 
ines Tages werde id) dod) den Stein der Weijen 
geboben haben und Gold machen können. An jenem 
Tage werden Sie mic) ſehr lieben, Herr Baron von 
Pöllnitz, an jenem Tage werde ich nicht mehr Ihnen 
beweijen miifjen, dag der König fein Geld bat, wie 
id es heute habe thun müſſen. 

Sie find mir den Beweis eigentlid) nod ſchuldig 
geblieben, ſagte Pöllnitz. 

Sie ſollen ihn jetzt haben, Herr Baron, erwi— 
derte Fredersdorf, indem er in den Kahn fprang. 
Jetzt vorwärts, vorwärts, Ihr Leute, Herr Baron, 
wollen Sie mit? 
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Wohin geht die Reiſe? 

Kommen Sie hierher, ein wenig näher, daß meine 
Lippen Ihr Ohr erreichen können. 

Pöllnitz näherte ſich vorſichtig dem Rande des 
Kahns und neigte fein Ohr yu Fredersdorf nieder. 

In die Münze geht die Reiſe, flüſterte er. All 
dieſes ſchöne Tafelzeug wird ausgemünzt werden, 
denn der Konig wird in nächſter Zeit keine Diners 
mehr geben, fondern Schlachten liefern; der König 
verwandelt alſo feine Schüſſeln und Teller in gute 
Thalerftiide, um feine Armee nicht hungern gu laſſen. 
Nicht wahr, jest find Sie überzeugt davon, dag der 
König wirllid) fein Geld hat um Ihre Schulden ju 
bezahlen? 

Ich bin überzeugt davon! 

Nun, dann leben Sie wohl! Nehmt Eure Ruder 
zur Hand! Vorwärts! Bor fahrt in den Spreearm, 
ber hinter ber Münze ſich bingieht. Gerade dort 
haltet Shr fill! Die Münze ift unfer Biel! *) 

Die Münze ift das Biel! murmelte Herr von 
Pöllnitz verdrieflid), dem Kahne nachſchauend, ter 
langſam auf bem Waffer dahin glitt, und inmitten 
Der Dunfelheit mit feinen Fackeln, welche vie Gold 
ftierei auf den Livreen der Heiduden und die fil: 
bernen Gefdirre mit bligenden Glanglidtern be 
leucjteten, einen wunderbaren eigenthiimliden Unblid 
darbot. 

Pöllnitz ſchaute ihnen nach, bis die Fackeln wur 
noch wie kleine Sterne im Hintergrunde flammten. 
Da gebt fie hin alle Herrlidfeit und Bradt, fagte 
er, Da geben fie bin, die Genüſſe des Friedeng und 


bas Cifen und der Stahl wird feine Stelle einneh: 
men, Ja wabrbaftig, die eiferne Zeit beginnt! Sie 
beginut aud) fiir mid! Wd), warum fann id nidt, 
wie jene Teller und Schüſſeln, auc mid in die 
Münze fdjiden und mid gu Thalern ausmilnjen 
lajjen. 

Seufzend begab er fic) auf den Heinnweg, und 
fo vertieft mar er in feine Gedanfen, daß er ſogar 
vergaß, dem Diener, welder ibm ſchlaftrunken und 
mit wenig Ehrerbietung entgegenfam, einen Ripper: 
ſtoß, den gewöhnlichen Abſchiedsgruß jedes Abends, 
zu geben. 


*) Preuß, Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen. 1, 79. 
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n diefer Nacht ſchlief Here von Pöllnitz 
febr wenig, al’ er aber am anbdern 
Morgen ſich von feinem Lager erhob, 
war fein Antlitz heiterer und ftrablen- 





i eS 

Be: <) der wie feit [anger Beit. 

&  feinen Plan gemadt, und war jest 
fiberjeugt, daß derfelbe reuffiren werde. 

3h werde mir heute Hundert Ducaten verdienen, 
fagte er leiſe lächelnd gu fic) felber, als er in glin- 
zender Toilette feine Wohnung verlieR, ja wahr— 
baftig, hundert Ducaten werde ich mir verdienen, 
und an dem Konig meine Revanche nehmen fiir das 
Austrommeln. Das wird alfo heute ein fehr ſchöner 
und gefegneter Morgen werden. 

Gr begab fic zuerſt in die Wohnung des Obrijten 
von Jaſchinsly und ließ fid) bei diefem wegen einer 
tringenden Geſchäftsſache melden. 

Der Obrift felber eilte ihm Daher ganz dienft- 
dereit und voll Neugierde entgegen. 

Führen Sie mid) in ein Zimmer, wo wir ganz 
fider find, von Niemandem belauſcht zu werden, 
ſagte Herr von Pöllnitz. 

Der Obrift führte ihn in fein Wrbeitsfabinet. 

Hier fann uné Niemand belauſchen, Herr Ober- 
Seremonienmeifter. 

Ohne Umſchweife alfo, Herr Graf. Sie fennen 
bas Gefeg, weldes den Officieren verbietet, Schul— 
den ju machen? 

Ich fenne es, erwiderte der Graf Jaſchinsky ein 
wenig erbleichend. Ich fenne e8, und id) glanbe, 
bag ber Herr Baron von Pöllnitz alſo fehr jufrieden 
fein fann, nidjt gu ben Officieren au gehören. 

Vielleicht würden Sie e& aud fein fénnen, Herr 
Obriſt. 

Wie meinen Sie das? fragte Jaſchinsky mit hoch— 
fabrendem Ton. 

3h meine gan; einfad, dag der Obrift Graf 
von Jaſchinsky aud) gu den Officieren gehört, wel- 
hen das Geſetz verbietet, Sdulden ju machen, daß 
et fid) aber fehr wenig an dieſes Geſetz bindet. 

Mh, Sie find alfo, wie e8 fdeint, hierher gekom— 
men, um mix ju droben? 

Hidftens um Sie yu warnen, Graf. Denn Sie 
wiſſen wohl, der Konig iſt befonders ftreng gegen 


Gr hatte | 


i 
| 





— — — — — — 





Der erſte Blihſtrahl. 


ſeine Gardes du Corps. Sie ſind Obriſt in dieſem 
herrlichen Regiment, und ſollen ohne Zweifel den 
Officieren mit einem guten Beiſpiel voran leuchten. 
Sd weiß aber nicht, ob der König es ein gutes nen- 
nen witrde, wenn er erfithre, ba} Sie nidt allein 
Sdulden maden, fondern fogar von ben Officieren 


Ihres eigenen Regiments borgen. 


Herr Baron von Pöllnitz! rief Jaſchinsky mit 
drohendem Ton. 

Pöllnitz lichelte, und die Worte wiederholend, 
welde der Graf kurz zuvor zu ihm gefagt, rief er: 
Mh, wie es ſcheint, wollen Sie mir jegt drohen? 
Yaffen Sie bas, Here Graf, und hören Sie mir 
rubig gu. Ich bin gefommen, wm ein Gefdaft mit 
Shnen qu maden. Sie haben von dem Baron von 
Trend vorgeftern zweihundert Stück Ducaten geborgt. 
Geben Sie mir hundert Sti davon, und id gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, zu ſchweigen. Berweigern 
Sie e& mir, fo gebe id) Ihnen mein Ehrenwort, 
bak id fofort jum König gehe, und ihm die ganze 
Geſchichte erzähle. Sie wiſſen ſehr gut, Herr Graf, 
daß er Sie fofort caffiren würde. 

Ich weiß nidt, ob Seine Majeftat ren Worten 
des Herrn Baron von Pöllnitz fo unbedingt Glau— 
ben fdjenfen wiirde, und an Beweifen fiir Shre Ve- 
hauptung würde es Shnen feblen. 

Nicht dod), Sie haben eine Schuldverſchreibung 
ausgeftellt, und id) meine, dads ift ein vollgiiltiger 
Beweis. 

Der Graf erblagte und ging einige Male heftiy 
im Bimmer auf und ab. Sie geben mir Ihr 
Ehrenwort, dem Konig nichts ju fagen, wenn id) 
Ihnen hundert Stück Ducaten dafiir auszahle? fragte 
ex Dann. 

Sd gebe Shnen mein Ehrenwort; mehr als das, 
id) verfpredje Dhnen, fiir Sie das Wort yu führen, 
wenn irgend Demand es wagen follte, Sie beim 
Konig verdadtigen gu wollen. 

Der Obrift von Jaſchinslky antwortete nit. Er 
eilte nur ju feinem Schreibtiſch bin unt nahm aus 
bemfelben zwei Gelrroflen, mit denen er fid) dem 
Baron naberte. 

Here Baron, fagte er, hier ift die Halfte von 
Dem Gelde, das id) mix von dem Lieutenant von 
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Trend geliehen habe, hundert Ducaten. Bevor ich 
ſie Ihnen gebe, habe ich Sie nur noch um die Er— 
füllung einer Bitte zu erſuchen. 

Und dieſe iſt? 

Sagen Sie mir, von wem Sie erfahren haben, 
daß ich mir dies Geld geliehen? 

Ich habe Ihre Schuldverſchreibung geleſen, der 
Baron von Trend zeigte fie mir. 

Uh, er yeigte fie Ihnen, fagte Jaſchinsky mit 
einem folden Unsdrud, da} Pöllnitz ſehr wohl be- 
griff, wieviel Hak, Zorn und Rade das Hers des 
Obriften eben bewegte. 

Er nahm das Geld aus des Grafen Handen 
und ließ es fanft in feine Bufentafde gleiten. Ih 
ſchulde Shnen jest hundert Stück Ducaten, fagte er, 
id) fann Ihnen nicht verfprechen, fie Shnen wieder- 
jugeben, aber id) will Ihnen verfpreden, Ihnen bee 
biilflid) gu fein, da Trend Ihnen feine Sduldver- 
ſchreibung niemals produciren foll, und Sie Race 
nebmen fénnen an bem ſchönen Officier. 

Wollen Sie mir dazu behülflich fein? Ich ſchenke 
Ihnen mein beftes Pferd, wenn Sie es thun! 

Glauben Sie mir, Sie follen gerächt werden, 
fagte Pöllnitz feierlid. Laſſen Sie immerhin ihr 
Pferd in meinen Stall führen. Friedrich von Trenck 
wird bald aufgehört haben, irgend Jemandem gefähr⸗ 
lich gu fein. Gr iſt ein verlorner Mann. 

Und jetzt zum König, ſagte Pöllnitz ganz vergnügt, 
als er den Oberſten Jaſchinsky verlaſſen hatte. Ja, 
zum König, ich muß ihm doch danken für das Ver— 
trauen, das er mir dieſe Nacht bewiefen* bat. 

Er eilte ins Schloß und ließ ſich dem König 
melden. Der König, welcher, um ſeine Kriegsrüſtun— 
gen fo unbemerft und heimlich als möglich zu treiben, 
des Nachts arbeitete, und des Tages ſich nur mit 
Feſtlichkeiien und Vergnügungen, mit Concerten, 
Bällen, Opern und Ballets zu beſchäftigen ſchien, 
ber König war eben aus der Probe einer nenen Oper, 
in welder die Barbarina tangte, beimgetehrt, und 
war daher ſehr beiter und aufgeräumt. 

Gr empfing feinen Obher-Geremonienmeifter mit 
einem beitern Scherz und fragte ihn ladelnd, ob er 
vielleidt gefommen fei, ihm anzuzeigen, Dak er Jude 
geworden fei. Wile andern Religionen hat Er ja 
bereits zwei Mal durdgemadt, fagte ver König, und 
ba id} weiß, dak Er in letzter Beit fo ſehr viel mit 
den Juden verfehrte, vermuthe ich, dak Er in feinem 
Religionseifer jest baran denft, Gude zu werden. 
Vielleiht wire bas ein gutes Gefdaft, denn die 
Suben haben ſehr viel Geld, und fie würden gewif 
ihren neuen vornehmen Herrn Bruver nad Kräften 
uuterftiigen. Nun alfo, fage Er, ift Er gefommen, 
mid) um die Erlaubniß gu bitten, Jude werden ju 
finnen? 


$d) bin nur gefommen, um Euerer Majeftat 
meinen Dank yu fagen filr bas Gouper, welded ich 
Ihrer Gnade diefe Nacht au verdanfen hatte. 

Gin Souper? Was meint er damit? 

Euere Majeſtät ließen es mic auf Ihrem ſchönſten 
Silberſerviee von dem Geheimkämmerer Fredersdorf 
auftiſchen. Freilich war es eine etwas harte Speiſe, 
welche mir wie ein Stein im Magen liegt, aber ich 
mache es wie bie Soldaten, welche Spießruthen ge- 
laufen find, ich fomme, mid) zu bedanken, Sire. 

Er iſt ein ausgemachter Narr. Aber höre Er, 
halte er reinen Mund. Ich wollte Ihm einmal 
gründlich beweiſen, daß ich kein Geld habe, um Seiner 
ewigen Plackereien und Bittſtellereien loszuwerden, 
deshalb ließ ich Ihn heute Nacht ſehen, wie das 
Silberzeug meiner Rüſtkammer in die Münze ge— 
ſchleppt wird, um gute Thaler daraus zu prägen. 
Er wird ſich nun hoffentlich beruhigen und kein Geld 
mehr von mir fordern. Wenn man Geld haben will, 
mu man nidt zu den Königen gehen, ſondern yu 
ben Suben. Die Könige find arme Leute, die drmften 
Beamten ihres Staates, denn fie haben gar fein pers 
ſönliches Vermigen; Wes, was fie haben, gehört dem 
Polt. Ludwig der Funfzehnte und id, das find die 
beiben ärmſten Manner Europa’s, denn wir haben 
gar fein Eigenthum.*) 

Uh, wire dod) bie ganze Welt hier, diefe er— 
habenen und hochherzigen Worte meines Königs zu 
hören, rief Pöllnitz mit gut gefiinfteltem Enthufias- 
mug. Gelig yu preifen iff ein Bolf, welded einen 
folden Herrſcher bat. 

Der Kinig warf ihm einen feiner durdydringen: 
ben Udlerblide gu. Er ſchmeichelt mir, Er will alfo 
ſchon wieder etwas von mir, fagte er. 

Rein, Majeftat, id) ſchwöre, daß ich dies Mal in 
reinfler Abſicht gekommen bin. 

Abſicht! Er hatte alfo bos eine Abſicht? 

Sa, Sire, aber jest, da id) Cuerer Majeſtät gegen: 
iiberfiehe, fiihle id) bod, bag ed mir an Muth ge— 
bridt, bas qu fagen, was id) au fagen habe. 

Nun, wahrlich, rief der Konig fadend, bas muß 
eine ſehr gefährliche Ungelegenheit fein, für welde 
Pöllnitz teine Worte finden fann. 

Gire, es ift in ver That eine eigene Sache um 
bie Worte, welde gefprochen werden. Einmal haben 
mid einige Worte vom Tove gerettet, es fann fein, 
daß mich hente einige Worte bei Euerer Majeſtät in 
Ungnade bringen, und das ware nod) ſchlimmer ald 
ber Tod. 

Was waren das fiir Worte, welde Ihn vom 
Tobe gerettet haben? 

Sire, e6 waren biefe: Va t’en, noble guerrier. 


*) Des Kinigé cigene Worte. 
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Dat war alfo in Frankreich? 

In Paris, Sire. Ich af gu Mittag in einem 
fieinen Hotel bes Dorfes Etampes bei Paris. Neben 
nit fag ein ſehr eleganter Cavalier, welder fid) mit 
mit ſehr angelegentlid unterbielt und es verftand, 
mid auf eine feine Weife ein wenig nad meinen 
Yebentverbaltniffen abjufragen. Ich war damals 





ſorgniß, denn bie Straten waren ſehr unfider, ba 
Cartouche mit feiner ganzen Bande feit einiger Reit 
bie Umgebungen der Hauptftadt gum Theater feiner 
Heldenthaten gemadt hatte. Ich war daber gan, 
außerordentlich froh, alé id) erfubr, daß mein Tiſch— 
nadbar aud nad Verfailles reiten wolle, und fic 
ju meinem Begleiter anbot, 





& cin junger unerfabrner Menſch und der Herr 
t febr ſchlau im Fragen. Es war in der Zeit 
 Miffiffippi-Speculationen bes großen Financier 
m, und id batte an jenem Mittag mir in der Rue 
tinquempoié cine Gumme von viermalhundert- 
fend Francés verdient, die id) bei mir trug, und 
| welder id) nod) den Nadmittag nad Verſailles 
ten wollte. Ich war indeß nicht gang ohne Be— 


Er nahm das Anerbieten an? fragte der Konig 
lãchelnd. 

Ich nahm es an, Sire, und wir verabredeten eben 
die Stunde unſerer Abreiſe, als ein kleines Mädchen 
unter den geöffneten Fenſtern unſers Speiſeſaals er— 
ſchien und mit heller Stimme fang: ,,Va ten, noble 
guerrier.“ — Der fremde Cavalier erhob fic) und 
trat ané Fenfter, um dem Madden ein WAlmofen qu 
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geben, dann ging er hinaus, und — id fab ihn 
nicht wieder. 

Und daraus ſchließt Er, daß diefe Worte ihm 
baé Leben retteten? Er meint alfo wohl, bak es ein 
Giftmifder war, mit welchem Er fpeifte? 

Ich meinte gar nidts, Sire, und vergaß die 
Geſchichte. Gin Jahr fpater aber befand id) mid 
auf ber Straße, als Cartoude zur Hinrichtung ging. 
Ganz; Paris war an jenem Tage auf der Strafe, 
um den famofen Brigand zu fehen. Sd) hatte einen 
ſehr guten Platz, den ich übrigens mit zwei Louisd'or 
bezahlt hatte. Der Zug kam dicht an mir vorüber, 
und ſehen Sie da, ich erkannte in dem armen Sünder, 
- welden man ba zur Hinrichtung führte, den eleganten 
Herrn aus bem Cabaret in Etampes. Er erfannte 
mid) aud) und blieb vor mir ftehen. „Mein Herr,“ 
fagte er, „ich habe vor einem Sabre mit Ihnen in 
einem Gafihofe dinirt. Die Unfangeworte eines alten 
Liedes ndthigten mid) damals, fofort bas Cabaret ju 
verlaffen, denn fie zeigten mir an, daß bie Hafder 
mir auf den Ferfen waren. Das war Ihr Glück, 
denn bitte id) Sie nad) Verfailles begleitet, fo war 
Ihr Gelb und Ihr Leben mir verfallen.”*) Euere 
Majeftat werden mix nun wohl zugeſtehen, daß mir 
biefe vier Worte: Va ten, noble guerrier, das Leben 
gerettet haben? 

Sd geftebe es gu, und bin begierig, die andern 
Worte zu wiffen, welde Ihn jewt, wie Er fagt, mit 
meiner Ungnade bedrohen. Rede Er. 

Sire, ich bin ſeit mehr als vierzig Jahren ein 
treuer Diener Ihres erlauchten Hauſes. Wollen 
Euere Majeſtät die Gnade haben, mir das zuzu— 
geben? 

Treu? fragte der König. Er war uns treu, wenn 
es in ſeinem Vortheil lag. Er verließ uns, wenn 
Er anderswo mehr Vortheil zu finden glaubte. Ich 
machte Ihm früher einen Vorwurf daraus, aber jetzt, 
da ich die Welt und die Menſchen kenne, vergebe ich 
es Ihm. Fahre Er nun fort in ſeiner pathetiſchen 
Rede. 

Euere Majeſtät haben mir oft befohlen, Ihnen 
Alles zu hiuterbringen, was man in der Stadt und 
unter ben Leuten von der erbabenen Familie meines 
Königs fpridjt, und Sie immer ju benadridtigen, 
wenn man ed wagt, fid) irgend eine Verleumbung 
zuzuflüſtern. 

Wagt man das jetzt? fragte der König und ein 
Ausdruck wirklicher Angſt zeigte ſich auf ſeinem edlen 
Antlitz. 

Sire, man wagt es! 

Der König ſtieß einen dumpfen Seufzer aus und 





*) Thiebanlt. ILL 60. 
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ging haſtig einige Male auf und ab. Dann ſtellte 
ev ſich ans Fenſter, Pöllnitz ten Rücken gufehrend. 

Rede Er, ſagte der Konig. 

Sire, man fliiftert gang leife, dak der junge Lieute 
nant von Trend bie Vermeffenheit habe, cine Dame 
zu lieben, welche vom Schickſal fo hod) fiber ihn ge- 
ftellt ift, ba er nur mit Ehrfurcht und Scheu die 
Angen zu ihe erheben durfte. 

Man hat mir geſagt, ec fei der Liebhaber dev 
Fräuleins von ber Marwig, fagte der König. 

Die grofe Welt und die Stadt glaubt bas and, 
Sire, nur die Eingeweiheten meinen gu wiffen, dak 
biefe zur Schau geftellte Liebe nur ein Srbleier if, 
welden der junge Trend einer anbern, einer bod 
verrätheriſchen Liebe überwirft, umt fie nidt fofert 
erfennen zu laſſen. 

Pöllnitz ſchwieg. Er wartete auf eine Antwort 
des Königs und blickte zu ihm hinüber mit einem 
ſtillen, ſchadenfrohen Lächeln, bas der König indeß' 
nicht bemerfte, weil er nod) immer mit abgewandtem 
Geſicht daftand. 

Darf ich weiter reden? fragte Pöllnitz endlic. 

Sch befeble es Ihm, fagte der Konig gebieterifd. 

Pöllnitz trat näher zu dem Konig hin. Cire, 
fagte er halbleife, jetst erlaube td mir zu fagen, wad 
auger mir ned) Niemand weiß. Der Herr von Trend 
befudt jeden Tag vas Fraulein von der Marwitz, 
aber wenn er dort iff, ijt er miemalé allein mit ir. 
Es ift immer eine dritte Perſon bei diefen Rendez⸗ 
vous gegenmartig. 

Und biefe dritte Berfon ijt? 

Die Pringeffin Amalie, fagte Pöllnitz gang leiſe. 

Der Konig wandte fich baflig um, und der Blid, 
welden er auf Pöllnitz heftete, war fo flammend und 
drohend zugleich, daß ein Gefühl von Furdt dat 
ſonſt fo guverfidtlide Herz des Ober-Ceremonieu—⸗ 
meiſters beſchlich. 

Iſt Er von der Wahrheit deſſen, was er da ſagt, 
überzeugt? fragte er mit ſtrengem Ton. 

Sire, wenn Cuere Majeſtät fic) davon überzeugen 
wollen, haben Sie une nöthig, heute Nachmittag 
zwiſchen fünf und ſechs Uhr unangemeldet in bie 
Rimmer ber Pringeffin Amalie yu gehen, dann wer: 
den Euere Majeftat fehen, daß id) die Wahrheit fagte. 

Wriedrid) antwortete nidts, er trat wieder an’é 
Fenſter und blickte ſchweigend hinunter auf die Strage. 
Als er fid) wieder umwandte gu Pöllnitz bin, war 
fein Geſicht heiter, faft lachend. 

Pöllnitz, fagte er, Er ift ein alter Fuchs, der iv 
deffen died Mal feinen Bau ſehr ſchlecht angelegt 
und feinen Angrifféplan fehr ſchlecht entworfen bal. 
Sieht Er, dies Mal durchſchaue ich Seine Intrigue. 
Er ift dem armen Tren gram, das habe ich Langit 
gemerft, Er ift ibm gram, weil Er fieht, dak id tha 
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gut din, und weil Ihr Héflinge ftets Denjenigen als 
Gueren Feind betradtet, welder mehr in Gunſt fteht, 
alg She felber. Der Tren fteht wirklich hod in 
weiner Gunfi, denn er ift, troy ſeiner Sugend, ein 
zelehrter und tiidtiger Officier und angerdem ein 
dutchaus liebenswürdiger Menſch. Das fann Er 
ihm nicht verzeihen und deshalb will er ifn bei mir 
verdidtigen. Es foll ihm aber dies Mal nidt ge 
liugen, und id) fage Ihm, ich glaube fein Wort von 
Sinem albernen Geſchwätz. Ih will indeß dies 
Mal vergeffen, was Er gefproden hat. Wehe Ihm 
aber, wenn er es nicht aud) vergift, wehbe Shum, 
wenn Seine Lippen jemalé wieder eine folde Ulbern- 
beit fprechen, ſei's zu mir oder irgend einem Andern. 
3b made Ihn verantwortlid. In Seinem Ropfe 
it dieſes ganze alberne Mährchen entftanden, Seine 
Schuld ijt es Daher, wenn es ſich weiter verbreitct 
uid wenn man in der Welt davon fpridt. Darnad 
tidte Er fic, und darnach treffe Er Seine Bore 
februngen. Sd) wiederhole Ihm, id) made Ihn ver— 
antwortlidy! Und nun gehe Er und ſchicke Er mir 
meinen Udjutanten, es ift die höchſte Beit gur Parade. 

Abgeblitzt, volljtandig abgebligt, fagte Herr von 
poͤllnitz zu ſich felber, als er mit einer zierlichen Bere 
beugung und mit lächelndem Munde ſich vom Konig 
beurlaubt batte. Ich hoffte wenigitens anf eine Bee 
lobnung, und war's aud nur bie, gu fehen, daß er 
fih Grgerte. Wber diefer Mann ijt unvermwundbar, 
alle meine Pfeile prallen an ibm ab! 

Hatte ex indejjen feben können, weld) cin Aus— 
trud des Kummers und der Gorge das Antlig des 
Königs beſchattete, als er jest wieder allein war, 
hatte er hören fSunen, wie der Konig ſeufzte und 
tinjelne Worte ber Trauer und der Entmuthigung 
ausitief, fo wilrde Dad ſchadenfrohe Herz ded Obere 
Ceremonienmeifters fid) befriedigt gefühlt haben. 

Uber Friedrich geftattete fic) dieſen Ausbruch 
ſchmerzlicher Verjagtheit nur kurze Beit, er legte 
wieder den Purpurmantel des Königs über die ſchmerz— 
lid gudende Bruſt des Menſchen, ex nahm den Travers 
flor wieder von feinen Augen und bewaffnete fie mit 
den Zornesbligen ber Majeſtät. 

Diejes Rendezvous foll nicht ftattfinden. Diefe 
tomanhajte Uventure mug jetzt gu Gude fein. Ich 
will es! fagte der König ganz laut und mit einer 
Eutſchiedenheit, welche nur Diejenigen kennen, deren 
Wille Geſetze giebt, und deren Worte entſcheidend find. 

Gr nahm feinen Hut und begab fid) in den Vor— 
faal, wo fein militairiſches Gefolge ihn erwartete, 
um den Konig auf die Wadtparade ju bhegleiten. 

Der König begrüßte fie Alle mit einem ftummen 
Reigen des Kopfes, und haftig an ihnen voriibers 
zehend durchſchritt er die Gemächer, ſtieg er die 
Treppen hinunter. 
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Der Konig ift heute fehr ungnadig, fliifterten die 
Ojficiere untereinander, als fie den König mit feinen 
Generälen und Wojutanten auf dem Schloßhof er- 
ſcheinen ſahen. Wehe Demjenigen, welden fein Zorn 
heute trifft! 

Sn der That, es ftand eine Wetterwolke auf der 
Stirn des Kinigs, die Blige in feinen Augen waren 
bereit, Denjenigen zu zerſchmettern, welder ed wagen 
würde, ihnen gu begegnen. 

Das Regiment ftand in Parade aufmarſchirt, 
ber Kinig ging die Fronte hinunter. Plötzlich blieb 
ex ftehen, fein Untlig war drohend, feine Stirn 
war didjt bewölkt. Der Blig in feinem Auge hatte 
einen @egenftand gefunden, den er zerſchmettern 
fonnte. 

ieutenant von Trend, fagte der König mit Lauter, 
drohender Stimme. Er tritt fo eben erjt an. Er 
hat fid) alfo wieder verſpätet. Id verlange von 
meinen Officieren, daß fie piinttlid) find im Dienft. 
Mehr als einmal ſchon habe id) ibm Nachſicht be- 
wiefen und er ift incurable gewefen. Jetzt werde ih 
es mit der Streage verfuden. Herr Obrift von 
Jaſchinsty, ver Lieutenant von Trend ift Arreſtant 
bis auf Weiteres. Nehme Er ihm den Degen ab 
und laſſe er ibn nad) Potsdam transportiren. 

Der Konig ging weiter. Das Gewitter hatte fid 
entladen, bie Wolfe war von feiner Stirn gewiden; 
freundlid) und lächelnd unterbielt er fid) mit feinen 
Generälen. Nicht einen Blick warf ex zurück auf den 
armen jungen Officier, welder bleid) und fpradlos 
feinen Degen an feinen boshaft lächelnden Obriſten 
abgab, und einen unaudsfpredliden Weheblick hin— 
iberwerfend nad dem königlichen Schloſſe, den beiden 
Unterofficieren folgte, welche ihn in den Arreſt nad 
Potsdam abzuführen Hatten. 

Un diefem Nachmittag wartete dad Fraulein von 
der Marwig vergeblid) auf das Erſcheinen ihres 
heimlichen Verlobten“, an diefem Tage weinte Prins 
jeffin Amalie ihre exjten Thranen, und jum erjten 
Male ging fie mit traurigem Antlig und trithen 
Bliden an der Seite der Königin Mutter in den 
von Glanz und Pract ftrablenden Tanjfaal. Der 
Glanz der Lidjter, das Rauſchen der Muſik, das 
Lächeln und Plaudern der gepugten, fröhlichen Leute, 
das Alles that ihren Bliden, wie ihrem Herzen une 
ausfpredlid) web. Sie hatte mit einem lauten Auf— 
ſchrei diejer geraufdwollen, leuchtenden Herrlichkeit 
entfliehen, fie hatte ſich flüchten mögen in bie dunkle, 
lautloſe Einſamleit ihres Zimmers, um zu weinen, 
um zu beten, um ihre Angſt und Qual austoben zu 
laſſen. 

Vielleicht las der König etwas von dieſer ſchmerz— 
vollen traurigen Stimmung in dem Antlitz der Prin- 
zeſſin. Er näherte ſich ihr, als fie kaum den Ball- 
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ſaal betreten hatte und indem er iby freundlich lächelnd 
die Hand reidte, jog er fie ein wenig von der Kö— 
nigin fort. 

Meine Schwelter, fagte der König leife, jedod 
mit einem Ton, welder das Herz ber Pringeffin er- 
beben madte, meine Sdwefter, verbannen Sie die 
Wolten von Ihrer Stirn und rufen Sie ein Ladeln 
auf Shre frifcen Lippen. Einer Pringeffin geziemt 
es nicht, traurig gu fein, wenn fie bei einem Feſt ere 
ſcheint. Befonders heute wire Ihre Traurigteit cine 
Ungiemlidteit und id) hoffe, daß Sie eine foldye nicht 
begeben wollen. Sie werden Ddiefen Abend feinen 
eingigen Lanz überſchlagen; ic) wiinfde es al’ 
Shr König. Richten Sie fic darnad. Haben Sie 
Alles verftanden, was id) Ihnen gefagt und’ — nidt 
gefagt babe? 

Ich habe Alles verftanden, Majeſtät, flüſterte 
Amalie, nur mit augerfter Gewalt die Thranen 
juriiddrangend, welde ihre Augen umbdiifterten. 

Pringeffin Amalie tanzte den ganzen Abend, fie 
ſchien beiter und vergniigt, nur dem aufmerkſamen 
Auge bes Herrn von Pöllnitz entging ed nidt, dak 
iby Lächeln gezwungen, ihre Heiterfeit erfiinftelt war, 
daß fie oft ihre Blide mit einem Ausdruck des Ent- 
fegens und der Augſt hinüber fandte yu dem König, 
dDefien Augen immer auf ihr ruhten, der fie immer 
beobachte. 

Aber plötzlich änderte ſich der Ausdruck ihres 
Geſichts, und ihre Augen ſtrahlten wieder im Feuer 
ber Jugend und des Glückes. Das fam daber, daß 
Fraulein von der Marwitz, wahrend die Pringeffin 
in der Francaife neben ihr ftand, leife zu ihr gefagt 
hatte: Berubigen Sie fic, Hobeit. Es ift gar feine 
Gefahr. Er ift nur wegen eines VBerfehens im Dienſt 
in Arreſt geftedt, das ift Alles! 

Das war allerdings ein Troft und cine Beruhi— 
gung. Amalie hatte fo traurige, fo entfeglide Be— 
fürchtungen gebabt, ba ibr dieſe Nachricht nur wie 
cine Freudenbotſchaft erſchien. 

Ein Dienſtvergehen, das war eine ſo kleine, ſo 
unbedeutende Sache. Das war mit einigen Tagen 
leichter Gefangenſchaft abgebüßt. Dann kam er 
wieder, dann ſah ſie ihn wieder, dann mußten ſich 
dieſe herrlichen Stunden des Glückes, des feligen 
Zwiegeſprächs wieder erneuern. 

Aber Amalie hatte ſich getäuſcht, einige Tage 
vergingen und er kehrte nicht wieder, und Amalie 
wußte nichts weiter von ihm, als daß er in Potsdam 
im Arreſt fei. Acht Tage entſchwanden und Trend 
kehrte nod) immer nidt guriid, Trend war nod) immer 
Urreftant. Diefe harte Strafe um eines geringen 
Verfehens willen begann indeß ſchon Auffehen ju 
maden bei den Kameraden Trends, die Officiere, 
welche nidt ju murren wagten mit Worten, zeigten 
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gleichwohl ein mißvergnügtes Geſicht und eine um: 
wölkte Stirn. 

Obrift Jafdinsty, fagte der Konig am neuuten 
Morgen, begebe Er fic) zu dem Arveftanten Trend 
und ertheile Er ihm den guten Rath, mid um Ber- 
jethung bitten gu laſſen. Gage Gr ibm, wenn er 
bas thate, glaube Er wohl, daß ich ihm vergeiben 
und ihn aus bem Arreſt entlafjen wiirde. Wher Er 
foll ihm das nicht officiell fagen, fondern freund— 
ſchaftlich, als ob es ein Rath fei, den Er ihm and 
Freundſchaft ertheilt. Dann merfe Er ſich genau, 
was Trend Ihm antwortet, und rapportive Er mir 
bag, der ftrengften Wahrheit gemäß. 

Nad einer Stunde fehrte der Obrift mit einem 
vergniigten Lächeln zurück. 

Nun, wird er bitten? fragte der König. 

Nein, Majeſtät. Er ſagt, er ſei für ein kleines 
Vergehen ſchon zu hart geſtraft, er würde ſich nicht 
ſo weit erniedrigen, um das Aufhören einer Unge— 
rechtigkeit zu bitten. 

So wird er noch länger im Arreſt bleiben, ſagte 
ber König, indem er Jaſchinsky verabſchiedete. Dann, 
als er allein war, ging der König noch lange auf 
und ab, die Arme auf dem Rücken gekreuzt, wie 
er e& ju thun pflegte, wenn er in tiefen Gedan: 
fen war. 

Ein Kopf von Cifen, ein Herz voll Feuer, mure 
melte er cinmal. Beide, jo jung, fo ſtolz, fo liebes— 
fin, und Alles muß ich zerbrechen, alle dieſe Bliithen 
mug id entblattern! Traurige Veftimmung! Warum 
miiffen wir aufhören, Menfd gu fein, weil wir Kö— 
nig find? ; 

Wiederum vergingen adt Tage, adt Tage der 
Feſte, ver Concerte, der Balle, bei denen Amalie 
niemalé feblen durfte, bei denen fie im vollen Glan; 
ber Toilette, mit rofigen Wangen, das Haupt mit 
Blumen geſchmückt, erſchien. Nur waren die Rofen 
ihrer Wangen künſtlich von der Schminke erzeugt und 
ihr trauriges Lächeln pate wenig ju den Blumen in 
ibrem Haar. 

Der Kinig, welder unter dem Schatten diefer 
iippigen und glingenden Feftlidfeiten unbentertt feine 
Vorbereitungen jum Kriege beendigt hatte, durfte alfo 
jetzt die heitere ſorgloſe Maske von feinem Antlig 
ablegen und ben Goldatenvod anziehen. Die Tanz— 
mufif verftummte, die Fefte waren beendigt. Das 
Silbergerath der königlichen Rüſtlammer hatte fid 
in glangende Thaler verwandelt. Alles war fertig. 
Der Konig verlieR Berlin und begab fic mit feinem 
Generalftab nad Potsdam ; 

Am Tage feiner Antunft in Potsdam beauftragte 
er feinen Adjutanten, ben General von Bord, den 
Yieutenant von Trend aus feinem Arreſt zu entlaſſen 
und ihn mit einent Brief an die Königin Mutter 
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nad Berlin gu fenden, wo er bis gum andern Tage 
in Urlaub bleiben dürfe. 

3d werde jest feben, ob fie mid verftanden 
heben, fagte der König gu ſich felber. Ich Habe 
ihnen eine barte Lehre gegeben, wenn fie fie nidt 
tegriffen baben, find fie incurable und zwingen mid 
jur Strenge! 

Rein, fie Hatten diefe Lehre nicht begriffen, nein, 
fie waren nicht befonnen, nicht weife, nidt ſcharfſinnig 
genug, dieſes drohende Schwert gu feben, dag über 
ibren Hauptern bing, nein, ihre Arme, mit welden 
fie einander umſchlungen bielten, hoben fic nicht 
enpor, um dieſen letzten ſchwachen Rettungsanker yu 
ergreifen, welchen ihnen nicht der König, ſondern der 
Bruder bewilligt hatte. Sie waren verloren, fie 
mugten zu Grunde geben! 

Am andern Morgen, wahrend der Parade, näherte 
fid Friedrid) von Trend dem König. Er war eben 
ven Berlin zurückgekehrt, feine Wangen glilhten nod 
ven demt fdjarfen Ritt, und in feinen Augen lag nod 
tin Shimmer jenes Freudeftrahls, den die Geliebte 
mit ihren Bliden barin verfenft hatte. 

Majeftat, ich melde mid, fagte Friedrich) von Trend 
mit feiner friſchen jugendlichen Stimme. 

Der König ſagte nichts, er ſah den ſchönen, von 
Geſundheit, Kraft und Lebensluſt ſtrahlenden Jüng— 
ling mit einem Blick voll tiefen Bedauerns, voll un- 
endlider Traner an. 

Friedrich von Trend fah das nidt. 

Befeblen Eure Majeſtät, daß id) zur Eskadron 
nad Berlin reite? fragte ex mit der ganzen Unbe— 
jonnenbeit feiner leidenſchaftlichen Sehnſucht, ſeiner 
trotzigen Liebe. 

Jetzt ſchoß ein zorniger Blitz in die Augen des 
Ronige. 

Wo fommt Er her? fragte er ftrenge. 

Von Berlin, Majeftit. 

Wo war er, ehe Er nad Berlin ritt? 

Im Arreft, Sire. 

So gehe Ex wieder hin, wo Er gewefen ijt. Das 
beigt, in Wrreft. *) 

*) Diefe gange Unterredung ift hiſtoriſch. Siehe: Friedrich 
von Trenck's Lebensgeſchichte. L 43. 
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Und im Arreft blieh Friedrich won Trend bis alle 
Borbercitungen beendet waren, bis die Armee fic 
jum Ausmarſch bereitete und der Konig feine Officiere 
um ſich verjammelte, um ihnen yu fagen, vag die 
Beit der Rube vorüber und fie wieder nad) Sdlefien 
ziehen wollten gum blutigen Kampf, und, will’s Gott, 
gum freudigen Sieg! 

Am Tage des Ausmarſches, wie gefagt, ward 
Friedrich von Trend ans feinem Arreſt entlaffen. 
Der König empfing ihn mit einem gnädigen Ladeln 
und befahl ihm, in feinent unmittelbaren Gefolge zu 
bleiben. 

Die Kameraden beneideten Trend um diefe könig— 
lide Gunft, um des Königs freundlidhes Ladeln, um 
bie huldvollen Worte, welche ex an diefem Tage mehr 
alé cinmal an Trend ridtete. 

Niemand begriff, warum Trend bei all’ diefen 
Zeichen königlicher Gnade fo traurig und ſchweigſam 
bleiben fonnte. Niemand begriff, wie er, fonft einer 
ber tapferften und muthigften Offieiere, heute beim 
Ausmarſch mit gefenttem Kopf und heimliden Seuf- 
jern, nicht ſtolz und bod) aufgerichtet, fondern in fid 
gefunten, träumend und finnend auf feinem Pferde 
jag. Niemand begriff das, als ber Konig, deffen 
zartfühlende Geele jede Regung verftand, fiir jeden 
Schmerz ein Bedauern hatte. 

Sie Wie, welde Heute da auszogen, hatten Ab— 
fdied genommen von Denen, welde fie liebten, — 
Trend allein nicht. Sie Wie nahmen einen Gegen, 
einen Liebesgruß, einen letzten Rug, einen lepsten 
Handedrud, eine legte Thräne mit in die Sdladt, 
— vielleicht in ben Tod. 

Trend allein ging von dannen ohne Kuß und 
ohne Segen! Trend allein hatte nicht Abſchied ge- 
nommen. 

Und bod hatte ſchon das Glid von ihm Ab— 
ſchied genommen und die Liebe und die Hoffnung, 
und dod, wie er dahin reitet, dem Kampf, der 
Schlacht, dem Sieg entgegen, dod hat er teine Zu— 
funft mebr! 

Thränen folgen ihm nach, Thranen werden feine 
Butunft fein! 
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Soule nmuthig ging ber Herr 

w— Profeffor Gotthilf Auguft 
> Franke in feinem Stu— 
dirzimmer auf und ab. 
Seine Stirn war didt umwölkt und ein heiliger 
Born bligte aus feinen Augen. 
Here Profeffor Frante ein ſehr heiliger Mann, und 
bie frommen Leute in Halle nannten ihn ihren Herrn 
und Meifter, und die Pietiften zählten ihn qu ihren 
eifrigften Streitern und ju ihren gelebrteften Bor- 
fimpfern. Es mufte daher etwas fehr Wichtiges, 
febr Berderblides fein, was den frommen Profeffor 
fo in Harniſch gefegt und ihn fo gang und gar fei- 
ner driftliden Freundfeligfeit und feines gewohuten 
gottfeligen Lächelns vergeffen ließ. 

Selbft als bie Thiir fich jest öffnete und zwei 
feiner Herren Collegen yu dem wiirdigen Profeffor 
eintraten, erbeiterte fic) fein Antlitz nicht und die 
biiftere Wolfe wid) nidt von feiner Stirn. Aber 
aud) bie Gefichter der beiden Collegen waren tribe 
und forgenvoll, aud) ihre Stirnen waren bewöllt und 
jeugten von dem tiefen Unmuth, der ihr Inneres 
erfilllte. 

Seufzend und mit einem vielfagenden Kopf— 
ſchütteln reichte Frante den beiden Herren feine 
Hand dar. 

Ich dante Ihnen, würdige Freunde und Amts— 
genoffen, daß Sie meiner Cinladung Folge geleiftet 
und die Güte gehabt haben, zu mir yu fommen, fagte 
Franke feierlich. Es ijt cine ſchlimme tranrige Beit, 
in ber die Geredten und Frommen einig und treu— 
lic) gu einander halten miiffen, um der Siinde und 
dem Uebermuth der üppigen Weltfinder widerjtehen 
gu finnen. O, Freunde, wie verderbt ift unfere 
Beit, und wie wenig verdienen die Menfden im 
@runde, daß wir uns ihrer erbarmen und fie ju 
erlijen tradten von der Sünde. Wber Gott hat 
uns ju diefer Unfgabe berufen und fo müſſen wir 
al8 getreue Knechte die Befehle unfers Herrn er- 
füllen. Die Antwort des General-Divectoriums auf 
unfere Gupplit ift heute bei mir, als dem jeitigen 
Rector unferer Univerfitat, eingetroffen. 


Und dod) war der | 
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XXXL. 
Die Schauſpieler in Halle. 


Ah, endlid) alfo, rief Herr Profeffor Biermann. 
Endlich ftehen wir am Biele, und dieſes Wergernif, 
bas uns feit Woden heimſucht, wird aufhdren. 

Und ver Teufel wird heulend entweiden müſſen 
von dem beiligen Kreuze, daß wir ihm entgegen: 
halten wollen! rief Herr Profeffor Heinrich mit 
nafeludem Ton. 

Profelfor Franke fenfzte tief. Meine wiirdigen 
Freunde, fagte er, nicht immer lohnt der Beifall ver 
Könige das geredte Wollen der wiirdigen Die 
ner des Herrn. Der König Friedrid) der Zweite, 
an welden das General-Directorium Berit über 
unjere Eingabe gefandt hatte, der König Hat unfer 
Geſuch abgefdlagen. 

Abgefdlagen! riefen beide Profeforen mit dem 
Ausdrud ftaunenden Entfesens. 

Abgefdlagen, ja! Der Konig läßt uns durd das 
General+Directorium yu wiffen thun, dak die Bitte 
des Senats der Univerfitét Halle, es möchten die 
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nicht berilcfidhtigt werden könne, dag man vielmebr, 
um in diefer Gace weiter zu entſcheiden, erft ab- 
warten müſſe, ob dieſes Comddiantenvolf bier in 
Halle wirklich gu Unordnungen Beranlaffung gebe, 
und dak nur erft, wenn wirklich ein derartiger Fall 
vorliege, wir uns wieder mit einer Befdwerde an 
Dads geiftliche Departement wenden diirften. *) 

Das ift eine unerhirte Ungeredtigheit, rief der 
Brofeffor Biermann. 

Cin neues Zeichen von der Gottlofigteit und 
Freigeiſterei des Königs, ſeufzte Profeffor Heinrid. 
Wahrlich, diefer König hat es darauf abgefehen, die 
heilige Kirche yu ſtürzen und die frommen Diener 
bed Herrn gu Märtyrern ihres Glaubens zu maden. 
Haben dod fogar die drei frommen Geiftliden, welde 
in Königsberg gegen die Comödie predigten, vom 
König eigenhindig einen derben Berweis bekommen, 
ebenfo die frommen und pflidtgetrenen Geelforger 
dort, welde in ächtchriſtlicher Entrüſtung über fold 
gottlofes Gewerbe einem Schaufpieler anf feinem 





*) Billing: Charalter Friedrids bes Zweiten. S. 55. 
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Sterbebett das Abendmahl verfagten. Mein Bruder 
iit einer von diefen vier Geiftliden, und er bat mir 
geftern in einem Briefe ausführlichen Beridt über 
viele Gace gegeben. Der Konig hat den vier 
jrommen Dienern Gottes durch das General: Direc- 
torium eine höchſt unjiemlide und unebrerbietige 
Antwort ertheilt, er ift fogar foweit gegangen, ihnen 
mit fofortiger Abſetzung ju drohen, wenn fie nidt 
ye Jedermann, er fei wer er fei, gleidwiel weldem 
Stande ex angehöre, fid) binbegeben, fobald er ihren 
Ruiprud) verfange und ihren Beiftand vonnithen 
babe. Sa, der König hat fogar befohlen, daß die 
Combrianten, als feien fie ehrlide Menfden, auf 
ten chriftliden Kirchhöfen begraben werden diirfen.*) 

Das ift unerhört, feufjte Profeſſor Fraute. 

Das ift eine Gotteslajterung! ſtöhnte Profeffor 
Biermann. Cine Gotteslajterung, fiir welde der 
Here der Heerfdaaren den König eines Tages ftrafen 
und zur Rechenfdhaft ziehen wird: 

Bergeſſen wir indeß nidt, dak wir von unferm 
angeftammten Herrn und Konig fpreden, fagte Pro- 
feifor Franke ängſtlich. 

Bergißt er denn nidt, dak felbft ein König den 
Dienern Gottes Ehrfurcht ſchuldig ift? fragte Bier- 
mann. Berfolgt er nicht gang fyjtematifd die heilige 
Kirche und ung, ihre frommen und untadelbaften 
Diener? 

Ja, ja, es ift feine Abſicht, uns Wile zu ver- 
nidten, ſtöhnte Heinrich. Es ift feine Abficht, die 
Kirche gu gertriimmern, und aus den Trümmern der— 
felben ſich unheilige Tempel der Freude und heiduiſche 
Gotteshäuſer aufzurichten. Schaut nur um Euch 
und Ihr werdet ſehen, mie er aller Orten das wabre 
Chriftenthum und die frommen Priefter des Herrn 
verfolgt, ſchaut um Euch und feht, wie er mit all 
ſeinen nenen Gefesen ver guten alten Zeit, rer Zucht 
und Ordnung, der Ehrbarteit und Frömmigleit Hohn 
ſpricht, und e& ganz und gar darauf angelegt bat, 
der ganjen Welt gu zeigen, dak ex die Rirde und 
deren Briefter veradtet. Nicht ein einziges Mal feit 
ſeiner Thronbefteigung ijt ex jum bheiligen Ubendmahl 
gegangen, einer Bredigt hat er uur Dann und wann 
und nur pro Forma beigewohnt. Ueberall hat er 
bie Einlünfte Der Rirchen beſchränkt, und ftatt dem 
Unwefen der Secten zu ftenern und thre frevelhaften 
Reuerungen mit einem gerechten Bannftrahl gu bes 
legen, bat er ibnen erlaubt, frei fid) gu entwideln 
umd fret und offen ibve Lehre gu verfiinden. Den 
atholifen hat er freie Ausübung ihrer Religion er- 
laubt, ja, es gebt fogar dad Gerildt, daß er ihnen 
geſtalten wolle, in Berlin, dem Herzen des proteftan- 
liihen Preußens, fid) eine Kirche ju bauen. Der 


*) Preuf: Friedrich der Grofe. ILL. 368, 


147 





Briiverunitit in Schlefien hat er eine General: 
conceffion evtheilt und ihnen volle Freiheit zur Uebung 
ihres Gottesdienftes gewabhrt.*) Dagegen hat er die 
häuslichen Neligionsaudadten, die Abendpredigten in 
den Kirchen unterfagt, den Prieftern das Profelyten- 
machen verboten, und um der driftlidjen Religion 
die größte Gefahr yu beveiten, den Freidenfern und 
fogenannten Bhilofophen die Erlaubniß gegeben, frei 
und fonder Scheu ihre gottedlengnerijden Meinun— 
gen zu äußern. Wolf, ben der fromme Konig 
Hriedridy Wilhelm des Landes vermiefen, hat er 
juriidgerufen und dabei nod) vermeint, daß pies ein 
rechter Vorkämpfer ver Wahrheit fei.**) Als ob 
die Wahrheit anderswo wurzeln tonne, als in dem 
ftvengen, orthodoyen Chriftenthume, welded nidt 
philofophirt, fondern glaubt, und ſich einfacd und 
ſchlicht an die beilige Schrift und die frommen 
Rirdenvater halt. 

Die beiden Profefforen hatten der langen, athem- 
loſen Rede ihres Collegen mit einiger Ungeduld gue 
gehört, und ließen ibn jetzt, als ev ſchwieg und fie 
Beide triumphirend anblidte, nidjt bie Zeichen des 
Beifallé und der Bewunderung fehen, welche er er: 
wartet hatte. 

Das Ales ijt wahr, fagte Franfe, aber diefe 
Erörterungen führen uné ein wenig zu weit von dem 
eigentliden Zweck unſeres Gefprades ab. Es hans 
delt fid) bier um einen fpeciellen Fal, es handelt 
fic) um die abweifende Antwort, welche ber Konig 
auf das Geſuch unfers Senats ertheilt hat, um die 
BVerweigerung unferer einfacen und geredten Bitte: 
bat fernere Spielen diefer Comödiantenbande, dieſes 
hergelaufenen Gefindelé, au verbieten. Der König 
hat uns dies Geſuch abgeſchlagen, dad ift allerdings 
ber ganjen Stadt, der gangen Studentenſchaft gegen- 
fiber cine große Niederlage für unfern Genat, denn 
wir batten die Erfiillung unferer Bitte fiir gang 
gewiß eradjtet. Wir hatter davon wie von einer 
ausgemadten Sade gefpreden, und nun werben 
wir es dulden miifjen, daß man uns verladt und 
verhöhnt. 

Möchte man das immerhin, fagte Biermann, 
was fiimmert uné dae Geſpötte der Fleinen unwiſ— 
fenden Menſchen, deren erbarmlide Schwade dod 
gar nidt im Stande ift, den Thron wanfend ju 
madden, den wir uns auf der Hohe der Wiſſenſchaft, 





*) Bilfching, Character Friedrich des Großen. S. 132 fa. 
**) Ueber ben Philoſophen Wolf ſchrieb der König an 
ben Brobft Reinbedd: Ach bitte Bon, fic um bes Wolf 
willen Miibe au geben. Gin Menſch, der die Wahrheit 
fucht und fie fiebt, mu unter aller menſchlichen Geſellſchaft 
werth gebalten werden, und glaube id, daß Er eine Con- 
quéte im Lande der Wahrheit gemadt bat, wenn Er den 
Wolf hierber perfuadirt. Biifdhing, S. 42. 
19* 
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bes Glaubens und der Erkenntniß aufgeridtet haben, 
und deren Gefpdtt ungehört zu unfern Füßen ver: 
flingt. Wher der Glaube, die Kirche, die Wiſſenſchaft 
ift durch dieſes Ereigniß gefabrtet, und das ift es, 
was mid traurig und beforgt madt. 

Und vas ijt and das Tranrige, feufyte Brofeffor 
Heinrich. Die Studenten haben gar nicht mehr Sinn 
und Gebanfen fiir etwas Anderes, ald fiir diefed 
triviale Sdanjpiel. Sie vernadlaffigen igre Stu- 
bien, fie verſäumen ibre Collegia, und fiatt, wie fid 
bas gebiibrt, ihr Geld für iby Studium yu verwen— 
den und die Collegia gu belegen, geben fie ed fiir 
Theaterbillets aus und fiir Blumen und Krange, mit 
denen fie, o unerhörter Scandal! die Frauenzimmer 
auf der Bühne hewerfen. 

Ich babe in meinem Collegium nur drei zah— 
lende Zuhörer in viefem Semefter, ſeufzte Profeffor 
Biermann. 

Sch, welcher fonft immer ein überfülltes Wudito- 
rium hatte, babe dies Mal faum fo viel Zuhörer, 
um mit Anſtand leſen ju können, fagte Profeſſor 
Franke, und von diefen Zuhörern bat fein Einziger 
gezahlt, fondern es ift Wien bas Honorar geftundet. 

Aber bas geht nit, bas fann nicht geben! wim— 
merten alle Drei. Was foll aus der Wiffenfdaft 
werden, wenn ein folder Unfug einreiftt, und die 
Profefforen entweder vor leeren Banfen oder nur 
vor jahlungéunfabigen Schülern leſen müſſen. 

Ich hatte ein Privatiſſimum angekündigt über die 
Myſterienfpiele des Mittelalters, fagte Profeſſor Bier: 
mann. Bei der allgemeinen Begeiſterung für das 
Theater hoffte ich damit etwas yu machen und die 
Studenten anjuziehen. Umfonft, fein Gingiger hat 
belegt, fie tragen ihr Geld Abends zur Theaterfaffe, 
ftatt Morgens anf die Univerſitäts Quajtur. Sie — 

Seen Bffnete ſich die Thitr und vie eiutretente 
Magd melvete, dak unten cin Herr flehe, welder 
ſich Eckhef nenne, und durchaus den Herrn Profeſſor 
Franke yu fpreden verlange. 

Eckhof! riefen alle Drei entfegt, und die Augen 
der beiden Freunde ricdteten fic) mit mißtrauiſchen 
Bliden anf Franke, welder indeffen diefe Blicke mit 
ſtolzer Ruhe ertrug. 

Eckhof! Sie verkehren mit Eckhof? 

Dieſer Schauſpieler darf es wagen, Ihre Schwelle 
zu betreten? 

Er wagt es wenigſtens, rief Franke mit edlem 
Zorn. Er hat den frechen Muth, ſich zu mir zu 
drängen. Nun wohl, hören wir, was ihn dazu be— 
rechtigt. Laſſen wir ihn eintreten. 

(Er nidte der Magd gu, und diefe ging binaus, 
ten Herrn Echof ju benadridtigen. 

Dic drei Profefforen nahmen eine ernfte und 
ftrenge Miene an, und fegten fid) auf die hohen, mit 
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ſchwarzem Leder begogenen Stithle, mit denen das 
Studirjimmer bes gelebrten Herrn geſchmückt war. 
Die Thitr öffnete fid) jest und mit lidelndem Wntlig 
und ftrablenden Augen trat Echhef herein. Seine 
bobe, fraftwolle Geftalt, feine edle, freie und unge- 
ywungene Haltung, fein offenes ſchönes Angefidt, 
das Alles contraftirte jeltfam gu dieſen fteifen, au- 
jammengenommenen, eruften Männern, deren Stirnen 
dicht bewölkt, deren Blide düſter und unfreundlid 
waren. 

Nicht Einer von ihnen ſtand auf, ben Cintreten- 
den willkommen zu heißen. Wie die drei Männer 
des heiligen Vehmgerichts ſaßen ſie da. Edhof war 
in ihren Augen nur der Delinquent, den ſie zu ver— 
hören und zu verurtheilen hatten. 

Eckhof ging gerade auf Franke hin, und indem 
ex fic) tief vor ifm verneigte, reichte ex ibm die 
Hand dar. 

Erfauben mix Cure Magnificeng, fagte er, daß 
id) Shre Hand berühre. Es ift cin Gruß, welchen 
bie Kunſt durch mid, ihren unwürdigen Vertreter, 
der Wiſſenſchaft in Ihnen, ihrer erhabenen und rubme 
wiirdigen Leuchte, darbringen möchte. 

Aber Here Profeffor Franke nahm diefe Hand 
nidt au, er erhob ſich nue von feinem Sig und 
jagte: Darf id) fragen, weldem feltfamen Zufall id 
pie Ehre Ihres Beſuches yu danfen habe? 

Edbhof ſah ibn befremdet an und liek mit einem 
ſchmerzlichen Erftaunen feine Haud finfen. Wh, Magni- 
ficeng nennen das einen Zufall, daß ich bier bin? 
jagte er. G8 befrembet Sie, daß ber Sdhaufpieler 
zu dem erhabenen Rector der Univerfiat fommt? 
Aber was wollen Sie, mein Herr, ver Künſtler ift 
bed) immer der redte, obwohl jiingere Bruder ves 
Melehrten, und wenn die Wiffenfdaft nidts wiſſen 
will von ber Runfl, und bie Kunſt nits wei} von 
der Wiffenfahaft, fo ift pas fiir Beide ein trauriges 
Beiden ihren Verfalles und ihrer Entartung. 

Die drei Profefforen ſahen fid) eiuander mit 
wahrem Entfegen an, aber dieſe Frechheit bes Schau— 
ſpielers madhte fie ftumm, und lich fie feine Worte 
finden, ihre Sudignation zu dugern. 

Ich bin gefommen, Cure Magnificen; um eine 
Gunſi au bitten, fuhr Edhof fort, und id erlanbe 
mir, diefe beiden wiirdevollen Herren in meine Bitte 
mit hineinzuziehen. Es ift heute mein Benefiy, und 
id) habe ju demfelben mir des erhabenen Voltaire’s 
wundervolle Tragödie , Britannicus” auserwählt und 
felber cine Ueberſetzung derſelben gewagt. Id) glaube, 
daß vas Publifum, welded meine Darftelungen in 
Halle mit fo feltener Gunft begliidt, an diefem er- 
habenen Dichtwerk einen neuen hohen Genuß haben 
und zahlreich wie immer herbeiſtrömen wird yu dieſem 
nenen Stild. Bereité find alle Billets gu dem 
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peutigen Abend verkauft, und zu meiner Freude find 
iter yweibundert derfelben von Studenten, diefen 
redien und ächten Siingern der Kunſt, entnommen 
werten. Damit aber der Abend feine redjte Weihe 
empfange, feblt mir nod) Eins, fehlt mir die Gegen- 
wart ded wilrdigen Herrn Rector Magnificus, die 
Gegenwart der Profefforen, der ehrfurdtgebietenden 
Manner ver Wiffenfdaft. Deshalb, Magnificenz, 
rethalb fomme id) her. Ich wollte Sie erfucen, 
meinem Benefiz heute Abend die Ehre Ihrer Gegen- 
part ju ſchenken, und einige der Herren Profefforen, 
bie bier gegenwartigen jum Beijpiel, gu veranlafjen, 
bak fie Cure Magnificeny in’ Theater begleiten. 
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id, der Rector ber Univerfitat, der Profeffor der 
Theologie, id) der Dector philosophiae Gotthilf 
Auguſt Franfe, in das unbeilige, dem Teufel vers 
fallene Comödienhaus gehen foll? fragte er mit 
hartem, ftrengem Ton. Gie halten es fiir möglich, 
daß diefe beiden Herren, beive Profefforen der Gottes— 
gelehrfamfeit wie id) felber, dieſem frivolen und ver: 
dammenswerthen Commédiantenwefen ihr Wuge und 


Ohr leihen könnten? Nein, mein Herr, wie entartet, 


herabgefommen und entchriſtlicht unfere Zeit aud 
immer fein mag, dabin ift es nod) nidt gefommen, 
daß die Männer Gottes, daß die Theologen in die 
Höhlen des Laſters fid) begeben und den weltliden 





u diefem Zweck erlaube ich mir hier fehs Billets 
nyulegen, Durdy deren Gebraud mid) Cure Magni- 
my augerordentlid) erfreuen würden. 

Und mit einem anmuthigen Ladeln fid) vernei- 
nb, legte Edhof auf den mit Folianten und Schriften 
padten Tifdy feine feds Logenbilleté, welde fid 
gar feltjam und ungliidlid ausnahmen zwiſchen 
© Folianten und dem von Gelehrfamfeit gefdwan- 
ten Staub des Tifdes. 

Profeffor Franke's Stirn hatte fid nod tiefer 
wöllt und fein fonft fo faltes und flumpfes Auge 
of jest Blige. 

Sie glauben alfo alles Ernftes, mein Herr, dak 


und triviaten Kunjiftiiden zuſchauen ſollten, welde es 
Shnen freilid) beliebt mit bem edlen Namen der Kunft 
zu bexeichnen. 

Ueber Eckhof's edles Antlig flog ein Ausdrud 
tiefer Trauer und ein ſchwermüthiges Lächeln ume 
fpielte feine ſchmalen Lippen. Die beleidigenden und 
ftoljen Worte des gelehrten und frommen Herrn hate 
ten indeR ibn weder gedemiithigt, nod) verwundet, 
fie hatten ihn nur traurig gemadt, unb das weniger 
um feinetwillen, als wm bdefjentwillen, der fie ge- 
fproden hatte. 

Smmer diefelbe Unduldfamfeit, diefelbe Aufge— 
blafenbeit, fagte ev leife vor fid) bin. Dann richtete 
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er fein Haupt ſtolzer empor und feine flammenden 
Blide ruhten wie Dolchſpitzen anf den Geſichtern 
der gelehrien Herren. 

Sie fprechen da ſehr harte und ſehr undpriftliche 
Worte, mein Here Rector, Profeffor und Doctor 
Franke, fagte ev ladelnd, Worte, welche von einem 
Manne Gottes, der Wiſſenſchaft und der feinern 
Weltbildung cigentlid) niemals follten geſprochen wer- 
ben. Denn dem Manne Gottes ziemt die Duldſam— 
feit, dem Manne ver Wiſſenſchaft die ridtige Er- 
fenntnif und dem Manne der feinern Weltbiloung 
bie Héflicfeit gegen Sedermaun. Ich indeſſen, id, 
welder fein Brofeffor der Theologie, fein Mann der 
Wiſſenſchaft und vielleicht aud) fein guter Chrift bin, 
id) vergebe Ihnen Ihre beleidigenden Worte und fage 
gleid) Chriftus: vergieb ihnen, Herr, deun fie wiſſen 
nicht, was fie thun. 

Diefe heiligen Werte werden indeffen in bem 
Munbe eines Comödianten yu einer Blasphemie, 
fagte Herr Profeffor Heinrich feierlich. 

Und bed) fage id) fie nod) einmal, rief Eckhof. 
woergieh ibnen, Herr, denn fie wiffen nidt, was fie 
thun.” Gie wifjen nidt, daß fie fich felber ridjten, 
fig felber verdammen, indem fie mid) zu richten, 
mid) ju verdammen ſcheinen. Cie wiffen nidt, dag 
fie iiber fic) felber ben Stab breden, indem fie fid 
erlauben bie Kunft, welde ebenfo ſchön, ebenfo beilig, 
ebenſo göttlich ift, wie Ihre ganze Gottesgelehrtheit 
und Wiſſenſchaft, die Kunſt, welche Gott auf die Spitze 
ſeiner Schöpfung als deren ſtrahlendſte und duftigſte 
Wunderblüthe geſetzt hat, die Kunſt, ſage ich, zu vere 
achten und zu verſpotten. Oder wollen Sie etwa 
im Ernſt behaupten, daß bie dramatiſche Kunſt 
keine Kunſt daß der Schauſpieler kein Künſtler ſei? 
Ich ſage JIhuen, ich bin ein Künſtler, Gott hat 
eine Stirn gezeichnet mit dem heiligen Zeichen der 
Künſtlerſchaft, er hat mich geſegnet zu dem heiligen 
Unglück cin Künſtler zu fein. Ja, ich bin ein Künſt— 
ler, ich ſage es Ihnen nicht im Uebermuth, ſondern 
in der Demuth meines Herzeno, welches erſchauert 
vor dieſer großen und heiligen Aufgabe, die Gott 
auf mein Haupt gelegt. 

Gott, was hat Gott zu ſchaffen mit dem Comö— 
diantenweſen! unterbrach ihn Profeſſor Franke mit 
einem rauhen Laden. 

Gott ift überall und aller Orten! Gott ift in 
dent fdpmetternden Gefang ver Nadtigall und trem 
Birpen der Grille, Gott ift im Antlig der Menſchen 
und im Kelche der Blumen, Gott ift in Wem, was 
ber Wahrheik, der Schönheit, der Natur, dem Ge— 
banfen angebért, alfo ift Gott vor allen Dingen in 
ber Kunſt. Nicht blos die Kirche ijt ein Haus Gots 
tes, fondern and) bas Sdhaufpielhaus, in der erften 
wird Gott verfiindet durch den Mund dev Priefter, 








in bem gweiten durd den Mund ber Poefie. AG, 
meine Herren, Sie nennen ſich Profefforen der Theo- 
logie, nun wohl, id nenne mid Profeffor ber Kunft, 
bie Biihne iff mein Ratheder, das Publifum ift mein 
Auditorium, und beim Himmel, es fragt ſich, wo 
mehr Schauſpielerei herrfdt, anf den Kanzeln und 
bem Ratheder, oder auf der Bühne! 

Nun wahrlich, das geht gu weit! rief Herr Pro— 
feffor Franke. Gie erkühnen fid), dad Schaufpiel- 
haus eine Sirde zu nenren und fic) felber den 
Männern der Wiſſenſchaft und Gelehrſamleit gleid- 
yuftellen! Sie wiſſen aljo nicht, daß die Hiftrionen 
von jeher veradtete und verworfene Geſchöpfe wa» 
ren, unebrlid) in ihrem Leben, unehrlich in ihrem 
Tobe? 

Ich weif, bak die größten Geijter aller Zeiten 
fir die Hiſtrionen gearbeitet haben, rief Echof ftol;. 
Ich weif, dak Aeſchylus und Sophocles, Ariftopha- 
nes und Euripides nimmer fo berühmt und greg 
geworben waren obne die Hiftrionen, welde das 
Volk fiir diefe erhabenen Dichterwerke begeifterten, 
id weiß, daß England's Shakeſpeare und Frank— 
reich's Molidre and Hiftrionen waren, aud gu dieſen 
veradteten und verworfenen Gefchdpfen gehörten, 
welde von den Thoren und Finfterlingen verdammt 
wurden und denen die engherjigen, fFleinlidjen und 
hochmüthigen Priefter, weldje fic) die Diener des 
Wottes der Wiebe nennen, nad) ibvem Tobe fogar 
nod) die Rube des Grabes verfagen wollten. Id 
weiß aud, daß ber Flud und gum Segen geworben 
ift, und daß unfere Kunft nur gedeihen fonnte, wenn 
fie als Märtyrerin ihrer felbft fic) ſtählte und ftarfte 
an ibren eigenen Schmerzen, und fic) tranfte mit 
igven Thränen und ihrem eigenen Herjblut. Was 
grok ift, mug leiden und dulden, und mad fic) mad: 
tig und glangvoll emporringen fell aus bem Stanb 
und der Erniedrigung, mug erſt die Weihe des Un- 
gliids und die Taufe der Thranen empfangen haben. 
— Aber woju fage id) Ihnen bas Wiles, wozu rede 
id gu Shnen, denen die Gelehrfamfeit das Herz 
verfteinert und die Frimmigfeit die Bruft mit An- 
maßung und Stoly angefiillt hat? Ich fam bierber, 
um jur Verſöhnung die Hand ju bieten. Man hatte 
mir erzählt von den Zwiſtigkeiten und Migftimmun- 
gen, welche, durch bas Theater veranlagt, zwiſchen 
den Profefforen und ben Studenten herrſchten. 3d 
wollte verfuden, mit einem Lächeln der Kunſt die 
Runzeln von der Stirn der Gelehrfamfeit ju vers 
ſcheuchen, und bei den Studenten die Liebe gu den 
Wiffenfdaften neu yu entflammen, indem fie gewah- 
ten follten, da die Bertreter der Wiſſenſchaft aud 
Liebe gu der Kunſt zeigten. Sie, meine Herren, 
hatten nidjt den feinen Tact und den guten Ropf, 
das ju begreifen, Sie haben die Hand der Verſöh— 
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nung von fic geftofen, Sie wollen den Krieg! Tun 
wohl, fo fei es denn Strieg. Die Runft hat ihre 
biamantenen Waffen, mit denen fie fehr wohl faim: 
vien fann gegen die gelehrte Dummbeit mud die 
undriftlide Frdmmigteit. Leben Sie wohl, meine 
mirdigen und gelehrten Herren Profejjoren, leben 
Sie wohl, erhabene Hiftrionen der Studirftube, des 
Ratheders und der Wiſſenſchaft, leben Sie wohl! 

Gr verneigte fic) tief, und ohne die vor Zorn 
und Qndignation erftarcten Profefforen nur eines 
Blides yu würdigen, ging Edbof hinaus, hinunter 
auf die Strage, wo Joſeph Fredersdorf ihn ers 
wartete. 

Run? fragte er lebbaft. Haben fie die Cinla- 
bung angenommen ? 

Es ift Alles fo gefommen, wie Du gefagt haſt, 
Freund. Sie haben mid) mit ſchnödem Hohn guritd: 
gemiefen und mir ftol; den Rilden jugewandt. Aber 
fle muften bod) hören, wads id) ihnen darauf ju ers 
widern hatte, und id denfe, meine Worte werden 
igren erbabenen langen Obren einige Schmerzen 
bereitet haben. 

Du wirft jetzt augeben, daß ich Recht hatte, nicht 
an unfer Glad in Halle gu glauben, und an das 
innige Zuſammenhalten der Manner der Wiſſenſchaft 
mit den Männern der Kunſt? 

Ja, Du hatteft Redt, Bofeph. Ich fehe das 
jest ein. Die Gelehrfamfeit diefer Männer ift ein 
erflarcter, blüthenloſer Gumpf, in dem alle ibre bej- 
feren und menfdliden Gefithle gu Grunde geben. 
Profefforen nennen fie fic)? Eunuchen find fie, gar 
nicht im Stande, neue Menſchen yu zeugen, fondern 
anr flaffend und zähnefletſchend vor den tobten 
Shigen gu fliegen, welde fie bewaden, und die 
ihnen je ſchöner und heiliger erfdeinen, defto alter, 
beftinbter und unverftindlider fie find.  Somm, 
Yofeph, wir baben nits mehr yu ſchaffen mit die- 
jen Mannern der Wiffenfdaft, des Staubes und ver 
Stubengelehrjamfeit, wir find Kinftler, und gehört 
bas Leben, die Jugend und die Sufunft, und die 
ganze Welt ift unfer Auditorium! Komm, wir wollen 
iu die Probe gehen, und beim Himmel, wir wollen 
unferm Auditorium heute Ubend eine Vorlefung bal- 
ten, deren jauchzender Widerhall die Herren Pro- 
fefforen wie ein Bligftrabl zerſchmettern foll. 

Oben in dem Zimmer des Herrn Profeffor Frante 
waren inbdefjen die brei gelehrten Herren in tiefer 
und ernfter Berathung beifammen geblieben. 

Heute Abend alfo ift fein Benefiz! brummte Pro- 
feffor Frauke. 

Qweihundert Studenten werden dort fein! feufgte 
Profeffor Biermann. 

Und unfere Auditorien ftehen leer! wimmerte 


Profefjor Heinrid. 


Gine Paufe trat ein. Dann erhob Herr Pros 
feffor Franke fein gefenftes Haupt und blidte mit 
leuchtenden Augen auf feine Freunde bin. 

Wir miljjen einen energifden Entſchluß faffen, 
fagte er. Wir milffen dieſem Unwefen mit Gewalt 
Ginhalt thun. Es ift ein Scandal für bie Wiffen- 
ſchaft und bie ganze Stadt, dak unfere Studenten 
ten Hiftrionen nadlaufen und ſich abwenden von 
ben Profefforen und ihrem Studium. 

Sa, wir müſſen dem Cinhalt thun, fagte Bier- 
mann, denn nicht blog unfer Ruf, fondern aud un- 
fere Börſe, und id) darf fagen, auc) unfer hauslides 
Glück leidet darunter. Ich habe meiner Frau die 
Gollegiengefder ein fiir allemal angewiefen. Nun, 
in diefem Gemefter hat fie alfo faft gar nichts bes 
fommen, und dad fallt anf mid zurück. Gie ift febr 
verftimmt, weil fie fein Tafdengeld hat, und adtet 
mid) weniger, weil id feine Zuhörer habe. 

3h, der id) gum Glück feine Frau habe, fagte 
Profeffor Heinrid, ic) pflegte fiir die Collegiengelder 
meinen Bedarf an Schnupftabak und Ranafter eine 
jufaufen. Es ſtudirt fic) beffer, ber Geift ift frifder, 
wenn man feine Pfeife raudt und fein Gebirn mit 
einer Prife ftartt, id) mug mid aber nun in diefem 
Semefter fehr in dieſem Genuſſe befdranfen, und 
meine Studien und meine Arbeiten leiden barunter. 

Sie feben alfo, wir milffen fdleunigft diefem 
wudernden Uebel abbelfen, rief Franfe. Wir wollen 
nod) heut einen Schritt baju thun. Das General: 
Directorium hat entfdieden, dak nur erft dann die 
Comddianten entfernt werden follen, wenn iby Hiere 
fein gn einem dffentliden Scandal Veranlaſſung ge- 
geben hat. Run webl, rufen wir einen folden öffent⸗ 
lichen Scandal ing Leben. Es werden heute Abend 
gegen zweihundert Stubdenten im Theater anweſend 
fein, wie dieſer Here Edhof fagt. Daraus folgt, 
daß es nod) einige hundert Studenten giebt, welde 
nicht da fein werden. Unter diefen werden ſich ohne 
allen Zweiſel einige entſchloſſene, kühne und fromme 
Singlinge finden, welche Gott, die Wiſſenſchaft und 
igre Lehrer hod) genug achten, um in die Sdranfen 
ju treten gegen diefes undriftlide Combdiantentwefen, 
und im Ramen der guten Gitte einen Scandal ver- 
anlafjen. Wenn wir jum Beifpiel einige folder 
gutgefinnten Studenten bewegen finnten, heute Abeud 
aud) ing Theater gu gehen, und gu gifden und zu 
trommeln, wenn die anbdern Stubdenten klatſchen und 
Bravo rufen, fo wiirde bas ohne Zweifel geniigen, 
ben gewünſchten Lärm und das öffentliche Aergerniß 
hervorzurufen, und wir haben dem General⸗Directo⸗ 
rium gegenüber, was wir brauchen. 

Eine ganz vortreffliche Idee! 

Nur fürchte id, daß es ſchwer fein wird, Stu- 
benten ju finden, die fid) in foldhe Gefahr begeben, 
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und ihre gefunden Glieder, ja vielleidt ihr Leben | ift wabr, aber er fteht in großem Anfehen unter ber 
wagen wollen. Studentenſchaft, und es ift alfo gut, wenn er dabei 
Wir miifjen fie unter Denen ſuchen, in deren | ift. Auferdem fenne id) wohl nod fiinf Studenten, 
Bortheil es liegt, bei dem Rector Magnificus in | anf welche wir ſicher zählen können, und die uné 
Gunft au ftehen. Wir werden unfere Streiter alſo behülflich fein werden, unfer edles Riel gu erreiden. 
unter den Siinglingen fuden, welde Stipendien ems | Ihnen werde id) alfo diefe Billets geben, welde der 
pfangen, und alfo ganz naturgemäß ju mir balten, | fibermiithige Combdiant hier jurildgelaffen hat. Es 
weil es von mir abbingt, ihnen das Stipendium | war fein Wunfd, da diefelben von uns gebrandt 
aud) fiir das nadjte Semefter gu ſichern. Auch giebt | werden follten. Nun wohl denn, wir wollen fie ge 
es einige Studenten, welde, nur der Wiſſenſchaft | brauden, nur wollen wir es nidt jum Rwed diejes 
lebend, dieſe eitle Kunſt veradjten und, wie id) mit | ſchnöden und finnliden Bergnilgens thun, fondern 
VBeftimmtheit wei, niemals das Theater befucen. | im Dienfte Gottes, der Wiſſenſchaft und der Tugend. 
Sd nenne Ihnen gum Beifpiel den jungen und fleifi- Und weil dem fo ift, wird Gott aud unfer Be- 
gen Studenten Lupinus. An ihn werde id) mid) mühen fegnen und es mit einem glidliden Erfolg 
wenden, und er wird ohne Zweifel meiner Auffor- frénen! fagte Herr Profeffor Heinrich falbungévol, 
derung entfpreden. Er ift flein und ſchwächlich, das indem er bem Rector feine Hand darreidte. 


| XXXIL. 
BE ok Der Student Lupinus. 


* RIAL 0.023 
See he, — 
Os —5* 


— (AY ilein und einſam wie immer fa | fo lange und fo ſtätig, dag man wohl ſah, wie er 
— ber junge Lupinus in ſeinem Zim- über dem Denken und Grübeln das Leſen vergeſſen 
2 mer, vor ſeinem mit Büchern und hatte. 
ho: BN Folianten bededten Schreibtiſch. Welche Freude würden die Profefforen gehabt 
*8 As * Sein Antlig war nod) bleider und ab- | haben, wenn fie ihn fo, fiber den Folianten gencigt, 
—— gemagerter wie damals, alé wir ihn in | gang Andacht ud Aufmerkſamkeit, hätten ſehen 


ae’ Berlin fennen lernten. Seine Augen, | finnen! 
oe Fs welche tief in ihren Höhlen lagen, waren Aber welches Entfegen und welder Abſcheu würde 
Cfo \ umgeben von jenen traurigen, blaulichen | fie ergriffen haben, wenn fie gewabrt batten, was 


a be 
ay * Ringen, die immer der Widerſchein innern Lupinus eigentlich las, und welches unheilige Blatt 


* Leidens zu fein pflegen. Seine bleichen Lip: | da über der Ehrfurcht gebietenden Drudidrift aus 
seq pen waren feft und fdmerjlidy gufammens | gebreitet ag. 


gepregt, und die ſchmale fleine Hand, mit Diefes Blatt war ein Combbdiengettel, ver Co⸗ 
welder er fein armed blaffes Haupt ftiigte, war von | mödienzettel Des Heutigen Abends, und anf ihm rub: 
einer durchſichtigen Magerfeit und Weife. ten die Blide des jungen Studenten Lupinus. 


Lupinus arbeitete oder ſchien wenigftens gu arbei⸗ Nein, nein, fagte er nad langer Paufe, ich werde 
ten. Bor ibm [ag einer jener ebrwiirdigen, in | nidt hingehen. Sch will mein Herz überwinden, wie 
Schweinsleder gebundenen Folianten, welche fo fehr ich e& diefe awei langen, entfegliden Monate ſchen 
bie Ehrfurdht und Achtung ver Gelehrten erregen, | gethan habe. Ich will und darf Edhof nicht wieder 
und in denen die Quellen ihres Wiffens und ihrer | fehen, niemalé wieder. Ich filhle, daß id) verloren 
Forſchungen fprudeln. wire, wenn id) es thate. Wh, als ob id) nidjt ohne 

Die Blide des jungen Mannes rubeten auf der | dies verloren bin. Als ob id) ihn nicht ewig vor 
vor ihm aufgefdlagenen Seite des Folianten. Aber | mir ſähe, als ob feine grofen, brennenden Augen 
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nigt immer bier in meinem armen Herzen bohrten | Natur mir vorgeseidnet, er bat die Natur feinem 
und glibten, als ob vor meinen Obren nicht ewig | Willen unterordnen wollen, und id bin das Opfer 
ſeine fanfte melodifde Stimme erflinge und mir | diefes egoiftifden Willen geworden. Möge das 
tat Grablied meiner Ruhe und meines Friedens | Gott ibm vergeben. Wie Chriftus am Kreuze flebe 
finge. Bergebens ftraubte id mid) gegen mein Vers | aud id: vergieb ibm, Gott, denn er wufte nidt, 
bingnig, es ift ded ber mic hereingebroden und | was er that! — Und jest, fubr Lupinus nad einer 
bat meine ganze Vergangenheit, meine ganze Zulunft Paufe fort, jegt genug der Klage und bes Bedauerns! 


iil) 


il sis vat a a i a i 9 i iy 


ae 











jerſchmettert. Möge mein Herz unter diefen Triim> | Ih habe meinen Entſchluß gefagt, id) werde diefer 
mern verb{uten, id barf und will nidt verfuden, e8 | Verfudung Widerfiand leiften, ich werde nidt ins 
zu retten. Ich will ehrlich flerben, wie id) ehrlid | Theater gehen, denn niemals, o nein, niemalé darf 
gelebt habe. Nur möge mir Gott die Kraft vers ich ihn wiederfehen ! 

leihen, daß meine fterbenden Lippen meinem Vater | Mit einer heftigen Bewegung nahm er den 
nicht fluden und ihn nidt anfduldigen. Er hat fid | Theatersettel und driidte die Stele, wo ber Name 
{ower an mir verfilndigt, er bat mid hinausgeſchleu⸗ Edhof ftand, an bie Lippen. Dann zerriß er das 
bert aus ben Bahnen, welde bas Schichſal und die | Papier in Meine Stiidden, die er mit einem trau- 
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tigen Lächeln fiber feinen Schreibtiſch und feine 
Bücher auéftrente. 

Das ift die Saat meiner Schmerzen, fagte er 
leiſe, midge fie aufgeben und fid) entfalten gu einer 
Blume auf meinem Grabe. Aber fo lauge ich lebe, 
will id) kämpfen und flandbaft fein. ,Rraftig, 
tapfer und treu, bis ané Ende.” Dad fei die 
Devife, welche id) über mein Leben wie eine flat: 
ternbe Fahne audbreite, und unter der id muthig 


fiveiten und ringen will mit der Welt und meinem 


eigenen Herjen. Rube, träume und ſtirb mein Hery, 
und Du, mein Geift, wade auf und trdjte mid! 

Gr neigte feine Blicke wieder auf den vor ihm 
aufgefdlagenen Folianten und las. Dies Mal nicht 
blog mit feinen Augen, fonder andy mit feinem 
Geifte und feinen Gedanken. 

Aber das Danerte nidt lange; cin leiſes Klopfen 
an feiner Thür ftérte ihn, und ebe er nod Beit hatte 
aufzuſtehen, ward die Thür gedffuet und der Rector 
Magnificus Profeffor Franfe trat herein. Mit einer 
feltenen Freundlidfeit und Herablafjung begrüßte er 
ben fiber diefen Beſuch gany erftaunten und fprad- 
{ofen Studenten, deſſen Berwirrung dem Stoly des 
Rectors ein wohlwolendes Ladeln abgewaun. 

Mein Beſuch fdeint Sie yu fiberrafden, fagte 
er, und Sie finden vielleidt, es fei ungewöhnlich, 
daß ber Rector der Univerfitat yu einem Studenten 
fomme. Uber was wollen Sie, junger Wann, Sie 
find felber fo ungewöhnlich, daß man, um Shnen 
feine Beachtung und Anerfenmung ju yeigen, aud) yu 
ungewöhnlichen Mitteln feine Zufludt nehmen mug. 
Sie find der fleißigſte, gelehrtefte, ebrbarfte und 
ftillfte Student unferer Hodfdule. Man fieht Sie 
niemals in den Wirthshaujern, auf dem Fedtbodeu 
oder bei ten Luftigen Studentengelagen. Immer find 
Sie einfam und nur mit Bhrev Wijjenfdaft und 
Ihren Stuvien beſchäftigt. Deshalb find Sie der 
Liebling und die Hoffnung aller PBrofefforen und 
deshalb ijt es, daß id, der Rector Magnifiens, per- 
fanlid) fomme, Ihnen meine Achtung zu beweijen. 

Es ift died cine Ehre, welde mich tief beſchämt, 
fagte ber junge Yupinud hod) errithend, cine Chre, 
berer ich mich kaum würdig fiible. 

Ich will Ihnen noch einen größern Beweis mei— 
ner Achtung geben, fuhr der Profeſſor fort. Ih 
will Sie zu meinem Vertrauten machen, und Sie 
Theil nehmen laſſen an einer Intrigue, welche, ſo 
klein ſie auch ſcheint, doch für die Wiſſenſchaft von 
ben größten und heilbringendſteu Folgen fein wird. 

Und mit beredten Werten fete thm Franke jest 
bie Gefahr auseinander, mit welder die Wiſſenſchaft 
von ber Anmwefenheit der Comödianten bedroht werde, 
und von dem unbeilvollen Einfluß, welchen dag 
Theater auf die Studenten ausübe. Indem er ihm 
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ben Beſcheid des General-Directoriums mittheilte, 


vertraute er ibm dann ben Plan an, welden die 


Profefforen entworfen batten, um heute den ge: 
wünſchten Scandal herbeizuführen, und bei weldem 
Lupinus eine werfthatige Rolle fpielen follte. 

Der junge Mann hörte der falbungsvollen Neve 
bes Profeffors fdpweigend und wie erftarrt vor in— 
nerem Gepreden gu. Franke fab das nidt, er fab 
nidt die finflern, flammenden Blide, welde Lupinus 
auf ihn ſchleuderte, er fab nicht, mie er allmalig 


 erbleidjte, und wie er feine jitternden ippen fet 


aufeinander pregte, um die heftigen Worte vielleidt 
zurückzudrängen, bie aus feiner Bruft emporftiegen. 
Der Profeffor hörte fid) felber gu, und bewunderte 
froh feine eigene eifervolle Redegewandtheit, wie 
hatte er ba das UAntlig diefes Jünglings beobadten 
können, an deſſen dienftbereiter Ergebenbeit er gar 
nicht jweifelte, und defjen Weigerung ihm wie ein 
unglaublides Märchen wiirde erſchienen fein. 

Aud) weigerte fid) Lupinus gar nidt. Er nahm 
gang gelaſſen das dargereichte Villet an, und legte 
es, ohne irgend eine Erwiderung auf feinen Schreib— 
tijd. Er hörte ſchweigend ben weitern Auseinander— 
fegungen bes Profefforé ju, und diefer nahm bas 
Sdweigen fiir cine ehrfurchtsvolle Zuſtimmung. 

Als aber der Here Rector fic) endlich entfernt 
hatte und Lupinus allein war, ba wid die Rube 
aus feinen Zügen und fein ganzes Weſen war jest 
Bewegung, Aufregung und Leidenfdaft. Mit einer 
beftigen Bewegung nahm er das Theaterbillet unt 
warf es aur Erbe, um mit feinen Füßen daranf zu 
flampfen, und es ben ganzen Zorn, die tiefe Ber- 
adtung empfinden ju laſſen, welde er dem Brofeffor 
nicht au zeigen gewagt hatte. 

Mid, mid wollen Sie zum Werkzeng dieſer 
Erbarmlidfeiten machen! fagte er zähneknirſchend. 
Weil id) zurückgezogen, einjam und freudenlos lebe, 
ſcheine id) Shnen geeignet, eine folde Infamie aus 
guflibven. Weil id) nidt ins Theater gehe, glauben 
fie, daß id ein Verächter der Kunſt bin, und fie, 
gleich ihnen, fiir eine Feindin der Wiſſenſchaft halte. 
O, o, wie wenig fennen Sie mid, wie wenig ver 
ftehen es dieſe Mugen und gelehrten Profeſſoren, in 
ben Herzen und den Gefichtern der Menfdhen zu 
fefen! — Aber wie, Eckhof ift in Gefabr, id) weiß 
es und foll ſchweigen? Eckhof wird bedroht von 
dieſen engherzigen, aufgeblafenen Profefforen, und 
id) foll ihn nicht warnen? Ware das nidt BVerrath, 
ben id) an mir felber beginge, ein Berbreden gegen 
die Kunft und mein eigenes, armes Herz? 

Mit heftigen Sdritten, wit keuchendem Athem 
ging ev im Zimmer auf und ab, ringend mit ben 
Gedanten und Entfdliiffen, welde fein Innerſtet 
bewegten und wie Orfane in ihm tebten und braw 
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fen. Plötzlich blieh er ſtehen. Gein Antlig ftrablte 
jeet von Entjdloffenheit und Energie, feine Angen 
glanzten im Feuer der Begeifterung. 

Jd wollte meine Sehufudt und mein Herz der 
bflicht jum Opfer bringen, fagte er, aber Gott hat 
min Opfer nidt angenommen, Gott hat es ver: 
werfen und mir felber den Weg vorgezeichnet, den 
ih yu geben Babe! Ich will nicht der Theilnehmer 
dieſer Berſchwörung fein, wenn id fie verfdwiege, 
wire id es. Ich werde alfo nicht ſchweigen. 

Mit einem gliidliden Lächeln nahm ev feinen 
Hut, und feine Wohnung verlaſſend eilte ex hinunter 
af bie Strahe. Wher vor ber Thür Edhof’s an— 
gelangt, zögerte er, und eine glühende Rothe, gefolgt 
von einer tödtlichen Bläſſe, übergoß fein Gefidt. 

Nein, nein, fltifterte er leiſe, ic) habe heute nod 
nidt die Kraft, ihn wiederzuſehen. Ich würde fter- 
ben, wenn feine Mugen mid anblidten, Id will gu 
Arederstorf geben. 

Der junge Bofeph Fredersrorf, welder jest aus 
einem Singer ber Wiſſenſchaft fic in einen Jünger 
ter Kuuſt verwandelt hatte, war yu Haufe, und ems 
pling Lupinus mit freudigem Erftaunen. 

Der Heilige traut fid) in die Höhle des Welt- 
finde’, jagte er mit einem fröhlichen Laden, der auf 
tem Dreifuß thronende Gelehrte fteigt herab von 
iciner Hohe, um den Helden und Liebhaber der 
Theaters und Couliffenwelt aufzuſuchen. Das ift 
tin unerhörtes Ereigniß, welded jedenfallé etwas ju 
tebeuten haben muß. 

Sie fpotten fiber mid und bod) haben Sie dabei 
tad Rechte getroffen, fagte Lupinué. Ba, es bat 
ciwad gu bedeuten, daß id) hier bin, denn nidt ohne 
tine ernfte Veranlaſſung wiirde ih, welder fo uns 
tanfbar und ſchroff Ihre freundlide Annäherung 
urüdgewieſen bat, den Muth gefunden haben, zu 
Ihnen qu fommen. Aber ic) wei, dak Sie mir 
vergeten werden um des Swedes willen, ver mid 
jt Ihnen führt. Haren Sie mid) an, und dann 
uttheilen Gie! 

Mit haftigen Worten, oft unterbrodyen von ben 
Ausrufen Frederedorf's, von den Ausbrüchen feined 
Unwiflené und feines Zorns, erzählte ihm Lupinus 
ven dem Befud ded Rectors und von dem wed 
deſſelben. 

Das iſt alſo eine Verſchwörung in beſter Form, 
fagte Joſeph, als Lupinus geendet hatte, eine Ver— 
ſhwörnng, um deretwillen, wenn fie von den Stu- 
denten ausginge, die Herren Profefforen Zeter und 
Mordio fdreien und die armen Sungen auf das 
Katzer ſchicken würden, wie fie es mix fo oft gethan. 

Cine Verſchwörung, welde, wenn fie gelänge, 
bie Entfernung der Schauſpieler que Folge haben 
wiirde, fagte Lupinus. 
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Sie darf alfo nit gelingen. Wir müſſen Wiles 
anwenben, died gu verbindern. Das Wichtigſte ift, 
daß wir die übrigen Studenten ermitteln, welche der 
Herr Rector mit diefer ehrenvollen Aufgabe betraut 
bat. Diefe miiffen wir für uns au gewinnen ſuchen, 
eter, wenn died nidt gelingen will, am Beſuch des 
Theaters verbindern. 

Und wenn wir biefe Studenten nicht evmittefn 
lönnen? 

Daun müſſen wir geſchehen laſſen, was nicht yu 
ändern iſt, aber wir müſſen die üblen Folgen zu 
hintertreiben ſuchen. Wir müſſen uns an den König 
wenden und ihm ſagen, wer den Scandal veranlaft 
bat, und, weebalb das gefdeben iſt. Der Köuig iſt 
gerecht, und wie id glaube, den Schauipielern der 


Buhne mehr gewogen, als den Schauſpielern dev 


RKanjel und des Katheders. Rum Glück ijt es nicht 
ſchwer gu dem Konig au gelangen, am allerwenigften 
fiir mid, dem Bruder des Geheimkämmerere. Sehen 
wir alfo den Dingen, welche da kommen follen, mit 
Rube und Fafjung entgegen. Seien wir thätig, be- 
fonnen und flug, und ber Sieg wird anf unſerer 
Seite fein. Dest aber, mein theuver Freund, denn 
Sie müſſen e8 fic) ſchon gefallen laffen, daß ber 
ungelebrte und ſehr wenig ebrbare Schaufpieler Sie 
von heute an jeinen theuerften und beften Freund 
nennt, jest wollen wir vor allen Dingen yu meinem 
Meifter und Herm, gu Edhof gehen. Chef mug 
nicht allein dieſe Verſchwörung, foudern aud) Den- 
jenigen fennen fernen, dem wir die Kenntniß ders 
felben ſchulden. Echhof muß Ihnen danken, und id 
weiß, er wird das mit Freuden thun, denn ev gee 
hört zu den großen und edlen Seelen, welche es 
nicht ſcheuen, Andern verpflichtet zu ſein und zur 
Dankbarkeit nicht zu ſtolz ſind. Kommen Sie alſo 
zu Eckhof. 

Er wollte Lupinus ungeſtüm mit ſich fortziehen, 
dieſer aber wehrte ihn ſauft zurück. Nein, ſagte er, 
ihm kann es gleidgfiltig fein, mer ihm dieſe Ware 
nung gebradt, und id) habe es nicht gethan, um 
Dant ju erwerben, fondern um meinem Gewiſſen 
Geniige zu thun. Was foll ich bei Edhof? Er 
würde fpotten fiber den ungelenfigen, ſchüchternen 
und traurigen Studenten, und wie demüthig und 
unbedeutend id) immer fei, fo will id dod) nidt, 
daß man über mid) lache. 

Glauben Sie wirklich, da Echhof das thun 
würde? Gr, welder die tiefſte Verehrung, die hei— 
ligſte Andacht hat für Alles, was der Kunſt und der 
Wiſſenſchaft angehört, für Alles, was natürlich und 
wahr, edel und gut iſt? Er, welcher das Herz eines 
Kindes und die Liebedfraft einer Frau hat, er ſollte 
Sie verladhen, weil Sie nidt find, wie wir, das 
heißt, nicht leichtſinnig, übermüthig, unverftandig und 
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thöricht, fondern weife und gelehrt, obwohl Sie ein 
Rind find, tren und gut felbft gegen uns, melhe Sie 
ohne Zweifel geringſchätzen? 

Ich? fragte Lupinus ganz erſtaunt. Ich ſollte 
Sie geringſchätzen? Ach, Sie wiſſen alſo nicht, — 
aber nein, unterbrach er ſich ſelber, wir ſprechen über 
das Alles ein ander Mal. Heute haben wir Beide 
zu thun. Ich will verſuchen, die Studenten zu er— 
mitteln, welche der Herr Rector gewonnen hat, und 
Sie müſſen gu Echhof eilen, um mit ihm die nöthigen 
Verabredungen zu treffen. 

Gie wollen mid) alfo nicht zu ihm begleiten? 

Nein, mein Freund, heute nidt! Laffen Sie uns 
erft die Begebenbeiten dieſes Abends abwarten, mor- 
gen vielleicht bitte id) Sie, mic) gu ihm zu führen. 

Das wire einmal ein Triumph, den id den 
Herren Bopfgelehrten wiinfde. Herr Lupinus, die 
Leudte der Wiffenfchaft, der beriihmtefte Arzt der 


ie Stunde ber Aufführung war 
gefommen. Ganj Halle ſchien 

‘ heute in einer freudigen Gr- 
regung, und wie bei einer plötzlichen Volferwanderung 
fah man ganze Schaaren von Menſchen durch die 
Stragen dabineifen, dem fleinen, armliden Schau— 
fpielhaufe yu, durch deffen weitgedffnete Bforten fid 
bie ſchwarze Menfdenmaffe ächzend und ſtöhnend, 
kreiſchend und fludend, bittend und jammernd Lang: 
fam vorwarts in bas Haus bineinbemegte. Nicht 
wie in Berlin fah man bier glänzende Cquipagen 
und Diener mit Fadeln bie Pforten des Kunfttem: 
pelé umlagern, fondern beſcheiden und unſcheinbar 
nabte fic) Seder gu Fug, und hidftens begleitet von 
einem Diener, welder die Stangenlaterne trug, oder 
einer Magd, welde ihrer alten, die falte Luft des 
ungebeisten Theaters fiirdtenden Herrin das „Feuer— 
ſtübchen“*) mitbradhte, um in dieſes düſtere, ſchmuck— 





In Berlin ward im Jahre 1745 ein Verbot erlaſſen, 


feine Feuerſtübchen mehr ins Theater mitzubringen, weil 


Zukunft, Herr Lupinus, ein Freund der Schauſpieler, 
ein Freund des verachtungswürdigen Renegaten der 
Gelehrſamleit, Joſeph Fredersdorf's! Hören Sie, 
Sie müſſen mir den ſtolzen Triumph gönnen, drei 
Mal mit Ihnen Arm in Arm um den Marklplatz 
und ben griinen Thurm ju gehen. Drei Mal hinter- 
einander, verfpreden Gie mir bas? 

Sorgen wir erft, daß der Plan der Profefforen 
miflingt, und die Sdhaufpieler nidt aus Halle ver: 
trieben werben. 

Und wenn wir dies erreicht haben, dann wollen 
Sie mit mir Arm in Arm drei Wal um den Markt 
plag gehen? 

Nicht drei Mal nur, fondern fo oft Sie wollen! 

Mun habe id) die Krafte eines Simſon und die 
Schlauheit einer Delila, fagte Dofeph mit komiſchem 
Pathos. Mit dieſem Biel vor Augen werde id) alle 
unfere Feinde befiegen. 


XXXIII. 
Der Scandal im Theater. 
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loſe und baufällige Gebäude ju treten, dad vor Kur— 
zem noch ein Kornſpeicher geweſen und jetzt zu einem 
improviſirten Schauſpielhaus umgewandelt worden 
war. Das Publikum von Halle war kein glänzendes, 
feſtlich geſchmücktes, kein Publikum der Mode und 
des guten Tons, ſondern ein Publikum, welded, 
indem es fam, feine BVorurtheile und Abneigungen 
überwunden atte, und im Theater nicht eine milffige 
Berftreuung, eine bequeme Erheiterung, fondern einen 
ernften Kunſtgenuß, eine anregende, geiftertwedende 
Unterhaltung ſuchte. Um fo gréfer war alſo die 
Freude und der Triumph Edhof's, cin ſolches Publi- 
fum fic) erobert und in diefer Stadt ernfter Bildung 
und tiefern wiſſenſchaftlichen Sinnes fid) Anerfen 
nung und Bedentung errungen gu haben. Zumeift 
verdantte er dies den Stubenten, denn die Sugend 
ift immer lühn genug, das Borurtheil zu veradten, 
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und hat immer ein offences Wuge, das Schöne gu 
erfennen, ein offenes Herz, feine Freude baran un- 
verbofen yu äußern. Eckhof, welder damit ange- 
fangen batie, der Liebling ber Studenten gu werden, 
batte damit aufgebirt, der Liebling der ganzen Stadt, 
fogar der ehrſamen Spießbürger und „Philiſter“, mit 
Ausnahme der Herren Profefferen gu fein. 

Ganj Halle alfo, wiederum mit Ausnabme der 
Profefjoren, wollte heute Abend Edhof feine Liebe 
und Bewunderung bejeigen, indem es feinem Benes 
fiye beiwohnte, und fic) Billets löſete yu diefer neuen, 
noch nie geſehenen Tragödie Voltaire's, dem Britan- 
nicus. Wäre das Schauſpielhaus heute drei Mal 
ſe groß geweſen, es würde kaum genügt haben, um 
alle Diejenigen aufzunehmen, welche jetzt mit trau— 
rigen Geſichtern wieder von der Kaſſe zurücktraten 
und verſtimmt heimwärts gingen, weil kein Billet 
mehr zu erlangen geweſen. Deſto vergnügter und 
glidlidher waren Diejenigen, welche, bewaffnet mit 
einem Einlaßbillet und zwei kräftigen Ellenbogen, 
ſich bereits in den Zuſchauerraum hineingearbeitet 
batten, und jetzt, athemlos auf die Bänke hinſinkend, 
ausruhten von dem gewichtigen Kampf. 

Im Parterre gewahrte man dichtgedrängt die 
phantaſtiſchen, langbärtigen, jugendfriſchen und kräf— 
tigen Geſtalten der Studenten, deren funkelnde Augen 
und lachende Geſichter genugſam bas Intereſſe ver- 
Hindeten, das fie an dem heutigen Abend nahmen. 
Rur hier und da begegnete man unter ihnen einem 
trnften, migmuthigen Gefidt, einem finfler blidenden 
Auge, aber Niemand adtete auf fie. Seder mar fo 
ſehr beſchäftigt mit feiner eigenen, ermartungsvollen 
Freude, mit dem Anfdauen der ſchönen jungen Frauen 
und Mädchen, weldje allgemad jest die Logen füll— 
ten und fdamvoll und erröthend vor den brennenden 
und dreiften Bliden ber Studenten die Augen nieder: 
ſchlugen, mit dem Betradten des gebeimnifvollen 
Vorhanges, hinter dem das Glück und der Genuß 
diefes Abends fic) nod) verbarg, und durch deſſen 
bier und da angebradte fleine Oeffuungen man zu— 
weilen das Auge irgend eines Künſtlers oder einer 
Sinftlerin gewabrte, die das wegende und plaudernde 
Publitum beobadtete, wie diefes ben Vorhang beob- 
adtete, Beide voller Erwartung der fommenden Dinge, 
Beide in hidfter Mufregung und Spannung ben näch⸗ 
ften Stunden entgegenfebend. Niemand, wie gefagt, 
adiete auf biefe wenigen, unter ber Maſſe verſtreu— 
ten Studenten mit den ernften Gefidtern und ben 
finfter gufammengejogenen Uugenbraunen, Riemand 
aufjer Lupinus. Er, welder das Antlig jedes Stu- 
benten vor feinem Forfderblic bie Revue hatte paf- 
firen laſſen, er atte ſehr bald an ihren Geberden 
und Wugen die vom Profeſſor Franke angeworbenen 
Studenten erfannt, deren Namen er vorber nidt gu 
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ermittein gemuft und bie man daber vom Befud 
bed Theaters nidt hatte zurückhalten fonnen. Ueber— 
dies madhten fie, welden Profeſſor Franke anvertraut, 
dak aud Lupinus yu ben Verfdworenen gehöre, ihm 
Zeichen ded Cinverftaudnijjes und nidten ihm mit 
einem gebeimnigvollen Ladelu ju. Cinmal fliifterte 
ihm einer diefer Studenten ju: „Es wird ohne alle 
Frage gu einem heißen Kampf fommen, und id 
fürchte feby fiir ung, denn wir find in der Minori— 
tit. Haft Du fiir alle Fille Dein Rappier mitge- 
bradt, Bruder Lupinus?“ Aber ehe Lupinus ant- 
worten fonnte, hatte eine neue Woge heranflrdmender 
Studenten den Frager von feiner Seite fortgetrieben. 
Diefe neuangefommenen Studenten ſchienen indeß 
minder harmlos und freudig wie die Uebrigen. Ihre 
Blide fcienen drohend in der Menge nad irgend 
einem verborgenen Feind gu fuden, und wenn fid 
ihnen irgend ein verdadtiges Gefidjt, ein zu bearg- 
wöhnender Student jeigte, fo fliifterten fie unter. 
einander und blidten mit herauéforderndem Laden 
nad ihren vermeintliden GFeinden bin. Aber den 
jungen Lupinus fdjienen aud) fie gu den ibrigen gu 
rednen, denn ibm nidten fie freundlid) gu und 
brangten fig gu ibm, um ihm die Hand gu driiden 
und leiſe einige Worte des Beifalls und Lobes über 
jeine Anwefenheit an ihn ju richten. Diefe Stu- 
benten waren die naberen Freunde unt Vertrauten 
Sofeph Fredersdorf’s. Bhnen hatte ec die Gefahr 
mitgetheilt, welde die Sdhauipieler heute Abend be- 
prebte, fie hatte er jum Beiftand derfelben aufge- 
fordert, nicht gu einem Beifland der Thatfraft und 
bes Handelns, fondern ju einem Beiftand des Still 
feiné und der Friedfertigleit. Sie hatte ex beſchwo— 
ren, die Rube des heutigen Abends anfredht gu 
erhalten und dadurch die Surrigue der Profefforen 
ju vereiteln, ihre jugendlide Heftigheit und Leiden- 
ſchaftlichkeit zum geduldigen Ausharren gu fanftigen, 
und die Brovocationen der handelfudenden, von den 
Profefforen angeworbenen Gtudenten nur mit dem 
Schweigen der Veradtung gu erwidern. Sie batten 
igm dad gugefagt, und es war ihnen wirklich Ernſt 
mit ihrem Berfpreden gewejen. Das ſah man an 
ihrer ftillen ernften Haltung, das hörte man an ben 
friedfertigen, verſöhnlichen Worten, weldje fie bier 
und dort an die ihnen befannten und nidt in dad 
Geheinmiß cingeweihten Studenten ridjteten, an dem 
Lofungéwort, weldjes fie überall bin verbreiteten: 
pein Scandal heute Abend! Um jeden Preis Rube 
gebalten !“ 

Aber alle diefe wogenden und ftiirmenden Maffen 
bernbigten fic) endlich, das Geplauder in den Logen, 
bas Summen und Sdwirren, dad Laden und Schie— 
ben und Stoßen im Parterre verftummte bei dem 
ſcharfen und burdbdringenden Schall des kleinen 
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Glöckchens, weldes das Begiunen ves Schaufpiels 
und das Aufroflen des Vorhangs verflindete. 

Das Stiid begaun, und nie hatte Edhof mit 
ſolchem Feuer, mit folder Begeifterung und fo bin: 
reifendem Schwung gefpielt, nie indeß waren die 
Studenten rubiger, geraufdlofer und erufter gewefen, 
wie an diefem Abend. Und dod) waren fie nidt 
gleidgiiltig ober theilnahmlos, das fah man an ihren 
bligenden Augen, an ihren vor Freude gerétheten 
Wangen, vas hörte man an dem dann und want 
aus dieſen ſchwarzen Maſſen aufraufdenden Gemur— 
mel des Entzückens, welches oft für den Künſtler 
eine ſchmeichelhaftere und anfeuerndere Muſik iſt, 
als das laute Händeklatſchen, das jauchzende Bravo— 
geſchrei. Dieſes unterbricht in ſeiner egoiſtiſchen 
Freude den Künſtler, jenes unterdrückt und bezwingt 
ſich ſelber, und gönnt ſich nicht den lauten Ausbruch, 
um nicht eine Bewegung, ein Wort des Künſtlers 
dadurch zu verlieren und yu verdecken. 

Aber es kam doch ein Moment, wo der Sturm 
des Beifalls ſich nicht mehr unterdrücken ließ, wo 
die Studenten ihrer angenommenen Klugheit und 
Vorſicht vergeſſend laut aufjauchzten vor Entzücken, 
ſchallend ihre Haute in einander ſchlugen, wie junge 
ſiegestrunkene Stiere brüllten nach ihrem Liebling, 
und jauchzend und ſchreiend und ſtampfend und pol— 
ternd Eckhof, welcher eben die Bühne verlaſſen hatte, 
riefen und fein Erſcheinen bei offener Scene ver— 
langten. 

Der Kampf wird jetzt unvermeidlich fein, ſagte 
Lupinus yu fic) felber, aber was thut pas? Eckhof 
hat es wobl verdient, daß man um feinetwillen alle 
kleinlichen Wiidfidten und Erbärmlichkeiten vergift. 
Für ihn gu fterben, dad müßte ein feliger Tod fein. 

Als Eckhof jest, rem ſtürmiſchen Rufen und Pol: 
tern nachgebend, auf der Bühne erſchien, ba leuch— 
teten vie Augen des jungen Lupinus vor Entzücken 
und Freude; gleid) all den Andern klatſchte ec in 
bie Hande und cin glückliches Ladeln überſtrahlte 
fein bleiches Angeſicht. 

Es war ein köſtlicher Moment des Triumphes 
für Echof, dieſes begeiſterte Publikum zu ſehen, 
welches ſo freudig ihm zujauchzte, dieſe Studenten 
zu gewahren, welche in der Extafe. ihrer Leidenſchaft 
und der Gluth ihrer ZJugendbegeiſterung alle Ruhe 
und Beſonnenheit fahren ließen, um trotzig und kühn 
ver Gefahr mit ihrem Entzücken ins Angeſicht zu 
ſchlagen. 

Eckhof verneigte ſich und dankte mit lächelnden 
Geberden für die Ehre dieſes Moments, das Publi— 
kum jauchzte und ſchrie, als plötzlich dieſes Bravo— 
rufen und dieſes Händeklatſchen durch jenes furdyte 
bare, widerliche Geräuſch unterbrochen ward, das für 
den Bühnenkünſtler die eigentliche Trompete bes | 





Weltgerihts iff. Cin grelleé, durchdringendes Pfei- 
fen ließ fic) hören, es übertönte ten Inbel ver 
Menge, es ward ſtärker, heulender, vielfältiger, je 
mehr bie Studenten bemüht waren, es unter neuen, 
gewaltigeren Explefionen ihres Beifalls zu erftiden. 

Wie anf einen Zauberſchlag veränderte ſich jest 
bie Phyfiognomie des Parterres. Die jugendliden, 
friſchen Gefichter, welche bis jest ben Aucdrud der 
Heiterfeit und des Glückes gejeigt, wurden drebend 
und tribe, bie reinen Stirnen verfinfterten fic), die 
vor Born jitternden Lippen öffneten ſich nicht mehr 
jum Bravorufen, foudern ju Ausrufen der Verwün— 
ſchung und der Drohung. Jeder ſchaute mit wuth- 
ſprühenden Bliden umber, um Diejenigen yu erſpähen, 
welche es gemagt, die allgemeiue Freunde durch ibe 
freches Pfeifen und Ziſchen gu fldren. Aber bier 
und dort fah man eingelne Studenten, welde fid 
bemiibten, ihre gornigen Gommilitonen ju berubigen 
und ihre Wuth zu befchwidtigen, indem fie thuen 
Ruhe und Bejonnenbeit zur Pflicht machten. Einen 
Moment verſuchten es auch die empörten jungen 
Männer, aber nenes Pfeifen und Ziſchen machte fie 
wieder aufbäumen, wie junge Roſſe, welche der ſcharfe 
Sporn verwundet hat. 

Sie haben geziſcht, mein Herr, hörte man jetzt 
eine mächtige Stimme rufen, ich verbiete Ihnen das 
Ziſchen. 

Und id) verbiete Ihnen das lächerliche Applau- 
biren, fdjrie eine andere Stimme. So lange Sie 
applaudiven, werde ich jifden! Richten Sie fic 
dauach. 

Ein allgemeiner, einſtimmiger Wuthſchrei war die 
Antwort. Jetzt war es vorbei mit aller Ruhe und 
Gelaſſenheit. Die jungen Gemüther, fo furchtbar 
provocirt, brauſten auf wie das vom Sturm ge— 
peitſchte Meer. Man ſah nur noch geballte Fäuſte, 
flammende Blicke, man hörte nur noch Worte der 
Verwünſchung und des kecken Hohns. 

Der Kampf begann, ein entſetzlicher hitziger Kampf 
mit Fäuſten und Rappiren, eine Schlägerei im groß— 
artigen Styl, wie fie damals unter den jwanglefen, 
ungebundenen Muſenſöhnen feine feltene Erſchei— 
mung war. 

Die Damen flohen angftvell und entſetzt aus 
ihren Logen, der Theaterdirector gab Befehl ven 
Vorhang niederzulaſſen, die Lidter und Campen aus— 
zulöſchen und die Polizei yu Hiilfe yu rufen, um 
mit Gewalt diefer furchtbaren Gtudentenrauferei, 
welde nad tem Aufhören des Drama's anf der 
Bühne, al6 Drama im Zuſchauerraum weiterjpielte, 
ein Ende yu machen. Es war wirflid) cin Drama 
im ernften Styl, ein Drama, bei weldem ed an 
Flüchen und Seufzern, an Wunden nud Blut nidt 
feblte, und welded, wenn nicht mit dem Tode der 
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Helden, dod) mit bedeutenden VBerwundungen und | 
cuigen, Durch die Polizei und die Pedelle vorgenom- 
menen Urvetirungen enbdete. 

Yange bevor es ju dieſer legten Kataſtrophe ge— 
fommen war, hatte Lupinus fid) aué dem unter den 
Hiden und dem Geſchrei erbebenden Haufe entfernt. | 
Mit haftigen Sdritten durdeilte er die Straßen und 
begab fidy gu der Wohnung Bofeph Frederéorj’s. | 
Ber der Thür ftand eine Poftfalefde, ein Diener 
verlieg eben Das Haus, um das Reifegepad in den | 
Bagen au legen; ihm folgte Fredersdorf im Reije- 
gewand und ganz bereit yur fofortigen Abreiſe. 

Wis ex eben in den Wagen fteigen wollte, legte 
Yupinus feine Hand auf des jungen Schauſpielers Arm. 

Wohin wollen Sie, Herr Fredersdorf? fragte er. 

Nad Berlin, jum Konig. 

Uber Mer König ijt nidt in Berlin, fondern in 
Sdhlefien bei der Armee. 

Rein! Gd) habe heute Briefe von meinem Bru— 
der erhalten. Der Konig ift auf einige Tage nad 
Berlin gefommen und mein Bruder ijt bei ibm. Es 
wird mir alſo gar nicht ſchwer werden, den Konig 
ja fpreden, und id) werde ibm Alles der Wahrheit 
gemag berichten. Er wird einfeben, da nidt wir, 
jondern die woblweifen Herren Profeſſoren zu diejem 
Scandal die Veranlaſſung gaben, und er wird dem— 
zufolge nidt dulden, dag man uns aus Halle ver: 
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lichen Begebenheiten im Thea— 
Xter kehrte Joſeph Fredersdorf mit 
ſeinem Freunde Lupinus wieder von 
4 feiner geheimnißvollen und Allen, ſelbſt 
Edhof unbekaunten Reiſe nad Halle zurück. Die 
beiden Freunde hatten kaum den Wagen verlaſſen, 
als ſie ſofort Arm in Arm ſich in die Wohnung 
Echof's begaben. 
Sie fanden ibn yu Hauſe, und Frederddorf ſah 
an dem bleiben Geſicht, den matten, glanglofen 





weift. Leben Sie wohl, mein Freund! In vier 
Tagen bin id) zurück und melde Ihnen dann fogleid — 
das Refultat meiner Reife. 

Nicht dod), mein Freund, id) begleite Sie! fagte 
Lupinus. 

Sie begleiten mich? 

Nun, bedürfen Sie nicht vielleicht eines Zeugen, 
um der Wahrheit Ihrer Ausſage Nachdruck zu geben? 
Ich werde alſo bereit ſein, Zeugniß abzulegen, und 
ich meine, das wäre unter uns eine abgemachte 
Sache geweſen und Sie hätte feſt auf mich rechnen 
müſſen. 

Ah, wie hätte ich vermuthen können, daß der 
gelehrte Student der Medicin, welder in einigen 
Woden fein Doctor-Examen machen will, daß Herr 
Lupinus ſich aus den Armen feiner eingigen Gelieb— 
ten, welded die Wiffenfdyaft ift, losreißen würde, 
um einen Comödianten zu begleiten und fiir die 
veradteten und geſchmähten Schaufpieler das Wort 
ju führen. 

Lieber Freund, fagte Lupinus mit einem triiben 
Lächeln, wenn Sie die Wiffenfdaft meine Geliebte 
nennen, fo werden Gie mid) vielleicht bald einen 
treulofen Liebbaber ſchelten miifjen. 

Wie fagen Sie? Aud) Sie — 

Laſſen Sie uné forteilen, mein Freund. 
Wagen wellen wir das Alles befprechen! 


Im 
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eunde. 


Augen ſeines „Herrn und Meiſters“, daß Echhof's 
zartes und leicht gereiztes Gemüth empfindlich von 
ben Begebenheiten der letzten Tage getroffen fei. 

Sd bringe Shnen da einen neuen Jünger, mein 
Meifter, fagte Frederédorf, auf Lupinus deutend, 
welder hod) errdthend und mit niedergefdlagenen 
Augen bem Schaufpieler fic) näherte. 

Eckhof lidelte traurig. Einen neuen Jünger, 
welder unter meiner Wnleitung die Schule der 
Schmerzen und der Demilthigungen nad allen Klaſ— 
fen und Graden durdymaden will? 
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Cinen Jünger, welder bis jest die Zierde und 
ber Glanz der Halle'ſchen Univerfitit gewefen ift, 
erwiderte Fredersdorf, welder aber jest um Deinet⸗ 
willen Alles aufgeben und verlaffen will, um Dir 
ju folgen, Dir angubangen und einer der Unfrigen 
zu werben. Mit Einem Wort, ich bringe Dir den 
jungen Studenten Lupinus, welder feine Doctor— 
würde, feine Gelehrfamteit, feinen zukünftigen Ruhm, 
feine reichen Argthonorare, fury Alles, was er bis 
jest gewollt hat, im Stiche läßt, eingig und aflein 
um Dein Schüler, um ein Sdhaufpieler gu werden. 

Du bift gut und zartfühlend, wie immer, Sofeph, 
fagte Edhof janft. Du weift, daß ih da in mei- 
nem Herjen eine Wunde habe, welde brennt und 
ſchmerzt, und Du wilt fie mit dem Baljam Deiner 
Freundfadaft und Deiner Scherze kühlen. 

Aber id) rede gar nicht im Scherz, fondern im 
vollen Ernft. Wabhrhaftig, follte man nicht meinen, 
Shr Zwei wäret ein paar ſchüchterne Liebeslente, 
welde nicht den Muth haben, an ihr eigenes Olid 
qu glauben? Echof will es durchaus nidjt glauben, 
daß der gelehrte Student Lupinus yu ihm fommt, 
um fein Schüler yu werden, und Lupinus fteht da 
juft wie ein junges Madden, welded cine Liebes— 
erflarung empfangen bat, und nidt wagt Sa ju 
fagen. Go reden Sie doch, Lupinus, fo fagen Sie 
dod diefem Zweifler hier, daß Gie freiwillig kom— 
men, vag id) Sie nicht gum Comödianten gepreßt 
habe, wie weiland Friedrid) Wilhelm feine grogen 
Soldaten preffen und anwerben liek. Freilich, Mühe 
genug bat es gefoftet, Shnen bas Geftindnig gu 
entfoden, und aus balben Worten, aus unterdriidten 
Seufyern, aus Ihrem Errdthen und Erblaffen und 
Ihrer gliihenden Extaſe fiir Edhof mute ih das 
Räthſel, weldhes ba in Ihrer Bruft lag, denten und 
aufléfen. Aber jest, da es einmal geldft ift, faſſen 
Sie Muth, junger Mann, und lüften Sie cin wenig 
den Schleier, welder Ihr Inneres bededt. 

Uber Lupinus blieh ftumm, nur feine beftig wo- 
gende Bruft, feine gudenden Mienen verriethen die 
glühende Wufregung, welde in jeinem Innern tobte. 

Edhof hatte Mitleid mit diefer ſichtbaren Schüch— 
ternbeit bet jungen Gelebrten. Er naberte ſich ihm 
und legte feine Hand fanft auf des Studenten 
Schulter. Seine Augen, welde vorher trübe ges 
wefen, glangten jegt vor Theilnahme und Mitgefühl. 

Uber diefe Berührung madte Lupiuus gufammens 
ſchaudern, und unter den auf ihm rubenden Bliden 
Echof's erblagte er. 

Sie wollen alfo wirklich Sdaufpieler werden? 
fragte Eckhof. 

Gin Zittern durdflog des jungen Mannes Glie- 
der. Gleid der Somnambule, welche von dem Willen 
ibres WMagnetijeurs ihre Befehle cmpfangt, faud 
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Lupinus jest pliglid) die Kraft sur Antwort auf 
Echof's Frage. 

Sa, fagte ev leife, ja, id will Schauſpieler wer- 
den. Sch habe ed längſt gewollt, mit diefem Wolken 
gefampft, und e6, wie id) glaubte, bezwungen. Wher 
es ift Alles umfonft gewefen, umfonft, dak id) mid 
in Biidhern und Studien vergrub, umfonft, dak id 
meine Sehnſucht, das Theater zu befucden, iiberwand, 
und dabeim in meinem dben und einfamen Gemad 
blieb, wenn bie andern Studenten mit lautent Subel 
an meinen Fenſtern voriiberftiirmten, um nad dem 
Theater yu geben. Jetzt gebe ich den Kampf auf, 
und ba mein Kopf mid) verlaft, folge i meinem 
Herzen, fomme id) gu Shnen, Here Ecfhof, um gu 
Ihnen zu fagen: nehmen Sie mid) an gu Ihrem 
Schüler, feien Sie mein Herr und Meifter, machen 
Sie ans mir einen neuen Menſchen, einen gliidlichen, 
befriedigten Menfdhen. Ih faun das nur werden, 
indem id) der heiligften ber Künſte, indem ich der 
Poefie mein ganzes Leben yum Opfer barbringe, ich 
fann es nur fein, indem id) Schauſpieler werde, 
laffen Sie mid) alfo Sdaujpieler werden! 

Uh, er denft und ſpricht, wie id) geſprochen habe, 
als id) denfelben Entſchluß faßte, fagte Echof leiſe 
in fit) binein, und dann fid an Lupinus wendend, 
welder athemlos, mit von Thranen umbdiifterten 
Augen feiner Antwort entgegenbarrte, fuhr er fort: 
Sie wollen Schaufpieler werden? Das heißt, Sie 
wollen die Sdmad, die Demiithigung und Entwür— 
bigung eines veradteten, verhöhnten Lebens aunch— 
men? Sie wollen ſich fretwillig auéflofen aus den 
Reihen der Privilegirten und Geadteten, um yu den 
Parias gu gebhiren, zu den recht⸗ und ſchutzloſen 
Rigeunern, weldhe heimathslos wandern von Ort ju 
Ort, und nirgends eine Stitte finden, wo fle aus⸗— 
ruben können, mo man fie anerfennt, wenigſtens in 
ber Würde ihres Menſchenthums, wenn nidt in der 
Witrde ihres Künſtlerthums? Nein, nein, Niemand 
fol Sdaujpieler werden, wenn id) es vermag ihn 
daran ju bindern, Niemand foll diefes juwelenfun- 
lelnde Thor durchſchreiten, weldes ihn von der übrigen 
Menfdbheit trennt, und hinter weldem, ftatt des er- 
warteten Glückes, ihn nur die Enttaufdung, der 
Ueberdrug, bie Sdhmad und der Menſchenhaß in 
ibve Arme nehmen, um ihn auf dornenvollen Pfaden 
ju einem rubmlofen Tobe au fdleppen. Hilten Sie 
fid) ein Gchaufpieler gu werden, denn das heißt, die 
ganze Menfdheit wider fic und vielleicht nidt ein 
mal Gott fir fid qu haben, ba Gott es jugiebt, 
dak fogar, wenn wir fterben, die Kirche uns ihre 
Trbftungen, und wenn wir todt find, ein ebrlides 
Begräbniß verfagen fann. Sie vermeinen, der Schau— 
fpieler fei ein Stiinftler? Ich habe das and gefagt, 
lange Jahre bindurd, dann aber ift die Ueberſätti— 
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gung gefommen, ober wenn Sie wollen, die Erfennt- 
nig, und jegt will id) Ihnen ein Geheimniß fagen, 
ein Gebeimnig, weldes mein Herz erftarren macht 
mad mid mit namenlofen Oualen martert: der 
Schauſpieler ijt fein Künſtler, fondern nur ein Char- 
latan ber Kunſt, nur ber Affe eines Künſtlers, aber 
nidt er felber. Cr ſchafft nidt, er reproducirt nur, 
und je mebr Wffennatur er in fic) hat, je befjer er 
eé verftebt, Der Natur und der Wahrheit ihr Wefen 
abjulaujden, um das als Yarve iiber feine eigene 
Frage aufzuſetzen, ein defto beſſerer Schauſpieler wird 
ec fein. ©, 0, was Alles hatte id) mir nicht erbofft 
und ertraumt von Ddiefer edlen und erbabenen Wirt: 
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jamfeit eines Sdhaufpielers! Wie dachte id) die 
Jugend au begeijtern, und allen dieſen falten, nüch— 
ternen, jerarbeiteten, zerrechneten und zerfetzten Men- 
ſchenmaſſen einen Funfen der Begeifterung einzublaſen 
für ihre edelften Geelen, fiir bie Didter und deren 
unfterblide Werke! Wie dadte id) nicht Hand in 
Hand au geben mit der Wiffenfdaft und Gelehrſam— 
fit, um mit ihnen vereint ein neues Menfdenge- 
ſchlecht zu bilden, eine nene Welt der Gedanfen, der 
Runft, der Schönheit zu begriinden! Wher es ift 
Alles umfonft gewefen, Alles vergeblid! Mein Pa— 
rabies ift in Staub jerfallen, und id fige traurig 
wie einft Seremia auf den Triimmern meines Jeru- 
falems! 
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Er fdwieg, und ganz überwältigt von ven [eis 
benfdaftliden und traurigen Gefühlen, welche fein 
Herz marterten, fanf er auf einen Stubl nieder und 
bededte [aut ächzend fein Geſicht mit feinen Handen. 

Jetzt, rief Joſeph Fredersvorf faft umwillig, jest 
bift Du ungeredt, Edhof, ungeredt gegen Dich jelbft 
und gegen bie Menfdheit! Du ſchmähſt Deine eige- 
nen Triumphe, und Du ſchmähſt die Menfden, 
welde Dir diefe Triumpbhe bereitet haben. Du 
ſchmähſt vor allen Dingen die Jugend, welde Dir 
itherall freudig entgegenjandst, und Did) ecfennt 
und liebt alé das, was Du in Wahrheit biſt, als 
einen Siinftler von Gottes Gnaden, alé den von 
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Gott berufenen Apoſtel einer neuen Kunſt, deren 
cigentlider Begriinder und Prophet Du in Deutſch— 
land geworden biſt. Warum ſchiltſt Du alfo die 
Menfden und warum fdiltft Du Did felber? Jung, 
wie Du bift, haft Du fdon einen beriihmten Namen 
Dir erworben! Aber der Ruhm ift nidt blos die 
natiirlide Folge des VBerdienftes, fondern er ift nod 
eine befondere Gunft der Götter. Niemand wird 
purd fic) felber berühmt, fondern nur durch die 
Menfdhen. Wenn Du alfo der grofe, der beriihmte 
Riinftler Eckhof bift, fo fduldeft Du das gwar erftens 
Dir, ded) jweitens aud) Deinem Publifum, welches 
Dir ein offenes und danfbares Herz entgegenges 
tragen bat. 
21 
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Es ift wabr, ic mag Unredt haben, ertmiderte 
Edbof tribe, aber was wilft Du Freund! Wenn 
man von den Menſchen immer verfolgt, immer ge- 
laftert, immer aus feiner Rube und feinem Frieden 
qu nenem Wandern und neuem Streiten aufgebest 
wird, fo mug man wobl zuletzt mißmuthig werden, 
und fich felber und fein eigenes Thun verwilnfden 
und an feinem eigenen Beruf vergweifeln. Müſſen 
wir nicht jest wie gehegte Hirfde diefer wider und 
heulenden und belfernden Mente der gelehrten Herren 
Profefforen entfliehen und diefer Stadt den Rücken 
wenden, die id mit fo großen Hoffnungen, mit fo 
freudig ſtolzen Ausfichten betreten habe? Muß id 
nicht ſchamvoll erröthend die Augen niederfdlagen, 
wenn die Menſchen mich fragen, warum id Halle, 
ren Sig ber Muſen, ver Gelehrjamteit und Wiſſen— 
fchaft verlaffen will? Oder willft Du, da ich ihnen 
fage, ba} bie Gelehrjamfeit und die Wiſſenſchaft 
mid als einen Ausgeſtoßenen und Verpefteten vere 
achtet babe, deſſen Berührung ſchändet, deffen Nabe 
Unehre bringt, daß ſie mich verfolgt haben wie einen 
Uebelthäter wnd Verbrecher, und daß Niemand ba 
war, mich in meinem guten Recht zu ſchützen, daß 
es für den Schauſpieler kein Geſetz, keine Genug— 
thuung giebt, daß er gang rechtlos, ganz verlaſ— 
ſen iſt? 

Wer weiß, ob das ſo iſt! ſagte Joſeph, einen 
lächelnden Blick des Einverſtändniſſes auf Lupinus 
werfend, deſſen Augen mit einem ſchwärmeriſchen, 
begeiſterten Ausdruck auf dem Antlitz Eckhof's ruhten. 
Wer weiß, ob die Schauſpieler doch nicht zuletzt noch 
dieſen anmaßenden und aufgeblaſenen Profeſſoren 
gegenüber eine Genugthuung empfangen. 

Vorläufig hat uns die Obrigkeit das Schauſpiel— 
haus geſchloſſen und die Darſtellungen unterſagt, bis 
das General-Directorium in Berlin entſchieden hat, 
ob nad) bem neulichen Theaterfeandal überhaupt wei- 
ter gefpielt werden foll! 

Das General-Directorium wird befeblen, dak 
weiter gefpielt werden foll, fagte Joſeph Frederddorf. 

Eckhof ladte faut, aber es war cin tranriged, 
ſchneidendes Laden des Hohns. 

Yieber Freund, fagte er, Dann wiirde es ja Ge- 
redtigheit aud) fiir bie Unterdriidten und Geſchmä— 
beten auf Erden geben. 

Die giebt e6 aud, Edhof, nur muß man fie an 
der rechten Stelle fuden. 

Wo ift viefe? 

Beim Konig! 

Ab, beim Konig! Das mag fiir Did wabr fein, 
weil Dein Bruder des Königs Kammerdiener iſt, 
aber ed ift nidt wahr fiir mid, nicht wabr fiir den 
deutſchen Shaufpieler, nicht wabr fiir uns, welde 


Berlin verlafier muften, weil wir mit ben fremben 
Kiinfilern nidt rivalifiren, weil wir nidt die Sdub- 
puter der Franzoſen fein fonnten. Nein, nein, far 
ben armen deutfden Schauſpieler giebt e& aud 
beim König teine Gerechtigkeit. 

Jest, mein Freund, wirft Du ungeredt. Der 
Konig ift viel gu edel und vorartheiléfrei, um nidt 
flar qu ſehen, trog ded Biicherftaubes, den ihm die 
gelebrten Herren Profefforen in die Augen ftreuen 
midten. Der König weiß iiberdies, dah fie es 
waren, welde den nenliden Scandal angegettelt 
haben, und er ift erzürnt darilber. 

Wer hat Dir das gefagt? 

Der König felber! 

Du warft beim König? 

Ich war beim Konig. Du fiehft alfo, es ift nidt 
blos gut fiir mid, daß mein Bruder ber Kämmerer 
bes Königs ift, fondern aud gut fir Did! Ja, id 
war beim König und babe ihm diefe ganze erbärm 
liche Antrigne der Herren Profefforen enthüllt. Er 
hatte vielleicht dem leidtfertigen, kleinen Schaufpieler 
Sofeph Fredersdorf nidt geglaubt, aber ic hatte 
einen ernften, gewidtigen Reugen mit mir, welder 
meine Worte beftitigte, und dem König das ganje 
Complott enthilllte. 

Und wer war diefer Zeuge? 

Diefer da! rief Sofeph, indem er Lupinus fanft 
vorwärts jog. 

Ueber Edhof's Antlig flog ein Strahl ber Freude. 
©, fagte er, und id) beflage mich nod, ich murre 
nod mit dem Gefdid, id, welder Freunde hat, die 
ihn nicht blos lieben mit Worten, fondern auc mit 
Thaten, Freunde, welde fiir ihn handeln, indeß er 
verjagt und mißmuthig die Hande in den Schoo} 
fegt, und mit bem Geſchick grollt, ftatt ihm muthig 
und gewaffnet entgegen ju treten. Verzeihe mir, 
Joſeph, verzeihen aud Sie mir, mein junger Freund, 
pen id fo ranh und egoiftifd von mir gewiejen 
habe. Verzeiht mir, Shr Beide, meine Kampfge— 
noffen, meine Brüder, fommt in meine Arme und 
fagt mir, bag Shr dem armen Edbof feine Rein: 
milthigteit und Verzagtheit vergeben und vergeffen 
wollt! 

Sr breitete feine Arme aus, und Joſeph Frebderé 
borf warf fid mit lauten Wnérufen innigfter Liebe 
an feine Bruft. 

Und Gie, mein Freund, fommen Gie nidt in 
meine Arme? Zürnen Sie mir alfo wirflid), weil 
id Sie worher zurückgewieſen? fragte Echof gar; 
traurig ben jungen Lupinus, der bleid) und mit 
niedergefdlagenen Augen daftand. 

Joſeph aber fprang ju ihm bin, und ibn mit 
fraftiger Hand vorwärts und in Echof's Arme ſchie⸗ 


das ſtolze, ſchöne und anf feine Sntelligens fo eitle | bend, fagte er: habe id nicht wieder Recht? Seid 
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Ihr nidt Beide, wie swei Liebesleute, wobei Lupi- 
maré wirflid die ſchüchterne Jungfrau vorftellen mug, 
mb wabrbaftig, Edhof, ich wünſchte Dir, es wire 
fe, Lupinus könnte fic fiir Did in eine Jungfrau 
vermandeln, und Du fonnteft ihn beirathen. Denn 
ich glaube, Du wirft niemals ein Weib finden, wel- 
es Did jartlider und ſchwärmeriſcher liebt, als 
wie es ber gelebrte Lupinus thut. * 

Hörte Lupinus die Worte feines übermüthigen 
Freundes, und war es deshalb, daß er erbleidjte und 
ganz dberwaltigt und jitternd fein Haupt an Eck— 
hof's Schulter lehnte, und dort rubte mit geſchloſſe— 
neu Augen? Oder mar es, weil Echhof ibn fo feft 
an fein Herz gedriidt und einen fo gliibenden uf 
auf jeine Wangen gepreRt hatte? 

Yiebe mid, liebe mid, mein junger, theurer 
Freund, fagte Edbof fanft und leije, und wenn Du 
Did fic mid nist in ein Weib verwandelu fannft, 
jo liebe mid als Deinen treueften und danfbarften 
Greund. Lege den Baljam Deiner jungen und 
ſchwaͤrmeriſchen Freundfdhaft auf mein armes ges 
qualtes Herz, und lehre es wieder fanft und gliidlid 
jem. O, die Freundſchaft ift das heiligſte und 
reinfte Gejdent der Götter, es ifi die gelauterte, 
zeſchlechtloſe Liebe der Seelen. Laß mid derjelben 
theilhaftig werden, mein Pylades, und bleibe mir 
tren in Liebe und Freundſchaft, wie ich Dir tren 
bleiben will mein Leben fang! 

3h will Dic tren bleiben, fo lang id) lebe, treu 
bis über das Grab hinaus, fliijterte Lupinus fo 
feife, bag nur Eckhof's Ohren es vernehmen fonnten. 

Run, und mid vergeRt Ihr gang, Ihr ſchwär— 
meriſchen Seelen, rief Jofeph mit beiterem Ladjen. 
Flüſtert und faufelt da, wie cin junges Ehepaar am 
Yendemain, und bedenft gar nidt, das id) eigentlich 
bec Hobepriefter bin, welder dieſe Cure Seelenehe 
tingejegnet hat. Laßt uns jetzt ein wenig verniinftig 
ipreden, und vor allen Dingen, Echhof, entſcheide 
Du jegt Aber die Sufunft unfered Freundes. Goll 
et, gleid) mir, feine Stubien aufgeben, und ein 
Schaufpieler werden? Wobei id) Dir jedoch be- 
merfen mu, daß ic) ein ſehr fauler Student war, 
und er ein febr fleifiger ift, daß bie Herren der 
Wiſſenſchaft mid) für ein ganz nichtsnutziges Gub- 
ject, in puneto Gelehrfamteit, erkllärten, während fie 


den Lupinus da als ein Wunder von Kenntniß und 
Fleiß preiſen. Soll er das Alles hinwerfen und 
Dir nachfolgen? 

Nein, das ſoll er nicht, das darf er nicht, rief 
Eckhof lebhaft. 

Sie wollen mich alſo doch verbannen und von 
ſich ſtoßen? fragte Lupinus traurig. 

Ich will Dich nicht verbannen, Freund, aber ich 
will vernünftig und beſonnen — und vielleicht auch 
ein wenig egoiſtiſch ſein. Dich jetzt der Univerſität 
entziehen, würde heißen, den Philiſtern und Pro— 
feſſoren eine neue Waffe gegen mich in die Hand 
geben, ſie würden Zeter ſchreien und ſagen, daß ich 
die jungen Studenten verführe und mit liſtigen 
Gautelfiinften umſtricke, daß id) fie verlocke, mie die 
Sdlange im Paradieje, und fiir meine Kunft Pro- 
jelyten made, während dod) ber König das Proje 
(ytenmaden ftreng unterfagt bat. Und dann wiljen 
wir nod) nidt, ob Lupinus Talent und Berufung 
zu unjerer Kunft bat, denn die Liebe gur Kunſt ift 
nod nidjt Der Beruf dazu, und man fann ein groper 
Welehrter fein, ohne dod) das Talent gu haben, ein 
Kiinftler gu fein. Bleibe alfo vorlaufig Deinen Stu— 
bien und Deinem Beruf getreu, mein Lupinus; erft 
wenn id) Did) genau gepriift babe, exft wenn Du 
gang in der Stille neben Deinen Studien her das 
Noviziat, welded id) Dir auf ein Jahr feftftelle, 
fiberftanden baft, erft dann wollen wir darüber ent- 
ſcheiden, ob wir vor bem Altare der Kunſt Dir 
Deinen Ropf der Gelehrjamfeit abfdneiden und Did 
ſchmücken wollen mit dem beiligen Schleier des 
Kiinftlerthums ! 

So fei e&, fagte Lupinus feierlid. Ich will 
thun, wie Edbof gefagt hat. Sd will mir erft das 
Doctordiplom verbdienen, und dann foll Edhof über 
meine Zukunft entideiden, Er allein und Niemand 
fouft! 

Go fei es, und dabei bleibe ed! rief Bofeph 
frdblid), und nun fommt und [aft uné mit einem 
Glaſe Champagner anftoRen auf die Bufunft, nicht 
blos auf die Deinige, Freund Lupinus, fondern aud 
auf die der Herren Profefforen, welche jetzt mit fo 
ftoljer Zuverſicht der Entſcheidung des General: 
Directoriums entgegenbarren! 
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: ofeph Fredersdorf hatte fehr Recht gee 

MG habt, zu fagen, bag die Profefjoren 
Z mit ftoljer Buverfidt der Entſcheidung 

) des General-Directoriums entgegen- 
© harrten. Es fiel ihnen gar nidt ein, 
zu bezweifeln, bag diefe gu ihren Gunz 
ften audsfallen werbde. atte dod) das General: 
Directorium zur Beſeitigung der Comödianten nur 
bie eine Bedingung geftellt, bag diefelben gu einem 
Scandal die Veranlaffung gegeben, und der Senat 
ber Univerſität hatte jest einen, von allen Profeſſoren 
unterjeicjneten Bericht fiber den großen Theater: 
feandal, gu bem Echhof die BVeranlafjung gewejen, 
an das General-Directorium eingefandt. 

Die gelehrten und geftrengen Herren jweifelten 
daher nidt im Mindeften an dem endliden Triumph 
ihres Wollens, und mit der vollfonimenflen Gemiiths- 
rube empfing ber würdige Rector Magnificus, Herr 
Profeffor Franfe, bie neue, mit dem Amtsfiegel des 
General>Directoriums verfehene Depeſche, welde die 
endliche Entſcheidung diefer gewidtigen und fiir die 
Wiirde der Wiffenfdaft fo bedeutfamen WAngelegen- 
heit bringen follte. Der Pedell mußte fogleid eine 
auferordentlide Senatéfigung anfagen, und in ibrer 
feierliden ſchwarzen Amtstracht, gefdmiidt mit den 
jierlid) gefraujelten, wiirdevollen Wongenperritden, 
begaben fid) die Herren Senatoren in den Sigungs- 
faal der Univerfitat. 

Ich brenne vor Ungeduld, den Befdeid des Ge- 
neral-Directoriums ju erfabren, fliifterte Here Pro— 
feffor Heinrich) feinem Freunde Biermann ing Obr. 

Ich gar nidt, fagte diefer gelaffen, benn mir 
ſcheint, id) hatte fie ſchon gelefen. Es ift eine volle 
Genugthuung fiir wns, der ein fofortiger Ausweis 
der GomBdianten aus unferer ehrfamen Stadt Halle, 
und das von Rechtswegen beigefiigt ift. 

Sie aweifeln alfo gar nidt daran? Gie fiirdten 
nidt, daß der Konig in feinem Hak gegen die theo- 
logiſche Facultät wie in feiner Borliebe fiir die 
@aufler, oder die fogenannten Künſtler, eine für 
ung ungiinflige Entſcheidung fallen könnte? 

Lieber Freund, eine folde Furcht hieße der hohen 
Wiirde unferes Standes ing Angefidt ſchlagen. Der 
Konig fann nun, da es gum Aeußerſten gefommen, 
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nidt gegen und, nidt gu Gunflen der Comödianten 
entſcheiden. Er fann nidt, fage id Ihnen. Unt 
fehen Gie nur, da fommt unfer würdige Freunt, 
ber Rector Magnificus. Sehen Sie nur, wie heiter 
und ftol; fein Untlig leudtet, glauben Sie nun nod, 
da} dieſes Schreiben, welded er da in der Hant 
halt, eine ungiinftige Entfdeidung bringen wird? 

Nein wabhrlid), id) glaube es nidt, fagte Pro 
feffor Heinrid), indem er mit feinem Freunde tem 
Profeffor Franke entgegeneilte und mit Llebbafter 
Befriedigung defjen dargercidte Hand in der feimen 
drückte. 

Mit feierlichem Ernſt nahmen ſodann die Herren 
Senatoren auf den hodlehnigen braunen Lederftiibles 
gu beiden Seiten diefes mit grünem Tuch überjogt 
nen Tiſches ihre Plage ein und blidten mit exnfies 
Mienen gu dem Herrn Rector hin, der am cberen 
Ende des Tiſches auf feinem Lehnfeffel thronte. 

Gine Pauſe trat ein, bann fagte Profeffor Franke 
mit feierlid) fingendem Ton: Würdige und gelehrie 
Freunde und Amtsgenoffen. Die Stunde der Cat 
fdeidung ift gefommen, und diefe Stunde wird nu 
endlid) allen diefen Zweifeln und Sorgen ein Eu 
maden, welde feit Monaten unfer Herz bedriidter. 
Wir haben einen harten unbd bittern Kampf gelämpft 
aber wit haben es gethan zur Ehre der Wiſſenſcheft 
und gum Wobhle der Jugend, welde unferm Schutt 
anvertraut ift. Wer fiir foldje erhabene Swede av 
beitet, bem muß natürlich ber Sieg werden und fit 
den mu dad Geſetz entfdeiden. Aber hüten wit 
uns bennod) vor dem Uebermuth und Stoly, fee 
wir demiithig in unferm Triumph und chrifilic mild 
in unferm enbdlid) errungenen Gieg. Berlegen wit 
das Gefühl der irregeleiteten Studenten night, inden 
wir ihnen eine hodfabrende Miene zeigen, und be 
miithigen wir die armen jammervollen Hiftrion 
nidt nod) mehr, indem wir ither ibre fdmadrole 
Ausweifung triumpbhiren und ihr Unglück belachen. 

Die Entſcheidung ift alfo fiir uns ausgefallen? 
fragte Profeffor Heinrid), nidt mehr im Stande 
feine nengierige Ungeduld gu zügeln. Magnificut 
haben alfo das Refcript des General-Lirectoriumt 
ſchon gelefen und fennen daber feinen Inhalt? 

Sd habe es nidt gelefen, und id fenne feinet 
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Inhalt nicht, ermiderte Profeffor Franfe mit erha- 
bener Rube. Aber ich vertraue auf unfere edle Sache 
mb den Gerechtigteitsfinn bes Königs. Dieſe Co- 
mévianten find bie Veranlaſſung gu einem unerhörten 
affentliden Aergerniß gewefen, es ift alfo nur ge: 
recht, dak fie dafür geftraft werden. Da nun die 
Gerechtigteit auf unſerer Seite ift, fo fehe ich nidt 
tm, weshalb id) gweifeln follte? — Ich habe alfo 
dieſes Refeript nicht gelefen, weil id glaubte, es 
ver Würde diefer Verſammlung fduldig zu fein, 
daſſelbe erſt in Shrer Gegenwart gu erbreden, und 
ih erſuche Sie, würdiger College und Profeffor 
Biermann, alé Secretair bed Senaté der Univerſi— 
tit, und dieſes Schreiben de? General-Directoriums 
rorzutragen. 

Er reichte das große verſiegelte Schreiben dem 
brofeſſor Biermann dar, und dieſer empfing es mit 
einer tiefen, feierlichen Verbeugung. 

Eine tiefe Stille, ein athemloſes Schweigen trat 
jetzt cin, und inmitten dieſer Stille und dieſes Schwei— 
gens hörte man gang deutlich, wie der Profeſſor Bier—⸗ 
mann das Siegel erbrach und das Papier ausein— 
ander faltete. 

Aller Blicke richteten ſich auf ihn hin und trotz 
ihret Würde und Erhabenheit fühlten die Herren 
Profeſſoren dod, daß ihre Herzen raſcher und höher 
flopften, fie wußten ſelbſt nicht, ob vor Furcht ober 
ver Freude. 

Plötzlich ſtieß Herr Profeſſor Biermann einen 
Schrei aus. Dieſer Schrei fand einen Widerhall 
in Aller Bruſt und die Profeſſoren erblaßten, wie 
der Profeſſor Biermann ſelbſt, indem er ſeine ſtarren 
Blicke auf das entfaltete Papier heftete, erblaßt war. 

Leſen Sie, gebot der Herr Rector Magnificus 
mit marmorner Ruhe. 

Rein, ich kann das nicht leſen! murmelte Bier- 
mann, indem er ganz kraftlos auf ſeinen Stuhl 
jurückſank. 

So werde ich es leſen, rief Profeſſor Heinrich, 
deſſen Neugierde gar feine Rückſicht mehr kannte. 
Ja, ich werde es leſen, wiederholte er, indem er dad 
Papier haflig ben zitternden Händen ſeines Nachbars 
entwand. 

Leſen Sie, ſagte Profeſſor Franke ganz tonlos. 

Herr Profeſſor Heinrich alſo las und in tiefem 
Schweigen hörten die Herren Profeſſoren ihm zu. 

Das Reſcript, welches das General-Directorium 
an die würdige Univerfitat in Halle itberfandte, und 
weldhes im Namen bes Königs abgefagt war, lau— 
tete fo: 

‚Wir haben ſehr ungnädig empfunden, dak Ihr 
in Eurem, wegen der Ddortigen Comödianten letzt 
abgeftatteten Berit, die Urfade der unter den dor- 
tigen Studenten cinreifenden Unordnungen auf dieſe 
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Leute fciebet und daher auf ihre Wegfdaffung An— 
trag thut. Es migen gany andere Umftande vor- 
hanben fein, warum bie Stubderiten auf die bisherigen 
Exceffe gerathen und wenn fie nur ju redyter Beit 
befonders mit guten Erempeln angewiefen wiirden, 
iby Devoir gu thun, fo würde aud) Vieles wegblei- 
ben, was au Euerem Queruliren Anlaß gegeben. 
Indeſſen declariren Wir Euch hiermit ein fiir alle 
Mal, vak die Combdianten nidt von dort weg: 
geſchafft werden follen, vielmehr wollen Bir, dak 
Ihr, oder mindeftens Diejenigen, welde Euren leg: 
ten Beridt urgieret, und darauf beftanden, daß er 
abgefandt werden mute, der allererften Reprajen- 
tation einer Comödie beiwohnen, und dak foldes 
gefdehen, von den Comödianten ein Atteft mit der 
nidften Poſt ohne einiges Einwenden, und bei Ver— 
meidung höchſt ungnädiger BVerfiigung an Uns im: 
mediate allerunterthanigft einſchicken follet.” *) 

Cine ſchauerliche Stille folgte diefer Vorleſung. 
Athemlos, gang betäubt von dem fiirdterliden Schlag, 
fehuten die Herren Profefforen auf ihren Stithlen 
die matten bleiden Haupter zurück, und ganz un- 
fahig yu benfen, ober ihre Gedanten in Worte au 
fajjen, ftarrten fie mit entfegten Bliden hinüber nad) 
bem Rector Magnificus’, der aufredt und ſtolz auf 
feinem Lebnfeffel fag, und defjen Züge fo ftare und 
ernft waren, wie ein Bild von Stein. 

Herr Profeffor Heinrich indeffen hielt nod) immer 
bad Papier in ber Hand und blidte mit weit auf- 
geriffenen Augen auf daffelbe bin. Franke begriff 
daher, bak bas Refeript nod) nicht gu Ende fei, daß 
Profeffor Heinrid) nur zögerte, weiter au lefen. Er 
raffte baber allen feinen Muth, alle feine Stand- 
haftigteit zuſammen, und mit lauter und voller 
Stimme, welde er indeffen dod) nicht verhindern 
fonnte, ein wenig zu jittern, fragte er: Oft dad 
Wes? Haben Sie gu Ende gelejen? 

Nein, es ift nist Wes, fagte Profeffor Heinrid 
ſchüchtern, es ift ba nod) eine Randbemerfung und 
ein dem Refcript hingugefiigter Schluß, und Beide 
find von bes Königs eigener Handſchrift. 

Yefen Sie zuerſt die Randbemerfung! 

Euere Magnificens verlangen es wirklich? Id 
erlaube mir gu bemerfen, dag ber König fid) ba 
einiger febr barter Auddritde bedient hat, und daß 
meine Lippen faum im Stanbe fein werden, diefelben 
auszuſprechen. 

Der König iſt unſer Here und Gebieter, ſagte 
Franke feierlich, wir müſſen in Demuth anhören, 
was er uns zu ſagen hat. 

Ich ſoll alſo leſen? Sie befehlen es mir? 

Ich befehle es Ihnen! Leſen Sie! 


*) Buſching, Character Friedrichs des Großen. II. 58, 


166 


Here Profeffor Heinrich erhob fic) wieder von 
feinem Stuhl, aber dad Papier fnifterte und bebte 
in feiner Hand und feine Stimme vibrirte heftig, 
alg er jest, oft unterbroden von feinen Seufzern, 
folgende eigenbandige Randbemerfung des Königs las: 

„Das geiftlide Diuderpad ift an allem fdpuld. 
Die Comsdianten follen fpielen, und Herr Franfe, 
ober wie ber Schurke fonft heißt, foll dabei fein, 
und ben Studenten wegen feiner närriſchen Vorſtel⸗ 
lung eine dffentlide Reparation geben, und Mir fol 
bas Utteft fogleid) vom Comödianten geſchickt werden, 
ba der Franke dageweſen ift.” *) 

Here Profeffor Franke fa nod immer ferjens 
gerade und mit eifernen Zügen auf feinem Lebnftubl. 
Nur war fein Antlig fo weiß geworden, wie die 
majeſtätiſche Allongenperrücke, welche ihre coloſſalen 
Locken bis auf ſeine Bruſt herniederkräuſelte. Wuf 
ſeiner Stirn ſtanden große Schweißtropfen, und 
ſeine Lippen waren von jener unheimlichen bläu— 


lichen Farbe, welche immer bas Zeichen der rant: | 


beit ober bes Entfegens ijt. 

Lefen Sie jegt die Schlußbemerkung, fagte er 
mit einem Ton, welder die Senatoren entfegte, 
denn er Flang fo hohl, alé ob er aus einem Grabe 
ertöne. 

Herr Profeſſor Heinrich las, was der König 
eigenhändig an ben Schluß des Refcripté geſchrieben 
hatte, und was fo lautete: ’ 

„Ins künftige werden die Herren Pfaffen wohl 
vernünftiger werden, und nicht gedenken dem Diree— 


torium oder Mir Naſen anzudrehen. Die Halliſchen 


Pfaffen müſſen kurz gehalten werden, es find evans 
geliſche Jeſuiten, und muß man ihnen bei allen 
Gelegenheiten nicht die mindeſte Autorität einräu— 
men.“ **) 

Gin Gemurmel des Entſetzens folgte dieſer Vor— 
leſung, nur Herr Profeſſor Franke ſaß gang ſteif 
und ſtolz auf ſeinem Lehnſtuhl und blickte ſtarr und 
ernſt hinüber nach dem armen Profeſſor Heinrich, 
welcher ſich eben den Angſtſchweiß von der Stirn 
trocknete und dieſes ominöſe Papier, das ihm die 
Hände zu verbrennen ſchien, mit einem Ausdruck des 
Entſetzens auf den Tiſch fallen ließ. 

Sind Sie jetzt zu Ende? fragte Profeſſor Franke 
ganz dumpf und tonlos. 

Ich bin zu Ende, Magnificenz! 

Herr Profeſſor Franke nickte gravitätiſch, und 
indem er ſich jetzt von ſeinem Lehnſtuhl erhob, rich— 
tete er ſich hoch und ſtolz empor und ließ ſeine Blicke 
langſam von einem Geſicht zum andern gleiten. Und 
jeder der Profeſſoren ſchlug vor dieſen Blicken die 

*) Buſching, S. 56. Rodenbeck, Tagebuch, S. 112. 

**) Bilſching, S. 57. Rödenbech, S. 113. 
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Augen nieder, nicht vor Furcht oder Scham, ſondern 
vor Entſetzen, denn es lag eine fürchterliche ſtarre 
Ruhe, eine wahnſinnige Ausdrucksloſigkeit in des 
Rectors marmorkaltem Angefidt. 

Wenn Sie alſo fertig ſind, ſo iſt es jetzt wohl 
Beit, daß ich gehe! ſagte Herr Profeſſor Franke 
feierlich, indem er ſeinen Seſſel zurückſtieß und lang- 
ſam und ſteif einige Schritte vorwärts that, wie ein 
Automat, der ſich in Bewegung ſetzt, weil die ihn 
belebende Maſchinerie aufgezogen worden. 

Er iſt von Sinnen! 

Er hat den Verſtand verloren! 

Er wird einen Schlaganfall bekommen! murmel⸗ 
ten die Herren Profeſſoren untereinander. 

Herr Profeſſor Franke hörte weder ihr angſtvolles 
Gemurmel noch ſchien er zu wiſſen, was er wollte. 
Er blieb mitten im Saal ſtehen, als ſei in ihm das 
bewegende Uhrwerk abgelaufen, und ſtarrte ganz 
gedankenlos in das Leere. 

Die Profeſſoren empfanden ein tiefes Grauen 
vor dieſem Anblick, wie angewurzelt blieben ſie auf 
ihren Plätzen. Nur Profeſſor Heinrich fand die 
Kraft ſich aufzuraffen und gu ſeinem Freunde hinzu—⸗ 
eilen. Er legte ſanft ſeine Hand auf Franke's Arm; 
dieſer zuckte bet dieſer Berührung von tödtlichem 
Schrecken ergriffen zuſammen und richtete ſeine gla- 
ſernen Augen auf ſeinen Freund bin. 

Wohin wollen Sie gehen, mein theurer Freund? 
fragte Profeſſor Heinrich zärtlich. 

Ich will thun, was der König befohlen hat, rief 
Franke kreiſchend laut, wie in einem Krampf der 
Verzweiflung. Ich will ins Theater gehen und den 
Herren Comödianten demüthigſt Abbitte thun. 

Gr brad in ein gellendes Laden aus, dann fanf 
er feinem §reunde ohnmadtig in die Arme. 

Unter fo bewandten Umftinden, fagte einer der 
Profefforen gelajjen, unter fo bewandten Umftinden, 
vente ich, erfliren wir die Sigung fiir aufgeboben. 

Nein, ermiderte Profeſſor Biermann faft gebie- 
terifd, id) alé Defan der Univerfitat und Secretaix 
bes Senats, id) bitte bie ehrenwerthe Verſammlung 
ſich nod) nicht gu trennen, aber zuvörderſt unferm 
Freunde dort gu helfen und die Pedellen au rufen. 

Mit Hillfe der Pedellen trug man den immer 
nod) obnmadtigen Profeſſor und Rector Franke in 
das Spredjimmer und legte ihn auf dads dort be 
findlide Canapée. Einer der Pedellen eilte von 
bannen, einen Arzt gu holen, ber anbere blieb bei 
dem wiedererwadjten PBrofeffor, und die übrigen 
Herren fehrten wieder in das Seſſionszimmer zurück. 

Ehrenwerthe Collegen und Profefforen, fagte 
Profeffor Biermann, indem er den Lebhnfeffel ves 
Rectors einnahm, alé Defan der Univerfitat erkläre 
id) jetzt bie Sigung für miedererdffnet. Ich habe 
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Qonen einen Vorſchlag au machen, von bem ich wohl 
heffen barf, daß ex bei Shnen Allen eine bereitwillige 
Juftimmung finden merde.- Diefes harte und grau— 
fame Urtheil de’ Königs fann und darf nidt voll 
firedt werden. Der Rector Magnificus unferer alt- 
chwürdigen und berithmten Univerſität barf nidt 
ſolche Demitthigung und Schmach erdulven, vor den 
rerachtungswũürdigen Hiftrionen fid) beugen und fie 
um Verzeihung bitten gu milfjen. Niemals fann das 
gtideben, denn nicht blos feine perſönliche Ehre, 
jondern aud) die Ehre und ter Ruf unſerer Univers 
fitit Halle wiirde barunter leiden. Wir müſſen alfo 
Alles anwenden, dieſes furdtbare Urtheil riidgangig 
za maden, und id darf es daber ald ein Olid be- 
ytignen, dag unfer wilrdiger Freund fo eben er- 
franft ift. Das enthebt ibn vorlaufig ber Nothwen— 
rigleit im Theater zu erſcheinen, und fei er krank 
over gefund, muff er dod) fo lange im Bette bleiben, 
bié eine andere Entſcheidung bes Königs von uns 
emittt worden iff. Der Arzt muß aber ein Utteft 
auéftellen, daß Profeſſor Franle wirflid franf und 
auger Stande ift, das Bett gu verlaijen. Diefes 
Atte werden wir dem General-Directorium ein: 
{diden und demfelben cine Bittfdrift beifiigen, in 
welder wir das General-Directorium beſchwören, 
beim König dabin yu wirfen, da er died arte 
Urtheil zurücknehme, oder wenigftens es milbdere. 
Sind Sie meiner Meinung, meine verehrten Herren 
Cellegen? 

Der Vorſchlag des würdigen Dekans ward ein: 
ftimmig angenommen und fofort eine Bittſchrift ent 
werfen, welde allen Profejjoren der Univerfitat zur 
Unteridbrift worgelegt und von Wen unterjeidnet 
ward. Ulm dieſer Bittfdrift mehr RNadorud ju 
verleigen, ermabhlten die Brofefforen einen aus ihrer 
Witte, welder diefelbe perfinlid) nad Berlin brin- 
gen, umd dem General-Directorinm iibergeben, wie 
wd darnad tradten follte, bis gum König gu ge- 
langen, um ihm die Moth und Angft der Univerſität 
@ ſchildern. 

Aber ver König empfing den Herrn Profeffor 
richt. Bielleicht war ihm die ganze Angelegenbeit 
jz unwichtig, um fic) wegen derſelben in ſeinen ern— 
fien und vielfaden Regierungsgeſchäften unterbreden 
wt laſſen, vielleicht war fein erfter Zorn verraudt 
umd er fand, daß bie Brofefforen von Halle genug— 
fam geftraft morben, und genug der Demilthigungen 
trlitten batten. 

Der Konig nahm, wie gefagt, den Halliſchen 
Vrofeſſor nicht an, aber er ließ ihm fagen, in adt 
Zagen merde die Univerfitit feine letzte Refolution 
durch dad General-Directorium empfangen. 

Das war ein Troft, mit weldem der Profeffor 
nag Halle zurüdlehrte. Der König beabfidtigte alfo 
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bod nicht, bas erfte Urtheil zur Ausführung bringen 
ju wollen, denn ware das gewefen, fo würde er ganz 
einfad) bdecretirt haben, dag es bei dem gefallten 
Urtheil fein Bewenden haben folle. 

Die Herren Profefforen athmeten alſo wieder auf 
in neuer Hoffnung, und liegen eS willig und obne 
ju murren gefdeben, daß die Studenten Edbof an 
jenem Abend eine Serenade dbarbradten, und nies 
malé in einer Theatervorftellung, defto mehr aber 
in ben Gollegien feblten. Sie verbargen ihren Zorn 
und ihren Gram wohlweislich in ihrem Herzen, ja 
einige von ibnen entfdlofjen fid) fogar, felber ein- 
mal das Cheater gu befuden und diefen Edhof, 
welder ibnen fo viel Herjeleid und Kummer gemadt, 
felber einmal fpielen au ſehen. Die GStudenten, 
welde ihre wiirdigen Herren Lehrer im Theater be- 
merften, fühlten fic) gang ftol; und gliidlid über 
diefes ihnen gemadte Zugeſtändniß, und priefen diefe 
Profefjoren alé die freifinnigften und aufgeflarteften 
Manner der Univerfitét. Um fie dafiir au belohnen, 
firdmten fie am anbern Tage majjenweije in die 
Collegia diefer Profefforen, welche daher niemalé 
cin fo volles Uuditorium gehabt, als jest in Folge 
ibres Befudes des Theaters. Das machte die übri— 
gen Profeſſoren beſtürzt und nadventlid, und fogar 
Here Profeffor Biermann, welder feine Frau ju 
ſehr liebte, um nicht ein neues Mittel verfuden ju 
wollen, ibr wieder Gollegiengelder zu verſchaffen, 
und Here Profeſſor Heinrich, welder des ſchlechten 
Tabaks ſatt und iiberdriiffig war, entſchloſſen ſich 
endlich, Friede zu machen mit den Studenten und 
den Comödianten, und ins Theater zu gehen, damit 
die Studenten wieder ihre Collegia „belegen“ möch— 
ten. So ſchien Friede und Eintracht wieder her— 
geſtellt, und Eckhof, deſſen weiches und edles Herz 
ganz von Dank und Freude erfüllt war, ſpielte den 
Britannicus mit ſolcher Begeiſterung und Gluth, 
daß er ſelbſt den geſtrengen Herren Profeſſoren laute 
Zeichen des Beifalls abgewann. 

Herr Profeſſor Franke indeſſen war noch immer 
krank und auf ſein Zimmer und ſein Bett angewie— 
ſen, noch immer ſah er das drohende Geſpenſt einer 
öffentlichen Abbitte vor ſich, und das machte ſeine 
Nächte ſchlaflos, und zerſtörte auf einige Zeit ganz 
die äußere gottſelige Milde und Freundlichkeit, hinter 
ber-er ſonſt fo gut ſeinen Hochmuth und feine Un— 
buldfamfeit au verbergen verftand. Das Damocles- 
ſchwert des gejwungenen Theaterbeſuches ſchwebte 
noch immer über ihm, ſo lange die Antwort des 
General-Directoriums auf die Bittſchrift der Pro— 
feſſoren nicht angelangt war. Aber dieſe Antwort 
kam endlich, und dies Mal hatte der Herr Rector 
Magnificus nicht die ſtolze Ruhe und Zuverſicht, 
bas Reſeript fo lange uneröffnet au laſſen, bis die 
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Herren Senatoren fid) gu feierlider Sigung bei ihm 
eingefunden batten. Cr befdied nur den Defan, 
Herrn Profefjor Biermann, und den Profeffor Hein- 
rid) au fic), und indem er die Hände faltete, und 
eine fanfte, gang refignirte Miene annahm, bat er 
ben Herrn Defan das Refeript vorzuleſen. 

Dies Mal jitterte feine Stimme nist und fein 
Schrei des Entfewens entfuhr den Lippen des Pro- 
feffor Biermann, fondern ein gufriedenes Ladeln 
umfpielte diefelben, alé er las: 

„Se. Königliche Majeftat von Preugen haben in 
Unfehung ver in Halle wegen gejudter Störung 
und Hinderung der verbindert gewefenen Comödie 
entftandenen Berdrieglidfeiten und Unrube, aus be- 
wegenden Urſachen refolvirt, daß der Profefjor Frante, 
fo davin bie meiften Motus gemadt haben foll, des— 
- fallé die Strafe von zwanzig Thalern zur Armen: 
fafie, ohne Widerrede erlegen foll, und Sie befeblen 
daher dem Departement der geiftliden Gaden, dabin 


iefe Stille herrſchte 
im Yager, welded 
bie — bei dem böhmiſchen Dorfe Sohr auf: 
geſchlagen batten. Ermattet ruhten die tapfern Sol— 
daten aus vom langen Marſche von den täglich ſich 
erneuernden Anſtrengungen. Ruhig lagerten ſie in 
ihren Zelten, obwohl ſie Alle wußten, daß das 
öſterreichiſche Heer, ihnen doppelt überlegen an Zahl, 
mit Sturmesſchritten herangezogen und ganz bereit 
war, am nächſten Morgen ſie anzugreifen. 
was kümmerte das die tapfern preußiſchen Solda— 
ten? Sie hatten den Erzherzog Karl von Lothringen 
mit ſeinen Oeſterreichern, Böhmen und Sachſen bei 
Hohenfriedberg geſchlagen, warum ſollte ihnen das 
nicht auch bei Sohr gelingen können, obwohl der 
Erzherzog Karl von Lothringen eine Armee von 
ſechsundvierzigtauſend*) Mann führte, und König 








*) Trend in ſeinen Memoiren ſpricht von ſechsund— 
achtzigtauſend Mann. I. S. 53. 


Aber 


zu ſehen, daß ſolches ungeſäumt exequirt werden 
mige." *) 

Und bei diejem Urtheil hatte es fein Bewenden. 
Herr Profefjor Franke mute feine Strafe von 
zwanzig Xhalern begablen, die Univerfitat aber, um 
feinem gedemilthigten Stolze etwas Troft und Lin- 
berung yu verfdaffen, fdhidte die Quittung fiber die 
erlegte Strafe mit folgendem Geleitidreiben an das 
geiftlide Departement: 

„Ungeachtet wir auf unfere Pflidt bezeugen milj- 
fen, daß der Profeffor Franke bei diefer ganjen 
Gade auf feinerlei Weife concurrirt bat, fo find 
dennod) von demſelben aus allerunterthanigftem Re- 
fpect gegen Cuere Königlichen Majeflat allerhöchſten 
Befehl die dictirten zwanzig Thaler, laut beiliegender 
Quittung an dad Ulmofenamt dabier bezahlt worden.“**) 








*) Bulſching, Charafter Friedrid) bes Grofen. S. 59. 
| **) Ghendafelbft. 


XXXVI. 
Die Schlacht bei Sohr. 


| Friedrich's Armee, verringert durch die vielen Corpé, 
bie er nad) Gadfen und Schleſien entjandt, nur aus 
swangigtaufend Mann beftand. Aber die preugijden 
Soldaten vertrauten auf dad Gliid und die Kriegé 
funft ihres Königs, fie wußten, daß fie rubig ſchlafen 
konnten, denn Friedrich wachte und forgte fiir fie. — 
Die Wachtfeuer waren alfo erlofden, die Lichter in 
ben Belten der Officiere ausgelöſcht. Alles lag in 
tiefer Rube; hier und da nur hörte man den Langen 
Schritt einer auf- und abwandelnden Scildwade, 
oder das Wiehern eines Pferdes, ober den lauten 
Aufſchrei eines Soldaten, der vielleidt von feiner 
fernen Heimath, von der verlaffeuen Braut traumte. 
Sonſt war Alles ftill; das ganze Lager, wie gefagt, 
lag in tiefem Schlaf, und Aber diefen duntlen Maſſen 
breitete fic) ſternenlos und falt der dunkle, wollen: 
behangene Himmel aus. Es war eine trübe fendte 
Septembernadt, tribe und glanglos wie eine Nadt 
ber Schmerzen, feudt wie der falte Schweiß eine’ 
Sterbenden. Wie Biele won denen, welde jegt da 
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mit refigen Wangen und rubiger Stirn liegen und 
ſchlafen, wie Biele von ihnen mögen eben ihren leg- 
ten Schlaf thun, ihre legte Nacht durdathmen, wie 
Biele von ibmen werden morgen fdon mit flaffenden 
Bunden anf bem Felde der Ehre ſchlummern mit 
offenen Augen, ben gebrodenen Blid gen Himmel 
gewandt, und Niemand neben ihnen, der ihnen den 
Tedesſchweiß von der Stirn trocdnet. Sie wiffen’s 
nicht, fle fragen’é nidt, fie geniefen die köſtliche 
Gegenwart, fie ſchlafen! 

Seine Gefahr ift vorbanten, denn der König ift 
mitten unter ibnen, die Lidter auc in feinem Belt 
find erloſchen. Er fclaft mit feiner ganjen Armee! 

Es ift Mitternadht. Die Stunde der irrenden 
Geifter, der rubelofen Gefpenfter! Wie? ft das 
tin Gefpenft, welded da geräuſchlos und leife aus 
bem Relte des Königs hervorfdlipft und gany ſcheu 
und ftil in bem dicht daneben befindliden Relt der 
finiglidben Adjutanten verfdwindet? Nein, nidt 
rerſchwindet! denn es ift ſchon wieder vor dem Relt 
erſchienen, aber e6 bat fic) vervielfacht, und jet find 
e drei dunfle Schatten, welde ſich an ben weiffen 
Relten der Officiere hin bemwegen, und an jedem 
Belt verſchwinden und dann wieder erfdeinen und 
weiter ſchlüpfen. Wher wo fie gewefen, da bart man 
jest ein leiſes Flüſtern und Raufden, da geigt fid 
an ben Relten bald wieder ein anbderer dunkler 
Sdhatten und ſchleicht vorwärts, hinüber nad den 
Zelten der Goldaten, in denen ex verfdmindet, und 
aud dort regt es ſich dann und fliftert leiſe, und 
wie cin murmelnder Bad wälzt fic) diefes Geräuſch 
weiter durch bas ganze Yager, immer den drei erften 
Sdhatten nach, welche das Lager durchziehen, geräuſch⸗ 
leg, wie ber Wind, madtoell, mit geflitgelter Cile, 
wie er. Was wollen bdiefe drei Schatten, warum 
verſcheuchen fie ben Schlaf von allen Lagern und 
aus allen Selten, und jagen ibn fogar von ben 
Pjerden fort, weldhe in der Dunkelheit gefattelt und 
gezäumt werben, und wiebernd und ftampfend fid 
fitiuben gegen diefe Unterbredung ihrer Rube. Wher 
tein Reiter ſchwingt fid) auf ihren Rilden, fein Bors 
wärts! bonnert durch das Lager, und waren nidt 
die bunflen Schatten, welde überall herumſchlüpfen, 
und bier in ſchwarzen Maſſen zuſammenfließen, dort 
vereingelt dahinſchlüpfen, ware nicht diefes leiſe Flü— 
fern und Wandern, fo ſollte man meinen, bas Lager 
fdlafe immer nod. Wer es, wie die Oefterreicher 
tort britben in ihrem Defilé, uur von ferne beob- 
adten fann, ber muß es glauben, daß die preußiſche 
Armee fid) ber Rube überläßt, einer forglofen Ruhe, 
dag fogar bie BVorpoften eingezogen und in dads Yas 
get yuriidgegangen find, um qu fdlafen. 


Jetzt indeſſen wird diefes unterdrildte Geräuſch, 
welded dad Lager durchzieht, ein wenig Lauter, wie | 
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bas bumpfe Rollen des fernen Donneré durchfliegt 
eS die Selte, dod) rührt fid) Niemand und nur die 
Schatten eifen forglos weiter von elt zu Belt. Das 
Rollen fommt näher nnd naber, und wenn der Mond 
jest durch die Wolfen hervorbrade, wilrve er diefe 
adt Feldftiide mit ihren glingend polirten Läufen 
beleuchten, welche man eben vorfichtig und leiſe her— 
anfabrt, und binter diefem kleinen Hitgel gegen das 
öſterreichiſche Defilé zu anfftellt. 

Nun wieder wird Ales ſtill und lautlos, und all- 
malig beginnt es zu dämmern am Horizont, und 
eingelne röthliche Wolfen flattern wie Engelsfittige 
liber ben Himmel hin, allmilig heben fic die Schleier 
ber Nacht und bie Sterne erbleichen und der Tag 
beginnt feine Morgentoilette mit Purpurgluthen und 
Boldesglang. Der Morgen dammert, und jest laßt 
uns wieder hinſchauen auf dieſes Lager der preufi- 
fchen Krieger! — Schlafen fie noc immer? — Rein, 
nein, Wiles wadt, Alles lebt, die Pferde find gefate 
telt und ihre Reiter ſtehen baneben, bereit aufzuſitzen, 
bie Infanteriften haben die Patrontafde umgefdnallt, 
das Gewebr im Arm, die Officiere fteben ihnen yur 
Seite, Alles lebt, Alles athmet, und deh ift Wes 
lautlos und ftill, wie von einem Rauber gebaunt. 
Und dort ſteht ber Zauberer, welder alle dieſe Tau- 
fende jum Leben ermwedt und dod) wieder zum ftarren 
Schweigen gebannt hat, ba fteht ex neben diejen acht 
Kanonen dem öſterreichiſchen Defilé gegeniiber. Sein 
Antlig ift Har und hell, wie der Morgen, feine 
Augen, welde wie die Sterne leuchten und bligen, 
ſcheinen biefen Hiigel, welder ihn von den Oefters 
teidern trennt, durdbobren gu wollen. Gr hört mit 
ben Augen, mit jedem Zug ſeines jungen, ſchönen 
Ungefidhts. Da fleht Er, veffen Wille alle die Tau- 
fenbe beberrfdt, deſſen Wort fie jest dem Tode, ben 
Sdmerjen, einer fiehen Rufunft, einem ruhmvollen 
Siege ober einer ſchmachvollen Niederlage entgegen- 
führen wird, — Gr, ber König! 

Rubig ijt feine Seele, wie fein Angeſicht, welded 
leuchtet in kühnem Muthe, in freudigem Hoffen. Er 
weiß, dak der Feind fie in wenigen Minuten ſchon 
angreifen wird, aber bennod) jagt er nidt. Die 
Defterreidher glauben einen fdlafenden Feind gu 
iiberfallen, aber die Preußen wachen, ber König fel 
ber bat fie gemwedt, der König felber ijt mit ſeinen 
zwei Adjutanten von Trend und von Staudnig von 
Relt ju Relt gegangen und hat die Officiere gemedt, 
ber König felber hat diefe acht Feldſtücke hinter den 
Hiigel fahren laſſen, denn er weiß wohl, daß von 
bier aud der erfte Ungriff erfolgen wird, daß der 
Feind mit feiner Cavallerie hier guerft aus feinem De— 
file fich auf die ſchlafenden Preußen zu ſtürzen gedenft.*) 





*) Trend, Memoiren. 1, S. 64. 
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Und der Konig hatte fic) nidjt geirrt, hört Ihr's 
beran braufen nnd traben, feht Shr die Schlünde 
ber Ranonen, welde ringsum auf den Höhen ihre 
fener{priihenden Raden sffnen? 

Das ift die öſterreichiſche Cavallerie, welde durch 
pas Defilé hereinſtürzt! 

Das find die öſterreichiſchen Kanonen, welde von 
ben cccupirten Anhöhen Tod und Verderben hernieder- 
ſchleudern in das Lager ber ſchlafenden Preugen! 

Mein, fie ſchlafen nidt, die Preußen, dean ihr 
König hatte fie gewedt! Nein, fie ſchlafen nicht, die 
Preufen, wenn die Oeſterreicher ihnen feindlid 
gegeniiberftehen, denn Friedrich der Cingige hat nie- 
mals ber öſterreichiſchen Freundidaft getraut, Fried- 
rid) hat gewadht iiber Preugens Ehre! 

Der Rinig hebt den Degen. Das Reiden ift 
gegeben. Lat bie öſterreichifche Cavallerie nur ber- 
anfommen mit [autem @efdrei, bie prenfifde Ca— 
vallerie bat aufgefeffen und ftiirmt ihnen entgegen, 
ſtürmt vorwärts mit verbingtem Zügel, vorwärts in 
pas Defile hinein, wor dem fo eben der Feind ſich 
erft gang gravititijd, ſtolz und ſiegesgewiß gu for- 
miren beginut, und nidt auf eine Schlacht rednet, 
benn bie Preußen, meint er, fdlafen ja, und im 
Sdlaf wollte er fie iberfallen. Nein, auf feine 
Schlacht hat ex gerednet, fondern auf ein miver- 
ftandlojes Sdladten! Und jegt machen die Preufen, 
jest leiften fie nicht blos Widerftand, fondern fie 
qreifen an, muthig, unaufhaltſam. Sie drangen die 
Cavallerie juriid, in das vollgeftopfte Defilé, in die 
verwirrten, entfegten, bon panifdem Schrecken er: 
griffenen Maſſen. 

Laßt nur bie Rauonen auf ben Anhöhen ihre 
ponnernde Tobesbotfdaft brüllen, ber Rinig ante 
wortet ihnen, ber Konig, melder mit rubigem und 
ſtolzem Angefidht neben diefen acht Feldftiiden halt, 
und jetzt den Kanonieren das Reiden giebt, hinein 
ju feuern in dieſe verwirrten burdeinandergefnaulten 
Maſſen. 

Die Kanonen brüllen, und in die feindlichen 
Reihen tragen ſie die zerſchmetternde Nachricht, daß 
die Preußen nicht ſchlafen, daß die Preußen wachen, 
wenn ber Oeſterreicher fie bedroht. 

Karl von Lothringen, Du hatteft beſſer denfen 
follen von den Preußen! Haben fie Did vor zwei 
Monden nidt auch iberliftet, wie fie es hente wieder 
thun? Hat der König damalé nicht anfdeinend 
burd) furchtſames Zurückweichen Did vorwärts und 
heraus getrieben aus Deiner vortheilbaften Stellung 
und Dick, juft wie Du bei Hohenfriedberg in ungitnfti- 
ger Stellung warft, iberfallen, und in fünf Morgen- 
ſtunden einen glangenden Gieg über Did errungen? *) 





*) Preuß, Friedrich ber Grofe. 1. S. 211. 
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War's nicht eine Schlacht fo dentwiirdig und grof, 
ba nod die fpateften Enfel davon erzählen werden, 
und nad Sabrhunderten nod das Baireuthiſche Dra- 
goner-Regiment aur Erinnerung daran die Grenabier- 
flammen anf den Patrontafden tragen wird und den 
königlichen Gnadenbrief und das Ehrendiplom, daé 
ibm der Konig „als ewiges Zeichen ber Danfbarfeit “ 
verliehen, wird aufweifen finnen? 

Karl von Lothringen, Du hätteſt an Hobhenfried- 
berg denfen und nicht vermeinen follen, daß die 
Prenfen fcdlafen, wenn ihnen die Defterreidher gegen: 
iberfieben! 

Nein, die Preußen waden! Hore nur, wie ibr 
Subelgefhrei gum Morgenbimmel aufjauchzt, höre 
nur, wie ibre Ranonen brilllen und ihre blinfenden 
Schwerter die Luft durdfaufen! 

Karl von Lothringen, wo find Deine Schaaren, 
welde beftimmt waren, den Feind im Rücken anzu— 
greifen? Wo ift der Trenck mit feinen Panduren, 
wo ber General Nadaſti mit feinen wohldisciplinir⸗ 
ten Regimentern? 

Wenn Du auf dieſen hoffft, dann vergweifle und 
fiede Dein Schwert in bie Sdheide! Die Preufen 
haben ibr Lager verlaffen, fie find weit, weit vorge- 
tiidt, Denn vor ihnen war der Feind. Alles haben 
fie hinter ſich gelaſſen, ihr ganzes Hab und Gut ift 
im Lager geblieben. Wie durften fie denfen an irdiſche 
Narrethei, wenn es fic) handelte um Ehre und Sieg! 

Wiles ift im Lager geblieben, aud des Königé 
ganged Feldgepäck, aud die Kriegskaſſe! 

Karl von Lothringen, hoffe nicht auf Trend und 
feine Banburen, nidt auf Radafti mit feinen webhl- 
disciplinirten Regimentern ! : 

Sie haben wohl Deinen Befehl befolgt, fie ſind 
von jenfeits in das feindlide Lager eingedrungen, 
dort madjen fie Beute, dort pliindern fie mit gieriger 
Luft. Was kümmert fie jest die Schlacht, welde 
vor ihnen donnert und brüllt, bié gu ihnen ber pringt 
feine Ranonenfugel, fie tinnen gang ungeftdrt fid 
bereidern und im Yager der Preußen aufrdumen, 
während diefe auf bem Schlachtfelde fic ben Sieg 
erfampfen! 

Nod ift ber Sieg nicht entfdieden, nod) nidt! 
„Wenn ber Trend und Nadafti uné in ben Riiden 
fallen, denft der König, dann find mir verloren!” 

Da fprengt ein Adjutant heran und meldet, dak 
Trend und Nadafti das preußiſche Lager pliindern. 

Des Königs Antlig leudtet auf in Entzücden. 
Mögen fie pliindern, fagte er freudenvoll. Dann 
haben fie Dort au thun, und werden ung nidt ver 
bindern, bier unfer widtiges Werk yu Ende zu brin—⸗ 
gen. Während fie pliindern, werden wir fiegen! *) 





*) Des Konigse cigene Worte. Siehe Erend I, 56. 
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3a, während die Oeſterreicher plündern, ſiegen 
rie Breufen! Entfdieden iſt die Schlacht! Die Ka— 
nenen ſchweigen; gefdlagen, gramvoll, verzweifelnd 
jet fi Karl von Lothringen mit feiner Armee 
yrid. Die Preugen haben gefiegt, aber es ift ein 
blutiger Sieg gewefen! Sdaut nur bin, wie fid 
jept dex Pulverdampf in weifen luftigen Wolken 
emporgebt, wie er in durchſichtigen Nebelgeftalten fid 
jum Himmel auffdwingt. Es ift wirtlid) Pulver— 
tampf oder find es die entflatternden Geiſter diefer 
Taujende, welde da mit klaffenden Wunden, mit 
zehrochenen Augen, winfelnd vor Schmerz oder 
idyend in dem legten Todesfampf auf der Erde 
liegen, welde nichts mebr gu bieten hat, nichts als 
tin Grab! 

3a, es ift ein blutiger Sieg gewefen, ein mörde— 
tiider Bruderfampf! Der Deutſche hat gegen den 
Deutſchen getimpft, der Bruder gegen den Bruder! 
Yn des Königs Seite ift fein Sdwager, der Herjog 


Fie ruheten aus von ihrer Arbeit, 
nidt auf weiden Kiſſen und in 

; friedlichem Belt, fondern auf har— 
tem Exeboven, ohne Schutz gegen die Gonne und 
ben Bind, der ihnen vom Sdhladtfeld vas RKlage- 
zeſtöhn ber Sterbenden hinübertrug. 

Uber felbft die Fammertine waren fiir die fieg- 
iden Preufen dod nur eine Subelhymme der ero- 
berten Schlacht und erfiillten Diejenigen, welde die 
Stunden des Blutes und des Todes überlebt hatten, 
mit Danf und Entzücken. 

Rad den Stunden furdtbarer Wufregung, fiebe- 
tifder Gluth folgte jegt eine allgemeine Abfpannung, 
tin tiefed rein phyſiſches Bedürfniß nach Rube. Aber 
tM war ba etwas, welded diefes Bedürfniß nidt auf- 
lommen lief, welded den Schlumnmer von den Augen: 
lidern verjagte, und dod) die Ermattung des Körpers 
lod vergréferte. 

Diefeo Etwas war der Hunger! Die Panduren 
jatten fo gut aufgeraumt im preugifden Yager, dag 
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Albrecht von Braunfdweig, gefallen, und drüben bei 
ben Oeſterreichern liegt deſſen Bruder, der Herjog 
Ludwig von Braunfdweig, an fdweren Wunden 
Darnieder. 

Arme Kinigin Elifabeth.Chriftine! Dein Gemabl 
hat gefiegt! 

Aber Shr Beide habt den Sieg theuer bejabhlt! 
Dem König ftoftet er fein Feldgerath, fein Belt und 
feine ſtriegskaſſe mit achtzigtauſend Ducaten, der 
ganzen Armee foftete er ihre Bagage.*) Dir foftet 
er das Leben eines Bruders, und der andere liegt 
darnieder an blutenden Wunden! 

Der König hat den Sieg gewonnen! 
ber Ruhm und die Ere! 

Du, arme Königin, Du baft nur neuen Kum— 
mer gewonnen! Dein find die Thränen und der 
Samer! 


Sein ift 


*) Rodenbeck, Tagebud. GS. 125. 


XXXVII. 
Uad der Schlacht. 


fie den armen Soldaten nidt bloß ihre Bagage, fon- 
dern aud) ihr Brod und ihr Getranf genommen, und 
bie Wagen mit Gemüſen und Fleiſch fortgeführt 
batten. 

Die preugifde Armee alfo, welde die Morgen- 
ftunden mit einem fo glaingenden Giege gefeiert hatte, 
fah einem Tage des Hungers und der Enthehrung 
entgegen, wabrend die Defterreider, trog ihrer vers 
lorenen Schlacht, fic) trofteten bei dem preußiſchen 
Brod und mit den preugifden Eßwaaren und Ge- 
tranfen. 

Glücklich Diejenigen, welche ein Stiidden Brod 
‘in ihre Tornifter geftedt batten oder deren Lagerftatte 
von ben Panduren war überſehen oder vergeffen wor- 
ben! Mit welden neidifden Blicken ſchauten die Ca— 
meraden auf diefe wenigen glidliden Soldaten, 
welde fid) laben fonnten an ihrem Brod und in dem 
Egoismus ihres Hungers durchaus nit geneigt 
waren, mit irgend Jemandem, und fei’s iby genauefter 
Freund, ihr köſtliches Befigthum ju theilen. 
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Der Kinig gehirte nidt ju diefen Glücklichen! 
Gr war Sieger in der Schlacht gewefen, aber der 
Yorbeerfrang ließ fic nicht umbilden zu einem Stile 
Bred, feinen Hunger ju ftillen. 

Der König hatte vergeblid yu feinen Generalen 
und Adjutanten gejagt: „wir wollen fpeifen.” Es 
war nidtés da, um ben Konig, welder hungerte, yu 
fpeifen. 

Uls der General Rothenburg mit traurigem Ge— 
fidt bem König diefe Nachricht bradte, fagte Fried: 
vid) mit einem beitern Laden: mir wollen uné alfo 
einbilden, mein Freund, wir waren Katholifen, und 
ba ift es benn gang in ber Ordnung, dak wir an 
einem hohen Feſttag, wie der heutige Tag es dow 
gewiß ift, feine Fleiſchſpeiſe eſſen dürfen. Ich bin's 
alſo zufrieden, wenn ich ein Stück Brod bekomme, 
und das denfe ich, wird man dod) irgendwo für den 
Konig von Preufen auffinden können. 

Uber General Rothenburg forderte von dem könig⸗ 
liden Riichenmeifter vergeblid) ein Sti Brod. Es 
war nidts ba, weder Fleifd, nod) Obſt, nod Bred. 
Die Panduren batten Wiles fortgeführt. 

Ich werde nidt ohne Brod yu dem Konig zurück⸗ 
febren, fagte Rothenburg mit Thranen in den Augen 
ju fic) felber, indem er entfdlofjen hinauswanderte 
in das Yager. Sch werde meine letzten Ducaten dem 
erften Soldaten geben, der ein Brod hat, und das 
werbe id) dem Konig bringen. 

Und mit fpabenden Bliden ging der General durd 
die Reihen der Soldaten, welde bier und dort in 
eingelnen Gruppen fagerten, und von den blutigen 
und fdweren Morgenſtunden fdwagten und plau- 
verten. Wh, da drüben endlid) gewabrte er einen 
Soldaten, welder nicht plauderte und fdwagte, fou- 
bern mit liebaugelnden Bliden das Brod betradhtete, 
von weldem er fid) eben mit dem Taſchenmeſſer ein 
Stück abjabelte. 

Mit einem Sprung, wie ein Lowe, war der Ge: 
neral an feiner Geite und legte die Hand auf dad 
Brod, welded ihm ſchöner duftete, wie fonft die herr- 
lichfte Rofe. 

Gebt mir das Brod, Freund, fagte er athemlos. 
Ich bezahle es Euch mit zwei Ducaten! 

Der Soldat brad in ein ſpöttiſches Laden aus. 
Zwei Ducaten! Was foll id) mit zwei Ducaten? 
fragte er. Cure Ducaten fann id nicht effen, Herr 
General, aber mein Brod fann id) effen, und darum 
iſt's mir jegt Lieber, wie eine ganze Hand voll Du- 
caten. Bebaltet aljo Euer Gold, ich bebalte mein Brod! 

Nun, wenn Ihr's nidt fiir Gold geben wollt, fo 
gebt es aus Viebe! rief General Rothenburg heftig. 
Aus Liebe zu Curem Konig, welder hungrig ift, wie 
Ihr felber, und nicht eiumal ein Stiid Brov hat, 
feinen Hunger ju ftillen. 


Das vorher fo lachende Geſicht des Soldaten 
ward jest ernfthaft. Der Kinig hat fein Brod, fagte 
ex nachdenklich vor fid) bin. 

Der König bhungert! rief ver General faft bit- 
tend. 

Der Kinig hungert, murmelte ber Soldat, und 
fenfte tranvig feine Blide auf diefes Brod, welches 
ihm fo lieblich entgegenladelte. Dann, mit einem 
herzhaften Entſchluß, fdnitt er das Brod in zwei 
Halften, und dem General die eine Halfte darreichend, 
fagte er: ih will Euch mein halbes Brod geben! 
Das ift aber aud) Wes, was id fiir den Konig 
thun fann! Nehmen Gie, Here General, und nun 
iſt's abgemadt. Wehr geb’ id) nidt! 

Und id) verlange auc) nicht mehr, rief der Ge 
eral, und das eroberte Brod hod in die Luft fawen- 
fend, eilte er jubefnd den Weg ju bem neuerridteten 
Relt des Königs guriid. 

Der Soldat ſchaute ihm lächelnd nad. Plötzlich 
ward ſein Geſicht ernſthaft, ein fürchterlicher Ge— 
danke peinigte ihn. Wie, wenn der General ihn ge— 
täuſcht hätte, wenn das Brod nicht für den König 
beſtimmt wäre? 

Er mußte das wiſſen, und ſich ſelber von der 
Wahrheit überzeugen! Wie ein Pfeil flog er hinter 
dem General ber, bald hatte er ihn eingeholt und 
trabte hinter ibm ber, bid gum Belt bes Königs. 

Der General hatte ihn wohl gewahrt, und be 
griff febr wohl, wedihalb er ihm nadgefommen. 
Lächelnd und nit freudeglangenden Augen trat er jum 
König ein. 

Mein König, da bin ich endlid, und bringe was 
Euere Majeſtät verlangten, ein Stiid Brod. 

Das heift, cin Stic neue Lebensfraft, fagte der 
Konig, indem er das Brod nahm und mit ſichtbarem 
Bebhagen davon zu ejjen begann. Ah, Freund, id 
dente, cin Stück Brod nad einer gewonnenen Schlacht 
ſchmeckt köſtlicher, als cin Goldfafan nad einem Tage 
des Miigiggauges! Wo haft Du diefen köſtlichen 
Leckerbiſſen erbeutet, Freund? 

Sire, ih befam es von einem Goldaten, der es 
nidt verfaufen wollte, aber e8 mix bereitwillig gab, 
als er hörte, daß es fiir den König beftimmt fei. 
Nachher freilidh ift thm das Mißtrauen gefommen, 
ob id) ihn nicht um dieſes foftbare Gut betrogen, 
und fiir mid) felber genommen hatte, wad id fit 
ben König gefordert. Go ift er mir denn nadge 
faufen, um gu feben, wohin id ginge, und id) wette 
er fteht nod braugen und möchte mit feinen Blicken 
bie Leinwand des Belted durchbohren, um gu feben, 
ob der König fein Brod aud wirklich ift. 

Friedrich lächelte. Wir wollen ihm das bequemer 
madjen, fagte er, indem er rafd) dad Relt durchſchritt 
und den Vorhang zurücſchlug. 
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Ridtig, da fland der Soldat und ftarrte yu dem | Wenn id) mir was wilnfden fol, fo ift’s eine 
Aelt hin, und fuhr in jähem Schreck zuſammen, ‘als | Sduljenftelle in meinem Baterlante in PBreufen. 
er den König gewabhrte, deffen grofflammende Augen Benn wir Frieden haben, follt Ihr die Schulzen⸗ 
auf iba geridtet waren. ſtelle in Preußen haben, fagte der Konig gu dem vor 
Der König nite ibm lächelnd yu, und fiihrte die | Freude laut aufjaudyenden Soldaten, indem er ibm 
Hand, deren Weiße wunderbar abſtach gegen das | gnädig gunidte, und dann wieder in fein elt zu— 
idmarye Brod, bas awifden feinen Fingern hervor- | riidtrat.*) 
jdaute, gum Munde. Und jest, mein Freund, mein Pylades, fagte der 
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Ich danke Euch für Euer ſchönes Brod, Freund, König, jetzt wollen wir uns eine Stunde der Ruhe 
gte ber König dann, nachdem er gegeſſen. Ich und Erholung gönnen. Ih denke, wir haben fie 
afe Eud, und ihr könnt Eud fir die Zutunft | uns heute wohl verdient, und dürfen uns jest wobl 
¢ Gnade bei mir erbitten. Beſinnt Eud ſchnell, eine Stunde in unfer behaglides Zimmer nad Pots. 
ib fagt mir, was Shr Euch wünſchet. 

Uh, darauf babe id gar nidt ndthig, mid yu 
finnen,+ rief der Soldat mit frdblidem Lachen. *) Friedrich ber Grofe. Bon Rarl Miller. S. 62 
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dam verfegen. Romm, Freund, fege Did) neben mich, 
und lies mir vor. 

Was foll id) Eurer Majeftat vorlefen? fragte 
Rolbenburg verlegen. 

Hole mir den Horaz, Freund, und lag uns träu— 
men vou Banduſiens Ouell. 

Euere Majeftat wiſſen alſo nidt? 
Rothenburg zögernd. 

Was foll id wiſſen? 

Dah vie PBanduren aud) die Feldbibliothef mit- 
genommen haben? 

Wie, aud) meine Bilder? fragte der Konig, und 
eine leichte Wolke flog über feine Stirn. Was wollen 
denn die Panduren und Sroaten mit meinen armen 
Büchern? Konnten fie fid night geniigen laſſen an 
meiner Kriegstajfe und meinem Silbergeug? Mußten 
fie mix and nehmen, was fiir fie gang werthlod und 
fir mich fo toftbar ijt? 

Mit gerunjelter Stirn, die Hände auf dem Rücken 
gefaltet, ging er haſtig einige Male in dem engen 
Raum auf und ab. Dann blieb er ftehen, und blidte 
in dem Relte umber, als ſuche ex Etwas. 

Die Bide ift nidt da, fagte er leiſe, hole mir 
bie Bice, mein Freund. 

Uber General Rothenburg rilprte fic nicht. 

Nun? fragte der Konig. 

Gire, die Biche haben fie aud) mitgenommen. 

Die Bide aud)? Meine liebfte, treuefie Freundin, 
mein Lieblingsthier? rief der König ſchmerzlich, in- 
bem er wieder haftig auf und abzuwandeln begann. 
Dann aber naberte er fic) dem General, und ibm 
bie beidben Hande auf feine Sdhultern legend, ſchaute 
er ihm mit einem Unddrud unendlider Zärtlichkeit 
in's Angeſicht. 

Biſt Du mir gut, Freund? fragte er ganz milde 
und weich. Ich ſeh's an Deinen Augen, daß Du 
Ja ſagen willſt. Nun denn, was kümmert mich denn 
die Feldbibliothek und die Biche. Die Bücher werde 
ich mir wieder aus Berlin kommen laſſen, und die 
Biche ſollen ſie mir ſchon wieder herausgeben, ich 
werde heute noch zum General Nadaſti ſenden und 
mir meine Biche loskaufen. Nicht wahr, Freund, 
Du venklt doch, dah fie mix das treue Thier wieder 
geben werden? . 

Es fag ein Ausdrud fo ſchmerzlicher Ungft in 
ben Zügen des Königs, dak Rothenburg tief davon 
ergriffen ward. 

Die Biche wird wiederfommen, Sire, fagte er, ih 
zweifle gar nidjt baran. Euere Majeſtät darf wobl 
auf dieſe Belohnung des Schickſals nad) eiuer fo 
glorwiirdigen Schlacht hoffen. 

Der Kinig wiegte ladelud fein Haupt. Id will 
Dir ein Geheimniß anvertranen, Freund, fagte er. 
Ich hatte in diefer Schlacht verdient geſchlagen ju 


— fragte 


werden, weil id) mid) durch Detafdements gu febr 
geſchwächt hatte; nur die Geſchicklichleit meiner 
Generale und die Tapferfeit meiner Truppen haben mid 
von einer Niederlage gerettet.*) Gin wenig aud) die 
Habgier der Panduren und Rroaten. Cin Stengel: 
den von unfernt Lorbeerlranz gebührt dem Nadaſti 
und dem Trend. Mun, wie wollen ibnen denfelben 
bei nächſter Gelegenheit iné Antlig ſchleudern. Gin 
Glück fiir uns, daß diefer Courier, welder die 
neueſten Depefdben und Nadridten aus Berlin ge- 
bradt hat, nidt ſchon vor der Schlacht im Lager 
eingetroffen war. Die Panduren wilrden fie aud 
genommen haben, wabrend fie jest wohl geborgen 
find. Giehft Du, Freund, wie mid vas’ Schichſal 
gleich mit ernftem Fingerjeig auf meine Pflict bin- 
führt. Gin König foll niemals traumen und fid 
felber leben wollen, fiebft Du, und das wollte id 
bod heute thun. Ich wollte nur eine Stunde mir 
felber leben, und ftatt die Depefden und Briefe yu 
lefen, wollte ich) mit Dir am Horaz mich ergigen 
und mit ber Bide fpielen. Jetzt iſt's voritber, und 
ba wir denn unfer Mahl beendet haben, wollen wir 
arbeiten. Gieb her die Taſche dort. Da ift der 
Schlüſſel, fclieRe fie auf und nimm die Briefe 
beraus. 

Der König fegte ſich auf den Feldftuhl und breitete 
bie Briefe und PBapiere auf dem hölzernen einfachen 
Feldtiſch vor fid) aus. Die Depeſchen und Zeitungen 
lefen wir nadber; guerft bie Briefe von Freundes- 
band. Da find Briefe vom lieben d'Argens und 
von Rnobelsdorf. Wie? und feiner von Duhan, 
teiner von Jordan und Raiferling? Das madt mid 
bang und unrubig, und meine Geele abnt nichts 
Gutes! Da ift cin Brief an Dich, Freund, und er 
ift von Duhau's Hand. An Did alfo ſchrieb er, 
und nidt an mid. Lied alfo, Freund, und dann 
jage mir, was darin ftebt. Er reichte dem General 
den Brief dar, und erbrach dann haſtig die an ibn 
geridjteten Briefe. Aber feine Augen ſchoſſen mur 
flitchtig iiber die Zeilen hin, und ridjteten fic) immer 
wieder auf Rothenburg, ber nod) mit dem Lefen fei: 
ned Briefes beſchäftigt war. 

Der König hatte fehr wohl bemerft, vag der 
General gleid) beim Beginn ved Lefens erbleidt 
war, und daß das Papier in feinen Händen zitterte, 
er hatte ſehr wohl den Ausdruck tiefen Schmerzes 
gefeben, der ſich wie ein Tranerflor ber Rothea 
burg’s Untlig ausgebreitet hatte. 

Er lonnte dieſes Schweigen, diefe Stille nidt 
mebr ertragen; fid) baftig von feinem Sig erbebend 
trat er gu Rothenburg, und indem er ihm die Hand 





*) Des Konigs cigene Worte. “Siebe Preuß, Lebent- 
geſchichte. 1, 214. 
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anf die Schulter legte, fab ex ihm mit feinen großen, 
turbbebrenden Augen feft ing Angefidt. 

Der General ſchlug die Augen nieder und feine 
Sippen zitterten. 

Rothenburg, fagte der König, Duhan hat Dir 
etwas geſchrieben, was er mir nicht ſchreiben wollte. 
Es ift eine traurige Nachricht, id ſeh's an Deinem 
Geſicht. 

Euere Majeſtät hat Recht, es ſind traurige Nach— 
richten, ſeufzte der General. 

Ach, alſo mehr als Eine! murmelte der König, 
und als fehle es ihm jetzt ſchon an Kraft, dieſe 
ſchlimmen Dinge yu vernehmen, ließ er Rothenburg 
les und wandelte haſtig in dem Raum auf und ab, 
Rothenburg ſah ihm mit traurigen, verdüſterten Blicken 
ju. Eine bange ſchmerzliche Pauſe trat ein. 

Dann ſagte der König, vor dem General ſtehen 
bleibend: jetzt ſage mir Deine Nachrichten. Meine 
Mutter, meine Geſchwiſter ſind geſund? 

Sire, die ganze königliche Familie iſt geſund! 

Es betrifft alſo meine Freunde, murmelte der 
König vor ſich bin. Zwei von ihnen find frant. 
wei! Wie fteht’s mit Jordan? Du antworteft nicht? 
Du weinſt? Wie fteht’s mit Jordan’? fage id. 

Sire, Jordan ift todt! 

Lodt! rief der Konig mit einem Ausdrud tiefer 
Wehllage, indem er fic gang erſchöpft und taumelnd 
auf ben Feldſtuhl feste und das Hanpt in feine 
Hand ſtützte. Todt! Mein theuerfter, befter Freund, 
Rrdan ift todt! 

Sein Tod ift fo fin, fo Heiter und friedlid 
gewefen, wie fein Leben, fagte Rothenburg. Sein 
legteé Wort war ein Gruff an Cuere Majeftat, 
das Letzte, was er that, bevor feine Rrafie ſchwan⸗ 
ben, daß er an Sie ſchrieb. Hier ift, der Brief, 
Sire! 

Der König nahm den Brief, weldhen Rothenburg 
vor ibn hingelegt batte, und betradtete ſchweigend 
bie jitternden, ſchwankenden, faft unleferliden Sdrift- 
yige, die ihm beffer als alle Schilderungen ein Bild 
feines franten, todesſchwachen Freundes gaben. Zwei 
groke Thranen rannen langfam iiber feine Wangen 
nieder. Der Konig ſchämte fidh ihrer nicht. Er ſah 
fie herniederfallen auf diefen Brief ſeines Dordan, 
und dort die Schriftzeichen auflöſen und verldfden. 

So ift es, fagte er leife, die Thränen verwiſchen 
bie Majeftat. Jordan's Hand hat da yum letzten 
Male viefen citlen Titel „an Se. Majeſtät“ ge: 
ſchrieben, und meine Thranen wafden diefen Fitters 
tand hinweg. Jordan, Jordan, Du löſcheſt meine 
Majeftat aus, ic bin fein König mehr, ich bin nur 
ued ein armer, ſchwacher Menſch, welcher tranert 
und klagt um den verlornen Freund. 

Gr preßte das Papier mit leidenſchaftlicher In⸗ 
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brunſt an ſeine Lippen, dann ſteckte er es in ſeinen 
Buſen und hob ſeine Blicke wieder zu Rothenburg 
empor. 

Sage mir Deine andern Nadridten, Rothenburg. 
Ich bin jest auf Ales gefaft. 

Gire, fagten Sie nicht vorher, daß Euere Ma- 
jeftét zwei tranke Freunde in Berlin zurückgelaſſen? 

Jordan und RKaiferling! Kaiſerling! Du willft 
bod) nidt fagen, ba} mein Cafarion and) — o nein, 
nein, das ift unmöglich. Jordan ift todt, und id 
wufte, daß er fterben mufte, aber Cäſarion wird 
genefen. Ich weiß es, ich fühle es. Nicht wahr, 
Kaiſerling lebt, Kaiſerling muß geueſen? 

Sire, wenn ich ein frommer Prieſter wäre, würde 
ich antworten: Kaiſerling iſt geneſen! Denn ſeine 
Seele iſt zu Gott zurückgekehrt! 

Wh, Kaiferling aud todt! O, Rothenburg, wie 
fonnteft Du den Muth finden, mir bas zu fagen! 
Zwei Freunde anf einmal todt! 

Der Konig fagte nichts weiter. Cr ſchlug feine 
Hande vor fein Angeſicht und weinte bitterlich. 

‘Dann nad einiger Beit liek er die Hande wieder 
herabgleiten und ftarrte, wie in tiefen Träumen ver— 
foren, zur Erde bin. 

Rwei Freunde anf einmal, fagte er mit einer 
Stimme, welde nod in Thranen zitterte. O, wie 
unglücklich ic) bin, ju gleicher Zeit meinen guten 
Jordan und meinen lieben Raiferling verloren ju 
haben. Gie waren meine Familie, und ich werde 
jest verwaift fein, und in einer Traner des Herzens 
die finfterer und ernfter ift, als die mit fdwarjen 
Rleidern.*) Der Kummer wird aus meinem Herzen 
eine Wiifte machen, und die Menſchen werden mid 
eines Tages herzlos und falt finden, aber fie werden 
nicht wiffen, da da brinnen in meiner Sruft ein 
grofer Kirchhof mit den Leichenfteinen meiner Freunde 
ift, und bag id) an diefen vor Kummer erfaltet bin. 

Und wie er feife diefe Todtenflage murmelte, 
rannen die Thranen langfam iiber feine Wangen 
nieder. Gin fo tiefer Gram, ein fo jerfdmetternder 
Kummer fpradh aus dem Angefidt, der zerbrochenen 
Haltung ded Königs, dak Rothenburg es nicht Langer 
zu ertragen vermodte. Er ſtürzte zu dem König bin, 
und vor ibm in die Knie finfend, rif er feine Hande 
an bie Yippen und bededte fie mit feinen Thranen 
und feinen Küſſen. 

Ob, mein Konig und mein Held, fagte er ſchluch— 
zend, hören Sie anf yu lagen, wenn Sie nicht 
wollen, daß id au Shren Füßen fterben foll vor 
Samer}. 

Der Konig fciittelte mit einem traurigen Lächeln 


*) Ded Konig’ eigene Worte, 
S. 118. 


Rödenbeck, Tagebud. 
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das Haupt. Wenn man vor Samer; fterben fonnte, 
ware id) in diefer Stunde geftorben. 

Ob, wag würde bie Welt fagen und denfen, wenn 
fie fabe, wie ber Konig, welder eben alé Sieger aus 
einer rubmvollen Schlacht hervorgebt, feines Trium— 
phes vergift und um ywei Freunde trauert. 

Du willft mid) troften, fagte der König, troften 
mit dieſer eitlen Erinnerung an den erlangten Sieg. 
Glanbe mir aber, id) bin Philofoph genug, um foldyen 
Triumph ju veradten. Id frene mid, dak ich mein 
Land vor bem graufamften Unglück gerettet, und ben 
Ruf meiner Truppen, den meine Keinde bei der Welt 
au verdunkeln fudjten, wieder bergeftellt febe. Aber 
meine perſönliche Citelfeit findet feine Nahrung da- 
bei. Das Wehl und vas Glück meiner Valter ift 
es allein, was mir am Herjen liegt, nidt aber dente 
id an mein Bisdhen eigenen Ruhm dabei. Fliidtiger, 
nor eine kurze Beit währender Rubm mule einen 
Menfden nidt ſtolz madden. *) 

Aber meines Kinigs Ruhm wird nicht flüchtig 
fein, fondern er wird glangend und bell anf die 
Nachwelt übergehen, rief der General. 

Der Kinig gudte faft verächtlich die Achfeln. 
Nur der Tod, fagte er, beftimmt den Ruf der Könige 
und Staatémainner, und ba id) wahrſcheinlich das 
nicht hören werde, was man einen Tag nad meinem 
Ubfterben von mir fagen wird, fo will id) mid nur 
einfad) damit begniigen, meine Pflidjten fo gut ju 
erfiillen, wie meine Kräfte es erlauben.**) Gflaube 
mir nur, um ein redter Konig und Fürſt feines 
Volkes gu fein, muß man zunächſt refigniren auf 
alle’ perſönliche Glück und alles perſönliche Wobl- 
behagen. Der Fiirft, der nidt, wie Polyfrates den 
Ring, fein eigenes Glück hineinwirft in das Meer, 
ber fann fid) nidt loskaufen von dem Mißgeſchick, 
und bie Getter werden es ihm mie vergeben, daß er 
zugleich ein glücklicher Menſch fein will, Und im, 
mein Rothenburg, id) hatte jegt nod) mein Leben an 
einem matten Gonnenftrahl ded Glücks erwärmt, id 
hatte viele Freunde! Nun kommt das Schickſal, und 
an bem Tage, wo es mid) alé König glildlid) madt, 
forbert e6 von dem Menſchen Friedrid) zwei feiner 
theuerften Freunde. So muß ber Menſch ves ſtö— 
nigés Glück bezahlen. — Aber genug jest der Klagen, 
fubr der Konig nad einer Pauſe fort. Gott wollte 
dies Opfer, id) muß es bringen und mic) ſchweigend 
unterwerfen. Wd, id wollte, mein Herz wire erft 
fix immer jum Schweigen gebracht. Ich will Dir 
etwas fagen, Freund. Sd) glaube faft, id) habe dem 





*) Des Königs eigene Worte. Rödenbeck, Tagebuch, 
S. 116. 

**) Des RKinigs eigene Worte. 
©. 119. 
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Machiavelli Unrecht gethan mit meinem AntieMacdia- 
vell. Der Menſch bat recht: nur ein Mann mit 
einem fteinernen Herzen fann ein guter Fürſt fein, 
benn nur Er wird es vermagen, einzig und allein 
das Wohl feines Volles zu bedenfen. 

Ob, wie franf und gramerfüllt muß mein König 
fein, um fo fpreden gu können, rief Rothenburg 
traurig. Gie flagen, dak Sie gwei Freunde ver- 
{oven haben, Gire! Run, fie waren aud) meine 
Freunde, und id habe fie aud) verloren. Aber id 
habe mebr an ihnen verloven, als nur fie felbft, denn 
id) babe in diefer Stunde gefehen, dak ich felber 
bem König gar nidts bin! Ich habe den Glauben 
an bie Freundſchaft meined Friedrich verloren! 

lind tief anffeufyend fentte er fein Haupt anf 
feine Bruft. Wber jest fland der König ſchon neben 
ihm, jest fdauete er ihn an mit Bliden unendlider 
Liebe, jest legte er ihm die beiden Hände auf die 
Schnltern, und mit ciner Stimme fo jartlid und 
weid), wie die eines jungen Mädchens, fagte er: 
Mein Rothenburg, fieh mid an, und jest fage mir 
einmal, wie nennen Did die Menſchen, wenn fie 
von Dir und mix fpreden? 

Ich hoffe, fie nennen mid Euer Majeftit-treneften 
und verebrungsvollften Diener. 

Nein, fie nennen Did) meinen Liebling, und wenn 
vie Menfden bas fagen, fo ift e@ wabr. Vox popali,. 
vox dei, Somm an mein Hera, mein Liebling! 

Ob mein Konig, mein Filrft, mein Freund, rief 
Rothenburg begeifterungsvoll, indem er fi an ded 
Königs Bruft warf. 

Lange rubten fle fo, Her; an Herz, und wer fie 
fo gefehen hatte, bie beiden fraftigen Geftalten, den 
König und den Helden, die Sieger des heutigen 
Tages, wer hatte da glauben magen, dak die Thranen 
in ihren Augen nicht dem Triumph und der Freude, 
foudern bem Schmerz und der Liebe angebirten. 

Und nim, fagte der König nad einer langen 
Pauſe, indem er fic) aus des Freundes Armen empor- 
richtete, nun Lag mid wieder Konig und Beamter 
jein. Wir find nod nicht gu Ende mit den Depefden 
und Briefen. 

Er ſetzte fid) wieder auf feinen Feldftubl neben 
bem Tif, und der General nahm wieder die Poft- 
mappe jur Hand. 

Er nahm einige große, mit amtliden Siegeln 
verfehene Briefe hervor, aber er legte fie bei Seite, 
und indem er fich tief verneigte, bielt er dem König 
cin jierliches, duftended, roſiges Briefden entgegen. 

Hier, Majeftat, fagte er mit einem ſchallhaften 
Lächeln, hier finde id) cin Briefchen, das vielleidt 
dod) Euere Majeltat nod) verbindern möchte, König 
und Beamter zu fein. 

Aber ber Konig nabm ben Brief nidt an, nur 
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flog cin leiſes Roth über feine Wangen und feine | einer Opern-Arie unterbroden werden. Jedes hat 

Wugen leudhteten höher auf. feine Zeit, und wenn meine Seele vor Sirgen fniet, 

Yege bas weg, ſagte er, id) kann es jest nidt | follen meine Ungen fic) nidt mit der reizenden Gee 

leſen. In meinem Herjen tinen nod die beiligen | ftalt eines Weibes, und fei fie felbft eine Houri des 

DOrgelflange des Schmerzes und die dürfen nidt von | Paradiefes, ergdgen! Lies mir die Depeſchen, Freund! 
% 
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Der verhinguifvolle Brief. 


icht der Konig allein hatte mit | jeden Unterſchleif yu vermeiden, war von dem Kriegs— 
dem aus Berlin im Lager bei | Departement in Berlin jeder folden Sendung cine 





Sohr anlangenden Courier | Lifte beigefiigt, auf welder die Adreffaten ber Briefe 

Briefe erhalten; aud) jeder Regimenté-Commandenur | eigenhindig den Empfang derſelben quittiren muften. 

hatte feine woblverfdloffene Mappe empfangen, worin Der Oberft von Bafdinsly war alfo gendthigt 

fid die Briefe fiir die Officiere und Solbaten feines | gewefen, dem Lieutenant Friedrid) von Trend die 

Regiments befanden, welche er an diefelben yu vers | beiden Briefe yu geben, welche er für ifn in der 

theilen hatte. Aber um dabei jeden Irrthum und | Briefmappe gefunden hatte. Den einen diefer Briefe 
2. Muhlbach, Friedridh ber Grofe und fein Hof. II. 23 : 
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betractete der Obert mit einem wilben, fdaden- 
froben Lachen; er war gar nicht neugierig auf den 
Inhalt deffelben, denn er fannte denfelben ſehr gut, 
und wußte, daß fobald Trend ihn empfangen hatte, 
biefer Brief fic in einen blintenden Dold verwandeln 
werde, deſſen tödtliche Spige fic) gegen ded jungen 
Mannes eigene Bruft ridten miiffe. Er fannte den 
Brief, wie gefagt, ſehr gut, benn er hatte ihn fdjon 
einmal gefeben, und ibn damals anf eine liftige 
Weife au unterſchlagen gewußt, um ihn juerft nad 
Berlin gu feinem Freunde Pöllnitz gu ſchicken und 
ihn zu fragen, ob diefer Brief nicht ſehr dazu geeignet 
fei, fie Beide gum Biel gu führen, umd den Lieute— 
nant von Trend unſchäblich gu maden, indem aman 
ihin damit den Hals brade? Pöllnitz hatte bis jest 
nidjt Darauf geantwortet, aber heute hatte Der Oberſt 
von Jaſchinsly von ihm einen Brief erhalten, und 
Pöllnitz hatte Davin gefagt: , jest iſt's an der Beit, 
ben Brief des Panduren wirken yu laſſen. Ich habe 
Daher denfelben anf vie Poft getragen, und id dente, 
id) bin cin Hiohsbote für diefen jungen iibermiithigen 
Officier geweſen, ver fich einbildet, ra ihm fein 
Oberft zweihundert Ducaten ſchuldig iſt Wenn Sie 
wirklich cinmal fein Schuldner waren, fo wird er 
von heute an der Bhrige fein, Denn ex wird Ihnen, 
dente ic), freies Quartier auf irgend einer preußiſchen 
Feltung und vas hoffentlich auf lange Zeit verdanfen. 
Wenn Sie dem König von diefem Briefe des Pan— 
duren die Anzeige machen, können Sie ibm immer 
melden, da} der Lieutenant von Trend heute aus 
Berlin nod einen zweiten Brief, wie Sie glauben 
von einer Dame, erhalten habe. Vielleicht läßt der 
Konig dann bei ihm nadfuden, und daß er einen 
Brief von einer Dame heute erhalt, weiß ich gewif, 
denn ich felber babe ihn zur Beſorgung übernommen, 
und daß er ihn nicdt jerriffen bat, verfteht fic, 
denn Berliebte zerreißen niemals die Briefe ihrer 
Geliebten.“ 

Nein, Verliebte zerreißen niemals die Briefe ihrer 
Geliebten! Wie hatte Friedrid) von Trend es über 
fid) gewinnen finnen, diefes Papier zu vernichten, 
anf weldem ibre Hand gerubt, das ihr Muge an- 
gefdaut, das ihr Athem berührt, auf dem fie ihre 
Liebesgrüße, ihre Schwüre, ihre Sehnſucht und ibre 
Trene aufgezeichnet hatte! Nein, nicht fiir alle Shape 
der Welt würde er es fortgegeben haben, diefes hei- 
lige, dieſes tofthare Bapier, welches ibm fagte, dak 
Pringeffin Amalie ihn nod nicht vergeffen habe, dak 
fie eutſchloſſen ſei, auszuharren in Geduld und Liebe 
und Trene, bis ex gu iby juriidfehren werde, cin 
Held, berühmt und grog durd feine Thaten, mit 
einer Lorbeerfrone im Haar, welche leudtender und 
ſchöner fein werde alé irgend eine Fürſtenkrone. 

Als Trend das lad, weinte er vor Demüthigung 
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und Sham. Zwei Schlachten waren fon gewonnen 
und fein Name war duntel und unbelannt geblieben, 
zwei Schlachten, und feine diefer Heldenthaten, welche 
feine Geliebte mit folder Zuverſicht von ihm er 
wartete, hatte auf feinem Wege gelegen. Wohl hatte 
ex feine Bflidt gethan alé tapferer Goldat, aber 
nidt hatte er, wie Krauel im verfloffenen Jahr, cine 
Heldenthat ausgeübt, welde den gemeinen Golbdaten 
gu bem Freiherrn Krauel von Zistaberg erhob, und 
dem unbefannten Bauer einen Ramen gab, deffen 
Ruhm Jahrhunderte überdauern follte*), nicht hatte 
er durch irgend eine große Waffenthat, ein uner— 
hörtes, tolllühnes Unternehmen, wie etwa Biethen, 
der mit feinen neugelleideten Huſaren unertannt mitten 
durch Das öſterreichiſche Lager gegangen war**), die 
ganze Welt mit Staunen erfüllt. Er war eben nidts 
gewefen, alé ein tapferer Soldat, nichts weiter, ale 
viele Tauſende anderer Soldaten. O, er fiibite die 
Kraft und den Muth in figh, die Sterne vem Hiunnel 
au reißen, um fie feiner Geliebten als Diadem wn 
bie Stirne gu legen, mit Titanen gu tampfen und 
fie in den Abgrund zu fdleudern, die ganze Welt, 
gleid) dem Atlas anf feine Sehultern zu nehmen, er 
fiihlte die Kraft, den Muth, ven Willen, die Be 
fahigung in fic, ein ruhmgekrönter Held zu werden! 
Aber es fehlte ihm dazu die Gelegenheit. Die 
Heldenthaten, die ev yu vollführen brannte, batten 
nicht auf feinem Wege gelegen, fie waren mit ge 
fliigelten Soblen vor ibm her geflattert, er hatte fie 
aber nicht eingubolen vermodt. Und fo war’ er, 
trotz zweier fiegreidhen Schlachten, in denen ex mit— 
gelampft, troy des ſichtbaren Wobhlwollens des Ko— 
nigs, geblichen, wad er gewefen, der unbefannte, 
unberühmte Lieutenant von Trend! 

Und mit gitterndem Herzen fragte er fic jelber, 
ob Pringeffin Amalie ibn nod lieben werde, wenn 
er fo ju ihr zurückkehre, wie er gegangen, ob ihr 
ſtolzes, reines und groged Herz die ſchlimmſte aller 
Priifungen, einen gewöhnlichen und durch nidts aud 


*) Der Grenadier David Kranel war ber Erfte, welder 
bet ber Erfilirmung von Prag (1741) bie Baftion erftieg, 
dort, nachdem er alle feine Patronen verſchoſſen, fich mit 
bem Degen fo lange vertheidigte, bie feine Kameraden ibm 
folgten, und fo dad Werk eroberten. Der König liek ibn, 
nad der Einnahme von Prag, in feiner gemeinen Montur 
an ber Marſchallstafel fpeijen, ſcheulte ibm cine bedentende 
Summe Geldes und erhob ibn gum Lieutenant und jum 
Baron Krauel von Ziskaberg. Siehe Rödenbeck, Tage 
bud S. 107. — Preuk, Lebensgefchidte. 1, 208. 

**) Der Konig hatte Ziethen bei Frantenftein eine wid- 
tige Botſchaft gegeben, bie er am den Markgraf Karl nad 
Jägerndorf bringen follte. Ziethen zog mit feinen Huafaren, 
unfenntlicy in ben nenen BWintermontirungen, durch dle 
Oefterveicher bin. Preuß, Lebensgeſchichte. S. 211. 
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gezeichneten Menfden geliebt yu haben, iiberdauern, 
ob fie ibn nidt veradten und fid) ftoly von ihm 
wenden’ werde? 

Rem, nein, rief ex gang Laut, id) werde nidt 
ven frechen Muth haben, fo gu ihr zurüchzukehren. 
Benn es mir nicht gelingen will, mic auszuzeichnen, 
jo wird es mix dod) gelingen können zu fterben. Bei 
ver nächſten Schlacht werde ich mir alfo den Ruhm 
ever ben Tod erobern. Und wenn idf unberiihmt 
jalle, wird fie mir verjeiben und um mid weinen! 
Das ift immer nod fdiner und begehrenswerther, 
als lebend von ibr vergefjen ober verachtet zu werden. 

Gr drückte Amalien’s Brief an feine Lippen, dann 
ſchob ex ifn in feinen Buſen und sffuete den gweiten 
Brief. Während er jest las, malte fid) Staunen 
und Berwunderung in feinen Zilgen, und cin halb 
pöttiſches, halb luſtiges Lachen umfpielte feine friſchen 
vellen Lippen. Bald aber wurden feine Züge ernſt 
md eine finftere Wolke beſchattete feine jugendlice 
Stirn. 

Benn id) Feinde hatte, wiirden fie mit diefem 
Briefe mid) vernidten können, fagte er leiſe. Er 
lönnte, fo närriſch und toll er immer ijt, Dod) bin- 
reihen, mid) als einen Berrather darjuftellen. Sollte 
tad vielleicht nidt eine alle fein, welde man mir 
geftellt, oder wie? Sollte man wirllich diefen Brief, 
welher, wie man aus ben Poftftempeln fieht, aus 
tem feindlidjen Defterreid) nad Berlin gewandert 
uit dann bierher gefommen ijt, fo unbeadtet an 
mid) gelangen laffen, ohne ibn einmal gelejen ju 
haben? — Ich werde mit diefem Brief ju meinem 
Obriſten gehen und ihm denſelben mittheilen, fagte 


Friedrich von Trend mit einem fraftigen Entſchluß. 


Mag er dariiber, wenn er will, an den Konig be- 
richten. Das Gebheimbalten möchte fiir mich gefähr— 
lider fein, als dad offene Belenntnif. 

Und diefen gweiten Brief gleichfalls in feinen 
Bufen ftedend, begab fic) Friedrid) von Trend in 
bas Relt bes Oberiten von Jaſchinsky, der ihn mit 
außergewöhnlicher Freundlichkeit willlommen hieß. 

Herr Obriſt, ſagte Trenck nach der erſten Be— 
grüßung, entſinnen Sie ſich nod ded ſeltſamen Brie— 
fet, den id) vor ſechs Monaten von meinem Better, 
tem Panduren-Obriften von Trend erbielt? 

Ah, Sie meinen jenen tollen Brief, in weldem 
tr Ihnen anbot, yu ibm nad Oeflerreid) gu fommen, 
und Ihnen verfprad, Sie alsdann qu feinem Uni- 
verfalerben eingufeben? *) 

Ja, jenen Brief meine ih. Ich theilte Ihnen 
bamalg denfelben mit und befragte fie um Ihren 
Rath. 

Und worin beftand mein Rath? 


— — 


*) Friedrich von Trenck's Memoiren. 1, 44. 
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Daß ich dem Obriſten von Trenck freundlich und 
dankbar antworten, und bei einem fo wichtigen Vor— 
ſchlag, der mich zu einem Millionair machen könne, 
weder gleichgültig noch undankbar ſein ſolle. Sie 
riethen mir, zwar dieſe Zumuthung, zu ihm nach 
Oeſterreich gu fommen, abzulehnen, aber nur abjue 
lebnen, fo lange PBreugen und Oefterreidy nod im 
Krieg mit einander, und ben PandurensOberften alfo 
auf die Reiten bes Friedens ju vertrdjten. 

Nun, id) denfe, der Rath war gut und Sie 
fonnten ibn immerbin befolgen. 

Sie riethen mir ferner, meinem Better ju fdjreis 
ben, er mige mir ſchöne ungarifde Pferde yu meiner 
Equipage fdhiden, und verfpraden mir, meinen fo 
abgefagten Brief durch den fadfifden Gefandten 
Herrn von Boſſart gu beferdern, aber unter der 
Bedingung, dak ic, wenn id) die ungariſchen Pferde 
von dem Banduren-Oberft bekäme, Ihnen eins davon 
abgeben wwolle. 

Das war ein Scherz, wie man ihn wohl im 
Uebermuth des Augenblicks maden kann. Cin Scherz, 
ber Sie indeſſen zu nichts verpflichten foll und fiir 
ben Gie aud) feine weiteren Beweiſe haben. 

3d? fragte Trend verwundert. Und woju bee 
dürfte id) denn Beweiſe dafiir, daß id) Bonen ein 
ungarifdes Pferd verfproden hatte? Was follten 
mir dieſe Beweije niigen? 

Der Graf Jaſchinsky ſchlug vor dem jo offenen 
und vertrauensvollen Blide bed jungen Officiers das 
Auge nieder. Einem argwöhniſcheren, welterfahre- 
neren Manne gegeniiber würde feine unvorfidtige 
Frage ihn verrathen haben, denn Sener würde in 
derſelben die Möglichkeit einer drohenden Gefahr, 
der Jaſchinsky ſich au entziehen ſuchte, erfannt haben. 

Ich meinte nicht, ſagte der Graf lachend, daß 
Ihnen ver Beweis nützen ſollte, ſondern id) wollte 
nur ſagen, daß ich keinen Beweis dafür hätte, daß 
Sie mir ein ungariſches Pferd ſchuldig ſind, und 
daß Sie deshalb durchaus nicht nöthig haben, mir 
ein ſolches zu geben. 

Dok geſchah Ihre Bitte und mein Berſprechen 
vor Zeugen, Herr Obrift, der Lieutenant von Stud- 
nig unb der Rornet von Wagnitz waren zugegen, 
und wire bas aud nicht gewefen, fo wiirde mein 
gegebenes Wort allein ſchon bindend fiir mid) fein. 
Uber vorliufig habe id) nod) gar feine ungarifden 
Pferde, fondern nur ein Antwortfdreiben meines 
brolligen Herrn Vetters, das ich Ihnen mittheilen 
möchte. 

Wh, der Panduren-Oberft hat Ihnen geantwortet? 
fragte Jafdinsty mit gut gefpielter Berwunderung. 

Er hat mir geantwortet und gwar den feltfamften 
und pandurenbafteften Brief, den man fic) nur ers 


finnen fann. dren Sie nur! 
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Und Friedrid) von Trend jog haſtig den Brief 
hervor, ben er vorber in feinen Buſen geftedt hatte. 
Ganj erfiilt von diefer Angelegenheit, gar nichts 
weiter beachtend, gang harmlos und unbefangen, wie 
es bie Sugend gu fein pflegt, ſchlug er den Brief 
augeinanbder und las: 

, us Dero Sdreiben, be Dato Berlin den 
12. Februar, erjehe ich, dak Sie gerne ungarijde 
Pférde von mir haben möchten, um fic) gegen meine 
Hufaren und Panduren herumzutummeln. Id habe 
bereits in voriger Campagne mit Bergniigen erfab- 
ren, daß ber preußiſche Trend and ein guter Sol— 
bat ift. Bur Bezeugung, dak id) Gie ſchätze, habe 
id) Shnen damalé die von meinen Leuten gefangenen 
Pferde zurückgeſchickt. Wollen Sie aber ungarifde 
Pferde reiten, fo nehmen Sie mir die meinigen im 
offenen Felde ab, oder fommen Sie gu Ihrem Vetter, 
der Sie mit offenen Urmen empfangen und als fei- 
nen Sohn und Freund Ihnen alle Bufriedenbeit 
verurfaden wird.“ *) 

Hatte Trend weniger aufmerffam auf feinen 
Brief gefehen, während er ihn laé, fo witrde er be- 
merft haben, ba Jaſchinsky, wenig auf feine Bor- 


fefung adjtend, den Blick ftarr auf ben Voden ge- | 


richtet, fid) ihm näherte und jest vorfidtig und leife 
feinen Fuß anésftredend, etwas unter demfelben ju 
verbergen fdjieun. Dann blieb er mit lächelndem 
Geſicht neben Trend ftehen, und als dieſer feinen 
Brief ju Ende gelefen, brad er in ein lautes Laden 
aus, in welded der junge Officier fröhlich mit ein- 
ftimmte. . 

Ihr Vetter ift in der That ein drolliger Narr, 
fagte ber Graf, und unter ben Bedingungen, die er 
Shnen da ftellt, nehme id) immer nod) das unga: 
rife Berd von Ihnen an. Wielleidt finden Sie 
bald Gelegenbeit, mir daffelbe gu geben, denn wie 
man fagt, werden wir jest mit einem Corps in Uns 
garn einbreden, und fo finnten Gie Sich dann die 
ungarifden Pferde felber Holen. Wher jest, mein 
junger Freund, entfdulbigen Sie mid) wohl. Ih 
mu jum König, ihm Rapport abjuftatten, und Sie 
wiffen wohl, der König duldet feine Bernadlajfigung 
im Dienft. Nad bem Kriegsrath fehen wir uns 
wieder und ſprechen mehr davon. 

Friedrich von Trend verabſchiedete fic, ein wenig 
erftaunt iiber die fo fcpnelle und pliglide Entlaffung. 
Sein Rittmeifter und Obrift begleitete ihn nidt, wie 
er fonft ju thun pflegte. Er blieh mitten im Relt 
flehen, big er wieder allein war in bemfelben. Dann 
aber beugte ex fic) mit einer baftigen Bewegung 
nieder und jog unter feinem Fuß dieſes zierlich zu— 





*) Trend’e Memoiren, 1, 58, 


fammengefaltete Griefden hervor, bas er bid jest 
unter bemfelben verborgen hatte. 

Der Graf Jaſchinsky hatte gefeben, was Trend 
unbeadtet gelaffen. Er hatte gefehen, dag, al’ 
Trend den Brief des Panduren-OHbriften hervorjog, 
mit demfelben nod ein anderes Papier hervorfam, 
das Trend nidjt beadhtete, und dag ſich an Den erften 
grofen Brief des Panduren wie zufällig angebeftet 
hatte. Wlé-Xrend den Brief feines Betters entfal- 
tete, war das andere Briefden zur Erde gefallen, 
und während Trend (a8, hatte Jaſchinsky fo gefdidt 
manoeuvrirt, daß er glücklich daffelbe unter feinem 
Fug verborgen hatte. 

Jetzt, wie gefagt, jog er dieſes Papier unter fei- 
nem Fuß hervor und entfaltete es haftig. Cin Aus— 
druck boshafter Freude iiberftrablte fein Geſicht wäh— 
rend er las, und indem er dann das Papier hoch in 
ſeiner Hand ſchwang, ſagte er triumphirend: Jetzt 
ift er verloren. Ich habe nicht nöthig, bem König 
qu ſagen, dag Trend einen Brief von Damenhand 
erhalten hat, id) werde ihm dieſen Brief felber 
bringen, und das wird ibn beffer verurtheilen, als 
alle Gonfpirationen mit feinem Better! Fort alfo 
jum König! 

Uber indem er ſchon bea Vorhang feines Zeltes 
zurückgeſchlagen hatte, blieb er fteben und ſchien au 
fiferfegen. Dann lief er langſam den Borhang 
wieder berunterfallen und trat finnend in fein Belt 
zurück. 

Ich glaube, ich war da im Begriff, einen dum— 
men Streich zu begehen, ſagte er leiſe. Dieſer Brief 
würde allerdings meinem verhaßten Gläubiger ganz 
ſicher den Garaus machen, aber ich zweifle ſehr, daß 
ich ſelber ganz glücklich davon käme, wenn ich dem 
König dies omindfe Schreiben ſelbſt Übergäbe. Er 
würde es mir niemals verzeihen, daß ich dadurch 
von einem Verhältniß erfahren, das er natürlich vor 
ber ganzen Welt verborgen halten will, Die Mit: 
wiffenfdaft eines folden Geheimniſſes fann mut 
gefabrbringend fein, und id) ziehe e8 vor, nichts da⸗ 
mit gu thun au baben. Wie fange id es alfo an, 
bem König diefes Briefchen gufommen zu laffen, ohne 
daß er glaubt, daß id feinen Snbalt fenne? 

Wh, id hab's! rief er dann nad einer Langer 
Paufe. Das Mittel ift ſicher und durdaus gefabr- 
los fitr mid) felber. 

Mit haftigen Schritten verließ er das elt und 
begab fid) in bas Belt des Königs, den er in drin⸗ 
genden Dieftfaden um eine Audieng bitten lief. 

Uh, id) wette, daß Er fommt, irgend Jemand 
anzuklagen, fagte ber König, als Jafdinsty gu ibm 
eintrat. Es ijt ein fo boshaftes Leuchten in Seinen 
Augen. Nicht wahr, id) hab's getroffen, einer Seiner 
Officiere hat wieder einen dummen Streich gemadt? 
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36 überlaſſe die CEntfdeidung darüber ganj Der Konig wandte fic) haftig um, und ein fo 
Guerer Majeftat, fagte Jaſchinsky demüthig. Cuere | jorniger Blig feines Auges traf den Rittmeifter, dak 
Majeſtät haben mix befohlen, meine Officiere, be- | diefer unwillfiirlid einen Schritt zurückwich. 
jonderé den Lieutenant von Trend genau gu iiber- Wabhrhaftig, id) glaube, es ift ein Glück fiir mid, 
naden und von jeder auffilligen Sache genau Rap- | dag id) den Brief nidt abgegeben, dadte Jaſchinsky. 
port abjuflatten. Der Konig wiirde mid in feinem Zorn zerſchmettern. 

Gs betrifft alfo wohl wieder den Trend? fagte Bon wem ift das Sdreiben? fragte der Konig. 
rer König, deffen Stirn fid) verfinfterte. Dod will Sire, es ift von bem Panduren-Obrift von Trend. 
i Jom vorher fagen, wenn's nidt wirllid etwas Der Konig athmete erleidtert auf und ein glück— 
Emnfihaftes und Nothwendiges ijt, was Er vorzu⸗ liches Ladeln erbellte feine Züge. Der Pandur ift 
bringen hat, fo laf Ers lieber, denn das bloke Uns | ein Better unfers Lieutenants, fagte er. 
jdmarjen ift mix guwider. Id) bin mit bem Trend Uber ex ftebt im feindliden Lager, und es will 
ajrieden, ec ift ein braver und eifriger Officier, | mir daher nidt paffend erſcheinen, wenn der preußiſche 
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wferdem ein gebildeter Menſch, und wie mix fdeint, | Officier den feindlichen öſterreichiſchen Officier um 

lit ex fic) jest niemalé eine Vernadlajfigung im | ungarifdhe Pferde ju feiner Equipirung gebeten hat, 

Dienft zu Schulden fommen. Befinne Er fic) alfo, | und wenn der Oefterreider ihn einladet, yu ihm ju 

i cé etwas Ernfthaftes, was er vorgubringen bat, | fommen. 

wer will Er Lieber ſchweigen? Steht bas in bem Brief? fragte der Konig mit 
3h bitte Euere Majeftit um die Erlaubniß, | drohendem Ton, und als Jaſchinsky bejabte, fubr 

diechen yu dürfen. er fort: gebe Er her den Brief, ich muß mich mit 
So ſpreche Er, fagte der König, indem er dem | meinen eigenen Augen iiberzeugen, daß das wabr ift. 

Cbriften den Rücken zuwandte und fid mit den Ich habe den Brief nidt, aber wenn Euere Ma- 

Bidern auf feinem Tiſche gu befdaftigen ſchien. jeftat befeblen, werde id) hingehen und ibn von dem 
Der Lieutenant von Trend hat mit der heutigen Qieutenant von Trend fordern. 

fot ein Schreiben erhalten, das, wie id) glaube, Ind wenn er ben Brief verbrannt hat? 

wi cin durchaus unerlaubtes geſetzwidriges Verhält-⸗ Bin id) bereit einen Cid abjulegen, dah das, 

if hindeutet. was id) fagte, in bem Briefe gefdrieben ftand. Ich 
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felbft habe es gefefen, denn der Herr Lieutenant felbft 
theilte mir bag Schreiben mit. 

Hole Er den Brief! 

Jaſchinsky ging und ber Konig blieb gedanten- 
voll in feinem Relt zurtick Wenn er wirklich ein 
Bervather ware, wilrde er den Brief nicht felbft an 
Jaſchinsky gegeben haben, fagte der König leiſe. 
Nein, feine Stirn ift nod fo rein, fein Blid fo offen 
wie fonft. Der Trenck ift tein Berrather, tein Ver— 
rather an feinem Vaterland, nur fürchte ich, an fei 
nem eigenen Glück. Nun, vielleicht ijt er yur Ver— 
nunft gefommen. Sd) babe ihn oft und viel gewarnt, 
und er mag mid, hoffe id), dod) endlid) wohl ver- 
flanden haben. — Nun, hat Er den Brief? fragte 
ev den eben wieder eintretenden Grafen Jaſchinsky. 

Sire, hier ift er. Wenigftens glaube id), daß er 
es ijt. Ich babe mir nod nicht eiumal Zeit genom: 
men, das Papier anzubliden, fo febr cilte ich, gu 
Euerer Majeftat zurückzukehren. 

Gab er den Brief gutwillig? 

Er ſagte kein Wort, ſondern zog ihn ſogleich aus 
ſeinem Buſen hervor und gab ihn mir, und ſo bringe 
id) ihn unangeſehen gu Euerer Majeſtät. 

Der König ließ ſeine Blicke, welche es ſo gut 
verſtanden, in den Herzen der Menſchen zu leſen, 
einen Moment mit ferſchendem Ausdruck auf dem 
Antlitz des Grafen ruben. Dieſe wiederholte Ver— 
ſicherung, daß Bafdinsty den Brief gar nicht auge— 
ſehen, machte den König ſtutzig und ließ ihn eine 
verborgene Abſicht vermuthen. 

Er nahm den dargereichten Brief und entfaltete 
ihu fangiam und vorfidtig. Wieder ließ ex Daan 
feine durchbohrende Glide auf dem YAntlig Bajdins- 
fy's ruben. — Er hatte dad jarte rofige Briefden 
bemerft, welded da in dieſen Brief des Panduren- 
Oberſten hineingefdoben war, und jegt begriff der 
König die Worte des Grafen. Diefer Meine Brief, 
das war ber eigentlide Kern ded Ganzen und Ja— 
ſchinsky wollte ihn nicht fennen. 

Warte Er draußen vor dem Zelt, bis ich ihn 
rufe. Ich will den Brief mit Beſonnenheit leſen, 
ſagte ber König volllommen gelaſſen, aber als Jo 
ſchinsky fic) entfernt hatte, entfaltete er haſtig das 
Papier, und ohne auf das Schreiben Trenck's zu 
achten, das er auf den Tiſch warf, nahm er das 
fleine Briefchen, welches darin gelegen, zur Hand. 

Als er ſeine Augen darauf richtete, ſchrack er zu— 
fammen und preßte bie Lippen feſt aufeinander, als 
wolle er einen Ausruf des Zorns zurückhalten. 

Es iſt ihre Handſchrift, murmelte er leiſe, indem 
er ſich auf den Feldſtuhl niedergleiten ließ. Ba, es 
iſt ihre Handſchrift und all mein Bemühen iſt um— 
ſonſt geweſen. Sie haben mich nicht verſtehen wollen. 
Sie ſind alſo verloren! 


Und tief aufſeufzend heftete der König wieder 
das Auge auf den Brief. Mit traurigem, wehmuths⸗ 
vollem Herzen, mit vor Rührung oder vor Zorn 
judendem Angefidt fas der König diefe unfduldé- 
vollen und keuſchen Befenntniffe eines traumerifden, 
phantaftijden jungen Mädchenherzens, diefe ſchwär⸗ 
meriſchen und heroiſchen Gelöbniſſe eines Rindes, 
welded meint, die Welt Aberwinden gu können mit 
ihren Gebeten, ihrer Liebe und Energie. 

Armes Kind, murmelte der König einmal, Du 
willft Deine jungfraulidhe Seele in das Weltrad 
werfen und cé jum Gtillftand gwingen, aber Du 
wirfl Dir dod) nur Dein eigenes Dajein daran zer—⸗ 
ſchellen und Dic) felbft zerſchmettern. Did felbft 
und ibn, den Du liebft! Arme, betlagenswerthe 
Kinder, warum ift es mir nicht befdieden, Euch 
glücklich zu maden, warum muß ich wie das Unbeil 
auf Euch hereineinbreden und Euch Veide verderben! 
War's denn nicht möglich, das gu ändern, nidt mög— 
lid, einmal aller Vorurtheile yu vergeffen, und zweien 
Menfden das Glück gu ſchenken, ganz unbefiimmert 
um bie Welt? War's nicht möglich Gnade au üben, 
und einmal die fegnende Gottheit auf Erden, ftatt 
der fleafenden Majeſtät gu fpielen? 

Und ganz ergriffen von dieſen madtigen und ſtür— 
menden Gefühlen ging der König haſtig auf und ab. 
Und warum follte es nicht fein können? fubr er Dann 
fort. Hat man mir uicht erzählt, dak die Pringelfin 
von Braunſchweig-Wolfenbüttel, welde in Peters- 
burg alé Cyarewna in der Raifergruft begraben wor- 
den, jest in Paris als Frau von v'Aubigny Lebt, 
und aus ihrem gläuzenden Ungliid geflitdtet ift, um 
cin beſcheidenes ſtilles Glück zu erlangen? Die Frauen 
herzen find ja jo wunderlich, daß ihnen ein Myrthen⸗ 
trang begehrenswerther ift als eine Krone. Warum 
fol id) denn cin Madden durchaus zwingen, eine 
Fürſtin ju fein, wenn fie nur cin Weib fein will? 
Warum foll id) hart fein, ic, welder felbft fo viel 
gelitten hat durch Anderer Harte? Und wollte id 
nicht auch entfliehen, nicht aud) ber Krone entfagen 
um des Redtes willen, ein freier und ein gliidlider 
Menſch gu fein? Soll id fie nun ftrafen fiir Das, 
wad id) felbft gewolt? Goll id) nun den Tyrannen 
fpielen, nachdem mein eigenes Herz jerdriidt ift von 
frember Tyrannei? O, es muß gottlid fein, einmal 
das Menſchenglück über die Staatéflugheit fiegen ju 
laſſen! Goll id) fie entflieben laſſen, entflieben in 
eine Wüſte, um da ihrer Liebe ein Paradies gu 
ſchaffen? Ud, aber wie bald würde die Schlange 
fie) einfinden in diefem Baradiefe, wie bald würde 
bie Ueberfattigung, rer Ueberdrug, die Yangeweile 
und endlidy die Rene fommen, um fie fir ewig aud 
ihrem Paradiefe ju verjagen. Man trinft fid fein 
reines Gliid aus cinem Beder, auf deffen Grunde 
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man bie Rene finden fann. Mein, die Todter der 
Hebenjollern fann nicht bem ſtolzen Namen ihrer 
Biter entfagen, um fdamvoll einem demiithigenden 
@lide nadjulanfen. Die Pringeffin von Preußen 
foan nicht den Töchtern meines Landes das unwür— 
dige Beifpiel einer thiridten und gefegmwidrigen Liebe 
geben, die Schweſter ber Kronprinjeffin von Schweden, 
die Todter meiner Mutter barf nicht wie eine Land- 
ftreiherin mit ihrem Liebſten heimathlos umberirren, 
und ju einer Ubentenrerin werden. Möge ſie ſich 
bei ihrem Schickſal bellagen, daß fie feine Zigeunerin 
ift, fondern eine Fürſtentochter! Sd fann es nidt 
intern. Das Schidjal verurtheilt fie, nicht id! 
Berurtheilt find fie, aber das Schwert, welded über 
ignen bangt, darf nur berabfallen auf fein Haupt! 
Gr ift der Schuldige, denn ev ift der Mann. Er 
bat gewiirfelt um ein hohes Glück oder ein ſchmach— 
delles Ungliid, und er bat verloren! 

Sept nahm der Konig den Brief des Panduren- 
Oberfien von Trend yur Hand und las ihn mit aufmerk⸗ 
jamen, gefpannten Mienen. Er hat verloren und er 
ift verloren, fagte ex banu. Diefer Brief giebt einen 
vellyiltigen Beweis gegen ihn, diejer Brief ijt die 
tiferne Maske, welde id) feinem Verbreden vor das 
Untlig hefte, damit es nicht ſprechen und ſich ver— 
rathen kann an die Welt. Ich würde über dieſen 
Brief lachen, wenn nicht der andere Brief wäre, 
welcher ihn verurtheilt. So aber muß er mir als 
Vorwand dienen, und dazu iſt er gut genug. 

Yange nod ging ber König in tief-ernſten Ge— 
danfen anf und ab. Sein Antlig war trilbe aber 
entſchloſſen, und ein unerſchütterlicher Wille flammte 
aus feinen großen Augen. 

Nach einiger Zeit trat er zum Tiſch und nahm 
die beiden Briefe. Den Brief der Prinzeſſin ſteckte 
et in ſeinen Buſen, den andern faltete er zuſammen 
und durchſchritt dann haſtig das Zelt, um den Grafen 
Jaſchinsky yu rufen. 

Hert Rittmeiſter, fagte*er, dies Mal hat Er 
Recht gehabt. Der Lieutenant von Trend ift ein 
jdlimmer Verbrecher, dDenu aud dem Brief geht gary 
unleugbar ein hochverrätheriſcher Verlehr mit unferm 
Feinde hervor. Wenn id ihn vor ein Kriegsgevidht 
jielite, wiirde dies ihn gum Tode verurtheilen. Weil 
tt aber vielleiht nur ang Yeidtfinn und Unbedadt 
fo gehandelt Gat, will id) Gnade an ihm üben und 
fehen, ob einige Sabre Feflungsftrafe ihn curiren 
finnen. Er fann ihm das von mir fagen, indem 
Gr ihm diefen Brief feines Herrn Betters zurück— 
giebt. Gr Hat diefen Brief nicht geöffnet, alé Gr 
ibn mir bradte? 

Das Auge ves Königs rubte mit einem drohen- 
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Nein, Majeſtät, id habe den Brief nicht gedffuet, 
erwiderte biejer mit vollfommener Rube. 

Daran hat er fehr wohl gethan, fagte der König, 
benn es hatte fid) darin eine Wespe verfroden, 
welde ihn leicht hatte tödtlich ſtechen können. Geb’ 
Gr jest und bringe Er dem Lieutenant von Trend 
feinen Brief und nehme Er ihm feinen Degen ab. 
Gr ift von diefer Stunde an Arreftant und foll fo- 
gleich nad ber Feftung Glog abgefiihrt werden. 

Goll e¢ in der Stille gefdehen, Sire? fragte 
Jaſchinsky, foum im Stanbe feine Freude zu ver- 
bergen. 

Nein, im Gegentheil! Bd will, daß die ganje 
Armee, die ganze Welt es erfahre, weshalb ber Lieute— 
nant von Trend beftraft wird. Er fann es Seder: 
mann fagen, dak der Trend eiu Verräther ift, welder 
mit feinem Better in Oeſterreich unerfaubte Cor: 
refpoudeng geführt und mit dem Feinde confpirirt 
hat. Seine Verhaftung foll alfo durchaus öffentlich 
gefdeben, und unter Bededung von funfzig Hufaren 
fol er nad) Glog abgeführt werden. Geb’ Er jept 
und beforge Er das! 

Die Wiirfel find gefallen, ev ift verforen, fagte 
ber König feierlid), als ex wieder allein war. Trend 
ijt verurtheift, und Amalie wird ihren erften Schmerz 
zu befampfen haben. Arme Amalie! 

Draußen ftanden die Generale, und unter ihnen 
ber Liebling des Königs, ber General Rothenburg. 
Der Konig hatte fie yu einer Berathung jufammen- 
tufen faffen, und fie barrten ſeines Rufes, wm in 
fein Belt eintreten zu dürfen. 

Aber ber Konig rief fie nidt, er hatte vielleidt 
gan; vergeſſen, dag fie ba waren. Cr ging immer— 
fort, bie Urme in einauder gefdlagen, langſam auf 
und ab, ganz verloren in Gebdanfen, gang achtlos 
auf das, was um ihn ber gefdah. Aber jest plötz— 
lid) blieb ex ftehen und hordte. Gr hatte das Traben 
vieler Pferde gehirt und er wufte, was Das gu be- 
beuten hatte. Er näherte fid) dem Ausgang des 
Belted und ſchlug vorfidtig den Vorhang fo viel zu— 
ri, um unbemerft fehen au finnen, was da draußen 
geſchah. 

Das Geräuſch der Pferdehufe fam näher und 
näher. Da giehen die erften Hufaren an bem elte 
bes Königs voritber, ba wieder zwei und nod wieder, 
und wieder und immer wieder, und da in ihrer Mitte 
diefer bleide Jüngling mit dem verſtörten Antlitz, 
ber flarven, weit in die Ferne ſchauenden Augen, 
ben farblofen Yippen, welche niemald das Laden ge- 
fannt zu haben ſcheinen, diefer Officier ohne Degen 
und ohne Epaulettes, der wie cin Trunfener auf 
feinem Pferde ſchwankt. Iſt das Trend, der junge, 


ben Ausdruck auf dem Antlitz des Grajen, indem er der lebensmuthige Trend, der Geliebte einer Prin: 


fo fragte. 





jeffin, der Liebling aller Damen, der gefeierte Held 
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der Gefellfdhaft und des Tanjfaals, der beneidete 
Günſtling des Königs? 

Er iſt vor dem Zelt des Königs vorüber, hinter 
ihm her kommen ſeine Diener mit ſeinen Pferden 
und ſeinem Gepäck, dann kommen wieder die Huſaren, 
welche den Zug beſchließen, den Leichenzug von Trend’s 
Glück und Freiheit! 

Der König trat von dem Vorhang zurück und 
eine tiefe Bewegung ſprach aus ſeinen Zügen. 

Jetzt, ſagte er feierlich, jetzt habe ich meine erſte 


Ungerechtigkeit begangen, denn ich habe dieſen Mann 
geſtraft ohne Urtheilsſpruch und Recht, ich habe ihn 
nicht vor ein Kriegsgericht geſtellt, ſondern nur vor 
bas Gericht meines eigenen Gewiſſens, uud das hat 
ibn verurtheilt! Möge die Welt mic verdammen, 
und wenn die Gefchidjte einft fagen wird, dak id 
an Trend eine Ungerectigfeit begangen babe, fo 
mage fie wenigftens bingufiigen finnen, dag es meine 
einige geweſen! 


—— — —⸗ —— 





a= ex Friede war geſchloſſen. Das 
ery arme, aus tanfend Wunden 

: ae blutende Baterland durfte wie- 
ber ausruben von feinen Unftrengungen, und Kräfte 
fammeln ju neuen Thaten und neuen Anftrengungen. 
Maria Therefia’s Gemahl war zum römiſchen Kaiſer 
ermablt und gefrint, und au Dreéden waren die 
Hriedenshedingungen von Oefterreidy und Preugen 
unterjeidbnet worden. Oeſterreich entfagte darin fiir 
alle Beiten feinen Anſprüchen auf die Laufig und 
Schleſien, Preugen erflarte mit dem bis jest wieder- 
eroberten Untheil von Schleſien fic) begniigen ju 
wollen. Giegreid) fehrte der König mit feiner Armee 
in fein Land juriid, und iiberall jog ihm das Bol 
jubelnd entgegen, überall begrüßte es ihn al’ ben 
Metter des Baterlandes, als den Erlofer und Be- 
jreier. Berlin hatte fig jum Empfang des Königs 
fein herrlichſtes Feſtlleid angezogen, und die Natur 
war ihm dabei bebiilflic) gemwefen, denn fie hatte die 
Strafen und die Dader der Haufer mit dem weiß— 
junfeluden ſchneeigen Feierkleide gefdmiidt, das in 
der falten hellen Decemberfonne mit taujend Sternen- 
freijen und Brillanten funfelte. Aber Niemand fiihlte 
heut, dag die Luft falt und der Wind ſchneidend fei, 
Sedermann trug einen Sommer beller Freudenbliithen 
in feinem Herzen, und fühlte deshalb nicht, bak es 
Winter fei. Ueberall waren die Fenfter gedffnet, und 
in demfelben fah man ſchöne geputzte Frauengeftalten, 
die mit glinjenden Angen und holdem Lächeln dem 
ſchönen angebeteten König entgegenfahen, mit eben 
folder Ungeduld und Neugierde wie das Boll, welded 
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ba unten die Strafen fiillte und ganz begierig und 
heißhungrig darauf war, feinem jungen Heldenfinig 
feine Vivats entgegen zu briillen. 

Und endlich ſchlug die gliidlide Stunde, endlid 
verfiindete Der Donner der Kanonen, das Lauten der 
Gloden, das Jauchzen des Volks, das fic) wie eine 
Lawine durd) alle Stragen, welde yu dem Könige— 
ſchloß führten, heranrollte, daß der König wieder 
eingezogen in ſeine Reſidenz, die er in den letzten 
Tagen nod durch ſchnelles Handeln und kühnen un- 
erwarteten Angriff vor einem Ueberfall der Defter: 
reidher und Sachſen, welde die Preußen in ihren 
Winterquartieren gu iberfallen und Berlin au erobern 
gedadten, gerettet batte.*) Ueberall jauchzte ihm 





*) Der Konig erbielt durch ben ſchwediſchen Gefaudten 
in Dresden Wolfenftierna die Nachridt, daß bie Oeſter⸗ 
reicher unter bem Grafen Griine, die Sachſen unter Ge 
neral Budner die Prenfen in ihren Winterquartieren ber 
fallen und bann im Sturmſchritt nach Berlin rien wollter, 
um die Reſidenz eingunehmen, und daburd den Konig zu 
zwingen, Seblefien an Oeſterreich, Magdeburg, Halberftart, 
Halle und das dazu gehörige Gebiet an Sachſen abgutreten. 
Der Kinig aber rückte mit feiner Armee ganz in ber Stille 
oem Feind entgegen, ſchlug den Grafen Grilne von det 
branbdenburgijden Grengen auf der Höhe von RKsnigebritd 
zurilck, während Riethen bei Katholiſch Hennersdorf dic 
Sachſen ſchlug. Berlin, won fo naher Geſahr bedrobt, 
hatte alle feine Biirger bewaffnet, und vielfache Vorberei⸗ 
tungen gu cinem ernfthaften Widerflande getroffen. Um fo 
gliidlider war es jest, durch den neuen Sieg des Könige 
befreit worben gu fein, und es machte baber feinem Ueber: 
muth und feiner Freude bei der am Tage der Antunit dee 
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baber das Boll yu, überall aus den Fenftern winkten 
ibm die Frauen mit wehenden Tüchern entgegen und 
warfen ihm buftente Blumenfirdufte in ben offenen 
Bagen, in weldhem der Konig mit feinen Briidern 
taber fubr. Wie ex jest vorüberfuhr an dem kölniſchen 
Gomnafium, begannen die dort aufgefteliten Schüler 
einen feierlichen Gefang, eine Hymne und ein Gebet 


fit den König, den Helden, ben Bater. „Vivat, 


vivat Fridericas Rex, vivat Augustus, Magnus, 





Rénigé flattfindenden Illumination in vielfadhen Scherzen 
und Anfpielungen Luft. Beſonders zeichnete fid ein Trans. 
darent aus, auf weldem der General Griine nebft vielen 
Rerreihifchen Generdlen auf Krebſen reitend yu feben war, 
in weiter Ferne bie Stadt Berlin. Darunter ftand: ,,Ge- 
%. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Gof. II. 





Felix Pater Patriae““ fangen bie Schüler, aber aus 
ber Menge des Boles rief pliglid) eine Stimme, 
fauter als der Gefang der Gymnafiaften, lauter als 
bie Trompeten diefe vier Worte: Vivat Friedrid 


der Groge! — Das Voll, weldhes fdweigend dem 


lateinifden Gefang zugehört hatte, welden es nidt 
verftand, das Voll verftand diefe heiligen und ruhm— 


pollen Worte, und ploͤtzlich wie aus ciner Keble dons 
nerte und briillte diefe gange wogende [ebensvolle 


neral Griine will nod Berlin” — Dem fcwedifden 
Gefandten ſchenlte der König jum Dank file die ertbeilte 
Warnung ein febr koſtbares Meißner Porcellan- Service, — 
Siebe Preuß, Lebensgefhidte. I. 217. — Rédenbed, 
Tagebuh. S. 121. 

24 


186 





Maſſe: Vivat Friedrich der Groke!*) — Und wie 
ein Ganffeuer breitete fic) dieſer Ruf durd alle 


Strafen und fiber alle Plage, und von allen Fenftern | 
allen Seiten hin das Volk zu grüßen, welded wieder 


tonte er wieder, und ftieg binauf auf die Dächer 
und au ben in ben Bäumen und an ben Laternen 
hangenden Gtragenbuben. Bivat Friedrid) der 
Große! rief und ſchrie, jubelte und jaudste ganj 
Berlin, und dieſer Ruf, fo gewaltig, fo riefenftarf, 
machte die Luft erzittern, iibertinte da’ Gledenlauten 
und den Ghorgefang ber Gynmafiaften, und über— 
haudhte die bleichen Wangen des jungen Heldenkönigs 
mit einem fliidtigen Roth. Berlin, die Geburtsfladt 
Friedrich's, Berlin hatte jest ſeinen Konig ans der 
Taufe gehoben, und in feierlider Volksverſammlung 
batte es ihm einen Namen gegeben, feinen Namen, 





welder ibm treu bleiben wird durch alle Jahrhunderte 


und burd alle Reiten, feinen Namen: „Friedrich 
ber Grofe!” 


Der Konig, wie gefagt, erröthete, als ex dieſen 


Ruf vernahm. Sein Herz, welches bis dahin diifter 
und traurig gewefen, fliblte fid) wie von einem ellen 
Sonnenftrahl erwarmt; ber Ehrgeiz Mopfte an die 
Bruft des Königs, und wedte ihn and feiner weh— 
muthsvellen Trauer um bie Freunde. Nein, Friedrich 
hat jegt nist mebr Beit an die Geftorbenen ju 
benfen, nicht mehr Zeit, heimlid) gu Hagen, daß ex 
fle, die Geliebten, die Getreuen, nidt mehr in Berlin 


finden fol; **) der Freund darf nidt mehr flagen um | 


bie Freunde, der König in ihm muß groger fein, als 
ber Freund. Sein Volf ijt da, um ibn yu begrüßen, 
um ibn willfemmen zu heißen, um ihm die Namens— 
taufe ber Unfterblidjfeit gu geben; ber Konig hat fein 
Rect, ſich der Liebe ſeines Bolfes au entziehen, er 
mug ibm feine ganje Geele und fein ganzes Her; 
entgegentragen. Cid deſſen jest bewußt werdend, 
richtet Friedrich der Große fid) höher empor, und 
cine ſchöne Röthe flammt and ſeinem Wngefidt, ein 
wunderbares Bligen ſprüht aus feinen Augen, und 
wie er mit freundlidem Neigen das Vol griift, ver: 
mag er ed fogar fiber fic), gu lächeln. 

Jetzt ijt er in Wahrheit Friedrid) der Groge, 
benn er hat fein eigenes Herz befiegt, und auf die 
offene Wunde feines Privatfummers hat er als köſt— 
lichen Balſam die Liebe feines Volkes gelegt. 


*) Preuß, Lebensgeſchichte. 1, 220. 

**) Kurz vorber, ebe der Konig nach Berlin zurücklehrte, 
fried er an Duhan: „Ich tann nidt obne Kummer daran 
denlen, Daf Jordan, ben ich fo febr geliebt habe, nicht mebr 
ift. Uns dieſem Grunde ſcheue ich mich vor Berlin, und es 
wird mir viele Milhe foften, mic von den Annehmlichleiten 
gu entwöhnen, welde mir dort ehemals die Freundſchaft 
und ber Umgang Jordan's und Kaiſerling's gaben, deren 
Verluft ich mein ganzes Leben hindurch bedauern werde.” 
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Da halt der Wagen vor dem Schloßportal. Ter 
König erhebt ſich von feinem Sig und nimmt den 
Hut ab, um mit einem wundervollen Ladeln nad 


und immer wieder feine madtige Orgelftimme erbebt 
und ruft: Bivat Friedrid ber Große! 

Als e8 jest einen Moment ftil wird, ruft eine 
eingelne volle gebieterijde Stimme didt neben ifm: 
Es lebe Friedrich der Groge! 

Der König erbebt in ſüßem Sdrec und blidt 
um fid. Er hat die Stimme erfaunt, es war die 


Stimme feiner Mutter! Da fleht fie hod und ſtolz 


aufgeridtet im Schloßportal, da fteht fie funfelnd 
von Briflanten, umgeben von den Pringeffinnen des 
königlichen Haufes, aber haber ale die Brillanten in 
ihrem Haar leuchten ihre Augen, köſtlicher als die 
Perlen um ihren Hals find diefe zwei Perlen, welde 
ihre Wangeh herabroflen, diefe zwei Thranen, welde 
bie WMutterliebe geweint hat im Uebermaß ibreé 
ftoljen Glückes. Denn fie hat ben Ruf des Bolfes 
vernommen, fie hat gehört, mit weldem erhabenen 
Namen es eben ihren Gobn getauft bat, mit cinem 
Namen, ben fein Kaijer und fein Konig, und fet er 
ber mächtigſte und ber größte, fid) jemals felber ver 


leihen, ben ev immer nur als Belohnung von feinem 


Volf empfangen fann. Gie ift Beuge gewejen, wie 


dieſe Leiden Gouverainetiten fid) einander gegeniiber: 





ftanden, und wie das Golf, als die mächtigſte und 
größte von Beiden, feinem Bafallen einen Ramen 
gab, und ibm die Gnadenfette unfterbliden Ruhmes 
um die Sehultern hing. Die Königin hat gebort, 
bag das Volf ihren Sohn „Friedrich den Grofen" 
genannt bat, und das Herg der Mutter ift davon 
mit bem reinften, dem ftoljeften Glück erfüllt, und 
mit lautem Jubelruf wiederbolen ihre Lippen den 
Ruf, den fie das Volk gelehrt: Es lebe Friedrich 
der Grofe! : 

Der Konig hat ihre Stimme erfannt, mit einem 
Sprung ift ex aus dem Wagen und eilt gu ihe bir 
und wirft fid) in ihre gedffneten Urme und legt fein 
Haupt an ihre Bruft, wie er als Kind gefhan, und 
weint an ibrem QHalje beige Thranen, Thränen, 
welde Riemand fieht, welde nur die Mutter brew 
nend heiß ihren Bufen negen fühlt. Die Gloden 
lauten, bie Ranonen donnern, ber Konig halt immer 
nod) feine Mutter umfangen und rubt an ihrem 
Herzen, und das Volk, welded mit Aberfliefenden 
Augen diefem Schauſpiel zuſieht, ruft Leifer und mit 
vor Rührung jitternder Stimme feinen erhabenen 
Subelgruf, und leiſe in ihrem Herzen, aber nicht mit 
ihren Lippen wiederbolt ihn Eliſabeth Chrifline, die 
Gemablin des Königs, und ihre von Thranen um 
riflerten Wugen ridten fid) gum Himmel, nidt zür⸗ 
nend und vorwurfévoll, ſondern nur andadtévoll 
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flebend fitr das Gliid Deffen, den fie liebt, fiir ihren 
Gemahl! 

Gr hat fie nicht geſehen, oder dod nicht beachtet. 
Er hat ſeiner Mutter den Arm gegeben und ſteigt 
mit iby die breite mit Teppichen belegte Treppe 
binan, und binter ihm ber gebt feine Gemablin mit 
den Prinzen und Prinjeffinnen, und die Gloden 
lauten nod) immer und bie Kanoneu donner, und 
taé Bolf ruft und fdreit, und fangfam wallt ber | 
glingende Bug die Schloßtreppe hinauf, langfam 
turd bie Sale vorwärts. 

Friedrid der Grofe! hallt ed herauf von ber 
Strake, und die Fenfter ded Königöſchloſſes beben 
und flirren von bdiefem neuen ftolyen Ramen, und 
ver dem Konig her durd die Sale geht diejer Name 
mit dem leiſen unhörbaren Geiſterſchritt der Welt- 
zeſchichte, und es Sffnen ſich die Thüren des weißen 
Saales, und wie der König eintritt, ſcheinen alle die 
Statuen und Bilder der Hohenzollern ſich zu beleben, 
und die todten Augen leuchten auf, und die ſtarren 
LUppen lächeln, und die unbeweglichen Köpfe neigen 
ſich, denn die Weltgeſchichte mit ihrem Geiſterſchritt 
iſt auch vor ihm her in dieſen Saal ſeiner Ahnen 
gegangen, und bat fie aus ihren Gräbern wachge— 
rufen, mit diefem Namen, den uur Ein Hobenjoller 
ver ihm getragen, und der an dem Stammbaum der 
ſtolzeſten Fiirflengefdledjter eine fo feltene Blithe 
iff, wie die Blithe der Aloe, gu deren Erzeugung 
iht Stamm hundert Jahre der Rue und der Er— 
helung bedarf. 

Und der König grüßt feine Ahnen mit einem 
frendigen Lächeln, denn er fühlt, dak er ihrer werth 
if. Seine Traner, fein Schmerz und keine Miß— 
ftimmung ift in ihm, er bat Wes vergeffen, Alles 
überwunden, in diefer Stunde ift er nur der Konig 
md ber Held! 

Und der Konig bleibt ex den ganzen Tag, aber 
wie bie Schatten der Nacht fic) herniederfenfen, wie 
ganz Berlin wiederftrablt im Glany der Kerzen, wie 
alle Stragen und alle Haufer ſlammen und leudten, 
und inmitten biefes Feuers das Bolf in ſchwarzen 
ewig beweglichen Strémen auf und niedermogt und 
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brauft, ba legt ber König alle feine Herrlidfeit bei 
Seite, und ber Menſch, der Freund, der Liebende 
tritt wieder in feine Redte. 

Durd die erlenchteten Strafen wogt das Bol 
und jubelt feine Bivats auf Friedrich den Grofen. 
Wo iff der König? Beigt er fic) auf vem Balton 
feinem Wolfe, genieRt ex vom offenen Wagen aus 
bed Anblickes diefer glanzvollen Illumination? Nein, 
nuv bie Kiniginnen und die Prinzen fahren durch 
bie Strafen, der König figt am Rranfenbette eines 
Freundes, an Duhan’s, feines Erziehers Sterbebett. 

Draufen jauchzt das Volk. Der Konig achtet 
nidt darauf, mit angftvollem Herzen hort er auf 
die ſchweren Athemzüge feines Freundes, und mit 
leijer, webhmuthévoller Stimme fpridt er zu ifm 
Worte des Troftes und der Liebe. 

Dann geht er von dannen. Und jest leuchtet 
fein Muge höher auf, und ein köſtlicher Glanz ift 
fiber fein jugendvolles ſchönes Antlitz ausyebreitet. 
Segt ift er nist der Konig und nidt ber tranernde 
Freund, jest ift er der junge Mann, und mit Bing: 
lingétraft ſchlägt bas Herz in feiner Bruft, hüpft 
und brauft bas Blut durch feine Adern. 

Der Konig geht gu feinem Liebling, zum General 
Rothenburg. Dort will er zur Nacht fpeijen, dort 
will er fic) eine Stunde des Glückes, des Frebfinnes 
erhaſchen, dort will er eine Stunde vergeſſen, daß er 
König ifi. 

Rothenburg hat dies aud ſchon vergeffen, denn 
er kommt feinem königlichen Gafte nit entgegen. 
Er empfingt ibn nidt an ber Schwelle. Niemand 
empfangt ibn, aber der Flur und die Treppe ijt ers 
lenchtet, der König eilt die Stiegen hinan, und ba 
Offnet fid) cine Thiir und ein Weib ſchwebt herang, 
{chon wie ein Engel, mit Augen, fo ftrablend, wie 
Sterne, mit Lippen, fo glühend, wie Purpurrofen, 
mit einem Lächeln, fo wunderbar und leuchtend, wie 
Morgenrdthe. Bit es ein Engel ober ift es ein 
Weib? Wie Muſik der Spharen Flingt dem Könige 
ihre Stimme, welde ihm den Willfommensgrug 
fliiftert, und einen Engel glaubt er ju feben, wenn 
er fie anfcbant, fie, die Barbarina. 
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erlin jauchzte und ſchrie 
und fang und illumi- 
nirte und tangte und 
— drei Tage lang zur Feier des erkämpften 
Friedens, zur Feier der Rückkehr des Königs, Jeder— 
mann ſchien glücklich, freudevoll und befriedigt, Jeder— 
mann, — nur Prinzeſſin Amalie nicht. Sie theilte 


| 


nidt die ftolye Freude ihrer Familie und ver laute 


Subel des Bolfes fand feinen Widerhall in ihrem 
Herzen. Rummervoll und mit von Thränen ums 
diifterten Augen ging fie in ihrem Boudoir auf und 
ab. Drei Tage hatte fie diefe unermeßliche Qual, 
diefe trofifofe Ungemifheit nun ſchon ertragen, drei 
Tage hatte fie heiter erfdeinen miifjen, mit vor Angſt 
und Entfegen’ zitterndem Herzen, drei Tage hatte fie 
allen dieſen Feftlicfeiten, diefen Galladiners, diefen 
Theatervorftelungen, diefen Masleraden und Balen, 
diefen Sluminationen und Spazierfahrten beiwohnen 
und immer fid) gwingen müſſen, heiter zu erfdeinen, 
denn immer hatte fie gefiihlt, wie dag Auge des 
Königs prüfend und zürnend auf ihr ruhte, und 
immer, wenn ſie, ganz überwältigt und erſchöpft von 
dieſer Anſtrengung, heimlich aus dem Geräuſch der 
Feſte ſich zurückziehen wollte in ihre Gemächer, war 
der König zu ihr getreten und hatte ſie leiſe und un— 
vermerkt wieder zu ihrem Sitz neben ihrer königlichen 
Mutter zurückgeführt, indem er mit ihr ſcherzte und 
plauderte, während ſeine Augen ihr zu drohen ſchienen. 
Einmal indeß hatte ſie nicht die Kraft gehabt, ſeinen 
heitern Scherz mit einem Lächeln zu erwidern, ſon— 
dern mit flehenden, von Thränen umdüſterten Blicken 
hatte fie gu ihrem Bruder eiporgeſchaut. Da hatte 


ber König fid) gu ihr geneigt, und mit drohendent 


Ton gefagt: „Ich befehle Ihnen Heiter au fein. Cine 
Pringeffin hat nidt das Redt au weinen, wenn das 
ganze Boll Frohlich ifi.” 

Heute endlich waren die Fefte voriiber, heute end- 
lid) durfte Amalie auf einige Stunden des Allein: 
jeing, der ungeftdrten Muße hoffen, heute durfte fie 
weinen, Durfte fie diefe Rlagen, die in ihrem Herzen 
brannten, anf ihre Lippen treten laſſen, und den 
Schrei der Angſt, der in ihrem Bufen jitterte, aus: 
firémen in bie Cinfamfeit. 

Wo war Er? Wo war Trend? Warum war er 
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nidt heimgefehrt? Warum befam fie feine Nachridt, 
fein Liebeszeichen, feine Botfhaft von ibm? Er war 
nicht unter ben Gefallenen oder ſchwer Verwundeten, 
fie hatte die Liften derfelben genau durchgeleſen, ex 
war nidt unter den Heimgefehrten, denn fonft wiirde 
fie ibn fcbon gefeben haben. Wo war er aljo? Bar 
er franf? Hatte er fie ſchon vergeffen, eder ſchämte 
ex fic), ohn? Ruhm und ohne Lorbeer zu ihr guriid: 
gufebren? Oder war er vielleidht von Oefterreidern 
gefangen, und fdmadtete im Gefängniß, wabrend 
fie lachen und ſcherzen, ſich ſchmücken und fréblid 
fein mute? 

Und während Pringeffin Amalie fic das felber 
fragte, rannen beige Thranenftrdme fiber ihre Wangen 
nieder, und Seufzer und Schluchzen erftidte ihre 
Stimme. 

Wenn er todt ift, fagte fie gang glühend und 
energifd, fo werde id) aud) fterben, wenn er gefangen 
ift, werde id) ibn befreien, wenn er aber nicht fommt, 
weil er fiirdtet, dag id) ibn nicht mebr liebe, nun, 
ba er nidt berühmt, nidt General geworden ift, fo 
werbe ic) zu ibm geben, und ihm fagen, dag id ihn 
liebe, Da id) nichts will als ifn lieben, daß ich mit 
ihm fliehen will in irgend ein flilles, einſames Thal, 
eine fleine werfdwiegene Hiitte, da icy meinen 
Fiirftentitel, meine Hobheit und Geburt, daß id) Wiles 
aufgeben und verfaffen will, um nur ibm angugeboren, 
um nur fein Weib au fein! 

So weit war fie in ihren Betradtungen gefom: 
men, alé ein leiſes Rlopfen an ihrer Thür fie auf: 
merfjam madte, und bie Stimme ihrer Hofdame um 
Einlaß bat. 

Ach, feufgte die Pringeffin, wenn die gute Dare 
wits nod bei mir ware, würde ich nicht nöthig haben, 
die Qualen qu erdulden. Wber mein Bruder hat 
mid) and) diefes Trofies beraubt; ohne es gu wiſſen, 
hat er mir meine Bertraute genommen und fie jt 
ihren Eltern gefdidt, um mir dafiir eine ganz frembde, 
langweilige Perfon, welche id) haffe, welche ich ver 
abſcheue, aufzudrängen. 

Die Stimme draußen, welche einen Moment ge 
ſchwiegen hatte, bat jest wieder und dies Mal nob 
bringender und flehender um Einlaß. 

Ich werde ihr wohl öffnen milffen, fagte die Prins 
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zeſſin unwillig, nad) ber Thür gehend und ben Riegel 
yrriidfdiebend. Treten Sie ein, Fraulein von Haaf, 
jagte die Prinjeffin, und fehrte der Eintretenden den 
Riiden yu, um fie ihre vermeinten Augen nidt ſehen 
u laſſen. 

Fraulein von Haak heftete ihre traurigen fanften 
Blide auf die junge Pringeffin und bat mit Leifer 
Ctimme um Verzeihung wegen ihres unwillfommenen 
Erſcheinens. 

Sie werden ohne Zweifel Gründe haben, welche 
Sie rechtfertigen, ſagte die Prinzeſſin, und ich bitte 
Sie daher mir dieſelben ſchnell zu ſagen, ich wünſche 
baldmöglichſt wieder allein gu fein. 

Guere königliche Hoheit find fo hart gegen mid, 
flifterte das junge Madden fenfyend. Man ha 
mid Ihnen aufgedrangt, id weif es, und Sie haſſen 
mid, weil id) an Stelle des Fraulein von der Mar—⸗ 
wig getreten bin. Aber es war nicht meine Schuld, 
Prinjeffin, ich ſchwöre es Ihnen, und ed geſchah nur 
anf ausdriidliden Befehl Sr. Majeſtät des Königs, 
bag meine Diutter einwilligte, mid) unfere ftille Zurück⸗ 
geogenbeit aufgeben und an den Hof geben qu laſſen. 

Sind Sie nur gefommen, um mir dag gu fagen? 

Rein, Hoheit. Ich bin gefommen, um Ihnen gu 
fagen, ba id) Sie liebe, dag ic, feit id) die Ehre 
babe bei Bonen gu fein, Sie liebe, dak in ber Oede 
und Ginfamfeit, welde mid) bier rings umgab, mein 
Herz fi Bhnen ganz yu Cigen gegeben hat, und 
nimmer von Ihnen laſſen faun. O, ſtoßen Sie 
mid nicht guriid. Gagen Sie mir, was Sie traurig 
mat, laſſen Gie mid) theiluehbmen an Ihren 
Schmerzen und Ihren Sorgen. Pringeffin, id biete 
Ihnen bas Herz einer Freundin, einer Sdwefter, 
werden Sie es juriidweijen ? 

Und mit von Thrauen Aberflutheten Wangen eilte 
bad junge Mädchen gu Amalien hin, um vor ihr auf 
bie Kniee gu finfen. 

Aber die Pringeffin jog fie empor in ihre Arme 
und driidte fie feft an ihre Bruft. Ob, fagte fie, 
ih fehe wohl, bag Gott mith nicht werlaffen; ev 
fendet mix einen Beiſtand und einen Troft in meiner 
Noth, denn ex fendet mic eine Freundin! 

Cine Freundin, anf welche Sie vertranen und 
ber Sie Alles ſagen finnen! flüſterte Fraulein von 
Haat, vie Pringeffin mit bedeutfamen, lächelnden 
Bliden anfehend. 

Wer weiß, ob das nidt fiir Sie gefährlicher fein 
modte, alé für mid)? ſeufzte Amalie. Es giebt Ge- 
heimniſſe, beren WMitwifjenfdaft ſchon Berderben 
bringt. 

Fraulein von Haak lächelte. Und wenn ih nun 
dod ſchon das Geheimniß Euerer Königlichen Hobeit 
lennle? Wenn ich wüßte, weshalb Sie in dieſen 
Tagen ſo traurig und ſchwermuthsvoll geweſen? 


Nun, wenn Sie das wiſſen, ſo ſagen Sie es mir! 

Die Hofdame neigte ſich dichter an das Ohr 
ihrer Herrin: Ihre Augen blicken vergeblich nach 
Dem, welchen Sie lieben. Sie ängſtigen ſich um 
ihn, denn Sie wiſſen nicht, wo er geblieben iſt. 

Ja, Sie haben Recht, rief Amalie ganz über— 
wältigt, ja, ich ängſtige mich um ihn, und ich werde 


ſlierben, wenn id) nicht bald erfahre, wo er iſt. 











Soll id) es Ihnen fagen, Pringeffin ? 

Umalie judte gufammen, und fah das junge 
Madden erbleidend und jitternd.an. Sie wollen 
nidt fagen, daß er im Grabe ijt? fragte fle gang 
athemlos. 

Nein, Prinjeffiu, ex lebt und iſt geſund. 

Gr (ebt und ift gefund, und er fommt nidt, mir 
bas felber an fagen? 

Er fann es nidt, Prinjeffin, denn er ift ein 
Gefangener! 

Gin Gefangener! Ab, Gott fei Dank, dak es 
weiter nichts ift! rief Amalie, ftrahlend vor Freude. 
Der Konig wird ihn wieder auslöſen, der Konig, 
welder fo febr beforgt ift um feine Officiere, wird 
ibn nicht den Defterreichern überlaſſen. O, ich dante 
Ihnen, id danke Shnen, Sie haben mir da cine 
Freudenbotidhaft gebracht, und jest wird mein Brus 
ber wohl init mix qufrieden-fein können, benn id 
werbe immer beiter fein, immer ſcherzen und laden. 

Das Hoffräulein ſeufzte und fentte traurig ibr 
Haupt auf ihre Bruft. Er ift nicht in bſterreichiſcher 
Gefangenfdaft, fliifterte fle gang leife. 

Night in öſterreichiſcher Gefangenfdaft? wieder- 
bolte Amalie erftaunt. Und wo ift er denn? Wer 
bat ihn gefangen? Reden Sie, reden Sie! Ih 
fterbe vor Ungeduld und Ungft! Wo ift Trend? 

Um Gotteswillen, Pringeffin, hören Sie mid 
ruhig an, flifterte dat Hoffrdulein, und vor allen 
Dingen ſprechen Sie leife, denn id) glaube, Sie 
find von Gpionen umgeben. Wenn man uné jest 
belaufdt, fo find wir Beide verloren. 

Uh, Sie wellen alfo, daß ich fterbe? murmelte 
bie Pringeffin, ganz erſchöpft auf den Divan nieder- 
finfend. Cie fagen mir nidjt, wo er ift? 

Fraulein von Haak neigte fic) dict an ihr Obr. 
Er ift auf der Feftung Glog. 

Wh, alfo in einer preußiſchen Feſtung, und der 
Konig hat ihn dorthin gefdidt? Er wird alfo ein 
leichtes Bergehen begangen haben, wie fdon frither 
cinmal, und deshalb ftraft ign ber König jetzt cin 
wenig barter. Das ift das Ganze. O, ich dante 
Ihnen, Sie haben mir meine Ruhe wiedergegeben. 

Ich fürchte, Pringeffin, bah dem nidt fo iff. 
Der Herr von Trend, fagt man, ift wegen Hod- 
verrathé verbaftet. 

Die Vrinzeſſin erbleichte und ein Schwindel er: 
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fate fie. Wher fie iiberwand die Schwäche bald und 
mit einem köſtlichen Lächeln fagte fie: Er wird alfo 
bald wieder frei fein, Denn man wird erfennen miij- 


ſen, ba er unſchuldig ijt. 


Gott gebe, daß man bad erfennen wird, feufyte 
baé Fraulein. Es iſt jest nidt Beit, zu bemänteln 
und gu verfdweigen. Sie haben ein großes ftarted 
Herz, und Sie lieben ibn. Sie müſſen daher Wiles 
wiſſen. Goren Sie alfo Pringeffin. Gleich Ihnen 
liebe i, gleid) Shnen hoffe ich auf die Zulunft, nur 
find meine Hoffnungen beſcheidener Art, nur ijt meine 
Liebe cine ftille, ungefährliche, eine von der Billigung 
meiner Wutter gefegnete. Unfere Hoffnung beftebt 
varin, ba mein Geliebter bald Hauptmann werde, 
und daß der Konig uns dann die Erlaubniß yu 
unferer Berheirathung geben mige, denn da wir 
Beide arm find, müſſen wir Alles von der Gnate 
bes Königs hoffen. Mein Verlobter ift bis jest erft 
Yieutenant, und ev fteht in Glog in Garnifon. 

In Gloag, und Sie fagen, daß Trend in Gloag 
gefangen fipt? 

Ich habe geftern Briefe von dort empfangen. 
Mein Verlobter, ner Lieutenant won Schnell, gehört 
ju ben Officieren, welde fid) in der Bewachung des 
Heirn von Trend abzulöſen haben, und er ſchreibt 
mir, dag er fir dieſen jungen Mann bas tiefite 
Mitleid, die innigfte Freundſchaft empfände, und 
ba ev freudig bereit fein wiirbe ihm yu belfen, ihm 
beijufteben. Er fragt mid, ob id) hier am Hofe 
Niemand wiifte, ber ben Mtuth haben midte, fiir 
ben unglidliden Dann fic) beim König zu ver— 
wenden, und eine Milberung feiner Strafe zu be- 
wirfen. 

Mein Gott, mein Gott, gieb mic Kraft, Alles 
zu hören, und ftandbaft yu bleiben, murmelte Amalie, 
und igre Zähne ſchlugen aufeinander, wie im Fieber- 
froft. Kennen Sie feine Strafe? fragte fie dann 
gare tonlod. 

Nientand fann fagen, daß er fie mit Beftimmt: 
beit fenne, aber der Feftungs-Commandant und Plage 
major Doo hat den Officieren gefagt, daß der Herr 


von Trend auf unbeftimmte Beit, auf lange, lange | 
zeſſin von Sdweden uns gefandt hat. **) 
Gin eingiger gellender Schrei rang fid) aus der | 


Jahre Gefangener fei. 


Bruft der Pringeffin hervor, aber fie prefte ihre 
beiden Hande auf ihre Lippen und gwang fics, ſtill 
gu fein. 

Weffen klagt man ihn an? fragte fie dann nad 
einer langen Paufe. 

Des Hodverraths! Man will eine verbrecheriſche 
Correſpondenz jwifden ihm und feinem Better ent— 
vedt haben. 





wiffen, fagte fie, er wird feinen Ridtern feine Uns 
fduld beweifen können, und bann werden fie ibn 
freigeben müſſen. Wer warum ift er nicht ſchon 
frei? Warum hat man ihn denn verurtheilt, wer 
find feine Ridter gewefen? Denn wie Sie fagen, 
ift er ſchon verurtheilt? 

Wein Berlobter ſchreibt mir, daß Here von Trend 
an den König gefdrieben und verlangt habe, vor 
ein Kriegsgericht geftellt und verhört yu werden. *) 

Sie feben alfo, daß er unſchuldig iff, denn er 
fiirhtet dad Gericht nidt. Und was hat der Konig 
geautwortet? 

Gar nichts! Cr hat nur dem Commandanten 
ven Befehl ertheilt, den Herrn von Trend in ein 
weniger gutes Gefängniß gu bringen, und feine Briefe 
von demfelben an ben König mehr zu befirbern. 
Sept alfo, Pringeffin, jest miiffen Sie fir ifn han— 
deln, jegt miifjen Sie allen Shren Cinflug, Ihre 
Mittel anwenden, wenn Sie wollen, daß er errettet 
werben foll. 

3a habe feinen Einfluß, id habe teine Mittel, 
rief Umalie mit firSmenden Thranen. O, Gie ken— 
nen meinen Bruder nidt. Sein Herz ift wie ein 
elfen, ſtarr und unerreidbar. Niemand hat Cine 
flug auf ihn, weder feine Dtutter, nod feine Ge- 
{dwifter, nod) feine Gemablin. Was er will, bas 
ift unabanderlid), und was er fagt, bad gefdieht. 
Uber id) werde ihm zeigen, dak id feine Schweſter 
bin, er foll ſehen, daß bas feurige Blut ber Hohen⸗ 
zollern aud in meinen Adern fließt. Ich werbe offen 
und ohne Scheu vor ifn hintreten, ich) werde ihm 


| fagen, daß id) Trend liebe, daß er ihn mir frei- 
| geben ober mid) tödten foll, id) werde von ibm 


fordern — 

Die Thür ward haftig aufgeriffien, eine Kammer- 
fran ſtürzte herein, und fagte athemlos: Der Konig 
fommt! 

Nein, er ift fdon ba, fagte ber König, auf der 


Schwelle der Thür erfceinend. Ex fommt um feine 
kleine Schwefter aufyufordern, mit ihm binunter yu 





fteigen, und anf dem Schloßhof die Rennthiere und 
die Lapplinder yu befchauen, welche die Kronprin— 


So fprechend, fdritt er turd bas Bimmer yu 
feiner Schwefter bin, und reidjte ihr beide Hanve dar. 
Aber die Pringeffin ſchien das nicht au feben, fie 
modjte vor dem König eine tiefe und ceremonidfe 


Berbeugung, und murmelte einige falte Worte ber 
| Begriifung. Der König legte die Stirn in Falter 


und Elidte erzürnt feine Schweſter an. Er fab, daß fie 


geweint hatte und feine Bilge wurden ernft und dilfter. 


Die Pringeffin zuckte veradtlich die Adhfeln. Bon | 


einer fo elenden Anflage wird er ſich au redjtfertigen 





*) Trend's Memoiren. 1, 71. 
**) Ribenbed, Tagebucd, S. 122. 
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Kommen Sie, Pringeffin, fagte ex gebieterifd. 

Aber Amalie Hatte jest ihr banges Zagen iiber- 
wanden. Sie war entidloffen, gu handel und eine 
Entſcheidung herbeizuführen. 

Erlauben mir Euere Majeſtät, Sie um eine 
Audienz zu bitten; ich habe Ihnen wichtige, für mich 
wichtige Dinge zu ſagen, welche ich indeß mehr dem 
Herzen meines Bruders, als dem Ohr des Königs 
anvertrauen möchte. Ich bitte Euere Majeſtät alſo, 
mich ohne Zeugen anzuhören. 

Des Königs Augen ruhten mit einem finſtern 
zürnenden Ausdruck auf ihr, aber ſie ſchlug den 
Blid nicht zu Boden, ſie begegnete dem Anſchauen 
des Königs mit feſten, faſt trotzigen Blicken, und das 
machte den König ſtutzen. 

Sie will mir die Wahrheit ſagen, dachte der 
Konig. Aber dann wird fie mich zwingen, ſtrenge 
gegen fie au ſein, und das will id) nicht. Sch werde 
aljo diefer Schlacht mit einem Mädchenherzen ent: 
fliehen. 

Meine Schweſter, ſagte er laut, wenn Sie in 
ver That mir etwas yu ſagen haben’, was nicht der 
Rinig, fondern nur ber Bruder hören foll, fo rathe 
ih, es mir heute lieber nicht gu fagen, denn id) habe 
in diefen Tagen fo viel als Konig zu thun, daß id 
gat nicht Muße finden faun, etwas Anderes gu fein. 
Sf bas, was Sie mir yu fagen haben, indeſſen ſehr 
midtig, betrifft es irgend einen Schmuck, einen foft 
baren Stoff, eine kleine Schuld, welde Sie mit 
Ihrem Nadelgeld nidt yu deden vermigen, fur; 
tines diefer vielen widtigen Dinge, weldje ein junged 
Mädchenherz ganz und gar ausfüllen, fo bitte ic, 


nachtichtigen ju laſſen, dann find Sie fider, bei mir 
leine Fehlbitte ju thun. Für ein junges Madden 
iſt es überhaupt immer beſſer und paffender, wenn 
fie fid) guerft und vor allen Dingen mit ihren fleinen 
Gebeimnijjen an das Herz ihrer Mutter wendet, denn 
id benfe, wenn ihre Geheimniſſe guter und unſchul— 
diget Art find, wird eine Mutter fie immer beſchützen 
und befiirmorten, find fie aber ſchlimmer Art, fo wird 
fie vielleicht milder fein in ibrem Zorn, als es ein 
Bruder jemalé fein fann. 

Sie wollen mid alfo nicht anbiren, mein Brus 
ber? fragte die Prinzeſſin faft ſchluchzend. 

Der Konig warf einen rafden Blick riidwarts 
auf bie offene Thür und in den BVorfaal, in weldem 
bie Cavaliere des Königs und bie Damen der Köni— 
gimmen und Brinjeffinnen verfammelt waren, und 
neugierige verftohlene Blide nad dem Gemach der 
Prinzeſſin herüberſandten. 

Ich will Sie nicht anhören, ſagte der König 
leiſe, aber Sie ſollen mich anhören. Ich will nicht, 
daß Sie meinem Hofe ein Schauſpiel, der Welt ein 
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Gerede geben. Ich will nidt, daß man Sie mit 
verweinten Mugen febe, denn man könnte dad falfd 
veuten, und vermeinen, die Schweſter des Königs 
liebe ihren Bruder nit genug, wm ſich über feine 
Miidfehr au freuen, fie fei nicht Patriotin genug, um 
ſich über die Befreiung ihres Landes von Krieg und 
Schlachten glücklich gu fühlen, nicht Patriotin genug, 
um die Feinde Preußens zu verachten. Ich verlange 
alſo von Ihnen, daß Sie heiter ſind, und Ihre kin— 
diſchen Schmerzen zu verbergen trachten. Eine Prin— 
zeſſin darf niemals weinen, ober wenn fie es thut, 
ſo darf ſie es nur Nachts, und nur, wenn Gott bei 
ihr iſt, thun. — Das iſt Alles, was ich Ihnen zu 
ſagen babe, und id) bitte Sie, da das Alles bleiben 
mage. Ich werde jest nidt von Ihnen fordern, dak 
Sie mit mir gehen, denn Bhre Uugen find trübe 
und roth vom Weinen. Bleiben Sie alfo hier, und 
damit Bhnen die Reit nidt fang werde, will id 
Shnen da einen Brief an Sie geben, den id) eben 
fiir Sie erbalten habe. 

Er jog ein verfiegeltes Briefdhen aus feinem 
Buſen, und reidte es der Pringeffin dar, dann nidte 
er iby lächelnd gu und febrte in den anftofenden 
Saal zurüchk. 

Lafjen Sie uné hinuntergehen, die Pringeffin ift 
leidend und wird uné nidt begleiten lönnen, fagte 
ber König, indem er feinen Cavalieren winfte, ibm 
zu folgen. 

Fraulein von Haak eilte wieder in das Boudoir 
ju der Prinzeſſin. ‘ . 

Nun, königliche Hoheit? Haben Sie mit dem 


Nönig gefproden? 
mid davon durd) unfere Mutter, die Königin, bes | 





Sie ſchüttelte ſuumm den Kopf und zerriß mit 
jitternden Händen das Couvert des Briefes, ben 
ihr ber König gegeben. Ganz athemlos entfaltete 
ſie das Papier, um zu leſen, dann aber, als ſie ihre 
Augen darauf heftete, ſtieß ſie einen lauten Schrei 
aus, und taumelte halb ohnmächtig rückwärts an die 
Wand. 

Dieſer Brief, welchen ihr der König gegeben, es 
war ihr eigener Brief, den fie an Trend geſchrie— 
ben, und an den Rand deffelben Hatte ber Konig 
mit grofen Gilgen das eine Wort: „Geleſen“ 
hingeſchrieben. 

Der König wußte alſo Alles, der König hatte 
den Brief geleſen, er kannte ihr Verhältniß zu Trenck, 
er wußte, daß ſie ihn liebte, und dennoch hatte er 
feine Gnade geilbt! Nein, dennoch hatte ex ihn ver— 
urtheilt. Er gab ihr jegt den Brief, um ihe gu 
fagen, daß fle von ibm feine Gnade gu hoffen habe, 
um ibr ju fagen, dag Trend geftraft worden fei, 
nicht, weil ex cin Verrather fei, fondern weil er der 
Geliebte der Prinzeſſin war. 

Amalie wufte und begriff das jegt Wes, und 
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mit flammenden Augen und mit von Begeifterung 
firablendem Angeſicht fagte fie: Id) werde ibn be- 
freien! Sch muß ibn befreten! Um mid ift es, dag 
er leidet, weil er mid liebt, ift er ein Gefangener, 
ſchmachtet er im einſamen Rerfer. 


weife fiir ibn bingeben. O, Friedrich, Friedrich, jest 
follft Du fehen, dak ich) Deine ächte Schweſter bin, 
raf, id) einen Willen habe, der dem Deinen gleidt. 


Uber id) werde | 
ibn befreien, und follte id) mein Hergblut tropfene | 





Mein ganzes Leben yehdrt meinem Geliebten, und | 
wenn id) es nidjt mit ihm theilen foll, fo werde id | 


es für ihn hinepfern. Das ſchwöre id), und midge 
Gott mid) verdammen, wenn id) meinen Schwur 
breche. 


und hilf mir, laß uns ein Mittel erſinnen, welches 
ihn befreit. Alles, was ich habe und bin, opfere ich 
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dafür. Brauchen wir Geld, um die ganze Garniſon 
zu beſtechen, nun wohl, ich habe Geld, ich habe 
Vrillanten, ich habe ein Gut von meinem Vater er— 
erbt, ich werde Alles verkaufen, Alles dem einen 
großen Zwecke opfern, ihn zu befreien. Und jetzt 
zuerſt und vor allen Dingen will id) ihm ſchreiben. 

Und id) werbe den Brief ficher befördern, fagte 
Fraulein von Haal, id) werde ihn an meinen Ver- 
lobten ſchicken, und diefen Brief an ben Herrn von 
Schnell werde ic) nidt von hier abfenden, fonbdern 
meiner Mutter fciden, denn Niemand barf bier 


wiſſen, dag id mit einem Officier der Feftung Glag 


Ich will Trend befreien, dad ift die | 
Lojung meines Lebens, und mum, Freundin, fomm | 


| 
| 


correfpondire. 

Nein, Niemand darf das wifjen bis gu tem Tage, 
wo wir ibn aus Gloag befreit haben, fagte die Prin: 
zeſſin mit einem köſtlichen Lächeln. 


aes 4) Ou = 





SF eit dem Tage, an weldem Jo— 
; feph Fredersdorf den jungen Lu- 
SS ™ pinus zu Edhof geſührt, hatte 
ein immer innigeres Verhältniß fic) zwiſchen viejen 
Beiden gebildet, ein Verhältniß, das Beide auf's 
Hidfte yu beglilden fdien, und von dem der immer 
fröhliche und nedifde Frederédorf immer behauptete, 
da es mehr von ver Liebe als von der Freundſchaft 
an fid) trage, und daß Lupinus eigentlid) nidt der 
Freund, fondern die Braut feines Freundes Edhof 
fei. Sn der That, Lupinus hatte wenig von diefer’ 
ungezwungenen, offenen und riidbaltlofen Art eines 
jungen Mannes, ex war immer fdiidtern, immer 
juriidgaltend, er ſuchte Edbof niemals auf, aber 
wenn Eckhof zu ibm fam, farbten ſich feine bleiden 
Wangen mit einem fanften Noth, und feine großen 
Augen ftrablten in einem fo wundervellen Glanje, 
daß Eckhof wohl erkennen fonnte, wie febr fein ver: 
ſchwiegener junger Freund fid) feiner Gegenwart 
frene. Andy fam Edhof täglich yu Lupinus; das 
ftille, fanfte und jarte Antlig feines Freundeé anzu— 
ſchauen war ihm inmitten feines bewegten, unrubigen 


<< — ie ALL 
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und geplagten Riinftlerlebens” ein Troft und eine 
Erquidung, es berubigte fein von Stürmen und 
Leidenfchaften bemegtes Herz, und machte ibn felber 
milde und fanft und friedlid. Es bedurfte nidt 
einmal ber Worte, des Gefprads dazu, ſchon diefes 
ftille Zimmer, dieſe fremdartige Umgebung der Bader 
tnd Papiere, der gewidtigen Folianten und glan- 
enden medieiniſchen Inſtrumente, diefe ernfte firenge 
Wirklidfeit, welde fo ſehr contraflirte gegen das 
glänzende, flimmernde und leidtfinnige Scheinleben 
der Bühne, diefes Alles übte einen berubigenden und 
befanftigenden Ginflug auf den Riinftler aus. Oft 
fant er, belaftet von Gorgen, niedergedritdt von Wns 
ftrengungen, oder in fieberifder Gpannung über 
irgend eine neue Rolle, welde er eben fludirte, ju 
Lupinus, nicht um ihm von feinem Leben und Stre— 
ben ju erjablen, fondern um gang fdweigend neben 
ihm ju figen und ihn nur anjufdauen. 

Sprid) gar nidt ju mir, mein Lupinus, fagte 
Eckhof gu ihm. Lak mic mein ſtürmiſches, wildes 
Herz unter den Mondfdein Deiner Blide legen, 
wärme es und filble es gu gleider Reit, lag Dein 
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milded Angefidt über mir leudten, und mein Herz 
belinftigen und heilen. Siehſt Du, wenn id mein 
Haupt fo an Deine Schulter lebne, fo meine id, 
daß ich nun aller Trübſal entronnen fei, dak weit 
ab in der Herne all das Geräuſch der unrubigen 
Belt verflinge, und id) die Stimme meiner Mutter 
dernehme, wie fie in meiner Rinderzeit vor meinem 
Beuchen erflang, in dem id) halb entſchlummernd 
lag und mir von Gott und bem Paradiefe und den 
Engel erzählen lies. Lag mid) fo an Deiner Schul⸗ 
tet trdumen, mein Lupinus! 

Und er ſchloß die Augen und fdwieg, und fab 
nicht Diefen wunderbaren, jartliden, ſehnfuchtsvollen 
Ausdruck, mit dem Lupinus ju ihm herniederſchaute, 
tt fiiblte nicht, daß des Siuglings Herz bheftiger 
und wilder bammerte und podte, wenn Edhof’s 
Haupt auf feiner Schulter rubte. 

Zu anbdern Zeiten wieder war es far Eckhof eine 
Erleidhterung, alle feine Kümmerniſſe und Sorgen, 
fein Kämpfen und Ringen, feinen Born iiber die 
Jntriguen und Rabalen, welde fon damals, wie 
nod jest, der nothwendige und unabmendbare Stid- 
ftoff und Gauerftoff der Bühnenwelt waren, feinem 
Freunde in leidenfdaftlidben Worten zu flagen. Dann 
dérte Lupinus ihm mit einem milden Lächeln gu, bis 
ber wilde Cataract ſeines Zorned aufhörte yu braufen 
und zu ſchäumen, und er offen founte, da feine 
jauften und liebevollen Troftesworte wierer berubi- 
geud an Echof's Herz flopfen fonuten. 

So vergingen Monate, und Lupinus, treu feinem 
Echof gegebenen Wort, war nody immer der fleigige, 
gelebrte Student, fag nod immer in ftiler Andadt 
auf den Bänken der Auditorien und hörte den ges 
lehrten Bortragen der Profefjoren zu, oder ftudirte 
dabeim vor feinen Biidern. 

Uber dieje Prüfungszeit war nun bald voriiber. 
Bern Lupinus fein Doctorexamen überſtanden, hatte 
Echof geſagt, dann folle ex fid) entideiden, ob er 
wirflid) nod) die glanjende Laufbahn dex Wiſſenſchaft 
verlajjen wolle, um die rauben und bornigen Pfade 
des Künſtlerthums ju wandeln. 

Jn den nächſten Tagen fdpon follte dieſes wid- 
tige Ereigniß ftattfinden, an bem Lupinus in Sffent- 
lider, feierlidher Promotion fid) die Doctorwiirde 
erlämpfen und damit die Beredtigung ſich verdienen 
follte, alé Argt der leidenden Menſchheit zu nützen. 

Uber night darau dadjte Lupinus, er fagte fic 
mr, daß jener Tag bie wichtige Entid@eidung über 
feine ganze Zukunft bringen follte, bag er an jenem 
Tage mit feinem Gcidjal um das Glück oder Une 
glid jeines gangen Lebend ju fampfen babe, und dak 
dabei fein Herz aufjauchzen werde vor Glück oder 
breben vor Kummer und Qual. 

Wenn id ihm feinen Willen gethan habe, fagte 
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Vupinus qu fic) felber, als er jegt, am Tage vor 
bem feierlichen Wte, allein auf feinem Zimmer war, 
wenn id) von der Facultat alé Doctor anerfannt 
bin, dann will id mid Eckhof geigen in meiner 
wahren Geftalt, dann will ic) vor ibn bintreten, und 
an ſeiner Ueberraſchung und feinem Erſchrecken werde 
id) Dann feben, ob der Freund Lupinus ihm will 
fommener war ald — 

Er vollendete nidt, fondern vor feinen eigenen 
Gedanken erröthend, wandte er fic) ab und fliidtete 
fid gu feinen Büchern. Wber die Aufregung und 
Unrube feiner Seele war heute mächtiger als fein 
Wilke. Die Buchſtaben flirrten und tangten vor fei 
nen Ungen, fein Hers klopfte fo freudevoll ftiirmijd 
und laut, feine Geele flatterte mit fo lebensvollen 
tühnen Sdwingen, es hielt ihn nicht Linger ai die— 
ſem eruſten, beſtäubten, düſtern Schreibtiſch. Er 
ſprang auf, und das Buch zuſchlagend und die Feder 
bei Seite werfend, eilte er in das anſtoßende Ge— 
mach, in dieſes kleine, ſtille Schlafgemach, das nie— 
mals von einem andern Fuß als dem ſeinen war 
betreten worden, das er ſtets ſogar vor ſeinen ver— 
trauteſten Freunden verſchloſſen gehalten. Und aller— 
dings, dieſes kleine Schlafgemach barg ein Geheimniß! 
in Geheimniß, welches die Lachluſt Joſeph Freders- 
dorf's und das erſchrockene Staunen Echof's erregt 
haben würde! Auf dem Veit lag ein Gewand, aber 
nicht das Reid eines jungen Manned, fondern ein 
Frauenfleid, ein glanjeudes, weiges Wtlasgewand, 
wie es bie Braute an ihrem Hochzeitstage au tragen 
pflegen. Dort auf jenem Tijd ftanden weige Atlas— 
jdube, lagen duftende geftidte Frauenhaudſchuhe, 
Bander und Blumen jum Schmuck der Haare. Was 
bedentete Das Alles? Was bedeutete dieſes Toiletten- 
zimmer einer Frau neben der Studirftube des jungen 
Studenten? PHatte er dba cine Geliebte verborgen, 
vie ex ſchmücken wollte mit diejem Brautanjug, oder 
war das nur ein Coftilm, in dem er feine erfte Rolle 
als Sdyaujpieler ſpielen wollte? 

Er betradptete alle dieſe zierlichen Sachen mit 
freubigen, lächelnden Bliden, und nichts von der 
ernften, feierlichen Gelebrtenmiene war in feinem 
ſchönen, jarten Angefiht, als ex dads weige Atlas: 
gewand prüfend in die Hohe hob und mit ibm 
ladelud durch die Stube tänzelte gu jenem grogen 
Spiegel dort. Aber plötzlich gudte ex gujammen und 
ſtand bordend ftil. Es war ihm gewefen, als babe 
ba Semand an feine Thür geflopft! Jetzt wieder 
und Lauter! 

Das ift Echof! fliifterte Lupinus mit einem ftillen 
vächeln, indemyer eilight wieder das kleine geheinmiß— 
volle Gemad) verließ, und es forgfaltig verſchließend 
den Schlüſſel wieder in feinem Buſen verbarg. 

Dann erft ging ev hin, die audere Thür gu öffnen. 
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Sa, e¢ war Edbof, und er fam heute mit einem 
ftvablenden Untlig, mit einer fo heitern, glücklichen 
Miene, wie Lupinus ibn lange nicht gefehen; er 
ſchloß feinen jungen Freund fo ſtürmiſch in feine 
Arme, bah diefer faum nod ju athmen vermodte, 
er Driidte einen fo glühenden Kuß auf feine Vippen, 
daß Lupinus ſchaudernd feine Augen ſchloß, gan; 
überwältigt von feiner eigenen inneren Erregung. 

Sieh’ mein Lupinus, wie id Dich liebe, fagte 
Eckhof, den jungen Freund nod immer in feinen 
Armen baltend. Zu Dir fomme ich zuerſt, um Did 
Theil nehmen gu laffen an meinem Glück. Un Did 
dachte id) zuerſt, als es wie ein funtelnder Sternen- 
ſchleier über mid) herabſank und mid) ganz nieder— 
brildte mit feiner beiligen Fille und Gewalt. Ich 
mug yu Lupinus bin, er allein wird mid) verftehen, 
ex allein wird fid) mit mir freuen, fagte id) zu mir 
felber, und fo bin id) wie ein Wahnſinniger durd 
die Straffen gerannt, und fo bin id) bier, um ju 
Dir gu fagen: freue Dic mit mir, denn id bin 
gliidlid)! O, id) habe Did) meine Leiden nicht feben 
lafjen, id) habe meinen Kummer vor Dir verborgen 
gebalten, weil ich Did) grenjenlos liebe, und weil 
id) Deine junge keuſche Seele nicht mit Trauer er— 
fiillen wollte, aber mein Entzücken darfft Du fehen, 
mein Glück follft Ou mit mir theilen, mein trauter, 
geliebter Freund! 

So laf} e8 mid) theilen, fo fage mir, was Did 
gliidlidy gemadt bat, fagte Lupinus mit jitternden 
Yippen und gang bleidy vor innerer Wufregung und 
Angſt. 

Du fragſt nod, mein unſchuldiges, keuſches Kinder— 
herz? lachte Eckhof. Du weißt noch nicht, daß, was 
des Mannes eigentliches Glück oder Unglück macht, 
dod) immer nur die Liebe iſt! Ich war ungliidlid 
und elend, weil id) nicht wußte, ob ich geliebt werde, 
weil biefe Ungewißheit, dieſes Hangen und Bangen 
mid rajend machte. 

Und jegt? fragte Lupinus tonlos. 

Und jegt bin ich gliicfelig, weil fie mid) liebt, 
weil fie es mir heute endlich geftanden hat. O Freund, 
id) habe ibe diejes ſüße, diefes göttliche Geheimniß 
faft. mit Gewalt entreifen müſſen, id babe ihr ge- 
broht, ich babe fie vermitnfdt, ic) babe weinend ju 
ihren Füßen gelegen, und mit wilden Sdheltworten 
fie verfludt, ic) war ein Rafender, ein Wabhnfinniger, 
id war entfdlofjen mid) ju tödten, menn ich nicht 
endlid) Gewifheit ecbielte, endlich erfiihre, ob fie 
mid) veradtete oder mid liebte, und fo magte id 
Alles, um mir Wes yu gewinnen! Sie fland bleid 
und jitternd vor mir, fie hob mit demithigem Flehen 
ihre Hande gu mir empor, als ich ihr zürnte, o, fie 
war ſchön wie ein verjeibender Engel mit Ddiefen 
leudtenden Thranen in ihren wundervollen Augen, 
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ſchön wie eine Houri bes Parabiefes, ald fie fid 
endlid), bingeriffen von ihrem eigenen Herzen, zu mir 
neigte und mir geftand, daß fie mid liebte, daß fie 
Mein fein wolle, Mein, trog ibrer vornehmen Ge: 
burt, trog ihres Gemahlé, trop all’ dieſer tauſend 
Hinderniffe, die fid) unferer Liebe und unferem lid 
entgegenfegten. O, mein Gott, mein Gott, eines 
Taged fagte ich: ic) bin berufen ein Künſtler zu fein, 
denn Du haft mir die Weihe des Ungliids gegeben; 
heute fühle id, da man nur wabrbaft ſchaffen fann, 
wenn man gliidlid ijt, Bon heute an werbe id in 
Wahrheit ein Künſtler fein, denn id habe die himm— 
liſche Weihe des Gliides empfangen! 

Edhof wandte feine leudtenden Blicke anf den 
Hreund hin, aber er verftummte, als er in dieſes 
bleiche, aſchfarbene Untlig fah, in diefe glajernen, 
todten Augen, welde in dad Leere flarrten, auf dieſe 
bläulichen Lippen, welde heftig jufammengepreft 
waren. 

Lupinus, Du biſt krank, Du leideſt! rief Echhof 
entſetzt, indem er die Arme ausébreitete, um den 
Freund an ſeine Bruſt zu ziehen. 

Aber die Berührung ſeiner Hand machte ihn er— 
beben, weckte thn aud ſeiner todesähnlichen Erſtar— 
rung. Gin einziger, gellender Schrei rang fic aus 
feiner Bruft bervor, ein Strom von Thranen ent 
ftiirgte feinen Augen und wie jerfdymettert fant er 
in ſich zuſamnmien. 

Mein Freund, mein Geliebter, rief Eckhof, Du 
leideſt, und Du ſagſt es mir nicht! Was iſt es, 
was Dich betrübt, warum leideſt Du, warum weinſt 
Du? Lah mid) Theil nehmen an Deinem Kummer, 
jage mir Deinen Schmerz! 

Mein, nein! rief Lupinus, id) leide uidt, ich habe 
feinen Kununer und keine Schmerzen. Rühre mid 
nit an, Deine Berührung thut mir web! Geb’ fort 
von bier, geh' und fag mid) allein! 

Ah, Du liebjt mid alſo nidt, vief Eckhof traurig 
Du leideft und Du willft mir Deine Saymerjen 
nicht jagen, Du weinft, und verlangft, daß id Did 
verlafje? 

Gr meint, dak id) ihn nicht Liebe, murmelte Lu— 
pinus mit einem trauvigen Ladeln. Mein Gott, 
mein Gott, wen liebe id) denn, wenn id ibn nidt 
liebe! 

Wenn Deine Freundſchaft ju mir wirklid edt 
und wabr ift, fo wirft Du mir Deinen Kummer 
fagen, bat Edhof. Id habe Did) Theil nehmen 
laſſen an meinem Glück, dafür forbere id) aber jegt 
mein heiliges Rect, dafür fordere ich, daß Du mid 
Theil nehmen läßt an Deinen Schmerzen! 

Lupinus antwortete nidt. Gr duldete es, dal 
Edbof ihu vom Boden emporjog, und ihn fanft und 
leije in feine Urme hebend, nod) bem Divan trug, 
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auf den er ibn fanft niedergleiten lie und ſich neben 
iba fetzte. 

Lupinus lehnte fein Haupt an Eckhof's Brut 
und mie Edbof feine Arme um ihn legte und mit 
ſeiner ſchönen ſanften Stimme ihm Worte dee Troftes 
und ber Liebe in’ Obr fliiflerte, flog ein convulfivi- 
ſches Zittern durch des Jünglings Geftalt und er 
weinte bitterlid. 

Aber plötzlich troduete er feine Thranen und 
richtete fic) anf. Der Krampf dee Schmerzes war 
veriiber, feine Lippen gitterten nod, aber er preßte 
fie feſt aufeinanber, feine Mugen ftanden nod) voll 
Thränen, aber er ſchüttelte heftig fein Haupt und 
ſchleuderte fie von fid. 

Gs ift vorüber, Alles vorilber, fagte er, meine 
Zraume find ju Ende, id) wade wieder! 

Und jegt, nidt wabr, mein Lupinus, jest wirft 
Du yu mir reden? 

Rein, nicht heute, morgen! Morgen follft Du 
Alles erfahren. Und darum geh, mein Freund, und 
laß mid) jegt allein. Geh hin gu Deiner Geliebten, 
ſchau in ihre Augen und traume Dir darin einen 
Sternenbimmel, und wenn Du's thuft, fo benfe an 
mid, defjen Sterne erbliden find, und der einbers 
gebt unter bem fdweren Gewölke des Gramé. Geb, 
geb, wenn Du mid liebft, fo geb! 

Du willft es, und ba id) Dich liebe, fo thue id 
Deinen Willen, Lupinus. Aber mein Herz tranert 
um Dich, und mein eigenes Gli ift wie umſchleiert. 
Ded ih gehe! Und morgen fagft Du, willft Du 
mic Aes fagen? 

Morgen! 

Bann foll dag fein? Wann febe ih Did 
wieder? 

Morgen um zehn Uhr ift meine Doctorpromotion. 
Ja der Aula will ih Dich guerft wiederfehen, und 
ih bitte Did, daß Du Bofeph Fredersdorf Did 
begleiten läßt. 

So fei e6, mein Freund. Alſo morgen um zehn 
Ubr in der Aula fehen wir uns wieder. Bis dabin, 
lebe wohl! 

Lebe wohl, Eckhof! 

Sie reichten fid) die Hande, und faben ſich tief 
in bie Ungen und winkten ſich ftumm den legten 
Abſchiedsgruß. Dann wandte fic) Edhof der Thüre 
ju, Lupinus ftand in der Mitte des Zimmers und 
fdhaute ihm nad, ald aber Edbof bie Thür fdon 
gedfinet hatte, als feine hohe, ſtolze Geſtalt die 
Schwelle überſchritt, da flog Lupinus ihm nad, da 
bing er fid) an feinen Halé und ſchloß ibn feft in 
‘eine Arme, und driidte ihn an fic) mit überwälti— 
gender Kraft und murmelte unter Thrauen: Lebe 
wohl, lebe wohl, Denke an mid, Edhof, denke, daß 
fin Weib Dich je fo lieben wird, wie ich Did) ge- 
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lieht habe! 
Seliebte! 

Nun nod) einen letzten, glühenden Kuß, ein lege 
tes, flummes Anſchauen, dann drangt er ihn binaus, 
dann ſchließt fic) hinter Edhof die Thiir, und mit 
einem lauten Jammerſchrei fintt Lupinué zuſammen. 

Wie lange ev fo gelegen, wie lange er geweint 
und gebetet, vergweifelt und gejammert hatte, dad 
wufte er felber nicht, denn die Stunden der Schmer— 
jeu find [ang und öde, und die Minuten, welde man 
durdweint, dehnen fic) gu einer Gwigfeit. Naw 
anger Beit ridjtete er fid) auf, nicht, weil er ges 
trdftet war, fonbern weil er anf der Treppe ſchwere 
Mannerfdritte vernabm, und weil er fie erfannte 
und wußte, was fie gu bebenten batten. 

Jetzt Sffmete fid) die Thitr und ywei Manner 
traten herein. Der Erfte, ein Mann mit ergranen- 
dem Haar, mit ernften, ftrengen Zügen, mit einer 
ſtolzen, imponirenden Geftalt, ber Andere ein jiine 
gerer Mann von bleichem, kränklichem, aber zugleich 
mildem und fanftem Ausſehen. Während der altere 
Here mit gerunjelter Stirn und zilrnenden Blicen 
auf Lupinus hinſchaute, begrüßte der andere ihn mit 
einem fanften Ladeln, und ließ feine blauen Wugen 
mit einem Uusdrud unendlicer Liebe auf ihm ruben. 

Mein Bater! rief Lupinus, vormarté eilend, um 
fi dem Altern Manne in bie UArme zu werfen. 
Uber ev webrte fie zurück und feine Stirn ward nod 
finfterer. 

Wir haben Deine Briefe erhalten, fagte er, und 
deshalb find wir {don heute gefommen, Wir wollten 
feben, ob Du im Fieber oder im Wahnſinn gefdrie- 
ben, oder wenn bad nidt, fo folft Dn uns wieder« 
holen, was in jenen Briefen ftand, bie ich jerfnittert 
und unter meine Füße getreten babe! Rede alfo, 
wir find da, Did) gu Hiren! 

Nein, nod nidt, fagte der jiingere Mann. Ere 
holen Sie Sich ert, überlegen Sie Ihre Worte, 
bedenfen Gie wobl, dak diefelben entfdeiden über 
Shr Glück, über bas Ihres Vaters und endlich aud 
— liber mein Glück. Aber feien Sie feft in Dem, 
was Sie wollen, und feine Rückſicht und fein Neben— 
getanfe möge Cie verwirren. Denfen Sie nur an 
Shr eigenes Glück, und daß Sie diefes anf feften 
Stützen erbauen follen. 

Lupinus ſchüttelte traurig bas Haupt. 
fein Glück und rechne anf keins! 

Was ſtand in jenem Briefe? fragte der alte Lu— 
pinus ſtrenge. 

Es ſtand darin, mein Vater, daß ich meinen 
Schwur getreulich erfüllt, und Niemandem das Ge— 
heimniß, welches ich Ihnen zu bewahren gelobt, 
verrathen hätte, es ſtand darin, daß morgen meine 
Doctorpromotion ſein werde, und daß, wie Sie es 
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Gott ſegne Dich, Gott ſegne Deine 


Ich habe 
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mir gelobt, id) von jenem Tage fret fei, frei in der 
Wahl meiner Zulunft, frei, mein Gebeimnif gu 
befennen. . 

lind mar dad Wes? 

Nein! Es ſtand ferner darin, dak ich entfdloffen 
fei, eine neue Bahn eingufdlagen und die alten 
Wege ju verlaijen, entfdlofjen, mit meiner Ver— 
gangenbeit au breden, und an Edbof's Seite ein 
neues Yeben beginnen! 

Mein Kind an ver Seite eines Comödianten! 
rief der alte Doctor veradtungsvoll. Ba, id ent- 
finne mid, das ftand in bem Briefe, aber id) glaubte 
es nidt, und deshalb bin id) gefommen, Did ju 
fragen: Sft das wahr, was in jenem Briefe an mid 
ftand? Iſt bas wahr, was Du an Erxelmann dert 
geſchrieben? 

Lupinus hatte die Augen zum Himmel erhoben, 
und ſeine Lippen bewegten ſich leiſe, vielleicht be— 
tete er. 

Sit bas wahr, was in jenen Briefen ſtand? 
wiederholte ſein Vater. 

Lupinus fenfte das Auge zu ſeinem Bater nieder 
und reichte ihm die beiden Hände dar. Nein, ſagte 
er, es iſt nicht wahr. Es war nur eine Phantaſie 
des Fiebers. Jetzt iſt es vorüber gegangen und ich 
bin von meinem Wahnſinn geneſen. Morgen werde 
ich als Doctor promoviren, und dann, mein Vater, 
begleite ich Dich in die Heimath, und Sie, mein 
Freund Erxelmann, gehen mit uns. 

Um anbdern Tage ftrimten die Stubenten der 
Medicin in die Aula der Univerfitét, um dem Dis— 


putatorium ihres Commilitonen, ded gelebrten und 


ebrbaren Herrn Lupinus, beizuwohnen, und nidt 
blog die Studenten und Profefforen, fondern aud 
viele andere Bewohner von Halle waren gefommen, 
biefer feierliden Handlung beizuwohnen, und den 
jungen Mann ju fehen, von dem die Profefforen 
jagten, da er nidt blos ein Wunder von Gelehr- 
famfeit, fondern aud ein Wunder an Tugend, Sitt— 
famfeit und Befcheidenheit fei. Sogar Siinftler 
bemerfte man heute in den heiligen Hallen der 
Wiſſenſchaft, und die Studenten lächelten vor Ver— 
gnügen und fdpricen Bravo, als fie da drüben neben 
Fredersdorf Das edle, ſcharf marfirte, pradtige Une 
geſicht Edhof's erfannten. Sie waren fo oft yu ibm 
in die Hallen der Kunft geeilt, warum follte er nidt 
aud einmal ju ignen in die Hallen ver Gelehrfam- 
feit fommen? 

Uber Eckhef achtete nidt auf die frendige Bee 
grüßung der Studenten, er blidte nur mit geſpaunten 
Mienen nad) jener Thür hin, durch welche fein junger 
Freund Lupinus in den Gaal treten mute, und als 
jetzt Die feſtgeſetzte Stunde ſchlug, neigte er ſich au 
Fredersdorf hin und faßte lebhaft ſeine Hand. 
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Freund, ſagte er, mich überfällt ein wunderbares 
Bangen, und mir iſt, als ſtände ich eben einer 
Sphynx gegenüber, welche im Begriff ſei, mir ein 
ſeltſames Räthſel zu löſen. So feig bin ich, daß 
ich aus dem Saal entfliehen möchte, um es nicht zu 
hören, und doch bannt mich die Neugierde an meinen 
Platz und läßt mich nicht weichen. 

Du haſt es dem armen Lupinus verſprochen, hier 
zu ſein, ſagte Joſeph ernſt. Es iſt vielleicht der 
letzte Liebesdienſt, den Du ihm erzeigen kannſt, alſo 
— Ah, da iſt er! 

Ein Schrei der Ueberraſchung tönte von Aller 
Lippen, denn da drüben in der geöffneten Thür ſtand 
nicht der Student Lupinus, ſondern ein junges Mäd— 
den im weißen Atlasgewaude, ein junges Marden 
mit dem bleiden und durdfidtig zarten Antlig ves 
jungen Lupinus. Ihr zur Seite gingen zwei Danner, 
und alé fie jegt fangfam durch den Gaal fdritt nad 
bem Katheder bin, mußte fie fid auf den Arm des 
einen derfelben, auf den Arm ihres Vaters lehnen, 
um nicht umgufinten. Ihre grofen Augen iiberflogen 
mit einem fragenten, angftvollen Ausdruck die Zu 
hirer, — jetzt begegneten ihre Blide denen Eckhof's 
und eine tödtliche Blaffe bededte ihre Wangen, aber 
fie fudjte bod) yu Lideln, und neigte ihr Haupt, ibn 
gu begriigen. 

Das war bas Geheimniß, welchem ich entflichen 
wollte! murmelte Eckhof. Seit geftern abnte id es! 

Und id) wußte es feit lange, fagte Joſeph Freders- 
dorf traurig. Es war mein ſchönſter Traum, daß 
Eure Herzen fid) gufammenfinden und Ihe Cud 
lieben wilrdet. Habe ich Dir nicht oft gefagt, dag 
Lupinns nidt Dein Freud, fondern Deine Braut 
fein folle, und daß fein Weib Did) jemals fo lieben 
wiirde, wie Lupinus Did liebte? Wher Du wollteft 
mid) nidt verfteben! Dein Hery war wie ein tauber 
els, und fie hat iby Gliid und ihr Herz daran 
zerſchellt! 

Armes unglückliches Madden, ſeufzte Edhof, und 
zwei Thränen rannen langfam fiber feine Wangen 
nieder, Ich habe an iby gebandelt wie ein roher 
Barbar, id) habe ihr geftern mit ladendem Munde 
den Dold ind Herz geftofen, und fie hat mir nidt 
gefludt, fondern fle hat mid) gefegnet. Aber bord, 
fie ſpricht! Laß uns hören! 

Es war des Mädchens Vater, welder fprad. 
Mit einfachen, witrdigen Worten bat er die hobe 
Facultät um Vergebung, dak er es gewagt, ihr ftatt 
eines Sohnes eine Todter gu ſenden. Aber ef fei, 
fagte er, fein Lieblingswunſch geweſen, der Welt zu 
beweijen, daß nur das VBornrtheil und ber Hodmuth 
der Manner die Franen aus den Hörſälen der Uni— 
werfitdt vertreibe, und dag nur das Herfommen den 
Frauen verbiete, fic eine wiffenfdaftlide Laufbahn 
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w erwählen. Da ihm der Himmel einen Sohn ver- 
jagt umd er an feiner Todhter eine feltene Begabung 
frühe ſchon entbedt babe, fo bitte er fich entſchloſſen, 
rieielbe als feinen Sohn gu ergiehen und yu bilden, 
und fid den Berluſt yu erjegen, den ihm das Schickſal 
bereitet habe. Seine Tochter fei bereitwillig auf 
feine Plane eingegangen und habe ihm feierlich ge- 
foben müſſen, bid zur Beendigung ihrer Studien 
tat Geheimniß treulid) yu bewabren, und dad habe 
fie gethan, und fo ſtände fie jegt bier, um die hohe 
Facultät zu fragen, ob man ibr geftatten wolle, zum 
Dector zu promoviren, obwohl fie nur ein Weib fei, 
ud ded hohen Vorzugs enthehre, bem Männer— 
zeſchlecht anzugehören? 

Die Profeſſoren beſprachen ſich leiſe untereinander, 
dann erklärte ihr Vorſitzender, daß Lupinus immer 
ter fleißigſte und hoffnungsvollſte Student, die Freude 
und der Liebling aller Profeſſoren geweſen, und daß 
taher die Aenderung bes Geſchlechts feine Aenderung 
in ihren Anſichten über ihn bewirfen könne, fondern 
bak tie Jungfrau Lupina mit eben folder Freude 
und Genugthuung von ihnen alé Doctor medicinae 
begrüßt werden wiirde, ald der Siingling Lupinus, 
tah fomit bem Beginn ves Disputatoriums gar 
nicht? mehr im Wege ftehe. 

Gin Gemurmel des Beifallé ließ fic) von den 
Banten ter Zuhörer vernehmen, aber es verftummte 
ſchnell, als man jest die flare, belle und dod leife 
trjitternde Stimme des jungen Mädchens vernabm, 
bie ihre Differtation au lefen begann. Wie feitfam 
flimmten bie ſchweren pompbhaften lateinifden Worte 
ja ber jarten, fdjlanfen und feenbaften Erſcheinung 
des jungen Mädchens! Wie cine Braut ftand fie 
da im Schmuck ibrer feidenen Gewänder, aber nidt 
wie cine Braut ber Erbe und ver Liebe, fondern wie 
tine Braut bes Himmels, weldhe im Begriff ift, vor 
tem Wltar das Gelübde abjulegen und der Freude 
und Dem Glück auf ewig ju entfagen! Und fo fiiblte 
fie ſich, und fo, wie das Gelübde eines freudlofen, 
tntfagungévollen Dafeins hielt fie ihre Rede, nur 
daß fie nicht vor dem Altar des Herrn, fondern vor 
tem Altar der Wiſſenſchaft ftand, nur dah fie fic 
tidt einem müßiggängeriſchen, nuglofen Rlofterleben 
angelobte, fondern daß fie die ganze Welt ju ihrem 
Rofter machte, und mit heiligem Schwur fid) felber 
gtlobte, ber Meuſchheit au dienen, Denen, welche da 
litten, ihre Schmerzen gu lindern, an dem Kranken— 
bette ber Frauen und ver Rinder die Liebe zu be- 
hitigen, welche fie fo gro und flarf in fic fühlte, 
auf die ganze Leidende und weincroe Menſchheit diefe 
Yiebe zu übertragen, weldye fie dem Einzelnen ges 
weibt, und die zu ihr yurildgefebrt war, wie eine 
blutende Taube, mit gelähmten Schwingen, traftlos 
und hoffnungslos! 
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Das Disputatorium war zu Ende. Der Defan 
erhob fid) und erflarte die Jungfrau Dorothea Chris 
ftine Lupinus yum Doctor medicinae, und wobl bee 
redhtigt und befähigt zur Ausübung und Praxis der . 
Arzneiwiſſenſchaft *); die Studenten braden in freu- 
vige Beifallérufe aus, und die Profefforen näherten 
fid) bem alten Lupinus, um ibn ju begliidwiinfden 
und die Befanntfdaft friiherer Tage mit ihm au 
erneuern. 

Die junge bleiche Braut der Wiſſenſchaft achtete 
auf das Alles nicht. Sie ſchaute nur hinüber nach 
Eckhof; ihre Blicke wurzelten feſt ineinander, feſt und 
thränenlos. Dann winkte fie ihm mit der Hand yu 
geben, und Edhof, ihrem Winkle gehorfam, erhob fid 
und ging der Thür gu. Wber nod einmal wandte 
er fidh um, nod einmal begegneten fic) ihre Glide, 
bann hatte fie ben Muth, fic) von ihm abgumenden. 
Mit einem fanften Blid wandte fie fic) yu ihrem 
Sugendfreund Errleben hin, der mit ihrem Water 
gefommen war. 

Ich werde das Gelübde meines Baters erfiillen, 
fagte fie, id) werde Ihnen eine trene Gattin fein. 
Sehen Sie, dort erlifdt der Stern, welder mein 
Auge blendete. Dest fieht es wieder hell! 

Sie deutete mit zitternder Hand auf Edhof bin, 
welder eben, auf Fredersdorf's Arm gelehnt, aus 
ber Thür ſchwankte. 

Freund, ſagte Eckhof ſchwermuthsvoll, wenn die 
Götter wirklich cin großes Opfer verlangen zur Ver⸗ 
ſöhnung des Elückes, fo denle ich, dak ich es heute 
gebracht habe. Meinen Polykratesring habe ich ins 
Meer geſchleudert, und ein Theil meines Herzblutes 
haftete daran. Möge das Schickſal nun verſöhnt 
ſein, und mir das Glück gönnen, welches dieſes 
ſchöne bleiche Mädchen mit ihren Thränen geſegnet 
hat. Lebe wohl, Chriſtine, lebe wohl! Unſere Wege 
gehen auf ewig auseinander, und wer weiß, ob wir 
einſt im Himmel uns wiederſehen werden! Du ge— 
hörſt zu den Heiligen und ich bin nur ein armer 
Comödiant, der ſich durch das ekle Leben mit einigen 
pomphaften Fetzen der Kunſt und Schönheit hindurch— 
lügt, und dem vielleicht die Engel im Himmel einen 


*) Dorothea Chriſtine Lupinus, Tochter des Arztes 
Lupinus in Quedlinburg, geboren 1715, verheirathete ſich, 
nachdem ſie in Halle ihr Doctorexamen gemacht und in 
bent Dieputatorium über bie „Gruünde, welche bisher bas 
weibliche Geſchlecht am Studiren verbinberten”, eine qlin- 
zende lateiniſche Rede gehalten, an ben Prediger Erxleben 
in Quedlinburg, woſelbſt ſie als practiſcher Arzt, welcher 
indeß nur dem weiblichen Geſchlecht ſeine Kräfte widmete, 
eine ſehr ausgedehnte und fegensvolle Wirlſamkeit übte. 
Sie ſtarb im Jahre 1762. (Denina: La Prusse litteraire 
sous Frédéric Il. Berlin 1790. Il, 26). 
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Theater überall erwedt hatte, übernahm er cin eigenes 
Theater in Gotha, bem er bis gu feinem Tode 1778 (er 
, war geboren 1720) als Director und darftellender Künſtler 
angebirte. Echof hatte das doppelte Verdienſt, zuerſt der 
deutſchen Schanfpielfunft Bedeutung, Anfeben und Werth, 


und bem deutſchen Scaufpieler aud alé Menſchen Ach— 
tung und Anerfennung veridafft yu haben. 


Play verfagen, wie ihm die Priefter auf Erden ein 
Grak verjagen! *) 





*) Nachdem Eckhhef lange Zeit in den größten Stadten 
Dentidlands mit ber Schönemann'ſchen Geſellſchaft geſpielt 
und in Deutſchland ben Sinn und die Liebe fiir bas deutſche 
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XLII. 
Trenck's erſte Flucht. 










vente alſo, heute iſt 
Ider Tag ſeiner Bes 
¥ freiung! ſagte Prins 
zeſſin Amalie zu ihrer 
Jc. Bertrauten, vem Fraulein 

von Haak. Heut, nad fiinf- 
monatlider Qual, wird er frei fein, wird er fid 
dad Leben, die Freiheit und das Gli wieder erobern. 
Und id) werde es fein, der er das Alles gu danfen 
hat. O, wohl mir, dak Gott mix die Kraft gab, 
qu (eben, und alle diefe Qualen gu überdauern, wohl 
mir, daß id) ihn erretten fann. Denn nidt wabr, 
Du zweifelſt nidt, daß unfer Werk gelingen wird? 

Nein, ich zweifle nidt, fagte Erneftine von Haat 
mit einem glidliden Lideln. Der Blan wird und 
muß gelingen! 

Yak uné nod einmal Alles überlegen, und fei’s 
aud) nur, um die Beit, welde heute mit fo bleiernen 
Schritten weiter frieht, ein wenig mit unfern Ge— 
danfen gu befliigeln. Wenn ber Plagmajor von Doo 
heute in der Frühe, wie er das an jedem Sonntag 
yu thun pflegt, in Trend's Gefängniß tritt, um ed 
in allen Winfeln zu durdhfuden und nadgufpiiren, 
ob der gefangene Edelhirſch nicht irgendwo fid eine 
Gaffe zur Freiheit gedffuet habe, fo wird Trend 
liber ihn berfallen, ibm den Degen entreiffen und 
an ihm voriiber aus dem Gefängniß fpringen. Bor 
der Thür wird er ben Goldaten Nicolai, unfern 
Vertrauten, finden; ftatt ihn aufzuhalten, wird diefer 
fid) ben Anſchein geben, ihn nidjt yu fehen, und fo 
wird Trend weiter eilen, fo wird er die Pallifaden 
überſpringen und jenfeits derfelben das Pferd be- 
fteigen, melded wir da bereit geftellt. Gededt ven 


dem Militairmantel, ben man ihm iiberwerfen wire, 
in gutem Geleit per geladenen Piftolen, bie er in 
den Halftern ſeines Gattels findet, wird er auf 
Windesfliigein der böhmiſchen Grenze zueilen. Un— 
fern von dort, bei dem Dorfe Lönnſchütz, ſteht ein 
anderes Pferd bereit, er wird ſich hinaufſchwingen 
und weiter eilen, immer weiter, bis er die Grenze 
überſchritten hat, bid er fret ift! O, mein Gott, 
Erneftine, mir ſcheint das Alles fo fider, fo leidt 
und fo gewiß, daß id) gar nicht an die Möglichkei 
bes Miglingens glauben fann. 

Aud id) glaube nidt daran, fagte bas Hoffräu— 
len. Der Plan ift gut angelegt und wird wirffam 
unterftiigt, er wird gelingen. 

Borausgefegt, daß er die Pferde bereit findet 
und ben Ort nicht verfehlt, wo fie fleben. 

Mein Verlobter wird ihm, wenn er die Wade 
bei ibm hat, ein Zettelchen zuſtecken, auf dem die 
Orte genau angegeben find, und daß er die Pferde 
bort findet, dafiir biirgt Schnell's Treue. Der ein 
zige Bweifel ift nur, ob es Trend gelingen wird, 
bie Hinderniffe in der Keftung gang allein qu über— 
winden, denn Euere Königliche Hobeit haben nicht 
gewollt, dag wir ihm unter den Soldaten Mitſchul— 
bige und Bertraute anwerben follten. 

Nein, fagte Amalie ftoly, id) will Trend befreien, 
aber id) will nidt die Soldaten meines Bruders 
ihrer Pfliht abwendig maden. Das Erfte gu thun, 
ift mein Recht und meine Pflicht, denn ich Liebe 
Trend; thate id) das’ Bweite, fo wire id eine Hod: 
verritherin gegen meinen König, und das könnte 
felbft die Liebe nicht entſchuldigen. Nur durd mid 
und durch fidy felber foll Trend befreit werden. 
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Unfere einjigen Bundesgenofien follen mein Geld 
und feine eigene Kraft fein! ©, er ift ftarf wie ein 
Riefe, und tapfer wie ein ächter Held! Er wird fig 
zindurchſchlagen durd) alle feine Feinde, gleid) dem 
Briareos wird er hundert Arme haben, und feine 
Feinde werden vor ihm niederfallen, wie das Korn 
oer ber Senfe bes Schnitters. Kann er fle nidht 
We tödten mit feinem Schwert, fo wird er fie tödten 
mit feinen Bliden, denn in feinen Augen wohnt eine 
bimmlifde Kraft, es find Gonnenfirablen darin und 
jenrige Blige. Und ſchreibt Dir nidt augerdem 
Dein Berlobter, bak alle Officiere auf ber Citadelle 
ihn lieben, daß alle Soldaten ibn beflagen? Nun 
tenn, wir haben alſo nidt nöthig gebabt, fie nit 
elendem Geld gu beſtechen, Trend hat fie beſtochen 
mit feiner ſtolzen Jugendſchönheit, feinem Ungliid 
und feiner Liebenswürdigleit. Niemand wird fid 
ibm alſo entgegenftellen. Niemand wird ibn zurüch⸗ 
zuhalten fuden. 

Gebe Gott, daß Euere Königliche Hobeit richtig 
prophezeihen, ſagte das Hoffräulein ſeufzend. 

Gebe Gott, daß dieſe vier Tage, welche wir noch 
zu warten haben, bis wir die Nachricht ſeiner Be— 
freiung erhalten, glücklich überwunden find, rief Prin— 
zeſſin Amalie. An ſeiner Befreiung zweifle ich gar 
nicht, nur daran, daß ich dieſe vier Tage des Har— 
tens überleben werde. Die Ungeduld wird mid 
tidten! Ich babe Kraft gebabt, dem Unglück ju 
miderfteben, aber ich fühle, daß ſchon die Ermartung 
tes Gliides mic bid gum Tode ermattet. O, mein 
Gott, gieb nur, daß er wieder frei ift! 

Man flirbt nidt mit fo rothen Wangen und fo 
glingenden Augen, wie Euere Königliche Hobeit fie 
beute haben, lächelte Fraulein von Haak. Id habe 
oft im Gebheimen gebangt, weil Sie immer bleicer 
unt immer jarter wurden, weil der Gram an Ihnen 
ithrte, wie der Wurm an der Roje, jet aber bange 
ih nicht mehr, denn Sie find genefen, feit Sie wie— 
ter boffen! Und was diefe vier Tage anbetvrifft, 
weldhe wir nod yu warten haben, fo werden wir fie 
tödten mit heiterm Laden, mit Feften und Tanjen. 
Sit nicht heute Ball bei der Konigin, morgen Mas— 
ferade im Opernfaal? Nun, Euere Königliche Hobeit 
haben feit fiinf Monaten an diefen Feften nur Theil 
genemmen, weil Sie muften, jet werden Sie ef 
thun, weil Gie wollen, Gie werden nicht mebr 
tanzen, weil der König es befoblen hat, fondern 
mil Sie jung und beiter find, und wieder dem 
Side wertrauen. Gie werben alfo viel tanjen, 
und Sich in dieſen zwei Tagen fo ſehr ermüden, 
daß Sie das Glück haben werden, den dritten 
Tag ſehr viel zu ſchlafen. So wird der vierte 
Tag kommen und mit roſigem Finger Ihre 
miten Augen öffnen, und Ihnen jufliftern, daß 
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Trenck frei iſt, und daß Sie es ſind, welche ihn 
befreit hat. 

Ja, laß uns heiter ſein, rief Prinzeſſin Amalie, 
laß uns lachen und tanzen. O, mein Bruder ſoll 
mit mir zufrieden ſein. Er wird nicht mehr nöthig 
haben, mich ſo finſter und drohend anzuſehen, ich 
werde lachen und tanzen, ich werde mich ſchmücken 
und alle Damen überſtrahlen mit meinem Putz und 
meinen glänzenden Augen. Komm, Erueſtine, fomm! 
Wir wollen meine Toilette fiir dieſen Abend ordnen. 
O, e& foll eine prachtvolle Toilette fein, id will 
Blumen in meinem Haar, Blumen an meinem Bujen 
tragen, feine Perlen, denn bas bedeutet Thranen, 
und id) will nicht mehr weinen! 

Fröhlich wie ein Rind hiipfte fie Durd das Zim- 
mer und 30g ihre Freundin mit fid) fort in das 
Toilettengimmer, und fröhlich blieb fie während 
biefer drei folgenden Tage ber Erwartung, fröhlich 
{clief fie am Abend des dritten Tages ein, um im 
Traum ihren Geliebten yu fehen, wie er gu ihren 
Füßen fniete und ihr danfte fiir feine Befreiung, 
und ihr ewige Liebe ſchwur. 

So tam ber vierte Tag, und Amalie begrüßte 
ibn mit freudiger Buverfidjt, gar nicht zweifelnd, daß 
er iby gute Botſchaft bringen werde. Wher die Stun- 
ben vergingen und das Fraulein von Haaf fam 
immer nod nidjt! Amalie hatte iby gefagt: morgen 
will id) Sie nicht eber wiederfeben, als bis Sie mir 
eine Freudenbotſchaft zu bringen haben. In der 
Frühe {dou wird diefe anlaugen, und Sie follen 
mit derjelben in mein Bimmer flattern, wie vie Taube 
mit dem Oelblatt. 

Und Fraulein von Haak fam immer nod nicht! 
Dod, da öffnet fid) die Thür, da ift fie, aber ihr 
Gefidt iſt bleich, ihre Ungen find verweint, und 
neben ibe diefe blajfe Frau in den ſchwarzen Trauet- 
fleidern, mit dem ſchönen edlen Angeſicht, das Ama— 
lien mit fo wunberbaren, köſtlichen Crinnerungen 
entgegenlendtet, wer ift Das? Was will fie bier? 
Warum eilt fie mit überſtrömenden Augen zu der 
Prinzeſſin hin, warum beugt fie vor ihr das Ruie, 
und hebt flehend ihre Hände zu ihr empor, und flü— 
ftert: Erbarmen, Pringeffin, Erbarmen! 

Pringeffin Amalie, bleich und jitternd, erhebt fid 
von ihrem Gig und ftarrt mit weitaufgeriffenen, 
thrinenlofen Wugen ju der Stnieenden nieder und 
fragt leife, mit vor Eutſetzen gelähmter Bunge: 
Wer find Ste? Was wollen Sie von mir? 

Und bie bleidhe Frau gu ihren Filfen ruft mit 
fdneidendem Webelaut: Bd) bin die Mutter des 
unglidliden Friedrid) von Trend, und id) bin ge- 
fommen, Cuere königliche Hobeit um Mitleid anzu— 
flehen. Dein Sohn wollte entfliehen, aber Gott war 
feinem Unternehmen nidt günſtig. Nachdem er alle 
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Hindernifje iberwunden, nachdem er ſchon die Freie | umflammern und yu Ihnen gu fagen: helfen Sie 
beit, bie Rettung dort jenfeits der PBallijaden vor | mir, weil Sie ein Engel der Giite und des Erbar— 
fid fab, klammerte fid) das Unbeil nod an feinen | mend find, belfen Sie einer ungliidliden Mutter, 
Fuß und hielt ibn feft, bis feine Berfolger ibn ers | welche ihren Sohn erretten will! 


reichten und mit ihren Schwertern über ihn berfielen, Und Sie fagen, daß id) dad fann? fragte Amalie 

und ibn verwundet, blutend, obnmadtig vor Wuth | athemlos. 

und Schmerz, in feinen Kerker juriidfibrten! *) Sie allein, Königliche Hobeit, haben das Mittel 
Ein Schrei des Entſetzens tönte von Amaliens in Händen, meinen Sohn vom Tode zu erretten! 

Lippen, dann ſank fie bleich, athemlos, kaum ihrer Nennen Sie mir das Mittel, Gräfin, und müßte 


Sinne mächtig, auf ihren Sig zurüch. Fraulein von | id) es mit meinem Herzblut erkaufen, id) werde es 
Haak eilte zu ihr hin, um ſie ſanft in ihre Arme | thun! 
qu nebmen, um ihr unter Thränen Worte des Troſtes, Führen Sie mid) gum Konig, Prinzeſſin, das iſt 
der Theilnabme und der Hoffnung ind Ohr yu fle | Alles, was id) von Ihnen erflebe. Nod weiß er 


— 
— 


+ 
— — 


— seis 


— 


—— 

— * 
Sa, 
— 

yo 
Pip ag 


— 


a 
a eae — 


Pret. 2g — 
— —* —— ee 
7 


— 


— — 
ES RE eres 


a 
Pathe 
ESE 
— 
a SIF eee 
Fee 
of 3 
—— 


* a 
Cpe 





— 





— J Sey! 
‘ Se) 


— 
=. 
* 


ay 
of 


Sj 


D 


She 


F — 





ſtern. Aber Amalie Harte nicht auf fie; fie blichte nichts von dem unglücklichen Fluchtverſuch meines 
ſtarr hernieder auf die blaſſe, weinende Frau, die Sohnes. Ich ſelber alſo will es ſein, die ihm dieſe 
immer nod vor ihr kniete, und immer nod die Hände Nachricht bringt, id ſelber will ibm geſtehen, daß 
flebend au ihr emporbobd. id) es war, welche meinem Sohn zur Fluct behülf— 

Haben Sie Erbarmen, Prinjeffin, — lich geweſen, welche den Unterofficier Nicolai mit 
fagte fie. Sie allein können mir beiſtehen, Sie Schmeichelworten und Thränen, mit Geld und Ver— 
allein können mir yur Rettung meines unglidliden | ſprechungen beftoden hat, damit er fic) meinem 
Sohnes bebiilflid fein. Deshalb fomme id gu | Gobhn nicht widerfepte, dak id es war, welde das 
Shnen, deshalb habe id) Fraulein von Haak fo lange | Pferd mit den geladenen Pijflolen an der äußeren 
mit Thranen und Bitten bejdworen, bis fie mid | Pallifade bereit hielt, daß id) meinem Gobu die tau- 
ju Ihnen führte, bis fie, aller Etiquette und allem | fend Ducaten jugefdict, welche man bei ihm gee 
Seremoniell jum Trog, mic erlaubte, Bore Knie yu | funden, dak id jenen Brief gefdrieben, in welchem 
ihm ewige Liebe und Treue gelobt wird. O, der 
*) Trend's Memoiren. 1, 80. König wird einer Mutter verzeihen, welche ihren 
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Sobn befreien will, und deshalb fein Mittel unver- 
ſucht lagt. 

Ah, Sie find eine edle, eine großmüthige Frau, 
rief die Pringeffin mit feudjtenden Augen, Sie find 
ed werth, Trend's Mutter qu fein. Sie fagen, dak 
ich Sie erretten fol, und Gie find gefommen, um 
mid yu erretten. Aber ic) werbe diejes Opfer nidt 
annehmen, id) werde nicht feig und ſchüchtern ſchwei⸗— 
gen, we Sie den Muth haben, yu reden. Möge der 
König denn Alles erfabren, möge er wiſſen, daß es 
nicht Trenck's Mutter iſt, ſondern Trenck's Ge— 
liebte, welche ibn befreien wollte, und daß dieſe 
Geliebte — 

O, wenn Sie ihn erretten wollen, ſo ſchweigen 
Sie, Prinzeſſin, der König kann Erbarmen üben, 
wenn es die Mutter war, die ihren Sohn befreien 
wollte, er wird unnadfidtig fein, wenn es eine An— 
bere gewefen, und wenn er diefe Andere nicht ftrafen 
fann, fo wird er meinen Sohn doppelt ftrafen! 

O, hören Sie auf ihre Worte, Pringeffin, flü— 
ſterte bag weinende Hoffraulein, thun Sie, wie die 
Grifin fagt, erhalten Sie fid) dem ungliidliden 
Trend, ſchützen Sie mit Ihrem Schweigen feine 
Freunde, und wir werden nod die Hoffnung be: 
wahren founen, beffere und zlücklichere Mittel yu 
jeiner Flucht gu erfinnen! 

Nun denn, es fei, fagte die Prinzeſſin ſchmerzlich. 
3h bringe ihm auc dieſes Opfer. Ich ſchweige. 
Gott allein weiß, dak id) bereitwilliger nod mein 
Leben, mein Herjblut fiir ihn bingeben wiirde, und 
daß ich bas minder ſchwer finden würde, als mid 
und meine Liebe in Sdhweigen und Feigheit yu vers 
hüllen. Rommen Sie, id) führe Sie jum König! 

Uber ich fagte Cuerer Königlichen Hoheit nod 
nidt, dak der Konig in feinem Bibliothefyimmer ift, 
wid dag er ftreng befoblen hat, Niemand vorzu— 
laſſen. 

Ge wird mid einlaſſen, oder vielmehr, ich werde 
Sie über den geheimen Corridor und durch die 
Vohnzimmer des Königs, nicht durch den großen 
vorſaal zu ihm führen, kommen Sie! 

Sie faßte heftig ber Grafin Hand, wud führte 
fie mit fid) fort. 

Der Konig war allein in feinem Bibliothekzimmer. 
Gr fag wor feinem mit Büchern und Papieren be- 
tedten Tijd, und war eifrig mit Sdreiben beſchäf— 
ligt. Bon Beit au Reit bhielt er inne und blidte 
waddenflid) auf dad Gefdriebene nieder. Der An— 
fang mare alfo gemadt, fagte er leife, der Anfang 
ju einem neuen Werf, das hoffentlich eine ebenſo 
guie Schlacht anf dem Felde der Wiſſenſchaft werden 
jell, wie id) Deren einige anf anderem Felde mit dem 
Degen gewonnen habe. Ich bin mir bewußtt, wads 
ih will, und fenne genau meine Aufgabe, und wahr— 
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lid, es ift eine ſchöne und [ohnende Aufgabe, welde 
id) mir ba geftellt babe. Ich will die „Geſchichte 
meiner Beit" fdreiben, nidgt in Form von Mee 
moiren und nicht alg Kommentar, fondern ald freies, 
jelbfijtandiges, unparteiiſches Geſchichtswerk. Ich will 
barin den Umſturz von Europa im Großen ſchildern, 
und mid bemiiben, die Laderlichfeiten und Thor- 
heiten, die im Dem Benehmen feiner Herrſcher ſicht— 
bar find, ju zeichnen.“) Yun meine ebrenwerthen 
Collegen, die Könige und Fürſten haben mix da fehr 
reichliches Material yu einem fomifden RNarrenbilde 
geliefert. Ich wünſchte mir den Pinſel eines Hillen- 
breughel und bie Feder eines Thucivides yu meinem 
Wert, damit ed das erreiche, was ich von ihm for— 
bern will, Ad, ad, der Ruhm iſt eine fo pifante 
Speife, dak man, je mehr man davon genieft, immer 
durftiger wird nad neuem Genng. Warum laſſe id 
eé mir nidt geniigen, daß man mid) einen guten 
Feldherrn nennt, warum geliiftet es mid, aud ein 
wenig auf dem Capitol gekrönt zu werden? Nun, 
Se. Heiligteit der Papft wird es jedenfalls nicht 
fein, ber mid frdnt oder gu bem Rang eines Hei- 
ligen erbebt, und wabrlid), id) trage nad foldem 
Titel andy fein Geliifte. Ich bin es aufrieden, wenn 
mid) die Nachwelt einft einen guten Fiirften, einen 
tapfern Golbaten, einen guten Geſetzgeber nennt, 
und es mir verjeibt, daß ic) guweilen aud) ftatt ded 
Schlachtroſſes den Pegafus ein wenig herumgetum- 
melt babe! 

Mit einem Geitern Ladeln nahm der Konig die 
Heder yur Hand, und begann wieder yu ſchreiben. 

Hinter bem Konig Sffuete fich jewt leife die nad 
feinem Wohnzimmer führende Thür, und PBrinjeffin 
Amalie ſchaute forfdend und mit bleidhem, traurigem 
Autlitz herein. W's fie fab, dak der König immer: 
fort ſchrieb, tlopfte fie leife an die gedffnete Thür. 

Der König wandte ſich haſtig und mit gerun- 
zelter Stirn um. Habe ih nicht gefagt, dak id 
allein fein will? fragte er unwillig; als er aber feine 
Schweſter gewabhrte, ftand er auf, und ein angftvoller 
Ausdrud fprad aus feinen Ziigen. 

Ub, meine Schwefter, id) febe an Deinen ſchmerz— 
lichen Zügen, daß Du mir eine ſchlimme Nachricht 
zu bringen haſt, ſagte er, und dringend muß ſie ge— 
weſen ſein, da Du ſo unangemeldet bei mir ein— 
trittſt. 

Mein Bruder, das Unglück hat immer das hei— 
lige Vorrecht unangemeldet gu den Fürſten eintreten 
und zu ihnen um Hülfe und Erbarmen flehen zu 
dürfen, ſagte die Prinzeſſin. Ich nehme dieſes hei— 
lige Vorrecht auch für die unglückliche Dame in 





*) Des Königs eigene Worte. 
Correspondance avee Voltaire. 
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Unfprud, weldhe mid um Fürſprache bei meinem 
erhabenen Bruder gebeten hat. Sire, wollen Sie 
bie Gnade haben, ihr eine Audienz yu gewähren? 

Wer ift fie? fragte ber König verdrießlich. 

Sire, es ift die Grafin Loftange, fagte Amalie 
faum bérbar. 

Die Mutter des rebellifden Lieutenants von 
Trend? rief ber König mit faft brobendem Ton, 
und ein jorniger Blig ſeines Auges traf das bleide 
Antlitz feiner Schweſter. 

Ja, die Mutter des unglücklichen Lieutenants von 
Trend ift es, welche es wagt, Euerer Majeſtät Gnade 
anzuflehen, rief die Gräfin, an der Thür auf ihre 
Kenie niederſinkend. 

Der König trat einen Schritt zurück und fein 
Geſicht ward noch finſterer. In der That, Sie haben 
eine ſeltſame Art, ſich eine Audienz zu verſchaffen, 
ſagte er, Sie erobern ſie ſich, und machen die Prin— 
zeſſin, wie es ſcheint, zu Ihrem Herold! 

Sire, ich habe die Diener vergeblich um Einlaß 
gefleht, ſie verweigerten es mir. Da, in der Angſt 
meines Herzens, wandte ich mid) an die Prinzeſſin, 
welche grogmilthig genug war, fiir mid) dem Zorn 
ibres erbabenen, königlichen Bruders gu trogen. 

Und war dent das, was Sie mir yu fagen hat- 
ten, fo dringend? 

Sire, feit fünf Monaten ſchmachtet mein Sohn 
im Rerfer, und Euere Majeftit fragen, ob es drin- 
gend war, daß feine Mutter yu Shnen fam? Mein 
Sohn Hat den Zorn Cuerer Majeſtät ercegt, und 
id) weiß nidt weshalb, er ift ein Gefangener und 
id) fenne fein Berbredhen nist. O, üben Euere 
Majeftat Gnade, laffen Sie mid) das Verbrechen 
meines Sohnes fennen, damit id) es yu fühnen 
tradte! 

Uh, Madame, eine Mutter ft nidt verantwort- 
lich fiir die Verbrechen ihres Sohnes, eine Frau 
fann nidt fiilfnen, was ein Dann verfduldete. 
Ueberlafjen Sie daber Shren Gobn feinem Said: 
fal, das fid) vielleicht noch eines Tages fiir ibn auf- 
klären und lichten fann, wenn er flug und befonnen 
ift und die Warnung verfteht, mit welder es jest 
an fein lichtſcheues Herz getlopft bat. 

Des Königs Blick fireifte bei diefen Worten das 
Untlig der Pringeffin, als fei diefe Warnung zugleich 
an fie felber gerichtet gewefen. 

Ad, Euere Majeftit wollen einem armen Mutter: 
herzen alfo Hoffnung gewähren? fragte die arme 
Gräfin. Dieje unglückſelige Gefangenfdaft meines 
armen Sohnes wird alſo vorilber gehen, Euere 
Majeftit werden ihm eines Tages Verzeihung ge: 
währen für diefes Berbreden, das id nicht fenne 
und das Euere Majeſtät nidt die Gnade haben, mir 
zu nennen ? 


Wollen Sie es wiffen, Madame? fragte der 
König ftrenge. Er hat eine unvorfidtige und ver- 
ratherijhe Correfpondeng geführt, und wenn id ibn 
vor ein Kriegsgericht ftellte, wiirde es ihn als einen 
Hodverrather ftrafen: Aber, in Anbetradt feiner 
Sugend, feines Leichtfinné und einiger nur mir be- 
fannter Milderungsgründe, werde id) ſchonend mit 
ihm verfabren. Möge Donen dieje VBerfiderung ge- 
niigen, Madame: in einem Jahre wird Ihr Sohn 
fret fein, und wenn ihn bie Cinfamfeit zum Nach— 
denfen fiber fic) felber und zur Erkenntniß feines 
Verbrechens gebradt hat, wenn er fic beljert und 
alle feine Thorheiten aufgiebt, werde ich ihm wieder 
ein gnädiger Stinig fein.*) Gehreiben Sie das 
Ihrem Sohn, und fomit Gott befoblen! 

D Sire, Sie fennen nod nicht Whes, um was 
id Euerer Majeftat Gnade yu erbitten habe. Joh 
habe ned ein Belenntniß yu maden, und — 

Gin leiſes Klopfen an der nad dem Borfaay 
fiihrenden Thilr unterbradh fie, und eine Stimme 
von aufen rief: Sire, ein Courier mit widtigen 
Depefdhen aus Sdlefien! 

Treten Sie in mein Wohnzimmer zurück und 
warten Gie dort, fagte ber König, indem er der 
Pringeffin winkte. Die beiden Damen entfernten fid. 

Depeſchen aus Sdlefien, flitfterte vie Grafin. 
Der König wird jegt Wiles erfabren, fürchte id. 

Möge er es, fagte Pringeffin Amalie faft trogig, 
wir find bier, um ibn gu retten, und wir werden 
es thun! 

Eine kurze eit verging, dann ward die Thür 
heftig aufgerijjen und der König, bleid) und mit 
jornbligenden Wugen, erſchien auf ber Schwelle. 

Madame, fagte er, auf bie Papiere deutend, 
welde ex in Handen bielt, aus diejen Depefchen 
habe id) erfabren, was Sie ohne Bweifel mir yu 
fagen famen. Ihr Sohn hat wie ein feiger Bers 
brecher, ein ſchuldbelaſteter Uebelthater, feinem Ge- 
fängniß zu entfpringen gefudt. €r bat dabei 
Soldaten get&dtet und verwundet, er hat den Fee 
ftungécommandanten entwaffnet, und in der Frechheit 
und dem Wahnſinn feiner feigherjigen Angft hat er 
mitten am bellen Tage iiber die Pallifaden entfprin- 
gen wollen. Uh, Madame, man muß fic febr ſchul⸗ 
dig filblen, wm folde verwegene Flucht yu wagen, 
und ſehr verbrederijde Complicen mug er gebabt 
haben, die ibm folden Nath ertheilen fonnten. Denn 
er hatte Complicen, er hatte Mitſchuldige, welche die 
Schildwache vor feiner Thür befladen, welche beim: 
tid) ihm Geld guftedten, welde Pferde zu feiner 
Flucht bereit hielten. Wehe ihnen, wenn id jemalé 
ihren Namen erfabre, wenn id dieſe Berbreder fen- 


*) Trend's Memolren. 
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nen lerne, welde meine Goldaten und Officiere au 
verratherifdem Treubruch ihres Eides verleiteten. 

Ich, Majeſtät, ich war dieſe Verbrecherin, ſagte 
die Gräfin. Eine Mutter darf es wohl wagen, um 
jeden Preis die Freiheit ihres Sohnes zu begehren, 
umd jede Waffe iſt ihr recht, wenn fie ihn damit 
vertheidigen fann. Ich habe die Soldaten beftoden, 
die Pferde bereit geftellt und meinem Sohn Geld 
gtfandt, id wollte meinen Sohn befreien! 

Und Gie haben ibn dod) nur in tieferes und 
doffnungsloſeres Elend gebradt! Denn jest, Ma— 
dame, jegt giebt es keine Gnade mehr. Der Aus- 
reigfer und Deferteur bat die Gnade feines Königs 
vermirft, er ift ber Schande, dem Elend und der 
emigen Gefangenfdaft verfallen. Das ift mein leg: 
tes Bort! Hoffen Sie nicht mehr auf Gnade. Nad 
ben Rriegégefegen ijt ber Deferteur dem Lode vere 
fallen, ich will thm das Leben fdenfen, aber ich 
fann ihm die Freibeit nidt geben, denn id) wei 


ieet, dak er fie mißbrauchen würde. Yeben Sie 
wohl! 
Gnade! Gnade! flebte die Grafin. Crbarmen 


Zie Sich meines Sohnes, Sire, er ift fo jung, er 
bat nod ein langes Leben vor fid. 

Gin Yeben der Reue und der Bue, fagte der 
Rénig ftrenge. 3d) werde ihm fein anderes bewil— 
ligen! Gehen Sie! — 

Er wanbdte fic) um, und mar im Begriff in fein 
Studirzimmer zurückzulehren. Eine Hand legte ſich 
auf ſeine Schulter, und als er ſich umwandte, ſah 
tt hinter ſich das bleiche Unilig ſeiner Schweſter. 

Mein Bruder, ſagte die Prinzeſſin mit feſter 
Stimme, erlauben Sie mir, Sie einen Augenblick 
allein zu ſprechen. Gehen Sie voran, ich folge 
Ihnen. 

Es lag etwas Stoljes, faft Gebieterifdes in 
ihtem gangen Wejen; fie hatte einen feften helden- 
mithigen Eutſchluß gefaßt, vas fagten ihre ftoljen 
firengen Mienen, das leudtete von ihrer flaren, 
ernſten Stirn. Sie war nicht mebr das junge Mäd— 
den, welches ſchüchtern und mit gefaltenen Handen 
um igre Liebe weint, fie war das heldentithne Weib, 
welches ihre Liebe vertheidigen ober mit ibe fterben 
wil. — Der König las das in ihrem Ungefidt, er 
erfannte baé an ihrer königlichen Haltung, und mit 
ber Ehrfurcht und Anerfennung, welche große Seelen 
immer fiir Das Ungliid empfinden, neigte ex fid) vor 
diefer Frau, au der ex in fympathetijdem Mitleid 
fid hingezogen fühlte. 

Kommen Sie, meine Schweſter, ſagte er, ihr die 
Hand darreichend. 

Aber Amalie nahm dieſe Hand nicht an, ſie 
ſchritt neben ihm her in das Bibliothekzimmer und 
ſchloß langſam und leiſe die Thür hinter ſich. Dann 
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lehnte fie ſich einen Moment, wie um Kraft zu ſam— 
meln, an die Wand, während der König, haſtig das 
Zimmer durchſchreitend, ſich an das Fenſter ſtellte 
und ſeine heiße Stirn an den Scheiben kühlte. Ale 
ex hinter ſich das Raufchen ihres Gewandes hörte, 
wandte er ſich um und ging der Prinzeſſin ents 
gegen. Sie blidte ibn mit grofen, falten, thranen- 
lofen Mugen an. 

Geniigt es, wenn id verfprede, ihn niemalé 
wieder zu feben? fragte fie. 

Das Verfpreden ift iiberfliiffig, denn ich werde 
ein Wiederfehen unmöglich yu machen wiffen. 

Sie nidte (angfam mit dem Ropf, alé habe fie 
diefe Antwort erwartet. 

Genügt e6, wenn id ſchwöre, niemalé wieder an 
ibn ju fdreiben, ibm fein Zeichen meiner Liebe mebr 
ju geben? 

Sd wiirde diefem Sdwur nidt glauben, und 
wenn id) ibm die Freiheit gebe, wird ex Sie und 
Ihre Familie compromittirven, indem er fic einer 
Liebe rühmt, welde nur den Verhältniſſen und ber 
Nothwendigteit, nicht aber der Vernunft und dem 
Ueberdruß gewiden ift. Sd) will Ihnen in diefer 
Stunde feine Vorwürfe maden, denn id denfe, Ihr 
Gewiſſen thut bas ohne mid. Aber ich fage Ihnen 
nur dies: id) werde ihn nicht frei geben, fo lange 
er nod) an Ihre Liebe glauben darf! 

Werden Sie ibn fret geben, wenn id) ihm den 
@lauben an mid) raube? Wenn ic) ihm die gelobte 
Treue wie cin jerfegtes Sti Papier iné Antlitz 
ſchleudere? Wenn id ihm fage, bak die Furdt 
und die Feigheit meine Liebe ausgeldfdt bat, und 
bak id) ihm für immer Lebewohl fage? 

Sehreiben Sie ibm dag, und ich verfprede Ihnen, 
dak er in einigen Monaten frei fein fell, aber, vere 
ſtehen Sie mid) wohl, frei, um ju geben, wobin er 
wil, auger nad) Berlin, frei, aber aus meinem 
Königreiche verbannt. 

Soll ich hier ſchreiben? fragte fie mit einem 
völlig gleidgilltigen Gefidt und mit eifedtalter Rube. 

Schreiben Sie. Sie finden auf meinem Sdreib- 
tif Wes, was Sie bediirfen. . 

Sie ging gang gelaffen yu dem Schreibtiſch und 
fegte fic. Als fie au ſchreiben begann, überdeckte 
eine Leichenbläſſe ihr Antlig und iby Athem ging 
feucjend und ftdbnend aus ihrer Bruft hervor. 

Der Konig ftand unfern von ihr und betradtete 
fie mit tief traurigen Bliden. 

Sind Sie fdon fertig? fragte er, als fie dad 
Papier, auf weldem fie eben gefdrieben, bei Seite 
ſchob. 

Nein, ſagte ſie ruhig, es war nur eine Thräne 
auf jenes Papier gefallen. Ich muß alſo von Neuem 
beginnen. 
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Und fie nahm ganz gelaffen ein anderes Blatt 
Papier und begann wieder yu ſchreiben. Der Konig 
wanbdte fic) ſeufzend ab, er fühlte, Dag, wenn er 
flanger nod dieſes bleide, refignirte, todesmuthige 
UAntlig anfdauete, er feiner Vernunft, feiner Pflicht 
jum Trog, fie begnadigen, und ihr ihren Geliebten 
juriidgeben würde. 

Gr trat wieder ans Fenſter und ſchaute gedanten- 
voll jum Himmel empor. Bit es möglich, kann es 
jein? fragte er fic) felber. Darf ic) meiner Pflichten 
alg Haupt meiner Familie vergefen usb mid) nur 
erinnern, daß fie meine Schweſter ift, und dak fie 
feidet und weint? Müſſen wir deun Alle diefe citle 
Größe und diefen Flittertand irdiſcher Herrlichkeit 
mit unferm wärmſten Herzblut unr unfern ſchönſten 
Hoffuungen bejablen? Und wenn ic fie jest ihres 
getraumten Glückes beraube, was habe ich ihr dafür 
zu bieten? Womit fann id the ihre Hoffnungen, 
ihre Liebe, ihr Sugendglitd erfesen? Höchſtens mit 
ein wenig irdifdem Glanz, mit einen Purpur und 
einer Rrowe, und endlic) vielleicht mit meiner Liebe. 
Sa, ic) will fie lieben, treu und innig, fie foll dem 
Bruder verzeihen müſſen, dak der Konig ibr nicht 
verzeihen kanu. Sie — 

Ich bin zu Ende, ſagte hinter ihm die traurige 
ſanfte Stimme ſeiner Schweſter. 
ſich um. Amalie ſtand an dem Schreibtiſch, das 
beſchriebene Papier in der einen Hand haltend, 
während ſie ſich mit der andern Hand auf den Tiſch 
ſtützte. 

Leſen Sie, ſagte der König, ſich ihr nähernd und 
ſich ihr gegenüberſtellend. 

Die Prinzeſſin neigte leife ihr Haupt und las: 

„Ich bellage Sie, aber Ihr Mißgeſchick iſt un— 
abänderlich, und ich darf und will nicht verſuchen es 
zu lindern, denn ich würde fürchten, mich ſelber zu 
compromittiren. Dies iſt daher mein letzter Brief, 
ich darf nichts weiter mehr für Sie wagen. Suchen 
Sie mir nicht zu ſchreiben, denn ich würde Ihre 
Briefe uneröffnet zurückſchicen. Unſere Trennung 
muß für ewig ſein, aber ich werde Ihnen immer ge— 
wogen bleiben, und wenn ich Ihnen ſpäter nützlich 
fein fann, fo werde ich es gern thun. Leben Sie 
wohl, unglücklicher Freund, Sie verdienen ein beſſeres 
Schickſal.“*) 

Das iſt Alles? fragte der König, als die Prin— 
zeſſin ſchwieg. 

Das iſt Alles, Sire! 

Und Sie meinen, dak, wenn er dieſen Brief er— 
halt, er nicht mehr an Ihre Liebe glauben wird? 
fragte Der Konig mit einem tranrigen Lächeln. 

Ich bin deſſen gewiß, denn id) fage ihm darin, 


*) Trend's Memoiren. 1, 86. 


Der Konig wandte | 


daß id) nichts mehr fiir ibn wagen, dak id nicht 
einmal verfuden will, fein Ungliid ju lindern. Das 
thut man nur, wenn man feig und erbärmlich genug 
ift, Dem Unglück jeine Liebe gu opfern. Ih werde 
ſeine Freiheit mit feiner Verachtung erfauft haben! 
Was wiirden Sie ibm denn gefdrieben haben, wenn 
Sie Ihrem Herzen folgen dürften? fragte der König. 

Gin rofiger Sdimmer flog fiber ihr Antlig bin 
und in ibren Angen blitzte cin heller Liebesſtrahl. Ich 
witrde ibm gefdrieben haben: „Hoffen Sic auf mic, 
glauben Sie an mid)! Denn bhinfort hat mein Leben 
nur nod died Eine Biel: Sie gu befreien! Möge 
id) jterben, wenn id) Dad erreidt habe, aber jterben 
in Dem Bewuftfein, Sie errettet yu haben und meiner 
Liebe treu geweſen zu fein!" 

Das wiirden Sie ihm geſchrieben haben? 

Das wiirde ich ihm gefdrieben haben, fagte fie 
gang ftol; und freudig. Und an ber Wahrheit jenes 
Briefes würde ex nicht gezweifelt haben. 

O Frauenherz, unerfddpflider Quell ver Liebe 
und Hingebung, murmelte der König, indem ex fic 
abwandte, um feiner Schweſter feine Rührung ju 
verbergen. 

Genüßt diefer Brief, fragte die Pringeffin. Werden 
Sie Trend jest frei geben? 

3h babe es Ihnen verfproden und ic) merde 
Wort halten. Falten Sie den Brief zuſammen und 
abdreffiren Sie ibn. Ich werde ihm dann heute ſo— 
gleid) befördern. 

Und wann wird er frei fein? fragte Amalie, 
indem fie that, wie thr der König geheißen hatte. 

Ich darf ihn nicht fofort entlaifen, denn dad 
wiirde cin ſchlimmes Beifpiel für meine Officiere 
fein. Er hat gewagt, entfliehen gu wollen, cr muß 
dafür feine Stvafe erleiven. In drei Monaten aber 
foll ex frei fein. 

In vrei Monaten alſo. Hier ijt der Brief, Sire. 

Der Konig nahm ven Brief und ftedte ibn in 
jeinen Buſen. Und jest, meine Schweſter, jest 
fomm’ an mein Herz, fagte ev, ihr die Arme ent: 
gegenfiredend. Der König hat Dir gezürnt, der 
Bruder will mit Dir weinen. Romm, Amalie, fomm 
an ein treues Bruderherz! 

Uber Amalie warf fic nicht in feine gedffneten 
Arme, fie blieb rubig ftehen und ſchien feine Worte 
gar nicht gehört, nicht verftanden yu baben. 

Sch bitte Euere Majeſtät mid) jest zu entlaffen, 
fagte fie. Unjer Geſchäft ijt beendet, und ich dente, 
wir haben nidjté mebr miteinander gu thm! 

Der Konig lick feine Arme finten und feufjte 
ſchmerzlich. O meine Schweſter, fagte er traurig, 
bedenfe mas Du thuſt, lak Dein Herz ſich nicht 
verhärten, wende es nicht von mir. Glaube mir, id 
leide mit Dir, und wenn es nur darauf ankäme, 
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Dir meing perſönlichen Wünſche ju opfern, fo wiirde 
ich es mit Freunden thun. Aber ic) mug meinen 
Ahnen, der Geſchichte meines Haujes, den Vorur— 
theilen Der Welt Rechnung tragen. Amalie, id) darf, 
ic lann nicht anders handeln! Vergieb es mix, meine 
Schweſter. Und jetzt nod einmal, Amalie, lak uns 
im Liebe gu einander balten, fomm in Deines Bruvers 
Arme! 

Er trat dict gu ihr eran, und ftredte die Hand 
aus, um fie gu ſich gu ziehen, aber die Pringeffin 
teat langſam einen Schritt zurück. 

Erlauben mir Euere Majeſtät, Sie daran zu 
erinnern, daß dort in jenem Zimmer eine arme une 
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glückliche Frau anf ein Troſteswort hofft Piagte ſie, 
und daß dieſe Frau Trenck's Mutter iſt. Sie wenig— 
ſtens wird glücklich ſein, wenn ich ihr ſage, daß ihr 
Sohn bald frei ſein wird. Erlauben Sie mir alſo, 
Sire, daß ich mich beurlaube und zu ihr gehe! 

Sie machte dem König eine feierliche und tiefe 
Verbeugung und durchſchritt dann langſam das Ge— 
mach. Der König ſuchte ſie nicht mehr zurückzuhalten. 
Ec ſchaute ihr mit trüben und fragenden Blicken 
nach, immer noch hoffend, daß ſie ſich umwenden, 
daß fie gu ihm zurückkehren werde. 

Jetzt ſtand ſie an der Thür, jetzt wandte ſie ſich 
um. Der König that raſch einige Schritt vorwärts. 
Aber Prinzeſſin Amalie machte nur eine ceremoniöſe 
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Abſchiedsverbeugung und verſchwand dann durch 
bie Thür. 

Verloren, ich habe ſie verloren! ſeufzte der König. 
O, mein Gott, muß mich denn Alles verlaſſen, was 
ich liebe? War es nicht genug, daß ich meine 
Freunde durch den Tod verliere, muß ich noch eine 
geliebte Schweſter durch dieſes harte und kalte Leben 
verlieren? Ach, ich bin ein armer Mann, und doch 
nennen fie mid) einen König! 

Und der Konig lief fid) auf einen Stuhl nieder- 
gleiten und ſchlug feine beiden Hande vor fein An— 
geſicht. So ſaß er lange Zeit und nur feine Seufzer 
unterbraden die tiefe Stille um ihn ber. Dann 
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lieR er langjam die Hände wieder berabgleiten und 
ftand auf. 

Urbeiten, id) will arbeiten! fagte er, fid) ſtolz 
aufridtend. Das ift immerhin ein Troft und lebrt 
vergejjen! 

Er ging mit haftigen Saritten zu feinem Sdpreib- 
tijd) bin, und fete fic, indem er mit priifendem 
Blid die Acten und Papiere überſchaute, welde da 
aufgebauyt lagen. 

Er nabm einé diefer Attenftiide gur Hand und 
begann ju lefen. Wber bald legte er es unwillig 
wieder bei Seite. Es geht nicht, die Buchftaben 
fdwirren mir vor den Augen. Mein Gott, wie 


ſchwer ift es dod, feine Pflicht gu thun, 
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Er ftiigte das Haupt in feine Hand und blicte 
lange gedanfenvoll empor. Und allmälig erbeiterten 
fid) feine Biige, ein wunderbares Leudten mar in 
feinen Augen, und wie in einer Verklärung ftrablte 
fein Angefidt. 

$a, fagte ex endlid) mit einem köſtlichen Lächeln, 
ja, fo foll es fein! Ich habe in diefer Stunde eine 
Schwefter verloren, und ich habe fie ſehr geliebt. 
Nun denn, Denen, die man liebt, und bie uns gee 
ftorben find, pflegt man ein Denfmal gu fegen, ein 
Dentmal der Erinnerung und der Liebe. Wrme, gee 
ftorbene Schweſter, id) will Dir ein Denkmal fegen! 
Der König hat feine Schweſter unglidlid) machen 
müſſen, dafür foll ber König verfuden, fein Land 
glücklich zu machen, und wenn ed denn fein @efes 
giebt, welded cine Pringeffin gegen den Konig an— 
rufen laun, fo foll es wenigftené fiir alle meine 
Unterthanen Gefege geben, die fie ſchützen, und der 
Pernunft, dem Redht und dem göttlichen Gleichheits— 
princip Der Menſchen entſprechen! Ia, id will meinem 
Lande ein neues Geſetzbuch, ich will meinem Bolfe 
ein allgemeines Landrecht geben.*) Das, Amalie, 
fet bad Dentmal, welded id) Dir in meinem Herzen 
exrichte. Und jest gleich, in dieſer Stunde will id 
an Gocceji fdreiben, und ihm den Auftrag geben, 
tin ſolches Gefesbuch, ein folded allgemeines Land⸗ 
recht zu entwerfen! 

Und indem der König ſo ſprach, nahm er haſtig 
bie Feber und begann zu ſchreiben, und fo gang ers 
fat war er von feinem Gedanlen, dak ex balblant, 
alé gelte es, bie Heder in feiner Hand mit feinen 
Worten yu befliige(n, fic) felber dictirte und vor: 
fprad, was er fdjreiben wollte. 

„Die Richter“, fagte er jet, indem er mit flie- 
gender Haft weiter ſchrieb, „die Richter mitffen allen 
Menſchen, ohne Anfehn ber Perfon, Großen und 
Rleinen, Reiden und Armen, gleidhe und unpar- 
theiifde Juſtiz abdminiftriven, fo wie fle gedenfen, 
folded vor bem gerechten Richterſtuhl Gottes gu vere 
antworten, damit die Seufzer der Wittwen und 
Waifen und anderer Bedrangten nidt auf iby und 
ihrer Rinder Haupt fommen migen. Gie follen aud 
auf feine Refcripte, wenn folde aud aus unferm 
RKabinet herrühren, bie geringfte Reflexion nehmen, 
wenn darin etwas wiber die offenbaren Redte fub- 
und obregirt worden, ober der ftrenge auf des 
Rechtes dadurch gebindert und unterbroden wird, 
fonbdern fie müſſen nad Pflicht und Gewiffen weiter 
verfabren.“ **) 





*) Ribenbed, Tagebud. S. 137. 

**) Diefe Worte bet Königs ftehen in dem ‘Publications. 
patent bes Projecteé bes Codex Fridericianns Marchicus. 
Rodenbeck, Tagebuch. 154. 
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Der Konig ſchrieb immer weiter, und fein Antlitz 
ſtrahlte immer freudiger, mabrend feine Feder mit 
fliegender Eile über das Papier hinglitt. 

So ganz erfüllt war der König von ſeinen Ge— 
danten, daß er gar nicht hörte, wie hinter ibm leife 
die Thür geöffnet und die Portiere zurückgehoben 
ward, daß er gar nicht ſah, wie das heitere und 
geiſtvolle Antlitz ſeines Lieblings, des Generals 
Rothenburg, hereinſchaute. 

Der König ſchrieb immerfort weiter. Rothenburg 
bückte ſich und ließ etwas aus ſeinen Armen auf den 
Fußboden niedergleiten, uud indem er's that, lächelte 
er ganz vergnügt und heiter, und ſchaute wieder 
hinüber zum König und dann nach dem zierlichen 
ſchlanken fleinen Windſpiel hin, das ex auf die Erde 
gefest, und das fein anderes war alé bie Bide, das 
verlorene und in Gefangenſchaft gerathene ieblings- 
hiindden des Königs.*) 

Ginen Moment ftand die Bide und fchaute mit 
gehobener, ſchnuppernder Schnauze und flugen, fun— 
felnden Mugen umber, dann fprang fie leit und 
unbirbar aber den Teppic hin, und mit einem Gag 
ftand fie oben auf dem Schreibtiſch vor dem Konig 
und legte ibre Borderpfitdhen um feinen Hals. 

Bide, meine treuefte Freundin, meine Bide, bift 
Du wieder da, meine Bide! fagte der König, die 
Feder wegwerfend und bas Thierden in feine Urme 
nehmend. 

Und jetzt begann bie Bide gn heulen vor Ent- 
jliden, und ſchmiegte fid) an ihren wiedergefundenen 
Herrn und bohrte ihr ſpitzes Köpfchen in feine Bruſt, 
und ſchaute ibn mit den glänzeuden Augen fo Liebe- 
voll und zärtlich an! Und der König? 

Er neigte fein Untlig auf den Kopf feines treuen 
Hiinddhens nieder und zwei Thranen rannen fangfam 
iiber feine Wangen bin. **) 

Meine Bide, fliifterte ex leife, Du halt mid alfo 
nicht vergeffen? Ad, menn pie Menfden fo treu 
waren, und mid fo liebten, wie Du es thuft, mein 
treued Hündchen, wahrlich, dann mare id) ein reicher 
und glidlider König! 

Der General Rothendurg ftand immer nod an 





*) Das Windſpiel, die Biche, war, wie weiter oben gee 
fagt, in ber Schlacht bet Gobr in öſterreichiſche Gefangen- 
{daft gerathen und vom General Nadaſti feiner Gemablin 
alé Kriegsbeute geſchenlt worden. Als die Generalin Nadaſti 
erfuhr, bak Bide das Vieblingéhiindden bes Königs ge- 
wefen, beblelt fie es bei fich und wollte fid gar nicht wieder 
von ibm trennen. Erſt nad mannidfadhen Verhandlungen 
und mebrmaligen Wufforderungen eutſchloß fie ſich, bem 
Könige die Biche wieder yu fenden. Redenbed, Tagebud. 
S. 126. 

**) Milchler, Friedrid) ber Große. S. 350. — Röoden⸗ 
bed, Tagebuch. S. 127. 
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der Thür und ſchaute durd die halbjuriidgefdlagene 
Portiere herein. 

Sire, fagte er jest, hat nur die Bide die grandes 
und petites entrées, oder id) aud)? 

Ah, Du warft e8 alfo, der mir die Bide ge- 
bracht? fragte der Sinig, Den General naber winkend. 

3h war ef, Sire, aber faft bereue id) es, denn 
id ſehe es wohl, die Biche ift eine gefährliche Rivalin 
und id bin eiferſüchtig auf fie! 

Der Konig ladte. Du bift mein treuefter Freund, 
fagte ex, die Biche aber ift meine treuefte Freundin! 
3m werd’s ihr nie vergeffen, daß fie mid) bitte 
anjt an die Oefterreider verrathen können, und dah 


fie nidt that, wad Taufende von Menſchen an ibrer 
Stelle gethan haben wiirden, da fie ihren Hern 
nidt verrieth. Hätte fie damals, als id) mit ibr 
mid) unter die Briide gefliidtet hatte vor den Pan- 
duren, die ber die Brücke hingogen, hatte fie damals 
gebellt, fo war id) verloren. Aber fie that’s nidt! 
Aus Liebe yu mir verleugnete fie ihre Natur und 
ſchwieg, und fdmiegte fic an mid, imdem fie mit 
ihren bellen flugen Augen mid) immerfort anſah, 
und mir bie Hände leckte. Wd, Freund, glaube mir, 
die Hunde find viel beffer und treuer als die Men— 
fden, und die fogenannten Ebenbilder Gottes tinnten 
febr viel von den Hunden lernen! 


XLII. 
Die Fludt. 


wei Monate waren 
feit Dem legten Flucht⸗ 
verfud ded Lieute— 
nanté von Trend ver- 
gangen. Zwei Mo- 
S nate der Qual, des 
verzweiflungsvollen 
Schmerzes, des na- 
tae Oo genden Grames. Aber 

* dennoch war Trenck 
— nicht entmuthigt, nicht hoffnungslos, 
dennoch hatte er immer nur das Eine groge Biel 
ver Augen: fic) gu befreien, aus diefem Rerfer gu 
mtflieben, den ex jest, wie ihm der Commandant 
ten Fouquet gefagt hatte, lebend nicht mehr ver- 
lafien follte. Dieſem Schreckbild einer lebensläng— 
lihen Gefangenfdhaft gegeniiber fühlte Trend alle 
{eine Musteln fic fpannen und zuſammenziehen, 
fiblte er fein Blut in feurigen Strdmen durch feine 
them hüpfen, und mit einem ftoljen Ladeln und 
nit flammenfpriihenden Augen fagte er: man ift 
viemals lebenslänglich gefangen, wenn man ſich ftarf 
yenug fühlt, frei gu fein! Ich habe Kraft und Muth 
wie Atlas, die ganze Welt anf meinen Schultern gu 
tragen, und id follte nicht einmal dieſe Thiiren und 
Salifjer fprengen, dieſe elenden Feſtungsmauern 
iherwinden fonnen, die mid) von der Freibeit, der 





Welt und dem goldenen Gonnenfdein trennen? Nein, 
nein, nod bevor das Jahr yu Ende geht, werde ih 
fret fein! Sa, fret, um gu ihr ju geben, um ibr 
dieſes fiirdterlide Blatt Papier juriidjugeben und 
fie gu fragen, ob fie das wirklich geſchrieben, ob diefe 
falten, gnadigen Worte wirklid aus ihrem Herjen 
gefommen find, oder ob man gewagt bat, ibre Hand— 
ſchrift nachzuahmen, um mir nod diefen letzten Gon- 
nenftrabl, der mein Gefängniß durchleuchtete, gu ume 
nadten! Um das gu wiſſen, mug id frei fein, denn 
id) glaube feinen Schriftzügen, auger denen, die in 
ihrem ſchönen holden Angefidt ftehen, und nur wenn 
fie felber e8 mir jagt, dag fie mid) aufgegeben, nur 
dann werbde id) ihr glanben! Sd) mug alfo frei fein, 
und bis id) das nidt bin, muß ich alles Andere ver- 
gefien, Alles, felbft diefen fiirdterliden Brief! Meine 
Gedanten, meine Augen, mein Herz und meine Seele 
müſſen nur Gin Biel, Einen Athemzug haben: Die 
Freiheit! Die Freiheit! 

Uber ach! Das Jahr neigte ſich gu Ende und 
biefes Riel war immer nod nidt erreicht, vielmebr 
ſchien es in immer weitere Ferne gu entriiden, denn 
von Berlin aus waren verftarfte Vorfidtémagregeln 
befoblen worden, und der Commandant von Fouquet 
hatte daher die Wadden verdoppeln laffen und den 
Ojficieren auf der Gitadelle bei ftrenger Arreſtſtrafe 
verboten, ben Gefangenen in feiner Belle gu be- 
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juden, oder irgendwie 
lehren. 

Aber die Officiere liebten dieſen jungen lebens— 
muthigen Mann, der das graue eintönige Einerlei 
ihres Garuiſonlebens mit ſeiner friſchen, lebens— 
luftigen, machtvollen Erſcheinung erheitert und durd- 
brochen hatte, und der mit ſeinem ſpringkräftigen 
Geiſt und ſeiner ſchwungvollen Phantaſie anus ihrer 
Langenweile und Tonloſigleit ſie ein wenig empor— 
geſchnellt hatte. Sie empfanden Mitleid mit ſeiner 
Jugend, ſeiner Schönheit und Genialität; ſeine ener— 
giſche Zuverſicht, ſein lühner Muth imponirte ihnen, 
und machte fie neugierig und geſpanut auf den end— 
lichen Ausgang dieſes Kampfes gwifden dem armen, 
machtloſen, gefeſſelten Jüngling und dem ſtrengen, 
gebietenden Feftungs-Commantanten, der Trend ge— 
ſchworen hatte, daß es ihm nicht gelingen follte, aud 
nur einen Verſuch zur Fludt ju madden, und dem 


freundlid) mit ibm ju vers 


Trend darauf mit fröhlichem Laden erwidert hatte: 


Ich werde feinen Verfud zur Flucht madden, fondern 
id) werde entfliehen, allen Wachen, allen Feftungs- 
wällen und allen Commandanten gum Troe. Riedyen 
Sie denn nidt den Athem der Freiheit, der ſchon 
purd meinen Rerler webt, fehen Sie denn nidt, wie 
bie Freiheit mit zauberhaftem Lächeln yu den Haupten 
meines elenden Betted ftebt, um mic Abends mit 
ſüßen Viedern eingufingen und Morgens mit mad 
tigen Bofaunentlangen yu weden? O, mein Herr 
Sommandant, die Freibeit liebt mid, und bald wird 
fie mid) wie cine Brant in ibve Arme nehmen und 
von binnen führen! 

Der Commandant hatte, wie gejagt, die Wachen 
verdoppeln laſſen, und den Officieren bei ftrenger 
Strafe unterfagt, mit Trend ju verfehren. Während 
ſonſt der Officier, welder bei Trend die Wade 
hatte, ungebindert ju ihm eintreten, bei ibm bleiben 
und mit ihm eſſen durfte, war jest die Thiir des 
armen Gefangenen fiir alle Officiere gefdlofien, der 
Major hatte den Schlüſſel gu diefer Thür, und durd 
das in der Mitte derfelben angebradte Fenfter wurde 
dent Gefangenen feine Nahrung gereidt.*) Aber 
dieſes Fenfter war jedenfallé grok genug, um dem 
wadthabenden Ojficier yu erlauben, durch daffelbe 
feinen Ropf ju fteden und mit dem gefangenen 
Yieutenant von Trend gu plaudern, und wenn der 
Majer den Hhauptidliiffel zu diefer Thür hatte, fo 
beſaßen die Officiere einen Nachſchlüſſel, vermige 
deſſen fie ungebindert jeden Abend yu ihrem Freunde 
gelangen fonnten, um mit ihm einige Stunden 
ber Unterhaltung hingubringen, und mit ladelndem 
Staunen feinen Freiheitsplänen, feinen Zulkunfts— 
trãumen zuzuhören. 





*) Trend's Memoiren. S. 91. 





Aber nicht alle lamen zu ihm, um nur gleichgültige 
Dinge mit ihm zu ſprechen, um nur ſich von ihm 
erheitern zu laſſen und ſeines friſchen Lebeusmuthes 
ſich zu freuen. Einige kamen and, weil fie ibn 
wahrhaft liebten, weil fie ihm beiftehen wollten mit 
Rath und That! Einer tam aud, weil er feiner 
Geliebten, ſeiner Braut verjproden hatte, Friedrid 
von Trend ju befreien, e& fofte, wad es wolle. 
Diejer Cine war der Lieutenant von Schnell, der 
Berlobte des Hoffräuleins der Pringeffin. 

Eines Tages war er, Dank dem Nachſchlüſſel 
ber Officiere, in Trend's Belle getreten, und hatte 
ju ibm gefagt: id) werde Shnen helfen und beifteben 
bet Ihrer Befreiung, — mehr als das, ich werde 
mit Shnen fliehen. Fouquet haßt mid, weil id, 
wie er fagt, fiir einen DOfficier yu gelebrt bin, und 
nidt bloß den Militär- und Wachtdienſt, fondera 
aud die Bücher und die Wiſſenſchaften liebe. Er 
hat mid) vielfach chicanirt, und id) habe ibn deshalb 
fon zwei Mal unt meinen Abſchied gebeten. Man 
hat ibn mir jwei Mal verweigert und mir gedrobt, 
mid in Feſtungsarreſt zu fojicen, wenn ich zum 
dritten Male meinen Abſchied verlangen follte. Ib 
bin alſo, gleich Shuen, nicht frei, gu thun was id 
möchte, und deshalb will ich, gleich Ihnen, entflieben. 
Treffen wir alfo unſere Vorkehrungen, madhen wir 
unfere Blane. 

Ja, maden wir alfo unfere Plane, fagte Trend 
mit freudeftrablendem Angeſicht, den fo ſchnell ge- 
fundenen Freund umarmend. O, jest werden wir 
unüberwindlich fein, Denn wir werden wie Briareos 
hundert Arme und hundert Köpfe haben! Wenn 
zwei ftarfe, jugendfraftige Männer ihren Willen zu 
Einem vereinigen, dann kann nists ihnen wider: 
fteben, nichts fie aufbalten! Machen wir alfo unjere 
Plaine! 

Und fie batten ihre Blane gemacht, und diefe 
Plane waren bald reif zur Ausführung. Wm letzten 
Tage des Jahres, wenn Lieutenant von Schnell 
wieder bie Wace hei Trend hatte, dann follte ef 
geſchehen, dann wollten fie entfliehen. Die mond: 
ſcheinloſe Nacht follte fie ſchützen, Pferde follten 
bereit ftehen, mit Geld wollte man die Wachen ju 
beſtechen verfuden, und file diejenigen, welche fid 
nicht befteden ließen, wollte man die geladenen 
Piftolen bereit alten, welde man fdon in Trend’é 
Belle eingeſchmuggelt und dort unter der Aſche dev 
Kamins verftedt hatte. 

So unter diefen Vorbereitungen und Planen war 
der Vorabend des Weihnadtsfeftes herangefommen, 
ein Tag ves Fefteds fiir Jedermann, felbft fiir die 
Officiere der Citadelle, welche heute, mit Ausnahme 
rer Wadthabenden, bein Commandanten zu Tiſche 
geladen waren, ein Tag des Feftes für Jedermann, 
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aufer fiir Den armen Gefangenen, der da traurig 
umd in ſich gelehrt in feiner Belle fak und mit web: 
muthévoller Xrauer fid der Tage feiner Rindbheit 
erimerte, wo der „heilige Abend“ fiir ibn wie das 
goldene Bud ber Verheijungen gewefen, wie das 
glanjente und freigebige Füllhorn des Glückes und 
ber Freude. J 

Pliglih ward die Thür feiner Selle haftig auf- 
gerifien und der Lieutenant bon Schnell ſtürzte herein. 

Bruder, wir find verrathen! fagte er athemlos. 
Man hat unfere Plane zur Fludt entdedt, der Wo- 
jatant bes’ Commandanten hat mir fo eben bheimlid 
zugeflüſtert, daß er beim Wbldfen ber Wace mid 
arcetiren fol. Du fiebft alfo, pa der Comman— 
rant unſere Plane fennt. Wir find verloren, wenn 
wit nidt einen rafden energifden Entſchluß faffen! 

Wir werden fliehen, bevor er Dich arretiren 
(aft, tief Trend mit freudigem Lächeln. 

Benn Du fo denkft, dann ift Wiles gut, fagte 
Schnell, indem er einen Gabel unter feinem Rod 
hervorzog und ibn Trend darreichte. Schwöre mir 
auf dieſe Waffe, bak Du, was aud geſchehen mige, 
mid nidt lebendig willft in die Hande meiner Feinde 
fallen laſſen! 

3h ſchwöre Dir das, fo wahr mix Gott helfe! 
Schwöre Du mir cin Gleidhes! 

Ich ſchwöre es Dir! Best, mein Freund, einen 
legien Handedrud, und nun vermarts, und mige 
Gott uns beiftehen. Berbirg den Sabel unter Dei- 
nem Rod und nun fomm! Laßns eine gleidgill- 
tige Dtiene annehmen! Somm! 

Arm in Arm traten die jungen Manner aus der 
Gefängnißthür. Sie ſchienen volfommen rubig und 
beiter, nur batten fie Seder eine Hand in den Bufen 
geftedt, und dieſe Hand hielt ein geladenes Piftol. 

Die Wace falutirte vor dem wadthabenden Oj- 
ficier, ber im voller Uniform, mit ber Schärpe und 
bem Ringfragen, an ihr voriiberging, und im Bor- 
beigeben gang rubig fagte: „Ich führe den Urreftan- 
ten in die Officierftube. Bleib hier ftehen, wir 
lehren bald guritd.” 

Mit rubigem, langfamem Schritt gingen fie den 
Gorridor entlang. Segt flanden fie vor ber Officier— 
ſtube, jetzt Hatten fie die Thür gedffnet. Die Wace 
ging ruhig und nichts abnend in ihrem gleichmäßigen 
Tact vor der gebffneten Belle Trend's auf und ab. 
Die Thür ſchließt fic hinter ihnen. Der erſte Schritt 
jur Freiheit ift gethan! 

Sept vorwärts, raſch hinaus dort durch jene 
Seitenthür, fie führt nach außen. Wn dem Zeug— 
hauſe vorbei, gelangt man dann an die äußerſten 
Außenwerke. Da überſpringen wir die Palliſaden, 
und wehe dem Hinderniß, das ſich uns in den Weg 
fielen will! Vorwärts! Vorwärs! 
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Mit raſender Eile geht es vorwärte. Schon 
haben ſie die Außenwerke erreicht, ſchon ſcheint ſie 
die Freiheit mit goldenem Lächeln zu grüßen, da, 
bei einer Biegung des Weges, ſtehen fie plötzlich vor 
dem Major und ſeinem Adjutanten. 

Ein Ausruf des Entſetzens tönt von Schnell's 
Lippen, dann, mit einem kühnen Sprung, ſchwingt 
ex ſich vom Wall hinunter. Und mit einem Jubel—⸗ 
uf ſtürzt Trend fic) ihm nad. Seine Seele ift 
voll Entjiiden und Wonne. Die- Bande find ge: 
fprengt, und wad er da unten findet, bas wird ent- 
weber die Freibeit bes Tobes ober die Freiheit ded 
Lebens fein! 

Gr lebt! Gr debut fic) und ftredt die Glieder 
nach dem gewaltigen Sprung in die Tiefe. Er iff 
nicht werlegt und fein Körper erbolt fid) ſchnell von 
der madtigen Erfdiitterung. Wo ijt aber der Freund, 
wo ift Schnell? Dort, dort liegt er am Boden, mit 
verftaudtem Fuß, unfabig aufjuftehen und weiter 
zu geben. 

Freund, gedente Deines Schwurs und tödte mid! 
3d faun nicht weiter. Hier ift mein Sdwert, floge 
es mic in Die Brujt, und dann eile weiter, Did gu 
retten! 

Uber Trend lacht und nimmt ihn empor in ſeine 
Arme, fo liebevoll und zärtlich wie eine Mutter, und 
tragt ibn über die Pallifaden. 

Nun ſchwing Did auf meinen Riiden, Freund, 
nun lege Deine Arme um meinen Halé und klam— 
mere Did) ganz feft an. Jetzt vormarts, und mögen 
die Hirſche und das Rennthier unfere Nebenbubler 
fein! 

Trend, Trend, lag mid hier und tödte mid! 
Dann eile weiter! Du fannft nidt ſchnell genug 
laufen mit diefer Laft auf bem Riiden. 

Du bift leicht wie eine Feder, und ehe ih Did 
verlajje, fterbe id) mit Dir! 

Vorwärts, vormarts, geht e6 in rafendem Lauf. 
Die Sonne geht unter. Wie ein blutigrother Bale 
fon fallt ihre Kugel in diefen feuchten, didten Nebel 
hinab, der ſich pliglih auf die Erde berabjentt. 

Trend, Trend, hörſt Du nidt, wie dort die 
Lärmkanonen von der Cidadelle herabdonnern? Unjere 
Berfolger find hinter uns! 

Ich hore die Kanonen, Freund, feudte Trend, 
immer vorwärts rennend. Wir haben alfo eine halbe 
Stunde vor unfern Berfolgern voraus. 

Cine halbe Stunde genügt nidt! Reiner ift nod 
von Glatz entfommen, der nidt gwei Stunden vor 
feinen Berfolgern voraus hatte. Trend, lak mid 
bier und rette Did! 

Ich laſſe Did) nicht oder id) fterbe mit Dir! 
Laß ung nur einen Augenblid ruben und Athem 
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Erde gleiten. Schnell unterdriidt fein Sdmerjens- 
wimmern, wie Trend fein athemlofed Keuchen. Sie 
ruben und borden. Der weiße, feudte Nebel ſenkt 
fid) immer dichter auf fie berab, ſchon ijt es unmög— 
lid die Citadelle und die Stadt gu erfennen. 

Gott ijt mit uné, fagte Trend, er hilt uns 
in einen Schleier, um und unfern Feinden ju ver— 
bergen. 

Schnell ſchüttelt ſeufzend fein Haupt. Gott ijt 
wider und, denn unfere Fludt ijt gu ſchnell vere 
rathen, ſchon ift der Grenz-Cordon allarmirt, bore 
uur das Lauten auf allen Dörfern. Die drei Schilſſe 
von der Gitadelle haben ibnen angejeigt, daß ein 
®efangener entiprungen, die jun: Nachſetzen filr jeden 
Tag commandirten Officiere fprengen jewt ſchon zu 
allen Bojten, und vifitiren, ob die Bauern ihre 
Sduldigfeit thun und alle Poften richtig beſetzt 
haben. Der ganze Grenz-Cordon ijt allarmirt, und 
bie Hufaren fprengen von Ort zu Ort und bringen 
bie ganze böhmiſche Grenze entlang unfer Signale- 
ment. Es ift gu ſpät, wir finnen die böhmiſche 
Grenze nidt mehr erreiden. 

So geben wir aljo nidt dabin, wo der Gren: 
Cordon uns erwartet, Freund, lachte Trend in über— 
milthiger Freiheitsluſt. Wes hat und dem böhmiſchen 
Gebirge julaufen feben, dabin aljo durch Nacht und 
Mebel giehen unfere Berfolger, uns ju fuden. Wir 
aljo ziehen durch Nacht und Nebel dorthin, wo fie 
und nidt ſuchen. Wir geben über die Neiße. Siehſt 
Du dort durch den Nebel ſchimmert fie wie ein 
Silberftreif uns entgegen. Schwinge Did) wieder 
auf meinen Raden, Freund, wir müſſen durch die 
Neife. 

Sq fann nidt, Trend! Mein Fug ſchmerzt 
fürchterlich. Ich kann nicht ſchwimmen. 

Uber id) kaun's, und id fann’s fiir une Beide! 

Er kniet uieder und ladet den Freund wieder auf 
feinen Widen und rennt mit ihm der Neiße ju. 
Segt ftehen fie am Ufer. Traurig und düſter debut 
fic) der Flug zu ihren Figen, hier und dort einzelne 
fleine Eisſchollen vorfibertreibend und mit triibem 
Weplatider die dünne Cistinde, weldhe der Winter 
wie eine Haut fiber den Flug ausgeſpannt, durch— 
brechend. 

Iſt der Flug tief, Freund Schuell? 

Tief genug, um in ſeiner Mitte ſelbſt einen Rie— 
feu, wie Du ed biſt, gu überdecken. 

Vorwarts! Wenn id nidt mehr gehen Faun, fo 
ſchwimme id. Halte Dic felt! 

DHinein geht’s in das dunkle, eisfalte Wafer, 
rüſtig watet ec vorwärts, den Freund anf dem 
Rücken. Bmmer höher umſpült das eifige Wafer 
feine Gejtalt. Segt hat ed feine Sehultern erreicht. 
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Rlammere Dich feft an meinem Haar. Wir 
müſſen ſchwimmen! 

Und mit herkuliſcher Kraft durcheilt er das plat 
ſchernde Waſſer und ſtößt die Eisſtücke fort, die ihm 
entgegenfommen. 

Da, da find fie am andern Ufer, gerettet nod 
nit, aber dod der augenblidliden Gefabr entron 
nen. Jetzt det vie Nacht ihre Fludt und die Ver: 
folger ſuchen fie dort drüben am jeufeitigen Ufer. 

Aber plötzlich hebt fic der Nebel, ein ranber 
Wind nacht die Feuctigheit erftarren, und grog und 
golden fteigt ber Dtond am Himmel empor. Es ift 
eine falte, belle Decembernadt, welche die durchnaß⸗ 
ten Kleider der beiven Flüchtlinge erftarcen madt, 
daß fie wie ein fteifer Harnijd ihre Geftalt umgeben. 
Uber Trend fiihlt feine Kälte und leine Erftarrung. 
Gr tragt ben Freund auf feinen Schultern, das 
macht ibn warm, er eilt mit ibm vorwärts in ba: 
ftigem Yauf, das ſchützt ibn vor ver Erftarrung. 

Vorwarts, immer vorwarts, dem Gebirge ju. 
Jetzt haben fie den erſten Hügel erreicht, hinter ſei⸗ 
nem ſchützenden Rücken ſinken ſie zuſammen, um zu 
ruhen und Rath zu halten. 

Trenck, ich leide fürchterlich, ächzt Schnell, laß 
mich bier und vette Did! Nod einige Stunden 
und Du wirft die böhmiſche Grenze erreicht haben. 
Verlaß mid alfo und geh’! 

3d verlafje niemalé den Freund in der Roth, 
komm, id) bin geftdrft genug. 

Er nimmt ibnggifeder auf feinen Arm, und trägt 
ihn weiter. Der Mond verbiillt fic) hinter Wolfen, 
ſcharf und ſchneidend heult der Wind durd das Ges 
birge. Keuchend watet Trend durch den Schnee, 
faum im Stande nod fid) aufredjt yu balten. Wher 
die Hoffuung giebt ihm Kraft und Muth. Er ijt 
jo lange gewandert, die böhmiſche Grenze mug alfo 
bald erreicht fein. 

Der Tag bridt an, die bleiden Strablen der 
Decemberfonne durdbreden den falten, weißen Mer 
geunebel. 

Die Freunde, hingelagert auf dem Schnee, aus— 
rubend vom fangen, mühſamen Wandern, ſchauen 
fid) um, hoffnungévoll ſpähend nad) der nahen böh— 
mifden Grenje. 

roger Gott, was ift dag? Sind dad nidt die 
Thürme von Slay? Und dort drüben dieſes Duntle 
fiujtere Gefpenft, das fic) drokend am Horizont 
emporbebt, ift Dad nidjt die Citadelle? 

Sa, fie ift ed! Die Flüchtlinge find vie gauzt 
Nadt umbergeirrt, planlos und ohne Halt. Sie 
haben fid) im Kreiſe umberbewegt, und find jest faft 
wieder da angelangt, von wo fle audgingen. 

Wir find verloren, murmelt Schnell, jeht giebt 
ed feine Hoffuung mehr! 
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Rein, wir find nicht verloren, jubelt Trend, 
tenn wir haben nod unfere gefunden Arme und 
unjere Waffen. Lebend werden fie uns nidt eine 
fangen, 

Uber entgehen können wir ihnen nicht mehr. 
Unſere abentenerliche Erſcheinung ſchon verräth uns 
Rdermann. Ich bier in voller Uniform, mit Schärpe 
ud Ringfragen, Du in Deinem rothen Garde du 
Corp Rod, wir Beide ohne Hut. Bedermann wird 
uné als Defertewrs erfennen. 

Aber wehbe Dedem, der es uns fagt, denn wir 
werden ifn tddten und über feine Leiche weiter eifen. 
Jegt gilt es einen vergweifelten Entſchluß yu faffen! 
Gs giebt fix uné fein Rückwärts, fondern nur ein 
Lorwirté! Laß uns alfo ein Mitttel erfinnen, mitten 
torh unfere Feinde hindurch die böhmiſche Grenze 
a gewinnen. Du kennſt die Wege und die ganze 
Gegend, komm, Freund Sdnell, laß uns Kriegs— 
rath halten. Dort jenes Dorf milffen wir paffiren. 
Bie fangen wir's an, unangefodten ba hindurch yu 
lemmen? 

Eine halbe Stunde ſpäter näherte ſich den letzten, 
abſeitz gelegenen Häuſern des Dorfes eine ſeltſame 
Gruppe. Es mar ein blutender, ſchwer verwundeter 
Cfficier von den preußiſchen Gardes du Corps, 
deſen Geſicht mit Blut bedeckt, um deſſen Stirn ein 
blutbefleltes Tuch gerwunden war, deſſen Hande auf 
bem Riiden gufammen gebunden waren. Hinter ihm 
ber binfte ein Officier in vollem Paradeangug, uur 
bog ibm der Federhut feblte. Mit Scheltworten 
trieh er Den armen gefeffelten Gefangenen wor ſich 
bet, und rief faut um Hiilfe. 

Sofort ſtürzten aué den beiden Hütten zwei 
Sauerélente bervor. Lauft ins Dorf, frie der 
Cfficier, dex Richter foll fofort einen Wagen ane 
ipannen, damit id) Den Deferteur darauf laden fann. 
3 babe ihn eingeholt, aber er hat mir mein Pferd 
unterm Yeibe erſchoſſen und id) babe mir beim Fallen 
tin Bein verftaudt. Aber Shr feht wohl, dak id 
ibn gut jufammengehauen habe. Gr ift dem Tode 
nabe, lauft alfo und bolt einen Wagen, damit ih 
ibn nod lebendig iu die Feftung bringen fann. 

3d laufe fdyon, fagte einer der Bauern, der 
anbere winfte ihnen, ihm yu folgen und trat in feine 
Hite zurück. Taumelnd und einzelne dumpfe Webe- 
laute ansflogend folgte ihm ber Verwundete, fludend 
umd fdeltend binfte der Officier, auf einen Stod 
zeſſützt hinterher. In dem Rimmer angelangt, fant 
ber Verwmundete faut ächzend yur Erde, und fofort 
cite ein junged Madden herbei, fein verwundetes 
Haupt in ihre Arme ju nehmen, wabhrend die alte 
Hau, welde dort am Heerd geftanden, mit ciner 
Edhale warmer Mild bherbeifam, den Verwundeten 
damit zu laben. 


Der alte Bauer ſtand am Fenſter und ſchaute 
mit einem eigenthümlichen Lächeln auf den Officier 
hin, der ſich auf die Bank am Ofen geſetzt hatte 
und mit großem Behagen die Milch trank, welche 
die Alte ihm dargereicht hatte. 

Plötzlich durchſchritt der Bauer bas Gemach, und 
ſich dicht vor den Officier hinſtellend, legte er ſeine 
Hand auf deſſen Schulter. Verſtellen Sie Sich nicht 
mehr, Herr Lieutenant von Schnell, ſagte er. Ich 
kenne Sie, mein Sohn hat in Ihrer Compagnie 
gedient. Geſtern Abend war auch ein Officier hier 
und hat uns das Signalement der beiden Deſerteurs 
gebracht. Sie ſind der Eine und das da iſt der 
Andere, denn das iſt Herr von Trenck. 

Und wie von einem Zauberſchlage getroffen, 
ſchnellte der ſchwer Verwundete jetzt empor. Sein 
Name hatte ihn gefund gemacht und die Wunden 
auf feiner Stirn gebeilt. Cr warf bas Tud von 
fid) und fliirmte hinaus, wabrend Schnell mit Bitten 
und Drohiungen den Baner zurückhielt und ihn bee 
ſchwor, ibnen den nächſten Weg yur böhmiſchen Grenge 
zu jeigen. 

Trend aber eilte hinaus in ben Stall, wo die 
Pferde des Bauern an ver Krippe ftanden. Hinter 
ihm fam das junge Madden, das fic) ihm vorher 
fo hülfreich erwiefen. 

Was wollt Ihr thun, Herr? fragte fie angſtvoll, 
als Trend mit gefdaftiger Eile bie Pferde losband. 
Shr wollt meinem Vater dod nicht feine Pferde neb- 
men? Wenn Ihr bas thut, fo ſchreie id um Hilfe. 

Und wenn Du das thuft, fagte Trend mit flam- 
menden Augen, fo ermorde id) Dic) und hinterher 
mid) felber, denn id) hab's gefdworen, da id) nicht 
lebendig wieder in die Feftung zurück will. Habe 
alfo Mitleid; ſchönes Kind, Deine Augen find fo 
gut und ſchön und verrathen Dein gutes Hery. 
Stehe mir bei, denfe, wie ſchön und pradtig das 
Yeben und die Welt ift, und daß man mir das Alles 
nebmen will, um mich wie ein wildes Thier in eine 
Belle eingufperren. Hilf mir, dak id) frei werde! 

Was fam id) End denn helfen? fragte Ma— 
viandel, geriifrt von bes Siinglings ſchönem, fleben- 
bent Ungeficdt. 

Gieb mix dad Sattelzeug und dew Zaum zu den 
Pferden, damit wir entflieheu können. Bd ſchwöre 
Dir bei Gott und meiner Selietten, dak Ihr Alles 
wieder erbalten follt! - 

Shr habt alfo eine Geliebte, Herr? 

Ich habe eine Geliebte und fie weint um mid. 

Sd) werde Euch das Satteljeng geben, gum An— 
denfen an meinen Geliebten, der aud) fern von mir 
ift. Kommt, hier hängt es in der Rammer, nun 
raſch, fattelt Ihr den Schimmel, ich werde den Brau- 
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Die Pferde find gefattelt. Nun lebe wohl, Ma- Das ift ein köſtlicher Spaß, mitten durch die 
riandel! Ginen Kuß gum Abſchied, lebe wohl, Du | Reihen unferer Feinde wollen wir reiten, und vor 
herjiges Rind! Schnell, Schnell, jest hinaus und | Erftaunen über folde Kedheit werden fie uns ziehen 
zu Pferde. laſſen. Hei, da find wir am Thor! Die Gloden 

Da ftiirmt der Schnell hervor aus der Hiltte, | (Guten yur Kirche. Nur vorwarts, mein Schimmel, 
ber Bauersmann hinter ihm her. Mit Entfegen | nun muft Du fliegen, fliegen, alé ob Du Flügel hatteft! 
fieht ev feine beiden gefattelten Pferde, fieht, wie Huffa, wie die Funfen fpriihen, wie vie Pferde 
Schnell trog des ſchmerzenden Fußes fic) auf den | mit ihren Hufen das Pflafter fdlagen, mie die ge- 
Braunen ſchwingt, wahrend Trend mit freudeftrah: putzten Kirdgangerinnen, welde fo ehrbar die Strafe 


fendem Antlitz ſchon anf dem Schimmel fist. baber fommen, ſchreiend zur Seite ftieben, wie die 
Herr Gott, Ihr wollt mix dod) meine Pferde | Hufaren, die da müßig und nichts Schlimmes abnend 
nicht fteblen? Hülfe, Hülfe! an den Hausthüren ſtehen, entſetzt die Augen auf— 
Aber Mariandel legt ihre Hand auf ihres Vaters, reißen, und dieſen beiden Reitern nachſtarren, die 
zu neuem Hülferuf gedffneten Mund. | wie der Sturmwind an ihnen voriiberbraufen. 
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Vater, er hat cine Geliebte und fie weint um | Segt haben fie bas Thor erreidht, jest liegt die 
ihn. Denf an den Bofeph und laß fie fort. Stadt hinter ihnen. Weiter, weiter geht es in ra 

Dahin fprengen fie auf den helpridten Pferden, | fendem Lauf. Die Pferde feuchen und ihre Kniee 
ibe Haar flattert im Winde, ihre Wangen gliihen | finfen ein. Wber die Reiter reißen fie mit madt- 
vor Anfregung und Erwartung. Seon liegt dag | vollem Arm wieder empor, fie bohren ibnen die Kniee 
Dorf weit hinter ihnen. Vorwärts jest über die | in die fliegenden Weiden, daß die Thiere madtig 


Ebene, liber bie Wiefen, über das Stoppelfeld. fid) bäumen und weiter rennen. 
Schuell, Schuell, da fommen Haufer, da erheben Weiter, weiter! Wher was ift bas? Wer fomm 
fic) Thürme. Schnell, da liegt eine Start! ba herangefprengt mit verhängtem Zügel? Ihnen 


Das iff Wünſchelburg, und wir milfjen hindurd, | entgegen, gerade auf fie gu. 

denn das ift der nächſte Weg zur böhmiſchen Grenge. Snell, erfennft Du ibn nidt? Das ift ja der 
Es lagert Militair dort, aber wir müſſen dod | Hauptmann von Zerbſt! 

hindurd! Ba, es ift ber Hauptmann von Zerbſt, der mit 
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femen Hufaren ausgefandt ift, die Fliidtlinge gu 
verfolgen. Aber er ift allein, und feine Huſaren 
feben ihn nicht. 

Er reitet gerade auf die beiden Reiter yu, und | 
alé er nabe genug iff, um von ihnen gehört gu mers | 
ben, ba ruft er: Brüder, beeilt Euch, dak Shr weiter | 
linfS gegen das dort liegende einzelne Haus fommt, 
tort ift Die Grenje, meine Hufaren find eben redjts 
getitten. *) 








*) Trend's Memoiren. 1, 96. 
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Er wenbdet fein Rok und fprengt von dannen. 
Mad links hin fprengen die Reiter. Boriiber jest 
an bem einzelnen Hauſe, vorüber an dieſen weiß 
übertünchten Steinen, weiter nod eine kleine Strecke. 

O Freund, jetzt laß unſere Pferde verſchnaufen, 
jetzt laß uns ausruhen und Gott danken, denn wir 
ſind gerettet! Wir haben die Grenze paſſirt! 

Wir ſind frei, frei! ſchreit Trenck mit einem ſo 
lauten Jubelruf, daß davon das Edo im Gebirge 
wach gerufen wird, und ſchallend wiedertönt: Frei! 


Frei! 


— — 4 — — 


XLIV. 


ie Tage des Gliides und der 
Freude raufdyen vorilber mit ge- 
fliigelten Goblen, und im Genuf 
des befriedigten Dafeins ſchwin— 
ben bie Sabre wie ein Gedanfe. Kö— 
nig Friedrich ift glücklich und befriedigt 
gewefen, er bat es daher nidt beadtet, 
bak ex ſchon mehr als zwei Jahre des 
Glide’, ves Friedend, der Rube und 
, der Freude genoffen hat. Zwei Jahre, in 
denen er das Schwert bei Seite legen 
durfte und ruben auf feinen Lorbeeren, um 
bie Gegenwart gu genieRen, welde ihm ftatt der 
Yorbeeren duftige Rofen und blühende Myrthenzweige 
gab. Zwei Jahre des Glückes, das ift viel fir 
jeden Sterbliden, es ift faft cin Wunder, wenn fie 
fidh im Leben eines Königs finden. Wber vom Gliid 
läßt fid) wenig erzählen, und die wabre Liebe ift 
ſchweigſam und hüllt fid) in heilige Stille, und 
ſchreit ihre Freuden nicht aus in die laute, profane 
Belt, fle verbirgt fid gern unter den Sdhleiern der 
Ginfamfeit und der fternenfunfelnden Nadt. — Ber: 
fuden wir es alfo nicht, dieſen Schleier gu lüften 
und das Geheimniß von dem Glücke des Königs zu | 
enthüllen. Laffen wir diefe zwei Sabre ftill und un- 

berührt ruben unter den Roſenkränzen und blühenden | 









Myrthen, fragen wir nidt nad ihren ECingelnbeiten, 
ihren Myftericn und Wundern. Wenn die Sonne 


3h will! 


am hellſten und leuchtendſten firablt, menbet man bas 
Auge weg, weil ed geblendet wird von bem gottliden 
lange, aber wenn Wolfen fie umhüllen und ibr 
Yeudten fanftigen, dann faut man empor ju der 
Gonne, und war's aud nur, um den Grund ibrer 
Verdüſterung au erfpaben. 

Und tie Sonne des Königs ift nidt mehr leuch— 
tend und bell. Es ziehen ſchon Wolfen dariiber bin, 
die fie verdüſtern. Gin Schatten davon fallt auf 
bas ſchöne, jugendlide Antlig des Königs, und 
dämpft die Flammenblige feiner wunberbaren, uner- - 
griindliden Augen, und legt fic) wie ein Tranerflor 
liber fein Herz, Dak es nidjt mehr fo freudig hüpfen 
und poden fann. 

Was war es, was die Stirn des Königs ver- 
diifterte und ibn heute fo rubelos und freudlos um- 
hertrieb? 

Der König wufte es felber nidt oder er wollte 
es nidt wiffen! Es lag wie ein Alp auf feiner 
Bruft und drückte jede Freudigkeit und fogar jede 
Thatfraft nieder. 

Er hatte verfudt, ſich durch Arbeit zu jerftreuen, 
und hatte daber in der Frühe bes Morgens fdon 
feine Minifter gu einem Conſeil zuſammenberufen, 
aber fein Geift war nidt bei ben BVerhandlungen 
gewefen. Rerftreut hatte er den Vorträgen zugehört, 
und was ihm fonft widtig gewefen, war ifm heute 
gang gleidgiiltig erſchienen. Sid) felber migtrauend, 
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hatte ex daher frither als fonft die Sitzung aufge: Das ift unmiglid! 
hoben, obme über die vorliegenden Geſchäfte irgend Der Konig hatte genug gehört. Cr fchritt haftig 
cine Entfdeidung ju fallen. Dann, nad beendigtem | nad der Thür und sffnete fie ungeftim. 


Conſeil, waren feine CGabinetéfecretaive mit ben Signora, ic) bin bereit, Gie yu empfangen, fagte 
Briefen gefommen. Der Konig hatte, wie er das | der König, haben Sie die Güte eingutreten. 
immer ju thun pflegte, alle bie Briefe und Bitt— Und indem er fo ſprach, trat er in ben Borfaal 


ſchriften felbft gelefen, welde im Laufe des geftrigen | hinaus und reichte ter Signora Barbarina die Hand, 
Tages für ihn eingegangen waren, nur hatte er | um fie in fein Kabinet an führen. 

ihren Juhalt ſchnell wieder vergefjen und er mute Barbarina begrüßte ihn mit einem ſüßen Ladeln 
jeden Brief nod) cinmal iiberfliegen, um ben Secre- | und fdritt mit einem Blick bes Triumphes an dem 
tairen die néthigen Notizen zur Beantwortung an | RKammerherrn vorither, der es gewagt hatte, fic ihr 
ben Rand yu ſchreiben. Während die Cabinets: | widerfegen au wollen. 

fecretaire dann fid) in iby Bureau juriidyogen, um Der Rinig führte fie ſchweigend in fein Bou: 
nad) den Notizen bes Königs die Briefe yu beant- doir, und winkte ihr, anf bem Divan Plas zu 
worten, hatte ber Konig fid) den gewohuten Studien | nehmen. Aber Barbarina blieb ftehen und heftete 
und Befdaftigungen feines Vormittags zugewandt, ihre grofen brennenden Mugen auf das Angeſicht des 
und damit begonnen, an feinem nod) immer nidt | Konigs. 

gang vollendeten Werf: ,,L’histoire de mon temps‘ Sch fehe da eine Wolke, Sire, fagte fie mit ihrem 
gu ſchreiben. Bald aber hatte er fic) felber über-⸗ lieblichſten, einſchmeichelndſien Tone. Weld ein Laftiges 
raft, dag er, ftatt gu fereiben, auf dad Papier | Infect bat es gewagt, dat Haupt meines Lowen zu 
hinftarrte, ohne Gedanfen, verloren in ftarres Hine | belaftigen? Over war's fein Snfect, Sire, war's — 
brilten und müßige Träume. Dann hatte er die Nein, unterbrad fie ber König, es war ein Engel 
Feder bei Seite geworfen, um eins feiner Lieblings- | ober ein Tenfel, der mich gequalt und die Rube ans 
bilder zur Hand qu nehmen, und feinen Geift gu | meinem Herzen und ans meinem Ropfe genommen 
verfenfen in die ewig jungen, ewig frifdyen Schön- hat. Sagen Gie mir dod, Barbarina, was find 
heiten der Didtung. Aber aud das hatte ihm | Sie eigentlich? Sind Sie ein Damon, der gefommen 
nicht gelingen wollen, felbft feine Lieblinge lieRen | ift, mid) yu martern, oder find Gie ein Engel, der 
ihn heute falt, und Worte und Schilderungen, die | mir die Träume von Glück und Liebe yur BWabhrbeit 
ihn fonft entgiidten, ſchienen ihm heute trivial und | machen will? Ge giebt Stunden, in denen id das 
abgeblaft. Yegtere meine, in denen Shr Anblick meine Seele 

Su einer Art Bergweiflung warf ver König vas | wie mit goldenen Sdwingen emportragt, und in 
Bud bei Seite und rannte in wildem Ungeftiim im | renen ic fage: ich bin nicht blog ein Konig, fondern 
Bimmer anf und ab. Was ift das mit mic? fragte | ein Gott, tenn id) habe einen Engel an meiner 
ex mit zuckender Lippe fid) felber. Bin ich denn | Geite! — Aber wieder in anderen Stunden nenne 
verwandelt und ausgetauſcht? Bin id) nicht mehr | ih Sie meinen Damon, und id meine in Ihren 
Sd Selbft? Hat irgend cine böſe Fee mid) ver- Augen dann diefen Haß aufbligen au ſehen, den Sic 
. bert und meine Seele gebannt mit einem Zauber- | mir in der erften Gtunde unfered Begegnens ge 
fprud)? Ich mag nidt arbeiten, id) mag nist | fdworen haben. 
benfen, und um meine Rube und meine Freudigfeit | ©, Euere Majeftit haben alfo immer nod nidt 
ift es gefdehen! Was bedeutet denn diefes Wes, | vergeffen? fragte Barbarina mit zärtlichem Vorwurſ. 
und warum — Sie forgen wohl dafiir, dak ich dads nidt ver 

Er vollendete ſeinen Sag nidt, fondern blieb geffen fann. „Vom Ha bis zur Liebe ift nur ein 
ſtehen und blidte mit gefpannter Aufmerkſamkeit nad | fleiner Schritt,“ fagten Sie mir einft. Wenn Sie 
der Thür bin. Er hatte draußen ben Ton einer wirtlid) ben Schritt einſt vorwärts gethan, wer birgt 
Stimme vernommen, welde fein Herz beben und feine | mir dafür, daß Sie ihn nicht aud eines Tages zurüd 
Agen höher aufleuchten machte. thnn werden? 

Melden Sie Seiner Majeſtät, dak ich da bin | Wer Ihnen dafiir biirgt? fragte fie mit einem 
und bdringend um eine Audienz bitte, fagte dieſe unbeſchreiblichen Liebreis, indem fie mit ihrem rofigen 
Stimme. | Finger auf ben König hindeutete. Dafür bibrgt Ihnen 

Seine Majeftat haben befohlen, daß heute Nie- | dieſes Gatterangefidt, Sire, dafitr bürgen Ihnen 

mand gemelbet werde, erwiderte die Stimme des dieſe Augen, welde vom Zens ihre Blige und von 
bienfthabenden Kammerherrn. | der Sonne ihren Glan; entlehnt haben, dafür birgt 

Melden Sie mid) dennody, rief die andere faft | Ihnen dieſe Stirn, auf welcher die Erhabenbeit um? 
gebieteriſch. Weisheit thront, bie dod) überſtrahlt wird von bem 
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wundervellen jugendliden Ladeln Shred Mundes. 
3h fage nigt, Sire, daß aud Shr Konigthum 
Ihnen eine Bürgſchaft dafür fein fol. Was fiim- 
mert es mid, bag Sie ein König find. Sie find 
tin Gott, ein Held und ein Mann, und waren Sie 
mit begegnet als ein Hirte auf den Feldern, jo 
würde id) gefagt haben: ,da wandelt ein verfleideter | 
Bott! Die Mythe ift Wahrheit geworden, deun | 
taé ift Upoll, der aus Laune fid in einen Dirten 
vermandelt hat. Apoll, id bete Did an, laß einen 
Strahl Deiner himmliſchen Augen auf mein Antlig 
fallen !“ 

Sie neigte fic) auf ibre Kniee nieder, und die 
ineinander gefalteten Hände flebend gu dem Konig 
erhebeud, blickte fie mit einem jtrablenden Lächeln zu 
ibm auf. 

Der Konig hob fie empor, und fie in jeinen Armen 
haltend, nabm er iby Haupt in feine Hände und neigte 
¢é ridwarté, um ed anjufdauen. 

O, Barbarina, fagte er faft ſchwermüthig, heute 
find Sie cin Engel, warum waren Sie geſtern ein 
Damen? Warum haben Sie mid) fo gemartert und 
gequalt mit Soren Launen und Ihrem findijden 
Smolen? Warum ift Ihr Herz, welded jo glithend 
fein fann, zuweilen fo ciéfalt und mitleidslos? ind, 
Rint, wijjen Sie denn nidt, daß meine Seele wund 
ift von vielen Schmerzen, und da daber jedes raube 
Bort und jeder böſe Bli fie trifft mit ätzendem 
Gift? Id hatte dieſen geftrigen Abend bei Rothen— 
burg mit fo viel Freude, fo viel Sehujudt erwartet, 
im hatte ihn mir verdient mit fdwerer Urbeit und 
fangweiligem Zagewerf, und Sie haben ihu mir 
vergiftet mit Ihren trilben WMienen und Ihrem 
grellenden Schweigen, Sie haben gemadt, dag id 
traurig und verftimmt nad Hauſe zurückkehrte, und 
ſtatt zu ſchlafen, vergeblic) mid) bemiihte, den Grund 
Mrer Traurigfeit gu erforjden, und dag id), ftatt 
hente Morgen ju arbeiten, gedanfenlos und fraftlos 
mi mit meinem Mißmuth umbergetrieben, und 
meinem Bolfe und meinem Kdnigthum die Stunden 
getaubt habe, welde ihm gebdren. Was war's denn, 
Barbarina, waé Ihre Stirn mit fo häßlichen Wolfen 
rerhüllte und Ihrer Stimme einen fo barten, ab- 
flogenden Rebenflang gab? 

Was es war? fragte Barbarina mit einem träu— 
merifden Ausdruch, ihr Haupt juriidlehuend und mit 
balbgefdjlofjenen Wugen fic) in den Armen des Kö— 
nigs ſchaulkelud. Es mar ver Ehrgeiz, welder mid 
qualte. Wber id) that Unrecht, Ihnen das ju vers 
bergen, und ftatt offen und unverhüllt Ihnen meinen 
Rummer zu gefteben, denfelben nur durch meine 
Verdrieflicteit und mein Sdmollen errathen ju 
lafien. Sch hätte wiffen follen, dag es uur einer 
Bitte von mir bedurfte, um vou dem edlen und groß⸗ 
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milthigen Herzen meines Königs fofort verftanden yu 
werden, id) batte wiſſen können, daß der Dtann, 
welder auf dem Felde der Ehre, wie auf dem Felde 
ber Wiſſenſchaft fic) Lorbeeren ermorben hat, ſehr 
wohl dieſen Durft einer Kiinftlernatur zu wiirdigen 
weit, diefen Durft nad Ehre und Ruhm, diefen 
glühenden, verjehrenden Hak gegen Diejenigen, welde 
unfern Ruhm ſchmälern, unfere Ehre mit ung theilen 
wollen ! 

Eiferſüchtig alſo, Sie find eiferſüchtig auf irgend 
eine andere Kilnfilerin, murmelte der König, indem 
er die Barbarina aus feinen Armen ließ. 

Sa, Gire, id) bin eiferfiidtig auf Shr Lächeln, 
Sbren Beifall, auf das Anſchauen des Publitums, 
auf die Bravi, die wie ein goldener Regen fiber 
mid allein ausgeſchüttet wurden und welche jetzt 
eine Andere mit mir theilen will. Aber ich hätte 
bie Verpflichtung gehabt, das ſogleich einzugeſtehen, 
und daß ich's nicht gethan, das iſt ein Unrecht, 
das ich meinem König heute in aller Demuth abzu— 
bitten komme, und für das ich mir Ihre Verzeihung 
erflebe. 

Und anf wen find Sie eiferfiidtig? fragte ver 
König. 

Sie warf ihr Haupt ſtolz empor, ein glühendes 
Roth brannte auf ihren Wangen und ihre Augen 
ſchoſſen Blitze. Warum hat man dieſe Marianne 
Cochois engagirt? fragte fie heftig. Warum hat der 
Baron von Sweerts mir diefe Beleidigung, ja, id 
barf fagen dieſe Befdhimpfung zugefügt? Cine an- 
dere Künſtlerin neben mir engagiren, heißt das nidt, 
der Welt fagen, dak die Barbarina nicht genügte, 
bag die Barbarina nicht mehr die Kraft beſaß, das 
Publitum gang allein yu entgiiden, daß Barbarina’s 
Triumphe erblafjen und dag ihre Kunft gealtert ijt? 
O, o, dieſer Gedanfe könnte mid) wahnfinnig maden! 
Barbarina nicht mehr die erfte Tänzerin der Welt! 
Wo fie tanzt, wagt man nod eine andere Tanjerin 
ju engagiren, und diefer, nidt der Barbarina, eine 
Hauptrofle in einem neuen, pradtvollen Ballet ju 
ertheifen. Nicht der Barbarina! Und fie (ebt, und 
fie ijt nicht todt niedergeſtürzt, alg man ihr bas 
anzuzeigen wagte, und fie bat Diejenigen nidt er- 
morbet, welde iby diefen Schimpf angethan haben! 

Thranen entftiiryten ihren Augen, und fant 
ſchluchzend verbarg fie iby Antlig in ihren Händen. 

Der Konig betradtete fie mit Bliden voll unent- 
lider Trauer und ein wehmuthsvolles Lächeln um— 
ſpielte ſeine Lippen. Sie gleichen ſich alſo Alle, 
Alle, ſagte er bitter, und die größte Künſtlerin iſt 
darin ſo engherzig und klein, wie die unbedeutendſte. 
Schwach ſind ſie und eitel, neidiſch und voll klein— 
licher Mißgunſt. Und zu denken, daß eine Barbarina 
davon keine Ausnahme macht, zu denlen, das Bar— 
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barina weint, weil Marianne Codjois und nidt fie 
die Hauptrolle im dem neuen Ballet, in den feste 
galanti, geben foll, 

Sie ſoll's nist, fie darf's nidt, rief Barbarina, 
iby Haupt wieder erhebend. Ich will dieſe Demiithi- 
gung nidt ertragen, id) will nidt vor gan; Berlin 
beſchimpft und entebrt werden, id) will nicht demüthig 
und unbemerft in irgend einer Loge figen, während 
man einer andern Stiinftlerin zujauchzt, und ihr dieſe 
Bravi darbringt, welde mir, gang allein mir gee 
hören. O, Sire, befeblen Sie, dag dieje Beleidi- 
gung wieder gut gemadt werde, befeblen Sie, daß 
man mit gebe, was mic gehört, dieje Rolle, welde 
mein heiliges Gigenthum, das unverdugerlide Beſitz— 
thum meines Rubmes iff. Id flehe Sie an, gu bee 
fehlen, daß man fogleid) der Demoifelle Cochois die 
Rolle wieder ahnehme und fie mir gebe. 

Das ift unmöglich, Varbarina. Die Codois mug 
ihr glänzendes Debüt haben dürfen, wie jede andere 
Kiinfilerin, und wenn daher der Sweerts ihr diefe 
Rolle in den feste galanti gegeben bat, fo fann id 
ihn deshalb nidt tadeln. 

Gire, hören Sie wohl, id bitte Sie darum, 
und nicht wabr, Gie müſſen mir bas Zeugniß geben, 
daß Barbarina Ihre Grofmuth und Freigebigfeit 
niemals auf die Probe geftellt, bag fie niemals bem 
Egoismus und der eflen Habgier gebuldigt bat? 
3h wollte von meinem Rinig nidts als fein Herz, 
nichts als das Glid, gu feinen Füßen gu ruben und 
unter ben Gonnenftrablen feiner Augen mein ganjes 
Wefen aufgehen gu laffen in Gluth und Wonne. O, 
Gire, Sie haben oft geflagt, daß id) niemals einen 
Wunſch, ein Begehren tannte, daß id feine Brillanten, 
feine Perlen von Ihnen annehmen wollte, um nicht 
ben leifeften Schatten bes Egoismus auf meine Liebe 
fallen gu laſſen. Run denn, Sire, heute habe ich eine 
Bitte, heute will id etwas von Ihnen begebren, das 
für mich foftbaver ift, alé alle Brillanten. Gire, geben 
Gie mir diefe Rolle, das heift, laſſen Sie mid in 
bem unbeftrittenen Befig meines Ruhms und meiner 
Künſtlerehre! 

Sie neigte wieder ein Knie vor dem Konig, aber 
diesmal hob er fie nicht empor in feine Arme. Bare 
barina, fagte er traurig, befinnen Gie fic dod). 
Werfen Sie bod diefen widerliden Couliſſenzorn, 
biefen kleinlichen Neid ju dem ſchillernden Theater: 
pomp, unter bem Gie alle Ubende Shre Schönheit 
verbiillen müſſen. Seien Sie wieder Sie ſelbſt, das 
edle, ftolje, practige Weib, melded teines Flitteré 
bebarf, um au glänzen, und die immer eine Königin 
der Unmuth und Schönheit bleibt, wenn fie aud nidt 
in bem falfden erborgten Purpur einer Theaterprin- 
zeſſin einherſtolzirt. Gönnen Gie dod) der Cochois 
dies Bischen Theaterherrlichkeit, da Sie auch außer 
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ber Bühne immer die Herrlichſte, (die Königin der 
Schönheit find. 

Barbarina flog von ihren Knieen empor und thre 
Augen ſchoſſen Blige. Sire, fagte fie, Sie verweigern 
mic meine Bitte, eine erfte Bitte? Sie wollen nidt 
befeblen, dag man ber Codois dieſe Rolle abnehme 
und fie mir gebe? 

Sh fann es nidt, denn es ware cine Unge— 
redtigfeit. 

Und fomit follte id) wirklich diefe tédtlidje Krän— 
tung erdulden milffen, eine Undere in diefer Rolle 
auftreten yu feben, welche mir gebdrt, eine Undere 
dieſe Triumphe geniefen gu laffen, welde mein find 
und mein bleiben follen? Ich werbde es nidt dulden, 
das ſchwöre ih, fo wahr id) Barbarina heiße. Rein, 
id) will feine Nebenbublerin neben mir dulden, id 
will nicht verdammt fein yu bem täglich fid) er 
nenernden Wettftreit um ben Rang einer erften 
Riinfilerin, id) will nidt, daß nur die Möglichleit 
einer Gleichſtellung zwiſchen mix und einer andern 
Kiinfilerin gedadht werden könne. Ich will die erfte 
fein und bleiben, ja, will es! 

Sie hatte fic ſtolz wie eine Königin anfgeridtet, 
und ir flammenfpriihender Blick traf das Antlig des 
Königs, aber ex begegnete ba einem eben fo feurigen 
Blick, und wenn die Haltung der Barbarina ſtolz und 
bervifd war, fo war bie bed Königs von imponirender 
Majeftat und Erhabenbeit. 

Wie? fagte er mit einem fo drohenden, macht⸗ 
vollen Ton, daß Barbarina trop ihres Zorns und 
ihrer Gluth iby Her, erbeben fühlte in Furcht und 
Schrecken. Wie? Es giebt alfo nod ein Weſen 
auger mir, welded bier fagen barf: id) will! €8 
ift alfo möglich, daß eine Stimme fid) neben der 
meinen erbebt, welde fagt: id) will, wenn ber Konig 
gefagt hat: id will nidt! 

Barbarina erblagte, und e8 ſchauderte ihr, denn 
das Untlig des Königs hatte plötzlich einen Ausdrud 
angenommen, wie fie ibn nie gefeben. Es war hart 
und falt, und eine ſchneidende Sronie ſprach aus 
feinen Bliden, ein verächtliches Ladeln zuckte um 
feine Lippen. 

Gnade, Gnade, fagte fie bebend. Haben Sie 
Mitleid mit meiner Aufregung, vergeffen Gie diefes 
uniiberlegte Wort, weldes der Born mid ſprechen 
lieB. O, Give, feben Gie mid) nicht mit diefen 
eifestalten Bliden an, wenn Sie nidt wollen, dak 
id todt gu Shren Füßen niederfinfen foll. O, Gire, 
zerſchmettern Sie mid nicht mit Shrem Born, ver 
geben Sie mir! 

Und iby ſchönes Antlitz überſtrömt von Thränen, 
ihre Arme flehend nach ihm ausgeſtreckt, näherte ſie 
ſich dem König. Aber er, bas Haupt ſtolz empor⸗ 
gehoben, trat einen Schritt zurück. 
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Signora Barbarina, fagte er, id) habe Bhnen | daß ic) wabhnfinnig werden mug, wenn Sie mid 
nichts yu vergeiben, aber id) fann aud) Shre Bitte verlaſſen? 
nit erfüllen. Die Codois behalt ihre Mole und Und yu feinen Füßen niedergleitend, umklammerte 
wenn Gie darüber Befdwerde gu fiihren haben, | fie mit ihren ſchönen Armen feine Kniee und fdaute 
fo wenden Sie fid) mit Ihrer Klage an Bhren | flehend gu ihm empor. 
Chef, den Baron von Sweerts. Und fomit, Gig- D, mein König und mein Herr, fliifterte fie, laß 
nora, fage id) Shnen Lebewohl! Die Audieng ift | mid, Deine Sclavin, ju Deinen Füßen ruben! 
beendet. Stoke mid nidt von Dir! 




















Er neigte leicht das Haupt und wanbdte fid ab, Der Konig erwiderte nichts. Er neigte ſich ein 
im hinaus ju gehen. Barbarina ſtieß einen gellen- | wenig vormarts und ſchaute nieder zu diefem bezau— 
den Schrei aug und ſtürzte hinter ihm her, und | bernden, ſchönen Weibe, das da yu feinen Füßen 
lammerte ſich mit wildem Ungeftiim an feinen Arm. | fag, und dad ihm vielleidt niemals fo anmuthig und 

Sire, Sire, gehen Sie nicht fo von mir, flehte | reizend erfdienen war, als in diefem Moment. Aber 
lie athemlos, verlaſſen Sie mid) nidt im Born. | fein Ungefidt war tief trauvig und feine Augen, 
Rein Gott, fehen Sie denn nidt, dak id leide, | welde fonft fo flammten und leudteten, waren trübe 
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und umfdleiert. Cine Paufe trat ein. Barbarina, 
immer nod feine Kniee umfaffend, ſchaute mit grogen, 
thranenumbiijterten Uugen yu ibm empor, der Konig, 
leicht vorwärts geneigt, betradtete mit unausſprech— 
lidhem Uusdrud das wundervolle Ungefidt der Bare 
barina. Geine ganje Seele lag in diefen Blicen, 
bie er auf fie beftete, eine Seele vol Trauer, voll 
Schmerz, voll Liebe und Entzücken. Dewt begegneten 
jid) ihre Blide und wurjelten feft in einander. In— 
mitten des tiefen Sdyweigens, welded fie Beide um- 
gab, hörte man nits alé die bangen, gepreften 
Seufzer der Barbarina. Sie war fic ber Bedens | 
tung dieſes Moments wohl bewußt, fie fühlte es 
liber thren Hauptern wie das Rauſchen des Sdidfals, 
dad fie anfdjante mit feinen drohenden und wnbeilé- 
vollen Bliden. 

Ploötzlich ridete der König fid) ſtolz empor, und 
jeine Stinune, welde die feierliche Stille jest unter— 
brad, fang der Barbarina gan; fremd, fie war rauh 
und bart. 

Yeben Sie wohl, Signora Barbarina, fagte der 
König. 

Barbarina's Arme ſanlen kraftlos herab und ein 
dumpfes Stöhnen drang aus ihrer Bruſt hervor. 

Der König achtete nicht darauf, er blickte gar 
nicht zu ihr um. Mit feſter Hand öffnete er die 
Thür, die in ſein Schlafgemach führte, ohne auch 
nur einmal umzuſchauen trat er hinein und verſchloß 
die Thür hinter ſich. 

Aber dann ſank er neben dem Seſſel nieder, der 
an der Thür ſtand, und ein ſo ſchmerzvoller, banger 
Seufzer hob ſeine Bruſt, eine ſo tiefe, troſtloſe 
Traurigkeit ſprach aus ſeinen Zügen, daß Barba— 
rina, wenn ſie ihn ſo geſehen hätte, ſehr wohl hätte 
erkenuen können, welche Kämpfe und Schmerzen jetzt 
das Herz des Königs durchſtürmten. 

Uber Barbarina ſah ihn nicht. Sie lag außer 
ſich, in-Thränen gebadet, vor dieſer Thür, und mit 
lautem Schmerzensſchrei rief ſie: Er hat mich ver— 
laſſen! O, mein Gott, mein Gott, er hat mich 
verlaſſen! 

Dieſer fürchterliche, grauſame Gedanke durch— 
ſtrömte jetzt ihr ganzes Wefeu mit feuriger Gluth. 
Sie flog empor, ſie rüttelte an dieſer Thür, und mit 
lauter, jammervoller Stimme bat und flehte ſie um 
Einlaß. Was die Liebe, die Angſt, die Verzweiflung 
und der beleidigte Stolz ſie ſprechen ließ, das wußte 
fie ſelber nicht. Wald zürnte und drohte fie, bald 
bat fie um Gnade, bald war ihre Stimme von Thra- 
nen erſtickt, bald war fie gebieteriſch und kalt. 

Der Konig ftand mit verſchränkten Armen an die 
andere Seite der Thür gelehnt und hörte dieſem 
Paroxismus ihrer Verjweiflung yu, und jedes ihrer 
Worte traf fein Obr, wie der Syrenengejang das 
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Obr des Odyſſeus. Wher madtiger und kraftvoller 
wie dieſer, bedurfte e8 fiir ibn feiner Bante und 
feines Wachſes, um ibn juriidjubalten. Den Konig 
band fein Wille, und lauter als ber Svrenengefang 
fprad) gu feinem Obr die Stimme der Klugheit, die 
warnende Stimine feiner Pflict. 

Nein, fagte ex traurig, id) darf und will mid 
nidt wieder verloden lafien. Dieſes Alles mu ein 
Ende haben! Das habe id längſt erfaunt, aber es 
feblte mix die Kraft der Ausführung. Habe id) mir 
nicht geſchworen, nur Gin Ziel vor Augen gu baben, 
bad Wohl meines Volfes höher ju ftellen, alé mein 
perſönliches Wohl? Wenn der König und der Mann 
in mir ſtreiten, muß ich da nicht zuerſt König ſein, 
muß ich nicht zu allererſt dieſer heiligen Pflichten 
gedenlen, welche meine Krone mir auferlegt? Meine 
Zeit, meine Gedanken, meine Kräfte gehören meinem 
Volke und meinem Lande, id) habe einen Raub an 
ibm begangen, benn id) babe mic) ihm zuweilen ent: 
zogen, id) habe eine Zauberin fid) gwifden mid und 
meine Pflicht ftetlen laſſen; es iſt dahin gefommen, 
daß ein zweites Weſen neben mir einen Willen haben 
darf, und daß dieſer Wille mich beherrſcht und Cin- 
fluß hat auf mein Denken und Thun. O, ein König 
müßte alt und mit einem Greiſenherzen geboren 
werden, denn er darf niemals das Herz und die 
Meinungen eines Mannes haben, wenn er ſeinem 
Volke tren und redlich dienen will, Und id fühle, 
dag, wenn dies fo fortgebt, id vielleidht ein glüd— 
lider und bencidenswerther Mann, aber ein ſchwacher 
und ſchlechter Konig fein witrde, denn ich würde mid 
lenfen fafjen von einer Frau, und ibre Wünſche lönn— 
ten madjtiger fein ald mein Wille! Niemals, nie 
malé joll das gefchehen; ic) werde den Muth haben, 
mein eigened Her, unter meine Fife gu treten, und 
bie Schmerzen, welde der Many dabei empfinret, 
die wird ihm der Konig ju heilen verjuden! 

Drinnen in dem andern Rinuner (ehute Barba: 
tina nod) immer an der Thiir, erſchöpft vom Rlagen 
und Weinen. Hören Sie mid) mein Konig, fagte fie 
julegt gang matt und fraftlos. Sie haben in dieſer 
Stunde meinen Willen gebroden und meinen Stolz 
gedemiithigt fiir immerbdar. Bon nun an wird Bare 
barina feinen Willen mehr haben als den Ihren. 
Gebieten Sie aljo ther mid! Gagen Sie, daf id 
niemals mehr tanjen foll, und id) ſchwöre‘ Ihnen, 
daß mein Fuß niemals wieder die Bühne betreten 
wird, befehlen Gie, da bie Codois alle meine Nol 
fen haben foll, und id) felber werde fie ihr bringer, 
und id) felber werde fie bitten, gu tanzen. Gie fever 
alfo wohl, mein König, dag id gar feinen Stel; 
nnd feinen Ehrgeiz mehr habe. Aber nun üben Sie 
Gnade, Sire! Oeffnen Sie diefe fürchterliche Thür, 
lajjen Sie mid) wieder Ihr Untlig ſehen, tajfen Sie 
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mid zu Ihren Füßen fliegen. O, Sire, feien Sie | 


barmberzig! Stoßen Sie mid) nicht zurück! 

Der Konig lehnte mit gudendem, tief bewegtem 
Antlig neben der Thür; einmal ftredte er den YUrm 
auf und [egte bie Hand auf die Klinfe der Thiir. 
Barbarina ftieR einen Freudenfdrei aug, denn fie 
hatte die Klinke ſich bewegen gefehen. 

Aber der König zog feine Hand wieder zurück. 
Dann ward Alles fill. Zuweilen vernahm der Konig 
ned ein leiſes Stöhnen, ein unterdrücktes Schluchzen, 
dem wieder tiefes Schweigen folgte. 

Barbarina bat und flehte nicht mehr; ſie hatte 
cclannt, daß das Alles jetzt nutzlos und vergeblich 
ſein würde, und der Zorn und der beleidigte Stolz 
madte jetzt die Thränen verſiegen, welche die Liebe 
und die Verzweiflung ihr erpreßt hatten. 

Barbarina weinte nicht mehr, ihre Augen flamm— 
ten und ſchoſſen wilde Zornesblitze nad) dieſer Thür 
bin, vor welcher Sie fo lange in demüthigem Flehen 
gelegen hatte. Mit drohendem, zuckendem Angefidt 
bob fie ihre Arme jum Himmel empor, und ihre 
Yippen murmelten unverftindlide Worte, vielleicht 
tine Verwünſchung oder einen Racheſchwur. 

eben Sie wohl, König Friedrid), rief fie jest 
mit wilder, jubelnder Stimme, leben Gie wobl! 
barbarina verlagt Sie! 

Als fie fühlte, wie bei diefen Worten die Thra- 
an wieder in ihre Augen fdpoffen, ſchüttelte fie wild 
tad Haupt und driidte bie Augen feft gu, und legte 


nrubig und angftvoll gingen die 
Cavaliere des Königs in dem 

- Vorfaal auf und ab, immer die 
Mugen wieder hinwenbdend auf die Thür, welde in 
ee Königs Studirgimmer führte, tnd welde ſich feit 
ieflern Bormittag nidt gedffnet hatte. In vierund- 
wanzig Stunden hatte der Konig diefes Rimmer 
ridt verlaffen, und vergeblid) war es gemefen, daf 





‘et General Rothenburg und dann der Graf Algas | 


‘oti an diefe Thür geflopft und um Einlaß gebeten 


219 


ibre jufammengeballten Hände davor, wie wei 
| Bauberfetten, welche ihre Thranen zurückhalten und 

bändigen follten. - 

Dann, mit einem wildben Sab, wie cine jorn- 

flammende Löwin, fprang fie nad) ber andern Thür 
| hin, und fie haftig öffnend, ftiirmte fie binaus. 
Der Rinig wartete nod lange Beit. Dann öff— 
| nete er die Thür und trat wieder hinein in diefes 
| Gemad, das nod) gang erfiillt war von Barbarina’s 
| Ragen und Seufzern, und das ihm jest traurig und 
dumpf erfchien, wie das Sterbesimmer feines Glückes. 
Haftig durchſchritt er das Gemad und ſchob den 
Riegel vor bie Thür, durch welde die Barbarina 
hinauggegangen war. Er wollte allein fein und 
bleiben, gang allein, Niemand follte feine Einſamkeit 
mit ihm theilen, Niemand diefe Luft cinathmen, die 
nod) von Barbarina’s Seufzern durchzittert war. 

Mit einem langfamen traurigen Blick ſchaute der 
| Konig umber, dann eilte ex nad) der Thiir hin, vor 
| welder Barbarina fo lange gefnieet hat. Dort auf 
dem Boden fag ihr goldgeftidtes Tafdentud. Der 
König hob es empor, es war nod) feudjt von ihren 
Thranen, e8 war nod) warm und duftig von ihren 
Handen. 

Der Konig driidte dieſes Tuch an feine Lippen, 
ev kühlte mit bem erfalteten Na ihrer Thranen 
feine brennenden Augen und auf einen Stubl nieder- 
finfend, imurmelte ev leiſe: es ift vorbei mit dem 
| Oia! 








XLV. 
Der lebte Rampf. 


batten. Der Konig batte ihnen gar nicht geantwor- 
tet, aber er hatte Fredersdorf gerufen und ibm den 
firengen Befehl gegeben, Niemand zu ihm einzulaſſen 
und felber nicht eher wieder gu fomnren, als bid er 
ihn rufen werde. Cr wolle nicht yur Nacht fpeijen 
und werde fid) felber entfleiden; er bedürfe alfo gar 
feiner Hiilfe weiter, hatte der König gefagt, und man 
folle ibn nicht ftéren in der widtigen Arbeit, welde 
er au vollenden babe. 

Aber diefes fiirdterlide, ungewohnte Sdweigen 
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und Berſchließen angftigte und entfeste die Freunde 
und Diener des Königs. Mit bangem, beflommenem 
Herjen flanden fie vor der Thür und lanfdten auf 
jedes Geräuſch, welded fic) hinter derfelben verneh— 
men liek. Biele Stunden lang hörten fie bad Lang: 
fame, eintönige Auf- und Abgehen des Königs, zu— 
weilen aud) einige ſchnelle, haftige Worte, cin unters 
drücktes Stöhnen, — nichts weiter. Die Nadt brad 
an, und mit erbleidbendem, traurigem Geſicht fragte 
Rothenburg den Grafen Algarotti, ob e& jewt nicht 
Pflicht fei, mit Gewalt diefe Thür yu öffnen und zu 
fehben, ob bem König wirklich fein Ungliid zuge— 
ſtoßen fei. 

Hiiten Sie fid) wohl dies au thun, fagte Fre- 
dersdorf fopffdiitteind. Der König hat gemeffene 
Befehle gegeben, er will gang allein und ganz un— 
geſtört fein. 

Und ahnen Sie gar nidt, was die Veranlaffung 
diefes ungewöhnlichen Triibfinné des Königs fein 
mag? fragte ber Graf Algarotti. 

Der Konig war ſchon feit einigen Tayen gedanten- 
voll und mifmuthig, erwiderte Fredersdorf, und aus 
einigen Aeußerungen vermuthe id), da Seine Ma- 
jeftat durch irgend Einen feiner näheren Freunde fid 
verlegt und gefranft fühlen müſſe. 

General Rothenburg neigte fic) an das Ohr ded 
Grafen Ulgarotti. Die Barbarina hat ihn gefrantt, 
fliifterte er. Gie war feit einiger Zeit launiſch und 
herrifd. Dieſe beiden gewaltigen Naturen führten 
feit ciniger Zeit einen unſichtbaren Krieg miteinander, 
in bem es fid) um bie Gouverainetat banbdelte. 

Und bei dem, wie id nicht zweifle, die ſchöne 
Barbarina unterliegen wird, fagte Algarotti zuver— 
fictlid. Der Menſch und der Mann werden bei 
Friedrid) dem Cingigen immer von dent Konig be- 
fiegt und müſſen fid) ibm unterordnen. Wenn der 
Konig erft erfannt bat, daß ber Mann fis von 
dieſer Bauberin Barbarina befiegen liek, fo wird er 
wie Alexauder den gordifden Knoten durchhauen und 
ben Mann von den Feſſeln ber Knechtſchaft und der 
Liebe befreien. 

Aber ich fiirdte, dak diefe Feſſeln ſehr ftarf find, 
und ber gordifde Knoten dieſer Liebesbande vielleidt 
dem Sdwerte des Königs widerftehen könnte. Der 
König, fonft fo unantaftbar und unverlegbar in feiner 
Autoritét und Selbftherrfdaft, duldete mit einer fel- 
tenen Langmuth das ſtolze, herrifde Wejen ber Bar: 
barina, und felbft geftern Abend, alé mir Seine 
Majeſtät die Ehre erzeigte, bei mir in Geſellſchaft 
ber Barbarina ju foupiren, blieb er, trop ihrer Lane 
nen und Tracaffericen, doc immer der zuvorkom— 
menbe, aufmerffame Cavalier. 

Und Sie wiffen, da der König die Signora 
ſeitdem nidjt wieder geſehen? 
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Das weiß id nicht, vermuthe es aber. 
wir indeffen ben Thiirfteber. . 

Die befiimmerten Herren erfuhren von dem Thür—⸗ 
ſteher, daß Barbarina am Morgen diefes Tages 
leichenblaß und mit verweinten Augen die Rimmer 
bes Königs verlaffen habe. 

Sie ſehen alfo, daft id) Recht hatte, fagte Alga- 
rotti. Diefes Verhältniß liegt in einer Krifis. 

Bei welder, wie id fiirdte, ber König febr bit 
tere Schmerzen erleiden wird, ſeufzte ber General. 
Denn glauben Sie mir, der Konig hat die Barba: 
rina febr geliebt. 

Nein, nidt der Konig, fondern der Mann. Aber 
hörten Sie nicht cin Geriuf in dem Rimmer ba? 

Es war ein Flötenton, fagte Fredersdorf. Laffen 
Sie uns naber an die Thür geben. 

Leife und vorfidtig auf ben Zehen ſchlichen bie 
Drei der Thiir au, hinter welder der König feine 
einfame Geifterfdladt fimpfte, bei welder fein an- 
dered Blut als das feines eigenen Herzens vergoffen 
ward. j 

Wieder erflangen jest Flotentine, madtiger und 
fdjwellender wie bie Seufzer der Liebe und ded 
Glückes durchzitterten fie bie Luft, bald fid) erhebent 
qu ſtürmiſchen Webhelauten, dann wieder fliifternd 
und flagend und verflingend in Seufzern und Thrä⸗ 
nen. — Niemals in feinen beiterften und glücklichſten 
Tagen hatte der König mit fo vollendeter Meifter- 
ſchaft, fo tiefer Gluth des Gefühls gefpielt, als 
heute an bem Tage feiner Schmerzen. Wes was 
er empfand an fein und Geelenleid, an Liebe, 
Schmerz und Sebhnfudt, ftrdmte er aus in den 
Tinen diefes Adagio’, mit weldem er, wie es un 
fere Biter auf den weißen Blaittern der Bibel ge- 
than, die trauervellen Begebenheiten diefes Tages 
aufzeichnete in dem beiligen Legendenduche feiner 
Schmerzen. 

Tief gerührt, mit von Thränen verdunkelten 
Angen, ſtanden die Drei und horchten dieſen wunder⸗ 
baren Offenbarungen des Genius. Als der König 
jetzt mit einem vollen, mächtigen Wehelaut ſeine 
Muſik geendet hatte, neigte ſich Algarotti yu Rother 
burg. Freund, ſagte er mit einem traurigen Lächeln, 
das war der Schwanengeſang ſeiner Liebe. 

Gebe Gott, daß nur dieſe Liebe, nicht aber 
fein edles königliches Herz im Sterben liegt. Man 
reißt, fürchte ich, keine Liebe ans, ohne zugleich cin 
Stil bes Herzens, in dem ſie wurzelte, mit fort⸗ 
zureißen. 

Sehen wir yu, ob wir irgend etwas thun fonnen, 
feine Schmerjen yu fanftigen. Laffen Gie uné mor 
gen zur Barbarina gehen und von ihr gu erforſchen 
fuden, was fid) begeben bat. 

Und Gie meinen, fragte General Rothenburg, 
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daß mir heute gar nidt mehr verfuden follten, den 
König feiner ſchmerzlichen Cinfamfeit au entreifen? 

Ich meine, fagte der Graf Algarotti, der Konig 
ift ein fo flarfer Held, daß er allein im Stande ift, 
fi felber zu bezwingen! 

Während der Kinig fo einſam und ungefehen, 
and von Riemand, außer von feinem eigenen Gee 
nius, getrdftet, mit feiner Liebe rang, hatte Barba- 
rina's leidenſchaftliches und ſtürmiſches Naturell alle 
Folterqualen der Leiden und des Jammers zu be— 
ſtehen. 

Sie indeſſen war nicht allein und nicht ohne eine 
Tröſterin, ſie hatte ihre Schweſter neben ſich, welche 
mit ihr weinte und mit mildem Hoffnungswort ihre 
Schmerzen ju fanftigen fudte. 

Der Konig wird gu Dir zurückkehren, fagte fie. 
Deine Schönheit halt ihn mit unfidtbaren Rauber- 
faden gefeffelt, Deine Liebenswiirdigteit und Anmuth 
wird ihm in ber Erinnerung mit fo holdem Ladeln 
juminfen, daß er beftegt und demilthig ju Dir heim— 
febren wirb. 

Barbarina fdiittelte traurig das Haupt. Ih 
babe ibn verloren, fagte fic. Der Adler hat die 
Bande abgeftreift, mit denen id) ihm die Flügel 
gebunden hatte, er ift jetzt wieder frei, er wird wie— 
ber feine Flügel entfaltew und ſich auffdwingen in 
bie Liifte, und im Vollgenuß feiner Freiheit wird er 
vergeffen, daß er in ber Gefangenfdaft glidlid ge- 
wejen. ein, id habe ifn anf immer verloren! 

Sie ſchlug ihre Hände vor ihr Ungefidht und 
weinte bitterlid. Dann aber, von einem anbdern, 
entfegenSvollen Gedanken emporgeſchnellt, ridtete fie 
fi wieder auf mit flammenden Wugen und jorn: 
gerdtheten Wangen. 

O, und gu denken, dak id) ihn und er nidt 
mid verloren bat! Zu denken, daß es auf diefer 
Belt einen Mann giebt, welder mid) verlaffen hat! 
Das ift eine Schmach und cine Demilthigung, an 
der ich fterben merbde. 

Diefer Mann aber ift wenigftens ein König, be- 
mertte ihre Schweſter leife und fdiidtern. 

Barbarina ſchüttelte wild ihr Haupt, dak ibr 
aufgeliftes ſchwarzes Haar wie Sdlangen fie um— 
tingelte. Was fimmert es mid, ob er cin König 
it. Gein Scepter ift nidt fo mächtig und groß, 
alg bas ber Barbarina. Wenn er ein König ift, fo 
bin ic) eine Königin und mein Reid) dehnt ſich ans 
fiber bie ganze Welt, fo weit die Menſchen Augen 
haben, um au feben, und ein Herz, um qu empfinden. 
Rein, daß er cin Konig ift, madt diefe Schmach 
nicht kleiner, dieſe Demüthigung nidt weniger grau- 
fam. ©, Barbarina iſt verlaſſen, aufgegeben, ver— 
ſchmäht, und fie lebt nod, und der Blitz folder 
Qual hat fie nicht zerſchmettert, fie nicht zu Staub 


zermalmt! Aber ba id lebe, werde id) Rache neh- 
men, Rade an diefem ungeheuren Frevel, Rade an 
biefem Mord meines Herzens! 

So unter Verwiinfdhungen, Klagen und Rache— 
ſchwüren verging der Tag, und lange nod, als 
Barbarina, vem Flehen ihrer Schweſter nachgebend, 
fih anf ibr Lager bingeftredt hatte, hörte ihre 
Schweſter fie Magen und jammern, fah fie, wie 
Barbarina, das Haupt in die Kiſſen bes Bettes 
bobrend, bitterlid) weinte. 

Bleih und mit gerdtheten Wugen erhob fic) Bare 
barina am anbern Morgen. Gie war nod immer 
tief traurig, aber nicht mebr hoffnungslos, ihre Citel- 
teit, ihre Schönheit, an deren Rauber fie glaubte, 
hatte ihr goldene Troftesworte gugefliiftert. Gie war 
jest feft ither gengt, daß ber Konig fie nidt aufgeben 
werbe. 

(Er hat mid geftern verftogen, fagte fie mit feuds 
tenden Augen, heute wird er mic) beſchwören, ju 
ibm zurückzukehren. 

Es überraſchte fie baber gar nicht, alé ber Kame 
merbiener fam und ihe meldete, ba der General 
Rothenburg und ver Graf Algarotti im Galon 
feien und der Signora ihren Befud) au machen 
wünſchten. 

Siehſt Du, ſagte fie mit einem köſtlichen Aus- 
druck fid) an ihre Schweſter wendend, fiehft Du, 
bak mein Herz richtig geabnt hat. Der König fen« 
bet mir feine vertrauteften Freunde, damit fie mid 
qu ihm fiibren follen. ©, mein Gott, gieb, daf 
mein Herz, welches dem Kummer widerſtanden hat, 
jest nicht von dem Gli gebroden wird. Ich werde 
ibn wieberfehen, und feine ſchönen Augen werden 
dieſe fürchterlichen Blide, mit denen er mid) geftern 
qulegt angefdaut, aus meinem Herzen verwifden. 
Lebe wohl, Sorella, lebe wohl, ich gehe yum Konig! 

Aber dod) nidt fo, in diefem Negligöe, nidjt mit 
diefem verwilderten Haar? fragte ibre Schweſter, die 
ungeftiim vorwärts Drangende zurückhaltend. 

So wie ih bin, fagte Barbarina. Ih habe mir 
um Seinetwillen bas Haar jerrauft, um Seinetwillen 
bie Augen roth geweint; mein armes entftellted Aus⸗ 
feben foll ihm von meiner Bergweiflung erzählen 
und ibn mit Reue erfiillen. 

Stolz; und mit triumphirendem Angefidt trat 
Barbarina in den Salon, und mit einem unmerf- 
liden Neigen des Kopfes erwiderte fie bie ehrerbie- 
tigen Griige der beiden Herren. 

Sie bringen mir eine Botfdaft von Seiner Ma— 
jeftat? fragte fie haſtig. 

Der Konig hat uns mit bem Auftrag beebrt, 
nad) bem Befinden der Signora au fragen, fagte 
Graf Algarotti mit einem feinen Laceln. 

Barbarina lächelte aud. Er hat fie gefandt, 
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mid auszuhorchen, dachte fie, er will von ihnen ere 
fahren, ob ich bereit bin, wieder gu ibm zu fommen. 
Ich will ihnen entgegenfommen und ihnen bas Spioni« 
ren [eicht machen. 

Gagen Sie Seiner Majeftat, fagte fie laut, dak 
id) die Nacht unter Thranen und Seufzern hinges 
bradt habe, und dag mein Her; voll Neue und 
Gamerz über mid) felber ift. 

Die beiden Herren warfen ſich cinen Blick des 
Ginverftindniffes ju. Sie wuften jest, was fie 
wiffen wollten: die Barbarina hatte einen Zwiſt mit 
bem König gebabt und der König hatte fic) im Zorn 
von ihr getrennt. Deshalb war fie heute fo de— 
miRbig. 

Barbarina blidte erwartungsvoll die Herren an. 
Sie war überzeugt, daß fie jest im Namen bes Kö— 
nigs die Bitte ausſprechen würden, die Signora 
mage fie nad) bem Schloſſe begleiten. 

Aber nits von bem Wllem erfolgte. 

Die Rene muß in der That ein ſehr giftiger 
Wurm fein, fagte General Rothenburg, auf das 
Untlig der Signora beutend. Cr hat ba die blü— 
henbe Rofe von vorgeftern Whend in eine weiße Rofe 
verwantelt. 

Vielleicht ift das ein Glück, fagte Wlgarotti lä— 
chelnd, denn befanntlid) haben die weiffen Rofen 
weniger Dornen, als die rothen, und man wird fid 
von nun an weniger ber Gefabr einer Verwundung 
augfesen, wenn man in Ihrer Nahe ift, Signora. 

Barbarina zuckte zuſammen und ihre Augen fdpof- 
fen Blige. Wollen Sie damit andenten, daß meine 
Rraft gebrodhen ift und man mid fo febr gedemil- 
thigt hat, bah id) mich nicht wieder aufridten fann? 
Wollen Sie fagen, daß Barbarina, welde der Kinig 
fo ſchmachvoll verlagt, fo grauſam gedemiithigt bat, 
nun wie ein Schmetterling ift, bem man den Bliithen- 
flaub feiner Flügel abgeftreift hat, und den Niemand 
mehr fain findet, weil eine raube Hand ihn zu 
verlegen wagte? 

Ich wollte damit fagen, Signora, dak es fiir 
ben Konig ein Gli wire, wenn die Erfahrungen 
bes geftrigen Tages Sie weider und milder geftimmt 
hatten, fagte Ulgarotti, indem er, dem verabredeten 
Plan mit Rothenburg gemak, um bie Wahrheit zu 
erforfden, fid) den Anſchein gab, als habe der Konig 
ihnen Alles gefagt. 

Der König litt vorgeftern Abend ſichtlich durch 
bie ſcharfen Dornen, mit denen die rothe Rofe ihn 
round rite, fagte Rothenburg. 

Und bat er ſich dafür nidt graufam gerächt? 
fragte Barbarina glühend. Hat ex mich nicht dafiir 
ftundenlang mit gerungenen Handen flebend und 
jammernd an feiner Thilr fnieen laſſen, ohne gu 
öffnen, ohne Gnade yu üben? Aber jetzt ift das 
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Alles iiberwunden und vergeffen. Jetzt haben diefe 
Schmerzen ausgeblutet, und das Glück foll wieder 
einziehen in mein armes zermartertes Herz. O, ere 
zählen Sie nur dem König, wie demiithig ich ge- 
worden bin, ic) bettele um das Glück, und betradte 
es nicht als mein Redht, fondern als cine Gotted- 
gabe, die man auf feinen Knieen empfingt und zu 
ber man anbetungsvoll und burdfdauert von Dant 
bie Hanve erhebt. Wher nein, nein, Sie follen daé 
dem Kinig nidt fagen, fondern id) will es felber 
thin! Kommen Sie, Signori, der König erwartet 
uné! Eilen wir alfo! 

Uber die Herren eilten nidt, ihre ausgeftredten 
Hinde angunehmen und fie zum BWagen gu fiihren. 

Wir hatten nur ben Befehl, nach dem Befinden 
ber Signora au fragen, fagte Ulgarotti. 

Und ba die Signora uns gefagt hat, daß ſie dic 
Nacht geweint und von Rene gequalt durchbracht 
hat, fo wollen wir bas bem König fagen. Bielleidt 
wird das feine eigenen Leiden befinftigen, bemerlte 
General Rothenburg. 

Barbarina blidte ftaunend von Einem yum An— 
bern bin, und allmalig ritheten fic ihre Wangen 
und ihre Augen flammten. 

Sie find nidt gefommen, um mich gum König 
abjubolen? fragte fie athemlos. 

Nein, Signora, der Konig Hat uns nidt diefen 
Auftrag gegeben. 

Ah, er will alfo, daß ic) mich freiwillig dazu 
entſchließe? Nun wohl denn, ic) bitte Sie, führen 
Sie mid yu Seiner Majefiat. 

Das ijt eine Bitte, die wir leider nicht im Stanve 
find ju erfüllen. Der König hat den ftrengften Be— 
fehl gegeben, Niemand vorjulaffen. 

Niemand? 

Niemand, ohue Ausnahme der Perfon, Signore, 
fagte Graf Wlgarotti, ſich ehrfurchtsvoll verneigent. 

Barbarina prefte die Lippen felt anfeinander, 
um ben Schrei zurückzudrängen, der ihre Bruſt be: 
Hemmte, fie mußte ihre Hand auf den Tifd neben 
ihr ſtützen, um nit umzuſinken. 

Sie ſind alſo nur gekommen, um mir zu ſagen, 
daß der König mich nicht ſehen will, daß er heute 
wie geſtern ſeine Thüre verſchloſſen hat? Nun wohl 
denn, Signori, Ihr Auftrag iſt beendet! Gehen 
Sie, und ſagen Sie Seiner Majeſtät, daß ich ſeinen 
Befehl empfangen und befolgen werde! Gehen Sie! 

Sie blieb ſtolz und aufgerichtet ſtehen, fie erwi⸗ 
derte die ehrerbietigen Grüße der beiden Cavaliere 
nur mit einem ſpöttiſchen Lächeln, und die Hand 
immer noch auf den Tiſch geſtützt, blickte ſie mit 
großen, thränenloſen Augen den beiden Herren nach, 
wie ſie den glänzenden blumengeſchmückten Salon 
durchſchritten. Als aber die Thür ſich hinter ihnen 


geidlofien hatte, alé fie fider war, von ihnen nidt 
mehr gebirt yu werden, ſtieß Barbarina einen fo 
gellenden, wilden Schrei anus, daß Marietta entfegt 
yereinftiiegte und yu ihrer Schweſter bineilte, welche 
vie vom Blig zerſchmettert yu Boden geſunken mar 
and mit gerungenen Handen jum Himmel empors 
flarrte. 

Ich bin entehrt, verrathen, verſtoßen, jammerte 
fz. O, mein Gott, gieb, dak id flerbe, dak id 
dieſe Shmad nidt überlebe! 

Bald aber verftummten die Gebete der Verzweif— 
lang anf ihren Yippen und verwandelten ſich in 
Webete des Borns und der Verwiiufdung. Barba: 
rina wellte nicht mebr jterben, fie wollte ſich rächen! 
Zit erhob fic) von ihren Knieen und ging bafligen 
Shrittes auf und ab, ganz Aufregung und Gluth, 
zauz erfüllt von dem brennenden Durſt, dieje Bee 
leidigung won ſich abgumebren und vor der Welt 
mindeftené einen Schleier über die Schmad au brei— 
ten, welche man ibr angethan. 

Marietta, hilf mic ein Mittel erſinnen, fagte fie 
athemlos, ein Mittel, welded ſchnell und auf Cinen 
Shlag mir Genugthuung gewahrt, ein Mittel, wel: 
ded bem Konig beweift, dak ich) nicht, wie ex glauben 
with, vergebe in Verzweiflung und Schmerz, fondern 
bag id nod) immer Barbarina, die fiegreide, ge- 
feierte, triumpbirende Künſtlerin bin, ein Mittel, 
welded der gangen Welt beweiſt, da nicht id ed 
bin, die man verlaffen und aufgegeben hat, ſondern 
bag id es bin, welde verlajjen bat. O, wo finde 
ih diejes Mittel, das mic) triumpbhirend wieder aus 
dieſer Erniedrigung emporheben foll! Wo — 

Still, Schweſter, flil, fagte Marietta. Dian 
fommt! Laß den Diener Deine Aufregung nicht ſehen. 

Der eintretende Kammerdiener meldete, daß 
traufen ber Theaterdiener fei, um im Auftrage des 
Theater-Directoré Baron von Sweerts zu fragen, 
ch bie Signora hente Abend in dem angefesten 
Ballet tangen werde? 

Ich werde tanzen! Melden Sie das dem Diener, 
bejahl Barbarina, und als Marietta, nadydem fie 
wieder allein waren, fie beſchwor, ihre Aufregung 
nicht nod) au vergrößern und heute nicht zu tanjen, 
jagte Barbarina glühend: Du ſiehſt alſo nidt, dap 
ſich ſchon das Gerücht meiner Erniedrigung beim 
Theater verbreitet hat, Du fühlſt alſo nicht die Bos— 
heit, welche in dieſer Unfrage liegt? O, fie denfen, 
bag Barbarina fo gerfdmettert, fo jerbroden von 
ber Ungnade bed Königs ift, daß fie heute Abend 
nicht tauzen fann! Gie follen fid) We getäuſcht 
haben! Ich werde tanzen! G6 ift möglich, daß id 
bavon wahuſinnig werde, aber id) werde doch vorher 
tie Verläumdung getödtet und die Schmach einer 
Riederlage vernidtet haben! 
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Wieder erfdien jest der Diener und meldete den 
Herrn von Cocceji. 

Du fannjt ihn nidt annehmen, Sdywefter, flü— 
fterte Marietta. Gage, daß Du mit dem Studiren 
Deiner Nolle, daß Du mit Deiner Toilette beſchäf— 
tigt bift. Gage, was Du willft, nur weife ibn ab! 

Barbarina blidte gedanfenvoll vor fic hin. Nein, 
fagte fie Dann raſch, id) werde ibn nicht abweifen. 
Führen Sie den Herrn von Cocceji in mein Bou- 
doir, und bitten Sie ihn, mid) dort gu erwarten. 

Als ver Diener fie verlafien, ergriff Barbarina 
beftig ihrer Schweſter Gand. Ich habe gu Gott 
geflebt um ein Mittel mic gu rächen, fagte fie, Gott 
hat mir dieſes Mittel gefandt. Du weigt, Cocceji 
liebt mid) und hat lange vergeblid) um mid) geworben. 
Nun denn, heute will ich ihn nicht vergeblig bitten 
laſſen, heute will id) ihm meine Liebe verjpreden, 
aber id) werde meine Bedingungen machen. Komm, 
Schweſter! 

Und ſtolz aufgerichtet, glühend vor Erregung, 
begab ſich Barbarina in das Boudoir, wo der junge 
Herr Regierungsrath von Cocceji, der Sohn des 
Minifters, fie ermartete. 

Mit einem köſtlichen Lächeln ſchritt fie ibm ent: 
gegen, und ib mit ihren grogen brennenden Augen 
ing Untlig febend, fragte fie: Sind Sie immer nod 
nicht gebeilt von Ihrer Liebe zu mir? 

Der junge Mann trat verwundert und erblafjend 
einen Schritt zurück, aber Barbarina ftaud vor ihm 
in jo wunderbarer Schönheit, mit einem fo feltjamen, 
zauberhaften Lächeln, in ihren Wugen lag fo viel 
Ermuthigendes und ſüß Berlodendes, daß er wohl 
fiiblte, es fet nicht ihre Abſicht, ihn gu verhöhnen 
und feiner ju fpotten. 

Dieje Liebe ijt eine Krankheit, won ber ich nie- 
mals gebeilt werden fann, fagte ev innig, eine Krank— 
heit, welde allen Mitteln widerjicht. 

Aud) dem meiner Gegenliebe? fragte fie leije. 

Das Antlig des Herrn von Cocceji leudtete vor 
Freude und Entzücken. Barbarina, fagte er haſtig 
und ganz bewaltigt von diefem nenen ungeabnten 
lid, Barbarina, wenn ich jest träume und nate 
wandle, fo mweden Sie mid nidt. Wenn id jest 
nur im Wabhnfinn glaube Ihre Stimme gehört gu 
haben, fo enttaujden Sie mid) nidt. Laſſen Sie 
mid) weiter trdumen und weiter phantafiren, oder 
tödten Sie mid, wenn Sie wollen, nur fagen Sie 
nicht, daß ich faljd) gehört babe. 

Ich ſage es auch nicht, flüſterte ſie faſt zärtlich. 
Sie haben mir ein ganzes Jahr lang geſchworen, 
daß Sie mich lieben! 

Und Sie haben immer die Grauſamkeit gehabt, 
mid) yu verhöhnen und meiner ju jpotten. 

Von heute ab will id) an ive Viebe glauben, 
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aber Gie miiffen mir einen Beweis derfelben geben. 
Wollen Sie das? 

Sd will es! 

Nun tenn, id) fordere feine Riefenthaten, feine 
herculiſchen Arbeiten, ed ijt da fein Nebenbubler, 
ben Sie yu ermorden haben. Aber ich verlange von 
Shnen, dak Sie mit Shrer Liebe gu mir vor der 
ganzen Welt Eclat maden, id fordere, daß Sie mit 
erhobenem Haupt und flarem, offenem Auge vor 
Sedermann ein Zeugniß ablegen von diefer Liebe. 
Sh will nidt, daß Derjenige, welder mid liebt, 
vermeint, Ddiefe Liebe unter ben Sebleiern des Ge- 
heimniſſes und des Schweigens verbiillen au miifjen. 
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Ich will, dag er den Muth habe, die Sonne des 
Himmels und das Auge der Menfden auf fein Her; 
fallen gu laffen, und dag feine Wimper dabei nidt 
gude und nidt der Schatten eines Zagens fein Antlitz 
verdüſtere. 3d will, daß morgen gang Berlin es 
fage und wiffe: ber junge Regierungérath von Coc- 
ceji, ber Sohn des Minifters, ver Liebling des Kö— 
nigé, der liebt die Barbarina und fie liebt ign, und 
es ift keine diefer falten nordifden deutſchen Zunei— 
gungen, bei denen Ginem das Blut in den Adern 
erftarrt und das Herz unter Eisblöcken einfriert, ed 
ift cin wolles, heifblitiges, inbriinftiges Gefühl, das 
fle Beide durchglüht! Es ijt keine deutſche Zunei— 
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gung, es ift eine italieniſche Liebe, eine Liebe voll 
Sonnenfdhein, Wetterleudten und Gluth! 

Sie fah wundervoll aus in diefer herausfordern- 
ben, ſtolzen, kühnen Haltung, mit diefen leudtenden 
Bliden, dieſen von Energie und Begeifterung durd: 
flammten Angefidt. Selbſt ein fanfteres, weniger 
leidenfdjaftlideres Raturell alg bas des Herrn ven 
Cocceji wiirde von diejer Gluth fic entflammt, von 
diefer Energie ſich mit fortgeriſſen gefühlt haben. Auger 
ſich, ganz Leideuſchaft und Eutſchloſſenheit, kniete der 
junge feurige Cocceli zu Barbarina's Füßen nieder. 

Gebieten Sie über mich, meinen Namen, mein 
Leben und meine Hand, ſagte er. Wenn Sie mich 
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lieben, werde ich ftol; fein, der gangen Welt gu zeigen, 
wie id) Sie liebe, der ganzen Welt ju fagen: dad 
ift meine Gemablin, und id) fühle mid) geebrt und 
gliidlidh, dag fie meine Hand angenommen hat! 

Davon ein anderes Mal, fagte Barbarina lächelnd. 
Ruerft beweifen Sie der Welt, dak Sie mid lieben. 
Maden Sie heute Abend im Theater einen Eclat, 
daß ganz Berlin davon ju reden bat! Dann — 

Dann? fragte Cocceji, und fein ſchönes, energies 
volles, friſches Angefidt war rofig und glühend, wit 
von einem Sonnenftrabl angelendtet. 

Dann, fagte fie leije, dann wird ſich alles Uebrige 
finden! 


SO Oe 
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XLVI. 






hoo? adbem der Graf 
Algarotti und der General 
von Rothenburg bie Bar- 
barina verlaffen, waren fie 
gang berubigt und getroftet 
in ba’ Schloß zurüchgekehrt. 

Die Barbarina bereut, 
und ift bereit den erften 
Schritt aur BVerjihnung gu thun, fagte General 
Rothenburg. Id febe fon, wie Ales fommen wird, 
und werde meinem Sod Befehl ertheilen gu einem 
Souper für diefen Abend. 

Warten Sie damit immerhin nod ein wenig, 
jagte Algarotti topffdiitteind. Sie würden vielleidt 
Ihren Nod) unndthig bemühen, und die Speiſen 
möchten falt werden, bevor der König tame. 

Sie glauben alfo? 

Ich glaube, daß um eines blofen voritbergehenden 
Gewitters willen der König fid) nicht fo in Cinfam- 
feit und Sdweigen verfdliefen wiirde, und daß es 
fih bier nicht um eine Laune, fondern um eine 
Lebensfrage handelt. 

Der König hatte ſeine Thür immer noch nicht 
geöffnet. Vergeblich hatte Fredersdorf heute Morgen 
mebrmalé um Einlaß gebeten und geflebt. Der 
König hatte feine Thar nod nidt geöffnet. 

Traurig und unrubvoll flanden die Freunde, un- 
ſchlüſſig, mas fie beginnen, wie fie endlid) diefes 
ftarre, erſchreckende Schweigen durchbrechen follten. 

Ploötzlich ward die nad dem Vorſaal führende 
Thür haſtig geöffnet, und auf der Schwelle erſchien 
ein Mann, deſſen elegantes, zierliches und ſtattliches 
Aeußere den Hofmann und Cavalier verrieth, wäh— 
tend fein heiteres, wohlgenährtes, geröthetes Antlitz, 
ſeine friſchen, blitzenden, lebhaften Augen, ſein ge— 
milthlides, joviales Lächeln ihn als einen Lebemann 
und Schiller des Epicur bezeichneten. Dieſer Mann, 
ju bem Seder, welder ihn anſah, Bertrauen fajjen 
mußte, deffen Untlig, trog der kleinen Runzeln und 
Falten, welde fünfzig bewegte und thatvolle Sabre 
barauf verzeichnet batten, bod) nod immer von einer 
findliden Harmlofigteit und Gutmiithigheit zeugte, 
diefer Mann war der Marquis d'Argens, der treue, 
fieté unveränderliche, niemals wanfende, niemals 
itrende Freund des Königs, ihm nidjt blos ergeben 

2. Muhlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. IT. 


Das Interme33o im Theater. 


— — 


mit ſeinem Herzen, ſondern auch mit ſeiner Seele, 
ſeinem ganzen Daſein, und ſo voll Anbetung und 
Bewunderung für ſeinen königlichen Herrn, ſo voll 
Ehrfurcht und Reſpect, daß er zum Beiſpiel die 
Briefe, welche er vom König empfing, niemals anders 
als ſtehend und bei verſchloſſenen Thüren las. 

Mit einem heitern und glücklichen Lächeln trat 
der Marquis, eben von einer längeren Reife nad 
Paris heimfehrend, in den Vorfaal des Königs, gang 
Sebhnfudt und Freude, feinen geliebten Herren wieder: 
xufeben. Haftig, und obne irgend etwas Anderes 
gu feben und gu beadten, alé da drüben diefe Thiir, 
weldhe in das Stubirzimmer des Königs führte, 
durchſchritt der Marquis den Gaal. Rothenburg 
und Wlgarotti naberten ſich ihm indeffen, und ibm 
mit freudiger Begriigung ihre Hände darreicdend, 
ergablten fie ifm von Ddiefer feltfamen und unge- 
wohnten Abgefdloffenheit des Königs. 

Das Antlig des Marquis nahm fofort einen dil- 
ftern, traurigen Uusdrud an und feine Augen fiillten 
fid) mit Thränen. Wir milffen ibn diefer Einſamkeit 
entreigen, fagte er entſchloſſen. Ich werde vor diefer 
Thür fnieen und jo lange bitten und jammern, bis 
das edle Herz des Königs fid) ermeidt, bis er aus 
Mitleid und Großmuth mein Flehen erhört und die 
Thür öffnet. Gehen Sie, Freund Fredersdorf, und 
melden Gie mid) Seiner Majeſtät. 

Fredersdorf naberte fid) der Thiir, hinter ihm, 
Hand in Hand, ſtanden die Freunde. 

Give, rief Fredersdorf, an die Thür flopfend, 
Gire, der Marquis d'Argens ift ba, und bittet um 
bie Gnade, vorgelaffen gu werden. 

Keine Antwort erfolgte. 

O, Gire, rief der Marquis, feien Sie barm- 
berzig! Haben Sie Nachſicht mit meiner Sehnfudt, 
Sie gu fehen. Bedenfen Euere Majeftat,’ dak ih 
Tag und Nacht gereift bin, um einige Stunden frilher 
bas Glück haben zu können, Sie wieder gu fehen 
und mein armes Herg an dem Gonnenfdein Ihrer 
Blide gu ermarmen. eben Sie Gnade, Sire, laſſen 
Sie mid ein! 

In athemlofem Sdweigen lauſchten die Herren 
auf den Erfolg diefer Beſchwörungsformel des 
Marquis. 

Wirklidh, die Rlinte diefer Thür bewegte fic! 

29 


226 


Man hörte da drinnen einen Riegel zurückſchieben, 
— bie Thitr offnete fid. 

Der Konig erfdien auf der Schwelle. 

Er fah bleid) aus, aber von biefer Maren durch— 
fidtigen Blafie, welde gar nichts gemein hat mit 
ver gelben Bläſſe phyſiſcher, franfhafter Ermattung, 
cin wunderbarer milder Glanz ftrablte von feinem 
Angefidt, cin weiches, rührendes Lächeln umfpielte 
feine ſchmalen Lippen, und feine großen unergriind: 
lidhen Augen leudteten wie zwei Sterne. Cine 
wunberbare, majeftatijde Rube war über fein gan- 
zes Weſen ausgebreitet, und ohne irgend eine Spur 
vou Wufregung naberte er fid) ben Freunden. 

Wilfommen, Marquis, fagte er, d'Argens zärtlich 
gunidend, willfommen und Glück anf au Ihrer Rück— 
fehr. Gie werden uné ohne Sweifel viel yu erzählen 
haben von Ihren tollen und iibermilthigen Lands— 
feuten, und id) febe ſchon, wie Rothenburg und 
Algarotti vor Begierde brennen, von Ihren verliebten 
Abentevern und Ihren Rendezvous mit den nenges 
badenen, nod) gang frifdyen und warmen Duchesses 
und Princesses ju erfabren. 

Wh, Sire, er fam in der That mit einer febr 
ftolyen Giegermiene, fagte Rothenburg, bereitwillig 
auf die Abſicht des Königs, eine fcherghafte Unter- 
haltung angutniipfen, eingehend, man begriff fogleid, 
weldhe grofen Trinmphe der Marquis am Hofe 
Yudwig’s des Fünfzehnten erlebt bat. 

Wenn ber Marquis fein Hery in Parié juriide 
gelafien hat, rief Ulgarotti ladelud, fo ware das 
wahrhaftig ein Glück fiir ifn. Denn Cuere Majeftat 
wiſſen wohl, er leidet immer febr am Herzen, und 
jedes Madchen, welded er nidt gerade ftehlen fab, 
ift fiir ihn ein reiner Unſchuldsengel. 

Sie wiſſen body, Sire, fagte Rothenburg, dak 
ihm fury vor feiner Abreife feine Haushalterin fein 
Silberzeug ftahl, und daß der Marquis ihr den 
GSilberwerth zu zahlen verfprad, wenn fie den Thater 
entbedte und die Sachen wieder yur Stelle lieferte. 
Sie bradte ihm alfo bas Silberzeug zurück, und 
ber Marquis zahlte ihr nidt blos das verfprodene 
Geld, fondern nod) eine bedeutende Belohnung dafitr, 
daß fie fo flug gewefen, ben Dieb yuentdeden. Als 
ex mir triumpbirend diefe Gefdidte erzählte und id 
die Bemerfung wagte, die Haushalterin fei felber 
die Diehin gewefen, war er fo empört und aufer 
fih, als habe id) ihn felber bed Diebſtahls bezüch— 
tigt. ,Haben Sie mehr Ehrfurdt vor dem weibliden 
Geſchlecht,“ fagte er gu mir, ,eine Frau beſchuldigen 
und anflagen ift immer ein Berbredhen gegen Gott 
und die Natur. Die Frauen find tugendhaft und 
edel, wenn fle nidt verleitet werden, und id) wüßte 
nidt, wer meine gute, treue Haushalterin follte vere 
leitet haben. Gie ift alfo unſchuldig.“ 
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Die Herren bracen in ein fröhliches Laden ané, 
während d'Argens beſchämt und traurig ben Blid 
ju Boden fenfte. Wher der Konig trat nod näher 
ju ibm bin, und beide Hande anf die Sdhultern des 
Marquis legend, fah er ihm mit inniger Liebe in 
bad volle, gute Ungefidt. 

Gr hat das Herz eined Rindes, den Geift eines 
Weifen und die Phantafie eines Dichters von Gottes 
Gnaden, fagte ber Kinig. Wenn alle Manner ibm 
gliden, wire bie Erde fein Jammerthal, fondern 
ein Paradies. Darum, Marquis, ift es ein wahres 
Glück fiir mich, daß Sie wieder bier find, denn Sie 
follen bei mir bie Stelle des heiligen Vaters ein— 
nebinen und mir ein Stiidden Erde fegnen und 
weihen, und mit Ihren feufden Lippen yu den Haus— 
göttern flehen, daß fie freundlid) den Heerd ded 
Hauſes befdiigen und uns Allen ein wenig Heiterfeit 
und Glück in den Wermuthsbecher unfers Lebené 
gießen. Mein Weinberg bei Potedam ift vollendet 
und dahin will id) Sie heute führen, Sie gang allein, 
Marquis. Ihr Andern, Ihr tollen, übermüthigen, 
argwibnifden Menfdentinder, follt mir nicht gleid 
ba in meinem Stückchen Paradieſe die Luft verpefter 
mit Gurem vom Apfelbiß nod gang beflemmten 
Uthem und Euren verlodenden Sahlangenworten. 
D'Argens allein ift des Paradiefes werth, denn er 
ift nod ein Menſch vor dem. Sündenfalle und bat 
nod niemals von dem omindfen Apfel gefoftet. Wir 
fabren alfo nad meinem Weinberg, Marquis, und 
wenn Sie Ihren Segen über denfelben gefpreden, 
dann follen Gie mir von der chronique scandaleuse 
bes franzöſiſchen Hofes erzählen. Borher aber muß 
id nod arbeiten. Fredersdorf, find die Cabinets 
Secretaire da? 

Sie find feit einer Stunde im Bureau. 

Wer ift fonft im Vorzimmer? 

Der Herr Baron von Sweerts, welder das Ree 
pertoire ber Wode bringt. 

Uh, der Sweerts, fagte der König gedankenvoll. 
Er foll fommen! 

Fredersdorf cilte hinaus, den Theaterdirector ju 
holen, während der König die harmloſe und lächelnde 
Unterhaltung mit feinen Freunden wieder aufnahm. 
Wis der Baron Sweerts eintrat, ging der König 
ihm einen Schritt entgegen und ftredte bie Hand 
aué nad) bem Bapier, welded ber Baron ihm dare 
reichte. 

Der König überflog es mit anſcheinend gleich 
gültigem Angeſicht, nur preßte er die Lippen ein 
wenig aufeinander und über ſeine Stirn flog ein 
leiſer Schatten hin. 

Wer tanzt denn heute Abend die Soli in dem 
Ré pastore? fragte der König endlich. 

Signora Barbarina, Ew. Majeſtät. 
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Mb, vie Signora Barbarina, fagte der Kinig 
sa@laffig. Id glaubte gehört ju haben, dag fie 
franf fei. 

Seine Blide wandten fid) mit einem durchdrin— 
genten, fragenden Ausdruck auf feine drei Freunde 
bin. Bielleidt errieth ex, wad fie gethan, und fand 
@ natürlich, daß fie in der Unruhe ihres Herzens 
jar Barbarina gegangen waren, vielleicht wollte er 
darüber Gewißheit haben. 

Sire, ſagte Rothenburg, Signora Barbarina iſt 
wieder ganz hergeſtellt. Graf Algarotti und id 
madten ihr hente Morgen unfern Bejud, und fie 
beauftragte uné, wenn Euere Majeflat vie Gnade 
baben follten, nad) iby gu fragen, Derfelben gu 
hridien, dag fie vollfommen wieder gefund und 
heiter fei. 

Der König fagte fein Wort. Bn feiner rechten 
Hand ned) immer das Papier haltend, auf weldem 
das Reperteire verzeichnet war, faltete ex die Hande 
auf tem Riiden zuſammen, und ging finnend einige 
Male auf und ab. Dann blieb er vor d'Argens 
fiehen und ſagte freunbdlid): Gie find ein fo groger 
Enthufiaft fiir die Bühne, daß es graufam ware, 
Sie heute nad meinem Weinberg yu entfiihren. Wir 
wollen aljo heute ing Theater gehen und die Bar- 
darina tanjen feben. Diorgen fabren wir nad) Pots- 
bam und weiben mein neues Haus ein. Adieu, 
Mejfieurs, id mug afveiten. Sie find heute Mittag 
meine Gäſte und heute Abend begleiten Sie mid 
ins Theater. 

Gr nidte ihnen freundlich zu und ging wieder in 
jtin Studirzimmer zurück. Sie will mir trogen, 
fagte ex leiſe gu fic) felber. Sie will mic beweifen, 
bag fie Alles überwunden bat. un, ich werde ihr 
itigen, daß aud) ich genefen bin! 

Die Stunde bes Theaters war endlid) gefommen. 
Cine glangende, gefdmildte, von Ordensfternen und 
Brilanten funtelude Geſellſchaft fiillte bie Logen des 
trften Ranges und das Parquet, wabrend im Pare 
terre und im zweiten Nang bie Beamten und Hof- 
tedienten, die geladenen Raufleute und Biirger mit 
ihren Frauen und Töchtern die Plage fiillten, und 
in freudiger Ungeduld dem Beginn des reizenden 
Shiferfpiels il Ré pastore entgegenharrten. Ganj 
andere Qutereffen waren es indeffen, welde heute 
die Geſellſchaft des erflen Ranges, die eingeweibte 
und bevorzugte Hofgefellidhaft beſchäftigten. Wie ein 
Lauffeuer hatte fid) unter ihnen dads Geriidt ver- 
bteitet, die Signora Barbarina fei in Ungnade ge- 
fallen, und ver Gunſt des Königs fiir immer verluftig 
gegangen. Man erzählte fid) von der Verzweiflung 
tec Tänzerin, und es gab fdon Cinige, welche be- 
haupteten, Barbarina habe heute einen Verſuch ge- 
matht, fid) dad Leben qu nehmen, wabrend Wndere 
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verfidberten, fie habe geſchworen, nie wieder in Berlin 
bie Bühne gu betreten, und werde daber aud) heute 
Abend gang fider eine plötzliche Erfranfung vor: 
ſchützen, um nicht gu tanzen. 

Jedermann war daher begierig auf ben Beginn 
der Vorſtellung und blickte erwartungsvoll nach dem 
Vorhang der Bühne und nach der Seitenthür da 
drüben am Parquet, durch welche der König mit 
ſeinem Gefolge einzutreten pflegte, um feinen dicht 
hinter dem Orcheſter aufgeſtellten Lehnſeſſel einzu— 
nehmen. 

Jetzt endlich öffnete ſich die Thür. Die Trom— 
peten und Poſaunen ließen ihre Fanfaren erſchallen. 
Der Konig trat in den Saal und rubigen, gelaffenen 
Schrittes gu ſeinem Seſſel hin. 

Die Klingel ertönte, der Vorhang rollte ſich empor, 
das Ballet begann. Zuerſt cin Enſembletanz von 
Schäfern und Sdhaferinnen, dann ein luftiges Juter— 
mezzo von Faunen und Satyrn, welde dann in 
malerifden Gruppen mit den Schäfern und Schä— 
ferinnen fid) gu beiden Seiten der Bühne aufftellten, 
harrend auf die Schaferfsnigin, welche jest erſchei— 
nen mufte. 

Gine athemlofe Paufe trat ein. Aller Augen 
waren ftarr und unverwandt auf die Bühne gerichtet, 
nur der Konig ſchaute gleidgiiltig auf die Tabatiere 
nieder, die er in feinen Gingern drehte, und deren 
große Brillanten dann bligartig auffuntelten und 
flammten. 

Jetzt ein allgemeines Ach der Bewunderung. Da 
flattert ſie heran, roſig ſtrahlend von Liebreiz, duftig 
und zart, wie eine Libelle, verlockend und reizend in 
ihren durchſichtigen ſilberfunkelnden Gewändern, mit 
dieſem zauberhaften Lächeln, das die Perlenreihen ihrer 
Zähne zeigt und in ihre roſigen Wangen reizende 
Grübchen bohrt, mit dieſen großen, geheimnißvollen, 
ſchwarzen Augen, welche zugleich ſo hold zu ſchmei— 
cheln und ſo kühn zu drohen verſtehen. Unhörbar 
ſchwebt ſie heran bis zu dem Rande der Bühne. 
Nun biegt ſie mit einer unnachahmlichen Grazie den 
Oberkörper zurück, und auf den äußerſten Spitzen 
ihrer Zehen ſchwebend, hebt ſie die Arme, welche eine 
Roſenguirlande halten, hoch über ihrem Haupte empor, 
und ſchaut, ruhend in dieſer ſchwebenden Stellung, 
mit einem ſüßen Lächeln zu den Blumen auf. 

Wundervoll! ſagte plötzlich eine laute volle 
Stimme. Es war die des jungen Regierungsrathes 
von Cocceji, welcher da drüben in der Proſceniums— 
loge dicht neben der Bühne ſaß, und mit glühenden, 
ſtrahlenden Augen gu der Barbarina hinüberſtarrte. 

Barbarina wandte ihr Antlitz zu ihm hin und 
lächelte. 

Der König runzelte leicht die Stirn und drehte die 
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Wundervoll! wiederholte Herr von Cocceji, und 
dann warf er einen Ddrobenden, herausfordernden 
Bli auf dieſen bleiden, jarten, jungen Mann, der 
neben ihm fag, und der es gewagt hatte, mit feiner 
fchiidternen, leifen Stimme in das ,Wundervoll” des 
jungen UWthleten mit einguftimmen. 

Ich bitte Sie, ſich diefer lauten Beifallsäußerun— 
gen ju enthalten oder wenn Sie das nidt finnen, 
wenigftens dazu Ihre eigenen Worte und nidt die 
meinen ju wablen, fagte der junge fiber fehs Fuh 
hohe Riefe Cocceji gu feinem ſchmächtigen blaſſen 
Nachbar. Diefer blidte mit einer Urt Entſetzen auf 
bie breite, mustelfraftige Athletengeftalt Cocceji’s bin, 
und wagte von nun an kaum gu athmen, fondern 
flarcte nur mit weitaufgeriffenen grogen Augen bin 
auf bie Barbarina, welche jest in reizenden Uttituden, 
mit den fiinftlidften Pas, auf der Bühne bine und 
berflatterte. 

Das Publitum, welches gang feine friiheren Vor: 
ausfegungen und Vermuthungen vergaß, blidte nidt 
mebr auf ben Konig, fondern nur nod auf die tan- 
zende Barbarina und auf den Herrn von Cocceji, 
ber da didt neben ber Bühne ſaß, und deffen Augen 
immer Drobender auf feinen in Anfdauen und Be— 
wunberung verlorenen Nachbar fic) hefteten. 

Plötzlich, als Barbarina eben eine ihrer ſchönſten 
und vollendeteſten Tanztouren ausgeführt hatte und 
lächelnd vor ben Lampen knieend die Bravi der Bus 
ſchauer empfing, flog Etwas aus der Proſceniums—⸗ 
loge des Herrn von Cocceji auf die Bühne und fiel 
gerade gu den Füßen Barbarina’s nieder. 

Dieſes Etwas war indeffen fein Kranz, fein 
Blumenbouquet, fein Geſchmeide; diefes Etwas mar 
ein Menfd, ein armer, verbliffter, entfester Menſch, 
der gar nidjt begriff, wie er baju gefommen, Ddiefe 
Luftreife gu maden, und weshalb ibn fein Nachbar, 
der Herr von Cocceji, mit feiner nervigten Riefen- 
hand gepadt und anf die Bühne gefdleudert hatte. 

Betiubt, enthest lag der arme zerſchlagene junge 
Mann einen Moment regungslos yu den Füßen der 
Tänzerin, dann raffte er fid) empor, und fic tief 
verneigend vor bem König, der ſchweigend aber mit 
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drohenden Augen ju ihm herüberſchaute, fagte er 
laut: Give, id) bitte demithigft um Verzeihung. Es 
ift nidt meine Schuld! Der Herr von Cecceji ver: 
bot mir auf cine heftige und gebieteriſche Weife, die 
Signora Barbarina nidt angufehen, und Da id) mid 
natürlich an dieſes Verbot nicht fehrte, hat er plötz— 
lich, ehe ic) es bindern fonnte, mid) gepadt und anf 
bie Bühne gejdleudert. *) 

Das Publifum, weldes allmalig von feinem Er— 
flaunen und feinem Schrecken fic) erholt hatte, begaun 
leife yu laden und au fliiftern, und fdaute mit iro: 
nifden Bliden auf den armen jungen Pann bin, 
der da bleid) und demuthsvoll neben der Barbarina 
ftand, wabrend Here von Cocceji fein kühnes, ener- 
giſches Antlig dem Publikum gugewandt hatte und 
mit feinen herauéfordernden Bliden Sedermann ju 
drohen fdjien. 

Das Ordhefter mar verftummt, Siguora Bar: 
barina tangte nicht mebr, ſondern ſchaute mit einem 
jauberbaften Ladeln gu Cocceji hinüber; eine Pauſe 
trat eiu. 

Weiter! fagte plötzlich die laute, gebieteriſche 
Stimme tes Königs, und er winkte mit ber Hand 
hiniiber nad dem jungen Manne, dev fic) demüthig 
hinter die Couliſſen zurückzog. 

Weiter! rief der König nod einmal. Die Muſil 
begann wieder, Signora Barbarina hob wieder die 
Rofenguirlande in ihren Händen empor, und fdwebte 
und flatterte, wie ein holdes Elfentind, über die 
Bühne. Aber das Publitum achtete wenig auf ihre 
Kunft, es war gang und gar mit diefer jeltfamen 
Aventure befdaftigt und ftatt auf ihre Füße zu feben, 
beokactete es nur nod iby DMienenfpiel und dab 
des jungen Herrn von Cocceji. 

Barbarina hatte alfo ihre Abſicht erreicht. Man 
fagte nicht mehr, Barbarina fei in Ungnade gefallen, 
man erzählte fid) nur baven, daß der Herr von Coc: 
ceji die Barbarina leidenfdaftlicy liebe und eifer— 
ſüchtig fei wie ein Türke. 


*) Miichler, Friedrid ber Grofe. S. 151. 
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: n ber Frilhe des andern Morgens hielt 
74 vor dem großen Cifengitter des neuen 
Parts bei Potsdam cine einfache, tinig- 
gy fiche Equipage. Niemand war darin, 
gals der Konig und der Marquis d'Argens. 
?7 Der Konig hatte jede weitere Begleitung, 
fogar die cines Lafaien, verboten. 

Als ber Wagen hielt, sffnete er felbft den Schlag 
umd fprang leicht hinaus, dann reichte er feinem 
altern und weniger bewegliden Freunde den Arm, 
um ifm beim Ausfteigen behülflich gu fein, und als 
der Marquis, fdamvoll errithend wie ein junges 
Madden, ſich ftrdubte, diefen Dienft von dem König 
anzunehmen, fagte Friedrich lächelnd: Vergeſſen wir 
doch heute, daß ich König bin. Gönnen Sie mir 
heute die Freude, ganz ohne Ceremonien mit Ihnen 
zu ſein, der Freund mit dem Freunde. Kommen 
Sie, Marquis, laſſen Sie uns mein Paradies be— 
treten, und ich bitte Sie, ein wenig andächtig dabei 
zu ſein. 

Wiſſen Sie wohl, Sire, daß ich ein fo bellomme— 
nes und zugleich erhabenes Gefühl habe, wie es den 
Griedhen gemefen fein mag, wenn ‘fie den delphifden 
Hain betraten! fagte der Dtarquis, als er Arm in 
Arm mit bem König die kleine ſchattige Seitenallee 
dabin ging, durch welde der König ibn abfidtlid 
fiibrte, um ihn dann anf einmal mit dem Anblid 
ded auf ber Hohe fic) erhebenden Schloſſes ju er— 
freuen. 

Nun, ic) denle, es follen von hier aus aud 
mande Oralel an die Welt ergehen, fagte der Konig, 
nur follen fie weniger zweideutig und dunfel fein, 
wie bie delphiſchen, nur follen fie feine ſchillernden 
igen, fondern grofe, leuchtende Wabhrheiten ent: 
halten! Auch mir ift es feierlid) und groß ju Muthe, 
und mit ſcheint, als fabe id) da vor mir durd) die 
Biume eine majeftatifde, rieſengroße Luftgeftalt ſchwe— 
ben, welche mit erhobenem Arm mir winkt, ihr zu 
folgen. Das ift die Weltgefdhichte, Freund, fie tragt 
ibe goldenes Bud) im Arm, und in der erhobenen 
Redten, welche mir winkt, halt fie den diamantenen 
Griffel, mit weldem fie meinen Namen und den 
dieſes Ortes auf ihre Tafel graben will. Deshalb, 
mein heiliger Vater und Priefter, habe id) Sie hier- 
hergefiiprt, damit Sie meinen Weinberg taufen follen. 
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XLVII. 


Sansfouci. 


Kommen Sie, die große Geftalt da winkt ſchon wieder! 
Sie erwartet vie Taufe mit Ungeduld! . 

Jetzt traten fie aus der fleinen Wee in den großen 
Hauptgang. Ein Ausrnf der Bewunderung entfubr 
ben Lippen des Marquis; mit ftrablendem Auge 
blidte ex umber anf diefes fo reizende und fo ma— 
jeſtätiſche Enfemble, dad plislid ihn umgab. Hier 
dicht vor ihnen diefe# von Marmor eingefaßte Baffin, 
umgeben von berrliden Marmorgruppen, dicht da— 
hinter dieſe hochaufſteigenden Terraffen, auf deren 
feds Ubftufungen fid) Ween wundervoller, riefen- 
qrofer Orangenbaume erhoben, welde thre vollen, 
didten Rronen leife im Morgenwind fdaufelten, um 
bem Rinig zur Begrüßung ven herrlichen Duft ihrer 
Bliithen ju fenden. Und oben auf der Spige diefer 
Teraffen, zwiſchen Marmorgruppen und fpringenden 
Cascaden, diefes in feinen Formen fo einfade und 
dod) fo ſchöne kleine Schloß, anf deſſen mittlerer 
Kuppel vie goldene Königskrone, welde im Gonnen- 
glang funfelte und leuchtete. 

Der Konig deutete auf die Krone hin. Sehen 
Sie, fagte er, die Krone leudjtet im Goldesglany, 
und wirft ihre Gdatten auf Das, was unter 
iby ift. Go ift's mit meinem ganjen Leben. Es 
ift befdattet und dunkel! Möge nur meine Krone 
glänzen! 

Der Marquis drückte des Königs Hand zärtlich 
an ſeine Bruſt. Sie wird leuchten und ftrablen 


durch alle Zeiten hindurch, ſagte er begeiſtert. Der 


Sonnenſchein, der dort auf jener Krone liegt, von 
bem werden Ihre Enkel und Urenkel nod erzählen, 
und wenn ſie von Preußen ſprechen, werden ſie ſagen: 
als Friedrich ber Zweite lebte, ſchien die 
Sonne und das Licht! 

Beide ſchwiegen ſie jetzt und ſtiegen Arm in Arm 
die marmornen Stufen der Terraſſen hinauf. Tiefe, 
heilige Stille umgab fie, leiſe plätſcherten die Cas- 
caden, leiſe rauſchten die Gipfel der hohen Baume, 


welche zu beiden Seiten die Terraſſen begrenzten, 


dann und wann hörte man das melodiſche Flöten 
irgend eines Vogels; kein Geräuſch der Welt, kein 
lauter Mißton unterbrach dieſen heiligen Gottes— 
frieden der Natur. Die Welt ſchien hinter ihnen 
abgeſchloſſen, und mit heiligen Schauern traten ſie 
in cin neues Daſein ein. 
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Jetzt hatten fie bie Habe erreicht, jest blickten fie 
umber auf diefes wundervolle Panorama, bas fid 
da qu ibren Füßen hinlagerte, und bas in feiner 
iippigen Friſche, mit feinen malerifden Formen, mit 
dem blauen, jierlid) gewundenen Flug, der ſich fanft 
burd die griine, von bewaldeten Höhen eingefafte 
Ebene hinfdlingelte, einen herrliden Anblick darbot. 

Nicht wahr, das ift ſchön? fagte Friedrich, und 
fein Antlig ftrablte vor Freude. Nidt wahr, hier 
werden wir ausruhen können von den Leiden und 
Sorgen der Welt? 

Das ift cin Stückchen Paradies! rief der Marquis, 
und indem er in freudiger Extaſe feine beiden Arme 
augbreitete, als wolle er dieſes ganze ſchöne Bild an 
feine Bruft drücken, blidte ex gum Himmel empor 
und rief: Gott, Gott! Lag meinen König hier glück— 
lich fein! : 

Glücklich! wiederholte Friedrid) mit leifem Achſel⸗ 
zucken. Gagen Sie jufricden, Marquis, pas ift, 
glaube id, das Höchſte, was ein Menſch auf diefem 
Stückchen Erdenkloß erlangen fann. Laffen Sie uns 
jest iné Haus cintreten! 

Er nahm wieder den Arm des Marquis und 
ſchritt mit ihm fiber den gelben Riesfand, der unter 
ihren Füßen {narrte, ju den großen Glasthiiren, die 
in den länglich runden Galon führten. Als der 
König die Thür öffnete, heftete ex ſeine großen blauen 
Augen auf ſeinen Freund. Beten Sie, Marquis, 
beten Sie! Wir ſtehen hier an der Schwelle eines 
neuen Daſeins, das ſeine geheimnißvollen Pforten 
vor uns aufthut! 

Sire, jeder meiner Gedanten iſt ein Gebet fitr 
Sie, fagte d'Argens innig. 

So traten fie in den oblongen Saal ein. 

Das hier ift das Vermittelungszimmer zwiſchen 
mir und meinen Freunden, fagte der König. Hier 
auf diefer Seite des Hauſes werde id) wobnen, dort 
auf jener Seite meine Freunde, alfo vor allen Dingen 
Sie, lieber Marquis. Bn diefem Saale werden wir 
yufammentreffen und bier wollen wir unfere Sym- 
pofien feiern. Jest will id) Ihnen zuerſt meine 
Rimmer jeigen, dann die übrigen. 

Jn den mit eben fo viel Pradt als Geſchmack 
auggeftatteten Empfangszimmern verweilte der König 
nur flüchtig. Kaum geftattete ex dem tunftfinnigen 
Freunde cine raſche Schau diefer herrliden Gemälde, 
welche fiberall an ben Wänden hingen, und ju deren 
Anfauf der König den Kaufmann Gotzkowsty eigens 
nad) Stalien gefdidt hatte; kaum durfte er einen 
Blid auf dieſe ſchönen Marmorftatuen und Vaſen 
aus ter Poniatowsty’ fden Gallerie werfen, die der 
König für viermathundert taufend Thaler angetauft 
hatte. 

Sie follen zuerſt mein Arbeitszimmer fehen, fagte 
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Friedrid, nachher mögen Sie ſich alles Uebrige an- 
ſchauen. 

Jetzt ſtieß er eine Thür auf und führte den Mar— 
quis in dieſes reizende runde Bibliothelzimmer, das 
keinen Schmud weiter hatte, keinen als den höchſten, 
— den Schmuck der Bücher. In hohen Schränken 
ſtanden ſie rings umher in dieſem Tempel des Geiſtes 
und der Wiſſenſchaft, und ſelbſt die Thür, welche 
fie hierher geführt und die der König leiſe zugedrückt, 
war verſchwunden hinter den Büchern, mit denen die 
innere Seite derſelben belleidet war. 

Sie ſehen wohl, ſagte der König lächelnd, wer 
einmal in dieſen Zauberkreis hier eingetreten iſt, 
kann nicht wieder hinaus. Auch will ich es nicht! 
Bon heute an beginnt fiir mich ein neues Dafein, 
und mit bem Schritt fiber diefe Schwelle ift die 
Vergangenheit von mix abgefallen, wie eine überreife 
Frucht. 

Sein Antlitz war jetzt ernſt und traurig, der 
Glanz feiner Augen umdüſterte ſich. Mit einem 
leiſen Seufzer legte er die Hand auf die Schulter 
des Marquis und blickte ihn lange ſchweigend an. 

Ih will Ihnen cin Geheimniß anvertrauen, ſagte 
er endlich leiſe. Ich glaube mein Herz iſt mir geſtern 
geſtorben, und geſtehe ich es Ihnen nur, es war ein 
harter Todeslampf! Jetzt iſt's vorüber, aber die 
Stelle da, wo einſt das Herz ſchlug, iſt noch wund 
von Schmerzen und blutet noch aus tauſend Wunden. 
Sie werden alle heilen, und ich werde dann ein 
harter vernarbter Mann ſein. Sprechen wir nicht 
mehr davon! 

Nein, Sie ſollen nicht ſagen dürfen, Sire, daß 
Sie jemals verhärten könnten, rief d'Argens tief 
gerührt. Sie ſollen Ihr Herz nicht verleumden, 
und ſagen, daß es geftorben fei. Es lebt mit uné, 
mit den Freunden, mit der ganzen Welt, mit Allem, 
was groß, edel, ruhmvoll und erhaben iſt! 

Nur nicht mehr mit der Liebe, ſagte der König, 
das iſt eine entblätterte Roſe, die ich von mir ge— 
worfen habe, denn die Roſen vertragen ſich nicht mit 
ber Krone, fie überwuchern entweder die Krone oder 
fie werden von diefer erdrückt. Ich aber bin ¢é 
meinem Bolte ſchuldig, daß id) meine Krone glanz— 
voll und frei erbalte; id) will nicht, daß es eines 
Tages mid einen ſchlechten und faumfeligen Beamten 
nennen foll, id) will ihm bienen mit meinem ganjen 
Leben und meiner ganjen Kraft! Aber hier, Freund, 
hier in meinem Kloſter, bas wie die Karmeliterllöſter 
niemalé von einem weibliden Fug foll entweiht wer— 
ven, bier wollen wir zuweilen das Königthum und 
all’ das eitle Flitterwerk wergeffen, und bier auf 
meinem Weinberg will id) nicht der König fein, 
foubern nur ber Freund und Philofoph! 

Und ver Dichter! vief d'Argeus mit inmigem 
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fiebesten, und dem Didterfinig will id jest ein 
Bort zurufen, bas er mir einft gefagt, als id) traurig 
und verftimmt geweſen: 

Nous avons deux momens & vivre; 

Qa’il en soit un pour le plaisir. — 

Sie glauben, dak wir diefen Einen Moment nod 
nicht erfchdpft haben, Marquis? fragte Friedrid) mit 
tinem traurigen Ladeln. Dann aber nad einer 
tleinen Pauſe erbhellten fic) feine Züge, fein Auge 
leuchtete wieder in bem gewobnten Feuer und eine 
tibne, freudige Entfcdloffenheit ftrablte von feinem 
Angeſicht. 

Verſuchen wir's, Marquis, ob Sie Recht haben, 
jagte er, nud ſuchen wir ben Moment pour le plaisir 
fe lange alé möglich auszudehnen, und dann, wenn’s 
jam Sterben fommt, dann — 

Finissons sans trouble, et mourons sans regréts 

Eo isissant 'univers comblé de nos bienfaits. 

Ainsi l'astre du jour, au bont de sa carriére 

Repand sur lhorizon une douce lumiére 

Et les derniers rayona, qu'il darde dans les airs, 
Sont ses derniers soupers, qu'il donne a |'univers.*) 


Der Marquis hatte mit ftaunendem Entzücken 
vieler Smprovifation des Königs zugehört, und als 
tt jet geendet, rief der feurige Brovencale mit glithen= 
tem Enthufiadmus: Sie find tein Menſch, Sire, 
Sie find ein Held, ein König, ein Halbgott! 

3h will Ihnen da etwas jeigen, was eine ju 
zenaue Widerlegung Ihrer Schmeidelworte ijt, als 
daß id fie glauben könnte, fagte der König lächelnd, 
mem er ben Marquis an das Fenfter fiihrte. 
Shauen Sie dort hin. Was fehen Sie da, hier 
gerade meinem Fenfter gegeniiber? 

Meinen Euere Majeſtät dieje wundervolle Mar- 
mergruppe ba? ‘ 

Daé meine ih. Was denfen Sie, daß dad fei? 





*) Poesies diverses. Edit, de Berlin. P. 318. 





Was das fei? Die liegende Statue 
Flora! 

Nein, Freund, — es iſt mein Grab! 

Ihr Grab, Sire? ſagte der Marquis zuſammen— 
ſchauernd. Und das haben Sie gerade vor dem Fenſter 
Ihres Lieblingszimmer aufgeſtellt? 

Gerade da, auf daß ich niemals des Todes ver— 
geſſen möchte! Kommen Sie, Marquis, wir wollen 
mein Grab in der Nähe betrachten! 

Er führte den Marquis hinaus auf den freien 
Vorplatz und ſeitwärts zu dem Rondel, wo die Mar— 
morgruppe aufgeſtellt war. 

Hier unter dieſer Statue befindet ſich das Grab— 
gewölbe, in dem ich einſt ruben werde, fagte Fried— 
rich. Ich begann den Bau meines Weinberges mit 
dieſer Gruft, und legte dem Baumeiſter ſtrenges 
Geheimniß auf. Bewahren aud) Sie es, Marquis, 
bie Wenigften, welde leben, haben genug Ehrfurcht 
und beilige Sdeu vor dem Tode, als dak man mit 
ibuen davon reden midte. 

DArgens Augen Hatten fic) mit Thranen gefiillt. 
O, Sire, möchte es nod lange fein, bis diefe Flora 
von ihrer Stelle geriidt wird und fid dads Grab 
unter ihr offnet! rief er tief gerithrt. 

Der König fdbiittelte leife das Haupt und ein 
heiliger Friede ftrablte von feinem Angefidt. Warwm 
wünſchen Sie bas? fragte er, und indem er mit der 
Hand niederdeutete auf bie Gruft, fegte ex hinzu: 
quand je serais la, je serai sans sonci.*) 

Sans souci! wiebderholte d'Argens leiſe und tief 
gerithrt, niederftarrend auf die Gruft. 

Der Konig reichte ihm ladelnd die Hand. Ih 
wills verfuden, aud) im Leben sans xouei ju fein, 
und zum Beweije deſſen nenne id dies Haus von 
heute an: 


einer 


Sanssouci! 


*) Nicolal, Anecboten von Kinig Friedrich II. Heft (1, 203. 
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: > 8 war ein wunbder- 
—* C= voller @umectog. Die ganye 

Erdeſchien wie in einem heitern 
Sheth des Glückes und der Liebe aufzuſchauen ju 
biefem flaren blauen geheimnißvollen und dod) fo 
verheigungsvollen Himmel, der fic) über ihr wölbte, 
und fid in ben ranfdenden Fliiffen und den murs 
melnden Baden wiederfpiegelte, und die im lauen 
Weftwind fic) fchaufeluden Baume und die mit ihren 
vollen gedffneten Kelchen traumerifd emporftarrenden 
Blumen mit feinem bhellften Liebesftrahl zu grüßen 
fcbien. 

Oben auf der Terraſſe von Ganéfouci ftand der 
König und blidte mit leudtenden Augen auf das 
wundervolle Panorama hin, das ſich da gu feinen 
Füßen entfaltete, und das nidt bloß Gott und der 
Natur, fondern aud dem Gefdmad und dem Kunft- 
finn bes Königs feine Entftehung verdantte. Der 
König war allein, ex befand ſich auf feinem Schloſſe 
Sanéfouci, das heißt, er hatte fiir einige ſchöne 
Stunden die Laft und den Glanz feines Königthums 
abgeftreift, und war jest nur der Philofoph, der 
Sohn dtr Muſen und des Epicur, der Gelebhrte, 
der Weife, der Freund; mit einem Wort, wie er fid 
gern felber nannte: — der Abt von Sanéfouci. 

Wenn der Konig fein Lieblingshaus, fein Saus— 
ſouci bejog, liek er am Fuge des reizenden Hügels, 
das feinem Hauſe als Fundament diente, diefes ganze 
Gefolge von Ehre, Sorge, Herrlidfeit und Kümmer— 
niffen juriid, das die Könige anf allen Wegen yu 
begleiten pflegt; mit jedem Schritte aufwarts, den 
ex auf den Terraffen that, erbeiterte ſich fein Antlitz 
mebr und mebr; er athmete freier und leidter auf, 
wie Giner, der feine Bruft von einer ſchweren und 
erdriidenden aft befreit fiiblt, und aus dem Thale 
ber Sorgen und Mühe fich emporhebt zu den Bergen, 
wo bie Luft reiner und beiterer, und der Menſch 
bem Gottedsfrieden ber Schöpfung näher ift. 

Das war Friedrich wirklich, wenn er dieſe Ter- 
raffen emporftieg, und oben angelangt, begrüßt von 
der im Sonnenglanz leudtenden Inſchrift jeines 
Haujes, begrüßt von diefen zwei fo lafonifden und 
fo inbaltéreiden Worten , Gansfouci", fühlte der 


XLVIII. 
Das Verſprechen. 


König, da diefelben fic wie ein heiteres Ladeln 
auf fein Untlig niederfentten, die Falten und Sorgen, 
welche dag Rinigthum auf feine Stirn gepreft, 
glitteten, feinen Mund wie mit dem Kuß eines 
Freundes küßten, und fein Herz, weldes zuweilen 
ſich ſo matt und gelangweilt fühlte, wieder friſcher 
und kräftiger ſchlagen machte. Dann war er wieder 
Er ſelber, das heißt der muthige Held, der weiſe, 
die Menſchen liebende Herrſcher, der gerechte König, 
der liebevolle Menſch, der edle, treue Freund, der 
geiſtvolle, heitere, ſarlaſtiſche Geſellſchafter, der ſich 
am wohlſten fühlte im Kreiſe einer heitern angeregten 
und anregſamen Tiſchgeſellſchaft, gleichviel, ob die— 
ſelbe aus Fürſten und hohen Herren, oder aus Ge— 
lehrten, Künſtlern und Dichtern beſtand. Das Genie 
war für Friedrich immer ein genügendes Diplom, 
um Dentjenigen, welchem es inne wohnte, das Prä— 
dikat ‚hoffähig“ yu verleihen, und wenn der König, 
um dieſes Diplom für jedes noch ſo blöde Auge 
ſichtbar zu machen, dem Genie noch außerdem gern 
ein Adelswappen und eine Grafenkrone umhing, ſo 
wollte er vielleicht dadurch nicht ſo ſehr das Genie, 
als ſeine Edelleute ehren, denen er die Leute von 
geiſtigem Adel und geiſtiger Größe als Ihresgleichen 
zuführte. — So hatte er den geiſtreichen Algarotti 
zum Grafen, den witzigen, feinbeobachtenden Herrn 
von Bielfeld zum Baron, den muthigen, geiſtvollen 
Chazot zum Grafen erhoben, ſo endlich hatte er an 
Voltaire den Kammerherrnſchlüſſel geſandt, damit 
der Etiquette Genüge geſchähe, damit die Freunde 
Friedrich's, des Philoſophen von Sansſouci, aud 
die Genoſſen und Geſellſchafter des Königs von 
Preußen in ſeinen prachtvollen Schlöſſern, und in— 
mitten der königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen und 
feines hohen Adels fein dürften. 

Von all dieſen Vorurtheilen und Berechnungen 
wußte der König nichts mehr, ſobald er fein Gant 
ſouci betrat. Da wollte er vergeffen, daß er der 
König fei, ba geftattete er das fogar feinen Freunden, 
vorausgeſetzt nur, daß fie fid) immer ber Achtung 
und Beriidjidtigung erinnerten, welche man dem 
Manne von Genie und grofer Begabung ſchuldig 
ift. Freilich hatten mande feiner Freunde dieſes 
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Privilegium und dieſe Freiheit, welde der Philofoph 
ven Sansſouci feinen Gajten geftattete, gemißbraucht, 
umd Friedrid) hatte dann wider feinen Willen fid 
gendthigt gefeben, mit dem gornigen und gebieterifden 
Blid eines Königs die allzuvertrauliche Zudringlid- 
teit, und bie gar gu rückſichtsloſe Ungenirtheit feiner 
Genoffen in ihre Schranlen zurückzudrängen. Aber 


es gab ba aud) Einige, welde niemals eine folde 
Rige und einen folden Königsblick verdient batten, 
bei denen Friedrich immer gewif fein fonnte, niemals 
von ber Vertraulidleit die Adtung vor dem König— 
thum gefabrdet gu feben, und nidt ndthig ju haben 
in feinem Königsſchloſſe gu Berlin ein Betragen 
desavouiren gu milffen, bas er in Gansfouci ge- 
flattet atte. 

&. Muühlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. IT. 
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Einer von diefen ftets riidfidtévollen, ftets er- 
gebenen, fic) immer gleidbleibenden, fic) niemals 
verleugnenden Freunden war der Marquis d'Argens. 
Der Konig, inmitten feines glangenden Gefolges und 
feiner irdiſchen Herrlichteit, lie den Marquis nie- 
mals den Philofophen von Gansfouci vergefjen, den 
er liebte, micjt weil er ein König, fondern weil er 





fiir ign der größte, der erhabenfte und liebenéwerthefte 
aller Menſchen war; aber bei dem einfaden, heitern 
und anfdeinend fo forglofen Philofophen von Gans- 
fouci vergak der Marquis ebenfowenig, dag binter 
bemfelben der madtvolle und gewaltige König ver- 
borgen fei. 

Friedrid) hatte aber gu diefem Genoffen feiner 
Confidenztafel“ das größte Bertrauen, er geftattete 
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ihm mehr Vorrechte, als irgend einem Andern feiner 
Freunde, und ber Marquis war bis jest der Einzige, 
welder, wenn der Konig in Sansſouei wobnte, nidt 
blogs als Gaft nad Gansfouci geladen ward, fondern 
aud dafelbft feine Wohnung und fein Nadjtquartier 
fand, während die itbrigen Freunde entweder in dem 
Gavalierhaufe oder im Schloſſe yu Potsdam logirt 
wurden. 

Seo war es gewefen feit den vier Jabren, daß 
Hriedrid) feinen Weinberg” bewohnte, feit jenem 
Tage, mit weldem wir den dritten Band diefer 
Schilderungen gefdloffen haben. Wan verzeihe ed, 
wenn wir von der Freiheit des Dichters Gebrauch 
madend, Ddiefe vier Jahre iiberfpringen, und den 
vierten Band mit dem Jahre 1750 beginnen, mit 
demjenigen Jahre, welches die Geſchichtſchreiber gee 
wobnt find, alg das glücklichſte und fonnenbellfte 
Jahr in dem Leben Konig Friedrich's des Zweiten 
gu bezeichnen. — UWber man wei wohl, dak das 
Glück immer nur der ſchönen Purpurroſe gleidt, 
welche, trog ihrer Schönheit, mit per fie uns erfreut, 
dod) immer auc ihre Dornen hat, mit denen fie uns 
veroundet; man weiß wobl, dak der fonnenbellfte 
Tag nicht blos in den Garten und Lufthainen, fon- 
bern aud) auf den Gräbern Blumen fprieRen macht, 
und wenn wir diefe Lesteren pfliiden und damit 
unfer Haupt befrangen, wer will dann entfdeiden, 
ob wir dag thun aus Freude an der Gegenwart 
ober ané trener Anhänglichleit an die Vergangenheit. 

Der Konig allerdings ſchien glücklich und heiter, 
aber dieje vier Sabre, in denen wir ihn nidt ge 
fehen, waren dod) nicht ſpurlos an feinem Haupte 
veriibergegangen, fie batten einen leiſen Schatten auf 
feiner hohen Stirn zurückgelaſſen und feinen fonft 
jo lächelnden und jugendliden Lippen einen mebr 
geldloffenen und ſtrengen Ausdruck gegeben. Der 
jetzt achtunddreißigjiährige König war nod immer ber 
edle ſchöne Wann, aber von feinem Antlig war der 
Sonnenſchein gewidhen, und fein Ange, welches ſehr 
wohl nod die Blige des Bens gu ſchleudern wufte, 
hatte nicht mehr jenes fanfte beyaubernde Feuer, mit 
weldem die Gitter felbft nur von der Benne be- 
gnabdigt werden fonnten. — Gleich dem Polyfrates 
hatte der König, um fein Gefdic yu verſöhnen, das 
Liebſte, was ev hatte, ing Meer gefdjleudert, aber er 
war dadurch um fein ſchönſtes Suwel, ex war um 
bie Liebe Grmer geworben, und wenn aud vielleicht 
die Krone auf feinem Haupte dadurd) fefter ſaß, fo 
hatte Dod) fein Herz eine Wunde empfangen, welde 
wohl vernarbte, aber in ihrer Bernarbung gerade 
fein Herz gu verharten begann. 

Aber nicht an dieſe gurildgelegten vier Sabre, 
nidt an deren heimliche Schmerzen und von Mies 
mandent gewabrte Enttinfdungen und Refignationen 


bachte ber Rinig, als er jegt, verflart vom Glan; 
ber Abendfonne auf der Terraffe von Sansſouci 
jtand, und das herrlide Panorama, das ihn umgab, 
mit ftrablendem Auge iiberfdyaute. 

Das ift fin, wirklich ſchön, fagte er gu fid 
felber, und id) dente, Voltaire wird finden, daß die 
Sonne in Sanéfouci faft eben fo warm, wie in 
Cirey fcheint, und daß man bier aud) beiter und 
yufrieden leben kaun, wenn wir bier aud feine divine 
Emilie haben, welche abwedfelyd mit Rindern und 
mit gelebrten Büchern in die Woden fommt.*) Ad, 
id) wollte, er wire erft bier, denn fo lange ich ihn 
nidt fee, glaube ich nicht an fein Rommen. 

In dieſem Augenblid bemerkte der König neben 
ſich den Schatten einer menſchlichen Geſtalt, den die 
Abendfonne yu einer wahren Rieſenlänge über die 
Terraſſen hinzog. Der König wandte fic) haſtig 
um, und begrüßte mit einem freundlichen Kopfneigen 
den Marquis d'Argens, der eben aus dem Schloſſe 
getreten war, und ſich eilig dem König näherte. 

Sie ſind liebenswürdig, Marquis, ſagte der König 
lächelnd. Sie find fo ſchnell von Ihrer Fahrt nad 
Berlin zurüctgekehrt, daß man wabrbhaftig meinen 
follte, die Liebe habe Shnen ein Paar Flügel ver 
lieben, um ſchneller hier gu fein. 

Der Marquis ftugte ein wenig, das gliidlide 
Lächeln verſchwand fitr einen Moment aus ſeinem 
Angeſicht, und ex warf einen faft erſchrockenen Bid 
auf bas Antlitz des Königs. Dies indeffen trug 
nur den Auédrud der Heiterfeit und des Wohlwollens, , 
und nidt die kleinſte Spur einer Drohung mar in 
feinen Blicen. 

Der Marquis nahm daber wieder feine beitere 
Miene an. Gewiß, fagte er, bat mir bie Liebe 
Flügel verliehen, denn fie wufte wohl, daß id zu 
dem Gegenftand meiner heißeſten und aufrichtigſten 
Anbetung, dak id) gu Euerer Majeitat suriidtebren 
wollte, und wars aud) nur, um ju Bhren Füßen ein 
Füllhorn von Neuigkeiten auszuſchütten. 

Ud, es giebt alfo etwas Neues, fagte der Konig 


*) Boltaire lebte feit gebu Jahren in Cirey bei feiner 
Freunbin, ber Warquife Emilie du Chatelet Lamont, 
einer febr gelebrten Dame, welder Voltaire fo febr ergeben 
war, daß er, um fich nicht von iby trennen gu müſſen, bie 
Einladungen des Königs, nad Sansſouci yu Lommen, 
immer ausfdlug. Im Jahre 1749 gebar bie Marquife 
nach swangigidbriger Ehe, in ihrem fünfundvierzigſten Jahre, 
ibe erfteé Rind. wei Stunden nad der Geburt ihres 
Sohnes fete fie fid an ihren Schreibtiſch, um eine ange 
fangene philoſophiſche Abhandluung itber bas Newtom'ſcht 
Naturſyſtem yu volleuten. Die Folge bavon war, daß fit 
ecfraufte, und gwei Tage nachher am Kindbettfieber ftarb. — 
Grft nad ihrem Tode nabm Boltaire die Einladung dee 
Kdnigs, nad Sanéfouci yu tommen, an. 
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beiter. Sehen Sie alfo, wie Recht id) gethan habe, 
Sie alg Gefandten an diefe erhabene Göttin Fama 
abjufenden. Sie hat Ihnen cinige Geſchenke fiir 
mich mitgegeben. Laſſen Sie alfo feben, worin dies 
felben befteben! 

Zuerſt dasjenige, von bem id leider wei, Dak 
¢ Euerer Majeftat als pas köſtlichſte Kleinod ers 
ideinen wird. — Boltaire ift in Berlin angefommen, 
ind wird morgen in dex Frühe hier fein. 

Ded Königs Antlitz ftrahlte oor Vergniigen, aber 
mar jartfinnig genug, jede Aeußerung feiner Freude 
writdyubalten. Sie filgen Shrer Nachricht das Wort 
,leider” bingu? fragte er. Sie bedauern ed alfo, 
tak Boltaire yu mix kommt? 

Der Marquis ſchwieg eine Weile, und fenfte ge- 
tantenvell fein Haupt. Als er Dann wieder empor— 
beb, leuchtete es in feinen Augen wie cine Thräne. 

Ja, fagte er, id) bedanere es, Sire, ich bedauere 
¢é, wie man am Abend eines wundervollen Tages 
ben Untergang ber Gonne, wie ſchön ex immer fein 
mag, dod) mit Wehmuth und Bedauern begrilft, 
weil man nidt weiß, ob Der Tag, welder da fommen 
wird, dem fddnen Tage, welder eben ju Ende 
geht, gleichben wird. Sire, morgen geht fiber Sané- 
fouci eine nene Gonne auf und fie bringt einen 
nenen Tag. Bh bellage ven, welder heute ju 
Ende gebt! 

Eiferſüchtig! fagte ber König kopfſchüttelnd, indem 
tr bie Hände anf dem Rücken faltete, und langfam 
unt fcbmeigent am Rande ber Terraffe anf und 
niever ging. Der Marquis ſchaute ihm mit trau— 
_ tigen Bliden yu, und wagte es nidjt, ungerufen an 
feine Seite gu treten. 

Plötzlich blieh der König vor ihm ftehen und 
legte die Hand auf vie Schulter des Marquis. Sie 
haben Recht, fagte er, es beginnt morgen fiir uns 
We hier ein neuer Tag, und eine neue Sonne wird 
ber Gansfouci emporleudten. Aber ich fürchte, 
dak dieſe Gonne fic) fehr bald unter Wolfen vers 
bergen, und dag der neue Tag vielleicht ſehr ſtürmiſch 
mbigen wird. Boltaire ift dad Leste Ideal meiner 
Jugendjabre! Gebe Gott, dak ich es nicht aud) als 
tin zerfetztes Zerrbild ju den andern werfen mug! 
Gebe Gott, dak ver Menſch Voltaire nidt den 
Genius Voltaire von dem Altar hebt, den id) ihm 
mit bereitwilligen Handen in meinem Herjen er— 
tidtet bake, und da der Cynifer und Geizhals 
Voltaire nicht diefen Altar zerſtört, um in feinem 
Fundament nad) einigen Goldftiiden und Pretiofen 
zu wühlen. Id habe eine ſchlimme Ahnung, als ob 
é jo fommen müßte, und als ob die Tritmmer ded 
yerftérten Altars zerſchmetternd auf mein eigenes 
Herz juriidfallen witrden. Denn was Ihr aud 
immer fagen mgt, und wie fehr die Menſchen 











baran genagt und geriittelt haben, id) babe nod 
immer cin Her;! 

Und weld ein edles, großes wid ſchönes Her;! 
vief d'Argens tief bhemegt. Weld) cine Fiille von 
Yiebe, von Poefie, von Grogmuth und Erbarmen ift 
in bem Herzen meines Königs. 

Davon, Marquis, diirfen Sie Voltaire nists 
verrathen, fagte der König lächelnd, denn id) fiirdte, 
ex wilrde mid) um deswillen verfpotten, und feine 
giftige Gatyre, wie er es ſchon cin Mal gethan, 
fiber mich ergiefen. Boltaire ift geizig! Dag gefallt 
mir nidt! Denn der Geiz ijt ein unedler Roft, 
welder dad edelfte Metall gulegt verduntelt und 
unkenntlich madt. Die Geijigen zudem lieben nichts 
als Sid) Selber, und fo fürchte ich, fommt Boltaire® 
nicht gu mir, weil er mid liebt, fondern weil id 
ihm ein bedeutendes Jahrgeld zugeſichert, und ihm 
auf fein Verlangen viertauſend Thaler Reifegeld 
geſandt habe. 

Jetzt, Sire, thun Sie ibm Unrecht, rief der Mears 
quis, mehr nod, Sie thun Sic felber Unredt. 
Voltaire ift grof und genial genug, um nidt auf 
Ihre Krone, fondern auf die Stirn, welde fie tragt, 
ju bliden, und er betet Sie an, nicht weil Sie der 
König, fondern weil Sie der große, erhabene Mann, 
weil Sie der Held, der Didter, der Gelehrte und 
Philofoph und endlich auch der edle Menfd find! 

Wh, was für ein Rind’ Sie noch immer find, 
Marquis, fagte Friedrid) mit einem wehmüthigen 
Ladelu. Sie glauben nod an die uncigenniigige 
Runeigung der Menſchen untereinander? Aber frei- 
lids, Sie haben wohl ein Recht dagu, denn Sie gum 
Mindeften find einer folden Zuneigung fähig, und 
id bin wahrhaftig eitel genug ju glauben, dak Sie 
mir diefelbe zugewandt haben. 

Gott fei gelobt fiir dieſes Wort, rief d'Argens 
freudeftrahlend. Degt mögen Voltaire und die fieben 
Weifen, jest midge meinetwegen Vater Abraham felber 
fommen, Shr Bfaat fürchtet Niemand mehr, denn 
mein König glaubt an mich und meine anbetungé- 
volle Zärtlichkeit. 

Sa, fagte der König, nod) glaube id an Sie, 
und ſchlimm wars, wenn and Sie mid eines Tages 
enttiujden wollten, denn id) wiirde dann feinem 
Menfden mehr glauben. Ihr gutes Gefidt, und 
— da id's Shnen fage — auch Thre Viebe find 
mir nothmendig, und id) dente, id) werde Ddiefelbe 
zuweilen als dad Perſeusſchild benugen, um es dent 
Medufenantlig entgegen ju halten, zu weldem die 
ganze Menſchheit und die ganze Welt fic) mix immer 
mehr und mehr verzerrt. Sie dürfen mid) daber 
niemalé verlafjen, Sie müſſen immer bei mir bleiben. 
Ich hedarf Ihrer guten Augen, Ihres heitern Lä— 
chelns, Ihrer lindiſchen Thorheiten und Ihrer weiſen 
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Erfahrungen. Ich bedarf eines Pylades, denn id 
qlaube wobl, daß cin Stückchen Orefted in mir ver: 
borgen iſt. Nun alfo, Pylades, ſchwören Sie mir, 
daß Sie mid niemals verlaffen, dak Sie von heute 
an fein anderes Baterfand mehr haben wollen, als 
Preugen, feine andere Heimath, als Potsdam und 
Sansfouci! 

Mh, Euere Majeftat fordern yu viel, rief d'Argens 
mit Thranen in den Augen. Ich fann mein Vatere 
fand nicht abſchwören, ic) fann meine Provence nidt 
verleuguen. Sie wiffen es wohl, Sire, ba es mir 
damit geht, wie bem Schweizer mit feinem Kubreigen. 
Wenn er ihn in feiner Heimath Hart, fo hüpft ihm 
bas Herz vor Freunden, und wenn er ibn in der 
Fremde vernimmt, fo fitllen fic) feine Augen mit 
Thranen. Go geht e& mir mit ber bean soleil de 
ma Provence. Gdjon die Erinnerung an fie erwärmt 
mir bas Herz, und id) meine, wenn ich dereinft als 
ein alter erfalteter Greis meine ſchöne Heimathéfonne 
wiebderfehe, fo werde id) wieder jung und wieder 
warm werden. Wollen Euere Majeſtät daher nicht 
verlangen, da id) auf immer meiner Heimath ent- 
fage. 

Sie lieben Bhre Sonne der Provence alfo ded 
mehr als mid? fagte Friedrich mit einem leichten 
Stirnrunjeln. 

O, Euere Majeftat fagen das, und dod habe ich 
ihr den Riiden gewandt und jauchze vor Glück, wenn 
bie Sonne bes Nordens einen Strahl ihres Anges 
auf mid) fallen läßt! Sire, laffen Gie mein Leben 
mid) im Glanze der Sonne des Nordens hinbringen, 
aber geftatten Sie mir bie Gnabe, unter der Sonne 
meiner Heimath fterben gu dilrfen! 

Sie find ein wunderlider Mann, fagte Friedrich 
lächelnd. Wie wollen Sie denn wifien, wann Sie 
fterben werden, und wann es alfe eit fiir Sie ift, 
nad der Provence zurückzukehren? 

Man Hat mir einft prophezeiht, id) würde ſehr 
alt werden, und Guere Majeftat wiffen wohl, dah 
id) an Prophezeibungen glaube. 

Was nennen Sie alt, Marquis? Zacharias war 
befauntlid) achtzig Sabre, als ihm fein jungfräuliches 
fiebengigiabriges Weib ihr erftes Rind gebar. 

Gott behüte mic) vor folder überreifen Jugend 
und foldem jungfrauliden Weibe, Sire. Ich bin's 
gufrieden, wenn mein Herz nod) jung bleibt bie zu 
meinem fiebengigften Jahr, und nocd Kraft bie dahin 
hat, Euere Majeftat gu lieben und fic) Ihrer Gripe 
qu freuen. Dann aber, Sire, dann werbve id alt 
werden und falt, und dann iſt's Beit, da meine 
Heimathsfonne mid und mein Grab erwarmt. Cire, 
wenn id) ſiebenzig Jahre alt bin, dann erlauben Sie 
Shrem treueften und ergebenften Unterthan, fich wieder 
zu erinnern, dag Frantreid) fein Vaterland ift, und 
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dort fein Grab gu fuden, wo feine Wiege geftan- 
den bat. 

Siebenzig Jahre! Und wie alt find Sie jest? 

Uh, Sire, id) bin nocd) jung, erft ſechsundvierzig 
Sabre. Sie feben alfo wohl, daß id) nur einen 
Vorwand fudte, um mir von Euerer Majeſtät gu 
erbitten, eine halbe Ewigleit gu Dhren Füßen figen 
und Gie anbeten gu ditrfen! 

Sedhsundvierzig Jahre! Das madt alfo vierund- 
zwanzig Jahre, die Sie bei mir ausharren wollen. 
Vierundzwanzig! Bey werde dann zweiundſechzig 
Jahre alt fein, das heift, id) werde cin verknöchertes 
Herz, cine unerſchütterliche Menſchenverachtung und 
gar feine Illuſitonen mehr haben. Marquis, id 
glaube, da id) Sie alsdann enthehren fann! Sei's 
alfo brum, Gie bleiben bei mir, bis Sie fiebengig 
Sabre alt find. Ihr Wort darauf, Marquis? 

Ah, haben Euere Majeftat vielmehr die Gnade, 
mir ju verfpreden, daß Sie mich nidt frither geben 
heißen wollen! 

Ich verfpredhe es Ihnen, und id habe alfo Ihren 
Schwur dagegen? 

Sire, Sie haben ibn! An dem Tage alfo, wo 
id) mein fiebengigftes Jahr antrete, werde ich Euerer 
Majeftat meinen Taufſchein ſchicken, welder dann 
zugleich mein Todtenſchein fein wird. Sie werden 
bann fagen: „der Marquis d'Argens ift todt”, unt 
id) werde hingehen, mid) in der Provence begraben 
zu laſſen.*) 

Und vorher, nicht wahr, werden Sie devot und 
religibs werden? 

Ja, Sire, id) werde auf bas Devoteſte alle Ihre 
Güte fiir mich anerfennen, id) merde der religidfefte 
Anbeter alles Deffen fein, was Euere Majeftat yum 
Wohl ver Menfdbeit, der Wiffenfdaft und bes 
Ruhms gethan haben und thun werden! 

Gut! Wber es giebt in diefer Welt nod eine 
andere Religion, der Sie bis jest nidjt mit grofem 
Eifer anhangen. Werden Sie damit endigen, die 
Mase derfelben vorjunehmen, und ſich ihren Gagun: 
gen, bie Sie indeß Ihr ganged Leben hindurd 
betampft haben, gu unterwerfen? Werden Sie fo 
gar, wenn Sie bem Tobe nahe find, die Gere 
monien beadten, welde Ihre Religion Ihnen vor 
ſchreibt? 

Der Marquis antwortete nicht ſogleich. Er ließ 
ſeine Blicke über das ſchöne herrliche Panorama zu 
ihren Füßen hinſchweifen, auf welches eben die Sonne 
ihre letzten glühenden Purpurſtrahlen ergoß. Da iſt 
Gott, Sire, rief er begeiſterungsvoll, da iſt er gewiß 
und ſicherlich! Warum ſind die Menſchen es nicht 
zufrieden, ihn anzubeten, wo fie gewiß find, ihn qu 
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finden! Warum fuden fie ihn in einem Haufe von 
Stein und — 

lind in einer Oblate von Mehl und Waffer? 
unterbrad ifn der Konig. Sagen Sie, werden Sie 
ibn ba auc eines Tages fuden, Marquis? 

Ja, Sire, fagte d'Argens nad kurzem Befinnen. 
Ich werde mid dazu entſchließen, aus Freundfdaft 
fir meinen Bruder und anus Jutereffe fiir meine 
Familie. 

Das heißt alfo, daß Sie die Sntereffen der 
Philofophie verrathen, daß Sie ihr ungetreu werden 
wollen? 

Es wird fo fdeinen, Sire, aber fein Mann von 
Geiſt und Ueberlegung wird fid von diefer anfdei- 
nenden Untreue dupiren laſſen; wenn die Rolle, die 
ih ſpielen werde, Anfangs aud nidt noble und 
würdig erſcheinen mag, fo mird man fie body um 
ter Motive willen, die mid dazu veranlaften, ent- 
ſchuldigen müſſen, und jedenfallé mird es nicht mein 
Unredt fein, wenn die thörichten Menſchen mir nur 
bie Alternative gelaffen haben, ju heucheln, oder 
meinen Verwandten, die id liebe und von denen id 
geliebt werde, febr viel Ungemad) zu bereiten. Sch 
werde alfo aus Liebe gu meiner Familie als ein 
Heudler fterben.*) Aber, Sire, weshalb wollen wir 
vom Sterben reden? Weshalb die beiligen und 
ladelnden Geifter der Griedhen und Romer, welde 
ibren neneften Tempel, welche Sansſouci umſchweben, 
beunruhigen, indem wir ihnen das Suodjengecippe 
mit ber Hippe entgegenftellen? 

Sie haben Recht, Marquis! Fort mit dem eflen 
Gefpenft; nod gehört uns das Leben! WH! und ein 





*) Der Marquis, welder fid nad fetnem fiebenzigſten 
Jahre wirklich mit fetner Frau nad ber Provence guriidjog, 
fiarh bort, und bie Seitungen beeiferten fid) gu verfiinden, 
ber Marquis fei alé ein guter Chrift, und feinen Unglauben 
wid feine Philofophie abſchwörend, geftorben. Der Konig 
vetlangte darilber in cinem eigenhändigen Briefe an die 
Wittwe bes Marquié nähere Auslunft. Die Marquife ge: 
ftebt in ihrem Antwortſchreiben allerdings zu, daß ihr Mann 
bie legte Oelung empfangen babe; aber fie fügt bingu, daß 
dies geſchehen fei, al6 iby Gemahl fon mit bem Tode 
tang, nicht mehr boven und feben fonnte, und fie, fiber: 
wiltigt von Schmerz, das Sterbezimmer verlaffen bitte. 
Da babe ber Abbé, ber Freund ihres Brubers, der diefen 
RNoment förmlich belauert Hitte, ſich an bas Bett bes 
Sterbenden begeben, und ibm die letzte Oelung gegeben. 
Wd, Sire, fiigt fie hingu, weld cin Land ijt dies! Man 
aebt fo weit, mir gu fagen, daß der größte Dienft, ben ich 
meinem Gatten erzeigen könnte, der ware, Alles gu were 
brennen, was von feinen Sdriften nod ilbrig fei, und aud 
bie Gemälde, welde ex mitgebradt, den Flammen zu ilber- 
geben. Denn je mehr man Sindhaftes Hier auf Erden 
verbrenne, deſto weniger milffe man felber in ber Hölle 
brennen ꝛc.“ Ocuvres posthumes. XH, 316. 


ſchönes Leben foll das werden! Als gelehrige Schüler 
wollen wir gu den Füßen Boltaire’s figen, und von 
ibm lernen, wie man mit einem Satyrslächeln fid 
ben Schmerz verſcheuchen und mit ächter Dichter— 
begeifterung fid) dag Leben gum Paradiefe liigen faun! 
Erzählen Sie mir jest weiter von den großen Neuig- 
feiten, die Sie mir aus Berlin mitgebracht haben. 

Nun, Sire, Voltaire ift nicht der eingige Stern, 
welder itber Berlin aufgegangen ijt. Es giebt da 
aud) nod) Rometen, welde zuweilen am Himmel 
{eudjten, dann eine Beitlang verfdwinden, dann aber 
am Himmel wieder emporlendten, um auf's Neue 
Unfug, Zwiſt und Krieg auf Erden zu verbreiten. 
Ich fürchte, daß ber Komet, welder jest in Berlin 
wieder aufgegangen, febr viel Zank und Merger 
bringen wirbd. 

Der Kinig heftete feine grofen feurigen Augen 
mit einem durchbohrenden Ausdruck auf das Antlig 
des Marquis. Sie fpreden in Räthſeln, fagte er. 
Wer ift ber Romet, der wiedergefehrt ift? 

Gire, ich weiß nicht, welden Ramen id ihr geben . 
fol. Denn fie felber nennt ſich mit einem Namen, 
ben bie ganze Welt ihr beftreitet, und von dem fie 
dennoch ſchwört, daß ex ächt fei. 

Sie! Es iſt alſo eine Frau, von welcher die 
Rede iſt? 

Sire, und eine Frau, welche wir lange Jahre 
für eine Gbttin oder gum Mindeſten für eine Fee 
gebalten haben. Barbarina ijt aus England zurück— 
getebrt! 

Iſt fle das! fagte der König gleidgilltig, aber ex 
wanbdte fid) um und ging langfam, mit guriidgelebn- 
tem Haupt, emporfdauend jum Himmel, am Rande 
ber Terraffe entlang. Am Ende derfelben blieb er 
ftehen, und bie Arme ineinanderfaltend, blidte er 
{ange hinaus auf die Gegend, die in ihrer rubigen, 
ſtillen Schönheit fein Auge erquidte und die Stitrme 
jeines Innern fanftigte. Der Marquis ftand in der 
Ferne und fdaute mit liebevollen Bliden hinüber 
ju dem König, deffen edles Untlig eben, vom legten 
Strahl ber Abendfonne getroffen, wie in einer Ver— 
klärung feudtete. In den Baumen erhob fid eben 
jener ſchnelle, wirbelnde Wind, welder bas Unter- 
geben der Gonne ju begleiten pflegt, und gleichfam 
ber letzte frampfhafte Todesſeufzer des fterbenden 
Tages ift. Diefer Wind durchjitterte wie ein Wehe— 
faut die friedlidhe Stille ringsum, er unterbrach dad 
tactmagige Platfdern der Cascaden und Spring: 
brunnen, unb wie er durd die Baume raufdte, 
nabm er aus ifren grilnen Rronen die erften gelben 
Blatter, die darin wie bie erften weigen Haare im 
Scheitel einer ſchönen Frau fic) verborgen gebalten, 
hervor und trieb fie in muthwilligem Spiel vor fid 
ber. Gin ſolches welfeé Blatt fiel gu den Füßen 
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des Königs nieder. Er hob es auf, und es mit fins 
nenden Bliden betradtend, ſchritt er langjam wieder 
bie Terraffe entlang und naberte fic) dem Marquis. 

Sehen Sie da, Freund, fagte er, bas ſchön ge- 
formte, von der Verweſung mit gelben Tinten ab— 
ſchattirte Blatt dem Marquis entgegenhaltend, ſehen 
Sie ba, Freund, das ijt mir Barbarina. Ein welled 
Blatt meiner Vergangenheit, weiter nidts. Homer 
bat wohl Redht, wenn er die Herzen der Menſchen 
den welfen Blättern im Winde vergleiht. Aud 
Barbarina ift ein folded welkes Blatt, ich hebe ed 
auf und lege es in daé Herbarium meiner Grinnes | 
rungen, und freue mich, wenn ber Staub des Lebens 
von ibm abgefallen, an feinem funfivollen Geäder 
und feiner berrliden Formation. — Und jest, nach— 
dem Sie dads wifjen, Freund, jest erzählen Sie mix! 
Warum ijt bie Signora zurückgekehrt? Kommt fie 
allein ober mit ihrem Gemabl, dem Lord Stuart 
Mackenzie? 

Sie iſt mit ihrer Schweſter zurückgekehrt und 
Lord Stuart iſt nicht ihr Gemahl. Man ſagt, er 
ſei bereits mit einer reichen Schottländerin vermählt 
geweſen, als Barbarina in England ankam. 

Der König lachte. Und die Menſchen verlangen 
nod, bag man eruſthaft bleibe, wenn fie von der 
Ewigleit ihrer Liebe reden, fagte er. Hat diefer 
Heine ſchwärmeriſche Lord nicht Himmel und Erde 
verfdworen, um die Signora an die Unfterblichfeit 
feiner Liebe glauben yu maden, war er nit faft 
dem Wahnſinn nahe, als id) ihm feine Schöne ans 
Venedig entführen liek, machte ex mich nidt deshalb 
filr fein eben unt feinen Berftand verantwortlid, 
wenn id) ibm meine Tanjerin nicht auslieferte, damit 
er fie mit einer funftvollen Pirouette unter die ebr- 
wiirdigen und tugendreidhen Ahnfrauen im grofen 
Ahnenſaal feines Schloſſes ale Lady Stuart auf- 
hängen könnte, und jest! — Segt fann Barbarina 
Gevatter ftehen bei Lord Stuart's Erfigebornem! 

Ober ex bei Barbarina’s Erftgebornem! Denn, 
wie man fagt, ift die Signora verbeirathet. 

Mit wem? 

Mit bem Regierungérath von Cocceji! 

Unfinn! Wo hatte er fid) mit ihr verbeirathen 
follen! Gr bat Berlin nidht verlaſſen und fie war 
in England! Aber Sie haben Rect, ihre Rückkehr 
wird ung viel Sanf und Unfrieden bringen, und id) 
febe da ſchon bas ganze Ahnengeſchlecht der Cocceji 
ihre Haude aus dem Grabe emporfireden, um dieſe 
Tanjerin au bedrehen, welde es wagen will, ihre 
Todter gu werden. Nun, der Cocceji wird fo gut 
verniinftig und abgekühlt werden, wie es der Lord 
Stuart geworben ijt. Es fommt Alles darauf an, 
da man feinem Feuer Beit ginne, fic abzukühlen 
und ausjubrennen, Dieſe Gunft wird ſeine Familie 
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wohl von mir begehren, und id) denfe, ich werde fie 
ihy gewahren müſſen. Wber lajfen Sie uns jegt ing 
Haus geben, Marquis. Die Gonne ift untergegan- 
gen und mid) friert. Ich wei nidt, ob von der 
Abendkühle oder von Ihren Nachrichten. Kommen 
Sie, laſſen Sie uns vorher noch einige Male auf— 
und niedergehen, und dann ſollen Sie mir in der 
Bibliothef uadbelfen an der fester Strophe eines 
Gedidhts, das ich zur Begriigung BVoltaire’s ent: 
werfen babe. Runzeln Sie nicht die Stirn, Mar 
| quis! Yaffen Sie mid immerhin feine Anfunft be: 
fingen, wer weik, ob id) e8 mit feiner Abreiſe ebenfe 
maden werde. Ich frene mid) auf*fein Hierfein unt 
dod) fiirdte id) es. Muß man ja doc) bie Gonne 


nicht gu nab und gu fdarf betradten, wenn man 
| feine Fleden an ihr finden will. Vielleicht auch find 


wit ju gleidy geartet, um in Harmonie und Frieden 
miteinander leben gu können. Nur das Verſchiedene 
sieht fi an und und das Gleice ſtößt fid ab. 
Glauben Sie mir nur, id werde mit Voltaire nidt, 
wie mit Ihnen, nod) vierundzwanzig Jahre fried 
liden Zuſammenlebens haben. Vierundzwanzig Sabre, 
vergeſſen Sie das nidt, vierundzwanzig Jahre ge 
hören Sie mir! 

Nein, Sire, fo lange id) lebe, gehöre idy Ihnen, 
bin id) Ihr Sclave, den Sie nicht mit Gold, fon- 
bern mit Ihrem grogen, edlen Selbft erfauft haben. 
So lange id) lebe, ift mein Herz bei Ihnen, wean 
aud) ber fiebenjigjabrige Greig nad) der Provence 
yu feinem Grab geflüchtet ijt. Aber, Sire, icy möchte 
Euere Majeftit in biefer Stunde nod) um eine an 
dere Gnade anfleben! 

Sprechen Ste, Marquis, uur feien Sie nidt fo 
graufam, etwas ju fordern, was id) Shnen nidt 
gewähren fann! 

Sire, wenn e8 der Natur gefallen follte, mid 
abzurufen und yu vernidten, nod) ebe ich mein fieben- 
zigſtes Jahr erreicht habe, wenn id hier fterben follte, 
jo gewähren mir Euere Majeftit bie Gnade, mid 
nicht auf einem biefer ernfthaften, düſtern, ſchwei— 


genden und todten Kirchhöfe begraben zu laſſen, we 
Schädel neben Schädel liegt, und bei der berühmten 
| Uuferftehung Jeder Gefabr läuft, fid) frembe Knochen 


angueignen und den jüngſten Tag gleich als Dict 
anjutreten. Rein, Sire, laſſen Gie mich and im 
Tobe nod Budividuum bleiben und nidt im det 
Maſſe verforen gehen. Sterbe ich hier, nun fo gön— 


, nen Gie mix die Gnade, dort begraben gu werden, 


wo id) febend die feligften Stunden genof. Laffer 
Sie mid nad einem fangen, vielbemegten Tage bie 
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durchträumen! 
So fei es, mein Freund, fagte der König beweg!- 
Dort, wiffen Sie wohl, unter der Statue der Flore 
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ift mein Grab. Wo foll das Ihre fein? Wählen 
Sie fid cine Stelle! 

Benn ih wählen darf, Sire, fo möchte id dort 
dritben unter jener ſchönen Vaſe von Ehenhedt be- 
graben werden. ‘ 

Der König nidte ibm lächelnd Gewahrung ju. 
Rommen Sie, fagte er, indem er den Arm des 
Marquis in den jfeinen legte, fommen Gie! Wir 
wollen ju jener Bafe gehen, und id) will die Hand 
auf diefelbe legen und fie gu Ihrem Grabmabl 
weihen. 

Schweigend gingen ſie die Plattform entlang, an 
der Statue der Flora vorüber, welche d'Argens mit 
einem ehrerbietigen Neigen des Kopfes, der König 
mit einem Lächeln begrüßte. Wie fie aber jetzt die” 
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wei kleinen Stufen binabjdritten und diefes von | 
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: juriidgesogen. Er hatte feine 
Gabinetsrathe in der Frühe des Morgen, eine 
Stunde vor der gewöhnlichen eit, zu fic) befdieden, 
baun hatte er feine Miniſter empfangen und mit 
ihnen gearbeitet, und froh endlid, dieſe Pflidten 
feines löniglichen Amtes beendet zu haben, war er 
in feine Bibliothef gegangen, um die Zeit, welde 
ibm heute mit Scnedenlangfamfeit vorwärts ju 
kriechen fchien, mit Lectiire und Schreiben ju tddten. 

Der König erwartete Voltaire. Er wufte, dak 
derfelbe bereits in Potsdam angelangt fei, und dort 
in den fiir ibn im fdnigliden Schloſſe eingeridteten 
Zimmern nur ein wenig auérube, um dann nad 
Sanéfouci gu fommen und feinen fsnigliden Freund 
ju begrilgen. 

Der Konig fah diefem erften Begegnen Boltaire’s 
nad jabrelanger Trennung indefjen mehr mit ſchmerz— 
lider, angftvoller Beklommenheit, als mit freudiger 
Ungeduld entgegen. Boltaire’s Anfunft yu langerem 
Auſenthalt war ein feit Sabren von Friedrich be- 
gebrtes und gliibend erftrebtes Ereigniß, und jest, 
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griinem Raſen umbegte Rondel betraten, blieb der 
Konig ftehen und ſchaute finnend nieder anf die 
Steinplatte, welche er eben mit feinem Fuße be- 
rührte. 

Seien Sie andächtig und fromm an dieſer Stelle, 
ſagte er. Wir ſtehen hier am Grabe meiner treueſten 
Freundin, die uns Beiden vorangegangen iſt in die 
Seligkeit des ewigen Schlafes. Hier liegt Biche 
begraben! Den Hut ab, Marquis! Sie liebte mid 
und war mir tren bis yum Tode. Wer wei, ob id 
unter meiner Flora und Sie unter Shre Vaſe das 
Yob verbdienen, was id aus ganjer Seele meiner 
Biche nachrufe: Sie war ein treues und ein edles 


Hers! *) 





*) Nicolai: Unecdoten. Heft If. 202. 
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Voltaire und fein königlicher Freund. 


er Konig hatte fic) heute friilher | da e8 fic) feiner Erfüllung nabte, jitterte der König 
wie fonft in feine Bibliothef | faft davor, wie vor einem Schreckniß, fiihlte er fein 


Herg beflemmt und faft fummervoll. Was bedeutete 
das? Wie fam e8, daß diefe Freundfdaft, die man 
feit ſechszehn Jahren fo vielfach betheuert, fo ercens 
triſch und begeifterungévoll einander gelobt hatte, 
jest an bem Ziele ihrer Wünſche angelangt, dennod 
den König nidjt befriedigte, fondern ihn mit einem 
eifigen Hauche des Todes und der Vernichtung an- 
webte? 

Der König, wie ſehr ex immer aud von Bewun- 
derung und Anbetung fiir das Genie des grofen 
frangofifden Dichters Voltaire durchdrungen war, 
ber Konig fühlte jedod, dak diefe Bewunderung dem 
Menſchen Voltaire vielleicht ſchaden könnte, weil 
dieſer derſelben nicht genügen möchte. Er ahnte, 
daß die Wirklichkeit und das tägliche Zuſammenſein 
ſich wie ein erkältender Mehlthau auf dieſe ſeltene 
Wunderblume einer Freundſchaft zwiſchen dem König 
und dem Dichter legen könnte, einer Wunderblume, 
welche man ſo viele Jahre der Trennung mit glü— 
henden Betheuerungen und feurigen Erklärungen ge— 
nährt und erwärmt hatte, und die man jetzt aus 
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biefem Treibhaufe bes imaginairen und briefliden 
Lebens an die Wirklidleit und yur Wahrheit vere 
pflanzen wollte. Und dod) feblte diefer Freundſchaft 
ſchon bas Fundament der Wahrheit und Wirklichkeit, 
bod hatte fie feinen Boden mehr unter fidh, fondern 
ſchwebte wie ein fdillerndes Phantom in der Luft, 
wie cine köſtliche Fata Morgana, deren glänzende 
Tempelhallen und Saulen bald wieder in Nebel und 
Duft zerfließen follten! 

Und in diefen Tempelhallen der Fata Morgana 
wollten bie beiden größten Geifter, die beiden vor- 
urtheilélofeften Freidenter, die beiden genialften Pbi- 
{ofophen ihres Sabrhunderts, den Cultus der Freund- 
ſchaft begeben? Sn diefem Tempel von Nebelduft 
wollten fie einander umarmen, wabrend bod) das 
zweiſchneidige Schwert des gegenjeitigen Mißtrauens 
und Argwohns fdon zwiſchen ihnen bing und mit 
feinem unbeimliden Bligen und Funleln fie Beide 
hatte zurückſchrecken ſollen. Beide glaubten fie nidt 
mebr an die Liefe ihrer Freundfdaft, und dennod, 
je weniger fie daran glaubten, mit defto beredteren 
Worten fpraden ihre Lippen von ber Ewigfeit und 
Unverginglidteit derfelben. Jeder von ihnen fagte 
qu ſich: „ich allein will bie Friidte dieſer Freund— 
ſchaft genieRen und dem Andern nur die Bliithen 
verfelben geben.” Beide bedacten fie nidt, dak 
folhe Bliithen immer nur künſtlich, geruchlos und 
bald verblüht fein müßten, wie glanjend fie beim 
ecften Unblid auch erſcheinen möchten. 

Der Konig konnte Boltaire nie veczeihen, daß 
er einſt, im jugendlichen Ungeſtüm ſeiner Begeiſte— 
rung, ſich fo weit herabgelaſſen hatte, Voltaire die 
Hand zu fiiffen*), und dak der ftolje, ebrgeizige 
Didter dieſe Huldigung laut ausgeprahlt hatte in 
bie Welt, während er fie alé ein zugleich heiliges 
und gefabrlides Geheimniß in dem tiefften Sdrein 
feines Herzens hatte verbergen follen. 

Voltaire zürnte dem König, weil ex jiingft erſt 
an den jungen Didter d'Arnaud ein Gedidt ge- 
madt, in weldem er Voltaire bie ,untergehende”, 
d'Arnaud „die aufgehende Sonne“ nennt. **) 

Und dod liebten fie Beide einander, und bod 
wollten fie jegt diefe Liebe Langer Jahre bethatigen, 
indem fie diefelbe auf den Prüfſtein fieten Beifammen: 
feiné und ununterbrodener Gemeinfdaft legten. 

Der Konig alſo erwartete Voltaire, und wie er 
jest das GHeranroflen eines Wagens, dann bas Deff- 
nen der Thiiren, bad Geräuſch ſprechender Stimmen 
vernabm, fprang er mit Heftigfeit von feinem Sig 
empor und naberte fid, dem erften Impuls feiner 
Freude nadgebend, der Thür, um Voltaire entgegen- 





*) Thiebault V, 245. — Preuß 1, 244. 
**) Oeuvres posthumes. 
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queilen. Aber ſchon auf ber Schwelle der Thür an- 
gelangt, blieb er fteben und überlegte. 

Nein, fagte ex dann, id) werbe ihm nidt ent 
geqengeben. Vielleicht würde ex mid) damit mr 
verſpotten, vielleicht würde er fic) deffen rühmen. 

Und mit traurigen Mienen kehrte der König zu 
ſeinem Lehnſeſſel zurück und nahm wieder das Buch 
zur Hand, in welchem er zuvor geleſen. 

Jetzt klopfte es an Bie Thur, jetzt erſchien der 
Lakay und meldete den Herrn von Voltaire, — und 
nun, dieſe Geſtalt, die da auf der Schwelle erſcheint, 
dieſer Mann mit ber etwas zuſammengedrüchten 
ſchmalen Bruft, dem von Alter oder Rrankheit ge- 
beugten Raden, diefer Mann mit bem rwunderbaren 
Untlig, von dem man nicht weiß, ob es das Antlig 
eines Satyrs oder eines Halbgottes ift, deſſen Augen 
bald von einem gbttlidben, bald von einem dämoni— 
ſchen Feuer leudten, deffen Mund fic) bald gu einer 
erſchreckenden Grimaffe, bald au einem bezaubernden 
Lächeln sffnet, diefer Mann iff Voltaire. 

Wie der König diefen wunderbaren fprilhenden 
Augen mit feinen Bliden begegnete, vergaß er Wiles, 
fein Königthum und feine Würde und Boltaire’é 
Citelfeit und Bosheit. Es war fiir ihn mur nod 
ber große Dichter, bas flaunenswiirdige Genie, und 
mit diefem Gefühl eilte er Voltaire entgegen, öffnete 
er ihm die Arme und drückte ihn zärtlich an feine 
Bruft. 

Willfommen, willfommen, mein Herr und Meifter! 
rief der König. Ich empfange Sie, wie es bem 
Schüler geziemt, in meiner Sehulftube, umgeben ven 
ben Büchern, deffen verfdloffene und räthſelhafte 
Weisheit Sie, mein Lehrer, mir ausdeuten und er 
klären follen. 

Jin Gegentheil, Sire, fagte Boltaire mit feinem 
einnehmendften Lächeln und feiner fanfteften Stimme, 
im Gegentheil, Gire, Sie empfangen mid mit allem 
Prunk Ihres Königthums, figend auf einem Thron, 
den Enere Majeſlät nicht ererbt, fondern erobert 
haben. Auf dem Thron der Wiſſenſchaft und Ge 
lehrſamleit, befrangt mit bem Lorbeer, ben bie Gatter 
mir ben Helden und den Didtern aufbewahren. Wh, 
mein Auge wird geblendet von bem Glanz, der mid 
bier umgiebt, id) beuge mid) in Demuth vor diefem 
fhinen Haupt, bas qu gleicher Beit zwei Kronen 
trégt und in zweien Reidhen herrſcht. Sire, em 
pfangen Gie mid) als ben Wbgeordneten aus diefem 
Reich der Dichter, defjen Krone Sie mit fo viel Er 
habenheit und Anmuth tragen! 

Der Konig lächelte. Laffen Sie mid Ihren 
Mitbiirger und Kampfgenoffen in der Republif der 
Geijter fein, fagte er. Wenn ic fonft die Republiten 
fiir ein Unbding und eine Unmöglichkeit halte, fe 
glaube id) dod) an dieſe Republik und trage ihr ein 
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idt republifanifdes, nad) Freiheit, Gleidbeit und 
Brüderlichkeit firebendes Herz entgegen. Erinnern 
Sie ſich deſſen immer, mein Freund, und laſſen Sie 
und in Sanéfouci vergeſſen, daß Ihr Republikaner 
anderswo noch der erſte Beamte eines Königreiches 
iſt Und jetzt laſſen Sie mich zuerſt erfahren, wie 
Yonen die Reiſe bekommen iſt und ob Sie überall 
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denjenigen aufmerffamen Empfang gefunden haben, 
ten id auf allen Stationen fiir Sie anbefoblen 
hatte? 

Ah, Sire, bei jeder Station, die id) in Ihrem 
Lande erreichte, habe id) mid) febr zerknirſcht und 
demiithig Shrer Oröße gegeniiber gefiihlt. Wie er- 
haben, mächtig und allgewaltig, fagte id mir, mug 
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bod dieſer König fein, dba man mid fo ebrt und 
feiert, blos weil id) die Gnade genieße, mid) feiner 
Gunſt erfreuen yu fonnen. Diefe Freude, Sire, ijt 
e8 aud allein gewefen, welde mic die Kraft vere 
lieben bat, bierher au fommen. Deine Freunde in 
Paris nannten ed eine Lacherlicfeit, daß ich in die- 
fem jammervollen und elenden Zuſtande eine Reife 











unternehmen wollte. Wber ich, Sire, ich fühlte, dak 
id nicht fterben wiirde, bevor id nidt nod einmal 
ju ben Füßen dieſes grofen, und dod fo einfachen 
Mannes, diefes erhabenen, und dod) fo liebenswür— 
bigen Philofophentdnigs gefefjen, und an feiner Weis- 
heit und feinen Scherzen mein franfes Herz erquidt 
hatte. Id bin aljo gefommen, Sire, nidt alé Bol- 
31 
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taire, fondern alé der tragifde Gearron Ihres Jahr: 
hunderts, und babe mid anf dem ganzen Wege aud 
immer nur den ,Sranfen des Königs von Preugen* 
genannt. *) 

Wh, rief der König ladelnd, Sie und der Mar- 
ſchall von Sachſen find mit Ihrer Krankheit in der- 
felben Yage. Sie haben in Bhrer größten Hinfällig— 
feit mehr Energie und Kraft, alé alle andern Menſchen 
in ihrer ſchönſten Gefundbeit.**) Waren Sie alfo 
jebt nit gefommen, fo würde id) Sie fiir einen 
Falfdmiinger gehalten haben, der mir ftatt der ächten 
Miinge feiner Freundſchaft nur verfilbertes Blei giebt, 
und mid betrilgt, indem er mich gu befdenfen ſcheint. 
Shr Gliid alfo, daß Sie ba find! Wabhrlid, Sie 
gleiden dem weißen Elephanten, um deſſenwillen ſich 
der Schach von Perfien und der Groß-Mogul be- 
friegen, und mit dem fie ihre Titel vermebhren, wenn 
fle glücklich genug gewefen, ihn evobert ju haben. 
So werbe id) von heute an meine Titel fo beginnen: 
Hriedrid von Gottes Gnaden, König von Preufen, 
Kurfürſt von Brandenburg, Befiger von Voltaire 
et cetera, ***) 

Cuere Majeftat mögen: ,Befiger vom unver— 
äußerlichen Voltaire’, denn darin bin ich wenigſtens 
fliiger, wie der weiße Elephant, daß id es um meis 
nen Befig nicht gu einem Kriege fommen laffe, fon: 
dern mid} gang freudig und bereitwillig yum Eigen— 
thum Guerer Majeftit erflaren. Laffen Sie mid alfo 
der weiße Elephant Cuerer Majeſtät fein, und wenn 
ber Grof-Mogul mid) guriidbegebrte, fo verleugnen 
mid) Euere Majeftat! 

Während Voltaire fo ſprach, warf er einen (auern- 
ben, rafden Blick auf das Antlig des Königs, und 
feine Züge verloren fiir einen Moment den Ausdruck 
der Rirtlidjfeit und des Lächelns. Friedrid) fah das 
nidt oder wollte es nicht feben. 

Mist vod), fagte er heiter, id) werde Sie nidt 
verleugnen, fondern fagen, daß Sie Mein finr. 

Sd bin immerbin dod nod Unterthan ded Kö— 
nigé von Franfreid, rief Voltaire adfelyudend, man 
hat mir, alé id) Paris verlieg, nidt den Titel cined 
Hiftoriographen des Königs von Frankreich, fonder 
nur meine Benfion atnehmen wollen. Man wufte 
vielleicht, daß id) mit der Poſt reife, und daß ein 
Titel weniger ſchwer fiir meine Pferde fortzuſchleppen 
fei, alé eine Benfion von fedstaufend Livres. Man 
bat mid) alfo von derfelben erleidtert, und ich komme 
ohne Penfton gu Euerer Majeſtät. 


*) Oeuvres complétes de Voltaire. Gotha 1788, 
LVIII, 313. 

**) Ocuvres posthumes, I, 353. 

***) Des Königs eigene Worte. Oeuvres posthames, 
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Diefe Anfpielung war ju deutlich, als bak der 
Konig fie nicht hatte verftehen müſſen; aber er wollte 
fie nicht verfteben. Nur fleg es wie cin Schatten 
liber feine Stirn und der leuchtende Ansdrud feines 
Angeſichts tritbte fic) ein wenig. Er, welder BVol- 
taire fo gern als erhabenes Genie anbeten modte, 
fühlte fic) ſchmerzlich davon getroffen, ihm als klein— 
lichen, beredhuenden Menſchen yu begeguen. 

Gie find alfo in Ungnade bet meinem Bruder 
Ludwig von Franfreid)? fragte er. 

Sm Gegentheil, Gire, man verſicherte mid der 
höchſten Gnade, man ging fogar fo weit, mid) mit 
einem ebenjo fdmeidelbaften als erfreuliden Auf— 
trag ju beehren, und wenn es mir Euere Maje- 
flat erlaubt, möchte ich mid) ſogleich deffelben ent: 
ledigen. 

Thun Sie das, fagte Friedrid) lächelnd, maden 
Sie es ſich bet miv immer leidter, damit Sore Schwin— 
gen Sie deffo höher emportragen. Man hat Sie 
um Ihre Penfion erleihtert, werfen Sie nun nod 
Ihren Auftrag yu dem andern Ballaft bin. 

Sire, die Marquife von PBompadour hat mir 
aufgetragen, Euerer Majeftat vie allergehorfamflen 
und unterthauigften Grüße zu fagen, und Euere 
Majeftat ihrer größten Ehrerbietung und Devotion 
zu verfidern. 

Der König jog rubig feine goldene, mit Brillan- 
ten befegte Tabatiere aud feiner Weſtentaſche hervor, 
und wabrend er langfam eine Brife nahm und feine 
grogen brennenden Augen auf BVoltaire’s lächelndes, 
erwartungsvolles Antlitz heftete, fagte ex vollfommen 
gleichgültig: die Marquife von Pompadour? Id 
kenne fie nicht. *) 

Voltaire zuckte zuſammen und blidte den König 
erftaunt und fragend an. 

Aber Friedridy ſchien das gar nidt yu bemerten, 
fondern fubr ruhig fort: Aber haben Sie mir fonft 
feine Grüße gu bringen? Hat Reiner ver grofen 
Seifter, an denen Baris fo reid) ift, fic) meiner 
erinnert ? 

Gire, id) werde mich wohl hilten, weitere Griife 
ju beftellen, denn Euerer Majeſtät gegeniiber werden 
alle fogenannten großen Geifter flein erſcheinen und 
Euere Majeſtät werden fie nidt anerfennen. 

Der Konig ladelte. O nicht dod, ich erfenne 
gern an, was wirklich groß und anerfennengwerth ift. 
Voltaire wird niemals einen größeren Bewunderer 
haben, als id es bin! 

Wh, diefe Worte find ein Balfam, Sire, den id 
auf meine Bruft legen will, welde nod gang jee 
fleifdt ift von der wilden Meute meiner Kritifer! 

Wh, die Kritifer maden Ihnen alfo nod immer 





LVIII. 325. 


*) Oeuvres complétes de Voltaire. 


2. Muhlbach, Friedrid ber Große und fein Hof. 





Sergen und Riimmerniffe? rief Friedrid) kopfſchüt— 
telnd. 

Sie haben mic) wund gehetzt und in mein inners 
fied Fleiſch ihre unerfattliden Giftzähne gebohrt, 
jagte Voltaire mit bem ihm eigenen, ſchnell aufflam— 
meaten Zorn. Go miferable und jammervoll find 
fie, daß id) mir felber ſchon gang miferable und 
jommervoll erſchien, und gang zerknirſcht und dee 
mithig Euere Majefldt fragen will: ob, wenn folde 
RNente ihre Stimme erheben und ungeftraft bellen 
fann, es nidt beſſer ift, da Boltaive fid) in eine 
Hible verfriedht und die Thiere der Wilfte, welche 
vielleigt feine Verſe als melodifdes Gebrüll aner- 
fennen möchten, feine Brüder nennt! 

_ Alſo immer nod der Braufefopf, der Orlando 
Ruriefo? rief der König lächelnd. Immer nod) ift 
More Haut fo weid, daß die Radvelfpigen der kleinen 
Krititer Sie verlegen? Und ihnen ju Gefallen woll- 
ten Sie werftummen? Wenn Sie Sid von den 
Mufen fdeiden lafien wollten, Freund, wer follte 
dann nod) Muth haben, mit ihnen anjubinden? Nein, 
nein, abmen Gie nicht dem Gott Abrabam’s, Iſaal's 
und Safob’s nad, und ftrafen Sie die Verbrechen 
der Bater nidt bis iné dritte und vierte Glied, laſſen 
Sie pas Publifum von heute und von den nächſten 
Jabrhunderten nicht entgelten, was einige Kritiker 
verfculdet haben! Die Berfolgungen des Neides 
find cin Tribut, den dads Berdienft an die Gewöhn— 
lichkeit zahlt. Wenn einige elende Kritifer gegen Sie 
belfern, fo denfen Gie nur nicht, daß die Rationen 
und die Zukunft von denfelben ſich dupiren laſſen. 
Ungeadtet der Kriteleien dev fogenanuten Kunfifenner 
bemundern wir nod heute die Meiſlerwerke Griedhen- 
landé und Roms; das Gejdrei des Aeſchines hat 
den Ruhm des Demoflhenes nidt verdunfelt, und 
wag Lucian aud) immer fagen modte, Cafar ijt und 
bleibt einer ber gréften Männer, den die Menſch— 
heit jemals erjengt bat. Sch garantire Ihnen dafiir, 
dag Sie nad) Bhrem Tode vergbttert werden. Aber 
ih bitte Sie, beeilen Sie fid) nicht, Gott yu werden, 
jondern begniigen Gie fid) vorlaufig damit, Ihre 
Upotheofe in der Tafdbe gu haben, und von allen 
Denen verehrt zu werden, die fiber Neid und Bor- 
urtheile erbaben find und in beren erfter Reihe ich 
felber ftehe! *) 

Uh, warum ift die ganze Welt nidjt ba, die er— 
habenen Worte eines Kinigé ju hören, ben td von 
heute an fo ſtolz bin, meinen König nennen zu wollen, 
tief Voltaire leidenfdaftlid. Sire, ic) liebe Gie 
leidenſchaftlich, ich bilbe mir ein, daß bie Götter uns 
fir einander gefdaffen haben, id) habe Sie lange 
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zärtlich geliebt, id) bin erzürnt auf Gie gemefen, 
aber id) habe Ihnen Alles verjiehen ünd liebe Sie 
wirflid) jegt bid zur Raſerei. Es hat nie einen 
ſchwächeren Körper als den meinen, nie aber eine 
gefühlvollere Geele gegeben. Bd wage es, Sie 
ebenjo ſehr au lieben, als id) Gie bewunbdere. *) 
Und wabrlicy, id) balte dad fiir einen ebenfo grofen 
Sieg, al die fiinf andern Siege, die Euere Maje— 
ftat exfampft bat, und um Dderetwillen die Welt Sie 
bewundert. Sad, Gire, ich mill Sie nicht blos be- 
wundern, fondern aud lieben, und von heute an 
werde id) alé Shr .treuer Hund immer yu Ihren 
Füßen liegen und Sie anſchauen, gleidviel, ob Sie 
mid) von da fortjagen und fagen, daß Sie nidt 
mein Herr fein wollen. Ich werde dennoch wieder: 
fehren, anf Ihrer Thiirfdpwelle foll meine Heimath 
fein, und da werde id) yufrieden fein mit ben Bro- 
famen, die von Ihrer Tafel fallen. Mein Reich. 
tham und mein Glück foll darin befteben, Sie gu 
lieben! 

Nun, id) werde Bhre Liebe nidt auf eine fo 
harte Probe flellen, fagte ber Konig lächelnd. Es 
wird fic) boffentlid nod eine andere banernde Woh: 
nung fiir Gie finden, und wir werden fdon dafiir 
forgen, daß Sie nicht dem Lazarus gleiden, der die 
Brofamen empfangt, fonder dem reidhen Mann, von 
deſſen Tifd fie fielen. 

Das war endlid) eine Art Zuficherung und Ver— 
heifung, welche die bange Gorge und Unrube Bol: 
taire’s ein wenig zu befdwidtigen vermodte und 
jein Untlig ſtrahlen machte vor Freude. Aber er 
unterdriidte ſchnell genug wieder dieſe Freude, welde 
bem aufmerffamen Auge des Königs feine egoiftifden 
und babjiidtigen Wünſche hatte verrathen lönnen, 
und nabm eine traurige Miene an. 

Ud, Sive, fagte ex wehmuthsvoll, ich gleiche 
dennody gar febr bem Lazarus, und wenn Cuere 
Majeſtät nidt die Wunderfraft des jungen jitdijden 
Rabbi Sefus Chriftus befigen, fo werden Sie mid 
wohl bald begraben müſſen. Aber id) bin fo gläu— 
big, wie uur irgend einer der Juden war; id) glaube 
an die wunberthatige Kraft Ihrer Hand. Hat dod 
bie Berührung Ihrer Hand geniigt, um in die Krone 
Prenfens das ſchöne Schlefien als funtelnden Bril- 
lanten eingufiigen, die ſchlummernden Geifter ju 
weden, und auf dieſen nordifden Steppen die Blü— 
then ver Cultur und Bildung bervorgurufen. Sire, 
id) glaube nicht an die Wunderfraft bes fogenannten 
Meffias, aber id) glaube an die Wunderkraft des 
Salomon’ bes Nordeng, und id) bin bereit, vor ber 
ganjen Welt Zeugniß fiir ibn abgulegen! 

Indeß wenn der franzöſiſche Hahn kräht, werden 
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Sie mid) dod) drei Mal verrathen, fagte der König. 
Sh fenne Sie ſchon, und id wei, dag, wenn Sie 
jornig find, Shnen Nichts heilig ift, und ich fiirdte, 
Gie werden hier wie überall nod oft Gelegenbeit 
finden, jornig zu fein. Wher jegt vor allen Dingen, 
was bringen Sie mir mit? 
Ihnen Ihre Muje für den armen Philofophen von 
Eansjouct gegeben? Denn id will nicht fiirdten, 
daß Sie mit leeren Händen fommen und bag Franks 
reichs Homer feine Leier zerbrochen hat? 

Rein, Sire, id) fomme nicht mit leeren Handen. 
$d bringe Shnen Etwas mit, und id) dene, es ijt 
pas Befte und Schönſte, was id jemals meiner Muſe 
abgerungen babe. Seit zwanzig Sabren war id 
indignirt ju fehen, was mein guter Freund und 
Meifter Crebillon aus dem beſten und erhabenften 
Sujet des Ulterthums gemadt hatte. Wie ex aus 
ber purpurnen Toga fic) mit gefdidten Sdueider- 
handen eine fleine Affenjade jufammengeflidt und 
fie aufgepugt hatte mit dem elenden Flittertand einer 
erbärmlichen Yiebe und hochſtelziger, oſtgothiſcher 
Verſe. Crebillon hat einen franzöſiſchen Catilina 
geſchrieben, ich, Sire, ich habe einen römiſchen Ca— 
tilina geſchrieben! Ah, Sie werden ſehen und Sie 
werden ſtaunen! In einer meiner jammervollen 
ſchlafloſen Nächte bemächtigte ſich meiner der Teufel 
und ſagte zu mir: „Räche Cicero und Frankreich! 
Beiden hat Crebillon Schmach angethan, waſche die 
Schande ven Deinem Lande ab.“ Dieſer Teufel 
war ein guter Teufel, und ſelbſt Sie, Majeſtät, 
hätten mich nicht mehr zur Arbeit autreiben können, 
wie ev ed that. Tag und Nacht feſſelte er mid an 
pen Schreibtiſch. Bd) glaubte gu fterben vor Auf— 
regung, aber dex Teufel hielt mid) feft und die Gei- 
fter der grofen Romer umſtanden meinen Sdreibtijd 
und riſſen die lächerlichen Masten ab, welde Cre: 
billon ihnen angeflebt; fie jeigten mir ihr wabhres, 
erhabenes, ftrablendes Ungefidt, und befablen mir, 
fie abynfouterfeien, damit die Welt endlid) ihrer 
Schönheit inne werde und nidt von Crebillon’s Car— 
vicaturen mebr betrogen werbe. Ich mußte wobl 
geborden, Sire, id) avbeitete unaufgaltfam und in 
adt Tagen war mein Werf vollendet, Catalina war 
geboren, aber id) war fo erſchöpft davon, wie nur 
jemals eine Fran uad ihrer Eutbindung es ge: 
wejen. *) 

Dak heift, Sie wollen nidt fagen, dak Sie in 
acht Tagen eine Tragödie geſchrieben haben? fragte 
der König. Sie haben den Plan dazn entworfen, 
und ben bringen Gie mir mit und wollen ibn bier 
ausarbeiten? 


* 
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Nein, Sire, id) bringe Bhnen die fertige Tra- 
gödie, und ed ift wabr, id) babe fie in acht Tagen 
gejdrieben.*) Wh, Sire, das ift ein Werk, an dem 
Sie Freude erleben follen! Gie werden da feine 


verliebte Tullia, feinen ſchwatzhaften, zahnloſen Ci- 
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cero, aber Gie werden ein furdtbares Bild ven 
Rom fehen, cin Bild, welded mid) felber nod er: 
ſchaudern mat. Wber, Sire, wenn Sie ed lefen, 
mug id) Sie beſchwören, ed in bem Sinne gu lefen, 
in weldem ich es geſchrieben habe. Ich Habe meinem 
Gollegen Crebillon all dieſen dramatifden Plunder 
gelafjen, ber auf der Bühne einmal hergebradt ijt; 
ſein Gatilina ijt eine reiche Fiction, ich babe den 
meinen in meiner Cigenfdaft alé Hiftoriograph ge 
ſchrieben. Bei mir iff Rom die Hauptperfon; fie 
ift die Liebhaberin, für melde ich will, Dak fid bas 
Publifum von gan; Europa intereffire. Ich habe 
feine andere Sutrigue alé Roms Gefabr; feine ans 
bere Verkuiipfung als die rafenden Kunſtgriffe Cati- 
lina’s, Die Behemeng und handelnde Tugend Cicero’é, 
bie Giferjudt des Senats, die Entwidelung ded 
Sharafters von Cäſar. Reine andere Fran als cine 
Ungliidlide, die um fo natürlicher von Catilina ver 
führt worden, ale, wie die Gefdhichte uns lehrt, dies 
Ungebeuer liebenswiirdig war. Ich weiß nicht, Sire, 
ob Sie beim vierten Aft fdauderu werden, aber id, 
ber Dichter, ich habe dabei gebebt und gefdaudert. **) 
Meine Tragivie ift nad feinem Modell gearbeitet, 
fie iff ganj neu, in vova fert animus. Freilich wird 
mid) die Welt wieder damit verlaftern und die kleinen 
Seelen werden mic) zähnefletſchend anbellen, aber 
mein Werk ift gefdrieben mit einer großen Geek; 
bie grofen Seelen werden mid verftehen und die 
eflen fleinen und gemeinen werde id) body enbdlid 
Ulle yerfdmettert unter meine Füße niedertreten. 
Supiter kämpfte mit den Titanen und bezwang fie! 
Nun bin id) fein Jupiter, aber wahrlich, meine Geg- 
ner find aud) feine Titanen! 

Und während feine Worte fo in einem unaufgalt- 
ſamen, madtigen Strom iiber feine Yippen fprudelten, 
war Goltaive ein ganz Anderer geworden. Sein 
Untlig war jest von einer leudtenden, imponireuden 
Schönheit, feine Augen ftrablten in einem erhabenen 
Feuer, ein wundervolles Ladeln umſchwebte fete 
Yippen und feine vorber gebeugte und zuſammen- 
gedriidte Geftalt war jest hochaufgerichtet, ftolj unt 
gebieteriſch. 

Der König hatte ihm mit freudigem Herzen zu—⸗ 
geſchaut, und als Voltaire jetzt hochaufathmend ſchwieg, 
legte Friedrich ſeine beiden Haude auf Voltaire’ 
Schultern und ſah ihm lange und mit einem unbe— 
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ſchreiblichen Ausdrud von Liebe und Zärtlichleit in 
vat leudtende Angefidt. 

Wb, fagte der Konig, jetzt habe id) endlid) meinen 
Boltaire wieder, meinen ftoljen, begeifterten Didtere 
fSuig, meinen rubmftrablenden Homeros. Der Genius 
F gat dad Krofosmantelden des Hofcavalierd abge- 
ftreift, und ftatt ber fleinliden, gefdmeidig demiithigen 
Worte finde ich endlich die zerſchmetternde, melodifde, 
jumelenfunfelnde, ſtolze Sprache meines Dichters 
wieder. Willlommen, Voltaire, willfommen, mein 
Dichterlönig, in Sansjouci, deffen armer Philofoph 
nur fiber Menſchen Konig ift, während Ihnen die 
Geiſter unterworfen find. Wb, mein mächtiger König 
unt Herr, feien Sie gnadig! Sie befigen ein fo 
zreßes Königreich, ſchenken Sie mic wenigſtens eine 
fleine Proving deſſelben! 

Ub, Sire, Sie fpotten meiner, rief Voltaire. Ich 
babe Cicero und Gafar fiir das Theater geſchrieben, 
Sie aber ftellen dieſe beiden größten Winner des 
grogen Ulterthums Beide vereint in Ihrer Perfon 
auf dem Theater der Welt dar, *) und id) bin hier— 
ber gefommen, um dieſes Wunder gu fehen, weldes 
jedenfallé ein höheres Drama ijt, alé das meine, 
und jedenfalls wiirbiger anégefiibrt wird. Deun 
Euerve Majeftat ſtellen dar, was Sie wirklich find, 
we aber werde id) Schaujpieler finden können, welde 
meinen Cäſar, meinen Cicero und Catilina darftellen 
lönnten? Wie fol man Couliffenreiger in grofe 
Manner verwandelu, und aus hundewedelnden, klei— 
nen pappenen Modehelden freie Rimer machen kön— 
nen? Ich babe keine Schaufpieler für meine Tra: 
gödie in Paris finden können, und ehe ich es ſchlecht 
barflellen laſſe, werde id) es gar nicht geben. 

Wir wollen es hier bei uns auf die Bühne bringen, 
fagte der Konig. Ja, wahrlich, mit dieſem neuen 
grofen Werk foll Voltairve’s Wnfunft fiber Berlin 
alg cin flammenber Komet aufleudten! Sndem man 
erfährt, daß Sie endlid) da find, foll man aufs 
Neue zugleich fehen, dag Sie wiirdig find, angebetet 
und verebrt au werden! Ju vier Woden foll Ihr 
neues Werf in meinem Schloſſe dargeftellt werden! 

Wie? Euere Majeſtät haben aud cin franzö— 
ſiſches Schauſpiel, und zwar ein folded, welded es 
agen darf, meinen Catilina gu geben? 

Voltaire au Liebe werden alle meine Hofberren, 
ja jelbft meine Geſchwiſter, fid in Schauſpieler vers 
wandeln, und wenn Ihnen in Paris ein Cicero feblte, 
nin in Berlin wird er Ihnen nicht feblen, denn 
haben wir nicht Voltaire, welder ihn darfiellen wird? 
Und wenn es Ihnen in Paris an einem guten Di- 
tector und Regiſſeur mangelte, fo wird das in Ber- 
lin nit der Fall fein, denn Voltaire bat vie Er- 





LVI, 316. 
° 


*) Boltaire’é eigene Worte. 


245 


laubniß, fid) an meinem Hofe Diejenigen auszuwählen, 
welde er fiir die geeiguetften Sdaufpieler halt, und 
ex ſelber mird ihnen ihre Rollen einftudiven. Nur 
mid) felber nehme id) aus. Bor zehn Jahren wollte 
id) in Rheinsherg Bhren „Tod Cäſar's“ auffiihren 
und Darin cine Rolle iibernehmen. Da ftarb der 
Saifer von Deutfdland, und dad Schickſal rief mid 
auf das groffe Theater der Welt, wo id) feitdem 
meine Holle gu fpielen verfude, wie es eben gebt, 
und ibr alle meine Kraft und Thätigkeit weiben mug. 
Ich darf daber nidt nod andere Rollen übernehmen, 
denn bie beiden Rollen (Bunten fic) vermirren, und 
was finnte nidt Alles daraus entftehen, wenn der 
König von Preugen von heute Morgen ſich mit dem 
Cicero von geftern Abend verwedfelte, und gegen die 
Tyrannen eine fulminante Reve hielte und die freien 
Romer zur Vertheibigung ihrer Rechte aufriefe, 
wabrend er bod) felber ein Stückchen Tyrann fein 
muff und feine Unterthanen mehr GSclavenfeelen alé 
römiſche Freiheitehelben find. Ich mug mid alfo 
barauf beſchränken, den Zuſchauer abgugeben und 
Ihnen auf der Bühne als ein Cicero yu applandiren, 
wie id) es auger berfelben Shnen als Voltaire thue. 

Und es ift alfo in ber That Ihr Ernft, Sire, 
Sie wollen mein Drama, das bid jest nod) wie ein 
SwHheintedter in meiner Schreibmappe liegt, gum Leben 
erweden? 

In vier Wochen, ſpäteſtens in zwei Monaten muß 
es zur Darſtellung kommen, und Sie werden die— 
ſelbe leiten! 

Voltaire's ſtrahlendes Antlitz verfinſterte ſich, das 
heitere Leuchten verſchwand von der Stirn des Dichters 
und der eigennützige Menſch zog wieder ſeine Linien 
und Furchen über dieſelbe. 

In vier Wochen, Sire? ſagte er lopfſchüttelnd. 
Ich fürchte, daß ich alsdann nicht mehr hier ſein 
werde. Ich bin gekommen, um mich einige glück— 
liche Tage an Ihrem Anblick zu ſonnen und zu er— 
warmen, 

Und dann? unterbrad ibn Friedridy mit ſchnell 
verfinfterten Mienen. 

Dann will id einen Lieblingstraum meines ganzen 
Yebend ausführen und nad Stalien geben, nad der 
beiligen Stadt Noma, um ba auf den Grabern 
Cajar’s und Cicero’ ju fnieen, Ganct Peter, die 
Mediceiſche Venus und den Papft au feben. 

Der Konig lächelte. Sie werden nicht nad Rom 
gehen, fagte er, und der beilige Vater wird nidt das 
Gli haben, den gottesläugneriſchen Saulus in einen 
frommen und glaubigen Panlus verwandeln zu können. 
Sie werden in Berlin bleiben, und wenn Sie es 
nicht freiwillig thun wollen, fo werde id) Sie mit 
Gewalt dazu zwingen. Ich werde Sie gu meinem 
Unterthan maden, id) werde Sie mit Orden und 
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Titeln binden, ic) werde Sie ndthigen, ein Sebalt 
vou mir anjunehmeu, und dann, wenn Gie mir dann 
noch entflieben wollen, dann werde id das Rect 
haben, Sie mit Gewalt von jedem PBotentaten der 
Erbe zurückzurufen! 

Set ward Boltaire’s Geficht wieder ftrablend 
und freudig. Mh, Sire, vief er lächelnd, es wird 
feiner Gewalt bediirfen, um mid) bier gu feffetn. 
Shr Vefehl allein geniigt. 

Und Ihre Pflidht! Mein Kammerherr darf nit 
auf einen Tag von meinem Hoflager fic) entfernen, 
ohne meine Erlaubniß yu haben. Ich made Sie 
alfo ju meinem Kammerherrn. Sd lege das Band 
meine’ Ordens pour le mérite um Ihren Hale, 
bamit id) bed) cin Band habe, an welchem id) Sie 
halten fann, und um Sie ganz au meinem Gefange- 
nen zu machen, gebe id) Shnen in meinem Schloß 
au Potsdam eine Wohnung. Damit Sie fics dort 
nicht als Ginfiedler fiihlen, werden Gie jeden Tag 
fechs Couverts fiir Ihre Freunde bereit haben, und 
um Shnen den Anſchein dex Freiheit zu geben, were 
Sie Ihre cigene Equipage und Dienerfdhaft haben, 
bie Shnen in allen Dingen geborden müſſen, nur 
dann nicht, wenn Sie Ihren Bedienten befeblen, 
Shre Sachen einjupaden, und Ihrem Rutfder, die 
Reiferoute nad Rom oder Paris eingufdplagen. 

Voltaire hörte den Worten des Königs mit 
gefpanuter, athemlofer Aufmerkſamkeit zu. Etwas 
Lauerndes, Argwöhniſches und Unbefriedigtes war 
in feinem Geſicht, das bem König nidt entging und 
deffen Urſache ev wohl fannte. Dennoch ſchwieg er, 
und Boltaire erſchöpfte fid) in Worten ver Dankbar— 
feit und Freude, aber diefen Worten feblte ver Laut 
der Wahrheit, und von ber Freude, welde feine 
Lippen fdilderten, war nists in feinem Antlig zu 
lefen. 

Sd habe nur nod) Eins hinguzufiigen, fagte ver 
König endlih, und Eure Göttlichkeit und Größe 
möge e& einem andern Erdenwurm verzeihen, wenn 
er es wagt, in Ihrer erhabenen Gegenwart von 
einem ſo ſchmutzigen und gemeinen Dinge zu reden, 
als da iſt: das Geld! 

Voltaire's Augen blitzten höher auf, und es ſchien 
durchaus nicht, als ob dieſer Gegenſtand der Unter— 
haltung ihn beleidigte. 

Sie haben, fuhr der König fort, in Frankreich 
eine Penſion vow ſechstauſend Livres aufgegeben. 
Gs iſt billig, daß id) Sie dafitr eutſchädige. Wie 
ſehr aud) Shr grofer Geift fiber alles Irdiſche er: 
haben fein mag, fo hat doch andy die irdiſche Exiſtenz 
ihre Rechte, und id) will nicht, dag dieſe jemals, fo 
lange Sie bei mir fiud, durch den Schatten irgend 
einer Enthehrung getritbt fei. Sie werden aljo von 
mit ein Jahrgehalt von fiinftaufend Thalern an- 
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nehmen miiffen, und ba Sie auferbdem freie Wohnung 
und freie Tafel haben, fo dente ih, werden Sie 
damit behaglich [eben fonnen. 

Voltaire’s Herz hüpfte hod vor Freude, aber er 
zwang fic) rubig und gelaffen gu erfdeinen, 

Euere Majeftat vergefjen bas Widhtigfte, fagte 
er, Sie geben mit Wohnung und Speiſe, aber eé 
feblt mir nod) bad Licht und bas Feuer. Ich bin 
cit alter Plann und werbe es nicht and mir felber 
ſchöpfen können. 

Der König lachte laut. Wahrlich, ſagte er, ich 
finde es ganz in der Ordnung, daß der größte Frei— 
geiſt und Dichter ſeines Jahrhunderts in Sorgen ift 
um das Licht, welches ihm leuchten ſoll. Rechnen 
wir alſo fiir jeden Monat zwölf Pfund Wadhslicht, 
ich denke, das wird genügen, damit es bei Ihnen 
niemals dunkel werden ſoll. Was aber die übrigen 
kleinen Bedürfniſſe des Lebens anbelangt, ſo werden 
Sie die Güte haben, rem Caſtellan des Schloſſes 
aufzuſchreiben, was Sie bedürfen, und es wird Ihnen 
regelmäßig am erſten Tage jenes Monats eingeliefert 
werden. Wir ſind alſo einverſtanden? Sie bleiben 
bei mir? 

Sch bleibe bei Ihnen, Sire, nicht um den Rammer 
herrutitel und den Orden, nicht um vie Penſion, id 
bleibe bei Ihnen, Sire, weil ich Sie liebe. Mein 
Herz opfert Ihnen den Traum meines Lebens, die 
Reiſe nad Italien. O, ich wollte, ich könnte Ihnen 
noch größere und gefährlichere Opfer bringen, ich 
wollte, es gäbe ein Mittel, Ihnen meine Liebe, 
meine Anbetung, meine aufrichtige Bewunderung zu 
bezeigen! 

Der Konig legte fanft ſeine Hand auf Voltaire’s 
Schulter und fab ihm lange und tief in die Anger. 
Seien Sie ein fo guter Menſch, alé Sie ein großer 
Dichter find, fagte er, bad ift das ſchönſte Opfer, 
was Sie mir darbringen können! 

Uh, ich febe ſchon, rief Voltaire ergliihend, man 
hat mid) bet Ihnen verläumdet. Euere Majeſtät 
haben meinen Feinden Jor Ohr geöffnet und bas 
hölliſche Gift ihrer Schmähſucht beginnt ſchon m 
Ihrem Herzen zu wirken. Da man dem Dichter 
Voltaire nichts anhaben konnte, will man den Men— 
ſchen Voltaire angreifen und ſeinen Charalter vere 
dunkeln, weil man ſeinen Ruhm nicht verdunkeln 
konnte. Aber ich kenne meine Feinde und ich fürchte 
fie nicht! Ich werde ihnen immer mit offenem Bifir 
und ungeharniſchter Bruſt entgegentreten. Mögen 
fie mit ihren vergifteten Pfeilen aus ihrem Hinter— 
halt hervor mich tödten. Es iſt beſſer zu fterben, 
als von bem gréften und von mix angebeteten König 
beargwobnt yu werden! 

Der Konig lachte. Ah, fagte er, welche feltjame 
Ereaturen feid Shr Dichter. Immer in Auftuhr und 
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Agitation, entweder den Himmel fitirmend oder die 
Halle, entweder Kobolde befampfend oder mit Engeln 
jgmarmend. Niemals in der rubigen, gleichmäßigen 
Alltäglichkeit und Gewshnlidfeit ausharrend. Wenn 
Jor Jemandem begegnet, dev Kartoffeln pflanjt, fo 
glaubt Ihrs ihm nicht, fondern bildet Eud ein, ef 
feien Drachenzähne, die er faet, um mit ber aufge- 
laufenen Kriegerſchaar gegen Euch yu lämpfen. Wenn 
Giner Euch mit rubiger Miene anfieht, fo meint Shr 
ſchen die Berwünſchung gegen Eud auf feinen Lippen 
ju fefen, und menn man Gud) bittet, gut gu fein, 
jo febt Shr darin die Unklage, dak Ihr ſchlecht jeid! 
Rein, nein, mein Didter, Niemand hat die Gift- 
trepfen dev Berleumbung in mein Ohr gegofjen, 
Riemand hat Sie bei mir verleumbet! Wud) bin id 


gewobnt, mir felber mein Urtheil gu fdaffen und die | 


Meinung Anderer hat feinen Cinflug auf daffelbe. 

Aber Cuere Majeftat lieben es, meinen Feinden 
Jor Obr gu Hffnen, fagte Voltaire diifter. Gevade 
Diejenigen, weldhe mid) am heftigſten angreifen, wer- 
ten ven Euerer Majeftit mit der größten Huld und 
Gnade beebrt. O, Euere Majeftat find graufam 
gegen mich, wie eine coquette Schöne. Raum haben 
Sie mid durd einen Liebeshlid zu dem glitdfeligften 
ber Menſchen erhoben, fo wenden Sie fic) mit falter 
Beradtung von mix und lächeln meinen Rebenbublern. 
Nod figen zwei Dolchſtöße in meinem Herzen und 
verurfaden mir Tobesqual. Wenn Euere Majeftit 
mid) ganz gliidlid) maden wollen, müſſen Gie mit 
cigenen hohen Hhanden mein Herz wieder heilen! 

Ich will ed, wenn ih es fann, fagte der König 
ent. Laffen Sie hören, worüber Sie ſich ju be- 
ſchweren haben. 

Sire, Euere Majeſtät haben Freron in Paris ju 
Ihrem Gorrefpondenten ernannt. Fréͤron, meinen 
erbittertflen Feind, meinen wüthendſten, gemeinften 
Gegner. Aber es ift nicht deshalb, daß id) Cuere 
Majeftat anflehe, ihn gu verabfdieden. Sie werden 
mid nit fiir fo fleinlid) und erbärmlich balten, 
Sire, gu glauben, daß ic) deshalb Euere Majeſtät 
beſchwören will, dieſes Subject aus Ihren Dienften 
ju entlafien, ober daß die perſönliche Feindſchaft mid 
gegen die Berdienfte des Schriftfiellers Freron blind 
maden ténnte. Nein, Sire, es gefdieht, weil Fréron 
Ihrer Gnade nicht werth ijt, weil Fréron ein bffent- 
lid entehrter, gemeiner Fripon ift, ber mehr ald eine 
gemeine Betriigerei begangen bat. Sie finnen alfo 
tenfen, Gire, weld) einen Scandal e8 in Paris ere 
tegte, alé mau vernabm, dag Euere Majeftat diefen 
Menſchen mit einer Stelle beehrten, welde nur einem 
Manne von Weisheit und Redlidhfeit gebührt. Fréron 
ift mur deshalb mein Feind, weil id) ihm trog aller 
Bitten mein Haus verfdlofien habe, und ich that 
bas aus Griinden, welche ifm bie Aufnahme in jedem 


| fondern nur nod) un soleil couchant, 
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anſtändigen Hauſe unmöglich machen.“) Sire, id 
beſchwöre Sie alſo, laſſen Sie keinen Tag linger 
vie Welt glauben, daß Fréron Ihr Correſpondent 
fei, id) beſchwöre Euere Majeſtät, entlaijen Sie ibn 
aus Ihren Dienſten! 

Der König antwortete nicht ſogleich. Er ging 
gedankenvoll einige Male auf und ab, dann blieb er 
vor Voltaire ſtehen, und ſein Auge hatte jetzt einen 
faſt ſtrengen, zürnenden Ausdruck. 

Ich opfere Ihnen Froron, fagte ev, weil id nicht 


den erſten Tag Ihres Hierſeins Ihnen etwas ab— 


ſchlagen will. Aber ich wiederhole Ihnen, was ich 
Ihnen vorher geſagt: ſeien Sie nicht bloß ein großer 
Dichter, ſondern auch ein guter Menſch! 

Voltaire ſchüttelte traurig das Haupt. Sire, 
ſagte er, in Ihren Augen bin ich kein großer Dichter, 
Denfen Sie 
an d'Arnaud, meinen Schüler, den ich Ihnen gee 
fanbt! 

Ub, rief der König ladend, Sie haben alfo mein 
Heines Gedicht an d'Arnaud ſchon gelejen? 

Sire, id) habe es gelefen, und das ift der zweite 
Dolchſtoß gewefen, den id) von Ihrer Hand auf 
biefer Reife empfing, zu welder mein Herz meinen 
elenden, fiedjen Körper zwang, weil id) Sie feben 
wollte, bevor id) fterbe. Sa, id) habe dieſes fiirdter- 
liche Gedicht gelefen, id) habe diefe Worte in mein 
Herz eingebrannt, diefe graufamen Worte: 


Déja, sans étre témeraire, 
Prenant votre vol jusqu'aux cieux 
Vous pouvez égaler Voltaire, 

Kt prés de Virgile et d’Homére 
Jouir de vos suceés heureux. 
Deja l’Appollon de la France 
S‘achemine a sa décadence; 
Venez briller a votre tour. 
Elevez vous, s'il brille encore; 
Ainsi le couchant d'un beau jour 
Promet une plus belle aurore.**) 


Uh, fagte der Konig, ale Voltaire jetzt ſchwieg 
und in einer tragifden Stellung vor dem König fteben 
blieb, ah, ich geftebe gu, daß ein empfindlides Ge- 
mith wie das Ihre in diefem unfduldigen Reimge- 
flingel einen Dorn finden fann, der Voltaire trifft, 
wabrend id) nur beabfictigte, bem kleinen d'Arnaud 
einige Rofen gum Kranz jufammenjufledten. Ich 
habe meine Sache alfo ſchlecht gemacht, und es war 
bie höchſte Zeit, dak Voltaire fam, wm mid) au lehren, 
beſſer Gedidte gu machen. Sie fehen, id) geftebe 
mein Unredt ein, und id erlaube Shnen, den Didter 
diefer Verſe fiir fein Unredt au ftrafen, indem Sie 


*) Boltaire’s eigene Worte. Oeuvres LVIU, 312. 
**) Supplémens aux Ocuvres posthumes. VI, 378. 
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ein Gedidt gegen ihn maden, das wir ebenfo gut 
veriffentlidjen wollen, als meine Berfe an d'Arnaud. 

Berfpreden mir Cuere Majeftat alles Ernſtes 
diefe Heine Genugthuung? 

Sd) verfpredje fie Shnen. Geben Sie mir Ihr 
Gedicht, fobald es fertig iff, und wir wollen es in 
Formey's Journal druden laſſen. 

Sire, mein Gedicht ift fertig! Hiren Sie nur: 


Quel diable de Mare Antonin! 

Et quelle malice est la vétre! 
Vous égratignez d'une main, 
Lorsque vous caressez de |'autre.*) 


Der Konig lachte. Ah, fagte ev, weld) ein aller: 
liebjtes Quatrain der Sieur Arouet ba gemadt hat! 

Arouet? fragte Voltaire erftaunt. 

Nun, Sie wollen mid) bod) wohl nit glauben 
maden, bah dieſes kleine ſtachlichte, widerhaarige 
Reimgeflingel von dem groften Dichter Voltaire fei? 
Nein, nein, es ift nidt vom grogen Voltaire, fondern 
nur vom fleinen Arouet, und mit Arouet's Unter: 
ſchrift wollen wir es drucken laſſen! 

Voltaire heftete einen Moment ſeine großen Augen 
mit einem ſtechenden Ausdruck auf das ſchöne, lächelnde 
Antlitz des Königs. Dann ſenkte er das Haupt und 
blidte gedanfenvoll zur Erbe nieder. Cine Paufe trat 
ein. Als Voltaire dann fic) wieder emporridtete, 
hatte fein Ungefidt wieder den edlen, ſchönen Aus— 
druck, war er wieder ber Dichter Voltaire. 

Sire, fagte er mit weidem, faft zärtlichem Ton, 
Sire, id) werde dieſes Gedidt nicht drucken laſſen, 
denn Gie haben Recht, es ift nicht von Voltaire, 
fondern von dem alten Arouet ober Adam, der bem 
Didter Voltaire immer nod zuweilen in den Nacken 
ſchlägt. Aber Sie, Sire, Sie, welder fdon fünf 
Schlachten gewounen haben, und dem einige Morgen: 
ftunden jedes Tages geniigen, um ein groges Konig: 
reid) mit Weisheit, Umſicht und Liebe zu regieren, 
Sie werden immer mit einem gütigen Blid Shred 
Wuges ven alten Arouet bannen und himmliſche 
Liebes- und Loblieder von Boltaire’s Lippen rufen! 

Mag eB genug fein an den Liebesliedern, die 
Loblieder fpare id) Ihnen, rief Friedrid), indem er 
Voltaire mit einem köſtlichen Lächeln die Hand dar— 
reidte. 

Am Abend diefes erften Tages, den BVoltare auf 
Sanéjouci beim Rinig zubrachte, kehrte der neue 
RKammerherr mit bem Orden pour le mérite ge- 
ſchmückt, und bie vom König gefdriebene Zuſicherung 
einer Penſion von fünftauſend Thalern in der Taſche 
nach Potsdam zurück. 

Zwei reichgallonirte Bediente empfingen ihn an 
uVvn, 379. 


*) Oeuvres complétes de Voltaire 
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bem Sdhlokportal, und während der eine mit dem 
filbernen Armlendter, auf weldem fiinf Wachskerzen 
brannten, ihm vorleudhtete, lehnte fic) Voltaire er: 
ſchöpft und ächzend anf den Arm des andern Be: 
bienten, unt fid) ven ihm in die fiir ibn bereiteten 
Bimmer faft tragen gu laſſen. 

Dann befabl er bem Diener, den Armleudter 
auf ben Tifd yu fiellen, und im Borgimmer feiner 
weitern Befeble zu harren. Raum aber waren die 
Diener hinansgegangen, al’ Voltaire, welder bis 
dahin erſchöpft im Divan gelegen, ſich erhob und 
eilig ju dem Tiſch hintrat, anf weldem der Arm: 
leuchter fland. Mit gefpigten Lippen erhob er fid 
ein wenig auf ben Zehen, und blies drei der Lichter 
aus, welde auf dem Armleudter brannten. 

8 ijt genug an zwei Kerzen, fagte er mit femem 
grinfenden Laden. Ich bekomme monatlid) zwölf 
Pfund Wadsterjen, und id denfe, wenn ic rect 
fparfam bamit umgehe, wird diefes Lidt, welded 
bas barbariſche Deutſchland mir liefert, wohl foviel 
Procente abwerfen, um meiner guten Nidte Denis 
ein fleines Nadelgeld zu verſchaffen. 

Dann ging ex mit dem Armlendter, anf weldhem 
nur nod) zwei Kerzen brannten, durch dieſes mit 
königlicher Bradt ausgeftattete Empfangssimmer, um 
fidh in dad daneben befindliche Studirgimmer yu be 
geben. Es war ein feltfames, faft ſchauerliches Bild, 
den einfamen, gebiidten Mann inmitten diefes glin- 
jenden, halbdunklen Gemaches yu feben, wie die 
Lichter mit grellem Schein fein boshaft lächelndes 
Antlitz beleudteten, und hier und da, indem er weiter 
ſchritt, irgend eine Vergoldung aufbligen machten, 
in irgend einem Bild reflectirten, irgend ein Meuble 
in die Helle hervortreten ließen, während hinter ihm 
Däumerung und Nacht Alles in ihre undurchſichtigen 
Schleier hüllte. 

In ſeinem Studirzimmer angelangt, ſetzte ſich 
Voltaire an ſeinen Schreibtiſch und ſchrieb an ſeine 
Nichte, Madame Denis: 

oh babe mid alſo jetzt in aller Form an den 
König von Preußen gefefjelt. Meine Ehe mit ihm 
ift abgeſchloſſen. Wird fie glitdlid) fein? Ich weif 
es nidt! Ich habe es nicht verbindern können, end: 
lid) das entfdeidende Ja yu fprechen. Es mufte 
endlid, nad dem Coquettiren fo vieler Sabre, tod 
yu einer Heirath fommen. Das Herg hat mir ver 
dem Altar geflopft. Wh, hatte ich ahnen können, 
alg wir vor fieben Dlonaten gufammen mein Haué 
in Parié einridteten, dak id) mid heute, dreihundert 
Viens von ber Heimath, im Hanfe eines Andern bee 
finden würde? Und diefer Andere ift augleid ein 
Gebieter!” *) 





LVIII, 361. 


*) Oeuvres complétes. 


2. Muhlbach, Frledrich der Grofe und fein Hof. 249 








Um diefelbe Zeit ſchrieb der Konig an Algarotti | nöthig, man fann ja aud ſchöne Dinge von einem 
nad Berlin: Uebelthater lernen. Ich will fein Franzöſiſch wiffen, 
Boltaire ift bier! Er hat, wie Sie wiffen, | was kümmert mid) feine Moral? Diefer Mann 
tixjlid wieder einen Streich begangen, welder fei | hat das Mittel gefunden, bie Gegenfage in fic 
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ner unwürdig iſt. Er verdiente, auf dem Parnaſſus | gu vereinigen. Man bewundert feinen Geift, wãh⸗ 
gebrandmarft gu werden; es iſt ſehr ſchade, daß eine rend man in derſelben Beit feinen Charalter ver- 
fo böſe Seele mit einem fo erhabenen Genie vereint | adtet!” *) 

iſt Indeß werde ich mix nidté merfen laffen, denn | ———— 

ig habe feiner gum Studium der frangbfifden Sprade *) Oeuvres de Frédéric le Grand. III, 66. 
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est, meine Freunde, 
laßt uns fröhlich fein 

— und alle Sorgen ver— 
geffen und aller Trilb fal ber Welt! rief der Konig 
mit einem heitern Lächeln. Hebt Eure Glafer und 
ſtoßt mit mix an: Es lebe der Scherz und die Freunde! 

Er hob fein Glas empor, und die Freunde thaten 
es ibm nad, die Glafer ftiefen mit bellem Klang 
aneinanber, dann ſetzten fie fie an die Lippen und 
feerten fie aus, und festen fie ſchweigend wieder auf 
bie Tafel nieder. 

Friedrid) blidte mit einem ſtrahlenden, köſtlichen 
Ausdrud umber anf den Kreis der Freunde, die mit 
ibm an der runden Tafel fafen. Sein Auge weilte 
auf jedem dieſer lächelnden Gefidjter und ſchien auf 
bem Grunde derfelben leſen yu wollen, dann ließ er 
den Blick hinausfdweifen in den Garten von Sans— 
fouci, ber burd) die gedffneten Saalthitren feine lieb- 
liden Düfte, feinen Bogelgefang, feine erquidende 
Abendkühle bereinfandte, wabhrend der Mond mit 
goldenem, vollem Angefidt hereinfdaute, als wolle 
fein Glanz wetteifern mit dem Glanz ber Wachs- 
ferzen, die an dem über der Tafel hangenden foft: 
baren Rronlendter von Bergkryſtall brannten. 

Das ift cin köſtlicher Abend, fagte der König, 
und wir wollen ihn mit allen Ginnen geniefen; und 
indem er den im Hintergrunde des Saales ftehenden 
Lafayen einen Wink gab, fubr er fort: ſchließt die 
Thiiren und öffnet die Feufter, fest das Deffert 
auf und den Ghampagner, und dann hinaus mit 
ud! 

Geräuſchlos und eilig wurden feine Befehle voll- 
zogen, und alg bann die Lafayen fid) entfernt und 
die Thiiren hinter fic) ind Schloß gedriidt batten, 
blidte der König wieder umber im reife feiner 
Freunde und griifte Seden mit einem Ladeln und 
einem freunbdliden Neigen des Kopfes. 

Willkommen, Ihr Alle, Alle, fagte er, fo Lange 
hat mein Her; fic gefehnt, End Wie beifammen ju 
haben, und nun endlid) feid Shr bier. Da ift Bole 
taire, deſſen Marquiſe erft von einem Bud, einem 
Kinde und dann vom Leben enthunden werden mufte, 
um ihn von feiner Liebe gu entbinden und nad Berlin 





L. 
Die Confidenstafel. 
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frei zu geben. Da iſt Algarotti, der Schwan von 
Italien, der immer ſeine Flügel ausbreiten und uns 
entfliehen möchte nach dem Lande der Orangen und 
ber Flöhe. Da iſt La Mettrie, der mur deshalb 
bleibt, weil ex endlich ſich überzeugt bat, dag ter 
Capwein bei mir ächt, und die Ganfeleberpafteten 
wirflid aus Strafburg find. Da ift d'Argens, der 
fid) hierher gefliidtet hat, weil es fonft fein Land 
in Europa giebt, yoo nicht eine Geliebte auf ihn 
harrt, ber er mit taufend Schwüren ewige Treue 
angelobt. Da ift Baftiani, den wir nur hier haben, 
weil die fidlefifden Damen, naddem fie ihm in 
langer und inbriinftiger Ohrenbeichte alle ihre ſchö— 
nen Sünden gebeidjtet haben und er fle von allen 
abjolvirt hat, dod) jest wieder Beit haben müſſen, 
um einige neue ſchöne Sinden begeben gu können, 
und thäten ſie's aud) nur, um diefe dem ſchönen 
Abbé Baftiani beidten yu können. Da ift endlid 
Mylord Marfdall, ber Edelfte und Befte von uné 
Allen, deffen Gegenwart id) feiner politijden Treue 
und bem Ungliid der Stuarts danfe! 

Und ba ift vor allen Dingen nod der Salomon 


| des Nordeng, rief Voltaire, da ift Friedrid, der 


jüngſte von ung Allen und dod der Weifefte, da if 
der Philofoph von Sansfouci, da iſt Apollo, ver 
Satterfohn, welcher ſich ju uns berabgelaffen bat 
als unfer König. 

Uh, nichts vom Konig heute, ſagte Friedrich. 
Nad) Sonnenuntergang giebt’é in Gansfouci feinen 
Konig mehr. Der Konig verläßt alsdann dies Haus 
und begiebt ſich in irgend eines feiner Schlöſſer, 
Gott weiß wohin, nur bier ijt er nicht. Wir find 
alſo gang unter ung und ganj sans géue. Wn dieſer 
Tafel giebt es feinen König. Wir find hier mut 
fieben Freunde, die miteinander plaubdern, und wenn 
Shr wollt, fieben Weife! 

Das alfo ijt vie Confidengtafel, rief Boltaire, 
bie Confidengtafel, von der mir d'Argens fo viel 
erzählt bat und die vor meinen innern Augen glänzte, 
wie Kinig Arthus Tafelrunde. Es lebe die Con 
fidengtafel! 

Sie lebe, und die erfle Sigung heute Whend 
wollen wir damit beginnen, daß wir un Alle einige 
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Confidbenjen machen, fagte ber König. Jeder foll 
Etwas erzählen, irgend einen pifanten, feltfamen Bug 
ané feinem Yeben, eine erlebte Anecdote oder ein 
Heines ſüßes Geheimniß, das ex den Freunden, aber 
wiht der Frau anvertrauen darf. Der Weltefte von 
uné fingt an. 

Ich fürchte, das bin ih, fagte Voltaire, obwohl 
i Euerer Majeftat befennen mug, daß mein Herz 
nod gar feine Runjeln und feine weiffen Haare bat. 
Das Alter, dieſes efle ſchauerliche Weib, weldes mit 
grinfendem Lächeln binter jedem Menſchen herſchleicht 
und den Moment belauert, wo es ihm die durdlebten 
Sabre auf feiner Stirn verjeidnen fann, das Wlter 
pat nur mein Angeſicht mit feiner widerliden Masle 
iderflebt. Mein Herz ift jung geblieben, und wenn 
tie Weiber nicht fo kurzſichtig waren, daß fie nur 
tie Frage Da und nicht mein inwendiges Gefidt 
jeben fOnnen, fo wiirden fie mid nicht den alten 
Voltaire nennen, fondern mid) lieben und ans 
teten, wie fie es in meinen jungen Sabren fo viel 
getban. 

Gebt Adt, ev will uns heute von irgend einer 
Herjogin erzählen, die ibn auf einen Altar geftellt, 
um ihn angubeten, fagte ber Konig. 

Rein, Sire, id) will Ihnen erzählen von einer 
Kränkung, bie mir von allen Kränkungen, bie ich je 
etfabren, die bitterfte gemefen und die id nie ver- 
atiien fann. 

Als ob er jemals eine Krantung vergeffen könnte, 
e fet denn, dak er fic) geradt hatte, rief d'Argens. 

Und feinen Feind als Hafenpaftete mit köſtlichem 
hant gout verfpeift atte, fügte Ya Mettrie hingu. 

Wabhrhaftig, wenn id alle meine Feinde ver- 
fpeifen follte, fo wiirde id) ewig an Jndigeftionen 
leben, und in meiner Berjweiflung julegt fogar ju 
fa Mettrie meine Zuflucht nehmen. Man weiß ja, 
bag, mer an unbeilbaren Krankheiten leidet, zuletzt 
jogar die Kunſt der Quackſalber nidt verſchmäht. 

Sie vergefien, daß La Mettrie wirflider, ftu- 
ditter Arzt ift, fagte der Konig mit anfdeinendem 
Ernft. 

Sm Gegentheil, ex erinnert fic) deffen, rief La 
Nettrie lachend. Der befte Arzt ift immer aud der 
grépte Qhuadjalber oder der größte Todtengraber, 
wie Sie wollen! 

Stil, rief der König. Boltaire hat bas Wort. 
Er will uns den Superlativ empfangener Kränkungen 
tyablen. Hören wir! 

Ah, mein Herz; wird traurig, Sire, denn von 
alen Schmerzen, die es giebt, ift mir der Schmerz 
des Riidwartsfdauens in die Vergangenheit der bit- 
terfte. Ich febe mid) da eben als jungen Mann, 
alg dieſen Arouct, dem Ninon de l'Enelos thre 
Vibliothef und eine Penſion vermadte, und der mit 
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zwanzig Sabren in bie Baftille wanbern mufte, weil 
er Gott und den Konig yu wenig, die Marquife be 
Villars und einige andere Damen des Hofes yu viel 
geliebt hatte. Uber auger den vornehmen Damen 
gab es ba nod) ein ſchönes junges Kind, welded id 
liebte, vielleicht weil fie cine Eigenſchaft beſaß, welde 
id) bei meinen vornehmen Gönnerinnen nie bemerkt 
hatte, weil fie unfduldig war. Wh, meine Freunde, 
Sie batten Phyllis fehen follen, und Sie wilrden 
gefagt haben, daß feine Roſenknoſpe ſchöner, feine 
Yilie reiner fei. Und dod war fie nur die Todter 
eines Rigeuners und einer Mauſefallenhändlerin, 
und tangte auf dem Drathfeil in den Vorftadtgirten. 

Ach, adh, die Géttin der Unſchuld, fdeint mir, 
tangt in der Welt immer ein wenig auf dem Drath- 
feil, fagte der Konig, ich werde mid) daher nidt 
wundern, wenn aud Bhre fleine Göttin Phyllis her- 
unterfiel. 

Sire, fie fiel herunter, aber in meine Arme, und 
wir ſchwuren uns ewige Liebe und ewige Treue. 
Nun, Sie fennen ja Alle aus Erfahrung diefe 
Schwüre, mit denen man jeden neuen Trenbrud gu 
beſiegeln pflegt, und welche die Holzſcheite find, mit 
denen man bas Feuer der Liebe unterhilt. Die 
Holzſcheite verbrennen unb dann birt die Liebe anf. 
Wer fann dafür? Unfer Feuer brannte lange, und 
benfen Sie uur, Phyllis, weldhe id vom Drathfeil 
per Unſchuld heruntergejogen und gu einer Tangerin 
auf der Bühne erhoben hatte, Phyllis war trogdem 
nod fo unſchuldig und naiv, daß fie glaubte, unfere 
Liebe milffe endlich durch die Ehe gefrdnt werden. 
Ich aber war damalé ſchon ein guter Republifaner 
und flirdtete alle Kronen, am meiften die, mit wel—⸗ 
cher bic Ehe mid) ſchmücken könnte. Ich fagte alfo, 
daß Ninon de lEnclos mix in ihrer Weisheit den 
Schwur abgenommen, mid) niemals ju vermiblen, 
damit nidjt meine CEnfelin fid) in mid) verlieben 
fdunte, wie's ihr Enfel dod mit ihr gethan! 

Ausſicht ift vorhanden, fagte La Mettrie, denn 
fider hat des Teufel’ Grofmutter aud einen Mann 
gebabt, und warum follte fid) ihre Enfelin alſo nidt 
in Sie verlieben? 

Phyllis hielt mid aber nicht fiir ves Teufels 
Großvater, fondern fiir den Teufel felber. Sie 
weinte und fdrie, und warf mir alle unfere Liebes— 
ſchwüre wie zerfetzte Königskronen ins Angefidt. Ich 
ſtarb inbefjen fo wenig Daven, wie fie an ihrem 
Yiebesgram, um mir ju eigen, wie treu fie mid) 
geliebt, vermählte fie fic) mit einem reichen Grafen 
von Bentadour. 

Und Gie, nidt wabr, Sie waren der Braut- 
fithrer? fragte ber König. Sie übergaben dem Gra- 
fen die holde Sungfrau, und ſchwuren, dak Sie nie 
ein fenfderes Weib gefehen? 

32* 
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Nein, Sire, ich befand mic) wieder in ber Bas 
ftille und verließ fie nur alé ein Berbannter aus 
Frankreich. Wl man mir endlich erlaubte, heimzu— 
fehren nach Paris, ging id) yu meiner Grafin Ven— 
tadour, ju meiner Phyllis fritherer Reit. Wh, jewe 
war fie cine vornehme Dame, welche nichts mehr 
von ben ſüßen Tollbeiten ihrer Jugend wußte, nidts 
mehr von ihrem Vater, dem Seiltänzer, und ihrer 
Mutter, ver Manfefallenbandlerin, nidts mehr von 
bem jungen Urouet, dem fie einft unter einem Flieder— 
gebüſch gefdworen, zu ihm, wie gu Gott, immer nur 
„Du“ zu fagen. Jetzt nannte fie mid) ,Sie* und 
war, Danf der Gefdhiclidfeit eines großen Heral— 
biferé, bie Todter eines vornehmen Spaniers, ge: 
feguet wenigſtens mit fieben Ahnen. Da fie febr 
gute Diners gab und man an ihrer Tafel fehr guten 
Wein trank, vergaß man ihre etwas dunkle Ber- 
gangenbeit und Phyllis war anerfannte Grafin Ven— 
tadour, wads beweift, daß eine Grafin und eine 
Phyllis dod) immer nur aus einem Teig gefuetet 
find. Frau Grafin Ventadbour war noc immer leid— 
lich ſchön, nur etwas taub, und baber fam es, dab 
fie febr laut fprad, wenn fie nur ju flüſtern glaubte. 
Sie (ud mich ein, in ihrem Salon eins meiner nenen 
Werke vorzulefen, und id) war ſchwach genug, die 
Ginladung angunehmen. Ich hatte meinen Brutus 
vollendet aué England mitgebradt, und brannte vor 
VBegierde, den Beifall der Pavifer gu empfangen. 
Sh begann aljfo im Salon ber Grafin von Benta- 
dour, im Sreife der vornehmften des Abels, der 
Wiſſenſchaft und Künſte, meine Tragddie vorjulefen. 
Man laufdte mir in athemlofer Spannung, und an 
ber ticfen Stille, die mid) umgab, an den glangenden 
Wugen meiner Zubdrer, an dem leifen Gemurmel 
bed Beifalls fah is, daß id) nod) immer Voltaire 
jei, und dak bie Henfershande, welde meine Lettres 
philosophiques ing Feuer geworfen, nicht aud mei- 
nen Rubm und mein Genie hatten verbrennen kön— 
nen. Während id las, ſchlich ein Lakay leiſe auf 
den Beben jum Kamin, um dort das erldfdende 
Feuer ein wenig aufzuſtoßen. Neben dem Ramin 
ſaß feine Hervin, die Gräfin Bentadour. Cie flü— 
fterte mit ibm; id) lad ein wenig lauter, um iby 
Geflüſter unhörbar yu maden. Es war gerade die 
vie erbabenfte, die größte Scene meiner Tra: 
gödie. Mein eigeneds Herz bebte, als id fie las, 
und bier und dort fab id) Angen ſich mit Thrä— 
nen füllen, welde nie geweint, und Seufzer von 
Yippen jittern, welche immer nur ju lächeln pfleg: 
ten. Sept fam im Monolog des Brutus, ver über— 
legte, ob er bem Waterlande die Köpfe feiner 
Söhne cpfern follte, eine Pauſe, und juft, als 
id) ſchwieg, rief die Gräfin Bentadour mit Lanter 
Stimme, wahrend fie gu fliiftern glaubte: ,, vers 
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geRt nur nidt Moftrid au den Schweins— 
fépfen gu geben.“ *) 

Gin lautes Gelidter unterbradh bier ben Er: 
zähler, und felbft Voltaire, hingeriſſen von der all- 
gemeinen Luftigfeit, mufte einflimmen in ihr Laden. 

Sn ber That, dad war ein febr pifanter Moſtrich, 
jagte Der König ladend, und ih meine, diefe Schweins: 
fSpfe müßten Ihnen wundervoll gemundet haben. 
Aßen Sie fie auf ober waren Bhre Rabne ſtumpf 
vom Moſtrich? 

Nein, fie waren fdarf genug um au beißen, und 
id biß. Ich hatte in der erften Wuth mein Bud 
jugefdlagen nud ſchrie: „Moſtrich, Madame! uu, 
da Sie cinen Schweinsfopf haben, fo braucht Ihnen 
Brutus nicht die Köpfe feiner Söhne zu liefern!“ 
Und damit wollte ich gehen. Aber die arme Gräfin, 
vie jetzt erſt ihr ungliidlides Quiproquo erfahren, 
eilte mir nad, und beſchwor mid) fo lange mit Bit— 
ten und mit Flehen, gu bleiben und weiter yu leſen, 
bid ich mich erweichen liek. Ich blieb alfo und los, 
aber nidjt den Brutus. Die innere Wuth madie 
mid zum Smprovijator, und didt neben der Grifia 
Bentadour figend, umgeben von diefem ftoljen, heud- 
leriſchen Adel, der Phyllis alé Grafin anerfannte, 
weil fie ein gules Haus mate, umgeben von dieſen 
vornebmen Sdimarogerpflangen, die fid) überall an 
ranfen, wo fie die Mauer einer guten Milde oder 
eines gefiillten Weintellers finden, improvifirte id 
ein Gedidt, das meine ftolje Grafin und ihre Sa— 
telliten an ihre Phyllis⸗Zeit erinnerte und die Lacer 
auf meine Geite bradjte. So entftand das Gebdidt: 
wle Tu et le Vous, und das ift bie Geſchichte 
von meinem Brutus und ben Schweinsköpfen mit 
Mofirid ! **) 

Und man muß gefteben, dah diefe Geſchichte gut 
ift, fagte ber König. Sie werden Mühe haben, 
d'Argens, uns eine ebenfo pifante ju erzählen. 

Aud) wage id) Das gar nicht gu verfuden, Sire, 
fagte dec Marquis, ſich tief verneigend. Boltaire 
ift von jeher cin Rind des Glücks gewejen, und ihm 
ift iumer pas Augerordentlide begegnet, während ih 
beinabe in Gefahr war, dads recht gewdhulide, all: 
taglide Schidjal eines jilugern Sohnes zu haben 
und ein Geiftlidber gu werten! 

Ach, die Idee iſt drollig, d'ürgens, der au nichté 
glaubt, als an Aberglauben, d'Argeus cin Geiſtlicher! 
rief Der König lachend. Wie entgingen Sie der 
Gefahr? 

Nur durch das Beiſpiel meines um ein Jahr 
ältern Bruders, der von einer fleidenfchaftliden 





*) Mémoires de la Marquise de Créqui. IV, 40l. 
**) Mémoires de la Marquise de Créqui. IV, 201. 
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Frimmigfeit in ber Jefuitenfdhule fo fanatifd und 
bigott geworben war, daß ex die Welt und die 
Menſchen veradtete, und überall feine haarftrauben- 
ven Tiraden gegen die finnliden Freunden, wie uns 
ſchuldig fie immer fein modjten, [oddonnerte. Dem 
beiligen Xaver als Belehrer ju gleiden, und feufd 
wid züchtig gu fein, wie der kindiſche Heilige Wlois 
Gonzago, das war fein höchſtes Ideal, und in feiner 
unylichtigen und leicht getrübten Keuſchheitswuth 
ſchlich er ſich einſt in die Kunſtkammer unſers älte— 
ſſen Bruders, um die ſchönſten Gemälde Titians ju 
vernichten, bie berrlidfien nackten Statuen des Alter⸗ 
thumé gu verftimme(n. Dann rithmte ev fic) froh— 
lodend feiner That, die ex ein heiliges Tugendopfer 
naunte, und gar nidjt begreifen fonnte, daß Andere 
fie al einen Bandalismus bejeidneten. Unſere Fa- 
milie fiirdtete alles Ernſtes fiir den Berftand ded 
armen jungen Heiligen, ben bie Sefuiten mit ihrem 
gettfeligen heuchleriſchen Fanatismus jo bis aufs 
Aeußerſte getrieben. Wan wandte ſich endlid) an 
ben Aelteſten und Weifeften unferer Familie, an den 
Vifdof von Vannes, und fragte ibn um Rath. Er 
fann eine Weile nad und fagte dann: „Ich werde 
ben armen ilngling bald von feiner fanatijden 
Thorheit aufs Siderfte curiren. Ich werde ihn yum 
Priefter weiben.“ 

Wahrlich, Ihr Oheim der Biſchof war ein weijer 
Maun, jagte der König. Er wollte das Uebel durch 
bas Uebel vertreiben, und wußte febr gut, dak Nie— 
mand weniger Ehrfurcht hat vor der Kirche, als 
Diejenigen, weldye fie gebaut haben und fic ihre 
Priefter nenuen. 

Das war allerdings die Meinung dieſes hod: 
wirdigen Herrn, und mit einem geheimnißvollen 
Lächeln fagte er: „Wenu er oft Beichte hort, wird 
er {don den Lauf der Welt feunen lernen.” Und er 
batte Recht. Wein fanatifder Bruder erbielt die 
Prieftermeihe und nad kurzer Zeit ward er ein febr 
telerauter, wobfwollender und nadfidjtiger Diann 
und Beichtvater. Unfere Weiber in der Provence 
beichten lebhaft und umftandlid), und dad frudptete 
feviel, daß mein fronuner Bruder aufhdrte, ein from: 
mec Büßer gu fein. *) 

Geſeguet alfo fei das Land, wo die Weiber nod 
anſtändlich beidjten, fagte der König, es wird als— 
dann nicht von fanatiſchen Brieftern verdiiftert wer- 
ten. Uber Sie fagten uns nicht, Marquis, inwiefern 
ber leuſche Fanatismus Ihres Bruders Sie felber 
ten ber Tonſur befreite? 

Sire, mein Bater fürchtete, id) könnte meine 
brieſterlaufbahn mit eben ſolchem bigotten Wahnſiun 
beginnen, und mein Bruder möchte feine Weiber 





*) Nicolai. Heft I, 44. 
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übrig laſſen, welde mid) durch die Beichte heilen 
finnten. Er ſchlug mir alſo vor, ftatt cin Priefter 
ber Kirde, ein PBriefler der Welt ju werden, und 
ftatt in ber Stirde ju beten, lieber fiir das Kreuz gu 
fechten. Sein Vorſchlag gefiel mir; id) ging nad 
Malta und ward dort Maltejervitter. 

Und Bhre erfte Waffenthat als begeifterter Kreuje 
ritter war obne Zweifel die, dak Sie fic) binfepten 
und Ihre lettres juives fdrieben? fragte der Konig. 
Diefe anmuthigen lettres, in weldjen der Kreugritter 
das Chriftenthum verfpottet und der geoffenbarten 
Religion feinen Fehdehandſchuh hiuwirft? 

Nein, Sire, ich begann mein Krenjzritterthum ba- 
mit, dag id) mid) in dad Land der Unglaiubigen 
begab, um gu feben und gu erpriifen, ob man wirk— 
lich aud gliiclid) und jufrieden (eben könne in einem 
Lande, wo es feinen Meſſias und feine Cruzifire 
gab. Ich ging alfo nad der Türkei. 

Aber Sie trugen Shren ſchützenden Talisman bei 
fih, bemerfte der Wbbé Baſtiani, das Kreuz auf 
Shrem Mantel! 

Ub, eine Bemerfung, welde gang unferes frome 
men Ubbes wilrdig ijt, fagte ber König. Niemand 
fennt befjer die ſchützeude Wirfung eines Kreuzes, 
als ber Briefter, welder es erfunden, und der Schnei— 
ber ober Tiſchler, welder es gemadt hat. Sagen 
Sie aljo, Warquis, bewährte fid) Shr Tali¢man? 
Gingen Sie nidt gu den Ungläubigen über? 

Sire, id) wollte mix wenigftens juerft ihren Tem— 
pel betradten und ihrem Gottesdienft zuſchauen, bee 
vor id) mid) entfdiede, ob id) ein ungliubiger Gläu— 
biger ober ein glaubiger Unglaubiger fein wollte! 

Sd glaubte, Sie waren niemals ein Gläubiger, 
jondern immer nur ein Schuldner gewefen, rief Vol— 
taire mit feinem bodbaften Laden. 

BVielleiht fommt das daher, bhemerfte d'Argens 
tubig, dak id) nicht das Talent eines großen Did- 
terd beſaß, und nicht auf Wucherzinſen ausguleiben 
und feine fluge Handelsfpeculationen zu maden 
verftand. Auch hat mid keine Courtijane gu ihrem 
Erben eingefegt und feine Maitreſſe mir eine Pen— 
fion verfdafft. 

Sehen Sie da, vief der König lachend, unfer 
guter Marquis hat ſchon von Ihnen gelernt, Bol 
taire, und madt es Shnen nad. Cr verfteht aud 
ſchon ju Fragen und ju beißen. 

Sa wohl, fagte Voltaire mit einer tiefen Verbeu- 
gung, e8 giebt Geſchöpfe, welde den Menſchen Wes 
nadmaden, felbft ihre bdfen Angewohnheiten, viel- 
leicht weil fie fie fiir Tugenden alten. 

Das Antlig des Marquis ergliihte, und beftig 
auffahrenb, war ev im Begriff, eine Untwort yu 
geben, alé der Konig die Hand über den Tiſch ftredte 
und fie auf feinen Urm legte. Antworten Sie ihm 
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nidt, fagte er, Sie wiffen wohl, der grofe Dichter 
verwanbdelt ſich juweilen in eine boshafte Tigerfage, 
bie Dann die höfliche Sprache der Menſchen nidt 
verfteht. Achten Sie alfo nicht auf ihn und erzählen 
Sie weiter! 

Nachdem der Konig fo gefproden, zog ex feine 
Hand zurück und beriibrte dabei, auſcheinend aus 
Verſehen, das filberne Salzfaß, bas auf der Tafel 
ftand. Es fiel um unt ſchüttete feinen Inhalt über 
bas Tiſchtuch ans. 

Der Marquis ſtieß einen leifen Sdrei aus und 
erblafte. 

Ach, mein Gott, rief der Konig mit gut gefpiel- 
tem Schrecken, weld’ ein Unglück id da angeridtet 
habe. Schnell, ſchnell, meine Freunde, laft uns ein 
Segenmittel gebrauden gegen die Tiide ber Dämo— 
nen, die, wie unfer guter Marquis tehauptet, aus 
einem umgeſtoßenen Salzfaß hervorſchlüpfen. Schnell, 
ſchnell! Nehmt Jeder eine Fingerſpitze Salz und werft 
es empor in die Lichter ded Kronleuchters. Wh, wie 
das fniftert und fnadt. Nicht wabr, Marquis, dad 
find die hölliſchen Geifter im Fegefeuer? Best nod 
eine Priſe Salz fiir Seden von uns; die werfen wir 
hinter uné über die linke Gdulter, indem wir fröh— 
lid) dabei laden.*) Boltaire, Sie müſſen die dop- 
pelte Portion verfdiitten, denn Gie, mein Freund, 
haben gu viel Salz und machen dadurd oft Bore 
ſchönſten Gerichte ungenießbar. 

Ah, Sire, Sie reden nur von dem Salz meiner 
Scherze, ſagte Voltaire, aber Niemand, gedenkt darau, 
daß das eigentlich nur das faljige Naß meiner Thrä— 
uen iſt, welche über meine Wangen gelaufen und ſich 
auf meinen Lippen ju beißendem Spott eryſtalliſirt 
haben. Nur die Unglücklichen und viel Geprüften 
machen ſcharfe Witze und beſitzen einen ſchneidenden 
Humor. 

Nicht doch, das iſt immer nur eine Folye ſchlech— 
ter Verdauung, unterbrad) ihn La Mettrie. Die 
Maſchine unfered Körpers läßt fid) von dem Staub- 
chen Phosphor, Eiweiß und Fett, dads die Poeten 
Seiji, id aber Gebiru nenne, nicht beftimmen, fon 
Dern fie wirft beftimmend auf dajjelbe ein. Wenn 
man daher traurig ift, fo fommt das aus dem Unter— 
leib, und um beiter und guter Dinge gu fein und 
ſeinen Geift ſcharf, klar und friſch gu erhalten, hat 
man alfo weiter nidté gu thun, als gut gu effen 
nud gut ju verdauen. Moliere würde wahrlich nicht 
jo gute Luſtſpiele gefdrieben haben, wenn er, ftatt 
ber Rebhühner und Trilffelu, die für ihu von König 
Ludwig's Tafel abfielen, ſich mit Ganerfohl und 
und diden Erbjen hatte nähren müſſen. Der Menſch 
ift eine Maſchine, weiter nidts! 


*) Thiebault. V, 244. 
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La Mettrie, id werde Ihnen morgen nichts als 
Rebhiihner und Trüffeln gu fpeifen geben, fagte der 
König ladend, wehe Ihnen aber, wenn Sie mir 
iibermorgen fein Quftfpiel & la Moliére fdyreiben. 
Das wire in der That die befte Urt, die Welt Ihr 
Werf homme machine vergefjen yu madhen. Aber 
wir vergeffen ganz, daß Marquis d'Argens uné nod 
den Schluß feiner Erzählung ſchuldig ift. Wir haben 
ihn al8 Malteferritter verlaſſen, und Sie begreifen, 
daß wir ibn in biefer lemme nidt Langer laſſen 
diirfen. Das hieße ja wabhrhaftig, ihn gur Fröm— 
migteit und Tugend verdammen wollen! Erzählen 
Sie weiter, lieber Marquis. Sie feben, wir haben 
unfer Galj geworfen und die Damonen gebannt. 
Sie diirfen alfo ohne Gefahr Ihre Geſchichte forte 
jegen. 

Sa, fagte der Marquis, fie yu erzählen ift aller 
bing’ weniger gefabrvoll, ald fie ju erleben, obwohl 
id) geftehen mug, daß aud) die Gefabr bes Erlebens 
feine Reize hat. Ich wollte, wie id) die Ehre hatte 
ju ergablen, gern einem Gotlesdienſt in dex großen 
Mofdee in Conftantinopel beiwohuen, und meinen 
Bitten, die id) mit einer Hand voll Goloftiide ju 
unterftiigen wufte, gelang e8, ben guten Türken, 
welder die Schlüſſel der fiiperben Gophia in Ber: 
wabrfam hatte, zu iiberjeugen, daß es fein fo großes 
Verbrechen fei, einen ungliubigen Chriften dem 
Sottesdienfte der glanbigen Muſelmänner beimohuen 
zu laſſen. Und in ber That, er risfirte nichts als 
eine Heine Baftonnade, während ich, wenn ich ent 
bedt ward, bem Henferstode nur dadurch entgeben 
fonnte, da id) den Turban nabm und cin Muſel— 
mann twarbd. 

Und weld einen ftrenggliubigen Chriſten die 
heilige Mutterfirde da an dem Verfafjer ber lettres 
juives verloren haben würde, fagte der König ladelnd. 

Uber welchen exquifiten Harem die Stadt Con 
ftantinopel gewonnen haben wiirde, vief Voltaire. 
Mylord Marſchall, ein Glück fiir Sie, daß Ihre 
ſchöne Muſelmäunin damals nod nicht geboren war, 
der Marquis wiirde fie Ihnen ohne Zweifel ſouſt 
abgefauft baben. 

Wenn Zuleima ſich verfaufen lajjen wollte, fo 
wire nidts an ibr zu bezahlen, fagte der Lord mit 
einem fanften Ladeln. 

Sie haben Recht, Mylord, rief der Marquis mit 
mit einem ftedenden Geitenblid auf Boltairve, ja 
wabrlid, Sie haben Hecht, nichts ijt verächtlicher, 
als bie Käuflichkeit und die Freundfdaft, die ſich 
bezahlen läßt. 

Wie Ihr Küſter der heiligen Sophia, ſagte Wl 
garotti, der auf Voltaire's Lippen ſchon eine ſcharfe 
Antwort blitzen fah. Es glückte Ihnen alſo wirklich, 
den guten Muſelmann ju beſtechen, und Sie ge 
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langten yu bem unerhörten Glad, einem mufelmin- 
niſchen Gottesdienft beizuwohnen? 

Ich gelangte dazu. In der Nacht vor einem 
gtoßen Feſte führte mid mein Türke in die Moſchee 
und verbarg mich dort hinter einem großen Bilde, 
bad auf einer über dem Hauptportal angebrachten 
Tribiine aufgeftellt war. Dies war ein ziemlich un- 
gefährlicher Verſtech, denn dieſe Tribiine ward nidt 
benutzt, und Sabre mochten vergangen fein, bag man 
fie nidt geöffnet hatte. Außerdem war fie auf der 
Ubendfeite ber Moſchee helegen, und Sie wiffen wohl, 
bak die Beferner Muhameds in ihrem Tempel immer 
tad Antlig nad Melfa, das heißt nad) Conjtan- 
tinepel, nad der Morgenfeite hingewandt haben 
mijjen. Ich war alſo fider, da Feiner diefer from— 
men Unglaubigen yu mir fid) umſchauen würde. 

Ich fonnte von hier aus mit aller Bequemlicfeit 
and Rube dem ganjen Gottesdienft beiwohnen, uur 
madte id) meinem Türken, ber neben mir fic) vere 
fiedt bielt, viel Angft und Sorge, weil id febr oft, 
ber Lebbaftigheit meiner Neugierde nadgebend, hinter 
meinem Bilde Hervertrat, und mid ein wenig itber 
bie Briiftung (ehnte, um beffer feben zu können. 
Mein armer Mufelmann befdwor mid) aber dann 
mit fo jammervellen Dtienen, zurückzutreten, und 
deutete mit folder Angſt auf feine Fußſohlen, daß 
id ſchon Mitleid üben und wieder in mein Verſteck 
zurüdkehren mute. Aber endlich, tro des feierliden 
Gottesdienftes, und meiner höchſt feierlichen Andacht, 
ward dod) Das Thier in mix rege und befiegte meine 
Goͤttlichkeit. Mich hungerte, und ba id) diefen Fall 
vorhergefehen, hatte id) meine Tafden mit einer 
guten Flaſche Wein, einem halben Schinken und 
friſchem Weißbrod befdwert. Das Wiles zog ich 
jetzt hervor, breitete meine Schätze auf der Erde 
aué, und begann ju frühſtücken. Der Muſelmann 
betradtete mid) mit GEntfegen, und es würde ihn 
nicht gewundert haben, wenn das Dad der heiligen 
Mofdee fiber vem Chriftenhunde zuſammen gefallen 
mire, der es wagte, den Tempel yu entweihen, in- 
bem er Wein tranf und Schinken aR, weldes Bei- 
des der Prophet verboten hat. Aber das Dah ſtürzte 
nit ein, felbft dann nidt, alé mein WMufelmann, 
bem id) gedroht, wenn ers nicht thate, mid öffent— 
li gu jeigen, mit mir von meinem Wein trinfen, 
und von meinem Schinken effen mußte. Er that es 
anfangs mit wilthenden SBliden und grimmigem 
Stirnrunzeln, immer emporblidend, als flirdte er, 
bag Schwert bes Propheten werde herunterfallen, 
und fein Haupt vom Rumpfe trennen. Aber bald 
famitiavifirte er ſich mit fe‘nem Verbrechen, und vers 
gag die beiligen Ceremonien, welde ba unten in der 
Kirche mit fo vieler Pradt und fo vielem Glanje 
gefeiert wurden. Ga, felbft als der Gottesdienft 
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beendet war, und alle Devoten ſchon die Mofdee 
verlaffen batten, fo daß wir es ungefährdet aud 
thun fonnten, bat mid) mein Dtufelmann, nod ein 
wenig ju bleiben, und wir verjehrten mit einander 
al8 ſehr gute Freunde ben Reſt meines Schinfens 
und tranfer die [egte Meige meines Weins auf das 
Wohl des Propheten, indem wir der beftanrenen 
Gefahren und lachend freneten.*) Als wir uns end— 
lid) entfernten, ward mein guter Muſelmann nad: 
denklich und traurig, und endlich geftand er mir, 
daß er das glühendſte Berlangen fühle, ein Chriſt 
yu werden. Der Sdinfen hatte ihm gar fo wobl 
gemundet, und der Wein war fo gut gemefen, daß 
er ganz von Begeifterung fiir eine Religion durch— 
brungen war, welde nidt blod fiir die Geele, fons ~ 
dern and) fiir den Leib fo gute Speiſe darbot. Ich 
war ein gu guter Chriſt, um nidt ſeinem Berlangen 
hülfreich beiguftehen. Sd) nahm ihn alfo in meine 
Dienfte, und als wir die Tiirfei verlafjen batten 
und wieder auf driftlidem Boden uns befanden, 
geniigte mein Muſelmann dem frommen Geliifte fei- 
ner Geele, und ward ein Sohn ber alleinfeligmaden« 
ben Kirche, um obne Gewiſſensbiſſe feinen Wein 
trinfen, und feinen Schinken effen zu können. Go 
war alfo mein Befud) der heiligen Mofdee vod 
von fegensreiden Folgen für bas Seelenheil eines 
Menfden gewefen, denn Dank meinem Sdinfen und 
meinem Wein hatte id eine Seele aus dem Fege- 
feuer ded Unglaubens befreit. Das ijt indeffen pas 
eingige Mal yemejen, dak es mir gelungen ijt, Bro- 
felyten gu machen. 

Aber der Gewinn einer foldhen Seele geniigt, 
um Ihre eigene Seele dereinft aus dem ewigen 
Hegefeuer au befreien, fagte der Konig. Wenn Sie 
cinft fterben, Marquis, fo diirfen Gie fagen: id 
habe nicht umfonjt gelebt, denn id) habe dem Himmel 
eine Seele gewonnen. 

Voransgefest, rief Boltaire, dak der Schinken, 
mit weldem ber Marquis ven Mufelinann befehrte, 
nidt das Hintertheil eines diefer holden Thiere gierte 
an bem Tage, an weldem ver Teufel, wie in der 
heiligen Schrift fteht, unter die Säue fubr. Dann 
hatte fid) Der arme nengebadene Chriſt an diefem 
Schinken erft recht das ewige Verderben gegeffen. 

Hoffen wir, dak bem nidt fo geweſen, fagte der 
König. Jetzt, Mylord Marfdall, ift an Ihnen die 
Reihe, uns eine pifante Wnecdote, oder aud, wenn 
Gie wollen, eine Heldenthat aus Ihrem ſchönen, an 
Tugend, Grofmuth, Wahrheit und Treue fo reichen 
Leben ju erzählen. Wh, Meſſieurs, jest laffen Sie 
uns andadtig fein, bie Augen niederfdlagen und 
unfer Herz erheben. Cin tugendbafter Mann wird 


*) Thidbanit. V, 318 fgb. 
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ſprechen, und wabrlid), die Tugend ift eine heilige 
Göttin, welde von Wenigen geliebt wird und der 
man in unjerer jammervollen Welt ſehr wenig Al— 
tire errichtet, weil fie fo wenig Briefter hat. Mylord 
Marſchall indefjen ift einer ihrer erften und ihrer 
edelften Prieſter. Sie können das ſchon glauben, 
wenn ich es Ihnen ſage, ich, welcher ſo oft ſchon 
getäuſcht worden, daß id) oft faſt verfudt war, gar 
nicht mehr an die Exiſtenz der Tugend yu glauben. 
Mein edler Keith hat mid) gegwungen, dod) wieder 
an fie gu glauben, und dies Gefühl tröſtet mich und 
id dante es ihm. *) 

Und mit einem Gli voll unausfpredblider Liebe 
reidhte ber König bem neben ihm figenden Freunde 
die Hand bar, welche diefer mit einem fanften Ya- 
cheln an feinen Bufen drückte. 

Die Gefidter der übrigen Herren waren ernft, 
faft biifter geworbden; fiir fie Ue waren die Worte 
bes Königs ein Dolchſtoß gewefen und Jeder von 
ibnen [itt an ben Schmerzen ber empfangenen Wunde. 
Uber der Konig achtete nicht darauf, er weidete feine 
Blide an dem Anſchauen bes edlen, ſtolzen und 
ſchönen Angeſichts feines Freundes, und dadte gar 
nicht daran, daß, indem er bem Ginen feine Rart- 
lidbfeit und Udhtung bezeugte, das fiir die Uebrigen 
wie eine Nichtachtung und ein Vorwurf erfdien. 

Run, Freund, wollen Sie uns etwas erzählen? 
fragte er, ober find unfere Obren zu fiindbaft und 
unfcujd, um etwas von den beiligen Myflerien Ihres 
Kebens vernehmen zu können? 

Uh, Sire, es giebt gar feine Myſterien in mei- 
nem Leben, fagte Mylord Marſchall mit leiſem 
Kopfſchütteln. Mein Leben fiegt wor ter ganjen 
Welt und ver den Augen meines Kinigé wie ein 
ofjened Buc da, in dem Jedermann leſen fann. 

Und aus bem Bedermann fid) Belehrung und 
Erbauung ſchöpfen fann, fagte der Konig. Es ift 
ein Bid der Nobleffe, aus bem jeder Edelmann 
fernen fann, wie er feinem König treu fein foll in 
Moth und Tod. Ah, Mylord, es giebt wenig Men- 
ſchen, die es fic) gleid) Shnen gum Ruhm anrednen 
diirfen, daß fie gum Schaffot verurtheilt wurden! 
Der Pratendent von Sdottland mug in Wabrbeit 
ein liebenéwerther Fürſt fein, da Sie fiir ign Shr 
Leben auf bas Spiel fegten. 

Er war mein rechtmagiger Konig und Herr, 
fagte ber Lord, und darum war id ihm Treue 
ſchuldig. Daß man mid dafür yum Tove verur- 
theilte, und bann begnadigte, inbem man mid aué 
England verbannte, darf id mir jegt nicht mehr als 
ein Ungliid anrednen, da id) dadurd ded Glückes 

*) Ded Königs eigene Worte. Bourdais, Portrait de 
Frédéric le Grand, p. 255. 
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theilbaftig ward, in ber Nahe Euerer Majeftat leben 
zu dürfen. Wher auc meine Crewe ffir den Pra- 
tendenten diirfen Euere Majeſtät nist zu hod ftellen, 
denn fie flog nicht aus einer gang reinen Quelle, 
nnd wenn id muthig und furdtlos damals mein 
Leben einfegte, fo lag das aud) mit daran, daß baé 
Leben wenig Werth für mid) hatte und daß ich in 
ber Verzweiflung meines Herjens ren Tod meinen 
wiflfommenften Freund genannt hatte. Ware id 
glücklicher geweſen, wiirde id vielleidht weniger tapfer 
gemefen fein. 

Und wollen Gie uné erzählen, weshalb Sie un: 
gliidlid) waren? fragte ber König. 

Sire, ef ift eine fleine, gang einfache Geſchichte, 
wie fie baufig im Leben vorkommt, obmobl Sever, 
vem fie begegnet, wohl meint, daß fein Anderer daé 
gelitten hat, wad er leidet. Sehr viele Heryen find 
jo mit einem Grabftein bededt, unter denen ihr Glüd 
eingefargt ift, und bie Menſchen wiffen e8 nidt und 
geben lächelnd daran voriiber. Ich habe mein Hery 
aud fo ftill verblutet und mein Glück eingefargt, 
und dod ftand es leuchtend und bell wie eine gol 
dene Morgenfoune fiber mix, und licelte mid av 
mit taufend köſtlichen Verheißungen, und grüßte mid 
mit wunbderbarem Zauberglanz. Wenn id) diefed 
junge, ſchöne, fo unſchuldsvolle, fo keuſche und züch 
tige Mädchen anfah, das vor mir anufgegangen war, 
wie eine holde Burpurrofe, an der die nod unbe— 
rührten THautropfen bes Himmel hingen, fo wollte 
ed mic ſcheinen, als fende mir Gott in ibe feine 
ſchönſte Offenbarung, und id) betete an, indem id 
liebte. Gie war die Todter einer der erften fran: 
zöſiſchen Adelsfamilien, und al’ id, ein ganz junger 
ſchüchterner Menſch, nad) Paris fam, hatte man mid 
an ihre bei Hofe ſehr einflußreiche und mächlige 
Familie empfoblen. So ſahen wir uné taglid, Au— 
fangs mit einer feltjamen Ueberrafdung, dann mit 
einer tiefen Bewegung, dann hörten wir einander 
fpreden, one ju wagen uné anjureden, und dann 
endlid) wagte id nidt mehr fiberhaupt in ihrer 
Gegenwart zu fpredjen, weil meine Stimme fo febr 
zitterte. — Eines Tages, als id) in einer grofen 
Geſellſchaft neben ihr ſaß, erlaubte id mir, fie leiſe 
ju fragen: ,wenn id) es wagte, Sie yu lieben, wile 
den Gie es mir verzeihen?“ Gie blidte nidt auf, 
aber fie fagte gang leife: „ich würde gliidlid fein". — 
Dann fanfen wir Beide wieder zurück in unfer Schwei⸗ 
gen ber Etiquette, nur zuweilen und mit einem vor 
Glückſeligkeit ftrablenden Untlig betradtend. Dat 
bauerte fechs Woden, feds Wodjen eines ſchweigen⸗ 
ben, unausſprechlichen Glückes. Dann endlich Aber 
wand id meine Schüchternheit und madte bas fife 
Geheimniß meiner Liebe gu einer Sffentliden Bitte, 
indem id) bei dem Vater meiner Bictoire um ihre 
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Hand anbielt. Er fagte fle mir gu und filhrte mid 
Felbft zu meiner Geliebten, die fic) errdthend an mein 
Freubetrunfenes Her, lehnte. In diefem Woment 
trat ihre Großmutter herein, mit ſtrengem Gefidt 
unt jornigen Bliden fragte fie mid, ob es gegriin 
det, da ich Proteftant fei? Ich erwadte wie ans 
einem gliidlidén Traum. Jn dem Entzücken, welded 
aid Monate lang begeijterte und durchglühte, hatte 
i gar nicht an Wiles dad gedadt. Die Liebe war 
meine Religion geweſen, und id) hatte feiner andern 
teturft, um Gott anjubeten. Wber diefe Religion 
geniigie nidt, fie mute fid) aud in eine Kirche 
Fagen. Ich fagte alfo, da das Gerücht begriindet, 
taf id) cin Proteſtant fei. Bictoire ſtieß einen Laue 
ten Jommerfdrei aus und fant ihrem Bater ohn— 
madtig in die Arme. — Zwei Tage darauf verließ 
ich Frankreich. Victoire wollte mid) nicht wiederfehen 
umd verweigerte mir ihre Hand. Ich febrte nad 
England yuriid, gebrodenen Herzens, verjweifelnd, 
wabnfinnig faft vor Kummer. Jn diejem Delirium 
meiner Schmerzen ſchloß id) mic dem Pratendenten 
an, und madte fitr ibn die abentenerlidften und 
gefabrvolften Unternehmungen, die endlich damit 
endeten, bak} id) verbaftet und verurtheilt ward. — 
Das, Majeſtät, ift die eingige Liebe meines Leben’ 
gewefen, und Sie fehen wohl, es lift fid) wenig 
von ihr erjablen. 

Der König blidte fill vor fid) hin, und da ev 
ſchwieg, wagte Niemand die Stille gu unterbreden. 
Selbjt Boltaire unterdriidte den boshaften Serj, 
der ſchon auf feinen Yippen ſchwebte, und begniigte 
fi) gu lächeln. 

Bie hie dod der Sprucd, ben Shnen Ihr Vater 
mitgab, alé ex Gie aus feinen Armen in die 
Welt entlieR? fragte ber König nad einer langen 
Pauje. Mich dünkt, Sie haben mir einſt davon 
erzaͤhlt. 

Sire, er hieß: 

Als Du bei der Geburt emporſchlugſt Deine Bride, 

Da lächell' Seder Dir, und Du, mein Eohn, Du 
weinteft. 

We, lebe mum fo gut, daß, wenn Dein Aug’ einft brict, 

Dann Seder weint nnd Magt, und’ man Did lächeln 
fiebt! *) 

Sie haben dieſes Wort Ihres Baters erfiillt, 
fagte der König, Sie haben fo gelebt, daß Sie einft 
laͤcheln werden, wenn wir Wie weinen, und daß 





*) Quand vos yenx, en naissant, s’onvraient 4 la 
lumiére, 
Chacun vous souriait, mon fils, et vous pleuriez. 
Vivez ai bien, qu'un jour, & votre derniére heure, 
Chacun verse des pleurs, et qu’on vous voie 
sourire. 
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Niemand, der Sie einmal geliebt hat, Sie vergeffen 
fann. Wud) Ihre Victoire wird Sie nicht vergeffen 
haben. Sahen Gie fie niemalé wieder? 

Dod), Sire, id) habe fie einmal wiedergeſehen, 
alé id) mic) bierber begab und mein Baterfand auf 
ewig verloren hatte. Wh, Sire, es war ein fines 
und herrliches Wiederfehen nad zwanzigjähriger 
Trennung. Der Sdmerz ver Liebe war verharrſcht, 
aber die Yiebe war geblieben. Das geftanden wir 
uns Beide. Unfere Herzen waren fo vow Liebe er: 
füllt gewefen, ba cin Anfangs ſchmerzliches, dann 
aber ein nuendlid) ſüßes ewiges Erinnern an unfere 
Yiebe darin juriidgeblieben war, und wir niemalé 
aufgebirt batten, an einander gu denfen. Es ſcheint, 
bag, um ewig und tren gu lieben, man ſich nur 
wabr und redlid) lieben und dann fid) trennen muf. 
Die Gewohnheit und das tägliche Begegnen ftreift 
alédann nidt den Wetherftaub des Himmels von den 
Flügeln diefer Liebe ab, welche dem Himmel ent- 
jtammt und jum Himmel zurückgekehrt ift, um dort 
als ein nie verlöſchender Stern über unferm Hhaupte 
zu glänzen. — Als id) Victoire wiederfah, war fie 
langft vermablt, und fiir bie Welt hatte fie vielleidht 
aufgehort, fon gu fein. Für mid) war fie’s immer 
nod, und als fie mid) anſah, ſchien es mir, als ob 
bie Schleier endlid von meinem Leben fortgenem— 
men wiirden, und alé ob die Sonne wieder fdien. 
Doh, Sire, dad Alles mird Sie wenig intereffiren. 
Wie ſehr indejfen id) Victoire nod) damals liebte, 
bas werden Sie daraus ermeffen finnen, daß id 
fiir fie Dad eingige kleine Gedicht gemadt, welches 
id) meinem unpoetifden Gebirn jemals abringen 
fonnte. 

Ab, laffen Sie es und Hoven, Mylord, fagte der 
König. 

Wenn Euere Majeſtät es befiehlt und Herr von 
Voltaire es verzeihen will, ſagte Mylord Marſchall 
mit einer ſanften Verneigung. 

Ah, ich verzeihen, Mylord? rief Voltaire. Ich 
lebe, ſeit id) fie höre, wie in einem Wunderlande, 
deſſen Exiſtenz ich nie geahnt und zu deſſen blumen— 
duftender Schönheit ich kaum wage, meine unheiligen 
Augen aufzuſchlagen. Die Märchen meiner Jugend— 
träume, ſcheint es mir, werden wahr, und ich ver— 
nehme eine Sprache, von der wir armen Söhne 
Frankreichs, die unter der Regentſchaft des Herzogs 
von Orléans erzogen worden, keine Ahnung batten. 
Ich beſchwöre Sie alſo, laſſen Sie uns Ihr Gedicht 
hören! 

Mylord Marſchall nickte ihm lächelnd zu, und 
indem er ſich dann rückwärts lehnte in ſeinen Seſſel 
und die tiefen blauen Augen zur Decke emporhob, 
recitirte er mit ſeiner klaren, ſonoren Stimme fol: 


gende Verſe: 
38 
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Un trait lancé par caprice 
M'atteignit dans mon printemps. 
J'en porte Ia cicatrice 

Eneore sous mes cheveux blancs. 
Craignez les maux, qn’amour cause, 
Et plaignez un insensé 

Qui n'a point cueilli la rose 

Et que lepine a bless¢.*) 


Sest, fubr ver Lord vafd fort, um jedes Lob 
und jede Bemerfung fiber fein Gedicht absuwenden, 
jest, Majeſtät, bleibt mir nur nod) Cin Geſtändniß 
ilbrig, und wenn Sie über meine Verſe nidt gelacht 
haben, fo wird gewiff mein Geſtändniß Sie laden 
maden, Meſſieurs. Ich bin, ans Liebe zu meiner 
verlorenen Sugendgeliebten, fatholifd geworden. Ich 


badte mir, dak die Religion, ber Bictoive ihre Liebe | 
opfere, die wahre Religion, in ber alle Viebe wuryelt, | 


fein miifte. Sc) wollte im Geift der ihre fein, im 
Leben, fowie im Tode. Jetzt, meine Herren, laden 
Gie, denn id bin im Geift und in Wahrheit ein 
RKatholit! 

Sublime! fliifterte Boltaive. 

Niemand von wns wird laden, fagte der Konig 


faft ftreng. Wobl Dem, der gliubig iſt und fein | 


Herz; auf das Krew; lehnen und ſich davon gefliigt 
und getragen fühlen kann. Gr wird dann nidt 
fdywanfen und in der Irre umbertaumein, wie es 
ung armen, kurzſichtigen Sterbliden fo oft geſchieht. 
Werden Sie uns nun nidt den Namen Ihrer Ge: 
fiebten nennen, oder ift dad cin Geheimniß, das wir 


nicht wiffen dürfen? 


werden die Freundſchaft von Frankreich und Preußen 
vertreten. Lord Tirconnel, der Irländer, iſt fran 
zöſiſcher Geſandter in Berlin, und Lord Marſchall 


Keith, ber Schotte, wird preufifder Gefandter in 





in Paris. Ah, Mylord, wie wird vie edle Marquife 
erfrent fein, wenn ihr trener Ritter ibr fein ſchönſtes 
Gigenthum, feine fleine Mubamedanerin Zuleima 
vorftellt. Wie wird Zuleima glidlid fein, wenn fie 
iby das Weib zeigen, weldes Sie geliebt. Sie wird 
bann fehen, da and) Mylord Marſchall einft ein 
Herz gehabt und eine Frau geliebt hat. 

Sd) werde ber Marquife meine kleine Zuleima 
bringen, fagte der Marfdall, und wenn ich ibr er 
able, daß fie ein Gefdenf meines Bruders ijt, der 
fie bei ver Erſtürmung von Ofdafow, wo er alé 
riffifdher Felbmarfdall commandirte, ané ben Flam: 
men der brennenden Gtadt rettete, fo wird fle eé 
begreiflid) finden, daß ich der armen Waiſe cine 
Heimath und einen Bater gegeben habe. Wenn 
Euere Majefldt inde erlauben, werde id) ihr aud 
nod vorber einen Gatten geben. Mein Kammer 
diener, der Tartar Swan, fiebt Zuleima, und id 
werde fie ihm zur Frau geben, wenn Euere Maje— 
ftat nichts dawider haben. 

Geben Sie fie ihm, fagte der König lächelnd. 
Nur wird es ſchwer fein, bier in Berlin dieſe Ebe 
einqufeguen, denn Ihr Tartar bat, wie ich glaube, 


die Ere ein Heide ju fein? 


Er ift ein Anhinger der perfifden Religion, Sire. 
Alſo ein Feueranbeter, fagte der König. Da 
ſchlage id) vor, daß Voltaire ale Priefter viefe Che 


Gire, unfere Liebe war fo rein, daf fie ihr Auge | einfegnet, Denn wo man das Fener anbetet, da barf 
vor ber ganzen Welt anffdlagen darf. Meine Gee | 


liebte hieß Victoire de Froulay und fie ift ietzt bie 
Marquife von Créqui. 

Wh, die Marquife! rief Voltaire lebhaft. Die 
geiftreidfte und berühmteſte Frau in Paris. 

Sie lebt alfo nod? fagte der Konig gedanfenvoll. 
Möchten Sie fie wiederfehen, Molord? 

Auf eine Stunte wohl, Sire, um ihr qu fagen, 
daß id) fatholifd) bin, und dag wir uns im Himmel 
wiederfinden werden. 

Ich werde Sie als meinen anferorbdentliden 
Gefandten nah Paris fchiden, Mylord, und fie 
follen ver Marquiſe meine ehrerbietigen Grüße 
bringen. **) 

Euere Majeſtät machen dadurd ein herrliches 
Epigramm auf König Georg von England, fagte 
PRoltaire lachend. Denn zwei feiner edlen Rebellen 


*) Mémoires de la Marquise de Créqai. 1, 122. 
**) Mylord Marfdall ging Dann gu Anfang des Jab- 
res 1751 als auferordentlider @efandter des Rénigs nad 


Paris. 


Voltaire, der Mann bes Feueré und der Gluth, wohl 
Priefter fein! 

Ub, Sire, id) glaube, dak wir Ale Perfer find, 
rief Voltaire lächelnd. Wir beten Alle das Lidt an, 
und verabfdeuen die Finfterniz, und Sie, Majeftat, 
Gie find fiir und Gott Ormuzd, dem alles Lid 
entſtrömt, und jeder Priefter ijt fiir uns Whriman, 
der Gott der Finjternig. Begnadigen Sie mid alfo, 
Miajeflat, und laſſen Sie mid aud ſelbſt im Scher; 
nidt die Rolle eines Prieſters fpielen. Uebrigens, 
wozu bevarf es fiir dieſen gliidjeligen Heidenſohn 
des Prieſters? Aft nicht die Sonne, Gott Ormuzd 
ſelber, da? Stellen wir alſo, mit Euerer Wajeftat 
Erlaubniß, die beiden Liebenden auf bie oberſte Ter 
raſſe von Sansſouci, wo fie vom hellen Strahl der 
Mittagsſonne wie in heiliges Feuer getaucht ſein 
werden. Dazu können la divine Marianne Cochois 
und Denys einige myſſtiſche Tänze ausführen, und 
jo ift bie Trauung nad) perfifdent Ritus erfolgt. 

Und es bleibt nur nod übrig, daß Euere Maje— 
ſtät uns dann ein ſolennes Hochzeitseſſen geben, rief 
La Mettrie, ein Hochzeitseſſen, bei dem es an den 
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jeltenften und angerlefenfien Speifen nidt feblen barf, 
yur Ehre diefer feltenen Hochzeit! 

Wh, febt nur, wie ihm die Augen glingen vor 
Bonne, rief der Konig lachend. Ya Mettrie ware 
bereit, Die ganze Welt ju verbheirathen, vorausgefest, | 


daß fein eigenes Leben dann in einem fortgefebten 
Hochzeitſchmaus beftande. Aber hören Sie, bevor Sie 
wieder efjen, ijt jebt an Shnen die Reihe gu erzählen. 
Beſinnen Sie Sid) alſo fdnell, und tijden Sie uns 
eine pifante Anefdote aus Shrem Leben auf. 


— —— — 


LL. 
Die Confidenstafel. ; 


(Fortſetzung.) 


Muere Majeſtät verlangen cine pi— 
kante Aneldote aus meinem Leben, 
fagte La Meitrie. Was giebt es 
Pikanteres als cine Triiffelpaftete, 
und was verlohnte mehr des Geſpräches 
und der ſüßen Erinnerung, als dieſe 
ſchönſte Offenbarung des Menſchengeiſtes. 
{ 3a, Sire, eine wohlgelungene Trüffel— 
Dpaſtete, das ijt die wahre und wirkliche ge— 
offenbarte Religion, und ich bin ihr anbe— 
tungsvollſter Briefter. Eines Tages habe id 
ihr ju Liebe cin bedentendes Vermögen, ein 
ſchönes Haus und eine ziemlich hübſche Braut 
aufgegeben, und id) muß fagen, daß mir noch heute 
tine Triiffelpaftete ein begehrenswertheres Gut er- 
ſcheint, alé jene Braut und ihr Reidihum. 

Und gab ef einen Vater, der fo wahnſinnig war, 
feine Todter an den homme machine verbeirathen 
ju wollen? fragte der Konig. 

Sire, ich hatte damals meine Penelope gefdrieben. 
Herr van der Swiet in Yeyden, ein armer franfer 
Mann, ven eine Erlaltung feit Woden fdon ans 
Bett gefejfelt hielt, hatte fie gelejen, und über dieſe 
Verſpettung der Herren Aerjte fo herzlich geladt, 
bak ibm dadurch gefdehen mar, was weder die 
Runft der Aerzte, nod) das Gebet der Prieſter hatte 
bewirfen finnen, er war in Schweiß verfallen, und 
ber heilte die Steifheit feiner Glieder und machte 
ihn *gefund. Gein erfter Ausgang war zu mir, und 
tt bat mid), ihm ein Mittel anjugeben, durch welded 
tr fid) mir danfbar bezeigen könnte. Genten Sie 
mir alle Tage eine Triiffelpajtete und eine Flaſche 
Ungarwein, fagte id ihm. Here van der Swiet 
lachte. Ich babe etmas Beſſeres alg eine Triiffel 







pafiete", fagte er, „ich babe eine Todjter, welde die 
Univerfalerbin meines Vermögens ift. Sie find nidt 
reid) an Ducaten, aber reich an Wig, und id) wünſchte, 
daß meine Enfel, welde id) hinlanglid) mit Geld 
auéftatten fann, einen Bater haben, welder fie hin- 
langlid) mit Geift ausftattet. Heirathen Sie alfo 
meine Tochter und fdenfen Sie mir einige CEnfel, 
welche Ihnen gleiden.” Ich nahm den Vorſchlag 
an, verſprach dem guten van der Swiet, in acht 
Tagen fein Sdwiegerfohn gu werden und dann bei 
ibm in feinem Haufe gu wohnen, um ihn taglid 
nad bem Wittageffen eine Stunde durch frdhlide 
Gefprade ju erbeitern, damit ibm die Verdauung 
leichter werde, und er nidjt, wie bisher, an Indige— 


fticnen ju leiden babe. 





| 


Sebt einmal diefen zärtlichen Hollander an, rief 
ver Konig, diejen gang unegoiftifden Bater, welder 
jeiner Todter einen Gemabl fudt, damit er nicht 
an Judigeftionen ju leiden babe! Sahen Sie denn 
Ihre Braut nod vor der Hodjeit, und fonnten Sie 
fid) iibergengen, dag fie nidjt etwa ein Wedfelbalg 
fei, den iby Vater auf eine gute Manier tödten 
wollte, und alfo Shnen gab? 7 

Ich fah meine Braut, Sire, und in der That, 
Eſther war ein febr ſchönes Madden, das nur den 
einjigen Fehler beſaß, daß fie mich nicht liebte. Sie 
beſaß ſogar die Naivetät, es mir zu ſagen, und mir 
zu geſtehen, daß ſie einen Andern liebe, einen armen 
Commis ihres Baters, den derſelbe, als er von ihrer 
Liebe gehört, aus ſeinem Hauſe verwieſen hatte, 
welchen fie nichtsdeſtoweniger noch immer glühend 
liebe. Ich zuckte lächelnd die Achſeln und berief mich 
auf den Wunſch ihres Vaters und auf mein gegebe— 
nes Wort. Aber als die kleine Eſther von mir ver— 
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langte, daß id) ihe entfagen und bei ihrem Bater 
fity ihren Geliebten mic) verwenden follte, da lachte 
id) nicht mehr, fondern fing an, die Sache ernfthaft 
ju nehmen. Id ging alfo wirklich gu ihrem Bater 
und beridtete ihm meine ganze Unterredung mit fei 
ner Todter. Er hörte mid) rubig an und fragte 
dann mit einem grimmigen Olid: ,Was ift Ihnen 
lieber, Gefangnifffoft ober taglid) eine Trilffelpaftete 
an Ihrem eigenen Tif?" Sie können denken, daß 
ich nicht ſchwankend war mit meiner Antwort. „Nun 
denn,“ fuhr Herr van der Swiet fort, „wenn Sie 
meine Tochter nicht heirathen, ziehe ich meine Hand 
von Ihnen, und Ihre Feinde werden ſchon ein Mittel 
finden, Sie ins Gefängniß ju bringen. Denn es 
ift ba eben ein neues Bud, omme machine, anges 
fommen, und Seherinann ſchwört, daß es von Ihnen 
fei, obwehl Shr Name nidt auf dem Titelblatt 
Die ganje Stadt, nicht blod die Geiftliden, ſondern 
Sedermann ift wiithend fiber dieſes Bud, das man 
als ein Ungeheuer von Materialiémus und Unglauben 
bejeichnet, und wenn id) Sie vennod ju meinem 
Schwiegerſohn haben will, fo gefdieht es, weil id 
ber ganjen Welt beweifen will, daß ich fie veradte, 
und von ihren Borurtheilen und Meinungen mid 
nicht beftimmen laſſe, fondern ein freier und felbft- 
venfender Mann bin. Sagen Sie alfo, wollen Sie 
meine Todter heirathen und alle Tage Trilffelpafteten 
effen, oder wollen Sie ing Gefängniß wandern?” — 
„Ich will Ihre Todpter heirathen,” rief id, „ich 
ſchwöre, dag fie in acht Tagen meine Frau fein 
fol!’ — Der Herr van der Swiet umarmte mid 
und traf nun feine Vorfebrungen jur Vermählung. 
Either aber, meine Braut, fprad nie mit mir, fie 
ſchien mid) gar nidt gu ſehen, vielleicht weil ihre 
Augen gefdwollen und halbblind vom vielen Weinen 
waren. Ginmal nur begegneten wir uné allein in 
dem Salon, Sie beeilte fic, ihn qu verlaffen, aber 
indem fie an mir voriiberging, bob fie ihre beiden 
Urme beſchwörend jum Himmel empor und ftredte 
fie dann drohend gegen mid) aus: „Sie fiud ein 
grauſamer und fcbledter Menſch,“ fagte fie. „Sie 
wollen ein Menſchenherz Bhrer eflen Gier und Ihrer 
widerliden Genußſucht opfern. Wenn Gort geredt 
ift, wird er Sie einft an einer Tritffelpaftete fterben 
lajjen, id) fage nidt, Sie Ihren Geift aufgeben 
lafjen, denn Gie haben feinen Geift. Sie werden und 
müſſen fterben, wie ein Thier, nidt an geiftigem Schmerz, 
jondern an Ihrer eigenen, thieriſchen Völlerei.“ 

Das Madden beſaß in der That fibyllinifde 
Weisheit, fagte der Konig, und id) fürchte, fie bat 
Ihnen Ihre Zufunft ridtig phophezeiht! Der Hak 
hat zuweilen cine Brophetengabe und fieht die Zu— 
funft mit klarem Auge, während die Liebe blind ift. 
Un Liebe, ſcheint mix, litt Ihre Efther nicht. 


it. 


2. Mithlbad, Friedrich der Große und fein Hof. 


Nein, Sire, fie haßte mid. Aber ihr eigener 
Geliebter, der junge Mierig, theilte ihre Abneigung 
night, fondern ſchloß fic) mix mit wahrer Zuneigung 
an. €r ward mein unjertrennlider Gefabrie, ex 
umarmte mid) unter Thranen, und verzieh mir, dak 
id) ihm feine Geliebte raubte, denn, fagte er, ich fei 
ihrer wilirbiger, al ex felbft. Er ging in feiner 
Freundſchaft fo weit, daß er mid an meinem Hod: 
jeitémorgen gu einem Frühſtück einfub, gu dem er, 
wie er fagte, mir einige feltene Stoflbarfeiten aus 
Umfterdam verfdrieben habe. Ich nahm die Ein— 
fabung an, und da die Trauung Punkt zwölf Uhr 
in der Kathedrale ftatt finden follte, mußte daé 
Frühſtück um elf Ubr vor ſich gehen. Ich dachte 
mir, daß id) den Trauungsact leidjter überſtehen 
wilrde, wenn id) mid) dabei der herrlichen Speijen 
evinnerte, die id) eben erft genoffen. Punkt elf. Ubr 
alfo begann unfer Dejeuner, und ich verfidere Euere 
Majeſtät, bak es ein köſtliches, ganz ausgefuchted 
Dejeuner war. Dennoch bebauptete mein junger 
Freund Mierig, daß der köſtlichſte Genuß nod mei 
net barre. Gnbdlid ging er felbft binaus, mir dieſe 
Gpeije, die er den Juwel feines Frühſtücks nannte, 
aus ber Ride ju holen. Mit einem geheimnißvollen 
Lächeln fehrte er zurück, auf filberner Schüſſel eine 
bampfeude Paftete tragend. Cin ſüßer Duft ver 
breitete fid) fofort durch bad ganze Gemad, cin 
Duft, der mid an die ſchönſte, die genugreidfie 
Stunde meines ganjen Lebens evinnerte. Außer mir, 
voll abnungsvoller Erwartung, ſtürze ich zu ihm bin 
und lüfte ben Dedel der Paftete, — ja, fie war es, 
es war die Paſtete, welde ic) nur einmal gegefien, 
nur damalé, al’ id) des Herjogs von Grammont 
taglichet Tifcgenoffe war. Ich hatte den guten Here 
30g beim Treffen von Fontenodis verloren, und er 
hatte das Geheimniß diefer Paftete mit in fein Helben- 
grab genommen. Jetzt war es enthüllt, jest duftete 
es mir entgegen mit köſtlichem Uroma, jetzt lächelle 
es mid) an mit fiifgligernden Fettaugen. Ich entrif 
bie Paftete ben Handen meines Freundes und fegte 
fie vor mir auf den Tif. In diefem Augenblich 
ſchlug es zwölf Ubr. „Unglücklicher,“ ſchrie id, „Du 
bringſt mir dieſe Paſtete, und es iſt die Stunde 
meiner Trauung!“ — „Nun denn,” ſagte er mit 
bem ächten Phlegma eines Holländers, „ſo gehen 
wir erſt zur Trauung und laſſen die Paſtete auf⸗ 
wärmen!“ — „Aufwärmen!“ ſchrie ich, brüllte id, 
dem die emporwirbelnden Düfte eben die Naſe be— 
zauberten. „Sie glauben alſo, daß ich einen ſolchen 
Vandalismus überleben, daß id) ein ſolches Sacrile— 
gium begehen könnte! Eine Paſtete aufwärmen, heißt 
der Blume ihren Duft, dem Schmetterling ſeinen 
Aetherſtaub, ber Schönheit ihre Unſchuld, dem Tage 
ſeinen Glanz nehmen. Nein, ich werde mich eines 
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ſelchen Verbrechens nit ſchuldig machen. Die Pa- 
ſtete verlangt gegeſſen ju werden. Ich werde fie 
alſe eſſen!“ — Und ich af, Sire, und es fam über 
mich, wie eine himmliſche Entzückung, ein erhabener 
Opiumstraum. Wile Wunder der Schöpfung waren 
zuſammengedrängt in diefen Biſſen, den ich andadhtig 
und jitternd vor Wonne in meinen Mund fdob. 
Mierig hatte gar nicht ndthig gehabt, mir yu fagen, 
daß die Paftete aus indianifden Bogelneftern und 
Trifjeln aus Perigord gemadt fei, id) fühlte das, 
i wugte das. Die Wunder Indiens batten’ fic 


meinen feligen Bliden enthitllt, eine neue Welt hatte 


ſich mir geoffenbart. Id af und war im Genuffe 
felig. Was fimmerte es mid, dak Boten liber Bo- 


ten famen, welche mid riefen, indem fie berichteten, 


bag der Priefter vor dem Altar ftebe, daß die Braut 


mit ihrem Bater und bem gangen Schwarm ihrer | 


Bermandten weiner barre. Ich ſchrie ihuen entgegen: 
Sagt ibnen, daß fie warten mögen bis yum jüng— 


ften Tage, denn id) werde nidt eher aufſtehen, als 


bis id) dieſe Paftete geleert habe.” — Dann af ih 
weiter, und im Eſſen dachte id) fo flar, fo ſcharf, 
je gründlich, mie id) nie zuvor gedadt, und id) frente 
mid dieſer Wahrnehmung, denn war das nicht ein 
Beweis, daß id) Recht gehabt, daß die Mafdine 
des Menſchen nur- durd fic) felber und nicht durch 
dieſes fabelhaſte, weſenloſe Etwas, welches dic Meta— 


phyfiler Seele nennen, ihr geiſtiges Fluidum und 


ihre Denkkraft erhalte? War das nicht ein Beweis, 
daß man nur nöthig hat, ſeinem Körper edle Nah— 
rungsſtoffe zuzuführen, um aud) eine edle Seele ju 
haben? Und wo alſo liegt dieſe Seele? Wo anders 
alg im Magen. Der Magen ift die Seele. Freilid 
iſt es das Gebirn, welches denft, aber dad Gehirn 
wagt nicht mehr zu denken, als die erhabene Maje— 
fat, als ber Magen es ihm erlaubt, und wenn dieſe 
Majeftat ſich unwohl fühlt, adieu dann mit den Gee 
tanfen! *) 


Laden aug. 


nennen? fragte der König. Es giebt cin gutes altes 
Spriiwort, weldes von einem Feigling fagt, dak 
ibm das Her, in die Waden ſänke, niemald aber 
babe id) noch gebirt, taf} einem die Geele in den 


Magen gefunten fei. Wher fiber Ihrer Hymne anf | 
ten Magen und die Paftete haben Sie gang vere | 





gefien uns bas Enbe Ihrer Geſchichte zu erzählen. 
Yafien Sie alfo haven. Schob man die Tranung anf? — 
gel jagt? 
gegefien, als bie Thar mit Heftigteit aufgeriſſen ward 
: befommen, aber Sie, Gire, werden ed nicht juerfi 


Sire, id} hatte meine Paſtete nod nicht yu Ende 


unt ein Diener hereinſtürzte, um mir yu melden, dak 





*) La Mettrie’s cigene Worte. Micolai, Heft I, 199. 


ber gute van der Swiet eben in der Rirdhe von 
einem Schlaganfall betroffen fei. Die thividhten 
Menfden behaupteten, er habe venfelben aus Zorn 
und Wuth über mic befommen, ich aber bin über— 
jeugt, daß das nur bie Folge davon war, weil er 
nad einem ſehr guten Frühſtück, und naddem er 
eine Flafde Madeira ausgetrunten, vie Circulation 
bes Blutes dadurch geſtört, daß ev ſich die Füße 
auf bem kalten ſteinernen Fußboden ber Kirche ere 
kältet hatte. Wie dem aud fei! Man trug den 
armen van ber Swiet befinnungslos aus der Kirde 
in feine Wohnung, und nad einigen Tagen war er 
todt. Gfther, feine Todter und Univerfalerbin aber 
war unfindlid) genug, die Wünſche ihres Baters un- 
beriicfichtigt zu laſſen, und wellte durchaus nidt 
meine Verlobung mit ihr als giiltig anerfennen. Sie 
erklärte fid) fiir die Braut des kleinen Mierig und 
heixathete ihn nad einigen Dtonaten. Ich hatte 
freilich gervidjtlid) meine Anſprüche verfolgen können, 
aber van der Swiet hatte gany Recht gehabt, nun 
ex mid) nicht mehr befdiigen founte, fiel die ganje 
Meute fanatiſcher Priefter und ſchwachdenkender Ge- 
lehrten über mich ber, und wilrde mid jerfleifdt 
haben, wenn id mid) ihven BVerfolgungen nidt durch 
bie Fludt entzogen hatte. Go folgte ich dem er— 
habenen Ruf Enerer Majeſtät, und nahm wieder 
meinen Wanbderftab, um meinen Ahasveruslauf weis 
ter fortyufegen. 

Ohne vorber Rade genommen yu haben an bem 
verfdmigten Herrn Mierig, der offenbar mit feiner 
Paftete eine wohl Aberlegte Kriegsliſt ausgeführt 
hatte? fragte ber Sinig. Denn Sie werden dod 
tingefehen haben, bag das ein woblberedneter Plan 


war, und daß er Sie mit feiner Paſtete gefangen 


hatte, wie man die Maufe mit Speck fängt? 
Give, und ware dem fe gewefen, wie Euere Ma— 
jeſtät fagen, fo hatte id) ihm deshalb dod) nidht zür— 


nen mögen; id) hatte yu meiner Paftete nur fagen 
Die ganze Gefelljdaft brady in cin fröhliches 
war ein Hochgenuß; id) verzeihe ihr, daß fle mid) 
Habe id) nicht Rect, Euch einen fou fie zu 


finnen, wie Helofernes zur Judith: „Deine Siinde 


tödtet!“ Ich würde fiir eine ſolche Paftete nod) ein: 
mal eine Braut und ein Vermögen Hingeben. 

Und ift gar feine MBglidfeit vorhanden, Ihnen 
dieſe Baftete vorgufegen? fragte ber Konig. Können 
Sie uns nist das Recept dicfer Wunderpaftete vers 
fdhafien, welde die Rauberfraft befigt, junge Mäd— 
den von unausftebliden Winnecn gu befreien, und 
einen Geizhals in einen Verſchwender ju verwan— 
deln, der fein ganzes Vermögen durch feine Gur— 


Es iſt Ausſicht dazu vorhanden, das Recept zu 


haben. Lord Tirconnel, der meine Geſchichte kennt, 
hat ſchon ſeit einigen Woden diplomatiſche Verhand— 
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lungen mit Holland wegen dieſes Receptes angekniipft, 
und den Abſchluß einer bedeutenden Geldanleihe, 
welde Frankreich bei Dem Haufe van der Swiet und 
Mieritz durch die Vermittelung des Lords aufnehmen 
will, an die Ueberfendung bes Receptes gefniipft. 
Wenn Mierig das Recept verweigert, wird Frank: 
reid) feine Anleihe nicht machen, und aus dem wahr— 
ſcheinlichen Krieg mit England fann dann nidté 
werben. 

Und man fage nod, bak grofe Dinge aud) aus 
grogen Urſachen entfteben müſſen, rief der Konig. 
Der Friede der Welt fann davon abbangen, ob Ya 
Mettrie bas Recept gu feiner Paflete erhält. 

Was ift der Friede ber Welt aber im Vergleich 
qu bem Frieden unferer Seelen? fagte Voltaire. 
Denn was La Mettrie aud) immer fagen, und der 
hochwürdige Abbé Baftiani aud) immer ſchweigen 
mige, id) glaube nod an cine andere Geele, alé 


bie, welde im Magen figt, und diefe meine Seele | 


wilrde niemalé wieder Rube finden, wenn Cuere 
Majeftat uns nun nidt aud Wort hielten, und uns 


eine jener geiftreidben und pifanten, von Poeſie und | 


Weisheit duftenden Geſchichten erzählten, wie fie fo 
oft von ben Lippen unſers Salomon's fließen. 

Es iſt wahr, es ijt jegt an mix die Reihe, fagte 
der König lächelnd. Ich werde indeß fury fein müſ— 
ſen, denn nicht nur die Lichter, ſondern auch die 
Augen Algarotti's brennen ſchon trübe, und ſehen 
Sie nur, wie ber gute Marquis in Gedanlen mit 
feinen zwei Nadtmilgen liebdugelt, die ihm auf fei- 
nem Bett entgegenwinfen. Wber nur getroft, Mefe 
fieurs, meine Geſchichte ift nur fury und wird bald 
yu Ende fein. — Ich will Bonen aud, wie La 
Mettrie, von einem Wunder erjablen, nur daß mein 
Wunder nidt mit bem Gaumen, fondern nur mit 
ben Augen genoffen ward, und daß man dazu cine 
ächtgläubige Seele haben mußte. Das Wunder bee 
gab fid) in Breslau, im Jahre des Herren 1747. 

Der Cardinal Zingendorf war geftorben, und der 
Graf Schafgotſch, ven id) ſchon einige Sabre zuvor 
juin Coadjutor des Biſchofs und Cardinalé ernannt 
hatte, follte fein Nadfolger werden. Aber die guten 
Schleſier waren nicht jufrieden damit. Gie behaup- 
teten, Graf Schafgotſch hinge ben Freunden und Gee 
niiffen der Welt yu febr an, um ein guter Priefter 





fein gu fénnen, er verftebe ſich gu febr auf die Liebe | 
ber ſchönen Weiber diefer Welt, um zu der beiligen | 


Madonna, der Wutter Gottes, die rechte beilige, 
inbriinftige und keuſche Liebesgluth eines wirtliden 
Sohnes der Kivde empfinden au können. Genug, 
bie frommen Schlefier wollten durchaus nidjt glau— 
ben, dak dev Graf Schafgotſch genug Heiligfeit in 
in fic) triige, thy Bifdof fein zu können. Nur ein 
Wunder würde im Stande fein, ibm bie Liebe und 
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Achtung der Sehlefier gu erwerben, fagten mir die 
weifen Vater der Stadt Breslau, denn id) war felbjt 
nad Schleſien gereift, um mid) perſönlich yu über— 
jeugen, ob die Angaben ver Behörden begründet, 
und bie Bevöllerung wirklich fo wenig jufrieden mit 
der Ernennung ved neuen Fürſtbiſchofs fei. Ich fand 
in ber That ihre Angaben beftatigt und mute ihnen 
Rect geben: Nur ein Wunder fonnte dem Fürſt— 
biſchof die Herzen der Schleſier gencigt machen. Aber 
bemerfen Gie nur, Meſſieurs, wie febr der Himmel 
immer mit den Frommen und Geredten ift — dieſes 
erfebnte Wunder ereignete fid. Wn einem ſchönen 
Morgen verbreitete fid) in der Stadt Breslau dag 
Gerücht, in der Kapelle ber heiligen Mutter Gotteé 
auf dem Dom, fei ein Wunder angufdauen. Ganj 
Breslau, die ſchönſſen Damen der haute volée, wie 
bie geringften Beitler ber Straße ftrdmten dem Dome 
ju, baé Wunder mit eigenen Augen gu fdauen. Ja, 
es war unfeugbar, die Haare der Madonna, die ba 
in reizender Holznachbildung auf dem Wltar ftand, 
und bie von dent erſten Modiften ihre Rleider, von 
dem erften Perruquier ihr Haar empfangen hatte, — 
piefe Haare waren gewadjen! Es war natürlich, 
bak fie eine wunderthatige Kraft ausübten, daß fie 
jeden Blinden, Lahmen, Berfriippelten, fo wie er fie 
nur berührte, gefund machten. Ich ſelber, — denn 
Sie können denken, dak id) aud bineilte, Dads Miracle 
ju feben, id) felber jah cinen Lahmen feine Rriiden 
fortwerfen, und anf feinen gefunden Beinen gu Ehren 
der Madonna einen Sweitritt tangen. Da war aud 
ein Blinder, welder mit eimer breiten Binde fiber 
beide Angen fic) yu dem wundertbatigen Haar bin- 
führen ließ; faum hatte ex die Spigen diefes Haareé 
fiber fein Geſicht geſtrichen, fo vig ex die Binde von 
feinen Augen und jauchzte laut vor Entzücken, denn 
ex war wieder febend geworden. Und die Tanjende, 
bie da betend und in feliger Entzückung auf den 
Rnieen lagen, jauchzten ihm nad, und bier und ba 
viefen einige begeifterte Stimmen: „Die heilige Ma 
donna ift zufrieden mit ihrem neuen Diener, dem 
Fürſtbiſchof, denn wenn fie’s nicht ware, würde fic 
feine Wunder thun.” — Diefe Stimmen fielen wie 
eine Lunte in das Bulverfak diefer Begeifterung. 
Man umarmte fic), man weinte, man danlte Gott 
fiir ben nenen Fürſtbiſchof, den man geftern nod 
verabſcheut hatte. Indeſſen gab es nod immer einige 
argwöhniſche, mißtrauiſche Seelen, welche durchaus 
nicht zugeben wollten, daß dad Wachſen ded Haares 
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ſei. Aber auch dieſe Ungläubigen, dieſe herzloſen 
Steptiter wurden endlich überzeugt, denn abermals 
nad) zwei Tagen war das Haar ver Madonna wie— 
ber Langer yewadjen, und wiederum nad zwei Tagen 
hing es in iippiger Fille fiber ihre Schultern nieder. 








Niemand fonnte jest mehr bezweifeln, daß die heilige 
Jungfrau yufrieden fei mit ibrem Briefter; denn 
wan hat wohl gebirt, da man im Born oder 
Schmerz ſich die Haare ausrauft, oder dak fie ers 
granen, Riemand aber fann behanpten, dak Einem 
De Haare wadfen, wenn man nidt in heiterer und 
jufriedener Stimmung ift. Die Madonna alfo war 
yufrieden, da iby Haar jum Entzücken ver Gliubigen 
fo ſchnell muds, und der gangen Menſchheit bewies, 
daß dieſes aus einem Birnbaum gefdnigte Holzbild 
vie wirkliche Sungfran Maria fei, die mit offenen 
Angen fiber Breslau wadte, und deren Haar wuchs 
zu Ehren des hodwiirdigen Biſchofs Grafen Sdaf- 
zotſch. Man liebte ihn jegt fo febr, als man ihm 
Anfangs abbold gewefen, Tanfende frommer Gläu— 
biger umlagerten feinen Ballaft, und flehten um fei- 
nen Segen. Es war wieder ein Hirte und Cine 
Heerde geworden, und die Madonna hatte nicht mehr 
néthig, ibre Haare wadfen yu flaffen, denn ifr 
Wunder hatte genug gewirlt, und mit ihrem Haar 
war das Anfehen des Fürſibiſchofs mächtig empor— 
gewadfer. Das, Meffieurs, war das Wunder von 
Breslau. 

Uber Euere Majeſtät haben uns nod nicht den 
Heiligen genaunt, der beim lichen Gott Fiirbitte 
gethan, damit dieſes Wunder ſich ereigne, rief Mar: 
quis d'Argens. Ah, geruben Sie, meinem fablen 
Scheitel feinen Namen yu fagen, damit id) gu ihm 
Seten, und ibn um Erbarmen mit meinem Mond— 
[dein anfleben tann. 

Diefer Heilige war mein Frifeur, fagte der Konig 
ladend. Ich lief ibn ſchwören, dag er das Ge- 
heimniß RNiemandem verrathen wollte, und dann 
mugte er jeden dritten Tag in der Ubendddmmerung 
ſich heimlich nad) dem Dom verfiigen, um der Ma- 
donna eine andere Perriide aufzuſetzen, und die ge: 
brauchte Perriide gu entfernen.*) Sie feben alfo, 
Meſſieurs, dak nicht blos das Gliid, fondern die 
Frémmigteit an einem Haar hängen fann, und diefe 
Heiligen, ju welchen die gläubige Menſchheit jest 
betet, waren ohne Zweifel alle gefhidte Perrugquiers, 
welche es verftanden, der Menſchheit einen Zopf ju 
drehen. 

Und denſelben als Geißel auf dem Rücken der 
frommen Büßer herumtanzen ju laſſen, rief Bol— 
taite, Ah, Majeſtät, Ihre Geſchichte iſt ebenſo weiſe 
alé pilaut, und zeigt aufs Neue Ihren großen Feld- 
herrnblid. Sie haben da mit Ihrer Wunderperrücke 
tine geiftige Schladt von Hohenfriedberg gewonnen, 
tine Schlacht gegen die hohe Kirche. 

*) Ruverlaffige Beitrdge yu der Regierungs: Gefdicdte 
Rinigs Friedrich II. Herausgegeben von dem Königl. Preuß. 
Ober Confiftorialrath Bilfding. Hiftorijder Anh. S. 2-5. 
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Bei der gum Gli feine Menſchen, fondern nur 
einige Perrücken auf der Wabhlftatt zurückgeblieben 
find! Aber fehen Sie nur, wie ernft und verftimmt 
unfer hochwürdiger Wobé dareinſchaut. Id glaube 
wabrhaftig, er ift neidiſch ber das von mir voll: 
führte Wunder. Best ift an Ihnen die Reihe, Ba- 
ftiani, erzählen Sie und cin’ Shrer Wunder, die 
Geſchichte irgend einer ſchönen Magdalena, die Sie 
befehrt haben. 

Uh Sire, wollen mich Euere Majeftit entſchul— 
digen, fagte der Abbe, fic) tief verneigend. Mein 
Leben ift dad ftille, pruntlofe, einſame und verſchwie— 
gene Yeben eines Priefters gewefen, und nur der 
hodfelige König Friedrid) Wilhelm bradte etwas 
Sturm und Bewegung in daffelbe, Wher aud das 
mu ohne Zweifel nad) dem Willen Gottes gewefen 
fein, denn wiirde er mir fouft diefe robufte Riefen- 
geftalt gegeben haben, welde die Emiſſaire des Kö— 
nigd fo ſehr entzückte, daß fie mid) mitten ans dem 
Gottesdienfte von dem Altar, vor welchem id gerade 
Meſſe las, fortriffen, und nidt adjtend anf ras 
Bitter und Sdreien meiner gläubigen Gemeinde, 
mid) mit fortidleppten, um mid alé Soldat einzu— 
rolliren. *) 

Gine wundervolle Idee! rief Voltaire. Einen 
Priefter in ſeinem Shorrod zu entführen, um aud 
ihm einen Soldaten yu maden. Ach, fagen Sie 
bod, Abbé, konnten Sie nicht wenigftens Ihre 
Haushilterin alg Marketenderin mit ſich nehmen? 
Das wire vod cin Troft gewefen, denn id bin 
von Ihrer priefterlidhen Frömmigkeit überzeugt, dak 
Sie eine junge und ſchöne Haushälterin batten? 

Id weiß das nidt, fagte Baſtiani achfeljucenvd. 
Ich bin, wie Sie wiſſen, ſehr kurzſichtig, und habe 
daher dad Gefidht meiner Haushälterin niemals 
deutlich geſehen. War id) ja dod) auch fo kurz— 
jidtig, daß id) es für ein Unglück hielt, aus meinen 
Tyroler Bergen fortgeſchleppt uad aus einem Prie- 
fter in einen Goldaten verwanbelt yu werden. Und 
dod) ift dies mein höchſtes Glück qewefen, denn da— 
durd) wurden die Augen meines erhabenen Königs 
auf mid) gelentt, und er erbarmte fid mein, und 
beqnadigte mic mit feiner Huld und feiner herab- 
laſſenden Freundfchaft. 

Ah, Sie vergefien, dak ed hier feinen König giebt, 
und dag man bier Niemanden ſchmeicheln darf, fagte 
Friedrich) mit leichtem Stirnrunjeln. 

Sire, ich weiß, dak es hier feinen König giebt, 
und Sie feben daraus, da id) fein Schmeichler bin, 
denn id) fprede meinem König nidt ing Angefidt 
von meiner Liebe und Begeifterung, jd lobe und 
preije ihn binter feinem Rücken, und das beweiſt 


*) ‘Thiébault. 
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alle Mal, dak man wahrhaft liebt, nicht wn Gunſt 
oder Ehre, fondern aus reinem Herzen. 

Weld ein Glück alfo fiir Ihr reines, uneigen- 
nütziges Hers, rief Voltaire, dak Ihnen Shre Stelle 
alé Ranonifus von Breslau dreitaufend Thaler Rente 
bringt. Gie wiirden fonft verhungern miifjen bei 
Jhrer Liebe, welde feine Schmeichelei verſteht. 





Wer das Brod des Herrn ift, verhungert nie- | 
mals, fagte Baftiani mit feiner feierliden, gedampf- 
ten Stimme. Nur wer jweien Herren dienen will, 
und daber Keinem treu ijt, nur der darf fiirdten zu 
verbungern. ° 

Ud, ad, fehen Sie da unfern frommen Abbé, 
welder feinen Schafpelz abwirft, und feine ranbe | 
Seite heraustehrt! rief Voltaire. Es fteht gefdrieben: | 





„die Schafe follen fid in Wölfe verwandeln,“ und 
Sie, Abbé, ſcheinen in Ihrer Frémmigfeit den Bibel- 
fprud) wahr maden ju wollen. Ihre Anfpielung 
galt mir, nicht wahr, weil id der Hijtoriograph res 
Königs won Frantreid) und der Rammerberr des 
Königs von Preugen bin? Berubigen Sie fid. Ale 
Geſchichtsſchreiber des Königs von Frantreid bin 


i 


i i 
id) ohne Gebalt penfionixt, und Seine Majeftat wird 
Ihnen fagen, bak ic) der ſchlechteſte und unbraud- 
barfte Kammerherr bin, den jemalé die Goune der 
töniglichen Gunft beftrablt bat. Ba, wabhrlid, ib 
bin ein ganz unbrauchbares, beſcheidenes und nichts— 
nutziges Geſchöpf, und wenn mir Seine Majeltat 
nicht erlaubte, zuweilen feine Berfe durchzuleſen, 
mid) an deren Schönheit gu freuen, und bier und 
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ra ein Komma hinzuzufügen, fo ware id) ein eben 
fe unglofed Wefen, wie jener fatholifde Priefter, 
ber fic am Dresdener Hofe des Königs Auguſt be- 
findet, und ber gar nidté gu thun, und Niemandes 
Beicte anzuhören hat, da man dort, wie bier, lu— 
theriſch ift. Algarotti erzählte mix, daß er ihn einft 
gefragt, momit er ſich eigentlich beſchäftigte. Der 
witrdige Abbate antwortete: Jo sono il cattolico di 
sua maesta. — Go nenne id) mid) il pedagago di 
saa maesta®), und diene alfo aud nur Cinem 
Herren, gleid) Ihnen, mein würdiger cattolico di 
sua maesta! 

Ad, id) fiirdte, mein cattolico wird nidjt lange 
mebr bei uné ausharren, fagte der König. Cin 
Mann feines Berdienftes, feiner Talente kann fid 
nicht damit begnilgen, Domherr in Breslau zu fein. 
Rein, Baftiani, Sie werden fid) ohne Zweifel bald 
bher emporfdwingen, Sie werden auffteigen bid 
yur Pralatur, yur Eminenz, ja, bis yur Tiara felbft. 
Wher was wird aus mir werden, wenn Sie diefen 
glingenden Gipfel erftiegen haben, wenn Sie Papſt 
geworden? Ich wette, dak Sie mir Ihren apofto- 
liſchen Segen verfagen, ja mix nidjt einmal geftatten 
widen, Inieend Shren Pantoffel yu küſſen. Wenn 
dann Semand e8 wagte, Ihnen von mir yu ſprechen, 
würden Gie diefer uneigenniigigen Liebe nicht mebr 
tingedent fein, die Sie heute ohne Zweifel fiir mid 
empfinden. Wh, mir ſcheint, als ſähe id) Sie, wie 
Sie mit apoſtoliſcher Erhabenheit fid) von St. Peters 
Stuhl erheben, und mit ehrenbafter Indignation 
rufen: Wie? Diefer Ketzer, diefer Unreine, diefes 
Wildpret ber Hille ift ba? Ich verflude ifn! Id 
verdamme ibn! Dak Niemand es wage, mir wieder 
vou ihm gu fpreden. 

Gnade, Gnade, Sire, rief der Abbé mit demil- 
thigem Handefalten yu dem König hinblidend, wah: 
tend die itbrigen Herren fröhlich lachten. 

Der Konig war unerbittliG. Die Scheinheilig- 
leit und Heuchelei, welde ber Abbe heute sur Scan 
getragen, hatte ihn ergiirnt und er wollte ibm ftrafen. 

Wenn Sie nun Papft find, fubr er fort, und 
id bin überzeugt, daß Sie Papft werden, fo werde 
im ohne Bweifel nad) Rom wallfahrten. Es ijt 
daher wichtig, daß id jetzt, we id) Sie nod) habe, 
von Ihnen erfahre, welche Aufnahme id) bet Ihnen 
finden werde. Alſo, laffen Sie héren! Wenn id vor 
Moree Heiligteit erſcheine, was werden Sie mir fagen? 

Der Abbé, welder bis jest mit niedergefdlage- 
an Augen dagefeffen, und ein flehendes: Ad, Sire, 
Sire! gemurmelt hatte, ſchaute jest empor, und ein 
juriger Blip feiner Augen traf daé ſchöne von 
Heiterteit ftrablende Antlig des Königs. 





*) Oenvres complétes de Voltaire. LVIII, 376. 
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Mun? wiederholte ber König. Was wiirde Ihre 
Heiligteit yu mir fagen? 

Sire, fagte Baftiani fic) tief verneigend, id 
wiirde fagen: ©, allmadhtiger Woler, bedede mid 
mit Deinen Fliigeln und beſchütze mic vor Deinem 
eigenen Sdynabel! *) 

Mh, dad ift eine Antwort, welche Ihres Geiftes 
wiirdig ijt, vief der Konig lachend, und um derent: 
willen id) Shnen vergeben will, bak Sie uns feine 


Geſchichte aus Ihrem Leben erzählen wollen. Best 
aljo, Graf Algarotti, ift an Ihnen die Reibe. Sie 


find der Letzte, welder gu erzählen hat, und id 
denfe, das wird ein wilrdiger Schlußpunkt riefes 
Abends werden. ; 

Sire, mir geht es, wie Baftiani, fagte Algarotti 
lächelnd. Es giebt fein Geheimniß in meinem Leben. 
Nur das, was bei einem Priefter ein Wunder, bei 
mir gang einfad und natiirlid iſt. Ich bin viel 
umber gereift, babe bie Welt gefeben, die Menſchen 
fennen gelernt, und endlich alle meine Erfahrungen 
und mein eigenes Herz zu den Füßen Euerer Ma- 
jeftét niedergelegt, wie die Glaubigen, wenn Sie 
durch cin Wunderbild gebeilt find, ein Abbild ihres 
tranfen Gliedes an dem winderthatigen Heiligen- 
bilde aufhangen, dad ihnen Genefung gebradt. Mein 
Herz war krank von der Welt und den Menfden, 
Euere Majeſtät haben es gebeilt, und id) habe ed 
danlbar und demilthig gu Ihren Füßen niedergelegt. 
Das ift meine ganze Gefchicte, und freilich ift es 
eine Wundergeſchichte, denn id) habe einen König 
gefunden, welder nicht nur ein menfdlider König, 
fondern ein königlicher Menſch ijt. **) 

Und wabhrlid, ein folder König ift bas achte 
Winder der Welt, rief Voltaire. Cin Konig, wel- 
her als König Menſch, und als Menfd nod König 
ift. Ich glaube, daß die Weltgeſchichte wenig folder 
Beifpiele hat. Wenn wir pie Gefdidte aller Völker 
burdforfden, werden wir von jedem ihrer Könige 
febr viel Thorbeiten, aber nur von BWenigen einige 
Grofthaten zu erjahlen wiſſen. Nein, nein, rechnen 
wir niemalé darauf, die Könige civilifiren yu können. 
Vergeblich hofft man fie durd die Hillfe ber Riinfte 
ju ſäuftigen, vergeblid lehrt man fie, diefelben gu 
lieben, ja fie felbft mit Erfolg ju cultiviren; fie 
bleiben immer Liwen, die gezähmt yu haben, man 
fid) vergeblich ſchmeichelt; fie bleiben in Wahrheit 
wild, blutdürſtig und phantaftifd. In dem Augen- 
bli, wo man es am wenigften erwartet, erwadt ihr 
Inftinct, und wir fallen als ein Opfer ihrer Tagen oder 
ibrer Zähne, ohne dak wir es vorher abnen fonnten.***) 





*) Baſtiani's cigene Worte. Siebe Thidbault. V, 43. 
**) Algarotti’és eigene Worte. 
***) Thiebault. V, 365, 
34 
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Der Konig, welder bis jest diefer heftigen und 
eraltirten Rede Voltaire's mit lächelndem Antlitz 
zugehört, wabrend die übrigen Herren mit Entfegen 
und BVerwunderung ibn anftarcten, der König erhob 
fic) jest von feinem Sig, und mit heiterm Lächeln 
den Finger drohend erhebend, fagte er: Still, ftill, 
Meffieurs. Nehmen Sie fic in Acht, ich glaube, 
der König fommt. Dampfen Sie Ihre Stimme, 
Voltaire, damit er Sie nicht hort, denn fonft wiirde 
der König fic) am Ende verpflidtet halten, nod 


ſchlechter zu fein, ale Sie.*) Ueberdies ift es ſpät! 
Laſſen Sie uns alſo die Ankunft des Königs gar 
nicht abwarten, ſondern ſtill auseinaudergehen. Gute 
Nacht, Meffieurs. 

Und indem er mit einem anmuthigen und zugleich 
ſtolzen eigen ves Kopfes die ganze Gefellfdaft 
begriigte, jog fid) der König in feine Gemader 
zurück. 


*) Des Königs eigene Worte. Thiébault. V, 326. 
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* er ganze Hof war 
— heute in einer freu- 
digen Bewegung, 
denn man follte 
heute ein feltenes, 
gang neues Scau- 
fpiel geniegen, und 
ee einer Theatervor- 
ftellung beiwohnen, die in ben Annalen des Berliner 
Hofes etwas Unerhirtes, nie Erlebtes war. Vol— 
taire's neues Drama Catilina, dem er jegt den Na- 
men Rome sauvée gegeben, follte im königlichen 
Schloſſe, auf einem in den Zimmern der Pringeffin 
eigens dazu erridteten Theater aufgefithrt werden, 
und die Darfteller waren feine gewöhnlichen Künſtler 
und Sdaufpieler, fondern fie gehirten yum Theil 
ben höchſten Rreifen der Geſellſchaft an. Prinzeſſin 
Amalie gab die Rolle der Aurelia, der Pring Hein- 
rid) Den Sulius Cäſar und Voltaire den Cicero. 
Es war heut in der Frithe des Morgens die 
leste Probe gewefen; Boltaire hatte bei derfelben 
fic) ganz wieder in feiner zügelloſen Wildheit, feiner 
beifenden Sronie, feinem funtenfpriihenden Sarkas— 
mus gejeigt. Reiner der Darfteller war feinem Tadel 
und feinem fdnell auflodernden Born entgangen, 
und befonders hatte der arme Didter d'Arnaud viel 
von feiner tadelfiidtigen Heftigteit gu dulden gehabt. 
D'Arnaud, der einft der Lieblingsſchüler Voltaire’s 


Rome Sauvée., 


hatte bas Unglück gehabt, dem König gu gefallen, 
und deshalb, befonders feit Friedrid) jenes ſchmeichel⸗ 
hafte Gedicht auf ihn gemadt, haßte ihn Boltaire 
und fann nur barauf, ifn in der Gunft des Königé 
zu verfleinern und ihn vom Hofe zu entfernen.*) 
Heute war es jum erften Male zu einem offenen 
Streit zwiſchen ihnen gefommen, und dazu hatte die 
Rolle, weldhe d’Arnaud im Rome sanvée ju fpielen 
hatte, Voltaire die willlommene Veranlaffung gegeben. 
Freilid) hatte d'Aarnaud nur einige Worte yu fagen, 
aber der Bortrag derfelben geniigte bem Didter 
nidt. Er behauptete, bak d'Arnaud fie mit abfidt- 
lider Kälte und Nachläſſigkeit gefproden. 
D'Arnaud zuckte die Achſeln und erwiderte: Eine 


*) In einem Briefe an Madame Denis ſchreibt Boltaire: 
„Tout le monde me reproche que le roi a fait des vers 
pour d’Arnaud, des vers qui ne sont pas ce qu'il a fait 
de mieux; mais songez qu’a quatre cent lieus de Paris, 
il est bien difficile de savoir si un homme qu'on lui 
recommande a du mérite ou non: de plus c'est toujours 
des vers, et bien ou mal appliqués ils prouvent que le 
vaingqueur de |’Autriche aime les belles-lettres que j'aim? 
de tout mon coeur. D'ailleurs d'Arnaud est un bon 
diable, qui par-ci par-la ne laisse pas de rencontrer dé 
bons tirades. Il a du gout, il se forme; et s'il arrive, 
qu'il se déforme, il n'y a pas grand mal. En un mot, 
la petite meprise du roi de Prusse n’empéche pas qu'il 
ne soit le plus singulier de tous les hommes. Voyet 


geweſen, ben er dem Koönig felbft empfoblen, d’ Arnaud | Oeuvres complétes. LVI, 357. 
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Role von zwei Worten verdient nist mehr. Sagen 
Sie mir dod), welche Declamation fiir gwei fo une 
bedentende Worte nicht lächerlich fein witrde? 

Das geniigte, um Boltaire’s Zorn fogleid) zu 
entflammen. Und diefe Rolle überſteigt nod) immer 
Ihre Rrafte, ſchrie er, Sie wiffen felbft diefe zwei 
BWorte nicht gu ſprechen, wie es fich gegiemt. 

Und nun begann er mit feiner flammenden Be- 
redjamfeit auseinander ju feben, da auf diefen 
yor? Worten der ganze Kern des Stiles ruhe und 
tag dieſe Rolle die widtigfte fei. Nun tried ex den 
widerftreitenden d'Arnaud mit feinem beißenden Wig, 
feiner ſchlagfertigen Sronie fo febr in die Enge, 
bak biefer athemlos, wüthend, faſt erfticdend vor 
Zorn, teine Worte finden fonnte, feine Kraft befak, 
den geſchickten WAngriffen mit ebenfo ſchlagfertiger, 
idarfer Rlinge zu begegnen, fondern überwunden 
und gedemiithigt verftummte, “wabrend das Laden 
ded ergötzten Königs und der ganzen Hofgefellfdaft 
die Niederlage fiir d'Arnaud nod größer und ſchmerz- 
lider, den Triumph für Voltaire nod glangender 
und ebrenvoller madte. Aber julegt batten alle 
dieje hoben und gelehrten Schauſpieler ihre Rolle 
bed zur Zufriedenheit Boltaire’s, der an dieſem 
Tage als Dichter, Regiſſeur und Sdaufpieler wirfte, 
erlerut, und es follte alfo heute Abend vor der gan— 
jen Hofgefellfdhaft die Aufführung dieſes Drama's 
ftattfinden, welded Voltaire fein Meifterftiid nannte. 

Pringeffin Amalie, welde, wie gefagt, die Rolle 
der Aurelia fpielte, hatte fid) fiir diefen Tag in ibre 
Gemaͤcher zurückgezogen, fie hatte bei ber Königin 
Mutter um die Erlaubniß nachgeſucht, nicht bei der 
Mittagstafel erfdeinen yu diirfen, und diefe war 
thr bereitwillig gemabrt worden, ba man ſehr wobl 
begriff, dak die Pringeffin ber Rube bedürfe, um 
ibte anftrengende und ſchwierige Rolle nod in der 
Stille zu memoriren. 

Uber Pringeffin Amalie memorirte weder ibre 
Rolle, nod) war fie mit dem Ordnen ihrer Toilette 
beſchäftigt. Sie fag nadlaffig bingeftredt auf dem 
Divan und blidte mit thrinenvollen Augen auf den 
Brief hin, den fie in ihren jitternden Händen hilt. 
Reben ihr auf der Erde tniete vas Friulein von 
Haat und ſchaute mit theilnehmenden Blicden zu der 
vrinzeſſin empor. 

©, welde Qual, welche Marter ift dies, fagte 
Amalie teife, laden yu milffen, wabrend mein Herz 
in Verzweiflung ijt, die Vergnitgungen viefes in 
Feſten und Geniiffen fdpwelgenden Hofes mitzu— 
maden, wabrend es fo finfter und trauervoll in 
mir ift, daß id) nicht einmal einen Stern der Hoff- 
ming, einen Schimmer des Glückes febe. O, Erne- 
fine, fage nicht, daß id) ruhig und ftitl fein fol, 
goune mir wenigftens den ſchmerzvollen Genus, 
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meine Leiden flagen und in der Stille diefes Ge- 
maches meinen Schmerz ausfdreien ju lönnen. ; 

Aber theuerfte Pringeffin, fliifterte Erneftine, wes— 
halb diefer Schmerz, und wozu foll es niigen, wenn 
Sie die laum verharrfdten Wunden Bhres Herjens 
wieder aufreiften? 

Diefe Wunden find niemals verharridt gewefen, 
rief Amalie ungeftiim. Nein, fie haben ewig geblutet, 
ewig geſchmerzt. Oder denkſt and) Du fo tein, fo 
jammervoll von mir, dag Du meinft, einige Sabre 
könnten geniigen, um mich dad Vergeffen zu lehren? 

Habe ich nicht aud lernen müſſen zu vergeffen? 
fragte Erneftine ſchmerzvoll. Iſt nidt andy mein 
Lebensglück zerſtört, bin nicht aud) id) anf ewig von 
meinem Geliebten getrennt? O, Pringeffin, wie viel 
gliidlider find Sie, da Gie dod wiffen, wo Sie 
ben unglücklichen Freund mit Shren Gedanten finden 
können, wabrend fein Yaut an dev Ferne eine Ant: 
wort giebt auf meine Rlagen, und meine troftlofen, 
irrenden Gedanfen nicht wiffen, ob fie den Geliebten 
im Grabe ober im GefangnifZ, in Kummer unr Elend 
ober in Freude und Gli zu fuden haben! 

Es ift wahr, fagte Amalie gedantenvoll, unfer 
Loos ift ein ſchmerzvolles und erbarmungswilrdiged! 
©, Erneftine, was habe ich nicht gelitten in diefen 
fiinf Jahren, feit id) Trend nicht mehr gefeben. In 
diefen fiinf Jahren des Schweigens, des Entjagens 
und ber Troftlofigteit. Wie oft habe id) nicht ge- 
glaubt, diefen ungefebenen Yeiden erliegen gu müſſen 
und ju fterben, wabrend id) mit gefdminften Wan- 
gen und lächelnden Lippen mich im Rreife der glän— 
zenden Fefte befand, ju deren Mittelpunkt mid) die 
grauſame Liebe des Königs erhob. Wie oft, wäh— 
rend id) mid) Heiter gu unterbalten ſchien, find meine 
Gedanten abgeirct gu dem fernen Geliebten, von 
vem mir die Liifte Feine Botſchaft und die Sterne 
feine Botfdaft und die Sterne feinen Gru mebr 
bradten, und von dem id) Dod) wufte, daß er lebte 
und Mein gedadte. Denn wire er geftorben, fo 
würde ex mir erſchienen fein, umd atte ex mid) ver— 
geſſen, fo ware das cin DoldftoR gemefen, der mein 
Herz ſicher und auf Einen Schlag getödtet hatte. 
O, Erneftine, überzeugt ju fein, dak ex oft an mid 
geſchrieben, und daß diefe Briefe alle in die Hande 
der Spione nud Laurer gefallen find, mit denen 
mein Bruder mid) umſtellt hat. Aber, id) bin. nicht 
wabhufinnig geworden, weil id} fiiblte, daß Trend 
meiner ned) eines Tages bediirfen wiirde. Ich habe 
mid) nicht getddtet, weil id) wußte, Dak mein Leben 
ihm nod eines Tages nothwendig fein lönnte. Ich 
habe gelebt, wie die zur Hille Verbannten, welche 
in ihren Qualen immer das Auge geöffnet und das 
Ohr gefpannt bhalten, weil fie des Momentes barren, 
wo dev Erlöſer fommt, fie aus ihrer Qual ju be- 
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freien. Und fiehft Du, mein Moment ijt gefommen. 
Gott hat endlid) Erbarmen geübt, er hat das Auge 
meiner Späher geblendet und diefer Brief ift fider 
in meine Hande gefommen. Cin Brief von Trend! 
©, Erneftine, ev liebt mid, er hat mid nie vergeffen, 
ex ijt ungliidlid) und ruft nad mir. ©, mein Gott, 
warum bat das Schickſal meine Hande gebunden, 
warum bat e8 mid) an einem Thron geboren werden 
laſſen, deſſen Glanz mic dod) nur in den Schatten 
ftellt, ftatt mid) gu durdleudten. Warum bin id 
nicht in Armuth und Miedrigleit geboren, um wenig- 
ſtens bas Recht gu haben, gu meinem Geliebten eilen 
gu können, wenn er mid) ruft, an feimer Seite ju 
fein, wenn er in Noth ift, und fein Unglück mit ibm 
qu theilen. 

Aber Sie, Pringeffin, fagte Fraulein von Haak, 
Sie finnen fein Unglück erleichtern. Gehen Sie mid 
an, id) bin arm und unabbangig, und dod fann id 
nicht zu meinem Geliebten bincilen, und dod, wenn 
er in Noth ift, hat er mid) nidt gerufen, weil er 
weig, ba id auger Stande bin, ihm gu belfen. 
Gie aber, Danl Ihrer erhabenen Stellung, Sie 
vermigen ju elfen. Trend bedarf Ihrer, und Sie 
find ba, ihm beijzufteben. 

Gott gebe, daß id) es fann! Er bittet, dak id 
mid) bet meinem Bruder verwende, damit die Für— 
fprade der preußiſchen Geſandtſchaft in Wien ibm 
den kaiſerlichen Hof von Wien geneigt made, und 
ex jo boffen dürfe, diefe fiirdterliden Prozeſſe, 
welde ihm alé dad eingige Erbtheil feines Vetters, 
bed ungliidliden, im Gefängniß geftorbenen Pan— 
durenhäuptlings, geblieben find, endlich zu Ende gu 
führen. ©, Erneftine, ich foll mit meinem Bruder 
iiber ihn fpreden! Cr weiß nicht, dak fein Name 
in dieſen fiinf Sabren niemals über meine Lippen 
gelommen, dag id) niemals feit jenem verhängniß— 
vollen Tage, als id) meinem Bruder gelobte, Trend 
fiix ewig ju entfagen, mit dem König wieder allein 
gewefen. Beide haben wir jede vertraulide Anna: 
berung vermieden. Er, weil er vielleidjt meine 
Klagen fiirdtete, id), weil id) fühlte, daß ſich über 
die Liebe ju meinem Bruder eine Eiskruſte gelegt 
hatte, die id) weder von feinem Ladjeln, nod) von 
feiner Giite wollte aufthauen laſſen, weil id) Trend 
liebe, und ihm tren fein will, indem ic) meinem 
Bruder zürne. Aber nun, Erneftine, mug id mein 
Herz iiberwinden, nun mug id) mit meinem Bruder 
ſprechen. Trend ift in Noth, id) werde Muth haben, 
fiir ibm ju bitten! 

Uber was wollen Euere Hobeit erbitten? O, 
iiberlegen Sie es wohl, Pringeffin. Wer weiß, ob 
der König nicht Trend gang und gar vergeſſen bat. 
Das wire viellvicht das Befte; man muß dem Löwen 
nicht Das arme Infect zeigen, das ihn ans feinem 
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Schlummer aufgewedt, denn alsdann wird er ed 
tédten. Trend ift in Noth, weil er Prozeſſe bat. 
Senden Sie ibm alfo Gold, Gold, um vie Herren 
ver Geſetze gu beftedhen, denn man weiß ja, dak 
der würdige Reichshofrath ein wenig tribe Angen 
hat und den Glanz des Goldes oft fiir den Glan; 
der Sonne der Geredtigteit halt. Senden Sie thm 
alfo viel Gold, und er wird bie Tiger zähmen, die 
den Gaal ded Gerichts umlagern, und ex wird feine 
Prozeſſe gewinnen. 

Pringeffin Amalie zuckte verächtlich Die Achſeln. 
Er ruft nad mir, und id follte ibm nichts geben, 
alé efles Gold! Cr bittet, dak ic fir thn handle, 
und idy follte ans Feigheit ſchweigen und ihm meine 
Hilfe mit Gold abfaufen? Nein, nein, ich werde 
handeln, und dag heute nod! Du weit, dah id 
nur auf bie ausdriidlide Bitte des Königs cinger 
willigt babe, in, diefem Drama heute Abend cine 
Rolle yu fpielen. Als mein Bruder mid darum 
bat, fiigte er mit feinem gewinnenden Lächeln bingn: 
„Bewilligen Sie mir diefe Gnade, meine Schweſter, 
und feien Sie gewif, bak id) Ihnen daffir die erfte 
Gnade, welde Gie von mir fordern wollen, aud 
bewilligen werbe.* Nun denn, id) werde ihn an 
vied Wort erinnern, ich werde ibn fiir Trend bitten, 
und er darf es mir nicht abſchlagen. O, Erueſtiue, 
id) weiß nicht, wie es fommt, aber mir ſcheint, feit 
ciniger Zeit licht der König mid wieder zärtlicher 
alé fonft, fein Auge ruht mit Wohlgefallen auf mir, 
und oft ift es mix, als fahe er mid an mit Bliden, 
bie um meine Liebe flehten. Gage nidt, pag id 
thöricht und findifd bin, aber id) dente zuweilen, 
meine ſchweigende Ergebung könne fein Herz gerührt 
haben, und er ſei endlich geneigt, Gnade zu üben 
und mid glücklich gu machen, glücklich, indem ex mit 
vergönnt, dieſem Glanz gu entflieben, gu vergeffen, 
pag id) eine Bringeffin bin, und mid nur gu et 
innern, dak id cin Weib bin, dem Gott ein Hers 
gegeben hat, um ju lieben! 

Amalie fay nidjt bie traurigen und ſchmerzvollen 
Blicke, mit denen ihre Freundin fie betrachtete. Sie 
war gan; Begeifterung und Gluth, und mit ftrad- 
fenden Bliden und hochathmendem Bufen von dem 
Divan anffpringend, fubr fie fort: 

Ja, ef ift fo, wie id) fage. Mein Bruder will 
mid glücklich machen! 

Prinzefſin, wagen Sie es nicht, ſolchen kühnen 
Hoffnungen nachzuhängen, rief Fräulein von Haal 
mit Thränen in den Augen. Niemals wird der 
König einwilligen, Sie auf eine andere als eine 
tönigliche Weiſe glücklich ju machen. 

Amalie lächelte faſt. Sager Sie dod, Erneſtine, 
ift eine regierende Markgräſin von Baireuth nid 
ebenfo hochgeſtellt als id? 
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Gewif, Hoheit, fagte Erneftine befrembet, denn 
Sore eigene erhabene Schweſter ift ja regierende 
Marfgrifin von Baireuth. 

Ich rede nicht von ihr, fondern von der Wittwe 
des verigen Markgrafen. Gie hat dod) mindeſtens 
aud regiert. Nun, jetzt bat fie fid) dem jungen 
Grafen Hodis vermablt; der König hat es mir 
geftern felbjt mit Laden erzählt. Er war nidt jor- 
aig, und dod ift die jebige Grajin Hodig feine 
redtmagige Tante, wie id feine Schweſter bin. 

Hatte der König der Tante befeblen können, wie 
é der Schweſter fann, fo wiirde er diefe Bermäh— 
lang nicht geduldet haben, fagte Fraulein von Haal. 

Prinjgeffin Amalie achtete nicht auf fic. Dit 
haſtigen Schritten ging fle im Gemad auf und ab, 
frablenden Auged und ladelnden Dundes. Dann 
nad einer angen Pauſe naberte fle fic) ihrer Freundin 
und legte ihre beiden Hande auf Erneftinens Sdulter. 

Sie find eine gute Seele und cine treue Freun— 
bin, fagte fie, Sie haben immer ein gedulbiges Obr 
fix meine Rlagen gebabt. O, denfen Sie doch nur, 
wie [hon bas fein mug, wenn id) Shnen einſt von 
meinem Glück erzählen werde! Und jest, Erneftine, 
tommen Gie. Det müſſen Sie mit mix nod eins 
mal meine Rolle memoriren und dann wollen wir 
an meine Toilette denfen. O, ich will ſchön fein 
heute Abend, um dem Konig ju gefallen, id will 
fpielen wie eine Riinfilerin, um fein Herz ju rühren. 
Benn ic jo fpiele, fo gliihend unb wabr, dag er 
weinen mug über den Schmerz diefes ungliidliden, 
licbenden Weibes, weldes id) darftelle, wird das 
nidt fein Herz in Liebe erweichen miiffen, wird er 
nicht Mitleid haben mit meinem wirkliden Liebes- 
gram, dem id) in ber Rolle einer Andern nur Worte 
verleibe? Kommen Sie alfo, Erneftine, memoriren 
wit nod einmal! Sd muß meine Rolle heute Abend 
gut jpielen, denn id) will mir dad Herg des Königs 
gercinnen ! 


Und Bringeffin Wmalie bhielt fid) felber Wort. 


Sie fpielte ihre Rolle mit einer vollendeten Meijter- 
jdaft. Die Worte der Liebe und des Sdhmerjes 
flofien wie cin Strom von Gluth und Begeifterung 
ton ihren Lippen, die Schwüre ber Treue, die Stla- 
gen ber Sehnſucht, die Verzweiflung des Entfagens 
waren nicht mebr die hochſtelzenden Phrafen einer 
Schaufpielerin, fondern fie waren Wirllicleit und 
Babrheit. Man glaubte an ihre Thräuen, an ibre 
Verpweiflung, und als Amalie mit wirkliden Thra- 
nen, mit wirtlidem Erblafjen von den Qualen ihrer 
Liebe erzählte, da hörte man in diefem glingenden, 
von Rerzen und Brillanten funfelnden Saal nichts 
als Seufjen und Schluchzen. 

Die Königin Clijabeth Chriftine, in ihrem eigenen 
kiebesgram aller Etiquette vergeſſend, legte ihre Hand 
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fiber ihr Angeſicht, und zwiſchen ihren ſchlaulen, von 
Brillanten funkelnden Fingern quellen vide Thranen 
hervor. 

Die Königin Mutter, befremdet über ihre eigene 
Rührung, flüſterte leiſe, daß es ſehr heiß ſei, und 
indem ſie mit dem goldgeſtickten Taſchentuch ſich Küh— 
lung zufächelte, trocknete ſie verſtohlen eine Thräne 
aus ihren Augen fort. 

Selbſt der König war gerührt, der Glanz feiner 
Augen ward trüber, und eine tiefe unausſprechliche 
Wehmuth zitterte um ſeine Lippen. 

Voltaire aber war außer ſich vor Entzücken, ſeine 
Augen hingen mit einer verzehrenden Gluth an jeder 
Bewegung, jedem Blick Amaliens, ſein Mund ſtrömte 
fiber von Lobeserhebungen, von Dant und Entzüchken, 
und in feiner Begeifterung alles Andere vergeffend, rief 
ex, als er der PBringeffin nad ihrer grofen Scene 
binter den Couliffen begegnete: Sie find es würdig, 
Sdhaufpielerin ju fein und in Voltaire’s Tragödien 
zu fpielen! 

Pringeffin Amalie ladhelte und ging ſchweigend 
voriiber. Was fiimmerte fie bas Lob Voltaire’s. Sie 
wußte nur, daß fie ihren Bwed erreidt, daß fie das 
Herz des Königs geriihrt hatte. Dies Bewußtſein 
madte fie muthig und begeifterungével, und als nad 
Beendigung der Vorftellung der Konig zu ihr fam, als 
er fie berjlic) umarmte und mit zärtlichen Worten ihr 
vantte fiir diefen herrliden und genugreiden Abend, 
ben er Dem Dichtergenius Voltaire’s nidt allein, fon- 
bern aud) dem wundervollen Spiel Umaliens fdul- 
dete, ba erinnerte Amalie ihn lächelnd daran, daß 
er ihr nod) cine Gnade gu bewilligen habe. 

Ich bitte Sie, meine Schweſter, ermiderte der 
Konig heiter, verlangen Sie heute Abend etwas rect 
Großes von mir, denn id bin gang in der Stim- 
mung, es Ihnen zu bewilligen. 

Amalie ſah ihm mit einem bangen und flehenden 
Ausdruck in das lächelnde Angeſicht. Sire, fagte fie, 
beflimmen Sie mir morgen Vormittag eine Stunde, 
in der id) gu Ihnen kommen darf, um Ihnen meine 
Bitte vorjzutragen, deren Gewährung Sie mir fdon 
im Voraus verfproden haben. 

Des Königs Antlig hatte fic leicht befdattet. Das 
trifft fic) in Der That febr giinftig, jagte er. Id) wollte 
Sie auf morgen früh um eine Unterredung bitten, und 
nun fommen Sie meinem Wunſche zuvor. Ich werde 
morgen friih um zehn Uhr bei Shuen fein, und and 
id) habe Ihnen dann eine Bitte vorzutragen. 

Ich erwarte Sie alſo morgen friih um zehn Uhr, 
mein Bruder, und dann werde id) Ihnen fagen, 
welde Gnade ic) von Ihnen erbitte! 

Und wenn ich Ihnen das bewilligt habe, wird es 
an Ihnen fein, meine Schweſter, gu bewilligen, was 
id) von Ihnen erbitten will! 


ee 





durd lag Prinjeffin Wmalie 

me ¥ mit gedffneten Augen, mit 
poditlopfendaan Herjen bleich und rubelos auf ihrem 
Lager. Rein Sdplaf_fentte ſich erquidend nieder anf 
ihre fieberbaft gliihende Stirn, fein Traum kühlte 
ihre von angftvollen Sdredbildern gequälte Phantafie. 

Was ift es, fragte fic) Amalie wieder und immer 
wieder, wad ift es, das der König von mir erbitten 
wil? Weldhes geheime Schreckniß erhebt ſich da 
drohend wieder vor mir, und wirft einen Schatten 
auf meine Zufunft? 

Und jest prilfte fie im Geifte jedes Wort, jede 
Unfpielung, die fie heute vernommen, jest erinnerte 
fie fic) plötzlich der traurigen und mitleidsvollen 
Blide ihres Hoffräuleins, der leife hingeworfenen 
Undeutungen, ber halben Worte, welde eine ver- 
ftedte Warnung enthielten. 

Erneftine weiß Etwas, und fie will es mir nidt 
fagen, rief Amalie, und bei diefem Gedanten fühlte 
fie ihre Stirn von faltem Schweiß bededt, und ein 
Fröſteln ihre Glieder durdhbeben. 

Sie ftredte die Hand aus, um zu flingeln, und 
burd) ihre Kammerfrau das Fraulein von Haat rufen 
qu laſſen. Aber dann jog fie, traurig und beſchämt 
ither ihre cigene Ungeduld, wieder zurück. 

Was fann es mir niigen, ju erfahren, was id 
bod) nidt ändern fann, fagte fie. Ich wei, daß 
ein Unglit mid) bedrobt, aber id) will ihm wenig- 
ftens mit offener Stirn und muthigem Herzen ent: 
gegen geben, 

Und jegt lag fie rubig und ftill, bis der ‘Morgen 
fam, bid diefe furdtbaren Stunden der Erwartung 
allmalig fid) vervingerten. Als fie fid) von ihrem 
Yager erhob, trugen ihre Züge den Ausdrud uner- 
ſchütterlicher Entfdloffenheit, und ihr Auge flammte 
fo kühn und madtig, wie dae ihres königlichen Bru— 
ders, wenn er im Begriff war in die Sdladt yu 
geben. 

Sie lief fich forgfaltig und geſchmackvoll kleiden, 
fic nidte der eintretenden Hofdame einen ladelnden 
Gruß entgegen, und plauderte Heiter und rubig von 
gleichgültigen Dingen. Als aber die Dienerfdaft 
hinausgegangen, und fie mit Fraulein von Haat 
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ie ganze folgende Nadt bine | allein war, trat fie baflig zu ibe beran, und fab ibr 


lange und prüfend in die Augen. 

Erneftine, fagte fie dann, Sie wiffen etwas, das 
Sie mir nicht fagen wollen, und das fiir mid) ein 
Unglii€ iff. Ich habe dads in Ihrem Antlig gelejen, 
und dennoch bitte id) Sie nicht, es mix gu offenbaren, 
wenn Sie nidt meinen, da id) Dadurd, daß ich es 
wei, aud die Gefabr vermindern fann. 

Ernefline fchiittelte traurig bas Haupt. Nein, 
jagte fie, id) fürchte, daß Euere Hoheit an dem 
Mißgeſchick, was Sie bedroht, nichts ändern können. 
Es iſt das Mißgeſchick einer Prinzeſſin, welche ſich 
gehorſam dem Willen ihres Königs fügen muß. 

Es iſt gut, ſagte Amalie mit einem eigenthüm— 
lichen Lächeln, wir werden ja ſehen, ob mein Bruder 
Macht genug hat, meinen Willen ju beugen. est, 
Erneftine, verlafjen Sie mid, denn es ift Die Stunde, 
in welder ber Konig fommen wollte. 

Das Hoffradulein hatte fic) faum juriidgesegen, 
alé die nad) bem grefen Vorſaal führende Thür 
gedffnet wurde, und der eintretende Kammerherr ben 
Konig meldete. 

Prinzeſſin Amalie ging ihm mit lächelndem Gruß 
entgegen, aber als der König fie umarmte, und einen 
Kuß auf ihre Stirn driidte, zuckte fie gufammen, und 
blidte fragend ju ihrem Bruder empor. 

Sie (a8 in feinem Antlig nists als die herzlichſte 
Liebe, die riidhaltlofefte Freundlidfeit. Wenn er 
mid) unglücklich madt, fo iff es menigftené midt 
jeine Abſicht dies yu thun, dachte fie, und mit be 
iubigterem Herzen gab fie ihrem Rammerherrn eit 
Zeidhen, die Thüren nad dem Salon, in weldem 
fid) das Gefolge des Königs und ihre eigenen Damen 
und Cavaliere befanden, zu ſchließen. 

Sekt, mein Bruder, find wir allein, fagte die 
Pringeffin, indem fie neben dem König Plag nahm 
auf dem Divan, gu dem er fie hingefiihrt hatte. 
Jetzt erlauben Sie mir, Ihnen ſogleich meine Bitte 
voryntragen, deren Gewährung Sie mir verfproden 
haben. 

Der König betradtete mit traurig forſchenden 
Bliden, iby vor —— und Ungeduld zuckendes 
Antlitz. Amalie, fagte er, Sie haben mir fein Wort 
der Begriifung, der fcpweflerliden Liebe gu ſagen? 
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Sie wiffen alfo nidt, dak fünf Babre vergangen 
fad, feit wir uné nidt allein, und mit jener Ber- 
traulichfeit, wie fie Gefdwiftern gejiemt, gefeben 
baben ? 

Ich weiß es, erwiderte Amalie traurig. Diefe 
fiuf Sabre find auf meinem Antlitz verzeichnet, und 
wenn fie nidt auf meiner Stirn Nungeln zurückließen, 
jo haben fie deren bod durch mein Hery gegogen. 
Sehen Sie mid an, mein Bruder, finden Sie, dak 
ich heute nod) das Antlig von vor fiinf Sabren habe? 

Rein, fagte der Konig, nein, Sie find heute blah 
und Shre Wangen find eingefallen. Indeſſen be- 
merfe id) das heute zum erften Wal. Gonft find 
Sie immer nod) dad Bild der Jugend, der Schön— 
beit und Anmuth. Die Vorfiellung von geftern Abend 
bat Sie angegriffen, dad ift Alles. 

Nein, mein Bruder, Sie finden mid) heute blak 
und eingefallen, weil Gie mid) heute jum erften 
Male ohne Schminke und ohne Schönpfläſterchen 
feben. Bum erften Male habe id heute vor Shnen 
dieje Maste ber rofigen Gugend, der lidelnden 
Harmlofigteit abgenommen, welde der Welt mein 
Untlig verbirgt. Sie follen mein Untlig fehen, wie 
es wirklich ift, Sie follen feben, was id gelitten 
babe; vielleicht werden Sie dann um fo bereitwilliger 
fein, mir Das gu erfiillen, um was id) Sie bitten 
will. Haren Sie alfo, mein Bruder! Ih — 

Der König legte fanft feine Hand anf ibre 
Schulter. Sprechen Sie nod nit, fagte er, denn 
feit ich Sie jegt bier ſehe, filrdjte id, daß Sie 
itgend etwas bitten wollen, das id) Shnen nidt ge- 
wabren fann. 

Dod haben Sie mir Ihr Wort gegeben, Sire, 
mir eine Gnade ju bewilligen. 

3d nehme mein Wort nicht zurück. Aber weil 
ih das nicht will, bitte id, daß, bevor Sie ſprechen, 
Sie juerft meine Bitte anhören, denn vielleidt fann 
das Ginflug haben auf Das, was Sie mir au fagen 
haben, und Sie werden darnach Shre eigenen Wünſche 
mobdificiven können. Jd) erlaube mir alfo in Shrem 
tigenen Intereſſe unhdflid yu fein, und ftatt Ihnen 
alé Dame zuerſt das Wort yu erflatten, bitte id, 
daß Gie es mir laſſen. 

Sie ſind überall der König, und haben zu be— 
fehlen, ſagte Amalie kalt. Sprechen Sie alſo, Sire. 

Der König ließ einen Moment ſeine hellen, durch— 
bohrenden Blicke auf dem Antlitz ſeiner Schweſter 
tuben, dann ſtand er auf, und nahm eine ernfte, 
finnende Dtiene an. 

Ich ftehe jest vor Shnen, PBringeffin, nidt als 
Rinig, fagte er, fondern als der Abgefandte eines 
Rinigd. Prinjeffin Amalie, der König von Dane- 
mart bittet burd) mid) um Ihre Hand. Er wilnfdt 
fid mit Shnen yu vermablen, und id babe ihm meine 


Zuſtimmung gegeben. Es fehlt alfo nur nod die 
Ihrige, und id) denfe, Sie werden ihm diefelbe nidt 
verfagen. 

Die Prinjeffin hatte ihm mit ſchweigender, un- 
erfciitterlider Rube zugehört. Nidt eine Muskel 
ihres Geſichts hatte gezuckt, nidjt einen Moment 
hatten ihre Züge den Ausdruck der Entſchloſſenheit 
und Ruhe verloren. 

Sind Sie ju Ende, Sire? fragte fie gelafſen. 

3d bin ju Ende, und id) erwarte Shre Antwort. 

Bevor id Ihnen diefelbe ertheile, erlauben Sie 
mir, Shnen aud meine Bitte vorjutragen, Gire. 
Denn um mid Bhrer eigenen Worte gu bedienen, 
Sie werden danad Ihre eigenen Wünſche modificiren 
finnen. Gie werden dann wiffen, ob id im Stande 
bin, die Hand des Königs von Dänemark anguneh- 
men. €rlauben Gie jest mir, ju fprechen? 

Sprechen Sie, fagte der König, indem er fid 
wieder neben Amalie niederfegte. 

ine Paufe trat ein. Dann fagte Amalie mit 
feierlidher, ernſter Stimme: Gire, id bitte um 
Gnade fiir den Freiberrn Friedridy von 
Trend. 

Giner unwillfiirlidhen Regung nadgebend, glitt 
fie vom Divan auf ihre Knie nieder, und die gefal- 
tenen Hande flebend gu ihrem Bruder emporhebend, 
wieberbolte fie: Gire, ich bitte um Gnade filr den 
Freiherrn Friedrvid von Trend. 

Der Konig fuhr empor, webrte ungeftiim die 
Hinde feiner Schweſter guriid, und ging haftig einige 
Male im Zimmer auf und ab. Amalie, faft befdamt 
fiber ihre eigene mädchenhafte Demuth, erhob fid 
wieder von ihren Knieen, und gleidfam um fid 
felber ihre Energie und Entfdloffenheit yu beweifen, 
ging fie gerade auf den König gu und mit Lauter, 
fefter Stimme fagte fie gum dritten Mal: Sire, ih 
bitte um Gnade fiir den Freiberrn Friedrid) von 
Trend. Er ift ungliidlid, weil er verbannt ift aus 
feiner Heimath. Cr ift in BVergweiflung, weil man, 
wijjend, daß ex Niemand hat, der ibn befdiigt und 
feine Rechte wahrt, beim Reichshofgericht feine Ge- 
rechtigfeit finden fann, Er ijt arm und ohne Aus— 
ſichten, weil bas Reidhshofgeridt ihm die Erbſchaft 
ſeines Vetters verfagt, ſeines Vetters, bes Panduren- 
hauptlings, den feine Feinde angeflagt haben, weil 
ed fie geliifiete nad) feinen Millionen, die man con- 
fiscirt bat unter dem Borgeben, daß er fie unredjt- 
mafiger Weife erworben habe. Wber man hat ihm 
bas nidjt beweifen können, und dennod, da er jebt 
todt ift, verfagt man feinem Erben, Friedrid von 
Trend, feine Erbfdaft. Sire, id bitte Sie alfo, 
nehmen Gie fid) Shres Unterthanen an. Yaffen Sie 
ibm die Gnade Ihrer Firjprace* zu Theil werden, 
verhelfen Sie ihm durch Ihr madtiges Wort gu 
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bem Befits diefer Millionen. Ad, Sie fehen wohl, 
Sire, wie kleinmüthig und befdeiden id) geworden 
bin. Sd) bitte nicht mehr um Gli, fondern nur 
nod) um Geld. Und id meine, Sire, wir find 
Trend wohl diefen Erfaw für cin zertretenes Lebens— 
glück ſchuldig. 

Dem König war es gelungen, ſeinen Unwillen 
zu fanftigen, und ſeinen aufflammenden Zorn zu 
beſiegen. Er war jetzt ebenſo ruhig und gelaſſen, 
wie ſeine Schweſter, aber bei Beiden verbarg ſich 
hinter dieſer Ruhe die feſte Energie eines unabänder— 
lichen Entfdluffes, und fie waren nur fo gelaſſen, 
weil fie anbeugfam waren, 

Das ift die Gnade, welche Sie von mir fordern 
wollten? fragte der König. 

Die Gnade, deren Bewilliguig Sie mir ver- 
fproden haben, erwiderte Wmalie. 

Und wenn id) das thue, fo werden Gie aud 
meine Bitte bewilligen? Go werden Sie die Ge: 
mablin bes Königs von Danemarf werven? Wb, 
Sie ſchweigen? Nun wohl, fo hören Sie. Willigen 
Sie ein, Königin von Danemarf yu werden, und an 
bem Tage, an weldem Sie die Grenyen meines 
Yanbes ilberfdjreiten, und als Königin Ihr neues 
Baterland betreten, an bem Tage werde id) Trend 
wieder nad Berlin juriidrufen, und Wiles foll ver- 
gefien fein. Trend kann wieder in meine Garde 
eintreten, und mein Gefandter in Wien foll fit beim 
Reichshofrath für ihn verwenden. Entſcheiden Sie 
ſich jetzt, wollen Sie Königin von Dänemark werden? 

Uh Sire, Sie ſtellen mir da eine grauſame Alter— 
native. Gie wollen, daß id eine Gnade erfaufe, 
deren freie Bewilligung Sie mir yugefagt haben! 

Aber Sie vergeffen, meine Schweſter, daß ich 
felber bitte, wo id) befeblen könnte, und dah id es 
Shnen leicht maden will, mix yu geborden, mbdem 
Sie durd) Ihren Gehorfam einen Andern begliiden. 
Ulfo nod einmal, nehmen Sie meinen Vorfdlag an? 

Amalie antwortete nidt ſogleich. Sie wandte 
ihre Augen mit einem forfdenden Ausdruck auf des 
Königs Angefidt. Ihre Blicke begegneten ſich und 
ruhten feſt aufeinander. Beide laſen ſie in ihren 
Augen die gleiche, unerſchütterliche Entſchloſſenheit. 

Sire, ſagte Amalie endlich, ich kann Ihren Vor— 


ſchlag nicht annehmen. Sd) kann nicht die Gemablin 


des Königs von Dänemark werden. 

Der Konig yudte zuſammen, und ſeine Stirn jog 
fid) in finftere Falten. Wher er blieb rubig, nur 
preßte er feine Hand frampfhaft um die Lehne ded 
Fauteuils, neben weldem er ftand. 

lind weshalb finnen Cie nidt die Gemablin 
bes Königs von Danemarl werden? fragte er. 

Weil ih gefdhworen Habe, feierlid unter An— 
rufung Gottes gefdworen hate, niemals eines an- 
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i deru Mannes Weib yu werden, als das Weib Defien, 


ven id) liebe, weil id) mid) vor Gott und meinem 
Gewiſſen verpflidtet halte, diefen Schwur zu er: 
fiilen, und unvermabit gu bleiben, da ich nicht die 
Gemahlin Trend's werden fann. 

Set errdthete der König vor Zorn und feine 
Augen ſchoſſen Blige. Die Gemahlin Trend's, rief 
er baftig, bie Gemablin eines Verrathers. Ah, Sie 
denken alſo nod) immer an ibn, und trog Ihres 
bamaligen Gelübdes, trop Shres mir geleifteten 
Sdwurs, haben Sie diefe ftrafwilrdige Verbindung 
unterbalten ? 

Sire, entfinnen Gie fid) wohl, an welche Be: 
dingungen damals mein Gelbbniß gebunden war. 
Sie verfpraden mir, Trend frei gu laffen, und id 
gelobte dafür ihn aufyugeben, und niemalé an ihn 
yu ſchreiben. Das Schidfal aber nahm mein Ge 
löbniß nidjt an. Trend entfloh, bevor Euere Ma: 
jeftat Zeit batten, Shr Wort yu erfiillen, und fomit 
war id) meines Schwurs entbunden. Dennoch habe 
id niemals an ibn gefdrieben, niemalé etwas von 
ihm erfabren, denn Sie wifjen wobl, Sire, dak id 
niemalé von ibm Briefe empfangen habe. 

Gr hat alfo fünf Sabre vergehen laſſen, ohne 
an Sie zu fcreiben, und dennod haben Sie heute 
nod ben Muth, vor mir feinen Namen zu nennen? 

Sd habe den Muth, Sire, weil id) fehr wobl 
weig, dag Trend niemalé aufgehört bat, mid yu 
lieben, bag, wenn id) feine Briefe von ihm befam, 
vies nicht daher fommt, daß er fie nicht gefdprieben, 


_ fondern weil id) von febr anfmerffamen Spähern 


ungeben war, welde die Briefe uiemals in meine 
Hande gelangen liefen. 

Ah, fagte dev König mit veridtlidem Adhfel- 
zucken, Sie find dev Meinung, idy hatte diefe Briefe 
anffangen laſſen? 

Sa, mein Bruder, id bin der Meinung. 

Nun denn, Wmalie, Sie irren ſich. Ich habe 
Sie nist mit Spionen umftellt, id Habe Feinen 
Brief unterſchlagen faffen. Sie feben mid ungläubig 
an? Mein Wort darauf, dak id) Shonen die Wahr— 
heit fage. Werden Sie jest begreifen, meine Sdwe- 
fler, daß Shr Her; Sie getäuſcht hat, dak Sie Ihre 
Yiebe an einen Flenden verfdwendet haben, welder 
Sie vergeſſen hat? 

Sire, rief Amalie mit flammenden Augen, Sire, 
feine Beleidigung gegen den Mann, welchen ic liebe! 

Wh, Sie lieben ihn nod immer, fagte der König 
bleid) vor Born, und nidt mehr im Stande feine 
Aufregung zurückzuhalten. Sie lieben ihn noc immer. 
Sie haben um ihn geweint und geflagt, während er 
Sie ſchmachvoll verrathen und verhöhnt gat. 0, 
feben Sie mid) immerbin mit diefen zornigen, em 
pörten Bliden an. Es ift fo wie id ſage. Sit 
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ſellen und milffen jest Alles wiffen. Ih habe Sie 
bis jetzt gefdont. Bon Ihrem eigenen edlen Herzen 
hatte id) gehofft, daß es nur bem Strom gleide, 
welder vom Sturm der Leidenfdaft gepeitfdt, wohl 
cmen Augenblid feine Ufer überſchreiten fann, dann 
aber ruhig yuriidfebrt in die Grengen, welche ihm 
tie Natur und fein Sdidfal angewiefen. Ih febe 
jeet, daß ich mid) in Ihnen geirrt habe, wie Sie 
fi in Trend geirrt haben. Gr hat Sie verrathen, 
ſage id Ihnen. Un dem ſchwelgeriſchen und üppigen 
Hef von Petersburg hat der ehematlige preuhifde 
Officier nicht blos Sie, fondern aud feinen König 
vertathen. Wn ber Tafel feiner Geliebten, ber Kany. 
lerin Beſtuſchef, hat ex Ihr Bild gereigt, hat er fid 
zerühmt, daß Sie felber ihm daffelbe gegeben. Der 
Graf von ber Golp, mein Gefandter am ruffifden 
Hofe, ſchrieb mir das, und id babe ihn nicht tddten 
laffen, ich habe nicht bei der Raiferin Anna auf 
Uudlieferung ded preußiſchen Deferteurs angetragen. 
34 habe mid) erinnert, daß Sie ihn einft geliebt 
und dak id) Ihnen verfproden hatte, feiner yu ſcho— 
nen. Wber id) habe ihn beobadten laſſen, und id 
tenne alle feine Handlungen, alle feine Ränke und 
Sutriguen. Ich weiß, daß er mit der jungen Grafin 
Rarifdfin cin Liebesverhältniß angeknüpft, pas fie 
ſchamlos und verbrecheriſch genug auch fortfepten, 
als die Gräfin dem General Bondurow ſich ver— 
mählt hatte. Yun glauben Sie, meine Schweſter, 
daß er in den Armen dieſes ſchönen üppigen jungen 
Weibes der keuſchen und unſchuldigen Liebesſchwüre 
gedachte, welche er einſt mit Ihnen gewechſelt hat? 
Glauben Sie, daß er derſelben ſich erinnerte, als er 
mit ſeiner Geliebten den Blan zu einer Flucht ver— 
abredete, um außerhalb Rußlands fiir ihre ehebreche⸗ 
riſche Liebe ein Aſyl zu ſuchen? Glauben Sie, daß 
tr Nrer gedachte, als ex von dieſem jungen, irre— 
geleiteten Weibe fic) ihre Brillanten und Alles, was 
fle an Geld beſaß, geben lief, um dafür den Weg 
wr Flucht yu ebnen? 

Gnade, Gnade! ftammelte Amalie bleid und zit— 
tend, auf einen Séifel niederfinfend. Hiren Sie 
anf, mein Bruder, denn Sie feben wohl, dak Ihre 
Borte mid) tddten. Haben Sie Erbarmen mit mir. 

Rein, fein Erbarmen, fagte der König. Sie 
follen und müſſen jest Wes wiffen, damit Sie ge- 
nefen von diefer unfeligen Rranfheit einer ſchmach— 
vollen Liebe. Sie follen wiffen, daß Trend cin 
Mann ift, welder nicht blos feine Gebheimniffe der 
Politif, fondern aud feine Geheimniffe der Liebe ſich 
abfonfen läßt, daß ibm Alles käuflich ift, felbft fein 
Herz. Er liebte nidt blos die ſchöne Generalin 
Bondurow, fondern er liebte aud ihre Brillanten, 
und als das junge Weib einige Tage vor ihrer ver- 
abredeten Fludt an den Blattern darniederfanf und 

2. Muhlbach, Friedrid ber Große und fein Hof. II. 


ftarh, bebielt er wenigftens die Erbſchaft, und gab 
ihren Schmuck und die adttaufend Rubel, welche fie 
ibm in Verwahrſam gegeben, nidjt guritd.*) 

D mein Gott, mein Gott, gieb, bak id fterbe! 
murmelte bie Bringeffin Amalie. 

Aber der Tod diefer Geliebten, fuhr der König 
fort, obne der Bringeffin Klagen au beachten, diefer 
Tob war dod fehr yu feinem Bortheil, und er trö— 
ftete fic) bald über denfelben in den Armen der 
RKanglerin Beſtuſchef, diefes ränkeſüchtigen und ſtolzen 
Weibes, das jest durch ihren ſchwachen Gemahl itber 
Rußland herrſcht und die Gefdide Europa's durch 
ihre Ränke und ihre Intriguen gu verwirren droht. 
Die Kanzlerin iſt nicht jung und ſchön, wie die Ge— 
neralin Bondurow es war, ſie iſt vierzig Jahre, 
und Sie werden nicht glauben, daß der vierund— 
wanzigjährige Herr von Trend in Liebe zu ihr ent: 
brannte. Uber fie that’s für ifn. Sie Liebte ihn 
mit jener wilden, bacdantifden Gluth, wie die rö— 
miſche Raiferin Julia die Gladiatoren zu lieben 
pflegte, deren fine Geftalt fie im Circus bewundert 
hatte. Sie liebte ihn und geftand es ihm, und fein 
Herz, weldes von ihren alternden Reizen nicht befiegt 
worden, unterlag bem Rauber der Ducaten und des 
Geldes, vas fie ihm yu bieten wagte. Der Herr 
pon Trend ward alfo der homme entretenu der 
Frau Kanglerin Beſtuſchef, das heißt natürlich, der 
Hansfreund ihres Gemahls. Er arbeitete in dem 
Kabinet deffelben, in diefem Rabinet, das von dem 
Boudoir feiner Frau her an unfidtbaren Faden ge- 
{eitet ward. Gr ſchien jest ein guter patriotiſcher 
Ruffe geworben, ver bereit war, bie Knute mit eben 
folder Devotion zu filffen, wie ben Pantoffel feiner 
alten Ranglerin. Ich wollte indeffen feinen Batriotis- 
mué priifen, und gab meinem Gefandten den Auf— 
trag, zu erforfchen, of diefer Patriotismus nidt fiir 
Geld ju erfdilttern wire. Nun, meine Sdwefter, 
fiir gweitaufend Ducaten copirte Herr von Trend 
ihm ben Rif ber Feftung Kronftadt, den der Kangler 
Beſtuſchef fo eben von einem Ingenieur hatte auf: 
nehmen laſſen. 

Das iſt unmöglich, ſagte Amalie, deren Thränen 
jetzt verſiegt waren und die ihrem Bruder mit großen, 
ruhigen Blicken zuhörte. 

Unmöglich! rief der König, ab, meine Schweſter, 
das Geld iſt eine Zaubermacht, für welche es keine 
Unmöglichkeiten giebt. Das wollte ich auch bem 
thörichten Beſtuſchef beweiſen, indem ich ihm den 
Verräther Trenck entlarvte. Goltz mußte ihm alſo 
ben Beweis ſeines Verrathes, dieſen mit Trend's 
Namensunterſchrift gezeichneten Blan won Sronftadt 
überreichen und ifm fagen, wie er in den Befig 
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deſſelben gefommen. Der Kanzler war auger fid 
vor Zorn und ſchwur eine ächt ruſſiſche Rade gu 
iiben an bem Berrather. Das heißt, ihn unter der 
Stnute fterben gu laſſen. 

Amalie ftieR einen Schrei ans und ſchlug ihre 
Hinde vor iby von frampfhaftem Schmerz entftelltes 
Ungefict. 

Der Konig lächelte bitter. Bernhigen Sie fir. 
Wir batten yu frith trinmphirt. Wir hatten die Frau 
vergefjen! Der Mangler hatte in feinem Zoru ihr 
Alles offenbart und bheftige Berwiinfdungen gegen 
Trend und gegen fie felber ansgeflofen. Sie fand 
Mittel, Trend au warnen, und als in der Nadyt die 
Polizei fam, ihn au verhaften, war Trend nidt in 
feinem Hauſe, fondern hatte eine Zufludt gefudt im 
Hause feines Freundes, des engliſchen Gefandten 
Lord Hynbdforth.*) 

Uh, er war alfo gerettet? flüſterte Pringeffin 
Amalie mit einem köſtlichen Ladeln. 

Der Kinig jah fie erftaunt an. a, fagte er, 
Zrend war gerettet, denn am andern Tage wufte 
bie Kanglerin ihren leichtgläubigen Gemabhl yu über— 
zeugen, daß Trend nur das Opfer einer Intrigue 
gewefen, und gang unſchuldig fei an dem ihm zur 
Yajt gelegten Verbreden. Er blieb alfo der Freund 
bes Hauſes, und die Frau Kanzlerin hatte die Un— 
verſchämtheit, meinen Gefandten sffentlic au belei- 
bigew. Trend aber befannte fic) jest faut fiir einen 
wilthenden Gegner Preußens, er entflammte mit fei- 
nem Hak das Herz der verliedbten Kanglerin, und 
Beive ſchwuren das Berderben Preußens, Beide 
waren eifrig bemüht, den Kanzler, meinen geheimen 
Freund, gu meinen Gegnern herüberzuziehen, und 
Trend, der cifrige ruſſiſche Patriot, trat jest in die 
Dienfle des Haufes Oeſterreich, wm gegen Preufen 
zu intriguiren.**) Wber Beſtuſchef widerſtand ihren 
Sntriguen, und fein Mißtrauen bedrohte und über— 
wadte nod) immer feine treulofe Gemablin und fei- 
nen treulofen Freund. Trend wire ohne Zweifel 
verloren gewefen, wenn nidt ein gliidlider Zufall 
ihn died Mal nod errettet hatte. Gein Better in 
Wien ift, wie Sie fagten, geftorben, und ba Trend 
glaubte, daß er ihm einige Mtillionen als Erbſchaft 
hinterlajjen, rif er fid) los aus ben Armen feiner 
jartliden Frau Kanglerin und iff nad Wien geeilt, 


*) Trend's Memoiven. 1, 212—16. 

**) Trend felber ſchreibt baritber: „Ich bitte damals 
mein Vaterland in cine Wilftenei verwandelt, falle die 
Gelegenbeit fidh gum Willen gefiigt hatte. Ih leugne and 
gar nidt, daß ich von dieſem Augenblide an in Rußland 
alles Mögliche that, wm die Abfidten des taiferliden Ge- 
fandten Grafen Bernié gu befördern, welder mein einmal 
angejadtes Feuer gu nähren und mic gu branden wußte.“ 
Memoiven. I, 217, 


um dort feine Erbfdaft in Empfang yu nehmen, die 
inde ju feinem GErfiaunen nidt in Millionen, fon- 
bern nur in Prozeſſen beftand.. — Das, Madame, 
ift die Geſchichte Trend's wabrend diefer fünf Sabre, 
in denen Sie feine Nachridten von ihm erbielten. 
Wollen Sie nun nod fagen, da ex Sie niemals 
vergefien bat, und bag Sie felber yur Treue gegen 
ihn verpflictet find? Wh, Sie fehen wohl, daß id 
ju Shnen nicht als Konig, fondern nur als Freund 
ſpreche, und bag ic) mit Shnen von Ihrem Stand- 
punft aus biefe ungliidfelige Ungelegenheit betradten 
will, Behandeln Sie mid alfo aud als Ihren 
Freund, und antworten Sie mir nun aud aufrichtig: 
Halten Sie nad allen diefen Vorgangen fid) Dennod 
verpflidtet, Shren Schwur der Treue zu halten? 
Glanben Sie nidt, dak er ein treulofer Berrather 
ift, daß er Sie vergeſſen bat? 

Die Prinzeſſin hatte dem König mit geſenktem 
Haupte, mit niedergefhlagenen Augen zugehört. Als 
fie jest aber ben Blid gu ihm erhob, ftrablte ihr 
Ange in dem Feuer der Vegeifterung und ein wunder— 
voles, webmiithiges Lächeln umfpielte ihre Lippen. 

Gire, fagte fle, id) habe ihm meinen Schwur 
geleiftet ohne Bedingungen, und id) werde ihn alten 
bis gu meinem Code. Möge immerhin ein Theil 
von bent, was Sie erzählten, wahr fein. Trend ifl 
jung, und Gie können von feinem leidenſchaftlichen 
Herzen nidt erwarten, da es fid) ganz und gar 
begrabe unter ber Aſche dieſes Thränenkruges, in 
weldem unſer Liebesglück in Gtaub jerfallen ift. 
Uber fein Herz, fo flatterhaft es immer ſcheinen 
möge, fehrt immer bod tren zurück, um an diefem 
Thrainenfruge ju beten, und feine wilde und ſtür— 
miſche Gegenwart durd die Erinnerung an die ſchöne 
und unfduldsvolle Vergangenheit ju reinigen und 
qu heiligen. Gie fagen, daß Trend mid in feinem 
Glück vergeffen hat. Nun wohl denn, Sire, in feir 
nem Ungliid bat er fid) meiner erinnert. In feinem 
Unglück bat er diefen treulofen, falten und verräthe— 
riſchen Brief vergeffen, den id) ihm damalé gefdric: 
ben, und ben er nod) in feinem Gefängniß in Glas 
befommen hatte. Sn feinem Unglück bat er an mid 
gefdrieben und meine Hiilfe angerufen, und ed foll 
nidt gefagt merben, daß id) feine Stimme nicht ge 
birt und nicht freudig bereit gewefen ware, ihm yu 
bienen. 

Gr hat e8 gewagt, an Sie gu fdreiben! rief der 
Konig mit jornfprithenden Wugen und jitternden Lip- 
pen. Und wer hat die Frechheit gehabt, Ihnen diefen 
Brief eingubindigen? 

O Sire, Sie wollen dod nidt verlangen, dab 
id) meine Freunde werrathen foll? Ueberdies, wai 
hiilfe es, wenn id) Ihnen den Boten diefes Briefes 
nenne? Gie würden dieſen verhaften laſſen und ibn 
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ftrafen, und morgen wiirbe ein anberer fommen und 
ſich unferem Dienfie weiben. Denn die ungliidlide 
Yieke findet überall WMitleid und Schutz, und Freunde, 
welde ihr dienen. Give, id) wiederbole alfo meine 
Bitte: Gnade fiir Friedrid) von Trend! 

Und id, rief der Konig mit gewaltiger Stimme, 
ich frage Sie, ob Sie meinen Antrag annehmen, ob 
Sie die Gemablin des Königs von Dänemark were 
den wollen? Und merfen Gie wohl, Bringeffin, daß 
id dad al’ Antwort auf Ihre Bitte frage! 

Sire, möge Gott Erbarmen haben mit mir. 
Migen Sie mid) mit Ihrem ganzen Born ftrafen! 
Wher ih fann meinen Schwur nist breden. Sie 
fénnen mid zwingen, meinen Eid unerfiillt gu laſſen, 
unt nidt meined Geliebten Weih au werden, aber 
Sie fonnen mid nigt awingen, einen Meineid au 
begeben. Cin Meineid aber ware es, wenn ich mit 
einem andern Manne vor Gotted Altar trate, und 
ibm cine Liebe und Treue gelobte, von ber mein 
Herz nichts weiß und niemals etwas wiffen wird! 

Der Konig ſtieß einen dumpfen Sdrei ver Wuth 
aug, und feine Angen ſchoſſen Blige. Ein Wort 
ver Berwünſchung fdwebte ſchon auf feinen Lippen, 
aber er bielt es zurück, und fid) gewaltfam ju dugerer 
Rube zwingend, faltete er die Arme Aber der Bruſt 
zuſammen und ging mit bafligen Schritten einige 
Male int Rimmer auf und ab. 

Pringeffin Amalie blidte in athemflofem Schwei— 
gen, mit bodflopfendem Herzen gu ihm bin, und 
flebte (eife gu Gott um Erbarmen utd Hillfe, denn 
fie war fid) bewugt, bag in dieſer Gtunde das 
Shidjal ihres ganzen Lebens fic) entſcheide. 

Plötzlich blieb der Konig wor ihr ftehen. Seine 
Züge waren jegt wieder vollfommen rubig und bare 
moniſch. 

Prinzeſſin Amalie, ſagte er, ich gebe Ihnen vier 
Boden Friſt. Ueberlegen Sie ſich reiflich Wiles, 
was ich Ihnen geſagt habe. Gehen Sie zu Rathe 
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mit Ihrem Gewiſſen, mit Ihrem Verſtande und mit 
Ihrer Ehre. In vier Wochen werde ich kommen 
und Sie abermals fragen, ob Sie entſchloſſen ſind, 
meine Bitte zu erfüllen, und die Gemahlin des Kö— 
nigs vor Dänemark gu werden. Bis dahin werde 
ih den däniſchen Geſandten hinzuhalten wiſſen. In 
vier Woden verlange id) eine beſtimmte Antwort 
von Ihnen. Wager Sie alsdam nod meinem 
Willen gu widerftehen, nun, fo werde id) immerhin 
bod) mein Wort erfiillen, und Bhnen die Gnade 
bewilligen, bie Sie von mir forberten. Ich werbde 
Trend Anträge maden, nad Preußen zurückzukehren, 
und meine Anträge follen fo glanjender Art fein, 
daß er ihnen folgen wird. Wenn wir ihn einmal 
bier haben, dann ift es unfere Gade, ibn feſtzu— 
alten! Su vier Woden alfo! 

Er verneigte fic) leicht vor der Prinjeffin und 
verlieR bas Gemad. 

Amalie blidte ihm ſchweigend in athemlofer Span- 
nung nad, bis er verfdrunden war. Dann entwand 
fid) cin tiefer Geufzer ihrer Bruft und mit einem 
lauten Aufſchrei rief fie nad ihrer Hofdame. 

Erneftine, Ernefline, fagte fie mit bebenden Lip- 
pen, als Fraulein von Haak auf ihren Ruf herein: 
ſtürzte. Schaffe mir einen treuen Boten, den id 
fogleidy nad) Wien entfenden kann. Ich mug Trend 
warnen, Denn ibm droht Gefabr. Was aud immer 
ber Gefandte meines Bruders ihm anbieten, mit 
welden glingenden Berfpredungen er ihn loden 
mag, et darf es nidt annehmen! Er darf niemals 
wieder bhierherfommen, denn er ware verloren, wenn 
er es thate! 

Der Konig fehrte inzwiſchen ſchweigend in feine 
Gemader zurück, und während er im Geift nod 
einmal die eben erlebte Scene überdachte, murmelte 
er [eife: 

O Frauenherz! Dui gleidsft dem Meer! Es 
ruben Perlen und Ungeheuer auf Deinem Grunde! 
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LIV. 


wey 


Per Marquis v'Urgens hatte ganj 
.. edt gehabt. Barbarina war mit 
ihrer Schweſter aus England nad 
Berlin zurückgekehrt, und bewohnte 
iy > wieder ihr ſchönes und glanjendes Hotel 
AB in der Behrenſtraße. Wher nicht mebr 
\Q wie früher war ihr Haus umlagert von 
glänzenden Equipagen und Reitern, nicht 
mehr wie fonft eilte bie Elite ber vor— 
nehmen Wannerwelt yu ihr bin, um fie au 
bewunbdern und anjubeten. 

Barbarina’s Haus war versdet und 
einfam, und Barbarina felbft war eine Undere ges 
worden. Sie war nidjt mehr bie Tänzerin, die flat 
ternde Gylphide, fie war eine ernfte ſtolze Königin, 
imponirend in ihrer faft ftvengen, bleichen Schönheit, 
rührend burd) diefen weidjen, webmiithigen Bug, der 
ihre Lippen umfpielte und fo fehr contraftirte au 
ihren ſtolzen, flammenben Blicen. 






Barbarina befand fid in dem Salon, in weldem | 


wir fie frither gefehen, umgeben von ihren fiirftliden 
und grafliden Verehrern, ftrahlend in Glück und 
Anmuth. Heute war diefer Salon leer, und Nie— 
mand war bei Barbarina, als ihre treue Schweſter 
Marietta. 

Barbarina fag lang hingeftvedt, die Arme iiber 
ver Bruft gefrengt, auf dem Divan. Sie hatte das 
Haupt zurückgelehnt auf das weiße golddurchwirkte 
Kiſſen, auf weldem ihre ſchwarzen Loden, Sdlangen 
gleid), umberringelten; mit ftarren Bliden ſchaute fie 
empor ju der Dede, ganz verloren in ernftes, ſchwer— 
müthiges Sinnen. 

Un dem fleinen, ganz mit PBapieren bededten 
Tiſchchen neben iby fag ihre Schweſter Marietta, 
eifrig damit beſchäftigt, die Briefe zu erbrechen, 
welde auf bem Tifd lagen, und deren Inhalt ihrer 
Schweſter mityutheilen. 

Mls fie jest einen neuen Brief erbrad), erheiterten 
fid) ihre Blige, und ein glücliches Lächeln ftrablte 
von ihrem Angefidt. 





| 


Gin Brief aus Milano von dem Impreſſario | 


BVinatelli, fagte fie. 
Barbarina blieh unbeweglid), und ftarrte unver- 
wandt au der Dede empor. 


| 


Frau von Cocceji. 


BVinatelli bietet Dir ein glangendes Engagement, 
Schwefter! Er ſchreibt, daß gan; Stalien Dic mit 
Ungeduld zurüch erſehne, dag alle Städte Deine 
Unwefenheit begehren. Er wolle aber ver Erſte fein, 
ber Did) wieder Deinen Landsleuten zuführt. 

Haft Du ihm gefdrieben, dak ih ein Engage: 
ment jude? fragte Barbarina mit ihrer fonoren 
Hangvollen Stimme. 

Nein, Sdywefter, fagte Marietta leicht erröthend. 
Sd) ſchrieb ihm, al8 einem alten vielbewabrten 
Freunde, nur von dieſem rubelofen, unerquidliden 
Nomadenleben, das wir fiihren, und dak Du durd- 
aus in London nidt auf der Bühne erſcheinen wollteft. 

Und daraus folgert er, dak id) in Maitland wie- 
ber auftreten möchte? Schreibe ihm, daß id) ihm 
daufe fiir feine Unerbietungen, daß id) aber weder 
in Mailand, nod) in irgend einer andern Stadt Sta: 
liens wieder auftreten werde. 

Wir werden alfo gar nidjt wieder guritdfebren 
in unſer ſchönes Baterland? fragte Marietta weir 
nerlich. 

Sagte ich das, Schweſter? Ich werde nur nicht 
dort auftreten, das war es, was ich ſagte. 

Aber Schweſter, er bittet ſo ſehr, und außerdem 
bietet er Dir eine ſo enorme Gage. 

Ich bin reich genug, Marietta. 

Man kann niemals reid) genug werden, Schwe— 
ſter! Reichthum iſt Macht, und je mehr Millionen 
man auszugeben hat, deſto mehr wird man von den 
Menſchen geliebt werden. 

Was kümmert mid die Liebe der Menſchen, id 
veradte fie Alle, Wie, fagte Barbarina ungeftiim. 

Du veradteft fie Ae? fragte Marietta mit einem 
ſchlauen Lächeln. Wile? Wud) Cocceji? 

Barbarina richtete fid) haftig aus ihrer rubenden 
Stellung empor, und fic) auf den Ellenbogen leh⸗ 
nend, blidte fie ihre Schweſter mit grofen erftaunten 
Augen an. 

Du glaubft alfe, daß id Cocceii liebe? fragte fie. 

Mein Gott, Du haft es mir ja felber geſagt, 
tief Marietta. 

Uh, ich habe es ihr felber gefagt, murmelte Barr 
harina verächtlich, indem fie wieder in ihre vorigt, 
rubende Stellung zurückſank. 
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3a, Schweſter, entfinne Did dod, fuhr Marietta 
eifrig fort. Denfe dod, wie traurig Du warft, als 
wir vor einem Jahre Berlin verliefen, wie Du 
meinteft und Efagteft, und immer rückwärts fdauend 
aué bem BWagen, leiſe feufsteft: ,mein Gliid, meine 
Liebe bleibt in Berlin zurück.“ Da fragte ih Dich, 
wie fid Dein Glid und Deine Liebe nenne, und 
Du fabft mic erftaunt an, und fragteſt: „weißt Du's 
nicht? Ich liebe Cocceji.” Aber wirklich, Schweſter, 
ich glaubte es Dir nist. Ih dachte, Du verliefeft 
nur Berlin, weil die Mutter des Herrn von Cocceji 
Did fo ſehr darum gebeten hatte, und weil Du 
großmüthig genug bift, immer nur daé Olid An- 
beer, nidt Dein eigened ju wollen. Weil Du fo 
bit, gingft Du ja aud nur nad London, wo ung 
Yord Stuart Macintofh erwartete. 

Armer Lord, fagte Barbarina gedanfenvoll. Id 
hate mid) ſchwer an ibm verfiindigt. Er bat mid 
tren geliebt, treu auf mid gewartet. Er war fo 
glidlidh, alé id fam, um endlid mein Wort ju löſen 
und feine Gemahlin gu werden. Gott weiß, dak es 
mit Ernft damit war, und dak id) mix geſchworen, 
ibm ein treues Weib gu fein. Aber mein Wille war 
ſchwächer, als mein Her; Ich fühlte meine Ohn— 
macht, und am Tage meiner Vermahlung entfloh id. 
Armer Yord Stuart. 

Und an diefem Tage, alé Du mir, in Thranen 
aufgelöſt, befablft, fdnell unfere Sachen ju pacen, 
und beimlid) mit Dir gu fliehen, an diefem Tage 
fagteft Du: „Ich kann nist, fann nidt einem Manne 
mid vermablen, den id) nicht liebe. Diefe Luft hier 
erfiidt mid! Ich muß nad) Berlin zurück. Ich muß 
nach Berlin zurück, wo er weilt, den id) liebe, den 
ih ewig lieben werde!“ Da fragte id) Dich wieder, 
wer e8 fei, den Du liebteſt? Und wieder anworteteft 
Du mic: Cocceji! — Und nun wunderft Du Did 
heute, da id) an dieſe Liebe glaube? Es ift alfo 
möglich, daß man bezweifeln fann, was Du ſagſt? 
Es ijt möglich, daß Barbarina ihrer Schweſter, ihrer 
treueften und ergebenften Freundin etwas fagt, was 
vielleidt nidt wabr ijt? Dah Barbarina vor ihrer 
Marietta iby Herz unter Schleiern verbiillt, und fie 
nicht mehr darin leſen foll? 

Wenn id) das thate, fagte Barbarina müde, fo 
geſchähe es gewiß nur, weil id) felbft ſcheue gu leſen, 
was in meinem Herjen geſchrieben fteht. Sei alfo 
mitleidig, Sorella, Hebe den Schleier nicht auf, wel: 
her mein Herz verhilllt. Laß es ruhig und ftill feine 
Bunden ſchließen, und genefen. 

Bird es genefen, Sdwefter, wenn wir bier blei- 


ben? fragte Marietta ſchüchtern und mit unterdriid: | 
tem Weinen. O, laß uné fliehben! Folge dem Ruf 
Vinatelli’s, es ift der Ruf Gottes. Das Schidjal | 
| lidjften, ftedyendften Glide auf dieſes ſchöne junge 


felber jeigt Dir den Weg, den Du geben jellft. 
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Romm alfo, Barbarina, fomm! La uné heimfehren 
in unjer Vaterland, heimfehren nad unferer ſchönen 
Roma. Bleibe nicht langer in diefem falten Norden, 
bei diefen falten Herzen. Lag und heimfehren nad 
Italien. 

Ich kann nicht, kann nicht! rief Barbarina mit 
einem ſchmerzvollen Aufſchrei. Ich habe kein Vater— 
land mehr und keine Heimath, ich bin keine Italie— 
nerin mehr, keine Römerin, ich bin nur ein heimath— 
loſes, armes, verdammtes Geſchöpf, die Ahasvera 
meines eigenen Herzens, welches nicht einmal ſterben 
und ſich verbluten kann, welches verdammt iſt zu 
leben und feiner Qualen ſich bewußt zu fein. 

Halt ein! Halt ein! rief Marietta, ſich in Thränen 
zerfließend über ihre Schwefter hinneigend. Sprich 
nicht mehr, Schweſter! Du haſt Recht, wir wollen 
den Schleier nicht lüften, welder Dein Herz bededt. 
Es wird geneſen! 

Es wird geneſen, wiederholte Barbarina matt, 
und indem ſie ihre Schweſter feſt an ihr Herz drückte, 
weinte ſie bitterlich. 

Das Eintreten eines Dieners machte ſie Beide 
emporſchrecken. Barbarina wandte ſich ab, ihr wei— 
nendes Antlitz zu verbergen. Der Diener meldete, 
daß draußen eine Dame ſtehe, welche die Signora 
durchaus zu ſprechen begehre. 

Sage ihr, daß meine Schweſter unwohl ſei, daß 
fie Niemand empfangen könne, befahl Marietta. 

Aber der Diener kehrte nach kurzem Verweilen 
zurück mit einer Karte in der Hand, die er Marietten 
überreichte. 

Die Dame behauptet, daß die Signora fie an— 
nehmen würde, wenn ſie ihren Namen geleſen, ſagte er. 

Die Groß-Kanzlerin von Cocceji, las Marietta. 

Barbarina erhob ſich haftig von dem Divan. 
Du willft fie annehmen? fragte Marietta. 

Ich will fie annehmen, ſagte Barbarina, indem 
fie bem Diener einen Wink gab, die Dame herein: 
zuführen. 

Barbarina war jest wieder wie verwandelt. Die 
Trauer und Indolenz war von ihr abgefallen, ihr 
Wuge hatte wieder Feuer, ihre Wangen wieder Rofen- 
frifehe, und mit einem anmuthvollen Ladeln ging fie 
ber ftolyen hohen Frauengeftalt entgegen, welde eben 
in der Thür erſchien. 

Ah, guadige Fran, wie giitig Sie find, fagte 
Barbarina mit einem leichten Anflug von Spott. 
Raum bin id) in Berlin angefommen, fo erfreuen 
Sie mid) wieder mit Shrem Befud, und génnen 
mir die Auszeichnung, eine der vornehmften und 
tugendbafteften Frauen Berlins in meinem Haufe gu 
empfangen. 

Die Grof-Kanglerin warf einen ihrer veradjt- 
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Weib, das mit fo ladelnder Unbefangenbeit es wagte, 
iby ing Antlitz yu ſchauen. 

Ich bin indeffen nicht gefommen, um Ihnen einen 
PBefud yu maden, fondern um mit Donen yu reden. 

Sd glaube, dah das daffelbe iſt. Man madt 
immer nur Denjenigen Befude, mit Denen man ju 
reden wünſcht, rief Barbarina. 

Beſonders, wenn Diejenigen, mit denen man zu 
reden bat, fic) einer Unterredung ju entziehen trade 
ten, ſagte die Groß⸗Kanzlerin mit ſchneidendem Ton. 
Ich habe zwei Mal zu Ihnen geſchickt, und Sie 
auffordern laſſen, zu mir zu kommen, Sie haben es 
abgelehnt. 

Weil ich gewohnt bin, daß Diejenigen, welche 
mid) zu ſehen wünſchen, zu mix fommen, fagte Bar- 
barina ruhig. Uebrigens, Madame, verftehe id) das 
Deutſche gu ſchlecht, um ermefjen gu können, in wiee 
fern es ben Formen der Hoflidjleit genitgt, wenn Sie 
fagen, „daß Sie mid) haben auffordern laffen gu 
Ihnen yu fommen.” Jn meiner Sprade hat man 
bafitr eine feinere Wendung, und wenn man ba 
Jemand einladet, fo bittet man um die Ehre feined 
Befudes. 

Und indem Barbarina das fagte, verneigte fie 
fic) mit lächelnder Anmuth vor diefer ftoljen Frau, 
welde fie mit fo geringfidagenden und jornigen 
Bliden betradtete. 

Es ift heute das zweite Mal, fagte fle, dak 
id gezwungen bin, eine Unterredung mit Ihnen ju 
ſuchen. 

Das erſte Mal hatten Sie eine Bitte an mid 
ju richten, und id) war fo glitdlid), Ihnen dieſe 
Bitte erfiillen ju können. Möchte das heute wieder 
ber Fall fein, denn ohne Zweifel fommen Sie wieder 
al8 Bittftellerin au mir, fagte Barbarina mit dem 
einſchmeichelnden Wefen einer Rave, welde Frat, 
indem fie ju ſtreicheln ſcheint. 

Die ſtolze Groß-Kanzlerin fühlte ſich in der That 
verwundet, und ihre Stirn legte ſich in tiefe Falten, 
aber ſie hielt ihren Zorn zurück, denn Barbarina 
hatte Recht, fie fam wirklich als Bittſtellerin. 

Als ich Sie vor einem Jahre ſah, ſagte ſie, bat 
ich Sie, meinen Sohn zu heilen von dieſer Liebe, 
welche ihn wie das Fieber eines Wahnſinnigen be— 
fallen hatte, welche ihn feiner Pflichten, ſeiner Stel- 
lung, ſeiner Aeltern vergeſſen ließ, um ihn zu heilen, 
indem Sie Berlin verließen und ihm den Anblick 
Ihrer verführeriſchen Schönheit entzögen. 

Und ich erklärte mich bereit dazu, unterbrach ſie 
Barbarina. Ja, ich erfüllte Ihre Bitte und verließ 
Berlin, nicht aber, um Ihnen einen Dienſt gu ers 
weifen, fondern weil id) Shren Sohn nicht liebte, 
und weil nidté läſtiger und langweiliger ift, als 
einer Yiebe zuhören ju milffen, die man nicht theilt. 








2. Muhlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 


Uber fehen Sie, gnädigſte Frau Grof-Kanglerin, 
das ift ein Unglüch, welded mid iiberall bin ver: 
folgt. 3d verlieR Berlin, um einer langrweiligen 
Liebe gu entgehen, und floh nad Yondon, um da 
eine eben fo langweilige Liebe wieder ju finden. Id 
bin alfo wieder von London entflohen, um der Ge- 
fabr gu entgehen, die Gemablin bes Lord Stuart 
Macintofh yu werden. 

Und warum find Gie wieder nad) Berlin zurüch 
gekehrt? fragte die Grof-Ranglerin in hervifdem Ton. 

Barbarina blidte fie befrembdet an. Madame, 
fagte fle, darüber bin id) Niemand Redenfdaft 
ſchuldig. 

Darüber find Sie mir Rechenſchaft ſchuldig, rief 
bie Groß-Kanzlerin, durch Barbarina's Stolz bie 
aufs Aeußerſte gereizt. Darüber find Sie mir Rechen— 
ſchaft ſchuldig“ Mir, der Mutter des Herrn von 
Cocceji, den Sie mit Ihren Zauberkünſten verführt 
und zu einem Wahnſinn gereizt haben, in welchem 
er ſeinen Aeltern und ſelbſt dem Zorn ſeines Kinigé 
trotzt, um dieſer ſchmachvollen Liebe nachzuhängen, 
welche ihn und unſere ganze Familie mit Schande 
bedeckt. 

Barbarina ſtieß einen Schrei der Wuth aus, und 
ſtürzte mit einer wilden Bewegung vorwärts. 

Madame, rief ſie, der Groß-Kanzlerin Arme mit 
ihren beiden Händen packend, und ihr ins Antlitz 
flarrend, Madame, Sie haben dieſe Liebe eine ſchmach— 
volle genannt. Gie haben gefagt, bag eine Verbin— 
dung mit mir Ihre Familie mit Schande bededt. 
Nehmen Sie diefe Worte zurück, id) bitte Sie. 

Ich nehme nichts zurück, denn id) habe die Wahr- 
heit gefagt, fagte die GroR-Ranglerin, fid) von Bar- 
barina’s Händen freimadyend. 

Nehmen Sie fie zurück, Mtadame, yu Ihrem 
eigenen Beften, rief Barbarina drobend. 

Ich kaun nicht, und will nidt, fagte die Groß— 
Kanglerin gebieterifd. Und wenn Ihr Hochmuth 
und Stol; Sie nidt gang und gar verblendet haben, 
fo miiffen Sie mix mit dem Taft Bhres Herzens 
jugefteben, daß ich Recht habe. Die Tänzerin Bare 
barina fann niemals bie Schwiegertochter ber Grog 
RKanglerin von Cocceji werden. Das hieße aller 
Gitte, aller Ehre Hohn ſprechen, bas hieße unfere 
Ahnen nod) in ihrem Grabe beleidigen und unſern 
del befehimpfen. Und dod) wagt mein ungliidlider 
Sohn an eine folde Entehrung yu denfen, dod bat 
ex in feinem trogigen Wahnſinn fogar mid, feine 
eigene Mutter, mit harten Worten angelaſſen, weil 
id) ihm das Unfinnige und Unmögliche feiner Wahl 
vorftellte. 

Ud, ic) liebe ihn darum, rief Barbarina mit 
einem wundervollen Lächeln. 

Die Groß-Kanzlerin fuhr, ohne fie gu beachten, 
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fort: Selbſt gegen feinen Bater hat diefer ungliid- 
liche Sohn zu opponiren gewagt, und bem orn 
ſeines Königs felbft will er Trog bieten. O, Sige 
wera, in diejer Angft meines Mutterherzens wende 
id mid an Sie. Haben Sie Erbarmen mit mir 
unt meinem armen ungliidliden Sohn. Er ift vere 
loren, ju Grunde geridtet, entehrt, wenn Sie mir 
nicht ju Hilfe fommen. Wenn Sie ihn wirfld lieben, 
je wird Ihre Liebe Sie lehren, ihm das Opfer der 
Entfagung darzubringen, und id) werde Sie dafür 
jegnen und Ihnen allen den Kummer verjeihen, den 
Sie mir bereitet haben. Wenn Sie ihn aber nidt 
lieben, Daun werben Sie nidt fo graufam fein, um 
Ihres Hodmuths, Ihrer Laune willen das Glück 
und die Ehre einer ganjen Familie yu untergraben, 
dann werden Sie meiner Bitte Gehör geben, Ddiefe 
Stadt verlaffer, und fo weit fortgehen, dak mein 
Sohn Sie nicht erreihen und Ihnen nidt folgen fann. 

Dann müßte ic) ing Grab gehen, rief Barbarina, 
denn außerdem giebt ed feinen Ort, wobin er, wenn 
ec mid) wirklich liebt, mir nicht folgen kanu, denn 
mir, Marae, faun es nidt gelingen, wie Ihnen, 
unbefannt und unbeadtet die Welt zu durdyreifen. 
Bo id bin, da weiß man es, denn mein Rubm it 
ter Herold, welder in jeder Stadt meine Ankunft 
verfiindet, und jede Stadt trägt mir, wenn nidt die 
Schlüſſel ihrer Chore, dod) die Schliffel ibrer Hergen 
entgegen. Man wei in der Welt auferhalb Preußens 
nits von der bhodjadeligen Familie Cocceji, aber 
fiberall und aller Orten weiß man von Barbarina, 
tenn id) bin eine Riinftlerin, und die Lorbeerkränze, 
welde man überall mir dargebradt, fie find niemals 
von einer unwürdigen Hhandlung, einem entehrenden 
Bedanfen von mir entweiht worden. Es giebt nidts 
in meinem Leben, das id) au bereuen, nits, deſſen 
id) mid) gu ſchämen hatte. Und dennod haben Sie 
es gewagt mid) anguflagen, dennoch haben Sie den 
freden Muth gehabt, in meinem eigenen Haufe mid 
zu beleidigen. 

Sie vergeffen, mit Wem Sie die Ehre haben ju 
teden, rief Die Groß⸗Kanzlerin. 

Madame, Sie haben das guerft vergeffen, id 
folge nur Shrem Beifpiel, weil id) mir denfe, dak 
die Frau Groß⸗Kanzlerin immer nur das Schickliche 
und BWohlanftindige thun tann. Sie haben mic in 
meinem eigenen Hauſe beleidigt, fagte id. Und dens 
nod fordern Sie jest von mir, dak ich großmüthig 
ein, daß id) Shren Sohn aufgeben fol? Wesbhalb 
follte id) bad thun? 

Weil id) dene, dak vielleidt nod) ein Funke von 
Ehrgefühl in Shrer Bruft wohnt, und weil Sie alſo 
wiffen follen, daß meine Familie Sie niemals auf⸗ 
nehmen, niemalé Cie anerfennen, fondern Ihnen 
fladen und Gie verabfdenen wird, wenn Sie die 
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Frechheit fo weit treiben, meinen Sohn ju einer 
Vermablung mit Ihnen zu zwingen. Weil Sie wiijen 
follen, da} der ganze Adel, daß das Haupt des 
Udels, der Konig, auf unſerer Seite flehen. Denn 
ber Konig, Signora, begiinftigt Sie nidt mehr, der 
König Hat und fein Wort gegeben, uns beiguftehen, 
und mit allen Mittelu der Giite und der Gewalt 
meinen Sohn an einer Verbindung yu hindern, von 
welder ber König an mic) ſchreibt, dak Sie meinen 
Sohn mit Sdhande bededt.*) 

Das ift nicht wahr, rief Barbarina, deren Augen 
jegt drohende Blige ſchoſſen. 

Das ift wahr! Und es ijt wabr, dak der Konig, 
um dieje Sdande von unferer Familie abzuwenden, 
meinem Gemahl einen Verhaftsbefehl iibergeben hat, 
von bem wir, falls unfere Bitten, unfer Flehen, 
unfer Zürnen erfolglos bleibt, fofort Gebraud maden 
können, indem wir ibn dem General von Hake zur 
Ausfilhrung ibergeben.**) Bebenfen Sie alfo wohl, 
was Sie thun. Treiben Sie uné nidt auf das 
Aeußerſte, denn id) fage Ihnen, es giebt einen Punkt, 
wo bie Welternliebe aufhört und wir nur nod ald 
bie Haupter unferer Familie mit der Strenge han- 
deln werden, welde die Gefege und der König und 
bewifligen. Gehen Sie alſo in ſich, Gignora, beugen 
Sie Ihren ftoljen un’ hoffahrtigen Sinn, verlaffen 
Sie Berlin, tehren Sie heim in Ihr Baterlanr. 
3d wiederhole Ihnen uur, treiben Sie uns nidt 
auf das Aeußerſte. 

Barbarina hatte ihr mit falter ſpöttiſcher Rube 
zugehört. Nicht eine Muskel ihres Antliges hatte 
gezuckt. Sie war wundervoll anzuſchauen in dieſer 
kalten, imponirenden Haltung, mit dieſem blaſſen 
durchſichtigen Antlitz, mit dieſen glühenden, feſt auf- 
einander gepreßten Lippen, dieſen feurigen, großen 
Augen, welche mit ihrem zornigen Funkeln, und ihren 
ſtolzen Blicken Alles das ausſprachen, was ihre 
Lippen verſchwiegen. 

Madame, ſagte ſie langſam, und jedes Wort be— 
tonend, Madame, Sie haben mich auf das Aeußerſte 
gebracht. Es war nicht meine Abſicht, mich mit 
Ihrem Sohn zu vermählen. Aber Sie haben ge— 
macht, daß das jetzt ein Ehrenpunklt fiir mid ge— 
worden iſt. Jetzt, Madame, werde ich dem Flehen 
Ihres Sohnes nachgeben, jetzt werde ich mich mit 
ihm vermählen. 

Das heißt, Sie wollen meinen Gemahl zwingen, 
pon dem königlichen Verhaftsbefehl Gebrauch gu 
machen? 

Barbarina zuckte verächtlich die Achſeln. Verhaften 


*) Schneider. Geſchichte der Oper in Berlin. Beilagen 
S. 15. 
**) Ebendaſelbſt. 
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Sie Ihren Sohn immerhin, fagte fie, Sie werden 
daburd) Ihrem Namen nur eine neue Beriihmtheit 
geben, und den letzten Funfen von Pietat und Ge- 
horfam in dem Herzen Bhres Sohnes ertödten. 
Verhaften Sie ihn! Die Liebe hat Fliigel und wird 
ihm iiberall folgen, und wird ihn vor den Altar 
geleiten, vor weldem er fic) mit der Barbarina ver- 
mählt. Weder Ihr Fludh, nod) Ihr BVerhaftsbefehl, 
nod der Wille des Königs wird das verbiiten fin- 
nen, und ehe feds Monden vergehen, wird Barba- 
rina, die Tanjerin, fic) Fran Geheimrathin von 


Socceji nennen. 
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Nimmermehr wird das geſchehen, rief die Groß— 
Kanzlerin, zitternd vor Wuth. 

Das wird geſchehen, fagte Barbarina lächelnd, 
inbdem fie ſich tief verneigte. Und damit, Madame, 
vente ich, ift ber Rwed Ihres Beſuches erreicht und 
wir haben einander nidts mehr ju fagen. Es bleibt 
mit nur nod iibrig, mid) Ihrer Huld und Gnade 
gu empfeblen, und Ihnen qu danfen, daß Sie mir 
bie Ehre Bhres Beſuches gegönnt haben. CErlauben 
Sie, da} id) meinen Lafaven rufe, damit er Sie au 
Shrem BWagen geleite. 


hen 
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Sie tlingelte, und befahl dem eintretenden Diener, 
bie Fliigelthiiven yu öffnen, und der Frau Grof- 
Kanglerin von Cocceji ihren grofen Duff yum Wagen 
zu tragen. 

Frau von Cocceji erblakte vor Zorn. Sie hatte 
Incognito fommen wollen, und jest nannte Barba: 
rina vor dem Lafayen ihren Namen. Gang Berlin 
würde alfo heute nod erfabren, daft die Frau Grog: 
Kanzlerin ber Barbarina einen Beſuch gemadt. 

eben Sie mir den Muff, fagte fie unwillig zu 
dem Diener. Es iſt nicht nbthig, dak Sie ihn tra- 
Ich bin yu Fuh gefommen. 
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Bu Fug, wiederholte Barbarina lächelnd. Frei 
lid), man bitte fonft Shre mit dem hodadligen 
Wappen gezierte Equipage vor meiner Thüre halten 
feben, und Sie wollten Incognito fommen. Id 
danfe Ihnen nod einmal fiir die Ehre hres Be 
judes und empfehle mid) Ihnen mit dem froben 
Wunſch: Auf Wiederfehen! 

Auf RNimmerwiederfehen, fagte die Frau Grog: 
RKanglerin, einen wilthenden Blid anf die lächelnde 
Tanjerin werfend, und dann ſtolz und hochaufgerichtet 
ver Thür jueilend. 


£. Müuhlbach, Friedrich ber Grohe und fein Hof. 






Joltaire war alfo jest ein blei- 
\ bender Gaft des Königs ge- 

worben. Diefer hatte eigens 
bindig einen Brief an Ludwig den Funfjehnten 
geidrieben und ibn gebeten, ihm feinen Unterthan 
mb Hifloriographen ju überlaſſen, und es verftebt 
fib, daß dieſe Bitte bewilligt worden war. Aufer- 
bem hatte ber König, der in feinem Rartfinn immer 
auf das Glück und die Zufriedenheit feiner Freunde 
bedadt war, ber Madame Denis, Voltaire’s geliebter 
Nidte, den Vorſchlag machen flaffen, ihrem Obeim 
nah Berlin ju folgen, im königlichen Schloſſe in 
Potédam mit ihm zu wohnen und von dem Konig 
em Jahrgehalt von viertaufend Francs anjunehmen, 
dag ihr bis gu ihrem Tode ausgezahlt werden follte. 

Voltaire felbft forderte fie auf yu fommen, indem 
et iby ſchrieb, daß, da fie mit ihrem verftorbenen 
Gatten habe in Landau leben können, fie es aud in 
Berlin und Potsdam aushalten finne, denn Berlin 
fei jedenfalls hübſcher, wie Landau, und was Pots- 
dam anbetrafe, fo führe man ba ein gang ungenirtes 
Leben. 

„In Potsdam giebt es feine tumultudfen Feſte,“ 
ſchtieb er ihr, ‚meine Geele rubt dort, traumt und 
ſchafft. Ich bin es gufrieden, mid bei einem Könige 
ju befinden, der weder einen Hof, nod einen Mi- 
nifterrath bat. Freilich iff Potsham won vielen 
Grenadierfdnurrbarten bewohnt, aber, bem Himmel 
fei Dank, ich febe fie nicht. Ich arbeite friedlid in 
meinem Gemad, wabrend draußen die Trommeln 
witbeln. Aud) von ben Diners des Königs habe id 
mid frei gemacht. Es waren mir ba gu viele Ge- 
nerale und Prinzen. Ich founte mid) nidt gewöhnen, 
immer dag Vis-a-vis eines Königs en ceremonie yu 
fein und fiir die Deffentlidfeit zu fpreden. Aber 
ih foupire mit ihm, und die Goupers find kürzer, 
heiterer und gefiinder. Sd) wilrde in drei Monaten 
am Jnbdigeftionen fterben, wenn id alle Tage mit 
tinem König en public fpeifen miifte.” *) 

Uber Madame Denis miftrante rod) dem gliid- 
liden Leben in Berlin und Potsdam, und fdrieb 
tinen ablebnenden Brief, in weldem fie jugleid ihre 





*) Oeuvres complétes. LVIII, 360. 
2. Muhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. IL. 
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Voltaire. 


Befürchtung ausdrückte, dak aud) Voltaire fehr bald 
bereuen würde, daß er das ſchöne, glanjende Baris, 
die Capitale des guten Gefdmads, verlaſſen, und 
fid) in ein barbariſches Land begeben habe, um dort 
ber Sclave eines Königs gu werden, während er in 
Paris der Konig der Poefie gewefen. 

Voltaire hatte die Kühnheit, dieſen Brief dem 
König mitjubringen, vielleiht um den König gu 
tranten, vieeidt um ihm einige neue Verfpredungen 
und Bufiderungen ju entreifen. 

Friedrich (as den Brief und trog der heftigen 
Sprache deffelben blieb feine Stirn bheiter und das 
freundlidbe Lächeln verfdwand nidt von feinen Lips 
pen. Als er ihn gu Ende gelefen, reidte er ihn 
Voltaire wieder dar, und fein Auge begegnete mit 
einem fo innigen und herzlichen Ausdruck den lauern⸗ 
ben und mißtrauiſchen Augen Boltaire’s, dak diefer 
faft beſchämt ben Bli gu Boden fentte. 

Benn id) Madame Denis ware, fagte der Konig, 
fo wiirbe id) wie fie benfen, aber ba id Ich bin, 
venfe id) anders über biefe Gade. Ich wiirde in 
Berjweiflung fein, meines Feindes Unglück vers 
anlaft ju haben, wie könnte id alfo das Unglück 
eines Mannes wollen, den id achte, den ich liebe, 
ber mir fein Vaterland, und Alles, was der Menſch— 
heit theuer ift, opfert? Nein, mein Freund, wenn 
id glauben könnte, da} Ihre Ucherfiedelung fiir Sie 
irgend einen Nadtheil haben finnte, würde id) der 
Erſte fein, Shnen davon abjurathen. 

Ja gewiff, id wiirde Shr Gli höher halten, 
als die Freude, die id) darüber empfinde, Gie bei 
mir ju ſehen. Aber Sie find Philofoph, und id 
bin es aud. Was giebt es aljo Cinfaderes, Natiire 
lidheres, Ordnungsgemaferes, als bag zwei Philo- 
fophen, die für einanbder gefdaffen find, welche dies 
felben Studien, denfelben Geſchmachk, diefelbe Art ju 
benfen, und die Dinge anjufdauen haben, fic die 
Satisfaction ginnen, mit einander gu leben? Bd 
ehre Sie alé meinen Lehrer der Beredfamfeit und 
per Poefie, id) liebe Sie als einen tugendhaften 
Freund. Welche Sclaverei, welches Ungliid, welde 
Veränderung und Unbeftindigteit des Glades haben 
Gie alfo in einem Lande gu befiirdten, wo man Sie 
ebenfo hod halt, mie in Ihrem Vaterlande, und bei 
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einem Freunde, ber Ihnen ein dankbares Herz ente 
gegentragt? Ich habe nicht die thörichte Pritenfion, 
Berlin fiir fchiner yu halten als Paris. Wenn der 
gute Geſchmad in irgend einem Orte feine Heimath 
haben fann, fo geftebe id gern gu, daß dad Paris 
ift. Aber Sie, bringen Sie nidt, wohin Sie fom- 
men, den guten Geſchmack mit? Wir haben Organe, 
welde uns wirffam genug erfdheinen, um Ihnen ju 
applaudiren, und wad die Liebe zu Ihnen anbetrifft, 
fo räumen mir feinem andern Lande darin ben Bors 


aug ein! — Sd) babe die Freundſchaft geadhtet, | 


welde Gie mit der Marquiſe du Chatelet verband, 
aber nad) ihr war id einer Ihrer alteften Freunde. 
Wie? Weil Sie fid) in mein Haus zurückziehen, 
könnte man von dieſem Hauſe fagen, da} es Ihr 
Gefängniß geworden? Wie? Weil id) Shr Freund 
bin, werde id Sher Tyrann werden? Ich geftebe 
Ihnen, da} ic) diefe Logif nicht verftehe, dak id 
vielmebr überzeugt bin, Gie werden bier, fo lange 


id) febe, ſehr gliidlids fein, man wird Gie al8 den 


Vater ver Wiffenfdaften und der geiſtreichen Leute 
hochſchätzen, und Sie merden in mir immer den 
Beiftand und den Troft finden, den cin Mann Ihres 
BVerdienftes von Jemand, der ihn verehrt, uur for- 
bern fann. *) 

Uh, Cuere Majeflat fagen, daß Sie mid vere 
ehren, aber Gie fagen nidt mebr, daß Sie mid 
lieben, rief Voltaire, ber diefer ganzen fo innigen 
und herzlichen Rede des Königs mit gefpannten 
Mienen und lauernden Bliden zugehört hatte. Ba, 
ja, id fühle es und weiß es nur gu gut, Euere 
Majeftit haben mid jetzt ſchon auf das Pflichttheil 
Shrer Achtung und Hochſchätzung zurückgedrängt, 
und Shre Viebe, Ihre Freundſchaft, das ift ein foft- 
barer Schatz, von bem Sie mid) enterbt haben. 
Uber id) ferne diefe heuchleriſchen Erbſchleicher, welde 
mid) um dieſes ſchönſte Erbtheil meines Lebens, 
meiner Didterfdaft und meines Ruhms betriigen 
wollen. Od) fenne diefe Frau Bafen und Vettern, 
diefe d'Argens, Algarotti’s, diefe La Mettries und 
diefen hodmiithigen ‘Bfau, den Maupertuis, id) — 

Voltaire, unterbrad ibn der König mit faft drohen— 
bem Ton, Sie vergeffen, dak Sie von meinen Freun— 
ben fpreden, und daß id) Niemandem geftatte von 
meinen Freunden Uebles yu reden, weder Ihnen 
nod irgend einem Andern. Id werde niemals par- 
teiiſch, niemals ungerecht fein, mein Herz ift fabig, 
Sedem meiner Freunde ben gleichen Antheil an Liebe 
und Hochſchätzung gu geben, nur müſſen meine Freunde 
fic) auch beſtreben, denfelben au verdienen, nur müſſen 
fle, wenn fie mein Herz haben wollen, mir and ein 





*) Det Könige eigene Worte. 
Supplément, 11, 375—77. 
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Herz entgegentragen. Denn die Freundfdaft ift ein 
Taufebandel, bei weldjem Jeder nur fo viel geben 
will, alé ex dafiir wieder empfängt. Geben Sie mir 
alfo Shr ganges Herz, Voltaire, und id) werde Ihnen 
dafür aud) mein ganged Herz wieder geben. Aber 
wiffen Sie, mas id filrdte? Sie haben gar fein 
Her; mehr! Die Natur hatte Sie nur mit einer 
Heinen Dofis diefer flüchtigen Eſſenz, welche man 
Liebe nennt, ausgeftattet; die Natur hatte zu viel 
mit Shrem Gebirn yu thun, und arbeitete fo Lange 
baran, bis ihr gar feine Zeit mehr übrig blieb, aud 
an ihr Herz gu denken; juft wie fie ſich anſchickte, 
ein wenig von der Wundereſſenz in Ihr Herz yw 
gießen, frabte ber Hahn Ihrer Geburtsftunde drei 
Mal, und verrieth Sie an das Leben. Und diefed 
Yeben bat die paar Tropjen, die in Ihr Herz ge 
fallen waren, ſchon verbraudt! Shr Gehirn ift an- 
angelegt, unt fiir Jahrhunderte gu arbeiten, zu nützen 
und ju erfrenen, aber Shr Herz ift ſchon in den 
erften Sugendjabren erſchöpft worden. 

Uh, ih wollte, Euere Majeftat hatten Recht, rief 
Voltaire, id wilrde dann ben Schmerz nicht enrpfin- 
den, der mid jest martert, den Schmerz, won dem 
liebenswürdigſten, bem geiſtreichſten und erhabenjten 
Konig verfannt zu werden. O, Sire, Sire, id babe 
ein Herz, und Sie maden es bluten, während Sie 
nicht an feine Exiſtenz glauben. 

Der König lachte. Ich würde Ihnen glauben, 
ſagte er, wenn Sie weniger pathetiſch wären. Aber 
Sie verſichern nicht, fondern Sie deklamiren, und 
es iſt zu wenig Natur und Wahrheit in Ihrem Ton. 
Sie erinnern mid ein wenig an die hochſtelzigen 
franzöſiſchen Tragödien, bei denen zu viel Abſicht— 
lichkeit der Leidenſchaft vorwaltet, um ächtes Mit— 
gefühl zu erzeugen, und bei denen die Liebe nur eine 
Phraſe iſt, an die man nicht glaubt, mit wie ſchönem 
Flittergold von Sentiment und Pathos fie and auj- 
geputzt fei. 

O, Euere Majeftat wollen mid heute zerſchmet⸗ 
tern mit Shrem Zorn ünd Ihrem Spott, rief Bol: 
taire, defjen Mugen fdon ju funkeln begannen. Sie 
wollen mid) meine ganze Ohnmacht und Erbarmlid- 
feit fühlen laſſen. Denn, wo follte ic) die Kraft 
hernehbmen, gegen Gie gu ftreiten? Sch habe feine 
Schlachten gewennen, id) habe eine hunderttanfend 
Mann Ihnen gegenither yu ftelleu, und fein Kriegs— 
gevidt, um Diejenigen verurtheilen ju laſſen, welche 
ſich gegen mic verfiindigen. 

Sie haben keine hundertianfend Goldaten, rief 
ber Konig, aber Sie haben Deren vierundzwanyig, 
und bei Gott, mit diefen vierundzwanzig Coldaten 
haben Gie das ganze Reid her Geifter erobert, 
diefe vierundswangig Goldaten haben gemadt, bab 


| das ganze gebildete Europa Ihnen ju Füßen liegt 
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Sie find alfo ein viel midtigerer König als id, 
denn id) babe nur bunderttaufend Mann, von denen 
if nicht einmal weiß, ob fie nicht davon laufen, 
wenn es zur Schlacht kommt. Sie aber haben Ihre 
rierundzwanzig Soldaten des Alphabets, und dieſe 
haben Sie fo wundervoll einexercirt, daß Sie mit 
Ihnen jede Schlacht gewinnen müſſen, und wenn 
ſich auch alle Könige der Welt gegen Sie verbunden 
fatten. Machen wir alſo Frieden, mein Unüber— 
windlicher, wenden Sie das Heer Ihrer furchtbaren 
Bierundzwanzig nicht mit tödtlichem Geſchütz gegen 
mid, ſondern geftatten Sie mir, den Zipfel Ihres 
furpurmantels ju faſſen, in Ihrem Glanze mich gn 
fonnen, Ihr demiithiger Sdiiler au fein und von 
Shonen und Ihren vierundswanjig Soldaten die ge: 
heimnißvolle Kunſt der Geiſterſchlachten mit unfidt- 
baren Truppen yu lernen. 

Ach, Euere Majeſtät wollen mich nur fühlen 
laſſen, wie ganz arm ich bin, denn auch dieſe vier— 
undzwanzig Soldaten, von denen Sie ſprechen, find 
yt Ihnen übergegangen, und Sie verſtehen fo gut 
mit Ihnen qu exerciren, wie id felber, Sire. 

Rein, nein, fagte der König, plötzlich vom Scher; 
yum Ernſt iibergehend. Nein, id) will von Shnen 
lernen, Freunb, denn es genityt mir nidt, ein arm— 
jeliger Dilettant in der Poefie gu fein, wenn id aud 
viemals einem Birgil oder Voltaire gleidfommen 
famn. Ach, id) wei es wohl, das Studium der 


Poefie erfordert einen ganzen ungetheilten Menfden, 


und id) bin nur ein armer, an das Staatafdiff an: 
gefetteter Galeerenfclave, oder wenn Sie wollen, 
tin Pilot, ber weber wagt, das Steuerruder ju vers 
lafien, nod eingufdlafen, aus. Furdt, das Schickſal 
des unglidliden Palinurus möchte aud ibn ereilen. 
Die Muſen verlangen Einſamkeit und eine Ruhe 
der Seele, deren ich nie theilhaftig werden kann. 
Oft, wenn ich drei Berſe geſchrieben habe, unter— 
dricht man mich, meine Muſe erkaltet und mein 
Geiſt kann ſich nicht wieder ſo leicht zu der Hobe 
ber Begeifierungen emporfdwingen. Freilich giebt 
t privilegirte Seelen, welde überall Berfe maden 
lönnen, im Tumult der Höfe, wie in der Cinfamteit 
von Cirey, in ben Kerkern der Baftille, wie im Poſt⸗ 
wagen; meine arme Seele genießt diefer Vorredte 
nidt, fie gleicht einer Ananas, welche nur in Treib— 
hiujern Früchte tragt, in freier Luft aber gu Grunde 
gebt. *) 

Ub, dad ift das erfte Mal, dak ic) ben Salomon 
bes Nordens anf einer Unwahrheit ertappe, Gire! 
tief Voltaire leidenſchaftlich. Ihre Seele gleidt nidt 
der Ananas, fondern diefem Wunberbaum des Sü— 





*) Des Konigs eigene Worte. 


Oeuvres posthumes, 
Supplement. 11, 344. 


dens, der gugleid) Bliithen und Friidte tragt, und 
der uns ſüß beraufdt und begeiftert mit feinen Düf— 
ten, wabrend er und zugleich ftarft und erquidt durch 
feine himmliſchen Früchte. Sie find nicht ein Sdiiler 
bes Apoll, Sie find Apollo felber! 

Der König ladte, und indem er die Arme jum 
Himmel emporfiredte, rief er mit bem Pathos eines 
Sdhaufpielers der franzöſiſchen Tragödie: 

O Dieux! qui douez les podtes 

De tant de sublimes faveurs, 

Ah! rendez vos graces parfaites, 

Eh qu'ils soient un peu moins menteurs.*) 

Wh, inbem mid) Euere Majeftat Lügen ftrafen 
wollen, beweifen Gie nur, da id) die Wahrheit ge- 
jproden, rief Boltaire fröhlich. Sie wollen mir be- 
weijen, Sire, daß Ihre Muſe nur langſam und 
fiinftlid) ihre Friichte reift, und Gie improvifiren da 


ein fo reizend graziöſes Quatrin, da Moliere fid 


freuen würde, wenn thm daffelbe gelungen ware. 

Rendez vos graces purfaites, et qu'ils soient 
un peu moins menteurs, wiederbolte der König, 
Voltaire vergnitgt sunidend. Sehen Sie, Freund, 
id) bin vielleicht derjenige der Sterblichen, der die 
Götter am wenigften mit Bitten und Beten income 
modirt. Dies war heute mein erftes Gebet an die 
Götter und es war fiir Sie. Seien Gie alfo ein 
wenig danfbar und beweijen Sie mir, dak die Götter 
bie inbrituftigen Gebete der Sterbliden erhören. 
Seien Sie wirflid) etwas weniger Lügner, fagen 
Sie mir die Wahrheit! Denn wir wollen jest ein 
wenig die Urbeiten meiner legten Tage durchſehen. 
Uber Sie müſſen dabei eingedenf bleiben, daß, wenn 
Sie arbeiten, Sie das gum Ruhm Bohrer Nation 
und zur Ehre Ihres BVaterlandes thun, wahrend, 
wenn id) das Papier befrigele, died gu meinem Amu— 
fement gefdiehbt, und man founte es mir verjzeihen, 
falls id) fo vernünftig waive, nachher meine Werke 
zu verbrennen, wenn id) fie vollendet babe. **) Wenn 
nan fic, wie id, den Bierzigern nähert, und dann 
nod) ſchlechte Verſe madt, mu man wie Moliéere’s 
Mifanthrope fagen: 

Si j’en faisais d'aussi méchans, 

Je me garderais bien de les montrer aux gens, 

Cuere Majeftat halten ſich ſchon gu alt, um Verſe 
qu maden, und Gie find erſt achtunddreißig Fabre. 
Bin id alfo nidt ein verdammungéwilrdiger Thor, 
bag id) es nod) wage, ben Muſen yu huldigen und 
Berfe gu maden, id, der Greis Voltaire, welder 
ſchon ſechsundfünfzig Sabre zählt? 

Sie haben das Vorrecht der Götter, Sie altern 
niemals, und die Muſen und Grazien müſſen, obwohl 


*) Oeuvres posthumes. Supplément. UL, 344. 
**) Des Kinigs eigene Worte. 
36* 
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fie Weiber find, Ihnen dod immer tren bleiben in 
glühender Yiebe, denn Gie wifjen fie immer aufé 
Neue an Sid) gu feffeln. 

Nein, nein, Gire, ih bin gu alt, rief Voltaire 
feufjend. Gin alter Poet, ein alter Liebhaber, ein 
alter Ganger und cin altes Pferd find gleich un— 
brauchbare Dinge, die gar nichts taugen.*) Maden 
mid) Euere Majeftat wieder ein wenig jung, indem 
Gie mid einige Ihrer Verſe hören laſſen. 

Der König ging zu ſeinem Schreibtiſch hin, und 
indem er ſich auf den Fauteuil niederſetzte, winkte 
er Voltaire, auf dem zweiten Lehnſtuhl, der dicht 
neben dem ſeinen ſtand, Platz zu nehmen. 

Sie müſſen wiſſen, ſagte der König lachend, in— 
dem er Boltaire ein mit Verſen beſchriebenes Blatt 
darreichte, Sie müſſen wiſſen, daß ich mit ſechs 
Zwillingen niedergekommen bin, die verlangen im 
Namen Apollo's in den Waſſern der Hippofrene ge— 
tanft zu werben, und bie Henriade ift gebeten, Gee 
patter au fteben. **) 

Voltaire nabm das Papier nnd [as bas darauf 
gefdriebene Gedicht mit Lanter Stimme. Der Konig 
hörte ihm aufmerffam ju und nidte beifallig über 
Boltaire’s leidenſchaftlich glühende Deflamation. 

Das ift fublim, das ijt wundervoll, rief Voltaire, 
als er geendet. Euere Majeftat find ein frangéfifder 
Dichter, welder nur zufällig in Deutſchland lebt. 
Gie haben unfere Sprache gan; in Ihrer Gewalt. 

Friedrich drohte ihm lächelnd mit bem Finger. 
Freund, Freund, fagte er, foll id) ſchon mieder die 
Götter mit meinem Gebet belaftigen? 

Euere Majeftat wollen alfo die ganze Wahrheit? 

Die ganze Wahrheit, Freund! 

Dann müſſen Sie mir erlauben, Gire, dad Ge- 
dicht nod einmal vorgulefen. Ich habe es vorbin 
alg Amateur gelefen, jest werde ic) es als Kritifer 
lefen. 

Und wie er jegt bie Vorleſung wiederholte, legte 
ex einen fdjarfen Wccent auf jeded Wort und jeden 
mangelbaften Reim, fcandirte ex mit fdarffter Ge- 
nauigfeit jede Zeile, zuweilen bei ben ſchlecht gelun- 
genen Uleyandrinern fid) das Anfehen gebend, als 
fei feine Bunge nicht im Stande, dieje Barbariémen 
qu überwältigen, und dabei leuchtete fein Auge in 
bothafter Freunde, und ein geringſchätzendes Lächeln 
untfpielte feine ſchmalen Pippen. 

Des Königs Antlig hatte fic) leicht umwölkt. 
Sch verſtehe Sie, fagte er, das Gedicht taugt gan, 
und gar nidté. Laffen Sie es uns jerreifen. 


*) Boltaire’s eigene Worte. 
LVITI, 364. 

**) Des Kinigé eigene Worte. Oenvres posthumes. 
Sapplément, [I, 377. 


Oeuvres posthumes. 


Nicht dod, Sire, das Gebidt ift vortrefflid, und 
Sie werden faum einige Tage ndthig haben, um es 
volfommen ju maden. Wn der Venus von Medici 
barf fein Finger yu lang, fein Nagel fdledt ge- 
bilbet fein. Und was find folde Statuen, mit denen 
man die Garten fdmildt, gegen die Monumente der 
Bibliothef? Wir müſſen fie aljo fo vollfommen als 
irgend möglich maden. Und wie viel Geift, wie viel 
Unmuth ift in diefem Gedicht? Weber haben Sie 
das Ulles genommen, Gire? Und wie follte man 
glauben, dag es fo viel Blumen in Ihrem Sande 
giebt, und dag fo viel Gragie mit fo viel tiefem 
Wijfen fic) vereinen ließe.“) Uber felbft vie Grazie 
mug auf gang fidern Füßen ftehen, und bier, Sire, 
finde ich einige Füße, welche ju lang find. Freilid 
ift dag unbedeutend. Wher bei einem hedeutenden 
Genius ijt Wes, was er thut, bedentfam, und foll 
bad Befte fein. Sie arbeiten gu rafd, Cire. Es 
ift guweilen ſchneller gethan, eine Schlacht gu ge 
winnen, als ein gutes Gedicht auf die richtigen Füße 
ju bringen. Euere Majeftit lieben die Wahrheit fo 
fehr, daß id) Ihnen dadurch gerade meine tieffte 
Ebrerbietung bezeugen will, dak id Donen die 
Wahrheit fage. Sie miiffen in Allem, was Sie 
thun, vollfommen fein, denn Euere Majeſtät haben 
vie Fähigkeit dazu. Man darf nidt fagen: Caesar 
est supra grammaticam. Cäſar ſchrieb, mie er fodt, 
das heißt fiegreih. Friedrid) der Grofe fpielt die 


Flöte wie Blavet, warum follte er nidt fo gut 


ſchreiben, wie unfere grigten Didter?**) Euere 
Majeſtät müſſen es nur nidt verſchmähen mollen, 
dem ſchönen Inhalt auch eine ſchöne Form zu geben. 

Sie haben Recht, ſagte der König finnend, es 
fehlt mir die Form. Aber Sie müſſen nicht denlen, 
bag bas Nadlaffigteit ift. Diejenigen Berje, welde 
Sie am wenigften getadelt, find gerade diejenigen, 
welde mir am wenigfter Mühe gemacht haber. 
Aber wenn ber Gedanfe mit ber Cafur und dem 
Reim in Oppofition gerath, dann made ich ſchlechte 
Verfe, und bin in den Correctionen nicht glidlid. 
Sie bemerfen gar nidt die Schwierigkeiten, die id 
ju iiberwinden babe, um nur einige [eidlid gute 
Strophen ju machen. Cine gliidlide Dispoſition der 
Natur, ein leicht beweglicher und frudtbarer Geiſt 
hat Sie gum Poeten gefdaffen, ohne daß es Ihnen 
irgend eine Mithe foftete; id) laſſe der Snferioritat 
meines Talented Gerechtigheit miderfahren; ich 
ſchwimme auf diefem Ocean der Poeſie umber mit 
Sdhwimmblafen und Binfengefledten unter den We 
men. Ich ſchreibe nidt fo gut als id) denfe, meine 
deen find oft ſtärker, alé meine Ausdrücke, und in 





*) Boltaire’s eigene Worte. Oeuvres LVI, 322. 
**) Boltatre’s eigene Worte. LVI, 329, 
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viefer Verlegenbeit bin id) ſchon jufrieden, wenn id 
vie Sachen nicht gut, aber miglidft wenig ſchlecht 
made. *) 

Es liegt nur an bem Willen Eurer Majeftat, 
fie gany vollfommen gut yu maden, fagte Voltaire, 
denn bei Shnen, Sire, heißt e&, wie bei den Gattern: 
Ich will! und die That ift {don gethan. Wenn alfo 
Euere Majeftét geruhen wollen, die Grajien und 
Sriphiden, die Weifen und Schriftgelehrten, welde 
ba in diefem fublimen Gedidt zuweilen auf etwas | 
bolpridten Füßen bherumftolpern, mit funftvollem 
Gebein ju verfeben, fo werden fie flattern wie holde 
Genien, und majeftitijd einherſchreiten, wie die hei- 


— — 


igen brei Könige ded 15 Gafien Sie | 
ung alfo bas verfuden, Sire. Wir wollen diefes 
Gedicht nod) einmal fdreiben. 

Er jog einen langen Federftrid) ber das Manu— 
jeript bes Königs, und indem er jest ein neues Pa— 
pier nahm, und die erfte Strophe niederzuſchreiben 
begann, fritifirte er jedes Wort deſſelben mit beißen— 
ber Laune, mit funfelndem Wit, mit hobnladelnder 
Ronie. Unerbittlid in feinem Tadel, vornehm her— 
ablaſſend in feinem Lob, fdien feine Zunge mit Pfei- 
len bewaffnet, deren jeder darauf berednet war, ju 
treffen und gu verwunden. 





*) Des Konigs cigene Worte, Supplément. I, 346, 
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Aker das Untlig des Königs blieb ftrablend und 
beiter. Er fiiblte fic) nicht als der madtige König 
und Herr, melden der Tadel eines gewöhnlichen 
Menfdentindes beleidigen fonnte, er fühlte fid ale 
ber Lernende, bem Lehrer gegenilber, und ba ex wirk— 
lid) lernen wollte, war es ihm gleichgültig, in welden 
Ausdrücken fein firenger Lehrer ihn gu unterridten 
ſuchte. 

Nachdem ſie das Gedicht zu Ende gebracht, laſen 
fie zuſammen ein Capitel aus bes Königs ,,Histoire 
de mon temps“, von bem fo eben die zweite Auflage 
erſchien, und deren Correctur Voltaire bernommen 
hatte. 
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Er hatte fein Exemplar mitgebradht, um dem 
König Rechenſchaft abjulegen über die gemadten 
Gorrecturen und feine Anſichten gu erlautern. 

Dieſes Bud) wird ein Meifterwerf, wenn Cuere 
Majeftat fig nur die Mühe geben wollen, es gu 
corrigiren, fagte Voltaire. Aber hat ein König die 
Beit und Muße dazu? Cin Konig, welder feine 
große Monardie ganz allein regiert? 3a, das ift 
es, was mid verwirrt, was mid) gar nidt gu mir 
felber fommen aft vor Erftaunen, was mir die bei- 
lige Berpflidtung auferlegt, in meinem Urtheil fo 
ſtrenge alé miglid gu fein. 

Und id liebe Ihre Strenge und Ihre Freimiithig- 
feit, fagte ber Konig, id) lerne von zehn ſtrengen und 
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tadelnden Worten fiderlih mehr, als von einer une | 
geheuer fangen Rede voll Lob und Anerfennung. | 
Uber fagen Sie mir doc, was bedeutet diefer rothe 
Strid, mit nem Sie da diefe ganze Seite in meinem 
Manujcript angeftriden haben? 

Ub, Sire, id wollte Sie um Nachſicht fiir Ihren 
Großvater, den König Friedrich den CErften bitten. 
Sie find gu graufam und ju firenge mit ihm. 

Ich durfte nidt anders ſprechen, wenn id) mir 





nicht den Vorwurf der Parteilidfeit verdienen wollte, 
jagte der König. Es foll nicht gefagt werden, dak 
id) darum, weil er mein Großvater war, mein Ange 
verſchließe vor feinen Thorheiten und Albernheiten. 
Friedrich der Erfte war ein eitler und aufgeblajener 
Narr; das ift bie Wahrheit! 


Und bod) bitte id) um Gnade fiir ibn, Sire. Ih | 
liebe dieſen Konig wegen feiner königlichen Pradt | 
und wegen der ſchönen Monumente, die ex binters 


laffen bat. 

Wud bas that er nur aus Gitelfeit, damit die 
Radhwelt von ibm reden follte. Aus Citelfeit prote- 
girte ex die Künſte, aué Gitelfeit und närriſchem 
Stolz fepte er fid) die Krone auf fein Haupt. Die 
große Sophie Charlotte, feine Gemablin, hatte wohl 


Mecht, wenn fie fterbend von ihm fagte: ,Der König 


wird nidt Zeit haben um mid) zu tranern, denn die 
Gorge, meinen Tod mit einem pradjtvollen Leichen- 
begängniß ju feiern, wird ibn jerftreuen, und wenn 
bei biefer ſchönen Ceremonie nichts mangelt und febl 
ſchlägt, wird ev fiber Alles getriftet fein.”*) Er 
war nur grok in kleinen Dingen, und darum, als 


mit ibm, mas Ihnen gut diinft, Sire. 
nichts mebr gu fagen und werde mid darauf be- 


ben Titel „König“ angemakt habe, fo ift das eine 
Gitelfeit, von der feine Radfommen wenigfens redt 
folide Vortheile haben und der Titel fcheint mix gan; 
und gar nidt unangenehm. 

Der Titel ift ſchön, wenn ein Vol€ ibn giebt oder 
cin Fürſt ihn fic) verbient. Friedtich ber Erfte aber 
hat nichts gethan, waé ihn zu einem König ftempeln 
fann, und das verurtheilt ibn. Sie feben alfo wobl, 
daß id) ihn nicht ſchönen fann! 

Sei es alfo, fagte Voltaire achfelyudend, er ift 
Shr Großvater, nidt der meinige. Maden Sie alfc 
3h habe 


ſchränken, einige Phrafen yu ſäubern.*) 

Aber als er fab, wie bei diefen Worten Friedrid’s 
Stirn von einer leidhten Wolfe beſchattet ward, fagte 
er mit einem feinen Paden: 

Sehen Sie nur, wie bas Amt des Lehrmeiſters, 
weldeé Euere Majeſtät mix anfgedrungen haben, 
mid) übermüthig und hochfahrend madt. Ich, wel- 
der wohl thate, feine eigenen Werfe gu corrigiven, 
id) maffe mir an, die Werke eines Königs verbeffern 
ju wollen. Ich bin da in dem Fall des Abbé von 
Villiers, ver ein Bud) geſchrieben hatte, betitelt: 
„Reflexionen fiber die Fehler der Andern.“ 
Ginft ging er gu dem Sermon eines Capujiners; 
ber Mönch rebdete fein Auditorium mit nafeluder 
Stimme folgendermagen an: , Meine geliebten Brii- 
ber im Herrn, ich hatte die Abſicht, Euch heute von 
ber Holle gu fpreden, aber ich habe an der Thiir 
meiner Kirche einen Anſchlagzettel gelefen: Reflerio- 





Gophie Charlotte von ihrem Freund Leibnig fein 
Memoire ,iiber die Kraft ver Heinen Dinge“ erbielt, 
fagte fie lächelnd: „Leibnitz will mid) lehren, was die 
fleinen “Dinge find? Hat er denn vergeijen, daß ich 
die Gemablin von Friedrich dem Erften bin, oder 
benft er, daß id) meinen Gemahl nidt fenne?’**) 

Nun, fo bitte id) um Gnade fiir den Gemabl 
wegen feiner Gemablin! Gophie Charlotte war eine 
erhabene und geniale Frau, Sie follten Ihrem Ge- 
mabl alles Undere verzeihen, da er dod) die Weis- 
heit befefjen, fie au feiner Gemablin und zu Ihrer 
@rofmutter gu maden. Unb wenn Cuere Majeflat 
ibm den Vorwurf madden, daß er fid) aus Citelfeit 


II, £2. 
It, 9. 


*) Thiebanilt, 
**) Thiebault. 


nen über die Febler Anderer! Heh, mein Freund, 
badte id), warum madfi Du nicht Lieber Reflerio- 
nen liber Deine eigenen Fehler? Ich werde alſo yu 
Gud fiber den Stolz und Hodymuth der Menfden 
reben.” **) 

Nun, madhen Sie immerhin folde Reflezionen, 
wenn Sie bei Ihrer Geſchichte Ludwig's ded Biers 
zehnten figen, rief der König lachend, nur bitte id, 
fid) bet mix nicht vom bem frommen Capuziner be- 
kehren gu laſſen, fondern bei mir nur Reflerionen 
liber vie Fehler Anderer ju maden! 


*) Dieſes Geſpräch pes Königs und Voltaire's ift fe 
nem Inhalte nad biftoriid. Boltaire erzählt daven in 
einem Briefe an Mabame Denis. Oeuvres completes. 
| LVI, 370. 

*#) Oenvres, 





LVIII. 423. 
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gefährlichen Vorredts, dem König 
bie Wahrheit fagen au ditrfen, und 
et machte von diefem Vorredt einen graufamen und 


anerbittliden Gebraud. Es ſchien, al’ wolle feine | 


tiferfiichtige und neidiſche Natur ſich an des Königs 


Rubm und Grige dadurd rächen, daß er ibn mare | 
ſerte und quälte mit feinen kleinlichen Ausſtellungen 


und ſeiner nie ruhenden Tadelſucht, daß er ihn zwin— 
jeu wollte, Ihn, welchen alle Welt bewunderte und 


bocftellte, die Augen beſchämt niederzufdlagen und | 
emyugefteben, Da er Dod niemals emporreiden fonne | 


zu Dem grefen Voltaire. 

Aud geftand das der Konig felber ein, nur that 
et es ohne Beſchämung, fondern mit lächelnder Rube 
und mit jenem grogen, ſelbſtbewußten Ginn, der be- 
reitwillig Andern Anerfennung gewährt, weil diefe 
dat eigene Verdienft nidt yu ſchmälern vermag. Vol— 
taire mochte fid) nod) fo ſehr erheben und hochſtellen, 
tr fonnte ben Konig dadurch dod nidt verfleinern, 
— aber er fonnte ibn verjtimmen und ärgern, und 
bas war dem boshaften Sinn des großen franjafi- 
iden Dichters ſchon eine angenehme Genugthuung. 
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LVI. 


Ein Tag aus dem Leben Voltaive’s. 


um einen Gedanfen, der ihm widtiger ift, alé der 
Reim. Ich habe daher meinen Tadel guriidgebalten 
und ibm einige Berfe von La Fontaine citirt, in 
denen man denfelben Febler findet. Id) habe gefucht, 
ibn um feiner eigenen Rube willen zu überzeugen, 
bak, wenn diefer Reim aud den Regeln der Schule 
nidt conform fei, er dvd geduldet werden könne. 
Id bitte Sie alfo, widerfpredhen Gie mir nidt. 
Und weshalb follte id das nist thun? fragte 


| Voltaire mit feinem fdneidendften Ton. 


Die fibrigen Freunde des Königs ſahen diefem | 


Benehbmen Boltaire’s mit Bedauern yu, und befon- 
ters mar e8 der Marquis d'Argens, welder mit fei 
nem feinen und jartfiiblenden Ginn febr bald den 
Nifmuth des Königs und die boshafte Scaden- 
freude Voltaire's verftand. 

Eines Tages, alé Voltaire Vormittags yum Konig 
geben wollte, um mit ihm feine Correcturen yu mas 
den, fand er im Borfaal den Marquis, der mit [eb- 
baften Geberden auf ibn zuſchritt, und feine beiden 
Hinde ergreifend, ihn mit flebenden Blicen anfab. 

Mein Freund, fagte er, der König hat geftern 
tin Gedidt gemadt, das er mir heute Morgen vor— 
lag. Gr bebauptet, daß darin ein ſchlechter Reim 
ift, und das qualt ihn. Sd) habe verfudt ibm das 
aus zureden. Ich weiß indeſſen wohl, daß der Reim, 
ben er da gemacht hat, ſchlecht iſt, aber Sie würden 
ihn in die größte Verlegenheit ſetzen, wenn Sie es 
ihm ſagen, denn er hat ſich vergeblich bemüht, einen 
andern Reim zu finden, und es handelt ſich dabei 


Weil Sie es mit Ihrem fortgeſetzten, grauſamen 
Tadeln zuletzt dahin bringen könnten, daß der König 
ſich unmuthig von der Poeſie abwendet, und fie auf 
giebt, während es dod) für die Wiſſenſchaften und 
Künſte fo ſehr widtig ift, dag die großen und mäch— 
tigen Gouveraine fie lieben, Diejenigen hochſtellen, 
weldye fie cultiviren und felber aud mit ibnen fid 
befdaftigen. Und fagen Sie felber, Freund, wad 
liegt im Grunde daran, ob einige ſchlechte Reime in 
ben PBoefieen bes Philofophen von Ganéfouci find?*) 

Daran liegt, daß der Konig von mir fernen will, 
gute Verſe au maden, fagte Voltaire mit fdarfem 
Ton, und daft ic) alfo nist dieſe hochverrätheriſche, 
weibiſche und feige Liebe gu ihm hegen darf, welde 
ibm einen Tadel nicht fagt, um feiner Gigenliebe 
einen Fleinen Kummer ju erfparen. Ihnen hat der 
König fein Gedidht vorgelefen in Ihrer Eigenſchaft 
als bemwundernder und lobpreifender Freund, mir wird 
ex e8 vorlefen in meiner Gigenfdaft als pedagogo 
di sua maesta, $d) werbe daber wabhr fein miljjen, 
wo Sie fdmeideln durften. 

Und niemals war Voltaire unbeugfamer in feinem 
Tadel, beiRender und fcarfer in feiner Gatyre ge- 
wefen, als an diejem Tage. Geine Augen fprithten 
nod vor Sdadenfrende, das boshafte Ladeln ftand 
nod auf feinen Lippen, als er von dem König in 
jeine eigene Wohnung heimkehrte. 

Ah, fagte er mit einem lauten Laden, ald er fid 
vor feinem Schreibtiſch niederfegte. Heute wird mir 
meine Urbeit fehr gut gelingen, denn id babe viel 
gelernt. Friedrich weiß gar nicht, wie ſehr ex mein 


*) Thiébault. V, 337. 
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Wohlthater ift. Indem id) ihn corrigire, corrigire 
id mid felber, und indem ic ihm bei feinen Studien 
durch meinen Tadel nütze, ſchöpfe id) daraus immer 
neue Kräfte, um die meinigen ridtig zu leiten.*) 
Ich will alfo heute ein Capitel an meiner Gefdicdte 
Ludwig's des Vierzehnten ſchreiben, und es wird gut 
werbden, benn bad Capitel, welded ich heute aud ded 
Königs histoire de mon temps gelefen, hat mid 
febr deutlich gelehrt, welde Fehler ich gu vermeiden 
habe. Sa, von Ludwig dem Bierzehnten will id 
ſchreiben, id) bin ihm wobl einigen Erſatz dafür 
ſchuldig, dak der König die Naivetat gehabt bat, 
jeinen Urgrofvater, den fogenannten grofen Rur- 
fiixften, mit unferm grofen Ludwig ju vergleiden. 
Ih bin gutmithig genug gewefen, ihm dieje fleine 
Wefaligteit gegen jeinen Urgroßvater zu verzeihen, 
und fie ibm nidjt fortyufiveichen. Und warum hatte 
id dad thun follen? Die Welt wird nidt fo thöricht 
fein, mir diefe komiſche Schwäche anjurednen, zudem 
ſchreibt der König nur fiir fid) und feine ſchmeichle— 
riſchen Freunde, er darf alfo fagen, was er will. 
Ich aber, ic) ſchreibe für Franfreid), für die Welt! 
Ud, aber id fürchte, dak Narren mid beurtheilen 
werden, mabrend id) dod verfudt babe, als Weifer 
zu fdreiben. **) 

Er nahm die Feder und begann qu fdreiben, aber 
diefe Rube ward bald unterbroden durd den Ein— 
iritt ſeines Dieners Tripot, der ihm meldete, dah 
der Jude Hirſch, den Voltaire gu fprechen verlangt 
habe, fo eben gefommen fei. Boltaire erhob ſich 
haftig von feinem Lebuftubl und ließ ihn eintreten. 

Ich habe Vieles mit Bonen ju verhandeln, mein 
Freund, fagte er yu dem eintretenden Juden. Tripot, 
ſchließe bie Thiir, und forge dafiir, daß wir unge- 
ftdrt bleiben. 

. Und nadbem feine Befeble velljogen, durdeilte 

Voltaire mit jugendlidher Lebendigfeit feinen Galon 
und winfte bem Juden, ihm in fein Schlafzimmer 
zu folgen. 

Zuerſt, mein Freund, wollen wir einen fleinen 
Haudel maden, fagte Voltaire, indem er die Cha— 
toulle einer gewaltigen Commode öffnete. Geben 
Sie, da find zwölf Pfund der herrlichſten Wacdhs- 
lidte. Ich bin ein armer Maunn mit fdwachen 
Augen. Was niipen mir alſo biefe Lichter? Ich 
barf niemalé boffen, fie anfteden gu finnen. Da 
find ferner einige Bund Ruder und Kaffee, die Er: 
fparniffe der letzten zwei Monate. Sie werden mir 
das Alles abfaufen, mein Herr, wir werden einen 
beftimmten Preis fiir alle dieſe Dinge fefifegen, und 
am legten Tage jedes Monats tinnen Gie, falls id 





*) Boltaire’s eigene Worte. Oeuvres. LVI, 363. 
**) Oeuvres, LVI, 341, | 


mit Shrem Preis gufrieden bin, hierher fommen und 
vie Erfparniffe meines Monats gegen Ihre klingende 
Miinge cintaufden. Machen Sie alfo Ihren Preis, 
mein Herr! 

Und der Handler madte feinen Preis, aber es 
ſchien, als ob der Dichter Voltaire ſich noch beſſer 
auf den Handel verftebe, alé ber Gude Hirſch. Er 
wufte ifm genau den Preis des Zuckers und ded 
Kaffees anzugeben, ex wufte die Shinbeit der weifen 
viden Wachsferzen fo beredt angupreifen, daß Herr 
Hirſch fic) wirklid) gu einer Steigerung des Gebots 
bewegen lief. 

Jetzt zu widtigern Geſchäften, fagte Voltaire. 
Sie reifen nad Dresden. Gie follen da fiir mid 
ein fleines Geſchäft maden. Ich will fite achtzehn— 
taujend Thaler ſächſiſche Steuerſcheine faufen. Sie 
fteben auf fiinfunddreigig und werden, wie Sie wiſſen, 
den Unterthanen des Königs von Preugen mit vell- 
giltigen Hunderten ausgezahlt. 

Aber Euere Excelleng wifjen, daß Seine Majeftat 
es feinen Unterthanen bei firenger Gtrafe verboten 
bat, von diefen Steuerſcheinen aufyufaufen? fragte 
Herr Hirſch erflaunt. Der Konig hat diefe Bevor- 
zugung feiner Unterthanen verlangt, dag uns die 
ſächſiſchen Steuerſcheine fiir voll ausgezahlt werden, 
wabrend die cigenen Unterthanen ded Königs von 
Sadfen nur den Tagescouré dafür befommen, aber 
er hat verfprodjen, daß feine Unterthanen nidt, um 
fic gu bereidern, aufs Rene ſolche Steuerſcheine 
faufen dürfen, fondern nur Diejenigen, welche fie 
befigen, jum Bollwerth bezahlt befommen follen. 
Guere Excellenz fehen alſo, daß dies Geſchäft un- 
thunlich ijt. 

Meine Excelleny fieht nur, daß Sie ein Narr 
find! ſchrie Boltaire wiithend. Denn, wenn Sic 
nicht ein Narre waren, wiirden Sie einfeben, daß 
Voltaire, der Kammerherr des Königs, nidt ein Ge— 
ſchäft unternehmen würde, bei weldem er feinen 
Ruhm wind feinen Namen gefabrden könnte. Wenn 
Boltaire ein foldes Geſchäft mat, fo müſſen Sie 
begreifen, daß ex baju autorifirt iff, bag man es ibm 
erlanbt bat. 

Wenn bas ift, fagte Hirſch demüthig, fo bin id 
vollfommen berubigt, und gang bereit, Eurer Excellen 
zu dienen. 

Und wenn Sie meine Aufträge pünktlich und gut 
ausridten, fo finnen Sie von miv einer bebdentenden 
Belohnung verfidert fein. Und wie? Sind Sie nidt 
ehrgeizig? Liegt Ihnen nichts an einem Titel? 

Gewiß bin id ehrgeizig, fagte der hocherfreute 
ude, gewiß ware id gliidlid, wenn ich vielleidt 
den Litel eines königlichen Hof-Agenten erlanger 
fdunte. 

RKaufen Sie mic dieje Scheine in Dresden redt 
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wohlfeil ein und Sie werden Ddiefen ſchönen Titel 
paben, fagte ber Didter der Henriade, des Oedipe 
ond fo vieler andern Meiſterwerke mit feierlidjem 
Pathos. 

Ich werde nidt mebr geben, ald fanfunddreißig 
fir Hundert. 

Und Sie werden mir für achtzehntauſend Thaler 
laufen, mein lieber Hof-Agent. Das Geſchäft ift 
abgemacht. Es bleibt alſo nur nod) übrig, die Gel: 
ver gu zahlen. Baares Geld habe id) nist; id 
werde Ihnen alfo Wedfel fdreiben. Kommen Sie 
jegt in mein Arbeitszimmer. 

Sie fehrten dabin juriid, und Voltaire warf das 
Manufeript feiner Geſchichte Ludwig's des Vierzehn— 
ten auf einen Nebentifd, um feinen Schreibtiſch frei 
w baben zur fertigung feiner Schuldſcheine und 
Dechſel. 

Da haben Sie drei Wechſel, ſagte er dann. Den 
tmen auf Paris, den anbern auf Shren Bater und 
den dritten auf ben Suden Ephraim. Biehen Sie 
dieſelben ein und bringen Gie mix meine Steuer- 
cheine. 

In acht Tagen, Exeellenz, bringe id fie Ihnen, 
ud Euere Excellenz werden elftauſend Thaler daran 
verdienen. 

Boltaire's Augen leuchteten vor Vergnügen. 
Elftauſend Thaler! fagte er. Das iſt fiir einen 
armen Dichter, mie id), der von feinem Kopf und 
ſeinet Feber lebt, immerhin ſchon eine erkledliche 
Sunme. 

Sie werden dieſe Summe verdienen, ſagte Hirſch 
mit der Feierlichleit eines Juden, welcher von einem 
guten Geſchäft ſpricht. 

Er wollte ſich entfernen und näherte ſich ſchon 
ter Thür. Aber Voltaire eilte ibm nach und padte 
veftig ſeinen Arm. 

Sie wollen doch nicht gehen, ohne mir Sicherheit 
gegeben zu haben? ſagte er mit drohendem Ton. Sic 
denlen dod nidt, daß Voltaire ein Cretin ijt, der 
fir adjtzehntaufend Thaler Wedfel ausſtellt, ohne 
die Baluta gededt gu haben? 

Guere Excelleny haben mein Ehrenwort, fagte 
Hitſch feierlich. 

Voltaire lachte laut. Ihr Wort! Das Ehren— 


Mein Lieber, wir leben nicht im Paradieſe, ſondern 
in einem chriſtlichen Staate, und Sie müſſen bag 
zanz genan wiffen, denn Ihre Bater haben dafür 


gtiorgt, daß wir auf diefe Weife begliidt find. Hatret | 


Jot Juden nicht die Dummbeit begangen, Jeſus an 
tad Kreuz ju nageln, fo ware er nimmer ald der 
Meſſias anerfannt worden. 


| pritfen laſſen, fagte Boltaire. 
wert eines Wenfden fiir achtzehntauſend Thaler! | 





Und Gie denfen, daß 


id einem von den Söhnen diefer Bater trauen foll? | 
Gi, ei, mer biirgt mir dafiir, bag Shr nidt meine 


2. Muhlbach, Friedrid) der Große und fein Hof. II. 


289 





Unfdult und mein Menſchenvertrauen aud an bas 
Kren; ſchlagen und tödten würdet, wenn ich wirllid 
fo argloé ware, Euch ohne Sicherheit meine drei 
Wechſel anguvertrauen. 

Ich werde Ihnen Sicherheit geben, fagte Hirfd, 
inbem er einige Maroquinkäſtchen aus ber grofen 
Rodtajde feines Kaftans hervorjog. Ja, Sie follen 
Sicherheit haben. Ich wußte nidt, dak Euere Ex— 
celleng ein Geſchäft mit mir maden wollten. Ich 
badte, daß ber vornehme Here Brillanten von mir 
faufen wollte, daher babe id) deren mitgebradt. Da 
fehen Sie, Excelleny, das find für zweiundzwanzig— 
tauſend Thaler Brillanten. Ich laffe fie Donen als 
Sicherheit. Denn id, dev arme Bude Hirfd, id 
fürchte nidt, dag mid der große Dichter Voltaire 
betriigen wirb. 

Die Brillanten find ſchön, fagte Voltaire, indem 
ec fie mit lüſternen Bliden betracdtete, und fie im 
Lidte funfeln ließ. Die Brilanten find ſchön, und 
wenn Sie meine Aufträge piinftlid und gut aus— 
fithren, werbe id) Shuen einige davon abfaufen. Go 
fange bewahre id) fie Shnen auf. 

Er wollte fie in Die Chatoulle feined Shchreibtiſches 
legen, aber plötzlich judte jeine Hand zurück, und 
jeine Augen befteten fid) mit cinem durdbohrenden 
Blick auf das rubige Geſicht des Juden. 

Wer bürgt mir aber dafilr, pak diefe Diamanten 
ächt find? fragte er, und al Hirſch erzürnt und em- 
port fiber dieſen beleidigenden Verdacht die Stirn 
runjelte und erbleidte, ſchrie Voltaire wiithend: dieſe 
Diamanten find nidt ächt. Ich fehe es an Ihrem 
Erſchrecken. O, o, Sie glaubten, ein Dichter fei 
ein gutes, leidtglaubiges Geſchöpf, das man obne 
viele Mühe taujden finne. Cie glaubten, ein Dich— 
ter Habe nichts gehört von Ddiefem famofen Herm 
von St. Germain, der Glas ju Diamanten fdleifen 
fann, und die ſchönſten Rofetten in feinem Yabora- 
torium fodt. Ja, ja, mein Lieber, id) weiß davon, 
und dieſes Gebrau des Herrn von St. Germain ver- 
mag nidt, mid) gu täuſchen. Diefe Diamanten finr 
falſch, ſage id. 

Dieſe Diamanten ſind ächt! rief Hirſch empört. 

So wollen wir ſie von einem chriſtlichen Juwelier 
Tripot, Tripot, laufe 
ſchnell hinüber zum Juwelier Herrn Reclam. Du 
lennſt ihn doch? Er wohnt da drüben an der Ecke 
der breiten Straße. Bitte ihn, ſich auf einen Augen— 
blick zu mir herüber zu bemühen. 

Tripot eilte von dannen und kehrte bald mit dem 
„chriſtlichen Juwelier“ zurück. Aber dies Mal hatte 
ber kluge Herr Voltaire ſich getäuſcht, die Diaman— 
ten waren ächt, und Herr Reclam erklärte, daß ſie 
ſehr wohl den Werth von zweiundzwanzigtauſend 
Thalern haben möchten. 
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Boltaire war alfo jufriedengeftelt, und als er 
allein war, betradtete er nod lange diefe wunder— 
vollen Steine, welde mit ihrem Bligen und Leudten 
ibn entglidten und begeifterten. 

Welche Frau fann fic) rühmen, fo foftbared Feuer 
in ihren Mugen ju haben, wie thr, fagte er ladend, 
welde Fran fann fagen, dag ihr Farbenfpiel viele 
Taufende werth fei. Wohl fdillern fie in allen Far— 
ben, dieſe lieblidjen Frauenherzen, aber das gerade 
ift ihr Verbrechen, wabrend es bei eud) eine Tugend 
ift, ihr ſchönen Briflanten. Ach, zu denken, daß ihr 
ein kleines Landgut werth ſeid, daß man für dieſe 
Hand voll flimmernder Kieſelſteine ſich ganze Säcke 
voll ſchöner vollwichtiger Dukaten eintauſchen könnte. 
Wie dumm ſind doch die Menſchen, und wie klug iſt 
Gott, und wie richtig hat er ſpeculirt, als er dieſe 
Kiefelſteine in das Erdreich ſenkte, dieſe Kieſelſteine, 
dieſe Trüffeln für die Menſchenſchnauze, nach denen 
fie eben fo eifrig fpitren, wie die Schweine in Peri— 
gerd nad) ben Triiffeln. Geld, Gelb, das ijt das 
Rauberwort, welded vie Welt beherrſcht. Und ich 
will viel Geld haben, denn ich will die Welt beberr- 
ſchen, ich will vor feinem Fürſten und feinem Grafen 
zurücktreten milffen. Ich will meine Seignenrie ha— 
ben und mein Schloß, meine eigenen reid) gallonir- 
ten Lakayen und meine eigenen LUnterthanen. Ich 
will felber ein grand Seigneur fein, und die Könige 
und Fürſten follen zu mic in mein Schloß fommen, 
und in meinem Vorzimmer warten, wie id in dem 
ihtigen gemartet habe. Ich will reid) werden, reid 
um aller Menſchen Herr yu werden, aud) ber Dum: 
men! Die Klugen knechte id) durch meinen Geift, die 
Dummen will id knechten durch mein Geld! Reid 
will id werden, reid), reid! Darum bin icp bier, 
darum corrigire id) das Reimgeflingel des Königs, 
parum lebe ich jest als bejdeidener Poet und haufe 
Ring auf Zing, und fpare aud meine PBenfion von 
fiinftaufend Thalern, und fpare meine Wacdhslidter 
und nteinen Raffee. Magen fie mid) immerhin einen 
Geighalé nennen, wenn id) reid) bin, werde ich ein 
Verſchwender fein, und die Menfden, welche fich jest 
fon argern iiber meinen Rubm, fie follen dann 
berften vor Wuth ber meinen Reidthum. 

Ud, ad, es verlohnt fid) nidt der Mühe, ein 
berühmter Mann gu fein. Zu viel Demilthigungen 
find an diefen yweideutigen Didterftand gebunden, 
biefen Stand, welder feine Stellung ift, und der er— 
niedrigend in ben Uugen Derer, welde eine Stellung 
haben, dem Neid Derjenigen ausgefest ift, welde 
feine haben. Ich meinestheils bin fo erſchöpft, fo 
matt gebegt von diefen Unannebmlidfeiten des Did: 
terflandes, daß id, um den Verdruß hinwegzuſpülen, 
mir baé verfdaffen will, was die Canaille eine glin- 
zende Stellung nennt. Ich will mir alfo fo viel Geld 





alé irgend möglich erwerben, dazu alle Ehren, welche 
mir jufommen, und Freiheit und Rubm. Und zu 
allen diefen Dingen verbilft mix der Aufenthalt bei 
einem König, der wenigftend bas Gute befigt, dak 
er feine Borurtheile hat, felbft nidt bie Des Königs— 
thums. Ich werde alfo in diefem Hafen bleiben, yu 
bem die Stiirme, welche mid fo lange verzweifelnd 
umbertrieben, mich endlich gefiibrt haben. Mein Glück 
foll fo lange bauern, alé es Gott gefallt.*) 

Er lachte vergniigt, und nabm fein groftes Noti;- 
bid) zur Hand, in weldem er feine Einnabmen und 
Ausgaben, den Stand feines Vermögens und feiner 
Kaffe verzeidnet hatte. Es madjte ihm Freunde, von 
Beit gu Beit fid fein Bermögen ju berednen, und 
bas Wachſen deffelben gu beobachten, es erquidte ihn 
fo febr, feine Ginnahmen mit feinen Ausgaben ju 
vergleiden, und gu finden, daß er, inbem er die 
Binfen feines eigenen Vermögens, von bem er gar 
nits veraugsgabte, zuſammenaddirte mit feimer Bers 
fion, von der er fehr wenig verausgabte, fic fir 
jeden Tag blos burch fein Dafein, durd bas Ziné 
auf Zins eine gang hübſche Gumme verbdiente, wih: 
rend bie Ausgaben jedes Tages fo gering waren. 

Uber dieſe Ausgaben argerten ihn dennoch, und 
mit finfterm Stirnrunzeln fagte er: Ich werde einige 
Erjparniffe einführen. Es ift gemein und ſchmutzig, 
daß id) bas Futter fiir bie Pferde, und die Repara— 
turen an meinem Wagen bejahlen mug. Wenn ber 
König mir eine Equipage halt, fo muß er fie and 
erhalten, bas merde id) ihm fagen. Auch ift der 
Haushofmeifter ein alter Knauferer, welder mid alle 
Monate um einige Pfunde Zucker und Kaffee betriigt, 
dazu ift das Wadslidt aud dinner und faledter. 
Ich werbe mid) fiber das Alles heim Konig beſchwe— 
ren. Er mug dafür forgen, daß Ordnung in feinem 
Haufe ift. 

Ex ſchloß fein großes Contobucd wieder fort, wi 
indem er's that, murmelte er: Wenn ih eine Jahres 
rente von bundertfunfyigtaufend Francé erreicht hate, 
werbe id) aufhiren yu fparen. Die Götter feien ge 
pricfen, dieſes Biel ift bald erreidt! 

Wber, fubr er mit finſterm Ginnen fort, damit 
id) dieſes Biel erreichen fann, muß ich bier nod ei 
nige Zeit jubringen können, muß ich noch mebrere 
Sabre meine Penfton meinem Vermögen hingufilger. 
Nits darf mid daran hinbern, und was mid) hiv 
bern fann, das muß id) bet Seite ſchieben. Wat 
fann mid) bindern? Meine fogenannten Freunde, 
welde natiirlid) meine ärgſten Feinde find. Wd, 
weld) cine idylliſche Idee von diefem genialen König, 
feds Freunde um fic gu verfammeln, von denen tie 
meiften fogar außerdem nod) Schriftfteller, pas bheif! 


*) Boliaire’s eigene Worte. 
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patiirlide Feinde find. Denn wenn man auf eine 
wile Inſel zwei Schriftfteller, ober zwei Frauen, 
eder jwei Fromme ausfepte, fo daß fie gang allein 
auf cinander angewiefen waren, fo wiirden fie bald 
Rinfe gegeneinander fpinnen. Die Mtenfdenrace 
it cinmal fo gemadt, und da es einmal fo ift, mug 
man fid fo tug und fo vortheilhaft als möglich aus 
ter Uffaire ziehen.*) — Man kann auf ber Welt 
ritgends in Frieden (eben, am allerwenigften aber 
in der Umgebung eines Königs. Denn den Königen 
yet es wie Den Coquetten, ibre Blide machen eifer- 
jidtig, und Friedrid) ift eine fehr große Coquette. **) 
J werde alfo meine Nebenbubler aus dem Felbe 
jglagen müſſen, um gang allein mid feiner Gunſt 
w freuen. Wer find meine Nebenbubler, wer ijt mir 
zefäühtlich? Sie find es Alle, Alle, und id) werde fie 
ile verjagen miijjen. Ich merde fo viel Bank, fo 
viel Unfrieden, fo viel Bosheit und Werger unter 
ihnen ausſäen, daß fie Ulle vor Wuth und vor Angft 
jevtlaufen, und Gott danfen, wenn id ihnen nidt 
nod bie Naſen abbeiße, ehe jie fort fommen. Ich 
wil ihnen bag Paradies hier gu einer Hole machen, 
and bei Gott, ic) mill ber Teufel fein, welder fie 
mit gligenden Rangen jwidt, und ihnen einheizt, bis 
fe bavonfaufen. Sa, bié nad Gibirien davonlaufen 
{ell diefer elende, bodbeinige Pfau Maupertuis, er 
wert und vor allen Dingen und gang befonders, 
mb d Atgens will id) ibm nachſchicken, und Algarotti 
und den fuperflugen Lord Marſhal und alle Andern 
aud. Wo Voltaire’s Sonne ftrahlt, da follen feine 
amtern Sterne leudten, id) will es nist, und id 
wate ihnen beweifen, daß Boltaire’s Strablen fie 
Wc verbrennen! 

Gr lachte laut und fegte fic) mit vergniigtem 
Hatlig wieder an feinen Sdhreibtifd, aber dies Mal 
aigt, um an feinem Geſchichtswerk weiter yu arbei- 
tea, fondern um ein Gedicht zu ſchreiben. Denn 
Ueltaire war heute gu einer Soirée der Königin 
Mutter geladen, und er wollte in derfelben als Im— 
povijator glingen, und mit feiner Improviſation 
wellte er vor allen Dingen das Her; der Pringeffin 
malice geminnen. Geit fie vie Uurelie in feinem 
Kome sauvée gefpielt, hatte er eine Urt Leidenſchaft 
fir bie Pringeffin gefaßt, welde es fo gut verftand, 
tie Guth und die Schmerzen der Liebe darjuftellen, 
ub deren groge flammende Wugen ibm felber wie 
tin geheimnißvoller Abgrund der Liebe und der Lei- 
deuſchaft erſchienen. 

Er hatte der Prinzefſin verſprochen, über ein von 
iht zegebenes Thema zu improviſiren, und um heute 
Abend Improviſator zu ſein war er jetzt Dichter, 

*) Boltaire. 

**) Boltaire. 
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überzeugt, daß ed feiner Klugheit fdon gelingen 
werbe den Wunfd der Pringeffin fo gu leiten, dak 
ihre Aufgabe feinem Gedidt entſpräche. 

Uber in diefer Beſchäftigung unterbrad ibn fein 
Kammerdiener, welder meldete, bak im grogen Sa— 
fon cine Menge Herren verfammelt feien, welche 
Voltaire ihren Morgenbeſuch yu maden wünſchten. 

Sie migen warten, frie Voltaire, wiithend, daß 
bas Cintreten des Dieners ibn um einen pifanten 
Reim gebradt, über den er eben nadjgefonnen. 

Uber, gnädiger Herr, es find einige alte Generale 
und mebrere Excellenzen, flammelte ber Diener. 

Was fiimmern mid ihre Generals-Cpaulettes und 
ihre Greellengfdaft. Sie mögen warten oder jum 
Tenfel gehen, wie es ihnen beliebt! 

Uber die wornehmen Herren warteten wirflid. 
Gie warteten geduldig, bié der große Voltaire, der 
Liebling des Königs, die Gnade hatte, yu fommen, 
bis er in allem Stolz und Hodmuth eines franjofi- 
ſchen Univerſaldichters unter die armen deutiden 
Barbaren trat, um auf fie einige Gonnenblide feines 
Geiſtes fallen gu laſſen. 

Und immer mehr fiillte fic fein Galon, immer 
mehr vornehme Herren, Generale, Grafen und Fiirften 
famen, benn Voltaire war erft feit geftern wieder 
yon Potsdam nad Berlin gefommen und Jedermann 
beeilte ſich daher, ihm feine Wufwartung yu madden 
und ſich feiner Huld und Gnade yu empfehlen. *) 
Voltaire war heute in der That febr gnädig, denn 
ba er heute Ubend ein Gedidht improvifiren wollte, 
fo fam e8 darauf an, fich fiir diefen Abend alle Welt 
geneigt au maden, damit alle Welt ibm entzückt Bei- 
fall zujauchze, und Maupertuis dadurch rafend, und 
d'Argens, Algarotti, La Mettrie und alle andern 
Freunde des Königs ſtumm zu machen vor Neid und 
Bosheit. Während er alſo Jeden beglückte mit einem 
freundlichen Lächeln, einem feinen und huldvollen 
Wort, während er unerſchöpflich war in bonmots 
und pifanten Witzen, näherte ſich ihm fein Kammer— 
diener und flüſterte ihm zu, daß er — ndig 
auf einen Augenblic fpreden milffe, un daß ed Tine 
Sache von grofer Widhtigteit betrafe. 


*) Formey in feinem Souvenirs d'un citoyen fdreibt: 
Waibrend der Wintermonate, bie Voltaire im Schloß gu 
Berlin wohnte, madte man ibm als einem widhtigen Giinft- 
ling ben Hof. Pringen, Marſchälle, Staatéminifter, Ge- 
fanbte und Herren vom höchſten Range gingen ju feinen 
Morgen-Aubiengen und wurden mit verächtlichem Stoly 
von ibm empfangen. Gin grofer Pring hatte die Gefallige 
teit, mit ibm Schach zu ſpielen, und ibn jedes Mal die 
wei Louisd'or Einſatz, wnt welche fie fpielten, geminnen gu 
faffen. Bisweilen aber verſchwanden die Louisd'or fdon 
por dem Eude der Partie, man fuchte fie und fand fie nicht. 
(Souvenirs d'un citoyen. I, 238.) 
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Voltaire wandte fic) mit feinem verbindlidften | Wage es immerbin, jedes Mittel ift gut, wenn 
Lächeln an feine Gefellfdaft, und indem er fie bat, | e8 yum Swed führt. 
feine Rückkehr abzuwarten, begab er’ fid) in das an- Da driiben unter der Stechbahn wohnt ein Kauf— 
flogende Gemach. mann Fromery, deſſen Bedienter mein ſehr guter 
Nun, was giebt es Wichtiges, Tripot? Freund ift. Sd habe von ibm erfahren, dah fein 
Gnadiger Herr, es ift Hoftraner, fagte Tripot | Herr fic) einen fehr ſchönen ſchwarzen Frad gefauft 
mit betriibter Miene. bat, und Herr Fromery hat ungefähr die Figur von 
Voltaire fah ibn mit wüthenden Bliden an. Rare, | Euerer Excellenz. 
was kümmert mich das? Uh, id) begreife, rief Voltaire, deſſen Geſicht fid 
Das kümmert Sie leider ſehr viel, gnädiger Herr, aufzuheitern begann. Du meinſt, daß von Deinem 
denn Euere Excellenz wollen heute Abend in die Freunde den Frack ſeines Herrn für mich borgen 


Soiroͤe der Königin gehen? könnteſt. 
Willſt Du mich zornig machen, Tripot? Was Das meine ich, wenn der gnädige Herr es nicht 
hat die Soirée mit der Hoftrauer zu thun? übel nimmt. 


Im Gegentheil, Dein gnädiger Herr findet, daß 
Du da eine ganz capitale Idee haſt. Geh, mein 
Freund, geh und verfdaffe mix ben Frad des Hern 
Fromery. 

Und Voltaire kehrte zu ſeinen vornehmen Be— 
ſuchern zurück, um ſie zu entzücken durch ſeine geiſt— 
volle Unterhaltung und ſeine Mediſancen. 

Aber als ſie ſich endlich entfernt hatten, klingelte 
er haſtig nach ſeinem Kammerdiener. 

Mun Tripot, haſt Du den Frad? 


Gnädiger Herr, das ift ganz einfad. Bei der 
Hoftrauer erfdeinen die Herren nicht im geftidten 
Hofkleid, fondern im einfaden ſchwarzen Krad. 

O, id habe feinen ſchwarzen Frad, wiederbholte 
Voltaire mit gerunjelter Stirn. 

Es wird daber wohl nöthig fein, bak Euere Ex— 
cellenz fofort fic) einen Frack anfertigen laſſen, und 
id) habe bereits nad) Monfieur Pilleneuve geſchickt, 
bamit er fomme und das Maaß nehme. 

Bift Ou rafend, Tripot, rief Boltaire auffabrend. 
Haltft Du mid für einen fo unfinnigen Berfdwen- Excellenz, id) habe ihn. 
ber, einen fo birnfofen Narren, daß id) um einer Boltaire rieb fid die Hande vor Bergniigen. Es 
Abendgeſellſchaft willen mir ein neues Kleidungsſtück fceint, daß das heute ein gliidlider Tag fiir mid 
anfdaffen follte, ein Kleidungsſtück, das ſehr viel | ift, fagte er leiſe, id) mache vortheilhafte Geſchäfte. 
Weld foftet, und das id) nadber in ben Schrank Aber es wird nöthig fein, daß Euere Gnaden 
hängen und von den Motten freffen laffen fann. | den Frad anprobiren. Er wird vielleidt zu weit 
Denn in adht Tagen wird dieſe Hoftrauer yu Ende | fein, Herr Fromery iff, feit id) ihn nicht geſehen, 
fein, id) werde alſo heute Abend die Soirée der | beleibter geworden. 

Königin nidjt befucen, das ift bas Ganze. Ih Der Ejel, wie fann er ſich unterſtehen, beleibter 
werbde mid) franf melden. Beſtelle alfo den Schnei- yu werden, wabhrend Lente von Geift und Beriihmt: 
ber ab. beit, mie id, alle Tage dünner werden, ſchrie Vol 

Ex durchſchritt das Zimmer, um fic) wieder in | taire, während er feinen geftidten Rod abwarf und 
ben Galon qu verfilgen, aber plötzlich judte er jue | den rad des Herrn Fromery anzog. Ba, wahr—⸗ 
fammen und blieb flehen. Ich fann heute Whend | haftig, ex ifi viel yu meit fitr mid. O, o, follte 
nicht abjagen faffen, murmelte er. Man weif, dag | man das wohl möglich halten, der Rod eines jam 
id) heute Ahend improvifiven will, Ale Welt ift gee | mervollen deutſchen Krämers ift zu grog fiir den 
fpannt darauf und man würde, wenn id nicht fomme, | größten franzöſiſchen Didter! Aber das fommt da- 
oder mid) franf melden laſſe, glauben, daß id) mid) | von, dieſe deutſchen Barbaren denfen an nidté 
vor ber Gmprovifation fdeue. Meine Feinde wür- | alg den Fraß, fie pumpen ihren Leib auf mit ge 
den aljo trinmpbiren! Tripot, ich muß hente Abend | meiner compacter Nahrung, und davon wird ihr Leib 


burdaus in die Soirée der Königin gehen! alle Tage fetter, während ihr Geift alle Tage dürrer 
Dann foll alfo der Sdhucider fommen und Maak | wird. Elende Sclaven ihrer Völlerei find fie, und 
nehmen? nichts kann man von ihnen gebrauchen, nicht einmal 


Dummfopf, rief Voltaire, mit bem Fuk ſtampfend. einen Nod! 
Habe id) Dir nicht gejagt, daß id tein Geld aus— Euere Excellenz glauben alſo, daß es unmöglich 
geben will, Nimm alſo Dein bisden Verſtand zu⸗ iſt, den Frack fo anzuziehen? 
fammen und erſinne etwas Anderes. Ob id) das glaube? Sebe id) nicht darin aud, 
Uh Ereelleny, ich wüßte wohl ein Mtittel, aus | wie der verhungerte Erbe in dem nachgelaſſenen 
diefer Verlegenheit ju fommen, nur wage id nidt, | Nod ſeines Vetter’, des reichen Brauers? BWhd 
es anjubieten. man nidt bdenfen, daß ich eine Vogelſcheucht 
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fin, mit denen man bie Spatzen aus den Erbſen 
rerjagen will? 

ben trat cin Lafay herein und melbete, daß 
Monfieur Pillenenve wiinfde vorgelaffen ju werden. 

Mein Gott, ich vergak ben Schneider abzube— 
ftellen! rief Tripot entfett. 

Und das ift Dein Glück, fagte Voltaire fic) plop: 
lih Sefnftigend. Diefen Sdneider fendet Gott und 
er wird in aller Noth cin Ende maden. Der Frad 
 turdans ſchön und paffend, nur cin wenig yu 
wit. Der Schneider wird ihn alfo enger machen. 

Wh, Euere Gnaden haben da einen bherrliden 
Ginfal. Er wird die Nähte einlegen und morgen 
wider auslaſſen. 

Und mir damit einen faledt figenden Frac lie— 
in, vief Voltaire wiithend. Er wird das Zeug 
ehſchneiden. 

Aber dann wird ihn Herr Fromery nicht mehr 
tragen können, bemerkte Tripot ſchüchtern. 

So wird er erfahren, daß Voltaire ihm die Ehre 
eryeigt bat, fid) einen Frad von ihm yu borgen, und 
id dente wohl, dak bas eine geniigende Entſchä— 
tigung ift fiir einen verfdynittenen Frack! Lag den 
Schneider fommen! 

Dank der Gefchidlidteit ves Herrn Pilleneuve 
fonute Voltaire am Abend mit einem ſehr gut figen- 
ben und gang feiner magern Figur anpaffenden Frad 
in ber Soirée der Königin Mutter erſcheinen, und 
Riemand abnte, daß das Tranerfleid des beriihmten 
ftanzöſiſchen Dichters dem Kramer Fromery, und die 
sek Brillant - Agraffe in feinem Spigen - Chabot 
unt die vier Brillantringe an feiner Hand dem 
Juten Hirſch gehörten. 

Aber glänzender noch als die Brillanten ſprühten 
dente Abend ſeine Augen, feuriger noch waren die 
Slide, welche er auf die Prinzeſſin Amalie heftete, 
deten bleiche und ernſte Schönheit ihn zu immer 
acuen Witzraketen, zu immer neuen Lobhymnen be— 
gtiterte, 

Riemand wagte es, diefe Leidenfdaftlide Hul- 
tigung, welche Boltaire der Pringeffin darbradte, 
Unpaffend zu finden. Voltaire war nidt bloß der 
berühmteſte Mann feines Sabrhunderts, und dadurch 
Welleicht berechtigt, felbft einer Pringejfin feine Hul- 
digung barzubringen, Voltaire war der Liebling des 
Riniga, und ibm konnte baber erlaubt fein, was 
Riemand fonft wagen durfte. 

Aber dod gab es Ginen, welder diefe Sprache 
der Bewunderung, die Voltaire ſich heute erlaubte, 
WW ibn fond, und dieſer Eine war der König! 

Et mar eben geräuſchlos und unangemeldet, wie 
dat zu thun pflegte, in ben Salon feiner Mutter 
stommen, und fah mit einem leiſen, ſpöttiſchen 
Atheln zu, wie ſich Alles um Boltaire drängte, wie 


Jedermann ſich beeiferte, ihm fein Eutzücken auszu— 
drücken über bas eben improviſirte Gedicht und ihn 
um die Gunſt anzuflehen, daſſelbe noch einmal zu 
wiederholen. 

Aber wie kann ich wiederholen, was ich ſelbſt 
nicht mehr weiß, ſagte Voltaire. Ein Engel iſt an 
mir vorübergerauſcht und hat mit ſeinen Blicken mir 
Worte zugeflüſtert, die meine entzüchten Lippen wie 
in einer Hallucination geſprochen haben. 

Die Nachwelt wird das zu beklagen haben, denn 
ſie wird dadurch um eins Ihrer herrlichen Gedichte 
betrogen ſein, ſagte Prinzeſſin Amalie, welche ſehr 
wohl das Eintreten des Königs bemerkt hatte, und 
fühlend, daß feine Blicke auf ihr ruhten, ſich gleich 
ben Uebrigen ſeinem geliebteſten Günſtlinge freund— 
lich bezeigen wollte. 

Wenn Eure königliche Hoheit das finden, ſo werde 
ich das Gedicht, welches ich eben ſprechen wollte, für 
Dieſelbe aufſchreiben, ſagte Voltaire, indem er von 
dem Spieltiſch, an welchem die Königinnen vorher 
geſpielt hatten, den Bleiſtift und eine der weißen 
Karten nahm, welche da zum Notiren der Points 
hingelegt waren. 

Er ſchrieb mit haſtiger Hand und überreichte dann 
mit einer tiefen Verbeugung die Karte. 

Der König, welcher immer noch ein ſchweigender 
Beobachter dieſer Scene geblieben war, ſah, wie Prin— 
zeſſin Amalie, während fie las, errbthete und wie 
ſich ihre Stirn bewilfte. 

Laſſen Sie mid) bod) dieſes ſchöne Gedicht unſers 
großen Dichters auch leſen, meine Schweſter, ſagte 
ber König, indem er näher trat und die Geſellſchaft 
mit einem freundlichen Kopfnicken begrüßte. 

Prinzeſſin Amalie reichte ihm die Karte dar, und 
während der König (as, ſtanden Alle in ehrfurchts— 
vollem Schweigen da. 

Das Gedicht iſt fublim, ſagte der König lächelnd, 
als er zu Ende geleſen, und er bemerkte ſehr wohl, 
wie ſich der Prinzeſſin Stirn noch mehr umdüſterte, 
wie Voltaire hochaufathmete, als fei er von einer 
driidenden Wngft befreit. In ver That, fubr der 
Konig fort, dies kleine Poem ift fo reizend, dak Sie 
mir ſchon erlauben milffen, es mir abjufdreiben, 
meine Gdhwefter. Fahren Sie immerhin fort in 
Ihren Geſprächen, es ſtört mid nidt. 

Das war eine Bitte, weldhe von den Lippen eines 
Königs cin Befehl iff. Man beeiferte ſich daber, 
eine möglichſt lebhafte und animirte Converfation gu 
fiibren und unbefangen und beiter yu ſcheinen, wäh— 
rend man febr wohl fab, daß da etwas Ungewöhn— 
liches und Geltfames fich begebe. 

Der Konig hatte fid) an den Spieltiſch gefest 
und überlas jegt nod einmal bas Gedidt Boltaire's, 
welches fo fautete: 


294 





Sonvent un peu de vérité 

Se méle au plus grossier mensonge ; 

Cette nuit, dans l'erreur d'un songe 

Au rang des rois j'étois monté. 

Je vous aimais alors, et j’osais vous le dire. 
Les Dieux & mon reveil ne m'ont pas tout ote, 
Je n’ai perdu que mon empire. 


(Oft miſcht ein Biechen Wabrbeit fid 

Selbſt gu der Litge nod, der groben; 

So fab bent’ Nacht im Traum ic) mid 

Zu eines Königs Macht erboben: 

Da liebt' ic glühend Sie und wagte es gu fagen. 
Die Götter nabmen mir, alé iG erwacht, nicht Alles, 
Mur meine Herrſchaft Hatt’ teh gu beflagen.) 


Unverſchämt! murmelte der Konig, und fein zür— 
nender Blic flog hinüber zu Voltaire, der da neben 
ber Königin ftand und fic) lebhaft mit ihr unterbielt. 
Wir werden feinen Uebermuth ein wenig dämpfen 
miljjen, fuhr Friedrich lächelnd fort, indem er eine 
Karte nabm und rajd gu ſchreiben begann. 

Wabhrlid, in diefem Moment hatte fogar der 
ſtrenge Herr Voltaire jufrieden fein müſſen mit ſei— 
nem königlichen Schüler, denn dies Mal madten die 
Reime ibm gar feine Sdwierigteiten. Nicht einen 
Augenblid flodte der Crayon und fein Fug war zu 
lang, fein Reim hinderlid. 

Als der Konig fein Gedicdt vollendet hatte, ſteckte 
er bie von Voltaire beſchriebene arte in ſeinen 
Bujen und näherte ſich mit ber andern wieder der 
Pringeffin. 

Wirklich, das Gedicht ift pifant, meine Schweſter, 
fagte der König, Amalien die Karte darreidend. 
Yejen Sie es nod einmal leife und dann bitten Sie 
Voltaire, es der Geſellſchaft vorgutragen. 

Die Pringeffin blidte ven König befremdet an. 
Wis fie dann aber lad, erhellte fic) ihr ſchönes me- 
lancholiſches Angeſicht zu einem fanften Lächeln, und 
bem König freundlid) zunickend, jagte fie leife: 

Ich danfe Shnen, mein Bruder! 

Geben Sie nun die Karte an Voltaire, und bitten 
Sie ihn, au lefen, fagte der König. 

Voltaire nahm mit einer tiefen Verbeugung die 
Rarte, welde die Pringeffin ihm darreichte. Aber 
als er feine Augen auf diefelbe heftete, lächelte er 
nist, wie die Prinjeffin, fondern ev erblagte und 
prefte wilthend die Lippen aufeinander. 

Lefen Sie doch, fagte der König. 

Gire, id) bitte um Gnade, rief Voltaire, welder 
ſchnell feine Faſſung wieder gewonnen hatte. Das 
fleine Gediht, welded id) da gemadt, iſt ſchlecht 
und gar nidt der erbabenen Prinjeffin wilrdig, an 
bie ic) es gu ridten wagte. Wher Euere Majeſtät 
miifjen gnädigſt bedenken, daß ber Woment es ge- 
boren batte und alfo aud) nur ber Moment ihm fei- 


nen Werth verlieh. Wie ih es eben wieder [aé, 
fand id), daß cd fade, matt und trivial ift, und 
Euere Majeſtät merden daher nidt fo graufam fein, 
mid) dazu gu verurtheilen, dieſes Gedicht vorgulejen, 
welches id) jetzt ſelbſt jdleht und verdamnungé: 
würdig finde. 

Oh, le coquin! murmelte der König, wabrend 
Voltaire mit einer tiefen und ehrfurchtsvollen Ver 
neigung die Karte in feine Redtafde gleiten ließ. 

Als vie Soirée beendet war und Voltaire in feine 
Gemächer zurückkehrte, ſchwand der freundlide Aus— 
druck, den er bid jetzt ſo mühſam bemabrt, aus ſei— 
nen Zügen, und ſeine Lippen, welche bis dahin jo 
freundlich gelächelt, murmelten jetzt Worte der Ver— 
wünſchung und des Zorns. Während er ſonſt nech 
mit Tripot zu plaudern pflegte, befahl ex ibm jetzt, 
den ſilbernen Armleuchter auf ſeinen Schreibtiſch yu 
ſetzen und ſich ſtill zu entfernen. 

Dann, als ex allein war, zog er haſtig die Korte 
hervor, und gleichſam, um ſich zu überzeugen, daß 
Das, wads er da ſah, wirklich Wahrheit und fein 
Traum fei, {a8 ev mit Lauter, bald vor Wuth zit— 
ternder Stimme: 


On remarque pour lordinaire 

Qu'un songe est analogue à notre caractére. 
Un heros peut réver, qu'il a passé le Rhian, 

Un chien, qu'il aboie & la lune; 

Un jouenr, qu'il a fait fortune, 

Un voleur, qu'il a fait butin. 

Mais que Voltaire, à l'aide d'un mensonge, 

Ose se croire roi, lui, qui n'est qu’un faquin, 
Ma foi! e'est abuser du songe. 


(Gang ohne Grund iff die Bemerfung nidt, 

Daf bem Charatter aud der Traum eutſpricht. 

Gin Held tann tréumen, dah den Rbein er überſchreitet, 
Gin Hund, dak er zum Monde aufwärts belt, 

Gin Spieler, dak er fic) gewinnt viel Geld, 

Gin Rauber, da} er Schätze fic) erbentet. 

Dah Boltaire aber mittelft einer Litge 

Sid triumt alé König, diejer eitle Ged, 

Bei Goit! ber Traum verdient wohl eine Rilge.) 


Ub, id) bin alfo fon ein faquin! fagte Poltaire 
ingrimmig. Go weit haben es meine Feinde alle 
ſchon gebracht, daß ber, den man vor einiger Beit nod 
ben Weifen feines Jahrhunderts, den Birgil rants 
reichs nannte, jest weiter nichts ijt, als ein faque 
Wher dies Mal habe ich die Zurechtweiſung verdient, 
und bas gerabe vermebrt nod) meinen Zorn. Denn 
es zeigt mix, dag id) nod) immer ein Stümper um? 
ein gutmiithiger Rare bin. Warum war id fo wah 
finnig, diefen feierliden Proteftationen des Ranigt 
qu glauben, dag er fic) niemalé überheben, niemalé 
mid ben Herrn fühlen laſſen werde. Kaum mage 
id) es, mid) ibm gleid) gu ftellen, fo fdmingt * 
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jdon die Ruchtruthe, um ben Sclaven in ben Staub 
w bengen. Uber Voltaire ift nicht der Mann, der 
fih beugen lagt, und es wird ein Tag fommen, wo 
id ibm ben Aerger diefes Abends mit reidliden 
Zinſen yurildgebe. — Uber jest ijt e8 für heute 
geaug des Aergers und der Aufregung. Ich will 
jdlafen, und vielleicht entfiibrt mid mein Traum 
ven diefen falten erbarmlicden Ufern ber Spree nad 
meinem ſchönen und glänzenden Paris! 

Gr rief Tripot und befabl ihm, hinüberzugehen 
jo den Zimmern des Königs, um Fredersdorf ju 
nelden, daß Voltaire ſich ſehr leidend fühle und nidt 
im Stande fei, den König mit feinem Gefolge mor- 
gen früh nad) Potsdam yu begleiten, fondern um 
Gntfouldigung bitten laſſe. 

Dann begab er fic) zur Rube, und die Götter 
chörten vielleidt fein Gebet und ließen ihn im 
Traume dieſes ſchöne ‘Baris ſehen, wo die Marquife 
ten Bompadour berrfdte und die frommen Priefter 
gegen den Utheiften Voltaire predigten, dem der groß⸗ 
mithige Rinig von Preugen ein Afyl gegeben. — 
Bielleiht aud) fab er im Traum die Seigneurie fei- 
ner Bufunft, fein ſchönes Schloß Fernay am Genfer 
See, mo der Atheift Voltaire einen Tempel bauen 
ith, und ihm mit der ftolgen Inſchrift fdpmildte: 
Voltaire Deo erxit. 

Jedenfallé mußten es bod) ſchöne und erquidende 
Träume fein, melde ihn umganfelten, denn Voltaire 
idelte im Schlafe, und fein Geſicht, weldes wachend 
o oft von fleinliden und boshaften Leidenjdaften 
atielt ward, mar jest von einer flaren und heitern 
Fhinbeit, e8 war das Antlig eines Dichters, welder 
nt gefdloffenen Augen in den beitern Himmel fdaut. 

Der Morgen fam und Voltaire ſchlief immer 
ob; felbft das Geräuſch der im Schloßhof anf- 
ibrenden Equipagen und dann fpater iby raſches 
davonrollen ermedte ihn nur einen Augenblid. Er 
ite fid) nur fefter in fein warmed Lager, die wei- 
tn Giderdaunen feines Ropffiffens ſchlugen über 
inem Haupte qufammen und madten es gang un- 
hibar, und bielten jedes Geräuſch von ihm fern, 
mit fein Schlaf durd fein Geräuſch mehr geftért 
ere. 
Tripot fam leife auf den Zehen hereingeſchlichen 
tt nabm den ſchwarzen rad, um ibn wieder 
niberjutragen gu feinem Freunde, bem Bedienten 
& Herrn Fromery, damit er diefe Duodey- Ausgabe 


des geftrigen pradjtoollen und grofen Fracks wieder 
unbemerft in ſeines Herrn Kleiderſchrank hängen 
möge, — Voltaire hörte nichts, er ſchlief ruhig 
weiter. 

Er ſchlief ruhig weiter, ſelbſt als die Thür jetzt 
mit Geräuſch geöffnet ward und ein junges Frauen- 
jimmer mit frifden rothen Wangen und hellen Augen 
in fein Rimmer trat. Gie trug die einfade Klei— 
bung ber Schloßdienerinnen; ein gierlidjes weißes 
Häubchen verbarg ihr Haar, das vorn gefdeitelt ihre 
Stirn umgab, eine weiße Schürze mit einem grofen 
Bujenlag war fdonend iiber das einfache geftreifte 
Wollenkleid gelegt. Auf ihrem vollen bloßen Arm 
trug fie einen Haufen Linnenjeug, Betttiidjer und 
Bezüge, die fie jegt achtlos auf ren Boden warf und 
fid) mit raſchen Schritten bem Bett Boltaire’s näherte, 
bas, gleid) den Staatébetten ber großen Könige, 
nidt an die Wand, fondern fret in bas Rimmer 
bineingeftellt war. 

Boltaire ſchlief nod) immer; das weiche Kopf— 
fijfen war fo dict ber feinem Haupte zuſammen⸗ 
geidlagen, bak er nichts hören, und bas Wadden 
ibn gar nidt feben fonnte. 

Sie war ganz arglos und unbefangen, die junge 
Verwalterin der königlichen Betten, fie glaubte gang 
einfad), daß Herr von Boltaire, gleid) den übrigen 
Herren, mit dem Konig nad Potsdam gefabren fei, 
und fie fam, um in diefem Zimmer gu thun, was 
fie in allen Zimmern gethan, nimlid die Bettlalen 
abzunehmen. 

Mit raſchem Griff faßten ihre kräftigen beiden 
Hände das unter dem Oberbett hervor ſchauende 
Betttuch, mit einem gewaltigen Rud ſchnellte fie es 
empor; ba ertinte ein Lauter Schrei, und eine weiße 
Geftalt flog, aus dem Bett emporgefdnellt, mitten 
in das Zimmer hinein, wo fie mit wilden Flüchen 
und drohend geballten Fauften fid) auf dem Teppich 
wälzte. 

Die Wäſcherin ſtieß einen gellenden Angſtſchrei 
aus und entfloh entſetzt aus dem Zimmer, und wäre 
die Geſtalt und die Schlafmütze nicht von lichtem 
Weiß geweſen, ſo würde ſie geſchworen haben, daß 
es der Teufel in Perſon geweſen, welcher ſich aus 
bem Bett des großen franzöſiſchen Dichters hervor- 
gewälzt babe. *) 





*) Thiébault, V. 281. 
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ie Friſt war abgelaufen. Dieſe 
vier Woden, welche der König 
ſeiner Schweſter bewilligt hatte, 
um mit ihrem Herzen zu Rathe zu 
gehen, fie waren jetzt zu Ende, und nichts 


ers geworden; nur ihr Antlitz hatte fic 

verändert; fie fonnte wohl ihre Bläſſe 
unter der Schminke und das ſchmerzliche 
\ Zucen ihrer Lippen unter einem Lächeln 
verbergen, aber fie fonnte nidt verbindern, 
bag man fab, wie ihre Wangen tiglid 
mehr einfielen, wie ihre Wugen fic) täglich mebr 
rotheten. Gelbft der Konig hatte das gefehen, und 
ibe feinen Leibarzt Medel geſchickt, pamit er ihre 
franfen Augen beile. 

Pringeffin Amalie empfing diefen Whgefandten 
bes Königs mit einem bittern eifigen Lächeln. Der 
Konig ift fehr gütig, fagte fie, aber id) bin nicht 
franf, id) leide gar nidt. 


Aber, königliche Hoheit, Ihre Augen leiden, fagte | 


ber Arzt. Sie find entgiindet und matt. Erlauben 


Sie, dak id) diefelben unterfude. 


Unterjuden Gie, da der Kinig es befoblen hat, | 
bie ſorgfältige Borfidt bei der Anwendung des Wit 
tels empfoblen batte. 


aber id) fage Shnen im Voraus, Sie werden das 
Leiden nidt heilen können. 

Der Gebeimrath Medel unterſuchte die Augen 
mit forgfaltiger Genauigfeit und ſchüttelte bedenklich 
ben Kopf. 

Prinzeſſin, fagte er endlich leife und ebrfurdts- 
vel, wenn Sie Ihren Augen feine Rube gönnen, 
wenn Sie die Nächte, ftatt gu ſchlafen, rubelos 
in Shren Zimmern umbergehen, und Bhre Augen 
immer wieder durch vieles Weinen erſchöpfen, fo 
fann das ein ſehr fdjlimmes und trauriged Ende 
nebmen. 


Sie meinen, da} id erblinden finnte? fragte | 


Amalie rubig. 

Der Arzt zuckte bedenklich die Achſeln. Ich meine, 
bag Ihre Mugen fehr franf find, aber dad ift fein 
acuteé Leiden, fondern Shr ganzes Mervenfyftem ift 


franf und erſchöpft und wir miiffen auf diefes im | 


@anjen wirfen, wenn wir wollen, bag die Augen 
genefen follen. 











Ein Liebespaar. 
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Verſchreiben Sie alſo Etwas, da Seine Majeſtät 
es befohlen hat, ſagte Amalie kalt. 

Sch werde Euerer königlichen Hoheit cin Mittel 
verſchreiben, aber daſſelbe iſt fo ftarfer und gefabr 
lider Art, daß man e8 nur mit der äußerſten Bor- 
fidt anwenden barf. G6 ift eine aus fdarfen Arznei— 
mitteln zuſammengeſetzte Flüſſigkeit, welche erwärmt 
werden muß, und deren Dämpfe Sie in Ihre Augen 
ziehen laſſen. Aber Euere Hoheit müſſen dabei ſeht 
forgfam und bedächtig ju Werke gehen. Die Sub- 
ftangen Mixtur find fo fdarf und ätzend, daß ein zu 
nahes Eingiehen der Dampfe nicht bloß Ihre Auger, 
fondern Shr ganzes Antlis, ja Ihre Stimme gefähr— 
ben fann. Gie müſſen daber, wabrend die Dämpfe 
auffteigen, Shren Mund feft geſchloſſen haben, und 
dürfen Ihre Augen vem Gefäß, in weldem die 
bampfende Maſſe 'ſich befindet, niemals näher alé 
acht bis zehn Zoll bringen. Werden Euere könig— 
liche Hoheit die Gnade haben, das nicht zu vergeſſen 
und danach zu handeln? 

Ich werde es nicht vergeſſen, ſagte Amalie, nur 
den erſten Theil der Frage beantwortend. 

Der Arzt achtete nicht darauf. Er verſchrieb ſein 
Recept und entfernte ſich, nachdem er noch einmal 


Das war am Tage vor dem Ablaufen der von 
Konig feſtgeſetzten Friſt. PBringeffin Amalie, welche 
gang rubig, gang refignirt ſchien, umd felbft ju ihren 
vertrauten Hoffräulein nicht mebr flagte, lief ek 


ruhig gefdeben, daß man ihr am anbern Morgen 
die bampfende Mixtur bradte, und wabrend fie fid 


in dec von dem Arzt befohlenen Entfernung darüber 
neigte, fagte fie lächelnd gu Erneftinen: Ih muß 
woh! heute verfuden, meine Augen etwas glanjend 
zu maden, damit id) meinem Bruder gefalle, cdet 
wenigftend nicht fofort feinen Unwillen errege 

Das Mittel ſchien in dee That ein febr with 
fames ju fein, denn der PBringeffin Wugen waren 
heute fo ftrablend und bell, wie feit lange nidt, unt 
auf ihren Wangen brannte jenes duntle glühende 
Incarnat, wie es ein ftarfer und kühner Entſchluß— 
ein energifdes Wollen zuweilen aud auf bianen 
Gefichtern bervorruft. 


2. Muͤhlbach, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 


Segt, Erneftine, fomm’, fagte fie. Begleite mid 
in mein Toilettenjimmer, und wade darilber, dak id 

tine möglichſt forgfame Toilette made. Wir ift, als 
jet Das Heute mein Hodgeitstag, als ginge id bin, 
mid einem geliebten Freunde auf ewig ju verloben. 

Möchten Sie das thun, Pringeffin, flebte Fraulein 
von Haake. Möchten Sie Ihr ſchönes und edles 
herz begmingen, und ben Wünſchen des Königs fols 
gead, Dem König von Däuemark fic) vermablen. 

Amalie warf auf fie cinen erftaunten und aiirnen- 
va Blid. Du weigt, fagte fie, daß Trend meine 
Barnang erhalten und mir auf diefelbe geantwortet 
bat. Gr wird leinerlei Cinflifterungen Gehör geben, 
x wird unter feinem Borwand ſich bewegen laſſen, 
vie Grenge ber Staaten meines Bruders zu iiter- 
idreiten, er wird felbft bann nidt fommen, wenn 
ign diefer in Gnaden gurildeufen läßt. Ich kann 
alje wegen feiner ganz außer Gorgen fein. 

Und da Euere Hobeit das fein fiunen, fo follten 
Sie aud) jest ein wenig an Shr eigenes Gliid den- 
ten, Pringeffin. Go follten Sie verſuchen, fic) mit 
Shrem Sdhidfal ju verſöhnen und in das Unab— 
inberliche fid) gu ergeben. Der Konig, und mit ihm 
die ganze königliche Familie, ja, das ganje Land 
wirde voll Freuden fein, wenn die beabfidtigte Ver— 
miglung mit bem König von Danemarf yu Stande 
fame. ©, feien Sie alſo weife, Pringeffin, thun Gie 
tet freimillig und freudig, was Sie fonjt gewif 
geyoungen und ohne Dank thun müſſen. Geben 
Sie Ihre Cinwilligung, werden Sie Rinigin von 
Danemarf! 

Ach, Du haft alfo niemals geliebt, und Du weift 
nicht, daß es eine Giinde ift, einen heiligen Eid, 
ben man Gott geleiftet bat, gu breden! rief Amalie. 
Uber ſchweigen mir davon. Ich weiß, wad id) gu 
thun babe, und id werde es thun! 

Und mit vollfommener Rube und Gelaffenbeit 
beendete bie Pringeffin ihre Toilette, dann ging fie 
ji der grofen Pſyche, die in ihrem Boudoir ftand, 
wd betradtete in derſelben mit priifendem Auge ihr 
tigenes Bild. 

3h denfe, es ift nichts in meiner Erſcheinung, 
welhes den Konig verftimmen könnte, fagte ſie. Ich 
habe hinlänglich Schminke auf meine Wangen gelegt, 
wd Dank dem köſtlichen Mittel des Argtes find meine 
Uugen heute fo glangend, als batten fie niemals 
Thrinen vergoffen. Wenn id mit einem folden 
freundlichen vollen Lächeln zu meinem Bruder eine 
iett, wird er nicht ſehen, daß meine Wangen eins 
fallen find. Gr wird alfo mit mix gufrieden fein, 
aud dann vielleidt meinen Bitten Gehör geben. 

Erneſtine betrachtete fie mit traurigen, fummer- 
vollen Bliden. Sie fehen bleich aus, troy Ihrer 

minfe, fagte fie, und wenn Sie lächeln, fo zer— 
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reift Einem dies Lächeln das Herz, denn es ift darin 
ein Tönen und Klingen, wie von einer gefprungenen 
Saite. 

Still, fagte Amalie mit judender Lippe, ſtill, 
Erneftine! Die Stunde ift geformmen! Ich gebe 
jum König. Giehft Du, der Reiger der Uhr deutet 
auf zwölf, und gerade für diefe Stunde habe id bei 
bem König um eine Audienz nachſuchen laſſen. Lebe 
wohl, Erneftine, und hörſt Du, bete fiir mid. 

Gie hiillte ſich feft in ihren mit Zobel verbram- 
ten Sammetiiberwurf und durchſchritt rubig und ftol; 
aufyeridjtet ihre Gemächer und ven langen Gorribor, 
welder von den Zimmern der Königin Mutter in 
den von dem König bewohnten GSeitenfliigel des 
Schloſſes führte. 

Der König empfing fie in ſeinem Bibliothekzim— 
mer. Er fam ihr bis zur Thür entgegen, und reichte 
ihr mit einem freundlichen Lächeln ſeine beiden 
Hände dar. 

Willkommen, Amalie, ſagte er, tauſendmal BWill- 
fommen, denn Ihr Hierſein beweiſt mir, dak Shr 
Her; bie Starfe gefunden hat, welche id von ihm 
erwartete, und dag meine Schweſter fic felber und 
ihren maddenbaften Stolz wiedergefunden hat. Die 
Lodter der Hohenjollern fommt, um ihrem König 
qu fagen: „Der König von Danemarf wirdt um 
meine Hand. Bd gebe fie ihm, denn. die Todter 
meiner Bater barf niemalé in die Tiefe, fondern fie 
mug in bie Hohe bliden, und wenn ba fiir mid) fein 
Myrtenfrang, fondern nur eine Krone glangt, fo will 
id) bie Krone nehmen, denn Gott bat mein Hanpt 
ftarf gemacht und gefegnet, bamit es eine Krone tra- 


gen könne. Da ich feine begliidte Schäferin fein 
barf, fo will id eine beglidende Königin fein.” Das 
ift e8, was Gie dem Konig fagen wollen. Aber 


Gie find aud) gefommen, um ju Shrem Bruder ju 
jagen: , Mein Bruder, id bin bereit, Deinen Wunſch 
yu erfiillen, denn id weiß, Daf Du feine egoiftifden 
Ubfidten, keine ehrgeizigen Plane damit verbindeft. 
Ich weiß, dag Du nur mein Glid und meine Wobl- 
fabrt im Auge batteft, daß Du mich erretten wollteft 
von Ungliid, Erniedrigung und Schmach, daß Du 
vor den Irrthümern und Sdwaden meines eigenen 
Herzen mid) bewahren wollteft. Ich erfiille alfo 
Deinen Wunſch, mein Bruder, ich will Königin von 
Danemarf werden.” Nun, fubr ber König nad einer 
tleinen Pauſe mit tiefbemegter Stimme fort: Nun, 
Umalie, habe id} nicht ridtig errathen? Iſt es nidt 
deshalb, daß Du gefommen bift ? 

Nein, mein Bruder, nein, rief Amalie mit wild 
hervorfliirjenden Thränen, nein, ic) bin gefommen, 
Shr Mitlein, Ihr Erbarmen anjufleben. 

Und gang anger fic), ganz voll Leidenſchaft und 
Schmerz auf ihre Kniee niederſtilrzend, bob fie flehend 
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ihre Urme gu bem Rinig empor. Gnade, mein 
Bruder, Gnade! O fdonen Sie meines gemarters 
ten Herjens, laffen Sie mir wenigftens die Freibeit, 
au flagen und ungliidlic gu fein. Wollen Sie mid 
nidt an Dänemark verheirathen! 

Der König trat einen Schritt zurück, und feine 
Stirn verfinfterte fic). Wber er begwang feinen Un- 
muth ſchnell, und naberte ſich feiner Schweſter mit 
einem giitigen Lächeln, um fie fanft anfguridten und 
yu bem Divan zu führen. 

RKommen Sie, Umalie, fagte er. Es giemt Ihnen 
nit, vor einem Menſchen anf den Knieen yu fliegen, 
nur vor Gott diirfen Sie knieen. Setzen wir und 
hierber, und nun laſſen Sie uns miteinander fpreden, 
wie es zwei Geſchwiſtern geziemt, welche fich lieben 
und ſich verſtändigen wollen. 

Ich bin zu Allem bereit, ich werde mich in Alles 
fügen, murmelte Amalie, nur ſein Sie gnädig, nur 
zwingen Sie mich nicht, mich an Dänemark zu ver— 
heirathen. 

Ah, ſehen Sie nur, wie richtig Sie, obwohl Sie 
mir wiederſtreben, Ihre Stellung begriffen haben, 
ſagte der König milde. Sie ſprechen von Ihrer 
Berheirathung an Dänemark. Ihre ganze erhabene 
und große Beſtimmung ruht in dieſem Wort. Eine 
Prinzeſſin, wenn ſie ſich vermählt, heirathet nicht 
einen Mann, ſondern ein ganzes Volk, und nicht 
einen Dann, ſondern ein ganzes Volk foll fie gliid- 
lid) maden. Da find die Weinenden, deren Thranen 
fie trodnen, die Armen, deren Hunger fie flillen, die 
Ungliidliden, denen fie Hitlfe bringen, die Rranten, 
mit benen fie beten ſoll. Da ift ein ganged Bolt, 
welded ihr entgegenjaudyt, welded feine Hände ju 
ihr ausftredt, und zu ihr um das flebt, mit welchem 
Gott aud) das Herz einer Königin gefegnet bat, 
weil fie ein Weib ift, — um Liebe. O, meine 
Sdwefter, dad iff wohl eine große und ſchöne Be- 
ſtimmung, welde das Schickſal Ihnen vorbehalten 
hat: nicht einen Cingelnen nur, fondern Tanfende 
zu begliiden, als der biilfreide, vermittefude und 
lächelnde Engel an ber Seite eines Königs zu fteben, 


bad vermittelnde Band ber Liebe gu fein gwifden | 


einem König und feinem Bolf. Wabrlich, eine folde 
Beftimmung ift es wohl werth, daß man ihr feine 
eigenen fleinlicen Wünſche, fein gan, perfinlides, 
egoiſtiſches Gliid opfere. 

3d) habe fein Glück mehr gu opfern, ſeufzte 
Amalie, denn ich habe fein Glück, und id) verlange 
es aud) nicht. Wber id) will wenigſtens das Rect 
haben, meinem Gram ju leben, und mir felber treu 
zu fein. 

Tren fic) felber ift nur Derjenige, welder feine 
Pflicht thut, rief der Konig. Trew fic) felber ift, 
wer fic) felbft bezwingt, und wenn er nidt glidlid 





eines Königs. 
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fein fann, wenigftens fich bemitht, glücklich gu maden. 
Und dieſes „Glücklichmachen“ bas ift bie edle Be: 
ftimmung ber Frau, darin foll ihr Egeismus auf- 
gehen und ihr Herz, darin foll fie ihren Troft, ihre 
Stärke und ihren Frieden finden. Und wer, meine 
Schweſter, fann denn von fic fagen, bak er glidlid 
fet? Unſer eben befteht and unerfiillten Winiden, 
aus vergebliden Hoffnungen, aus vernidjteten Idealen, 
aug verlorenen Slufionen. Sieh mid) an, Amalie. 
Bin id) denn jemalé gliidlid gewefen? Glaubſi 
Du, da es jemalé einen Tag gegeben hat, den id 
nod) einmal burdleben möchte? Habe ich nicht vox 
frithefter Jugend auf bad Ungliid, die Entjagung, 
den Schmerz fennen gelernt? Sind nicht alle Bliithen 
meines Lebens gebroden worden? Bin id nidt ein 
Sclave meiner Grdge gewefen, ein gefeſſelter Meuſch, 
wo id ein ftoljer König yu fein ſchien? ©, id wil 
Dir nidt erzählen, was ich Alles gelitten habe, wie 
man allgemad mein Herz zertreten und gerpfliidt bat, 
id) will Dir nur fagen, da id) dennoch niemalé ge- 
wünſcht babe, etwas Anderes ju fein, als was id 
bin, daß id) ftet? meinem Schidjal gedanlt habe, 
auf cinem Thron, und nidt in einer Hütte geboren 
qu fein. Denn, meine Sdwefter, ein erbabened Un— 
glück ift immer befjer und herrlicher, als ein Meined 
und gemeined @liid, und das Haupt voll Wunden 
au baben, weil bie Krone ju ſchwer anf unſern 
Scheitel preft, ift immer nod ein glanjendereé Love, 
als unter ben fdmugigen Füßen der Gemeinbeit umd 
Alltäglichkeit ſein eben auszuhauchen, um in ein 
dunkles und unbefannted Grab ju finfen. Gott, 
welder uns vielleidt die Liebe verfagte, ex gab uné 
dafür ben Rubm, und wenn wir das Gli nidt 
befigen, fo befiben mir dafür bie Macht. 

Ud, mein Bruder, rief Amalie ſchmerzlich, dal 
find die Unfidten eines Königs und eines Mannes. 
Ich bin nur ein armed ſchwaches Weib, und fir mid 
giebt e8 keinen Ruhm und eine Madt. 

Wud) Bjabella von Spanien, aud) Etifabeth von 


| England waren nur Weiber, und dod) leuchtet ibe 


Ruhm durch Jahrhunderte! 

Aber ſie waren ſelbſtſtändige Königinnen, während 
ich niemals etwas Anderes ſein kann, als die Ge 
mablin eines Knigs. O, mein Bruder, laſſen Sie 
mid) niemals etwas Anderes fein, als vie Sdmefier 
Wollen Sie an meinem Sdidfal 
nichts äudern und wedfeln, möge Alles bleiben wie 
es ift. Das ift Wes, was id) heute nod erflehen 
will, 3d) habe ja mein Herz getddtet und jeden 
Wunſche entfagt, lafien Sie es damit genug fet 
mein Bruder, fordern Sie nicht das Uebermenſchliche 
von mir. 

Der Kinig fprang empor, und feine Mugen gil: 
‘ten jetzt im Gener des Borns. Ee iſt alfo Mle! 
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vergeblid, ſagte er mit gewaltiger Stimme. Sie 
wollen weder der Bitte, noch der Vernunft Gehör 
geben ? 

©, Sire, Erbarmen! Ich fann mid nidt an 
den König von Danemarf vermählen! 

Sie können nicht? rief ber Rinig. Was bedeu- 
tet bas? 

Das bedeutet, daß ih geſchworen babe, niemals 
eines Undern Weib yu werden, als das Weib deffen, 
den ih liebe. Das hedeutet, dak ic) gefdworen 
babe, unvermablt gu fierben, wenn id nicht mit mei— 
nem Geliebten vor den Altar treten fann. 

Sie werden diefen thiridten Wunfd niet er- 
füllen fonnen, rief der Konig drohend. Sie werden 
fid vermablen, id) der König befeble es Ihnen. 

Thun Sie es nidt, mein Bruder, rief Amalie 
fol, befeblen Gie nicht, denn Gie fteben bier an 
ben dugerften Grenzen Ihrer Macht, und Sie könnten 
ltiht erfabren, ba aud ein König ohnmächtig iſt, 
dem feſten Menſchenwillen gegenüber. 

Ah, Sie wollen mir drohen? 

Rein, id will nur gu Ihnen bitten, nur yu Ihrem 
Herjen flehen um GErbarmen! O, mein König und 
mein Bruder, haben Sie Mitleid. Ich umflammere 
ore Kniee, und id) bete gu Ihnen, wie man yu 
Gott betet: Erbarme Dich meiner Qual, lindere 
meine Schmerzen! Gd bin ein armes, fdpwades 
Beib, erbarme Did! Mein Herz blutet aus tau— 
fend Wunden, trifle es. Sd bin einfam und allein, 
verlafien von allen Menſchen, fei Ou mit mir und 
chütze mid. O, mein Bruder, mein Bruder, ed ift 
mein Yeben, meine Sugend, meine Zufunft, welche 
w Dir flebt: Erbarmen, Gnade! Treibe mid nicht 
auf das Aeußerſte; fei gnädig, mie es Gott iff. 
Zwinge mid) nicht gu einer Empörung gegen Gott, 
gegen die Natur und gegen meine eigene Menfden- 
witde. Laffen Gie mid nicht eine unnatitrlide Toch— 
ter, eine undanfbare Schweſter, eine ungeborfame 
Unterthanin werden. Mein Gott, mein Gott, laffen 
Sie Ihe Herz rühren. Ich fann den Konig von 
Dinemart nicht beirathen, fagen Sie nicht, daß ich 
es foll! 

Und wenn id) es dennod) thäte, wenn id fraft 
meiner Autoritét als Ihr Bruder und Ihr Konig 
Youen befähle, meinen Willen yu thun? 

So werde id) vielleiht fterben, aber Ihren Be- 
ieblen teine Folge leiften, fagte fie, ſich langſam 
tmporridjtend und ben jornigen Bliden bes Königs 
mit flolem rubigem Anſchauen begegnend. Sie haben 
meinem Flehen fein Gehör geben wollen, nun wohl, 
ih flehe nicht mehr. Aber id) ſchwöre Ihnen, und 
Gott birt meinen Schwur: „Ich werde mich niemals 
vermabien.” Segt, mein abnig. jetzt verſuchen Sie, 
wie weit Ihre Macht reicht, und was Sie vermigen 


gegen ein Weib, weldes fein Herz auflehnt gegen 
bie Thrannei Shres Schidfals. Wh, Sie können ein 
Heer in die Schlacht fithren, Sie können Provinzen 
erobern und Throne wanten maden, aber Sie lönnen 
cin Weib nicht ywingen, zu thun, was fie nicht mag, 
Sie finnen meinen Willen nicht breden, und id 
wiederbole meinen Schwur: Sd werde mid nie— 
mals vermablen! 

Gin Ausruf des Zornes drang von den Lippen 
ded Königs, und mit einer beftigen Bewegung vor- 
wärts fdjreitend, faßte er mit feinen beiden Händen 
bie Arme der Pringeffin. Dann aber, gleidfam be- 
ſchämt itber feine eigene Heftigteit, liek ex fie wieder 
los und trat juriid. — Sein Antlig, weldes vorber 
fo glühend und erregt gewefen, nabm jegt einen fal- 
ten und eifigen Ausdrud an, und anf feinen Lippen 
aeigte ſich jegt diefer ftrenge, ironifde Bug, den er 
nur in den Momenten der hidften Crbitterung, der 
jornigften Spannung anzunehmen pflegte. 

Madame, fagte er, Sie werden fid) dem Könige 
von Danemart vermablen. Das ift mein unabänder— 
liher Wille, mein unwiderruflider Befehl. Die 
Trauerzeit um feime verftorbene Gemablin ift abge- 
faufen, und der König von Danemarf hat durd einen 
befonderen Gefandten die Bitte um Ihre Hand er- 
neuern und wiederbolen lajfen. Ich werde den Heren 
Gefandten morgen in feierlider Audienz empfangen, 
und ibm fagen, dag id) bereit bin, bem König von 
Danemarf die Hand meiner Sdwefter gu bewilligen. 
Sie werden alfo morgen die Braut, in vier Woden 
bie Gemablin des Konig’ von Dänemark fein. 

Und wenn id) Ihnen wiederbole, dak id) nicht will ? 

Madame, wenn ber Honig gefproden hat, giebt 
ed Niemand in feinem Reid, ber da fagen fann: id 
will nidjt! — eben Sie wohl! Auf morgen alfo! 

Er nidte leit mit Dem Kopf, und ging in das 
anftoRende Gemad, deſſen Thür ex binter fic) ver- 
ſchloß. 

Amalie ſeufzte tief auf, und wandte ſich der Thür 
ju, um wieder in ihre Gemächer zurückzukehren. 
Yangfam und rubig wie fie gelommen, fdritt fie 
wieder durd die Gorridore und Zimmer dabin, mit 
einem fanften Lächeln ging fie an ihrem Hoffraulein 
voriiber, die mit bodflopfendem Herzen fie im Bor- 
jimmer erwartet hatte. Als Ernefline ihr in thr 
Boudoir felgen wollte, wintte fie ihr, zurück gu blei- 
ben, indem fie fie gugleid) mit einem Olid unend- 
lider Liebe anja. 

Aber als fie jegt bie Thür ihres Boudoirs hinter 
ſich geſchloſſen hatte, als fie allein mar, ba brang 
ein wilder, ſchriller Angſtſchrei von ihren Lippen, und 
mit einer vergweiflungsvollen Bewegung ihre Arme 
jum Himmel emporfdleudernd, fant fie wie zerbrochen 
auf ben Fußboden bin. a 
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Wie lange fie fo gelegen? Welche Martern und 
Oualen ihr Herz in dieſen Stunden des Alleinſeins 
mit @ott erduldet, wer fann bas wiffen und ers 
mefjen? 

Der Abend dunfelte fon, als Pringeffin Amalie 
bie Thilr ibres Kabinets öffnete und ihre Freundin, 
Fraulein von Haak, welde lange ſchon weinend und 
verzweifelnd um Einlaß gefleht hatte, mit fanfter 
Stimme bat, gu ihr eingutreten. 

O, Prinjeffin, theure, geliebte Pringeffin, fagte 
Fraulein von Haak weinend, die Hand Amaliens an 
ihre Lippen drückend. Gelobt fei Gott, daß Sie mir 
erlauben, Gie wieder gu fehen. Wein Herg ift faft 
vergangen vor Angſt um Sie! 

Armes Rind, fagte Umalie fanft, armes Kind, 
Du glaubteft, id) wilrde mid) tödten, nicht wabr? 
Nein, Erneftine, id) werde leben, denn eine finftere 
und traurige Whnung fagt mir, daß ein Tag kom— 
men wird, wo Trend meiner bedarf, wo ihm mein 
Leben, meine Hilfe und mein Beiftand nöthig ift. 
Sd) werbe alfo die Kraft haben ju leben und die- 
fen Tag gu erwarten. Das ift Wes, was ich Dir 
ju fagen vermag. La uné nicht mehr davon 
fpreden. 

Und mit rubiger Gelaffenbeit begann fie jest von 
gleidgitltigen Dingen ju fprechen, freundlich ein- 
gehend anf Alles, was Erneftine ihr erzählte. Nur 
war eine gewilje Feierlidfeit in ihren Vewegungen, 
in ihrem Yideln, in jedem Wort, welded fie fprad, 
nur blidten ihre Ungen juweilen mit einent unas. 
fpredliden Unsdrud jum Himmel und ein banger, 
angftvoller Seufzer jitterte ton ihren Lippen. 

Endlid) waren diefe langen, tritben Wbendftunden 
iibermunden, endlich war die Nacht da. Prinzeſſin 
Amalie durfte ihre Damen entlaffen und allein blei- 
ben. Ihre Kammerfrau bradte die Spiritusflamme, 
auf welder dad Gefäß mit der bampfenden Mixtur 
für der Prinzeſſin Augen ftand. — Amalie hieß fie 
daſſelbe hinftellen und rubig fdlafen yu geben. Sie 
wollte ſich felbft entfleinen, und bevor fie die Arznei 
gebraude, ued) etwas leſen. 

Dann umarmte fie Fraulein von Haat und hieß 
aud fie ſich zur Rube begeben. 

Gie haben mir Bhr Wort gegeben, ftiifterte Er- 
neftine leiſe, Sie werden (eben? 

Sd) werde leben, denn Trend wird meiner eines 
Tages beditrfen! Gute Nacht! 

Sie küßte Erneftine auf vie Stirn und blidte ihr 
lächelnd nad, bis bie Thür ſich hinter ibe ſchloß. 
Dann fdob fie rajd den Riegel vor, und das Ge- 
mad durchſchreitend, ging fie yu dem großen Spie- 
gel bin, der ihr bell und deutlich ihr eigenes Bild 
wiedergab. 

Mit einem feltfamen Ausdrud betradtete fie ihre 


eigene ſchöne, jugendvolle, reizende Erſcheinung, und 
leiſe fliifterten ihre Lippen: 

Lebe wohl! Du, welche Trend geliebt hat, lebe 
wohl! 

Sie grüßte mit einem matten Lächeln ihr Spie— 
gelbild, und dann ging ſie mit feſtem Schritt zu dem 
Tiſch hin, auf welchem dieſe Mirtur brodelte und 
ziſchte und ihre gefährlichen Dampfe emporwirbelte. 

Am andern Morgen vernahm man aus dem 
Schlafziumer ver Prinzeſſin lautes Schreien und 
Jammern. — Das waren die Kammerfrauen, welche 
gefommen waren, die Prinzeſſin anzukleiden, umd 
welche fie mit eutſtelltem Geſicht, mit blutunterlaufe⸗ 
nen Augen, die gefdmwollen und ftarr aus ihren 
Hoͤhlen hervorguquellen fdienen, auf ihrem Lager 
fanden. 

Man lief nach dem Arzt, nad ber Königin, nad 
dem Konig felbft. Ales war Verwirrung, Aufregung 
und Ungft. 

GErneftine von Haaf tnieete weinend vor dem 
Bett ver Pringeffin und flehte, ihr gu fagen, weld’ 
ein furchtbarer Zufall bas fei und wedurd iby Antlig 
fo entftelit fei? 

Uber Pringeffin Amalie vermodte nidt yu ant 
worten. Ihre Lippen waren frampfhaft anfeinander 
gepregt, fie fonnte nur einzelne unartifulirte Saute 
ftammetn. 

Endlich fam der Geheimrath Medel, und wie e 
dieſes geröthete und verſchwollene Gefidt, diefe ané 
ihren Höhlen hervortretenden Augen gewabrte, ant 
dann bas auf dem Tiſch ftehende Gefäß mit rer jegt 
erfalteten Mirtur fab, driidten feine Mienen Entfegen 
und Stummer aus. 

Uh, die Unglidlide, murmelte er, fie hat meiner 
Baruungen nidt geadtet. Sie ijt ben Dämpfen zu 
nahe gefomimen, und fie find nidjt blos in ihre Au— 
gen, fondern aud in ihre Luftrdbre eingedruagen 
Gie wird viel au leiden haben und niemalé ganj 
geneſen. 

Amalie hatte diefe an Fräulein von Haak gerid- 
teten Worte verftanden, und ein ſchauerliches, wildeé 
Lächeln verjerrte ibre blutigen, hautlofen Lipper. 

Aber fie wird dod) genefen? fragte das Hoffraw 
lein angftvoll. 

Sie wird genefen, aber ihre Augen werden immer 
entftellt bleiben und auch ihre Stimme wird fir im 
mer gelitten haben. Sch eile jetzt ſelbſt in die Ape 
thefe, um lindernde Umſchläge, befanftigende Dtiztu 
ren bereiten gu laſſen, und werbde dann juritdfommes, 
bie Umſchläge ſelbſt angulegen. ; 

Der Arzt entfernte fic, aber jest öffnete fid cm 
antere Thur und ber König trat ein. ; 

Mit heftig erregtem Geficht, mit haftigen Sort 
ten näherte er fic) dem Bett der Prinzeſſin, dav 
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alg er dieſes verſchwollene, entſtellte Antlig, dieſe 
fürchterlichen Augen ſah, ſtieß er einen Ausruf des 
Eutſetzens aus, und neigte ſich über ſeine Schwe— 
fler bin. 

Shre grofen, bfutunterlaufenen Augen blidten 
flarr gu ibm empor. Gie verfucte die Lippen zu 
ifinen, fie wollte fpreden, aber nur ein dumpfer, 
bobler Laut prefte fid aus ihren Lippen hervor. 

Run rictete fie ſich mit gewaltiger Kraftanftren- 
gung ein wenig empor und fubr mit ber Hand über 
die weiße Wandflade neben ihrem Bett hin. 

Sie will fdreiben, fagte der König, fie will viel- 
leit die Urſache ibres Leidens bejeidnen. eben 
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Sie etwas her, dad Nächſte, Beſte! Cine Kohle ort 
aus dem Ramin! 

Fraulein von Haak bradte ir eine der ſchwarzen 
Rohlen und nun ſchrieb Amalie mit zuckender Hand, 
langfam und dumpf ächzend, mit grofen unregel: 
Mafigen Bucftaben diefe Worte an die Wand: 

„Jetzt werde id) Den König von Dane- 

Mart nidt heirathen! Segt werde id mid 
nie vermählen!“ 
Dann fant fie mit einem dumpfen Laden, das 
thre gefpannten und verſchwollenen Rilge auf eine 
Haufige Weife entfiellte, in ihre Kiſſen yuriid. 

Der Rinig aber war anf einen Stuhl neben 
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ibrem Bette niedergefunfen, und feine beiden Hande 
vor fein Antlig ſchlagend, überließ er fic) gang fei 
nem tiefen Schmerz. Er hatte jest Wes begriffen, 
Alles verfianden. Er wufte, dak fie freiwillig ihr 
Antlitz fo entftellt, dak fie ihrer Liebe ihre Schön— 
beit geopfert hatte. Darum alfo hatte fie fo flehent- 
lid) gebeten, darum hatte fie um Mitleid gejammert, 
Mitleid mit ihrer Gugend, ihrer Zutunft, ibrem 
Lebensgliid. Der Liebe und Treue hatte fie fid 


| geopfert, muthiger und gréfer in ihrer Liebe, wie 


Julia felbft, hatte fie fid) nicht ben Tod gegeben, 
fondern fid) nur entftellt, nur ihren Körper vernich— 
tet, um ihr Herz in Treue und Liebe ihrem Geliebten 
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zu bewabhren. 

Das Alles wufte und verftand der Konig jest, 
und eine tiefe, unermeflide Trauer um dieſes in 
ihrer Liebe fo ftarfe und gewaltige junge Weib fam 
fiber ibn. Er neigte fein Haupt tiefer in feine Hanve 
und weinte bitterlid. *) 


*) Um nidt von meinen Lefern, was dieſe Entſtellung 
ber Pringeffin anbelangt, einer willkürlichen Nomanerfindurg 
beſchuldigt yu werden, filbre ic) bier aus dem Werke Thic- 
bault's, der zwanzig Jahre am Hofe des Königs tett-, ud 
Daber oft Gelegenheit batte, die Pringeffin zu ſehen, tie auf 
Diefelbe begiigliche Etelle an: 
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La partie de l'histoire de la princesse Amélie qui 
a été la moins counue, et sur laquelle le public a flotté 
entre des opinions plus diverses et moins admissibles, 
c'est la cause de ses infirmités. Heureusement consti- 
tuée sans étre bien grande, elle n’aurait pas di avoir 
a les craindre, méme dans un Age trés avancé, et elle 
en a été attcinte bien avant Page, qui pent les faire 
craindre; encore ne les a-t-elle pas eues partiellement; 
elle en a été spontanément accablée. Il n'est pas dou- 
teux, qu'elle ne les ait cherchées: j’en donnerai pour 
preuve un fait qui est certain. A une époque, oi elle 
avait les yeux enflammés, Mr. Meckel, qui était son 
médicin, Ini ordonna une composition liquide, qu'il fallait 
faire chauffer, pour en faire parvenir la vapeur jusqu'aux 
yeux, mais en tenant ce liquide aux moins à sept ou 
huit pouces de distance: il lui recommanda bien de ne 
pas l'approcher d’avantage; et cependant, dés qa’elle eut 
cette composition, elle s’empressa de s'en frotter les 
yeux, ce qui produisit un si funeste effet, qu'elle courout 
le plus grand danger de devenir aveugle, et que depuis 
elle a toujours eu les yeux & moitié sortis de leurs 
orbites, et aussi hideux, qu’ils avoient été beaux jusque 
la. 


-_—————< +> 





Vex Beſuch, welchen die flolze 
Ta COPFrau Groß⸗Kanzlerin der 
Yop ¥ ftoljen Tänzerin gemadt, hatte fiir 
Barbarina’é unſchlüſſiges und zau— 
berndes Herz eine endliche Entſcheidung herbeigefiihrt. 
Diefes Herz, welches weder von dem Flehen des 
Herrn von Cocceji, nod von feinen eigenen Wünſchen 
begwungen werden konnte, es war von bem Stol; 
ber Frau Grog Kanglerin au einem Entſchluß getrie- 
ben worden, und Ddiefelbe hatte baber gerade das 
Gegentheil von dem erreicht, was fie beabfidtigte. 
Sie war gefommen, um Barbarina ju beweifen, 
ba fie niemalé daran denfen finne, die Gemablin 
ihres Sohnes yu werden, und fie hatte durch ihr 
hodfabrendes und beleidigendes Wefen Barbarina 
fo febr gereizt, dag fie jest aus Rade thun wollte, 
was fie frither ber Liebe vermeigert hatte. Sie wollte 
vie Gemablin des jungen Herrn von Cocceji werden, 
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cesse avait de part à cette accident, n'a jamais eu depuis 
qu'une aversion trés marquée et un vrai mépris pour 
Mr. Meckel, que la princesse fut obligée de quitter, et 
qui n’en était pas moins un des meilleurs médecins 
de Berlin, et un des plus célébres anatomistes de 
l'Europe. 

Une autre infirmité plus étonnante encore, c’est que 
cette princesse perdit presque totalement la voix, aussi 
de sa faute, à ce que l'on a prétendu: il lui était diffi- 
cile de parler, et trés pénible aux autres de !'entendre: 
sa voix n’étajt plus qu'un son rauque, sourd et sépul- 
cral, semblable a celui que forme une personne, qui 
fait effort pour dire, comme à voix basse, qu'elle 
étrangle. 

Je ne parlerai pas de sa téte chancelante et se 
soutenant & peine, de ses jambes pour lesquelles soa 
corps appauvri était un poids si lourd, de ses bras et 
de ses mains” plus d’a moitié paralysés; mais quels 
puissants motifs ont pu amener cette belle et aimable 
princesse a se faire elle méme un sort aussi triste? 
quelle philosophie a pu lui donner assez de force pour 
le supporter et ne pas s’en plaindre? Quelle énergie tous 


Frédéric à qui on n’osa pas dire combien la prin- | ces faits ne prouvent-ils pas? (Thiébault Il, 287—89.) 
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Rarbarina. 


und da fie in ihrem gliihenden Zorn das der floljen 
Frau Grok -RKanglerin ing Geſicht gefdworen hatte, 
je verlangte nun and ihr Stolz und ihre Ebre, def 
fie ihren Schwur erffille. 

Bon beiden Seiten alfo begann jetzt ein lebhafter 
Kampf, von beiden Seiten wurde er mit gleider Er⸗ 
bitterung, gleicher Energie geführt. 

Der Herr Groß-Kanzler mochte immerhin ſeinem 
Sohn mit ſeinem Fluch drohen und ihn feierlich vor 
Gericht enterben, fein Sohn liebte deshalb vie Bar— 
barina nicht weniger glühend, und als ſeine Muttet 
ju ibm in ſchmähenden und anflagenden Worten iiber 
bie {chine Tanjerin ſprach, erwiderte er mit höflichem 
Ton, aber mit fefler Entſchiedenheit: dak er fid 
folde Sprache iiber eine Dame, welde bald ſeine 
Gemablin fein werde, entſchieden verbitten müſſe. 

Die Frau Groß-Kanzlerin war außer fid vor 
Entjeyen, und jest gelang es ihren Ueberredunge— 
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finften und ihren Bitten, ihren Gemahl yu bewegen, 
bag er gu dem legten und fiir die äußerſte Gefabr 
aufbewahrten Mittel ſeine Zuflucht nahm, yu diefem 
verhaftsbefehl nämlich, ben der König ſeinem Groß⸗ 
Kanzler gegeben hatte, und kraft deſſen er feinen 
Sohn den Zauberbanden der Ariadne entführen und 
ibn anf bas Schloß Alt-Landsberg bringen fonnte. 

Man mate alfo von dieſem Berhaftsbefehle 
Gebrauch. Eines Tages erfchien der Herr Gebeim- 
rath von Cocceji nidt wie fonft anf dem Rammer: 
gevicht, und Riemand wufte, wohin er gegangen 
war. Seine Diener fagten indeß aus, da mitten 
im der Macht eine Kutſche vor feiner Wohnung an- 
zejahren fei, daß der General von Haat mit zwei 
Soldaten in das Hans gefommen und fic gu dem 
Darn von Cocceji in daé Zimmer begeben habe, bei 
tem er längere Zeit geblieben fei. Dann war der 
General in Vegleitung des Gebheimraths wieder ers 
jdienen und mit demfelben in die bereitſtehende 
Rutide geftiegen. 

Beim Ginfleigen aber hatte Herr von Cocceji 
Gelegenbeit gefunden, feinem vertranten Diener ein 
Stüdchen Papier in die Hand zu drücken und ibm 
zazuflüſtern: ſchnell an bie Gignora. 

Diefes Papier, welches der treue Diener fofort 
rer Signora Barbarina bradte, enthielt nur diefe 
Borte: , Man verhaftet mid. Treffen Sie alle nbthi⸗ 
gen Vorlehrungen und erwarten Sie mid täglich. So— 
bald ich wieder frei bin, wird unſere Trauung ſein.“ 

Und Barbarina traf ihre Vorkehrungen; fie un— 
iernahm öfters fleine Refien, welche fie mehrere Tage 
ven Berlin fern bielten, und in Berlin foufte fie fic 
tia ſchönes und prachtvolles Hang, vielleidht nur, um 
ber Frau Groß-Kanzlerin yu beweifen, dak fie gar 
tidt gefonnen fei, Berlin yu verlajjen und nad 
Stalien zurüchzukehren. 

Se vergingen einige Monate. Der Konig, wel- 
Ger die Bitte des Groß⸗Kanzlers bewilligt und fei- 
ven Sohn hatte verbaften laſſen, ber König fonnte 
iabef nidt darein wifligen, dag man einen feiner 
Unterthanen, feiner Beamten in längerer Gefangen- 
ſchaft bielt, während man ibn vor feinen Richter 
fiellen fonnte, weil er durchaus weber gegen den 
Rinig nod gegen die Gejege fic verfiindigt hatte, 
weil man ibn feines andern Verbrechens zeihen fonnte, 
as bak er das Weib, welded er liebte, aud) bei- 
tatben wollte. 

Man mufte ſich alfo wohl entſchließen, den Ge- 
heimrath von Gocceji wieder von dem Schloſſe Lands. 

§ ju entlaffen. 

Gr kehrte wieder nad Berlin zurück, und fein 
titer Gang war nicht yu feinen Weltern, fondern 
jur Barbarina, welde jetzt in ihrem neuen Hauſe 
™ der Behrenſtraße wohnte. 


Ginige Stunden {pater hielt ein Wagen vor der 
Thür ibres Haufes, und Barbarina mit ihrer Sdywe- 
ſter fam in Begleitung des Herrn von Cocceji, um 
ben Wagen yu befteigen, welder raſch von dannen 
fubr. 

Wohin waren fie gefabren? Niemand wufte das. 
Selbft die Spione der Frau Grof-Kanglerin, welde 
beftandig bas Haus der Tanjerin umlagerten, fonn- 
ten das von ber juriidgebliebenen Dienerſchaft nit 
erfabren. Aber nad einigen Tagen brachten fie ihr 
bie Nachricht, daß die Barbarina juriidgefehrt fei, 
dag der Gebeimrath von Cocceji mit iby in ihrem 
ſchönen neuen Haufe wohne, und dba die Dieners 
fdaft von dem Herrn von Cocceji den Befebl ers 
alten, die Signora jegt ,frau Geheimräthin“ ju 
nenuen, da fie jegt feine angetraute Gemablin fei. 

Die Frau Grog-Ranglerin ladte verächtlich dazu 
und bielt bas nur fiir einen Theatercoup. Aber 
plötzlich bielt eine Equipage vor ihrem Haufe und 
alé die Fran Grof-Kanglerin ein wenig neugierig 
felber an das Fenſter trat, ſah fie, dak ber Kutſcher 
und der Bediente eine ſehr fine von Gold ftrogende 
Livrée trugen und ba aus bem Sdlag dieſer glin- 
jenbden Kutſche, die mit bem Wappen der Cocceji ge- 
jiert war, die Signora Barbarina hervor fdaute. 

Entjegt trat fie vom Fenfter guriid. Da fam 
ber Bebdiente mit einer Karte herein, die er der Frau 
Grof-Kanglerin ehrfurdtévoll überreichte. 

Ich bin nicht yu Hauſe, ich nehme keinen Beſuch 
am, ſchrie die Frau Grof-Ranglerin, nachdem fie die 
Karte angefdaut hatte. 

Der Diener eilte von dannen und gleid darauf 
hörte man auf der Straffe das Davonrollen des 
Wagens. 

Es ift alfo bod) wahr und fie hat gefiegt, ächzte 
die Frau Gro-Kanglerin, immer nod die Rarte an⸗ 
ftarrend, welche nidté alé die lakoniſchen Worte ent- 
bielt: Monsieur de Cocceji, Madame de Cocceji, 
née Barbarina, p. f. v. 

Aber fle foll nicht fliegen, ic) werde es nimmer⸗ 
mehr dulden, daß Barbarina meine Schwiegertochter 
genannt werden fann, rief die ſtolze Frau dann wie- 
ber mit neuem Muth. Diefe Verbindung muß riid- 
gaingig gemadt werden, dieje Che ift ungültig, denn 
fle ift gegen die Gefese bes Landes, Barbarina ift 
eine Biirgerlide, und fein Wbliger barf ohne die 
Einwilligung des Kinigs fic) einer Bürgerlichen ver- 
mählen. 3d) werde mid alfo bem König qu Füßen 
werfen unb er wird biefe Che löſen! 

Und ber König war in der That erzürnt und 
gang geneigt, bem Flehen ded Groß⸗Kanzlers und. 
feiner Gemablin nachzugeben. Er hatte erft vor 
Kurzem an die katholiſche Geifilidfeit in Berlin den 
fivengen Befebl erlaſſen, keine Ehe ohne vorheriges 
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Aufgebot und ohne vorbherige Legitimationen einju- 
ſegnen, und es reigte Daher feinen Zorn, daß diefe 
es bennod vielleicht gewagt, feinen Befeblen yu wie 
berftreben und heimlich und in der Stille den Herrn 
von Gocceji mit der Barbarina ju tranen. 

Das war e8, was den Born des Kdnigs erregte 
und weshalb er bem Rabinetsminifter von Uhden den 
ſchriftlichen Befehl ertheilte, genau nachzuforſchen, 
mit welchem Recht die Tänzerin Barbarina es wagen 
könne, ſich Frau von Cocceji zu nennen, und wenn 
ſie dazu berechtigt ſei, zu ermitteln, welcher Prieſter 
die Trauung vorgenommen habe, da Seine Majeſtät 
beſchloſſen, denſelben wegen ſeines Ungehorſams ftrenge 
zu beſtrafen. 

Der Miniſter von Uhden, ein perſönlicher Freund 
ded Groß⸗Kanzlers, war ſehr bereit, dieſe Angelegen- 
heit mit aller Strenge zu verfolgen, und ſandte an 
bie Barbarina ben Befehl, am nächſten Tage qu ihm 
gu fommen, weil er im Wuftrage bes Königs fie ge- 
richtlich zu vernehmen babe. *) 

Als Barbarina dieſes lakoniſche Amtsſchreiben 
erhielt, blickte ſie lange ſtumm und ſchweigend vor 
ſich nieder und ein tiefer Schmerz ſprach aus ihren 
Biigen. 

Und wad wirft Du thun, Sdwefter? fragte 
Marietta. 

Ich werde jum Konig gehen, fagte Barbarina, 
aus tiefem Ginnen ermadend. 

Rum Konig, rief Marietta entſetzt. 

Sa, Sdhwefier, jum König. Ich will wiffen, 
warum er mid baft. 

Uber der König ift heute nad Potsdam gefabren. 

So werde id) nad Potsdam fahren. Befiehl, dak 
der Kutſcher anfpannt, und auf der Poft Relaispferde 
beftelt. In einer Biertelftunde will ich fahren. 

Und wad foll id Deinem Gemabhl fagen, wenn 
ex vom Rammergeridt heimfehrt? 

Barbarina fah ihr mit ftoljen feften Bliden in 
bie Augen. Gage ibm, da die Frau von Cocceji 
fig) nad Potsdam begeben hat, um dem König per: 
ſönlich ihre Verheirathung anguyeigen, und um feine 
Unerfenmung derfelben yu bitten. 

Barbarina, flifterte ihre Schweſter leiſe, höre 
mid. Dein Gemabhl ift traurig und verjagt. Er 
bat mid) gu feiner Bertrauten gemadt. Er fagt, 
Du habeſt ihn gebeirathet nicht aus Liebe, fondern 
aus Depit, und im Grunde Deines Herjens liebeſt 
Du ibn nidt. 

Sd werde es lernen, denn id) mill es, fagte 
Barbarina traurig. O, ich habe einen ftarten Willen, 
und mein Her; foll mir fdon geborden miiffen. 





*) Schneider. Geſchichte ber Berliner Oper. Beilagen 


Sie lachelte, als fie das fagte, aber e8 war cin 
trauriges und fdmergvolles Ladeln, welded ihrer 
Schweſter Thrinen in die Augen trieb. — — 

Der Konig war allein in feinem Studirzimmer 
im königlichen Sdhloffe gu Potsdam. Er fag an fei- 
nem Sdreibtifd, und war eifrig mit Schreiben be 
ſchäftigt, als die Thür leife hinter ibm gedffnet ward 
und der Marquis d'Urgens mit lebbaften und neu- 
gierigen Bliden hereinſchaute. Als ex fab, dak der 
König gar nicht auf ibn adjtete und ihn gar nidt 
gebirt hatte, wandte er fic leiſe um, und wintte 
der Dame, welche bis jest hinter ibm geftanden hatte, 
naber ju treten. Leiſe und geräuſchlos trat fie cin. 
Der Marquis nidte iby lächelnd ju und verſchwand 
wieder jenfeité der Thür, welde er leife wieder ing 
Schloß fallen lief. Die Dame, welche bis dabin 
iby Antlig verſchleiert hatte, warf jest mit einer bafti- 
gen Bewegung den Schleier zurück, und man fab 
jest Barbarina’s bleiches ſchönes Geficht, und ihre 
großen finfelnden Augen, die mit einem unausſprech 
lidhen Ausdruck von Schmerz und Glück auf den 
König hingemandt waren. 

Aber dev Koönig harte noch immer nidts. Plöt— 
lid) war es ibm, als ob er einen leiſen Seufzer ver 
nähme, al8 ob eine fife, fang enthebrte Stimme 
leiſe feinen Namen flitfterte. 

Gr ftaud haftig auf und wandte fic) um. Da 
an der Thür lag fie auf ihren Knicen. Es war die- 
felbe Thür, wor melder fie ver fünf Jahren aufge— 
löſt in Thranen und Vergweiflung gefniect hatte, und 
jeitbem batten fie. fic) niemalé mieder gefproden. — 
Wie pamalé fag fie weinend anf ihren Knieen, und 
hob flebend ihre Hände empor yu dem Sdnig und 
bat um Gnade und Mitleid. 

Der Konig war anfangs erbleicht por Ueber 
raſchung und feine Stirn hatte ſich in finftere Falten 
gelegt, aber als er fie auſah, als ex wieder in dieſe 
großen dunteln unermefliden Augen ſchaute, da fiber 
tam ign eine tiefe Wehmuth, ein ſchmierzlich fife? 
Gefühl von Freudigteit und Glück. Die BWollen 
verfdwanden von feiner Stirn, ein rounderbartt, 
rithrend ſchöner UAnsdrud iiberflog, wie ein Sonnen⸗ 
ſtrahl, fein Angefidt und feine Wugen ftrablten in 
einem feuchten Glanz. 

Mit einem ſanften Lächeln näherte er ſich der 
Barbarina. Stehen Sie auf, Barbarina, ſagte er, 
und der Ton feiner Stimme machte ihr Herz bode 
flopfen, und trieb Thranen in ihre Wugen. Steben 
Sie auf, Barbarina. Sie fommen gu mir auf cine 
ungewöhnliche Art, aber Sie kommen dod iit einen! 
ſchönen Gefolge, — in dem Gefolge der Erinnerun 
gen, und id, von welchem die Menſchen fagen, daß 
id) keine Religion habe, ich habe wenigftend dit Re 
ligion der Erinnerungen, und darum will ich Shae" 
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nidt jfirnen. Stehen Gie alfo auf, Barbarina, und 
jagen Sie, was Sie yu mix führt. 

Er reicte ihr dié Hand dar, und ridtete fie 
emper. Wie fie ibm jest gegeniiber ftand, immer 
ned fo bold und fain, immer nod mit diefem ties 
jen Auge voll Leidenſchaft und Gluth, mit diefer 
jatberbaften duftigen Schönheit, da fühlte der König 
es mie einen tiefen Schmerz in feiner eigenen Bruſt, 
einen Schmerz, fiir den ex feine Worte und feinen 
Ausdruck batte. 

Lange ftanden fie fic) ſchweigend gegenüber, der 
Rtnig, immer nod) Barbarina’s Hand in der feinen 
baltend, ihre Blice ineinander rubend, und fic) wun 
berbare, gebeimnifvolle Mährchen zuflüſternd. 

Ich febe Sie umflattert von holden, lächelnden 
@mien, fagte der Konig endlich, dieſe Genien, das 
fmt die Stunden, welde einft gemefen, Barbarina. 
id, Barbarina, umringt von diejen Genien haben 
Sit für mid) das Ausfehen eines Engels. Warum 
waren Sie es nidt? Warum waren Sie nidts als 
tin Weib? Cin leidenſchaftliches, herriſches Weib, 
das gebieten wollte, ftatt nur ju lieben, das nidt 
genug hatte, von dem Manne angebetet gu werden, 
jendern and) ben Réunig fic unterwerfen wollte, bis 
ber Konig den Wann in fic) unterdrücken und fein 
cigenes Herz bezwingen mufte, um König ju bleiben. 
©, Barbarina, warum waren Gie ein herriſches 
Beib, flatt der Engel gu fein, der Sie dod wirllich 
find ? 

Sie hob feife die Hand empor, als wollte fie 
ibn bitten yu ſchweigen. Ich habe das Alles be- 
anijen, fagte fie, denn id) babe viel darüber gedadt, 
immer, Radt und Tag, bid ic) Sie verftanden habe, 
Sire, bis ich ertannte, dak Sie recht gehandelt. Sept 
aber, Sire, bin id) nicht mehr ein herriſches Weib, 
jondern nur nody ein Ddemilthiges. Und in diefer 
Demuth, meines Stoljes gang entäußert, tomme id 
jt Ihnen, wie man ju Gott geht, Sire, wenn man 
lummervoll ift und ſchwer beladen. Sd komme gu 
Suen, wie man in eine Kirche geht, wenn man fein 
Herz erleichtern will, indem man feine Giinden beic- 
tet, und Gott anflebt, uns beizuſtehen, unſer eigenes 
Herz zu begwingen. Gire, dies ift alfo eine beilige 
md große Stunde fiir mid, und wad ich Shnen jest 
fagen will, bad dürfen nur Gie und Gott wiſſen. 

Sprechen Sie, Barbarina, fagte der König, und 
Gott möge Sie hören. 

Sire, ich fomme Ihre Hilfe anguflehen. 

Ub, deshalb, ſagte der König, und ein ſpöttiſcher 
Ausdruck flog über feine Züge hin. Ich hatte das 
vergefien. Sie wollen jest Frau von Cocceji heifen. 

3h beige fo, Sire, fagte fie fanft, aber man 
wil dieſe Ehe fiir ungilltig erflaren, und fraft der 
Geſetze fie auflöſen. 
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Und deshalb fommen Sie gu mir, rief ber Konig. 
Sie fiirdten fiir Ihren ſchönen Titel. 

Ub, Sire, fagte Barbarina ftolj, Sie denten nidt 
jo flein von mir, daß Gie meinen, ein elender Titel 
fénne mid) reijen. 

Ub, Sie haben aljo den Herrn Gebeimrath von 
Cocceji aus Liebe geheirathet, fragte der König. 

Sie fah ihm feft und grok ins Angefidht. Nein, 
Give, id) babe ihn nicht aud Liebe gebeivathet. 

lind weshalb alsdann? 

Um mid) yu retten, Gire, ja um mid) gu retten, 
weil id) das Bergeſſen nicht fernen fonnte. Wb, 
Euere Majeſtät fagten vorher, daß Sie die Religion 
ber Grinnerung batten, ic aber, Sire, ich bin die 
ſchmerzzerriſſene, gepeinigte, fanatifde Priefterin die- 
fer Religion gewefen, id) habe tiglid) vor ihrem 
Altar gelegen, und mein Herz gegeifelt in Andadt 
und Pein, und meine Augen matt geweint. Eudlich 
eined Tages raffte id) mid auf, und beſchloß, diefen 
Ultar meiner Religion gu verlaijen, gu flichen vor 
meinen Schmerzen, und mein Her, das Vergeſſen ju 
lehren. Go ging id nad) England, fo nahm id 
Lord Stuart's Anerbieten an, und entſchloß mid, 
jeine Gemablin ju werden. Aber es war Wiles um— 
fonft, Wes wergeblid. Was anc meine Lippen 
fpredhen mocten, mein Hers (ag immer nod blutend 
und judend vor bem Altar meiner Erinnerungen. 
Sie waren mit mir gezogen fiber das Meer. Sie 
qriigten mid) mit geheimnißvollen Liebestlangen, fie 
viefen mid mit Ddiefen zwei grogen, wundervollen 
Augen, die flar und blau find, wie der Himmel und 
geheimnißvoll und tief wie bas Meer. Diefe Augen, 
Gire, viefen mid) juriid und id tonnte ihnen nidt 
widerfteben. Ich fiiblte, daß id) lieber durch fie ſter⸗ 
ben, alé fie entbebren wollte, und fo entfloh id) am 
Tage vor meiner Vermählung aus England und 
tebrte hieher zurück. Und der alte Zauber tam wies 
ber fiber mich, aber aud) der alte Schmerz. Devt 
fühlte id, ba} id) mid) vor mir felber retten miifte, 
wenn id) nicht wabnfinnig werden wollte, dag id 
mein Herz in fefte Bande ſchlagen, daß id) meine 
Yiebe zur Gefangenen meiner Pflidht machen müßte, 
um endlid) diefer Qualen Herr gu werden. Rod 
ſchwanlte id in diefem Entſchluß, da fam die Grog: 
Ranglerin, und ibr ftoljer Uebermuth wedte meinen 
Stolz, dak er fogar meinen Kummer iibertiubte, und 
id) nichts hören durfte, als mur ifn. Go ward id 
pie Gemahlin Cocceji’s, fo habe id) mich in diefe 
Ehe hineingerettet, wie in einen Hafen, in dem id 
augruben will von allen Stürmen. Wber adh, Sire, 
was id) aud) verſuchen mag, wie febr id) aud bee 
mitht gemefen, ein neues Leben anjufangen, die Re— 
ligion der Erinnerungen (gt ihre Priefterin nicht 
los, fie balt ihre myſtiſchen Hande über mid) aud- 
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geftredt und mein Her; jauchzt ihr wider meinen 
Willen entgegen. Sire, erretten Sie mid. Ich habe 
mid) in diefe Ehe geflüchtet, wie man in eine Klofter- 
zelle entflicht vor der fiifen Liebe Der Welt. Sire, 
gebieten Sie, da man mid aus dicfer Relle nicht 
wieder vertreibe, daß man mid ftill und unangefod- 
ten Gott und meiner Pflicht leben laſſe. O, Sire, 
meine Seele hat ihre Schwingen eingebüßt, fie liegt 
matt und franf ju Shren Füßen, belfen Sie ihr, dak 
fie genefe. 

Bie fie jest ſchwieg, und ihre gefaltenen Hinde 
flebend gegen den König ausftredte, fab er ftumm, 
aber mit ftrablendem, ladeludem Untlig gu ihr bin. 
Dann nahm er ihre beiden Hande und neigte feine 
Lippen auf diefelben nieder, und küßte fie mit einem 
fangen, beigen Kuß, der Barbarina erfdauern und 
iby Herz ftill ftehen machte vor ſchmerzlichem Ent— 
zücken. 

Barbarina, fagte er mit ſeiner ſchönen klangvollen 
Stimme, Barbarina, ich danke Ihnen! Gott und der 
König haben Sie gehört. Sie ſagen, daß Sie die 
Prieſterin der Religion dev Erinnerungen find. Nun 
wohl denn, id) bin aud) ihr Briefter, und id fage 
Shnen, daß aud) ic mande Nacht vor ihrem Altar 
mein Herg gegeifelt babe. Das Leben verlangt 
ſchwere Opfer, und von den Königen mehr, als von 
anbdern Menfden. Id habe eines Tages meinem 
Königthum ein fo großes Opfer gebradt, daß es 
mir ſchien, e8 könne nad dieſem mir nichts mebr 
ſchwer werden gu überwinden. Die Thoren und die 
Gedantenlofen fagen, dag das Leben ein Vergniigen 
ift. Ich aber, Barbarina, id) fage: Das Leben 
iftcine Pflicht! Gehen wir hin, und erfiillen 
wir fie! 

Ja, gehen wir hin, und erfüllen wir fie! rief 
Barbarina mit ftrablenden Augen. Gire, id will 
geben, fie gu erfüllen. Aber ſchwach wie ich bin, 
bitte id) Sie noc) um Ciné! Es giebt feinen Lethe: 
tranf mehr, aug dem man fid) Vergeſſenheit trinfen 
fann und dod) mul ic) vergefjen, und einen Sdleier 
werfen über meine ganje Vergangenheit. Helfen Sie 
mir, Gire! Ich muß fort aus Berlin. Berbannen 
Sie meinen Gemabl in irgend eine fleine Stadt; fie 
wird fiir mid ein offenes Grab fein, aber id) werde 
mid) bemilben, diefes Grab mit Blumen gu bepflan- 
zen, deren Duft meinen Gemahl erfreuen foll. 

Shr Wille foll geſchehen, fagte der Konig traurig. 

Sd danke Shnen, Gire, und jest, leben Sie 
wohl! 

Leben Sie wohl, Barbarina! 

Er nahm ihre beiden Hande in die feinen, und 
jah ihr lange in das ſchöne, von himmliſcher Bee 
geijterung ftrablende Ungefidt. 

Beide fpraden fie fein Wort, fie nahmen Abſchied 
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pon einander mit ibren Bliden, mit dem fanften, 
wehmuthévollen Ladeln, das ihre ftummen Pippen 
umiftrablte. — 

Leben Sie wohl, Sire, flüſterte Barbarina nad 
langer Pauſe nod einmal, indem fie fanft ihre Hande 
aus denen des Königs juriidjog und auf die Thiir 
zuſchritt. 

Der König folgte ihr. Geben Sie mir Ihre 
Hand, ſagte er, id) gehe mit Ihnen. 

Sa, Sie gehen mit mir, wohin id aud gebe, 
fliifterte Barbarina faum hörbar. 

Der Kinig führte fie in das anftoRende Rimmer, 
in weldem fic) zwei Thüren befanden, die eine, welde 
auf ben Corridor führte, anf welchem fich die fleine 
Treppe befand, iiber welche man zu einer Seiten: 
pforte bes Schloſſes gelangte, die andere, welde in 
ben großen Borfaal führte, in welchem die Cavaliere 
und das Gefolge bes Königs fic) zu verfammeln 
pflegten. 

Barbarina war ther die Meine Treppe gefommen, 
und fie lentte jest ihre Schritte ber dahin führenden 
Thür gu. 

Nein, nidt da hinaus, fagte der König, mein Hef 
erwartet mid) im Borfaal, denn es ift die Stunde, 
in welder wir yur Parade gehen. Ich will Sie mei 
nem Hofe jeigen. 

Barbarina dankte ihm mit einem ſüßen Ladeln, 
folgte ihm fdweigend yu ber andern Thür, welde 
ber Konig aufſtieß, und mit ber Barbarina an feiner 
Hand in den grofen Borfaal trat. 

Da waren die Generale in ihren glinjenden 
liniformen, bie hohen Hofbeamten und Cavaliere in 
ihren goldgeftidten Gewandern und den briflanten- 
funkelnden Orden, und Alles neigte fich ehrfurchts— 
voll und tief, und Riemand wagte auf ſeinem Antlis 
die Ueberrafdung und dag Exftaunen zu zeigen, wel: 
ches Seder dod empfand. 

Der Konig führte Barbarina mitten in den Saal, 
und indem er dann ihre Hand losließ, fagte er laut: 
Madame, id) habe die Ehre, mid) Ihnen gu empfeh⸗ 
len. Shr Wunſch fol erfiillt werden. Ihr Herr 
Gemahl fol als Prafirent nad Glogau geben. 36 
werde dieſe Ernennung nod) heute ausfertigen. 

Sein ftoljer und kühner Bli flog im Kreiſe fer 
ner Cavaliere ſuchend umber, bis ex Herrn vow Poll 
nig entdedt hatte. 

Here Ober-Ceremonienmeifter, fagte der König 
fithren Sie die Frau Prafidentin ven Coccejt zu 
ihrem Wagen. 

Herr von Pöllnitz ſtürzte hervor, und ftellte fid 
mit einer tiefen Berbeugung an Barbarina’s Set 

Der Konig winkte Barbarina nod) einmal ſeinen 
Ubfdiedsgrug gu, den fie mit einer ceremoniellen, 
ber Etiquette gemagen BVerneigung erwiderte. Dann 
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nabm fie ben Arm des Herrn Ober-Ceremonien- 
meifters von Pöllnitz, und unter dem Sdhweigen der 
ganzen glangenden Berfammlung verließ Barbarina 
ren Saal. 

Der König blidte ihr nach, bis fie verfdwunden 
mat, Dann athmete er bod auf, und fid mit einem 
janften Lachein an fein Gefolge wendend, fagte er: 
Meffieurs, laffen Sie uns auf die Parade gehen!*) 


*) Nachdem der Kinig auf die Bitten ber Barbarina 
tem Gebeimrath und General-Fistus von Ubben befohlen 
hatte, von jeder weiteren Berfolgung ber Barbarina abju- 
Reben, weil, wie es in der Ordre bes Königs heißt: „Dieſe 
Seirath ber fogenannten Barbarina mit bem Herrn von 
Leeceji Doh einmal geſchehen iff, und obne viele Sncon- 
resiengen nicht wohl rebreffirt werden fann,” ſchrieb ber 
ftaig aud) an ben Boter des Herrn von Cocceji, und zeigte 
ibm an, „daß er, um biefen langjdbrigen Familienzwiſt 
cadlich ein Ende gu machen, feinen Sohn aus Berlin ver- 
jesen, aber dabei Bedacht nehmen werde, daft dieſe Ber- 
ſetzung auf eine billige Art geſchehe, „und Euer Sohn an 
{einem Traktement und Charatter nidté dabei verliere. Ihr 


werbet leicht einſehen, daß Wiles, mas id bierunter thue, 
aus einer Ffaibleffe von mir gegen Euch geſchieht, indem 
fonft Guer mehr angefithrter Sohn, fo lange er in meinen 
Dienften nichts verfieht, aud nicht von mic ju beftrafen 
fein würde, ba bdeffen unbefonnene Heirath eigentlid Meinen 
Dienft nist afficirt.” In einem andern Sehreiben an den 
@rof-Rangler, in weldem ber Konig demfelben anjeigt, daß 
et ben Gebeimrath nad Glogau verſetzen werde, fagt ber 
Konig: „es wird mir angenebm fein, wenn Ihr in Euren 
etwa weiter gu thuenden Borfdligen wegen Cures Sohnes 
Gud nist fo gar bart ilber fein Sujet ausdritden werdet, 
ba berfelbe bod) eigentlich nichts in feinem Dienft verfeben 
hat.” Gdneiber’s Geſchichte ber Berliner Oper. Bei- 
fagen. 6. 16. Die Barbarina ging mit ihrem Gemabl 
nad Glogau, und fam nie wieder nad Berlin zurück, und 
ibre Ehe mit dem Herrn von Cocceji fol eine jebr gliid- 
fide gemefen fein. Rod vor ihrem Tode beftimmte fie ihr 
Bermigen, bas aus drei ſchönen Rittergittern in Seblefien 
und einem Baarv&migen von 100,000 Xhalern beftand, 
zur Grilnbdung eines adligen Franleinsftiftes von achtzehn 
Perfonen. Dafiir erhob König Friedrich Wilhelm Il. fie 
1789 in ben Grafenftand. Sie ftarb als Grafin von Cam. 
panini ben 7. Suni 1799 in einem Alter von 75 Jahren 
gu Barſchau in Seblefien. 
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oltaire war ſeinem Blan volltom- 
men tren geblieben, er hatte fei- 
nen Anfenthalt in Preußen, und 
bie Gunft, in welder er beim König ftand, dazu be- 
mgt, um fein Vermögen zu bereidern, und allen 
Denen möglichſt yu ſchaden, welden der Konig nod 
auger ibm feine Neigung zugewendet hatte. 

Seine Reidthiimer hatte er nicht allein dadurch 
vermebrt, daß er möglichſt knauſerte und fparte, und 
fo cine hohe Penfion capitalifirte, fondern aud) nod) 
beſonders durch jene Speculationen mit fadfifden 
Steuerbillets, fiir welche ex anfangs die Vermittelung 
des Juten Hirſch beanfpructe. Wir haben gefehen, 
wie er denfelben nad) Dresden fandte, um ihm für 
achtzehntauſend Thaler Kaſſenſcheine eingufaufen, und 
ibm drei von ihm acceptirte Wechſel gab. Der eine 
derjelben mar auf den befannten Banquier Ephraim, 
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der ſpäter Münzjude genannt zu werden pflegte. 
Dadurch erfuhr Ephraim von der Speculation Vol— 
taire's und als ſchlauer Handelsmann feinen Vortheil 
berechnend, begab er ſich zu Voltaire, dem er den 
Vorſchlag machte, er wollte ihm für zwanzigtauſend 
Thaler ſächſiſche Steuerſcheine geben und erſt dann 
dad Geld dafür empfangen, wenn Boltaire die Va— 
{uta dafür ans Dresden bezogen hatte. Die eingigen 
Procente, welde er verlangte, waren die Woblge- 
neigtheit Boltaire’s und feine Fürſprache beim Konig. 
Das war ein yu vortheilhafter Handel, alé dag der 
große franzöſiſche Didter ihn auszuſchlagen vermocht 
hätte. Er nahm die ſächſiſchen Steuerſcheine von 
Ephraim, ſagte ihm ſeine Protection zu, und ſandte 
dann ſogleich nach Paris einen Proteſt gegen den 
Wechſel, welchen er an den Juden Hirſch gegeben. 
Dieſer hatte inzwiſchen ſchon in Dresden für Voltaire 
39* 
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bie Steuerfdeine gefauft, und ward nun nidt aflein 
durch den proteftirten Barifer Wechſel, fondern and 
purd) Boltaire’s Weigerung, die Steuerſcheine anzu— 
nebmen und ju jablen, in die duferfte Berlegenheit 
efest. Boltaire ſuchte ihn qu befdwidtigen, vers 
prad feinen Schaden ju erfesen, und ihn außerdem 
aud baburd nod) gu entſchädigen, daß er ihm etliche 
pon ben Brillanten abfaufte, die er von Hirſch in 
BVerwabrfam hatte. Das that er aud wirflid. Er 
faufte fiir dreitaufend Thaler Brillanten, und gab 
bie andern an Hirſch juriid. Rad einigen Tagen 
fcidte er indeR au ibm, und lief ihn um ein Bril— 
lantfreu, und einige Ringe bitten, die er gleicdfallé 
qu faufen beabfidtige. 

Hirſch fandte ifm aud diefe Gegenftinde, und 
alg er nad) einigen Tagen weber feine Brillanten 
nod fein Geld erbielt, begab er fic) zu Voltaire, 
dag eine oder Das andere au olen. Boltaire aber 
empfing ibn mit bem duferften Born, bebauptete, 
bie Brillante, welche er gefanft, feien unächt, um 
fid) au entſchädigen, habe er die übrigen Grillanten 
juritdbebalten, und werde fie aud) nicht wieder heraus— 
geben. Su feiner dichteriſchen Begeifterung hob er 
fortwabrend feine geballten Fäuſte beſchwörend gum 
Himmel empor ober bielt fie unter die Nafe des 
armen — Juden, dem er zum Ueberfluß noch 
einen Brillantring vom Finger zog, und ihm die 
Thür wies. 

Nun ward ver Gude Hirſch klagbar, und ver- 
fangte auf geridtlichem Wege die Erftattung feiner 
Brillanten, und die Bezahlung der ſächſiſchen Stener- 
ſcheine. Gin langwieriger und argerlider Prozeß 
war die Folge davon. Boltaire’s Intriguen und 
Ranke verwidelten denfelben mehr und mehr, und 
felbft bie Richter wußte er in Vergweiflung au brin- 
gen. Boltaire behauptete, von Hirſch falſche Brillan- 
ten befommen yu haben, während der Jude Hirſch 
fagte, die falfden von Voltaire producirten Brillan— 
ten feien nicht diejenigen, welde er ihm verfanft, 
und welde ber Juwelier Reclam ja vorber abge- 
ſchätzt habe. Niemand war bei diefem Handel ju- 
gegen gewefen, und weder der Cine nod der Andere 
hatte Zeugen fiir feine Ausfagen. Die Ridter muß— 
ten fic alfo darauf beſchränken, dag fie Voltaire den 
Eid en. da Boltaire fic) gu einer giltliden 
Ausgleichung nidt verftehen wollte. Aber aud gegen 
die UAblegung des Cides ftraubte er fid. Wie", 
ſchrie er, „ich foll auf die Bibel ſchwören, auf diefes 
Bud, welches in fo ſchlechtem Latein gefdrieben ift? 
Sa, wenn es nod) Homer cder Virgil ware, dann 
wiirde ich nichts dawider haben.* Als der Richter 
ihm darauf bemerfte, daß, wenn er den Eid ver- 
weigerte, man den Juden Hirfd gum Cide julaffen 
würde, rief er: „Was? Sie wollen, da der Cid 
dieſes Elenden, der den Heiland gekreuzigt hat, ent 
ſcheiden foll?**) 

Indeß leiftete er endlich den Eid, und da der 
Sude Ephraim zugleich beſchwor, da Voltaire ihm 
bie Brillanten gejeigt, welche er von Hirfd in Vere 
wahrſam gebhabt, und er diefelben ſogleich für unächt 
erfannt babe, verlor der Jude Hirſch feinen Prozeß, 
und Voltaire fonnte trinmpbhirend an den Grafen 
gs om ſchreiben: 

„Wenn man meine Feinde und Neider gehört 


*) Thidbault. V, 285. 


hatte, fo wiirde id) einen großen Prozeß verloren, 
einen redliden jüdiſchen Banguier betrogen haben, 
und der König, welder natiirlid) die Bartie des 
alten Teftaments nehmen mußte, hatte mich mit fei- 
ner Ungnabde belaftet; und id) war verforen, und 
Froͤron erzählte ladend, dak ic) vor Merger trant 
geworbden und geftorben fei. Statt deffen bin id 
nod) am Leben, und der König hat während meiner 
Krantheit fo viel Güte fiir mid) gehabt, daß id) der 
undanfbarfte ber Menfden fein müßte, menn id 
nidt nod einige Monate bei ihm bliebe. Ich war 
bags eingige Thier meiner Race, welches er in feinem 
Schloß yu Berlin logirte, und als er nach Potsdam 
abreifte, und id) ihm nicht folgen fonnte, ließ er 
eine Equipage, Ride und alle et caetera Da; und 
feine Maulthiere und Pferde brachten ſpäter meine 
Meubles und Sachen in ein köſtliches Landhaus bei 
SanSfouci, defen Genuß er mir iiberfafjen. Außer— 
bem refervirte er mir eine andere Wohnung in feinem 
Stadtſchloß yu Potsdam, wo id einen Theil ver 
Woe ſchlafe und bin; und fury, wenn id) nicht drei 

hunbert Yieus von Ihnen entfernt wire, wenn id 

Sie nidt fo zärtlich liebte, und wenn ich ein wenig 

qefunder ware, fo würde id der glücklichſte Der Men— 

fen fein. Sch bitte deshalb meine Neiver, dieſe 
fleinen Schöngeiſter, und diefe Schulfüchſe um Ber- 

zeihung, welche jest fcbreien werden: Iſt es möglich, 

daß er awanjigtaufend Francé jabrlider Benfion bat, 

wibrend wir nidtés haben? Daß er ein goldenes 

Kreuz an feiner Tafde hat, während wir nicht ein 

mal ein Gchnupftud) darin haben? Dak er ein 

großes blaues Kreuz mit Diamanten um feinen Halé 

tragt, wabrend wir ibn erwiirgen wollen? Sie wiffen 

nicht, diefe Elenden, daß weber das Kreuz nod der 

Schlüſſel, nod) die Penfion mid riihren, dak ic died 

Alles obne das mindefte Bedauern aufgeben wiirde, 

wenn id nicht eingig und allein an die Perfon eineé 

großen Mannes, der mein Glück ausmadt, gefeffelt 

ware.” *) 

Aber viefer Himmel des Glitdes, ven Voltaire fo 
herrlich pried’, war dod nicht gany wolfenloé geblic- 
ben, und e@ hatte einiger Stiirme beburft, um ihn 
wieder au klären. 

Der Kinig war febr erzürnt gemefen fiber Bol: 
taire und batte ihm bas in einem ſehr beftigen und 
aufgeregten Briefe aus Potsdam gefagt: 

„Ich babe ben Frieden in meinem Haufe bid yu 
Ihrer Anfunft au erhalten gewußt,“ ſchrieb er an 
Veltaire, ,und id muß Ihnen gefteben, dag, wenn 
Sie die Paffion haben zu intriguiren und au fabaliren, 
Sie bei mir ſchlecht angefommen find. Ich Liebe die 
fanften und friedlichen Leute, welche in ihr Betragen 
nicht die beftigen Leidenſchaften der Tragödie mifden. 
Im Fall Sie fic) entſchließen können, als Philoſopb 
qu leben, werde id) mid) freuen, Sie yu feben; aber 
wenn Gie fic) immer wieder der Wuth Ihrer Leiden 
ſchaften überlaſſen und mit allen Menfden anbinden 
wollen, thin Gie beffer, in Berlin au bleiben, dene 
Ihre Hierberfunft nad Potsdam würde dann fein 
Vergniigen fiir mid fein.” **) 

Erft nachdem Voltaire feierlid gelobt hatte, fid 
zu beffern und Frieden gu balten, durfte er nad 
Potsdam zurücklehren. 


*) Voltaire: Oeuvres. LVIII, 422. 
**) Oeuvres posthumes. Supplémens II, 383. 
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Aber das Frieden halten” war eine Sache, 
weldhe weder in ten Charafter nod in den Plan 
Boltaire’s pate. Das Intriguiren und Rabaliren 
war fiir ibn cine Nothwendigfeit, ber er nicht ent: 
jagen mochte oder wollte. 

Nachdem er d'Arnaud durch feine Intriguen ju 
befeitigen gewußt hatte, da diefer Berlin verlaffen 
mugte, wandte fein Zorn fid gegen die übrige Um— 
zebung und die Freunde des Rinige. Den Cinen 
derſelben entriß der Tod feinen Angriffen. Das 
war Ya WMettrie, welder, in Folge des übermäßigen 
Genuffes einer Triiffelpaftete im Hauſe des franzöſi— 
iden Gefandten, Lord Tirconnel, an einem Aderlaß 
ftarb, den er fid wider tas Anrathen ves Arztes 
jelbft verordnete, indem er fagte, ,id will meine In— 
rigeftionen an das Aderlaffen gewöhnen.“ Indeß 
oe er an dieſem erften Verſuch; treu feinem ganzen 
then und feinen Grundſätzen war fein Tod. Den 
Priefter, welder ungerufen berbei gefommen war, 
md ibn zur Berſöhnung mit Gott ermahnen wollte, 
webrte er beftig fort. Bald darauf aber rief er 
unter den Wartern feiner Schmerzen: O, mein 
Bott! O, Jeſus Maria! — O, er berent, ſchrie 
ter erfreute Priefter. Er ruft zu Gott und au fei 
nem eingeborncn Sohn! — Nein, nein, mein Vater, 
ſtammelie La Mettrie mit fterbender Lippe, dad ift 
nur eine Redengart! *) 

Voltaire’s Neid und Ciferfudt wanrte fic nun 
juerft gegen den Marquis d'Argens, der freilidy yu 
den thenerften Freunden des Königs gebirte. An— 
fangs verſuchte er, den König felber gegen ibn cing 
zunehmen, und verrieth demfelben, dak der Marquis 
fi heimlich mit der —— Barbe Cochois 
verheirathet habe. — Der König war in der That 
anfangs febr ergiirnt, aber die Bitten Ulgarotti’s und 
der Schmerz des armen Marquis verſöhnten ibn 
endlich) ; er verzieh nicht allein, fondern er erlaubte 
jogar, dag die Marquiſe mit ihrem Gemabl in 
Sansfouci wohnen durfte. 

Da Voltaire alfo dem Marquis d'Argens die 
Gunft des Königs nicht hatte entziehen können, wollte 
er ibm wenigftend einigen Kummer verurfaden und 
ibn in feinen Hengensneigungen franten. Er wufte, 
bak der Marquis ein glühender Verehrer des fran: 
zöſiſhen Didters Jean Baptifte Rouſſeau fei. 

Cines Tages alfo begab fid) Voltaire jum Mar— 
quis d'Argens, und fagte mit trauriger und zärtlicher 
Miene, daß er es fiir feine Sdhuldigteit balte, ihn 
iber diefen elenten Sean Baptifte Houlfean aufzu⸗ 
Hiren, und ibm ju beweiſen, daß derſelbe feine Ver— 
thrung und Liebe mit dem ſchwärzeſten Undant be- 
lobne. Er babe fo eben von feinem Correfpondenten 
wé Paris ein Epigramm erhalten, das Rouffeau 
gegen den Marquis gemadt. Dafjelbe fei freilid 
nod * und nur in Abſchriften belannt und 
Rouſſeau laſſe Jeden, dem er es zeige, ſchwören, 
dak er nichts verrathen wolle, aber er zeige es doch, 
und beabſichtige auch, es drucken gu laſſen. Er, Vol— 
taire, habe indeß ſeinem Correſpondenten den Auf— 
trag gegeben, Alles anzuwenden, daß dieſes abſcheu— 
liche Epigramm nicht gedruckt werde, oder, wenn das 
thes alle Mittel in Bewegung ju fegen, daß das 

ubliftum ebenfo empört über diefes ſchändliche Be— 


— 





*) Nicolai: Heft 1. 20. 
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tragen Rouſſeau's fein müßte, wie alle Freunde des 
Marquis. 

Allerdings, dieſes Epigramm, welches Voltaire 
dann bem Marquis vorlas, und welches den Mar- 
quid als ben juif errant bezeichnete, war ebenſo bos— 
haft als beimtildifd) und verläumderiſch, und der 
gute Marquis empfand dariiber anfangé einen wah— 
ren und ttefen Gamer; und ſchwur eine glühende 
Rache an Jean Baptifte Rouſſeau zu nehmen. — 
Voltaire triumphirte; aber nad) einigen Tagen hatte 
ber Marquis iiberlegt; ex argwöhnte da eine Hinter- 
lift Voltaire's, wo er anfangé einen Verrath feines 
Freundes Rouffeau gefeben hatte. Seinem eigenen 
offenen und edlen Charatter gemäß ſchrieb er un- 
mittelbar an Jean Baptifte Rouſſeau felbft und trug 
ihm feine Klage vor, und fragte ibn, ob er dad 
Epigramm gemadt hate. Rouffean ſchwur, daß er 
nicht der Berfaffer veffelben fei, dak er aber wiffe, 
dak Voltaire es gemacht. Er habe einige Abſchriften 
deſſelben nad Baris gefandt und feine Freunde ſuch— 


ten es fiberall dort au verbreiten. *) 


Der Marquis d'Argens hütete ſich indeß wobl, 
dieſe Nachricht Voltaire mitzutheilen; er zog es vor, 
ſich ſeinen ferneren Angriffen und Intriguen yu ent. 
ziehen, und machte mit ſeiner jungen Gemahlin eine 
Reiſe nach Frankreich, von welcher er erſt dann 
wieder zurücklehrte, als Voltaire ſchon fiir immer 
abgereiſt war. 

Der mächtigſte und am meiſten gehaßte Feind, 
gegen den Voltaire’s Zorn ſich jest richtete, war der 
Prafident der Berliner Alademie, Maupertuis, bem 
Koltaire es niemals verjeiben tonnte, dak er aud 
nod zu glingen wagte, wo Boltaire fic zeigte, dak 
ex Prafident ber Afademie, wahrend Voltaire nur 
einfaches Mitglied derfelben, und vor allen Dingen, 
pag der König ihn liebte, und feine ausgezeichneten 
Talente und feine Gelehrfamfeit pried. 

Voltaire lauerte nur auf eine Gelegenheit, diefen 
gefährlichſten feiner Feinde angugreifen, und diefe 
Gelegenheit zeigte ſich bald. 

Maupertuis hatte feine Lettres Philosophiques 
pruden laſſen, in denen es freilid) wimmelte von 
Stellen, welche Voltaire’s Bebauptung, dak Mau— 
pertuis früher wabnfinnig gewefen wire, und mehrere 
Sabre au Montpellier im Irrenhanfe gefeffen hatte, 
zu beftatigen ſchienen. 

Maupertuis ſchlug in dieſen Briefen vor, ,man 
ſolle eine lateiniſche Stadt bauen, um dieſe ſchöne 
Sprache wieder neu zu beleben; man ſolle ein Loch 
bid an den Mittelpunft der Erde graben, um ihre 
innere Befdaffenheit au ermitteln, und man folle 
ferner nad der Meerenge Magelhaen geben und dort 
das Gebhirn von Patagoniern öffnen, um die Natur 
der Seele fennen ju lernen.“ 

Gegen diefe fabelhaften Vorſchläge des Mauper- 
tuis antwortete Voltaire al8 Doktor ,AWtatia’, wel- 
der ben unglitdliden Maupertuis heilen wollte, in 
einer Schrift, welde, ganz mit Voltaire's ſcharfem, 
ſchlagferti em Witz und ſeiner beißenden, glänzenden 
Ironie ae febr wohl im Stande war, Man- 
pertuis vor aller Welt laderlid yu machen. Der 
König, dem Voltaire fein Manulcript mitgetbeilt, 
fiiblte bas fehr wohl, und obwobl er die Vorlefung 


*) Thiébault V, 328. — Formey: Souvenirs d’on 
citoyen. I. Article ,, Voltaire.’ 
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des Atatia mit dem lebhafteſten Vergnügen angehört, 
und oft genug Boltaire mit feinem Lachen und fei- 
nen Beifallérufen unterbroden hatte, forderte er 
dod, daß Voltaire diejes Manuſcript vernidte, weil 
er nidt wollte, dak der Mann, der an der Spige 
feiner Ufademie flande, und den der König felber 
einft ,die Leudhte der Wiſſenſchaft“ genannt, jeg 
bem Geladter und Geſpött der ganzen Welt Preis 
gegeben werde. 

Ich fordere diefes Opfer von Ihnen als einen 
Beweis Ihrer Freundſchaft und Borer Selbftiiber- 
windung, fagte der König ernft. Bd bin diefer 
ewigen Sanfersien und Anfeindungen milde. Id 
will eudlich Frieden im Innern meines Haujes haben, 
da ich nicht weiß, wie Lange id) denfelben nod in 
ber Welt haben werte. Es ſcheint mir, dak ſich da 
am Horizonte der Bolitit ſchwere Welten aufzuthür— 
men beginuen. Laſſen Sie uns dafür forgen, dak 
wenigitens unfer literariſcher Horizont rein und flecken— 
los bleibe. 

Ud, Sire, wenn Sie mid mit Ihren grogen 
und wundervollen Augen anfeben, rief Voltaire, dann 
ware id) gleid) bereit, mein Herz aus meiner Bruft 
ju reifen, um es fiir Sie in dad Feuer gu werfen, 
und diefe fleine Stachelſchrift ift nod lange nicht 
mein Herz, weshalb follte ic fie alfo nicht einem 
Wunſche meines Salomon opfern? 

Sie wollen mir den Alafia opfern? fragte der 
König freudig. 

Gire, fehen Gie hier. Das ift mein Manufeript. 
Nicht wahr, Sie erfennen meine Handfdrift? Sie 
feben, daß die Dinte faum getroduet und das Wert 
eben erft vollendet ift? Nun wohl, fehen Sie da, 
was id) aus bem Afafia made. 

Er nahm das Manujfeript, und fcleuderte es in 
bie Flammen des Kamins, vor dem fie beide eben 
gefelien. 

Ach, was thun Sie, Freund, rief der Konig ents 
fest, und der Flammen nicht achtend, ftredte er die 
Hand aus, um das Manufeript wieder aus dem 
Feuer —— 

Aber Voltaire griff lachend nad ver Feuerzange 
und ſtieß das Papier tiefer in die Gluthen. 

Sire, Sire, ih bin ver Teufel und ich laſſe mir 
mein Opfer nicht wieder entreigen, rief er jubelnd. 
Mein Afatia war der Holle werth, denn Sie haben 
ibn verdammt, er muß alfo brennen. Ich der Teufel, 
id) will ihn ſchmoren laſſen. 

Aber id) will als der Engel des Erbarmens den 
armen Ufafia erlöſen aus den Gluthen, rief der 
König, indem er Boltaire die Feuerjzange entrif. 
Wahrlich, diefer Akalia ift ein yu luſtiger und wigiger 
Burſche, als dak ex wie der Kaiſer Quatimozin auf 
den Roft gelegt werden müßte. Es war ja genug, 
ibn nicht Sffentlich drucken ju laſſen, man braudt 
ibn ja deshalb nicht gu vernidten. 

Gire, ih bin nur ein armer, ſchwacher Menſch, 
und wenn id) den WAfafia lebendig bei mir bebalte, 
jo ijt das eine vergiftete Waffe, welche ich gewiß 
bod) nod) eines Tages gegen das Herz Maupertuis 
ridte, um mid femmes Wabhnfinns und jeiner Bers 
ferfermuth zu erwebren. Es ift alfo bejjer, dag 
biefer Alalia nur nod) in unferer Erinnerung lebe, 
und nur ein Gedanfendold fei, mit dem id) den 
og pa Herrn Prafidenten zuweilen ein bischen 
kitzeln will. 
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Und Sie haben wirlklich feine Abſchrift? fragte 
der Konig, defjen Mißtrauen durch Voltaire’s om 
roße Nachgiebigteit gewedt worden. Sie haben 
eine Abſchrift und fein Brouillon? Dies war das 
eingige Manuſeript des Afatia? 

Gire, wenn Gie meinem Wort nicht glauben, fo 
fenden Gie ihre Diener hin und laſſen Sie meine 
immer unterjuden. Hier find die Schlüſſel meiner 
chränke und meines Schreibtiſches. Sie follen alle 


beſchriebene Papiere, welde fie finden werren, hier— 


herbringen, Euere Majeſtät mögen ſich dann felber 
fiberjeugen, ob irgend etwas von dem Alalia dabei 
ift. Sire, id) beſchwöre Sie, dies gu thun, da Euere 
Majeftat meinem einfaden Manneswort nidt glau- 
ben wollen. 

Der Konig ließ feine ftedhenden und durchbohren— 
den Blide lange auf ibm ruben. 

Ich glaube Shnen, Voltaire, fagte er dann. Es 
ware Shrer unwiirdig, mid gu täuſchen, und Meiner 
unwürdig, Shnen gu miftrauen. Ich glaube Ihnen 
alfo. Aber ich wil and für die Zukunft ficher fein. 
Der Afatia fteht nicht mehr auf dem Papier ge 
ſchrieben, aber er ftcht in Shrem Kopf, und Boren 
Kopf fürchte id) mehr, als alle Papiere der Welt. 
Verſprechen Sie mir, Voltaire, dak Sie, fo lange 
Sie bei mir wohnen, niemals fic) auf Streit{driften 
und Controverfen einlaſſen wollen, dak Cie weder 
gegen die Regierungen, nod gegen die Sebriftiteller 
Shre beißende Laune gebrauden wollen? 

Sire, ich verſpreche Donen dads mit Freunden! 

Wollen Sie es ſchriftlich thun? 

Voltaire ging gelaſſen ju dem Schreibtiſch bin 
und nabm die Feder. 

Haben Euere Majeſtät die Gnade, mix gu dictiven. 

Der Kinig dictirte und Voltaire ſchrieb mit rajder 
und fefter Hand, wie folgt: 

„Ich veriprede Seiner Majeftét, dah, fo lange 
ex mir die Gnade erjeigt, mid) in feinem Schloſſe 
ju logiren, id) gegen Niemand fdyreiben will, weder 
egen das franzöſiſche Gouvernement, nod) gegen die 
—*8 irgend eines Souverains, noch auch gegen 
berühmte Schriftſteller. Ich werde gegen dieſe Alle 
immer die ihnen ſchuldigen Egards beobadten, and 
mit den Briefen des Königs feinen Mißbrauch 
maden, fondern mid fo betragen, wie ed einem 
Schriftiteller und Gelebrten gejiemt, der die Ehre 
hat, Kammerherr des Königs von Preußen zu ſein 
und mit anſtändigen Leuten umzugeheu.“ *) 

Wollen Sie das unterſchreiben? fragte der König 
faſt traurig. 

Ich will das nicht bloß unterſchreiben, fagte Bol: 
taire lachelud, ſondern id) will aus eigenem Willen 
nod etwas bingufiigen. Hiren Euere Maieftat nut! 

Und indem er mit baftiger Hand weiter fdricd, 
jagte er laut: as 

„Ich werde genau die Befehle Euerer Majeſtät 
befolgen, und das gu thun madt mir feine Mühe. 
Ich beſchwöre Euere Majeftit zu glauben, dak id 
niemals gegen irgend eine Regierung gefdrieben 
habe, am allerwenigften gegen diejenige, unter der 
id) geboren bin, und welde ich nur verlaffen babe, 
um ju den Füßen Euerer Majeſtät mein Leben ju 
befdlieRen. Sd) bin 8 raph Frankreichs & 
weſen, und in dieſer Eigenſchaft habe ich die Ge— 


*) Preuß, Friedrich ber Große. J, 247. 
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ſchichte Ludwig's des Bierzehnten und die der Feld- 
jlige Ludwig's des Funfyepnten gejdrieben. Meine 
Stimme wie meine Feder jind immer bem Baterland 
geweibt gemefen, wie fie es jest Ihren Befeblen finv. 
Ich beſchwöre Sie, die Giite gu haben, meine Litera- 
rien Streitigfeiten mit Maupertuis gu unterfuden, 
umd gu glauben, dak ich dieſe ganze Angelegenbeit 
anf eben will, um Ihnen, Sire, gu gefallen, und 

id mid in allen Dingen Shrem Willen unter. 
nate Ich werde and darin Euerer Majeſtät ge- 
borden, Da ich mid) in feinen literariſchen Streit 
einlaſſe, und id) beſchwöre Euere Majeſtät zu glauben, 
tak, wenn ich ſterbe, ic) fiir Sie dieſelbe Gnbing, 
lidteit und Berebrung fühlen werde, wie am Tage, 
als id) zuerſt an Shren Hof fam. *) 

Voltaire.” 


Der Konig nahm das Papier, weldes Voltaire 
im darreichte, und iiberflog es mit den Augen; dann 
eR er feine Blide lange und priifend anf Boltaire’s 
ladelndem und lauerndem Antlitz verweilen. 

Es ift gut, id danke Shnen, fagte er dann, Bol- 





*) BrenG, Friedbrid der Grofe. 
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taire freundlid) den Abſchiedsgruß gunidend; als dies 
fer aber hinaus gegangen war, blidte der König 
lange und gedanfenvoll vor fid nieder 

Ich traue ihm nicht, ſagte er ſinnend. Er war 
zu bereitwillig das Manuſcript zu verbrennen und 
jedem Streit zu entſagen. Und doch — er hat mir 
ja ſein Ehrenwort gegeben! 

Voltaire indeß war auf ſein Zimmer gegangen, 
und wie er jetzt allein und unbeobachtet war, druͤckte 
ſein Geſicht eine hämiſche, boshafte Freude aus. 

Ah, ich hatte alſo richtig berechnet, ſagte er mit 
jeinem unheimlichen Grinſen. Der Konig wollte mir 
da ein Paroli biegen und mid) gu Gunften Mau- 
pertnié verlieren laffen. Wb, id denfe, dies war ein 
Meifterftretdh von mir! Das Original - * Mannfeript 
verbrennen, während fdon vor adt Tagen eine 

bfdrift deffelben nad Leyden gewandert iſt. Wãh⸗ 
rend der Konig denft, daß id ein fo gutmüthiger 
Narr bin, jeden Kampf mit biefem bettelſtolzen Mau⸗ 
pertuis aufzugeben, wird yu Leyden mein Alakia ſchon 
gedruckt, und bald wird er durch die ganze Welt 
raufden, als ein Hobng geladter, womit ber Genius 
die aufgeblafene Narrheit, welche fid) Genialitat 
biinft, an ben Pranger ſtellt. 





8 war am Vor⸗ 
» abend des Weih- 
nachtsfeſtes. 
Geſchäftig 
= wanderten die 

Menſchen durch 

CE die weißbe— 

ſchneiten Stra⸗ 
hen, um im den anf dem Schloßplatz aufgeſtellten 
Buten fiir bie Kinder dabeim ben Tannenbaum und 
die lleinen Gefdente einjufaufen. Aber dod war der 
Markt heute weniger 9 a von Raufern, wie das 
fonft yu fein pflegte. Die Verläufer ſtanden traurig 
in den Buden, und ſchauten mit gerunzelter Stirn 
dieſen Schaaren lachender Menſchen gu, welche acht— 
los an ihnen vorübergingen und nach dem nahege— 
legenen Gensd'armenniarkt eilten. 

Und allerdings, auf dem Gensd'armenmarkt hatte 
man heut ein feltenes, ungewohntes Schauſpiel, wie 
man es unter Friedrich's bes Großen Regierung nur 
tied ine Mal feben follte. 

Da war ein Scheiterhaufen erridjtet und neben 
demſelben ftand ber Henfer in feiner rothen Amté- 
nacht. Wie? Sollte der heilige Abend" heute mit 
tiner Hinridtung gefeiert werden? War es deshalb, 
daß diefe Tauſende neugieriger Menſchen in didt- 
—— Reihen den Scheiterhaufen umſtanden? 

téhatb, bak die Fenſter all’ dieſer Häuſer geöffnet 
und mit Gruppen eleganter Damen und Cavaliere 
geſchmückt waren? 





LX. 
Der letste Streit. 


3a, allerdings wollte man ba eine Hinridtung 
feiern, aber eine blutlofe, welde wenigftens dem Dee 
fiquenten feine Schmerzen verurjadte. Aud waren 
die Blicke diefer Tauſende jest nidt auf den Schei— 
terhaufen geridjtet, fondern Wile fdjauten fie empor 
zu diefem Fenfer, welded fid) da drüben an dem 
grofen Hauje auf der Seite ber Taubenftrage*) gee 

finet hatte. Un biefent — ſtand ein bleicher 
Mann mit eingefallenen \ angen und franflider, 
gebeugter Geftalt. Wber fein Geift war ungebeugt, 
das fah man an dem ftol; gehobenen Haupt, an dem 
ironiſchen, verächtlichen Ladeln, das nidt bloß auf 
ſeinen Lippen, ſondern auch auf ſeinem ganzen Äntlitz 
ſtand, an dieſen flammenden, großen — welche 
ſprühende Blicke in der Menge umberfandten, um 
— und dort irgend einen B — zu griifen. 

Diefer Mann war Voltaire! Boltaire, welder 
efommen war, der Hinrichtung beizuwohnen, der 
Hinridtung feines Ufafia, der allerdings in Leyden 
gedrudt und in ganjen Ballen nad Berlin geſandt 
worden war. 

Voltaire hatte alfo fein ſchriftliches und miind- 
liches Verſprechen, er hatte ſein Ehrenwort gebrochen, 
und der König, auf's Aeußerſte gebracht durch dieſes 
ehrloſe Betragen, hatte in ſeinem Zorn beſchloſſen, 
daſſelbe öffentlich gu ſtrafen. 

Und jetzt wirbelten die Trommeln, und dann 
unter dem athemloſen Schweigen der Menge las ein 


*) Taubenſtraße Mr. 20. 
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Beamter des Königs das Urtheil vor, dad Uriheil, 
welded bie boshafte, verleumderiſche Schrift, durch 
welde ber edle, tugendbafte und berühmte Gelebrte 
Maupertuis dem allgemeinen Gefpstt hatte Preis 
gegeben werden follen, welded den Alalia gum Feuer: 
tode verurtheilte. 

Voltaire ftand immer nod rubig und (adelnd an 
bem gedffneten Fenfter, er jah, wie der Henfer diefe 
Ballen gedrudten Papiers in das Feuer warf, er 
fab, mie die Flammen hod) emporwirbelten jum 
Himmel, und fein Untlig blieb hell und ſeine Augen 
verloren nichts von ihrem glühenden Feuer. 

Immer dichter fdlugen die Raudfaulen empor, 
immer madtiger ſchlugen die Flammen jum Him— 
mel auf. 

Die Menſchen ſchauten fdpweigend diejer feltjamen 
Hinridtung gu, und das Laden und Plaudern war 
verftummt. Da hörte man pliglich ein lautes, fpote 
tended Gelaidter, und eine mächtige Stimme rief: 

Sebht da den Geift Maupertuis, welder ganz und 

ar in Maud aufgebt! Wh, weld’ ein dicker und 
thers Raud! Wie viel verſchwendetes Hol;! 


Der Afalia ift unfterblid! Ihr verbrennt ign bier, 


aber er bleibt bod lebendig, und die ganye Welt wird |- 


ibn fennen lernen! Denn was fiir die Unſterblichkeit 
geboren ift, kann fein Holzſcheit verbrennen.*) 

Es war Voltaire, welder fo fpradh. Dann warf er 
das Fenſter klirrend au und trat in bas Gemach auriid. 

Leben Sie wohl, Herr von Frandeville, jagte er 
rubig, id) Dante Shnen, daß Sie mir erlaubt, mei— 
ner Hinridtung beiguwohnen. Sie feben, id) babe 
es gut überſtanden, denn nidt Seder ftirbt, ben man 
verbrennt. Yeben Sie wohl! Ich muß auf's Slog, 
benn id) habe ba ein wichtiges Gefdaft. 

Mit jugendlicher Lebendigheit eilte ex von dannen 
und binunter au feinem gin 

Das Bolt, welches ihn erfannte, jauchzte ihm mit 
freudigen Zurufen entgegen, und im Triumph fubr 
Boltaire durd die Menge, welde ihn mit freubiger 
Theilnahme grüßte, wabrend per Henfer die legten 
Balen des Walia in die Flamme ſchleuderte. 

Aber in feinen Gemächern im königlichen Schloſſe 
angelangt, verfdwand dag Lächeln aud feinen Zügen 
und fie jeigten jept all’ die Wuth und den Zorn, 
welche fein Inneres bewegten. 

Mit haftiger Hand nabm er aus feinem Porte: 
feuille dag vom Stinig unterjeidnete Penfionépatent 
bervor; dann riß er das blaue Band mit dem grogen 
Ordensfterne von feiuem Halfe und fdnitt mit rafdem 
Griff den einen goldenen Schlüſſel von ſeinem Hof- 

ewand ab, das der Rammerdiener da zu feiner 
oilette bereit gelegt hatte. 

Aus diefen drei Dingen madte er fodann ein 
Padet, dat er verfiegelte und auf dad ex als Anf- 
ſchrift folgende Verſe fdried: 

Je les reçus avec tendresse, 

Je Vous les rends avec douleur, 

C'est ainsi qu'un amant dans son extréme fureur, 
Rend le portrait de sa maitresse. 

Dann rief er feinen Kammerbiener und befabl 
ibm, dieſes Packet fofort biniiber gu tragen zum 
Konig. Nicht das mindefte Baudern war in ihm, 
nicht dad leifefte Bedauern fiber diefe grofe Penfion, 





*) Thiébault, V. 265, 
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welde er eben aufgab. Gr fühlte, bag er bad müßte, 
daß feine Ehre, fein Stolz das verlangte. In die: 
fem Wugenblide war fein Antlitz leuchtend und ſchön, 
in dieſem Augenblick war er der ſtolze, ſelbſtbewußte, 
freie Dichter, der Genius hatte den Menſchen in ibm 
ee und leuchtete ſtrahlend von feiner Stirn. 

ber ber ſchöne Moment ging voriiber, und der 
fleine, berechnende, geizige Menſch trat wieder in 
feine Rechte cin. 

Voltaire erinnerte fid) wieder, daß er nidt blog 
Orden und Ebhrentitel, fondern and) Geld aufgege— 
ben hatte, und ein wilthender Schmerz, eine maßloſe 
Ungit überkam ihn. 

Gr eilte qu feinem Schreibtiſch bin, und mit jit 
ternder Haft fdrieb er an den König einen flehenden 
Brief, in weldem ex um Gnade und Erbarmen bat, 
um Witleid mit feiner unglücklichen Lage und jeinem 
tiefem Schmerz. *) 

Und der König hatte Mitleid, Mitleid mit diejer 
zerſtörten Freundſchaft, die jest in wilften Trümmern 
u ſeinen Füßen lag, und fiir welde er nod die 
Rietit empfand, welde man fiir bas Grab cineé 
Verftorbenen hat. 

Gr fandte Voltaire mit einem freundliden Sarei: 
ben die .bagatelles* zurück, und (ud ihn ein, ihe 
nad Potsdam au begleiten. 

Voltaire nabm es an, und die Zeitungen verkün 
bigten, daß der berithmte franzöſiſche Didter ves 
bem König feine Orden und Titel und feine Penfion 
wieder erhalten und fid mit dem König nad Pote- 
bam begeben habe. 

Aber diefer anfcheinende Frieden war nur von 
furjer Dauner. Die Freundfdaft war geflorben, unt 
gegenfeitige Erbitterung war an die Stelle der Liebe 
und Hochachtung getreten. 

Voltaire fühlte endlicy die Unmöglichkeit, Langer 
qu bleiben, und gedrangt von den kalten und eiſigen 
Bliden, von dem freien, jaft verächtlichen Lächeln 
des oo bat er endlich um feine Entlaſſung, welde 
ihm der König died Mal nidt verweigerte. 

Gines Tages, als der Konig, umgeben von fer 
nen Generalen, auf dem Paradeplatz ſtand, meldete 
man ibm, daß Herr von Boltaire um die Erlaubniß 
bitte, fid) beurlauben gu dürfen. 

Der Konig wandte fid) mit rubigem Antlig i 
ibm um. Ah, Herr von Voltaire, fate er, Sit 
wollen alfo durchaus abreifen? . 

Sire, unauffdhiebbare Geſchäfte und befonderé 
meine Gefundheit zwingen mid dazu, fagte Boltaire 
laut genug, um von Jedermann vernommen zu werden. 

Der Konig neigte fein Haupt gu einem leichten 
Grug. Monfienr, ich wünſche Ihnen eine glücliche 
Reije**), fagte er, und wandte ſich dann wieder at 
ben alten Felbmarfdhall Riethen, um das angefangen 
Geſpräch mit ihm rubig fortzuſetzen. 

Boltaire machte eine tiefe, ceremonielle Verbeugung, 
und ging, um die bereitftebende Poſtchaiſe zu rig 

0 A pieden fie. Die Frenndfdaft war in Aide 
zerfallen, und feine {patern Betheurungen und Worte 
fonnten fie wieder gum Yeben erweden. : 

Der Konig und der Didter nahmen von einander 
Abſchied, um fic) niemalé wieder gu ſehen! 


*) Preuf, Friedrih der Große. 1, 248. 
**) Thiebault, V, 271. 
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Ser König legte feine 
) Glate bet Seite und 
, ging nachdenklich, die 
Hinte auf dem Rücken gefaltet, in feinem WArbeits- 
jimmer in Ganéfouci auf und ab. Sein Antlig 
wat jest wieder rubig, feine Stirn wolkenlos, denn 
& hatte mit Hülfe der Muſik jeine Seele wieder 
friedlich geſtimmt, und das Mifvergniigen und der 
Zorn, den ex kurz zuvor nod) fo lebhaft empfunden, 
batte den melodifden Tönen feiner Flöte weichen 
mũſſen. 

Der König war nicht mehr zornig und mißver— 
gniigt, aber wehmüthig und faſt traurig, und das 
Yideln, welches anf ſeinen Lippen zitterte, hatte 
etwas ſo Reſignirtes und Schmerzliches, daß der 
trene Marquis d'Argens, wenn er es geſehen hatte, 
in laute Slagen würde ansgebroden fein, daß fogar 
tad beifende Scherzwort auf Voltaire’s Lippen wiirde 
verftummt fein. 

Aber weder der Marquis d'Argens, nod Bol: 
taire, nod) fonft einer ber Freunde der heitern Tafel: 
tunde war jest in Potsdam anwefend. D'Argens 
mar mit feiner jungen Gattin Barbe Codois jum 
Beſuch nach Frankreich gereift, Voltaire hatte ſich in 
Folge Langer Zwiſte und Streitigteiten fiir immer 
tntfernt, General Mothenburg hatte fic auc fiir 
immer entfernt, nur daß er abgereift war in ein Land, 
von wannen feine Wiederfehr ijt, nur daß er geftor- | 

%. Muhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. IIT. 
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ben war. Mylord Marſchall war heimgelehrt nach 
Schottland, wie Algarotti nad) Italien, und den 
Abbé Baſtiani bhielt fein Amt in Breslau feft. Sans. 
jouct, welches ſonſt der Mittelpunkt heiterer Freunde 
und lachenden Wikes gewefen, Sansfouci war jegt 
einfam und ftill; die Jugend, die Schönheit, der 
Frohſinn fdienen es auf immer verlaffen yu haben, 
der Ernft und die Pflicht Hatten fie verdrangt und 
thronten jest in ernfter Dtajeftat in dieſen Raumen, 
welde fonft fo oft das Laden und den heitern Scherz 
der glücklichen Genoſſen und Freunde des glücklichen 
Königs gehört batten. — 

Daran dadte ber Kinig, als er jest mit auf dem 
Miiden gefaltenen Handen auf- und abging, und die 
Tage, welde gewefen, an feinem innern Auge vor- 
beisiehen lief. Gang in diefe Gedanfen verfenft blieb 
er vor jenem Bilde ftehen, das dort drüben über fei- 
nem Sdhreibtifd) an der Wand hing, und welded 
Barbarina darftellte in dem reizenden Coftiim einer 
Schäferin, in weldem der König fie vor zehn Jahren 
jum erften Male gefehen, und in welchem Pesne fie 
fiir ben König hatte malen müſſen. Welche Träume 
zogen durch die Seele des Königs, als er jetzt den 
Blick auf diefes anmuthsvolle, lächelnde Geſicht, auf 
diefe großen feurigen Augen beftete, deren Anſchauen 
ibn einſt fo begliidt hatte. Wher freilich, diefes Einſt 
war ſchon lange ber, es war voriibergeraufdt, wie 
ein Gonnenblid an einem trüben ftiirmifden Tage, 
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es hatte fic) längſt unter dunkle Wolfen gebettet und 
begraben. Wher dennod erwärmte die Crinnerung 
daran das Her; des Königs, der jest jo einfam und 
liebeleer dieſem Bilde gegeniiberftand, und diefem 
einft fo geliebten Angeſicht geftand, was er fic) ſonſt 
jelber nicht geftehen modte: daß fein Herz fich ein— 
jam fühle, Da er fic) langweile. 

Uber diejes ſchwermuthsvolle Rückerinnern, die- 
je’ webmitthige Verfeufen in die Vergangenheit danerte 
nicht lange. Der Konig entriß ſich mit Gewalt diefen 
gefährlichen Traumereien, und indem er vou dem 
Bilde juriidtrat, warf er einen faft gehäſſigen Scheide— 
blid anf daſſelbe. 

Diefes Wiles ijt Thorheit, fagte er leife. Wan 
foll die Todten nicht weden und von der Gegenwart 


nit verlangen, dak fie mod) die Farben der Bers - 


gangenbeit trage. Wile Farben bleiden, wenn fie 
dem Sonnenfhein, bem Sturm und dem Regen aus— 
geſetzt ſind, und das Leben ijt nidt mit dauerbafte- 
ren Farben angeſtrichen, wie irgend eine andere De- 
coration. Es find Wafferfarben, nichts als Waſſer— 
farben; der erjte Negen löſcht fie himweg, und gut 
ift ed, daß es fo ift, man verliert dadurch feine 
SUnfionen und Täuſchungen, man lernt erkennen, 
wie wenig das Leben werth ft, und wie wenig adit 
feine buntfdillernden Farben find. Fort alfo mit 
dieſen Gedanken, dice Feinem Wanne, und am 
allerwenigften einem Könige jiemen. Bd will ar: 
beiten! 

Er trat yu dem Schreibtiſch und griff nad ben 
verficgelten Bricfen und Paketen, welde port fitr ihn 
hingelegt waren. Cin Brief und ein Paket von ver 
Ronigin, fagte er Dann verwundert, indem er den 
erflen Brief öffnete und ihn mit fliidtigem Blick 
überſchauete. Dann flog ein ſpöttiſches Lächeln über 
ſein Angeſicht. Sie ſendet mix ihre franzöſiſche 
Ueberſetzung eines Andachtsbuches, ſagte er achſel— 
judend. Arme Königin, ihe Herz will immer nod 
nicht ſterben, obwohl es, beim Himmel, {ange genug 
ſchon unter ber Luftpumpe der Schmerzen zittert. 
Arme Königin! 

Er warf den Brief achtlos bei Seite, ohne nur 
einen Blick anf das Buch zu werfen, das die Königin 
ihm geſandt, nud deſſen traurige und klagende Ge— 
bete uur ein Wiederhall der Gedaufen waren, die 
in ihrem Herzen jzitterten. 

VBagatellen, weiter nichts! murmelte der König, 
nachdem ev and die andern Briefe gelefen, und auf 
jeden derfelben einige bezeichnende und inbaltsvolle 
Worte gefdrieben, nach denen die Kabinetsfecretaire 
die Antworten auszuarbeiten batten. Dann flingelte 
ev haſtig und befabl dem cintretenden Yafayen, den 
Herrn von Pöllnitz, fo wie er im Vorzimmer erſcheine, 
ju ihm zu beſcheiden. 


Der Herr Baron iſt ſchon da, bemerkte der 
Lakay, und eilte fort ihn herbeizurufen. 

Wenige Minuten ſpäter öffnete ſich wieder die 
Thür, und das alte, verſchmitzte, ſüß lächelnde Ant: 
litz des unverwüſtlichen Höflings ſchaute herein. 

Treten Sie näher, ſagte der König, und indem 
er Pöllnitz einige Schritte entgegenging, fragte er 
haſtig: bringen Sie mir endlich ſeine Unterwerfung? 
Will mein Bruder Heinrich endlich einſehen, daß es 
vergeblich iſt, meinem Willen zu trotzen? 

Baron Pöllnitz zog mit einem Jammerblich die 
Schultern empor. Give, fagte er feufyend, der Prin, 
will es nod immer nidt begreifen, daß ein Prin; 
fein Herz haben darf! Er beharrt in feinem Unge— 
horfam und bebauptet, cin Mann müſſe ſich ou 
dann einem Weibe vermihlen, wenn er Liebe fiir 
daſſelbe empfinde, und derjenige ware ſehr veridt 
lidy und febr feig, welder ſich zwingen Laffe zu dem, 
was nur die freie Wabhl des Herzens fein diirfe. 

Pöllnitz hatte mit niedergefdlagenen Augen unt 
mit ebrerbietiger Miene gefproden, und fdien es 
gar nidjt gu feben, tag der Konig erröthete und daß 
feine Augen aufflammten in Zorn. 

Uh, das wagte mein Feiner Bruder zu fages, 
vief Der König. Er hat alfo den utopiſchen Gerar- 
fen, ju glauben, dag er feinen Willen gegen ben 
meinigen durdjegen werde. Gagen Sie ihm, dab 
ev ſich irrt, daß er fid) Mir unterwerfen mug, wie 
id) es meinem Bater habe thun miifjen. 

Das eben fiihrt er alS Beijpiel an, warum er 
fic) nicht unterwerfen wird, fagte Pöllnitz. Ev meint, 
eine gezwungene Che könne niemals eine glidlide 
werden. Cure Majeftat hatten durch Ihre gezwun— 
gene Ehe Sid) felber nidt allen, fondern aud die 
Königin ungliidlid) gemadt, und feine Frau fet in 
Shren Landen, welche mit Ihrer Gemabhlin würde 
tauſchen mögen. 

Der König ließ ſeine Blicke mit einem durchbeh— 
renden Ausdruck auf Pöllnitzens ehrfurchtövollem 
Autlitz ruhen. Weiß Er, ſagte er, daß es vielleicht 
weiſer und klüger wire, wenn Ex einige Worte mei 
nes fuperflugen Bruders vergeffen hatte? 

Eure Majeftit haben mir befohlen, Ihnen ge 
treulich jedes Wort des Pringen wieder yu fager. 

Und Er ift gu febr ein Mann der Wahrheit und 
des Geborjams, ju wenig ein Höfling und ein Anger 
diener, um nidt jede Lüge vermeiden ju wollen, nichl 
wahr? Ah, vraiment, jegt macht Er ein Geſicht, 
als ob Gr fid) ver heiligen Inquifition gegeniiber 
befände und ſich als zerknirſchten Sünder fühle— 
Laſſe Er das! Ich kenne Ihn, und ich weiß fede 
wohl, bak Er ein doppeltes Spiel ſpielt, und daß 
eS Shm im Grunde Seines Herzens Freude mad, 
dieſe Zwiſte in unjerer Familie mit Seinen him’ 


iden Swifdhentragereien zu ſchüren. Er hat es fo 
gemadt mit mir und meinem Bater; Er ift ber Ber- 
traute meiner unglückiichen Sdwefter Amalie gewefen 
and jegt will Er es abermalé fo machen mit mir 
and meinem Bruder Heinrich. Wher id) warne Ihn, 
folge Er nicht yu fehr Seinem boshaften Herzen, 
ſendern nehme Gr nach derjenigen Seiner Religio- 
nen, der Er am langften angebangen bat, ein wenig 
Beisheit und Milde an, und fude Er das, wad 
fhon ſchlimm genug ift, nidt nod ſchlimmer ju 
maden. Ich will, dak mein Bruder Heinrich fid 
vermable, birt Er wohl, ic will e&, und Ihn, mein 
Here Ober Ceremonienmeifter Baron von Pöllnitz, 
Ihn wird mein Born treffen, wenn es nicht gefdiebt. 

Und wenn eé gelchiebt, Sire, fragte Pöllnitz in 
feiner lächelnden unverſchämten Weife. Wenn id den 
Pringen fiberrede, fic) dem Willen Eurer Majeftit 
ya fiigen, welder Lohn wird mir dann? Denn id 
fann unmöglich glauben, dag ed fiir das Miglingen 
nur Strafe, fiir bas Gelingen aber feinen ohn fiir 
mid gabe. 

Für dad Gelingen hat er den Lohn Seines Be- 
wußtſeins, fagte der Konig lächelnd, und bei jedem 
neuen Bringen, weldjen die fitnftige Gemablin mei- 
nee Bruders unferm Lande fchenft, wird Ibm fein 
Bewußtſein fagen fennen, dak Er es eigentlidy ift, 
welder bem Baterlande diefen neuen Rrieger zur 
Belt bringt, weil Er der Bater diefer Ehe ift. 

Ab, Majeſtät, rief Pöllnitz lachend, id) habe die 
Vaterſchaft nod) niemals fiir eine Belohnung meiner 
Thaten gehalten, fonbdern immer für ein höchſt un- 
jlidlides, Zeit und Geld raubendes Creignif. 

Der Konig ladte. Berubige Er ſich nur. Ih 
fenne fein Herz und weiß, dak Er nidt ein empfind- 
jamer Schwärmer ift, dent der Lohn Seines Bewußt— 
feiné geniigen follte. Sd werde Ihn alfo auf andere 
Beife belohnen miiffen. Am Tage der Berlobung 
meines Bruders Heinrid) werde id) Sein Gehalt um 
fünfhundert Thaler erhöhen und Seine Schulden 
bezahlen. 

Ub, Sire, rief Pöllnitz kläglich, in welches fürch— 
terlihe Dilemma bringen Sie mid) da. Cure Ma— 
jeſiat wünſchen, daß Bring Heinrich fic) bald verloben 
moge, und id) muß jest wünſchen, da died fo fpat 
als möglich geſchehe. 

Und weshalb dies? 

Weil id) mich beeilen muß, nod) fo viel als mög— 
lid Schulden yu machen, damit Cure Majeſtät mig: 
lidft viel yu bezahlen haben und mid nidt vielleidt 
gar filr einen Geizhals anfeben. 

Gr ift und bleibt ein ausgemachter Narr, und 
bat Alter felbft curirt Bohn nidt, rief der Konig 
lide(nd. Hüte Er fic) aber doch gu viel Schulden 
zu maden, ober den alten nun nod neue binguzue 
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fiigen, benn id) bezable nur die Schulden, die Er 
bis heute gemadt bat, und wenn Er vont heutigen 
Tage an nod) Schulden madt, fo werden Ihm diefe 
von Seinem Gebhalte abgeyogen. Jest rede Er! Hat 
Er Hoffnung, dak mein Herr Bruder endlid Vers 
nunft annehmen werbde? 

Wollen mir Eure Majeftit als Erwirerung eine 
rage erlauben? 

Fragen Sie, Baron! 

Wodurch gelang es Gr. Majeftét dem hodfeligen 
Könige, den Widerftand feines Kronprinzen ju über— 
winden und feine Einwilligung zu feiner Vermäh— 
{ung mit der Pringeffin von Braunſchweig yu ere 
halten? 

Er weif das fo gut, wie ic felber, fagte der 
König mit verdiiftertem Gefidt. Beantworte Er fid 
dieſe Frage alfo felber! 

Pöllnitz machte eine ehrfurdtévolle Verbeugung. 
Es geſchah, fagte ex, weil der Kronprinz endlicd des 
ewigen Zwiſtes und Haders müde war, weil er fid 
nad) ein wenig Freibeit und Rube febnte, weil er, 
unvermablt, an die Perfon feines Königs wie ein 
Schatten gefeffelt war, wahrend er bei feiner Bers 
mablung fider war, fein eigenes Palais, feine eigene 
Dienerfdaft und fein eigenes Landhaus yu haben, 
wo er bod) auf ein wenig Muße und Freibeit hoffen 
burfte. Der Rronpring ſchlug fic) in vie Feſſeln der 
She, weil er dod) dafür ein wenig Freiheit von ſei— 
nem König erhielt. 

Und er meint, ich ſolle daſſelbe Mittel bei mei— 
nem Bruder anwenden? fragte der König nachdenkend. 
Es iſt indeß ein verzweifeltes Mittel, glaube Er mir, 
und da mein Bruder Heinrich nicht der Kronprinz iſt, 
ſo weiß ich nicht, ob ich nicht ſein Junggeſellengelüſte 
befriedigen und ihn unvermählt laſſen ſollte. Aber 
ſage Er mir doch, hat mein Bruder wirklich einen 
ſo unüberwindlichen Abſcheu vor der Ehe, und iſt 
ſein Herz wirklich ſo empfindlos und kalt, wie er 
behauptet? 

Pollnitz zuckte mit einem ſchlauen Lächeln die Ach- 
ſeln, aber er ſchwieg. 

Des Königs durchdringender Blick ſchien auf dem 
Grunde ſeiner Seele leſen zu wollen. 

Sie wollen mir nicht antworten? fragte er. Mein 
Bruder hat alfo cin Liebesverhältniß und Sie find 
ber Vertraute defjelben? 

Uh, Sire, alle Glieder Ihrer erhabenen Fa- 
milie fennen zu ſehr meine unerſchütterliche Trene 
und Ergebenbeit, um nidt volles Vertrauen yu mir 
haben zu miijjen. 

Sa, ed ift wahr, Sie fennen die gebeime Ge- 
ſchichte unſeres Hauſes fehr wohl, fagte der König 
ernft. Sie fennen fie feit bem Anbeginn unſers 
Konigthumés und nod) von frither her. Sie haben 

1* 
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niemals auf dem Felde ber Ehre, aber oft genug 
auf bem Felde der GHof-Intriguen fid) Ihre Lorbee- 
ren erfampft. Sie waren dabei, alé mein Grofvater 
fid) gum König krönte und feinen prunfvollen Einzug 
hielt durch diefe neue Berliner Strafe, weldye man 
feitbem die Königsſtraße genannt hat; Sie waren 
aud) dabei, alé feine wabnfinnige dritte Gemablin 
mit fautem Gebeul im weißen Nachtkleid in fein 
Rranfenzimmer fam und ihn yum Tobe erfdredte, 
weil er vermeinte, ex habe die weife Frau gefehen.*) 
Er ftarb wirflid an diefem Sdred, und Sie ſchwu— 
ren einem neuen Konig Treue und Gebhorfam, und 
wurden der Bertraute der Familien-Intriguen des 
neuen Hofes, und verriethen gelegentlich unfere klei— 
nen Ontriguen an den Konig, wie Sie defjen Ge— 
heimnijje frither andy gelegentlich an feinen Bater, 
den friihern Konig, verrathen batten. Sie find cin 
alljeit geborfamer Diener vdeffen gewefen, der fid 
König nannte und ber die Macht und das Geld 
hatte, Ihren Verlegenheiten abjubelfen. Sie haben 
e@ inégeheim immer mit dem Kronprinzen gebalten, 
aber Gie haben ihn immer dod) an den König vers 
rathen. Ich will, daß dag andy ferner fo fein foll. 
Sd muß in den Gedaufen meiner Briider leſen kön— 
nen, um diefelben yu lenken oder mid vor ihnen zu 
hüten. Sd muß wiifen, wads meine Brüder wollen, 
um darnad) beftimmen zu finnen, wad fie follen. 
Denn die Pringen des Königlichen Hanfes haben fo 
gut eine Miffion gu erfiillen, als der Konig felber: 
fie haben die Mijfion, bem Konig zu gehorden, dem 
ganjen Lande vorangugeben, alé ein Beifpiel freu- 
bigen und fdweigenden Gehorſams und ftrengfter 
Pflichterfüllung. Bh will, daß auc meine Briider 
diefe Miffion erfiillen, und da Er einmal der Karren— 
gaul ift, auf weldem die Familie Hohengollern ihre 
fleinen häuslichen Geheimniſſe abladet, fo vergeffe 
Er niemals, dak das Kabinet des Königs allein der 
Ort fiir Bhn ijt, wo Er fic) der Laft diefer Geheim— 
niffe entledigen und fie ablagern barf. Gage Er 
alfe fdjnell! Hat mein Bruder irgend eine Amour, 
bie ihn von einer legitimen Ehe zurückhält? 

Sire, es ift von bes Pringen Seite, wie id 
glaube, nur eine Amour der Yangeweile, obwohl er 
ſchwört, bah es feine erfte Viebe fei. 

Das ift ein Schwur, den man bei jeder neuen 
Verliebtheit wiederholt, und der mid) daher nidt ers 
ſchreckt, ſagte der König lächelnd. Und wie beifft 
Gie, welde außer Dem Mond allein feine verlieb- 
ten Schwüre gehört hat? Ohne Zweifel ift es cine 
Fee, eine Göttin der Schönheit? 


*) Mémoires pour servoir @ l'histoire des quatres 
derniers souverains de la maison de Brandebourg royale 
de Prusse. Par le baron de Pöllnitæ Vol. 1. P. 393, 


Ja, Sire, fie ift jung, fie ift ſchön, und da aud 
fie ſchwört, da der Bring ihre erfte Liebe ift, fo 
bat Niemand das Redt daran ju zweifeln, denn 
Niemand verfteht fic beffer auf die Liebe ald dieſe 
rau, welche Niemand anders ift, alé die ſchöne 
Frau von Kleift, die, wie Euere Majeftat ſich erin: 
nern werden, vor einiger Zeit fid) von ihrem Ge— 
mahl ſcheiden lief. 

lind nun wieder anf Freiersfüßen iſt, wie es 
ſcheint, jagte der Konig mit einem verächtlichen Ya- 
dein. Diefe ſchöne Youife won Schwerin ijt aber 
ein tollfiifues und gefabrlidhes Weib und wir müſſen 
ihrem gefdidten Angrifféplan eine Contremine legen. 
Wenn fie fid) in ben Kopf geſetzt bat, von meinem 
Bruder -gelieht gu werden, fo befigt fie Erfahrung 
und Mittel genug, um iby Ziel gu erreichen, um 
ihn möglicher Weife yu den tollfien und widerfinnig: 
ſten Streiden yu verleiten. Es muß alſo diefe Sade 
ſchnell zur Entſcheidung gebradht werden, und da eé 
nicht anders fein fann, fo werden mir wobl ven 
Seinem Vorſchlag Gebrauch madden miiffen und den 
Prinzen Heinrich als Kronpringen behandeln. 

Der Prinz gedenkt heute Abend mit ſeinen beiden 
Freunden nach Berlin zu gehen zu dem von dem 
Prinzen von Preußen veranſtalteten Maslkenfeſt, ſlü— 
ſterte Pöllnitz. 

Ah, es iſt wahr, des Prinzen Arreſt geht um 
6 Uhr zu Ende, aber er wird doch nicht vergeſſen, 
bag er bed Urlaubs bedarf, um Potsdam ju ver 
laffen. 

Er wird es vergeffen, Sire. 

Der Konig ging einige Male fdyweigend auf um 
ab und fein Antlig nahm jest einen drohenden unt 
jiirnenden Ausdrud an. Laſſe Er den Prinzen im 
merhin feinen Willer thun, fagte er bann, mabue 
Gr ihn nicht an feine Pflidt. Diefer ärgerliche Iwi 
foll gu Ende gebracdt werden, und dad fobald alé 
möglich. Mein Bruder muß ſich unterwerfen. Gorge 
Er alfo dafür, bak fein Entſchluß nice zurückgenom⸗ 
men wird und daß ber Pring nidt etwa dod nod 
anf den Gedanken fomme, Urlaub zu nehmen. Gebe 
(Er yu ihm, und fobald ev abgereift ijt, bringe Gr 
mir Befdeid. 

Lange nod, nachdem Pöllnitz ihn verlaffen, giug 
ber König finnend auf und ab. Armer Heinrid, 
flifterte er einmal [eife, id) darf tein Mitleid mit 
Dir haben, denn Du bit cin Königsſohn, das heißt 
ein Sclave Deines Standes. Warum hat bab 
Schidjal den Königsſöhnen auch ein Herz gegeben, 
wie jedem andern Menſchen, warum dürſten wir 
denn fo ſehr nach dem Liebesglück, da dieſer berau—⸗ 
ſchende Nektartrank bod immer unſern Lippen et 
fagt iſt, oder wir ihn dod nicht trinken dürfen, wenn 
auch die ſchönſte Zauberin ihn uns darreicht? 
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Und ganz unwilllürlich hafteten feine Blide jest 
wieder auf dem fdinen Bilde der Barbarina. Aber 
der König wollte aud mit ſich felber fein Mitleid 
haben, Da er es mit feinem Bruder nidt haben 
durfte. Er nahm die filberne Klingel und ſchellte heftig. 

Nimm das Bild dort von der Wand weg, befabl 
cr Dem eintretenden Lafayen, trage es fort und fage 
tem Sufpector, er folle in der Bildergallerie einen 
gecigneten Platz fiir daſſelbe ſuchen. 


en Kopf auf den Arm geſtützt, 
ſaß der Prinz Heinrich ſtill und 

unbeweglich in ſeinem einſamen 
Gemad. Seine großen Augen, dieſe Augen, welche 
jo fehr denen feines königlichen Bruders glichen, 
waren flarr gu ber Dede des Zimmers empor ges 
tidtet, und es muften finflere Gedanten fein, welde 
jtine Seele bewegten, denn feine Stirn war ume 
wollt, und jeine Lippen waren wie im Zorn zuſammen⸗ 








Er ſchaute mit rubigem Auge ju, wie der Lafay 
das Bild von der Wand nahm und es hinaustrug. 
Uber dann ſeufzte er und fein Blic heftete fid) auf 
biefe Stelle, wo das Bild gehangen hatte. 

Leer und fabl, fagte er, die legte Erinnerung an 
meine Jugend ift ausgeldfdt. Ich werde jetzt nur 


nod) der König fein und, wenn das Schickſal mei- 
nen Willen fegnet, 
Bolfes! 


vielleiht der Bater meined 





II. 
Prin; Heinrich). 


gepreRt. Wer ihn nicht ftannte, würde geglaubt 
haben, es fei der König, welden er da vor fid) febe, 
fo groR und auffallend war beim erften Anſchauen 
vie Achnlichfeit der beiden Britder. Es war diefelbe 
Figur, daffelbe Angeſicht, daffelbe grofe blaue Auge, 
viefelbe Hobe zurückgebogene Stirn, derfelbe Schnitt 
ver Nafe und des Mundes. Wber dod, je langer 
man dieſes Gefidt anfdaute, defto mehr ward man 
fic) der Unterſchiede bewußt, und wenn man damit 
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angefangen hatte, cine frappirende Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Konig und dem Prinzen Heinrid) yu finden, fo 
hörte man damit auf, diefe Aehnlidfeit ganz und gar 
qu beftreiten. Es war nur eine Aehnlicdfeit der 
äußern Formen, nidt aber ded geiftigen Ausdrucks. 
Es feblte den Augen diefes bald ſchwärmeriſche, bald 
leidenſchaftliche Feuer des Königs, es feblte feinem 
Munde dieſes ſo ſanfte, faſt rührende und weh— 
müthige Lächeln, es fehlte ſeinem ganzen Angeſicht, 
ſo ſchön es immer war, doch dieſer Zauber der Ge— 
nialität, dieſer ſtrahlende Ausdruck der Begeiſterung, 
ber ſelbſt in den kühlſten und nüchternſten Momenten 
das Antlitz des Königs wie ein Sonnenſtrahl er— 
leuchtete. Die Augen des Prinzen waren faſt immer 
gebieteriſch und ſtrenge, ſein Mund zeigte ſelten ein 
mildes und wehmüthiges, ſondern oft ein ſpottendes 
und geringſchätziges Lächeln, ſeine Stirn leuchtete 
von Verſtand und Hoheit, aber ſie war nicht gezeichnet 
mit bem Lichtſtrahl der Begeiſterung. Der Pring 
beſaß viclleidht einen hohen Geiji, einen ſcharfen 
Verftand, aber ed feblte ihm die Seele cines Dichters, 
es feblte ibm das innere poetifde Schauen, das wie 
eine gittlide Berfiindigung aus den Augen blitzt 
und Sedermann yur Bewunderung und zur Liebe 
hinreift. Go war der Pring gan, das Ehenbild und 
zugleich Das BWiderfpiel pes Königs, pas andere Ich 
feines königlichen Bruders, nur daß ibm die Genialitit 
feblte. Und da die Fugen und verſtandesſcharfen 
Menſchen die begeifterungsvolle Genialitat gewöhnlich 
als ein ilberfliiffiges und verwirrendes Etwas be- 
tradjten, fo erlanbte fic) der Pring zuweilen über vie 
dichteriſchen Beftrebungen des Königs und über feinen 
vertranliden ungezwungenen Verkehr mit Schriftſtellern 
und Dichtern zu ſpotten und die Handlungen ſeines 
Bruders auf eine nicht jedes Mal vorſichtige und 
ſchoönende Weiſe gu kritiſiren. Der König, welder 
das wußte, denn ſelbſt die Könige haben Freunde, 
welche ihnen die unangenehmen Dinge hinterbringen, 
ber Konig war dadurch gereizt gegen feinen Bruder, 
und fehr geneigt, die Heinen Unbefonnenbeiten und 
Subordinationsfehler des Prinjen filr einen vor— 
bedachten und überlegten Widerftand gegen feinen 
Willen yu halten. Mit deſto größerer Strenge abn- 
bete er daher bie fleinen Bergehen, je beftiger und 
riidfidjtélofer ber Pring fic) gegen diefe Strenge 
opponirte. Go war bdiefer Eleine Krieg entftanden, 
per feit einiger Beit zwiſchen den beiden Briidern 
gefithrt ward. Der Konig wollte in dem Pringen 
nits ſehen, alé einen Offizier, einen Unterthan, der 
feine Pflidt und das Reglement verlegt hatte; der 
Pring verlangte, dak er außerdem in ihm nod) den 
freien Menfden und den Prinzen anerfennen und 


ihm einige Vorrechte bervilligen follte, und je mehr 


bes Königs ftrenges und unbeirrtes Rechtsgefühl vies 


weigerte, um fo gliihender und ungeftiimer fdien der 
Pring dabei beharren yu wollen. 

So war ef gefommen, dak der Pring feit einigen 
Woden faft immer im Urreft gewefen, und aud jeet 
fid) in demfelben befand. Der Pring wollte nidt 
anerfennen, daß er, auffer den Dienftftunden immer 
dod nur der Offizier, niemals der freie, felbftftindige 
Mann fei, berechtigt yu gehen, wohin er wolle, ohne 
dazu die Erlaubniß irgend eines Andern eingubolen. 
Der Konig aber verlangte, daß der Pring ebenfo gut 
wie jeder andere Offizier fid), wenn er feinen Bar: 
nifongort verlaffe, dazu erft Den Urlaub feined Bor: 
gefebten evwirfe, und da der König den in Potsram 
ftationirten Offizieren immer ſelbſt diefen Urlaub er— 
theilte, fo follte auch fein Bruder denfelben von ibm 
erbitten. Wher Pring Heinrich gab fic) immer wierer 
ben Anſchein, diefen Willen des Königs nidt zu 
fermen, oder wollte fic) vielleicht nicht der Gefahr 
augfegen, fein Urlaubsgeſuch mit einem Rein beant- 
wortet zu feben, wie dad oft den andern Offijieren 
zu geſchehen pflegte. So machte er e&, mie die an 
bern Offiziere und ging heimlich nad) Berlin hiniber, 
um dort die Berftreunngen und Freuden aufzuſuchen, 
von denen freilid) in dem ſtillen und äußerlich fe 
eintinigen Leben in Ganéfouci feine Spur yu finden 
war. — Aber der Konig, welder ſich oft fo nad: 
fichtig gegen dieſes —— anderer Offiziere be- 
wieſen, war unerbittlich, ſobald es ſich um den Prinzen 
handelte. Jede heimliche Reiſe nach Berlin ward 
mit einigen Tagen Stubenarreſt geahndet, und da 
bie jungen Freunde und Genoſſen des Prinzen ee 
für cine Ehre hielten, die Strafe und die Ungnade 
des Prinzen yu theilen, fo war feit einiger Zeit unter 
ben jungen vornehmen Offizieren eine Art Wetteifer 
entftanden, gleid) bem Pringen in Arveft gefdidt zu 
werden, *) und fie waren floly auf ihre Strafe, wit 
auf eine Bevorzugung, durch welde fie dem Prinjen 
nur nod) näher geftellt wurden. 

Aud jest wieder hatte der Pring einige Tage 
Arreſt gehabr, denn fein Sfter wiederboltes Bergehen 
hatte eine Verſchärfung der Strafe nad ſich gezogen 
und flatt einen Tag hatte der Pring jegt vier Tage 
einfam und im Urreft auf feinem Bimmer jubringer 
miifien. Aber die Stunde der Erlsfung näherte fid 
jest und Bring Heinrich erwartete fie mit Ungeduld. 

Endlich jetzt vernahm man von ber nahen Schoß— 
kirche her den lauten Schall der Thurmuhr, welche 
bie ſechste Stunde verkündigte. — Gofort öffnele 
ſich die Thür und ein Ordonnanzoffizier erſchien, 
unt dem Prinzen im Namen des Kinigd anzukündigen, 
bak fein Arreſt abgelaufen fei. 


*) Thiébault; Souvenirs de vingt ans de séjour & 
Berlin, Vol. ll., Pag. 166, 
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Der Pring antwortete mit einem ftummen Kopf: 
niden und blieb figen, indem er nur mit einer ge- 
bieteriſchen Handbewegung nad) der Thür hindeutete. 
Aber als der Offizier wieder Hinausgegangen war, 
ethob fid) ber Pring haftig von feinem Sig und ging 
mit raſchen Schritten einige Mal auf und ab. 

Er behandelt mic) wie einen Schulknaben, mur- 
melte er, aber id) werde ihm beweijen, daß id) and 
meinen Willen habe. Sd) werde mid nidt eine 
ſchüchtern laſſen, nicht nadgeben, und wenn der 
Konig nicht nachläßt mit feinen Tracajjerien, und 
wenn er fortmabrend vergeijen will, daß ich der 
Sohn und der Bruder eines Königs, fein Leibeigener 
ud fein Sclave bin, fo follen auch mid) feine Riid- 
fidten mehr binden, fo will id gleid) ihm vergeſſen, 
taf ic cin Bring bin und mid) uur erinnern, dak 
id cin freier und felbfiftandiger Mann bin, welder 
webl das natiirlide Mannesredt hat, Diejenige, 
welche er liebt, and) befigen zu wollen, und fie zu 
fi an fein Herz gu erbeben, allen Hindernijjen und 
allen fogenannten Unmöglichkeiten yum Troy. 3a, 
fe joll eS fein. Wenn mein Bruder mid auf's 
Aeußerſte treibt, fo werde aud id) gum Aeußerſten 
greifen. Er will, da id) mid) verbeirathe, deshalb 
iit es, ba ex mid) verfolgt unr mid mit Spionen 
nmgiebt, deshalb bin id) verdammt, bier in Potsdam 
zu leben, wo es feine andere Ausſicht giebt, ald die 
Hible des Löwen von Sansjouci anf der einen Seite 
mut Bajonnette und Goldaten auf allen anbdern 
Seiten. Deshalb ijt meine Appanage fo gering ge: 
ſtellt, daß id) eS faum vermeiden fann, Schulden yu 
maden, wabrend der Konig ſchon gum zweiten Male 
tas alte verworrene und widerfinnige Gefeg, welded 
verbietet, den PBringen Geld gu leihen, hat öffentlich 
befanut maden laſſen. Der König will mich zwingen, 
feinen Willen zu thun und mid) gu verbeirathen. 
Nun ja, ich werde mid verheivathen, aber id) felber 
werde mix meine Gemablin wahlen, und es wird 
Wohl einen mitleidigen und beftedliden Prieſter geben, 
welder meine Che einfegnet trog des Königs. 

So weit war der Pring in feinem Selbftgefprad 
gelommen, als die Thiir leiſe geöffnet ward und ein 
Yafay eintrat mit der Weidung, dak die Herren von 
Raltreuth und Kaphengſt im BVorzinuner ver Befehle 
ded Pringen warteten. 

Der Pring hieß fie eintreten und ging ihnen mit 
lächelndem Gruß entgegen, wm feinen beiden jungen 
Freunden, deren Riefengeftalten ihn felber um einige 
Repflingen iiberragten, die Hand zu reichen. 

Willkommen, willfommen, fagte er. Der Käfig 
it wieder gedffnet und id) darf wieder ein wenig 
Yuft und Connenfdein geniefen. Laſſen Sie uns 
alfo nicht zögern, von diefer Erlaubniß Gebraud zu 
machen. Unſere Pferde follen gefattelt werden. 


Sie find ſchon gefattelt, Königliche Hobeit, fagte 
Baron Kaltreuth. Bd) habe fie hinausfiihren laſſen 
vor's Thor, und fobald e8 gang dunkel geworden ift, 
geben wir borthin und befteigen fie. 

Wie, Sie meinen alfo nidt, dak wir vor meiner 
Thür auffteigen und franf und fret von dannen reiten 
jollten? fragte der Pring verwundert. 

3h bin der Meinung, dak wir dies thun follten, 
tief Baron Kaphengft fröhlich lachend. Jedermann 
wird glauben, daß Se. Königliche Hobeit nur 
einen Spagierritt unternimmt, und Niemand wird 
etwas Anderes glauben, wabrend man neugierig 
werden wird, wenn wir ju Fuk die Stadt ver- 
laſſen. 

Ich denke, es ſieht aus, als ob ich mich fürchtete, 
wenn id) fo heimlich und auf Schleichwegen mid) ent— 
ferne, fagte der Pring finnend. 

Und die Heimlidfeit und die Schleichwege find 
gut fiir Priefter und fiir alte Weiber, nidt aber fiir 
uns, rief Kaphengſt ladend. 

Die Heimlidfeit paßt fic fiir Deden, der etwas 
Unrechtes thun will, fagte Ralfrenth ernft. 

Der Pring blidte rafd yu ibm empor. Sie meinen 
alje, daß wir im Begriff find, ein Unvedt ju be- 
gehen? fragte er. 

Ich wage nidt, von Eurer Hobeit zu fpredhen, 
aber wir Beide begehen jedenfallé ein Unrecht, denn 
wir find im Begriff, den ſchlimmſten Fehler, den ein 
Offizier begeben fann, ju maden, den Febler der 
nfubordination. Dennod aber, mein Pring, bin id 
bereit baju, denn Sie haben es gewiinfdt, daß wir 
Sie begleiten, und id) denfe, gerade Darin ſolb ſich 
meine Yiebe und Berehrung fiir Euere Königliche 
Hoheit zeigen, daß ich mit Freunden das thue, was 
id) alé ein Unredt verdammen mug. 

Der Pring erwiederte nichts, fondern trat gum 
Fenſter hin und blicte finnend und fdweigend in die 
Abenddämmerung hinaus. 

Wiſſen Sie, daß Sie zuweilen unleidlich ſind mit 
Ihren Sentenzen, lieber Freund? murmelte Kaphengſt. 
„Die Heimlichkeit paßt ſich für Jeden, der etwas 
Unrechtes thun will.“ Wahrhaftig, ich fürchte, mit 
dieſer Sentenz werden Sie uns um das ſchöne 
Maslenfeſt bringen, das in dieſem Jahre in Berlin 
gefeiert wird. Waren Sie mit Ihrer Weisheit min- 
deſtens ein Bischen früher gelommen, ſo hätten wir 
Urlaub nehmen können, nun aber — 

Der Prinz wandte ſich wieder vom Fenſter zu 
ſeinen Freunden um, und ſein Antlitz leuchtete jetzt 
von Entſchloſſenheit und Energie. dd 

Kalfreuth hat Rect, fagte er. Es war ein Une 
redjt, weldes wir da begehen wollten und es wird 
beffer fein, dies gu vermeiden. Unterwerfen wir und 
alſo den Geſetzen, wie es jedem Offijier gegiemt. 
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Sch werde an den König fdreiben und um Urlaub 
fiir uné Drei bitten. 

Das wird leider unmöglich fein, Königliche Hobeit, 
fagte eine ſüßliche Stimme binter ibm, und als der 
Pring fic) umwandte, blidte er in das lächelnde 
Antlig des Herr von Pöllnitz, der eben feine ſchönſte 
und funftgeredtefte Berbengung madte. 

Verjeibung, Königliche Hobeit, dak id) es gewagt 
babe, unangemelbdet eingutreten, aber Sie felbft batten 
mir erlaubt, um diefe Stunde gu fommen und Ihnen 
Bericht gu erftatten über Ihre gnädigſt mir ertheilten 
Befeble. 

Weshalb fagen Sie, dak es unmiglid ijt, vom 
Konig heute Urlaub yu befommen? fragte der Pring 
baftig. 

Weil Se. Majeftat ſich bereits in ben Concert. 
faal begeben bat und mit Quang ein neues Flöten— 
concert probirt. Euere Königliche Hobeit wiſſen 
wobl, daß es fireng verboten ift, ibn im Concertfaal 
zu ftdren. 

Nin, fo werden wir unfern Blan aufgeben und 
hier bleiben müſſen, fagte ber Bring migmuthig, 
wibrend Herr von Raphengft feinem Freunde Rall- 
reuth wüthende und drobende Blice zuwarf. 

Und weshalb wollten Euere Königliche Hobeit 
das thun? fragte Pöllnitz erftaunt. Alle VBorbereitungen 
find getroffen, alle Ihre Befehle und Auftrage find 
piinftlid) vom mir erfiillt. Sd) babe fiir Sie und 
Ihre beiden Freunde Maskenanzüge beforgt, wie 
Euere Hobheit befahlen, und diefelben liegen in meiner 
Wohnung in Berlin bereit; dort werden Sie fid 
maéfiren und ben Wagen befteigen, der Ihrer harrt 
und Gie ju dem Palais des Pringen von Preußen 
führt. Niemand wird Sie in Ihrer Verkleidung er 
fennen, ober wenn es gefdieht, wird Niemand es 
wagen, Euere Königliche Hoheit an den König ju 
verrathen. Außerdem wiffen nur zwei Perſonen mit 
Peftimmtheit, daß Sie den Ball befucen werden, 
bag ift der Pring von Preußen und eine ſchöne Frau, 
deren glangenden Augen Thranen der Freunde ent: 
fliirgten, als ic ihr die Botſchaft Cuerer Königlichen 
Hobeit überbrachte. „Sagen Sie dem Prinzen“, 
fliifterte fie mit ihrer begaubernden Girenenftimme, 
„ſagen Sie ibm, dak id) ihn dort ermarten wilrde 
und wenn id wüßte, daß der Born bes Königs mid 
nachher zerſchmettern würde.“ 

Der Prinz erröthete vor Glück und zugleich vor 
Schaam. Und Sie ſagen, daß es unmöglich iſt, den 
König jetzt nod gu fldren? fragte er. 

Unmighh, mein Pring. Id) wenigftené würde 
nidt ben Muth haben, mid) im Concertfaal mit einer 
Depeſche oder einem Brief gu nähern. Der Lowe ft 
immer gefährlich, felbft wenn er die Fldte bläſt. 


Uber wenn vas Concert beendet ijt? Sollte 


man ibm dann nidt einen Brief von mir überreichen 
biirfen ? 

Wile Briefe, die heute nod einpaffiren, werden in 
das Urbeitscabinet des Königs gebradt, wo er fie 
morgen frilh fieft, e6 müßte denn fein, daß es wid: 
tige Regierungs-Angelegenbheiten ober plötzliche Un— 
gliidsfaille betrafe, und id) denke nit, daß der 
Brief Cuerer Königlichen Hobeit in diefe beiden Ka- 
tegorieen gebirt. 

Wir müſſen alfo darauf verjichten, fagte der Priny 
feufzend. 

Verzichten den Konig yu feben, ja! denn ber 
Konig ift fiir heute ungugdnglid und wird feine 
Bimmer in Sansfouci nicht mehr verlaffen. 

Demnad waren wir vollfommen fider, daß er 
unfere Entfernung gar nidt bemerft und nicht erfabrt, 
fagte Herr von Kaphengſt eifrig. 

Vollfommen fider, beftatigte Pöllnitz. 

Borausgefest, bak der Baron von Pöllnitz dem 
Konig nicht felbft diefe Nachridjt bringt, fagte Baren 
Kalfreuth, deſſen rubige und Hare Blide anf dem 
lächelnden Antlig des Höflings feine innerften Ge 
danken ju lefen fcbienen. 

Sie meinen alfo, dak id) eine Gelegenheit jude, 
von dem Konig fortgejagt zu werden? fragte Pallnig 
lachend. Mein Baron, fein Sie ohne Sorgen, id 
werbe ſchweigen, denn ic) möchte nit als Wits 
ſchuldiger erfannt werden. Mitgefangen, mitgehangen, 
das ift ein gutes altes deutſches Sprüchwort. 

Ob, cin — tluger Mann wie Sie, weiß ven Kopi 
immer zur rechten Zeit aus der Schlinge gu ziehen, 
und dafür ben Kopf eines Andern hinein zu ſchieben, 
rief Kalkreuth beftig. 

Baron Pöllnitz warf auf ihn einen mißtrauiſchen 
und ängſtlichen Blick. Baron Kalkreuth, ſagte er, ich 
wüßte nicht, daß ich mir Geld von Ihnen geliehen 
und Ihnen dadurch das Recht gegeben hätte, grob 
gegen mich zu ſein. Aber da Sie es eben geweſen 
ſind, ſo haben Sie es ohne Zweifel auf Abſchlag ge— 
than, und id) muß fie bitten, mir wenigſtens funfzig 
Louisd'or ju leihen, damit Ihr Ausfall gegen mid 
einen Milderungsgrund gewinne. 

Rubig, meine Herren, rief dev Bring, welder bid 
jest fiunend und mit feinen eigenen Wünſchen fampfent 
bageftanden hatte. Nehmen Sie Ihre Mantel unr 
gehen wir fpajieren. Sagten Sie nidjt, daß die 
Pferde vor dem Thore uné erwarteten, Baron 
Ralfreuth? 

Ich fagte es, Königliche Hoheit. 

Und Sie, Pöllnitz, ſagten Sie nicht, daß in Ber: 
lin in Bhrer Wohnung drei Masfenangiige unferer 
warten? 

Sd) jagte e8, Königliche Hobheit. 

Und Sie, Baron Kaphengft, werden Sie nicht 
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obne alle Frage auf dem Masfenball meines Bruders 
cine ſchöne Frau finden, welde Sie lieben und von 
ter Sie mit Sebnfucht ermartet werden? 

3d werde deren Viele finden, mein Pring, denn 
id liebe alle ſchöne Frauen, und bin hodmiithig ge- 
mg, zu glauben, dag mehr alé Cine mid) mit Sebn- 
judt erwartet. 

Nun denn, fagte der Pring mit einem gliidliden 
Yidelu, wir diirfen die Pferde vor dem Thore, die 
Maésfenfleider in Ber- 
lim und Die zärtlichen 
Schönen des Herrn von 
Raphengft nidt linger 
warten lajjen! Kommen 
Zie, meine Herren, wir 
reiten nad) Berlin! 

Wahrhaftig, es hat 
Mãhe gefoftet, ihn ab- 
reifen gu Laffen, fliijterte 
Herr von Pöllnitz, als 
erwieder auf der Strafe 
mar und ben drei jun- 
gen Mannern nach— 
ſchaute, deren Ge⸗ 
ſtalten fic) in der Ferne 
und der Dunkelheit zu 
verlieren begannen. Der 
gute Pring hatte eine 
gang jugendlide Auf— 
wallung und mein Blan 
mar nabe Daran zu 
ſcheitern. Wenn der 
Ninig bad wiifte, ware 
trim Stanbde, in der 


Aufwallung feiner —— \ bs elle 


Kreude dem Prinzen —7 
Alles zu verzeihen ae Pring 
bie ganze Sdee feiner Verheirathung aufyugeben. Da— 
mit würde id) aber um meine Gehaltszulage und um 
tie Bezahlung meiner Schulden fommen. Das 
barf alſo nidt fein und id) werde mid wobl hüten, 
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dem König von diefen innern Kämpfen feines Bru- 
ders zu erzählen. 

Nun? fragte der König, als Pöllnitz zu ihm 
eintrat. Iſt mein Bruder wirklich nach Berlin ge— 
gangen? 

Nein, geritten, Majeſtät, und zwar in Begleitung 
der beiden Herren von — 

Laſſe Er das, rief der König haſtig, ich will ihre 
Namen nicht wiſſen, ſonſt müßte ich auch ſie beſtra— 
fen. Er iſt alſo gegan— 
gen und zwar ohne alles 
Zaudern und Bedenken? 

Ja, Sire, ehne alles 
Bedenken. Er meinte, 
er ſei vollkommen in 
ſeinem Recht, zu gehen, 
wohin es ihm beliebe, 
und ſich au amüſiren, 
wie er es verſtände, 
und da er nicht die 
Flöte blaſen könne, 
wolle er auf dem Par— 
quet ſeines Bruders we- 
nigſtens verſuchen, den 
Contrabaß zu ſtreichen. 

Und ich werde den 
Taft zu dieſer Muſik 
machen, rief der König. 
Der Wagen ſoll vor— 
fahren. Pöllnitz, Er 
begleitet mich nach 
Berlin. Ohne Zweifel 
hat mein Herr Bruder 
den Reitweg über die 
Wieſe eingeſchlagen, der 
etwas näher iſt? 

Ja, Sire! 

Nun, dann werden wir nicht Gefahr laufen, ihm 
zu begegnen und uns unſer gegenſeitiges Incognito 
zu verrathen, und da wir überall Relais legen laſſen, 
ſo werden wir vielleicht noch vor ihm in Berlin ſein. 


— — 
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Ill. 
Louife von Kleift. 






ran von Rleift befand ſich allein in 
ihrem Boudoir und betradtete in 


“init ſichtbarem Wobhlgefallen ihre 
Toilette, welche fo eben vollendet war. 
Und in der That, fie batte wohl Ur— 
ML jache, zufrieden ju fein. Dieſes Co- 

Aſtüm einer Odaliske ftand ihr außer— 
ordentlich gut und pagte ganz yu ibrer 
¢ iippigen Schönheit, yu viefen grofen, ſchwim— 
menden blanen Augen, zu den vollen pur— 
purrothen Lippen und zu dieſer ſchmiegſamen, 
vollen Geſtalt, die bei aller Ueppigkeit doch 
ſchlank, und im ſchönſten Ebenmaß war. — Louiſe 
von Kleiſt war nod) immer von einer firahlenden 
Schönheit tros ihrer adt und zwanzig Jahre und trog 
der manderlei Stiirme und Schmerzen, welche jus 
weilen ihr ſchönes Angeſicht wie mit Welfenfdleiern 
umhüllten. Wher die Rofen auf ihren Wangen waren 
davon nicht erbleidt, die Sugend war in ihrem Herzen 
ebenfo wenig geftorben, wie in ihrem WAngefidt. 

Louije von Kleiſt glid) in ihrem Innern nod gan; 
ver fleinen Youife von Schwerin der friiheren Tage, 
diefer Eleinen iibermiithigen Sdywarmerin, welde es 
romantiſch fand, einen jungen Gartner zu lieben und 
gan; bereit war, mit ihm in das Paradies der Liebe 
zu entflieben.*) Damals hatte des Königs Fiirforge 
fie von ihrer romantifden Thorheit gerettet und ihr 
einen andern Gemahl gegeben. Wher diele ungliidlide 
Che mit dem armen Herrn von Kleijt, dem Gold- 
macher und Teufelsbeſchwörer, war jest überwunden 
und voriiber, und Louiſe von Rleift war jest wieder 
frei und feffellos. Sie fiihlte in ihrem Herzen ned 
immer etwas von der wilde und abentenerliden No- 
mantif der fleinen Youije von Schwerin, fie hatte fi 
ned) immer diejen gliidliden Yeidtfinn, diefen phan- 
taſtiſchen Durſt nach Abenteuern bewahrt; fie war 
nod immer die tollfiihne, ſchwärmeriſche, leicht be- 
wegte Youije ven Schwerin, — nur dak fie weniger 
unfduldig war, nur dag die Meine Coquette aus In— 
jtinft ſich in cine Coquette mit vollem Bewuftfein 
und mit voller Herrfdaft fiber die ihr yu Gebote 
ftehenden Mittel verwandelt hatte. 

*) Siebe Friedrid) der Große und fein Hof. Roman 
in Drei Banden. Bon L. Mühlbach. 
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Ded) hatte die ſchöne, ſelbſtbewußte Coquette jest 
daſſelbe phantaftifde Geliijte, welded einft die ſchöne, 
unbewufte, unfduldige Coquette gehabt hatte. Louiſe 
von Kleiſt träumte ven einer Mesalliance fo gut, 
wie einft Youife von Schwerin gethan, aber mit dem 
Unterfdied, dag die Letztere ihre Blide nach unten, 
bie Erſtere ihre Blide nad oben gerichtet hatte. 
Youife von Sdwerin wollte yu dem Gartner hinunter: 
fteigen, Loniſe von Kleiſt wollte ſich zu dem Prinjen 
emporfdwingen, Das war der ganze Unterſchied! 

Sie fland vor dem Spiegel und priifte ned ein— 
mal ihre ganze Erſcheinung, und dann geftant fie 
fic) mit einem jufriedenen Ladeln, daß fie ſchön genug 
fei, um alle Manner bezaubern yu können und in 
Aller Herzen eine ſchmerzliche Sehnſucht nad ibrer 
Yiebe zu erregen. 

Aber id) will und werde jest Niemand mehr lieben, 
alg den Pringen allein, fagte fie dann, und wenn 
meine Gewalt fiber ihn wirklich fo grog ijt, daß id 
ibn zu einer Verheirathung mit mir bewegen kann, 
fo will id) es ihm durch Treue und völlige Hingate 
in feinen Willen lohnen. O, gewiß, id) will eine 
tugendbafte Gattin und eine treue Mutter fein unt 
meine holde kleine Camilla foll an ihrer Mutter ein 
gutes und wiirdiges Borbild haben. Ich will meinem 
Engel das mit einem Abſchiedskuß verfprechen unt 
bann fort auf ben Ball. 

Sie hiipfte in das anftokende Schlafgemach und 
qu dem Bette ihres Kindes Hin. Cin feltfamer An— 
bli war es, Ddiefe Frau in dem phantaftifden unt 
üppigen Anzug ſich mit fo frommen und yartliden 
Blicen fiber das Yager des fleinen Mädchens neigen 
gu feben, mit gefaltenen Handen und leiſe flüſternden 
Yippen, die vielleicht ein Gebet oder einen frommen 
Wunſch lispelten. 

Wie ſchön fie iſt, fliijterte Youife, gar nicht abnent, 
daß ihre cigene Schönheit in diefem Moment in einem 
faft rührenden Glanze firablte, daß die Mutterliebe 
ſie aus einer verführeriſchen Coquette in eine anbe— 
tungswürdige Heilige verwandelt hatte. Wie ſchön 
ſie iſt, wiederholte ſie noch einmal, und wie wenig ſie 
noch von der Unreife des Kindes an ſich hat. Wahr— 
haftig, man ſollte glauben, dieſes Rind von zehn 
Jahren ſei ſchon ein junges Marden, eine Hebe, 
welche ganz würdig iſt, die Götter zu bedienen. 

Gin luſtiges, ſchallendes Gelächter ihrer Todter 
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unterbrad fie. Das Kind ſchlug die grofen ſchwarzen 
Augen auf und blidte vergniigt yu ihrer Mutter 
emiper. 

Bojewidt, Du febliefit alfo nicht? fragte die 
Mutter lächelnd. 

Rein, Mama, id) fclief nicht, lachte Camilla. Ih 
ipielte nur ein wenig Comödie. 

Ad, und von wem haſt Du denn das gelernt, 
Comödie gu fpielen, mein fleiner Tollfopf? fragte 
Youife zärtlich. 

Das Rind blidte mit ihren grogen Augen nad. 
denklich eine Reitlang vor fic) hin, wie dad Kinder 
ww thun pflegen, wenn fie von irgend einer Frage 
iberrafdt und jum Nachdenken aufgefordert werden. 

Jd glaube, Mama, fagte fie dann langfam, id 
qlaube, id) habe das ven Dir gelernt. 

Bon mir, Camilla? Wann hafi Du mid denn 
Lomödie fpielen ſehen? 

O, ſehr oft, rief fie lachend. Bor einigen Tagen 
nod, Mama! Denke dod daran, wie wir fo herzlich 
mit ecinander lachten nnd fdergten. Da ward Dir 
ter Pring Heinrich gemeldet und Du ſchickteſt mid 
in bie andere Stube, aber die Thür blich auf und 
id fab ſehr wobl, dak Du plötzlich ein fehr betrübtes 
Geſicht madteft und id) Harte, wie der Bring Did 
mad Deinem Befinden fragte und da antworteteft 
Du: Ich bin franf, Hobeit, und wie follte es aud 
anders fein, ba ich immer weine und mid) verzehre 
in Rummer und Sebhnfudt.” Nun, Wama, war das 
nicht Comödie gefpielt? 

Loniſe von Kleiſt antwortete nidt; fie legte nur 
hochathmend ibre Hand auf iby Herz, denn fie fühlte 
ta einen Dumpfen, ahnungsvollen Schmerz, ein un— 
beſchreibliches Angſtgefühl. 

Camilla fuhr fort: O, ich habe auch geſehen 
wie zärtlich Dich der ſchöne Prinz dann anſah und 
wie er Deine Hand küßte und ſagte, Du wärſt ſchön 
wie ein Engel. O, Mama, ich werde auch ſchön 
werden und dann will id aud von einem Prinzen 
zeliebt werden. 

Uber um ſchön gu werden, muß man vor allen 
Dingen gut, verftindig und tugendhaft fein, fagte die 
ſchöne Odaliske mit ernfter Miene. 

Die kleine Camilla fete fic) in ihrem Bett auf— 
Tedt; dad weiße Nadtgewand war von ihren Schule 
lem herabgeglitten und lief ihre weidjen, findlicden 
Formen fehen, ihre braunen Loden ringelten lang 
iher ben entblößten Naden nieder und verloren fid 
tann unter Dem weifen, fpigenbededten Nachtkleide. 
Die Ampel, weldhe von der Dede niederhing, be- 
leuctete mit hellem Schein ihr reizendes Angefidt 
md madte die Gold- und Silberjtiderei und die 
Srillanten an dem phantaflifden Anzug ihrer Mutter 
biber funteln. 


Camilla war in dieſem Moment, wie fie, die 
nadten Arme iiber der Bruſt kreuzend, zu ihrer 
Mutter emporfdaute, wirklich ſchön wie ein Engel, 
aber e& waren Dod) ſchon irdifde und gefährliche Ge— 
danken in ihrem Herzen. 

Mama, fagte fie, warum willft Du denn, dak ib 
tugendpaft fein foll, ba Du es auch nicht bift? 

Louiſe erbebte und blidte ihre Todter entfest 
an. Wer hat Dir gefagt, dak id nidt tugendhaft 
fei? fragte fie. 

Mein armer, lieber Papa hat mir das gefagt, 
alg er jum fegten Male bier war und id einige 
Stunden bet ihm fein durfte. O, er hat mir febr 
viel erjablt, Mama, fubr das Rind mit ſchlauem 
Lächeln fort, er hat mir erzählt, wie Du einen ſchönen 
Sartnerburfdyen geliebt Haft und mit ihm davon ge- 
laufen bift und wie der Papa Did) auf Befehl des 
Königs gebeirathet und von ber Schande errettet hat. 
Und er fagte, Du warft gar nidt dankbar dafür ge- 
wefen, fondern habeſt ihn oft verrathen und betrogen, 
und blos weil ev fo ungliidlid) durch Did geworden, 
habe er gulegt fo viel Wein getrunfen, um fein Un— 
gliid ju vergeffen. Ad, Mama, Du glaubft nidt, 
wie er weinte, der arme Bapa, alé er mir dad Alles 
erzählte, und wie ex mid beſchwor, ich follte gar nidt 
jo werden wie Du, fondern mit Mühe geben, ganz 
anders zu werden, damit alle Menſchen mich achten 
und lieben könnten. 

Während Camilla fo ſprach, war ihre Mutter 
fangjam, wie jerfdjmettert, neben ihrem Bette zu— 
fammengebroden und iby Antlig an dem Bette ibres 
Kindes verbergend, ächzte und ſchluchzte fie (aut. 

Weine nist, weine nidt, Mama, rief Camilla 
ängſtlich. Glaube mix nur, ih will gewiß nicht thun, 
was der Papa ſagt, und ich werde nicht ſo dumm 
ſein und mit ihm in eine kleine Stadt ziehen, wo es 
ſo ſtill und einſam iſt. — 

Als die Mutter noch immer fort weinte, fuhr 
Camilla lebhafter und gleichſam um fie zu beſchwich— 
tigen fort: ich will auch ſo werden wie Du, Mama, 
ganz gewiß, das will ich! O, Du ſollſt nur ſehen, 
ich gebe immer Acht, wie Du Alles machſt, wie Du 
alle Herren ſo freundlich anlächelſt, und was Du 
zuweilen für große Augen machſt, und wie Du dann 
wieder fo ſtolz und kalt, und dann wieder fo zärtlich 
ausſiehſt. O, id) habe mir dads Alles gemerft, und 
ich will e8 gerade fo madjen, und ic) will and mit 
einem Gartner fortlaufen, gerade wie Du, aber ich 
faffe mid) dann nidt von Bapa wiederbolen, nein, 
id) nicht. 

Schweig, Rind, ſchweig, rief die Mutter, indem 
fie fic) bleich und ernft jest von ihren Knieen empor- 
richtete. Du follft ein tugendhajted und ehrbares 
jungeé Madden werden und die laufen niemals mit 
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einem Manne fort. Bergif{, was Dein bifer Vater | 
Dir gefagt hat. Du weit wohl, dak ev mid) hate, 
und er bat Dir daher alle vie ſchlechten Dinge 
yon mir vorgelogen, damit Du mid aud) haffen 
follteft. 

Mana, fannft Du mir ſchwören, dak er ge- 





fogen bat? 

Sa, mein Rind, id) lann es Dir ſchwören! 

Du biſt alfo nicht mit einem Gartner davon- 
gelaufen? 

Nein, meine Todjter, ich fagte Dir fdon, ein 
tugendgaftes Mädchen läuft nidt davon. 

Du halt Papa nicht unglücklich gemacht, und nidt, 
alé Du feine Frau warft, andere Manner geliebt? 

Nein, meine Todyter! 

Mama, fragte das Kind nad) einer Paufe, tannft 
Du mir darauf die redte Hand geben und es mir 
ſchwören? 

Louiſe zögerte einen Angenblick und ein eiſiger 
Schauer durchrieſelte ihre Glieder; ſie hatte ein Ge— 
fühl, als ob ſie im Begriffe ſei, einen Meineid zu 
begehen. Aber wie ſie in das ſchöne Antlitz ihres 
Kindes ſah, deſſen große Augen mit einem ſeltſamen 
Ausdruck auf ſie gerichtet waren, überwand ſie ihre 
eigene Unentſchloſſenheit. 

Hier haſt Du meine rechte Hand, ſagte ſie, ich 
ſchwöre Dir, Alles, was Dein Vater Dir erzählt hat, 
iſt unwahr. 

Camilla brach wieder in ein luſtiges Lachen aus. 
Siehſt Du, Mama, rief Sie, jetzt habe ich Dich at— 
trapirt. Du willſt immer, daß ich die Wahrheit ſage 
und niemals die rechte Hand darauf gebe, wenn das, 
was ich ſage, eine Lüge iſt. Und nun haſt Du es 
ſelber ſo gemacht! 

Was habe ich gemacht? fragte ihre Mutter 
bebend. 

Du haft mir die rechte Hand gegeben und ge- 
ſchworen, dak Ales, was der Papa gefagt hat, nidt 
wabr fei, und es ift Dod) wabr, und Du bhajt jest 
gelogen und falſch gefdworen! 

Shre Mutter zitterte fo heftig, dak fie fid) an 
ber Lehne des Vettes halten mußte, um nidt umzu— 
finfen. 

Warum glaubft Du das, Camilla? fragte fie. 

Ich glaube es nicht, id) weiß es, fagte das Kind 
mit einem liftigen Lächeln. Denn als der Papa zum 
legten Mal mit Dir fprad und für immer von Dir 
Abſchied nahm, da fagte er yu Dir daffelbe, was er 
3u mir gefagt hatte. O, id) war dabei und hörte 
Alles! Ihr hattet nur nicht gefehen, wie ich hinter 
Euch in’s Bimmer gefdliden war und mid leife 
hinter bem grofen Raminfdirm verfroden hatte. 
Da fagte Papa aud gu Dir, Du feieft Schuld an 
all feinem Unglii und feiner Schande. Bon dem 


Tage, an weldhem Du mit dem Gartner davon: 
gelaufen und er, anf Befehl des Königs, Dir habe 
nachfesen und Dich heirathen miifjen, von dem Tage 
an fei er cin verlorener Mann gemefen. Und wie 
er bad fagte, da weinteft Du nur, aber Du ſagteſt 
nigt zu ibm, wie Du jest yu mir fagft, daß der 
Papa gelogen habe. 

Louiſe antwortete nidt. Diefer letzte Schlag hatte 
iby Herz wie ein Blibftrahl zerſchmettert und fie gan 
und gar betdubt. Sid) immer nod an der Lehne 
pes Betted haltend, blicte fie mit einem unausfpred- 
lichen Wehegefühl ju ihrem Kinde hin, deffen ſchall— 
haftes Lächeln ihre Seele jest nod) wie mit einem 
Dolchſtoß verwunvete. 

Verloren, murmelte fie leife, wir find alle Beide 
verloren! 

Dann warf fie fic) mit einer leidenſchaftlichen 
Vergweiflung itber iby Kind hin und es feft in ihre 
Arme jiehend, küßte fie es mit beftiger Innigkeit 
und iiberftrémte ihr Antlitz mit ihren glühenden 
Thranen. 

Nein, Camilla, nein, Du follft nicht verloren 
geben, flifterte fic, Du follft rein und tugendbaft 
bleiben, Jedes Kind bat feinen guten Engel, der es 
bewacht, bete mein Rind, bete, daß Dein Engel mat 
von Dir weide! 

Sie ſchloß fie nod einmal heftig in thre Arme 
und fehrte Dann wieder in ihr Toilettengimmer yuriid, 
trofifos und tieftraurig, wie fie fics mie zuvor 
gefühlt. 

Uber dieſe ungewöhnliche Traurigkeit fing bald an 
fie gu belaftigen; ihr Herz war nicht daran gewöhnt, 
Schmerzen zu empfinden, und fie erfdpauerte ver 
dieſer einfamen, dumpfen Dede, welche fie in fit 
fühlte. 

Wenn nur der Wagen käme, um mich abzuholen, 
flüſterte ſie, und dann, gleichſam um ihr leichtſinnigeé 
Herz vor ſich ſelber zu entſchuldigen, fügte ſie hinzu: 
jetzt iſt es für mich eine heilige Pflicht, dem Prinzen 
auf eine rechtmäßige und legitime Weiſe anzugehören. 
Ich muß mir die Achtung meines Kindes wieder ee 
werben, id) muß ihrem Leben cine gediegene und fefte 
Bafis geben. Ba, ja, dazu ift es durchaus noth- 
wenbig, daß id) nicht des Prinzen Geliebte, fonder 
jeine Gattin werde. Und id) werde diefes Biel ſchon 
erreiden, denn der Pring liebt mic) wahrhaft und in 
feinem Munde ift dad Wort einer erften Liebe keine 
Piige. 

Und jest war fle wieder die coquette Frau, deren 
reigended Lächeln wieder vellfommen mit thet 
coquetten Anzug harmonirte, nicht mehr die sett 
fiche Mutter, die von Rene und Selbſtvorwürfen ge 
matterte Siinderin! 

Jetzt ftand fie wieder vor dem Spiegel wb legle 
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die jerfnitterten Falten ihres Gewandes wieder gu- | Hand anjubieten. ©, id) wei fon, da er gang 
tedt und ordnete wieder ihre etwas verfdobene und in der Stimmung ift, es yu thu, und wär's and) 


yerdriidte Friſur. nur, um feinem Königlichen Bruder ein Aergernif 
Ich will heute bezaubernd und gan; hinreißend zu bereiten. 
fein, fliifterte fie mit einem Lächeln, das die beiden Wie fie jewt von der Straße her das Borfahren 


Reiben ihrer perlenweißen Fahne fehen ließ. Der eines Wagens vernahm, flammten ihre Augen und 
Pring foll aus meinen Bliden Begeifterung und Muth ſie fliifterte hodaufathmend: Die Schlacht beginnt! 
ſchöpfen, bas Ungebenerlidfte 3u wagen und mir feine | Auf denn jum Siege! 


IV. 
Auf dem Maskenball. 


as Feſt hatte ſchon begonnen, und | dort drüben an jene Säule (ehnt und mit ſchwer— 
"4 alé Louife von Rleift, die ſchöne Oda- miithig fdymachteuden Bliden das Gewühl dev Masten 
J} liste, in den großen Tangfaal trat, | iiberfdaut, um nad derjenigen ju fpahen, weld fein 
ward ihr Auge faft geblendet von Herz erfehnt, der ahnt gar nidt, daß fie ingwifden 
‘ dem bunten Gemifd der Masken, die | ihm gegeniiberfteht und ihn angladt mit feiner vers 
. ‘/ da in ibven fabelhaften, phantaſti- liebten Schwermuth. Nein, aud Er erfennt mid) 
fden, von Gold und Gefdmeide funfelnden Ge- | nit, und Niemand erfennt mid, und Niemand aufer 
mandern auf- und abwogten, von dem Lichter- dem Pringen unt Pöllnitz weiß, im welchem Anzug 
glanz, der von den Rronleudtern aus Bergfryftall | ic) hier bin, und da diefe mid) nod) nicht gefunden 
fich wie ein funfelndes Lichtmeer über diefen von | haben, fo geht daraus hervor, daß fie nod) nidt hier 
Spiegeln und Goldverzierungen glangenden Gaal | find und id) nod) ein wenig umberflattern und 
etgoß und das Parquet wie eine dunfle Eisbahn ers | ſchwärmen fann. 
glangen machte. — Die Felte des Pringen von Sie wollte eben zu dem ſchlanken Maltheferritter 
Preugen waren berühmt, ſowohl wegen ihrer geſchmack- hinüberhüpfen, als fie plötzlich ihren Arm beriihrt 
vellen Anordnung als wegen des Luxus und Glanzes, fiihlte und, fic) umwendend, zwei in dunfle Mantel 
ten ber Thronerbe dabei entfaltete, und den er viels | gebiillte Masten hinter fic) erblidte, welche ſich 
leiht wie einen funfelnden Schleier über die Augen | grüßend vor ihr verneigten. 
feiner Gafte legen wollte, damit fie fein eigenes ftilles Schöne Odalisfe, it) bringe Dir Deinen Sultan, 
und ſchwermüthiges Antlip nidt beacteten, fondern | fliifterte die eine diefer Masfen, und indem fie einen 
fein Leben und fein Glück nach dem Slang feiner | Moment ihre Mase liiftete, zeigte ſich das pfiffige 
Feſte beurtheilten. — Unerfannt fdjliipfte die fine | und lächelnde Geſicht des Barons von Pöllnitz. 
Ovalisfe in dent bunten Gedränge der eleganten Und wo ift mein Sultan? fragte fie leife. 
Masten umber, hier und dort, wenn fie eine diefer Hier ijt er, fagte die zweite Maske, der ſchönen 
verbiillten Geftalten trog ihrer Verkleidung erfannt | Frau den Arm reidend, und Louife fah durch die 
hatte, derfelben ihren Namen oder irgend eine boss | Mase diefe grofen brennenden blauen Augen ihe 
hafte Bemerfung zuflüſternd und dann fröhlich lachend entgegenftrablen, welche Niemand auf der Welt auger 
weiter bilpfend, um anf’s Nene die kleinen Pfeile | bem König und dem Pringen Heinrid) befag. 
ibter Bosheit abzuſchießen, und auf's Neue bei den Ad, mein Pring, fliifterte fie leife und faft vor- 
Erkannten Verwunderung und Staunen ju erregen. | wurfévell, Sie fehen, daß id) es war, welder er 
Ah, id) wollte das ganze Leben ware ein Diagfen- | wartete. 
feft, fagte fie leiſe au fic) felber, ein fo geheimnißvoll Der Prinz antwortete nicht, er führte fie nur 
ſüßer Scherz, bei dem man immer mehr findet als haſtig durch das Gedränge, während Pöllnitz voran' 
man ſucht und mehr erräth als man weiß! Niemand ſchritt und ihnen den Weg anzudeuten ſchien, welder 
lennt mid) jetzt hier und der tapfere und ſchöne Herr | fie gehen ſollten. Go gelangten fie bald an dat 
tu Trouſſel, ber edle Maltheferritter, welder fic) | Ende des Saalé ju der fleinen Treppe, die yu den 
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fleinen Boudoir fiihrte, aus weldem man auf den 
Balfon trat, der die obere ſchmale Seite ded Saal 
begrenzte. Bon diefem Balkon aus fonnte man ven 
ganzen Saal überſchauen, aber wenn man unbemertt 
und unbeobadtet von der Geſellſchaft ba oben in dem 
Boudoir fein wollte, fo hatte man nur nöthig, viefe 
ſchweren fammetnen Vorhäuge, welde dag kleine Ra- 
binet von Dem Balfon trennten, berabjulafjen, und 
man befand fid) alsdann in einem reijenden fleinen 
Boudoir, ju dem die Muſik und das Gerdufd des 
Tanzſaals nur wie das’ Geräuſch der Wogen, die 
fic) an der Inſel der Glückſeligen bradjen, emporténte. 

Bu dielem Boudoir führte Herr von Pöllnitz jest 
bas fdweigende Baar. Mit geſchäftigem Cifer öffnete 
er ihm die Thür und hieß es eintreten; naddem er 
daun vie Balfonvorhainge hatte herniederrauſchen 
faffen, verneigte er ſich ebrerbictig und ſchlüpfte 
hinaus. 

Mein Gott, flüſterte Louiſe mit wohlerkünſteltem 
Schrecken, wenn man uns bier überraſchte, Hoheit, 
wenn man — 

Fiirdhten Sie nichts, man wird uns nidt über— 
rafden, fagte ihr Begleiter, Pöllnitz hält Wade vor 
ver Thür. Da wir alſo ungeſtört und allein find, 
jo wollen wir juerft eine Waste von unferm Wnt- 
litz nehmen, vielleicht bleibt dod) nod eine darauf 
haften! 

So ſprechend nahm der vermeintlide Bring 
Heinrich jeine Waste ab und warf fie auf den Tifa. 

Der Konig, rief Frau von Kleiſt, entfest einen 
Schritt zurückweichend. 

Des Königs Augen ruhten mit einem durch— 
bohrenden Ausdruch auf iby. Wie? fragte er, Sie 
fpielen alfo nod) immer WMasterade? Sie ftellen fic 
erftaunt, und ded) wußten Sie ja, daß id) es war! 
Wem anders als bem König wiirde fonft wohl vie 
ſchöne Fran von Kleift eine ſolche Auszeichnung wirer- 
fabren laſſen? Zu welchem andern Cavalier könnte 
ſie wohl ein ſo unbedingtes Vertrauen haben, daß ſie 
ihm hierher folgte, in dieſes einſame Boudoir, das 
mit feinem roſigen Ampellicht und ſeiner geräuſch— 
vollen Stille wirklich für jeden Andern gefährlich ſein 
würde, und ganz geeignet iſt, die ruhigſten Sinne 
und Dad kälteſte Herz gu entflammen? Went anders 
alg dem König allein wiirde Louiſe von Schwerin, 
nicht dod, Louiſe von Kleiſt, auf dieſe Art ibre Ehre, 
ihren Ramen und ihre Perſon iikerantworten? Aber 
Sie wiffen, dak Sie ganz auger Sorgen fein viirfen, 
Penn in Weiner Nahe fein, heißt fid) unter Meinem 
Schutze befinden, unter dem Sduge eines Königs, 


bem die Sorgen und Laften feiner Königspflichten 


längſt bas Her; eines Mannes überwuchert und erſtickt 
haben, Ich danfe Shnen, daß Sie mid) richtig ere 
faunt haben und mir bierher gefolgt find. 


Louiſe fühlte fid) zu ſehr verwirrt von des Königs 
durchbohrenden Blicken, zu ſehr beſchämt von ſeinen 
leiſe ſpötlelnden Worlen, um einer Antwort fähig 
zu fein. 

Sie verneigte ſich ſchweigend und ließ ſich vou 
dem König zu dem Divan führen, der die Wand, dem 
Balkon gegenüber, einnahm. 

Setzen wir uns und plaudern wir ein wenig, 
ſagte der König. Sie wiſſen, ich haſſe das Geräuſch 
ver Feſte und liebe es, mid) in guter Geſellſchaft in 
irgend cine Ede zurückzuziehen, wo man nidt beob- 
achtet und nicht geftirt wird. aunt hatte mir alſo 
Pöllnitz verrathen, weld) eine Llichenswiirdige Fee 
unter diefem Anzug einer Odaliske verborgen fei, 
als id) wußte, daß id) meine gute Geſellſchaft ge 
funden hatte und Pöllnitz nur befabl, und einen ftillen 
Plauderwinfel ju zeigen. Da find wir, plaudern wit 
aljfo! angen Sie an! 

Woven befehlen Cuer Majeftat, daß ich fpreden 
joll? fragte Youife verwirrt und angftvoll, denn fie 
begriff ſehr wohl, dag der König durchaus nicht jw 
fällig ihre Geſellſchaft gewünſcht hatte, fondern dak 
ex damit einen ganz beſtimmten Zweck verfolge. 

O, dad iſt in der That cine Frage, deren Naivetst 
mid) an die kleine Louiſe von Schwerin fritherer Tage 
erinnert, rief der König lächelnd. Wovon Sie jpreden 





ſollen? Nun, ſprechen wir zunächſt von dem, was 
jeden Menſchen am Meiſten gu intereffiren  pflegt, 
ipreden wir von Shrem Glück. Sie ſeufzen? Sollten 
Sie aud) Shren Tribut ſchon an die Vergänglichleit 
ves Slides gezahlt haben? 

Ah, Majeftat, cine unglückliche Che ift der 
ſchlimmſte Tribut, den man zahlen fann, ſeufzte Frau 
von Kleiſt, und Eure Majeſtät wiſſen, daß id den 
fehr ange jablen mußte, bid id) endlich ver furjer 
Reit durch Ihre Gnade aus meiner Selaverei erléfi 
ward. 

Ad ja, es ijt wahr, Sie find gefdjieden! Und 
wann werden Sie fid) wieder verbeirathen? 

Louiſe blidte überraſcht empor. Wie? ftotterte fie 
verlegen, Eure Majeſtät meinen — 

Dak Sie fic) wieder verbeirathen werden, aller 
pings! Denn eine fo ſchöne Frau, wie Sie es find, 
ift natürlich immer von Freiern umlagert, und id 
werde es nicht dulden, Dak Sie, wie die höchſt ehr— 
fame Penelopeia, um Ihre Freier zu täuſchen, Nachts 
das Gewand wieder zertrennen, an welchem Sie det 
Tag über gewebt haben. Nein, ich wünſche auf 
richtig, daß Sie ſich wieder verheirathen. Sie ſollen 
damit meinen Brüdern, Ihren Jugendgeſpielen, alé 
würdiges Beiſpiel vorangehen, und ich will zu meinem 
Bruder Heinrich ſagen: Die Ehe iſt wahrhaftig nicht 
ein fo übles Ding, wie Du meinſt, und man fan 
ſich ihe wohl unterwerfen. Hat vod) die ſchöne Frau 
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ven Kleiſt fdyon yum zweiten Viale den Muth gehabt, 
ſich zu vermählen, und Du, welder ein Mann ijt, 
Tu wollteft fdon ver dem erften Dale zurück— 
idreden? — Vraiment, id hoffe, daß diefe Worte 
wie eine Beſchwörungsformel auf ihn wirfen werden, 
mb id) wünſche daher Ihre Vermählung nicht blos 
wt Shrem eigenen Glück, fondern and als ein Viebes- 
epfer, welches Sie meinem Haufe darbringen follen. 

Nur zweifle ih, Sire, fagte Youife ſchüchtern, daß 
tad Beijpiel einer fo geringfiigigen Perfon ven 
Pringen von feinem Widerwillen gegen die Che yuriid: 
zuführen vermag. 

Uber dieſer Zweifel ijt ungeredt und entfpringt 
aus einem Srrthum. Der Prinz hat eine zu große 
— Jugendanhänglichkeit fiir Sie, um nicht der Ueber- 
redung Shred ſchönen Beifpiels Folge zu leiſten. 
Rermablen aber foll und mug fid ver Bring, das 
beifft, ſtandesgemäß und Icgitim. Sch) liebe nicht 
ticle Ausnahmeehen der Prinzen, welche vermeinen, 
aut ibver Maitreſſe eine ehrlide Frau machen zu 
finnen, wenn fie iby flatt ihres Namens und ibres 
Ranges die finfe Hand dvarreidhen und Gott, die 
Menſchen und ihr eigenes Gewiſſen mit einigen 
frommen Tugendphrafen ven Chre und Sittlichkeit 
verblenden wollen. Cine Fran der linken Hand, was 
it bat? Cine privilegirte Maitreſſe, weiter nidts! 
Dat Gelöbniß, weldes man ihr vor, bem Altar abs 
legt, giebt iby nicht einmal die Sicherſtellung, daf 
iby Gemabl ſich nist nod anger iby egitim ver- 
maglen Fann. Unb was bleibt alsdann diefer Frau 
ter linken Hand? Die Religion und vie alljeit käuf— 
lide Kirche hat ihr cinen eiteln Titel gegeben, das 
ift Alles, die Gefege gewähren iby nidts! Die Welt 
bewilligt ihr nur die Nengierte der Nievrigen, vie 
Verachtung der Hohen, und wenn das Sdicfal ihrer 
Zwitterehe mit Kindern geſegnet iſt, fo werden dieſe 
Kinder ihrer Mutter einſt fluchen, welche fie yu einem 
Yeben mit zweifelhafter Ehre und pweifelhaftem Namen 
verdammt bat. 

Ud, Sire, Sie malen da ein fürchterliches Bild! 
rie? Louiſe bebend. 

Ich thie es, weil id) wünſchte, daß Sie, welde 
meinen Bruder fo lange Fennt, es verſuchen möchten, 
in gutem und edlem Sinn auf ihn zu wirfen, denn 
man fagt mir, dag ber Pring im Begriff fei, eine 
gieße Thorbeit yu begehen. Man verfidert mid, 
ba er aus Trog gegen mid) und meinen Willen ſich 
beimlich und iDegitim vermablen wolle. Nod) fenne 
ih Den Namen feiner Maitreſſe nidt, aber ic) werde 
and) den erfabren, und wenn id) mir erjt einmal die 
Miike gegeben habe, ibn in mein Gedächtniß auf— 
zunehmen, dann wehe ihr, denn id) werde alsdann 
chne Gnade fein. Gagen Sie das meinem Bruver, 
id bitte Sie barum. Gagen Sie ihm, taf id) nie- 





mals eine folde illegitime Ehe anerfenuen werde, 
daft fiir mid) diefe Frau der linfen Hand immer nur 
feine Maitreſſe bleiben wilrde, welche eben fo gut 
ibren Liebſtenſchein bediirfe, wie die Soldatenliebſten 
in meiner Urmee*), da icy die Kinder dieſes Bünd— 
niſſes gleid) denen der übrigen Solvatentiedjten als 
Waifen betradhten und in dad Waiſenhaus zu Pots 
bam bringen, dag id) aber vor alle Dingen Sorge 
tragen wiirde, daß feiner Maitreſſe die Thüren aller 
Wamilien meines Hofes verſchloſſen bleiben und man 
fie fiberall nur als eine Ausgeſtoßene und Berachtete 
fortweijen folle! 

Eure Majeftat find ſehr ftreng und mitleidslos 
gegen den armen Pringen, fagte Frau von Kleiſt, 
welder es gelungen war, ihre eigene Erregung ju 
unterdriiden und die fid) jest, auf die Abſicht des 
Königs eingehend gern das Anfehen geben wellte, 
felber gan; unbetheiligt bei diefer Angelegenbeit ju 
erſcheinen. 

Nein, ſagte der König, ich bin nicht grauſam und 
nicht mitleidlos, ich muß nur die Dinge anſehen mit 
den Augen eines Königs, der nicht bloß das Wohl 
ſeiner Familie, ſondern mehr noch das Wohl ſeines 
Volfes yu bedenken hat. Meine Brüder ſollen mei— 
nem Volk nicht allein in allen Dingen mit einem 
guten Beifpiel vorangehen, fondern fie follen aud 
fiir daé Wohl meines Landes und meineds Volkes 
mit mir Gorge tragen. Sie follen fid) daher ſtandes— 
gemäß vermablen, nicht blog wm ihrem Baterlande 
edle Söhne und tapfere Heerfiihrer yu geben, fon- 
bern aud) um fid) mit reichen Prinzeſſinnen zu ver- 
binden, welde neues Geld und neue Erwerbsquellen 
meinem Lande und meinem Bote zuführen. 

Armer Bring, fliiflerte Louiſe, Cure Wajeftat 
wollen alfo fein Her; wie einen Goldklumpen aus— 
münzen und das ſchöne Göttermetall zu ſchmutziger 
Kupfermünze für das Volk umprägen? 

Ich denke nicht, daß die Hände des Volkes das 
Gold in Kupfer verwandeln, ſondern das Kupfer 
wird in ſeinen fleißigen Händen zu blankem Golde, 
an bem der Segen Gottes haftet. Wer ſich dem 
Woh! des Volfes opfern muß, dem hat vas Schick— 
fal eine grofe und ſchöne Beſtimmung gegeben, und 
die Geſchichte wird ihm dafür cin Denfmal fegen. 
And mein Bruder Heinrich gehört der Geſchichte an, 
und er darf ſich dDaber nidjt verloden laſſen ven der 
Syrenenftimme feiner Geliebten, fondern er muß fic 





*) Der Konig litt es nicht, daß die Soldaten fic) wäh— 
tend ibrer Dienftzeit verbeiratheten. Wher es wurde ibnen 
erlanbt, in freier Gemeinfebaft mit ciner AuGerwablten ju 
leben, nur mußte fiir dieſe bei Den obern Militairbehörden 
ein Liebſtenſchein geléft werden, welder fie dann ver der 
Polizei und dem Geſetz ficherte. Preuß, Th. J. S. 426, 
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bie Obren mit Wachs verfleben und ſich an den 
Maſtbaum feiner Fiirftenpflidt anbinden laſſen. Sagen 
Sie bas dem Prinzen, und nun, fubr der Konig mit 
cinem verbindliden Lächeln fort, nnn laffen Sie uns 
wieder von Ihnen reden. Sie werden fid) alſo wie- 
ber vermablen. Haben Sie Vertrauen genug ju 
mir, um mir den Namen ibres glücklichen Brauti- 
gams yu nennen? 

Sire, rief Louiſe lächelnd, nod fenne ich ihn 
jelbft nidt, und um Ihnen gu beweifen, weld ein 
unbedingtes Bertranen ich in Eure Majeftat fege, fo 
geſtehe id) Shnen, nod weiß ic) nicht einmal, ob fid 
unter meinen zahlreichen Verehrern Ciner befindet, 
welder der Nachfolger des Herrn von Kleiſt fein 
möchte. Es ijt wohl leicht, fehr viele Courmader 
su haben, aber febr ſchwer, unter diefen einen Epon- 
jeur ju finden. 

Und dod) branden wir einen Eponfeur, damit er 
pie Schaar ber lockern Freier und Courmader ver- 
jage, fagte der König lächelnd. Sinnen wir aljo ein 
wenig nad. Laffen Sie vie Courmacher die Revue 
paffiren. Gollte wirklich nicht ein eingiger Epouſeur 
ſich unter diefelben verirrt haben? 

Youife blidte nadjbenfend wor ſich nieder. Der 
Konig beobadhtete fie mit ſcharfen und forfdenden 
Bliden. Nun? fragte er nach einer Pauje, haben 
Sie einen Epoufeur gefunden? 

Fran von Kleiſt ſeufzte und ed trat etwas wie 
eine Thräne in ihr fonft immer fo heiteres und 
glänzendes Muge; fie nahm in diefem Moment Ab— 
{died von einer Bufunft des Glanzes und der Liebe! 

3a, fagte fie, id) glaube einen Epouſeur gefun- 
den yu haben, einen Courmader, den id) nur yu ere 
muthigen habe, um den befdeidenen und ſchmachten— 
ben Viebhaber in einen todesmuthigen Freier umzu— 
wanbdeln, der mir fein Leben und feine Hand anbietet. 

Er ift von gutem Adel, nicht wahr? 

Sa, Sire! 

Militair? 

Sa, Sire, und zwar tragt er nur die Haupt: 
manns-Epauletten, Cure Majeſtät ſehen, daß id 
beſcheiden bin. 

Ich werde den Hauptmann am Tage Ihrer Ver- 
mählung yum Major madden. Wenn die Kirche ge: 
fequet hat, foll ihm aud der Segen des Königs 
nidjt feblen. Wir find alfo einig? Wann werden 
Sie fid) verloben? 

Sire, das hängt von ber Zähigkeit meines Freiers 
ab, und wann endlid) es mir gelingen wird, ihn yum 
Sprechen ju bringen. 

Nehmen wir an, daß dies in act Tagen fei. 
Sie fehen, daß ich es febr eilig habe, einen glück— 
liden Sterbliden mehr anf Erden yu wiſſen, und 
id dente, daß der Gemahl der ſchönen und geiftvollen 
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Frau von Kleift ein febr glücklicher Sterblicer fein 
wird. Sn adt Tagen alfo feiern Sie Sore Ber: 
fobung und um das Maaß Ihrer Giite voll zu 
maden, werden Gis meinem Bruder Heinrich felber 
Shre Berlobung anzeigen. BVerfteht fid), daß Cie 
ihn nicht abnen lafjen, daß Shr grogmiithiges Ve: 
ftreben, ibm felber ein guted Beifpiel ju geben, Sie 
zu diefer Verlobung bewogen hat. Nein, Sie werden 
Ihr grofmilthiges Werk vollenden, Sie werden thm 
jagen, Daf} bie Yiebe und nur die Liebe Sie gu die: 
fem Sdritt bewogen habe, und damit er gewiß nicht 
an Ihren Worten aweifelt, werden Sie ihm das mit 
heiterer Stirn und lachendem Munde fagen! 

Sire, das ift gu viel, das vermag id) nidht, rief 
Frau von Kleiſt, bei der jest die empörte Citelfeit 
der Fran die Unterwilrfigfeit per refpectvollen Hof— 
dame überwand. Es iſt genug, daß id) mein eigenes 
Herz auf die Schladthant lege, Eure Majeſtät kön— 
nen nicht nod fordern, daß id) vorher nod dem 
Herzen des Pringen den TodesftoR foll geben! 

Gin zorniger Blick flammte in des Königs Angen 
auf, aber er bielt fic) noch zurück. Den Todeeftog, 
wiederholte er achſelzuckend. Als ob fid) Das Men— 
ſchenherz an ſolchen fleinen Nadelſtichen verblutete. 
Sie wijjen bas nod beffer, denn Sie find eine 
Meifterin in der Liebe und wiffen, daß der Grab: 
hügel der einen Liebe immer nur die Wiege einer 
zweiten Viebe ift. Seien Sie verniinftig und thun 
Sie, wie id Bonen fage. In acht Tagen werden 
Sie verlobt fein und dann werden Sie die Güte 
haben, den Bringen Heinrich felber mit Ihrem neuen 
Liebesglück bekannt yu madyen. 

OD, Sire, feien Sie nicht fo granfam dies yu 
fordern, rief Youije, in der Gewalt ihrer Bewegung 
von dem Divan hernieder auf ihre Kniee gleitend. 
Seien Sie barmberzig, Sire. Gie fehen mid be 
reit, mid) den Befeblen meines Königs zu fiigen und 
bas Opfer zu bringen, weldes man von mir fordert, 
nur muß diefes Opfer fein übermenſchliches fein. 
Wenn aber Cure Majeftit verlangen, daß ich felber 
mir ben Fluch und die Verachtung des Mannes, den 
id) liebe, zuziehen foll, da} diefer Mann mid nicht 
blo aufgeben, ſondern aud) mid haſſen foll, Sire, 
jo ift das gu viel von einer Frau verfangt, mehr 
al8 das ftarfite Her, es gu leiften vermag. Denn 
Cure Majeſtät wiſſen es wohl, id) bin ed, welde 
ber Bring liebt, und vielleicht dachte er in einer 
ſchwachen Stunde daran, diefem Weibe, welded ibu 
anbetet und welded fider und gewiß war, an feiner 
Hand wieder in das Paradies der Unſchuld und ber 
Liebe eingutreten, dieſem Weibe, fage id, feine Hand 
su geben und fie zu der Gemablin feines Herzens 
zu maden, da er fie nidt gu ber Gemablin feined 
Namens machen barf. O, Sire, vielleicht mare Ihr 
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Bruder durch mid) ein in Ungnade gefallener Pring 
geworden, aber er ware ein gliidlider Diann gewe- 
fen, und ich frage den Rinig, ob dad nicht am Ende 
tad Befte und Schinfte ift, id) frage den Konig, ob 
tr jufrieden und gliidlid) geworden iſt, feit er fein 
Herz getddtet und die Liebe wie eine jerfegte Stan- 
darte au ben Füßen feines Thrones niedergelegt hat? 
Zie verlangen, daß Ihr Bruder thue, was aud Sie 
gethan haben? Nun wohl, Sire, id) unterwerfe mid, 
ih bin felbft bereit nidt blos gu entfagen, ſondern 
mid ohne Liebe auf's Nene in die Feſſeln der Che 
jt legen. Vielleicht wird dadurd) meine Seele ver- 
leten geben, aber was liegt baran! Sie ift ein 
Spielyeug in den Handen meines Königs, mage er 
es zerbrechen, aber es foll wenigſtens nidt verlajtert 
mid in den Schmutz getreten werden. Der Pring 
jel aufhören, mic) yu lieben, aber ic) will nidt von 
ibm verachtet werden, id) will nidt, bag er, wenn 
tt an mid) denft, mid) eine elende Coquette nenne 
unt mid) veradte, indem ex mic) verladt! Nun, 
Site, mögen Sie mid) mit Ihrem Born zerſchmet— 
tern, id) Habe gefagt, was id) fagen mufte! 

Sie neigte ihr Haupt faft bis zur Erde nieder, 
und wie fie jegt fo, in fic) aufammengefanert, die 
Hanve fiber der Bruſt gefaltet, gu den Füßen des 
Nonigs fa, hatte man fie in der That fiir eine 
Oraliste halten migen, nur daß ihr von Thranen 
fberfluthetes Untlig nicht ju der Situation und dem 
Coſtüm pafte. 

Cine Pauſe trat ein, eine bange, angftvolle Paufe, 
in welcher der König kämpfte mit feinem Born und 
Louiſe mit ihrem Schmerz. Aus dem Tangfaal drang 
bat Geräuſch frohen Ladens und murmeluder Stim- 
men in Dumpfem Gebraufe gu ihnen empor und jetzt 
plẽtzlich ward es übertönt von heitern Fanfaren und 
luſtiger Tanzmuſik. Der Ball hatte feinen Anfang 
genommen und drunten drehten ſich jest die Paare 
im fröhlichen Tang. 

Der Klang diefer Tine wedte den König aus 
ftinem Nachſinnen und madte Louiſens Herz ere 
idauern. 

Sie wollen alfo meine Bitte nidt erfiillen? fragte 
ber König ftrenge. 

Sire, id) vermag es nicht, jammerte Louije, ihre 
Hinde flehend gu dem König erhebend. 

Sie vermigen es nicht, rief der Konig, deſſen 
Geſicht jetzt flammte in Born. Sie vermögen es 
nicht, das heißt, Sie wollen es nicht, weil Sie in 
der Eitelkeit und Coquetterie Ihres Herzens nicht 
die Liebe des Prinzen aufgeben wollen. Sie ent— 
ſchließen ſich, ſeiner Hand zu entſagen, weil Sie es 
müſſen, aber Sie wollen ſich ſeine Liebe retten. Er 
ſell an Sie denken, wie an ein himmliſches Ideal, 
bad man anbetend unter die Sterne verſetzt, wenn 
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man es nicht an fein Herz ziehen darf. Ah, Ma— 
dame, das würde nur heißen, ihn mit ſeinen Er— 
innerungen verheirathen, und die Kluft, welche zwi— 
ſchen mir und ihm beſteht, nur noch tiefer machen. 
Sie ſagen, Sie wollen ſich wenigſtens ſeine Hoch— 
achtung retten! Nun, Madame, ich frage Sie, was 
haben Sie gethan, um ſich dieſe Hochachtung zu 
verdienen? Sie waren eine undankbare und pflidt- 
vergeſſene Todter, denn Sie dadjten nicht an die 
Sdmad und den Gram, welden Sie Ihren Weltern 
bereiteten, al8 Sie damalé mit dem Gartnerburfden 
von dannen fiefen. Es gelang uns damals nod, 
Sie von der Schande gu erretten, indem wir Sie 
einem jungen, tapfern und liebenéwiirdigen Cavalier 
vermablten. est ware ed an Ihnen gewefen, fid 
feine Liebe und Hochachtung gu erwerben. Aber Sie 
waren eine pflidtuergeffene Gattin, wie Sie einft 
eine pflichtvergeijene Tochter gewefen. Sie batten 
fein Mitleid mit ben Schwächen und Thorbeiten 
Ihres Mannes, und wenn Sie denn, wie Sie jagen, 
ein Paradies der Unfduld und Liebe in Ihrem Her- 
zen bewabren, fo haben Sie dod) wabrhaftig Ihrem 
Mann dagu die Pforten nidjt gedffnet. Sie haben 
ihn binausgetrieben in die Wüſte der Verzweiflung, 
Sie haben ihn umbergehest mit den Bildern feiner 
Sande und ſeines Elends, fo lange bis der arme, 
betiubte Menſch, um nur nichts mebr gu feben, um 
feinen Gedanfen ju entflieben, fic) dem after ber 
Trunfenheit ergab. Denn da er fein Gott war, 
fondern nur ein armer Erdenfohn, fonnte er fic) dads 
Vergeſſen nidt aus der Lethequelle, fondern mur aus 
dem Weinfak holen. Und Sie, ftatt ihm jest ſchützend 
und rathend zur Seite gu bleiben, Sie verliefen ihn 
und jammerten fo [aut iiber feine Schande, daft id, 
nur um dent Scandal ein Ende gu madden, und 
bem Wunfde Ihres Oheims yu geniigen, in Ihre 
Scheidung willigte. Gie waren aber nidt blo eine 
pflichtvergeſſene Todter und Gattin, fondern and 
eine pflidbtvergefjene Mutter, denn Sie haben Ihrem 
Kinde den Bater genommen, Sie haben fie gu einer 
Waife gemadt, welde nidt einmal auf vas Grab 
ihres Baters beten gehen fann. Gie haben ibre 
junge Geele befdmugt mit den ftrafwiirdigen Bil- 
dern der Zwietracht und ded ebeliden Ungliids, Sie 
haben ihr die Adtung ver ihren Aeltern geraubt. 
Und jest, nad alle dem, wollen Sie nod, da mein 
armer Bruber Sie anbete wie eine Heilige, und in 
ungliidlider Liebe gu Ihnen ſchmachte? Rein, Ma— 
dame, Davor werbe id) thn zu bewabren wiſſen. Id 
werde ibm die Augen öffnen und ihm und der Welt 
eine Gefdjichte von der fleinen Youife von Schwerin 
erzählen. Rody lebt Frig Wendel, und wenn Sie 
es wünſchen, will ich ſeinen Körper wie ſeine Zunge 
frei geben. Er mag erzählen, was er weiß! 
3 
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O, zum aweiten Male ſchon hare ich heute diefen ; yum Major maden. Sie werden meinem Bruder 
verbaften Namen, murmelte Louiſe, bie Bergangen- | Heinrich felbft, und zwar heiter und unbefangen, 
heit ift eine Erinnye, welde uns ohne Gnade durd | Ihre Verlobung anzeigen? 





das ganze Leben verfolgt und uns niemals wieder | 3a, Sire, und Sie werden dafür den Gartner: 
frei läßt! burfden fiir inuner verfdwinden laſſen? 
Wählen Sie, Madame, fagte der Konig nad Das werde ih. Aber halt, nod Eins! BWo 


einer Pauſe, wollen Sie meinem Bruder auf eine | werden Sie meinem Bruder Bhre Berlobung an- 
heitere und ungezwungene Weife Ihre Berlobung zeigen, und vor welden Reugen? 


anfiindigen, oder foll id) Frig Wendel rufen, damit Wo und vor weldhen Zengen es Cure Majeſtät 
er die unglückliche Liebe des Prinzen mit feiner roe | befeblen, fagte Frau von Kleiſt ganz refignict. 
mantiſchen Gefdidte in ben Schlaf finge? Der Konig fann einen Angenblid nad, Sie 


Louiſe von Kleiſt hatte fid) fchon, wahrend der | werden es in meiner Gegenwart thun müſſen, ſagte 
Konig vorher fprad, fangjam von ihren Kuieen auf- | er, denn ich werde in diefer Gace nur meinen eige- 
geridjtet und wieder ihren Blawg auf dem Divan eine | nen Augen und Obren trauen fonnen. Ich werre 
genommen. est erhob fie fic) und indem fie ſich Ihnen durd Pöllnitz Ort und Beit angeben laſſen, 
tief verneigte, fagte fie mit bebenden Yippen und | und dak Sie bid dabin den Prinzen weder feben 
tonlofer Stimme: Cire, ih bin yu Ullem bereit, was noch ihn fpredjen können, das fei meine Sorge. Wir 
Sie befehlen! Ich werde dem Pringen meine Vers | find gu Ende, Madame, und wenn's Ihnen jest ge 
lobung felbjt angeigen und zwar beiter und obne | fallig ift, gehen wir binunter in den Gaal. 3d 
Seufien, nur haben Sie vie Gnade, mid) von dies | denfe mir, daß Shr Epoujenr dort nad Ihnen ſeufzt. 
jem Schreckbild zu befreien, das mid) wie eine Furie Mag er feufyen, Sire. Ich bitte um die Gnade 
verfolgt, nur laſſen Sie diejen Menſchen verſchwin- mic) zurückziehen yu dürfen, und war's and mur, 
ben, der wie ein Gefpenft zugleich vor meiner Vers | um dem Vrinzen Heinrich nidt yu begegnen, denn 





gangenbeit und meiner Zufunft ftebt. id) fithle mid) noch nicht ftarf genug, ihm mein Herz 
Den armen Frig Wendel meinen Sie? fragte zu verlaugnen. 
ber Konig lächelnd. Ich denke, er ijt genug geftraft Sehen Sie, Madame, wohin es Ihnen beliebt, 


fiir feine Thorheit und feinen Verrath, und naddem | fagte der Konig, Pöllnitz fol Sie gu Shrem Wagen 
wir ibn jest mit Strenge beftraft haben, wollen wir | geleiten. 

ihn mit Grofmuth verſöhnen. An dem Tage, an Er reichte Frau von Kleift mit einer freundliden 
weldem Sie fid) vermählen, werde id ihn als Sol- Verneigung die Hand dar und geleitete fie yu ter 
dat zu einem meiner Regimenter an der polnifcen | Ausgangéthiir. 

Grenze fdiden. Dort mag er den Wafferpolaten Leben Gie wohl, Madame, fagte der König 
von feinen einftigen Abenteuern erzählen, fie werden | freundlich. Ich dente, wir ſcheiden alé gute Freunde? 





ihn nicht verflehen und nidt anf ibn hören. Sind Frau von Mleift ladelte ſchmerzlich. Sire, fagte 
Sie nun zufrieden? | fie, ic) fann nur zu Shnen fprechen, wie es die bis 


Sd) danke Shnen, Sire, fagte Louiſe matt. auf den Tod zerſchlagenen, blutenden Soldaten thun, 
Uh, id fehe, unſere Unterredung hat Sie ein | welde fiir irgend ein Bergehen haben Spiefruthen 
wenig angegriffen, fagte der Konig. Nun, glücklicher laufen müſſen: „Ich danfe fiir gnadige Strafe.’ 
Weife find wir jest zu Ende und vollfommen einig. | Eure Majeſtät haben heute mein armes Herz Spieß— 
Sie werden fic aljo im Lanfe ver nächſten act ruthen laufen lajjen. Sire, ,,id) danke file gnädige Strafe.” 


Tage verloben? Sie verneigte fic) tief und verlie Daun eiligſt 
sa, Sire! das Gemad, um den Konig ibre Thränen nicht ſehen 


Ant Verlobungstage werde ic) Ihren Capitain | zu laſſen. 
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“er König blidte ihr lange ſchwei— 
gend nad. Anfangs mit dem Aus: 
druck tiefen Mitleids, das aber 
bald einem beitern, ſpöttiſchen Lä— 
cheln weiden mußte. 

Sie iſt nicht eine Frau, welche den 
Kummer ernſthaft zu nehmen verſteht, 
dſagte der König dann; wenn ihr die 
dw ſchwarze Trauer nidt kleidſam erſcheint, 
wird ſie ſich bald wieder in das Roſenroth 
der Freude kleiden. Sie iſt eine Coquette, 
weiter nichts! Es iſt alſo nicht nöthig, ſie 
zu beklagen! 

Er trat jetzt zu Dem in den Saal hineinmünden— 
ten Balcon und fdaute verftohlen hinter der Gare 
bine hervor auf das bunte Getiimmel da unten im 
Saal. 

Und das nennen bie Menfden fid) amiifiren, 
ſagte er dann nad) einer Paufe. Kleiden ſich an, 
wie die Affen, legen über ihre Yarve eine andere 
Yarve, rennen und faufen gegeneinander an, tanjen 
im Schweiße ihres Angefidts, und wenn fie dann 
tobedmatt und erſchöpft heimfehren, fo feufyen fie: 
Das war ein herrliches Feft! Ich habe mich deli 
cid8 amiifirt.“ 

O, arme, thörichte Menfchentinder, wie weife 
finntet Shr fein, wenn Ihr nidt gar fo findifd 
waret, wenn Ihr die Freude und das Glück nicht 
immer gerade da fudjtet, mo Shr gewiß fein könnt, 
es nidt yu finden! Aber wie, unterbrad fic) der 
König, diefe beiden Riefengeftalten, welde da zu bei- 
ben Seiten jenes fleinen Armeniers einherfdreiten, 
bas find ohne Zweifel die Herren von RKalfreuth und 
Raphengft, und es ift alfo mein Bruder, welder ba 
in ihrer Mitte geht! Armer Heinrid! Du halt 
Deine Freiheit fdledt angewendet und wirft fie 
taber ſchnell genug wieder verlieren müſſen! Wb, 
wie er fudend das Haupt umberwendet und nad 
jeiner ſchönen Odalisfe fpaht! Bergebens, mein 
Bruder, vergebens! Wir haben fie fiir heute Abend 
wenigftens in eine büßende Magdalena vermandelt, 
morgen wird fie aber ſchon wieder eine lebensluftige 
Bpaſia ſein! Ah, jetzt trennt ſich der Prinz von 
{einen Begleitern, fie vertheilen fid) im Saal, um 
zu fuden. Ich hatte wohl dem luftigen Kaphengſt 
tin Wort in's Ohr gu fagen! 


V. 
Ein heimlicher Hauptmann. 


Der König trat von dem Vorhang zurück, und 
nachdem er ſeine Maske wieder vor ſein Antlitz ge— 
legt hatte, verließ er das Balconzimmer, um in Be— 
gleitung ſeines Ober-Ceremonienmeiſters wieder in 
den großen Ballſaal zurückzukehren. 

Dort herrſchte jetzt ein fröhliches, bewegtes Leben. 
Masken drängten ſich an Masken. Hier ftanden 
Gruppen in fröhlichem Geplauder neben einander, 
dort tanzte man; drüben an dem andern Ende des 
Saals hörte man dem Spielmann zu, der in komi— 
ſchen deutſch-franzöſiſchen Verſen zu ſeiner Drehorgel 
die kleinen Begebenheiten und Aventüren des dies— 
jährigen Hoflebens beſang, und bald heiteres Ge— 
lächter, bald verlegenes Schweigen und verſchämtes 
Erröthen hervorbrachte, und hier wieder ergötzte man 
ſich an dem heitern und witzigen Geplauder des 
Sohnes des Prinzen von Preußen, des kleinen zehn⸗ 
jährigen Prinzen Friedrich Wilhelm, der als Liebes— 
gott gekleidet, mit Köcher und Bogen umhertänzelte 
und in frühreifem Inſtinkt nur auf die ſchönſten und 
reizendſten Damen ſeine Pfeile richtete. 

Prinz Heinrich achtete auf dies Alles nicht, ſein 
irrender Blick ſuchte nur umher nach der ſchönen 
Odaliske und ein dumpfer Seufzer entwand ſich ſei— 
ner Bruſt, als er ſie immer noch nicht fand. Haſtig 
eilte er vorwärts durch die Reihen der Tänzer, deren 
buntes Gewoge ſeine beiden Cavaliere von ihm ge— 
trennt hatte. 

Es ſcheint, flüſterte der Baron Kaphengſt ſeinem 
Freunde Kalkreuth in's Ohr, es ſcheint, der Prinz 
möchte unſerer ein wenig ledig und ganz unbeobach— 
tet ſein. Ich denke, auch wir können dabei nur pro— 
ſitiren und ſomit verabſchiede id) mid) von Ihnen, 
um ein wenig meinen eigenen Abenteuern nachzu— 
gehen. 

Nur rathe id) Ihnen, auf morgen fein Rendez— 
vous zu verabreden, flüſterte Baron Kalkreuth lachend. 

Und warum nicht, Freund? 

Weil Sie nicht im Stande ſein würden, zu er— 
ſcheinen, da Sie morgen ohne Zweifel gleich mir im 
Arreſt ſein werden. 

Das iſt wahr! Nun immerhin, ich danke Ihnen 
für Ihren vorſichtigen Rath und werde alle meine 
Rendezvous bis übermorgen verſchieben! Leben Sie 
wohl! 

Herr von Kaphengſt wandte ſich lachend einem 
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anbdern Theil bes Saal yu, als fic pliglid) eine 
Hand auf feine Schulter fegte und eine leife Stimme 
feinen Namen flüſterte. 

Entſetzt wandte er fid) um. Beh bin nicht ver, 
ben Du ſuchſt, WMtaste, fagte er, aber wie er jebt 
diefen beiden großen brennenden Wugen begegnete, 
bie ba aus der ſchwarzen Maske hervorfdauten, 
erbebte ev, und fein feded und unverzagtes Herz 
fland einen Moment ftill vor Entfegen. 

Nur der Konig hatte diefe Augen, nur Er hatte 
biefen gebieterifden flammenden Blid! 

Du fagft, Du bift nidt der, den ih fuche, fagte 
vie Maske. Nun ja, Du fprichft weife, penn id 


faunt haft, will id) Dir die Wahrheit geftehen. Ia, 
id bin der Lieutenant von Raphengfi und bin in: 
cognito, Du verftehft mid) body? incognito auf die- 

| fen Ball gegangen. Cin Schuft aber, der's wieder: 
fagt! 

Und obne eine weitere Antwort des Königs ab- 
zuwarten, eilte Herr von Raphengft fort, den Prinzen 
und Kalkreuth aufzuſuchen und fie von ber Anwefen- 
heit des Königs ju benadridtigen, um ſchnell mit 
ihnen dem Rorne bes Königs yu entfliehen. 

Uber Pring Heinvidh, den das vergebliche Suchen 
nady feiner Geliebten nod) jorniger und trogiger ge: 
macht hatte, erflarte, dag er den Ballfaal nidt vor 





ſuchte in Dir einen tapfern und gehorjamen Offizier, 
und es fceint, dak Du das wirklich nidt bift! Du 
bift alfo im ber That nit der Lieutenant von 
Kaphengſt? 

Kaphengſt beſann ſich einen Augenblick. Er war 
ganz feſt überzeugt, daß es der König war, welcher 
mit ihm ſprach, denn Friedrich hatte ſich nicht die 
Mühe gegeben, die Stimme zu verſtellen. Da er 
einmal entdedt war, blieb ihm nur nod übrig, ju 
verfuden, den König durd einen Scherz zu vere 
ſöhnen. 

Er neigte ſich alſo dichter zu dem König hin. 
Hire, Maske, flüſterte er, ba Du mid einmal er— 


der Beendigung des Feſtes verlaſſen werde, und daß 
er es dem König anheimgeben wolle, ob er hier 
öffentlich und vor aller Welt ſeinen Bruder beſchim— 
pfen und einen Prinzen ſeines Hauſes demüthigen 
und ſtrafen wolle. 

Da id aber leider nicht das Glück babe, yu ten 
Pringen des Königlichen Hauſes yu gehören, {age 
Kaphengft traurig, fo flirdte id), möchte der König 
leicht mid) al8 die Rave betradten, welche vie heifer 
Kaftanien aus der Aſche holen muß, und ic diighte 
für uné alle Drei büßen müſſen. Id) bitte alſo Gwe 
Königliche Hobeit, mich zurückziehen yu dürfen. 

Gehen Sie, und wenn Sie Kalkreuth begegnen, 
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fordern Sie ihn auf, Sie ju begleiten. Gie, als 
Cffijiere, dürfen die Inſubordination nidt weiter 
treiben; id) wage es, als Pring und Hobenjoller, 
aber feien Gie werfichert, ic) werde meinen Ueber: 
muth ſchon biiken miiffen. Leben Sie wohl und eifen 
Sie! Bergeſſen Sie aber nidt, Kalkreuth zu benad- 
richtigen! 

Indeſſen waren die Bemühungen des Herrn von 
Kaphengſt vergeblich, der Oberſt von Kalkreuth war 


nirgends aufzuſinden, und Kaphengſt mußte ſich 


daher entſchließen, den Rückweg nach Potsdam allein 
anzutreten. 

Jetzt aber werde ich mich wohl hüten, den Befehl 
des Königs, mich in Arreſt zu ſchicken, erſt abzuwar— 
tn, fagte Herr von Kaphengſt yu ſich, als er auf 
ter Landftrafte gen Potsdam dahin ritt. Ich werde 
Eorge tragen, dak id) ſchon im Arreſt bin, wenn die 
Königliche Ordre anlangt. Vielleicht fanftigt vas 
feinen Königlichen Zorn. 

Demgemäß nahm Herr ven Kaphengft, als er an 
ter Thorwade in Potsdam anlangte, bas Wefen 
eines berauſchten und hanbdelfiidtigen Offijiers an, 
und fpielte feine Rolle fo vortrefflid), dak e& ihm 
allerdings gelang, vor den Commandeur gefiihrt und 
in Arreft gefdidt yu werden. 

Cine Stunde fpater langte bei dem Commandeur 
ber Königliche Befehl an, den Lieutenant von Kap— 
hengft in Arreſt yu fcdiden, und mit lächelnder Ver— 
wunterung erbielt er bie Untwort: „Befindet fid 
idon feit einer Stunde im Arreſt.“ 

Snbefjen hatte Kaphengft fic) wicht vervednet. 
Während der Pring auf adt Tage, ber Herr von 
Raltreuth auf drei Tage Arreft befam, wurde er 
felber ſchon am anbdern Morgen feiner Haft entlaſſen, 
und zwar nod) früh genug, um auf der Parade er: 
fheinen ju können. 

Als der Konig inmitten feiner Generale die Front 








herunter fam, bemerfte fein lächelnder Blick fofort 
den verwegenen jungen Offizier, der ihn mit fragen- 
ben und zugleich bittenden Bliden anfab. 

Der Konig winkte ihn ju fic, und wie Herr von 
RKaphengft im feiner fteifen, militairvifden Haltung 
vor ihm fland, fagte ber Konig lachend: Gei Seiner 
Lange ift es wabrhaftig ſchwer, mit ihm Geheimniſſe 
auszutauſchen. Neige Er fic) yu mir, id) habe Ihm 
etwas in's Ohr yu fliiftern! 

Und die Rameraden und Offiziere, ja fogar die 
Generale fahen nidt ohne Neid und Verwunderung, 
bak der König rem jungen Lieutenant vou Kaphengſt 
fid) ſo überaus gnädig erjzeigte, ibm vertraulid einige 
Worte in's Ohr ju fliiftern und dann lächelnd und 
mit gnadigem Ropfneigen rweiter ritt. 

Es war daher natürlich, dak, als der König fich 
wieder entfernt hatte, Jedermann ſich beeiferte, dem 
jungen Lieutenant ſeine Glückwünſche darzubringen 
und ihn zu fragen, was denn der König ihm in's 
Ohr geflüſtert habe. 

Aber Herr von Kaphengſt verweigerte mit tiefem 
Ernſt jede Auskunft, und nur ſeinem Oberſten flü— 
ſterte er vertraulich, aber laut genug, um von Jeder⸗ 
mann gehört yu werden, das Wort: „Staatsgeheim⸗ 
niſſe“ ju. Dann verneigte er fic) tief und ging ernft 
und gravititiid feiner Wohnung yu, um in Mufe 
fic) bie Worte des Königs zu wiederholen, diefe zu— 
gleich fo gnadigen und fo graufamen Worte, welche 
ihm eine Vefdrderung anfiindigten, und dod ihn zu— 
gleid) dazu verdammten, dieſe Beforderung vor Jeder— 
mann zu verbergen. 

Die Worte des Königs waren geweſen: „Er iſt 
Hauptmann. Aber ein Schuft, der's weiter ſagt!“ 

So war der Herr von Kaphengſt Hauptmann, 
nur bak es Niemand ahnen fonnte, nur daß der 
Hauptmann in den Augen aller Welt nod immer 
ber Lieutenant blieb. 
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VI. 


ser Baron Weingarten, der neue 
~ Yegationsfecretair bei der öſterrei— 
; chiſchen Gefandtidaft in Berlin, 
ging mifvergniigt und mit tief ge- 

J runzelter Stirn in bem Geſandtſchafts— 
— bureau auf und ab. Es waren die 
Dienſtſtunden, in denen Seder, der mit 
ne ¢ ~. der öſterreichiſchen Gefandtidaft Geſchäfte 
—* abzumachen, Päſſe zu viſiren oder Con— 
tracte abzuſchließen hatte, das Recht hatte, 
in das Burean zu kommen, und es war die 
Aufgabe des Barons, dieſe Leute zu em— 
pfangen. Aber heute wollte fid) Niemand zeigen, Niemand 
wollte ſeine Thätigkeit oder ſeine Vermittelung be— 
anſpruchen, und das war es, was den Baron von 
Weingarten ſo mißvergnügt und verſtimmt machte. 
Nicht als ob der Mangel an Arbeit und Thätigkeit 
ihn mißſtimmte. Herr von Weingarten würde das 
dolee far niente ſehr willkommen geheißen haben, 
wenn nicht unglücklicher Weiſe mit demſelben auch 
ein Ausfall an der Geldeinnahme verbunden geweſen 
wäre. Denn die Gebühren für das Paßviſum und 
bie Sporteln der übrigen durch die Geſandtſchaft 
beſorgten Geſchäfte bildeten einen Theil der Ein— 
nahme des Legationsſecretairs, und Herr von Wein— 
garten, welcher außerdem kein Vermögen beſaß, war 
alſo ganz und gar auf dieſelben angewieſen. Seine 
Dürftigkeit allein hatte ihn dazu vermocht, ſeine 
ariſtokratiſche Unabhängigkeit und Freiheit aufzugeben. 
Er war in den Staatsdienſt getreten, nicht aus Ehr— 
geiz, fondern nur um des Geldes willen, nur um 
bie Mtittel yu haben, feine Mutter und feine beiden 
unverbeiratheten Schweſtern gu unterftiigen und felber 
feinem Stande und feinem alten aviftofratifden Na- 
men gemaf leben ju können. Sich Geld, und gwar 
möglichſt viel Geld zu erwerben, war daher fein ein- 
ziges Biel, und wenn der Baron Weingarten fid 
zuweilen aud) feinen phantaftifdyen Träumen, feinen 
Zukunftswünſchen überließ, fo beftanden diefe immer 
nur darin, fo viel Geld erwerben ju können, um bas 
verfallene Stammſchloß feiner Ahnen wiederherju- 
ftellen, die alten Familiengiiter wieder anfaufen und 
dort in bebaglider, vornehmer Zurückgezogenheit mit 
feiner Familie leben gu können. — Wher dieſe Träume 
und Wünſche wurden von den Verhaltniffen in immer 
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weitere Ferne hinausgeriidt und niemalé wollte fid 
dem armen Legationsfecretair eine günſtige Gelegen: 
heit, rect viel Geld yu werdienen, darbieten. Er 
hatte genug, um anſtändig [eben und feine in einer 
fleinen öſterreichiſchen Stadt lebende Mutter und die 
Schweſtern nothdiirftig unterftiipen gu können, aber 
dieſe Unterftiigung reidjte nicht einmal bin, um feine 
Schweſtern von der traurigen und demiithigen Pflicht 
zu entbinden, durch Unterridtertheilen und Hand— 
arbeit ihre Einnahme zu vergrößern, und Herr von 
Weingarten zitterte immer, daß irgend ein dämoni— 
ſcher Zufall die „gute Geſellſchaft“ mit dieſer Schmach 
feiner Familie bekannt machen möchte. 

Herr von Weingarten würde daher bereitwillig 
jedes Opfer gebracht, jedem Dienſte ſich unterzogen 
haben, wenn er ſich dafür Reichthum hätte erwerben 
können. Die Armuth hatte ihn demoraliſirt, der 
ariſtokratiſche Hochmuth hatte ſich wie ein Mehlthau 
auf ſein Herz gelegt und alle edleren Blüthen und 
Keime deſſelben erſtick. Wie er heute den Brief 
ſeiner Mutter geleſen, welche über Noth und Ent— 
behrung klagte, welche ihm die Nachricht brachte, 
daß ſeine Schweſter von einem jungen Offizier ge— 
liebt werde und ihn doch nicht heirathen könne, weil 
ſie Beide arm und mittellos ſeien, da erfaßte ein 
dumpfer Zorn das Herz ded Legationsſecretairs und 
ex wiirde in diefer Stunde felbft bereit geweſen ſein, 
cin Verbrechen gu begehen, wenn er dafür ſich den 
Reidthum hatte erfaufen können. 

In diefer ver;weiflungsvollen und traurigen Seer 
lenftimmung war er hente aus feinem Simmer in 
das Gefandtidhaftébureau hinuntergegangen und wate 
tete vergeblid) auf Clienten, welche ihm Geld umd 
Verdienft bringen follten. - : 

Aber die Stunden vergingen im ungeſtörter Stille 
und Herr von Weingarten war eben ſchon wieder 
im Begriff das Bureau gu verlaffen, als der ein— 
tretende Diener ihm den Baron von der Walp und 
ben Hofrath Zetto aus Wien meldete. 

Ub, fie werden fommen ſich ihre Paffe viſiren zu 
lafjen, dachte Weingarten, id) werde alfo ded we 
nigften einige Thaler gewinnen. 

Er ſchritt daher ben beiden eintretenden Herren 
mit lächelndem Angeſicht entgegen und hieß die ster 
reidifden Landsleute herglid) willfo mmen. 
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Die beiden Herren indeß nahmen ſchweigend die 
ignen angewiefenen Plage auf dem Sopha ein, wäh— 
rend Herr von Weingarten ſich ihnen gegeniiber auf 
cinem Lehnſtuhle niederließ. 

Eine peinliche, verlegene Pauſe trat ein. Der 
ztoße, majeſtätiſche Baron von ber Waltz ſchaute 
ſchweigend zur Dede empor, während dic ſchwarzen, 
fiedhenden Augen des Heinen Hofrath Zetto mit einem 
ieltjam forfdenden und durddringenden Wusdrud 
tag Antlig des Herrn von Weingarten zu priifen 
idienen. 

Sie fommen aus Wien? fragte endlid) Wein- 
jarten, um dieſem verlegenen Schweigen ein Ende 
jt maden. 

Bir fommen aué Wien, antwortete ver Baron 
wit gravitätiſchem Ropfneigen. 

Und wir find mit Courierpferden hierher gereiſt, 
itgte Hofrath Retto hingu, bloß um eine Unterredung 
mit Ihnen haben au können. 

Mit mix? fragte der Legationsfecretair verwundert. 

Mit Bonen! belraftigte der Baron wiirdevoll. 

Bir wollten Sie auffordern, dem Könige von 
Preugen einen widtigen Dienft zu leiſten, fagte 
Hofrath Zetto feierlid). 

Beingarten errdthete lebhaft und fragte verwirrt: 
tem Könige von Prenfen? Sie vergefjen wohl, 
meine Herren, daß meine Dienfte allein der Kaiſerin— 
Königin Maria Therefia gehören? 

Er entſchuldigt ſich, ehe man ihn anflagt, fagte 
Dofrath Betto zu ſich felber, es ijt alfo ridjtig, wie 
man uns fagte, er fpielt ein boppeltes Spiel, er 
tient Oeſterreich und Preußen zugleich. Laut fagte 
tt: bie’ mare aud) jugleid) cin Dienft, den Sie 
mijerer erhabenen Kaiſerin erwiefen, denn ficerlid 
würde es ihr nicht blos betrübend, fondern aufer- 
bem febr unangenehm und compromittirend erfdyeinen, 
wen ein öſterreichiſcher Offizier ſich in Preußen einer 
Mordthat ſchuldig gemadt hatte. 

Giner Mordthat? rief der Legationsfecretair ent: 
fet. Es handelt fid) alfo hier um einen Mord? 

Um einen vorfagliden Mord, fagte Herr von der 
Balg emphatiſch, um einen Mord, ven ein öſterrei— 
diſcher Offizier an dem König von Preufen be: 
gehen will! 

Und deſſen Verhinderung Shnen zehntauſend Gul- 
ben eintragen wird, fügte Hhofrath Zetto hingu, indem 
tt dad Antlitz Weingartens mit durdbohrendem Ans: 
drud betradhtete. 

Er fah, wie der Legationsfecretair, der eben nod) 
bleich geweſen vor Entſetzen, jetzt erröthete, und wie 
ein freudiger Blitz in ſeinen Augen aufflammte. 

Er iſt käuflich, dachte Zetto mit heimlichem Froh— 
leden, wir werden ihm alfo kaufen können. 

Und was kann ich thun, um dieſen Mord zu ver— 
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hindern und an wem ſoll er begangen werden? fragte 
Weingarten haſtig. 

Er ſoll an dem König von Preußen begangen 
werden, ſagte Baron von der Waltz, Sie aber ſol— 
len dieſen Mord verhindern, indem Sie den König 
warnen. 

Aber um zu warnen, muß ich Beweiſe in Händen 
haben! 

Wir ſind bereit, unſere Angaben zu Protokoll zu 
geben. 

Ich muß aber von der Richtigkeit Ihrer An— 
gaben und Ihrer Anklage mich zuvor überzeugt 
haben! 

Ich hoffe, das Ehrenwort eines Baron von der 
Waltz wird Sie von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen, ſagte der Baron pathetiſch. 

Der Legationsſecretair verbeugte ſich mit einem 
zweideutigen Lächeln, welches dem Hofrath Zetto nicht 
entging. Er zog ſeine Brieftaſche hervor und nahm 
aus derſelben ein kleines, zuſammengefaltetes Papier, 


das er dem Herrn von Weingarten darreichte. 


Wenn id) meine Uusfage mit diefem Papiere be- 
glaubige, werden Sie uné dann vertrauen? fragte er. 

Weingarten blidte freudig iiberrafdt auf das dar- 
gereidjte Papier. ES war ein Schein über zwei— 
tauſend Gulden. 

Die Ausftener meiner Schweſter, dachte Wein: 
garten mit frohbem Hergtlopfen, aber im nadften 
Augenblick fam der Bweifel und vie Ueberlegung. 
Wie, wenn man ibn nur priffen, wenn man fid nur 
überzeugen wollte, ob er beftedlid) und käuflich fei? 
BVielleiht abute man in Wien, daß ex zuweilen das 
preußiſche Gouvernement mit Nachrichten aus Oeſter— 
reid) verfehen und ihm den Inhalt gewifjer geheimer 
Depefden mitgetheilt hatte, welde der Graf Puebla, 
ber öſterreichiſche Gefandte, unmittelbar aus bem Ca— 
binet der Raijerin erhalten hatte. 

Das Feuer erlofd in den Augen ded Legations- 
fecretairs, und mit einer ernften, abweifenden Miene 
legte er das Geldpapier wieder auf ben Tiſch. 

Sie haben fid) vergriffen, mein Herr, fagte er 
falt, bas ba ift fein Document, fondern nur ein 
Raffenfdein. 

Für Den man indeß fehr viele Decumente faufen 
faun, lächelte Hofrath Betto, indem er das Papier 
wieder in feine Brieftaſche legte und cin anbdered, 
größeres daraus hervor nabm. 

Vielleicht überzeugt Sie dies Document? fragte 
er, indem er es vor ben Yegationsfecretair hinlegte. 

Es war ein Kaſſenſchein anf dreitaufend Gulden. 

Aber Herr von Weingarten hatte jest alle feine 
Befonnenheit wieder gefunden. Er fagte fid), dak 
diefe beiben Manner, um fo handeln ju können, ent: 
weder Spione oder Berbrecher fein milften, daß ed 
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fie) entweder darum handele ifn auf die Probe ju 
ftellen oder ibn qu einem Bubenftiic yu verleiten. In 
beiden Fallen mußte er anf feiner Huth fein. 

Sh bitte Sie, mid) anf eine andere Weife ju 
fiberjeugen, fagte er daher mit einem falten Blid auf 
bas Papier. Cine Mordthat iſt eine fo furdthare 
Beſchuldigung, dak man dabei wohl vorjidtig und 
befonnen zu Werfe gehen mug. Sie fagten, ein 
öſterreichiſcher Offigier beabfidtige, den König von 
Preußen zu ermorden. Wober wilfen Sie das? 

Aus feinem eigenen Munde, fagte Baron von der 
Walk. Er hat mir felber dieje Abficht mitgetheilt 
und mir den ganjen Plan ausführlich anvertraut. 

Es ſcheint alfo, bemerfte Weingarten ſpöttiſch, 
bak diefer Menſch Urſache yu haben glaubte, Ihnen 


ein fo fürchterliches Geheimniß anvertrauen ju 


fonnen. 

Sie feben indeß, dak er fic Darin getäuſcht hat, 
fagte der Baron lächelnd. Denn ich fordere Sie 
auf, den Konig von Preußen zu warnen, und ihm 
anzuzeigen, welde Gefabr ihn bedrobe. 

Ich werde ihm inde viefe Gefahr naber bezeichnen 
und ihm die nähern Umſtände angeben müſſen, wenn 
er mid nit verladen foll mit einem Mährchen, dad 
feinen Heldenfinn nicht ſchrecken wird. 

Sie werden ihm alfo die nabern Umſtände an— 
geben, mein Herr, Sie werden ihm fagen, daß diefe 
Mordthat geſchehen foll, wenn der Konig ſich zur 
Herbjirevue nad Königsberg begiebt. Dorthin wird 
ſich auch der Offizier beimlid) begeben, jobald er von 
ber Anfunft ded Königs Nachricht erhalt. Bis dahin 
wird er in Danzig verweilen. 

Unt wie wird es ihm gelingen, die preupifde 
Grenze ju überſchreiten? 

Er iſt mit einem öſterreichiſchen Paſſe verſehen 
und hat, unter dem Vorwand, im Preußiſchen eine 
Erbſchaft erheben zu müſſen, einen vierwöchentlichen 
Urlaub erhalten. 

Nun bleibt mir nur noch die Frage, weshalb 
dieſer öſterreichiſche Offizier den König ermorden will? 
Welche Motive ihn dazu verleiten könnten? 

Es iſt eine That der Rache, ſagte Baron von 
ver Waltz feierlich. Eine That der Race und des 
Borns, denn der öſterreichiſche Offizier, welder den 
Konig von Preußen ermorden will, ift der öſterrei— 
chiſche Nittmeifter Friedrid) von Trend! 

Herr von Weingarten yudte zuſammen vor Sdred 
und feine Mienen driidten Unruge und Beforguif 
ans, Als aber fein Blick wieder auf tas gewidtige 
eldpapier fiel, welches wor iym anf bem Tiſche lag, 
lachelte er wieder und jede Sorge ſchwand aus feinen 
Zügen. 

est habe ich nur nod) Eins gu fragen, fagte er. 
Weshalh, da Bore Gefdidte wirklich ganz glaub- 


wilrdig und wobl geeignet ift, felbft den tapfern König 
von Preußen fiugig yu maden, weshalb hielten Sie 
es fiir néthig, meinen Rweifel mit diefent Document 
da zu vertilgen? 

Der Baron von der Wal ſchwieg und hblidte 
gleichſam auffordernd den Hofrath Zetto an. 

Weshalb ich Bhnen vies Document reidte, Herr 
Baron von Weingarten? fragte dieſer mit einem 
fiifen Lächeln. Weil Geld immer Geld bleibt, gleid: 
viel ob man es aus den Handen einer preußiſchen 
Prinjzeffin, ober aus den Handen eines öſterreichiſchen 
Hofraths empfangt. 

Mein Herv, Sie wagen ed, mid gu beleidigen? 
rief ber Legationsfecretair heftig. 

Hojfrath Retto lächelte. Nicht dod, fagte er, id 
wollte Ihnen nur anveuten, dah wir fehr wohl wiſſen, 
daß Sie es find, durch welden der Baron von Trend 
feine Geldfendungen von einer gewiſſen vornebmen 
Dame aus Berlin empfingt. Es ift daber fiir Sie 
doppelt widtig, daß der König durch Sie von dieſer 
Abſicht, ihn zu ermorden, die erſte Nachricht erhält, 
damit er Sie nicht fiir einen Mitſchuldigen halte. 

Herr von Weingarten war durch die ſchwere Be— 
ſchuldigung des Hofraths nicht aus ſeiner Faſſung 
gekommen; er ſchien dieſelbe gar nicht einmal gehört 
zu haben. Um den König warnen zu können, ſagte 
ex mit vollfommener Rube und Gelaſſenheit, müßle 
id) erft felber an diefe Geſchichte glauben können und 
id) geftebe Shuen, ras ift uidt der Fall, obwohl id 
nicht begreifen font, welde Griinde Sie haben 
finnten, den armen Herrn von Trend fo abfidtlid 
in's Ungliic gu ſtürzen? 

Uh, Sie wollen Griinde haben, Sie mißtrauen 


uns, rief Gofrath Betto lebhaft. Nun wobl, wit 


werden Shnen beweifen, dak wir indeffen Ihnen ver 
tranen und Ihnen unfer Geheimniß mittheilen wollen. 
Kennen Sie die Erbſchaftsgeſchichte des Herrn vow 
Trend? 

Er ift der Univerfalerbe des Banduren-Hauptlingé 
Franz von Trend. 

Ridtig, und fennen Sie die Geſchichte ded Pan: 
buren-Hauptlings Trend? 

Ich hörte Sie nur verworren und unbeftimmt, 
und babe mid) niemals naber damit beſchäftigt. 

Es ijt indeſſen cine fehr lehrreiche und unter 
haltende Geſchichte, aus der man erfeben faun, wit 
weit ein Menſch mit einem unerſchütterlichen Willen 
und einer grogen Energie fommen fann, wenn ct 
nur auf Gin Biel alle feine Gedanten ridtet. Hert 
von Trend wollte reid) werden, unermeßlich reid, 
bas war dad Biel feines Strebens und ſeines Lebens, 
er fannte fein anberes. Aus Liebe gum Gelde ward 
er jum Ranberhauptmann feiner Banduren, zum 
Mörder und Kirchenſchänder, yum tapfern Solbaten 
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und qulegt fogar yum frommen Büßer. Wo er in 
ren beiden ſchleſiſchen Rriegen erfdien, da brand. 
datzte er, gleichviel ob Freund oder Feind, und wie 
er bei Sohr das ganze Gepad, alles Silbergerath, 
ja fogar die ganze Rriegsfajfe des Konig’ von 
Freuften erbeutet hatte, fo pliinderte er einige Tage 
fpiter anf öſterreichiſchem Gebiet ein reiches Kloſter, 
von deſſen Mönchen er behauptete, dak fie preußiſch 
gefinnt ſeien. Ueberall brandidagend, überall raubend, 
bat er wirflid) Millionen jufammengebradt, und aud 
Baiern, Elſaß und Salefien hatte er ganze Schiffs— 
ladungen voll Kaufmannsgüter, Leinwand, Barren 
Mold und Silber, Perlen und Juwelen auf feine 
Miter geſchickt. Außetdem beſaß er die angerlefene 
Gewebrfammer, die Sattelfammer und bas grofe 
ſilberne Service 
Raifer Rarls ded 
Ziebenten, wel: 
he? Alles er, als 
cine gute Beute, 
aus Miinden 
mitgeldleppt 
batte.*) — Sie 
leben, Herr Bas 
ten, dak man 
nur ded feften 
Wiens bhedarf, 
um reidy zu wer: 
ten. Der Pans 
duren⸗Hãuptliug 
Frauz von Trenck 
war bald ſo reich, 
daß er den Neid 
der vornehmſten 
und reichſten 
Wanner des Kai— 
ſerſtaats erregte, 
jo reich, daß er 
jogar bem mad 
tigen und einflußreichen Grafen Löwenwalde grefe | 
Zummen Geldes leihen tonnte. 

D, der Thörichte, fagte Weingarten achſelzuckend, 
tinem madtigen und vornehmen Mann Geld borgen, 
heißt fidy einen unverſöhnlichen Feind madyen. 

Sie fpreden wie ein Prophet, rief Hofrath Zetto, 
deun wie Sie fagten, fo geldah es. Löwenwalde 
ward Trend's unverſöhnlicher Feind. Er flagte ihn 
ber Unterſchlagung faijerlicher Gelder, ded Verrathes 
und Der Treulofigteit an, und Trend, der unermeßlich 
teihe Trend, ward gefänglich eingesogen. 

Uber feine Millionen befreiten ihn, nicht wahr? 

Nicht dod! Seine Millionen bradten ihn immer 

*) Trend's Memoiren. Th. l. S. 207—59. 
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tiefer in das Elend. Seine Güter wurden mit 
Sequefter belegt und eine eigene Verwaltungs-Com: 
miffion ward fiir diefelbe ernanut, an deren Spige 
der Graf von der Marden ftand. Aud der Herr Baron 
von der Waltz und ich felber gehörten yu jener Commijfion. 

Ah, jewt fange ich an ju begreifen, murmelte der 
Yegationdsfecretair. 

Hofrath Zetto fuhr mit einem feinen Lächeln fort: 
Die Verwaltungs-Commiffion madte indeſſen yu ihrem 
Schrecken bald vie Erfahrung, daß dad Gerücht die 
Meidthiimer des PBandurenobriften weit Abertrieben 
hatte. Namentlich war von den reiden Silberjervicen 
bes Kaiſers Karl und des Königs von Preufen, von 
jeinen Edelſteinen und Gold- und Silberbarren feine 
Spur yu finden. 

Dod) jagten 
Sie vorher, daß 
er das Alles be- 
ſaß PfragteWein- 
garten lächelnd. 

Vorher ſprach 
ich als Publi— 
kum, ſagte Zetto 
lächelnd, jetzt 
aber ſpreche ich 
als Mitglied der 

Verwaltungs— 
Commiſſion. 
Wir fanden, wie 
geſagt, nicht ſo 
große Schätze, 
aber deſto mehr 
Schulden, und 
um zuerſt den 
Umfang ſeiner 
Schulden berech— 
nen zu können, 
erließen wir in 
der Wiener Bei- 
tung die Aufforderung an alle Gliubiger, fidy ju 
melden, und verfpraden ihuen von dem Tage ihrer 
Meldung bis yu der Beendigung ves Trend jden 

Prozeſſes cinen Ducaten täglich.*) 

Hoffentlid) gehörten die beiden anwefenden Herren 
aud) ju ben Gläubigern? fragte Weingarten. 

Gewiß, wir gehirten dazu, ebeuſo wie der Graf 
von der Warden, der Borgejebte der Berwaltungs— 
Commiſſion. 

Demgemäß bezogen Sie einen dreifachen Vortheil 
von Trend's Gefangenſchaft. Erſtens, Ihe Gehalt 
als Mitglied der Verwaltungs-Commiſſion, die natür— 
lid) von ven infiinften der Trenck'ſchen Güter 


*) Trend’s Memoiren. 
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glangend honorirt werden mußte. Zweitens als 


Gläubiger, die einen Ducaten Diäten bezogen. 

lind drittens, mein Herr? Sie ſprachen von drei— 
fachem Vortheil? 

Und drittens, ſagte Weingarten lachend, in dem 
Suchen nach den Schätzen und den beweglichen Gütern 
des Herrn von Trend, die ſich freilich unglücklicher 
Weiſe nicht auffinden ließen, vermuthlich weil ſie in 
irgend einen Abgrund gefallen waren, oder in irgend 
eine unrichtige Taſche. 

Ah, mein Herr, Sie ſprechen da genau ſo, wie 
Diejenigen, welche uns bei Hofe verdächtigten und 
die Kaiſerin-Königin wollten glauben machen, wir 
hätten uns ſelber bereichert bei unſerm mühſeligen 
Geſchäft als Berwaltungs-Commiſſion. 
ſo weit, auf eine Unterſuchung anzutragen, welche 
indeß von der Kaiſerin niedergeſchlagen ward. Bald 
darauf ſtarb Franz von Trend, der Panduren— 
häuptling, und Friedrich von Trend eilte von Peters— 
burg herbei, um die Erbſchaft ſeines Oheims anzu— 
treten. Wie groß war ſein Erſtaunen, als er ſtatt 
ber erhofften Millionen uur einige wüſte fequeftrirte 
Güter, ein mit Bejdlag belegted baares Vermögen 
von Sunderttanfend Gulden und angerdem drei und 
ſechszig Prozeſſe mächtiger Gläubiger fand, die auf 
das Vermögen Anſprüche maditen. 

Er hatte ſich mit in die Berwaltungs-Commifſſion 
des Trendfden Nachlaſſes aufuehmen laſſen ſollen, 
bemerfte Herr vou Weingarten ſpöttiſch. Vielleicht 
Ware er Bann beffer yu feinent Vermögen gefommen. 

Er verſuchte ed auf cine andere Weiſe, nnd man 
mug ibm jugeftehen, daß er ein ſehr energijder 
Maun ijt, der vermbge Geld, Yeftedungen und 
Ueberredungskunſt bereits vier und funfzig feiner drei 
und ſechzig Prozeſſe gewonnen hat und in einigen 
Tagen aud) die nod übrigen gewinnen wird. 

Und dann wird er ohue Zweifel die Verwaltungs— 
Commiſſion veraulaſſen wollen, Rechenſchaft abzu— 
legen und ihre Bücher abzuſchließen? 

So ijt es. Er hat bereits den Anfang damit ge— 
madt. Er hat cine Unterfuchung eingeleitet gegen 
den Linartiermeijter und den Regiments - Counman: 
danten det friihern Trendjden Negiments, welde 
Trend beſchuldigt hatten, achtzigtauſend Gulden 
kaiſerlicher Gelder nuterſchlagen yu haben; er hat es 
dahin getrieben, daß man erklärte, nicht Trend, for 
Deru ſeine Aukläger batten dies gethan und Yriedrid 
ven Trend habe ned eine Forderung von achtzig- 
taufend Gulden an vie faijerlide Kriegskaſſe. Die 
Folge davon war, dak der Ciuartiermeifter abgeſetzt 
ward, und bak es bem Regiments-Commandeur faft 
ebenjo ergangen ware, wenn er nit hehe Protection 
gefunden batte. 

Und jest wind diefer gefährliche Friedrich ven 





Man ging | 
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Trend aud die Verwaltungs-Commiffion der Gilter 
angreifen ? 

Gr wiirde es thun, wenn wir ihn nidt daran ju 
verhindern wiigten, wenn wir nidt alle Mittel in 
Bewegung fegten, diefen gefahrliden Schreier und 
Qluerulanten, der jegt ſchon Sabre lang das Reids- 
bofgeridht und die Hoffriegstammer mit feinen Zän— 
fereien und Anklagen belaftigt, und in ſeinem tollen 
Uebermuth felbft die vornehmften und angefebenften 
Manner anzuklagen und gu verfolgen wagt, dieſen 
Scanvalmader ju entfernen, dem ed ſchon gelungen, 
bie größten Familien in Gefabr yu bringen, daß fie 
wegen Betriigereien verdadtigt wurden. Glauben 
Sie mir, nicht wir Beive allein wünſchen fein Ber: 
jdwinden, hinter uns fteht eine groke und madtige 
Barter, welde mit uns denfelben Wunſch, daffelbe 
Verlangen hegt, und freudig bereit ift, Demjenigen, 
welder ihr dazu hilft, diefen Trend yu befeitigen, 
eine Summe von zehntauſend Gulden auszuzaählen. 

Cin einjiger Blig leuchtete in den Augen bes 
Legationsfecretairs auf und fein Herz ſchlug wie ein 
kampfbereites Schlachtroß gegen feine Bruft. Aber 
ex unterdrückte dieſe freudige Mufwallung und fand 


| bie Kraft in fic, feine vollfommen rubige und gleid: 





giiltige Miene beizubehalten. 
Meine Herren, fagte er gelaffen, fobald es fid 


hier wirflid) um cin Berbrechen, und nod) dazu um 


ein Berbreden an der erlaucdten Perſon eines 
Monarchen handelt, bin ich natürlich gu jedem Dienst 
bereit, und es bedarf dazu feines Geldes und Feiner 
Verfpredhungen, unt meine thatige Mitwirkung zu er 
faufen. 

Sollte er wirflid) cin Ehrenmann fein und mau 
hätte und falſch beridjtet? dachte Retto, der ſich einen 
Moment von rer rubigen und ſanften Tugendmiene 
dest Yegationsfecretairs wirklich täuſchen lief. 

Indeſſen werden Sie rod) Denen, welchen Sie 
einen Dienft zu erweijen im Begriff fteben, nicht die 
Freude entzichen wollen, Ihnen ibre Dankbarkeit zu 
beweiſen? fragte ber Baron von der Waly. Jeder— 
mann bat ded) Dag Redt, einem Andern ein Sefdbent 
ber Danfbarfeit zu machen. 

Mein Herr, fagte Herr von Weingarten lächelnd, 
man hatte bis jest mit mir nicht von einem Geſchenk, 
foudern nur ven Bezahlung, oder um mich deutlid 
auszuſprechen, von Beſtechung geredet, und Sie wer 
ben begreifen, da dict ein Begriff ijt, der jeden 
Ehrenmann verlegen muß. 

Ah, ev (Aft ſich cine Hinterthür offen, dadte 
Zetto mit heimlichem Frohlocken, ev ift alfo gewennen, 
ex ijt doch käuflich, nur werben wir ihn nidt be 
jtedyen, ſondern beſchenken! — Gie haben Red, 
mein Herr, fagte ev Dann faut, wir thaten Unrecht, 
Ihnen Lat vorher anjubieten, was nadber eine freie 
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Gabe ber Danfbarfeit fein fol. Reden wir alfo 
ait mehr davon. Reden wir nur von der Gefabr, 
welche Den König von Preußen bedroht. Sie alfein 
fannen Diefe von feinem Haupte abwenden, indem 
Sie ihn warnen und ihm fo glaubwiirdige Umſtände 
anführen, daß ex nicht zweifeln fann. 

Sie glauben alſo wirklich, daß Friedrich von Trenck 
die Abſicht habe, den König yu ermorden? fragte 
Beingarten. 

Bir wollen es glauben, ſagte ver Hofrath mit 
einem zweideutigen Lächeln. 

Wir müſſen es glauben, rief Baron von der Waltz 
enphatiſch. Es handelt ſich bier darum, an ſeine 
mörderiſchen Abſichten zu glauben, oder und fiir Be— 
tiger und Marodeurs zu halten, und Sie werden 
cé natiirlidy finden, daß id) dad Erſtere vorjiehe, 
ant dak, Da er und verbderben will, wir ihm zuvor— 
fommen und ihm felber eine Galle fiellen, in die er 
zineingerathen muß. 

Und warum konnten Sie ihm dieſe Falle nicht in 
Oeſterreich ſtellen, meine Herren? Warum fonnten 
Sie ibn nicht der frevelhaften Abſicht beſchuldigen, 
die Kaiſerin-Königin ermorden zu wollen? 

Zetto zuchte mit den Achſeln. Weil pad nicht 
Jaubwürdig geweſen mire, fagte er. Weil Friedrich 
ven Trend gar feinen Grund hatte, Maria Therefia 
zu ermorden, wabrend er an Friedridy dem Zweiten 
ſeht wohl einen Mord aus Rache begehen könnte. 
Sie wiffen, der König und Friedrid) von Trend find 
perſönliche Feinde. Trend hat fic) diefer Feindſchaft 
oft und faut genug gerühmt, um von aller Welt 
verfianden zu fein, und id) glaube nidt, daß died 
tie Feindjdaft des Königs gegen ihn gemildert hat. 
Feinde haben den natürlichen Wunſch ſich zu vere 
derben, und es fommt nur darauf an, wer von Bei— 
den zuerſt im Stande iſt, dieſen Wunſch zu befrie— 
digen. Trenck würde es ſein, wenn wir den König 
nicht warnten, und dieſem nicht die Mittel an die 
Hand gäben, ſeinem Feinde zuvorzukommen. 

Worin aber werden dieſe Mittel beſtehen, und 
was fann verhüten, daß unſere Anklage ſich nicht 
zuletzt in ein Nichts auflöſe? 

Beabſichtigt der König nicht in der That zu den 
Herbftmanoeuvern nach Königsberg yu geben? 

Gs ift allerdings die Rede Daven gewefen. 

Run, Trend wird ſich jest in der That nad 
Danzig begeben, und ex hat fic) gerühmt, ju gleider 
Zeit mit dem Konig von Preugen in Königsberg 
itin gu wollen, ohne daft diefer es wagen wiirde, 
ihn zu verhaften. 

Ich habe deshalb mit ihm auf hundert Louisd'or 
gewettet, fagte Herr von der Waltz, und yu mehrerer 
Sicherheit haben wir fiber diefe Wette ein ſchrift— 
ihe Document aufgenommen. 


} 








Haben Sie daſſelbe mitgebradt? 
Hier ift ed! 

Und der Baron reidte dem Legationsfecretair ein 
Papier dar, bas diefer haftig entfaltete und mehr: 
mals überlas. 

Das ift allerdings in ſehr jweideutigen Worten 
abgefaRt und gan; dazu geeignet, Trend yu verder— 
ben, wenn es in die Hände des Königs gelangt, 
jagte Baron Weingarten mit einem graujamen Ladeln, 

Hofrath Betto erwiederte died Lächeln. Ich habe 
das Document abgefaßt, fagte ex, und Sie werden 
es natiirlid) finden, dag id) die Worte deffelben febr 
genau abgewogen habe. 

Und wer hat alsdann den Brief abgefdrieben? 
fragte Weingarten. Ohne Zweifel war Herr Trend 
nicht felber fo grofmiithig, Das zu thun! 

Herr Baron von der Wale ift ein ſehr großer 
Riinfiler im Nachahmen von Handfdriften, und er 
beſaß gliidlider Weife einige cigenbandige Briefe 
vou Trend, fagte Hofrath Betto lächelnd. 

Sie werden es natiirlid) finden, wenn ich mid 
bemühe, meine Wette auf jedem möglichen Wege yu 
gewinnen, fagte Baron von der Walk. Wenn Herr 
von Trend gefangen genommen wird, bevor er nad) 
Kinigsherg kommt, habe id) meine Wette gewonnen, 
und die Verwaltungs-Commiffion muß mir dieſe 
hundert Lonisd'or auszahlen. 

Alle Drei lachten. 

Ah, es iſt doch eine ſchöne Sade um cine 
ſolche Berwaltungs-Commiſſion, fagte der Legations— 
ſecretair. 

Dieſe Commiſſion wird Ihnen nächſtens zehn— 
tauſend Gulden auszuzahlen haben, flüſterte Hofrath 
Zetto. Hier iſt cine Schuldverſchreibung. An dem 
Tage, an welchem Friedrich von Trenck der Gefangene 
des Königs von Preußen wird, iſt die Verſchreibung 
fällig, und Sie werden dann ſehen, ob die Verwal- 
tungs-Connniffion des Trendfden Vermigens läſſig 
im Rablen ift. Betto legte das Document ju den 
Naffenfdeinen auf den Tifdy hin. Sie werden nun 
die Giite haben, uns ju Protofell zu vernehmen, und 
wenn Sie es wiinfden, wollen wir aud unfere Au— 
Hage beeidigen, oder wenigftens können Sie in Shrem 
Protofoll bemerfen, daß dies gefdehen fei. 

Herr von Weingarten antwortete nidt. Ev ftarrte 
finnend auf die verhängnißvollen Bapiere bin, welde 
vor ihm auf dem Tifd lagen; cine renevolle Angft 
folterte fein Herz, und any einen Moment nod ſchien 
fein guter Genius mit feinem Damon um den Vefis 
diefer Seele ringen zu wollen. 

Es handelt ſich vielleidht um ein Menſchenleben, 
fagte er leife. Es ift cine furchtbare Anklage, meldye 
id da ausfpreden fol. Wenn der König ibn nidbt 
tédtet, wird er ihn wenigſtens in jabrelanger Ge— 
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fangenfdaft balten, und id) werde die Sdhuld daran | 
baben. J 

Hofrath Zetto's aufmerkſames Ohr hatte jedes 
ſeiner Worte gehört, er ſtand neben ihm wie der 
Verſucher, und ſeine glühenden, durchbohrenden Augen 
ſchienen auf dem qualvoll bewegten Antlitz Weingartens 
jeden ſeiner Gedanken zu leſen. 

Und haben auch Sie nicht in jahrelanger Ge— 
fangenſchaft ſchon gelebt? fragte Zetto mit unheimlich 
leiſer, flüſternder Stimme. Sind Sie nicht immer 
ein Sclave der Armuth geweſen, ein Gefangener, 
dem die Noth die Füße gebunden und ihn verbindert 
hat yu geben, wohin er wollte? Wollen Sie jest 
fo thividt fein, aug albernem WMitleid pie Gelegen- 
heit vorübergehen zu laſſen, weldye Sie frei maden 
und Ihre Sclavenfetten löſen kann? Rehntaufend 
Gulden find fein Reichthum, aber fie können der 
Anfang deffelben, fie können der Ariadnefaden fein, 
welder fie aué dem Yabyrinth der Armuth an die 
Hreiheit und das Licht hinausgeleitet. Und wer dantt 
ed Ihnen, wenn Sie diefen Faden nidt ergreifen, 
wer wird Shnen Ihre Großmuth lohnen und Sie 
bezahlen für Ihren Coelfinn? Wenn Sie den Fugen 










> et Konig ging mit haftigen 
— Schritten auf und ab, ſein 
ys Antlig war bla, feine Lips 
/ pen jitterten und ein zorniges Bligen 
Co war in feinen Mugen. 

Plötzlich blieh er vor bem öſter— 
reidhifchen Legationsfecretair, Herrn von Weingarten 
ftehen und fah ihm fange und feft in die Mugen. 
Aber dieſer hielt den Blid, vor weldem ſchon fo 
Biele gezittert, rubig und mit einer Miene fo voll- 
fommener Unfduld aus, da e& felbft dem König 
imponirte. 

Sh febe, Sie find überzeugt von Dem, was Sie 
mir da beridteten, fagte der König endlid. Sie 
glauben alles Ernftes, daß diefer wahnſinnige Menſch 
wirflid) den Gedanten gefaßt bat, mid) zu ere 
morben ? 

Ich bin davon überzeugt, Sire, erwiederte Herr | 
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und weifen Menfden davon erjzablen, fo werden diefe 
Sie verjpotten und beadjelyuden, und wenn die 
Dummen es hören, werden Sie von ihuen nidt ver- 
ftanden werden. edermann iſt feines Glückes 
Schmied, wehe dem, ber es verfaumt, das Cifen zu 
ſchmieden, wenn es nod heiß ift! 

Herr von Weingarten fiihlte jedes diefer Worte 
wie einen Nadelſtich, aber er wußte dod nidt, 
ob fie ein menfdlider Mund gefproden, oder 
ob fie nur ba innen in feiner eigenen Seele er 
flangen. 

Es ift wahr, ja es ift wabr, rief er mit Lanter 
angftvoller Stimme, cin Thor, welder vie Hand vee 
Slides nidt ergreift, wenn die lächelnde Göttin fic 
ihm darreidt, cin Narr, wer feine Feffelu nicht jer: 
reiftt, wenn er Die Kraft dazu hat. Kommen Cie, 
meine Herren, wir wollen das Protofoll aufnehmen, 
und wenn das geſchehen ift, führe ich Sie yu unferm 
Sefandten, dem Grafen Puebla. 

Nicht vod, wenn das gefdehen ift, reifen wir 
mit Sourierpferden wieder ab. Ihnen allein fell ver 
Dank und ver Lohn yu Theil werden. Jetzt an's 
Werf! Nehmen Sie das Protofoll auf! 


VIL 
Die Aufhebung der Cortur. 


von Weingarten demiithig, und id mußte wohl über— 
zeugt fein, da id) ja die Beweife feiner Abſicht in 
Handen habe. 

Die Beweife? Was fiir Beweije? 

Diefes Papier, welches id) mir erlaubte, Eurer 
Majeſtät zu überreichen und welded Cure Majeſlät 
da auf den Tiſch gelegt haben, ohne es zu leſen! 

Uh, es iſt wahr, id) habe dad in der Aufregung 
vergeffen, fagte der König fanft. Sd kann mid 
immer nod) nidjt gewöhnen, die Menſchen wie wilde 
Beftien yu betrachten, welde man in eiferne Käſige 
fperren muß, um nidt von ihnen gebiffen yu werden. 
Leſen Sie mir den Inhalt diefes Papiers vor, ib 
bitte Sie darum! 

Herr von Weingarten empfing mit einer ehrfurchts 
vollen BVerbengung das Papier, welded der König 


| ihm darreichte, und feine Stimme jitterte gar nidt, 


al8 er die inhaltſchweren Worte (a8, welde die raf 
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finirte Bosheit und die grauſame Habſucht auf diefem 
Papier verzeichnet hatte, und die, übel ausgelegt, zu 
einer ſchweren Anklage werden mußten. 

Dieſe Worte lauteten: In Folge einer Wette 
mache ich mich anheiſchig, auf meiner jetzigen Reiſe 
nach Danzig auch nach Königsberg zu gehen, und 
war gerade an demſelben Tage, an welchem König 
Friedrich von Preugen, mein graufamer Feind und 
Serfolger, bert eintreffen wird. Ich werde dabin 
geben, um dent Konig gegeniiber zu than, was Reis 
aer vor mir gethan bat und Seiner nad mir thun 
with. Wenn es mir nidt gelingt, mein Werf aus- 
zuführen, oder wenn vie Hajder ded Königs mid 
verbaften follten, fo babe id) meine Wette verloren 
und bin dem Baron von ter Wale hundert Youis- 
rer ſchuldig, welde ihm von der Verwaltungs-Com⸗— 
mijfion ter Trendjden Gilter ausgezahlt werden 
icllen. Freiherr Friedrich won Trend. 

Und Trend hat das felbft gefchrieben? fragte der 
RSnig. 

Wenn Cure Majeſtät die Handſchrift Trends 
fennen, fo mégen Sie vielleicht die Gnade haben, 
vie Handſchrift ſelbſt zu prüfen. 

Ich kenne die Handſchrift, ſagte der König, geben 
Sie her! 

Er nahm das Papier und überflog es mit for— 
ſchendem Blick. Es iſt ſeine Handſchrift, murmelte 
er, aber ich will ſie noch einmal prüfen. 

So ſprechend durchſchritt der König haſtig das 
Gemach und trat zu ſeinem Schreibtiſch, aus deſſen 
einer Chatoulle er einige vergilbte, eng beſchriebene 
Blatter Papier hervorzog und fie ſorgſam prüfend 
mit dem Document verglich, welches ihm Weingarten 
gegeben. 

Ach, wie wenig hatte Trenck damals, als er jene 
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Blatter gefchrieben, es ahnen können, daß diefe einſt 


wider ibn zeugen und ihn yu einem Verbreder ftem: 
peln könnten. Und dod) waren and) fie ſchon in ben 


Augen des Königs ein Verbreden gewejen, denn es | 


waren zärtliche Briefe, welche Trend von Wien aus 

an bie Prinjeffin Amalie yu ſchreiben gewagt hatte, 

bie aber niemalé in thre Hande gefommen waren. 
Und jegt mußten diefe zärtlichen Ergüſſe einer 


thränenreichen, ungliiddvollen Yiebe nod) Zeugnif 


ablegen gegen den, der fie gefdrichen, und muften | 


ihn zum jweiten Male verdammen. 
Es ift feine Handfarift, fagte ver König, indem 
tr bie Briefe wieder in die Chatoulle ſchob und fie 


verſchloß. Ich Danke Ihnen, Herr Baron, Sie haben | 


mid) vor einem unangenehmen Aergerniß bewabrt, 
denn wenn ich aud nicht glauben will, dak der Trend 
witllidy einen Mord beabfidtigte, fo war er dod 
jedenfalls Willens, einen eclatanten Wuftritt zu ver- 
anfafien und ware es aud) nur, um feiner Citelfeit 
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zu geniigen und wieder von fic) reden zu maden. 
Denn er hat jest, wie es ſcheint, feine Wolle fo gut 
in Wien, wie in Petersburg und in Berlin yu Eure 
gefpielt, und die Welt wiirde ihn vergeſſen, wenn er 
nicht durch einen tollen Streid) ihre Blide anf fic 
zöge. Wie er das hat maden wollen, min, das 
weiß id) nicht, aber gewiß nidt durch einen Mord! 
Nein, an einen Mord will id) nicht glauben! 

Eure Majeftat find immer großmüthig und evel, 
dod ſcheint mir, daß der Ginn diefer Worte bier 
taum anders gedeutet werden fann. „Ich werde nad) 
Königsberg geben,” ſchreibt Herr von Trend, „um 
port Dem König gegeniiber ju thun, was Reiner vor 
mir gethan bat und Reiner nad) mir thun wird.” 
Heikt das nicht feine frevelhafte Abſicht Far genug 
ausſprechen? 

Nur für den, der dieſe Abſicht kennt, oder ver— 
muthet, ſagte der König kopfſchüttelnd, für jeden 
Unbefangenen können dieſe Worte auch einen andern 
Sinn, irgend eine romantiſche Drohung bedeuten, 
weiter nichts! Herr von Trend ijt bekanntlich ein 
Nenommift, eine Art von Don Quixote, Der immer 
gegen Windmiihlenfliigel fimpft und meint, daß es 


| Ritter oder gar Könige find, die ihm die Ehre an- 


thun, feine Feinde yu fein. Ich habe den Trend 
gefiraft, als er in meinen Dienften ftand und einen 
ſchweren Subordinationsfebler beging; jetzt ift ex nicht 
mebr in meinen Dienfien, und id) habe thn vergeffen. 
Uber wehbe ibm, wenn er mid) ywingt, feiner wieder 
zu gedenfen. 

Eure Majeftat werden ja feben, ob er falfd bee 
jduldigt worden, ob diefe glaubbaften und vollfom- 
men unbefdoltenen Männer, welde eigens bierher 
gefommen, um Cure Majeſtät durd) mid) yu warnen, 
und die ihre Ausfage auf vad Crucifix beſchworen 
haben, ob diefe Den Herren von Trend nur verleum— 
vet, indem fie wider ihn jeugten. Wenn er nidt 
nad Danzig gebt, nicht nad) Preußen fommt, nun 
dann haben fie gelogen und Trend ift unſchuldig. 

Er wird es nidt wagen, die Grenjen meiner 
Staaten ju überſchreiten, denn er weif, daß er als- 
dann als Deferteur dem Kriegsgericht verfallen iff. 
Uber ich bin überzeugt, daw ev in feder Renommi- 
jterei fic) wobl geriihmt bat, mir yu trogen, und bad 
wire freilich ſchon Etwas, was Reiner vor ihm gee 
than bat und Reiner nad ihm thun wird. Indeß 
bei dieſer Renommiſterei wird es verbleiben, darauf 
verlaſſen Sie ſich. 

Herr von Weingarten verneigte ſich und ſchwieg. 
Der König fuhr mit einem anmuthigen Lächeln fort: 
Jedenfalls aber, Monſieur, bin id) Ihnen ju Dant 
verpflichtet, und ed foll mir fieb fein, wenn Sie mir 
Selegenbeit geben, denſelben abjutragen! 

Herr von Weingarten, welder bis dabin mit ehr— 
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furchtsvoll gefenttem Haupte dageftanden, richtete fid 
höher empor, und fein Bli¢ hatte die Kühnheit, dem 
Auge des Königs zu begegnen. . 

Sire, fagte er mit dem edeln Ausdruchk eines 
unfduldigerweife Beleidigten, Sire, id) fordere und 
wiinfde keinen andern Dank, als dak meine Ware 
nung von Eurer Majeſtät beadjtet werden mage. 
Wenn diefe fiirdterlide Gefahr, welche dak Haupt 
des Königs von Preugen bedvohte, durch mid) ab- 
gewandt worden, fo wird das mein ſchönſter und 
einzig begehrendwerther Lohn fein, und jeden andern 
wiirde id) ablehnen müſſen. , 

Der König nidte ihm beifallig lächelnd zu. Sie 
fprecben wirflid) in dem Ton der Ueberzeugung, 
fagte ev, und es ſcheint, Sie glauben wirklich an 
viefe Gefabr. Mun denn, ich werde Ihnen meinen 
Danf vorlaufig auf die von Ihnen gewünſchte Weife 
ausdrücken, ic) werde Shre Warnung refpectiven und 
mid) vor der Gefahr, welche mir drobt, hüten. Wher 
unt das zu können, und um zugleich uné überzeugen 
zu können, daß Trend wirklich fo ſchlimme Abſichten 
hegte, müſſen wir über die ganze Angelegenheit cin 
unverbriichlides Schweigen beobadten, und Sie müf— 
jen mir Shr Wort geben, yu feinem Menſchen weiter 
darüber zu rebden. 

Sire, mir ſchien bas Geheimniß in dieſer Gade 
fo nothwendig, dak id) fogar dem Grafen Puebla 
nichts davon mitgetheilt, ſondern es gewagt babe, 
auf meine eigene Gefahr zu Eurer Majeſtät yu 
kommen. 

Und daran haben Sie ſehr wohl gethan, denn 
der Trenck wird nun ungewarnt in die Falle gehen, 
die wir ihm aufſtellen wollen. Außerdem liebe ich 
es nicht, mit meiner Perſon und meinen Privatver— 
hältniſſen die thörichten und klatſchſüchtigen Menſchen 
zu beſchäftigen und von ihnen bedauert oder bemit— 
leidet zu werden. Schweigen wir alſo für immer 
von dieſer Sache, und nur dann wollen wir ſtumm 
derſelben gedenken, wenn id) dieſe Tabatiére in Ihren 
Händen ſehe. Wenn Sie eines Tages eine Bitte an 
mich zu richten haben, ſo kommen Sie zu mir mit 
dieſer Tabatiere in ber Hand. Dann werde id der 
ieBigen Stunde gedenfer und Ihnen, wenn es in 
meiner Macht fteht, gewähren, was Sie zu bitten 
haben. 

Er reichte Weingarten feine eigene goldene, mit 
Brillanten befeste Tabaticre hin und ließ fics feinen 
glühenden Dank mit lächelnder Freundlidfeit ge— 
fallen. 

Wis er aber dann den Legationsfefretair’ verab- 
ſchiedet hatte und fid) wieder allein befand, wid) das 
Lächeln und vie Freundlidfeit aus den Biigen vee 
Königs und fein Antlitz war jest tief traurig und 
verftinunt. 
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Alſo dahin ift es gefommen, fayte er, mit auf 
bem Rücken gefaltenen Handen auf- und abgebend, 
dahin ift es gefommen, dahin hat diefe unfelige Ge: 
ſchichte geführt, daß diefer Menſch, den id) einft ge: 
liebt habe, jest daran denft, mid) ermorbden ju wollen! 
Uh, Ihr ftoljen Flirften, welche Ihr Euch vermeft, 
bie Ebenbilber Gottes anf Erden au fein, Ihr feir 
nicht einmal fider vor bem Dold eines Mörders 
und Cure Haut ijt fo leicht verwundbar wie die des 
gemeinften Bettlers. — Und weshalb will er mid 
ermorden? Ware id ein phantaftifdher Romanheld, 
fo wiirde id) fagen: um fiber meine Leiche bin bie 
Hand feiner Geliebten yu crobern. Wher Amafie if 
feine Selichte mehr, um die ein Menfdy fein Leben 
wagt. Sie ijt nur nod) cine Erinnerung deffen, wae 
fie gewefen, nur nod) der traurige, thranenbethaute 
Aſchenkrug ihrer Schönheit. Aber es ift wahr, ibe 
Herz lebt nod, und es ift jung geblieben und es 
gebirt nod) immer Trend. Wie, und jet foll id 
iby aud) diefe Leste Illuſion nod) rauben? Dept foll 
fie nod) erfennen miiffen, dak der, den fie geliebt 
hat, nichts ift als ein gemeiner Mörder? Nein, id 
will iby diefe Nummer erfparen! Ich will Trend 
nidt die Gelegenheit geben, fein Werf yu vollfiihcen, 
vie Abſicht felber foll yweifelhaft fein. Möge er fiir 
viefelbe nur Gott und feinem Gewiſſen verantwort 
lid) werden! Ich werde nicht nad) Königsberg gehen, 
id) werde ihm die Gelegenheit entzieben, feine bile 
That ausfiihren zu können, und wenn ev in feinent 
iibermiithigen Rachedurſt vielleicht ſogar daran den— 
fen ſollte, hierher zu fommen, fo wollen wir ſchon 
dafür forgen, ihm dieſe Luft vergehen zu Laffen, denn 
er wird alsdann feiner Strafe nidt entgeben. Ach, 
ad), diefer Fleine Rafer dünkt ſich ein Lowe gu fein! 
Verſuche es nur, meine Grengen zu überſchreiten, 
Du wirſt da ein Netz finden, in welchem Du Dich 
faugen wirſt, und einen Käfig, dem Du nicht wieder 
entfliehen kannſt. Ja, fo ſoll es fein! Ich will ibn 
ſtrafen für fein frevelhaftes Wollen, aber weder die 
Welt, noch er ſelber ſoll es ahnen, daß es deshalb 
geſchieht. Mögen ſie mich verdammen, mögen meine 
Feinde und meine Neider mir dereinſt ven Trend 
als ein Beifpiel meiner Graufamfeit und Harte ver 
halten, was liegt mir an dem Beifall ver Thoren 
unt an dem Lobe der kurzſichtigen Menſchen! weit 
und unbeirrt will id) meine Straße gehen und mt 
Gott und meinem Gewijfen werde ich Rechenſchaft 
ju geben haben über mein Thun! Mein Gewifjen 
aber ſpricht mid) bier frei von jeder Schuld! Trend 
hat die Wbfidyt mid) yu ermorben, ic) muß meinen 
Boll feinen König erhalten, denn id) bin mir bewuft, 
daß es meiner bedarf und ba das Schichſal mich 
hierher berufen bat, weil es durch mid große Dingt 
vollführen will, Rein, meine Miſſion iſt nod nicht 





vellendet, id) babe meinem Vaterlande nod widtige 
Dienſte yu leiften, und wenn ein giftiges Inſeet fich 
auf meinen Weg drangt und mid aufhalten will in 
meinem Yauf, nun wobl, fo zertrete ich ed! 

Und der Konig flingelte heftig und liek den ftets 
bereiten Gebeimen Gabinetérath, der heute den Dienft 
auger den gewöhnlichen Dienftftunden zu verfehen 
batte, eintreten. 

Der Konig dictivte demſelben ywei Briefe. Der 
tine war an den Herrn von Reimer, feinen Ge- 
fantten bei dem fleinen Freiftaat Danzig geridtet, 
und der Konig ertheilte ihm darin ben Befebl, bei 
dem Magiftrat in Danzig im Namen des Königs 
am die Anslieferung des ehemaligen preugifden 
Yieutenanté von Trend nachzuſuchen, im Fall dieſer 
e@ wagen follte, nad Danzig yu fommen. „Ich weiß,“ 
idrieh ibm der Rinig, „daß ver Trend die Fredbeit 
ie weit treibt, fogar in meine Staaten fommen zu 
wellen, obwohl er ein preugifder Deſerteur und cin 
Mörder ift, Der bei feinem letzten Ausbruch von der 
Feftung Glag zwei Schildwachen getédtet hat. Würde 
er erft in meinen Staaten werbaftet, fo gäbe es fei- 
nen Barton mebr, und bas Kriegsgeridt wiirde den 
Deſerteur jum Tobe vernrtheilen. Weil aber viel 
Yirmen und Trouble dadurch entitehen möchte, fo 
tradten Sie, den Deferteur fdon in Danzig, ents 
meder auf offene, ober anf liftige Weiſe verhaften 
zu laſſen. Ich werde Ihnen eine geniigende Anzahl 
Soldaten, die mit den nöthigen Inftructionen ver- 
feben find, yur Verfügung ftellen laſſen.“ 

Der zweite lönigliche Brief war an den Kom— 
mandanten der Feſtung Wagdeburg geridtet und 
enthielt bie Ordre, eins der feften Gefängniſſe in 
ten Rafematten zur Aufnahme eines Dtilitairgefan- 
genen in Bereitſchaft yu halten. , Aber,” lautete die 
Crore weiter, ,wabhlen Sie ein Gefängniß, weldhes 
relfommene Sicherheit darbietet und and bem zu 
tulftieben unmöglich iſt. Denn Derjenige, welder es 
bewehnen wird, iff nicht blot ein kühner Deſertenr, 
fendern andy fcbon befannt wegen der Kühnheit und 
Berwegenheit, mit der er es verfleht, ans den Se: 
finguifien zu entfliehen. Treffen Sie aljo ihre Bor 
februngen darnad.*) 

Nachdem ber König dieſe beiden Briefe dictirt, 
unterzeichnete er fie beide mit fefter Han’ und ver- 
abjdiedete Dann ben Cabinetsrath. 

Sept, fagte er mit einem traurigen Lächeln, als 
tr wieder allein war, jest wird meine arme Schweſter 
Amalie immer nod) das Recht haben, diejes Idol 
ihrer Phantafie als das arme Opfer meiner Rach— 
judt und Unverſöhnlichkeit zu beflagen; fie fo wenig 
alé die Welt wird abnen, daß ich mich nur vor dem 


*) Trend. Merlwürdige Lebensgeſchichte Th. 1. SF. 2h0. 


L. Mühlbach, Friedrich der Grofie und fein Dof. 31 


Dolch eines hinterliſtigen Mörders gefidert habe. 
Freilich ift er nur cin Mörder feiner Abfidt nad, 
und id) ftrafe ihn fiir feine Gedanfen. Aber follte 
id) warten, bid er die That vollfiihrt, oder aud nur 
verſucht bat, damit gan; Europa ven dieſem Mord— 
geſchrei erfiillt werde, und die Banfelfanger auf ven 
Gaſſen meine Gefdidte ableierten, wie vie Gefdidte 
von Navaillac oder Cartoude? — Wein gutes Vol, 
welded fo begierig ift auf WMordthaten, hat ja eben 
einen fo köſtlichen Bijjen an dieſer Mordgeſchichte in 
dem Stelenfrug am Aleyanderplag, es ift alſo nicht 
nbthig, daß fein Konig ihm eine neue derartige Bal: 
lade liefere. 

Su dieſem Woment öffnete fic) die Thiir und 
ber Lakay meldete den Groffangler von Cocceji. 

Der Kinig ging dem vielbewabrten Freund und 
Staatsmann mit bherslidem Gruß entgegen. Sie 
fommen ohne Zweifel, um mir Rapport abjuftatten 
ither dieſe Mordgeſchichte, fagte ver König ladelnd, 
und ba mu} id) Shnen nur geftehen, daß Sie mei: 
ner Reugierde fehr gelegen fommen, denn id) dadyte 
eben an diefelbe. 

Ture Majeftat haben richtig errathen, id) fomme, 
um Rapport abguftatten, erwiderte Cocceji ehrfurdts- 
poll. Ganz Berlin ift in Bewegung und Aufruhr 
iiber diefe Sache, und ſelbſt die friedliebeudften Biir- 
ger find plötzlich gu Unrubeftiftern und Schreiern 
geworden und verdammen dad königliche Rammer: 
gericht, welded dod) nur gethan, was Redtens ift. 

Und was uennen Sie Rechtens? fragte der 
König ernft. 

Das, was bat Gefes vorfdreibt, Sire. 

Der Kinig wiegte finnend fein Haupt. Und da- 

gegen follte das Golf fid) auflehuen? Dariiber follte 
e8 murren? Nein, mein Freund! Das Volk hat 
eine grofe inftinetmagige Scheu vor dem Geſetz und 
bem Hecht, und nyr in der Cutartung und Berwil— 
derung wird es wagen, fid) gegen dieſe beiden mäch— 
tigen Säulen ded Staates aufyulehuen. Wein Bolt 
ift aber weber entartet nod) verwildert, und ich muk 
alfo annehmen, da es in diefer Gade, wenn es 
murrt und ungufrieden ijt, and cinen Grund bat. 
Erzählen Sie mir alſe die Geſchichte nod einmal, 
und ganz ausführlich, ganz genau. 
- Und indem der Konig ſich anf den lederbesogenen 
Fantenil ver feinent Schreibtiſch niederließ, winkte er 
dem Großkanzler, auf dem Seſſel ihm gegeniiber 
Platz zu nebmen. 

Jetzt erzählen Sie mir Ihre Mordgeſchichte, be— 
fahl der König. 

Sire, fie iſt an ſich ganz einfach und ganz ge— 
wöhnlich. Cine alte, ziemlich bemittelte Frau, ohne 
Familie und Dienerſchaft, bewohnte ſeit vielen Jah— 
ren cin kleines Haus am Alexanderplatz, den ſoge— 
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nannten Steljenfrug. Außer ihr wohnte in diefem 
Hauſe nur nod cin armer, ftiller Kandidat, der fic 
allein Dadurd) feinen Lebensunterhalt erwarb, dak er 
den Minder aditharer und angefehener Bürgersleute 
Unterridt ertheilte. Zu dieſem Swed pflegte er ge- 
wöhnlich Morgens neun Ubr ſchon das Hans der 
Fran Sdulbe zu verlaſſen und evft am Abend um 
fecha ober fieben Uhr heimzukehren; alsdann waren 
feine Unterrichtsſtunden beendigt und er pflegte dann 
in feinem Simmer fid) mit Yefen und Studiven ju 
beſchäftigen, bid ihn Frau Schnltze yu ihrem ein: 
faden Nachteſſen in iby Bimmer rief. Wenn er vies 
eingenommen, febrte er in fein Zimmer zurück, um 
weiter zu ſtudiren, während Fran Schultze ſich fofort 
in ihre Schlafkammer und zur Ruhe begab. 
lebten die beiden ſtillen Leute ſeit vier Jahren in 
ungeſtörter Regelmäßigkeit, und ihre Nachbarn kann— 
ten ihre Pünktlichkeit ſo genau, daß, wenn Abends 
das Licht in dem kleinen Eckfenſter erloſch, ſie genau 
wußten, die Uhr habe jetzt neun geſchlagen und Frau 
Schultze ſei zu Bett gegangen, und daß, wenn das 
Licht in dem Rimmer pes Kandidaten nod nicht er— 
loſchen war, die zwölfte Stunde nod) nicht geſchlagen 
habe. Ebenſo regelmäßig fah manjeden Morgen wm adht 
Ubr die Thür ves Stelzeukruges ſich öffnen und Frau 
Schultze erſchien mit einem Kerb und einem fleinen 
Topf, um aus bem nahen Bäckerladen ſich ihren 
Bedarf an Semmel und Wild cinguholen. Cie war 
die erfte Kundin bes Baers, ver nad ihr feine Ubr 
ru ftellen pflegte. Zehu Minuten vor neun Uhr öjf— 
nete fid) dann wieder die Thitr des Steljenfruges 
und der KRandidat erfchien mit feinen Büchern unter 
bem Arm, unt feinen Yanf als Bujtructor anzutreten. 
Wenn vie Aeltern der umliegenden Häuſer das faben, 
pflegten fie ihre Kinder nad der Schule zu treiben, 
tenn fie wugten dann, daß es gleid) neun Uhr ſchla— 
gen werde. Bei diejer Regelmäßigkeit eines Uhr— 
werfs finnen Eure Majeſtät leidst denfen, weld) eine 
Senfation es erregen mute, ale dies Uhrwerk plop. 
lich ſtill yu ſtehen ſchien. Die Frau Schultze hatte 
von dem Bader nicht iby Frühſtück abgebolt, ihre 
Fenfterliden waren fogar nod) um halb neun Ube 
geſchloſſen, und alg es neun Uhr war, öſſnete ſich 
nicht die Thür und der Kandidat trat nicht wie ſonſt 
aus derſelben hervor. Das Haus blieb ſtill und 
lautlos, wie es die Nachbarn nie geſehen. Sie ver— 
mutheten daher fofert, daß irgend ein ungewöhnliches 
Ereigniß den geregelten Lebenslanf der beiden Be— 
wohner des Stelzeukruges unterbrochen habe, und 
um ſich davon zu überzeugen, wollten der Bäcker 
und der Schlächter ſelber zur Frau Schulze gehen. 
Sie fanden aber thee Hausthür verſchloſſen und auf 
wiederheltes Klopfen und Rufen ward thuen nidjt 
aufgethan. Nun wandten fie fics an die Geridts- 


So | 
; und unberührt erſchien. 
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behörde und diefe fandte einen Bevollmadtigten zur 
nabern Unterjudung ab. Wan fief die Thiiren von 
einem Schloſſer Sffuen und drang in das Haué ein. 
Su vem Wohnzimmer der Fran Sdulge fand man 
ben Gecretair offen ſtehen, die Chatoullen mit Ba 
pieren ohne Werth an der Erde fliegen, ebenſo waren 
aud) vie Chatoullen der Commode geöffnet und ihr 
Subalt lag auf dem Tifde und Sopha zerſtreut 
umber. Ju der Schlaffammer der Schultze ftanten 
die Stühle und ver Waſchtiſch nicht an ihren ye 
wohnten Plätzen, foudern in wilder Unordnung mit 
ten in Dem Raum; Alles zeugte davon, dak bier 
jrembe Hinde ihr Wefen getrieben und in Kiſien 
und Raften umber gewühlt batten. Endlich trat mar 
yu dem Bett ber Frau, weldes äußerlich ganz glatt 
Wis man aber dad weife 
Vettud) emporhob, fand man unter demſelben tic 
Frau Schultze fleif und bewegungslos, eine ſchon 
erfaltete Yeide, mit einem Strid unt den Hale, tie 
Augen ſtarr und weit geöffnet, mit heraushangenter 
Sunge, mit blutunterlaufenem Geſicht, kurz mit aller 
Zeichen einer Erdroſſelten. Nun wandte man fit in 
bie obere Etage, um nad dem Hausgenoſſen der 
Ermordeten zu ſpähen. Gein Zimmer war eſſen 
und in demſelben befand fic) Alles in der gewobnten 
Ordnung, alle Meubles, fo wie vie Bücher flanden 
auf ihren alten Blagen, fein frember Fuß ſchien dieſe 
Schwelle tiberfdritten au haben. Aber der Kandidat 
war nidjt da, und alle Nadbarn, welde dad Haut 
feit Der Morgenſtunde beobachtet Hatten, verſicherten, 
da er heute Morgen feinen Falls daſſelbe verlaſſen 
habe, fonderu tie Nadt ſchon müſſe außerhalb zu— 
gebradt haben. Während man nod in feinem Sim 
mer war, öffnete ſich indeffen die Thür und rer 
Maudidat trat ein, mit bleidem, verſtörtem Augeſicht, 
mit beſtaubten Rleidern, mit befdmugten Stiefelr, 
Die von weitem Wandern zeugten. 

Der Kandidat war iby Mörder, fagte der Köuig 
haſtig. Ge ift feine Frage, er Hat es gethan, er he! 
die arme Fran ermorbet! 

Cocceji verneigte fid. 

Ich danke Eure Majeſtät fiir dieſes Wort, fagte 
er, es wird mir fiir meine Handlungen zur Recht— 
fertigung dienen und mid) entſchuldigen, wenn ich 
feblgviff. Der Kandidat ward natürlich fofert ver 
hajtet und jum Verhör gezogen. Er lenguete indeß 
mit größter Entſchiedenheit vie That, und ſchien ct 
griffen, als man ihn in die Sdjlaffammer fibre 
und ihm vie Leide der Ermerdeten jeigte, Als wan 
ihn fragte, wo ev die Nacht yngebradt, erklärte ct 
er habe am verfloijenen Tage, welcher ein Sonntag 
gewefen, einen ihm befreundeten Landgeiſtlichen einige 
Meilen ven Berlin befudt, zu dem er zu Fub ge 
gangen ware und bei ihm ven Tag jugebradt bal 


ftuuden ju verjaumen, babe er fid) troy der Bitten 
ſeines Freundes bei einbredender Dammerung auf 
ren Beg gemadt, wm nad Berlin zurückzukehren. 
Sudeffen habe er bei der ſchnell eintretenden Dunfel- 
beit fid) werirrt, und immer weiter wanbdernd fei er 
immer weiter von feinem Wege abgefommen, fo dak 
er endlid) erſchöpft und matt auf offenem Felde 
niedergefunfen und dort in einen tiefen Schlaf ver- 
fallen jei. Aus dicfem fei er erft erwadt, als der 
Tag bereits angebroden geweſen und da habe er fid 
aufgemacdt, um feine Wanderung nad) Berlin fort- 
jufegen. Sn dem nadften Dorf habe er exfabren, 
tag er fic) iiber drei Meilen von Berlin und ywar 
in einer gang an⸗ 
ten Richtung, 
alg von wo er 
ausgegangen 
war, befinde, und 

fo habe er ſich 
denn mühſam von 
Dorf yu Dorf 
weiter gefragt, 
bis er endlid 
Berlin gefehen 
und eben in dem⸗ 
jelben eingetrof- 
jen fei. 

Cine ſchlecht 
erjonnene Wus- 
fludt, fagte der 
Rinig kopfſchüt⸗ 
telnd. Cine Yiige, 
welde man ihm 
unméglich fiir ein 
Alibi fonnte gel- 
ten Laffer. 

Sch danke Cure 
Majeftat aber: 
malé, fagte der 
GBroffangler ſich 
verneigend. Cure 


Majeftit geruhen da 
eigenen Worte auszuſprechen. Da der Delinquent 
indeffen, trop aller gegen ihn zeugenden Um— 


finde, und trop dem, daß er fein Wlibi anftreiben, 
ja nicht einmal die Stelle bexeidnen founte, wo er 
die Nacht zugebracht haben wollte, da der Delinquent, 
fage idy, tro alle dem leugnete und nichts von der 
Unthat wiſſen wollte, mußte id wohl von den Mit— 
ten Gebraud) machen, welde das Gefes in folden 
Fallen vorzeichnet, und die Eure Majeflat, indem 
Sie bei Ihrem Regierungsantritt die Tortur im All— 
gemeinen aufhoben, befonders hervorgehoben batten. 
Diefe Ausnahmefalle, wo die Tortur nod angewendet 
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Um aber nit am Montag Morgen feine Unterridts- | wird, find ſolche, wo der Verbreder, trog aller ihn 


überführenden Beweiſe, trog der flaren, belaftenden 
Thatfaden, feine Sduld nidt eingeſtehen will und 
bei feinem Yeugnen bebarrt. Alsdann foll nad dem 
Geſetz von dem Delinguenten das Eingeſtändniß feiner 
Schuld durch die Tortur verfucdt werden. Diefem 
königlichen Geſetz gemäß lie id) den Randidaten, 
welder trog des eindringlidjten Zuredens bei feinem 
Leugnen bebarrte, und trog der augenfdeinlidjten 
Beweiſe feine Unſchuld bethenerte, verhaften und in 
bie Folterfammer abfiihren. 

©, in die Folterfammer! jagte der Konig, indem 
er aufftand und fid) dem Fenfier näherte, um- ge 
panfenvoll feine Stirn an die Sdeiben yu lebnen. 
Meden Sie wei- 
ter, fagte er 
bann nad einer 
Panfe. Reden 
Sie, ih hire 
Ihnen gu. 

Der Randi- 
dat ward, wie 
gefagt, in die 
Folterfammer ge- 
fiibrt und man 
unterwarf ihn 
dem leichteſten 
rad der Tors 
tur. Man legte 
ihm die Daum— 
ſchrauben an. 

Der Konig 
ſtieß einen tiefen 
Seufzer ans und 
trommelte baftig 
und ungeduldig 
anf der Fenſter— 


ſcheibe. 

Weiter, wei- 
ter, befahl er 
dann. 


Cocceji ſchwieg einen Angenblid, dann fagte er 
hodathmend und mit feltfam feierlidem Ton: 

Der Delinquent vermodyte diefen leichteſten Grad 
der Tortur felbft nidt au ertragen. Der Schmerz 
entriß ihm ſogleich ein Geſtändniß, bas die eindring— 
lidjfte Rede ihm nidt hatte erprejjen fonnen. Cr 
befannte fid) der Mordthat ſchuldig. 

Der König, nod immer am Fenfter ftehend, wandte 
das Haupt mit einer haftigen Bewegung um und fein 
fenriger Blick ruhte mit einem flammenden Ausdruchk 
auf dem edeln, wilrdevollen Angeſicht des Großkanzlers. 

Cocceji, fagte der Konig, dieje Tortur gefallt mir 
ganz und gar nidt. 
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Mir aud nidt, Majeſtät, erwiderte Eocceji acdfel- | 


zuckend. Aber fie fteht in den Criminalgefegen 
verzeichnet, es mußte bem Gefes Geniige gethan 
werden. 

Es iſt indejjen ein kannibaliſches Gefes, murmelte 
der Konig, ein Geſetz, das der Menſchenwürde und 
Menfdentiebe Hohn fpridt! Wie fann man einem 
Menſchen durch Martern und Graufamfeiten die 
Wahrheit abpreffen wollen, wie eine Seele befiegen 
wollen, indem man den Körper foltert. 

Sire, die Priefier find es bekanntlich gewefen, 
welde in ihren Inquiſitionsgefängniſſen die Tortur 
erfunden haben. 

Freilich, rief ber Konig, die Tortur ift aud) eine 
Viebesgabe der Priefter Chrifti; mit Daumſchrauben 
und glithenden Moften haben fie die unglanbigen 
Siinder von der Göttlichkeit ver chriſtlichen Religion 
yu überzeugen gewugt Wher id) bin fein frommer 


geweſen, und fie waren Alle fo feft von der Unſchuld 
des Randidaten überzeugt, daß fie ſich mit ihrem 
Leben und ihrem Vermögen bei mir verbiirgen 
wellten. 

Meine Berliner gefallen mir, fagte Friedrid hei— 
ter, id) liebe thre rajde Energie und ihre Un— 
erſchrockenheit. Nichts auf der Welt ift im Stande, 
ihnen yu imponiren, und was fie für Rechtens hal: 
ten, das thun fie. Das war aljo der Aufftand und 
bie Revolte, von welder Er vorher ſprach? 

Das war e8, denn Cure Majeſtät müſſen wiſſen, 
bat, während diefe Lente bei mir waren, Tanjeure 
von Menſchen auf der Strafe ftanden und riefen: 
Gr ift unſchuldig! Cr hat fic) falſch angeflagt! 
Fluch und Schande iiber die Tortur! Die Schultze 
hat ſich ſelbſt erdroſſelt. 

Ließ Er fic) einſchüchtern von Dem Geſchrei? 

Nein, Sire, aber ich ließ mich yur Raiſon bringen 


Priefter und fein fanatifder Chrift, id) verabfdeue | von den überzengungsvollen Worten der Yeute; id 


daher jede Tortur und jede Folter, und ware fie 
jelbft im Stande, die Menfden zu ibrem ewigen 
Heil yu befehren! Aber — wir vergeffen Ihren 
Mörder! Cr befannte alfo? 

3a, Sire, er befannte und ward in fein Gefängniß 
zurückgeführt. 

Und er widerrief nicht, als man ihm die Daum— 
ſchrauben abgenommen? 

Nein, er widerrief nicht, aber er weinte immer— 
fort, und in ſeinem Gefängniß hörte man ihn die 
ganze Nacht mit lauter Stimme beten. 

Ich fürchte, ſeine zerriſſenen Hände wurden nicht 
wieder geſund davon! ſagte der König achſelzuckend. 
Und was iſt nun weiter in dieſer Sache geſchehen? 

Am andern Morgen nach dem Geſtändniß des 
Kandidaten war ganz Berlin erfüllt von dieſer 
Neuigkeit, und feltfamer Weiſe waren alle Diejenigen, 
welde geſtern nod) den Randidaten fiir ſchuldig er— 
flarten, heute, nachdem er bekannt hatte, von feiner 
Unſchuld überzeugt. 

Das kommt daher, fagte der König, weil die 
Lortur ein fo verabſcheuenswürdiges und grauſames 
Inſtitut iſt, daß Diejenigen, welde Daven gemartert 
werden, it den Angen der Menſchen zu Märtyrern 
und Heiligen ſich verklären müſſen. Mir geht es 
wie den Berlinern. Seit der Kaudidat auf der Tortur 
ſich als Mörder erklärt hat, halte ich ihn für un— 
ſchuldig! 

Ganz Berlin ſprach wie Eure Majeſtät, und fo 
kam geſtern eine Deputation von zwanzig der au— 
geſehenſten Bürger zu mir, um mich im Namen der 
ganzen Bürgerſchaft zu bitten, die Unterſuchung auf 
das Ernſteſte und Gründlichſte zu verfolgen. Dieſe 
Deputation beſtand aus Männern, bet denen der 
Nanvidat Jahre lang al8 Lehrer ihrer Kinder thatig 


würde es fiir granfam und gewijjenlos gebalten 
haben, wenn id diefen braven Männern gegeniiter 
mid) in die Lnantaftbarfeit meiner Stellung zurüd— 
gezogen und fie vornehm abgewiejen hatte. Es mar 
ja möglich, daß bei der Unterfudung irgend ein 
Thatbeftand falſch angefehen, irgend eine Sache über— 
feben worben. Ich orbdnete Daher eine nodmalige 
genaue Unterfudung an Ort und Stelle an. 

Der König nidte mehrmals lebhaft. 

Recht fo, ſagte er, ein tapferer Mann muß immer 
den Muth haben, auch einzugeſtehen, daß er einen 
Fehler begehen kann. Diejenigen, welche ſich fiir um 
fehlbar halten, ſind gewöhnlich die ſtupideſten Dumm 
köpfe. Rur der Weiſe kann es einſehen und begreifen, 
was fiir Thoren und Narren wir Meuſchen Alle ſiud. 
Er ordnete alfo eine nedymalige Unterſuchung au? 

3a, Sire, und zu dieſem Zweck ſchickte id) ver 
allen Dingen cine ſehr gewidtige und cinflugreide 
Perſon an ben Ort ber Unthat, cine Perſon, welde, 
jebald es fic) um einen Gehängten handelt, vor allen 
Dingen geeignet ijt, cin Urtheil abzugeben. Ich meine 
den Scharfridter vou Verlin, Sire. Bey beanftragte 
ihu, zu unterſuchen, ob es möglich fet, daß die Frau 
auf dieſe Weiſe umd in der Stellung, in welder 
man fie gefunden, ſich ſelbſt babe erdroſſeln lömnen. 

War penn die Leide nod) in Dem Hanſe? 

Su dem Hanfe und gany fo, wie man fie ge 
funden, dewn es herrſcht mod) immer das Borartheil, 
dak man die Leiche eines Gamordeten nidt berühren 
barf, wenn man nicht felber von dem Flud, der 
auf den fterbenden Lippen geflanden, betroffen wet 
pen will. 

Und wie lautete das Urtheil dee Scharfrichters? 

Es fautete: es fei ganz unmöglich, daß tie 
Schultze ſich anf diefe Weife erdroſſelt haben lönne. 
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Sie fei jedenfalls von einem Andern, und mit einem 
gan; lunſtgerechten Knoten, erwürgt worden. 

Was heißt das: mit einem kunſtgerechten Knoten? 

Das fragte ich den Scharfrichter auch, Sire, und 
er erwiderte mir, das ſei eine eigene Art Knoten, 
welche man in den Strick ſchürze, wenn ein Dieb 
gehenkt werden ſolle, und ber fo ſicher und feſt fei, 
daß der Strick nicht nachlaſſen könne, und alſo der 
Ted dadurch beſchleunigt und erleichtert werde. Er 
fügte hinzu, es fei ziemlich ſchwer, einen ſolchen 
Kneten gu ſchürzen und nur die Leute vom Mötier 
ſeien bewandert darin. 

Demgemäß, fragte der König, müßte der Kan— 
titat erſt bei einem Scharfrichter in die Lehre gee 
jangen fein, um dieſen Mord yu vollfiihren? 

Over ein wirklicher Scharfridter hatte den Mord 
veriitt, Sire! 

Sie liefen nun natiirlid) auf alle Scharfrichter 
fabuden ? 

Ich lief mir, und dad geſchah geftern, Sire, eine 
genaue Polijeilijte aller derjenigen fremden Leute 
geben, welche in der Zeit, wo die That gefdyeben, 
nad Berlin gefommen waren, und fo ermittelte id 
enn, daß am Abend vor dem Worde ywei Sdarf- 
ridterfnedhte aus Spandau in Berlin einpaffirt feien. 
Diefen Veiden ward nachgeforſcht, und es ergab fid, 
bak es bie beiden Brüder der Ermorbeten und ibre 
jufiinftigen eingigen Grben waren. Den Morgen 
aad jener Nacht, in welder die Mordthat gejdeben, 
batte man fie Beide in Spandau einpaffiren feben, 
ud fie batten ſeitdem in Saus und Braus gelebt 
unt febr viel Geld auggegeben. Ich ließ fie geftern 
Abend verbaften und nad) Berlin bringen. 

Und aud in die Folterfammer, Cocceji? 

Rein, Sire, die Folter war unnöthig, denn heute 
Morgen ſchon haben fie freiwillig fid) ju diefem 
Norde befanut, den fie begangen haben, um defto 
früher in den Vefig der Erbfdaft zu gelangen. Dies 
Cure Majeftat ju beridjten, fam ich ber. 

Gine Paufe trat ein. 

So ijt es in der Welt, fagte der König dann mit 
einem bittern Yadeln, die Unſchuldigen werden ge- 
foltert und die Schuldigen gehen frei aus. Aber in 
meinen Staaten foll es nidt fo fein, wenn id es 
vethindern fann. CGocceji, es ift eine traurige Ge— 
idichie, welche Sie mir da erzählten, aber id) meine 
bed), es ift gut, daß id) fie gehört, denn id habe 
viel dabei gelernt und auf's Nene gefiiblt, daß wir 
Fürſten and) nur jämmerliche Thoren und kurzſichtige 
Menſchenkinder find, welde felbft dann nod) irren 
und feblen, wenn fie darnach tradten, das Gute und 
Rechte gu thun. Bd) hob die Tortur theilweife auf, 
um die Marterwerfzenge aus den Handen der Priefter 
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zu nehmen und Riemand mehr foltern zu laſſen, um 
Gottes und ſeines Gewiſſens willen. Ich beſchränkte 
ihre Anwendung auf überführte Verbrecher, welche 
nicht befennen wollten. Aber wer kann ſagen, daß 
er im Stande iſt, einen Menſchen zu überführen und 
ſeine Schuld zu erkennen? Nur Gott ſchauet in die 


Herzen der Menſchen und kennt iby Denken und 


Thun. Weil wir nicht das Auge Gottes beſaßen, 
nahmen wir ſtatt deſſen die Tortur! Cocceji, es iſt 
ein formidables Aequivalent, und wir wollen's jetzt 
für alle Zeiten von uns ſchleudern! Die Daum— 
ſchrauben des armen Kandidaten haben uns die 
Augen geöffnet. 

Geſegnet ſei mein König für dieſes Wort! rief 
Cocceji begeiſterungsvoll. Rie habe ich fo lebhaft 
al8 in diefen Tagen die unnatiirlide Graufamteit 
dieſes Gejeges empfunden, nie ift es mir fo klar ge: 
wefen, weld’ eine grofe und ächt königliche That es 
gewefen, da Cure Majeftit die Anwendung der 
Wolter fo beſchränkt batten. Sie ift eine furdtbare 
eiffel der Menſchen gewefen! 

ine Geigfel, welche heute nod in aller Herren 
Ländern gefdjwungen wird, und ber die Völker in 
Stalien, Spanien, Portugal und Deutſchland, ja 
felbft in bem anfgeflarten Frankreich, in dem Vater— 
lande eines Boltaive, ſich nod) unterwerfen. Aber 
in Preußen ſoll's nicht mehr fein, in Breuffen fol 
die Vernunft und das Gefes allein herrſchen, und 
wenn mid die frommen Prieſter beshalb als den 
Antichriſten verfegern und ſchmähen, fe mögen fie 
bas immerbin thun. Wenn die driftlidhe Kirche mid 
verſtößt, nun, fo wird vielleidjt Gott mid) dafür will- 
fontmen heißen und mir ein Bligden in Abraham's 
Shook anweifen, den die frommen Chriften ver: 
adjten werden, denn fo viel id) wei, war Abraham 
ein arger Jude. — Nehme ec die Feder, mein lieber 
Socceji, und wenn's Ihm rect ift, dictire id) Ihm 
gleid) cin Refeript in die Feder, durch welches wir 
vie Tortur in Preufen ein fiir alle Mal, aud fiir 
Verbrecher, abfdaffen! 

Und diefe Stunde wird nad Jahrhunderten nod 
von Shrem Volke gefegnet werden, rief Cocceji, nein, 
nicht nur von Ihrem Bolfe, fondern won allen 
Völkern, denn dieſes Licht der Aufklärung und der 
Hreibeit, das von meines Königs Augen ausftrahlt, 
wird bald die ganze Welt durchleuchten, und felbft 
bie Augen der kurzſichtigſten Fürſten werden endlid 
feinen Glang fehen miiffen! 

Das ift ein fiihnes Wort, was Er da fpridt, 
jagte der König lächelnd. Die Fiirflen find wie die 
Nadteulen. Wenn bas Licht ihre Augen blendet und 
ſie's nicht fehen wollen, ziehen fie die weißen Hautdedel 
dariiber und verdauen fort in angenehmer Dammerung. 
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eee, \ rinz Heinrich hatte alſo abermals 
(A) AL acht Tage im Arreſt zugebracht, acht 






‘a Tage der Langeweile, des ohnmächti— 
4 O30) gen Borns, ver peinvollen Demü— 
ted, — thigung. Diesmal war der Wrreft 

OQ) — auf des Königs ausdrücklichen Befehl 
jo firenge gewejen, daß Riemand zu dem Pringen 
hatte gehen diirfen, Niemand außer Pöllnitz, der, 
wie Der Konig fagte, zu dem Inventarium des Hauſes 
Hohenzollern gehirte, und daher alle Thüren file fic 
offen fanbd. 

Pöllnitz hatte daher allein ven Vorzug gebabt, 
die Klagen und Vorwiirfe des Pringen und die bit- 
tern Anfauldigungen zu vernehmen, weldhe der Pring 
gegen ſeinen königlichen Bruder erhob, und mit denen 
er fic) rächte für die Yangeweile und Cinfamteit, die 
ber Konig ihm auferlegt hatte. — Pöllnitz hatte ftets 
ein aufmerffames Obr fiir diefe Klagen, und wenn 
er den Prinzen mit dem Anſchein aufrichtigſter Theil 
nahme und warmen Mitgefühls getriftet hatte, fo 
eilte er jum König, um ihm mit niedergefdlagenen 
Augen und frohlodendem Herzen all’ die bittern und 
gebaffigen Worte gu wiederholen, welche der arglofe 
Pring yu ihm gejproden hatte, und die fehr wohl 
geeignet waren, die Verftimmung aud auf Seiten 
des Königs nod) gu vergréfern und fie unheilbarer 
zu macen.*) — Der Pring ſchwur nod) immer, 
dak er niemals uadgeben und fid) nicht vermablen 


werde, und ber König beftand darauf, da fein’ 


Bruder fic) feinem Willen fiigen und unterwerfen 
müſſe. 

So waren acht Tage vergangen und Pöllnitz kam 
heute zu dem Prinzen mit der Freudenbotſchaft, daß 
ſein Arreſt abgelaufen und er wieder frei ſei. 

Das heißt, ich habe die Freiheit in Potsdam 
umherzugehen, fagte der Pring mit Bitterkeit. Mein 
Bruder wird mir erlanben, diefe langweiligen Straßen 
zu durchwandeln, bei ihm yur Tafel zu erfdeinen, 
um meine Rleider von feinen unausſtehlichen vierbei- 
nigen Freunden und meine Ohren von bem fang: 
weiligen, pedantifd wigelnden Geſchwätz feiner nicht 
minder unausſtehlichen jweibeinigen Freunde be- 

ſchmutzen zu laſſen. 


*) Thiébault: Souvenirs etc. Vol. IL. p. 188. 
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Eure Königliche Hoheit können alle dieſe kleinen 
Unannehmlichkeiten leicht und für immer von ſich 
abwehren, ſagte Pöllnitz achſelzuckend. Sie haben 
dazu weiter nichts nöthig, als ſich zu vermählen. 

Pah, mich zu vermählen, das heißt, meiner armen 
Schwägerin Eliſabeth Chriſtine eine Gefährtin zu 
geben, damit die beiden Unglücklichen gemeinſam die 
Pſalmen ihrer Ehequalen ſingen können. Nein, ich 
habe nicht die Tapferkeit meines königlichen Brudert, 
eine Frau, das heißt, ein menſchlich fühlendes Weſen 
unglücklich zu machen, um der Staatspolitik ju ge 
nügen, id) befige nicht dieſen Egoismus, mid mit 
dem Lebensglück eines andern Meunſchen von meinen 
eigenen Leiden loskaufen zu wollen. 

Aber, mon dieu, mein Pring, ſagte Pöllnitz in 
feiner cynifdben Weife, Sie fafjen die Sade ju 
tugendbaft auf. Richt alle Frauen find fo ehrbar 
und keuſch, wie die arme Königin Elifabeth Chriftine, 
und gemeinhin wifjen fie fic anderswo ſehr wohl zu 
entſchädigen fiir die Gleichgültigkeit ihres Gemable. 
Cure Königliche Hoheit denfen über dieſe ganze An— 
gelegenheit überhaupt viel zu bürgerlich und ſittſam. 
Es handelt fic) hier ja nicht um eine gewöhnliche 
Ehe, fondern um die Vermählung eines Prinjer. 
Sie vermahlen nidt Ihr Herz, fondern Ihre Hand, 
und fegen fic) diefe Chefeffetn an, wie Sie Ihrer, 
mit einem fiirftlidben Stern gejierten Rod anlegen; 
e8 ift cine Aeußerlichkeit, Hoheit, vie gu nidté ver 
pflidtet, weder zur Liebe, noc) zur Treue. Wber cine 
Aeußerlichkeit, welde ihre ungeheuern Bortheile hat, 
und um die alle andern nicht fürſtlichen Männer Sie 
beneiden miifjen. Vraiment, eine foldye Ceremonien— 
Heirath ijt ein ſchützender Talisman, den mart jeret 
andern ran vorbalten fann, und an dem all’ ihe 
egoiſtiſchen Wünſche und ihre extravaganten Forde— 
rungen wie an einem ehernen Schilde abprallen 
müſſen. Außerdem ift ein verbeiratheter Mann für 
jedes unverbeivathete Frauenzimmer ganz und gv 
sans conséquence, und wenn fie cinen Golden liebt, 
fo barf diefer glückliche Sterblidye überzeugt ſein, 
daß ihre Liebe wirflid) eine Caprice nes Herzent, 
nidt eine Berechnung des Cigennuges oder der Het 
ratheluft ift. 

Der Pring betradhtete den lächelnden Hafling mit 
ernften, faft zürnenden Bliden. Wiffen Sie, fag" 
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er, daß bas, wads Sie ba fagen, mir ziemlich uns 
moraliſch ſcheint? 

Unmoraliſch? fragte Pöllnitz verwundert. Was 
iſt das? Ich kenne dies Wort nicht. Eure König— 
liche Hoheit wiſſen, ich habe meine Bildung zumeiſt 
amt franzöſiſchen Hofe, unter der ſchützenden Aegide 
des Regenten Orleans und ver Princeſſe Palatine 
erhalten, und bort babe id) dies Wort „Unmoraliſch“ 
uiemalé gebirt. Wollen Cure Königliche Hoheit 
vrelleicht die Gnabe haben, es mix gu erklären? 

Das wiirde heifen, tauben Ohren predigen! ſagte 
der Pring adjelzudend. Wir wollen uns nidt um 
vie Bedeutung eines Worted ftreiten. Ich wollte 
Ihnen nur erflaren, dak ich durchaus nidt Willens 
bin, wm des bon plaisir meines Herrn Bruders 
willen mid) yu vermählen, und dak id) gu ſehr und 
zu tief Das Ungliid, die Demiithigung und vie Ab— 
hingigfeit meiner Lage begriffen habe, um nidt davor 
zurückzuſchreclen, nod Andere anger mir damit an 
belaften. Rein, id) will mic) nicht vermablen, id 
will nidt die Race diefer armen, elenden Prinzen 
jortpflanjen, die gan; nutzlos und folglid) bem Staat 
zur Yaft find.*) — ©, weld)’ eine unfelige Pofition 
ijt die eines apanagirten Pringen, und wie wenig 
fennen Diejenigen, welde und beneiden, unjere ge- 
heimen Schmerzen und Demiithigungen! Zugleich 
vom Thren und vom Bolfe ausgeſchloſſen, haben 
wir eine traurige Switterftellung, die uné über dad 
Yoos ber andern Menſchen erhebt und uns dod adht- 
les und bei Seite gu den Füßen eines Thrones er— 
halt, in bem Schatten eines Lichtes, Das immer febr 
eiferfüchtig darüber wadt, dak aud) nidt ein wenig 
ſeines Glanzes unfere diiftere und freudlofe Pofition 
ethelle. Ein apanagirter Bring ift fein Privatmann 
und fein Fürſt, er ift ein willenlofes abhängiges 
Spieljeug in den Händen feines nächſten Blutsver— 
wandten, eine veradjtete und foftfpielige Laſt in den 
Wugen des BVolkes, von dem wir nidt einmal ver- 
juden dürfen, geliebt ju werben, um nicht die Cifer- 
judt und den Reid des Herrfders yu erweden. O, 
went der Himmel mir wenigftens Gelegenheit gabe, 
mid auszuzeichnen und dieſem Bolfe, welches mit 
jdeelen Augen auf mid fehen muß, weil ic ihm fo 
viel Geld foite, diefem Bolfe zu beweiſen, dag ih 
tod etwas mehr bin, al8 ein ayanagirter Prinz, 
bak id) die Fähigkeit befike, ihm yu uiigen, ihm 
meine Dienfle, ja mein Leben freudig yu weihen! 
Mein Gott, gieb mir nur die Gelegenbeit mid aus— 
zuzeichnen, und dieſem Yamen, ber jest fo fein, fo 
nidtig, fo erbarmlid) ift, einen Klang, eine Farbe, 
tine Bedeutung yu verleihen! 





*) Dee Pringen eigene Worte. Siebe Thiébanie IL, 
p. 134. 


(Eure Königliche Hoheit find ehrgeizig, fagte Pöll— 
nig, als der Pring jest ſchwieg und in tiefer Be- 
wegung auf und abging. 

Sa, id) bin ehrgeizig, murmelte der Bring, id 
diirfte nad) Thaten, nad Rubm, nach Thätigkeit. Id 
verwiinfde diefeé’ monotone, eng begrengte, farbloje 
Dajein, yu weldem das Schidfal mid) verdammt 
hat, dieſes Garnifonédafein, ohne Swed und obne 
Biel. Mein Gott, wie gliidlid mare ich, wenn id 
anjtatt bie Rolle eines Pringen fpielen zu müſſen, 
ein einfader Brivatmann, ein fclidter Gutsbefiger 
fein könnte, der, wenn nicht Aber ein Reid), dod 
mindeftens über einige Hufen Landes Herr wire, 
und es verjudjen könnte, einige bundert Menfden, 
bie fic) feine Unterthanen nennen würden, gliidlid 
ju maden. Uber id) bin nidts, als der Bruder 
eines Königs, habe nits, alé meine hoblen Titel 
und den Fürſtenſtern auf meinem Rod; mein Cine 
fommen ijt fo gering und fo jammervoll, daß es 
faum binreicben wiirde, meine wenigen Diener gu 
bezahlen, wenn der König fie nicht zugleich alé meine 
Spione befolvete. 

Uber dieſes Ales wird aufhören, fobald Sie das 
entideibende Wort gefproden haben, fo bald 
Sie fid) bereit erflaven, ſich gu vermahlen, mein 
Prin! 

Und bas wagen Sie mir ju fagen, rief der Pring 
mit flammenden Augen, Sie, der Sie wijfen, dak id 
eine Frau liebe, die ungliidlider Weife feine Prin— 
jeffin ift? Oder meinen Sie, dak ein armer Fürſten— 
john nicht einmal das Herz eined Manned habe, dak 
ex nicht auc) diefe gliihende Sehnſucht, dieſes ſchmerz— 
voll felige Begehren empfinde, die Frau, welde er 
liebt, aud) befigen zu wollen? 

Ud, ad, die Frauen find es gar nicht werth, 
daß wir fie fo glühend lieben und ju fo großen 
Opfern bereit find. Sie find Alle flatterhaften und 
wanfelmiithigen Herzens. Glauben Sie mir, mein 
Prin;! 

Der Pring warf einen rafden, fragenden Blick 
auf das lächelnde Antlig des Höflings. Weshalb 
fagen Sie mir bas? fragte er beflommen. 

Weil es meine Ucberzeugung ift, Königliche Hobeit. 
Weil id) nicht glaube, daß irgend eine Frau die 
Kraft hat, eine Liebe yu bewahren, wenn fic) der- 
felben Hindernifie in ben Weg ftellen, weil id) nicht 
glaube, daß fie uns adjt Tage lang tren bleiben, 
wenn wir adt Tage von ihnen entfernt gewefen. 

Der Pring ftugte und heftete feine großen Ungen 
mit einem ſchreckensvollen Ausdruck auf des Barons 
Antlitz. 

Acht Tage! murmelte er, es iſt acht Tage, nein, 
zwölf Tage, ſeit ich Louiſe nicht geſehen habe. 

Ad, zwölf Tage! Und Cure Königliche Hoheit 
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haben dieſen wahrhaft heroiſchen und paradiefifden 
Glauben, nod) von ihr gelicbt yu werden? 

Der Pring ſtieß einen Seufyer aus und eine 
Wolfe lagerte fid) auf feiner Stirn. Aber died 
dauerte nicht Lange; fein Antlig erbeiterte ſich wieder 
und feine Augen nahmen wieder ihren ftrahlenden 
lang an. Ich habe dieſen paradieſiſchen Glauben, 
ſagte er, und wie ſollte ich nicht, da doch mein 
Herz auch dieſe Prüfung überſtanden hat. Habe ich 
ſie auch zwölf Tage nicht geſehen und keine Kunde 
von ihr erhalten, nun denn, ich fühle, daß meine 
Liebe gu ihr nod ebenſo heiß, ebenſo glühend iſt, 
ja, mir ſcheint, als klopfe mein Herz bei dem Ge— 
danken an ſie noch ſehnſuchtsvoller und ſtürmiſcher, 
als wenn ich ſie in meinen Armen halte! 

Das macht, ſagte Pöllnitz faſt mitleidig, Eure 
Königliche Hoheit ſind noch bei ihrer erſten Liebe, 
während Frau von Kleiſt, ich weiß nicht bei ihrer 
wievielſten Liebe ſteht. 

Prinz Heinrich ſchleuderte auf ihn einen zornigen 
Blick. Sie ſind ſehr boshaft, ſagte er, und ſehr 
ungerecht gegen dieſes arme, ſchöne Weib, das ſich 
inmitten der verderbten und fürchterlichen Verhält— 
niſſe, in welche das Schickſal ſie ſo früh ſchon hin— 
eingeſchleudert hat, dennoch rein und tugendhaft er— 
halten bat. Jede andere, minder edle, minder ſtarke 
Frau würde untergegangen ſein, ſie aber iſt es nicht. 
Sie hat ſich ein kenſches Herz, eine unbefleckte Seele 
bewahrt, ihr Unglück hat ſie nur geläutert, nicht er— 
niedrigt, und darum liebe ich ſie, darum meine ich, 
daß Gott mich auf ihren Weg geſtellt hat, um nach 
ſo vielem Unglück ihr das Glück zu bringen, um ihre 
verwundete Seele zu heilen und zu verſöhnen durch 
die Liebe und ihr gebeugtes Herz wieder aufzurichten. 
O, gerade um ihrer Schmerzen und um der boshaf— 
ten und ſchändlichen Verläumdungen willen, die ſie 
immer verfolgt haben, wie die klaffenden Hunde den 
ſchönen Edelhirſch verfolgen, gerade wegen alles 
deſſen, was man ihr zum Vorwurf macht, liebe 
id fie. 

Nun, mein Bring, feufyte Pöllnitz mit einem 
tragikomiſchen Gefidt, id) fah niemalé einen kühne— 
ren Helden und. einen frommeren Chrijten, wie Cure 
Riniglide Hobheit ed ift. 

Was wollen Sie damit fagen, Pöllnitz? 

Gs gehört eine ungeheure Tapferfeit dazu, Prinz, 
die Frau won Kleiſt fiir keuſch und unfduldig yn 
balten, und nur ein frommer Chriſt fann ſich fo 
hingebend ju Denen zählen, von welchen Chriftus 
fagt: ,,Selig, die da nicht feben und dod glauben!“ — 
Mage Ihnen eine giitige Fee nod) lange diefe Tapfer- 
feit und dieſes Chriftenthum erhalten! — Wher frei- 
lich, Cure Königliche Hobeit müſſen fehr triftige und 
ſehr überzeugende Griinde haben, um an bie Unſchuld 


und vie Treue diefer Frau zu glauben, Griinde, 
welde id) nidjt fenne und daher nicht ermeſſen fann. 
Dod) das geftehe ih, jeder andere Veann würde in 
jeinem Gitterglauben ein wenig entmuthigt werden 
durch die Thatjaden. Denn es ift eine Thatface, 
daß Frau von Kleiſt feit zwölf Tagen mid aud 
nidt einmal mit einer Botfdaft an Eure Königliche 
Hobheit beauftragt hat, es iff eine Thathache, daft fie 
nidt anf jenem Maskenball war, dae fie fich nicht 
einmal entſchuldigt bat, daß fie, fo oft ich tm dieſen 
Tagen yu ihr ging, um ibe die Briefe Enver Konig: 
lichen Hobeit zu bringen und ihre Briefe in Empfang 
zu nehmen, mid) niemalé annabm, fondern fich immer 
verleugnen lie, und dak id) demgemäß weber ihre 
Briefe empfangen, nod) die Eurer Königlichen Hobeit 
an fie abgeben founte. Es ijt eine Thatface, dag, 
als id) erfubr, fie fet in den legten Tagen inner 
bei Ihro Majeftat der Königin-Mutter und ich mid 
dahin begab, um fie yu fpreden und mindeftens cine 
mündliche Botſchaft von ihr ju erhalten, fie es ab- 
ſichtlich vermied, mit mir allein ju fein, ſondern gan; 
unjertrennlid) fdbien von der Königin, welde fie 
laden machte mit ihrem wigigen Geplauder und ihren 
heiteren Scherzen. 

Und waren Sie nicht heute in der Frühe ſchen 
in Berlin? Gingen Sie nidt, wie id) Ihnen aut: 
getragen, ju ihr, um ibe gu fagen, daß fle mid) bente 
Abend erwarten möchte? 

Ich begab mid in ihr Haus, aber vergeblid. 
Sie war fdon wieder zur Königin abgeholt, und 
man fagte mix, dak fie erft fpat am Abend zurüd— 
fehren werde. Od) babe alfo Ihre Botfdaft nidt 
ansridten können, Roniglide Hobeit! 

Der Pring ftampfte ungeduldig mit dem Fug anf 
den Boden und ging haftigen Schrittes einige Wal 
auf und ab. Geine Stirn war umwölkt und jeine 
Pippen jitterten vor innerer Bewegung. Das ſcharfe 
Auge ves Barong verfolgte mit anfmerffamem, mit- 
leidlofem Blick jedes Zucken feiner Riige, jeded ange 
Seufzen feiner beklemmten Bruſt, um daraus ermeſſen 
zu können, ob dieſe Saat des Mißtrauens und der 
Eiferſucht, welche er ausgeſtreut, in dem Herzen des 
Prinzen aufgehen würde. 

Aber Prinz Heinrich war noch ſo jung, ſo tapfer 
und ſo vertrauensvoll, und es war noch ſeine erſte 
Liebe, welche man ihm vergiften wollte. Seine 
jugendkräftige, geſunde Natur widerſtand daher dem 
Gift und überwand deſſen unheilsvolle Wirkungen. 

Sein Antlitz nahm wieder ſeinen feſten und mM 
higen Ausdruck an und die Wolfen verſchwanden ven 
ſeiner Stirn. 

Wiſſen Sie, ſagte er, vor Pöllnitz flehen bleibend 
und ihm lächelnd in das verſchmitzte Angeſicht fehend, 
wiſſen Sic, was id glaube? Daß Sie nicht, wie 
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wir übrigen Menfchentinder, von Aram und Eva abe 
ftammen, fondern in directer Linie ein Urenkel von 
ter berühmten Schlange find, und wabrbaftig, Sie 
machen Shrer Aeltermutter alle Ehre. Ihnen ijt and 
fein Paradies heilig, und das Böſe yu thun gewabrt 
Jonen Freude! Uber mein Paradies follen Sie mir 
doch nicht zerſtören können, und wie ſehr aud) immer 
ter alte Adam in mir fteden mag, fo werde id) boc 
wenigſtens nidjt fo thiridt fein und von biefer bittern 
Aruct eſſen, welche Sie mir darreichen. Nein, es 
joll Ihnen nicht gelingen, mid miftranifd und eifer— 
ſüchtig gu machen, e8 foll Ihnen nicht gelingen, mir 
meinen Glauben zu wernichten, und fehen Cie, die 
ta glauben, die find nod immer im Paradieſe, trotz 
Ihrer Aeltermutter, der Schlange. 

Mein Pring, fagte Pöllnitz achſelzuckend, Eure 
Königliche Hobheit ſcheinen mid für cine Art Meffias 
zu alten, wenigfters gerubten Sie miv nur eine 


Mutter yu geben und feinen Vater, und fe bleibt es 


mit überlaſſen, anzunehmen, da der beilige Geift 
aud mein YWeltervater gewefen. 
Pring, wenn Sie Rect haben mit meiner Abſtammung, 
jo haben ganz gewift die Bhilofephen und Sahrift: 


gelebrten Unrecht, welche bebaupten, die Sdlange ded | 


baradieſes habe als furdtharftes Erbtheil pen Men: 
iden bad Gelb gegehen. Ich werflage meine Aelter— 
mutter, die Schlange, denn fie hat mid) enterbt und 
mid) Dadurd gu einem Vettler gemadt, der dazu ver- 
dammt ijt, von der Großmuth feiner Freunde und 
Yinner au leben. 

Er ſchaute mit cinem ſchlauen, begehriiden Blick 
ja dem Prinzen bin. Wher diefer hatte ihn nidjt 
verfianden, ex war gang in Gedanken verfunfer an's 
Feuſter getreten und ftarrte empor zum Himmel, an 
weldem fid) die Welfen jagten. 

Sie wirr aljo heute den ganzen Tag über bei 
meiner Mutter fein und id) werde fie nicht feben, 
murmelte ex leiſe vor fid) bin und verfanf dann tiefer 
in ſich felbft. Plötzlich wandte er ſich baftig zu 
böllnitz um. Wie geht eS mit dem BWefinden der 
Nenigin» Diutter? fragte ver Prinz. Hat mar mir 
nicht gefagt, daß fie leidend geweſen? 

Freilich, Königliche Hoheit. Cin heftiger Gicht— 
anfall hat Ihre Majeſtät an ihren Rollſtuhl gefeſſelt 
und hält fie noch gefangen! 

Arme Mutter! Ich habe fie lange nicht ge- 
ſchen! 

Es ijt wahr, die Königin klagte darüber, als id 
das letzte Wal die Gnade genoß, fie au ſprechen, 
jagte Pöllnitz mit vollkommen ernfthaftem Gefidt, 
aber mit innerem Frohlocken. 

Wieder trat eine Pauſe cin; der Bring ſchien yu 
fberlegen und mit feinen eigenen Gedanfen und 
Wäünſchen yu fampfen. Pöllnitz ſtand hinter ihm und 
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beobachtete jede Bewegung, jeden Seufyer des Prinzen 
mit feinem boshaften Höflingslächeln. 

Ich glaube, fagte endlich Bring Heinrich mit ned 
immer abgewandtem Gefidt, vielleicht um Pöllnitz 
ſein Erröthen nicht ſehen zu laſſen, ich glaube, daß 
es webl angemeſſen wäre, wenn id vor allen Dingen 
mich heute perſönlich nach dem Befinden meiner 
Mutter evfundigte. Es ijt died nidt blos eine 
Pflicht dev Höflichkeit, fondern ein Bedürfniß meines 
Herzens. 

Ihre Majeſtät wird ſehr glücklich ſein, ihren ge— 
liebteſten Sohn wiederzuſehen, und dieſe Freude wird 
gewiß ihre Geneſung befördern. 

Der Pring wandte ſich haſtig um und jah Pöllnitz 
mit ſcharfen Blicfen an, als wollte er in jeinen Zügen 
jeine innerften Gedanfen fefen. Wher das Gefidt 
des Hoflings war vollfommen ernjthaft und ebr- 
erbietig. 

Wenn das Ihre Meinung ijt, fagte der Pring 
mit einem gliidliden Lächeln, fo erforbdert es ja die 
Sohnespflidt, tak id) mid) miglicft beeile, yu der 


Königin zu fommen, und id denfe, id) werde fogleid 


nad Berlin fabren. Yur, da id) zu meiner Mutter 
und fediglid) um thretwillen nad Berlin gebe, will 
id) das in Der geborigen Form und ganz nad der 
Regel thun. Haben Sie daher die Giite, fiir mid 
bet bem König um Urlaub nachzuſuchen; bringen Sie 
mir gefalligft fogleid) die Antwort meines Bruders, 
penn ic) ermarte nur diefe, um abzureiſen! 

Und id) eile, Eurer Königlichen Hobeit diejelbe 
zu helen, fagte Pöllnitz, indem er ſich beurlaubte. 

Pring Heinrich fah ihm mit finnenden Bliden 
nad. Ich werbde fie aljo feben, murmelte er. Gie 
wird mir Rede ſtehen miiffen, und id werde von ibr 
erfahren, warum fie fic) mir fo lange entyogen bat. 
O, ich weiß ed, fie wird fic) yu redtfertigen wiffen, 
und diefe Berleumdungen und diefe Bosheiten werden 
ver ihren Gliden auseinander ftieben, wie Wolfen 
vor den Strahlen der Sonne! 

Pöllnitz indeffen begab fic mit eilfertigen Schrit— 
ten nad) Sansſouci, we ibn der König fogleid 
empfing. 

Majeſtät, ſagte er frohlockend, der junge Löwe 
iſt in das Netz gegangen, das wir ihm aufgeſtellt. 

Er wird alſo nach Berlin yur Königin-Mutter 
gehen? fragte der König lebhaft. 

(Fr (Akt Euer Majeſtät um Urlaub an dieſer kleinen 
Reiſe bitten. 

Hat ey Ihm das wirklich aufgetragen? 

Ja, Cire. Es fcheint, daß fein Starrfinn 
fidy zu löſen begiunt, und er daran denft, fic) zu 
fügen! 

Der König ſchwieg und ging ſinnend und mit be— 
wilfter Stirn auf und ab. Dann blieb er vor 
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Pöllnitz ſtehen und ſah ihn mit ſcharfen und ſtechen— 
den Blicken an. 

Er freut fid), ſagte er falt, aber Er denft dabei 
nur an Seinen eigenen Bortheil, und der Kummer, 
den wir dem Prinzen bereiten miijjen, ijt Ihm gang 
gleidgiiltig; Er denkt nur daran, daf id) Ihm Seine 
Schulden bezahlen werde. Ba, ic) werde das thun, 
aber id) werde Shm dod) niemals vergefjen, daß 
Gr bas Vertrauen meines Bruders fo arg binter- 
gangen bat. 

Ich handle ja nur nad den Vefehlen Curer Ma— 
jeftat! fagte Pöllnitz beftiir;t. 

Hreilid) thut Er vas, aber wenn Er Sid da- 
gegen geftraubt hatte, wiirde id) das eflimirt und 
Shu dafür hochgeſchätzt haben. Jetzt bezahle id) Ihn 
nur und verachte Ihn, denn Er iſt ein ganz ſchlimmer 
Geſelle und ba Er ſich Alles mit Geld bezahlen 


| (aft, bat and) Niemand Urfade, Ihm  danfbar 

| zu fein 

| Sjre, ic) begehre aud) feinen andern Dant, als 

| diefen, fagte Pöllnitz demiithig. Hatten die Menfden 
mid fiir geleiftete Dienjte immer mit Geld, jtatt mit 
ſchönen Redengarten bezahlt, fo ware id) jewt ein 
Cröſus an Schätzen. 

Und ein Bettler an Tugenden, ſagte der König 
lächelnud. Geb’ Er nur! Bd that Unrecht, Ibm 
Vorwiirfe zu maden. Er hat Seine Sayuldigheit 
gethan, Denn wenn ich ein Windfpiel auf ein Chel: 
wild hege, fo mu es darauf geben, es ift dazu ab- 
gerichtet. Nun, fo mögen denn die Dinge ihren 
Sang geben. Ich fabre jest nad) Berlin, und wenn 
mein Bruder dort anlangt, werte id) fdyon dort jein. 
Gehen Sie jest, mein Herr Ober-Ceremonienmeijter, 
und bringen Sie dem Pringen Urlaub auf drei Tage. 
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verwittweten Königin, wm die Erlaubniß 
nachſuchen, ihr feine Aufwartung maden 
X zu Ddiirfen. 

Sophie Dorothea war in der That 
ſehr leidend, die Gicht, dieſe mit Schnecken— 
langſamkeit, aber ſicher vorwärts kriechende 
Todeskrankheit, welche nicht auf einmal, ſon— 
dern nur langſam Glied nad) Glied tödtet, 
die Gicht hatte ihre Füße ſchon abſterben ge— 
macht und die arme Königin an den Rollſtuhl ge— 
feſſelt. Heute hatte ſie, geplagt von Schmerzen, 
nicht einmal dieſen erreichen können, ſondern war an 
ihr Bett gebannt. Sie konnte demgemäß den Prinzen 
nicht als Königin, ſondern nur als Mutter empfangen, 
ganz ohne alle Etiquette und ohne alles Ceremoniell. 
Ihre Damen und Geſellſchafterinnen mußten daber, 
um dieſes Beiſammenſein zwiſchen Mutter und Sohn 
von aller Gene zu befreien, das Schlafzimmer der 
Königin verlafjen, und als Pring Heinrich in daffelbe 
eintrat, fal er durch die andere Thür die Damen 
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ſich entfernen. Die letzte derſelben machte eben ihre 
Abſchiedsverneigung und küßte ehrfurchtsvoll die 
Hand, welche die kranke Königin ihr darreichte. 

Dieſe letzte, das war Louniſe von Kleiſt, das war 
fie, um deretwillen der Pring gekommen war, mad 
ber fein Her; fich fo lange und ſchmerzvoll geſehnt 
hatte. Ob, er hatte anfjaudzen mögen vor Ent 
jliden, ald er fie ba fah in ihrer bezaubernden Lieb 
lichfeit und ihrer üppigen Schönheit, er hatte yu ihr 
hinſtürzen mögen, um ihre Hande mit Miiffen yu be 
decken und ihr yu fagen, wie viel er um fie gelitten 
habe, wie viel er nod leide. 

Aber Lonife von Mleift ſchien ihn gar nidt zu 
feben, gar nicht fein Eintreten bemerft yu haben. 
Sie hatte nur Ange und Obr fiir vie Königin, 
welde eben mit gewinnender Freundlidfeit fie ent 
ließ, indem fie anfforderte im Schloß yu bleiben, 
und auf den Ruf der Königin yu ihr zurüchzulehren. 

Sc werde bleiben und die Befehle Ihrer Ma⸗ 
jeſtät abwarten, ſagte Frau von Kleiſt, indem ſie ſich 
raſch zurückzog, während die Königin, als ob ſie den 
Prinzen erſt jest bemerkte, ihn freundlich begrüßte, 
und ibn einlud anf dem Fauteuil neben ihrem Lager 
Platz yu nehmen. 
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Der Pring gehordte, aber ex war jerftreut und , mid) weinen gemadt hat. Ich habe oft gehört, dag 


untubig, und je mebr die Königin fid) bemühte, ibn 
in eine harmloſe und unbefangene Unterbaltung yu 
verftviden, defto einfilbiger und befangener fühlte fic 
ber arme Bring, der immer nur daran dachte, daß 
ba draußen im Galon feine Geliehbte fei, und daf 
nur eine eingige Thür ihn von ihr trenne, und ibm 
bas Anſchauen ihrer Schönheit entziehe. 

Ja, Louiſe von Kleiſt war wirklich in dem neben 
dem Kabinet der Königin befindlichen Salon. Sie 
war ganz zerbrochen und matt auf dem kleinen Divan 
neben der Thür niedergeſunken, das Lächeln war von 
ihren Lippen gewichen, und dieſe ſonſt immer fo 
zlänzenden, fo bezaubernden Augen waren jest von 
Thrinen umbiiftert. 

Youife von Rleift weinte. Sie weinte unt ihren 
legten Sugendtraum, um ihre legte Hoffuung auf 
Sid und Tugend, um ibre traurige, befdattete Zu— 
funft, und vielleicht aud) ein wenig aus Gitelteit und 
gekränktem Ehrgeiz, denn fie follte heute ihren ftolyen 
Wünſchen, deren Erfüllung fie fo lange und mit fo 
viel Energie nadgeftrebt, fie follte diefer glänzenden 
Zufunft, welder fie fon fo nabe geftanden, fiir 
immet entfagen! 

Uber es war vergeblid), fic) gegen dieſe harte 
Rethwendigkeit yu ftrauben. Der Konig hatte ihr 
jeinen ftrengen und gemeffenen Befehl gegeben, und 
tr war ba, um jfelber bie Ausführung deffelben gu 
fikerwacen. Er ſaß dort driiben hinter jener Pore 
tiére, welde in den großen Salon fiihrte, und indem 
tt Youtfe eben verlaffen und fic) dorthin begeben 
hatte er mit jenem firengen und gebieteriſchen Tone, 
ber feinen Widerſpruch leidet, gu ihr gefagt: Sie 
werden meine Befeble genan erfiillen. Dafür biirgt 
mir ihr Wort und ihre Klugheit. Sie wifjen, dak 
Fritz Wendel lebt und dak id unerbittlic) fein werde, 
wenn Sie nicht fo handeln, wie Sie yu thun ver- 
ſprochen. 

Louiſe von Kleiſt hatte fic) ehrfurchtsvoll ben 
Befeblen des Königs gefiigt, fie hatte ihr Geſchick 
angenomimen, aber indem fie es that, weinte fie boc 
und ihre Thräuen floffen unaufhaltfam, als fie das 
Ange des Königs jewt nicht mehr anf fic ruben 
fühlte. 

Aber vielleicht hatte Friedrich ſie doch geſehn, 
over ihre Schwäche geahnt, denn die Portiere öffnete 
ſich ein wenig und man ſah in der Oeffnung des 
Königs edles aber ſtrenges Antlitz erſcheinen. 

Madame, ſagte der König ernſt, wenn der Pring 
Sie mit verweinten Angen fieht, wird er nidt an 
das Glück glauben, welded Sie ihm verfiinden 
wollen. 

Youife lächelte ſchmerzvoll. Ob, Sire, fagte fie, 
er lann ja glauben, daß es dad Glid ijt, welded 
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man aud weinen fann vor Glück. 

Der Konig erwiederte nidts, und liek die Por- 
tiére wieder zuſammenfallen. 

Louiſe trodnete ihre Angen. Ich werde nidt 
mehr weinen, fagte fie, id) habe mein Geſchick ein- 
mal angenommen, und id) will es erfiillen, indem 
id an meine Tochter denfe. Es handelt fid) ja mebr 
nod um Camilla’s Glück, als wm das meine. Ih 
will mir die Adtung meines ungliidliden Rindes 
wieder erwerben. 

Und indem fie das fagte, lächelte fie, und es flog 
wie ein Gonnenftrabl über ihr Untlig hin. 

Uber jegt zuckte ſie zuſammen und prefte ire 
Hände angftvoll auf iby Herz. 

Gie hatte ba in dem Kabinet ber Königin Schritte 
gehört, welde fid) ber Thitre näherten. Jetzt bewegte 
fic) vie Klinke. Auf einen Moment erfdien dort 
dritben das Antlig des Königs, welder ihr yuwintte. 

Muth, Muth! fliifterte Youife, und in einer in- 
ſtinktmäßigen Ungft flog fie von der Thür weg und 
ftellte fich in bie Niſche bes letzten Fenſters. 

Um ju ihr gu gelangen, mufte der Pring nun 
bod) erft den Salon durdfdreiten, und das mar eine 
rift fiir fie, fid) gu erbolen und an feinen Anblick 
zu gewöhnen. 

Da ging die Thür anf und Pring Heinrich trat 
ein. Mit einem rafden Bli¢ überflog er den Salon 
und erblidte dort drüben die, welde er ſuchte. 

Oh, Louife hatte auffdreien migen vor Qual, 
als fie dieſes felige Lächeln gewahrte, mit welchem 
er fie begriifte und ſich des Alleinſeins mit ihr 
frente. Er war ihr niemals fo ſchön, fo edel und 
herzgewinnend erfdienen, al’ in diefem Moment, wo 
fie ibn für immer verlieren follte. 

Aber eS war jest nidt Zeit, daran zu denfen, 
nicht Beit zur Klage und yum Bedauern. 

Gr war ſchon ba, er ftand fdon neben ihr, er 
reichte ihr fcjon feine beiden Hande hin und begrüßte 
fie mit Worten ber zärtlichſten Liebe, der leidenſchaft— 
lichſten Aufregung. 

Louiſe hatte eine Rolle zu ſpielen, und fie durfte 
iby Herz nicht Hiren, welded ächzte vor Qual. 

Wh mein Pring, fagte fie mit einem Laden, das 
ihe felber erflang wie das aden der Verdammten, 
ah mein Bring, nebmen Cie fic) in Acht! Wir 
Frauen find fo leidtglaubig, und id) ware im 
Stande, Ihre ſcherzhaften Liebesworte fiir Wahrheit 
zu nehmen. 

Nun und ich rathe Ihnen, das zu thun, ſagte 
Heinrich glücklich und unbefangen. Ja wahrlich, 
Louiſe, ich rathe Ihnen dad, denn Sie wiſſen wohl, 
daß meine ſcherzhaften Worte einen ſehr ernſten 
Sinn haben. Und jetzt kommen Sie, wir ſind allein 
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und es giebt alfo feine Etiquette und fein Ceremoniell 
unter uné. Set fommt es barauf an, fid) vor einem 
Liebhaber ju redhtfertigen, vor einem Liebhaber, wels 
cher dad Unglück hat, eiferfiidjtiq gu fein. 3a, ja, 
Louiſe, das ijt meine Schwäche, aber ich will fie 
Ihnen nicht verleugnen. Sd) bin eiferfiictig! Cifer- 
jiichtig auf alle dieje Menſchen, weldye Sie mir ent- 
zogen haben, welche machten, dag id) nidt einmal 
Briefe von Bhnen empfangen fonnte. 

Briefe von mix? fragte fie verwundert. Wher, 
Königliche Hoheit, weshalh follte id) Ihnen Briefe 
geidjrieben haben? 
ift, Daf Damen an einen Herrn ſchreiben, ohne von 
ihm dazu veranlagt yu werden. Id) habe von Ihnen 
jeit vierzehn Tagen feine Briefe empfangen. 

Weil es meinem Boten unmiglid) war, fie Ihnen 
qu itbergeben, Louiſe, weil Sie gang unnabbar waren, 
wenigitens für mich. Uber Sie hatten dennod wiſſen 


miijjen, da meine Gedanfen immer bei Shnen waren, | 


und dag mein Herz fic) ſehnte, Nachricht und Trejt 
von Shuen gu erbalten! 

Nein, vraiment, das habe id) nicht gewußt, fagte 
Louiſe lachend. 

Das haben Sie nicht gewußt? fragte Heinrich 
verwundert. Nun, was dachten Sie denn? 

Ich dachte, ſagte ſie nachläſſig, ich dachte, daß 
Prinz Heinrich die kleine Faſtnachtslaune ſeines Her— 
zens überwunden und vergeſſen habe. 

Und dann? 

Dann beſchloß ich, ſeinem Beiſpiel zu folgen, und 
von ſeiner Weisheit Vernunft anzunehmen. Dann 
hielt ich meinen thörichten Augen, welche weinen 
wollten, eine lange Strafpredigt. „Hört, ſagte ich 
zu ihnen, Ihr närriſchen Dinger habt gar nicht Ur— 
jade, Thranen yu vergießen, ſondern Ihr könnt 
immer heiter blicken, wenn Ihr auch den Prinzen 
Heinrich nicht mehr ſeht. Denn eigenllich iſt das 
ein großes Glück für Euch, weil Ihr am Ende im 
Stande geweſen, meinem Herzen allerlei dumme und 
alberne Gedanken zuzuflüſtern. Der Prinz iſt jung, 
ſchön und liebenswürdig, und es macht ihm Spaß, 
die Frauen in ſich verliebt zu machen. Hättet Ihr 
ihn noch länger geſehen, ſo wär's möglich, daß ihm 
auch bei mir dieſer Spaß gelingen könnte, und daß 
dieſe kleine verliebte Schäkerei, die wir mit einander 
getrieben, für mich zu einer ernſten Liebe werden 
finnte, und das wäre ein großes Unglück. Lacht 
alſo und blickt fröhlich um Euch, meine Augen, denn 
Ihr habt mich vor einer unglücklichen Liebe zu be— 
wahren, und es iſt alſo gar nicht nöthig, Thränen 
zu vergießen. Blickt um Euch und ſucht mir einen 
anderen Mann, der mich vielleicht fo innig lieben 
könnte, daß er mich nicht vergeſſen möchte, und deſſen 
viebe id) erwidern dürfte!“ — Sehen Sie, mein 


Sd) denke nicht, daß es Sitte 


Prinz, das war die kleine Strafpredigt, welche ich 
meinen Augen hielt, als ſie weinen wollten. 

Und hat dieſe Strafpredigt geholfen? fragte der 
Prinz mit bleichen zitternden Lippen. Haben Ihre 
Augen umhergeſchaut nach dieſem anderen Mann? 

Ah, Königliche Hoheit, wie können Sie daran 
zweifeln? Meine Augen find meine Vaſallen, und 
fie miiffen mir wohl geborden. Ja, fie haben umber: 
geſchaut, und fie haben das Glück gefunden, welded 
id ſuchte! 

Was fiir ein Glück? fragte Heinrich anſcheinend 
ganz rubig, indem er ſeine Hand frampfhaft um die 
Yehne des Seffelé prefte, welder neben ibm ftant. 
Was fiir ein Glück haben Ihre Augen fiir Sie ge 
funbden ? 

Louiſe blidte ihn an und ſeufzte tief anf. Das 
Glück, fagte fie, und wider ihren Willen flang ihre 
Stimme ernft und feierlih, das Glück, welches allein 
eine ebdle, ernfte und wahre Liebe zu gewabren ver: 
mag, und welde id) daher freudig als ein Gefdent 
Gotted in mein Herz aufgenommen habe. 

Pring Heinrich lachte laut auf, aber fein Geſicht 
hatte dabei einen wilden, verjweifelnten Ausdruch, 
und jeine Häude ſchloſſen ſich nod) fefter um bie 
Lehue bes Stubls. 

Sd) verftehe Ihre bheiligen und frommen Werte 
nidt, fagte er raul. Was bedeuten fie, wad wollen 
Sie mir damit fagen? 

Sie bedeuten, dak id) mid) wirklich und died 
Mal fo ernfthaft verliebt habe, daß ich mid dem 
Manne, welden id liebe, zum Weibe verfproden 
habe, fagte Louiſe mit erzwungener Heiterfeit. 

Der Pring ſtieß einen Schrei aus und heb die 
Hand empor, als wollte er einen Flud auf Die 
jenige ſchleudern, weldye ihn eben fo fdymeryvoll ver 
wundet hatte. 

Wenn vem fo iſt, ſagte er mit gepreßtem, 
bumpfen Ton, ja wenn dem fo ift, fo verachte id 
Sie, fo haſſe id) Sie, fo haben Dicjenigen Red, 
welche Sie cine herzloſe Coquette, eine leichtſinnige 
Bublerin nennen. 

Ab, mein Pring, Sie beleidigen mid! rief Frau 
von Kleiſt empört. 

Ich beleidige Sie! ſagte er mit wildem Lachen. 
Wahrhaftig, ich glaube, dieſes Weib hat noch den 
Muth, mir Vorwürfe zu machen! Mir, welcher an 
ſie geglaubt, welcher ſie vertheidigt hat gegen alle 
Verleumdungen, mir, welder ben Muth hatte, fie 
yt lieben und iby ju vertrauen, wo Alle ihr miß— 
trauten, wo Wlle fie ſchmäheten. Ba, Madame, ib 
habe Sic geliebt, id) habe die tollkühne Tapferitit 
gebabt, in Shnen eine Géttin yu feben, wo Andre 
nur eine Gequette gewahrten. Ob, ich verebrie Sit 
unt diefer Berleumbungen willen, ich betete Sie an, 
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alé das unſchuldige Opfer ver meuſchlichen Bosbheit, 
welde mir von meinem Engel fagen wollte, dak er 
rin gefallener fei. Sd) fah auf Ihrem Haupt cine 
Mirtyrerfrone, und id wollte fie Ihnen vertauſchen 
mit der Myrthenkrone des Glücks! Und das Alles 
ft nun umfonft gewefen und wird zu einem Hohn— 
ztlächter, das id) fiber mich felbft und meinen 
thérihten Rinderglauben ausſtoßen mug, bas Alles 
it uur feerer Staub unt Dunft gewefen, und das 
Watterbild will fic) mir yu einer Frage verjerren. 
Uber das ift yum Wabhnfinnigwerden, pas ift yum 
Erfien wor Wuth und Beſchämung! 

Und ganz aufer fi, gang der Gewalt feiner 
Yeibenfchaft und Wuth hingegeben, rannte der Pring 
mit wilden Schritten auf und ab, nad) Luft ſchöpfend, 
wd Faffung ringend, und dann und wann aud 
wieder Worte der Verwünſchung, bes Zornes aus— 
fteRend. 

Youife von Kleiſt erwartete fdweigend und in 
inller Refignation das Ende diejer ſchmerzvollen und 
jtirmifchen Rrifié. Nur fragte fie in ihrem Herjen, 
ob biefe Stunde nidt eine hinlängliche Sühne fei, 
fix alle ihre Berirrungen und Thorheiten, ob fie mit 
ten Qualen, weldhe fie chen erduldete, nicht 
ibte ganze Vergangenheit ausgelöſcht und verföhnt 
babe, 

ine Baufe trat ein. Der Pring rannte nod 
immer beftig auf und ab. Dann aber blieb er 
pletzlich, wie von einem neuen Gedanten ergriffen, 
mitten im Galon ftehen und ſchaute mit ſeltſam vere 
andertem Augeſichte gu diejer Frau hiniiber, welche 
tinen Moment ibre Rolle vergeffen hatte, und bleid) 
und niedergefdlagen, mit traurigen Mienen da driiben 
in der Fenſterniſche lehnte. 

Vielleicht hatte ex ihre angftvollen Seufzer gee 
dort, vielleicht hatte er dieſe Thrane gefehen, welde 
tingeln unt falt aus ihrem niedergefenften Ange hers 
vergequofien und wie eine abgelifte Berle auf ibre 
Hand niedergerollt war. 

Det Born verfdwand ans feinen Mienen, feine 
Stirn entwölkte fic) und wie er fic Louijen jest 
wieder näherte, glingten feine Augen von einem gang 
anderen, milderen Feuer. 

Louiſe, ſagte er leiſe, und ſeine Stimme, welche 
verher wie ein Ungewitter tobte und grollte, mar 
eet janft und flebend, Youtfe, verzeihen Sie mir, 
haben Gie’ Erbarmen mit mir, denn fehen Sie nur, 
ih errathe und ich weiß jest Wiles. Ich habe Ihre 
Borte nur falſch gedentet, id) habe in der Thorbeit 
meiner Giferfudt den gweidentigen Sinn Ihrer Rede 
nicht begriffen, und dody wollten Sie mic) nur priifen, 
umd nur fehen, ob meine Liebe gepangert und ftarf, 
cb fle wirklich fo muthig und glaubenéfeft fei, als 
ih mid) oft vor Shnen geriihmt habe. Nun denn, 
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id) habe die Prüfung ſchlecht beftanden, ich bin flein- 
miithig und ſchwach gewefen! Aber vergeben Sie 
mir, denn wenn id feblte, fo gefdah es dod) nur 
in ber Angft meiner Viebe, und in der mißtrauiſchen 
Befcheidenheit, Ihr Her; nicht ausfüllen yu können! 
Vergeben Sie mir alfo, Louife, und panzern Sie 
mein Her; mit Glauben und Zuverfidt! 

Er wollte ihre Hand fafien, aber Lonife entzog 
fie ihm. Jetzt, Königliche Hobeit, fagte fie, muß ic 
zu Ihnen fagen, wie Sie vorher zu mir fagten: Ich 
verfiebe Sie nidt! Was wollen Sie mir damit 
fagen? 

Ab, fehen Sie da, rief Heinrich lächelnd, dag ifi 
wieder gan; meine ſpottfüchtige, boshafte Louife, 
welde mid) mit meinen eigenen Worten ſchlägt. 
Mun denn, idy will erklären, was Sie nicht verfteben, 
und dann werden Sie dem unglaubigen Sünder ver: 
geben. Gagten Sie nidt, daß Sie fic) vies Mal 
jo ernfthajt verliebt batten, pa Gie ſich dem 
Manne, welden Sie liebten, jum Weibe verfproden 
haben? 

Das fagte id, Hobeit! 

Und ic, rief der Prins, ihre beiden Hände fajfend 
und fie mit glühenden Blicen anfebend, id war fo 
furjfidjtig und fo undanfbar, dieſe Worte nicht zu 
verfteben. Die vielen Berſtimmungen und Verdrieß— 
lichfeiten, welde ich fern von Ihnen erdulden mute, 
batten meine Augen getriibt; ba fie nidt leſen 
fonnten, was dod) mit goldenen Lettern in Ihrem 
ſüßen Lächeln und Ihren ftrablenden Bliden zu lefen 
war. Ob, Louiſe, haben Sie Dank für Ihre köſt— 
lidjen Worte, fiir diefe endliche Beantwortung meiner 
jo oft wiederholten Frage an Ihr Herz. Endlich 
alfo wollen Gie fid) überwunden erfliren, endlid 
wollen Sie fic) entfdliefen, das Weib bes Manned 
yu werden, welder Sie liebt und den Sie mit Ihrer 
Liebe belobnen wollen. Ich danke Ihnen, Louife, id 
dante, und id) ſchwöre Shnen, dak fein Thron der 
Welt mid) jemald fo ſtolz und fo glildlid) maden 
könnte, alé die Buficherung Bhrer Liebe es heute ge- 
than bat. 

Louiſe fah mit einem Ausdrud tiefen Schreckens 
in fein ſchönes, lächelndes Angeſicht. Ad, mein 
Pring, fagte fie, meine Worte hatten nidt dieſen 
Sinn, melde Sie ihnen unterlegen. Id) fagte gang 
einfach die Wahrheit. Mein Herz hat gewählt, und 
id) habe mid) geftern dem Manne, welden id liebe, 
verlobt, daß heißt, id) bin feit geftern bie Braut des 
Hauptmanns du Trouſſel. 

Das ift nidt wahr, rief der Pring, ihre Hände 
ungeftiim fortfdleudernd. Sie find ſehr graufam 
heute, Youife. Sie martern mid mit Ihren fiircter- 
lichen Scherzen. 

Nein, Königliche Hoheit, ich ſpreche im Ernſt. 
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Seit geftern bin id) die Braut des Hauptmanns du 
Trouffel. 

Seit geftern bin id) die Braut des Hauptmanns 
bu Trouſſel, wiederbolte der Pring, indem er fie mit 
wirren Bliden, mit jitternden Lippen anftarrte. Und 
Sie fagen, daß Sie ihn lieben? 

Ja, Königliche Hobheit, ic) fage, daß id) ihn 
liebe! fagte Youife von Kleiſt mit einem matten 
Lächeln. 

Aber das iſt unmöglich, rief der Prinz außer ſich, 
das iſt eine Lüge! 

Und weshalb ſollte ich Eure Königliche Hoheit 








es kann nicht ſein, daß Sie, welche ich ſo tief, ſo 
heilig und rein geliebt habe, daß Sie mein Herz nur 
als ein müßiges Spielzeug betrachtet haben, welches 
man bei Seite wirft, wenn man der Tändelei müde 
iſt. Nein, nein, Louiſe, ich habe es oft genug in 
Ihren ſtrahlenden Augen, in Ihrem begeiſterten Lä— 
cheln, in den ſüßen Schauern, welche Ihre Geſtalt 
durchbebten, ich habe es an allen dieſen geheimniß— 
vollen, heiligen und unſagbaren Symptomen geſehen, 
daß Sie mich geliebt haben, und jetzt ſehe ich es an 
Ihrem bleichen Angeſicht, an Ihren trüben Blicken, 
daß Sie mid) noch lieben, und daß man uns trennen 

















belügen? will. Oh, mein armes, holdes Kind, Sie haben ſich 
Weshalb? — ) alfo einſchüch⸗ 
— Uh, jegt WAP tern laſſen, 
verftehe ich iN i —44— Sie haben 
Wiles! Ob, ty } diefem Mahr⸗ 
Louiſe, arme, chen von ber 
theure Louiſe. | All gewalt 
Wie kurzſich⸗ fe: ? eines Rénigé 
— ade Se — 
gleich zu be— | ATG NIM L haben ange: 
benfen, dak y i \ , | t Yao . nommen, dap 
mein Bruder, ~~ \ | | ! hi 1 mein Bruver, 
welder über⸗ ear. Smeg: — mi i welder fiber 
all feine — Millionen 
Spione hat, Menſchen 
welcher jeden herrſcht, nie⸗ 
meiner mals auf ſei⸗ 
Schritte be— nem Wege 
lauern und einen Wider⸗ 
überwachen ſtand finden 
läßt, endlich darf, und daß 
aud) meine es daher um 
Liebe für Sie ſonſt iſt, ihm 
entdeckt haben zu widerſte— 
wird. Bell hen. Aber Sie 
nitz, welcher == haben fic ge- 
alles fiir Geld —— —— irrt, Louiſe, 
thut, Pöllnitz — — Sie haben 


hat uns verrathen und der König, welcher mich durch— 
aus ſtandesgemäßig verheirathen will, der König hat 
darauf beſtanden, daß Sie ſich verloben mußten, um 
mid) frei zu geben. Sie find ein Opfer der ungliidfeligen 
Hauspolitif meines Bruders geworden, Sie follen 
fid) beugen unter feinen ftarren Willen, wie wir, 
feine Geſchwiſter, es thun müſſen. Ob, Louife, fagen 
Sie, dak es fo ijt, geftehen Sie mir, dak nicht Ihr 
wankelmüthiges Herz, fondern der Befehl des Königs 
es war, welder Sie gu dieſer BVerlobung tried. 
Denn es ift ja nicht möglich, es fann ja nidt fein, 
daß Sie die Schwüre ſchon vergeffen haben, welche 
wir vor faum zwei Woden mit einander ausgetaufdt, 








vergefjen, daß id) fein Bruder bin, daß dag ſtolze und un— 
bezwingliche Blut der Hohenzollern auch in meinen 
Adern fliekt, dak ic) einen nicht minder ftarfen Willen, 
cinen nidjt minder unbezähmbaren Trog befige. Ob, 
mein Bruder foll es nur verfuchen, mic) gu begin 
gen. Ich werde fein willenlofes Werkzeug in ſeinen 
Händen fein, id) werde mit der raft einer Stable 
feder immer wieder emporfdynellen, und immer id 
jelber bleiben. Das haben Sie nidt bedadht, Louiſe, 
als Sie ſich diefem tyrannifden Befehl unterwarfen. 
Sie hatten nicht die rechte Zuverſicht zu Ihrem Ge 
liebten, Sie wußten nidt, daß er beveit ift, mit ſeiner 
ganzen Familie gu bredhen, um Ihretwillen, Sit 
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wußten nidt, daß er fic) felber gefchworen bat, dem 
Beibe, welded ev liebt, fic) yu vermablen, und dak 
er Dies heute nod thun wird, thun mug, wm feinem 
Herzen und feiner Ehre yu geniigen, und dem Konig 
ya beweiſen, dak der Pring Heinrich andy ein freier 
Mann, cin ſelbſtſtändiges Geſchöpf ift, wie er felber, 
und troy des Königs. Sept, Louife, jest fagen Sie 
mir, ob id) nicht Ales richtig errathen, ob ich nicht 
ten Blan des Königs durchſchaut habe? Ob es 
nicht wahr ift, daß er Sie gu diefer Berlobung 
zwingen wollte, um Sie von mir ju trennen? — 
Ah, Ste antworten nidt, Sie ſchweigen? Ich ver- 
tebe! Der König hat Ihnen ohne Zweifel den 
Schwur abgefordert, fein Wort von diefen Verhand— 
lungen ju verrathen. Nun denn, fagen Sie fein 
Bert. Nur fehen Sie mid an, nur maden Sie 
mix irgend ein Zeichen mit der Hand, nur winfen 
Sie mix mit. den Augen ju, und id) werde Sie ver: 
ſtehen. Und dann werbde id) Gie in meine Arme 
nebmen und Sie jum Traualtar tragen, wo Gie 
mit mir, verftehen Sie wobl, Louife, mit mir fid 
vermablen follen. Wein Gott, Louije, fehen Sie 
deun nicht, daß id) auf dieſes Zeichen warte, daß ih 
in Todeéangft bin? 

Louiſe richtete ihr Haupt empor. Ihr Herz war 
befiegt. Sie hatte Alles vergeſſen, Wlles, fie fühlte 
fid) bereit, Gott, dem Konig und der ganjen Welt 
zu trogen und dieſe ſchöne und grofe Liebe anzu— 
nebmen, welde der Prinz iby darbrachte. Aber wie 
fie jegt den Blick erhob, fiel ihr Auge ded gang 
umvillfiirlid) nad jenem Borhang hinilber, binter 
weldemt der König fic befand. Sie meinte den 
Vorhang fid) bewegen ju feben, es war ihr, als ſähe 
fie die flamimenden, zürnenden Augen des Königs, 
welde iby drohten. Sie dachte an ihre Todpter, an 
stig Wendel, an das Hohngelächter der Welt! — 
Sie war fiberwunden und geridtet. 

Sie fdweigen ned) immer? fragte ver Prinz. 
Sie antworten mir mit keinem Blid und mit feinem 
Zeichen? 

Louiſe raffte ſich gewaltſam zuſammen. Nur 
hatte fie ein Gefühl, als ob eben eine eiſerne Fauſt 
in ihren Buſen faſſe und ibr das Herz zerfleiſche. 

Ich bin wirflid) in Berlegenheit, mwas id) ante 
werten foll, fagte fie mit einem leidtfertigen Ton, 
welder fie ſchaudern machte. Es gefallt Curer 
Hoheit, einen heiteren Scher; in einen tiefen Ernſt 
ummandeln yu wellen, und dann muß ich mir felber 
wie eine arme Sünderin und Frevlerin erfdyeinen. 
Und body bin ich unſchuldig, mein Pring, und wabr: 
baftig, Sie find e@ aud. Denn fehen Gie nur, es 
fat Ihnen ja gar nicht ein, diefe fleine Liebeslaune 
fit eine fo großmächtige Leidenſchaft yu alten. Sie 
haben Sid) nur in diefe Exaltation hineinphantafirt, 
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wie man einen Traum oft fiir Wahrheit halt und 
Schattenbilder fiir Wirklidfeit nimmt. Denn im 
Grunde haben wir Beide dod) nur uns die Liebe 
bis jegt yu Schattenbildern an der Wand verarbeitet, 
und deshalb, als Sie mir verſtummten, als id) vier- 
zehn Tage lang gar feine Runde von Ihnen erbielt, 
ba glanbte id) ganz einfach, es habe Ihnen nidt 
mehr gefallen, bie Yampe unferer Scherze mit Oel 
und Licht au verjorgen, und Sie wollten feine Liebes— 
jdattenbilder mehr an ver Wand tanzen laſſen, fon- 
bern fid) nach der Wirflidfeit umfehen und Ihren 
Traumen entfagen yu Gunften der Realität. Ih 
glaubte das, und fand das ganz natiirlid, und 
madte Shnen weber einen Vorwurf daraus, nod 
empfand id) darüber Rimmer. Wher ich fühlte, dak 
nichts fangweiliger fei, alé mit einem unbefdaftigten 
leeren Herzen allein yu fein, mit einem Herzen, wel- 
des gar nidt fpridt. Sch ſuchte alfo einen Ge— 
fabrten und Gefellfhafter fiir mein Herz, und id 
fand ign bald, nur dag ic ftatt eines Geſellſchafters 
einen Beberrfder gefunden habe, und daß id mid 
diesmal ber Liebe unterworfen habe, ftatt mit ihr yu 
jpielen. Daher, alé Herr du Trouſſel mid gang 
ernfthaft um meine Hand anflebte, hatte ich nicht 
den Muth, , nein” zu fagen, denn man ift nidjt gern 
graufam gegen fic) felber, und wenn man fid dad 
Glück gewähren fann, fo thut man es. — Das alfo, 
Königliche Hobeit, ijt mein ganzes Verbreden, dak 
id) nidt graufam gegen mid) war, fondern das 
Glid annahm, welded fid) mir darbot. Mein Gott, 
mein Pring, man bat mid lange genug eine flatter- 
hafte Coquette genannt. Es ift aljo wobl Reit, dah 
id) mich feſſeln faffe und der Welt beweife, dak die 
Viebe mid) qu einer ebrbaren Frau umwandeln Fann. 
Wollen mid Euer Königliche Hoheit nur veshalb 
tadeln ? 

Der Prin; hatte ihren Worten mit athemlojer 
Aufmerkſamkeit zugehört, und allgemad batten feine 
Biige einen andern Ausdruck angenommen, allgemad 
war die Farbe aus feinen Wangen und der leuch— 
tende Glanz aus feinen Augen verfdwunden. Wohl 
fland nod) cin Lächeln auf feinen feſt zuſammen— 
gepreßten Lippen, aber es war ein kaltes, veradt- 
liches Lächeln, wohl flammten und glühten feine 
Augen nod, aber nur in faltem Zorn, in unaus— 
ſprechlicher Veradtung. Cine furdtbare, ungeheure 
Umwälzung war in feinem Innern gefdehen, das 
Gatterbild war von feinem Altar heruntergefallen 
und lag jertritmmert ju feinen Füßen, die angebetete 
Heilige hatte fid) in eine gemeine Bublerin vers 
wanbdelt. Er würde ſich felber verachtet haben, wenn 
dieſe Verwandelung thm jest aud nur eine Thrane, 
einen Seufzer abgepreRt hatte. Er würde es fic 
nie verziehen haben, wenn er dieje Frau, welde er 
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jest hate und veradjtete, nur die Schmerzen hatte 
ahnen fafjen, melde feine Seele zerriſſen. 

Nein, Madame, fagte er daher vellfommen ruhig 
und mit jener ftoljen Gleichgitltigfeit, fiir welche nur 
die Fiirften den rechten Ton und das rechte Mienen— 
ſpiel haben, nein, Madame, e& fallt mir nidt ein, 
Sie gu tadeln. Bh finde vielmebr, dak Sie voll- 
fommen Redt gehandelt haben und bringe Ihnen 
von ganzem Herzen meine Glüchwünſche zu Ihrer 
Verlobung dar. Der Hauptmann du Trouſſel wird 
ein ſehr glücklicher Mann ſein, denn er wird die 
ſchönſte, graciöſeſte und geiſtvollſte Frau der Welt 
beſitzen. Wann wird Ihre Vermählung ſtattfinden? 

Frau von Kleiſt fühlte ſich außer Stande zu ants 
worten. Sie ftarrte mit unverhehltem Entſetzen in 
dieſes kalte, eherne Angeſicht, das ſich ihr ſo plötzlich 
verändert zeigte, ſie lauſchte mit einer Art Grauen 
auf dieſe Stimme, deren weiche, ſanfte Töne ſich 
plötzlich wie Stein verhärtet hatten. 

Der Pring wiederholte ſeine Frage, und ſeine 
Stimme war nod ranher und gebieterifder. 

Ich weiß es in ber That nist, fagte Louiſe zu— 
fammenjdredend. Wir werden baju erft die Cin: 
willigung des Königs erbitten müſſen. 

Und id) werde dafiir forgen, daß Ihnen diefe 
nidt vorenthalten werde, fagte der Pring rubig. Id 
felber werde bei dem König Ihre Bitte unterftiigen. 
Und jest, Madame, müſſen Sie mir verjzeihen, wenn 
id) mid) von Ihnen beurlanbe. Biele Grüße an 
Shren Herrn Verlobten! Ich werde ihn mir morgen 
bei der Parade vorftellen laſſen. Leben Sie wobl, 
Madame! : 

Er madjte eine kurze, leichte BVerbeugung, und 
ohne fie nur nocd eines Blides gu wilrdigen, wandte 
ex fid) ab und verließ langfam und ftol; aufgeridtet 
ben Salon. 

Youije ſchaute ibm nad mit weit aufgeriffenen 
Augen, mit ſchmerzvoll zuckendem Angeficht. Uber 
er ſah es nicht, er blidte nicht ein einziges Mal nad 
iby um. Gr fah nicht, wie fie jegt, als die Thiir 
fic) hinter ihm ſchloß, ganz jerbroden und wie vom 
Blitz jerfdmettert yu Boden fanf, und ihre Hande 
zum Himmel emporftredte, als wolle fie ibn um 
Gnade und Schutz anfleben. 

Uber felbft dieſes Ausſtrömen ihrer Klagen, diefer 
Ausbruch ihrer Bergweiflung follte ihr nur einen 
Moment vergönnt fein. 

Die Portiere da drüben ward juriidgefdlagen 
und ber König trat ein. Gein Antlitz war bleid, 
und in feinen Augen zeigte fid ein feuchter Schimmer, 
aber fie nabmen einen zürnenden Ausdrud an, alé 
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ſie auf dieſes zur Erde geſunkene Weib fielen. Sie 
war für ihn nichts als eine herzloſe Coquette, und 
ex zürnte ihr um der Schmerzen willen, die fein 
Bruder jest um fie erduldete, und fiir bie er das 
tieffte Mitleid, bas innigfte Erbarmen empfunden 
hatte. 

Aber bas war jetzt voriiber. Der Bruder hatte, 
hinter bem Vorhang verborgen, eine Thrane ves 
Mitleide weinen fennen, der Konig mute hart unt 
unerbittlich fein. 

Wie er fid) ihr näherte, erhob fie fic) langſam 
von der Erde und machte ihm eine tiefe, ceremonielle 
Verbengung. 

Sie haben Vieles wieder aut yu madden, May 
bame, fagte ber König fireng. Denn, ich febe ef 
wohl, Sie haben mit meinem Bruder ein frevent 
liches Spiel gejpielt, und Sie haben gemacht, dak er 
Sie wirklich liebte. : 

Ich denke, Sive, daß id) es jest gefithnt bate, 
fagte Youife matt. Der Pring liebt mid) nicht mehr, 
er veradtet mid. Der Wille Cuerer” Majeftat it 
alfo gefdehen. Und jegt darf id) wohl um die 
Gnade bitten, mid) zurückziehen zu dürfen? 

Gehen Sie, Madame, ſagte der König. Sie 
haben heute Ihre Schuldigleit gegen mich gethan 
und id) merbe Daher and) die meinige gegen Sic 
thun. Ich werbde nichts vergeffen, was id Ihnen 
verfpreden habe. Werden Sie bald Madame tu 
Trouffel, und dann wollen wir Alles, was die Frau 
von Kleiſt betrifft, gang und gar vergeffen! 

Er griifte fie mit einem leichten Ropfneigen und 
folate iby mit feinen Bliden, bis fie in der, nad 
ren Gemächern der Hofdamen fiihrenden Thiir ver 
ſchwunden war. . 

In viefem Moment hörte man in dem Borfaal, 
wobhin Bring Heinrich fic) zurückgezogen hatte, einen 
bumpfen Fall. Gleich darauf sffnete fich die Thür, 
und Herr von Pöllnitz eilte mit bleichem, verſtörtem 
Untlig herein. 

Was giebt’s da draußen, Pöllnitz? fragte det 
König baftig. 

O, Sire, ver arme Bring Heinrich ift in Obe- 
madt gefallen. 

Der König judte zuſammen vor Sdred und cilte 
haftig einige Schritte vorwärts der Thür yu. Damn 
aber blieb er ftehen und feine Züge nahmen wieder 
ihren rubigen Wusdrud an. 

Er wird fid) erholen, fagte er, ja, ex wird fid 
erholen, denn er ift ein Mann! Ich bin frither aud 
einige Male vor Kummer in Ohnmadt gefallen, we 
id) habe mid) anc erbolt! 
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) chmerzlich und bitter waren fiir 
, Bring Heinrid die Tage, welde 
diefer erften Enttiujdung folgten. 


Gr verbradte fie in einfiedlerijder Stille, in ftarrem | 


Hinbriiten in ſeinen einfamen Gemadern. Nie— 
mand durfte um ibn fein, fein 
fem = fröhliches Laden durjte in feiner Rabe 
ertinen. Seine Diener betradteten ihn mit 
fummervollen Bliden, und als der Pring, am Tage 
nad jenem Ungewitter, weldes, wie er meinte, fein 
Lebensglück jerfdymettert hatte, auf der Parade er— 
jdien, fand felbft der König ihn fo bleid und leidend 
ausſehend, daß er ihn bat, einen adpttigigen Urlaub 
anzunehmen und etwas zu feiner Erholung umd 
Ztirfung zu thun. 

Der Pring lächelte ſchmerzvoll yu diefem Bor- 
jdlag des Königs, aber er nahm ven Urlaub an 
und lebte zurückgezogen und ftill in feinen See 
mãchern. 

Er fühlte ſein Herz bis zum Tode wund und er— 
mattet, ſeine Seele, welche von der Welt den erſten 
Tolchſtoß erhalten, rang mit ihrer Qual und fühlte 
ſich faft verbluten an der empfangenen Wunde. 

Aber das dauerte nur einige Tage; dann hatte 
tie Jugend ihren ſänftigenden Balfam auf dieſe 
flaffende Wunde gelegt und fie geſchloſſen, dann 
datte der Trog und vie Veradtung vie Thränen in 
jeiuen Augen verwifdt und die Webflagen in feinem 
Herzen verftummen gemadt, dann hatte die Race 
ib lockende Worte von Vergeltung und Beſchämung 
jigefliiftert und feine Mannesfraft und jeinen Stol; 
mad gerufen. 

Ler Konig hatte Recht gehabt, wenn er von 
leinem Bruder fagte: „er wird fic) erholen, denn er 
iit ein Mann.” 

Er erholte fid) wirflid, und diefe Tage des 
Grübelns, des Rampfens und Sinnens batten ihn 
wm Manne gereift, fie batten anf feine fonft fo 
flare und jugendfrifdhe Stirn die erſten beiligen 
SZchrriftzüge Des Kummers gezeichnet, fie hatten die 
Yinien ſeines Angeſichtes fefter, ben Ausdruck ſeiner 
Züge ſchärfer und beſtimmter gemacht. — Er hatte 
ſeine erſte Enttäuſchung erfahren, und es war eine 
dittere und ſchmerzvolle geweſen, aber ſie hatte ihn 
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Der Gefiegte. 
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geftablt und gefraftigt, — fie hatte ibn jum Manne 


| gemadt. 


Die adt Tage des Urlaubs waren nod nicht 
voriiber, als der Bring das Edict, weldes feine 


| Freunde und Gefellfdafter von ihm fern bielt, wieder 


heiteres Wort, 








aufbob und feine Thür Hffnete fiir den Kreis ſeiner 
Vertrauten. 

Der erfte, welchen er ju fic) einlud, . dee 
Herr Ober-Ceremonienmeiſter Baron von Pöllnitz, 
der ſich ſofort beeilte, der an ihn ergangenen Auf— 
forderung Folge zu leiſten. 

Prinz Heinrich ging ihm mit heiterm Geſicht und 
frohem Willkommensgruß entgegen. Wiſſen Sie, 
warum ich Sie habe rufen laſſen? fragte er. Sie 
ſollen mir ein wenig von der chronique scandalense 
unſerer höchſt ehrſamen und tugendhaften Refiden;- 
ſtadt erzählen. Fangen Sie alſo immerhin gleich 
an. Welded iſt das neueſte on dit des Tages? 

Ach, Königliche Hobeit, ed ift jest ein langweiliges 
und eintiniges Leben, ſeufzte Pöllnitz. Man wirr 
wirklich, wie Sie yu fagen beliebten, außerordentlich 
ebriam und tugendbaft. Rein einjiger glanjender 
Scandal, feine pifante Aventure begiebt fic mebr. 
Alles wird fangweilig und tugendhaft zimperlich. 
Rindtaufen, Hod;eiten, Begräbniſſe, das ijt nod das 
Einzige, was fic) begiebt; die Pfaffen finden dabei 
ihre Rechnung, aber der Geiſt ſchläft cin, und flatt 
zu plaudern gähnt man in der Geſellſchaft. Es ijt 
wirflid) ein höchſt mijerables Daſein, denn da id 
nicht tanfen laſſe, nicht beirathe, und nod nidt vor 
Ennuyance geftorben bin, fo weit ich wirklich nidt 
mehr, weshalb ich eigentlich eviftire. 

Aber Diejenigen, welche heirathen und taufen 
laſſen, wiſſen ohne Zweifſel, warum ſie exiſtiren, 
ſagte der Prinz lächelnd. Erzählen Sie mir alſo 
ein wenig von dieſen. Welches iſt zum Beiſpiel die 
neueſte Heirath? 

Die neueſte Heirath? fragte Pöllnitz zögernd. 
Um das zu beantworten, muß ich mir erlauben, Eure 
Königliche Hoheit erſt nach dem Geſundheitszuſtande 
Ihres Herzens zu fragen. Leidet es noch an 
Zuckungen, hat es noch Fieberanfälle, brennt es 
noch? 

Nein, rief der Prinz, es brennt nicht mehr, man 
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hat ihm eine tüchtige Doude von eisfaltem Waſſer 
gegeben und bie hat es von feiner Fieberbige fiir 
immer gebeilt. 

Freut mid, das ju hören, Königliche Hobheit, und 
meinen herzlichen Glückwunſch yu Ihrer Genefung, 
denn, vraiment, es giebt feine fdjlimmere Krankheit, 
alé ein fieberbeifes Herz. Wer vas Glück, die 
Liebe und die Frauen fiir immer an ſich feffeln will, 
ber mug vor allen Dingen ein kaltes Her; haben 
und ed fic) gu bewabren wiſſen. 

Sie glauben alſe, daß man lieben fann mit einem 
falten Herzen? 

Man fann fid) damit geliebt machen, Hobheit, und 
bas ift immerbin ein viel größeres Glück, als felbjt 
yu lieben. Wer ein faltes Herz; hat, ber allein ijt 
im Stanvde, alle Frauen zu befiegen und ſich von 
Allen geliebt gu madden. 

Das ift indeſſen eine traurige Lebensweisheit, 
fagte der Bring finnend, und id) glaube, man muß 
fid) erft an febr bittern Wunden verblutet haben, 
ebe man ju ihr gelangt. Aber laffen wir das. Ich 
habe Shnen gejagt, dak id genefen bin, erzählen 
Sie mir alfo ohne Shen, was Sie wiffen! Sie 
fpradhen von einer Heirath. Wer hat fics vere 


heirathet? 
Königliche Hoheit, die Frau von Kleiſt hat fid 
verbeivathet, flüſterte Pöllnitz leiſe und mit nieder- 


gefdlagenen Augen. 

Der Pring hielt dieſen Schlag aus, ohne nur 
ju zucken, ohne nur die geringfte Bewegung yu ver- 
rathen. 

Wann war die Hodyeit? fragte er mit voll: 
kommener Gelaffenbeit. 

Geftern, mein Bring, und ich verfidere Enre 
Königliche Hoheit, dak id) niemals eine gliidlidere, 
firablendere Braut ſah, wie diefe. Die Liebe ſcheint 
fie wabrbaftig wieder yu einer errithenden, ſchüch— 
ternen Jungfrau verflart gu haben, oder wenigfiens 
wufte fie cine folde mit vollfommener Meiſterſchaft 
darzuſtellen. 

Prinz Heinrich drückte mit einer raſchen, unbe— 
wußten Bewegung ſeine Hand auf ſein Herz. Viel— 
leicht mochte er finden, daß daſſelbe doch noch nicht 
fo ganz abgekühlt und fieberlos war, als er ſich ge— 
rühmt atte, oder Da es noch zu wund fei, um vor 
rauhen, mitleidslofen Handen berührt zu werden. — 
Aber ex wollte dennoch fein Witleid mit fic ſelbſt 
haben nnd feins von Anderen beanfpruden. 

Jd fann mir venfen, daß fie ſchön war, fagte 
er, mit einer gewaltigen Rraftanjtrengung feine 
Stimme beherrſchend, daß fie nicht gitterte. Frau 
von Rleift ift glidlid, und das Glück verſchönt 
immer. Und der Brautigam, Herr du Trouffel? 
War ev aud) fo gliidlid) und fo ſchön? 


} 





| anjeigte. 


Ah, Eure Königliche Hobeit wiſſen den Namen 
bes Brautigams? fragte Pöllnitz anfcheinend ver: 
wundert. 

Darüber ſtaunen Sie? Die Frau von Kleiſt hat 
ihn mir ſelber genannt, als ſie mir ihre Verlobung 
Aber ich kenne ihren Auserwählten nicht! 
Iſt er hübſch? 

Hübſch und liebenswürdig, Königliche Hobeit. 
Außerdem ein ſehr guter Offizier, was daraus hervor— 
geht, Daf} der König dem Herrn du Trouſſel als 
Hochzeitsgeſchenk cin Majorspatent gefandt bat. 

Demgemag heißt alfo die ſchöne Youife von Kleiſt 
jest Frau Majorin du Trouffel! fagte der Pring mit 
einem mühſamen Yadeln. Waren Sie bei der 
Trauung gegenwartig? 

Ja, Königliche Hobeit, im Namen des Königs. 

Und fprad fie das entſcheidende Sa, diejen Cir 
der Treue und Beftandigfeit, mit redter Innigleit 
und Zuverſicht? Errithete fie nicht dabei und ſchlug 
das Auge nieder? 

Nicht dod, mein Pring, fie lachelte, wie in einer 
Verjiidung, und hob den Blick zum Himmel emper, 
als ob fie zu Gott bete, den Schwur ihrer Trewe 
zu fegnen. 

Und Gott wird das febr nbthig haben, fagte der 
Pring rauh, indem er (angfam und finnend einige 
Male auf und nieder ging. 

Nur nod) Eins, fagte er damn, feine grofen klugen 
Augen mit einem forfdenden Blick auf Pöllnitz bel: 
tend. Was fpridt man von mir? Wie deutet man 
piefe Heirath in Bezug auf mid? Halt man mid 
für einen verſchmäheten Viebhaber, oder für einen 
trenulofen? Gagt man, da} dies eine Heirath aus 
Dépit oder aus Malice fei? Denn ohne Zweifel 
wußte dod) ganz Berlin um mein Liebesverhältniß 
qu diefer Fran, da Sie unfer Vertranter waren. 

O, mein Bring, das ift ein fehr Gartes und febr 
graujames Wort, rief Pöllnitz trauvig. Cure Konig: 
lide Hoheit können nicht im Ernſt glauben, daß — 

Keine Betheuerungen, ich bitte, unterbrach ihn der 
Prinz. Ich habe in dieſen Tagen viel nachgedacht 
und Bieles einſehen und durchſchauen gelernt, wat 
mir ſonſt unverſtändlich und dunkel geweſen. ie 
glaube and) Sie jest zu fennen und ein wenig in 
Ihr Herz, oder nein, auf die leere Stelle in Ihrer 
Bruft, wo bei Anderen das Herz fist, gefdaut zu 
haben. Sd) zürne Ihnen aber nicht und made Ihnen 
feine VBorwürfe. Sie fiillen Ihre Bejtimmung vell 
fommen aus. Sie find cin Höfling, und nod dazu 
Einer von der beften und feltenften Sorte, denn Sit 
haben Geiſt und Kenntniſſe, außerdem viel Yebent 
erfahrung und savoir vivre. Sch wüßte mit feinen 
beſſeren Gejetlidafter yu wiinjden, als Sie es fin, 
nur mug man von Ihnen nicht verlangen, daß Sit 
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nod außerdem cin Menfd fein follen. Wer daraut 
bin mit Shnen verfehren will, der hat ſich die Fol- 
gen felber zuzuſchreiben. Indeſſen bitte ich Sie tod), 
einen Moment nicht Héofling gu fein, fondern mir 
ganz offen und der Wahrheit gemäß — hiren Sie 
wohl, Pöllnitz, der Wahrheit gemäß, au fagen, was 
bie Welt von mir fpridt, und wie fie diefe Heirath 
in Bezug auf mich deutet? 

Eure Königliche Hobheit befehlen, daß id Ihnen 
bie Wahrheit fage? 

Wenn Sie dad lieber hören, nun ja: id) befeble 
es Shnen. 

Segt ift der entideidende Moment gefommen, 
tadte Pöllnitz froblodend. Wenn id jest die rid 
tigen Werte und Wendungen ju finden wei, glaube 
if wohl, dak wir yum Biel gelangen, und dak id 
meine Gebaltéjulage und die Bejzahlung meiner 
Schulden mir erwirfen fann. — Laut fagte er dann: 
Run denn, Königliche Hobheit, id) werde Ihnen die 
Babrheit fagen, felbft auf die Gefabr hin, Ihnen 
zu mißfallen. Sie wollen wifjen, was die Welt von 
Bonen fpridt in Bezug auf diefe Heirath der Frau 
ton Rleift? Ich fiirdte, mein Pring, man halt Sie 
fir einen verſchmäheten Yiebbaber, und der Fugen 
Frau von Kleift ift es gelungen, fic) einen Heiligen- 
jdein um die ſchöne Stirn gu legen, denn man fagt, 
fle hatte Ihre unebrerbietigen Anträge juriid: 
gewiefen und es vorgejogen, ftatt die Maitreſſe 
tines Fürſten, die tugendhafte Fran eines Majors 
zu werden. 

Beiter, weiter! befahl der Bring, alé Pöllnitz jest 
jdwieg und den Pringen forfdend anfah. Was fagt 
man von mir? 

Man fagt, dak Eure Königliche Hobeit in Ver— 
yoeiflung waren über diefe tugendbafte Unerbittlid- 
teit Shrer Ungebeteten, und daß Sie deshalb, von 
Gram und Rene gefoltert, fic in Ihre Gemader 
wie ein Cinfiedler verſchloſſen Hatten, um yu weinen 
und gu flagen und nad Ihrer verlornen Geliebten 
zu jammern. 

Wh, fagt man das, rief der Pring mit zorn— 
flammenden Augen und finfterem Stirnrunzeln. Nun, 
id werve dieſer leichtgläubigen, ſchwatzhaften Welt 
beweifen, daß fie fic) geirrt bat. Wm Ende mire 
fie nod) im Stande, diefes alberne Gerücht aud der 
Frau won Kleift, nein, ver Majorin du Troufjel yu 
binterbringen. 

Königliche Hoheit, ic fiirdte, man hat das ſchon 
gethan, denn die fleine Majorin rief mic) geftern zu 
fih, um mid) nad) Shrem Befinden yu fragen, und 
ls id iby fagte, daß Eure Königliche Hobeit in 
tieffter Ginfamteit und Traurigfeit in Ihren Ge- 
mideru weilten, — 

Ub, marum fagten Sie iby das, rief Heinvid 
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unwillig, beftig mit dem Fug auf den Boden 
ftampfend. 

Weil es bie Wahrheit ift, und weil ja gang Pots: 
bam und Berlin e& ohnedies ſchon weif. 

Und wads erwiderte fie Ihnen auf diefe vertrau- 
liche Mittheilung? 

Sie ſeufzte tief. „Armer, unglücklicher Pring“, 
fagte fie, „ich beflage ihn tief und bemitleide ibn um 
biefer Liebe willen, die ic) indeſſen dod nicht erhören 
durfte, nicht erhören fonute, denn ba mein Herz nidt 
flix ibn ſprach, fonnte es meine Tugend unt Ehrbar- 
feit nidjt überwinden“. 

Wh, dieje ehrbare, tugendhafte Frau, rief der 
Pring mit einem wilden, höhniſchen Laden. Nun, 
id will iby beweijen, daß id) ihres Mitleids nidt 
bedarf und da fie dad füglich für ihren eigenen 
Gemahl verfparen kann. — Dt der Konig in 
Sansſouci? 

Ja, Königliche Hoheit! 

So gehen Sie und melden Sie meinen Beſuch. 
Ich folge Ihnen auf dem Fuß! — 

Gewonnen, Sire, wir haben gewonnen, jubelte 
Pöllnitz, als er gu dem König eintrat. Der Prinz 
bittet, Eurer Majeſtät einen Beſuch machen zu dürfen 
und er wird ſogleich hier fein. 

Und weif Er, was mein Bruder bei mir will? 
fragte ber König. 

Sd weiß es nicht, aber ic) abne e8, Give. Cr 
wird fid) aus Deépit gegen feine treulofe Geliebte 
vermablen wollen. Ah, Sire, ic) hive ſchon feinen 
Wagen vorfahren. 

So gehen Sie, den Pringen yu empfangen und 
yu mir gu fiibren. Dann bleiben Sie im Borjaal 
umd warten auf meinen Ruf. 

Als Pöllnitz fic) zurückgezogen hatte, nahm der 
König mit einer haftigen Bewegung die Flöte von 
jeinem Schreibtiſch, und begann, im Zimmer auf— 
und abgehend, eines dieſer weichen, ſchmelzen— 
den Adagio's zu ſpielen, in deren Vortrag er 
Meiſter war. 

Er ſpielte noch, als die Thür geöffnet ward und 
Pöllnitz den Prinzen Heinrich anmeldete; er unter— 
brad fic) nicht, als fein Bruder eintrat und fleif und 
militairifh an der Thiir ftehen bleibend, dem Konig 
feine ceremonielle Verbengung machte. 

Der König fpielte, auf- und niedergehend, immer 
weiter. Ganjt und flagend jogen die weiden Flöten— 
tine durd den ftillen Naum, wie ein Geijtergrug 
trafen fie das Herz des Prinzen und fanjftigten deſſen 
ſtürmiſches, wildes Toben. 

War das die Abſicht des Königs, oder wollte er 
ſich ſelber erſt ruhig und harmoniſch ſtimmen, ehe 
er yu ſeinem Bruder ſprach? Vielleicht wollte er 
beides, benn aud des Königs Blid fanftigte ficd, 
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auch ſeine Züge nahmen einen milden, freundlichen 
Ausbdruck an. 

Als das Adagio beendigt war, legte der König 
ſeine Flöte bei Seite und näherte ſich dem Prinzen. 

Verzeihen Sie, mein Bruder, ſagte er, ihm freund— 
lich die Hand darreichend, verzeihen Sie, daß ich 
Sie habe warten laſſen. Allein ich liebe nicht, Das, 
was ich angefangen habe, unbeendigt fortzuwerfen; 
ich muß Alles, was ich thue, ganz thun, und mag 
niemals auf halbem Wege ſtehen bleiben. Hätte ich 
mein Adagic nicht au Ende geſpielt, fo würde es 
mir in der Keble fteden geblieben fein und meine 
anderen Gedanfen waren mir daran erftidt. est 
ſtehe id) ganz zu Shren Dienfien, mein Bruder, und 
da id) leider nicht gewohnt bin, von Ihnen freund- 
ſchaftliche und unabfidtlide Befude zu empfangen, 
fo mug id) Sie wobl fragen, was Sie gu mir führt 
und womit id Ihnen dienen fann? 

Aber das heftige und ungeftiime Naturell des 
Pringen war von den fanften Flötentönen nur leife 
eingefdlafert worden. Jetzt erwadyte ed wieder und 
mudjte feine Bulfe und fein Herz wieder höher 
flopfen. 

Sie fragen gnadigft, womit Sie mir dienen 
finnen, mein Bruder? fragte er haſtig und athem- 
los. Nun denn, ich will es Ihnen fagen: Mit Wabr- 
heit, Sire! 

Der Konig warf fein Haupt ftol; zurück und ſchleu— 
berte einen flammenden Blid anf dad gliihende Ant— 
lig ded Prinzen. 

Sd bin es nidt gewohnt, die Wahrheit yu cae 
chiren, fagte er, Sedermann findet fie bei mir zu 
feinem eigenen Schaden. 

Nun, fo haben Sie die Gnade mir ju fagen, 
weethalh Sie mid) fo lange und fo bartnadig mit 
Shrem Borne verfolgten, mein Bruder? Was id 
gethan babe, um mir fo ſehr Shren Umvillen und 
dieje Demüthigungen, Beſchämungen und Kranfungen 
ju verdicnen, deren beftindiges Opfer id) ſeit einigen 
Monaten bin? 

Hragen Sie lieber, was Sie gethan haben, mm 
fid) meine Zufriedenheit, meine Liebe oder mein Bers 
tranen ju erwerben? fragte der König ftreng. Und 
Pann beantworten Sie fic) die Frage felber, und 
aud) ber Wahrheit gemäß! 

Wy, Sie haben mir verfpredhen, mir auf meine 


Frage zu antwerten, und jest weichen Sie mir aus! | 


Aber id) will Ihnen yuvorfommen, Sire, ich will 
mir dieſe Frage, welche Sie mir befablen, mir felber 
vorjulegen, ich will fie mir beantworten. Ich habe 
nichts gethan, was mir die befourere Zufriedenheit 
und Yiebe meines féniglichen Bruders  verdienen 
fonnte, aber aud nichts, wae mid) derfelben wn: 
würdig gemadt bat. Weshalb aber verfolgen mid 





Eure Majeftat mit Shrem Zorn? Warnm find Sie, 
welder fonft gegen Sedermann milde und giitevoll 
find, warum find Sie gegen mid allein fo ftrenge 
und unnadfidtig? Wodurch habe ich dieſe fort: 
gefesten Tracajferien, dieſe ſich immer ernenernden 
Aushriide des Unwillens verdient? 

Sie fragen viel und viel auf einmal, fagte der 
Konig ernft; aber id) will Sie vollftandig befriedigen. 
Ich will Ihnen die Wahrheit fagen! Sie haben 
meinen Unwillen, ja, meinen Zorn verdient, weil es 
Sie geliiftet, cin freier Menſch zu fein, weil Sie 
dieſes Sod, welded bas Schickſal auf Ihren Naden 
gelegt, abftreifen wollen, weil Gie den ftolyen 
Uebermuth haben, der Herr Ihres Willens fein yu 
wollen. 

Und wollen Cure Majeftat etwa verlangen, dak 
id) dieſem nächſten und natitrlidjten Menfdenredt 
entfage? fragte ber Pring gliihend. 

Sa, dad will ich verlangen, rief der König, und 
id) barf ſagen, id) bin meinen Brüdern darin mit 
einem guten Beifpiel vorangegangen. 

Uber Sie thaten es, fo viel id) weiß, anc nidt 
freiwillig, fondern Sie wurden gezwungen, wie Sie 
und jest zwingen wollen, da Sie ohne Zweifel langi 
vergefien haben, welde Qualen und Martern Sie in 
fid) durchkämpften, ehe Sie fic) fiir überwunden wit 
befiegt erflirten. 

Mein, fagte der Konig fanft, id) habe dad nicht 
vergefjen, denn id fühle nod) die Narben davew in 
meiner Seele und in meinem Herzen, und fie brenner 
nod) zuweilen! 

Und denned, mein Bruder — 

Dennoch will ich fein Mitleid mit Ihnen haben. 
Dennoch fage ich qu Bhnen, wie mein Bater yu mit 
fagte: „Du mut Dic unterwerfen, denn Du bift 
ein Pring und ich bin Dein Konig!” O, id have 
es jest flange ſchon erfannt, wie febr mein ater 
Recht hatte mit feinem Zorn und feiner Strenge 
gegen mid), denn id) war nidjt blos ein ungebor 
jamer Gobn, fonvern aud) cin rebellifder Unterthan, 
und mir wire Recht gefdeben, wenn id) dad Blut— 
geriift hatte beſteigen müſſen, wie e& Katt Recht ge 
ſchah, daß er es thun mufte! 

Ah, mein Bruder, ich wei cine Zeit, wo Sie 
biefen trenen und nnglidliden Freund nod beweinten, 
obwohl Sie ſchon ein Konig waren, rief der Prin; 
vorwurfsvoll. 

Ich habe ihm das Opfer meiner Thranen ge 
bradht, um fo mehr barf id) jest wagen ihn yu ver 
urtheilen, wie ich mid) felber wernrtheile. Die Söhne 
ber Könige haben nidt das Redt, ihren eigenen 
Weg gehen yu wollen; das Sdhidjal hat ihnen dew 
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fragen zu dürfen; durch den Mund ihres Königs 
und ihres Herrn wird ihnen ihr Schickſal kund ge— 
than, und ſeine Worte müſſen daher fiir fie ein 
Orafel fein, fo beilig und unantafibar wie dad 
Orafel gu Delphi. Id danke es meinem Bater nod 
im Grabe, daß er nad dieſem Grundſatz mit mir 
verfabren ift, und meines Jammers und meined 
Biderfpruds nicht adtend, demſelben Geltung ver- 
fdafft bat. Ich würde fonft nidt das Recht haben, 
meinerfeits jetzt aud dieſes Pringip zu verfolgen, 
und dann allein dürften Sie mid) Der Harte und der 
Tyrannei beſchuldigen. — Freilid) können Sie fid 
ber Die Harte Ihres Geſchicks beflagen, aber, mein 
Bruder, ich bin es nidjt, welder Ihnen daſſelbe aufe 
ctlegt Hat. Ich Habe weder auf mein Haupt die 
Nrone, nod anf Ihren Maden das Bod Bbrer 
Würde gelegt. Wir müſſen Beide tragen, was Gott 
eter das Sdhidfal uns zugemuthet, und wir müſſen 
té mit Würde tragen. Gid) auflehnen gegen die 
Wünſche und’ Befehle ves Königs, heißt aber nidt 
rer Würde feiner Pflicht geniigen, fondern wie ein 
wiltes Roß in die Biigel beiffen, von denen man 
webl meif, Daf fie am Ende den Sieg ther den un- 
gebandigten Willen davontragen werden. — Gie, 
mein Bruver, haben gehanbdelt, wie diefes wilde Rog, 
und da habe id) die Zügel ftraffer angejogen, dad ift 
tat Ganze. 
Und id) merfe ſchon, daß Sie mid gebändigt und 
gezähmt baben, fagte ber Bring mit einem matten 
Yadeln, nur fühle id) nod, daß der Zügel ſchmerzt, 
und meine Glieder jittern nod. Aber id) bin bereit 
mid) zu untermerfen, und id) fomme ber, um Ihnen 
bas anjuzeigen. Sie wollen, daß id) mid) vermähle, 
nun webl, vermablen Sie mid)! Nur made id) Sie 
verantwortlid) fiir dieſe Che, welde nicht die Herzen, 
fondern die Politik gefdloffen, mur werde id) Sie 
dereinſt vor dem Throne Gottes zur Rechenſchaft 
ziehen, da Sie ſagen, da id) es hier anf Erden 
wiht darf, nur werde id) dort oben, der Menſch den 
Menſchen fragen: ,,mit weldem Rest haft Du mid 
um das heiligfte und fdinfte Befigthum der Men- 
Iden, um meine Freiheit betrogen? Mit weldem 
Rest haft Du an meine Hand und an mein Hery 
tine Kette gelegt, weldje die Liebe mir nidt tragen 
bitft > Mur werde ich, wenn die Laft diefer Kette 
me zu ſchwer wird, und dieſes unnatiirlide Ber- 
hiltnig einer Ehe ohne Liebe und ohne Ueber: 
eiaſtimmung mich zermartert und zur Verzweiflung 
reibt, nur werde ich auf Ihr Haupt dann den Fluch 
meines Unglücks ſchleudern und Sie verantwortlich 
Maden fiir mein zerbrochenes Daſein und meine zer— 
chellten Hoffuungen. — Nehmen Sie diefe Bedin- 
gungen an, mein Bruder, wollen Sie mm nod, daß 
ich mid) vermable? 


Ich nehme diefe Bedingungen an, fagte dev Konig 
feierlid), id) will, daß Sie fic) vermablen, denn es 
ift fiir den Thron eine Nothwendigfeit, dak ex um— 
geben fei von PBringen, bie durch ihre Familien— 
intereffen an das Intereſſe Des Königs gefeffelt find, 
bie mit ihren Rindern und Söhnen den Thron 
jtiigen und an ihn bas Inteveffe und die Liebe des 
Bolles feffeln. Denn vas Bol! hat cine heilige 
Sheu ver dem Familiengliic und es glaubt fich felber 
gliidticher und gefegneter, wenn auch die Familie 
jeineé Fürſten gliidlid) und gefegnet ijt; die Kinder 
jeiner Fürſten und feiner Pringen find gewiffermafen 
aud) bie Kinder des Bolfes, es nimmt Theil an 
ihrem Woblergehen und an ihrer Erziehung, denn 
ed weiß, daß die Sohne dazu beftimmt find, feine 
Feldherren und Anfiihrer yu werden, die Töchter, um 
in anbern Ländern ein Beifpiel abzugeben feiner 
eigenen Sefittung und Bildung. Die Familie ift 
das feftefte Band, weldes die Völker und ihre Fürſten 
vercinigt. — Das, mein Bruder, find die Griinde, 
aus denen id Ihre Vermahlung wiinfde, und da 
Sie von mir die ganze Wahrheit fordern, fo will 
id) aud) nod) höchſt profaifder Weife hinzufügen: 
ich wünſche aud) um deswillen, da meine Briider 
fic) vermablen, weil die Verbindung mit anderen 
Vandern meinem Bolfe neue Erwerbsquellen eröffnet, 
und weil die Mitgift einer Prinjeffin and) neues 
Gelb und neuen BVerfehr in mein Land bringt. Id 
bin es daber febr wohl jufrieden, daß id) nur Brüder 
und feine Schweſtern mehr zu verbeirathen habe, 
denn eS ift befjer gu nebmen, als gu geben, und 
jedenfalls nehmen wir, wenn wir beirathen. 

Demgemäß darf id) wohl vermuthen, daß Cure 
Majeſtät aud fdon fiir mid) gewahlt und mir eine 
Braut mit möglichſt reicher Mitgift ausgewählt 
haben? 

Sie haben Rect, cher fréere, id) habe Ihnen die 
Pringeffin Wilhelmine, Todyter des Pringen May 
von Heffen-Caffel, ausgemablt; fie bringt Ihnen 
nicht allein cine Uusfteuer mit, foudern aud) Schön— 
beit, Jugend, Anmuth und Liebenswiirdigteit. 

Sd) danke Ihnen, Sire, fagte der Pring falt und 
förmlich. Ich würde mid aud) vermablen, wenn fie 
häßlich, alt und unliebenswiirdig ware, denn es 
fommt bei diefer Geſchäftsſache durchaus nicht anf 
bergleiden äußere Heine Nebendinge an. Wenn man 
fid als Sclave verfauft, ift es gleichgültig, ob der 
RKaufer häßlich oder ſchön, alt oder jung fei. Iſt es 
mir indeffen erlaubt, an meine Cinwilligung qu diefer 
Heirath einige kleine Bedingungen ju knüpfen? 

Spredhen Sie, mein Bruder, id) hove Ihnen ju. 

Der Pring antwortete nidt fogleidh. Er athmete 
raſch und fdwer und eine gliihende Röthe überflog 
einen Moment fein bleides, zucendes Angefidt. Er 
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war fic bewußt, da er jest am Wendepunft eines 
neuen Daſeins ftehe und daß feine Worte jest wie 
der Zauberſpruch fein wiirden, vor weldem die ver- 
ſchloſſene Pforte feiner Bufunft fid) aufthun müſſe. 

Sprechen Sie, mein Bruder, wiederholte der 
König. Nennen Sie mir Ihre Bedingungen. 

Nun wohl, es ſei, ſagte der Prinz aufathmend. 
Meine erſte Bedingung iſt, dak Sie mir geftatten, 
zur Feier meiner Verlobung ein glingendes Feft yu 
geben, gu weldem id) die ganze Hofgeſellſchaft nidt 
nur, fondern aud) nod einen guten Theil der nit 
hoffahigen Berliner einladen möchte. Bch wiinfde, 
daß ganz Berlin Theil nehmen möchte an meinem 
Glide, und daß Bedermann fic) durch den Glan; 





meines Feſtes und durd) meine Heiterfeit überzeugen 
mige, dag id) freudig und freiwillig, und nidt ge- 
zwungen und wider meine Neigung, mid der Prin— 
zeſſin verlobt habe. 

Des Kinigs Augen rubten mit einem eigenen 
gerithrten, webmilthigen Ausdruck auf dem Antlig 
feines Bruders. Er verftand vollfommen dieſes 
arme, ſchmerzzuckende, ftolye Herz, diefe verwundete 
Seele, welde den Dold) aus ihrer Wunde jichen 
und ihn ihrem Mörder vor die Füße ſchleudern 
wollte, indem fie lächelnd fagte: „Die Wunde ſchmerzt 
nidt mehr, und id) fterbe nicht baran, denn ber 
Balfam der Veradtung hat mid geheilt.“ Er wufte, 
daß der Pring mit feiner Verlobung und feinem Fefte 


nur eine Demonjftration machen wolle gegen feine 
treulofe Geliebte, dak er fid) dem’ Willen feines 
Bruders nur unterwarf, weil fein ſtolzes Herz fig 
aufbaumte gegen den Gedanken, alé ein verfdmabter 
Liebhaber bemitleidet gu werden. Aber er wollte fid 
in jartfinnigem Tactgefiihle nicht den Anſchein geben, 
ihn an verftehen und ibn yu durchſchauen. 

Ich nehme diefe erfte Betingung an, fagte der 
König nad einer Paufe, und id hoffe, daß Sie mir 
erlauben, bei diefem ſchönen Fefte gegenwartig ju 
fein. Berlin mag fic überzeugen, daß wir in ber: 
lichem Einverſtändniſſe leben. — Haben Sie feine 
weiteren Bedingungen? 

Doc! Nod eine, Sire! 


vi} | 





iq 


—— — 





Und dieſe iſt? 
Daß meine Vermählung in ſpäteſtens vier Wochen 
ſtattfinde! 

Sie erfüllen damit meinen beſonderen und ganz 
perſönlichen Wunſch, fagte ber König lächelnd. Denn 
es liegt mir ſehr viel daran, dieſe Vermählung bald 
geſchloſſen zu ſehen, weil ich nach den beendigten 
Feſtlichkeiten eine Heine Reiſe unternehmen möchte. 
Da alle Vorbereitungen getroffen, alle Unterhand- 
{ungen beendigt find, fo fteht ber Vermählung, denle 


id, fein Hinderniß mehr im Wege. Haben Sie nod 


einen andern Wunfd, mein Bruder? 
Mein, Sire, ich bin gu Ende. 
Dann erlauben Sie mir, Sie nod um die Gr 
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filung einer Bitte yu erſuchen. Ich wiinfehe, dak 
riefe Stunde eine freundlide Crinnerung in Ihrem 
Herjen juriidlajje, und möchte Ihnen veshalb gern 
cm Andenfen an diefelbe geben. Nehmen Sie alfo 
von mir mein Schloß Rheinsberg, mit Allem, was 
trin, Dran und drum ift, alé Gefdenf an; wollen 
Zie mir diefe Freude maden, mein Bruder? 

Er reichte mit einem köſtlichen Lächeln dem Prinzen 
ſeine Hand bar und hörte mit ſichtbarer Befriedigung 
ten lebhaften und innigen Danfesworten feined 
bruders ju. 

Id wählte fiir Sie Rheinsberg, fagte er dann 
freundlich, nicht blog, weil es mein Yieblingéhaus ift 
and id} dort ſchöne und heitere Tage verlebte, fon- 
tern, weil feing meiner anderen Haufer fo gut fiir 
cinen unjufriedenen, mit feinem König groflenden 
Prinjen geeignet iff. Ich habe dads an mir felber 
erfabren, und gebe Shnen Rheinsberg, wie es mir 
mein Vater gab, alé eine angenehme Retraite, wo 
man ein wenig der firengen Beobadtung des Königs 
entzogen ift, und fid) zuweilen einbilben mag, man 





fet ein freier, felbjtftandiger Mann. Gehen Sie 
alfo, wenn Sie mit mir und der Welt groflen, nad) 
Rheinsberg, dort werden Sie fid) verſöhnen und ein 
freier, felbftregierender König fein, um fo gliidlider, 
weil fie fein Bolf, fondern eben nur ſich felbft und 
Shren Hof gu regieren haben. In Rheinsberg 
werden Sie aud) am fiigliften den erften Monat 
nad) Ihrer Vermahlung jubringen, und gebe das 
Schickſal, dak er fiir Sie ein Honigmond fei. 

Der Pring antwertete nur mit einem falten 
Lächeln und bat um die ErlaubnifR, fic) zurückziehen 
ju dürfen, um die nöthigen Borbereitungen zu feinem 
BVerlobungsfeft yu maden. 

Wir wollen Beire unfere Vorbereitungen treffen, 
mein Bruder, fagte der Rinig, dem Pringen yum 
Abſchiede die Hand reidyend. Sie mit Ihrem Haus. 
hofmeifter und den Decorateurs, id) mit dem Baron 
von Pöllnitz, den id) als auferordentliden Gefandten 
nad) Caſſel ſchicken will, um feierlid) fiir Sie zu 
werben. Gebhen wir alfo Beide an unfere Ge- 
ſchäfte! 


— — — — 


XI. 


ie Feftlidfeiten waren beendigt; 
. Berlin, welches feine Fackelzüge, 
feine Illuminationen, feine Balle 
und Redouten yu Ehren des Prin 
jen Heinvid) und feiner neuver- 
mablten Gemablin, der Prinzeſſin Wil- 
Fhelmine, gebabt hatte, Berlin rubte 
aus von feinen Freuden und war wie- 
ber rubig und ftill gemorden. Der Pring 
4 hatte fid) mit feiner jungen Gemablin und 
feinem neucreirten Hofftaate nad) Rheins- 
berg zurückgezogen, und man erzählte fid 
in Berlin viel von den glänzenden Feften, mit welden 
dort feine ſchöne Gemabhlin feiere. Schön war 
fie wirtlid), die junge Pringeffin Wilhelmine, und 
be guten Berliner, welche fie immer mit Jauchzen 
begrüßt Hatten, wenn fie an der Seite des Pringen 
tntweder auf bem Balcon, oder im offnen Wagen 
fid dem Bolte jeigte, die guten und empfindfamen 
Berliner wollten behaupten, dak es fein glücklicheres 
Paar geben könne, als der Prinz und feine Ge- 
Mablin; fie wollten gefehen haben, daß die grofen 









Die reifenden Mufikanten. 


ſchwarzen Angen der Pringeffin mit einem überaus 
jartlicben und gliihenden Ausdrude fic) immer auf 
den Pringen geridtet batten, und daß der Pring 
diefen Blicden immer mit einem gliidfeligen Ladeln 
begeguet fei. — Es war alfo entfdieden, der Prin; 
war ein ſehr gliidlider junger Ehemann, und die 
Segenswünſche der Berliner folgten daher der ſchönen 
Prinjeffin nad) Rheinsherg hin, wo, wie der Konig 
beftimmt hatte, das junge Paar feine lune de miel 
feiern follte. 

Wiihrend in Rheinsberg der Pring Heinrich glan- 
jende Feſte gab, mit denen er vielleicht fic) felber 
betauben, vielleidt nur die Welt ber feine wahren 
Empfindungen taufden wollte, verlieR der König 


| Sansfouci, um eine feiner gewöhnlichen militairifden 


Infpectionsreijen anjutreten. Wber er ging nidjt, 
wie man vermuthet hatte, nad Königsberg, und wenn 
Trend wirklich die Ubficht gehabt hatte, den Konig 
bei feiner Anweſenheit dafelbft zu ermorden, fo war 
ibm das jest durch diefe Umgeftaltung, welde der 
Konig mit feinem Reifeplane vorgenommen, unmög- 
lid) gemacht. 


Der Konig begab fi dies Mal, in bie Rhein: 
provingen. In Cleve aber entlie® er fein Gefolge, 
weldes nad Berlin juriidfehrte. Der König ev 
flarte, ex bediirfe der Erbolung und wolle einige 
Tage in gang ungeftérter Stille auf Schloß Moyland 
jubringen. Niemand begleitete ibn dorthin ale der 
Oberft ven Balby, einer der vertrauten Freunde des 
Königs, und fein Kammerhuſar Teefen. 

Der König war in einer ungewöhnlich heitern 
Stimmung, fein Auge ftrablte in Freudigfeit und 
Yuft, und als er auf dem Schloſſe, weldes dicht an 
der holländiſchen Grenze lag, angelangt war, und 
nach kurzem Aneruben tn ſeinem Zimmer den Obriſt 
Balby zu ſich rufen ließ, fand ihn dieſer zu ſeiner 
äußerſten Verwunderung damit beſchäftigt, das In— 
nere eines Koffers zu unterſuchen, welcher indeß 
nichts enthielt, als einige Kleidungsſtücke von un— 
anſehnlichem Aeußern, und wenig geeignet, um die 
Aufmerkſamkeit eines Königs zu erregen. 

Balby, ſagte der König, indem er mit feierlichem 
Ernſt und vod) zugleich mit einem ſchalkhaften Blitzen 
der Augen dem Obriſten einen einfachen Rock von 
brauner Farbe überreichte, Balby, ich bin Dir eine 
Belohnung für Deine treuen Dienſte und Deine 
herzliche Freundſchaft ſchuldig, und dieſe Belohnung 
ſoll wahrhaft fürſtlich ſein. Es ijt wahr, ich hätte 
Dir eine Viertelelle Band geben können als Abzeichen 
unter der Heerde meiner Schafe, deren treuer Hirte 
ich bin, aber das iſt eine ſo gewöhnliche Auszeichnung, 
daß Seelen, wie die Deine, ſich eher davon erniedrigt 
als beglückt fühlen können. Ich habe mir alſo für 
Dich eine ganz neue, noch nie verliehene Gunſt er— 
fonnen. Nimm hier dieſes braune Gewand als ein 
Zeichen meiner Freundſchaft an, und damit Du Dich 
überzeugen mögeſt, daß ich ſchon lange mit dieſer 
Ueberraſchung, welche ich Dir bereiten wollte, mich 
beſchäftigt babe, will id) Dir erzählen, daß id) ſchon 
in Berlin dieſen Nod und dieſes Beinkleid fiir Did 
bei Deinem Tailleur heimlich habe anfertigen lajjen 
und es Höchſtſelbſt in viefen Koffer gepadt habe, 
um es Dir bier feierlid) yu überreichen. Nimm 
es, mein Freund, und trage e& ju meinem Wn- 
denfen. 

Und mit einem erajien Meigen des Hauptes über— 
reidjte Der Konig dem Obriften Balby die beiden 
Kleidungsſtücke. 

Der Obriſt empfing dieſes ſeltſame Gnaden— 
geſchenk mit einem ſo verlegenen und erſtaunten Ge— 
ſichte, daß es den König lachen machte. 

Wie, fragte er dann pathetijd, biſt Du etwa 
nicht zufrieden mit meiner Gunftbeyengung ? 

Obrift Balby merfte jest an dem fcalfhaften 
Weſen des Königs, daß hinter diefem braunen Kleide 
nod) cin Geheimniß verborgen fein müſſe, und dak 
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es daher das Befie fein würde, auf des Könige 
Weiſe einzugehen. 

Sire, ſagte er daher emphatiſch, Sire, zufrieden 
iſt nicht das rechte Wort fiir das, was ich empfinte. 
Jd bin begeiſtert, ſprachlos, außer mir, über dieſt 
nnerhörte Gunſtbezeugung. Und wie ſollte es mid 
nicht zur tiefſten Dankbarkeit bewegen, daß Eure 
Majeſtät vie Gnade gehabt, fiir mid ein neues 
Coſtüm yu erfinden, ein Coftiim, bas ich mit keinem 
Menſchen theile, vas in feiner liebreizenden Fark: 
mid) als eine vergrößerte Raffeebohne wird erſcheinen 
laffen unt alle Kaffeeſchweſtern in mich verliebt 
machen wird. 

Der Konig lachte. Dieſes Kleid Hat allerdings 
bie Babe der Verzauberung, fagte er, und wenn Tu 
es angelegt haſt, wird der Obrifi ven Balby aus 
ber Reihe der Lebendigen ausgefdieden fein. Aber 
Du wirſt diele Tranefiguration Deiner fetbft mid: 
allein vornehmen, denn fiebe, bier ift ein ähnlichte 
braunes Gewand, und das, mein Freund, iff fir 
mid) beftimmt. Wenn ich es anlege, werde ih ben 
Konig von Brenfen ausgeyogen haben und meis 
Rammerdiener foll ihn bis auf Weiteres in den 
Kleiderſchrank hängen, denn in diefem braunen Ge— 
wanbe werde ich nicht ein König fein, fondern ein 
freier, glücklicher Menſch. 

Ah, es handelt ſich hier um eine Verkleidung? 
rief ber Obriſt. 

Over vielmehr, wir wollen die Verkleidungen ven 
uns werfen und einmal obne Waste und ohne 
Mummenſchanz umhergehen. Wir wollen uns einmal 
den Spa madden, gewöhnliche Menſchen yu fein 
und unbeadhtet und unbeſchwatzt unther zu wander. 
Biſt Du damit cinverftanden, Balby, oder ift Deine 
Obriften-Uniform Dir widtiger als Dein Menſchen— 
thum? 

Ob ich damit einverſtanden bin, Sire, rief der 
Obriſt, ich bin entzückt über dieſen genialen Ge— 
danken! 

So nimm Deine Kleider, Freund, und begieb 
Dich damit in Dein Gemach, um fie anzulegen. Wher 
halt! Haft Du, wie id Dich hat, Deine Bioline 
mitgebradt? 

Bu Befehl, Sire. 

Nun vern, wenn Dein Anzug fertig ift, nimm 
Deine Bioline, pade fie in ihven Raften, und mit 
dieſem Kaſten unter dem Arm und etwas Gelb in 
ber Tafde begieh Did) in den Garten und nach 
jenem fleinen Bavillon, der an dem äußerſten Gute 
dejielben dict neben dem kleinen Hinterpförtchen 
liegt. Dort in dem Pavillon wirft Du mich treffen. 
Nun eile, mein Freund, denn wir haben feine Beit 
zu verlieren. 


Als der Obrift Balby ſich nad) einiger Feit, dem 
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Befeble des Königs gemäß, in den Garten und nad 


jenem fleinen Pavillon verfiigte, ben der König ihm 


umm Rendezvons bezeichnet hatte, fand er indeſſen 
tert nidt Den König, foutern nur zwei ibm völlig 
unbefaunte Mäuner. Der Cine von dieſen trug 
einen braunen Hed von der Farbe ded Rleides, wel: 
hes Balby trug, vergiert mit grofen Knöpfen von 
geſchnitzter Perlemutter, dazu ein ſchwarzes Pantalon 
wud Schuhe mit grofen Schnallen, deren Cinfaffnng 
ven weißen Steinen nicht ben feurigen Glanz wirk— 
leber Diamanten, ſondern nur den trüben Schimmer 
zeſchliiſfenen Glaſes hatte. And die Spitzen an 
einenn Sabot, und die Manſchetten, welche ane ven 
Aermeln ſeines braunen Rockes hervorſchauten, waren 
nut ven ziemlich grobem und gewöhnlichem Gewebe 
wit verriethen wenig Eleganz. Anf dem Kopfe trug 
tieſer Fremde ein ziemlich grobes dreieckiges Hütchen, 
ehne allen Zierrath, ja ſelbſt ohne die gewöhnliche 
ilberne Treſſe und Einfaſſung, und unter dem Hut 
wallte ſein langes, braunes, ungepudertes Haar in 
langen Yoden bis auf die Schultern hernieder, wäh— 
‘end es hinten vermittelſt einer großen ſchwarzen, 
mit langen Enden verſehenen Schleife zu einem 
Dẽuen Haarbeutel zuſammengefaßt war. 

Hinter dieſem Fremden ſtaud ein Anderer, in cine 
acher, ſchlichter Tracht, wie fie etwa die Kellner der 
aſthöfe ober die Bedienten bürgerlicher Leute, 
welche damals nod nicht berechtigt waren, ihre 
Tiener in Livroͤe erſcheinen yu laſſen, zu tragen 
rflegten. Dieſer Mann trug unter dem einen Won 
cine fleinen Mantelſack unr unter dem andern ein 
lange’, ledernes Futteral, vas entweder eine Elle 
eter eine Flöte enthalten modte. Gr erwiderte ben 
lidtigen Gruß ved Obriften mit einem feltfamen 
Grinſen und einer tiefen Verbeugung. 

Eine kleine Pauſe trat ein, dann rief der ver— 
meintliche Fremde mit einem fröhlichen Lachen: Balby, 
feunft Du mid nicht? 

Der Obrift ſchrak zuſammen bei bem Klang dieſer 
Ztimme und trat entfept einen Schritt zurück. Wie, 
Zire, fagte er, Sie find es? Sie felber? 

Sa, id felber, dad heißt ich, Friedrich, aber nicht 
ter König! Der häugt wirklich da oben im Rleiver- 
ſchrank, und id) babe mir einen neuen Menſchen an- 
gezogen, Der fid) ded Lebens freuen, und da er fo 
viel Salle bat trinfen müſſen, es cinmal verfuden 
ill, ob eS fiir ihn nicht and cinen ſüßen Yabetranf 
and ein wenig Luft und Menjdenfreude giebt. Ba, 
ich bin Friedrich), und diejer capitale Diener da iſt 
mein guter Deefen, der mir feierlidy geſchworen bat, 
unfer Incognite nicht zu verrathen, und Niemand 
icine hohe Würde als königlicher Kammerhuſar ahnen 
zu laſſen. Er wird ſich, uns qu Liebe, herablaſſen, 
auf ein Paar Tage der Diener von zwei unbeſternten 
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und unbetitelten Muſikanten zu ſein, welche in der 
Welt umherreiſen, thy Glück yu verjuchen, und denen 
es [cider ein wenig an Protectionen und Empfehlungs— 
briefen feblt. 

Aber die ſich durch ihre Kunſt uur ihr erhabeues 
Talent iiberall felbft empfehlen werden, ſagte Balby 
mit einer ehrfurchtsvollen Verneigung. 

Der König lachte faut. Balby, fagte er, Du ver— 
gißt, daß Da ein armer Muſikant bift, der yu Seines: 
gleiden ſpricht. Wahrhaftig, dieje Verbeugung paßt 
zu Deinem Nod wie ein Spigenfdleier yu dem 
groben Auzug einer Banerin, oder eine Brillantnadel 
zu dem ſchmutzigen Hembde eines Bettlers. Du mut 
Deine feinen Manieren, mit venen Du der Abgott 
der Damen in den Salons bijt, jest ein wenig bei 
Seite legen, denn Du würdeſt damit in diefem Ge— 
wade den derben Schönen, denen wir vielleidt anf 
der Wiefe oder im Kuhſtalle begegnen, nur wie ein 
Rievajfe erſcheinen, den fie verlacen und verfpetten, 
ftatt ibn ju umarmen und ju küſſen. 

Ah, wiv wollen alfo die Shonen auf der Wiese 
und im Kubftall aufjuden, fragte Balby, nidt mehr 
im Stande feine Neugierde yu unterdriiden. Wir 
wollen alſo webl ein Schaferfpiel aufführen, und als 
Thorfie und Damou uns unfere Galathee unr 
Amiuta aufſuchen? Sagen Sie mir, Sire, wat wir 
thun und webin wir geben wollen, oder Sie risfiren, 
dak id) fterbe vor Reugierde. 

Verſuche es einmal und ftirb, fagte der König 
heiter, Du wirft finden, daß dad nicht eine fe leidte 
Arbeit ift, wie Du denkſt. Aber ich will Did) vod 
nicht marteru und quälen, fondern Dir Deine Fragen 
beantworten. Was wir thun wollen? fragft Du. 
Mun, wir wollen leben, glitdlicd fein, und Abenteuer 
aufjuden. Wohin wir geben, fragit Du? Frage 
dod einmal den Sperling, der da eben am offenen 
Fenfter fist, webin er geht und weldes dad Biel 
feiner Reiſe ift? Der nächſte Baum, ver nächſte 
Straud, wird er Dir fagen, eder der Gipfel einer 
Tranerweide, die auf irgend einem Grabe ftebt, oder 
ber Maſtbaum irgend eines Schiffes, tas anf dem 
Meere ſchaukelt, oder der Zweig einer Linde, die vor 
dem Fenſter eines ſchönen Mädchens fieht. Eben fe 
wenig wie man von einem Vogel verfangen fanu, 
bak ev das Riel jeiner Neife im Boraus beftimme, 
eben fo wenig kannſt Du das von mir verlangen, 
mein Freund, Deun fret find wir, wie der Vogel in 
dev Luft, und unjere Seele hat Schwingen befommen, 
um fic qu erheben über diefen Wuſt und Staub, 
dieſe Erbärmlichkeit und Jämmerlichkeit rer Erde. 
Nonun, komm, (af une fliegen, fliegen, Freund, denn 
fie) nur, and) der Sperling dort flattert von dannen. 
Ya une thm folgen. 

Und mit einem glückſeligen, flrahlenden Lächeln, 
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dad fein Untlits verflairte wie ber Glanz der Morgen: 
fonne, nahm der Konig den Arm feines Freundes 
und verließ Den Pavillon, gefolgt von feinem Diener, 
dem Kammerhuſaren Deefen. 

Deefen, jest fei fir uns der Engel mit dem 
flammenden Schwerte, fagte der König, als fie vor 
dem fleinen Thor ftanden, das in ber Mauer an— 
gebradt war, öffne uné die Pforte des Paradiefes, 
aber nicht um uns auszuftogen, fondern um und 
eingulafjen. 

Deefen ſchloß die Pforte auf und fie traten hinaus 
in's Freie. 

Laß uné hier einen Woment ftill ftehen, fagte 
der Konig, feinen ſtrahlenden Blid Aber die weite, 
grüne Landſchaft, die fid) vor ihnen ausbreitete, bins 
ſchweifen laffend. O, mein Geit, wie ſchön und wie 
pradtig erſcheint mir heute die Welt, fo, al’ ob fie 
fi) ein Feierlleid angezogen hatte, wm zwei freie 
Menſchen gu begriigen, welde feinen andern Hern 
fiir den Moment haben, al’ Gott allein, und feine 
audere Pflichten als möglichſt heiter unv glücklich ju 


fein. Merke nur anf diefe erhatene Si fle in ber 
Natur. Bh habe fie vor dem Geräuſche meiner 


ſchnatternden Hoflinge niemals fo beilig und groß 
empfunden, wie jet, und Ded, tro dieſer Stille, 
fdeint mir, fingt und flingt es in der Luft wie mit 
tauſend und aber taujend Subelftimmen, und dieſer 
Wind, welder da oben in furdtharer Herrlichkeit 
beranflattert und die Baume ſchüttelt und die Blumen 
und die Grafer eraittern madt, ift das nidt der 
Herold, welder bas Nahen Gottes verfiindet? Und 
dieſe weißen Wolfen, weldhe da oben am blanen 
Himmel traumerifd) und ſinnend einberwallen, find 
das nicht die ftrablenden Schleier, hinter welden die 
fchinen Göttinnen des Olymps ihre eigene Schönheit 
verbiillen, um nidt von unferen niedrigen, fterbliden 
Augen beldftigt yu werden? O, fage mir dod, 
Balby, haft Du jemals die Natur fo ſchön und fo 
ftrablend gefehen? 

O, Sire, ſagte Balby, mit bewundernden, zärt— 
liden Blicken in das ſchöne Antlig des Königs 
jdauend, o, Sire, meine Angen haben nicht Muße 
die Natur anzuſchauen, denn fie ſchauen Sie an, und 
in Shrem Anſchauen fühle ich, dak es Wahrheit ift, 
wenn man den Menſchen die Blithe der Schöpfung 
und das Ebenbild Gotted nennt. 

Run, wenn ich Gott ware, fo würde ich mid 
dafür bebdanfen, mit diefem meinem welfen, zer— 
arbeiteten Gefidjte Portrait-Aehnlidfeit zu haben, 
fagte ber Ronig lächelnd. Komm jevt, lak und fürbaß 
ſchreiten. Gieb mir mein Inſtrument, Deefen, id 
will es felbft tragen, damit id) dod) cin wenig Be- 
ſchwerde und Unbequemlidfeit bei’m Wandern habe. 
So, nun fomme ich mir vor wie ein Handwerfs- 


burſche, der, feinen Rangel auf vem Rücken, auszieht 
jein Glück zu verfuden. Die ganze Welt ſieht ibm 
offen, und ihm gehört bie gange Welt. Herr Gott, 
wie beneidenswerth gliidlid) dod fo ein Here Hand— 
werksburſche fein mug! 

Run wahrlich, es wird ſich feiner von ihnen 
träumen laſſen, dag ein König ihn um fein Handwerke— 
burſchenglück beneidet! rief Balby lachend. 

Unb dod) find fie beneidendwerth, jagte Der Konig, 
denn fie find frei. Aber nein, nein! Jetzt eben be: 
neide id) Niemand. Mein ift die Welt, mein ift der 
Sonnenſchein und der Nachtfroſt. Ich werde Hike 
und Kälte, Hunger und Durſt, Ermattung und Be— 
ſchwerde haben, ich werde auf einige Tage ein ver— 
kanntes Genie, cin armer Wanderburſch fein, der 
fic) Ruhm und Geld fuden wil. Denn, daß Sie’ 
nur wifjen, mein ſehr ebrenwerther Herr Obrift ven 
Balby, Gie werren nicht reifen, wie es vielleidt 
Ihrem friiheren Range und Stande angemefjen iff, 
fondern wie es zwei armen Mufifanten geziemt, jx 
weilen gu Hug, zuweilen yu Wagen, zuweilen mit 
einer Treckſchuite; wir werden übernachten in ſchlechten 
Gaſthöfen, zu Mittag effen, wo wir eben zu Mittag 
find, und bleiben, wo es uns woblgefallt. Das Riel 
unferer Reife ijt indeſſen Amſterdam, und da wollen 
wir uns die Mufeen und Gallerien anfdauen unt 
unjere Kunſtſtudien maden. 

Ich dante Euer Majeftat, rief Balby laden, 
Sie haben mid) von dem furdhtharften Lode, bem 
Tode des Verſchmachtens und der Neugierde gerettet. 
Jetzt fühle id) mid) wieder fraftig und ftarf und fann 
Schritt halten mit dem traftigen Wanderſchritt Eurer 
Majeftat. 

Schweigend frritten fie eine Zeitlang weiter, bi? 
fie dieſe zwei hohen ſchlanken Pfähle erreicht batten, 
die da dicht hintereinander aufgerichtet waren, und 
von denen aus ſich links und rechts in langer Linie 


von Zeit zu Zeit große, weiß angeſtrichene Steine 


bemerkbar machten. 

Hier ſind wir auf der Grenze, ſagte der Obriſt, 
auf die beiden Grenzpfähle deutend. Nehmen wit 
alſo hier Abſchied von den preußiſchen Farben, die 
wir bier an diejem Pfahl zum letzten Mal ſchauen, 
Sire, begrithen wir fie mit ehrfurchtsvollem Neigen! 

Er nahm feinen Hut ab und verneigte fid tie’ 
vor bem Pfahl mit der ſchwarz-weißen Farbe, cine 
Begrüßung, welder Deefen im edt preußiſchen Rx 
tionalgefühl nadeiferte. 

Der Konig flimmte nidt mit ein in ihren po 
triotijden Gruß und iby Hurrah, er ftand vorn über— 
geneigt und ſchrieb mit feinem Rriidftod Zeichen it 
ren vom Regen erweidten Lehmboden zu ihren 
Füßen. 

Komm einmal ber, Balby, und fies das, fagt 
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ex Dann auf die Schriftzüge deutend. 
erfennen ? 

Gewiß, jagte Balby, es fteht da gefdrieben: „Ma— 
jeftat! Sire!“ 

So ift es, mein Freund, denn id laſſe die beiden 
Borte hier auf der preugifden Grenze neben dem 
chwarz⸗ weißen Pfahl zurück. Bielleicht finden wir 
jie wieder, wenn wir beimfehbren, und dann wollen 
wit uns mit ihnen ſchmücken und den Mummenſchanz 
uajever Hervlidfeit wieder aufnehmen. Aber fo lange 
wit anf holländiſchem Boden find, giebt es feinen 
Zire und feine Majeftat. Wir verbannen diefe 


Kannft Du's 


deiden hermelinbemantelten Worte aus dem Dictionair 
unferer Umgangéfprade und wollen die beitere Luft 
ver Generalftaaten, welche ſich unterftehen, ohne einen 
Rinig und einen Sire zu exiſtiren, nicht mit diefen 
Borten triiben. 


Aber wie werde id) algdann meinen König yu 
nennen haben? fragte Balby. 


Du wirft ihn , mein Freund“ nennen, voila 
| tout! 
Und id? fragte Deefen ebrfurdtévoll. Wollen 


Eure Majeſtät nit die Gnade haben, mir ju bee 
feblen, wer Sie find? 

Ich bin der Herr Bollern, rief der König lachend, 
reijender Flötenvirtuoſe und Muſikant, und wenn 
Did) Demand fragt, was id) in Amſterdam will, fo 
ſagſt Du, id) wolle ein Concert dort geben. En 
avant, mes amis! Dort liegt das erfte fleine hollan- 
diſche Städtchen. In einer Stunde find wir dort. 
Da nehmen wir Poft und fahren eine Strece 
weiter binein in’S Yond. En avaut, eu avant! 
Es lebe die Freiheit und das ſchöne Wander: 
leben! 


— — Oe — 






or dem Poſthaus zu Grave hielt 
der Poſtwagen und harrte ſeiner 

Paſſagiere. Die Abfahrt des 
beſtwagens war allemal fiir die Bewohner des kleinen 
Städtchens ein wichtiges Ereigniß, eine Begebenheit, 
welche doch auf einen Moment das eintönige Einerlei 
ihres Lebens unterbrach und ihnen wenigſtens dann 
und wann ein fremdes Geſicht zeigte, welches ihnen 
ju denfen gab und fie träumen machte von der 
Ferne und ber grofen Stadt, wohin der beneidete 
Reifende mit dem Poftwagen gelangen fonnte. 

Uber heute war ganz Grave in einer Art Span— 
nung und Aufregung, denn ein unerhirter, höchſt 
jeltener Fall war eingetreten, drei Fremde waren in 
ven Poſthaus, weldes zugleich ein Gafthaus war, 
angelangt, und batten, nadbdem fie ein Mittagsefjen 
von der beften Gorte beftellt, fid) drei Plage im Poft- 
Wagen genommen. — Die guten Ginwohner von 
Brave follten alfo heute drei fremde Gefidter aus 
den fleinen Fenftern der Caleſche herausfdauen febhen, 
fie ſollten über da’ Schickſal und die migliden 
Reifeswede dreier unbefaunter Sndividuen naddenfen 
fonnen! Sie fingen ſchon jest damit an, wabrend 
diele Fremden nod in ihrer Mitte weilten. Einer 
hatte fie mit beftaubten Rleidern und fidthar erſchöpft 
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| in die Stadt einwanbdern fehen, und er mufte ge- 
ftehen, daß die dreijten und ungenirten Blice, mit 
welden die beiden Unbefannten in den braunen 
Roden feine junge Frau betradteten, die auf feinen 
Ruf das Fenfter geöffnet hatte, ihm fehr fred, ja 
jogar verdächtig vorgefommen waren. Aud fdien 
ed ibm auffallend, dag Leute, die yu Fug, und in fo 
gewöhnlichen Kleidern in Grave einwauderten, einen 
Diener bei fidy fiihrten. Denn offenbar war dieſer 
Menſch, welder hinter ihnen herfdritt und den fleinen, 
höchſt wingigen Mantelſack trug, ihr Diener; aber 
wahrhaftig, er fdien ein gang ibermiithiger und 
ſtolzer Gefelle, und trug den Kopf fo hod) und ſtolz, 
al8 ware er ein General oder Felbmarfdall, und erwie- 
derte nicht einmal die freundliden Griife der Leute, 
an denen fie voriibergingen. Dod fonnten feine 
Herren gar nidt vornehm und reid) fein, denn fie 
trugen ja fogar felber Seder einen Kaften unter dem 
Arm. Was modte in diefem langliden Kaften fteden, 
welde Gebheimniffe modten fic) in demfelben vers 
bergen? Vielleicht batten fie Piftolen darin, und 
man hatte e6 mit Räubern und Mördern zu thun, 
welde von Ort zu Ort wanverten, um die Leute zu 
morben und yu berauben. Das Ausfeben der Fremden 
war martialifd und wild genug, und ihre un 
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verſchämten, frechen Blicke ließen wirklich das Aller— 
ſchlimmſte vermuthen. 

Die ganze Stadt war, wie geſagt, in Bewegung, 
und Jeder war begierig, dieſe Fremden zu ſchauen, 
deren Auftreten fo räthſelhaft uuv die ſich wie große 
Herren geberdeten, während fie dod) nur gewöhnliche 
Yeute yu feiu ſchienen. Es hatte fid) Daher vor bem 
Pofthaus ein Kreis müßiger Zuſchauer gebildet, welde 
leife fliifternd und murmelnd die Feuſter des im Par— 
terre belegenen Gaſtzimmers anjtarrten, we, wie man 
wufte, die beiden Fremden, bedient vou ihrem mar— 
tialijden Diener iby Mittagseſſen einnahmen. — 
Und jest endlich follte ihr Berlangen befriedigt wer: 
den! Segt endlich fah man den Diener mit dem 
Manteliad erfdeinen, um dieſen in den Wagen yu 
legen und dann die beiden Raften ju bolen, deren 
Inhalt man fo gern gefannt hatte. Nun ſtieß der 
Boftilon in’é Horn, dev Augenblid der Abfahrt 
war da. 

Ein Gemurmel durdhflog die Reihen der new 
gierigen Kleinftadter. Da famen die beiden Fremden, 





ba naberten fie fid) dem Wagen und warfen fo ſtolze, 


gebieteriſche Blicke auf die Zunächſtſtehenden, daß 
dieſe ſcheu zurückwichen, als fürchteten ſie, von 
ben Blicken dieſer Mörder ſchou' allein getödtet zu 
werden. 

Der Poſtillon ließ zum zweiten Mal ſeine Fau— 
faren ertönen. Die Fremden wollten einſteigen. In 


| geſprochen. 


ber Hausthür ſtand der Here Poſthalter, hinter ihm 


ſeine Frau, die hochgebietende Frau Poſthalterin. 

Hörſt Du, Niclas, flüſterte fie, ich will und mug 
durchaus wifjen, wer viefe Fremben find. Die Frau 
Biirgermeifterin argert fid) yu Tode, wenn ich etwas 
weiff, was fie nicht weiß, und fie foll’s von mir 
nimmermebr erfabren, wer die Fremden find. Wher 
wiffen will id's, Niclas! 
ihre Päſſe. 


Gehe alſo und forbere | 


Und der an Geborjam gewöhnte Herr Niclas trat 
hinaus und rief dem Bojtillon, welder eben die , 


Peitſche heb, um feinen Pferden das Seiden yur Ab— 
fabrt zu geben, ein donnerndes Halt! ju. 

Dann trat er yum Wagen und öffnete den Schlag 
deſſelben. 

Ihre Päſſe, meine Herren, ſagte er rauh. Sie 
haben vergeſſen, mir Ihre Päſſe zu zeigen. 

Die neugierigen Zuſchauer athmeten mit ſichtbarer 
Befriedigung auf und nickten dem kühnen Poſthalter 
ermuthigenden Beifall jn. 

Ihr freut Euch, murmelte die Frau Poſthalterin, 


welche von ihrer Thür aus Alles beobachtete und die 
Gedanken ihrer gaffenden Freunde zu errathen ſchien, 
Poſthalter gegenüber neben ſeinem Herrn aufftellt. 


Shr frent Cuc, aber Ihr werdet dod) nichts er— 
jabren. Ich werde Eure Neugierde nicht befriedigen. 
Here Niclas indefien ſiand nod) immer an der 


| 





gedfineten Wagenthiir, ohne dak man feiner For- 
derung Felge geleiftet hatte. 

Er wieterbolte diefelbe yum dritten Wal. 

Und ijt Das bier ber Braud, fragte eine ftolie, 
gebieterijdhe Stimme aus dem Innern des BWagene, 
ift Das hier der Braud, ben Reifenden ihre Baie 
abjuforbern ? 

Wir können's, wenn wir wollen, fagte der Poi: 
halter rauh. Es ijt eine Berordnung, dag wir ven 
jedem Poftreijenden, wenn es uns beliebt, feine Pa: 
piere fordern dürfen. 

Und warum beliebt es Shnen, bie unfrigen w 
fordern? fragte die Stimme wieder. 

Es beliebt mir, weil es mir beliebt, war tie 
Antwort. 

Aber jest fah man aus der Thür des BWagens 
cin ſtrenges, von Zorn gerdthetes Angefidt berver 
ſchauen, und feine zürnenden Blide auf den Poji- 
halter ſchleudern. ; 

Herr, bedenfen Sie Ihre Worte wohl, und piiten 
Sie ſich — 

Still, unterbrach ihn die Stimme deſſen, der yuver 
Fangen wit nicht unnöthigen Scandal 
an, — Weshalb, mein Herr Pojthalter, 
beliebt es Ihnen, unjere Baile yu fordern? 

Weshalb? fragte Niclas, der ſehr ftoly darauf 
war, vor feinen Freunden eine fo glorwiirdige Rolle 
yu fpielen. Weshalb ich) Shre Päſſe forvere, wollen 
Sie wiſſen? Nun denn, weil Sie mir verdächtig 
vorfommen! 

Ans dem Innern des Wagens erſchallte ein fröh— 
liches Gelächter. Und warum fommen mir Ihnen 
verbadtig vor? fragte Dann die erfte Stimme. 

Weil id) niemalé Leuten ohne Gepad traue, wer 
vie ſtolze, lafonijde Antwort. 

Brave! Sehr gut geantwortet! murmellen die 
Zuſchauer, und felbft Fran Niclas fagte fic erſtaunt, 
bak ihr Mann yum erften Male Muth und Tapfer 
teit bemiefen. 

Wir bediirfen feines Gepäcks, fagte die Stimme, 
wir find reifende Wufifer, welche nach Amſterdau 
geben. 

Reijende Mufifer! Um fo mehr Grund, Ihnen 
qu mißtrauen, denn von herumziehenden Mufifanten 
hat man nod niemalé Gutes gehört! 

Herr, jest werden Sie unverſchämt, rief die 
zweite Stimme, und jest fprang der größte und 
jiingfte dev beiden Fremden, jest fprang Balby ave 
bem Wagen, wahrend zugleich der Diener fic) von 
feinem Gig neben dem Poftillon niederfdywang und 
fic) drohend und mit wuthentflammtem Gefidt bem 


mon ami. 


Wagen Sie nod, ein eingiges, beleidigende# Wort 
ju jagen, rief Balby, fo find Sie verloren, fe — 
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Aber cine Hand legte ſich auf feine Schulter und 
cine Stimme fliifterte in fein Ohr: „Compromittiren 
Sie uné nicht!” — Es war der Rinig, welder jest 


| 


gleichfallé ben Wagen verlaſſen hatte und mit feinen ; 


leije gefliifierten Worten den tobenden Born feined 
Begleiters beſchwichtigt hatte. 

Berzeihen Sie, mein Herr, wenn mein Freund ju 
geftig ward, fagte der Konig, indem er fic) mit einem 
rroniſchen Lächeln vor dem Pofthalter verneigte. Wir 
fint es nidt gewohnt, anf dieje Weife anggefragt 
und beargwohnt yu werden, und ic) darf Sie ver- 
fidern, da wir, obwohl nur berumpiehende Mu— 


fifanten, mie Sie yu fagen beliebten, doc ebrlide ; 


Yeute find, welde ſchon vor Königen und Fürſten 
ibte Runft haben hören laffen. 
Benn Sie ebrlide Lente find, fo yeigen Sie mir 


Ihre Baffe! Rein ehrlicher Menſch reift ohne Pak | 


und Yegitimation. 





fiebft Du denn nicht, daß mid) diefe Scene ungemein 
beluftigt, und daft id) nad) feinen Grobbeiten ſchmachte, 
wie ein verliebtes Warden nad dem Kuß ihres 
Seliebten? 

Laut fagte er dann: Fragen Sie alfo, mein Hert, 
id) bin bereit ju antworten! 

Haben Sie einen Paß? 

3a, Herr! 

So geben Sie ihn mir, damit ich ihn vifire. 

Um das zu fonnen, muß id erſt meinen Mantels 
jad öffnen, und das ift unbequem. Wher wenn dad 
Geſetz es durchaus erfordert, fo werde id es thun. 

Das Geſetz erfordert es durchaus! 

Der König gab ſeinem Diener einen Wink und 


befahl ihm, den Mantelſack aus dem Wagen zu heben 


Mir ſcheint hingegen, daß kein Spitzbube ohne | 
nächſten Station anfangt, mug der Poftillon Strafe 


Bah veifen follte, fagte der König. 

Man fann es Niemandem anjehen, dak er fein 
Spigbube ijt, Ihnen aud nidt! 

Balby ſtieß cinen Schrei des Zorns aus und trat 


ridter anf den verwegenen Pofthalter ju, wabrend | 


fein Diener feine geballten Fäuſte drohend gegen 
Niclas erhob. Der König wußte indeſſen fdnell 
wieder mit einem einjigen flaminenden Blick ihre 
Zernausbrüche yu bannen. 


Mein Herr, fagte er yu Niclas, Gott hat mein | 


Geſicht gemadt, ed ijt alſo nidt meine Schuld, 
wean es Shnen nicht gefallt. Was aber die Päſſe 
anlangt, fo liegen fie wohlverwahrt in meinem Mantel- 
jad. Ich deufe, das wird Ihnen geniigen. 

Rein, das geniigt mir durdaus nidjt, ſchrie Herr 
Niclas. Beigen Sie mir Ihre Paffe, wenn id) 
glauben foll, Da Sie feine Vagabunden find. 


Herr, Sie unterfteben fid, uné fiir Vagabunden | 


ju halten? rief der Konig, deſſen Geduld jest aud 
erſchöpft ſchien, und deſſen flare, hohe Stirn fid 
leicht bewölkte. 

Die Polizei mug Jeden fo lange für einen Ver— 
brecher halten, bis er bewiefen hat, daß er Feiner ijt, 
ſagte Niclas emphatifd. 

Der Born des Königs hatte fid) ſchon gelegt und 
icine Stirn war wieder Flav und beiter. Das Ver— 
brederthum ift alfo in ben Mugen der Polizei eigent- 
ih ber Normalzuſtand der Menſchen? fragte er 
lãchelnd. 





Mein Herr, Sie haben durchaus nicht das Recht, 


der Polizei ſpitzfindige Fragen vorzulegen, rief Herr 
Niclas ſtrenge. Sie find da, um zu antworten und 
nicht um gu fragen! 

Der Konig bhielt lachend den drohend erhobenen 
Arm ſeines Begleiter’ auf. Mon Dieu, flüſterte er, 


und in bas Hans zu tragen. 

Aber wozu dieſe Umftinde, fragte Herr Niclas, 
bad ift ein unnöthiger Zeitverluft und der Poftillon 
darf nidt mehr warten. Wenn ev ju fpat auf der 


zahlen! 

Ich warte keine Minute mehr, rief der Poſtillon 
entſchloſſen. Steigen Sie ein, oder ich fahre ab! 

Zeigen Sie mir Ihre Päſſe und dann ſteigen Sie 
ein, rief Niclas. 

Die Fremden machten ein verlegenes, unent— 


ſchloſſenes Geſicht, und man ſah es ihnen an, dak ſie 
ſich beklommen und unbehaglich fühlten. 


Herr Niclas ſchaute triumphirend auf den jahl- 
reidhen, Didjtgedrangten Kreis feiner Zuhörer, die ibn 
mit bewundernden Bliden anftarcten und in athem- 
lofer Stille der Eutwidelung dieſe Scene entgegen- 
harrten. 

Steigen Sie ein, eder id) fahre ab, wiederbolte 


der Poſtillon. 


Geben Sie mir Ihre Päſſe, oder ich laſſe Sie 
nicht abfahren, ſchrie Herr Niclas, indem er die 
beiden geheimnißvollen Käſten aus dem Wagen nahm 
und fie entſchloſſen vor den Fremden niederſetzte. 

Laſſen Sie uns in's Haus gehen, flüſterte der 
König ſeinem Freunde yu. Wir müſſen ſchon bonne 
mine @ mauvais jeu machen. 

Und er naberte fid) entidloffen der Hausthür. 

Uber da ftand die Frau Pofthalterin mit funfeln- 
den Augen und einem ſchadenfrehen Lächeln. 

Der Poftillon fabrt ab und Sie verfieren dann 
Shr Geld, fagte fie. Die Poft giebt niemalé vas 
Geld, was fie einmal bekommmen hat, wieder heraus. 

Uh, id) dachte, nur die Rirde hatte dieſe Eigen— 
ſchaft, rief der König lachend. Aber immerhin möge 
die Poſt behalten, was ſie hat. Zeigen Sie mir ge— 


fälligſt ein Bimmer, wo ich in Muße meinen Mantel: 


fad öffnen faun und forgen Sie fiir Kaffee und ein 
gutes Glas Wein! 
8* 
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Es fag etwas fo Gebieterijdes in der Stimme 
bes Königs, etwas fo Smponirendes in feiner ganjen 
Erſcheinung, daß felbft die fieggewohnte Frau Poft- 
halterin fic) davon gebandigt fühlte und ſchweigend 
ben Herren voranfdritt, um ihnen ihr ſchönſtes Logir- 
jimmer qu öffnen. — Der Diener folgte feinen Herren 
mit ben beiden Raften und dem Dlantelfad, den er 
auf den Tijd) niederfegte und ſich dann wieder vor 
bie Thür begab. 

Best, Madame, verlaſſen Sie uns, befabl vie ge- 
bieterijhe Stimme des Königs, und thun Sie, was 
id) Ihnen geſagt habe. 

Frau Niclas entfernte fic) und die Herren blieben 
allein. 


typ 


— 


Nun, was fangen wir jetzt an? fragte der König 
lächelnd. Ich glaube, wir ſind in Gefahr, mit unſerm 
ganzen wundervollen Reiſeplan zu ſcheitern. 

Eure Majeſtät haben ja nur nöthig, ſich dem 
Poſthalter zu erkennen au geben, ſagte Oberſt 
Balby. 

Und wenn er mid) nidt erfennen will, diefer 
Fripon, welder behauptet, man könne es mir nidt 
anfeben, Dag id) fein Spigbube bin? Wenn diejer 
blade Thor das göttliche Zeichen nicht auf meiner 
Stirn lefen will, welches meine Höflinge fo deutlich 
ba gefdrieben ſehen? Nein, nein, mein Freund, dag 
ift fein richtiges Mittel! Wir haben es einmal unter: 











nommen, al8 ordinaire und gewöhnliche Menſchen— 
finder qu reifen. Wir müſſen nun fon einmal er: 
proben, wie man es made, um als cin gewöhnliches 
Menfdenfind durch die Welt yu fommen. Es ijt aljc 
nothwendig, daß wir ung in den Augen der Polijei 
alé ehrliche Menſchen yu erfennen geben Glücklicher 
Weife glaube id) die Mittel dazu in Handen x 
haben. Deffne vod unfern omindfen Mantelfad, 
Freund Balby. Ich denfe, Du wirſt darin mein 
Portefeuille entoeden und in demfelben einige offence 
Paßblankets und mein Staatéfiegel. Du ſiehſt, it 
war vorfidtiq und beargwöhnte die Ueberredunge— 
madt meiner göttlichen Phyſiog nomie. 

Obecft Balby that, wie ihm der Konig befoblen 


ve el Wi if ee 
A) 


1 — 


hatte, und nahm aus dem Manteliad das Borrefeuille 
mit feinem fofibaren Inhalt bhervor. 

Der Konig hieß Balby fic) niederfegen und die 
einzelnen Rubrifen des Paſſes, welden er felber ihm 
bictirte, auéfiiflen. 

Der Pak ward ausgeftellt auf vie beiden Brüder 
Friedrich und Heinrich Bollern, welche in Begleitung 
eines Dieners eine Kunftreife durch Helland beabſich 
tigten und aus Berlin gebiirtig waren. Der Konig 
ſetzte lächelnd feine Unterfdrift unter dies gewidtige 
Actenſtück. Jetzt ijt nur nod) ndthig, das große Staaté- 
fiegel darunter gu fegen, fagte er, und wir werden frei 
fein. Wher wie fangen wir's an, Licht yu befommen? 


Ich merde ſogleich Licht holen, rief Balby yur 
Thiir eilend. 

Der Konig hielt ihn Mrück. Mein Bruver, fagte 
er, Du bift ungeheuer unvoifidtig und unſchuldig 
und vergieRt ganz, Daf} man und als Berbreder be- 
argwöhnt. Wenn wir jest Licht fordern und gleich 
tarauf mit unferm Bak yum Vorſchein fommen, 
glaubft Du nidt, dak diefer Drade von Pofthalter 
bann anf ben Gedanfen fommen wiirde, wir hätten 
uné diefen Paß felber gemacht und ein gefalidtes 
Siegel darunter gefest? 

Aber wie follen wir denn Licht befommen? fragte 
Balby verlegen. 

Der König fann einen Wugenbli¢ nad, dann 
lacelte er vergniigt. Ich habe ein Mittel gefunden, 
ſagte er. Du wirft binunter geben und Dir im 
Speijejaal, wo, wie id) bemerfte, eine ewige Lampe, 
nicht yu Ehren ver Mutter Gottes, fondern der 
Tabakraucher brennt, Deine Cigarre angitnden. Wenn 
fie gebérig in Brand ift, kommſt Du mit thr zurück. 
Un Deiner brennenden Cigarre made id das Sie: 
gellad breanen und wir baben dann nod den Bore 
theil, daß dec Tabaksdampf den Gerud) des Siegel- 
lade fibertaubt. 

Balby flog von dannen und fehrte bald mit feiner 
breunenden Cigarre juriid, an deren Gluth der Konig 
ven Siegellad entziindete, um fein Siegel unter den 
Bag gu fegen. 

Da ift unfer Ablaßbrief, welder uns rein fpridt 
von allen Berbreden, fagte der Konig dann. est, 


Bruder Heinrich, rufe uns den wiirdigen Herrn Poſt- 


halter Niclas! 

Als Herr Niclas ats den Handen des Königs 
ten Paß empfing, erheiterte ſich fein ftrenges Gefidt, 
und ex madte dew beiden Herren Zollern eine reſpect— 
velle Verbeugung, indem er fie um Entſchuldigung 
bat wegen der Strenge, zu welder ihn fein Dienft ver: 
pflichtet hatte. 

Wir haben uns alfo jegt in ihren Augen voll 
ſtändig als ebrliche Leute producirt, fagte der König 
ladhelnd, und Sie vergeben es und, daß wir fo wenig 
Gepad bei uné haben? . 

Nun, id begreife, fagte Herr Niclas verlegen. 
Mufifanten find felten reid), ſondern (eben ven ter 
Hand in den Mund und müſſen Gott danfen, menn 
das Rleid, welded fie tragen, gut und ungeflict ift. 
Die Ihrigen find aber ganz neu, woju aljo bedürfen 
Sie ves Gepäckes? 

Der Konig lachte. 
ten? fragte er. 

Sa, aber wie, mein Herr? 


Wir dürfen aljo jest abfab- 


Denn ohne Zweifel 


haben Sie dod) gehört, daß der Poftillon gleid, wie | 


Sie ing Haus traten, von dannen gefabren ift? 
Demgemap find wir jegt ohne Fuhrwerk? Dem- 


2. Milhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 


— — — — — 





61 





gemag haben wir unfere Blige umſonſt bezahlt und 
können nun in dieſem elenden Neſt bletben? fragte 
ber König mißmuthig. 

Herr Nielas erröthete vor Unwillen. Mein Herr, 
jagte er, mit welchem Recht erlauben fie fic, die 
Stadt Grave ein elendes Neft qu nennen? Glauben 
Sie nur, es wiirde Ihnen febr ſchwer werden, in 
dieſem elenden Neft Birger yu werden, denn man 
muß baju beweijfen finnen, dak man geniigende 
Exiftengmittel befigt, um auf eine anftandige Weiſe 
leben gu können, und mir ſcheint — . 

Dah wir die nidt befigen, nicht wahr? fragte 
der König. Vraiment, Sie haben Redt, unfere 
Exiftengmittel find jehr ungeniigend, und da die wei- 
fen Bewohner von Grave mir alſo nidt das Biir- 
gerredjt ihrer Stadt verleiben werden, fo thue id) 
beffer, fogleid) abjureijen. Haben Sie alfo die Gilte, 
uns dazu die Mittel anzugeben. 

Es giebt zwei Mittel, ein vornehmes und ein 
geringes, fagte Herr Niclas ftoly. Man fährt ent- 
weder mit Extrapoft, oder mit der Tredfduite. Das 
erftere iſt für anſtändige Leute, das zweite fiir Die- 
jenigen, weldje nichts haben oder nichts find. 

Uljo fiir uns, erwiderte der Konig ladend. Nidt 
wabr, Bruber Heinrich), wir werden gut thun, mit 
ber Treckſchuite yu fahren? 

Wir werden fehr gut thin, Bruder Friedrich. 

Se habe die Gitte, unfern Diener au rufen, dak 
ex unſern Mantelfad nimmt, und Sie, Herr Poft- 
halter, geben Sie uns gefalligft einen Boten mit, 
ber uné den Weg jum Kanal hinunter jeige. 

Der Konig nahm ſeinen Flstentaften und näherte 
fic) ber Thiir. 

Und mein Kaffe und die Flaſche Wein? fragte die 
Grau Pofthalterin, welde eben mit den Getranfen 
eintrat. 

Wir haben jest nidt Zeit, davon Gebrauch ju 


madden, Madame, fagte der König, indem er 
an iby voriibergehen und das Zimmer verlaffen 
wollte. 


Aber Madame Niclas hielt ihn zurück. Nicht 
eit davon Gebraud yu machen? rief fie. Id) habe 


aber Beit haben miijjen, den Kaffee fiir Sie ju 


foden und den Wein aus dem Keller ju holen. 

Mais, mon Dieu, Madame, fagte der König un- 
geduldig. | 

Mais, mou Dieu, Monsieur, vous croyez qne 
je travaillerai pour le roi de Prusse, c'est-a-dire 
sans payement, 

Der Konig brad in ein herzliches Gelächter aus, 
in welded Balby wider feinen Willen mit einftim- 
men mufte. : 

Bruder Heinrich, fagte der König lacend, mir 
ſcheint, das ift eine wundervolle Redensart; travailler 
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pour le roi de Prusse heißt alfo hier: umfonft ar- | mit ihrem Manne in die Hausthür trat und den 
beiten! — Ich bitte Dich, beweife diefer edlen Dame, | beiden Fremden nadfdaute, welded in Begleitung 
daß fie nicht fiir den Konig von Preugen gearbeitet | des Führers und ihres Dieners die jum Kanal 
hat und bezahle ihe unſere Schuld. Madame, id) | fiihrende Strage hinabjdritten, weit Du was, mein 
habe die Ehre, mid) Ihnen ju empfehlen, und feien | Freund? Ich traue Diefen Fremden gar nicht! Be: 
Sie verfichert, daß es mid) immer erbeitern wird an ſonders der fleinere von ihnen hat ein ſehr verdäch— 
Sie zu denfen und mir Ihre allerliebfte Redensart tiges Gefidt. 


in's Gedächtniß zurückzurufen! Aber ſein Paß war vollſtändig in Ordnung! 
Der König nahm lachend ſeines Freundes Arm Gleichviel! Es iſt doch nicht Alles mit ihnen in 

und nidte Der Frau Poſthalterin freundlich zu, wäh- Ordnung, darauf wette ih. Dieſe Fremden find 

rend er die Treppe hinabſtieg. entwebder verfleidete Fürſten oder verfleidete Rauber, 


Weift Du was, fragte Madame Niclas, als fie | pas ijt meine fefte Ueberzeugung! 


XIII. 
Auf der Treckſchuite. 







— — 
oye eld) cin buntes Gewimmel, weld Tanj; es ijt fein Play jum Tany, der ganze groke 
rq ein Geſchrei, weld) Laden und | Raum des Bootes ift überdeckt mit Menſchen, und 
: Plaudern! Wie diefe Leute, ,,welde | felbft Frauen, ſelbſt Greiſe müſſen ftehen, weil es 
nichts haben und nidts find,” diefe | fiir fie auf den ju beiden Seiten des {angen 
Paſſagiere der Treckſchuite, wie fie | Raumes befindliden Bänken feine Plage mehr 
harmlos find und beiter, wie friblid giebt. : 
5: fie laden und plaudern, mit weldem “Der König hatte dieſem Treiben eine Beit lang 
" ja | ſtoiſchen Gleichmuth fie diefes langfame | mit fidtharem Wohlgefallen zugeſchaut, dies unge- 
1) 











CRAa, Fortbewegen des unbeholfenen Fabr- nirte Leben um ihn her, dieſes gänzliche Unbeachtet 
uges als eine unabänderliche Nothwendige | fein ſeiner eigenen Perſon ergötzte ihn und fam ihm 
oP + feit hinnehmen und gar nicht murren, weil | ungemein behaglid) vor. Er lehnte fid) lächelnd zu— 
PS ignen vie heige Nachmittagsſonne prall auf | rück an das Ded ver Cajiite, vor weldyer er fab, 
die Köpfe brent! Wie fie einander hülfreich und blidte mit heiteren Augen in das DMenjdyen- 
find und gefallig, mit welder natürlichen Haflidfeit | gewühl vor fid. Plötzlich fühlte er feine Schuller 
die Männer den Frauen die beſten Plätze überlaſſen, nicht eben auf die ſanfteſte Weiſe berührt, und wie 
wo fie cin wenig Schatten finden, oder weniger im | er emporblickte, ſchaute ex in das verdrießliche Ge— 
Gedrange find! Aber das Boot ift yu fehr überladen ſicht eines Bauers, der zu ihm haftige Worte fprad, 
mit Menfden, denn es giebt deren, welde nichts welde der Konig indeffen, da fie Hollandifd waren, 
find und nichts haben, und ded von einem Ort zum | nidt verftand. Er zuckte daher leicht die Achſeln 
andern miijjen, gar Viele. Die Manner, welde am | und blieb rubig figen. 

Ufer einherfdreitend, vermittelft der an dem angen Aber der erzürnte Bauer gefticulirte immerfort, 
Boot bhefeftigten Stride daſſelbe vorwärts jiehen ober | und deutete lebhaft auf den Konig und dann wieder 
„trecken,“ wie der Holländer fagt, diefe zweibeinigen auf die bleide junge Frau, welde mit zwei Kinder 
Pferde, diefe Locomotiven ver Treckſchuite ächzen vor im Arm unfern von ihm ftand. 

Anftrengung und der Schweiß rinnt in diden Perlen Der Konig wiederbholte fein ftummes Achſelzucken, 
liber ihre gebräunten Stirnen nieder; der Dudelfad- | als aber der ergiiente Mann ihn jum zweiten Male 
pfeifer auf dem Boot fpielt feine luftigften Weifen, | beriihren wollte, machte der König eine fo ftolye abs 
aber ex lodt damit die jungen Leute vergeblid) jum | weifende Bemerfung und fein Auge bligte fe tühn 
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und gebieteriſch, daß der Bauer erftaunt und entfest | 
einen Augenblick zurückwich. 

Aber dies dauerte nur einen Moment, dann er— 
hob ſich ein unwilliges Gemurmel unter den Leuten 
und Viele drängten ſich herzu, wie ed ſchien, um 
dem Bauer beizuſtehen, der ſich jetzt wieder mit 
entſchloſſener und drohender Miene dem Könige 
naberte. 

Der Konig fak nod immer rubig auf feinem 
flag und blidte erftaunt und verwundert auf die 
mmrrenden und yirnenden Phyfioguemien diefer Leute, 
reren haſtige Worte er ſich vergeblid) yu enträthſeln 
jucte. 

Aber jetzt ward dieſes fic) immer vergrößerude 
Gewühl von zwei kräftigen Armen zertheilt, und 
Balbo, welcher am anderen Ende des Bootes mit 
tinem Fremden geplaudert hatte, näherte fidy jest in 
Legleitung deſſelben dem König, an deſſen Seite er 
fid mit drobenden und zornigen Mienen auf— 
ſtellte. 

Sagen Sie mir nur, was dieſe Leute von mir 
wollen, mon ami? fragte der König haſtig. Wher 
ireilid, wir Beide verftehy fein Hellandifd. 

3h verftehe es, mein Herr, fagte der Fremde, 
welder mit Balby gefommen war. Dieje Lente 
mahen Ihnen Vorwürfe, wie es fdpeint. 

Vorwiirfe? Und weébalb? 

Der Fremde wandte fid) an den Bauer, welder 
zuerſt gefpreden und jest lebbaft und aufgeregt fic 
wieder vernehmen ju laſſen began. 

Monfieur, fagte der Fremde dann, dieſe guten 
Yeute find erzürnt auf Gie, unt mir ſcheint, nidt 
zanz mit Unrecht, denn es giebt eine Sprache, welche 
wan felbft ohne Worte verfteht, und die ihr Boca: 
tulaire im Herzen hat. Da ift eine arme, franfe 
Kran, welche ihre Zwillingstinder im Arm tragt und 
leinen Play bat finden können, um ju figen. Run 
find Sie, Monfieur, der einzige Mann, welder fist 
mb darum haben viefe guten Veute gemeint, es 
würde fid) wohl ſchicken, wenn Sie der franfen Frau 
Sbren Blag abtreten. 

Uber das ift eine Unverſchämtheit, rief Balby 
empört, inbem er fic) entfdloffen vor den König 
hinſtellte. Niemand wage ef, nur einen Fußbreit 
naͤher zu treten, oder — 

Ruhig, cher frére, ſagte der Köuig, dieſe Leute 
haben vollkommen Recht, und ich ſchäme mich, daß 
ich ſie nicht verſtanden habe. 

Er ſtand auf, und mit ruhigem, freundlichem Ge— 
ſicht durch die Reihen ber Manner dahinſchreitend, 
welche voll Erſtaunen zurückwichen vor diefem Mann, 
der fie gar nicht yu beachten und yu fehen fdbien, 
naberte der Konig ſich der jumgen Frau, die ermattet 
und fraftlos anf der Erde kniete. 


Mit einem liebreichen, theilnahmvollen Lächeln 
vidhtete Der König fie empor und geleitete fie ſorg— 
faltig zu ſeinem Plow bin. Es fag in feinem Wejen 
etwas fo Chevaleredques, Nobles und Herzgewinnen— 
bes, daß die Yeute, welde fury zuvor ued) jo em: 
port und jornig gewejen, ſich unwillkührlich Daven 
ergriffen und gerührt filter. Cin Gemurmel des 
Beifalls erhob ſich und die rauhen Gefidter erhell- 
ten ſich zu einem freundlichen Lächeln. 

Der König achtete nicht darauf. Er war noch 
immer mit der Frau beſchäftigt, und indem er mit 
den Rindern yu tändeln ſchien, dritdte ex jedem der— 
felhen cin Goldftiid in die Hand. Aber diefe fleinen 
Hände waren nicht gewohut, fo glanjende Lajt qu 
tragen, oder zu ſchwach, um fie ju alten. Die bei- 
den Goldſtücke rollten zur Erde nieder und ihr hel— 


ler Klang verfiindete den Umſtehenden die glänzende 


Gabe. Cie braden in ein lauteé und ſtürmiſches 
Subelgefdrei aus und ſchwenkten ihre Hüte hod 
empor. Der König erröthete und blidte erſchrocken 
und verlegen yur Seite. 

Der Bauer, welder dem Konig zuvor fo heftig 
entgegen getreten und ju deſſen Füßen die Goldſtücke 
hingefallen waren, bob fie auf und gab fie den 
Kindern juriid, Daun reidte er dem König mit einem 
lauten Yaden feine breite raube Hand hin und fprad 
lebhaft und in herzlichem Tone. 

Der gute Mann fagt Ihnen feinen Dank, mein 
Herr, erliuterte der Frembe. Er findet, fagte er, 
dak Sie ein recht anftandiger und gutmiithiger Maun 
find, und bittet um Entſchuldigung, wenn ev vorber 
heftig geweſen. 

Der Konig antwortete nur mit einem ftummen 
Neigen des Kopfes, ex, welder gewohnt war, das 
Auſchauen der ganjen Welt ale einen fauldigen 
Tribut hinzunehmen, er fühlte fic) jest faft verwirrt 
und beſchämt von dem Beifall diefer armen, niederen 
Yeute, die ihm freilid) nidjt in ver Würde feines 
Königsthums, fondern in der Würde feines Men- 
ſchenthums zujauchzten, und dem Menſchen einen 
Beifall fpendeten, wie ihn der Konig noch niemals 
empfangen batte. 

Der Konig hatte gan; Recht gehabt, yu fagen, 
daß er fein Königthum und ſeine Majeftit in den 
Kleiderſchrank gebangt und einen neuen Menſchen 
angejogen babe. Er fiihlte ſich wirklich als Menſch 
befangen und verwirrt, und war froh, alé Deejen 
jest fam, um ihm anzuzeigen, dag das Vesperbrod 
fiir ihn in der Majiite fervirt fei. 

Er gab Balby einen Wink ihm zu folgen und zog 
fid) raſch und mit einem fliidtigen Gruß in die 
Rajiite zurück. 

Nun wabrlidy, fagte er, wenn das eben alle 
Tage jo viel Abenteuer darbietet, fo begreife id 
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nidt, wie ſich die Menſchen jemals über Yangeweile 
beklagen können. Wie viele und wie köſtliche Aben— 
tener habe ich nicht zum Beiſpiel heute ſchon erlebt. 

Aber unfere Abenteuer liegen mur in der Eigen— 
thümlichkeit unſerer Gituation, fagte Balby. We 
viefe kleinen Dinge waren bloß argerlide und unan— 
genehme Tracafferien, während fie freilidy jetzt heft 
ſpaßhaft und komiſch find, weil fie einen verfleideten 
König treffen. 

Uber viefer verfleidete König lernt dabei mane 
cherlei, ſagte Friedrich (ichelud. Bou heute an werde 
id) mic) nicht mehr wundern, wenn man die Polizei 
ein verhaßtes Inſtitut neunt, denn vraimeut, fie bat 
etwas Berabſcheuenswürdiges, obwohl fie eine Noth- 
wenbdigfeit ijt. Die Polizei ijt dev öffentliche Anklä— 
ger der Menſchen, und viefer wiirdige Herr Pofthal: 
ter hatte ganz Recht zu fagen, daß die Polizei Jeden 
jo lange für einen Verbrecher halten mug, bis er fic 
ale ein ehrlider Wann ausgewiefen hat. Ah, wie 
weit haben wir uns von unferm Normalmenſchen— 
thum entfernt, denn die Weifen fagen ja, dah der 
Menſch von Natur gut fei, und jegt ijt es fo weit, 
ba uns die Pelizei wieder gut madden, und uns 
den Teufel austreiben will, Redet mir jetzt niemals 
wieder von meiner Sottibnlidfeit und dem leuchten— 
den Siegel, welded Gott auf die Stirn jedes Für— 
ften gedriidt, wodurd ev ihn kenntlich gemadt babe 
ver allen Menſchenkindern. 
davon auf meiner Stirn gelefen, und id hatte fiir 
ibn eines Verbrechers Angefidt, bie ich mich durch 
meinen Bak al’ einen ehrlichen Menſchen legitimirt 
hatte. Arme, beflagenswerthe Menſchheit, wie ties 
bift Du von Deiner Hohe gefallen, feit Fran Eva 
ben Verführungskünſten der Sdlange wuterlag, und 
wie weit haben wir ung Alle vou dem Paradieſe der 
Unſchuld entfernt! Wber diet find phantaftijae 
Trammereien, denen wir jest yu Gunſten diefer 
duftenden Paſtete entfagen wollen. 
laß uns ejjen! 

Und wabrend der Konig ak, planderte er in bes 
haglider Gemilthlidfeit mit Balby vou den ergötz— 
liden Abentenern des heutigen Tages. 

Wabhrhaftig, jagte er ladend, als fie fid) die 
Scene auf dem Boot jest wieder in ihren einzelnen 
Details vergegemvartigten, wabhrbhaftig, ohue vie Da- 
zwiſchenkunft diefes gelebrten, bellandifdy verſtehenden 
Fremden hatte es fommen finnen, daß Seine Ma 
jeftat der König von Preußen in ſehr unangenehme, 
haudgreiflide Beriihrung mit den ehrenwerthen, hol— 
landifden Bauern gefommen mare! Ah, und ih habe 
dieſem Rettungsengel noc nicht einmal meinen Dant 
geſagt. Du ſprachſt mit ibm, Bruder Heinrich. Wer 
ift er? Wie heißt er? 

Das weiß ich nidt yu beantworten, da ich feinen 


Herr Niclas hat nidts | 
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Bak nidt fenne. Aber ex ſchien mir ein höchſt 
licbenswiirdiger, gebildeter Wann von feinen Ma: 
nieren und nobler Denfungsart. 

Meh, und lade ign von mir yu cinem Stiidden 
Paftete ein, fag’ ibm, Herr Bollern möchte ibm gern 
danken fiir feinen Beiftand, und bitte febr um die 
Ehre feines Beſuches. Merkſt Du webl, Frennd, 
daß ich ein wenig lerne höflich zu ſein, und mich zu 
ſchmiegen und zu biegen, wie es einem armen, reiſen— 
den Muſikanten geziemt? Ich bitte, wähle Deine 
Worte recht höflich, ſonſt iſt dieſer Menſch im Stande 
uns ſeinen Beſuch zu verweigern, und id) dürſte nad 
Menſchen. 

Balby ging und kehrte nad einigen Minuten mit 
dem Fremden zurück. 

Hier, mein Freund, ſagte Balby lächelnd, hier 
bringe ich Ihnen unſeren Retter in der Noth. Er 
möchte auch ſeinen Antheil an der Paſtete haben! 

Und er bat ihn wohl verdient, ſagte der König, 
indem er den Fremden mit einem freundlichen Neigen 
bes Kopfes begrüßte. Ja wabrlid), Monſieur, id 
bin Ihnen verpflidtet, und diefes Stück Baftete, 
welded ich die Ehre habe, bier fiir Sie aufzulegen, 
ift ein febr ſchlechter Lohn fiir Ihren geleijteten 
Dienjt. Mir ſcheint, id) habe nie fo große Fäuſte 
gefeben, wie die diefer Hollander, und eine nabere 
Befauntfdaft derfelben ware mix wirklidy höchſt läſtig 
gewefen. Ich danfe Ihnen alfo, daß Sie cine folde 
verbiitet haben. ; 

Auf der Reiſe macht man freilid Bekannſchaften 
der verſchiedeuſten Art, rief der Fremde lachend, in 
bem er ſich mit einer ungemeinen Vertraulichkeit, 
welde Balby heimlich entfeste, neben dem Könige 
auf der barten levernen Bank niederließ. Die Ihrige, 
meine Herren, rechne id) gu den Annehmlichkeiten, 
und danke Ahnen, daß Sie mid) derſelben theilhaftig 
werden laſſen. 

Ich hoffe, Sie werden aud die Befanntidaft 
dieſer Baflete gu den Aunehmlichkeiten rechnen, fagte 
ber Konig. Eſſen Sie, mein Herr, und lafien Sie 
uns dabei plaurern! Aber Bruder Heinrid, wae 
ſtehſt Du denn da mit fo ernfihaften, ehrfurchtsvollen 
Mienen, und wagit nicht einmal Dich yu fegen? Jd 
fürchte nicht, daß diefer Herr ein verkleideter Fürſt 
iſt, welcher Incognito reiſt, und deſſen Größe Du 
indeß erkannt haſt? 

Nein, mein Here, nehnen Sle immerhin Plag, 
vief der Fremde lachend, fiirdten Sie nicht vie 
Stiquette dadurch ju verlegen, denn ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf, id) bin fein verfappter Fürſt, 
aber aud) fein Fürſtendiener, und geſtehe Ihnen, raf 
id} anf Beides gleich ſtolz bin. 

Uh, Sie find ſtolz darauf, fein Fürſt zu fein? 

Gewiß, mein Herr! 
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Mir ſcheint indeß, fagte Balby mit einem bee | 
forgten Blid auf den König, mir fdeint, dak es eine 
febr erhabene und große Beftimmung ijt, ein Fürſt 
zu fein. 

Aber eine Beſtimmung, welder leider wenige 
Fürſten wilrdig nachzukommen wiſſen, fagte der Konig 
lãchelnd. Es find Eleinlide, furdtjame, in Vor— 
urtheilen befangene Yeute, unſere Könige und Fürſten 
von heute, und felten ijt es, daß man unter ihnen 
einem Menfden begegnet. Wer möchte alſo wobl 
wiinjden können, der Diener diefer Eleinliden, fury- 
fichtigen Vente, ober gar einer von ihnen felber ju 
fein. Beneidenswerth ijt jeder freie Mann, der fid 
jelbjt geniigt, und frei ijt in fid) felber! 

Sie fpreden da ganz meine Gedanfen aud, mein 
Herr, ſagte der 
Arembe,welder 
eben mit leb- 
baftem Eifer 

angefangen 
hatte, feinStiid 
Paftete zu ver- 
zehren. Glück⸗ 
lich iſt nur, wer 
frei iſt! 

Sind Sie 
es? fragte der 
König. 

Ja, mein 
Herr, für den 
Augenblick we⸗ 
nigſtens bin ich 
es nod. 

Was für 
ein Landsmann 
ſind Sie? 

Mein Herr, 
ich bin ein 
Schweizer! 


gend ſind Sie? 

Aus dem kleinen Städtchen Morges! 

Alſo nicht weit von Lauſanne, von den Ufern des 
Genferſee's! Nicht weit von Ferney, wo der große 
Voltaire ſeine Reſidenz aufgeſchlagen, und heute auf 
diejenigen ſeinen Blitzſtrahl ſchleudert, welche er geſtern 
geſegnet hat. — Sind Sie mit Ihrer Regierung zu— 
frieden? Sind Ihre Patrizierfamilien nicht ein wenig 
ſtolz, ſogar die Bürger von Bern, wenn ſie zu Ihnen 
fommen? Sind ſie nicht preciös, anmaßend, hart? 

Darüber haben wir uns ſelten zu beſchweren, 
und wir werden durch ſo manche Vortheile ſchadlos 
gehalten. | 

Haben Sie fic) hier in Holland niedergelaſſen? 
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Nein, ich bin ein Reifender, erwiderte der Fremde 
verdrießlich, indem er verfudte, den Bijjen Paftete, 
welden er fdjon fo lange auf der Gabel gehalten, 
endlid in ben Mund au fdieben. 

Der Konig achtete nidt darauf; er hatte ganz 
vergefjen, Dah nur die Fürſten bas Redt haben, die 
Converfation nur mit Fragen yu führen, und dak 
bies bem Herrn Zollern wenig jiemen modjte. 

Weshalb find Sie hergefommen? fragte er haftig. 

Um meine Studien ju vollenden, ermiderte der 
Fremde, indem er mit gerunjelter Stirn die Gabel 
mit ber aufgeſpickten Trilffel wieder auf ven Teller 
legte. 

Aber der Konig fuhr unaufhaltjam fort mit feinen 
Fragen. Werden Sie fic) hier niederlaffen? 

Ich glaube 
nidyt, oder viel⸗ 
mebr, id) weiß 
es nod nidt, 
erwiderte ber 
Fremde mit ei 
nem  farfafti- 
ſchen Lächeln, 
welches Balby 
in Verzweif— 
lung brachte. 

Verwirrt das 
Buntſcheckige 
der vielen in 
der Schweiz an⸗ 
genommenen 

Regierungs⸗ 

formen nicht die 
Begriffe in po- 
litiſcher Hine 
ficht? 

Nein, benn 
man wei, daß 
4 jeder Canton 
jrei ijt, jo wie ed fein follte. 

Führt es aber nicht yum Skepticismus, oder zur 
Sleichgiiltigteit? 

Der Frembde fühlte feine Geduld erſchöpft; ohne 
auf ded Königs Frage yu antworten, ſchob er den 
Teller zurück und ftand auf. 

Mein Herr, fagte er unwillig, id) erlaube mir zu 
bemerfen, da died fiir einen Biſſen Paftete, den 
Sie mic) überdies zu effen verhindern, der Fragen 
zu viel find. 

Oh, Sie haben Rect, und id bitte deshalb um 
Verzeihung, rief der König, indem er mit einen 
lächelnden Blid Balby zuwinkte, rubig ju bleiben; 
Sie wifjen ja, man reift, um fic) yu unterridten, und 
Sie werben mid) um fo eher entiduldigen, wenn ich 
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mich diefer Neigung fo freudig bingab, je feltener es 
ift, daß man diefelbe befriedigen fann. 

Aber SGie haben Recht! Ich werde Ihnen zuerſt 
Muße gönnen, Ibr Stückchen Paſtete yu efien. Eſſen 
Sie alſo, mein Herr, und nachher, wenn es Ihnen 
geſällig iſt, plandern wir nod cin wenig! 

Als der Fremde nach ciniger Zeit, nad anregen— 
Der und lebhafter Unterhaltung, aufftand, um fic gu 
entfernen, reichte ibm ber König yum Abſchied lachelnd 
die Hand. Geben Sie mir Ihre Adreſſe, fagte er, 
das heißt, — id) bitte Sie ergebenft darum. Sie 
fagen, daß Sie fic) nod an feinem Stande bejitmmt 
haben. Vielleicht habe id) Gelegenbeit, Ihnen nütz— 
lid) zu werden, und Ihnen cinen annehmliden Bor: 
ſchlag zu machen. 

Der Schweizer übergab ihm mit lebhaften Dankes— 
Guferungen ſeine Karte und kehrte anf das Verdechk 
zurück. 

Der König ſah ihm ſinnend und lächelnd nad. 
Dieſer Menſch geſällt mir ſehr, und ich werde ihn 
zu mir kommen laſſen, wenn ich nicht mehr der arme 
Muſikant bin. Nun, was ſagſt Du, Bruder Hein— 
rich, zu dieſem Herrn, der, wie ich ſehe, ſich Herr 
le Catt nennt? 

Ich ſinde ihn etwas ſehr freimüthig und kurz an— 
gebunden, ſagte Balby. Er iſt ein ächter Republi— 
kaner, wie es ſcheint. 

Ah, Du meinſt, weil er die Fürſten haßt, und 
mir einige Grobheiten geſagt hat. Was das Erſtere 
anbetrifft, ſo muß man das einem Republikaner ver— 
zeihen, und ich geſtehe Dir, daß ich es in ſeiner 
Stelle vielleicht eben ſo machen würde. Was aber 


Recht gehabt, den Herrn Zollern ein wenig Mores 
zu lehren. Der arme Kerl fan ſich immer ned nicht 
recht ſinden in die Gebräuche der gewöhnlichen Welt, 
und macht, wie es ſcheint, allerlei Verſtöße gegen den 
guten Tou, denn wie mich dünkt, iſt es heute nicht 
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das erſte Mal, daß man ihn wegen ſeines Mangels 
an Lebensart zurecht weiſen muß. 

Der Herr Zollern iſt in jedem Zoll ein König, 
ſagte Balby lachend und er will mit dem gewöhn— 
lichen Maß gemeſſen werden! Da ärgern ſich nun 
die Leute, wenn er in ihr Maß doch nicht hinein— 
paßt, und weil ihre Elle zu kurz für ihn iſt, zürnen 
fie ibm deshalb. 

Und fie haben Recht, rief ver Konig, wer fid 
unter Die Wolfe begiebt, muß mit ihnen heulen, und 
wenn er aud) ein Lowe ijt. *) 

*) Die ganze Unterredung dee Königs mit dem Herrn 
le Catt ijt hiſtoriſch. (Siehe dazu: Thiebanlt. Vol. 1, 
p. 218. ſolgd. — Preuß: Friedrich) der Große. To. 1 
S. 368. 411.) Der König vergaß diefes Reifeabentener 
nicht, foudern lief bald nach feiner Rücklehr aus Holland, 
Heren fe Catt eine Stelle in feiner nächſten Umgebung, 
nämlich als Leltor anbieten. Le Catt folgte dem Ruf und 
geno zwanzig Sabre binburd) die Gunft und dat Ber— 
trauen bed Ronigs. Dann aber mard er cines gebeimen 
Briciwedfels mit d'Alembert beſchuldigt, mit dem er Fins 
drilde und Anfchanungen, welche man dem König einflößen 
wollte, follte verabredet baben, and gab man ibm Schuld, 
daß er ſich verbindlich gemacht, vermittetft ſeines Einſinſſet 
Gunſtbezeugungen des Königs yu verſchaffen, und and 
wirflich bergleiden guweilen durch falfebe, dem König ae 
machte Borfiellungen, bewirlt babe. Nichts war dem Rénig 
mebr guider, als dergleiden gebeimes Getreibe. Da aber 
der Verdacht gegen fe Catt nicht zureichend bemiefex war, 
fo wurde derſelbe nur dadurch beftraft, daß er zwar in 
ſeinem Poſten blieb, aber nie mebe yum König geruien 
ward. So erfdien denn fe Catt, dem der König fein 
Wort bes Miffallens oder bes auf ibm rubenden Ker 


das Letztere, ſeine Grobbeiten, anbetrifft, fo hat ex | dabtes jemals gefagt, einige Jabre hindurch regetmifiig 


zur gewobnten Morgenflunde im Borzimmer des Könige, 
mußte aber, nachdem er einige Stunden vergebens ge. 
wartet, ungernfen abtrelen. Endlich ſuchte er um feinen 
(Denhwiirdigteiten 
meiner Zeit. Bon Chriftian Wilbelm von Dobm. Th. 1V. 


S. 189.) 
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febrte der Konig mit Balby 
‘Se in den Gaſthof gum fdwarjen 
aN Raben, weld) er damals der be- 
aS rühmteſte in Amſterdam war, juriid. Sie 
waren den ganjen Tag umbergewanvert, 
: und mit nie ermattender Aufmerffamfeit, 
mit höchſter Freude und Theilnahme hatte der Konig 
alle dieſe zahlreichen Sammlungen und Kunſtſchätze 


der reichen und ſtolzen Patrizier von Amſterdam, ſo 


wie die öffentlichen Muſeen in Augenſchein genommen. 
Niemand hatte geahnt, daß dieſer kleine Dann in 
tem unſcheinbaren Gewande, mit den beſtaubten 
Zéhuhen und dem groben ungeſchmückten Hut, daß 
dies cin König fei, und zwar ein Konig, defen Ruhm 
iden gan; Europa durchhallte. Ueberall hatte der 
Nonig daher die Freude gebabt, unbeadtet und un— 
getirt feine Studien machen ju können, ohne in 
icnem ſchönen romantiſchen Abenteuer und in feinen 
Trdumen von dem Glück des unabhangigen Menfden 
dums geſtört worden ju fein. Aber jest hatte das 
heie Menfdenthum in ihm fic) doch überwunden und 
befiegt gefühlt, befiegt von dem Hunger, diefem Erb- 
fein? aller grofen Ideen und aller erhabenen Ge— 
fible und Wedanfen. 

Ter König war hungrig geworden! Deshalb 
batte er fic) unterbrechen müſſen in feiner Runjt- 
wanberung, deshalh hatte er dem gebieterijden 
Zpruch dieſer phnfifden Macht, welder and ein 
Konig gehorden mug, fic) unterworfen, und war 
wit Balby in den Gafthof zurückgekehrt, unt zu ruben 
und zu eſſen. 

Und ſorge, Freund, daß wir etwas Gutes und 
Erauickendes bekommen, fagte der König, ſich behag— 
id auf dem Divan ausſtreckend. Es iſt mir eine 
wahre Luſt, mir eine gute Mahlzeit vorzuſtellen, eine 
Yuft, um welche der König den Herrn Zollern nod 
oft beneiden wird, denn hungrig zu fein und Dann 
tiien yu können, dag ift ein Hochgenuß, welder den 
Nonigen verfagt ift, und dod), fiigte ber König leiſe 
und gedanfenvoll hinzu, dod) ift unfer ganzes Leben 
üichts als ein fortgefestes Hungern nad) Glüch, Be- 














XIV. 
Su Amfterdam. 


friedigung und Rube, fiir das es auf Erden, fürchte 
id, feine Sattigung giebt. — Bruder Heinrid, lag 
uns eſſen und fröhlich fein, und auf cin gutes Mahl 
finnen, wie ein verliebtes Madden anf ein Liebes— 
gedicht finut, das fic ihrem Liebſten in’s Stammbuch 
ſchreiben will, Wahrlich, Diejenigen find Thoren, 
welde da in ihrer fublimen Ueberſinnlichkeit ſich den 
Anſchein geben, als fei ihnen der leiblide Genuß 
nur ein nothwendiges Uebel, und als ware ras Eſſen 
cine hichft unbequeme Angelegenheit res Körpers. 
Thoren find fie, welche nicht begreifen, daß das Eſſen 
aud) eine Runft und eine Wiſſenſchaft ift, vie eigent- 
liche Seele unferer Seele, der Kompaß unferer Ge— 
danfen und Gefühle. — Balby, ſchaffe ung alſo ein 
köſtliches Wahl, denn id) möchte heute gern heiter 
und frei bleiben, leichten Sinnes und fröhlichen 
Herzens — dazu gehört aber vor allen Dingen, dak 
wit unfern Körper pfleaen und ihn nicht befdweren 
mit gemeinen irdiſchen Dingen. 

Wir wollen ihm, heffe icy, Das Sublimfte geben, 
was die holländiſche Erde tragt, fagte Balby ladyend. 
Denn Herr Friedrich Zollern wei nod gar nid, 
dak wir hier in einem Hotel find, deſſen Wirthin 
von allen Hollanvern wabhrhaft angebetet und ver: 
herrlicht wird. 

Und dieſes fublime Stück Menſchenfleiſch willſt 
Du mir vorſetzen? rief der König entſetzt, mit dieſer 
holländiſchen Schönheit willſt Du mich ſatt machen? 
Geh', Jeh', Bruder Heinrich. Ich theile das Ent— 
zücken der Holländer nicht, ich finde dieſe Frau nicht 
anbetungswürdig ſchön, ſondern verabſcheuenswürdig 
häßlich und alt. 

Uh, Herr Zollern, die guten Mynheers beten ja 
bie Frau von der Blafen and nicht an wegen ihrer 
Schönheit, fonrern wegen einer Paficte, welde fie 
allein in gan; Amfterdam yu machen verftebt. 

Ah, das ijt etwas anderes, Bruder Heinvid. 


Ich fange an, die Hollinder yu adten und werde 


mid) ihrer Anbetung anfdliefen, wenn die Paftete 
gut ijt. : 
Gut? rief Balby mit fomifdem Pathos. Be- 
merften Euer — nein, bemerften Sie nidt, Bruder 
9* 
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Friedrich, daß ich mich, während Sie ganz voller 
Begeiſterung vor Rembrandt's berühmtem Nacht-— 
wächterbild ſtanden — 

Gin Bild, welches ich leider nicht befommen 
werde, feufgte Der König, diefe ſtolzen Mynheers 
nennen das ihren Nationalſchatz und wollen es nicht 
verkaufen. 

Bemerkten Sie nicht, wie ich mich da mit drei 
ober vier dieſer kleinen dicken, pausbäckigen, wobl- 
behäbigen Mynheers fo eifrig unterhielt? Denfen 
Sie nicht etwa, daß wir da ſo eifrig von dem herr— 
lichen Gemälde ſprachen, vor welchem wir ftanden, 
und daß es deshalb war, daß die guten Holländer 
fo entzüdt bie Mugen verdrehten. Nein, mein Herr, 
wir fpraden von einer Paftete. Die neugierigen 
Mynheers fragten mid, da fie uns als Fremde er- 
fannt batten, wober wir kämen und wo wir logirten, 
und als id) ihnen ben ſchwarzen Raben nannte, ge- 
riethen fie in eine wahre Extaſe wegen der Rebbhiihner- 
paflete der Frau wan der Blafen. Sie erzählten 
mir, Dak biefe Dame durch ihre Paftete, deren Rejept 
Niemand fenne, und die fie immer ganj allen und 
bei verſchloſſenen Thüren anfertige, in gang Helland 
beriihmt geworden, bag man ibe Portrait an den 
Sdaufenftern aller Bilderladen ausgehangen habe, 
und bak der Statthalter faft alle Monate einmal im 
Gaſthof yum ſchwarzen Raben fpeife, blos diefer Pa— 
ftete gu Gefallen, und weil die Frau van der Blafen 
weder durd) Befehle und Drobungen, nod) durd 
Bitten und Gefdenle fic) habe bewegen laſſen, das 
Rezept gu geben, oder auf's Schloß ju fommen und 
port felber die Paftete angufertigen. Sie fagt, diefe 
Paſtete fet das ſchönſte Befigthum des ſchwarzen 
Maben, und wer des Glückes, fie yu genießen, theil- 
haftig werden wolle, müſſe eben in den fdwarjen 
Raben fommen und fie an ihrer Tafel verfpeifen. 

Balby, Balby, eile did, und lak uns diefe Paftete 
haben! vief der König eifrig, Ah, weld) ein Gliid 
fix uns, da wir im ſchwarzen Raben wohnen! ile 
Dich alfo, fage id), eile, fliege gurv erhabenen Frau 
van der Blafen! — ° 

Und Balby eilte lachend von bannen, die Frau 
yan ber Blafen aufyufuden und fic) bei iby melden 
zu laffen. 

Frau van ber Blafen emfing ihn in ihrem Bou— 
boir, in welded fie fid) eben zurückgezogen hatte, um 
ein wenig auéjuruben von der WUrbeit ves Tages, 
welde fiir fie indeffen immer cin Sieg und eine Ver— 
mebrung ihres Ruhmes war, denn Niemand in 
Amfterdam fonnte fic) rühmen, eine beſſere Tafel ju 
fithren und ſchönere Gerichte anjufertigen, als die 
Befigerin des Hotels yum ſchwarzen Raben. — Sie 
war nod) in voller Toilette, Denn fie fam eben aus 
bem Speiſeſaal, wo fie als Dame des Hanjes an 
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per Table d'Höte prafidirt und die Lobſprüche ihrer 
afte empfangen hatte. — Diefe Lobfpritde tonten 
nod wie eine ferne Melodie in ihren Ohren wieder 
und fie lief fic) wohlbehaglich auf's Canapee niever- 
gleiten, um derſelben ju lauſchen. Da ward die 
Thitr gedffnet und der Oberfellner meldete ſeiner 
Herrin den Herrn Bollern. — Das Gefidht der Frau 
wan der Blaten verfinfterte fid, und fle war eben im 
Begriff, eine abweifende Antwort yu geben. Aber e¢ 
war fdjon ju fpat, denn ber übermüthige Herr Zollern 
hatte die Dreifligteit gehabt, gleid) hinter Dem Ober: 
felluer ecingutreten, und madte der hodgebietenden 
Dame jetzt feine reſpektvolle Berbeugung. 

Frau van der Blafen erwiderte diefelbe mit 
einem leiſen Neigen bes Kopfes und betradhtete ben 
Fremden in feiner unfdeinbaren, durchaus nidt ver- 
nehnien Toilette, mit cinem geringfhagenden Ladeln. 
Diefer Mann fonnte in der That nur aus Verfeben 
in ihe Hotel gefommen fein, er war weder durch 
Rang noch durch Reichthum oder Berühmtheit be— 
rechtigt, in dem erſten Gaſthof von Amſterdam ju 
wohnen, und Frau van der Blaken machte in ihren 
Gedanken ihrem Oberkellner die heftigſten Vorwürfe, 
daß er ſich herabgelaſſen, Leute dieſer Art, ſolche 
„Herren von Habenichtſe“ in ihrem Hauſe aufju— 
nehmen. 

Mein Herr, ſagte fie in ſchneidendem, kalten Tew, 
Sie fommen ohne Zweifel mir eine Entſchuldigung 
zu fagen, weil Sie mit Ihrem Bruder heute wieder, 
wie alle Tage an meiner Table dD’ Hote gefehlt haben, 
benn gewiß hat man Shnen gefagt, dak es bier gum 
Anftand gehért, in dem Gafthof, in weldyem man 
fogirt, aud) yu Mittag yu effen. Beruhigen Sie jid 
aber, Monfienr, ich bin durchaus nicht beleidigt, for 
bern, indem id) Sie anfebe, begreife id) vollkommen, 
weshalh Sie nicht bei mir yu Mittag gegeffen, fen 
bern es vorgezogen haben, ſich anderswo Shr be 
ſcheidenes Mahl yu fuden. Die Table p'Hote im 
ſchwarzen Raben ift allerdings die theuerfte in ganz 
Umfterdam, und nur vornehme oder reide Leute 
fepen ihre Fife unter meinen Tijd) und eſſen von 
meinen Tellern. 

Und invem fie fo ſprach, ließ fie ihre verächtlichen 
und prüfenden Blide über Balby hingleiten, welder 
e8 inde gar nicht zu beachten, und ihre höhniſchen 
Worte nicht ju verftehen fdien. 

Madame, fagte er, ich erlaube mix gu bemerlen, 
bag wir heute nod gar nidt yu Mittag gegeſſen 
haben. Mein Bruder, deffen Willen ich gewednt 
bin in allen Dingen yu folgen, mein Bruder liebt e 
nidt an der Table d'Höte gu fpeifen, ſondern jied! 
es vor, fein Mahl in feinem Zimmer eingunehmen, 
wo man mit mehr Bebaglicfeit und Stille ſich dew 
Genus Shrer köſtlichen Speifen wird hingeben lönnen. 
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Gr ift es, der mid) gu Bhnen fendet, Madame. Man 
pat ibm iberall von der rwundervollen Rebbiihner- 
paftete erzählt, welche Sie, Madame, anjufertigen 
verfteben, und id) foll Sie alfo in feinem Namen ers 
inden, ibm yu feinem heutigen Diner gefalligft eine 
jole anzufertigen. 

fran van der Blafen lachte laut auf. Wirklich, 
fagie fie, She Herr Bruder hat feinen üblen Cinfall. 
Wlerdings, meine Rebbhiihner-Paftete ift in ganz 
Helland beriihmt, und id) habe gewöhnlich cine 
Pallete vorrithig, wenn irgend ein vornehmer und 
trier Gaft eine ſolche begehren wollte. Aber diefe 
Pafiete ift nidt fiir Sedermann. 
Deshalb wünſcht mein Bruver fie aud nicht fiir 


bermann, fondern nur fiir ſich allein yu haben, Ma— 
me, fagte Balby mit fefte™ und entjdiedenem 
n, welder der ftoljen Gap. thin ein wenig 
ponirte. 

Mein Herr, fagte fie nad einer kurzen Pauſe, 
xiben Sie mir, wenn id) gang offen yu Ihnen 
e Gie wollen eine meiner berithmten Paſteten 
n, und Sie wollen fie nod) dazu gang allein auf 
rm befonderen Zimmer haben, wie es der General: 
itthalter thut, oder die hohen Potentaten, die fonft 
mir logiren. Run gut, id) habe heute Morgen 
| Rebhithnerpaftete mit Triiffelu und indianifden 
jelneftern angefertigt, aber — Sie werden diefelbe 





nidt befommen, denn, um Ihnen die Wahrheit yu 
fagen, diefe Paftete ift enorm theuer, und weder Sie 
nod) Shr Bruder fehen mir darnad) aus, dak Sie 
biefelbe bezahlen können. 

Jetzt war es an Balby laut aufzulachen, und er 
that das mit der Heiterkeit und Ungenirtheit eines 
Mannes, der ſich durchaus ſicher und gar nicht be— 
leidigt oder genirt fühlt. 

Frau van der Blaken fühlte ſich ein wenig ver— 
wirrt durch das ungenirte Gelächter. Sie lachen, 
mein Herr, ſagte fie eifrig, aber id) dente, id) habe 
wohl Grund, Ihnen feine Schätze zuzutrauen. Sie 


ſind in beftaubten Rleidern ju Fuk in meinen Gaſt— 


bof gefommen, nur begleitet von einem Diener ohne 


| Hy | bi 
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Yivree, Der einen ganz fleinen WManteljad trug. Sie 
haben alfo weder Equipage, nod) Dienerſchaft, nod 
Gepid mitgebradht. Sie empfangen feine Befudye 
und {deinen aud) feine zu maden, fondern bleiben 
immer in Shren (angweiligen, unfdeinbaren, braunen 
Roden. Sie haben nod nicht einmal bei mir zu 
Mittag gegeffen, fondern verbringen den ganzen Tag 
auger dem Haufe, und wenn Sie Abends Beide 
heimfehren, fo verlangen Sie nichts weiter, als eine 
Taſſe Thee und einige Butterfdnitte. Wein Herr, 
das ift nicht die Art, wie vornehme und reide Leute 
zu reiſen pflegen, und id) babe daher wohl cin Redt 
ju fragen, ob Sie meine Pajtete bejahlen fonnen, 
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denn id) weiß nod) nicht einmal, wer und was Sie 
find, und was Shr Bruder, der meine Paſtete ver- 
fangt, eigentlich in der Welt vorftellt. 

Ob, fagte Balby, den der Eifer der Gaftwirthin 
beluftigte, of mein Bruder ftellt ſehr viel in der 
Welt vor, und id verfidere Sie, Madame, dak er 
ein Mann ift, deſſen Ruhm in ganz Deutfdland 
wiederballt. : 

Bah, Herr Bollern! fagte die Wirthin achſel— 
yudeud. Für uns bier etm ganz unbefaunter Name. 
Was ift denn Ihr Bruver, und wodurch ijt er be- 
rühmt gewerben ? 

Durd feine Flöte, erwiderte Balby vollfommen 
ernfthaft. — 

Frau van der Blafen fubr empor und fab Balby 
mit einem jornigen Blick an. Sie erlauben fic 
mit mir cinen Spag zu treiben? fagte fie in drohen— 
dem Ten. 

Nicht im Mindeften, Madame. 
bie crnfthafte Wahrheit. 
rühmter Virtuos. 

Cin Birtuos, wiederholte die Holländerin kopf— 
ſchüttelnd. Dav iſt cin Wort, welded ich nicht ver— 
ſtehe. Was iſt ein Virtuos? 

Gin Birtuos, Madame, iſt ein Künſtler, welder 
Muſik madt, und zwar eine Muſik, wie fie anger 
ibm Niemand maden faun. Deshalh giebt er denn 
Conjerte und verfanft feine Billets zu hohen Preifen, 
und die Leute ftromen herbei, feine Muſik zu hören 
und anjuftaunen. Wein Bruder ift ein Virtues anf 
der Flöte, und id) verſichere Sie, Madame, er weiß 
fie fo wundervoll zu fpielen, daß alle Yeute nach 
feiner Flöte tanzen müſſen. Er nimmt daber viel 
Meld ein mit ſeiner Flöte, und wenn er bier ein 
Conzert giebt, fo werden Sie ſehen, dag alle vor— 
nehmen Yeute mit Freuden fommen werden, wit den 
beriihmten Birtuofen Friedrid) Zollern jpielen zu 
hören. Sie fonnen ihm aljo ohne Gefabr Ihre 
Paftete geben, Denn er iff webl im Stanvde, fie zu 
bezahlen. 

Frau van der Blaken erhob ſich, ohne ein Wort 
gu fagen, von ihrem Canapee und näherte ſich der 
Thür. 

Kommen Sie, mein Herr, ſagte ſie dann, kom— 
men Sie zu Ihrem Bruder! 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, ſchritt fie 
binaus und über den Corridor bin, an defien Gude 
fid) die Thiir ju den Bimmern ded „Virtuoſen“ be- 


Sd fage Shuen 
Wein Bruder ift ein be- 








fand. Sie klopfte leidt an und wollte dann fogleid . 
| Sie fdyeinen mir Beide ganz gemiithlide Leute ju 


öffnen. Balby hielt enfegt ihre Hand zurüchk. 
Madame, fagte er, erlauben Sie, daß ich erft hin- 
eingebe und um Erlaubniß frage, ob Sie eintreten 
biirfen. 
Er wollte fie fanft ven der Thür suviiddrangen, 
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aber bie Gaftwirthin vom fdwarjen Raben war 
nidt eine Frau, welde fic) yuriiddrangen Lief. 

lim Erlaubniß fragen, ob id) eintreten darf! 
wiederholte fie achfeljucend. Ich werde wohl diefe 
Erlaubniß in meinem Hauſe haben! 

Und mit entidloffener Hand klopfte fie nod ein 
mat an die Thiir, welche fie dann fogleid) aud 
Sffnete und gu dem VBirtuofen eintrat; gefolgt von 
Balby, ver mit ftummem Geberdeſpiel fidy beftrebte 
den Konig ume feine Berzeihung fiir diefe Ungebiihr: 
lichkeit anzuflehen. 

Der Konig achtete nicht darauf; ſeine großen 
blauen Augen waren nur auf dieſe Frau gerichtet, 
welche mit ſtolzem, lächelndem Antlitz auf ihn zu— 
ſchritt und ihm mit holländiſcher Gemüthlichkeit ihre 
breite derbe Hand zum Gruß darreichte. 

Mein Herr, ſagte fie in ihrer raſchen, entſchloſſe 
nen Weiſe, td) forme ſelbſt, wm mich zu überzeugen, 
ob dag, was mir Shr Bruder von Ihnen gefagt 
bat, wabr ift. 

Nun, Martane, wads bat Ihnen mein Bruder ver 
mir gejagt? fragte Friedrich mit einem heiteren güti— 
gen Lächeln. 

Sr hat mir gefagt, daß Sie fo wundervoll 
pretfen können, daß Alles nad Borer Pfeife tanzen 
müßte. 

Flöte, Madame, id) hate Flöte gefagt, rief Balby 
entſetzt. 

Nun, Flöte oder Pfeiſe, dav ijt daſſelbe, rief 
Frau van der Blaken vornehm. Sein Sie ſo gut, 
mein Herr, und pfeifen Sie mir etwas vor, ich werde 
mich dann entſcheiden über die Paſtete. 

Der König ſah Balby mit erſtaunten und fra 
genden Blicken au. Willſt Du die Güte haben, mein 
Bruder, ſagte er, mir zu erklären, wovon Madame 
redet, und was ſie von mir verlangt? 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen darüber ſelbſt 
Auskunft gebe, ſagte die Wirthin. Dieſer Herr 
fenumt zu mir und fordert im Namen ſeines Bra 
ders von mir eine Paftete, die Den Ruhm und ven 
Glanz meines Hhaujed gemadt hat. Ich habe aller- 
dings eine ſolche vorrathig, aber ich wollte fie Ihrem 
Bruder nidt geben, Wiſſen Sie warum? Weil meine 
Paſtete fer theuer ift, und id) durchaus nicht Ur 
jade babe gu glauben, da Sie im Stande ſind, 
theure Sachen ju bejablen. Das fagte ich Ihrem 
Bruder, und id) hatte nod hingufiigen können, dab 
es mir wabrbaft (eid thut, Sie in meinem Gajtho; 
su ſehen. Nicht wegen Ihrer Perfor, im Gegentheil, 


fein, aber wegen Ihrer Börſe, welde wabhrideinlid 
die Rechnungen erfter Hotels nod niemals fennen 
gelernt bat, und fid) ein wenig verwundern wirt, 
wenn Sie von bier abreiſen. Aber Ihr Bruder vee 
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fiderte mir, als id) ihm meine Bedenfen mittheilte, 
tak Ste febr wohl im Stande waren, meine theure 
Paltete au begablen, unt da Sie viel Gelb ein: 
nibmen, denn Sie waren ein grofer Birtuoje, und 
giben Conzerte, yu denen die Billets yu hohe Prei— 
jn verfauft wiirden. Yun will id) mid) überzeugen, 
ch er Rect bat, und ob Sie wirflid) ein großer 
Wafifant find, der ſich etwas verdienen fann. 
Neifen Sie mir alfo etwas vor, und dann werde 
ih mid) eutſcheiden, ob Cie die Baftete haben 
ſennen. 

Der König hatte ihr mit heiterem Lächeln zuge— 
hart und gab jetzt Balby einen bedeutungsvollen 
Rint. Bringe mir die Flite, lieber Bruder, fagte 
t, ih will verfuden, die Frau van der Blafen yu 
cheryengen, daß teh wirflid) ein Birtuofe bin, welcher 
Meld verdienen fann. 

Horen wir alfo, fagte Frau van ver Blafen, in— 
tem fie fic) ganz bebaglid) auf das Canapee ſetzte, 
ven weldem der Konig eben aufgeftanden war. 

Der Konig nahm die Flöte und madte mit un- 
erfdiitterlidem Ernft vor der Fran Gaftwirthin eine 
tele Verbengung. Dann fete er die Flöte an den 
Nand und begann zu jfpielen. Aber nidjt in feiner 
gewehnten meiſterhaften Weife, nicht mit diefem 
jeclenvollen, erbabenen und erbebenten Ausdruck, 
nicht mit diefer getragenen ſchwebenden Welodie, mit 
dieſen verduftenden, flagenden, aufjauchzenden Tönen, 
wie er ſonſt zu ſpielen pflegte. Es war ein glän— 
endes, ſchillerndes Allerlei, cin brillantes Hine nnd 
Herrollen von Tönen, es waren die glänzendſten 
Leleraturen und Fiorituren, die ſchönſten Doppel— 
tiller und Läufe auf und nieder, es war eine ſtau— 
nenerregende Mufterfarte aller liberwundenen Schwie— 
tigteiten feines Quftrumentes, nur feblte dieſem bun— 
ten, glanzvollen Gewirr bie Seele und der Gedanke, 
nur feblte ihm die Melodie, Es war nur cin glän— 
yendes BVirtuofenftiid, aber feine Muſik. 

Frau van ber Blafen inde hörte mit immer 
wadfendem Entzücken diefen winderbaren Crercitien 
ju; dieſe Triller, die von Octaven zu Octaven fpran- 
gen, entledten iby laute Beifallerufe, die wachſenden, 
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den nod ſchöner als mein Dompfaff. 


vollendeten Läufe machten fie erbeben vor Entzücken, 
und alg der König jest mit einer briflanten Cadenz 
ſchloß, flatidte fie mit lautem Subelruf in die 
Hände. 

Dann ſtand ſie auf, und ſich faſt ehrfurchtsvoll 
vor bem Künſtler in bem unſcheinbaren braunen Rod 
verneigend, fagte fie feierlid: Shr Herr Bruver bat 
Medt, Monſieur. Sie find wohl im Stande mit 
Ihrer Pfeife da Geld yu verdienen, denn Sie pfei- 
Sie follen 
aljo meine Paftete haben, id) gehe, fie Shnen gu be- 
forgen. 

Sie nidte den beiden Herren Bollern freundlich 
und wohlwollend yu, und entfernte ſich dann mit ge- 
ſchäftiger Cile. 

Nun, fagte der Konig lachend, das war dod in 
der That eine allerliebjte Scene, fiir welde id) Dir 
wirflid) dankbar bin, Bruder Heinrich. Wabrhaftig, 
es ift dod ein ftoljes und gliidlides Gefühl, zu 
wiſſen, Da man im Stande ift, auf feinen eigenen 
Füßen yu ftehen und ſich felbjt feinen Lebensunter: 
halt yu erwerben. Mag nun Deutſchland zu Grunve 
geben, id) werde nidt verbungern, denn ich werde 
mix mit meiner Flite Brod verdienen. Fran van 
ver Blaken fagt, daß ich es fann, und fie ift cine 
gewiegte Kunſtkennerin. Aber fage felbft, Bruver 
Heinrid, habe id) nicht eminent gefpielt? 

Ja, es war dad glänzendſte Conjertitiid, welded 
man hören fonnte, fagte Balby, und Herr Friedrid 
Zollern fann wirklich darauf reifen, nur will id ihm 
nicht rathen, es dem König Friedridy von Preußen 
vorzutragen, denn der würde fagen, das fei feine 
Muſik, fondern nur leeres Tongeflingel. 

Brave, Freund, rief der Konig, feinem Viebling 
die Hand darreidend. Ba, dad würde er fagen. Der 
Herr Zollern hat gefpielt wie cin acter Birtuoje, 
das heift, ohne Geiſt und ohne Seele, ex hat nicht 
Muſik, fondern Kunſtſtücke gemacht. Ah, aber da 
kommt die Paftete, und jd) fage Dir, fie fell mir 
köſtlich behagen, denn es ift Das erſte Mal, pak id 
mir mit meiner Flöte etwas verdient babe. Laß und 
efien, Bruder Heinrich. 


— — — 
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i ey‘: 
— y ie Paſtete madte ihrem Rufe 
wirklich Ehre und der Konig 
gene mit dem beiteren Beba- 
gen, welded man immer empfins 
det, wenn man ben fid) entgegen- 
ftellenden Schwierigkeiten cinen 
7 Genuß abgerungen hat. Er war fröhlich 

und gefpradig, und ergigte ſich in Riid- 

erinnerung all der fleinen vielfaden Aben— 
teuer, welde diefe kleine Incognito-Reiſe von fiinf 
Tagen ihnen ſchon dargeboten hatte. 

Aber fie werden bald tempi passati fein, dieſe 
giorni felice, fagte er Dann feufyend. Es ift heute 
der letzte Tag unferer Freiheit und unſeres Glide, 
und morgen müſſen wir fdon wieder unfer Sod) auf 
ung nehmen, und wieder den ſchönen Sraunen Virtuoſen⸗ 
rod mit ber eitlen Uniform unferer Herrlichkeit ver- 
taufdjen. 





f f 
(¢, 
gv? 


Nun, id weiß wenigfiend Ginen, der darüber felig | 


fein wird, rief Balby ladend. Das ijt ver unglück— 
lide Deefen, welder mir eben mit feierlidem Bathes 
geſchworen hat, daß er fic) ing 9) werfen wirt, 
wenn er nod lange dieſe umwiirdige Rolle eines Be- 


bienten ohne Livrée, eines Bedienten von zwei une | 


anfehuliden Muſikanten ſpielen foll. Er hat mir 
mit Thränen geflagt, daß fein orbdentlider Menſch 
hier im Hauſe ihn eines Wortes wiirdigt, dak feines 
der hübſchen Madden feine zärtlichen Seufzer und 
jeine gefühlvollen eden beachtet, mur die Viehmagd 
und ber Stallfnedt haben ign geftern Abend jum 
Thee im Pferdeftall eingeladen, und diefe Cinladung 
hat ihn nod) mehr gefranft, als ber ignorirende 
Stolz der Underen. 

Der Konig lachte. Kleider machen Leute, fagte er. 
Wenn Deefen feine Kammerhufarentivrée tritge, wür— 
ben diefe ſtolzen Schönen, die ihn jest verſchmähen, 
ihm febnfudtévell entgegenlicein, und die arme 
Biehmagd und der Stallfnedt würden es vor lau- 
ter Refpeft nicdt wagen, ibn angureden. Wie wun: 
derlich conftruirt fid) dod) diefe Welt! Zuweilen 
möchte man auf den Gedanfen fommen, da es nichts 
ift mit unferer vielgeriihmten Menſchenwürde, fon- 
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bern dak Gott fid) nur einen Spa gemadt und 
eine höhere Affenart geſchaffen hat, welde ſich Menſch 
nennt, und fid) einbildet, etwas Befferes zu fein, alt 
alle anberen febendigen Geſchöpfe. Wir unterideiden 
uns von den Affen dadurd, daß wir nidt nadt 
gehen, und unfere Reider nennen wir Cultur. Aber 
fiber den Kleidern vergeffen wir fo oft die Menfden, 
bie darin fteden, und wenn der Rod recht bunt 
ſchillert, wirft ſich das dumme Volk zur Erde, unt 
betet an, und ſieht vor lauter Entzücken nicht, daß 
ein Pavian und kein Gott im ſchönen, goldnen, be— 
ſternten Kleide ſteckt. Nun, wir wollen uns durch 
ſolche Gedanken heute nicht unſere gute Laune ver— 
derben laſſen, ſondern die wenigen Stunden unſerer 
Freiheit noch gehörig ausbeuten und nutzen. Wir 
haben noch einige Sammlungen zu beſchauen, in 
denen herrliche Rembrandt's und Rubens zu ver— 
kaufen fein ſollen, und über bie wir mit ihrem jektzi⸗ 
gen Beſitzer handeln müſſen. Dann zuletzt habe ich 
noch einen ſehr wichtigen Geſchäftsgang zu machen, 
zu dem mächtigen und großen Banquier Witte, von 
welchem ich den Betrag eines Wechſels einzuziehen 
habe. Denn Du weißt, die Fran van der Blalen 
ift theuer, und die Bilderhandler werden unl 
aud) nidjt auf unſer redliches Geficht bier die 
Bilder ausliefern, wenn wir fie fein Geld feben 
laſſen! 

Befehlen Eure — befehlen Sie nicht, daß ich 
zum Banquier gehe, und das Geld eincaſſire? fragte 
Balby. 

Nicht dod! Es iſt ein fo wundervoller Genuß, 
ſich ſelbſt zu bedienen und ſein eigener Herr und 
Diener zu ſein. Gönne ihn mir noch auf einige 
Stunden, Balby! 

Und der König nahm ſeines Freundes Arm, wt 
ging mit ihm wieder auf die Wanderung nach {hut 
liden Gemälden und Kunſtſchätzen, welde der Kiniy 
fiir feine Gallerien in Sansſouci tind Berlin erwer 
ben wollte. — Man fam ihnen überall mit der i 
vorfommendften Freundlichkeit, der reſpectvollſten 
Hiflidteit entgegen, denn man wufte, daß fic nicht 
als müßige Beſchauer, ſondern als Käufer lamen, 


und Dak man da nicht feere Runftenthufiajten, fon- 
dern gefüllte Börſen zu begrüßen habe. 

Der König begriff ſehr wohl dieſe kriechende Höf— 
lidteit der Kunſthändler und Autiquare, als fie jest 
mé Hané des legten reichen Handelsmannes ver- 
lichen, fagte ev anfathmend: id) frene mid, dak das 
rerüber ijt! Die Grobbeiten ved Pofthalters in 
Wrave waren mir lieber, als die Höflichkeiten diejer 
yeute. Sener betradytete dod) wenigftens meine 
bhyſtognomie, mein eigenes Bd, dad ihm als das 
cines Verbrechers erſchien, diefe Menſchen fehen nidt 
mich, ſondern nur meine Börſe, und dad ift wider— 
lid. Es giebt nur cinen Potentaten anf Erden, defen 
Herrlichleit niemals angeyweifelt werden fann, dieſer 
Potentat, Das ijt dad Meld, aber vraiment, der fann 
ſich nidt won Gottes Gnaden nennen. Komm, 
Balty, wir haben jest genug Bilder gefauft, jetzt 
wellen wir nur nod Bilder feben und uns der Kunſt 
che Egeismus freuen. Der reide Banquier Abram— 
jon fol eine ſchöne Sammlung von Gemälden be: 
figen, die wollen wir jet nod) befehen, und dann 
gehts zum Eincaſſiren des Wechſels. 

Das ſchöne, glänzende Haus des Banquier 
Abramſon war bald gefunden; die beiden Brüder 
Zellern traten keck und zuverſichtlich in die Vorhalle 
tit, und forderten ven dem dort befindlichen, reid 
gallonirten Yivrcebedienten, fie in die Gallerie au 
führen. 

Es iſt heute nicht der Tag, ſagte der goldblitzende 
Diener, mit verächtlichem Achſelzucken die beiden 
rember muſterud. 

Nicht der Tag, was für ein Tag nicht? fragte 
ber Konig barſch. 

Midst ver Tag, wo die Gallerie fiir Jedermaun 
zeöffnet iſ. Sie müſſen bis zum nächſten Dienftag 
warten. 


Unmöglich! Wir reiſen morgen ab. Gehen Sie | 


zu Ihrem Herrn und fagen Sie ihm, zwei Frembe 
wünſchten feine Gallerie yu ſehen und bitten, dag er 
jie ihnen öffnen midge. 

Es {ag fo etwas Stolzes und Unwiderſtehliches 
in der Art ves Fremten, daß der Diener, faft ver 
wuudert liber feine eigene Nachgiebigkeit, doch nidyt 
wagte, ihm yu widerſprechen, fondern ging, um feinen 
Herm zu benadrictigen. 

Rady ecinigen Minuten kehrte ex zurück, um den 
Fremden anjufiindigen, dag Herr Abramſon felbft 
kenmen wiirte, tie Fremden zu fpredyen. 

Gleich daranf öffnete fid) die Thiire und Herr 
Abramjon trat in die Vorhalle. Sein Geſicht, wel 
hes Anfangs freundlich und lächelnd gewefen, ver- 
finſterte ſich indeffen, als feine ſchwarzen, funkelnden 
Augen der beiden Fremden anſichtig wurden, welche 
da in der Mitte der Vorhalle ſtanden. 
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Gie haben verlangt mid) au ſprechen? fagte er 
in bem hodfabrenden Ton, den die reichgewordenen 
Suden eft angunehmen pflegen. Was haben Sie yu 
wiinfden von mir? 

Des Königs heitere Stirn verfiufterte ſich cin 
wenig, und ein zorniger Blick ſeines Auges traf den 
übermüthigen Geldmann, ber mit ſtolz zurückgelehn— 
tem Haupt, die beiden Hände in den Taſchen ſeiner 
Pantalons, ihm gegenüber ſtand, und fic nachläſſig 
auf feinen Stiefelabſätzen wiegte. Dann aber nahm 
ſein Antlitz wieder ſeinen heiteren Ausdruck au, und 
mit vollkommener Gelaſſenheit ſagte er: mein Herr, 
wir haben zu wünſchen, daß Sie uns Ihre Gallerie 
zeigen. 

Der Ton, mit welchem er fo ſprach, war aller— 
dings weniger bittend, als gebieterijd), und reijte 
Daher den leicht erregbaren Zorn des ſtolzen Parvenn. 

Mein Herr, fagte er, id) habe eine Gallerie von 
Kunſtſchätzen zu meinem Vergnügen angelegt, und fie 
mit meinem eigenen Gelde bezahlt. Ich bin aud 
gern bereit, fie denen ju zeigen, welche nidt Gelb 
genug haben, um dergleiden Kunſtſchätze yu kaufen, 
und babe, um die Neugierde der Fremden ju ſättigen, 
cinen Tag in der Woe fefigefest, wo ich meine 
Gallerie ihnen öffne. Aber es fällt mir gar nidt 
ein, mich wegen zweier kleinen unbekaunten Muſiei 
zu incommodiren.“*) 

Das heißt, Sie wollen uns Ihr Muſeum nicht 
zeigen? fragte der König lächelnd, indem er leiſe 
ſeine Hand auf Balby's Arm legte, gleichſam um 
ibn gu feſſeln, und ibn an einem Ausbhruch ſeines 
Bornes zu hindern. 

Das heißt, mein Muſeum iſt heute geſchloſſen, 
und — 

Eben rollte mit heftigem Dounern ein Wagen 


vor das Haus, die äußere Thür der Vorhalle ward 


haſtig aufgeriſſen, ein reich gallonirter Livréͤediener 


| trat herein, und indem ev gerade auf Herm Abram 





jon zuſchritt, fagte er: der Yord Middleſtone aus 
Youdon bittet um die Ehre, Bhre Gallerie ſehen yu 
dürfen. 

Das Antlitz des jüdiſchen Banquiers ſtrahlte vor 
Vergnügen. Seine Herrlichkeit möge die Gnade 
haben auszuſteigen, ſagte er. Ich ſchätze es mir zur 
Ehre, ihm meine kleinen Kunſtfachen zu zeigen. 
Meine Gallerie iſt zwar heute geſchloſſen, aber für 
Yord Middleſtone, nur fiir ihn werde ic fie öffnen. 

Sein geringidagender Bid traf dabei die beiden 
avmen Wufifanten, welde yur Seite getreten und 
jiumme Zuhörer diefer Scene gewefen waren. 

Und jest wurden die beiden Thorfliigel geräuſch— 

*) Die cigenen Worte des Banguiers. Siebe Thie- 
bault, Vel L. p. 217. 
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ftiist, ſchwankte eine fleine, gufammengefdrumpfte | 


Menfdengeftalt, ein Heiner zitternder, in Pele ge- 
hiillter Greig herein. Das war Seine Herrlidfeit 
der Yord Middleſtone! Und Herr Abramjon fliirgte 
ihm mit tiefer Ehrerbietung entgegen, und ging 
riidlings vor ihm ber, nad jener Thür, die in die 
Gallerie führte. 

Aller Augen waren auf diefe tranrige Herrlichkeit 
gerichtet, jeder fühlte, daß dem Hauſe des Herrn 
Ubramfon eben hohe Ehre wieverfahren, deun Yord 
Middlejtone, der Geſandte des Königs von England, 
war zu ibm gefommen, um feine Runjtidage zu 
jeben! Das war eine UAnerfennung, welde das 
Herz des Banquiers hod erfreute, und einen nenen 
Glanz iiber fein Hans verbreitete. — 

Während jest die Thiiren zur Gallerie weit ge- 
öffnet wurden und Herr Abramfon Seine Lordſchaft 
demüthigſt Dahingeleitete, verließ Der König unbeadtet 
mit Balby das Haus des Banguierd. 

Gine Wolfe lag auf feiner Stirn, und ſchweigend 
und in fic) gelehrt ſchritt er eine Beit fang anf der 
Straße dabin. Dann plötzlich blieb er flehen, und 
Balby ftarr anblidend, brad er in ein lautes herz— 
liches Gelacter ans, dak die BVorilbergehenden zu— 
fammenfdjrafen und verwundert nad ibm fic) um— 
ſchauten. 

Balby, mein Freund, ſagte der König, noch 
immerfort lachend, ich will Dir etwas ſehr Komi— 
ſches geſtehen. Ich habe mich in meinem ganzen 
Leben nicht ſo gedemüthigt und beſchämt gefühlt, als in dem 
Moment, wo Seine Herrlichkeit im Trinmph in die 
Gallerie eintrat, und wir Beide in Demuth zum 
Hauſe hinausſchlichen. Wahrhaftig, id) bin ein ſol— 
cher Thor, daß ich mich geärgert habe, und doch 
fühle id) jetzt, daß dieſe Scene von einer unwider— 
ſtehlichen Komik war. Of, oh, Balby, lade ped 
mit mir. Denfe dod, wir Veide, die wir uns cine 
bilben, ein paar flattlide, biibjde Wanner zu fein, 
bie wir fdwarmen fiir den Gedanfen, nidt durd 
unjere Titel und Namen, fondern curd unferen 
hohen Werth, durch unfer edles Menfdenthum etwas 
ju bedeuten, wir werden aus dem Hauſe gewiefen, 
während man diefen kleinen, verfdrumpften, ekel— 
haften Greis mit hohen Ehren empfäugt. Er rod 
wie ein Galbenfafien, wir duften nad Ambra, ver: 
geblich, Herrn Abramfon rod ex wie Dianna. 

Herr Abramjon Hat feine feine Naſe, ladte 
Balby, fonft wiirde er in Ohnmacht gefallen fein 
vor Entzücken über diefen Geruch des Königthums. 
Aber im Ernſt, dieſer Herr Abramſon iſt ein un— 
verſchämter Geſelle und ich flehe Eure Majeſtät an, 
den Herrn Zollern an ihm zu rächen. 

Das will ich, zu Gunſten Deiner Bitte will ich 
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voll gebffnet. Auf die Arme zweier Bedienten gee | Dir die unziemliche Majeſtät auf neutralem Boden 


vergeben. Sa, diefer Ubramfon ift ein Unverfdamter, 
welder Strafe verdient bat. Er hat mid alé Monn 
und Menſch beleidigt, der König foll ihn dafür züch— 
tigen. Das finnen wir Beide von ihm als Ent- 
ſchädigung für unfere Demiithigung verlangen.*) — 
Und jest zu unferm legten Gange. Jetzt wollen wir 
Geld eincaffiren bet Herrn Witte. Nun, ich wette, 
ber weiſt uns nidt ab, denn mein Wechſel lantet 
auf zehntauſend Thaler, und er wird alfo Refpeft 
haben, nidt vor uns, aber vor unferem Gelde! 
Die wihdige und wohlbehäbige Madame Witte 
war fo eben mit dem Abſtäuben und Reinigen ihreé 
Prunkgemaches fertig und iiberflog noc einmal mit 
einem Rennerblid das ganze Zimmer. Dann lächelte 
fie gufrieden und geftand ſich, daß nichts mebr w 
wünſchen übrig fei. Die Spiegel und Fenſterſchei— 
ben waren von durchſichtiger Klarheit, der parguetiric 
Fußboden glingte wie eine braune Eisbahn, fein 
Stiubchen lag anf den feidenen Menhlee, Den blank: 
polirten Tifden, den foftbaren Nippes, bie hier mt 
ba anf fleinen Marmortiſchen und Conſolen umber 
ſtanden. Es war ein untadelhaftes Zimmer, wr 
felbjt eine reinliche Holländerin durfte mit der Rein 
lidjfeit deſſelben zufrieden fein. Faſt fiiblte fid 
Madame Witte betrübt darüber, und der Seufzer, 
mit weldem fie das Zimmer verließ und die Thir 
hinter fic) ſchloß, ward ihr nit von dem Gefühl 
bes Behagens, fonbern von dem Gefühl des Vo 
danerns entriffen. Sie mute nun die nächſten Tove 
ihrer Lieblingsbeſchäftigung eutſagen, es gab widte 
mehr abjuftauben und zu pugen in threm Brut: 
gemach, fie mugte alfo warten; denn nur dad Pus 
zimmer durfte das Feld ihrer wirthſchaftlichen Thätig 
feit fein, nur dort durfte fie ihrer Lieblingsneigung 
fröhnen und felber fegen und reinigen, nur dert 
hatte ihr Gemabl ibe erlaubt, die Magd zu jpielen. 
Außer demfelben verfangte er von ihr, daft fie dic 
Dame des Hauſes, die vornehine Fran des reichen 
Banguiers darftellen follte, und das war cine Rolle, 
welde der guten Hollinderin wenig behagte. Sie 
ſchloß daber, wie gefagt, mit einem Seufzer die 
Thür des Prunkzimmers und jog im BVorfaal ihre 
Schuhe, welde fie beim Betreten ihres PBugyianneré 


*) Der Kéenig hielt Wort. Niemals founte der Jude 
Abramſon, welder nachher voll Entieyen erfubr, daß e 
ber König gewefen, ven er fo ungebübrlich abgewielen, 
feine Verzeihung erbalten. Niemals erlaubte per Kenig, 
daß dieſer Maun yu denen gerechnet mard, mit denen dad 
preußiſche Gouvernement in Holland negociirte, modte 
dies nun in Bank oder in Handelsgeſchäſten fein; und Here 
Wbramfon ward alſo bitter geftraft filr feine Ungiemlid 
feiten. (Thiébault, Vol. 1. p. 216.) 
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ſtets auszuziehen pflegte, wieder an, um vorfidtig 
auf bem Teppidjtreifen, welder den Vorſaal durch— 
yg, nad) der audern Thür hingufdreiten. — In 
dieſem Moment hörte man draußen an der Klingel 
ver Hausthür heftig ſchellen; Frau Witte bewegte 
ihre corpulente Geftalt rafder vormarts, um, vem 
Drange threr weibliden Neugierde folgend, yu feben, 
mer zu fo ungewöhnlicher Beit Einlaß begehrte. 

Es waren zwei Frembe, welche ſchon in die Vor— 
balle getreten waren und von dem Comtoirdiener, 
rer zugleich die Geſchäfte eines Portiers zu verrich— 
ten hatte, verlangten, zu Herrn Banguier Witte ge- 
führt yu werden. 

Der Herr Witte ift nidt yu Hauſe, und wenn 
Sore Geſchäfte nicht zu dringend find, jo font 
men Sie morgen frith gefallight wieder, fagte der 
Portier. 

Uber meine Gefdafte find dringend, rief Herr 
Friedrich Bollern hajtig. Ich muß den Herrn Witte 
beute nod) durchaus ſprechen. 

Sollte er vielleidt Geld von ihm borgen wollen? 
badte Madame Witte, welche durd die halbgedffnete 
Thür die beiden Fremden beobadjtete. Borgen oder 
Credit verlangen, das werden feine Geſchäfte fein. 

Und barf man fragen, worin Ihre Geſchäfte bee 
ſtehen? fragte der Gomtoirdiener. Denn um Herrn 
Bitte, welder auf vem Caſſino ift, holen yu dür— 
fen, muß ich erft wiffen, was Sie von ibm wollen. 

Ich will einen Wechſel auf zehntauſend Thaler 
bei ihm einfaffiren, fagte Friedrich Zollern barſch. 

Segt öffnete fid) haftig vie Thiir und Madame 
Witte trat heraus, um den Fremben und feinen Be— 
gleiter au begriifen. Wenn es Ihnen gefallig ift, 
meine Herren, fo bitte id) Sie, eingutreten, fagte fie 
verbindlid), und meinen Mann ju erwarten. Cr 
wird in einer Biertelftunde hier fein. Laufe, Andreas, 
und bole ihn. 

Andreas fprang von dannen und Madame Witte 
geleitete die beiden Fremden ſchweigend den Teppich— 
ftreifen bed Vorſaals entlang. Bor der Thür ves 
Bugyimmers angelangt, zog fie mit einem rafden 
ESdhwunge ihre Schuhe aus und blieb dann ftehen, 
indem fie die beiden Fremden erwartungsvoll an- 
Midte. 

Run, Madame? fragte der Konig. Sollen wir 
bier vor diefer Thür den Herrn Witte erwarten, oder 


wollen Sie uns vielleidht in das nächſte Zimmer | 
ziehen follen, denn der Fußboden fei falt und der 


führen? 

Gewiß will ich das, ſagte ſie gutmüthig, aber 
um das zu thun, warte ich nur auf Sie. 

Auf uns? Und was ſollen wir thun? 

Run, das was id) gethan habe, Ihre Schuhe 
ausziehen! 


Der König lachte laut auf. Man betritt alſo 
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jenes Zimmes nicht, wenn man Schuhe an den 
Füßen hat? 

Niemals, mein Herr. Das iſt der Brauch hier 
ſeit meinem Großvater her. Gr ließ das Haus 
banen, und niemalé feitbem bat man dies Rimmer 
anders als auf Soden betreten. Ziehen Sie alfo 
gefälligſt Shre Sdube aus! 

Balby beeilte fich ihrem peremtorijden Befeht ju 
felgen. Sd) denfe, Madame, es wird geniigen, wenn 
id) diefem Familiengebraudy Ihres Hanfes nach— 
fomme, fagte er. Cie werden meinem Bruder diefe 
Seremonie erfparen können? 

Und weshalb jfellte id das? fragte Madame 
Witte erftaunt. Seine Sdube find nicht reiner und 
ſchöner alé die Ihrigen cher irgend eines andern 
Menſchen. Haben Sie aljo die Gitte, mein Herr, 
Ihre Sdube gleichfalls auszuziehen. 

Sie haben Redjt, Madame, fagte der Konig 
ernftbajt, mug man dod, um in das Himmelreid 
zu gelangen, erft feinen gangen alten Menſchen aus— 
jiehen; es ift Daher ſehr wenig gefordert, daß man, 
um in iby Bugzimmer gu gelangen, blog feine 
Schuhe ausziehen foll. 

Er bückte ſich nieder, um die Schnallen ſeiner 
Schuhe zu löſen; als Balby ihm dabei behülflich 
ſein wollte, wehrte er ihn zurück. Nicht doch, ſagte 
er, Du ſollſt mir nicht die Schuhriemen löſen, Bru— 
der Heinrich, denn Du biſt mehr werth als das, 
und die Madame Witte möchte ſonſt denken, ich ſei 
ein anmaßender Menſch und tyranniſire meinen 
Bruder. So, Madame, die Schnallen find gelöſt, 
ba liegen meine Schuhe, und jest find wir würdig 
in das Himmelreid) Ihres Putzzimmers eingutreten. 

Frau Witte öffnete mit unerſchütterlichem Ernſt 
die Thür und ließ ſie eintreten, und indem ſie ſich 
dann in ihr eigenes Zimmer begab, ſagte ſie ver— 
gnügt vor ſich hin: Jetzt werde ich morgen wieder 
abzuſtauben haben, denn die Kleider dieſer Fremden 
waren ſehr beſtaubt, und alle Meubles werden blind 
davon ſein! 

Die beiden Herren Zollern warteten indeß im 
Putzzimmer auf die Ankunft des Herrn Witte. Der 
König freute ſich mit fröhlichem Lachen der komiſchen 


Situation, während Balby ſeufzend auf die unbe— 


ſchuheten Füße des Königs blickte und meinte, der 
König hätte der wunderlichen Laune dieſer Hollän— 
derin nicht nachgeben und ſeine Schuhe nicht aus— 


König rislire krank davon ju werden. 

O nicht doch, ſagte Friedrich, man wird nicht ſo 
leicht krank. Die Menſchennatur in mir kann einen 
guten Puff vertragen, und wir haben noch von 
großem Glück zu fagen, daß wir fo wohlfeilen Kaufes 
davon gekommen find. Denn ein fo reicher Banquier, 
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wie Herr Witte, ift hier fo viel wie Der Papſt in 
Rom, und es fcheint mix daher gar nicht viel ge- 
fordert, ca wir, um den bollandifden Papft zu 
feben, unfere Schube ausziehen mußten. Dente 
bods, was Kaiſer Heinrich der Bierte Ales ausziehen 
mute, che ex ben römiſchen Bapft au ſehen befam. 
Nicht blos feine Majeſtät und fein Katferthum, nidt 
blog feine Schuhe, fondern aud feine Stritmpfe und 
einige andere Dinge mehr. Im blogen Hemde und 
auf blogen Füßen mußte er den Papft erwarten. 
Madame Witte ift wirklich fehr giitig, daß fie nicht 
ein foldes Coſtüm von uns für ihren Papſt von 
Umfterdam verlangt. 

Aber nachher befam rer Kaiſer neben Papft 
Gregor dafür aud die ſchöne Mathilde zu febhen, 
fagte Balby fadend, und mir fdeint, Madame 
Witte ift cine ſchlimme Entſchädigung für unfer 
Büßercoſtüm. Sie ijt — 

Die Thiir hinter ihnen ward haftig gebffnet und 
Herr Banquier Witte trat ein. Anfangs ſchritt er 
mit rubigem Lächeln vorwärts, dann blieb er, 
wie vom Schreck gelähmt, ftehen und blidte den 
König an. 

Mein Gott, Se. Majeflat der König von Preugen, 
ftammelte er. O, Majeftat, welche ungeheuere Gnade 
lafien Sie meinem Hauſe wiederfabren, dak Sie es 
mit Ihrer Gegenwart beehren. 

Sie kennen mid) alfo? fragte der Konig lachelnd. 
Nun denn, id) bitte, daß Sie mein Incognito be- 
wahren und dem Herrn Friedrich Bollern anf biefen 
Wedfel hier zehntauſend Thaler anszahlen wollen. 

Gr ſchritt auf den Banguier yu, unt ihm den 
Wechſel zu überreichen; aber jest ſtieß Here Witte 
einen’ Schrei ded Entfegend aus und ftiirzte mit ge- 
tungenen Hauden anf feine Rnie nieder. Er hatte 
gefehen, daß der König ohne Schuhe war. 

O, Majeſtät, Guade, Gnade, flehte ex häude— 
ringend. Berzeihung fiir meine unglückliche Fran, die 
nicht ahnen fonnte, weld’ ein Berbreden fie began: 
gen hat. Aber mein Gott, warum haben Eure 
Majeſtät ihrer unjeligen Leidenſchaft aud nachgege— 
ben, warum haben Sie es nidt verweigert, bie Schuhe 
auszuziehen? 

Warum ich das nicht gethan habe? Nun, ma 
foi, weil id) dem Konig von Preußen cine Demiithi- 
gung erfparen wollte, denn id) glaube, die Madame 
Witte wiirde mid) eher gum Haufe hinausgeworfen, 
alg mir erlaubt haben, dag ich mit meinen Sduben 
dies Putzzimmer hier betrite. 

Nein, Majeftat, nein, ſie würde — 

In dieſem Moment sffnete fic) vie Thür und 
Madame Witte, angelodt von den lauten Bammer: 
tönen ihres Manne’, trat ein. 

Grau, rief iby Mann, fid) von feinen Knieen er— 


hebend, fomme her, falle nieder auf Deine Kniee 
und bitte um Verzeihung. 

Nun, was habe id) denn gemadt? fragte fie ver: 
wundert. 

Du haſt von dieſem Herrn verlangt, daß er die 
Schuhe auszöge. 

Nun, und weiter? 

Nun, ſagte Herr Witte feierlich, indem er den 
Arm auf die Schulter ſeiner Frau legte und fie 
niederjudriiden verfudte, nun Frau, dieſer Herr iſt 
Se. Majeftat der König von Preußen! 

Uber dieſes inhaltsſchwere Wort that nidt ric 
Wirfung, welde ihr Mann. gebofft hatte. — Ma— 
dame Witte blieb ruhig lächelnd auf ihren pwei an: 
beſchuheten Füßen ftehen und blidte den Konig mur 
neugierig und erftaunt an. 

Jetzt flehe den Konig um Berzeihung an wegen 
Deiner Unziemlichkeit, befahl ihr Mann. Berente 
doch, Du haſt ihn die Schuhe ausziehen laſſen. 

Nun, warum iſt denn das eine Unziemlichkeit? 
fragte feine wackere Ehehälfte. Riche ich nicht jelber 
jedes Wal die Schuhe aus, wenn ich bier cintrete? 
Und ift e8 dod) mein Zimmer und nicht dad ded 
Königs von Preugen. 

Herr Witte ſchlug mit einer Geberde pes Ent 
fegens die Hande über feinem Haupte zuſammen. 
Der Konig aber brad in ein lautes und herslider 
Vaden and. 

Uh, Sie fehen alfo, daß ich Recht hatte, mein 
Herr, fagte er, nur dadurd, daß ich mid) in Ge— 
horfam fiigte, founte id) dem König von Preußen 
eine Demilthigung erfparen!*) Aber laſſen Sie uns 
jest in Ihr Geſchäftszimmer gehen und unfere Geld» 
angelegenbeiten ordnen. Dort werden Sie mir wehl 
erlauben, Madame, meine Schuhe anjzulegen. 

Here Witte ſtürzte ohne cin Wort zu fagen ix 
dad Vorzimmer und hoelte vie Schuhe ves Könige, 
die ev mit gejdaftiger Cite, — nicht vor den König, 
foudern vor der Thür niederjegte, welche in fein 
Geſchäftszimmer fiibrte. 

Der Konig ging mit einem lebhaften Kopfuiden 
auf dem Teppidftreifen zu feinen Schuhen bin und 
ließ fie fic) von Balby anziehen. 

Madame, fagte er, ich febe, daß ſie wirklich 
Herrin in Shrem Hanfe find, und daß man Ihnen 
nicht mehr aus Zwang, fondern ſchon aus Inſtinlt 
gebordt, ſelbſt wenn man yu rebelliren ſcheint. ett 
erhalte Shuen Bhren ftarfen Willen, und’ Ihren — 
guten Mann! WAdieu! 

Und jegt, fagte der König, als fie mit ihrem 


*) Des Konigs cigene Worte. Siehe: Nicolai, Anth— 
doten und Charaftersilge ans bem Leben Friedrich bet 
Grofen, Sammlung 5, S. 31. 
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Gelde den Banquier Witte verfaffen und in iby 
Hotel yuriidgefehrt waren, jest wollen wir alle An— 
ftalten treffen, morgen in der Frühe abveifen zu 
feunen, Denn um unfer Ancognito iſt es geſchehen. 
ferr Witte hat uns gwar fein Wort gegeben, yu 
jdmeigen, aber Madame Witte nicht; demgemäß 
wird morgen ganz Amſterdam wwijfen, dak ver König 
von Preußen bier ift, Zum Glück weiß Herr Witte 
nidt, we id) wohne, und fo hoffe ich heute nod 
Rube yu haben, aber morgen iſt's vorbei! — 

Der Konig hatte ganz recht propheseit. Frau 
Witte war eifrig bemüht gewejen, ihren Freundinnen 
tie wichtige Nachricht mitzutheilen, daß der Konig 
ven Preußen ibren Mann perſönlich befucht habe 
und in Amfterdam fei. Die Nachricht wälzte fid 
wie eine Yawine von Haus yu Haus, von Strafe 
jt Straße, und gelangte felbjt bis an die Thiir des 
erften VBiirgermeifters von Amſterdam, der troy der 
ſraten Abendflunde nod) die Mitglieder des Magiftrats 
ijammenberief und mit ihnen eine widtige Be— 
rathung hatte, in Folge deren Polizeibeamte nad 
allen Hötels eilten, wm die Vijte der in den letzten 
Tagen dort eingetroffenen Fremden einguferdern, denn 
um ten König begrüßen yu fonnen, mußte man vor 
allen Dingen erſt erfahren, we er wobne. 

In dex Frilhe des nächſten Morgend hielt ein 
tinfader Ralefdwagen, nur mit wei Pofipferden be: 
ipannt, vor dem Hotel zum ſchwarzen Raben. Die 
Gebrüder Rollern wollten abreifen, und batten eben 
ju dem größten Erftaunen der Frau van der Blafen 
nidt nur ihre Rechnung ohne Murren bezahlt, fon- 
tern audy ein überaus glingendes Douceur fiir die 
Dienerfdaft gegeben. Die Fran Wirthin war daber 
ſelbſt auf den Hausflur getreten, um ben beiden 
würdigen Herren Zollern Lebewohl zu fagen und 
nidte ihnen freundlich zu, ald fie jetzt eben die Treppe 
binunterfamen. Hinter ihnen ging der Diener mit 
dem fletnen Wantelfad und den beiden Wlufiffasten. 
Als ex die Gaftwirthin und den binter ihr ftehenden 
Oberfelluer gewabrte, neigte Deefen ſich näher zu 
dem König hin. 

Majeſtät, darf ich? flüſterte ev leiſe. 

Jetzt noch nicht, erwiderte der König lächelnd. 
Erſt wenn wir im Wagen ſitzen! 

Er ſchritt die Treppe hinunter, mit freundlichem 
Kopfneigen begrüßte er die Wirthin und trat mit 
Balby aus der Hausthür. 

Siehſt Du, Freund, wie richtig ich prophezeit 
hane? ſagte er, mit dem erhobenen Finger die 
Straße hinauf deutend. Laß uns einſteigen, es iſt 
die höchſte Zeit abzureiſen, denn ſieh nur dort, wie 
die ſchwarzen Raben herangeſlogen Fommen, weil fie 
then Braten für ihren Schnabel gewittert haben. 

Richtig! Bou dem Ende ver Strage her fam cin 


| 
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feierlider, Langer Bug von Menſchen herangefdwantt. 
Boran die beiden Biirgermeifler in den ſchwarzen, 
mit breiten rothen Aufſchlägen verjehenen Talaren, 
geſchmückt mit den ſchweren goldenen Wmtsfetten, 


und den green, gepuderter Ullongeperiiden. Ihnen 


folgten in ähnlichen Aufzügen vie Herren Senatoren, 
denen cin unabjebbarer Zug der reichſten und vor— 
nehmſten Biirgee der Stadt ſich angefdlofjen hatte. 

Frau van der Blalen war hinausgetreten auf die 
fleine vor dem Hauſe befindlide Itampe und be- 
tradjtete erftaunt den fid) nabernden Zug. Indem 
fie nody mit ihren Kellnern und Mägden tiberlegte, 
was derſelbe zu bedenten haben möchte, batten die 
beiden Herren Zollern den Kaleſchwagen beftiegen 
und der Diener fic) ueben den Poftillon auf den Bod 
gefebt. 

Darf id) jest? fragte Deefen, fic) yu dem König 
umwendend. 

Jetzt darfſt Du, fagte der König, aber eile Dich, 
denn ſonſt wälzt ſich der Zug da heran und die 
Allongeperücken ſchnappen Dir Dein Geheimniß fort. 

Frau Wirthin, rief Deeſen von ſeinem Sig her— 
nieder, Frau Wirthin! Wiſſen Sie, was der Zug da 
zu bedeuten hat? 

Nein, ſagte ſie vornehm, ich weiß es nicht. 

Nun, ich will es Ihnen ſagen, und merken Sie 
wohl auf. Der Magiſtrat kommt hierher, um den 
König von Prenfen ju begriigen. 

Den Konig von Preußen! frie Frau van der 
Blafen auger fic. Wo ift ev. 

Da ift ex! rief Deefen mit einem entzückten 
Grinfen, inbem er anf den Konig deutete. Und id 
bin der Kammerhuſar Seiner Majeftat. Jetzt vor: 
warts, Boftillon, rafd) vorwarts. 

Der Poftillon hieb anf vie Pferde und der Wagen 
rollte von dannen, dicht vorbei an Dem Herr BViirger- 
meifter und feinen Seuatoren, welde mit feierliden 
Amtsmienen weiter marjdirten, wm ven Konig von 
Preußen im ſchwarzen Naben ju begrüßen, und feine 
Ahnung davon hatten, daß ev eben mit einem ſchaden— 
jrohen Yadeln an ihnen vorüberfuhr. 

Zwei Tage ſpäter ftand der Konig mit Balby 
und ſeinem Rammerhufaren wieder neben dem preu— 
ßiſchen Grenzpfahl, wo er beim Beginn der Reiſe 
in den vom Regen erweidien Lehmboden die Worte: 
Sire, Majeſtät! mit ſeinem Rviidjtod eingezeichnet 
hatte. 

Sieh, fagte ev, auf den Boden deutend, die beiden 
verhingnifvollen Worte find nicht verwiſcht. Die 
Sonne hat den Boden verhartet, und fie find ſtehen 
geblieben. Nun mug id fie wieder vom Boden auf— 
nehmen und auf meine Schultern laden. Gieb mir 
Deine Hand, Balby. Der arme Mufifant Friedrich 
Bollern will von jfeinem Bruder Abſchied nehmen. 
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Aber id) nehme hier nist blos von Dir Abjdhied, 
fondern, wie id) filrdjte, aud) von meiner Sugend. 
Dieje Neife ift mein legter Bugendftreid) gewefen! 
Jetzt werde id) alt und — aud falt werden. Aber 
Eins will id) Dir nod fagen, ehe id) wieder Konig 
werde! So ganz unjufrieden bin ic) damit nidt, 
denn im Bertrauen geſagt, es fcheint mir ziemlich 
ſchwer, ein gewöhnlicher Menſch au fein, und es ift 
mit jo vorgefommen, alé ob damit mande Demü— 
thigungen und mande unvermeidlide Beleidigungen 
verbunden find. Die Menfden, fceint es, lieben 
und vertrauen ſich nidt fonderlid) unter einander, 
und Giner radt fic) am Andern fiir die Unbill, die 
ex felber vom Dritten erfahren hat. — Auferdem 
verftehe id) mid) nicht recht auf die Höflichkeiten des 
gewöhnlichen Lebens, und man hat mir deshalb, wie 
Du weit, mande Naſe zu Theil werden laſſen. 
Da fceint’s mir denn dod im Ganjen be— 
quemer, Naſen auszutheilen, alé zu empfangen, 
und fo will id) denn mid) entidliefen, wieder König 
ju fein. 
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Wollen mir Eure Majeftat nod ein Bort av 
fauben? fragte Deefen vortretend. 

Sprich, Deejen! 

Nun, fo danfe id) Dem Herrn Zollern, dag x 
mir das Leben gerettet hat, denn fo wabr ein Gor 
lebt, id) ware erftidt vor Aerger, wenn id dieſe 
hodymiithigen Hollandern nicht hatte fagen diirjer, 
wer ber Herr Rollern und wer id felber fei! 

Das legtere war wohl die Hauptſache date, 
fagte der König lächelnd, der König follte te 
Kammerhujaren nur als Folie dienen. Nun vorwirt! 
Lebe wohl, blauer Himmel, Freibeit und Jugendluf 
Lebe wohl, Friedrich Rollern! Da! est fice io 
auf preußiſchem Boden, die heitere Stunde ift vorite, 
und id fürchte, Balby, der Ernft des Lebens mu 
uns bald mächtig faffen. Dag es denn jein! Jo 
nehme meine Beftimmung auf mid! Ich bin wie 
Friedrich von Hohenzollern! 

Und ich habe die Ehre der Erſte zu fein, welder 
Eure Majeftat auf preußiſchem Boden begrüßt, fore 
Balby, indem er fic) tief vor dem König verneise 
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XVI. 






1§ rinjeffin Amalie war allein in ihrem 


is 


Ay Bimmer. Sie lag, in tiefes Sinnen 
— verloren, anf dem Canapee mit gen 
of Himmel gewandten Augen, mit zit 
(oF 


— iernden Lippen, welche zuweilen ein 
Swe ~ Bort ver Klage oder des Flehens 
= murmelten. 

Amalie war franf; fie war es gehlieben feit jenen 
unheilsvollen Tagen, wo fie abfidtlid) ihr Antlig 
entſtellte, um dadurch fic) zu erretten vor der vere 
bakten Heirath. Ihre Angen hatten niemals ihren 
iniheren Glanz, ihr früheres Feuer wieder erhalten, 
fie waren immer gerdthet und wie von Thranen vers 
idleiert. Ihre Stimme hatte fiir immer den Metall- 
flang und die Jugendfriſche verloren, fie Drang wie 
dumpfe Grabestine aus ihrer ächzenden und keuchen— 
den Bruft bhervor. Peinvolle Sdmerjen durch— 
rüttelten zuweilen ihren ganzen Körper und zogen 
ihre Glieder in wilden Krämpfen zuſammen. 

Sie hatte das Anſehen einer Frau von ſechszig 
Jahren, welche dem Grabe zuſchwankt. Aber in die— 
ſem ſo hinfälligen, ſo zerbrechlichen, zitternden Kör— 
ber wohnte immer nod) eine flarfe, kräftige, gefuude 
Seele, in diefem jerfallenen, ächzenden Buſen wohnte 
tin gliihendes, jugendfriſches leidenſchaftliches Herz. 

Und dieſes Herz hatte mit einer eigenſinnigen 
und krankhaften Gewalt ſich angeklammert an die 
Kebe ihrer erſten Jugendjahre; es hatte in wildem 
Trotz gegen ihr eigenes Verhängniß ſich ſelber das 
Gelübde gethan, nimmer zu entſagen, nimmer die 
Treue zu brechen, ſondern Alles zu dulden, Alles zu 
leiden um der Liebe willen, und unter den Stürmen 
und Schmerzen eines vereinſamten, unverſtandenen 
und viel gemißbilligten Daſeins einherzugehen mit 
unerſchütterlicher Reſignation, mit nie zu beugendem 
Muth. — Sie war die Märtyrerin ihrer Geburt 
und ihrer Liebe geworden, und ſie hatte ihr Mär— 
tyrerthum anf ſich genommen mit trotziger Ent— 
ſchloſſenheit, mit begeiſterter, freudiger Reſignation. 

Sabre waren vergangen, ſeit fie Trenck jum 
letztenmale gefehen, aber fie liebte ihn nod. Sie 
wußte, da er nidjt mit der Treue, welde fie fid 
Segenfeitig gefdworen, feine Yiebe bewahrt habe, — 
aber fie fiebte ihn nod! Sie hatte ihrem königlichen 
Bruder feierlich gelobt, diejen thörichten und phan: 


be Die ungliicklide Nachricht. 


— — — — 


— — — — —— — — 


taſtiſchen Wünſchen einer endlichen Vereinigung mit 
dem Geliebten für immer zu entſagen, aber ſie liebte 
ihn noch. Da ſie nicht für ihn leben durfte, wollte 
ſie wenigſtens für ihn leiden, da ſie ihn nicht beſitzen 
konnte mit ihrer Perſon, wollte fie ihm wenigſtens 
angebiren mit ibrer Geele und ihren Gedanten. 
Und in ihren Gebdanfen war fie Sein, gang nur 
Sein; er hatte ein beiliges, unverlierbares Recht 
anf fie, denn im Angeſicht Gottes hatte fie fich fiir 
das ganze Leben und über dad Grab hinaus ihm 
zum Weibe gelobt. Freilid) war fein PBriefter dabei 
gewefen, aber Gott felber war ber Priefter gewefen, 
ber fie vereinte! Freilid) batten feine menfdliden 
Zeugen ihre heiligen Gelübde vernommen, aber die 
Sterne waren zugegen gewefen, fie batten mit fun— 
felnden Yiebesaugen zu ihr herniedergefdaut und die 
heiligen Schwüre der Liebe gehört, welde fie mit 
Trend einft ausgetaufdt. — Sie war alfo fein, un— 
verlierbar, ewig! Er hatte alfo ein Recht auf fie, 
auf ihre Treue, ihre Liebe, ja, and) auf ihre Duld- 
famfeit und ibe Berzeihen. Wenn er fic aud von 
iby verirren modte, fie durfte es nidt thun, fie 
mute immer bereit fein, feinen Ruf yu hören und 
ihm die Hiilfe dargubringen, welde er begebrte. 

Diefe Liebe war ihre Religion, ihre Lebensfraft, 
iby Lebenszweck geworden; fie hatte fie al’ Talis- 
man auf ihre jerfallene Bruft gelegt, um aus ibr 
Starting einguathmen; fie wiirde geftorben fein 
ohne fie, und nur um ihr yu dienen lebte fie und be- 
fimpfte ihre Schmerzen. 

Aber es war ein ſchmerzvolles, freudenlojes Da— 
fein, eine nie endende Marter, ein unausgeſetzter 
Kampf. Cinfam und ungeliebt ftand fie da inmitten 
ihver Familic, gefiirdtet und gemieden von Ddiefer 
leidjtfertigen, vergniigungsluftigen, nad) Zerſtreuung 
wid Genuß jagenden Hofgefellfdaft, die in ihrer 
triiben Mabe fid) immer wie von unwillfiirlidem 
Grauen, wie von einem Athemzug des Todes anges 
jroftelt fiiblte; ihrer Umgebung und ihrer Diener: 


ſchaft ein Gegenftand der Laft und Mühwaltung, 


für Niemand ein Gegenftand der Liebe, der freiwil- 
ligen Pflege und Auhänglichkeit. Die eingige, welche 
fie tren und wabrbaft geliebt, ihr Hoffraulein 
Erneftine von Haak, aud) diefe hatte fie verlajjen 
und war mit ihrem Gatten weithin in die Ferne 


80 L. Mühlbach, Friedrich ber Groffe und fein Hof. 


gezogen. Brinjeffin Amalie war jest ganz allein. 
Sie hatte Niemand, dem fie ihre Klagen und ihre 
Sorgen und Vefiirdtungen ausſprechen fonnte, Nie⸗ 
mand, Dex ben unterdrückten Angſtſchrei ihres Buſens 
verſtand, für ihre qualvollen Seufzer ein Wort des 
Trofies und des Mitgefühls hatte. 

Sie war ganz allein; aber died Bewußtſeiun 
ftiblte ihre Kraft und legte fid) wie ein undurch— 
dringlicher Panzer um ihre Seele. Bu diefem Be— 
wuftfein gab fie ſich ganz hin an ihre Gedanfen, an 
ihre Traume. So lebte fie cin wunderbares, jauber- 
haftes Doppelleben, ein zweifaches Dafein. Bou 
außen alt, gramerfilllt, franf und zerbrochen, war fie 


innerlich jung, lebensfriſch, gluthvoll und energifd, | 


ausgertiftet mit unerfdpiitterlider Kraft und geſtählt 
an den Feuern ihrer eigenen Schmerzen. 

Sie lag auf dem Ganapee und blidte traumend 
gen Himmel. Cine feltjame, unerflarlide Angſt war 
in iby, und machte fie erbeben in geheimnißvollen 
Sdhanern. Immer hatte fie das gefiihlt, wenn Ihm 
irgend cin Unglück begegnet, wenn ihr von Trend 
eine ſchlimme Nachricht gefommen war. Es war, 
als ob ihre Seele an ign wie durd eine electrifde 
Kette gebunden fei, und fie vermöge dieſes electriſchen 
Stromes im jfelben Moment den Sdhlag empfände, 
der ihn betroffen. — Amalie glaubte an ſolche Bore 
bedeutungen; fie glaubte an Träume und Prophe- 
zeihungen, wie eS leicht Diejenigen thin, welden 
bas Schickſal die Wirflidjfeit des Glückes verjagt 
hat, und die daffelbe Daher nur in ihren Träumen 
und GSefidten aufſuchen können. — Sie liebte es 
daher, ſich von Wahrſagern und Kartenſchlägern ihre 
Zuknuft verkünden, und ſich vorbereiten yu laſſen auf 
die dunklen uud traurigen Ereigniſſe, welche iby bevor— 
ſtanden. 

Geſtern hatte der berühmte Sterndeuter Pfannen— 
ſtiel ſie vor nahem Unglück gewarnt, und ihr geſagt, 
daß eine Wolke von Thränen im Begriff ſei, ſich 
auf fie niederzuſenlen. Prinzeſſin Amalie glaubte an 
jeine Worte, und erwariete mit entſchloſſenem Muthe 
bas Rerplagen diejer Welfe, von ber fie fid) jetzt 
ſchon wie in graue Schleier eingehiillt fühlte. 

Su ſolchen Gedanken ward fie durch cin leiſes 
Klopfen an ihre Thür unterbrochen, und ihre Hof 
dame trat herein, um ihr zu melden, daß der Ober— 
Kammerherr Baron von Pöllnitz ſie um eine Audienz 
bitte. 

Amalie ſchreckte zuſammen und richtete ſich nut 


ungewohnter Kraft aus ihrer ruhenden Stellung. 


empor. 
Laſſen Sie ihn eintreten, fagte fie haſtig. Die 
Hofdame entfernte fidy, um ihn zu holen; Amalien 
ſchien dieſer kurze Woment der Erwartung eine 
Ewigkeit der Angſt; fie preßle ihre Hand anf ihr 


Herz, weldes mit feinen ſtürmiſchen Schlägen ihre 
Bruſt zu jerfprengen drobte, fie blidte mit ſtarren 
weit anfgeriffenen Augen nad der Thür hin, durd 
welde er eintreten mute, und ein Sdauder überlief 
fie, als fie das ewig Lidelude, ewig unveranderte 
Untlig des unverwüſtlichen Höflings gewabrte, ver 
jest anu der Seite des Frauleing von Marwitz ihr 
Boudoir betrat. 

Wiſſen Sie, Pöllnitz, fagte fie in ibrer rauben, 
herriſchen Weije, wiſſen Sie, dak id) glanbe, Ihr 
Seficht ijt nidt von Fleiſch und Blut, ſondern ee 
ift aus Stein gehauen, oder es ift wenigftens eines 
Tages verfteinert. Bielleidt hat cinmal, als Cie 
gerade iiber irgend eine Bosheit ladten, vie Uhr 
geſchlagen, und ba ift She Lächeln verfteinert unt 
ed thaut nun niemals wieder anf und Sie müſſen 
immer lächeln mit dieſem verfteinerten, fragenbaften 
Lächeln, das id) nun kenne, fo lange id tebe, unr 
bag immer am belljten anf Ihrem Geſicht leudtet, 
wen Sie irgend ein Unglück ju verkünden haben. 

Nun, aun muß es heute wenigſtens febr tribe 
jein, Diefed verfteinerte Lächeln, ſagte Pöllnitz lacheud, 
denn id) fomme durchaus nicht als Unglücksbote, 
ſondern wenn Cure Königliche Hoheit erlauben, ale 
eine Art postillon d'amour. 

Prinzeſſin Amalie zuckte leicht zuſammen und ein 
einziger Blick ihres Anges flog hinüber nach ihrer 
Hofdame, bem Fraulein von Marwitz, vou welder 
jie febr wohl wußte, daß dieſe von ihrer Mutter ihr 
ale Aufſeherin ud Spionin juertheilt worden, und 
daß fie die Pflicht hatte, jeden Tag der Königin 
Mutter yu referiren, was fic) in den Zimmern ter 
Prinzeſſin sugetragen babe. Sie ſah ſehr webl, dab 
Fraulein von Marwitz mit ſchärfſter Aufmerkſamleit 
Pöllnitz beobachtete, und feine Mienen wie feine 
Worte ihrem fivengjten Examen unterzog. 

Poöllnitz fuhr indeſſen vollkommen unbefangen 
fort: Sie exftaunen, Königliche Hoheit? Es ſcheint 
Ihnen, Dak dies verſteinerte Geſicht fic) wenig ſchicken 
will fiir einen postillon damour, und denned) bin 
id) cin folder, und ich muß Euer Königliche Hobeit 
um Erlaubniß bitten, Ihnen fogleidy meine Botſchaft 
vortragen zu können. 

Aber ich gebe Ihnen dieſe Erlaubniß nicht, ſagte 
Amalie rauh. Ich habe nichts gu ſchaffen mit Amer, 
und ſinde ihn eben ſo langweilig und alt, wie den 
Boten, den er mir geſandt hat. Gehen Sie alte 
zurück zu Ihrem Gott und jagen Sie ihm, daf 
meine Ohren taub gewejen find fiir feinen Liebes 
gruß, und daß das heiſere Gekrächze des Raben mir 
melodiöſer erklingt, als die zarteſten Liebesworte, ric 
Pöllnitz flöten kann. 

Die Prinzeſſin ſagte das in der ſcharfen, ab— 
ſtoßenden Weiſe, welche ihr eigen war, und die fie 
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zewiſſermaßen alé einen Stadelpanjzer um ihre wunde 
Brut gelegt, um fid damit ju ſchützen vor jeder Be— 
ribrung und jeder Annäherung. Und fie hatte diefen 
Rwed vollfommen erreidt; man fannte und fiirdtete 
ibre ftachlidjte Nahe und wid) ihrer Beriihrung, 
welche immer vertwundete, gern aus; man erjablte 
fid thre fdarfen und beigenden Bonmots, man 
madte aug ihren fanglanten und fdneidenden Wig- 
worten einen willfommenen und erbeiternden Stoff 
ter Unterbaltung und Beluftigung, und abnte und 
wugte, daß Amalie nur deshalb folde fpigen und 
verwundenden Pfeile 
um ſich ber ſchleu— 
derte, um allein zu 
figen anf bem Iſolir⸗ 
tuhl ihres Kummers, 
am Alle fo fern von 
ſich yu balten, daß 
Riemand ihre Seuf- 
yer und ihr Aechzen 
hirenund ben Gram 
in ihren Mienen le— 
jen könne. 

Und dennod), aller- 
gnadighte Pringeffin, 
bitte id) um Gehör, 
jagte Pöllnitz mit 
ſeiner unverwiiftli- 
den guten Laune. 
Benn meineStimme 
rauber ijt, wie die 
jenes Raben, nun 
fo gebe mir Cure 
Königliche Hoheit 
Zuckerbrod, und ſie 
wird ſanft werden, 
wie die eines unſchul⸗ 
digen Mädchens. 

Ich denke, ein 
Ducaten wäre Ihnen 
lieber, Pöllnitz, ſagte 
Amalie ſcharf. Mit 
Zuckerbrod iſt Pall 
nitz nicht zu gewinnen, aber für Geld folgt er 
dem Teufel in die Hölle. 

Da haben Eure Königliche Hoheit Recht. Ich 
wünſche überhaupt nicht in den Himmel, ſondern in 
bie Hölle zu kommen, denn dort werde ich immer 
in der beſten und intereſſanteſten Geſellſchaft ſein. 
Die genialen Leute ſind alle geborene Teufelsbraten, 
und eine gewiſſe Genialität haben mir Eure Hoheit 
ja immer zuerkannt. Sei es alſo, ich nehme den 
Ducaten an, welchen Eure Königliche Hoheit mir 
bieten und erlaube mir nun, meine Botſchaft vorzu— 
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tragen. Ich komme nämlich als Bote Sr. König— 
lichen Hoheit des Prinzen Heinrich. Er ſendet ſeiner 
vielgeliebten Prinzeſſin Schweſter ſeine herzlichſten 
Grüße, und bittet, daß Höchſt Sie ihm die Ehre 
erzeigen, ihn heute über acht Tage zu einem Feſte, 
das er in Rheinsberg geben wird, zu beſuchen. 

Iſt der Herr Ober-Kammerherr des Königs jetzt 
Hoffourier des Prinzen Heinrich geworden? fragte 
Amalie. 

Nein, Königliche Heheit, id) pfuſche heute nur 
bem Fourier gelegentlid) in's Handwerf, denn dieje 
Cinladung ijt nidt 
der Hauptzweck mei- 
ner Gendung, fon: 
dern nur eine gele- 
gentlide Beſtellung. 

Ich wußte es 
wohl, ſagte Amalie 
mit ironiſchem La— 
chen. Mein Bruder 
liebt mich nicht ſo 
ſehr, daß er mich 
zu ſeinen Feſten eine 
laden ſollte, wenn 
er damit nicht einen 
Nebenzweck verbin— 
det. Nun, was will 
der Prinz Heinrich 
von mir? 

Eine Gefällig— 
feit, Königliche Ho- 
beit. Er wünſcht 
zum Geburtstag ſei— 
ner Gemahlin von 
ſeinen franzöſiſchen 
Schauſpielern Vol— 
taire’s Rome sanvée 
aufführen ju laſſen, 
in welchem vor eini⸗ 
gen Jahren Eure 
Königliche Hoheit ſo 
große Triumphe fei— 
erten. Der Prinz 
erinnert ſich, daß Voltaire die Rolle der Aurelie da— 
mals für Sie eingerichtet, und mit Zuſätzen und 
Abänderungen verſehen hat, und bittet daher durch 
mid), den angenblidliden directeur des spectacles 
de Rheinsberg, of Sie ihm diefe Rolle nicht fiir 
feine Aetrice überlaſſen wollten. 

Warum forvert ev mid) nicht lieber anf, felber 
dieſe Rolle yu fpielen? fragte die Prinzeſſin mit einen 
grauſamen Spott iiber fich felber. Mir ſcheint, id 
wiirde mich ſehr gut ausnehmen alé Aurelie, und 
meine fanfte Flötenſtimme würde ſehr viel Cindrud 
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auf das Publikum machen müſſen. Es ijt febr 
qraufam von meinem Bruder, mir eine Rolle abe 
forbdern zu laſſen, in deren Befits id) nod bin. Das 
heißt mic beweifen, daß id) alt und häßlich gewor- 
ben bin. 

Nein, Königliche Hobeit, das heift nur, daß diese 
mal dieſe Tragidie von wirkliden Schauſpielern, 
und nicht wie damals von Liebbabern gefpielt wer: 
den foll. 

Sie haben Nest, fagte Amalie, plötzlich ernft 
werbend, damals ward fie von Liebbabern ausgeführt. 
Das ift jest vorüber, unfere Träume find aus— 
geträumt, wir find feine Liebbaber mehr. — Fraulein 
you Marwik, haben Sie die Gite und holen Sie 
dieſe Holle, welde mein Bruder fortert. Es ift ein 
Manuſecript yun Theil von Voltaire’s eigener Hand 
geſchrieben. Gie finden es in dem Bureau, weldes 
in meinem Toilettengimmer fteht. 

Fraulein von Marwitz entfernte ſich, das Bere 
fangte zu bolen, aber indem fie es that, blidte fie 
argwöhniſch nod) einmal auf Polnig zurück und lies, 
wie in Berftrentheit, bie Thilr nad -dem Neben- 
gemach, welded fie au paffiren atte, um in dad 
Toilettengimmer yu gelangen, offen. 

Indeß faum war das Hoffraulein in dev zweiten 
Thür verſchwunden, als Pöllnitz mit jugendlicher Eil— 
fertigfeit nad) der Thür hinſprang und dieſe ſchloß. 

Prinzeſſin, ſagte er daun haſtig, dieſer Auftrag 
des Prinzen war nur ein Vorwand; ich habe dem 
Kammerherrn des Prinzen dieſe Beſtellung abge— 
nommen, um ohne Aufſehen zu Ihnen gelangen und 
das ſpionirende Hoffräulein entfernen zu können. 
Jetzt hören Sie mich wohl an. Der öſterreichiſche 
Yegationsrath von Weingarten war heute bei mir. 

Ah, Weingarten, murmielte die Prinzeſſin, und 
ihre gauze Geftalt erbebte. Ee hat Ihnen alſo einen 
Brief für mich gegeben? Schnell, ſchnell, geben Sie 
ihn mir! 

Rein, Königliche Hobheit, ex hat mic keinen Brief 
gegeben, denn es fcbeint, al’ wenn Derjenige, welder 
fonft ihm Briefe fandte, nicht mehr im Stande ift, 
das zu thun. 

Er ijt todt? rief Amalie entfest, indem fie, wie 
vom Blig getrofien, zuſammenſank. 

Nein, Prinzeſſin, ec ijt nidt todt, aber in groper 
Gefahr. Es ſcheint, daß Herr von Weingarten in 
großer Geldnoth ift, denn fiir hundert Louisd'or, die 
id) ihm verfprad, vertraute er mir, daß man Trend 
bei Dem König verdachtigt und ihm gefagt habe, Trend 
beabjidtige einen Mordverſuch anf ibn. 

Die elenden Liigner und Verleumber! rief Amalie 
verachtungsvoll. 

Der König, wie es ſcheint, hat an dieſe Ver— 
leumdungen geglaubt, denn er hat an ſeinen Miniſter 
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refidenten die Ordre ergehen laſſen, bei bem Senat 
von Danzig auf die Anslieferung Trend's anzu— 
tragen. 

Trend ift nicht in Danzig, fondern in Wien. 

Trenck ijt in Dangig, oder vielmehr war in 
Danzig. 

Und jest? 

Sept, fagte Pöllnitz feierlich, jest ift er auf dem 
Wege nad) Königsberg, und von da wird ex weiter 
tranéportirt nach irgend einer andern Feftung, zuerſt 
aber nad) Berlin. 

Die ungliidlihe Prinzeſſin ftieR einen Schrei ané, 
ber Dumpf und unbeimlidy wie tas Todesgeſchrei der 
Nachteule erflang. Er ift aljo gefangen? ächzte fie. 

Ja, gefangen, Königliche Hobeit, aber nod anf 
bem Transport. So lange er nod nicht die Schwelle 
feines Kerkers überſchritten hat, iff es noch möglich 
ihn zu retten. Herr von Weingarten, welcher, wie 
es ſcheint, Eurer Königlichen Hoheit ſehr ergeber 
iſt, hat mir fiir Sie die ganze Trangporttour aul: 
gezeichnet. Hier ift fie. 

Er reidte ver Pringeffin ein kleines Blatt Papier 
hin, bas diefe mit zitternder Hand ergriff, indem fie 
mit haftigen Bliden defen Inhalt iiberflog. 

Er fommt durch Cöslin, fagte Sie dann fof 
freudig. Das ift nod) cine Ausfidht anf Rettung. 
Sn Cöslin fteht mein Jugendfreund, der Herzog von 
Wiirtemberg, ex wird mir beiftehen, ihn zu retten. 
Pöllnitz, Pöllnitz, ſchnell, ſchaffen Sie mir eines 
Courier, der ſofort abgehen und dem Herzog eines 
Brief ven mir überbringen fann. 

Das wird fdwer, wenn nicht unmiglid fein, 
fagte Pöllnitz bedenklich. 

Sie flog mit jugendlicher Lebendigkeit won ihrem 
Sig empor. Bhre Wugen Hatten ihr altes Feuct, 
ihre Züge ihre frithere Clafticitat und Beweglichkeit 
wieder gewonnen. Die Guth ihrer Seele hatte die 
Schwäche ihred Körpers überwunden; fie hatte ihre 
ganze Energie und Thatlraft wieder gefunden. 

Nim denn, fagte fie entſchloſſen und feft, unt 
felbjt ihre Stimme war jet feft und tenvoll, mm 
denn, fo werde id) felbft gehen, und webe dem, der 
es wagen will, mid) zurückzuhalten. Dan bat mir 
Seebäder verordnet, id) reife heute in diefer Stunte 
nod ab, um fie in Cöslin gu gebrauchen. Aber nein, 
vein, id) werde nidt raſch genug reiſen können. 
Piuig, Sie müſſen mir einen Courier ſchafſen. 

Jd) will es verſuchen, fagte Bollnig. Für Welt 
fann man Wiles haben anf der Welt, und ich venfe, 
e8 wird Curer Königlichen Hobeit anf einige Louis'or 
mehr oder weniger nicht anfommen. 

Schaffen Sie mir einen Boten und ic) will ibm 
jede Stunde Weges mit einem Goldſtück bejablen. 

Dann werre id cinen Boten ſchaffen, id) werde 
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meinen eigenen Diener ſchicken, Königliche Hoheit. 
In einer halben Stunde ſoll er reiſefertig ſein. 

Gott fei gelobt! ſeufzte Amalie, es wird alſo 
vielleicht Dod noch möglich fein, ibn gu retten. Laſſen 
Sie mich jetzt raſch den Brief ſchreiben, und dann 
ſeuden Sie Ihren Boten ab. Er ſoll eilen, als ob 
er Flüũgel hätte, als ob der Wind ibn anf ſeinen 
Riiden genourmen. Je friiher er mir dad Autwort— 
idreiben des Herzogs bringt, defto größer foll feine 
Belohnung fein. Ob, ich will thn belohnen, als ob 
id eine ſtolze Königin und nicht eine arme, ſchmerz— 
telatene Brinjeffin ware! 

Schreiben Sie, Pringeffin, jdreiben Sie, drängte 
Pillnig. Oder nein, haben Sie die Gitte, mix, bevor 
Fräulein von Warwig juriidfehrt, die hundert 
Youtsd’or yu geben, welche id) Herrn von Weingarten 
für feine Benachrichtigung verfproeden habe, und dann 
mogen Eure Königliche Hobheit, wenn Sie wollen, 
für mid) die Ducaten hinjufiigen, von welden Sie 
tie Gnade hatten ju fpreden. 

Pringejfin Amalie antmortete nicht. Cie trat gu 
ihrem Schreibtiſch, und ſchrieb mit fefter und fiderer 
Hand einige Beilen, die fie alsdann Pöllnitz bine 
reichte. 

Nehmen Sie, fagte fie faſt verächtlich. CEs iſt 
eine Anweiſung auf meinen Banquier, Herrn Orguelin; 
er wird Ihnen für dies Papier das Geld des Herrn 
von Weingarten und die verſprochenen Ducaten fiir 
Sie auszahlen. Ich danfe Ihnen, daß Sie ſich Ihre 
Dienfte bezahlen laſſen, denn das überhebt mic der 
Yaft der Danfbarfeit. Dienen Sie mix andy ferner 
tren, and Gie follen meine Hand immer offen und 
meine Börſe immer gefiillt finden. Und jetzt laſſen 
Sie mir Zeit, an den Herzog gu ſchreiben und ihm — 

Pringejfin, id) hove das Hoffrdulein fommen, 
flifterte Pöllnitz. - 

Amalie entfernte fic) cilfertig von dem Schreib— 
tiſch und ſchritt auf die Thür gu, durch welde Fräu— 
lin von Marwitz eintreten mußte. 

Ah, endlid) fommen Sie, fagte fie, al’ das Hof- 
fräulein jegt die Thiir öffnete. Ich war fdon im 
Begriff felbft zu gehen, weil ich fürchtete, Gie finnten 
bie Bapiere nicht finden. 

Es ift mir allerdings ſchwer geworden, fie aus 
ber Maſſe anderer Bilder und Papiere heraus— 
jufinden, fagte Fraulein von Marwitz, deren arge 
wöhniſche Blide im Zunmer umberflogen. Indeſſen 
ift es mix endlid) dod) gelungen. Hier find bie Pa— 
piere, Königliche Hobeit. 

Die Prinzeſſin nahm fie und blatterte arin ſuchend 
umber. Ah, id) dachte es mir, fagte fle dann. Es 
feblt da ein Monolog, welchen Voltaire fiir mid ge- 
idvieben. Ich gab das Manufeript an den Konig, 
und babe es nod) nidt wieder erhalten. Uber id 


denfe, mein Gedächtniß ift das Einzige, was an mir 
gefund geblieben ift und feine Graft nidt verloren 
hat; vielleicht ift died das einjige Ungliid, an welchem 
id) franfe, daß id) nicht vergeffen fann, fondern ein 
gutes Gedächtniß habe. Mun, id) will es heute eine 
mal erproben, und dieſen ſchönen Monolog aus dem 
Gedächtniß aufzuſchreiben verfuden. Aber dazu muß id 
allein fein! Ich bitte alſo, Fraulein von Marwitz, gehen 
Sie mit Pilnig in den Salon. Gr mag Bhnen 
dort etwas von Der chronique scandaleuse unferes 
tugendbaften Hofes erzählen, während id) bier den 
Monolog auffdreibe. 

Und nun, fagte fie, als fie allein war, nun, Gott! 
gieb mir die ridjtigen Worte ein, um die Seele des 
Herzogs gu rühren, und ihn fiir meinen Plan ju ge- 
winnen! 

Mit fefler und fiderer Hand ſchrieb fie: Weil 
Sie glücklich find, Herzog, werden Sie des Ungliids 
fid) erbarmen, weil Sie feit einigen Tagen an der 
Seite Ihrer jungen neuvermablten Gemablin das 
reine Glück vereinigter Yiebe fennen gelernt, werden 
Sie die Vergzweiflung Dever ermeſſen können, weldye 
lieben und fic) niemalé angebiren können. Sm Ber- 
trauen Darauf erinnere id) Sie an jenen Tag, wo 
id) Shuen bei dem König, meinem Bruder, einen 
Dienft erweijen fonnte. Damals verfpradhen Sie 
mir, wenn ed einft in Ihrer Macht ftinde, mir yu 
vergelten, und id) mußte Shnen verfpreden, wenn 
id) einft in irgend einer Gace der Hiilfe bediirfe, 
mid) an Sie allein zu wenden. Der Augenblid, dies 
BVerfprechen einzulöſen, ift gefommen! Ich bedarf der 
Hilfe. Nicht fiir mid! Mir fann nur Gott helfen 
und ber Tod! Ich bedarf der Hülfe fiir einen 
Mann, ber mit mir diefelbe Galeerenfette ded Un— 
gliids trigt. Gie fennen ihn, erbarmen Gie fic 
fener. Vielleicht trifft er mit meinem Brief zugleich 
bei Shnen ein. Herjog, wollen Sie der Gefangen- 
wärter eines Ungliidliden fein, der nur deshalb leiden 
mußte, weil id) eine Filrftentodter bin? Freund, 
jollen Ihre Offiziere die Bilttel fein, welde vas 
Sdladtopfer unfeliger und von mir Tag und Nadt 
beweinter Verhältniſſe in einen ewigen Kerker ab- 
fiilbren! Ob, mein Gott, mein Gott, Du Haft dem 
Bogel feine Fliigel gegeben, und dem Pferd ſeinen 
raſchen Lauf, Du haft gefagt, daß der Menſch der 
König ver Schöpfung fein foll, Du haſt ihm das 
Siegel der Freiheit auf die Stirn gedviidt. Es ijt 
jein heiligſtes Befigthum! Freund, wollen Sie es 
jugeben, bak man einem edlen Menſchen, welder 
nichts mehr bat, alé diefed (este Vefigthum, dak man 
ihm es raube? Ob, Herzog, feien Sie fiir meinen 
unglücklichen Freund einmal die Gottheit, welche den 
Menfchen frei madt, und id) will Sie dafür feqnen 
und verebren mein ganges Yeben lang! Amalie.“ 
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Wenn er dieſen Schmerzensſchrei meiner Seele | Du dort bift und ven Brief in die eigenen Hinde 
nidt birt und nicht verftebt, fliifterte Wmalie, indem | dee Herzogs abgeliefert haft. Dann erlaube id) Dir 


fie bas Papier jufammenfaltete und fiegelte, wenn er 
ben graufamen Muth hat, mid umfonft zu ihm 
flehen zu laſſen, fo werde ic) ihm dereinſt in meiner 
Sterbeftunde nods fluden, und ihn anflagen als den 
Mörder meiner legten Hoffnung! 

Sie vief Pöllnitz wieder yu fich zurück und über— 
gab ihm mit einem vielfagenden Bli den Brief. 

Mein Gedächtniß hat mich wirklich nicht betrogen, 
ſagte ſie mit einem matten Lächeln zu ihrer Hofdame, 
welche hinter Pöllnitz eingetreten war, und deren 
ſcharfes Auge auf den Brief in des Barons Hand 
fid) ridjtete. Sd) bin im Stande gewefen, den ganzen 
Monelog aufzuſchreiben. Bringen Sie alfo diefes 


Papier meinem Bruder, Pöllnitz. Ich habe einige | 


freundliche entſchuldigende Worte fiir iu hinzugefügt, 
denn id) Cann feine Cinladung nicht annehmen, und 
werde der Auffiibrung des Drama's nit bei— 
wohnen. Gehen Sie au meinem Bruder, Herr Ober- 
Kammerherr! 

Nun id) Denke, id) Habe da ein ziemlich lucratives 
Geſchäft gemadht, fagte Pöllnitz yu fic felber, als 
er die Prinzeſſin verlaſſen hatte, fünfzig Friedrichsd'or 
habe ich Weingarten verſprochen, bleiben alſo für 
mich fünfzig Friedrichsd'or übrig, ungerechnet die 
Ducaten, welche mir die Prinzeſſin Amalie noch 
außerdem verſchrieben hat, und deren Zahl ich nicht 
einmal kenne. Zudem werde ich kein ſolcher Eſel ſein, 
meinem Spitzbuben von Diener, welcher mich alle 
Tage beſtiehlt, die Belohnung zu geben, welche die 
Prinzeſſin ihm beſtimmt hat. Er iſt mein Sclave, 
und wenn ich ihn für Andere arbeiten laſſe, ſo iſt 
das meine Augelegenheit, und mir gebührt ber dafür 
ausgeſetzte Lohn. 

Höre einmal, Jean, ſagte Pöllnitz, als er in ſeine 
Wohnung zurückgekehrt war, zu ſeinem Rammer: 
diener, welcher indeß zugleich auch ſein Reitknecht, 
ſein Jokey und ſein Kutſcher war, höre einmal, Jean, 
weißt Du ganz genau, wieviel Du im Ganzen für 
mich ausgelegt haſt? 

Ganz genau, Herr Baron, erwiderte der Diener 
mit einem freundlichen Aufblitzen ſeiner Augen, weil 
er glaubte, die Stunde der Bezahlung ſei endlich ge— 
kommen. Eure Gnaden ſchulden mir drei und fünfzig 
Thaler, vier Groſchen und füuf Pfennige. 

Gemeine Seele, welche im Stande iſt, ſolche Ba- 
gatelle bei Heller und Pfennig im Gedächtniß zu be— 
halten! rief Pöllnitz mit verächtlichem Achſelzucken. 
Nun höre, ich habe einen dringenden und wichtigen 
Auftrag für Dich. Du wirſt ſogleich Dein Pferd 
fatteln und dieſen Brief an ſeine Adreſſe bringen, 
an den Herzog von Würtemberg nämlich. Du wirſt 
Tag und Nacht reiten und nicht eher ruhen, als bis 


einen Rafttag für Dein Pferd und fiir Did. Deine 
Rildreife machſt Du eben fo ſchnell, wie Deine Hin- 
reife, und wenn Du heute in acht Tagen wieder pier 
bift, werde id) Dich königlich belohnen. 

Das heift, Eure Gnaden? fragte Jean in höchſter 
Spannung. 

Das heift, ich werde Dir die Halfte Deiner Aut— 
{agen wiebererftatten, wenn Du in acht Tagen wieder 
bier bift. Bleibft Du einen Tag flanger, fo befommf 
Du nur ein Drittel. 

Und wenn ich einen Tag früher komme?  fragte 
Sean ſeufzend. 

So gebe ic) Dir nod einen Thaler extra zur Ve: 
lohnung, ſagte Pöllnitz mit feierlidher Würde. 

Aber Eure Gnaden werden mir doch außerdem 
wenigſtens noch ein Reiſegeld bewilligen? fragte Jean 
ſchüchtern. 

Elender, unverſchämter Bettler, welcher immer 
mehr fordert, je mehr man ihm bewilligt, rief Pöllnit 
mit edlem Unwillen. Yerne an Deinem Hern, daf 
es nidts Gemeineres und Miferableres giebt, als 
das Geld, und daß nur dberjenige eine wabrhaft noble 
Geſinnung hat, welder niemals um des Geldes, 
ſondern immer nur um der Ehre willen, Anderen 
Dienfte leiftet. 

Aber Cure Gnaden, da ich die Ehre gehabt have 
alle meine Grfparnifje fiir Eure Gnaden auszulegen, 
habe id) aud) nicht einen Grofden mehr, um damit 
auf ber Reife fiir mid und mein Pferd Lebengmitrel 
anzuſchaffen. 

Was Deine Erſparniſſe anbetrifft, ſagte Pöllnitz, 
fo find fie jedenfalls bei mir ſicherer aufgehoben, alé 
bei Dir. Du wilrdeft fie vergendet haben, wabrend 
id) fie Dir zuſammenhalte. Zudem giebt es Leiner 
fein anderes Dtittel mehr, die Diener tren und an 
hänglich au erhalten, als indem ihre Herren fie durch 
bas gemeinfle und clendefte Band, durch den Eigen 
nug, an fidy feſſeln. Du würdeſt mir ſchon hundert— 
mal entlaufen ſein, wenn der Eigennutz Dich nicht 
an mich feſſelte, denn Du weißt ſehr wohl, daß, 
wenn Du Did ohne meine Erlaubniß won mir ent 
fern{t, id) Did) vadurd ftrafen wiirde, dak id Dit 
Dein Geld nicht wiedergibe, fondern es an die 
Armenkaſſe auglieferte. Aber jest genug des müßigen 
Plauderns. Mache Dic veifefertig, in einer halter 
Stunde mug Berlin ſchon hinter Dir fliegen. Ib 
bewillige Dir einen Thaler Reiſediäten fiir jeder 
Tag. Nun eile Did! Und denke daran, daß, wenn 
Du langer alé acht Tage aushleibft, ich Dir nur 
ein Dritttheil Deiner Erfparniffe, bie Du mir it 
Verwahrjam gegeben, ausbezahlen werbde. 

Diefe fürchterliche Drohung mußte bei dem armen 
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Sean ibre Wirfung gethan haben, denn genau adt 
Tage fpater fonnte Pslnig mit triumphirendem Ge- 
fiht der Prinzeſſin Amalie verftohlener Weiſe ein 
lleines Briefchen in die Hand driiden, pag fo lautete: 

Ich danfe Shnen, Pringeffin, daß Sie meiner 
gedadt, und mir Gelegenheit gegeben haben, einem 
Ungliidlidben hülfreich zu fein. Sie haben Recht, 
Gott hat die Menſchen gefdaffen, um frei yu fein. 
And bin id) fein Gefängnißwärter und meine Offiziere 
find feine Biittel. Sie haben freilid) die Pflicht, ven 
unglidliden Mann, welder feit geftern bier ift, und 
ben id) auf drei Tage als Gaft in mein Hans ge- 
nommen habe, von bier aus weiter ju geleiten, aber 
ſeine Füße werden frei fein, wie jeine Hande, und 
menn ex von den Vögeln die Sdnelle, und von dem 
Roſſe den raſchen Lauf gelernt hat, wird feine Fludt 
ibm diesmal weniger Mühe machen, als einft die 
Flucht aué der GCitadelle von Glatz, denn meine 
Offiziere waden nicht immer und Gottes Welt ift jo 
grok, daß fie dieſelbe unmöglich ganz und gar über— 
waden finnen. Bis au dem Fleden Böslin ftehen 
meine Regimenter. Den Offizier, welder abgeſetzt 
wird, weil er nidt madfam genug gewejen, empfeble 
id Ihrer Gnade! Ferdinand.” 

Er wird meine Gnade nidt allein, fondern meine 
ewige Danfbarfeit haben, flifterte Prinzeſſin Amalie, 
indem fie mit leidenſchaftlicher Sunigfeit den laloniſchen 
Brief des Herzogs an ihre Lippen drückte. O, mein 
Bott, heute filble id), was ic) nie fiir möglich ge- 
halten, man fann gliidlid fein, aud ohne dad 
Glück! — Nun, id werde niemalé mehr murren, 
niemalé mehr mid beflagen, wenn das Schickſal 
diesmal Gnade übt, wenn es das edle Beftreben des 
Herzog? nidjt vereitelt, wenn Trend gerettet wird. 
Ich verlange nidjté weiter vom Schickſal. Ich ver: 
lange nicht einmal, ihn wiederzuſehen, nod) Briefe 
von thm ju haben. Ich will nur, dak er frei und 
vielleicht auch glücklich fei! 

Und in ber Freude ihres Herzens erfiillte fie nicht 
blog das Pöllnitz geleifiete Verfpreden, dem Boten 
fir jede Stunde Weges einen Louisd'or au zahlen, 
fondern fie fügte nod) fiir Pöllnitz ſelbſt eine fofthare 
Brillantnadel hingu, die ver in folden Dingen febr 
erfabrene Baron, indem er der Pringeffin mit jittern- 
ber Stimme feinen Dank abftattete, doch in Gedanfen 
fogleid) taxirte, indem er fand, daß fie wohl fünfzig 
Louisd'or werth fein mochte. 

Der Herr Baron kehrte daher vellfommen be- 
friedigt mit feiner Brillantnadel und feiner Börſe 
voll Louisd'or in feine Wohnung guriid, und hieß mit 
tiner gewiſſen feierliden Wiirde Jean ihm in fein 
Boudoir folgen. 

Sean, fagte er, id) bin mit Dic jufrieden. Du 


haft meine Befehle tren und piinftlid) erfüllt. Du 
bift fogar fdjon am fiebenten Tage wieder hier ges 
wefen und baft Dir fomit den Thaler verdient, 
welchen id) Dir als Extrabelohnung verfproden habe. 
Deine Schuld betrug —gvie viel? 

Dreiundfünfzig Thaler vier Grofden und fiinf 
Pfennig, Eure Gnaden. 

Und die Halfte davon ift? 

Siebenundzwanzig Thaler, vierzehn Groſchen, zwei 
und einen halben Pfennig, fagte Sean mit hoch— 
flopfendem Herzen und einem feligen Yadeln, denn 
er jab, wie fein Herr eine woblgefiillte Birje hervor- 
zog und daraus einige Goldftiide nahm. 

Du befommft alfo mit Deinem CErtrathaler act: 
undzwanzig Thaler vierzehn Grofden zwei und einen 
halben Pfennig, fagte Pöllnitz, indem er einige Golv- 
ftiide auf den Tijd) zählte. Da find feds Louisd'or 
oder dreißig Thaler Gold, denn das Agio zu berechnen, 
ift unter meiner Wiirde. Nimm fie, fie find Dein! 

Sean ſtieß einen Schrei des Entzückens aus, und 
ftiirgte mit vorgeltredten Handen ju dem Tifd bin, 
um feine Goldſtücke jufammen zu raffen. Schon 
hatte er zwei Louisd'or erfaßt, alé die fraftvolle Hand 
bes Barons ihn zurüchhielt. 

Sean, fagte er, ic lefe in Deinen liifternen Mienen, 
daß Du ein toller Verſchwender biſt, und dieſes Geld, 
weldes Du fo ſchwer erworbken haft, in grengenlofem 
Leichtſinn raſch vergeuden willft. Es ijt meine Pflicdt 
als Dein treuer Herr, das zu verhindern und fiir Dein 
Wohl yu wachen. Du wirft daher nidt die ganje 
Summe in Deine leidtfinnigen Hande befommen, 
fonbdern nur die Halfte, nur drei Louisd'or, die an- 
beren drei werde ich zu Deinen übrigen Erjparniffen 
legen und fie Dir aufheben. 

Er ftedte mit feierlider Wiirde drei Louisd’or 
wieder ju fid), wabrend Sean ſeufzend feine von 
Thranen verduntelten Augen auf die drei Louisd'or 
richtete, die er erbentet hatte. 

Wie hod beläuft ſich jegt die Gumme ver Er— 
jparniffe, die Du in meinen Berwabhrjam gegeben? 
fragte Pöllnitz gravitatifd. 

Rweiundvierzig Thaler vierzehn Groſchen und 
fünf Bfennige, fagte Jean nad kurzem Befinnen, 
dazu bag Agio von ben drei Louisd'or, macht nod 
einen Thaler acht Grofden mehr. 

Elender Gauner, ſchrie Pöllnitz zornig, Du wagſt 
es, Deinem Herrn von den Goldſtücken, die er Dir 
in ſeiner Großmuth ſchenkt, das Agio berechnen zu 
wollen. Das iſt eine Gemeinheit, welche ihre exem— 
plariſche Strafe verdient! 

Und er nahm ſein Bambusrohr, um es weidlich 
auf dem Rücken ſeines armen geprellten Dieners 
herumtanzen zu laſſen. 
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or dem Palais, in weldem der 
Herzog von Wiirtemberg in Cös— 
, lin vefidirte, ftand ein leichter 
ofjener Ralejdwagen, mit dem der Herzog zuweilen 
feine Spagierfahrten zu madden pflegte, wenn er Luſt 
hatte, felbjt cinmal die Zügel yu fiihren, und ohne 
Etiquette die freie Natur und die friſche Gottesluft 
zu genießen. — Heute aber war diefer Wagen nidt 
zu einer Spajierfabrt, foudern yu dem Transport 
eines Gefangenen beftimmt, und dieſer Sefangene 
war fein Auderer, als ver ungliidliche Friedrich von 
Trend, den die feigen, von den Drohungen des 
preußiſchen Königs geängſtigten Behörden der Ree 
publif Danzig an die au dieſem Zwechk dorthin ge— 
fandten Polizeiſoldaten Preußens ausgeliefert hatten, 
und der nun auf dem Transport nach Berlin ſich 
befand. Die Kunde ſeines unſeligen Geſchickes zog 
wie ein Herold vor ihm her, und überall, wohin er 
mit ſeinem traurigen Gefolge von zwölf Huſaren 
fam, fand er die liebevollſte Theilnahme, bemühte 
man ſich, ihm die unzweideutigſien Beweiſe des Be— 
dauerns und Mitgefühls zu geben. Selbſt die Offiziere, 
welche ihn begleiteten, und von Station zu Station 
wechſelnd, neben ihm in der verſchloſſenen Kutſche 
ſaßen, ſchienen gerührt von ſeinem Schickſal und 
ſprachen nicht zu ihm, wie zu einem Gefaugenen, 
ſondern wie zu einem lieben Waſſengefährten. Aber 
während Alle fiir ihn zagten, Alle um ihn ſeufzten, 
war Trenck allein heiter, war ſein Antlitz allein ent— 
ſchloſſen und muthvoll, und nicht einen Moment 
währeud dieſer drei Tage, die er im Hauſe des 
Herzogs verbracht hatte, war fein ſchönes, jugend— 
volles Geſicht von einem Schatten getrübt worden, 
nicht einen Moment hatte ihn die heitere Laune ver— 
laſſen, durch welche er ſich Aller Herzen zu gewinnen 
verſtand. An der Tafel des Herzogs war er der 
heiterſte, wigigfte Geſellſchafter geweſen, und feine 
muntern Geſchichten und drolligen Einfälle atten 
nicht blos den Herzog und feine Cavaliere, fondern 
aud die junge Herjogin und ihre Damen herzlich 
laden gemadt. In den Abendftunden hatte ev im 
Salon ber Herjogin den ganzen vernehmen Gee 
ſellſchaftslreis in Erſtaunen gefegt durch feine Sm- 
provijationen nad) gegebenen Thematas, und durd) 
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Trenck auf dem Cransport. 


bie reizende und gefdmadvolle Art, mit der er die 
allerliebjten Lieder zu fingen verftand, die er auf feinen 
Reiſen in Stalien, Deutfdland und Rußland dem 
Volfe abgelanfdt hatte. Zu anderen Stunden hatte 
der Herzog fic) mit ihm in ernfte wiſſenſchaftliche 
Geſpräche eingelaſſen, un’ war erftaunt gewefen über 
das tiefe Wiſſen und die gediegenen,  vielfeitigen 
Renntuifje des jungen Vannes, der ein ebenſo kenntniß— 
reider Militair, als gewandter Diplomat, ein ebenfo 
tiefer Philoſoph, als gelehrter Geſchichtsforſcher zu 
fein ſchien, und durch ſeine blendende Vortragsweiſe 
ſeine Zuhörer zu intereſſiren und zu feſſeln verſtand. 

Aber es war nicht mehr möglich, die Friſt ued 
gu verlangern und den Gefangenen nod) ferner zurüd— 
jubalten. Drei Tage der Raft waren fdjon bad 
äußerſte Mak, welded man, ohne Verdacht zu er 
regen, bewilligen fonnte. Der Herzog hatte daber 
feufjend ju Trend gefagt, da eS feine Pflicht er— 
fordere, ihn jest weiter escortiven zu laſſen auf feiner 
traurigen Reiſe; aber Trend hatte dieſe Nachricht 
mit entſchloſſener Ruhe empfangen und fic) mit voll- 
fommener Unbefangenheit und voll beiteren Daut- 
gefühls fiir die woblwollende Aufnahme ves Herjogs 
und feiner Gemablin von ihuen verabjdiedet. 

Ich hoffe, dak meine Gefangenfdaft nidt von 
{anger Dauer fein wird, fagte er, indem er fic ven 
dem Herzog beurlaubte, und dann werden Lure 
Durdlaudt die Gnade haben müſſen, mir ju ee 
lauben, daß id) gu Shnen zurückkehre, um Ihnen als 
jreier Mann meinen Danf abjuftatten. 

Möchten wir uns bald wiederfehen, fagte ber 
Herzog, und fein forfdender Blick ſchien in dem Antlit 
Trend's ſeine innerjten Gedanken leſen zu wollen. 
Sebald Sic frei find, fommen Sie zu mir, id) werde 
Sie nicht verlafjen, unter welden Umſtänden Sie 
aud) Shre Freibeit erlangt haben mögen. 

Hatte Tren den Sinn diefer legten, ſcharf be- 
tenten Worte des Herzogs verftanden, und wußte er 
jie richtig zu Deuten? 

Der Herzog wußte es nicht! Kein Wink mit den 
Augen, fein ftummes, nod) fo leiſes Zeichen verrieth 
ihm, daß Trend feine Andeutung begriffen pate. 
Gr verneigte fic) lächelnd und verließ dann feller 
Schrittes und heiteren Angefidhts das Zimmer, um 
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ten Wagen yu befteigen, der ihn von dannen führen 
ſollte. 

Der Herzog rief den Ordounany-Offizier, welder 
ign bis yur nächſten Station ju begleiten hatte, 
zurũd. 

Sie haben meinen Befehl nicht vergeſſen? fragte ev. 

Nein, Durchlaucht, ich habe ihn nicht vergeſſen, 
und es iſt mir eine freudenvolle Pflicht, ihn getreulich 
yu erfüllen. 

Sie werden ihn in meinem Namen dem Offizier 
auf der nächſten Station wiederhelen, und ihn beauf— 
tragen, bak diefer mein Befebl auf jeder Station, 
jo weit bie Standquartiere meines Negimentes reichen, 
wiederbolt werde. Seder foll bedadt fein, Trend 
joweigend, und natiirlid) ohne ihm irgend cine An— 
dentung zu maden, die Gelegenbeit zur Flucht ju 
geben. Es wird dann von ihm abbangen, den 
ginftigften Moment yu benugen. Bd wiederbhole, 
dak ed fich won felbft verfteht, dak man ihm nidts 
wit Worten von meinen guten Abſichten fiir ibn fage, 
tt muß die Handlungen verftehen; fo wird Der- 
jenige, welder das Ungliid hat, feinen Gefangenen 
tinqubiigen, nur einen Tadel wegen Unachtſamkeit 
verdient haben, und anf mid) alfein wird die Ver— 
antwortung dem König gegeuiiber fallen. Es follen 
immer nur täglich fiinf bis ſechs Meilen zurückgelegt 
werten, auf diefe Weife werden Sie alfo am vierten 
Tage die letzten Stanbquartiere meines Regiments 
trreiht haben, und diefe vier Tage führen turd 
Valder und menfdenteere Vandftride. Debt geben 
Sie, und Gott mage mit Shuen fein! 

Und der Herzog trat au's Fenfter, um Trend 
ned cinen letzten Gruß zuznwinken, und zu feben, 
wie er an der Seite dee Ordennanz-Offiziers in 
tem leidjten kleinen Kaleſchwagen von dannen fubr. 

Nun, wenn er in diefen Tagen nidjt frei wird, 
jo ift es wahrlich nidjt meine Schuld, murmelte der 
Herjog, und Prinze? Amalie wird mir feine Bor- 
wiltfe zu machen haben. 

Während er gedanfenvell und witer Willen von 
teiiben und unbeilévollen Ahnnungen gequalt, yu feiner 
Bemablin ging, fubr Tren mit ſeinem Begleiter 
ym Thor hinaus. Für ihn war diefe Fahrt in dem 
leichten offenen Wagen, der, gleidjam beſchwingt, 
liber bie Landſtraße dahinrollte, cin wahres und herr— 
lihet Bergniigen. Er fog die warme Sommerluft 
mit frifdyen Zügen ein, ev ließ feine Mugen mit ent- 
züchtem Lächeln über die wogenden Kornfelder oder 
die duftigen, blühenden Wieſen, an denen fie vorüber 
famen, dahinſchweifen, er wetteiferte mit der Lerche, 
die zu Den Wolfen fic) emporwirbelte, in fröhlichem 
Singen und numterm Jauchzen, ev fühlte fic) glück— 
lid, unſchuldig und forglos wie cin Rind. Die 
Natur, weldye er, in ber finfteren verſchloſſenen 


Kutſche figend, fo ſchmerzlich entbehrt hatte, fie grüßte 
ihn jest mit ihrem heiterften Lächeln, ihren köſtlichſten 
Reizen; es ſchien ihm, als habe fie für thn mit ihren 
duftendſten Blumen, ihrem ftrablendften Sonnens 
jdjein fid) geſchmückt, als jende fie Den lauen Wind, 
jeine Wangen yu küſſen und ihm holde Liebesgrüße 
in's Ohr zu fliijtern. Cr folgte mit träumeriſch 
jeligen Bliden dem raſchen Flug der Bagel und der 
flatternden weifen Wolfen. Cr war fo glücklich unter 
dieſem Anſchein cer Freiheit, daß er ihn mit ber 
Freiheit ſelber verwechſelte. 

Der Wagen fuhr jetzt auf der ſandigen Landſtraße 
langſam in einen Wald ein. Der friſche Duft der 
von ber Sonne gedörrten Tannen entlodte Trend 
einen Ausruf des Entzückens, und mit wabrem 
Wonnegefühl lehnte er fein Haupt zurück unter die 
dunflen Waldesſchatten, nachdem er fo lange die 
Gluth der Sonne hatte ertragen müſſen. 

Wir werden mehrere Stunten beriirfen, ebe wir 
dieſen Wald hinter uns haben, fagte der Orbonnany: 
Ojfizier. EF iſt eins der dichteſten Gebiifche diefer 
Gegend, und bas Sdrednif ver Polizei. Denn 
Flüchtlinge, denen e& gelingt, fid) hier zu verbergen, 
find, wenn fie Mug und vorſichtig find, vor jeder 
Entdeckung gefidert. Es ift unmöglich, fie in dieſem 
dichten dunklen Geſträuch wirlſam yu verfelgen, und 
jenſeits dieſes Waldes hat man uur ned cine Stunde 
Weges bis zum Meeresufer, we immer Fiſcherkähne 
bereit liegen, die Flüchtigen aufzunehmen und ſie au 
irgend eins der vorüberſegelnden Schiffe abzuliefern. 
Aber entſchuldigen Sie mich, mein Herr. Die Sonne, 
pie uns jo heiß anf den Köpfen brannte, hat mid) 
müde gemadjt, und id) werde tem Veifpiel unſeres 
Kutſchers folgen. Sehen Ste unr, er ſchläft gan; 
fejt, und die Pferde ſchleichen won ſelbſt in dem 
dichten Sande weiter. Gute Nacht, Herr ven Trenck. 

Er ſchloß die Augen, und bald verrieth ſein lautes 
Schnarchen und das Hine und Herſchwanken ſeines 
Hauptes, daß ev ſicher und ſeſt eingeſchlafen fei. 

Eine tiefe Stille herrſchte jetzt ringsum; Trenck 
gab ſich ihr mit Behagen hin. Dieſe friedliche 
Waldesruhe, nur zuweilen von dem ſchläfrigen Ge— 
zwitſcher eines in den dunklen Zweigen ruhenden 
Vogels, dem Geſchnaufe der Pferde oder dent ſanften 
Rauſchen der Bäume unterbroden, erfiillte ihn mit 
einem tiefen Wonnegefiihl. 

Es ijt flar, fagte ev qu fic felber, dieſe ganze 
Gefangennahme in Danzig war mur ein Mandver, 
mit dem man mid) fcreden wollte. Da id) den An— 
trag Des preußiſchen Gefandten in Wien, nad Berlin 
und wieder in preußiſche Dienfte zurückznkehren, ak 
gelebut habe, hat mid) dev Konig dafür ſtrafen wellen, 
indem er mid) etwas Furdt und Schrecken erdulden 
läßt. Aber vied iff unr cine Comödie, cin Scherz, 
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ben der König mit mir treibt. Würde man es jonft | Sdidjal, erweidht von Deinen Thränen und Deinem 
wagen, mic) in diejer Art yu trausportiven, wenn | ftillen Heldenmuth, Did) endlich) dod) mit dem ver 


man mid wirflid) alé einen Gefangenen und einen 
Staatéverbreder, als einen Dejerteur betracdten 
wollte? Anfangs tehandelte man mid mit Ernſt und 
Strenge, um mich yu täuſchen und ju erfdreden, und 
wahrhaftig, diefe zwölf reitenden Hujaren, welche be- 
ftindig den dicht verſchloſſenen Wagen umgaben, das 
Alles trug cin fo ernftes und lugubres Unjehen, dak 
id mid völlig täuſchen liek. Wher jest tft die Masfe 
gefallen, und id) fehe dabinter wohl das ladelnde, 
giitevolle Wntlig des Königs. Er hat mid einft 
wabhrhaft geliebt, er war gütig gegen mid, wie ein 
Bater, und die alte Liebe ijt wieder erwadt in ibm 
und bat zu meinen 
Gunſten gefproden. 
Er will mid) wieder 
in Berlin haben, das 
ift Alles, und zudem 
weiß er ſehr wobl, 
dak id) ihm nützen 
fann, denn Er, wel- 
der überall feine 
Spione hat, Er weiß 
aud, da Niemand 
ihm fo gut als id) 
Aufſchluß geben Fann 
fiber die Abſichten 
und Blaine Ruß— 
(ands, daß Niemand 
fo genan weiß, was 
dieſe Miiftungen yu 
bedenten haben, wel- 
dhe im ganzen ruſſi— 
ſchen Reid) vorge- 
nomen werden. Ba, 
ja, fo ift ed! Fried— 
vid) will mid) in 
feinen Dienften ha- 
ben, weil er mein 
Verhältniß zur allmadtigen Kanzlerin Beſtuſchew 
fennt, weil er weißt, daß id) mit iby in lebhaftem 
Briefwedfel ftehe, und durd fie von allen Plänen 
des ruſſiſchen Gonvernements unterrichtet bin.“) 
Vielleicht beabſichtigt der König gar, mich als ge— 
heimen Vermittler nach Petersburg zu entſenden. 
Das würde mir eine Carriere eröffnen, die mich ju 
hohen Ehren bringen und vielleicht Dinge möglich 
machen finnte, die jet immer mur wie wundervolle 
Traumbilder mic) umgaukelten. O, Amalie, edelftes 
und treueſtes Weib, wenn dennoch einft die Traume 
unferer Jugend fid) verwirfliden könnten, wenn das 
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einte, den Du fo lange und fo treu geliebt! Wie oft 
aud) bie Jugend, der Uebermuth und Leidhtfinn ibn 
an feinen beiligen Erinnerungen freveln und ihnen 
untren werden ließen, dod) hat er die Liebe yu Dir 
als cinen Talisman auf feinem Herzen getragen, ju 
dem ex immer wieder juriidfebrte, gu Dem er betete, 
auf den er boffte, und an den er nod glanben wirt, 
wenn er alles Wndere angweifelt! O, Umalie, Sdug: 
engel meines Lebens, id) werde alſo jest ju Dir 
zurückkehren! 3d) werde Dich wiederfehen, wieder in 
Deine fchinen Augen bliden, und yu Deinen Füßen 
fnieend meine Abſolution empfangen fiir meine be 
gangenen Giinden, 
die iudeß nur Sin 
den des Fleijdes 
waren, an denen 
meine Seele feinen 
Untheil hatte. Ia, 
id) werde ju Dir 
zurückkehren, um frei, 
glücklich und geebrt 
an Deiner Seite ju 
leben. Das fede 
id) an der Freund 
lichkeit des Herzog, 
das ſehe ich an der 
nachläſſigen und auf⸗ 
fallenden Weiſe, mit 
der mir mein Be— 
gleiter eben, bevor 
er einſchlief, er— 
zählte, wie ſicher 
man ſich in dieſem 
Walde verbergen 
tönne. Ich aber 
habe nicht nöthig, 
mid zu verbergen, 
mid bedroht fein 
Ungliid, fondern mix winkt das Glück und die Ebre. 
Ich werde alfo nidt fo thöricht fein, zu entfliehen, 
wihrend das Leben mir wieder neue Bahnen öffnet 
und mid) wieder mit neuen Hoffuungen begriift!*) 

Ganz erfiillt von dieſen Gedanfen lehnte Trend 
fid) in die Kiſſen des Wagens zurück, und überließ 
fid) feinen zukunftsgewiſſen Traumereien. Yangfam 
ſchlichen bie Pferde durch den tiefen, weichen Sant, 
Dev Das Mollen der Rader geräuſchlos macte und 
die Tritte Der Menſchen in feinen zuſammenrieſelnden 
Wellen verwijdte. Der Officier fa noch immer 
tie? ſchlafend neben ihm, der Kutſcher hatte die 
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Rigel auf dad Sprigleder feines Wagens juriid- 
‘allen laſſen und ſchwankte, wie in feliger Trunfen- 
yit, bin und ber. — Der Wald war woe und leer. 
tein menſchliches Antlitz ließ fic erbliden, feine 
nenſchliche Wohnung war ringsumber ju feben. 
Jitte Trend fliehen wollen, e8 hätte nur eines 
Zprunges von diefem offenen, niedrigen Wagen be- 
urjt, nur bundert rafder eiliger Schritte, um fid 
m naben Dididt yu bergen, der Wagen ware rubig 
weiter gerollt, und die Schläfer in demfelben batten 
ei ibrem Erwaden nidt einmal anjugeben gewußt, 
n welder Stelle des Waldes Trend entflohen fei, 
md der lodere Sand würde feine Fußtritte nicht ge- 





net und die raujdenden Baume wiirden ihn nicht 

Mathen haben. 

der Trend wollte nicht fliehen! Gr war voll 

fauben, Zuverſicht und Hoffnung! Sein fangui- 
Temperament malte ibm die Zukunft mit den 

fendften Farben. 

Mein, ex wollte nidt entfliehen, denn er glaubte 

@ an feinen Stern! Das ernfte Spiel des Lebens 

tte fiir ihn nod ein lachendes Angefidt, und die 

ttre Wahrheit nahm er nod fiir eine neckende 
ung! 





Der Konig wollte ihn nur priifen, meinte er, der | 


inig wollte nur feben, ob er wirflid) fo ſchreckhaft 
d Gngftlid) fei, um ihm entfliehben yu wollen. Cr 
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ließ ihm die Gelegenbeit zur Fludt geben, aber 
wenn er fie benugte, war er in den Augen des 
Königs fiir immer verforen, und feine Ausfidten 
waren vernidjtet. Wenn er fie ungenugt vorilbere 
geben lief und anfdeinend als Gefangener nad 
Berlin fam, fo blieh dem Konig die angenehme Auf: 
gabe, ihn ju enttaufden, und Trend hatte ibm alé- 
dann bewiefen, daß er auverfid)tlid) und gang obne 
Furcht auf feine Gnade rednete, er hatte ihm be- 
wiefen, daß fein Gewijjen von feiner Schuld belaftet 
jei und dag er fic) ohne Zagen dem Urtheil des 
Königs unterwerfen könne. 

Nein, Trenck wollte nicht fliehen! In Berlin 
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erivartete ihn die Freiheit, die Liebe und Amalie! 
Das Alles Hatte er verloren durch die Flucht, das 
Alles bewahrte er fid), wenn er blieb und ſich nidt 
verloden ließ durch dieſe ſchmeichleriſche Göttin Ge- 
legenheit, die hinter jedem Baumſtamm und aus 
jedem Dickicht ihm hervorwinkte mit lächelndem Gruß! 
Er widerſtand ihren Verlockungen und ihrem Winken 
drei Tage lang; er ließ ſich mit ſorgloſem Lächeln 
drei Tage lang durch dieſe öden menſchenleeren Ge— 
genden dahinfahren, und beachtete in ſeiner über— 
müthigen Verblendung nicht die beſorgten und ängſt— 
lichen Blicke der Offiziere, die ihn geleiteten, und 
hörte nicht auf die leiſen, ſchüchternen Andeutungen, 


welche ſie ihm zu machen wagten. 
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Hier iſt Ihr letzter Raſttag, ſagte der Offizier, 
welcher ihn auf der letzten Station begleitet hatte. 
Sie werden dieſen Nachmittag hier bleiben, und in 
der Frühe des nächſten Morgens wird Cie der Mitt 
meifter von Halber nad) Bsslin fahren, wo die 
Standquartiere unſeres Dragoner + Regiments zu 
Ende find. Dort fangt vie Infanterie - Garnijfon 
an, welde dann fir Shren weiteren Tranéport gu 
forgen bat. 

Und id) werde ihr dad nidt ſchwer madsen, 
jagte Trend heiter. Sie ſehen wohl, id bin ein ſehr 
guimiithiger Gefangener, fiir den es gar feiner Argus— 
augen bedarf, und der durchaus nidt die Abſicht hat, 
zu entflieben. 

Der Ojfizier ſchaute ihm mit tiefem Erſchrecken 
in das rubige und ladelnde Antlig und ging hinaus, 
um fic) mit dem Rittmeifter von Halber, in dejjen 
Hauſe fie abgeftiegen waren, ju befpreden und ibm 
ſeine Befiirdtungen mitgutheilen. 

BVielleicht waren die Gelegenheiten, welche man 
ihm bisher geboten hat, zu undeutlich, fagte der 
Nittmeifter, vielleicht Hat er fie nidt bemerft, oder 
fie nicht fiir ſicher genug gebalten und er fürchtete 
das Mißlingen. Und darin hat er Recht, eine miß— 
{ungene Fludt wire file ihn viel ſchlimmer und nad: 
theiliger, al6 wenn er rubig und ohne Widerſtand 
ſich fiigt. Aber id) werde jest dafiir forgen, daß er 
eine gang fidere und unfeblbare Gelegenbeit zur 
Flucht befommt, und glauben Sie mir nur, er wird 
ſchlan genug fein, davon Gebraud zu maden. 
Sagen Sie das Sr. Königlichen Hobheit dem Herzog. 

Uber vergefien Sie nidt, daß der Herzog be- 
foblen bat, Trend durd fein Wort, durch feine Ane 
deutung die ULfidt unjerer Gelegenheitsmacherei yu 
verrathen; bas wiirde den Herzog und uné Alle 
comprontittiren. 

Sd begreife vollfommen, fagte ver Rittmeifter, 
wir wollen alſo nidt mit Worten, foudern mit Thaten 
au ibm reden. 

Und treu diejem Vorſatz verließ der Rittmeifter, 
nachdem ex mit Trend und cinigen Offizieven ein 
heiteres Mahl eingenommen, fein Haus, begleitet 
von feinem ganjen Dienſtperſonal. Die Pferve 
müßten ſpazieren geführt werden, fagte der Mitt 
meifter, und Da er unverbeirathet war, blieb Nie— 
mand in dem Eleinen Hauſe zurück, Niemand als 
Trend allein. 

Sie werden fiir einige Stunden mein Hauswait 
jein, ſagte der Mittmeifter, als ev fein Pferd beſtieg 
und Trend, welder unter der Thür ſeines Hauſes 
ftaud, jum Abſchied begriigte. Gie werden mein 
Hauswart fein, aber id) hoffe, es wird Niemand 
fommen, Ihre Cinjamfeit zu ftdven, deun alle Offiziere 
reiten mit mix und weiter babe id) feine Befamite 


in diefem kleinen Städtchen. Sie werden alſo gan 
allein fein, und wenn Gie bei meiner Riidfehr fid 
in Nebel und Duft verfliidtigt haben, fo werde id 
denfen, die Langemeile habe Sie getddtet und in cin 
weſenloſes Nichts aufgelöſt. 

Nun, ich denke, das wird er doch wohl verſtanden 
haben, brummte der Rittmeiſter vor ſich hin, als er, 
gefolgt von ſeinen Dienern, die Straße dahinſprengte. 
Er müßte wahrhaftig taub und blind ſein, wenn er 
jetzt nicht eiligſt ſich aus dem Staube machte. 

Uber Trenck hatte ihn nicht verſtanden. Er fonnte 
ihn nicht verftehen, weil er an keine Gefabr glaubte 
und baber nidt fie yu vermeiden tradjtete. Er fühlte 
ſich nur unendlid) gelangweilt in diefem lautloſen, 
ftilen Hauje, vefien Zimmer ev durchwanderte, um 
nad irgend einem Gegenfland der Unterbaltung, nad 
irgend einem Bud) gu fuden, deſſen Lectüre ihm 
Rerftreunng gewahren könnte. Aber ber Mittmeijier 
von Halber war mehr ein tüchtiger und gejdulter 
Soldat, als ein eifriger Sapriftgelehrter, und mit 
Bildern hatte er fic) niemals ju ſchaffen gemacht. 
Trend's Sudyen war daber vergeblidy, uid mißlaunig 
und verflimmt, geplagt von Langeweile und Unrube, 
feste Trend feine Wanderung Hurd) die verddeten 
Rimmer fort. Als ihm died nicht mehr geuiigte, tat 
ex hinaus auf den Fleinen Hofplag, der an der ent 
gegengefegten Seite won den Stallgebanden dei 
Pferde eingefdloffen war. Aus diefem Gebäude 
drang Geräuſch an fein Ohr und madte Trends 
Herz freudiger klopfen. Er war alſo nidt gan; 
allein, irgend ein lebendes Wefen war da, welder 
ihm Gefellfdhaft leijten fonnte. Mit raſchem Schritle 
ging er fiber den Hof und trat in den Stall. 

Da ftanden an der Krippe · zwei ſchöne, muthig 
fdnaubende und ftampfende Roſſe. Offenbar waren 
es Neitpferde, denn neben ihnen an der Wand hing 
pas vollftindige Gatteljeug. Die ſchönen Thiere 
jdienen mit Ungeduld den Moment zu eriartel, 
wo fie aus diefem dumpfen Halbdunkel vee Stalles 
in die Luft und die griine heitere Gotterwelt eit 
lajjen wiirden. Gie ftampften mit den Füßen, thre 
Niiftern flogen, mit rückwärts geworfenem Kopf ath 
meten fie die Luft ein, welde durch die geöffuete 
Stallthiix zu ihnen drang, und es ſchien Trend, al’ 
ob ihre glanjenden Augen mit einem bittenden Aue 
druck auf ihn gebeftet waren. 

Arme Thiere, fagte Trenck, gu ihnen tretend wae 
ihren Hals fireidelnd, arme Thiere, Ihr febut Cut 
nad) ber Freiheit und hofft von mir, dag id ſie 
End bringe. Aber id) kann es nidt, und i dat! 
es nicht. eid) Euch bin ich cin Gefangener, aber 
gleich Euch nur ein Gefangener meines Willent. 
Wenn Ihr Euere Kraft gebrauchen wolliet, wit? 
ein Rud dieſer Muskelu genügen, dieſen Lederriemes 
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yt durchreißen, ber Euch Halt, und Cuere Füße 
würden Euch wie Fliigel durch die Lüfte dabintragen. 
Benn id die Gelegenheit benugen wollte, hatte id 
jest nur nöthig, Cud gu feffeln, um mid frei ju 
maden; nur néthig, das Riemjeng und den Sattel 
auf einen Eurer Rücken ju legen, mid felbfl darauf 
jw ſchwingen, bie PBforten yu öffnen und hinaus yu 
iprengen. Dann hätten wir Beide unfer Ziel ere 
reiht, dann waren wir Beide frei, und dod) waren 
mir Beide verloren; eines Tageé würde man uné 
wieder einfangen und uné den kurzen Traum ber 
jeldftgefdaffenen Freiheit bitter bereuen laſſen. Es 
iſt alſo für uné Beide beffer, dak wir bleiben, was 
wit find: Gefangene unferes Willens, gefeffelt, nidt 
turd) Retten, die man unſerem Körper, fondern die 
man unferem Bewußtſein angelegt bat, und denen 
mit uné Daber nicht entziehen dürfen. 

Er fireichelte zärtlich den glänzenden Hals der 
Thiere, und ihr freudiges Wiehern erfüllte ſein Herz 
mit einer eigenen wehmuthsvollen Angſt. 

Ich mug Euch verlaſſen, murmelte er zuſammen— 
ſchauernd, denn Euer Wiehern klingt ſo verlockend 
und luſtig, es erinnert mich an grüne Wieſen und 
duftige Wälder, an die ſchönen freien Landſtraßen 
und das herrliche Gefühl der Freiheit, das man 
genieRt, wenn man auf dem Rücken eines ſchönen 
und muthigen Pferdes durch die Welt dahinſchweift. 
Rein, nein, ich darf Euch nicht Langer fehen, denn 
Shr wäret im Stande, all meine Weisheit und Be— 
jonnenbeit zu Schanden gu maden, und mid) yu vers 
leiten, Daf} id) durch Euch jest ſchon die Freibeit mir 
verfdaffte, die id) Dod) erft in Berlin durch den Konig 
empfangen fann. 

Und mit baftigen Schritten verließ Trend das 
Staligebaude und fehrte in dad einjame Haus juriid, 
um fid) in bem Wohnzimmer des Mittmeifters auf 
ten Divan hinzuſtrecken und feinen Zufunftstrdumen 
nachzuhängen. 

Der Abend war bereits hereingebrochen, als der 
Rittmeiſter von Halber mit ſeiner Mannſchaft wieder 
beimfehrte won dem [ang ausgedehnten Spazierritt. 

Ulles ift ftil und rubig, fagte er, als er in das 
Haug trat. Der Vogel ijt ausgeflogen, und diesmal 
it ibm die Gelegenheit gitnftig vorgefommen. 

Mit einem jufriedenen Lächeln durchſchritt er den 
Corridor und trat in fein Wohnzimmer. Aber jest 
verduderten fic) feine Mienen und feine gitternden 
Yippen murmelten einen fraftigen Goldatenfiud. 

Da auf dem Divan hingeftredt lag Trend im 
friedlichen, bebagliden Sdlummer. Sein ſchönes, 
jugendfrifdes Wntlig war heiter und forgloé, und 
ſchöne Traume mußten es fein, die ihn umgaufelten, 
denn er lachelte im Schlaf. 

Urmer Kerl, fagte der Mittmeifter kopfſchüttelnd, 


muß wabnfinnig fein, oder mit Blindheit gefdlagen, 
da er fein Unglii nicht feben fann. Gr wedte 
Trend, um ibm feine Rückkehr anzuzeigen. 

Und womit haben Sie ſich dieſe langweiligen 
Stunden, wo Sie allein waren, unterhalten? fragte 
ber Rittmeifter. 

Sh habe mir Ihr Haus befehen, und als ih da— 
mit fertig war, bin id in ben Stall gegangen und 
babe mid) iiber Ihre fchinen Reitpferde gefreut. 

Donnerwetter, Sie haben meine Reitpferde ge— 
jehen, ftagte der Rittmeiſter ganz verbliifft. Iſt 
Ihnen denn dabei gar nicht der Wunſch entftanden, 
eines derfelben zu befteigen und damit franf und frei 
hinaus yu reiten in die ſchöne, freie Welt? 

Friedrich von Trend lächelte. Diefer Wunſch ift 
mir wohl aufgeftiegen, fagte er, aber id) habe ihn 
mannhaft zu unterdriiden gefudt. Denn fagen Sie 
jelbft, lieber Herr Rittmeifter, mare es nicht ſehr un- 
danfbar und unritterlid) gewefen, Sie auf eine fo 
heimtückiſche und feige Weife gu hintergeben, wäh— 
rend Sie ein fo großmüthiges Vertrauen in mid) ge- 
fest batten? 

Wabhrhaftig, Sie find ein Ehrenmann, rief der 
Mittmeifter geriihrt. Daran habe id) nod gar nidt 
gedadt, aber es ift wahr, es ware nidt nobel ges 
wefen, aus meinem Hauſe ju entfliehen. 

Aber morgen wird er’s thun, dachte der gut- 
miithige Golbat bei fic felber, morgen wird Trend 
fliehen, und ich werde ibm die Gelegenbeit dazu 
geben. 

Früh am anderen Morgen fuhr ber Rittmeifter 
von Halber mit feinem Gefangenen von dannen, um 
ign nad Böslin yu transportiren. Niemand fonft 
begleitete fie, Niemand war mit ihnen als der Kutſcher, 
der ftill und fautlos anf feinem Bod ſaß und niemals 
tiidwarts ſchauete au den beiden Herren hinter ibm. 

Der Weg führte wieder durd) einen großen Wald, 
und dev Rittmeiſter machte es wie ber Lieutenant, 
welder Trend am erſten Tage trangportirt hatte. 
Er erzählte feinem Gefangenen von der merkwürdigen 
Undurchdringlichkeit dieſes Dididts und won den 
vielen Flüchtlingen, welde fic) ſchon mit Glück darin 
verborgen gebalten. 

Dann lud er Trend ein, mit ihm ein wenig ans- 
yufteigen und einige Beit lang ju Fuk neben dem 
Wagen heryugehen, und als Trend bereitwillig diefer 
Einladung nadfommend, neben ihm in forglofer Un- 
befangenbeit baher ſchritt, bemerfte der Rittmeifter 
pliglid), da ber Grund des Waldes mit den ſchönſten 
Shampignons überſäet fei. 

Lajjen Sie uné einige davon fammeln, fagte er. 
Die junge Frau eines meiner Freunde verfleht aué 
dieſen Champignons eine ſehr ſchmackhafte Speife zu 
bereiten, und es ware wohl eine recht hübſche Auf⸗ 
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mertfamteit, wenn id ihr eine anfebnlide Gammlung 
davon mitbradte. Nehmen wir alfo unfere Tafden- 
tier und unfere Miigen und fammeln wir. Gie 
gehen rechts in den Wald, id) links, in einer 
Stunde finden wir uns hier am Wagen wieder zu— 
fammen. 

Obne eine Antwort abjuwarten, fdritt der gute 
Rittmeifter fiirbag, links in ben Wald hinein, und 
bald hatte er, immer den Champignond nadgebend, 
fic) im dichten Gebüſche verloren. 

Als er indeffen nad) einer Stunde wieder au 
feinem Wagen juriidfehrte, fand er dort Friedrid 
von Trend, welder lachelud feiner Rückkehr harrte. 

Der gutmilthige Soldat erblafte vor Schrecken, 
und mit einem Ausdruck wahrhaften Entfegens fragte 
er: Sie haben fic) alfo nicht verirrt? Gie haben 
frither als id) Den Weg hierher juriidgefunden? 

Sh habe mid nicht verirrt, fagte Trend rubig, 
und id) habe eine ſchöne Anzahl Champignons mit- 
gebradt. — Gr reidjte dem Rittmeifter fei mit 
ſchönen runden fFleinen Champignons angefiilltes 
Tafcentud dar, diefer aber warf fie mit einer Art 
verzweiflungsvoller Wuth in den Wagen und ftieg 
dann obne cin Wort zu erwidern binein, indem er 
Trend einen Wink gab, ihm ju folgen. 

Laſſen Sie uné jest unfere Reife fortfepen, fagte 
ex dann kurz. Fahr' gu, Kutſcher! 

Gr lebnte fid) in ben Wagen zurück und ftarrte 
mit finfter gufammengegogenen Wugenbrauen jum 
Himmel empor. Langfam bewegte fic) das knarrende 
Fuhrwerk im Ganbe weiter, es ſchien, alé ob die 
feudenden Pferde felber fic) ſcheuten, das Riel ihrer 
Reife gu erreichen, und an ber Grengftation der 
Wiirtembergifden Dragoner angulangen. 

Trend hatte gleid) feinem Begleiter fid) in ven 
BWagen juriidgelehnt, aber wahrend ener traurig 
und voll finfterer Ahnungen vor fic) binblidte, war 
Trend's Antliy Heiter und unbefangen, und feine 
Spur von Mißmuth oder Sorge war in feinen Zügen 
zu Tefen. 

So ging die Fahrt fdweigend und ftill weiter. 
Die Luft war heiter und wolfenlos, und dod ſchwebte 
eine ſchwere Wolfe ves Unheils iiber dem Haupte 
dieſes verblendeten jungen Mannes; die Vögel fangen 
in den Bweigen, aber Trend verftand fie nidt. Er 
verftand nidt, daß fie fangen von der Freiheit und 
bem Gliid, nicht, daß fie ihn riefen, ihrem Beifpiel 
yu folgen, und feine Füße gu befdmingen gu eiliger 
Fludt. Der Wald rauſchte mit madtigen Orgel: 
flingen, und Trend meinte, das feien die heiligen 
Hymnen der rubenden Gotteswelt, er hörte nidt, 
ba die Baume mit warnendem Ton ihm entgegen- 
murmelten: Flieh! Flieh! Komm unter unfere Sdat- 
ten! Wir bergen Dich! Flieh, flieh, denn das Ungliid 


ſchwebt über Dir wie ber mörderiſche Geier, und 
feine Fange find fdon ausgeftredt, Dich gu pacen. 
— Und wie der Wind mit feltfamer Eile daber- 
gewirbelt fam und ben Sohn bes Unglücks einbiillte 
in eine Wolke von Staub, fliifterte er ihm leiſe in’s 
Ohr: Flieh! Flieh! Nimm ein Beifpiel an meiner 
Eile und flieh! Denn das Unglück fommt Dir ent- 
gegen und ber Bac der Thranen riefelt den Weg 
yu Dir entlang. Wende alfo Dein Haupt und ent 
fliehe, bevor fie Dic ereilen. — Und in ben fnar- 
renden Rädern ftdhnte und ächzte es: Flieh! Flieb! 
Wir rollen Did dem dunflen Kerker entgegen. Hörſt 
Du die Ketten nicht flirren, fiehft Du nicht rer 
Grabftein zu Deinen Füßen? Das find Deine Ketten, 
und Dein Grab ifs, das iff da gegraben. Flieh 
alfo, flieh! Rod) bift Du frei! — Auf vie Wolfen, 
welde in feierlider Majeftat am Himmel dabinjogen, 
hatte das Abendroth mit gliihender Purpurſchrift ge 
zeichnet: Flieh! Flieh! Sonſt ſiehſt Du uns jum 
legten Mal! — Und auf dem forgenvollen Antlig des 
Rittmeifters war eS wieder yu lefen: Flieh! Flieh! 
Jetzt ift es die höchſte Zeit! Dort ſchon ift das Ende 
ded Waldes, und ſchon zeigen ſich die erften Häuſer 
von Böslin! Flieh alſo, flieh! Denn es iſt die 
höchſte Zeit! 

Uber Trench's Augen waren geblendet und ſeine 
Obhren waren taub. 

Diejenigen, welde der Damon verderben will, 
bie ſchlägt er querft mit Blindheit! — Der Damon 
hatte Friedrid) von Trend’s Augen mit Blindbheit ge 
ſchlagen, er hatte Trend’s Verderben beſchloſſen, es 
gab für ihn kein Entrinnen mehr! 

Der Wagen hat ſchon den Ausgang des Waldes 
erreicht, er rollt {don mit dumpfem Geraſſel über 
das holprichte Steinpflaſter von Böslin dahin. 

Und was bedeutet dieſes Gedränge da vor dem 
ſtattlichen Hauſe, welches über ſeiner Thür dat 
preußiſche Wappen trägt? Was will dieſer Trupp 
SGolbaten, der ba mit finfteren Geſichtern die dunlle, 
mit verſchloſſenen Saloufien verfehene Kutſche umgiebt 
und die nengierige Menge abzuwehren ſucht, welde 
diefes traurige Fahrzeug gern in der Nahe betrachten 
midjte ? 

Bir find in Bsslin, fagte der Rittmeifter, auf 
jene Gruppe hindeutend. Das ba ift das Yoftbaué, 
und wie Sie fehen, ermartet man Sie ſchon. 

Sept gum erften Mal erblaßte Trend und feine 
Mienen waren voll Entfegen und Sdhreden. 

Ich bin verloren, ſtammelte er, ganj fiberwaltigt 
in bie Siffen guritdfintend, und indem er einen wil: 
ben Blid um fic) her warf, fate ex mit tramp) 
hafter Hand des Rittmeifters Arm. 

Seien Sie barmberzig, mein Herr. Laſſen Sie 
langfamer fahren, laffen Sie umwenden, nur bis zum 
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biefer Straße! 

Sie fehen wohl, daß das unmöglich ift, fagte der 
Rittmeifter traurig. Man hat uns ſchon gefeben, 
und wenn wir jest ummenden, fo würde man uné 
mit Flintenſchüſſen bewillfommnen. 

Es wäre befjer für mid, zu fterben, alé dort 
jenen finfteren Kaſten, jenes offene Grab befteigen 
ww miifien, ächzte Trend. 

Sie wollten indeß nicht fliehen, Sie wollten mid 
nicht verfteben; wir haben Ihnen oft die Gelegenbeit 
geboten, und Sie haben es verſchmäht, davon Ge— 
trand) gu maden! 

Weil ih wabhnfinnnig war, jammerte Trend, weil 
id mid) fiir ficher bielt, weil id) an den Segen eines 
guten Sternes glaubte, wo nur der Fluch meines 
Dimons mid verfolgte. O, mein Gott! Bd bin 
verloren, benn jest febe id), daß alle meine Hoff- 
mangen Laufdungen waren! Der König ijt mein 
unverſöhnlicher Feind, und er wird jest meine Ber- 
gangenbeit an meiner Zukunft rächen. Aber diefed 
Wiles ift jest gu ſpät. O, laſſen Sie langfamer 
fahren, fangfamer, Rittmieifler! Ic muß Ihnen nod 
mein Teftament fagen. Merfen Sie wohl auf, denn 
es find bie letzten Worte eines Menfden, der ſchlim— 
mer baran ift, alé ein Gterbender. Hören Cie! 
©, es ift nur ein kleiner Dienft, den id) fordere, 
aber meine ganje Exiſtenz hängt davon ab. Fahren 
Sie fogleid) gu Bhrem Regimentsdhef, dem Herjzog 
von Biirtemberg, und fagen Sie ihm dies: Friedridy 
von Trend fendet dem Herjog fein legtes Lebewohl! 
Sr ift ein Gefangener und in Todesnoth! Mage 
ber Hergog fic) fein erbarmen, und Shr, die er 
feunt, die Nachricht geben, daß Trend gefangen ift 
md auf Gie allein nod hofft! Wollen Sie mir 
ſchwören, died au thun? 

Qh ſchwöre eS Ihnen, fagte der Nittmeifter tief 
gerithrt, ich * 

Der Wagen hielt, der Rittmeiſter ſprang hernnter 
und begrüßte den Offizier, der mit dem weiteren 
Transport des Gefangenen beauftragt war. 

Die Soldaten ftellten ſich in militairiſcher Ord— 
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man ſchon gedffnet hatte. 

Trend warf einen legten verjweiflungsvollen, 
flehenden Bli gum Himmel empor, dann verlief er 
mit fefter rubiger Haltung den Wagen und ging zu 
Der gedffneten Kutſche hin. 

Sdon im Begriff, diefe au befteigen, wandte er 
ſich nod einmal yu dem Rittmeiſter um, deffen belle 
freundlicde Augen von Ctwas, wie von einer Thrine, 
verbunfelt waren. 

Sie werden nicht vergefjen, mein Herr? fragte 
Trend, und inmitten des feierliden und unbeilvollen 
Schweigens, welded fie umgab, batten diefe fo eine 
fachen, fo traurig ausgeſprochenen Worte eine felt 
jame, erfciitternde Wirfung und madten ſelbſt die 
Herzen ver firengen, ernften Krieger ecbeben. 

Nein, id) werde nicht vergeffen, erwiederte der 
Rittmeifter feierlic. 

Trend nidte leidt mit bem Kopfe und ftieg dann 
jdnell ein. Der Offizier folgte ihm und fdylug die 
Thür des Wagens hinter ſich gu. Die Baloufien 
wurden aufgejogen, und langfam und feierlid), wie 
ein Leichengug, bewegte fic) die Kutſche, umgeben von 
ben Soldaten, vorwarté. 

Der Rittmeifter ſchaute iby traurig nad. Er bat 
Recht, murmelte er, er ijt fdlimmer daran, alé ein 
Sterbender! Ich will jest eilen, fein Teftament gu 
beftellen. 

Acht Tage fpater erbielt Pringeffin Amalie durch 
Pöllnitzens Vermittelung ein Billet des Herzogs von 
Wiirtemberg. Als fie es gelefen, ſtürzte fie mit 
einem herzzerreißenden Jammergeſchrei befinnungslos 
und in furdtbaren Krämpfen jufammen. 

Der Brief des Herjzogs enthielt nichts als die 
Worte: „Alle Bemühungen waren vergeblid gewefen. 
Er wollte nidt fliehen und glaubte nidjt an den 
Ernſt feines Ungliids. — In den Kafematten von 
Magdeburg fist jest ein armer Gefangener, deſſen 
Teftament, welches er an mid) geridjtet hat, aud 
viefen Worten befteht: Gagen Sie Shr, welde Sie 
fennen, Da} ic) gefangen bin und auf Sie allein 
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MS ring Heinrich ging in feltfamer Un— 
rube in feinem Studirzimmer auf 
und ab. Seine Stirn war finfter 
und umwölkt, und ein diifteres Feuer 
flaminte in feinen Augen. Cr fiiblte 
ſich verflimmt und auf's Aeußerſte 
gereizt, und doch wußte er kaum den 
Grund davon anzugeben. Nichts war geſchehen, was 
ſeine heitere Laune trüben, oder die Veranlaſſung zu 
ſeiner Verſtimmung hätte geben können. Alles außer 
ihm zeigte den gewohnten, heiteren und feſtlichen 
Anſtrich. Man war heute, wie faſt alle Tage, ſeit— 
bem der Bring mit feinem Hof in Nheinsberg refi- 
dirte, mit ber Beranftaltung ju irgend einem Fleinen 
Weft, einer heiteren Abendunterhaltung beſchäftigt, 
man wollte im Walde ein ländliches Feft geben, bei 
dem man im idealen Schäferanzug erfdeinen follte. 
Der Pring hatte ſich alfo in feine Gemächer zurück— 
gejogen, um das ſchöne und gefdmadvolle Coftiim 
anjulegen, weldes er fic) su diefem Tage nach fei- 
nen eigenen Zeichnungen hatte anfertigen laſſen. — 
Aber er hatte diefe Abſicht ganz vergeffen. Der 
Schneider und der Frifenr ermarteten ihn vergebens 
in ber Garderobe, der Pring hatte ihre Exiſtenz gang 
vergefien, er ging noch immer mit großen Sdbritten 
in feinem Studirzimmer auf und ab, und feine fefi 
zuſammengepreßten Lippen öffneten ſich nur zuwei— 
len, um einige haſtige, unverſtändliche Worte zu 
murmeln. 

Woran dachte der Prinz? Vielleicht wußte er es 
ſelber nicht, oder wenn er es wußte, wollte er es 
ſich doch nicht geſtehen. Vielleicht ſcheute er ſich in 
fein Herz yu blicken, und auf dem Grunde deffel- 
ben ganz neue Gefühle, gan; neue Wiinfde yu 
finden. 

Buweilen blieb ex ftehen und blidte mit feltfam 
fragendem Ausdrud jum Himmel empor, als folle 
ber ihm Antwort geben auf irgend eine geheimniß— 
volle Frage, die ihm feine Seele gufliifierte. Dann 
wieder ſchüttelte er fein Haupt und fubr ſich haftig 
mit ber Hand iiber die Stirn, als wolle ex die Ge- 
danken verfdenchen, die wie ein läſtiges Infect fein 
Haupt beunrubigten. — Er hörte es gar nidt, wie 
nad) einiger Zeit leife an die Thür geflopft ward, 
ex fah es gar nicht, mie dieſe fid) jegt Sffnete und 
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bes Pringen vertrantefter Freund, der Graf Kaldreuth, 
im vollftindigen Coftiim eines Schäfers hereintrat. 

Der Graf inveffen that nichts, um dem Prinzen, 
welder eben am Fenfter ftand, feine Gegenwart be— 
merflid) zu maden. Er blieh neben der Thür ſtehen 
und fdaute biniiber zu dem PBringen. Aud fein 
Antlig war finfter, and) aus feinen Augen leuchtete 
ein düſteres Feuer, und der Blick, welchen er auf 
den Pringen heftete, hatte faft einen gebhaffigen Aus— 
drud. Aber als diefer fidy jest umwendete, veränder— 
ten fid) febnell ded Grafen Mienen, und mit dem 
Ausdruck vollfommener Heiterfeit auf ihn zuſchrei— 
tend, fagte er: Königliche Hoheit, Sie ſehen wobl, 
das Erftaunen itber Ihre noch nicht wollendete Toi: 
fette und Shren gedanfenvollen Tieffinn hatte mid 
wahrhaft erftarrt, und id) ftand wie Lot's felige Ge: 
mablin auf Ihrer Thürſchwelle feft. Sie haben aljo 
vergeſſen, Pring, daß Sie befohlen, wir follten Ale 
Punkt vier Ubr fertig fein? Nun denn, hören Cuere 
Königliche Hobeit, eben ſchlägt vie Schloßuhr vie 
vierte Stunde, alle Damen und Herren werden fid 
im Mufitfaal verſammeln, den Eure Königliche Hobeit 
jum Verſammlungsort beſtimmt haben, und jegt find 
Sie nod) nicht im Coftiim! 

Gs ift wahr, fagte der Pring zerſtreut, ich vergaß 
das und werbe jest eilen, meinen Fehler wieder gut 
zu maden. 

Er durchſchritt das Gemad, um fic) in feine 
Garderobe ju begeben, aber nicht rafd und cilig, 
fondern fangfam und mit gejenftem Haupt. Bei der 
Thiir angelangt blieb er ftehen und blidte noc ein— 
mal nad dem Grafen um. 

Du bift fon im Coftiim, Freund? fragte er, 
jest erſt den phantaftifden Anzug des Grafen ge 
wahrend. Wirklich, Du fiehft wundervoll aué in 
dieſer Tracht, und die ſeladonfarbene Utlasjade zeigt 
Deine Geſtalt ebenſo fain, als die Hauptmanns— 
uniform. Was bedeutet aber dieſe Schleife, welche 
Du da auf Deiner Schulter trägſt? 

Es iſt die Farbe meiner Schäferin, ſagte der 
Graf mit einem erzwungenen Lächeln. 

Und wer iſt Deine Schäferin, Freund? 

Cure Königliche Hoheit fragen bas und baben 
fie mix doch ſelber beſtimmt! rief der Graf erftaumt 

Ah, das ift wahr, id) vergaf dag, fagte der Prins 
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mit dem Anſchein der Zerſtreuung. Deine Schäferin 
it die Prinjeffin, meine Gemabhlin. Nun, ich wünſche 
Dir, dak Du fie heiterer und freundlicer finden 
mogeft, als Ihre Königliche Hoheit mir heute morgen 
begeguet ijt, und daß Du die Schönheit diefer 
Roje ſehen darfft, welche mid) nur ihre Dornen 
jühlen läßt. 

Während der Prinz fo ſprach, war dad Autlig 
des Grafen leidenblag geworden, und ex warf einen 
raſchen, mißtrauiſchen Blick auf den Prinzen. 

Es iſt wahr, ſagte er dann, die Prinzeſſin iſt 
ſehr fremd und zurückhaltend gegen ihren Gemabl. 
ber fie thut bas ohne Zweifel nur, um Eurer 
Königlichen Hoheit nicht lajtig yu fallen, und das 
Berhältniß aud ibrerjeits ftreng in den Grenjen yu 
halten, welde Sie, mein Pring, vor einem Jahr bei 
Ihrer VBermahlung gleid feſtgeſetzt haben. Die Prin— 
tifin weiß vielleicht nur zu gut, dak ihrem Gemabl 
ter Uusdrud ihred Geſichtes vollfominen gleidhgiiltig 
iit, al’ daß fie fid) in Ihrer Gegenwart nidt ganz 
ungenirt ihrer Verſtimmtheit überlaſſen follte. 

Sie haben Recht, ſagte der Prinz traurig, ſie iſt 
mit volllommen gleichgültig und ich babe ibe das 
jelbft gejagt. Aber fpreden wir nicht mehr davon. 
Was kümmert mid die Berſtimmtheit der Prinzeſſin. 
3d wil mid) anfleiden, geh Du indeß in den Muſik— 
jaal und bitte die Gefellidaft in meinem Namen um 
Berzeihung wegen meiner Verzögerung. In einigen 
Winuten werde ich bereit fein, meine Gemahlin 
aus ihren Simmern abjubolen und fie Eud zuzu— 
fiibren. 

Er nidte bem Grajen freundlich ju und verließ 
tad Zimmer. Diefer aber ſchaute ibm mit finfteren, 
forgenvellen Mienen nad). 

Wie feltjam ex heute ift, fliifierte er dann, follte 
et vielleicht einen Verdadt hegen, und dieſe anſchei— 
nend arglofen Fragen und Vemerfungen, dieſes jer 
ſtreute haſtige Weſen, — aber nein, nein, das ift ja 
unmöglich, ex fann nichts wiſſen, und Niemand fann 
ihm etwas verrathen ‘Si Es ift nur die Angfi 
meines Gewiſſens, welde mid) furchtſam madt. 
Und das muß ic) hinnehmen, denn es find die Wb 
gaben, welde dad Glii mich jablen läßt. 

Er ſeufzte tief auf, und ging, um fid) des erhal— 
tenen Auftrages zu erledigen. 

Nad einer Bierteljtunde war die Toilette des 
Pringen vollendet und er ging nad dem anderen, 
von der Prinzeſſin bewohnten Fliigel des Schloſſes, 
um ſeine Gemablin abjubolen und in den Muſikſaal 
i geleiten. 

Mit eciligen, hajtigen Schritten ging ex durd) die 
Tale Dabin, und fein vorber fo tribes und verftinun- 
tee UAntlig war jest erwartungsvell und gejpaunt, 
icine Ungen bligten in einem fiihnen, glänzenden 
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Heuer, und eine ungeduldige Haft war in ſeinem 
ganzen Wefen ausgepragt. In feiner Hand hielt er 
ein köſtliches Bouquet von weißen Camelien, auf das 
er juweilen, wabrend er durch die Sale dahinſchritt, 
feine Augen mit einem faft zärtlichen Ausdruck hef— 
tete, und als er jest bei dem Vorzimmer jfeiner Ge- 
mablin angelangt war, erblagte er, und lehnte ſich 
jitternd und nad Wihem ringend einen Moment an 
die Wand. 

Dann aber raffte er fic) gewaltfam wieder empor. 
Hajtig die Thilr des Vorzimmers sffnend, trat er 
ein, und befabl ber dort befindliden Kammerfrau, 
ihn ſogleich ſeiner Gemablin zu melden. 

Prinzeſſin Wilhelmine empfing ihren Gemahl mit 
einer ſteifen, eeremoniöſen Verbeugung, die in ihrer 
ſtrengen Hofetiquette wenig gu dem Coſtüm paßte, 
welches ſie angelegt hatte, und welches die ſtolze, 
ſchöne Prinzeſſin in eine reizende, nicht minder ſchöune 
Schäferin verwandelte. Und in der That, es wäre 
ſchwer zu entſcheiden geweſen, ob die Prinzeſſin ſchö— 
ner ſei, wenn ſie in voller Hoftoilette, geſchmückt mit 
Brillanten, ein funkelndes Diadem auf der hohen 
klaren Stirn tragend, ſtolz und ſiegesgewiß einherſchritt, 
oder jetzt in dieſem maleriſchen Cofifim, das ihre 
Erſcheinung minder ſtolz, aber vielleicht deſto anmu— 
thiger machte. Sie trug über einem Unterkleid von 
weißem Atlas ein rothes Florgewand, das riugsum 
in Feſtons aufgenommen, von Bouquets weißer Roſen 
gehalten ward. Das weiße, mit Silber geſtickte 
Atlasmieder umſchloß eng ihre volle und doch zu— 
gleich zarte Geſtalt, und ließ ihre volle üppige Büſte 
in ihrer ganzen Schönheit ſehen. Ein Bouquet von 
rothen Roſen war auf jeder Schulter angebracht, 
und hielt den leichten Silberflor, welcher den halb 
entblößten Buſen und den ſtolzen Nacken ein wenig 
umhüllte, an dem Mieder feſt. Das ungepuderte, 
ſchwarze Haar fiel in langen Locken, die ſich wie 
Schlangen um den blendend weißen Hals ringelten, 
heruiebder, und fagte wie mit einem glänzenden, dunk— 
len Rahmen iby ſchönes, von Gejundbheit, Jugend 
und Liebreiz ftrublendes Untlig ein. Auf ihrem Hanpt 
trug fie einen vollen Kranz von weiffen und rothen 
Roſen, und ein eben foldes Bouquet prangte an 
ibvem Buſen. 

Sie war in diefem Coftiim wirklich von bezau— 
bernder Schönheit, und vielleicht wußte fie dav, denn 
ibve Dunflen Augen firahlten in einem ſtolzen Feuer, 
und ein leiſes Lächeln umfpielte ibre Lippen, während 
fie den Pringen anfah, der ſtumm und verlegen ihr 
gegeniiber ftand, und wie e6 ſchien, feine Worte fin— 
den konnte, um feine Ueberrafdung oder feine Zu— 
friedenheit auszudrücken. 

Wenn es Shnen gefallig ift, mein Gemahl, fo 
lajjen Sie uns yu der Geſellſchaft gehen, jagte dic 
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Prinjeffin endlidy, um diefer ftummen Scene ein 
Ende ju madden. 

Sie reichte mit einem fithlen Ausdrud ihrem Gee 
mahl die Hand dar. Er nahm fie an und hielt jie 
feft, aber er blieb jtehen und fal immer nur anf 
feine Gemablin bin. 

Madame, ſagte er endlich leiſe und ſchüchtern, 
Madame, ich habe eine Bitte an Sie. 

Befehlen Sie, mein Gemahl, erwiederte ſie kalt. 
Was ſoll ich thun? 

Ich ſagte Ihnen ja, daß ich nicht fordern, ſon— 
dern nur bitten will, rief der Prinz. 

Nun denn, mein Gemahl, ſo bitten Sie! 

Der Pring reichte ſeiner Gemahlin das Bouquet 
von weißen Camelien dar, und fagte mit zugleich 
ſchüchterner und flehender Stimme: id bitte Sie, 
daß Sie dies Bouquet von mir annehmen, und eé 
heute an Ihrem Bujen tragen modten, obwobhl es 
nicht Ihr Schafer ift, welder es Ihnen giebt. 

Nein, nicht mein Schafer, aber mein Gemabl, 
fagte die Prinzeſſin, indem fie mit einem faſt zor— 
niget Ausdruck das Rofenbonquet von ihrem Mieder 
(afte. Ich werde alfo die Blumen tragen miifjen, 
die ex mir giebt. 

Und obne das Bouquet nur eines Blickes ju 
wiirdigen, wollte fie es an ihren Bufen ftecen. 

Wenn Sie eF nicht um meinetwillen thin, Ma— 
dame, fagte der Bring bittend, nun, fo thun Gie es 
um der Blumen willen, denn Sie können wenigſtens 
gewif fein, daß feine der anderen Schäferinnen ein 
foldes Bouquet trigt. 

Es ijt wahr, fagte die Pringeffin, das Bouquet 
anfehend, dag find keine weißen Roſen, es fceinen 
iiberhaupt feine natiirliden Blumen yu fein. Ihre 
Blatter find hart und durchſichtig wie Wlabafter, und 
dabei glänzend wei wie Schnee. Was find das fiir 
Blumen, ‘Bring? 

Gs find Camelien, Brinjeffin. Ih hörte Sie 
neulich von diefer nenen Blumenart, welche jest erft 
nad Europa gefommen ijt, fpreden, und da dadhte 
id), es würde Shnen angenehm jein, diefelbe fennen 
zu lernen. 

Gewiß, mein Gemahl! Nur wußte ich nicht, 
dag dieje neue Blume ſchon Hier bei und blüht. 

Das thut fie aud) nicht, fagte der Prinz einfach. 
Diefes Bouquet kommt ans Sdwegingen, denn dort 
allein in den beriihmten Treibhaufern des Marfgrafen 
von Baden find diefe Blumen in ganz Deutſchland 
zu feben. 

Und wie find fie denn ju Ihnen gelangt, mein 
Gemahl? fragte Prinzeſſin Wilhelmine erftannt. 

Sd) ſandte einen Courier nad Schwetzingen, fie 
yu holen, und Sie feben, die Blumen haben fic in 
ihrer Umhüllung von feudtem Moos fehr gut con- 





fervirt, denn fie erfdeinen nod) gang frifd, obwohl 
fie ſechs Tage unterwegs geweſen. 

Und Sie haben fie für mid) holen Laffen? fragte 
bie Bringeffin. 

Sagten Sie nidt, dak Sie neugierig waren, 
dieſe feltene Blume fennen gu lernen? fragte der 
Pring zurück, und feine Blide rubten mit einer fc 
vergehrenden Gluth auf ihr, dag fie erröthend daé 
Auge fenfte, und fiill und verſchämt ihm gegeniiber 
ftanb. 

Und Gie fagen mir nidt dad kleinſte Wort des 
Danes, fragte der Pring nad einer Pauſe, Sie hel- 
ten dad Bouquet night an Ihren Bufen, damit die 
Blumen dort eines feligen Todes fterben? Ob, Sie 
find febr bart, ſehr graufam gegen mich, Prinzeſſin, 
und wie mir fdeint, dürfte Thr Gemahl wohl aut 
ein wenig mehr Freundlidfeit und Gite Anjprud 
madden, 

Mein Gemahl! rief die Prinzeſſin mit einer fpit- 
tiſchen Betonung, und indem fie mit einem verwun— 
verien, ſuchenden Blid ihre Augen im Rimmer um— 
berwanbern liek, fubr fie fort: Wie mir fdeint, find 
wit bier allein, und durchaus unbeobadhtet, wir haben 
daher nicht nöthig Comödie yu fpielen, und uné ein: 
auber mit dem Namen gu nennen, mit bem wir wg 
vor ber Welt ſchmücken, und den Sie mich gelebrt 
haben nur alé einen leeren Titel gu betrachten. Es 
ift möglich, daß eine Frau gegen ihren Gemabl 
freundlidjer und juvorfommenbder fein müßte, aber 
ich glaube nicht, dag irgend eine Dame gegen einen 
Cavalier freundlicher fein darf, wie ich ed gegen 
Eure Königliche Hobeit bin. 

Indeſſen find Sie gegen alle übrigen freundlider 
als gegen mid), rief der Pring heftig. Cie, welde 
fiir Sedermann ein freundliches Wort, einen bezau— 
bernden Blid, ein gütevolles Entgegenfommen haben, 
Sie find gegen mid allein falt und hart, Ihr Antlib 
verfinftert fid), fobald id) Ihnen nae, das Ladeln 
verfdwindet von Shren Lippe, auf dieſer fonfi ſo 
himmelsklaren Stirn lagert fig alsdann eine Wolle, 
und Ihre Augen vidten fic) auf mich mit einem 
geringſchätzigen Blick. Ich fehe es wohl, Madame, 
Sie bhaffen mid), nun wohl, haſſen Sie mic denn, 
aber Shre Verachtung verdiene icy nicht, und will fie 
nicht evtragen. Es ift genug, wenn Sie mid heim— 
lid) und ungefehe mit Ihrer ſchneidenden Kälte, 
Shrer zerſchmetternden Gleichgilltigfeit yu Tode mar 
tern, Die Welt joll ed wenigſtens nidt ſehen, dab 
Sie mid haſſen, und vor ihren Augen will ich nicht 
von Ihnen gedemiithigt werden. Was that id Ihe 
zum Beifpiel heute, daß Sie fo falt wud abjtefert 
waren? Warum verſtummten Sie mitten in Ihrem 
heiteren Lachen, alé id) in’ Zimmer trat? Worn 
veriweigerten Gie mir die Meine Blume, die Sie in 
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der Hand bhielten, und welche Sie dod) uachher acht⸗ 
los zur Erbe warjen? 

Pringeffin Wilhelmine jah ihn mit flammenden, 
zernigen Bliden an. Sie fragen viel, mein Herr, 
und vielerlei, fagte fie ſcharf. Ich glaube nidt, daß 
id nöthig habe, Ihnen darüber Ausfunft yu geben. 
Laſſen Sie uns, wenn es Ihnen gefallig ijt, yu une 
jerer Geſellſchaft geben. 

Sie mate . 
eine leichte ſtolze — 

Verbeugung ihe ff Yl 
und wollte vor- aH J mi 
waris fobreiten, |! | I a let Winds | 
aber ber Prin; AW) ee Meath th 
bielt fie zurück. | Nib ative | 
Geben Sie nod | 
wiht, fagte er 
flebend, geben 
Sie nod nidt. 
Sagen Sie erft, 
bag Sie mir 
verziehen haben, 
bak Sie mir 
nidt mehr zür⸗ 
nen? Ob, Wil- 
belmine, | Gie 
wijjen nicht, 
waé id leide, 
Sie baben feine 
Ahnung von den 
Dualen, welche 
meine Seele 
foltern. 

Sd) weiß 6 
webl, fagte fie 
falt, denn Gie 
haben es mir 
jdon am Tage 
unjerer Bers 
maiblung gefagt, 
und es war nidt 
nöthig, jegt da⸗ 
rauf zurückzu⸗ 
fommen, Denn 
id babe Ihre — = 
Worte von das — 
mals nicht vergeſſen. 

Was meinen Sie denn? fragte der Prinz, ſie 
mit verwirrten Blicken anſtarrend. Wie konnte ich 
Ihnen denn an unſerem Vermählungstage ſchon von 
den Schmerzen geklagt haben, die id) damals nod 
nicht fannte, und an deren Möglichkeit id) gar nidt 
glaubte? 

Es ift möglich, dak diefe Schmerzen nod) heftiger 
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geworden find, als Sie damals glaubten, fagte die 
Prinjeffin falt, aber Ihr Dafein vertrauten Sie mir 
damals ſchon, und id) barf fagen, es war dad eins 
sige Mal wabrend ber gangen Zeit unferer Vermäh— 
(ung, daß mir uns etwas anjuvertrauen Hatten. 
Unſer einziges Geheimniß ijt: dag wir uns nidyt 
lieben, und ung niemalé lieben werden, Dag wir mur 
vor ber Welt, nist aber in unferen Herzen ver- 
mablt find! 

D, Pringef- 
fin, Sie wollen 
mich alſo tödten? 
murmelte Hein⸗ 
rich, ganz er— 
ſchöpft auf einen 
Stuhl nieder—⸗ 
ſinkend. 

Prinzeſſin 
Wilhelmine be- 
trachtete ifn mit 
faltem Auge 
und gang un— 
gerührten Mie— 
nen. Sie tödten? 
fragte ſie. Und 
weshalb ſollte 
ich das? Man 
tödtet nur Die- 
jenigen, welde 
man liebt oder 
haft, und Bei- 
bed ift nidjt un- 
fer Fall. 

Ich bin Sh: 
nen nur voll- 
fommen gleid)- 
giiltig? fragte 
ber Bring mit 
einem traurigen 
Lächeln. 

Ich denke, 
das war es, was 
Sie am Tage 
unſerer Ver— 
== mmählung von 
J — mir forderten, 
und ich habe mich bemüht, Shren Wünſchen nachzu— 
fommen, und Ihnen dadurch wenigſtens yu beweiſen, 
wie ſehr ich Ihrem Willen mich gehorſam fühle. Oh, 
id) werde dieſe Stunde nie vergeſſen, fuhr die Priu— 
zeſſin fort, ich tam fremd, allein und frank vor Angſt 
und Heimweh in Berlin an. Man hatte mich ver— 
mählt, wie man eben Prinzeſſinnen zu vermählen 
pflegt, das heißt, ohne mich zu fragen, ohne daß ich 
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pen Wann fannte, dem id ewige Liebe und Trene 
ſchwören follte. Wan hat Sie ebenfo an mid) vers 
mählt, wir fannten und Beide nidt, wir faben uns 
zuerſt an bem Tage, an weldem wir vor Gottes 
Altar bintraten, und unter Glodenlauten und Ka- 
nonendonner unjere Schwüre austanjdten. Ich denfe 
mir immer, daß man bei folden fürſtlichen Bermäh— 
lungsfeierlidjfeiten nur um deshalb fo viel Geräuſch 
macht, damit Gott und bie Menſchen unfer Ja! nidt 
hiren, welded anf unferen widerftrebenden Yippen 
faft wie ein Nein! wie ein Mifton, wie eine zer— 
jprungene Saite flingt. — Die Gloden flangen da- 
mals jo melodijd) und die Kanonen donnerten fo 
laut, daß Niemand unfer verneinendes Ja! hörte, 
Niemand alé wir allein. Aber Sie waren edel, Sie 
hatten vor dem Wltar eine erywungene Lüge fagen 
founen, Dod al8 wir am Ubend in unferem Gemach 
allein waren, fagten Gie mir eine freimwillige Wahr— 
heit, die Wahrheit: daß wir Beide uns nidt lieben 
und uné niemals lieben founten, weil eben ber Zwang 
uns zuſammengeführt. Sie waren giitig genug, mid 
aufyufordern, Ihre Freundin, Ihre Schweſter gu fein, 
um mir gleid) einen Beweis Shred briiderliden Ver— 
tranens zu geben, fagten Sie mir, dag Sie mit aller 
Gluth und Ertaje Ihres jungen Herzens eine Frau 
geliebt batten, weldye Sie betrog, und welde damit 
für immer die Liebe in Ihrem Herzen ertddtet hatte. — 
Sch, mein Pring, founte Shrem Vertrauen nicht mit 
gleichem Beifpiele nachkommen, denn ich hatte nichts 
zu vertrauen, id) hatte nicht geliebt und liebte nidt, 
und deshalb war id) Ihnen fehr danfbar, als Sie 
mir fagten, dag Sie feine Liebe von mir forderten, 
jondern daß wir in rubiger Gleidgiiltigteit ueben- 
einander bergeben und nur vor der Welt und mit den 
leeren Titeln Gemahl und Gemabhlin ſchmücken wellten. 
Ich ging freudig auf diejen Vorfdlag ein, Ihnen cine 
gan; gleichgiiltige Perjon zu bleiben und ic) begreife daher 
nidt, wie Sie mir das jest jum Vorwurf madyen können! 

Sie haben Redt, id fagte das Wiles, id) that 
das Alles, rief der Pring bleich und jitterud ver 
innerer Erregung, aber alé id) das that, war id) ein 
Wabhnfinniger, mehr als das, ein Gottesleuguer! 
Denn die Liebe ijt wie Gott, heilig, unfidtbar, uud 
ewig, und wer ibre ewige Jugend, ihr unjterblides 
Yeben und ihre allmadtige Gegenwart nicht glaubt, 
ber iſt den wilden Heiden gleid), bie nur an den 
ett glauben, deſſen Bild fie fic) felber aus Hol; 
gefdnigt, und deren Auge gu blöde ift, die unſicht— 
bare Herrlidfeit ju begreifen. Mein Her; hatte da: 
mals ſeine erite Wunde empfangen, und weil ed 
blutete und ſchmerzte, glaubte id), es ſei geftorben 
und wollte es einbiillen in meine graufamen Grin: 
nernugen, wie in einen eijernen Sarg, aus dem fein 
Cuninnen mehr möglich iſt. Aber ein Engel nabte 
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biefem Garge und legte feine Hand auf denfelben, 
und er fprang anf, und mein Herz ging daraus her: 
vor, genefen von feinen Wunden nidt allein, foudern 
wieder jung, vertrauendvoll und beffend auf ein Glid 
und eine Zufunft. Anfangs wollte id) mir das ſel— 
ber nicht gefteben, Anfangs fudjte icy diefe junge 
fajtlidbe Wiedergeburt meines Herzens wieder einzu— 
hüllen in den Trauerſchleier meiner Crfabrungen. 
Uber mein Her; war ein Riefenfnabe, welder alle 
Umhüllungen von ſich warf, und wie Herfules in 
jeiner Wiege, die Schlangen zerriß, welche ihn um 
ziſchten. Oh, es war ein ſchmerzlich feliges Gefühl 
ju wijfen, daß id) da wieder ein Herz habe, daß id 
nod ciumal im Stande fei, dieſe Entzückungen unr 
Schmerzen, dieſes Sehuen, Hoffen und Fiirdten, 
dieſe Begeifterung und Eraltation, diefe Verzweiſ— 
lung und Furdt, weldes Wiles vie Liebe ijt, zu 
empfinden. Und diejes Gefühl, mem danfe id dat 
anders, als Ihnen, Shnen, Wilhelmine, Ihnen, 
meiner Gemahlin! Gie wenden Shr Haupt ab, 
Wilhelmine, und ein ſpöttiſches Lächeln flebt auf 
Shren Yippen? Es ift wahr, ich habe nidt das 
Recht, Sie meine Gemahlin yu nennen, Cie find 
frei, mid) von fic) gu ftofen und mid) gu diejem 
fatten, frembden Berhaltniz, welded einſt der Wahn— 
jinn und die Blindheit ver Verjweiflung mid fer 
bern lief, aud) ferner ju verdammen. Aber bedeulen 
Sie, Prinjejfin, daß Sie damit einen finfteren Trauen 
ſchleier über mein ganjed Leben ausbreiten wiirten, 
bedenfen Sie, dak es meine ganze Zukuuft ijt, weide 
id ju Shren Füßen niedergelegt, eine Zukunft, wel. 
cher dad Schichkſal vielleidyt groge Pflidyten und große 
Thaten aufbehalten bat. Run deun, ich werde dieſe 
Pflichten nicht evfiillen, dieje Thaten nicht ausführen 
können, wenn Sie mir dazu nicht ben Segen det 
Glückes verleiben. Ich werde ein ruhmloſer, über— 
flüſſiger, nichtsſagender Prinz ſein, der traurige und 
nutzloſe Anhang eines Thrones, die verachtete unt 
ungeliebte Yaft eines Bolfes, wenn Sie meiner frau 
fen Seele, welche gefangen und demiithig vor Ihnen 
liegt, nidjt die Freiheit und die Kraft ihrer Schwin— 
gen wiedergeben. Wilhelmine, laſſen Sie die furdt: 
bare Qual diejer legten Monate enden, erlöſen Sie 
mid von dem Bann, welder mein ganged Lebeu ge 
fefjelt halt, fprechen Sie ein Wort, und id werde 
bie Kraft haben, die ganze Welt gu bezwingen, um 
Ihnen ju beweijen, daß id) Ihrer wiirdig bin, ich 
werde die Sterne vom Himmel herunter zwingen, 
um fie als Diadem auf die Stirn meiner Wilhel— 
mine ju legen. Sagen Sie, dag Sie es verjuder 
wollen, mid yu lieben, und id) werde Ihnen Wid, 
Seligkeit und Liebe, id) werde Ihnen cine rubmvolle 
Zukunft gu danfen haben! 

Er war io erfüllt von feiner eigenen Gluth und 
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Begeifierung, bak er gar nicht bemerfte, wie Prin- 
yifin Wilhelminen’s vorher fo gliihendes Antlig jetzt 
von einer tödtlichen Bläſſe bededt war, da er. den 
Bid ves Entfegens und der Angft nicht ſah, mit 
rem fie einen Moment ihre Mugen auf feinem Antlig 
ruben lief, und fie dann gleichſam beſchämt yu Bo- 
den fenfte. 

Der Pring fate ihre beiden, ſchlaff herabhän— 
genden Hande und drückte fie feft an feine Bruft. 
Sie ließ eS willenlos gefdehen, fie war wie betiubt 
und erftarrt. . 

Seien Sie barmberjig, Wilhelmine, bat er in 
flebendem, einſchmeichelndem Ton. Gagen Sie, dak 
Sie mir verziehen haben, dak Sie mich lieben wollen! 

Seine Gemablin jute zuſammen und blidte 
ſchüchtern zu ibm empor. Ich foll das fagen, ſtam— 
melte fie, und Sie haben mir nod) nicht einmal ge- 
jagt, Dak Sie mid) lieben. 

Der Pring jauchzte laut auf vor Entzücken, und 
ver ibr auf die Rniee niederſtürzend, fagte er: Ih 
liebe Dich, Wilhelmine, nein id) bete Did an, id 
wil nichts, wünſche nichts, begebre nichts, als nur 
Did allein. Du bift meine Liebe, meine Hoffnung, 
meine Zufunft, Wilhelmine, wenn Du nicht willft, 
dak id zu Deinen Füßen fterben fell, fo fage, daß 
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Du mid nicht verſtößeſt, fo öffne Deine Arme und 
bebe mid empor an Dein Her;! 

Sie ftand einen Moment bleid) und bewegungs- 
los da, nut gejdloffenen Augen, ſchwankend und jit 
ternd. Ihre Lippen öffneten fid) wie ju einem 
Schrei und ein ſchmerzliches Zucken war in ihrem 
Angeficht. 

Der Pring bemerfte es nicht, er hatte feine Lip- 
pen auf ihre niederbangenden Hände gedriidt, und 
fchaute nicht gu ihr empor. 

Er fah nicht, wie feine Gemablin jest die Lippen 
felt aufeinander prefte, um dew Schrei gurii au 
brangen, wie fie die Augen jest öffnete und mit 
einem vergweiflungsvollen Sammerblid jum Himmel 
emporjdaute. 

Der Kampf war voritber. Prinjeffin Wilhelmine 
neigte fid) gu dem Pringen nieder, und ihre Hande 
hoben ihn fanft empor. 

Stehen Sie auf, fagte fie fo leiſe, daß nur das 
aufmerffame Ohr des Pringen es yu hören vermodte. 
Stehen Sie auf! Bd darf Sie nicht fo ju meinen 
Füßen fliegen feben, denn Sie haben ein Redt auf 

| mid) und meine Liebe. Gie find mein Gemabl! 

Der Pring fprang empor und ſchloß fie feft und 

| innig in feine Arme. 


XIX. 


Das Feſt 


iemals war ein eft beiterer und 
fonniger yewefen, alé dad, welded 
aman heute in Rheinsberg beging. Es 
"O ift wabr, die Hofgeſellſchaft hatte ſehr 
L lange auf den Beginn deffelben warten 
miifjen und es waren Stunden vergan- 
T gen, ehe bas fiirftlide Paar gu feinen 

Gajten in den Muſikſaal gefommen war. 





| \) res Glücks iiber ibnen aufgegangen, dafür 
hatte man aud die Brinjeffin niemalé finer, 


ibte eigene Lieblidpfeit, dafiix hatte man den Prinzen 
niemals ſtolzer, heiterer und ftrablender gejehen, als 
then heute. Seine glaingenden, flammenden Augen 
idienen die gange Welt yum Kampf mit feinem Glück 


rofiger und fo verſchämt erröthend gefeben iiber | 


im Walde. 


herausfordern ju wollen, fein Lächeln war triumphi- 
rend und zugleich freundlid) und milde, der ganje 
Uusdrud feines Antliges war zugleich ftrahlend und 
fanft, und niemals hatte .er fiir jeden feiner Gäſte 
einen fo giitevollen Gruß, eine fo fanfte Freundlich— 
teit gehabt, als eben heute. 

Man war daher allgemein angeregt, gliidlic und 
heiter, man gab ſich mit ganzer Seele dem Liebliden, 
idylliſchen Feſte hin, yu weldem man fic) heute unter 
dem Schatten des nahe am Schloß belegenen, duf- 
tigen Waldes verjammelte, und in Arfadien felbjt 
fonnte es feine gliidlideren und beiterern Schafer 
und Schäferinnen gegeben haben, als da heute in 
Rbeinsberg verfammelt waren. Wan ladte und 
ſchäkerte, man fiihrte anmuthige fleine Sdyllen auf 





| und gab fic) mit gliidlider Laune dem lieblichen 


13* 


100 


Spiel und dem harmlofen Scherz ves gliiliden 
Augenblicks hin. Hier wanderte ein Schafer mit 
feiner Schäferin in heiterem Geplauder auf und ab. 
Dort ruhte ein Schafer unter dem Schatten einer 
Gide, und fang zu feiner Bitter verliebte Klagen 
iiber feine graufame Schäferin, während dieſe dict 
daneben, auf einem fleinen Wiefenplabe, zwei weike 
Lammlein am Bande führte, und bes Schäfers Kla— 
gen mit munterer, launiger Sronie beantworte. Wuf 
bem kleinen Gee, in deſſen Umgebung man ſich gee 
lagert hatte, zogen weiße Schwäne auf und nieder, 
reizende Schiferinnen ftanden am Ufer und [odten 
bie Schwäne zu fich eran, und verhöhnten die aus. 
qeftofenen Schäfer, die auf der kleinen bewimpelten 
Barfe umberrnderten, und überall von den Schäfe— 
rinnen zurückgeſcheucht, nirgends eine Stelle finden 
fonnten, wnt yu fanden. 

Pring Heinrid) liebte diefe Art der Fefte, und 
hatte oft ſchon ähnliche in Rheinsberg veranftaltet.*) 
Aber niemals hatte man ihn felbft bei einem der— 
felben fo heiter und glücklich gefehen wie beute. 

Während Alle fidy dieſer Beobachtung freueten, 
gab es inde} Eine, welde nur ſeufzend und mit bit 
terem Wehegefühl dieſe fidthare Veränderung des 
Prinzen gewahrte. 

Diefe eine war Louife du Trouffel, einft Louiſe 
von Kleiſt — einft bes Prinzen angebetete Geliebte! 

Sie war vermählt, fie hatte neben fic einen 
jungen, liebenswürdigen geiftreiden und ſchönen Ge- 
mabl, aber vie alten Wunden brannten nod in ifr, 
und ihr Stolz blutete nod) immer an Ddiefer Bere 
adtung des PBringen, an dem Bewußtſein, dak er 
feine Ahnung habe von dem unermeßlichen Opfer, 
weldes fie ihm gebradt, dak er fie geringſchätzte, 
ſtatt ſie zu bewundern und zu bemitleiden. 

Der Pring, um ihr ſeine völlige Gleichgültigkeit 
zu bezeigen, hatte fie mit ihrem Gemahl an feinen 
Hof gejogen. In dem Stolz feines gefranften und 
verwundeten Herzens fam es ibm daranf an, bie 
Welt per Lüge yu zeihen, wenn fie glauben wolle, ev 
fei von der ſchönen Louife von Kleiſt verſchmäht und 
aufgegeben worden. Indem er fie und ihren Ge— 
mahl an feinen Hof og, indem er in Louiſens Gegen— 
wart feiner Gemablin mit freudigfter Bewunderung 
huldigte, wollte er feiner treulofen Geliebten bewei- 
fen, daß ev fie weber beflage, nod fie fliehe, daß er 
fie ganz und gar vergeffen babe. 

Uber Youife du Trouffel liek fid) won dieſem 
Spiel nidt täuſchen. Beffer als ver Pring felber 
hatte fie anf dem Grunde feines Herzens gelefen, 
beffer als er felber wußte fie, daß feine Gleichgültig— 
feit, feine Veradtung unr fein Spott, daß dag Wes 


*) Thigbault Vol. IL. p. 140, 
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ded) nur dunkle Tranerfdleier waren, welche er 
feinem todegfranfen und verrathenen Herzen überge— 
werfen, damit fie fein Leiden und feine Schmerzen 
nit feben, und nidt abnen folle, daß er noch immer 
um fie trauere. 

Sie hatte alfo ben Muth gebabt, die Nabe des 
Pringen nist zu vermeiden, fondern feinen Einla— 
bungen zu folgen und mit ihrem jungen Gemahl yu 
ben Feften gu fommen, welde der Pring feit feiner 
Vermahlung mit einer Art Oftentation feines Glides 
in Rheinsberg feierte. Sie hatte den Muth gebatt, 
feine ſchneidende Kälte, feine graufamen Sarkasmen, 
feine falte Beratung mit lächelnder Rube und 
freundlider Unterthinigteit hinzunehmen. Gie batte 
mit ſtoiſchem Ladeln ihre wehrloſe Bruft den vere 
wundenden Bfeilen feines höhnenden Spotted darge: 
boten, und die Schmerzen und Qualen, welche fic 
dabei empfunben, waren ihr dod nod köſtlich unt 
ſüß erfchienen, denn fie waren ihr immer dod ein 
Zeugniß gewefen, daß ber Bring fie moc immer 
nidt vergeffen und anfgegeben, bak feine erbendelte 
Gleichgültigkeit und Verachtung nichts fei, als bie 
Verfdleierung einer immer nod nicht ertdpteten Liebe. 

Seit einiger Beit war bas anders geworben, unt 
bem ſcharfen, geübten Blid ber vielerfahrenen Co— 
quette war es nicht entgangen, ba in bem Weſen 
des Pringen eine Veränderung vorgegangen. Früher 
hatte er fic) den Anſchein gegeben, fie nicht zu ſehen, 
jest fab er fie wirklich nicht. Früher hatte er bie 
gleichgültigſten Dinge niemalé anders als in gereiy 
tem, ſcharfem Ton ju ihr gefproden, jest mar er 
vollfommen rubig und gelaffen, und konnte fogat 
ganz milde und freundlich zu ihr reden. 

Die Wunden heilen, hatte Louiſe bu Trouſſel zu 
ſich ſelber geſagt, er zürnt mir nicht mehr, weil er 
mich nicht mehr liebt! 

Aber fie hatte nicht daran gedacht, daß er nicht 
bloß aufhören könnte, fie zu lieben, ſondern daß er 
aud) anfangen könnte, eine Andere au lieben. 

Diefer Gedanke war ihr heute zum erjten Male 
gekommen. An den ftrablenden Augen, rem beiteren 
Lächeln, ven glücklichen, ſtolzen und feligen lider, 
welde er auf feine Gemablin heftete, hatte Louiſe 
errathen, daß der Bring die alte Liebe nur in fid 
begraben, um eine neue in ſich emperftrablen zu 
laſſen. 

Dieſe Erkenntniß traf Loniſen's Herz wie ein 
vergifteter Pfeil; der Zorn ver Eiferſucht ließ ſie 
aller Rückſichten, aller Furcht vor dem König ver 
geſſen. Sie hatte den Prinzen aufgeben muſſen, 
aber ſie wollte ihn nicht verlieren. Vielleicht lehne 
ex zu ihr zurück, wenn er erkannte, weld ein furcht 
bares Opfer fie ihm gebracht, wie unſchuldig er fie 
dieſes ganze Jahr (ang gequalt und gemartert hatte 
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Sie wollte das verfuchen, fie wollte ibren letzten 
Trampf ausfpielen und Alles wagen, um ihn wieder 
yt gewinnen ! 

Dort drüben ftand der Pring. An einen Baum 
gelebnt, blidte er lächelnd und finnend biniiber nad 
finer Gemabliu, welche eben mit einigen Schäferin— 
nen und ihrem Schafer, dem Grafen Kalfreuth, am 
Rande bes fleinen See's ftand und die Schwäne 
flitterte. 

Der Pring war allein. Lonife du Trouffel fafte 
tinen raſchen Entſchluß und ging grade auf ibn qu. 

Pring Heinrich begrüßte fie mit einem leichten 
fopfniden, und indem er wieder hinüberſchaute nad 
ſeinet Gemablin, fragte er gleidgiiltig: Sind Sie 
anh bier, Frau Majorin bu Trouffel? 

Cure Königliche Hobeit haben mir die Ehre er— 
zeigt, mic) einguladen, fagte Lonife; da id) gewobnt 
tin, immer bie Befehle Eurer Königlichen Hoheit ju 
efitflen, fo bin ich) hierher gefommen. 

Das ift ſehr freundlid, ermiederte ber Pring 
gam jerftrent, und immer nad feiner Gemablin 
biniiberblidend. 

Louiſe bu Trouffel fenfste tief, und indem fie 
tem Pringen nod näher trat, fragte fle leife: Zür— 
nen Gie mir nod immer, mein Pring? Wollen Sie 
mir nod) immer nidt verzeihen? 

Was denn? fragte Bring Heinrich rubig. Id 
entfinne mid) gar nidt, daß id) Ihnen etwas ju 
verjeiben hatte! 

Uh, id) febe, Sie veradten mid) nod immer, 
tief Louife heftig. Aber ich will das nicht finger 
ettragen, id) will nidt {anger fummervoll dabin- 
ſchleichen, belaftet mit dem Fluch Bhrer Veradtung 
md Ihres Borne’. Sie follen wenigftens wiſſen, 
wat es meinem Herzen gefoftet hat, mir dieſe Ver— 
adtung yu verdienen, und weld ein furchtbares Opfer 
man mich genéthigt hat, Ihrem vermeintliden Olid 
darzubringen. Ich habe bas höchſte Glück meines 
Lebens opfern mülſſen, aber ich kann und will nicht 
in Ihrer Erinnerung länger beſchimpft ſein, und 
wenn Sie zuweilen nod) an mich denken werden, fo 
fell es obne Zorn gefchehen können. 

Ich dente and nist mehr mit Born an Gie, 
fagte der Pring lächelnd. Diefe Schmerzen haben 
fid längſt ausgeblutet. 

In Ihrem Herzen, Pring, aber nidt in dem mei— 
nen. Meine Schmerzen Muten ned) und werden ewig 
bluten, es müßte denn fein, daß Gie mir vergeben 
und mid) wieder acter wollen. Hören Sie alfo, 
und fo wabr ein Gott fiber uné ift, der uns hort: — 
ih habe Sie nicht betrogen, id) bin Ihnen nicht 
treulos gewefen. Meine Seele und mein Herz hatte 
ih felig, und Gott vanfend fiir die Fülle meines 
Slides, gu Bhren Füßen niedergelegt. Mein ganzes 
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Gein und Denfen, meine ganze Zukunft war an Sie 
getettet, Pring, id hatte feinen eigenen Willen, fein 
Hoffen und Wiinfden mehr! Ich war Ihr Geſchöpf, 
id wollte nidts als von Ihnen geliebt werden! 

Und ba fam dieſer Monfieur du Trouffel und 
madte Ihren Willen wieder frei, und gab Ihrem 
angefetteten Herjen feine Schwingen wieder, fagte 
ber Bring ironiſch. 

Nein, da fam der Konig und befahl mir, Sie 
aufzugeben, murmefte Loniſe. Da fam der König 
und forderte von mir, dak id Ihrem Glück und 
Ihrer Wohlfahrt mid felbft und meine Liebe yum 
Opfer darbringen folle. O, mein Pring, entfinnen 
Sie ſich nod jener furdtharen Stunde, in welder 
wir uné trennten, in welder id) Ihnen fagte, dak 
id mid) dem Obrift du Trouffel verlobt habe, dak 
id) aus freier Wahl, aus reiner Liebe die Seine 
werten wolle? 

Ich entfinne mid diefer Stunde. 

Nun benn, wir waren damals nidt allein! Der 
König ftand hinter der Portiere und hörte mir gu. 
Der König hatte mir befohlen, fo zu Ihnen gu 
fprechen, er hatte mir mit feinem furdtharften Zorn 
gedroht, wenn id es wagen wollte, mit einem Wink, 
mit einem Blid, mit einem Wort Ihnen feine An— 
wefenheit au verrathen, oder Ihnen zu gefteben, daß 
id) nicht freiwiflig und aus Liebe, fondern nur nad 
bem furdtbarften Kampf, nur naddem id ben Konig 
vergeblid) anf meinen Rnieen und unter taufend 
Thränen um Erbarmen angefleht hatte, mid) diefem 
ungeliebten, ja ich möchte fagen, dieſem verhaften 
Manne verlobt hatte. 

Und weldhe Mittel fonnte ber König anwenden, 
weldhe Drohungen gab es, die Sie yu foldhem Schritt 
zwingen fonnten? fragte der Pring mit einem un- 
gläubigen Kopfſchütteln. Drohte er Ihnen, Sie gu 
tödten, wenn Sie nicht gehorchten? Nun denn, wenn 
man wirklich liebt, fürchtet man den Tod nicht! 
Sagte er Ihnen, ev würde mich tödten, wenn Sie 
mid) nicht frei giben? Cie wußten, bak id einen 
ftarfen Arm und einen feften Willen habe, und Sie 
hätten beiden vertrauen, Sie Hatten Ihr Schickſal 
und Ihr Glück in meine Hanve legen und von fei 
nem anderen Menſchen Gefege und Befehle anneh- 
men follen, auger von mir. — Goll ich Ihnen übri— 
gens die Wahrheit fagen? Id glaube nicht an diefes 
DOpfer, denn wenn Sie ed gebracht batten, fo ware 
eS nicht nur ein übermenſchliches, fondern aud Ihrer— 
feits ein granufameé gewefen. Cie faben, was id 
litt, welche furchtbare Qualen mein Innerſtes yer- 
fleiſchten. Nein, nein, Madame, entweder Sie haben 
dieſes Opfer nicht gebracht, oder, indem Sie es tha— 
ten, liebten Sie mich nicht. Denn hätten Sie mich 
geliebt, ſe würden Sie nicht die Kraft gehabt haben, 
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heit gefagt haben, felbft anf vie Gefabr bin, daß der 
König Sie hörte und uns bedrohte. Ueber die wabre 
Liebe hat fein Menfchenwille Macht, fie lebt nur fich 
und empfangt nur von fic thre Geſetze! — Rein, 
Madame, id) glaube nidt an dieſes Opfer! Sie 
haben es erfunden, unt damit mein franfeé Herz yu 
heilen, oder weil es Ihren Stolz beleidigte, von 
mir nidt fo bod geachtet yu werren, als Sie es 
‘fonft von Jedermann verbienen! 

D, mein Gott, mein Gott, er glaubt mir nidt! 
murmelte Louiſe ſchmerzvoll. 

Nein, ich glaube Ihnen nicht, ſagte der Prinz 
freundlich, aber dennoch ſollen Sie nicht denken, daß 
ich Ihnen noch zürne. Nein, ich habe Ihnen nicht 
allein Alles vergeben, ſondern ich danke Ihnen. Denn 
Sie ſind es eigentlich doch, welcher ich für mein 
jetziges Glück, für alle dieſe edlen und köſtlichen 
Freuden, welche eine wahre Liebe gewährt, Dank 
ſchulde. Sie und der König! O, es war ſehr weiſe 
von dem König, mir das zu verweigern, was ich 
damals für mein Glück hielt, und welches ſpäter 
doch unſerer Beider Verzweiflung, Unglück und 
Schmach geworden wäre! Denn die Liebe, welche 
das Tageslicht ſcheuen und ſich in den Winkeln ver— 
bergen muß, ſtirbt bald hin und verblaßt und ver— 
welft, denn fie bedarf ded Sonnenlichts des Hine 
mels und ded Segens Gottes! Der unfrigen hatte 
das Alles gefehlt, und es war daber fiir uns Beide 
ein Segen, dak Sie das einfahen und dem zweifel— 
haften Glück an meiner Seite das gewiffe und fidere 
Glück an Herrn du Tronffel’s Seite voryogen. Ih 
banfe es Shnen von ganjer Seele, denn ſehen Sie 
nur, weld ein köſtlicher Schatz für mic ané bem 
Grabe Ddiefer verrathenen Liebe emporgebliiht ijt! 
Sehen Sie diefes ſchöne junge Weib da, welche, 
obwohl fie cine Schaferin ſcheint, doch wie cine ge- 
bietende Konigin dafteht inmitten aller anderen Frauen, 
cine Königin der Schönheit, der Anmuth und Lieb- 
lichkeit. Nun denn, dieſes fo reizende, fo ſchöne, fo 
unfduldige und fo keuſche Weib, es gehirt mir an, 
es ift meine Gemabhlin, und Ihrem Wankelmuth 
danfe id) e8, daß fie es iſt. O, Madame, ich habe 
alſo wohl Grund, Ihnen Alles zu verzeihen, ich 
habe wohl Grund, Ihnen mein ganzes Leben lang 
dankbar zu fein, denn Sie allein waren die Ver— 
anlaſſung, da id) mid) der Vrinzeſſin vermählte. 
Was feine Drohungen, keine Bitten und feine Bee 
feble des Königs jn Stande bringen fonnten, dag 
bewirfte Ihre Treulofigteit. Ich vermählte mid! 
O, Madame, Gott hatte in feiner Giite Sie zum 
Vermittler zwiſchen mir und dem Schickfal auserleſen, 
er bat gewollt, da id) aus Ihrer Hand mein ſchön— 
ftes Glid und meine feligften Geniiffe empfangen 
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follte. Sie mußten mid erft beilen won der Lüge 
einer irrenden Yiebe, um mid) die Wahrheit einer 
reinen und gefeqneten Liebe empfinden zu laſſen, 
einer Liebe, wie fie jest fiir meine Gemablin meine 
Seele und mein Herz, mein Sein und Denfen durch— 
dringt! 

Ab, Sie find ſehr grauſam, flüſterte Louiſe, laum 
im Stande, die Thränen des Zorns, welche in ihre 
Augen ſchoſſen, zurückzudrängen. 

Ich bin nur wahr, Madame, fagte ver Pring 
lächelnd. Gie wollten von mir wiffen, ob ich Ihnen 
nod zürne, und id) fagte Ihnen, daß ich nicht nur 
verziehen habe, ſondern dak ich Shre Treulofigfeit 
fegnete. Und damit, ih bitte Sie, enden wir diefes 
Geſpräch, weldes wir niemalé wieder anknüpfen 
wollen. Yaffen wir bie Vergangenheit geftorben unt 
begraben fein. Wir haben Beide ein neues Leben 
angefangen unter dem Sonnenſchein einer neuen 
Liebe, weldes wir uns von feiner Wolfe ber Erin: 
nerungen wollen trüben laſſen. Gehen Gie mur, die 
ſchönen Schaferinnen fucken Blumen anf der fleinen 
Wiefe und meine Gemablin fteht allein am Rante 
des Sees. Erlauben Sie mir, yu ihe yu geben, mt 
wär's and nur, um ju feben, ob der See ihr Bilt 
fo reizend und ſchön wiedergiebt, als es in Wabr- 
heit ift! 

Gr nidte ihr leicht und lächelnd au, und ging 
dann eiligen Schrittes ben Pfad dahin, welder yum 
See hinabfithrte. ; 

Youije du Trouffel fah ihm mit zornigen Bliden 
nad. Er verachtet mid, murmelte fie leife, und er 
licbt fie. Aber fie? Liebt die Bringeffin ibn? Mb, 
nidt doch! Ihre Blice find fo falt und eifig, wenn 
fie ihn anfieht, und heute fah ich fie erblaffen, alé 
der Bring fic) thy näherte. Nein, fie liebt ihn nidt! 
Uber wen denn? Wen denn? Sie ift yu jung, zu 
feurig, und and, wie mir ſcheint, zu empfanglid, um 
gang obne Viebe fein yu können. Wh, ich werde bat 
ergriinden, und ein Tag wird fommen, we id 
Made nehmen werde für dieſe Stunde! Diefen Tag 
werde id) erwarten! 

Während Louiſe ihr Geſicht zur Heiterkeit zwang, 
um ihrem Gemahl unbefangen entgegen zu gehen, 
und der Prinz jetzt den Weg zum See hinabging, 
ſtand die Prinzeſſin, unfern von ihren Damen, nech 
immer mit dem Grafen Kalkreuth, den ihr Gemahl 
für den heutigen Tag ſelber zu ihrem Cavalier er— 
wählt hatte, am Ufer ved Sees. Sie ſchien ihre 
ganze Aufmerkſamkeit ben Schwänen zugewandt zu 
haben, welche vor ihr fic) ſchaukelten und ihre ſchlan—⸗ 
fen Hälſe ihr entgegeuſtreckten, um immer wieder 
neues Futter aus ihren Händen zu empfangen. 

Uber indem fie ſich niederneigte, die Schwäne im 
füttern, flüſterte fie leiſe: Hiren Sie, Graf, was id 
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Ihnen gu fagen babe. Wenn Sie's können, fo laden 
Zie, Damit meine Damen es hiren, laſſen Sie Ihr 
Geſicht heiter fein, denn dort driiben febe id) mei— 
nen Gemahl fommen, und er blidt uné an. Su 
jzehn Minuten wird er bei und fein. Können Sie 
verfieben, wenn id) fo leije ppredje? 

Sd verfiehe Sie, Pringeffin, fliifterte ver Graf. 
Ub, ich fiirchte, id) werftehe Sie auch ohne Worte. 
3h habe in den Augen Ihres Gemahls meine Ver- 
urtheilung gelefen. Der Pring hat Argwohn ge- 
chöpft. 

Nein, ſagte ſie traurig, indem ſie ſich tiefer in 
das Gras niedertauchte und einige Beilchen abriß, 
um fie Den Schwänen hinzuwerfen, nein, er hat kei— 
nen Argwohn geſchöpft, aber — er liebt mid! 

Der Graf fuhr empor, als habe der Stich einer 
Matter ihm verwundet. Er liebt Sie! rief er mit 
lautem, faft drohendem Ton. 

Um Gotteswillen, leiſe, flijterte die Brinjeffin. 
Sehen Sie nur, die Damen wenden fic) nad uns 
um und möchten neugierig borden, die Schwäne find 
entfegt wom Ufer zurückgewichen. Mein Gott, laden 
Tie dod, ſprechen Sie laut einige heitere, ſcherzende 
Worte! 

Ich vermag es nidt, fagte ver Graf ganz aufer 
fi. Gebieten Sie, daß id) mid) hinunterſtürze in 
ten See, id) werde es freudig thun, und indem id 
ſterbe, werde id) Shren Namen fpreden und Sie 
iegnen. Wher verlangen Sie nidt, daß id lachen 
jell, wenn Sie mir fagen, dak der Pring Sie liebt. 

Sa, ex liebt mid), und er bat es mir heute ge- 
flanden, fagte die Pringeffin jufammenfdauernd. ©, 
eé war ein fiirdterlicher, ein entſetzlicher Moment, 
denn ex madte yu einer Ciinde, wads bis dabin 
ſchuldlos und rein gewefen. So lange mein Gemabl 
mid) nicht liebte, und meine Liebe nicht forderte, war 
ih frei, fie au vergeben, an wen id wollte; fobald 
et mid) liebt und von mir Liebe fordert, bin id eine 
Verbrecherin, wenn icy fie ibm vermeigere. 

Und id) ein Berrather an der Freundfdaft, mur: 
melte der Graf. 

Wir miijjen uns alſo trennen, fliifierte fie. Wir 
müſſen eine Liebe, welche keuſch und ſchön in unferen 
Herzen gelebt hat, jest darin begraben, und died 
mug unjer Leichenbegängniß fein. Cie feben webl, 
ih habe ſchon damit begonnen, das Grab mit Blu- 
men ju fdmiiden, und glauben Cie nur, daß das 
nicht ohne Thränen gefdehen ijt. 

Sie deutete mit ihrer von Juwelen funfeluden 
Hand anf das Bouquet von weiffen Camelien, dad 
ihren Bujen ſchmückte. 

So grauſam find Sie, nicht einmal mehr meine 
Blumen ju tragen, flagte der Graf. War's nidt 
genug, mich felber gu jerjdymettern, mußten Sie aud) 
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meine armen Blumen, die id) mit meinen Küſſen 
und meinen Zufliifterungen geweibt hatte, unter Shren 
grauſamen Füßen gertreten! 

Die rothen Roſen, welche Sie mir gegeben, ſagte 
fie leiſe, die werde ich als Erinnerung aufbewahren, 
als Erinnerung an einen ſchönen und herrlichen 
Traum, welchen die rauhe und nüchterne Wirklichkeit 
vernichtet hat. Dieſe Blumen hier ſind prächtig, 
aber ohne Duft und farblos wie meine Zukunft. Ich 
mußte ſie wohl tragen, denn es war mein Gemahl, 
welcher ſie mir gab, und ich ſagte Ihnen ja, ich 
habe damit das Grab meiner Liebe geſchmückt. Leben 
Sie alſo wohl; hinfort darf ich nur noch meinen 
Pflichten leben; da ich Ihre Liebe nicht mehr an— 
nehmen darf, will ich wenigſtens Ihre höchſte Ach— 
tung verdieuen. Leben Sie wohl, und wenn wir 
von heute an falt und fremd gegeuiiberftehen müſſen, 
jo vergefjen Sie niemals, daß unjere Seelen ju eine 
aubder gehören, und dag, wenn id nicht mebr 
an Gie denken darf, id) dod) fiir Sie beten 
werde! 

O, Sie haben mich nie geliebt, flüſterte der Graf 
mit bleichen zitternden Lippeu. Hatten Sie das, fo 
wiirden Sie mid) nicht fo raſch aufgeben können, fo 
wiirden Sie nidt den graujamen Muth haben, mid 
ju verftofen. Uber Sie find meiner überdrüſſig, 
und ſeit der Bring Sie liebt, verſchmähen Sie diefes 
arme, demiithige Herz, welches fid) vertraueusvell ju 
Ihren Füßen niederlegte und gang in Demuth und 
Gehorjam fid) von Ihnen wird zertreten lajjen. Wd, 
freilich, id) Faun nicht rivaliſiren mit diejem Dianne, 
welder ein Bring und der Bruder eines Rinigs ijt, 
welder — 

Welder mein Gemabl ijt, rief fie ſtolz, und wel— 
dyer, Da ex mid) liebt, verlangen darf, daß icp feine 
Liebe annebme! 

Wh, jest zürnen Sie mir, jammerte der Graf, 
jetzt — 

Still, flüſterte ſie leiſe, ſehen Sie denn nicht, 
daß mein Gemahl uns ganz nahe iſt? Mein Gott, 
ſo lachen Sie doch, bücken Sie ſich nieder, geben 
Sie dem Schwan dieſe Blume. 

Der Graf nahm die Blume, aber während er ſie 
dem Sdywan reichte, flüſterte er: Prinzeſſin, geben 
Sie mir wenigftens ein Zeichen, daß Sie mir nicht 
zürnen, und daß Sie die Liebe des Prinzen nicht 
erwiedern. Werfen Sie dieſes verhaßte Bouquet, 
welches das meine verdrängt bat, in’ Waſſer. Es 
iſt mir, als ſchaute es mich mit vergifteten Pfei— 
len an. 

Still! flüſterte die Prinzeſſin, und indem ſie ſich 
umwandte, hieß ſie den Prinzen mit freundlichen 


Worten willkommen. 


Prinz Heinrich war ſo glücklich, ſie zu ſehen, 
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und fo befangen von ihrem Anblick, daß er des 
Grajen traurige und gedriidte Mienen gar nidt bee 
merfte, fondern beiter und ſcherzend ihn anredete. 
Wahrend der Graf fic) bemiihte, ihm heiter ju 
antworten, neigte die Bringefjin fic) wieder zu den 
Schwänen nieder, die fie mit Viebfofungen und Leder: 
biſſen didjt gu fic) heran an’s Ufer lodte. Auf eine 


hy? 


ährend Pring Heinrich in Rheins— 
berg idylliſche Feſte feierte und 





hingab, lebte der König in ſtiller 
philoſophiſcher Zurücgezogenheit anf 
Sansfouci, von wo er ſelten mur nad 
Berlin fam, um ver immer gefährlicher 
erfranfenden Königin Mutter einen Beſuch gu machen, 
ober ben Sigungen irgend eines Regierungs- Cole 





mal ſtieß fie einen Schrei aus und blicte hülferufend 
nad) den beiden Herren um fic. 

Der große weiffe Sdwan hatte das ſchöne 
weige Gamelienbouguet von dem Bufen der Prin- 
zeffin gerijjen, und fegelte jest, es ſtolz im Schna— 


bel tragend, auf dem flaren Waſſerſpiegel des Sees 
Dabin. 





XX. 
Sutriquen. 





legiums beizuwohnen. Niemals hatte ver König 
fo geräuſchlos unt ſtill gelebt, niemals hatte maa 
fo wenig Gäſte in Sanéjouci geſehen, und nit: 
mals hatte die Welt überhaupt ſo wenig von dem 
König von Preußen zu reden gehabt, als eben 
jest. Es ſchien, der König hatte genng an den 
Lorbeeren, welche bie beiden ſchleſiſchen Kriegt 
um ſeine Heldenſtirn gelegt, und ex hege jetzt mt 
den Wunſch, dem von langen und vielfachen Kriegen 
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erſchöpften Europa die Rube und den Frieden ju 
erhalten, defjen man fic) fiberall mit fo viel Behagen 
zu erfreuen ſchien. Diejenigen, welde Gelegenbeit 
batten, den König yu feben, und die mit einer Cin: 
labung nad) Gansjouci beehrt worden, wußten mur 
zu erzählen von bes Königs paradiefifd finer Ein— 
ſiedelei, von feiner beiteren, barmlofen Fröhlichkeit, 
von der friedvellen Stille, welde gan; Sansſouci 
beherrjdte und anf jedem Antlitz ihren Wiederfdein 
fand. Der Konig kümmere fic gar nidt mehr um 
Politif, erzählten fic) die fannegiefernden Berliner, 
ber König wolle hinfort nur den W'Fenfdaften und 
Künſten, und vor allen Dingen dem Wohl feines 
Solfes leten. Die auswartigen Verhältniſſe kümmer— 
ten ihn nidjt mehr, er denke weder an Eroberungen, 
nod) an irgend einen Krieg. Morgen’ befdaftige er 
fic) mit wiſſenſchaftlichen Urbeiten, ſchreibe an ſeiner 
histoire de mon temps, oder an feine Freunde, und 
nebme die nöthigen und tiglidy wiederfehrenden Re— 
zierungsgeſchäfte mit jeinen Cabinetérathen vor. Die 
fibrige Beit des Taged werde mit Befidtigung der 
Garten in Sangfouci, mit Spajiergangen, mit hei— 
teren Geſprächen und endlich mit Muſik ausgefüllt. 
Jeden Abend fanden in den Zimmern des Königs 
Concerte ſtatt, in denen der König immer ſelbſt thätig 
war, und jeden Tag übte der König anßerdem einige 
Stunden unter der Anleitung von Quanz einige der 
ſchwierigeren Concertſtücke ſeiner eigenen oder von 
Quanzens Compoſition. Auch mit ſeiner Gemälde— 
zallerie beſchäftigte der König ſich angelegeutlich, und 
ter Kaufmann Gotzkowsky mußte eigends nad) Ita— 
lien reiſen, um fiir die Gallerie des Königs Gemälde 
der berühmten italieniſchen Meiſter anzukaufen. 

Der König ſchien alſo ſein Ideal erreicht zu 
haben, wenigſtens das, was er in den Stürmen des 
Krieges oft ſein Ideal genannt hatte. Er konnte auf 
ſeinem ſchönen, reizenden Sansſouci dad ftille und 
zurückgezogene Daſein eines Philoſophen führen, er 
fonnte ungehindert de Wiſſenſchaften und den Kün— 
fen teben, und die Welthandel kümmerten ihn gar 
nidt, oder vielmehr, es gab gar feime Welthandel 
mehr. Gang Europa erfreute fic) einer vollfommenen 
Rube. Waria Therefia war durch die legten Drew: 
dener Friedenstractate gebunden. Außerdem batten 
die beiden ſchleſiſchen Kriege ihrem Lande ſo tiefe 
Wunden geſchlagen, daß ſie dieſe nothwendig erſt 
heilen laſſen mußte, ehe ſie daran denken kounte, den 
König vou Preußen, welchen fie trotz ihrer frommen, 
chriſtlichen Geſinnung von ganzem Herzen haßte, auf's 
Neue anzugreifen, um ihm den ſchönen ſchleſiſchen 
Edelſtein, welchen ex aus ihrer Krone gebrochen hatte, 
wieder zu entreißen. England hatte ſich mit Ruß— 
land zu innigem Freundſchaftsbündniß vereint, und 
Frankreich hatte fiir den Moment zu viel mit den 
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reizenden und zauberiſchen Feften yu thun, welde die 


ſchöne Marquiſe von Pompadour in Verſailles ver- 
anjtaltete, um nidt mit Sedermann in Frieden und 
Cinigfeit leben zu wollen. Sogar mit feinem Erb- 
feind Oeſterreich, deſſen Gefandter Graf Kaunitz am 
Hofe von Paris durch ſein kluges und gewandtes 
Benehmen die Wolfen des Mißtrauens zu beſeitigen 
verſtand, die ſo lange ſich zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich aufgethürmt batten. 

So war es geblieben bis zum Ende des Jahres 
1755. Da ward dieſe friedliche Stille zuerſt durch 
das ferne Echo eines Kanonenſchuſſes auf einen Mo— 
ment unterbrochen. Europa erſchrak und richtete ſich 
lauſchend aus ſeiner behaglichen Stellung empor, um 
nach der Urſache dieſes bedrohlichen Geräuſches zu 
forſchen. Dieſe Urſache lag freilich ſehr fern ab, 
dieſe Kanonenſchüſſe, deren Echo man nur gehört, 
waren gar nicht in Europa abgefeuert worden, ſon— 
dern in Amerika. Aber freilich von einer enropäi— 
ſchen Macht, von England, welches in ſeinem be— 
rechnenden Eigennutz, den es immer gern für eine 
lobenswerthe und ehrliche Politik ausgeben mochte, 
ſeine kaufmänniſchen Intereſſen in Amerika von 
Frankreich gefährdet erachtete, und vor Verlangen 
dürſtete, nicht bloß eine oſtindiſche Compagnie, ſon— 
dern auch eine weſtindiſche zu haben. Die franzöſiſchen 
Colonieen in Amerika hatten Englands Neid und Hab— 
ſucht ſchon lange gereizt, und da es ihm an einem 
genügenden Borwand jum Kriege fehlte, war ed kühn 
genug, den Krieg ohne Weiteres zu beginnen. Mitten 
im Frieden, und ohne vorherige Kriegserklärung griff 
es Daher die auf der Grenze des franzöſiſchen Ca— 
nada am Ufer ded Obw belegenen Plage an, eröff— 
nete eine Schlacht gegen dreihundert franzöſiſche 
Kauffabrteijdiffe, die unter Bedeckung zweier Kriegd- 
{diffe Den Ohio heraufjegelten, und nahm dieje ald 
gute Priſe binweg.*) 

Das waren Kanonenfdpilyje gewefen, welche ganz 
Europa aus feiner tréumerijden Ruhe und ſeinem 
behagliden Schlummer aufgeſchreckt batten, und jest 
war ed um feine Rube und feine Behaglidfeit ge- 
ſchehen! 

Die Kaiſerin von Oeſterreich begann umfaſſende 
Rüſtungen in Böhmen vorzunehmen und an der 
ſächſiſch- böhmiſchen Grenze bedeutende Streitkräfte 
zuſammen zu ziehen. 

Die Kaiſerin vou Rußland unterbrach ſich in 
ihren üppigen Feſten und ihren ſchwelgeriſchen Or— 
gien, um gleichfalls Truppen zu rüſten und ſie an 
den Grenzen von Curland aufzuſtellen; zugleich ſchloß 


*Charalteriſtil der wichtigſten Ereigniſſe des ſieben— 
jährigen Rrieges. Bon einem Zeitgenoſſen (wv. Retzow). 
Th. 1. S. W. 
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fie mit England ein Bündniß ab, durch welded fie 
ſich werpflicitete, Georg’ ded Zweiten deutſche Vande 
zu ſchützen, wenn vielleicht Frankreich es einfallen 
ſollte, auf die in Amerika genommenen dreihundert 
Schiffe mit der Wegnahme von Hannover, unter dem 
migliden Beiftand des Königs von Breugen, ante 
werten yu wollen. Für dieſen verfprodenen Schutz 
erbielt Rußland von England rie Gumme von 
150,000 Pfund Sterling Subjidiengelder, die freilich 
dem prunkſüchtigen Miniſter der Kaiſerin Eliſabeth, 
dem mächtigen Beſtuſchew, ſehr gelegen kamen. 

Auch Sachſen rüſtete und ſtellte ſeine Truppen 
an der fächſiſch-preußiſchen Grenze auf, wofür es 
von Oeſterreich ſeine Subſidiengelder erhielt, die 
dem prunkſüchtigen Miniſter des Königs Auguſt des 
Dritten von Polen und Sadfen, dem allmächtigen 
Grafen Brühl, ebenjo gelegen famen, wie dem ruj- 
ſiſchen Miniſter die englifden. 

Der Konig von Franfreid) mur ſchien allein yu 
ftehen, ebenfo allein, wie der Rinig von Preußen, 
und es war daber febr natürlich, daß Wer Augen 
ſich jest anf diefe beiden Staaten ridteten, welde 
vom Schickſal darauf hingedrangt ſchienen, einander 
die Hande gu reidyen und fid) mit einander zu ver: 
biinden, fo gut wie Rußland es mit England, und 
Oeſterreich es mit Sadjen gethan. Diefer Hände— 
druck Franfreihs und Preußens wave das Signal 
geweſen yu einem allgemeinen Kriege, zu weldem 
ſchon alle Mächte den mit tem Schwert bewaffneten 
Arm erhoben batten. 

Uber — Franfreid) ftredte feine Hank nicht friih 
genug ang, um die Freundſchaft Preußens zu ere 
bitten. Frankreich hegte fo gut ſein Mißtrauen gegen 
Preußen, wie es Oeſterreich, Rußland, England und 
Sachſen gegen ven jungen, kühnen Emporkömmling 
hegten, der ſich erſt ſeit einem halben Jahrhundert 
in die Reihen der Großmächte geſtellt hatte, und 
vermeſſen genug war, in denſelben ſchon eine mäch— 
tige, ſelbſtſtändige Stellung einnehmen zu wollen. 

Fraukreich, Das heißt Ludwig ver Fünfzehnte, 
Frankreich, das heißt die Marquiſe Ponpadonr, em— 
pfand einen zornigen Haß gegen den König von 
Preußen, der in ſeinem witzigen Freimuth die Ver— 
hältniſſe beds frauzöſiſchen Königshofes oft genug 
gegeißelt hatte. 

Oeſterreich, das heißt Maria Thereſia und ihr 
Miniſter Graf Kaunitz, empfanden nicht minder zor— 
nigen Haß gegen den König von Preußen, der ſich 
Schleſien erobert hatte. 

Rußland, das heißt Eliſabeth und ihr Miniſter 
Beſtuſchew, haßten den König von Preußen aus den— 
ſelhen Gründen, wie Frankreich, weil Friedrich's 
witzige Stachelreden den ruſſiſchen Hof ſo gut ge— 
geißelt hatten, wie den franzöſiſchen. 


Sachſen, das heißt Auguſt der Dritte und fein 
Miniſter Graf Brühl, haßten den König aus In— 
ſtinet, aus Neid, aus dem unbeſtimmten Gefühl, 
daß dieſer einſt ſo kleine, unbedeutende Nachbar ſich 
ſo hell und ſtrahlend neben ihm emporſchwingen 
werde, daß Sachſen dadurch in den Schatten geſiellt 
und klein und unbedeutend erſcheinen werde. 

England haßte Niemand, aber es fürchtete Preußen 
und Frankreich, und dieſe Furcht ließ es den alten 
eingewurzelten Nationalhaß überwinden und ein Vünd— 
niß mit Rußland ſchließen. Aber das Volk ſchien 
die Furcht ſeines Königs nicht zu theilen, es murrte 
liber dieſes ruſſiſche Bündniß, und dieſes Murren, 
welded in den Parlamentsſitzungen ſeinen Ausdrud 
fand, ward bald ſo laut, daß der König von Preußen 
es wohl vernehmen und daraus ſeine Schlüſſe ziehen 
mochte. 

Oder vernahm er es nicht? War der Klang ſei— 
ner Flöte ſo laut, war ſein Studirzimmer ſo herme— 
tijd) verſchloſſen, daß fein Schall deſſen, was auger: 
halb geſchah, an ſein Ohr drang? 

Er unterbrach ſich nicht in ſeinem ruhigen, phi— 
loſophiſchen Stillleben. Er allein haßte Niemand, 
er allein rüſtete gar nicht. Seine Seldaten exercirten 
jetzt nicht mehr wie ſonſt, aber — freilich fie exer 
cirten, und auf ſeinen erſten Kriegsruf konuten 
160,000 Wann unter die Waffen treten. Wher ver 


| RBuig fdhien gar nicht geneigt, fie zu rufen, gar nicht 


geneigt, Die Stille von Sansjouci mit dem Geräuſch 
Des Kriegslagers zu vertauſchen. Er ſchien in friet 
lider Einwernehmen mit allen Mächten leben und 
alle Mächte fidy geneigt maden yu wollen. Deshalb 
war er befouders freundlich nnd zuvorlommend gegen 
bad öſterreichiſche Geſandtſchaftsperſenal, und ard 
bloß ward der öſterreichiſche Geſandte, Graf Puebla, 
oft zur löniglichen Tafel geyogen, ſondern aud) der 
Sejaudtidafts -Seeretair, Baron von Weingarten, 
durfte oft in Potsdam und Sanéfouci erfdeinen, ja 
der König ſchien ihm beſonders gewogen, und hatte 
nichts Dawider, wenn er häufig nad) Sansfouci fam, 
um fic) in den königlichen Garten zu ergeben. — 
Seo weit ging des Königs herablajfende Güte gegen 
Diener und Unterthanen anbderer deutſchen Mächte, 
ba} er fogar gegen die Unterbeamten dee ſächſiſchen 
Geſandtſchaftsperſonals fidy perſönlich freundlich be 
wies, und als die Frau des einen derſelben, des 
Canzelliſten Reichert, in Potsdam niederkam, geſchah 
es auf ded Königs ausdrücklichen Wunſch, daß ſein 
geheimer Cabinetsrath Eichel bei dem Kinde ju Me 
vatter ftand.*) Um fic) mit Sachſen in gutem Ein 
verſtändniß zu erbalten, fandte der König außerdent 





*) Charalteriſtit der wichtigſten Ereigniſſe dea fieten 
jabrigen Krieges. Th. 1. S. 23. 
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einen feiner ſchönſten, gewandteften und einſchmei— 
chelndſten Cavaliere, den Grafen Maltzahn, an den 
Dreadener Hef, und dieſer durfte in verſchwende— 
riſcher Pracht ſogar es wagen, mit dem Grafen 
Brühl yu wetteifern. Auf Sachſen ſchien der König 
fiterhaupt einen beſonderen Werth zu legen, und mit 
teinem feiner Geſandten ftand er in einem fo leb— 
haften, ſchriftlichen Verkehr, aly mit dem Grafen von 
Watgabn. Freilich erzählte man fid, daß diefer 
Schriftenwechſel ſehr unſchuldiger amd harmlofer Nae 
tur fet, und daß es bei vemjelben fic) um nichts 
weiter handele, alg um Gemälde, welde ver Graf 
aug der königlichen ſächſiſchen Gallerie anfanfen follte, 
um DMufifftiide, die der König aus dem Nachlaſſe 
bet verftorbenen Haſſe anzukaufen, oder um einen 
italieniſchen Sanger, ben der Konig dem Dresdener 
Theater zu entführen wünſchte. 

Der ſonſt ſo tapfere, heldenmüthige und kriegs— 
bereite König von Preußen ſchien wie Herkules die 
Rüſtung abgelegt und das Schwert mit dem Spinn— 
reden vertauſcht zu haben. Nur daß ed keine Om— 
phale geweſen, welche ihn beſiegt hatte, nur daß er 
freiwillig und aus eigener freier Neigung die Stille 
und den Frieden ſeines Kloſters“ dem Geräuſch der 
Welt vorgezogen und lieber als Abt von Sansfouci, 
denn als König von Preußen leben zu wollen ſchien. 

Aber die Welt gönnte ihm dieſen Frieden und 
tiele Stille nicht. Wenn auch Friedrich keine Pelitif 
yt machen ſchien, fo machten Maria Thereſia, Eli— 
ſabeih von Rußland, Auguſt von Sachſen und — 
die Marquiſe von Frankreich deſto mehr Politik. 
Frankreich hatte es nicht vergeſſen, Da der Alliauz— 
Traftat, der bis dahin zwiſchen Frankreich und 
Preußen beftanden, im Begriff war, abzulaufen, 
und es wußte außerdem, daß ter Subjidien-Vertrag 
zwiſchen Rußland und England von dem engliſchen 
Farlament nod nicht feine Beſtätigung erhalten 
hatte. — Es fonnte alſo möglich fein, aus diejen 
beiben Dingen nod) Vortheil ju ziehen. Demzufolge 
fandte Frankreich einen befonderen Abgejandten, den 
Herzog von RNivernois, nad) Berlin, um mit dem 
König ven Preußen über die Erneuerung des Allianz— 
Traftate zu verhandeln. 

Der Herzog von Nivernois kam alſo mit einem 
glangenden Gefolge in Berlin an und ward an dem 
preußiſchen Hofe mit aller feinem Range und offi- 
ciellen Sharafter juftebenden Auszeichnung aufge— 
nommen. — Der Ober⸗-Ceremonienmeiſter Baron 
ven Pöllnitz mußte ihm einige Stunden Weges ent— 
gegenfahren und ibn im Namen ſeines Königs ein— 
laden, in Dem Fürſtenhof, einem der fonigliden 
Häuſer in Berlin, abjufteigen. Daſelbſt waren alle 
Rimmer zum Empfang dew franzöſiſchen Gejandten 
pradteoll becorirt, und faum war ber Herzog von 
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Niverneis angefommen, alé man zwei Sdildwaden 
vor dad Hans fiellte, cine Auszeichnung, welde der 
König fonft nur regierenden Fürſten zu Theil wer- 
ben lief. 

~ Der Herzog nahm alle dieſe Gunſtbezeugungen 
mit lebbafter und danfbarer Freude auf und bat vor 
allen Dingen um die Gunſt einer feierlichen Audienz, 
bamit cr Dem Konig feine Creditive überreichen könne. 
Pölluitz war beauftragt, mit ifm die nöthigen Ver- 
abredungen yu treffen und mit ibm Tag und Stunde 
per Geremonie zu beftimmen, deun der König, wn 
dem franzöſiſchen Herzog feine Achtung yu beweijen, 
wollte diefe erfie Brafentation fo glanjend als mög— 
lid) maden, und ganz Berlin ſollte Renge fein von 
bem frenundliden Einvernebmen, das ned) immer 
wwifden dem franzöſiſchen und preugijden Hofe 
herrſchte. 

Deshalb ſah man an dent feſtgeſetzten Tage von 
dem Fürſtenhauſe aus einen feierlichen, glangenden 
Bug von Equipagen fic) nad dem königlichen Schloſſe 
zu bewegen. Die Equipagen waren vie köuiglichen 
Gallawagen, und in denfelben ſaßen die Mitglieder 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft, denen eine lange Reihe 
von Wagen folgte, in welden die hohen Würden— 
träger ded preufifden Hofes ſaßen. Yangjam und 
feievlich bewegte diefer pompöſe Bug fid) durch die 
Stragen und ward an dent Portal ves königlichen 
Schloſſes von der in Reih und Glied aufgeftellten 
Garde empfangen. 

Reichgekleidete Pagen, an deren Spitze der Ober- 
Seremonienmeifter mit dem goldenen Stabe fic be- 
jaud, geleiteter den frauzöſiſchen Ubgejandten und 
fein Wefolge in ven weigen Saal, wo der Konig, in 
vollem Königsornat auf dem Thron figend, und 
umgeben von allen Prinzen ſeines Hauſes, ihn 
empfing. 

Die feierlide Ceremenie begann. Der Herzog 
vou Nivernois naberte fid) dem Königsthron, und 
Das Knie beugend, überreichte er Dem König ſeine 
Creditive, welche dieſer mit einem freundlichen Nei— 
gen des Kopfes entgegennahm. Dann begann der 
Herzog ſeine Rede, ſie war blumig und voll ſchöner 
Phraſen, ganz der Feierlichkeit angemeſſen. Friedrich 
hörte iby mit ernſter Aufmerkſanikeit zu, uid als fie 
geendet war, antwortete er in wilrdevoller, gemeſſener 
und höchſt lafonifder Weife. 

Damit war die ceremonielle Vorſtellung beeudet, 
und es fam jet Der widtigfte Theil per Audien;, 
pie vertraulide Beſprechung. Gerade diejer hatte 
ber Herjog mit lebbhafter Ungeduld entgegengejebhen, 
um dieſer willen war ev überhaupt nur nad Berlin 
gefommen ! 

Der König ftieg von feinem Throne berab, und 
jegt Die evhabene, feierliche Würde Der Etiquette mit 
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bem angenehmften und verbindlicdften Wefen vertau- | fo alé ein wiſſenſchaftlicher Republitaner ein wenig 


ſchend, näherte fid) Friedrid) dem Herzog, um ihn 
freundlid und herzlich willfommen ju heißen, und 
ihm zu fagen, daß er fic) anfridtig feines Rommens 
frente. 

Ah, Sire, ermiederte ver Herjog lebhaft, wie 
glücklich wird mein Konig fein, zu hören, dak fein 
Ubgefandter bei Eurer Majeſtät eine fo zuvorkom— 
mende Aufnahme gefunden. 

Der König lächelte. Ich glaubte, die Ceremonie 
ſei vorüber, ſagte er, und ich ſpräche jetzt nicht mehr 
zu dem Abgeſandten, ſondern zu dem Herzog von 
Nivernois, den ich kenne und liebe, und deſſen geiſt— 
reiche Unterhaltung genießen zu dürfen für mich eine 
wirkliche Freude iſt. Laſſen Sie uns alſo harmlos 
plaudern, Herzog, und vergeſſen wir doch dieſes Ce— 
remoniell, deſſen Laſt wir ja heute ſchon Beide zur 
Genüge getragen haben. Erzählen Sie mir von 
Paris, Monfeigneur, von dieſem ſchönen, coquetten, 
übermüthigen Baris, bas man liebt, indem man es 
hilt, und dem man nachahmt, indent man ed tadelt. 

Uh, Sire, wenn ih Shnen von Paris erzählen 
foll, fagte dee Herzog, fo muß id) guerft von bem 
König erzählen, von meinem Konig, welder nidts 
ſehnlicher wünſcht, als daß bie freundſchaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Ihm und Eurer Majeſtät ſich 
auf's Neue befeſtigen und eine recht lange Dauer 
gewinnen möchten, welcher — 

Das iſt ſehr gütig von Seiner Majeſtät, unter— 
brach ihn der König, und ich theile gewiß die freund— 
lichen Wünſche meines erhabenen Bruders von Frant- 
reich. Aber erzählen Sie mir jetzt ein wenig von 
bem gelehrten Baris. Wie ſteht es in Ihrer Ala— 
demie? Verweigert man immer noch Voltaire einen 
Sit, während man fo viele unbedeutende Unbefannte 
ju Afademifern gemadt hat? 

Xa, Sire, diefe Herren Afademifer find nod 
immer ftarrfépfig in ihren einmal gefaßten Be 
ſchlüſſen, und ba bie Afabemie eine Art Gelebrten- 
Republif bildet, fo ift Der König gan; machtlos in 
perfelben. Wire das nicht, fo wiirde mein erhabener 
Herr Konig Ludwig, wn Eurer Majeſtät gefällig zu 
fein, allen feinen Einfluß anwenden, um — 

Ah, Menfienr, unterbrad ibn der König, es ijt 
indeffen febr ſchön, daß die Afademie rer Wiffen- 
ſchaften eine Republik ift, welche fid) von dem Ein— 
fluß der Könige nidt abhangig maden will, Denn 
bie Wiſſenſchaft berarf yu ihrer Blithe der Freiheit 
des Gedanfens und pes Wortes. Dat Schickſal hat 
mid als einen König geboren werden faffen, aber 


id) fühle mid, wenn id allein in meinem Studir-. 


simmer, allein mit meinen Büchern bin, vellfommen 
alé ein Republifaner im Reide der Wiſſenſchaft. 
Ja, um Ihnen die Wahrheit yu geftehen, wenn id 


in den Biichern per Geſchichte lefe, fo fann es mir 
zuweilen geſchehen, daß ich die Fürſten in dem freien 
Staat, deſſen Bürger id) daun bin, als ziemlich über— 
flüſſige Luxusartikel erkenne, bie mir cin mitleidiges 
Achſelzucken abnöthigen! 

Und doch, Sire, ſind die Wiſſenſchaften des 
Schutzes der Fürſten ſo ſehr bedürftig! Daß die 
Republik der Geiſter aber ſehr wohl im vLande eineé 
Königs beſtehen und blühen kann, das zeigt ſich hier 
in Brenfen, wo ein königlicher Republikaner und ein 
republifanifdher König zugleich fein Volk regiert und 
bie Wiſſenſchaften fret gemacht bat. Frankreich barf 
febr ftol; und glücklich darauf fein, bak Eure Maje- 
fiat fo viele feiner Söhne als Bitrger in Abre Re: 
publif per Geifter anfgenommen haben, und wit 
wagen daraus den Schluſt zu gehen, tak Enre 
Majeftat dieſes Bündniß ber geiftigen Intereſſen 
nidt bloß auf bie Wiſſenſchaften befchranfen werden, 
fondern, bak biefes Bündniſt zwiſchen Frankreich 
und Preußen, welches mein Konig fo lebhaft wiinfdt, 
aud — 

Ungliidlider Weife, unterbracd ihn der König 
lebhaft, find biejenigen Franzoſen, mit benen ich, wie 
Sie fagen, ein geiſtiges Bündniß geſchloſſen bake, 
gerade Solde, welde ihre ſtrenggläubige Mutter, 
la France, als entartete Sohne von ibrem Buſen 
verfteften hat. Voltaire lebt in Ferney, Jean Jacques 
Rouffeau, ven ich bewundere, wenn auch nicht Liebe, 
hat in Genf fidy eine Zuflucht fuchen milffen, und 
wie man mir fagt, bat man d'Alembert bie Benfion, 
welde man ihm in einer guten Stunde gewährt 
hatte, wieder entzogen. Oder hat man mid darin 
falſch berichtet, und wäre mein Freund d'Alembert 
wirflid) nicht in Ungnade agefallen, und betractet 
man meine Freunde, die Encvelopadiften, wirklich 
nicht als Lebelthater und Hochverräther, weil fie das 
| Freie Recht ber Forſchung fiir ſich in Anſpruch neb- 
men umd nidt blind glauben, fonbern mit offenen 
Augen ſehen und erfernen wollen? 

Der Herzog von Nivernois antwortete einige ver 
wirrte und verlegene Worte, und cin Schatten ver 
dunkelte fein vorher fo heiteres Angeſicht. Dreimal 
hatte der Konig ihn unterbrochen, wenn er von bem 
König von Franfreidy und von deſſen Freundſchaft 
fiir ben König von Preußen hatte fprechen wollen. 
Der Herzog vurfte es alfo nit wagen, cin vierted 
Mal vies Thema anzuſchlagen, welches vem König 
offenbar ein unliebſames war. Gr mußte ſich alfe 
darein filgen, heute gang anf die Abſichten ves Kö— 
nig® eingugeben, und ftatt von Geſchäften, nur von 
ben Wiſſenſchaften und Künſten zu fprechen. 
| Nachdem ver Herzog viefen raſchen Entſchluß 
gefaßt hatte, glittete fic) feine Stirn wieder, und 





mit aller Yiebendwiirdigfeit, Geiftesfeinbeit und Leb— 
baftigfeit antwortete er jetzt auf die Fragen des 
Königs, ging er ein auf diefe Unterbaltung, welde 
jegt in ununterbrodener Anmuth und Heiterfeit wei- 
ter ging. 

Bei der nächſten Wudieny werde id) wohl Ge- 
legenbeit finden, von Politif ju fpreden, tröſtete der 
Herzog fich felber, alé er von diefer erften Audienz 
beimfebrte. Der König wird nicht immer fo unzu— 
gänglich fein, wie heute. 

Uber die zweite Audienz und die dritte Audienz 
fam, und ber Konig blieb ebenfo unzugänglich, als 
das erjie Mal. Cr unterbielt fic) mit dem Herzog 
auf Das Lebhaftefte und Angelegentlidfte, er bewies 
ibm Das gnadigfte Wohlwollen und die herablaffendfte 
Vertraulidfeit, aber fo oft der Herzog es verfudte, 
von Politif und von den Intereſſen, welche ihn her: 
geführt, anjufangen, unterbrad ihn der König und 
wußte dem Geſpräch fofort eine gleidgiiltige und 
barmlofe Wendung yu geben. 
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Das dauerte faft zwei Woden, und inzwiſchen 
erwartete der franjififde Hof mit Sehnfucht die 
Benadridtigung des Herzogs, dak die Ratification 
des erneuerten Allianz-Vertrages vollfiredt fei und 
man alfo von Preugen gar nidts zu fiirdten 
babe. 

Diefer Zuftand der Ungewifheit fing an uner- 
traglid) gu werden, und der Herzog von Nivernois 
beſchloß, ihm mit einem Schlag ein Ende zu maden. 
Er fdrieb an den König und bat um eine gebeime 
Audienz. — Bu feiner größten Freude ward diefe 
Bitte nicht abgelehnt, fondern der König lud 
ibn ein, am anderen Tage nad Sansfouct ju 
fomimen. 

Endlid), fagte der Herjog aufathmend, endlich! 
Und mit der ftoljen Sicherheit eines Franjofen fiigte 
ex bingu: morgen alfo werden wir diefen Allianz— 
Traftat ernenern, der Preußen die Hande binvet, 
indem er uné freien Spielraum ligt! 


XXI. 


iesmal empfing der König den fran— 
zöſiſchen Abgeſandten ganz ohne 
Ceremoniell und ohne königlichen 
Prunk, mit der Einfachheit und 
Ungenirtheit eines Privatmannes. Da 






® Shwarm neugieriger und lauernder Höf— 
linge, Da waren nur einige vertraute 
Hreunde des Königs, welde den Herzog 


hielten, während Billnig in tas nächſte 
Zimmer ging, wm dem dort befindlicen 
König die Anfunft des Herzogs yu melden. 

Seine Majeftat bittet den Herrn Herzog, ecingu- 
treten, fagte Pöllnitz zurückkehrend und die Thitr ju 
dem Bibliothekzimmer des Königs weit öffnend. 

Und jest erfdien auf der Schwelle diefer Thür 
der Konig felber. Er war heute nicht feftlich geflei- 
bet, fontern in einfader Uniform ohne weitere Aus— 
zeichnung, felbjt ohne den goldgeftidten Stern anf 
jeinem Rod, den er fonft gewöhnlich zu tragen pflegte. 


“waren feine Garden, feine Pagen, fein | 





Die geheime Audiens. 


RKommen Sie, mein Herr Herzog, fagte der König 
mit einem freundliden Lächeln. Kommen Gie in 
mein Tusculum. 

Er trat zurück in fein Vibliothefjimmer, in wel: 
ches der Herzog ihm folgte. 

Nun, mein Herr, fagte der König, fic) yu ihm 
unnvendend, mun find wir in diefem Zimmer, von 
weldem id) Ihnen neulich fagte, daß es mid) in einen 
Republifaner umwandelt. Sie haben die Schwelle 
der Mepublif der Geiſter überſchritten. 

Uber id) fehe dod) einen Konig vor mir, rief der 
Herzog ſich tief verneigend, cinen König, welder dieſe 
Republif befiegt und alle grofen Geiſter fic unter- 
worfen hat! 

Der Konig liek feine grofen, ftrahlenden Augen 
fiber bie Schränke dabingleiten, angefiillt mit Büchern, 
deren Rücken in goldenen Lettern die beriihmteften 
Namen aller Zeiten ausftrablten. 

Tacitus, Homer, Living, Petrarca, und wie Shr Alle 
heift, Ihe großen Geifter meiner Republik, rief er 
lächelnd, hört Shr, wie diefer Verräther Euch verlaftert? 
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Wie ich Sie ehre, Sire! Denn es ift wohl eine 
ſtolze Ehre, fid) einem ſolchen Konig, wie Friedrich 
ber Rweite ed ijt, zu unterwerfen und ihm dienftbar 
ju werden in BVerehrung und Hingabe! 

Der Konig warf anf ibn einen raſchen, durch— 
bringenden Blid. Sie wollen mid betauben durch 
Sdmeideleien, Herzog, fagte er. Gite wiffen, dak 
die Schmeichelei ein fehr ſüßes Opium ift, welded 
die Fürſten gerne einathmen, und an dem fie ge: 
meinbin aud) yu Grunve geben. Aber wiſſen Sie 
nur, Herzog, in diefem Zimmer bin id gebeift gegen 
derlei Opiumdünſte, und bier in meiner Republif 
wollen wir Beide jest die ſchwarze ſpartaniſche Suppe 
ber Wahrheit genießen. Glauben Sie nur, Mon— 
fieur, das ift zuweilen eine febr gefunde Speife, wenn 
fie andy bem von Zuderbrod verwöhnten Magen des 
verweichlichten Menſchengeſchlechtes etwas hitter und 
ungenießbar erſcheint. Ich kann ſie gut verdauen, 
und dba Sie einmal au mir gefommen find, fo wer— 
den Sie fie heute mit mir geniefen müſſen. 

Und id) bin hungrig darauf, Sire, hungrig wie 
ein Menſch, der feit zwei Woden gefaftet hat, fagte 
der Herzog. 

Seit zwei Woden, rief ber König lächelnd. 
ift wahr, juft fo lange find Gie bier. 

Und fo lange liefen mid) Cure Majeftat faften, 
bungern- nad diefer foftbaren ſchwarzen Guppe der 
Wahrheit, fagte der Herzog mit leijem Vorwurf. 

Das macht, meine Guppe war nidt gabr, rief 
der Konig heiter. Sie brovelte nod im Topf, jest 
ift fie fertiq und wir wollen fie mitfammen verfpeifen. 
Setzen wir uné alfo, Herzog! 

Gr ließ fic) auf einen der beiden Lehnſtühle, 
welche vor feinem Schreibtiſch flanden, wieder, unt 
bedentete den Herjog auf dem gegeniiber jtehenden 
Lehnſeſſel Blak zu nehmen. 

Als der Herzog von Nivernois zögerte und ſu— 
chend nach einem Stuhl umherſchaute, lächelte der 
König. Sagte id) Ihnen nicht, dak wir hier in einer 
Republif find? fragte ev. Nehmen Sie alfo Ihren 
Fauteuil und laſſen Sie die Ehre des Tabourets 
Shren nengebadenen franzöſiſchen Herjoginnen und 
Marquiſen. 

Der Herzog verneigte ſich und nahm ſchweigend 
Platz. Eine kurze Pauſe trat ein. Der Herzog ſchien 
beſcheiden abwarten ju wollen, daß der König das 
Geſpräch beginne, und der König war boshaft genug, 
dem franzöſiſchen Geſandten mit keiner Frage und 
feiner Einleitung zu Hülfe gu fommen. Durch die 
geöffnete Thür ſah man die in dem kleinen Salon 
befindlichen Hofherren in ihren goldgeſtickten Uni— 
formen, welche mit geſpannten Zügen und lebbaftefier 
Neugierde ihre Blicke unverwandt in das Bibliothek: 
zimmer hineinbobrten und in der Ungeduld ihrer Er— 
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wartung ganz der gewohnten gleichgültigen, lächelnden 
Höflingsphyſiognomie vergaßen. Hätte ver König 
ſich in dieſem Moment umgewandt, fo würde er ge: 
ſehen haben, wie der Ober-Ceremonienmeiſter Baron 
von Pöllnitz ſogar es wagte, leiſe auf den Zehen 
ein wenig näher zu ſchleichen, und ſich unfern an 
der geöffneten Thür placirte, um beſſer hören und 
ſehen zu können. 

Aber der König hatte ſeine Blicke nur auf den 
Geſandten gerichtet und erwartete noch immer feine 
Anrede. Als er noch einige Minuten vergeblich gewartet 
hatte und der Herzog noch immer ſchwieg, fragte der 
König lächelnd: Finden Sie, Herr Herzog, dak we 
ſere Suppe noch zu heiß iſt, um genoſſen yu werden? 

Nein, Sire, ſagte der Herzog ſich verneigend, 
aber id) warte, daß Eure Majeſtät den erſten Leffel 
pavon nehmen. Oder befeblen Sie, daß ich erſt jene 
Thür dort ſchließe? 

Nicht doch, erwiederte der König haſtig. Ich 
ließ ſie in guter Abſicht für Sie geöffnet, damit 
Ihre Augen nicht allzuſehr, von meiner unſchein— 
baren Republik hier erſchreckt würden, ſondern 
ſich zuweilen an dem Anblick meiner Hofherren 
und an dem Flitterglanz des Königsthums ergötzen 
möchten. 

Er ließ ſie geöffnet, dachte der Herzog, damit 
ſeine Hofherren Alles hören, was hier geſprochen 
wird, damit die ganze Welt erfahre, wie er Fraul— 
reichs Freundſchaft zurückweiſt! 

Uber indem er das dachte, verneigte er ſich um 
ladelte. 

Nun denn, vief der Konig entſchloſſen, id will 
meinen Löffel voll haben. angen wir alfo an und 
zwar ohne weitere Umſchweife: Herr Herzog ver 
Nivernois, Sie find gekommen, weil der im Sabre 
1744 zwiſchen Frankreich und Preußen geſchloſſene 
Allianz-Traktat jest zu Ende geht, und weil Frank 
reid) mir einbilben möchte, daß ihm an ber Erneue— 
rung Ddefielben und an der Freundſchaft Preußens 
etwas gelegen fei. 

Weil Franfreid) ras Eurer Majeſtät nidt ein— 
bilden, jondern Sie davon überzeugen midte, Sire! 

Ueberzengen! rief der König ivonifd. Und we 
burd, wenn es Shnen beliebt? 

Dadurd, dag dev König Ludwig von Franfret 
Eurer Majeſtät vorfdlagt, ven Alliany-Traftat nidt 
allein zu ernenern, Sire, fondern auch die Banve 
ber Freundſchaft nod) fefter yu knüpfen, welche Franl— 
reid) mit Preußen verbinden. 

Und yu weldem Zweck? fragte dev Konig. Dew 
Sie wiſſen wohl, Herzog, in ver Politif darf maw 
niemals die perſönliche Neigung in die Waagſchale 
werfen; ware dies, Dann würde es mir vergöunt ſein, 
ohne weiteres Nachſinnen die mix fo freundlich enh 
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aegengeftredte Hand meines Bruders von Frankreich 
auzunehmen, denn die ganze Welt weiß, daß ich Frank: 
reid liebe und ftol; bin auf die Freundſchaft ibver großen 
Geiſter. Da hier aber ungliidlider Weiſe nidt von 
Sympathien, fondern von Politif bie Rede ijt, jo 
wiederbole id) meine Frage: yu weldem Zweck ſucht 
Frankreich Preußens Freundfdafr? Was foll id 
ihm dafür leijten? Ah, Sie fehen wohl, Herzog, 
id bin ein ſchlechter Diplomat, id) mace feine Um: 
ſchweife, fondern gebe gerade auf das Riel lod. 

Und bas iſt vielleidt gerade die feinfte Diplo- 
matie, hemerfte der Herzog feufzend, eine Diplomatie, 
welche fofort alle Schleier zerreißt und auf den 
Grund feben will. 

Bielleicht weil fie da Berlen gu finden hofft, rief 
ter Konig. Alſo, mein Herr Herzog, fagen Sie mir, 
wag mat Frankreich fo begierig auf Preußens 
Freundſchaft? 

Der Wunſch, Sire, in Ihnen einen Bundes— 
genoſſen zu haben und Shr Bundesgenoſſe zu fein. 
Durch Erſteres würde Frankreich in Deutſchland eine 
mãchtige Hülfe, einen wirkungsvollen Beiſtand haben, 
wenn es die deutſchen Lande des Königs von Eng— 
lands angreift, durch Letzteres wird Eure Majeſtät 
eine mächtige Hülfe und einen wirkungsvollen Bei— 
ſtand haben, wenn Preußen von Rußland oder Oeſter— 
reich angegriffen wird, 

Laſſen Sie uns zunächſt von dem Erſteren ſprechen, 
ſagte der König ruhig. Frankreich gedenkt alſo die— 
ſen Krieg mit England jetzt auf deutſchen Boden zu 
verpflanzen? 

Ueberall dahin, Sire, wo die engliſchen Farben 
die herrſchenden ſind. Auf England allein falle die 
Verantwortlichkeit dieſes Krieges. Es hat uns anf 
cine ſchmachvolle Weiſe in unſeren amerikaniſchen 
Colonieen überfallen, es bat ſelbſt das Privat-Eigen— 
thum unſerer Kaufleute nicht geachtet, ſondern in 
räuberiſcher, brutaler Weiſe hat es ihre Schiffe über— 
fallen und die Flagge ber franzöſiſchen Kriegöſchiffe, 
welche dieſe Schiffe geleiteten, beſchimpft. 

Es iſt wahr, England war der augreifende Theil, 
ſagte ber König. Uber Frankreich hat dod, wie mir 
ſcheint, eine hinlängliche Rade genommen. Wenn 
England fid) yum Adeinherrfder auf dem Obio ge: 
madt bat, fo bat Frankreich ihm daranf mit einem 
gliidlidben Griff geantwortet, Denn ed hat fic) durch 
tie Eroberung der Inſel Minorka die Herrſchaft auf 
tem Mittelländiſchen Meere erobert und gefidert. 
8 hat padurd) England eine fo tiefe Wunde ge- 
ſchlagen, daß es in der Verzweiflung feines Samer: 
zes feine Waffe, welde Frankreich befiegt hatte, 
gegen ſich felber tehrte. Der Admiral Bing hat es 
mit Dem Lode bezahlen müſſen, dag er von Ihrem 
Admiral Marquis ve la Gallijfionaire befiegt wore 
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ven iſt*). Ich follte meinen, Frankreich könnte mit 
dieſer Siibne yufrieden fein. 

Frankreich wird feine Beſchimpfung in englijdem 
Blute abwafdhen, und Winerfa ijt fein Erſatz fiir 
Canada und den Ohio! England ift uns Genug— 


thuung ſchuldig und wir werden fie in Hannover 


nebmen! 

Wenn Sie eine ſolche da befommen können, rief 
der König mut einem rafden, jornigen Blid feiner 
Augen. 

Hannover wird unfer fein, Sire, wenn England 
in Deutſchland feine Bundesgenofjen hat, e& wird 
aber nod ficjerer unfer fein, wenn Eure Majeſtät 
uns als Bundesgenoffe zur Seite ftebt. Zwiſchen 
zwei Feuern ftehend, wird England unterliegen müſſen, 
und fein Entrinnen wird ihm miglid fein. Das ijt 
ber nächſte Vortheil, Sire, welchen Frankreich von 
dem Bündniß mit Preußen gu erwarten hat. Wher 
id) erlaube mix jest von den Vortheilen zu fpreden, 
welde Curer Majeſtät durch unjere Allianz geboten 
werden. Cure Majeſtät wiſſen beſſer, als wir, dag 
Preußen ringsumher von Feinden bedroht wird, dak 
Oeſterreich und Rugland fic) in böſer Abſicht feinen 
Grenjen nähern und dak vielleicht bald ein Tag 
fommen wird, wo Waria Therejia fic) dieſes Schle— 
fien, welded fie in ihrem Herzen nod) immer das 
ihrige nennt, wiedererobern möchte. Nun den, an 
diefem Tage werden Cure Majeſtät nicht allein ftehen 
denn hr Vundesgenojje, denn Frankreich wird an 
Shrer Seite fein; es wird Ihnen durd thatigen und 
treuen Beiftand vergelten, was Eure Majeſtät ihm 
in Hannover gethan haben, und ed wird ein wobl- 
begriindetes Recht dazu haben. — Denn wenn Eure 
Majeftit Frankreich geholfen, ſich Hannover zu er: 
obern, fo wird Franfreid) Preußens Nadbar, und es 
ift wohl in Orduung, dag ein Nachbar dem andern 
ſchützend zur Seite ftehe. Aber nicht bloß durch fei: 
nen Beiſtand und jeine Hilfe wird Frankreich Preußen 
jeine Danfbarfeit bezeigen, fondern es wird Preußen 
aud Theil nehmen laſſen an ven Vortheilen feines 
Siege’. Hannover ijt cin reiches Yand, nicht bloß 
reid) an Produften, fondern reid) an Schagen anderer 
Art. Die Churfiirften von Hannover haben in ihren 
Reſidenzen nicht blog ihre mit Gold gefiillten Koffer, 





*) Der Admiral Bing ward in einem entſcheidenden 
Seetreffen vow dem Marquis be la Galliffionaire befiegt, 
und England verlor dadurch Winorfa und die Herrſchaft 
auf dem Mittelländiſchen Deer. Dieſer Berluft ſchmerzte 
die Englander febr. Die Nation murrte, und fo wie einft 
Mago der Wuth der Cathagiuienfer, ebenfo ward jetzt 
Bing dem aufgebradten Pöbel aufgeopfert. Er ward auf 
bem Schiff erſchoſſen, weldes ex fury guvor nod ale Ab» 
miral befebligte. (Charafteriftit ded fiebenjabrigen Krieges. 
Zh. 1. S. 30.) 
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ihre Briflanten und Juwelen, fondern aud) die herr— 
lichſten Gemälde und Kunſtgegenſtände jeglider Art. 
Nun denn, es ift wohl natiirlid, daß wir uné in 
Hannover bejahlt maden fiir die Rojten, die und 
diefer von England muthwillig angefadte Krieg ver- 
urjadt bat, daß wir als gute Priſe betradten, was 
wir finden, und was unfer fein wird durch Das Redt 
ver Ereberung.*) Da Eure Majeſtät uns helfen 
werden ju erobern, fo werden Sie and die Bor- 
theile der Eroberung mit uns theilen. Aber auc 
dies foun der Danfbarfeit Fraufreids Eurer Maje- 
ſtät gegenitber nicht geniigen, und wir wiſſen ſehr 













NT 





AS 
+ Di 


i] 
| 
' 















A 
ul 


ih 
tL Ul 


L. Muhlbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 


Wo liegt die Iuſel Tabago? fragte der König 
lakoniſch. 

In Weſtindien, Sire! 

Und wo liegt Hannover? 

Der Herzog ſah den König verwundert au und 
ſchwieg. 

Der König wiederholte ſeine Frage. 

Nun denn, ſagte der Herzog zögernd, Hannover 
liegt in Deutſchlaud. 

Und für dieſes deutſche Land, welches ich Front 
reid) helfen foll zu eroberu, bietet man mir als Lohn 
in Weſtindien die kleine Inſel Tabago an, welche 
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wohl, daß Frankreich, wenn ed mit Preußens Hiilfe 
Hannover gewonnen hat, Breugen anderen Lohn wird 
bieten miijjen, alé nur vie Theilung der Kriegsbeute. 
Frankreich bietet daher aly eine weitere Entſchädi— 
gung Preußen eine jeiner Colonieen, es bietet ihm 
bie Inſel Tabago als ein Pfand feiner Freundfdaft 
und ſeiner Liebe an.**) 


*) v. Dohm, Denlwiirdigfeiten meiner Zeit. TH. IV. 
S. 235. 
**) Ebendaſelbſt. 











mir nicht einmal den Vortheil einer ‘prise de con- 
tenance darbietet. Denn dieſer Tabago ift fo weit 
entfernt, da mein Arm zu fury ift, ibn gu et 
reiden. — Sind Sie jegt zu Ende, Herzog, over 


haben Sie mic nod) weitere Propofitionen zu 
maden ? 
Sire, wenn es Eurer Majeſtät beliebt, ich bin 
gu Ende und erwarte Eurer Majeſtät Antwort. 
Und dieſe Antwort foll Ihnen werren, Hersey, 
in klarerer und offenerer Weife, als die Frage viele 


leicht gewejen. Zuvörderſt, Herzog, muß id) Ihnen 





auf den Schluß Ihrer Rede antworten, und Bonen 
jagen, dak, wie gering Eueren verblendeten Augen 
zuweilen aud der König vou Preußen, den Yor in 
Euerem Uebermuth juweilen den Markgrafen von 
Brandenburg yu nennen beliebt, erſcheinen mag, er 
Euch dod) niemals erlaubt bat, ibn fiir einen spa- 
dassin oder einen Wegelagerer ju halten, und dak 
er dieſe glänzende Molle fonder Neid Frankreich allein 
fiterlajjen will, Wenn id) mid) einer Macht als 
Bunresgenoffe anfdliefe, fo wird niemals dazu der 
ſchmutzige Cigennug und die niedere Habjudt mid 
leiten, foudern id) werde mid dazu nur von den 
Griinden der Politif, der Bernunft und des guten 
Rechts bewegen lajjen. Ihr weftindijdyes Tabago 
faun alje flir mid) feine Yodung fein, und im Fall 
id darauf einginge, Frankreichs Bundesgenoſſe yu 
jein, würde id) jedenfallé barauf verjidjten müſſen, 
an ber Pliinderung der Hannover'fden Lande Theil 
ju nehmen. Meine Soldaten find gewohnt, gute 
Manuszudyt qu balten, und die Marodeurs find bei 
mir immer erfdojjen worden. Gie können alſo den« 
fen, daß ic) nicht meine gange Armee gu Maroveurs 
erniedrigen will, Das ift meine Antwort auf den 
Schluß Ihrer Yiede, mein Herr. Ich konmie jegt zu 
dem Aufang derſelben. Frankreich bietet mir ein 
Bündniß an. Aber, mein Here Herzog, ſeit heute 
Morgen bin id) nicht mehr im Stande, ein foldyes 
Büudnuiß anzunehmen. Denn ſeit heute Morgen ift 
ter Traftat unterjeidynet, ber Traftat, mein Herr, 
welder mid) gu cinem Bundesgenofjen Englands 
macht! 

Das iſt nicht möglich, Sire, rief der Herzog, 
wit allen Zeichen ded tiefſten Erſchreckens zurück— 
weichend. 

Der Konig weidete ſich einen Moment an ſeiner 
Beſtürzung. Er hielt feine grofen, flammenden Mugen 
fejt auf dad erblajjende Antlig des Hergogs gerichtet, 
und des Königs Autlitz leudtete in ftoljer, kühner 
Euergie. 

Nicht möglich, ſagen Sie, rieſ der König, und 
dennoch iſt es wahr. Ich habe mit England einen 
Allianz-Traktat abgeſchloſſen. Jetzt, mein Herr, wer— 
ben Sie begreifen, warum id) fo viel mit Ihnen vou 
ben Siinften der Wlademie und fo wenig von der 
Politit gejproden. Die fdywarze Guppe, von der 
wit vorher fpraden, war nod nidt gabr. Mein 
loniglicher Bruder von England mupte erſt cinen 
Tropfen Tinte aus der Feber dazu thun, mit welder 
et den Alliang-Traftat untergeidnet bat. Das ijt 
jest geſchehen. Heute Morgen hat mir der Courier 
ben ratificirten Bertrag zurückgebracht. Diejer Wl 
liang-Trattat ift aljo eine abgemadjte Cade. Die 
Umftinde batten ihn mir als eine Nothwendigfeit 
auferlegt. Sie wifjen wohl, daß wir felten derjelben 
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Meifter find. Wir leiten die Begebenheiten nidt, 
fondern wir werden von ihnen geleitet. Ich bin der 
Alliirte Ludwigs des Funfzehuten gewefen; id) babe 
mich nicht über ihn zu beflagen gebabt, und liebe ihn. 
Mun webl, denuod bin id) jegt fein Feind! Es 
bleibt mir uur eine Hoffnung, dak die VBegebenheiten 
ſich cinft wenden möchten, daß cine, fiir mid) gliid> 
lidere Beit fommt, wo id) mid) dem Konig von 
Fraukreich wieder anndbern darf. Gagen Sie ihm, 
id) bitte Sie, wie ſehr id) wünſche, diefe Beit kom— 
men gu feben, jagen Sie ihm wie febr id) ihm at: 
tadirt bin und es immer war! 

Und indem der König fo fprad, reichte ex mit 
einem gütigen Yadelu dem Herzog die Hand dar, 
gleichſam um ihn durch feine Freundlidfeit als 
Mienufdy gu entſchädigen für die Unfreundlichfeiten, 
welde ihm ber Konig hatte fagen milfjen. 

Der Herzog beriihrte bie dargereichte Hand uur 
flüchtig, ver Green, fic) fo eclatant dupirt ju 
jeben, lief? nod) gar fein anderes Gefiihl in ihm 
lebendig werden. 

Ud), Sive, ſeufzte er, weld) cin Unglück ift dies! 
Wie foll ich es wagen, eine jo unerwartete und be- 
trübende Nachricht meinem Monarchen mitzutheilen, 
meinem Monarchen, der Eure Majeſtät ſo zärtlich 
liebt, der mich zu Ihnen geſandt, um die Bande 
einer Freuudjdaft, die Ihnen Beiden fo gemäß zu 
ſein ſchien, nur noch feſter zu knüpfen, der nichts 
ſehnlicher wünſcht, als daß Fraukreich Preußen zu 
ſeinem Alliirten habe! 

Uh, mein Herr, ſagte Friedrich lächelnd, Fraul— 
reich bedarf uur Schiffe zu ſeinen Alliirten!“) Dieſe 
habe id) ibm nicht ju bieten. Aber Eugland hat fie 
mir zu bieten, und wird fie wirtjam werden laſſen, 
wenn Rußland mid angreifen möchte, ebenfo wie id) 
meine Laudtruppen wirkfam werden lajje, wenn 
Fraukreich Haunover angreifen möchte. 

Es ift aljo eine eutſchiedene Feindſchaft? fragte 
ber Herjog traurig. 

Es ift ein nothwendiges Uebel, welded leider 
ohue Linderung ijt! Aber Ludwig der Funfjehute 
kann leicht andere Ulliangen ſchließen, fulr der König 
mit einer leiſen Sronie in jeiner Stimme fort. Cr 
faun jum Beijpiel ſeine Intereſſen mit Benen des 
Haujes Oeſterreich vereinen! 

Der Herzog erblaßte, und ſchlug vor ben durch— 
driugeuden, ſpöttiſchen Blicken des Königs die Augen 
verlegen nieder. Cure Majeftar ſprechen nicht im 
Ernſt, denle ich, ſagte er verwirrt. 

Warum nicht, Herzog? fragte der König leidpthin. 
Eine Allianz zwiſchen Frankeid und Oeſterreich ijt 


*) Des Konigs eigene Worte. Characteriſtil des fieben- 
jährigen Krieges. Th. J. S. 28. 
1b 
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fo natiirlid.*) Wenn id) an Ihrer Stelle wire, 
wiirde id) meinem Hofe diefe Idee verfdlagen. 
Glauben Sie mir, es können uns oft fogar von 
unferen Feinden gute Rathſchläge fommen, und der 
weife Mann wird nidt zögern davon yu profitiren. 
; Ah, Eure Majeftat betracdten Frankreich aljo 
fdyon ganz Definitiv als Ihren Feind? fragte der 
Herzog ſchmerzlich. 

Ich muß das wohl, dba England mein Alliirter 
ift, und Gie mit England in offenem Kriege leben, 
erwiederte der Konig, indem er aufftand und damit 
dem Herzog das Beiden gab, dak feine Audienz 
beendet fei. 

In diefem Fall, fagte der Herzog, fic) beurlau— 
faubend, mu id) fogleid) einen Courier an meinen 
Hof abfdiden, und ic) werde nidt ermangeln ju 
berichten, daß Cure Majeftat uns ſelbſt den Rath 
geben, uns mit Oefterreid) gu verbinden! 

Sie werden fehr gut daran thun, — das heißt, 
fubr der Konig mit einem ſcharfen Bli¢ und einem 
bedeutungévollen Ladeln fort, das heift, wenn Sie 
glauben, daß Ihrem Hofe ein folder Rath nod 
nothwendig geweſen, und er nicht ohnedies ſchon 
gehandelt hat. Und wann werden Sie abreiſen, 
Herzog? 

Morgen in der Frühe, Sire. 


*) Des Konigs eigene Worte. S. Thiébault Vol. IV. 
p. 241. 


ie Sonne war eben anfgegangen und 
goß ibre goldenen Lidtftrablen fiber 
den Garten von Sangjouci aug, und 
fiigte die Gipfel der Baume, welde 
iby dafür mit freudigem Erzittern 
ihren Morgengruß entgegenranjdten, 
und ſchmückte die eben ermwadenden Blumen mit fun— 
felnden Thautropfen, die in ihren ſich öffnenden Kel— 
den wie Brillanten glänzten. Tiefe Stille herrſchte 
ringéum, nichts ſchien bis jetzt erwadt, als die Natur 
felber, fein Menſch zeigte ſich in diefen langen Alleen 
und Schattengängen des königlichen Gartens, und 
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Der König reichte ihm mit einem freundlichen 
Kopfnicken die Hand. Leben Sie wohl, Herzog, und 
vrrgeſſen Sie nicht, daß ich in meinem Herzen immer 
Frankreichs Freund bin, ſelbſt wenn wir uns in der 
Schlacht als Feinde gegenüberſtehen werden! 

Der Herzog verneigte ſich ſtumm und verließ 
ſeufzend das königliche Bibliothekzimmer, „die Re— 
publit der Geiſter“, um ſchlennigſt nad Berlin yw 
rückzukehren. 

Der König ſchaute ihm ſinnend nach. Die Würfel 
ſind gefallen, ſagte er leiſe vor ſich hin. Wir wer— 
den alſo Krieg haben! Die Tage der Ruhe ſind 
vorüber, und die Tage der Gefahr nahen ſich uné 
wieder in ihren fangwallenden, blutigen Trauer- 
ſchleiern! 

Er verſank in tiefes Nachdenken und ſchaute ſin— 
nend vor ſich hin. Dann plötzlich richtete er das 
Haupt raſch empor, und indem ſeine leuchtenden 
Blicke auf jenen Schrank hinfielen, deſſen Bücher— 
reihen in großen goldenen Buchſtaben die Namen 
Tacitus, Julius Cäſar und Livius trugen, ſagte er 
heiter und zuverſichtlich: Nun denn, Ihr erwartet 
von mir, daß ich meine Schuldigkeit thue! Ich werde 
Euere Erwartungen nicht täuſchen. 

Er trat zu ſeinem Schreibtiſch, um von demſelben 
feine Flöte zu nehmen, und indem er fie an den 
Mund ſetzte und zu ſpielen begann, verklärte ein 
ſtrahlendes Lächeln ſein Angeſicht. 


XXII. 


Der Verräther. 


kein Laut ward gehört, als das Rauſchen der Bäume, 
das Murmeln der Waſſerfälle und das träumeriſche, 
halblaute Gezwitſcher irgend eines erwachenden Bogels. 
Der unberührte Gottesfrieden ruhte auf dieſem Nature 
erwachen, welches noch nicht unterbrochen ward von 
den menſchlichen Lauten der Wehklage, des Jammers 
und der Leidenſchaft. 

Dieſer Garten von Sansſouci hatte in ſeiner 
jungfräulichen Schönheit und Unberührtheit etwas ſo 
Heiliges, Keuſches und Urſprüngliches, daß man hatte 
meinen können, er ſei ein gerettetes Stückchen von 


dem Paradieſe, welches längſt an ſich ſelbſt von den 





Thrinen der Menſchen überſchwemmt und in diefem 
Meer hegraben fei. Bis hierher ſchienen die Men— 
fchen nod nicht gedrungen ju fein, bier herrſchte 
nod Frieden und Rube, hier hatte die Schlange nod 
nicht ihre Verführungskünſte an der ſchwachen Menſch— 
heit geübt! — Aber nein! Dies ijt nur ein ſchöner 
Traum; cine won dent Frieden des erwadenden 
Morgens, von der heiligen Urſchönheit der empor- 
fieigenden Sonne bewirtte Chimaire. Die Menſchen 
find ba, aber fie find nur nod) nicht erwacht. Sie 
ruben nod aus von den Sorgen und Mühen des 
pergangenen Tageé, und traumen auf ihren Lagern 
von bem Glück und dem Frieden, von weldem in 
ihrem wachenden Dafein fo wenig zu finden ift. Die 
Menſchen find va! Gie fommen fdon, die heilige 
Stile ver Natur mit ihrem lauten Schreien gu 
unterbreden, und in die harmonifden Gefange der 
Schöpfung die Disharmonien ihrer Klagen gu mifden. 

Dort öffnet fic) das Meine Gitterthor am äußer— 
fien Ende ver Allee, da tritt ein Menſch in den 
Garten ein! Und das Stiidden Paradies finft hinab 
in das Thranenmeer, und der Traum ijt yu Ende, 
und Sausſouci ift nur nod ein ſchöner Marten, aber 
fein Paradies mehr, denn der Fuß des Menſchen hat 
ihn entheiligt! 

Da eilt er den Mang hinanf, der yu den Ter— 
rafien fiibrt, auf deren Höhe das Königséſchloß ftebt. 
RKeudend und in athemlofer Haft ſtürzt ev vorwarts. 
Sein Antlig ijt farblos und bleich, fein aufgelöſtes 
Haar flattert im WMorgemwind, feine Augen feben 
nichts von der köſtlichen Morgenſchönheit des Gartens. 
Sie find ſtarr und voll Angſt und Entſetzen. Sein 
Anzug ift beftaubt und unordentlid, feine Schuhe 
jeugen von langem Wandern anf der ftaubigen, 
ſchmutzigen Landſtraße, und dod) ſcheint er nur eben 
erft aus feinem Hauſe gu treten, Denn fein Kopf ijt 
unbededt, und er ift aud) nicht im Reiſeanzug, fons 
bern im geftidten Fefigemande! 

Es liegt etwas Ungewöhnliches, Erſchreckendes 
in ber plötzlichen und unerwarteten Erſcheinung dieſes 
Mannes. Die Natur faceint nicht mehr zu lächeln, 
feit er da ijt, die Baume ſcheinen inne zu halten in 
ihrem Gefliifter, feit er unter ihnen dahinwandelt, 
die Bagel verftummen in ihren melodifden Gefangen, 
feit ber wirre, angftvolle Bli fie getroffen. — Der 
RNaturfriede ift gebroden, Das heift das Clend, das 
Ungliid, bie Enttäuſchung, der Menſch, das heißt die 
Sünde, die Schuld, die Erbirmlicdfeit ift da, und 
ſchüttet den vernidjtenden Gifttropfen in den gold- 
glanjenden Freudenbedher der Schipfung! 

Haftig, athemlos eilt er vormarté, nidt fdauend 
jur Rechten und Linken, nicht ausrubend ven dem 
ermiidenden Wuffteigen der Terraſſen, nicht einath- 
mend den Duft diefer hohen Orangen und Lorbeeren, 
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vie wie flolje Srieger in vollem Feſtesſchmuck mit 
ihren Blitthen und Früchten auf den Abplattungen 
rer Terraffen in Parade ftehen. Immer hinauf, 
hinauf die Terraſſen keucht und ſtürzt er vorwärts. 
Jetzt ift er auf der Hobe angelangt, jest Halt er 
einen Uugenblid inne, um Athem ju ſchöpfen. Er 
fieht nichts von bem berrliden Panorama, das fick 
jut feinen Füßen ausbreitet, er fieht aud) nidt den 
Dimmel, ver fic in ftrablendem Blau fiber feinem 
Haupte wölbt, fein Auge ift blind fiir Wied anger 
ibm, ev ift gang allein in der Welt, allein mit fei- 
nem Schmerz und feiner Qual, 

Nun eilt er weiter fort, weiter nad der hintern 
Seite ves Schloffes. Die Schildwachen, welche auf- 
und niedergeben, fennen ibn und wiffen, wobin er 
geht, fie ſchauen kaum nad ibm zurück, wie er jest 
init ftarfem Fiuger an die Scheiben jenes Edfenfters 
flopft, fo fange, fo baftig und fo flarf flopft, bis 
endlich diefes Fenfter gedffuet wird. 

Gin jungeds Madden im Nachthäubchen, nod 
ganz verwirrt von Sdred und Beſtürzung, fdaut 
hervor, und wie fie diefes blaffe, angftvoll zerwühlte 
Menſchenantlitz gewahrt, das fic) vergebens abmüht, 
ihr zuzulächeln, da fdyreit fie faut auf und faltet ibre 
Hände, wie zum Gebet. 

Still, fagte er rauh und:falt, ftill, ofa, laf 
nid) ein! 

Dir ift ein Ungliid zugeſtoßen? fragte fle entfest. 

Ja, Moja, ein großes Ungliid. Aber (af mid 
cin, wenn Du nicht willft, daß ic) verloren bin! 

Das junge Warden verfdwindet vom Fenfter 
nnd ver Mann eilt der nabhebelegenen Seitenpforte 
ves Schloſſes yu. Debt wird dieſe gedffnet und der 
Mann ſchlüpft hinein. 

Tiefe Stille herrſcht jetzt wieder im Garten von 
Sansſouci, vie Natur hat ihr Lächeln und ihren 
Frieden wieder aufgenommen, denn ſie iſt wieder 
allein mit ihrer Unſchuld. Der Menſch iſt nicht 
mebr ba! 

Uber drinnen im Schloß, dvinnen in der Woh— 
nung des Schloßeaſtellans, drinnen in dem Zimmer 
jeiner ſchönen, liebreizenden Todter Roſa wird ed 
jest lebendig, da birt man ed fliiftern und Flagen, 
und ſeufzen und jammern, da fleht vie fine Roja 
angftvell und bebend, mit von Thranen überſtrömtem 
Angeſicht, und ihr gegenüber ihr bleicher verſtörter 
Geliebter. 

Ich bin die ganze Nacht gewandert, ſagte er mit 
mattem, dumpſem Ton. Ich wußte gar nicht, daß 
Berlin ſo weit von Potsdam entfernt iſt, und hätte 
ich's gewußt, ſo würde ich doch nicht gewagt haben, 
mir einen Wagen oder ein Pferd zu nehmen. Ganz 
heimlich, ganz leiſe und geräuſchlos mußte ich von 
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mad bewachen läßt, und glaubt, daß ich mid in 
demſelben befinte, bin ic) an dem Weingelinder, 
bas his mt meinem Fenfter hinanfreidt, in den Gar- 
ten hinabgeflettert. Der Gartner ahnte nidt, wie 
id) hinabgekommen in den Garten, er lächelte ver- 
ſchmitzt, alé id) ibn bat, mir die fleine in ber Stadt: 
maner belegene Thilr zu öffnen, ev dachte, dak id) 
zu irgend einem Rendezvons geben wolle. Go fam 
id) hinaus und wanderte in Angſt und Sdmerjen, 
in Verzweiflung und Wuth immer weiter, weiter, 
und es ſchien mir, als ob diefer Weg fich in eine 
Unendlicdteit ausdehnte. Oft ftand id ftill, weil id 
meinte, hinter mic Gefcbret und wilde Verwün— 
fdhungen, und bas Stampfen ven Pferden, und das 
Rollen von Rädern yu vernehmen. Wher es war 
nur meine eigene Angſt, welche das Wes hörte, und 
bie Verwünſchungen tobten nur in mir, nicht auger 
mir. Ob, es war ein fiirdhterlider Weg, — ein 
Weg dburd das Kegefener der Holle. Wher jest ift 
es worilber! Jetzt darf id) nicht mehr ſchwach fein, 
denn es handelt fic) wm meinen Namen, um mein 
Leben, um meine Ehre! — Warum ladft Du, Rofa? 
rief er, plötzlich von der äußerſten Erſchöpfung in 
wilde Heftigteit fihergehend. Wagit Du ed, yu laden, 
weil id von meinem Namen und von meiner Ere 
fpreche? 

Mein Gott, id fade ja gar nidt, fagte Rofa 
entfest und faft ängſtlich auf dad wilde, verftirte 
Antlitz ihres Geliebten blickend. 

Ja, rief er mit einem ſchmerzlichen Aufſchrei, Du 
lachſt, und Du haſt wohl Grund yu lachen, wenn 
id) von meiner Ehre fpreche! Ich, welder die Ehre 
verrathen und meinen Namen geſchändet habe! Ich, 
welder auf feine Stirn bas Kainszeichen ded Bruder— 
mordes gedriidt hat, denn id bin Schuld an dem 
Verderben eines Menſchen, und bie Ketten, welche an 
feinen Händen klirren, verfluden meinen Namen! 

Mein Gott, ec ift wabnfinnig geworben, mur: 
melte Rofa angitvoll. 

Nein, id bin nicht wahnfinnig, fagte er mit einem 
herzzerreißenden Lächeln. Ich weiß Alles, Whee! Ob, 
wire id) wabnfinnig, würde id) nicht fo ungliidlid 
fein, hatte id) mein Bewußtſein verloren, würde id 
weniger leiden! Aber id) weiß Wes, und id) befinne 
mid) auf Wiles. Ach wei, wie das Uebel entftand, 
und wie es fortfdritt, wie es allmablig gleich einem 
unbeilbaren Krebsſchaden weiter fra in meinem 
Herzen, und endlich meinen ganjen Organismus 
vergiftete. Dieſes Uebel war meine Armuth und 
meine Habgier, oder vielleicht and mein Ehrgeiz. 
Ich wollte nicht dazu verdammt fein, ewig an Ddiefer 
Kette ber Dienftbarfeit yu ſchleppen, ich wollte mid 
frei maden von der Noth, id) wollte nicht immer ju 
jittern brauchen, daß irgend eine indidcrete Hand 


dieſe bunten, prunkenden Fetzen zerreißen möchte, 
unter denen ich meine und meiner Familie Armuth 
verborgen hatte. Ich wollte nicht, daß man immer 
nod ſagen konnte: „die Schweſtern des Barons von 
Weingarten müſſen ſich durch ihrer Hände Arbeit ihr 
Brod verdienen, und während er an königlichen Ta— 
feln ſpeiſt, hungert und friert ſeine Mutter.“ — Dat 
war's, mas mein Verderben bewirkte. Dieſe fürchter— 
lichen Worte ſummten ſo lange vor meinen Ohren, 
bis ich in der Verzweiflung ſie um jeden Preis ver— 
ſtummen machen wollte, und müßte es auch mit einem 
Verbrechen ſein! — So beging ich mein erſtes Ver— 
brechen und empfing den goldenen Lohn für meine 
Verrätherei. Meine Schweſtern batten nim micht 
mehr nöthig, zu arbeiten und meine Mutter hungerte 
nicht mehr. — Ich kaufte ihnen ein eigenes Häus— 
chen, und gab ihnen Alles, was ich erhalten hatte. 
Es ſchauderte mir vor dieſem Blutgelde, und nicht 
ein Goldſtück davon wollte ich für mich behalten. 
Ich gab ihnen Alles hin. Ich war wieder der arme 
Yegationsfecretair von Weingarten, — aber meine 
Familie war nicht mehr hülflos, und ich brandte 
nicht mehr au fürchten, dah einer diefer ſtolzen ver 
nehmen Leute mir die Armuth und ven redlicert 
Fleiß meiner Sdhweftern als Schaudflecken auf ver 
Stirn lefen könnte, deshalb hatte ich Das Kainsjeicen 
des Verrathes darüber geflebt. 

Wem erzählte ex pas Alles? Gewiß nicht dieſem 
jungen Warden, das bleich und zitternd ibm ju 
hörte, und veren Zähne wie im Fiekerfroft aufein— 
anderſchlugen! Er felber war im Fieber, und in 
dieſem Paroxismus der Schmerzen wußte er foun, 
daß er ſprach, daß er laut dachte, und daß noch 
irgend ein Weſen außer ihm da ſei! — Er hatte 
dieſes junge Madden ganz vergeſſen, die er ſonſt in 
ven Tagen des Glüces feine Geliebte genannt. 

Als fie jest weinend und leiſe jammernd feinen 
Namen fliifterte, als fie vor ihm, der anf cinen 
Seffel hingefunfen war, yur Erbe niederglitt und ihr 
Antlig anf feine Hände prefite, die fie mit ihren 
Thrinen bethauete, ba fdredte er empor aud feiner 
Betäubung, ba erinnerte ex ſich, daß er nidt allein 
fei, daß nod cin Wefen auger ihm feine Gedanlen 
ober feine Worte gehört habe. 

Mit einer wungeftiimen Bewegung yog er feine 
Hände von ihrem Angefidt fort. Was habe ib ge 
fagt? fragte er wild. Warum weinft Du? 

Ich weine, weil Du mid vergefien haft, fagte fe 
janft. Ich weine, weil Du, indem Du Did an— 
ſchuldigſt, gar nichts gu Deiner Entſchuldigung 
anführſt, nicht einmal die Liebe zu Deiner armen 
Roſa. 

Es iſt wahr, ſagte er traurig, ich hatte die Liebe 
vergeſſen. Und dod) iſt fie meine Entſchuldigung, 
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daß ich yum zweiten Mate fiel. Ich hatte mir vor- 
genommen, ein guter Menſch yu bleiben und diefes 
cme Rerbreden zu ſühnen durd mein ganzes Leben. 
Aker ba fah ich Did, und Deine Schönheit reizte 
mid, und Deine Coquetterie zog mic an. 

Ih liebte Did, oder hing id vielleicht meinem 
Geiz und meiner Habſucht nur diefen neuen gold: 
innfeluben Gebleier über? Bekleidete id) meinen 
nadten Egoiémus nur mit dem Sternemmantel der 
Liebe, um mid) fiber mich felber yu täuſchen? Ih 
zing mit offenen Augen in bie Netze, welche Du mir 
ausgeſtellt, Rofa, und id) that, als ob ic) blind fei, 
ih lief mic verfoden von Deinem Sirenengefang, 
md id wußte bod, daß er mic) in einen Abgrund 
binabsiehen mußte. 

Adm, adh, ſtöhnte Rofa, wie falt und graufam 
Du von unferer Liebe fpricdft! 

Bon unferer Liebe, wiederholte er achſelzuckend. 
Sind, in dieſer Stunde ſchwinden alle Schleier und 
wit finnen wabr gegen einander fein. Wir haben 
uns niemalé wabrhaft geliebt. Du liebteft an mir 
meinen vornehmen Ramen und meine Stellung, welche 
freilid) ber Todter bes Caſtellans wohl eine glan- 
yende und begebrengwerthe fein mochte. Sch liebte 
an Dir Deine Jugend, Deine Schönheit, Deine an- 
muthige Coquetterie, id liebte Did) mit meinen Sin- 
nen, wie Du mid mit Deiner Citelfeit liebteſt. Aber 
unfere Geelen wußten nichts von einander, und 
unfere Herzen Hatten nists mit einander gemein, 
alé den Eigennutz. Du gabſt Did mir, nidt weil 
Du mid liebteft, fondern weil Du mich verfiihren 
wollteſt, und fein anderes Mittel dazu bhatteft, als 
eben Deine Liebe. Ich liek mid verfiibren, weil, — 
weil Du fo verfiihrerifd ſchön warft, und weil id 
ten geldenen Lohn fab, ben Deine verführeriſche 
Yiebe mir einbradte. 

Du bift grauſam und ungeredht gegen uns Beide, 
fagte Rofa traurig. Du höhnſt unfere Liebe und 
legſt unferen edelften Gefühlen gemeine Motive unter. 
Traurig genug, wenn Du wirklich wabhr fpridft, 
wenn Du mid) nie wahrhaft geliebt haſt, id aber, 
ih habe Did) geliebt, id habe Dir mein ganjes 
Herz gemeiht. 

Und indem Du dads thateft, unterbrad er fie 
rauh, indem Du Did) ganz Deiner ſchönen Liebe 
hingabft, batteft Du pod) Beſonnenheit genug, an 
Dein Riel gu venfen, und den Zwed Deiner Zärt— 
lidfeit im Muge yu bebalten. Während Deine Arme 
mid feft umfdlangen, fucbte Deine fleine Hand, 
welche auf meinem Herzen ju ruben ſchien, nad dem 
Schlüſſel, ben id) immer in meiner Weftentafcde trug, 
und von weldem id) Dir fury zuvor auf Dein Be: 
fragen gefagt hatte, daß es der Schlüſſel yu meinem 
Pulte fei, im weldem id) die widtigften Actenftiide 
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per Gefandtidaft aufbewahre. Du fanbdeft diefen 
Schlüſſel, Rofa, und ein fliRer Schauer bes Ent- 
zückens durdriefelte Deinen ganyen Leib. Warum 
bitte das auch nit fein follen? Du fagft ja in 
meinen Urmen und id küßte Did! — Du fandeft 
dieſen Schliiffel, und ic) filhlte, wie Du ihn nahmſt, 
aber id lachte mur, und damit Dit dieſes Hohnlachen 
über uns Beide nicht feben follteft, drückte id Dich 
fefter an mid und küßte Did) inbrilnftiger. 

Fürchterlich, fürchterlich, murmelte Rofa. mit blei- 
den Vippen. Er wußte Alles und liek es gee 
ſchehen. 

Ja, ich ließ es geſchehen, ſagte er, denn ich wollte 
nicht beſſer ſein, als Du, denn ich liebte, und da 
Du mich verführen wollteſt, ſo ließ ich mich ver— 
führen. Ich ließ es geſchehen, denn der Dämon des 
Geldes hatte ſchon wieder Gewalt über mich, und 
ich wußte, daß Diejenigen, welche Dich angeleitet 
mir den Schlüſſel zu ſtehlen, auch bereit ſein würden, 
mir meine Geheimniſſe mit Gold aufzuwiegen. Und 
Ich nahm die wich— 
tigen Papiere aus dem Pulte, zu welchem Du mir 
den Schlüſſel geraubt, ich nahm fie und verbarg fie 
an einem anderen Ort. Und mm famen fie und flii- 
flerten von golbenem Lohn und von ewiger Dank— 
barkeit, und von zukünftigen Ehren, und von reicher 
Mitgift fiir Dich, und diefe dämoniſchen Zufliifterungen 
verlodten meine Seele, und ih verfaufte meine Ehre 
und ward ein Berrather! Und bas Wiles um des 
Geldes willen! Oh, off Ware id nicht von vor- 
nehmer Geburt, und dabei arm gewefen, fo wilrd, 
id) ein guter, tugendbafter Menſch geworden fein, 
aber bie Armuth flifterte meinem Hochmuth fo de— 
miithigende Worte in's Obr, dak id) es nit zu 
ertragen vermodjte und mid) verfaufte, um nur mei- 
nem Hodmuth genug yu thun! So bin id geworden, 
was id) jest bin. Ich mace Dir feine Vorwiirfe, 
Rofa, id) ware vielleicht aud) ohne Dich dahin ge- 
fommen, denn die Habgier war in mir, und der 
Durft nad Gold und nach Freibeit, und friiher oder 
jpater batten fie mid) dod) verleitet. 

Uber was ift es denn, was Dich jegt bedroht! 
fragte Rofa. 

Die gerechte Strafe fiir ben Berrather, fagte er 
bumpy. Wher Du erinnerft mid yu redter Zeit, dak 
die Gefahr hinter mic ber iff, und dag fie vom 
Winde die Flügel leihen wird, um mid) yu erreichen. 
Gieb mir ein Glas BWein, Rofa, damit id) mich 
wieder ftarf und fraftig made, damit id Faffung 
gewinne, unt zum König yu geben. 

Bum Konig! In diefer friihen Morgenftunde 
willft Du yum Konig gehen? 

Warum night? Bin ids nist ſchon oft fo friih 
ju ibm gegaugen, wenn id) ihm eine widtige Nach— 
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ridt, ober cine Depeſche ju bringen hatte? Lenten 
meiner Art verweigert man, fo lange man fie braudt, 
niemalé den Cintritt, fie mögen fommen, ju welder 
Beit fie wollen; erft wenn fie iiberfliffig und nuplos 
find, Dann weift man ihnen die Thür und kehrt ihnen 
verächtlich den Riiden yu. Der Konig wei aber 
nod nidt, dak er mid) nidt mebr gebrauden fann, 
und alfo wird er mic heute nod) annehmen. Gieb 
mir alfo ein Glas Wein, damit id) mic ſtärke und 
dann jum König gebe! 

Rofa eilte hinaus, um bas Geforderte au bolen; 
Weingarten erwartete in dumpfem Hinbriiten ihre 
Rückkehr, dann tranf er in haftigen Zügen bas dars 
gereichte Glas aus, und fiillte es nod einmal, um 
es wieder qu leeren. 

So, faate er aufathmend, jest fühl' ic) wieder, 
bak id lebe, das Blut ſchleicht nicht mehr eisfalt 
durch meine Adern und mein Herz fleht nicht mebr 
ftil. est will id gum König geben. 

Er trat gum Spiegel, um fein Haar und feinen 
Anzug ein wenig au ordnen, dann driidte er einen 
falten Kuß anf Rofa’s jitternde Lippen und ging 
hinaus. Mit feſtem, ficherem Schritt eilte ex über 
die Corridore und durd die Gemächer dabin. Nie— 
mand bielt ihn auf, denn Riemand war da, welder 
ibn feben fonnte. Nur im Borgimmer des Königsé 
fak Deefen und tranf feine Chocolade aus dem 
Dejeuner ſeines Herrn, das ev eben aus dem Sdlaf- 
zimmer deffelben gebradht. 

Der König ſchon auf? fragte Weingarten. 

Die Sonne ift ſchon über eine Stunde anf, alfo 
ift aud) der König fdon anf, fagte Deefen floly. 

Melden Sie mid Sr. Majeftat. Ich habe ihm 
wichtige Nadridjten zu bringen! 

Es war nicht das erſte Mal, daß der Secretair 
der öſterreichiſchen Gefandtidaft ibm folden Auftrag 
gegeben, und Deefen weigerte fic) Daher nidt, ihn 
zu erfüllen. 

Er ging in das Zimmer des Königs und kehrte 
dann ſofort zurück, um Herrn von Weingarten ein— 
zulaſſen. 

Der König ſaß auf einem Lehnſeſſel am Fenſter, 
das er geöffnet hatte, um die friſche, laue Sommer— 
luft einathmen zu können. Sein weißes Windſpiel, 
die Amalthea, lag zu ſeinen Füßen und blickte mit 
ihren ſchwarzen ſanften Augen zu ihm empor. In 
der rechten, auf der Lehne des Seſſels ruhenden 
Hand hielt der König die Flöte, mit welcher er eben, 
wie er pflegte, den Tag und die Sonne in irgend 
einem ſchönen melodiſchen Adagio begrüßt hatte. Wie 
er das Haupt jetzt ſeitwärts wandte, um den eintre— 
tenden Herrn von Weingarten zu begrüßen, traf ein 
Strahl der Morgenſonne ſein Antlitz und umgab es 
wie mit einer Glorie. 
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Sie fommen ſehr friih, Monfieur, fagte der 
Konig. Sie haben alfo ſehr widtige Nachridten? 

Sa, Sire, ſehr widtige, fagte Weingarten, naber 
tretend. 

Der Konig ftvedte die Hand aus. 
her! fagte er. 

Sire, ich habe feine Depeſche! 

Ulfo eine mündliche Nachricht! 

Gire, es ift Alles verloren! 
wöhnt, was id) gethan habe. 

Der König ſchrak jufammen, aber er fafte fid 
fogleid und nahm wieder feine rubige Dtiene an. 
Er argwihut, alfo er weiß nod nicht gewif? 

Nein, Sire. Aber fein Argwohn ijt faft ſchon 
Gewißheit. Ich war geftern Abend damit beſchäftigt, 
eine Depeſche, welche in ber Nacht abgehen fellte, 
und fiir Eure Majeftét won ver höchſten Widtigfert 
war, ju copiren. Plötzlich ſtand ber Graf neben 
meinem Sdreibtifh. Er hatte ſich gany leife un 
geräuſchlos in mein Rimmer gefdliden. Daé be 
weijt, daß er ſchon vorber Argwohn gefaßt, und mid 
beobachtet hatte. Mit einem rafchen Griff erfafte a 
tie Bapiere und prilfte ihren Inhalt. „Für wea 
haben Gie diefe Copie beftinunt?” fragte ex mit 
rrohendem Ton. Ich ftammelte einige Worte der 
Entfduldigung, id fagte, dak id) mix gu einem Ge- 
ſchichtswerk, welches ich ſchreiben wolle, von allen 
Depeſchen Ubfdrift nehme, ume fie fiir mein Wert zu 
benuten. Gr lie mid nicht ausreden. „Sie find 
ein Berrather,” rief er mit tonnernder Stimme. , 3d 
abnte Soren BVerrath ſchon lange. Jetzt iſt er gar 
Gewißheit geworben! Morgen werde id) die Unter 
fuchung einleiten. Für diefe Nacht bleiben Sie alé 
Gefangener auf Ihrem Rimmer.” — Daun verſchloß 
er mein Bult, in weldem meine Bapiere ſich befan— 
den, und fledte den Schlüſſel yu fid, und indem er 
vie Depefhe und meine Abſchrift nahm, ging er, 
ohne ein Wort weiter yu fagen, hinaus. Ich hörte, 
wie er meine Thiir verſchloß und den Riegel vor 
ſchob. Ich war alfo wirtlidh em Gefangener. 

Aber Sie brachen aus? fragte ver König. 

Ich entfam durd das Fenfter und floh bierber, 
um mid) yu Eurer Majeſtät Füßen niederzuwerfen, 
und um Gnade, um Schutz und Hülfe gu fleben! 

Und fo ſprechend warf er fic) vor dem König pet 
Erde nieder, und wollte feine Rnice umfaffen. Wher 
das weiße Windfpiel richtete fic jest mit drohendem 
Geknurr empor und blidte thn mit wuthbligenden 
Augen an. 

Stehen Sie auf, fagte der König. Sie ſehen 
wohl, die Amalthea ift eiferfiichtig und will ihren 
Play mit feinem Menſchen theilen. Stehen Sie auf. 
Es bedarf feines Kniefalls, um mid) an die Erfül— 
(ung meines Wortes ju mahnen. Bd habe Ihnen 
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@raf Buebla arg: 
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im Fall ber Entdedung Schntz und Hülfe zugeſagt, 
ih merde meine Zuſage erfiillen. Gagen Sie mir 
affe Shre Wiinjde. Wir wollen ſehen, ob ſich vie- 
felben verwirfliden laſſen. 

Ruerft flebe ih Eure Majeftat an, mir eine ficere 
Zufluchtsſtätte zu gewabren, wo id) vor den Berfol- 
gungen des Grafen Puebla fider bin. 

Sie werden bier in meinem Hanfe in der Woh— 
nung des Caftellané fid) verbergen, bid wir einen 
pafienden Wohnort für Sie ermittelt haben, fagte 
ver König. Weiter! Welche Plaine haben Sie fiir 
Sore Zufunft entworfen? 

Dann wollte id) Cure Majeftat demüthigſt er— 
jucen, mir in Shren Staaten eine meinem Stande 
und Range angemefjene Unftellung ju gewabhren, wie 
mir Soldes von Curer Majeſtät verjproden wor— 
den ift. 

Ob, Sie berufen Sid gu viel auf Verfprechungen, 
tief der Konig achſelzuckend. Wiſſen Sie denn nidt, 
dag man dem Eiſen, welded man anloden will, den 
glanjenden Magnet entgegenhalt, damit es ihm folge? 
Sie find bem Magnet gefolgt, mein Herr, weiter 
nichts! 

Eure Majeſtät wollen mir die verſprochene An— 


ſtellung nicht gewähren? fragte Herr von Weingarten 


zitternd. 

Ich entfinne mid) nicht, Ihnen eine ſolche ver- 
ſptechen zu haben, fagte der König achſelzuckend. 
Leute Ihres Gewerbes bezahlt man, aber man be— 
lohnt fie nicht. Sd) habe Nutzen gezogen von Ihrem 
Verrath, aber deshalb bleiben Sie doch in meinen 
Augen immer noch ein Verräther, und einen ſolchen 
kann id) nicht im meine Dienſte nehmen! 

Ich bin alſo verloren, ftammelte Weingarten mit 
Thrinen in den Augen. Meine Ehre, mein guter 
Name, meine Zulunft ift vernidtet. 

Shre Ehre haben wir mit Gold aufgewogen, 
jagte ber König ftreng, und ic) denfe, ich habe fie 
hober bezahlt, als fie werth war. Ihr guter Name 
freilich, ber mird ſich fiir alle Zeiten jest in einen 
ſchlechten Namen verwandeln, und Shre Mutter wird 
erréthen, wenn fie ibn auéjufpreden bat, und die 
Geſellſchaft wird ihre Thüren zuſchließen, wenn er 
genannt wird. Deshalb rathe ic) Ihnen, ihn fahren 
ju laſſen und unter einem anderen Namen ein neued 
Dajein gu beginnen, und eine neve Zukunft ju be- 
gründen. 

Eine Zukunft ohne Ehre, ohne Namen, obne 
Stellung! ſeufzte Weingarten verzweiflungsvoll. 

Der König ließ ſeine flammenden Blicke mit einem 
verächtlichen Auodruck auf ſeinem zerknirſchten An— 
geſicht ruhen. So ſind die Menſchen, ſagte er leiſe; 
unverſchämt und trogig, wenn fie ſich ſicher glauben, 
feige und haltungslos, wenn ſie in Gefahr ſind. Sie 
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waren alfo vermeffen genug, ju glauben, dak Ihre 
Thaten immer unter dent Sadleier des Geheimniſſes 
verborgen ſein würden? Sie dadten gar nidt an 
eine mögliche Entdeckung und riifteten ſich nicht für 
dieſen Fah? Wenn man die Wege wandelt, welche 
Sie gewandelt ſind, nuß man jedem Schritt, welchen 
man thut, mißtrauen, überall verborgene Abgründe 
und unſichtbare Klippen, und in jedem Menſchen einen 
Verräther vermuthen! Sie haben das, wie es ſcheint, 
nicht gethan! Sie wollten die Früchte ihres Ver— 
rathes in harmloſer Sicherheit genießen, aber Sie 
haben nicht den Muth, für einen Berräther gelten 
ju wollen. Legen Sie alſo dieſen Namen ab, welder 
Sie fortgefegter Gefabr und Beſchimpfung ausſetzt. 
dliehen Sie die Orte, wo man Sie und Ihre Tha- 
ten fennt. Suchen Sie unter einem angenommenen 
Namen fid) irgendwo in meinen Staaten ein länd— 
liches Aſyl. An Geld, um fic anjufaufen, wird ed 
Ihnen nicht feblen, und wenn das, was Sie fic) bei 
mir verbient haben, nicht hinreicht, fo wenden Gie 
fid) an mid), ic) werde Ihnen nod) Weiteres leiben 
und Ihnen bebiilflid) fein. Ich werbe ed nidjt ver- 
gejjen, dag mir Ihre VBerrathereien von grofem 
RNugen gewefen, und darum werde id) Sie nicht vere 
lajjen, wenn id) audy den Berräther veradte. Und 
jomit (eben Sie wohl, mein Herr. Es ift died das 
legte Wal, daß wir ung fpreden. Melden Sie fic 
heute RNachmittag bei meinem Kammerer. Er wird 
Ihnen nod einmal zweihundert Louisd'or ausjablen. 
Wenn Sie nod jonjt etwas von mir wünſchen und 
erbitten follten, fo wenden Sie ſich an den Gaftellan, 
ex foll’s mir binterbringen. Gehen Sie! 

Mit einem verächtlichen Blid auf dieſes zerknickte, 
haltungélofe Menfdenantlig wandte der König ſich 
ab, und trat jum Fenſter. 

Weingarten ſchlich hinaus. Seine Füße trugen 
ibn foum, er fühlte fid) todesmatt, gebrodyen und 
vernidtet. Go ſchwankte ex vorwarts den Corridor 
bhinunter, fo öffnete ex langjam und leije die Thiir 
ju Roſa's Zimmer uud trat bei feiner Geliebten ein. 

Sie las in ſeinem ajdfarbenen Angefidt, in ſei— 
nen troftlojen Blicen, ſeiner jerfuicten Geftalt, daß 
er ibe nur Uebel zu verfiinden babe. 

Es ijt Ulles umſonſt geweſen? fragte fie athenilos. 

Umſonſt! rief er mit einem höhniſchen Yaden. 
Nein, nicht umſonſt. Der König gat mid) gut bee 
lohnt, bejjer wie Judas Iſcharioth bezahlt ward. 
Nein, nichts ift umjonft gewejen. Ic habe mir viel 
Wetd verdient, und ic) werde mir nod taujend Thaler 
abbolen. Berubige Didh, Moja, wir werden ſehr 
gliidlidy fein, Denn wir haben Geld. Nur fragt ev 
fid), ob die ftolje Tochter des königlichen Cajtellans 
fid) herablajjen wird, einem Menſchen, der ihr feine 
Stelung und feinen Namen mehr gu bieten hat, ihre 
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Hand nod gu reiden. 
denfe wohl, was Du thuft, bedenfe, daß Du ein 
ſchlimmeres Yoos haben wirft, wie Pylades, wenn er 
dem Oreft zur Seite fland. Die Furien verfolgen 
mid) iiberall hin, aber ihre Schlangengeißeln werden 
aud) Did) treffen, denn Du bilt nicht ſchuldlos wie 
Pylades es war. Bedenfe, dak id) ein mit Schmach 
beladener Menſch bin, dem das Yidt ein Berrather 
und die Dunfelheit allein cin Echug fein wird. Du 
haſt mid) geliebt, weil id) ein Baron bin, und Dir 
cine Stellung ju bieten hatte. Nun denn, von heute 
an babe id) feine Stelluug und feinen Ramen, feine 
Ehre und feine 
Familie mehr,von 
heute an bin id 
ein Ausgeſloße— 
ner, Verlajjener, 
Berfludter und 
Geſchändeter. 
Wie Ahasverus 
werde ich raſtlos 
wandern durch die 
ganze Welt, glück⸗ 
lich und Gott dan⸗ 
lend, wenn ich 
irgendwo einen 
ſtillen Winkel fins 
de, wo man mich 
nicht fennt “und 
meinen Namen 
nie gebirt bat. 
Da werde id) mich 
niederlajjen und 
ben Zufall um 
einen Namen bit: 
ten, und in eine 
famer friedloſer 
Stille mein’ dü— 
ſteres Yeben vere 
trauern. Roja, 
willft Du died . 
Dajein chne Sonne, ohne Namen mit mix theilen? 

Gie ftarrte ibn an mit thranenlofen Augen, fie 
jitterte fo beftig, dag ihre Lippen faum im Stanbde 
waren ju fpreden. 3d habe feine Wahl, flammelte 
fie endlid, id) mug Dir folgen, denn meine Ehre 
forbdert, daß id) Dein Weib werde. Ich mug mit 
Dir geben, unfer Verhängniß will es fo! 

Mit einem freifdenden Aufſchrei fant fie obn- 
mächtig nieder. Weingarten bob fie nicht empor. 
Er ließ ſich neben ihr auf einen Stuhl gleiten, und 
flarrte gu dieſem bleiden, lebloſen Weibe, bas da gu 
feinen Füßen lag, mit wirren Bliden nieder. 





Roja, id warne Did)! Bee | 
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Wir Beide find verdammt, murmelte er. Beide 
haben wir unfere Ehre verloren, und mit diejem 
Rainsjeiden auf der Stirn werden wir rubelos durd 
bie Welt dabinwandern! *) — 

Der Konig indeſſen war, nachdem Weingarten 
ihn verlaſſen hatte, nod) lange gedanfenvoll in fei: 
nem Gemad auf- und abgegangen Zuweileun bed 
er das Haupt empor und fdaute mit einem ſtolzen 
fragenden Blick zum Himmel empor, zuweilen blieb 
er ſtehen und ſtarrte mit gerunzelter Stirn und felt 
jufammengepregien Lippen vor fid) bin. Große Ge: 
banfen, madtige Entſchlüſſe wogten in ibm auf unr 
ab, und die Welt: 
geſchichte ging 
hinter ihm ber, 
um ſeine Gedan- 
fen, welde Tha: 
ten werden fell: 
ten, mit diaman⸗ 
tenem Griffel in 
ibr goldenes Bud 

cingufdreiben, 

und feinen Na 
nien in Die Reihen 
ber Unſterblichen 
einzutragen. 

Auf eiumal 
warf der Konig 
fein Haupt jfielj 
zurück und jeine 
Augen flammten 
und glühten. 

Es ijt an ter 
Beit, fagte er mit 


| Pore) 
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lauter, voller 
Stimme. Tie 
Stunde des Zau- 


derné ijt voriiber. 
Segt möge dat 
Schwert entſchei⸗ 
den zwiſchen mit 


und meinen Feinden! 

Er klingelte heftig, und dem eintretenden Rammer: 
huſaren befabl er, fofort einen Courier nad) Berlin 
gu fenden, und die Generale von Winterfeldt und 
von Regow, fo wie den Feldmarfdall von Schwerin 
nad Sansfouct gu berufen. 


*) Der Baron von Weingarten enttam glitdlig. Er 
heirathete feine Geliebte, bie Tochter bes Caftellans, gins 
nad ber Ultmart, wo er fic) anfaufte und unter dem Ramen 
von Wei nod lange Jahre lebte. Charalterifti bes 
fiebenjabrigen Krieges. Th. 1. S. 37, 


2. Milhlbad, Friedrich ber Groffe und fein Hof. 


121 


XXIII. 


enige Stunden nad) der Wbfen- 
bung des Couriers an die Gene- 

y vale in Berlin verfiiudete das 
mR rafhe Heranroflen von Wagen 
tem König, welder lange fdon am 
Fenſter geflanden und erwartungsvoll 
auf jedes Geräuſch geadtet hatte, die 
Antunft der Erwarteten. . 

Als der Kammerhuſar bald darauf eintrat und 
vie Generale meldete, nickte der König lebbaft und 
ging baflig der Thür yu, um fie gu öffnen und die 
Herren willfommen ju heißen. 

Ah, jagte der Konig lächelnd, indem er ihnen jum 
Gruß die Hand eutgegenftredte, id) fehe, dak id 
dod nicht fo ganz ohne Freunde bin, wie meine 
Wegner vermeinen. Ich brauche nur ju rufen und 
der Feldmarſchall Schwerin, das heißt die Weisheit 
und Der Sieg, ift an meiner Seite, und die Genes 
tale Wiuterfeldt und Reyow, das heißt die Jugend, 
der Muth, die Kühnheit und die bejonnene Tapfer- 
feit ſind bereit mix Beiftand ju leiſten. Ich danke 
Shuen, Meſſieurs, daß Sie fo pünktlich und ſchunell 
meinem Rufe gefolgt find. Segen wir uns, und hören 
Zie, was id) Shnen yu ſagen habe, und in welden 
crnflen und widtigen Dingen id) Ihren Nath verlange. 

Und der König begann in kurzen und rajdyen 
Zügen ihnen die Situation Europa’s und feiner ein- 
zelnen Staaten zu jeidynen, um feine Zuhörer vor- 
jubereiten anf Die widtigeren und eutſcheidenderen 
Dinge, welde er ihuen ued zu jagen hatte. 

Sie wijjen jetzt, ſchloß ex ſeine Rede, warum id 
jo ſchnell bereit war, diefes mir von England ange: 
tragene Bündniß anzunehmen. Ich fonnte offen, 
dadurch aud) Rußland, weldhes mit England vere 
biiudet war, auf meine Seite ju bekommen. Aber 
dieje Hoffnung hat mic) getdufdt. Rugland hat im 
Hag fiber Britanniens Bündniß mit mir, die engliſche 
Allianz abgebreden. Beſtuſchew hat wohl einen Mo— 
ment geſchwankt zwiſchen jeiner Leidenſchaft fiir die 
Guineen und feinem Hak gegen mid; aber der Haß 
hat ihn fortgerijjen. Die Kaiſerin Elijabeth, feit der 
Geſandtſchaft de la Chetardies Frankreichs Feindin, 
zeg es Dod vor fic) diefem bis Dabin fo verbagten 
Hoje zu verbinden, al’ nur den Schatten einer Vers 
bindung mit einer Madt gu erhalten, welde ſich zur 
Alliirten Preußens erflart: der Hof von Wien, wel- 
her an allen Hdfen Europa’s feine gefdidten Unter: 
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handler und Späher hat, wußte iiberall die Leiden: 
ſchaft der Souveraine und ihrer Minifter zu benugen, 
um fie fidy anzuziehen und fie nad ſeinen vorgezeich— 
neten Sweden ju lenfen. *) 

Aber Franfreidy zu fidy herüberzuziehen wird ibm 
nit gelingen, fagte der General Retzow heftig. 
Wenn es Eurer Wiajeftit Weisheit und Geſchicklich— 
feit gelingt, Frankreich mit England auszuſöhnen 
uud fidy jum Bundesgenoſſen diefer beiden Mächte 
ju maden, fo mögen Oeſterreich, Nugland und Sach— 
fen ſich immerhin verbituden, wir werden ihnen die 
Stirn bieten können. 

Wir werden fie ihnen bieten können, hoffe ich, 
aud) ohne Frankreichs Allianz, vief der König un— 
geftiim. Denn auf Frankreichs Beifiand müſſen wir 
verzichten, Meſſieurs. Franfreidy ijt der Berbündete 
Oeſterreichs geworden. Was Kaunitzens Klugheit 
angefaugen, Das hat Maria Thereſia's rechtzeitige 
Schmeichelei glücklich zu Ende geführt. Der Unter— 
rock herrſcht jetzt in der Weltgeſchichte, und Weiberliſt 
und Weiberbosheit ijt mächtiger und ſchlauer als 
Mäunerklugheit. Franfreid) vergift feines dreihun— 
dertjährigen Haſſes und reidt Ceflerveidy die Hand 
junt Bunde, weil die Kaiſerin vou Oeſterreich ihren 
Stoly beugte, und diejer eitlen übermürchigen Mar— 
quije von Pompadour in einem eigenhändigen Briefe, 
in welchem fie der Marquiſe dieje Allianz vorſchlägt, 
iby die Uuvede ,,ma chére eousiue“ bewilligte. Dieje 
All.anz ijt ju Stande gekommen, meine Herven, iat 
Verjailles iſt der Alliauz-Traktat unterzeichnet worden. 
Der Wille einer eitlen Maitreſſe hat die Feindſchaft, 
weldye jeit Carl dem Fiinften und Franz dem Erſten 
zwiſchen Franfreid) und Oefterveidy beſteht, ausge— 
löſcht. Cin Federzug des fdpwelgerijden und wol— 
lijtigen Rbnigs Ludwig bat das Staatsgebäude ves 
großen Widelieu vernidtet, und die ſtolze Pompadour, 
welde, indem fie tie Geſchicke Fraukreichs auf ihren 
rofigen Fingerfpigen tänzeln läßt, übermüthig aus- 
tuft: ,,aprés nous le déluge’, dieſe Pompatour 
fanu ſich wenigftens rilbmen, mit ihrem Berjailler 
Traftat ganz Europa in Staunen verjegt zu haben. 
Frankreich aljo hat fid) meinen Feinden angejdlojjen, 
und es ift bereit Theil yu nehmen an dem Kampf, 
der ſich bald von allen Seiten gegen mid) erheben 


*) Des Konige cigene Worte. Siehe: Oeuvres de Frederie 
le Grand, Histoire de la gueire de sept ans. Vol. L. P. 33. 
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wird. Schon rüſten aller Orten meine Feinde yu 
viefem Rwed. Die ruffifdhen Regimenter nähern fid 
der Grenze meines Lantes; Sachſen hat eine wobl: 
auggeriiftete Armee an der ſchleſiſchen Grenze auf— 
geflellt, und die Raiferin Königin begniigt fic) nicht, 
an die franzöſiſche Marquife und die ruſſiſche Kai— 
ferin zärtliche Briefe yu ſchreiben, fondern fie rüſtet 
and ibre Armee, fie hebt Truppen aus, und fendet 
ein ganged Armeeforps nad) Böhmen hin. Deine 
Feinde haben befdloffen, mich, fobald fie geriiftet find, 
anyugreifen. Ich aber bin immer gerüſtet, zum Ane 
griff bereit, und feft entidloffen mit den Waffen in 
der Hand das Vorhaben meiner Feinde zu vernidten. 
Ich habe in der Stille Alles eingeleitet, Alles geordnet, 
bie Vorbereitungen jum Marſch der Armee find beendet, 
und jeBt fommt es nur daranf an, mit Bonen yu 
berathen, auf welde Weiſe ber Krieg am vortheil- 
hafteften zu führen fei. 

Der König fdwieg und ließ feine leuchtenden 
Blige im Kreife umberfdyweifen, um aus dem An— 
gefidjt feiner Generale ihre Gedanfen und Meinungen 
zu errathen. 

Feldmarfdall Schwerin blidte ſchweigend und mit 
leifem Kopfſchütteln vor ſich hin, eine düſtere Wolke 
jtand auf General von Retzow's Stirn, und nur bas 
jugendlid) ſchöne Untlig Winterfeldt’s ſtrahlte in dem— 
felben entfdloffenen Rriegsmuthe, der von des Königs 
Stirn glangte. - 

Nun, Here Feldmarfdall, fragte der König un— 
geduldig, wollen Euer Liebden mir nidjt Ihre Mei— 
nung fagen? 

Meine Meinung, Sire? fragte der greife Feld- 
herr feufyend. Sd) fehe meinen König umringt vou 
drohenden und mächtigen Feinden, id) fehe ihn allein 
inmitten feiner fampfbereiten verbiindeten Gegner. 
Sd febe, dak ihre Waffen ihn wie eine eberue 
Solange umzingeln, und ibn in ihrer ibergewaltigen 
Umſchließung erdriiden werden! Go Vielen gegen— 
liber fehe ich meinen Konig allein, ohne irgend einen 
mächtigen Bundesgenoſſen, denn England fann uns 
vielleicht Geld, aber gewiß feine Truppen fenden, 
vielmehr werden wir ibm belfen müſſen, Hannover 
ju vertheibigen. Sd) fann zu diefem Kriege nidyt 
rathen, denn mächtige Feinde ftehen rings umber und 
Preußen fteht allein. 

Nein, rief der Konig, den begeifterten Blic zum 
Himmel erhebend, nein, Preußen ſteht nidt allein. 
Sein gutes Rect, fein Schwert und das Gliid find 
feine Alliirten, und mit ihnen wird es fiegen. — 
eden Sie jest, General von Regow, laſſen Sie 
uns aud Shre Meinung wiſſen! 

Sie ftimmt mit der des Herrn Feldmarjdalls 
überein, fagte General von Regow feierlich. Gleid 
ibm meine id), daß Preußen diefen Kampf nidt 


wagen darf, weil es zu ſchwach iſt feinen Feinden — 
die Stirn gu bieten. Es ift daher befjer, nichts zu 
übereilen, fondern bloß auf alle Fälle vorbereitet yu 
jein, denn es können gliidlide Veränderungen ein: 
treten, die Niemand vorauszuſehen im Stande ijt. 
Die Streitart zuerſt aufyubeben ift um fo bedenflider, 
ba bdiefer Schritt die Eiferſucht aller europäiſchen 
Höfe, aud) derjenigen, welde jest neutral find, er— 
weden wilrde, Denn fie Alle fehen mit Neid und Cut 
fegen die Bergrdgerung ves Haufed Brandenburg. 
Das Wiener Cabinet wiirde einen gliidliden Bor: 
wand haben, diefen Krieg als einen Beweis von dr 
Eroberungsfudt des Königs von Preußen auszu 
ſchreien, es würde die Sturmglocke Leuten, gan; 
Europa in Beweging ſetzen, nud alle Gewährs— 
männer des weftphalijden Friedens auffordern, fid 
zur Aufredthaltung der deutfden Reichsverfaſſung 
ju waffnen. So wiirde Preugen eine Unzahl von 
Feinden zu befimpfen haben, welden and die aus: 
gezeichneteſte Tapferkleit unterliegen mug und wird.*) 

Sie reden flug und weije, wie nur ein Fabius 
Sunctator es gethan haben würde, fagte der Konig 
nad einer Pauſe. Zaudern und Abwarten, Laviren 
und Hinhalten, Reutralbleiben und Zujdauen das iſt 
Euere Kriegsfunjt. Der Löwe foll ſich in Mauſe— 
fallen verſtecken, und ftatt feine Mähne yu ſchütleln, 
fie in's Wafer fteden, um Fifde damit zu fangen! — 
Mun, und Deine Meinung, Winterfeldt, ift die aud 
fiir Das Zaudern und Abwarten? 

Nein, Give, rief Wiuterfeldt, nein, meine Mei— 
nung ijt fiir das Angreifen, und nie waren die Um— 
ſtände dazu giinftiger, ale eben jegt. Wan mug de 
Unthatigteit, in welche die Ruſſen zurückgefallen ſind, 
dazu benutzen, das’ Hans Oeſterreich zu ſchwächen. 
Jetzt iſt Oeſterreich nod nicht mit ſeinen Kriege— 
rüſtungen fertig, ſeine Armeen find noch zerſtreut, 
ſeine Finanzen nod nicht geordnet. Jetzt alſo ijt es 
noch ein Leichtes, den Schauplatz des Krieges nach 
Oeſterreich hin zu verlegen, die überraſchten Truppeu 
zu werfen, die von ihnen beſetzten Lauder wegzu— 
nehmen, Preußens Feinde aufzureiben. Außerdem 
ſcheint es mir der Verfaſſung unſeres Heeres ſowehl. 
als der Lage der preußiſchen Monarchie weit auge— 
meſſener anzugreifen, als angegriffen zu werden, und 
deshalb bin id) für den raſchen, entſchloſſenen Au— 
griffétrieg. 

Der König nidte ihm lächelnd yu, und fic daw 
wieder an die beiden finfterblidenden Generale wen 
bend, fagte er rubig: Wir wollen ung von dest 
Jugendfeuer diejes tollkühnen Trogfopfes nidt bir 
reißen laſſen. Er ift der jiingfte unter uns, und wo 
ex vorwärts ſtürmen möchte, ziemt ung die weiſe Be 


*) v. Retzow Characteriſtil ꝛe. Th. 1. S. 40. 
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jonnenbeit. 3c will Shnen beweiſen, Meſſieurs, 
daß es mir an dieſer nidt gefeblt hat, dak id Wes 
verſucht habe, den Frieden aufrecht und bie Gleich— 
beit Europa's unerſchüttert au erhalten. Als ich die 
Riftungen Oefterreihs in Böhmen fah, beauftragte 
id meinen Gefandten von Rlinggraf in Wien von 
ber Raiferin Königin eine beftimmte Erklärung ju 
fordern, wad bie Wbfidjt diefer Riiftungen fei. Sie 
fieR mir antworten: „In der ftarfen Kriſis, in welder 
ganz; Europa fic) befinde, erfordere ihre Pflicht und 
die Würde ihrer Rrone hinreichende Maßregeln fos 
wohl zu ihrer eigenen, als ibrer Freunde und Bundes- 
genoſſen Sicherheit yu ergreifen.” — Aber diefer Be- 
ſcheid ſchien mir gu orafelmagig und ic liek mir Die 
flare und ausdrückliche Ruficherung erbitten, daß die 
Raiferin Königin nicht, weder in dbiefem, nod in dem 
fommenden Sabre, mid) anaugreifen beabfidtige, und 
tak fein Bündniß wider mid) awifden ihr und Ruß— 
land beftehe. — Maria Therefia fand es fiir nöthig, 
tie Antwort anf diefe Frage von ihrem Minifter 
Grafen Kaunitz abfaffen au laſſen, und [as die Ant— 
wert von bem Papier ab. Diefe Antwort lautete: 
Ihr Bertrag mit Rugland fei lediglich ein Schutz— 
vertrag; fié habe fein Trutzbündniß geſchloſſen; wie- 
wohl Europa’s miflide Lage fie gezwungen, fic ju 
riiften, fo fei fie bod) nidt gefonnen, den Dresdener 
Frieden gu brechen, wolle fic) aber durd fein Ber- 
fpreden binden laſſen, nidt nach Erfordernif der 
Umftinde zu bandelu!“*) — Sie feben, meine Herren, 
man kann auf eine ehrliche Frage feine ausweidendere 
und frummere Antwort geben. Und) geniigte fie mir 
nicht, und id) mäßigte mid) fo weit, nod) einmal um 
tine Hare, entfdeibende Antwort zu bitten. — Uber, 
— man weigerte mir diefe Antwort, man -weigerte 
fie mix in einer ſchnöden, ftc‘jen, ja, id) darf fagen, 
in einer unter gefronten Hauptern gauz unanftaudigen 
und feltjamen Art. — Das ift der Dank Oefterreidhs 
dafür, Dak id) blog and Mäßigung und Friedenslicbe 
jo lange bei Borftellungen verweilte, und an der 
Spitze einer formidablen Macht mid) herabgelaijen, 
gleidjam unt Siderbheit fiir meine Staaten ju 
bitten. **) 

Jetzt ift es Reit, um die Bitte in, einen Befehl 
umzuwandeln, rief Winterfeldt mit bligenden Augen. 
Meet iff es Beit, vem ſchwerfälligen öſterreichiſchen 
Doppeladler ju beweifen, da ber junge preugifde 
Adler herangewadfen ijt, und daß feine Fange ftarf 
genug find, alle feine Feinde yu paden und in den 
Abgrund hinabsufdleudern. 





*) Friedrichs des Grofen Lebensgeſchichte von Preuß. 
Zp. Ui. S. 5. 

**) Des Konigs eigne Worte. Siehe: Geftandnifje 
tines Bflerreidifden Veterans (v. Cogniazo). Th. J. S. 193, 


Und wenn der junge Adler nun, trog feiner Kühn— 
heit, dennoch vor ber Ueberzahl unterliegen müßte? 
fragte Feldmarſchall Sdwerin traurig. Wenn die 
Kugeln feiner Feinde ihm die Schwingen lähmten und 
ihn dadurch auf immer verbinderten, fic) höher aufe 
zuſchwingen? War's nicht befier, diefe Möglichkeit 
qu vermeiden, und nicht vor der ganjen Welt den 
Borwurf anf ſich au laden, dak Preußen aus bloßer 
Eroberungsfudt einen Krieg angefangen, den ef füg— 
lid) hatte vermeiden finnen, um lieber durch kluges 
Hinhalten der Welt den Frieden yu erhalten? 

Zudem wire dies ein Srieg, den man obne bine 
längliche Beweggriinde, ohne geniigende Urſache be- 
ginnen müßte, fagte General von Regow. Denn ‘die 
feindlidhe Gefinnung Defterreihs, Sachſens und Ruß— 
lands ift nod) immer feine feiudlide That, und wenn 
Defterreidy durch fein Freundſchaftsbündniß mit Frank: 
reid) die Welt überraſcht, fo hat Preußen durch feine 
Allianz mit England es ifm darin ſchon zuvorgethan. 
Die Soldaten werden faum wifjen, wofür fie in den 
Krieg gehen, und es wird ihnen daber an der Be- 
geifterung und Freudigheit feblen, welde immer er— 
forderlich ift, unt eine Armee yu heldenmüthigen Thaten 
und todesfreudiger Entfdloffenheit yu befenert. 

Gs foll ihnen an der Begeifterung nicht feblen, 
und die Armee fowohl, wie Sie felber, Meſſieurs, 
follen erfabren, was diefer Rrieg fiir Urfaden bat! 
vief der König. Meine bisherigen Gründe haben 
Ihnen nidt geniigt! Nun wohl, id) werde Ihnen 
andere geben, und beim Himmel, mit dieſen werden 
Sie jufrieden fein fdnnen. Sie meinen, die feind- 
liden Gefinnungen Oeſterreichs feien noch feine 
Thaten! Ich will Ihnen die Beweife geben, dah 
Sie tm Begriff find, Thaten zu werden! 

Und indem der Konig die Aktenſtücke und PBapiere, 
welde auf feinem Schreibtiſche lagen, emporhob, fuhr 
ex fort: Diefe Papiere werden Ihnen beweifen, was 
Sie nidt glauben gu wollen fdeinen, daß Oeſterreich, 
SGadjen, Rußland und Franfreid) geriiftet find, um 
mit vereinter Macht über Preußen herzufallen und 
das Königreich Preußen wieder in das kleine Mark— 
grafenthum Brandenburg umzuwandeln. Dieſe Pas 
piere werden Ihnen authentiſche Beweiſe ſein von 
der Gefahr, welche wie dey Geier über unſerm Haupte 
ſchwebt, und die wir nur abwehren können, indem 
wir den Geier tödten. — Zuerſt will ich Ihnen 
jagen, wie id zu dieſen Papieren gelangte, damit 
Sie von ihrer Aechtheit und Ungweifelhajtigteit fic 
iiberzeugen mögen! — Geit flanger Beit abnte id, 
daß unter meinen Feinden ein Bündniß beftehe wider 
mid, daß fie einen Traftat abgefdlefjen, in welchem 
fie fidy zur Vernichtung Preußens feierlich und fdrift- 
lid) anheifdig gemadt. Es fam nur darauf an, 


dieſe meine Uhnung yur Gewifheit gu maden und 
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die Beweiſe dieſes wider alles Völkerrecht ſtreitenden 


Sehen Sie ba, fuhr er fort, dies iſt rer Grund⸗ 


Bündniſſes in Handen yu haben. Die Beweife lagen | tert afler Verhandlungen. Es ift die Abſchrift eines 


in den Ardhiven Sachſens und in den Depeſchen der 
öſterreichiſchen Geſandtſchaft. Es fam alfo darauf 
an, zu diefen Ardhiven den Schlüſſel yu haben und 
pon diefen Depeſchen Abſchrift zu bekommen. Beides 
iſt mir gelungen. Ein Zufall, oder, wenn Sie es 
lieber hören, die göttliche Vorſehung mußte mir dabei 
zu Hülfe kommen. Der ſächſiſche Canzelliſt Reinitz, 
ein früherer Bedienter bes General Winterfeltt, fam 
eines Tages von Dresden nad Potsdam, um Winter: 
feldt aufzuſuchen und ihm zu vertranen, daß ein 
Freund von ihm, ber RKabinetscangellift Menzel in 
Dresden, ihm vertrant habe, bak die ywifden den 
Höfen von Wien, Dresden und Petersburg gewedfel- 
ten Staatsſchriften im Dresdener Archiv, zu welchem 
er ben Schlüſſel habe, aufbewahrt würden. — Winter— 
feldt brachte mir dieſe wichtige Botſchaft, und Reinitz 
mußte die erſten Unterhandlungen mit Menzel führen, 
welche ich ſodann meinem Geſandten in Dresden, 
dem Grafen Maltzahn, übertrug. Menzel war arm 
und habgierig. Es gelang alſo, ihn zu beſtechen. 
Seit drei Jahren empfing Maltzahn durch ihn von 
jeder Depeſche, welche die drei Höfe wechſelten, Ab— 
ſchriften, und das, was man nicht ſchriftlich, ſondern 
nur mündlich verhandelte, das erfuhr Maltzahn von 
der Gräfin Brühl. Denn mit guter Abſicht hatte 
ich an den Dresdener Hof einen meiner ſchönſten und 
gewandteſten Cavaliere geſandt. Die Gräfin Brühl 
iſt ſehr empfänglich, ſowohl fiir Männerſchönheit, als 
fiir koſtbare Geſchenke, und Beides hatte Maltzahn 
ihr darzubieten. Auf meinen Rath knüpfte er mit 
dieſer ränkeſüchtigen, ehrgeizigen und verſchwenderiſchen 
Frau ein Liebesverhältniß an, und ich darf ſagen, 
pak wir demſelben bie wichtigſten und geheimſten 
Nadridten yu verdanfen haben.*) — Was aber die 
Unterbanblungen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, 
und bie öſterreichiſchen Intriguen überhaupt anbetrifft, 
fo fonnte id) and) diefe genau verfolgen, denn der 
Cecretair ver hiefigen Sfterreichifchen Legation, Baron 
von Weingarten, gab mirfilr Verfpredungen und Selo 
Abſchrift von allen Depefchen, weldhe aus Wien 
famen und dahin befördert wurden. Sie feben, 
Meffienrs, die Corruytion ber Menſchheit bat mir 
qute Früchte getragen, und das Geld ift ein Rauber: 
ftab, welder alle Gebeimniffe aufſchließt. — Setst 
lafien Gie uné einen rafden Blid auf dieſe Bapiere 
werfen, zu deren Beſitz Verrätherei und Beftedung 
mir verholfen bat! 

Gr nahm unter ben Papieren ein vergilbte? Blatt 
bervor und breitete es vor ben erftaunten unb ers 
wartungsvollen Generälen aug. 





*) Tharatteriftit dee fiebenjabrigen Krieges. Th. 1. S. 23. 


Theilungsvertrages, ben die Héfe von Wien und | 
Dresden ſchon im Jahre 1745 mit einander abge: 
ſchloſſen baben und in welchem Brenken® Untergang 
als eine fo unzweifelhafte Sache feſtgeſtellt wird, 
daß man ſchon die Theile beſtimmte, welche jede der 
beiden Mächte ſich von meinen Staaten aneignen 
wollte. Oeſterreich ſollte Schleſien und Glatz. Sachſen 
aber Magdeburg, Croſſen, den Schwiebuſſer Kreit 
und bie Lanfit bekommen. — Dieſem Theilungéver: 
trage, ben man gültig beſtehen liek, trotz bes Dre 
bener Friedens, trat im Jahre 1746 and Rußland 
bei, wie Sie das and diefem zweiten Document bier 
erfennen migen; barin wird feftgefest, daß die beiden 
Großmachte aur geeigneten Stunde ten König von 
Preußen mit Krieg überziehen wollen, nnd „daſt zu 
piefer Conquéte ein jeder von den befagten Höfen 
ſechszigtauſend Mann hergeben wolle.” — Sachſen 
hat man vorläufig ons zarter Schonung ven tem 
férmliden Beitritt zu diefem Bunde digpenfirt, der 
Gefahr wegen, welder Sachſen zunächſt bei einem 
Kriege zwiſchen Preuſien und Oeſterreich ausgeſetzt 
fein würde. Sehen Sie nur dieſes Actenſtück bier, 
das darüber bie merkwürdigſten Aufſchlüſſe giebt. Es 
iſt ein Bericht bes ſächſiſchen Geſandten in Veters— 
burg, bes Herrn von Funk, an ſeinen Hof. — BWinter- 
felbt, ich bitte Dich, diefen Herren einmal die Stelle 
hier vorzuleſen. 

RMinterfeldt nahm aus ben Händen bes Königé 
bas dargereichte Blatt und fads: „Ich ermangelte 
nicht, die alten, von mir fo oft vorgebrachten BWabr- 
heiten in Erinnerung zu bringen, daß unfer befannter 
Ruftand uné ſchwerlich verginnen diirfte, und im ein 
fo grote? und gefabrlimes Spiel yu wagen, uns mit 
einem ibermilthigen Nachbar einzulaſſen, che und 
fever diefer nidt außer Stand geſetzt würde, uné 
fonft anf einmal yu ecrafiren. Man war fo billig, 
viefer Borftellung ſogleich Platz zu geben und geftanr 
felbft: Freilich müßten wir nicht die erften fein, bie 
fi) auf ben Turnierplas wagten, fondern fo lange 
warten, bis ber Ritter im Gattel wanfe und bereit 
fei hinunterzuſtürzen. *)” 

Der Kinig hatte, während Winterfeldt fae, fid 
in feinen Fautenil zurückgelehnt und betradstete mit 
fcharfen, auſmerkſamen Bliden die Geſichter Schwerin'é 
und Retzow's. Gin heiteres Lächeln flog über fein 


*) Frédéric Je Grand. Histoire de Ja Guerre de sept 
ans, Vol. I. p. 65, und Mémoires raisonnés sur Ja 
conduite des Cours de Vienne et de Saxe, et sur leurs 
desseins dangerenx contre sa Majeaté le Roi de Prusse. 
Avec les pieces originales et justificatives, qui en four- 
nissent les preuves. Berlin 1756. 


2. Mulblbach, Friedrich ber Grofie und fein Hof. 


Antlig, als er fah, wie Schwerin, gleichſam um einen 
Anrnf des Zorns zurückzudrängen, ſeine Lippen feſt 
aufeinander prekte, wie Retzow's ernſthaftes Antlitz 
von einer dunklen Gluth überhaucht ward und ſeine 
Hand ſich unwillkürlich yer Fanft zuſammenballte. 

Mis Winterfeldt geendet hatte mb Schwerin bie 
fippen Sfinete, um zu fprechen und feinem ſichtbaren 
Unmuthe BWorte yt leihen, unterbrad ibn ter Konig 
haftig. 
“Soren Sie mid evft ganz zu Ende, faate er, 
tever Sie mir Ihre Meinung fagen. Cie fennen 
nod nicht die Beſchlüſſe, welche man in Vetersburg 
fate, und yu denen bag, im Handeln feige, im Ine 
triquiren ftarfe Sachſen zu allermeift den Anſtoft gee 
geben. Sehen Sie hier dies Papier, es ift rae 
Referat einer Senatéverfammliung in Petersburg vem 
Jahre 1754. Die ſächſiſchen Antriqnen und Ver— 
feumbungen haben, wie Sie ané demſelben erkennen 
werden, die üppigſten Früchte getragen, denn in 
dieſer ruſſiſchen Senatéſitzung ward ein fiir alle Mal 
rer Grundſatz feſtgeſtellt, bak Rußland ſich nidt 
nur allem ferneren Anwachſe der preuki- 
ſchen Macht widerſetzen, ſondern auch die 
erſte beqneme Gelegenheit ergreifen müſſe, 
um bas Hans Brandenburg mit überwiegen— 
rer Mraft au unterdriiden.“*) Dieſe Ent- 
{hlieRung ernenerte man nidt allein jest vor cinigen 
Monaten, fondern in einer neulichen Siting bed 
ruſſiſchen Staatérathes fiigte man ben alteren Bee 
ſtimmungen ned dieſe nenere hinzu: bak Rukland 
ben König von Prenßen ſelbſt dann attaquiren wolle, 
wenn er von einem oder dem andern ſeiner dentſchen 
Alliirten entamiret werden würde.“ Jetzt, Meſſienrs, 
werden Sie bie Rüſtungen Rußlands und Oeſlſer— 
reichs beſſer verſtehen, jest werden Sie die Bedeutung 
dieſer öſterreichiſch-franzöſiſchen Allianz beſſer begreifen 
fönnen, und die ſchnöden Antworten des Wiener Hofes 
werden Ihnen beweiſen, dak Oeſterreich jetzt die lang 
anégeftrenter Saaten gereift glaubt, und mit ſeinen 
Aliirten bereit iſt, Kreußen anzugreifen. Wenn Ihnen 
dieſe Beweiſe nod nicht genügen ſollten, fo will ich 
nod hinzufügen, bak, trotz dieſer wilden Feindſchaft 
Rußlandé, ich am ruſſiſchen Hof bod einen hohen, 
wenn auch leider für jetzt noch nicht einflußreichen 
Freund habe, der wenigſtens Alles erfährt, was die 
drei Höfe beſchließen, wenn er es auch nicht gu ändern 
vermag. Dieſer hohe' und treue Freund**) hat mir 
vor einigen Tagen auf geheimen Wegen die Nach— 
richt zugehen laſſen, daß die Höfe von Petersburg 
und Wien jetzt beſchloſſen haben, mich anzugreifen, 

*) Prenß. Friedrich der Große. Th. I. S. 11. 

**) Peter IIL, damals Grofifitrft, und Friedriche glilhen⸗ 
ber Berebrer, 
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| daf aber pie Ausführung bis zum nadften Friihling 


verſchoben fei, weil es Rußland an Refruten, an 
Matrofen und Magazinen feble.*) Nun, Meffienrs, 
werden Gie erfeben, welche Gefabr iiber meinem 
Hanpte ſchwebt. 

Und indem der König ſein Haupt ſtolz erhob und 
ſeine fithnen Blicke anf ſeine Zuhörer heftete, fuhr 
er fort: Unter dieſen Umſtänden bin ich es mir ſelbſt, 
meiner Ehre und ver Sicherheit meines Gtaate 
ſchuldig, die Oeſterreicher und Sachſen zu überfallen, 
und fo ihr abſcheuliches Vorhaben in der Geburt zu 
erftiden, bevor nod) ihre Bimbetqencfen im Stande 
find, ihnen Beiftand zu leiſten. Ach hin geriiftet, 
und werde nicht faumen, meine Wrmee in Bewegung 
wt fesen, fobald die Frage entſchieden ift, wie ber 
Feldzug am vortheifhafteften eröffnet werden kann; 
zu biefer Entſcheidung, Meſſienrs, habe ich Sie her— 
beigerufen. Rest bin ich zu Ende! Unb jest, Keld- 
marſchall Schwerin, ſprechen Sie! 

Der greife Keltherr erhob fics von feinem Sits, 
und fe? nin, bak er wirklich won bee Königs eine 
dringlichen Worten überzengt worden war, over taf 
er nur erfannte, wie bes Königs Wille ſchon unwider- 
ruflich feftftebe, und alles Widerſtreben fruchtlos fet, 
es ſchien jetzt die kriegeriſche Stimmung des Königs 
und Winterfeld's vollkommen zu kheilen. 

Wenn einmal Krieg geführt werden ſoll und mufk, 
rief er begeiſtert aus, fo [aft uns morgen aufbrechen, 


Sachſen in Beſitz nehmen, und in dieſem kornreichen 


Vande Vorrathéhänſer anlegen, um unſere künftigen 
Operationen in Böhmen zu ficern!**) 

Ah, daran erkenne ich meinen alten Schwerin! 
rief der König frendig, indem er dem Feldmarſchall 
die Hand darreichte. Genug des Zauderns und der 
Unentſchloſſenheit! Das Abwarten liegt nicht in mei— 
nem Sinne, das Zuvorkommen iſt mein Grundſatz 
und ſoll, fo Gott will, immer Preußens Grund— 
fats fein! 

Und die Armee ift e@ feit Jahrhunderten gewobnt, 
ſich nicht blos an wertheidigen, fondern anzugreifen, 
rief Winterfeldt mit ftrablendben Bliden. Wh, es 
wird uns endlich vergönnt fein, unfere Erbfeinde 
anzugreifen, dieſem tückiſchen Oeſterreich, dieſem in— 
triguanten Gadfen, dieſem barbariſchen Rußland 
und endlich dieſem lügenhaften und wollüſtigen Frank— 
reich in offenem Kampfe gegenüber zu ſtehen und 
ihnen zu beweiſen, daß wir ihren Zorn nicht fürch— 
ten, aber ihren Haß von ganzem Herzen theilen! 

Und Sie, General von Retzow? fragte der König 
ſtreng, ſich zu dem General wendend, der ſchweigend 


*) Fiſcher. Geſchichte Friedrichs II. Th. 1, S. 39. 
**) Schwerius eigene Worte. Siche v. Retzow: Cha— 
ralteriſtit x. Th. J. S. 41. 
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und mit gefenftem Haupte dafak. Theilen Sie vie 
Anſichten Schwerins nicht? Meinen Sie nod) immer, 
daß es beffer fei, abzuwarten und yu yaudern? 
General von Regow lächelte traurig. Eure Ma— 
jeftat haben mid) ſchon vorbher einen Fabius Cuncta- 
tor genannt, fagte er, id) will alfo wenigftené meinem 
Charafter getreu bleiben. Ich bhalte das Abwarten 
und Zaudern nod) immer unter diefen drohenden und 
gefährlichen Umſtänden fiir pas Weifefte, id) — 


2. Miblbadh, Friedrich ber Große und fein Hof. 


dem Konig näherte und ihm einige Worte zuflüſterte, 
madte den General verftummen. Der König wandte 
ſich lächelnd zu ihm um. Gie finnen an dem Schluß 
Bhrer Rede aud) meine Brüder Theil nehmen laſſen, 
General, fagte er, die Pringen find eben angelangt. 
Ich hatte fie zu diefer Stunde hierher befdieden, 
um ihnen das Refultat unferer Berathung mitzu— 
theilen, und wie mir fdeint, fommen fie gerade ju 
rechter Beit. Bitten Sie daher die Pringen, eins 


Das Cintreten eines Kammerherrn, welder fid) zutreten. 





XXIV. 


fa cx Konig gab dem Kammerherrn 
". einen Wink und diefer eilte, die 
Thür zu öffnen, durch welche die 
« = heiden Pringen eintraten. Zuerſt 
der Vrinz von Preußen, deſſen bleiches, 
ſchwermüthiges Antlitz heute nod blei— 
cher und trauriger zu ſein ſchien, als 






deſſen ſcharfe, blitzende Augen ſich mit 
einem fragenden Ausdruck auf den General 
von Retzow hinwandten. — Dieſer zuckte 
unmerklich mit den Achſeln, und machte eine 
verneinende Kopfbewegung. Prinz Heinrich mußte 
ihn verſtanden haben, denn ſeine Stirn legte ſich in 
leiſe Falten und ein glühendes Roth ſchoß einen 
Augenblick über ſeine Wangen hin. 

Der König, welder Alles geſehen, Alles beob— 
achtet hatte, lächelte ſpöttiſch; er ließ die beiden 
Prinzen den Saal durchſchreiten und dicht zu ihm 
herantreten, bevor er ſie anredete. 

Meſſieurs, ſagte er, ich habe Sie gebeten hierher 
zu kommen, weil ich Ihnen eine wichtige Nachricht 
mitzutheilen habe. Die Zeit des Friedens und der 
Feſte iſt vorüber. Der Krieg wird beginnen. 

Der Krieg, mit wem? fragte der Pring von 
Preußen ernft. 

Der Krieg mit unferen Feinden, der Krieg mit 
Denen, welche Preugens Untergang gefdworen haben! 
rief der Konig mit flammenden Augen. Der Krieg 
mit Oefterreih, Franfreih, Gadfen und Rufland. 

Das ijt nicht möglich, mein Bruder, rief der 
Pring heftig. Sie können nicht daran denfen, einen 
Krieg gegen fo midtige, fo itherlegene Feinde be- 


gewöhnlich, dann ber Bring Heinrich, 


Der Konig und feine Britder. 
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ginnen zu wollen, Sie können nicht an die Möglich- 
keit glauben, die Uebermacht zu beſiegen. Wie über— 
legen und allgewaltig Shr Geiſt auch fein mag, er 
wird fid dod) der materiellen Gewalt bier bengen, 
und der roben, itherlegenen Kraft den Sieg zuge— 
fteben miiffen. Oh, mein Bruder und mein Konig, 
haben Gie Erbarmen mit fic felbft, mit und, mit 
unferem Baterlande. Wollen Sie nicht das Unmög— 
fiche! Wagen Sie fic) nicht hinaus auf das hohe 
ſtürmiſche Meer des Krieges, um in einer fleinen, 
unbedeckten Barfe yu fimpfen gegen die großen, mad: 
tigen Kriegsidiffe, in denen Shre Feinde Ihnen 
gegenilberfiehen! Es ift unmöglich in diefem Rriege 
yu ſiegen und unfer berrlidfter Triumph würde nur 
der fein, da wir wie Leonidas und feine Krieger 
Mann fiir Mann hinfliirben in der Bertheidigung 
unferes Baterlandes. CErhalten Sie unferem Bater- 
lande Shr eigenes foftbares Leben, und dag jfeiner 
Söhne, weldes nutzlos und ohne Sieg in diefem 
fürchterlichen Kriege verloren gehen witrde! 

Des Königs Antlig flammte in Born, und feine 
grofen Wugen waren mit einem Ausdrud  tiefen 
Haffes auf den Pringen geridtet. 

Wahrlich, mein Bruder, fagte er mit faltem, 
fdneidendem Ton. Die Furdt hat Sie fer beredt 
gemacht; id) hörte Sie niemal8 fo begeiftert fpreden, 
wie eben jest. — 

Der Pring ſtieß einen leiſen Schrei aus, und 
legte unwillkührlich ſeine Hand an fein Schwert. 
Todesbläſſe bededte fein Antlig, und feine Lippen 
jitterten fo beftig, da er faum im Stande war, zu 
fpreden. 

Furcht! fagte ex milhfam. Das ift eine Beſchul⸗ 
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digung, welde Niemand auger dem Konig auszu— 
fpreden wagen barf, und von der id) mid) reinigen 
merde, wenn es wirflid) gu dieſem ungliidjeligen 
Kriege fommen jfollte, den Cure Majeftat beabfid- 
tigen, und gegen den id) jet nod) proteftire im 
Namen meines Redjts, meiner Kinder und meines 
Baterlandes ! 

Und id), rief Pring Heinrich feierlid, ich trete 
diejem Protefte meines Bruders bei. Ob, Majeſtät, 
haben Sie Erbarmen mit uné Wien. Wie fehr mid 
aud diirftet nad) Ruhm und Krieg, wie oft id) Gott 
bitte, mir die Gelegenbeit yu fdaffen, mid auszu— 
yiduen und meinem dunflen Namen den hellen Glang 
tes Ruhms ju verleihben, fo ſchwöre id) dod, dak 
ih fiir immer meine Ruhmbegierde unterdriiden und 
meinen Ehrgeiz bezähmen will, wenn id) ihm nur 
burd) dieſen fürchterlichen und ausſichtsöloſen Krieg 
Geniige. verjdafjen könnte. Ginnen Sie unferem 
Baterlande den Frieden, Sire! Wollen Sie die Lor- 
beeren, welde Shr Haupt ſchmücken, nidt der Gefabr 
ausjegen, von bem wilden Sturme der Scladten 
Nnen wieder entrifjen gu werden! Sie ftehen allein 
und ohne Bundesgenoſſen, ed ift unmöglich zu fiegen. 
Barum aljo den Kampf wagen gegen die Ueberlegen- 
heit, warum aljo den gewiſſen Untergang vem Schick— 
jal gleichſam ertrogen wollen? 

Des Königs Antlig war fürchterlich anzuſehen, 
jeine Augen ſchoſſen Blige ves Borns, und als er 
jetzt ſprach, fang jeine Stimme wie madtiger Done 
ner, jo voll und jo drohend zugleich. 

Genug, fagte er, Sie find hierhergerufen, Wef- 
fieuré, nidjt um Rath gu ertheilen, foudern um meine 
Befehle gu empfaugen. Der Bruder hat Sie gee 
duldig angehört. Dest ift es der König von Preugen, 
welder vor Shuen jteht, und von Ihnen Gebhorjam 
und Unterwerfung fordert. Der Krieg ift unwider— 
ruflich befdlojjen, und Ihre Klagen und Befürch— 
tungen werden meine Eutſchlüſſe nicht wankeud machen. 
Allen Denen aber, welde Furdt hegen, mir auf das 
Schlachtfeld gu folgen, Allen Denen ftelle ic) es frei, 
dabeim gu bleiben und Schäferſpiele ju feiern, und 
phantajftifden oder verliebten Träumen nachzuhängen, 
wabrend wir fiegen werden! Wer von Ihnen Wen, 
meine Herren, dies vorzieht, der ſpreche es aus, und 
ihm foll gewillfabrt werden! 

Reiner ift unter uné, der das thun möchte! rief 
Pring Heinrich leidenfdhaftlid. Wenn der König von 
Preugen feine Krieger ruft, fo werden fie Alle fom- 
men, und freudig ibrem Sriegsherrn folgen, und 
ginge es bem ficdern Tod entgegen! Ich habe Shnen 
zuvor meine Unfidt gefagt alé Individuum und als 
Mann. Begt bleibt mir nur nod übrig, Ihnen zu 
gthorden als Golbat und als Unterthan, und id 
werde das freudig und ohne Murren thun. — 


Und aud) ic) werde das thun, fagte der Pring 
UAnguft Wilhelm feierlid). Gleich meinem Bruder 
werde id) meine perjinlichen Anfidten und Befürch— 
tungen zu unterdriiden wijjen, und in ſchweigendem 
Gebhorjam meinem König und Kriegsherrn folgen, 
wobin er immer geben mige. 

Der Konig heftete anf das bleiche, erregte Antlig 
ded Pringen einen finfteren, gebajfigen Blid. Sie 





werden mir nur dabin folgen, wobin id) von Ihnen 


begleitet fein will, fagte er fdarf, und gleidjam um 
jeinem Bruder jede Gelegenheit zu einer Wutwort 
abjujdneiden, wandte er fid) bajlig an den Feld— 
marjdall Schwerin. 

Nun, Felbmarjdhall, wollen Sie vielleidht von 
mir Urlaub erbitten fiir die Dauer diejes Krieges? 
Soh fagte Ihnen ja ſchon, daß id) ihu Niemand ver- 
weigern will! 

Sq erbitte mir von Eurer Majeſtät nichts weiter, 
alg dag Sie mid an der erften Schlacht gegen Ihre 
Feinde Theil nehmen laſſen, rief Schwerin. Ich 
frage nicht mehr, wer Ihre Feinde find, denn die 
Stunde der VBerathung ijt voriiber und die Stunde 
der Thaten ijt gefomuen. Yajjen Sie uns aljo hans 
delu, Sire, und das fo fdynell wie möglich! 

Sa, lajjen Gie uns handelu, Sire! rief General 
von Retzow feierlid. Sobald Cure Majeſtät jagen, 


daß der Krieg umwiderruflidy ijt, giebt es für Ihre 


Soldaten feine Bedenfeu mehr, und wir werden 
freubig in die Schlacht ziehen, um ju fiegen oder ju 
fterben. 

Und Du, Winterfeldt? fragte der Konig, ſeinem 
Yiebling mit einem zärtlichen Blick die Hand dar— 
reichend. Sagſt Du mix gar nichts? Over haben 
bie Befürchtungen ves Prinzen von Preußen Did 
angeftedt, und wankt aud) Dein Muth? 

Ob, Sire, rief Winterfeldt, die dargereichte Hand 
anu jeine Bruſt drückend, wie könnte mein Wluth 
wanken, wenn ed Preugens Peldeufinig ijt, der uns 
in Die Schlacht führt. Wie jollte ich nicht freudig 
und fiegesgewif jein, wenn Friedrich und ruft, um 
ju kämpfen gegen bie Schaar feiner räukeſüchtigen, 
boshaften und iibermiithigen Feinde. Vein, ich fürchte 
nidts! Mit uns ift Gort und unfer gutes Red! 

Pring Heiurich trat jest näher yu dem König 
beran, und ſeine Blice mit einem feſten und ftoljen 
Ausdrud auf dad Antlig ves Königs heftend, jagte 
er: Give, Sie fragten General Winterfeldt, ob ex 
die Befiirdtungen des Pringen von Preugen 
theile? Ich bitte Eure Majeſtät fic) zu evinnern, 
bag, wenn nicht der General Winterfeldt, jo Dod) id 
die Befürchtungen meines theueren und tapfereu 
Bruders vellfommen theile. Id fage, meines tapferu 
Bruders, denn gewiß gehört in diejer Stunde mehr 
Muth dazu, feine Furdt auszuſprechen, und gu gee 
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ftebn, daß man diefen Strieg fiir ein gefährliches 
Wagniß halt, als begeifterungsvoll bloß zuzuſtimmen, 
und Siege ju prophezeien, die auger dem Felde der 
menfdliden Berednung liegen! 

Indem der Bring fo ſprach, warf er auf Winter- 
jeldt einen fiufteren, zornigen Blid, welder den Gee 
neral erbleidyen machte. Er Sffuete fdyon den Mund 
ju einer beftigen Erwiederung, aber der König hielt 
ibn zurück. 

Still, Winterfeldt, fagte er, wir haben den Krieg 
nod nidjt erflart, jo lange Lagt tins aljo im eigenen 
Hauje wenigitens in Frieden leben. — Dann trat 
er dicht zu Dem Prinzen Heinrich heran, und ihm 
die Hand auf die Schuller legend, fagte ex giitevoll: 


c 99 





wir wollen uns einander nicht erbittern, mein Bruder. 
Sie ſind eine edle und hochherzige Seele, und Nie— 
mand wird es wagen, an ihrem Muthe zu zweifeln. 
Daß ſie meine Anſichten über die Nothwendigkeit 
dieſes von Preußen anzufangenden Krieges nicht 
theilen, ſchmerzt mich, aber ich weiß, daß ich dennoch 
an Ihnen in dieſem Kriege eine feſte und zuverläſſige 
Stütze haben werde, und daß Sie meine Gefahren 
und Beſchwerden, und, will's Gott, auch meine Siege 
mit mir theilen! 

Und nicht ich allein werde es thun, rief Prinz 
Heinrich, ſondern aud mein Bruder Auguſt Wilhelm, 
der Prinz von Preußen, deſſen Herz nicht minder 
tapfer, deſſen Muth — 





Still, Heinrich, id) bitte Did, unterbrach ibn der 
Bring von Preugen mit einem traurigen Yadeln, 
jprid) nit von meinem Muth. Ihn angreifen wollen, 
heißt vermuthen, daß man ihn bezweifeln founte, und 
bag wire eine Demilthigung, welche id) von Nie— 
mandem ertragen würde. 

Der Konig ſchien dieſe Worte gar nicht gehört 
qu haben. Cr war ju dem Tijd) getreten, auf 
weldemt die Bapiere lagen, und indem er fie zu— 
fammenjagte und emporhob, fagte er: Wir find jegt 
ju Ende, Wleffieurs. Es bleibt mir nur nod übrig, 
Shnen gu ſagen, daß id) der Anſicht des Feldmar— 
ſchalls Schwerin bin. Breden wir zuerſt in Gadjen 
ein, und war's aud nur, um uns die Originale die: 






































ſer Papiere aus dem Dresdener Archiv yu holen, 
damit wir der Welt authentifde Beweife vorlegen 
fdunen, daß Preufen, indem es anzugreifen und den 
Krieg hervorjurufen fdheint, dod nur nothgedrungen 
und ju feiner Bertheidigung fein Sdwert gezogen! 
Nady Sadfen alfo, meine Herren! Aber bis yum 
Tage des Ausmarfdes laſſen Sie uns verſchwiegen 
fein und den nabe bevorſtehenden Krieg als Gebeim- 
niß bewabhren! 

Er griifte die Herven mit einem freundliden 
RKopfneigen, und durdfdritt dann, die Papiere im 
Urm bhaltend, den Gaal, um fid in fein Vibliothel- 
zimmer ju begeben. 

Cine lange Pauſe trat ein nachdem der König 
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ten Saal verlajjen hatte. Der Pring von Preußen 
hatte fic), gang erſchöpft von den Stiirmen, welche 
ſeine Seele bewegten, in cine Fenſterniſche zurück— 
gejogen, und blidte ſchweigend und mit tief traurigen 
Widen yum Himmel empor. Prin; Heinrid, welder 
unfern von den Generadlen in der Mitte ves Saales 
fland, ſchaute au feinem Bruder hinüber, und ein 
ſchmerzlicher Seufzer entrang fic feiner Bruft. Dann 
winfte er den General von Regow yu fid) heran. 

Sie find alſo unferer Bitte nidt eingedenf ge- 
wejen? fragte er leife. Gie haben meine und meined 
Bruders Wünſche nicht erfilllen wollen? 

Ich habe Alles verfudt, was in meinen Kräften 
jland, mein Pring, fagte der General feufyend. Ihre 
Königlichen Hebeiten wiinfdten, da id) diejen un— 
gliidliden Srieg, wenn 
ed fein lönne, binter« 
treiben, bag, wenn der 
Koönig meinen Rath for- 
dere, id) ibn dabin ab- 
geben folle, dag wir 
jum Wngriff ju ſchwach, 
und darum auf den 
Frieden bedacht fein 
miigten. Nun denn, id 
habe Alles geſagt, nidt 
blog, um dem Willen 
der Königlichen Pringen 
zu geniigen, fondern 
weil id) Shre Anfidten 
vollfommen theile, und 
diejen Krieg für ein 
ſchweres Unglück balte. 
Aber der Wille des 
Königs war unerſchüt— 
terlich. Seit Jahren 
fon ſinnt er auf die— 
jen Krieg. Seit Jahren 
jdon bat er mit Win— 
terfeldt dazu die BVorkehrungen getroffen, und mit 
ibm feine Blane vorbereitet. 

Winterfeldt, murmelte der Pring vor fid bin, ja, 
Winterfeldt ijt der böſe Damon, defjen Zufliijterungen 
ten Konig verleitet haben! Wir ahnten das beide 
ſchon lange, und mugten dod ſchweigend gefdeben 
lajjen, was wir nicht hindern fonnten. 

Und feinem leidenfdaftliden und heftigen Naturell 
nadgebend, ſchritt der Pring gerade auf den General 
von Winterfeldt yu, welder im leifen Gefprad mit 
Feldmarſchall Schwerin an dem Actentiſch ftand. 

Freuen Sie fid, General, fagte der Pring leb- 
haſt, Ihre Abfichten find jet errveidt, und Sie kön— 
nen jest an der RKaijerin von Rußland Ihre Privat: 
Race üben! 
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Winterfeldt begegnete den jornigen Augen des 
Pringen mit rubigem, faft heiterem Blick. Cure Kö— 
niglide PHobeit erzeigen mix wirklich ju viel Chre, 
fagte er, wenn Sie annehmen, daß ein armer Soldat, 
wie id, mit einer erhabenen Kaiſerin in perjintider 
Fehde fein foune. Was könnte die ruſſiſche Kaiſerin 
mit wohl gethan haben, das mid) beredtigte, Rache 
an ihr zu nehmen? 

Was fie Ihnen gethan hat? fragte der Pring mit 
einem ſpöttiſchen Laden. Sie hat Ihnen zwei Dinge 
gethan, welde die Menfden am allerwenigften ver- 
zeihen mögen. Sie hat Sie iibertiftet, und Sie um 
Ihren Reidhthum gebradt. Wh, Herr General, id 
fürchte, diefer Krieg wird dod) vergeblidy fein, und 
Sie werden vod) nicht im Stande fein, die Brillan- 
ten Ihrer Gemablin, 
welche die Kaiſerin Cli 
fabeth in Gewahrſam 
hat, von Petersburg 
zurückzuholen.*) 

Winterfeldt erblaßte 
und ein zorniger Blitz 
flammte in ſeinen Augen 
auf, aber er bezwang 
ſich ſogleich wieder. 
Eure Königliche Hoheit 
geruhen mir da ein 
allerliebſtes Märchen 
zu erzählen, ſagte er, 
ein Märchen aus Tau— 
ſend und einer Nacht, 

wo von Schätzen und 
Brillanten die Rede ijt, 
nur da in diefem 
Märchen, ftatt des her: 
gebradten Dradens, 
eine Kaiferin den Shas 
bebiitet. Ich geftebe, 
daß id) Eure Königliche 
Hoheit nicht verſtehe. 

Uber id) verſtehe Sie deſto heſſer, General, rief 
der Prinz. Ich verſtehe Ihren Ehrgeiz und Ihre 





*) v. Retzow erzählt Uber den Privathaß, den Winter 
feldt gegen oie Kaiſerin Eliſabeth empfunden, Folgendes: 
Als der König von Preußen Friedrich Wilhelm J. dem Czar 
Peter 1. zu Gefallen einige Unterofficiere nad Petersburg 
fandte, um die in der Kriegelunſt nod unerfabrenen Ruffen 
das Grerciven yu lehren, fo mußte Winterfeldt fie Sabin 
jiibren. Bei dieſer Gelegenbeit lernte er die Stieftodter des 
Feldmarfhals Münnich, das Fraulein von Malzahn, Hof. 
dame der damaligen Pringeffin Eliſabeth fennen. Weedfet- 
feitige Buncigung jeffette ‘Bald ihre Herzen, wid fie vers 
ſprachen fic einander die Ehe; allein, da eineetheils Winter 
feldt nit ohne Confens des Königs beiratheu durfte, andevers 
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ſtolzen Pline. Sie wollen Ihren Namen in die 
Bilder der Gefchicte eintragen, und müßte es aud 
mit bem Blut der ungliidliden Söhne meines Vater: 
landed geſchehen. Sie, General, tragen yum Theil 
die Schuld an dieſem ungliidliden Kriege, denn Sie 
waren ber Bertraute des Königs, und Sie unter- 
hielten überall Ihre Kundſchafter und Spione, die 
Ihnen für fdweren Lohn Nachrichten bringen muß— 
ten, durch welche Sie den König aufzuſtacheln wußten! 

Wenn es ein Unrecht in Ihren Augen iſt, ſagte 
Winterfeldt ſtolz, ſein Geld dazu angewandt zu haben, 
die Intriguen ſeiner Feinde und der Feinde ſeines 
Vaterlandes kennen zu lernen, ſo geſtehe ich zu, daß 
ich dafür Strafe verdiene. Ja, ich habe überall 
meine Spione gehabt, und Danf dieſen, hat der 
Konig bie Intriguen Sachſens, Oeſterreichs und Ruß— 
lands erfabren. Ich Habe diefe meine Spione mit 
meinem eigenen Gelde bezahlt; Cure Königliche Hobheit 
feben alfo, dag id) nicht gang und gar auf jene Bril- 
lanten meiner Gemablin beſchränkt bin, welche die 
Raijerin von Rußland in Gewabhrfam haben foll. 

In diefem Moment trat der Bring von Preußen, 
der bis dahin ein ftummer Reuge diejer Scene ge- 
wefen, aus der Fenſterniſche hervor, und mit baftigen 
Schritten das Zimmer durchſchreitend, trat er dicht 
vor ben General Winterfeldt hin. 

Herr General, fagte ex mit lauter, feierlider 
Stimme, Sie find Sduld an diefem ungliidjeligen 
Kriege, welder bald die Fluren unferes armen Bater- 
(andes verwitften wird. Auf Ihr Haupt falle die 


feité feine Brant bie Sdwierigfeiten vorausſah, bie ibre 
Gebieterin ibe in den Weg legen würde, fo nabmen Beide 
Wbrede, daß fie einen Borwand erfinnen möchte, den Hof 
auf eine anftindige Urt yu verlaffen. Dies’ geſchah bald 
darauf. Fraulein Malzahn erbat fide einen Urlaub von 
cinigen Monaten, um ibre Verwandten in Seblefien zu be- 
ſuchen. Eliſabeth mote etwas abnen, denn fie fagte ihrer 
Hofdame grabe beraus: „Faſt bin ich ilberzeugt, Du kommſt 
nicht wieder”. — Das Fraulein fucte das Gegentheil mit 
Wirme gu behaupten; allein die Pringeffin verließ ihr ge 
faftes Borurtheil nit, und um bie Maljabn auf die Probe 
zu ftellen, duferte fie: „Wenn Dur deffen fo gewiß bift, fo 
laf mir Deine Suwelen und Roftbarleiten yum Unter: 
pfande“. — Wollte tas Fraulein wobl oder übel, fo mußte 
fie cinen Scat von mebr als bunbderttanfend Rubeln an 
Werth guritdlaffen, der, allen Anforderungen ungeadhtet, ibr, 
alé Winterfelbt’s Gemablin, nie zu Theil ward. (v. Retzow. 
Tharalteriftit des fiebenjaibrigen Krieges. Th. 1. S. 45.) 
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Verantwortung dafiir, und wehe Ihnen, wenn diefer, 
durch Ihren Ehrgeiz angefadte Krieg ein verderb- 
lidjer fein wird. Ich wiirde, wenn es auf Erden 
feine Strafe giebt fiir ſolche ſchwere Schuld, id 
würde Sie vor dem Throne Gottes derfelben anfla- 
gen, und das Blut der hingeſchlachteten Söhne mei— 
nes Baterlandes, das Blut meiner fiinftigen Unter: 
thanen, wilrde um Rade wider Sie jum Himmel 
emporjdpreien! / 

Wehe Ihnen, wenn diefer Krieg ein Preußen 
verberblider fein follte, wiederholte Pring Heinrid. 
Aud) ic) wiirde Ihnen das nie verzeihen, auch id 
wilrde Shren Ehrgeiz dafür verantwortlid machen, 
denn Sie beſitzen bas Ohr und dad Herz ves Kö— 
nigs, und ftatt fein Mißtrauen gegen die anderen 
Staaten gu jerftreuen, haben Sie gefudt, es yu er: 
halten und gu nähren; flatt feinen Zorn ju beſänf— 
tigen, haben Sie ihm immer neue Nahrung gegeben. 

Was id) gethan habe, rief Winterfeldt, die Redte 
jum Himmel erhebend, mit lauter, feierlider Stimme, 
was id) gethan babe, das that id) im Gefühl meiner 
Pflicht, meiner Baterlandsliebe, unt’ in dem uner- 
ſchütterlichen Glauben an meines Königs Stern, der 
nidt erblinden, fondern immer höher und ftrablender 
aufleudten wird! Möge Gott mid ftrafen, wenn 
id von andern und unedlen Motiven mid leiten ließ! 

Sa, mige Gott Sie ftrafen, fagte Pring Auguſt 
Wilhelm, möge er aber Ihre Schuld nicht an un— 
ſerem armen Vaterlande rächen. — Das iſt mein 
letztes Wort über dieſe traurige Gade! Hinfort 
werde ich meine perſönliche Meinung ganz unter— 
drücken, und nur den Befehlen meines Königs folgen. 
Was er von mir fordert, das werde ich thun, und 
wohin er mich ſchickt, da werde ich hingehen, ohne 
zu forſchen, ohne zu grübeln und zu überlegen, ſon— 
bern gehorſam und freudig, wie es einem echten Sol: 
daten gesiemt. Ich bitte Did, mein Bruder, id 
bitte Sie, Herr Felbmarfdhall von Schwerin, und 
Sie, Herr General von Regow, daß Sie darin mei: 
nem Beifpiel folgen wollen. Der König hat befoblen, 
wir werden ihm willig geborfamen! 

Der König hat befoblen, wir werden ibm willig 
gehorjamen! wiederholte Bring Heinrich, und die bei 
ben Generäle fagten es ihm nad. 

Dann nabm der Pring von Preußen ben Arm 
ſeines Bruders, und die Herren mit einem frennd: 
lichen Lächeln begrüßend, verlieRen die beiden Prinzen 
den Saal, um nach Berlin zurückzukehren. 
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abrend das im Saal geſchah, hatte 
ber Konig fid) in fein Bibliothet- 
zimmer juriidgejogen, und ging, 
= vie Hande auf dem Riiden gefal- 
tet, lange in demfelben auf und ab. 
' Sein Geficht war ernft und forgen- 
voll, eine finftere Wolfe ſchwebte auf 
feiner Stirn, feine Yippen waren feft aufeinander 
gepreft, und die Rothe feiner Wangen und das 
Bligen feiner Augen verviethen die tiefe und mad 
tige Bewegung, welde fein ganzes Wefen in Aufruhr 
gebracht. 

Einmal blieb er ſtehen, und das Haupt ſtolz er— 
hebend, ſchien ſein ſcharfer durchdringender Blick 
gleichſam zu lauſchen auf die Gedanken und Zuflü— 
ſterungen ſeiner Seele. 

Ja, ſagte ex, bas waren ſeine Worte: „Ich pro- 
teſtire gegen dieſen Krieg im Namen meines Rechts, 
meiner Kinder und meines Vaterlandes!“ Ach, er 
denkt alſo ſehr daran, daß er mein Nachfolger ſein 
wird, er meint, daß er Rechte hat, die außer mir 
ſtehen, und kraft deren er proteſtiren kann gegen das, 
was ich thue! Er iſt ein Rebell, ein Hochverräther! 
Er wagt es an die Zeit zu denken, wo ich nicht mehr 
bin, an die Zeit, wo er oder ſeine Kinder dieſe Krone 
tragen werden. Ich fühle, daß ich ihn haſſe, wie 
mein Vater mich gehaßt hat, weil ich ſein Nachfolger 
war, und weil mein Anblick ihn immer an ſeinen 
Tod gemahnte. Ja, ich haſſe ihn, denn dieſer ſanfte, 
weichliche Knabe wird das Werk zerſtören, welches ich 
aufzurichten gedenle: unter ſeinen ſanften Händen 
wird dieſes Preußen, daß ich groß und ſtark machen 
will, wieder zerbröckeln, und meine Kämpfe und meine 
Eroberungen werden umſonſt geweſen ſein, denn er 
wird ſie nicht zu benutzen verſtehen! Ich will mein 
Vreußen ju einem großen, mächtigen und gefürchteten 
Staate erheben, ich will es frei machen von der 
Furcht vor Rußland und der Unterthänigkeit gegen 
Oeſterreich, ich will, daß es im Rath der Fürſten 
gleichberechtigt ſei, und vor Niemand ſich beugen und 
vor Niemand zurückſtehen ſoll! Und wenn ich das 
mit einem ruheloſen Leben, mit der Arbeit und dem 
Nachdenken meines ganzen Daſeins und mit dem 
Blut meiner Unterthanen erkauft habe, ſo wird mein 
Bruder kommen, dieſes Werk zu zerſtören, an dem 
ich ſo mühſam gearbeitet, dem ich meine Ruhe, meine 






Der Lorbeerzweig. 


Behaglichkeit und meine Neigungen geopfert habe. 
Preußen bedarf eines ſtarken und thatkräftigen Kö— 
nigs, nicht eines weichmüthigen Knaben, der um ein 
verlorenes Liebesglück ſein Leben vertrauert, und mit 
dem Schickſal grollt, weil es ihn zu einem Königs— 
ſohn gemacht hat. Ach, ich fühle, daß ich ihn haſſe, 
denn ich ahne in ihm den Zerſtörer meines Werkes, 
den Heroſtratus, welcher den Tempel vernichtet, den 
ich gebaut habe! — Aber nein, nein, fuhr der König 
nach einer Pauſe fort, ich thue ihm Unrecht, und 
mein argwöhniſches Herz ſieht vielleicht die Dinge 
zu ſcharf an. Ach, es iſt ſchon dahin gekommen, daß 
auch ich den Tribut zahle, den die Fürſten für ihre 
armſelige Herrlichkeit dem Geſchicke leiſten müſſen! 
Ich beargwöhne meinen Nachfolger, und ſehe in ihm 
meinen heimlichen Feind! Das Mißtrauen hat ſchon 
ſeine finſteren Schatten über meine Seele geworfen, 
und ſie trübe und unklar gemacht. Und finſterer noch 
wird es in ihr werden. Ich fühle ſchon, wie der 
Wurm heimlich in mir bohrt und pocht, der Wurm 
der Menſchenverachtung und des Mißtrauens! Ich 
ſehe ſchon, wie die Schleier allmählig herabſinken, 
und mir die Sonne der Liebe verhüllen, welche ſonſt 
ſo hell und ſtrahlend in mir glühte. Oh, es wird 
einſt eine kalte und finſtere Nacht in mir ſein, und 
inmitten meiner Herrlichkeit werde ich allein ſtehen! 
Er ſenkte ſein Haupt auf ſeine Bruſt und ſtand 
lange ſchweigend und unbeweglich da. Und bin ich 
nicht jetzt ſchon allein? fragte er dann leiſe und ſeine 
Stimme hatte jetzt einen weichen, ſchmerzvollen Klang. 
Stehe ich nicht jetzt ſchon allein und ganz vereinſamt 
da? Meine Brüder ſind wider mich, und weil ſie 
mich nicht begreifen, bekritteln ſie mein Thun und 
Wollen; meine Schweſtern fürchten mich, und weil 
der Krieg ihre Behaglichkeit und Ruhe ſtört, werden 
ſie mich verwünſchen. Meiner Mutter Herz iſt er— 
kaltet, weil ich ihr keinen Einfluß auf meine Regie— 
rung bewilligen konnte, und Eliſabeth Chriſtine, welche 
die Welt meine Gemahlin nennt, weint in der Ein— 
ſamkeit über die ſchweren Ketten, welche ſie und mich 
zuſammenhalten. Niemand von ihnen liebt mich, 
Niemand von ihnen glaubt an mich und meine Zu— 
tunft; was ich will, nennen fie ein Wagniß, und 
über den Krieg, den ich beginne, rufen ſie ihr Wehe 
aus! Iſt er denn ein Unrecht? Berdiene ich denn, 
daß man mid einen Eroberungsfiidtigen nennt, weil 
ii* 
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ih mid) nicht vernichten laſſen will, weil id die 
Schlingen fehe, welde man mir gelegt bat, und weil 
id) fie zerreißen will? Sollte id) nicht vielmebr ihre 
freudige Suftimmung, ihren liebevollen Troft bean- 
ſpruchen diirfen? Gollten fie nicht mindeftens mei- 
nen Muth und meine Unerfdrodenheit anerfennen 
müſſen, daß id) inmitten meiner madtigen und ſtar— 
fen Feinde unverzagt vorwarts fdreite, und auf nichts 
Anderes hören will, als auf den Ruf meiner Ehre 
und meiner Rénigépflidt? Wher ftatt mid aufzu— 
richten mit ihrer Liebe, wollen fie mid) beugen mit 
ihrem kleinlichen Widerftreben, ftatt fid) um mid gu 
ſchaaren, fliehen fie vor mir und laſſen mid) allein! 
Ady, wer Großes will, ift ftets allein und die Kleinen 
verlaftern ihn! 

Während der König fo klagte und ſich feinen trii- 
ben und melandolifden Gedanten überließ, hatte er 
pas leiſe Rlopfen an der Thiir, welded ſich ſchon 
mebrmalé wiederholt hatte, nicht gehört. Jetzt ere 
tinte es wieder, und diesmal fo laut und fraftig, 
ba ver Konig es wohl hören mute. Er ging zur 
Thür hin und öffnete dieſe. Drauken ftand Winter: 
felot, in feiner Hand ein verfiegeltes Pafet haltend, 
bas er dem Konig darveidte, indem er jugleid) um 
Entſchuldigung bat, den Konig geftért gu haben. 

Es ift vielleidt gut, bak Du mid geftirt haſt, 
Freund, fagte der Konig, indem er wieder in tas 
Rimmer juriidtrat, und bem General winkte näher 
zu treten. Ich befand mid) eben in Geſellſchaft ſehr 
ſchlimmer Geſellen, in Geſellſchaft böſer und ver— 
drießlicher Gedanken; das iſt ganz gut, daß Du 
gelommen biſt, ſie zu vertreiben. 

Und beſſer als id, Sire, wird es wohl dieſer 
Brief hier verſtehen, ſagte Winterfeldt, dem König 
denſelben darreichend. Es iſt ein Courier aus Berlin 
gekommen, und hat ihn mir gebracht. 

Briefe von meiner Schweſter Wilhelmine *) aus 
Italien, rief der König freudig, indem er das Siegel 
erbrach und die Papiere auseinander faltete. Es 
waren mehrere loſe, eng beſchriebene Blätter darin, 
dazwiſchen ein weißes zuſammengefaltetes Papier, 
welches etwas Anderes einzuſchließen ſchien. Der König 
behielt dies in der Hand und begaun dann eifrig zu leſen. 

Während er las, verlor ſich allmählig der fin— 
ſtere und ſtrenge Ausdruck ſeiner Züge, ſein Antlitz 
war wieder hell und klar, ſeine Stirn erheiterte ſich 
wieder, und um ſeine ſchmalen Lippen ſpielte wieder 
dieſes fanfte, ſchöne Lächeln, das immer die Streuge 
ſeiner durchdringenden Blicke milderte, und Vertrauen 
einflößte gu dieſem ſchönen, königlichen Angefidt. 
Plötzlich aber flog es jetzt wie ein heller Strahl der 
Freude über ſein Antlitz hin, ſein Auge leuchtete wie 


*) Die Markgraäfin von Baireuth. 
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in freubdiger Begeifterung und mit einer ungeftiimen 
Haft den Brief auf ben Tifdy hinlegend, nahm er 
baé weife Papier und entfaltete es. | 

Gin Lorbeer;weig war darin enthalten, ein feiner 
und bod kräftiger Zweig mit ſchönen Blattern, welche 
das Zimmer mit einem jarten Duft erfiillten, und 
in friſcheſtem, hellſtem Gritn prangten, alé fei ber 
Bweig eben erft vom Baum gepfliidt. 


Der König hob den Lorbeerzweig Hod) empor, 
und ließ feine entzückten Blide darauf ruben. Ach, 


Freund, fagte er dann ganz begeiflert und mit cinem — 


ftrablenden Lächeln, fieh nur, wie gnädig das Said: 
fal mit mir ift. An diefem ſchweren Tage fenbet e¢ 
mir cin herrliches Beichen, cinen Lorbeerzweig! Meine 


Sdwefter hat ihn an meinem Geburtstag fir mid 


gepflidt. Weikt Du we, Freund? Benge Dein 
Haupt mit mir, und fei andaidtig! Denn wiffe nur, 
dad ift ein Sweig won tem Lorbeerbaunt, ber fid 
fiber Birgilé Aſchenkrug neigt, und fein Grab be- 
ſchattet. Ob, Freund, ein heiliger Schauder durch 
rieſelt mich, und es iſt mir, als ob die großen und 
erhabenen Geiſter der Alten mich grüßten und mit 
winkten mit dieſem Lorbeerzweig, der auf dem Grabe 
eines ihrer herrlichſten Dichter gewachſen. Meine 
Schweſter von Baireuth ſendet ihn mir mit einem 
ſchönen und finnigen Gebdidt, das fie felbft ver 
fate. *) — Diefe Yorbeeren auf Virgils Grabe, fagt 
eine ſchöne und finnige Fabel, find won felbjt ge 
wachſen und find unvertilgbar. Möge das fiir md 
ein guteé Omen fein! Sei mir gegrüßt, Du beiliger 
Schatten Virgils, id) neige mein Haupt vor Dir 
und küſſe in Demuth Deine Aſche, welche fic in 
einen Lorbeer verwandelt bat! 

Und fo fpredend, mit Thrinen in den Anger, 
mit vor Begeifterung firablendem Angefict, beugte’ 
ber König fein Haupt und driidte feine Lippen mit 
einer inbriinftigen Guth auf den Corbeergweig. Dann 
reichte ex thn Winterfeldt dar. F 

Küſſe auc Du in, Freund, fagte er, Deine Lippen 
find es werth, dieſen beiligen Zweig zu berühren, 

*) Das Gebdicht, welches die Markgräfin bem König mit 
dem Lorbeerzweig ſandte, lantete: 

Sur lurne de Virgile un immortel laurier 

De Voutrage du tems seul a sti se défendre: 
Toujours vert et toujours entier, 

Je voulais le cueillir, et n’osais lentreprendre. 
Prevenant mon effort, je lai vu se plier 

Et cette voix se fait entendre: 

Approche, auguste soeur du moderne Alexandre! 
Frédéric de ma lyre est le digne héritier, 

J’y joins on nouveau don, que Ini seul peut prétendre. 
Déja son front par Mars fut cing fois conronne: 
Qu'aujourd’bui par ta main il soit encore orné 
Du Jaurier, qa’ Apollon fit naitre de ma cendre. 








und ben Duft einguathmen diefer Blatter, welde auf 
Birgilé Grabe ihm die Lobgefinge ter Natur ge- 
rauſcht haben. Küſſe diefen Sweig, und nun ſchwöre 
mit mir, daß wir dieſes Ruffes uns wiirdig maden 
wellen. Schwöre mit mir, Dak wir in diefem RKriege, 
bem wir entgegenfdreiten, entweder ben Yorbeer anf 
unferer Stirn ober auf unferem Grabe haben wollen! 


— —- ⸗ ~-- 


raf Briihl, der Premier- 
minijter bes Kbnigs von 
Sachſen, gab heute in feinem prächtigen Palafte gu 
Dresden ein glingendes Feft yu Ehren feiner Gee 
mablin, bie heute den Tag ihrer Geburt feierte. Das 
Feſt mußte um fo glanjender werden, ba der Konig 
von Polen und Churfiirft von Sachſen, Auguſt der 
Dritte, und feine Gemablin, Maria Jofephine, dem— 
felben beiwobhnen wollten. Das war eine Gunft, 
welche die ftolye Königin felbjt dem madtigen Giinfl- 
ling heute jum erften Male gewährte, denn fie, welde 
am Hofe die ftrenge fpanifde Etiquette eingefiihrt 
hatte, wie fie am Hofe Raifer Sofeph’s pes Erfien, 
ihres Baters, im Gebrauch gewefen, fie hatte nod 
niemalé an der Tafel irgend eines ihrer Unterthanen 
gegefien, ja, fo beilig dünkte ihr bie königliche Per- 
jon, daß fie nidt cinmal ben Gefandten der aus: 
wirtigen Mächte geftattete, mit ihr an einer Tafel 
zu fpeifen. Bei allen Feften am Königshofe yu 
Dresden fah man daber die königliche Familie in 
firengfter Abgeſchloſſenheit inmitten ihrer zahlreichen 
afte an einer fleinen Tafel allein fpeifen, und nur 
ter Premierminifter Graf Brühl und fetne Gemabhlin 
burften ber Ehre theilhaftig werden, mit dem Konig 
und feiner Gewablin an demfelben Tifde yu effen. 
Das war eine Etiquette, welde Niemandem will: 
fommener war, alé dem Grafen felber, denn fie 
fiderte ibn vor der Gefabr, dag irgend ein Unbe— 
fugter fid) bem finigliden Paar nahen, und ihm 
rielleicht Dinge fagen fonnte, von denen der Graf 
wünſchen modte, daß fie nicht gefagt wiirden. Es 
gab fo viele Verleumber in diefem ſchlimmen König— 
ttih, fo viele Reider, welde dem Grafen Brith! 
feine Hohe Stellung miftgénnten und zu behaupten 
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Er hielt ben Yorbeerzweig hod) empor, Winter: 
felot hob bie Rechte auf und beriihrte mit feinen 
Fingern ben Lorbeer. Ich ſchwöre in diefem Rriege 
ben Yorbeer entweder auf meiner Stirn oder auf 
meinem Grabe zu haben! 

Amen! fagte der Konig. Gott und Virgil haben 
uns gehört! 


XXVI. 
Das Feft beim Grafen Brühl. 


wagten, dak der Premierminifter die Gunft ves Kö— 
nigs nur gu feinem eigenen Beften und nicht gum 
Wohl des Landes verwende. Es gab fo viele Un— 
zufriebene, welde behaupteten, der Graf Brühl ver— 
praffe in fabelhaftem Luxus in feinem Haufe bie 
Einkünfte eines ganzen Königreiches, und während 
der Hof kärglich lebte, das Volk hungerte, die Armee 
gar nicht, oder nur gum Schein in werthloſen Steuer— 
{deinen bezahlt wurde, ließ der Graf Briihl in fei- 
nen Schlöſſern die Verfdwendung eines Lucull, die 
fabelhafte Bradt eines Gardanapal walten. Bos— 
hafte Neider wollten ihm nachgerechnet haben, daß 
er in jedem Jahr gu feinem Haushalt ber eine 
Million Thaler vermende. Wndere behaupteten, daß 
er nidjtédeftoweniger in ben Banfen von Rotterdam, 
BVenedig und Marfeille mehr denn fiinf Millionen 
Thaler niedergelegt habe, und wieder Andere bered): 
neten, baf die von ihm angefauften Landgüter min- 
deſtens fieben Millionen Thaler gefoftet hatten.*) — 
Giner dieſer Neider und Verleumder feunte ſich bis 
jum König draingen, und feine boshaften Verleum- 
bungen in bas königliche Ohr ergiefen, einer diefer 
Uebelwollenden fonnte die Kühnheit haben, fogar feine 
ungeredjten Klagen vor ber Königin auszuſchreien! 
Das war es, wofür Graf Briihl immer ju jittern 
hatte, Das war es, was ihm den Schlaf feiner Nächte, 
bie Rube feiner Tage raubte, das war es, was alé 
ber bittere Wermuthétropfen immer auf dem Grunde 
dieſes von Brillanten funfelnden, goldenen Bechers 
ber Freude, den ev alle Tage auf's Nene an feine 
Yippen feste und andsleerte, zurückblieb: die Furcht 


*) Leben und Character bes Grafen Brilhl. In ver. 
trauliden Briefen entworfen. Th. 1. S. 46 folgd. 
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vor dem Berrather! Die Furdt vor dem möglichen 
Stur;! 

Gr fannte nur gu wohl die Gefdidte von dem 
Grafen Lerma, dem Minifter des fpanifden Königs 
Philipp des Vierten. And Lerma war der Beberr- 
ſcher eines Königs gewefen, und wie Brühl über 
Sachſen, hatte er über Spanien geherrſcht. Seiner 
Macht und feinem Einfluß hatte Ales ſich unter- 
worfen, und felbft bie königliche Familie jitterte vor 
einem Stirnrunzeln des Grafen Lerma, und fiiblte 
fid) begliidt von feinem Laden. Was war es, was 
den allmächtigen Minijter, den unangreifbaren Giinft: 
ling ſtürzte? Gin einfacher fleiner Zettel, den König 
Philipp einft unter der Serviette auf feinem Teller 
fand! Auf dieſem Zettel ftand weiter nists, als 
eine Adreſſe. Dieſe Adreſſe lautete: „An Philipp den 
Bierten, einft Kinig von Spanien und Beider In— 
bien Herr, jest in Dienften des Grafen Lerma.” — 
Diefer Bettel war das Unglück ves Grafen Lerma, 
König Philipp fühlte fid) von diefer Adreffe wie von 
einem Doldftok getroffen, und Graf Lerma fiel in 
Ungnade. 

Graf Brühl kannte die Geſchichte, und ließ ſich 
von ihr warnen. Er wußte, daß die Luft, welche er 
athmete, verpeſtet ſei von den Verwünſchungen ſeiner 
Neider, daß die Leute, welche auf der Straße ſtill— 
ſtauden, um ihn ehrfurchtsvoll zu grüßen, wenn er 
in ſeiner goldenen Karoſſe vorüberfuhr, im Innerſten 
ihres Herzens ihm fluchten, daß die Freunde, welche 
ſeine Hand drückten und ſeine Loblieder ſangen, ſich 
in ſeine erbittertſten Feinde verwandeln würden, ſo— 
bald er aufhörte, ſie für ihre Freundſchaft mit Stel— 
lung, mit Penſionen, mit Ehren und Orden, mit 
Allem, was die Habſucht verführen, den Ehrgeiz 
verloden kann, gu bezahlen. Er gab jährlich Hundert- 
tauſende aus, um ſich Freunde und Lobredner zu 
erwerben, und doch mußte er beſtändig zittern, doch 
fonnte es fein, daß irgend ein Uebelwollender, nod 
nicht Beſtochener ſich der Perſon des Königs nahen, 
ihm einen Zettel unter die Serviette legen mochte, 
wie einſt dem König von Spanien. War doch auch 
Aehnliches ihm geſchehen! Hatte man doch einſt zu 
Zeiten, wo er die Gunſt des Königs noch mit den 
Grafen Sulkowsky und Hennicke theilen mußte, beim 
harmloſen Kartenſpiel dem König ein Geldſtück ge— 
geben, deſſen Gepräge die Krone von Polen darſtellte, 
ruhend auf den Schultern von drei Männern, und 
verſehen mit der Unterſchrift: „Es ſind unſerer Drei, 
zwei Pagen und ein Lakay.“ — Und König Auguſt 
von Polen war über dieſes ſatiriſche Geldſtück ſo in 
Zorn gerathen, wie der König von Spanien über 
ben ſatiriſchen Zettel. Aber Graf Brühl hatte den 
Zorn bes Königs fo yu wenden gewußt, dak ex nidt 
ihn yerfdjmetterte, fondern nur die beiden anderen 
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Schulterträger ber Krone, nur ben fritheren Pager, 
Grafen Sulfomsfy, und den früheren Lakayen, Gra- 
fen Hennide. Sie Beide fielen in Ungnade und 
wurden vom Hofe verbannt, — der friihere Page, 
Graf Brühl, blieb, unv herrfdte über Sadfen, jo 
fiber Bolen felbft, alé unumfdranfter Herr unt 
Gebieter. 

Aber indem er herrſchte, zitterte er doch, und 
deshalb begünſtigte er bas ſpaniſche Gelüſte der Kö— 
nigin nach der ſtrengſten Etiquette, und deshalb durfte 
Niemand außer dem Grafen Brühl mit der königlichen 
Familie an der Tafel ſpeiſen, und deshalb nahm der 
Graf ſelbſt immer die Serviette von den Tellern, 
und reichte fie dem Königspaar; deshalb durfte Nie— 
mand ſich den Herrſchern nahen, der nicht von dem 
Premierminiſter, welcher zugleich Ober-Ceremonien: 
meiſter, Ober⸗Hofmarſchall und Ober⸗Kammerher 
war, und für alle dieſe Chargen wahrhaft königliche 
Beſoldungen erhielt, vorgeſtellt war. 

Die Etiquette und die Angſt des allmächtigen 
Günſtlings hielt pas königliche Baar wie in einer 
Gefangenſchaft, und niemals durften ſie auch nur 
ihr Zimmer verlaſſen, ohne daß vie beiden Kammer— 
herren vor ihnen vorausſchritten, um aus den übrigen 
Gemächern und Corridoren Jedermann zu entfernen, 
dem der Graf nicht die Erlaubniß ertheilt, da zu 
ſtehen. 

Aber heute ſollte die Etiquette ein wenig durch— 
brochen werden, heute follte das königliche Paar von 
feiner Höhe herunterfteigen, um dem Haufe des ſtol⸗ 
zen Giinftlings einen neuen Glanz zu verleihen. 
Heute durfte ver Graf ganz unbekümmert und ſorg 
los ſein, denn er hatte nicht zu fürchten, daß unter 
ſeinen Gäſten ſich ein Verräther einſchleichen könnte. 
Gr ſelber hatte mit ſeiner Gemahlin die Liſte der 
jelben entworfen, und wenn aud unter ihnen Mande 
fein modten, welche ben Premierminifter haßten, unt 
gern bereit waren, ibm gu ſchaden, fo hatte bod) ber 
Minifter Jedem dieſer Verdadtigen einen feiner ge 
treueften und am höchſten befolbeten Freunde beige- 
geben, der ben Auftrag hatte, ihn feinen Moment 
unbeobadhtet ju laſſen, und feined feiner Worte, fet 
nen feiner Blide yu überſehen. Zudem verfland es 
fid) von jelbft, bag ber Graf und feine Gemablin 
feinen Moment von der Seite des königlichen Paares 
weiden durften und daß Seber, der dad Königspaar 
jpreden wollte, ihm von dem Grafen vorgeftellt wer 
ben mufte. 

Der Graf founte alſo heute ganz unbeforgt, garj 
heiter fein, und ev war es aud. Er hatte ſoeben 
die Veranftaltungen yu diefem Fefte in Augenſchein 
genommen und durfte fid) mit frohem Bebagen ge 
ftehen, daß diefelben feinem Hauſe Ehre madten. 
Es follte ein Sommerfeft fein, une ver Graf atte 
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daber fein ganzes Palais in ein Treibhaus verwan— 
tein lajjen, dae bem eigentlidjen Feftjaal nur als 
Entree Diente. Diefer eigentliche Feſtſaal war der 
ungebeure Garten. Dort waren inmitten der felten- 
jten und foftbarjten Blumengruppen ungeheure Relte 
ven Cilberftoff erridtet, deren Seitenwaubde, mit gol- 
denen Cluaften in Feftons emporgehoben, die langen 
Zafeln mit den funfelnden Aufſätzen von Silber, 
und vem herrlich gemalten Meißener Tafelgeſchirr 
feben ließen. In der Mitte aller diefer Zelte befand 
fich cin Fleineres, Das an ausgefudter und raffinirter 
Bracht alle anderen iiberftrablte. Das Dac dieſes 
Zeltes rubte auf adt golbenen Gaulen, und war 
zuſammengeſetzt aus dunfelrothem Gammet, fiber dem 
fid ein leichter Silberflor, mit golbenen Sternen 
durchwirkt, in jierliden, von goldenen flatternden 
Amoretten gebaltenen Feftons ausbreitete. Die unter 
diefem Baldachin ausgeftellte Tafel, unter der ein 
foftharer türkiſcher Teppid) fag, war mit fdwerem, 
zoldenem Geſchirr und dem berrlidften venetianifden 
tafe fervirt, und diefer große golbene Aufſatz, wel- 
ter in der Mitte derfelben ſtand, und ven Stury 
er Titanen darftellte, war ein Meifierwerf Ben- 
venute Gellini’s, das der Graf für bunderttanfend 
Thaler in Rom erftanden hatte. Nur fieben Cons 
vert? waren an diefer Tafel anfgeftellt, denn Nie 
mand alé das Königspaar, ber Churprinz mit feiner 
Semablin, der Pring Xaver und der Graf und die 
Grafin Brühl follten an derjelben fpeifen. Das war 
ein never Triumph, den der PBremierminifter fic be- 
reitete, und durch ben er, feinen Gaften gegenitber, 
die erclufive königliche Stellung and) fiir fid) bean- 
iprudte. Und Niemand fonnte viefen Triumph igno- 
tiren, Denn von jedem Platz unter den iibrigen Zelten 
batte man eine Ueberſicht ded Königszeltes, das auf 
einer fleinen Erhöhung ftand, und von weldem man 
wiederum die ringsumberliegenden Zelte und den 
ganjen Garten überſchauen fonnte, deffen zauberiſche 
Pracht an die Mahrden von ber Rofenfee erinnern 
mote. Ueberall rauſchten Cascaden, ftiegen herrlide 
Marmorgruppen empor; in Bosquets und Lauben 
ber feltenften Staudengewächſe hörte man das Rwit- 
idern und Girren, dad Flöten und Krächzen der im 
bunteften Farbenfchmud prangenden fremden Vogel, 
deren Käfig aus fo feinem Silberdraht geflodten 
war, da man ihn faunt gewabrte. Hinter einer 
beben Baumgruppe, und von dieſer gang verdedt, 
erhob fid) ein hoher Bau, eine von riejenbaften Tri- 
tonen und Geepferden getragene Muſchel, in welder 
tin Shor von funfzig Mufifern Blak fand, um die 
Yuft mit melodifden Kangen yu durchziehen, welde 
aber dod) niemalé fo laut werden follten, um dad 
Obr gu belaftigen, oder die leifefte Unterhaltung yu 
ftiren. Unb wenn diefes gange Enfemble des Gar- 
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ten8, der Zelte, der rauſchenden Cascaden, der köſt— 
lichen Gewächſe, der funfelnden Vögel, ſchon jest 
am hellen Tage einen bejaubernden Anblick gewabrte, 
fo mute der Abend ihn dod) nod fteigern, und 
dann erft, wenn die tiefen Sdatten der Nacht von 
taufend und aber taufend Lampen, von flatternden 
Ballons, von funtelnden Girandolen erleuchtet waren, 
dann erft fland bas Feft auf feinem Höhepunkt. 

Graf Brühl, wie gefagt, hatte nod einmal im 
Gefolge feiner Haushofmeifter und feiner Haus-Offi- 
ciere alle Veranftaltungen in Augenſchein genommen, 
und war jet in feine Gemader zurückgekehrt, um 
unter dem Beiftand feiner zwölf Kammerdiener und 
ſeines Garderobemeiſters feine Toilette zu madden, 
wie die Gräfin ſchon feit einigen Stunden mit ihren 
Frauen und ihren parifer Friſeurs und Garderobiers 
damit befdaftigt war. Der Here Graf legte heute 
cin Gallafleid an von blauem Gammet. Der Werth 
diefer Stickerei von Silber und echten Berlen, weldye 
ben Kragen und die Aufſchläge der Aermel jierten, 
hatte hundert der armen bungernden und nad Brot 
ſchreienden Familien des nahrungsloſen Cragebirges 
alücklich gemadt, die Brillanten feiner Schuhſchnallen 
wiirden geniigt haben, wm dem Heer, welded ſchon 
jeit Monaten auf Léhnung wartete, wenigftens einen 
Theil feines riidftandigen Soldes auszuzahlen, und 
die grogen von Perlen eingefakten Diamanten, weldye 
bie Knöpfe feines Rodes bildeten, waren vielleidt 
der Ertrag der Waifengitter, welde der Graf unter 
bem Vorgeben eingezogen hatte, daß er alé Premier: 
minifter der natürliche Bormund aller Waifen im 
ganzen Königreich, und daber verpflictet fei, ihre 
iiter zu vermalten. 

Wis die Toilette beendigt war, begab fid) der 
Graf in fein Urbeitéfabinet, um nod einen flüchtigen 
Blid den Regierungsgefdhaften yu widmen, und we: 
nigftens die Briefe ju leſen, welche die heutigen 
Poften und Couriere fiir ihn aud allen Gegenden 
ber Welt gebradt, und die fein Geheimſekretair im— 
mer um dieſe Stunde in bem Kabinet des Grafen 
niederjulegen hatte. Mit haſtiger Hand erbrad er 
bie Siegel und wenn er bie Briefe mit flüchtigen, 
jerftreuten Blicen iiberflogen, ließ er fie achtlos yur 
Erbe niederfallen, um ein neues Siegel zu brecden, 
und auf's Nene die Klagen und Bitten, die Schmei— 
cheleien und Liebesverfidherungen feiner Brieffteller 
au leſen. Wher diefe alle waren ſehr wenig im Stande, 
bie Aufmerffamfeit des Premierminifters zu erregen. 
Gegen Klagen, BVorftellungen und Bitten hatte fic 
fein Hers lange fdon verharten müſſen, und was die 
Schmeicheleien und Liebesverfiderungen anbetraf, fo 
wußte er febr wohl, daß man fid) damit nur PBen- 
fionen, Stellen, Titel und Orden erfdleiden wollte. 

Aber es fchien, als ob nicht alle von diefem her— 
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gebrachten und gewöhnlichen Inhalt waren, denn das 
gleidgiltige Untlig des Grafen nahm jegt, während 
er dad Schreiben, welded er eben entfaltet hatte, 
lag, einen durchaus anderen Character an. 

Dieſes Schreiben war von bem fadfifden Ge- 
fandten von Flemming in Berlin, und enthielt gar 
je(tfame und abentenerlide Gerüchte. Der Konig 
von Preugen, hieß es darin, habe am geftrigen Tage 
Berlin mit allen Pringen und feinem ganzen Gene- 
ralftabe verlajjen, und Riemand wiſſe genau, wobin 
er fid) gewandt habe. Im Publifum aber erzähle 
man fid), daß ber König mit feiner Armee in Eil— 
mirfden nad Sadjen marfdire. 

Als Graf Brilhl dies las, brad er in ein lantes, 
fröhliches Geladter aus. Nun, fagte er, man mug 
dieſem Heinen Dichterlönig Friedvid) wenigftens das 
Verdienſt juerfennen, dak er allerliebjte Märchen jei- 
nem Bolfe aufyubinden verfteht, und jeder feiner 
Handlungen eine enorme Widhtigheit zu verleifen 
weif. Ohne Zweifel ift er ausgezogen, um irgend 
ein8 diefer miigigen und albernen Mandeuvres ju 
veranftalten, welde befanntlid) bet den Herren von 
Hobhengollern als einzige Hoffefte gelten, und um 
diefem kindiſchen Kriegsſpiel cinen romantiſchen An— 
ſtrich zu verleihen, macht er ſein dummes, begeiſte— 
rungsluſtiges Bolk glauben, ex fei ausgezogen, um 
wie der Ritter Don Quixote gegen Windmühlen 
Schlachten zu liefern. Ah, mein Herr Markgraf von 
Brandenburg, wir werden bald die Freude haben, 
Ihnen die ufurpirte Krone wieder von bem Haupte 
qu nebmen, und der ſiegreiche Held wird ſich wieder 
in einen gefdlagenen und ganz zu Boden geſchleu— 
verten Ritter ohne Yand verwandelu. Feieve Du nur 
jest Deine Paraden, und made die Welt glauben, 
daß Deine Rinderfpicle einen ernften Ginn haben 
und bag Deine Scheinmanoenvres wirlliche Kriegs— 
angriffe find; bald wird ein Tag fommen, wo wir 
Dein Kinderfpiel in blutigen Ernft verwandeln, und 
Dir die Lorbeern von Striegau wieder abfordern 
werden ! 

Wit einem triumphirenden Lächeln warf der Graf 
das Schreiben des Gefandten bei Seite und griff 
nad) einem anderen. Nod ein Schreiben von Flem- 
ming, fagte er verwundert, indem er dad Papier 
entfaltete, der gute Graf ift febr ſchreibſelig gewor— 
den, wie es ſcheint. Ob, fuhr ev fort, nachdem er 
ed flüchtig gelefen, bas find Warnungen! Flemming 
behauptet, gang beftimmt yu wiffen, da ver König 
in Sachſen einfallen will, er ſiehe ſchon an unferen 
Grenzen, fagt er. Dann filgt er hingu, der König 
habe Kenntniß von dem Bunde, den wir mit unferen 
Freunden gegen ihn eingegangen, und ibm fei be: 
fannt, dag wir bejdloffen, ihn angugreifen. Nun, 
guter Flemming, es gehört nidt viel Scharffinn 
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dazu, ju berechnen, dag wenn der Konig unfer Bünd⸗ 
niß feunt, er um fo mehr auf feiner Huth fein, unt 
abwarten, und jur Bertheibigung ſich rüſten wird. 
Denn nimmermehr könnte er ded fo tolllühn fein, 
einen Wngriff gegen unfere vereinten, ihm drei Mal 
itherlegenen Armeen unternehmen ju wollen. Rein, 
nein, wir werden unfere Regimenter rubig in Polen 
lajjen, unfer Heer von flebengehutaufend Mann ge: 
niigt vollfommen! Wh, e& feblte nur, fid) nod mehr 
dieſer müßigen Schreier aufzuladen, welde immer nad 
Brot und Löhnung ſchreien, und inuner hungrig find! — 

Gr wollte ben Brief bet Seite werfen, aber in: 
dem ec ibn fortjdleuderte, flatterte aus demſelben 
ein zweites beſchriebenes Blatt hervor, und fiel gerave 
ju des Grafen Füßen nieder. 

Graf Brühl biidte fig und hob e& anf. Wie, 
fagte ex ladend, dad find ja Berſe? Wird Flem— 
ming in feiner Angft vor dem preugifden König 
ſogar zum Didter? 

Gr entfaltete das Papier und las faut: Cin 
Gedidht, welded mir geftern von einem Freund, dem 
Baron von Pöllunitz, mitgetheilt ward, umd defen 
Verfaſſer ver Konig wou Preußen iſt.“ Ah, wabr 
baftig, vief Der Graf lachend, das ift ein Gedidt an 
mid. Run, der poetifde König erzeigt mir cine 
grofe Ehre, indem ev mid) befingt. Wir wollen ei 
mal ſehen. Vielleicht fiud diefe Worte wilrdig, heute 
bei Tafel vorgetragen yu werten, und uns gu eini 
gem Ergigen yu dienen. Prüfen wir fie aljo. Ode 
au Comte de Brühl. Dit ber Ueberfdprift: He ue 
fant pas sinquiéter de l'avenir! Nun, dad ijt cin 
höchſt weifer, philoſephiſcher Sag, der indefjen jeden— 
falls nicht dem poetiſchen Gehirn Seiner preupifden 
Majeſtät entfprungen iſt. Leſen wir jegt einige Berie! 

Und dad Blatt hed emporbaltend, las der Graf: 


Eselave malheureux de la haute fortune, 
Ian roi trop indolent souverain abseolu, 
Surchargé de travaux dont le soin timportune, 
Brihl, quitte des grandeurs l’embarras superda, 
Au sein de ton opulence 
Je vois le dieu des ennuis, 
Et dans ta magnificence 
Le repos fuit tes nuits, 


Descend de ce palais dont le snperbe faite 
Domine sur la Saxe, en s'élevant aux cieux, 
loo ton esprit ecraintif conjure la tempeéte 
Que souléve a la cour un peuple d’envieux; 

Vois cette grandeur fragile 

Kt cesse enfin d'admirer 

L’éelat pompeux d'une ville 

Ou tout feint de tadorer,*) 


*) Wer diefe Ode, welche aud zehn Berſen beſteht, weiter 
leſen will, findet fie in Den Oeuvres de Frédéric le Grand. 
Tome X. p. 45, 
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Der Graf hatte anfangs mit fauter pathetifder Fixe-t’-elle sur moi sa bizarre inconstance, 
Etimme, mit einem ironifden Lächeln, geleſen, aber Mon coeur lui saura gré du bien qu'elle me fait; 
allmablig war fein Ton ernſter und leifer geworbden, Veut-elle en d'autres lieux — sa bienveillance, 
und endlid) ju einem feifen Flüſtern herabgefunten. Je lui — — chagrin, sans regret. 
Das Lächeln war einem finftern Ernjt gewiden, und —— sents — 
cine zornige Rothe leuchtete dann und wann in fei- Si am dot se — 
nem Antlitz auf, während er halbleiſe das königliche L’honnenr et Ia probité. 

Gedicht weiter fas. Allmählich hob fich feine Stimme 





Der Graf ließ die Hand, in welder er das Pa- 
pier bielt, finfen, und blidte gedanfenvoll vor ſich 
hin. Ein Ausdruck ſeltener Rührung flog über ſein 


wieder, und mit einer Art Begeiſterung las er jetzt 
die beiden letzten Strophen: 


Connaissez la Fortune inconstante et légére: 





La perfide se plait aux plus cruels revers, Antlitz, welches man, troy feiner funfzig Sabre, dod) 
On la voit abuser le sage, le vulgaire, immer nod) ſchön nennen fonnte, und mit Leifer, zit— 
Jouer insolemment tout ce faible univers; | ternbder Stimme wiederbolte er: 

Anjourd’hui c'est sur ma téte 

Qu’elle répand ses faveurs, | J'épouse la pauvreté, 

Dés demain elle s’appréte Si pour dot elle m’apporte 

A les emporter ailleurs, | L’honneur et la probité. 
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Die Gonne, welde durd die hohen Fenfter ſchien, 
traf gerade auf feine Geftalt, und machte die vielen 
Briflanten ſeines Gewandes funfeln, dak fie wie 
qrofe Sterne anf dem lichtblauen Grunde leuchteten, 
nud ibn in Glanz und Bradt gleichſam einhüllten. 
Der große Brillantring an jeiner Hand, die das 
Papier hielt, und welder ein Gefdenf der Kaiferin 
Eliſabeth von Rußland war, flammte in taufend 
Strablenlidtern, deren buntes Farbenfpiel auf dem 
Papier umbertangte. 
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Der Graf wiederholte gedantenvoll zum dritten | 
Wal: fépouse la pauvreté, — ba ward die Thür, 
welde in die Gemächer feiner Gemablin führte, ge— 


Bffnet, und die Grafin, im vollen Glanz einer könig— 


lihen Toilette, ſtrahlend vou Brillanten, trat herein. | 


Ihre lange Schleppe von weißem, mit Gold geftid: 
tem Gammet rauſchte binter ibe ber, das Brillant: 
biadem, weldes ihre Stirn begrengte, funtelte wie 
cine Sternenfrone. 

Der Graf war jufammengefdredt bei ihrem Ein— 
treten. Jest brach er in ein lauted, ſpöttiſches Laden 
aus. Vraiment, Comtesse, vief er ladend, Gie 
founten feinen befferen Moment finden, um mic yu 
überraſchen. Denfen Sie nur, ich war in eine em— 
pfindfame Schwärmerei verfallen, und wunderliche 
Träume fubren durd meinen Kopf, wie eine wilde 
Jagd dahin. Sie haben fic) wiederunt alé meinen 
Schutzgeiſt bewahrt, Antonia, indem Sie die böſen 
Seifter verjagten. 

Gr nahm die Hand feiner Gemablin, und drückte 
einen innigen Kuß auf viefelbe. Dann ſchaute ev fie 


an, und feine Züge nabmen einen ſtrahlenden Aus- 


vrud an. Mein Gott, rief er gleichſam vermundert, 
wie fdin Sie wieder find, Antonia. Man ſollte 
meinen, Sie taudten ſich alle Morgen in den gee 
beimnigvollen Flug, welder vie ewige Jugend ver- 
leiht, und verjiingten darin immer wieder Ihre 
Schönheit, die alle Tage einen neuen Strablenglany 
erbalt. 

Die Grafin ladte. Nun, fagte fie, man weif 
ja, daß der Graf Brühl der Meiſter ſchöner Worte 
ift, und dak Riemand fo köſtlich yu ſchmeicheln ver- 
jtebt, als er. 





Nun, es hat ein gewiſſes Feuer, welches, ich ge: 
ftehe es, mein cigenes Her; ein wenig glithen madte. 

Sd finde es nur geſchwätzig und langweilig, fagte 
fie ftreng. Das Cingige, was mir daran gefallt, if 
die lleberfchrift: Il ne fant pas s'inquiéter de 
Vavenir, Der fleine König von Preugen hat febr 
nothig, Das yu feinem Wabhljprud yu maden; wenn 
er e8 nicht thate, würde es jegt fdon fiir alle 
Beiten um feine Rube geſchehen fein, denn wie mit 
ſcheint, wird feine Zulunft eine ſehr demüthigende fein. 

Der Graf ladte. Ah, wie Recht Sie haben, 
jagte er, und welde köſtliche Untwort das ift auj 
dieſes ſchwatzhafte Gedidt! Reden wir nidt med 
Davo, es ift nidt werth beadtet yu werden. 

Gr zerriß bas Papier in Heine Stiide, die er mit 


_ einer anmuthigen Rniebengung ju der Grafin Füßen 
miederlegte. Cin fleines Opfer, fagte er, welded id 





meiner Göttin darbringe. Seen Sie Bhren Fug 
darauf, und jertreten Sie die Worte eines Könige 
mit Ihrem Feentritt, Ah, was kümmert uns der 
König von Preußen! Wir haben für ihn nur nod 


das Jutereſſe, welches die Sdlange an dem fleinen 








Aber man bezahlt mid) nicht immer mit gleicher 


Münze, Untonia, fagte der Graf verdiiftert. Sehen 
Sie nur dieſes Gedicht, welches der Konig von 
Preugen auf mic gemadt hat. Dae if wahrhaftig 
feine Schmeichelei. 

Die Grafin nahm das dargereidhte Bapier und 
las es. Nicht cine Muskel ihres ſtolzen Antliges 
judte, wabrend fie las, nidt die kleinſte Wolfe jeigte 
fic) auf ihrer Haren, ftrengen Stirn. 

Und finden Gie, dag bad ein ſchönes Gedidt ift? 
fragte fie dann vollkommen gleidgilltig. 


Zaunkönig bat, ben fie verfdjlingen will. Zertreten 
Sie das Poem bes Heinen Zaunkönigs, meine Feen— 


königin. 


Die Gräfin ſetzte lachend ihren Fuß auf das Pa— 
pier. Aber jetzt, Graf, ſagte ſie dann, wollen wir 
noch einen Moment von ernſten Dingen ſprechen. 
Jd habe Briefe von unſerem Sohn aus Londen 
erhalten. Der arme Henry ift ſehr in Noth unt 
BVerpweiflung, und hat mid) angefleht, die Benmitr 
lerin zwiſchen ihm und jeinem Bater zu machen. ie 
waren immer febr ftreng gegen ibn, mon ami, unt 
daher fürchtet er jet, wo er eine fleine Unbeſonnen 
beit begangen bat, Ihren Rorn. 

Nun, was hat er denn begangen? fragte der 
Graf. Ich hoffe nicht, daß er ſich in Handel cin 
gelafien, vielleicht gar duellirt bat. Das könnte mid 
in der That böſe machen, denn er weiß wohl, dak 
id) die Manfereien nicht liebe. 

Es ift nichts dergleiden, mein Gemabhl! Seine 
Unbejonnenbeit ift gang anderer Art. Wit einem 
Wort, es fehlt ihm an Gel. 

An Geld? fragte der Graf erftaunt. Benn id 
mid) rect entfinne, babe id ihm wer kaum einem 
Monat die Summe von fedsmalhunderttaufend Tha 
fern gejaudt. Das madt mit dem, was er vor drei 
Wonaten von bier mitnabm, eine anftandige Gumme, 
denn es betradgt mebr ald cine Million Thaler. 

Uber was wollen Sie, es ift in England ſehr 
theuer, mein Gemahl, fagte die Grafin nachlaffig, 
und um unter biefen reichen Yords fidy hervorzuthun 
und ihnen zu imponiren, bedarf e8 wirklich eines 
außergewöhnlichen Aufwandes. Es ſcheint, unſer 
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Carl Joſeph hat fid) da in eine Lady verliebt, deren | 


Shinheit gany Yondon anbetete, und die, gleid) der 
Helena, alle Mannerherjen verzauberte. Aber die 
Schöne fcheint ſehr falten Herzens gu fein, und Nie- 
mant erhören gu wollen. Die Schmeicheleien, welche 
man ibr madt, verladt fie, und die Geſchenke weift 
fie falt zurück. Sie ſchien eine uneinnebmbare Fe— 
fiung, aber unfer Sohn hat fie, Dank einer Kriegs- 
lift, bod befiegt. 

Sch bin wirflid) neugierig, wie ex Das angefangen, 
ſagte der Graf lächelnd. : 

Gr fpielte eine Partie Ecarté mit ihr. Sie jpiel- 
ten um Banfnoten im Betrag von zehn Pfund, und 
Anfangé gewann Joſeph, gum Aerger der ſtolzen 
Yady, die niemals unterliegen wollte, nidt einmal 
im Rartenfpiel. Joſeph bemerfte das, und wufte 
das Glück zu corrigiren. Er ließ die Lady gewin— 
nen, und zwar ſo lange, bis ſie ihm achtzigtauſend 
pfund Sterling abgewonnen hatte.*) 

Achtzigtauſend Pfund Sterling, rief der Graf. 
Aber das iſt ja eine halbe Million Thaler. 

Wollen Sie etwa ſagen, daß das zu viel Geld 
ſei, um dafür die Gunſt einer ſchönen Dame zu er— 
laufen? fragte die Gräfin erzürnt. 

Nicht doch, es iſt nicht zu viel, aber — es iſt 
jedeufalls genug. Man könnte ſich dafür eine ganze 
Armee kaufen. Ich hoffe wenigſtens, daß er nicht 
umſonſt verlor. Die Feſtung, die er belagerte, ergab 
ſich ihm? 

Sie ergab ſich ihm, und ganz London ſpricht jetzt 
mit Begeifterung von dem genialen und freigebigen 
Sohn des deutſchen Grafen Brühl. Ich hoffe, mein 
Gemahl, Sie werden dafitr forgen, daß Joſeph fo- 
fort neue Geldfendungen erbalt, damit er dent Range 
ſeines Baters Ehre machen fann. 

Ich werde die General-Steuerfafje einmal wieder 
leeren miiffen, fagte der Graf achſelzuckend. Wber 
wiffen Sie wohl, Srafin, daft es titel wire, menn 
ter Konig won diefer Geſchichte etwas erführe? Sie 


*) eben und Sharacter bee Grafen von Brithl. Th. 1! 
&. 3k, 
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wiffen, ber König halt auf Sparfamfeit, und er ift 
ju meinem Glide überzeugt, dak ic) felbft ein ſpar— 
jamer Mann bin. Unfere Feinde, welde nidt mehr 
wagen, uns felber anzuſchwärzen, werden mindeftend 
verfuden, unferen Gohn beim König gu verlaftern, 
fie werden ihm die Geſchichte von den adhtzigtaufend 
Pfund Sterling erzählen. 

Kommen wir dem alfo zuvor, fagte die Griifin. 
Erzählen wir felbft bie Geſchichte, aber verfidern 
wir den Majeſtäten dabei, daß das eine fehr alberne 
GErfindung unjerer Feinde fei, und unfer Sohn von 
Shnen immer nur gefdolten werde, weil er durchaus 
nidt im Wufwand [ebe, wie es bem Sohn eined 
Mannes gebiihre, ver die Ehre habe, der Premiers 
minifter bes Königs von Sachſen zu fein. 

O, Sie find ein vortreffliches Weib, Wntonia, 
vief ihr Gemahl. Ihr Rath ift weife, und wir wollen 
ibn befolgen. 

In diefem Wugenblic liek fid) ein leifes Kragen 


an ber Thür vernehmen, und anf bes Grafen gebie- 


teriſches Herein, trat fein Geheim-Secretair mit einem 
verfiegelten Brief ein. 
Gin Courier aus Torgau bringt fo eben dieſes 
Schreiben des Commandanten von Torgau, fagte er. 
Der Graf runjelte unwillig die Stirn. Wie, 
Geſchäfte, und immer nur Geſchäfte? fagte er. Ich 


begreife nicht, da} Sie es wagen, fogar dieſen Feft- 


tag meiner Gemablin mir damit zu triiben! 

Verjeihung, Excellenz, ſtammelte der Secretair, 
aber ber Courier bradte mit diefem Schreiben zu— 
gleich fo feltjame und unerhörte Nachrichten mit, daß 
id) glaubte, fie Eurer Excellenz mittheilen zu müſſen, 
denn — 

Eine fdmettérnde Fanfare von Trompeten, das 
laute Donnern von Kanonen unterbrad ihn. 

Der Konig und die Konigin fteigen foeben in den 
Wagen, um hierher gu fommen, rief der Graf. Hente 


nichts mebr von Gefdaften, mein Freund. Berfparen 
wir bas auf morgen! Rommen Sie, Antonia, laſſen 


Sie uns pen Majeftiten entgegengehen. 
Gr nabm die Hand feiner Gemabhlin, und winfte 
feinem Secretair, die Thitren gum Borfaal zu öffnen. 
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XXVII. 






=» man meinen ſollen, fie Beide ſeien 
yy bas Königspaar, weldes eben im 
— Begriff fei, die Huldigungen des Hofes 
(su empfangen. Denn Wiles, was in 


berechtigt war, an den Hoffeſten Theil zu nehmen, 
war in dieſem Vorſaal des Grafen Brühl vereinigt. 
Da ſah man die goldgeſtickten Uniformen der Gene— 
räle und Geſandten, da glänzten hohe Ordenszeichen 
auf jeder Bruſt, da waren die ſchönſten und ſtolzeſten 
Damen der Ariſtokratie, die glänzendſten Namen des 
ſächſiſchen Adels, da waren Fürſten und Grafen, 
Barone und Staroſten, und Alles neigte ſich ſehr 
tief und andächtig ver dem allmächtigen Premier— 
miniſter und ſeiner Gemahlin, andächtiger vielleicht, 
wie man es vor dem Könige ſelber that. Und jetzt, 
auf einen Wink des Oberhofmeiſters des Grafen, 
traten aus dem zweiten Saal die Pagen der Gräfin 
in ihren weißen filbergeflidten Gewändern herzu, um 
hinter der Gräfin ſich aufſtellend, die Schleppe ihres 
Kleides zu tragen. Zu ihren beiden Seiten ſchritten 
die Haus-Offiziere der Gräfin, hinter ihnen her 
folgte die ganze Reihe der vornehmen Gäſte im 
feierlichen, ſchweigenden Rug. Go-ging man durch 
den dritten Vorſaal, wo das Heer der Livréediener 
des Grafen, zweihundert an der Bahl, in militairi- 
ſchen Reihen aufgeftellt war, und weiter dann hinaus 
bid yum großen Hausflur, der heute in einen Tempel 
der Flora umgewandelt war. 

Eben bhielt die foniglide Equipage vor dem Cin- 
gangsthor an. Das gräfliche Paar trat unter die 
Thiir, die königlichen Gäſte yu empfangen. Die auf 
der äußern, nach der Elbe hin belegenen Terraffe 
aufgeftellten Ranonen verfiindeten mit lautem Ge- 
Donner den Bewvhnern Dresdens die Anfunft des 


königlichen Baared beim Grafen Brithl, wie fie vor- | 
her Die Abfahrt vom königlichen Schloß gemeldet 


batten. Bom Garten beriiber ertinten die Fanfaren 
und Trompeten. 


Der König trat mit einem lächelnden Gruß in | 
die Mitte diefes blumengeſchmückten Raumes, in | 
weldem ringsumber die glangende Geſellſchaft fic — 
aufgeftellt hatte, und fid) faft auf die nice fentte | 
in ehrfurchtsvoller Erwiderung des königlichen Gruges. 


ie der Graf und feine Gemablin | 
in den Borfaal eintraten, hätte 


Dresden durch Nang und Stellung © 


Das geftirte Feft. 


Die Konigin, ftrablend von Brillanten, und ihr 
ſtolzes Antlitz gleidfallé au einem freundlichen Lächeln 
mildernd, ſtellte ſich an ſeine Seite, und wie beide 
Majeſtäten jetzt hier und dort an die Verſammelten 
einige freundliche, gnädige Worte richteten, ſchien es, 
als ob die Sonne jetzt erſt über allen dieſen ſtolzen, 
vornehmen, reichen und mächtigen Menſchenkindern 
aufgegangen fei. Auf jedem Antlitz ſtand ein Wider— 
ſchein dieſer ſtrahlenden Königsſonne, und höher noch 
als die Brillanten ihrer Kleider glänzten die Augen 
der Hochbeglückten, welche ein Strahl der königlichen 
Gunſt getroffen. 

Die Erdengötter waren von ihrem Olympos bers 
niedergeftiegen, um den entgiidten Sterblichen dic 
befeuernde Gunft ihrer Gegenwart ju gewähren, und 
es fid) wohl fein gu laffen im reife der Menſchen! 

Und freilich durfte e8 felbft einem König wobl 
fein in diefem reijenden Garten, unter diefem yu 
gleid) fo prachtvollen und fo zierlichen Zelte, dad die 
Segenwart der Majeſtäten jept fiir die Höflinge in 
einen Tempel umgewandelt hatte. Die Luft war fo 
weid) und mild, und trug fo balfamifde Diifte von 
allen Bliithen her, die Cascaden murmelten fo lied 
lich, und begleiteten mit ihrem fanften Gefliifter die 
rauſchenden Klänge der Muſik, die hod oben in der 
Luft gleid) Engelsfittigen yu ſchweben ſchien. Wenn 
das Kinigspaar im Kreife umber blidte, begeguete 
e8 itberall nur ſchönen, ftoljen, glücklichen und be 
friedigten Geſichtern, und von diefen erften und hid: 
ften Bertretern feines Bolfes auf fein ganged Voll 
zurückſchließend, mochte der König wohl dem ſüßen 
Wahn ſich hingeben, fein ganzes Volk fei ebenſo 
glücklich, ebenſo zufrieden, wie die Elite deſſelben, 
welche ihn hier umgab. 

Froh dieſes Gedankens und ganz befriedigt von 
den Anordnungen dieſes Feſtes, überließ daher der 
König ſich einem Genuſſe, der, wenn es vielleicht 
aud) ein wenig ſeine Gottähnlichkeit trübte, dod fein 
großes menſchliches Behagen hatte. Der König ther 
ließ ſich dem Genuß des Eſſens. Er verzehrte mit 
einer Art von gutmüthigem Erſtaunen dieſe ſeltenen 
und auserleſenen Gerichte, deren viele ſelbſt ſeinem 
verwöhnten und gelehrten Gaumen, als ein pilantes 
und nicht zu enträthſelndes Geheimniß erſchienen, 
und welche nicht blos aus London und Paris, for 
bern fogar aus anderen Welttheilen fiir diefen Tag 


waren verfdrieben worden. Gr tranf mit finnender 
freude die golbenen und purpurnen Weine, deren 
Gaterland er nidt fannte, und deren wundervolle 
Blume ihm nod finer duftete, als die foftbarften 
Blumen ves Gartens. Jn feiner harmlojen Gut- 
mithigfeit ergdgte e8 ibn fogar, nad den Ramen 
ber Weine gu fragen und von dem Grafen fid) die 
Herfunft derfelben ergahlen zu laſſen. 
that das mit jener ebrfurdtévollen Beſcheidenheit, 
welche er Dem König gegeniiber immer ju beobadten 
pilegte, und bie bod dabei gang fern von aller Scheu 
und allem kriechenden Wefen mar. 


Der Graf | 
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Gr ergötzte den Konig durd die Aufzählung der 


Schwierigleiten, weldhe es jum Beiſpiel gemadt, die- 
jen Wein vom Cap der guten Hoffnung yu befom- 
men, welder zwei Mal 
bie Linie paffiren mug, 
um feine höchſte Boll- 
lommenbeit ju erreidjen. 
Gr erzählte ihm, dak er, 
jeit zwei Sabren auf den 
befeligenden, heutigen 
Tag hoffend, feit diefer 
Reit ein Schiff auf der 
See habe, welded die- 
en Wein ju feiner Reife 
jabe bringen müſſen. 
Dann wieder machte er 
bn aufmerffam anf bie 
eltfam geformten Hum⸗ 
verforten, welde nur in | ove 
en Seen China's ju Sir (oo 6S 
mben feien, und von 
iefem Anfniipfungépuntt 
usgehend, erzählte er 
ym von Den wunderlichen 
nd fomifden Sitten und 
debrauchen der Chinefen, 
nd madte die ftolje Königin felbft {aden durd 
ine bumoriftijden und pifanten Sdilderungen. 
Mitten in diefem Gefprade ward indeß der Graf 
af eine feltjame und ungewöhnliche Weife unter: 
cohen. Sein Geheim-Secretair, der Vegationsrath 
zillmar naberte fid) plötzlich der finigliden Tafel, 
id obne nur den König ebrfurdtévoll zu begrüßen, 
idte er Dem Grafen ein verfiegeltes Sdreiben dar. 
Das war ein fo unerhörter, unbegreiflider Fehler 
gen die Etiquette, daß der Graf in feinem Ent- 
sen nicht einmal Worte der Entfduldigung fiir 
n König wufte, fondern nur einen wiithenden, jer: 
metternden Blid auf den Legationsrath ſchleuderte. 
vex wie er jest dieſes blaſſe, entſetzte Gefidt des 


königlichen Belt. 





@raf Brilbl. 





men Willmar gewabhrte, erfagte ihn felbft ein -un- 
tührliches Beben und ex fenfte feine Uugen auf | mit einer ftummen Verbeugung, dann fagte er, laut 
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das Schreiben nieder, das er in feiner Hand bielt, 
und das ohne Zweifel den Schlüſſel gu diefem Rathfel 
enthalten mufte. 

Vom Commandanten von Leipzig, fliifterte der 
Geheim-Secretair. Ich beſchwöre Eure Excellenz, 
zu leſen! 

Aber bevor der Graf noch Zeit hatte, ſich zu 
entſcheiden, trat ein neues noch ungewöhnlicheres 
Ereigniß ein. Der preußiſche Geſandte, welcher die 
Einladung des Grafen Brühl zu dem heutigen Feſte, 
unter dem Vorgeben, krank zu ſein, abgelehnt hatte, 
erſchien plötzlich, begleitet von ſeinen vier Legations— 
Secretairen, in dem Garten, und näherte ſich dem 
Sein Antlitz trug indeß durchaus 
nicht das Gepräge des Leidens und Krankſeins, viel— 
mehr war es ſtrahlend 
und leuchtend, und ein 
Ausdruck ſtolzer Befrie— 
digung ſprach aus ſeinen 
Zügen. 

Während er ſo den 
Weg zu dem königlichen 
Zelt dahinſchritt, ver— 
ſtummte plötzlich das 
fröhliche Geplauder an 
allen Tafeln, ſchwieg das 
Klappern der Teller, das 
Klirren der Gläſer; jeder 
Mund verſtummte, und 
Aller Blicke richteten ſich 
ſtaunend auf den kühnen 
Eindringling, der es 
wagte, das ſonnenhelle 
Feſt mit ſeiner dunklen 
Erſcheinung zu trüben. 
Das Plätſchern der 
Waſſerfälle, welches vor- 
her ſo melodiſch geweſen, 
machte jest faſt einen grauſigen, unaugenehmen Cin- 
druck, es flang wie dad unheimliche Geflüſter Unglück 
verkündender Geiſter, die Muſik, welche mit ihren 
Jubeltönen die Luft erfüllte, hatte jest etwas Ver— 
letzendes, Obrenzerreifendes. Sedermann war fid 
bewußt, daß fid) da etwas Unerhörtes, Gewaltiges 
ereigne, da} binter Ddiefem Gefandten des preufi- 
ſchen Königs die Weltgeſchichte dahinſchreite zu dem 
König von Sachſen, um die Worte, welche jetzt 
gewechſelt werden ſollten, aufzuzeichnen in ihren un— 
vertilgbaren Büchern. 

Der Graf von Brühl erhob ſich jetzt und dem 
preußiſchen Geſandten einige Schritte entgegengehend, 
begrüßte er ihn mit einigen kalten, ceremoniellen 
Worten. Aber Graf Maltzahn erwiderte fie nur 
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genug um von den Majeſtäten felber vernommen ju 
werden: Herr Graf, ich erfuche Cure Exeelleny, mir 
fraft meiner Cigenfdaft als Gefandter Sr. Majeſtät 
ded Königs von Preußen, fofort cine Audieng bei 
Sr. Majeftat dem König von Sadfen yu erbitten. 
Id habe eine wichtige und unaufſchiebbare Depeſche 
meines Königs ju verlefen, und muß bitten, dak 
Se. Majeftat der Konig und Churfiirft mir fogleid 
Gehör ſchenke. 

Graf Brühl, gleichſam von Entſetzen und Schrecken 
gelähmt, ſtarrte ihn an, und fand nicht ſogleich die 
Kraft zu einer Erwiderung. König Auguſt aber er— 
hob ſich einen Moment von ſeinem Sitz, und den 
beiden Herren mit ſeiner Hand winkend, ſagte er: 
Graf Brühl, ich bitte Sie, mir den Abgeſandten 
meines königlichen Bruders von Preußen hierher zu 
führen. Ich bin bereit, ihm dieſe, auf ſo ungewöhn 
liche Weiſe geforderte Audienz, welche daher auch 
einen ungewöhnlichen Zweck haben muß, zu be— 
willigen. 

Sofort traten die beiden Grafen unter das könig— 
liche Belt. Ich weiß nicht, ſagte Graf Maltzahn 
feierlich, ob Eure Majeſtät befehlen wollen, daß dieſe 
glänzende Geſellſchaft Zeuge deſſen ſein ſoll, was ich 
zu ſagen habe. Ich erhielt von meinem königlichen 
Herrn den Befehl, Eure Majeſtät unt eine Private 
Audienz zu erſuchen. 

Schließen Sie die Vorhänge, befahl der König. — 
Graf Brühl drückte mit zitternder Hand an der, in 
einer der vergoldeten Säulen angebrachten Feder und 
ſofort rauſchten die ſammetnen Vorhänge, in deren 
Mitte ſich ein goldenes Gitterwerk befand, um Luft 
und Licht einzulaſſen, herunter. Die in dem Königs— 
zelt Verſammelten waren jetzt von der übrigen Ge— 
ſellſchaft wie durch eine Mauer abgetrennt. 

Jetzt, mein Herr Graf, ſagte der König, indem 
er ſich wieder neben der ſtolzen und ſchweigenden 
Königin niederließ, jetzt reden Sie! 

Graf Maltzahn verneigte fic) tief, Dann zog er 
ein Papier aus der Bruſttaſche hervor und begann 
mit lauter und feierlicher Stimme yu leſen. 

Es war ein Manifeſt des Königs von Preußen, 
welches an alle europäiſchen Höfe gerichtet war, und 
welches Friedrich ſelbſt abgefaßt hatte. In demſelhen 
verwahrte der König ſich feierlich gegen die Beſchul— 
digung, eroberungsſüchtige Wünſche und willkürliche 
Kriegsgelüſte zu haben, erklärte ſich vielmehr noth— 
gedrungen und wider feinen Willen veranlaßt, den 
Krieg, ben Oeſterreich durch feine groRartigen Kriegs— 
riifiungen an feinen Grenjen und durch fein beleidi: 
gendes Betragen gegen Preugen offenbar provocire, 
anqufangen, und fligte bingu, baf} dies feinerfeits 
nit cin Angriffs-, fondern nur ein Bertheidigungs 


frieg jei, Da er aus den genaneften und unjweifele | 


hafteften Ouellen das Bündniß der deutfden und 
auslandifcen Mächte wider ibn erfabren babe, und 
durch feinen vertheidigenden Angriff ihrem proveci- 
renden Wngriff nur yuvorfomme! 

Eine Pauſe trat ein, nachbem der Graf dieſes 
Manifeſt verlefen hatte. Das gutmiithige, woblbe- 
häbige Geſicht bed Königs hatte einen unbebagliden, 
mißmuthigen Ausdruck angenommen, das blafje Ant: 
lig ber Königin war, wie immer, gleichgültig, falt 
und ſtolz. Sie fcien die Vorlefung des Gefandten 
faum beadptet zu haben, und indem fie fic jest an die 
neben ihr fipende Churpringeffin wandte, richtete fie 
an diefelbe eine durchaus gleidgiiltige Frage, welde 
dieſe indeß nur mit leijer, kaum birbarer Stimme 
erwiderte. Die Grafin Brühl hatte indeß ihre Augen 
niedergefenft, vielleidht um ihren treulofen Geliedten, 
den Grafen Maltzahn, defjen liftige politifde Viebee- 
intrigue fie in dieſem Moment vollfommen durch— 
ſchauete, ihre Verwirrung und ihren Schmerz nidt 
feben gu laſſen. Die beiden Churpringen ftanden 
ernft, und die Schwere diefer Stunde vollfommen 
begreifend, binter dem König, und ihnen aur Seite 
befand fid) ber “raf Brühl, deſſen ſchönes, vorber 
fo ſtrahlendes Antlitz jest von einer tödtlichen Blase 
bededt war. Diefer ganzen, in fic) geſchloſſenen, 
tiefbewegten Gruppe gegeniiber ſtand der preufijde 
Mefandte, Ddeffen ftolje, rubige Erſcheinung einen 
wunderbaren Gontraft gu der anderen Gruppe bildete. 
Sein rubiger klarer Blick heftete fic beobachtend auf 
jedes diefer Gefichter, und fcien auf dem Grunde 
ihrer Seelen thre Gedanfen lefen yu wollen. Seine 
hohe impofante Geftalt mar ftol; aufgeridtet, und 
cin Ausdruck edelfter Befriedigung ſprach aus feinem 
ſchönen und auédrudsvollen Angefidt. 

Nachdem er eine Zeit lang gefdwiegen, und ver 
geblidy eine Erwiderung erwartet hatte, legte er mit 
einer tiefen Berbengung das Manifeft vor dem König 
auf bie Tafel nieder. 

Sd habe nun meinerfeits nur nod einige Worte 
hinzuzufügen, fagte er dann. Ich bitte Eure Ma: 
jeftat mir dazu die Erlaubniß qu gewähren. 

Sprechen Sie, fagte ber König lafonifd. 

Se. Majeftat, mein finiglider Herr, fuhr Graf 
Maltzahn mit erhöheter Stimme fort, Se. Majeſtät 
hat mir aufgetragen, feinerjeits Eurer Majeftat die 
berubigendften Verfiderungen gu geben, und Sie zu 
vergewiffern, da fein Einmarſch in Sachſen durd- 
aus nidt in feindlider Abſicht geſchehen, fondern dof 
er nur daſſelbe in ber Nothwendigkeit feines Durd- 
zuges nad) Böhmen paſſire. 

Jetzt verlor das Antlitz ves Königs ſeinen behä— 
bigen, gutmüthigen Ausdruck, und ſelbſt die Königin 
bewahrte nicht gang ihre ſtolze, gleichgültige Haltung. 

Wie, rief der König, der König von Preußen 
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wil uné+ die Ehre eines Durchzuges durch unfere 
Yande ohne vorberige Unfrage gewähren? Er will 
nad Sachſen fommen? 

Sire, fagte Graf Maltzahu mit einem feinen 
fideln, Se. Majeſtät ijt fdon gefommen! Seine 
Armee hat in drei verfdiedenen Colonnen die Gren: 
jen Sachſens feit geftern überſchritten. 

Der Konig ſtieß einen leiſen Schrei ans, und 
etheb ſich unwillkürlich von feinem Sig. Das Antlig 
ber Königin ward todtenbleid) und ibre Lippen jit 
terten, aber fie ſchwieg und warf einen Blid des 
tõdtlichen Haſſes auf den Abgeordueten ihres Feindes 
biniiber. Graf Brühl lehnte mit dem Ausdruck tief- 
fler Unentſchloſſenheit und gitternden Schreckens hinter 
dem Fauteuil des Königs, der fid) jest nad ihm 
umwandte, und mit einem ſchweigenden Wink ihn an 
ſeine Seite vief. 

3h frage meinen Premierminifter, ob er weif, 
wie weit der König von Preugen in meinen Landen 
vorgedrungen ift? fragte der Konig. 

Sire, id) wei nichts von diefem unerhörten Er— 
eignig, fagte der Graf. Der König ſcheint uns 
fiberrajden gu wollen, in einer Weife, wie nur der 
gcidhidtefte Escamoteur es je vermodte. Over ift 
tas Ganze etwa and) nur einer von den April— 
jderjen, die Der Konig von Preugen, wie man ſich 
etzaͤhlt, zuweilen auszuüben liebt? 

Eure Excellenz müſſen am beſten wiſſen, erwi— 
derte Graf Maltzahn ernſt, ob Sie das Einnehmen 
von Städten und Feſtungen für einen Scherz zu 
hallen belieben wollen! Wenn ich recht berichtet bin, 
haben Eure Excellenz heute ſchon zwei Couriere em— 
pfangen, welche Sie über die Marſchroute meines 
löniglichen Herrn aufklären. 

Wie, Herr Graf Brühl, rief der König erſtaunt, 
Sie wußten von dieſem abenteuerlichen Durchmarſch, 
und ſagten mir nichts? Sie empfingen Couriere mit 
darauf bezüglichen Depeſchen? 

Sire, es iſt wahr, ich empfing zwei Couriere, 
jagte der Graf verwirrt. Die Depeſchen des Einen 
wurden mir ibergeben in dem Moment, als die Kö— 
niglidben WMajeftiten die Gnade hatten, mein Hans 
ju betreten, die Andere empfing id) eben, ald der 
Herr Gefandte hier eintrat. Ich habe dabher beide 
Depeſchen nicht gelefen. 

Wenn Cure Excellenz es mir geſtatten wollen, 
ſagte Graf Maltzahn lächelnd, ſo werde ich die Ehre 
haben können, Ihnen den Inhalt derſelben mitzu— 
theilen, Denn ba id) weiß, woher die Couriere kom— 
men, fann id) den Inhalt der Depeſchen errathen. 

Dann bitte ich, mir denfelben mitgutheilen, befabl 
ter König ernft. 

Nun denn, Sire, die erfte diefer Depefden fam 


aus Torgau, und bradte die Nachricht, daß Se. 





Majeftat der Kinig von Preugen mit ſeiner Heeres— 
abtheilung dieſe Feſtung, jo wie aud) die Feftung 
Wittenberg, ohue irgend cinen Widerftand ju finden, 
eingenommen habe. 

in leiſes Gemurmel des Erſtaunens liek fid 
vernehmen. Der König war mit einem leijen Aechzen 
in feinen Fauteuil jurildgejunten, die Königin war 
nod bleicer geworden als zuvor. Graf Brühl bielt 
fid) mit frampfhaft geidlofjener Hand an der Lehne 
bes königlichen Seſſels feft, und feine übermüthige, 
ftolje Haltung war jest einer muthlofen Rerfnir- 
ſchung gewiden. 

Weiter! fagte der Konig mit dumpfem Ton. 

Die zweite Depejde, Sire, fubr Graf Maltyabn 
lächelnd fort, bie gweite Depeſche bradte Dem Herrn 
Premierminijter die Nachricht, daß ver König von 
Preugen, mein guadiger und fiegretdher Herr, mit 
ſeinem Heer weiter vorgedrungen, und aud Leipzig, 
ohne Widerftand yu finden, eingenommen babe. 

Wie? rief der König. Ev ijt ſchon in Leipzig ? 

Sire, id) glaube, er war dort, fagte Graf Malt- 
zahn lächelnd. Denn ed fcheint, als ob die Preußen 
unter Unflibrung ihres Königs von dem Winde die 
Schuelligkeit und den befliigelten Lauf geliehen batten. 
Der Konig war in Leipzig, als der Courier abging, 
jest wird er fic) febon auf dem Wege nad) Dresden 
befinden. Aber, indem der Konig Hofft, hier bald 
eingutreffen, beauftragt er mid, Eurer Majeſtät die 
Verfidherung yu wiederholen, dak er mur einen Durd- 
marſch durch Sachſen beabfidtige, und Cure Diajeftat 
nur erſuchen will, in diefem Rriege meines Königs 
mit Oeſterreich die vollkommenſte Neutralität beob- 
achten zu wollen. 

Ah, Neutralität, rief der König unwillig, Neu— 
tralität, wenn man ohne Entſchuldigung und ohne 
Anfrage in mein Land einbricht, und alſo auf cine 
unerhirte Weiſe den Reichsfrieden yu brechen wagt! — 
Haben Sie mir fonft nod eine Botſchaft yu fagen, 
Herr Graf? 

Nein, Sive, id) bin gu Ende, und evlaube mir 
nur ned die unterthanige Frage, ob icy meinem 
König irgend eine Antwort Eurer Majeftit anf fein 
Erſuchen mitzutheilen habe? 

So fagen Sie bem Konig, Bhrem Herren, daß 
id) meine Stimme erbeben will, um im deutfden 
Reiche Klage ju fiibren gegen einen ſolchen willkür— 
lichen und ganz unerhörten Brud des Reichsfriedens, 
dak id) meine Rlage wider den Konig von Preußen 
vor ben Thron des deutſchen Kaiſers bringen, und 
fragen werde, mit weldem Redt der Konig von 
Preugen es wagen darf, mit feinem Heer in mein 
Vand einjudringen, und meine Städte gu befesen! 
Gehen Sie, mein Herr, id) habe Sr. Majeſtät feine 
Untwort weiter zu ertheilen. 
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Der Graf Maltzahn verneigte ſich tief vor dem 
König und feiner Gemabhlin und verlieR dann ſchwei— 
gend das Königszelt. 

Als er gegangen war, wandten Aller Bide fid 
auf ben Bremierminifter; von ihm, welder gewifjer- 
maften bie Geele ves ſächſiſchen Königreichs war, 
pon ihm erwartete man jest allein aud) Hülfe und 
Rath. Man war es fo gewohnt, ihn in allen Dingen 
entfdeiden und hanbeln gu feben, da man jetzt die 
Entſcheidung aud) nur von feinen Lipper erwartete. 

Aber der allmadtige Giinftling, welder fonft bei 
allen Sutriguen immer Rath gewußt, war jest den 
allmidtigeren Thatſachen gegeniiber vellfommen rath: 
los und entmuthigt. Zudem wußte er, beſſer mie 
ber Konig und vie Churprinjen, wie ganz unmöglich 
es fei, dieſem ploglidjen Ueberfall des Königs von 
Preufen Widerftand entgegenguftellen. Man hatte 
auf dem Papiere alle Borbereitungen zu diejem Kriege 
getroffen, aber in Wirklichkeit feblte nod) fehr viel 
zu der Ansfiihrung dieſes Borhabens. Es feblte 
vor allen Dingen an einem ftveittraftigen Heer! 
Wozu hatte man aud die Armee jest ſchon auf den 
Kriegsfuß fegen follen, da man erft im nadften 
Frühling den Krieg mit den Berbiinbeten gegen 
Preugen beginnen wollte? Der Herr Premierminijter 
hatte aljo nicht allein die in Polen befindliden Re- 
gimenter nidjt zurückgerufen, fondern, da ſeine Kaſſen 
leer waren, und fein Luxus febr viel Geld erforderte, 
hatte er vor einigen Monaten erſt die Kriegerzahl 
im Lande vermindert.*) — Der Graf Brühl wugte 
daber, wie gefagt, am beften, wie wenig Sachſen 
geeignet fei, dem Angriffe des Königs von Preußen 
fraftigen Widerjtand entgegenzuſetzen, und die fried- 
liden Verficherungen des preußiſchen Geſandten bat: 
ten fiir ihn nichts Gerubigendes gebabt. 

Nun? fragte ber König endlich nad) einer langen 
Pauſe. Nun, Graf, wie werden wir diefen feltjamen 
Nentralitatéantrag Friedrids des Zweiten erwidern? 

Aber ehe nod der Graf Reit hatte yu einer Er: 
widerung, rief die Königin: Wit einer Kriegserfla- 
rung, mein Gemabl! Das allein ift Bhrer Ehre 
gemag! Wir find beleiigt und es geziemt Ihnen 
alfo, Shrem iibermiithigen Gegner den Handſchuh 
binguwerfen. Während er ibn aufhebt, werden un: 
fere Berbiindeten ſchon an unferer Seite fein, und 
mit uné die Beleidigung raden. 

Der Konig nidte lebbaft. Wir wollen dieſe Be- 
rathung in meinen Zimmern fortfegen, fagte ev dann 
aufftebend. Diefer Ort ift nicht geeignet dazu. Unſer 
ſchönes Feft ift uns anf eine fehr brutale Art geftirt 
worden. Yaffen Sie uns aufbreden, meine Gemablin. 
Und Sie, Herr Graf, berufen Sie fimmtlide Mis 
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nifter; in einer Stunde will id Sie Alle anf dem 
Schloſſe empfangen! 

Diefe Stunde gehört mir, dachte die Königin, indem 
fie ſich erhob, in biejer Stunde werde ih das fanfte Her} 
meines Gemablé yu einem tapfern und kriegeriſchen 
Entſchluß aufzuſtacheln fucen, und ex wird meinen 
Vitten und meinem Zürnen fid wobl fiigen müſſen. 

Sie nahm mit einem ungewöhnlich beiteven Lä— 
deln den Arm ihres Gemahls, und trat mit dem 
Kinig und gefolgt von den Pringen und dem graj- 
liden Paar aus dem elt. Mit fdweigenden und 
rafchen Grüßen gingen die Majeftiten an diefen fet: 
liden Tafeln voriiber, an denen die Gajte fid er 
hoben batten, um bas Königspaar au begrüßen. Mit 
verftohlenen Bliden ſuchten die Höflinge in den Mie— 
nen des königlichen Paares die Auflöſung des Rath 
ſels qu fefen, welches die glangende Gefellfdaft feit 
dem Erjdeinen des preugifden Geſandten fdon be: 
jhaftigte, und über weldes man fic) flitfternd und 
angfivell feine Bemerfungen mitgetheilt hatte. 

Aber die Gefidter des Königs und der Königin 
hatten ſchon ihre gewohnte Gleichgültigkeit wieder 
angenommen. Der König lächelte zwar nicht, wie 
er ſonſt zu thun pflegte, aber ſein gutmüthiges Antlitz 
verrieth durchaus feine Gorge und Angft. Die Kö— 
nigin hatte ihre gewohnte falte Haltung, und nidté 
ſchien worgefallen, was ihr hochgehobenes, ſtolzes 
Haupt zu beugen vermochte. 

Nachdem die königlichen Gäſte in ihren vergoldeten 
Caroſſen fic entfernt batten, fehrte der Graf zu ter 
übrigen Geſellſchaft zurück. Auch er hatte jest fein 
gewohnte Heiterfeit fdjon wieder gefunden. Wit 
unbefangener Freundlidfeit wandte er ſich hier und 
dort an feine afte, und imbem er fie mit den 
jdymeichelbafteften Worten erſuchte, das Felt feiner 
Gemahlin nod) linger mit ibrer Gegenwart ju 
ſchmücken, bat er gugleid um Erlaubniß, fic felber 
eutferuen zu dürfen. Dann winkte er bier und bert 
ben WMiniftern, an welden er voritber fam, und fli 
fterte ihnen einige Worte yu, andy mit den ruſſiſchen, 
öſterreichiſchen und franzöſiſchen Geſandten fprad et 
heimlich und leiſe einige Worte. Dann ſah man 
dieſe gleich den Miniſtern ſich entfernen, und auch 
ber Graf Brühl verfdwand: 

Das Feſt aber ging rubig weiter, die Muiil 
begann wieder ihre beiteren, melorifden Weifen, die 
Cascaden rauſchten weiter, die bunten Bagel ſangen 
und krächzten, die Blumen dufteten und glanyten nod 
ebenfo ſchön, die Brillanten an ben Prachtgewändern 
ber Herren und Damen bligten nod) ebenſo feurig— 
Nur ihre Augen waren minder ftrahlend und bell 
und von ihren Yippen war bas beitere Ladeln ver 
ſchwunden. Sie abnten Alle das Unbeil, welded 
liber ihrem Haupte ſchwebte. 
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raf Maltzahn hatte ridtig 
propheseibt, ber Konig von 
Preugen war wirflid nad) Dresden gefommen, und 
er hatte bier, wie überall in Sachſen, feinen Wider- 
fland gefunden. Der Schrecken und das Entfesen 
der Ueberrafdung war vor ihm bergegangen und 
hatte jeden Widerftand entwaffnet und jede Thatfraft 
gelabmt. — Der König und Churfilrft war fdon 
lange nicht mehr gewohnt einen Willen yu haben, 
und der Graf Brühl, der Giinftling des Glückes, 
jtigte fid matt und fraftlos in der Stunde des 
Unglücks. Es bedurfte der feften Energie der Kö— 
nigin, der kraftvollen Vorſtellungen des franzöſiſchen 
Geſandten von Broglio, um ihn aus dieſer Lethargie 
zu muthigem oder wenigſtens entſchloſſenem Handeln 
aufzurichten. Und was die Vorſtellungen des Herrn 
von Broglio, die Befehle und Bitten der Königin 
begonnen, bas vollendete der Haß. Graf Brühl 
richtete ſeinen ſinkenden Muth wieder auf an dem 
Gedanken, daß es noch gelingen könnte, den König 
von Preußen zu vernichten, und daß man ſeiner 
Siegeélaufbahn endlich hier eine Grenze ſetzen werde. 
Es fam Alles darauf an, den König aufzuhalten, 
ibn fo lange von der böhmiſchen Grenze zurüchzu— 
drängen, bis die öſterreichiſche Armee ihm ſchlagfertig 
gegenüberſtehen könne, bis die franzöſiſchen Truppen 
von einer anderen Seite her in die preußiſchen Lande 
einzudringen Zeit gehabt. Graf Brühl ſandte daher 
Couriere über Couriere an die Verbündeten ab, welche 
den Hülferuf Sachſens an alle befreundeten Höfe 
tragen mußten; ſodann rief er bie Regimenter zu— 
ſammen, und ließ ſie bei Pirna, unweit der böhmi— 
ſchen Grenze, ein Lager beziehen, und da dieſes 
Lager, einerſeits von der Elbe, andererſeits von den 
hohen Felſen geſchützt, durchaus uneinnehmbar ſich 
zeigte, wuchs ber Muth des Grafen fo ſehr, dag er 
beſchloß, ſich felber als Kriegsheld zu zeigen, und 
dem ſächſiſchen Heer dad befeuernde Bewuftfein yu 
geben, Daf in ber Stunde der Gefabr fein Konig 
in ihrer Mitte fein wolle. Der König alfo begab 
fig, um in der Mitte feiner Armee zu fein, nad 
ber Fefle Kinigéfiein, und dahin begleitete ihn Graf 
Brühl, wabrend er es dem General Rutowsfi über— 
lie, fein Belt am Fuße bes Königöſteins, inmitten 
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der fiebengehntaufend Mann ftarfen Armee, aufyue 
ſchlagen. Einmal am Königsſtein angelangt, und 
gang fidjer, bier nidt von dem verbaften König von 
Preugen überfallen ju werden, überließ man fid 
ganz wieder bem forgenfojen, genugvollen Leben frile 
berer Tage. Man hatte nur den Wohnort, nidt 
aber ben Gharafter geändert, man traumte nur von 
zukünftigen Siegen, von den Provingen, die man bem 
König von Preugen abgewinnen werde, und in Aude 
fidht anf dieſen Gewinn feste man das Lururidfe, 
prunfende und iippige Leben fort. Was fimmerte 
ed den Grafen Briihl, dak die Armee nur fiir vier- 
zehn Tage mit Lebensmitteln eingeridtet, und dah 
diefe vierzehn Tage bald abgelaufen feien, ohne daß 
e8 möglich gewefen, dem Heer neue Nabrungsmittel 
zuzuführen? Denn der Konig von Preugen hatte 
ring8um die Ausgänge des Engpaſſes befegt, und 
ließ feinen Wagen, aufer dem Fouragewagen bes 
Königs von Gadjen, die Strafe paffiren. Beffer 
als die Generale der ſächſiſchen Armee kannte Frie— 
drich den fürchterlichen, den unüberwindlichen Feind, 
welcher auf das Lager von Pirna heranmarſchirte. 
Was halfen gegen dieſen Feind die Verhaue, die 
Böſchungen und Palliſaden, mit denen man ringsum 
das Lager gegen den Feind von außen geſichert. 
Dieſer Feind war in dem Lager, nicht außerhalb 
deſſelben, er hatte nicht nöthig die Palliſaden und 
Verhaue gu erklettern, durch die Luft fam er daber- 
geflattert, und lie® auf jedem Zelte als unbeimlider 
Todesvogel fein grauſiges Wehegeſchrei vernehmen! 
Diefer Feind war der Hunger, der entnervende, 
entmutbigende, dDemoralifirende Hunger! 

Die vierzehn Tage waren abgelaufen, und im 
Yager von Pirna ſchmachteten ſiebenzehntauſend Men- 
jden. Schon wurden die Brod-Portionen immer 
fleiner, ſchon wurde nur nod der dritte Theil der 
gewöhnlichen Fleifdrationen ausgetheilt, und and 
den. Pferden ihre Nahrung um ein Dritttheil vers 
kürzt. Traner und Webflage herrſchte im Lager. — 
Was fiimmerte das den Grafen Briih{? Er lebte 
da oben in üppiger Pract mit bem Konig, und wenn 
er aus einem der glanjenden Sale herunterſchaute 
in bas Thal, fo fah er da unten gu den Füßen des 
Berges auf der kleinen Wieſe neben der Elbe die 
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Heerde von Kühen und RKalbern, von Sdafen und 
Rindern, welde lebten, um fiir ihren König au fler- 
ben, gleid) ben ſächſiſchen Rriegern! Diefe Heerde 
von Thieren war fiir die königliche Tafel beſtimmt, 
und man hatte alfo nicht ju fiirdten, bak ber Feind, 
welder die Armee heimſuchte, feinen Weg auch fort: 
fegte bid hinauf in die Prunffale der fonigliden 
Feftung. Wugerdem war es bei Todesftrafe verboten, 
eins diejer Thiere, welde flir die königliche Tafel 
beftimmt waren, Ddiefem edlen Berufe zu entgiehen, 
nm es etwa baju gu verwenden, die Hungrigen Krie— 
ger ju fattigen, und Graf Brühl fonnte daber ganz 
tubig erwarten, bis die dfterreidifde Armee, deren 
eine Heeredabtheilung unter dem General Brown 
ſchon in Geſchwindmärſchen daherzog, gum Erſatz ded 
ſächſiſchen Lagers angelangt ſei. 

Während ber König von Polen daher mit feinem 
Minifter gliidlide und ſybaritiſche Tage auf der Fejte 
Königsſtein verlebte, war die Königin mit den Prinzen 
des Königshauſes in Dresden zurückgeblieben; und 
obwohl fie den fdwanfenden und unentfdiedenen 
Sharafter ihres Gemahls fannte, und wufte, daß 
der König von Preugen, auf diefen rechnend, fid 
mit ihm in einen Briefwedfel eingelaffen hatte, um 
den Churfürſten zur entidiedenen Reutralitat gu be- 
reden, fo fiirchtete die Königin diesmal dod) nicht, 
ihren Gemahl nadgeben yu feben. War dod) Graf 
Brühl, ver glithende und unverſöhnliche Feind 
Preugens, an fetner Seite, und hatte der König 
feiner Gemablin dod, bevor er in's Lager abgereift, 
mit feierlidem Handſchlag gelobt, ,lieber alles 
linglid über ſich ergehen gu laffen, als die 
Partei ihres Feindes gu ergreifen”.*) 

Die Königin fühlte ſich alſo von dieſer Seite 
vollkommen ſicher, und ſie war deshalb in Dresden 
aus zweierlei Gründen zurückgeblieben, einmal um 
den König von Preußen zu bewachen, und dann — 
um das Archiv vor jedem Angriff zu ſchützen, dieſes 
Archiv, welches die koſtbarſten Schätze der ſächſiſchen 
Diplomatie, die wichtigſten Geheinmiſſe ihrer Ver— 
bündeten enthielt. Höher als die im grünen Gewölbe 
aufbewahrten Juwelen der Krone ſchätzte die Königin 
von Polen dieſe Papiere des Archivs, und wenn ſie 
die Aufbewahrung jener ben dazu angeſtellten Be— 
amten überließ, ſo ſchien ihr Niemand ſicher genug, 
um dieſe bewachen zu können. Niemand, als ſie 
allein, fonnte als unbezwinglicher Drache dieſen koſt⸗ 
baren Schatz ſicher beſchützen, und keinem anderen 
Menſchen wollte fie daher dieſes Geſchäft anver- 
trauen. Das Staatsarchiv ward in drei Zimmern 
bed Schloſſes aufbewahrt, die keinen anderen Aus— 
gang nad) außen batten, als nur dieſen einen, wel- 
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her in eines ber Zimmer ber Königin führte. Dieſes 
Rimmer nun wablte die Königin yu ihrem bleibenden 
Aufenthaltsort, dort lebte fie, dort arbeitete und 
jdlief fie, dort ertheilte fie Audiengen und empfing 
pie Befude der Churpringen und der fremden Gee 
fandten, immer diefe beilige Pforte bewmadend, zu 
welder fie allein einen Schlüſſel beſaß, den fie an 
goldener Sette um ihren Hals trug. 

Und bdennod) jitterte fie nod immer um dieſen 
foftbaren Schatz, und bie Freundlidfeit und anſchei— 
nende Geneigtheit des Königs von Preußen war 
nidjt im Stande ihren Argwohn einzuſchläfern. Der 
Konig hatte fie freilicy durch ben Felomarfdall Keith 
begriifen, und fie feiner freundlichſten Zuneigung 
verfidern faffen, aber er hatte nichts deftomeniger 
bie Kanjeleien verfiegeln, die Collegienfale verſchließen 
faffen, bas Münz-Departement aufgehoben, bie ganye 
Urtillerie nebft der Munition aus dem Dresdener 
Arfenal nad Magdeburg entfiihrt, und einige ber 
erften und vertrauteften Beamten ber Krone abgefest, 
er hatte die fiir den Schloßdienſt beftimmte fadfiide 
Schweizergarde entwaffnet, und alle churfürſtlichen 
Rafjen des Landes mit Beſchlag belegt.*) — Das 
Alles pate wenig gu den Freundſchaftöverſicherungen 
bed Königs, und war gang dazu geeignet, dem Haß 
feiner ftolyen fFeindin neue Nahrung ju geben. Den: 
nod) hatte fie ihren Zorn überwunden und den preufi> 
{den König, welder in der Vorftadt im Pallaſt der 
Grafin Morszinska, unweit des Lagers feiner Trup⸗ 
pen, refidirte, gur Tafel eingeladen. Uber Friedrid 
hatte dieje Ginladung, fo wie bas Erbieten, ihm 
königliche Kammerherrn zur Aufwartung zu fenden, 
abgelehnt. Gr verweilte ruhig in dem gräflichen 
Pallaſte, deſſen Pforten fiir Jedermann offen ſtan— 
den, und wo er Jedem, der ihn zu ſprechen wünſchte, 
bereitwillig Audienz ertheilte, und den Klagen Ab— 
hülfe, den Bitten Gewährung verſprach. 

Die Königin von Polen vernahm das Alles mit 
bitterem Zorn, und je liebreicher der König ſich gegen 
die Sachſen bezeigte, deſto unwilliger und grimm: 
erfüllter ward dadurch das Herz ihrer Churfürſtin. 

Er wird durch ſeine Schauſpielerkünſte noch unſer 
Volk gegen ſeinen rechtmäßigen Herrſcher aufftacels, 
fagte fie zur Gräfin Ogliva, ihrer Oberhofmeiſterin, 
welche mit ihr auf dem Divan neben der Thür ded 
Archivs ſaß. Dieſe geheuchelte und gang etiquettes 
widrige Yeutfeligteit foll nur baju dienen, ihm bie 
Gunſt unjerer Unterthanen gu erobern und fie ihrer 
Pfliht abwendig gu machen. 

Und ijt ihm das ſchon ziemlich gelungen, fagte 
bie Grafin feufyend. Der ganze Abel SGachfens if 
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tpt in ben Vorzimmern diefes letzeriſchen Königs au 
inden, und geftern haben fammtlide Behörden der 
Stadt fo wie die auswärtigen Gefandten ihm ihre 
lufwartung gemad)t. 

lind er bat fie angenomimen? 

Gr hat fie angenommen! Er nimmt Sedermann 
n, giebt allabendlid Gefellfdaften, in denen es 
iftig zugeht und in denen der Konig mit aller Welt 
herzt und lacht. Aud) offene Tafel halt der König 
nd das niedere Volf ftrsmt in ganjen Schaaren 
im, ihn effen zu feben. 

Marie Gofephine ftieR einen tiefen Seufzer aus, 
ad lehnte ibr Haupt zurück in die Kiſſen des 
divans. 

Ich haffe diefes elende, wetterwendiſche Boll, 
urmelte fie. 

Und Eure Majeſtät thun fehr wohl daran, fagte 
e Grafin, deren gelbes, runzliches Geficht jest in 
nem unbeimliden Feuer aufleudtete. Der Zorn 
ettes rubt auf diefem feperifden Bolle, das fei- 
m Heil fic) abgewendet, und das in feinem über— 
ithigen Trog abgefallen iſt von der Heiligen Mutter: 
he, und von feinem erhabenen Herrfderpaar ver- 
bid) fic) aur Riidfehr mahnen läßt. O, o, ift es 
Ht eine Schmach ju denfen, dak dev König von 
Hen nidt einmal das Recht hat, redtglaubige 
holiſche Chriften yu feinen Beamten ju ernennen, 
R alle Sffentliden Aemter und Stellen nur von 
gern verſehen werden bdiirfen? Uber die Silnd- 
th wird bereinbreden fiber dieſes fiindige Bolt 
d wird es vernidten. 

Die Königin bekreuzte fic) und murmelte leife 
‘bete vor fid bin. 

Gräfin Ogliva fuhr fort: Und aud in diefem 
liſchen Unglauben beftartt der ketzeriſche König das 
eriſche Sachſenland. Er, von dem man weiß, 
3 ex aller Religion, ſelbſt ſeiner eigenen ſpottet, 
hat geftern bie proteftantijde Kirche bejudt, um 
mm Voll gu jeigen, dak er ein Beſchützer feiner 
ligion fei. 

Webe, webe fiber ihn! wimmerte die Kinigin. 
Mit aufmerffamem Obr Hat ex bem Bortrag 
es fogenannten Predigers zugehört und hat dann 
t feinen Beifall mit diefer Rede geäußert. Weil 
aber wobl wußte, dag diejer Prediger ein Lieb- 
y des Regervolfes in Dresden ijt, wollte der 
aue König ibm nod) ein beſonderes Reidjen feiner 
abe geben. Wollen Cure Majeflat wiffen, was 
ein Geſchenk ec diefem Prediger gemadt bat? 
Mun, rief Marie Jofephine mit einem höhniſchen 
pen, vielleicht eine Bibel mit Randbemertungen 
feinen verrudten Freunden Voltaire und La 
ttrie. 
Nein, Majeſtät. Der König ſandte dem beredten 
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Kanzelredner ein halbes Dutzend Flaſchen Cham- 
pagnerwein *). 

Er iſt ein gottesläſterlicher Spötter ſelbſt an 
Dem, was er für heilig erklärt, rief die Königin. 
Aber die Strafe wird ihn ereilen, ſie ſchwebt ſchon 
wie der Geier über ihm und hat ihre Fänge nach 
ihm ausgeſtreckt. Schon erſchallt die Stimme meines 
erhabenen Neffen, des Kaiſers von Deutſchland, durch 
das ganze Reich, ſchon wird in allen deutſchen Städten 
bas Dehortatorium des Kaiſers verkündet, welches 
den ländergierigen König ermahnt, von ſeiner uner— 
hörten, höchſt frevelhaften und ſträflichen Empörung 
abzulaſſen, dem König von Polen alle Koſten zu ere 
ſtatten und ſtill und ruhig nach Hauſe zu gehen. 
Es iſt möglich, daß der König in ſeinem Uebermuth 
nicht darauf achtet, aber ein offenes Ohr wird hof— 
fentlich der deutſche Kaiſer bei den Generälen und 
Kriegsoberſten des Uſurpators finden. Dieſen befiehlt 
der Kaiſer durch Avocatoria: „ihren gottloſen Herrn 
zu verlaſſen, und ſeine entſetzlichen Verbrechen nicht 
zu theilen, wofern ſie ſich nicht der Ahndung des 
Reichsoberhauptes bloßſtellen wollten *).“ 

Ich fürchte, ſeufzte Gräfin Ogliva die Augen 
zum Himmel wendend, ich fürchte, ſie werden in 
ihrem Uebermuth die heilige Stimme des rechtgläu— 
bigen Kaiſers nicht hören. 

So werden ſie die Stimme ſeiner Kanonen hören 
müſſen, rief Marie Joſephine ungeſtüm, ſo wird der 
Donner unſerer Geſchütze mit dem Zorn Gottes über 
ſie hinfahren und ſie zerſchmettern, und wie vom 
Blitze zerſchlagen werden dieſe ketzeriſchen Schaaren 
zu Boden ſinken vor den Schwertern, die der heilige 
Vater, der Statthalter Gottes, geſegnet hat! 

In dieſem Moment ward die Thür des Vorſaals 
heftig geöffnet, und der dienſthabende Kammerherr 
der Königin erſchien auf der Schwelle. 

Eure Majeſtät, fagte er, ein Whgefandter des— 
Königs von Preugen bittet um die Gnabe einer 
Audienz. 

Die Königin runzelte die Stirn und erröthete vor 
Zorn. Sagen Sie dem Herrn Abgeſandten, befahl 
ſie, daß ich durchaus verhindert bin, ſeinen Beſuch 
zu empfangen. Er möge daher die Güte haben, 
Ihnen ſeinen Auftrag mitzutheilen. 

Es wird wieder eine feiner heuchleriſchen Freund- 
ſchaftsverſicherungen fein, fagte bie Königin, alé der 
Kammerherr fic) entfernt hatte. Obne Zweifel führt 
ex wieder etwas Böſes im Schilde, und will uns 
daher ſtreicheln, bevor ex uné fragt. 





*) v. Urchenholy. Geſchichte bes ſiebenjährigen Krieges. 
Bo. I. S. 10. 


**) Preuß. 
Tp. II. S. 9. 
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Eben fehrte der Kammerherr zurück, aber fein 
vorher lächelndes Geſicht war jest bleich und 
ſchreckensvoll. 

Nun, fragte die Königin, welche Botſchaft bringt 
mir der Herr Abgeſandte des Königs von Preußen? 

O, Majeſtät, ſtammelte der zitternde Höfling, 
meine Lippen werden es nicht wagen ſeine Worte zu 
wiederholen, und nie würde ich den Muth haben zu 
ſagen, was er fordert. 

Er fordert etwas? rief die Königin. Iſt es 
dahin ſchon gekommen, daß ein fremder Fürſt in 
unſeren Landen ſtatt zu bitten fordern darf? Gehen 
Sie, Frau Gräfin, ich ſende Sie, um in meinem 
Namen, und von mir bevollmächtigt, die Botſchaft 
des Königs von Preußen zu vernehmen, und ich be— 
fehle Ihnen, mir die Wahrheit zu ſagen! 

Die Oberhofmeiſterin, Gräfin Ogliva, verließ 
mit dem Kammerherrn das königliche Gemach, Marie 
Joſephine blieb allein. Und allein mit ſich ſelber 
hatte ſie nicht mehr nöthig, dieſe Maske der ſtolzen 
Rube, der überlegenen Sicherheit zu bewahren, allein 
mit ſich ſelber durfte die Königin ſich erlauben, Weib 
zu ſein. Sie drängte die Thränen, welche in ihre 
Augen ſchoffen, nicht mehr zurück, fie unterdrückte 
nicht mehr die baugen Seufzer, welche ihre Bruſt 
beflemmten, fie weinte und klagte, fie bangte und 
jitterte, wie ein Weib. Als fie aber Geradufd im 
Vorzimmer vernahm, trodnete fie ſchnell wieder ibre 
Thränen und legte die ſtolze Maske ihres König— 
thums wieder an. 

Es war die Grifin, welche zurückkehrte. Schwei⸗— 
gend und langfam durchſchritt fie das Gemach. Ihr 
gelbes, farbloſes Antlig hatte einen finfteren, zornigen 
Ausdrud, ein Zug wilden Spotted umfpielte ihre 
ſchmalen blafjen Pippen. 

Der Konig von Prenfen, fagte fie dann mit 
leifer, fliifternder Stimme, alé fie dicht vor der Kö— 
nigin ftand, ber Konig von Preugen verlangt, dak 
feinem Wbgefandten, dem Wajor con Wangenheim, 
bie Schlüſſel yum churfürſtlichen Staatsarchiv aus— 
geliefert werden. 

Die Königin ſtieß einen Schrei aus, und ſich 
von ihrem Sitz erhebend, richtete ſie ſich ſtolz und 
hoch empor. 

Sagen Sie dem Executor des Markgrafen von 
Brandenburg, da ev diefe Schliffel niemals bekom— 
men wird, rief fie mit gebieteriſcher Stimme. 

Die Grafin verbengte fid, und ging wieder bin- 
aus. Er ift fort, fagte fie dann, gu der Königin 
guriidfebrend. Wher er fagte, er fiirdite, bag er ober 
ein Underer wiederfehren werde. 

So laſſen Sie uné jest berathen, wads ju thun 
ift, fagte bie Königin. Rufen Sie Pater Guarini, 
damit and er ung feinen Rath ertheile. — 





Dank diefer Berathung Marie Iofephinené mit 
ihrem Beidtvater und ihrer Oberhofmeijterin ließ fie 
den Ubgefandten des Königs von Preufen, als er 
nad einer Stunde um eine Audienz nachſuchen liek, 
nit abweifen. Dies Mal war es nidt der Major 
von Wangenheim, fondern der General von Wolid, 
ber prenufifde Commandant von Dresden, welden 
der Konig fandte. 

Marie Sofephine empfing ihn in diefem Zimmer, 
weldes an das Archiv grenzte. Sie fa auf bem 
Divan neben der verhingnifvollen Thür und hörte 
mit ftoljer Gleidgitltigteit bem General yu, welder 
vie frithere Forderung wiederholte, und im Namen 
feines Königs die Schlüſſel gum Staatsardjiv for 
derte. 

Die Königin wandte ſich an ihre Oberhofmeiſterin. 
Wie, Frau Grafin, fagte fie, find Sie fo nachläſfig 
in Shrem Dienft? Befahl ic) Shnen nicht, auf diefe 
Botſchaft des Königs, welche indeffen wabhrlid feine 
finiglidhe Botſchaft ift, yu erwidern, dak ich diefe 
Schlüſſel, welche das Eigenthum des Churfiirfter von 
Sachſen find, und die er mir anvertraut bat, in 
feines andern Menfden Hande niederlegen werre, 
als in bie meines Herrn und Gemahls? 

Majeftét, ich hatte die Ehre, Bore Befeble w 
erfiillen, fagte bie Gräfin ebrerbietig. 

Die Königin warf ihr ftoly zurückgeworfenes 
Haupt ju dem General von Wolid bin. Wie 
fommt es alédann, mein Herr, fagte fie, dak Sie 
e8 wagen, mir nod) einmal eine Bitte vorzutragen, 
auf bie id) ſchon abſchläglich und verneinend geant 
wortet habe? 

D, Majefldt wollen mir gnavigft veryeiben, tief 
General von Wylich tief bewegt, aber Se. Majeftat, 
mein Herr und mein Konig, hat mir die gemeffen: 
flen Befehle ertheilt, mich der Schliiffel bes Archivé 
yu bemadhtigen, und ihm bie Bapiere deffelben zu 
fiberbringen. Ich bin baber in pie tranrige Roth- 
wendigkeit verfest, Enre Majeſtät anzuflehen dem 
Willen meines Königs zu willfahren. 

Niemals wird vas geſchehen, rief die Königin, 
ſich ſtolz erhebend, niemals wird dieſe Thür dort ſich 
Ihnen öffnen, niemals werde ich Ihnen den Eingang 
zu derſelben geftatten. 

O, Majeſtät, ſeien Sie barmherzig, flehte der 
General, id) darf nicht von hier fortgehen, ohne det 
Königs Befehle erfillt yu haben. Haben Sie Mit- 
{cid mit meinem Rummer, Majeftit. Geben Sie 
mir gnädigſt die Schlüſſel au jener Thür. 

Hiren Sie, fagte die Königin, bleich vor Zorn 
und mit flammenden Augen, id) werde Ihnen dieſe 
Schlüſſel nicht geben, und wenn Sie diefelbe mit 
Ihrem Schwert öffnen wollen, fo werde ich mit 
meinem Leibe fie deden. Jetzt, mein Herr, wenn 
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Sie die Königin von Polen morden wollen, fo öffnen 
Sie die Thiir. 

Und ibre ftolje, impofante Geftalt hocaufridtend, 
ftellte die Königin fic) mit ausgebreiteten Armen vor 
die Thür bin. 

Gnade, Gnade, Frau Königin, rief der General. 
Bwingen Sie mid) nist ju dem Entſetzlichſten, Ma— 
jeftat. Wollen Sie mich nicht yum Berbreder madyen 
an ber gebeiligten Majeftat. Ich darf nidt one 


bie Papiere des Ardivs ju meinem König zurück— 
febren. Sd) flebe daher Eure Majeftit auf meinen 
Runieen an, mir diefe Schlüſſel ausguliefern! 

So fprechend beugte der General fid auf feine 
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Kniee nieder vor der Königin, welde nod immer 
hodhaufgeridtet an der Thür des Archivs lehnte. 

Sd werde Ihnen dieſe Schliiffel nidt geben, 
fagte fie mit einem triumphirenden Lächeln. Ih 
weiche nicht von diefer Thitr, und werde fie Ihnen 
nidt öffnen! 

General von Wylich erhob fid) von feinen Knieen. 
Sein Antlig, welches todtenbleich war, zeigte einen 
feften, entfdiedenen Ausdrud. Wenn man in diefes 
energiſche, kühne Geſicht fab, fühlte man, daß der 
General ſeinen feſten, unerſchütterlichen Entſchluß 
gefaßt habe, ba ber Cavalier dem gehorſamen Sol- 
daten habe weiden müſſen. 

Frau Königin von Polen, Frau Churfiirftin von 
Sachſen, fagte er mit ftarfer, fefter Stipime, id 
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habe die gemeffenften Befehle des Königs, ihm die 
Papiere des Archivs ju bringen. Unten vor dem 
Schloßportal halten fon die Wagen, welde dazu 
beftimmt find, die Bapiere fortzufahren. Cin Deta- 
chement Soldaten fteht neben denfelben. Ich habe 
nur nöthig, das Fenfter yu öffnen, und ihnen einen 
Wink yu geben, fo fommen fie herauf. Im Borfaal 
ftehen bie vier Offiziere, welde mid hierher begleitet. 
Id habe nur nöthig, diefe Thür yu öffnen, um fie 
an meiner Geite yu haben. 

Was wollen Sie damit fagen? fragte die Königin 
mit minder feftem Ton, und ibre erhobenen Arme, 
welde fie 3 die Thür gebreitet, ſanken herab. 
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3d will damit fagen, daß id die Thür um jeden 
Preis Hffnen mug, dak, wenn man mir die Thür 
nicht Sffnet, id) meine Goldaten rufen werde, um fie 
au durdbreden, wie fie gelernt haben, die Mauern 
einer Feſtung ju durchbrechen, dak, wenn die Königin 
von Polen ihre erhabene Stellung nidt fo hod 
ſchätzt, um fie vor jedem Angriff yu fidern, id ein 
Verbrechen an Ihrer Majeſtät begehen, und an die 
gebeiligte Perſon einer Firftin Hand anlegen mus, 
um fie von jener Thür fortzudrangen, bevor meine 
Solbdaten fommen, fie einjufdlagen. Aber bevor id 
das thue, beuge id) nod) einmal meine Kniee, und 
flehe Eure Majeſtät an, mid) vor diefem BVerbreden 
gu bewabren, und Gnade gu üben. 

Und jum jweiten Mal beugte ber General fein 
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Knie und wiederbholte feierlid: Gnade, Cure Ma— 
jeftit, Gnade! 

Gnade! Gnade! riefen die Oberbofmeifterin und 
der Beichtvater, welde in dem Antlig des Generals 
gelefen batten, daß er Alles das thun wilrde, was 
er gefagt hatte, und die jegt neben ihm vor der 
Königin auf ihre Kniee niederfanfen. Eure Majeftit 
haben Alles gethan, Ihrer Ehre und Ihrer Würde 
qu geniigen. Jetzt ift der Moment gefommen, wo 
Eure Majeftit Ihre gebeiligte Perfon vor einer 
Befchimpfung retten müſſen. Ueben Sie alfo Gnade 
gegen Ihre bedrohete Majeftat. 

Nein, nein, murmelte die Konigin, id fann ef 
nicht. O, o, das Sterben mire ſüß gegen dieſes 
demiithigende Unterliegen! 

Segt erhob fic) ber Beidtvater der Kinigin, der 
Sefuitenpater Guarini, von feinen Knieen, und feinen 
Arm gegen die Königin ausftredend, rief ex mit ges 
bieteriſcher Stimme: meine Todjter, fraft meined 
Amtes als ein Diener der gebheiligten Muttertirde, 
welder Sie Gehorfam und Treue ſchuldig find, bee 
feble id) Ihnen, den Sehliiffel yu jener Thür diefem 
bier ju ilberliefern! 

Die Königin ſeufzte tief auf und fenfte das 
Haupt auf ihre Bruft, ans welder ein dumpfes, 
frampfhaftes Stöhnen hervordrang. Dann mit 
einer raſchen Bewegung jog fie den Schlüſſel 
aus ihrem Bufen bervor und madte ibn von der 
Rette los. 


Ich gehorde Ihnen, mein Vater, fagte fie. Herr | 
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General, bier haben Gie den Schlüſſel. Es fteht 
Ihnen frei, das Archiv gu sffnen. 

Der General von Wylich nahm nod fnieend den 
Schlüſſel an, und küßte ehrfurchtsvoll die Hand, 
welde ihn darreichte. Dann erhob er fid und fagte 
mit gerührter Stimme, ſich tief vor der Königin 
verneigend: Jetzt habe ih Eure Majeftét nur nod 
um dieſe legte Gunft anjgufleben, dieſes Rimmer 
gnädigſt verlaffen gu wollen, damit id meine Sol: 
baten rufen fann, um die Bapiere fortzufdaffen *). 

Die Königin erwiderte fein Wort, fie wandte 
ſich ab, und ohne den General auch nur weiter eines 
Blides ju wilrdigen, verlieR fie, gefolgt von der 
Grafin Ogliva und dem Pater Guarini, das Rimmer. 

Jetzt, fagte fie gu ihrer Oberhofmeifterin, als fie 
in ben fleinen Empfangéfaal ber Königin eintraten, 
jest fenden Sie fofort Boten nad allen Gefandten 
ber auswirtigen Madte, und laffen Sie diefelben 
auffordern, gu mir gu fommen! 





*) Diefe Papiere, die Originalfdriften aller jener Briefe 
und Depefden, weldhe der König durch die Verrätherei des 
ſächſiſchen Canjelliften Menzel erhalten, wanderten nad 
Berlin, und aus ibnen mute der Minifter von Hergberg 
in adt Tagen jenes berilbmte ,,Mémoire raisonné“ ver 
faffen, das fodann gedrudt und nidt blos an allen Höfen, 
fondern auch in allen Städten vertheilt wurde, um aller 
Welt ein Zeugniß abgulegen, daß der Konig dieſen Krieg 
nicht mutbwillig begonuen babe, fondern von feinen intri- 
quirenden verbilndeten Feinden dazu gedrdngt worden fei. 
(Preuß. FriedridG ber Grofe. Th. II. S. 11.) 
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; ; Aine halbe Stunde fpater waren die 
—— — Geſandten von Frankreich, Oefter- 


IJSE mi, Holland, Rußland und Sdwe- 

yA ea: ben in dem Empfangéfaal der Kö— 
Ce nigin verfammelt. 

— Die Königin ſtand in ihrer Mitte, 


bleich und zitternd vor Zorn. Mit dem 
'g ne “A% ganjen ſtolzen Pathos des Ungliids und 
ber gedemiithigten Majeſtät ſchilderte fie ihnen 
die widerfabrene Kränkung, und forderte fie 

iy ‘auf, fofort an ihre Höfe zu ſchreiben, und die 
befreundeten Herrſcher um Beiftand fiir das 
ſchwer bedrohte Churfiirftenbaus anzuflehen. 
Und indem Ihre Fürſten uns Hülfe ſenden gegen 
dieſen Uſurpator, rief ſie mit glühenden Augen, in— 


=e] Das ——— Sachſen. 


dem ſie mich vertheidigen, werden ſie ihre eigenen 
Rechte, ihre eigene Ehre vertheidigen. Denn meine 
Sache iſt jetzt die Sache aller Könige, und dieſe 
frevleriſche Hand, welche ſich wider mein Haupt er 
hob, bat fic) gegen bie Kronen aller Fürſten erhoben.*) 
Der länderſüchtige Markgraf von Brandenburg, wel- 
der fid) KHnig von Preußen nennt, wird uns Wie 
vernidten, wenn wir ihm nicht zuvorzukommen wiſſen, 
und ibn vernidten. Ich meinestheils ſchwöre ihm 
einen ewigen Widerſtand, eine ewige Feindſchaft! 
Mage id) in diefem Rampfe untergeben, wenn nut 
meine Beleidigung gerächt wird, wenn nur meine 





*) v. Archenholtz. Geſchichte des fiebenjdbrigen Krieget. 
Th. J. S. 12. 








Ghre ungefahrdet bleibt! Eilen Sie daber, meine 
Herren, und verfiinden Sie Ihren Hifen, was bier 
geſchehen ift! 

Ich werde ber Erfte fein, welder das thut, fagte 
ber franzöfiſche Gejandte, Graf Broglio, indem er 
fih der Königin näherte. Ich werde dem Könige, 
meinem erhabenen Herrn, die Worte wiederholen, 
welche Eure Majeſtät ſo eben geſprochen, ich werde 
ver Dauphine von Frankreich, Eurer Majeſtät erha⸗ 
benen Tochter, die Leiden ſchildern, welche ihre könig⸗ 
liche Mutter hier zu dulden hat, und ich weiß, ſie 
wird Alles anwenden, um Hülfe zu ſenden. Haben 
Eure Majeſtät die Gnade, mich zu beurlauben. Ich 
reife nod heute nad Paris. 

Bie, rief die Königin, Sie reifen? Sie verlaffen 
meinen Hof in der Stunde des Unglücks? 

O, Majeflat, ic) würde ver Lette fein, dies gu 
thun, aber die RNothwendigteit zwingt mid) daju. 
Der Konig von Preufen hat mid verabfdiedet und 
mir meine Pajje geſandt. 

Ihre Pajje gefandt, Sie verabfciedet! rief die 
Kénigin mit flammenden Wugen. Wie, habe ich denn 
recht gebirt? Spreden Sie nidt von dem Konig von 
Prengen? Hat er fic) denn jum König von Sachſen 
gemadt? 

he irgend Jemand eit hatte, diefe ſchmerzliche 
Frage der Königin yu beantworten, Sffnete fic) eine 
Thür und herein traten die Confereng-Minifter des 
Churfürſten und Königs, binter ihnen fab man das 
angftvolle, bleide Geſicht ved Grafen Lenfle, des 
Kammerherrn des Königs von Polen. 

Langfam und ſchweigend durd)fdritten diefe Herren 
dad Gemad und näherten ſich der Königin. 

Bir fommen, fagte der Graf von Hoymb, fid 
tief verneigend, wir fommen, um uns von Eurer 
Majeftat yu verabfdieden! 

Die Königin trat erftaunt einen Schritt zurück 
und blidte bie vier Miniſter, welche traurig und mit 
gefenften Hauptern vor ibr ftanbden, entfegt an. 

Hat der Rinig, mein Gemahl, Sie gerujen, 
fragte fie, und wollen Gie fic) verabfdieden, um zu 
ihm auf den Königsſtein au geben? 

Nein, Majeftit, wir fommen und ju verabfdie- 
den, weil wir fo eben von bem König von Preugen 
aus unferen Wemtern entlajjen worden find. *) 

Die Königin ermiderte nichts. Sie zuckte nur 
leife in ſich zuſammen und ließ ihre wirren Blide 
auf den Gefichtern ber Verfammelten umherſchweifen. 
Segt Hafteten fie auf dem bleichen Antlig des könig⸗ 
lien Kammerherrn. 

Run? fragte fie, und Gie? Bringen Sie mir 





*) v. Ardenholy. Geſchichte des ſiebenjährigen Rrieges. 
Th. 1. S. 12. 
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eine Botſchaft von meinem Gemahl? Rommen Sie 
vom Rinigéftein? 

Ja, Majeftat, id) komme vom Königsſtein, aber 
es ift feime gute Botſchaft, welche ich bringe. Der 
Rinig von Polen und Churfiirft von Sachſen hat 
mid nad Dresden gefandt, um von dem König von 
Preußen Päſſe yu erbitten, fiir den König und den 
Grafen Briihl. Päſſe gu einer Reife nad Warſchau, 
wobin Se. Majefidt fid) wegen des gu eröffnenden 
Reidstages begeben mug. 

O, ächzte die Kinigin, gu denfen, dag mein Ge- 
mabl der Päſſe bedarf, um in fein Königreich gu 
reifen, und daß er bieje Päſſe von unferem Feinde 
erbitten mug! — Und baben Sie die Befeble meines 
Gemahls ausgeridtet, Herr Graf ven Lenfe? Waren 
Sie fdon bei dem Konig von Preußen, und bolten 
die Päſſe? 

Sd war beim König von Preufen, Eure Ma- 
jeftat! fagte ber Graf mit unfiderer Stimme. 

Nun, unb weiter? 

Er hat mir die Paffe verweigert! Er will dieſe 
Reife nad) Warſchau nidjt bewilligen. 

Die Königin ſtieß einen Schrei aus, und die 
Arme beſchwörend jum Himmel erhebend, rief fie 
mit wilbem Ton: Hören Gie, hören Sie, was er 
fagt! Hiren Sie diefe neue, dieje ſchmachvolle Be- 
leidigung, welde dieſer landergierige Eroberer unferer 
Krone jufiigt. Und Gott hart das und fendet nidt 
feine Blige, dieſen ketzeriſchen Tyrannen zu jer- 
jdmettern! Wh, id) will meine Stimme erbeben, 
daß fie wie ein Sammerruf durch ganz Europa halt, 
bag fie bis au allen Thronen dringt, und daß jeder 
Fürſt meine Worte Hirt, diefe Worte: Wehe! Webe 
iiber und alle! Unfere Kronen wanfen auf unferen 
Hauptern, und fie werden herabfallen, wenn wir 
biefen Frevler nidt vernidten, der uné Ulle bedrobt! 

Und mit einem freifdenden Wehelaut fank die 
Königin ohnmächtig in die Arme der hergueilenden 
Gräfin Ogtiva. — — 

Aber die Demüthigungen und Schmerzen jenes 
Tages waren doch noch nicht die letzten geweſen, 
welche die ſtolze Marie Joſephine won ihrem ſieg— 
reichen Feinde erfahren follte. 

Wohl ertönte ihr Hülferuf durch ganz Europa, 
und das Wehe! Wehe! der Königin von Polen hallte 
an allen Thronen wieder, wohl rüſtete man ſich jetzt 
aller Orten, um dieſem Feinde entgegen zu ſchreiten, 
deſſen erſten Augriff auf Sachſen man als eine Dons 
Quixoterie verlacht hatte, und den man jetzt, wie der 
König mit feinen hundertundſechszigtauſend Streitern 
immer weiter vordrang, und alé er wie in Sachſen 
fo aud in die Laufig und Böhmen eingedrungen 
war, fic) wobl entſchließen mute, alé einen eben⸗ 
biirtigen und furdtbaren Feind anguerfennen. — 
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Uber ven furdtbaren Sdlag, welder Gacjen zer— 
ſchmettern follte, vermodjten die Berbiindeten vod 
nidt von ihm absumenden! Wenn and die Dauphine 
von Franfreid), die Todjter ber unglitdliden Chur— 
fürſtin von Gadfen, die Mutter des unglücklichen 
Kinigs von Frankreich, Ludwigs des Sechszehnten, 
fih dem Konig Ludwig dem Funfyehnten zu Füßen 
warf, und ibn um Hülfe anflehte fiir iby bedrohtes 
Baterland: vie Heere bes frangofifden Königs tamen 
bod zu fpat, um dag Unbeil yu verbiiten! 
aud Maria Therefia, die Raiferin von Oefterreid 
und Nichte der Churfiirftin von Sadfen, da ed der 
Armee nod) an Pferden feblte, pie Pferde ihres eige- 
nen Marftalls hergab, um die Kanonen fortzuſchaffen, 
wenn aud) der begeifterte öſterreichiſche und böhmiſche 
Adel fic beeiferte, diefem erhabenen Beifpiel der 
Raiferin nadjufolgen: die öſterreichiſchen Kanonen 
fo wenig, wie die franzöſiſchen Truppen fonnten das 
Unbeil verhüten. 

Ginen midtigeren Bundesgenoffen, alé Sachſen 
an Defterreid) und Franfreid), an Rußland und 
Schweden hatte, einen madtigeren Bundesgenoffen 
hatte Preußen an dem Hunger, der im ſächſiſchen 
Lager nod lauter als die Churfiirftin von Caddfen, 
fein Webhe! Wehe! ertinen fief. 

Der Hunger war es, welder den tapferen ſäch— 
ſiſchen General Rutowski zur Capitulation zwang, 
der Hunger war es, welcher den Churfürſten von 
Sachſen zwang, die ſchmachvollen und entſetzlichen 
Bedingungen anzunehmen, welche der ſiegreiche König 
von Preußen, nachdem er lange vergeblich bemüht 
geweſen, an Sachſen ſich einen Alliirten zu gewin— 
nen, ſeinem halsſtarrigen und ſtolzen Feinde vorge— 
ſchrieben. 

In dem Thal bei Lilienſtein entwickelte ſich der 
erſte Alt dieſes Dramas, deſſen Scenen mit Blut 
in die Bücher der Geſchichte eingetragen ſind, und 
das bis zu ſeiner Entwickelung langer und trauriger 
Jahre bedurfte. 

In dem Jammerthale bei Lilienſtein ſtreckte das 
von Hunger und Elend in ſeiner Treue und ſeiner 
Standhaftigkeit bezwungene ſächſiſche Heer die Waffen, 
und indem dieſe treuen und tapferen Soldaten, wei— 
nend im Gefühl ihrer Schmach und Demüthigung, 
vor ihrem Feinde die Schwerter niederlegten, erhoben 
ſie zu dieſem Feinde die Hände und flehten ihn an 
um Brot! 

Wehllagen und Schluchzen, Verzweiflung und 
Weinen herrſchte im Jammerthal von Lilienſtein, 
und droben an einem der Fenſter ſeiner Felſenburg, 
auf dem Königsſtein, ſtand der Churfürſt von Sachſen 
mit ſeinem Günſtlinge, dem Grafen Brühl, ein Zeuge 
bes Jammers und der Verzweiflung ſeines entwaff—⸗ 
neten Heeres. — Die Luft trug bie Klagetine ſeiner 
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Krieger yu ihm empor, dieſe Klagetine, welde fie aus 
ſtießen, weil fie, der Treue gegen ihren angejtammten 
Herrn entbunden, dem Könige von Preußen den ge 
ywungenen Eid der Treue auf derfelben Stelle ſchwö— 
ren mußten, wo fie eben nod alé Golbdaten des 
Churfürſten von Sachſen geftanden. — Gr ftand an 
dad Fenſter gelehnt, und mußte fehen wie in den 
Reihen feiner entwaffneten Krieger die preußiſchen 
Soldaten umbergingen, um unter diejenigen, welde 
eben nod) ihre Feinde gewefen und jegt ibre gezwunge— 
nen Rameraden geworben und auf deren Lippen Flüche 
und Segenswünſche fid) vermiſchten, Brot auszutheilen. 

Und nad) diefer furdtbaren Demiithigung, mit 
welder Friedrich die langjährigen Intriguen des 
ſächſiſchen Fürſtenhauſes beftrafte, mit welder er fid 
radte fiir die hartnäckige Feindſchaft und dag ſtolze 
Ueberheben des ränkeſüchtigen Gadfens, nad) diefer 
furchtbaren Demiithigung und vollftandigen Rieder: 
lage hatte der König von Preußen ber Abreife des 
Shurfiirfilen von Sachſen nichts mehr entgegen ju 
jegen. Gr bewilligte ihm Päſſe yur Abreife nad 
Warſchau, aber er debhnte dieſe Päſſe weiter aus, 
alé der König von Polen felber es gewünſcht hatte, 
er fanbte nidjt blos dem Grafen Brühl, fonder 
aud) ber Grafin Brühl einen Pak zur Reiſe, und 
ließ der letzteren ſtreng befeblen, ihren Gemabl ju 
begleiten; er ſandte aud ber Grafin Ogliva einen 
Pak, und zwang die bigotte und rantefiichtige Dberbef- 
meifterin der Königin fid) von ihrer Herrin zu entfernen. 

Und als die Rinigin wieder ihre Stimme erhob, 
um Wehe! Webe! zu rufen, als fie wieder ihre 
Bundesgenoffen zur fcbleunigen Hilfe herbeirief, bs 
antwortete ihr ber König mit dem Siegesdonner der 
Schlacht bet Lowofig, ver erſten Schlacht, welde in 
biefem Kriege gefdlagen ward, und in welder die 
Preugen, angefiihrt von ihrem Konig, Wunder ver 
Tapferfeit vollbradten, und iiber das dreimal Aber 
legene öſterreichiſche Heer unter bem General Brows 
den Sieg davontrugen. 

„Nie haben die preußiſchen Truppen, feit id tie 
Ehre habe fie au commandiren, ſolche Wunder der 
Tapferfeit vollbracht, wie heute,” fagte der König 
Friedridh von feinem Heer; die Oefterreider aber 
fagten bei Befidtigung ber Wunden: „wir haben 
bie alten Preugen wiedergefunden.” Und dod batten 
fie fo tapferen Widerftand geleifiet, dag vie Preußen 
erftaunt gerufen: „das find nidt mebr die alten 
Defterreider!” *) 

Das war der erfte Att des grofen Dramas, dat 
von den Völkern Europa's aufgeführt werden follte, 
und in welchem König Friedrich ber Sweite die Helden 
rolle zu fpielen batte! 





*) v. Archenholtz. Geld. d. ſiebenjähr. Krieges. Th. 1. S. W. 
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Frey. ic Sonne neigte fid yum Untergang 
24 und taudte das griine Gewäſſer des 
v5 ie in fo purpurne Gluthen, dak 
er wie ein Blutftrom ſich inmitten 
© Ao, diefer griinen, duftigen Wiefenmatten, 
welche an diefer Stelle dag Ufer be- 
grenzten, dabinfdlingelte. Bon vem nahen Dorfe 
Vriinen, deffen eine rothe Dader ans einem Kranje 
ven Eiden und Buchen und bliihenden Gefiraiuden 
hervorſchauten, ertinte das Läuten der Abendglode 
und mabnte die frommen Landleute, welde damit 
befhaftigt waren, das goldene gereifte Korn mit der 
blinfenden Sichel yu ſchneiden, zur Andacht und zur 
frommen Ginfehr in fid) felber. In Ddiefes fromme 
Geläut mifdte fic) das melodiſche Gelaute der Kub- 
beerde, welche eben den griinen Hügel dort yur Seite 
herniedergeftiegen und ſich bier und dort in maleri- 
ſchen Gruppen gelagert hatte. Auf der kleinen Wiefe 
im Bordergrunde weidete die Sdaafheerde des Dor— 
fed, fireng beobadhtet von dem großen weißen Schäfer⸗ 
bunde, deſſen klugem Feldherrnblick aud) nidt die 
fleinfte Unordnung feiner Armee gegen die vorge- 
ſchriebene Disciplin entging. Sobald eins diefer ibm 
anvertrauten Gdafe nur ein wenig fid) von der 
Yinie entfernte und fid) mehr bem bie Wiefe begren— 
jenden Kornfeld zuwandte, wo die Schnitter das 
Korn mabten und die flinfen Mägde es in Garben 
banden, ſtürzte ber gefirenge Phylax mit leidenſchaft— 
lihem Gebell, unterbroden von drohendem Rnurren, 
dem verwegenen Schafe nad, welded durd ſchleu— 
nige Miidfehr ju der Heerde fic) der Wuth feines 
unerbittliden Oberauffehers zu entziehen ſuchte. 
Der alte Schäfer mit dem lang herabwallenden 
ſilberweißen Haar, der in der Mitte der Wieſe auf 
einem kleinen von Binſen geflochtenen Schemel ſaß 
und ſich damit beſchäftigte, aus ſeinen Weidenruthen 
ein zierliches Körbchen zu flechten, ſchaute jedesmal, 
wenn das Gebell ſeines Phylax ertönte, von ſeiner 
Arbeit empor und nickte lächelnd dem eifrigen Ber- 
walter ſeines Dienſtes ſeinen Beifall zu. Dann und 
wann auch richtete er den Blick hinüber nach dem 
Kornfeld zu den Schnittern und den garbenbindenden 
Mägden, und ſein ehrwürdiges, altes Geſicht nahm 
dann jedes Dal einen heitern, zufriedenen Aus—⸗ 
drud an. 
Und er konnte wohl zufrieden ſein mit dem, was 
2. Mühlbach, Frledrich der Große und ſeln Hof. III. 
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XXX. 
Die Jungfrau von Brünen. 


er ſah, denn der hochgewachſene kräftige Burſche, der 
da oben auf dem mit Garben beladenen Wagen 
ftand und eben die Arme ausſtreckte, um die geſchickt 
ihm jugeworfenen Garben aufjufangen, diejer Burſche 
mit bem vollen rothen Geſicht, den- luftigbligenden 
Augen, den üppig aufgeworfenen rothen Lippen, die 
fit) fo oft zum frébliden Lachen Sffneten, und dann 
zwei Reihen blendend weißer Rabne fehen fliegen, 
diefer Burſche war fein geliebter Karl Heinrid. 
Senes Marden aber, weldes unweit des Ernte- 
wagené mit dem Wufbinden des Korns beſchäftigt 
war, jenes Madden mit der ftoljen Geftalt, die 
trotz ded ſchlichten Bauerngewandes, welded fie trug, 
etwas Imponirendes hatte, mit dem jugendliden, 
ſchönen und blühenden Angeſicht, das war feines 
Sohnes Braut, welde man im ganjen Dorf die 
fcdhine Anna Sophie nannte, und um deren Liebe 
alle Burfde des Dorfes den gliidliden Karl Heinridy 
beneideten. Zwar war fie arm und eine elternlofe 
Waife, aber in ihren fleigigen Handen lag ein befjee 
rer und fiderer Schag, ald eine gefiillte Geldbirfe, 
und eine beffere Mitgift als gefiillte Koffer bradte 
fie ihrem Erwählten in’ Haus: ihre Arbeit und ihre 
Gefcdidlidteit. Denn Anna Sophie Degloff ver- 
ftand fo ziemlich Ales, und die Dorfhewohner wug- 
ten nicht, ob fie fie mehr verehren follten wegen 
ihrer vielen Kenntniſſe, oder mebr lieben follten wegen 
ihres trenen und guten Herzens. Anna Sophie ver- 
ftand au leſen und au ſchreiben wie ein Schulmeiſter. 
Für alle Frauen im Dorf fdrieb fie die Briefe, 
welde diefe an ihre Männer oder Söhne fenden 
wollten, welde ba draußen bei der Armee des Königs 
von Preugen ftanden, und [as ihnen die Antworten 
vor, welde von dort her im Dorfe anfamen. Und 
fo fein, und mit berjinnigem Ausdruck wufte fie 
qu lefen, daß die geriihrten und gliidliden Frauen 
meinten, die geliebten und innigen Stimmen ihrer 
fernen Geliebten ju vernehmen, daß jedes geſchrie— 
bene Wort Leben und Ausdrud won ibren Lippen 
empfing. Wher trog diefer Gelehrfamfeit verftand 
ſich Unna Sophie aud febr wohl auf die Gefdid- 
licfeiten, bie den Frauen gebiihren. Niemand im 
Dorfe wußte ſchmackhaftere Speifen yu foden, als 
fie, und Niemand that es ihr gleid) im rafden und 
flinten Nähen und Striden. Wlle diefe Dinge hatte 
Unna Sophie von ihren Aeltern gelernt, welche lange 
20 
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Sabre in Brünen gelebt und auch gewirft batten. 
Denn Anna Sophiens Bater war der Schulmeiſter 
des Dorfes gewefen, und feinem Fleiß und feiner 
Thatigfeit verdanften ed jest die Frauen, dak fie 
Briefe von ihren Männern und Söhnen erhalten 
founten. Gr hatte die Burſche ſchreiben und leſen 
gelebrt, und wenn die Frauen und Mädchen das 
nicht aud gelernt batten, fo bewies das Beiſpiel 
feiner eigenen Todter, da das nicht an ſeiner Une 
geſchicklichkeit, ſondern an ihrer Untuft gelegen batte 
oder an ihrem Mangel an Muße und eit. Bon 
ihrer Mutter hatte Unna Sophie ihre weibliden 
Geſchicklichkeiten gelernt, von ihr war fie unterrichtet 
worden in allen ben PBflichten, welche einer Frau 
gejiemen, ihre Mutter hatte fie yu dem fleißigen, 
ebrbaren und tugendgaften Madden gemadt, weldes 
fie jest war. Ihre Mutter hatte fie gelehrt ftets 
hülfreich und gefallig, freundlid) und theilnahmevoll 
fid) au bejeigen und durch gute Thaten nad der 
Viebe ihrer Mitmenfden zu ftreben. 

Es war cine febr glückliche, ſehr jufviedene Fa- 
milie geweſen, welde da in dem kleinen balbverfal- 
lenen Schulhaus bes Dorfed gelebt, und wenn fie 
aud) Bfter mit allerlei Sorgen und Enthehrungen yu 
fampfen gebabt, fo batten diefe drei glücklichen Men- 
fden bad niemalé als ein Mißgeſchick, fondern nur 
als das nothwendige Uebel des Lebens betradhtet. 
Gie liebten fic) unteremmander, und wenn die Welter 
auf ihe rofige’, fo berrlid) emporbliigendes Rind 
fahen, fo wuften fie gar nidjt, Daf dad Brot, wele 
hes fie eben aßen, bart und fdywer fei, und vere 
mifiten gar nicht die Butter und den Käſe darauf, 
ohne welden die reicheren Bewohner des Dorfes ibr 
Brot nit effen mocten. Und wenn Anna Gonne 
tags inmitten ihrer Weltern zur Kirche ging, anges 
than mit bem verfdloffenen Rod und bem weifen 
Leibden darither, welded Beides fie fic ſelbſt ans 
bem Brautftaat ihrer Mutter angefertigt, fo hörte 
fie wohl, wie bie Burſche leiſe unter einander flü— 
flerten und von ihrer Schönheit und Lieblidfeit fpra- 
hen, und weil fie dann beſchämt und erröthend die 
Augen niederſchlug, fo fah fie nicht die höhniſch 
lächelnden Gefichter der übrigen Madden, welde 
wenigftens ftol; darauf waren, ſchöner gefleidet und 
reiderer Leute Kind qu fein, als des armen Sdul- 
meifters Rind. 

Aber all vies ftille beſcheidene Glad hatte der 
Tod bald auf eine unerbittliche Weife jerftdrt. In 
einem Sabr hatte er den Schulmeifter Detzloff und 
fein Weih ands dieſem kleinen Haufe hinweggefiihrt, 
bas jedem Andern eine efende Hiitte, ihnen aber ein 
Paradies däuchte. — In einem Bahr war Anna 
Sophie gänzlich verwaift und vereinfamt auf der 
Welt geworden, und nachdem fie den geliebten Todten 
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ben Boll ihrer Thranen und ihres Kummers darge: 
bradjt, mute fie fid) wohl emporridten, um, da der 
Tov ihr Wiles zerſtört und ihre Vergangendeit ge 
broden hatte, fid) mit dem Leben einguridten und 
fic) felber eine neue Zukunft zu ſchaffen. 

Die Dorfgemeinude, welde, wie das gemeinbin 
der Fall ijt, daß der Tod erft empfinden ligt, wie 
viel ber Yebende nody werth war, erſt jest der großen 
Vorzüge und BVerdienfte bes armen Schulmeiſtert 
fit) bewußt ward, wollte jegt wenigftens an ber 
Todter vergelten, was fie an dem Vater verabjdumt 
hatte. Wan weibt ja Denen, welche man im Leben 
jdhonungslos gemifthandelt hat, fo germ ein glanjen: 
des Denfmal, und flict Demjenigen im Tove Yor 
beerfrange, Dem man im Leben nur die Dornentrone 
auf die blutende Stirn gedriidt. — Da ver Sdul: 
meifter balb vor Entbehrung, Sorgen und Mühen 
geftorben war, wollte man ſich freigebig gegen ſeine 
Tochter zeigen und fie vor den Nahrungéforgen und 
dem Elend bewahren, an weldem man igre Meltern 
hatte rubig fterben laſſen. 

Aber Anna Sophie lehnte es ab, von den Wohl: 
thaten der Gemeinde yu leben. Denen, welche zu 
ihr famen, um ihr im Namen der Gemeinde anzu— 
zeigen, daß man fie durch monatliche Unterſtützung, 
ju welder jeder Einzelne der Gemeinde feinen Bei: 
trag fteuere, evbalten wollte, denen geigte fie ihre 
ftarfen, arbeitégewandten Hande, ihre vellen, von 
ber Gonne gebriunten, von der harten Arbeit ge 
ſtählten Urme, und fic) mit lendtenden Augen ud 
einem ftoljen Yadeln vor rem nenen Schulmeiſter 
aufridjtend, fagte fie: „von diefen allein will id cine 
Unterftilgung annehmen, und diefe meine Arme und 
Hinde allein diirfen mir Nahrung und Kleidung 
geben, ihnen allein will id) danfbar fein.” 

So war denn Anna Sophie ansgegangen, um 
fid) als Urbeiterin gu verdingen, und der reide Pad: 
ter ded Dorfes hatte gern das fleifige und kluge 
Madden fiir reichlichen Lohn in fein Gans anfneh: 
men wollen. Aber Anna Sophie erflarte ſtolz, dab 
fie wohl arbeiten, aber feine Magd fein wolle, daf 
fie wohl ihre Hinde, aber nidt ihre Freiheit ver: 
fanfen wolle. Da man filr den nenen Schulmeiſtet 
ein neues Schulhaus gebaut und eingeridtet hatte, 
weil dad alte, in weldem der alte Dewloff mit feiner 
Familie yewohnt, fo baufillig und zerfallen wat, 
bag man täglich feinen Ginfturg fiirdten mufte, ſo 
hatte Unna Sophie fiir den Erlös ihrer weniger 
Kleinodien und ded überflüſſigen Hausgeräths dieſe 
Hütte von der Gemeinde für ſich angekauft. Dert 
lebte fie ihren Erinnerungen, ihrer ſchönen und gliid: 
lichen Vergangenheit. Dort fühlte ſie ſich nicht einſam 
und verwaiſt, ſondern in ber Mitte ihrer Aeltern 
und ihres Glücks. Bevor fie Morgens igre Hiltte 
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verließ, um ju Demijenigen zu gehen, dem fie fiir 
ten Tag ihre Arbeit verfauft, ging fie in den fleinen 
Garten, der hinter ihrer Hiltte fag, und wo in der 
ven Dunfelrothen Blüthen iiberfaeten Bohnenlaube 
nod) Die drei Seffel ftanden, welche ihr armer Vater 
in feinen Wufefiunden geflodten, wo nod dev robe 
zeſchnitzte Tifd) ftand, ren er mit feinem Beil und 
feinem Weffer zurechtgezimmert hatte. Dann fegte 
fie ſich einen Augenbli¢ nieder auf den mittelften 
diejer Seſſel und fegte anf jeden ver iby zur Seite 
ſtehenden eine ihrer Hande, wie fie fie fonft in den 
Shook ihrer Meltern gelegt. Und der Rhein rauſchte 
in Der Ferne nod) ebenfo melodijd, die Baume hat: 
ten daſſelbe ſchöne Griin, Ddiefelben Bliithen und 
diejelben Früchte, der Himmel ftrablte in pemfelben 
idénen Blan ober verdiifterte fid) mit denſelben ma— 
jeſtätiſch einberfdreitenden Wolfen! Nichts hatte fid 
verändert, Alles um fie ber war nod wie font. 
Nur die beiden Seſſel neben iby waren leer! Wber 
Anna Sephie hatte nur nöthig, die Mugen ju ſchließen, 
win die geliebten Geſtalten der heimgegangenen Ael— 
term neben fid) gu feben, um zu fiiblen, wie fie ihre 
Hinde driidten, um ju hören, wie fie in folden Tönen 
und mit feldjen Ausdrücken yu ihe jprachen, welde 
uur die Liebe fennt und nur die Liebe verfteht. Dann 
jagte fie gauz faut: Guten Morgen, mein Bater! 
Guten Morgen, meine Mutter!” Und mit gefdloffe- 
nen Augen fid) von ihrem Sig erhebend trat fie 
zurück aus der Yaube, in denen fie in ibren Gedanken 
ihe Aeltern zurückließ, welde ihr nadfdpauten. — 
Aber Anna Sophie wandte ſich nicht ein einziges 
Mal nach dieſer Laube um, ſie würde dann geſehen 
haben, daß fie leer war, und fie wollte ſich die ſüße 
Täuſchung bewabren, um den Tag fiber defto friſcher 
wid freudiger bei der Arbeit zu fein, um es nidft 
als einen Schmerz empfinden zu miljjen, wenn fie 
bie Fran Pachterin im Kreiſe ihrer blühenden Töch— 
ter fab, ſondern um ſich ſagen zu können: „ich babe 
auch daheim meinen Vater und meine Mutter, und 
fie erwarten mich.” — Go kehrte fie Daun, wenn ihr 
Tagewerf vollbradt, mit befliigeltem Schritt beim 
ju ihrer Hiitte, deren ödes Schweigen fiir fie von 
hellen Yiebesftimmen der Erinnerung belebt war. Die 
Thür zu der einftigen Schlafkammer ihrer Weltern 
iffuend, vief fie: ,Gute Nacht, mein Vater! Gute 
Nacht, meine Mutter!” Und dann flieg fie hinauf 
in die fleine Dachfammer, wo ihe Vater immer fo 
gern gemeilt, und welded er, wenn Anna Sophie 
bei ibm war, immer fein Fledden gerettetes Para— 
dies genannt hatte. Dort ftand der Tijd, an wel- 
dem er immer gefdrieben, und an deſſen, an die 
Band geleynter Seite, fid) das kleine Bücherpult 
tthob, das die foftbarften Schätze ihres Vaters, feine 
wenigen Bilder, enthielt. Aus dem fleinen Fenſter 


ber Rammer fonnte man den Rhein fehen, wie er 
ſich grün und glänzend durch die Ebene dahinſchlän⸗ 
gelte und zwiſchen ben fernſtehenden Hülgeln ſich ver— 
lor, und die fernen Gebirge mit ihrem violetten Duft 
und bie Thurmſpitzen der Stadt Cleve Bon dort 
fonnte man das Yanten der heimkehrenden Kuhheerde 
des Pachters vernehmen und das faufte Tonen der 
Ubeudglode, und das fröhliche Gepfeife der fleinen 
Buben, die von den Weibenruthen ſich ihre Pfeifen 
geidnigt, und den Gefang der Lerden, die vom 
nahen Kornfeld. emporftiegen. Dort founte man and) 
weit hinaus ben Himmel fehen, entweder überſäet 
mit flimmernden Sternen, ober ftrahlend im Glan; 
ber Sonne, die Den grünen Rhein in fliiffiges Silber 
verwandelte und die gange Natur verfdinte und 
belebte. 

Dieſes „kleine Fledden gerettetes Paradies” hatte 
ihr Vater ihe zurückgelaſſen, und dabin flüchtete ſich 
Anna Sophie, wenn die ſchwere Arbeit des Tages 
vollbradt mar und fle ausruhen durfte von ihren 
Miihen. Dert ftand fie Abends am Fenfter und 
ſchaute ſinnend und tränmend hinans in die allmalig 
fid) verdunfelnde Yandjdaft, dort ſaß fie Morgens 
und begrüßte die aufgebende Sonne, und fas mit 
fauter Stimme, wie fie es fonft bei ihrem Bater au 
thin gepflegt, auerft einen Morgenfegen. Daun griff 
fie mit begieriger Hand nad) einer dec drei grofen, 
abgegriffenen Poſtillen, welche den Hauptreidthum 
der fleinen Vibliothef ansmachten, und die fo winders 
volle Darſtellungen und Geſchichten enthielten, nicht 
erfundene und erträumte Geſchichten, ſondern wirk— 
lide Geſchichten, wie fie ſich bier und dort bei den 
Bilfern begeben. Ans diefen Büchern fog Anna 
Sophie alle ihre Kenntniſſe, aus ihnen lernte fie 
nidt blos die grofen Ereigniſſe der Weltgeſchichte 
und bie grogen Erfindungen der Menſchen, foudern 
aud viele nützliche Rathſchläge und Erfahrungen, 
auf das Yandleben und ben Umgang mit der Natur 
bezüglich, waren dort mitgetheilt, und mande weife 
Yehre und manchen Troft fiir ihr Gemiith verdanfte 
fie dieſen ehrwürdigen Poſtillen ihres Bateré. Bon 
dem, was ſie geleſen, erzählte ſie in den Winter— 
abenden den Mägden in der Spinnſtube, und bei 
dieſen Erzählungen flog der Faden des Flachſes den 
Mägden noch einmal ſo raſch durch die Finger, und 
jede war flink und friſch bei der Arbeit, und keine 
hatte mit dem Schlaf zu kämpfen und ließ die ermü— 
deten Hinde ſinken. — Den nützlichen Kenntniſſen 
und Recepten, welche ſie ihren Poſtillen entnommen, 
hatte es Anna Sophie zu verdanken, wenn man ſie 
im ganzen Dorf als eine Art Schutzengel pries, der 
die Baume und die Garten, wie ras Bich behütete, 
und von diefen die ſchädlichen Inſecten, von jenem 
bie Krankheiten zu entfernen verftand. Uber nidt 
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blos den Gewächſen und dem Bieh war die Todter 
des Schulmeifters ein hiilfreider Engel, fondern aud 
den Menſchen. Sie fannte Mittel gegen das Fieber 
und das Seitenfteden, und aué den Krautern, welde 
fie fic anf der Wiefe und im Walde fudte, wufte 
fie blutftillende, bheilende Galben und ftirfende De- 
cocte yu bereiten, mit denen fie ben verwundeten und 
erfranften Dörflern in ihrer freudigen Dienftbereit- 
willigteit ſtets Hülfe und Beiftand gebradt. — Aud 
verftand Niemand fo gut wie fie, dem Kranfen das 
Riffen zurechtzurücken, mit liebevollen Worten feinen 
verzagenden Sinn aufzurichten und ihn zu troften. 
Wenn ein gefahrlider RKranfer im Dorf war, wenn 
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den frohmuthigen Werbern immer nur eine faft zür— 
nende, verneinende Antwort. 

Wie es gefommen, dak der jiingfte Sohn des 
alten Shafer Buſchmann endlich ihr Herz gewonnen 
und das Berfprechen ihrer Liebe erobert hatte, daé 
wußte fie felbft nicht. Freilich war er der fchinfle 
und ftattlidfte Burſche im Dorf, aber es war nist 
deShalb, daß fie ibn liebte, denn fo hatte fie ibn 
fdjon flange gefannt, und bod) mar er ihr gam 
gleidgilltiq gemefen, und erft feit einigen Woden 
liebte fie ihn. Weshalb und warum? Weil er fie 
fo zärtlich fiebte und ihr geſchworen hatte, er würde 
flerben, wenn fie ibn verftieBe? Das batten ſchon 








irgend eine Hausfrau durch Kranfheit verhindert war 
fiir ihren Mann und ihre Kinder das Mittageffen 
ju beforgen, dann bot fid) Anna Sophie unanfge- 
forbdert aur Hiilfe an; dann entfagte fie der reichlich 
bezahlten Tagearbeit beim reiden Pachter und ging 
in die Hiitte der Kranfen, um fie gu pflegen und 
ftatt ihrer fiir Mann und Kinder gu forgen. 

Das ganze Dorf fegnete fie daher und fiebte fie, 
und alle Burfde wetteiferten um den Vorzug ihrer 


mande der anderen Burfde and gethan und ifr 
Herz war gang gleidgiiltig dabei geblieben, und viele 
Drohung hatte fie gar nidt erſchreckt. Was war cf 
denn gewefen, was ihr ſtolzes und faltes Her} ge 
wonnen hatte? Der alte Schafer, Karl Heinridé 
Bater, war vie Veranlaffung gewejen, daß fie fi 
öfter faben und fpraden. Zu ihm war fie Abendé, 
wenn fie heimfebrte aus dem Pachthauſe, feit einige" 
Woden immer gegangen, um ihm die Zeitungen und 


Liebe. Aber lange ſchien es, als wenn Anna Sophie | die fliegenden Blatter yu bringen, weld der gut 


in ihrer ſcheuen und wilden Jungfräulichkeit ganz 
unempfänglich fei fiir das zärtliche und leidenſchaft— 
liche Gefühl der Liebe; mit entſetzten Blicken floh ſie 


herzige Pachter immer dem alten Manne ſandte, 
welder feds Sohne bei der Armee ves Könige 
hatte, und feinem BVaterlande feds Krieger geftellt 


vor Denen, welde um ihre Liebe warben, und gab | hatte. — Anna Sophie hatte, neben dem alten Mann 
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im Grafe niederfauernd, ihm die Zeitungen und Flug: 
Matter immer vorgelefen, und Beide batten danu über 
viefen Krieg, welchen ihr König gegen feine übermü— 
thigen Feinde begonnen, fic) ernft unterhalten und 
bie Urfade deſſelben fic) erläutert und erflart, und 
feine migliden Folgen berednet und prophezeit. — 
Benn dann Karl Heinrich, welder gleid Unnen auf 
bem Badthof arbeitete, heimfehrte, fo hatte er fid 
jn ihnen gefellt und mit ihnen geplaudert, und mit 
ibnen fic) begeiftert fir ben grogen und heldenmü— 
thigen König, der fo unverjagt und trogig der Menge 
fener Feinde entgegengezogen war und feine anderen 
Bundesgenoffen hatte als fein Rect, feinen Muth 
und fein gutes Schwert. In der hegeifterten Liebe 
fiir ben grofen König waren fic) ihre Herzen zuerſt 
begegnet, und daß Karl Heinrich bei Friedrichs Armee 
ſechs Brüder beſaß, bas hatte in Annens Augen ihn 
felber yu einem Helden gemadt, und fle fah immer 
jein Haupt umwunden von ben Lorbeern, welche feine 
Brüder auf dem Sdhladtfelde gewinnen würden. — 
Sie liebte ihn wegen feiner Brilder, und weil fie 
ftol; darauf war, die Braut eines Burjden ju fein, 
dem Jedermann mit den Augen folgte, weun er vor- 
fiberging, indem man leife fliifterte: „es ift des alten 
Mannes liebſtes Kind. Gott erbalte ihn fiir feinen 
Vater, defen einzige Stiige er ijt!” 

Un dviefes Alles dachte der alte Schafer jest, wie 
er da inmitten ſeiner Schafe auf ver grünen Wiefen- 
fliche ſaß und hinüberſchaute yu bem Kornfeld des 
Pahters, wo fein Sohn und deſſen Braut mit den 
andern Knechten und Mägden arbeiteten. 

Mott fei Danf, murmelte der alte Mann, das ift 
bie letzte Fuhre, die fie anfladen, und bald wird 
Anna Sophie bei mix fein. Id) habe den Pofiboten 
vorber ſchon in's Dorf geben fehen, und jest wire 
ber Herr Padter die Beitungen ſchon gelejen haben, 
unt er wird fie Annen geben, damit fie mir daraus 
vorleſe. 

Und endlich war dieſer glückliche Moment gekom— 
men, endlich bewegte ſich der ſchwerbeladene Ernte— 
wagen dem Gehöft des Pachters zu und die Knechte 
und Mägde zogen jubelnd hinterher. Die Sicheln, 
welche fie über ihre Schultern geſchlagen hatten, 
blitzten im Licht der untergehenden Sonne und flacker— 
ten wie tanzende Irrlichter von dannen. In der 
Ferne verſtummte bas Jubeln und Laden der Schnit— 
ter und die Ruhe des Abends breitete ſich lächelnd 
und friedvoll über die ganze Gegend aus. 

Der alte Hirte faltete fromm ſeine Hände und 
gedachte im flillen Gebet der fernen Söhne, die er 
Gott empfabl. Dann ftand er auf von feinem Binſen— 
flubl, gab mit einem gellenden Pfiff feinem Phylaxr 
bad Reiden, ba er die Heerde heimwärts treiben 
ſolle in bas Dorf auf den Padthof, und ſchlug dann 
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felber mit kräftigem Schritt den Weg dahin cin. 
Phylax mit feinen Schafen hatte ihn bald eingeholt, 
und da er vielleidt fand, Daf fein Herr heute eiliger 
alé gewöhnlich vorwarts ſchritt, duldete er aud) nidt 
das geringfte Zögern der Schafe, foudern trieb fle 
mit jitrnendem Gebel yu beftigem Laufen an. 

So famen fie, nachdem hier und dort die Sdafe 
vor ben Haufern der Banern, deren Cigenthum fie 
waren, fleben gebliceben, und von der grofen Heerbde 
ded Pachters fic) getrennt hatten, auf den Badthof 
an, und Phylax trieb mit geſchäftiger Eile die Schafe 
in bie weit gedffneten Thüren des großen Schafftalls, 
aus defjen Innern man das froblidhe und zitternde 
Geblöke der fleinen Lammer vernahm, welde in fehn- 
ſuchtsvollem Hunger der Anfunft ihrer Mütter ent- 
gegenfaben. 

Vater Buſchmann erwartete mit Ungeduld ben 
Moment, wo as lewte der Schafe die Thür des 
Stalles paffirt hatte, dann ſchritt er haftig vorwarts 
bem grofen Pachthauſe yu, das dort drüben, jenfeits 
biefeé von grofen maffiven Scheunen zu beiden 
Seiten begrengten Hofes, fich erhob. 

hen öffnete fid) die Thür des Hauſes, und Anna 
Sophie, ein Beitungépapier in der Hand haltend, 
trat heraus und ſchritt mit fröhlichem Winfen gerade 
auf ten alten Hirten yu. 

Bater, fagte fie, ta habe id) die Zeitungen, und 
wir find die Erſten, welde fie leſen. Der Pachter 
und die Frau Padhterin find über Land gefahren, 
und ba bat mir der Berwalter erlaubt, daß wir fie 
leſen. Und hire nur, Bater, er fagt, er habe flüchtig 
hineingefehen, und da habe fo etwas geftauden von 
einem Sieg der Preufen. 

Des alten Buſchmanns Antlig erglänzte vor 
Freude, und mit lebbafter Bewegung feine Hand 
auf Annens Sdulter legend, wollte er fie mit forts 
xiehen. Komm, fomm, mein Rind, fagte er, lak uns 
in meine Hütte gehen. Da ift ed ftill und heimlich, 
ba wollen wir die Geſchichte von dem Giege unfered 
Königs lefen! 

Aber Anna Sophie fcbiittelte heftig ihr ſchönes 
Haupt. Nein, Bater, fagte fie, heute haben wir 
nidt das Recht, diefe Zeitung fir und aflein gu 
lejen. Die Siege des Königs gehiren feinem Volfe, 
gehören jedem ſeiner Unterthanen, und jedes Herz 
wird höher ſchlagen, wenn es von ihnen hört, und 
Jeder wird Gott danken, daß er die Waffen unſeres 
Königs geſegnet hat, und ihn nicht von der Ueber— 
zahl ſeiner boshaften Feinde hat beſiegt werden laſſen. 
Wir haben nicht das Recht, mein Vater, unſeren 
Männern und Frauen dieſe Freude vorzuenthalten! 
Das ganze Dorf muß daran Theil nehmen. Karl 
Heinrich iſt mit Erlaubniß des Verwalters ſchon in's 
Dorf gegangen und ruft die Hausväter und Haus— 
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miitter jufammen, daß fie auf bem Rundplatz unter 
der grogen Linde fic) vereinigen. Seht nur, and 
bie Knechte haben fic) beeilt, ihre Pferde abzuſatteln 
und fertig gu maden, da fommen fie ſchon aus den 
Stillen, um aud binunter yu geben gu dem Linden: 
plag. Komm alfo, Vater, laß uns aud dabin gehen 
und ben Radbarn und Freunden von der Sieges- 


ſchlacht des Königs vorlefen. Der Sieg gehört dem 
ganjen Dorf, aber fommt einmal die Nadridt von 
einer verlorenen Sdladt, dann, Vater Buſchmann, 


lefen wir bie Zeitungen fiir uns allein! 


Uber Gott verbiite, dak wir das jemalé nöthig 
haben, fagte der alte Hirte, indem er mit Anna 
Sophie riiftig verwarts ſchritt. 


XXX]. 


~ Zuf dem Play unter der grofen 
Yinde hatten fic) ſchon die Be— 





7 — Fo ee 
aa) — & = wobhner des Dorfes verfammelt, 
x p 4 und ale jest der alte Buſchmann, 


7 auf Anna Sophiens Arm geftiigt, riiftig 


he SPN. 

~~ a —8 daherſchritt, begrüßte man ihn mit einem 
* “FX freudigen Jubelruf. 

By. 03 Anna Sophie ſchwenkte die Zeitung 


fee‘) wie cine weife Fahue hod) empor, und 
Pe in ihrer frendigen Ungeduld den Greis 
haftiger vorwärts fdjiebend, rief fie: unfer 
König hat eine Schlacht gewonnen! 

Lautes Jauchzen und Rufen war die 
triumpbirende Wutwort. 

Hat er die Franjofen oder die Oefterreider ge- 
ſchlagen? fragte einer ber Banern, fic) didyter an 
Anna herandrangend und haſtig nad) der Zeitung 
greifend. 

Aber Anna entzog ſie ihm mit einer ſchnellen 
Bewegung. Der Herr Verwalter hat mich herge— 
ſchickt, der Gemeinde die Nachrichten vorzuleſen, ſagte 
ſie, und ich werd's thun! 

Sagt nur, Anna, rief ein Anderer, hat er die 
Ruſſen geſchlagen, oder die verſchmitzten Sachſen? 
Ich wünſchte, er hätte ſie Alle unter ſeine Füße 
getreten. 

Er wird's thun, wenn er's noch nicht gethan hat, 
rief der alte Buſchmann, Kinder, glaubt doch nur, 
unſer König beſiegt alle ſeine Feinde, denn er iſt ein 
Held, und lauter tapfere Kerle fechten hinter ihm. 
Denkt doch nur an die dreißig friſche Burſche, die 
unſer Dorf allein ihm geſtellt hat. 

Lies, Anna Sophie, lies! rief der Chor der Neu— 
gierigen, und Anna Sophie, bereitwillig ihrem Rufen 
nachgebend, trat unter die große Linde und ſchwang 


Der Schlachtbericht. 


ſich empor auf die hölzerne Bank, welche den Baum 
nmfagte. 

Vater Buſchmann fete fic) au ihren Füßen auf 
bie Baul, cinige Mütter und Greife folgten feinem 
VBeijpicl, während die jiingeren Männer und Frauen 
in Didtgedrangter Gruppe fic) vor ihnen aufftellter 
und begierig gu dem jungen Mädchen emporfdauten, 
bas da oben fland und deren ſchönes und kühnes 
Angefiht vom gliihenden Abendroth wie in Verklä— 
ring angelenctet ward. Die Heinen Buben, welde 
nengierig den Aeltern gefolgt waren, beluftigten fid 
damit, auf der äußerſten Grenje des Platzes Purzel— 
biume yu ſchlagen, und von dem unfern belegenen 
Enlenteich ertinte das fröhliche Gequafe der Gäuſe 
und Guten herüber., 

Aber jest erhebh Mma Sophie ihre Stinume und 
mit friſchem fröhlihem Ton begann fie zu leſen. Es 
war eine blühende und begeifternde Schilderung ded 
großen Sdladttages bei Lowofig, und Anna Sophie 
fas fie mit immer höher ergliihenden Wangen, mit 
immer athemloferer Haft. Und wie fie jegt las von 
bem anfänglichen Unterliegen der Breugen, von dem 
weit überlegenen Heer des öſterreichiſchen Generals 
Brown, deſſen mächtige Feuerfdliinde Tod und Ver 
derben in die Reihen der preugijden Krieger getra- 
gen, da ſchluchzten und webflagten die Frauen leije, 
und felbft die Mauner untertriidten nur mühſam 
ihre Seufzer. Aber fie athmeten ein wenig auf, alé 
fie hirten, wie der König, cine gang neue Taltit 
einſchlagend, jum Schutz feiner geſchwächten Infan- 
terie in die in der Mitte derjelben entftandene Vide 
einen Theil feiner Cavalerie einriiden liej.*) 

Dod) ihr Muth ſank bald wieder, wie der Beridt 


*) Charatteriftit des fiebenjabrigen Krieges. Th. LS. H2. 
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erjablte, bak ber anfängliche Bortheil fid bald wie- 
ter verlor, ba der Feind, in immer mächtigeren 
Colonnen heranriidend, faft fdon begann, die Preußen 
zurückzudrängen, daß der linfe Fliigel der Infanterie, 
weldhen der Herzog von Bevern commanbdirte, und 
der ſechs Stunden ununterbroden gefeuert hatte, 
anfing Mangel an Munition yu haben, wabrend der 
ofterreidhifche General Wied, der ven Poften von 
Yowofits vertheidigte, mit feiner erhaltenen Verſtär— 
flung das Feuer deſto lebhafter unterbielt, und die 
verzagten preugifden Krieger faut webflagten und 
jammerten nad) Pulver und Patronen. : 

Anna Sophie hielt inne, ihr Her; flopfte fo lant 
ver Angft, daft es ihr die Stimme verſetzte, fie lehnte 
ihr Haupt yuriid an den Baum und ſchloß die Augen 
ver Grauen und Entfegen. Die Greife und Müt— 
lerchen, die yu ihren Füßen ſaßen, beteten und wein— 
ten feife, und aus dem Haufen der Männer und 
Frauen ftieg ein dumpfes Gemurmel der Webtlage 
empor. 

In ihrem Screen batten die guten Leute ver- 
aefien, daß Anna Sophie ihnen nidt von einer 
Niederlage, fonbern von einem Siege yu berichten 
hatte, und bak die Dinge fid) daher dod aulegt nod 
ginftiger gewandt haben mußten. 

Lies weiter, Unna Sophie, fagte der alte Hirte 
nad einer [angen Pauſe. Wollen wir fo feig fein, 
nidt einmal den Beridt hören yu können von diefer 
mörderiſchen Schlacht, in welder unfere Söhne doch 
den Muth gehabt haben, au kämpfen? 

Lies weiter, [tes weiter, Anna Sophie! rief man 
bier und dort, und Anna Sophie öffnete wieder die 
Augen und bob den herabgejunfenen Urm mit dem 
Zeitungéblatt wieder empor. 

Wieder herrſchte jest eine athemlofe Stille. Anna 
Sophie (as: In diefem furdhtbaren Moment fühlte 
ber Herzog von Bevern, daß ein entfdeidender Ent- 
ſchluß gefakt werden müſſe. Indem er mit gezoge— 
nem Degen vor die Fronte der verzagten Truppen 
fprengte, rief ex: „Burſche, Ihr habt feine Munition 
mehr? Darüber feid unbetiimmert! In welder Wh- 
figt bat man Gud denn gelehrt, den Feind mit 
gefälltem Gewehr anjugreifen?” — Diefe Worte, 
anégefproden von einem geliebten und tapfern An— 
fibrer, wirften auf vie Golbaten wie ein Götter— 
ſpruch. Sogleich ſchloſſen fie ihre Reihen, und durch 
bas Beifpiel ihrer Officiere angefeuert, drangen fie 
mit Gewalt in den Feind. Umfonft eilte Graf 
Stabremberg mit feds Bataillonen herbei; umfonft 
fudte Graf Wied die Haufer von Lowofis, wohin 
feine Grenabiere fic) retteten, gu behaupten. Nichts 
fonnte den Preußen widerftehen. Wie ein reiffender 
Strom ſtürzten fie von ber Hohe ded Lowes, und 
Alles mußte ihrer ungeftiimen Tapferfeit weichen. 


Gin Theil der Defterreidher ſtürzte fich in die Elbe 
und ſuchte burd) Schwimmen fein Leben ju retten. 
Yowofig ward in Brand geftedt, und Alles, was 
dieſen Poften vertheidigen follte, ergriff die Flucht. 
Die Preugen Hatten einen vollftindigen Sieg er 
rungen.” *) 

Anna Sophie vermodte nidjt weiter zu leſen. 
Das allgemeine Entzücken brad) fid) Bahn in lauten 
Subelrufen, in Ausrufungen per Freunde wnd des 
Glücks. Die Weiber wmarmten mit Thranen der 
Freude ihre Manner, die Greife vanften Gott mit 
lauter Stimme, und die Buben, welche eine Zeit 
fang laufdend inne gebalten in ihren Beluftigungen, 
ſchlugen jest um fo kühnere und höhere Purzelbäume. 

Anna Sophie allein fagte nichts. Sie hatte ihre 
hobe, fdlanfe und dod volle Geftalt gany zurück— 
gelehnt an den Baum. Ihr Antlig flammte in einer 
dunflen Guth, ein begeiftertes Lächeln ftand auf 
ihren balbgedffneten Lippen, und ihre gen Himmel 
geridteten Augen glingten und funfelten wie die 
Sterne. Sie ftand ba, wie in einer Extafe befangen, 
fie hörte gar nidjt, wie der alte Buſchmann ihren 
Namen rief und fie aufforderte, weiter yu lefen. Wis 
er feinen Ruf wiederholte, ſchrak fie aufammen und 
lie langſam ihren Blick vom Himmel niedergfeiten 
auf die frohbemegte Menge, welche fie umgab. 

Was willft Du, Vater? fragte fie, wie aus einem 
Traum erwadend. - 

Der alte Hirte erhob fic), und indem er fein 
Kappel von feinem weißen Haupte nahm, fagte er 
feierlich: Du haſt uns jest von dem Siege gelefen, 
Anna Sophie, jest lies uns aud von Denen, welche 
den Sieg mit ibrem Leben erfauft haben. Lies uns 
bie Lifte ber Gefallenen! 

Sa, lied uns die Liſte der Gefallenen! riefen die 
Anderen ihm nad, indem fie ehrfurdtsvoll ihre 
Häupter entblößten. 

Anna folgte ihrem Willen, ſuchte in dem Zei— 
tungsblatt nach dieſer Liſte und las. Langſam, wie 
einzelne Thränen, fielen die Namen der Gebliebenen 
von ihren Lippen, und immer mehr erhellten ſich die 
Geſichter, denn — Keiner von den Ihrigen war 
darunter! 

Plötzlich ſtockte Anna Sophie und ein leiſer Schrei 
tönte von ihren Lippen. Dann ſchaute ſie mit einem 
ſchreckensvollen Ausdruck hinunter zu dem alten Bufd- 
mann. — Bielleicht hatte der Greis ihren Blick ver— 
ſtanden, denn er ſchreckte leiſe zuſammen und ließ 
einen Moment ſein Haupt auf ſeine Bruſt ſinken. 
Dann aber richtete er es ſtolz wieder empor, und 
einen faft gebieteriſchen Blick auf Anna Sophie wer- 
fend, fagte er: lies weiter, meine Todter! 


*) Charalteriftit bes fiebenjubrigen Krieges. Bd. 1. S. 63. 
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Aber Anna Sophie vermodte es nidt. Das 
Zeitungsblatt gitterte in ihrer Hand und iby Antlig 
war leichenblaß geworben. 

Lies weiter! wiederholte ber Greis, indem er ge- 
bieteriſch ben Arm gu ihr emporftredte. Lies, fage id. 
Ich will es, ih, Dein Vater! 

Anna feufzte tief auf. Nun denn, ich gehorde! 
ſagte fie, und einen Blid voll unausſprechlichen Jam— 
mers auf den Greis werfend, ließ fie gwei neue 
Namen, zwei neue Thränen von ihren Lippen fallen. 

Wuton Buſchmann, Friedrid) Bufdmann! las fie, 
und dann die athemloje Stille benugend, fügte fie 
haftig hingu: „Die beiden Britrer waren die Erſten 
geweſen, welde mit gefälltem Gewebr in den Feind 
eindrangen. Gie ftarben ben Heldentod.” 

Sie ſchwieg; das Blatt entſank ihren zitternden 
Händen und flatterte wie mit einem leiſen Seufzer 
qu des alten Schäfers Füßen nieder. Cine Todten- 
file trat ein. Die von Thranen verdunfelten Augen 
ber Menge waren auf den alten Bufdymann gerichtet. 
Er hatte fig taumelnd, und wie vom Sturm jer- 
fdmettert, wieder auf die Banf niedergleiten laſſen. 
Sein Haupt tief auf die Bruft fenfend, dak Niemand 
ben Ausdrud feiner Züge gewahren fonnte, die zit— 
ternden Hände im Schooß gefaltet, fo fag er da, 
ein rührendes Bild des flummen Schmerzes. — Cein 
Sohn Karl Heinrich, der Anfangs in dem Trupp 
ber UAnderen geftanden, war jegt leife yu ihm getre- 
ten, und fic) yu ihm niederbengend und feine Arme 
auf die Sdultern des Greifes fegend, rief er ihn 
leife und mit zärtlichem Ton. 

Der alte Schafer ſchreckte empor. Er lief feinen 
Blid von vem Sohn auf die Gefidter ver Uebrigen 
ſchweifen und begegnete überall thetlnebmenden Mie— 
nen und kummervollem Mitleid. 

Nun, fragte ex mit Harter, rauher Stimme, 
warum weint Ihr denn? Habt Ihr nicht gebért, 
daß meine Söhne den Heldentod geftorben find? 
Sind fie nidt gefallen für ihr Baterland und ihren 





Konig? Zu weinen wiirde uns gesiemen, wenn fie- 


wie feige Memmen aus der Schlacht entflohen waren. 
Uber Unna Sophie hats gelejen: „Sie ftarben den 
Heldentod.” — Laßt uns alfo mit Liebe und Stol; 
an fie denlen und fiir fie beten. Gelig find die 
Todten, denn fie werden Gott ſchauen. 

Gr fant auf feine Kniee nieder und murmelte 
leife vor fic) bin fromme Gebete fiir die Rube der 
Todten, und jest erft flofjen pie Thranen, rollenden 
Perlen gleid), her feine Wangen hin. An feiner 
Seite tnieten fein Sohn und Anna Sophie, und die 
Menge, ikberwaltigt von Rührung und Theilnabme, 
war ihrem Beifpiel gefolgt und fliifterte, auf ibren 
Kuieen niedergefunfen, die frommen Sterbegebete 
ihrer Kirche. 
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Plötzlich ward diefe feierlidhe Stile von lautem 
Trommefwirbel und bem Getrabe von Pferden unter: 
broden. Gine Compagnie Infanterie, den Trommler 
und Pfeifer an der Spige, tam die große Strafe 
ves Dorfes heraufmarſchirt und näherte fic) den 
Dorfbewohnern, welde fid) hajtig von ihren Knieen 


erhoben batten und mit gefpannter Enwartung dem 


anriidenden Trupp entgegenfdauten. 

Es find Preußen, fagte der Schulze ded Dorfes, 
welder fid) aud) unter der Wenge befand. 

Es find Preußen, wiederholte vie Wenge mit 
erheitertem Gefidt, und die Wanner, voran der 
Schulze, gingen ihnen entgegen und geleiteten fic 
bis in die Mitte des Blages, wo ver Bug Halt 
machte. 

Dann näherte ſich der Dorffchulze dem Officier, 
und ſich in ſeiner Würde kundgebend, fragte er nach 
dem Begehr deſſelben. 

Der Officier gab dem Trommler ein Zeichen, 
und nachdem dieſer auf's Neue einen kräftigen Wir— 
bel hatte ertönen laſſen, zog er eine Rolle Papier 
hervor und entfaltete ſie. 

Die Dorfleute drängten ſich in athemloſer Span: 
nung herzu. Dicht neben dem Officier ſtand der 
alte Schäfer, und neben ibm fein Sohn und Anna 
Sophie, die bleich und athemlos anf den Officier 
hinftarrte, ber jetzt gu leſen begann. 

Es war eine Aufforderung an die militairpflid: 
tige, unverbeirathete Mannſchaft bes Dorfes, fic zu 
ben Fahnen des Königs zu ftellen und ihren Plat 
einzunehmen in den Reihen Derer, die fiir bas Vater: 
laud fimpften. Die Erndte fei beendet, hieß es im 
dem Aufruf, und der Konig könne jest verlanger, 
daft bie fireitbare Mannſchaft aller Städte und Dir 
fer qu ihm ftoge, um feine Gefabren und feine Siege 
mit ihm ju theilen. — Der Officier beanftragte daber 
ben Dorfſchulzen, ibm eine Liſte aller berjenigen 
Männer, die im Dorfe unverbeirathet feien, morgen 
in der Frühe zu entwerfen, damit er diefelben auf⸗ 
rufen und zur weiteren Entſcheidung und Beftin 
mung nady Cleve führen könne. 

Gin dumpfes Gemurmel fief durd die Reihen 
ber Zuhörer, als ver Officier geendet. Die frewdige 
und begeifterte Aufregung von vorher war jegt einer 
allgemeinen Entmuthigung gewiden. Bedermann war 
mit Begeifterung bereit gewefen, den gewonnenen 
Sieg mityufeiern, aber Siege erfimpfen gu follen, 
das ſchien cine weniger begeifternde Zumuthung. 

Der alte Shafer ſchaute mit zürnenden Bliden 
umber im Kreiſe der Verzagten, und ein Ausdrud 
tiefer Beradtung flog cinen Moment durch feine 
ehrwilrdigen Züge. Dann wandte ex fic yu dem 
Officier hin, und mit erhobener Stimme fagte er: 
id) hatte feds Sohne bei ber Armee. Zwei von 
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ibnen find gefallen in der Schlacht von Lowofig, und 
mein armes alte? Herz; weint nod um die Todten, 
aber e8 ift body aud) wieder freudevoll, daß es bem 
Rinig, welder ruft, nod ein neue’ Opfer bringen 
fann. Ich habe nod einen Sohn; er ift unverbei- 
rathet und bat fiir Riemand au forgen, nidt fiir 
Beib und Kind, nicht für feinen alten Vater, der 
Gott fei Dank, nod) Kraft genug in den Knochen 
bat, um fic) felber ju ernabren. Gebe alfo bin, 


mein Sohn Karl Heinrid, Dein König ruft Did, | 


jegt fenfte and) fie den Blick gleichſam beſchämt zur 
Erde nieder. — Der Officier, dem die Niederge- 
ſchlagenheit der Bauern nidt entging, wollte ihnen 
Beit laſſen fid) gu ſammeln und gu erbolen. 

Laffen wir dod) Alles dies bis morgen, fagte er. 
Morgen, Here Schulze, werden Sie mir die Lifte 
iiherreidben, und wir werden dann die unverbeirathe- 
ten Burfde ausfuden, die, das bin id) überzeugt, 
mit: tapferer Freudigheit bem Kriegsruf ihres Königs 
folgen werden. est, Herr Schulze, bitte ich Sie, 





the, und wenn ed ſein mug, fo folge Deinen Brii- | mic) felber auf den Pachthof yu fiihren, wo id über— 


ern in ihr Heldengrab. 

Er ſchwieg und legte wie fegnend feine Hand 
uf jeines Sohnes Haupt. Aber Karl Heinrich ſchien 
ie Begeifterung feines Vaters nicht gu theilen. Sein 
defidt war todtenbleich und feine ganze fraftige Gee 
alt erjitterte wie im Fieber. 

Anna Sophie jah vas, und jest erbleidte and 
it vorber fo ftrablendes und freudiges Angefidt, 
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nadten will, und dafiir gu forgen, daß meine Gols 
daten auf dem Pachthof und im Dorf gutes Quar— 
tier finden. 

Er nidte den Leuten freundlid) yu und jog mit 
jeinen Goldaten, gefiihrt von bem Dorffduljen, von 
dannen. Die Menge folgte ihnen ftumm und ftau- 
nend nad, und die muntere Dorfjugend umtangte 
jubelnd und fingend den ftattliden Zug. 
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; ee finnent? in iby einſames Haus 
: urückgelehrt, und es hatte ihr ſelbſt 
in ihrem „Fleckchen des verlorenen 

Paradieſes“ nicht gelingen wollen, ihre 
NRuhe und Heiterkeit wiederzufinden. Ihre 
Medanfeu waren mit ſtürmiſcher Sehn— 
judst hinausgeflatrert aus dieſem Käm— 
merlein, Das ihr jest gum erften Vial 
OGL diumpf und öde erſchien, nicht wie ein Fleck— 
P den Paradies, fondern wie ein Zellenge— 

3* fängniß, wie ein ſchweigendes Grab. Zum 
erften Wal heute fpraden ihre Erinnerungen nidt 
qu ihr, zum erften Mal vergaf fie heute, ale fie fid 
endlid) auf iby Yager warf, ihren Aeltern den Gute— 
nachtgruß zuzurufen. 

Aber auf ihrem Lager auch founte Auna Sophie 
bie gewebute Rube nidt finden. Seltjame Bilder 
gaufelten vor ihren waden Augen, wunderbare Traume 
umfingen ihre nicht' ſchlafenden Sinne. Zuweilen 
ſchien es ihr, als ob der ſiegumſtrahlte, lorbeer— 
geſchmückte König vor ihr ſtände und ſie mit lächelu— 
den Augen zu ſich winkte, daun wieder meinte ſie 
ſich ſelber zu ſehen, die flatternde Fahne in ihrer 
Hand, die Bruſt umhüllt von dem glänzenden Cüraß, 
voraufziehend den tapfern Kriegern, die ihr jubelnd 
Beifall zuriefen. Dann wieder ſah fie ſich verlaſſen, 
einſam mit klaffender Wunde in der Bruſt am Raude 
eines Grabens liegen, die brechenden Augen gen 
Himmel gerichtet und mit erkaltenden Lippen mur— 
melnd: „es iſt doch ſchön für das Vaterland zu 
ſterben.“ — Dann war es ihr, als fahe fie die 
Brüder ihres Bräutigams ſich von dem Schlachtfeld 
und aus der Reihe der Todten erheben und ihr 
winken mit blutenden Händen. Sie meinte zu hören, 
wie ſie mit tonloſer Stimme zu ihr ſagten: „räche 
Du unſern Tod, da unſer Bruder zu feig iſt, es 
zu thun.“ 

Und bei diefem Gedanken richtete ſie ſich empor 
nud ſetzte ſich aufrecht anf ihrem Yager bin. Gr ijt 
feig, murmelte fie, id) babe ihn erblaſſen und gittern 
feben. Da fühlte id) es wieein faltes Schwert durch 
mein Herz. gehen und cin ſcharfer Schnitt treunte 
das von meinem Herjen ab, was ihn geliebt hatte. 
O, ex ift feig, und ftatt rer Schlacht entgegen zu 
jubeln, zitlert er vor ibr! 


* nna Sophie war gedanfenvell and | 


Der Rekrutenfdein. 


Sie ſchlug ihre Hände vor ihr Angeſicht, als 


wolle fie die Nacht ſelber nicht die Röthe der Schaam 





ſehen laſſen, welche auf ihren Wangen brannte. So 
ſaß fie lange Zeit, ganz bewegungslos, ganz ftarr, 
lauſchend auf die Stimmen, die in ihrem Innern 
erflangen und fie mit wunderbaren Worten und Zur 
flitjterungen bejauberten und gu fic) lockten. Co fag 
fie ftundentang, bis endlid) der Morgen heraufdäm— 
merte, bis die Sonne ihre erjten Strablen durch das 
offen gelajjene Fenſter ihrer Rammer yu ihr jandte 
und fie wedte aus ihren halbwachen Traumen und 
Hallucinationen. 

Anna Sophie ſchrak zuſammen und fprang vow 
ihrem Yager herab. Wit jitteruder Tile kleidete fie 
fid an. Die Sonne war ſchon anfgegangen und 
Karl Heinrich) erwartete fie gewiß ſchon am Waldes— 
rand, webin fie ibn geftern Abend ned) befdieden 
hatte. — Ale fie ihm geftern beim Abſchied leije zu— 
fliijterte, fie morgen früh bei Sounenanfgang Pert 
yu ertwarten, da wußte fie felber nod) nicht, was fie 
ihm cigentlidy zu fagen hatte, weshalb fie ihn jum 
Stelldidhein geladen. Nur das wußte fie, daß nicht 
tie Sehnfudt, mit vem Geliebten eine ungeſtörte 
Stunde allein ju fein, fie dazu getrieben hatte. Yana 
Sophie fannte diefe Sehufudt nidt, ibe Herz war 
zu keuſch, ihre Liebe ju falt dazu. Sie hatte mur 
gefühlt, daß fie Karl Heinvid etwas zu fagen habe. 
Was es jei, das wufte fie geftern Abend felber nod 
nidt! 

Aber heute Morgen wußte fie es, Heute Morgen 
war ihr ganz flar, was fie wellte und was fie zu 
jagen hatte, und darum fithlte fie fidy aud) jetzt ſo 
frendig und leicht, Darum war eine fo begeijterte 
Eutſchloſſenheit in ihr, cin fo muthiges Wollen! Cs 
war ihr, als habe ihre Seele Sd wingen befommen, 
als finge eine Lerde in ihr belle Dubellieder, und 
wie getragen von BVegeijterung, fami ihre Füße füh 
lend, verließ fie ihr Haws und eilte den Pfad durch 
vie Wiefe dahin, der jum Walde fiibrte. 

Mn Waldesrand ftaud Karl Heinrich, und wie 
er feiue Braut fo ſtolz und lächelnd, fo ftrablend an 
Schönheit und Bugendmuth den Pfad Daher kommen 
fab, ſchien es ihm, fie fei größer und ſchöner ge 
worden. Und wie fie ihren Brautigam, welder ihe 
lächelnd jest entgegenfdritt, auſah, ſchien es iby, et 
fei Eleiner und weniger hübſch geworden. 
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Wis fie ſich gegeniiberftauten und fid) die Hande 
reidten, ſchauten fie fich Beide faft verwundert an. 
Beide famen fic) fremd und verändert vor. 

Anna Sophie, fagte Karl Heinrich endlich traurig, 
Du haft etwas gegen mid. 

Sa, fagte fie, ja, id) habe etwas gegen Did. 
Sonſt witrde id) Dich nicht hierher beftellt haben, 
we uné Niemand hören kann. War's was Gutes 
und Yiebes, was id) Dir yu jagen babe, fo könnte 
die ganze Welt vabeifiehen und es boven, da cs 
aber etwas Schlimmes ift, fo müſſen wir allein 
fein dazu. 

Fie ſchwieg und liek ſich langſam auf den moogs 
bewadjenen Waldrand niedergleiten, indem fie Karl 
Heinvidy ſtumm betentete neben ihr Plag yu nehmen. 
Er that es mit einer gewiſſen Shen, er fewte fic 
nicht dicht yu ihr, wie ex es fonft oft an dieſer Stelle 
qethan, wenn fie Sonntags mit feinem Vater in ven 
Wald gegangen waren, und, während der Wlte zum 
erquidenden Schlummer fid) unter einen Baum gee 
lagert hatte; bier zärtlich miteinander gefliijtert und 
getoft batten. 

Hier war's, Karl Heinrich, wo Du mir yuerft 
geſagt bajt, bak Du mich lieb hätteſt, fagte Anna 
haſtig. 

Ja, bier war's, Anna Sophie, erwiderte ev. Und 
Du fagteft mir damals aud, daß Du mich wieder 
lieb hatteft, und dag Du mein Weib werden wollteft, 
wenn wir uns Verde genug erfpart batten, wm eine 


Wirthſchaft anfangen ju können. Aber id) hab’ dod | 


immer gefühlt, daß Du mir nict fo gut bijt, wie 
die andern Madden im Dorf ed ihren Liebften fin. 
Du baft mir nod niemals Abends erlaubt, unter 
Dein Fenfter gu fommen, id) hab’ Dic) noch niemals 
in den Arm uehmen und fe herzhaft küſſen dürfen, 
wie ed die andern Buride mit ibren Mädchen than, 
und niemals, nein ned niemals baft Du miv frei 
willig und unaufgefordert einen Rug gegeben, felbjt 
auf mein Bitten shaft Du mid) uur gefiigt, wenn 
mein alter Vater und fein Phylay dabei waren. 


Es liegt nidt in meiner Natur zärtlich gu fein, | 


jagte Anna adfelyudend. In meiner Poftille habe 
id ein Warden gelejen, Davin fommt ein Mädchen 





ver, von der fie fagen, daß Die böſe Fee einen Rei- 


fen um ihr Herz gelegt hat, daß es nidt voll aus: 
idlagen fann, und darüber weint bas Mädchen und 
flagt immer: „ich farm nur lieb haben, aber id) fann 
nicht lieben.“ — So iſt's mit mir vielleidt and, 
aber id) weine nicht dariiber, wie das thörichte Mäd— 
hen in meiner Pojtille. 

War's das, was Du mir fagen wollteft? Fragte 
Rarl Heinrid faft ſpöttiſch. 

Sie jah ihn mit einem feſten Blick an, welder 
idnell wieder dad ſpöttiſche Lächeln vou feinen Lippen 


verſcheuchte. Rein, Karl Heinrich, fagte fie, es war 
nidt bas, was id) Dir fagen wollte. 

So jprid) Das Andere, denn dies that mir web, 
Anna Sophie, rief er ungeduldig. 

Vielleicht wird's das Andere aud thun, Karl 
Heinrich, ſagte ſie traurig. Aber es muß doch her— 
ans, und ich kann's nicht verſchlucken. Höre, Karl 
Heinrich, und vergieb mir, wenn das, was ich ſage, 
mit wahr ijt, bore, was id) Dir yu ſagen habe! Id 
fiirdyte, Du gehft niet gern in den Krieg und Dein 
Her; klopft nicht hed) vor Freunde bei dem Gedanfen, 


daß Du bald ein Soldat fein wirſt. 


Nein, gewik, da haft Du Medt, ich gehe nicht 
gern in ben Krieg, vief Karl Heinrich lachend. Und 
wie follt’ id aud? Es ift ein wildes, unordentlider 
Yeben, das Kriegsleben, und mir fdeint, es ift gar 
nidt chrijtlid), pak die Wenfden, won denen dod 
ber Here Pfarrer fagt, fie jollten ſich untereinander 
wie Briider ‘lieben, fic ftatt deſſen Arm und Bein 
abhauen und aufeinander losgehen ohne Mitleid und 
Srbarmen, als ware der Eine der Schlächter und 
der Undere ber arme Ochſe, dev fic) nur webrt, weil 
er nicht fein Yeben laſſen möchte. Und weil Jeder 
der Schlächter und Reiner der Ochſe fein will, darum 
ift ed ja nur, bak Seder tapfer einhaut und fic fei- 
ner Haut webrt. 

Gs wire traurig, Karl Heinrich, wenn es fo 
wire, wie Du fagft, rief Anna Sophie kopfſchüttelnd. 
Aber es ift nicht fo. Der tapfere Soldat denft nidt, 
nein gar nidt, an fein eigen bisden Leben, ſondern 
er denft an fein Baterland, fiir pas ev freudig fein 
Blut vergiefen will, au den Konig, dem ex Treue 
geſchworen, an den Rubm, ven ev fic) felber er— 
fampfen will! 

Karl Heinrich ſchaute verwundert in Anna's er— 
regtes und erglühendes Angeſicht. Woher weißt Du 
denn das Alles? fragte er. Wer hat Dir denn gee 
jagt, Dak ber Soldat jo dent? 

Ich hab's in meinen Büchern gelefen, Karl Heinrich. 
Sn meiner Poflille fleht die Geſchichte von einem 
Manne, ver heift Leonidas, Der vertheidigte mit 
jeinen achthundert Kriegern einen Engpag gegen viele 
tauſend Feinde. Er wufte wohl, dak er nicht fiegen 
fonnte, und alle ſeine Soldaten wuften es aud, aber 
fie wollten lieber den Heldentod fterben für's Vater— 
land, ‘alé feige und demiithig ihre Waffen nieder— 
fegen und um Gnade bitten! Alſo ftarben fie lieber 
Mann fiir Mann und thaten’s frendig und mit 
Jauchzen! 

Nun, da muß ich ſagen, daß das recht dumme 
Narren waren, rief Karl Heinrich empört. Ich an 
ihrer Stelle hätt's nicht gethan, ſondern gleich um 
Pardon gebeten. 

Ich glaub's, daß Du das gethan hätteſt, Karl 
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Heinrid), fagte Anna finnend. Und darilber habe 
id) bie ganze Nacht mid) befonnen, ob Du jest wohl 
getn und mit Freuden in den Krieg ziehſt? 

3h? Gott bewabre, id) thu’s nicht mit Freuden, 
und id) thn’s gar nidt. Ih will heute früh nod 
gum Herm Pfarrer gehen, damit er mir ein Zeugniß 
ausftelle, daß id durchaus nidt in den Krieg geben 
fann, weil id) meinen alten, ſchwachen und kränk— 
liden Bater gu ernähren babe, und er verhungern 
miigte, wenn id) nicht ba ware. 

Karl Heinridh, Dein Bater ift nicht kränklich und 
nicht ſchwach, und er wird nidt verhungern, wenn 
Du aud nicht da bift, denn er weiß ſehr wohl fid 
felber gu ernabren. 

-~ Uber fo alt wie er ift, fann er jeden Augenblick 
ſchwach und binfallig werden und meiner Hülfe be- 
biirfen. Ich würde Tag und Nacht feine Rube 
haben, wenn id) da draußen im Rriege ware und 
dächte, daß mein alter Bater vielleicht franf und 
elend in feiner Hütte lige, und bitte Niemand, der 
ibu pflegte und ibm ein Stück Brot reidte. 

Karl Heinrich, deshalb fei auger Sorgen, fagte 
Unna feierlih. Ich ſchwöre Dir, daß ich ihn lieben 
und fiir ign forgen will wie eine Todter. Es foll 
ibm an nichts feblen, und wenn er nicht mehr arbei- 
ten fann, nun, fo babe id) gefunde Hande, um fiir 
uns Beide arbeiten au können. Geb’ alfo rubig in 
ben Krieg, id) bleibe an Deiner Stelle hier zurück. 

Nein, nein, rief Karl Heinrich erbleichend, id) will 
nidt in ben Krieg gehen. Sd fann mid) von Dir 
nidt trennen, Anna Sophie, und ich will’s aud nidt. 
Du haft mir gefhworen, dak Du mein Weib werden 
willft, und fo will id) ben Herrn Pfarrer bitten, dak 
ex uns nod heute gufammenthut. Dann werden fie 
mid nidjt von bier fortnebmen können, denn dann 
bin id) werbeirathet und babe fiir meinen Vater und 
meine Frau gu forgen! 

Nicht fiir mid, Karl Heinrich, denn id) werde 
Dich jetzt nod nidjt heirathen. Haben wir uns denn 
ſchon fo viel gefpart, wm uné einen Hausſtand eine 
richten au können? Iſt denn jest die Zeit, um Hod): 
zeit gu madyen und fic) ein Neft yu banen, wabhrend 
Sturm und Krieg wie ein Wiirgengel durch bas Land 
brauft und Unglück und BVerderben iiberall ausſtreut? 
Nein, nein, Karl Heinvidy, wir können jest nicht 
heirathen. 

Beil Du nicht magft, Anna Sophie. Aber Du 
folljt mégen! 3d habe einmal Dein Wort, und Du 
mugt es balten! Ad, Anna Sophie, id hab’ fo 
eine Sehnſucht, Did) meine Frau nennen zu können. 

Uber ih hab’ gar feine Sehnſucht darnach, fagte 
fie troden, indem fie rubig feine Arme, welche fie 
umfangen wollten, guriidmebrte. Rein, Karl Heinrids, 
gar feine Sehnſucht zu beirathen, und — id will 





Dir etwas fagen, wenn Du mid gern heirathen 
möchteſt, und gwar heute nod, fo geſchieht dad nidt 
aus Yiebe von Dir, fondern weil Du Dic gem 
retten möchteſt! 

Gr ſchlug vor ihren großen, durddringenden 
Augen, vie fo forſchend auf ibm rubten, den Bid 
yu Boden. Wetten? Wovor retten, Anna Sophie? 

Davor, Karl Heinrich, daß Du Soldat werden 
jolft! Denn id) habe geftern Abend anf Deinem 
Geſicht gelejen, dag Du keinen Muth haft! 

Das Haft Du gelefen? 

Sa, Karl Heinrid, ich hab’ auf Deiner Stirn 
gelejen, dak Du Did fürchteſt. 

Nun denn, fagte er nad einer Pauſe, ja, Anna 
Sophie, Du haſt rect gelefen. Ich Habe feinen 
Muth, und ich fiirdyte mid! Ich bin’s nicht gewohnt, 
ruhig fteben ju bleiben, wenn Ciner fein Gewebr 
auf mid anlegt, zu ſchreien: es lebe Der König! 
wenn die Kanonenkugeln um mich herumfaujeu, ein— 
yubauen anf Wenfden, die mir nie etwas getban 
haben und denen id) aud) nie etwas thun midte. 
Wenn id uur daran venfe, Anna Sophie, dak man 
mid zwingen wollte, das yu thun, fo zittere id und.- 
mein Herz ſteht ſtill. Berlange alſo nidt, Soldat 
qu werden, denn id) fage Dir, wenn id) in den Krieg 
geben muff, fo werde id) in der nächſten Schlacht 
davonlaufen und wieder bierber fommen. Mögen 
fie mid) nachher einfaugen und als Deferteur er 
ſchießen, ic) will Lieber fo fterben, als auf andere 
Menſchen ſchießen! 

Anna Sophie ſtieß einen Schrei ded Entſetzene 
aué und fprang empor. Ich hab's gedacht, ſagte fie 
leiſe, und die Arme über die Bruſt zuſammenlegend, 
ging ſie langſam und ſinnend auf und ab. 

Karl Heinrich ſchaute verwundert und mit jor: 
ſchenden Bliden yu ibe um, aber er hatte nicht dew 
Muth,’ fie anzureden, denn fie fam ihm heute fo 
verwandelt und veranbdert vor, und war's nicht lider: 
lidy ju denfen, fo hatte er faft gemeint, ex fürchte 
fic) vor iby. G8 fag etwas fo Stoljes, Kaltes in 
ihrem Weſen, fie war von einer fo vornehmen Schön— 
heit heute, daß er ordentlichen Refpect wor ihr em: 
pfanb, ba er dachte, fo müſſe eine Königin ausjeben, 
wenn fie fid) einmal alé Bäuerin verfleivete. 

Chen wie er dads dadte, blieh Anna Sophie vor 
ibm fteben und fah mit einem fanften, faft gnädigen 
Blick yu ihm nieder. Karl Heinrig, fagte fie, Du 
darfft nicht in den Krieg geben. Ich werd's nicht 
leiden. ; 

Karl Heinrich ſchrie lout auf vor Entzücken ant 
jprang empor. Du willft mid alfo beirathen, Anna 
Sophie? rief er jubelnd. Du willft meine Fram 
werben, damit id bier bleiben fann? Du haſt mid 
aljo body fo Lieb, Dak Du mid) nicht laſſen willft? 
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Gr wollte fie umarmen, aber fie wehrte ibn zurück. 
Rein, fagte fie, ih will Did nidt heirathen. Aber 
Du dbarfft dod nicht in den Krieg gehen, denn wenn 
Du alé Defertenr heimfehrtejt, fo mwiirde das Dei- 
nem Bater bad Herz brechen, und es ware eine 
Schande, nist blos fiir mid, fondern fiir das ganze 
Dorf. Ueberfege alfo wohl, was Du fagft und was 
Tu dentſt! Bielleidht täuſcheſt Du Dic über Dich 
felber, vielleicht bildeft Du Dir nur ein, dak Du 
nit in den Krieg gehen magft, weil Du an Deinen 
alten Vater und an mid denfft und und nit ver: 
lafien möchteſt. Frage Dein Gewijjen und Dein 
Herg, und denfe, dag Gott Deine Antwort hart, 
Karl Heinrich! Glaubft Du, dak Du wirklich feinen 
Muth Haft und daß Du ans der Schlacht weglaufen 
wiirdeft? ‘ 

Ich glaub's, fo wabr mir Gott belfe, Anna 
Sophie. Nein, ich glaub's nicht blos, ich wei ed 
gan, gewiß! 
ſein. Ich bin nicht dazu erjogen, und id fann’é 
daber nidt. Id bin ein tiidtiger Aderamann, aber 
id) würde ein febr ſchlechter Goldat fein und der 
König würde feine Freude an mir erleben. 

Anna Sophie ſeufzte tief anf und ſchlug beive 
Hände vor iby Gefidt. So ftand fte lange ächzend 
und leife wimmernd ihrem Berlobten gegeniiber, und 
er fah, wie zwiſchen ihren Fingern vide Thränen 
bervorquollen und auf dag Moos und Gras ju ihren 
Füßen niederfielen, wo fie wie belle Thantropfen in 
ber Sonne funfelten. 

Warum weinft Du denn, Anna Sophie? fragte 
tt gang verwundert. Was hat Did denn auf eins 
mal fe traurig gemadt? 

Sie lieR thre Hande von ihrem Antlig gleiten 
und ſchüttelte beftig den Kopf. Ich weine gar nidt 
mer, fagte fie. Es ift ſchon voritber. Es find 
meine legten Thranen gewefen. Jetzt lag und rubig 
überlegen und bedenten, was ju thun iſt. Du darfft 
nicht Soldat werden! 

Aber fie werden mid) pwingen, es ju werden, 
tenn id bin ein gefunder, fraftiger Burſche und fie 
brandhen grofe und ftarfe Leute gum Todtſchießen! 

Anna Sophie richtete fid) ſtolz empor, und fid 
mit ihm Schulter an Schulter ftellend, fagte fie: id 
bin gerade fo groß wie Du! 

Es ift wahr, rief Karl Heinrich mit einem harm: 
lofen Lächeln, Du haft meine Größe. Nun, ich vente, 
Ynna Sophie, wir werden dereinft ſchmucke und 
jdlante Kinder haben! 

Sie zuckte leicht mit den Achſeln und fab ibn mit 
tinem feltjamen Blick von der Seite an. 

3h bin ebenfo gefund und kräftig als Du, fagte 
fie, und meine Augen feben ebenic fdarf, und meine 


Hand ift ebenfo fider! Wenn id) Karl Heinrid 


Es ift gegen meine Natur, tapfer zu 
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Bufdmann ware, wiirde ic) einen febr guten Sol— 
vaten abgeben, denn id habe Muth, und wenn 
bie Kanonenfugelu um mid) flégen, würde id) nidt 
zittern. 

Aber Du biſt zu meinem Glück nicht ein Mann, 
lachte Karl Heinrich, ſondern Du biſt die ſchöne Anna 
Sophie, welche meine Frau wird, es noch heute wird, 
um mid) damit ven dem Krieg und Dem Soldatens 
ſtaude zu erretten. 

Nein, Karl Heinrich, erſt muß der Krieg zu Ende 
ſein und Karl Heinrich Buſchmann muß heimgekehrt 
ſein als tapferer Soldat, wenn id mit ihm Hochzeit 
maden ſoll. 

Du meinjt? — fragte ev mit jitternden Yippen, 
Du meinft, dak id) Dod) Soldat werden muß? 

Sie werden’s Dir nicht erfajjen, denn Du hafi’s 
felbft geſagt: Du bift ein ftattlider Burſche, kräftig 
und gefund, Du bift unverbeirathet und haſt Nie— 
mand zu ernabren, denn. Dein Vater bedarf Deiner 
nidt. Weshalb follten fie Did aljo nicht nehmen, 
da der König Soldaten braucht. 

Es ift wahr, murmelte Karl Heinrid gang nieder- 
geſchlagen, weshalb follten fie mid) nidt nehmen! — 
Dann nad einer Pauſe rief er ganz vergzweiflungs- 
voll: Uber i will nit Soldat werden! Ich kann's 
nidt! Denn es ift wahr, id bin feig, id) habe feine 
Courage. Das iſt ein angebornes Ding, Niemand 
fann’é ſich geben und id) hab's nicht! Ich kann alſo 
nicht Soldat werden. 

Und Du ſollſt es auch nicht! ſagte Anna Sophie 
ganz entſchloſſen. 

Wie willſt Du's ändern? 

Ich werde ſtatt Deiner Soldat werden! 

Karl Heinrich ſah ſie mit weit aufgeriſſenen 
Augen an. Erſt hatte er Luſt zu lachen, als er 
aber in ihr ernſtes, erglühtes Antlitz ſah, als er 


darin einen feſten, kühnen, unwiderruflichen Entſchluß 


erlannte, ward er ganz ernſthaft. 

Ich will's und ich kann's, denn ich habe viel 
Muth, und wenn ich an den Krieg denke, ſo klopft 
mein Herz, aber nicht vor Angſt, ſondern vor Freude, 
und ich meine, es giebt keinen ſchöneren und ſeli— 
geren Tod, als gu fterben unter dem Donner der 
Kanonen, unter den Siegesliedern der vorwärts— 
ftiirmenden Freunde, zu fterben mit der Fahne in 
ver Hand, und während das Blut aus der Wunde 
quillt, zu rufen: „Es lebe das Baterland! Es lebe 
ber König!“ 

Sie jah fo wunderbar firablend und begeiftert 
aus, ibre Geftalt richtete fic) fo majeſtätiſch empor, 
ein fo kühnes fener bligte aus ihren Augen, fie 
ſchien fo ganz verandert in Geftalt und Wusdrud, 
Karl Heinrich entfegt vor ihr zurückwich. 

Anna Sophie, mir graut vor Dir, fagte er ſchau⸗ 
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dernd, Du fiehft ganz anders aus, wie fonft, Du Sie preßte ihre Zähne feft auf einander und ihre 
bift nicht mehr die, welche Du geftern warft! Uugen fprithten belle Zornesflammen Höre mur das 

Mein, fagte fic, ras bin ic) andy nicht. Geflern | Cine, jagte fie. Ob Du nun gebjt oder bleibſt, iv 
war id) Anna Sophie Degloff und heute werde ich | bleibe dod) nidt hier. Ich ziehe dod fort, mein 
nod Karl Heinrid) Bufdmann fein. Gage nichts Glück ju verjuden. Ich habe bis jest mid nod 
bagegen, es mu fo fein! Du follft Deinem Vater | niemals glücklich gefühlt, vielleicht werde id) es im 
nidt das Herz brechen, Du follft dem Dorf feine | Kriege. Weil id) nichts zu verlieren habe, fann id 
Schande maden. Der König hat Did) gerufen, Du noch Alles gewinnen. Mun fage, willft Du mid ftatt 
mut feinem Ruf folgen! Nur werde ich für Did) Deiner Soldat werden laſſen? 
geben, nur wirft Du rubig Dein Korn dreſchen, Wenn Du's durchaus verlangft, will id es thun, 
Dein Hen einfabren, Deinen Acker beftellen und | Anna Sophie, fagte Karl Heinrich traurvig. Du 
Deinen lieben alten Bater pflegen, während id) fiir | fagft, Du haſt nidts gu verlieren, aber id, ich habe 
Dich in's Feld ziehe und fiir Dich fedte. Did) gu verlieren, und das will id nidt. Weil Du 

Anna Sophie, rief Karl Heinrich mit fiberftrd- | mir alſo böſe fein wiirdeft und id) Dich vielleidt 
menden Augen, fo ſehr liebft Du mid, da Du fiir | verlore, wenn ich , Rein” fagte, nun, fo will id 
mid das Leben wagen willjt? lieber „Ja“ fagen! 

Sie fdiittelte langfam und finnend ihr Haupt. Anna Sophie ftie® einen Freudenfdrei aus und 
Ich weiß nit, ob ich es ans Liebe thne, fagte fie, | jum erften Mal umarmte fie Karl Heinrich unauf— 
id) thu's nur, weil ih mug, und weil's feinen an- | gefordert und drückte freiwillig einen Kuß auf feine 
deren Ausweg giebt, uns Allen zu helfen. Lak uns  Lippen. 
nidt weiter darüber reden. Gage nur, daß Du's Sd danke Dir, Karl Heinvid), fagte fie, nun 
annimmſt. werden wir Alle glücklich werden! 

Es iſt unmöglich, Anna Sophie! Karl Heinrich ſeufzte; es ſchien ihm gar nicht, 

Sage nur, daß Du's annimmſt und Alles wird als ob Anna Sophiens Prophezeihung wahr werden 
möglich ſein. könne. 

Ich kann's nicht annehmen, es wäre eine Scqhande Jetzt aber, fuhr ſie eifrig fort, jetzt laß uné 
für mich! überlegen, was wir zu thun haben! 





— — — 


XXXIII. 
Der Abſchied vom Dorfe. 






ſich Karl Heinrich für ſeine Perſon auf einen Tag 
Urlaub. Er habe noch maucherlei Anordnungen zu 


ank dieſer Ueberlegung begab 
ſich Karl Heinrich im Laufe 
des Vormittage mit den ans | treffen, ſagte er, für ſeinen Vater yu ſorgen, unt 
deren Bucichen yum Dorffdulyen, wo der Officier wolle ihm fein bisdhen Hab und Gut und daé Stüd 
fie befidjtigte und Ddiejenigen unter den Burſchen Ackerland, das er von feiner Mutter geerbt, nod 
auswählte, welde fiir vies Wal ansgehoben werren | gerichtlich verſchreiben. 
ſollten. — Als der Officier Karl Heinrichs Namen Der Officier bewilligte ihm den Urlaub für dieſen 
nannte und ihm ſagte, daß er ſich unter den Er— Tag, aber die übrigen Burſche, welche fiir Niemand 
wählten befäude, wunderte dieſer ſich gar nicht und | qu forgen batten und gar nidt aus dem Dorf ge 
fein Antlig blieb Heiter und ladend, während die  biirtig waren, hie er nod) heute ihre Wanderung 
übrigen Burſche fill und nachdenkend vor fic bine | antreten. 
ſchauten. Nur, als der Officier Jedem von ihnen Karl Heinrich verlie® mit heiterem Geſicht die 
einen gedrudten Zettel, den er mit ihrem Namen | Wohnung des Dorfſchulzen, aber ftatt in das kleine 
bezeichnet hatte, iibergab und ibnen befabl, damit | Haus, welded ev mit feinem Bater bewobnte, ju 
nod) heute nach Sleve gu wandern und ſich yur Eins | gehen, wanbderte. er zuerſt nad dem alten Schulhaut, 
Heidung auf dem Militairamt gu ftellen, da erbat | wo feine Braut wobnte. 
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Sie ftand ver der Thür und erwartete ihn. 

Nun, fragte fie haftig, wie geht es? 

Es geht Alles gut, fagte er traurig. Id muß 
Soldat werden. Da ift der Refrutenfdein. 

Er bielt ihn ihe entgegen, fie griff darnach mit 
haftiger Hand und verbarg ihn in ihrem Bufen. 
Jest, ſagte fie, haft Du weiter nichts mehr zu thun, 
alé mir morgen Abend einen vollftaudigen Anzug 
von Dir gu bringen. 

Meinen Sountagsftaat, Anna Sophie. Er ift 
ned) ganz nen, id wollte ibn anf ver Kirmeß zuerſt 
tragen. 

Ich werd’ ibn Dir nicht ruiniven, fagte fie lä— 
chelud. Du weit die Adreſſe res Raufmanns in 
Steve, wo id das Badet mit Deinen Rleidern bin: 
tragen will, Es find ebrlide Leute und fie werden 
Dic nichts nehmen. Nächſten Gountag gebft Du 
jur Stabt und bolft Dir Alles wieder. 

Du wilft den Angug nicht einmal jum Andenfen 
an mid) bebalten? fragte Karl Heinrich) traurig. 

Das Andenten liegt nidt im Rod, es liegt im 
Herzen, Karl Heinrich, und es wird beffer anshalten, 
wie cin Nod, der abgetragen und ſchlecht wird. Auch 
ins ja gar nicht möglich, daß ich Dich vergeffen 
tönnte, Sarl Heinrich, denn ich werde ja- Deinen 
Ramen tragen. 

Du wirſt ihn von nun an Dein ganzes Leben 
tragen, Anna, denn wenn Du heimkehrſt, dann hältſt 
Du Dein Wort und wirſt meine Frau. Du haſt es 
mic ja verſprochen, Anna Sophie, und nicht wahr, 
Tu wirſt es da draußen im Kriege nicht vergeſſen? 
Du wirſt wiederlommen und mich heirathen? 

Wie kann ich wiſſen, ob id) wiederkomme? ſagte 
ſie ausweichend. Der Tod geht immer hinter dem 
Soldaten her und auf dem Schlachtfeld hält er ſeine 
Ernte. Vom Heirathen läßt ſich erſt reden, wenn 
der Krieg zu Ende iſt! Aber jetzt, Karl Heinrich, 
ifis eit ſchlafen yu geben. Du haſt morgen viel 
zu thun und id aud. Wir müſſen Beide unfer Haus 
beftellen, Du zum Schein, und damit Niemand Etwas 
merft, id) im vollen Ernft. Gute Nacht alfo, Karl 
Heinrich! 

Nicht einmal einen Kuß giebſt Du mir zur guten 
Racht, Anna Sophie? fragte er traurig, als fie fei- 
nem Andrängen faſt unwillig auswich. 

Gin Soldat küßt keinen Wann, ſagte fie mit 
einem mühſamen Lächeln, es müßte denn ein Ramerad 
ſein, der ſterbend neben ibm auf dem Schlachtfelde 
liegt. Den mag er küſſen, aber feinen andern. Gute 
Nat, Rarl Heinrich! — — 

Und Muna trat in iby Hans zurück, deſſen Thür 
fie binter ſich verriegelte. Dann zündete fie ſich Licht 
an und ſchritt hinanf in die Meine Dacdfammer, in 
bat Fleclchen vom verlorenen Paradieſe.“ 


Da ſetzte fle fid) nieder an dem Schreibtiſch 
ihres Baters, und einen großen Bogen Papier vor 
fid) ausbreitend, begann fie zu ſchreiben. 

Es war iby Teftament, welded fie aufſetzte, und 
fie that es mit fefter, ficherer Hand. Zuerſt nahin 
fie Darin Abſchied von allen Yeuten im Dorf und bat 
fie um Berzeihung, dag fie ihnen Kummer maden 
miijje. Wher fie könne es nicht mebr aushalten in 
der Hiitte, wo fie obne ihre lieben Eltern ſich fo 
einſam und verlajjen fühle, fdjrieb fle. Das ganze 
Veben fei ihe jum Ueberdruß, und ba nun iby Braue 
tigam aud zur Armee gehen welle, wüßte fie gar 
nidts mehr damit anjufangen. — Dann vertheilte 
fie ihr bischen Hab und Gut und beftimmte fiir alle 
ibre Freundinnen irgend cin kleines Andenken, ein 
Tud, ein Vand ihres Sonutagsflaates. Ihre Klei- 
dev vertheilte fie unter die Miitter des Derfes, ihr 
Haus aber, mit Alem was darin war, vermadte fie 
dem alten Vater Bufdmann, und bat ihn, wenigftens 
im Sommer immer dbarin jn wobhnen. 

Daun, nachdem fie fo ihr Hand beftellt hatte, 
legte fie fic rubig auf ihr Yager bin, um nad fo 
vielen Unftrengungen und Kämpfen zu ruhen und ju 
fdlafen, — Sm Traum war es ibr, al’ fabe fie 
ihve Meltern, welde ihe zunickten und fie küßten und 
fegueten! 

Geſtärkt und erboben von diejem Traum erwadte 
Muna Sophie ant nadjten Morgen und fprang freue 
dig vou ihrem Yager empor. Cie wugte nun, daß 
bas, was fie vorbabe, rect und gut fei, denn fenft 
würde ihr Bater und ibve Mutter nicht mit iby jue 
frieden gewejen und iby nicht evjdyienen jein. — Go 
ging fie mit frobem Wuth an die Geſchäfte des 
Tages, welder der legte fein jollte, Den fie iu der 
Heimath verlebte. — Zuerſt ordnete fie ihre eigenen 
fleinen häuslichen Angelegenbeiten, padte thre wenige 
Yeibwajde gu einem Bündelchen zuſammen und ſäu— 
berte und pugte Daun das ganze Haus, daß es gline 
zend und ſchmuck ausſah wie yu cinem Feſt. — Dann 
kleidete fie fidy jelber forgfaltiger an, wie gewöhnlich, 
und iby Teftament zuſammenfaltend und in ibren 
Buſen fledend, verlieR fie ihr Haus. — Mit heiterm 
und rubigem Angefidt wanderte fie die Strage durch 
das Dorf dabin, und die Frauen, welde fie fo eilig 
und ſchweigſam dahingehen ſahen, fragten ſich ver— 


wundert untereinander, wie es wohl kommen möge, 


daß die fleißige Anna Sophie heute feiere und nicht 
zur Arbeit auf ven Padthof gegangen fei. Als fie 
aber iby nachſchauend gewabrten, wie fie ben Weg 
zur Pfarrwohnung einſchlug, da vermunderten fie 
ſich nicht mehr, denn ſie hatten Anna Sophie ſchon 
oft dahin gehen ſehen, um ſich für irgend einen 
Armen oder Kranken im Dorf den Beiſtand des 
Pfarrers zu erbitten. 
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Aber heute war Anna Sophie fiir fic) felber yu 
bem frommen, alten Pfarrer gegangen, um ifm jum 
letzten Male zu beidjten. Er fanute fie fo lange fie 
lebte. Gr hatte fie getauft und ihr jum erjien Male 
dad Abendmabhl gegeben. Bhim hatte fie immer ihre 
geheimſten Gedanken gebeidjtet und er hatte iby mit 
einem liebevollen Ladein fiir dad, wad fie ibve Sün— 
ben nannte, Abjolution ertheilt. Von ihm durfte fie 
nidt fürchten, dag er dat heilige Geheimniß der 
Beidte verrathen wiirbe, und vor ihm ſchüttete fie 
daber fonder Rüchhalt ihr ganzes Herz ans. — Der 
alte Pfarrer-war tief bewegt über bas, was er ver- 
nahm, und indem er fie fegnete, entfielen feinen 
Augen Thranen, welche Anna, alé fie auf ihre Hand 
niederträufelten, andächtig fortküßte. 

Dann, nachdem Auna Sophie einen langen und 
gerührten Abſchied genommen von dem alten Pfarrer 
und die Spur der Thränen aus ihren Augen ver— 
wiſcht hatte, verließ fie die Bfarrwohnung und begab 
ſich zu dem alten Vater Buſchmann, der heute ſeine 
Schafe auf der Wieſe am Rande des Waldes hütete. 
“Gr ſaß aur Seite des kleinen Fußpfades, anf der— 
ſelben Stelle, wo Anna Sophie geſtern mit ſeinem 
Sohn geſeſſen und wo über das Schidjal ihres gan- 
yen Lebens entidieden worden war. — Wie der 
Greis fie fommen fah, winkte er ihr mit der Hand 
und nidte ihr freundlid) den Willfommengrug ent- 
gegen. 

Sd) habe Did) geftern den ganzen Tag nidt ge- 
feben, Anna Sophie, fagte der Greis, alé fie jest 
vor ihm ftand, mein Herz ift mir ganz ſchwer davon 
geworden, und es war mir immer, alé feblte mir 
twas. 

Dafür will ih auch heute den ganzen Tag bei 
Dir bleiben, Bater, fagte fie, indem fie fid) neben 
ibm niederjeste und ihn zärtlich küßte. Ich bin heute 
nidt auf Urbeit gegangen, Denn mir thut’s Hers 
web, und da will id) audruben. 

Dir thut’s Herz web, weil der Karl Heinrid) fort 
mug, nidt? fragte der Greis mit liſtigem Augen: 
zwinkern. Du möchteſt lieber, er bliebe daheim und 
wiirde nicht Soldat, nidt wabr? 

Nein, Bater, das möchte ich nicht, rief fie leb- 
haft. Möchteſt Dus? 

Der alte Mann blidte finnend eine Zeit lang 
vor fid) bin. Dann fagte er: Weh thut es mir 
allerdings, daß er geht, denn, fiebft Du, Anna 
Sophie, er war das legte Licht aus meiner Jugend: 
zeit, und wenn er fort ift, wird's redjt dunfel um 
mid) fein und recht einſam und ſtill. Es that mir 
wohl, fein hübſches, kräftiges Geficht gu feben, ihn 
dann und wann Abends und Morgens ein luftiges 
Liedchen fingen zu hören, und wenn Shr Beide Hand 
in Hand neben mir anf der Bank ver meiner Hiitten- 
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thür ſaßet, fo war's mir, als war’ id felber wieder 
jung geworden und fag’ mit meiner lieben Alten da 
fo jartlid) Hand in Hand, wie wir's yu thun pfleg— 
ten, als wir Beide nod jung waren. Der Karl 
Heinrich wird alle meine ſchönen und beften Erin: 
nerungen mitnehmen, und id) verliere nicht blos ibn 
allein, wenn er jegt fortgeht, ſondern auch meine 
gange Vergangenheit. 

Du möchteſt alfo lieber, daß er hier bliebe, Bater? 
fragte Muna dringend. 

Ich fage Dir, ich möchte es wohl, wenn es nur 
ginge, aber es geht dod nist! Sein König bat ibn 
gerufer, und ba mug er geborden. 

Uber vielleicht war's gu machen, dak ex bliebe, 
Vater. Wenn Du fagen wolltejt und id es Dir 
aufidreiben jfollte, dag Du fdon gu alt und yw 
ſchwach warft, um Did felber yu erhalten und batefl 
baber Dir Deinen einjigen Ernährer und die Stiige 
für Dein Alter yu laſſen, vielleicht würden die hoben 
Herren in Cleve ſich erweiden laſſen. 

Der Greis jdiittelte langfam und bedächtig fein 
Haupt. Nein, fagte er. Das wollen wir nidt ver 
fudjen, deun e8 ware ein Betrug und würde uni 
feine Ehre bringen. Ich bin nicht fo ſchwach, dof 
id) mir mein Brot nidt felber verdienen könute, und 
für Rarl Heinrid war's eine Schande, wenn id ihn 
logbettelte. Die Leute könnten denken, er fei feig 
und habe nicht genug Courage, um in den Krieg zu 
geben. 

Meinft Du denn, dak es eine fo große Sdhante 
ift fiir einen Maun, wenn er feine Courage bat? 
fragte Muna Sophie mit einem ſeltſamen Ausdrud 
von Angft und gejpannter Enwartung. 

Sd) mein's, fagte der Greis rubig. Das ift je 
ſchlimm fiir den Mann, als es fiir die Frau it, 
wenn man fagt, fie babe feine Tugend! 

Anna Sophiens Antlig nahm einen jtrablenden 
Ausdruck an; fie Hob die grofen ſchwarzen Augen 
gum Himmel empor mit einem Blid voll Andadt 
und Danf. — Daun, ihrer tiefen inneren Bewegung 
nadgebend, warf fie ihre beiden Arme um des Grek 
jes Hals und iby Haupt an feine Sdulter gelebut, 
weinte fie bitterlid). 


Der Greis liek es rubig geſchehen. Er drüchte 


fie zärtlich an ſich und flüſterte ihr zuweilen einige 


troſtreiche, liebevolle Worte yu. Er meinte ihren 
Kummer zu verſtehen und die Quelle ihrer Thräues 
zu kennen. Er dachte ſie weine, weil ſie eben die 
letzte Hoffnung verloren habe, den Bräutigam bei 
ſich zurück zu behalten und ibn dem gefährlichen 
Kriegsleben zu entziehen. 

Weine nicht mehr, Anna Sophie, fagte er eudlich. 
Deine Augen werden ganz roth davon und dad wird 
ben Karl Heinrich tranrig machen, wenn ex es ſicht, 
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ud wird ibm den Abſchied erfdyweren. Sieh, da 
fommt er fiber die Wiefe ber, gerade auf uné gu. 
Beine nidt mehr, mein Kind. 

Anna richtete fid) mit einer jucenden Bewegung 
von feiner Schulter empor und trodnete haſtig ibre 
Augen. Ich weine, nidt mehr, Bater, fagte fie. Und 
id bitte Did) von ganzem Herzen, ſag's bem Karl 
Heinrid) nicht, dak id gemeint habe. Gag’s nidbt, 
Bater, wenn Du mir einen Liebesdienft erzeigen 
wilt. Sd will aud) verfpreden, daß id) gar nidt 
mehr traurig, fondern von ganjem Herjen verguiigt 
fein will. 

Nun, id) werde ſchweigen, aber halte Wort und 
fei verguiigt, damit wir ben armen Sungen nidjt 
traurig machen! 

Ich werd’s thun, Vater! 

Und Anna Sophie hielt Wort. Sie nahm eine 
heitere und vergnügte Diene an und hieß Rarl 
Heinrich mit munterem Gruß willfommen und plau- 
verte und fcbergte mit dem Alten, wabhrend Karl 
Heinrich immer trauriger und ftifler ward, je naber 
ver Ubend fam und je tiefer die Gonne bhinabfant 
hinter ber griinen Hügelkelte da driiben am Rhein. 

Endlich war's Reit; die Heerde heimzutreiben, 
denn die Sonne war untergegangen und Phplar hatte 
fon alle Schafe sufammengetrieben. Der alte Mann 
erhob fid), und feine Blide andächtig zum Himmel 
emporridtend und die Hande fromm in einauder fale 
tend, fagte er: nehmt jegt Abſchied, meine Minder. 
Shr werdet lange feinen Sonnenuntergang mit eine 
ander erleben! Nehmt alfo Abfdied und ſchwört 
Cud hier im Angefiht Gottes und feiner ſchönen 
Belt, dak Ihr Euch immer tren bleiben, Enc immer 
lieben wollt! 

Rarl Heinrich fah mit einem ſchüchternen, fleben« 
den Blid auf Anna Sophie hin, aber fie wandte ihr 
Yuge von ihm ab. 

Wir haben uns Wes, was wir uns yu fagen 
hatten, {don gefagt, Bater, fagte fie rubig, und fo 
wollen wir uns ben Abſchied nicht ohne Noth nod 
ſchwer maden und uns rühren! 

O, mir madt’s den Wbfdied leicht, wenn id) Dir 
ſchwören fann, daß id) Dir treu bleiben und Dich 
ewig lieben werde! rief Karl Heinrich lebhaft. Mögen 
aud viele Sabre vergehen, ehe wir uné wiederfeben, 
Anna Sophie, ich werde niemals aufhören, Did gu 
lieben und an Dich ju denten! ; 

Das werde and id) thun, Karl Heinrich, fagte 
Unna Sophie feierlid, ic) werde jeden Tag. und jede 
Stunde an Did denten! Dein Name wird. immer 
auf meinen Lippen fein! ——— 

Karl Heinrich erblaßte. Cr verſtand das Zwei— 
deutige dieſes Gelöbniſſes und es legte ſich wie die 
talte Schneide eines Schwertes auf fein Herz. 
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Gute Nat jest, Anna Sophie, fagte ver Greis, 
defjen Gebet yu Ende war. Morgen Abend, wenn 
Dun von der Urbeit fommft, erwarte id) Did) hier. 
Wir werden einander viel yu erzählen und viel yu 
triften haben. Gute Nadt, Anna Sophie! 

Gute Nacht, Vater, fliifterte fie mit von Thranen 
erftidter Stimme, indem fie einen heißen Kuß auf 
feine Lippen prefte. 

Der alte Mann umarmte fie zärtlich und fliifterte 
in ihr Ohr: BWeine jest nidt, Anna Sophie. Morgen 
Ubend wollen wir jufammen weinen! 

Unna Sophie riß fic heftig aus -feinen Armen 
los. Gute Nadt, Vater, fagte fie, und dann, indent 
fie forteilte, warf fie das Haupt nod einmal jurtid 
gu ihrem Bräutigam. 

Wann gehſt Du fort nach Cleve, Karl Heinrich? 
fragte ſie. 

Heute Abend zehn Uhr, ſagte er. Ich will die 
Nacht hindurch wandern, denn die Morgen find ſchon 
ſehr heiß, und morgen früh acht Uhr muß ich in 
Cleve ſein. Ich komme noch vor Deine Thür, Anna 
Sophie, und nehme den letzten Abſchied. 

Es iſt gut, ſagte ſie kurz, indem ſie ſich abwandte 
und raſch von dannen eilte. 

Und endlich war es Nacht. Der Wächter im 
Dorfe hatte ſchon die zehnte Stunde verkündet, hin— 
ter ben kleinen grünen Fenſterſcheiben der Bauer— 
hütten waren längſt bie Lichter erloſchen und das 
geſchäftige Geräuſch bes Tages war der- tiefften 
Stille gewiden. Das ganze Dorf rubte aus von 
der Arbeit des Tages. Aller Mugen waren gefdloffen; 
Niemand fab, wie Karl Heinrid) Buſchmann jest mit 
emem Paquet unter dem Arm dabhergefdritten fam 
und ben Weg nad) dem einfam belegenen alten Schul- 
hauſe einſchlug. Niemand fab e8, als der Mond, 
ber da oben glingend und bell am Himmel ftand 
und bie Wege bes einſamen Wanderers erleudhtete. 

Karl Heinrid) hatte nicht ndthig anjuflopfen, 
Anna's Thür war Bente gum erften Mal fiir ihn 
nicht verfdlofien. Er durfte ungebindert eintreten 
mit feinem Paquet, in weldem fic) der Anfang von 
Anna Sophiens Zukunft, ihre erſte Mannerfleidung 
befanb. 

Gine halbe Stunde fpater, nachdem Karl Heinrich 
in das Schulhaus eingetreten war, öffnete ſich die 
Thür deſſelben wieder und eine hohe, ſchlanke Man- 
nergeftalt trat heraus, eine zweite folgte ihr. 

Der Mond fah Alles. Er fah, dak diefer Mann, 
mit bem Hut auf dem Kopf, vas weiße, runde Biindel 
an dem Wanderſtab ber bie Schulter gehangen, daß 
piefer Wann fein Underer war, als Anna Sophie 
Detzloff, die Tochter des Schulmeifters. 

Der Mond fab Ales. Er fah aud, daft diefer 
anbere Mann, welder hinter ihr ſtand, und deffen 
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Geſicht fo bleich war, nicht weil ihm der Mond in's 
Angeſicht ſchien, fondern weil er fo traurig und voll 
bittern Kummers war, dae diefer Andere der feige 
Rarl Heinvid) war, der muthig genug war, feine 
Braut flatt feiner in den Krieg geben yu laſſen! 

Der Mond fah, wie vie Zwei jest yum letzten 
Mal fid) die Hände reidten und einanvder Lebewohl 
ſagten. 

Laß mich noch ein Stück Wegs mit Dir gehen, 
Anna Sophie, ſagte Karl Heinrich. Die Nacht iſt 
ſo einſam und Du kommſt bald durch einen großen 
Wald. Da iſt es beſſer gu Zweien hindurch zu gehen, 
denn es iſt ſo finſter und ſchauerlich da. Laß mich bis 
zum Ende des Waldes mit Dir gehen, Anna Sophie. 

Mir graut nicht vor dem Walde, Karl Heinrich, 
fagte ſie ſanft. Die Sterne ſtehen über mir und 
bewaden mid), und ber Mond wird mir leuchten, 
damit ver Wald nit gar fo finfter ift. Ich muß 
meinen Weg fortan immer allein gehen, und vor 
nichts auf ver Welt darf mir grauen, aud) vor dem 
Tove nicht. Bleibe alfo hier zurück, Karl Heinrich, 
und bab’ wohl Udt, dak Did) Riemand morgen ben 
Tag iiber in meiner Hiitte fieht. Es wird Niemand 
morgen dorthin fommen, denn id) habe geſagt, daß 
id auf einen Zag iiber Land gehe qu meiner Tante. 
Sd habe Div Eſſen bereitet fiir den ganzen Tag. 
Der Tijd) ift für Did) gedect und oben in der Lame 
mer findeft Du ſchöne Bücher, um darin au leſen. 
Ginen Tag wirſt Du's wohl aushalten und morgen 
Nacht biſt Du erldfi. Leb’ alfo wohl, Karl Heinrid. 

Anna Sophie, geh’ nicht fort, bat er weinend 
und jitternd. Laß mid) lieber felbft geben. Ich werde 
mein Herz gwingen, muthig zu fein, id) werde felber 
geben. Bleibe Du hier! 

* 8 ift yu jpat, fagte fie, und Du fannft es and 
nidjt, Marl Heinrich. Dir graut ſchon vor dem fin- 
ftern Wald, und Dn bedenkſt nidt, dak bas, wad 
binterm Walde fommt, nod viel ſchlimmer ift. Laß 
es jest genug fein, Marl Heinrich. Der Abfdyied ijt 
genommen und es ift vorbei! Küſſe Den Bater von 
mir, und zuweilen, wenn Ihr Abends vor ber Haus— 
thür auf der Bank fist, Dann erinnere ign an mid. 

Ich werd's thin, Anna Sophie, fliifterte Kart 
Heinrid. 

Uber Anna Sophie achtete nidt darauf. Sie hatte 
fid) abgewandt und ſchritt riiftig die Straffe dabin. 

Der Mond fah Alles! Er fah die Thranen, 
welde fic) langfam aus Anna's Augen ftablen und 
ihr ſelber unbewußt über ihre Wangen niederrollten, 
während fie mit haſtigem Schritt ber Heimath den 
Rücken wandte und einem Leben voll Gefabr, Ent- 
behrung und Noth entgegenfdritt. 
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Der Mond fah Wiles! Er fah Karl Heinrid, 
welder, an ber Thür ihres Haufes gelehnt, mit weit 
aufgerifjenen Augen, mit athemlofent, zitterndem Her- 
jen ihr nachſchaute, bis er nichts mehr won iby ſehen 
fonnte, nicht einmal dad weiße Bündel, das ibe über 
ver Schulter gehangen, und das Lange nod wie cin 
weißes Irrlicht dahingetangt war, als er Anna's 
Geftalt nicht mehr wahrnehmen fonnte. 

Dann trat Karl Heinrid) Buſchmann zurück in 
bas Haus feiner Braut und ſchloß die Thiir binter 
fic gu. Gein Her; war ſchwer und kummervoll, am 
meiften deshalb, weil er filblte, daß ev fich feiner 
felbft au ſchämen habe. Er bereute, was er getban, 
aber es feblte ibm bod die Kraft, es zu andern, und 
indem er bereute und um Anna weinte, freute er fid 
vod) beimlid, daß er daheim bleiben fonnte, dak ex 
nicht nöthig hatte, in den wilden, fürchterlichen Krieg 
zu geben. 

Am Morgen des yweiten Tages nad Anna So: 
phiend Abreije waren alle Bewohner bes Dorfes 
Briinen in einer madtigen Aufregung. Zwei Neuig— 
feiten beſchäftigten Alt und Jung. — Karl Heinrid 
Bufhmann war aus Cleve zurückgekehrt. Wan hatte 
ihm ben Befdeid gegeben, da er diesmal nod ent: 
behrt werden lönne und Pa man ihn bié zur nid: 
ften Aushebung juriidjtellen wolle. — Die jweite 
Nadridt war, daß Anna Sophie nicht won ihrem 
Beſuch bei ihrer Tante zurückgekehrt fei. 

Man erwartete fie mebrere Tage lang, und als 
fie aud) dann nicht beimfehrte, ging Karl Heinrid 
biniiber auf das’ Dorf, wo ihre Tante wobhnte. — 
Uber ex fehrte mit betriibtem Geſicht wieder heim. 
Anna Sophie war nidt dort und ibre Tante hatte 
fie gar nidt gefeben! 

Was war aus ihr geworden? Wo war fie ge 
blieben? Niemand wufte es fic) gu erflaren! Biele 
fpraden von Selbfimord. Sie habe fidy im grofen 
Gee unweit vom Dorfe ertranft, fagten fie, aus 
Kummer iiber ihres Brautigamé Abreiſe. — Der 
Herr Pfarrer ciferte fehr heftig dagegen. Als bie 
Tante aber fam, um Anna Sophiens Hinterlajfen- 
ſchaft in Beſitz zu nehmen, da mute er wohl daé 
Teftament jum Vorſchein bringen, weldyes Anne 
Sophie ihm gegeben, und welded den alten Schäfer 
Buſchmann ju ihrem Erben einfegte. — 

Und jegt zweifelte RNiemand mehr, dag Anna 
Sophie Degloff fic) felber den Tod gegeben. Sie 
war und blieb verſchwunden, und Sedermann beflagte 
ben armen Sarl Heinrich, der feitbem immer fo fiill 
und traurig war und feine friihere GHeiterfeit ganj 
verloren ju haben fchien aus Gram um feine Braut, 
die [chine Anna Sophie Degloff. 


Se re ee ee 
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wei Sabre waren vergangen, 
jeit Friedrid) von Trend in 

der Feſtung von Magdeburg 
ſchmachtete. Zwei Sabre! Was ift das fiir den, 
welder arbeitet, lebt, ringt und fimpft! Cine furje 
Spanne Beit, voriiberflatternd mit rafd) befliigelten 
Sdhwingen, und in der Erinnerung ſich zusammen: 
fafjend ju wenigen bedeutſamen Momenten! 

Zwei Jahre! Was ift dag fiir den Gefangenen? 
Cine graue, undurddringlide Ewigkeit, in welder 
ber trage berniederriefelude Waffertropfen der Ver— 
ganglidfeit nur gan; fangfam und ſchläfrig den bare 
ten Stein des Lebens aushshlt, um ihn zu einem 
Grabe nmyufdaffen für diefes yeite und exiſtenzloſe 
Weſen, weldes faum mehr den Muth hat, ſich Menſch 
zu nennen. 

Zwei Jahre des vergeblichen Harrens, des ver— 
geblichen Hoffens, der immer fic) ernenernden Täu— 
jdung, ber ſtets vereitelten Urbeit. Dae ift die 
Eriſtenz, welche Trend gehabt hatte, feit ex zuerſt die 
Thore der Citadelle Magdeburg durchſchritt und als 
Gefangener in diefelbe cinvegiftrirt ward! 

Er hatte feitdem viel bittere Enttäuſchungen, viel 
geheimes Yeid erduldet. Er hatte die Menfdbennatur 
in ihrer ganjen Bosheit und Gemeinheit, in ihrer 
Geldgier und Beſtechlichkeit, aber aud in ihrer Größe 
und Erhabenheit, in ihrer Gite und Treue fennen 
gelernt. -- Es gab unter den Feftungs-Comman- 
danten und Officieren, die ihn yu beanffictigen ge- 
babt, graujame und verbhartete Herzen, welche fic 
beimlidy ergötzten an feinen Quaten und glaubten, 
ihrem König, deſſen perſönliche Feindfdaft gegen 
Trend man nur zu wohl fannte, woblgefillig yu fein, 
wenn fie den webrlofen Sefangenen mit raffinirter 
Mranfamfeit behandelten. Uber ex hatte andy wieder 
unter ihnen mitleidsvolle, warme Menfdenfeelen ge- 
funden, die feined Ungliids ſich erbarmten umd gern 
bereit waren, ihm heimlich einige Erleidjterungen fei- 
nes traurigen Schickſals yu verfdaffen. Und dann: 
niemals war die Nacht feines Kerkers gan; finfter 
und undurddringlid) gewefen, Denn immer hatte ein 
Stern dex Hoffnung, der Liebe und der Trene fie 
durchleuchtet. Diefer Stern, der ihn an die ſchönſten 
und heiligſten Erinnerungen feiner Sugend, feiner 
Freiheit, feines ganzen Lebens gemabhnte, diefer Stern 
bie® Amalie! 
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XXXIV. 


Der Oefaugene. 


Sie hatte niemalé aufgehirt an ihn ju denfen, 
für ibn zu forgen, file feine Befreiung zu arbeiten. 
Sie hatte immer Mittel gefunden, ihn mit Geld, mit 
Hiilfe, mit dienftbereiten Freunden yu verfehen. Uber 
alles dies hatte dod) uur dazu gedient, fein Ungliid 
nod) zu vergrégern, die Mauern feines Kerfers nod) zu 
verengen und feine Retten nod) ſchwerer yu machen. — 
Denn der Verrath und der böſe Zufall batten alle 
Hludtverfude vereitelt und in einem Moment die 
mithevolle und traurige Arbeit flanger Monate vere 
nichtet. 

Durch Verrath des treuloſen Barons von Wein— 
garten, welcher die Rolle des Unterhändlers zwiſchen 
Trend und der Prinzeſſin übernommen, war der erſte, 
der ſicherſte Fluchtverſuch mißlungen. Sechs Monate 
fang hatte Trend mit raſtloſer Mühe, mit unerhörter 
Anjtrengung an einem unterirdifden Gange gearbeis 
tet, ber ju feiner Befreiung führen follte. Alles war 
vorbercitet und georduet. Der treue Grenadier Gef— 
hardt, den Prinjzeffin Amalie fiir Trend gewonnen, 
hatte ihn mit den nöthigen Geräthſchaften verjeben 
und ibm beimlid) durch bas Gitter feines Rerfers 
ſtärkende Speifen jugeworfen, damit er fid) kräftige 
yu feiner riefigen Arbeit. Es fehlte nun nichts mehr, 
alé Geld, um einen Kahn yu miethen, der, wenn 
Trend feinen Rerfer verlafjen, ibn über die Elbe 
ſetze, Geld, um dann ſchleunig und raſch feine Flucht 
fortſetzen zu können! Gefhardt hatte es übernommen, 
den Brief, in welchem Trenck die Prinzeſſin Amalie 
um die Mittel zu ſeiner Flucht bat, zu beſorgen. Er 
hatte dieſen ſeltſamen Brief, deſſen Papier ein Stück— 
den Leinewand von Trends zerriſſenem Bettuch, deſſen 
Dinte Blut aus Trencks Adern war, durch ſeine Ge— 
liebte, die Jüdin Rebecka, nach Berlin und an Wein— 
garten geſandt. Und Weingarten hatte die durch 
Pöllnitz von der Prinjeffin erhaltenen zweitauſend 
Thaler nidt an Rebecka gegeben, fondern er hatte 
fie fiir fidy gurilbebalten und Dem Konig von Preußen 
den Fludtverjud Trends verrathen. 

Das war fur; vor Weingartens eigener Fludt 
gefdyehen, und wabrend diefer die Friidjte feines Vers 
rathes in voller Freiheit genoR, mute Trend von 
der Citadelle noc) tiefer hinabfteigen in das furdt- 


bare und graufige Gefingnif, das anf befonderen 


Befehl des Königs in den unteren Cafematten eigends 
fiir Trend gebaut und eingeridtet worden. — Denn 
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ber Konig, gereizt durch Trends nie endende Flucht— 
verſuche, Die ihn fiir die ganze Garnifon von Mag: 
deburg ju einem intereffanten und bewunderten Mär— 
tyrer madten, der König wollte diefer Garnijon und 
allen feinen Soldaten cin abſchreckendes Beifpiel geben, 
mit welder unnadfidtigen Strenge die Berbreden 
der Subordination geftraft würden, und wie alle 


Lift und alle Energie vergeblidy fei, um der rächen⸗ 


den Hand der 
königlichen Ge⸗ 
rechtigfeit ſich 
zu entziehen. — 
Trenck, der An— 
fangs in Glatz 
nur zu einem 
halben Jahre 
Feſtungsarreſt 
verurtheilt ge— 
weſen, hatte 
durch ſtets er⸗ | 
neuerte Flucht⸗ 
verſuche, durch 
Sewaltthatig- 
feiten und wilde 
Ausbrüche ſei— 
nes Zornes es 
dahin gebracht, 
daß er zu le— 
benstinglider 
Gefangenſchaft 
verurtheilt, in 
einem unterir— 
diſchen Kerker 
ſchmachtete, der 
auf ausdrückli— 
chen Befehl des 
Königs fo ein— 
gerichtet war, 
daß es zu ſeiner 
Bewachung gar 
keiner Schild— 
wachen und 
Soldaten, daß 
es nur eines 
Gefangenwär⸗ 
ters bedurfte, 
um die vier Thüren dieſes Corridors zu ſchließen, 
welder in die graufige, dumpfe Höhle führte, in wel— 
der Trend ſchmachtete. — Und es war fiir den Gee 
fangenwarter gang fo ungefabrlid, diefen Gefangenen 
zu bewachen, als es ungefabrlid) ift, bem Löwen, 
welden man an eine Rette gelegt bat, fo weit ju 
naben, als er, von feinen Feſſeln gehemmt, nicht 
gelangen fann. 
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Man hatte Trend in Feffelu geſchmiedet wie ein 
wildes Thier. Cine Kette Flirrte an feinem Fuk, ein 
eiferner Giirtel umgab feinen Leib, und an diefem 

| hing die Kette, welde an der diden, beweglichen Eijen- 
ftange, die in die Wand gemanert war, befeftigt wor— 
ben. Cine andere Cifenftange, an deren beiden Enden 
fid) Handfdellen befanden, hielt feine Hände gefeiielt. 
Man wiirde ein Thier nicht fo graufam gemar- 
tert und gefej- 
felt, man würde 
Mitleid gehabt 
haben mit fei: 
nen Qualen und 
aus Erbarmen 
mit einem gua: 
digen Schlag 
feinem Leben 
ein nde ge 
macht haben! — 
Aber dieſes Ge- 
ſchöpf, welches 
da Folterqualen 
erlitt und ſtöh— 
nend mit ſeinen 
Ketten klirrte, 
dieſes Geſchöpf 
war ein Menſch 
und man hatte 
daher fein Mit- 
eid mit ihm; 
man würde ¢cé 
fiir cin Verbre— 
Gen gehalten 
haben, ſeinem 
Yeben heimlich 
ein (Ende zu 
maden, aber 
man bielt es fit 
fein Verbrechen, 
ihn unr fangs 
ſam, Tag um 
Tag, zu Tede 
zu martern. — 
Der König hatte 
dem Gomman: 
danten Brud— 
hauſen die Bewadung Trends zur firengen Pflicht ge- 
macht, ex hatte ihm gefagt, daß, wenn es dem Befan- 
genen gelinge, zu entweiden, der Commandant nidt 
allein feiner Stelle und feines Ranges eutſetzt würde, 
fonbdern and) die leergelafjene Stelle in Trends Ge— 
fängniß einzunehmen babe. Das war eine yu furdte 
bare Drohung für den ehrgeizigen und hartherjigen 
Commandanten Brudhaufen, um ihn nidt die ftreng: 
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ten Borſichtsmaßregeln treffen zu Laffer. — Er war 
es daher gewefen, der ihn in Retten hatte ſchmieden 
laffen, ex hatte die künſtliche Confiruction diefer Fef- 
fein erſonnen, und fo oft er zur Bifitation des Ge— 
fangenen in feinen Sterfer fam, freute er fic mit 
ſtelzer Genugthuung ſeines Werles, wenn er fah, wie 
rer Gefangene faum im Stande war, feine fdweren 
Feffeln gu tragen, wie er faum vermochte zur Linken 
und aur Rechten zwei Sehritte weit gu geben ober 
ben zinnernen Trinffrug mit feinen durch Eiſenſtangen 
augeinander gebaltenen Handen jum Munde ju füh— 
ten, Und fo oft der graufame Dann den Kerfer des 
Gefangenen verließ, ſprach ein Ausdruck höhniſcher 
Freude aus ſeinen Zügen, und mit wilder Luſt mur— 
melte er: „Der wird mir nicht entwiſchen. Den habe 
id fiir immer zahm gemacht!“ 

Aber Trend war nidt zahm gemadt, fein Muth 
war nicht gebroden! Jn diefer zerfallenen, zerrie— 
benen und ausgemergelten Geftalt wohnte immer nod 
tine jugendfraftige flarfe Seele, unter dieſem groben 
Hemd, Ddeffen rauhe Musfetierleinemaud ſeine Haut 
blutig rieb, ſchlug nod) immer ein glühendes, lebens— 
traftiges Herz! — Wan hatte ibn in Ketten ge- 
ſchmiedet, von denen man glaubte, daft fie unzerreiß— 
tar feien! Trend allein glaubte nicht daran. Cr 
glaubte an bie Zaubermacht feines Wilkens und fei- 
nes guten Sterns, dee ihm nod nicht erloſchen war. 

Man hatte in der Wand, an welder die RKette 
befeftigt war, mit rothen Biegelfteinen feinen Namen 
cingemanert, man hatte die Stelle, welche feine Füße 
betraten, mit einem grofen Veidenftein bezeichnet, auf 
dem fic) ein Todtenfopf und fein Name ,, Trend“ 
befand. Unter diefem Leichenftein befand fic) feine 
Gruft; und wenn man diefe ferdten Wande, von 
denen das Waſſer heruiederfiderte, die dunkle Höhle, 
welche ſechs Donate hindurch von keinem Strahl des 
Lichts erhellt ward, betrachtete, ſo hatte man meinen 
follen, dieſer Leichenſtein werde bald emporgehoben, 
dieſe Gruft werde bald ſich öffnen müſſen, um den 
armen Gefangenen aufzunehmen, an deſſen Grabe 
leine anderen Thränen fließen ſollten, als die Thrä— 
nen dieſes feuchten Gemäuers, das weicher und mit— 
leid@voller au fein ſchien, als die harten Menſchen! 

Aber Trenck glaubte nicht daran. Der Todten— 
fopf und der mit ſeinem Ramen bezeichnete Leiden: 
ſtein ſchreckten ihn nicht. Es war fiir ihn weiter 





nichts, als eine immer ſich erneuernde Warnung, ſich 


zuſammenzuraffen und dieſer Drohung ded Todes die 
ſeſte Zuverſicht des Lebens entgegenzuſetzen. 

Wenn ſein Kerker finſter war und von keinem 
Strahl des Lichts erhellt, ſo lehnte er ſich an die 
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Gefangene im groben Wollenkittel, mit den Ketten 
an Händen und Füßen, verwandelte ſich fodann in 
den von Glück und Liebe emporgehobenen Giinfiling 
der Fürſten und Grogen, in den Liebling der ſchön— 
ften und lieblichften Frauen, in den bewunderten Ca— 
valier, den beneideten Héfling ! 

Wenn der Hunger ibn trieb, fic) mit dem harten 
ſchweren Brot, das feine eingige Nahrung bildete, au 
fattigen, und mit dem trüben ſchlechten Wafer, das 
in bem jinnernen Krug fic) befand, feinen Durft yu 
ftiflen, fo dachte Trend dabei an die luculliſchen 
Mahle, die er an den Tafeln ber ruffifden Groen, 
an der Seite ded allmächtigen ruffifden Minifters 
Beſtuſchew eingenommen, fo eriunerte ev fid) der 
fabelhaften Pract, welche ihn dort umgeben, und 
der tiefen Ehrfurdt, welde man ihm, dent Giinftling 
des Gilnftlings einer Raiferin, damals gezollt. 

Wenn jest Niemand ihm ein Wort ped Troftes 
und der Theilnahme juflifterte, weil jeder nod) die 
firenge Wadfamfeit des Commandanten fürchtete, 
wenn ber Gefungenmarter täglich fdjweigend fam, 
um ihm mit mürriſcher Geberde fein Brot und Wafer 
hingufegen nnd ohne Wort und ohne Grug ibn wie- 
der zu verlaffen, fo erinnerte ſich Trend diefer ſchö— 
nen und heiligen Stunden, in welden die Liebe ibm 
ihve fiigeften Worte und ihre zärtlichſten Namen zu— 
gefliiftert! Und diefe Yiebe lebte nod)! Sie wachte 
und leuchtete fiber ihm als fein ſchönſter und lester 
Stern. Weshalb follte Trend alfo verzagen, da die 
Viebe nod) [ebte, fiir ihn lebte! 

Rein, er wollte nicht fterben, er wollte unter dies 
jem Yeidbenftein nicht cingefdarrt werden. Außerhalb 
diefer diden feudten Wände [ag die Welt, bie ſchöne, 
blühende Welt! EF war nur nöthig diefe Ketten ab- 
yuftreifen, die mit ſchweren Riegeln verwahrten fünf 
Thitren, welde den Corridor abſchloſſen, die yu ſei— 
nem Kerker führten, yu öffnen, und dad Leben, die 
Freibeit, die Welt, die Ehre und die Liebe gehörten 
ibm wieder! 

Und ift “ber Menfchenwille nicht mächtiger als 
Ketten und Riegel? fragte fic) Trend. Hat der Geift 
nicht Schwingen, die ihn in entfeffeltem Flug aller 
Kerfer und aller Qualen fpotten laſſen? a 

Trend war im Geifte fret, denn er glaubte an 
bie Freibeit! Wenn die Retten ihn umflirrten, fo - 
war es ibm nur, alé ob fie leije ihm das Lied von 
der baldigen Freiheit fangen, alé ob fie mit 
melodifdent Gefliifter ihn mabnten, fie abzuſtrei— 


: fen und wieder ein freier, glückſeliger Menſch gu 


werden! 
lind endlid) eines Tages vermodte er Ddiefem 


Mauer und ſchloß die Augen, und feine glithende | Gefliifter und diefen lodenden und mahuenden Stim- 
Bhantafie gehordte fofort ſeinem Willen und malte | 
ibm jauberbafte Bilder feiner Vergangenheit. Der | 


men nidt Langer zu witerfteben. Wenn es ihm ge⸗ 
lang, Ddiefe Ketten abjuftreifen, fo war der erfte 
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Schritt yu feiner Befreiung ſchon gefdehen, und es 
blieb nur nod) übrig, vie fiinf Thüren yu öffnen. 

Er hatte durd langes Beobadten und Vetracdten 
derfelben bemerft, da die innerfte Thür ſeines Ker— 
fers von Hol; fei, und der trene Gefhardt, der geftern 
branfen vor der vergitterten Schießſcharte, weldhe das 
Fenſter feines Kerfers bildete, Wache ftand, hatte auf 
fein Befragen ihm leiſe erwidert, daß auch die an- 
deren Thüren nur von Holy feien. Ihm verdanfte 
Trend außerdem dieſes kleine ſcharfe Taſchenmeſſer, 
ben koſtbarſten Schatz, den er jest nur beſitzen konnte, 
denn mit ifm mußte er fuchen, fic) gn befreien. 

Aber die Ketten! Ruerft mußten die Ketten gelöſt 
werden, Suerft mußte die rechte Hand frei fein. Und 
fie ward's! Ob aud) das Blut ihm unter ven Nä— 
geln hervorjprigte, es gelang Trend endlid) bod, feine 
Hand durd die breite Eiſenſchelle hindurd gu zwängen. 
Die Freiheit hatte ihn mit ihrem erſten Lächeln be- 
grüßt. Aber die Hhandfdelle der linfen Hand war 
zu eng, um andy diefer feine Hand zu entwinden. 
Es mufte anf andere Weife geſchehen! Mit feiner 
Kette gelang es ibm, einige Stiiden Ziegetftein vou 
feinem gemauerten Sig loszuſchlagen. Sie dienten 
ih als Feile, mit denen er an den nur nadlaffig 
verſchmiedeten Stifter der Handfdyelle fo lange wetzte, 
bis er Ddiefe herausziehen und fo aud) feine Linke 
Hand befreien founte. , 

Ter Ring um feinen Leib war nur mit einem 
Hafen an ver Kette, die in der Mauer hing, befeftigt. 
Sid) mit den Füßen gegen die Wand ſtemmend, und 
nun mit aller Kraft fid) vorwärts biegend, gelang es 
ihm, diefen Halen fo weit anfyubiegen, daß ev die 
Rette mit den Händen herauszuheben vermodte. 

Nun feblte uur nod), die ſchwere hölzerne Kette 
zu löſen, die feine Füße feffelte und unterhalb in der 
Mauer befeftigt war. Mit beiden Füßen drehte er 
dieſelbe zuſammen, dann fdleuderte er mit herkuliſcher 
Gewalt von der Mauer ſich vorwärts und zwei Glie— 
der der Kette ſprangen auf einmal! 

Er war frei! Frei wenigſtens, um fic aufzu— 
ridten, um in feinem Rerfer umherzugehen. Wit 
einem Gefühl unausſprechlichen Webhlbehagens rich— 
tete er ſeine rieſige Geſtalt empor, es entzückte ihn, 


die Arme ausbreiten yu können, und er that’s fo weit, | 


fo madjtig, ale wolle ev die ganze Welt, welde ihn 
ba draußen erwartete, an feine Bruſt drüchken. 
Hatte der Commandant Bruckhauſen eben einen 
Blick in dieſe dumpfe lautloje Hohle werfen können, 
jo würde er gejittert haben vor Zorn und Entlegen, 


wenn ec diefen ungefeffelten, freien Menſchen gefehen, | 
ber da mit leudtenden Augen, mit einem glücklichen 
Ladelu in ſeinem Rerfer ftand und nit emporgeho— 
benen Armen die Seifter ber Unterwelt, die bier haus | 


fen mochten, beſchwor, ihm ihren Beiſtand yu leihen. 
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Aber der Commandant fag in forglofer Sicherheit 
auf feinem weiden feidenen Lager und fein Auge 
war geſchloſſen, ex fonnte nidt hineinſchauen in diefe 
Hihle, wo cin Menſch mit hodflopfendem Herzen, 
aber ſchweigend, der Freiheit entgegenjubelte und ſich 
anjdidte, ihe in Die Arme gu eifen. 

Tappend und anf den Zehen vorwarts fdpleident 
gelangte er endlich gu der Thür ſeines Kerkers, und 
vor derfelben niederfuieend, nahm er fein Meffer unt 
verfudte unten an der nad inwendig ſich öffnenden 
Thür ein fleines Stückchen auszuſchneiden, um bie 
Dide ver Mauer yu erproben. Es mar nur eine 
furze Arbeit, die Thür befiand nur aus einfaden 
eichenen Bohlen, und es fonnte daber feine grog 
Schwierigkeit haben, die Stelle, wo. das Schloß fag, 
zu umſchneiden, um daſſelbe herauszuheben. 

Einmal dieſe Ueberzeugung gewonnen, ſchlich 
Trenck vorſichtig yu ſeinem Lager hin, um zu ruben. 
Denn heute nod) bas Werk der Befreiung zu begins 
nen war unmöglich. Die Radt war ſchon vorgeriidt 
und jeden Morgen unt adt Ubr fam der Schließer, 
win yu vifitiven und ihm fein Brot und feinen Krug 
Wafer zu bringen. Die eit bis dabin war nid 
ausreichend, um dad Werf ver Befreiung gu vell- 
ender. 

Trend mufte aljo die Stunde der nächſten Bilt: 
tation erft voriibergehen laſſen, ebe cx feine Arbeit 
beginnen fonnte. Ev mußte warten. Wher wad waren 
ihm, welder Sabre lang gewartet hattte, wad waren 
ihm dieſe wenigen Stunden! Nur cin kurzer Meo: 
ment, kaum ausreichend, ſich an fein Glück ju ge 
wihuen, um mit Ruhe dew Gedanfen zu erfaſſen: 
vid) werde frei fein! Dies iſt die legte Nacht meiner 
Sefangenfdaft!" 

Aber, da er nod) ausharren mugte im Rerfer, 
fonnte er minbdeftens einen lange entbehrten Geuuß 
haben. Er founte fic) auf feinem Lager ausftreden, 
er fonnte feine lieder anf demſelben dehnen und 


| flveden, ohne von den ſchweren Feſſeln gemartert und 


zerdrückt zu werben, ohue bet jeder Bewegung tae 
Geklirr der fürchterlichen Retten zu hören! 

Mit welchem Behagen, mit welchem Entzücken er 
ſich jetzt auf die Matratze niedergleiten ließ, wie er 
Gott daukte fiir dieſes fang entbehrte Glüch! Bie 
ſüß fein Schlaf und wie köſtlich ſeine Träume waren! 

Geſtärkt und gekräftigt erwachte ex in der Frühe 
bed nächſten, Morgens. Best war's Zeit ſich zut 
Vifitation vorzubereiten, die Ketten wieder anzulegen, 
und den Platz auf vem Leichenſtein wieder einzu— 
nehmen! 

Seine an Finſterniß gewöhnten Augen entdecten 
bald das geſprungene Glied der Kette, das ec it 
feiner Matrage verbarg. Dann band ex mit der 
Halfte feines Haarbanded die beiden Enden der Kette, 
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welche ſeine Füße hielt, zuſammen, hing die zweite 
Kette wieder um den eiſernen Leibring, und wun blieb 
nur nod übrig, die eciferne Stange mit ven Hand- 
fhellen wieder angulegen. Die linfe Hand, an wel- 
her ex die Schelle gedffnet und ben Stift heraus— 
gefeilt hatte, war leidt gu befeftigen, aber die rechte 
Hand wollte fid) nicht wieder durch die Schelle zwän— 
gen fafjen. Es war ihm geftern Abend in der furdt- 
baren Aufregung gelungen, fie gewaltfam bindurd 
zu ſchieben, aber die Folge davon war geweſen, dak 
fie body geſchwollen war, und allen Verſuchen wider: 
ftanb. 

Trend nabm wieder fein Stückchen Biegetein zur 
Hand und ſuchte aud an dieſer Schelle den Stift 
herauszufeilen, um fo die Schelle bequem anlegen 
yn lönnen. 

Aber alle Bemühungen waren vergeblich. Der 
Stift war zu feſt verſchmiedet, es war unmöglich ihn 
herauszuziehen. 

Und immer näher und näher rückte die Stunde 
der Biſitation. Wenn der Gefangenwärter hereintrat, 
ehe ſeine Hand wieder in der Schelle war, ſo ward 
Alles entdeckt, und ſein ganzer Plan war vereitelt. 
Schon war es ihm, als höre er draußen die Riegel 
der erſten Thür klirren. Mit einer letzten, einer 
furchtbaren Anſtrengung zwängte er ſeine Hand in 
die Schelle. Seine Finger knackten, als wenn ſie 
zerbrächen, kaum vermochte Trend einen Aufſchrei 
der Qual zurückzuhalten, aber pie Gefahr war da, 
und die Freiheit founte mit den entfeplidften Folter- 
qualen nicht zu theuer erkauft werden! 

Gr erbuldete fie flanthaft und ob aud feine 
ganze Geftalt erfdanerte vor Schmerz, er fiber: 
wand ibn! Die Hand ward hineingeswangt, und 
jest, wie er athemlos unt faft ohne Befinming an 
ber Mauer lehute, jegt hörte er die Riegel feiner 
Thür klirren. 

Der Gefangenwärter, gefolgt, wie immer, von 
dem wachthabenden Officier und zwei Schildwachen, 
trat herein. 

Die Viſitation begann. Aber das war in dieſem 
Heinen niedrigen Nerfer, dev gar fein anderes Ge— 
tithe enthielt alé ein Bett, die in der Wand einge— 
mauerte Sigplatte und einen Tijd, eine febr leichte 
Sache. Mit cinem einzigen Rundgang an den 
Mauern, um yu fehen, ob fie nirgends beſchädigt 
worden, mit einem flidtigen Blid auf Trends Ket: 
ten, bie nod alle an feinem Leibe Elirrten, war die 
Vifitation beendigt, und mit einem ftummen Kopf— 
neigen verließ der Officier mit den Solbaten und 
dem Schließer wieder den RKerfer. 

Trend hordte in athemlofer Spannung auf bie 
fid) ſchließenden Thüren, bik er die Riegel der fünf— 
ten flirren hörte. Nun fam wieder Yeben mid Be— 
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wegung in feine Geftalt, 
bie Arbeit zu geben! 

Aber adh! Es war unmöglich, die gefdundene, 
blutcethe pulfirende Hand nod eiumal durch die 
Schelle zu zwängen! 

Abermals mußte er ſich bequemen zu warten und 
ſich zu gedulden. Aber er that's mit freudigem Muth, 
in der vollen Ueberzengung des ſicheren Gelingens 
ſeiner Befreiung! 

Endlich nad drei Tagen war die Geſchwulſt ver-, 
ſchwunden und bie Hand hatte ihre frithere Gelenkig— 
feit wieder angenommen. Nin war eé ein Leidtes, 
fie durch die Schelle yu ſchieben, und kaum war die 
Thür nad der Bifitation geidloffen, jo that es 
Trend. Jetzt fielen die Ketten von ihm ab. Bum 
fegten Mal, Gott gebe zum lesten Mal, hat er fie 
flirren gehört! 

Gs war eine Herfulesarbeit, welde ex vor fic 
hatte, aber die Freiheit ftand draußen vor der Cita: 
delle und erwartete Trend. Er fonnte fie fidht [anger 
warten laſſen, denn er felber ſchmachtete ihr mit fo 
gliihender Sehnſucht entgegen. 

Sein kleines Taſchenmeſſer ergreifend, ſchritt er 
auf die Thür und begann die Arbeit. Dieſe erfte 
Thür zu öffnen war nicht ſchwer, denn fie öffnete 
ſich nach innen, und die Querſtange nebſt dem Schloß 
blieb alſo bei ihrem Oeffnen auswärts hängen. 

In einer kleinen halben Stunde war's gethan; 
Treuck ſchlüpfte unter der Stange hindurch, und 
ſchritt, in dev tiefen Dunkelheit die Arme, wie die 
Fühlhörner der Schnecke, vor ſich herſchiebend, weiter, 
bis ſeine Hände einen Widerſtand fanden. Dieſer 
Widerſtand war die zweite Thür, welche durchſchnit— 
ten werden mußte. 

Aber dies war eine ungleich ſchwierigere Arbeit, 
denn hier genügte es nicht, das Schloß blos zu 
durchſchneiden, weil die Thür nach außen aufgehend 
war, alſo einen Widerſtand fand an der außerhalb 
vorgeſchobenen und in dem Schloß befeſtigten eiſer— 
nen Stange. 

Es war alſo nöthig, die ganze Thür oberhalb 
der Stange yn durchſchneiden, ſich dann an der 
Stange emporjufdhwingen, und fo den untern Theil 
der Thür gu iiberflettern. . 

Aber Trend verzweifelte nicht. Muthig und un- 
verzagt ging ex an die Arbeit. Der Schweiß flog 
ihm in Strimen von der Stirn und mifdte ſich mit 
bem Blut, das won feinen Handen triefte. 

Er actete nicht darauf. Er fühlte feine Schmer— 
jen, feine Unflrengungen, denn die Freiheit fland 
draußen vor ber Citadelle und erwartete ibn! 

Endlich war's erreicht! Mit vor Entziiden zit— 
ternden Händen hob er den obern Theil der Thür 
aus der Angel und ſchwang ſich über die Stange in 


denn nan war's Zeit an 
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ben Gugern Raum. Hier griifte ihu die Sonne und 
bad Licht. Biele Donate waren vergaugen, feit er 
bie Gonne nicht geſehen, und widt den Himmel und 
nicht das friſche Grün der Erde, und jest war das 
Alles wieder fem! Os war ein Fenfler an dem 
Rande ver gewölbten Dede dieſes Vorgemaches, in 
weldem er fic) befand, angebradt. Es war nidt 
fo hod, dag er nicht aus demfelben hatte hinaus— 
ſchauen können. 

Er weidete ſeinen von Thränen der reinſten 
Freude umdüſterten Blick an dem Anblich dieſes rei— 
nen, wolkenloſen Himmels, er folgte mit ſehnſuchts— 
vollem Auge dem Flug der Tauben, die wie eine 
ſchwarze Welle am Himmel ſich dahinſchaukelten und 
ſich Daun am Horizont verloren. Er jog mit Seuf— 
jern des Wohibehagens die reine frijde Luft ein, die 
ihm die Diifte aller Blüthen der Welt yu enthalten 
ſchien. Dann, nachdem er fid ganz in diefem Genuß 
des erften Wiederſehens der freien Welt hingegeben 
hatte, Dann drängte er feine Freude gemaltjam zurüch, 
um nidt mehr mit entzücktem, fondern mit befonne- 
» nent Auge die Umgebung zu priifen. 

Er fab, dak fein Kerfer in dem Hauptgraben des 
erfter Walles gebaut war, er fah fid) gerade gegen: 
fiber Dem Aufgang gu dieſem Walle, und vor dem- 
felben die hohen Pallifaden, die er erſt au überklet— 
tern hatte, bevor er anf den Wall Frieden konnte. 
Uber vie Nadt war lang und die Schildwache, welde 
port dritben auf dem Wall patrouillirte, verjdwand 
inuner auf mehr denn fünf Minuten ſeinen Bliden. 
Sie hatte aljo immer einen weiter Raum au durch— 
meſſen, ebe fie au devjelben Stelle zurücklehrte, und 
in ber Beit ihrer Abgewandtheit mute die Pallijade 
erflettert, der Wall erftiegen fein. 

Trend ftieg mit frohem und glildlidem Herzen 
wieder “anf die Erbe herab. Was er da draußen 
gefehen, hatte feinen Muth geſtärkt, feine Kraft neu 
belebt, und mit heiterer Entſchloſſenheit ſchritt er auf 
die dritte Thür ju. 

Dieſe bot, wie vie erfte, weniger Schwierigkeiten 
bar, und wieder war e8 nur nöthig, dad Schloß ju 
umfdneiden, um dann die nad innen ju öffnende 
Thür aufyumaden und unter ber Stange hindurch— 
zuſchlüpfen. 

Die Sonne ging unter und der Abend begann 
gu dämmern, als Trend auch dies vollbracht hatte, 
aber — jept fühlte er ſeine Kräfte erſchöpft und 
ſeine hochgeſchwollenen, blutenden Hände, von denen 
die Haut in Fetzen niederhing, verſagten ihm den 
Dienſt. 

Mit einer tiefen Troſtloſigkeit betrachtete er dieſe 
vierte Thür, die ihm, wie die zweite Thür, wieder 
eine ungeheure Arbeit auferlegte, denn gleich dieſer 
öffnete ſie ſich nach außen, und es war daher wieder 


nöthig, die ganze Breite der Thür oberhalb des 
Schloſſes zu durchſchneiden, um ſie öffnen zu können. 

Ganz erſchöpft, keuchend vor Anſtrengung, ſetzte 
ſich Trenck neben dieſer Thür nieder und lehnte fein 
ſchweißtriefendes Haupt gegen dad falte Holz, um 
es ju kühlen. Go fag ex lange Zeit, bis er fiiblte, 
bag das Blut wieder rubiger in feinen Adern pul: 
firte, bak ber Schmerz feiner Hande und die Ermat: 
tung feiner Glieder nachgelaſſen und er neue Kräfte 
gewonnen hatte. 

Mun erhob er ſich wieder vom Boden, nahm fein 
Meſſer sur Hand nnd ging wieder an’s Wert. 

Langfam wie friiher rildte e vor, aber — es 
viidte dod ver! Es fonnte faum Mitternact fein, 
und fdon war faft die Halfte der Thür durch— 
ſchnitten. 

Der Mond, welder mit hellem Licht durch daé 
Fenſter ſchien, leuchtete ibm gu feiner Arbeit, und 
zeigte ihm, was nod) yu thun fei! 

In zwei Stunden fonnte er fertig fein. Dann 
feblte nur nod) die fiinfte, auf den Wall hinausſüh— 
rende Thitr, welde, wie Gefhardt ihm gefagt, nad 
augen mit der Eiſenſtange verjehen war und dit 
Daher wieder nur das Umſchneiden des Schloſſes ere 
forberte. 

In drei Stunden fonnte Alles gethan, in drei 
Stunden fonnte er draußen fein in der frifden, 
freien Gottedluft, ſelbſt ein freier, glückſeliger Menſch! 

Mit erneuertem Muth, mit erneuerter Kraft ging 
Trenck nad kurzem Ruben jetzt wieder an's Werl. 
Mit kräftigem Ruck ſchob er ſein Meſſer wieder in 
den Durchſchnitt der Thür und drang damit mächtig 
in das Hol; ein. 

Da plötzlich ftodte feine Hand, jenfeits der Thür 
vernahm man ein leiſes Klirren, und mit einem 
dumpfen Sdymerjenslaut fauf Trend zuſammen! 

Die Kinge des Mejfers war gebroden und jet 
ſeits ber Thür niedergefallen! 

Segt war er verforen, jest gab es feine Ret— 
tung mebr! 

Entfest floh er von der Thür zurück und ſtürzte 
au's Fenfter! War's deun nicht möglich, ſich da hin— 
aufzuſchwingen, von dort gu entfommen? 

Nein, nein! Rein Mittel da hinaufzukommen, 
keine Möglichkeit durch diefe Meine Oefſnung ſich 
hindurchzuzwängen. 

Gr war verloren! Es gab keine Rettungmebr! 

Mun fant er vor dieſem Fenfter auf feine Kniee 
nieder und ftarrte gum Himmel empor und feine LP 
pen fliifterten leiſe Worte. 

Waren es Gebete, waren es Verwiinfdunget, 
ober war es nur bie leiſe Lodtenflage der fterbenden 
Hreiheit, der entſchwindenden Hoffnung? 

Endlich erhob ex fid) von feinen Knieen; fein 
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Geficht, welches leichenblaß war, zeigte einen feften, 
entidloffenen Ausdruck. Schwankend, und an ben 
Wänden hintappend, febrte er in feinen Kerker zurück, 
den er vorber mit fo gliidliden Hoffuungen verlafjen 
hatte. Dit dem abgebrodenen Meffer in der Hand 
tappte ex fic) zu feinem Layer bin und ließ fic) auf 
bajjelbe niedergleiten. 

Nicht um yu ruben, um ju ſchlafen, ſondern um 
yu fterben. Gr founte nichts Anderes deufen, nits 
Underes überlegen, al diefes Cine; „ich will fterben!” 
Sein Yebensmuth war erſchöpft, feine Energie war 
gebreden! Er hatte mit dem Leben abgeſchloſſen! 

Yangfam bob er die Hand mit dem jerbrodenen 
Meier empor und alle feine Kräfte yu einer legten, 
entfdeidenden That jufammenraffend, neigte er fid 
nieder und durchſchnitt mit einem kräftigen Rud die 
Wrern feines finfen Fußes, dann ridtete er das 
Haupt mit einem triumphirenden Ladeln wieder eme 
por, und ben linfen Arm ausſtreckend, ftieR er den 
Stumpf feines Meffers tief hinein in die grofe Puls. 
aber ded Ellenbogengelenks. 

Nun war's gefdehen! Nun fiiblte er das Blut 
warm und voll feinen Abern entquellen, er fühlte, 
wie mit ihm and) der letzte elende Reft feiner dum— 
pfen, eingefargten Exiſtenz entſchwebte. 

Seine Sinne ſchwanden, eine wohlthätige Ohn— 
macht ſenkte ſich auf fein todesmattes Haupt her- 
nieder! Nun flatterte ſein ſeliger Geiſt frei und 
ſeſſellos hinaus aus dieſem öden Kerker, nun war 
alle Noth und alle Qual überwunden! 

Aber was war das? Wer rief da draußen an 
ber Fenſterſpalte ſeines Kerlers leiſe ſeinen Namen 
und machte die Luft dieſes Grabes erbeben mit die— 
ſen ungewohnten Tönen? 

Wie ſich dieſer Ruf zum zweiten Male wieder— 
holte, fuhr cin leiſes Zittern durch Trends Geſtalt 
dahin. Dieſer Ruf hatte den entflohenen Geiſt wie— 
der zurückgebannt in ſeine Hülle. 

Der göttliche Traum der Freiheit war zu Ende! 
Trend lebte wieder und war wieder ein elender, qual— 
voller Menſch. 

Und zum dritten Male, dies Mal fauter und 
bringender, hörte er feinen Namen rufen, yum britten 
Male rief diefe, gleihfam vom Himmel ertinende 
Stimme: Trend! Baron Trend! 

Trend fate alle feine Kraft gufammen, ed ge- 
lang ihm, diefe nod) von dem Kampf der Ohnmacht 
geſchloſſenen Lippen au öffnen und die Frage hervor— 
juftofen: Wer ruft mid? 
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Id bin’s, fagte die Stimme, ih, Ihr trener Gef- 
Hardt! Habe id) Ihnen nicht auf der Citadelle Hiilfe 
und Beiftand zugeſchworen? Nun bin id fiber Shr 
Gefängniß auf den Wall gefdliden, blos um Ihnen 
ju fagen, daß id an Sie dente, dag Sie nidt ver- 
zagen follen, denn die Hilfe ift nab. Cin unbekann— 
ter Herr hat mir geftern wieder einen Gruß fiir Sie 
aufgetragen und mir eine Rolle Geld gegeben, die 
Sie zu Ihrer Fludt benugen follen. Paſſen Sie 
auf, id) werbe fie Shnen durch's Fenfter herunter: 
ſchmeißen. 

Es iſt zu ſpät, Gefhardt, Alles zu ſpät, ächzte 
Trenck. Ich liege hier in meinem Blute ſchwimmend, 
morgen findet Ihr mich todt! 

Und warum ſterben? fragte die friſche, kräftige 
Stimme des Grenadiers. Wie können Sie ſich jetzt 
den Tod wünſchen wollen, jetzt, wo es für Sie viel 
leichter iſt zu entfliehen, als auf der Citadelle? Sie 
haben hier gar keine Schildwache, und ich werde 
ſchon Mittel finden, Ihnen Werkzeuge und Inſtru— 
mente zuzuſtecken. Suchen Sie nur herauszubrechen, 
für das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen! 

Aber ich hab's heute Nacht verſucht, Gefhardt, 
und es iſt mir mißlungen, fagte Treuck, indem ein 
Paar Thränen ſich aus ſeinen Augen ſtahlen und 
langſam über ſeine eingefallenen Wangen nieder—⸗ 
rollten. 

Das nächſte Mal wird's beſſer gelingen, Herr 
Baron Trenck. So oft ich hier auf Wache bin, will 
ich Gelegenheit ſuchen, mit Ihnen zu ſprechen und 
dann wollen wir Alles verabreden. In der ganzen 
Sternſchanze ſteht nur eine Schildwache vor der 
Wache und eine am Schlagbaum. Verzweifeln Sie 
nicht! Ich muß jetzt fort, denn die Sonne geht auf 
und man könnte mich hier ſehen! Verzweifeln Sie 
nicht! Gott wird Ihnen noch helfen! Verlaſſen Sie 
ſich auf mich!“) — 

Die Stimme war längſt verſchollen und Trenck 
lauſchte nod) immer auf dieſe Töne, die wie der Gruß 
eines Engels ihn erquidt und feinen Rerfer durch— 
leuchtet batten! 

Nein, jest wollte er nidt mehr fterben! Jetzt 
fühlte ex wieder Muth in fic, dem Schickſal gu 
trogen und ihm den Widerftand feiner energifdyen 
Natur entgegenjufegen! 


*) Friedrich von Trend's merlwürdige Lebensgefdhidte. 
Th. II. S. 47. 
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ein, er wollte nidjt fterben! Wit 
jitternden Handen zerriß er dads 
raube Hemd, das feine obere Ge— 
ftalt betedte, nnd verband mit den 
abgeriffenen Streifen feine brennenden, 
offenen Adern, denen fein Blut in Stré- 
men entflofien war, indem es eine Lade 
auf Dem Fußboden bildete, die mit ihren 
unheimlidhen Dampfen den ganjen Naum 
<a, crfiillte. 
* Und nachdem er ſo dem Tode die Pfor— 
⸗UWien verſchloſſen hatte, ſetzte er ſich nieder, 
um zu überlegen, um ein Mittel zu erſin— 
nen, wie er wenigſtens noch größeres Unheil, noch 
ſchwerere Ketten, einen noch entſetzlicheren Kerker von 
ſich abwehren könne, um zu verhindern, daß ſeinen 
Leiden nicht noch neue erniedrigende Strafen hinzu— 
gefügt würden. 

Dank dieſer Ueberlegung erhob er ſich endlich 
neu gekräftigt von ſeinem Lager und ſchritt an's Werk. 
Mit ſeiner eiſernen Armſtange ſtieß er ſo lange gegen 
ſeine Sitzbank, daß die Steine, deren Mörtel von 
der Feuchtigkeit des Kerkers aufgeweicht worden, ſich 
loslöſten. 

Dieſe Steine häufte er in der Mitte ſeines Ge— 
fängniſſes auf und eilte dann, die zweite, durchſchnit— 
tene Thür ſeines Kerkers zu verrammeln. Der untere 
Theil derſelben hing noch feſt im Schloſſe und über 
der oberen Oeffnung ſpannte er ſeine eigenen abge— 
löſten Ketten herüber und hinüber, zwiſchen der oberen 
Thürangel und dem Schloß, zu einer Art Gegitter, 
welches jedes Eindringen unmöglich machte. 

Und nachdem er ſo ſeine Vorbereitungen getroffen 
und ſich zum Kampf gerüſtet hatte, ſetzte er ſich auf 
ſeine ſeltſame Barricade nieder, und nach ſo furcht— 
barer Arbeit, nach ſo viel Qual und Aufregung ſenkte 
ein wohlthätiger Schlaf ſich auf ſeine Augen nieder. 

Lautes Geräuſch und verworrene Stimmen weck— 
ten ihn endlich. Trenck ſprang empor. Hinter dem 
Kettengitter der zweiten Thür ſah er die erſtaunten, 
entſetzten Geſi ichter der Wachtmannſchaft, die ſich ans 
ſchickten, bie Retten zu löſen. 

Mit einem einzigen Sprung ſtand Trenck neben 
der inneren Thür, und in der Rechten einen Stein 
hoch emporſchwingend, in der Linken ſeinen Meſſer— 
ſtumpf haltend, ſchrie er mit wüthender Geberde: 








Die Barricade im Gefängniß. 


Zurück! Zurück! Niemand wage es, hier herein zu 
kommen. Meine Steine treffen ſicher, und ic tédte 
Jeden, der es wagen will, einzudringen. Sagen Sie 
dem Kommandanten, Herr Major, daß ich nicht länger 
in Ketten leben will. Ich will, daß er mich hier 
todtſchießen laſſe! Für meinen Tod werde ich ihm 
danken, aber ich werde ihn verwünſchen und ihm 
fluchen, wenn er mich zwingt, zum Mörder zu wer— 
den. Denn id) ſchwöre es, ich ſteinige alle Diejeni— 
gen, welche mich überwältigen wollen! Ich will ſter— 
ben! Sterben! 

Es war ein fürchterliches Bild, dieſen Menſchen 
zu ſehen, dieſe abgemagerte, nackte, bluttriefende Ge— 
ftalt, welche dem Grabe entſtiegen zu fein ſchien, um 
mit ihrer grauſen Geſpenſtererſcheinung ſich an den 
Lebenden zu rächen für die Leiden ſeines Grabes. 
Sein Antlitz war geiſterbleich, fein Haar hing in 
aufgelöſten, langen Banden, gleich Schlangen, um 
ſeinen nackten Hals, ſein langer, wirrer Bart, der 
den ganzen unteren Theil ſeines bleichen, hageren 
Geſichts bedeckte und weit über die Bruſt niederflat— 
terte, gab ihm ein wildes, wahnſinniges Ausſehen, 
das ned) durch das Flammen und Blitzen ſeiner großen, 
tief in ihren Höhlen liegenden Augen erhöht ward! 

Mit einem wahrhaften Entſetzen und mit ſchau— 
derndem Mitleid ſchauten Alle auf dieſen Unglüclichen 
hin, den die Verzweiflung jetzt zum Aeußerſten ge— 
trieben hatte, und der taub und unempfänglich gegen 
alle Vorſtellungen, alle Bitten, Jedem den Tod ſchwur, 
der ſich ihm zu nähern wagen wollte. 

Vergebens war es, daß die Offiziere ihn faſt 
zärtlich beſchworen, nachzugeben und ſauft zu werden, 
vergebens, daß man den Feldprediger herbeirief und 
dieſer ihn im Namen Gottes beſchwor, jeden unnützen 
Widerſtand aufzugeben. 

Der Name Gottes übte auf dieſen verzweifelten, 
auf's Aeußerſte getriebenen Menſchen keine Wirkung 
mehr! Was kümmerte ihn der Name Gottes, ihn, 
deſſen ſich Niemand mehr erbarmt hatte, weder Gott 
noch Menſchen, ihn, den man zu einem Thier ernie— 
drigt hatte, das man in einen Käfig einſperrt! 

Vergebens auch war es, daß der herbeigeeilte 
Commandant ben Grenadieren befahl, die verſchanzte 
Thür zu ſtürmen. Trend empfing fie mit Stein- 
würfen und ſtreckte die beiden Vorderſten yu Boden 
und die Uebrigen zogen ſich entſetzt zurück. 


L. Müblbach, Friedrid der Grofie und fein Hof. 


179 





Tread heb jubelnd feine mit einem nenen Stein 
bewaffnete Hand wieder empor und feine wilden 
triumpbivenden Blide auf ren Commandanten bef: 
tend, vief er: Sie fehen, es ijt umfonft, mic lebendig 
cinjufangen und wieder in Retten einzuſchmieden. 
Geben Sie alfo Befehl, mid) yu erſchießen! Laſſen 
Sie mich ſterben! 

Aber dazu fehlte dem Commandanten, wie ſehr 
er vielleicht auch wünſchen mochte, es zu thun, doch 


den Angriff der Verſchanzung zu befehlen, zog er ſich 
in das Vorgemach zurück und winkte dem Major ihm 
ju folgen. 

Trend ftand nod) immer mit erhobenem Arm, mit 
bemaffneter Hand, als der Major zurücklehrte. 

Sewt, Da der ftrenge und gefiirdtete Commandant 
nift mehr da war, jest bielt Niemand mebr die 
ſchmerzliche Theiluahme zurück, welde die Heryen 
Wher bewegte. Trend lad diefelbe in allen Gefich- 
tern, in allen diefen auf ihn geridteten Bliden, und 
er, bem fo lange jedes Wort, jeder Blick der Theil: 
nahme gefeblt hatte, er fühlte fid davon iett fief 
geriibrt. 

Seine Züge nahmen einen milderen Ausdrud an, 
jein wilder Blick ſänftigte ſich, und als er jest hörte, 
wie der Major, den er ſchon anf der Citadelle ge- 
fannt, ifn mit liebevollen Worten anredete, ihn bat, 
jeiner gu ſchönen und ihn nicht in’s Ungliic zu ſtür— 
jeu, als er ihm fagte, anf ihn werbe die ganze Schuld 


| 


bas Mefjer von ber Citadelle habe mit heriiberbringen 
können, da fenfte Trend den Arm mit der furdtbaren 
Waffe, und ein Strom von Thranen entftiirate feinen 
Augen. 

Nein, ſagte er weich, nein, Niemand ſoll durch 
mich unglitdlid) werden, Denn ed ift fo furdtbar, 
ungliidlidy au fein! Ich will Niemand mehr wehren, 
hier hereingubdringen, nur ſchwören Sie mir, dag man 


| mir feine ſchweren Ketten anlegen, daß man mir nicht 
die Ermächtigung. Statt aber ferner yu drohen und | 





fallen, weil durch feine Unvorfidtigteit allein Trend | 


. ten Worte ver Theilnahme, 


unwiirdige Strafen auferlegen wird. 

Der Major ſchwur es ihm im Namen des Com- 
manbdanten, der ihm verfichern liek, er werde, falls 
Trend fic) rubig fiige, gar feine weitere Anzeige von 


dieſem Borfalle machen. 


Nun denn, flüſterte Trenck mit einem ſchmerzvollen 
Blick aufwärts, nun denn, ſo werde ich auf's Neue 
leiden, auf's Neue dulden! 

Er trat zu der Thür und nahm die Ketten fort. 
Jetzt, Schließer, ſagte er, öffnen Sie immerhin dieſe 
Thür. Das wilde Thier iſt wieder zahm geworden. 

Dann ſank er mit einem traurigen Laden ohn— 
madtig zuſammen. 

Man hob ihn auf und trug ihn auf fein Lager. 


Thränen des Mitleids glänzten in Aller Augen, aber 


Trend ſah fie nicht, er hörte nicht die leiſe gefliifter- 
ber Freundſchaftsver— 
fiderungen. Der Tod, welchem Trend nod einmal 
entriffen war, hatte feine woblthatige Zwillingsſchwe— 
fter, die Ohnmacht, gefandt, daß fie ihm, wenn and 
nur auf furze Beit, feiner Leiden Vergeffenbeit ſchaffe! 


— — — — — 





erloren! Die Schlacht iſt verlo— 
ren! — Das war der Schmer— 

5 : zensſchrei, welder die Reihen der 
Eoldaten durchheulte, das war das furdthare Wort, 
weldes Diejenigen, die nod) den tropigen Muth 
batten, weiter fampfen ju wollen, entwaffnete und 
ihre Hand lähmte. 

Die Preußen, welde den Feind bei Lowoſitz und 
Prag befiegt hatten, fie follten jest bei Collin die 
Ehre ves Tages dem öſterreichiſchen Feldmarſchall 
Daun fiberlaffen. Heldenmiithig hatten fie gefimpft, 
beltenmiithig gerungen um den Sieg, und ald diefe 
tapferen, ſieggewohnten Preußen ſahen, daß fie dies 


XXXVI. 
Die Schlacht bei Collin. 


Mal unterliegen wiirden, da wollten fie lieber fter- 
ben, alé folhe Schmach von den verhaßten Oefter- 
reidjern ertragen. 

„Brüder, Shr habt genug der Ehre! An. uns 
ift jest die Reihe gu fterben!” Das war der Ruf, 
mit dem die Bataillone einander fortdrangten von 
dieſer Stelle, wohin die Feuerfdliinde ber öſterrei— 
chiſchen Kanonen immer auf's Neue Tod und Ver— 
derben trugen. 

Die Preufen follten unterliegen, obwohl der Konig 
mit ihnen war, und der tapfere Biethen und Doris 
von Deffau, und obwohl diefe Ale Wunder der 
Tapferteit vollführt batten. : 
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Nachdem einmal erft der Glaube an die Mög— 
lidjfeit des Sieges verloren, verbreitete fid) ein pas 
nifder Schrecken durch die ganze Armee! 

Bir find verloren! Berloren! Das war der 
Schmerzensſchrei, welder die Reihen der SGoldaten 
durchheulte, welder madte, dag fie die Gewehre von 
fid) warfen und, wie von Furien gepeitfdt, von hin— 
nen eilten, um, da die Ehre und der Sieg verloren, 
wenigftens dag Leben au retten! 

Vergebens war's, dak ibre Generale fie beſchwo— 
rer, fid) ju fammeln und auf's Neue wieder gegen 
den Feind vorzurücken. Sie achteten nidt auf fie. 
Vergebens ritt felbft ver Konig in die Reihen der 





auseinandergeſpreugten Bataillone, und mit dem ent— 
blößten Schwert auf den Feind hindeutend, rief er: 
Vorwärts! Vorwärts! Kerls, wollt Ihr beun ewig 
leben? 

Sie ſahen ihn trotzig an, ſie fürchteten nicht 
mehr ſeinen flaunnenden Adlerblick und fein Königs— 
angeſicht. 

Sie ſahen ihn trotzig an und erwiderten: „Fritz, 
für acht Groſchen iſt's heute genug gearbeitet!“ und 
ſetzten ihre Flucht unanfhaltfam fort. Aber der König 
konnte nod) immer nicht an bie Wahrheit glauben! 
Er hoffte noch immer auf die Möglichkeit des Sie— 
ges, ex Flammerte fidy an dieſe Hoffnung feft in der 
Verjweiflung eines Ertrinfenden, der die Wogen über 


fid) zuſammenſchlagen fühlt und nad) dem ſchwanken 
Brett greift, das ihn retten ſoll! — Er ließ ſeine 
Stimme ertönen, dieſe Stimme, welche ſonſt ſo viele 
Gewalt über ſeine Soldaten geübt, er rief ſie zu ſich 
und deutete auf die feindliche Batterie Da vor ihnen. 
Er winkte der Regimentsmufif vor ihm herzugehen 
und mit fdmetternden Klängen feine Rrieger jum 
Angriff angufeuern. — Und nod einmal bannte fein 
Ruf einige Getreue um ibn her, und ein Hauflein 
von vierjig tapferen Krieger war bereit, Dem König 
zu folgen. 2 

Borwarts, lat uns die Batterie nehinen! rief der 
König, und fprengte vorwarts, mitten hinein in den 














Rugelregen ver Feinde. Was fiinumerte das den Hel 
den; was hatte er mit dem Tode zu ſchafſen, er, 
welder nur an bie Ehre dachte und an ben Mriegé 
ruhm feiner YUrmee! Wenn ed gelang, dieſe Batterie 
ju nebmen, fo mute bas feinen verzagten Kriegern 
Muth einflößen, fo mußten fie wieder Vertrauen 
fajjen gu dem Stern ihres Königs und ſich auf 
Neue um ibn fdaaren! 

Dat war e8, was der Konig hoffte und dadte. 
Das war es, wad ihn der pfeifenden und briillenden 
Kugeln nicht adten liek. Gar nicht rückwärtsſchauend, 
immer nur an die Batterie, welche ev erobern wellte, 
denfend, fprengte er vorwärts. 

Da traf anf cinmal durch bas Schmettern ver 
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Trompeten, durch das Donnern der Kanonen hin: 
durch, diefe furdythare Frage fein Obr: Sire, wollen 
Jie Denn die Batterie allein erobern? 

Der Konig hielt fein Pferd an und fdaute hin— 
ter fid. 

Ja, ev war allein! Niemand war bei ihm, als 
fein Adjutant, der Major von Grant, welder die 
Frage an ihn geridjtet hatte. 

Ja, er war allein! Sie Hatten ihn Alle verlaffen, 
Wile. Cin ſchwerer Seufzer entrang ſich der Bruſt 
des Königs, er neigte fein Haupt nieder auf feine 
Sruft und überließ fic) gang der Bitterfeit feines 
Wehes. 

Cine Kanonenkugel ſchlug neben ihm in den Boden 
ein, und wühlte die Erde auf, und ſchleuderte ſie ihm 
in's Geſicht. Der König achtete nicht darauf, zu ſehr 
mar er verſunken in ſeinen Gram, um für etwas 
auger ihm nod) einen Blid gu haben. 

Aber wie eine Ranonenfugel fam, und das Pferd 
ted Königs ftreifte, Daf es hochauf bäumte vor Schreck 
unt Schmerz, da griff ber Major von Grant bem 
Pferde gewaltfam in den Zügel. 

Jive, vief ev entjegt, wollen Sie fic) denn durch— 
aus erſchießen laſſen? Dann than Sie's, aber ere 
lauben Sic, daß ich mich zurückziehe. 

Der König richtete fein Haupt empor, und fab 
ten fiibuen Wdjutanten mit cinem ſchmerzlichen Lä— 
cheln an. 

Wir wollen uns Veide zurüchziehen, fagte ex fanft, 
indem ex fein Pferd unnwandte, und den Geuerälen 
eutgegenvitt, die ihn überall geſucht batten, und nidt 
tegriffen, wohin der König ſich gewendet habe. 

Der Konig begrüßte fie mit einem ſtummen Kopf: 
neigen und ritt, ohue ein Wort yu fagen, an ihnen 
veriiber. Wohin? Neiner ver Generale wupte es, 
aber fie folgten ihm ſchweigend. Der König vitt der 
Heinen Anhöhe zu, von welder heute Morgen feine 
Rrieger wie eine glingende Lawine fid) bernieder ge- 
filirst Hatten anf den Feind, jest hatte ſich die La— 
wine in einen Blutſtrom aufgelöſt, und Leiche an 
Leiche bededte ben Boden. 

In der Mitte der Leiden hielt ber König an, 
und überſchaute das Schlachtfeld, und blidte hinüber 
nach den Oeſterreichern, die eben in geſchloſſenen 
Reihen, mit klingendem Spiel und fröhlichem Jauch— 
zen ſich zurückzogen von der dampfenden Wahlſtadt, 
um in ihrem Lager auszuruhen von ihrem ruhmvollen 
Siege. Dann ſchaute er rückwärts nach ſeinem Heer, 
welches in unordentlicher Flucht von dannen ſprengte. 

Wieder entrang ſich ein tiefer Seufzer ſeiner 
Bruſt, dann warf er das Haupt entſchloſſen zurück, 
und rief mit lauter Stimme den Fürſten Moritz von 
Deſſau und ben Herzog von Bevern an ſeine Seite. 

Meffieurs, fagte der Konig feft, da’ Schickſal ves 


181 

Tages ift entfdieren. Wir müſſen nun nur fuden, 
bem Feinde fo viel alé möglich Die Vortheile ftreitig 
zu machen. Sammeln Sie vie jerfiventen Regimen: 
ter, und führen Sie die Armee durch das Defilé von 
Planian juriid nad) Nimburg. Dort wellen wir dad 
Weitere befdliefen. Ich gehe Ihnen dahin voran, 
und Niemand von Ihnen foll mir folgen. 

Er wandte fein Pferd um, ritt langſam ben Hügel 
wieder binunter, und ſchlug die Strage nad Nim— 
burg ein. Wit gefenftem Haupt, in tiefe Gedanfen 
verloren, ritt er vorwärts. Dinter ihm her zogen 
feine trenen Garde tu Corps, die fid) anf einen 
flummen Wink des Herjogs von Bevern ihm ange: 
ſchloſſen batten, und traurig und tief beflommen zu 
ihrem Herrn bhinblidten. Cin Schwarm flüchtiger 
Reiter und Reitknechte ſchloß fic) den Garde du 
Corps an. Das war das Gefolge des fieggewohn- 
ten Königs von Preugen. 

Aber plötzlich ward dies Gefolge von panifdem 
Screen augeinandergefprengt; ein Reiter fam todes— 
bleich mit verhaingtem Zügel dabergefprengt, und er— 
zählte, daß ev einem Troß feindlider Huſaren be- 
gegnet fei, ver bierber eile. Cin Gemurmel ded 
Euntſetzens durchlief den Troß, und plötzlich, wie auf 
ein verabredetes Seiden, ſtürmten, raf'ten fie alle 
davon in athemlofer Flucht. 

Der König ritt rubig und langfam weiter, und 


ruhig und langfam folgten die Garde du Corps. So 





jegen fie, wie im ſtummer Leichenparade, durd die 
Ebene ven Planian dahin, und erreichten endlid 
Nimburg, Pas der Konig ſeinen Geuerälen jum 
Sammelplagy beftimmt hatte. 

Der König hielt fein Pferd an, und um fid 
ſchauend, gewabhrte er jest suerft fein Gefolge. Cr 
winfte feinen Udjutanten herbei, und befahl ihm, den 
Soldaten im Ort ein Unterfommen yu ſchaffen, und 
ben Geuerälen yu fagen, daß er fie bier erwarte. 

Wo? fragte der erſtaunte Wojutant. 

Hier! fagte der König, auf die umgeſtürzte Brun— 
nenrihre deutend, welde zur Seite der Strafe (ag. 

Der Konig ftieg ab und winlte den Adjutanten 
fid) gu entfernen, und wie fie fic) ehrfurchtsvoll fort: 
begaben, ließ der König fid langſam auf diefe alte 
Brunnenrdhre niedergleiten und ſtützte fein Haupt auf 
bie golbene Krücke feines Stockes. 

So fa ex lange Beit, verfunfen in Gram, ver- 
funfen in Rückerinnerung an den eben vergange- 
nen Tag. 

Er dachte daran, wie er die heutige Schlachtauf— 
ſtelling ohne die Zuſtimmung feiner erfabrenen Ge: 
nerale unternommen, wie ibn Worig von Deffau 
beſchworen habe, dic Armee, bever fie ben Fein? 
augreife, eine andere Rofition einnehmen zu laffen. 
Er evinnerte fid), wie der Fürſt gerufen: Cin Angriff 
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ven dieſer Seite könne unmöglich gelingen! Wie ex 
Pen König befdnworen habe, die Armee weiter fort: 
ziehen zu faffen und fie danu zweckmäßiger aufzu— 
ſtellen! — Er erinnerte ſich auch, wie er dem Fürſten 
zornig entgegengetreten, wie er mit entblößtem Degen 
zu ihm herangeritten war, und ihn mit drohender 
Stimme gefragt hatte, ob er gehorden wolle oder 
nit? *) 

Und Fürſt Moris von Deſſau hatte gehordt, uur 
feine Prophezeihung war in Erfüllung gegangen, — 
bie Schlacht war verloren! 

Ob, fliifterte der Konig leife vor fidy hin, wie 
armſelig und klein ift rod) ber Menſchengeiſt! Das 
tid einer Stunde betaubt ibn, und läßt ibn aud 
ber fommenden Stunde trogen, während er dod 
wiffen fellte, bak bag Glück cin feltener Gaft, dav 
Unglück aber der flete Gefährte des Menſchen ift! 
Ich Habe mid) vom Glück bethiren faffen, und nun 
hat es mir den Rilden gewandt. Ich hätte es ver— 
muthen follen, fuhr der König mit einem traurigen 
Lächeln fort, Fortuna ift ein Weib, und id) bin nidt 
galant. Fortuna ift mit ben Damen, die gegen mid 
ten Krieg führen. Sie lauerte mix anf und benuste 
meinen Fehler! Denn ein Fehler war's, daß ich mit 
dreinudzwanzig Bataillonen Fußvolk ſechszigtauſend 
Mann aus einer vortheilhaften Stellung zu vertrei— 
ben hoffte! — Ob, mein großer Ahnherr Friedrich 
Wilhelm, was ſagſt Du zu Deinem armen Enkel, 
der mit den Ruſſen, den Oefterreichern, mit faſt gan; 
Deuntſchlaud und hunderttauſend Frauzoſen im Hand: 
gemenge iſt?*) Wirſt Du mir beiſtehen? Wirſt Du 
mein Heiliger fein, der da oben für mich betet? - 
Du wirfts, Du wirft mir beiftehen, wenn id) miv 
jelber beiftehe, und mid) felber nidjt verfaffe! Ware 
id) heute in dev Bataille geftorben, fo wiirde ich jest 
in einem Hafen fein, we id feine Stiirme mehr ju 
fiivdjten hatte, Aber fo mug id) nun nod) weiter 
ſchwimmen auf dem ſtürmiſchen Meer, bis ich endlid 
unter einem Stiidden Erde die Rube und vas Be— 
hagen finde, das id) nirgends ſonſt in dieſer Welt 
habe erlangen fonnen.***) — Dae ift ein troſtreicher 
Gedanke und an ihm will ic) mid) aufrichten für das 
Leben. Ba, wahrlich, es ift gut, dak id heute nod 
nidt geftorben bin! Run fann ic meinen Fehler 
nod wieter gut madsen und die Scharte wieder aus: 
wegen. Denn auf mid werden fie alle die Berant- 





*) Charalteriſtil bes fiebenjabrigen Krieges. Th. 1. 
S. 120. 

**) Dieſe ganze Rede ift hifloriie und euthält des Kö— 
nigé eiqene Worte. Siche: Correspondance avee Lord 
Mareschall, 

*ee) Des Königs eigene Worte. 
dance avee le Marquis d'Argens. 
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wertung werfen, und une von meinen Feblern wer: 
den fie ſprechen, und Reiner wird fo gerecht fein yu 
fagen, dag die Schlacht doch nod gewonnen mire 
ohne Mannſteins Febler!*) Aber fei es darum! 
Es ift cine unabweishare Nothwendigleit fiir einen 
Heldherrn, daß er für das einflehen mug, was jeine 
Diener thin! Bod bin's immer, ver die Schlacht 
verloren bat, und die Weltgeſchichte wird's einregi- 
firiren in ihre Bücher. Wher fie fol aud) ned man: 
den Sieg hinterher yu bemerfen haben, und wenn 
fie jegt vergiftt, mir Wannftein und Bevern als 
Entiduldigung angufiifren, fo fell fie dann vor 
meinen Generälen aud nichts gu meiner Berfleine 
rung fagen diirfen! Ich felbft allein will auf meinen 
Schultern Prengens Ruhm und Preugens Ehre tro 
gen. Heute liegt’s mit mix zu Boden gefdmettert’ 
Mit mir allein foll’s fic) aud) wieder erheben! 

Und ben firablenden Blick gen Himmel gelehrt, 
ſchien des Königs begeiftertes Autlig dort oben die 
ſtolzen Siege der Sufunfe leuchten gu feben. 

Allmählig wid) dann diefe Begeifterung dem em 
fleren, rubigeren Nachſinnen, allmablig verdammerte 
der Glany feines Angefidts, und von tem Himmel 
wandte fein Blic fic) wieder der Erde ju. 

Er hatte der verforenen Schlacht feine Trauer— 
rede gebalten, jest dachte er an die fommenden 
Sdladten, in denen er fiegen wollte! 

Den Blic feſt auf die Erde gebeftet, zeichnete er 
mit feinem Stod Linien und Figuren in den Sant. 
Bielleidht war's eine Aufzeichnung der verlornen, 
vielleidht die Ordnung einer nidften Schlacht. 

So jehr war der Konig in diefe Reichnungen 
vertieft, daß er gar nidjt gewabrte, wie allmablig 
feine Generale, bie mit den Triimmern feiner Armee 
ihm nadgefolgt, fid) um ifn gefammelt batten, und 
in ehrfurchtsvoller Cutfernung ihn umftanden. 

Der König zeichnete immerfort. Die Generale 
ſchauten in tiefem Sdweigen zu ihm hiniiber, an 
dächtig des Momentes harrend, wo Friedrich aus 
jeinem Sinnen ſich emporvidten würde. 

Auf einmal heb der König den Blick empor. Er 
ſchien gar nicht überraſcht, ſeine Generäle da um 
fic) verſammelt ju ſehen. Den Hut cin wenig lif: 
tend, begrüßte er fie mit einem leichten Kopfnicken, 
und erhob fid) von feiner Brunnenröhre. 

Es ift gut, Meſſieurs, fagte ex, daß Sie da find. 


*) General Mannftein, der von dem König den Beſehl 
erbalten, nicht vorjuriiden, fonder mit feinen Regimentert 
in der Referve yu bleiben, ließ fi von Kampfesungeduld 
hinreißen, Daf ex mit drei Bataillonen bas Centrum der 
Linie verließ, um das vor derfelben liegende Dorf Chozemitz 
anzugreifen, wobei er die meiften ſeiner Lente verlor. Chara 
teriftif Th. 1. S. 134. 
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Bir miiffen jest unfere Vorfehrungen fiir die Bu- 
tunft trefjen, denn nun werden dic Feinde, weil wir 
einmal befiegt worden, glauben, daß wir nidt mehr 
fabig find, ihnen fraftigen Widerftand entgegengu- 
jegen, und deſto wiithender werden fie fiber und ber: 
fallen. Wir wollen ihnen beweiſen, Meffieurs, dak 
fie uné wohl einen Moment niedergefdlagen, aber 
nicht zerſchmettert, nidjt getidtet haben. Wir wollen 
ihnen beweifen, daß wir eben, leben, um ihnen die 
Yorbeern wieder zu entreifen, welde fie und heute 
genommen haben! — Herr Fürſt von Deſſan, eilen 
Sie fogleid) au unferer Armee vor Prag. Der Pring 
von Preußen erhalt von mix die Ordre, fogleid die 
Belagerung Prag’s aufzuheben. Cr foll fofort alle 
Generale gufammenrufen und mit ihnen Kriegsrath 
balten fiber die befte Urt des Rückzuges. Ev foll 
mit ihnen beftimmen, wie die Breugen die Belage- 
tung aufgeben können, ohne das Unfehen yu haben, 
alé waren fie fliehende Feinde, die nicht freiwillig, 
fondern gezwungen fo bandelu. Mit Hlingendem Spiel 
follen fie daber die Laufgräben und verſchanzten Poſten 
verlajjen und abjieben. Aber iby Abzug foll nicht in 
Maffen, fondern in eingelnen vertheilten Haufen ftatt- 
finden, das wird die Feinde irre maden und ibre 
Aufmertfamfeit theilen. Go in eingelnen Haufen foll 
aud der Rückzug der Armee durch Böhmen nad der 
anfig hin bewirkt werden, weil bas gebirgige Ter- 
tain einer vereinten Urmee unendlide Sch wierigheiten 
barbietet. Dod foll man möglichſt nabe beiſammen 
bleiben, und bemüht fein, die leidjteften und bequem— 
jten Stragen zu wablen. Das find die Anordnungen, 
weldhe Sie meinem Bruder dem Prinzen von Preugen 
"und ven übrigen Generalen ju fiberbringen haben. 
Dem Prinzen übertrage id) den Oberbefehl über dies 
jen Theil meiner Armee, und id) erwarte von ihm, 
tak er fie umſichtig und Hug führen nnd ungefabrdet 
nad der Vaufig bringen wird. In Bangen will id 
mit meinem Armeeforps wieder ju ibm ftofen, und 
dann, Meffieurs, werden wir eine Selegenheit ſuchen, 
unferen Feinden yu vergelten, was fie uns Heute 
gethan! 

Die Generale hatten ihm in athemlofer Span— 
nung, in fantlofer Aufmerffamfeit zugehört; als er 
jest ſchwieg und fie mit einem fanften Lächeln ver- 
abſchiedete, miederbolten fie mit begeiftertem Zuruf 
feine letzten Worte: wir wollen unferen Feinden ver- 
gelten, was fie uns heute gethan! 

Und gleidhfam mithegeijiert von diefem Ruf der 
Benerale, braden die Soldaten der fury zuvor an— 
gefommenen Leibgarde ded Königs, welche unweit von 
diefer Gruppe auf bem Marftplag des Städtchens 
lagerten, in ein lautes und fröhliches: „Hurrah! Es 
lebe ber König!“ aus. 

Der Konig wandte langfam das Haupt yu ibnen 


bin, und wie er iby kleines Hauflein überſchaute, 
erblafte er und pregte die Yippen aufeinander, als 
wolle er cinen Schrei des Entſetzens zurückhalten. 

Dann ſchritt er haftig vorwarts, gerade yu den 
Soldaten hin, welde ermattet und mit. blutenden 
Wunden bededt, faum im Stande waren, fic auf- 
juridjten. Die Generäle waren vem König gefolgt 
und ftanden binter im. 

Kinder, rief der König, das find Wile, die von 
Euch übrig geblieben find. 

Sa, Bater, wir fiur die Lewten, fagte ver alte 
graubartige Unterofficier, der neben dem König fland. 
Wir waren unferer Tauſend und jest find wir nod 
zweihundert und funfyig. 

Zweihundert und funfzig! wiederholte der Konig 
ſchmerzlich. 

Und es iſt nicht unſere Schuld, fuhr der Unter- 
ofſicier fort, nicht unſere Schuld, Herr König, daß 
wir nicht auch gefallen find. Wir haben eben fo 
tapfer gekämpft, wie bie Underen, aber der Tod hat 
uns nicht gewollt. Bielleidt hat er gedacht, es ware 
gut, wenn Ginige von ung übrig blieben, und unfe- 
ren König befditgen könnten. Und wir denfen Mle 
fo! G8 muften Cinige bleiben, wm die heutige 
Stunde den abjdeuliden Sachſen yu vergelten! 

Barum den Sachſen juft allein? fragte der 
Konig. 

Weil fies waren, Herr Konig, diefe infamen 
ſächſiſchen Dragoner, weldhe unfer Regiment jerftirt 
und aujgerieben haben. Wie die Teufel fprengten 
fie in unfere Glieder, und wenn ihre verflucdten 
Sibel anf uns niederfielen, briiflten fie vor Wuth: 
„Das ift für Striegau!" *) 

Mh, feht Ihr wohl, rief der Konig, ald fie Euch 
ſchlugen, dachten fie nod) daran, daß fie gewohnt 
find, von Euch befiegt au werden. 

Und fie {ellen daran nod öfter denfen, Bater, 
fagte cin anderer Soldat, fic) mithfam erhebenv. 
YaRt nur erft unfere Wunden heil fein, banu wollen 
wir's ihnen vergelten. 

Du bift aud) verwundet, Heinrich? fragte der 
König. 

Ja, hier am Arm, Majeſtät. 

Und der alte Klaus? 

Iſt todt! 

*) v. Archenholtz, Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges 
Th. l. S. 65, ſagt von ihnen: „Die Leibgarden fochten, da 
ſchon Alles um fie ber bas Feld geräumt hatte, bis fie ben 
Geift aufgaben; fodaun deckten fie mit ihren ſchönen Lei- 
bern, in Reihen und Gliedern geſtreckt, den blutigen Sdhladt- 
play. So wie Pyrrhus, da er gum erften Mal Roms Lee 
gionen befampfte, die erſchlagenen Römer mit Erftaunen 
betrachtete, fo blickten Thereſiens Felbberren anf die Preußi— 
ſchen Leichname, deren Geficht gegen ben Feind gewandt.” 
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Und der Haudegen, der Frig Werder? 

Iſt todt! Liegt mit den Andern in Reih und 
lied, Herr Konig, und ſchauen ſich jest den Him— 
mel an, da fie den Feind nidt mehr anfdauen kön— 
nen. Gind jest fiebenbundert und funfzig von uns 
im Himmel, und nur yweihundert und funfjig auf 
Erden. Aber die da oben, wie wir hier unten, rufen 
nod: es [ebe der Konig! 

Es lebe der Konig, riefen Wile, indem fie fid 
Alle erhoben. 

Der Konig evwiderte nichts, er ließ feinen Blick 
traurig und ftill von dem einen der blaffen, erſchöpf— 
ten Gefichter yum andern fdpweifen, und eine unaus— 
ſprechliche Wehmuth iiberfam ihn. 

Todt, meine lieben, meine trenen Garden todt, 
murmelte er leiſe, fiebenbundert und funfyig meiner 
ſchönſten Leute gefallen! 

Und gan; fiberwaltigt von diefem traurigen und 
ſchmerzlichen Gedanken, webrte ber Konig den Thra- 
nen nicht, welche in feine Augen traten. Sie rannen 
langſam über feine Wangen nieder, und der König 
ſchämte ſich nicht. Er ſchämte fic) nit, daß feine 


Krieger ſahen, daß er weinte! 





Rer König kommt! Der König zieht 


—“v 

eo? Sax) . : 

( ie . * —X ſo eben in Bautzen ein! Das war 
das Sdyrecenswort, welches heute 


— — den Prinzen und die Generäle er— 
blaſſen machte. Sie, welche ſo oft 
freudig dem Ruf des Königs gefolgt 
waren, ſie zitterten jetzt vor ſeinen Blicken. Denn 
ſie kamen, ihm die traurigen und verwüſteten Trüm— 
mer dieſer Armee vorzuführen, welche unter dem 
Oberbefehl des Prinzen von Preußen den Rückzug 
nach der Lauſitz gemacht hatte. Und der traurigſte 
Rückzug war es geweſen, den jemals preußiſche Trup⸗ 
pen erlebt; und mehr hatte er ihnen gekoſtet, als die 
blutigſte Bataille, mehr Strapatzen hatten ſie in die— 
fen wenigen Tagen erduldet, als ſonſt in einem gan— 
zen Feldzug. Auf hohlen, ſchmalen und ſteinigen 
Gebirgspfaden waren fie dahinmarſchirt; beſtändig 
zwiſchen Bergen und entſetzlichen Abgründen bald 
auf⸗, bald abwärts klimmend waren Tauſende vor 
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Kinder, rief der alte Unterofficier nach einer Pauſe, 
indem er ſelber ſich die Thränen aus dem Bart 
wiſchte, von jetzt an wird's ſchön ſein zu ſierben, 

denn wenn wir todt ſind, weint unſer König um 
ung. Uber, Vater, Du mußt nicht denken, daß, weil 
wir nur ned fo Wenige find, wir aud nur nod 
wenig Ehre haben. Siebenhundert und funfjig ven 
den Unjeren find gefallen, aber unfere Fahnen, die 
haben wir bebalten. Sie find jerfegt und von Ru 
gelu durchlöchert, aber fie find da! 

Sie find da! rief der Chor ibm nad, und dic 
Fahnenträger hoben dieſe zerfetzten, von Kugeln durd- 
löcherten Fahnen empor und ſchwenkten ſie hoch in 
die Luft, und wiederholten dazu mit fröhlichein Band 
jen: Es lebe der Konig! *) 

| 
| 


*) Moris von Deffau hatte ohne Befehl bes Konigs die 
Leibgarde zum Vorrilden commandirt. Den König ſchmerzte 
der Verluft feiner tapferen Garde fo febr, und ex war jo 
erjlicnt fiber den eigenmächtigen Befebl bes Fiirften, tof 
ex den Befebl gab, die tibriggebliebenen Bataillone follter 
vou Niemand, ald von ibm, in welchem Fall es aud fein 
modte, Befeble annehmen. v. Warnery, Feldzüge rie 

| pride u. Tp. 1. ©. 144. 
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—— zuſammengeſunken, Tauſende von den 
Vorderſten zurückgehalten, von den Nachfolgenden 
vorwärtsgeſchoben, in die Abgründe niedergeſtürzt, 
welche wie offene Gräber zur Seite des Weges gähn 
ten. Wenn ein Wagenrad brad, mußte man das 
Fuhrwerk verbrennen, weil man nidt Zeit hatte, es 
aus zubeſſern, und weil es fiehenbleibend, die Paſſage 
der ganjen Armee hemmte. Zuletzt, um nur rafder 
vorwärts ju fommen, vertheilte man das nod ver 
bandene Brot unter die Soldaten und verbrannte 
bie Baderei-Wagen, fo wie die Equipage und Pow 
ton-Wagen. — Entfest über diefe unerhörten Leiden, 
außer fid) gebracht von all diefen ungewobnten Drang’ 
falen, empfand die ganze Armee einen paniſchen 
Schrecken in allen ihren Reihen. Die Soldaten 
atten nicht blos den Glauben an das Glüch, for 
bern aud) ben Glauben an ihre Fithrer verloren. 
Ru Taufenden defertirten fle daher, zu Taufendes 
| entflohen fie, um dem Tode gu entgehen, der ihnen 
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hinter jeder Felsfpige und in jeder Bertiefung zu 
lauern fcbien.*) Und während cin Theil der Armee 
vejertirte oder vor Hunger und Ermattung ftarb, 
limpite ein anderer Theil im Engpaß von Gabel 
drei Tage lang unter dem General Puttfammer hel- 
denmilthig gegen den überlegenen Feind, bem er zu— 
lept dod weichen und fic) mit zweitauſend Mann 
md fleben Ranonen ergeben mußte. — Erſchöpft von 
jo vielen BVerluften, todesmatt ven fo vielen An— 
ſtrengungen zog die Urmee weiter gen Zittau. Cin 
Gedante war e8, der die Ermiideten aufricdtete, den 
Hungrigen neue Kräfte verlieh. Jn Zittau waren 
die Meblmagazine und die Brotworrathe, in Zittau, 


» 
1 Soe 


(Siebe Seite 182: 


dieſer reichen ſächſiſchen Stadt, welde man in Sach— 
jen „die Goldgrube” nannte, tonnte man offen ju 
ruber umd fid won feinen Leiden ju erholen. Wher 
bevor nod) die ungliidlide Armee bis dahin gelangt 
war, tam Herzog Karl von Lothringen ihnen zuvor, 
and mit muthwilliger Graufamleit die ganze gewerb- 
leigige, offene Stadt einäſchernd, zerſtörte er die 
zreußiſchen Magazine und jog über Schutt und Lei- 
fen in den unbefeftigten Ort ein. — Die ungliid- 
ide Armee, welde min ihre Hoffnung verloren, 


*) v. Warnery, Feldglige Friedrigs des Grofen. 
rh. 1. S. 170. 
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bezog jest cin offenes Lager bei Löbau und ging 
dann nad kurzer Raſt nad) Baugen weiter, welche 
Stadt ver Konig zur Wiebdervereinigung der beiden 
Axrmeecorps beſtimmt hatte. 

Und jest, einen Tag nad dev Antunft der un- 
gliidliden Heeresabtheilung, war aud der König im 
Lager von Bautzen angelangt. Best war der un- 
jelige Moment gefommen, wo man dem König wie- 
ber unter bie Augen treten mugte. 

Es waren tapfere Generile, der Pring von 
Preugen, von Bevern, von BWiirtemberg und von 
Dejfau, die Herren von Winterfeldt, Golz, Ziethen, 
Krofow und Sdmettau. Tapfer und unvergagt gat: 





Der Renig zeichnete iunmerfert, Tie Generate ſchauten tn tiefem Schreigen au ihm binüber amtdttig bed Memented rc. 


ten fie getampft in allen Sdladten, aber jest 
vor dem König zu erſcheinen, das war fdjlimmer 
als eine Schlacht, nud diefem fürchterlichen Mo— 
ment entgegengehend, war's wohl erlaubt verzagt 
qu fein. ; 

Sdweigend, mit finfteren Dtienen ftiegen die 
Generale gu Pferde uud ritten die Strafe entlang, 
voran der Prinz von Preußen und an feiner Seite 
der Herjog von Würtemberg. 

Wie fie dort jeyt auf dem offenen: Play dev 
König gewahrten, ver Hod) zu Rok ihnen mit fin- 
fteren Mienen entgegenfdaute, gudte der Pring von 


Preußen zuſammen, und fein Pferd ganj unwilllür⸗ 
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lid) einen Moment anhaltend, neigte er fic) mit einent 
matten Ladeln yu dem Herzog hin. 

Ich habe ein Gefitht, fagte er leiſe, al’ ob es 
mein Schickſal ijt, welches mir da in Geftalt meines 
Bruders entgegenfommt, und es ſchaut mid an mit 
Bliden, welde mir mein Todesurtheil verkünden. 
Sebhen Sie uur hin, Herzog, meine Verdammung 
liegt in dem zornigen Antlig des Konig’. 

Aber nicht Sie allein wird der Zorn ves Königs 
treffen, fliifterte der Herzog, fondern uns Wile. Es 
ift ein Gewitter, welches uns Alle zu gleicher Beit 
bedrobt. 

Gin Gewwitter, ja! Der Donner rollt fiber Wile 
babin, aber der zerſchmetternde Bliss trifft uur Einen, 
— und diefer Eine werde Ich fein, fagte der Bring 
feierlih. Sch bin bas Opjer, welches der Konig 
ſich auserſehen hat, mit weldem er dic finfteren 
Schickſalsgötter wird zu verſöhnen trachten. 

Gott verhüte, daß dem ſo ſei! rief der Herzog 
traurig. Der König wird gerecht ſein, er wird ein— 
ſehen, daß dieſes furchtbare Unglück uns unverſchul— 
bet getroffen bat. Er wird unſern Anuseinander— 
fegungen Gehör geben, er — 

Ich fage Ihnen, unterbrad ihn Auguſt Wilhelm, 


er wird cin Opfer fiir feinen ‘Born bedürfen und | 


id) werde dieſes Opfer fein! Ammerhin! Mage dies 
Opfer wenigſtens meinem Vaterlaude Nutzen bringen. 
Laſſen Sie uns vorwarts reiten, Herjog. 

Er zog den Zügel feines Pferdes wieder an und 
fie ritten vorwärts. 

Der Konig hielt nocd immer auf derſelben Stelle, 
das ſtolze Hhaupt erhoben, den Ankommenden ent 
gegenſchauend mit cinem eifestalten Blid. Wie fie 
ihm ganz nahe waren, wie fie Ale nicht mehr zwei— 
feln fonnten, dag er fie wirklich gefeben, wandte der 
König langſam nach der andern Seite um und lebrte 
den Unfommenden dew Wilden yu. 

Sie fahen einander an mit verlegenen Gefidtern, 
unſchlüſſig und rathles was jest zu than fei, und 
auf den Bringen — blickend, in der Hoff— 
nung, er werde vorreiten, und ſich bei dem König 
meldend, ihn zwingen, von ihnen Allen Notiz zu 
nehmen. 

Der Prinz Auguſt Wilhelm that dies nicht. Feſt 
und unbeweglich, wie aus Erz gegoſſen, hielt er da, 
leine Muslel ſeines Angeſichts zuckte, nur um ſeine 
bleichen zuſammengepreßten Lippen war ein leichtes 
Zittern bemerkbar. 

Die Generäle folgten ſeinem Beiſpiel. Schwei— 
gend und unbeweglich hielten ſie hinter ihm, den 
Blick hingewandt auf den König, der vor ihnen 
hielt, ihnen nod) immer den Rücken zukehrend. 

Eine lange, eine fürchterliche Pauſe trat ein. 
Niemand in der Umgebung des Königs ſprach ein 
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Wort. Mur vie Fouriere, welche für die Truppen 
des Königs das Yager abjtaden, gingen gefdajtig 
hin und wieder. Dest naberten fie fich mit ihren 
Meffungen gerade der Stelle, wo der König hielt, 
jest mugte er wohl eine andere Stellung einnehmen, 
um ihnen Blog zu madsen. 

Gr warf fein Pferd herum und bielt wieder den 
Generälen gegeniiber. Aber jest war fein Amtlitz 
nicht mehr rubig und falt, fondern ed glithte vor 
Sorn. 
Inde der Pring von Preußen hatte dod ben 
Muth dieſem Zorn Stand yu halten, und fic fei- 
nem Bruder nähernd, verneigte er fic ebrerbietig. 

Der Rönig erwiderte feinen Gruß nicht und 
ſchien ihn gar nicht zu bemerfen. Eine finſtere 
Wolke lag anf feiuer Stirn; fie ward nods finfterer, 
ale jewt andy die übrigen Generale es wagten, ſich 
dem Könige zu nähern und ihm ihre Ehrerbietung 
zu bezeigen. 

Ploötzlich rief der König mit ſener Stimme, welche 
man nur ant Tage der Schlachten, oder wenn der 
König im der heftigſten Wnfregung war, von thu 
gehört hatte: Gols! Komme-Er hierber! 

Der General vitt in fefter militairiſcher Haltung 
aus der Reihe der Uebrigen berver und näherte fit 
rem König. 

Sols! rief der Konig (aut und fein flammender 
Bli ſchien den ungliidliden General zerſchmettern 
zu wollen, Gols, fage Er meinem Bruder wud allen 
übrigen Genevalen, da, wenn id recht verfabren 
wollte, id) ihnen Allen die Köpfe abſchlagen müßte, 
Allen, Winterfeldt ausgenommen.*) 

Ein Gemurmel des Unwillens und des Zornes 
erhob ſich unter den Geuerälen, und Aller Angen 
wandten ſich mit zornigen Blicken auf Winterfetdt 
bin. Er war leichenblaß geworden und blickte vor 
ſich nieder, als ſchäme er ſich dieſer Auszeichnung, 
die ihm der König chen hatte widerfabren laſſen, 
alg wage er nidt, Diejenigen anzuſehen, deren 
Schuld er theilte, ohne jest aud ihre Strafe ju 
theilen. 

Der König Heftete indeß feine Augen mit einem 
fo flammenden, durchbohrenden Blid auf die mur— 
renden Generale, dag fie ihn anf threm Antlitz fühl— 
ten, ohne daß fie es wagten, den König angufeben. 

Nur der Pring von Preußen näherte fic aber: 
mals dem König. 

Sire, jagte er mit vollfommen ruhiger Stimme, 
meine Dienftpflidt erfordert, daß ich Eurer Maje— 
ſtät die Liſte der Armee überreiche. Wollen Sie die 
Gnade haben, dieſelbe von mir anzunehmen? 

*) Des Königs eigene Worte. Charalteriſtit des ſieben⸗ 
jährigen Krieges. TH. J. GS. 159. 
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Er jog die betreffenden Papiere aus feinem Buſen 
berver und reidte fie Dem König. Diejer entrifR fie 
ibm beftiq uud mandte ibm den Rücken. 

Entfernen Sie ſich, Meſſieurs, fagte er dann, 
Ihr Anblick thut mir web, denn er erinnert mid) an 
tas ſchmachvolle Unglück, das meine Armee durch 
die Schuld ihrer Führer erlitten hat. 

Sire, rief der Herzog von Bevern, wollen Eure 
Majeſtät vie Gnade haben, unſere Rechtfertigung 
anzuhöreu? 

Rechtfertigung! rief der König und ſeine Augen 
ſprühten Flammen des Zorns. Wenn dies unerhörte 
Unbeil, das Sie Ale fiber meine Armee gebradt, 
ſich rechtfertigen lieRe, fo wiirde id) Sie betlagen, 
wabrend id) Sie jest Whe verwiinfden mug! Geben 
Sie, Herr Herzog! Ich will Sie nict feben! 

Und mit jugendlider Lebendigheit fidh vom Pferde 
ſchwingend, trat ber König finfter groflend in fein 
eben vollendeted Relt zurück. 

Die Generale waren jest allein, fie ſchauten eine 
ander mit todesbleiden Geſichtern, mit verbaltenem 
Zorn auf ben jitternden Yippen, mit Thranen der 
Wath im ten Wugen an. 

Sellen wir dieſe Schmach ſchweigend ertragen? 
fragte ber Cine. 

Sollen wir uns fdelten laſſen wie vie Schul— 
buben, fragte der Wndere. 

Sollen wir es dulden, daß man uns anflagt ohne 
ung redbtfertigen zu dürfen? 

Bie vied Gemurmel der Generale immer lauter, 
immer madtiger wurde, trat Der Bring von Preußen, 
welder in tiefem Sinnen abjeits geftanden batte, 
mitten unter fie. 

Cin Ausdruck ſanfter Begeifterung fprad aus 
feinen edlen Zügen und ein rithrended, weiches Lä— 
dein umfpielte feine Yippen. 

Nein, meine Herren, fagte er, Sie follen das 
nicht ertragen. Sd) übernehme es, uns beim Könige 
zu rechtfertigen! 

Wagen Sie es nidt, Pring, rief der Hherzog von 
Biirtemberg, wenigſtens nidt in diejer Stunde. Der 
Zorn des Königs wiirde fie zerſchmettern! 

Der Pring blidte mit einem frommen Ausdruck 
jum Himmel empor. Ich ftehe in der Hand Gottes, 
jagte er. Und dann, es ift mir lieber, von dem 
Zorn des Königs jerfdmettert als von feiner Ver— 
adtung verfdont ju werden! Wid) hat der Konig 
yim Oberbefehléhaber dieſes Armeccorps ernannt, 
und wenn er mid) in dieſer meiner Eigenſchaft au— 


flagt, fo foll er jest aud) wohl meine Redytfertigung | 


anhéren. Ich werbde fie fordern als fein Bruder, 
alé Hohenzoller und als General, der beredtigt und 
verpflidptet ift, Rapport abzuſtatten. 

Gr näherte fid) mit bhajtigen Schritten dem 
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Belt des Königs; 
zurück. 

Erlauben mir Eure Königliche Hoheit, daß ich 
Sie begleite, ſagte der Herzog. Auch mich hat der 
Zorn des Königs perſönlich getroffen, und auch ich 
verlange daher mich rechtfertigen zu können. 

Niemaud ſoll mid) begleiten, rief der Pring feier— 
lich. Mögen Sie nachher ſich rechtfertigen! Was 
ich mit dem König zu ſprechen habe, das ſoll Nie— 
mand als Gott zum Zeugen haben! Erwarten Sie 
mich hier, meine Herren, ich kehre bald zurück. 

Er winlte den Generälen freundlich lächelnd mit 
der Hand und trat in das Zelt des Königs ein. 

Melden Sie mich dem König, befahl er dem im 
Vorgemach befindlichen Kammerhuſaren, und als 
dieſer nach kurzem Verweilen zurücklehrte und die 
innere Zeltthür öffnete, trat der Prinz mit feſtem 
Schritt, mit hochgehobenem Haupt in das Zelt ein. 

Die Thür ſchloß ſich hinter ihnen, die beiden 
Brüder waren allein. 

Der König ſaß auf dem Feldſtuhl, der dort an 
dem mit Papieren bedeckten Tiſche ſtand. Er hielt 
die ihm vom Prinzen übergebene Liſte der Armee 
in der Hand und ſchien eifrig darin zu leſen. 

Der Prinz blieb eine Zeit lang ſchweigend in 
militairiſcher Haltung an der Thür ſtehen, endlich 
aber, des Wartens überdrüſſig, durchſchritt er das 
Belt und trat gerade vor den König bin. 

Dieſer erhob fic) und feine großen Augen bef- 
teten fid) mit einem Ausdruck finfteren Zornes anf 
feinen Bruder. 

Sd habe Bhnen cin Armeecorps von dreißig— 
taufend Wann iibergeben, und Sie bringen mir 
faunt ſechszehntauſend davon zurück! fagte ber König. 
Wo haben Sie meine Soldaten gelaſſen? 

Sie liegen im Engpah von Gabel, in den Ab— 
gründen bes Erzgebirges, fie find verhungert und 
verdurftet, jum Theil auc defertirt, erwiderte Auguſt 
Wilhelm feierlidy. 

Und Sie wagen mir bas yu fagen? rief der 
Konig mit flammendem Zorn. 

Ich wage gu fagen, was das Sdidfal au uns 
gethan bat! jagte ber Pring. 

Das Schidjal! rief der König achſelzuckend. Das 
Schickſal iſt immer die Entſchuldigung der Irrthümer 
und Fehler der Menſchen. Ihr Starrſinn wid Une 
gehorſam iſt es, was Sie Schickſal nennen. Pring 
Auguſt Wilhelm von Preußen, mit welchem Rechte 
tonnten Sie es wagen, meinen Inſtructionen zu— 
wider zu handeln und den Rückzug durch das Ge— 
birge zu machen, ſtatt die gerade Straße zu geben? 

Eure Majeſtät haben mir feine Inſtruction ge— 
geben, rief der Prinz lebhaft. Eure Majeſtät haben 
mir nur befeflen, bei allen Anordnungen den Rath 
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meiner übrigen Generale eingugolen, unr dad habe 
id gethan. Ich ware nicht durch dad Gebirge ge- 
gangen, wenn fie nicht gerathen, wegen der Rabe 
des Feindes diefen Weg eingufdlagen! Aber ich 
jage bas nidt, um mich yu entſchuldigen und Sene 
anjuflagen, fondern mur, um meinem Bruder ju 
beweifen, bag er vielleidht Unrecht gethan, mich unter 
die Vormundſchaft feiner Generäle gu ftellen, Une 
recht, mic einen Mentor an bie Seite gu ftellen, der 
mein Feind ift und mid) haßt und mein Verder— 
ben will! 

Sie wagen mir Vorwiirfe yu machen? rief der 
Konig mit donnernder Stimme. 

In diefer Stunde wage id) Wes, fagte der Pring 
feierlich, denn dieſes ift die Stunde der Entſcheidung 
zwiſchen Ihnen und mir, mein Bruder! Es iſt ein 
Bweilampf der Geifter, und obwohl id fithle und 
weiß, bak id gu ſchwach bin gegen Sie gu fiegen, 
fo will id) Dod) wenigftend mit Ehren und mit bem 
Schwert in ber Hand fallen. Id) werde fallen, aber 
Gie follen mic nicht fiir eine feige Demme balten 
dürfen, bie nicht einmal fic) gu vertheidigen wagt! 
Ich wei, mein Bruder, dak man mid bei Bhnen 
verliftert bat, id) weifp, daß Diejenigen, welche Sie 
mit Ihrer Freundſchaft begnadigen, Ihnen diefelbe 
bamit erwibern, daß fie fic) gum Kundſchafter Ihrer 
Briider madsen und Eurer Majeftat hinterbringen, 
waé fie gehirt und nidt gehört haben, was wahr 
und nidt wahr iſt. Ich weiß, daß man mir die 
Liebe meines Bruders entzogen hat, aber id) barf 
nit gugeben, da man mir aud feine Achtung 
nebmen will! Sire, wenn Winterfeldt Ihnen gee 
ſchrieben hat, und id) wei, ba er's gethan, wenn 
ex Shnen gefdrieben hat, id) fei ftarrfinnig und 
eigenmadtig zu Werke gegangen, id) allein habe das 
Unglii der Armee veranlagt*), fo rufe ih Gott gum 
Beugen, daß dies eine Verleumbung ift. Wenn Eure 
Majeftat von Inftructionen fpreden, die id) empfangen 
hatte, fo erinnere id) Gie daran, daß id Sie vers 
geblich beſchworen habe, mir ſolche zu Theil werden 
zu laſſen, da ich, mas Eure Majeftat mir mündlich 
geſagt, aufgefdrieben, und Sie gebeten habe, dem— 
felben entweder Shr Gutheißen oder Ihre Bemer- 
kungen hinzuzufügen. Wher Eure Majeftat gaben 
mir das Papier juriid, ohne Ihre Unterſchrift, ohne 
irgend cine Bemerkung hinzuzufügen“**). Ich follte 
allein Die ganze Verautwortung anf mid laden, und 
wenn Ddiefer traurige Rückzug miglang, fo follte die 
ganze Welt fagen können: ,, Der Bring von Preußen 
hat dad gethan!“ Sehen Sie, mein Bruder, das 


*) Warnery, Feldjilge Friedrid If. Th. 1 S. 184. 
**) Recueil des lettres du Roi de Prusse et du 
Prince de Prusse, p. 11. 





wußte id! Die Schlacht von Collin fordert ihr 
Opfer, und man hatte mich yu diefem Opfer pri- 


* peftinirt! 


Der König ftie® einen Sdrei der Wuth ans und 
ſtürzte mit aufgehobenem Arm auf ven Prinzen ju. 
Uber plötzlich feine ganze Selbſtbeherrſchung wieder 
gewinnend, faltete ex feine Arme iibereinander und 
fah den Pringen mit falten, ftarren Bliden an. 

Ich habe Sie rubig ſprechen laffen, fagte er, weil 
id immer nod hoffte, es wiirde mir möglich fein, 
wenigftens den Schimmer einer Entſchuldigung Ihrer 
frevelhaften Thaten in Ihren Worten yu entdeden. 
Aber bis jest habe ich leinen gefunden. Ich frage 
Sie daher: find Sie zu Ende oder haben Sie nob 
Etwas qu fagen? 

Sd babe nur nod died yu fagen, Sire: ich bitte, 
bak Sie meine Thaten, von denen Sie fagen, taf 
fie frevelhaft gewefen, unterſuchen laffen! 

Wehe Ihnen, wenn id) das thun wollte, wenn 
id) Shrem tollkühnen Begehr Gehör gabe, rief der 
König, und didt vor den Pringen hintretend umd 
ibn mit durdbobrenden Bliden anfehend, fubr ex 
fort: Sie haben gebandelt, nidt ale ob Sie cin 
Preuße, nidt alé ob Sie ein General der preußiſchen 
Truppen, fondern alé ob Sie ein Feind, als ob Sic 
ein Verbiindeter der Oefterveiher und Franjofen 
wiren, und nur auf Mittel fannen, meine Armee 
gu Grunde zu richten, um diefem Krieg ein Ende zu 
machen, von bem id ja weik, daß er Ihren Beifall 
nicht hat, weil er fic gegen Ihr geliebtes Frankreich 
richtet! 

Ah, mein Bruder, Sie mißtrauen mir! rief der 
Pring entſetzt. 

Sa, ich mißtraue Ihnen, ſagte der König heffig, 
ich mißtraue Ihnen und Sie verdienen das! Sie 
ſagten vorhin, es fet dies eine Stunde der Ent 
ſcheidung. Mun wohl, es foll fo fein. Ich nehme 
biefes Duell der Geifter an, welches Sie mir any 
bieten die Kühnheit batten. Aber es war nicht flay, 
nidt vorſichtig von Ihnen gebandelt, renn Sit 
felber haben mir vie Waffen in die Hande gegeber, 
und diefe Waffen find ſcharf genug! Ich babe durd 
Sie, mein Bruder, fo lange ic) lebe, viel Kummer 
erfahren; er begann in den Tagen unferer Kindheit, 
und wird, wie es fdeint, nur mit meinem Tobe 
enden follen. Sie waren der Liebling meined Vater’, 
und id) entfinne mid) febr wohl, daß ex mir eine’ 
Tages vorſchlug, Dem Throne gu entfagen und Nnen 
meihe Stelle ju itberlaffen. Od) widerftand, unr 
habe diefen Widerftand, wenn auch nicht mit meinem 
Leben, body mit dem Glück meines gangen Lebend 
bezahlen müſſen. — Ich will Ihnen dad nicht au— 
reduen, und vielleidht waren Sie unfduldig dare, 
aber es ſcheint, als ob Gie die Wünſche meined 
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Baters nicht vergeifen haben, als ob Sie mid als 
cinen Ufurpator betradten, der Ihnen den Ihnen 
gebiibrenden Thron geraubt hat, und als ob Ihnen 
dies cin Recht gabe, alle meine Handlungen yu be- 
fritteln und zu meiftern und ſich jum Ridter über 
mid) aufjumerfen! Als id) diefen Krieg unternabm, 
ibn unternabm im Bewuftfein meines Redhtes und 
meiner Königspflicht, da wagten Sie es, Dagegen ju 
proteftiren, ba wagten Sie e8, in Gegenwart meiner 
Generale von Ihren Redten und von denen Ihrer 
Sinder ju fpreden! O, mein Herr, Sie dachten 
ſchon an die Zeit, wo Sie dies Haupt in die Gruft 
legen und fiber meine Leide hin zu dem Königs— 
throne ſchreiten wollten. 


~ > 


Sie mir gegeniiber, nidt mehr als Unterthan, als 
Bruder und als Freund, foudern als der ehrgeizige 
Kronpring, der feinen König hat, weil er ihn vom 
Thron juriidhalt, der vom Konig gehaßt wird, weil 
tr ihn an feinen Tod gemahnt. Und in keinem 
Moment haben Sie feitdem diefen Hak verleugnet. 

OD, mein Bruder, fagte der Pring ſchmerzlich, 
Ihr cigener Haß verblendet Sie und macht Sie 
ungeredt. Ich habe Sie immer geliebt, Sie immer 
bewundert, felbft bann nod, wenn id) Shre Unter- 
nehmungen nidt yu billigen vermodte. 

Und dod waren Gie es, rief der Rinig haſtig, 
Sie allein, welder es wagte, über das Ungliid von 


In jener Stunde ftanden | 





Collin in laute Wehllagen auszubrechen. Statt, wie 
der Courier Bhnen und den Generalen und der 
gangen Armee vie Trauerbotfdaft von der verlorenen 
Schlacht bei Collin bradte, ftatt dba den Muth 
meiner Srieger ju ftirten, fie gu trdften und ihnen 
Bertrauen zu ihrem Kriegsherrn einzuflößen, ftatt 
defjen wagten Sie es, im Angefidt aller Generale 
in lautes Jammern auszubrechen, nicht über das 
Schickſal, nicht Aber den Wanlelmuth des Glückes, 
ſondern über das Benehmen Ihres Bruders und 
Ihres Königs. Statt mic diefen ſchweigenden und 
beſtürzten Generälen gegenüber gu rechtfertigen, ſchul— 
digten Sie mich an und machten mir aus einem Un— 
glück eine Schuld!*) 





Es iſt wahr, murmelte der Prinz, der Schmerz 
und die Beſtürzung batten mid überwältigt und 
raubten mir die Befounenbeit. + 

Weil Sie denn aber fo weife und triegstundig 
waren, fubr der König mit einem falten Lächeln fort, 
fo wollte id) Ihnen Gelegenheit geben, das dem 
ganjen Bolte, deffen Rinig Sie einft feiw werden, 
ju beweifen. Weil Sie vor meinen Generalen iiber 
meine Fehler als Feldherr geflagt und gejammert 
hatten, "wollte id), dak Sie ihnen Proben Bhrer 
eigenen Rriegstunft und Gewandtheit geben follten. 


*) v. Regow, Charalteriftil x». Th. 1. S. 142. 
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Ich vertraute Bonen alfo mein drittes Armeecorps 
an, Damit Sie ed ficher und ungefährdet von dannen 
führen follten, nachdem id) es in einer blutigen aud 
unheilsvollen Schlacht gefährdet hatte. Ich gab 
Ihnen die Gelegenheit, ſich zum angebeteten Gott 
meiner Soldaten, zum bewunderten Vorbild meiner 
Generäle ju machen. Wie haben Sie dieſe Ge— 
legenheit benutzt? Sie bringen mir zerſchlagene, 
verhungerte, deſperate Soldaten, Sie bringen mir 
beſchämte, über ihre eigene Schuld erröthende Ge— 
neräle, die ich, wenn ich nach der Strenge des Ge— 
ſetzes verführe, dem Kriegsgericht übergeben müßte, 
und dieſes Kriegsgericht würde ſie verurtheilen. 

Und dennoch bin ich mir keiner Schuld bewußt, 
rief der Prinz, dennoch wage ich zu ſagen, das 
Schichſal war wider mich, aber id) habe es nicht 
verſchuldet. 

Und ich wiederhole Ihnen, Sie haben gehandelt, 
als ob Sie ein Verbündeter Frankreichs wären, als 
ob Sie meine Armee vernichten wollten, um dieſem 
Ihnen verhaßten Kriege eine Ende zu machen! 

Dann wäre ich ein Verräther! rief der Prinz 
heftig. 

Und wer ſagt, daß Sie das nicht ſind? rief der 
König. Wer fagt, dak Derjenige, welder, während 
id) mit Frantreid) im Krieg lebe, mit vem fritheren 
franzöſiſchen Geſandten Valori zärtliche Briefe wechſelt, 
und zu dieſem auch über den Starrſinn ſeines Bru— 
ders, welcher fein König iſt, Klage führt, wer fagt, 
daß der nicht ein Berräther iſt? Oder wie, mein 
Bruder, war es Ihnen, als Sie an Valori ſchrieben, 
nicht bekannt, daß die Franzoſen ſchon in meine 
weſtphäliſchen Provinzen eingebrochen waren? Es 
war Ihnen bekannt, und dennoch wagten Sie es, an 


einen Franzoſen zu ſchreiben, daß Sie von dem 


Untergang meines Staates überzeugt ſind, dennoch 
wagten Sie auch gegen ihn mich zu tadeln und zu 


fagen: „Ce seront mes enfants qui seront les’ 


victimes des fautes passées.“ — Wußten Sie nicht, 
daß es die Marquiſe von Pompadour geweſen, welche 


dieſen Krieg veranlaßt? Sie wußten es, und deunoch 


beauftragten Sie Valori, die Marquiſe zu veranlaſſen, 
ſich für Sie portraitiren yu laffen.*) Nun, mein 
Herr, ich frage Sie; find das nicht die Handlungen 
eines Berräthers? 

Der Prinz ſtieß einen Schrei aus und legte die 
Haud an ſein Schwert. Sie wagen es, mich zu be— 
ſchimpfen, Give? fragte er. 

Ich wage es, Ihnen die Wahrheit zu ſagen, fagte 
der König feierlich. Nehmen Sie die Hand von 
Ihrem Schwert, die Wahrheit iſt ein Feind, den 





“) Mémoires dn Marquis de Valori, Vol, II. p. 204 
et p. p. 340, 
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man nicht mit Waffen, foudern mit Thaten bee 
tampfen muß, mtd Ihre Thaten jeugen wider Sie! 

Der Pring athmete hod auf und Leichenbläſſe 
bededtte fein Gefidht. Sd) glaube, fagte er matt, der 
Rweitampf ijt yu Ende. Wenigftens lämpfen Cure 
Majeſtät gegen mid mit Waffen, vie id) nicht beſitze, 
nicht befigen möchte, und gegen die id) mid) ſelbſt 
nicht vertheidigen will, Sie Laffer meine Briefe 
Sffnen und aus den harntlofen Ergüſſen der Freund 
ſchaft ſchaffen Sie cine Verrätherei. Wenn man ev 
wagen darf, mid einen Verräther gu nennen, fo iff 
pas eine Beſchimpfung, weldye mic) entehrt, und mit 
cinem Entehrten werden Cure Majeftat nicht kämpfen 
wollen! Sd giebe mic) alfo zurück. Niemand wird 
bie Wunden fehen, welde id) hier von Donen em 
pfangen habe, und welde gerade in mein Herz ein— 
gedrungen find, aber fd) fage Shnen, mein Bruder, 
bag ic) an diefen Wunden fterben werde! 

Um mid dort oben als Ihren Mörder anguflagen? 
fragte ber König ironiſch. 

Nein, mein Bruder, um dort ober fiir mein 
Baterland zu heten, daß Gott ihm gnädig fein möge! 
fagte ber Pring mit einem fanften Lächeln. Dann 
verneigte er fid) tief und ebrfurdtévoll vor dem 
Konig, und ohne feine Entlaffung abjuwarten, wandte 
ex fid) und verlie das Zelt. 

Drauften ftanden die Generale nod immer in 
ernftem Schweigen bei ecinander. Wie fie jest ven 
Prinzen von Preußen fo geifterbleidy und mit fo 
ſchmerzvollem Ausdrud im der Zeltthity des Konigé 
erſcheinen faben, durchzuckte ein ahnungsvolles Schmerz— 
gefühl die Bruſt Aller, und es war ihnen, als jet e@ 
ein Sterbender, welder da zu ihnen trat und ihnen 
nit einem Lächeln voll unauéfpredlider Wehmuth 
bie Hande reichte. 

Es ift voriiber, fagte ex, der Kampf ift ju Ende. 

In dieſem Augenblick trat ein Adjutant des Königs 
aus deffen Belt und näherte fic) einigen der Generale, 
welde in der Nabe des Prinzen ftanden. 

Se. Majeſtät befiehlt Ihnen, dafür zu forgen, 
daß die Soldaten des dritten Armeecorps ſich mög— 
(ih fern von dem übrigen Theil der Armee halten, 
jagte er. Es wird den Königlichen Goldaten zu— 
gleid) cin Befehl des Königs mitgetheilt werden, 
wonad ihnen der Umgang mit den Soldaten det 
britten Armeecorps unterfagt wird, weil dieſe Letzteren 
allen Muth und alles Ehrgefiihl verloren yu haben 
ſcheinen.*) 

Die Befehle des Königs ſollen erfüllt werden, 
ſagten die Geueräle talt, und der Adjutant ging 
weiter. 

*) Crarattergitge ans dem Leben Friedrid des Grofier. 
Küſtrin 1788. Erfte Sammlung, S. 98. 


L. Muhlbach, Friedrid ber Große und fein Hof. 


191 





Der Pring von Preugen hatte fic einen Moment 
wie zerſchmettert von dieſem neuen Schlag auf den 
Arm ves Herjogs von Würtemberg gelehnt. Jetzt 
riditete er fid) wieder empor, und fic an den General 
ven Schulz wendend, fagte er: gehen Sie und bolen 
Sie fiir bas von mir commanbdirte Dritte Armeecorps 
ven dem König die Parole. 

Der General entfernte fic ſchweigend, fehrte aber 


bald wieder bleid) und finfter aus dem Belt ded - 


Königs zurück. 

Nun? fragte der Prinz, haben Sie die Parole? 

Nein, Königliche Hoheit. Der König ſagte, für 
jeige Memmen und Ausreißer habe er keine Parole, 
und befahl mir, mid) gum Teufel yu ſcheeren! 

Gin Gemurmel des Borns erhob fic) wieder in 
ten Reihen der Generale. Der Pring lies feine 
Augen von einem diefer finjteren Gefidter zum an- 
deren gleiten. 

Meine Herren, fagte er, der Sturm wird bald 
veriiber fein und die Sonne wird bald wieder filr 
Zie ſcheinen. Ich allein bin die Wolfe, welche fie 
Ihnen verduntelt, und id) werde mid) zurückziehen. 

Wie, Sie wollen uns verlajfen? fragten vie Gee 
neräle tranvig. 

Gehöre id) nicht zum dritten Urmeecorps? fragte 
per Pring mit einem ſchmerzlichen Ladelu. Es könnte 
jen, Dak der Konig allen feinen Soldaten beföhle, 
and mit bem Anfiibrer des dritten Armeecorps feinen 
Umgang zu haben, tind Sie begreifen wohl, dak id 
dem zuvorklommen muß. 

So erlauben Eure Königliche Hoheit, daß ich 
Sie begleite und mit Ihnen die Armee verlaſſe, 
ſagte ber Herzog von Bevern. Aud ich mag nicht 
geſcholten und verachtet werden, ohne mich rechtfer— 
tigen zu dürfen. 

Der Prinz ſchüttelte heftig das bleiche Haupt. 
Sie werden und Sie müſſen bleiben, Herzog, ſagte 
er. Die Armee kann ihrer geſchickten Generäle nicht 
entbehren, Sie müſſen iby daher erhalten bleiben. 
. 3h aber, ih mu geben! Laſſen Sie mid das 
Opfer fiir Sie Alle werden! Wahrſcheinlich wird 
bem Könige, meinem Bruder, daran geniigen.*) 

Se erlauben Eure Königliche Hoheit wenigitens 
mir, daß id) Sie begleite, fagte der General von 
Schmettau, yu dem Prinzen herantretend. Der Konig 
bat mir vorber durch feinen Adjutanten fagen laffen, 
id folle mid) entfernen und es nie wieder wagen, 
ihm je vor Augen yu fommen. Auch id) muß daber 
bie Armee verlaſſen! 

Der Pring reichte ihm die Hand dar. Dann 
find Sie mir ein lieber und willfommener Begleiter. 


*) Des Pringen eigene Worte. Siebe: Charalteriſtil rc 
Th. 1. S. 162. 


Lajjen Sie uné fofort aufbreden und nad Baugen 
reiten, wo wir und erbolen und dann nad Dresden 
geben wollen. 

Wie, Eure Königliche Hobeit wollen uns fo- 
gleid) verlaffen? fragte der Herzog von Wiirtemberg 
traurig. 

Wollten Sie, dak id) nod weitere Beſchimpfun— 
gen abwarte? rief der Prinz. Nein, es ift genug, 
mehr fdon, alg man mit Ehren ertragen darf. Mein 
Pferd, mein Pferd! General, laffen Sie und auf— 
figen! 

Die beiden Pferde wurden vorgefiihrt und der 
Pring ftiey auf. Die Generale ftellten ſich in Front 
ihm gegenither auf, um ihren friiheren Befehlshaber 
nicht ohne militairiſche Ehren zu entlaffen. 

Pring Auguft Wilhelm ritt langfam und fdwei- 
gend an ihrer Front hinunter. Ueberall begegnete 
er traurigen Gefidtern, und Augen, welde von 
Thränen getritht waren. Auch in feinen Augen 
jtanden Thranen, aber er ſchüttelte fie fort. Cr 
wollte jetzt nicht weinen, er hatte Beit genug dazu, 
feinen ganzes iibriged Leben hindurd. — 

Er zwang feine Stimme, daß fie feft war, und 
ben Generalen und Officieren mit dem gezogenen 
Degen feinen legten Scheidegruß zuwinkend, fagte 
er: Yeben Sie wohl, meine Freunde! Ich hoffe, 
Reiner von Ihnen wird nid fiir feig balten, wenn 
id) aud, durch den König gezwungen, bie Armee 
verlaifen muß.*) 

Er wandte fein Pferd um, und, gefolgt von 
Schmettau, ritt er langſam mit ftoly emporgeridteten 
Haupt von daunen. 

Die Generale und Offiziere ſchauten ibm ſchwei— 
gend amd tranrig nad. Run, beim Himmel, mur- 
melte Biethen, er foll nicht wie cin Geächteter dad 
Yager verlajjen! Ich will ihm cine Begleitung ge- 
ben. Mag mich meinetwegen der Konig dafür ſchel— 
ten, id) werd's binnebmen! 

Gr wintte einem feiner Hufarenofficiere. Hiren 
Sie, Herr von Wendt, fagte ev, nehmen Sie fogleid 
eine balbe Compagnie und madden Sie mit iby 
Patrouille. Schlagen Gie den Weg nad Baugen 
ein und balten Sie fic) immer dict hinter dem 
Pringen von Prengen.**) 

Wenige Minuten nachher fprengte der Officier 
mit feinen Hufaren auf ber Strage nad Bautzen 
dahin, und bald batten fie den Prinzen eingebolt, 
der fie mit einem freundliden Ropfneigen begriifte. 

Uls fie bis gum Thor von Baugen gelangt 


*) Des Pringen eigene Worte. Siehe: Warnery, 
fyelbgiige Friedrich II. Th. 1. S. 184. 
**) Barnery. Th. 1. S. 183. 
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waren, wandte ber Pring fid) um und fdaute mit | id fie verlaſſe, trage id) ben Tod mit fort, und id 
Bliden voll unendlicer Trauer nod) einmal nad dem | werde ihn fo lange mit mir berumtragen, bid er 
Yager biniiber. mid) mit fic) forttragt! 

Schmettau, fagte er, der Tod hat mid) vermie- Er wandte fein Auge ab von dem preußiſchen 
ben, fo lange id) bei der Armee war, aber jest, wo | Lager und ritt langfam in Bautzem ein. 
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XXXVIIL. 
Die Briefe. 





enige Stunden fpater fprengte ein Der Kdnig las den Brief mebrmals. Dam 
Courier ing Lager ein. Er tam | griff er raſch nad Papier und Feder und ſchrieb: 
y von Baugen und brachte einen » Deein lieber Bruder! Ihr unſchickliches Betra: 
3 Brief des Pringen an feinen König- gen hat meine Verhaltniffe ſehr zerrüttet. Nicht die 
liden Bruder. Feinde, fondern ihre übelgewählten Maßregeln ſind 
Der König war nod immer in ſeinem es, die mir all' dies Unglück zuziehen. Meine Ge— 
Belt mit der Durchſicht der Armeeliſten neräle find nicht zu entſchuldigen, entweder haben fie 
bejdaftigt. Er nabm den Brief feines Bruders, | Ihnen faledten Rath ertheilt, oder fie haben die 
und ihn mit finfteren Bliden öffnend las er: Ausführung Ihrer üblen Entwürfe zuzugeben, unt 
„Die von Euer Majeſtät erhaltenen Cabinets- Beides iſt gleich ſtrafbar. — Leider ſind Ihre Ohren, 
befehle, beſonders aber die zuletzt erduldete Begeg- mein Bruder, nur an Schmeicheleien gewöhnt. Daun 
nung haben es mir yur Geniige ju erkennen gegeben, Hat Ihnen nicht geſchmeichelt und Sie ſehen jetzt die 
daß id) meine Ehre und meine Reputation verloren | Folgen davon. In dieſer Lage bleibt mir jest nichte 
habe. Da ic mir teine Vorwürfe maden tann, fo | Anderes übrig, al’ das Aeußerſte zu wagen. Ib 
erwedt dies nur Betrübniß, aber feine Demiithigung | werde angreifen, und wenn wit nicht fiegen können, 
in mir. Sch bin überzeugt, weder aus Eigenfinn ge- | fo wollen wir uns Alle todtſchießen laſſen. Ich be 
handelt, nod dem Rath Derer gefolgt zu fein, die | Mage mid) nidt über Shr Herz, wohl aber über Ihre 
guten Math gu ertheilen nicht im Stande gewefen. | Unfahigteit und Ihre zu geringe Beurtheilungetrait 
Dies werden mir alle bei Dem von mir commandire | bei der Wahl der möglichſt guten Entjdliijfe. Ie 
ten dritten Armeecorps angeftelltern Generale bezeu- | fage Ihnen das, denn wer, wie id, vielleidt nur 
gen müſſen. Ich halte es aber dennod fiir fibers | nod) wenige Tage ju leben hat, bedarf teiner Ber 
fliijfig, Eure Majeſtät yu bitten, daß Sie meine | ftellung. Id) wünſche Bonen mehr Gliid, als id 
Aufführung möchten unterſuchen lajfen; Eure Maje- | gehabt habe, und daß alles Unglück, und alle Wider 
ſtät witrden mix dadurd) eine Gnade erjzeigen und | wartigheiten, die Gie erfabren haben, Sie lebren 
folglid) darf id) nidt darauf rechnen. — Meine Gee | mögen, Saden von Widtigteit mit mehr Sorgfalt, 
fundbeit ijt durch die vielfaden Strapagen, mehr | Einficht und Entſchloſſenheit ju behandeln. Der. 
aber durd Gram tief erfdiittert, und id) habe mid | größte Theil aller widerwartigen Begebenbeiten, die 
alfo nad) Baugen begeben zur Wiederherftellung | id) voransfehe, find Ihnen zuzuſchreiben. Aber Sie 
meines franten Körpers. Den Herzog von Bevern | und Bhre Kinder werden davon mehr betroffen, alé 
habe id) beauftragt fiber Alles, was die Armee he- | ih. SGeien Sie indeß überzeugt, daß ic) Sie jeder 
trifft, Uustunft gu geben. Möge Eure Majeſtät ver- | zeit geliebt habe, und daß ich mit diefer Geſinnung 
fidert fein, dag, des mich tief Darniederbengenden | fterben werbde. Shr Bruder 
unverdienten Unglücks uneradtet, id) niemals meine Hriedrid.**) 
Anhainglidfeit an den Staat aufgeben werde, und Als der König den Brief geendet, überlas er ibn 
daß es mir, einem trenen Dtitglied eben dieſes noc) cinmal und blidte gedantenvoll vor fid bit 
Staates, cine unausfpredlide Freude verurfaden | Ich lann teins meiner Worte zurücknehmen, fagte er 
wird, alle Unternehmungen Curer Majeftat immer | ————— 
von einem glidliden Ausgang gefrint zu feben. *) Diefe beiden Briefe befinden fig in: Recueil des 
Shr unglücklicher Bruder lettres du Roi de Prusse et du Prince de Prusse. teip 
Uuguft Wilhelm” sig 1772. S. 34 und 3h. 
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leife. Ware er nicht mein Bruder, nit mein Nad: 
folger, fo würde id) ihn vor ein Kriegsgericht geftellt 
baben. Aber id) will nicht, daß die Geſchichte ver 
Hebenjollern mebr als einen ſolchen Fall anzuführen 
babe. Die Nachwelt wird an meinem Schickſal ge— 
mag Stoff zu Familiendramen haben und id will 
iby feinen meiteren geben. Mag mein Bruder. fid 
aljo nur ftill entfernen, mag er beten, wabrend wir 
fampfen, und die Künſte des Friedens pflegen, wäh— 





rend wir im Felde fteben wid Gott Mars unſere 
blutigen Opfer darbringen. Bielleicht gelingt es 
uns, Der Welt und vor allen Dingen Preußen einen 
threnvollen und danernden Frieden zu erkämpfen, 
und Dann mag Auguyt Wilhelm meinem Vaterlande 
tin befferer König fein, als id. Wher jest bin id 
tod) meinem Preußen nbthig, jet muß es nod ju 
mir balten mit aller feiner Kraft und aller feiner 
Yiebe, zu mir allein! 

Y. Muhlbach, Friedrid der Groge und fein Hof. UL 





Gr fiegelte haftig ben Brief und rief den Kam— 
merbhufaren, um ihm denfelben jur fofortigen Beſor— 
gung zu übergeben. Dann aber, als diefer ſich ent- 
jerut hatte, ward das Antlitz des Königs wieder ernft 
und traurig. 

Das Leben madt den Mtenfden doc febr arm, 
jagte er leiſe, und je Langer er lebt, deſto mebr ver— 
einfamt er. Wie reid) war ic) nidt, als id) in’s 
Yeben eintrat, wie reid) nidt nod, als id) den Thron 


bejtieg. So viele Freunde, fo viele Gefdwifter, fo 
viele Silujionen und Ideale waren mein. O, mir 
gehörte damals bie ganze Welt mit allen ibren 
Freunden und Entzückungen! Und jest? Wo find 
die Freunde? Ich habe fie verloren, entweder durch 
ben Tod, oder durd ihre Treulofigteit. Wo finn 
vie Gefdwijter? Ihre Herzen find mir erfaltet und 
wollen nidts mebr von mir wiſſen. Wo find meine 
Ideale und Illuſionen? Sie find in alle Winve ge: 
25 
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flattert und ibre Geftalten haben fich aufgelöſt in 
eine Fata Morgana, die meine Augen bethérte. O, 
id bin ein armer, enttaufater Mann, und wenn mir 
einft die ganze Welt gehörte, fo wollen fie mir jest 
nicht einmal mehr das Stiidden Welt laſſen, 
weldes mein ijt, und das ih mir mit memem Blut 
erobert babe. Aber fie follen es mir dod laſſen 
müſſen. Mag mein Herz gegen alle Illuſionen 


erkaltet ſein, die Eine iſt geblieben, die Illuſion des 
Ruhmes. Ich habe dem Glück entſagt und der Liebe, 


aber ich glaube noch an den Ruhm, und ich will 
wenigſtens einen zerriſſenen Lorbeerkranz auf meinem 
Sarge haben. Mag dann der Tod mich treffen, wann 
er will, am liebſten bald, bevor mein Herz noch 
ganz verhärtet iſt, denn ich fühle wohl, daß es ver— 
härten wird! 


In dieſem Moment öffnete ſich leiſe die Thür 


ſeines Zeltes, und Le Catt, ſein Vorleſer und Ge— 
heimſelretair, den er damals anf ſeiner Reiſe nab 
Amſterdam kennen gelernt hatte, trat ein, mehrere 
Briefe in der Hand haltend. 

Der Konig trat ibm lebbaft entgegen. 
Catt? fragte er. 
getommen ? 

Ja, Sire, ex ijt angefommen, fagte Le Catt 
ſeufzend. Aber id) fürchte, er bringt feine guten 
Nachrichten. 

Keine guten Nachrichten? Iſt der Feind ſchon 
bis dahin vorgedrungen? 

Wohl ein Feind, Sire, aber nicht der Feind, 
welchen Eure Wajeftit meinen. — 

Was wiſſen Sie, welchen Feind id meine? rief 
Der König ungeduldig. Sind's vie Ruſſen oder die 
Franzoſen? 

Keiner von allen Ihren ſterblichen Feinden, Sire, 
und die Trauer, welche jetzt te Berlin herrſcht and 
bald in ganz Preußen herrſchen wird, it nicht ven 


Jun, Ve 
Bit der Courier aus Berlin an- 


Ihren Feinden, ſondern vem Schickſal hervorgerufen! 


Der König ſah ihm mit ſeinen großen blauen 
Augen cine Zeitlang ſchweigend und forſchend in's 
Geſicht. Ich verſtehe, ſagte er dann leiſe. Es iſt 
einer von meiner Familie geſtorben. Iſt's nicht ſo? 

Ja, Sire, es iſt ſo! Ihre — 

Still, ſagte der König heftig, ich will's noch 
nicht wiſſen, wer. Ich habe noch nicht die Kraft, 
es zu hören. Warten Sie noch! 

Er faltete ſeine Hände über der Bruſt und ging 
haſtigen Schrittes, laut ächzend und nach Athem 
ringend, “einige Male auf und ab. Dann blieb er 
an Der anbern Seite ded Zeltes, dad Geſicht an 
bat grofte, in dem elt angebracte Fenfter gelebnt, 
ſtehen. 

Jetzt, Le Catt, ſagte er, jetzt bin ich auf Alles 
gefaßt. Reden Ste alſo! Wer ijt geſtorben? 





Sire, es iſt Ihro Majeſtät — 

Meine Gemahlin? unterbrach ihn der König. 

Nein, Sire, Ihro Majeſtät — 

Meine Mutter? rief der König mit einem ſo 
durchdringenden Schmerzensſchrei, daß Ce Catt davon 
ſein Herz erzittern fühlte. Meine Mutter! 

Gr ſchlug feine beiden Hände vor fein Augeſicht 
und ſtand lange, ächzend und ſchwankend, wie eine 
vom Sturm bewegte Eiche da. Die Thranen rannen 
zwiſchen den Spalten ſeiner Finger hindurch und 
tröpfelten leiſe zur Erde nieder, Seufzer der Qual 
und der bitteren Pein drangen aud ſeiner Bruſt hervor. 

Ye Catt vermochte es nicht linger zu ertragen. 
Er näherte ſich dem König und wagte es leiſe einige 
Worte des Troftes, ver Ermuthigung ihm zuju— 
flüſtern. 

O, ſagte der König, tröſten Sie mich nicht. Sie 
wiſſen nicht, welchen Schmerz und welchen Kummer 
mir dieſer große Verluſt verurſacht. 

Doch, Sire, ich fühle ihn, ſagte Ye Catt, ich fühle 
ihn, denn die Konigin Mutter war cine ver edelſten 
und erbabenjten Fürſtinnen. Ich fan daber Ihren 
Schmerz begreifen. 

Das können Sie nicht, fagte ver König, fei 
bleiches, von Thranen iiberfluthetes Ungeficht emper: 
richtend. Sie tragen Boren Schmerz anf Ihrer 
Bunge, id trage ihn bier in meinem Herzen!“* 
Die Königin war eine der beften Frauen, und mein 
ganzes Land wird fie gu betranern haben. Es wit 
feine Gewohnheitstrauer fein, fondern cin allgemeines 
Webhflagen, denn ihre Tugenden und ibre groper 
Eigenſchaften wurden von allen Denen bewundert 
und geliebt, die Das Glück batten, ſich ihr nähern 
qu können. Die GroReu werden fie betranern wegell 
ihres anmuthigen Umgangs, die Niedrigen wegen 
ihrer Gutmiithigteit, die Armen werden ihre Rw 
flucht wermiffen, die Ungliidliden ihre Hülfe, rie 
Gelehrten ihre Beſchützerin, und jedes ihrer Kinder 
und Angehsrigen wird glauben den beſten Theil fc 
nee Selbft verloren zu haben, und niemals aufhören 
fie zu betrauern.**) Und ich fühle es, ich weiß es, 
ſie iſt geſtorben aus Gram über mein jetziges Un 
zlück, über dad Unglück ihres Landes. Sie war cine 
yu erhabene Fürſtin, eine zu zärtliche Mutter, wet 
den Untergang Preußens, das Verderben ihres Seb— 
nes ertragen zu können, fie rettete ſich in dad Grab, 
um das Unheil Beider nicht mehr erleben yu miler. 

Uber Eure Majeſtät wußten ja, daß die Königin 





*) Les Kinigd eigene Worte. Siehe Preuß, Friedtich 
d. Gr. Th, I. 

**) Des Königs eigene Worte, welche er in jſeinet: 
Histoire de la guerre de sept ans bem Andenfen ſeiner 
Mutter gewidmet bat. Siebe: Oenvres posthumes. Vol. ll 
p. 269, 
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an einer unbeilbaren Rrantheit litt, daß teine Kunſt 
ber Aerzte im Stande war, fie zu beilen. 

Es ift wabr, id wußte das, fagte ber König, 
gang ermattet auf einen Feldftubl niederfinfend. Ih 
wußte, daß id) fie vielleicht nie wiederfehen würde, 
und dennoch trifft mich dieſe Nachricht jetzt wie ein 
unerwartetes, furchtbares Unglück. 

Eure Majeſtät werden es überwinden, wie Sie 
ſchon fo vieles überwunden haben, als Philoſoph und 
als Held! 

Ah mein Freund, fagte der König tranrig, die 
Philoſophie ijt gut, die vergangenen oder zukünftigen 
Yeiden zu mildern, aber von den gegenwärtigen Lei: 
ben wird fie immer befiegt. Und dann bedenfen Sie 
wohl, bag id) endlid) and) fraftlos und ſchwach wer- 
den muß. Seit zwei Jahren bin ic) wie eine Mauer, 
in weldje das Ungliid Brefde ſchießt, und ſchon bin 
id von allen Seiten erſchüttert. Häusliches Ungliid, 
gebeime Schmerjen, öffentliches Unglück, ſtets wach— 
ſende Verlegenheiten, das iſt meine Nahrung! Was 
fehlt mir denn, um mich in der Lage des armen 
Hiob zu befinden? Wenn id dieſen unheilsvollen 
Zeiten widerſtehen ſoll, muß ich mich mit Eingeweiden 
von Eiſen und einem Herzen von Stahl ausftatten, 
um alle Empfindfamfeit zu verlieren. Es ift fiir mid 
eine Epede des Stoicigmus. Die armen Schüler 
Epicurs würden fiir diefe Zeit aud nicht die kleinſte 
Phrafe ihrer Philofophie yu meinem Troft bereit 
haben. Aber, fuhr der König fort, und jetzt ver- 
ſchwand bie traurige Niedergefdlagenheit aus feinen 
Zügen und fie nahmen wieder einen energifden, ftrab- 
lenden Ausdrud an, aber id) will bennod nicht unter: 
liegen! Müßten alle Elemente zuſammenfallen, fo 
will id) mic unter ihren Trümmern mit faltem Muth 
und faltem Blut begraben faffen! *) 

Uh, jest ift mein Konig wieder ver Held, rief Le 
Catt, der Held, ver nidt blos das Ungliid, ſondern 
aud feine Feinde befiegen wird! 

Gott gebe, bak Sie ein Wabhrjager find, fagte 
ber König lebhaft. Wir gehen grofen Zeiten ent: 
gegen, und die fommenden Monate werden fiir mein 
armeé Land entfdeibend fein. Bd) werde es entwebder 
retten ober mit ihm untergeben. **) 

Sie werden es retten, Sire, rief Le Catt be- 
geiftert. 

Und wenn id) es gerettet habe, feufgte der König, 
in feine frithere Traurigkeit zurückſinkend, wenn id 
es gerettet habe, wird meine Diutier nidt mehr da 





*) Diele ganze Rede gehört dem König felber an. Es 
find beé Königs eigene Worte. Siebe: Oeuvres de Fre- 
déric le Grand. Vol. XIX. p. 44. 

**) Des Konigs 
Vol. XIX. p. 44. 


eigene Worte. Siehe: Oeuvres. | 





fein, fic) meines Gieges ju frenen. Seder meiner 
heimfehrenden Goldaten wird eine Mutter, eine Gee 
liebte haben, welche ihn mit Thranen der Freude 
empfangt und ihn in ihre Arme ſchließt. Ich werde 
allein fein! — 

Shr ganzes Voll wird Ihnen jubelad entgegen- 
eilen, Ihr ganged Voll wird Sie mit Thranen dev 
Freude begrüßen! 

O ja, ſagte der König mit einem bittern Lächeln, 
fie werden mir entgegenjauchzen, wenn id) aber dene 
felben Zag ftitrbe, jo wiirden fie rufen: Le roi est 
mort! Vive le roi! und wiirden meinem Nachfolger 
ebenfo entgegenjaudjen. Es ift nidts Perſönliches 
in der Liebe des Bolfes yu feinem Fiirften, und mein 
Bell liebt in mir ja nidt mid) felbft, ſondern nur 
den Konig. WMeine Mutter aber, die hat mid gee 
liebt, nicht den König, nidt den Feldherru, fondern 
ihren Sohn, den fie unter ibvem Herzen getragen, 
und der, weiß Gott, in feinem Yeben fein anderes 
Herz gefunden Hat, auf das er vertranen durfte! 
Gehen Sie, Ye Catt, ſuchen Sie mid) nidyt zu tröſten. 
Ich werde bald wieder Konig fein! Det aber bin 
id) nur der Sohn und möchte allein fein mit meiner 
Mutter. Gehen Sie! — 

Und als fürchte er, Ye Catt webe ju thun, reidte 
der Konig ihm yum Abſchied mit einem giitigen La- 
cheln bie Hand dar. Diefer zog fie gerührt an feine 
Yippen und benegte fie mit feinen Thränen. 

Der Konig entzog ihm ſauft feine Hand und 
winfte ftumm ber Thür yu. Ye Catt ging hinaus. 

Nun war der Konig allein. Allein mit feineni 
Schmerz und feiner Traver. Allein mit feiner 
Mutter! Und in diefer Stunde war er wirflid nur 
ber Gohn und feine anderen Gedanfen waren in 
ihm, alé bie an feine Mutter! 

Er fpracd mit ihr, ex weinte um fie. Aber dawn 
al8 fein Schmerz milder ward, nahm der Konig feine 
lite, welde im Feldlager wie in Gansjouci auf 
ſeinem Tiſche lag und Aberall jeine treue Begleiterin 
war. Nun löſte fein Schmerz fid) auf in heilige 
Wehmuth, nun tönte vie innere Klage fid) aus in 
janfte Melodien, und wie bie Tone leije auſchwellend 
und verballend fein Belt durchſchwebten, fdien es 
vem König, als bore er ſeine Mutter ihm fanfte 
Worte ver Liebe zuflüſtern, ald fühle ex ihren Geifter- 
kuß auf ſeiner Stirn. 

Und allmalig, wabrend er fo die Flöte blajend 
in jeinem Belt auf- und abging, verfiegten feine 
Thranen, fein Ange gewann fein gewohntes Fener, 
jein Untlig feine Kälte und Euergie wieder. 

Der Sohn ward wieder ver König. Ale er 
draußen im Yager jegt das muntere Blajen der 
Fanfaren, das Rollen der Trommeln, alé er das 
Schreien und Jauchzen der Soldaten vernahm, welde 
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ihre Lager bezogen, da bligte das Auge des Königs 
haber auf; er legte die Flöte bei Seite und laufdte 
eine Reitlang den frohen Lagerflangen, Dann hob er 
den Arm wie gum Schwur empor. 

Yebe wohl, meine Mutter! fagte er. Du bift 
geftorben aus Gram iiber meine Niekerlage von 
Goltin, aber id) ſchwöre es Dir, ih werde Deinen 
Tod und dieſe Niederlage an meinen Feinden zu 
raden wiffen, und wenn id) ihnen wieder fdladt- 
fertig gegenüberſtehe, fo werde id) fiegen oder fterben. 
Hire mid, Geift meiner Mutter, und gieb Deinem 
Sohn Deinen Segen! 

Und dann, mit vor Vegeifterung ftrahlendem An- 
geſicht au dem Tijd) hintretend, nahm er die Feder 
und fdjrieb: 


Malgre moi de vos bras, 6 ma mére entrainé, 

Que ce dernier conge dans ces momens d’alarmes 
Par mes pressentimens fut arrosé de larmes! 

Mon coeur, mon triste coenr, facile a s'attendrir, 
Ne m'annoncoit que trop ce cruel avenir, 

J'esperois qu'Atropos, flexible a ma priére, 
Contente de mon sang respecteroit ma mére. 

Helas! Je me trompois, la mort fuit mes malheurs, 
Pour etendre sur vous ses livides horreurs. 


Ce sombre monument est dont ce qui conserve 

Vos restes précieux, mon auguste Minerve? 

Je vous devois les jours, je vous devois bien plus; 
Votre exemple m’instruisoit a suivre vos vertus: 
Malgré l'affreux trépas je les respecte encore, 

Votre tombe est pour moi le lieu saint que j‘honore, 


Si tont n’est pas détruit, si sur les sombres bords, 
Les soupirs des vivans pénétrent chez les morts, 
Si la voix de mon coeur de vons se fait entendre, 
Permettez que mes pleurs arrosent votre cendre, 
Et qu'emplissant les airs de mes tristes regrets, 
Je repande des fleurs aux pieds de vos cyprés.*) 
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Trauer an, alé daß er ftatt ber golbenen Mette an feiner 
Ubr ein ſchwarzes Band befeftigen liek, und diefee Traner- 
zeichen trug er bon nun an fo lange er lebte. Als bas 
erfte ſchwarze Band ſchadhaft geworden war, fragte der 
Kammerer an, ob er mun wieder eine Kette an die Ube 
befeftigen folle. Aber der Konig erwiderte, ex werte nie 
malé wieder eine Mette, fondern immer nur ein Trauer 
band an feiner Ubr, diefem Reiger ber Zeit tragen. — Alle 
fleinen Andenken und Erinnerungen an feine verftorbene 
Mutter bewahrte der König ſorgfältig anf, fo unter An. 


| berem eine Porzellanvaſe, auf deren Fuß die Königin ſelber 
ihren Namen gefdrieben hatte. 


Damit dieſe Schrift mide 
erlöſche, ließ er über die ganze Bale eine Glatglode machen 
und fie fo in fein Zimmer ſtellen. — Die Königin Mutter 
hatte, ibren Tod abnend, alle die Briefe und Papiere, welche 
fi anf den unglücklichen Fluchtverſuch Friedrichs ale Krew: 
pring unb auf das damalige Familienzerwilrfniß begogen, 
ju einem Padet jufammengelegt, bas fie an ihren Sohn 
adreffirte. Als ber Konig aus bem fiebenjabrigen Krieg 
beimfebrte, fand er dieſes Packet in feinem Arbeitszimmer 
im Schloß gu Berlin anf einem Cleinen Tiſch, wohin, wie 
man ibm fagte, bie Königin es felber gelegt. Der König 
nabm es, betradjtete es lange, und feine Augen fiillten fid 
mit Thrinen. Cr küßte bie Worte, welde feine Mutter 
geidrieben und legte bas Badet wieder an den Ort, wo 
es gelegen, und dort fag es, auf jeinen ausdrücklichen Be- 
febl, fo lange ev lebte. — Rody im feinem fpateften Altec 
gedachte ex feiner Mutter mit der jartlichften Liebe. Ale 
ev ſich 1779 in Breslan aufbielt, und bei diefer Gelegen- 
beit Garve yu fic fommen fief, bebauptete der König in 
feinem Geſpräch mit dieſem Philoſophen, er habe in ſeinem 
Leber bie gréften Leiden bes Herzens erfabren, und fete, 
wie Barve fagt, mit einem Ton der Giite und Bertrax- 
fichteit, ber in feinen Untervedungen mit mir mie fo ribrent 
wiebderfam, bingu: Wenn Er wüßte, was mich gum Bei- 


| fpiel ber Tod meiner Mutter getoftet hat, fo würde Er 
| feben, dag ich nuglücklich geweſen bin, wie jeder Andere, 


und unglücklicher als Andere, weil ic) mehr Empfinbdlichkeit 
gebabt babe.’ (Siehe Garve: Fragmente yur Silke: 
rung des Geiftes und Chavafteré Friedrichs II. Th. 1. 


*) Dev Konig legre um feine Mutter teine weitere | S. 286.) 
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XXXIX. 


Polen und Churfürſtin von Sach— 
fen ging beftig und bewegt in ihrem 
Bimmer auf und ab. Mit angft- 
lider Spannung horchte fie auf jeres 
Geräuſch, auf jede Stimme, welche einen 
, Moment vielleidt die tiefe Stille unter: 
% brad, die fie umgab. 






, leife, wenn diefer Brief aufgefangen wor: 
ben, fo ift Alles verrathen und ich bin 
verloren! 

Sie fdraf zuſammen, und felbft vie Schminke 
founte die Bläſſe nidt verbergen, welde ihre Wangen 
plötzlich überzog. Aber bald ridtete die ſtolze Kaiſer— 
tochter fic) wieder ermuthigt empor und ibre Wugen 
nabmen wieder ihren gewobhnten harten und falten 
Blid an. 

Bab, verloren! fagte fie achſelzuckend. Wer wird 
es Denn wagen, cine Königin angreifen und verdam- 
men zu wollen, welche fiir ihre beleidigten Rechte, 
fix ihre Ehre und ihr Vaterland fimpft! Nur diefer 
robe und iibermiithige Markgraf von Brandenburg 
fonnte die Unverſchämtheit haben, die Fiirftin und 
bie Frau in mix gu beleidigen, und er, Gott ſei 
Danf, ift darnieder geſchmettert und wird ſich nie- 
malé wieder ju erheben vermigen. 
nur Schönberg, unterbrad) fie fid) wieder mit fidt- 
lider Unrube. Wenn er heute nicht fommt, fo ijt 
ex verloren, fo — 

Laute Stimmen im Vorzimmer unterbraden bier 
das Selbfigefprad) der Churfiirftin; fie neigte in 


athemlofer Erwartung ihr Haupt vorwarts und | 


laufdte. 

Gr ift es, murmelte fie dann, es ift Schönberg. 
Der Officier verweigert ibm den Cintritt. O, mein 
Gott, diefe Schmach ift entſetzlich. Man behandelt 
mid) wie eine Gefangene in meinem eigenen Sdlof, 
und madt mir fogar bas Recht ftreitig, meine eige- 
nen Diener yu empfangen. 

Sie ſchwieg und lauſchte wieder auf die Stimmen 


ténten. 


ie Königin Marie Bofephine von | 


Wenn er entdedt ware, murmelte fie 


Aber wo bleibt | 


‘ 








In Schloſſe zu Dresden. 


Mit haftigen Schritten ihr Gemach durchſchrei— 
tend, öffnete ſie die Thür, welche nach dem Vorſaal 
führte. 

Was bedeutet dieſer Lärm? fragte ſie verwundert, 
und mit welchem Recht darf man ſich ſolch ungebühr— 
liches Toben in meinem Vorzimmer erlauben? 

Eine tiefe Stille folgte ihrer Frage. Die beiden 
Herren, welche vorher einen ſo heftigen Wortwechſel 
unterhalten, waren jetzt Beide verſtummt und näherten 
ſich mit tiefen Berbeugungen der Königin. 

Eure Majeſtät verzeihen, ſagte der preußiſche 
Officier, id) hatte von meinem Commandanten den 
gemeffenen Befehl, heute Morgen Niemand yu Curer 
Majeftat au laſſen, bevor der Herv Commandant 
nidt die Ehre gehabt, Eurer Majeftat feine Aufwar- 
tung zu madden. 

Cure Majeftat, fagte der Rammerjunfer won 
Schönberg, ic wollte zu Eurer Majeſtät fommen, 
um zu melden, daß ich von dem kleinen Ausflug 
nach meinem Gut wieder heimgekehrt bin, und wollte 
um die Gnade bitten, meinen Dienſt bei Eurer Ma— 
jeſtät wieder antreten zu dürfen. Dieſer Herr hier 
verweigerte mir den Eintritt. 

Die Königin wandte ihr Haupt mit einem Aus— 
druck ſtolzer Verachtung auf den Officier hin. Mein 
Herr, ſagte ſie, bin ich denn eine Gefangene hier, 
die Niemand als ihren Kerkermeiſter empfangen darf? 

Eure Majeſtät erzeigen mir da die Gnade, eine 
Frage an mich zu richten, die ich nicht zu beant— 
worten weiß, ſagte der Officier. Ich bin Soldat 
und folge den Befehlen meiner Vorgeſetzten, das iſt 
Ales! Ob Cure Majeſtät eine Gefangene ſind, iſt 
mir nicht befannt! 

Die Kénigin erröthete, denn fie fühlte, dak fie 
in dem Gifer ihres Borne ihrer eigenen Würde ein 
wenig vergefien hatte. 

Es ift wahr, fagte fie, es fteht Ihnen nicht ju, 
biefe Frage ju entſcheiden, das deutfde Reid wird 
dak yu thin haben. Gie find nur eine Majdine, 
welde von frembem Willen gelenft wird, aber fo 


weit, denfe ich, wird diefer frembe Wille feine Macht 
im Vorzimmer, die immer lauter, immer heftiger er⸗ 


Es ift offenbar, fagte fie Dann, er fpridit fo laut, | 


um meine Aufmerffamfeit yu erregen. Ich werde ihm 
yu Hilfe fommen! 


1 


nicht erſtrecken wollen, daß er es fogar wagen ſollte, 
meine Diener von mir fern zu halten. 

Und ohne dem verlegenen und beſtürzten Officier 
Zeit zu einer Antwort zu laſſen, wandte ſie ſich an 
den Kammerjunker. Herr von Schönberg, ſagte ſie, 
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id) freue mid), Gie wieder gu fehen. Gie follen 
Shren Dienft, wie fie es wünſchen, ſogleich bei mir 
wieder antreten. Folgen Sie mir alfo in mein Zim: 
mer. Ich habe Ihnen fogleid einige widtige Briefe 
zu Dictiren. 

Sie trat über die Schwelle zurück und gab vem 
RKammerjunfer einen Wink iby yu folgen. Aber als 
biefer fid) der Thür näherte, vertrat der preußiſche 
Officier ihm den Weg. 

Verzeihen Sie, fagte ex in bittendem Ton, id 
habe ſtrenge Ordre Niemandem, auger der gewöhn— 
liden Unigebung der Königin, hören Sie wobl, mein 
Herr, Niemandem Heute Morgen den Cintritt zu 
Ihro Majeſtät zu geftatten.- Ich darf alſo feine 
Ausnahme machen. 

Nun, ich gehöre aber zu der gewöhnlichen Um— 
gebung ihrer Majeſtät, ſagte der Kammerjunker; daß 
ich acht Tage lang Urlaub vom Dienſt gehabt, und 
alſo zufällig nicht hier geweſen bin, das kann dabei 
feine Ausnahme machen. 

Herr Kammerjunker von Schönberg, befahl ich 
Ihnen nicht, Ihren Dienſt anzutreten und mir in 
mein Zimmer zu folgen? fragte die Königin. Warum 
kommen Sie alſo nicht? 

Majeſtät, Sie ſehen, daß man mid verhindern will. 

Gnade, Majeſtät, Gnade, rief der Officier faſt 
ſchmerzlich. Ich weiß es wohl, daß ich die Ehrfurcht 
gegen die heilige Perſon der Königin verletze, aber 
id) darf nicht anders handeln. 

Marie Joſephine richtete ſich ſtolz und gebieteriſch 
empor, ihre Augen ſchoſſen Blitze des Zorns und 
mit lanter, mächtiger Stimme rief ſie: mein Herr, 
ich befehle Ihnen, dieſen meinen Diener zu mir ein— 
zulaſſen. Hören Sie wohl, ich befehle es Ihnen als 
die rechtmäßige Gebieterin dieſes Hauſes! 

Der Officier trat zurück. Gehen Sie, mein Herr, 
ſagte er, ich werde nicht den Muth haben, dieſem 
Befehl mich noch länger zu widerſetzen. 

Ein Blitz der Freude leuchtete einen Moment in 
dem bleichen Antlitz der Königin auf, aber ſie unter— 
drückte ſchnell wieder dieſe augenblickliche Regung 
und winkte ihrem Kammerjnunker mit ſtolzer Hoheit, 
ihr zu folgen. 

Dieſer ſchritt jetzt an dem Officier vorüber und 
trat nun zu der Königin ein. 

Endlich, ſeufzte Marie Joſephine, als die Thür 
hinter ihm geſchloſſen war, endlich iſt dieſe Qual zu 
Eude und id) athme wieder auf! Nun reden Sie, 
Baron, nun ftatten Sie mir genanen Beridt ab. 

Sie lief} fic) gary erſchöpft vor innerer Anfregung 
auf einen Fauteuil niedergleiten und blidte in athem- 
fofer Spannung anf den Kammerjuufer hin. 

Bevor id) rede, fliifterte dieſer, erlauben mir 
ure Majeſtät, erft ein wenig zu unterjuden, ob 
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wir aud gang allein find, ob uné aud Riemand 
belaufden fann? 

Er ſchlich leife auf den Rehen im Zimmer umber 
und blidte binter jeden Borhang und unter jedes 
Meuble. Dann ging er au der Thitr des Vorſaals 
und bengte ſich an's Schlüſſelloch, um yu erfpaben, 
ob Niemand außen ftehe und horde. Er gewabrte 
den Officier, welche unbeweglid) an dem entgegen: 
gefegten Ende bes BVorjaals an ber Thür fag; be: 
tubigt von dieſem Andlid, ſchlich er yu der zweiten 
Thiir des königlichen Zimmers und wollte aud) dieje 
öffnen. 

Die Königin rief ihn zurück. Es iſt unnéthig, 
daß Sie dort hineingehen, fagte fie, dort kann Nie— 
mand verſteckt ſein. Jetzt laſſen Sie mich endlich 


vernehmen, was Sie mir yu ſagen haben! 


O Majeſtät, viel und manderlei, fagte der Kam: 
merjunfer mit einem triumpbirenden Lächeln. Zu— 
virberft babe id) Enver Majeſtät gu beridjten, dak 
alle unfere Unterfudungen gegliidt find, und dag wit 
hoffen dürfen, fie von den ſchönſten Erfolgen gefrint 
zu feben. . 

Gelobt fei Gott und feine Heiligen! murmelte 
die Königin. Gpreden Sie, fprechen Sie! Erzählen 
Sie mit Alles gan; genau! 

Nachdem id voy adit Tagen Cure Majeſtät ver 
ließ, begab id) mid) juerft auf mein Gut, weldeé, 
wie Curev Majeſtät befannt ift, bei Baugen liegt, 
und ganz unmittelbar in ber Gegend, in welder es 
dem Konig von Preuffen beliebt hat, fein Lager auf: 
zuſchlagen. — Als Bauer mid) verfleipend konnte 
id) ungebindert mit meiner fleinen Schafheerde in’ 
preußiſche Lager einziehen und meinen Handel treiben. 
Uh, id) hatte Eurer Majeftat wohl die Genugtbuung 
gewünſcht, yu feben, was ich gefehen habe. br 
erbabenes Herz wiirde fic) gefreut haben an dem 
Anblick diefer ermatteten, verhungerten, verzweifeln: 
den Menfchenheerde, weldye der Pring Auguſt Wilhelm 
feinem Bruder von Zittau entgegenbradte, und Cie 
würden ſich froh bewuft worden fein, Dak mit felden 
entmuthigten und demoralifirten Truppen der Hert 
Markgraf von Brandenburg den herrlichen und fieges 
gewiffen Urmeen der Verbitndeten nicht langer wird 
widerfteben fonnen. Die Sdladt von Collin bat 
ibm fein Grab gegraben, im Engpak von Gabel if 
fein Sarg gezinmmert worden! : 

IInd es waren die ſächſiſchen Dragoner, welde 
die Schlacht von Collin entſchieden! rief vie Königin 
mit leudtenden Bliden. Weiter, erzählen Sie weir 
ter. Spraden Sie des Königs Kammerdiener Au— 
derſon? 

Ja, Majeſtät, ich ſprach ihn und habe ihn voll⸗ 
fommen treu befunden. Ich gab ihm den Brillant’ 
ring, den Cure Majeſtät die Gnade batten ibm yt 
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fenden; er war entzückt über dies koſtbare Geſchenk 
und fdwur, dak er feine Gelegenbeit würde voriiber- 
geben faffen, Eurer Majeſtät yu dienen. Bd) habe 
ihm einige ſichere Adreſſen angegeben, unter denen 
er mit ſchreiben wird, und auf dieſe Weife werden 
wir filet? Nachrichten befommen ven Alem, was fid 
imt preußiſchen Yager begiebt, und von allen widtigen 
Beſchlüſſen ves Königs. 

Und Sie ſind von ſeiner Treue überzeugt? fragte 
die Königin. 

Bollkommen überzeugt; er iſt geizig und dient 
uns aus Eigennutz. Er wird zu jeder That bereit 
ſein, wenn wir ſie ihm mit Geld aufwiegen. 

In den Augen der Königin blitzte ein unheim— 
liches Feuer auf und ein ſeltſam drohender und leiden— 
ſchaftlicher Auédrud ſprach and ihrem bleichen An— 
geſicht. Das ſpaniſche Blut regte ſich in ihr und 
ſchoß in einem glühenden Feuerſtrom yu ihrem Her— 
zen hin. 

Er iſt zu jeder That bereit, wiederholte ſie. Ah, 
wir könnten vielleicht ſeine Bereitwilligkeit eine ent— 
ſcheidende Probe machen laſſen! Aber davon ſpäter! 
Fahren Sie fort. 

Bon Anderſon erfuhr ich, daß der König durchaus 
beabſichtige, die Verbündeten zu einer neuen Schlacht 
zu zwingen. Als ich das Lager verließ, war der 
Konig mit der Verproviantirung feiner Armee fertig, 
md es hieß am nächſten Morgen wolle ex auf- 
brechen, um Daun und Nadasdy entgegengugeben. 

Die Königin brad in cin flouted, höhniſches 
Laden aus. Es geliiftet ihn alfo nad einem zweiten 
Tage von Gollin, fagte fie. Da fein Grab geöffnet 
uud fein Sarg gejimmert ijt, will er ſich die Todten- 
graber holen, damit fie ihn beerdigen. Nun, wir 
werden ihm dieſen letzten Liebesdienft nicht verfagen. 

Nachdem idy das preußiſche Lager verlaſſen, fubr 
der GKammerjunfer fort, warf id die Verkleidung 
wieder von mir und eilte mit Courierpferden der 
Gegend yu, wo Daun und Nadasdy ftanden. 

Und Sie haben fie getroffen? 

Sd habe fie getroffen, Königin. Ich war fo 
glidlid, bem General Nadasdy die Briefe Eurer 
Majeftat Abergeben zu können, und werbe jest fo 
glidlid fein, Eurer Majeftat die Antwort des Ge- 
nerals, fo wie einige andere widtige Bapiere über— 
reichen zu dilrfen! — Gr jog aud feiner Brujft ein 
fleines tui bervor, aus dem er ein Hedermeffer 
bolte, dann nahm er feinen goldbetvegten Federbhut, 
löſte mit einem raſchen Sdnitt die goldenen Borten 
log und trennte den unteren Rand des Hutes von 
der Rrempe ab. Nun jog ev die zwiſchen dem Fil; 
und bem inneren Futter verborgenen Bapiere hervor 
und reidjte fie mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung 
ber Königin dar. 
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Während diefe mit haftiger Ungeduld die Siegel 
erbrad) und [a8, war der Rammerjunfer eifrig damit 
beſchäftigt, ſeinem Hut wieder fein früheres Anſehen 
zu geben. Mit einigen Nadeln befeſtigte er den Fil; 
wieder an der Krempe, legte dann wieder mit kun— 
diger Hand die Treſſen um, die er mit der goldenen 
Schnalle in einander fügte. Dann ließ er fein Feder- 
meffer wieder in das Etui gleiten und verbarg died 
wieder in feiner Bufentafde. 

Die Königin indeß war eifrig mit der Lectilre 
ber Briefe und Papiere beſchäftigt, und während fie 
lag, werflarte fid) iby Antlitz mehr und mebr zu 
einer ſtolzen, triumpbhirenden Freude. 

Sept blidte fie von den Bapieren empor und fab 
den Kammerjunfer mit einem ftrablenden Lächeln an. 
Sie find wir wirklich ein Bote der Freude, fagte fie, 
und id) hoffe, es wird cine Zeit fommen, wo ic im 
Standve bin, Bonen Bhre Treue und Shren Dienft- 
eifer befjer gu fobnen als nur mit Worten. Jetzt 
bitte id) Sie, öffnen Sie jene Thür dort yu meinem 
Gabinet und bitten Ste Bater Guarini eingutreten. 

Der Kammerjunker, ihrem Befehl folgend, sffnete 
jene Thür, und Pater Guarini trat cin. Mit einem 
gnädigen, ftummen Ropfneigen begriifte er den Kam— 
merjunufer und heftete daun feine dunkeln fledenden 
Blide auf das Antlig der Königin, die fic) erhoben 
hatte und ihm lächelnd, faft demüthig entgegenidritt. 

Ich hoffe, mein ehrwürdiger Vater, Sie haben 
gehört, was unfer trener Baron und Kammerjunter 
uné hier beridjtet bat? fragte die Königin mit faſt 
ſchmeichelndem Ton. 

Sd) habe Alles gehört, erwiderte ber Defuiten- 
pater feierlich, id) habe gebirt, daß Gott diejen Ketzer 
in unfere Hand gegeben und uns auserſehen hat, die 
Welt von diefem freveluden Widerfacer ver Rirde 
zu erlöſen. 

Wie meinen Sie das, mein Vater? fragte die 
Königin mit anfdeinender Befrembung. 

Pater Guarini ließ feine ſtechenden Blicke mit 
einem feltjamen Ausdruck anf ihren Antlig ruben, 
und eit graufames vLächeln umſpielte feine ſchmalen, 
blutloſen Yippen. 

Meine Todter, Sie wiſſen, was id) meine, fagte 
er mit leiſem, fliifterndem Ton. Glauben Sie, dag 
ver Geiſt den Geift nicht verfteht? Glauben Cie, 
daß ed für mid des leiblichen Anſchauens bedarf, 
um in Ihrer Geele fefen yu können, meine Tochter? 
Als der Here Kammerjunker vorber über ſeine Sen- 
dung Beridt abfiattete, als er Eurer Majeftat fagte, 
pa ber Kammerdiener dieſes fogenaunten Königs 
von Preußen unferer heiligen Gace treu ergeben 
und au jedem Dienjt bereit fei, da trennte eine dice 
undurchſichtige Thiir mid) von Shrem Angefidt, und 
dod, meine Todter, habe id) in Shren Zügen die 


200 


L. Mühlbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 








Gedanfen Ihrer Seele gelefen, dod jah id) Ihre 
Mugen aufbligen und Shren Mund ladeln und ver- 
fland dad ſtürmiſche Rlopfen Ihres Herzens. 

Die RKinigia erbebte und wid) ſchaudernd einen 
Schritt zurück. Mein Bater, fliifterte fie, haben Sie 
Erbarmen mit einem fiindigen Gedanfen, den id 
ſchnell au unterdriiden ſuchte und dem ic) nie wieder 
Gehbr geben werre! 

Und warum wollen Sie das einen fiindigen Gee 
danken neunen? fragte der Priefter leife und mit 
einem diabolifchen Lächeln. Wie Waffen find gott- 
geſegnete unt gebeiligte, welde geaen diejen Gottes— 
lenguer und Freigeift fic) wenden. Auch das Gift, 
welded in der Sdierlingéftaude und ver Opiums— 
pflange geboren wird, ift ein Theil von der beiligen 
Schöpfung Gottes; er hat es gefchaffen, damit es 
eine Waffe werde der Geredten gegen die Ungerech— 
ten, und wenn ed ju edeln Sweden verwendet wird, 
ift es ein geſegnetes und beiliges Mittel! Schämen 
Sie fic) alfo nicht Shrer Gedanfen, meine Todter! 
Wenn Anderfon wirflidy fo tren ijt, wie der Herr 
RKammerjunfer fagt, fo wird es uns mit Gotted Hilfe 


febr bald gelingen, diefem Kriege ein Ende yu machen | 


und den Gottesleugner ju zerſchmettern! 

Sdweigen Sie, id) beſchwöre Sie, ſchweigen Sie, 
mein Bater! fliifterte die Königin. Meine ganze 
Seele ſchaudert bei diefem fürchterlichen Gedanfen. 
Reden wir nit mehr davon! Suchen wir died yu 
vergefien! 

Reden- wir nicht mehr davon, aber vergeffen wir 
es nicht! murmelte ber Sefuit mit einem tückiſchen 
Yadeln. 

Die Königin fubr haſtig fort: Es bedarf nicht 
fo fiivdyterlider Waffen, um unfern Feind zu vere 
nidten. Er wird fid) nie wierer erheben, denn jebt 
ftebt ex gang allein und nicht einen einzigen Bundes- 
genofjen hat er mehr in Deutfdland. Das find die 
widtigen Nachrichten, welde mix der Baron gebracdht 
hat, und die id) Ihnen Beiden jest mittheilen will. 
Gin ungebeures, ein wundervolles Werf ift uné gee 
lungen, der widtigfte Bertrag ijt in Klofter Reven 
pon uns und unfern Bundesgenoffen zur Verwirk— 
lichung gefommen. Der fromme Graf Yynar, unfer 
Bevollmadtigte, hat venfelben zunächſt zu Stande 
gebradt und damit unjerer Sache einen. glingenden 
und blutlofen Sieg verfdatft. Alle deutſchen Fürſten, 
welde nod gu dem Berrather ftanden, find anf den 
drohenden Befehl des Reichsoberhauptes von ihm 
abgefaflen und werben ihm nicht mehr ihre Hülfe 
uid ibren Beiftand leihen. So find vie Heffen, 
Braunfdweiger, Biideburger und Gothaer die eine 
jigen deutſchen Truppen, welde gu Preußen bielten 
und jest mit den Hannoveranern gegen Soubiſe und 
Ridelien fodten, nad) Hauſe gegangen, und haben 


fid) in der Convention von Klofter Seven feierlid 
verpflidtet, nidt mehr die Waffen zu erheben fir 

dieſen ketzeriſchen, rebelliſchen Konig, den der Kaiſer 
in die Reichsacht und der heilige Papſt ju Rom in 
den Bann gethan hat. Aud) der Kampf der Hauno— 
veraner gegen unfere franzöſiſchen Verbündeten if 
beendigt und ein Vergleich ift au Stande gefommen. 
Man hat Waffenftilftand gemadt auf unbeftimmte 
Beit, die Hannoveraner bleiben unthätig an der Elbe 
ftehen. Der Anfiihrer der englifden Truppen, der 
Herzog von Cumberland, ijt nad London zurüchkge— 
febrt *) und fein Gegner, der Herzog von Ridelieu, 
nad) Paris. Die franzöſiſchen Truppen, welche jee 
nod unter dem Prinzen von Soubiſe in Deutſchland 
find, baben feinen andern Feind mehr anjzugreifen, 
als unfer Aller Erbfeind! Der Konig von Preußen 
fteht jetzt ganz allein, er hat feinen Bundesgenoſſen 
mebr — 

Keinen Bundesgenoffen, als ſich Selber, unter: 
brad) eine laute mächtige Stimme den Vortrag vei 
Königin, und wie fie ſich umwandte, fal fie da dex 
General von Fink, den prenßiſchen Commandanten 
von Dresden. Er hatte leiſe und geraufdlos die 

Thür pes Vorſaals geöffnet und die legten Borte 
der Königin vernonmen. 

Marie Joſephine erblaßte ver Zorn, und mit 
juriidgemorfenem Haupte dem Commandanten ent: 
gegen{dreitend, fdyien fie ibn mit ihren Blicken yer 
ſchmettern yu wollen. 

Mein Herr, fagte fie, kaum fabig ihren Zorn 
und zugleich iby Entſetzen gu bemeijtern, wer bat 
Ihnen die Erlaubniß gegeben, dies Zimmer bier zu 
betreten ? 

Mein Herr, der Rinig von Preußen, ſagle der 
General, fic) fteif und militaivijd vor der Königin 
aufftellend. Ich fomme bierber nidt aus miipiger 
Nengierde, fondern in Dienſtgeſchäften, und Eure 
Majefiat werden mir jon verzeihen milſſen, wenn 
Ihnen diefe einen unangenehmen Moment bereiten. 

Gr winkte riidwarté nad dem Borfaal hin und 
ſogleich erfdienen vier Mann Soldaten mit einem 
Officier auf der Schwelle des königlichen Gemachs. 

Der Commandant von Fink ftredte den Arm ané 
und deutete auf den Rammerjunfer von Sdinberg, 
der ſich bleich und zitternd binter dem weiten Reif: 
rod der Königin gu verbergen tradtete. 





*) Us nad der Convention vou Kofter even der 
Herzog von Cumberland nach England zuviidfebrte, empfing 
ibn fein Bater, König Georg ver Zweite, deffen Piebling 
ex bis Dabin geweſen, mit großer Kälte und fagte vor allen 
WMinifiern: ,,Here is my son, who has ruined me, and 
disgraced himself.« Der Herzog mufte alle feine Kriege— 
wilrden niederlegen und flarb wenige Jahre fpater, veradie! 
von ber ganzen Ration. (Preuß Th. 1, S. 80 und §1) 
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Verhajten Sie den Herrn dort und fiihren Sie 
ibn fogleid) fort, befabl ber General. 

Der Kammerjunfer ſtieß einen leifen Schrei aus 
und verſchwand inter dem gelben Atlasgewanre der 
Königin. 

Wie, mein Herr, rief Marie Joſephine entſetzt, 
Sie wagen es, in mein eigenes Zimmer vorzudringen 
und meine Diener und Beamte ju verhaften? 

Der General judte leicht die Achſeln. Wir leben 
im Rriege, ſagte er, und Seder webrt fic) feiner 
Feinde fo gut er fann. Der Herr Kammerjunter 
bat zwar einige febr gute Sdafe an unfere Armee 
verfauft, aber es ſcheint, als ob diefer Hantel dod 





nicht gut befuuden ijt, deun gerade deshalb joll id 
ibn jegt verhaften und zur weiteren Vernehmung 
nad) Berlin tranéportiren laſſen, von wo es ibm 
jreilic) fchwer werden wird, feine Correſpondenz mit 
bem verratherifden Kammerdiener des Königs fort: 
jujegen. 

Der General fdwieg und feine Blide auf die 
bleiche, verftirte Gruppe ihm gegeniiber heftend, wei- 
vete er fid) einige Momente an ihrem Entſetzen und 
Schrecken. 

Selbſt die Königin ſchien ganz rathlos und ver— 
wirrt und preßte ihre Lippen feſt aufeinander, als 
wolle ſie den Schrei der Angſt, der ſich aus ihrer 
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hodwallenden Bruſt fdien hervordrangen zu müſſen, 
gewaltfam juriidbalten. Shr aur Seite ftand Pater 
Guarini, deffen Geſicht jetzt eine fable Bläſſe ange: 
nommen hatte und defjen finftere, ftechende Blice fic 
wie vergiftete Dolce auf den verhaften Feind hef— 
teten. inter der Schulter der Königin fab man 
das angjtvolle, entfegte Geſicht ded ungliidliden 
Kammerherrn, deffen fleine und ſchmächtige Gejtalt 
gang von dem Reifrod ber Königin verdedt ward. 
Herr RKammerjunter von Schönberg, fagte der 
General von Fink gebieterifh, ic) fordere Sie auf, 
fogleid) bervorjutreten und fid) Shrer Berhaftung 
gutwillig yu fiigen. Sie werden ans Ehrfurdt vor 
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Ihrer Majeſtät ver anwefenden Königin und Chur- 
fiicflin jede Gewaltjamfeit vermeiden wollen, und ju 
diefer wiirde id) leider geywungen fein, wenn Gie 


ſich nicht felber ausliefern. 


Der Rammerjunfer trat jest bleid), aber ent- 
ſchloſſen, binter der Königin hervor, und indem er 
fid) tief und ehrfurchtsvoll vor der legteren verneigte, 
fagte er mit jitternder Stimme: Sd) muß Eure Ma— 
jeſtät bitten, mid) gnadigft aué Ihrem Dienft ju 
beurlauben, damit id) Dem Begehr diefes Herrn, der, 
wie es ſcheint, jest bier der Gebieter ijt, geniigen 
fann. 

Die Kinigin vermodte nidt fogleid) gu antwor- 
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ten. Gie fühlte es wie einen Strampf in ihrem 
Halfe, fle fiihlte, wie die Thrinen in ihre Augen 
traten. 

D, mein Herr, fagte fie mühſam und nad einer 
langen Pauſe, Sie wollen mid aljo aller meiner 
Diener berauben? Sie haben mir die Grajin Brühl 
und die Grafin Ogilva entfiihrt und fie Beide nad 
Warſchau gefdleppt, und jegt wollen Sie mir nod 
bie Dienfte diefes treuen und bewährten Freundes 
entziehen? 

Ich handle auf Befehl meines Königs, ſagte der 
General, und es ſcheint mir, daß dieſer Befehl ſelbſt 
von Eurer Majeſtät nur gerecht genannt werden 
kann. Wäre der Baron im Lager ſelbſt arretirt 


worden, ſo würde man ihn als Spion erſchoſſen 


haben, wie das Kriegsgebrauch bei allen Völkern iſt. 
Nun, da ſeine Umtriebe erſt jetzt entdeckt worden, 
arretire ich ihn und ſende ihn nach Berlin, damit er 
dort ſich vertheidige gegen die Beſchuldigung, ein 
Verräther zu fein. 

Die Königin athmete ſchwer auf. Sie hatte jetzt 
ihre Selbſtbeherrſchung wiedergewonnen, und ſich mit 
einem ſanften Ausdruck zu dem Kammerjunker bin: 
wendend, ſagte ſie mit einer Milde und Weiche, wie 
man es ſelten von ihr gehört hatte: Gehen Sie, 





| 


2. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 


mein Freund, und wenn man Ihre Treue dort alé 
Verrätherei bezeichnet, fo vergeſſen Sie nicht, dap 
Ihre Königin Bhrer danfbar gedenft und fiir Sie 
betet ! 

Sie reichte Dem Rammerjunfer ihre ſchmale, weiße 
Hand dar, welde Ddiefer, vor ihe auf die Kniee 
jinfend, mit feinen Küſſen und feinen Thranen be: 
vedte. 

Gehen Sie, mein Sobn, fagte ber Pater Guarini, 
jeine Hande auf das Haupt des Knieenden legend, 
geben Sie! Der Herr hat Sie auserforen, ein Mär— 
tyrer ju fein der beiligen und gerechten Sade! Der 


| Herr wird mit Ihnen fein und die heilige utter: 


firde wird fiir Sie beten! 

Der Kammerjunfer fland auf. Id gehe, mein 
Vater, fagte er, und möchte es mir vergönnt fein, 
für meine Königin fterben zu dürfen. 

Und mit einem theatraliſchen Pathos ſich zu dem 
General wendend, iibergah er demſelben ſeinen klei— 
nen Galauteriedegen und erklärte ſich bereit mit ibm 
zu gehen. 

Der Commandant winkte dem Officier und gab 
ihm den Degen. Filhren Sie den Herrn hinunter 
ju dem bereitftehenden Wagen und fenden Sie ibu 
fofort unter binlanglider Bededung nady Berlin. 


XL. 


8 >. > ie Ronigin ſchaute Dem KRammerjunter 

Ve my {0 4 mit finnenden und traurigen Blicken 

see Bd 3 nad, bis er am Ende des Borfaals 
i =. 





verſchwand, dann wandte fie fid) zu 

G Se kQ bem General bin. 

a Sept, hoffe ich, find Shre Ge- 
ſchäfte hier beendigt, ſagte ſie, und es wird mir ge— 
ſtattet, allein zu ſein. 

Eure Majeſtät verzeihen, aber ich habe erſt den 
kleinſten Theil der Befehle meines Herrn ausgerichtet, 
ſagte der General ſich tief verneigend. 

Wie, giebt es noch Jemand hier, 
haften möchten? fragte die Königin. 


den Sie ver— 


nicht ſolche, 


Das Tedeum. 


Nein, gnädige Frau, aber Jemand, den ich war— 
nen möchte! 

Der Herr General, ſcheint es, will von mit 
ſprechen, ſagte der Pater rubig. 

3a, von Ihnen, mein Herr. Ich will fie war: 
nen, Ihre frommen Hande in die weltliden Dinge 
der Politif yu mifden und Sie bitten, fid begnügen 
ju laſſen, Shren erhabenen Beidhtfindern weife Lehren 
der Religion und chriſtlichen Liebe zu geben, aber 
welde vor dem Tribunal des weltliden 
Ridters als Aufreiyungen gum Verrath und Mord 
bezeichnet werden möchten. 

Der Pater zuckte leicht die Achſeln und ein vet 
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ãchtliches Lächeln ftand auf feinen ſchmalen Lippen. 
Die Worte, , Religion und chriſtliche Liebe,” fagte er, 
nebmen fic) in dem Munde eines preugifden Krie— 
geré gar feltjam aué; and weiß ich nicht, ob dies 
jenigen, welde rauberifd und gemaltjam in ein 
frieblides Land eitigefallen find und Tauſende von 
Menſchen ihren böſen und ehrgeizigen Lüſten geopfert 
haben, nicht Mörder genannt werden. Dedenfalls 
weiſe id) es juriid, von Ihnen Lehren empfangen ju 
ſollen, und vor irgend einer Gemeinſchaft mit Ihren 
jegenannten weltliden Richtern ſchützt mid mein 
beiliger Stand. Nur dem Geridte Gottes und dem 
Bapft gu Rom bin id unterthan. 

Das mag fein in Shren Landen, aber nist in 
denen bes Königs von Preugen, fagte der General 
von Fink mit iiberlegener Rube. Dort iſt Jeder— 
mann den Gejegen unterthan, und fein Titel und 
tein Prieſterrock fdiigt ben Berbreder. Bor zwei 
Zagen hat man im preußiſchen Yager einen Spion 
entdedt, welder aud ein Priefter mar; man bat ihn 
gleich allen iibrigen Spionen aufgehangen, obgleid 
er, vielleicht nur um fein Leben gu retten, bebauptet 
bat, ex fei ein Freund des königlichen Beichtvaters 
Bater Guarini. Seine Majeſtät der König von 
Preugen hat mid beauftragt, Ihnen zur guten War— 
nung die Todesnachricht dieſes Ihres Freundes mit- 
zutheilen. 

Und ich danke Seiner Majeſtät von ganzem 
Herzen dafür, ſagle der Pater. Ich werde für mei— 
nen unglücklichen Freund, welchen Sie zum Märtyrer 
gemacht haben, Meſſen leſen laſſen. 

Die Königin ſah ibm mit leuchtenden Augen an 
und veichte ifm die Hand dar. O, mein Bater, id 


danfe Ihnen fiir Ihr edles Beijpiel, weldes aud | 
mid) immerdar ermuthigen foll, aller Drohungen and | 


Beſchimpfungen ungeadtet, die heilige Sache und die 
treuen Freunde, welche fiir fie gefallen find, nidt yu 
verleugnen. — Sept, Herr General, hoffe id, find 
Shre Auftrage yu Ende und Sie werden uns vers 
laſſen! 

Ich bitte Eure Majeſtät zu glauben, daß ich es 
nicht wagen würde, noch einen Moment länger hier 
zu verweilen, ſagte der General ehrerbietig, wenn 
der Befehl meines Königs mich nicht dazu nöthigte. 
Ich habe den Auftrag, Eure Majeſtät unterthänigſt 
ju erſuchen, daß es mir geftattet fein möchte, Ihnen 
einige Briefe und geſchichtliche Documente vorzuleſen, 
welche für Eure Majeſtät von einigem Intereſſe ſein 
möchten. 

Leſen Sie immerhin, ſagte die Königin gleich— 
gültig. Da der König von Preußen zufällig meine 
Ohren noch nicht erobert hat, ſo wird es meine 
Sache ſein, ob ich zuhören will. 

Sie ließ ſich langſam in den Divan niedergleiten, 

* 








während der Bater fic) hinter ihr, gefttigt auf die 
hohe Rildlehne des Moeuble aufftellte. 

3h glaube, Eure Majeftat werden mir die Gnade 
erjeigen, mir zuzuhören, fagte General von Fink mit 
einem feinen Lächeln, indem er einige Sdriften her— 
vorzog und damit in die Fenfternifde, unfern von 
ber Königin, trat. 

Zuerſt ift hier die Erzählung eines ziemlich drol— 
ligen Ereigniſſes, fuhr er dann fort, bas, wie der 
König meint, fiir Eure Majeftit von einigem Inter: 
ejje fein michte, weil ef Ihre tapferen Bundes— 
genoffen, die Franzoſen betrifft. Cure Majefiat 
wiffen, der Pring von Soubiſe ift ein tapferer Ge- 
neral. Die Frau Marquife von Pomparour fagt 
e6, alfo mug es wabr fein. Bor act Tagen ges 
dachte ber tapfere Fürſt fid) von feinen Heldenthaten 
ein wenig auszuruhen und aud) einem guten Theil 
jeines Heeres dazu yu gönnen. Der tapfere Fürſt 
begab ſich alfo mit feinem ganzen Felbherrnſtab und 
adttaufend Mann Soldaten in das reijende und 
aumuthige Städtchen Gotha, um dort dem funftfin- 
nigen und bodberjigen Fiirftenpaar einen Beſuch 
abjuftatien. — Der Herzog und feine Gemablin 
empfingen den franzöſiſchen Fürſten und feinen Stab 
mit großen Ehren. Groge Cour ward angejagt und 
gewaltige Rubereitungen wurden auf bem Schloſſe 
gemadt gu einem glingenden Diner, mit weldem 
man ben erhabenen Fürſten empfangen wollte, welder 
yum Glück nidt blos Lorbeeren, fondern aud gute 
Speijen liebt. Das Diner war bereitet, die Tafeln 


waren gededt, die franzöſiſchen Felbherren batten 


ihre Teiletten vollendet, und Pring Goubije wollte 
eben der Frau Herjogin die Hand reicden, um fie 
yur Tafel zu fiihren, alé man von der Strage hers 
auf den lauten Schreckensruf vernabm: „die Preußen 
find vor den Thoren!“ — Der Herr Fürſt ven 
Soubije liek vie Hand der Fürſtin los, aber vor 
bem Erblaſſen ſchiltzte ihn die ſchöne Parijer Schminke, 
welche ſeine Wangen bedeckte. Die Thüren jum 
Speiſeſaal wurden geöffnet, man ſah da die glän— 
zende Tafel, die rauchenden Schüſſeln, die blinkenden 
Schenktiſche, aber — die Feldherren und Generäle 
des Prinzen von Soubiſe ſtürmten herein und beſtä— 
tigten das Gerücht: die Preußen riidten fo eben in 
bie Stadt ein. — Und das Gerücht fog nit, Ge- 
neral von Seidlig war da und mit ibm fünfzehn— 
hundert tapfere Reiter. Die Franjofen find befanut 
wegen ihrer Höflichkeit, und fie bewährten fie aud 
bei diefer Gelegenbeit! — Der Fürſt von Soubife 
mit feinen achttauſend Mann madte unaufgefordert 
dem General von Seidlig und feinen fiinfyehnhundert 
Reitern Plag, und fo eilig verließ ex mit feinen 
Schaaren Gotha und das herzogliche Schloß, dah 
bie Schüſſeln nod nicht erfaltet waren, als Seidlitz 
26 * 
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ſchon mit feinen Offieieren an der herzoglichen Tafel 
Play nahm und mit gutem Bebagen die ſchönen 
Speiſen effen fonnte, die fiir die franzöſiſchen Herren 
bereit waren. — Aud viele Gefangene und reichliche 
Beute madte nach Tiſche der prenfifde General. 
Nicht, als ob der franzöſiſche Felbherr Soldaten zu— 
rückgelaſſen; ſeine Soldaten waren alle mit ihm ge— 
laufen, aber es war da noch ein anderes kleines 
Heer, welches das franzöſiſche Heer zu begleiten 
pflegt. Es waren die Lafaien, die Kammerdiener, 
Riche, Frifeuce, bie Tangerinnen, die Schaufſpielerin— 
nen und Feldpater, welche alle nidt fo rajd batten 
laufen können, alé die franzöſiſchen Goldaten. Die 
Beute beftand in ven Equipagen des Filrften und 
ber übrigen Feldherrn, und dieſe Equipagen enthiel- 
ten viele Sifter und Kaften mit herrlichem Juhalt. 
Da waren ganje Riften voll ven woblriedenden 
Waffern und Duftfalben, ganye Roffer voll von 
Pudermanteln, Haarbeuteln, Sdlafriden und Son— 
nenſchirmen. Auch mehrere ſehr gelebrte und poli- 
tiſche Papageien erbeutete man, welche gu rufen ver- 
ſtanden: „Vive les Françaitz! A bas les Prassiens!* 
— Der guimiithige Seidlig wollte das tapfere fran: 
zöſiſche Heer aber nicht feiner nothwendigiten Bediirf- 
niſſe berauben, er fandte baber die Riche, Rammer 
biener, Friſeure und Yafaien, fo wie die Tanjerinnen, 
Schauſpielerinnen und Prieſterinnen dem Bringen 
Soubije juriid, und ywar ohne Löſegeld. Die Poms 
mabden, Duftfalben und wohlriechenden Wafer aber 
gab ec feinen Goldaten.*) Sie follten ſich aud 
einmal mit Woblgeriiden umgeben, da fie bei 
ben Frangojen fdon lange in iibelm Geruch ge- 
flanden. 

Ub, Sie werden humoriftifh, fagte bie Königin, 
nadlajfig mit ihrem Facer fpielend. 

Das madt, Cure Majeftat, id) agnte nicht, dak 
Sie die Gnave hatten, mix zuzuhören, fagte ver 
General mit einem feinen Ladeln. 

Die Königin erwiderte nidts; fie liek ihren 
Fächer cin Rad fdlagen und verbarg dabinter ihr 
Ungefidt. 

Der General fubr fort: Der Fürſt Soubife fand 
indeß bei reiflicher Ueberleqgung, dag er am Ende 
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dag fie zwei Regimenter ftarf in Gotha flanden. 
Go jogen die Franjofen gegen Gotha vertranensvoll 
und fiegedmuthig, aber gu ihrem Schrecken fanten 
fie vor ber Stadt nicht zwei preußiſche Regimenter, 
jondern, wie es ſchien, die ganje preußiſche Armee 
in Schlachtlinie aufgeſtellt, und zwar in fo groger 
Rabl, daß ihre Truppen eine halbe Meile weit vas 
hügeliche Terrain bededten. Das fam den franyé 
ſiſchen und deutſchen Feldherren fo unerwartet und 
überraſchend, dak fie beſchloſſen, fic) lieber erft vox 
ibrem Sdreden ju erbolen, und die große preußiſche 
Urmee nidt angugreifen. Sie zogen alfe ab unt 
iiberlieRen ben Preußen das Feld. Wären fie nicht 
abermals fo fdnell von dannen gezogen, ſo würden 
fie gefehen haben, daß diefe ganze preußiſche Armet 
witflid nur aus fünfzehn Bataillonen beſtand, tie, 
Dank der Krieg@lift des Generals⸗von Seidlig, einen 
impofanten Anblick darboten. Er hatte in Langer 
Schlachtlinie feine Huſaren aufgeftellt, dahinter die 
MeinelerDragoner in yweiter Reihe, und — eine 
balbe Meile dabhinter bei einem Defilé die Dragoner 
von Czettwitz.“) — Den leeren Raum, der daywi- 
ſchen fag, den Ffonnten die Franjofen megen der 
langen Sdladtlinie der Hujaren nicht Lemerfen, unt 
fo fiegte Seidlig ohne Schwertſchlag nit durd 
diejenigen, welde da waren, ſondern durch diejenigen, © 
welche nidjt Da waren. 

Es ift genug, ſagte die Königin aufftehend. Id 
bin e8 müde, Ihre wigigen Sdhladtheridte, welche 
feine Schlachten betrafen, Langer anzuhören. Meg 
der Konig von Preugen jest immerhin einen kurzen 
Moment triumphiren, und mit leichten Scherzen fid 
fiber feine Niederlagen triften, die Stunde feine 
Unterganges hat gefdlagen, und Gott, welder ge: 
recht ift und die Uebermüthigen yu Boden ſchleudert, 
Gott wird aud ihn ftrafen, und der gerecdhten Sache 
den Sieg verleiben. Die Schlacht von Collin war 
für Friedrich den Zweiten das erfte Dreben ree 
göttlichen Zorns, jest wird der Arm Gottes fit 
immer mächtiger witer ibn erheben, und der Sturm— 


wind wird die alten Yorbeern des Königs vow 


dod) gu höflich geweſen, den Preußen die Plage an | 


ber herzoglichen Tafel ju überlaſſen, er beſchloß feine 
Pommavde, feine Pubermantel und Schlafröcke den 
Preugen wieder abgunehmen und fie aus Gotha 
wieder ju vertreiben. Der Reichs⸗Feldmarſchall Bring 
von Hildburghaufen vereinigte fid) mit ihm, und aus 
beiden Heeren wählte man bie Rerutruppen aug, um 
bie Preugen gu vertreiben, von denen man erfahren, 





*) v. Archenholtz, Charafteriftit des ſiebenjähr. Krieges. 
b. I. S. 198. 





Preußen yu Staub zermalmen. 

Sd) weiß, Dak dad die Anſichten Eurer Majeftat 
find, und mein König weiß es auch, fagte General 
von Fin lächelnd. Ungefähr fo ftebt es geſchrieben 
in den Briefen, welhe Cure Majeſtät die Gnave 
gebabt, höchſt eigenhändig an den öſterreichiſchen Ge— 
neral Nadasdy zu ſchreiben. 

Die Königin zuckte zuſammen vor Schreden, wt 
eine tiefe Röthe übergoß ihr Angeſicht. Selbſt Pater 
Guarini, welder bis dahin mit vollkommen gleid 
gilltiger Miene bageftanden, verrieth jetst in feinen 


*) Breug, Friedt. d. Or. Th. Il. S. 85. 
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yudenden Lippen, feinen erwartungsvollen, durchboh— 
renden Bliden, da die Gcene ihn an intereffiren 
angefangen. 





Was wiffen Sie von meinen Briefen au Na— 


dasdy? fragte die Königin athemlos. 
Ihnen, dak id) ihm gefdrieben? 
Gnadigfte Kinigin, Ihre eigene Hand fagt ea, 
erwiberte ber General. Der Kinig, mein hober Herr, 
erfubr in Bernftart, daß General Nadasdy in Oftrig 
fei, und fdidte General von Werner nach ihm aud. 


Wer fagt 


Nadasdy entfloh, aber fein Gepad ward erbentet, | 


und darunter befanden ſich dieſe Originale Ihrer 
Majeftar. 

Gr dentete auf einige Papiere hin, die er in der 
Hand hielt, und zeigte der Königin die Handſchrift 
dar, um Ddiejelbe von der Aechtheit dervfelben yu über— 
zeugen. 

Marie Joſephine wollte mit einem raſchen Griff 
ibm bie Vapiere entreißen, aber der General jog fie 
zurück. 

Berzeihung, gnädige Frau, ſagte ev, aber die 
Rückgabe viefer Papiere knüpft fid) an eine Bedin— 
gung, die id auf ausdrücklichen Befehl meines Kö— 
nigé Eurer Majeftat vortragen mung. 

Sprechen Sie, fagte die Königin muthlos. 

Seine Majeftat der König von Preugen wünſcht, 
daß die Churfitrftin von Sachſen die Gnade haben 
möchte, mix gu geftatten, daß id ihr eine Stelle ans 
einem dieſer Briefe, eine Stelle, welche der Konig 
felber auégefudt, vorleſen diirfte. 

Und Gie werden mir dann alle meine Briefe 
wiebergeben? 

Alle, Majeftar! 

So lefen Sie! fagte die Kinigin, wieder auf dem 


Divan Platz nehmend und dem Bater einen Wink 


gebend, jeinen friiberen Blas wieder einzunehmen. 
General von Fink trat wieder in die Fenſterniſche 
zurück, aber bevor er ju leſen begann, ſchaute er 
einige Minuten yum Fenfter hinaus. Vielleidt ging 
ba Jemand voriiber, den er fannte, denn er nidte 





yweimal lebhaft mit bem Kopf unt hob ben Arm | 


empor, alé ob er Semand winfe. 
Dann, nach diejem fleinen Intermezzo, dem vie 


Königin und ihr Beidtvater in ftaunender Erwar-⸗ 


tung jugefeben, wandte ber General fid) wieder ben 


Briefen yu, und einen derfelben ausgeinanderfaltend | 


begann er ju lefen. 

Es war cine ebenfo leidenſchaftliche als beredte 
Uuffordering der Königin Marie Sofephine an den 
öſterreichiſchen General, den verhaßten Feind mit 
aller Starfe und Energie anjugreifen, und mit Wuf- 
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bietung aller Kräfte und aller Mittel ihn zu zer— 
ſchmettern. 

„Wenn wir energiſch handeln,“ (as jegt der Se: 
neral mit erhöhter Stimme, „wenn wir, ein grower 
und erbabenes Biel vor Mugen, dies mit ftetigen 
Gifer und nie raftender Energie verfolgen, fo werden 
wir dDiejen böſen Feind zerſchmettern, der nidt blos 
unfer Feind, jondern der Feind Gottes und der hei— 
ligen Kirche ift. Bei Collin hat ihn Gott gezeichnet, 
und nie wird er fic) wieder von feinem Fall erbeben, 
nie wird Breugen wieder fiegen und nie wird Preugens 
iibermitthiger Beberrfder wieder ein Tedeum ju fingen 
haben.” 

In dieſem Moment begannen die Gloden der 
naben Kirche mit vollem feierliden Geläut einzu— 
ſetzen, und von den dicht hinter der Kirche belegenen 
Wallen vernahm mau den Downer der Manonen. 

Die Königin fuhr erfdroden von ihrem Sig 
empor und ſtürzte jum Fenfter bin. Was hedentet 
bag? fragte ſie athemlos. Warum läuten die Glocken? 
Was follen dieſe Schiifie? Was — 

Der ernenerte Donner ver Ranonen, ber jest 
nidt bles auf den Wallen hinter der katholiſchen 
Kirche, ſondern auch hinter dem Schloſſe ertinte, 
erſtickte ihre Worte. 

Marie Joſephine ſtieß das Fenſter auf, um zu 
ſehen, was ſich da unten begeben möchte. Jetzt hörte 
mau in einem vollen harmoniſchen Strom das Ge— 
{ante der Gloden von allen Kirchthürmen nah und 
fern, in welded dann und wann die Kanonenſchläge 
jubelnd hineinbrüllten. 

Und jest erhob fid) dict unter den Fenftern der 
Königin ein feierlider Gefang, und von unfidtbaren 
Geifterfittigen emporgetragen, ertinte es vor den 
Ohren der Königin: Te Denm laudamus! 

Das Ange der Königin gliibte. Wem gilt das 
Tedeum? fragte fie akhemlos. 

Es gilt meinem Herrn, fagte der General feier-. 
lid, es gilt bem König von Preußen, dem fiegreiden 
Helden, welder geftern bei Roßbach mit zwei und 
ywanzigtaufend Mann fedsigtaujend Franzoſen gee 
ſchlagen und in die Fludt gejagt, und über feine 
madtigen Feinde cinen glorreidhen Sieg erfochten hat! 

Marie Iofephine ſtieß einen Schrei aus, und vom 
Fenſter guriidtaumelud, ſank fie ohnmadtig zuſammen. 

Durd die offenen Fenfter Harte man immer nod 


das Glodengelaute, den Kanonendonner und dazwi— 


ſchen die fdmetternden und jubelnden Stimmen, 
welde den herrliden und glorreiden Sieg ded 
wiedererſtaudenen Helden preifend, zu feiner und zu 
Gottes Ehre das Tedeum fangen. 


~ 
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war ein falter Wintertag, und 
— in dem Yager der Preußen, wel: 
: ey, thes fie hinter Neumark aufgefdla: 
fey gen, war man bemiibt, überall 
‘Se Feuer anjugiinden, um fid) an demfelben 
die erfalteten Glieder gu warmen. 
: Laßt uns Holy, immer neues Hol; 
it) a herbeiſchleppen, fagte ein fröhlich bliden- 
: der, ſchlanker junger Soldat yu feinen 
Kameraden. Heut diirfen unfere Gliever nidt 
fteif werden, denn id) dente, morgen wird’s 
* wader losgehen, und wir werden den Defter: 
reidern da Ddriiben eine ftarte Guppe ein- 
broden. 


Und ftatt der Klöße drin chien wir ibnen Ra: | 


nonenfugeln, fagte der neben ihm ftehende Ramerad. 
Aber hort mal, Britder, da’s heute Abend nod) nidt 
losgeht, fo mein’ id, follten wir die Zeit benugen 
und uné einmal felber eine Guppe foden. Wenn 
wir genug Hol; yu einem Feuer haben, fo fegen wir 
ben Meffel dariiber, und haft Du nidt gefeben, ift 
ber Spaß fertig. Wollen wir's thun, Kameraden? 


Mann fiir Mann einen Grofden, und der Karl | 
Burſchen, gegen welden Ihr dod nidts auszuſetzen 


Heinrid) Bufdmann foll vie Klöße kochen. 

Ja, der Buſchmann foll die Klöße fochen! Reiner 
verfteht’s fo gut, alé er. Rarl Heinrich Buſchmann! 
Wo ftedt der Kerl! Pflegt dod) fonft immer hinter 
bem rig Kober ju fteden und mit ibm yu plaudern 
als waren fie zwei Liebedleut’. Bufdmann! Karl 
Heinrid) Buſchmann! Wo ftedjt Du denn? 

Hier bin id)! rief eine heitere jugendfriſche Stimme, 


und ein fdlanfer junger Soldat vom Regiment Pring | 
Was ruft Ihr mid, | 


Heinrich trat ju den Anderen. 
was wollt Ihr von mir? 

Du follft uns Klöße fochen, Buſchmann. 
Mann jahlt einen Grofden und frift dafiir nad 
Herjensluft. Du follft's umfonft haben, weil Du 
die Arbeit Haft. 

Ich will nichts umfonft haben, Kameraden, fagte 
Karl Heinrid ftol}. 


Alle. Denn wahrend Ihr zecht und fpielt und Tabak 


Seder | 


Rann fo gut beablen, wie Ihr 
Uebrigen, und babe vielleiht mehr Geld wie Shr | 


Eine Lagerfeene. 


raudt, ftede id) meine Groſchen bei Seite und denfe, 
daß id) was bab’, wenn fdlimme Zeiten fommen. 

Ja, dag ift wabr, der Bujdmann ift der ordent: 
lichfte und fleigigfte Soldat von uné Aen, ſagte 
Fritz Kober, ſeinem jungen Freunde herzlich zunickend. 
Gr trinkt nicht, er raucht nicht und ſpielt nicht, und 
uähen kann er Euch, wie 'ne Jungfer, ſage ich Euch. 
| Hat mir heute ein Hemde geflickt, wo letzthin bei 
Roßbach die Kugel durdgegangen war, die meinen 
linken Arm durchlöcherte, ich fage Euch, dak Hemd 
fieht aué, als menn es eine gelehrte Frauensperſon 
geflidt hatte. 

Na, Dir iff's wohl leid, dak ex feine ift, fagte 
einer von den Soldaten mit fröhlichem Laden. Haſi 
Du nidt vielleidt eine Schwefter dabeim, die Du 
dem Rober geben finnteft, Buſchmann? 

Rein, Kameraden, fagte Karl Heinrich faſt trau- 
tig, habe nicht Vater nidt Mutter, nicht Sdwe- 
fier oder Bruder. Ich bin allein auf der Belt, 
und babe and feinen anderen Freund alé meinen 
Kameraden hier, den Fri Rober: Wollt Ihr mir 
den nidt génnen, Brüder? Wot Ihr ihn immer 
neden, weil er der Freund ift eines armen junger 





babt, alé dak, weil er erft ſiebenzehn Sabr alt iff, 
ihm nod) fein Bart gewachſen ijt, und feine Stimme 
nod ein wenig dünn iff, und nicht fo (armen fann, 
wie die Enere? Sprecht, wollt Ihr mit dem Frig 
nicht mehr ueden, weil er gut au mir ift, und fir 
‘nen armen verlajfenen Burjden ein bisden Liede 
hat? Wenn Ihr ihn nedt, fo madt Ihr ihn julest 
nod) desperat und er läuft mir avon, und wenn id 
daun falle in der Schladt, driidt ex mix nidt, wit 
er's mir verfpreden bat, die Augen gu. 

Ich lauf Div nun und nimmermehr davon, Bruder 
herz, fagte Frig Rober herzlich. Wir Zwei bleiben 
beifammen im Yager und in der Schlacht. Du bait 
mir's angethan mit Deinen ſchwarzen Augen, die 
juft fo ausſchauen, wie die Augen von meinem guten 
.trenen Phylax. 

Und wir wollen den Frit Kober auch nidt mehr 
Aber nun 





| neden, fagte einer von den Rameraden. 
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lagt’és genug fein mit dem PBlappern und laßt uné 
Hol; bolen gum Feuer! 

Hols, Hol; laft uns holen! briillten fie fröhlich 
durcheinander und nad allen Seiten hin jerftreute 
fit die fröhliche Sdaar. 

Karl Heinridh Buſchmann nur blieb allein auf 
dem Plag fiehen, wo das Feuer follte bereitet wer- 
den. Mit geſchäftiger Eile nahm er den Keſſel, den 
bie Soldaten ſchon herbeigeſchleppt, ſprang dann zur 
nahen Marketenderin und kaufte für einige Groſchen 
Sped, um die Klöße recht ſchmackhaft ju machen, 
und eilte frohen Muthes mit ſeiner Beute wieder 
zur Feuerſtelle hin, um den Spec gu ſchneiden und 
die Ktlöße anguriibren. 

Uber einige der ausgefdidten Goldaten febrten 
traurig zurück. Nirgends war mebr Hol; aufzutrei⸗ 
ben, die Soldaten, welche vor ihnen gefommen, batten 
ſchon Alles fortgefdleppt. 

Es wire niedertradtig, wenn wir heute Abend 
feine Klöße mehr eſſen könnten, fagte Fris Rober 
ingrimmig. Wer weif, ob es nidt die legten Klöße 
jeta werden, die wir im Leben eſſen können, und ob 
us morgen nidt in der Schlacht die Kugeln die 
Köpfe abreigen, fo dag wir im Leben nidt mehr von 
Karl Heinrich's Klößen ejjen können. 


Drum ſage ih, was Du heute thun kannſti, ver⸗ 


ſchiebe nicht bis morgen, ſchrie einer Der Soldaten. 
Wir wollen heute Klöße eſſen, und Holz müſſen wir 
haben, und ſollten wir's aus des Teufels Küche 
ſtehlen! 

Und wie er ſich wüthend jetzt umſchaute, fiel ſein 
Auge auf die kleine Bauernhütte da drüben auf der 
andern Seite des Lagerplatzes. 

Jungens, rief er fröhlich, ſeht Ihr die Hütte 
dort? 

Natürlich! Der König hat fein Quartier darin. 

Mag ers. Aber die alte Schäferhütte iſt mit 
Hol; gededt, und dag braucht der Konig nidt. 
Rommt, Sungens, fommit, jest haben wir Holy yum 
Klößelochen. 

Mit einem Hurrah ſtürmten ſie von dannen, 
gerade zu der alten verlaſſenen Schäferhütte hin, in 
welder der König fein Quartier genommen hatte. 

Hurtig wie die Ragen Eletterten fie die niedrige 
Hütte binan, und jest fradten und dröhnten die 
Bretter, jest flogen die Balfen wie leichte Splitter 
empor, und wurden ven den umſtehenden Soldaten 
mit Jauchzen aufgenommen. 

Aber pliglid) trat der wadthabende Garbdeofficier 
aug der Hiltte hervor, und mit Entfesen die Ber- 
wiiftung gewabrend, welde die Sofdaten ſchon an- 
geridtet, befabl ev ihnen fofort wieter die Bretter 
in Ordnung ju legen und ſich fadt yu entfernen. 

Die Soldaten ladten dazu und fubren rubig in 
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ihrer Arbeit fort. Wir wollen Klöße effen, fagten 
fie, orbentlidbe Klöße von Mehl amd Sped, damit 
wir Courage haben, morgen die Klöße von Cifen 
berunterjufdluden. 

Bum Klöße foden brauden wir Holz, und da 
wir's bier finden, fo nehmen wir es. 

Was, ſchrie der Lieutenant, id) verbiete es Euch, 
und Ihr wollt nicht gehorchen? — Wache vor! 

Die vier Gardiſten, welche bis dahin ſtill und 
theilnahmlos vor der Hütte auf- und abgegangen 
waren, ſtellten ſich jetzt mit geſchultertem Gewehr 
vor der Thür auf. 

Auf den Erſten, welcher es wagt noch ein Stück 
Hol; abzubrechen, gebt Shr Feuer, fagte ber Officier 
gebieteriſch. 

Aber die übermüthigen Soldaten achteten nicht 
auf dieſen Befehl, den ſie für eine leere Drohung 
hielten. 

Feuer, rief der Eine lachend, Feuer iſt es ja 
eben, was wir wollen. Ohne Fener keine Klöße, und 
um Feuer machen zu können, müſſen wir Holz haben. 

Hui, da iſt mir ein großer Splitter in den Finger 
gefahren, ſchrie ein anderer Soldat, der oben auf 
einer der Dachſparren rift, und eben einen der mor— 
ſchen dünnen Balfen abgebroden hatte. Den Splitter 
mug id dod) aud der Hand ziehen und fortſchmeißen. 
Nicht wabhr, Lieutenant? 

Und bet diejer Frage brad) der muntere Chor in 

ein brüllendes Laden aus, dad aber bald von den 
jornigen Sdeltworten des Officiers unterbrochen 
ward. : 
Plötzlich fragte eine fanfte und weide Stimme: 
Was bedeutet denn diefer Lärm? — Bei dem erften 
Slang diefer Stimme yudten die Solbaten jufammen, 
wie vom Blig getroffen; fie bielten inne in ihrer 
Urbeit, und ihre lachenden Geſichter nahmen einen 
ernften und dngftliden Ausdruck an. Steif und un- 
beweglich blieben fie da oben auf den Dachſparren 
figen, mit bodflopfenden Herzen ihrer Strafe ent- 
gegenbarrend. — Sie fannten diefe Stimme nur ju 
gut, fie batten fie ſchon oft im Donner der Schlacht 
und unter dem Schmettern der Muſik, welde yum 
Augriff blied, vernommen. Sie wuften, daß ed 
der König war, welder da eben vor die Hiittenthiir 
getreten war. 

Als der Konig jept feine Frage wiederbolte, 
naberte fic ihm der Officer. 

Majeftat, fagte ex, es find die Dragoner; fie 
breden überall Holy von Curer Majeſtät Ouar- 
tier ab. Alle BVorftellungen find frudtlos; id habe 
daher die Wace heraustreten laſſen. 

Nun, fragte der KGnig, was foll bie Wache? 

Darunter ſchießen, wenn die Kerls fic) nicht mit 


Wiite zurüchhalten laffen, Majeftat. 
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Hat Er's mit der Güte fchon fo recht verfucht? 
fragte ber Konig ſtrenge. Und meint Er denn, dak 
ih am Tage vor einer Schlacht fo viel Dragoner 
übrig habe, um fie wegen einiger Stücken Holy todt- 
ſchießen au laffen? 

Der Officier murmelte einige verlegene, unver— 


ſtändliche Worte, aber der König beachtete fie nicht. 
Er wandte fein Haupt empor yn den Soldaten, welde | 


fteif und regungslos anf den Dachſparren ritten. 

Hort einmal, Dragoner, fagte der Konig, wenn 
Shr fo fortfabrt, fallt mir der Schnee heute Nadt 
in’d Bett, und das werdet Ihr dod nicht wollen? 

Nein, das wollen wir nicht, Herr König, fagte 
Hrig Rober beſchämt, imdem er fic leife und gee 
raufdlos von dem niedrigen Dad auf die Erde her— 
untergleiten liek. Die Anderen folgten feinem Bei- 
fpiel, und ſchickten ſich jest an, mit einem wehmuths- 
vollen Bic auf das umherliegende Hol; vou dannen 
zu ſchleichen. 

Der König blickte ihnen ſinnend nach und mur— 
melte leiſe: arme Kerls! Habe ſie wohl um ein 
Vergnügen gebracht! He, Dragoner, rief er dann 
laut, hört doch einmal! 

Die Soldaten kehrten angſtvoll und zitternd zu— 
rück. Nun fagt einmal, fragte der König, wozu wollt 
Shr das Holy denn fo nothwendig gebrauden? 

Bum Klößekochen, Herr König, fagte Frig Kober. 
Der Heinrvid) Bufdinann hat verfprochen ung Klöße 
zu fochen, und der Sped ift ſchon gefdnitten, aber 
wir haben fein Hol;. 

Nun, wenn ber Sped ſchon gefdnitten ift, jagte 
ber Konig lächelnd, und wenn's Heinrid) Buſchmann 
verſprochen hat, ſo muß er freilich auch Wort halten, 
denn ſonſt kommt er in die Hölle. Alſo nehmt nur 
das Holz, was ihr ſchon abgebrochen habt, und dann 
macht, daß Ihr fortkommt. 

Hurrah, es lebe unſer König, es lebe unſer guter 
Fritzl riefen die Soldaten, indem ſie jubelnd mit 
ihrem zuſammengerafften Holz von dannen eilten. 

Der König trat lächelnd in die Hütte und in das 
niedrige, kleine Stübchen zurück. Aber einmal dort 
wieder allein, verſchwand das Lächeln aus ſeinen 
Zügen, und ſie nahmen wieder einen trüben und 
ſorgenvollen Ausdruck an. Was er keinem ſeiner 
Freunde und Vertrauten zugeben wollte, das geſtand 
er ſich ſelber: es war ein gewagtes und gefährliches 
Unternehmen, welches er beabſichtigte, und groß war 
die Kühnheit, mit ſeinem Heer von zweiunddreißig— 
tauſend Mann dem Heer der Oeſterreicher von 
ſiebenzigtauſend Mann gegenüber zu treten. 

Und wenn es nun mißlänge, ſagte der König 
gedankenvoll, wenn ich dieſe tapferen und unverzagten 
Schaaren nur in den Tod jagte, ohne dem Vater— 


lande zu niigen, wenn fie eines ruhmloſen Todes 
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ſterben müßten, und wir ftatt yu ſiegen beſiegt wür⸗ 
den! O, das Glück der Schlachten liegt in des 
Zufalls Händen, und die weiſeſten Dispoſitionen, 
die ſcharfſinnigſten Berechnungen tönneun von einem 
nidtsnugigen Ungefabr zu Schanden gemadyt werden. 
Darf ic) denn nein Heer diejem Spiel des Zufalls 
ausſetzen? Darf id) das Leben fo Bieler in die 
Schanze fdlagen, um vielleiht nur meiner Chr 
begierde, meinem Stolz Genitge yu thun? — Es 
wire weifer, fagen meine Generale, nidjt anqugreifer, 
jondern ben Angriff abjuwarten! O, Winterfelkt, 
Winterfeldt, warft Du nod bei mir; Du würdeſt 
nidt fo fpredhen, Du nidt! Warum hat vas Said: 
| jal Did von mir genommen, mein Freund? Warum 
baft Du mid) allein gelaffen inmitten meiner Feinde? 
Ad, ih wei} es wohl, id) werde Mittel finden wider 
die Menge meiner Feinde, aber id) werde feinen 
Winterfeldt wiederbefommen! *) 

Der König jentte traurig fein Haupt auf feine 
Bruft und zwei groge Thränen rannen über feine 
Wangen nieder. Wie das Leben einfam madt md 
freudenlos, fagte er. Wie reid) war id) einft, um 
wie arm bin id jest! Und wer weiß, wie arm id 
morgen um dieſe Stunde erft fein werde! Wer weik, 
ob id) dann nod cine Stelle haten werde, we id 
mein Haupt binlegen fann, wm auszuruhen von mei 
nen Sorgen, ob ich nidjt ein flüchtiger, verfolgter 
Konig ohne Yand bin! BWabrlid, id) habe das 
Schidjal des Mithrivates! Es fehlt mix dazu weiter 
nichts, alé zwei Söhne und eine Monima. **) — 
Nun fuhr der Konig mit einem fanften Lächeln fert, 
bas iſt immer dod) nod) Etwas, denn wer allein 
fteht, hat wenigftené den Vorzug, daß fein Ungliid 
ibn nur allein trifft! Wher ftehe ich denn allein? 





*) Des Konigs cigene Worte. FS. v. Regow To. |. 
S. 220, — Winterfeldt war in einem Gefecht bei Gérlis 
von den Kugel ber Oeſterreicher durchbohrt gefallen. Bie 
v. Retzow bebauptet, ward fein Tod dadurch veranlaßt, 
daß der Herzog von Bevern Winterfeldt nicht rechtzeitig die 
erbetene und dringend begebrie Unterftilgung fandte, und 
Winterfeldt, wilthend dariiber, fic gang vergweiflungerel 
in ben Feind ſtürzte. Der Herzog von Bevern bafte Winter 
feldt feit jenem Tage, wo der Bring von Prenfen dt 
Lager verlaffen mufite, und ber König allen Generales, 
„Winterfeldt ausgenommen”, drobte, det Kopf vor hie 
Fife legen gu laſſen. Diefer Hak des Herzogs batte nod 
mehr Nahrung befommen, als ber Herzog erfabren, taf 
Winterfeldt angewiefen fei, dieſelbe Nole eines Aufpafferé 
bei ibm jit fpielen, die er fonft bei dem Prinzen von vreuhen 
gebabt. Desbalb, fo fagt man, lief ber Herzog den Ge 
neral im Stid und fandte ihm keine rechtzeitige Hille 
(v. Retzow. S. 217.) 

**) Des Konigs eigene Worte. 
le Marquis d'Argens p. 46. 
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Iſt da nidt ein ganjes Volt, welches auf mid faut 
und bas von mir erwartet, daß id) meine Schuldig- 
feit thue? Gind ba nicht meine braven Golbaten, 
welde mid) ihren Bater nennen, und frohen Muthes 
dem Tod in's Angeſicht fchauen, und ihr Leben fiir 
mid in die Schanze ſchlagen? Nein, id) bin nicht 
aflein, und wenn Mithridates zwei Sohne hatte, fo 
babe id) deren jweiunddreigigtaufend. Sd) will bin. 
geben, ihnen guten Abend ju fagen, und id denfe 


es wird mein trauriges Her; erquicken, wenn id ihre 


fröhlichen Griige vernehme. 
So fprehend warf der Konig feinen Mantel um 
und verlieR fein Quartier, um, wie er dad oft yu 
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thun pflegte, einen Gang durch das Yager yu madyen. 
Niemand folgte ihm als der wadthabende Officier, 
der feinem ftummen Winke gehordend, in ciniger 
Entfernung hinter ihm herging. 

Draugen begann es ju dämmern, und iiberall 
hatte man jegt Feuer augezündet, welche die Nacht 
jugleidy erbellen und cin wenig Sdug gegen die 
ſchneidende Winterfalte gewähren follten. Es war 
ein maleriſcher Unblid, dieſe weite Ebene ju ſehen 
mit den unzähligen (nftigfladernden Feuern, und um 
diefelben gelagert die fröhlichen Schaaren der Sol— 
Daten, deren frijde und unverjagte Gefidter von 
ten Flammen mit rothen Gluthen iiberhaudt wur— 
den, während fern am Horizont eben der Mond voll 
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und grof emporjtieg, und mit feinem bleiden, filber- 
nen Vict die ganze Gegend mit einem blajjen 
Simmer iiberhaudte und die Gluthen der Feuer 
dampfte. 

Der Konig ging mit rüſtigem Schritt durd die 
Yagerftragen dahin, und iiberall, wo fie ibn erkann— 
ten, jauchzten die Soldaten ihm entgegen und grüßten 
ihn mit herzlichen Liebesworten. 

Wie er fic) eben einem grogen Feuer nabte, iiber 
weldem ein groger Dampfender Keſſel hing, und die 
Luft mit feltfam appetitliden Diiften erfüllte, hörte 
er cine muntere Stimme rufen: Set, Kameraden, 
jest fdeert Eud her und eft! Die Klöße find fertig! 











Hurrah! Dai find wir! riefen die Burden, 
weldhe unweit davon in munterem Geplauder ge— 
flanden, und fie ftiirjten gu dem Feuer hin, um fid 
ju fagern und ihre erfebnten Klöße gu eſſen. 

Der Konig, welder die Soldaten, die ihm fein 
Dad) abgededt batten, erfannte, ſchritt lächelnd naber 
ju dem Feuer bin. 

Soll id) aud fommen und miteſſen? fragte er 
freundlid. 

Die Soldaten ſchauten von ihren ginnernen Tel- 
fern, auf denen die Klöße ſchwammen, empor, und 
nidten bem König freundlich ju. 

3a, Herr Konig, fagte Frig Kober aufjpringend 


| und fid) dem Konig nabernd, ja, Sie follen miteffen. 
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Hier haben Sie meinen Löffel und mein Meffer, und 
wenn Gie e8 nun verjdmaben, und uns nur genedt 
baben, fo werbde id) bei meiner Seele bitterbije. 

Der Konig ladte, und fid) nad dem Officier, 
welder mit ibm gefommen war, umwendend, fagte 
er, gleidfam entfduldigend: id) mug ſchon efjen, 
denn fonft made id) den Mann böſe! — Gebe Er 
mir Seinen Löffel, aber bdr’ Er, das fage id ihm, 
wenn die Klöße fdledt find, fo werde id aud 
bitterböſe! 

Er nahm den Teller und begann zu eſſen. 

Die Soldaten aber hatten Alle innegehalten im 
Eſſen und blidten in gefpannter Erwartung auf den 
eſſenden König bin. Als er den erften Biffen bin- 
untergejdludt hatte, vermodte rig Rober feine 
Neugierde nidt mehr zurückzuhalten. 

Mun, Herr Konig? fragte er triumpbirend, was 
fagen Sie dazu? Kann der Buſchmann nidt ſchö— 
neve Klöße fochen, als Ihr geſchickteſter und ſchlaueſter 
Yeibfod ? 

Wabhrhaftig, fagte der Kinig lächelnd, er hat mir 
ned) niemals folde Klöße gekocht, und ich muß fagen, 
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fie ſchmecken gut. Aber jest bin id) fatt und dante 
vielmals. 

Er wollte Fritz Kober den Teller wieder quriid: 
geben, aber diefer ſchüttelte heftig ben Ropf. Haren 
Sie, Majeftat, fagte er, mit einem blogen Daul 
fommt Niemand von uns weg, am allerwenigften 
Sie, Herr Konig. Jeder mug bezahlen! 

Gut, fagte der Konig, wie viel macht's auf mein 
Theil? 

Nun, uns foftet es Jedem einen Grofden, aber 
ber Konig zahlt nad) Belieben. 

Borgt er mir wohl, Dragener? fragte der Konig, 
ber vergeblic) in feiner Taſche nad) Geld gefudht hatte. 

O ja, Majeftat, rief Frig Rober ladend, id will 
Shnen borgen, aber nur bis morgen früh. Denn 
wenn es morgen irgend einer Ranonenfugel einjallen 
jollte, fid) meinen Kopf yu olen, fo fann id) Eure 
Majeftat gar nidt mehr mahnen und Sie müſſen'“s 
mir bid in alle Gwigfeit ſchuldig bleiben. 

So wird es denn beffer fein, id) beable gleid 
heute, fagte der Konig lächelnd, indem er den Cel 
daten junidte und von dannen ging. — 


XLIL. 


ine Stunde ſpäter fam der Offi— 
cier, welder den König begleitet 
hatte, wieder qu der Feuerſtelle 
ber Dragoner jurii und fibergab 
4 Fritz Nober fiinf blanfe Goldftiice, welde 
~ ihm der König zur Bezahlung feiner 
Zeche ſchickte, indem er fic) dann, ohne 
A pen Dank ver überraſchten Soldaten 
#42 abjumwarten, wieder entfernte. 
Gey Fritz Kober betradtete lange und fin: 
nend die Goldftiide, welche im Glanz des 
fladernden Feuers bell aufleuchteten in fei- 
ner Hand. 
Es iſt dod) febr gut, fagte er dann zu Sarl 
Heinrich Buſchmann, welder neben ihm fag, und 
die Ellenbogen auf die Knie geſtützt, mit finnendem 







, Beim Wadtieuer. 


Blick feinen Freund betradtete, fehr gut ijt e& vow 
Nonig, daß er Wort gehalten und gleid heute be 
zahlt hat. ; 

Und warum ift es fo ſehr gut, Frig? fragte Kar! 
Heinrich Buſchmann. 

Das will ich Dir ſagen, Karl Heinrich. Weil, 
wenn id) morgen falle, id) mm ded) Etwas in der 
Taſche habe, was Du von mir erbey fannft. Dem, 
bas fage id) Dir, Niemand als Du allein foll mein 
Erbe fein, und Alles was id) habe foll Dix gebiren. 
Donnerwetter, jest, da id reid) bin, ift’s beffer, ib 
made mein Teftament auf den Fall, dak es morgen 
ſchief mit mix geht. Weil ich tein Papier und Feder 
babe, fo werbde ichs mündlich thun; ich will die Ka— 
meraden weden und fie follen Zeugen fein, wie id 
mein Teftament mace. 





Gr ftredte die Hand aus nad den ſchlummernden 

Seldaten, weldye neben ihm anf der Erbe lagen. 
Kart Heinrich hielt ihn zurück. 
* Yok fie ſchlafen, Freund, fagte er bittend. Es 
iſt nicht nöthig, daß wir fie gum Bengen haben. 
Genug iſt'e, wenn Gott und die Sterne and der 
Monr, welder da fo feierlidy herauffommt, es hören, 
was wir einanbder yu fagen haben. Und was fpridft 
Du von Teftament und von Erbfdaft, mein Freund? 
Glaubſt Du denn, dak id) was darnad frage, das 
etente Gold ju haben, wenn Du nicht mehr bei mir 
bijt? Denfft Du denn, daß id) es jemals yu etwas 
Anderem anwenden fSunte, als um Dir einen Grab- 
ftein mit einer goldenen Inſchrift zu ſetzen? 

Mir einen Grabſtein? fragte Fritz Rober mit 
erflaunten Bliden. Warum wollteft Du einem armen, 
einfaltigen und unbefannten Rerl, wie ich bin, wohl 
einen Grabftein fegen, Karl Heinrich? Fallen ded 
jo viele Generale und Officiere, und die Erbe trinft 
ihr Blut und fangt ed auf, und Keiner weiß es, 
wo fie geblieben find. Und mit goldener Inſchrift 
jagft Du? Ma, neugierig ware id) dod) ju Lefen, 
was anf meinem Grabjtein flehen könnte. 

Das will ih Dir fagen, Frig. Es wiirde auf 
Deinem Grabftein ftehen: ,Hier rubt Frig Kober. 
Der treuefte Freund, die befte Seele, das redlichſte 
Herz. Gut wie ein Kind, tapfer wie ein Held, ohne 
Falſch wie die Tauben und tren wie der Hund.“ 

Uber bin ic) denn das Alles? fragte Frig ganz 
erſtaunt. 

Ja, Freund, das biſt Du Alles, ſagte Karl 
Heinrich mit tiefbewegter Stimme. Haft Did gegen 
mid) fo bewieſen, und nie werde ic) ed Dir vergefjen. 
Ich war ein armer, ſchüchterner Bunge, als id) in’s 
Yager fam, wußte von nidts und fannte nidts, und 
bie Rameraden, die das merften, wollten mid) auf- 
jiehen und mid) banfeln, und allerlei Kurzweil utit 
mic treiben. Sie verhöhnten mid, weil id) nod 
feinen Bart habe, fie fpraden mir nad, weil meine 
Stimme nod nicht gang feft ift, und fie meinten, id 
wiirde ein ganz mijerabler Soldat fein, weil id) zu— 
weifen beim Gyerciven und Leben ein bischen blag 
ward. Wer erbarmte fic) ba meiner und nahm den 
Rameraben gegeniiber meine Partei? Wer ſchalt 
fie um ihre Nedereien, und drobte ibnen fie yu ſchla— 
gen, wenn fie mid) nicht ftill und rubig meiner Wege 
geben ließen? Wer gab fid) Muhe mit mix und 
fibte mir das Reglement ein, und lehrte mid) ein 
Pferd regieren? Das Alles thateft Du, Freund, 
Du allein! Du flandeft mir immer zur Seite, wenn 
die Anderen mid bedrohten, Du warft geduldig mit 
mir wie eine Mutter, welche ihren fleinen Buben 
das ABE lehrt, und ibn freundlich anfieht und ihm 
gut ift, wenn er’é nod fo dumm madt. Ohne Did, 
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rig Rober, ware id) zu Grunde gegangen, und es 
wire nichts rechts aus mir geworbden, und wenn fie 
jest fagen, daß ic) ein tapferer Dragoner bin, fo 
panfe id) es Dir allein, weil Du fo viel Geduld 
und fo viel Freundſchaft fiir mid) gehabt haft. 

Nu, fagte Frig Kober nachdenklich, es iſt weiter 
nichts Gutes, einem Menfden gut gu fein, der's 
verdient, und der felber fo gut und brav ift, bak 
man fic) vor ihm ſchämen thut, blog wenn er Ginen 
anfieht. Denn id will Dir was fagen, Karl Hein: 
rid), es ift etwas Mächtiges in Deinen Augen, und 
3h 

denfe immer, daß die Engel im Himmel folde Anger 
haben, wie Dn, und wenn Du mid fo fanft und 
freundlich anfiehft, fo biipft mir bas Her; im Yeibe 
vor Plaifir, und fogar geträumt habe id ſchon von 
Deinen Augen, und im Schlaf bin id roth gewor- 
den, weil ich trdumte, id) hatte ſo'n recht herzhaften 
Fluch ausgeſtoßen, und da hatteft Du mid angefehen, 
denn id weiß ſchon, Du fannft bas Fluchen nicht 
leiden, und aud das Trinfen nicht, und nicht mal 
Tabaf magft Du fauen. ~ 

Mein Vater war ein armer Sdhulmeifter, fagte 
Rarl Heinrich. Wir lebten ftill und einſam bei ein: 
anber, und er fonnt’s Fluden aud) nicht leiden. Er 
fagte immer: „wenn bie Menſchen fluden, fo thut 
es Mott in den Ohren web, als ob er Zahnſchmerzen 
hatte,” und Mott, fagte er, hat das Korn nidt wad: 
fen faffen, damit man Branntwein, fondern damit 
man Brot daraus made. Deshalb tranf er feinen 
Branntwein; Bier und Wein fonnten wir nidht bee 
jablen, fo tranfen wir Waſſer und waren redt ver- 
gnügt dabei. 

Er hat aud) Recht gehabt, Dein Vater, fagte 
Fritz Rober finnend, glaub’ felber, da das Morn 
nicht zum Branntweinbrennen ba ift, und mir ſchmeckt 
es jest gar nicht mehr, und id) will mir's ganz ab- 
gewihnen. Weißt Du, Karl Heinrich, wenn wir ven 
Krieg glücklich fiberftehen und gute Beute gemadt 
haben, fo wollen wir uns irgendwo ein Stiidden 
Acer kaufen, und da bauen wir und felber ein klei— 
nes Haus, und da wohuen wir drin, und beftellen 
unfer Yanb, und bauen unfer Korn, und Abends 
wenn bie Urbeit yu Ende ift, da fegen wir uns auf 
pie Bank vor der Thitr und Du erzählſt mir von 
Deinen hübſchen Gefdidten, und fo leben wir zu— 
jammen, bis wir alt find, fteinalt und fterben. 

Aber Du haft Eins vergeijen, Frig Rober! 

Nun, was denn, Karl Heinrich? 

Du haft vergefien, daß Du Div and) ‘ne Frau 
nebmen und fie in Dein fleines Haus fiihren wirft, 

| und bag, wenn fle drin iff, fie mid ſehr bald raus— 
bringen wird. 

Das foll fie fic mal unterfteben, ſchrie Frig 
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Rober mit ſchnell aufflammender Wuth, indem er die 
geballte Fanft drohend erhob. Blos probiren foll 
fi’s mal, Dir die Thäür yu weifen, Rarl Heinrich, 
dann, ja bann werde ic fie felber rausſchmeißen, 
und fie nimmermebr wieder reinlaſſen. Wber, fubr 
ex bann befanftigter fort, es ift gar nidt nöthig, 
davon au reden, denn id will gar feine Fran neh— 
men, und es giebt feine, die id) haben möchte. Wir 
Zwei werden miteinander leben, und was brauchen 
wir ba nod) ‘ne dritte Perſon? Könnte blos Rant 
zwiſchen uns bringen. 

Karl Heinrich erwiderte nichts. Er fdaute lä— 
chelnd in das verglimmende Feuer und ſah dann zu 
Fritz Kober empor mit einem ſo ſeltſamen, zärtlichen 
und fo frommen Blick, dak dieſem wieder „das Herz 
würde gehüpft haben vor Plaiſir,“ wenn er es ge— 
ſehen hätte. — Aber er war zu ſehr mit ſeinen eige— 
nen Gedanken beſchäftigt, um darauf yu achten. 

Hire, Karl Heinrich, fuhr er fort, wenn's nun 
aber nichts wird mit unferem Stiid Aderfand und 
unferem Hausdhen, nnd wenn morgen in ber Schlacht 
meine letzte Kugel fommt, und mid abbolt — 

Eo werde id) den Kopf hinhalten, daß fie mid 
mit Dir qu gleider Zeit trifft, unterbrad ihn Karl 
Heinrich eifrig. 

Wenn Du bas thuft, werde id) fehr böſe auf 
Did werden, rief Frig. Bift nod viel yu jung, um 
qu fterben, und id werd’ mid) nod unter ber Erde 
freuen, wenn's Dir auf der Erde gut geht. Und 
bamit Dir's gut geht, mugt Du Geld haben, und 
barum wollt’ id) nur fagen, daß Du mein Erbe fein 
ſollſt, und dag, wenn id falle, diefe ſchönen Gold. 
ftiide Dir gehören, und daß id) nicht will, dag Du 
mir einen Grabftein fegeft. Rauf’ Dir'n Stück Ader- 
fand, und wenn Dein Korn drauf griint und bliibt, 
fo wird died mein ſchönſter Grabftein fein. 

Karl Heinrid reidte ihm feine Hand bin und in 
feinen Mugen ftanden groffe Thrinen. Sprich nidt 
mehr von Sterben, Frit, fagte ex weich, mir wird's 
Herz fo ſchwer davon, und id) werde morgen in der 
Schlacht gar feine Courage haben, wenn id dran 
benfe, was Du heute Alles gefagt haft. Hub, wie's 
falt ift; meine ganze Geele ſchaudert. 

Weißt Du was, Karl Heinrich? rief Frits auf 
fpringend. Ich werde nod) cin bischen Holy fuden, 
damit das Feuer Heller brennt; dann wird Dir and 
wieder warm werden. 

Obne eine Antwort abzuwarten, ſchlüpfte er von 
dannen. Sarl Heinrich Mieb allein beim Feuer fiten 
und fdaute finnend binein in die Gluthen, und lä— 
chelte zuweilen fo feltfam vergniigt und athmete dann 
wieder fo bang und beflommen, wie man's thut, 
wenn ein Geheimniß Cinem das Herz bedrildt. 

Unf einmal fagte cine Stimme neben ihm; So 





habe ich doch richtig dad ener wiedergefunden 
@uten Abend, Kinder! 

Wie Rarl Heinrich emporfdaute, blidte er im dag 
ſchöne freundliche Angeſicht des Königs, der mit fei: 
nen großen, flammenden Blicken ihn lächelnd be— 
trachtete. 

Guten Abend, Herr König! rief Karl Heinrich 
aufſpringend. Kameraden, wacht auf, der König 
iſt da. 

Nicht doch, laſſe Er die Kameraden ſchlafen, ſagte 
der König ihn ſanft beſchwichtigend. Ich will nur 
hier am Feuer ein wenig zu Gute thun. Es iſt 
richtig ſo gekommen, wie id) gefagt babe, Ihr Dra- 
goner babt mir mein Quartier abgededt und nun 
pfeift ber Wind durch die Bretter hinein, dak das 
Wafer in ver Stube friert. Da iſt's beffer hier am 
Feuer an figen und ſich zu warmen. 

Er wollte fic) eben auf dem ansgebreiteten Streb 
niederlafjen, als cine barſche Stimme bhinter ibm 
rief: Warf fort val Seder faule Kerl ſtellt fid 
an’8 Feuer, aber Reiner will einen Splitter Hel; 
bolen! 

Ge war Fris Rober, welcher mit etwas Holj, 
das ex mühſam bier und dort aufgerafft hatte, yu: 
zückkehrte, und verdrießlich mar, ba einen fremben 
Soldaten an feinem Platz ueben Rarl Heinrid zu 
feben. 

Der König wandte fis rubig yu ihm um. De 
hafi Rect, mein Sohn, fagte er, fomme ber! Id 
wil Dir Play madden! 

Here mein Gott, es iſt der König, ftammelte Frit 
Kober ganz entſetzt und wollte entfliehen. Der König 
bielt ibm zurück. 

Du bleibſt hier, mein Sohn, fagte er. Du bait 
Holy gebolt, und darum andy dat nächſte Rect! Ib 
will mid nur cin wenig warmen, und id renfe, et 
wird wobl Blak fein fiir uné We! 

Gr feste fic) auf das Strom und winlte Frit 
Rober, neben ibm Plag yu nehmen. Diefer gehorchte 
ſchüchtern, wabrend Rarl Heinrich Buſchmann forg: 
fam bemüht war, das Holy recht künſtlich aufzuſchich 
ten, damit es cine recht ſchöne, belle Flamme gebe. 

Der Konig Midte ſchweigend und in tiefe Ge 
panfen fic) werfenfend in bie fladernden Flammen, 
welde nun bell aus bem dürren Holz emporfdluger 
und fein Antlitz wie mit einer Glorie umftrablter. 
Shm yur Seite fa Rarl Heinrich Buſchmann unr 
Fritz Rober, welche in ehrfurchtsvollem Schweigen 
ben König betradteten, und rings um das Feuer 
lagen die ſchlafenden Dragener. 

- Nady einer fangen Pauſe hob ver König das 
Haupt wierer empor, und ſchaute wieder anf feine 
Umgebung bin. 

Nun, Dragoner, fagte ex freundlich, morgen wird 
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es einen heifen Tag geben, und tidtig wollen wir 
ben DOefterreidhern einheizen. 

Bie den Franjofen bei Rokbadh, Majeftit, fagte 
Brig Roker vergniigt. Es wird luſtig bergehen, unr 
wenn wir mit den Oeſterreichern fertig find, fo mar: 
ſchiren wir weiter bis nod Ronftantinopel bin. 

Was will Cr in Konflantinopel machen? fragte 
ter König vermundert. 

Nits, Ihro Majeſtät, ale nur blos mit Shnen 
dabinmarfdiren, die Türken ſchlagen und viel Geld 
bolen. 

Das geht fo geſchwinde nidt, mein Sohn! 

BWarum nidt, Herr Konig? Wir haben jest den 
Franzoſen vat Leder ausgeflopft, morgen werden 
wir's den Defterreihern thun, und fo werden wir 
dod wohl and julegt die Türken fdlagen können? 

Der Konig lächelte. Aber erft müſſen wir die 
Oefierreidher tüchtig gellopft haben! 

Bei meiner Seele, das wollen wir, rief Fritz 
vergniigt. Ihro Majeſtät können mir glauben, id 
marfdire mit Shnen bis an’s Ende der Welt und 
mein Freund Bufdmann da aud. Und haben wir 
nur etwas zu effen, zu trinfen finden wir allent- 
balben, fo mag's bingeben, wo's binwill! 

Des Königs Augen leuchteten höher auf. Beim 
Himmel, ſolche Soldaten in die Schlacht zu führen, 
ift eine Freude, murmelte er leiſe vor ſich bin, und 
fid dann mit einem giltigen Ausdruck an Frit Kober 
wendend, fragte er ibn um feinen Namen uud feinen 
Geburtsort. 


Rann ex ſchreiben? fubr er dann in ſeinen Fra⸗ 


gen fort. : 

Nit ſehr gut, Majeſtät, ver Karl Heinrich 
Buſchmann bier fcreibt beffer als id. Er ift ein 
Gelebrter. 

Iſt das wabr, Karl Heinrid) Bufdmann? fragte 
ber König beiter. 

Gr wird ,nein” fagen, Herr Rinig, rief rig 
ungeftiim. Er will immer nidt, bak man ihn [obt, 
aber waé war ijt, muff wabr bleiben. Gr ift der 
tapferfte und der fliigfle Soldat in ber Armee, und 
wenn nod Gerechtigkeit in der Welt ift, fo muß der 
Karl Heinrid nod mal es bit yum LUnterofficier 
bringen! 

Erft mußt Du's werden, Frit, fagte Karl Hein: 
tidy gelafien. Du haft's ſchon lange verdient, und 
wiifte ber Herr König nur, was Du bei Rokbad 
Wiles gethan, fo wär'ſt Du's ſchon. 

Was hat er denn gethan? fragte der Konig. 

Nichta, Majeſtät. 

Ded, Majeſtät, rief Karl Heinrich eifrig. Er 
hat drein gehauen, daß die Funken ſprühten, und 
als die abſcheulichen Franzoſen, welche, wie uns der 
Herr Rittmeiſter geſagt hatte, uns unſere Winter⸗ 


— — — —— —— — — —— —— —— — — — — — —— — — 


213 


quartiere nehmen wollten, — auch noch, wenn Fritzens 
Säbel über ihnen ſchwirrte, noch immer ſchrieen: 
Quartier! Quartier! da ward der Fritz ganz wil 
thend und hieb ſie Alle zuſammen und rief dabei: 
„Ja, ja, Shr Kerls, ich will End Quartier geben, 
aber in der Hille foll’s fein!“ *) 

Sa, denfen Sie nur, rief Fris mit groken Wugen, 
wollten bie Rerle uns nod verfpotten, als wir fie 
ſchon in die Flucht jagten, und fpraden, wenn wir 
Ginen fatten, immer ganz ſpöttiſch nod anf ibre 
franzöſiſche Manier von den Ouartiers, die fie uns 
wegmaufen wollten. Da mute ic fie webl yu 
fammenbauen. 

Uber Diejenigen, welde um Pardon baten, die 
hat er nicht zuſammengehauen, Majeſlät, ſagte Karl 
Heinrih. Die hat er geſchont und blos gefangen 
genommen. Ja, neun Gefangene hat der Frig Kober 
ganz aflein gemadt.**) 

Und Deine Fünfe waren wohl von Stroh, dak 
Du gar nidts von ihnen au fagen haſt? fragte 
rig heftig. 

Gs waren eben nur ibrer fiinf und Du haſt 
neun Gefangene gemadt, jagte Rarl Heinrid) ernft- 
haft. 

Der König ſchaute mit ſichtbarem Wohlgefallen 
von Einem zu dem Anderen hin. Mir ſcheint, ſagte 
er, Ihr ſeid Beide ſehr brave Soldaten, und um ſo 
braver, weil Ihr Euch Eurer Thaten nicht rühmt. 
Seid Ihr denn Beide ſo gute Freunde, daß Ihr 
immer einander etwas Gutes gönnt und wünſcht? 

Ja, Majeſtät, der Karl Heinrich iſt mein beſter 
Freund, und wenn Sie mir 'nen rechten Liebesdienſt 
erzeigen wollen, ſo machen Sie ihn zum Unter— 
officier. 

Aber er ſagt ja, er will's nicht werden, wenn 
Du's nicht auch wirſt? Da wird mir alſo nichts 


*) Man hatte ben Dragonern, welche größtentbeils 
aus der Mark Brandenburg, geſagt, daß die Franzoſen ſich 
vorgenommen bitten, in der Mark Brandenburg ihre Winter— 
quartiere gu nehmen. Die Idee eines ſolcheu Beſuches mar 
filr ſie empörend. Als daher bie vor der Reiterei fliehenden 
Franzoſen „Quartier“ riefen, und dies, um verſtanden zu 
werden, nach deutſcher Mundart ausſprachen, hielten die 
Preußen dad Bittwort um ihr Leben für Geſpött und deu— 
teten es auf die erwähnten Winterquartiere in ihrem Bater- 
lande. Sie ſchrieen daber bei ibren Schweriſtreichen: „Ja, 
wir wollen Euch Quartier geben! Biele verforen durch 
bies Mißverſtändniß iby Leben, bis Andere, mit der deut- 
ſchen Sprache befannt und durch die Erwiderung belebrt, 
endlich bas Wort: ,, Bardon” brauchten, bas benn auch bei 
den Reiter feine Wirfung that. v. Archenholtz, Geſchichte 
ded fiebenjabrigen Krieges. Th. 1. S. 113. 

**) Nicolai, Characterzuge und WAnecdoten, 
S. 50. 
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weiter fibrighleiben, als End alle Beide zu beför— 
dern. Wenn Ihr morgen in der Schlacht wieder 
recht tapfer dreinhaut, und rechte Heldenthaten aus: 
übt, jo werdet Shr Beide Unterofficiere, das ift ganz 
gewiß. Wher jest flill, Kinder! Lat mic ein wenig 
ruben! Dod, damit ic) nicht einſchlafe; könnt Ihr 
mir Geſchichten erzählen. 
wohl eine recht hübſche Geſchichte? 

Der Karl Heinrich weiß ſehr viele, Herr König, 
und wenn Sie's befehlen, erzählt er gewiß. 

Nun, ſo erzähle, mein Sohn, ſagte der König, 
indem er ſich behaglich ausſtreckte und ſein Haupt 
auf den Ellenbogen ſtützte. Weißt Du recht was 
Hübſches? 

D ja, Majeſtät, ich habe manche hübſche Mär— 
chen geleſen, und da iſt die Geſchichte von einer Fee, 
welche einen tapferen Kriegsſohn liebte, und ſich, 
wenn er in den Krieg zog, immer in ſein Schwert 
verwandelte, damit ſie an ihres Geliebten Seite 
bleiben konnte! 

Erzähle mir dieſe Geſchichte, mein Sohn! 

Und Karl Heinrich Buſchmann begann zu er— 
zählen. Ringsum im Lager herrſchte tiefe Stille, 
und bier und da uur hörte man irgend eiu im 
Schlaf gefprodenes Wort, ein lautes Schnarchen 
oder das ſchläfrige Grunjen eines Pferdes. Die 
Feuer begannen überall zu erlöſchen und glanjten 
nur nod wie rothe Glühwürmer von dem dunklen 
@runve empor. Der Mond ftaud grok und voll 
iiber dem Lager und beleudtete bad bunte, feltfame 
Gewirr mit feinen Streiflichtern; er machte bier eine 
Musfete bligen und fpiegelte fic) dort in bem Lauf 
einer Kanone, während er die beleudjteten Gegen— 
ſtände ihre langen dunflen Schatten fiber die nadfte 
Umgebung werfen lief, und dadurch die Wunderbar: 
ften Contraſte und Yidteffecte hervorrief. Ganz bin- 
ten in der Ferne, ganz inten am Horizont fab man 


einige rothglühende Punkte, gleidjam wie purpure 


gliihende Sterne emportauden. 

Das waren die Lagerfeuer der Oefterreicer, die 
dort hinter Leuthen mit ihrer gemaltigen Heeresmadt 
lagerten. 

Dorthin ſchaute der König zuweilen und ſeine 
Mienen drückten dann die geſpannteſte Envartung, 
das aufmerkſamſte Aufhorchen aus. 

Aber dort drüben blieb Alles ſtill, wie im Lager 
ſelbſt, und wenn der König ſich immer wieder davon 
überzeugt hatte, ſank er wieder zurück in ſeine ru— 
bende Stellung und hordte anf die Erzählung Karl 
Heinrich Buſchmanns. 

Und ein herrliches und ſeltſames Märchen war's, 
welches Karl Heinrich erzählte, ſo wunderbar und 
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phantaſtiſch, daß Fritz Kober ganz athemlos und mit 
weitaufgeriſſenen Augen zuhörte. Endlich, in der 
Extaſe ſeiner Begeiſterung, und als Karl Heinrich 
eben erzählte, wie die ſchöne Fee, als der Königs— 
ſohn fterbend jufammengefunfen, aud feinem Schwert 
hervorgeſchwebt fei, und den Sterbenden wieder 
lebendig gelüßt babe, unterbrach ihn Frit Rober mit 
' einem fauten Ausruf ded Entzückens. 

Und es ift eine ganz wahre Geſchichte, Her 
König, rief er leidenfdaftlid. Bedes Wort daran 
ift wahr, wer's nicht glaubt, der ift ein Hundsfott! 

Nun, nun, fagte der Konig begiitigend, id) glanb’e 
ja, Dragoner.*) 

Karl Heinrich fubr in feinem Marden fort, aber 
wie wunderbare und ungeheuerliche Dinge fid da 
aid begaben, endlich überwältigte der Schlaf dod 
feines Freudes Aufimerfjamfeit und Frig Rober hatte 
nicht mehr die Kraft ihm zu widerſtehen. Seine 
Augen ſchloſſen fid) wie von felber, aber im Schlaf 
nod murmelte er: „Es ift Ailes wahr!“ 

Und ſei's nun, daß Karl Heinrich Buſchmann 
Alles, was ſein Freund that, für nacheifrungswürdig 
hielt, oder daß auch er ſich ermattet fühlte von den 
vielen Strapatzen der vorhergehenden Tage, auch er 
fühlte den Schlaf ſchwer und bleiern auf ſeine Augen— 
lieder niederfallen, die Worte kamen nur mühſam 
und ſtockend über ſeine Lippen und verſtummten 
Dann gang. 

Der Konig fchaute mit einem fanften Ladeln anf 
die ſchlummernden Soldaten hin und blidte Dam 
wieder hiniiber nad dem fernen Horizont nnd nab 
den Yagerfeuern der Oefterreider. 

Dort drüben wie hier im preußiſchen Lager war 
Alles lautlos und ſtill. Nichts regte ſich; der Mond 
zeigte bie fernen Gegenſtände im klarſten Yidte und 
nirgends machte fid) etwas Verdächtiges bemerkbar. 

Es war eine falſche Nachricht, welche man mir 
ba gebracht hat, murmelte der König. Es iſt nicht 
wahr, dak die Oeſterreicher im Anmarſch find unr 
uns überfallen wollen. Sie ſchlafen und wir werden 
ſie erſt bei Tage ſehen! Ich kann alſe ruhig wieder 
in mein Quartier zurückgehen. 

Und der König ſchritt ruhig und leiſe durch die 
Reihen der ſchlummernden Soldaten dahin, mit anf 
gehobenem Finger dem Officier und den vier Mann 

Wade, welde ihm unaufgefordert gefolgt waren und 
unfern von bem Feuerplatz der Dragoner fid auf— 
geſtellt batten, gebietend, da fie hübſch Leife gehen 
| und die Schlafenden nidt fldren follten. 
| *) Uneedoten and Charactersziige. 
S. Bu, 
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XLIII. 





F trat der König vor die Thür ſeines 
Quartiers hinaus, wo die Generäle 
-\ > und Stabsofficiere auf den Befehl vet 


) RKönigs fid) verſammelt Hatten und in 





Die Shladt bei Leuthen. 


n der Frühe des nächſten Morgens 





6, gefpanntefter Erwartung dem König 


entgegenſchauten. Sein Antlitz ſtrahlte von Energie 


und Entſchloſſenheit, und ein wunderbares Leuchten 


wid Flammen war in ſeinen großen Augen. 
zleichſam begeiſtert von dem Anſchauen dieſes Helden— 
angeſichts erheiterten ſich die Geſichter ſeiner Gene— 
räle und ihre umdüſterten Stirnen hellten ſich auf. 
Jedermann fühlte, daß dieſe hohe Stirn gleich— 
ſam beleuchtet war von dem Segen des Genius, 
und daß die Lorbeern, welche fie zierten, niemals 
eutweiht werden könnten. Jedermann fühlte ſich ver— 
trauensvoll, muthig und kampfbereit, und wie ſehr 
man früher and verzagt geweſen, mit welchem Kopf— 
ſchütteln ſelbſt die muthigſten Generäle den Entſchluß 
des Königs vernommen hatten, den dreimal überle— 


Und | 





genen Feind angugreifen, jest, da der Konig in ihrer 


Mitte war, jest fühlte fid) Seder vertrauensvoll und 
ſiegesgewiß. 


Kundſchafter waren in das Lager zurückgekehrt 
und batten beridtet, daß die öſterreichiſche Armee 


mit Gonnenaufgang ihr Lager verlaffen und nad 
Yeuthen vergeriidt fei; fie batten aud) viel erzählt 
von der Starfe des Feindes und der Ungeduld der 
Solvaten, die kleine preußiſche Armee, welche der 
oſterreichiſche General Luccheſi fpottweife vie Ber: 
liner Wachtparade” genannt, niederzumegeln. 

Auf den Wink des Königs war Seidlitz yu ihm 


| wiefen haben. 


als ju fiegen oder ju fterben. Sch will fie angreifen, 
ftinden fie aud) auf den Rirdthiirmen von Breslau.*) 

Und indem er dann bis in die Mitte der Gene- 
rale und Stabéofficiere vortrat, fuhr der König mit 
fauter Stimme fort Ihnen, Meffieurs, ift es be- 
fannt, dag es dem Prinzen Karl von Yothringen ge- 
lungen ift Sdweidnig ju erobern, den Herzog von 
Bevern zu ſchlagen und fic) gum Meifter von Bres— 
lau ju maden, während ic) gezwungen war, den 
Fortidritten der Franjofen und Reichsvölker Einhalt 
zu thun. Gin Theil von Sdhlefien, meine Haupt- 
fladt und alle meine Darin befindliden Kriegsvor— 


| rathe find dadurch verloren gegangen, und meine 


Widerwirtigfeiten wiirden auf's Höchſte geftiegen fein, 
febte id) nidjt ein unbegrenztes Vertrauen in Ihren 
Muth, Ihre Standhaftigteit und Ihre Baterlands- 
liebe, die Sie bei fo vielen Gelegenbeiten mir be- 
Sd erfenne diefe, dem Vaterlande 
und mir geleifteten Dienfte mit der innigften Rührung 
meines Herzens. Es ift faft Keiner unter Ihnen, 
der fic) nicht durd cine große ehrenvolle Handlung 
ausgezeichnet hatte, und id) wei} gewiß, Sie werden 
aud heute nidts an Dem mangein laſſen, was der 
Staat von Ihrer Tapferfeit su fordern. berechtigt ijt. 
Sd wiirde glauben, nidts gethan yu haben, lieke id 
bie Defterreicher im Befig von Schleſien. Laſſen Sie 
e8 Sid) gefagt fein: Id werde gegen alle Regeln 
ber Runft die beinabe drei Mal ftarfere Armee des 
Prinzen Karl angreifen, wo id) fie finde. Es handelt 


ſich bier nicht um die Anzahl der Feinde und die 
| BWidtigteit der von ihnen gewahlten Pofition; alles 
| diefes, hoffe id, wird die Tapferfeit meiner Truppen 


herangetreten, und hatte ihm diefe neneften Beridte | 


der Kundfdafter mitgetheilt. 


Es ijt ein ungeheures Heer, weldem wir da 


begegnen werden, fegte Seidlig hinzu, ein Heer, 


weldes mehr als nod ein Wal fo ftarf ift, als das 


unfrige. 


Cin heller Blip aus den Augen des Königs traf | 
den General. Ich weiß ed, fagte er dann rubig, ich 


fenne Ddie LUleberlegenbeit und die Stärke meiner 


Feinde. 


und die richtige Befolgung meiner Dispoſitionen zu 
überwinden wiſſen! Ich muß dieſen Schritt wagen, 
oder es iſt Alles verloren. Wir müſſen den Feind 
ſchlagen oder uns Alle von ſeinen Batterien begraben 
laſſen! So denke ich, ſo werde ich handeln! Machen 
Sie dieſen Entſchluß allen Officieren der Armee be— 
kannt. Bereiten Sie den gemeinen Mann zu den 





— 


*) Des Königs eigene Worte. Siebe Preuß, Geſch. 
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Auftritten vor, die bald folgen werden, und kündigen 
Sie ihm an, daß ic) mic) berechtigt halte, unbedingten 
Gebhorjam von ihm ju fordern! — Bedenken Gie 
Alle, daß Gie Preußen find, und machen Sie diefes 
Vorzugs Sih nicht unmiirdig. Sollte aber Ciner 
ober der Undere unter Donen fein, der fic) fiirdtet 
alle Gefabren mit mir ju theilen, der fann nod) in 
dieſer Stunde den Abfdied. von mix erhalten, ohne 
yon mir den geringften Vorwurf yu erleiven! 

Der Konig fdywieg und blidte erwartungsvoll im 
Kreiſe jeiner Zubdrer umber. Auf allen Gefidtern 
{as er Entſchloſſenheit, Muth und Begeifierung, aber 
hier und da fab er die Geſichter der alten, tapferen 
Generale fid) umdüſtern bei diefer Zumuthung ded 
Königs, und in den Augen bes alten Generals von 


Rohr, weldhen der Konig eben anfdaute, glangten | 


Thranen des Unwillens. - 

Der König reidte ihm faſt zärtlich die Hand dar. 
O, mein Lieber General, fagte er, Sie habe id 
nit gemeint. Wher id) wiederhole nur, wer von 
Ihnen feinen Abſchied fordern will, foll ihn ſogleich 
erhalten. 

Gine tiefe, heilige Stille folgte dieſen Worten. 
Reiner von den Generälen und Officieren trat vor, 
feiner unterbrad) mit einem Wort diejes tiefe Schwei— 
gen; man hörte nidts als dad Rufen, Sdreien und 
Jauchzen der Goldaten, die fic) muthig und voll 
jubelnder Luft zur Schlacht rüſteten. 

Des Königs Antlitz verklärte ſich zu einem ſtrahlen⸗ 
ben Lächeln, und mit einem hinreißenden Feuer fubr 
er fort: Jd war im Voraus fchon davon itherjengt, 
bag Reiner von Dhnen mid verlajjen würde! Ich 
rechne alfo ganz auf Shre treue Hiilfe und den ge: 
wifjen Sieg! Sollte id bleiben und Sie fiir Ihre 
mir geleifteten Dienfte nicht belohnen können, jo muß 
es dad Vaterland thun. Gehen Sie mun in's Lager 
und wiederbolen Ihren Regimentern, was Sie von 
mir gebirt haben. Leben Sie wohl, meine Herrn, 
in kurzer Zeit haben wir den Feind geſchlagen ober 
wir fehen uns nie wieder!*) 

Als der König jest ſchwieg, braden die ver: 
jammetten Generale und Officiere in einen lauten 
Subelruf der Begeifierung aus. Wir wollen fiegen 
oder fterben! rief Seidlig, defjen kühnes, jugend- 
lides Antlig wor Entzücken ftrablte, und Alle 


*) Dieſe von dem König gebaltene Rede hat Retzow, 
welder bei derfclben gegeuwärtig war, in feiner ,,Characte: 
riſtik ded fiebenjabrigen Rrieges” Th. 1. S. Ql Ff. mitge- 
theilt, und er filgt bingu: „Noch jest, nach einer fangen 
Reibe von Jahren, dba ich dies ſchreibe, belebt fich meine 
Empfindung fiir den größten König und Menſchen, wenn 
ich jenes erbabenen Momentes und des durch die Rede des 
Konigs hervorgerufenen allgemeinen Enthuſiasmus mid er 
innere.“ 
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riefen es ihm freudig nad: ,Wir wollen flegen oder 
fterben !“ 

Und aus bem reife der Stabsofficiere theilte 
dieſer Ruf fic) bem Sreife der Officiere mit, und 
wie eine Lawine anfdwellend und ſich vergrößernd 
und verjtirfend durdraufdte er das Lager. Und 
bald tönte es mit Donnerndem Ruf aug dreigigtaufend 
Kehlen: „Wir wollen fiegen oder fterben!” Begeifte 
rung und RKampfeémuth ftrablte aus Aller Blicen, 
die ergrauten Krieger, welde fo oft fdon dem König 
in die Schlacht gefolgt und mit ihm gefiegt batten, 
reidjten einander die Hande, indem fie fic ver: 
ſprachen, einander getreulid) beizuſtehen, und dann 
ermabnten fie bie jungen Goldaten, den Feind nidt 
zu ſcheuen und feines Widerſtandes unerachtet mutbig 
vorzugehen.*) 

Der König hatte mit ſtrahlendem Angeſicht dieſem 
allgemeinen Enthuſiasmus zugehört, und ſein Pferd 
beſteigend überſchaute er das bunte Gewirr der ſich 
jum Abmarſch rüſtenden Krieger. In dieſem Augen 
blick ſprengte ein fleiner Trupp Soldaten von funf⸗ 
zig Mann zu dem König heran. Der Officier, 
welcher ihm voranritt, näherte ſich jetzt ehrerbietig 
bem König, welder ihn mit einem freundlichen Kop}: 
niden begrüßte. 

Sit Er ber Lieutenant von Franfenberg? fragte 
ber König, und als der Lieutenant dies bejabte, fubr 
ex fort: Der General von Rleift hat Ihn mir alé 
einen tapferen und juverlaffigen Officier empfoblen, 
und id) will Ihm daber einen ganz befonderen Auf: 
trag geben, yu weldem Er mit feinen funfgig Mann 
hierher commandirt iff. Segt bir’ Ee genau yu nut 
merfe Gr fid) jedes Wort, Komm Er näher, damit 
Niemand hart, was id) Ihm yu fagen habe. 

Der Lieutenant von Franfenberg ritt anf dew 
Wink des Königs didt gu ihm heran, daß fie Seite 
an Geite ritten und die Köpfe ihrer Pferde ſich be 
rilbrten. : 

Hor’ Er, Lieutenant Frantenberg, fagte der Konig 


jetzt mit leiſer Stimme. Ich werde bei der heutigen 


Schlacht mid) mehr exponiren müſſen, wie fonft. Er 
mit feinen funfjig Mann foll mix yur Dedung dienen. 
Er verläßt mid nidt und giebt Adt, daß ich nicht 
dem Feind in die Hände falle. Bleibe ich, fo ded! 
Er den Körper gleidy mit feinem Mantel ju, und 
(aft einen Wagen holen, ver binter dem erften Ba: 
taillon Garde ju finden ijt. Er legt den Körper in 
ben Wagen und fagt Keinem aud nur ein Bort. 
Die Schlacht geht fort und der Feind — der wird 
gefdlagen.**) 


*) Characteriftit des fiebenjabrigen Krieges. To. 1 
6. 245 —44, 


**) Des Köonigs eigene Worte. 


Nadhdem der Konig fo fein Teftament gemacht, 
verabſchiedete er den Lieutenant mit einem freund- 
lichen Ropjniden, und ritt vormarts, ven Gardes 
Du Corps entgegen, welche eben fid) yu ordnen be- 
gannen. 

Guten Morgen, Gardes ru Corps, rief der 
König beiter. 

Guten Morgen, Bater, hallte e& von Aller 
Munde wieder, und ein alter Granbart, der dem 
Konig zunächſt ftand, nidte freundlich lachend und 
wiederbolte ned cinmal: Guten Morgen, Bater! 
Heute ift ed febr tat! 


Uber es wird warm werden, VBurfde, fagte der | 


— 
——— 


König, wir werden heute viel zu thun bekommen. 
Haltet Euch brav, Kinder, ich werde für Euch ſorgen 
wie ein Vater. 

In dieſem Moment ritt ein alter Garde du 
Corps mit ſchneeweißem Bart, das Geſicht zerfetzt 
und eutſtellt von breiten, gerötheten Narben, langſam 
aus der Reihe vor und näherte ſich dem König. 

Majeſtät, ſagte ev laut und feierlich, wenn wir 
nun zu Krüppeln geſchoſſen werden, was gefdieht 
dann? 

Wenn Euch das am heutigen Tage gefdieht, er- 
widerte ber König mit erhobener Stimme, fo follt 
Shr vorzüglich verforgt werden. 
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| 


Ein Mann, ein Wort, rief der alte Golbat, und | 
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indem er dem König feine Hand entgegenitredte, 
fragte er: wollen mir Cuere Dlajeftat die Hand 
darauf geben, daß Sie fiir uns forgen wollen? 

ine tiefe Stille folgte diefer Frage. Aller Augen 
waren mit gefpannter Erwartung auf den Konig und 
den alten Gardiften gerichtet. Seder hielt den Athem 
an, um feine Sylbe von der Antwort des Königs ju 
überhören. 

Der König ſtreckte ſeine Hand aus und legte ſie 
in die des Soldaten. Ich gebe Euch die Hand 
darauf, ſagte er, wer von Euch hente zum Krüppel 
wird, für den werde ich vorzüglich ſorgen. 

Der greiſe Krieger wandte ſich mit Thränen in 





den Augen zu ſeinen Kameraden um. Nun, ſagte 
er, habt Ihr Alle es gehört? Es iſt und bleibt der 
König von Preußen und unſer Vater! Cin Schurke, 
wer ihn verläßt! Es lebe unſer Fritz! 

Und nun erfüllte unermeßliches Jubelgeſchrei die 
Luft, und von Reih' zu Reih' ertönte ed faut: Es 
lebe unſer Fritz! Es lebe unſer König! 

Vorwärts! Vorwärts! brüllte der Ruf jetzt durch 
das Lager hin, denn drüben, am Ende dieſer langen 
Ebene hatte man jest die erſten Colonnen der feind— 
liden Urmee bemerft. 

Vorwärté! Vorwärts! ſchrieen die Soldaten, ihre 
Plage einnehmend und in cin lautes Jubeln wieder 
ausbredend, als der Konig, gefolgt von bem Lieute— 
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nant von Franfenberg mit feinen funfiig Mann, an | Pofitionen ergreifen, die dem erftaunten und verwun— 


ihren Reihen voriiberfprengte, um fid) an die Spige 
ber Golonnen gu ftellen. 

Und vorwärts, vormarts! ging es jegt dem Feinde 
entgegen, deſſen ungebeure Maſſen fid) an der ent: 
gegengeſetzten Seite der Ehene gu entrollen begannen. 

Ein augenblidlides, tiefes Schweigen trat bei 
dieſem Anblid im preußiſchen Heer ein. Plötzlich 
beganuen eingelne Stimmen fant und fraftig ein 
geiftlides Lied zu intoniren, und nun, mit fdymet: 
terndem Gruß, ftimmte die Feldmuſik die befannte 
Melodie viejes Liedes an, und von Begeifterung 
durchglüht, fangen die vorvitdenden Sdaaren: 

Gieb, daß ic thu’ mit Fleiß, was mir zu thun gebithret, 
Wozu mic Dein Befebl in meinem Stanbe fiihret, 
@Bieb, dah ich's thue bald, gu ber Beit, da ih foll; 
Und wenn ich's thu’, fo gieb, daß es geratbe wobl. 

Giner der Geueräle fprengte jest ju dem König 
heran. Cire, fagte er, befeblen Curve Majeftat, dak 
bie Soldaten ſchweigen? 

Der König ſchüttelte unwillig das Hhaupt. Rein, 
jagte er, lafje Er fie fingen! Wit folden Lenten 
wird mir Gott heute gewiß den Sieg verleihen.*) 

Immer naber famen jest die feindliden Colonnen 
aneinander. In ungeheueren, unitberfebbaren Linien 
ftellten bie Oeſterreicher ſich anf der meilenlangen 
Ebene auf und ftarrten biniiber nad den Preußen, 
beren Heer von zweiunddreißigtauſend Mann ihuen 
yu flein und unbedeutend erfdien gegen ihre zwei— 
undneunjigtaufend Mann, um an die Möglichkeit 
bed Wagniſſes yu glauben, dak die Preugen ſich mit 
ihnen meſſen wollten! Aber dieſe öſterreichiſchen 
Feldherren, welche mit geringſchätzendem Lächeln hin— 
iiberblidten nach den aurückenden Preußen, und welche 
genau ihre ungeheure Ueberlegenheit und die Schwäche 
bes Feindes berechnen konnten, fie hatten bei ihren 
Berechnungen nur Eines nicht ermeſſen: die Ver— 
ſchiedenheit der beiden Heere! Cie hatten nicht be— 
rechuet, dag, während die Oeſterreicher gang kaltblültig 
und im Bertrauen ihrer Uebermadt nur mit dem 
gewöhnlichen Kriegsmuth daherkamen, die Preußen 
im vollen Gefühl ihrer Gefahr, aber voll Zuverſicht 
auf ihre ſchlachtfertigen Künſte, in hingebender Liebe 
an ihren König mit wabrer Begeifterung und glü— 
hendem Enthuſiasmus vorwarte rückten. 

Jetzt ſtanden ſich die Armeen in Schlachtordnung 
gegenüber. Der König hielt au der Spitze ſeiner 
Celonnen, die Generäle ſprengten hierhin und dort— 
hin, win die Befehle des Königs überall hinzutragen, 
und dieſen Befehlen folgend, ſah man jetzt das 
preußiſche Heer eine neue Stellung einnehmen, neue 

*) Des Königs eigene Worte. Siehe: SGevdel, vater- 
ländiſche Feſtungen. Th. 111. S. 126, 








derten Feind fo ſeltſam und außergewöhnlich erſchie⸗ 
nen, daß General Daun zum Prinzen von Lothringen 
fagen konute: „die Preußen marſchiren fort, wir 
wollen fie ruhig abziehen laſſen.“ Und fo voll Sider 
heit bes Abmarſchirens der Preußen waren die Oeſter— 
reicher, daß mebrere Regimenter iby fleines Feldge- 
rath, ihre Brotjade, ja ihre Tornifter jelbft binter 
bie Fronte trugen und fie in Haufen aufeinander 
legten, um ſich, mie fie meinten, auf einige Stunden 
von diefer unniigen Laft yu befreien. *) 

Uber plötzlich verwandelte fic diefe Sicherheit in 
Sdreden, alS man die Preugen in ungewshulider, 
kunſtvoller Aufftelung beranriiden fab, beide Fliigel 
bes Feindes zugleich bedrohend. Bon beiden Flügeln 
jprengten Boten über Boten an Nadasdy und Luccheſi 
ju den das Centrum commanbdirenden Feldherren 
Daun und Carl von Yothringen heran und baten 
bringend unt Unterjtilgung, Denn wie eine donnernde 
Meereswoge ſtürmten die Breugen heran, jauchzend 
fliirgten fie fic) hinein in den Feind, Ales zu Boden 
ſchlagend, Alles aneinauder fprengend, ber Zahl der 
Feinde nicht adtend, und nicht der zerfdpmetternden 
RKugelu, welde aus fiinfhundert Feuerſchlünden ihnen 
entgegenbriillten. 

Daun eilte endlidy mit einem großen Reiterbaufer 
dem Grafen Luccheſt gegen die ,, Berliner Wadt 
parade” gu Hülfe, aber ſchon war Lucdefi gefallen 
und Sdreden und Verwirrung begann fic auf dies 
jem vedten Flügel der Oeſterreicher zu verbreiten, 
wibrend von dem linfen Fliigel her Nadaedy ſchen 
zehn Boten an den Fiirflen von Lothringen gejantt 
und ibm befdjworen hatte, ihm zunächſt Hiilfe zu 
ſchicken, da dem linken Fliigel des Heered der eigent 
lide Angriff der Preugen gelte und fie auf den 
rechten Flügel uur kriegeriſche Fechterklünſte machten. 
Carl von Lothringen, in rathloſer Verlegenheit über 
die entgegengeſetzten Nachrichten beider Feldherren, 
entſchied ſich für den rechten Flügel, wo die Reihen 
ſchon ju wanken begannen. Dorthin fandte er Unter 
fiiigung und ließ Nadasdy unbeadptet. 

Und nun ergo fid) über den linken Flügel ver 
Defterreidher die raufdende Welle der preufifden 
Kriegémadht. Mit folder rajenden VWegeifterung 
ftiirmten fie herau, da die Reiben gu wanken bee 
gaunen, Dak die Regimenter juriidwiden. Bergebent 
tamen friſche Negimenter den geworfenen zu Hiilfe, 
aber fie batten nicht einmal Beit fic) aufjuftellen, 
und fo wie fie fid) zeigten, wurden fie zurückgeworfen. 
Und die fo in paniſchem Screen entfliehenden Ree 
gimenter überholten, überſtürzten einander jelber, auf 


*) v. Urhenboly. Geſchichte ded fiebenjabrigen Kriegte. 
Tb. 1. S. 137. 
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die Fliehenden fielen die Flichenden, gu einem wire 
ren entſetzlichen Knäuel löſte die Schlachtreihe fic 
auf, unausſprechliche Verwirrung, grauſendes Ent— 
ſetzen verbreitete ſich Üüberall. Nod) verſuchten es die 
faiferliden Panzerträger ſich in Schlachtordnung zu 
ftellen, aber eine Geſchützreihe der Feinde brachte fie 
bald auseinander, und die von ihren Erfolgen ſieges— 
trunfene und fanatiſch begeiſterte preußiſche Reiterei 
warf ſich jauchzend in tie Reihen der gepanzerten 
Schaaren und jagte ſie auseinander. Ja, ſieges— 
trunlen und fanatiſch waren ſie, die vordringenden 
Preußen! Mit gleichgültiger Ruhe ſahen ſie ihre 
Kameraden und Freunde neben ſich wanken und zur 
Erde fallen, ihren Verluſt nicht beflagent, aber jeden 
Einzelnen der gefallenen Kameraden rächend an dreien 
jeiner Feinde. Und aud) die, welrhe fielen, bebielten 
nod ihre Begeijterung und ihren Siegesmuth. Bhrer 
Wunden nicht adtend und ihrer zerfetzten und abe 
gebauenen Glieder nicht gedenkend, fdanten fie den 
vorbdringenden Brildern nad und mifdten thr Saud: 
yen fo lange in das Siegesgebrüll ihrer Kameraden, 
bis der Tod den Siegesjubel auf ihren Lippen ver- 
ftummen madte. Gin preußiſcher Grenadier, dem 
beim Aufmarſch eine Rugel das linfe Bein abge- 
ſchoſſen, raffte fic) allein wieder vom Boren auf, 
und fid) auf fein Gewehr wie auf cine Krücke ſtützend, 
ſchleppte er fid) bis zu cinem Standplatz bin, wo die 
Heeresmafjen voriiber muften, und den preufifden 
Rameraden, welde voll Mitleid anf fein blutendes 
Bein ſchauten, rief er mit lauter Stimme yu: „Brü— 
ber, fechtet wie brave Preußen! Siegt oder fterbt für 
Euern Konig! — Cin anderer Grenadier, dem beide 
Füße abgefdofien waren, (ag in feinem Blute ſchwim— 
mend auf ber Erde und — randjte ganz gelaſſen 
aug feiner kurzen Pfeife. Gin voriiberfprengender 
jeindlider General, erftaunt über dieſen Unblic, bielt 
fein Pferd an und betractete mit berounderndem 
Entfesen den in einem Meer von Blut ſchwimmen— 
“ben Srieger. 

„Kriegskamerad,“ rief er, „wie ift es miglid, 
daß Shr in Curem fiirdterliden Zuftand nod Tabat 
tauden finnt? Der Tod ifi End ja nahe!“ 

Der Grenadier nahm gelaffen feine Pfeife aus 
dem Munde und erwiderte mit ſchon erblaffenden 
und erftarrenden Yippen: „Was ift daran gelegen! 
Sterbe id) dod fiir meinen König!“*) 

Uber überall aud) inmitten ſeiner vordringenden 
Schaaren, iiberall jah man den König. Wo die 
ſtugeln der Feinde am didteften flogen, ba fprengte 
er bin, um den Muth feiner Krieger angufeuern, um 
durd fein faltblittiges Trogen gegen die Gefabr aud 
jeine Soldaten trogig und-faltblitig yu madden. Wo 


*) Arhenbolp Cb. 1. S 130. 
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irgend eine Golonne wanfte, da fam der König her— 
bei und feine muthvolle Stimme belebte die Schaaren 
und fein kühner Blid begeifterte jeden Cingelnen und 
jeigte ihm in ben Meihen der Feinde das leuchtende 
Siegesfpiel. — Friedrid) war die Seele feines Hee: 
reé, und weil dieſe Seele kühn war und beldengrog, 
darum fiegte fein Heer. ,,Cette bataille de Leuthen 
est propre & immortaliser le caractere moral de 
Frédéric, et met a jour ses grands talents mili- 
taires,* fagte Napoleon von diefem Tage bei Leu- 
then, und anderéwo fiigt er hingn: ,,Cette bataille 
était un chef d’oeuvre de mouvemens de manoeuvres 
et de résolution, seule elle suffirait pour immor- 
taliser Frédéric et lui donner un rang parmi les 
plus grand généranx. *) 

Der Sieg war erfodten, die befiegten Oeſter— 
reicher zogen fic in ciliger und beſtürzter Flucht 


zurück und ließen über hundert Kanonen, über funf- 


zig Fahnen und mehr denn zwanzigtauſend Gefan— 
gene in den Händen der Preußen, während auf dem 
Schlachtfelde über fedstaufend Todte und Verwun— 
dete zwiſchen zweitaufend todten und verwundeten 
Preußen lagen. 

Der Sieg gehörte den Preußen. Alle hatten ſie 
ſich ausgezeichnet und vom König bis zum gemeinen 
Soldaten hatte Jeder ſeine Schuldigkeit gethan. — 
Der König durchſchritt mit ſeinem Gefolge, zu wel— 
chem jest nicht mehr ber Lieutenant von Frankenberg 


mit ſeinen funfzig Mann gehörte, die dampfende, 


blutrauchende Wahlſtadt. Sein Antlitz war voll 
ſtrahlender Freude, ſeine Augen glänzten wie Sterne 
fo bell. Gr ſchien Jemand gu ſuchen; fein dant- 
bared, gerithrtes Her; wollte vor allen Dingen fic 
felber genug thun. Der, welder am meiften yum 
Siege geholfen, bas war ber General Fürſt Moris 
von Deffau gewefen, der General, dem Friedrich 
vor ber Schlacht bei Collin mit dem Degen gedrobt 
und dem er feitoem gegrollt hatte, weil der Fürſt 
und General damalé Recht gehabt mit feiner War- 
nung. Jest war fein Groll mehr in dem Herjen 
bes Königs, und wie er damals vor allen Generalen 
den Fürſten bedroht und geſcholten hatte, fo wollte 
ex aud jest vor allen Generalen ihn belobnen und 
ibm danfen. 

Da driiben hielt der Fiirft, General Mori von 
Deſſau, Befeble ertheilend und fo ganz mit dem 
Dienft befdaftigt, daß er ben König erft gewabrte, 
als diefer ifm fdon gan; nabe war. 

Ich gratulire Ihnen yur gewornenen Bataille, 
jagte ber König mit lanter Stimme. Gratulire, 
Herr Feldmarſchall! 

*, Oeuvres de Napoléon, Mélanges historiques. 
Vol. III. p, 200 et 331. 
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Der General verneigte ſich ſtumm und zerſtreut, 
und fuhr fort, ſeine Befehle zu ertheilen. 

Der König erhob ſeine Stimme noch lauter: 
Hören Sie nicht, daß ich Ihnen gratulire, Herr 
Feldmarſchall? 

Der Fürſt zuckte zuſammen im freudigen Schreck. 
Wie, Eure Majeſtät? fragte er zweifelnd. Sie nen— 
nen mich — 

Ich nenne Sie meinen Feldmarſchall, unterbrach 
ihn der König, und Sie haben dieſe Erhöhung wohl 
verdient. Sie haben Alles ſo vollzogen und mir ſo 
bei der Bataille geholfen, wie mir nod niemals 
Giner gebolfen hat. *) 

Gr reichte dem Fürſten mit einem ſchönen Lächeln 
bie Hand dar, und wie diefer fie feft und innig in 
ber feinen drückte, ftanden Thranen der Rührung 
nidt bles in den Augen des neuen Felbmarfdalle 
und der Generale, fondern aud in den Augen des 
Königs! — 

Gin fdweres, ungeheures Werk war vollbradt, 
und wie ſchwer es gemefen, davon zeugten Ddiefe 
Achttaufend, welde mit verftiimmelten Gliedern, mit 
blutenden Wunden oder mit ſchon erftarrten und 
glanglofen Augen und gebrodenen Bliden das 
Schlachtfeld bededten; die graufige Siegestrophae 
des hentigen Tages. 

Uber viefer Tag war jest voriiber, in der Herne 
verftummte das Geräuſch und Geſchrei ded fliehen- 
den Feindes, ben Prenfen gebirte der Sieg und 
das Schlachtfeld. Ermattet und bid gum Tove er: 
ſchöpft fanfen vie Lebenden und Unverfebrten zwi— 
ſchen den Todten und Berwundeten nieder. Das, 
was man am meiften bedurfte, wonad man am meiften 
fid) febnte, war eine Stunde der Rube, eine Stunde 
der Erholung. 

‘Ueber dem blutigen Schlachtfeld, über den Ster- 
benten und Sdlafenden, den Aechzenden und Seuf— 
zenden ftieg jest Der Mond hervor, fo herrlich und 
feierlid), alé wolle er die Sterbenden tröſten und 
bie Lebenden mahnen, den dankenden Blid jum 
Himmel zu erbeben! 

Und danfend wandten ſich Vieler Herzen empor, 
pantent fiir das eigene Leben und das der Freunde, 
und mebr wie jemalé fonft, waren Wller Herzen der 
Rührung unr Andacht geöffnet. 

Flüſternd und in leiſem Geſpräch lagen die Ka— 
meraden bei einander, denn ſo feierlich dünkte ihnen 
Allen dieſe Stunde, daß Niemand es wagte ein 
lautes Wort yu ſprechen. Aber Tein Herz war von 
Dank fo voll, fein Herz war fo gliidlid, wie ras 
von Rarl Heinrich) Buſchmann, wie ras von Fris 

*) Dest Konige eigene Worte. 
ber Gr. Th. I, S. 111, 
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Siehe Preuß, Friedrich 


ſie ſich nicht wiedergeſehen. 
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Rober. Das Gewiihl ver Schlacht hatte fie ven 
einander getrennt, und während ded Kampfes hatten 
Lange ſchon batten fic 
fic) vergeblich gefucht, fic vergeblic) gerufen, und 
mit erftarrendem Herjen hatte Seder ſchon faft an 
pie entiepengvolle Möglichkeit geglaubt, dak der 
Undere gefallen fei, als ein glücklicher Rufall fie 
Beide gegen einander führte, Ciner den Andern 
ſuchend. 

Mit lautem Freudenruf hatten fie ſich begrüfit 
und angſtvoll hatte Seder zuerſt nad) dem Wobdl- 
ergehen des Andern geforſcht. 

Du biſt unverſehrt und geſund, Fritz Rober? 
hatte Karl Heinrich Buſchmann mit hochklopfendem 
Herzen gefragt. 

Bin unverſehrt. Aber Du, Freund? 

O, id bin leicht verwundet, ein Heiner Schmiß 
liber die Hand, das ift Alles. Wie viel Gefangene 
haft Du gemacht? 

Sieben, Karl Heinrich! 

Wirt alfo Unterofficier werden. 

Mag's nist, wenn Du's nidt aud) wirft. Bie 
viel Gefangene hajt Du gemadt? 

Ich weiß es nicht, Frit, ich glaube, es waren 
neun, der Rittmeiſter weiß es! 

Dann werden wir Beibe Unterofficier. Der 
König hat's verfproden! Aber jest nehme id's 
aud an! 

Was tiinmert uns bas jest, Freund, rief Karl 
Heinrid, was kümmert uné alles Andere! Bir 
haben uns wiedergefunden und alles Andere ift mir 
gleidgilltig! 

Haft Recht, Karl Heinrich, es ift auch gleid- 
gültig. Uber ein barter und fürchterlicher Tag ware 
und meine Füße zittern unter mir! Laß me cin 
Bisdhen ruben! 

Er fie® fic) auf die Erde niedergleiten und fivedte 
bie lieder. Karl Heinrich tniete neben ibm; bit 
Hand auf die Sdhulter des Freunted gelehnt, fdaute 
ex empor zum Himmel und grüßte mit cinem feligen 
Lächeln ven vollen Mond, un’ cin unausfpredlided 
Gefühl von Rührung und Andacht überkam fein 
Herz. Er dachte zurück an vie Heimath, an vic 
Graber der geliebtennEltern, anf welde ber Mond 
in dieſer Stunde chen fo bell herniederſchien, wit 
jest hier auf dieſes große offene Grab, das heute 
jo viel Blut getrunten. Er dachte, wie Gott fo gut 
und barmbergig geweſen, ihm den Freund zu erhal— 
ten, Den cingigen Troft, den einzigen Anhaltopunll 
in ſeinem einſamen, abgelöſten, aus all' ſeinen Bah— 
nen geriſſenen Leben. Dieſe feierliche tiefe Stille, 
welche ihn umgab, dieſes helle Mondlicht, welches 
das Schlachtfeld erleuchtete, vie Erinnerung an Me 
ſchweren Stunden des heutigen Tages, alles dat 
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fibte auf ibn eine bewaltigende Wirtung. Der 
tapfere Soldat Karl Heinrich Buſchmann verwan- 
velte fic) wieder in das weichmüthige, fanfte Mäd— 
den Anna Sophie Detzloff, und nad) überſtande— 
nen Gefabren fühlte und dachte fie wieder wie cin 
Weib. 

Eine unausſprechliche Rührung, ein tiefes Dank— 
gebet gegen Gott durchſtrömte Anna Sophiens Bruſt. 
Auf ihren Knieen liegend und die Hand auf die 
Schulter des Freundes geſtützt, blickte ſie zum Him— 
mel empor und ihre Lippen öffneten ſich von ſelbſt, 
und ihrer unbewußt gab ſie ihrem Dank Worte, 
und mit mächtigem, vollen Alt ertönte ihre Stimme, 
mit feierlichem Ton begann ſie zu ſingen: „Nun 
tanfet Wile Gott!” 


Gefühl durddrungen, ftimmte er cin in den from: 


merabden, bier und dort ftimmte einer von ihnen ein 


in das ſchöne Lied, und immer madtiger, immer | 


gewaltiger fdbwoll die Melodie empor, wie ein Strom 








er König war allein in feinem 
Rimmer, in welded er fid 
eben erſchöpft und matt zu— 
zückgezogen hatte. Es war heute der vierundjwan- 
jigfte Januar, das heift der Geburtstag des Königs, 
und obwobl er fid) alle Gratulationen und alle 
Reierlichfeiten verbeten hatte, fo war es dod nidt 
ju vermeiden gemefen, die oberften Behörden der 
Start Breslau ju empfangen und aud einigen De— 
putationen ber Biirger feiner wiedereroberten Stadt 
cinen Empfang gu geftatten. 

Aber dieſe Beſuche hatten den König erſchöpft, 
weil ſie ihn langweilten und weil er ſich verſtimmt 
und traurig fühlte. — Jetzt war er allein, jetzt 
lonnte er den trüben Erinnerungen nachhängen, die 
ihn wider ſeinen Willen beſchlichen, und welche hier 
in Breslau, in welches er vor wenigen Wochen, 
bald nad der Schlacht bei Leuthen, ſiegreich einge— 





zogen war, beſonders lebendig wurden. 
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von Andacht und Dank rauſchte fie über das Schlacht— 
feld dahin und flopfte an Wier Herzen und mabnte 
Alle gum Dank gegen Gott, und fand itberall ein 
offenes Ohr. Und wie jest ſchon von tanfend Lip- 
pen die fromme Weife tinte, da anf cin Mal fiel 
bie Felbmufif mit fcbmetternden Jubeltönen ein und 
fpielte laut und fdallend die beilige Melodie. 

Der Mond ftand groß und ftrahlend fiber dem 
Schlachtfeld, auf weldhem achttauſend Tedte und 
Berwundete lagen. Aber felbft vie Berwundeten, 
welde fury zuvor nod die Stille mit ihren Weh— 


klagen und ihrem Aechzen unterbroden, vergafen 


einen Augenbli¢ ihrer Schmerzen und ridteten fid 


anf, um einguftimmen in das fromme Lied, das jest 
nicht mehr von hundert und hundert, von tanfend 
Fritz Kober ridtete fidy auf, und von gleidem | 


und taufend Lippen ertinte, fondern das wie cin 


ungeheurer, gewaltiger Melodieenftrom fiber die blu- 
ren Gefang, und hier und dort regten fic) die Ras | 


tige Ebene dahinrauſchte, gefungen von dreifigtau- 

fend Sriegern, von dreiftigtaufend Helden, die nad 

dem blutigen Tage wohl ein Redt hatten zu fingen: 
, un dantet alle Gott!" 


XLIV. 


3m Winterquartier zu Breslau. 


Denn bier 
in Breslan hatte fein Her; jüngſt wieder eine bittere 
Täuſchung erfahren, und Alles im diefem Schloſſe 
erinnerte ibn an den verratherifden Freund, den er 
fo ſehr geliebt und der ibn fo ſchmachvoll verleugnet 
hatte. 

An viefen Freune, an den Bifdhof von Schaff— 
gotid, dachte der König jest, und ein Bug tiefer, 
ſchmerzlicher Trauer unnvilfte fein Gefidt. Er 
fühlte fid) cinfam und allein, es fröſtelte ihn in 
dieſen falten fdyweigenden Zimmern, und der Schnee, 
welden der Wind heulend an die Fenfterfdeiben 
blies, machte ibn traurig und fo verzagt, wie er fid 
niemals nod vor ciner Schlacht gefithlt. 

Bei foldem Wetter wird der Marquis nidt rei- 
fen, fagte er ſeufzend, und aud meine Mufifanten 
werben fic) biiten, fic) auf die Landſtraße ju wagen. 
Sie werden fagen, der Schnee habe die Landftragen 
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verwebt und es fei nicht möglich gewefen, durchzu—⸗ 
fommen. Go werden fie in Berlin bleiben und 
wenig darnach fragen, ba ic hier in Breslau die 
Stunden zähle, bis fie fommen! Ja, ja, das ift 
ein Beweis von ver Allmacht der Könige! Cinige 
Schneeflocken madden diefe Allmacht yu Schanden 
und verwandeln den König in einen obnmadtigen 
Sohn des Staubes! Was hilft es mix, daß ich die 
DOefterreidher und Franjofen befiegt habe, bas find 
nur ausgeſäete Drachenzähne, aus denen neue Feinde, 
neue Sdladten, und wer weit! aud neue Nieder— 
lagen emporwadfen merden! Was hilft es mir, 
dak id) mein Herz den Freunden weihe, es find dod 
nur Schlangen, die id an meinem Bufen nabre und 
bie mid) eines Tages dod) beißen werden, wenn id 
es am wenigften vermuthe; felbft Diejenigen, denen 
id) nod) traute, verlaſſen mid) jest, und gerade, 
wenn id) ihrer am meiften bebarf, bleiben fie mir 
fern. 

Eben ſchlug der Sturm eine ganze Wolle Schnee: 
floden an die Fenfterfdeiben und pfiff in bem Ramin 
wie mit unheimlichen Rlagetinen. 

Nein, murmelte der König, d'Argens wird gewif 
nidt fommen, er wird ruhig in feinem geliebten 
Bett geblieben fein und mir von dort ang empfin— 
bungévolle Briefe über die Freundfdaft ſchreiben. 
Sd fenne dag! Wenn den Menfden vas Gefühl 
nicht aus dem Herzen ftrdmt, fo laſſen fie e& wenig- 
ftené aus der Tinte ftrdmen! — Aber, fuhr ex dann 
nad) einer furjen Pauſe fort, diefed Wiles ift Thor- 
heit! Die Cinfamfeit macht mich, wie es ſcheint, zu 
einem Schwärmer, der nad) feinen Freunden feufzt 
wie ein Liebhaber nad feiner Geliebten. Und bin 
id) denn fo ganz einfam? Habe id) nicht meine 
Biiher? Komm, Lukrez, du guter Freund in guten 
und fdilimmen Tagen, du Weifer, welder mid nod 
niemalé ohne Rath und ohne Troft gelaffen, tomm 
und erbeitere deinen Jünger cin wenig, und lehre 
ibn diefe erbarmlide Welt belächeln wie fie es ver: 
bient! 

Er nahm ben Lure; von feinem Arbeitstiſch, und 
fid) auf dem Divan ausftredend, begann er gu lefen. 
Tiefe Stille umgab ihn jest, nur aus der Ferne 
vernahm man das Läuten der Gloden, bie zu Ebren 
des königlichen Geburtstages ertinten, denn die 
Breslauer, welche fury zuvor nod bie fiegenden 
Oeſterreicher mit Iubel willtommen geheißen, woll- 
ten jest, wo der Konig von Preußen Breslan wieder- 
erobert hatte, dem Gieger ihren eifrigen Patriotis— 
mus beweifen, deshalb ließen fie alle Gloden läuten, 
deshalb wollten fie heute, am Abend des königlichen 
Seburtétages, in einer glanjenden Illumination die 
Freude ibres Herzens funteln lafjen! 

Per Konig las immerfort, und fo ganz hatte er 
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ſich in ſeine Lectüre vertieft, daß er gar nicht hörte, 
wie die Thür, welcher er den Rücken zugekehrt hatte, 
ſich leiſe öffnete. 

In ver Thür erſchien jetzt die große, ſchlante 
Geſtalt des Marquis d'Argens; gleichſam überwäl— 
tigt von Rührung und Freude blieb er auf der 
Schwelle ſtehen und blickte mit von Thränen um 
düſterten Augen auf den König hin. Dann, ſich 
gewaltſam jufammenraffend, zog et leiſe die Thür 
hinter ſich yu. 

Sire, ſagte er dann, werden Sie mir verzeihen, 
daſt ich unangemeldet komme? 

Der König fprang empor und reichte dem Freunde 
feine beiden Hanve hin. Willfommen, willfommen, 
fagte er. Ich dante Ihnen, dak Sie da find. 

Der Marquis vermodte nicht yu antworten. Er 
neigte feine Vippen auf die Hande des Königs nie: 
der, welde er mit feinen Thränen bethaute. 

Mein Gott, fagte er endlich mit zitternder Stimme, 
wie lange bat mein armes Hers diefem gliidfeligen 
Moment entgegengejaudst, wie viele Opfer babe id 
dem Himmel nicht gelobt, wenn ev mid ihn erleben 
ließe! — 

Und Sie haben es nicht bei dem Geloben be 
wenden laſſen, mein Freund, fondern Sie haben bem 
Himmel, und gerade dem Himmel, ein Opfee Ihrer 
Freundſchaft dargebradt, fagte der Konig lächelnd, 
und weld)’ ein Opfer! Sie haben feinem Sturm 
und feinen Sdyneefloden getrogt, Sie haben Ihr 
Bett, welches Sie feit acht Monaten bewobhuten, unr 
weldes Ihnen der Palaft der Semiramis diintte, 
verlaiien, Sie haben die gittliche Faulheit rer 
menfdlidien Freundſchaft geopfert, und Aber fid 
felbft einen Sieg erfochten, ber wahrhaftig mebr 
werth ijt, als ſechs gewonnene Schlachten. 

Wh, Majeftat, rief der Marquis, defen ſchwarze 
Augen jest wieder in Luft und Liebe ftrablten um 
von feiner Thrane der Rithrung mehr getrübt wre 
pen, ah, jest fühle ich erft, daß mein armes Herj 
dod) Recht hatte, wenn es behanptete, immer bei 
Enver Majeftit gu fein und gar keine Trenmung 
anertennen wollte. Wir find wirklich nicht getrenat 
gewefen, und Eure Majeftit fangen heute da mit 
mir an, we Sie geftern mit mir aufgehört haben, 
bas heißt, Eure Majeſtät verfpotten mich und mein 
armes Bett, welded dod feit mebr als einem Jahr 
nur die Seufjer und Rlagen gehört bat, die ib 
ausgeftoken habe, weil id) von Enver Majeftit ge— 
trent fein mute. Ge ift es mir denn gar widt 
ſchwer geworden, befagtes Bett yu verlaſſen, and 
dem giitigen Ruf Enver Majeſtät folgend, hierher 
nad Breslau zu fommen. Wenn Sie das alfo emen 
Sieg fiber mid felber nennen, der mehr werth if 
alé gewonnene Schlachten, fo beweift das mur, wie 
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leit dem Helden von RoRbad und von Leuthen 
gemennene Sdhladten geworden find. 

Nidt dod, Diarquis. Aber Sie wiſſen ja, was 
diejer vielgeriigmte König der Hebraer, diejer fo 
weife König, welder tauſend Frauen hatte, gefagt 
hat: ,,Derjenige, welder fic) felbjt iibermindet, it 
ftarfer als ver, welder die Städte unterwirjt.“ Und 
Sie, Marquis, Sie find diefer ftarte Selbjtiiber- 
winder. Uber, mein Freund, Sie follen dafiir aud 
foniglid belobnt werden. Ich habe Ihnen bier 
Rimmer bereiten lajjen, fo warm und bebaglid, wie 
nur die Marquife fie Bhnen herridjten könnte. Die 
Fenjter find mit Baumwolle verjtopft und am Ofen 
liegen Pelze, Capoten und Fußſäcke bereit, damit 
Ihr treuer Ya Pierre Sie einwideln und umbiillen 
faun, tur; es foll Sie fein Rugliiftdhen treffen, und 
fir alle Ihre Bequemlidteiten fol mit folder Ehr— 
furcht gejorgt werden, als waren Sie das heilige 
Feuer im Tempel der BVefta, und id) die Priefterin, 
welde es gu bilten bat. 

Der Marquis ladte. Wenn aber das Feuer 
ciumal ein wenig triiber brent, fagte er, fo bitte 
id) meine erbabene Priefterin nur, ihre Blide auf 
mich ju richten, und mir gu erlauben, dag id an 
dieſen himmliſchen Bliben meine Gluthen wieder 
nen belebe. — Aber jest, Sire, jest erlauben Sie 
mir vor allen Dingen, Ihnen, nein mir felber, mei- 
nen Glückwunſch zu dem heutigen Freudenfefte dar- 
jubringen, ju diefem Tage, welder wie eine Seg- 
nung fiber allen Denen aufgegangen ijt, die ein 
Gefühl fiir das Große, dads Schöne, das Erhabene 
und Geiftvolle haben, und vie — 

eng, genug, Marquis, rief der König lächelnd, 
wenn Sie fo anfangen, fo fliidjte id) vor Shnen, 
denn dann dente id, daß Sie and eine diefer lang: 
weiligen Deputationen find, mit welder die Etiquette 
den Konig begrüßt. Hier, mein Freund, im diefent 
Rimmer giebt ed feinen König, und wenn wir Zwei 
allein Darin find, fo find bas zwei Freunde, von 
denen der Eine dem Andern die Hand reiden und 
ibm nur Glück wiinfden foll, daß er wieder ein 
ſchliumes Jahr Aberjtanden und dod) nod) Kraft 
behalten bat, nod anderen ſchlimmen Jahren mit 
Cutfdloffenheit entgegengugehen. Und wenn Gie 
durchaus einige Wiinfde hinzufügen wollen, Mar— 
quid, fo wiinfden Sie, dak das hitzige Kriegsfieber, 
welded jest gan; Eurepa ergriffen hat, verſchwinden 
mége, Daf bad Triumvirat von Frankreich, Rugland 
und Defterreich zerſtört werde, und dag es den Tyran- 
nen diefed Univerfums nicht gelingen möge, der Welt die 
Ketten anjulegen, welche fie ihr ſchon bereitet haben.*) 

*) Des Kinigé eigene Worte. Siehe Oeuvres posthu- 
Supplément. Vol. IL p. 390. 
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Nun, Cure Majeftat werden fie ſchon ju zwingen 
wijjen, Diefe Netten herauszugeben, und wenn fie’s 
nicht wollen, jo wird der Held der beiden Fiinfe die 
Drei vod aud) nod) zu zerſchmettern wiſſen?*) 

Gott gebe ed, feufzte der König. Ich fehne mid) 
nad Frieden, obwobhl meine Feinde die Welt glau- 
ben maden wollen, da id) der böſe Geift bin, 
welder den Unfrieden in die Welt gebradt hat, 
obwohl fie fagen, da, wenn ic) nidjt ware, die 
ganze Welt den Frieden des Paradiefes haben wiirde. 
Uber id) fann yu ihnen fagen, wie Demofthenes yu 
den Uthenienfern; , Wenn Philipp todt ware, wad 
wilrde bag weiter ju bedeuten haben, o Athenienſer, 
alé daß Shr Euch bald einen Philipp machtet?“ 
So ſage ih: Oefterreicher! Euer Ehrgeiz, Cuere 
VBegierde, Alles yu beherrſchen, die würden End 
bald wieder andere Feinde ſchaffen, und den Frei- 
heiten Deutfdlands fowohl, wie denen von ganj 
Europa wird es ded) nimmermehr an BVertheidigern 
feblen. **) — Dod ſprechen wir jest nidt mebr von 
diefen unglidfeligen Dingen; fie gehören der Ber: 
gangenbeit und der Butunft an, aber mit der Gegen- 
wart haben fie nidts zu ſchaffen. Für jept giebt 
es feine Feinde, und der Winter ift der madtige 
Friedensapoſtel gewefen, welder alle Sdwerter in 
die Scheide gejtedt, und allen Zwiſt fo lange beendet 
hat, als er in unjerer Mitte weilt und unfere Flüſſe 
und unfere Stragen beberrfdt. Suchen wir gu ver: 
geffen, Freund, daß wir bier nur im Winterquartier 
yu Breslan find und Gilden wir uns ein, wir waren 
in meinem lieben Ganéfouci. 

In unferem ſchönen Klofter, fagte der Marquis, 
dem ſchon fo lange der Abt fehlt, und deſſen Mince 
in alle Winde jerftreut finv. 

(Es ift wahr, ſeufzte der König umdüſtert, fie 
jind We fort, und wenn der Abt nach Sansfouci 
zurückkehrt, wird es febr einfam um ibn fein. O, 
Marquis, wie viel habe id verforen, feit wir und 
nicht gefehen! 

Und wie viel gewounen, Sire, fagte d'Argens, 
wie viel neue Yorbeern ſchmücken Ihre Heldenftirn! 

Ah, Sie reden von meinen Siegen, rief der 
König fopfidiitteind, aber glauben Gie mir nur, 
mein Herz hat Niederlagen erlitten, vom denen ed 
fid) nimmermebr erbolen wird. Ich rede nidjt ein— 
mal von dem Tode meiner Mutter, obwohl das cine 
Wunde ijt, die niemals heilen wird. Aber es war 


*) Die Siege vou Roßbach nub von Leuthen waren 
beide am fiinften Tage jedes Monats, nämlich am 5. No- 
vember und am 5, December 1757 gewonnen. 

**) Des Königs eigene Werte. Siehe: Correspon- 
dance avec Voltaire. Oenvres posthumes. 
Vol. II. p. 390, 
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bas Schickſal, welches mir dieſe Wunde ſchlug, und 
gegen ſolche Schläge darf der Menſch nicht murren. 
Ich rede von dieſen anderen bitteren und grauſamen 
Niederlagen, welche mix das Leben und die Bosheit 
der Menſchen auferlegt bat. 

Uh, Eure Majeſtät gedenten nod) diefes unwür— 
digen Abbé de Prades? fragte d'Argens traurig. 

Nein Marquis, obwohl aud er mir freilid) web 
gethan. Sd) hatte ibn gern, aber id) liebte ihn nidt, 
ex war nidjt mein Freund. Gein Verrath hat mid 
betriibt, aber nicht iiberrafdt, denn ic) wußte, dak 
ex ſchwach war. Seine Verfiihrung ijt in Dresden 
ju Stande gebradt; er hat mid) unwürdig verlauft, 
und da er fic) bei mir im Yager befand, bat er die 
Gelegenheit benubt, den Feind ven Allem zu be- 
nadhridtigen, wads zu feiner Kenntniß gelangte.*) 
i war eine unwürdige und Heine Menfdenfeele, 
und mit folden darf man nidt rechten. Wber von 
einem Anderen ift mir bitteres Leid widerfabhren, 
und glauben Sie mix nur, Marquis, fold’ Leid 
legt fid) wie gliihender Stahl um unfer Herz und 
verhärtet es mit einem unburdbdringliden Banger. 
Ich habe dieſen Biſchof Schaffgotſch geliebt, Mar— 
quis, ich nannte ihn meinen Freund, und mir ſcheint, 
ich habe ihm wohl Beweiſe der Freundſchaft gegeben, 
ich hatte wohl Recht auf ſeine Treue zu bauen, und 
an ſeine Freundſchaft, die ex mir fo oft beſchworen 
hatte, gu glauben. Die meinige war wenigftens un- 
eigenniigig und verbiente nidt, fo verrathen ju wer- 
den. Aber er verrieth mid) in ber Stunde der 
Sefabr, wie Petrus feinen Herrn, und kaum gegen 
ble DOefterveidher in Breslau ein, fo verleuguete er 
mid) nicht nur, nein, er ging nod weiter, er trat 
den Orden meines Hanfes mit Füßen und hielt im 
Dom cin Tedeum zur Ehre des Sieges der Oefter- 
reicher bei Collin! 

Der König ſchwieg und wandte fein Autlitz weg, 
unt den Marquis die Thranen nicht feben yu laſſen, 
welde feine Augen umdüſterten. 

DO, Sire, ſagte der Marquis tief bewegt, vere 


*) Ubbé de Prades, den Voltaire dem König empfoh— 
fen batte, und der feit 1752 alé Lecteur beim Konig anges 
ftellt war, und feines Vertrauens und feiner Auszeichnung 
genoß. verrieth dent König an die Cefterreicher, und diente 
ihnen zur felben Beit als Spion bei Friedrich, als er von 
dieſen bas Verfpreden, „ihm cine fette Pfründe bei dem 
Breslaner Dom gu geben” erhalten hatte, Friedrich erfubr 
den Berrath und ließ ben Abbé verhaften und nach Mag— 
deburg filbven. Buf die Verwendung des Marquis d'Argens 
gab ihm der König odie Freiheit wieder und wies ihm Glo- 
gan jum Wobufig an, wo ev bis an feinen Tob, 1782, 
won einer Guadenpfründe deo Königs lebte. (Preuß, Bd. 11. 
S. 115) 


gefjen Sie ben Undanfbaren, defien feige Seele der 
Freundſchaft eines Helden nicht werth war! 

Sch werde ihn vergeffen, fagte der König, aber 
e8 wird dod ein Stachel in meinem Herzen juriid: 
bleiben, und den werde id) wider meinen Willen 
dod) juweilen nod empfinden.*) Und nun genug 
aud) davon, Gie find da, und an Gie, Freund, 
glaube id) nod) immer; Sie und der gute Yord 
Marjdall, vas find die beiden einzigen Stiigen, 
auf die id) mic nod lehnen fann, wenn bie Boe 
beit und CErbarmlidfeit der Menſchen mein Her; 
gar ſchwer yu Boden drückt. 

Und diefe Stiigen, Sire, die follen Ihnen nim- 
mer feblen, fagte der Marquis tiefbewegt, denn Sie 
Jind es, welder fie ftarf gemacht bat. 

Der Konig reidte ihm mit einem innigen Liebes 
blict die Hand dar. Jetzt wollen wir die VBergangen: 
heit begraben, fagte er Dann mit beiterem Ton, und 
da wir Beide uns in unferen ſchwachen Stunden 
Didter nennen, fo wollen wir uns jest nad) unſerem 
lieben Sansſouci traumen und denfen, wir fafen ba 
mitſammen in meiner Bibliothel. Wir wollen viele 
ſchöne Zeit der Muße yu unſern Studien verwenbden, 
denn dad ijt obne Frage doch der befte Gebrand, 
ben man von feiner Zeit machen kann. Auch ſollen 


*) Der König batte die Ernennung bes Grajen vor 
Schaffgotſch gum Biſchof von Schleſien und Mähren eri 
tad vielen Bemilhungen beim Papft und wider die Wilde 
des Domeapitelé von Breslau durchgeſetzt, und den Grates 
faft mit Gewait in bat Bisthum cingefest, um der ange 
febenen fcblefifden Familie ded Grafen Schaffgotſch cinen 
neuen Beweis feiner Gnade gu geben. Der neue Hirt 
biſchof wurde fodann im Sabre 1749 in Berlin vom König 
mit grofer Bradt mit den Flirftenthilmern Neife unt 
Grotlau belebut, und der König, welder mit dem Verleides 
ſeines grofen Hausordend fouft immer febr fparfam war, 
verlich ihm ben ſchwarzen Adlerorden; im Babee 17% 
nod lief der Rinig in Cansfonci dret Rimmer fitr wa 
Biſchof pradtooll einrichten, und Schaffgotſch hielt ſich dort 
einige Zeit bei ibm anf. Aber ſchon im Jahre 1757, fowit 
bie Deflerreicher fic) gum Herrn von Bresian gemadt, ver 
tieth ex ben König. Dod file foldyen Berrath ward ibm 
felbff won ben Defterreidern nur Beratung, und als cs, 
nadbem Friedrich) Sehlefien wieder evobert hatte, nad) Wien 
entflob, ward ex dort bei Hofe nicht empfangen. & 
wandte fic) Dann nad) Mähren und ſchrieb an Friedrich, 
ben er um Berjeibung bat. Der König erwiterte idm: 
dh will Sie Ihrem eigenen Schickſale überlaſſen, über 
zeugt, daß cine fo unverantwortlide Aufführung, wie die 
Ihrige unfeblbar die geblibrende Strafe nach fich zieben 
wird. Weber der göttlichen Race nod der Beradtung der 
Menſchen werden Sie entgehen, denn fo verderbt dieſe and 
immer fein migen, fo find fie es doch nicht in bem Grate, 
daß fie nicht vor Berräthern und Undanfbaren einen At 
{een haben.” (Preuß, Th. UE. S. 14) 


2. Muhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 


Sie eine Siindfluth von Verſen febhen, 
id mid im Lager ergötzt habe, und darunter Epi- 
gramme für alle meine Feinbde. 

Uber wenn wir dod) jest in Sansſouci find, | 
Sire, fagte der Marquis mit einem ſchlauen Ladeln, 





mit denen 


jo ift das eben nicht die Stunde ver Studien und 
der Bilder, ſondern die Stunde, in welder Enre 
Majeftat mit Quanz und cinigen von der Kapelle 
die Prove fiir die Abendconjerte yu machen pflegten. 

Ja, das freilich müſſen wir enthebren, fagte der 
König traurig. Cinen Theil meiner Kapelle have 
id) wohl verfdrieben, und fie werden in adt Tagen 
bier fein, aber Groun und Quanz, die werden frei- 
lid nicht — 
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Der König unterbrad fid) und hordte. Es war 
ibm geweſen, als cb er da im Nebenzimmer etwas, 
wie den Ton einer Geige gehört habe, und als ob 
tine Flöte ganz leife Coloraturen gemadt. 

Richtig, jest wiederholte es fic. Es war offen: 
bar, man ftimmte eine Geige, und in dad leife Ge: 
fliijter der Flite mifdten fic) jest ganz verſtohlen 
Die tiefen Tine des Violoncells. 

Ueber des Königs Antlig flog es wie ein rofiger 
Schimmer der Freude: er warf einen fragenden und 
forjdenden Blick auf den Marquis, welder ihm lä— 
choind junidte, Dann durdjdritt der König haftig 

2. Milblbadh, Friedrich der Große uud fein Hof. U1. 
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das Gemad und jest tönte ein Sai ber freudigen 
Ueberrafdung von feinen Lippen. 

Da waren fie, die Genoffen feiner Abendconjerte, 
da war Graun mit feinem fanften, traumerifden 
Riinjtlerangefidt, da war Quang mit feinem mürri— 
ſchen Wefen und feiner breiten Stirn, deren Grollen 
dem Konig ſelbſt Refpect einzuflößen pflegte, ra war 
aud der junge Fafd, den der Konig erft jüngſt fiir 
jeine Napelle gewounen, und der in feinen Abend— 
conjerten das Bioloncell yu fpielen pflegte. 

Wie der Konig ihnen mit einem glücklichen Lä— 
cheln entgegenſchritt, begrüßten fie ihn mit einem 
jreudigen: Es lebe wafer Konig! unfer Friedrich! 
und felbft Quang vergaß einen Moment fein mür— 




















riſches, verdrießliches Weſen, und lächelte wie cin 
Vollmond fo breit und glückſelig. 

Hören Sie, Majeſtät, ſagte er, wenn Sie uns 
heute zürnen, weil wir ohne Shreu Befehl gefommen 
find, fo ware das cine Siinde, denn es ift heute in 
gan; Brengenland ein herrlider Fefttag, und ven 
darf Niemand durch Schelten und Zürnen entweihen, 
auch der König nicht. 

O, ich ſchelte auch gar nicht, ſagte Friedrich 
leiſe, damit ſie nicht hören ſollten, wie ſeine Stimme 
zitterte. Ich ſchelte aud) nicht, ſondern ich danfe 
Euch, daß Bor da ſeid. 

29 
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Bir hatten pits Befferes, was wir Eurer Ma— 
jeftat gum Geburtstag ſchenlen fonnten, nichts Beſſe— 
res, als uné felber, fagte Graun, darum lommen 
wir, uns ju des Königs Füßen hingulegen und yu 
ihm ju fagen: Majeſtät, nehmen Sie unfere Herzen 
an und verſchmähen Sie die Gabe nidt, denn fein 
ganzes volles Herz ift immer dod dad beſte Geſchenk, 
wads der Menſch dem Menſchen varbringen fann, 
und Eure Majeftat ijt fo ſehr ein grofer König, 
‘bag man es wagen barf, ibm zuweilen menſchlich 
warm gegentiber zu treten. 

Und Gr, mein Graun, tft fo ſehr ein groger 
Gomponift, daß es fid) Jedermann jur Ehre rechnen 
mug, wenn er von ihm geliebt wird, fagte der 
König zärtlich. 

Aber ich, ſagte Quanz feierlich, indem er dem 
König eine in Papier gewickelte Rolle übergab, ich 
bringe zum Geburtstag noch etwas Anderes mit, 
als blos mein Herz, und ich bitte Eure Majeſtät, 
daß Sie es gnädig von mir annehmen wollen. 

Der König öffnete haſtig das Papier. Cine 
Flöte, rief er freudig, und gewiß eine Flöte, welche 
ber große Meiſter Quang mir ſelbſt gebaut hat. 

Ja, Majeſtät. So lange Sie im Felde ſtehen, 
habe id) daran gearbeitet, und als der Courier uns 
bie Nachricht von der Schlacht bei Leuthen brachte, 
und alé gan; Berlin ba jubelte und die BVivats- 
hander in allen Straßen und in jedem Fenſter flat 
terten, Da bat die Flaite gum erften Mal iby Schwei— 
gen gebroden und ihre erfte Muſik war ein Subel- 
lied fiir unfern grogen König. 

Und da fage man nod, daß Sdladten wumfonft 
geidlagen werden, fagte der König lächelnd. Mir 
hat die Schlacht von Leuthen eine Floste vou Quay 
cingetragen, und das ijt beim Himmel eine größere 
SGeltenheit, als es in unferen triegerifdyen Tagen 
eine erftrittene Schlacht ift! J 

Sire, ſagte Marquis d'Argens, indem er jetzt 
einige Briefe hervorzog, auch ich habe noch einige 
Gaben darzubringen. Da iſt ein Brief von Alga— 
rotti aus Genua und er hat gewagt, demſelben ein 
Fäßchen italieniſchen ſtaviar als Zeichen feiner Sie: 
gesfreude beijufiigen.*) Da iſt ein Brief vou Bol: 
taire und einer von Lord Marſchall. 

Bon allen fernen Freunden, und fie haben Alle 
an mid) gedacht, fagte der König mit cinem freund- 
lichen Lacheln, indem er die Briefe nahm. Aber 
jest iſt's nicht Zeit, Briefe gu leſen. Es ijt vie 
höchſte Zeit zur Probe, und wenn's Ihnen gefallig 
ift, meine Herren, probiren wir heute gleid cin 


*) Preug, Friedrich der Große mit feinen Berwandten 
und Freunden, S. 241. 
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Quartett, das ich in diefen Tagen bier in meiner 
Einſamleit componirt habe. 

Probiren wir's, fagte Quanz mit feinem unge- 
nicten Weſen und feinem bebhaglidfter Schmunzeln, 
indent ex zum Klavier hinfdritt umd es öffnete. 

Der König durchſchritt, immer auf die Briefe 
binblidend, das Gemad und ging in fein Wohu— 
simmer, um die Briefe dort auf den Schreibtiſch 
niederjzulegen und feine Rotenblatter yu helen. Aber 
bevor er in Dad Nebengemad juriidtehrte, rief er 
Marquis d'Argens ju fid. 

Marquis, fagte er, Sie find es, welder Jeuen 
pert Dic Idee cingegeben bat, mich heute zu über— 
raſchen? 

Sire, es iſt wahr, id) veranlafte fie dazu und 
nahm die Verantwortung auf mid. Wenn Cure 
Majeftat ungehalten find, fo dilefen Cie es nur auf 
mich fein. 

Und weshalb haben Cie fic zum Poſtillon all’ 
dieſer Briefe gemadt, Marquis? 

Sire, weil — 

36 wills Ihnen fagen, Marquis, fagte der 
Konig mit einem warmen Liebeshlid, indem er ſeine 
Hand anf o'Urgens Sehulter legte, Sie haben es 
getban, weil Sie wugten, da} mein Herz eine ſchwere 
Wunde empfangen hatte, und weil Sie ihm einen 
Baljam auflegen wollten. Sie wünſchten mid heute 
jo mit Freunden ju umgeben, daß ich daviiber rev 
Einen, welder felt und mid) verrathen bat, nicht 
vermijjen follte! Ich danke Shnen, Marquis, 
find ein großes ſchönes Herz, und id) glaube, Shr 
Baljam hat wirtlicy etwas gebolfen. Dieſe Stunde 
bat mir ſehr wohl gethan, und dieſe Stunde dante 
id) Bonen! Ich werde das nie vergejjen, und wie 
febr es den Menſchen auch immer gelingen may, 
mein Herz mit Mißtrauen zu vergiften, Ihnen, 
Marquis, werbe ich nie mißtrauen! 

Gr nickte dem Marquis zärtlich zu und ſchrin 
mit ſeinen Noteublättern wieder in das Zimmer, we 
die Muſiler ihn erwarteten. 

Jetzt, meine Herren, wollen wir aufangen, fagte 
ex, indem cr Quanz die Notenblatter darreidte, ver 
jie fodaun vertheilte und fic) felber au's Rlavier 
ſetzte. 

Das Concert begann. Der König mit ſeiner 
neuen Flöte ſtand hinter dem Klavier, vor welchem 
Duan; fag. Graun und Faſch hatten fic in cine 
Fenſterniſche zurückgezogen, denn da ber König juerit 
ein Flötenſolo mit einfader Klavierbegleitung vor 
trug, durften fie jest blod dem Genug bes Zuhö— 
rens fic hingeben. — Und es war heute in der 
That cin Genus, dem König zuzuhören, er fpiclte 
init einem wahren Sdwunge der Begeifterung, mil 
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auger ſich war vor Entjiiden, und daß Graun ſich 
nicht enthalten fonnte, ein leiſes Brave yu murmeln. 

Auf einmal aber zuckten die beiden zuhörenden 
Muſiker jujammen, wie im bangen Sdreden, und 





Quanz lieR ein Dumpfes Knurren und Räuſpern 


vernehmen. Sie batten da in der Compofition ded 





Königs einen Febler gehirt, die große Serte, welche 


der König da chiffrirt hatte, war ganz gegen die 
ftrengen Regeln der Kunſt. Der König fpielte ruhig 
weiter, unr fagte er, alé diefer Sag yu Ende war: 
ta Gapo, und fing ibn von vorne an. Und wieder 
fam Die gefiirdtete Stelle, aber — diesmal zuckten 


Sa, Majeſtät, fie ijt falfd. 

Und Ihr Beide da, glaubt Ihr's auc? 

Wir glauben’s aud, Majeſtät, fagten Gyaun 
und Fafa. 

Uber wenn der Componift e& fo haben will? 

So bleibt vie Serte vod falſch, rief Quang 
mürriſch. 

Aber wenn ſie mir gefällt, 





und ich finde, daß 


ſie da gut klingt? 


Graun und Faſch nicht zuſammen, denn Quanz hatte 


vie Vorſchrift des Königs nicht beachtet und griff 


ein anderes Intervall. 

Der König hielt inne. Die große Sexte, Quanz, 
rief er cifrig, indem er die Flöte wieder an den 
Mund ſetzte. 

Quanz warf ihm einen mürriſchen Blick zu. Wie 
Eure Majeſtät befehlen, ſagte er, und jetzt ſchlug er 
die Sexte ſo derb an, daß Graun und Faſch ein 


zrauſiges Fröſteln durchlief und Quanz ſelber fic | 


laut räuſpern mußte, um es zu überwinden. — Nur 
ter ungelehrte Marquis blidte mit ſelig verklärtem 
Lächeln anf ſeinen königlichen Freund, deſſen ſchöne 
Muſik ihm Thränen in die Augen trieb. 

Als der Gag beendet war, legte der Konig die 
Flöte nieder. Dest fage Er mir einmal, Quanz, 
jagte er, glaubt er, daß die Serte bier falſch ift? 









or dem Yufifdloffe yu Oranien: 
burg bielt eine Equipage. Die 

: Dame, welche in derfelben fa, 
ſchaute mit — fragenden Blicken zu den Fen— 
ſtern des Schloſſes hin, und ein ſchwerer Seufzer 
hob ihre Bruſt, als ſie die heruntergelaſſenen Jalou— 
ſien, die Abweſenheit alles Lebens und aller Bewe— 
gung in bem ganzen Schloſſe gemahrte. 


Aus dem großen Portal deſſelben eilte indeſſen 


Das können Eure Majſeſtät nun und nimmer— 
mebr finden, rief Quang mit auffabrender Deftigheit. 
Denn dieſe Serte bier ift ein Fehler, und ein Febler 
faun Eurer Majeftat nicht gefallen. 

Nun, nun, fagte der Konig mit einem begiitigen- 
den Ladeln. Sei er nur nicht fo böſe! Es ijt ja 
ved feine verlorene Sdladt.*) Wenn die Serte 
unmöglich ift, fo wollen wir fie ftreiden. 

Und wenn Eure Majeftit das thun, fagte Quan;, 
fo wird das eine fehr ſchöne Compofition fein, und 
id felber wiirde ftoly fein, wenn id fie gemadt 
hatte. 


Der König lächelte, und man fah es dem ſchö— 


| nen und zufriedenen Ausdruck ſeines Geſichtes wohl 
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XLV. 
Das gebrodjene fers. 


an, dak dieſes Lob feines ftoljen Meifters dem 
Helden von Lenthen und Roßbach auferordentlid 
wobhlgethan. 


*) Des Kbnigs eigene Worte. 
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jetzt ein Officier herbei, um die Dame zu begrüßen 
und ihr beim Aueſteigen behülflich zu fein. 

Nit wabhr, er lebt nod? fragte fie athemlos 
und beflommen. 

Er lebt nod, Grafin, und er erwartet Gie mit 
Sehnſucht, erwiderte ber Officier, indem er der 


Gräfin pen Arm bot und fie in’s Schloß geleitete. 


Sie erwiderte nichts, fie hob die grofen, feelen- 
vollen Augen mit einem danfbaren Ausdruck jum 
29% 
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Himmel empor und ihre Lippen bemegten fim, als 
ob fie betete. 

So ſchritten fie eilig und ſchweigend durd die 
Reihe der glanjenden Sale dahin, die jet alle öde 
und leer waren und deren Brunf etwas Schauer— 
liches und Schmerglides hatte, weil er fo wenig 
pafite ju Der traurigen und düſteren Stimmung derer, 
welche fie Durdeilten. 

Hier find wir yur Stelle, Grafin, fagte der Of⸗ 
ficier, als fie jest vor einer mit großen Filzdecken 
verhüllten Thür ftehen blieben. In diefem Garten- 
ſalon iff ber Prinz! 

Die Dame lehnte cinen Moment mit hodflopfen- 
dem Herzen, mit todesbleichen Lippen an der Thür 
und ſchien nad Faffung qu vingen. 

Sept bin id) bereit, fagte fie Dann, ſich wieder 
emporridtend, jest migen Sie mid) dem Pringen 
melden! 

Es ift nicht nöthig, Grafin, fagte der Officier. 
Der Pring, deffen Nerven fo überreizt find, daß das 
fleinjte Geräuſch ibm nicht entgebt, bat das Anrollen 
Shred Wagens vernommen und weiß, bak Sie bier 
find. Gr erwartet Sie und hat ausdrücklich befoblen, 
daß Sie unangemeldet zu ihm fommen. Haben Sie 
aljo die Gnade eingutreten. Sie werden gang allein 
mit ihm fein. 

Er hob ven Vorbang empor und die Grafin legte 
vie Hand auf den Griff der Thiir, um fie leiſe gu 
dffnen. Aber bevor fie das that, blidte fie nod) ein- 
mal zurück gu ihrem Begleiter. 

Es ift feine Hoffnung, dak er genefe? fragte fie. 

Reine! Die Aerzte fagen, daß er den beutigen 
Tag nicht mehr überleben werde. 

Jetzt öffnete die Grafin vie Thür, und fo leife 
und geräuſchlos that fie e&, daß and) nidt das 
fleinfte Geräuſch iby Cintreten verrathen fonnte. 

Nun fank fie nieder auf ben Seſſel neben der 
Thiir, und ihre von Thranen verdiifterten Blide hef— 
teten ſich mit einem unausſprechlichen Ausdrud auf 
dieſe Geflalt, welche ba, das Haupt juviidgelehnt in 
ben Kiſſen auf dem Rubebett lag, das an der nach 
bem Garten fiihrenden, gedffneten Glasthür ftanbd. 

Wie? Diefe bleiche, abgezehrte Geftalt, dieſes 
Antlitz mit den todesblaſſen, eingefallenen Wangen, 
mit den blutlofen Lippen, mit diefen tiefen, unbeilé- 
vollen Sruben in ben Schläfen, welde nur ſpärlich 
von bem diinnen, glanglofen und farblofen Haar 
unfdattet waren, war das Anguft Wilhelm, der 
Geliebte ihrer Jugend, vas angebetete Traumbild 
ibres ganzen Lebens, bas nie erblidene Ideal ihres 
freuen Herzens? Wie fie ibn anfdaute, taudte die 
ganze ſchmerzlich ſüße, traurige und dod) berrlide 
Vergangenheit wieder vor ihrer Geele empor, und 
fie fiiblte, daß iby Herz nod) ebeuſo jung, ebenſo 


feurig ſchlug für Den, welder jegt alé cin Sterben- 
ber vor ihr fag, alé damals, wo er in der Fille der 
Sugend, der Schönheit und der Kraft ihr gum legten 
Male gegeniiberftand. 

Zum fegten Male! Damals waren fie ſich ge- 
ftorben, damalé war ihre Sugend, ihr Glad, ibe 
Her; eingejargt worben, aber jest, wo fie ihm wie 
ber gegenitberftand, jegt fprang der Sargdeckel wieder 
auf, und die Geifter durften fic mit eben ber Liebe 
und @luth begriifen, wie es einft Die jugendvollen, 
lachelnden Liebenden gethan. 

Und jest weinte Laura nicht mehr! Es ftrablte 
wie eine felige Begeifterung aus ihren Bliden, fie 
fühlte feinen irdiſchen Schmerz, fondern nur Freude, 
himmliſche Freube des Wiederfehens. 

Sie erhob fic) mit einem feligen Lächelu und 
jdwebte durch das Gemad yu ibm bin. Er fab fie 
nicht, denn feine Augen waren gefdlofien, vielleidt 
ſchlummerte er, vielleicht hatte der Tod ſchon ihm 
feinen erften, betiubenden Rug auf die Stirn ge 
drückt. 

Laura neigte ſich über ihn und ſah ihn an, ihre 
langen Locken ringelten fic) gu ihm nieder und um 
biillten von beiden Seiten fein Antlig wie mit einem 
ſchwarzen Trauerjdleier. Sie hordte anf feinen 
leifen Athem, und immer tiefer fic) neigend, küßte 
fie leiſe feine Lippen. 

est ſchlug er die Augen auf; gang rubig, ganj 
ohne Ueberraſchung, nur mit innigfter, feligfter Freude 
blidte er au ihe empor. Nun fragte fie nicht mehr, 
ob diefe bleiche, fterbende Geftalt, ob das der Gee 
liebte ihrer Sugend fei. On feinen Augen fand fie 
ibn wieder, in feinen Augen war die Liebe, die Ju— 
gend, die Seele zurückgeblieben. 

Langfam bob er die Arme empor und jog fie w 
fid, und fie fanf an feine Bruft nieder und lebute 
iby Haupt an feine falte Wange, und ver gliihente 
Athem ihres Mundes haute ibn an wie mit einem 
neuen Lebensftrom und ſchien ihm die ſchon entſchwin— 
vende Vebenstraft wiederzugeben. 

Lange fpraden fie fein Wort, Was hatten fie 
fid) andy fagen follen in dieſem erſten, beiligen Mo— 
ment des Wiederfehens; fie batten einander fo viel 
qu fagen, daß es fid) nicht in Worte faſſen lief. 

Sie lagen Herz an Herz gedrildt, und nur Gott 
verftand ihre halben Seufzer, ihre unausgeſprochenen 
Gebete, ihre juriidgebaltenen Thränen, nur Geit 
war bei ibnen. Gr fandte durch die gedffneten Thi: 
ren die friſchen Wohlgerüche der Blumen zu ihuen 
her, er raufdte in den hohen VBanmen des Gartens, 
daß fie wie mit heiligen Orgelflangen dieſe greße, 
{este Hymne der Liebe begleiteten, ex lief im fernen 
Gebüſch die Nadjtigall ihre klagende und fdmerjvelle 
Stimme erheben ju einem Abjdiedsliede, mit welchem 
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die ewig lebensvolle Natur den fterbenden Menfden- 
fobn begrüßen wollte. 

@ott war bei ibnen und ihre Gedanfen waren 
Gebete, und ibre Blide, welche bis jest nur in eine 
anter gerubt, richteten ſich jest gum Himmel empor. 

Bald werde id) dort fein, fagte Pring Auguſt 
Wilhelm endlich nad einer fangen Pauſe. Bald 
werde ich wieder [eben und diefer lange Kampf ded 
Sterbens wird vorilber fein. Seit ſechszehn Jahren 
fterbe ich, langfam, Tag fiir Tag, Stunde um Stunde. 
Rist wabhr, Laura, es find ſechszehn Sabre, dak wir 
uns nidht gefeben? 

Sie nidte ftumm. Nein, fubr ex lächelnd fort. 
Es war gejtern, Laura! Wenn id) Dich anfebe, 
weiß ic, es war geftern! Denn Du bift nod die- 
felbe, Die Du damalé warft! Dag ift daſſelbe ſchöne 
Engelsantlig, das id hier in meinem Herjen trage. 
Nichts hat fid) an ihm gedndert, und id danke Gott 
dafilr, denn es ware ſchmerzlich gewefen, meine 
Laura mit eimem fremden Untlig wiederzuſehen. Nein, 
bad ift nod bdiefelbe Laura, die mid vor ſechszehn 
Jahren verlief. Und nun fieh mid) an, fieh, wat 
das Leben aus mir gemadt hat! Sieh, wie es mid 
yerfegt bat, wie es mid) gu Tode gemartert bat mit 
Nadelſtichen, mit taufend Wunden, um die ich Mie- 
mand alé meinen Mörder anflagen fann, aber an 
denen id) bed fterbe. O Laura, Laura, warum ver- 
fieReft Du mic), warum wolltejt Ou nidt mit mir 
biefe elende, heuchleriſche, entſetzliche Welt der Civi- 
lifation verlaſſen und mir folgen in die neue Welt, 
we uné bie Liebe, das Glück und die Wabhrheit des 
Lebens ermartete? 

Ich durfte es nicht, fagte fie. Gott forderte dies 
Opfer von mir, und nur, weil id grenzenlos liebte 
war ich ftarf genug, es gu bringen. Wber Gott weiß 
aud), was es mid foftete, und wie id) alle diefe 
Jabre mit meinem Herjen vergeblich gerungen babe, 
um es dad Vergeffen zu lehren. 

Nun darfft Du nidt mehr ringen, Laura, fagte 
tr, nun darfft Du mid) nidt vergefjen wollen, denn 
nun fterbe id. 

Sie unfdlang ihn mit fanfter Zärtlichkeit. Nein, 
nein, fliifterte fie, Gott wird Erbarmen haben, Gott 
wird mir den einjigen Troft, die einzige Freude 
meines armen, öden und freudenloſen Lebens nid: 
trauben. Ich hatte nichts weiter als dieſes eine 
lid, zu denfen: „Er lebt! Er athmet mit mir vie- 


jelbe Luft, er ſchaut mit mir gu demfelben Himmel | 


empor und viefelben Sterne begriifen ibn und mid. 
Und ein Tag wird fommen, ba werden Millionen 
Menſchen ihn mit lautem Jubel grüßen und ihn 
ibren Konig nennen, und wenn id ihn dann mit 
flolzer Pradt, mit diefem erhabenen fdinen Ange- 
ſicht, welches Gott mit feinem ſchönſten Lächeln ge: 











fiigt bat, in der Mitte feines Bolfes fehen werde, 
jo fann id) gu mir felber fagen: Dad ift mein Werf! 
Weil id) ihn mehr geliebt ale mid felber, tragt er 
bie Krone, weil id den Muth hatte, nidt blos fiir 
ihn au flerben, fondern obne ibn gu leben, 
deshalb ijt ex jetzt König!“ — O, mein Geliebter, 
fage nidt, dag Du ftirbft! Du wirft genefen, Du 
mut genejen! 

Wenn Du mid) wahrhaft liebft, fo darfft Du 
bas nidt wünſchen, Laura, fagte er. Ich fterbe 
jdon fo flange. Geit ſechszehn Jahren figt der 
Todeswurm in mir und bobrt und bohrt. Ich wollte 
ibn ja tödten, ic) wollte ja leben, wollte dad Leben 
ertragen, weil id) Dir's gelobt hatte. Ich wollte 
ein Mann fein, — id) gab vie Liebe, welde Du mit 
unfern Thranen und unferm Blut getränkt gu meinen 
Füßen niedergelegt hatteft, id) gab fie meinem Vater— 
land! Man jagte mir, das Baterlaud verlange von 
mir, dag id) mid) vermable, und id) that es. Ih 
legte eine Masfe iiber mein Antlig, eine Mase Aber 
mein Herz, id wollte meine Rolle im Drama diefed 
Yebens muthig, und wie es einem Mann gegiemt, ju 
Ende fpielen. Ich wollte meiner Prinzenrolle, ju 
ber dad Schickſal mic) angeworben hatte, Ehre 
maden, aber ed fcheint, id) war ein ſchlechter Schau— 
jpieler, man jagte mid) aus dem Dienft, man rif 
mir bie glangenden Kleider und den Fürſtenſtern von 
meiner Bruft, man fdidte den, der alé Pring fort- 
gejogen, man fcbidte ihn alé gebemiithigten, be- 
ſchimpften, jerfumpten Bettler wieder heim. Und ich 
verfrod) mic) mit meinem Elend und meiner Samad 
hier in diefem Wintel und Niemand folgte mir bier- 
ber, Niemand hatte file den Berftofenen und Ge- 
ſchändeten nur einen Funfen dieſer Liebe, welde 
Alles herwindet und der Welt trogt, und ihren 
BVerlaumbungen mit muthigem Lächeln widerfteht. 
Pian hat mid) meine Schmach allein tragen laffen, 
gan; allein, Niemand bat dieje furchtbare Laft mit 
mir tragen wollen! Ich habe ein Weib, id) habe 
Kinder, und dod bin id allein, fie leben fern von 
mir, und in bem Wugenblide, wo id fterbe, laden 
fie vielleicht! Sch bin der Erbe eines Thrones und 
body ein armer Gettler, der vergeblid) lange Jahre 
das Sdhidjal um ein wenig Liebe, ein wenig Erbar- 
men angeflebt hat. Aber es hatte fein Erbarmen, 
alé Bettler läßt es mich fterben, und nur wenn id 
todt bin, werde id) ein Fürſt fein, und fie werden 
ineine Leiche mit Ehren überhäufen, während fie mid) 
im eben gedentitthigt und geſchändet haben! O, 
Laura, Yaura, wie es da brennt in meiner Braff, 
wie fürchterlich dieſes hölliſche Feuer der Schmach 
iſt! Es hat das Mark meiner Knochen durchwühlt, 
es hat mein Gehirn verſengt, und mein armer Kopf, 
der ſchmerzt ſo ſehr. 
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Mit einem lauten Aechzen fank er in die Riffen 
zurück, feine Augen ſchloſſen ſich, große Schweiß— 


tropfen ſtanden auf ſeiner Stirn, der Athem ſtockte 


in ſeiner Bruſt. 

Laura neigte ſich über ihn bin, fie trocknete mit 
ihrem Haar ſeine feuchte Stirn und ihre heißen 
Thränen fielen wie glänzende Perlen auf ſein Antlitz 
nieder. 

Von dieſen Thränen erwachte er und ſchlug die 
Augen wieder auf. Ich will Dir noch etwas ſagen, 
flüſterte er, ich fühle, daß id) heute wieder gefund 
werde, und daß, wenn ſie ſagen, ich ſei geſtorben, 
id) erſt vom Tode erwacht bin. Denn dort drüben 
beginnt erſt das eigentliche Leben, und was wir hier 
ſo nennen, iſt nur ein jammervolles, trauriges Vor— 
ſpiel. Man lebt hier nur, damit man wünſchen lerne, 
ju fterben, um dann gu leben! O, Yaura, Laura, 


id) werde bald leben, lieben und wieder glücklich fein! | 


O nimm mid mit Dir, mein Geliebter, rief fie, 
aufgeldft in Schmerz und Thranen vor ihm nieder- 
knieend. Yaffe mid nidt allein! Es ift fo traurig, 
ſo einjam bier in diejer falten, fitrdterliden Welt! 
Nimm mid mit Dir, mein Geliebter! 

Uber er hörte fie nit! Der Tod begann fen 
feinen Mantel iiber ihn anéjubreiten und hatte ibn 


ſchon mit der Spige feiner Flügel berührt. Gein 
Seift rang ſchon mit bem ermatteten Körper und 
fuchte ihm ju entflattern. 


Er hörte nicht mehr, dak Laura ibn rief, und 
dod lebte er noc, und bod hatte er die Augen 
wieber gro geiffnet, und dod ſprach er wieder. 
Uber es waren einjelne, nicht zuſammenhängende 
Sage, Worte, welde den Traumbildern und Gefid- 
tern angeborten, die fein entflatternder Geift erfdanete. 
Ginmal fagte ex mit lauter Stimme, und diejes Mal 
vidjteten fid) feine Blide mit vollem Bewußtſein auf 
Yaura bin: Ich beſchließe mein Leben, ein Leben, 
baé mir fo viel Kummer gemacht bat; Winterfelvt 
ift e8, ber es mir verkürzte. Uber id) fterbe viel 
berubigter, da id weiß, daß ein fo böſer und gefähr— 
lider Dann weniger in ber Armee ift.*) 





*) Des Pringen eigene Worle. (Siehe v. Regows Zu— 
fae und Berichtigungen yur Charatteriftif des fiebenjab- 
tigen Krieges. S. 29). — Pring Auguſt Wilhelm flard den 
12. Juni 1758 im nod nicht vollendeten ſechsunddreißigſten 
Jahre. Als fein Adjutant von Hagen bem Konig, feinem Bru— 
ber, bie Nachricht von dem Tode bed Pringen in's preußiſche 
Yager brachte, fragte ber König: an welder Krankheit ift 
benn der Bring geftorben? — Der Gram bat ibm dae 
Leben werfiirgt, erwiderte ber Officier. Friedrich febrte ihm 
ben Rücken und fprad fein Wort weiter mit ihm. Auch 
ward dieſer Officier nie befördert. (Charafteriftif dee fieben- 
jährigen Krieges. Th. 1. S 130). — Dee Konig, welder 
Winterfeldt, Ricthen und Schwerin cin Denkmal errictete, 
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Dann wieder verwirrte fid) fein Geift und er 
traumte fic) mitten binein in dat Schlachtgewühl 
und rief mit lauter Stimme: BVorwarts! Borwarts! 
Hinein in den Tod! 

Dann wieder ward Alles ftill und man hörte nur 
wieder Das Naujden der Baume und das Singer 
ber Beigel da draupen. 

Laura [ag auf thren Knieen und betete. Wie fie 
ben Blid wieder von dem glänzenden, wollenloſen 
Himmel herniederfenfte auf den Geliebten, war fein 
Antlig wunderbar verändert. Es hatte einen ſtrah— 
lenden, glaujenden Uusdrud angenourmen und jfeine 
grogen, weitgedffineten Augen leudteten wie in einer 
jeligen Berflarung. 

Gr ridtete fein Haupt kraftvoll empor und ſchaute 


| binauf gum Himmel und grüßte die Baume und die 


Blumen mit feinem letzten Liebesblick. 

Wie ſchön die Welt ijt, menn man ftirbt, fagte 
er mit einem roundervollen Lächeln. Lebe wohl, Welt! 
Yebe wohl, Yaura! Romm, nimm mid in Deine 
Yrme! Laß mid) fterben in dew Armen der Liebe. 
Der Hak gehört der Welt an, die Liebe aber geht 
mit ing Grab! Lebe wohl! 


itherlief jeinem Bruber, dem ‘Bringen Heinrich, die Gorge, 
bem Pringen von Preußen, dent geliebteften feiner Bruder, 
auch öffentlich ein Denfmal yu weiben. Er that daé in 
Reinery, wo ex zur Erinnerung an die Helden des fieben: 
jährigen Krieges eine Pyramide erridten ließ, in welche die 
Namen aller Generäle und aller gewonnenen Schlachten 
eingegraben waren, und die mit dem Bruſtbild Auguſt 
Wilhelms, des Urgroßvaters des jetzigen Königse vor 
Preußen, geziert war. Hatte der König Winterſeldt eine 
Statue geſetzt und ſeinen Bruder vergeſſen, fo vergaß sh 
ber Pring Heinrich dafite Winterfeldts Namen unter die 
Helden des Krieges eingureiben. Bei ber Enthüllung we 
Denfmalé hielt der Pring eine Rede, die voll enthufiafti: 
fen Lobes für ben geliebten, fo früh dahingeſchiedenen 
Bruder war, und in vielen Wenbungen das tiefe, innere 
Zerwürfniß vervieth, dad zwiſchen bem Prinzen Heimich 
und Friedrich dem Großen immer herrſchte, und dos der 
Pring auc dadurch manifeſtirte, daß er bes Königs in 
feiner Rede gar nicht erwähnte, and ibn nicht unter die 
Helden des fiebenjabrigen Krieges eingereiht hatte. Indem 
ex die Nothwendigteit, dem geliebten Pringen ein Denlmel 
zu fegen, bervorbob, filgte er, in Bezug auf die Statue 
Winterfelds hinzu: l'abus des richesses et du pouvoir 
éléve des statues de marbre et de bronze a ceux, qui 
netaiont pas dignes de passer a la posterite sous 
lembléme de l"honneur. (Rouille. ‘Vie du prince Heary 
de Prusse, p. 275). 

Auch in unferen neueſten Tagen ift bem Pringen Auge 
Wilhelm cine glingende Genugthuung geworden; denn ſeine 
Geftalt iſt es, weldhe am Dentmal Friedrich des Grehen 
in Berlin einen Hauptplatz einnimmt und yu ben ſchenſſen 
und gelungenften Figuren dieſes Denkmals gebért. 
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Und mim neigte er fein todesmattes Haupt an | die Blumen blithen luſtig fort, und dod ift fo eben 
ibre Schulter, — nun nod ein legter Seufyer, ein | ein Fürſt geftorben und eine Seele gen Himmel ge- 
letztes Zucken, und von dem Erben eines Threnes, | flattert! 
tem einſtigen Bebervider vieler Willionen Menſchen, Aber die Liebe driidt ben letzten Kuß auf feine 





bem ſtolzen Fürſtenſohn, ijt nichts mehr übrig ale | Yippen, die Liebe ſchließt ihm die Augen yu, die Liebe 
cine arme Menſchenleiche! weint um ibn, die Liebe betet fiir ihn. 

Une die Baume raufden fröhlich weiter, feine Der Hak gehört der Welt an! Die Yiebe aber 
Bolte verdiiftert den Himmel, die Bagel fingen und | geht mit in’s Grab! 





ee 








— 


Neuer Verlag von Otto Janke in Berlin! 


Siebente, illujtrirte Ausgabe 
bon 


Wöchentlich erſcheint 1 Heft a 5 Ser. 
“Hunjgquogg@ug ooal (pang urgaitag ng 





. a P : — sy (gl . = : 
ed — —93 “ 3 r i *8 
‘i * 
+ 


Mit dem Portraic des Kaiſer Joſeph und vielen Abbildungen. 
3n 3 Abthcilungen von je 12 Heften A 5 Sgr. 


Was Kaier Joſeph fiir Oeſterreich und Deutſchlaud gethan, wie er in ciner Zeit der Nacht und 
Finſterniß dad göttliche Licht auf fein liebes grofes Oeſterreich ſtrahlen zu ſehen erſehnte, lebt im Oefter: 
reichiſchen und Deutſcheu Bolfe fort. Keine Epiſode in der Geſchichte bes vorigen Jahrhuuderts erregt 
ein fo rilhrendes Intereſſe als die Defterreichs unter ſeinem Kaiſer Joſeph, und von keinem Dichter, die 
des erhabenen Fürſten Leben geſchildert, iſt cin Buch mit fo ſeltenem Beifall aufgeuommen worden als dad 

des Raiſer Joſeph con £. Mühlhach. 

Dieſe geuiale Schrijtſtellerin ſcließt das gediegene Werk mit folgenden Worten: 

Yan BO. October 1790 ſtarb Joſeph. — Aber fein Geiſt ffarb nicht mit ibm, er [ebte 
und wirfte fort bis anf den hentigen Fag! Auch feiu Volk, welches ibn oft miffanut, 
fiibite uach feinem Tode erft, was es an feinem Raifer verloren und wie febr er es 
gcliebt hatte. — Sebt, ba ec todt war, ba fie ibm bas Herz gebrochen, jetst liebten fie ihn und weinten 
um ibn. Die Didter jangen ibm ihre Rlagelieder nach und milbten fic ab, geiftreidhe Grabſchriften pir 


den großen Märtyrer der Aufklärung zu machen; das Bolt aber fang: 
3 tenf fo mandmal bin und ber, 
e kommt dech tein Kaiſer Jeſerh mebr. 
Wenn Cinem der in'e Auge jah, 
Das war mein’ Zeel ein Moria! 
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= rei Sabre, drei 

~ lange, ſchrek— 
fengvolleSabre 
waren vergan: 
gen jeit dem 
Beginn dieſes 

furchtbaren 
Krieges, in 
welchem Kéinig 
Friedrich von 
breußen allein und ohne weitere Verbündete, als das 
erne England dem ganzen kampfgerüſteten Europa 
egentiberftand. Dieſe drei Sabre batten indeß die 
tolyen und fiegedgewiffen Feinde Friedrich's überzeugen 
niifien, daß der Konig, den der Papſt nod) immer den 
Marguis de Brandenbourg“ nannte, gegen ben er 
inen Bannitrahl gejdlendert, und den der deutſche 
aifer in die Reichéacht erflart, dak ter König trotz 
rr Widerwartigfeiten, die ihn von allen Seiten be- 
rohten, Dennod immer ein muthiger und unverjagter 
zegner blieb, den man jegt beinabe anfing ju firdten, 
adbem man jo lange vermeint atte, ibn ganz und 
ir vernidten und den Konig von Preußen wieder gu 
‘m fleinen Ghurfirjten von Brandenburg zurückführen 
}finnen. Aus allen Schlacdten, aus allen Mühen 
nt Drangfalen war der Konig mit leudtender Stirn, 
it ftrablendem Auge und mit unerfdiittertem Muthe 
worgegangen, und jelbjt die verlorenen Schlachten 
tten nicht ben Glang der gewonnenen Schlachten 
uben finnen, denn in dieſen wie in jenen, hatte fid 
r Konig alé ein Held bewiejen, größer nod nad der 
chlacht durch ſeine Rube und Entſchleſſenheit, durch 
»unbeugſame Energie, durch die flare Beſonnenheit, 
it welcher er ſeine Lage überſchaute und das Böſe 
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J. 


Der König mit ſeinen alten und ſeinen 


neuen Feinden. 


jum Guten ju wenden verſtand. Seine Feinde fonnten 
daber nad einer gewonnenen Schlacht wohl fagen, 
daß fie den Konig von Preugen befiegt, aber nie 
malé, daß fie ibn iberwunden batten. Denn immer 
wieder jtand der Konig geriijtet und fampfbereit ihnen 
gegeniiber, fie angreifend, wenn fie es am wenigften 
vermutheten, jede ihrer Schwäche benugend, aus jedem 
ihrer Fehler Vortheil ziehend. Die fallenden Reihen 
jeiner Soldaten ſchienen nur die Drachenzähne gu jein, 
welche der König in die Erde ſäete, neue gewappnete 
und fampfbereite Krieger daraus emporwachſen gu 
lafjen, und wahrend in den Heeren der verbiindeten 
Dejterreiher, Sachſen und Ruffen Hunger und Kranf- 
heit herrjcten, wahrend man in Wien, Petersburg und 
Dresden begann, die Roften des Rrieges als eine 
driiende, kaum nod) aufjutreibende Laft gu empfinden, 
war die preußiſche Armee gejund und wohl verjehen 
mit Borrathen, und die Kafjen des Kinigs, Dank den 
englijden Subſidien und dem leidten Gelde, ſchienen 
unerſchöpflich gu fein. 

So waren, wie gejagt, jet jdon drei Sabre des 
nie raftenden Krieges vergangen. Gie batten die Hel- 
denftirn des Königs mit neuen Lorbeern umwunden 
und dieje waren fo voll und glänzend, daß die ver- 
lorenen Schladhten nicht im Stande waren, einen 
Schatten auf diejelbe gu werfen. Die Sdhladten von 
Yowofig, von Roßbach, von Leuthen und von Zorndorf 
waren fo glangende Giege gewefen, dag fie nidt durch 
tie Niederlagen von Gollin und Hodfird verduntelt 
werten fonnten, wie febr aud ſeine Feinde bemüht 
waren, ihren Siegesjubel durch gang Curopa gu ſchmet⸗ 
tern, ihre Siege als entſcheidende gu preifen und alle 
Mittel anguwenten, um ihre Armeen und ihre Valter 
das glauben gu madden. 

1 
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Diefen Feinden des Königs, welde mit dem Sdwerte 
gegen ibn fampften, hatte fid jest nod ein furchtbarer 
Feind hingugefellt, welder mit den hHeiligen Worten 
ber Bibel gegen thn logging. Diejer neue Feind war 
der Papſt Glemens ber Dreizehnte, der jeit dem Mai 
des Sabres 1758 den apoſtoliſchen Thron beftiegen 
hatte, und fic laut und ohne Rückhalt ju dem unvers 
ſöhnlichen Feind diejes fleinen Marquis von Branden: 
burg erflarte, ber es wagte, in feinen Landen Aber- 
glauben und Frömmelei dem Geſpött und Gelacter 
Preis gu geben, der die gebeiligte Finſterniß der Kirche 
mit dem greflen Licht der Aufflarung, vielleicht ſogar 
der Freigeiſterei durchleuchtet hatte, der die Prieſter 
mißachtete, und oft fogar ſchon Diejenigen, welde die 
heilige fatholijde Mutterkirche wegen Ketzerei und Un— 
glauben verfannt hatte, in jeinen Landen aufgenommen 
und fie unterjtigt Harte, Benedict der Vierzehnte, der 
Vorgänger bes jegigen Papites, hatte ſich wohl aud 
gu den Feinten des Königs befannt, aber er war weije 
genug gewejen, zu fdweigen, um den vielen fatholifden 
Unterthanen des Königs, den vielen Klöſtern und Gol: 
legien nicht den Zorn bed Königs zuzuziehen. Aber 
Glemené in feinem fanatifden Eifer geniigte das nidt. 
Gr wollte mit Hand und Mund kämpfen gegen ten 
ketzeriſchen König, er erhob gegen ihn den Bannitrahl 
ber Rirde, er fdlenderte gegen ihn Worte der Vers 
wünſchung und fpendete Denen, welde gegen ihn 
fimpften, Worte des Segens und des Heils. Diejem 
fanatiſchen Haß des Papſtes verdanfte Oeſterreich cine 
neue Würde, einen neuen Titel, denn Dank ſeiner 
Feindſchaft gegen den ketzeriſchen König ven Preußen, 
und zum Lohne für die großen und vortrefflichen 
Verdienſte, welche Oeſterreich in dieſem Kriege gegen 
ben ‚Ketzerfürſten“ ſich um ben römiſchen Stuhl er 
worben, legte der Papjt der Kaiſerin von Oeſterreich 
fiir ſich und ihre Nachkommen den Titel und die Würde 
einer „Apoſtoliſchen Majeftat” bei. — Aber 
nidt blos das Kaijerhaus Oeſterreich, fondern feine 
Beldherren und die ganze Armee der gliubigen und 
frommen Chriſten follten es inne werden, daß der 
Segen des Papites auf ihren Waffen ruhe, und fie 
feie gegen alles Ungemad und alle Niederlagen. Der 
glingende Siegestag von Hechkirch mußte daber von 
dem Papjt nod bejonders gefeiert werden, und die 
Armee der Verbiindeten gu neuen rubmvollen Waffen 
thaten anjpornen. Deshalb fandte der Papft tem 
Feldmarſchall Daun, welder die Schlacht bei Hochkirch 
gewonnen, einen geweihten Hut und Degen, und machte 
damit den politiſchen Krieg zu einem religiöſen, bei 
beim es ſich nicht blos um Landerbefig, ſondern um den 
beiligen Kampf gegen den drobenden feberifden Feind 
bet Fatholifden Kirche handelte, und wobei der fanae 
tiſche Priefter gar nicht in Betracht nahm, daz einem 
alten hiſtoriſchen Gebraud gemäß die Papfte dieſe 


Weihgeſchenke immer nur an ſolche Generale verliehen, 
welde entweder die Unglaubigen befiegt oder barbariſche 
Völker unterjodt batten. *) 

Aber der Konig Friedrich von Preußen lächelte nur 
zu Ddiejen witerfinnigen Ungriffen des Statthalters 
Gottes. Für feine mit bem Schwert umgiirteten Feinde 
hatte er das Schwert, fir feine mit der 3unge und 
Geter witer ihn kämpfenden päpſtlichen Feinde bediente 
er ſich derjelben Waffen: der Zunge und der Feter. 
Und wenn er den Erſteren im offenen Felde gegeniiber- 
jtand, befampfte er tie Anderen von feinen Winter 
quartieren aus mit dieſen beißenden, janglanten und 
höhnenden „fliegenden Blattern”, welche damalé ganj 
Furopa laden madhten und die Grogthaten des Papites 
unter dem Fluche der Lacherlidfeit zerbröckelten. Denn 
der geweihete Hut und Degen des Feltmarjdallé Daun 
verlor jeine Weihe durd) diejen „Dankſagungeébrief re 
Feldmarſchalls Daun an den Papſt“, welchen der Kénig 
verfaRte, und der ſelbſt in Defterreich ſeine Lacher und 
Bewunderer fand, ebenfo durd das „Glückwunſchſchreiben 
des Pringen Goubije an den Feldmarjdall Daun.’ 
Und wenn der Papft den preußiſchen König als ten 
fegerijdben ,,Marchese di Brandenburgo™ bezeichnete, 
jo nannte ihn der König dafür in feinen Briefen 
Phihihu's ,den Groj-Lama” und ergoß fich in beiten 
der Satore fiber die Dem Statthalter Gottes jugeitan- 
dene Unfeblbarteit. Aber nicht den Papft allein gei⸗ 
helte die ſatyriſche Heder des Königs; fanglanter nob 
traf fie die keuſche und fittenftrenge Raijerin Diaria 
Therefia in dem Briefe der Marquije von Pompadeur 
an die Königin von Ungarn*, in weldem das uner 
hérte Freundſchaftsbündniiß zwiſchen ter tugentbaften 
Kaiferin und der uüppigen Maitreffe arg genug geger 
felt ward.**) Und man fas nicht allein dieje Briefe, 
bie in fo vielen taujend Gremplaren verbreitet waren, 
jondern man war fogar naiv genug, an die Aechtheit 
derielben zu glauben, fo dag der öſterreichiſche Hef tid 
ju der Offentliden Erklärung veranlagt jah, alle viele 
Briefe feien untergeſchoben, der Feldmarſchall Daw 
habe vom Popjt nicht eine geweihte Perriicte, jondert 
einen geweihten Out erhalten, und niemalé babe te 


*) Oeuvres posthumes Vol, III. p. 344. 

**) In diefem Briefe beſchwert fid die Marquiſe, dab 
bie Kaiferin es ihr unmöglich gemadt babe, zu ibe zu 
eifen, und ibe in Wien die Huldigungen ihrer Liebe und 
Freundidaft darzubringen, weil Maria Therefia in Wien 
ben Geridtshof ber Tugend eingefithet babe, und dieſct 
ſchwerlich ſie begnadigen könne. Die Marquife beſchwört 
daber die Kaiſerin, ihre Strenge fahren gu laſſen, dieſe 
fürchterlichen Tugendtribunale abzuſchaffen und ſich det 
Allgewalt der herrlichen Göttin Benus gu beugen. We 
dieſe „Briefe und Sendſchreiben“ finden ſich geſammelt in 


ben Suppléments ju ben Oeuvres posth. Vol, Il. p. 
- 222365. 
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Raijerin von der Marquife von Pompadbour einen aud 
mr annaberungéweile abnliden Brief erhalten. *) 
Diefe .fliegenden Blatter“ wie gefagt, das waren 
bie Waffen, mit welchen der Kinig feine Feinde be. 
fimpfte, wenn Die rauhe Jahreszeit es unmöglich madte, 
ibnen im offenen Felde gegeniiber zu ftehen. Sn dem 
Winterquartier von 1758 entitanden die meiften diefer 
fliegenten Blatter, und Niemand, auger dem vertraute: 
jten Freunde des Kénigs, dem Marquis d'Argens, abnte, 
wer der Berfaffer diefer gehajten und gefiirdteten 
Satyren fei. 
Aud die Feinde des Königs benugten die Winter: 
rube gn allerlei Angriffen und Feindſeligkeiten. Ihre 
Spione und Kundſchafter vertheilten ſich durch gang 
Deutſchland, unter den verſchiedenſten Masten und Gee 
italten wußten fie ſich überall, felbft in Berlin in ten 
höchſten gefellfdaftlichen Rreifen Eingang zu verſchaffen. 
Mit allen Mitteln der Schmeichelei, der Beſtechung, 
der glänzenden Verſprechung wußten ſie ſich Anhänger 
und Freunde, und dem Wiener Hofe inmitten der 
preußiſchen Hauptſtadt Kundſchafter und Berichterſtatter 
zu erwerben. Aber ſie begnügten ſich nicht damit allein, 
ſondern ihre hochfliegenden und kühnen Plane wollten 
in dem Innern bed Landed ſelbſt ſich Bundesgenoſſen 
und Streiter werben, und den Krieg auf verrätheriſche 
Weiſe in die Feſtungen und die Ringmauern der 
Städte hineinſpielen. Den in den preußiſchen FKeftun- 
jen befintliden öſterreichiſchen und ruffiiden Gefan- 
genen wufte man beimlid ten Plan einer Verſchwö— 
rung mitgutheilen, welche die preußiſche Feſtung Küſtrin 
in Den Befig der Feinde bringen, und den Heeren dere 
ielten neue Streitfrafte zuführen follte. Freilich war 
be Zahl der in Küſtrin gefangenen Ruffen, welche man 
nid ber Schlacht von Zorndorf dorthin geführt, rer 
Befagung der Keftung faft um die Halfte überlegen, 
und wenn es ihnen gelungen ware, ſich ber bei Borne 
torf eroberten einhuntert und drei Ranonen qu 
bemãchtigen, welde auf tem Marftplag als leuchtende 
Siegestrophien anfgeitellt waren, fo ware es wohl ein 
Leichtes geweſen, die preußiſche Beſatzung gu überfallen 
und zu bewältigen und ſich zum Herrn der Feſtung 
zu machen. Das war der Plan, welchen man erſonnen 
hatte, und den man auszuführen im Begriff war. 
Aber am Tage vor dieſer Ausführung ward er entdeckt; 
der preußiſche Commandant ließ die Wachen vor den 
Kaſematten, in welchen dreitauſend ruſſiſche Soldaten 
gefangen lagen, verdoppeln, und die ruſſiſchen Offieiere 
in Arreſt bringen. Der Anführer derſelben, Lieutenant 
von Lüders aus Kurland, ward angeklagt, vom Kriegs— 
gericht verurtheilt und auf Befehl des Königs gerädert. 
— Aber dieſes abſchreckende und fürchterliche Beiſpiel 
hafte dennoch nicht ſeine Früchte getragen. Immer 


*) Lebensgeſchichte Laudon's von Johann Pezzl, S. 102. 


neue Verſuche wurden gemacht, immer neue Gerfdwé- 
rungen der Gefangenen entdectt, und wenn die Heere 
der verbiinteten Feinde Preugen von Außen angriffen, 
jo führten bie Gefangenen im Snnern Preußens einen 
nicht minder gefibrliden Fleinen Giuerillafrieg, ber um 
fo bedrohlider war, ta er nicht mit offenem Viſir und 
bei Tage, ſondern nur in dem Schatten der Nat und 
unter tem Schleier der Verſchwörung gefiibrt werden 
fonnte. 

Mirgends ward dieſer Fleine Guerillafrieg indeß in 
größerem Maßſtab getrieben, als in Berlin felbft. 
Hierher hatte der König alle die bei Roßbach gefan- 
genen franjdfifden, alle die bei Leuthen gefangenen 
öſterreichiſchen und die bei Zorndorf gefangenen höheren 
ruffifden Officiere bringen laſſen. Sie durften frei 
umbergeben, die ganje Stadt war ihr Gefangnif, und 
nur ibr Ehrenwort verpflictete fie, die Ringmauern 
Diefes grofen Gefangnifies nidt zu überſchreiten. 
Außerdem beeiferte fic) Sedermann, ben ,armen Gefan- 
genen” ihre Qualen au erleichtern, und fie burd Feſte 
und gefellige Serftreunngen die Leiden der Gefangen- 
ſchaft vergeffen gu machen. Die Thitren aller der erſten 
und beſten Häuſer waren defen fremben Herrn geöff— 
net, überall waren fie willfommene Gäſte, und felbft 
am féniglichen Hofe fanden feine Feſte und Gefellfdaf- 
ten ftatt, gu denen fie nidjt geladen wurden. Denn 
man gab Kefte und Gefellidaften bei Hofe, man ver- 
barg feine trauernten und angſtvollen Geſichter unter 
heiteren Masten, man übertönte feine Seufzer und 
Klagen mit dem lauten Schall der Tanzmuſik, und 
wãhrend in der Kerne viclleidht die Oeſterreicher, Ruffen 
und Preußen in blutiger Schlacht fic gegentiberftanden, 
tangten bie Berliner Damen mit den gefangenen dftere 
reichiſchen und ruſſiſchen Officieren die anmuthigen 
frangéfifden Tange, wie fie am feindlichen Hofe zu 
Verſailles jest Move waren. Freilid gab es Traurige 
und Unglückliche genug in diefem anfdeinend fo hei- 
teren und Luftigen Berlin, aber fie verbargen fid mit 
ihren Thranen und ihrem Nummer in ihrem ftillen 
Kaimmerlein, und ihre gramumdüſterten Geſichter war- 
fen feine diifteren Schatten auf bie heiteren und [ebend- 
frohen Geſichter der ſchönen Damen, welden der Krieg 
bie Britter, Geliebten und Gatten entfiibrt, und denen 
er dafür in den gefangenen Officieren, wenn nidt 
Stellvertreter, dod eine Zerftreuung gefantt hatte. 
Zudem ift es unmöglich immer gu trauern, immer ju 
flagen, immer in klöſterlicher Stille gu leben. Man 
hatte damit angefangen, die Schwüre der Treue, welde 
man beim Abſchied geleiftet, halten zu wollen, und 
Berlin hatte anfangs gan, die Phyſiognomie einer 
ſchönen, trauernden Wittwe gehabt, welche nichts mehr 
wiffen rill von der Luſt des Lebens. Aber allgemach 
hatte man tod dem Geſetz der Natur, welde das Ver 
gefien lehrt, fotgen miiffen. Die Thränen waren all- 
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malig verfiegt, die Seufzer waren verftummt; man 
hatte gelernt fic) einzurichten mit dem eben und be- 
gierig nad) jedem Sonnenftrahl yu haſchen, der dieſe 
falte Dede der Hoffnungslofigfeit ein wenig durch— 
leuchten könnte, wenn aud der Krieg da draußen tobe 
und wiithe, und dak ed ter ſchwachen Menſchennatur 
verfagt fei, immer in Gpannung und Aufregung, 
immer in der Erwartung grofer Dinge, welde da 
braufjen geſchehen finnten, zu eriftiren; bas eben 
felbft, bie Gegenwart ſelbſt madten ihre Anforderun- 
gen, und man mufte fid ihnen wohl fiigen. Man 
lernte im Qaufe der Sahre wieder fderzen und laden 
und beiter fein trop der draußen tobenden Kriegeswuth, 
und wie fehr man aud) fein Baterland liebte, nnd die 
Siege des Königs mit Jubel, feine Niederlagen mit 
Trauer aufnahm, fo fonnte dod) die Animofitat gegen 
bie Feinde ded Vaterlandes nicht fo weit gehen, daß 
man bdiejelbe auch ausdehnte auf die gefangenen Dffi- 
ciere, die in Berlin ihren gegwungenen Aufenthalt ge- 
nommen. Man hatte ſich fo lange bemüht, fie nicht 






oe =v é= war im Frühling 
“So bes Sahreé 1759. Die Winter: 
+ ruhe war zu Ende, und man 
erzählte fic, der König fet ſchon wieder aué jeinen 
Winterquartieren in Breslau aufgebroden, und ziehe 
den Feinten wieder muthvoll entgegen. Aud enthielten 
bie Berliner Zeitungen fchon wieter die Nachridjten 
von eingelnen Scharmützeln unt Gefechten, die bier und 
dort zwiſchen den preußiſchen und ten feindlidjen Trup- 
pen vorgefallen, und in tenen, wie es ſchien, Preußen 
immer unglücklich geweſen. 

Von dieſen Neuigkeiten unterhielten ſich die drei 
Officiere, welche da in dieſem eleganten Zimmer in 
einem Hauſe an der Schloßfreiheit ſaßen, und auf die 
Zeitung hinſtarrten, welche vor ihnen auf dem Tiſche 
lag. 

Ich bitte Sie, ſagte der Eine von ihnen in fran- 
zöſiſcher Sprache, id) bitte Sie, Monfieur, haben Sie 
die Güte und überſetzen Sie mir diefe Stelle bier. 


entgelten zu laffen, dag fie Feinde feien, bis man wirt 
lid) dahin gefommen war, e& ju vergeffen, und dieſe 
fchénen, lebenéluftigen und unterbaltenten Herren nidt 
mehr als Gefangene betradtete, fondern als Reifende, 
die freiwillig nad Berlin gefommen waren, und tenen 
man daher mit Freundlidfeit und 3uvorfommenbeit 
die Honneurs der Stadt gu machen habe.*) UWebrigens 
hatte der König felber befohlen, da man in Berlin 
bie gefangenen Officiere mit außerordentlicher Hoflid- 
feit aufnebme, und wenn man daſelbſt bei Hofe Feſte 
gab, fo gefdah das aud nur anf den ausdrücklichen 
Willen des Kinigé, welder der Welt beweiſen wollte, 
dag feine Familie durchaus nidt verzagt und fummer 
voll, fondern heiter und getroften Muthes fei. 


*) Den Kriegsgefangenen, fdreibt Sulzer, begeguet 
man bier, alé wenn fie frembe Reifende wären. Sie find 
beim ſchönen Geſchlecht außerordentlich wohl gelitten. 
(Siehe: Briefwechſel ber Schweizer Sulzer, Bodmer, 
@leim 2.) 


II. 
Die drei Officiere. 


Gs ijt, glaube ich, von dem Prinzen Heinrich bie 
Rede, aber e& ift mir unmöglich, dieſes barbarifde 
Kauderwelſch ju entziffern. 

Gr reidte feinem Nachbar yur Rechten das Blatt 
und deutete mit feinem von Brillantringen ftrablenten 
Finger auf eine Stelle der Zeitung hin. 

Da jteht allerdings etwas ven dem Pringen Heine 
rid, erwiderte diejer mit dem eigenthiimlicen Accent, 
welder den Ruffen verrieth, und gwar ſteht da Etwas, 
was Sie, Monfieur de Belleville, gang außerordentlich 
intereffiren wird. 

D, ih bitte, leſen Sie es uns, rief der Franjofe 
ungeduldig, aber fid) dann mit einer anmuthigen Ver 
beugung an ben dritten Herrn wendend, welder gleid- 
gültig und ftumm neben ihnen fof, fligte er bingu: 
aber e& fragt fid) zuvörderſt, ob unſer freundlider 
Herr Wirth, Monsieur le Comte de Ranuzi, aud 
Theil daran nimmt und diefe Lectiire erlaubt? 

Ich nehme an Alem Theil, Meffieurs, fagte ber 
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italieniſche Graf nadlajfig, und Alles ijt mir intereffant, 
was ven anteren Dingen handelt, ale von diejem lang: 
weiligen und öden Berlin. 

Vraimeut, Gie haben Recht, ſeufzte der Franzoſe. 
Ge ijt ein langweiliger, fteifer Ort. Man ijt bier jo 
unerbért tugendhaft uud pride, von fo altmovijden 
Serupetn und fo gang befangen in kleinlichen Vorur- 
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theilen, daß ich wirklich darüber lachen müßte, wenn 
ih nicht täglich unter dieſer Eintönigkeit und Lange— 
weile zu leiden hätte. Gott, was würde die reizende 
Gebieterin von Frankreich, was würde die Marquiſe 
von Pompadour ſagen, wenn ſie mich, den heiteren, 
lebensluſtigen Belleville, den fie fo oft in ihrer ſcherz⸗ 
haften Laune mit dem Titel eines Hofnarren beehrt 
hat, wenn fie mid, jage id, bier ſehen könnte, wie id 
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mid gang ernfthaft mit Ddiefer armen Königin von 
Preußen unterbhalte, welche ein ernfthaftes Geficht macht, 
wenn man von der Pucelle d'Orleans jfpridt, unt 
fid ten Anſchein giebt, alé habe fie Crebillon gar 
nicht gelejen. Sagen Sie dod, Herr von Giurgenow, 
gebt es an Shrem Hof ju Petersburg aud) jo fteif unt 
gemeffen ju, wie bier an bem preußiſchen? 


Herr von Giurgenow lachte laut auf. Unfere Rai- 
ferin Glijabeth ijt ein Engel an Schönheit und Gite, 
jagte er dann, großmüthig und milde gegen Sedermann, 
fic) felbft ftets opfernd, um Anderen Frente zu maden. 
Im vorigen Jahre gab fie ihrem Leibregiment einen 
Ball. Sie tanzte mit jedem der Soldaten, und nippte 
aus jedem Glaſe, und wenn die von fo viel Huld be 

| geijterten Soldaten etwas freie Scherze wagten, fo 
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lachelte bie qiitige Kaiſerin dazu und verzieh es ibnen. 
Sie tanjte die ganze Nacht hindurch und bezauberte 
Sedermann turd ihre Leutieligfeit und Gragie, und 
von biefem Tage an wanbdte fie ihre Gnabe dem glück— 
lichen Ruſtuſchew yu, welder bis dabin ein armer 
Unterofficier gewejen, und jetzt ein Fürſt und ter reichfte 
Herr in gang Rußland ijt. 

D, es fceint, Shr Rugland hat etwas Aehnlidfeit 
mit meinem ſchönen Frankreich, rief der Herr von Belle- 
ville frendig. Aber wie fteht es mit Shnen, Herr Graf 
Ranuzi. Gleicht der öſterreichiſche Kaiſerhof dem unjfri- 
gen, oder dieſem langweiligen preußiſchen? 

Er gleicht nur ſich ſelber, rief der Italiener ftol;. 
Wir haben in Wien einen Gerichtshof der Keuſchheit 
und Tugend, und die Kaiſerin Maria Thereſia iſt tie 
erfte Präſidentin deffelben. 

Diable, rief Der Frangofe, wie würde es Ihrer 
ruffifden Kaiſerin und meiner ſchoöͤnen Marquiſe ers 
geben, wenn diefe Beide vor dem Tugendgerichtshof 
ihrer edlen Bundesgenoſſin erſcheinen müßten. Wher, 
Herr von Giurgenow, Sie vergeſſen, daß Sie uns 
Etwas aus dieſer Zeitung mittheilen wollten über den 
Prinzen Heinrich. 

Es iſt indeſſen nichts von Belang, ſagte ber Ruſſe 
gleichgültig. Der Prinz Heinrich, heißt es da, iſt jetzt 
ganz wieder von ſeinen Wunden geneſen und hat ſich 
im Winterlager zu Dresden mit der Darſtellung von 
franzöſiſchen Bühnenſpielen beluſtigt. Ja, er ſelber iſt 
darin als Acteur aufgetreten, und hat in Boltaire’s 
enfant prodigue die Rolle des verſchwenderiſchen Soh— 
nes ſelbſt agirt. Set aber fteht da ferner, ijt er aud 
gexogen, um nad dem beitern Bihnenfpiel wieder das 
ernfte Waffenfpiel gu verjuchen. 

Wenn er nur nicht die Rolle verwedjelt, rief Herr 
ven Belleville lachend, und dad enfant prodigue fpielt, 
wenn er ben Helden fpielen foll. Sn welder Molle 
mag er denn groger fein? Wiffen Sie's nicht, Herr 
von Ranuzi? 

Diefer zuckte lächelnd die Adjein. Man müßte 
feine Gemablin hier darum fragen, fagte er. 

Oder ten Herrn von RKalfreuth, ver feit fieben 
Monaten fron feiner Wunde wegen hier verweilt, 
jagte Herr von Giurgenow mit einem lauten Laden. 
Uebrigens, Meſſieurs, ift der Pring Heinrich in ſeinem 
Herzen dieſem Krieg ſehr abbeld und alle feine Gym- 
pathien find auf unjerer Geite. Renn das Geſchick 
ded Mrieges dem jebigen König ven Preußen tas Leben 
foftete, fo witrden wir Alle bald Krieden haben, und diefes 
abſcheuliche Berlin, diefe todte Sandwiifte verlaffen kön— 
nen, we wir jebt als Kriegégefangene ſchmachten müſſen. 

Aber der Gott des Krieges iſt nicht immer ein ge— 
fälliger Gott, rief der Franzoſe düſter. (Fr tödtet nicht 
alle Mat Diejenigen, welche wir fallen ſehen möchten, 
und die Kugeln gehen oft an ihrem Ziel vorbei. 


Freilich, ein Dold trifft ſicherer, bemerkte ber Graf 
Ranuzi vollkommen gleichgültig. 

Der Ruſſe warf ihm einen ſchnellen, lauernden 
Seitenblick zu. Auch nicht immer, ſagte er. Man 
erzäählt ja, da ſchon zweimal mit Dolchen bewaffnete 
Manner in's preußiſche Lager geſchlichen und im Zelte 
des Rinigd gefunden worden find. Ihre Dolche hat— 
ten die Bruſt des Königs ſo wenig getroffen, wie die 
Kugeln. 

Diejenigen, welche die Dolche trugen, waren Deutſche, 
ſagte Ranuzi kalt, und die verſtehen ſich nicht auf die— 
ſes Handwerk. Man muß das in meinem Vaterland 
gelernt haben. 

Haben Sie's gelernt? fragte Giurgenow ſcharf. 

Rauuzi lachte. Bch habe Alles ein wenig gelernt, 
und dilettire in Allem, ſagte er. 

Aber in Ihren Liebſchaften find Sie Meiſter, rie 
Herr von Belleville lachend. Man erzählt ſich febr 
viel von Ihren Liebesintriquen, Monfieur. 

Da erzählt man fic) Unwabrheiten, fagte der italie- 
niſche Graf mbig. Ich liebe gae feine Sntriguen, am 
allerwenigften aber die Liebesintriquen, während Sie, 
mein Herr, alé ein wabrer Don Suan befannt find. 
Hat man mir nidt gefagt, tah fie ſterblich verliebt 
find in das ſchöne Hoffraulein der Pringeffin Heinrid? 

Ah, Sie meinen bas ſchöne Fraulein von Mar 
ſchall? fragte Herr von Ginrgenow lachend. Man bat 
aud mir davon erzählt, und id habe den Geſchmad 
bes Herrn von Belleville bewundert und ihn beneidet. 

Mein Gott, fagte diefer leichthin, die Kleine if 
hübſch, dad ift wahr, und id belujtige mic ein wenig 
damit, ihr den Gof gu machen. Wir müfſen doch diele 
quten deutſchen fleinen Madchen aud einmal fennen 
lernen, was wabre Galanterie ift. 

Das iit alfo der eingige Grund, weshalb Sie vm 
ſchönen Fraulein ben Hof machen? fragte Giurgencw 
mit einem lauernden Blick. 

Ich verfichere Sie, der Cingige, rief Herr von Belle 
ville lachend, indem er aufftand und ſich dem Fenſter 
naberte. Uber fehen Gie nur, rief er dann haſtig 
jeben Sie nur, weld’ eine Menſchenmaſſe tie Straße 
anfiillt, und wie die Leute gefticuliren und ſchreien, alt 
ob ein Unglück geſchehen fei. 

Die Leiden anveren Herren eilten an feine Seite, 
und die Kenfter öͤffnend blicten fie binunter auf ben 
Plag, auf dem allerdings eine große Maffe Volls fid 
perjammelt hatte. Und immer mehr Leute nod ſtroͤm 
ten aus den angrengenden Stragen herbei und fammel’ 
ten fid) anf dem weiten Platze, in deffen Mitte fid 
auf einer von Steinen raſch gufammengetragenen Gr 
höhung eine feltfame Gruppe zeigte. Da ftand en 
heher Gagerer Mann im ſchwarzen Talar, mit fangen 
grauen Gorfen, die von feinem Haupt herniederfloſſen 
und wie Sclangen fein bleiches fanatiſches Antlig um 
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tingelten. Sn feiner Rechten hielt er eine Bibel, 
die er mit erbobener Hand der Volksmenge jeigte, 
waibrend jeine grojen, tief in ihren Höhlen liegenden 
Augen gum Himmel emporgeridtet waren, und feine 
Yippen leije unverftandlide Worte murmelten. Ihm 
jur Seite ftand eine Grau in ſchwarzer Rleidung, mit 
aufgeldftem Haar, das lang ũber ihren Rücken hernie- 
derfloß. Shr Wntlig war farblos und bleich, wie das 
einer Leiche, und fejt geſchloſſen, wie bei einer Todten, 
waren ihre ſchmalen, blutleeren Lippen. Aber in ihren 
Augen war nod eben, aus ihnen flammte eine dijtere, 
wilde, fanatifde Gluth, und ihre Blicte, die wie Irr— 
lidter umberflacerten, erfiillten alle Diejenigen, auf 
welden fie rubten, mit einem fréftelnden, unheimlichen 
Gefühl des Graujené. — Wie fie jetzt gang jufallig 
nad dem Fenfter emporjcaute, an weldem die drei 
Herren ftanden, flog ber Schatten eines Lächelns über 
ibr Antlig bin und fie nickte leije mit bem Kopf. Nie— 
mand adjtete vielleidht tarauf, Riemand jab, day Herr 
von Giurgenow diejen Gruß erwiderte, und dieſem ſelt— 
jamen, rathjelbaften Weibe da unten wie im GCinver- 
tandniſſe gulacelte. 

Wiſſen Sie, Meſſieurs, was dads Alles bedeutet? 
Neagle Der franzöſiſche Officier verwunvdert. 

Das bedeutet, jagte der Ruffe tadend, daß das 
Bolf da von feinem großen Propheten den Ausgang, 
eder vielmebr das Ende des Krieges erfahren will. 
Diejes gute Volk fehnt ſich, wie es ſcheint, nach Rube, 
und möchte wiffen, mann es diejelbe erlangen wird. 
Der Mann da wei} das, denn er ijt, wie gejagt, ein 
großer Prophet und alle jeine Verkündigungen find 
wabr geworten. 

Und Sie vergefjen gang die Frau zu erwähnen? 
ftagte Ranuzi mit einem eigenthiimliden Lächeln. 

Die Frau ijt, glaube ih, eine RKartenjdlagerin, 
weldbe bei Der Pringejfin Amalie viel gilt, jagte Herr 
von Giurgenow gleidgiltig. Aber hören wir dod, 
wad der Prophet eben fagt. 

Sie ſchwiegen und laujdten mit gejpannter Wuf- 
merfiamfeit binunter. Und jet erhob fid fiber der 
laujcbenden Menge die Stimme des Propheten; ſchmet— 
ternd und ſchallend wie eine Trompete war fie anju- 
béren, und Niemandem entging ein Wort von dem, 
was fie ſprach. 

Brüder, rief der Prophet, warum haltet Shr mid 
auf, und was ſtört Shr mich in meinem friedliden 
GYange? Mid und diejes Weib, welche mit mir dieje 
Nadt in den Sternen gelejen bat, und deren Seele 
Ned traurig ijt, gleic) der meinen, von dem, was fic 


aeieben. 


Und was habt Shr gefehen? fdrie man aus der 
Menge. 

Bleiche, gefpentterhafte Sdaiten, die in blutigen 
Gewandern einherzogen, flagend und jammernd fid 
niederiegten an taujend gedffneten Grabern, um ein 
RKlagelied zu fingen, dad hieß: ,Rrieg! Krieg! Web’ 
dem Srieg! Er tédtet unſere Manner, er verfdlingt 
unjere Diinglinge. Gr macht unjere Frauen zu Witte 
wen und unjere Madchen ju Nonnen! Web’ dem 
Krieg!” — um ein Gebet gu Gott emporjufreijden, 
das hieß: „Friede! Friede! Schenfe uns, o Gott, den 
Frieden, damit dieſe offenen Graber fic) ſchlieſſen, damit 
wir unjere Wunden beilen und unferer Leiden Ende 
jeben können!“ 

Der Prophet faltete vie Hande und blickte flehend 
jum Himmel empor. Uber jest erbob das Weib ihre 
Stimme. Dod der Himmel, jagte fie, verfinſterte fic, 
als bie Geifter fo beteten und ein blutrother Strom 
ſchoß uber ihn, farbte die Sterne blutig und madte 
aué dem Mond eine dunfle Blutlade, und jammernde 
Stimmen riefen aus den Wolfen und in der Luft: 
„Kämpft weiter und fterbt, denn Cuer König will es 
jo! Shm gehört Cuer Leben! Som gebért Euer Blut!* 
— Und gwijden diefen blutrothen Baden tauchten plig- 
lid) riejengroge weiße durchſichtige Geftalten hervor, und 
an dem Haupt ber erjten las id die Sahl 1759. Und 
dieje Gejtalt öffnete ihre Lippen und jagte: „Krieg 
bringe ih, Krieg und immer neues Blutvergießen! 
Guer Konig fordert das Blut Cuerer Sohne, gebt es 
ibm, er fordert Guer Geld, gebt es ihm! Denn der 
Konig ijt der Herr Eueres Leibes und Euerer Seele, 
nnd wenn er gebietet, jo müßt Shr gehorden!* 

Das ift faft ein wenig gu ſehr ruſſiſch gedadt, fagte 
Herr von Ranuzi balblaut. Es follte mid wundern, 
wenn die Polizei nit diefen Prophegeibungen, welche 
ein wenig nad) Uufregung rieden, ein Ende machen 
jollte. 

Dieje Scene ijt jo unterhaltend, ſagte Herr von 
@iurgenow lebbaft, dak id fie wohl in der Nabe an- 
ſchauen midte. Sie verzeihen daher, Meffieurs, wenn 
ich Sie verlaſſe und hinuntergehe auf den Platz. Es 
ijt immer intereſſant, zu hören, was das Volk ſagt, 
und wie es dieſe Prophezeihungen ſeiner Propheten auj- 
nimmt. Wir koͤnnen darnach ermeſſen, ob wir WAus- 
ſicht haben, bald Frieden und Freiheit zu erlangen, denn 
die Stimmung ded Volkes ijt in der Politik doch im- 
mer eine enticheidende. 

Gr nahm feinen Offiziershut und bie Herren mit 
einem Kopfnicken begrüßend, verlies er eilig Dad 
Simmer. 


— ee — — 
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III. 


er Graf Ranuzi ſah dem Ruſſen 
mit einem ſpöttiſchen Lächeln nach. 
Wiſſen Sie, Monſieur de Belleville, 
wobin et geht? fragte er dann. 
Nun, ich denfe, auf den Platz da une 
ex” ten, wie er gejagt bat. 

Sa, er bat und aber nicht gefagt, was 
er da will, indeR ich errathe es. Gr will 
hinuntergeben, um ſich ter Wahrfagerin yu 
\ nibern, und diefer ein Zeiden yu geben, dab 
fie gu weit gegangen ijt in ihrem Gifer, und 
dag fie leicht dadurch ihr Spiel verrathen 








finnte. 

Mh, Sie meinen alfo, dak Herr von Giurgenow 
die Wahrſagerin fennt? 

Sd bin deffen gang gewiß! Herr von Giurgerow 
hat dieſe beiten Charlatans gedungen, damit fie das 
Volk aufregen und es gegen den Krieg ftimmen ſollen. 
Indeſſen ift das ein ziemlich gewöhnliches, und aud) 
ſchon ziemlich verbrandted Mittel, das namentlid bier 
in Preußen gar nidt frudten fann. Denn bier madyt 
das Volk nidt die Politif, fondern der König, und das 
Volk ift nists, als cine Maffe von Unterthanen, welche 
geborjam das thut, wad jein König befiehlt, ſelbſt wenn 
fie wiffen, daß fie dabei zu Grunde geben. Herr von 
Giurgenow hat da weit feblgegriffen, und er hatte dae 
beredjnen finnen. Wenn Sie, Monfieur, diejes Mittel 
ergriffen batten, fo ware das begreiflid) geweſen, denn 
bei Shnen in Franfreid) fpielt das Volk eine Rolle 
mit in der Politif, und um ba die Regierung gu be- 
fampfen, muß man auf dad Bolf wirfen. Ihnen alſo 
hatte man diejen Fehler verjeihen können, Herrn von 
Giurgenow nidt. 

Sie glauben alfo, day er bier in Berlin fiir ſeine 
Regierung thatig ift? fragte Herr won Belleville er 
ftaunt. 

Graf Ranuzi lachte. Das ift eine febr feine und 
diplomatiſche Bezeichnung feines Thung, ſagte er. Sa, 
er ijt bier fiir feine Regierung thatig, aber wenn die 
hiefige Regierung es erfährt, wird fie fagen: er habe 
jeiner Regierung als Spion gedient. Wenn er ent- 
dedt wird, fo wird man ihn aufhangen, wenn er un- 
entdecft und wieder frei wird, fo hat er von feiner Re- 
gierung Danf und Belohnung yu erwarten. Aber 


‘ 
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fehen Sie nur, wie ridtig id prophezeit babe. Da 
fteht Herr von Giurgenow gang nahe bei ver Pre 
phetin, und id) meine bié hierher die Worte gu béren, 
welde er ihr leije zuflüſtert. Sie wird nun wieder 
anfangen zu prophejeifen, aber in einer minder fanati- 
ſchen und anéfdreitenden Weiſe. Dod nein, fie wirt 
nidt wieder anfangen, denn feben Gie nur die gebar 
niſchten Manner, welde fic da fe gewaltjam Babn 
bredyen durd die Menge, und gar nidt auf die Web 
flagen Derer, welche fie unfanft bei Seite ſtohen, 
achten. Das fixd die Diener der Polizei, und fie 
werten den Prophegeihungen raſch ein Ende machen. 
Son jtiebt das Volk nad allen Seiten anseinanter. 
Ab, wie gefdidt Herr von Giurgenow da im Gerrange 
von dannen ſchlüpft, und gar feinen Blick mehr bat 
fiir die armen Propheten, die er dod gu ihrer Gott 
begeijterung infpirirt hatte. Mein Gott, und dele 
rohen Polizeimanner haben gar feinen Reſpekt vor der 
gotthegeiiterten Propheten. Sie pacen Sie mit rauber 
Gewalt und fdleppen fie fort. Die armen Leute 
werden wenigitené mit vierundswangigitiindigem Arreſt 
tafiir büßen, daß fie prophezeit haben, denn bier in 
Preußen find die Volfsauflaufe verboten. Kommen 
Sie, Monsieur, laffen Sie uné das Fenſter ſchließen, 
dad Schaufpiel ift au Ende; man führt die Propheten 
anf die Wade. 

Und ihre Rolle ijt wahrſcheinlich fir immer zu 
Ende geipielt, ſagte Herr von Belleville lachend, indem 
er vom Fenſter zurücktrat. 

Nicht dod, fie werden fie morgen wieder aufnely 
men, denn dieſe Propheten haben hier hohe und mad: 
tige Beſchützer, und man wird es nicht wagen fie lin 
ger feftgubalten, da Pringeffin Amalie nach ihrer Rar: 
tenſchlägerin Verlangen tragen finnte. 

Vraiment, Monsieur le Comte, rief der Franzeſe 
verwundert, Sie wiffen außerordentlich genau Befdeit 
mit den Sntriguen, welche hier gefpielt werden. 

Sd beobachte viel, fagte Herr von Ranuzi mit 
einem feinem Lächeln, und da ich viel ſchweige, fo bire 
id) viel, und habe defto mehr Zeit yu beobadten. 

Nun id rathe Shnen nidt, and mic die Ebre 
Ihrer Beokadhtungen yu Theil werden gu laſſen, rief 
Herr von Belleville lachend. Denn meine Exiſten; 
bietet durchaus gar feine Gelegenbeit dar. Ich lebe, 
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efie, ſchlafe, ſchwatze, liebele, und ſuche mid, fo gut 
es bier gehen will, yu amilfiren. Zuweilen atrappire 
id mid fogar darauf, daß ic bete, und Gott wei- 
nerlid um Frieden anflebe, und zwar nidt aus po- 
litifden Rückſichten, fondern nur in dem egoiftifden 
Bedanfen, von Hier erldft yu werden. 


enfant, das fic) nicht um die Politif befiimmert. 

Rein, fagte Ranuzi mit einem feinen Lächeln, Sie 
lieben Fraulein von Marſchall durchaus nidt aus 
pelitijdhen Griinden, fondern allein wegen ihrer 
Schönheit, ihrer Anmuth und Lieblidfeit. Das ift 
das Refultat meiner Beobadtungen. 

Ab, Sie baben mid alfo dod and) beobadhtet, 
ref Herr von Belleville erröthend. 

Ih fagte Ihnen fdon, id) beobachte immer. Es 
ift Das hier meine einzige Berftreunng und Erheite— 
tung, unb id) wiifte in ber That nicht, wad ich hier 
mit meiner Beit anfangen follte, wenn id fie nidt 
auf diefe Weife todt yu fdlagen verſtände. 

Nun, Sie bedienen ſich dazu dod anc nod) eini- 
ger anderer Mittel, fagte der Franzoſe leidthin. Die 
Yiebe ift fiir Gie bod ein angenebmer Reitvertreib, 
und Sie wiffen ibn wohl yu benugen. 

Ab, e& fcheint, Sie beobachten aud, rief Herr 
von Ranuzi mit einem ironijden Laden. Nun ja 
denn, bie Liebe iſt ein ſüßer Reitvertreib, und viel: 
leit, wenn id) mid) ihren Träumen erft gang und 
gar hingebe, merde id) aufhören zu beobadten. Uber 
wie, Herr von Belleville, Gie nehmen Ihren Hut; 
Sie wollen mich alfo aud ſchon verlajjen? 

3d muß. Denn fiber unferem angenehmen Ge- 
plauder hätte id) faft vergeffen, daß id) Dem Fräu— 
fein von Marſchall verfprodhen habe, heute mit ihr 
ſpazieren au reiten. Und Gie wiffen wohl, man muf 
ben Damen immer Wort alten, wenigftens fo lange 
man nod) nicht Beweife hat, von ihnen geliebt ju 
werden. 

Er reichte dem Grafen lachend die Hand dar und 
verließ dann, eine franzöſiſche Chanson leiſe vor ſich 
hinſummend, das Zimmer. 

Herr von Ranuzi ſah ihm mit einem langen, 
finfteren Blick nach. Armſeliger Narr, murmelte er 
dann, glaubt ein ſo feines Spiel zu ſpielen, daß er 
ſelbſi mich zu täuſchen vermöchte. Aber dieſe Maske 
bes Leichtſinns und der Flatterhaftigkeit, welche er 
iiber fein Gefidt gelegt hat, ift dod) diinn und durd- 
ſichtig genug, daß id) ſehr wohl dabinter fein wahres 
Antlitz erfennen fann. Es ift dad Untlig eines ziem— 
lid) ſchlau berechnenden Intriguanten. O, 0, id) fenne 
fein Spiel auswendig, id verftehe jede Zuckung fei- 
nes Herzens, und weiß ſehr wohl, was es mit jeiner 
Viebe ju der ſchönen Marfdall yu fagen bat. Sie 
it die Ehrendame der Prinjeffin Heinrich, — das 
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ift bas Geheimniß diefer Liebe. Sie ift außerdem 
die Vertraute der Prinjeffin Heinrid), und da diefe 
jebe Wode von ihrem zärtlichen Gemahl aus dem 
Feldlager Briefe erhalt, lange, zutrauliche Briefe, fo 
fennt Fraulein von Marſchall natürlich den Inhalt 
berfelben. Gewiß ſpricht ber Bring aber in diefen 
Briefen neben feiner Zartlidfeit aud ein wenig von 
feinen und feines Bruders Schlachtpläuen, und Frau- 
lein won Marfdall fennt diefe daber. Wenn alfo 
Herr von Belleville im Stande mare, ſich ihre Liebe 
und ibr Bertrauen yu erobern, fo würde er ohne alle 
Hrage auf diefem Wege immer ziemlich genaue Kunde 
von dem erhalten, was im Feldlager vorgeht und 
im Rath des Königs befdlofien wird, und fomit hatte 
ex allerdings ziemlich wichtige Depeſchen an feine 
Marquiſe von Pompadour abzuſenden, Depefden, 
welche man ihm eines Tages ſehr dankbar mit Ehren— 
ſtellen und Reichthümern lohnen würde. — Das iſt 
Ich durchſchaue ihn 
ſowohl als den des Ruſſen Giurgenow. Sie ſind 
beide von ihrer Regierung bezahlte Subjecte, Spione 
und Kundſchafter, weiter nichts. Man wird ſie be— 
zahlen, oder ſie aufhängen, je nachdem der Zufall 
ihnen günſtig iſt oder nicht. 

Er ſchwieg und ging haſtig im Zimmer auf und 
ab. Auf ſeiner hohen, bleichen Stirn ſtanden düſtere 
Gedanken und wie Blitze des Zorns flammte es in 
jeinen Augen auf. 

Und id), jagte er nad einer langen Paufe, bin 
id Denn etwas Anderes, als diefe Beiden? Wird 
man mid) nicht aud) eines Tages einen erfauften 
Spion, einen elenden Kundfdafter nennen und mei- 
nen Namen brandmarfen mit diefem Titel? Mein, 
nein, binweg mit dicjem finflern Gefpenft, das ſich 
wie eine ſchwarze Wolfe zwiſchen mix und meinem 
Biel aufftellen will, Mein Riel ift der Himmel, und 
was id thue, id) thue ed im Namen der Kirche, im 
Dienjte diefer großen gsttliden Kirche, deren Knecht 
und ‘Briefter id) bin. Nein, man wird mid nicht 
einen Spion nennen, man wird meinen Namen nidt 
brandmarfen, denn Gott wird meine Thaten fegnen, 
wie der beilige Vater yu Rom fie gefegnet hat, und 
id werde mein Biel erreiden! 

Er fah ſchön aus mit diefem firablenden, begeifte- 
rungsvollen Ausdrud, welder fein edles, charafter- 
volles Antlig durchleuchtete und verflarte, ſchön wie 
ber Engel der Finfternig, wenn cin Strahl ded gatt- 
licen Lichtes ihn trifft. 

Es ift ein erhabenes, ein großes Riel, welded 
idy mir geftedt babe, fubr er nad) einiger Zeit fort, 
ein Werk, welches die heiligen Bater mir anvertraut 
haben! Ich muß und werde ed erreiden zur Ehre 
Gottes und der beiligen Jungfrau. Diefer gotted- 
läſterliche Krieg muß enden, und gedemüthigt und 
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flein thug der fegerifde und freigeiftige Rinig von 
“bem Schauplatz juriidtreten, ben er mit fo viel 
prablerifder Großſprecherei betreten bat. Schleſien 
mug ben Handen diejes rudlofen Raubers wieder 
entrifjen werden und der Krone unferer apoftolifden 
Majeftit von Oeſterreich wieder einverleibt werden. 
Die heilige Kirche darf teine ihrer Provingen ver- 
lieren, und Schleſien müßte verloren gehen, wenn es 
in ben Handen diefes gotteslengnerijden Königs bleibt. 
Und dann, er muff geftraft werden fiir ben Ueber— 
muth und Hohn, mit bem er es gemwagt hat, dem 
beiligen Vater yu Rom gegenitbergutreten. Die Be- 
leidigungen, welde er der Königin von Polen zuge— 
fiigt, müſſen gerächt werden, und nicht eber wollen 
wir ruben, als bis wir ihn jerbroden und gedemilthigt 
um fdmadvollen Frieden fo betteln feben, wie einft 
Heinrich der Bierte gu Canoffa im Bilfergewand um 
@nave flehte. Aber mo find die Mittel, fo grofe 
Rwede au erreiden, wo? 

Er ging wieder baftig und ſchweigend anf und 
ab, bas Haupt jurildgelebut, den trogigen falten 
Bli¢ aufwarts gerichtet. 

Bhu gu tödten? fragte er plötzlich, als antworte 
er den Stimmen, welde in feinem Innern flüſterten. 
Das wire ein elendes und ſchwächliches Mittel, und 

2 ¢8 wiirde uné nicht jum Biel führen, es würde ihn 
nidt demiithigen, fondern feinen Yorbeeren nod) die 
Mariyrertrone hingufiigen. Ober mindeſtens iſt jetzt 
nidt die Beit dazu. Wenn er aber gedemiithigt ijt, 
wenn wir diejer Schlacht von Hodfird neue Siege 
fiber ihn bingugefiigt baben, wenn wir ibm Schleſien 
genommen, und Gadjen geridt haben, dann mag 
e8 gefdeben. Dann werden wir eine fidere Hand 
ſuchen, welche einen Dold gu führen verfteht, und 
dann werden wir fie finden. Bis dabin Sd weigen 
und Borfidt. Bis dahin muß diefer Kampf fort: 
gefegt werden mit allen Waffen, welde Klugheit und 
Lift uné in die Hande fpielen. O, und id meine 
bod), da meine Waffen ſcharf und gut find und 
wohl im Stande, einen tiidtigen Stoß zu führen. 
Und fie find dabei fo unfdeinbar, fubr er lachend 
fort, eine verſchmitzte Rartenfdligerin, eine verliebte 
Rarrin, eine vornehme Coquette und ein armer Ge- 
fangener, das find meine Waffen, und mit diefen 
will id) es verfuden, gegen den Mann zu fampfen, 
ben ſeine Schmeidler den Heldenfdnig von Preußen 
nennen! 

Er ladte laut auf, aber es war ein grimmiges, 
drohendes Laden, bad ihn felber erfdredte. Hinun- 
ter, binunter, ihr böſen Geifter, fagte er, drängt 
Gud) nicht fo ted auf meine Lippen, welde jest nur 
fanfte Worte und zärtliche Seufzer fennen dürfen. 
Schweigt, Ihr Damonen, kriecht guriid in mein Herg, 
und da, in einem Winkel gufammengefauert, migt 


Shr zuhbren und prüfen, ob id) meine Rolle gut 
fpiele. Es ift Reit! Es ift Zeit! Im mug einmal 
wieder meine Waffen prilfen, ob fie nod gut find. 

Gr trat gum Spiegel und betradtete aufmerkſam 
fein eigenes Untlig und prilfte feine Mugen und feine 
Yippen, ob fie nichts verriethen von bem, wad in 
feiner Seele vorging, und legte fein ſchwarzes, glän— 
zendes Haar in fanften Wellenlinien fiber feine hobe 
Stim. Dann flingelte ex feinem Bedienten und lief 
fih von ibm feine öſterreichiſche Hauptmanns-Uniform 
anlegen und ben Degen umfdnallen, denn die allzu— 
grofe Güte bes preußiſchen Königs hatte den ge: 
faugenen Officieren, welde er nach Berlin gefandt, 
dad Tragen ihres Degens geftattet und ihnen nu 
da’ Ehrenwort abgenommen, ſich deffelben in dieſem 
Kriege nidjt ferner bedienen gu wollen. Nachdem ver 
Graf Ranugi, der gefangene öſterreichiſche Hauptmann, 
feine Toilette beendet hatte, nabm er feinen Federhut 
und ging binunter auf die Strafe. 

Sein Untlig hatte jegt einen forglofen, gleid 
giltigen Wusdrud angenommen; mit freundlicdem 
Lächeln begriigte er die Befannten, welche ibm be: 
gegneten und denen er voriiberfdjreitend einige freund- 
lide Worte, einen harmlofen Scherz zurief. 

So gelangte er endlich bis ju jenem fleinen, un: 
ſcheinbaren Häuschen in der Friedridsftrafe, welded 
diedmal bas Riel feiner Wanderung fein follte. Lang: 
jam éffuete er die nur angelebute Hausthür und tral 
in den Hausflur cin. Wber jest öffnete fic haſtig 
eine Seitenthiir und eine Dame ftiiryte mit audge 
breiteten Armen anf den Grafen gu. 

O, mein Engel, fagte fie in diejer fanften italic: 
niſchen Sprache, welde fo ſehr geeignet ift, die Seuf⸗ 
jer der Liebe in Worte gu Heiden, mein Engel, biſt 
Du endlid da! Bou Fenjter aus ſah id Dein 
ſchönes, edled Angefidt, und da fchien ed mir, alé 
burdleucdte e6 mein Gemad wie ein Gonnenglan, 
und mein Herz; ward wieder warm und glithend. 

Ranuji erwiderte nichts auf dieſe glühenden Worle, 
ex ließ ſich ſchweigend von der Dame in das Zimmer 
jiehen, und dann erft beantwertete er ihre heißen 
Liebesverfiderungen mit einigen freundliden, kühlen 
Worten. 

Du bift alfo heute allein gu Hauje, Marietta, 
fagte er, und Dein Mann wird uns nidt ſtören? 

Mein Mann? rief fie vorwurfévoll. Tagliayudi 
ift nit mehr mein Mann, feit Dn da biſt. Id 
fenne ihn nicht mebr, id) wei nichts mebr von ibm, 
und es ift mir gang gleidgiiltig, ob ex dad weiß und 
meine Liebe errath! 

O, Weiber, Weiber, fagte Ranujzi lächelnd, wie 
gefährlich ift es body, mit Endy ſich einzulaſſen. Wenn 
Shr liebt, feid Shr wie die Anafonda, deren giftigen ~ 
Biff man nur dann nidt gu fürchten Hat, wenn fit 
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gefattigt ift und fein Berlangen trägt nad) neuer 
Nabrung, und wenn Ihr aufgehört habt gu lieben, 
gleiht Shr dex Tigerin, welde ans dem Schlaf er- 
wadt, um Denjenigen ju erwiirgen, der fie im Schlaf 
geftért bat. Komm, meine Anafonda, fomm, und ba 
Dn jest fatt bift, laß uné ein wenig plaudern und 
trdumen. 

Er jog fie mit zärtlichem Gefofe gum Divan bin 
und fegte ſich. Aber fie nahm nicht neben ibm Platz, 
fondern fie ließ fig fanft ju feinen Füßen nieder- 
gleiten. 

Laß mid) fo, fagte fie, lak mic gu Deinen Figen 
liegen, Did) anbeten und in Deinem Antlig die Ge- 
ſchichte dieſer fitrdterlidjen drei Tage leſen, in denen 
ih Did) nicht gefeben! Wo warft Du denn, Carlo, 
und weshalb vergafeft Du mid? 

Ub, vief ex ladend, meine Anafonda beginnt ſchon 
fih gu regen und Hunger nad meinem Hergblut yu 
fiblen. Wie Lange, und fie wird bereit fein, mid 
ju verfdlingen ober ju ermorben. 

Nenne mid) nidt Deine Wnafonda, fagte fie mit 
leiſem Kopfſchütteln, denn Du fagft, nur wenn wir 
jatt find in Yiebe, gleichen wir Frauen ber rubenden 
Unafonda. Ich aber, mein Carlo, id) werde niemals 
fatt. Wenn icy Dic) anfehe, fo diirftet mid) nad 
Deinen Bliden, Deinen Worten, Deinen Liebesbe:- 
theuerungen. Und iſt's nicht fo gewejen mein ganjes 
Yeben lang? Habe id) Did) nidt geliebt, Carlo, fo 
lange id) denken und empfinden faun? ©, erinnere 
Did dod) ein wenig unferer ſchönen Jugendjeit, 
Carlo, diefer Tage voll Sonnenſchein, Blumenduft 
und Rinderunfduld. Weißt Du nod, wie wir da 
oft Hand in Hand durd die Campagna dabinftreif- 
ten, plaudernd von Gott, den Sternen, den Engeln 
und ben Blumen, traumend von einer Zeit, in wel: 
her die Engel und die Sterne vom Himmel bernie: 
derflattern follten in unjere Herzen, um und die Welt 
ju einem Paradieſe umzuſchaffen? 

Uber eS war ein bitteres Erwachen aus unferen 
Tréumen, fagte Ranuzi gedantenvoll. Mein Vater 
{hidte mid) in’s Sefuiter-Collegium und Deine Mut- 
ter Did) in das Mlofter, um Did bei den Nonnen 
zur Sangerin auszubilden. Wir ſollten Beide Carriere 
maden, Marietta, Du auf den Brettern und id) im 
Beichtſtuhl. Wir waren ja Beide armer Leute Rind, 
und fo mire uns bie Welt fiir immer verfdloffen 
gewefen, wenn wir nicht Beide bie eingige Strafe 
einſchlugen, welche uné in diefelbe hineinführte, die 
Strage, welche durd) die Kirche und fiber die Biihne 
führt. Hinter Beiden lag fiir uns die Welt, und 
unfere flugen BVerwandten wuften das! 

Und fie trennten uné, ſeufzte Marietta, fie zer⸗ 
deiidten die erften, keuſchen Flammen unſerer Herzen 
und madten aus uné die Rechenexempel ihrer Hab- 
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gier. Ud, Carlo, Du weift nidt, wie viel id am 
Did geweint und gelitten habe, denn obwobl ich da- 
malé erft zwölf Jahre zählte, liebte ih Did vow 
fdjon mit ber ganjen Sraft eines Weibes und fehnte 
mid) nad) Dir, wie nad dem verlorenen PBaradiefe. 
Die Nonnen lehrten mid fingen, und wenn meine 
Stimme ſchmetternd durd die Hallen der Kirche er- 
fdhallte, fo abnte wobl Riemand, daß nicht Gott, 
fonbdern nur Dein Bild in meinem Herzen war, und 
ich) Dich pried mit meinen Lobgefangen und meiner 
frommen iebesinbrunft. Da id wufte, dak wir auf 
immer getrennt waren und niemalé einander anges 
hören fonnten, fo bat id) immer nur Gott, der Zeit 
Flügel yu leihen, damit mir Beide felbftftindig und 
frei wiirden, id) eine Gangerin, Du ein geweibter 
Priefter, bem es Niemand vermehren fonnte, yu mir 
ju fommen und mein Beidtwater yu fein, da er nicht 
mein Gatte hatte fein diirfen. 

Ranuzi lachte faut anf. Mir ſcheint, fagte er, 
dieſes fo fromme Gebet hatte indeß feinen etwas ges 
fabrliden Nebengedanfen, und id) glaube faum, daf 
wit ung immer erinnert haben wiirden, daß id) Dein 
frommer Beidtvater fei. Uber das Schickſal wollte 
uns vor folder aweideutigen Gefabr bewabren. Die 
frommen Bater machten die Entdedung, daß id) gum 
Priefter ju wenig Beredtjamfeit habe, aber vielleidt 
deſto beffer geeignet fei, der heiligen Kirche auf tem 
Schlachtfeld au dienen. Sie verſchafften mir daber, 
als id) erwadfen und gelehrt genug war, eine Stelle 
als Officier bei der Leibgarde ded Pabftes und ließen 
mid) bas ſchwarze Ordensfleid mit dem goldgefticten 
Waffenvod vertaujden. 

Und Du vergafeft mid, fagte Marietta vorwurfé- 
voll. Du liefeft mich nidt einmal wijjen, wo Du 
feiefi, und erft nad fünf Jahren, als id) in Floreng 
als Sangerin angeftellt war, erfubr ih, was aus 
Dir gewerben fei. Ih liebte Did) noch immer, aber 
was hatte es mir gebolfen, e¢ Div gu fagen? Wir 
waren einander fo fern und bie Armuth trennte uné 
nod immer. Ich mute erft reid) werden, Du erft 
Carriere maden, dann erft burften wir daran dens 
fen, uné wieder einanbder angugebiren! Sch ſchwieg 
alfo und wartete. 

Du warteteft und fdwiegft fo lange, bis Du mid 
vergafeft, rief Ranugi, indem er nadlaffig eine ibrer 
langen ſchwarzen Loden durch feine Finger gleiten 
lief. Und als Du mic vergeffen hatteft, dba fanbdeft 
Du, dak Signor Tagliazuchi ein ziemlich hübſcher 
Mann fei, ben man wohl lieben könnte. 

Tagliazuchi verftand e6, meiner Citelfeit su ſchmei⸗ 
cheln, fagte fie dilfter. Cr fdrieh gu meinem Ruhm 
ſchöne und gluthvolle Gedidjte, die gang Floreng, ja 
ganz Stalien las, benn er lief fie in der Seitung 
von Florenz druden und ſchrieb dort aud über meinen 
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@efang und mein Spiel. Als er mir feine Liebe 
gefiand und mir feine Hand anbot, dachte ich, wenn 
id ibn ausfdliige, würde er mich mit feinem Hak 
verfolgen, und Stalien, welches jest feine begeijterten 
Hymnen anf mid las, würde dann and) die Spott- 
gedidte und Unllagen auf mid) lefen, und Taglia- 
zuchi würde mid) dann eben fo fehr tadelu, wie er 
mid) jegt lobte. Ich war zu ehrgeizig, um dad 
ertragen qu fSnnen, und batte nicht den Muth, mid 
ibm ju verweigern. Go ward ich feine Gattin, aber 
indem id} eS ward, verabfdeute id ibn und ſchwur 





mir, es ihn büßen ju laffen, daß er mich gezwungen, 


fein Weib au werden. 

Diefer Zwang beftand indeß nur in den Lobge- 
dichten und Kritifen, die er auf Dic gemadt hatte, 
rief Ranuzi leicht bin. 


Id habe meinen Schwur gehalten, fuhr Marietta | 


fort, id) habe es ihn büßen lafjen, was er an mir 


gethan, und ich denke oft, wenn er ſpäter gezwungen 


war, auf mich eines ſeiner ſchwungvollen Lobgedichte 
zu machen, hat er mich dabei in ſeinem Herzen ver— 
wünſcht, und er würde mich nimmer wieder beſungen 
haben, wenn nicht mein Ruhm für ihn eine Geld— 
quelle geweſen wäre, die man nicht erſchöpfen noch 
verſtopfen durſte. Aber meine Stimme war den vie— 
len Anſtrengungen nicht gewachſen, ſie fing an ſich 
leiſe zu umſchleiern, und fo mußte id) es faft für 
ein Glück betrachten, daß mir der Graf Algarotti 
den Antrag machte, als zweite Sängerin nach Berlin 
zu gehen, und ich mußte das um ſo mehr, als der 
Graf gleichzeitig Tagliazuchi die Stelle eines Opern— 
dichters bei der Berliner Oper antrug. So verließ 
ich mein ſchönes Italien, ſo verließ ich Dich, um in 
bem falter Norden Geld gu verdienen. Und jest 
berene ich es nicht mehr, daß id) es that, denn bier 
follte id) Dic) wiederfinden, Did, den Geliebten 
meiner Sugend, Dich, meine Sugend felber. O, mein 
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Ranuzi lachend. Es war aud wirklich eine rect 
hübſche Scene fiir einen Operndidter, und das modte 


| er wohl denken und fie gleich aufzeichnen wollen, denn 


er ging hinaus und lief ung allein, und Du erwad- 
teft in meinen Urmen. 

Und ſeitdem ermade id) immer nur, wenn id in 
Deinen Armen robe, rief Marietta leidenſchaftlich. 


| Penn Du nicht bei mix bift, ſchlafe ich, Du bift die 


Gonne, welde mic wedt, und wenn Du fortgehſt, 
wird es Radt, finftere Nacht um mid, und traurige 
und finftere Gedanken befdleihen mid) dann. 

Was fiir Gedanfen, Marietta? fragte er, feine 
Hand fanft unter iby Rinn legend und ihr Haupt 
leiſe emporridtend. 

Sie fah au ifm empor mit einem feltfamen, triu 


meriſchen Ladeln, aber fie ſchwieg. 


| 





Beit, nimmer werde idy den Tag vergeijen, we ich 


Did voriibergeben fah. Ich erfannte Did trow der 
Uniform und trop ber vielen Sabre, in denen id 
Dich nicht gejehen, id) erfannte Did, und es waren 
nidt meine Lippen, nein, es mar mein Herz, welded 
dieſen lauten Schrei ausſtieß, der madte, daß Du 
emporblicteft und yu mir binfabft. Und nun erfann 
teft aud) Du mid und firedteft die Haude ju mir 
empor, und id) mare ané dem Fenfter gefprungen, 
um in Deine Arme ju eilen, hatte mid) Tagliazuchi 
nicht guritdgebalten. Sd) aber ſchrie: Es ift Ranuzi! 
Es ift Carlo! Ich muß gu ihm hin! — Da Hffnete 
fid) die Thür, da trateft Du herein, ih fab Did an, 
id) hörte Deine Stimme, und niemalé ift ein Men- 
ſchengeſchöpf feliger in Ohnmacht gefallen, als id 
es in jenem Moment that. 

Und Tagliazuchi ftand dabei und lächelte, fagte 


Nun, was fiir Gedanfen haſt Du, wenn id nidt 
bei Dir bin? wiederholte Ranuzi feine Frage. 

3d denfe daran, dag ein Tag kommen founte, 
anu weldem Du aufhören möchteſt, mic zu lieben. 

Und Du denkſt, dag Du Did) dann bei Taglio 
judi zu tréften fuchen wirft? fragte Ranuzi lachend. 

Nein, fagte fie langſam, id denfe, oder vielmebr 
id fürchte, daß id) mid) Dann raden, an Dir riden 
wiirde fiir Deine Untrene. 

O, meine Tigerin droht, rief Rauuzi. Run, 
Marietta, Du weißt wohl, tak ih niemals aufhören 
werde, Did) zu lieben. Aber ded) wird ein Tag 
fommen, an dent wir uns trennen milffen. 

Sie fprang mit einem wilden Schrei emper unt 
ſchloß ihn ſtürmiſch in ihre Arme. Mein, rief fe 
glühend und jitternd, nein, Niemand foll e& wager, 
Did mir ju entreigen. Wir werden ung niemalé 
wieder trennen! 

Du meinft alſo, daß id) nidt blog Dein Ge 
fangener auf Lebenszeit fein foll, ſondern auch det 
Sefangene des Königs von Preugen? fragte Rannyi, 
inbem ev fie fanft an ſich jog. 

Nein, Du follft frei fein, frei, aber ic) will ef 
mit Dir fein, Carlo. Wenn Du Berlin verlaijel, 
gebe id mit Dir, und Nights fol im Stande jeiv, 
mid bier gu alten und gu binden. Tagliagudi wit 


| mic) nicht zurückholen, vorausgeſetzt, daß id ibm 


mein kleines Vermögen laſſe; und ids werde bat 
thin, id) werde nichts mit mix nehmen; arm und 
ohne Hab’ und Gut werde ich Dir folgen, und 
nidté verlangen und nichts fordern, als bei Dir zu 
fein. 

Sie preßte ihn feft in ihre Arme, und fo gref 
war ihre Aufregung, ba fie gar nicht die finftere 
Wolte jah, welde feine Stirn überflog, alé fie fo 
fprad. Auch verſchwand diefe ſchnell genug wieder 
und feine Züge nahmen wieder ihren glanjenden ant 
leudtenden Wusdrud an. 
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So follte es fein, Marietta, ſagte er. Die Frei- | ſtehen. Womit fann id) Dir helfen, Deine Freiheit 
beit fol uné auf ewig vereinen, und nur der Tod | zu erlangen? 
lann uns alédann wieder trennen. | Ranuzi warf einen ſchnellen, forfdenden Blick im 

Uber wann wird dieſe grofe, dieje göttlich ſchöne Zimmer umber, als wolle er fid überzeugen, daß fie 
Zeit fommen? Wann wird diejer gefegnete Tag auf- | wirklich allein feien. Dann neigte er ſich didter an 
leudten, wo id) Did in meine Arme nehmen und ibr Obr. Hare alfo, fliifierte er, id) fann nur frei 
yu Dir fagen fann: Komm, Marietta, fomm! Die | werden, wenn der Konig von Preugen fiir immer 
Belt gehört uns und unjerer Liebe! Lak uns aus- | unterdriidt und befiegt wird, und nur, wenn id dazu 
sieben, unfer Gliid ju geniefen! O, meine Geliette, | nad meinen Kräften bas Meinige beigetragen habe, 
wenn Du mid) wahrhaft liebſt, fo bilf mic, bem | darf id) boffen, dak id nicht blog frei, fondern aud 
Schichſal dieſen glidliden Tag abringen. Stehe mir zu Ehrenftellen befördert werde. Der Konig ven 
bei mit Deiner Liebe, damit id) frei werbde. | Preugen ift mein Feind, denn er ift ein Feind der 

Sage, was id thun fann, und id) werde es thun, Kirche, ein Feind meiner Herrin, der Kaiferin von 
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rief ſie entſchloſſen. Es giebt nichts, was ich nicht Oeſterreich, der ich den Eid der Treue geleiſtet. 

für Dich wagen und unternehmen könnte. Seine Feinde muß man ſuchen mit allen Waffen zu 
Gr nahm ihr Geſicht in feine beiden Hände und | bezwingen, aud) mit denen der Lift. Willſt Du mir 

fab iby lange und lächelnd in bas erglühte Angeſicht. darin beiftehen? 

Sit das gewiß? fragte ex. Sd) will ed. 
Es ift gewiß, Carlo! Sage mir, was id thun So beobadjte, hire und forfde iiberall. Und 

fol und id) thu’s! Alles, was Du hörſt und erfibrft, das bhinterbringe 
Und wenn es gefabrvoll ware, Marietta? mir. Gieb Dir den Anfdein, alé feieft Du eine 
Sd fenne nur eine Gefabr! gliihende Unhangerin des preugifden Königs, man 
Und biefe ift? wird Dir dann um fo mehr vertrauen, und Du wirft 
Deine Liebe ju verlieren, Carlo. um fo leidjter erfabren, was vorgebt. Beige Did 
Dann giebt’s fiir Did feine Gefabr. liebevoll und mittheilend gegen Deinen Mann, denn 
Sprich, ſprich, Carlo, worin fann id) Dir bei- | er iff cin wirklicher Anhänger des Königs und vers 
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febrt viel mit bedeutenden Berfonen, auch ift er am 
Hofe woblgelitten. Er erfahrt daber fehr viel und 
wird es Dir mittheilen, wenn Du Dir den Anjdein 
giebft, alé ob Du feine Gefinnungen theilft. Wenn 
Du ju den Concerten des Königs an den Hef fommft, 
fo betrachte Alles, jedes Lächeln, jeden Blick, jedes 
unbekannte Wort, und berichte mir Alles, was Du 
hörſt und ſiehſt. Berfteyft Du mid, Marietta, und 
wilft Du das thun? 

Ich verftehe Did, Carlo, und id will es thun. 
Unb weiter haft Du mir nidts yu fagen? Dies ift 
das Einzige, worin id) Dir elfen fann? 

Nein, Marietta, es giebt nod etwas Anderes, 
aber es ift ſchwieriger und gefahrvoller. 

Um fo beffer! Alsdann, Carlo, mird es mehr dazu 
bienen, Dir meine Liebe gu beweiſen. Sprich! 

Es ijt den gefangenen Officieren unterfagt, vers 
fiegelte Briefe von hier aug an ihre Verwandte oder 
Freunde yu fdiden. Alle unfere Briefe müſſen offen 
jein, und wenn nur ein Wort von politiſchen Dingen 
darin ſteht, werden fle caffirt. Wber alle aureren 
Privatperfonen haben das Recht, überall hingufdreis 
ben, und zwar verfiegelte Briefe gu ſchreiben; Nie— 
mand denkt daran, fie ju lefen, und unerbroden bes 
fordert die Poft folde Briefe an ihren Beftimmungs- 
ort. Haft Du nidt aud Verwandte, denen Du 
ſchreibſt? 

Sd habe Verwandte und Freunde, mit denen id 
correfpondire, Garlo, und von jest an werden aud 
Deine Freunde bie meinen werden und id) will mit 
ibnen correjponbdiren. 

Wie fie mit einem ſchelmiſchen Ladeln fo ſprach, 
leuchtete ein Strahl ber Freunde in Razuni's Augen 
auf, und ev driidte Marietta zärtlich in feine Arme. 

Du haſt mid verftanden, meine Geliebte, fagte 
er. ©, Dein Geift ijt ebenfo fdarf, alé Dein Her; 
ebel ijt. Uber bedenfe wohl, was Du thun willft 
und welde Gefahren Did) bedrohen. Denn id fage 
Dir, Marietta, es handelt fic hier nid*t um gewöhn— 
lide Freundjdaftébriefe, fondern um ernfle, widtige 
Ungelegenbeiten. 

Gie neigte fid) didter an fein Ohr und flifterte: 
Wes, was Du hier erfpabheft, das wirft Du diefen 
Briefen anvertrauen. Du wirft ferner in denfelben 
Verabredungen treffen mit Deinen Freunden, Plane 
entwerfen und vielleicht Verſchwörungen maden. Und 
id werde diefe Briefe adreſſiren und auf pie Poſt 
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geben, und Niemand wird ihnen mifttrauen, denn 
meine Briefe werden an irgend eine meiner Freun— 
binnen in Wien, oder wohin Du fonft willft, gerid- 
tet fein. Habe id) Dic verftanden, und ift es fo 
ret, Earlo? 

Diesmal drückte fie Ranuzi mit wirlidem, un: 
gefiinfteltem Eutzücken in feine Urme, und die Worte 
jartlidber Danfbarfeit, welde er jest yu ihr fprad, 
enthebrten in biefem Dtoment nidt gang der Wahr— 
heit und Wufrichtigheit. 

Marietta lag lächelnd vor Glad und ftolyer Se— 
ligteit in feinen Armen und laufdte mit ftrablenden 
Bliden feinen heigen Liebesverfiderungen. 

Wis Ranuzi aber dann, nad langem ſüßen Bei- 
fammenfein, aufbrach und ihe Lebewohl fagte, hielt 
fie ibn zurück. Ihre beiden Hände auf feine Saul: 
tern legend, ſchaute fie iym mit einem feltjamen Aus— 
druck halb lächelnd und halb drohend in's Gefidt. 

Noch ein letztes Wort, Carlo, ſagte ſie. Ich liebe 
Dich grenzenlos. Um Dir meine Liebe zu beweiſen, 
werde ic) jetzt zur Verrätherin werden an dieſem 
König, welcher mir ſtets ein gütiger Herr geweſen, 
deſſen Brod ich eſſe und der mich erhält und ernährt. 
Um Dir meine Liebe yu beweiſen, werde ich jur 
Spionin und Kundjdafterin. Die Menſchen fagen, 
pas fei ein ehrloſes Handwerk, aber id fühle wid 
ſtolz und glücklich, es für Did) übernehmen zu fin 
nen, und nicht fiir alle Schätze und Reichthümer der 
Welt wiirde ich Dic) verrathen. Aber, Carlo, wenn 
Du einſt aufhören könnteſt, mid gu lieben, wenn De 
mid) taufden, mir untren werden und mid) verrathen 
könnteſt, dann, fo wahr mir Gott helfe, dann vere 
rathe id Dich und mid! — 

Und id) glaube wahrhaftig, fie wär's im Stande, 
murmelte Ranuzi, als er Marietta verlajjen und vie 
Straße erreidht hatte. Sie ift ein gefahrlides Weib 
und bat in ihrer Liebe wie in ihrem Haß wirllid 
etwas von einer Tigerin an ſich. Ich werbde alfe 
mit iby ſehr auf meiner Hut fein müſſen, und wenn 
fie wilthend wird, ihr entweder die Zähne ausreifer, 
daß fie nidjt beißen faun, ober vor ihrem wülhenden 
Anfpringen entfliehen. Dod, das ift nod Lange hiv. 
Die Hauptſache ift, dak id) mix den Weg ju einer 
Sorrefpondeng nad Wien eröffnet habe, und dak daé 
für meine Blane ein ungeheurer Fortſchritt ift, fir 
welthen id) meiner zärtlichen Marietta wohl mit eini— 
gen Liebkoſungen banfbar fein mug! 
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“Se abame du 
Trouſſel 
ing unruhig in ihrem Zimmer auf und ab. Sie 
orchte auf jeden Glockenſchlag und jedes Geräuſch 
jachte ſie erbeben. Gr fommt nicht, er kommt nicht, 
urmelte fie leiſe vor ſich hin. Gr hat alſo meine 
eſtrigen Spattereien fiir Ernft gehalten und ift wirk— 
6 empfindlid) geworden. ©, ic) werde alfo ſchon 
It! Ich befige nicht mehr bie Kraft, die Manner an 
id yu feſſeln. Mein Gott, ift es denn wirllid 
abr, bin id) ſchon alt und häßlich? Nein, nein, id 
a faum vierunddreigig Sabre, das ift fiir eine ver- 
tirathete Frau immerhin nod fein Alter, und was 
¢ Hipglidfeit anbetrifft, fo — 

Sie unterbrad fid) felbft und eilte haſtig yum 
ipiegel bin, um flange und mit prilfenden Bliden 
i Untlig gu betradten. a, fie mute es ſich ge- 
then, ibre Schönheit war im Verblühen, mehr im 
erblühen, als es ihrem Wlter nad nothwendig ge- 
tien. Schon jeigte fic) um ihren Mund diefer 
tlle, verrätheriſche Bug, mit welchem das Alter die 
tidwindenden Sabre in unfer Antlig ferbt, fdon 
gann ihre Stirn fid) mit leifen Linien gu marfiren, 
ib in ihrem Haar glingte es hier und dort wie ein 
ilberfaden. 

Madame du Troufjel ſeufzte. Man hat mid gu 
ib verbeirathet, fagte fie, und zudem war id un— 
idlih verbeirathet. Und dann bin id mit achtzehn 
ihren ſchon Mutter gewefen. Das Alles madt 
„und es find nidt bie Sabre, fondern die Stiirme 
Lebens, welche Ddiefe fiirdterliden Linien durch 
in Untlig gegogen. Und dann, wie foll man nod 
itereffe fiir mid) baben können, wenn man neben 
reine faft erwachſene Todter fieht. Wh, es ift 
Hid) empörend, nod) nidt vierunddreigig Sabre 

zu fein und neben fic eine faft beirathéfabige 
ter gu haben, welde bald mit mir um die Hul- 
ungen der Manner ftreiten und meine Nebenbuble- 

fein fann. ©, mein Gott, mein Gott, es fann 

Tag fommen, an weldem ich eiferſüchtig auf meine 
ene Tochter bin. Verhüte das, mein Himmel! 
th, daß id) mid) immer ihrer aufbliibenden Schön—⸗ 
t ohne Groll freue, gieb, daß ic) Camilla’s Olid 
yer halte, alé meine Eitelkeit! 
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IV. 
Louife du Trouſſel. 


Und gleichſam, alé wolle fie fic) in diefen guten 
Vorſätzen ftirfen, verließ Louife nu Troufjel ihr Ge- 
mad und eilte in das Zimmer ihrer Todpter. 

Camilla lag anf dem Divan. Ihre ſchlanke, 
wundervoll gebaute Geftalt war von einem faltigen, 
weifen Gewande umflofien, iby ſchwarzes Haar 
wallte in langen Yoden an beiden Seiten ihres rofi- 
gen Untliges nieder und ringelte fic) ſchlangengleich 
liber diefe vollen entblößten Schultern, mit deren 
Weiße es nod ftarfer contraftirte. Camilla war 
damit befdaftigt, ju lefen, und fo gang war fie mit 
ibver Yectiixe befdaftigt, daß fie gar nidt gehört 
hatte, wie ihre Mutter eingetreten war. 

Youije du Trouſſel naberte fic leife bem Divan 
und ftand dann, gleidfam in Bewunderung verloren, 
ftill, um dieſes ſchöne und lieblide Bild, dieſe ruhende 
Hebe, mit Muße zu betradten. 

Camilla, fragte fie Dann mit jartlidem Ton, was 
lieft Du denn jo eifrig? 

Camilla ſchrak zuſammen und blidte raſch empor. 
Dann lachte fie laut anf. Ad, Mama, fagte fie 
mit ibrer filberhellen, weide Stimme, wie Du mid 
erfdredt baft. Ich glaube wirflid, meine Tyrannin 
von Gouvernante fei fdyon wieder heimgefehrt von 
ibrer Promenade, und fie ware es, welde mid bier 
bei diefer Lectüre iiberrafdte. 

Ohne Fweifel hatte fie Dir diefelbe verboten? 
fragte ihre Dtutter firenge, indem fie bie Hand nad 
bem Bud ausfiredte. Wher Camilla entzog es ihr 
haſtig. 

Sa, gewiß, ſagte fie, hat mir Mademoiſelle Bru— 
non verboten, dies Buch zu leſen, aber das iſt doch 
fein Grund, Mama, daß Du deshalb es mir fort— 
nimmſt. Du wirſt doch hoffentlich nicht auch die 
ſtrenge Tyrannin gegen Deine arme Camilla fpielen? 

Aber ich will nur wifjen, was Du liefeft, Camilla? 

Nun, Voltaire’s Pucelle d'Orleaus, und id vere 
fihere Did), Mama, es gefallt mir auferordentlid. 

Mademoifelle Brunon hat gang Rect, dieſe 
Yectiire ju verbieten, rief Madame du Troffel haftig, 
und id verbiete Dir diefelbe aud! 

Und wenn id nicht gehorde, Dtama? 

D, man wird Did) wohl zwingen können, gu gee 
borden! rief ihre Mutter ſtrenge. 
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Hat man Did zwingen können, Deiner Mutter 
zu geborden? fragte Camilla mit ſchnell aufflammen- 
bem Zorn. Wie, oder gab Deine Mutter ihre Ein- 
willigung, alé Du mit dem Gartnerburjden davon 
liefſt? Du bift immer Deine eigenen Wege gegangen 
und id) will fie aud) gehen. Ich will’s nit mehr 
leiden, Mama, daß man mid wie ein kleines Sind 
bebanbdelt, id) bin dreizehn Jahre alt, Du warſt nidt 
alter, wie Du bie Affaire mit bem Gartner hatteft 
und Did meinem Bater mufteft antrauen laſſen. 
Warum wilft Ou mid denn nod immer in Zwang 
und Abhängigkeit balten und mid behaudeln wie 
ein Rind, ba ich ſchon ein erwachſenes Madden 
bin? 

Du bift fein erwachſenes Madden, Camilla, rief 
ihre Mutter firenge, denn wärſt Du es, fo würdeſt 
Du nidt wagen, fo gu Deiner Mutter yu reden, 
weil Du dann wiſſen wiirdeft, daß fid) das nicht 
jiemt, fondern daf Du vor allen Dingen Deiner 
Mutter Ehrfurdht und Gehorſam beweifen miifteft. 
Nein, Camilla, Gott fet Danf, Du bift nod fein 
erwadfenes Wadden, fondern ein thörichtes Rind, 
und beshalb verjeibe id) Dir. 

Gie trat dict gu ihrer Todter heran und wollte 
fie zärtlich in ihre Urme fdlicRen. Aber Camilla 
ftraubte fic) unfanft dagegen. Du follft nidt fagen, 
bak id) ein Sind bin, rief fie heftig. Ich wills 
nicht mehr hören, e@ ärgert mid, und wenn Du's 
wieder thuft, Mama, fo fage id au Sedermann, id 
fei ſchon fecdbsyehn Sabre alt! — 

Und warum willft Du das fagen, Camilla? 

Camilla fchaute mit einem ſchelmiſchen Lächeln zu 
iby empor. Warum? fragte fie. Ah, Du dentft 
wobl, id weiß es nidt, weshalb ic) immer ein Rind 
bleiben fol? Damit Du nod) immer eine junge 
Frau bleiben fannft. Darum ſagſt Du aud immer 
qu Sedermann, ich fei erft zwölf Sabre alt. Aber 
e8 glaubt’s Dir Reiner, Mama, es glaubt's Dir 
Feiner! Sie laden darüber, Du fiebft es nur nidt, 
und Du denfft, Du bleibt felber jiinger, wenn Du 
mid jlinger madft. Ich fage Dir aber, id) mill's 
nicht mebr leiden! Sd) will eine erwachſene Dame fein, 
id will mid andy pugen und in Gefellfdaft geben 
fénnen. Ich will nidt mehr im Rindergimmer mit 
ber Gouvernante eingeſchloſſen figen, wabrend Du 
im Salon briflirft und Deine Anbeter entzückſt durch 
Deine Schinbheit. Ich will and meine Anbeter und 
meine Gourmader haben, id) will aud Yiebesbriefe 
fdreiben und befommen, wie alle anderen Madden, 
und endlid will id) auc meine Fleinen Liebſchaften 
haben, wie jedes andere Wadden, und wie Du fie 
von Deinem zwölften Jahre an gebabt haſt und 
nod baft! 

Camilla, ſchweig, oder ih laſſe Dich fühlen, daf 
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Du nod cin Kind bift, rief Madame bu Troufiel, 
mit erhobenem Arme auf ihre Tochter hinſtürzend. 

Wber diefe wid) mit einer raſchen Wendung der 
niederfallenden Hand ihrer Dtutter aus und jprang 
mit zornſprühenden Augen von dent Divan empor. 

Wollteſt Du mid ſchlagen, Mutter? fragte fie 
mit bebenden Yippen. Ich rathe Dir, thu’s nod 
einmal, bebe die Hand nod) einmal gegen mid auf, 
aber dann bedenfe, was folgen wird. Dann laufe 
id fort, dann gebe ic) au meinem armen lieben Bater, 
den Du ungliidlid, den Du yu einem Trunfenbolde 
gemadt haſt. Dann bleibe ich bei ihm, denn er 
liebt mich zärtlich, und wenn id) bei ihm ware, fo 
würde er nicht mebr trinfen, ſondern ev würde wie 
der ein orbentlider Mann werden. 

©, mein Gott, mein Gott, rief ihre Mutter 
unter ſtrömenden Thränen, er ift es gemefen, der ihr 
diefen Haß in’s Herz gepflangt hat! Er tragt vie 
Schuld an meinem fiirdterliden Ungliid. Sie liedt 
ibren Bater, der ihr nie etwas Gutes gethan, und 
fie hat ihre Dtutter, welde ihr ftets nur Viele 
bezeigt bat. 

Mit einem lauten Wehelaut ſchlug fie ihre Hande 
vor ihr Angeſicht und weinte bitterlid. 

Camilla trat dict yu ihr heran, jog mit feſter 
Entfdloffenheit die Hande ihrer Mutter von ihrem 
Angeſicht und ſchaute fie mit tiefen, zernigen 
Bliden an. 

Sie war wirflid) fein Kind mehr, wie fie jest ſe 
bleid) und grog, mit fo tief erregtem Antlig ibrer 
Mutter gegenitberftand. Aus ihren dunflen Augen 
leuchtete geiftiges Verftindnif, um ihren Mund yudte 
ein tiefes Schmerzgefühl, bas nichts mebr mit dem 
Rinde yu ſchaffen hatte. 

Du fagft, Du habeft mir ftets nur Liebe beseigt? 
fragte Camilla mit einem ſchneidenden ftalten Tox. 
Mutter, wann hätteſt Du das gethan? Du bail 
meinen Vater ungliidlid gemacht und meine exfier 
Kinderjahre fine unter bem Fluch einer unglidliden 
Ehe dabingegangen. Ich habe meinen Bater weiner 
feben, während Du ladtefi, id) Habe ihn trunfen und 
zu einem Thier entwilrdigt vor mir auf ber Erte 
liegen fehen, wahrend Du in unferen gefdmiidten 
Geſellſchaftszimmern mit heiterer Unbefangenbeit 
Deine Gäſte empfingſt! Du ſagſt, Du habeſt mit 
flets Liebe bezeigt? — Du haſt mid niemals geliebt, 
Mutter, niemals! Denn hätteſt Du's gethan, Du 
würdeſt Mitleid gehabt haben mit meiner Zulunft, 
Du würdeſt mir nidt einen Stiefoater gegeben, mid 
nicht gezwungen haben, einen fremben Mann Vater 
qu nennen, wabrend id) dod) meinen armen, lieben 
Vater hatte, der nichts auf der Welt weiter befiet, 
al8 mid) allein. Denn Du meinft wohl, Mutter, 
id) fei nicht unglidlid, Du meinft wohl, weil id 
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lache und tolle Streide angebe, fei id) gliidlid) und 
zufrieden. Ach, Mutter, id) habe eine innere Angſt 
vor ber Rufunft, welde mid nie verläßt. Es ift 
mit, alé ob mich finftere Geifter umfreifien, alé ob 
fie mid) begauberten mit ſeltſamen lodenden Liedern. 
3m weiß, daß fle mid verderben wollen, aber id 
fann ihnen Dod nicht widerfteben, id) mug ibnen zu— 


hören, id) werbde ihnen unterliegen. Ich möchte gern 
anders und beffer werden, id) möchte gern ein tugend- 
haftes und fittfames Madden werden, aber id fann 
nicht mebr heraus aus diefem Rauberfreis, in welden 
meine Mutter mid) gebannt hat. Ich habe gu Bieles 
trlebt, zu Bieles erfabren, ich bin fein Rind mehr, 
ſondern ein erfahrungsreiches Weib. Die Welt ruft 
mich mit tauſend verlockenden Stimmen, ich werde 
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ihr folgen, und id) werde verloren geben, wie meine 
Mutter verloren gegangen ift, denn id bin ihre un- 
gliidlide Todter und ihr Blut ift in meinem Herzen! 

Und faft obnmadtig, gang jerbroden von fo viel 
Aufregung und Gluth, fant Camilla yur Erde nieder. 
Ihre Mutter blidte mit falten, thrinenlofen Wugen 
qu ihr nieder. Es war ihr, als ob ihr Haar fid 
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vor Entfegen emporftraube, als ob eine falte Todten- 

hand fit) auf ihr Herz legte und ed ftilljteben madte. 
Ich habe dad verſchuldet, murmelte fie, und Gott 

firaft mid) in meinem Kinde für den Leidtfinn mei- 

ner eigenen Sugend. — Dann neigte fie fid) nieder 

gu ihrer Todjter und jog fle fanft gu ſich empor. 
Komm, mein Sind, fagte fie zärtlich, wir wollen 

biefe Stunde vergeffen, und verjuden, in Liebe und 
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Ginigfeit miteinander au leben. Du aft Ret, Dn 


bift fein Rind mebr, und id) werde daran Ddenfen, 


Dich in die Welt eingufiibren. 

Und Du wirft diefe Dlademoifelle Brunon ab- 
ſchaffen? fragte Camilla mit fone erbeiterten Mie— 
nen. ©, Mama, Du glaubft gar nidt, wie fie mid 
martert und qualt mit ihren Urguéaugen, und Tag 
und Nacht mix auflauert. Nidt wahr, Du lajffeft 
fie geben und nimmſt feine Gouvernante wieder an? 

Ich werbe dariiber nachdenken, fagte ibre Mutter 
traurig. Jetzt aber — 

Gin Diener trat ein und meldete den Grafen Ranngi. 

Madame du Trouffel erröthete leidt, und befahl, 
ibn in den Galon ju flibren. 

Wis der Diener wieder hinansgegangen war, 
blidte Camilla ihre Mutter mit einem ſchelmiſchen 
Wusdrud an. Wer Du mich wirklid als erwachſe— 
nes Wadden betradten willft, fo nimm mid mit 
Dir in den Salon, fagte fie. 

Madame bu Trouffel verweigerte es. Du bift 
nidt angefleidet, und dann — id) babe mit dem 
Grafen Ranuzi von Geſchäften yu reden. 

Camilla wandte ibr mit cinem höhniſchen Laden 
ben Rücken. Geſchäfte! rief fie. Ich möchte wiſſen, 
ob mein Herr Stiefvater mit dieſer Antwort zufrie— 
ben wire. Es iſt ein rechtes Glück fitr Dich, Mama, 
daß dieſer Krieg ihn von Dir fern halt. 

Ihre Mutter antwortete nidt, fondern verließ ſchwei— 
gend dad Rimmer ihrer Todter. — Camilla kehrte wie- 
der ju ihrem Sopha und gu ihre Yectitre zurück. — 
Madame bu Trouffel aber begab fid) in den Salon. 
Beide Hatten fie bald in dem Leidtfinn ihres Heryens 
diefe traurige Scene aud bem Drama eines entfittlic- 
ten Familienlebens vergefjen, und iibrigen® wiederhol— 
ten fic) dieſe Scenen aud) gu oft, wm nod irgend cinen 
dauernden Eindruck in ihren Gemiithern zurückzu— 
laſſen. — 

Madame du Trouſſel, wie geſagt, war in den Sa— 
fon zurückgekehrt, wo der Graf Ranuzi fie erwartete. 

Er fam ihr mit fo freudiger Begrüßung entgegen, 
daß ſie ſich davon geſchmeichelt fühlte und ihm lächelnd 
ihre Hand darreichte, indem ſie ſich triumphirend 
ſelber ſagte, daß die Macht ihrer Reize gewiß noch 
nicht im Abnehmen begriffen ſei, da der ſchöne und 
vielbegehrte Graf Ranuzi von denſelben gefeſſelt ſei. 

Der Graf hatte ſie geſtern um eine Unterredung 
gebeten, und er hatte das mit fo geheimnißvoller und 
trauriger Miene gethan, daß die heitere und ſpott— 
füchtige Louiſe du Trouſſel ihn den Ritter Toggen— 
burg genannt, und ihn gefragt hatte, ob er vielleicht 
nur zu ihr kommen wolle, um zu ihren Füßen zu 
ſterben? 

Vielleicht, hatte er ganz ernſthaft erwidert, viel— 
leicht, wenn Sie nämlich grauſam genug fein könnten, 
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mir bie Bitte, welde id) Ihnen vortragen midte, 
zu verweigern. 

Dieſe Worte hatten der foquetten Frau viel zu 
venfen gegeben, und fie die gange Nacht bindurd be 
ſchäftigt. Sie war überzeugt, Ranuzi wolle, gereist 
von ihrer Schönheit, ihr eine ganz ernfthafte Liebes- 
erflarung maden, und fie hatte lange dberlegt, ob 
fie ihn abmeifen oder ermuthigen wolle. 

Uber wie er ihr jest fo ladelnd und ſchön gegen: 
fibertrat, war fie feft entſchloſſen, ihn zu ermuthigen 
und den Spott und Hohn ſchwinden yu Laffen. 

Vielleicht hatte Ranuzi das in ihren Bliden lefen 
finnen, aber er adjtete nicht darauf. Er hatte fein 
Riel erreicht, ev hatte dieſe geheime Unterredung, 
welche er begehrte, erhalten, und er wollte jetzt grate 
auf fein Ziel losgehen. 

Madame, fagte er, ich fomme, um Ihnen Ab: 
bitte yu thun und ju Sbhren Füßen mir Bergebung 
zu erflehen. 

Er beugte leicht ein Knie vor ihr und blidte 
flebend gu ibr empor. 

Youife du Trouſſel fand, dak feine zugleich ſchmad— 
tenden und feurigen Augen ſehr ſchön feien, und war 
ganz bereit, ihm die erflehte Bergebung ju bewil— 
ligen, obwohl fie nicht wußte, wad er gegen fie ver— 
brochen habe. 

Stehen Sie auf, Graf, fagte fie, und laſſen Zit 
uné verniinftig miteinander reden. Was haben Sie 
verbroden, und wae foll id) Ihneu vergeben? 

O, Sie vernidten mich durch Shren Chelmut, 
ſeufzte Ranuzi. Sie find edel genug, meine Ride 
heit qu vergefien, und nidjt mehr daran benfen 4 
wollen, bag der arme gefangene Soldat, bejautert 
von Ihrer Schönheit, hingerijjen von Ihrer Anmulh 
und Piebendwiirdigteit, es gewagt bat, Sie qu lieben 
und es Shnen gu gefteben. — Aber ich ſchwöre ee 
Ihnen, Madame, ich werde diefe Kiihubeit nial 
wiederholen, Shr geftriger ſcharfer Spott, der gracible 
Hohn, mit bem Sie mid firaften, hat mid tief eo 
fcbiittert, und ic) verſichere Sie, Madame, Sie babe 
mehr damit gefrudtet, als die Prüden mit ihren 
tugendhafteſten Strafpredigten es vermocht batter. 
Ich habe mein Verbrechen eingeſehen, und niemalt 
wieder ſollen meine Lippen wagen, ju geſtehen, wae 
da in meinem Herzen lebt und glüht! 

Er nahm ihre Hand und küßte fie ehrfurchtsvoll 
— Louiſe du Trouſſel fühlte ſich ſeltſam überraſcht, 
und es ſchien ihr, als habe ber Graf gar nidt 
nöthig gebabt, feiner Viebe ein fo unverbriidlides 
Schweiges aufzulegen. Aber fie mußte fic ſchon 
ben Anſchein geben, zufrieben gu fein, und fie that 
das aud) mit ber ganzen Grazie und Leichtigleit 
ihres Wefens. 

Ich dante Ihnen, fagte fie lächelnd, bag Sie 
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mid) von einem Liebhaber befreit haben, den jeden— 
fale vie Gemablin des Majors du Trouffel aus 
ibrem Haufe hatte verbannen müſſen, während fie 
jest Den Grafen Ranuzi mit Vergniigen willfommen 
heißen barf, und zu jeder Beit bereit fein wird, ihm 
zu Dienen und gefallig zu fein. 

Er fah ihr tief in die Augen. Wolken Sie das 
wirklich? fragte er dann ſeufzend. Wollen Sie fid 
fiir einen armen Gefangenen interefficen, der Nie— 
mand bat, bem er feinen Kummer und feine Leiden 
flagen fann? 

Youife reichte ihm ihre Hand dar. Klagen Sie 
fie mir, Graf, fagte fie mit einem Wufwallen ihres 


befferen Naturells. Theilen Sie mir Ihren Kummer | 


mit und feien Sie gewiß, dak id) Theil daran nehme. 
Da Sie fo verniinftig find, und nidt mein Anbeter 
fem wollen, fo will id) Shre Freundin fein. Hier 
meine Hand, id biete Ihnen meine Freundfdaft an. 
Wollen Sie fie? 

Ob id fie will! rief er entgiidt. 


Sie bieten | 


mir bas Leben an, und Sie fragen mid, ob id 


will? 

Youife ladjelte fein. Gie fand, daß der Graf 
feine Freundſchaft anf eine gliihende Act äußere, 
und daß er fiir diefelbe einen ebenfo begeifterten Ton 
habe, wie friiber fiir feine Yiebe. 

Sie haben alfo Kummer? fragte fie. 
Yeiden, welde Sie Niemand flagen dürfen? 


Sa, aber mein Kummer betrifft nit mid, und | 
wenn id) leide, fo ift es für Undere und nicht fiir mid. | 


Das klingt rathfelhaft! rief Louife lächelnd. Für 
wen leiden Sie denn? 

Für einen armen Gefangenen, der fern von der 
Welt, fern von den Menſchen in Ketten und Elend 
ſchmachtet, und den nicht blos die Menſchen, ſondern 
auch Gott verlaſſen, denn er ſendet ihm nicht einmal 
den Tod, um ihn aus ſeinem Jammer zu erlöſen. 
Ich darf, ich kann Ihnen nicht mehr ſagen, denn es 
iſt nicht mein Geheimniß, und id) habe geſchworen, 


es Niemand ju verrathen, Niemand, außer einer | 


einzigen Perſon. 

Und dieſe iſt? 

Es iſt die Prinzeſſin Amalie von Preußen, flüſterte 
Ranuzi. 

Louiſe du Trouſſel erſchrak und blickte den Grafen 
forſchend an. Die Schweſter des Königs? Und 
Sie ſagen, Ihr Geheimniß betreffe einen armen 
Gefangenen? fragte fie athemlos. 

Ich ſage bas, und ed ijt fo. O, meine ebel— 
milthige Freundin, fordern Sie nidt, daß id) Ihnen 
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die Pringeffin Amalie fpreden. Sie find die Ber- 
traute, bie Freundin der Prinzeſſin, Sie allein kön— 
nen mid) gu ibr führen! 

Das ift unmöglich! Unmöglich! rief Madame 
bu Trouffel, indem fie aufftand und bajtig im Zim— 
mer auf- und abging. Ranuzi folgte ihr mit ben 
Augen und beebadtete jede ihrer Bewegungen, und 
{a8 in ihrem Antlig jede Regung ihrer Seele. 

Sd) werde fiegen, fagte er gu fic) felber, und ein 
ſtolzes Triumphgefühl ſchwellte feine Bruft. 

Madame du Trouſſel näherte ſich ihm jetzt und 
blieb vor ihm ſtehen. Hören Sie, ſagte ſie leiſe, es 
iſt ein gefährliches und gewagtes Unternehmen, in 
welches Sie mid) da verwideln wollen, doppelt ge— 
fährlich für mid), denn der Konig beargwöhnt mid, 
und er wiirbe e8 mir niemalé verzeihen, wenn er 
erführe, daß gerade id) es gewagt, gegen feine Be⸗ 
fehle zu handeln, und daß ich der Prinzeſſin Amalie 
beigeflanden in ihrem Bemühen, einen Unſeligen ju 
retten, den dod) der Zorn des Königs rettungslos 
jerfdmettert bat. Denn ich weiß ſehr wohl, welches 
ber Gefangene ijt, von dem Sie reden. Nennen Sie 
mir feinen Namen nicht, ich will ihn nidt wiffen, 
nicht erfabren. Es ift gefährlich, ihn nur auszu— 
fpreden, nur ju denfen. Ich gehöre nicht in diefer 


Angelegenheit yu den Vertrauten der Prinzeſſin, und 
Sie haben , 


id) wiinfde es aud) nidt. 


Reden wir nidt mehr 


_ von diefem Gefangenen, fondern reden wir von 


Ihnen. Sie wiinfdten der Pringeffin vorgeftellt qu 
werden. Warum wenden Sie Sid) nidt an den 
Ober-Kammerherrn von Pöllnitz? 

Jd) habe nicht genug Geld, ihn gu befteden, und 
auferdem ift er ſchwatzhaft und käuflich. Cr würde 
mid) morgen vielleidt verrathen. 

Sie haben Recht, und dann freilid) könnte er 
Shuen ſchwerlich eine gang gebeime Unterredung ver- 
ſchafſen, denn das Ceremoniell erfordert, daß wenig— 
ſtens die Hofdame gegenwärtig iſt, und die Prinzeſſin 
iſt von zu vielen Spionen des Königs umgeben, um 
nicht immer Verrath fürchten zu müſſen. Aber es 
giebt dennoch ein Mittel, Ihnen die Unterredung mit 
der Prinzeſſin allein und ohne Zeugen zu verſchaffen, 
und dies Mittel liegt in meiner Hand! Hören Sie! 

Louiſe du Trouſſel neigte ſich dicht an ſein Ohr 
und flüſterte lange mit ihm; ber Graf hörte ihr mit 
gejpannter Wufmerffamfeit zu und fein Antlig 
leuchtete vor Freude. 

Als Ranuzi ſich dann nach dieſer langen gehei— 
men Unterredung von ihr empfabl, flüſterte er: auf 
morgen alfo, meine edle Freundin! 


mehr fage. Ich darf e¢ nidt. Aber id) befdwire Auf morgen! fagte fie. Erwarten Sie mid) ver 
Sie, helfen Sie mix, ftehen Sie mir bei! Ich mug dem Schloßportal, und feien Sie pünktlich. 
Stacia ia 2 depo — 
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VI. 







ie Vorhänge waren herunterge— 
laſſen, und ein düſteres Dimmer: 
\. —s Licht herrſchte in diefem großen 
cſcchweigenden Gemad, deffen öde 
‘. Stille durch nichts unterbroden ward, 
AB. als durch den eintdnigen Schlag der 
Ym grofen Pendeluhr, die dort auf dem 
4 “Sims des vergoldeten Kamins ſtand, 
ame” ~ und durd) die Seufzer und leiſen Kla— 
aN & gen, die von der anderen Seite des Ge- 
AS maces von jenem Divan ber ertinten. Dort 
A SS in der Ede gufammengefauert, unbeweglid 
und regungslos [ag eine Frauengeftalt. Die Hande 
iiber die Bruft gefaltet, die Mugen jum Himmel em— 
porgeridjtet, [ag fie unbeweglid) da, nur zuweilen 
aufächzend in Qual, oder eingelne Worte des Zorns 
und Unmuths flifternd. 

Sie war allein mit ihrer Qual und ihren Schmer— 
jen, fie war immer allein; fie war es feit vielen 
Sahren ſchon gewefen, und allgemad hatte der Kum- 
mer ihr Herz verhartet und es erftarren gemadt 
gegen alle anderen Leiden, als gegen die ihrigen. 
Sie hate die Menfden, fie hate die ganze Welt, 
fie zürnte Denen, welde heiter waren und gliidlid, 
und fie batte fein Mitleid mit Denen, welche weinten 
und traurig waren. Denn fie, fie hatte nod) mehr 
gelitten, al alle Diefe, fie litt nod) immer, und wer 
hatte denn Mitleid mit ihr, wer erbarmte ſich ihrer 
Dual? ‘ 

Seht fie nur an, dieſe arme, ächzende Frau! 
Erfennt Shr diefe von Gram und Krankheit ent: 
ſtellten Züge, diefe blutunterlaufenen Augen, diefe 
farblofen fdmalen Lippen, die immer frampfhaft 
jufammengepreft find, als wollten fie ben Aufſchrei 
der Qual jurtidgalten, und die fic) nur öffnen, um 
falte und barte Worte au fpreden? — Erfennt Shr 
fie? Hat diefes arme, ungliidlide, entftellte Wefen 
da wohl Aehnlichkeit mit der beiteren, ſchönen und 
geiftvollen Pringeffin Amalie, welde wir einft gefannt 
haben? Und bod ift fie es, doch ift es die Pringeffin 
Amalie. Wher was hat der Gram, was haben die 
Sabre aus iby gemadt! Die Sdhwefler bes mäch— 
tigen Heldenkönigs, was ift fie jegt weiter, als ein 
armed fiedes Geſchöpf, dad die Menſchen flieht und 






A 
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Der Wahrſager. 


von ihnen gemieden wird. Und fie weiß, daß man 
ſie meidet, und ſie will es ſo! Sie will einſam und 
allein daſtehen inmitten ber Welt, fo einſam und 
allein, wie Er es iſt in ſeinem düſteren Kerker. Sie 
nennt die ganze Welt ihren Kerker, umd fie ſagt oft 
ju fic felber, ihre Geele fei binter dem Cifengitter 
ihres Körpers eingeſchloſſen, und könne nimmer erlöſt 
und befreit werden, ihr Herz liege auf dem brennen: 
ben Roft der Welt, und fie könne es nicht befreien, 
denn es fei mit Setten da angefdmiedet, mit dew 
felben Setten, welde man Ihm angelegt und die 
feine Geftalt umfangen bielten. 

Uber fie fagt das gu Niemand Anders, alé zu 
fic) felbft. Sie will von Niemand bedauert werden, 
und fie weiß aud, baR Miemand den Muth haben 
wiirbde, fie gu bedaueru. Shr Schickſal hat fie auf 
eine einfame Höhe geftellt, und einfam will fie bei 
ben, denn ihre lagen wiirden vielleiht Dem nur 
neue Gefabr bringen, den allein fie liebt, am ben 
allein fie denft, um den allein fie bas Leben ectrigt. 
Ja nur fiir Ihn allein lebt fie, aber was ift da 
fiir ein Leben! 

Gin beftandiges Hoffen, und doch fo hoffnunge— 
los, ein beftindiged Spähen und Lauern nach einem 
gliidlicden Moment, der niemals fommt! 

Gie hat nicht fiir ihn leben diirfen, fie hat nicht 
ohne ihn flerben wollen, denn fo lange er lebt, fan 
ex ihrer bedürfen, und fie ſtirbt nicht, weil ex cineé 
Tages fie rufen und ihrer Hiilfe bedibrftig ſein 
lönnte. 

Sie ſtirbt nicht, aber ihre Jugend, ihe Herz, ibe 
Freudigteit, ihre Illuſionen, ihre Hoffnungen finr 
geftorben. Sie bat einen Widerwillen gegen Wet 
was lebt, gegen die ganze Welt, gegen alle Mew 
ſchen! Sie liebt auf der Welt nur zwei Menfder, 
ben Ginen, welder im Kerker ſchmachtet, und durd 
fie unglücklich geworden, bad ift Friedrid von Trend, 
— ben Andern, durch den fie unglüclich geworden, 
aber ber bie Macht hat, Trend gu befreien umd fit 
Beide yu erlöſen, bas ift der Konig. Sie hat viel 
leicht aud) ihre Mutter geliebt, aber die ift todt, det 
Gram um die Sdhlacht von Collin hat fie getddtel 
Sie hat aud ihre Schweſter geliebt, aber die Mart: 
gräfin von Baireuth iff todt, der Gram um die 
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Schlacht von Hodtird hat fie getddtet, mie der Gram 
um ben Zorn bes Königs ihren Bruder, ben Prin— 
xn von Prengen Auguft Wilhelm, getödtet hat. Sie 
iff daher allein, gang allein, denn ihre beiben Schwe— 
fern, welche nod leben, find fern von ihr, find 
glidlid), und mit den Oliidliden hat Umalie nits 
zu ſchaffen, mit ihnen fann fle nicht fympathifiren. 
Sbhre bret Brilder ftehen im Felbe, und Reiner von 
ibnen denkt an fie. Nur Giner denkt an fie, und 
ber liegt unter der Erde, und dod ift er nicht todt, 
ber ift begraben, und dod) lebt er. Finſterniß und 
Nacht umgiebt ihn, und bod ift er nidt blind, und 
bie Sonne ſcheint Tag um Tag, aber er kann fie 
nidt feben! 

Um bdiefen fiirdterliden Gedanfen hat Amalie 
ibre Sugend, ihr Leben, ihre Gedanken zerbröckelt, 
und fie fteht mur nod) wie cine öde Ruine unter ben 
Trimmern ihrer Vergangenheit. Der Sturm des 
Yebens pfeift um fie her und fie lacht dazu, denn fie 
hat ibn nicht mebr gu fürchten, fie nidt, und wenn 
er bier eine Eiche fällt und dort eine Blume knickt, 
fo freut fic) deſſen ihr Herg, denn ihr Unglück bat 
fie ſchadenfroh gemadt, ober vielleicht birgt fie nur 
ihr Mitgefühl unter diefer anfcheinenden Harte, viel: 
leicht giebt fie fid) ben Unfdein, die Menſchen yu 
fliehen, weil fie meif, ba fie von ihnen geflohen 
wird. 

Denn wer ihr nabt, wird beobadtet, wird bearg: 
wohnt. Die Spabher des Königs umgeben die Prin- 
zeſſfin und balten Sedermann von ihe fern. 

Bielleicht würde Amalie weniger ungliidlid fein, 
wenn fie ihre Zufludt gu Dem genommen hätte, 
welder Aller Herzen Zuflucht iff, wenn fie ſich gu 
Gott gemendet hatte. Aber fie war nidt fo from: 
men und gläubigen Gemiithes, wie es jum Beifpiel 
die edle Dulberin Eliſabeth Chriftine, die verſchmähte 
Gemahlin Friedrihs des Grofen, war. Pringeffin 
Amalie war die ächte Schwefter bes Königs, die 
Schülerin Boltaire’s, welde der Kirche fpottete und 
die Tréftungen der Religion verſchmähte. Wber fie 
mute dod) dem Geſchlecht, weldem fie angebarte, 
ihren Tribut gablen, es feblte ihr die ftarfe und 
ſelbſtgewiſſe Geiſtesunabhängigleit des Königs, fie 
hatte nicht die Kraft, ſich auf ſich ſelber zu ſtützen, 
und da ihre Hände, welche zitternd umhergriffen, 
nicht den Glauben fanden, um ſich an ihm aufzu— 
richten, fanden ſie den Aberglauhen. 

Das Unglück hatte die arme Prinzeſſin nicht 
fromm gemacht, wie die Königin, aber es hatte fie 
aberglaubifd gemacht. Während Eliſabeth Chriftine 
betete, legte Umalie Karten, während die Königin 
fromme Gottesgelehrte und Prediger um fic) vere 
fammelte, berief die PBringeffin Kartenſchläger und 
Wahrſager, während Elifabeth Chriftine Troft fand 


in bem Yefen der beiligen Schrift, fand Amalie we— 
nigftend Berftreuung in bem Ausdenten diefer mvfti- 
ſchen und rathfelbaften Worte, welde ihre Propheten 
ibe gefagt. Während die Königin Predigten in’s 
Franzöſiſche iberfegte und fromme Lieder didtete, 
ſchrieb Amalie forgfiltig alle die Prophezeihungen 
ber Garten, ded Kaffeeſatzes und ber Sterne auf, 
und ſowohl ihre Manufcripte, als die der Königin, 
wanberten ju bem König. 

Der Kinig empfing Beide mit einem giitigen, 
mitleidsvollen Laceln, die frommen Manuſeripte der 
Königin legte er ungelefen bei Seite, aber bie von 
Aberglauben und Prophezeihung angefüllten Manu- 
ſeripte der Pringeffin [a8 er. 

BVielleidht that ex es nur aus Mitleid mit diefem 
armen, gramumbiifterten Geift, ber feine Yinderung 
und Rerftreuung in folden myſtiſchen Spielereien 
fand; gewiß ift, bag der König, wenn ev an die 
Pringelfin ferieb, ihe immer fir ihre Prophezeihun⸗ 
gen dankte und fie aufforbderte, mit denfelben fort: 
gufabren.*) Aber indem er es that, verlangte er 
für dieſe feltjame Correfpondeng die größte Ber« 
fdwiegenbeit, denn er wollte nidt, daß feine Feinde 
feine Nadfidt gegen die Schwäche der armen Prine 
aeffin falſch ausdeuten und vielleidjt vermeinen fonn- 
ten, er brauche jum Giegen feine Propheten, wie 
feine Gegner ihren geweihten Degen. — 

Es war heute wieder einer von den Tagen, an 
welden Pringeffin Amalie ihre Wahrſager empfing, 
und fie hatte daher mit groger Erbitterung erfabren, 


daß man ihre Rartenfdlagerin geftern verbaftet hatte. 


Weder fie nod der Prophet waren bis jest aus ihrer 
Haft entlafjen, und felbft die Fürbitte der Pringeffin 
hatte fie nicht ju befreien vermodt. — Die Prin- 
zeſſin ware alfo heute faft baju verurtheilt gewefen, 
ihren Abend ohne Propheten hingubringen, wenn ibr 
nidt Madame du Troufjel gan, zufällig gu Hiilfe 
gefommen mare. 

Um Morgen hatte fie der Pringeffin geſchrieben 
nud fie um Erlaubniß gebeten, ihr heute einen Wahr⸗ 
fager gufiibren ju dürfen, deſſen Prophejeibungen alle 
Welt in Erftaunen fegten, weil fie immer eingutreffen 
pflegten und fid) immer bewabrbeiteten. 

Amalie hatte diefen Borfdlag mit Freuden an- 
genommen und ermartete jest mit Ungeduld den 
neuen Bropheten, ben Madame du Tronffel ihr zu— 
fiibren würde. 

Uber fie war jest nod allein, fie hatte alfo nod 
nidt nbthig, ihre Schmerzen yu verbergen und bem 
Klagegeächze Stillfdweigen aufyuerlegen, welded 
fangfam und dumpf wie Tobesfeufyer aus ihrer 
Bruft hervordrang. Denn Amalie litt nidt bloß an 


*) Thiébault. Vol. Il. p. 279 fol. 
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geiftigen Schmerzen, iby Körper war franf wie ihre | wenn man fie tadelt, murrte Amalie. 
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Dann nad 


Seele, und der Wurm, der an ihrem Herzen nagte, einer Paufe fragte fie: und Du haſt mir erft heute 


er nagte and an ihrem Leibe. Uber file ihren Kör— 


per fo wenig als fiir ibre Geele wollte fie einen 


Arzt annehmen, und weder fiir ihre geiftigen nod | 


für ihre phyfifden Schmerzen wollte fie bemitleidet 
werden. 

Sie litt alſo und ſchwieg, und nur, wenn fie, wie 
jetzt, gewiß fein founte, nicht belauſcht zu werten, 
ließ ſie ihrem Jammergeſtöhn freien Lauf. 

Als jetzt leiſe an die Thür geklopft ward, ver— 
ſtummte es ſofort und Amalie richtete ſich auf. Es 
war ihre Hofdame, welche eintrat und ihr meldete, 
daß Frau Majorin du Trouſſel angelangt fei und 
den Wahrſager mit ſich bringe. 

Laſſen Sie ſie eintreten, ſagte die Prinzeſſin mit 
dieſer dumpfen, grabesähnlichen Stimme, welche ſie 
von jenem unfeligen Trank behalten hatte, und um 
berentwillen man fie am Hofe „die Grabesunfe” 
nannte. Laſſen Sie fie eintreten und bleiben Sie 
heute aud) bier, Fraulein von Lettrom, der Prophet 
joll Ihnen aud prophezeihen. 

Las Hoffraulein verneigte fid) und öffnete dann 
die Thilr, um Madame du Tronifel eingulafjen. Sie 
fam beiter und ſchön wie immer und näherte fid 
mit einem anmuthigen Ladeln der Bringeffin. 

Dieje nite thy langſam ihren Gruß entgegen. 
Wie viele Stunden haſt Du heute bei Deiner Toilette 
jugebradt, ſagte fie rauh, und wo baft Du die 
Sdhminte her, mit ver Du Deine Wangen bemalt 
haſt? 

Königliche Hoheit, ſagte Louiſe lachend, die Natur 
ſelber iſt ſo gütig geweſen, ſie auf meine Wangen 
zu malen. 

Dann iſt die Natur mit Dir im Bunde, und fie 
bilft Dir tigen, daß Du nod jung feieft, murmelte 
bie Prinzeſſin rauh. Wher man fagt mir, dak Deine 
Todter gang erwadfen und wunderſchön tft, und die 
Yeute behaupten, wenn Du neben ibe ftehft, wiirde 
man erft an ibrer Schönheit und Jugend gewabr, 
wie alt und häßlich Du feieft. 

Madame du Trouffel fannte die feltfame Weife 
ber unglücklichen Bringeffin, fie wufte, daft Niemand 
fid) ihe naben founte, obne zuvörderſt von ihren 
Stadelu verwundet yu werden, und dak der finftere 
Burm, der an ihrer Seele nagte, gleichſam erft be- 
janftigt werden miiffe mit bem Blut, welches fic 
flieBen gemadt. 

Die harten Worte der Pringeffin vermundeten fie 
daber nicht. Weun id) wirklich alt werde, fagte fie, 
fo lebe ich alfo in meiner Todjter wieder auf, denn 
man fagt, dag fie mein Ebenbild fet, und man lobt 
mid aljo mit, wenn man fie lobt. 

Und man wird Did eines Tages aud) mit tadeln, 








' einen Berriiger hergebradt, der fic) fiir einen Pro— 


pheten ansgiebt? 

Ich glaube nidt, dak er ein Vetriiger ift, Hobeit. 
Er hat mir ſehr überzeugende Broben feiner Wahr— 
haftigteit gegeben. 

Was fir Proben? Wer fann diefen Leuten, welche 
ung tie Zukunft wabrfagen, ſogleich beweifen, daß 
fie und belügen? 

Sd babe mir daher aud nidt die Zufunft, fon- 
bern die Vergangenheit von ihm wabrfagen laſſen. 

Und er hat ben Muth gehabt, Dir ein Stiidden 
aus Deiner Vergangenheit vorzuſetzen? fragte die 
Pringeffin mit einem rauhen Yaden. 

Viele und redt (uftige Stiidden, Königliche Hobeit, 
und fie waren Leider alle wahr, fagte Youife mit einem 
fomifden Sammergefidt. 

Die Pringeffin winfte lebbaft nad der Thür bia. 
Laſſen Sie diefen Propheten eintreten, Fraulein von 
Yettrow. Er fell vor allen Dingen Ihnen prophe- 
zeihen, denn id denke, Sie haben night, wie Madame 
bu Trouſſel, Shre Bergangenheit zu fiirdten. 

Das Hoffraulein sffuete die Thür und ver Bahr 
jager trat ein. Geine Gefialt war eingebiillt in cin 
langes ſchwarzes Gewand, das um die ſchlanke Taille 
von einem breiten, mit feltfamen Figuren bemalten 
Yebdergiirtel zuſammengehalten war. 

Um fein bleiches, ſchmales Angeſicht floffen raben: 
ſchwarze Locken wie gudende Sdlangen nieder, feine 
Augen braunten mit einem düſtern Feuer und flader 
ten wie Blige in Zimmer umber. 

Mit aufgerichtetem Haupt und ftoljer Miene 
naberte er fic) der Pringeffin, und erft, ald ev ibe 
ganz nahe war, verneigte er fid) und fragte fie mit 
janfter, melodiſcher Stimme um ibe Begehren und 
weshalb fie ihn babe rufen laſſen. 

BWenn Sie wirflid) ein Prophet find, fo wiſſen 
Sie das, fagte bie Prinzeſſin. 

Sie wollen zuerſt von mir die Vergangenheit ee 
fahren, fagte ev feierlich. 

Unb warum nit zuerſt die Zukunft? 

Weil Eure Königliche Hoheit mißtrauiſch fint, 
weil Gie mic erft priifen wollen. Haben Sie alſe 
die Gnade, mir gu geftatten, daß id) meine Karten 
nebme, id) will mit Shrer gnadigen Erlaubniß dea 
Hoffraulein juerft wabrfagen. 

Er joy eine Maſſe ſchmutziger, feltfam bemalter 
Kartenblatter hervor und breitete fie vor fic) anf dem 
Tif aus. Dann nahm er die Hand des Hoffrau: 
leins und ſchien emfig Darin ju leſen. Und nun be 
gann ex mit leifer, melodiſcher Stimme ihr einzelne 
Blige aus ihrer Vergangenheit yu erzählen. Es waren 
ziemlich pifante eine Geſchichten, wie man fie fid 
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wohl am Hofe von dem Fraulein von Yettrow er: 
jablte, welche aber dod Niemand faut ju fagen 
wagte, weil Fraulein won Lettrom fiir ein Muſter 
jirenger Tugend und Frémmigfeit galt. 

Das Hoffrdulein nahm daher dieſe Enthiilungen 
bes PBropheten mit ziemlich ſichtbarem Zorn auf; ſtatt 
qu laden und durd ihre Gleichgültigkeit die Wahrheit 
verjelben im Wbrede ju ftellen, argerte fie fld und 
bereitete fomit ber Prinzeſſin einen beitern und ver— 
guiiglichen Moment. 

Sch wage nidt gu entidheiden, fagte die Pringeffin, 
alg Der Wabhrfager jest fdwieg, ob das, was Sie 
ba erzählt haben, Wahrheit enthalt oder nicht. Frau- 
{tin von Lettrow allein fann das wiſſen. Aber Sie 
werden nicht fo graujam fein, ibn einen Lügner ju 
ſchelten, deun Gie wiirden mid dann verbindern, 
mir audy von ihm wabhrfagen ju laffen. Erlauben 
Sie mir alfo deshalb ju glauben, daß er Wahrheit 
geſagt Hat. Und jest nehmen Sie Ihre Karten und 
miſchen Sie diefelben. 

Befeblen Cure Königliche Hobheit, dak id) Ihnen 
and) etwas von der Vergangenheit erzähle? fragte 
der Wabrfager mit ſcharfem Ton. PBringeffin Amalie 
ſtutzte. Sa, fagte fie, von meiner Bergangenbeit, 
oder nein, ich will lieber erft nod ein Bisdhen and 
bem Yeben meiner feufden du Troufiel hören. Nun, 
nun, Youife, Du haft nichts yu fürchten, Du bift 
unfduldig und rein, und bei diefen Erzählungen 
aus Deiner Vergangenheit wird und fein, als ob 
wir ein Kapitel aué der Pucelle d'Orléans leſen. 

Aber id) wage es, mid) diefer Borlefung yu wi: 
derjegen, rief Madame du Trouſſel lachend. Es giebt 
Bücher, welde man nur allein leſen fann, und da: 
bin gebdren dic Bücher unferer Vergangenheit ganz 
entſchieden. Ich bin bereit, mir in Gegenwart Eurer 
Hoheit meine Zufunft prophezeihen ju laſſen, aber 
von meiner Vergangenheit mag id) nichts mehr biren. 
Ich weiß davon mehr als genug. 

Wire id) mit Fraulein von Lettrow allein gee 
weſen, fagte ber Wahrſager, fo wiirde ich ihr nod 
ganz andere Dinge erzählt haben, und dann würde 
fie haben yugeftehen müſſen, da ic die Wahrheit 
fage! Denn nur wenn vier Augen allein fic) auf die 
Karte beften, ift mein Geifl Mar. 

Demjufolge müßte id, um die ganze Wahrheit 
von Ihnen ju erfabren, audy allein fein? fragte die 
Pringeffin. 

Der Prophet verneigte fid ftumm. Die Prin- 
jeffin ließ ihre ſcharfen Blide lange anf ibm ruben, 
dann wintte fie ben Damen. 

Gehen Sie in's Nebenzimmer, fagte fie, aber fo- 
bald id) rufe, treten Sie wieder ein. 

Die Damen verneigten fid) und gingen hinaus. 

Und jest, fagte die Bringeffin, jest fangen Gie an! 
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Uber der Wahrſager, ftatt die Karten yu nehmen, 
beugte vor dev Pringeffin ehrfurchtsvoll ein Knie und 
küßte ben Gaum ihres Rleided. 

Ich flebe wn Gnade und Vergebung, fagte er, 
denn id) bin nichts als ein armer Betriiger. Um ju 
ber Perjon Eurer Königlichen Hobeit yu gelangen, 
habe id) mid) in diefe Waste geftedt, welche allein 
mir es möglich madte, unbemerft hierher gu gelangen. 
Uber id) ſchwöre Bonen, Pringeffin, Niemand abnt 
bas Geheimniß dieſer Verlleidung und Niemand 
wird ¢8 verrathen können. Ich babe Alles allein 
vorbereitet und id) allein bin der Schuldige. Gnaͤde 
alſo, Pringeffin, Gnade fiir diefes lühne Wagnif. 
Aber id) mute yu Ihnen, mute Ihre Kniee um- 
flammern und Sie anfleben, mit Ihrer Großmuth 
und Ihrem Erbarmen mir beijzuftehen, ich mußte es, 
denn id) hatte mit cinem fürchterlichen Eide gelobt 
es gu thun! 

Wem hatten Sie das gelobt? fragte die Prine 
xeffin firenge, Wer find Sie und was wollen Sie 
von mir? 

Ich bin der Graf Ranuzi, friegsgefangener öſter— 
reidhijder Hauptmann. Cure Hobeit fragen, was 
id will? Sch will vie edle Prinzeſſin anfleben um 
Erbarmen mit einem hülfloſen, einfamen, in Schmerz 
und Gram fic veryehrenden Gefangenen. Gott und 
bie Welt haben ibn verlajfen, aber er hat dennod 
einen Schutzengel, auf welden er hofft, au diefem 
Schutzengel allein betet er, und ev nennt ijn: Umatie! 
— Man hat ihn in Ketten geſchmiedet, wie ein wil- 
des Thier, ein harter Stein ift fein Yager, und unter 


dieſem Stein wölbt ſich fein Grab. Er ijt ein leben- 


dig Vegrabener, aber fein Herz lebt nod, und diefes 
Herz ſchreit yu Ihnen, PBringeffin, ſchreit um Ret— 
tung! 

Pringeffin Amalie war jitternd und ächzend in 
bie Riffen des Divans guriidgefunfen und ftarrte halb 
ohnmächtig mit weit gedffueten Augen empor. Dann 
nad einer langen Pauſe ächzte fie: Nennen Gie mir 
feinen Namen! 

Friedrich von Trend! flüſterte Ranuzi leife. 

Sie yndte zuſammen und ftieR einen leifen Schrei 
aué, Trend! wiederhelte fie dann leiſe, o, welche 
traurige Melodie liegt in dieſem Wort, es ijt wie 
die Tedtenflage meiner Jugend, und id meime, die 
Luft felbft mitfte weinen, wenn dieſer Name fie durch— 
jittert. Trend! Wie ſchön das Elingt und wie Liebe 
lid. Es ift ein bolded, ſchönes Lied. Es fingt von 
dem cingigen Glück meines Lebens! Ach, wie lange, 
lange war mir dies Lied verftummt, und darum war's 
fo bbe in mir, alle Saiten meines Herzens jerviffen, 
alle! ©, fo tonlos, fo fürchterlich Alles! 

Sie hatte gang leife, in ihre eigenen Gedanfen 


verloren, fo gefproden, fie hatte gang vergeffen, daß 
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fie nicht allein war mit ihren Crinnerungen, welche 
fid) wie eine Wolke Aber fie gelegt und ihr alles 
Undere verhüllt hatter. Ranuzi wagte es nist, fie 
daran ju mabnen, er kniete nod) immer ju ibren 
Füßen und wartete. 

Plötzlich flog ein Zucken durd ihre gange Geftalt 
und fie ridjtete fic) fraftvoll auf. Mein Gott, fagte 
fie, und ich träume, während er mid ruft, id) bleibe 
müßig, wabrend er meiner bedarf. Reden Sie, mein 
Herr, fpreden Sie! Was wiffen Sie von ibm? Ha- 
ben Gie ibn gefeben? Hat er Sie gu mir gefandt? 

Er hat mid gefandt, Königliche Hoheit, aber ih 
habe ibn nicht gefeben. Wollen Eure Hobeit die 
Gnave haben, mid anzuhören? Indem id jest zu 
Ihnen fprede, lege ich dad Leben und die Sicherheit 
ehrenwerther Freunde und Kameraden yu Ihren Fagen 
nieder. Gin Wort von Ihnen und fie werden als 
Verrather dem Kriegsgericht Mberantwortet und man 
wird fie erfdjiefen. Uber Eure Königliche Hobeit 
werden dies Wort nicht fpreden, denn Sie find 
groRmiithig wie ein Engel und Gie werden Erbar- 
men baben. 

Reden Sie, reden Sie, fagte Amalie athemlos. 
Mein Gott, fehen Sie denn nidt, daß ich jterbe vor 
€Erwartung? 

Pringeffin, Trend lebt; er ift in Ketten geſchmie⸗ 
vet, aber ex lebt, er wohnt in einer Hable unter der 
Erbe, aber er lebt! Go lange er lebt, bofft er auf 
Sie, denft er an feine Befreiung und feine Freunde 
boffen und denfen mit ibm. Cr hat Freunde, welde 
bereit find, fiir ihn ihr Leben au wagen. Einer diefer 
entidlofjenen Freunde iſt in der Feftung Magdeburg 
felbft, es ift einer ber wachthabenden Lieutenants, 
ein weiter Freund lebt ibm unter ben Friegsgefange- 
nen Officieren, es ift ein Hauptmann Kimsfy, und 
ber dritte Freund bin id. Ich fenne Trend feit mei- 
ner Jugend, und in einer ſchönen und ſchwärmeriſchen 
Stunde haben wir geſchworen, einander beizuftehen 
in jeder Gefahr und jeder Noth. Sept ift fiir mid 
ber Moment gefommen, meinen Schwur zu löſen. 
Trend ift yefangen und ich muß belfen ifn yu be- 
freien. Uber unfere Kräfte find geringe und verein- 
zelt. Es feblt uné ber Deittelpuntt, es feblen und 
Bundesgenoffen in der Feftung, und nod mehr in 
ber Stadt felbft. Es feblen uns Mittel und Wege, 
ibn fortyufdaffen und gu verbergen. Wir bedürfen 
eines madtigen Beiftandes, und Niemand als Eure 
Königliche Hobeit ift vermögend, uns denfelben ju 
gewabren. 

Ich habe in Magdeburg fidere und zuverläſſige 
Freunde, auf die id) mid) verlajjen kann, fagte die 
Prinzeffin. Sie werden auf meinen Wink bereit fein, 
ibm beijufteben, fie — 

Plötzlich ſchwieg die Prinzeſſin und blidte Ranugi 
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mit ſcharfen, durchbohrenden Bliden an. Sie war 
ſchon ju oft getäuſcht, gu oft bintergangen worden, 
man hatte au oft ſchon ifr Nege geftellt und fie um— 
garnt, alé bag fle nicht hatte mißtrauiſch merden 
follen. 

Nein, fagte fie endlid) rauh und Hart, id laſſe 
mid auf dieſe Thorheiten nicht mehr ein. Geben 
Sie, mein Herr, Sie find ein ſchlechter Wabhrfager 
und id) will nichts mehr davon hören. 

Ranuzi lachelte und jog ſchweigend ein zuſammen— 
gefaltetes Papier hervor, das er nach einer tiefen 
BVerneigung der Pringeffin darreidte. 

Gie entfaltete es mit gitternben Handen. Das 
Papier enthielt nichts als die Worte: „Graf Ranuji 
ift ein ehrlider Mann, dem man unbedingt vertrauen 
lann.“ Darunter ftand: ,,nel tue giorni felice, 
ricordati da me.‘ 

Die Pringeffin blidte lange und hodathmend auf 
bie Schriftzüge bin, und endlich fiillten fich ihre 
Wugen mit Thränen, endlidh mußte ihr Herz über— 
ſchwellen von dieſen ſchmerzenvollen und leidenſchaft⸗ 
lichen Gefühlen, welche fie fo lange und mit fo bitte 
ter Qual verborgen gebalten. 

Sie driidte dad Papier, welded feine Schriftzüge 
enthielt, an ihre Lippen, und beige Thrinenftrime 
entſtürzten diefen Augen, welde lange Jahre nicht 
mebr batten weinen können. 

Jetzt, mein Herr, fagte fie dann, jegt find Sie 
beglaubigt. Ich vertraue Shnen, und nun fagen 
Sie mir, was id gu thun babe. 

Uns feblen drei Dinge, Pringeffin. Erſtens: ein 
Hans in Magdeburg, wo Trends Freunde ſich ver 
ſammeln und ju jeder eit die ndthigen Berabredun 
gen treffen, und wo wir nad feiner Befreiung ibn 
verbergen finnen. Zweitens: einige ſichere und un— 
verfängliche Freunde, welche fic) mit uné verbinden 
und uns beifteben, und Drittens: fehlt uné Geld. — 
Wir müſſen die Wachen befteden, Pferde faufen, wit 
müſſen Trend Helfershelfer in der Feftung ſelbſt ver 
ſchaffen, und endlich müſſen wir ibm Kleider ſchaffen. 
Außerdem aber bedarf es fiir mid der Erlaubnif, 
auf einige Tage nad) Magdeburg reifen gu dürfen, 
um dort an Ort und Stelle felbft die nöthigen 
Verabredungen treffen gu können. Wn einem Vor 
wand dazu foll ed nidt feblen. Der Hauptmann 
Rimsty iff mein naber Berwandter. Er wird 
tödtlich erfranfen und dann als letzte Bitte den 
Wunſch äußern, mich vor ſeinem Tode noch ſehen 
zu dürfen. Dieſen Wunſch wird einer ſeiner 
Kameraden hierher berichten umd dann werde 
id) mich hülfeflehend an Eure Kbnigliche Hoheit 
wenden. 

Und id) werde einen Paß verſchaffen, ſagle 
Amalie entſchloſſen. 
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Sn Magdeburg werde ic) dann felbft alle Vor: 
bereitungen zur Flucht leiten. 

Und Sie glauben, daß diesmal die Flucht gelin- 
gen wird? fragte die Prinzeſſin mit einem Lächeln, 
welches ihr armes verzerrtes Antlitz wie ein Sonnen⸗ 
ſtrahl durchleuchtete. 

Ich glaube es nicht, ich bin deſſen gewiß, vor— 
ausgeſetzt, daß Eure Königliche Hoheit uns hülfreich 
ſein wollen! 

Die Prinzeſſin antwortete nicht. Sie durcheilte 
mit jugendlicher Leichtigkeit das Gemach und trat zu 
ihrem Schreibtiſch hin, aus dem fie einige Geldrollen 
bervornabm. Dann fete fie fid) und ſchrieb mit 





raſcher Hand auf ein Papier: 


„Sie diirfen dem 
Ueberbringer diefes volfommen trauen. Er ift mein 


Freund. Steben Sie ihm bei in Alem, was er 
unternimmt.“ Godann faltete fie das Papier gu- 
fammen und verfiegelte es. 

Ranuzi folgte jeder ihrer Bewegungen mit flame 
menden YWugen und hodflopfendem Herzen. Als fie 
bie Feder nabm, um die Adreſſe yu ſchreiben, leude- 
tete ein Strahl wilden Triumphes in ſeinem Antlitz 
auf und ein ſtolzes Lächeln umſpielte feine Lippen. 
Aber alé Amalie ſich au ihm umwandte, war ed 
ſchon wieder verſchwunden und fein Gefidt war jo 
ehrerbietig und ernft mie zuvor. 
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Nehmen Sie, mein Herr, fagte fie, ibm bas 
Papier darreidend. Gie fehen, da id Shnen vers 
traue, benn ich überliefere Shnen ba einen treuen 
Freund, und wenn Sie ihn verrathen, ift er ver- 
loren. Sobald Sie nach Magdeburg fommen, geben 
Sie ju ibm und er wird Sie mit andern Freunden 
und Verbiindeten befannt machen, die in der Feftung 
felber find, wie er. 

Und darf ich mid) diefer Adreſſe bedienen, um unter 
berfelben an meinen Freund Kimsly gu ſchreiben? 

GSie diirfen das ohne Gefahr. Ich werde heute 
ſchon auf anbderm Wege ihn beradridtigen laſſen, 
bag er dergleichen Briefe yu erwarten hat. — Hier 


ift Geld, fubr die Prinzeſſin fort, es find zwei Rollen, 
jede mit fünfhundert Ducaten. Es ift vorliufig Alles, 
was id) habe. Sobald dieſe Gumme aber erſchöpft 


iſt, menden Gie ſich an mid, und id) werde dann 


ſchon wieder im Stanbe fein, Auderes herbeizuſchaffen. 

Sie reidte ihm die beiden Geldrollen und Ranuzi 
fledte fie in feinen Buſen, indem er lächelnd fagte: 
e8 ift das Zaubermittel, mit dem wir feine Ketten 
fprengen wollen. 

Dann nabm Amalie eine foftbare Brillantnadel, 
bie auf ihrem Tiſche lag, und gab fie Ranuzi, ine 
bem fie auf daé mit Blut beſchriebene Papier deutete, 
bad fie immer in ber Hand bebalten hatte, 
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Sie haben mir da ein köſtliches Juwel gegeben, 
fagte fie, laſſen Gie uné taufden und nehmen Sie 
bie’ von mir an. 

Ranuzi lieR fic) vor ihr auf ein Knie nieder und 
küßte die Hand, welche ihm das bligende Gefdent 
Darreidte. 

Und jest, mein Herr, gehen Sie, fagte die Prin- 
jeffin Dann. Meine Hofdame ijt ein befoldeter Spion, 
und ein [angered Wlleinfein mit Bonen könnte ihr 
leicht verdadhtig fein. Man wiirde Sie dann beobach— 
ten und vielleidt Alles entheden. Gehen Sie alfo! 
Wenn id an die Krkfft bes Gebetes glaubte, fo wiirde 
id von jest an Tag und Nacht auf meinen Rnieen 
liegen und gu Gott fleben, dag er Ihr Werk fegnen 
möge. Go aber fann ich nur mit meinen Gedanfen 
und meiner Gorge Shnen folgen. Leben Sie wohl! 

Und Eure Königliche Hobheit geben mir feine Ant— 
wort auf jene Reilen, die Trend mit feinem Hergblut 
gefdrieben ? 

Amalie trat wieder ju ihrem Schreibtiſch und, 
wieder bie Feder nehmend, ſchrieb fie einige fliidtige 
Beilen auf ein Stiidden Papier, das fie alsdann 
Ranuzi hinreidte. 






. 8 war heute der Geburts⸗ 
“> tag dee Bringen Hein- 
ey rid, und der Königliche 
Hof wollte, auf den 
audocidtigven Bunt bes Stinigé, der darilber cin 
eigenes Handbillet an den Oker- Ceremonienmeifter 
Herrn von Pöllnitz gefdrieben, diefen Tag auf gan; 
folenne Weife feiern. Herr von Pöllnitz war daber 
fdon von der Frühe bes Morgens an ſelbſt aufer- 
ordentlich thatig, und fein Feldherr fonnte die Bor- 
bereitungen ju einer Schlacht mit mehr Ernft und 
Wichtigkeit betreiben, als der Herr Ober-Ceremonien- 
meifter und Ober-ammerbherr die Vorbereitungen ju 
biefem Heft, bas ber Hof heute Abend in ben grogen 
Apartements bes Königlichen Schloſſes ju Berlin 
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Diefe Zeilen lauteten: 
ti sono. 

Geben Sie ihm das! fagte die Pringeffin. E 
ift nidt mit meinem Hergblut gefdrieben, aber mein 
Herz blutet dod um ibn, nur blutet es nad innen! 
— Und jegt nehmen Sie Ihre Rolle wieder anf. 
3d muß die Damen rufen! 

Um Abend dieſes Tages ſchrieb Ranuzi an jeinen 
Freund, ben in Magdeburg gefangenen Hauptmann 
Kimsky: ,Der Plan iſt gemadht und wird gliiden. 
Wir werden die Feftung in unfere Gewalt befommen. 
Es ift dod ein gut Ding um ein romantifdes Bei- 
berherz, und es läßt fic) ſehr kühn damit intriguiren. 
Bald wird Magdeburg in unſerer Gewalt fein! Be 


ovunque tu sei, vicina 





reite Wes vor und dann werde franf und rufe mid! 
Sd) werde einen Pak befommen, denn id habe eine 
midtige Ginnerin, und damit, weißt Du wohl, lane 
man auf der Welt Alles erlangen.“ 
Diejen Brief fandte er inde nicht durch de 
von der Prinjeffin ihm angegebene Adreſſe, fou 
| bern burd die ſchöne Tagliagudi, welde ihn an 
eine harmlofe Freundin poste restante nad Pagre: 
burg abdreffirte. 


VL 


Ein Courtag in Berlin. 


| begeben wollte. Und allerdings war das eine ſeht 
widtige Angelegenbeit, denn man wollte beute nicht 
blog grofe Galacour halten, fondern nad derfelben 
follte ein Concert ftattfinden, gu welchem die weniger, 
nod) in Berlin anwejenden italienifden Ganger und 
Sängerinnen befohlen worden. Wenn man aud diet 
genofjen, follte man ju einem nod andern Genus 
fdreiten, au einem feinen und mit allem Luxus ane 
geflatteten Souper, an dem nidt bloß der Hof, for 
bern aud) alle fremden friegégefangenen Officiere 
Theil nehmen follten. 

Dies Souper war fiir Herrn von Polnig der 
Mittelpunkt und die Hauptangelegenheit des Feſtet, 
benn ein foldes gehörte jegt yu den Seltenbeiten 
bes Berliner Hofes, und es fonnten Monate vergehen, 
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ebe die Königin daran bate, gu einem ihrer Cour. 
tage cin Gouper gu befeblen. — Herr von Pöllnitz 
mufte alfo jegt, wenn es ibn nad irgend einem ex: 
quijiten Mahl geliiftete, ſich ſolches auf feine eigenen 
Koſten verfhaffen, und dag war ein Gedanfe, wel: 
cher ibn ſchaudern madte. Denn der wiirdige Ober- 
Rammerherr war zugleich verſchwenderiſch und geizig; 
ex hatte in jedem Bierteljahr drei bis vier köſtliche 
Tage ded Genuſſes, wo er alé grand Seigneur lebte 
und fid alle erbdenfliden Freuden und Geniifje be- 
reitete. Das maren die erften drei bid vier Tage 
jedes beginnenbden Quartals, wo der Herr von Poll 
nig fein Gebalt empfing, mit vollen Händen dea 
Reft feines Geldes, welden er den gierigen Handen 
feiner Glaubiger hatte abjulifien gewußt, um fid 
warf und fid wieder jung, gliidlid) und reid) fiblte. 
Uber nad diefen Tagen ſtolzer Herrlichkeit famen 
piefe Woden und Monate trauriger Eingeſchränkt— 
beit, in denen Herr von Pöllnitz daran denfen mu§te, 
die Molle diefer leidhten und anmuthigen Sdmaroger- 
pflanjen gu fpielen, die felker haltlos und fdwanfend, 
fid) irgend einem feften Stamm anfdliefen und ihm 
bas Marf und die Kraft feines Lebens ausfaugen. 
In diejen Monaten pflegte Here von Pöllnitz wie 
ein Pirat Denen aufjulauern, welche im Stande 
waren, eine gute Tafel au filbren, und fobald er er- 
lauert hatte, daß man irgend ein Diner beabfidtige, 
wußte er fid einen Platz an demfelben gu erobern. 
Und pflegte der wilrdige Hofherr in diefer Zeit ein 
leidenſchaftlicher Kartenſpieler zu' ſein, und der größte 
Beweis ſeiner Gewandtheit und Gefdidlidfeit war, 
bak es ibm immer gelang, feine Partie gu Stande 
qu bringen, obwohl Jedermann wufte, daß es immer— 
bin Geld fofte, mit Pöllnitz gu ſpielen. Denn der 
Ober-Ceremonienmeifier hatte gang die erhabenen 
Grundfige des Königs Ludwigs des Funfyehnten 
pon Frankreich, welder and ein leidenfdpaftlider 
Kartenfpieler war, und fiir jeden Abend cine Gumme 
von taufend Louisd'ors gum Gewinnen oder BVerlieren 
ausgefest hatte. Gewann ber Konig, fo flog das 
Gelb in ſeine Privat-Chatoulle, verlor er, fo ward 
ber Verluft aus der Staatéfajje entnommen. Gang 
diefem löniglichen Beifpiel folgend, pflegte Herr von 
Poöllnitz aud nur das Geld, was ex gewann, in feine 
Taſche fliefen gu laffen, verlor ex aber, fo borgte er 
dag Geld, aber nidt von Demjenigen, an ben er es 
vetloren, fondern von einem der andern Mitfpieler, 
und bann vergaß ex nicht nur diefe geliehene Summe 
fiir fein Spielunglitd auszuzahlen, fondern ließ den 
Ueberreft aud in feine Tafde gleiten. Go mar Herr 
von Pöllnitz ſicher, bei jedem Kartenſpiel au gewin- 
nen, und diefe Gewinnfte bildeten fein Taſchengeld. 

Heute aber follte ex nidjt néthig haben, an ixgend 
tiner fremben Tafel fic au erfreuen, fondern er felbft 


hatte die Honneurs ber Tafel yu maden, und er 
hatte bie Arrangements bes Soupers mit einer Gee 
lehrfamfeit und Sachlenntniß geleitet, welde fogar 
dem Herjog von Richelieu wiirde Bewunderung abs 
gendthigt haben. — Gr hatte dies Mal durdaus 
nicht nöthig, feinem erfinderifden Genie Beſchrän— 
fungen aufjuerlegen und Gparfamfeit walten ju 
laſſen, vielmebr forderte es bie Ehre, daß heute der 
Hof fid in feinem vollen Glanze zeige und der Welt 
beweife, wie die Laften des langdauernden Krieges 
weber den königlichen Schatz nod die königliche Sil 
berfammer erſchöpft bitten, und ba man ſehr gut 
ben Krieg nod fortfegen könnte, ohne die Private 
ſchätze des königlichen Haushalted angugreifen. Es 
waren Daher ausnabméweife gu dem heutigen Gouper 
aus dem königlichen Tréfor alle vie goldenen Ge- 
ſchirre entnommen, welde nad der Theilung des 
Nachlafjes der Kinigin-Mutter von deren berühmtem 
goldenen Cabinet auf den Antheil des Königs ge- 
fommen waren. Diefer Untheil hatte ſich in jiingfter 
Beit nod) durch eine traurige Beranlaffung gemebrt, 
durch ben Tod nämlich der Marlgrifin von Baireuth, 
welde ihren Erbſchaftsantheil an bem golbenen Gee 
ſchirr ausdriidlid) ihrem Bruder, dem Konig, vere 
macht batte.*) — Auch mollte der Hof heute en 
grande parure, bie Königin und Pringeffinnen in 
vollem Schmucke ibrer Brillanten erfdeinen, und 
durch auserlefene Bradt wollte man diefen ftoljen 
und hochmüthigen Officieren imponiren, welde das 
Schickſal ves Krieges als Gefangene in Berlin zu— 
ridbielt, und melde nidjt ermangeln würden, an 
ihre Höfe Alles zu beridten, was fie hier erlebt und 
geſehen. — Diefed Feft follte alfo gewifjermagen 
eine Demon{tration fein, weldye der Konig von Preufen 
gegen feine ibermilthigen Feinde madte und durch 


welde ev ihnen beweifen wollte, bag, wenn er den 


Frieden wiinfdte, dies nicht geſchah, weil es ihm an 
Geldmitteln zur Fortfegung des Krieges feblte, ſon— 
bern weil er bem ächzenden und aud taufend Wunden 
blutenden Europa die Rube wiederzugeben wilnfdte, 
beren e8 fo febr bedurfte, um wieder yu genefen. 
Außerdem aber hatte ber König durch feine fefl- 
lide Begehung des Geburtstages feines Bruders 
feinen eigenen Unterthanen den Beweis liefern wol- 
fen, wie bod) er felber den Prinzen ftelle und wie 
ſehr bereit ex felber fei, diefen Feldherrn zu ebren 





*) Als ber Hof nach ber Schlacht bei, Knnersdorf nah 
Magdeburg floh, ward bas golbene Service des Königs, 
welches er von jeiner Mutter geerbt, mit babin genommen. 
Der Erbſchaftsantheil der Markgräfin von Baireuth blied 
in Berlin, von wo ifn bie Rufjen im folgenden Jahre 
(1760) alé Gente mit nach Petersburg nabmen. (Konig: 
Geſchichte Berlins, Theil V. S. 2.) 
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und zu fieben, der während ber ganjen Dauer des 
Krieges nod nidt eine Schlacht verloren hatte, aber 
faft immer durch feine meifterbaften Operationen und 
Schlachtpläne dem Könige in feinen ſchwierigſten und 
gefahroolfien Momenten rettend gu Hiilfe gekommen 
war. Diefes Feft follte alfo gewiffermafen eine 
Widerlegung ber Geriidte fein, welche die Feinde 
bes Königs verbreiteten, und welde von dem Meid 
und der Giferfudt erjablten, mit denen ber Konig 
bie Erfolge, dad Schlachtenglück und die Felbherrn- 
talente ſeines Bruders betradtete. 

G8 waren alfo febr viel Griinde, um derentwillen 
Herr von Pöllnitz heute Gorge tragen mute, das 
Familienfeft des finigliden Haufes mit allem Slang 
und Luxus bes Königthums ausjuftatten, und es 
ward bied um fo mebr für ihn eine widtige Ange— 
legenbeit, alé er annehmen durfte, dag der Pring 
Heinrid eine ſehr genaue und detaillirte Beſchreibung 
dieſes Feſtes erhalten wiirde, denn der Adjutant ves 
Pringen, ber Graf von Kalkreuth, der zur Heilung 
feiner Wunden einige Monate in Berlin verweilt 
hatte, war jest genefen und wollte beute nad dem 
Fefte nod) Berlin verlajjen, um zur Armee gurild- 
zulehren. 

Jetzt war die wichtigſte Stunde des Feſtes heran- 
gekommen. Herr von Pöllnitz durchwanderte nod 
einmal mit prüfendem Feldherrnblick die Gale und 
fab mit ftiller Befriedigung, dag Alles gut war. 
Ueberall verbreiteten Guéridons und Kronleuchter 
eine glanjende Tageshelle, überall herrſchte Glang 
und Luxus, und wenn man den Gpeifefaal betrat, 
fo ward man faft geblendet von bem Glanz der gol: 
benen und filbernen Geſchirre, die ba auf dem foft- 
baren Buffet aufgeftapelt waren, und in deren glän— 
jenden laden die Lichter der Kronleuchter fid) fpie- 
gelten. 

Ullgemad aud) begannen die Sale fid) gu füllen, 
und bald flimmerte und bligte es überall von gold: 
geftidten Gewandern, von Ordenéfternen und Brillan- 
ten, und ein bunted und ſeltſames Gemoge war in 
ben von taufend Lidtern erhellten, von Blumenduft 
durchzogenen Galen. Neben der reichen, phantaflijden 
Uniform des ruffijden Bojaren fab man die leidten 
und gemandten Geftalten ber franzöſtſchen Chaſſeurs; 
bier prangte die reichgeftidte Uniform bes ungariſchen 
Hufaren, deffen bunte und gefdmadvolle Tradht felt 
fam contraflirte gu ber einfaden, dunfeln Uniform 
bes Spanicrs, welder neben ihm fland und fid leiſe 
mit bem Staliener unterbielt, ber Dad weiße gefdmad- 
volle Kleid eined öſterreichiſchen Officiers trug. — 
Gs ſchien, als hatten alle Nationen Europa’s fid 
heute in diejem Königsſchloß ju Berlin Rendezvous 
gegeben, ober der König babe feinem Hofe einige 
Proben von allen diefen Völkern gefandt, gegen welde 


et ben Riefenfampf unternommen hatte und bie er 
feine Feinde nannte. Da waren nidt blog Deutſche 
aus allen Brovingen und Ländern der deutſchen Fir 
ften, fondern es waren ba Staliener, Spanier, Rujjen 
und Sdwebden, Schweizer und Ungarn, Niederländer 
und Frangofen, und alle diefe waren Kriegégefangene, 
und bie Gdwerter, welde an ihrer Seite binges, 
waren gefarbt gewefen von dem Blute der Preufen, 
bis das Kriegsgeſchick fie jegt in die Scheide gebannt 
und die Feinde bes Königs in die Gafte feines Hofet 
vermandelt hatte. — Uber während die Rabl der 
gefangenen, feindlichen Officiere, bie ba in ben Kis 
nigsſälen ber Ankunft der Königin barrten, mebr 
denn bunbdert betrug, war das preußiſche Heer nur 
geting vertreten. Die ftreitbaren Officiere ftanden 
im Felde, und nur Invaliden oder vom Alter ge: 
bengte Krieger waren in der Hauptftadt guriidgeblic- 
ben, denn felbft die Jünglinge, welde nod nicht dat 
jum Militairdienft beflimmte Alter erreicht batten, 
waren gu ben Heeren geeilt, durd ihren Muth 
und ihren Enthuſiasmus fiber ihre Sabre fid ev 
hebend, und frith gereift durch das Beifpiel ihrer 
Bater. Die bligenden Uniformen der gefangenen 
Officiere waren es daher zumeiſt, welde dieſe in 
den Königsſälen verjammelte Geſellſchaft fo glinjend 
erfcheinen liefen, und dieſe bildeten den. eigentliden 
Contingent der Männerwelt, die fonft nur von eini- 
gen alten preugifden Generdlen und von den Ram 
merberren und Hoffeuten vertreten ward, welche ihr 
Dienft und Beruf verhinderte, Helden gu fein. 

Aud Herr von Giurgenow und fein Freund, der 
Hauptmann von Belleville waren ju dieſem Hoffeft 
geladen, und batten fic) bereitwiflig eingefunden, der 
prengifden Majeſtät ihre Hulbigungen darjubringen, 
und nebenber ihre wichtigen Beobadtungen any 
ftellen. 

Der Graf von Ranuzi, der ſchweigend und zu⸗ 
rückhaltend, wie immer, die Sale durdwanderte, 
hatte fic) gu ihnen gefellt, und war jest mit den 
beiden Herren in eine Fenfternifde des grofen Cour: 
faalé getreten, um von diefem Standpunkt aué dat 
bunte Gewoge, dad fic) da vor ihnen entfattete, mit 
Rube zu befdauen. 

Wiſſen Sie, fagte der Graf Ranuzi ladjend, daß 
mir diefe Scene hier erſcheint, wie das tolle Gewirt 
in ber Vorhölle, welche uns Dante fo meiſterhaft 
geidildert bat. Wir tragen Whe nod unfere glin 
jenden Masten und Larven, unter denen indeß mut 
unfere Leidname verborgen find. Ein Wort unfereé 
Herrn, und diefe Gewander fallen ab und die Tobdten 
fapfe grinfen einander ein. Es hangt von dem BWillen 
bed Königs von Preußen ab, diefes Wort gu [pre 
den, denn er ift im ber That unfer Herr, und wens 
ex will, milffen wir unfere Schwerter abliefern, und 
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unfere ſchönen Uniformen mit bem Urmenfiindergewand 
vertaufden. 

Gr wird aber nicht wagen, dies zu wollen, fagte 
Herr von Giurgenom. Gang Europa würde ifn da- 
fiix einen Barbaren fdelten, und ibn zur Redenfdaft 
ziehen fiir diefen Uebermuth. 

Dann miifie gang Europa vor allen Dingen erft 
in ber Lage fein, ibn zur Rechenfdaft ziehen zu kön— 
nen, bemerfte der Graf Ranuzi ladhend, und leider 
bat das nod immer nidt den Anſchein darnad. 

Nicht den Anfdein? fragte Herr von Belleville. 
Sie wiſſen alfo wohl nod nichts von dem herrliden 
Sieg, den unfer heldenmitthiger Feldherr Broglie bei 
Bergen fiber den Herjog Ferdinand von Braunfdweig 
erfodten bat? Ganj Franfreid) jubelt über diefes 
frobe Ereignif, und die Marquiſe, oder vielmehr der 
König Ludwig hat unferen zweiten Turenne, den edlen 
Broglie, dafür gum Marfdall ernannt. 

Ich weiß davon, fagte Ranuzi, aber id weif 
aud, dak das Olid der Schlachten wandelbar ift, 
fonft waren wir We wicht hier. 

Uber wir werden hoffentlid) nist mehr lange hier 
fem, erwiderte Giurgenow unwillig. Und fagen Sie 
dod, liegt es nicht unferer Gewalt, ſchon heute von 
hier fortjugeben? Was meinen Sie? Haben wir 
nicht unſere Schwerter? Man hat nicht gewagt, fie 
uné abjunebmen, denn man jittert immer nod) vor 
ung, und will in unferen Perfonen die Baller ehren, 
bie wir vertreten. Sehen Sie dod an diefer Rus 
vorfommenbeit und Udtung, mit der man uns be- 
gegnet, wie febr ber König von Preußen feine mad: 
tigen Feinde fiirdtet, und wie er Alles vermeiden 
möchte, fie yu beleidigen. Nun denfen Sie, was dare 
aué entfteben wiirde, wenn mir heute, fobald die 
finiglide Familie bier in unferer Mitte erfdienen 
ift, Ulle unfere Schwerter zögen und den ganjen 
preugifden Hof gefangen nehmen? Ich dente dod, 
wit find in diefer Gefellfdhaft vie Mehrzahl, und 
e8 wilde für uné ein leidjter Sieg fein. Wir wür— 
den uné alsdann in dem Schloß wie in einer Feftung 
vertheidigen, und man würde gar nidt einmal wa- 
gen, uné ernfthaft angugreifen, weil wir die Königin 
und bie Pringeffinnen in unferer Gewalt atten. Was 
meinen Sie gu diefem Plan, Herr Graf Ranji? 

Ranugi begegnete den ſcharfen und forfdenden 
Bliden des Rujjen mit volfommener Rube. Ih 
meine, daß das ein Mibner Plan ift, fagte er, der 
leider nur an ber Unanéfilbrbarfeit franft. Wir 
wiirben unferen Sieg nidjt eine Stunde bebaupten 
finnen, denn die Garnifon von Berlin ift immer 
nod grof genug, um uné gu bewaltigen, und es 
giebt bier nist, wie in Küſtrin, tanfende von ruffi- 
ſchen Gefangenen in den Kafematten, auf deren Beis 
fland wir boffen dürfen. 


Der Graf hat Recht, fagte Belleville heiter. Es 
niigt nichts, bier eine folde grandioſe und kriegeriſche 
Berſchwörung ju maden. Wir müſſen ſchon auf eine 
Urt Rade nehmen an diefer Langeweile, die man 
uns bier erbulden (aft, und ic) und meine Freunde 
wit find feft entfdloffer baju. Wir wollen diefe 
Feſſeln der Etiquette, weldye man und hier auferlegt, 
nicht Langer tragen, wir wollen uné frei maden von 
bem laftigen Zwang, mit bem man bier jede unferer 
Bewegungen hemmt. Die Damen hier wollen uns 
glauben maden, da fie tugendbaft und feufd find, 
weil fie ein erbabenes Weſen haben, und gu jeder 
Equivoque ein ernfthaftes Gefiht maden, aber wir 
wollen ihnen jeigen, daß wir uns von diejem Ans 
ſchein nicht blenden laſſen, und nidt gefonnen find, 
wie deutfde ſeufzende Witter gu den Füßen unferer 
unerbittliden Schönen ju ſchmachten. Unfere tapfe- 
ren Brüder haben die preußiſchen Manner bei Hoch—⸗ 
tird) und jegt bei Bergen befiegt, und da mir nidt 
neben ihnen im Felde ftehen fénnen, wollen mir we- 
nigftené bier die preußiſchen Frauen befiegen und 
bemiithigen. 

Ub, id) glaube wohl, fliifterte Here von Giurge- 
now, daß Sie e8 jufrieden waren, das ſchöne Fräu— 
lein von Marfdall befiegen gu können. 

Ud, Monfieur, fagte Ranuzi ladend, Sie be- 
riihren ba die Wunde unſeres armen Freundes. Sie 
wiffen alfo nidt, daß Fraulein von Marſchall ef ift, 
weldje diefen Born des Herrn von Belleville vere 
ſchuldet bat? Sie ift in der That eine ftolye und 
iibermitthige Schönheit, denn fie hat es gewagt, nidt 
allein die Liebeserflarungen bes Herrn von Belleville 
zurückzuweiſen, fondern fie bat ibn aud an ibrer 
Thür abweifen laſſen, und alé er ihr darauf ein 
febr zärtliches und leidenſchaftliches Billetdour ge- 
ſandt, hat fie ibm durd ihren Bedienten fagen laffen, 
fie werde das Billet an ihre Kammerzofe geben, fiir 
bie es dod) obne Zweifel beftimmt fei. 

Eh bien, was fagen Sie au diefem Uebermuth? 
fragte ber Franzoſe jornig. Wber fie wird es gu 
biifen haben, und id) habe fdon mit meinen reun- 
ben bie nöthigen BVerabredungen getrofjen. Denn 
pies ift nicht bloß cine perfinlide Affaire, fondern 
fie betrifft unferer Wier Ehre. Die ganze frangd- 
ſiſche Urmee, ja gang Fraukreich ift in meiner Perfon 
beleidigt worden, nnd es ift daher nothwendig, daß 
wir Genugthuung nehmen, nicht bloß an diefer über⸗ 
milthigen Dame allein, fondern an allen Damen, 
an bem ganzen Hof bier. Und das foll noch heute 
Abend geſchehen. Wir wollen es biefen langweiligen 
Damen beweifen, was wir von ihrer Prüderie hal- 
ten, und bie frau Königin fol feben, bak wir gang 
und gar nidt gefonnen find, uné dieſer Etiquette gu 
fiigen, welche fie beobadhtet wiſſen will. Sie ift in 
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unferen Wugen feine Königin, jondern nur bie Frau 
unfereé Feindes, über den wir bald triumpbiren 
werben. 

Ich rathe Shnen indeffen bod, mit Shrer Race 
ju warten, bis wir vollftindig geftegt haben, fagte 
Ranugi leife. Denn Ihr Vorhaben könnte fiir uns 
Alle von den fclimmften Folgen fein. Der König 
von Preußen ift niemalé unſchädlich, es fei denn, 
bag er todt ift, und er würde eine Beleiriqnny fei: 
ner Gemablin on uné Allen ftrafen. Gie haben 
eine perſönliche Uffaire mit dem Fraulein von Mar— 
fall, nun wobl, maden Sie fie perſönlich ab, aber 
jieben Sie und nidt mit hinein in Ihre Angelegen- 
beiten, man könnte und fonft leidt nocd) diefen Un- 
fehein von fFreibeit nehmen, den man uns jest nod 
gelaffen. 

Der Graf hat Rect, fagte Giurgenow ernft. 
Man könnte uns von Berlin entfernen, und das 
wire ein bitteres Schickſal fitr uns Wie! 

Uber fehen Sie nur, die Thiiren yu den Rimmer 
ber Königin werden gedffnet. Der Hof wird ere 
ſcheinen. 

Und Sie werden demzufolge das Gliid haben, 
Ihre grauſame Schöne zu ſehen, flüſterte Ranuzi 
bem Franzoſen zu. 

Sie ſoll ihre Grauſamkeit heute noch bereuen, 
das verſichere ich Sie, ſagte Herr von Belleville 
zähneknirſchend, und indem er mit einigen unfern 
von ihnen ſtehenden franzöſiſchen Officieren einen 
Wink des Einverſtändniſſes wedfelte, trat er weiter 
in den Gaal vor, bis an die äußerſte Reihe dieſes 
Spaliers, weldjes man ju beiden Seiten ded Saals 
gebildet atte und durd welches der Hof. hindurd- 
ſchteiten mufte. 

Segt erſchien auf ber Schwelle ver Thiir der 
Ober eremonienmeifter mit bem golbenen Staky, 
. und binter ibm trat die Sdnigin an ber Seite der 
Pringeffin Amalie in den Gaal. Beide erfchienen 
fie im vollen Glanje ihres Ranges; eine fleine Krone 
von Brillanten glänzte in bem blonden Haar der 
Kinigin, und ihren blendendweißen, ſchön geformten 
Halé umſchlang das wundervolle Haléband von Dia- 
manten und Gmaragben, von bem Baron von Viele 
feld einft fagte, ba man fic) fiir daffelbe ein fouve- 
raines Fürſtenthum würde faufen können. Gin filber- 
burdwirttes weißes Gewand, iiber welded ein 
dunfelrother, mit Hermelin beſetzter Sanimetfhawl 
herniederfiel, umbitllte die ſchlanke und edle Figur 
ber Rbnigin, deren ftille und befdeidene Miene, 
deren demilthig geneigtes Haupt indeffen ſeltſam 
contraftirte gu bem Glanz, der fie umgab. Einen 
anbern Gontraft gu biefer befdeibenen und ftillen Kö— 
nigin bifdete die neben ihr erſcheinende Pringeffin 
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fie im vollen Glang ihres Schmuckes und in hers 
lider untadelbafter Toilette erſchienen. Dore Urme 
und ibr Hals, ihc Haar und ihre Hände flimmerten 
von Brillanten, und mit Kndpfen von Brillanten 
waren bie Feſtons ihres Kleides von Silbergaze auf: 
genommen, um Ddarunter das griine, filbergeftidte 
Unterfleid bervorfdauen ju laſſen. Wber die Prin: 
jeffin wußte ſehr wohl, daß dieſe Kleiderpracht und 
tic fankelnden Juwelen nur nod ſchärfer ihre un— 
glüchſelige, gebeugte, ſieche Geſtalt, ihr armes ver 
zerrtes Antlitz hervorheben würden, ſie wußte, daß 
die Blicke Aller auf ihr mit einem höhniſchen Lächeln, 
einem kalten, ſchadenfrohen Spott ruben würden, dah 
man ihre Erſcheinung als ein allerliebſtes Amüſement 
begrüßen, und wenn man ihr ben Rücken gewanbt, 
von ganzem Herzen dariiber laden würde. Sie hatte 
deshalb ihre fdneidende und falte Miene angenem 
men, fie wollte bem Spott burch ihren eigenen beifen 
ben Spott guvorfommen und fig mit fanglantem 
Wis menightens rächen für die hohnlächelnden Blide, 
bie ſehr deutlich ausſprachen, mas die Lippen nidt 
ju fagen wagten. Sie war daher faum in ben Saal 
getreten, als fie bier und dort ihren Befannten Wort 
ber Begrüßung gurief, denen jedes Mal ein giftiger 
Stachel, eine bittere Jronie beigemifdt war, und die 
daher diejenigen, welche fie trafen, bitter verwunden 
muften. Und wenn Amalie dann in den Geſichtern 
der Ungeredeten fah, dak ihre ſcharfen Pfeile ge 
troffen batten, fo bligte ein boshaftes Feuer in ihren 
Augen auf und ein bittered Lächeln umfpielte ibe 
ſchmalen Lippen. 

Hinter der Königin und der Pringeffin jah man 
bie Bringeffin Heinrich erfceinen; auc) fie in blew 
pender Toilette und firablend von Briflanten, aber 
wenn man fie anſchaute, dachte man nidt an ihre 
Prat, fondern fühlte fic) nur erquidt burd ihre fo 
jugendfriſche, heitere und naturvolle Schönheit, dur 
bie Güte und Unſchuld, die aus ihrem rofigen Antlig 
fprad). 

Heute indeß war der Pringeffin Auge minder fier 
und leucdtend, ein trüber Schimmer befdattete ihre 
hobe reine Stirn und um igre vollen purpurrothen 
Lippen zuckte es wie ein leiſes Schmerzgefühl. Biel 
leicht waren es die Erinnerungen an die ſchönen ust 
glückllichen früheren Tage, welche fie die Einſamleit 
des heutigen fo bitter empfinden ließzen, und machten 
daß fie fo zerſtreut und gedanfenvoll vorwärts fant 
unb gar nidt adjtete anf dieſes glingende Spaliet 
ju beiden Seiten des Weges, auf dieſe zahlreiche, 
von Blumen, Stickereien, Ordensbändern und Gold 
ſtrahlende Geſellſchaft, welche mit ehrfurchtevollet 
Berneigung und geſenkten Hauptes die Pringeffia 
begrilpte. 

Wher jet hoben fic die gefentten Haupter wieder, 
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Denn der Hof war voriiber, und mit feden und 
faft berausfordernden Bliden fdauten die jungen 
franzöſiſchen Officiere auf die Hofdamen der Kinigin 
und der Pringeffinnen, welche jest ſich näherten und 
bier und dort mit einem verftoblenen Lächeln, einem 
leifen Gruß ben bewundernden Bliden ihrer Anbeter 
begegneten. 

Nur Fraulein von Marſchall ſchien gar nidt yu 
abnen, daß bie Blide diefer fecen und übermüthigen 
Officiere auf iby rubten. Stolz und mit hodgehobe- 
nem Haupt fdritt fie vormarts, bie großen himmel— 
blauen Wugen gerade auf die Pringeffin gewandt, 
welde vor ihr ging, mit feinem Ladelu, feinem Olid 
irgend Semand begriifend. Shr edles, ſchönes Untlig 
hatte einen faſt ftrengen, entſchloſſenen Wusdrud, ihre 
Lippen waren leit und kühn aufgeworfen und in 
ihren fonft fo fanften Augen leuchtete es zuweilen 
wie ein jorniger Blig ihrer Seele. €8 war etwas 
Sunonifdes in ihrer Erſcheinung; ſchön und lieblid 
war fie angufdauen und falt und ftrenge war dod 
ibre Schönheit. 

Wie fie jest an Herrn von Belleville vorüber— 
ging, fagte diefer feufjend au feinem Nachbar: Ah, 
ſehen Gie nur dieſe ſchöne Galathea, diefe ſchöne 
Marmorftatue, welche man durd Küſſe erft gum Lee 
ben erweden fann. 

Fraulein von Marſchall judte zuſammen; ein 
gliibendes Roth bededte iby Antlig und überflog fo- 
gar ihre Sdhultern und ihren Naden, aber fie wandte 
fid) nicht um, fie ging rubig weiter, obwohl fie hörte, 
wie die Officiere ladten und ziſchelten, obwobl fie 
die frechen Blide fühlte, mit denen fie fie verfolgten. 

Die Kinigin und die Pringeffinnen madten die 
grande tournée durch ben Gaal, dann mifdten fie 
fid unter die Geſellſchaft. Der ftrenge Zwang der 
Etiquette hatte jest aufgehrt und man überließ fic 
bis jum Beginn bes Concerts einer beiteren und 
ungestoungenen Unterbaltung. Aber bald ſchien diefe 
bei ben franzöſiſchen Officieren in eine riidfidtélofe, 
tolle Froblidjfeit ausarten gu wollen. Gie lachten 
und fpraden ungewöhnlich fant, man fab fie Arm 
in Arm an den Damen voriibergehen und hirte, wie 
fie fid) fiber diefelben Bemerfungen mittheilten, die 
oft ein glithendes Roth, oft ein ſchnelles, erſchrecktes 
Erblaſſen zur Folge batten. 

Selbft bie Königin gewabhrte dieſe feltfame und 
ungewöhnliche Aufregung ber fremben Gafle, und 
um derfelben cin Ende zu madden, verfligte fie fid 
mit dem Hof in den Concertfaal und befabl, die 
Mufil anfangen gu laffen. 

Aber aud) dieſes Mittel ſchien heute ohne Erfolg 
bleiben ju follen. Die königliche Rapelle fpielte mit 
meiflerbafter Pracifion eine vom König componirte 
Ouvertitre; bie Sanger wetteiferten im kunſtvollen 


Vortrag italienifder Arien; dad Alles machte die 
fant und lebhaft geführte Unterbaltung ber Frangofen 
nidt verftummen. Sie plauderten lachend und un—⸗ 
genirt weiter, und weber die erftaunten Blicke der 
Pringeffinnen, nod die Winkle des Ober-Ceremonien- 
meifiers ſchienen Gindrud auf fie gu maden. 

Plötzlich, während eben eine Pause eingetreten 
war, hörte man die Prinjeffin Umalie, welche fid 
von ibrem Fauteuil anfgeridtet und ben Herrn von 
Pollnitz mit ihrem Fader yu fid) gewinkt hatte, mit 
ſchneidender und lauter Stimme fpreden. 

Here Ober- Ceremonienmeifter, fagte fie, id) ere 
fude Sie, diefe ſchreienden Papageyen der Marquife 
von Pompadour gum Sdweigen qu bringen. Wan 
fann vor ihrem Gefreifd die ſchöne Muſik nidt hö— 
ten. Dergleiden Vögel paffen wohl in das galante 
Boudoir einer gewiffen Marquiſe, nidt aber in das 
Königsſchloß ju Berlin! 

Herr von Pöllnitz ſchrak zuſammen vor Entfegen 
und beftete einen flebenden Blick auf die Pringeffin; 
in ber Gruppe der franzöſiſchen Officiere aber erhob 
fidh ein unwilliges Gemurmel, daé immer lauter an- 
ſchwellte, immer drohender ward, und faft die eben 
wieder beginnende Muſik übertönte. 

Die Konigin neigte ſich mit einem fanften Ladeln 
qu der Pringeffin hin. Bd) bitte Sie, meine Sdwe- 
fer, fagte fie, benfen Gie baran, daß mir arme, 
ſchutzloſe Frauen find und wenig im Stande uns ju 
vertheidigen. Geben wir uns den Unfdein, dieſe 
Ungejogenheit nidt gu bemerfen, und vergeffen wir 
nidt, daß ber König es uns zur Pflidt gemadt bat, 
biefe franjdfifden Herren freundlid) und mit Aus— 
zeichnung an unferem Hofe yu empfangen. 

Und Gie freilid find immer eine Gclavin der 
Befeble bes Königs, den Sie beſſer und ridtiger 
Shren „Herrn“, alé Ihren „Gemahl“ nennen kön— 
nen! rief die Prinzeſſin erzürnt. 

Ueber dad ſtille Antlig der Königin flog ein fanf- 
ted Laden. Sie haben Rect, fagte fie, id bin feine 
Sclavin, und meine Seele hat ihn qu ihrem Herrn 
angenommen. Laſſen Sie mid) alfo gemabren, und 
tadeln Sie mid) nicht, wenn id ihm geborfam bin. 

Das heißt, Sie wollen die Grobbheiten der Aber: 
müthigen Herren Frangofen ungeftraft dulden? 

Das heifit, id werde mir Mühe geben, fie nicht 
ju bemerfen, fagte die Königin, indem fie ihre Auf⸗ 
merfjamfeit wieder ber Muſil zuwandte. 

Hinter dem Fraulein von Marſchall ftand indef 
der Herr von Belleville, und während dag Concert 
feinen Fortgang nahm, neigte ex fid gu ihr und 
fprad) lange und angelegentlig. — Aber Fraulein 
von Marſchall antwortete ihm nitht; weber feine 
heißen Viebeshethenerungen, mod) feine glühenden 
Borwiirfe, weder fein leidenſchaftliches Flehen, nod 
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fein feder und beleidigender Uebermuth war im Stande 
ir ein Wort, einen Blid abgugewinnen. Als aber 
das Concert beendet war und man fid in den Tangs 
faal verfiigte, mo bis jum Gouper getanjt werden 
follte, wandte fid) bas ſchöne Hoffraulein mit voll- 
fommener Rube und Gleidgiiltigteit gu dem Herrn 
von Belleville um. 





Mein Herr, fagte fie, id verbiete Ihnen, mid) 
linger mit Ihrer Nahe au belajtigen, und id) rathe 
Bonen, nist nod) flanger meine Obren mit diefen 
unanftandigen Romanzen, welde Sie vielleidht auf 
den Gaffen von Paris gelernt haben, ju beleidigen. 
Wenn Sie es dennod wagen follten, weil Sie mid) 
vielleicht ohne Beiftand glauben, fo benadridtige id 
Sie, dak mein Vater eben angelangt iff und dag er 











wohl geneigt fein wird, mir eine mir läſtige umd 
unangenehme Geſellſchaft abzuwehren. 

Sie hatte das mit fo lauter, voller Stimme ge 
fagt, daß nidt blos Herr von Belleville, fonder 
bie gange Gruppe der franzöſiſchen Officiere, welde 
binter ihm ftanden, ihre Worte vernommen batten. 
Jetzt ging fie vollfommen gelaffen und rubig vorilber 


und ſchritt gu jenem grofen und ältlichen Heren bin, 
ber dort am Gpiegelpfeiler lehnte und ihr lächelnd 
feine Hande entyegenftredte. 

Mein Vater, fagte fie, Gott felber hat Ihnen 
heute den Gedanken eingegeben, zur Stadt qu fom 
men. Run Sie da find, fürchte ich nichts meht, 
denn id) wei, daß Sie mid) befdiigen werden. 

Inzwiſchen Hatten die Muſiler die exnfte umd 
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zugleich coquette Weife einer Menuette angeftimmt, und 
bie Tanger näherten fic) den Damen, um fie gum Tanz 
aufyufordern. Wber fie thaten das in fo swanglofer 
Manier, mit einer jo fidtbaren Nondalance, fie fiigten 
ihrer Aufforderung fo leidtfertige, und wenig refpect- 
volle Worte hingu, dah die Damen entfest zurückwichen 
und nur ſchweigend und ſcheu ihren Tangern folgten. 

Prinjeffin Amalie hatte indeß das Fraulein von 
Marfdall gu fich gerufen. Sie hatte die Worte des 
Hoffräuleins vernommen, und war, während die Kö— 
nigin und die Prinzeſſinnen ſich gum Spiel nieder— 
gefest batten, im Tanzſaal geblieben, um ihre 
Beobachtungen gu maden und den ferneren Verlauf 
diefer Uffaire bes Fräuleins yu Mberwaden. 

Sie reichte der Hofdame mit einem giitigen Lä— 
defn die Hand. Mein Rind, jagte fie, id freue 
mid, bak Sie ben Muth befigen, dieſen unverſchäm— 
ten Geden zu trogen. 





ährend dies im Tanjfaal 
; gefdah, und wabrend die 
Königin fic) an den Spieltifd) begeben hatte, ftand 
die Pringeffin Wilhelmine, die Gemabhlin des Prin- 
jen Heinrich, in einer grofen Fenfternifde des Ball- 
faals, und unterbielt fid) mit dem Grafen von Ralf: 
reuth, Dem Freund und Adjutanten ibres Gemahls, 
ju dem ber Graf jest im Begriff war zurüchzulehren, 
ba feine Wunden genefen waren und er fic) wieder 
hergeftellt fand. 


Sie ſprachen lebhaft und angelegentlid miteinane | 


ber, aber die Muſik übertönte ihre Worte und madte 
fie ſelbſt den Naheſtehenden unverſtändlich. 

Was ſprachen ſie zueinander? Es waren anſchei— 
nend kleine und gleichgültige Dinge, ſie hatten viel— 
leicht einen tieferen und geheimnißvolleren Sinn, 
denn ſowohl das Antlitz der Prinzeſſin, wie das des 
Grafen war ernſt und düſter, und das Lächeln war 
aus dem reizenden Antlitz der Prinzeſſin verſchwun— 
den. Sie ſprachen von gleichgültigen Dingen, weil 
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Gie biirfen auf meinen Schutz und Beiftand sablen. 
Warum tanzen Sie nicht? 

Sie fehen wohl, dag man mich nidt aufforbdert, 
fagte die Hofdame ladelnd. 

In der That fah man einige der Officiere mit 
geflijjentlicdber Haft fic) Dem Fraulein nabern, um fie 
jum Tanz gu führen; dann, indem fie ſchon im Be— 
griff waren, ihr die Hand zu bieten, madten fie 
eine Geberbe, als ob fie jest erft die Dame erfannt 
und im Srrthum gewefen waren, und ibr den Rilden 
zuwendend, entfernten fie fic) ohne ein Wort der 
Entſchuldigung. 

Der Prinzeſſin Augen blitzten vor Zorn. Ich 
verſpreche Ihnen, ſagte fie, dak ich diefe Unverfdamt- 
heit ftrafen werde. Dann wandte fie fid) an Herrn 
von Marfdhall, welder hinter feiner Todter ftand. 
Herr Baron, fagte fie, wenn es bier gum Duell 


Fahren Sie nur fort, und | fommt, werde id Shr Secundant fein! 


VIL. 
Su der Fenflernifde. 


fie beide nicht den Wuth batten, das groge Wort, 
das Wort des Abſchieds gu fpreden. 

Cure Kinigliche Hoheit haben mir alfo feine wei- 
teren Wuftrage an den Pringen mityugeben? fragte 
ber Graf jetzt nad einer Pauſe. 

Nein, fagte die Pringeffin leife, id habe ihm erft 
geftern gefdrieben und meinen Brief durd den Courier 
gejandt. Schildern Sie dem Pringen das heutige 
Heft, und fagen Sie ibm, wie Sie uné Wile, wie 
Sie mid) gefunden haben. 

Dann werde id ihm aud) erjahlen diirfen, dak 
Euere Königliche Hoheit fic) vollfommen heiter, voll- 
fommen glücklich, ftrablend in Gejundbeit und Schön— 
heit befanden, als id Gie verließ! fagte der Graf. 

Das waren gang einfadhe und dem Moment an- 
gemejjene Worte, und dod) wurden fie in einem har— 
ten, bittern Zon gejproden, und dod heftete die 
Pringeffin ihre grofen Wugen mit einem faft fleben- 
den Ausdrud auf den Grafen. Dann [afte fie mit 
einer rafden Bewegung das Bouquet weißer Rojen, 
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bad fie an ihrem Bufen trug, aué der Brillantagraffe 
los, und reichte es Dem Grafen. 

Als ein Zeichen, wie glücklich und heiter Sie 
mid gefunden baben, fagte fie, migen Sie meinem 
Gemahl diefe Blumen bringen, und ibm fagen, dak 
id mich mit denfelben zu feinem Feſte geſchmückt hatte. 

Der Graf prefte die Lippen heftig aufeinander, 
al8 wollte er einen Aufſchrei des Rornes zurückhal⸗ 
ten, und feine Blide befteten fic) mit einem flam- 
menden Wusdrud auf die Pringeffin. Aber er hob 
bie Hand nidt gu den Blumen empor, und fdien 
gar nicht zu bemerfen, daß fie ihm Ddiejelben nod 
immer entgegenbielt. 

Nun, mein Herr, fragte bie Pringeffin Wilhelmine, 
Sie nehmen meine Blumen nidt? 

Nein, fayte ex ſtürmiſch, ich nehme fie nicht! 

Die Prinzeſſin zuckte zuſammen, und blidte angft- 
voll umber, als fiirdte fie, e8 möchte nod) Jemand 
auger ihr dieſes ftiirmifde Nein gebirt haben. Aber 
hodaufathmend überzeugte fie fich, dak fein Laufder 
in ibrer Nahe gewefen. Bhre Hofdame, Friulein 
von Marfdall, befand fic) nod) immer in der Nabe 
ber Pringeffin Amalie, und ihr Kammerbherr unter: 
hielt fic) mit einem der fremben Officiere. Außer— 
bem bielt die Ehrerbietung einen ziemlichen Raum 
um bie Bringeffin frei, und ijolirte fie genug, um 
bie Fortſetzung ihres Gefprids wagen yu können. 

Weshalb nehmen Sie meine Blumen nicht? fragte 
fie ſtolz. 

Der Grof trat näher gu iby heran. Ich will ef 
Ihnen fagen, Pringeffin, fliiflerte er, id muß es 
Ihnen fagen, wenn diefer jornige Schmerz, welder 
wie Feuer in meiner Bruft brennt, mic nicht tsdten 
fol. Sd nehme Shre Blumen nist, weil ic nit 
der Liebesbote gwifden Ihnen und Ihrem Gemabhl 
fein will, weil id bie Entwiirdigung und die Schmach, 
bie fiir mid) in einer ſolchen Botſchaft liegt, nidt 
annebmen fann. Denn, Prinjeffin, Sie haben es 
wergefien, aber ich entfinne mid) mod) jener wunder— 
vellen Zeit, in welder ich, und nicht der Pring, von 
Shuen mit einer fo köſtlichen Gabe begnadigt ward. 
Damals ließen Sie mich hoffen, dak diefes glithende 
und unverginglide Gefühl, welches meine ganze Seele, 
mein ganzes Herz bemegt, in Shnen wenigftens einen 
Anklang fande, dak Sie mic) wenigftens nicht dazu 
verdammen wollten, ungehört und unverftanden ju 
fterben. 

Sch wußte damals nod nidt, daß mein Gemabhl 
mid) liebte, murmelte die PBringeffin. Ich glaubte 
mid) frei und wobl beredtigt, mein Herz, welded 
Niemand beanfprudte, gu verfdenfen, an wen id 
wollte. 

Uber nicht fobald Hatten Sie erfabren, bag der 
Pring Sie liebe, als Sie ſtolz und falt fic) von mir 
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wandten, fubr der Graf mit Bitterfeit fort. Obne 
Erbarmen, ohne Mitleid und ohne Sdonung traten 
Sie mein Herg unter Ihre Füße, und nicht Cin 
Blick, nidt Ein Wort hat mir jemals Jezeigt, dag 
Sie fid) aud nur der Vergangenheit erinnerten. ©, 
id) will Ihnen fagen, was id damals gelitten. Cie 
haben ein falteé Herz, und wiirden fic meiner Ona: 
len bdaber nur freuen. Wher ih fage Ihnen, id 
liebte Sie fo febr, daß id Gie faft bate, dak id 
in der Raferei meiner Schmerzen Sie verwiinjdte 
und Ihnen fludte, dak ich Gott dankte, als der Krieg 
fam und mid) zwang yu thun, wogu ic bis dahin 
nicht ben Muth und die moralifde Kraft gefunden: 
mid von Ihnen gu entfernen, um nicht mebr taglid 
Shr begauberndes, Shr verhaßtes Wntlig au ſehen, 
nicht dazu verurtheilt gu fein, ein täglicher Beuge ju 
fein, wie Shr Gemabhl Sie anbetete, und wie Sic 
mit lächelnder Huld ihn ermuthigten. Ba, id danlte 
Gott fiir diejen Krieg, denn nun durjfte ich hoffen, 
zu fterben, ohne meinen Namen durd einen Selb: 
morb an entebren. Ich war tapfer, weil id Wi 
Leben verachtete, ic) ſtürzte mid) in die Reihen der 
Feinde, weil id) unter ihnen den Tod ſuchte. Wher 
ber heilige Friedendengel des Todes verſchmähete 
mid), wie Sie mid) verfdmabet batten. Wan tray 
mid nod lebend vom Sdlachtfelbe, man trangper 
tirte mid) nad Berlin, um bier Heilung ju fader. 
O, man wufte nidt, daß id bier täglich nur immer 
nene und bittere Wunden empfangen follte. Dene 
Sie find graufam gewefen, graufam bis zu diefem 
letzten Moment. Sie haben geſehen, was ich litt, 
aber Sie waren unerbittlid. O, Bringeffin, es wire 
beffer gewefen, Sie batten mir den Cintritt in Idee 
Gemächer verfagt, Sie batten mid) aud ihrer Rabe 
verbannt, befjer, tauſend Mal befjer, als dak Sie 
mid) verdammten, das Paradies Shrer Nahe alé eine 
Hille gu empfinden, und mein Her; erftarren yu laſſen 
unter Ihren freundliden, falten Bliden, die mid 
immer ju fic fodten, und mid) doch immer in cbr 
erbietige Eutfernung bannten. O, Pringeffin, Sit 
haben ein graujames Gpiel mit mir getrieben, wit 
Gie wollen es fortiegen bid gum letzten Moment 
Sie wollen mic) jum Ueberbringer Ihrer Liebesbeb 
ſchaft an ben Prinzen maden. Sie wiffen febr wohl 
daß id mein Herzblut darum geben würde, eine dit 
fer Blumen yu befigen, und Gie geben fie mir, dv 
mit id) fie einem Underen bringe. Pringeffin, bier 
endet meine Demuth und Unterwiirfigteit: Sie haben 
fid) an mir als Frau verfiindigt, und id habe dar 
her aud wobl ein Ret, Ihnen als Mann yu ants 
worten: Sd nebme diefe Blumen nicht, und id werde 
fie nicht Ihrem Gemahl bringen. Und jest, Brier 
effin, ba id Ihnen Alles gefagt habe, jetzt bitte ich 
Gie mid) gu verabſchieden. 
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Antlig war immer bleider geworden, und gang er: 
mattet lebnte fie fic) guritd an die Wand der Niſche. 
Als der Graf jest ſchwieg, richtete fie ſich mühſam 
wieber empor. 

Bevor Sie jest gehen, filifterte fie leife, hören 
Sie nod ein Wort von mir. Es finnte fein, dak 
der Tob, ven dem Sie fagen, dak Sie ihn fuchen, 
fic) von Ihnen auf dem Schlachtfeld finden liege, 
und bann ware died unfere letzte Unterredung auf 
diefer Welt. Bn foldem Moment barf man wobl 
bie Wahrheit au einander fagen, und die Seelen, 
welche fonft mit didten Scleiern verhilllt fid gegen: 
fiberftehen müſſen, dürfen wohl filr einen Augenblid 
ſich unverhüllt zeigen. Was id Ihnen jest fagen 
will, das follen Sie, wenn Gie fallen, alé mein Ge- 
heimniß mit in Shr Grab nehmen, aber wenn Gott 
meine Gebete erhirt, und Sie einft heimfehren läßt, 
fo fordere ih von Ihnen, dak Sie es vergeffen, und 
mid niemalé daran erinnern! — Gie haben gefagt, 
bag id) cin kaltes Her; habe, aber ich erftidte nur 
bie Flammen, welde in mir tobten, weil id nidt 
wollte, daß fie mit ihrer Gluth meine Ehre und 
meine PBflidht yu Aſche verbrennten. Sie haben gee 
fagt, daß meine Augen niemals tribe gewefen, dak 
id niemalé geweint babe. Ud, glauben Sie mir, 
id) habe innen geweint, und die Thränen, die man 
ungefehen in fein Her; zurückfließen (aft, find bitte 
rer, als Ddiejenigen, welde man nag außen weint. 
Sie maden es mir gum Vorwurf, dak id jest, 
wabrend Sie bier verwundet und franf yu mir ka— 
men, Sie nidt von mir geftofen, Shnen nidt meine 
Thilr verfcloffen habe. Ad, ich wußte wohl, dak 
dies meine Pflidt war, id) habe Gott tauſend Mal 
auf ben Knieen angefleht, mic die Kraft ju verleiben, 
dies yu thun, aber Gott hat vielleiht meine Bitte 
nicht gehört, oder ev wollte fid nidt meiner erbar- 
men. Jd) fonnte Sie nidt geben heißen, denn bat 
ten meine Lippen e6 gethan, fo wiirde der laute Ber- 
zweiflungsſchrei meines Herzens Sie juriidgerufen 
haben, meine Hand hatte nicht die Kraft, Ihnen 
meine Thür zu ſchließen, denn meine Seele bannte 
ſie, und hielt ſie gelähmt. Meine Lippen konnten 
wohl Ihnen die Antwort auf die Frage verweigern, 
welche ich in Ihrem Antlitz, in Ihrer Schwermuth 
las, aber mein Herz hat Ihnen dennoch geantwortet, 
denn ad, gleich Ihnen habe ich nicht vergeſſen kön— 
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Die Prinzeſſin hatte ibm bebend zugehört, ihr | nen, gleich Ihnen, erinnerte id) mic) dieſer ſchönen 


und zauberhaften Vergangenheit und werde es nim— 
mer meinem Gemahl verzeihen können, daß er ſich 
trennend zwiſchen mich und Sie geſtellt. Jetzt wiſſen 
Sie Alles, jetzt gehen Sie, und da Sie dieſe Blu— 
men nicht meinem Gemahl geben wollen, nun ſo 
nehmen Sie ſie für ſich, denn, ich will es Ihnen 
geſtehen, für Sie hatte id) dieſe Blumen beflimmt, 
und ich habe ſie mit meinen Thränen getauft. Leben 
Sie wohl! 

Sie reichte ihm die Blumen dar, und dann, ohne 
ihn nur nod anzuſehen, ohne ihm Beit zu einer Er— 
widerung ju laſſen, trat fie aus der Fenflernifde 
und winfte ihren Kammerherrn ju fic. 

Here von Saldow, fagte fie, begleiten Sie gee 
falligft ben Herrn Grafen, und iibergeben Sie ihm 
die Bilder und Schriften, melde mein Gemabl bes 
fohlen bat! 

Dann ging fie weiter, ftol; und ruhig, und mit 
einem Lächeln auf den Lippen, von dem Niemand 
abnte, was es ihrem Herjen foftete. Nicht cin eins 
ziges Mal ſchauete fie zurück, und dod) hatte Graf 
Saltreuth ein Jahr feines Lebens darum gegeben, 
nur ned mit einem Blid von diefem ſchönen, edlen 
Untlig Abſchied nehmen, mit einem Blid Wbbitte 
thun ju fénnen für die barten und rauben Worte, 
welde ex gemagt hatte, gu ibe gu fpreden. Aber 
Pringeffin Wilhelmine hatte mit Wbficht die Sdheide- 
wand, welde die Welt zwiſchen ihuen aufgerictet, 
und welde die Liebe fiir einen kurzen Moment vere 
ſchwinden gemacht, wieder zwiſchen fie Beide geftellt. 
Ihr Herz hatte noch die ſchamhafte Scheu der Tugend, 
und nach dem Bekenntniß, welches ſie dem Grafen 
gemacht, wagte ſie es nicht, ihn wieder anzuſehen. 

Der Graf mußte ſich fügen, er mußte dem Kame 
merberrn folgen und ſich zur Abreiſe rüſten, aber er 
that bas Alles in einer Urt Betäubung, in einem 
zugleich bumpfen und entzückenden Taumel, und wie 
er das Schloß verlief, und von feinem Wagen aus 
jum letzten Mal au den erleucdhteten Fenftern empors 
ſchaute, hinter denen fie weilte, fliifterte er leiſe: Sh 
werde nidt fterben, id) werde zurückkehren und fie an 
biefe Stunden mabnen. 

Dann driidte ex das Bouquet, das er bis dabin 
an feiner Gruft unter feinem Gewande verborgen 
hatte, an feine Lippen und lehnte ſich träumend zu— 
rück in bie Riffen des dabinrollenden Wagens. 
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VIII. 






AE vingeffin Wilhelmine, wie ge— 
jagt, ſchaute nidt ein eingiges 
Mal yu dem Grafen 
um, fie durchſchritt 
ſchweigend den Tanz⸗ 
J faal, um zu der Prins 
jeffin Amalie yu gehen, und ſtand nod einen Moment 
neben ben Baaren, bie eben eine Francaife tanjten, 
welde die frangidfifden Officiere den Damen als 
neueften Barifer Tang gelehrt. Es war ein gracidfes 
und coquetted Begegnen und Fliehen, ein Annähern 
und Meiden in diefem Tang, in bem die Damen 
ihren Gavalieren gegenilberftanden, und bald in an- 
muthigen Wendungen ihnen entgegenfdpritten, bald 


in jierlider Haft vor ihnen ju fliehen fdienen, dann | 
von ihnen in funftvollen Touren verfolgt wurden, 


bis an Ende des Tanzes die Hinde der Tanger und 
ihrer Damen fic) ineinander fiigten und die Baare 
in gracidfem Mennettfdritt den Gaal durdjogen. 

Prinjeffin Wilhelmine hatte ſchweigend, und ohne 
ben Tanz yu beadten, dageftanden. Gie fah faum, 
daß ber Tanz jest beendet war, fie hörte faum, dak 
bie Mufif jest verftummte. Bor ihren Obren tinte 
eine anbere, eine ſchönere Melodie, fie glaubte immer 
nod feine Stimme ju hören, welche yu ihr Worte 
jorniger Liebe, verzweiflungsvoller Aufregung fprede. 
Aber die Stille, welde dem Tang und der Muſik 
folgte, medte fie aus ihren Träumen und fie fdritt 
weiter. Plötzlich ward diefe Stille indeffen von der 
woblbefannten, fdneidenden Stimme der Pringeffin 
Amalie unterbroden. 

Wie gefalt Ihnen diefer Tanz, Herr Baron von 
Marſchall? fagte fie. Die franzöſiſchen Herren Of- 
ficiere haben ihn unfern Damen gelehrt alé Gegen: 
geſchenk yu dem anbdern Tanz, den dieſe Herren von 
ben Männern diefer Damen hei Roßbach gelernt 
haben. Bei Roßbach aber ging der Tang in einem 
viel rafdheren und fliidtigeren Tempo, und wenn die 
Herren Franjofen immer fo viel en avant comman- 
bitten, fo fommt bas baher, weil fie bei Roßbach 
ſchon genug en arriére gefdyrieen batten! 

Cine Todtenſtille folgte diefen beifenden Worten 





Die Nußſchalen hinter dem Fauteuil 
der Ronigin. 


der Pringeffin, und man fonnte in jedem Wintel ves 
Saales das heifere, höhniſche Laden hören, mit dem 
fie ihre Rede ſchloß. Dann ftand fie auf, und fid 
auf den Arm des Barons von Marfdall lehnend, 
ging fie der Pringeffin Wilhelmine entgegen, indem 
fie ihre ſcharfen, ftedenden Blide auf die Gruppe 
ber Officiere beftete, welde hier und dort zuſammen 
getreten waren, und leiſe und angelegentlid fid mi 
einander befpradjen. 

Plötzlich trat der Herr von Belleville am Am 
eines Officiers aus einer diefer Gruppen bervor ut 
ging lachend und plaudernd, und obne die Gergen 
wart der Prinzeſſinnen zu beadten, mit ibm auf und 
ab. Dann näherte er fid) Dem Orehefter, und rief 
mit fröhlichem Ton: Meſſieurs, haben Sie die Gite 
und fpielen Sie einen deutfden Walzer, aber in dem 
raſchen Tempo, wie ihn die Oefterreidher bei Hod 
fird) gefpielt, ald fie die Breugen wor fic) ber trieben, 
oder aud) in dem Tempo, wie ihn Feldmarſchal 
Broglio bei Bergen gefpielt, als ex die Preufer 
jagte. Spielen Sie, Meffieurs, fpielen Sie! 

Und nadbem er fo gefproden, eilte ex in tanjeln 
dem Schritt au Fraulein von Marſchall hin, die an 
ber Seite ihreé Baters ftand. Ohne fic zu ver 
neigen, fagte er mit einem rafden Griff ibre Hank. 

Kommen Gie, ma toute belle, fagte er. Git 
haben heute wieder lange genug Marmorſtatue ge 
fpielt. Jetzt ift es Zeit, dak Sie in meinen Armen 
jum Leben erwachen. Kommen Sie alfo, und tanyn 
wir Ihren unzüchtigen deutſchen Walzer, den bei 
uné fein anftindiges Frauengimmer wagen wiirde # 
tanjen! Kommen Gie! 

Er wollte das Fraulein mit fic) fortziehen, abe 
plötzlich legte fid) ein Urm ſchwer und gewidtig av! 
feine Hand und fdleuderte fie zurück. 

3d habe Sie yu Ende reden laſſen, fagte die 
falte und ironifde Stimme des Barons von War 
fall. Ich wollte von Shnen ein hidden von ber 
gerithmten Galanterie lernen, auf weldye die Herren 
Franjofen fo ftol; find. Indeſſen ſcheint es, als ob 
jest gu Paris ein feltfamer Ton herrſche, ein Ton, 
wie er wobl fiir die Boudoirs der Maitreſſen, nidt 


2. Muhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 37 


einem Pavian die Haflidfeit und von einem Iltis 
gecignet iſt. Ich erſuche Sie alfo, bier diefen Ton | die kleinen Augen geborgt haben, Sie wollen der 
nicht anguflimmen, weil ic) feft entfdloffen bin das Vater der ſchönen Galathea Marfdall fein? Ad, 
nicht zu leiden! | mein Herr, bilden Sie das einem Anveren ein. Id) 


aber fiir die Obren anftindiger Damen paffend und 





Herr von Belleville lachte laut auf und fab dem | glaube nidt an eine folde Verirrung der Natur, 
Baron mit einem infolenten Blid gang nahe in's | und ic) wiederhole meine Frage: wer find Sie, und 
Gefidt. Und wer find Sie denn, Monfieur, fragte wie ijt Shr Name, mein Herr? 


~~ "Ss * — A iG : 











— — — 


ie Ehre hat, Sie nicht zu kennen, mich um Etwas von Marſchall, der Vater dieſer Dame. 

u erſuchen? Herr von Belleville verneigte ſich ſpöttiſch. Nun 
Ich bin der Baron von Marſchall, der Vater wohl, mein Herr, ſagte er lächelnd. Wenn die Frau 

ieſer Dame, die Sie zu beleidigen gewagt! von Marſchall im Stande geweſen iſt, Sie das 
Herr von Belleville lachte nod lauter, als vorher. glauben zu machen, fo iſt das ein Beweis, dak Sie 

lh, das iſt cin hübſches Marden, das Sie mix da | eine ſehr geiſtreiche und redegewandte Dame iſt, und 

ryablen, fagte er. Wie, mein Herr, Sie, der von | bag Gie ein fehr guter leidjtgliubiger Dann find. 


fund wie fommen Gie au der Freibeit, mid, der | Und id) wiederbole Shnen, id bin der Baron 
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Vielleicht bin ich weniger leidtglaubig, als Sie 
denfen, fagte Herr von Marſchall rubig. Es würde 
mir jum Beifpiel fawer, ja unmiglid fein, ju 
glauben, daß Sie cin wirflider Edelmann find, 
wabrend ich Ihnen von mir verfidern fann, daß id 
nidt blos ein Edelmann, fondern ein Mann von 
Ehre bin. 

Herr von Belleville war im Begriff eine zornige 
und beraugforbernde Wntwort zu geben, alé ric 
Thüren gu bem Speifefaal geöffnet wurden, und ein 
Meer von Lidterglang und Woblgeriidhen in den 
Saal ergofjen. 

Bur felben Zeit trat die Kinigin mit den Prine 
jeffinnen und ihrem Hofftaat aus der Thilr des 
Spieljimmers in den Gaal, und madte durd ihr 
Erfdeinen jedes Gefpraid und jede laute Aeußerung 
verftummen. 

Schweigend und mit einem fanften Lächeln 
durchſchritt die Kinigin den Saal, um fid) yur Tafel 
zu begeben, und vor ihrer ftillen und reinen Hobeit 
neigten fid alle Haupter, fenfte fic) jeder Blid yu 
Boden. 

Dann, als die Königin fic) niedergelaffen, gab 
ber Obers Ceremonienmeifter das Reiden, dak es 
aud allen Uebrigen geftattet fei, fic) gu fesen, und 
jest fdjmetterten die Fanfaren, jest flogen die Be— 
bienten in ihren goldenen Yivréen auf und ab, um 
auf filbernen Tellern den Gäſten der Königin die 
auserlefenen, duftenden Speifen darzureichen, welche 
der erfinderiſche Kopf des Herrn von Pöllnitz für den 
heutigen Abend ausgewählt. 

Nichts iſt ſo im Stande, die Gemüther zu be— 
ruhigen, als ein foftbares und ausgeſuchtes Mahl, 
und die übermüthigen Herrn Franzoſen hatten bald 
bei den exquiſiten Speiſen ihren Zorn und ihre ge— 
franfte Eitelleit vergeſſen, und ließen es ſich wohl⸗ 
ſchmecken an der Tafel des Königs, und aßen und 
tranken zu Ehren des kühnen und tapferen Prinzen, 
der fie von Roßbach hierher geſandt. — Aber wenn 
bie ſchönen Speiſen fie ihres Zornes vergeffen mad« 
ten, fo belebte der feurige Wein bald nur nod mehr 
ihren leidjtfinnigen Uebermuth, und ließ fie vergeffen, 
ba fie fid) an der Tafel einer Königin befanden. 
Immer lauter und ausgelaffener ward ihre Fröhlich— 
feit, immer tobender und rückſichtsloſer ihr ungenirted 
Laden, und in ihrer tollen ungebundenen Luftigfeit 
wagten es fogar einige von ibnen, halblaut Ddiefe 
fleinen pointirten und jweidentigen Chanfons angie 
ſtimmen, welche das Volk in Paris gu fingen pflegte, 
und welde die Marquiſe von Pompabour, wenn fie 
diefelben von ihren Hofherren fingen hörte, weinen 
madten vor Laden. 

Vergebens war es, dah der Hofmarfdall fie leife 
und mit allen Formen der Hoflidfeit erfucte, nicht 
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bei Tafel yu fingen. Wir haben fo lange dem unan 

genebmen und langweiligen Gekrächze Ihrer Sanger 

zuhören milffen, fagten fie, daß wir uns wobl cin 

wenig dafür entſchädigen können. Ueberdies, fagte 

Herr von Belleville ganz laut, überdies gehört e¢ 
| jest gum bon ton, bet Tafel qu ſingen, und die 
| Herrfdaften miiffen es uné Dank wiffen, wenn wir 
hier bie neuen Moden von Paris einfiihren. 

Sie fangen, plauderten und lachten weiter, und 
iibertinten mit ibrer lauten Unterbaltung faft die 
Muff, die in fdmetternden Klängen den Saal 
durchrauſchte. Be (anger die Tafel dauerte, deſte 
mehr fteigerte fid) der Uebermuth der franjdjijden 
Officiere, und felbft ihre Leidensgenoffen, die after: 
reichiſchen und ruffifden Officiere, blidten mit Ent 
fegen auf fie, und baten fie endlich faft laut, ihrer 
toflen und ungeeigneten Luftigkeit Rigel angulegen. 

Uber die Franjofen adteten nidt darauf, je, 
Herr von Belleville und einige feiner Freunde way: 
ten e8, wabrend bes Defferté fic) von ihrer Tafel 
yu erheben und gu ber Tafel qu gehen, an welder 
bie Königin mit den Pringeffinnen fag, und die ven 
ben übrigen Tafeln gefondert in der Mitte des 
Saals ftand. Dit feden und übermüthigen Blidm 
betradteten fie die Pringeffinnen, und binter dea 
Seffel ber Königin fic) aufftelend, begannen fie mit 
lautem Gekrach fig mit ihren Zähnen Nüſſe auf 
tnaden, deren Schalen fle achtlos neben der Königin 
auf den Boden fallen ließen.“*) 

Die Königin fprad lächelnd und fanft mit be 
neben ihr figenden Pringeffin Wilhelmine weiter umd 
{chien durchaus keine Ahnung zu haben von dieſen 
Unziemlichkeiten, die ſich hinter ihr begaben, nur war 
ihr Antlitz nod bleicher als gewöhnlich und ihre 
Augen waren wie von einer Thräne umſchleiert. 

Ich bitte Sie, Majeftit, haben Sie vie Guade, 
bie Tafel aufyubeben, flifterte Pringeffin Wilhelmine. 
Denn fehen Sie nur das jornflammende Autlit ber 
Pringeffin Amalie, Es fteht ein Gewitter auf ihrer 
Stirn und e6 ift fon im Begriff loszubrechen. 

Sie haben Rect, es ift das befte Mitel, viele 
Folter gu beenden, fagte die Königin fanft, indem fe 
ſich von der Tafel erhob und damit dag Zeichen zun 
allgemeinen Wufbrad gab. 

Wahrend die Königin mit bem Hof den Gaal ver 
lief, naberte fic) der Baron von Marſchall dem Hern 
pon Belleville. 

Mein Herr, fagte ex, id habe Ihnen ſchon ver’ 
ber bemertt, dak ic) meine Leidbtglaubigteit nit fo 
weit treibe, Gie fiir einen Edelmann ya halten. 
Während der Tafel haben Sie bewiefen, dab id febr 
wohl daran that, au zweifeln, denn Gie und Ihre 


*) Thidbault, 
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Freunde haben eS genugfam bewiefen, daß Ihnen die 
Pflidten eines Edelmannes und Cavaliers fremd find, | 
und bak es Ihnen durchaus unbefannt ift, wie man | 
fih in Der Geſellſchaft au benehmen bat. 

Uh, rief Belleville gitternd vor Zorn, diefe Bee | 
leidigung fordert Genugthuung. | 

Und id bin febr bereit, fie Shnen au geben, fagte | 
Herr von Marfdall. Haben Sie die Giite, mir Zeit 
und Ort unferer Zufammentunft gu beftimmen. 

Wh, Sie wiffen wohl, rief Herr von Belleville, 
bag id) ein armer Gefangener bin, welder fein | 
Ehrenwort gegeben, fein Schwert nidt gebraucden 
yw wollen. 

Und Sie waren jo iibermiithig und fred, fagte 
Herr von Marſchall, weil Sie das demgufolge in 
vollfommener Giderbeit wagen fonnten, da Gie 
wugten, daß man Gie, Danf Ihrem Cbhrenwort, 
nidt gu züchtigen vermöchte? 

Mein Herr, frie Belleville, Sie vergefjen, dak 
Sie nidt blog mit einem Edelmann, fondern mit 
tinem Goldaten fpreden. 

Nun, ich wei, daß ic) mit einem franzöſiſchen 
Soltaten won Roßbach ſpreche, der dort feinen Pu- 
termantel und feine Pomadendoſen verforen hat! 

Belleville, außer fid) vor Zorn, griff nad) feinem 
Schwert, vas er halb aus der Scheide zog. Gott 
fei Dank, ich babe ein Schwert, folde Befdhimpfung 
ju rächen, fdrie er. Sd) babe mein Ehrenwort ge- 
geben, meinen Degen nidt in der Schlacht gegen die 
Preugen gu giehen, aber hier werden wir Mann gegen 
Mann und nidt in ciner Schlacht gegeniiberfteben, 
und id werde alfo mein Wort nidt bredhen. Ich 
fordere Gie, mein Herr, id fordere Sie! Ich will 
Genugthuung haben fiir diefe Beleidigung. Sie 
haben mid) beleidigt alé Edelmann, alg Goldat und 
als Franzoſe, Gie find mir Genugthuung fduldig 
und feine Riidfidten follen mid) mehr binden. Ih 
barf mein Gdwert nist führen, nun wobl, jo ſchießen 
wir uné mit Piftolen, und was Ort und Beit anbe- 
langt, fo werde ic) Gie morgen friih adt Ube im 
Thiergarten erwarten. 

3h nehme Shre Bedingungen an und ermarte 
Sie mit Shrem Secundanten, fagte Herr von Mare 
ſchall ſich verneigend. 

Und wenn der Herr Baron noch keinen Secun— 
danten gewählt haben, ſagte eine ſanfte Stimme hinter 
ihm, ſo bitte ich, mich zu demſelben anzunehmen. 

Herr von Marſchall ſah ſich um und ſah vor ſich 
einen Offizier in der öſterreichiſchen Uniform. 

Der Graf Rannji! rief Belleville erſtaunt. Wie, 
Monfieur, Sie bieten fic) meinem Gegner ale Se- 
Cunbanten an, während id) daran dachte, Sie um 
diefen Dienft bitten? 

3h vermuthete bas wohl, fagte Ranuzi mit feinem 
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gewobnten feinen und rubigen Ladeln, deshalb wollte 
ih Ihnen quvorfommen. Das Rect ift durchaus 
auf der Seite bes Herrn Barons von Marſchall, und 
wenn id) mid) demfelben alé Gecundanten anbiete, 
fo thue id das im Namen aller bier anwefenden 
öſterreichiſchen Offigiere, welde gleich mix mit ſchmerz⸗ 
lider Empörung die Auftritte dieſes Abends gefeben 
haben; und ba obne Rweifel die Welt von denfelben 
erfabren wird, fo midten wir durch eine offene Des 
monftration bemeijfen, daß wir bas Betragen der 
Herren Franjofen durchaus nidt billigen. Die Nuß— 
fdalen hinter dem Fauteuil der Königin haben uns 
gu Soren Widerfadern und Gegnern gemacht, Herr 
von Belleville. 

Aber wir ſchlagen uns nicht wegen diefer, jondern 
wegen der Beleidigungen, weldje fic) Herr von Mar: 
ſchall gegen mic erlaubt hat! rief Herr von Belleville. 
Werden Sie nun nod der Secundant meines Gegners 
fein wollen? 

Sd mußte Sie wohl beleidigen, fagte Herr von 
Marſchall, weil Sie mir wegen der Nußſchalen feine 
Wenugthuung geben wollten, aber jeien Sie überzeugt, 
dak ich mid) nicht mit Shnen fdieje, damit Gie mit 
meinem Blut diefe Beleidigung auslöſchen finnen, fon- 
bern nur eingig und allein deshalb, damit Shr Blut 
die Nußſchalen von dem Fauteuil der Königin ab- 
waſche. 

Und indem der Baron ſich ſodann an den Grafen 
Ranuzi wandte, ſagte er: Ich nehme Ihr Anerbieten 
an, mein Herr, und freue mid, in Ihnen die Befannt- 
ſchaft eines wirfliden Gdelmannes gu madjen. Haben 
Sie die Gite, mit Dem Secundanten des Herrn von 
Belleville die nöthigen Berabredungen ju treffen, und 
erlauben Gie mir, Sie morgen früh abjubolen. Nur 
bas jage ich jogleich, daß, wenn es den Herrn belieben 
follte, Friedensverſuche gu machen, id) nicht geneigt fein 
werbde, auf diejelben eingugehben. Preußen und Frank 
reich find im Krieg begriffen, und da mein König nod 
feinen Frieden gemadt at, jo will id aud nichts da— 
von héren. Die Nußſchalen liegen nod) hinter dem 
Fauteuil der Konigin und nur das Blut des Herrn 
von Belleville fann die Spuren diefer unjaubern Be 
leidigung hinwegſpülen. 

Er verneigte fic) lächelnd vor Ranuzi und entfernte 
fid) Dann, um gu feiner Todter gu gehen, welde ihn 
bleid) und jitternd in bem nächſten Saal erwartete. 

D, mein Vater, jagte fie mit hervorſtürzenden Thra- 
nen, um mid wollen Sie Shr Leben in Gefabr fegen, 
um mid dem Tobe entgegentreten? 

Shr Vater legte mit einem janften Ladeln feinen 
Arm um ihre Sdulter. Nein, mein Kind, jagte er, 
nidt um Did! Dein Name, Gott fei Dank, wird in 
biejer Uffaire nicht genannt werden, und wenn id ein 
Duell habe, jo bift Du nidt die Veranlaſſung dagu 


40 2. Muhlbach, Friedrid) ber Grofe und fein Hof. 





und Niemand wird fagen finnen, dah der gekränkte Wenn id mid morgen mit Herrn von Belleville ſchieße, 
Vater eine Beleidigung feiner Tochter yu raden babe. | fo geſchieht das durchaus nicht wegen Deiner, ſondern 
Die Welt wird nists von diejen Dingen erfahren. | wegen der Nußſchalen hinter dem Kauteuil der RKénigin. 


IX. 
Das Duell und feine Folgen. 


—— 


RY un der Frühe bes nächſten Morgens fpreng- 
7 ten zwei Reiter die Linden hinunter, und 
ihre laute Unterhaltung, ihr fected und 
| luftiges Laden weckte die Neugierde der 
YY ©) Portier’, die gähnend in den Hausthiren 
6 ftanden, und madte, dag die mit dem 
Reinigen der Simmer befdhaftigten Hausjungfern die 
Fenfter sffneten, um mit ftaunender Bewunderung den 
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beiden fcdhdnen und gepugten franzöſiſchen Officieren 


nachzuſehen, welche gu einer fo ungewobhnten frühen 
Stunde ſchon einen Spazierritt nad dem Thiergarten 
unternahmen. 

Herr von Belleville warf den Madden, wenn fie 
jung und leidlid hübſch waren, im Vorüberreiten zärt 
lide Kußhändchen hin und rief ihnen gu, fie möchten 
diefe Riiffe mit den gartlidften Grüßen an ihre ſchönen 
Herrinuen abgeben. 

Nun, gliclicherweife, ſagte jein Begleiter lachend, 
veritehen diefe guten Berlinerinnen unſere Sprache nicht 
genug, um ihren Herrinnen diefe neuefte Inſolenz des 
Herrn von Belleville berichten gu können. 

Sie nicht, aber Shre Herrinnen, und Sie meinen 
dod) wohl nicht etwa, daß dieſe heute morgen nod 
ſchlafen? Mein, id bin feft überzeugt, dag fie heute 
friih genug aufgeftanden find, um, binter ihren Die- 
nerinnen verftedt, uné voritberreiten yu fehen. Denn 
Sie wiffen wohl, hier in diejer Straße und in diefen 
Häuſern wohnt das, was fid) hier vornehme Geſellſchaft 
nennt, und dieſe Leute waren natürlich geftern im 
Schloß und wiffen daber von unjerm Duell. O, id 
dente, unjere gute Marquife wird mid) eines Tages 
glangend belohnen fiir dieſes Duell, und wenn id ihr 
erzähle, daß id) binter em Fauteuil der Königin wie 
ein Gamin im Palais royal Nüſſe gefnadt habe, und 
daß id) mid wegen diefer Nußſchalen gefdofjen babe, 


fo wird fie Thranen laden, Thranen, bie id mid 
beftreben werbde, fiir mid in Briflanten umzuwandeln! 

Gie find alfo gang ſicher, dieſes Duell unbefdi- 
digt au iiberfteben? fragte fein Secundant. 

Ab, wie könnte id daran jweifeln? Ich, der bei 
jedem unferer reizenden Scheibenſchießen in Verſaillet 
den Preis davongetragen hat! Und bann diefer dumme 
deutſche Landjunfer, der ohne Zweifel ſchon entfegt 
ift iiber den Gedanfen, nidt nad) Spatzen, fondem 
nad einem Menſchen ſchießen gu follen. Nein, vrai 
ment, id) zweifle gar nidt an meinem Giege unt 
frene mid wabrbaft auf bas déjeuner dinatoire, 
mit bem meine Freunde unfern Sieg gu feiern ge 
denfen. 

Aber, fagte fein Secundant zögernd, laſſen Sie 
uné ben ungliidliden Fall annehmen, dak Sie nidt 
Sieger wiirden. Man mug ja in diefer fdlimmen, 
vom Zufall regierten Welt aud) immer auf dat 
Schlimme vorbereitet fein, — wiirden Gie in diefem 
Fall mic gar keine Aufträge gu ertheilen haben? 

Herr von Belleville hielt fein Pferd an, das eben 
im Begriff war, durch dag Thor in den Thiergarten 
eingulenfen. Sie beftehen alſo burdaus darauf, mid 
begraben gu wollen? Nun, id will Ihnen für dieſen 
Fall meinen lesten Willen fund thun. Sie verfiiger 
fid) fodann in mein Quartier, öffnen mit diefem 
Schlüſſel mein Schreibpult, ziehen die unterfte Coo 
toulle links hervor und drücken an dem kleinen Knepf, 
den Sie ba bemerken werden. Dann werden Sie 
eine Chatoulle hervorſpringen ſehen und in dieſer 
Briefe und Papiere finden. Dieſe packen fie ſorg— 
faltig gufammen und fdiden diefelben auf dem Ihnen 
befannten Wege an den Grafen Bernis nad Paris. — 
Was meinen Nachlaß anbetrifft, fo wiſſen Sie, dab 
id) niemals Geld, aber immer Schulden habe. Meine 
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leider und Effecten fann mein trener Diener Fran- 
eois befommen, bem id feit einem Sabr feine Gage 
mehr bezahlte. Damit ift mein Teftament gemacht. 
Uber galt, die Hauptſache hatte ich faft vergefjen. 
Sollte der unmögliche und undenfbare Fall eintreten, 
daß diefer deutſche Dorfteufel mid erlegte, fo ver- 
made id) den franzöſiſchen Officieren die Pflicht, 
mid) yu raden und meine Rade an der übermüthigen 
Todter meines Gegners, an allen diefen prüden und 
langmeiligen Schönheiten bier gu der ibrigen gu 
machen. Sie miifjen dann bas ausführen, was id 
beute thun wollte und wovon id) Shnen den Plan 
geftern Ubend mittheilte. Bd habe dieſe Nadt das 
Verzeichniß entworfen und meine Notizen hinguges 
fiigt. Es find nur nod fo viele Abſchriften davon 
ya maden, als erforderlid find, um diefelben dann 
an bie geeigneten Plige gu fleben. Falle ih, fo 
muff dag in der nächſten Nacht gefdeben, damit 
meine irrende Seele in dem Bewuftfein der gelun- 
genen Rade ibre Rube finde. Gollte wirklich die 
Kugel meines Gegners mid) treffen, fo eilen Sie foe 
fort qu mir, und bevor irgend Jemand es wagen 
barf, Hand an mid gu legen, nehmen Sie zuerſt aus 
meiner Brufttafdhe das Papier, welded Sie darin 
finden werden, und fteden es gu fid. Es ift dad 
Verzeichniß, und alfo mein Vermächtniß an meine 
Rameraden. Schwören Sie mir, genau fo yu handeln, 
wie id) Shnen gefagt babe? 

Ich ſchwöre es Ihnen. 

Und nun, mon ami, laſſen Sie uns dieſe lang— 
weiligen Todesgedanken vergeſſen und dem Leben 
luſtig und fed in's Antlitz ſchauen, denn das Leben 
wird nidt den Muth haben, mit einem tapfern Gobn 
der belle France ju breden! 

Er zog den Zügel feines Pferdes ftraffer an 
und fprengte durch das Thor in den Thiergarten 
tin. Sid) dann yur Redten wendend ritt er mit 
jeinem Begleiter eine Beit fang im Schatten der 


Baume hin und bog dann in eine Geitenallee ein, 


die bier gu einem rings von hohen Eichen umgebenen 
freien Platz fiihrte. . 

Wie er jest hinter fid) das Nollen eines Wagens 
vernabm, wandte er fid) um und begriigte mit einem 
heitern Laden die beiden Herren, weldje in der offe- 
nen Caleſche dDabergefabren kamen. 

Gr bielt fein Pferd an, um an ihrer Seite ju 
reiten und dann das ftolye und ſchöne Thier durd 
bie eingedriidten Gporen reijend, lief er es allerlei 
ſchwierige und funftvolle Evolutionen ausführen, 
welde den kühnen Reiter in aller Grazie feines faden 
Urbermuthes bewahren fonnten. 

Auf dem Platz des Rendezvous angelangt, ſchwang 
ex ſich leicht aus bem Sattel und band fein Pferd 
an einem der Baume feft. Dann naberte er ſich 
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bem Baron von Marfdhall, welder eben binter dem 
Grafen Ranuzi aus dem Wagen ftieg. 

Man fann in der That nidt vorfidtiger fein, 
alg Gie es find, mein Herr, fagte er ladend. In 
einem Wagen fic gum Duell verfiigen, wirllid, vas 
ift eine ſehr weife und in diefem Fall begriindete 
Borforglidfeit. 

Gine Vorforglidteit, die id) um Bhretwilen geübt, 
jagte Herr von Marfdall ernft. Gie werden eines 
Wagens bendthigt fein, und da ic) mir denfen fonnte, 
daß Sie alé Frember feinen Wagen in Berlin haben, 
fo bradte id) ben meinen. Er fteht Ihnen nadber 
zur Berfiigung! 

Ub, wirklich? Sie find alljugiitig, nur hoffe id 
von diefer Giite feinen Gebraud) maden qu können. 

Jetzt näherte ſich Ranuzi dem Baron, um der 
Gitte gemäß einen legten SGihneverfud zu maden. 

Herr Graf, fagte diefer ernft, Sie wiffen wohl, 
daß nidt id) der Schuldige bin, und daber feinen 
Schritt gu einer Verſöhnung thun fann, und id) dente, 
der Herr von Belleville wird bas ebenfowenig thun 
wollen. 

Ich denfe dem Herrn Baron gu beweifen, dak id 
ein Edelmann bin, und zwar ein tapferer, fagte Herr 
von Belleville ladend, und wad die Nüſſe anbetrifft, 
die id) hinter dem Fauteuil ver Königin geknackt 
habe, fo beraure id) nur deshalb e8 gethan ju haben, 
weil fie, wie Ales hier in Ihrem abfdeuliden Berlin, 
bobl waren. 

Nein, mein Herr, fie waren nidt alle hohl, fagte 
Herr von Marſchall, den Hahn feiner Piftole auf- 
jicbend. In einer diefer Niiffe fag der Todtenwurm, 
welder ſich jest bald in Shr Fleiſch eindohren wird. . 

Er verneigte fic) leicht gegen Herrn von Belles 
ville und nahm dann ben von feinem Secundanten 
ihm bezeichneten Platz ein. 

Ulsdann näherte fic der Secundant dem Herren 
von Belleville und führte ihn weit binitber nad der 
dugerften Spige des Platzes. 

Der Franzoſe lacte faut auf. Wie? fagte er. 
Wollen Sie mid an das Gufferfte Ende oer Welt 
ftellen, um vor ber Rugel meines Gegners geficdert 
yu fein? d 

Mein Herr, rief die ernfte und feierlide Stimme 
ves Herrn von Marfa, Sie werden mir immer 
nod qu nabe fein! 

Nun denn, Herr Baron, fagte Belleville, fig 
ladgelnd auf dem Abſatz drehend, id laſſe Ihnen 
den Vortritt, obwohl ich glaube, daß ich Sie zuerſt 
gefordert habe. Aber dem Alter gebührt der Vorzug. 
Schießen Sie! 

Nein, junger Mann, fagte Here von Marſchall 
jaft traurig, ig will Shnen nod einen Woment den 
Anblid dex Gonne und der frifdhen Natur gönnen. 
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Gie follen alfo den erften Schuß baben, und id 
rathe Shnen, geben Sie Ihren Veidtfinn auf, laſſen 
Sie Ihre Hand feft fein und zielen Sie gut, denn 
wenn Gie mic verfeblen, fo find Gie werloren. Ich 
bin cin guter Schütze, und ich fage Ihnen, ich werde 
obue Erbarmen fein! 

Es fag etwas fo Leberjeugendes und Düſteres 
in feinem Ton, dak Herr von Belleville ſich unwill— 
kürlich davon ergriffen fiiblte. Zum erjten Mal bee 
wilfte fid) feine Stirn und eine leidte Bläſſe flog 
iiber fein Untlig bin. Aber er bezwang diefen 
abnungévollen Schauer ſchnell wieder und heb mit 
fefter Hand fein Piftol emper. 

Weithin durch den ftillen Parf tinte ver Knall 
feines Schuſſes, aber drüben an der andern Seite 
des Platzes fland fein Geguer feft und gerade wie 
juvor, und die ernften Blide anf ihn bingeridtet. 

Herr von Belleville warf fein Piftol gue Erde, 
und mit einem beitern Lächeln feine goldene Taba: 
tieve aus feiner Buſentaſche hervorziehend, fpielte er 
mit feinen weißen, von Spigenmanfdetten umgebe- 
nen Händen anf dem goldenen Deel ver Dofe. 
Dann öffnete er fie, und langfam und jierlid cine 
Prife nehmend, fagte er: Ich erwarte Ihre Kugel! 

Herr von Marfdall hob die Piftole empor und 
jielte gerade auf das Haupt feines Gegners, der ibm 
feft entgegenfah. Uber der Anblid diefes jungen, 
frifden und kühnen Angeſichts erweidte wider feinen 
Willen das edle und großmüthige Herz des deutfden 
Mannes. 

Er ließ den Arm wieder finfen. Wein Herr, 
fagte er, Sie find nod) fo jung, das Leben fann Sie 
nod bejjern; id) werde Sie daber nicht tödten. One 
defjen, da Sie fiir dieſes Leben ciner durchgreifenden 
Yebre und einer Mahnung beviirfen, fo werde id 
Shnen diefelbe geben. Ich werde Sie durd das 
rechte Bein oberhalh des Knies ſchießen. *) 

Sodann hob er raſch das Piftol und drüchke lod. 

Als ver Bulverdampf fid) verzogen hatte, fah 
man Ddriiben Herr von Velleville blutend am Boden 
liegen. — Herr von Marſchall hatte Wort gebalten, 
nur war fein Schuß nidt in dat Bein oberhalh des 
Knies gegangen, ſondern durch dad Knie felbft und 
hatte bie Knieſcheibe zerſprengt. 

Wie fein Secundant ſich iiber ihn neigte, flifterte 
Herr von Belleville mit brecenden Augen und ver: 
fagender Yippe: Das Vermächtniß! Bergefien Sie 
mein Vermächtniß nit; denn id) glaube, ra id 
fterbe! Dieſe Schmerzen find fürchterlich. 

Der Franzoſe nahm bas Papier ans der Bruſt— 
taſche bes Berwundeten und ftecte ed zu fic. 

*) Die eigenen Worte deo Barons vou Marſchall. Siebe 
Thiébaelt. Vol. III. p. 259, 
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Ich werde gerächt werden! murmelte Belleville 
mit einem convulfivifden Laden; dann fant er be— 
wußtlos zuſammen. 

Man trug ihn in den Wagen des Herrn von 
Marſchall und fuhr ihn in die Stadt guriid. 

Herr von Marſchall aber begab fidy ſofort, yam 
Sommandanten von Berlin, um ihm Anyeige von 
dem Gefdebenen yu maden und fid alé Arreſtant 
zu fiellen. 

Der Commandant reidte ihm ladelnd die Hand. 
Die Gejege verbieten bas Duell, fagte er, und id 
muß Sie allerdings bis anf weitere höhere Ordre 
alg Urreftant annehmen. Das heifft, id) gebe Ihnen 
Haugsarreft und Sie verfpreden mir auf Ehrenwert, 
She Haus vorläufig nidt yu verlaffen. Indeſſen 
werde id) mit einem eigenen Courier einen Berit 
unmittelbar an den König felbft fenden. Ich war 
geftern im Schloß Beuge der BVeranlaffung dieſes 
Duells, Benge des Betragens diefer Herren Fram 
zoſen, und id) darf nur fagen, da id) an Ihrer 
Stelle ebenfo gehaudelt haben würde. 

Die frauzöſiſchen Officiere erfiillten das Gelübde, 
welded fie ihrem verwundeten Rameraden gegeben 
haiten. Er hatte ibnen als fein Vermächtniß die 
Pflicht auferlegt, feine Rade an Fraulein ven Var 
fall und den ibrigen Damen des Hofes und ber 
Geſellſchaft zu übernehmen, und fie thaten ed. 

Ant Morgen nady vem Duell fah man an allen 
Eden der Hauptitragen von Berlin große befdbrichene 
Placate angeflebt, die bald Menſchenmaſſen verjam - 
melten, welde mit Staunen und Unwillen, mit hdbuew 
dem Lachen, mit flammendem Born oder ſchaden 
frobem Behagen die unerhörten Dinge lajen, welde 
auf diejen Placaten gefdrieben flanden. 

Diefe Placate enthielten cin vollftandiges Regiſter 
aller jungen und ſchönen Damen des Hofes und der 
Stadt; bem Namen und der fippigen und frivolea 
Perfonatkefdreibung jeder Dame waren andere Re 
men bingugefiigt — die Namen derjenigen franjofis 
ſchen Officieve, welde fie mit ihrer Gunſt beglidt 
batten; und weiter war der Preis angegeben, fir 
ben dieſe Damen den Franjofen ibre Gunſt ver: 
fauften. *) 

Ein Schrei der Wuth und des Borns ging durch 
gan; Berlin. Jedermann war empört iiber diejen 
revel, diefe maflofe Unverſchämtheit ber franzöſi 
ſchen Sefangenen, und felbft das Bolf nabm diet 
mat Partei fiir Diejenigen, welde es fouft gemeindin 
zu haſſen und yu beneiten pflegt, fiir die Vornehmen 
und Reichen. Selbſt das Golf fiihlte fic) beleidigt 
von der Schmach, welde die Frangofen den edeln 
Tidhtern preugijder Wanner angethan, und es be 


*) Thiebault, Vol. IL p. 90. 
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durfte feiner Polizei, um die Placate von ben Wanern | Stadt Spandau yu fciden, welde Stadt man nidt 
_ mit der Feftung gleiden Namens, die ganz von ein- 


gu entfernen. Das Boll jelbft riß fie herab und trat 
fie zürnend unter die Füße, oder riß fie mit vor 
Wuth jitternden Handen in kleine Stiiddhen, die ef 
tn alle Winde ſtreute. Wo irgend einer der Fran 
zoſen es wagte, fid) auf der Straße gu zeigen, ward 
er vem Boll mit Verwilufdungen und drohenden 
Schimpfreden verfolgt, und im Jutereſſe ver franzö— 
ſiſchen Officiere felbft war es, da man ibnen anf 
einige Tage dad Erſcheinen auf dev Straße und an 
öffentlichen Orton unterfagte, um fie vor ben Aus— 
brüchen ded Sffentlichen Unwillens yu ſchützen. Außer— 
dem hatte ihre Unziemlichkeit den Franzoſen die Thü— 
ren all dieſer Häuſer geſchloſſen, in denen ſie mit ſo 
viel Gaſtlichkeit und Zuvorlommenheit waren auf— 
genommen worden. 

Die franzöſiſchen Officiere hatten ihrem verwun— 
deten Kameraden Wort gehalten, aber ver Comman— 
daut von Berlin hatte dem Baron ven Marſchall 
aud) Wort gehalten. Er hatte einen detaillirten und 
und von der allgemeinen Empörung gefärbten Bez 
ridjt fiber das Betragen ver franzöſiſchen Sefange- 
nen an den König gefandt, und die Antwort war 
fegleid) erfolgt. Es waren faum adt Tage ver 
gangen, feit Das Voll jene Placate der franzöſiſchen 
DOfficiere von den Strafeneden geriſſen hatte, als 
man in der Frühe Des Morgens an denjelben Eden, 
und genau an der Stelle ber vorigen, neue grofe 
Placate angebeftet fand, wor denen dad Boll fic 
bald wieder qu fammeln begann. — Wher diesmal 
erfiillte die Lectüre fie nicht mit Unwillen und Zorn, 
ſondern mit Genugthuung und Freude, und auf allen 
Geſichtern fah man ein jufriedened Lächeln und von 
allen Yippen vernahm man Worte des Beifall’ und 
der Uebereinſtimmung. 

Diefe Placate waren aber nidt von den framzö— 
ſiſchen Officieven angeheftet, fonderm ed war cin 
rug des Königs an feine Verliner nicht allcin, 
fondern am fein ganged Bolf, an gany Europa, wel- 
hes der große Konig ſchon fo weit gebradt, dak ed 
zuhörte, wenn er fprad. 

Diefer Gruß des Königs (autete: 

„Dem ganzen Europa ift es befannt, daß Ih 
allen gefangenen Offigieren, ſowohl Schweden, Fran- 
jofen und Oefterreidjern, als aud) Ruſſen alle mög— 
lide Bequemlidteiten verfdhafft habe. Zu dem Ende 
habe Ich ihnen erlaubt, bie Zeit ihrer Gefangenfaaft 
in meiner Refideng zuzubringen. Da indeffen vers 
idiedene unter ihnen die ihnen jugeftandene Freibeit 
theilg durch einen unerlaubten Briefwedfel, theils 
burd ein frees, unanſtändiges Betragen, welded 
Mir miffallen mute, gröblich gemißbraucht haben, 
fo Habe Ich Mid genöthigt gefehen, fie nad der 
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auder unterſchieden ſind, verwechſeln muß, woſelbſt 
ſie ebenſowenig als zu Berlin eingeſchränkt, und nur 
mehr beobachtet werden. Dieſes iſt eine Entſchließung, 
die Niemand wird tadeln können. Sowohl das Völ— 
lerrecht, als das Beiſpiel der wider Mich verbünde—⸗ 
ten Mächte, berechtigt Mich hinlänglich dazu. Der 
Wiener Hof hat keinem von Meinen Officieren, die 
ibm in die Hände gefallen, erlaubt, nach Wien zu 
fommen; ber ruſſiſche bat ſogar einige derſelben nad 
Kaſan gefdidt. Indeſſen, ba Meine Feinde feine 
Selegenheit entweichen faffen, wobei fie Meinen un- 
ſchuldigſten Handlungen einen falſchen Anftric geben 
fSunten, fo habe Ich für gut eradtet, End die Ur— 
face befannt ju machen, die Mid) bewogen hat, diefe 
Veränderung mit den triegdgefangenen Ojficieren vor— 
zunehmen. Friedrich.“ 

Indeſſen waren zwei von den kriegsgefangenen 
Officieren, die wir feunen, nicht in dieſes Berban— 
nungsurtheil mit eingeſchloſſen. 

Der Eine war der Baron von Belleville, der an 
dem Tage, an welchem ſeine Kameraden, denen man 
jetzt auch ihre Degen genommen hatte, Berlin ver— 
ließen, and aus dem Thore zog, aber ald Leiche. 
Der unglückliche Schuß bes Herrn von Marſchall 
hatte eine Amputation zur Folge gehabt, deren Aus— 
gang der Tod des Unglücklichen geweſen. Während 
feine Freunde, deren Berbannung er zumeiſt verfdul- 
det hatte, traurig und niedergefdlagen nad) Spandau 
zogen, trug man ihn hinaus auf den Friedbof, und 
der Leiche hatte man bewilligt, was man den Leben 
ben genomimen, man hatte ihr Das Schwert gelafjen, 
um damit nod ibren Sarg ju ſchmücken. 

Der Zweite war der öſterreichiſche Officier, Graf 
Ranuzi, dent es, wegen feineds Eugen und ausgezeich— 
neten Benehmens und ves Beiftandes, Den er bem 
Herr von Marſchall geteiftet, geftattet ward, nod 
ferner in Berlin yu bleiben. 

Ranuzi empfing diefe Erlaubniß mit einer trium- 
phirenden Freude, und wie ev von feinem Fenfter 
aus die nad) Spandau abmarſchirenden Gefangenen 
jab, fagte er mit einem ftolyen Lächeln gu fic) felber: 
Es fieht gefdrieben: ,feid Hug wie die Sdlangen.” 
Die armen Tollfdpfe da haben dieſes weife Wort 
der heiligen Schrift nicht beadtet und deshalb ftraft 
fie bas Schickſal, während es mid fegnen wird. a, 
mein Werf wird gelingen und Gott giebt mir feinen 
ſichtbaren Segen. Geduld aljo, Geduld! Cin Tag 
wird fommen, wo id) Rade nehme an diefem über— 
miithigen Feind der Rirde! An diefem Tage werde 
idm die Fahne der apoftolifden Majeſtät von Oefter- 
reid) auf den Wallen von Magdeburg aufpflanjen! 
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Y S$ war am Morgen des dreizehnten 
Auguſt. Die Straßen Berlins wa— 
‘ven nod öde und ſtill, und nur bier 


> fcaiftémann fangfam und trage feinem 
eo. Somtoic zuſchleichen, einen Urbeiter mit 
MH") vem Beil auf der Schulter nad feinem 
a ~~ Urbeitsplag gehen, oder die Bedienten 
und Mägde aus den Baderliden das Frilh- 
ſtück für ihre Herrſchaft bolen. Das vor- 
nehme und bebagliche Berlin ſchlummerte 
nod), es erbolte fic) nod in behaglider Ge- 
madhligheit von ben Anftrengungen und Gemüths— 
bewegungen bes geftrigen Tages. Denn der gefirige 
Tag war ein Fefttag gewefen; er hatte den Verlinern 
bie Runde gebradt von dem grofen und herrliden 
Giege, den ber Erbpring Ferdinand von Braunſchweig 
bei Minden fiber das franzöſiſche Heer unter Broglio 
und Contades gewonnen hatte. Der Erbpring war 
eingedenf gewefen jenes grogen Moments beim Be- 
ginn des Krieges, wo feine Mutter von ihm Abſchied 
nabm, und im Angefidt des Braunfdweigifden 
Garbderegimenté ibn jum legten Male umarmend yu 
ibm fagte: „Ich verbiete Dir, wieder vor mein An- 
gefidt gu fommen, wenn Du nidt Thaten gethan 
haben wirft, die Deiner Geburt und Deiner Ber: 
wandtſchaft würdig find.” *) 

Shr Sohn, der wiirdigfte Neffe Friedrids, hatte 
fid) bei Minden jegt das Recht erfauft, feiner Mut— 
ter wieder vor UAngefidt au fommen.” Er hatte 
burd) die Sdhladten bei Gobhfeld und bei Minden 
bie Miederlage von Bergen wieder ausgegliden, und 
ber Lorbeer, welden Briffac fid) dort erworben, wellte 
jegt wieder bem Tode entgegen. 

Berlin, wie gefagt, hatte geftern erſt diefe Freu- 
denbotſchaft erhalten; nad fo vielen Trauerfunden, 
nad fo vielen Demiithigungen und Sdinerjen hatte 
e8 fic) jest aud) einmal wieder einen Tag des Feftes 
und der Freude génnen, und in Sffentliden Demons 
firationen und feierliden Rundgebuugen der ganjen 


*) Briefe ber Schweiger; Bodmer, Sulyer, Geß— 
ner x. S. 806, 
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Welt beweiſen wollen, wie theuer ihm dieſe Siege 
ſeines Königs und ſeiner Feldherren und wie tief 
und innig fein Antheil an denſelben ſei. Man hatte 
daher nicht gearbeitet, ſondern gefeiert, das Volk war 
in ganzen Schaaren hinausgezogen in die Haſenhaide 
und ben Spreewald, um dort zu jubeln und gu jauch— 
jen, gu fpielen und qu tangen, und die Reiden und 
Vornehmen batten fid) ihnen gugefellt, um der ganjen 
Welt yu beweifen, daß in fo grofen Momenten jeder 
Unterfdied der Stände aufhöre und jeder Cinjelne 
fig nur alé ein Glied des Bolts und in feinen 
Freuden und feinen Leiden fic) au ibm gehörig fühle. 

Man fdlummerte alfo heute anger, weil man 
fic) erſchöpft fühlte von der freudigen Aufregung des 
geftrigen Tage’. Die Strafen waren nod leer, die 
Fenſter nod gefdloffen. 

Dod) feht, da fprengt durch daé Frankfurter Thor 
ein Reiter herein, ftaubbededt und athemlos, aber 
das gliihende Angeſicht ftrablend vor Freude. Und 
wie er Durd) bie Stragen dabinfprengt, fdwingt er 
ein weißes Lud) hod) in bie Luft, und mit Lauter, 
madtvoller Stimme ruft ex: Sieg! Sieg! 

Und wie ein Zauberſchlag wirkt dies Wort, die 
Fenſter fliegen klirrend auf, die Hausthiiren öffnen 
fid) und jauchzend und fdreiend ſtürmen die Men: 
fden dem Reiter nad. Da an der Ede halten fie 
ign an, ba umringen fie fein Pferd. 

Wer hat gefiegt? ſchreit es durdeinander. 

Der Konig hat gefiegt! Der König hat bei Qu 
nerédorf die Ruſſen gefdlagen! 

Und ein einziger Schrei des Entzückens tint von 
Aller Lippen. Der Konig hat gefiegt! Der König 
bat bie Ruffen gefdlagen! 

Weiter fliegt der Courier dem Schloſſe yu. Ihm 
nad ſtürmt das jaudjende Bol. 

Die Tage der Trauer find vorüber. Das Blut 
unferer Manner und unferer Sohne ift nidt umfonft, 
nicht ruhmlos vergoffen. Sie haben mit ibrem Tove 
unferm Baterlande den Sieg erfauft, fie haben mit 
bem Blut des frembden, des barbarifden Feindes den 
Boden unferes Landes getranft! Wir haben die 
Franjofen bei Minden, die Ruffen bei Kunersdorf 
gefdlagen, und jest werden wir aud die Oeſterreicher 
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ſchlagen und ihnen die bei Hodlird) erbeuteten Sie- 
gestrophaen wieder abnebmen! 

So jauchzt und triumpbhirt bas Bolf und um: 
lagert das Schloß, denn dort binein ift der Courier 
gegangen, um ber Königin, welde geftern von Schön—⸗ 
banjen gefommen ift und im Schloſſe ibernadtet hat, 
die erjte Freudenbotfdaft yu bringen. Und bald flies 
gen königliche Couriere nad allen Eden und Enden 
der Stadt, die Miniſter und hohen Beamten auf das 
Schloß gu beſcheiden. Zu Fug und gu Wagen eilen 
fie berbei, und das Volk empfangt fie mit Jubel 
und ſchreit ibnen entgegen: Der König bat gefiegt! 
Die Ruſſen find gefdlagen! 

Oben öffnet ſich jegt die Thitr gu dem Balcon 
ned bem Schloßplatz hinaus. Minifter von Herz. 
berg tritt binaus und grüßt mit fröhlichem Hut- 
ſchwenken das Volf, bas ihm wie ein jauchzender 
Löwe feine Grüße entgegenbriillt. Dann gebietet er 
mit einem Wink feiner Hand Schweigen und eine 
Todtenftille tritt ein. Der Lowe ſchweigt und fdaut 
horchend empor. 

Der Minifter fpridt. Er erzählt den Berlinern, 
wie ber Konig mit feinem Heer geftern unweit Frank: 
furt den Ruſſen eine Schlacht angeboten. Die Rufjen, 
an Zahl dem prenufifden Heer weit überlegen, eme 
pfingen bie Preußen mit furdtharem Feuer, aber 
unaufbaltfam, ber Kugel und des Todes nicht achtend, 
ſtürzten die Preußen vorwarts, ftiirmten alle Feften 
und trieben das ruffifde Fußvolk unter entfeslidem 
Blutvergießen bis an den Kirchhof von Kunersdorf 
zurück. „Um fiinf Uhr,“ fo ſchloß ber Minifter feine 
Rede, ,,fandte der König den Courier hierher ab. 
Der Sieg war geſichert!“ 

Der Sieg war geficert! tinte bas Edo des 
Volks ihm nad, und mit freudeftrablenden Blicken 
ſchaute Einer den Undern an, reidten fid) Menfden, 
die fic) nidjt fannten, die fid) nie einander gefeben, 
aber fid) heute al’ Brüder Cines Volfes, ale Söhne 
Fines Vaterlandes fühlten, die Hande und begliid: 
wilnfdten einanbder. 

Auf einmal fdrie und jaudste das Boll wieder 
höher anf, und am Ende des Plages fah man iiber 
den Hauptern dieſer ſchwarzen wogenden Menfden- 
mafje die Geftalt eines Reiters erfdeinen. Er fommt 
naber und ndber, ein zweiter Courier ift’s, ein gwei- 
ter Bote des Königs an feine Familie und feine Re- 
ſidenz! 

Das Voll betrachtet ibn mit mißtrauiſchen, angft- 
lichen Blicken. Was bedeutet dieſer zweite Courier? 
Was kann er bringen? 

Aber fein Antlitz iſt heiter und Mar, mit ftrablen: 
bem Lächeln grüßt er das Volk, denn er bringt Sieg, 
vollftindigen Sieg! 

Gleich dem erften Courier reitet er in's Schloß 


ein, der Königin und den Miniſtern feine Botſchaft 
qu bringen. — Das Bolt umlagert das Schloß, 
freudetrunten, ſelig. Bon allen Seiten rollen jest 
die Equipagen bes Adels heran, denn Beder, den 
fein Rang und feine Stellung nur irgend dazu be- 
fabigt, will ber Königin perſönlich feine Glückwünſche 
darbringen. Und jest nabt fid) von ber Königsſtraße 
ber ein ebrwiirdiger Zug. Es ift der Magiftrat von 
Berlin. Voran die beiden Biirgermeifier von Berlin 
mit ben feierliden Allongeperrücken nnd den goldenen 
Ketten, hinter ihnen bie Reihe der ehrwiirdigen Stadt- 
ithe. Auch der Magiſtrat will oer Königin feine 
Glückwünſche barbringen, aud er eilt auf's Schloß, 
um im Namen der Stadt feine Freude fund qu 
geben. 
Die Menſchenmaſſe weidt ehrerbietig zurück vor 
ben ebriviirdigen Batern der Stadt und öffnet ibnen 
eine Babn durd das Gewühl. Wher dann ridten 
fid) wieder alle Blide empor ju bem Balcon, denn 
dort oben ift der Minifter von Herzberg erſchienen 
und winft dem Bol! Sdweigen ju. 

Er bringt die Nadridten ves zweiten Couriers. 

„Der Sieg ift unfeblbar. Die Ruffen find über— 
wunden. Sie batten fic) in tapferer Gegeuwehr bis 
nad Runersdorf jurildgejogen und beabfidtigt, in 
biefem Dorf fid gu balten. Aber unaufhaltfam 
brangen bie Preufen ihnen nad. Sieben Redouten, 
ber Kirchhof, der Kuhgrund, der Spigberg und ein 
bunbert und achtzig Ranonen waren genommen. Der 
Feind hatte ungeheuere Verlufte gehabt, und war in 
großer Gerwirrung. Das Gejdid des Tages ſchien 
erfiillt gu fein, und died blo’ burd ben Heldenmuth 
des Fufvolfes, welded weder die unerhörte Blut- 
arbeit, nod die brennend beige Gonne zurückzuhalten 
vermodt.*) Um feds Ubr Abends, alé der Konig 
dieſen Courier abſandte, hatte ber Feind hinter feiner 
legten Schanze auf bem Budenberg feine Zufludt 
geſucht!“ 

Ein lautes Hurrah ertönt aus den Maſſen des 
Volls, als der Miniſter geendet, und wieder den 
Balcon verläßt. Nun giebt es gar kein Zweifeln 
mehr. Der Feind iſt vollſtändig beſiegt! Hinter ſeiner 
letzten Schanze hat er eine Zuflucht geſucht! Wird 
ibn der Konig dort laſſen? Wird er den verbaften 
Feind aud) von dort vertreiben? 

Wahrend ſich hier und dort Gruppen des Volls 
bilden, um diefe widtige Frage au discutiren, während 
einige Dinner in begeifterter Rede, ganz berauſcht 
und trunfen vor Freude, von der Herrlicdfeit diefed 
Sieges fiber den ruffi{den Erbfeind yu vem Boll 
ſprechen, fommt ein dritter Courter dahergeſprengt. 

Die Menge, athemlos vor Erwartung, gönnt ibm 





*) Preuß: Friedrich der Große Th. U1. S. 212. 


46 
nidt die Zeit jum Schloß yu gelangen. Man mug 
erjt wiffen, welde Nachricht er bringt! Heute giebt 
es fein Saudern, fein Gebeimbalten! Das Boll ift 
eine große Familic, und fie erwartet die Botfdaft 
ibves Baters, fie erwartet Nadridt von ihren ent— 
fernten Séhnen und Briidern! 

Nur ernenerte Freudenbotſchaft bringt ber Courier. 
» Die Ruffen find vollftindig gefdlagen. Der Konig 
will ihnen aud in ihrer letzten Verſchanzung feine 
Rube gönnen. Wit feinem ganyen Heer, mit Rei 
terei und Fußvolk, mit allen Ranonen war er eben 
im Begriff, die letzte Schanze auf dem Gudenberg au 
ſtürmen.“ 

Das iſt die Botſchaft des dritten Couriers, den 
man jetzt befriedigt in's Schloß entläßt. 








Das Volk ift trunken vor Freude, Stolz und 


Seeligkeit. Niemand denkt daran, heimzukehren in 


ſeine Wohnung; man hat heute keine andere Woh⸗ 


nung, als dieſen Platz; jedes andere Hans wilrde yu 
klein ſein für dieſe große Familie, die ſo ſehr das 
Bedürfniß fühlt, einander ihre Frende, ihr Entzücken 
aus zuſprechen. 


Und dann — wer könnte nad Hauſe gehen, wäh-⸗ 


rend es möglich wäre, daß der König noch neue 
Couriere abgeſandt hätte? Wer könnte nach Hauſe 
gehen, bevor er die gewiſſe Nachricht erhalten, daß 
der Feind auch aus ſeiner letzten Schanze vertrieben 
worden, da der Judenberg getränkt iff mit Ruſſen— 
blut! 

Niemand zweifelt daran, ba dieſe Nadridt fom: 
men wird, fommen mu; auch nicht dad kleinſte Za— 
“gen, vie (eifefte Unruhe tritht die reine, die ftolje 
Freude diefer Stunde! — Der Sieg ift gewiß, aber 
eS ift fo ſchön, es immer wieder ju hören, immer 
neue Beſtätigung diefer himmliſchen Botfdaft yu er— 
langen! Sedermann blieh daher und wartete. 

Simmer mebr fiillte fid) inde der Blag mit Men— 
fden. Dedermann wollte felbft ſehen, felbft hören; 
Niemand düukte ſich heute yu vornehm, yu jart, zu 
ſchwach, um ftundenlang in der brennenden Gonnen- 
vibe, auf dem harten Steinpflafter im wogenden Ge— 
witht der Menfden yu ſtehen. Neben dem Arbeiter 
im grauen Yeinwandred fal man elegante Damen 
in feidenen Gewändern, neben dem Bettler in zer— 
lumpter Sade ben befternten Rod des höheren Beam: 
ten, bad feine Reid des reichen Banquiers. 





Mehr denn funfyigtaufend Menfden waren jept | 


anf dem Schloßplatz verfammelt und warteten. 
Worauf fie warteten, bas wuften fie felber nidt. 
Auf neue Siegesnachrichten, auf neue Couriere, 
welde bie Details des herrlichen Sieges brächten. 
Es war nidt genng ju wiffen, daß der König gee 
fiegt habe, man wollte aud die Hobe und Bedeu— 
tung des Sieges Fennen, und endlid) wollte man 


L. Milbtbad, Friedrich ber Grofe und fein Hof. 





aud) die blutigen Opfer wiffen, weldyer diefer Sieg 
gefoftet habe. 

Die Wittagsftunde war längſt vorüber. Was 
fiimmerte das dieſes gliidfelige Volk! Es hungerte 
nit nach leiblider Nahrung, es dürſtete nidt nad 
irdiſchem Trank. Es wollte nits weiter geniefen, 
als die erhabene Freunde bes gewounenen Sieges. 

Die Glode ſchlug drei Ubr. Da, da fommt aber: 
mals ein Reiter dahergeſprengt, mit verbangtem si 
gel, ftaubbededt. Aber wie? Was ift bas? Sein 
Antlig ift bleich wie der Ted, feine Augen find trite 
und bliden faft ſchamvoll und geadngftigt umber, und 
feine glückliche Nachricht fteht anf dieſer finſter be 
ſchatteten Stirn. 

Was will diefer Todeshote inmitten der Freude, 
bed Triumphes, der fteljen Siegesherrlidteit? — 
Man will ihn anbalten, ihu fragen, aber ex gickt 
teine Antwort, ex fpornt fein Rog, daß es hechauf— 
binmt, und die Menſchen in jähem Sehreden ave 
einanderfptengen. Gr giebt feine Antwort. Schwei⸗ 
gend reitet ex dahin durch die jauchzende, lacheunde, 
plaudernde Wenge. Aber wo er vorüberlommt, ta 
verſtummt dad Laden und Jauchzen, da ſchweigt 
bas frohe Geplauder. Es iſt, als habe der Engel 
des Todes ſeine Stirn berührt, und als ſchaudere 
es den Glücklichen in feiner unheimlichen Nabe. 

Jetzt hat ex dad Schloßthor erreicht, jest fleigt 
er vom Pferde. In athemlofem Schweigen, bleich 
und zitternd, fle wiſſen ſelbſt nicht warum, ſchauen 
Diejenigen, welche den unheimlichen ſtummen Boten 
geſehen haben, zum Baleon empor. — Endlich, aad 
langem Harren, wird ihre Erwartung  befriedigt 
Der Ninifter von Heryberg erſcheint wieder auf dew 
Balcon. ; 

Aber wie? Sein Antlig ift bleid und von Thre 
nen iiberfluthet; wie ex den Mund öffnet um ze 
jpreden, verlaft ihn bie Kraft, und ex muß fid au 
pent Witter des Balcons halten, um nidt hingafinten. 
Eudlich rafft er fig) empor. Diesmal bat er nicht 
nöthig, Stille yu gebieten, denn das Schweigen det 
Todes rubt über ner erftarrten Menge. Wis ex aber 
dann ſpricht, ijt feine Stimme fo ſchwach, und sitet 
jo febr, dak nur Wenige, nur die im den vorderſien 
Reihen Stehenden ibn vernehmen. 

Die Schlacht ift verloren! hallt es in dumpfem 
Ton vom Balcon herab, die Ruffen haben geſiegl. 
benn die Oefterreider find ihnen zur Hülfe gelom— 
men. Die Oeſterreicher, deren Nahe die Unfriges 
nidjt abnten, batten ſich im hohlen Grunde gelagett. 
Als unſer Fußvolk bheranftiirmte, die legte Schanzt 
auf dem Judenberg, von welcher es nur noch hun: 
dert Schritte entfernt war, zu nehmen, trat den Er⸗ 
ſchöpften und übermäßig Angeſtrengten Loudon mit 
feinen friſchen Schaaren entgegen, und empfing die 
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PBrenfen mit mörderiſchem Feuer, bis ibre Reihen 
wmanften, und fie in wilder Flucht auseinanderftoben, 
gefolgt von dem wüthenden fampfesdurftigen Feind. 
Das Glück des Tages hat fic) gewendet, die Unſri— 
gen haben die Schlacht verloren. Nod aber find 
wir nidt verloren, denn der Konig lebt. Er if 
leidt verwundet, drei Bferde find ibm unter dem 
Yeib erſchoſſen, aber er lebt! Und fo flange er lebt, 
ift nidt alle Hoffnung verloren! Auch in der Ferne 
und inmitten dieſes furdtbaren Ungliids, das ihn 
und feine Armee betroffen, denkt er an feine Ber- 
liner. Gr fendet Euch feinen väterlichen Gruß, und 
ermabnt einen Deden von Eud, an die Rettung fei 
nes Hab’ und Gut und feined Vermagens zu denfen. 
Denen, weldhen es in Berlin nidt ſicher genug ſcheint, 
und welde den anmarfdirenden Feind filrdten, rath 
der König fid nad Möglichkeit mit ihrem Vermögen 
zu entfernen, und vielleidt nad) Magdeburg ſich gu 
wenden, wohin and) die königliche Familie heute 
Abend nod abreifen wird! 

Als der Minifter jest ſchwieg, brad das Bol, 
welded bis dahin ftumm gewefen war vor Entfegen, 
in lautes Klagegeſchrei, in veryweiflungsvolles Jam— 
mern aus. Sdreden und Entfegen lag jest anf 
allen dieſen Gefidtern, die vorber fo heiter und 
firablend gewefen, Thranen entftrdmten den Augen, 
bie vorher geleuchtet vor Freude, Wehllagen tinte 
von den Yippen, die vorher nur Worte des Froh— 
loden® und ber ſtolzen Genugthuung geſprochen. 

Und gleidjam, alé könnte man nod nidt an das 
Unerbirte, das Unbegreifliche glauben, als bedürfe 
es noch einer weileren Beſtätigung dieſer furchtbaren 
Nachricht, forderten Einige den Courier zu ſprechen, 
der die Botſchaft gebracht, und die Menge, wie von 
einer neuen Hoffnung beſeelt, ſchrie und brüllte lauter 
und immer lauter: Der Courier! Der Courier! Wir 
wollen den Courier ſelbſt ſprechen! 

Das Geſchrei und Rufen ward ſo laut, daß man 
endlich ihm willfahren mußte. Der Miniſter trat 
wieder hinaus auf ben Balcon und verfiindete, daß 
der Courier fogleidy hinunter fommen wiirde auf den 
Plat. 

Nun trat eine athemloſe Stille ein. Aller Augen 
waren nad) dem Portal des Schloſſes Hhingewandt, 
durch welded ber Courier fommen mufte. Wie man 
ign jest in demfelben erſcheinen fab, drangte und 
wogte bie Maſſe in rafender Gile ihm entgegen. 
Geſchrei ber Angſt und des Entfegen, Webhflagen und 
Jammern erténte. Das Bolf, rafend vor Sdmery, 
auger ſich gebradt durch die verzweiflungsvollen 
Wedfel von flolyem Siegedjubel yu demiithiger und 
und ſchmachvoller Riederlage, dad Volt kannte fein 
Mitleid, fein Erbarmen mit fic felber mehr. Raſend 
ſtürmte es dem Boten ves Ungliids entgegen, nicht 
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achtend Derer, die es im wilden Getümmel unter 
feine Füße trat, und die Laut jammernd um Hilfe 
und Erbarmen flebten. 

Jetzt näherten zwei flarfe entſchloſſene Manner 
ſich dem Courier. Leicht wie eine Feder hoben ſie 
ihn empor, und ſetzten ibn auf ihre Schultern. Dann 
geboten fie ihm zu reden, und dem Bolk von dem 
unerhörten Ungliid yu erzählen. 

Und der Bote des Schreckens und Entſetzens be- 
gaun feinen trauvigen Beridt. Er wiederholte alles 
bas, was der Miniſter von Hergberg ſchon zuvor 
vem BYolfe verfiindet. Gr erzählte von dem mirde- 
riſchen Gefedht, von dem wiithenden Bordringen der 
Oefterreider, Dem Rachegebriill der wieder ſich ſam— 
melnden Ruffer. Er erzählte, wie die Rugeln der 
Feinde ganze Reihen ber Preußen niedergejdmettert 
hitter, wie mehr denn zwanzigtauſend Todte und 
Berwundete der Prenfen das Scladtfeld bededten, 
wie alle Ranonen und Fabnen in die Gewalt des 
Feindes gerathen! 

Und das Volf empfing jede diefer Nadridten mit 
fautem Sammern und Webhtlagen, mit Weinen, Schreien 
und Jammergeſtöhn! 

Und and) von bem König ergablte ber Courier. 
Gr felber hatte gu des Königs Bededung gehört, er 
war dem Konig immer ganz nabe gewefen. Er hatte 
gefehen, wie der König mitten im dichteſten Rugel- 
regen geflanden, als feine beiden Fliigeladjutanten 
an feiner Geite fielen. Endlich war eine Sugel ge- 
fommen, und hatte das Pferd bes Königs, den 
„Vogel“ fo ſchwer verwundet, daß das Thier fofort 
zuſammengeſtürzt war. Der König hatte ein anderes 
Pferd beftiegen und war auf derfelben Stelle geblie- 
ben, und alé cine zweite Rugel andy dieſes Pferd 
traf, hatte der Konig ruhig das Pferd feines Fliigel- 
abdjutanten, des Hauptinann von Götzen beftiegen. 
In demſelben Moment aber traf eine Flintenfugel 
ben Konig vor bie Bruft, aber das goldene Etui, 
bas ber Konig in ber Taſche trug, hatte vie Kugel 
unwirffam gemadt, und obne ſich beivren au faffen, 
war der Konig auf derfelben gefabrliden Stelle ge- 
blieben. Bergeblid batten die Generale und Adju- 
tanten bed Königs ihn befdworen, diefen Ort gu 
verlaffen, und an feine eigene Sicherheit yu denken. 
Der Konig hatte ihnen erwidert: „Wir müſſen hier 
Wiles verfuchen, um die Bataille yu gewinnen, und 
id) muß bier fo gut wie jeder Andere meine Sdul- 
bigfeit thun.“*) 

Wis ver Courier in feiner von Jammern und 
Webflagen oft unterbrocdenen ede fo weit gekom— 
men war, fragten mehrere Stimmen: Und wo ift der 
Kinig jest? Wo ift der König geblieben? 





*) Des Königs eigene Worte. Siebe Preuf Th. Il. S. 214. 
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Der Courier antwortete nidt, aber als diefe Frage 
immer Gngftlider, immer ſtürmiſcher wiederbolt ward, 
erzählte ex weiter, wie der König mitten in der Bers 
wirrung und dent Entfegen der Fludt ibn gu fic 
gewintt, und ihm befoblen babe, fofort nad) Berlin 
gu jagen, und die Trauerfunde und die miindlide 
Botſchaft des Königs, welder derfelben nod ein mit 
Bleiflift beſchriebenes Zettelchen an den Minifter 
von Herzberg hingugefiigt, dahin ju bringen. Als— 
dann fei ber Konig an ihm voriibergejagt den Fein- 
den grade entgegen, als wünſche er, da ihre Kugeln 
ibn treffen möchten. Cine kleine Sdaar feiner Ge— 
treuen war ibm gefolgt. 


Der König ift verforen! Der Konig ift gefangen! 
BVerwundet, vielleiht fogar todt! jdrie und winnmerte 
das Volk in verjweiflungsvoller Webhflage. 

Auf einmal wird diefes Jammergefdrei von lau 
ten Freudenrufen, von BVivatgefdret und Jauchzen 
unterbrodjen, das fid) fawinenartig, immer madtiger, 
immer donnender anfdwellend, von der anderen Seite 
des Platzes daherwälzte. Ein neuer, ein fiinfter Cou— 
rier war gefommen — er hatte die Nachricht von einer 
vollſtändigen Riederlage der Ruffen, von dem glans | 
jenden Siege des Königs und feiner Armee gebradyt! *) 


*) Briefe der Schweizer xe. S. 317. 
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Mun ereignete fic) eine diefer wunderbaren, un— 
erborten und majeftitifden Scenen, wie feine menſch ˖ 
liche Bhantafie fie zu erfinden und vorgubereiten, wie 
nur die Borfehung fie hervorjurnfen und zu geftal- 
ten vermag. Wie vom Sturmwmind der verfdieden: 
ften, der gewaltigften Leidenſchaften gepeitidt, wogte 
die Maffe des Volfes auf und ab. Während man 
hier nod) klagte um die Nadridten, die man von 
dem Unglücksboten empfangen, jubelte und jauchzte 
man dicht daneben fiber die frohe Kunde, welde ver 
fiinfte Courier gebradt. Während Diejenigen, welde 
bent vierten Courier nabe genug geftanten, um feine 
Worte yu vernehmen, fic) umwandten, um den ent: 





fernter Stehenden die Tranerfunde zu bringen, ka— 
men von der anderen Seite des Plages ihnen jauch— 
jende Volksmaſſen entgegenzogen, welde mit Jubel⸗ 
geſchrei die Siegesnadridten des fiinften Couriers 
meldeten. Hier fah man Winner die Arme yum 
Himmel erheben, und Gott danfen fiir den gliidlid 
errungenen Sieg, unweit von ibnen Andere, die wie 
erftarrt vor fid) hinblidten, und bewegungslos, tie 
gebengt da flanden, hier jubelten Frauen mit freude— 
ftrablendem Antlig iiber den Heldenfdnig, dort klagte 
und jammerte dad Boll, der König fei verſchwunden, 
gefangen ober todt. Wie bei dem Thurmbau ju 
Babel fprad) und jammerte das Bolf in taufend 
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Zungen, und Niemand adhtete des Wnderen, fondern 
war verfentt nur in feine eigenen leidenfdaftliden 
Gefühle. — Gleihfam in zwei Heeresmaffen getheilt, 
wogte dad Bol! gegen einander auf und ab, und 
jede dieſer Heeresmaffen hatte ihren Anführer, der 
fie lenfte und beftimmte. Und wie die Taufende ein- 
ander näher riidten, wie fie anfingen ſich ju verftin- 
digen und ihre wiederftreitenden Gefühle mit einan- 
ber audjutaufden, ba riefen fie ihre Anführer, diefe 
beiben Couriere, zur Entſcheidung auf, da trugen 
Manner der verfdiedenen Parteien auf ihren Schul—⸗ 
tern mitten burd das Gedränge hindurd) die beiden 
Boten gueinander hin. Als fie fid) dicht einander 
gegeniiberftanden, trat eine tiefe, eine entſetzensvolle 
Stile cin. Das Schreien und RKlagen, das Jauch— 
yen und Bivatrufen verftummte. Jedermann fiiblte, 
bag man dem furdtbharen oder berrliden Moment 
ber Entfdheidung gegeniiberftehe, und athemlos wie 
gebannt, ftanden mehr ald funfjigtaufend Men— 
iden da. 

Es war ein kurzes, cin entſetzlich laloniſches Ge- 
iprady, dad diefe beiden Soldaten, welde ba auf den 
Sdultern der Manner des Volfes ftanden, mit eine 
ander fuͤhrten. 

BWann bift Du vom König abgefdidt? fragte der 
vierte Courier den fiinften. 

Um feds Ubr Abends, fagte diefer. 
bat mir felbft dieſe Botſchaft übertragen. 

Wo ftanden damals bie Unfrigen? fragte ber 
vierte Courier. 

Sie ftanden bamalé wor dem hohlen Grind und 
die Ruffen batten fic) hinter die letzte Schanze auf 
bem Gubenberg juriidgeyogen. Die Schlacht war 
gewonnen. Wir Hatten hundert und zwanzig Kano- 
nen erbeutet, und ſchon fpajierten viele der Unfrigen 


Der König 
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auf bem Schlachtfeld umber, und befahen ſich die 
erbeuteten Batterien. *) 

Sa, fagte der vierte Courier trauvig. Das war 
um feds Uhr. Aber um fieben waren wir anf der 
Flucht, denn Youdon war aus bem hohlen Grund 
bervorgebroden und bie Ruffen Hatten fic) wieder 
gefammelt. Du bift um feds Uhr von der Armee 
fortgeritten, und id) um balb adt Uhr, und id bin 
rafder geritten wie Du. Unglücklicherweiſe habe ih 
Redht, die Schlacht ift verloren! 

Die Schlacht ift verloren! ſchrie und heulte dads 
Boll. Der Konig ift verloren! Wehe! Wehe! 

In dieſem Augenblid fah man mitten durd die 
Volfsmenge hindurd die Borreiter der fonigliden 
Equipagen ſich mühſam Bahn madden, indem fie die 
Yeute baten, bei Seite au treten und bie Strafe frei 
zu laſſen, damit die Reifewagen des königlichen a 
yum Schloſſe gelangen könnten. 

Dieſe Worte verbreiteten neues Entiesen. Wir 
find verloren! ſchrie Alles. Laſſet und fliehen, flie- 
hen! Aud der Hof, auc die Königiu und die Prin- 
zeſſinnen flieben. Guche Seder fic) au retten, denn 
bie Ruffen werden nach Berlin fommen und fie wer- 
den uns Wile vernicten. Wir find verloren und 
verlafjen und Niemand weif, wo der Konig ift! 

Und wie vom Wabhnfinn getrieben ſtürzten die 
Maſſen augeinander, wie ein Meer, das fic zer— 
theilt und in wogenden Strömen fid) hier und dert= 
bin ergieft; und der Sammer, der erft nur auf dem 
Schloßplatz ertint, ev fand bald einen Wiederhall 
in allen Stragen und in allen Häuſern! 


*) Briefwedfel ber Schweizer: Bodmer, S 
@efiner. S. 318. 
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er Donner der Ranonen war 
verftummt, das Praſſeln der 

: Pelotonfener hatte aufgehört. 
Ruhig und flill war es auf der großen Chene bei 
Kunersdorf, wo vor einigen Stunden nod die mir- 
deriſche Schlacht gewüthet. Wher welde Rube war 
dies, und wie grauſig diefe Stille, welde über dem 
blutbampfenden Sdladtfeld lagerte! Die Rube pes 
Todes war es, und die Stille, welche diefer ſchauer— 
liche Bote des Himmelé als Siegel feiner Liebe auf 
bie bleidhen Menfdentippen driidt! — Wohl denen, 
welde diefer Kuß gleid) ſchnell von hinnen gefiihrt 
hat, welde nicht fo gu leiden haben, wie Diefe, die 
dort Lebend nod und dod dem Tode angehörend, 
nod unter den Tanfenden der Leiden jerftreut um— 
her liegen. Der falte Leichnam ihres Nachbars if 
das Kiſſen, auf weldes allein fie ihr blutiges Haupt 
betten, dad Geſtöhne der Sterbenden ift die ſchauer— 
liche Melodie gewejen, die fie aus ihrer Betäubung 
wedte, und der fternenbefiiete Himmel diefer helen, 
burdfictigen Sommernacht ift das eingige Auge der 
Liebe, das fic) über fie neigt. 

Wohl Denen, welde das mörderiſche Schwert 
und die jerfdmetternde Kugel gleid) von hinnen ge- 
fiibrt hat! Webe diefen, welde da in ihren Schmer— 
jen und ihrer Qual, lebend, athmend, ihrer Leiden 
und ihres Unglücks fid) bewugt, anf dem Schlacht— 
felde liegen, denn jetzt ift es um fie gefdeben, jest 
vernimmt man das Stampfer und Wiebern von 
Pjerden, es fommt naber und näher. Der Mond 
wirft die langen Schatten einherjagender Reiter ber 
bas Schlachtfeld hin. Unheimlich ift es anzuſchauen, 
wie ſie raſch daherſprengen, hinwegſetzend über die 
hingeſtreckten Schaaren der Leichen, nicht achtend der 
Sterbenden, die unter den Hufen ihrer kleinen Pferde 
den letzten Seufzer verhauchen! Aber der Koſack hat 
kein Mitleid, und ihn graut und ſchaudert es nicht 
inmitten dieſes ungeheuern offenen Grabes, welches 
Tauſende von Menſchen wie eine einzige Leiche in 
ſich aufgenommen bat. Der Koſack ijt gefommen, 
um ju pliindern und zu rauben, und ibm gilt’s gleid, 
ob Freund ober Feind. Er ift ver Erbe der Ge- 
ftorbenen ſowohl, wie der Sterbenden, und er ift da, 
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XI. 


Yad) der Schlacht. 


fid) feine Erbſchaft zu holen. Wo ein Ring an der 
Leichenhand bligt, Da fpringt Der Nofad vom Pferde 
und reift ibn ab und läßt ihn in den WAbgrund fei: 
ner Taſche fallen. Wo eine reidgeftidte Uniform 
fein Auge reizt, Da reißt er fie bem, welder fie trigt, 
gleicviel ob er ſchon geftorben ijt oder nod) athmet 
und rodelt, von dem blutenden, wundenzerfetzten 
Leibe. 

Sebt da dieſen Krieger, welder ächzend vor 
Schmerzen, mit zerſchoſſenen Gliedern, blutend aut 
vielfadhen Wunden, im Graben liegt. Er ift auf 
den Tod verwundet, aber dag Schwert halt er ned 
in feiner Hand — in feiner linfen Hand, denn ſeine 
rete Hand ift ibm von einer Kugel fortgerijien wor 
den. Cin Kartätſchenſchuß hat ihm die Glieder jer 
ſchmettert, und ba haben ibn feine Soldaten in dieſen 
Graben getragen, damit er nidt von den Hujen der 
Pferde jertreten werde. Da haben fie ibn der Guade 
Gottes nidt allein, fondern aud) der Gnade der 
Menſchen iibergeben. 

Uber der Kofad wei nichts von Gnade! Das ijt 
ein Wort, weldes ex in feinem ruffifden Heimathé 
lande nimmer gehört hat. Er fürchtet feinen Gott, 
er fiirdtet feinen Gjaaren und feinen Hauptmann, 
er fiirdjtet die Knute vor allen Dingen. Er weif 
nidts von Gnade! Gie ijt an ihm niemalé geiibt, 
wie foll er fie an Undern fiben. — Wie der Keſad 
den preußiſchen Officier in der goldgeitidten Uniform 
fiebt, fpringt er vom Pferde und wirft ihm die Zügel 
liber. Gin ſchriller Pfiff belehrt das luge Thier, 
des Koſacken beffere Hälfte, dak es da rubig fteben 
bleiben foll. Der Koſack fteigt hinunter in den Gra 
ben, auf deffen moraftigem Grunde der preußiſche 
Krieger — der deutſche Dichter — gebettet ift! — 
Denn ein deutſcher Dichter ijt es, der da liegt, ein 
Didter von Gottes Gnaden. Ganz Dentfdland 
fennt ibn, den Sanger des Frühlings, gang Deutſc— 
fand bat feine herrlichen Lieder geleſen und fid an 
ihnen begeiftert. Den preugifden Major Ewald 
von Kleiſt nennt der Sachſe und der Defterreider 
feinen Feind, aber ben deutfden Dichter Ewald vor 
Kleiſt bewundert und Liebt er, Denn dem Didterwerl 
gegenitber giebt es feine Feindſchaft der Baller und 


L. Muhlbach, i ee ee ber @rofe unb fein wee tee Of »L 


die Politif ſchweigt vor der melodifden Stimme der 
Poefie. 

Da liegt ex, der tapfere preußiſche Major, der 
edle deutſche Dichter, das gebrodhene Auge jum Him 
mel emporftarrend, die bläulichen, falten Lippen gedff- 
net und mühſam einjelne Worte ftammeind. Biel 
leiht gebenft er in diefer Stunde der letzten Worte 
feines letzten Gedichts, vielleicht murmeln feine er: 
ſtarrenden Lippen dieſe Worte, welche ſeine jetzt zer— 
ſchmetterte Hand vor der Schlacht noch geſchrieben: 

„Der Tod file's Baterland iſt ewiger Verehrung werth! 

Wie gern ſterb' ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Berhängniß ruſt!“ 

Der Tod ware ſchön gewefen, aber das Sdidfal 
ift niemalé mit Didtern, zumal mit deutſchen Did- 
tern, milde gewefen. Schön ware es gewefen, im 
Gewiibl der Schlacht, unter vem Schmettern der 
Trompeten, unter dem Siegesjauchzen der Freunde 
yu fallen und fo mit einem Lächeln auf der Lippe 
jeinen Geift aufzugeben. 

Uber das Schidjal ijt niemalé milde mit den 
deutſchen Dichtern gewefen! 

Ewald von Kleiſt, der deutſche Dichter, hat auf 
dem Schlachtfelde ſeine Todeswunde empfangen, aber 
er iſt nicht daran geſtorben! Er lebt und weiß, daß 
die Schlacht verloren, daß ſein Blut umſouſt ge— 
floſſen iſt! 

Der Kofad ift yu ihm hinabgeſtiegen in den Gra— 
ben. Mit gierigen Bliden betradtet er die reide 
Beute. Denn diefer blutende, jerfegte Mann, dad 
ift für ibn fein Menſch, fondern nur eine Uniform, 
welde er erbeuten will und die nod an einem läſti— 
gen und nuglofen Körper baftet. — Mit vor Hab- 
gier jitternden Händen reift er dad goldgeftidte Kleid 
von der blutenden, zuſammengeſunkenen Geftalt. 
Nicht achtend ſeines Wimmerns, feines Todesge- 
ſtöhns, ſeiner ſchmerzzuckenden Glieder, beraubt der 
Koſack ben edeln preußiſchen Krieger, ſelbſt dad blut— 
triefende Hemde nod reizt die Habgier des Barba— 
ren und aud dieſe letzte Hülle nod) bes todeswunden 
Körpers entreißt er ihm.“) Dann ſteigt er heiteren 
Sinnes wieder aus dem Graben empor, und indem 
er ſeinen Raub in den großen, am Sattelknopf be— 
feftigten leinenen Beutel ſchiebt, erzählt er feinem 

Pferde, welded mit gefpigten Obren ihm gubért, 
von der reichen Bente, die er fo eben gemadt. Das 
fleine Bferd wiehert auf, alé bhatt’ es ibn verftanden, 
fein Herr ſchwingt ſich auf feinen Riiden, und vor- 
warts geht es in rafendem Yauf, nenem Raub und 
neuer Beute nad. 

Und der preußiſche Dichter, ver preufifde Held 


2) v. Urdhenholy. Geſchichte bes fiebenjahrigen Srie- 
gee. Th. 1. S. 363. 
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fag da, nadt und jeder anderen Hülle beraubt, auger 
verjenigen, welche das Blut feiner Wunden liber 
feine eutblößten, jitternden Glieder vet. Sein Blut 
allein umhüllt ihn mit einem Burpurmantel, wilrdig 
ber Krone, welde die Dicttunft um feine Stirn ge- 
legt! 

Uber Ewald von Mleift ift au dieſer Stunde nidt 
mehr der Didter und nidt mehr der Held; ein are 
mes, elended Menſchenkind, liegt er im Staub, wim 
mernd vor Qual, flebend um einige Lumpen, damit 
jeine Wunden zu bededen, in welche das ſchmutzige 
Wafer des Grabené eindringt. 

Und diesmal ift das Sdidfal ihm giinftig. Ei— 
| nige ruffifche Hufaren reiten voriiber und es erbarmt 
| fle des jammernben nadten Manned mit den klaffen— 
ben Wunden. Sie werfen ibm einen alten Gols 
datenmantel, ein Stück Brod und einen halben Gul— 
ben ju. *) 

Der deutſche Dichter nimmt panfbar das Almofen 
bes ruſſiſchen Soldaten an, er hüllt feine Glieder 
in ben Dtantel cin und dann verfudt er das Stiid 
Brod yu efjen, das die Mitleidigkeit des ruſſiſchen 
Soldaten dem dbeutfden Dichter zugeworfen bat. 

Uber das Schidfal ift niemalé milde mit den 
deutſchen Didtern gewefen. Die Kojaden ſchwärmen 
immer nod auf bem Schladtfelde umber, und wie- 
ber nabt fic) einer dem armen adjenden Krieger, 
ber da im Graben liegt. Er hat feine glanjende 
Uniform mebr, aber der Koſack nimmt Wes, was er 
befommen fann, und aud) ber alte zerriſſene Solda— 
tenmantel nod) reigt feine Habgier. Cr entreift ihn 
dem widerſtandsloſen Verwundeten, und wie er feine 
gefdlofjenen Hände unterfudt, findet er aud den 
balben Gulden — das Almofen, das Ewald von Kleiſt 
von dem ruffifden Hufaren befommen. 

Wieder liegt ber deutſche Dichter, der preußiſche 
Held, nadt und eutblößt da, bas Wafer des mora fti- 
gen Grundes dringt in feine Wunden ein und ſtachelt 
mit graufamer jFolter ben Sterbenden zu neuem 
Schmerzensdaſein empor! So liegt er da bis yum 
anderen Tage, bis der Feind fic feiner erbarmt und 
ibn alé Gefangenen nad) Franffurt bringt. **) 

Wohl denen, welde cin gütiges Geſchick gleich 


*) v. Archen holtz. Geſchichte des ſiebenjährigen Rrie- 
ges. Th. J. S. 263. 

*) Ewald von Kleiſt ſtarb wenige Tage nad ſeiner 
Gefangennebmung in Franffurt a. d. O. am 24. Auguſt. — 
Die Rufſen gaben ihm ein ehrenvolles Begräbniß, und weil 
auf ſeinem Sarge der Degen fehlte, nahm der Oberſt von 
Bitlow, Chef eines ruſſiſchen leichten Dragonerregiments, 
ben eigenen Degen von der Seite und legte ihn auf den 
Garg, „damit,“ wie er ſagte, „ein fo würdiger Officier 
nicht ohne diefes Ehrenzeichen begraben werde.“ Siebe 
v. Ardhenbolg. Th. 1. S. 262. 
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auf bem Sdladtfeld getddtet hat! Glücklicher waren 
fie ald diejenigen, welde juriidgeblieben, und wenn 
aud) nicht Alle das grauſame Schickſal des edeln 
Dichters zu dulden hatten, ſo hatten doch alle dieſe 
Tauſende, welche man blutend von dem Schlachtfeld 
trug, das Bewußtſein ihrer Schmerzen und ihrer 
Niederlage. 

Das ganz nahe bei Kunersdorf belegene Dorf 
Oetſcher war in ein Lazareth umgewandelt. Lange 
ſchon während der Schlacht waren die Bewohner ge— 
flüchtet. Jetzt hatten die Verwundeten von den leer— 
ſtehenden Hütten Beſitz genommen, und mit geſchäf— 
tiger Haſt eilten die Chirurgen von Haus zu Haus, 
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denen Hiilfe gu bringen, bei weldjen diefelbe nod 
miglid) war. — Aber Reiner von ihnen ging binein 
in diefe Hiitte, welde dort ein wenig abgefondert 
von den iibrigen am Ende des Dorfes fag. Und 
dod) befanden fic) and in diefer zwei Verwundete. 
Sie waren ſchon vor dem Ende der Schlacht bier: 
hergebradt, damals hatte der Chirurg ihre Wunden 
unterfudt und dann war er ſchweigend hinausgegan— 
gen, um nicht wiederzukehren. — 


Sdweigend, dann und wann nur hod) aufächzend, 


{agen diefe beiden Verwundeten auf dem Stroh, auf 
das man fie gebettet hatte, ihre Augen ftarr nad 
ber Thür gerichtet, ſehnſuchtsvoll ausfdauend nad 


me ety 


bem Chirurgus, der ibnen Hilfe, oder wenigftens 
bod Linbderung bringen follte. — 

Und jegt öffnete fich wirklid die Thür, und ein 
Officier trat ein. War e6 das Dammerlidt des 
Abends, oder Hatten das Blut und die Schmerzen 
bie Uugen der armen Verwundeten geblendet, daß 
fie ben Gintretenden nicht erfannten? Freilich zeigte 
fein fonft fo beiteres, edles Antlitz heute einen un- 
gewöhnlich ernflen, finfteren Ausdrud, feine Wangen 
waren todesbleid, und felbft ber Glanz feiner grofen 
Augen war heute minder leuchtend und hell wie ſonſt. 
Uber es lag dod etwas Unausſprechliches, Ehrfurcht— 
gebietendes, Ungewöhnliches in feiner Erſcheinung. 


at J a 


Obwohl gefdlagen und fummervoll, war er nod 
immer der Held, der König, nod) immer Friedrich 
der Grofe! 

Er war bhierher gefommen, um in Ddiefem einfa- 
men, abgelegenen Haufe fem Quartier zu nebmen, 
um bier allein ju fein mit feinen Schmerzen. Wber 
alé er bie beiden Verwundeten erblidte, nahmen feine 
fummervollen Züge ſchnell einen — Wus- 
brud an. 

Mit haftigen Sdritten näherte er fid) bem arm: 
feligen Yager feiner Officiere, und wie er fic jest 
iiber fie neigte und nad ihrem Ergehen fragte, da 
erfannten fie feine Stimme, diefe Stimme, welde fie 








fo oft begeiftert hatte gu todesmuthigem Vorwärts— 
dringen, und bie jest fo milde und theilnabmsvoll 
war. 

Der Konig! riefen fie Veide freudig iiberrafdt, 
und ibre Wunden und ihre Hiilflofigfeit vergeſſend, 
verſuchten fie fid) aufzurichten, aber dann ſanken fie 
mit dumpfem Schmerzgeſtöhn wieder zuſammen und 
bas Blut ftrdmte auf's Nene aus ihren Wunden 
bervor. 

Der Konig neigte ſich ber fie. Arme Kinder, 
fagte er, Shr feid wohl ſchwer verwundet? 

Ja, ächzte der Lieutenant von Grabow, ſchwer 
vermundet. Uber died ift Das Wenigſte. Wenn wir 
nur wüßten, ob Sie gefiegt batten, Majeſtät? Wir 


batten ſchon zwei Nedouten hinter uns und waren | 


bei der dritten, alé uns dad Ungliid traf. O, fagen 
Sie uns, Majeftat, nicht wahr, der Sieg ijt unfer 
geblieben? 

Gin dunkler Sdhatten flog fiber das Antlig des 
Königs hin, aber er verfdwand bald wieder. Ihr 
diirft jegt nur an Gud) denfen, fagte ex, Ihr habt 
bewiefen, daß Shr braw feid, das Lebrige ift Zu— 
fall! Berliert nidt den Muth; es wird Alles gut 
werden, und aud) Ihr werdet genefen. — Seid Shr 
ſchon verbunden? Hat man Eud fon zur Ader ge- 
laſſen? 

Ach, Sire, kein Teufel will uns verbinden! 
ſtöhnte der zweite Berwundete, der Lieutenant von 
Stubenfall. 

Wie, rief der König, man hat Euch hier ſo ohne 
Pflege und Beiſtand liegen laſſen? 

Ja, Sire, es wird wohl für uns keine Rettung 
mehr ſein! 

Der König war im Begriff zu antworten, als 
die Thür ſich öffnete und mehrere Leute mit einer 
Tragbahre, begleitet von einem Chirurgus, herein— 
traten. 

Was wollt Ihr? fragte ter Rönig heftig. 

Sire, erwiderte der Chirurg, wir wollen die Ver— 


wuundeten bier fortbringen, weil Cure Majeſlät bier 


Nachtquartier nebmen wollen. 

Der Kinig warf ibm einen jornigen Blid ju. 
Und Gr meint, daß id) Das erlauben werde? fragte 
er. Die Verwundeten bleiben hier, ich werde ſchon 
anderswo ein Unterkommen finden! Bor allen Dingen 
forge Ex mix für diefe beiden Officiere und verbinde 
Er fie ſogleich. 


Der Chirurgus trat näher yu ihnen und befid- | 


tigte fie forgfaltig, dann näherte ev fid) wieder Dem 
König. 

Majeſtät, fagte er achfelzuckend, da hilft fein Ver— 
binden mehr. Dem Einen hat eine Kanonenkugel ven 
ganzen rechten Arm fortgeriſſen, und der Brand wird 
ihn tödten. Der Andere hat eine Kartätſchenladung 
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von gebadtem Eiſen in’s Geſicht und im den Leib 
befommen. Es ijt unmöglich, alle diefe Wunden yu 
verbinden! 

Der Konig antwortete ihm nicdt, er ging haſtig 
ju vem Yager bin und fate Seden der beiden Bers 
wunbdeten bei der Hand; fid) dann yu dem Arzt wen- 
bend, fagte er: Geb’ Er nur, fie find Beide nod fo 
jung und lebenstriftig; aud haben fie Beide nod) 
fein Fieber. Bei foldem jungen Blut und frifdem 
Herzen pflegt die Natur Wunder yu thun. Laſſe Ex 
fie zur Uber und verbinde Er ihnen die Wunden! 
Und dann vor allen Dingen forgt für einige Er- 
frifdhungen, denn fie werden deren bediirfen. 

Ad) ja, Deajeftat, wir Hungern und diirjten ſchon 
fo fange! flitfterte Vieutenant von Grabow. 

Der Konig ladelte. Sieht Er wohl, ſagte er. 
Er meinte, fie find verloren, und fie haben no einen 
gefunden Wagen! Man ftirdt nicht, wenn man nod 
hungern fann. 

Der Chirnrgus erwiderte nichts, fondern öffnete 
jein Befted und jog die nöthigen Bandagen und 
Inſtrumente bervor, um die Officiere gu verbinden. 

Der Konig fchaute ihm eine Reit lang yw. Dann 
neigte ex fid) ilber die Verwundeten, die nur mit 
Miibe die Schmerzenséſchreie unterdriidten, welche 
ibnen die Anlegung ves Verbandes verurjadte. Kin— 
ver, fagte ec liebevoll, verzagt nur nidt! Es mag 
mit Euch werden, wie es will, id) werde es erfahren, 
und went Shr nicht mehr dienen könnt, fo werde ich 
fiir Euch forgen. Glaubt nur, Jd) werde Euch nidt 
vergefien ! *) 

Er nidte ihnen freundlid) yu und verließ Dann 
pas Gemad. Bor ver Thür der Hiitte fland einer 
ſeiner Adjutanten und erwartete ibn. Der Konig 
gab ibm ſchweigend bas Reichen, ihm ju folgen, und 
jdpeitt weiter ourd) das Dorf dabin, veriiber an dies 


fen Hütten, aus deren Innerem man lautes Klage— 


geſchrei und Wimmern vernahm. 

Ach, murmelte der König leiſe vor ſich hin, 
Dante hat nicht alle Qualen der Hölle gekannt, 
oder er hat vergeſſen, dieſe zu ſchildern, die ich jetzt 
erleide! 

Er ſchritt haſtiger vorwärts, hinaus in die däm— 
mernde Sommernadt, immer verfolgt von dem 


*) Des Konigs eigene Worte, wie denn überhaupt dieje 
ganze Scene fiveng biftorifeh ift. Die beiden Cfficiere, 
welde ber König auf dieſe Weife vom Tede ervettete, ge: 
nafen wirklich. Nach ibrer Wiederherſtellnng nabmen fie 
Beide wieder am Rampfe Theil, wurden bei Kolberg nods 
mals fcbwer verwundet und nochmals gebeilt. Beide dien— 
ten fie bie zum Frieden, dann invalide erflirt, erbielten ſie 
anf anébrildlicben Befebl des Königs febr gute Berforgun- 
gen. Siebe Nicolai, Charatterzlige und Aneldoten. 
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Klagegeſchrei, dem Aechzen und Jammern feiner vers | Der Konig ſchüttelte traurig fein Haupt. Fir 
wundeten Soldaten. Gine tiefe, unermeflide Trau- | mid) haben fie feine Kugel, fagte er leiſe vor fid 
rigteit lagerte anf feinem Antlig, ein ſchmerzliches hin. Ich habe den Tod vergeblich gerufen, id) babe 
Buden ftand auf feiner Lippe, feine bleidhe Stirn war | um die Gnade einer Kugel gefleht; fie fam, aber nur 


von faltem Schweiß bededt, feine großen Augen | um meine Bruft ju fireifen. Für mid giebt es feine 





ftarrten binilber gu bem Scladtfeld, dann yum Him: 
mel empor mit einem fragenden, vorwurfévollen Blid. 

Schon lag das Dorf hinter ibm, aber der König 
fdritt immer weiter. 
Bwed feines Wanderns, er wollte nur diefer Holle, 


biefem RlagegefArei der Berdammten entifliehen! — | 


Sein Adjutant wagte es endlich, didt zu ihm heran— 
qutreten und ihn aus feinem traurigen Ginnen ju 
erwecken. 

Sire, ſagte er, die Koſacken ſchwärmen umher, 
und wenn ſich Eure Majeſtät noch weiter wagen, 
könnte leicht daraus das fürchterlichſte Unglück ent— 
ſtehen. Die Koſacken ſchießen auf Jeden, der einen 
guten Red tragt. 


Gr dachte gar nist an cen | 


Kugel! 

Er fdritt weiter. Aber ber Adjutant wagte e¢ 
nod einmal, ihn anjureden. 

Zire, ſagte er, wollen Cure Majeftat fic nidt 
nad einem Nadtquartier umfeben? 

Der Konig hob unwillig das Haupt empor und 
war im Begriff, eine heftige Antwort yu geben. Dann 
aber befann er fid) und fein Untlig nabm wieder fei: 
nen giitigen Wusdrud an. 

Es ift wabr, fagte er, id) bedarf eines RNadt: 
quartieré! — Cr blieb ftehen und fdaute ringéum. 
Dann heftete fein Blick ſich auf jenes einfame, ver 
Bpete Bauernhaus, das da am Wege ftand, und ja 


| diefem ſchritt er jest bin. 


XII. 


* ort will id) fibernadten, fagte er, 
denn cd ſcheint, alg of diefe Barade 
; gang leer ift, unt wir werden alfo 
ſicher fein, dort Niemand ju ftiren. 
Der König hatte Rect. Diefes 
n~ cleubde, von den Kofaden zerſtörte Haus 
dwar leer; Riemand fam ihm entgegen, 
Niemand empfing ihn, als er in das 
or Rimmer trat. Die Fenfter, deren zerſchla— 
“S gene Scheiben im Zugwind flirrten, waren 
gedffnet, und in dem kleinen ſchmutzigen 
Simmer war nidts enthalten als cin wenig 
Stroh, ein geflodtener Binfenftuhl und ein rober 
hölzerner Tiſch. 

Der König ſagte mit einem trüben Lächeln: das 
iſt genug für mich. Hier will ich übernachten. Hat 
Er meine Schreibmaterialien mitgebracht? 

Adjutant von der Goltz bringt ſie, Sire, ich wollte 








Eine Heldenſeele. 


nicht nod einmal umfebren, fie zu holen, ſondern 
Eure Majeſtät begleiten. 

Eben trat der zweite Adjutant ein und bradte 
die Schreibmappe des Königs, indem er jugleid 
meldete, dag er zwei Grenadiere mitgebradt babe, 
vor der Thiir Wade gu halten. 

Ad, fliifterte der König mit jitternder Stimme, 
habe id) nod) Grenadiere? — Er neigte fein Haupt 
auf feine Bruft und ftand Lange gebdanfenvoll da. 

Meine Herren, fagte er dann nad einer langen 
Paufe, fehen Sie fid) im Hauſe um, ob es bier ned 
irgend ein Zimmer giebt, wenn nidt, werden wit 
uné {pater bier ſchon einridjten können. Einer von 
ben Grenadieren foll mir einige Hufaren ſuchen, die 
id als Staffette fortſchicken fann. 

Die Adjutanten entfernten fic, der Konig war 
allein. Endlich jest fonnte er ſich feiner Berzweif⸗ 
lung, feinem maflofen Gram bingeben, endlich durfte 
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ex borden auf diefe Stimmen, welde in feiner Seele 
fliifterten und welde ju ibm fo traurige, unbeilévolle 
Worte fpraden. 

Es ift Alles verloren! Alles! murmelte der König, 
und bie Stimmen in ihm flifterten: wenn Wiles ver- 
loren ift, fo ift ber Tob bie eingige Rettung! Un- 
wiirdig ift es, ein rubmlofes Leben nod weiter zu 
fiibren. Das Grab allein bietet Rube gegen ein 
ſchmachvolles, gedemiithigtes Dafein. 

Der König hörte auf dieſe Stimmen. Er hatte 
bis hierher Alles muthvoll ertragen und geduldet, er 
batte mit unerfdilttertem Muth Sabre der Gorge, 
ber Enthehrungen, der raftlojen UAnftrengungen durch⸗ 
lebt, aber ben Untergang ſeines Yandes, den wollte 
er nicht überleben. Und fein Land war verloren! Es 
gab fein Mittel mehr es gu retten. Gein eigenes 
Heer war anfgerieben, getödtet oder in wilder Flucht 
augeinandergefprengt. Rings umber hatte der fieg- 
reiche Feind die Provinyen beſetzt. Begt fonnten die 
Ruſſen ungebindert bid nad Berlin marfdiren, und 
aud dort war fein Widerftand möglich, denn die 
Garniſon beftand nur nod aus Invaliden und Kriip- 
pels. Berlin war verloren, gang Preußen war vere 
loren! 

Der König wollte alfo fterben, denn er war ein 
Konig ohne Krone, ein-Held ohne Lorbeer! Er wollte 
fterben, benn er wollte ben Untergang feines Landes 
nicht überleben. Gleich einem treuen Schiffecapitain 
wollte er das Staatsſchiff, bas er bis dabin fo klug 
und geſchickt durch die Brandung geführt, jest, da 
es geftrandet war, nidt verlafjen, fondern mit ibm 
untergeben. 

Uber bevor er baran denfen durfte gu fterben, 
mute er feine Wngelegenbeiten ordnen, mute er 
erft fein Teftament maden und Abſchied nebmen von 
feiner Welt, das heißt von feinen Freunden. 

Wie der König das vadte, trat er raſch zur Thür 
und rief hinaus, dag man ibm Licht bringen folle. — 
Das war allerdings eine ſehr ſchwierige Aufgabe in 
biefem öden, verlaffenen Dorfe, aber endlich gelang 
es den Wdjutanten, von einer Marfetenderin einige 
elende fleine Talglichte gu erhalten, die fie auf Fla— 
ſchen, ftatt ber Leuchter, ftedten und dann ju dem 
Konig bineintrugen. — Der Konig actete nidt auf 
fie; er fland mit fibereinandergefdlagenen Armen und 
flarrte gu bem fternenbefaeten Himmel empor. Der 
belle Lichtfcbein wedte ihn and feinen Gedanfen, er 
wandte fid) um und trat wieder ju dem Tifd. 

Die letzten Briefe! murmelte er, Indem er fid 
auf den Binfenftubl niedergleiten ließ und fein Porte- 
feuifle auseinanderſchlug. 

Was wiirden feine Feinde gejubelt haben, wenn 
fie einen Blid batten in dieſes Gemach werfen fon: 
nen, in dieſes wüſte Gemad mit den beſchmutzten, 


balb abgefallenen Ralfwanden, auf dieſen wadelnden, 
tnarrenden Tijd), an weldem der Konig fag, vor 
fic) diefe beiden auf Flafden geftedten Talglidte, die 
ihm dag Papier beleudteten, auf welchem er feine 
{egten Anordnungen niederfdreiben wollte. 

Buerft fried er an den General Find, dem er 
bag Heer iibergeben wollte. Denn bevor er an feine 
Hreunde denfen, bevor er feinen Empfindungen als 
Menfd fic) hingeben durfte, wollte er querft alé 
treuer Diener des Staats feine Pflichten erfüllt ha— 
ben. Er ſchrieb alfo feinen Brief, fondern nur eine 
»onftcuction fiir den General Find,“ und  diefe 
lautete: 

»Der General Find befommt eine ſchwere Com- 
miffion. Die ungliidlide Urmee, weldhe ih übergebe, 
ift nidt mebr im Stande, ſich mit den Ruffen gu 
ſchlagen. Hadded wird nad Berlin eilen, vielleicht 
London aud. Geht der General Find diefen Beiden 
nad, fo fommen die Ruſſen ihm in den Raden; bleibt 
er an ber Oder ftehen, fo hat er den Hadbed dieffeits. 
Indeß glaube id), dag, wenn Loudon nad Berlin 
wollte, fo fénnte er diefen unterwegs attaquiren und 
ſchlagen. Dies, wenn eS gut ginge, ténnte dem Un— 
glück einen Unftand geben und die Sadyen anfhalten. 
Beit gewonnen ift febe viel bei diefen deſperaten Um— 
ftinden. Die Seitungen aus Torgau und Dresden 
wird ihm der Roper, mein Secretair, geben. Gr mug 
meinem Bruder, den id) gum Generaliffimus bei der 
Urmee ernenne, von Allem Beridt erftatten. In— 
defjen, was mein Bruder befeblen wird, das mug ge- 
fdheben! Un meinen Neffen mu die Armee ſchwören! 

Dies ijt der eingige Rath, den ich bei diefen un- 
glidjeligen Umftinden gu geben im Gtande bin. 
Hatle id) nod) Reffourcen gebabt, mare ic) dabei ge— 
blieben! 

Friedrich.“*) 

Ja, ich wäre dabei geblieben, flüſterte der König, 
indem er das Papier zuſammenfaltete und adreſſirte. 
Ich hätte dies Leben der Drangſale und Entbehrung 
uoch länger ertragen um der Ehre willen, aber jetzt 
muß ich ſterben um der Ehre willen! 

Er nahm ein anderes Blatt Papier; aber jetzt 
war es keine Inſtruction, ſondern ein letztes Lebe— 
wohl, das er ſeinem Freunde, vem General Finfen- 
ſtein, ſchrieb. 

Dieſen Morgen um elf Uhr, ſchrieb der König, 


*) Dieſe „Inſtruction für ben General Finck“ bat der 
König ausnabmsweife deutſch geſchrieben, und ich babe mir 
nur erlaubt, einige orthographiſche Febter daran gu ändern. 
Wem es daran liegt, die Orthographie bes Königs eingue 
feben, ber finbdet dieſes Aftenftiid bei Preuß, ber daffelbe 
pdiplomatifh genau nach der Urſchrift“ abgedrudt bat 
Th. I. S. 215. . 
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habe id) den Feind angegriffen. Wir batten fie fon 
bid gum Sudenberg gurildgetrieben und alle meine 
Leute batten Wunder der Tapferfeit geiibt, aber die 
Erſtürmung des Judenbergs fojtete uns eine große 
Menſchenmaſſe, meine Lente geriethen dariiber in Ver— 
wirrung, und obwobl id) fie drei Mal wieder ver- 
einigte, lifte fic) dod zuletzt die ganze Armee in der 
Flucht auf; ich felbjt war nabe daran, gefangen zu 
werden und mufte dad Sdladtfeld dem Sieger über— 
laffen. Mein Gewand ift von Kugeln durchlöchert, 
zwei Pferde find mir unter dem Leibe getddtet wor- 
ben, aber id) felbjt babe ben Tod nicht finden kön— 
nen, mein größtes Ungliid ijt, daß id) nod) lebe! 
linfer Berluft ift betradtlid! Bon einer Armee von 
achtundvierzigtauſend Mann habe id) in dieſem Au— 
genblid faum nod dreitaufend, und ned flieht Alles, 
und id) bin nidt mehr der Here meiner Leute. Es 
ift ein furchtbares Unglitd, und id) will es nicht über— 
leben. Die Folgen diefer Schlacht werden ned) furdt- 
barer fein, als diefe Schlacht felbft. Ich habe gar 
feine Hiilfequetlen mebr, und um die Wahrheit au 
fagen, id) halte Wiles fiir verloren. Ich merde und 
will aber den Untergang meines Baterlandes nidt 
überleben. Leben Sie alfo wobl fiir immer. *) 

Nachdem ver Konig and) diefen Brief adveffirt 
und gefiegelt, fagte er leife: Sch bin zu Ende! Die 
irdiſchen Geſchäfte find abgethan! Jetzt ftebe id) am 
Ende meiner Leiden und darf endlidy Unfprud machen 
auf diefen langen und tiefen Schlaf, den die Natur 
uns Allen an ihrem Bufen gewmahrt! Ich babe genug 
gethan, genug gelitter, und wenn ich jest nady fo 
viel Stiirmen aud) ein wenig auf meine Rube be- 
dacht bin und mit meinem Ungliid mid in's Grab 
zurückziehen will, fo darf ded) Niemand fagen, dag 
id feig und muthlos dem Leben entflehen bin. Nein, 
pas Leben hat fid) mit feiner ganyen Yaft auf mid 
gewälzt, und mid fo binabgedriidt auf die Erve, 
welde yu meinen Füßen auseinanderſpaltend fic) au 
einem Grab geöffnet bat! Ich babe lange gebofft, 
ad, und wie lange ſchon bat der Stern pes Glücks 
fidy mir verdunfelt, wie lange babe ic) nur traner- 
vole Tage und Nate gefannt! Wie flange bat 
mir ber anbredende Morgen immer nur neue Wol— 
fen und neues Unbeil gebradt! Ich habe es muthig 
ertragen, weil id dadte, aud das Unglid mug 
ſich erſchöpfen, die Stürme müßten endlich aus— 
toben, und ein wolkenloſer Himmel müßte endlich 
mir ſtrahlen. Ich habe mich bitter getäuſcht und 
meine Leiden ſind immer noch gewachſen! Jetzt iſt 
bas Schlimmſte geſchehen, mein Baterland iſt ver— 
loren! Wer kann ſagen, daß ich dieſen Verluſt über— 

) Ded Königs eigene Worte. Siche Preuß, Lebene- 
geſchichte Th. II. S. 216. 
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leben muß?*) Zu rechter Beit gu fterben iff and 
eine Pflidt. Die grofen Römer wuften das, und 
fie ftarben, wenn das Yeben vor ihnen in Tritmmer 
jerfiel! Ich bin ein Schiller der Wlten und will mid 
ihrer wiirdig jeigen. Wenn Cinem Wes genommen 
ift, muff Cinem wenigitens die Freiheit gelaſſen wer: 
ben, flerben gu fonnen. Die Welt hat nichts mebr 
mit mir qu fdaffen, und id) fpotte ibrer fcbwaden 
vorurtheilsvollen Geſetze. Wie Tiberius will ic leben 
und fterben! — Lebe wobl denn, du lügneriſches 
Dafein, lebt wohl, ihr feigen Menfdenfeelen! Ad, 
es giebt fo viele Narren, und fo wenig Menfden 
unter Eud; id habe fo viele treulofe Freunde, fo 
viele Berrather und wenig anfridtige Menfden ge- 
funden! Sn ber Stunde des Unglücks haben fie mid 
Alle verlajjen, Whe! — Aber nein, fubr der König 
fort, und jest zuckte der Strabl eine Ladelné über 
jein Antlis hin, Ciner ift mir treu geblieben. d'Argenẽ 
hat ſich nie verlengnet, und von dieſem Abſchied jx 
nebmen, hatte id) faft vergeffen! Nun, ber Tod muß 
nod) eine Stunde auf mid warten, id) babe nod an 
d'Argens gu fdreiben. 

Und wie der König jest wieder die Feder sur Hand 
nahm, feuchtete fein Untlig wie in himmliſcher Begeiſte⸗ 
rung und feine Augen flammten wie Sterne. Die bei: 
lige Mufe war hernieder geſchwebt, den verzweifelnden 
Helden yu trBften und ibm ſchöne und köſtliche Borte 
zuzuflüſtern. Wn den Pforten ves Todes ftehend ſchrieb 
Friedrich an d'Argens fein ſchönſtes und ſchwungvoll⸗ 
ſtes Gedicht, vie Epiſtel: Ami, le sort en est jeté.“ 
Seine ganze Seele ftrimte fi aus in Klagen, und 
die Schmerzen und Kümmerniſſe, die er bis dabin 
Niemandemt verrathen hatte, vie geftand er jest in 
rührend ſchönen Worten bem fernen Freund. Er 
fcbilderte ihm, wie er gelitten und gerungen, ge 
bofft und gekämpft, und wie er endlich nad fo 
fanger Mühſal entſchloſſen ſei, au fterben.**) Und 





*) Du bonheur de l'état la source s'est tarie; 
La palwe a disparn, les lauriers sont fanés. 
Mon ame de soupirs et de larmes nourrie, 
De tant de pertes attendrie, 
Pourra-t-elle survivre aux jours infortanés, 
Qui sont prés d’éelairer la fin de ma pattie? 
Epitre de Frédéric au Marquis d'Argens. Ocuvres 
Vol, VIL. p. 179. 
**) Pour moi, que le torrent des grands événemens 
Entraite en sa course facheuse: 
De ses Papides mouyements 
Vainen, persécuté, fngitif dans le monde, 
Trahi par des amis peryers 
J'épeouve en ma douleur profonde 
Pins de maux dans cet univers 
Qne dans la fietion dont la fable est feeonde 
N'en a souffert jamais Prométhée aux Enfers. 
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nachdem er ihm mit ben glitbendften Farben dieſes 
Wes gefdildert, nachdem er ihm feine offenen und 
blutenden Wunden gezeigt, fiigte er ein letztes rühren— 
ded Lebewoh! fiir den Freund bingu: 

Adieu d'Argens; dans ce tablean 

De mon trépas tu vois Ia canse. 

Au moins ne pense pas du néant do caveau 

Que j'aspire & l’apothéose. 

Tout ce que l’Amitié par ces vers proprose 

C'est que tant qu’ici-bas le cdleste fambeau 

Eclairera tes jours tandis que je repose 

Et lorsque le printems paraissant de nouveau 

De son sein abondant offre les fleurs écloses, 

Chaque fois d'un bouquet de myrthes et de roses 

Tu daignes parer mon tombean. 

Ud, fliifterte der König mit einem tiefen Seufzer, 
indem er aud) diefen poetiſchen Brief adreffirte, wie 
fhin mug es fein in meinem lieben Gansfouci. Nun, 
id werde dort wenigften¢ cin Grab finden, und 
d'Argens, ja d'Argens wird meinen Wunſch erfüllen, 
er wird mein Grab mit Blumen ſchmücken. Und 
dann, — habe ich nicht noch einige treue Freunde 
in Sansſouci? Sind ba nicht meine alten lieben 
Hunde, die alten Snvaliden, die mid nidt mehr be- 
gleiten fonnten? Nun fomme id) gu ibnen, und id 
weig, wenn fie ben Tod fiir fid) fommen fiiblen, fo 
werden fie auf ibe Grab geben, um dort bei ihrem 
Herrn gu fterben! 

Dann ftand der Konig auf und mit rubigem 
Schritt yur Thür gebend, öffnete er fie und fragte 
ben Adjutanten, ob bie Ordonnanzen bereit waren. 
Als vas bejahet wurde, iibergab der Konig vem Ad— 
jutanten die drei Briefe, und befahl ibm, diefelben 
durch die Ordonnanzen an ihre Adreffe befördern yu 
laſſen. 

Und nun iſt mein Tagewerk vollbracht, ſagte der 
König, als er wieder allein war, nun darf ich ſterben! 

Er nahm aus ſeiner Buſentaſche das goldene 
Etui hervor, welches er immer bei ſich trug und 
welches vor wenig Stunden ſeiner Bruſt als Schild 
gedient und die feindliche Fugel abgewehrt hatte. 
Die Kugel hatte auf die Oberfläche des Etuis eine 
tiefe Grube gegraben und es zuſammengedrückt, und 
feltfam, dies Etui, welches den Tod von bem König 





Ainsi pour terminer mes peines 

Comme ces malheureux aa fond de leurs cachots 

Las d'un destin barbare, et trompant leurs bourreaux 

D’un noble effort brisent leurs chaines, 

Sans m’embarasser des moyens 

Je romps les funestes lens 

Dont la subtile et fine traine 

A ce corps rongé de chagrins 

Trop long-temps arracha mon ame. 
(Epitre de Frédéric an Marquis d'Argens. 
Vol. VIL. p. 179.) 
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ferngebalten, follte ihn jest dem König bringen, denn 
in demfelben war ein kleines Fläſchchen verborgen, 
welded drei Giftpiflen enthielt, und welded er feit 
dem Beginn bes Krieges immer bei fid) fiihrte.*) 

Der Konig betradtete bag Etui mit finnenden 
Blicken. Der Tod hat bier gegen den Tod gefimpft, 
fagte er, und dod, wie fin ware es gemefen auf 
dem Schlachtfelde gu fallen, während id nod glaubte, 
daß id) ber Sieger fei! 

Er nahm vas Fläſchchen ans bem Etui hervor, 
und bielt es gegen das Lidt, dann ſchüttelte er es 
gedanfenvoll, und wie dieſe drei ſchwarzen unheim— 
liden Pillen auf- und niederfprangen, fagte er mit 
einem traurigen Ladeln: Der Tod ift luftig! Cr 
will mit feinen fröhlichen Sprüngen mid gum Tang 
anffordern. Nun ja, mein luſtiger Cavalier, id bin 
bereit jum Tanz! 

Gr öffnete das Fläſchchen und goß die Pillen in 
bie Flade feiner linfen Hand. Dann ftand er auf 
und trat an’s Fenfter, um nod einmal den Himmel 
anjufdauen mit feinen flimmernden Sternen und fei- 
nent hellleudtenden Mond, um nod einmal biniibers 
yubliden nad dem Schlachtfeld, auf welchem Tau— 
fende feiner Unterthanen heut den Tod gefunden. 

Dann hob er die Hand mit den Pillen empor. 
Was war's, das ibn ftugen machte? Was war's, 
das feine Hand ſich wieder fenfen madte, warum 
ftarrten feine Augen fo gliihend und unbeweglid in 


die Ferne, wie zwei Adler, die im Begriff find fig 


anf ibre Beute niederzuſtürzen? 

Nicht gum Himmel ſchaute der König empor, nidt 
zu den Sternen und nidt jum Mond, fondern da 
drüben blidte er bin, nad der äußerſten Grenge des 
Horizontes, und nad diefen dunfelroth gliihenden 
Buntten, die wie vom Himmel gefallene Sterne auf 
der Erbe glühten. — Das waren die Lager der Defers 
reider und ber Ruffen! Dort flanden die Sieger bes 
Königs, dort ftanden Soltifow und Youdon mit ihren 
Schaaren. 

Der König hatte dieſe Feuer dort ſchon geſehen, 
ehe er die Hütte betrat. Jetzt hatte ihre Zahl ſich 
noch vergrößert, ein Zeichen, daß der Feind noch nicht 
weiter gegangen, daß er dort zu raſten gedachte! 

Wie? Sollte das möglich ſein? Sollten die Sie— 
ger ſo wenig ihren Sieg nutzen, daß ſie jetzt den 
beſiegten Feind nicht weiter verfolgten, ſondern ihm 
Zeit gönnten, fic) wieder gu ſammeln und mit Eil— 
marfdhen den Siegern guvorgufommen, vielleicht die 
Spree, vielleidt fogar Berlin au erreichen? 


*) v. Retzow. Characterift. Th. 1. S. 363. Preuß, 
Lebensgeſchichte. Th. II. S. 175. Diefes Fläſchchen mit 
ben bret Giftpillen ward nod nad bem Tobe bes Königs 
unter ftinem Nachlaß gefunden. 
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Wie der König das dadte, flog es wie ein beller 
Sonnenftrabl iiber fein Antlig bin, und mit lauter 
Stimme rief er: Wenn der Feind es jest verſäumt 
mir den GnadenftoR ju geben, dann ift nod nicht 
Alles verloren! Dann darf id nit fterben, dann 
bin ic) meinem Baterland nod nothwendig, denn 
alsdann ift nod) Rettung möglich, und meine Pflicht 
ift es fodaun, Wiles gu verſuchen, thm diefe yu ge- 
wibren. 

Er ſchaute wieder hinaus nad den Lagerfeuern, 
er fab, wie bier und dort fic) neue entylindeten, und 
wie er das fab, begann ein ſanftes Lideln feine 
Yippen qu umfpielen. 

Wenn jene Feuerzeichen Recht haben, fagte er 
dann, fo find meine Feinde grokmiithiger — ober 
diimmer, wie id geglaubt babe, und dann laſſen fid 
ibnen nod allerfei Bortheile abgewinnen. Dann 
mug id juriidfebren yu meinem alten BWablfprud: 
» Das Leben ift cine Pflicht!“ Und fo lange es 
für den Menſchen nod titdhtige und ebrenvolle Arbeit 
giebt, bat er nicht bad Recht, fic) im die faule Rube 
des Todes zurückzuziehen! — Ich muß mir über die 
Abſicht ves Feindes Gewißheit verſchaffen! Der Tod 
hat immer noch Zeit, ein wenig auf mich zu warten, 
und ihm kann's gleich ſein, ob er mich eine Stunde 
früher oder ſpäter in ſeine Knochenarme ſchließt. So 
lange es noch nöthig iſt zu leben, darf ich nicht 
ſterben! 

Er ließ die drei Pillen wieder in das Fläſchchen 
gleiten und verbarg dies wieder mit dem goldenen Etui 
in ſeinem Buſen. Dann duxchſchritt er haſtig das 
Gemach und die Thür aufſtoßend, eilte er hinaus 
vor die Hüttenthür. Seine beiden Adjutanten ſaßen 
nebeneinander auf der Bank vor der Hülte und wa: 
ren eingeſchlafen. Die beiden Grenadiere gingen mit 
rubigem gleichmäßigem Schritt, in einiger Entfer- 
nung, vor der Hiitte auf und ab, tiefe Stille herrſchte 
ringsum, das wüſte {armen und Treiben, das dunipfe 
Samarern war jest verſtummt, gleidfam in ehrfurchts— 
voller Scheu vor diefer hehren, göttlich erhabenen 
Königin der Nacht, die im funfclnden Sternenmantel, 


das rubig ftile Untlig mit dem golbenen Mond ge: 
frént, Dabergewallt war, um allen diefen taufend 
ſchmerzbeladenen Seelen ein wenig Frieden und Rube 
zuzulächeln. 

Der König ſtand auf der Schwelle der Thür und 
blidte wie ſtaunend auf dieſe glänzende Mondland⸗ 
ſchaft hinaus. Mit Entzücken athmete er die laut 
Sommerluft ein, es ſchien ihm, als ſei ſie nie ſo 
balſamiſch, ſo voll ſtärkender Kraft geweſen, mit faſt 
andächtiger Berwunderung blidte er empor zu dem 
fternfunfelnden Himmel, indem er ſich fagte, daß er 
den Himmel nie mit fo bellen Sternen, nie fo er: 
haben und ſchön gefeben; mit einem ſüßen Schauder 
fühlte er das Weben bes Nachtwindes, der fofend 
mit feinem Haar fpielte und auf feine Stirn gleid: 
fam ben erften Gruß und Ruf des wiedergeſchenklen 
Lebens prefte! — Der König fonnte nidt fatt wer 
den died Wiles zu betrachten, es war ibm, als ob ex 
ploglicd) einen theucren Freund, den er lange fiir todt 
gehalten, wieder lebensvoll und blühend vor fic) fleden 
fibe, als ob er ihm die Arme entgegenbreiten und 
gu ibm fagen miifte, fei mix wilfonmen, Du Bie- 
dergefundener! Das Sdidfal hat uns getrennt. Jegt, 
da wir uns wiedergefunden haben, jest wollen wit 
einanbder nimmer verlafjen, fondern unfere Hinde in— 
einanderlegen und treu ju einander balten in Roth 
und Tod, in Gliid und Ungliid! 

Ja, Dag Leben war diefer wiedergefundene Freunt, 
der beim Konig gegeniiberftand, und jest erſt fühlte er, 
wie ſehr er ihn geliebt. Sn einer Art Extafe die Arme 
gen Himmel erhebend, fliijterte der König: Ich ſchwöre, 
nur dann ben Tod yu fuden, wenn es fein Mittel, fein 
einziges mehr giebt, der fideren Gefangenfdaft zu 
entflieben! Sch ſchwöre, ga (eben und yu leiden, fo 
lange id) meiner Perfon die Freibeit bewabren fann! 

Wie er dann die Arme finfen ließ, athmete er 
hod auf und ein köſtliches Wohlgefühl durchzog feine 
Bruft. Es war ihm als feien die Bande, welde iba 
fefjetten, von ihm abgefallen. Er hatte den Harniſch 
des Yebens wieder angelegt, er war wieder bereit ald 
muthiger Streiter gu fampfen. 
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Wit einem Lächeln auf 
WA der Yippe und mit ela- 
— ſtiſchem Schritt ging 
er zu den beiden Grenadieren hin, die bei ſeiner 
Annäherung wie angewurzelt ſtehen blieben. 

Grenadiere, ſagte der König, warum ſeid Ihr 
nicht bei Eueren Kameraden geblieben? 

Weil unſere Kameraden geflohen ſind, ſagte der 
ine. 

Weil es ehrlos iſt, zu fliehen, ſagte der Andere. 

Der König ſtutzte. Dieſe Stimmen kamen ihm 
ſo bekannt vor, er mußte ſie ſchon einmal vernoni— 
men haben. 

Ich ſollte Euch kennen, ſagte er, und das iſt heute 
nicht das erſte Mal, daß wir einander ſprechen. Wie 
heißt Du, mein Sohn? 

Ich heiße Fritz Kober, ſagte der Grenadier. 

Und Du? 

Mein Name iſt Karl Heinrich Buſchmann, ſagte 
der Zweite. 

Und Sie irren Sich nicht, Herr König, wir haben 
uné früher ſchon einmal geſprochen, und war aud 
in der Nacht, aber es war eine beſſere Nacht wie die 
heutige. 

Wo war denn das? fragte der König. 

Es war in der Nacht vor der großen und ſchö— 
nen Schlacht bei Leuthen, ſagte Fritz Kober ernſt. 
Damalé ſaßt Shr, Herr Konig, bei uns am Lager— 
feuer und aft mit von den Klößen, die der Karl 
Heinrich fo ſchön gu focen verſteht. 

Ad, jest entfinne id) mid, rief der Konig lä— 
delnd. Ich mufte aud) meinen Untheil an der Bede 
bezahlen! 

Und Ihr thatet das wie ein echter König, ſagte 
Fritz Rober. Nachher kamt Ihr wieder an's Lager— 
feuer und da mußte Euch der Karl Heinrich Buſch— 
mann Märchen erzählen. Kein Menſch verſteht das 
ſo gut und ſo ſchön als der Karl Heinrich, und Ihr 
ſchlieft auch richtig dabei ein. 

Nein, nein, Grenadiere, ſagte der König ernſthaft, 
ich ſchlief nicht ein, denn ich weiß heute noch, was 

mir der Karl Heinrich erzählt hat. 

Nun, und was war's? fragte Fritz Kober ver— 
gnügt. 


XIII. 


Die beiden Orenadiere. 


Der Konig fann einen Augenblid nah, dann fagte 
er mit weider Stimme: Er erzählte mir von einem 
Konig, den eine ſchöne Fee fo febr liebte, daß fie, 
alé ber Konig in ben Krieg jog, fic) in fein Schwert 
verwandelte und ibm balf alle feine Feinde zu bes 
fiegen. War's nidt fo? 

Ungefabr fe war's, fagte Fritz Kober. Bd) wollte, 
Herr König, Ihr hattet heute aud fo cine Fee an 
Guerer Seite gebabt! 

Still, Frig, flüſterte Karl Heinrich. Unfer Konig 
braudt nidt den Beiftand der Feen. Unfer König 
fteht fic) felber bei und in feinem Schwert ift Gott! 

Meinft Du das wirklich, mein Sohn? fragte der 
Konig gerührt, habt Shr nod) dies gute Zutrauen ju 
mir, daß id) mir felber beifteben fann, und Gott mit 
ung ift? 

Wir haben’s nod) und werden’s nie verlieren! rief 
Karl Heinrich lebhaft. Die va drüben haben feinen 
Friedrich, der fie anführt, feinen Feldherrn, der mit 
ibnen Hunger und Noth, Gefahr und Mühſal theilt 
und darum können fie aud) ihre Feldherren nidt fo 
lieben, wie wir den unfrigen. 

Und dann, fagte Frig Rober nadfinnend, dann 
benfe id) immer, es ift mit diefem Rrieg, wie wenn 
Ray’ und Hund miteinander fimpfen. Manchmal 
fieht’s wohl fo aus, als ob die fleine Kage den grofen 
Bullenbeiffer befiegen könnte, das madt, fie hat fo 
ſcharfe Rrallen, und haut damit dem Bullenbeifer eins 
in's Gefidht, dak ihm Hiren und Seben vergebt und 
er retirirt. Aber wenn er fid) dann tüchtig gefdpiittelt 
hat und die Augen wieder aufreifen kann, dann wird 
er vor Wuth nod einmal fo ftarf, und wird vor- 
wärts fpringen und die Kage in’s Genid paden und 
fie mit feinen grogen, ſchönen Zähnen dod todtbeißen, 
wenn fie aud nod) immer mit ihren Krallen haut. 
Nein, nein, Herr König, auf die Lange fann’s die 
Kage dod nidt gegen ben Hund aushalten, die Kral- 
len find bod nidt fo dauerbaft, wie bie Zähne. 

Ja, fagte der König lachelnd, wie weit Du denn 
aber, daß nicht bie dort drüben der Hund, und wir 
bie Rage find. 

Was? fcrie Frig Rober wilthend, wir follten die 
Kav’ fein? Mit nidten, Here Konig, wir find ver 
Hund! 

8* 
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Aber womit willft Du das beweifen? 

Womit id das beweifen will? fragte Frig Kober 
verlegen. Dann nad einer Weile rief er vergniigt: 
3 hab’s! Bh will’s bheweifen! Die dort drüben 
find bie Katzen, benn es find Ruffen und Oeſterrei— 
der, und fie dienen feittem König oder Raifer, wie 
wir, fondern fie haben zwei Raiferinnen, zwei Frauen⸗ 
jimmer. Nun, Here König, hab’ id) nun nidt Redt? 
Frauenzimmer und Ragen, das bleibt fid gleich, und 
alſo ſind die dort drüben die Katz' und wir der 
Hund. 

Der König lachte laut auf. Du, nimm Dich in 
Acht, ſagte er, daß die da drüben nicht hören, daß 
Du ihre Kaiſerinnen mit Katzen vergleichſt! 

Und wenn ſie auch Kaiſerinnen ſind, rief Fritz 
Rober troden, fie bleiben doch immer Frauenzimmer, 
und Frauengimmer find Katzen. 

Der Konig adjtete nicht mehr auf ihn. Er blidte 
wieder hinüber nad den — bie unverrildt 
am Horijont leudteten. 

Wie weit mag’s fein von hier bis da — nach 
jenen Feuern? fragte er dann. 

Nun, eine Stunde Weg’s, fagte Karl Heinrid, 
nicht weiter. 

ine Stunde Wegs, wiederholte der König leife. 
Sn einer Stunde alfo könnte id) mein Sdidfal wiffen! 
Hart, Kinder, fagte er dann baftig, wer von Eud 
Beiden will fiir mid) da hiniibergehen? 

Beide riefen zu gleidher Beit: Id 
-thun! 

Aber es ift cin ſchlimmer Weg, fube der König 
fort. Die Rofaden ſchwärmen umber, und wenn Ihr 
ibnen entgeht, fo riétirt Shr nod, daß fie Endy im 
Lager erfennen und todtfdiefen. 

Ich werde alfo forgen, bag fie mid) nicht als Feind 
erfennen, fagte Karl Heinrid) rubig. 

3h aud, rief Frig Rober eifrig. Du bleibſt 
bier, Sarl Heinrich. Wir dürfen den König nicht 
Beide verlaffen, benn Du weit dod), dak wir uns 
erft heut Abend, als wir bier auf Wade zogen, ge- 
fdworen haben, unferen König nicht gu verlaffen, 
und wenn die gange feindliche Urmee hier gegen uns 
aufmarfdirte, bier auf unferem Boften au fleben, fo 
lange nod ein Blutstropfen in unferen Adern und 
ein Athemzug in unferer Bruft ift. 

Der Konig legte feine beiden Hande auf die Sdul- 
tern der beiden Goldaten und ſah ihnen lange unb 
mit einem Ausdruck tiefer Rührung in’s Angefidt. 
Der Mond, welder grog und voll am Himinel fland, 
beleuchtete dieſe Gruppe und warf die drei langen, 
ſchwarzen Sdatten ihrer Geftalten fiber die belle 
bene bin. | 

Das alfo habt Ihr geſchworen, meine Kinder? 
feagte der König nad einer langen Pause. Wd, wenn 


will’s 


fie Alle fo gedadt batten wie Shr, fo würden wir 
heute nidt befiegt worden fein! 

Herr Konig; fie denfen Whe fo wie wir, fagte 
Karl Heinrich feierlih. Das Glid war aber gegen 
uns. 

Gé6-war, wie id fagte, rief Frig Rober ladend, 
bie Kage hat uns heute ein’ ausgewiſcht, aber wir 
wollen fie 's nächſte Dial tidtig dafür beiffen. Und 
nun fagt mit, Here König, was foll id dritben im 
Yager thun? 

Bevor aber ber Rinig antworten fonnte, legte 
Karl Heinrich feine Hand haftig auf bes Königs 
Arm. Laßt mid) gehen, Herr König, fagte er flehend, 
ber frig ift immer fo tollkühn und unverjagt, and 
gebt immer fo gerade drauf log. Sie werden ibn 
gewiß todtſchießen, und dann feblt Shnen der befte 
Soldat in Shrer Armee. 

So, und an Dir ift wohl weniger gelegen? rief 
Brig Rober heftig. Did fann der Konig wohl eber 
mijjen als mid)? 

Hirt, Kinder, fagte der Konig, das Beſte ift, Ihr 
geht alle Beide, fo fann Einer den Andern ſchũtzen 
und vier Ohren hören auch immer mehr, wie zwei 
Ohren! 

Der König hat Recht, das iſt das Beſte, ſagte 
Fritz Kober. Wir gehen alle Beide. 

Und laſſen den König bier gang allein und unbe— 
wadt? fragte Karl Heinrich finnend. 

Nun, fagte der König, indem er lidelnd anf die 
beiden Schlafenden hindeutete, id) habe da nod) meine 
beiden Adjutanten, die werden mid) bewachen. Dest 
hort, was id Euch gu fagen habe! Dort drüben 
ſteht der Feind, und es ift mix widtig yu wiſſen, was 
ev jegt thun, und wobin er fid) wenden will. Gebt 
alfo hinüber und hordt ein wenig. Ihre Felbherren 
und Generile werden wohl dort Quartier im Derf 
genommen haben. Ihr müßt das gu erfahren und 
dann Gud dem Quartier gu nähern fuden. Wes, 
was Shr dort birt und febt, das beridtet Ihr 
mir, und febrt fo * als irgend möglich hierhet 
zurück. 

Das iſt Alles? — Fritz Kober. 

Das iſt Alles, ſagte der König, aber nun geht, 
und birt cinmal, wenn Shr Eure Sadjen Flug madt, 
und kehrt gefund und frifd gu mir guriid, fo follt 
Shr Beide Unterofficiere werden! 

Brig Rober ladte laut auf. Na, fagte er, Here 
König, das fennen wir fdon! 

Auch ift es gar nidt nöthig, daß Shr und fo 
etwas verfpredt, Majeftat, fagte Karl Heinrid, wir 
thun’s nidt um ben Lohn, fondern aus Refpect und 
aus Liebe gu unferem König. 

Uber fag’ mir erſt, warum Du ladteft? fragte 
ber Konig. 
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Nun, weil’s nicht das erfte Mal ift, daß Cure 
Majeftat uns ben Unterofficier verfproden haben. 
Bor Leutben fagten Sie aud, wenn wir brav wiren, 
und redt viel Heldenthaten ausübten, fo follten wir 
Unterofficiere werden. Na, brav find wir gemefen, 
ber Karl Heinrid hat neun, und id fieben Gefangene 
gemadt, aber Unterofficiere find wir body nicht ge- 
werden. 

Morgen feid Ihr's, fagte ber König. Devt eilt 
Gud und fehrt mir bald zurück. 

Unfere Gewehre laffen wir bier, fagte Karl Hein- 
rig, denn mit preugifder Montur diirfen wir nidt 
ba biniiber geben. 

Sie ftellten Beide ihre Gewehre an die Hiitten- 
thiir und bann fid) einander bie Hände reidend, und 
ben Konig militairiſch grüßend, eilten fie Beide von 
bannen. 

Der König blidte ihnen finnend nad, bis ibre 
beiden ſchlanklen Geftalten fid) in ber Ferne verloren. 
Mit funfzigtaufend folder Soldaten wilrde id) die 
ganze Welt erobern, murmelte er. Das find echte 
Solbatenherjen! : 

Dann wandte er fig um und fdritt ju den bei- 
ben Schlafenden hin. Wie er fie leicht an der 
Schulter fafte, fubren fie auf, und fprangen entfept 
empor, alé fie ben König erfannten. 

Entfduldigen Sie ſich nicht, fagte der König 
giitig, Sie haben am Tage Strapagen genug erdul- 
det, und es iff begreiflid), daß Sie ermattet find! 
Kommen Sie herein, Meſſieurs. Die Nachtluft 
fonnte Ihnen ſchaden. Wir wollen da drinnen gus 
jammen fdlafen. 

Aber wo find die beiden Grenadiere? fragte Here 
von ber Bolg. 

Ich habe fie mit Aufträgen fortgefdidt. 

Dann erlauben mir Eure Majeftit, daß id) bier 
bleibe und den Wadtdienft übernehme. Ih habe 
geſchlafen, und bin jest wieder gan; munter. 
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Ich ebenfo, fagte ber zweite Anjutant. Geruben 
Tuer Majeftat, fic) zur Ruhe gu verfiigen. Wir 
werden Wade halten. 

Nicht vod, fagte der Konig lächelnd, ber Mond 
hilt Wace fiir uns Alle. Kommen Sie herein! 

Uber es ift vod unmöglich, daß Eure Majeſtät 
bier fo unbemadt fdjlafen wollen. Der erfte, befte 
Rofad, der bier voriiberfommt, könnte fein Piftol 
durch's Fenſter auf Eure Majeſtät abbriiden. 

Der Konig ſchüttelte ernft das Haupt. Die Kugel, - 
die mid treffen foll, fommt von Oben*), fagte er. 
Aud würden Sie dad faum hindern können. Nein, 
ed ift beffer, feine Wade vor der Thilr yu haben, 
und die Aufmertfamfeit per Umherſchwärmenden gar 
nicht auf died Haus gu lenfen. Und ich denfe, ohne 
dugere Veranlaffung wird Niemand gerade vermuthen, 
ba} biefe ſchlechte, verfallene Barade, durch die der 
Wind heult, bie Refideny eines Königs ift! Kommen 
Sie alfo, Meſſieurs. 

Gr ſchritt in die Hiltte, und die beiden Adjutan: 
ten folgten ibm, nicht mebr wagend, ibm ju wibder- 
ſprechen. 

Löſchen Sie die Lidter, fagte der König. Der 
Mond ift unfere Fadel, und beleudtet gang coquett 
unfer lockendes Strohlager bier. 

Er jog feinen Degen, und ibn feft in die rechte 
Hand nehmend, legte er fich nieder auf das Stroh. 
Da ift noch Plag fiir Sie beide, fagte er, legen Sie 
fid alfo nieber, Gute Nacht meine Herren. 

Er hob leicht den dreiedigen Hut gum Gruß em- 
por und legte ibn dann als Schutz gegen dad Mond— 
lidt und die Nachtlalte fiber fein Gefidt. 

Die Adjutanten legten fic) ſchweigend yu feinen 
Füßen nieder, und bald hörte man in dem Zimmer 
nights mehr, alg dag laute Athmen der Sdlafenden. 





*) Des Kiuigs cigene Worte. Siehe Nicolai: Cha- 
racterjiige und Anecdoten. Heft V. S. 118, 
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"and in Hand ſchritten 
‘pie beiden Grenadiere 

ps vorwärts, gerade auf 
bas Sdhladtfeld zu, denn bevor fie daran denfen 
fonnten, fic) in's feindlide Lager yu wagen, mufften 
fie erft von zweien ber Todten des Schlachtfeldes 
fid) öſterreichiſche Uniformen geliehen haben. Es war 
nicht ſchwer, unter den vielen Leiden, die bier das 
Schlachtfeld bededten, zwei öſterreichiſche Officiers- 
uniformen herauszufinden, und die beiden preußiſchen 
Grenadiere gingen ſchnell daran, die beiden Todten 
ihres Ueberkleides zu berauben, um ſich daſſelbe an- 
zulegen. 

Aber mitten in der Arbeit hielt Karl Heinrich 
inne. Ich weiß nicht, ſagte er ſchaudernd, mid) über—⸗ 
lauft’s gang falt, wenn id) denke, dag id) den Rod 
angiehen foll, ben id) von einer Yeidhe genommen 
habe. Mir fceint, die Leichenkälte wird in meine 
eigenen @lieder jiehen, und id) werbde nie wieder 
warm werden. 

Fritz Kober ſah ihn mit weit aufgerifienen Augen 
an. Ich weiß nidt, fagte er, was Du immer fiir 
@edanfen baft, auf die fein anderer Menſch fommt. 
Aber Recht haft Du, Karl Heinridh, es ift ein froftie 
ges Ding. 

Er war jest mit feiner Arbeit fertig, und mit 
feltfamer Haft feine eigene Jace ausziehend, jog et 
ſchnell dew weißen Officiersrod des Oefterreiders an. 

Gin Glid iſt's, vag wir nidt nöthig haben, die 
Beinkleider yu wedfeln, fagte er, ein bischen dunfler 
oder beller grau, das madt in der Nacht feinen Uns 
terſchied. 

Eben war Karl Heinrich auch mit ſeiner Arbeit 
fertig geworden und ſchickte ſich an, gleichfalls den 
Ro eines Todten anzulegen, als Fritz Rober plötz— 
lich ſeinen Arm faßte und ihn zurückhielt. 

Halt einmal, ſagte er, Du mußt mir einen Ge— 
fallen thun, Du mußt mit mir tauſchen. Der Rod 
bier ift mir gu eng und tneift mid) fürchterlich. Du 
bift viel ſchlanker, als id, und fo wird er Dir pafjen. 
Nimm ihn und gieb mir Deinen! 

Er 30g baftig ben Rod wieder aus und reidte 
ibn feinem Freunde hin. Aber diefer wehrte ibn fanft 


XIV. 
Die nidtlide Berathung. 


juriid. Rein, Frig Rober, fagte er mit einer fo 
fanften und weiden Stimme, daß Frig fid gany 
verwirrt und gerührt bavon filblte, nein, Frit, ih 
verftebe Did) gany gut. Du haſt ein Herz wie ein 
Engel, und Du thuft nur fo, als ob Dir der Rod 
ju enge ift, weil Du mix den geben willft, den Du 
ſchon durchgewärmt aft. 

Ein Glück war's, daß Fritz Kober eben dem 
Mond ben Rücken zugekehrt hatte, ſonſt wilrde fein 
Freund gefehen haben, daß eine tiefe Rothe fein Gee 
ſicht überzog, alé ob er auf einer bifen That ertappt 
werden fei. Go aber riff er dem Freunde faft un- 
fanft bie andere Uniform weg und beeilte fig, fie 
anjujieben. 

Unfinn, fagte er. Der Rod kneift mig, das ift 
Alles! Und übrigens ift’s nicht Mug, die Beit mit 
Redensarten zuzubringen. Romm, lak uns vorwarts 
geben! 

Gerade fiber das Sdhladtfeld hin? fragte Marl 
Heinrid* zögernd. 

Gerade iiber das Sdladtfeld hin, denn das iff 
der nächſte Weg. 

So fomm, fagte Karl Heinrid), indem er dem 
Freunde die Hand reidte. 

Gin ſchauerlicher Weg war es allerdings, den fic 
gu wanbdern batten. Wn Schaaren von Leiden famen 
fie boriiber, an ächzenden Sterbenden, an weniger 
ſchwer Verwundeten, die mit jammerndem Gefdrei 
bie Voriibergehenden um CErbarmen, um Hiilfe an: 
flebten. Oft zögerte Karl Heinrid’s Fug, und er 
wollte ſtillſtehen, die Ungliidliden zu tröſten. Aber 
Hrig Kober jog ihn weiter. — Helfen können wir 
ihnen bod nidt, fagte er, und unfer Weg ift weit. 

Oft naberten fid ben Wandernden aud die um- 
herſchwärmenden Koſacken auf ihren kleinen, behenden 
Pferden und riefen den Beiden ſchon von Weitem in 
ihrer barbariſchen Sprache ein lautes Werda! yu. 
Aber wenn ſie näher heranſprengend die öſterreichiſche 
Uniform erkannten, ließen ſie die Wandernden ruhig 
ziehen und wunderten ſich nicht mehr, daß ſie nicht 
Antwort gegeben. 

Und endlich war das Schlachtfeld überſchritten, 
und ſie kamen nun auf die freie Ebene, an deren 
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Ende man die Lagerfeuer der Oefterreider und Ruffen 
gewabrte. Se näher fie kamen, defto lebendiger ward 
es bier, Jubel und Laden, Rufen und Sebreien, 
dazwiſchen eingelne militairifhe Commandoworte er- 
{dallten bier, und gwifden dem tollen Gewirr bier 
und borthin rennender Goldaten, ſchreiender Dtarfe- 
tenderinnen, die ihre Waare feilboten, und jubelnder 
Soldaten, die fic) um ihre Lagerfeuer ſchaarten, hörte 
man zuweilen ben taltmäßigen Sdritt ber Patrouillen, 
die das Lager durchzogen und überall bin ein ſorg— 
james Auge werfen muften. 

So viel ift gewif, fagte Frig Rober leiſe yu ſei— 
nem Freunde, wie fie Arn in Arm und unbeadtet 
durch das Lager dahinſchlenderten, fo viel ift gewiß, 
bag die bier gar nidt daran benfen, die Nacht mei- 
ter gu marſchiren, fondern bei ihren Yagerfeuern auf 
tine rubige Nacht boffen. 

3h glanb’s aud, fliifterte Rarl Heinridh. Aber 
lag uné vorfidtig weiter geben und borden, ob wir 
vidt erfabren fonnen, wo ihre Generale Quartier 
baben. 

Sieh, fieh, dort driiben wird's fein, fagte Frit 
Rober haſtig. Da brennen feine Lagerfener, aber in 
ten Bauerhütten ift belles Lit, und mir ſcheint, ih 
ſehe einige Schildwachen dort auf- und niedergeben. 
Dort werden die Generale ihr Quartier haben! 

So laf uns dorthin geben, fagte Karl Heinrich, 
aber lag uné einen Umweg maden, damit wir den 
Schildwachen nicht gerade entgegengeben, fondern uns 
binterwarté den Haufern nähern. 

Mit haftigen Scritten eilten fie vorwarts, in 
tinem großen Bogen ſich den Bauerbiitten nähernd, 
vie das Riel ihrer Forſchungen fein follten. 

Bor verfelben herrſchte tiefe Stile und Rube, 
aber es war jene Stille und Ehrfurdht der Gubordi- 
nation, wie fie die Anweſenheit höherer Officiere bei 
ibren Untergebenen bervorjzurufen pflegt Da ftan- 
den Gruppen von Officieren leiſe flüſternd neben- 
einander, dort führten Goldaten die Reitpferde ihrer 
Herren auf und nieder, Ordonnanyen yu Pferde biel- 
fen unfern von ihnen, und mit gefdultertem Gewehr 
gingen Schildwachen auf und ab. Aller Aufmerk— 
jamteit ſchien inde auf die beiden Bauernbaufer ge- 
tidtet, und jeder Blid und jedes Ohr wandte fic 
in lauſchender Spannung immer wieder ben hell ers 
lenchteten Fenſtern ju. 

Wir haben's richtig getroffen, flüſterte Fritz 
Kober, dem es gelungen war, mit ſeinem Freunde 
ſich zwiſchen dieſen dunkeln Zwiſchenraum, der die 
beiden Hiitten trennte, hinzuſchleichen. Wir find hier 
beim Quartier der Generäle. Sieh nur, bier gebt 
tine öſterreichiſche Schildwacht mit der Barenmiipe. 
Sie find Beide hier, der öſterreichiſche und der 
ruſſiſche General. 





Lak uné verfuden, dem Ruffen ein wenig in die 
Fenſter yu ſchauen, fliifterte Karl Heinrid, vorwärts 
ſchleichend. Aber wie fie eben vorfidtig um die Ede 
[cdliipften, von bem Stamm eines Baumes geborgen, 
ber bier die Hiltte befdattete, madte lautes Com- 
manbowort und eine allgemeine Bewegung in den 
Reiben der auf vem Plage verfammelten Soldaten 
fie ftillfteben. ‘ 

Die Officiere ftellten fid) in Reihen, die Sdild- 
wadjen fdjulterten, die Goldaten traten unter’s Ge— 
webr, denn and diefer Hiitte linfé war fo eben der 
oͤſterreichiſche General Loudon, umgeben von feinen 
Stabsofficieren, auf den Play hinausgetreten. Freund- 
lich grüßend fdritt er an den Officieren voriiber und 
naberte fid) mit feinen Begleitern dem gweiten Haufe. 
Die Rofaden, welde vor der Thür an der Erde 
tauerten, richteten fid) auf und prafentirten dad Ge- 
webr. Der General aber blieb ftehben und der Monr, | 
ter eben bell und voll fein Antlig belenctete, lick 
febr deutlich die finftere Wolfe erfennen, welche die 
Slirn ves öſterreichiſchen Generals befdattete, rer 
es alé cine Demithigung empfand, daß Er es fein 
mufte, der dem ruffifdhen Bundedsgenoffen die Hon- 
neurs madte. 

Während Loudon wartete, waren die beiden preufi- 
ſchen Grenadiere vorfidtig yu der gweiten Hütte ber- 
angeſchlichen. 

Laß uns nach der Hinterſeite gehen, flüſterte Karl 
Heinrich. Da ſtehen feine Schildwachen und vielleicht 
finden wir eine Thür, durch welche wir in's Haus 
ſchleichen können. 

Die Hinterſeite der Hütte war mit einem kleinen 
Garten umgeben, deſſen dichtes Geſträuch den beiden 
Grenadieren hinlänglichen Schutz gewähren fonnte. 
Leiſe und geräuſchlos fprangen fie über ben niedrigen 
Bretterzaun, ber das Gärtchen umfaßte, und im näch⸗ 
ſten Geſträuch ſich verbergend, recognoscirten ſie das 
Terrain. Keine einzige Schildwacht ſtörte fie in ihren 
Betradhtungen, und ungefehen urid ungefabrdet fonn- 
ten fie es wagen, ſich dem Haufe nod mebr gu 
nähern. 

Wie ſie jetzt aus dem Gebüſch hervortraten, faßte 
Fritz Kober heftig ſeines Freundes Arm, und nur 
mit Mühe unterdrückte er den Freudenruf, der ſich 
aus ſeiner Bruſt hervordräugte. — Und allerdings, 
der Anblick, der ſich ihnen jetzt darbot, war wohl 
geeignet, das Herz der beiden tapfern Soldaten zu 
erfreuen, denn ſie hatten ihr Ziel erreicht und waren 
jetzt im Stande, die Wünſche ihres Königs zu er— 
füllen. 

Sie befanden fic) wirklich vor dem Quartier ded 
ruſſiſchen Generals. Dort in dieſem großen Zim— 
mer, das offenbar ber Tanzſaal ber Dorfſchenle war, 
und den Bauern als Verfammlungsort gedient hatte, 
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dort an diefem langen eichenen Tifd in der Mitte 
des Zimmers fak der General Goltifow, und um 
ihn ber ſaßen und ftanden die ruffijden Generale 
und Ojficiere in ihren reichen, maleriſchen Tradten, 
während an der Thür ein halbes Duwend Rofaden 
an der Erde kauerten und mit ſchläfrigen Bliden gu 
bem Tiſch hinftarrten. Auf diefem ftanden mebhrere 
filberne Armlendter mit Wachskerzen, welde dads 
Gemach bis yur Tageshelle erleuchteten und den bei- 
den prenkifden Grenadieren den vollen Einblick in 
ben ganzen Naum geftatteten. Aber pas Schickſal 
ſchien fie in jeder Weiſe begünſtigen und ibnen die 
Selegenbeit geben yu wollen, nicht Blok yw feben, 





fondern and) gu hören. — Die nad dem Garten 
jiibrenden Fenfter waren gedffnet, um in diefes ſchwüle, 
dumpfe Gemad cin wenig von der frifden Kühle 
ber Nacht eingiehen ju laſſen, und didt neben dem 
einen der Fenſter befand fic ein hohes Geftraud, 
in bem man fic) leicht verbergen fonnte. 

Geh Du dorthin, fliifterte Karl Heinvidh, ich will 
mid dort driiben binter jenem Baumftamm verber- 
gen, wir wollen von verſchiedenen Standpunften une 
jere Beobachtungen anftellen. Vielleicht hort oder 
jieht der Eine von uns, was dem Andern entgebt. 
Yak uné genau aufpafien, damit mir bem König 
Alles erzählen können. 





Ohne des Freundes Antwort abzuwarten, ſchlüpfte 
Karl Heinrich von dannen. Fritz Kober ſchlich leiſe 
zu dem Geſträuch bin, einen Moment hörte man 


| Nod) bas Raſcheln ver Zweige, das leiſe Knarren 


von Fuftritten, dann war Ales ſtill. Niemand in 
dem Rimmer fonnte abnen, dag da in diefem ſchwei— 
genden fleinen Garten vier glingende Mugen beobach— 
teten, was bier gefdab. 

An vem Tifde, wie gefagt, fak der ruſſiſche Feld- 
herr im Streife feiner Generale und Officiere. Bor 


ibm lagen Papiere und Brieffdaften, Landfarten und 
Plane, in welde er juweilen hineinſchaute, wabrend 
er dem ihm gegeniiberfigenden Officier den Schlacht 


— 
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bericht dietirte, den er an feine Gebieterin, vie Rai 
ferin Eliſabeth, fogleid abjenden wollte. Einige 
Schritte von ihm ftanden in fteifer militairifaer Hal: 
tung diejenigen Officiere, welde dem Feldherrn Ray: 
port abgeftattet batten, und deren Beridt fo eben 
eine trübe Wolfe auf der Stirn des fiegreichen Feld: 
herrn bervorgerufen batte. 

Mit einer haftigen Kopfbewegung fic an diefen 
Heinen Herrn im goldgeftidten Gewande, mit der 
fteifen, ſchön frifirten Allongenperriide, wendend, fagte 


der General adfelyudend: haben Sie gebirt, Herr 
Marquis? Zebntaufend meiner Tapfern fliegen auf 
dem Sdladtfeld und eben fo viele find verwundet! 








Daraus folgt, fagte der Marquis Montalembert, 
ber franzöſiſche Geſchäftsträger und Unterhändler 
zwiſchen den Höfen von Wien, Petersburg und 
Paris, daraus folgt, daß der König von Preußen 
vielleicht vierzigtauſend Todte und Berwundete haben 
wird, und dag demzufolge ſeine kleine Armee faſt 
ganz aufgerieben und vernichtet iſt. 

Wer weiß, rief Soltilow, der König von Preußen 
pflegt ſeine Niederlagen immer ſehr theuer zu ver— 
laufen, und es ſollte mich daher gar nicht wundern, 
wenn er weniger Soldaten verloren als wir.*) 

Nun, ex wird jest nichts mehr gu verkaufen ha— 
ben, ſagte der Marquis lächelnd. Es häugt nur 
von Ihnen ab, dem flüchtigen und beſiegten König 
den Gnadenſtoß zu geben und ibn für immer zu ver— 
nichten, denn — 

Das Eintreten eines Offfeiers unterbrach den 
Marquis. 

Der Herr General von Loudon, meldete der 
Officier. 

Soltifow ſtand auf und ſchritt der Thür zu, den 
Gintretenden willlommen ju heigen. Cin ſtolzes Lächeln 
ftand anf feinem Antlig, und wie er dem öſterrei— 
chiſchen General die Hand entgegenftredte, that er 
bas mit einer foldben Miene, mit der etwa ein gnä— 
biger Borgefester feinem Untergebenen huldvoll fid 
erweiſt. 

Der ſchnelle, feſte Blick Loudon's ſchien indeß 
bie ſtolzen und übermüthigen Gedanken des Bundes- 
genofien auf ſeinem Geſicht gelefen ju haben, und 
ohne allen Zweifel geſchah es deshalb, dak er die 
Hand Soltitow's taum beriihrte und mit ſtolz ge- 

hobenem Haupt in die Mitte des Zimmers vor- 
ſchritt. 

Ich habe es vorgezogen, ju Ihnen zu fommen, 

Excellenz, ſagte Loudon mit etwas ſcharfem, gereiz— 
ten Ton, Sie haben hier ein größeres Zimmer, 
während ich in meiner Hütte kaum Raum gefunden 
hätte, Sie mit Ihren Adjutanten willlommen ju 
heißen. 
Auch kommen Sie gerade zur gelegenen Stunde, 
Herr General, ſagte Soltifow mit einem ſtolzen Lä— 
defn, denn Sie fehen wohl, wir wollten eben einen 
Kriegsrath halten und iiberlegen, was jest ferner ju 
thun fei. 

Ueber Loudon’s Antlig flog ein diifterer zorniger 
Ausdrud und ein Blid feiner Augen traf das lä— 
delnde Antlitz Soltifow's. 

Unmiglid, General, founten Sie Kriegsrath. hal- 
ten wollen ohne mid! fagte er haſtig. 

D, feien Gie unbeforgt, General, rief Soltifow 


*) Goltifow’s eigene Worte. Siehe v. Ardhenholy. 
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lächelnd, id) wiirde Sie ohne Qweifel von unferen 
Beſchlüſſen fofort in Kenntniß gefest haben! 

Mur meine ih, dak Sie gar teine Beſchlüſſe ohne 
mid fafjen founten, fagte Loudon, deffen Stirnader 
ſchon zu ſchwellen begann. 

Soltilow verneigte ſich mit ſeinem unveränderten, 
übermüthigen Lächeln. Streiten wir uns nicht, Ex— 
cellenz, über Dinge, die noch nicht geſchehen ſind, 
ſagte er. Der Kriegsrath hatte nod nicht angefan- 
gen, aber jest, da Sie da find, General, kann er 
ohne Sweifel beginuen. Nur erlauben Gie mir jus 
vor dieſe Depeſche zu unterjeichnen, iu welder id 
meiner gnädigen Raiferin den Sieg gemeldet habe, 
den die ruffijden Truppen heute über die Armee des 
preußiſchen Königs erfodten. 

Wb, General, da bin ich Ihnen alſo zuvorgekom⸗ 
men, rief Loudon ſtolz, die Depefde iſt ſchon abge— 
gangen, in welcher ich meiner Kaiſerin den Sieg 
melde, den die öſterreichiſchen Truppen heute über 
die Armee des preußiſchen Königs erfochten haben. 

Soltilow warf das Haupt ſtolz zurück und ſeine 
Heinen grauen Augen ſchoffen zornige Blige hinüber 
nach dem öſterreichiſchen General. Aber dieſer be— 
gegnete denſelben mit einem lächelnden, ruhigen Blick 
und fuhr fort: ich verſichere Sie, Excellenz, die Be— 
geiſterung über unſeren glorreichen Sieg hat diesmal 
meine ungelenke Zunge förmlich beredt gemacht, und 
ich habe meiner Kaiſerin maleriſch den Moment ge— 
ſchildert, wie die ſiegreichen Preußen vorwärts ſtürm— 
ten, um die von den flüchtenden Ruſſen verlaſſenen 
Batterien im Kuhgrund zu beſetzen, und wie nun 
plötzlich die öſterreichiſchen Reiter aus dem Kuhgrund 
hervorſtürzten, den Sieger aufhielten und zurück— 
drängten und durch ihre Löweutapferleit das Schick-⸗ 
fal bes Tages entſchieden. 

Während Loudon, anfdjeinend gang forglos, fo 
jpradh, war das Autlig des ruſſiſchen Generals ers 
blagt vor Zorn, und mühſam nad) Athem ringend, 
preftte er feine jujammengeballte Redte auf den 
Tiſch, Dak die Papiere unter feiner nervigten Fauſt 
fid) tnijternd jufammenbogen. Sedermann blidte in 
athemlofer Gpannung und wahrem CEntfegen auf 
Goltitow bin, deſſen rafd aufwallenden und rück— 
fidytélofen Zorn man kannte. 

Aber der Marquis von Montalembert beeilte fid 
dem Ausbruch diefes Zorns juvorjuflommen, und 
bevor nod) Soltifow Athem gefunden, um gu fpre- 
den, wandte er fid) mit feinent beitern, verbindlidjen 
Geſichtsausdruck an Loudon. Wenn Sie die heutige 
Schlacht fo draſtiſch und en détail gemalt haben, 
fagte er, fo werden Sie gewiß aud nicht vergeſſen 
haben, die glorreiche Tapferteit der ruſſiſchen Trup- 
pen yu erwähuen und den wabrhaft erhabenen Mo- 
ment ju ſchildern, wo bie Rufjen wor ben herane 
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ſtürmenden Preußen fid) reihenweiſe wie todt zur 
Erde niederwarfen, die Preußen über ſie hinweg— 
ziehen ließen und daun raſch aufſpringend ihnen in 
den Rücken feuerten.*) 

Gewiß habe ich das nicht vergeſſen, ſagte Loudon, 
deſſen edles Herz ſchon die augenblickliche Aufwallung 
des Zorns zu bereuen anfing, gewiß werde ich nicht 
ſo feig und gewiſſenlos ſein, den großen und über— 
wiegenden Antheil zu leugnen, den die ruſſiſche Armee 
an der Ehre des heutigen Tages hat, aber Sie 
werden es begreifen, daß ich auch meinen Antheil 
mir nicht ganz und gar verlümmern laſſen will. Wir 
haben zuſammen gelämpft, zuſammen geſiegt, laſſen 
Sie uns jetzt auch zuſammen des glücklichen Erfolges 
uns freuen! 

Er reichte Soltikow mit einem ſo freundlichen 
Ausdruck die Hand, dak dieſer nicht yu widerſtehen 
vermochte. Sie haben Recht, wollen wir uns zu— 
ſammen ded glücklichen Erfolges freuen! rief er. 
Wein her, wir wollen zuerſt dem Sieg des Tages 
ein Glas darbringen und auf die Freundſchaft Oeſter— 
reichs und Rußlands cine Flaſche Eures ſchönen 
deutſchen Rheinweins leeren. Wein her! Die Nacht 
iſt noch lang genug zur Berathung, laßt uns erſt 
den Sieg feiern. 

Die RNofacen waren auf den Wink eines der 
Adjutanten Soltifow’s vom Boden anfgefprungen 
und fdleppten jest mit luſtiger Behendigfeit ans 
ber Ede ves Gemades das grofe Meifeneceffaire 
des Generals herbei, dag eine hinlängliche Anzahl 
geflillter Flafdhen und filberner Beder enthielt, die 
fle mit geſchäftiger Eile angpadten und auf dem 
Tiſch aufzuſtellen begannen. Der Secretair war 
nicht minder eilfertig bemüht, die Papiere und Briefe 
ſchaften haſtig zuſammenzuraffen, und der Tiſch, wel: 
Ger eben nod ein ſehr geſchäftösmäßiges Anſehen 
gehabt, hatte fidy ſchnell genug in ein anmuthiges 
Büffet, geſchmückt mit einer Batterie Flafden und 
filberner Becher, verwandelt. 

Während Soltifow ganz vergniigt diefer Ver— 
wandling zuſchaute, warf der Marquis dem öſter— 
reichiſchen General cinen angftvellen und beredten 
Bli¢ yu, ven dieſer mit einem leifen Achſelzucken 
erwiderte. — Beide wußten fie, daß der tapfere 
General Soltitow nadft dem Donnern ber Kanonen 
und dent Gewiihl der Schlachten nidts fo febr 
liebte, al das Springen der Pfropfen, den Duft 
des Weins, daß der General cin eben fo tapferer 
und unveriviiftlider Soldat, als ein tapferer und 
unverwiiftlider Trinfer war, welder beim Wein 
ſehr geneigt ſchien, alles Andere zu vergeffen, 


*) v. Ardhenhols. Geſchichte det ſiebenjährigen Krie 
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um nur der Wonne des Genuſſes ſich zu über— 
laſſen. 

Der Marquis wollte daher noch einen ſchwachen 
Verſuch machen, den ruſſiſchen General an ſeine 
ernſteren Pflichten zu erinnern. 

Sehen Sie da, Excellenz, ſagte er, Ihr Hert 
Secretair ſieht ganz traurig und melancholiſch aus, 
weil er vor dieſer Batterie von Flaſchen ſich mit 
ſeinen erhabenen Schreibereien zurückziehen fol. 
Wollen Euere Excellenz ihn nicht erſt abfertigen und 
den angekündigten Kriegsrath abhalten, damit wir 
deſto ungeſtörter nachher der Freude uns hingeben 
lönnen? 

Wozu bedarf es indeſſen des Kriegsraths, fragte 
Seltifow, indem er ſich anf einen Seſſel niederglei— 
ten ließ und dem hinter ihm ſtehenden Koſacken den 
ſilbernen Becher darreichte, damit er ihn zum zweiten 
Mal fülle. Wozu vie Geſchäfte und die Schreibe 
reien. Die Depeſche an meine Kaiſerin iſt vollendet! 
Siegeln Sie dieſelbe, Pietrowitſch, und fenden Cie 
den Courier ſogleich mit derſelben ab. Alles Uebrige 
hat Beit bis morgen! Kommen Sie, Herr General, 
laffen Sie une anftofRen anf das Wohl unferer ev 
habenen Raiferinnen. 

Youdon nahm den dargereidten Becher und thai 
dem Feldherrn tapfer Beſcheid. Dam, naddem er 
ben Beder geleert, fagte er: id) meine, Excellenz, 
wir follten unferen erhabenen Raijerinnen nidt blog 
die Nachricht von dem heutigen Ciege ſchicken. Es 
liegt in unferer Hand, ihnen die Nachricht von der 
vollſtäudigen und unwiderrufliden Bezwingung ded 
Feindes yu geben. , 

Wie das? fragte Goltifow, indem er fich feinen 
Beder auf's Nene fiillen lief. 

Nur wenn wir jest, ftatt hier in behaglicher 
Ruhe zu figen und sem Feinde Zeit zu gönnen, 
feine jerftvente Armee wieder au fammeln, mit um 
feren Truppen an die ernftlide Berfolgung der 


Preußen gingen, wenn wir bem König den Rüchug 


abjdjnitten und ihn binderten, wieder fiber die Oder 
zu gehen und fein altes Yager von Reitwen wieder 
zu beziehen, nur fo wiirden wir im Stande ſein, 
ben Feind gang amd gar anfyureiben und dieſem 
Rriege auf Einen Sehlag ein Ende yu machen. 
Ad, Sie meinen, wir follen gleich wieder anf: 
brechen? fragte Goltitow. Wir follen unferen er 
ſchöpften Truppen nist einmal cine Stunde Schlaf 
gönnen, ſondern fie gleich wieder hinaushetzen in's 
Schlachtgewühl und in den Tod? Nein, nein, Her 
General, das Bint meiner tapfern Ruſſen ijt ebenio 
viel werth, ald jedes andere Menſchenblut, und id 
will nicht, daß fie Die Mauer fein follen, hinter denen 
die guten edelu Deutſchen fic) in gemächlicher Sider: 
heit aufftellen, wahrend wir fiir fie unfer Blut und 
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Yeben cinfegen. Sd denle, wir Rufjen haben jest 
genug gethan und wir bediirjen keines neuen Sieges 
mehr, unt zu beweifen, daß wir tapfer find. Wenn 
id nod) einen ſolchen Sieg erfedte, wie ben heuti— 
ge, fo werde ich mit meinem Stabe in der Hand 
allein die Nachricht davon nad Petersburg bringen 
lönnen, Denn eds werden mir feine Goldaten mehr 
ithrig geblicben fein.*) Sd) fprede hier nicht gegen 
Ste, Herr General Loudon, denn Sie find mir heute 
cin trener Bundesgenoffe gewefen und wir haben zu— 
jammen geblutet und zuſammen gefiegt, obwohl wir 
nicht mit einem geweibten Hut und Degen gefdiitt 
waren, wie es der Feldmarſchall Daun ift, der vow 
ung immer Siege fordert, wabrend ex felber unente 
ſchloſſen und unthatig fteben bleibt. 

Eure Excellenz ſcheinen wirklich erbittert auf den 
Feldmarſchall Daun zu fein? fagte Youdon mit einem 
Videln, Das er nidjt gang ju unterdriiden vermodte. 

Ja, vief Goltitow, ich bin erbittert auf diefen 
medernen Fabius Cunctator, dem ed fo leicht gee 
werden, berühmt gu werden, und der in Wien Ehren 
erndtet, die nicht ibm, fondern Shonen, Herr General 
Youdon, gebiihren. Denn Sie handeln, wabrend er 
jogert, Sie find immer fepladthercit und thattrajtig, 
wabrend Daun immer abiwartet, immer faiumig ift, 
immer nachdenlt, ob er zuſchlagen foll und dar 
liter die Gelegenheit, eo yu thun, vorilbergeben (apt. 

Die Kaiferin, meine erhabene Gebieterin, hat ibn 
indejjen mit ibrem beſondern Zutrauen beehrt, fagte 
Youdon leife, und alfe wird er ed auch wohl verdienen. 

Sa, und Sie und ung hat man in Wien mit beſon— 
berem Mißtrauen beehrt, rief Soltifow ſtürmiſch, ine 
dem er einen Beder voll Wein hinunterſtürzte. Ihnen, 
id) weiß es, fpendet man nur ſeltenes und kärgliches 
Yok, denn man muß Alles für Daun referviren, und 
uns betradtet man immer mit feindliden, ſcheelen 
Bliden, und ift immer bemüht, uns zu verdadtigen 
und unſern Gifer und unfern guten Willen anjgullagen. 

Es ijt wabhr, fagte Loudon lächelnd, es wird uns 
immer ſchwer, au die Aufridtigteit der ruffifden 
Freundſchaft zu glauben, vielleidt aber nur deshalb, 
weil wir diefelbe ſo ſehr wünſchen und erſehnen. 

Worte, ſchöne Worte, rief Soltikow hitzig. Der 
Deutſche hat immer cin heimliches Grauen vor dem 
Ruffen, und es ift Euch immer pr Muth, als waren 
wit vertleidete Tigertagen, die jeden Augenblid be: 
reit waren, Euch Eure herrliche Cultur und Cure 

feine Bildung zu rauben und aufzufreſſen. Deshalb 
möchtet Shr gern immer eine Glasglode drüber ſtül— 
pen, wenn wir in Enver Nabe find, und uns Cure 
Herrlicleit immer nur binter einer durdfidtigen 
*) Soltifow’s cigene Werte. Siehe von Tempelhof: 
Geſchichte des ſiebenjährigen Kriege’. Th. III. S. 194. 
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Mauer geigen, damit wir Eud) bewundern und be- 
neiden follen. Wenn Ihr in Frieden und in ſchönſter 
Eintracht lebt, da vermeidet Ihr uns, da dünkt fid 
ber Deutfde viel gu fein gebildet und gu hod über 
bem barbarifden Rufjen, aber wenn Shr Euch unter 
cinander janlt und nidt mehr wißt wo ans nod ein, 
Daun entfinnt Shr Euch pliglid), dak der Ruffe 
Tuer Nadbar ijt und daß ev eine gute Klinge führt 
und tapfer eingubanen verfteht. Dann ruft Shr ibn 
gu Hülfe und bietet ihm Eure Freundfdaft an, das 
heißt aber immer nur auf fo lange, bis Shr Eure 
anderen Feindfdaften beendet habt und unferer nicht 
mehr beditrjt. Aber felbft, wihrend Shr und Cure 
Freunde nennt, miftraut Ihr uns und beargwöhnt 
unfern guten Willen. Führt man in Wien nidt be- 
ſtäudig Klagen über uns? Apraxin ſchmachtet in Ket— 
ten und Banden, weil Oeſterreich ihn des Verrathes 
und des ſchlechten Dienſteifers anflagt; aud über 
Fermor und Butturlin hat man von Wien aus grofe 
Klage gefiihrt und vor unſerer Raiferin bald ihren 
guten Willen, bald ihre Fähigleiten zu verdadjtigen 
gejudt und ihnen Berweife zugezogen, die fie wahr— 
lid) nicht verdient batten. Aud über mich, id) weiß 
eg, bat man fic) bereits befdwert und mid der Un— 
thatigfeit, der Ubneiguug die Bundesgenoffen zu une 
terjtiigen, und überhaupt cine’ geringen Cifers fiir 
die gemeinſchaftliche Gade angeflagt. Das madt 
uns böſes Blut, Ihr Herren, und hattet Ihr nidt 
einen fo vortreffliden Wein in Eurem ſchönen 
Deutſchland, fo könnte unfere Freundfdaft fid) wahr- 
lid) nit Lange gefurd und fraftig auf ben Füßen 
erhalten. Deshalb, Herr General, nchmen Sie Ihren 
Beder und laſſen Sie uns jufammen trinfen von 
Shrem ſchönen deutſchen Wein, anf das Wohl unfe- 
rer Freundſchaft! Stogen Sie Alle mit an, meine 
Herren, und damit der General fieht, dak wir es 
ebrlid) meinen mit unferm Toaft, leeren Gie Ihre 


Becher auf einen Zug! 


Sie thaten Alle, wie ihnen Soltikow geheißen, 
und tranfen in langen Zügen von dem feurigen alten 
Rheinwein, den Soltifow fo ſehr liebte, und ihre 
Augen gliihten höher anf und ihre Wangen farbten 
fid) mit duntlerer Gluth. — Loudon fab das mit 
Eutjegen und feine beforgten Blicke wandten fid 
hinither ju dem Marquis Montalembert, der die— 
jelben mit einem traurigen Achſelzucken erwiderte. 

Und jest, Excellen;, da wir getrunfen haben von 
unferem deutſchen Wein, fagte Loudon, jest laſſen 
Sie und nod ein wenig an Deutſchland denten und 
an den Feind, der Deutfdlands Rue nidt mehr. 
bedrohen fell, wenn wir's nidt wollen. Unjere 
Truppen haben jest einige Stunden ber Rube gee 
noffen und werden wobl im Stande fein, wieder 


aufzubrechen. 
9* 
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Immer nod daſſelbe Lied, rief Soltifom mit 
einem heitern Laden. Aber ed foll mid nicht mehr 
aus meiner behaglichen Ruhe weden. Ich habe gee 
nug gethan und meine Truppen and). 

3d erbielt fo eben einen Courier von Daun, 
fagte Loudon feife. Er madt es mir zur Pflicht, 
Eure Excellenz zu beſchwören, dak wir jest auf das 
Nachdrücklichſte unſern Sieg verfolgen, um den ge- 
ſchlagenen Feind nun vollends gu zerſchmettern. 

Und das wird eine febr leichte Arbeit fein, fagte 
Montalembert mit feinem einſchmeichelndſten Ton. 
Die Armee des Königs ift yerftreut und auf der 
Flucht. Man mug fie verhindern, fic) wieder ju 
fammein, man muß die jerftreuten Schaaren immer 
mehr augeinander hegen und dem Konig jeden Rück— 
jug abſchneiden. 

Nun, wenn das fein muß, fagte Soltifow gleich— 
gültig, indem er feinen auf's Nene gefüllten Beder 
wieder an ben Mund fete, wenn bad fein muß, fo 
fann ja dev Here Feldmarfdall Dann die Sorge 
übernehmen. Jd) meinestheils werde mich gang rubig 
verhalten. Ich habe zwei Schlachten gewonnen, und 
warte jest nur nod, um weitere Bewegungen ju 
madhen, auf die Nachricht zweier Siege von Daun, 
denn es ift nicht billig, da} die Truppen meiner 
Raiferin allein handetn follen.*) 

Uber, fagte der Marquis Montalembert leiſe, 
und inbdem er fid) ben Anſchein gab, nidt von Lou— 
bon gehört werden gu wollen, aber wenn Eure Ex— 
celleng jest unthatig bleiben und nicht vorwärts 
riiden, fo werden Sie den Oeſterreichern ganz allein 
die Früchte Ihrer Siege überlaſſen! 

Daranf bin ih gar nicht eiferſüchtig! rief Solti- 
fow lachend. Sd) wiinfde den Oefterreidhern won 
gangem Herzen nod mehr Bild, alé id) gehabt, id 
habe aber fiir mein Theil genng gethan.**) Und 
damit genug fiir heute von Geſchäften! Sdent ein, 
und Sie, meine Herren, füllen Sie Ihre Glifer. 
Wir haben der Göttin Bellona heute eine Stunde 
des Glücks abgewonnen, wollen wir diefelbe alfo 
geniefen und aller Sorgen vergefjen! Trinten wir 
nod einmal, meine Herren! Es lebe unfere liebrei— 
zende Herrin, die Kaijerin Elifabeth! 

Sie lebe hod, rief der Chor der ruſſiſchen Offi: 
ciere ihm nad, und die Gläſer flangen und der 
duftende Rheinwein perlte wie ſchäumendes Gold 
in den filbernen Bechern. Soltikow und feine Gene: 
rale fcliixften ifn mit immer wadfendem Behagen 
ein und ihre Heiterfeit fteigerte fic) immer mebr. 
Mit glühenden Geſichtern fagen fie um den Tif 

*) Soltikow's eigene Worte. Siehe v. Archenholy, 
Zh. lL. S. 263. 

**) Soltifow's eigene Worte. 
Tbh. I. S. 263. 
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und hörten ihrem angebeteten Feldherrn zu, der 
ihnen in harmloſer Fröhlichkeit einige luſtige Scenen 
aus ſeiner Jugend erzählte und ſeine Zuhörer ſe 
faut und entzückt [aden machte, daß die Wände 
dröhnten, und daß Fritz Kober, welcher da draußen 
im Gebüſch kauerte, nicht umhin fonnte, cin wenig 
mitzulachen. 

Immer ſtürmiſcher, immer ungebundener ward 
jest bie Heiterfeit der Ruſſen. Sie tränmten ſich 
in ihre Heimath, hier und dort fing einer ver wein- 
feligen Herren an, irgend ein rufſiſches Lieblings- 
liedchen zu fingen, und die Rofacden, welde an ter 
Thitr tanerten, grinzten vor Vergnügen, wie fie das 
hörten und ſummten leiſe ben Refrain nad. Der 
Wein hegann ſchon feine Freiheits und Gleicbeits- 
pringipien auf die Gemüther auszuüben und die Un 
terfchiede Des Ranges und der Stellung aufzuheben. 
Aller Geſichter ftrablten vor Vergniigen, Jetermann 
lachte und ſcherzte, tranf und fang, und Niemand 
gedadhte jest ned) des König von Preußen und ſei— 
ner jerfprengten Armee. Man crinnerte ſich nur 
nod des Sieges, den man erfodten, aber bei dem köſt— 
licen Duftenden Wein vergaß man des Befiegten.*) 

Nur Montalembert und Loudon nahmen nidt 
Theil an der allgemeinen Fröhlichkeit. Sie hatten 
ſich bald von dem Tiſch mit ſeinem fröhlichen Ge— 
lage zurückgezogen und ſtanden jetzt, die wildbewegte 
Gruppe vor ihnen betrachtend, zuſammen an einem 
ber gedffneten Fenfter. Es ift vergeblich, fliifterte 
Youbon, wir werden ihn nicht bewegen können, auf: 
jubredyen. Der deutſche Wein liegt Soltifow mehr 
am Herzen, als feine deutſchen Bundesgenofien. 

Aber Sie, Herr General, fliifterte Montalencbert, 
Sie follten thun, was Seltifow verabfaumt. Cie 
fellten von diefer Gaumfeligheit des ruſſiſchen Ge 
nerals BVortheil ziehen unt den Konig verfolgen. 

Als ob id) nok hier ware, wenn ich das thun 
fénnte, fagte Loudon ſchmerzvoll. Man hat mir die 
Hande gebunden und id darf nichts unternehmen, 
was nidt im Einverſtändniß mit unferem Berbün— 
deten ift. Wenn Soltitow nicht will, kann ich allein 
nidt anforechen, fondern muß mid) fügen, beun jo- 
bald wir vereint find, follen und ténnen wir mn 
gemeinfam handeln! . 

Gin lanted, briillendes Lachen der fröhlichen 
Tifdgenoffen machte jest die beiden Herven verftum: 
men. Soltikow hatte eben cine fo luftige Geſchichte 
erzablt, da felbft die Rofaden Laut geladt Hatten, 
und einer der ruſſiſchen Generale, per das bemertt, 
hatte fie dafür belobnt, indem er von einem Arm 
leuchter zwei ſchöne Talglidter abjog und fie den 

*) Siehe Preuf, Friedrich der Grofe, Th. II. S. 217. 
— Gebhard's Vertheidigung Fr. b. Gr. S. 73. 
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Rofaden hinwarf, die ben duftenden Lecerbiffen mit | Deutidland zu fonmmen und fo'n abfdeulides Kau— 
freudigem Jauchzen empfingen. derwelfd) ju reden, dak man fein Wort verftehen 
Laſſen Sie uns geben, flifterte Montalembert, | fann? Wenn man in Deutfdlaud ift, mug man 
vie Scene wird ded) gar yu ruſſiſch! deutſch fpreden und nicht ruſſiſch. 
Ja, laſſen Sie uns gehen, feufzte Loudon, wenn Sie haben nicht ruſſiſch geſprochen, fondern fran: 


wir denn dod) hier unthätig liegen bleiben milffen, | zöſiſch, id babe Alles recht gut verftanden, fagte 
fo können wir dod) wenigftens die Zeit jum Schla- Karl Heinrich. 


fen benutzen. Frit Rober blieb ftehen und ftarrte feinen Freund 
Riemand achtete darauf, daß die beiden Herren | entjegt an. Du verftebft franzöſiſch? 
fic) entfernten, dads fröhliche Yaden, bas Trinfen Ich Hin an dex franzöſiſchen Grenze yu Haufe, 


und Singen ging ungeftért weiter und verwandelte fagte Karl Heinrich, und meine Mutter war eine 
fid) bald in ein verworrenes Durcheinander, in ein Elfafferin baber fernte id) framsſiſch 

. U C ’ ; . 
——— = ef ie ae erte Sarl Du verftehft Alles! rief Frits Kober lopffdiittelnd. 
Heinrich, der fic) leife gu ity Robers Berftedt hin- Uber ih, — ic) bin cin audsgemadter Dummlopf, 
efeliden hatte. Somm, touun, Du weifit, wic | wr rer König wird mid ausladen, denn id) habe 
olde gi ——— — ihm nichts zu berichten. Es wird wieder nichts ſein 

Fritz Kober ſchlüpfte aus dem Gebüſch hervor mit dem — J 
und mit möglichſter Vorſicht eilten die Beiden von Wenn Du's nicht wirſt, werde ich's auch nicht, 
dannen. Erſt, als die jetzt ſchweigende und ſtille Fritz Und ubrigens, was das Erzãhlen anbetrifft, 
Lagerſtätte der Oeſterreicher und Ruſſen hinter ihnen !° wirſt Du dem Konig ebenfo viel zu ſagen wiſſen, 
fag, und fie wieder das Schlachtfeld überſchritten, als ich. Du haſt mit den Augen gehört und ic) mit 
brad Frits Rober das Schweigen, das fie bis dabin, | De" Obren, und die Hauptfadye, worauf es anfam, 
aus Furdt einen oder den andern diefer an den | die launſt Du ſo gut berichten wie ich. Die Haupt⸗ 
verglimmenden Lagerfeuern ſchlafenden Soldaten gu | fade iſt, daß die Ruſſen und Oeſterreicher ſchlafen 


wecken, beobachtet hatten. und gar nicht daran denken, uns zu verfolgen! 
Na, fragte Fritz ſeufzend, was werden wir dem Ja, das iſt wahr, das lann ich dem König auch 
König nun ſagen? berichten, rief Fritz Kober, und das wird ihm das 
Nun, Alles, was wir gehört haben, fagte Karl Liebſte fein. Sieh, Karl Heinvid), der Morgen 
Heinrid) lacend. dämmert fdon herauf, laf uns cilen, da wir 


Sa, aber wir haben ja nichts gehört, murrte | jum König kommen. Wenn er hort, dah die 
Fritz. Ich Hab’ meine Ohren fo weit aufgeriſſen, Oefterreiher und Ruſſen fdlafen, fo wird er fagen, 
alé id) nur immer founte, aber id) hab doch nichts | da ed fiir die Preugen gerade Beit ift um gu 
verftanden. Iſt's nicht cine Niedertradtigheit, nad |! wadyen. 





ö· 


XV. 
Ein Held im Unglück. 


ngefabrdet und glücklich famen | verfallene Hütte, in welder der Konig fein Lager 
die beiden Grenadiere nad dem | aufgefdlagen. Ringsum war Alles fil, nidt das 
Dorfe zurück, in welchem fic) | leifefte Geräuſch unterbrad) die friedliche Morgen- 
jest das Hauptquartier des Königs befand. Der | ftille; gleichjam, al’ habe vie Natur felber Ehrfurdt 
erfte Strahl der Morgenfonne belenchtete die elende, | vor dem Schlummer des Helden, ſchienen felbft die 
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Bögel ju ſchweigen und ver Morgemvind rauſchte 
nur mit leifem Säuſeln an die tleinen Fenfter, als 
wolle er dem König ein friedliches Schlummerlied 
fingen. Da die Wachen vor der Thür des Königs 
feblten, fchien bie Gonne die Wade übernehmen ju 
wollen und beleudjtete und grüßte mit ihrem erften 
Strahl die heilige Stitte, wo ein vom Mißgeſchick 
verfolgter Held rubte. 

Leife und mit angebaltenem Athem ſchlichen die 
beiden Grenadiere in die offene Hiitte. Dieſes tiefe 
Scweigen, dieje von feinem Laut unterbrodene 
Stille angftigte fie. Es ſchien ihnen gang unmöglich, 
dak fie hier, in diefem elenden Haufe, fo ganz allein 
und unbewadt den Konig finden wiirden. Cie dade 
ten an die umherſchwärmenden Rofaden; zwölf von 
ihuen wilrden geniigt haben, diefe Meine Hütte gu 
umjuftellen und den König mit feinen beiden Adju— 
tanten gefangen fortzuführen. 

Ich weiß nicht, fliifterte Frig Rober, als fie auf 
bem Flux der Hiltte ftanden, ich hab’ nicht vie Cou- 
rage, die Thüre ju öffnen. Der Konig ift gewiß 
nicht mehr darin. Die Rofaden haben ihn fortge- 
ſchleppt. 

Das wird Gott nicht gelitten haben, ſagte Karl 
Heinrich feierlich. Gott hat mit ſeinem Mond und ſeinen 
Sternen den König bewacht, als wir nicht da waren, 
bas glaube id. Ronun, laf uns yum Konig geben! 

Yeife Bffnete er die Thür und fie traten cin. 
Aber dann blieben fie Beide von ſcheuer Ehrfurdt 
qefeffelt, ftehen und wagten fic) nicht weiter binein 
in Dad Simmer. 

Dort auf dem Stroh, das nur ſpärlich den 
ſchmutzigen Lehmboden dev Hütte beſtreuete, dort lag 
der Konig, den Hut halb über's Geficht gedriict, 
den blogen Degen in’ der Redjten, lag ev und fcplief 
jo feft und rubig, als fei er dabeim in feinem ſchö— 
nen und pradtvollen Gansfouci; ju feinen Füßen 
lagen die beiden Adjutanten und fdnardten. 

Siehft Du, fliifterte Karl Heinrich leife, fo ſchlum— 
mert ein Konig, Den Gott bewadt! Aber jest müſſen 
wir thu weer. 

Gr ſchritt vorwärts ju dem Konig bin, und in- 
dem er neben ibm niedertnicte, flitjterte ex: Herr 
Konig, wir find wieder da! Wir bringen Nachricht 
von den Ruſſen und den Oefterreidern! 

Der Konig ridtete fic) langſam empor und fdob 
jeinen Hut von feiner Stirn juriid. Gute oder 
ſchlimme Nachrichten? fragte er. 

Mute Nacdridten, fagte Fritz mit einem gliid- 
feligen Grinfen. Die Defterveidher haben ſich gu 
Bett gelegt und die Ruſſen aud. Sie wollen ſchlafen! 

Ja, und fie denfen gar nicht darau, Eure Ma- 
jeftat verfolgen ju wollen, filgte Karl Heinvid) hinzu. 
Youdon wollte e¢ wohl, aber Goltifow nidt, der 


will gar nichts thun, che Daun nicht etwas ge 
than bat. 

So, Ihe habt wohl mit im Kriegsrath geſeſſen? 
fragte ber König lächelnd. 

Beinahe haben wir's, fagte Fritz Rober vergniigt. 
3d habe den Kriegdrath gefehen, und der Rarl 
Heinrich hat ihn gehört. 

Der Konig ftand auf. Ihr fpredt gu laut, fagte 
er, She werdet die beiden Herren hier wecken, ud 
fie fcblafen fo ſchön. Kommt, laßt uns vor die 
Thür gehen und da draußeu follt Ihr mir Alles 
erzählen. 

Leiſe auf den Zehen durchſchritt er den Raum, 
und ging hinaus vor die Thür. Dort ſetzte er ſich 
auf bie Heine Bank, und ließ ſich von den vor ihm 
ftehenden Grenadieren ganz genau und umſtäudlich 
Alles was fie gehirt und gefeben batten, erzählen. 

Yange nod als fie geendet, ſaß der König ſchwei— 
gend und in tiefen Gedanken verloren da. Dad 
grofe, feurige Ange jum Himmel emporgeridtet, 
ſchien ex in beiligem Zwiegeſpräche mit Gott feine 
Zukunft gu bedenfen und ju erwägen. 

Wie er dann langfam den Blick fentte, traf ec 
auf bie beiden Grenadiere, die in ſchweigender Ehr— 
furdt vor ihm ftanbden. 

Ich bin mit End) jufrieden, Kinder, fagte er, 
und died Wal wird Wort gebalten. Ihr werdet 
beide Unterofficiere. 

Uber dod) in einer Compagnie? fragte Frig 
Rober haftig. 

Jn Einer Compagnie; das heißt, fügte rer Kö— 
nig leife und mit ſchmerzlichem Seufzen bingu, wenn 
id) überhaupt nod wieder Compagnicen und Regi- 
meter formiven fann! — 

Db, es fieht nod) lange nicht fo ſchlimm ané, 
alé Cure Majeftat denlen, fagte Frig Rober beherzt 
Unfere Truppen haben fic) ſchon wieder erbolt von 
ihrem erften Schreck, und wir haben fie vorber in 
groken Schaaren hier in's Dorf einriiden fehen, alé 
wir von dort drüben herfamen. Jn einigen Stun: 
ben wird die Armee fid) wieder ordnen können. 

Nin, Gott gebe, dak Du Recht Haft, mein 
Sohn, fagte der Konig gütig. Gebt jest in’s Dor, 
und erzählt nur immerhin den Solbaten, wat Thr 
port drüben gehört habt. Es wird Ihnen Muth 
maden, wenn fie hören, dak der Feind ſchläft und 
nicht Daran denft, uns gu verfolgen. Und wad Enere 
beiden Unterofficierspatente anbelangt, fo werde id 
fie Euch heute nod) ausfertigen laſſen! Lebt wobl, 
meine Kinder! 

Er nidte ihnen gu und kehrte in die Hiitte zurüd, 
um feine beiden Adjutanten ju weden. Mit voll 
fominen rubiger Stimme befahl ex ihnen, in’s Dorf 
ju geben, und alle höheren Officiere und Generile 
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aufzufordern, ihre Truppen au ſammeln, und mit 
denfelben anf ber Ebene die vor der Hütte fid) aus— 
breitete, aufzumarſchiren. 

Die Trompeter follen blafen, die Trommelſchlä⸗ 
get ſollen Generalmarſch wirbeln, fagte der Konig. 
Die frifdhe Mtorgenluft wird den Schall hinaustragen 
in die Luft; wenn meine Soldaten ibn hören, tehren 
fie vielleicht zu ihren Fahnen zurück. Gehen Sie 
alfo, meine Herren! 

Dann, als die beiden Adjutanten ibn verlafjen, 
ging der König, die Hände auf dem Rücken gefaltet, 
langjam und gedanfenvoll auf und ab. 

Gs ift Alles verloren, Alles, murmelte er, aber 
dod muß id) nod) ausharren und warten! Wenn 
die Dummheit oder der llebermuth ved Feinded cine 
Maſche offen läßt in diefem Nes, mit weldem fie 
mid) nmfpounen haben, fo ift es meine Pflicht, meine 
Armee da hindurchſchlüpfen zu laſſen, und an ihrer 
Spike auszuharren! Ad, acd! 
driidt diefe Krone auf meinem Haupte, diefe Krone, 
bie mir nicht einmal erlaubt, mein armed Haupt zur 
Rube gu legen! Welch eine ſchwere Pflicht ift das 
Yeben, und mie bitter enttiufdt es uns von den 
löſtlichen Illuſionen, mit denen wir es begonnen 
haben! 

Von draußen vernahm man jest das Schmettern 
der Trempeten, und das Wirbeln der Trommein. 
Der Konig ſchreckte zuſammen, und in fich erſchau— 
ernd, fliifterte er: Vraiment, ich fühle jest, was ic 
nod; niemals gefiiblt habe! Ich babe Furcht, und 
mein Herz ergittert nad) diefer Schlacht, wie es nie 
vor einer Schlacht erjittert bat! Die Trompeten 
und die Trommefn rufen meine Soldaten, aber fie 
werden nidit fommen! Sie liegen entweder da drau— 
Ren auf vem Sdhladtfeld, oder fie irren flüchtend 
umber! Sie werden nidjt fommen, und bie Gonne 
with meine Schmach und mein Unglück beleuchten! 

Und gang überwältigt, ganz zerbrochen, fant der 
Rinig auf einen Seſſel niever, und ſchlug feine bei 
den Hande vor fein Angeſicht. Ge fa er lange, 
lange da, — Dranjen vor der Hilttenthiir ward es 
immer febendiger und lauter. Der Konig achtete 
nicht darauf. Gr hielt immer nod die Hande vor 
fein Geſicht gelegt, er fab nidt wie da draußen vor 
dem Fenfter ein buntes Gewirr von Uniformen und 
glänzenden Epanlettes fic zeigte, er fah nidt, wie 
von allen Seiten die Goldaten herbeiſtrömten, er 
hörte nicht das Trommein und Blafen, die Com: 
Mandorufe nnd die militairifden Signale. 

Er hörte aud nidjt, wie die Thiir jest leife ge- 
öffnet ward und feine Adjutanten in derjelben er— 
fdienen, wabrend draußen, auf dem kleinen duntlen 
Flur, vie Generale und Stabsofficiere dicht anein: 
ander gedrangt, fo ehrfurdtévoll und ſchweigend da- 
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ftanden, als befäuden fie fic) in bem glänzendſten 
Vorſaal eines Königſchloſſes. 

Sire, flüſterte endlich einer der beiden Adjutan⸗- 
ten, bie Befehle Eurer Majeſtät find erfüllt. Die 
Generäle wünſchen Eurer Majeſtät ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen. 

Der König ließ die Häude langſam von ſeinem 
Antlitz gleiten. Und die Truppen? fragte er. 

Sie beginnen ſo eben ſich auf der Ebene zu 
formiren! 

Auch ſind wir eben beſchäftigt, ſagte der zweite 
Adjutant, unſere Kanonen aufzufahren. 

Der König wandte ſich heftig und mit faſt zor— 
nigem Geſicht zu ihm um. Herr, Er lügt! rief er 
faut, id) habe keine Kanonen mehr!*) 

Eure Majeſtät hat, Gott ſei Dank, nöch mehr 
als funfzig Kanonen, ſagte der Adjutant feſt, und 
ich laſſe ſie eben auffahren. 

Ueber des Königs Antlitz flog es wie ein Licht— 
ſtrahl hin, und ſeine bleichen Wangen färbten ſich 
mit einem roſigen Schimmer. Gr ſtand raſch auf, 
und dem Adjutanten freundlich zunickend, trat er 
hinaus anf den Flur, wo die Generäle ehrfurchts— 
voll ſich vor ihm neigten und mühſam ſich zuſammen— 
drängten, um dem König einen Weg zu öffnen. 

Der König ſchritt mit hochgehobenem Haupt, aber 
ſchweigend durch ihre Reihen hin und trat vor die 
Hausthür. 

Meſſieurs, ſagte er dann, das Haupt rückwärts 
wendend, laſſen Sie uns ſehen, was der geſtrige 
Tag uns noch übrig gelaſſen hat! Muſtern wir 
unſere Truppen! 

Die Generäle und die Stabsofficiere eilten 
ſchweigend von dannen, um ſich an die Spitze ihrer 
Regimenter zu begeben und ſie dem König vorzu— 
führen. 

Der König lehnte ſich an die Hüttenthür und 
nahm den Degen wie zur feierlichen Staatsparade 
in die Hand. Der Vorbeimarſch der Truppen be— 
gann. Aber es war ein trauriger Anblick, und ein 
herzzerſchneidendes Weh durchfuhr bei demſelben die 
Bruſt ded Königa! — Wie wenig war ihm geblie— 
ben von dieſer ſchönen, kampfesmuthigen Armee, die 
er geſtern in die Schlacht geführt. Mehr als zwan— 
zigtauſend Mann waren theils getödtet, theils ver- 
wundet! Zerſtreut und flüchtig trieben ſich andere 
Tauſende umher, mühſam hatte man nur aus dem 
bunten Gewirr der vermiſchten Soldaten einzelne 
Regimenter wieder formiren können, und kaum fünf— 
tauſend Mann waren es, die jetzt vor dem König 
vorbei defilixten. *) 


+ *) Hiftorij. Siebe: v. Retzow. TH. II. S. 117. 
**) v. Retzow. Th. II. S. 116, 
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Der Kbuig ſah fie vorübermaſchiren mit feftem 
Auge, mit rubigen Mienen. Nur hatte er feine 
Lippen feft aufeinandergepreft und fein Athem ging 
ſchwer und fieberbaft aus feiner Bruſt hervor. 

Plötzlich wandte er ſich an den neben ihm ftehens 
den Grafen Dohna, den Adjutanten ves Herzogs 
Ferdinand von Braunjdweig, der vor einigen Tagen 
in's Lager des Königs gefommen war, um ihm die 
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Nachricht von einem neuen Siege bei Minden zu 
fiberbringen. Der König hatte ihn cingeladen bei 
ihm ju verweilen. „Ich bin im Begriff,” hatte er 
gefagt, „die Ruſſen angugreifer; bleiben Sie alfo fo 
lange bier,- bis id) Shnen das Gegencompliment 
mitgeben fann.* *) 


*) Preuß: Friedrich ber Grofe. Th. U. S 118. 
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Daran erinnerte der König ſich jetzt, wie er den 
Grafen neben ſich ſah. Ah, ſagte er mit einem 
mühſamen Lächeln, Sie warten nocd immer auf dad 
Gegencompliment, das ich Ihnen verſprochen habe? 
Es thut mir leid, dag die Antwort anf eine fo gute 
Botſchaft nicht beffer bat gerathen wollen. Wenn 
Sie aber auf Ihrem Rildweg nod) gut durchlom— 
men, und Daun nidt ſchon in Berlin und Contaded 
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in Magdeburg finden, fo können Sie alédann dem 
Herjog Ferdinand von mir verſichern, dak nicht viel 
verloren ijt. Yeben Sie wohl, Monfienr. *) 

Er nickte ihm leit den Abſchiedsgruß gu und ſchritt 
dann mit feftem ſtolzem Gang gu den Generdlen bin, die 
in ehrerbietiger Entfernung von ihm ſich anfgeftellt batten. 


*) Des Ksnigé eigene Worte. 


£. Mibibad, Friedrich ber Grofje und fein Hof. 


Sein Auge gliihte und flammte jegt wieder, und 
ſein ganzes Wefen hatte wieder feinen energifden 
und fiignen Ausprud angenommen. Meſſieurs, fagte 
er mit Tlarer voller Stimme, das Schickſal ift uns 
geftern nicht giinftig gewefen. Aber es ift deshalb 
dod fein Grund zu verzagen, und id denfe, es foll 
tin Tag fommen, wo wir dem Feind mit blutigen 
Zinjen juriidgeben wollen, was er uné geftern gee 
than hat. Sd) wenigftené hoffe auf diefen Tag, ich 
will {eben, um ibn ju erwarten, und alle meine Ge— 
danfen, meine PBline und Beftrebungen werden dar- 
auf gerichtet fein, ibn berbeijufiibren. Ich ftrebe 
wad feinem andern Rubm, alé nad) dem, Preußen 
ju erretten von dieſer Verſchwörung, welde ganz 
Turopa wider daffelbe angejettelt bat. Ich will 
meinem Baterlande den Frieden eroberu, aber es 
fol und darf nur ein ebrenvoller, madtiger Frieden 
fein, welder Preußen zugleich geehrt und grok da- 
ftehen lat. Cinen anderen Frieden fann und werde 
ich niemals annebmen, und Lieber werde id) mid 
unter den Tritmmern meiner letzten Kanone begra- 
ben laſſen, als einen Frieden eingehen, der meinen 
Baterlande feinen Bortheil, und uné Allen feinen 
Ruhm bringt! Die Chre ijt pod) bas höchſte und 
heiligite Gut der Gndividuen, wie der Völker; und 
Preugen, welded feine Ehre in unfere Hand gelegt, 
mug diefelbe von ung rein und fledenlos wieder: 
erhalten. Wenn das aud Ihre Meimmgyg ijt, Meſ— 
fieurs, fo rufen fie mit mix: Es lebe Preußen! Es 
lebe Preußens Ehre! 

Es lebe Preußen! Es lebe Preußens Ehre! rie— 
jen die Generäle und Officiere mit begeiftertem Ruf, 
und wie eine Lawine wälzte ber Ruf fic weiter von 
Mund gu Mund, und die jerftiidelten und zerbröckel— 
ten Regimenter hatten ihn gebdrt, und riefen ibn 
nad, und die Feldmuſik ſtimmte cinen fdpmetternden 
Toaft an, und die Trommeln wirbelten drein. Die 
Fahnenträger entfalteten ihre Fahnen, und ließen 
die zerſchoſſenen und zerfetzten preußiſchen Adler im 
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Morgenwind flattern, und aué tauſend Keblen fid 
einigend in einen eingigen Orgelton, drang der Ruf 
durch bie Luft und gum Himmel empor: Es lebe 
Preugen! Es lebe Preugens Ehre! 

- Der König ftand ba mit ftrablendem Angefidt, 
und in feinen grofen wundervollen Augen ſchimmerte 
es wie eine Thrane. Er hob den Blid yum Himmel 
empor, und leife murmelten feine Lippen: Ich ſchwöre 
e8, gu leben, fo lange nod Hoffnung ift! Id ſchwöre 
zu Leben, fo lange ich nod) frei bin! Sh ſchwöre 
nur dann den Tod ju fucen, wenn Gefangenſchaft 
mid bedrobt! — 

Yangfam wandte fein Blid fid) wieder der Erde 
ju, und mit Lauter madtvoller Stimme rief er jept: 
Vorwärts! Vorwärts! Das ift immer das Lofunge- 
wort der Preugen gewefen, und foll es aud immer 
bleiben. Vorwärts, meine Herren! Wir haben ein 
großes Ziel por und, wir müſſen ſuchen, es gu ere 
reiden. Wir müſſen den Feind, welder uns um: 
jingelt bat, auseinander fprengen. Wir müſſen Alles 
daran fegen, um die Ruſſen von Berlin zurückzu— 
halten. Died Palladium unfered Glückes darf nicht 
in Feindes Haude fallen. Wir müſſen pie Reichs— 
armee aus Gadjen vertreiben, und vor allen Dingen 
müſſen wir die Defterreicher wie die Ruſſen von der 
Spree fern balten, und ibnen den Weg über die 
Over abfdneiden! Vorwärts alfo, vorwärts! Laſſen 
Sie uns aufbreden, wir gehen yuerft über die Oder 
in unfer Yager nad Reitwen guriid. Die Over und 
die Spree müſſen unfer- bleiben, und was der Feind 
uné geftern genommen, daé wollen wir ibm morgen 
wieder entreifen! Vorwärts, vorwarts! 

Borwarts! Vorwärté! riefen und brilllten die 
Sdaaren ihm nad und überall hin trugen die Worte 
bes Königs wieder Dinth und Begeiſterung. Jeder 
hoffte wieder und war freudig bereit, bem König yu 
folgen, denn wie dunfel und umwöllt ſich aud ringsum 
ber Horizont jeigte, Seder glaubte wieder an den Stern 
bes Königs, und wufte, dag er nimmer erlöſchen tonne! 
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or Dem groken und pradtigen Hotel 

um weigen Löwen“ am Canale 

) crande ju Venedig legte foeben eine 

Gondel an. Der Portier liek die große Hausgloce 

ertinen, und fofort eilte der Wirth felber bherbei 

ben Fremben ju begrüßen, der riijtiy aus der Gondel 

auf die Heine Treppe von weißem Marmor geftiegen 

war, die in bas ſchöne und pradjtvolle Beftibule des 
Hotels fiihrte. 

Der Frembde erwiderte die tiefen und ehrfurdts- 
vollen Verbeugungen des Wirthes mit einem fteifen 
und militairifden Ropfuiden, und fragte in etwas 
geywungenem und frembdartig klingendem Stalienifd, 
ob er nod einige Zimmer erhalten könne. 

Signor Montardo fah den Frager mit etwas 
zweifelndem und ungewiſſem Blick an, und ftatt ihm 
feine Frage gu beantworten, fragte er: Signor find, 
wie es ſcheint, ein Ausländer? 

Ja, erwiderte der Fremde lächelnd, mein Italie— 
niſch hat es Ihnen verrathen. Sh bin ein Aus— 
länder. Aber ich hoffe, daß das nicht verhindert, 
mir einige Zimmer anzuweiſen, in denen es ſich be— 
quem und angenehm leben läßt? 

O, gewiß nicht, Signor, und wir haben die 
ſchönſten und die prachtvollſten Zimmer zu Euer 
Gnaden Befehl, ſagte der Wirth mit dem einſchmei— 
chelndſten Lächeln, während er fich indeffen nidt von 
der Stelle bewegte, fondern bald den Fremden, bald 
feine grofen Roffer, welde die Gondolieri foeben 
aus der Gondel hoben, mit verlegenen und ängſt— 
lichen Bliden betrachtete. 

Nun denn, fo geben Sie mir endlid) Zimmer! 
tief der Fremde ungeduldig, indem er weiter in die 
Halle vorfdritt. 

Der Wirth ſeufzte tief auf, und warf einen 
ſchmerzlich fragenden Blid auf feinen Obertellner, 
ben diejer mit einem Achſelzucken erwiderte. 

Sch werde ihn zuerſt in den Speifefaal führen, 
fliifterte der Wirth, und dann eilte er Dem Frembden 
nad, der eben unwillig fic) umgewandt hatte und 
mit faft jornigen Bliden nad dem Wirth hinfdaute. 

Belieben Sie hier eingutreten, Eccellenga, fagte 
ber Wirth, indem er mit unterwiirfiger Demuth die 
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große Flügelthür, vor welcher ſie geſtanden, aufſtieß 
und den Fremden in den großen und prachtvollen 
Saal führte, der zugleich als Speiſeſaal und Ball 
ſaal diente. 

Und nun, Eeccellenza, fuhr der Wirth fort, indem 
ex die Thür hinter fic) judriidte, und mit einem 
rafden Blick fic) iiberzengte, daß er mit Dem Frem— 
ben allein war, nun verzeihen Sie meiner Neugierde, 
wenn id), bevor id) die Ehre habe, Ihnen Zimmer 
anjuweifen, mir zwei Fragen erlaube. Gedeufen 
Eccellenja linger hier yu verweilen? 

Ginige Tage, mein Herr! Nun, Ihre zweite 
rage? 

Der Wirth zögerte ein wenig, dann fragte er 
mit niedergefdlagenen Augen: Eccellenga find cin 
Deutſcher? 

Sa, ein Deutſcher, ſagte der Fremde unge— 
duldig. 

Dachte ich mir's doch, ſeufzte der Wirth. 

Wollen Sie mir jest Rimmer anweiſen over 
nicht? rief der Fremde. Entſcheiden Sie ſich raja, 
denn es giebt, fo viel id) wei, nod einige andere 
ſtattliche Hotels am Canale grande, und id denle 
iiberall willige Aufnahme gu finden. 

Der Wirth verneigte fic) mit einer tranrigen 
Geberde. Signor, fagte er, Sd werde Ihnen Zim 
mer anweifen! Haben Sie die Gnade ju folgen! 

Er durchmaß, wie Semand, der cinen verzweifel— 
ten Entſchluß gefaßt hat, den Gaal, und ſtieß die 
andere Thitr anf, die anf einen langen Corridor 
führte, an deffen Seiten fic) numerirte Thüren bee 
fanden. Der Wirth ſchritt indeß an allen dieſen 
Thüren haftig vorüber und trat in Begleitung des 
Fremden in einen einen finfteren Geiten-Corridor, 
ber wenig von der Elegan; des übrigen Gebauded 


an fid) trug. Die Wande waren hier nicht, wie in 


bem grofen Corridor, mit feidenen Tapeten behan 
gen, fondern zeigten eine ſchmutzige Raltiibertiindung. 
Den FuRboden bededte tein Teppid, und die Thi 
ten, welde von bier aud in die Rimmer führten, 
waren flein und niedrig. 

Der Wirth ftieR indeR eine diefer Thüren anf, 
und führte ben Fremden in ein fleines, einſach 
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möblirtes Simmer, neben bem ein kleines, diiftered | ber Konig zwei Schlachten verloren, fo wird er das 


Schlafcabinet ſich befand. 

Signor, ſagte er mit einer Verbeugung, dies ſind 
leider die beiden einzigen Zimmer, die ich Euer 
Guaden nod anzubieten vermag. ; 

Sie find Elein und fcledt, rief der Reiſende ver- 
drießlich. 

Aber fie liegen ſtill und abgefondert, fagte Signor 
Montardo raſch, und Sie haben den Bortheil, heute 
Abend burdaus nicht von dem Ballfeft geftdrt ju 
werden, Das Der Clubb ber Pruffiani heute in mei- 
nem großen Gaal veranftaltet bat. 

Gr warf bei diefen legten Worten einen rafden 
und forſchenden Blick auf das Antlig des Fremden, 
um zu feben, welden Cindrud diefe Worte anf dene 
jelben bervorbringen würden. 

Diefer madte allerdings ein fehr erftauntes und 
faft verlegenes Geſicht. Der Clubb der Pruffiani? 
fragte er. Giebt es hier denn fo viele Preußen? 
Und feiern diefe bier fröhliche Feſte, während fie, 
wie id meine, dod allen Grund bitten, um das 
Ungliid ihres Königs yu tranern? 

Jetzt war es der Frembde, welder ben Wirth mit 
forſchenden Bliden betrachtete, und begierig feiner 
Antwort entgegen fab. 

Sie fragen, Signor, ob e8 bier viele Preußen 
giebt? rief der Wirth pathetiſch. Ba, Signor, fer 
viele Preußen giebt es in der bella Venezia, denn, 
Gccellenja, ,,chi non é buon Prussiano, non é bnon 
Veneziano.** Gie meinen ferner, bie Preußen hats 
ten feinen Grund fröhliche Felte gu feiern, fondern 
follten um dag Unglück ihres Königs trauern? Nein, 
Eccellenza, die Pruffiani haben niemals Grund, vers 
jagt gu fein, denn ein Held wie der grofe Federigo 
fann niemals erliegen! Die Sonne ſeines Slides 
bat fid) einen Moment bewöllt, dad ift Wes, aber fie 
wird wieder fiegreid) und ftrablend aus den Wolten 
hervorbrechen, und wird alle feine Feinde erblinden 
machen! Deshalb gerade ift ed, dak die Pruffiani 
heute ein Feſt geben, um den Terefiani zu trogen. 
Dieſe haben dort driiben im Hotel zum goldenen 
Bließ ihren Clubb, und dort haben fie geftern ein 
großes Ballfeft gegeben, zu Ehren des Sieges, den 
die Deftereider leider bei Maren*) fiber den Hel- 
denlönig erfodjten haben. Es ijt freilid) wabr, der 
König hat jest zwei Sdladten, bei Kunersdorf und 
bei Maren, verloren, aber das ift immer nod fein 

Grund für die Pruffiani verjagt ju fein, denn hat 





*) Den 21. Rowember 1759. Bei dieſer Miederlage er- 
litten bie Preufjen diefelbe Schmach, welde fie cinft bei Pirna 
der ſächſiſcheu Armee angetban. Zwölftauſend Preußen mit 
neun Generalen muften die Waffen ficeden, und fid von 
den Deſterreichern gu Kriegsgeſangenen machen laffen. 


jit vier Schlachten gewinnen, und die Oefterreider, 
Ruffen und Franjofen werden vor ihm Laufer, wie 
fie bei Lenthen, bei Zorndorf und Roßbach gelaufen 
find. Deshalb, wie gefagt, wollen die Bruffiant 
heute ein Felt geben; fie wollen den Terefiani bee 
weifen, taf bas anfdeinende Unglück des Königs 
fie gar nidjt beunrubigt, foudern daß ſie ſchon jetst 
bie Siege feiern, die der grofe König nächſtens er— 
fampfen wird. 

Des Fremden Antlig ftrablte vor Bergniigen, 
und er war fdon im Begriff eine guftimmende Ant- 
wort yu geben, aber er bielt fie zurück. Das ift in 
der That cine gute Zuverſicht, welche die Bruffiani 
haben, fagte er mit erjwungener Rube. Aber Sie 
haben mir immer nod nidt gefagt, woher es kommt, 
daß fic) bier fo viele Preußen aufbalten? 

Der Wirth ladte. Mein Herr, fagte er, bes 
ſchäftigen Sie ſich niemals mit Politit? 

Nein, Signor, erwiderte ber Reifende zögernd. 

Nun, fonft witrden Sie wiffen, bak es jest in 
ber Welt viele Preußen giebt, und dak die ganje 
Welt Partei nimmt fiir diefen Krieg, in weldem ein 
einjeluer Held gegen fo viele mächtige und verbiin- 
bete Feinde Kimpft. Ja, ja, es giebt jest im gane 
jen Europa Pruffiani, und Aberall jauchzt man dem 
grofen Federigo freudig entgegen. Nirgends aber 
mehr, als in unferem ſchönen Stalien, und nirgends 
in Stalien mehr als in unferer ſchönen Benegia. 
Hier nimmt ber Nobile wie ber Gondoliere fiir oder 
wider Partei, und Benedig ift in zwei grofe Felbd- 
lager getheilt, in die Bruffiani und Terefiani. Die 
Erften ſchwärmen fiir den König von Preußen, die 
Yesten halten es mit der öſterreichiſchen Raiferin 
Maria Therefia. Aber id) verſichere Gie, es find 
elende, erbarmlide Gefellen, erfaufte Enthuſiaſten 
und feige Narren, diefe Therefiani, weiter nidts! 

Demzufolge alfo gehiren Sie nicht gu ihnen, 
Signor? fragte der Fremde lächelnd, fondern Sie 
find cin guter Bruffiano? 

Das will id) meinen, rief der Wirth ſtolz. Id 
bin ein guter Patriot, und id) fagte Ihnen fdon 
zuvor unfer Lofungéwort: chi non @ buon Prussiano, 
non @ buon Veneziano! 

Nun, wenn ed fo ift, rief ber Frembe heiter, ine 
bem ex dem Wirth freundlid) die Hand darreichte, 
dann wünſche ich mir Gli, bei Ihnen abgeftiegen 
qu fein, und diefe kleinen erbarmliden Zimmer follen 
mid) nidjt hindern, bei Shnen gu bleiben! Aud) icp 
bin ein buon Prussiano, und gleid) Shnen fage id: 
was fiimmern uné die Sdladten von Runersdorf 
und von Maren, Friedrid) der Grofe wird dod 
fiber alle feine Feinde triumpbiren! 

Wh, Signor, Sie find ein Prussiano, rief der 
10* 
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Wirth mit einem echt italieniſchen Ausbruch der 
Freude. Dann feien Sie von Herzen willfonrmen 
in meinem Hotel, und feien Sie gewiß, dak id) 
Alles thun werde, Ihre Zufriedenheit gu verdienen. 


SKommen Sie, mein Herr, fiir einen Anhänger des 


großen Friedrich find dieſe Bimmer viel yu klein und 
armſelig. Ich werde die Ehre haben, Ihnen im 
erſten Stock zwei ſehr ſchöne Salons mit der Aus— 
ſicht auf den Canale grande ju öffnen, und Sie 
werden nicht mebr dafür zahlen, als fiir biefe ame 
mern bier. Kommen Sie, mein Here, und verzeihen 
Sie mir unr, dag ic) Sie nicht gleich würdig be- 
biente, aber ic) wußte ja nidt, dak Sie ein Prujfiano 
find, und es ware fiir mid) ſehr gefährlich und. febr 
unpolitifg gemwefen, einen Fremben, der ja vielleidt 
ein Terefiano fein fonnte, in meinem Hotel aufzu— 
nehimen. Das wire im Stande gewefen, mir die 
ganze Kundſchaft der Pruſſtani yu entgiehen! Haben 
Sie bie Gitte, mir yu folgen. 

Gr ſchritt in feiner lebhaften, gefticulivenden Weife 
poran und führte den Fremden wieder ber die Corri- 
bore durch Den grofen Saal in die Vorhalle. Dort 
ftand der Obertelluer fammt den Gargons in leb— 
haftem Gefprad) mit den Gondolieren, welde die 
Koffer des Reifenden in der Halle niedergefest hat⸗ 
ten und fludend und ſchreiend ihre Bezahlung ver- 
langten, wabrend der Oberfellner ihnen verfiderte, 
es fei nod nicht ausgemacht, ob der Fremde bier 
bleibe und ob fie nicht vielleicht feine Roffer nod 
weiter trausportiven müßten. 

Der Wirth nidte dem Obertellner indeß lächelnd 
su, und auf ben Fremden deutend, fagte er ſtolz: 
Eccellenza ift nicht bloß ein Deutfder, fondern eiu 
Pruffiano. 

Und fofort erbellten fic) die düſteren Angeſichter 
ber Kellner und der Gondolieri, und mit wobhlwellen- 
dem Lachelu blidten fie Alle auf ben Reifenden hin, 
der indeſſen an der Seite des Wirthes die breite 
prachtvolle Treppe hinaufſchritt. 

Er iſt ein Preuße! riefen die Garçons. 

Evviva il Re di Prussia! brüllten die Gondo— 
liert, inbem fie bie Roffer auf bie Schultern luden 
und fie leicht und behende bie Treppe hinauftrugen. 

Die Salons, in welde der Wirth jest feinen 
Gaft fiibrte, waren allerdings ſehr verfdieden von 
ben Eleinen unfaubern Kammern, welde ev ifm zu— 
vor angewiefen. Hier herrſchte bie größte Eleganz, 
und mit einem ftoljen Gefühl ber Freude führte der 
Wirth ven Fremden hinaus auf ben großen VBalcon, 
von weldem man eine wunbdervolle Ausſicht über das 
impofante berrlide Baffin des Canale grande mit 
feinen ftoljen Kirchen und Paläſten genoß. 

Und jest, Signor, fagte der Wirth ann unter: 
wiirfig, jegt gebieten Sie fiber mid. Rann id) Shnen 


ein Ketzer ift. 


in irgend einer Weiſe nilglich fein, fo geſchieht es 
mit Freunde! Jede Auslunft, die Sie verlangen, bia 
ich bereit, Fhnen yu geben! Vielleicht haben Cure 
Eccellenza hier Geſchäfte und ich fann Ihnen be- 
hülflich fein. 

AUlerdings habe ich hier Geſchäfte, fagte ber Rei: 
fende, aber fie find nidt bedeutender Art. Ich habe 
nur einen Empfeblungsbrief au beforgen, und gwar 
an den Prior des Kloſters won San Giovanni ¢ 
Paolo. 

Ub, ab, ex ift ein echter Pruſſiano, rief ber Wirth, 
jid) vergnitgt bie Hinde reibend, und es ift ein Jam— 
mer, dak ibm die Ordengregel verbietet, an einem 
Ballfeft Theil yu nehmen, fonft wilrde er gewiß bei 
unſerem hentigen Feft erfdheinen. Wenn Euer Gna— 
ben an ben Herrn Prior von San Giovanni ges 
wiefen find, fo haben Sie ohne Rweifel eine politiſche 
Miffion, und id) bin doppelt ftoly, Sie meinen Gat 
zu nennen. 

Nicht doch, ſagte der Fremde raſch, ich habe keine 
politiſche Miſſion und mein Empfeblungébrief an den 
Herrn Prior ift gang unverfdnglider Natur. I bin 
ein Kaufmann, und ba id durch Bufall im Befig 
mebrerer foftharer Reliquien bin, fo hoffe id, dak 
ber würdige Here Prior mir dieſelben vielleicht fiir 
fein Rlofter abfaxft. 

Ad, Reliquien, fagte der Wirth mit verächtlichem 
Achſelzucken. Wiffen Sie, mein Herr, man ift jest 
nicht ſehr enthufiaftifd fiir dergleiden Dinge! Die 
Politit läßt uns keine Reit übrig fremm ju fein, und 
felbft ber Papſt bat keinen Einfluß mebr fiver die 
Bemilther. Gelbft dic Romer find buoni Prussiani, 
und fragen nidté barnad, daß ber grofe Friedrid 
Der Papft feguet die Waffen feiuer 
Feinde, und feiert ihre Siege mit pruntreichen Meſſen 
und foftbaren Weibgefdenten. Wher der Römer febrt 
fid nicht daran, fonbdern betet fiir den Heldenfinig, 
ben großen Friedrich, und wünſcht feinen Waffen 
Glück und Segen, dem Papft jum Trog.*) 

Uh, fagte ber Reifende mit anſcheinender Trav 
rigteit, bann werde ich freilidy ſchlechte Gefdiite 
maden mit meinen Reliquien, aber hoffentlich deſto 
beffere bier in ber Stadt mit meinen Fächern, und 


dabei, mein Herr, bedarf ich Shred Rathes. Sie 


haben vielleicht die Giite, mir einige große Hantelé 
häuſer au nennen, die mir einige meiner ſchönen 
Fächer abfaufen finnten. Aber es miiffen gute 
Pruffiani fein, wie Sie gleid fehen werden. 

Er trat ju einem ber Koffer hin, ſchloß ihn auf 
und nabm aus demſelben ein Etui, in weldem 
mebrere Fader ſich befanden. 


*) v. Archenholtz: Geſchichte des fiebenjabrigen Krie⸗ 
ges. Th. J. S. 241. 
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Sehen Sie da, mein Herr, fagte ev, diefe Facer 
jab ich in Genf, und da id) mir dadte, da man 
vielleicht in Stalien ein gutes Geſchäft damit maden 
linute, faufte ich einige Dugend davon. Sehen Sie 
nur diefe ſchöne und finnige Dtalerei! 

Er fdlug den Fader auseinander. Auf dem: 
felben befand fic auf weißem Allas, ziemlich tunft- 
voll gemalt, ein großer preußiſcher Adler, im Begriff 
cine weiße Lilie ju verzehren. 

Der Wirth Matidte entyiidt in die Hande. De- 
licioso! rief er ladend. Der preußiſche Adler, 
welder bie franzöſiſche Lilie verſpeiſt! Dag ijt eine 
{ftlihe Prophezeihung, eine mundervolle Satyre. 
Und dieſe Fächek haben Sie in Genf gefanft? Man 
ift alfo in Genf- aud Pruffiano? 

Es giebt in Genf keine Dame, welde nidt einen 
folhen Sader triige, fagte ber Reifende, und in 
Berlin fann man nidt preugifder fein, alg man ef 
in Genf ift.*) 

Das freut midy, das freut mid) wabrhaft, rief 
ber Staliener enthufiaftifh. Es wird nod dabin 
fommen, daß alle Balter Europa’s zu Pruffiani 
werden und nur die Fürſten Terefiani find. 

Aber nichts deftoweniger werden dieſe Valter dow 
ihren Fürſten geborden, fagte ver Fremde mit einem 
lauernden Blid, und wenn diefe es befehlen, werden 
fle gegen ben großen König yu Felde ziehen. 

Nicht wir, nidt die Staliener, vief der Wirth 
beftig. Unfer Doge wird es nidt wagen, fiir die 
Terefiani Partei zu nehmen, oder gar fic) mit ihnen 
zu verbiinden, denn er weiß ſehr wohl, bak das bier 
in Venedig eine Revolution geben wiirde, bei der 
fein eigener Thron vielleicht gefährdet wiirde. Nein, 
nein, Signor, unfere erhabene Regierung ift zu tug, 
um nicht Sffentlid) eine neutrale Stellung gu behaup⸗ 
ten, während fie insgeheim jo gut preugifd gefinnt 
ift, wie wir Alle. 

Aber bie Lombarden und Sardinier? fragte der 
Fremde ermartungsvoll. 

And die find gut preußiſch gefinnt, und wenn 
aud der König von Sardinien, wie man fagt, ein 
Terefiani ift, fo ift fein Volk preußiſch wie wir Alle. 

Und die RNeapolitaner? 

Run, vie Neapolitaner, rief der Wirth lacend, 





*) Boltaire, der damals heimlich gegen Friedrich agitirte, 
wabrend er zugleich boch in lebhaftem Briefweehfet mit bem 
Konig fland, ſchrieb bald nach ber Schlacht von Maren an 
den Kardinal Grafen von Bernié: „Je ne suis pas comme 
les trois quarts des Allemands: j'ai vu partout des 
éventails ou l'on a peint Faigle de Prusse, mangeant 
une fleur de lis. Mes niéces w'auront pas assurément 
de tels éventails. On est Prussien a Généve comme 

— ailleurs, et plus qu’sillears.“ (Oeuvres complétes de 
Mr. de Voltaire. Vol. 85. p. 370.) 


bie Neapolitaner find, wie Sie wiffen, eben nicht 
befannt wegen iver Tapferteit, und wenn fie alfo 
ben großen Friedrich nicht lieben, fo fürchten fie ihn 
wenigftené. Die Neapolitaner find die Kinder Stas 
liens, fie wiffen nichts weiter, als daß RNeapel eine 
ſchöne Stadt ijt, und jittern immer, daß irgend ein 
Barbar fommen, und fie verſchlingen könnte. Jn 
ihrer Ungft vergeffen fie gang, daß Niemand an fie 
benft, und dag ganz Stalien und die Alpen fie von 
den kriegführenden Völkern trennen. Der König von 
Neapel hielt es fiir möglich, daß der Rinig von 
Preufen eines Tages mit feinem flegreidhen Heer 
ben Befuv erfteigen, und Neapel in Beſitz nehmen 
féunte. Seit ben legten Siegen des Königs bat 
König Ferdinand von Neapel daher die Zahl feiner 
Truppen vermehrt, und die Waden in der Haupt: 
ftadt verdoppelt. *) 

Der Wirth ladte bei diefer Erzählung fo herz⸗ 
lid, ba ber Frembe unwillkürlich in fein Laden mit 


. cinftimmen mufte. Nun, der Konig von Neapel ift 


freilid) aud) nur ein Knabe von neun Jahren, fagte 
er bann. 

Aber er hat Minifter, die alter find al® er, und 
wohl ein wenig mebr von der Geographie wiffen 
follten, Signor. Wber, Corpo di bacco, id ſchwatze 
und ſchwatze hier von Politif und vergeffe gany, dak 
Eccellenga ohne Zweifel hungrig find und nad einer 
ſtärlenden Mahlzeit verlangen werden. 

Es ift wabr, mid) hungert ein wenig, fagte der 
Fremde lächelnd. 

Und in einer Viertelſtunde ſoll das glänzendſte 
Diner, bas ber weltberühmte weiße Löwe nur her— 
zuſtellen vermag, für Euer Gnaden bereit ſein! rief 
der Wirth, indem er ſich haſtig zur Thür hinaus- 
wirbelte. 

Der Fremde blickte ihm gedantenvoll nad. Es 
fcheint, flifterte er, daß der Bufall mid febr gliid- 
lid) gefiihrt hat, denn Ddiefer gute fannegiefernde 
Wirth ſcheint wirklich cin echter Bruffiano gu fein, 
und id habe in ciner Giertelftunde mehr von ibm 
erfabren, al8 id) auf einer langen Reife durch ganz 
Stalien vielleidtt von der Gefinnung der Btaliener 
erlauſcht haben tinnte; das ift mix fehr nützlich und 
kommt mir augerordentlid) gelegen. Ich werde nun 
mit mebr Nachdruck und Energie auftreten und han- 
beln finnen. Bor allen Dingen darf id) aber meine 
Rolle nicht vergefjen! Iq bin ein Kaufmann, handle 
mit Fächern, Reliquien, Raritaten und Curiofitaten, 
und bin febr begierig, meine Waare an den Dann 
zu bringen! 

Und während der Fremde fo fprad, lachte er 





*) v. Ardenbolg: Geſchichte bes fiebenjabrigen Arie. 
ges. Th. LS. 20, 
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faut auf und ging mit baftigen Schritten auf und 
ab. Dann nad einer langen Paufe blieb er wieder 
fteben und blidte gedanfenvoll yur Erde nieder. Und 
ijt es Denn nicht die Wahrheit? fagte er ernft. Bin 
id) nidt in der That cin Kaufmann, welder umber- 
reift, Geſchäfte zu maden und begierig ift feine 
Waaren los yu werden? Nur dah id) ftatt mit Seide 
und Bändern mit Burpur, mit Kronen und Landern 
handle, nur bak die Firma, fiir die id) reife, nidt 
nicht bios bei Dem Raufmannésftand, fondern in der 
gangen Welt einen guten Klang hat. Ja, ja, meine 
virma, file die id) reife, heißt Hobengollern, und 
fie wird Langer dauern und einen glingenderen 
Credit. fid) bewahren, als alle Firmen der Fuggers 





Paend jest gu ben Geſchäf— 
ten! fagte der Reifende ladelnd, nachdem er mit 
feinem Diner yu Ende war. Es iſt die hidfte eit 
meinen Weg anjzutreten, damit id) wo möglich nod) 
heute weiterreifen fann. 

Er cilte zu feinem Koffer und nahm daraus ver- 
ſchiedene Packete und Rollen hervor, die er theils in 
die Taſchen feines Nodes verfentte, theils wie ein 
echter Hhandelémann unter den Arm nabm. Dann 
fepte er feinen breitgefrempten, ſchwarzen Filzhut 
auf und fdidte fic) an yu gehen. Aber wie er vor 
dem grofen Spiegel voritberfam, blieb er fteben, und 
betrachtete ſich felber mit einem lauten und fröhlichen 
Laden. 

Wabhrhaftig, fagte er, id) habe durchaus das An- 
fehen cines echten SpieRbiirgers und Kramers, und 
wer mid) fiir etwas Anderes hilt, al fiir einen ebr- 
baren Handelsmann, der muff nod eine politiſchere 
Naſe haben, wie mein Herr Wirth, Signor Mon— 
tarde, ber PBruffiano! 

Gr drehte fic) ladend anf dem Abſatz herum und 
verlief dag Zimmer, um hinunter gu gehen und den 
Wirth um cinige kaufmänniſche Adreſſen und einen 
Wegweifer zu bitten. 
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und der Hanfa itberhaupt. Das heißt, fubr ex feier- 
lid) fort, bas heißt, wenn das Scidfal und den 
grofen Handelsherrn, fiir den ic) jet reife und fiir 
deffen Firma ic) Lander und Kronen ausbieten foll, 
nod) lange erbalt und ibn fiegen läßt über alle feine 
Feinde. Ba, wabhrlid), die Firma Hobhenjollern ijt 
rubmvoll und herrlich, aber der König Friedrid hat 
fie dazu gemacht, und wenn fie es bleiben foll, müſſen 
feine Nadfommen ihm gleiden! 

| Das Eintreten der Kellner, welche famen den 

Tiſch gu ferviren, unterbrad ihn in feinem Selbſt⸗ 
gefprid, und bald luden die dbampfenden Schüſſeln 
und Speifen den Reifenden gu erquidlidem Ge- 
nufje ein. = 


XVII. 
Friedrid) der Grofe als Heiliger. 


Signor Montardo liek es fic) indeffen nicht 
nehmen, feinen Gaft felber gu geleiten und ihm per 
ſönlich bei feinen Gefdaftdwegen hülfreich yu fein. 

Es könnte fonft leidt irgend cin Kaufmann Sie 
aureden und zu fid) rufen, fagte er, ber nidt von 
unferer Bartei ift, und wenn Sie dem Ihre Fader 
jeigen wollten, fo wilrde das cinen rafenden Scandal 
geben, denn die Terefiani find eben fo bigig, wie 
wir, und ed find bier ſchon mance Schlägereien und 
Kämpfe unter den Terefiani und Pruſſiani vorge- 
fallen. Sommen Sie alfo, mein Herr, id) geleite 
Sie! Wir wollen nicht durd die Randle fahren, 
fondern durch die kleinen Calli gehen, die uns ſchnell 





zur Riva di Sdhiavoni und auf den Rialto fiihren, 
denn das ift unfer Riel. 

Führt uns pas weit ab von dem Klofter Gan 
Giovanni und Paolo? fragte der Frembde, indem fie 
an der Hinterfeite des Hotels hinaustraten in dieſe 
engen, fleinen, dunklen Gaffen, die in Venedig bhinter 
den Haufern hinlaufen und eine ziemlich beſchwer— 
lide Baffage fiir Fußgänger bilden. 

Ub, Sie bleiben alfo immer nad dabei, dem 
Herrn Prior Ihre Reliquien anbieten yu wollen? 
fragte der Wirth ladend. 


Ich bletbe dabet, und hoffe, dak er fie kauft. 

Nun, ich wünſche Ihnen Gliid. Jedenfallé haben 
Sie vom Rialto nidt weit dabin. Id geleite Sie 
bis in Die Mahe des RKlofters, aber nicht weiter! 

Und warum nidt? 

Weil der Bruder Pförtner ein wiithender Tere- 
fiano ift, und Ihnen ohne Rweifel die Thür vor der 
Rafe zuſchlagen witrde, wenn er Gie an meiner 
Seite erblidte. 

Aber fagten Sie mir nist, der Herr Prior ſei 
tin Bruffiano? 

Sa, ver Pricr wohl, aber der Pfirtner nicht, 
und leider muß ich fagen, aud viele Mönche nicht. 

Alſo felbft die Herven Klofterbriider befdhaftigen 
fid) mit Politit? 

Signor, rief der Wirth pathetifdh, Bedermann 
beſchäftigt fic) bier mit Politif, und wenn id) Ihnen 
jage, daß felbft unjere kleinen Minder ſich ſchon in 
Lerefiani und Bruffiani theilen, fo werden Sie wohl 
begreifen, daß bier Sedermann politiſch ijt. Geftern 
haben wir in der Riva Peschiera cine Meine Revolte 
gebabt, fie fam daher, daß eine der Fiſchfrauen fid 
weigerte, meinem Rod) cine wundervolle Ladsforelle 
zu verfaufen, weil fie behanptete, der liebe Gott 
habe bie Fiſche nidt fiir diejeniyen gefdhaffen, welde 
Pruffiani, pas heißt, Reger und Ungläubige waren. 
Mein Kody heftaud daranf, den Fiſch gu haben, und 
da ungliidlidjerweije fid) unter den Fiſchhändlerinnen 
and viele Bruffiani befanden, fo fam es bald yu 
einem beftigen Zant und Gefedt, bei welchem ftatt 
ber Ranonenfugeln jaule Fiſche gegen die Köpfe 
flogen, und ber damit endigte, dak die Sbirren die 
Haupttimpfer in’s Gefängniß führten. 

Sie traten eben um cine Gee der tleinen Gaſſe, 
in welder fie bis dahin gegangen waren, in die 
große und pridtige Riva di Schiavoni ein, und der 
gejdwagige Signor Montardo wollte eben in feinen 
luftigen Erzählungen fortfabren, ald ein lautes 
Schreien, Rufen, Laden und Sdhelten ihn unter: 
brad) und ein mit jeder Dtinute ſich vergréferndes 
Gewühl von Menfden ihnen den Weg abjdynitt. 

Nun gum Gil find wir hier am Biel unferes 
Weges, fagte Signor Montardo, denn dad ift das 
Haus meines wiirdigen Freundes, des Galanterie- 
waarenhändlers Cicernadi, zu bem id) Sie führen 
wollte. Drangen wir uné ein wenig vorwarts, ju 
fehen, was es giebt, denn mix ſcheint, mein Freund 
Ciceruadi hat wieder Dem guten Bolt von Venedig 
tine Ueberraſchung bereitet. 

Er ſchob fic) mit feinen breiten Schultern ener- 
giſch im dicfer beweglichen Menſchenmaſſe vorwärts, 
und führte den Fremden durch die ſo machtvoll ge— 
bildete Gaſſe bis in die erſten Reihen der den Laden 
umdrängenden Menſchen vor. 
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Auf einmal ſtieß der Fremde einen leiſen Schrei 
aus und deutete nach dem Eingang des Ladens bin. 
Sehen Sie ba, fagte er, das ijt dad fpredjend ähn— 
lidhe Portrait bes großen Friedrich. 

Wirklidh, dort an der Eingangsthür bed Ladens 
diefer ſchöne, in einen prachtvollen Goldrahmen eins 
gefaßte Kupferſtich, das war das Bild des preufi- 
ſchen Heldenkönigs, das Bildniß Friedrid) des Gro- 
Ren, und unfer Demfelben war cine brennende Lampe 
angebradt, deren fladerndes Licht das ſchöne, edle 
Antlig Friedrvidhs mit rofigem Sdimmer gleichſam 
belebte. 

Ah, nun begreife ics, fliifterte ver Wirth. Cice— 
ruachi legt es darauf an, die Terefiani wiithend ju 
maden. Gehen Sie dod nur, er bat, um feine 
grenzenloſe Ebrfurdht vor bem König ju bejeigen, 
cine ewige Lampe vor feinem Bilde aufgehängt, eine 
Ehrfurcht, wie man fie bei uns nur Heiligen vom 
erften Range erzeigt.*) Hiren wir cin wenig, was 
bie Lente dazu fagen. 

Eben war ein Bruder Karthäuſer, angelodt von 
bem Menfdengewiihl in die vordere Reihe getreten 
und begann jest mit beftigen Gefticulationen und 
witthender Geberde cine eifernde Rede gegen diefe 
Verhöhnung der heiligen Kirche. 

Wie tinnt Shr es dulden, daß man Euch diefen 
Keser als cinen Heiligen darftellt, ſchrie er wüthend. 
Wißt Ihr denn nicht, daß der Papft den legerifaen 
Konig von Preußen in den Bann gethan bat? 
Wit Ihr denn nicht, dak er dex Feind ift Gottes, 
ber Rirde und der frommen fatholifden Chriftenheit? 
Fort alfo mit diefer Lampe, das Fener ver Holle 
wird ben Reger verjehren, aber feine ewige Lampe 
ves Heild darf feine finftere Geele erleuchten! 

Er hat Recht, er hat Recht, ſchrieen einige aus 
ber Menge. Löſcht die Lampe ans! Schlagt dem 
Siceruadhi die Fenfter ein, denn ev ift ein Pruſſiano! 
Er macht cinen Reger zu feinem Heiligen! Löſcht 
bie Lampe ans! 

Und mit drohend erhobenen Fauften ſtürzten ei— 
nige Manner vorwarts. Aber fofort ftellten fic 
ihnen Wndere entgegen und drängten fie mit ihren 
nervigten Armen juriid. 

Niemand foll es wagen, diefe Lampe auszulöſchen, 
fcrieen fie. Zurück, zurück, ober unjere Fanjte follen 
Euch die Angen verblenden, daß Ihr weber die 
Lampe nod) den groffen Federigo mehr ſehen follt! 

Löſcht die Lampe aus, im Namen Gottes! ſchrie 
ber wiithende Bruder Karthaufer, und eine Schaar 
fanatiſcher Tereſiani ſchrie es ihm nad, indem fie 
mit wiithender Gewalt der Thür judringten. 

Aber vor derfelben batten die Pruffiani, unter 


*) v. Urdenbols. Th. J. S. 214, 
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ihnen Signor Montardo und der Frembde, ſchon eine 
Schutzmauer gebildet und webrten mit wiithendem 
Geſchrei und drohend erhobenen Fauften die Heran- 
drangenden zurück. Nun entftand einer jener Tu- 
multe, wie fie nur bei dem leidenſchaftlichen Bolt 
ber Staliener miglid) find. Man hörte nidts als 
wüſtes Gefdrei, wilde Flüche, drohende Verwün— 
ſchungen, man fab nichts als wuthflammente Augen, 





in ihrer Mitte, gleidjam wie aus ber Erde, auf: 
tandten. Niemand hatte fie fommen feben, vie 
hohen in lange ſchwarze Mantel gebiillten Manners 
geftalten, deren Antlitz von bem breittrampigen Hut 
gang und gar befdattet war, Niemand hörte von 
ihnen ein Bort ber Drohung, und dod wid Feder: 
mann ſcheu und ängſtlich vor ihnen zurück, und dod 
geniigte ibre bloße, ſchweigende Gegenwart, um diefe 











geballte Faufte, und hier und da bligte ſchon die 
Ringe eines Dolches oder eines Meſſers. 

Auf einmal, wie von einem Zauberfprud gebän— 
digt, verftummte das wüſte Gefdrei und cine tiefe 
Stille trat ein. Wlle diefe ſchreienden heulenden 
Menfdenmaffen ftanden plötzlich ſchweigend und 
rubig da, oder wichen [den und angftvoll zurück 
‘vor den finfteren, ſtummen Geftalten, die plötzlich 





wilthenden Maſſen gu befanftigen und ihren Zom 
verftummen gu maden. Gelbft Signor WMontarte 
hatte ſchnell ſeine drohende und herausfordernde 
Stellung vor dem Bilde mit der Lampe aufgegeber, 
und blidte ſcheu den ſchwarzen Geftalten nad, dit 
langfam und ſchweigend durch die zurückweichende 
Menge dabinfdritten. 

Die Sbirri! murmelte ex dem Fremden yu. Die 
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Diener vom Rath der Zehn! Wen werden fie mit 
ſich nebmen? 

Uber es ſchien, diefe gefürchteten Geftalten woll- 
ten bie Menge uur an fic) erinnern, nur drohen, 
ftatt gu ftrafen. Sie wollten dem Bolf nur zeigen, 
dak dad Geſetz über ihm wade und jeden Mugen: 
bli bereit fei, feine dDrohenden Fange nad ibm aus: 
juftreden. Tief in ihre “Mantel gebiillt und obne 
nur ein einziges Mal die Hand aus denfelben hers 
vorjuftreden, ſchritten fie gefenften Hauptes durch 
die Menge hin. Ohne Jemand anjgureden oder ju 
beadten, verloren fie fid) dort drüben in der Eleinen 
Gaffe, welde nad ber Piazetta filhrte. 

Wie der letzte von ihnen bhinter der Ede der 
Strafe verfdwand, ſchien der Rauber, welder bis 
dahin die Menge gebannt hatte, fic) yu löſen. Deder- 
mann athmete auf, wie von ciner driidenden Loft 
befreit, die erblagten Wangen rbtheten fic) wieder, 
bie jufammengepreftten Lippen lächelten wieder und 
bier und da begann man fdjon wieder gu plandern 
und fic fiber ben modernen Heiligen gu befpreden, 
ben Ciceruachi da ausgeftellt. 

Sie fehen, fliifterte Montardo anfathmend, aud 
unfere Regierung verhalt ſich neutral. Sie will we- 
ber bie Terefiani, nod) die Pruffiani beftrafen, fie 
will uné nur warnen, nicht gu weit gu geben in 
unferem Gifer, uns nur daran erinnern, daß die 
Doldhe und Meſſer auf der Strafe verboten find. 
Aber laffen Sie uns jest in den Laden gehen, damit 
id) Sie dem Ciceruachi vorftellen tann! 

Er nahm ſeines Begleiters Arm und ging mit 
ibm in den Vaden, in weldem ein großer, fdlanfer 
Mann ihnen entgegentrat. Sein ſchwarzes Haar hing 
wie cine wilde Mähne gu beiden Seiten feines blei- 
chen, ansdrudsvollen Geſichtes hernieder, feine Augen 
ſprühten Flamnten, und auf feinen vollen, duntel- 
rothen Lippen ftand cin ftoljes, triumphirendes Lächeln. 

Nun, Montardo, fagte er, Shr fommt ohne 
Rweifel, um mir zu meinem Sieg über diefe elenden 
Tereſiani Gli ju wünſchen? 

Gewiß, Ciceruachi, deshalb fomme ic, rief Mon— 
tardo lachend. Ihr habt da cine verzweifelt origi- 
nelle Idee gebabt. Eine ewige Lampe vor dem Bilde 
des Königs von Preußen anzuzünden, ift in der That 
eine wundervolle Demonftration. 

Wißt Ihr, warum id's gethan habe? fragte 
Giceruachi. Die Terefiani haben geftern vor der 
Thür ihres Raffeehaufes die Bulle bes Papſtes Cle- 
mens bes Elften, welde jest der Papſt Clemens 
der Dreizehnte beftitigt und ernenert hat, mit grofer 
Pradt ausgeftellt. Sie haben diefe Bulle auf weißem 
Atlas druden und in cinen pridtigen Goldrahmen 
einfafien fajjen, und unter derfelben brannte cine 
ewige Lampe. 
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Und wie lautet denn diefe Bulle? fragte Mon- 
tarde. 

Ich werde Eud den Anfang fagen, rief Ciceruadi 
beftig, denn bad Ganze habe ich nicht bebalten. Der 
Anfang der Bulle lautete: For habt längſt vernom: 
men, dag GFriedrid), Markgraf von Brandenburg, 
mit Verachtung der Autorität der Kirche Gottes, fid 
öffeutlich den Namen und die Inſignien eines Königs 
von Preugen angemaft hat; ein wahrhaft profaner 
und bei den Chriften ganz unerbirter Brand. So— 
mit hat er fid) unvorfidtig genug der Zahl Derer 
beigefellt, von Denen ed in der Schrift heift: „Sie 
haben regiert, aber nidt durd mid; fie 
waren Wiirften, aber id fannte fie nidt.“*) 
— Begreift Ihr jest, Montardo, warum id das 
Bildniß des Königs ausgeftellt, und ed mit einer 
Lampe geſchmückt habe? Ich meine dod, dies ſchöne 
Portrait verdient wohl eher eine ewige Lampe als 
die unfinnige Bulle des Papftes! 

Und gewiß habt Ihr Rest, Signor, fagte der 
Fremde lebhaft, indem er auf Ciceruachi zuſchritt, 
und ihm feine Hand darreidjte. CErlaubt, daß id 
Eud dante im Ramen meined edlen und grofen 
Königs, ben Ihr heute fo tapfer und auf cine fo 
feine und finnige Weiſe gegen die hämiſchen Angriffe 
feiner Feinde vertheidigt habt. Ich gebe Euch mein 
Ehrenwort, dak der Konig durd mid von Cuerer 
ſchönen und finnigen Handlung evfahren foll, und 
bak er ſich derfelben von ganzem Herzen frenen wird. 

Ah, Signor, rief Montardo lachend und mit 
feinem Spott, Sie vergefjen, dak Sie fic) durchaus 
nicht um Bolitif beliimmern, fondern ein ebhrbarer, 
reifender Kaufmann find. 

Uber ich vergeffe nie, dak id ein Preuße bin, 
fagte der Reiſende mit ſchnell erzwungener Rube. 
Und wie könnte id) das auch vergefien, fubr er la: 
dhend fort, da id) mit edt preugijden Handelsartiteln 
Geſchäfte maden will. 

Und einen febr ſchönen Handelsartitel führt der 
Signor bei fic, fagte Wontardo, mit den Mugen 
jeinem Freunde zublinzelnd. Ich fage Euch, Cice- 
ruadi, Ihe werdet entzückt davon fein, und ed ift 
Euch eine neue Gelegenheit geboten, den Terefiani 
einen empfindlichen Streich au verſetzen. Betrachtet 
Euch cinmal die Fader des Herrn Raufmanns! 

Der Fremde öffnete einen feiner Fader, und 
Ciceruadi’s Augen feuchteten vor Entzücken bei dem 
Anblid der Malerei. 

Wie viele folder Fader habt Ihr, Signor? 
fragte er. 


*) Cifenfdhmid: Rimifehes Bullarium, oder Auszüge 
ber merlwürdigſten papfiliden Bullen, aus authentiſchen 
Quellen überſetzt. Bo. 2. S. 305. 
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Ich habe deren zwölf. 

Ich behalte fie alle, und bedaure, daß Shr deren 
nidt mebr babt. 

Aber, Ciceruadi, rief Montarde, Ihr verleugnet 
gang Euere faufmannifde Klugheit. Ihr habt ja nod 
nicht cinmal nad) dem Breife gefragt. Ober dentt 
Shr, da diefer Herr fie Euch umfonft lajfen wird? 

Nicht doch, id) vergaß es wirklich, fagte Cicernadyi, 
mit ſichtbarem Entzücken fich die Facer, die der 
fremde Kaufmann eben einen nad dem andern vor 
ihm ansbreitete, betradtete. Sagen Sie mir Shren 
Preis, Signor. 

Der Frembe ſchwieg einen Moment, dann fagte 
er zögernd und mit niedergefdlagenen Angen: Id 
zahlte in Genf zwölf Frants für jeden diefer Fader. 

Ich gebe Shnen das Doppelte, fagte Cicernadi 
rubig. 

Der Fremde ſchreckte jufammen, und blidte er- 
rithend vor Unwillen gu ibm empor. Mein Herr, 
jagte er beftig, id) nehme von Niemandem höhere 
reife an, als id) fordere! 

Signor, Signor, Sie vergeffen wieder, dak Sie 
ein Kaufmann find, rief Montardo. Kein Kaufmann 
vertanft feine Waare gu dem Preis, den ev felber 
dafür gezahlt hat, merfen Sie fid) das! 

lind iibrigens gedenle id) immer nod cin guted 
Geſchäft mit diefen Fächern zu machen, fagte Cices 
ruadi. 
werbde fünfzig dafür fordern. 


Sq jahle Ihnen vierundzwanzig Frants und | 
Denn die Damen uns | 





ferer Nobili, welde meift alle Pruſſiani find, werden 


entjiidt fein, ihre Gegner auf je clegunte Weife 
ärgern zu können. Gie find alfo aa hbshniat 
Herr, mit dem gebotenen Preis? 

Ich bin zufrieden, fagte der Frembde — und 
erröthend. 

Und iſt das der einzige Gegenſtand, den Sie mir 
anzubieten haben? 


Nicht doch, ich habe noch einiges Andere, ſagte 


mein | 
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ber — lächelnd, indem er cin neues Padet df: 
nete. Da Ste Prujffiane find, fo werden Ihnen 
hoffentlich diefe allerliebſten Denlmünzen unr Schau— 
ſtücke gefallen, welche in Hollaud erſchienen ſind, und 
auf denen ſich geiſtreiche Satyren auf die Feinde des 
großen Königs befinden. *) 

Ah, laſſen Sie ſehen, Signor, riefen die beiden 
Italiener. Dann betrachteten fie mit ſichtbarem Be— 
hagen und vergnügtem Lachen dieſe holländiſchen 
Denkmünzen, welche allerdings ſehr derbe und dra— 
ſtiſche Satyren auf die Feinde Friedrichs enthielten, 
und auf denen ſich in gar komiſchen Situationen 


und Stellungen die wohlgetroffenen Figuren der 


Kaiſerinnen Maria Thereſia und Eliſabeth, wie der 
„Couſine Pompadour“ und des Fürſten vou Soubiſt 
befanden. 

Ich behalte alle dieſe Dentmiinjen, 
Ciceruachi entzückt. 

Der Fremde lachte. Nicht doch, ſagte er, ich 
faun ihnen dod nicht mein ganzes Geſchäft verkau— 
fen, ſondern muß nod etwas übrig behalten! Ja 
werde Ihnen von jeder dieſer Denkmünzen ein 
Exemplar geben, und dieſe müſſen Sie von mir alt 
ein Zeichen meiner Adtung annehmen und mid nicht 
dafür bezahlen wollen. 

Signor, rief Montardo mit flehendem Ton, blei— 
ben Sie in meinem Hotel fo lange es Ihnen gefällt, 
und wemn id) Ihnen alsdaun vie Rechnung bringe, 
jo legen Gie miv ein Exemplar vou jeder dieſer 
Denkmünzen auf dieſelbe, und ich werde überreich 
bezahlt ſein. 

Der Fremde verſprach es lächelnd, und nachdem 
er Dann mit ſichtbarer Bekllommenheit von Ciceruachi 
das Geld fiir die Fächer genommen, entfernte ex ſich 
mit feinem Begleiter, um dem Prior des Nlofters 
von Giovanni ¢ Paolo feinen Beſuch zu machen. 


alle! riej 





*) v. Urdenbolth. Th. l. S. 20. 
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— er Herr Prior des Kloſters 
ey Gan Miovanni ¢ Paolo fehrte 

1s + foeben von der zweiten Meffe, 
die er in der herrliden Kirche ſeines Rlofters, dem 
Begräbnißplatz ves großen Titiano Bicelli, abgehal— 
ten, in fein Zimmer zurück. Die Hände auf dem 
Riiden gefalten, ging er langfam und  ticffinnend 
auf und ab, und blieb dann und wann vor dem 
grofen Tijd fteben, neben weldhem cin Wind da- 
mit beſchäftigt war, einige Landdarten und Papiere 
auszubreiten. 

Dies hier, Hochwürden, ſagte der Mönch, indem 
ex eben cin neues Bapier entfaltete, died bier ift ein 
genauer ‘Blan der Gegend von Mayen, wir haben 
ibn heute Worgen erſt erhalten, und ed find auf 
demjelben fehr genau die Stellungen der verfdpiede- 
nen Heere bezeichnet. Wenn es Eurer Hochwürden 
gefallig iſt, leſe ich Ihnen die Bülletins nod ein— 
mal vor, und Sie verfolgen die Märſche auf dem 
Plan hier. 

Der Prior ſchüttelte leiſe das Haupt. Nein, Bru— 
der Anſelmo, ſagte er ſauft, leſen Sie mir die Sie— 
gesbülletins der Oeſterreicher und Ruſſen nicht noch 
einmal! Sie thun meinen Ohren und meinem Herzen 
weh! Laſſen Sie uns lieber auf dieſer Charte hier 
die jetzigen Stellungen der Heere und vie Hoffnun— 
gen, die man Daranuf bauen fann, betradten. 

Sd habe mit Nadeln genau die Pofitionen ab- 
gegrangt, fagte Pater Anfelmo. Die ſchwarzen Na— 
deln bedeuten die Heere der Verbiindeten, die weifen 
bas Heer des Königs von Prenfen. 

Der Prior neigte ſich über die Charte und ver: 
felgte mit finnendem Blid die Linien, welde Pater 
UAnfelmo mit haftigem Finger ihm bezeichnete. 

Shre Nadel find ein trauriges Omen, fagte er 
dann fopfidiittelnd, fie umzingeln ringsum wie eine 
Kirchhofemauer diefe wenigen weißen Nadeln, die 
fid) da wie Grabkreuze in der Witte ver ſchwarzen 
Umzäunung erheben. 

Und die weißen Nadeln werden dod) dieſe Um— 
jiunung durchbrechen, fagte Bater Anfelmo zuver— 
ſichtlich. Der große Konig — 

Pater Anſelmo verſtummte, denn eben hatte ſich 





XVII. 


Die Rlofterbriider von San Giovanni ¢ Paolo. 


| bie Thür gedffnet, und der Pater Guardian fragte, 
| ob er eintreten dürfe. 





geführt. 
unſeres Kloſters yu ſprechen. 





Der Prior erröthete leicht und trat von dem 
Tiſch zurüch, während das ſcharfe und ſtechende Auge 
des Paters rings im Zimmer umherflog und mit 
ſarkaſtiſchem Ausdruck auf dem Tiſch mit den Char— 
ten verweilte. 

Sie ſind willkommen, Bruder Theodor, ſagte der 
Prior mit einem leiſen Neigen des Hauptes. 

Doch ſtöre ich Euer Hochwürden in Ihrer Lieb— 
lingsbeſchäftigung, ſagte der Pater Guardian ſcharf, 
indem er auf die Charten deutete. Eure Hochwür— 
den überlegten eben die mißliche Stellung des Ketzer— 
fdnigs, den Gott, wie es ſcheint, jetzt bald in den 
Staub fdleudern und gu den Füßen der triumphi— 
renden Rirde jerfdmettert niederfallen laſſen wird. 

Diefe Entidheidung miiffen wir allerdings Gott 
iiberlajjen, fagte ber Prior fanft. Er hat dem Konig 
von Preußen indeffen fdjon fo oft und fo febr feinen 


| Beiftand verliehen, daß id) nicht weiß, ob man ſeines 
| Unterliegens fo fider fein darf! 


Der heilige Vater gu Rom hat die Waffen feiner 
Gegner gefegnet, und folglid) werden fie triumpbiren! 
tief Pater Theodor falbungsvoll. Aber verjeihen 
mir Eure Hodwiirden! Bd) vergak, was mid) her: 
Gin Frember wiinfht den Herrn Prior 
Gr bat feltene und 
ſchöne Reliquien yu verfaufen, die ev indefjen, wie er 
mir fagte, nur Euer Hochwürden felber jeigen will. 

Unfere Kirche ift reid) genug an Reliquien, rief 
ber Prior fopfidiittelnd. 

Und Eure Hodwiirden legen feinen befonderen 
Werth anf diejelben, bemerfte der Pater Guardian 
mit einem fpsttifden Ladelu. Dod) möchte id) mir 
erlauben, zu erinnern, daß der beilige Vater zu Rom 
nod jiingft in cinem Rundfdreiben an alle Kloſter— 
vorfteher das Anſchaffen ſchöner und feltener Reli- 
quien gur Erwedung des wahren Glaubens empfoh- 
len bat. 

Das mu der Bruder Guardian freilid am 
beflen wiſſen, ſagte Bruder Anſelmo, indem er vier 
neue Nadeln in ſeine Landcharte bohrte. Der Bru— 
der Theodor war es ja, der dieſes Breve mitbrachte, 

it* 
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alé er vor einem balben Jahr aus Rom hierher— 
gefandt ward, um die Stelle eines Guardians ein- 
zunehmen. 

Der Pater war im Begriff eine heftige Antwort 
zu geben, aber der Prior kam ihm zuvor, und leiſe 
nach der Thür hinwinkend, ſagte er: führen Sie den 
Fremden mit den Reliquien herein! 

Wenige Minuten ſpäter trat der Reiſende aus 


bem Hétel des Signor Montardo in das Zimmer 
des Priors ein. — 

Der Prior hieß ihn freundlid) willfommen, und 
forberte ibn auf, ihm feine Reliquien gu zeigen. 

Der Fremde zögerte und blicte bebeutjam auf die 
beiden Mönche bin. 

Ich hatte gebeten, Eurer Hodwilrden allein meine 
Reliquien zeigen zu dürfen, ſagte er. 





Die beiden Patres ſind geweihete Prieſter, und 
alſo wohl befähigt, ihre Augen auf die heiligſten 
Reliquien zu wenden, entgegnete der Prior mit einem 
unmerklichen Ladeln. 

Doch habe ich Demjenigen, der mir dieſe Reli— 
quien verfaufte, mit einem feierlichen Gelübde ver— 
fpreden müſſen, nur den höchſten und oberften Wür— 
denträgern der Klöſter meine Reliquien zu jeigen. 


Gr war ein frommer Mann, und alé ign die bittere 
Noth zwang, feine heiligften Kleinodien zu verfaufen, 
weinte er, und flebte au Gott, feinen Schätzen eine 
wiirdige Statte gu geben, und fie niemals von uw 
beiligen Augen und Handen entweihen zu laſſen. 
Da aber yu dem erſten Beamten der Klöſter immer 
bie wilrdigften und beiligften Brüder erwählt werden, 
fo ließ ex mid) ſchwören, nur diefen die Reliquien 
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zu jeigen! Cure Hodwiirden werden nidt wollen, 
daft id) meinen Schwur breche. 

Der Prior winfte flatt aller Antwort den beiden 
Minden gu, und dbiefe verließen fdweigend und 
langfam das Zimmer. 

Segt, mein Herr, lafjen Sie mid Ihre Reliquien 
jehen, fagte ber Prior, als fic) bie Thilr hinter den 
Minden gefdlofjen. 

Eure Hochwürden, fagte der Fremde jept leiſe 
und raſch, ich habe nichts als einen Brief von dem 
Hern Abbé Bafliani, den id) in Ihre Hände nieder- 
legen foll. 

Er jog einen Brief aus feinem Buſen hervor 
und reichte ibn dem Prior dar. Dieſer nabm den 
Brief mit einer dngftliden Haft, und verbarg ihn in 
ſeinem Gewande, dann durchſchritt er mit rafden 
aber unhörbaren Schritten bas Gemad und ſtieß 
mit einem fdjnellen Rud bie Thür auf. Cin leifer 
Schrei ertinte, und eine ſchwarze Geftalt taumelte 
von ber Thür zurüchk. 

Ud, Sie find es, Pater Guardian, fagte der 
Prior mit dem Ton des Bedauerns. Ich fürchte, 
ih habe Shnen webe gethan! 

Nicht dod, Hochwürden! Ich kehrte nur juriid, 
um Eurer Hochwürden zu ſagen, daß die Stunde 
des Mittageſſens gelommen iſt, und daß die frommen 
Brüder ſich ſchon im Eßſaal zu ſammeln beginnen. 

Und id) öffnete die Thür um nad Ihnen zu 
tufen, Pater Guardian, und Sie ju bitten, bei der 
Tafel hente meine Stelle gu vertreten. Da ich im 
Begriff bin, heilige Reliquien zu betrachten, und mit 
meinen Handen ju berühren, darf id) nicht nachher 
mit thieriſcher Nahrung meine Hande beſudeln. Sie 
werden mid) alfo beim Mahl vertreten, Bruder 
Guardian, und erſt bei der Abendtafel werde id 
Speije yu mir nehmen. Gehen Sie alfo, bod: 
wilvdiger Bruder, und möge der Herr Ihe Mahl 
fegnen! 

Er neigte fein Haupt und madte mit feiner er— 
bobenen Redhten das Zeichen bes Kreuzes, während 
ver Pater Guardian langſand und mit gerunjelter 
Stirn durch bas weite Vorzimmer dahinſchritt. 

Wn der entgegengefesten Thür deffelben angelangt, 
wandte er fid) um, aber als er fab, daß der Prior 
nod immer mit erbobenem Arme auf der Schwelle 
feines Zimmers ftand und ibm nachſchaute, ſtieß ex 
bie Thür auf und verſchwand aus dem Borfaal. 

Segt, mein Herr, fagte der Prior, indem er in 
fein Zimmer juriidtrat und die Thür deffefben ſorg⸗ 
faltig binter fich verſchloß, jest find wir allein, und 
id bin bereit, Sie anzuhdren. 

Dann bitte ic) Eure Hochwürden zuerſt, den 
Brief des Herrn Abbé Baftiani, — Ihres Bruders, 
zu leſen, fagte der Fremde leiſe. 


Ah, er hat Ihnen geſagt, daß ich ſein Bruder 
bin! rief der Prior lebhaft. Er vertraut Ihnen 
alſo ſehr! Nun, erlauben Sie, daß ich zuerſt ſeinen 
Brief leſe! 

Er öffnete den Brief und überflog ihn mit heißen 
ungeduldigen Blideu. Das iſt indeſſen ein ziemlich 
lakoniſches und räthſelhaftes Schreiben, ſagte er 
banu. Mein Bruder verweiſt mid ganz an Sie, 
und indem er mir ſchwört, daß ich Ihrer Discretion 
und Verſchwiegenheit gewiß ſein kann, bittet er, 
Ihnen beizuſtehen zur Erreichung Ihres Ziels. 
Siguor, wollen Sie mir alſo ſagen, womit ich Ihnen 
dienen kann, und worin das Ziel beſteht, welches 
Sie erreichen wollen? 

Zuvörderſt will ich Eurer Hochwürden den Be— 
weis geben, daß id) Ihnen vollfommen und unbedingt 
vertraue, indem ich Ihnen ſage, wer ich bin, und 
welches meine Ziele ſind. Eure Hochwürden werden 
dann ſelber ermeſſen und beſtimmen, inwiefern Sie 
mir Ihren Rath und Ihre Hülfe wollen angedeihen 
laſſen! 

Laſſen Sie uns bier in die Fenſterniſche treten, 
ſagte der Prior, dort finden wir Seſſel und ſind 
ficher, nicht gehört gu werden. 

Er ſchritt voran zu der tiefen Niſche des hohen 
Bogenfenfters und deutete dem Fremden an, ihm 
gegenitber in bem lederbezogenen Lehuſtuhl mit den 
tunftvoll aus Hol; gefdnigten Seitenlehnen Blas 
zu nehmen. 

Jetzt, Signor, bin ich bereit, Sie anzuhören, 
ſagte er. 

Der Frembe verneigte ſich. Zuerſt muß ich Eure 
Hochwürden um Verzeihung bitten, daß ich es gewagt 
habe, Sie zu hintergehen. Ich bin kein Kaufmann 
und handle nicht mit Reliquien, ſondern ich bin ein 
Soldat, heiße von Cocceji und habe die Ehre, der 
Fliigeladjutant bes Königs von Preußen yu fein. 
Mein königlicher Herr hat mid) mit einer geheimen 
und widtigen Gendung betraut, und ju diefer foll 
if Eure Hodrwiirden im Namen und Auftrag Ihres 
Herrn Bruders Abbé Baftiani, um Bhren Beiftand 
bitten. 

Und worin befteht Shre Sendung? fragte der 
Prior rubig. 

Der Baron von Cocceji lächelte. Es ift ſchwer, 
ja faft unmöglich, fagte er, das in einige Worte 
qufammenjufaffen. Eure Hochwürden müſſen mix 
daher fdon erlauben, qu meiner eigenen Orientirung 
etwas weitldufiger und umſtändlicher mid) äußern 
zu dürfen. 

Sprechen Sie, ſagte der Prior mit einem leiſen 
Reigen bes Ropfes. 

Eure Hodwiirden fennen, wie id) aud den Charten 
und den eingeftedten Nadeln erfehe, gauz genau die 
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Lage und Stellung meines königlichen Herr, den 
gan; Europa bewundert, und den feine Feinde am 
meiften fiirdten, wenn fie ihn befiegt haben, weil fie 
wiſſen, daß der Konig niemals größer, niemals ener: 
giſcher und kühner im Handeln iſt, als wenn er an— 
ſcheinend im Nachtheil, und vom Unglück betroffen 
iſt! Denn der kühne Blick des Königs weiß immer 
neue Hülfsquellen gu entdecken, ex ſchöpft aus ſich 
ſelbſt ſeine Kraft und ſeine Stärke, und wenn ſeine 
Feinde meinen, den kühnen Löwen in ihrem Netz ge— 
fangen ju haben, fo hat ev ſchon mit ſeinem Blick 
bie Stelle entdeckt, wo bas Netz ſchadhaft iſt, und 
Bort zerreißt er es wit Ginem kühnen Nuc und 
arbeitet fid) bervor, umt feine vor Schrecken und Er— 
flaunen betaubten Feinde vor ſich fliehen zu machen. 
Ge .ift wahr, dev Konig hat jest ſchon drei Schlachten 
verloren. Die Oefterreider und Muffen haben ihn 
bei Hodtird, bei Kunersdorf und bei Maren befieat. 
Aber was haben fie dadurch gewonnen? Sie haben 
in diefen Schlachten mehr verloren als der Konig, 
fie haben ihre Hülfsquellen erſchöpft, ihre eigenen, 
und bie Linder ihrer Bundesgenoffen ausgeſogen. 
Der Konig aber fteht ebenfo mächtig und in unges 
ſchwächter, voller Kraft ihnen gegenitber. Sein Heer 
ift ergänzt,“ denn von allen Seiten und aus allen 
Provingen ftrémen jubelnde Schaaren zu den Fahnen 
ihres Königs herbei. Die Begeifterung madt die 
Greife yu Diinglingen, die Knaben zu Mänuern. 
Seber von ihnen will feinen Theil haben an dem 
Ruhm und den Gefabren des Königs und forvert 
das von ihm alé ein heiliges Recht. Die Kaſſen 
bed Königs find nicht erſchöpft, denn fein Volk hat 
mit freubdiger Bereitwilligtcit fein Hab’ und Gut, 
feine Suwelen und Schätze, feine goldenen Kleinodien 
auf dem Altar des Baterlandes geopfert, und untere 
zieht fid) mit Vegeifterung jeder Einſchränkung und 
Enthehrung, weldhe der Srieg ihm auferlegt. Es 
will nidts als feinen König fiegen feben, und 
ibm dazu zu belfen, ijt es mit feinem Hab’ und 
ut, feinem Leben und Blut bereit. Diefe begeiftes 
rungéjtarfe Liebe feines Bolfes, das ijt es, was den 
König jeinen Feinden furdthar macht, das ijt es 
aber aud, was den König wie mit einem diamante: 
nen Panzer umgiebt, ihn ſtählt gegen die Kugeln 
feiner Gegner, und feine ftolje, edle Heldenfeele 
mit fiegesfreudiger Begeifterung erfüllt. Und gang 
Europa theilt dieſe Begeifterung und dieje Sieges— 
gewiftheit bes prenfifden Bolted und feines Königs, 
gan; Europa jaud;t bem Helden au, der fo vielen, 
fo mächtigen Feinden nit allein Trog bietet, foudern 
fie ſchon oft befiegt hat und dem fie nod nidté 
haben abgewinnen finnen, nicht Cine Stree dieſes 
Yanbes, dad fie mit ihrem Blut gediingt haben, und 
auf dem fid) die Riefengraber ihrer gefallenen Schaaren 


2. Mitolbad, Friedrich ber Große und fein Hof. 


erbeben. Dads hat ibm die Sympathien von gan; 
Europa und bie Liebe und Bewunderung ihrer eigenen 
Bölker abgewonnen. In Frankreich felbft, dieſem 
Frankreich, deſſen Krieger eine fo ſchimpfliche Nieder- 
lage bei Roßbach erlitten, und deſſen Regierung voll 
Wuth und Rade gegen ben Heldenlönig erfüllt ift, 
in Frankreich felbft wird Friedrid) bewundert unt 
angebetet. Sa, felbft bid in den Palaft des Könige 
ift ſchon tie nicht mehr abzuweiſende Anerfenntnif 
feines Geldenfinnes gedrungen, denn als jüngſt der 
Herjog von BVelleisle vie Marquife von Pompavent 
ermabnte, bet König Ludwig darauf ju dringen, daß 
ber Krieg mit Nachdruck fortgefest werde, foul 
möchte Konig Friedrid) mit feiner Armee nächſtent 
in Baris einriiden, ba rief vie Marquiſe lächelnd 
Sut! Dann werbe id) dod) endlid) einen Rinig 
ſehen.“ — In Deutfdland fucht man vergebené den 
Glaubens-Fanatismus der Völker gegen den Meger- 
könig yu weden. Die latholifden Baiern, die Pfälzer, 
vie Mainzer ziehen nur nod murvend und wider 
willig in nen Krieg gegen den proteftantifden Konig, 
obwohl fie ben Roſenkranz in der Tafde und das 
Scapulier ither die Schulter gehangt tragen. Mag 
Hriedrid) Der Zweite jest eben von feinen Feinden 
befiegt worden fein, in ber öffentlichen Meinung iſt 
ex ber Sieger geworten, und in der ganjen Welt 
fympathifirt man mit ibm. Wher — die Sffentlide 
Meinung ift fein cingiger Bundesgenoſſe, und die 
Sympathien der Belfer find, auger den Hiilfageldern 
ber Englander, vie vielleicht bald verflegen werden, 
bie cingigen Subfidien des Königs. Friedrich muß 
fid) Daber nad) anderen Bundesgenoffen, nach anderen 
Freunden umfehen, nad) Freunden, die ihm wenige 
ftens infofern Beiftand leiften, als fie nicht wider 


-ign bas Schwert ergreifen, und als fie im Stande 


find, feinen Geguern einige Schwierigleiten ju be 
reiten, und ibre Aufmerkſamleit zu befdaftiger. 
Solche Freuute bhofft der Konig in Btalien finden 
yu können, und dazu foll id) mir den Rath und dea 
Beiftand Euver Hochwürden erbitten. 

Und imviefern, méint man, da id) in dieſer 
Angelegenheit niiglidy fein könnte? fragte der Prier 
finnend. 

Eure Hodwwiirden haben nod einen zweiten Bruder, 
welder Miniſter des Königs von Gardinien, und 
wie man weiß, Des Königs befouderer Bertranter 
und @itnftling ift. 

Und mein edler Bruder Giovanni verdient dieſe 
Gunſt feines Königs vollfommen, fagte der Prior 
innig. Gr ift der edelfte, pflichtgetreueſte, grove 
finnigite Diener feines Herrn. 

Er gleidt in allen feinen guten und großen 
Eigenſchaften feinem hochehrwürdigen Bruder, bem 
Hern Prior von San Giovanni ¢ Paolo; aud 
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darin, hoffe ich, daß ev ein Freund des Königs ven 
Preugen ift. 

Aber ic) fürchte, weber die Freundſchaft meines 
Hruders Giovanni, nod) die meine werden dem 
König von Preußen niigen können. Ich bin em 
armer, madhtlofer Mind, den man beargwöhnt und 
beauffidtigt, obwohl er nichts weiter gethan bat, 
als Dag er bem großen Friedrich nicht, wie die 
fanatiſchen Prieſter und Laien unferer Kirche, Ber- 
nidtung und Tod wünſcht. Mein Bruder aber ift 
der Minifter eines Königs, deſſen Land nicht reid 
genug ijt an Gold, um Subfidien yu yablen, an 
Menſchen, um ein Hülfsherr in's Feld zu ftellen. 

Man muß alſo darauf bedadt fein, das Land 
des Königs von Sardinien zu vergrößern, ſagte der 
Baron von Cocceji ſchnell. Man mung ibm ſo großen 
Länderbeſitz verfdaffen, dag ex ein gefabrlider Nach— 
bar Franfreichs und Oefterreichs wird. Dies gerade 
ift der Plan und vie Abficht meines Königs, unr 
darauf beziehen fid) die Vorſchläge, die id) in Turin 
wadhen, und um deren Befürwortung id) Sie bitten 
jell. — Der Konig vou Sardinien hat begriindete, 
durch den Aachener Frieden ihm zuerkannte Redte 
auf dic Mailandijdhen, Mantuanifden und Bolog— 
neſiſchen Lande. Warum madt er ſich nicht gum 
König Der Yombardei? Das ungliidlide Stalien iff, 
wie dad ungliidlide Deutſchland, jerfegt und jer: 
tijjen im wiele kleine einzelne Vander; ftatt Einem 
Derm zu gehorden, muß es Vielen fic) unterordnen. 
Die Bewohner Staliens, ftatt fic) Staliener nennen 
ju lönnen, nennen fid) Mailäuder, Benetianer, Sar- 
dinier, Tostaner, Romer, Neapelitaner, und was 
weiß id), wie fonft nod! Das ſchwächt das National: 
gefühl und nimmt dem Boll das freudige Bewußtſein 
feiner Größe. Italien muß Eins fein in ſich felber, 
im wieder groß und mächtig gu werden. Bemäch— 
lige Der Konig von Sardinien fic) daher Oberitalien, 


und er wird alé König der Lombardei und feiner | 


Erbftaaten ein mächtiger Fürſt fein, gefürchtet als 
Feind, willfommen als Bundesgeuoſſe. 
Und meinen Sie, da Neapel diefer Lander: 


vergrößerung Eardiniens fo rubig zuſehen werde? | 


fragte der Prior lächelnd. 

Man muß RNeapel gleichfalls Gelegenheit geben, 
ſich gu vergrößern. Der junge Konig von Neapel 
hat Energie; er hat das Lewiefen, indem er fic, da 
jein Bater, Don Karlos von Neapel, durch das 
Succeſſionsrecht auf den erledigten ſpaniſchen Thron 
gerufen ward, jum König von Meapel gemadt hat, 
nicht adtend der Rechte des Herzogs von Parma, 
dem nad den Aadencr Bortrigen die erledigte 
Neapolitanifde Srone gebiihrt. König Ferdinand ift 
{don ein Ufurpator; möge er alfo fortfabren auf 
diefem einmal, und mit fo vielem Gli betretenen 


87 


Wege. Er hat fic) Neapel genommen, mage er ſich 
Tostana und den Rirdenftaat dazu nebmen, und 
ex wird al8 König von Unteritalien ein ebenfo mäch— 
tiger König fein, alé der König von Sardinien, 
wenn ev fic) gum Herrſcher von Oberitalien madt. 
Damit VBeide aber ungefährdet und ungebindert fid 
in den Befits diefer Lander fegen könuen, wird Konig 
Friedrich von Preußen bie Häuſer Oefterreich und 
Frankreich in Deutſchland und in Flandern fo bes 
ſchäftigen, daß es ihnen nist möglich fein foll, 
Neapel und Sardinien in ihren Unternehmungen: 
zu bindern.*) 

Bei Gott, ein groker und kühner Plan, gan 
bem energifden Geift Friedrichs angemeffen! rief 
der Prior begeiftert aus. Wenn die beiden italie- 
niſchen Könige dem grofen Friedrich gleichen, fo 
müßten ſie dieſen Plan mit Enthuſiasmus aufnehmen! 

Gr war aufgeſtanden und ging mit, baftigen 
Seritten anf und ab, dann und wann einzelne Worte 
vor fid) bin murmelnd, oder mit ernfler Wufmert- 
jamfeit wor bem Tiſch mit den Landfarten ftehen 
bleibend. 

Herr von Cocceji wagte nicht durch irgend cin 
Wort, einen Laut dad tiefe Nadfinnen, die bhaftigen, 
unverftindliden Selbjigefprade des Priors yu unters 
brechen, fondern ſchaute ihm ftill und mit gefpanntér 
Aufmertfamfeit gu, wie er immer und immer wieder 
hajtig auf- und nieder rannte. 

Endlich aber ſchien dieſer innere Kampf des 
Priors beendet zu ſein. Er ſtand vor dem Baron 
von Cocceji ſtill, und ſeine großen dunklen Augen 
mit ſinnendem, ernſtem Ausdruck auf ibn heftend, 
ſagt er leiſe und haſtig: Sie haben mich da zum 
Vertrauten eines großen und gefährlichen Planes 
gemacht. Wenn ich meiner Pflicht als unmittelbarer 
Untergebener des Papſtes zu Rom, als Prieſter der 
heiligen Kirche, deren Widerſacher König Friedrich 
iſt, genügen wollte, ſo müßte ich Sie als einen ge— 
fährlichen Unterhändler und Feind hier feſthalten, 
und bem Oberhaupt unferer Kirche ſchleunige Nach— 
richt geben von dieſen Plänen, die nicht allein Cle— 
mens als Fürſt der Kirche, ſondern auch als Fürſt 
des Kirchenſtaates bedrohen. Aber, was wollen Sie, 
| id) bin nicht als Prieſter geboren, und mein Herz 
utd mein Geiſt haben ſich den Regeln und der Zucht 
bed Ordens nit gang fiigen wollen. — Ich bin, 
jubr er mit cinem anmuthigen Lächeln fort, immer 
nod) ein wenig der rechte Bruder meines freigläu— 
bigen Bruders, des Abbé Baftiani geblieben, und 
wie es ſcheint, liegt es in unferem Blut, daß wir 
den grofen und geiftvollen König von Preußen lieben 

*) Rrenh: Geſchichte Friedrihs dee Grofen. Th. U1. 
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und anbeten müſſen. — Ich will alfo der Stimme 
meined Bluies und meines Herzens folgen, und ein 
wenig vergeſſen, daß ich cin Briefter der alleinfelig- 
machenden Rirde bin! Ich werde, fo viel ed in 
meinen Rrajten fteht, Shre Plane unterftiigen. Ich 
werde Shnen Briefe und Empfehlungen nad Turin 
geben, nit bloR an meinen Bruder Giovanni, 
fonbern aud) an Bater Tomafeo, den Beidtvater 
des Königs. Cr ift mein vertrantefter Freund und 
theilt meine Sympathien. Wenn Sie ibn und meinen 
Bruder Giovanni gewinnen können, fo haben Sie 
pamit den Willen des Königs gewonnen, und er 
wird Ihren Vorſchlägen ein williges Ohr leihen. 
Ihre Pläne ſind kühn, aber mein Bruder und Pater 
Tomafeo find zwei kühne Manner, denen das Wohl 


Staliens und die Größe ihres Königs am Herzen 


liegen. Sie geben Beide etwas auf mein Wort und 
mein Urtheil, und wenn Sie ibnen Briefe von mir 
bringen, werden Sie ihnen wenigſtens ein willfommes 
“ner Gaft fein. 

Er reidjte dem Baron die Hand dar und hordte 
mit einem woblgefalligen, fanften Ladeln auf die 
fauten und enthufiaftifden Dankesaugerungen des 
iibergliidliden Goldaten, deffen erfte diplomatiſche 
Miffion einen fo giinftigen und troſtreichen Anfang 
genommen. 

Seien Sie aber immer nod vorfictig und bee 
fonnen, Signor, fagte ber Prior ladelnd. Gpielen 
Gie Ihre Rolle als Kaufmann weiter und laſſen 
Gie fie aud) in Turin nicht einen Augenblick von 
Shrem Antlitz gleiten. Berlaffen Sie Venedig fobald 
alé möglich, denn ohne Zweifel ift der Bruder Guar: 
dian, ber mir von Nom gefeste Spion und Beaufe 
ſichtiger aller meiner Handlungen, meiner Worte und 
meiner Gedanten, ſchon aufmertfam und argwöhniſch 
geworden durch unfer langes Gefprid; er wird Sie 
auf jedem Schritt beobachten laſſen, und ba er eine 
feine Rafe hat, möchte er bald einen Theil Ihres 
Geheimniſſes entdeden. Kehren Sie auc nicht hierher 
ing Kloſter zurück. Ich werde Donen durch einen 
vertrauten Bruder nod im Laufe dieſes Tages die 
verfprodenen Briefe fenden, und fobald Sie die- 
felben haben, reifen Sie ab! Meine Wünſche und 
Gebete begleiten Sie! Ohne Zweifel find Sie gleid 
Ihrem grofen Konig ein Reger, und ich darf Sie 
baber nidt dem Schutz der Mutter Maria und der 
Heiligen empfehlen, aber id) werde Gott bitten, dak 
er Sie behüte und — 

Der Prior ſchwieg betroffen fill und hordte. 
Lautes Geſchrei und wiifter Lärm prang an fein 
Obr. Es ſchien gleichſam unter feinen Fiiken wie 
and einem Grabe bervorgudringen und ſchwoll mit 
jeder Woment ju immer lauteren, wilthenderen 
Accorden an. 





Es ijt im Speifefaal, fagte der Prior erftaunt. 
Felgen Sie mir, mein Herr, vielleicht finnen wir 
Ihrer Hülfe bediivfen. Es klingt, als ob cine 
Mörderſchaar meine Mönche tödtet. Sehen wir, 
was es giebt. 

Gr eilte haſtig aus dem Gemach und winkte 
Cocceji, ihm zu folgen. Mit beflügelten Schritten 
gingen ſie durch den Vorſaal und den langen Corri— 
dor dahin. Wie fie dann die Treppe hinunter— 
eilten, ward das Geräuſch, das Schreien und 
Toben, das Heulen und Schelten immer deutlicher 
und heller. 

Ich irrte mid nicht, murmelte der Prior, es if 
im Speiſeſaal. ſtommen Sie, mein Herr, man 
mordet meine Mine, ftehen wir ihnen bei. 

Er ftiirgte gu der Thür bes Speifejaals hin und 
ftieR fie auf. Dann blieb er wie gebannt anf der 
Schwelle ftehen und ftarrte mit entfesten Bliden auf 
dieſes wiifte und unerhörte Schauſpiel bin, daé fid 
ibm barbot. 

Es waren feine Marder ba, welde die Mande 
morbdeten, fonbern die ehrwürdigen Väter allein 
batten diefen witften Tumult verurfadt, der den 
Prior mit Entfegen erfüllt hatte. — Der Saal glid 
nicht mehr bem ernften ascetiſchen Speifefaal fried: 
lider Slofterbriider, ev hatte fic) in einen Schlacht 
plan verwandelt, auf dem zwei fampfesdurftige Par- 
teien cinander gegeniiberftanden. Man hatte die 
Tiſche, auf welden die Flaſchen und Gläſer, ric 
Teller und Schüſſeln in wilder Unordnung durd— 
einander geviittelt waren, bei Seite gefdoben, unt 
in bem dadurch entftandenen freien Raum bes Saale 
ftanden bie Mönche mit drehender Stellung, mit 
wuthbligenden Wngen, Fliiche und Berwünſchungen 
ausſtoßend, einanbder gegenilber. 

Reiner von ihnen hatte bemerlt, daß die Thir 
des Saals fich gedffnet hatte, Reiner achtete darauj. 
bak der Prior und Cocceji als ftaunende Zuſchauer 
des unerhirten Schaufpiels daftanden, welded die 
Mönche eben im Begriff waren, auszuführen. 

Schweigt, fage id, fdjrie foeben Der Pater Guar: 
dian, mit wiithender Geberde hinüberdrohend nod 
den Minden, die ihm und den Seinen gegenilber: 
ftanden. Schweigt! Niemand wage es in diefen 
gebeiligten Kloſterräumen den Namen des preußiſchen 
Ketzerlönigs anders alé mit einer Verwünſchung ané- 
zuſprechen. Wer feinen Waffen Glück wünſcht, der 
ift felber ein Abtrünniger, ein Berrather und Reger. 
Gott hat bas Schwert feines Zorn’ ſchon gegen ibe 
erhoben, und wird ibn zerſchmettern, und wird ſegnen 
die Waffen feiner Gegner, wie es Clemens ſchen 
gethan bat. Es lebe bie Raiferin Therefia, die 
apoftolifde Majeftar! 

Mit lautem Gebrüll ſchrieen die auf ſeiner Seite 
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befindliden Monde ihm nad: Es lebe die Raiferin 
Therefia, die apoſtoliſche Majeſtät! 

Sie wird nidt Siegerin werden fiber Friedrich 
von Preußen! rief Pater Anſelmo, der Anfiihrer der 
Gegeupartei. Der Papft hat vie Waffen Daun's 
geſegnet, aber die Waffen Friedrid’s hat Gott felber 
gefegnet. Es lebe der Konig von Prengen! Es 
lebe der große Friedrich! 

Es lebe der große Friedrid! fcbrieen und brüllten 
jeine Mönche ihm nad). 

Die Mince ver Gegenpartei antworteten nur 
mit einem Schrei der Wuth, und mit drobend gee 
hobenen Fäuſten drangen fie auf ihre Gegner ein. 
Dieſe folgten ihrem Beiſpiel, und gleich ihnen traten 
fie mit gehobenen Fauften vor. 

Es lebe Therefia! ſchrieen die Einen. 

Es lebe Federigo! briillten bie Anderen, und 
ihre Fäuſte fielen nieder auf die Schultern ihrer 
Begner, und won diefen empfingen fie in reidlider 
Bille die Hiebe und Stöße yuriid, die fie in vere 
ſchwenderiſcher Freigebigteit anstheilten. 

Vergebens war es, dak der Prior unter fie trat 
und mit fauter Stimme fie zur Rube und jum 
Frieden ermahnte, fie achteten nidt auf ibn. Sie 
hörten gar nidt, was er fprad, in ihrem wilden 
Ungeftiim drangten und ſchoben fie ihm bierbin und 
dorthin, und in der Hige des Gefechts traf ihn ein 
midtiger Fauſtſchlag fo bheftig auf bie Bruft, daß 
der Prior, in fic gufammenfinfend, wieder nad der 
Thitr hinflüchtete und neben Cocceji, der mit fröh— 
lichem Lachen dem bunten Getiimmel zuſchaute, wieder 
Plas nahm. 

Und wabrend die frommen Mönche ihre, fonft 
nur jum Gebet gefalteten Hände ju tüchtigen Fauſt— 
ſchlägen durch die Luft ſchwangen, britllten die Einen 
dabei: Es lebe Therefia! — Die Anderen: Es lebe 
Federigo! 

Und dies Gefdrei war fiir beide Barteien, was 
die Trompete für das Schlachtroß ift. Es befeuerte 
immer auf's Nene ihren Muth umd hieß fie mit 
gleicher Gewalt anf den Feind eindringen. 

Es lebe ber große Friedrich! ſchrie eben der 
Pater Anſelmo. Es lebe der Sieger von Leuthen 
und Zorndorf! 

Der Pater Guardian ſtieß einen Schrei der Wuth 
aus, und ſein flammendes Auge fuhr im Zimmer 
umher, nach einer Waffe ſuchend, den Verräther zu 
züchtigen. Es haftete auf den blitzenden Zinnbechern, 
die neben ihm auf der Tafel ſtanden. Mit einem 
wilden Fluch hob er einen derſelben empor und 
ſchleuderte ihn gerade in Pater Anſelmo's Angeſicht, 
daß ihm das Blut aus der Naſe hervorſtürzte. 

Das war das Signal zu einem neuen Kampf. 
Aber dieſer ward jetzt nicht mehr mit der Zunge und 
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mit der Fauft gefithrt, fondern mit den Waffen, die 
dort auf ber Tafel lagen. Wlles ſtürzte mit wiithen- 
dem Geſchrei ju ber Tafel bin, um fid Waffen zu 
bolen, die Beder fdwirrten wie bligende Rugeln 
hier⸗ und dorthin durch die Luft, und trafen immer 
fider und ſchmerzhaft genug bie Köpfe, auf die fie 
gejielt waren. Hier und ba vernahm man fdon 
fauted Webflagen und Jammern, untermifdt mit 
wilden Verwiinfdungen und dem rafenden Sdladt- 
ruf: Es lebe Therefia! Es tebe Federigo! — Hier 
und da fab man fdon einen BVerwundeten aus dem 
Getümmel fid) in irgend eine Ede fliidten, um das 
Blut feiner Wunden ju ftillen und dann mit er 
neuter Wuth weiter yu tampfen. Cinige Feiglinge 
aber ſuchten unter dem Tiſch fic gu bergen vor dem 
wilthenden Bederfpiel und den madtvollen Hieben. 

Pater Anſelmo bemerfte fie, und mit autem 
Hobhngeladter anf fie beutend, fdrie er: Es Leben 
die Therefiani unter dem Tif! Mein Pruſſiano hat 
ſich vertroden, wie es die Therefiani gern Wie thun 
midten und ſchon oftmalé gethan haben! 

Gin wilthendes Spottgeladter der Pruffiani be- 
gleitete dieſe Worte ihres Anfiihrers. 

Der Pater Guardian jitterte vor Wuth. Mit 
beiden Händen nabm er die große Bratenſchüſſel 
von ber Tafel und ſchleuderte fie nad Anſelmo bin. 
Aber dieſer hatte die mächtige Waffe durd die Luft 
fliegen feben, er wid) ihr aus, und flog dann nad 
bem Tiſch hin, um aud eine Schüſſel gu nehmen, 
und fie mit madjtiger Gewalt feinem Gegner zuzu— 
werfen. Es war ein gut gezielter Wurf, und die 
ſchwere jinnerne Schüſſel traf den Pater Guardian 
fo herzhaft in den Riiden, dak er dad Gleichgewicht 
verlor und zur Erbe niederfiel. 

Gin Triumphgefdrei der Pruffiani begrüßte diefe 
Heldenthat ihres Chefs. 

So werden alle. Therefiani fallen! jauchzten fie 
fiegesfroh. Uber die wiithenden Therefiani fudten 
die Niederlage ihres Anführers ju rächen. Sie 
griffen nad den Tellern und Schüſſeln und fdleu 
derten fie alé Wurfgefcoffe auf den Feind, und 
dedten das Untlig mit ben Schüſſeln wie mit einem 
Schild, um ben von den Pruſſiani gefdlenderten 
Bedern gu entgehen. 

Sie werden fic) ermorden, rief der Prior, fid 
mit entfesten Bliden an den Baron von Cocceji 
wendend, der neben ibm ftand. 

Nicht dod, Hochwürden, fie werden fic einige 
blaue Flee und gefdwollene Naſen holen, weiter 
nidts! fagte Cocceji ladend. 

Ud, Sie laden, junger Mann, Sie lachen gu 
diefem traurigen Sdaufpiel! 

Verzeihen Euere Hodwilrden, aber ih ſchwöre 
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gefeben habe, wie diefe bier, und nie auf den Aus— 
gang einer Schlacht begieriger gewefen bin, wie 
auf diefe. 

Aber Sie follen ihn nicht feben, Gignor, fagte 
der Prior entidlofjen, indent er auf den Borplay 
zurücktrat, und Herrn von Cocceji mit fanfter Gee 
walt von der Thür zurückziehend, diefelbe hinter den 
nod immerfort mit Tellern, Schüſſeln und Bedern 
fampfenden Mönchen zudrückte. 

Nein, Signor, fuhr er fort, Sie ſollen dieſem 
unwülrdigen und ſchmachvollen Betragen meiner fana- 
tiſchen Mönche nicht länger zuſchauen. Ich bitte Sie 
vielmehr, ſich jetzt ſogleich zu entfernen. In einigen 
Stunden fende ich Ihnen vie verſprochenen Briefe. 
Wenn Sie aber glauben, daß ich Ihnen mit dens 
felben einen fleinen Dienft erwieſen habe, fo fordere 
id) dafiir als Gegeudienft, dak Sie Niemand er: 
zählen, was Sie bier gefehen haben. 

Sch verfprede es Euerer Hochwürden, fagte Herr 
von Cocceji mit erzwungener Ernfibhaftigheit. Wenn 
bie Leute da draußen mic) fragen follten, was died 
Gefdret bedeutet, fo wiirde ic) fagen: bie frommen 
Vater im Klofter San Giovanni und Paolo fingen 
ihre Hora.*) 

Er verneigte fic) tief vor bem Prior, der ibn 
mit frommem Gruß entließ, und kehrte heiter und 
mit fiegedgewifjen Rulunftsgedanten in das Hatel 
zum weißen Lowen zurück. — 

Der Prior von San Giovanni e Paolo hielt 
Wort. Cinige Stunden fpater erfdien ein Mönch 
im Gajthof ves Signor Montardo und verlangte 
Den fremden Kaufherrn zu ſprechen, um nod einmal 
wegen der Heliquien mit ihm zu mnterbandeln. 

Socceji erfannte in dem frommen Mind, der 
ihm die Briefe des Priors iibergab, den wilrdigen 
Pater Anfelmo, den Beſieger des Pater Guardian. 

Wollt Ihr mir einen Gefallen erjeigen, ehrwür— 
diger Vater? fragte er, und alé der Mindy fid 


*) Der Baron von Cocceji muh indeffen bod nicht 
Wort gebalten haben, ober die frommen Väter haben felber 
geplaudert, denn dieſer Rampf ift tein Geheimniß geblieden, 
fonder ijt anfgejeichnet worden in ben Büchern der 
Geſchichte. Am ansfiibrlidften erzählt Archenholtz vow 
dieſem Kampf, ben die frommen Kloſterbrüder mit Tellern, 
Schüſſeln und Bechern zu Ehren der Maria Thereſia und 
bes Königs von Preußen geſfülhrt haben. Siehe: von 
Urdenholy Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges. Th. J. 
S. 241. 
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freundlich dazu bereit erflarte, fubr ex fort: fo fagt 
mir, wer von Euch vorber in der großen Schlacht 
Gieger geblichen ijt? 

Gin Ausdrud ſtolzer Freude bligte in Pater 
Anſelmo's Mugen auf. Die Pruffiani find Sieger 
geblieben, fagte er, und ic dente, die Therefiani 
werden es nicht wieder wagen mit uné Streit anzu— 
fangen, Denn vier ihrer Monde liegen mit zer— 
fdlagenen Naſen in ihren Bellen und der Pater 
Guardian wird die erften Woden nicht fähig fein, 
wieder feinen Spionirbienft zu wertreten. Gr ift 
ganz jerfdlagen und fteif, und fein Mund ijt um 
einige Zähne armer geworden. Möge es ſo allen 
Feinden des großen Friedrich ergehen, und möge 
Gott dem preußiſchen König und allen feinen Freun— 
den hülfreich und gnädig ſein! 

Er grüßte ben Baron mit bem Zeichen des Kreuzes, 
und entfernte fid), um in ſein frommes Kloſter, dad 
fid) eben jest in einen Janustempel vermandelt zu 
haben ſchien, zurückzulehren. 

Der Baron von Cocceji aber, eingedenk der Er— 
mahnungen des Priors, beeilte ſich, ſeine Abreiſe 
von Venedig ju beſchleunigen, und ſchon am anderen 
Morgen befand er ſich wieder auf der Landſtraße, 
bie gen Turin führt.*) 


*) Diefe diplomatiſche Sendung, mit welcher der König 
feinen Flitgeladjutanten Baron von Cocceji betraut batte, 
mifgliidte inbdeffen an ber Zaghaftigkelt bes Königs vev 
Gardinien, und ſeiner Umgebung. Obſchon der englifde 
Gejandte in Preußen, Sir Mitdhell, dem Herrn von Coceeji 
aud ein febr warmed Empfeblungsfdpreiben an den eng 
liſchen Gefandten Lord DMladengie mitgegeben hatte, in 
weldhem er demſelben den Blan des unter ber Masle cineé 
ſächſiſchen Kaufmanns reifenden preußiſchen Diplomaten 
mittheilte und anf das Wärmſte empfabl, fo wollte dod 
Lord Mackenzie, ber gu den Gegnern des Königs gebörte, 
dieſen Plan nicht unterſtützen, und er ſcheiterte, wie geſagt. 
auferdem an der Zaghaftigteit bes Königs won Sardiniew. 
Derfelbe verwarf die Hibnen Vorſchläge Friedrichs ganj und 
gar, inbem er zu feiner Rechtjertigheit fagte: „er babe feit 
ber Berbindung der beiden Mächte Fraukreich und Defter 
reid) den Kopf gleichfam in einer Range fteden, die fit 
immer zuzumachen, und ibn zu zerquetſchen brobe.” — 
Rist glitdlider war der Baron von Cocceji mit feinen 
Borfdligen in Neapel, und mute alfo gänzlich unvere 
vichteter Sache nad vielen vergeblichen Anſtreugungen wieder 
beimfebren. (Dutens: Memoiren eines Gereijeten, der 
ausrubt. Aus dem Franz. itberfese won Bob. Friedrich 
von Dever. Rapitel 97. S. 131.) 
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s war ein ſonniger, war— 
mer Sommertag, einer 
jener Tage, welche dad 
Herz mit Andadt und 
bie Augen mit Thranen 
ber Freude und der Rührung fiillen. In den Staten 
jreilidy giebt e8 folde Tage nidt, und wer fie ge 
nieRen will, ber muß hinausziehen auf's Land, der 
mug fie auffuden in ben friedliden Thalern, den 
duftenden Walbern, deren Schweigen nur von dem 
Ranfaen ber Baume und dem Gefang der Vögel 
unterbrochen wird. Wer die heilige Sabbathſtille eines 
ſchönen Sommertages geniefen will, der muß das be- 
redte Schweigen ber Natur verftehen, und den fiigen 
und erhabenen Gebeimniffen, die fie aud dem Kelche 
ber Blumen duftet, die mit dem Wehen des Windes 
jaufelt, mit dem Rauſchen der Baume fliiftert, und mit 
dem Schmettern der Vögel fingt, zu laufden wifjen. 

Wenige können das, Wenige mögen das, Wenigen 
bat Mott die Ungen des Herzens fo weit geöffnet, 
dak fie feben, was fiir die Meiften mit cinem un- 
durchdringlichen Schleier bedeckt ijt, daß fie ſehen 
die leuſche und göttliche Schönheit der Natur, und 
die Mährchen verſtehen, welche ſie erzählt. Es ſind 
ſanfte, idylliſche Mährchen; nichts von dem Bücher— 
ſtaub der Gelehrten, nichts von dem Stirnrunzeln 
dev Politifer haftet daran. Die Landſchaft erzählt von 
den Käfern, von den Roſen, von den tanzenden Elfen, 
den klagenden Grillen, den weinenden Wolfen, den 
trdumenden Veilchen und den tanjenden Irrlichtern. 

Wohl Denen, welche auf dieſe Mährchen horden 
lönnen, und welde die Noth ves Lebens nidjt mit 
ihren ernften, mahnenden Worten zu fic) ruft, denen 
der Donner der Ranonen und bas Gefdrei des 
Krieges nicht alle diefe ſüßen und beiligen Lieder 
und Mährchen der Natur iibertint! 

Der Krieg, der Alles zerſtörende Krieg, hielt nod 
immer feine Brandfadel über das unglückliche Deutſch— 
land ausggeftredt, er verwiiftete Städte und Dérfer, 
tr nabm nidt blos den Menfden, fondern er nahm 
aud) der Natur ihren Frieden! — Durd die fonft 
fo ftillen Thaler ertönte jest oft genng ver Donner 
der Ranonen, der Ader blich unbebaut, die Wiefe 
ungemabt, denn ed feblte an arbeitstrajtigen Handen, 
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feblte e& an Männern und Biinglingen, und nur die 
Greife mit den Weibern waren daheim geblieben in 
ben Dörfern, und unter ihren gitternden Händen 
wollte die Arbeit nicht rafd mehr gedeihen. Unglück 
und Noth, Gorge und Kummer war auf dem Lande, 
wie in den Stidten, der Krieg hatte nidt blog den 
Menſchen, foudern aud) der Natur ihren Frieden 
genommen. 

Auch in dem einſt ſo friedlichen und glücklichen 
Dorfe Brünen am Rhein, unweit Cleve, war jetzt 
das Unglück heimiſch geworden, ſaß die Sorge und 
der Gram mit den verwaiften Müttern, den ver— 
faffenen Brauten, den ſchwachen Greifen, ven als 
unbraudbare Nriippel wieder heimgelehrten Kriegern 
vor der Thür ihrer Hiitten, und erzählte ihnen von 
den ſchweren Zeiten, die fie ſchon durchſeufzt, von 
den nod) fdjwereren, welde die Zukunft ibnen nod 
aufbebalten haben modte, erzählte ihnen vow den 
fernen Vatern, Söhnen und Männern, welde viel- 
leicht jetzt ſchon mit gerfdoffenen Gliedern auf dem 
Schlachtfeld lagen, vielleidht ſchon hinabgefentt waren 
in die blutgetrantte Erde. 

Es war cin fonniger, warmer Sommertag, aber 
Niemand adtete darauf, benn ein neuer Gram be: 
laftete bie Herzen der armen und ungliidliden Bee 
wohner von Brünen, dex Gram, nicht cinmal mebr 
die Unterthanen dieſes grogen HeldentSnigs fein ju 
follen, den fie Alle fo fehr liebten, und unter deſſen 
Fahnen ihre Vater und Sohne kämpften! Die fran- 
zöſiſche Armee, unter Anfilhrung des Herzogs von 
Broglio und des Grafen von St. Germain, hatte 
ben ganzen Niederrhein und den gangen Clevefden 
Kreis im Namen ibres Königs befest, und mit Bee 
ſchlag belegt. Das ganze Cleveſche Land war jest 
yu einer franzöſiſchen Proving erflart, und wie un— 
beftreithare und beredtigte Befiger haufeten die Fran- 
jofen in den deutfden PBrovingen, deren Bewohner 
zähneknirſchend, aber fdweigend bem neuen Herrn 
fic) fiigen mußten, denn fie waren hülflos und ver: 
fajjen, fie fonnten nur heimlich in ihrem Herzen dem 
Preufentinig die Treue bewahren, und mußten fid 
mit anfdeinenender Ergebung darein fiigen, dem 
Hrangofen die Steuern ju gablen und ihn als ihren 
Herrn anjuerfennen. 

12* 
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Aber e8 war eine bittere und troftlofe Noth- 
wenbigteit! Niemand empfand das ſchmerzlicher als 
ber alte Schafer Bufdmann, der Bater Karl Hein- 
rich's! — Er ſaß wie damals, alé wir ibn juerft 
fennen fernten, am Whhang einer griinen Wiefe, anf 
welder feine Heerde weibdete, bie wie damals von 
bem vielgetrenen Phylax in ftrenger Budt uud Ord- 
nung erhalten ward. Aber nit, wie damals, war 
fein Auge klar und heiter, fondern tribe und forgen- 
voll, und ein tiefer Gram fprad aus feinem alten, 
ehrwürdigen Angefidt. 

Und er hatte Niemand, bem er feinen Gram 
Hagen, Riemand, der ihn troften und erbeitern fonnte! 
Er war allein, ganz allein. Auch fein jiingfter Sobn, 
and) Karl Heinrid), der wirkliche Karl Heinrid Buſch— 
maun, hatte thn jest verlaffen miiffen! Die Werber 
des Königs waren vor einigen Monaten, als die 
Franzoſen nod nicht die Proving befegt Hatten, in's 
Dorf getommen, und batten von den armen Briinern 
ibre letzten ſtreitbaren Männer, ibre legten Söhne 
gefordert. Aber dies Mal hatten die Brüner nicht 
mehr freudig und bereitwillig dieſer Forderung Ge— 
nüge geleiſtet, und ſelbſt der alte Buſchmann hatte 
gewünſcht, ſich ſeinen Sohn, ſeinen Karl Heinrich zu 
erhalten. Hatte er doch ſechs Söhne dem König in's 
weld geſtellt, und waren dod alle ſechs den Helden> 
tod auf dem Schlachtfeld geflorben. Karl Heinrich 
war fein letztes Kleinod, fein (estes Rind! Wn ibn 
tlammerte fic) das ſchmerzzerriſſene Vaterherz mit 
allen judenden Faſern feiner Liebe an, um neue 
Lebentraft, neuen Lebensmuth von ihm zu empfangen. 
Bon ihm gu laſſen, ſchien ibm jest bitterer als der 
Tod, und mit Schauern dachte er an die trojtlofe 
Ginfamfeit, an die langen, falten, ſchweigenden Winters 
abende, die ihn jest ermarteten, wenn Karl Heinrich 
ihm entriffen würde. 

Deshalb, als per Werbeofficier in die Hiitte ved 
alten Bufdmann trat, und Karl Heinrid) aufforderte, 
alg Coldat unter die Fahnen des Königs ju gehen, 
fiillten fic) bie Mugen des alten Mannes mit Thranen, 
und mit einer angftvollen Geberde, als fiirdte er, 
der Sohn würde ihm jest ſchon entriffen, legte er 
feine beiden Hande auf Karl Heinrich's Arm. 

Herr Hauptmann, fagte er mit bebender Stimme, 
Herr Hauptmann, id) habe dem König ſchon ſechs 
Söhne gefdidt, und fie find Alle für ihn geftorben. 
Sagen Sie mir alfo aufridtig, brennt es dem Konig 
auf die Nagel? Wenn's ibn brennt, fo nehmen Sie 
meinen Sohn und mid aud) dazu; brennt’é ibn aber 
nod nicht, fo laſſen Sie mir meinen Gobn.*) 

Der Officier lachelte und reicte dem alten Mann 

*) Thomas Abt. 
land. S. 33. 
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geriibrt bie Hand. Nun denn, fagte er, bebaltet 
Eueren Sohn. Wenn Bhr ſchon ſechs Sohne durch 
ben Krieg verloren habt, fo ift es billig, daß man 
Euch den fiebenten läßt. 

Der alte Bufdmann ftieR einen Freudenruf aug, 
und wollte den wiedergefdentten Sohn umarmen. 
Uber Karl Heinrich) webrte ihn fanft zurück, and aus 
feinem Antlitz fprad cine Entſchloſſenheit und Energie, 
wie fein Bater fie faum nod an ihm gefeben hatte. 

Nein, Vater, fagte er, lak mid) geben, lak mid 
Soldat werden, wie meine feds Briider es gemefen 
find. Ich hätt's ſchon vor vier Jahren thun feller, 
bamalé, alé man mid) wieder juriidftellte und die 
Anna Sophie — lak mid Soldat werden, Bater, 
unterbrad) er fic ſelbſt. We jungen Männer aus 
bem Dorf geben fort, und id ſchäme mid, allein 
zurückzubleiben. 

Der alte Mann ſenlte traurig fein Haupt. So 
gebe denn, mein Sobn, fagte er, und möge Gott 
Did) feguen! 

Und Karl Heinrich war gegangen, nicht aus Be— 
geifteruna fiir bas Solbatenlteben, nicht aus Liebe 
ju feinem Sinig, er war gegangen, weil ex fid 
ſchämte, allein zurückzubleiben! 

Jetzt alſo ſtand er ſchon mehrere Monate im 
Felde, und der alte Buſchmann hatte immer nod 
feine Runde von ihm erhalten. Aber die Nachricht 
von jiingft verlorenen Schlachten war in's Dorf ge- 
fommen, und man erzählte fid, dak der Erbpriny 
von Braunſchweig, bet deſſen Armeeforps Karl Hein: 
vid) ftamd, gegen die Franzoſen unter vem Marquis 
ven Caſtres cine Schlacht verloren habe. 

Daran dachte der alte Schäfer Buſchmann, alé 
ex heute an dem bellen, duftenden Sommermorgen 
am Rand der Wiefe ſaß, nicht achtend der Soin 
beit ber Natur, nicht achtend der glänzenden Sonne, 
die feinen fablen Scheitel traf. Seine Gedanken 
waren fernab bei bem Sohn, und wenn er den Blid 
gum Himmel erbob, gefah es nicht um feine glanjente 
Bläue, feine tiefe Unermeßlichkeit zu bewundern, for 
dern um Gott zu fragen, ob er ihm auch dieſen 
letzten, dieſen ſiebenten Sohn entriſſen habe? 

Aber nichts gab ibm Antwort auf dieſe fo off, 
fo ſchmerzlich miederbolte Frage. Der Himmel ſchaute 
blau und glingend wie vorber yu ihm nieder, dit 
Yandfdaft hatte denfelben lieblichen, fanften und 
heiteren Wusdrud, die Bagel ſchmetterten ihre Lieder 
fort, und jubelud ſchwang die Lerde vom naben Korn: 
feld fic) in bie Luft empor. 

Dieſe heitere, rubige Stille ber Natur ängſtigte ben 
alten gramerfiilten Mann. Dies Schweigen tam ibm 
jo bbe, fo troftlos vor, denn die Natur fpridt nur zu 
Denen, welde ein Ohr haben gu hören, und wer ibr 
nicht ein gangeé Herz entgegen tragt, dem fagt fic nichts 
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Der Greis exhob fic und fdritt dem Dorfe ju. 
Er febnte fid) Menſchen yu feben, einen Blid der 
Yiebe, Dex Theilnahme von Menfden jn erhalten, 
bie feinen Nummer verftanden, die gleich ihm Litten, 
gleich) ibm bangten und jagten, und nidt ewig lächel— 
ten, ewig ibre Heiterleit yur Schau trugen, wie die 
Natur! 

Er ging alfo in’s Dorf und überließ Phylax die 
Sorge, feine Heerde ju bewaden. Und wie wobl 
that es feinem Herjen, als er dabin ſchritt in die 
groke Strae won Briinen, iiberall aus den Hiitten 
freundliden Zuruf und herzlichen Grug ju empfangen. | 
Bie fühlte er fid) getröſtet und gliidlid), wenn bier | 


— —— 


er ſich ſelber mehr erkräftigt, mehr befähigt zu hoffen 
und zu tragen, was Gott ſchicken möchte. 

Und ſo erzählten ſie ſich von den fernen Söhnen 
und Freunden, deren Heimlehr ſie Alle mit ſo viel 
Sehnſucht erwarteten, ſo klagten ſie einander ihren 
Kummer, jetzt den übermüthigen Franzoſen unterthan 
zu ſein, und nicht mehr den großen Friedrich ihren 
König nennen ju ſollen, und nicht mehr ihm ihr 
ſauer erworbenes Geld zahlen zu dürfen, ſondern 
es dem, den ſie nur äußerlich ihren Herrn, im Herzen 
aber ihren Feind nannten, es dem Franzoſen geben 
zu müſſen. 

So laßt uns wenigſtens zuſammenhalten, in Liebe 


—— —— Hazel 
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und dort die Bauern (denn es war Mittagszeit, und | 
fie waren alle dabeim, um ju eſſen und auszuruhen 
von der Arbeit), aus ihren Hiitten ihm entgegeneilten, 
und ihn dringend baten, zu ihnen eingutreten, ſich 
an ihren Tiſch gu fegen und mit ihnen zu effen, 
und es faft übelnahmen, wenn ex es verweigerte, 
weil ja dabeim fein Mittageſſen ihn ermartete, wel- 
hes ihm jeden Tag vom Padter ves Dorfes gee | 
{oidt ward. 
Dieſe Menſchen liebten ihn, ſie hatten Mitleid 
mit ſeiner Einſamkeit, ſie erzählten ihm von ihren | 
tigenen Sorgen, ihren eigenen Befiledtungen, und 
indem er fie tréftete und ibnen Muth gufprad, fühlte | 





und Cintradt, fagte Vater Bufdmann, laßt uné ge- 
meinſchaftlich tragen, was wir tragen miiffen. Morgen 
ift Sonntag, und wenn wir am Morgen in der Kirche 
Gott unfere heimliden und ftillen Gebete, die wir 
Niemand auger Ihm dürfen hören laſſen, jugefliiftert 
haben, dann wollen wir uns am Nachmittag Alle 
verfammeln auf dem Plag unter der großen Linde, 
und ba wollen wir uns erzählen von vergangenen 
Zeiten, und von Denen, die nicht mehr find. Wißt 
Shr wohl, unter der großen Linde erfubren wir des 
Königs erften Sieg in diefem fdredliden Krieg, 
unter der grogen Yinde las ung Anna Sophie Detz— 
loff die Zeitungen vor, und wir jubelten fiber die 
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Schlacht von Lowofig, und id) jubelte mit, und dankte 
Gott, obwohl mir diefe Schlacht zwei meiner Söhne 
gefoftet hatte. Wher fie waren den Heldentod ge- 
fterben, und ic) durfte ſtolz fein auf ihren Tod, und 
Anna Sophie (as uns aus den eitungen ihr Lob 
ver. Ud, wenn Anna Sophie nod lebte, dann hatte 
id) wenigſtens cine Todyter, die — 

Er fonnte nicht weiter ſprechen, die Rithrung ers 
flictte feine Worte. Cr nidte den Freunden den Ab— 
fdiedsgruff yu, und ging weiter, feinem einfamen, 
fleinen Hauſe entgegen. 

Dort war fiir ihn ſchon der Tiſch gededt, das 
ileine Madden, bas der Pachter ihm zur Bedienung 
gegeben, und die Nachts aud) in der Hütte pes 
Greiſes ſchlafen mußte, fam focben mit der Schüſſel 
vell dampfender Speifen vom Padthof daber. 

Der Greis feste fid) nieder yu feinem einſamen 
Mahl und verzehrte es ohne Freudigheit und ohne 
Luſt, er af nur, weil fein Körper Nahrung begebrte, 
aber feine Gedanfen waren nidt dabei, und er af, 
ohne ju wiljen, was er af. 

Uber mitten aus feinem Sinnen ſchreckte ex empor; 
es war ibm, als fei cin Schatten an dem Fenfter 
voritber gekommen, alé bitten zwei Augen, zwei liebe 
weblbefannte Augen mit einem fdnellen Blig in's 
Zimmer hineingeleudtet. — Der alte Mann liek, 
wie von einem jaben Freudenſchreck gelähmt, den 
Löffel finfen, und ftarrte nad der Thür bin. — 3a, 
die Klinke bewegte fic, die Thiir ging auf, und in 
verfelben erſchien die ſchlanke Geftalt eines prengifden 
Soldaten. 

Der Greis ſtieß einen Schrei aus, und firedte 
ihm feine beiden Arme entgegen. O, mein Sohn, 
nein geliebter Sohn, bift Du wieder va! 

Sa, Bater, da bin id) wieder, und nun, will's 
Wott, werden wir und nidjt wieder trennen! 

Und Karl Heinrich eilte in die gedffneten Arme 
feines Baters und küßte ibn zärtlich, und drückte ihn 
feft und innig an fein Herz. 

Dein Bild, Bater, hat mid) wieder hierhergefiihrt, 
fagte Karl Heiurid), und warft Du nidt gewefen, 
fo würde id) nimmer wieder nad Briinen gefommen, 
foudern hinausgewandert fein in die Welt, von der 
id) mein Yebtag nicht geglaubt hatte, dag fie fo grok 
und ſchön fei. Aber Deine alten lieben Augen fdauten 
mid) immer an, immer war's mir, alé hörte id) Deine 
Stimme, welche mid rief, weldye yu mir fagte: Karl 
Heinrich! Komm nad Haufe! Id bin allein und 
febne mid) nad) Dir! Karl Heinvidy, komm nad 
Hauſe! Und fo fam id) denn und fo bin ich da! 

Und gelobt fei Gott, dak Du da bift! fagte fein 
Bater, die Hande faltend und mit danfbarem Blid 
jum Himmel eurporfddauend. Wd, wie gnädig und 
gut ift Gott dod) gegen mid) alten Mann, daß ev 


mir den eingigen, den legten Sohn, hie Stiige meines 
Alters, die Freude meiner alten Uugen, wiedergiedt! 
Denn nidt wahr, Karl Heinrich, jetzt gebft Du 
nimmer wieder hinaus? Du kommſt nidt Moe auf 
Urlaub, fondern Du haft Deinen Abſchied befommen? 
Der Konig hat Friede gemadt, und dieſer Krieg ijt 
endlid) gu Ende? 

Die Augen des alten Hirten waren von Thrinen 
ber Freunde umfdleiert, er fah daher nidt, wie Kart 
Heinrich zuſammenzuckte, und cin tiefes Roth über 
fein Uutlig dabinfubr. 

Rein, Vater, fagte ec mit niebergefdlagenen 
Augen, ich verlaffe Dic) unn nimmermebr, ich bleibe 
nun bei Dic! Wir find Alle wieder heimgelehrt, 
alle die Burfde, welche bei der legten Aushebung 
unter die preugifden Fabnen mußten. Es wird nun 
wieder Luftig und munter werden im Dorfe, und and 
bie Urbeit wird wieder rafd) und Fraftig befördert 
werden, denn es iff immer cin Unterfdied, ob jwilf 
junge Burfde fie angreifen, ober nur die Alteren 
Manner. Aber Noth that ed aud, daß wir wieder: 
febrten, Das haben wir gefeben, als wir auf unfere 
Aecker famen. Das Korn iſt überreif und müßte 
ſchon längſt in Garben ſtehen. Nun, wir werden 
ung branbalten, und die verſäumte Arbeit balb wieder 
nadbelen. Und morgen, Vater, morgen wollen wit 
bem ganzen Dorf einen Luftigen Tag maden, bie 
ganze Gegend fells merfen, dag die zwölf Burſche 
aus Briinen wieder da find. Unterwegs ift ung cin 
Fiedler begegnet, den haben wir gleich herbeſtellt zu 
morgen. Auf dem Platz unter der grofen Linde foll 
er uné auffpieler, und da wollen wir unfere Biter 
und Mütter, unfere Braute und Schweſtern einlaren, 
und da foll getanzt und gefungen, gegeffen und ge 
trunfen werben, und wir wollen Euch Alle freihalten 
und Ihr follt Alle unſere Gäſte fein! 

Nun, wie fid) das trifft, fagte der alte Sdafer 
mit einem glückſeligen Lächeln. Wir hatten und Alle 
ſchon vorgenommen, morgen Nachmittag unter der 
grofen Yinde zuſammenzukommen, wir Bater und 
Greije. Wir wellten da beicinander figen, um nus 
unfer gemeinſchaftlich Leid gu flagen, uns von den 
Söhnen gu erzählen und einander gu tröſten. Felt 
freilid) wird's beffer fommen, und foll getangt und 
gefungen werden, und wer weiß, ob wir Alten in 
ber Freude uniered Herzens nicht felber nod) einen 
Zweitritt ristiven. 

Ich fordere Did anf, Vater! rief Karl Heinrid 
ladend, wabrbaftig, id) fordere Did) auf, und Du 
barfft mir feinen Korb geben! 

Ich thu’s aud nidt, mein Junge, id) thu's aud 
nidt. Die Freude hat mid) wieder jung gemadjt, 
und wenn’s der Phylax, der alte Griesbart, nicht 
übel nimmt, denn Du weißt, ev ift immer eiferfiidtig 








auf Did, wenn er's erlaubt, fo tanze id) mit Dir, 
und das ganze Dorf wird Did beneiden um Deine 
ſchmucke und flinfe junge Tanjerin. 

Wie vergniigt ber Alte jest ladte, wie wenig 
dieſes fonnenhelle, gliidjirablende Gefidt dem trüben 
und umbiifterten Greifenantlig von vorbin glid! 

Wher jest, mein Sohn, fagte er dann, wieder 
ernſthaft werdend, jet erzähle mir von unferem König 
und wie's kommt, daß er auf einmal Frieden gemacht, 
und ob er dabei gewonnen, oder verloren hat? 

Von unſerem König weiß ich nichts zu erzählen, 
ſagte Karl Heinrich ausweichend. Ich bin ja nicht 
in ſeiner Nähe geweſen, ſondern bei dem Armeecorps 
des Herzogs von Braunſchweig. 

Ich weiß wohl, mein Sohn. Aber der Herzog 
wird doch natürlich nicht eher Frieden machen, bis 
der Konig es ihm erlaubt aud es and thut. 

Wh, Bater, fie werden den Konig von Preugen 
{hon zwingen, Frieden yu madden, rief Karl Heinrich 
nadlajfig, und was den Herjog Ferdinand von 
Braunſchweig anbetrifft, fo hat er jegt die Belage- 
tung von Wefel nidt allein anfgegeben, fondern hat 
fid mit feinem Armeecorps nad) Weftphalen guriid- 
gezogen, während die Franjofen jest Herren ded 
ganzen Niederrheins find und es boffentlid) and 
bleiben werden. 

Hoffentlid)? fragte fein Vater mit erftauntem 
Geſicht. 

Nun ja, Vater, der Franzoſe iſt ja jest und viel— 
leicht fitr intmer Herr des Cleve'ſchen Yandes, und 
alé feine Unterthanen müſſen wir ibm dod Gliid 
und Gedeihen wünſchen, und boffen, dag er gegen 
ben Konig von Preuffen Sieger bleiben mige, 

Was redeft Du da, mein Sohn! fragte ver Alte 
mit gang verwirrten Bliden. Aber freilid, Du Haft 
Redt, die Franjofen find jest unfere Herren, und 
da unfer König jegt Frieden mit Frankreich geſchloſſen 
bat, fo trifft uné am Ende das Ungliid, dak wir 
franzöſiſche Unterthanen bleiben. Aber das wolle 
ber liebe Gott nist! Es mare dod) tramig und 
fürchterlich, weunn wir nicht mebr den Stoly haben 
follten, den großen Heldentinig unferen König 
Nennen zu dürfen, und wenn wir vielleidt einſt 
fogar es erleben milften, daß unfere Söhne als 
franzöſiſche Goldaten gegen ihren König in’s Feld 
tiiden miiften. Denfe Dir dod, Karl Heinrid, fie 
wilrden Dir ja nicht einmal mehr erlauben, an Gonn- 
tagen Deine hübſche preußiſche Uniform da angulegen, 
und bas wire dod) mabrbaftig ein Sammer, denn 
fie ſteht Dir pradtig und ift nod fo gut wie neu. 
Uber mie geht es yu, mein Sohn, dak man Dir die 
Uniform gelaffen hat, da fie dod) fonft immer den 
verabſchiedeten Goldaten abgenommen, und in den 
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Wir find alle Zwölf in unferer preugifden Uni- 
form in’s Dorf gefommen, fagte Karl Heinrich, aber 
ed verſteht fid) von felbjt, daß wir fie gleid) heute 
ausziehen werden. 

Warum denn gleich heute? 

Nun, weil wir ja franzöſiſche Unterthanen find, 
und weil's fid) dod für die nimmermebr ziemt, die 
Uniform bes Feindes, Des Königs von Preußen, yu 
tragen. Das ift ja aud) der Grund, warum wir 
zwölfe wieder heimgefebrt find. Da wir erfubren, 
daß das Cleveſche Land jegt franzöſiſch geworden, 
fo waren wir nicht mehr Unterthanen des Königs 
von Preugen, und durften nicht mehr unter jeinen 
Fahnen gegen den Franzoſen fedten, dejjen Unter: 
thanen wir geworden. Das iiberiegten wir uné wobl, 
und wir bedadten, wie febr es Gud) Allen hier in 
Briinen bei bem neuen Hervn ſchaden könnte, wenn 
es hieße, daß Euere Sohne nod bet der Armee ves 
Kinigs von Preugen ftanden. Deshalb zumeiſt be- 
ſchloſſen wir beimjufehren, und fo verlieRen wir denn 
geftern Morgen das Regiment, bei dem wir ftanden, 
und das eben nad Minden abmarjdirte, fo wander: 
ten wir den ganzen Lag und die balbe Nacht, ſchliefen 
ein paar Stunden in einem Walde und wanberten 
dann bei Gonnenaufgang weiter, bids wir bier an- 
tamen. Und jegt, Vater, da wir und begrüßt haben, 
und Du Alles weit, jest will id) guerft auf meine 
Rammer gehen, und die Uniform ausziehen, und mid 
wieder in einen Bauerburfden verwandelu. 

Er wollte ſich raſch entfernen, denn cer ftarre, 
entfeste Blid, mit weldem der Alte ihn anjab, 
angftigte ifn und war ibm unbequem. Aber fein 
Vater legte feine Hand mit fo fraftigem Drud auf 
feinen Arm, daß er wohl da bleiben mufte. 

Sage, dag Du Spaß gemadt haſt, Karl Hein- 
rich, rief ber Greis mit haftigem, aufgeregtem Ton, 
denn es ift ja nicht möglich, nein, nidt miglid, dag 
mein Sohn, der Bruder meiner feds Heldenſöhne, 
fo fprechen könnte! Nicht wahr, Karl Heinrid, das 
war nur ein Spaß, Du wollteft Deinen alten Vater 
nur neden. Es ift nicht wabr, bak Du bie Fahnen 
unfered Kinigs verlayjen halt, es ift nicht wahr, dak 
Du gefommen bijt, weil jest der Frangofe das Cle- 
vefde Land befest halt, und uns zwingt, ibm unjere 
Steuern ju jablen, es ift nicht wahr, daß Du die 
prengifde Uniform ausziehen willft, ohne von Deinem 
Regiment entlajjen oder verabfdiedet gu fein. Mach' 
dem Spa ein Ende, Karl Heinrid), zeig' mir ſchnell 
den Entlafjungsfdein, den jeder ehrliche Soldat be- 
fommt, wenn er aus bem Kriegsdienſt ausſcheidet. 
Hirft Du, Karl Heimich, ſchnell zeige mir den Ent. 
laſſungsſchein! 

Gr ſtreckte ſeinem Sohn die dürre sitternde Rechte 
entgegen, während feine linfe Hand nod immer mit 
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gewidtiger Kraft anf Karl Heinrichs Arm rubte und 
ibn fefthielt. 

Bater, fagte Karl Heinrich finfter, id) habe keinen 
Entlaffungsfdein. Es ift fo, wie id Dir fage, wir 
haben die preußiſche Urmee verlaſſen, weil wir jest 
nidt mehr Unterthanen ded Königs von Preufen 
find, und alfo nicht mehr nöthig haben, im Sriegd- 
dienſt au ftehen, fondern wieder Bauernburfde fein 
burften. ' 

Du lügſt, Du lügſt! rief fein Vater. Du bift 
fein Defertenr, es ift nicht möglich, daß mein Gobn 
ein Deſerteur fei 

Mein, Vater, id) bin and fein Deferteur, rief fein 
Sohn faft trogig, indem er ungeftiim feinen Arm 
von ber Hand feines Baters befreite, id) bin fein 
Deferteur, fondern id) habe nur redlich meine Pflict 
gethan als Unterthan bes Königs von Frankreich, id 
habe bie Fahnen des Feindes verlaffen, und bin jest 
ba, gang bereit und willig, meinem neuen Herrn als 





— 68 [autete sur Meffe; 

Og ~ —- weithin durch das 
Def § Briinen ſchallte bie belle Glocke ber Dorftirde, 
und rief die frommen Bewohner zur Gonntagéfeier 
in ben Tempel des Herrn. Ueberall Sffneten fic die 
Thiiren der Hiltten, und die Frauen und Männer 
traten in ihrem Gonntagéftaat, mit bem Gebetbud 
in der Hand, auf die Stragen, um in feierlider 
Stille den Weg nad der Kirche eingufdlagen. Ihnen 
folgten ihve Kinder, die jungen, erwachſenen Mädchen 
mit züchtig niedergefdlagenen Augen, mit andddtiger 
Geberde, die Knaben mit hellen, fröhlichen Bliden 
um fic) ſchauend, und gang ftol; in dem Gedanfen, 
fdon grog genug yu fein, um zur Kirche geben ju 
fdnnen. 

Die Glode läutete nod) immerfort. Bon dem 
fernen Badjthof fanten die Knedte und Mägde, je 
Rwei und Zwei bintereinander, die breite Raftanien- 
allee herunter und begriigten bier und dort die ibnen 
begegnenden Kirchengänger, und gingen in leife ge- 





treuer Unterthan zu geborden. Das ift Alles, was 
id) gu fagen weiß, Vater, und id) dene, wenn Du'é 
Dir fiberlegft, fo wirft Du einfehen, das ids Redt 
habe, und wirft es gufrieden fein, daß id die preu— 
ßiſche Uniform ausziehe, um wieder bei Dir yu 
bleiben! 

Er wartete bie Antwort ſeines Baters nidt ab, 
fondern verließ baftig, und alé fiirdtete er nod ein— 
mal von dem Alten yuriidgebalten zu werden, bas 
Bimmer. 

Der Greis erhob ſich, um ihm nachjueilen, aber 
feine Füße verfagten ibm den Dienft. Mit einem 
fauten Uechzen ſank er auf feinen Seſſel guriid, und 
indem beige Thranenftrdme feinen Augen entſtürzten, 
murmelte er leife: o, mein Gott, mein Sohn ift cin 
Deferteur? Warum läſſeſt Du mid dieſe Sdmad 
erleben, mein Gott, warum haſt Du meine alten 
Augen nidt gefdloffen, damit fie bie Schande nidt 
ju feben brandten! 
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fliiftertem Geſpräch mit ibnen weiter. Dann blieben 
fie Alle nod ein wenig auf dem Platz unter der 
grogen Linde flehen, um gu warten, bis die Glode 
ausgetint habe, bis die Sirdenpforte dort drüben 
ſich Bffnen, bis der Herr Pfarrer mit dem Sacriſtan 
und den vier Ghorfnaben fommen wiirde. Erſt wenn 
biefer in die Kirche gegangen, durften aud fie in 
bas Gotteshaus eintreten. 

Es war ein bunted Gewimmel auf dem Plog 
unter der großen Linde, alle Bewohner des Dorfes, 
fo fchien e8, waren dort verfammelt, Ale batten fit 
heute dad Bedürfniß gefühlt, bas Hans Gotted zu 
beſuchen. Bielleiht wollten fie Gott danken fiir dit 
gliidlide Heimfehr der theuren Söhne, der Brilder 
und Geliebten, vielleidt bedurfte ihr übervolles Heri 
erft bes Zwiegeſpräches mit Gott, ehe fie aud ten 
Menſchen ihre Freude ausfprecen, und diejenigen 
von Herzen willfommen heißen fonnten, fiir die fie 
erft Gottes Segen erflehen wollten. 

Da ftanden fie unter der Linde, die ywalf beim 
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gefebrten Burſchen, da ftanden fie in ihrem ſchönſten 
Sonntagéftaat. Wber warum ftanden fie fo allein? 
Barnum hatte man einen fo grofen Raum zwiſchen 
ignen und den übrigen Rirdgingern frei gelaffen? 
Warum mieden es die Manner, den Bliden der Burfden 
ju begegnen, warum widen die Madden ſcheu gurid, 
und antworteten nidt, wenn Giner von den Burfden 
fid ihnen nabte und fie angureden verfudte? Warum 
flifierten fie Wie untereinanbder und zeigten mit Fin- 
gern nad ben Burfden bin, und wandten ihnen ven 
Riiden, wenn fie gu ibnen treten wollten? 

Yaffen wir fie Dod in Rube, fliifterte einer der 
Burſchen den Uebrigen yu. Heute Nadmittag, wenn 
bie Fiedel tint, und der Wein und Kuchen duftet, 
werden fie ſchon freundlider werden! 

Uber da ift mein Vater! Dem muß ich entgegen- 
geben! fagte Karl Heinridh, indem er vorwärts eilte 
bem Greife entgegen, ber eben auf den Blab gee 
fommen war. 

Jedermann wid dem Karl Heinrid ans, und wie 
er jegt feinem Bater gegeniiberfland, befanden fid 
Veide, wie bie Schauſpieler auf ver Bühne, allein 
inmitten ber Zuſchauer, die in athemlofer Erwartung, 
mit neugierigen Bliden fle anftarrten. 

Guten Morgen, Bater, fagte Karl Heinvidy mit 
erzwungener Fröhlichkeit, indem er feinem Bater die 
Hand entgegenfiredte. Haft heute lange gefdlafen, 
und bift geftern dod) fo früh yu Bette gegangen, 
daß ich Dich weder geftern nod heute, feit unferer 
erften Begriifung, wieder fehen und fpreden fonnte. 
Guten Morgen alfo, Vater! 

Der Greis fab ihn rubig an, aber er legte feine 
Hand nicht in die dargereidte Hand des Sobhnes, 
und wollte an ibm voriibergehen. 

Vater, fubr Karl Heinrid fort, Du mußt ermiicet 
jein, denn unfere Hitte liegt am Ende des Dorfes, 
und das ift ein weiter Weg für Deine alten Beine. 
Stipe Dic alfo auf mid, mein Vater, und erlaube, 
dak Dein Sohn Did in die Kirche führt. 

Gr ftredte feine Hand aus, um den Arm des 
Greifes gu ſtützen, aber der alte Buſchmann wehrte 
fie zurück und ſchritt vormarté, an dem Gobn vorbei, 
ohne ihn nur angufeben, ohne nur ein Wort an ibn 
gerichtet gu haben. 

Sarl Heinrid) ſtürzte ihm nad. Bater, rief er, 
hörſt Du mid) nit, fonnft Du — 

Der Ulte ſchien ihn wirklich nidjt gu hören, denn 
er ging mit rubigem, unbewegtem Geſicht weiter, er 
ging gerade auf ben Dorffduljyen gu, der ihm raſch 
tinige Schritte entgegentrat. 

Freund, fagte vex alte Buſchmann mit lauter, 
fefter Stimme, id) bin ermüdet vom weiten Weg. 
Bolt Ihr mir nidt Eueren Arm geben, dak id 
mid) darauf ſtützen fann? 
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Gr lehnte ſich feft, feft anf den dargereidhten 
Arm und fdritt raf vorwärts. Bedermann hatte 
feine Worte gehört, aber Niemand auffer dem Schul— 
zen ſah die zwei Thränen in feinen Augen, die jest 
langfam über die eingefallenen, bleiden Wangen ded 
Greiſes niederrollten. 

Ihr feid ſehr hart gewefen, Bater! fliijterte ver 
Schulze, wie fle raſch vorwarts ſchritten. 

Seid Ihr milder gewefen? fragte der Greis mit 
jitternder Stimme. Stand Euer Sohn nidt aud 
da unter ben zwölf Burfden, ohne daß Shr ibn ane 
fabt, ober gu ihm fprachet? 

Er hat bie Nacht nicht in meinem Hanfe geſchla— 
fen, id) habe ihn fortgewiefen, fagte der Schulze 
düſter. 

Ach, ach, ſeufzte der Greis, welch' ein bitterer 
Kummer iſt died! Und wie grenzenlos lieben wir 
unfere Kinder, juft wenn fie uné am meiften betril- 
ben! Aber es mu fein, Freund, wir können and 
biirfen nit anders handeln. Laßt und in die Rirde 
gehen, um Gott gu bitten, dak er uné Kraft gebe zu 
thun, was wir thun müſſen! 

Un dem Arm des Dorfſchulzen trat ber Greis in 
bas Kirchhofsthor ein, während von der anderen 
Seite des Kirchhofs foeben der Geifilide, gefolgt 
pon dem Gacriftan und ben beiden Chorknaben, 
daberfam. J 

Ach, ſeht nur, flüſterte der Schulze. Unſer alter, 
guter Herr Pfarrer kommt heute nicht ſelbſt, den 
Gottesdienft gu halten, er ſendet und ſeinen Aojunce 
tus. Gewiß giebt’é wieder cine ſchlimme Verordnung 
bes Herrn Erzbiſchofs vorjulefen, und Ihr wißt 
wohl, das thut unſer Herr Pfarrer nicht gern, denn 
er iſt gut Preußiſch gefinnt und liebt gleich uns den 
großen König. 

Der junge Geiſtliche ſchritt mit lächelndem Ge— 
ſicht gerade auf die beiden Männer zu, die jetzt in 
ber Mitte des Kirchhofes angelangt waren, während 
die übrigen Dorfbewohner fid) eben durch das Thor 
bereinbewegten. . 

Nun, meine guten Freunde, fagte der Geiſtliche 
mit falbungévoller Freundlidfeit, indem er den bei- 
den Mannern die Hand reidte, ih bringe Euch 
meine beften Glidwiinfde dar. 

Wozu? fragten Beide ecftaunt. 

Nun, gu der grofen Freude, bie Euch geftern 
geworden. Denn was fann es für Eud Biter eine 
grigere Freude geben, als wenn Euere Sohne ans 
vem Getiimmel der Schlacht gefund und unverlegt 
yuriidfebrten. Eure Söhne find bheimgefehrt! In 
trener Pflichterfiillung gegen ihren neuen Herrn, die 
rechtgläubige, fatholifde Majeſtät von Frantreid, 
haben fie bie Fahnen ded Ketzerkönigs verlaſſen, feine 

| Uniform ausgezogen, um wieder als einface, ſchlichte 
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Bauern ihren Balern bei der Arbeit zur Seite yu 
flehen! Ad), da find fie ja, diefe ebdlen braven 
Burſchen, da treten fie eben in bat Thor ein! 
Kommt ber, meine jungen Freunde, dak id) Euch 
bag Lob ber Kirche bringe fitr Euere entidlojjene 
Pflichterfüllung. 

Er ſtreckte den Burſchen, welche eben mit düſte— 
ren, verlegenen Geſichtern ben Kirchhof betraten, 
beide Hände entgegen, und ſie folgten ſeinem Ruf 
um fo bereitwilliger, als er ju ihnen den erſten 
Wiltommengrug, die erften freundliden Worte, die 
fie feit ihrer Riidfehr vernommen, gefproden hatte. 


Uber fo wie die jungen Burfden ſich dem Geift- | 


liden naberten, traten die itbrigen Wanner zurück 
nnd gingen, gefolgt von ihren Weibern und Kindern, 
haftig in die Kirche. 

Shr follt fehen, Vater, fliifterte der Schulze, als 
fie fid) nebeneinander in dem Kirchſtuhl niederliefen, 
Shr follt fehen, dak es heute eine Botſchaft giebt! 
Wenn ber Here Adjunctué fo vergniigt und freund- 
lid) ijt, dann iſt's immer nidt richtig, dann gilt’s 


immer einen ſchlechten Streich gegen den Rdnig | 


Friedrich auszuführen, und darum ift andy der Herr 
Pfarrer nidt bier! — 

Der Dorffdulje hatte richtig propheyeit, der 
Herr Adjunctus hatte wirllid einen Streich gegen 
den Sinig ju führen. Nachdem der Gottesdienft be- 
enbet war, und die Gemeinde fic) anfdidte die Kirde 
au verlaffen, betrat er nod) einmal die Rangel, und 
forderte die Gemeinde auf nod zu verweilen und 
anjubiren, was er ihnen im Namen ihred cberften 
Kirchenherrn, des Erzbiſchofs von Köln, Herrn 
Clemens Auguſt, Herzog von und in Baiern, weite- 
tered gu melden und vorgutragen habe! — Der hod: 
ehrwiirdige Erzbiſchof Eminenz Herjoglide Gnaden, 
fagte er, entbietet Euch, feinen lieben, getrenen Kin— 
pern, ter hochheiligen Kirche Segen und Grug, und 
aljo lauten jeine Worte: Wir Clemens Auguit, 
Erzbiſchof von Köln, entbieten und befeblen unjern 
Rindern in Chriſto, dag fie treu fein follen ibrer 
neuen Regierung und ihrem nenen Herr, dem Konig 
Yudwig dem Funfyehnten von Frankreich, der Apo- 
ftolijdhen Dtajeftat, weldhe das Sdhwert des Herm 
unferer Kirche in die gefegnete Hand genommen hat, 
um den Feind ver Kirche, den abtriinnigen Meger- 
fiixften, welder ſich eigenmidtiger Weije Konig ven 
Preugen nennt, zu giichtigen und yu ftrafen. Der 
Born Gotted ijt wider ihn und wird dieſen Ueber— 
miithigen zerſchmettern, dieſen Spötter des Hern 
zermalmen. Webe alfo Denen, welde die Stimme 
Gottes nidt hören wollen, und in toller Berblen- 
bung dem Regerfiirften anbangen. Wehe Euch Allen, 
wenn Ihr in der Verblendung Cures Herzens ihm 
nod anbangen wollt in Liebe und Treue. Shr feid 





Euerer Unterthanenpflidt gegen ibn entbunden, und 
vie Kirche giebt Euch ihren Gegen dazu. Ich alé 
Euer vom heiligen Papft yu Rom Euch eingejegter 
Oberhirte und Herr gebiete Euch daber: Seid tren 
Eurem nenen Herrn! Bittet Gott, daß er feine 
Waffen fegnen, und ihnen aud hinfürder nod den 
Sieg verleiben mage Aber den gottlofen Feind! Wer 
aber von Euch dieſem Gebot zuwider handelt, ben 
wird mein Born treffen und meine Strafe ereilen. 
Wer es wagt, dem Kegerfsnig angubangen, ber ift 
felber cin Reger, ein Ubtriinniger der Kirche! Hiltet 
Euch alfo; ſchwere Strafe wird ben ereilen, ber 
Worte der Freude über den fogenanuten Ruhm und 
die Größe Friedrichs des Bweiten ju äußern wagt, 
denn folde Freude wire ein Hohn gegen die beilige 
Mutterfirde, welche ihn ausgeſtoßen hat. Wagt es 
alfo nidjt, fid) feiner Siege yu freuen, denn mein 
fivafender Zorn ift bereit Euch zu treffen. Im 
Uebrigen bleiben wir Ener wobhlgewogener Herr, und 
fenden Euch, meinen lieben Rindern in Chriflo, un— 
feren gnädigen chriſtlichen Gruß der iebe.*) — 
Mit düſtern Gefichtern, mit nicdergefdplagenen 


| Wugen Hatten die Manner dieſe Botſchaft des fana- 





tiſchen Erzbiſchofes von Köln angehört, nur die zwölf 
Burſchen, welche bis dahin allein und abgeſondert in 
dem Zwiſchengange geſtanden, und nicht gewagt bat 
ten, ſich au den übrigen in die Kirchenſtühle zu ſeben, 
nur dieſe ſchauten jest keck und wohlgemuth um fid, 
und ihre triumphirenden Blicke ſchieuen die anderen 
qu fragen, ob fie jetzt einſähen, daß fie recht geban 
delt, und daß fie ganz recht gethan, zurüchzulehren? 

Mit wiedererwachtem Muth, mit ſtolzem Selbſt 
gefühl verlieſten ſie daher jetzt zu allererſt die Kirche, 
und ſich in zwei Reihen gu beiden Seiten der Kirch 





*) Herr Clemens Auguſt von Baiern, Erzbiſchof ven 
Köln, der in ſeinen Landen die Freude über Friedridé 
Rubin und Größe bei ſchwerer Strafe verbot, wie folder 
Konig Friedrich felbft erzühlt: (Oeuvres posthumus. Vol. Vil. 
pag. 346), mußte aber auc) dafiür „ſchwere Strafe“ vem 
Kinig binnebinen, denn als Ferdinand Herzog vou Braun 
ſchweig die Rbeinlande bald daranf dem König wiederge 
wonnen und die Franjofen vertriebeu'hatte, ſchrieb ihm der 
König: Comme aussi les Electeurs de Cologne ¢ 
Palatin ontfait voir dans tous les cours de la présente 
guerre une animosité déraisonnable et trés déplacée 
contre moi et méme contre le Roi d’Angleterre, en 
usant de tous les mauvais procédes contre nous, dont 
ils ont été capables, et qu’ils méritent bien de sentir 
& loceassion présente notre ressentiment, je Vows pric 
bien, que dés que Vous serez approchdé des environs 
da Pays de Bergues et de celui de la domination de 
VElecteur de Cologne, d'y détacher alors mes huassards 
et mes dragons pour rafler ces pays la, (Wagnere Deut 
wilrbdigteiten. Heft 6. S. 72.) 
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thüren aufftellend, fo daß bie ang ber Rirde Rome 
menden durch diefelben hindurchpaſſtren mußten, ba- 
ten fie ,ihre lieben Verwandten und Freunde” heute 
Nodmittag anf den Platz unter der grogen Linde 
jt fommen, mo fie yur Feier ihrer glidliden Wie- 
rerfebr ein kleines Feſt veranftalten wollten. 

Wir werden fommen! erwiderten die Männer mit 
wnfter, faft feierlicher Stimme. Wir werden fommen! 
agten bie Frauen mit traurigen, von Thränen um- 
rifierten Bliden, wie ihre Augen fid) auf die laden: 
ren, triumpbhirenden Geſichter ihrer Sohne ricteten, 
md bie jungen Mägde, welde die Burfden yu Tanz 
inluden, gingen ſchweigend, mit niedergefdlagenen 
{ugen und ſchmerzlich auffeufyend, vorüber. 

Nur der alte Buſchmann erwiderte nichts auf die 
Finladung bes Sohnes, nur er ſchlug nidt, wie alle 
ie Uebrigen, den Weg nad) dem Dorfe ein, fondern 
t wandte fid) nad) ber Seite des Kirchhofs bin, wo 
aé Grab feines Weibes fic befand. Auf ihren 
Srabbiigel fegte er fid) nieder, mit gefaltenen Han- 
en, das Haupt jum Himmel emporgewandt, mit zit— 
rmbden Lippen leiſe Worte fliifternd, und dann wie- 
ex ju tiefem Nachſinnen in fic) felber verfinfend. 
jumeiten fant e8 aud feiner Bruft hervor wie cin 
iſes Schluch zen, und dann rannen die Thranen 
mgfam und einjeln aus feinen Augen nieder, zu— 
eilen rang er die Hande ju Gott empor, als wollte 
C ibm feinen Sammer flagen, und ign um Gnade 
nflehen, dann wieder wifdhte ex mit ciner unwilli- 
mm Bewegung bie Thranen aus feinen Augen, als 
irne ev fid) felber, daß er fo weich gewefen. 

So ſaß er lange, lange ba, ringend mit feinem 
chmerz und Gott bittend um Kraft, das Schwere 
| vollbringen. Go ſaß ex viele Stunden einfam 
id ſchweigend, allein mit feinem Gott und feinem 
ummer. 

Das Nahen menſchlicher Schritte wedte ihn aus 
inem Ginnen, und er blicdte empor. Vor ihm ftand 
t Dorfidulje, und nidte ibm mit webmiithigem 
idein zu. Ich wußte wohl, bak ich Euch bier fin- 
n wiirde, Gater Bufdmann, fagte er, und id 
mme Euch abjubolen. Es ift Beit! Wir find Alle 
if bem Platz verjammelt und erwarten nur nod 
uch! 

Se tommt deun! fagte der Greis entſchloſſen, 
bem er auffiand und mit einem legten Liebesblichk 
oſchied nabm von dem Grabe feines Weibes. 

Dieemal hatte der alte Mann nidt nöthig, fid 
f des Freunded Arm yu jtiigen. Sein Schritt war 
iftig und männlich, feine Geftalt hod aufgeridtet 
d ungebengt, und von feinem ehrwürdigen Antlitz 
idtete eine tiefe Entſchloſſenheit und Energie. 

So ſchritt ex an- der Seite des Dorffduljen 
bin, fo trat er anf den Plag unter der grogen 


Yinde. Dort fah es jest Heiter und luſtig genug 
aus. Die jungen Burfde batten die Mittagsflunde 
benugt, um die BVorbereitungen ju ihrem Feſt der 
Wiederfehr auf eine wilrdige Weife gu treffen. Sie 
waren in den Wald gegangen und batten dort von 
friſchem Laubwerk vide Guirlanden gewunden, die 
jegt in jierlichben Feftons won Baum yu Baum um 
ben Blag ranften. Aud) den Fußboden batten fie mit 
Blumen und Blattern gar zierlich beftreut, und um 
die Bank unter der Linde jog fic) eine zierliche 
Quirlande von ſchönen Felbblumen hin. An der 
einen Seite ded Blakes waren mebrere Tiſche auf: 
geftellt, anf denen Flafden mit Wein und Bier, und 
Teller mit Brot und Kuchen aufgereiht waren, und 
unweit davon, auf einer grofen mit Blumenguir- 
fanden umranfien Tonne, fa der Fiedler mit feiner 
Geige, und blidte ftol; umber, wie ein Konig, der 
da weig, daß er der Diittelpuntt und die Krone ded 
Feſtes ijt: 

Und freilich, es war lange ber, daß in dem Dorfe 
Briinen der luftige Klang einer Fiedel gebirt war, 
fange ber, feit man julegt nad) ibren beitern Me— 
{odien unter det grofen Linde getanjt hatte. Es 
umftanden daber die fleinen Snaben und Madden 
ben Thron dee Fiedlers mit flaunender Berwundes 
rung und bordten entgiidt auf die leifen vereinjelten 
Tine, die ex Dann und wann den Saiten entlodte. 
Uber bie erwadfenen Mägde flanden fernab und 
blidten nicht ein eingiges Mal hinüber nad dem 
lodenden Fiedler, fondern bargen fid) ſcheu binter 
ben Frauen und Müttern, die mit ernften Mienen 
baftanden und ihre Blide anf die Gruppen der 
Manner geridjtet hielten, die dort drilben in erwar— 
tungsvoller Stille neben eiander ftanden. 

Diefe Stille und diefes allgemeine bewegungsloſe 
Schweigen fing endlich dod) an, die jungen Burfde, 
die Veranftalter des Feftes, yu dngftigen. Sie bat- 
ten vergebens verfudt, die Diinner gu einem Gee 
ſpräch ju veranlaſſen, man hatte ibnen auf ibre 
Fragen feine Antwort gegeben, und ald fie fid) dann 
an bie Frauen und Madden gewandt, waren aud 
dieſe ftumm und ſchweigſam geblicben. Go batten 
bie jungen Danner fid) dann auf die andere Seite 
bes Platzes begeben, gu dem Fiedler umd den Kin— 
bern. Wher als fie mit diefen gu ſchäkern und gu 
plaudern begannen, hörte man die ernſten Stimmen 
ihrer Mütter und Bater, welche die Kinder gu ſich 
riefen und ihnen befablen, an ihrer Seite au bleiben. 

Die jungen Burfde faben ſich fragend und ver— 
wundert au. Sd bin nur neugierig, was daraus 
endlid) werden foll, und ob wir bis zur Nacht hier 
umberftehen werden? brummte der Cine. 

Es ſcheint, fie erwarten Semand, fliifterte der 
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, Sie erwarten meinen Bater, fagte Karl Heinrid. 
Und feht nur, da fommt er vom Kirchhof ber. Der 
Dorfſchulze hat ihn geholt. 

Wie der Greis jest auf den Play trat, gingen 
bie Manner ihm entgegen und filhrten ihn in feier- 
lichem Schweigen nad der Bank unter der grofen 
Linde bin und hoben ihn auf diefelbe empor, daft er. 
auf ber Bant ftehend die Haupter Aller überragte, 
und itberall fein ehrwiirdiges, bleiches, von fparlidem 
grauen Haar umflattertes Antlig gefehen werden 
fonnte. 

Aller Augen wandten ſich nad ihm hin, ein ties 
fes, athemlofes Schweigen trat ein. Der Greis bob 
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ſeinen Arm empor und winkte nach der Seite hin, 
wo die zwölf Burſche ſtanden. 

Karl Heinrich Buſchmann, ſagte er feierlich, 
fomme ber ju mir! Und als fein Sohn mit raſchen 
Schritten zu ihm trat, fubr ev fort: Ich frage Did 
im Namen Gottes, ift es wahr, was Du mir geftern 
gefagt haft? Iſt es wahr, dak Du Did heimlich 
von den Fahnen Deines Königs, unferes Herrn, 
des Königs Friedrichs von Preußen entfernt halt! 
Sft es wahr, dag Du in der preußiſchen Uniform 
heimlid) Dein Regiment und die Fahne verlaſſen 
Haft, yu ber Dn gefdworen? 

G6 ift wahr, fagte Karl Heinrich mit erywunge- 
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nem Trop. Aber wir waren nidt blos beredtigt, 
fondern verpflidtet bas yu thun, denn wir find nidt 
mehr preuRifde Unterthanen, fondern die Unter: 
thanen bes Königs von Franfreih. Ihr habt Wile 
gebirt, was unfer Herr Geiſtliche uns heute in der 
Kirche vorgelefen, und wie der Hern Erzbiſchof be 
foblen bat, dag wir unferm neuen Herr follen treu 
und gehorfam fein. Wir durften nicht mebr die 
preußiſche Uniform tragen, nicht mehr preußiſche 
Soldaten fein, und fo famen wir zurück in unfer 
Dorf. 

Shr famt zurück als ehrvergeffene, trenlofe Sol 
daten, rief ber Greis mit einem flammenden Zornes 
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blid auf feinen Sohn. Shr famt zurück als ſchmach 
beladene, efende Deferteure, Shr famt zurüch yur 
Schande Cures Dorfes, yur Schande Eurer Biter 
und Miitter, Eurer Briider und Schweſtern, Eurer 
Bräute und Freunde. Ihr famt zurück, indem Ihr 
von ben Fahnen deſertirtet, von den Fahnen Euret 
rechtmäßigen Königs, bem Ihr, wie wir Alle, den 
Eid der Treue geſchworen, den Eid, welchen Gott 
empfangen und den keines Menſchen Wort von Euch 
nehmen kann! Manner von Brünen, wollen wit 
dieſe Schande dulden, welde unfere Söhne auf unt 
bringen? Wollen wir es dulden, dak alle Welt mit 
Fingern auf uns jeigen und fagen fann: fie find die 
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Bater der Solbaten, welde von ihrem Regiment 
entwiden unb ihrem König den Cid der Treve 
brachen ? 

Rein! riefen die Manner wie aus einem Munde, 
nein, wir wollen bas nidt dulden, wir wollen keine 
Deferteure zu unfern Söhnen haben! 

Der Greis nidte ihnen ſchweigend yu und wandte 
jein Haupt dann langfam nad der Seite bin, wo 
bie Frauen und Mädchen flanden. 

Shr Frauen und Jungfrauen von Brünen, wollt 
Ihr es dulden, daß Eure Söhne und Brüder mit 
Schmach und Schuld beladen unter Euch wandeln? 
Wollt Ihr die Deſerteure in Euerm Hauſe und an 
Eurem Tiſch wieder aufnehmen, wollt Ihr den 
Deferteuren Eure Arme öffnen und fie wieder Eure 
Sohne und Brilder nennen? 

Nein, nein! riefen die Frauen und Mädchen wie 
aus einem Munde, nein, wir wollen bas nidt dul: 
ben! Wir wollen die Deferteure nicht wieder in 
unferem Hauſe und an unferem Tif aufnehmen. 
Unfere Söhne und Brüder follen feine Deferteure 
fein! 

Der Greis ridtete fic) höher auf, und wie von 
midtiger Begeifterung erfaßt, hob er die Arme yum 
Himmel empor und fein Antlig leuchtete in heiliger 
Berflarung. 

Sie follen zurückkehren zu ihren Fahnen! rief er 
mit gebieterifder Stimme. Sie follen mit ihrem 
Blut die Sdande von ihrer Stirn und von der 
unfrigen wieder fortwafden, und wenn fie Gott dann 
erhalt, und wenn fie ihre Ehre reingewafden als 
tapfere Solbdaten ded Königs von Preußen, erft dann 
wollen wir fie wieder bei uné aufnehmen, erft dann 
follen fie wieder unfere Signe und in unferem Haufe 
wilfommen fein! 

So fell es fein! riefen die Manner, und die 
Frauen und Madden fpraden und flifterten ed 
ibnen nad. ; 

Der Greis ftieg jest von der Bank hernieder 
und fdjritt langſam vormarté, langfam hinüber nad 
ber Seite des Platzes, wo die zwölf jungen Manner 
mit erbleichtem Antlitz, mit entfegten Bliden ftanden 
und ifn angftvoll anftarrten. 

Kehrt zurück, woher Ihr gefommen! rief ber 
Greis, bie Arme gegen fie ausftredend. Kehrt zurück 
zu ben Fahnen Cures Rinigs! Wir wollen feine 
Defertenre unter uns dulben! Fort mit End! 

Wort mit Eud! riefen bie Manner, hinter dem 
Greife einherſchreitend, die Arme gegen die Bitng- 
linge anéftredend. Wir wollen feine Deferteure un: 
ter uné bulden! Fort mit Eud! 

ort mit Eud, riefen bie Frauen und Madden, 
hinter ben Männern und ju ibrer Seite vaberfom- 
mend. Fort mit Euch ans unferem Dorf! 
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Und die Kinder, angeftedt von diefem allgemeinen 
Ruf, fdrieen mit fdmetternder Stimme es nad: 
Fort mit Eud aus unferm Dorf! 

Die Burſche ftanden anfangs wie gelahmt vor 
Entfegen da. Mit weit aufgeriffenen Wugen ftarrten 
fie auf diefe, aué zürnenden Gefidiern, aud bligen- 
ben Augen, aus verwiinfdenden Lippen, aus erbo- 
benen Armen jufammengefegte Woge hin, bie immer 
näher und näher fam, die fie gu verfdlingen, zu 
zermalmen drohte, wie die auf einem einfamen Fel- 
fenriff Geftrandeten von der donnernden Woge ver- 
ſchlungen und jermalmt werden. Dann, wie von 
Grauen ergriffen, wandten fie fic, um zu entflieen. 

Fort mit Gud! Fort mit den Deferteuren! don— 
nerte es binter ihnen. Gort mit Euch! riefen und 
fdrieen ihre Vater und Mütter, ihre Brüder und 
Schweſtern, ihre Braéute und Freunde. 

Diefer furchtbare Ruf traf ihre Ohren jest, wie 
der Donner des Weltgeridhts. Mit todesbleiden An- 
geſichtern, mit jitternden Knieen eilten fie vorwarts, 
bie groge Straffe des Dorfes hinunter. 

Uber hinter ihnen her famen fie Ale, Alle. Hin— 
ter ihnen ber, wie das Heulen des Sturmes, ertinte 
e8 immer wieder: fort mit Eud! Fort mit End! 
ort mit ben Deferteuren! 

Und weiter rannten fie, wie von Furien verfolgt, 
weiter, immer weiter die Strage binunter. Wber fie 
blieben immer binter ihnen. Die zürnende, donnernde 
Woge wälzte ſich ihnen nach. 

Einmal mur wagte es Karl Heinrich, fic) umzu— 
ſchauen nad den Verfolgern. Es war ein fiirdter- 
lider Unblid, diefe Menge zürnender Gefidter mit 
den wouthbligenden Augen zu feben. Und allen Uebri- 
gen voraneifend, fah er feinen greifen Bater mit 
leichenblaſſem Antlitz, das weige Haar flatternd im 
Winde, die Arme drohend gegen ihn erhoben, und 
mit fdmetternder Stimme rufend: Fort mit Cud! 
Fort mit ben Deferteuren! 

Karl Heinrich wandte fid) ab, von tiefem Grauen 
ergriffen, ein Schrei des CEntfegens ertinte von 
feinen Lippen und wie ein Babnfinniger ſtürzte er 
vorwärts. Die Rameraden ihm nad und hinter 
ihnen ber das ganze Dorf, ſchreiend und briillend: 
Fort mit Eud! Fort mit den Defertenren! 

Seon lag bas Dorf hinter ihnen, aber immer 
weiter und weiter ging bie wilde Jagd, immer wei- 
ter und weiter ging es in rafendem Lauf die Straffe 
binunter. Da gab e fein Ruben und Stillfiehen, 
fein Uufathmen und Sdweigen. Sie muften fliehen, 
vorwärts, immer vorwärts. 

Jetzt hatten ſie in ihrem Lauf die Grenze des 
Dorfes längſt überſchritten. Hinter ihnen war es 
ſtiller geworden. Sie wagten es, ſich umzuſchauen. 
Sie waren allein. Dort hinten aber an dem Graben, 
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der die Grenge bes Dorfes Briinen bezeichnet, dort | 


ftanden fie Ue, Alle, vie Gefichter den Fliehenden 
zugewandt, und wie fernes Rabengefradye tönte es 
durch die Luft: Fort mit Euch! Fort mit den De— 
ſerteuren! 

Keuchend, mit ſchlotternden Knieen ſanken die 
Burſche zuſammen, mit hohlen Augen einander an— 
ſtarrend, ſprachlos vor Wuth, Schmerz und Demüthi⸗— 
gung. Aber in's Dorf wagten fie nicht mehr yniid: 
zukehren, und ſo thaten ſie denn, was man von 
ihnen verlangt hatte. Vielleicht um den Zorn der 
Ihrigen au fühnen, vielleicht von eigener Reue er— 
griffen, kehrten ſie zu ihrem Regiment zurück, um 
freiwillig thre Schuld gu belennen, und BVergebung 
zu erfleben und zu erbalten. 

So ftraften die tapferen Biter ves Dorfes 
Briinen ihre feigen Söhne, und jagten die Ehrver- 
geffenen, die Treulofen, au ihrer Pflicht zurück, viel- 
leit bem Tode in bie Arme.*) 


*) Zur Erinnerung an dieſe hochherzige That ber Be- 
wohner von Brituen fief tm Sabre 1791 ber General, 
fieutenant von Geblieffen in ber Rirche bes Dorfes cin 
Dentmal errichten, das folgenbde Inſchrift tragt: 





Shre fet den wakern Brünern 
Denn 
als im fiebenjabrigen Kriege 
bie Franjofen das Cleve'ſche einnabmen 
und audgeartete Sohne jener Rechtſchaffenen 
fid) nicht ſchämten 
Friedrich's Fahnen, bei welchen fie geſchworen hatten, 
ſchändlich zu verlaſſen 
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und rühmlichen Gefahren 
treulos in der auch unter feindlichem Joche getreuen 
Heimath ausweichen zu wollen, 
während ibre beſſeren Brüder fün's Baterland 
als Helden fochten, 
als Helden ſtarben, 
ba fühlten bie Hausväter, die Hausmiltter Brünen's 
nur bie Größe ded Schimpfes, 
nur Gifer fiir ben König, 
nidt Liebe fiir foldje Ktinder, 
und trieben die Feigen gum Dorfe binaus. 
* * 





* 
Unvergeflidh bleibe eine That, 
Womit das Alterthum geprablt haben würde. 
Shr weihete im Tempel des. Orts diefen Stein 
jum Denkmal 


schlieffen 
als Befehlshaber von Weſel 
1791 
am Geburtstag Friedrich Wilhelms. 


Bei dieſer Gelegenheit hielt Schlieffen an die in ihrer 
Kirche verſammelten Brüner folgende Anrede: Freunde! 
Dieſes Denkmal heilige id) Euerer in einem vergangenen 
Kriege bewieſenen Baterlandéliebe. Fahrt fort, eé and 
fernerhin gu verdienen, und lehret Euere Kinder dad Gleiche 
zu thun. — She aber, ehrwürdige Greiſe, die Ihr aus den 
damals filr's Baterland kämpfenden Helden Euerer Ge 
meinde ned lebend ſeid: Schabes, Hoddick, Thalmenn, 
fommt, theuere Waffenbritder, helft mir das Denkmal an 
ſtellen und vergönnt Einem von Eueren alten Führern auf 
ber Bahn bes Ruhm's, bem einzigen hier gegenwartiger, 
bem bon Spitael, mit une Hand ans Werl gu legen. 

| (BreuG: Friedrich ber Große, Th. IL. S. 318.) 
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XXI. 








exc Graf Ranuzi war allein in 
feinem Zimmer. Gr ſaß an fei- 
nem Schreibtiſch und überlas nod 
einmal die beiden Briefe, die ev 
F > foeben gefdrieben, und dabei flog cin 
Pm triumpbhirendes Lächeln fiber fein Ant— 


Wes wird gut geben, fliifterte er 
leife au ſich felber, wir werden riefed 
Magdeburg ohne einen Sdhwertftreid er: 
obern, und bem König von Preußen feine 
befte Feftung abgewinnen! Der Plan fann 
gar nicht mißglücken, denfe id), und es fommt nur 
darauf an, meinen Oberen und der Raiferin yu be- 
weifen, Dak id) die Seele dieſes Unternehmen’ war, 
da} id) diefe ganze Intrigue aeleitet habe. O, id 
werde eines Tages dod) nod mein Riel erreiden! 
3h werde die Stelle einnehmen, die mir gebührt, 


und als General unfereé Ordens werde id) die ganze 
In Magdeburg will id mir den | 


Welt beherrſchen! 
Generalstitel verdienen, dort will id) mir den Thron 
aufridten, der dann die ganze Welt Aberragen und 
beherrſchen foll! — Aber überlegen wir nod) einmal, 


ob gewiß fein Rechenfehler in diefem Exempel unferer | 


Herrlidfeit vorgefommen, ob Ales fo jutreffen mug, 
wie id) es mir gebdadt! 
Ich habe mid juerft mit bem friegSgefangenen 


oͤſterreichiſchen Officier von Kimsky in Verbindung | 


geſetzt, weil diefer mir den Bortheil bot, zugleich durch 
ihn Verbindungen in der Stadt und in der Citadelle 
Magdeburg anzuknüpfen. Kimefy mufte auf meinen 
Befehl in der Stadt Freunde fucen, und ſich mit 
den Officieven der Citadelle befreunden. Dann fam 
es vor allen Dingen darauf an, diefen uns gewonnes 
ven Freunden ein Biel angudeuten, bas ihnen un— 
verfinglid) und unverdächtig erfdeinen, und ihnen 
ben wabren Plan verbergen möchte. Ich wählte 
alfo Trend jum ſchützenden Schilde fiir meine Unters 
nebmungen. Um ihm BVertrauen yu meinen WAgenten 
einzuflößen, wußte id) mir von der Pringeffin Amalie 
tine Art Beglaubigungsfdreiben für Trend ju vers 
ſchaffen, und fie fiir meine Gace ju intereffiren. 
Sie verfah mid mit Geld und gab mir auger dem 
Brief an Trend nod ein Empfeblungsfdreiben an 











Des Verrithers Verrath, 


einen ſicheren und yuverlajfigen Freund in Magde— 
burg. Dadurch war id meinem Ziel um ein Bee 
deutentes näher gekommen, und unter tem Vorwand, 
nur fiir Trend ju agiren, agirte id fiir mic, fiir 
meine Stelle alé Sefuitengeneral, für meine Kaiſerin, 
ber id) eine Feftung erobern wollte. Und meine Plane 
find Alle reiiffirt. Trend hat fic) in Einvernehmen 
mit drei preugifden Officieren ber Citadelle gefest. 
Diefe, von Mitleid ergriffen mit der unfeligen Lage 
bes ungliidliden Gefangenen, wollen Alles varan 
fegen zur Errettung des Unglitdliden und haben ſich 
deshalb in Beziehung mit Denen gefegt, welde Trend 
ihnen ald feine Freunde bezeichnete. Diefes aber find 
meine Agenten und Untergebenen, fie handeln fiir 
mid), indem fie fiir Trend gu handeln ſcheinen; die 
preußiſchen Officiere abnen nidt, bag, indem fie 
Trend au feiner Freiheit verhelfen, fie ver Raiferin 
von Oefterreid eine Feftung erobern bhelfen! Go 
aber ift es! Es iff fein RNechenfebler in meinem 
Grempel, e8 wird reilffiren. Auf Trend fann id 
bauen, er ift ein Unterthan Maria Therefia’s, und 
der Durſt nad Race iſt maidtig in ihm. Er wird 
Magdeburg fiir feine Kaiſerin erobern. Aus der 
Tiefe eines unterirdifden Rerfers wird der Rader 
bervorfteigen, den fid) Gott auserfehen, um durd 
jeine Hand den Uebermuth bes Ketzerkönigs gu ftrafen 
und feine Macht yu breden. — Es fommt alfo jest 
Wiles darauf an, dba wir die Kunde von diefem 
Unternehmen nad Wien bringen, damit von dort. 
aus dafür geforgt werde, daß einige öſterreichiſche 
Regimenter zur redjten Zeit in der Gegend von 
Magdeburg lagern, und auf ein von uns gegebened 
Zeichen die Stadt befegen, damit der König von 
Preugen uns nidt durd Waffengemalt wieder ab- 
jage, was wir durd Lift erobert haben. Und zu 


allen dieſen Dingen ift jest der giinfligfte Zeitpunkt 


jefommen. Denn Friedrich, der vielfad) gedemiithigte, 
geſchlagene Konig, ift weit von Magdeburg zurüch 
gedrangt, er hat die Belagerung von Dresden auf- 
geben miiffen, und öſterreichiſche Truppen lagern dort, 
wie ruſſiſche Truppen bei Frankfurt. Wud die Fran- 
jofen find nidt weit, und alle diefe verfdiedenen 
Armeen werden bereit fein, yu unferm Beiftand ber- 
beigueilen. Alles fommt darauf an, die Runde von 
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unferem Unternehmen ſicher und ungefibrdet nad 
Wien yu bringen. Wher vies freilich ijt ein ſchwie— 
tiger Punkt. Am befien war's, ich ginge felber. 
Uber ich bin Kriegégefangener, und bis nicht Magde— 
burg in unfere Gewalt gegeben, flirrt dieſe Sette an 
meinem Fuß. Es muß alfo ein anbderer dorthin ge- 
fanbdt werden, ein vertrauter Bote, der Muth, Ents 
fcloffenbeit und Tobdesveradtung befigt. — Das 
habe ich in dicfem Briefe hier Dem Hauptmann von 
Kimsky gefdrieben; er foll unter den dortigen Ber- 
ſchwornen einen folden Dann ausfindig maden und 
ihm bann dieſes Eleine Blatthen, das id) ihm fende, 
iibergeben. Ach, wie harmlos und kindlich dieſes 
Blatthen ausfieht und dod) wiirbe e8 dem Konig 
von Preuffen, wenn ed in feine Hände fiele, eine 
{dine Feftung und mehrere Millionen erhalten, denn 
bie Kriegsfaffe- ift von Dresden nad Magdeburg 
gebradt, und die wird aud unfer werden. Ud, ad, 
wie viel der König von Preugen wohl zahlen midte 
für piefe zwei Zeilen Chiffrefhrift, und wie er Den- 
jenigen wobl belohnen midte, dex ibm den Schlüſſel 
qu diefer Schrift brächte. — Dieſen Schlüſſel will 
id wiederum durch einen anderen Boten nad) Wien 
fenden; baju dient diefer gweite Brief! Damit wir 
aber ganj fider geben, und in jedem Gall, felbft 
wenn meine beiden Boten verungliidten, ungefährdet 
find, babe id) Trend veranlaßt, fic) and feinerfeité 
nad Wien yu wenden, und dort um Beiftand und 
®eld au bitten. Go muß ex immer der Sdild fein, 
welder uns bdedt, und binter bem wir uné vere 
ſchanzen! Mifgliidt das ganze Unternehmen, fo 
fcieben wir es dem thörichten Tollfopf Trend in 
die Schuhe, gliidt es aber, fo ijt es mein Berdienft, 
und id) werde nidt ſäumen, meinen Lohn eingucaffiren. 
Der General unferes Ordens ijt alt, unt follte er 
dDefjenungeadtet nod) ange leben wollen, fo mug man 
ber zähen Natur mit — 

Er wagte nidt feinen Gay gu vollenven, aber 
ein wildes, dämoniſches Ladeln flog über fein Untlig 
hin, und ergänzte die Worte, welche feine Lippen 
nidt gu fpredjen wagten. — Gr fland auf und ging 


beftig und hochaufathmend einige Male auf und ab,” 


gang verloren in die ehrgeizigen Träume feiner Zu— 
funft, gu deren Verwirklichung er als echter Sefuit 
fein Mittel ſcheute, eingedent des Wabhlfprudys feines 
Ordens: ,Der Rwed heiligt die Mittel.“ 

Er fab fid) felbjt mit dem bedeutungsvollen Ring 
an feiner Hand, mit diefem Ring, wor dem fid) Kö— 
nige oft genug gebeugt, und der fiir den Sefuiten- 
orben bas war, was die Krone fiir den König: das 
heilige Beiden der Macht und Herrlidfeit, bas un— 
beftreitbare Zeichen einer unfidtbaren, die ganze Welt 
beberrjdenden Gewalt! — Er fab fid) mit diefem 
Ring am Finger daherſchreiten, um Völker zu unter: 
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jodhen, Throne qu zerbrechen und neue aufzurichten. — 
Uber pliglid) fohredte ex empor aus diefen Traume: 
reien, und erinnerte fid mit einem matten Yadeln 
wieder der Gegenwart. 

Wh, fagte er aufathmend, man muß fiber den 
Trämen einer berrliden Zukunft nicht die Gegenwart 
aué den Ungen verlieren, welde diefe Zukunft vor- 
berciten foll! Und es find widtige Dinge, welde id 
heute nod qu thun babe! Ich mu diefe Briefe zu 
Marietta bringen, damit fie diefelben adreffirt, unt 
jur Poſt befirdert, dann aber mug ic gur du Trouſſel 
geben, und fie ju überreden fuchen, daß fie mir bie 
Erlaubniß erwirft, auf einige Tage nad Magdeburg 
jum Befucd eines franfen Freundes reifen gu diirfen. 
Das wird freilich ein ſchwieriges Unternehmen fein, 
denn fie wird ungern in eine Trennung williges, 
aber id) werbde fie ju fiberreden wiffen. Deine Worte 
befigen viel Gewalt über fie, und einem verliedten 
Weibe ift et unmöglich, dem Gegenftand ibrer Zärt 
lidteit etwas abjufdlagen. Ich werde alfo durd 
Madame du Tronffel, der naben und einflufgreiden 
Verwandten des Herrn Kommandanten von Berlin, 
die Erlaubniß gu diefer Reife nad Magdeburg er 
halten, und ebenfo werde ich durch Marietta Taglia: 
auchi meine beiden widtigen Briefe befördern! 

Gr fadte faut auf, als er diefer beiden Frauen 
gedadte, welde ihm Beide fo zärtlich ergeben, Beide 
jo gern bereit waren, fid) von ihm täuſchen gu laſſen. 

Sndeffen lieben mid) dod) Beide anf fehr ver: 
ſchiedene Weife, fagte er lachend, indem ex feine 
Toilette ordnete und fid) gum Ausgehen anfdidte. 
Maria Tagliagudi liebt mid) mit der Demuth einer 
begeifterten Sclavin, Louife du Troufjel mit der 
danfbaren Gluth einer alternden Coquette. Es ware 
cine gute Wufgabe fir einen Rechnenkünſtler yu be 
rechnen, welde Urt dieſer beiden Lieben ſchwerer ine 
Gewicht fallt! Bedenfalls iſt Marietta's Liebe an 
genehmer und bequemer, weil fie demiithiger iff. 
Gleich einem treuen Hunde legt fie fic) gu meinen 
Figen nieder, und wenn id fie von mir ftofe, fo 
triedt fie immer wieder demüthig ju mir beran, und 
ledt die Hilfe, die fle traten! Fort qu ihr, zu meme 
zärtlichen Marietta! 

Er fledte die beiden Briefe yu ſich, nahm feinen 
Hut, und auf die Strafe hinuntereilend, ſchlug et 
den Weg ju Marietta’s Wohnung ein. 

Sie empfing ibn mit dev gewohnten, leidenſchaft 
lichen Gluth, fie war beredt wie immer in ber 
Schilderung ihrer Zärtlichkeit. Sie klagte ihm, wot 
fie gelitten durch dieſe ewig lange Trennung von 
ihm, und mit welder entſetzensvollen Qual der Ge 
banfe fie erfüllt habe, er möchte ihr ungetreu fein, 
wid eine Undere lieben! 

Rauuzi ladte. Immer nod vas alte Lied, Ma 
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rietta, fagte er, immer nod Zweifel und Miftrauen? 
Diirftet die Tigerin immer nod nad meinem Blut, 
und möchte mein ungetreues Herz jerfleifden? 

Sie tniete, wie fie dad fo oft au thun pflegte, qu 
ſeinen Füßen, und ihre beidben Urme auf feine Knie 
geftiigt, Das Haupt auf die gefalteten Hände gelebut, 
blidte fie gu ibm empor. 

Kannft Du mir fdwiren, dak Du mir trew bift? 
fragte fie mit cinem feltfamen, ſcharfen Ton. Kannſt 
Du mir ſchwören, dak Du fein Weib liebft auger mir? 

Ja, das fann id Dir ſchwören, fagte er lachend. 

So thue eS! rief fie ernft. 

Sprid) mir felber den Schwur vor, id will ibn 
Dir nadfagen! 

Sie fah ihm einige Minuten fdweigend und felt 
in's Untlig, und wunderbare Schatten zogen über 
ihr beweglides Antlip dabin. Ranugi adtete nidt 
barauf, er war ju forglos, ju ſiegesgewiß, um 
Zweifel und Mißtrauen ju begen. 

Hire ben Sdywur, fagte fie nad einer Pauſe. 
3h, der Graf Carlo Rani, ſchwöre, daß ich fein 
anberes Weib liebe, auger Marietta Tagliazuchi allein, 
ih ſchwöre, daß, feit id fie liebe, meine Lippen ben 
Mund feines anderen Weibes geküßt, keiner Anderen 
Worte ber Liebe gefagt haben und nie fagen werden. 
Möge Gottes Zorn mid ftrafen, wenn mein Schwur 
tine Unwahrheit enthalt! 

Sie ließ die Worte dieſes Schwurs fangfam und 
tingeln von ihren Lippen fallen, und fab Ranuzi 
dabei mit ftarren glühenden Bliden an. 

Reine Mustel feines Antlitzes jucte, fein Zug 
deffelben veränderte ſich. Ladelnd und unbefangen 
ſprach er ihr die Worte nad, dann neigte er ſich gu 
ibt nieder und küßte ihr ſchwarzes glangendes Haar. 
Thirin, fagte er Heiter, biſt Du nun gufrieden und 
berubigt? 

Ich bin jufrieden, denn Du halt gefdworen, 
fagte fie, fid) von ihren Knieen erbebend. 

Du wirft alfo jest fir immer berubigt fein, 
Marietta? 

Sa, fiir immer! 

Nun denn, fo laf uné jest einen Moment von 
Geſchäften fprechen. Hier find zwei widtige Briefe, 
mein holdes Rind. Du fiebft, wie grenzenlos meine 
Liebe gu Dir ift, denn id) vertraue Dir dieſe Briefe 
an, und bilte Did, fie unter der gewohnten Adreſſe 
nad Magdeburg yu befirdern. Du haft mein Herz, 
wie meine Geinmiſſe in Deinen ſchönen Handen. 

Gr küßte ibre Hanvde, indem er ihr die Briefe 
fibergab. Marietta gudte leife gufammen und fab 
mit einem fdyeuen, entfegten Blid auf die beiden 
Briefe hin. 

Sie enthalten alſo gefährliche 
fragte fie. 
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Gebeimniffe? 





Sehr gefährliche, mein holdes Sind. 

Wenn nan fie auffinge, wärſt Du verloren, 
wilrde man Did tédten? fragte fie mit einem frei 
ſchenden Aufſchrei. 

Ranuzi hörte in dieſem Schrei nur die Angſt 
ihrer zärtlichen Liebe. Allerdings wäre ich verloren 
und dem Tode verfallen, ſagte er, wenn man dieſe 
Briefe entdeckte. Aber fürchte nichts, meine holde 
Marietta, man wird nichts entdecken, und Niemand 
wird auf den Einfall fommen, dieſe harmloſen Briefe, 
welde Du auf die Pojt trägſt, und welde an Deine 
Freundin in Magdeburg adreſſirt find, zu erbreden. 
Zudem ahnt ja Niemand irgend eine nähere Ver— 
bindung zwiſchen uns. Wir haben das heilige Ge— 
heimniß unſerer Liebe fo ſorgfältig gebiltet, wie die 
Priefterinnen ber Veſta das heilige Feuer bebiiteten, 
und fo wird es denn and fider und ungefährdet 
fein. Benn Dein Gatte von feiner Reife nad Statien 
juriidfebrt, fo wird ibm die böſe Welt feine ſchlimmen 
Gerithte von uns Beiden ju erzählen haben, und er 
wird Did alé fein treues Weib in feine Urme ſchließen. 
Bann fommt er? 

Sn drei Woden erſt erwarte id ifn. 

Uh, wir werden bis dabin nod manden berrliden 
flillen Ubend geniefen können, Marietta, und um fo 
weniger made id) mir Vorwiirfe, daß ich Dich heute 
bald verlaffen mug. 

Du wilft mid verlaffen? 

Ih mu, Marietta! 

Und wobin gebft Du? fragte fie, ihm tief und 
ftarr in's Untlig ſchauend. 

Schon wieder eiferſüchtig? fragte er lachend. Be— 
rubige Did, Marietta. Ich gehe gu Feiner Frau, 
unb bann, baft Du nicht meinen Schwur, und muß 
Did der nidt gang fidher madhen? 

Wohin gehft Du? wiederbolte fie mit ihren ſcharfen, 
forfdenden Bliden. 

Ich gebe zu ciner Sufammentunft mit einigen 
Freunden, fagte er, und diefe Sufammentunft wird 
im Hauje des Geiftliden der katholiſchen Kirche ftatte 
finden. Bift Du nun yufrieden, Marietta? Und 
fürchteſt Du nun nicht mehr, daß irgend ein gefabr- 
liches Rendezvous mid von Dir rut? 

Sch fürchte nichts mehr, fagte fie lächelnd. Du 
haft mid über Wes berubigt. 

Dann, meine Geliebte, bitte id) Dich, mic geben 
gu beigen, und mir gu befeblen, Did) gu verlaffen, 
benn wenn Du's nidt befieblft, fo wird es mir uns 
möglich, obwohl id weiß, Dak id) gehen mug! Aber 
nein, erft lag mid feben, wie Du meine Briefe 
adreſſiren wirſt! 

Du ſollſt es ſehen, fagte fie, zu ihrem Schreib— 
tiſch tretend und die Adreſſen ſchreibend. — Ranuzi 
nahm die Briefe und las die Aufſchrift. Siehſt Du, 
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Marietta, fagte er dann, diefe kleinen flitdtigen 
Sehriftzeidhen find der Talisman, welder mid) be- 
hiitet, und mein Geheimniß birgt. Und dag danke 
id Div, meine Geliebte, Dir allein! Aber wirft Du 
nun dag Werf Deiner Giite vollenden, und die Briefe 
fogleid) zur Poſt tragen? 

Ich werde ed thun, Carlo, und fogleid. 

Du ſchwörſt es mir? fragte er ſcherzend. Schwörſt 
es mir bet unjerer Wiebe? 

Ich ſchwöre es Dir! Schwör's bei unferer Liebe! 

Und nun lebewohl, Marietta, lebewohl fiir heute. 
Morgen fdon hoffe ich Dich wiederzuſehen. 


Und er 30g fie in feine Urme und küßte fie innig, | 


und fliiflerte ihr Worte der Liebe, der glithenden 
Rartlidfeit in's Ohr, und merfte in feiner Ungeduld, 
fortzufommen, gar nidt darauf, da fie falt und 
flumm in feinen Urmen fog. Dann nahm er feinen 
Hut und ihr nod) einmal zärtlich gunidend, verließ 
er bas Gemad. 

Sie blieb mitten im Zimmer ftehen, ihre Arme 
hingen ſchlaff an ihrer Geftalt hernieder, ihr Haupt 
war auf ihre Bruft geneigt. Co lauſchte fie auf 
feine fic) entfernenden Schritte, fo horchte fie auf 





Pee ie8mal rief Marietta ihn nidt 
— — wieder zurück, ſchaute ſie nicht, 

wie fie ſonſt au thun pflegte, 
ihm von ibrem Fenſter aus nad. Sie ftand mitten 
in ihrem Zimmer, bleich, mit hodfliegendem Athem, 
mit bligenden Augen, bewegungslos, mit gefpannten 
Diienen, als hordte fie auf Etwas! 

Worauf hordte fie? Vielleicht auf feinen, in der 
einfamen, ftillen Strafe verhallenden Schritt, viel- 
leicht auf ihre Erinnerungen, die jebt wie krächzende 
Todesvögel ihr Haupt umfdwirrten und ihr geftorbe- 


nes Sli zu gerfleifden famen! Bielleidht horchte ſie 


aud auf diefe fliifternden Stimmen, weldje in ihrer 
Bruft ertinten, und welde Ranuzi des Verrathes 
und der Treulofigkeit anflagten! 

Und war er denn wirklich ſchuldig, hatte er wirk— 
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jede Stufe der Treppe, die er langfam hinunterſtieg. 
Sewt berührte er die letzte Stufe, jest war er auf 
dem fleinen Vorplag, wenn er den überſchritten, war 
ex an der Hausthür! — Mit einem wilden Auf— 
ſchrei ſtürzte fie jegt aus dem Rimmer und eilte der 
Treppe ju. 

Carlo, Carlo, warte nod einen Moment! 

Er hatte eben die Hand auf die Klinfe der Haué- 
| thiir gelegt, jest blieb er ftehen und ſchaute juriid. — 
Da fam fie, bleih, mit flammenden Augen, mit 
jitternden Lippen die Treppe hinuntergeflogen, da 
ftiirgte fie mit gedffneten Armen gu ihm bin und 
ſchloß ihn mit leidenſchaftlicher Gluth in ibre Arme. 

Yebewohl, mein Carlo, lebewohl, Du Geliebter 
meiner Seele! Lidt meiner Augen, lebewohl! 

Sie küßte feinen Mund, feine Augen, feine Hände, 
fie preftte ifn fo feft an fid, daß ex gu erftiden 
meinte; bann auf einmal ftief fie ibn von fic) ut 
fagte rauh und falt: Geb’! Geb’ fort! 

Und obne ihn nur nod einmal anzuſehen, wandte 
fie fic) um und eilte die Treppe hinauf, wabrend 
Ranuzi kopfſchüttelnd und lachend über die leiten: 
ſchaftliche Thörin das Haus verließ. 





XXII. 
Die Anklage. 


lid) ein todeswürdiges Berbreden begangen? — Sie 
ftand nod) immer bewegungslos da, und bordte auf 
die flüſternden Stimmen in ihrer Bruft. 

Ich will es mir nod) einmal iiberlegen, flüſterte 
fie, indem fie langſam durch das Bimmer fdritt, um? 
fit) anf ven Divan niedergleiten liek. Ich will nod 
einmal fiber ihn zu Gericht figen, und mein Herj, 
welded in der Wuth feiner Schmerzen ibn noc immer 
liebt, mein Her; foll der Richter fein. 

Und jett rief fie fich Alles nod einmal in’s Ge 
dächtniß zurück. Jetzt zog noch cinmal wie cin golde 
ner Gonnenftrabl ihre Sugendjeit an ihr vorilber, 
und die köſtlichen, feligen Tage ihrer erften unſchulde⸗ 
| vollen Liebe. Jetzt exinnerte fie fic) all’ der Schmerzen, 

bie fie um Ddiefer Yiebe willen erduldet, au der fie 
| immer wieder juritdgefebrt war, die fie immer in 
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ibrem Hergen hatte ertidten können. Dann dadte 
fie Daran, wie fie Ranuji bier in Berlin wiederge- 
jeben, wie ihre Herzen fic) wiedergefunden, wie die 
alte Yiebe wieder, cinem ftrablenden Bhinix gleich, 
fih ans ber Aſche der Vergangenheit erhoben habe, 
um ibnen beiden den Himmel oder die Holle zu öffnen. 
Sie erinnerte fic) mit einem jornigen Erbeben diefer 
glidliden Tage ihrer wiedergefundenen Sugendliebe, 
fie wiederholte ſich bie heißen Schwüre ewiger Liebe 
und Treue, welche Ranuji iby ungefordert dargebradt. 
Sie exinnerte fid), wie fie ihn gemarnt, wie fie ibm 
gejagt, daß fie feine Untreue und feinen Berrath 
rachen werde an ibm felber, und wie er forglos dazu 
gelacht, und fie feine Tigerin, feine Anatonda ge— 
nannt habe. — Dann dadhte fie daran, wie fie all- 
mählig vas Erkalten feiner Liebe gefühlt, wie fie 
angſtvoll umber gefdaut, zu feben, was ibn pliglid 
fo verändert babe! Sie hatte nichts entdeden können! 
Uber ein Bufall war ihr qu Hiilfe gefommen, ein 
böſer, tückiſcher Zufall. Da ed feit Dem Rriege in 
Berlin keine Oper mehr gab, und Marietta raber 
gang unbefdaftigt war, hatte fie feit ciniger Beit an: 
gefangen, Gefangunterridt yu geben, vielleiht um 
ſich ju jerftreuen, vielleiht, um ihre Einnahme ju 
vergrigern. Ihrem Geliebten aber hatte fie dad 
forgfaltig werfdwiegen, weil fie in ver Uneigenniigig- 
teit ihrer Liebe nidt wollte, pak er glauben mige, 
fie bedürfe Des Welded, und daß ex iby zu Hiilfe 
fommen möchte. Cine ihver crften Schülerinnen war 
tie Tocter ver Madame du Trouffel, die junge 
Camilla von Kleift gewefen, und bald waren Lehrerin 
und Sdiilerin näher befreundet geworden. Camilla, 
von ihrer Mutter immer nod in dad Kinderzimmer 
und die Ginfamfeit juriidgedrangt, hatte ibrer neuen 
Freundin die Leiden ihrer Häuslichkeit und vie Langes 
weile, die fie gu erdulden babe, geflagt. Dann, von 
Marietta’s Theilnahme und ſchmeichleriſcher Freund- 
ſchaft immer mebr hingerifjen, hatte bag junge Madden 
nicht geſcheut, yu der Fremden über ibre eigene Mutter 
w Hagen. Sie hatte, in dem Beftreben fic als das 
intereffante Opfer miitterlider Tyrannei darzuſtellen, 
igte eigene Mutter ſchonungslos preisgegeben. Sie 
hatte Der Madame Tagliagudhi erzählt, vag fie nur 
deshalb immer nod als ein Rind von ihrer Mutter 
behanbelt würde, weil diefe felber nody jung ju ere 
ſcheinen wünſche, da fie nur deshalb niemals in dem 
Salon und bei ben Abendgeſellſchaften erſcheinen 
dürfe, weil ihre Mutter fürchte, ihre Tochter mage 
ihr ihre Anbeter und Liebhaber entführen. Und ein— 
mal fo weit gelommen in ihren Confidenzen, hatte 
Camilla, die bellagenswerthe Tochter ihrer leicht 
ſinnigen Mutter, ſich nicht geſcheut, ihrer Freundin 
von den Anbetern ihrer Mutter zu erzählen. Als 
den letzten, den gefährlichſten dieſer Anbeter, als dens 
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jenigen, den fie am meiſten haſſe, weil er am häufig— 
flen fomme, und ihre Dtutter am meijten befdaftige 
nannte Camilla julegt den Grafen Ranuji. 

Das war der Anfang diefer furdtharen Qualen, 
bie Marietta Tagliagudi feit einigen Woden er- 
buldet, Qualen, die fid) immer mehr fleigerten, je 
mebr fie fid) hatte überzeugen müſſen, daß wirklich 
ein innigeres Verhältniß gwifden Ranuzi und der 
Madame du Trouffel cxiftive, und dak, wenn Ranuzi, 
unter Dem Borwand mit dringenden Geſchäften über— 
hauft gu fein, es Darietten verweigerte, den Abend 
bei ihr zuzubringen, er dies nur that, weil er regel- 
mafig jeden Abend zur Madame du Trouffel ging. 

Marietta hatte diefe Qualen fill in fid) hinein— 
freſſen laſſen. Sie hatte fid) ben Troft verfagt, 
irgend Semand ihre Leiden klagen zu können, fle 
hatte fogar ben Muth gefunden, nit lachendem Munde 
ber fleinen Camilla die Wahrheit ihrer Erzählung 
zu beftveiten, und fie der Verleumdung zu beſchul— 
bigen. Sie wollte Gewifheit, fie verlangte Beweife, 
und Camilla, von ihrem Widerfprnd gereizt, ver 
ſprach fie ihr au geben. Eines Tages überreichte fie 
Marietten mit trinmphirendem Gefidt ein Billet, das 
fie von dem Schreibtiſch ihrer Mutter entwendet 
hatte. Es war ein in franzöſiſcher Sprache geſchrie— 
benes Gedidt, in welchem Ramyi voll demüthigſter 
Liebe, voll glühendſter Zärtlichkeit die ſchöne Louiſe bat, 
ihm zu geſtatten, daß er den Abend zu ihr kommen, 
zu ihren Füßen knieen, und ſie anbeten dürfe, wie 
der Gläubige das ſchöne Muttergottesbild anbete. 

Marietta las das Gedicht mehrmals und gab es 
dann mit volllommener Ruhe Camillen zurück. Aber 
ihre Wangen waren leichenblaß, und ihre Lippen 
zuckten zuweilen ſo heftig, daß Camilla ſie theil— 
nehmend fragte, ob ſie Schmerzen habe. Sie er— 
widerte, daß ſie allerdings leide, und es beſſer fei, 
bie Gefangflunde auf den andern Tag zu verlegen. 
Sie wolle nad Hauſe und ju Bette gehen. Wer 
Marietta war nidt nad Hanfe gegangen. Auger 
fic), faſt ſinnlos vor Samer; und Zorn, war fle in 
ben Strafen umbergeirrt, griibelud nur und finnend, 
wie fie fid) rächen wolle fiir diefe ihr angethane 
Schmach, fiir diefe Creulofigteit ihres Geliebten! — 
Und endlid) hatte fie cin Dlittel gefunden, und mit 
entſchloſſenem Schritt, mit gliihenden Wangen und 
einem feltfamen Lächeln auf ben feft jufammenges 
preften Lippen war fie bem Schloſſe zugewandert. — 
Dort hatte fie nad) dem Marquis d'Argens gefragt, 
und Ranuzi's böſes Geſchick hatte gewollt, daß der— 
felbe wirklich ſich in Berlin befand, während er ſonſt 
gewöhnlich in Sansſouci ſich aufzuhalten pflegte. 
Marietta kannte den Marquis nicht perſönlich, aber 
ihr Gatte, welcher ſeit einigen Monaten verreiſt war, 
hatte ihr oft von dem geiſtvollen und liebenswürdigen 
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Provencalen erzählt, mit welchem Tagliagudi in 
feiner Eigenſchaft als Operndidter des Königs viel- 
fad in Beriihrung gefommen. Marietta wufte, daß 
der Marquis dem Konig innig befreundet fei, und 
aud jest im lebhafteſten Briefwedfel mit dem König 
ftehe. Deshalb hatte fie fid an den Marquis d'Argens 
gewanbdt, weil fie mute, ba bas der leichteſte und 
ſchnellſte Weg fei, um ihre Mittheilungen unmittel- 
bar an den Konig felbft au bringen. Marquis d'Argens 


2. Milhlbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 


Der gute Marquis war erblafjend einen Schritt 
juriidgetreten, und hatte angftvoll gefragt, ob es cin 
Uttentat gegen bas Leben des Königs betreffe, was 
fie ibm gu fagen babe. 

Gie hatte ihm erwidert, daß es nidt fein Leben 
betreffe, aber dod) ein Gebheimnif von der größten 
Widhtigteit fei. Dann aber, während der Marquis 
fie aufforberte, ihm weitere Mittheilungen yu maden, 
war e8 ihr plaglid) gemefen, als ſähe fie Ranuji't 


nabm ihren Befud an, und fragte fie freundlid) nad | ſchönes Antlitz wor fic, alé ſchaue er fie an mit den 





Marquis d'Argens. 


ihrem Begehr. Wnfangs war Marietta flumm, und 
einen Dtoment hatte fie ein Gefühl, alé bereue fie, 
was fie thun wolle, alé fei es beffer gu fdweigen 
und wieder von Dannen ju geben. 

Uber dann ward ber Zorn wieder in ihr wad, 
und wappnete fie mit bem Muth der Verzweiflung. 
Mit fliegendem Athem, mit einer feltfamen wirren 
Haft fagte fie bem Marquis, daß fie fomme, um 
ibm cin Geheimniß mitgutbeilen, ein Gebeimnif, 
weldes den Konig betreffe! 


großen, tiefen Mugen, deren Blic fie immer bid in 
die Tiefe ibres Herzens empfunden hatte. Gie ev 
ſchauerte in fic, die alte Liebe ward wieder wad in 
ihr, und drängte bie Rade nod einmal aus ihrem 
Herjen fort. Ein angftvolles Zaudern und agen 
iiberfam fie, und ftodend und verwirrt fagte fie jest: 
fie tonne ihr Geheimniß nur dem König felber am 
vertrauen, oder berjenigen Perfon, welche der König 
ausdriidlid) dazu beflimmen würde. 

Wis der Marquis mit Fragen in fie gedrungen 
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war, alé er in feiner lebhaften Weiſe feine Bers 
muthungen über die Art ihres Gebeimniffes ausge- 
fproden und Marietta in ein Netz von Fragen und 
ſich widerſprechenden Antworten eingefangen, hatte fie 
ſich endlich ſcheu und angftvoll in cin vorfidtiges 
Schweigen zurückgezogen, und dem Marquis gefagt, 
fle werde in acht Tagen wiederfehren, um dann von 
ibm zu erfabren, wen der König dazu auserſehen, 
ihre Mtittheilungen ju empfangen.*) 

Dieſe adjt Tage waren heute vergangen. Marietta 
hatte während derfelben oft genug mit ihrem Herzen 
gerungen, ihre immer wieder erwachende Liebe batte 
fie oft genug bereden wollen, bie Rache aufzugeben 
und gu verjeiben. aft fdon mar fie entſchloſſen 
gemefen, gar nicht wieder gu dem Marquis hinzu— 
gehen, ober, wenn er ju iby fame, au fagen, fie habe 
ſich geirrt, und ihr Geheimniß fei nidts weiter ge- 
weſen, alé eine Muyftification, mit der man fie genedt. 

Uber jewt, jest waren alle dieſe weicheren, dieſe 
milderen Gefühle verbrannt in dem wilben Feuer 
ber Rade und des Zorns, das ihr ganzes Wefen 
burdloderte, und mit fdmerjenden Flammen über 
ihrem Haupt zuſammenſchlug. 

Gr ift ein BVerrither, ein ſchmachvoller Lügner, 
fagte fie, bie Zähne feft und jornig aufeinander- 
preffend. Er ift ein Feigling, welder nidt einmal 
den Muth beſitzt, einer Frau in’s Antlig gu ſchauen, 
und ibe die Wahrheit, vie fie von ihm fordert, ju 
befennen. Er ift cin Meineidiger, denn er bat den 
Schwur geleiftet, den id) von ihm forderte. Er hat 
geſchworen, nur mid, mid allein, und fein anderes 


*) Der Marquis d'Argens ſchilderte dem Konig diejen 
Bejud der Madame Tagliazuchi in einem feiner Briefe auf 
tine febr ausführliche und lebhafte Weife und theilte bem- 
ſelben feine Bermuthungen mit, die allerdings ber Wabr- 
beit ziemlich nahe tommen, und beweiſen, daß ber Marquis 
tin guter Inquiſitor fein fonnte, wenn es fic) um bad 
Sutereffe eines angebeteten Königs handelte. Ex beſchwört 
ben Rinig, bie Sache nidt leicht zu nehmen, benn es handle 
fih bier wahrſcheinlich um cine Berritherei, die bie nad 
Bien hin ihre Zweige ausdehne. Madame Tagliagzuchi 
habe in Berlin viel mit ibren Landsleuten, den gefangenen 
italieniſchen Officieren verlehrt, und es könne leicht fein, 
daß einer dieſer Officiere burch dieſe Frau eine gefährliche 
Correſpondenz mit Wien geführt babe. Enfin, Sire, ſchließt 
ber Marquis feinen Brief, quand il seroit vrai, que tout 
ceci ne fut qu’une téte italienne, qui se serait échauffée 
et qui aurait pris des chiméres pour des vérités, ce qui 
pourrait encore bien étre, cette femme ne parait rien 
moins que prudente et tranquille, je crois cependant 
que fa peine, qu'on agurait prise de savoir ce qu'elle 
veut declarer, serait si legére, qu'on ne la regretterait 
P85, quand Méme on découvrirait que cette femme n'est 
qu'une folle. (Oeuvres de Frédéric le Grand. Vol. 
19. p. 91.) 
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Weib au lieben. Er hat den fredyen Muth gebabt, 
bie Strafe Gotted heraufzubeſchwören, wenn er die 
Unwahrheit fage! 

Was zaudere ic) nod Langer! rief fie, pliglid 
emporfpringend und ſich anfridtend, der trenloje, der 
meineidige Berrither verdient es, da mein ver- 
rathenes, jertretenes Herz ſich an ihm rade. Er hat 
die Strafe Gottes heraufbeſchworen, und fie foll ihn 
zerſchmettern! 

Jetzt war Alles Entſchloſſenheit und Muth, Energie 
und Beſonnenheit in ihr. Sie nahm die beiden Briefe, 
welche ihr Ranuzi zur Beſorgung übergeben, und 
verbarg ſie in ihrem Buſen, dann kleidete ſie ſich an 
und verließ ihre Wohnung, ſie der Beaufſichtigung 
ihrer Magd übergebend. 

Mit feſtem Schritt, mit vollkommen ruhiger Hal- 
tung ging ſie die Straßen dahin, die zum Schloſſe 
führten, und doch, — als ſie jetzt vor dem Hauſe 
der Madame bu Trouſſel vorlüüberkam, — dod ſtockte 
ihr Fuß und ſie ſtand ſtill um zu ihren Fenſtern 
emporzuſchauen. 

Wenn er diesmal ſie nun doch nicht betrogen, 
wenn er nicht bei ihr mar, wenn er ihr die Wabr- 
heit gefagt? Gein UAntlig war fo offen und rubig 
lächelnd gemefen, alé er ihe ſagte, er habe bei bem 
tatholifden Geiftliden eine Zuſammenkunft mit einigen 
Freunden, mit fo viel anmuthiger Sdelmerei hatte er 
fie gefragt, ob fie aud) darauf eiferſüchtig fein tonne? 

Nein, nein, eS war nidt möglich, ex fonnte fo 
nicht lügen, mit folder lächelnden Rube fie nicht 
betriigen! — Kaum wiffend, was fie that, trat Ma— 
rietta Tagliazuchi in’s Haus ein, und ftieg die Treppe 
hinauf yu der Wohnung ber Madame du Trouffel. 
Den eben zufällig heraustretenden Bedienten fragte 
fie, ob Fraulein Camilla yu Haufe fei, und ba diefer 
bejabte, eilte fie ben Corridor binunter nad der Thür, 
weldhe yn Camille's Zimmer führte. : 

Das junge Madden fam ihr mit einem lauten 
Willfommengrug entgegen. Es ift gut, dak Sie 
fommen; Warietta, fagte fie. Denn ohne Sie würde 
id wieder dazu verdammt fein, ben ganzen Abend 
bier in meinem Zimmer eingefdlofjen yu figen, und 
mid) mit meinen Biichern gu ennuyiren. Wher id) 
weiß fon, was id thue. Wenn Mama darauf 
befteht, dak id) immer nod) ein Rind fein und nidt 
in ben Salon fommen foll, wenn Gefellfdaft da ift, 
fo fanfe id) davon, oder lade mix heimlich aud) Ge- 
ſellſchaft ein, mit dev id) mid) aud) amiifiren kann. 
Mein Coufin, der Lieutenant Kienhaus, ift wieder in 
Berlin. Er ift am rechten Arm verwundet worden, 
und der König bat ihn daher auf Urlaub entlaſſen, 
damit er fic) kuriren laſſe. Den werde ich mir eins 
faben, und er foll mir Gefellfdaft leiften, menn 
Mama im Salon ift. 
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Gie lachte taut auf und 30q Wearietta tangelnd | plots des mes eunemis.*) — Mabame, Sie feben 
vorwärts. Jetzt habe id) Geſellſchaft, rief fie, jest | alfo, daß mid) der König bevollmadtigt, Ihr Ber: 


wollen wir fröhlich fein und fingen und plaudern! 

Wer iff denn aber im Salon, fragte Marietta, 
um weſſentwillen hat Ihre Mutter Sie für heute 
wieder verbannt? 

Nun, um weſſentwillen anders als um des ita- 
lieniſchen Grafen, um diefes unleidliden Grafen 
Ranuzi willen. Er ift feit einer Stunde da, unt 
Mama befahl, Niemand vorzulaffen, denn fie habe 
widtige Geſchäfte mit dem Herrn Grafen. 

Und Sie glauben, dak er den ganzen Abend 
bleibt? fragte Marietta. 

Ich weiß es ganz gewiß, denn er thut es jeden 
Abend. 

Marietta fühlte, wie ein kalter Schauer ihre 
Glieder durchrieſelte, aber ſie blieb äußerlich voll— 
kommen gleichgültig. 

Armes Kind, ſagte ſie, es iſt wahr, Sie ſind zu 
beklagen, und wenn Sie mich haben wollen, werde 
ich Ihnen Geſellſchaft leiſten. Aber vorher habe ich 
noch einen Geſchäftsgang zu beſorgen, dann will ich 
noch einige Noten von meinem Clavier holen, um 
mit Ihnen zu ſingen, und mit denſelben kehre ich zu 
Ihnen zurück. 

Sie küßte Camilla leicht auf die Stirn und ging. 

Die letzte Friſt war abgelaufen; für Ranuzi gab 
es jetzt keine Gnade mehr in Marietta's Herzen! 
Haſtig vorwärts eilend hatte ſie bald das Schloß 
erreicht, und ließ ſich dem Marquis melden. 

Der Marquis ließ fie in fein Studirzimmer 
fommen, und trat ibe mit einem offenen Briefe in 
ber Hand lächelnd entgegen. 

Sie fommen ju rechter Zeit, Mabame, fagte er. 
Bor einer Stunde empfing id) diefen Brief von 
Sr. Majeflat dem Könige. 

‘Und bat der König eine Perfon beftimmt, der 
id) mein Geheimniß anvertrauen finnte? fragte fie 
haſtig. 

Ja, Madame, Se. Majeſtät haben geruht, mich 
zu dieſer Vertrauensperſon zu ernennen. 

Laſſen Sie mich den Brief ſehen! rief Marietta, 
die Hand nach dem Briefe ausſtreckend. 

Der Marquis jog ihn zurück. Erlauben Sie, 
fagte er, id) laſſe bie Briefe des Königs nie aus 
meinen Händen, und Reiner auffer mir lieft fie. 
Uber ich werde mir erlauben, Ihnen die auf unfere 
Ungelegenheit bezüglichen Worte des Königs vorzu— 
lejen, und Sie werden mir wobl auf mein Ehren: 
wort glauben, dag fie fo gefdrieben fteben. Hören 


Sie alfo, was Se. Majeftat fdreibt: ,,Soyez, Mar- | 


quis, le dépositaire de mes secrets, le coufident 
des mysteres de madame Tagliazuchi, l’oreille du 
tréne et le sanctuaire of s’annoncerot les com- 


trauen entgegen zu nebmen, und id) bin bereit ju 
hören, was Sie die Giite haben wollen, mir ju jagen, 

Er führte Madame Tagliagudi zum Divan bin, 
und fegte fid) auf den Fautenil ihr gegenitber. 

Sh habe dem König gu fagen, daß er auf feiner 
Huth fei, fagte Marietta feierlid. Cine groge, weit: 
verzweigle Verſchwörung bedroht ibn. Man bat mid 
ju dem Werkzeug derſelben gemacht, unter falfden 
Vorfpiegelungen, unter Lug und Betrug hat man mein 
BVertrauen erſchlichen. O, mein Gott, vief fie plig- 
lid) auffdreiend und emporfpringend, jest wird mit 
Ulles klar! Beh war nidts als cin Werkzeug feiner 
Intriguen, nichts alé bas Mittel, deſſen er fich gut 
Erreichung ſeiner Zwecke bediente! Er ſtahl meine 
Liebe, und machte ſich daraus ein bequeutes Kleid, 
mit dem er ſeine Politik umhüllte! Ad, ach, ich bin 
fein postillon de politique geweſen. 

Und mit einem lauten, wilben Laden fanf fie in 
den Divan juriid, während beige Thranen ihren Ungen 
entftiirgten. 

Der Marquis war entfest aufgefprungen unr 
naberte fic) ein wenig der Thür. Er war jegt vell- 
fommen überzeugt, bag es eine Wabhnfinnige fei, 
welde er da vor ſich babe. 

Madame, fagte er, erlauben Sie, daß ich Jemand 
zu Ihrem Beifiand herbeirufe. Sie fceinen ma 
wirklich in einem ſehr leidenden und aufgeregten 
Zuſtand zu ſein, und es wäre für Sie ohne Zweifel 
beſſer, wenn Sie alle dieſe politiſchen Dinge ver— 
näßen, und cin wenig an Shr phyſiſches Wohlergehen 
dächten! 

Marietta indeſſen hatte ſchon ihre Ruhe und 
Beſonnenheit wiedergefunden, und blickte mit einem 
matten Lächeln in dad angſtvolle Antlitz des Marquis 
d'Argens. Fürchten Sie nichts, mein Herr, ſagte 
fie, ich bin nicht wahnſinnig! Kehren Sie daher 


*) Die Fortſetzung dieſes Brieſes, bie der höfliche Mar— 
quis der Madame Tagliazuchi nicht vorlas, lautet: Pour 
quitter le style oriental, je vous avertis, que vous aures 
Voreille rebatue de miséres et de petites intrigues de 
prisonniers obscurs, et qui ne vaudront pas le temps, que 
vous perdroz a les entendre. Je connais ces espdves de per- 
sonnes du genre de madame Tagliazuchi: elles envisagent 
les petites choses comme trés importantes; elles sont char- 
mées de figurer en politique, de jouer un rdle, de faire les 
capables, d'étaler avec faste le zéle de leur fiddlite. 
J'ai vu souvent, que ces beaux secrets rdvdlés, n'ont 
été que des intrigues pour nuire au tiers ou ada quart, 
a des gens, auxquelles ces sortes de personnes veulent 
du mal, Ainsi, quoique cette femme vous puisse dire, 
gardez vous bien d’y ajouter foi; et que votre cervelle 
provengale ne s'échauffe pas au premier bruit de ces 
récits. (Oeuvres. Vol. 19. Page 92.) 
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immerbin auf Ihren Plas zurück, id) babe feine 
Waffe bei mir, und id will Niemand verwunden. 
Der Dold, den ich bei mir trage, der figt in mei: 
nem eigenen Herzen, und die Wunde ſchmerzt zu— 
weilen, dad ijt Wiles! Ich verfpreche Dhnen aber, 
jest diejen Schmerz zu unterdriiden, und ganz rubig 
und fanft yu fein. Kommen Sie alfo! 

Der Marquis kehrte ſcheu und angftlich yu feinem 
Lehnſtuhl zurück, den er indeffen etwas weiter von 
ver Signora fortriidte. 

Ich fagte Ihnen alfo, fubr Marietta nad Athem 
tingend fort, Daf man meine Leihtgliubigfeit benugt, 
und mid jum Werlzeug diefer politiiden Intrigue 
gemadt hatte, dieſer Intrigue, welde, wenn nit 
das Leben, bod die Minder bes Königs bedroht. Es 
handelt ſich darum, eine der widtigiten Feftungen in 
die Hande ber Oefterreider yu bringen. 

Und Gie find davon überzeugt, dak dies feine 
Shimaire ift? fragte der Marquis mit einem un— 
gläubigen Lächeln. 

Ich bin davon überzeugt, und habe den Beweis 
dafür bei mir! 

Sie zog die beiden Briefe, die ihr Ranuzi über— 
geben, aus ihrem Buſen und gab ſie dem Marquis. 
Nehmen Sie dieſe Bapiere und überſenden Sie die— 
ſelben dem König, aber nicht morgen, nicht gelegent- 
lich, ſondern heute, in diefer Stunde noch. Wenn 
Sie es nicht thun, Herr Marquis, wird der König 
in acht Tagen um eine Feſtung ärmer fein. Sagen 
Sie außerdem Sr. Majeftit, er möge auf feiner 
Huth fein vor den gefangenen Officieren in Bertin, 
in Huth befonders vor meinem Landsmann, dem 
@rafen Ranuzi. Cr ift die Seele diefer ganzen 
Berſchwörung, von ihm geht diejes ganze, gefährliche 
Unternehmen aus, und wenn dies fcbeitert, wird er 
ein anderes erfinnen. 


muß, wenn fie am friedfertigiten und ftillften yu fein 
fcheint. Gagen Gie dem König, er mige fid vor 
dem Berräther, dem dfterreihifden Spion Ranji 
bitten! Genden Gie bem König diefe Papiere, und 
er wird ſehen, bak meine Worte Wahrheit enthalten. 

Sie ftand anf, und fic leicht vor dem Marquis 
verneigend, fdritt fie der Thiir gu. — Der Marquis 
bielt fie quviid. 

Madame, fagte er, wenn dieſe Dinge fic wirklid 
fo verhalten, wie Sie fagen, fo ift diefer Graf Ra: 
nuzi aljo ein febr gefabrlider Menſch, deffen man 
ſich vergewifjern miifte? 


Sa, er ift cin ſehr gefahrlider Menſch, fagte 


Marietta mit einem ſeltſamen Ladeln. Fragen Sie 
barnad) bie ſchöne Madame du Troufjel. Gie wird 
e8 Ihnen beftatigen. 

Die ſchwarzen, glingenden Augen des Marquis 


Er ijt cin gefahrlider Feind, | 
tine Sdlange, deren Gift man am meiften fürchten 





hefteten fic) mit einem forfdjenden Ausdrud auf das 
Antlig ver Signora. Er erinnerte fic), dak ibm 
der König gefdrieben, er mage bet den Confidenjen 
ber Madame Tagliazuchi auf feiner Huth fein. Oft 
waren folde enthiillte Geheimniſſe nichts weiter als 
erdidtete Intriguen, mit denen ibre Erfinder einem 
Dritten ſchaden wollten. 

Ub, Signora, jest begreife ich, rief der Marquis. 
Sie kamen hierher nicht aus Patriotismus fir ben 
Konig von Preuffen, fondern aus Ciferfudt, nicht 
um dem König yu niigen, fondern um diefem Herr 
Ranuzi yu fcaden! 

‘Sie judte mit einem faft veraidtliden Ausdruck 
die Achſeln. Ich bin eine Stalienerin, fagte fie 
lakoniſch. 

Und die Italienerinnen lieben es ſich zu rächen! 
rief der Marquis. 

Wenn man es wagt, ſie zu beleidigen, ja! 

Dieſer Graf Ranuzi hat es gewagt, Sie zu be— 
leidigen? 

Ein Blitz des Zornes flammte einen Moment 
in ihren Augen auf und verſchwand dann ſchnell 
wieder. Würde ich ihn ſonſt verrathen? fragte ſie. 
Ich bin eine Italienerin, und Sie können daher 
nicht fordern, daß ich für den König von Preußen 
Patriotismus fühle. Der Graf Ranuzi iſt mein 
Landsmann, urtheilen Sie alſo, wie tief er mich be— 
leidigt hat, da ich ihn verrathe, und ihn dem Tode 
überantworte! 

Dem Tode! Es iſt alſo ein todeswürdiges Ver— 
brechen, welches der König in dieſen Papieren ent— 
decken wird? Sie täuſchen ſich nicht? Ihre Begierde, 
ſich zu rächen, läßt Sie die Dinge nicht ſchwärzer 
und gefährlicher ſehen, als ſie ſind? 

Nein, ich täuſche mich nicht, und meine Worte 
enthalten die Wahrheit. 

Aber dann, rief der Marquis entſetzt, dann iſt 
es ja gefährlich, dieſen Ranuzi frei und ungehindert 
umhergehen zu laſſen! Dann werde ich mich an den 
Gommandanten von Berlin wenden, und von ibm 
fordern, diefen Ranuzi fofort und auf meine Ber- 
antwortung zu verbaften! 

Marietta ftand ſchon an der Thitr um hinaus— 
zugehen, aber diefe Worte bes Marquis bannten fie. 
Die Hand auf die Klinfe ver Thür gelehnt, blieb 
fie ſtehen und wandte ihr bleiches Antlitz gu d'Argens 
zurück. 

Gewiß wäre es das Beſte und Sicherſte, ihn 
ſogleich zu verhaften, ſagte ſie, und ihr Herz hüpfte 
hoch vor Freude, denn ſie ſagte ſich ſelber mit einer 
grauſamen Luſt: Wenn er gefangen iſt, wird er nicht 
mehr yu Madame du Trouffel gehen ju können. 

Der Marquis antwortete nidt. Er ging ge: 
danfenvell und haſtig im Zimmer auf und nieder. 
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Marietta’s Augen folgten jeder feiner Bewegungen 
mit rafden, feurigen Blicen. 

Endlich) fagte der Marquis, vor ihr ftehen bleibend: 
id) mag nicht die Verantwortung auf mid nehmen, 
diefen Menſchen verhaften au laſſen, denn id weif 
nidt, ob diefe Papiere, die id) bem König übergeben 
ſoll, wirflid) fo gefährliche Dinge enthalten, wie Sie 
fagen. Der Konig felbft mug dariiber entfdeiden, 
und id) werbe ibm dieſe Bapiere durch den heute 
abgebenden Courier tiberfenden. Aber jedenfalls muß 
diefer Ranuzi beobadtet und bewadt werden, und 
Gie follen fein Wächter fein! Sie müſſen dafiir 
forgen, dah er nidt entflieht. Gie made id) dafiir 
verantwortlid, daß Ranuzi Berlin nidt verlagt, und 
wir, wenn die Antwort des Königs eintrifft, ibn 
finden finnen.*) 


*) ,,Si votre Majesté,* ſchreibt d'Argens an den König, 
„ne m’avyoit point écrit en propres termes: Quoique 
cette femme puisse vous dire, gardez-vous bien, d'y 
ajouter foi, j'aurai prié le commandant de faire arréter 


| 





inf Tage waren feit Ddiefer 

bi Unterredung Marietta's mit 
dem Marquis vergangen. Sie hatten in Marietta's 
Herzen keine Aenderung hervorgebracht, und nicht 
einen Moment hatte der Durſt ihrer Rache ſich ge— 
tkühlt. Vielmehr ſchien ihr Hak gegen Ranuzi nod 
glühender, noch leidenſchaftlicher geworden zu ſein, 
ſeit ſie ſeine Pläne begriff, ſeit ſie einſehen gelernt 
hatte, daß ſie ihm weiter nichte geweſen, als das 
Werkzeug ſeiner Intriguen, daß er ſie niemals ge— 
liebt, ſondern immer nur benutzt habe. — Seit ſie 
zu dieſer Erkenntniß gekommen war, hatte ſie ſeinem 
ganzen Thun und Handeln aufgelauert, hatte fie ſich 
bemüht, ſogar feine geheimſten Gedanten ju erſpähen, 
und allen ſeinen Plänen auf die Spur zu kommen. 
Sie hatte dazu fein Mittel verſchmäht, und eines 
Tages fogar, wabhrend er bei ihr war, während fie 
mit anjdeinender Gluth ibn umarmte, und lange an 


oS 


Sie follen ihn bei mir finden, fagte fie, und 
wenn er nidt bei mir ift, werde id Shnen wenigſtens 
jagen finnen, wo er ift. Fürchten Sie nichts, et 
foll nicht entfliehen können, denn ic) werde ibn be- 
waden! Sobald die Antwort bes Königs eingetrofjen 
ift, baben Sie die Gitte mid davon gu benadrid: 
tigen. Das ift die eingige Belohnung, die id mir 
erbitte. 

Sd) werde Sie benadridtigen, Madame, ſagte 
der Marquis, ihr die Thür öffnend, und was den 
Grafen Ranuzi anbetrifft, fo lefe id) in Ihren Zügen, 
daß Sie ibn wirklich genug haſſen, um ibn nidt 
entflieben gu laſſen! 








le nommé Ranuzi, jusqu’é ce qu'elle eut mandé ce quelle 
veut qu'on en fasse, cet homme me paraissant un espion 
de plus avérés. Mais je me snis contenté de dire a 
madame ‘lagliazuchi que si cett homme sortait de Ber- 
lin avant la réponse de Votre Majesté, elle en répon- 
drait, et elle m'a assuré, qu'elle le retiendrait.“* (Oeuvres 
Vol. 19. p. 93.) 


XXIII. 
Vendetta. 


feinem Hergen ruhte, und ihm glühende Worte der 
Yiebe in's Ohr fiiifterte, hatte fie dabei Leife unt 
verftoblen aus der Tafde feines Rodes ein yu 
| fammengefaltetes Papier hervorgezogen, das er fury 
juvor von einem fremden Diener, der ibn vergeblid 
in feinem Hauje aufgefudt, und ibm dann bierber 
gefolgt war, erhalten hatte. Dann hatte fie unter 
irgend einem Vorwand das Zimmer verlaffen, um 
| den Inhalt des Papiers yu unterfuden, aber alé fie 
mit demſelben ſich entfernte, ſchloß fle erft vorfidtig 
| und leiſe die Thiir bes Rimmeré gu, in weldem 
Ranuzi ſich befand. Darauf unterfudte fie daé 
Papier, und ein grimmiges Ladeln ftand anf ihren 
Lippen, als fie es gelefen. 

Mit jdneller Entfdloffenheit zog fie aus ihrer 
Kleidertafdhe ihr Portefenifle hervor, und ein Blatt 
aus demfelben reißend, fdyrieb fie mit Bleiftift darauf 
„Wenn Sie nidt wollen, daß er entfliehen fell, fe 
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tilen Gie. Gr hat heute durd die Vermittelung der 
Madame du Tronfjel die Erlaubniß und den Pak 
qu einer Reife nad Mtagdeburg erhalten. Jetzt werde 
id nicht mebr die Macht haben, ihn zurück yu halten, 
was alfo gefdeben foll, muß bald gefdeben.” — 

Nun faltete fie das Papier zuſammen, und flog 
unbirbar und leiſe durd das Vorzimmer bin, und 
nad der Küche, wo ihre Magd fic) befand. 

Hire, Sophie, fagte fie haftig, nimm dieſes Billet 
und laufe damit fo rafd) Du fannft auf das Schloß, 
und frage nad dent Marquis d'Argens. Du mu§t 
ibm perſönlich das Billet iibergeben, und wenn Du 
in einer Stunde mit ciner Antwort zurückgekehrt biſt, 


| 


Ich will nidt, Marietta, aber i mu, ſeufzte 
Ranuzi. Glaube mir, mein Sind, wenn id meinem 
Herjen folgte, verliefe ich niemalé diefes Zimmer, 
weldes id) immer in meinen Gedanfen mein Paradies 
nenne, und in weldem ic) meine einzigen ſchönen und 
gliidliden Stunden durdlebe. Aber, was willft Du, 
mein Engel, es ift Dem Menfden nicht befchieden, 
ungeſtört bie Wonnen bes Paradiefes gu genießen. 
Mutter Eva hat uns das verfduldet, und wir milffen 
es fiihnen. Go mug ic denn aud heute Did ver- 
laffen, und gu jenen Zufammentiinften gehen, die Dir 
fo verbagt find. 

Aber nocd bleibft Du bei mir, nicht wahr? fragte 





sete id Did dafür belohnen, als ob ich eine ſtö— 


nigin ware. Gage fein Wort weiter und eile. 

Die Magd huldte die Treppe binunter, und 
Marietta fehrte mit einem frohen LGdeln in das 
Zimmer zurück, in weldem Ranuzi war, und fie mit 
zärtlichen Borwiirfen über ihre lange Abwefenbeit 
empfing. 

Ich habe fiir uné ein fleines Gouper angeordnet 
und die Magd abgefandt, bas Nöthige einguholen, 
fagte fie lächelnd. Denn Du wirft mich dod) heute 
nicht, wie immer, verlaffen, um ju Deinen hoch— 
widtigen Conferenzen jum fatholifden Pfarrer yu 
geben? 

2. Milhibad, Friedrid) ber Grofe und fein Hof. IV. 


fie zärtlich, ihn mit ihren beiden Armen umfdlingend. 
Nod wirft Du mid nidt verlaffen? 

Gr verfprady es ihr mit den innigften Liebesaus— 
drilden, und er blieb. Niemals war er liebenswür— 
diger, geiftvoller, aufmertfamer und zärtlicher gemefen, 
niemalé war Marietta lebhafter, angeregter, yuvor- 
fommender und bingebender gewefen, ald heute. 

Beide hatten fie ihre Griinde dazu, Beide Hatten 
fie ihre Ubfidten! Die Liebe lachelte von ihren Lippen, 
aber fie war nicht in ihren Herzen, und Beide wollten 
fie fid) tiufden. Ranuzi wollte durd feine Zärtlich— 
feit ihr jeden Argwohn benehmen, und fie nidt abnen 
laffen, daß died Heute ihr letztes Begegnen fei, und daf 
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ex in diefer Nacht nod) Berlin auf immer zu verlajjen 
gedente. Warietta wollte durch ihre zärtliche Gluth 
ihn an ſich feſſeln, und ihn verhindern fie yu verlaſſen. 

Go unter beiteren Gefpraden, unter zärtlichen 
Scherzen verging die Reit und jest hörte Marietta 
unten die Hausthür Sffuen, jest famen leife, flüchtige 
Schritte die Treppe herauf. 

Gs war die Magd, welde zurückgelehrt war! 
Marietta’s Herz Clopfte fo ungeftiim vor Erwartung, 
daß fie faum im Stande war, ihre Unrube ju ver: 
bergen. 

Die Magd ift mit ihren Cinfaufen wieder da, 
jagte fie haftig. Sd will nur hinausgehen und ibr 
fagen, daß Du aud) heute wieder nicht bei mir 
bleiben willft. 

Gie nite ihm ju und ging hinaus. Dranfen 
trat iby Sophie, nod) gang auger Uthem wom eiligen 
Yauf, entgegen, und reidjte iby ein Billet dar. Ma— 
rietta erbrach ed mit zitternden Händen. Es enthielt 
nichts als dieſe Worte: ,Halten Sie ihn nur nod 
einige Winuten juriid, dann werden diejenigen fom: 
men, welde Sie in der Bewadung Ihres Gefange- 
nen ablöſen und Gie fiir immer von thm befreien 
werben, indem fie ibn in’s Gefängniß führen. Die 
Antwort Deffen, dem ich Bhre Papiere gefandt 
habe, ijt gefommen. Er bat ihn verurtheilt.“ 

Es ift gut, Sophie, fagte Marietta, das Papier 
in ibrem Buſen verbergend, fobald der Graf fort 
ift, folft Du Deine Belohnung empfangen. Dest 
hire: es werden Golbaten fommen. Sobald fie die 
Treppe herauffdreiten, flopfe an meine Thür, damit 
id) weif, daß fie ba find. 

Sie eilte wieder juriid zu Ranuzi, aber jest 
ladjelte fie nicht mehr, jetzt trat fie nicht mit den 
weit gebffneten Armen yu ihm bin, fondern bleid, 
hochaufgerichtet, die Arme fiber die Bruft gefaltet, 
bie Augen flammend vor Zorn, fo fdritt fie auf 
ihn gu. 

Ranuzi, fagte fie, bie Stunde der Bergeltung ift 
gefommen. Du haſt mid ſchmachvoll hintergangen 
und betrogen. Du haft mein Herz hohnlachend unter 
Deine Füße getreten, und meiner Liebe gefpottet. 
Lüge war auf Deinen Lippen, Lüge war in Deinem 
Herzen, und wabrend Du mir ſchwurſt, dag Du fein 
anberes Weib liebteft auger mir, batteft Du mid 
längſt ſchon an ein anderes Weib werrathen. Ih 
fernne Madame bu Troujjel und id weig, dak Du 


jeden Abend ju ihr gebft; das find die Zufammen: | 


finfte mit Deinen Freunden beim katholiſchen Geift: 
liden, um Deretwillen Du mich verläſſeſt. O, id 
wei} Alles, Ales! Ich will Dir feine Vorwürfe 
maden, ih will Dir nichts erzählen von den Martern, 
die id) erduldet, von den gqualvollen Nadten, den 
jammecnden Tagen, die id) durchſeufzte und durd- 


weinte, bid es mir gelang, mit meinen verfiegenden 
Thranen die Liebe yu Dir in meinem Herzen ju er— 
tödten. Das ift jest Alles vorüber und ausgelitten. 
Aber erinnere Did, daß id Dir eines Tages fagte, 
wenn Du mid verliegeft, und Did) treulos von mir 
wenbdeteft, fo würde ih mich raden! 

Ich erinnere mid) deffen, fagte Ranwyt rubig, und 
id) weiß aud dak Du Wort alten wirft. Aber 
bevor Du dad thuft, bevor Dun hiugehſt, um mid 
vielleicht dem bhiefigen Gouvernement als einen ge 
fährlichen Spion anzuzeigen, wirft Du wenigitens 
meine Bertheidigung anhören, und exft, wenn Dir 
dieſe nidt geniiyend erſcheint, erft dann wirſt Du 
mid verdammen und did) raden. 

Sie ſchüttelte haflig ihr Haupt. Ich habe ge 
niigende Beweife, fagte fie. Id habe fie Tag um 
Tag, Stunde um Stunde in mich hineingeſchlürft, 

wie ber Verurtheilte den Giftheder trinft, an dem 
ex flerben foll. Meine Liebe ift geftorben und mein 
Glück, aber aud Du follft fterben, aud Du follj 
leiden, wie id) gelitten babe, und da meine Yield 
nidt geniigte, um mein Gedächtniß in Deinem Herzen 
lebendig ju erhalten, will ich verfuden, ob die Rade 
| e8 vermag. Wenn Du leideft und ungliidlid bili 
fo wirft Du meiner gedenfen, fo wirft Du bereuen! 

Was denn bereuen? fragte er ſtolz. Bd that 
nichts, deſſen id) gu ſchämen, das ich zu berewen 
hätte. Sh habe mein ganzes Leben, mein ganjet 
Sein und Denken einem heiligen und erhabenen 
Princip dargebracht; dies allein beftimmt meine Hand’ 
{ungen und mein Thun. Ihm müſſen fic alle meine 
Gefühle, meine Wünſche und Hoffuungen unterorbnen, 
und wenn ed gebcut, fo werde id) ihm das Liebſte 
was id babe, ohne Thranen und ohne Klage jum 
Opfer darbringen! Cines Tages forderte dieſes groge 
Princip, dem ich lebe, dem id) geborde, daß id au 
fdeinend mid) an meiner Yiebe ju Dir verfiindigte. 
Es galt die Erfilllung eines Planes, au der mur dieſt 
Frau, die Du vorher genannt, mix behülflich fein 
fonnte. Ich durfte mein Herz nidt Fragen, wad et 
litt, benn mein Kopf fagte mir, daß id) ihrer bedürfe 
und daß id daber verpflidtet fet, mit allen Mittels 
mid) um ibve Hillfe yu bewerben. Go ward id ber 
tägliche Gefellfdaftet der Madame du Trouſſel, fo — 

Gin leiſes Klopfen an der Thilr unterbrad ihe, 

| und madte ibn in unerklärbarem Schrecken erbeben. 
Was bedentet das? fragte er erbleidend. 

Marietta lachte flout auf. Das bedeutet, fagt 
fie langfam und mit fpriigenden Boruesbliden, bat 
bedeutet, day Du morgen nidt nad) Magdeburg 
reifeft, ba Du night von dem Pak Gebrand madfi, 
ben Dir Deine Geliebte Madame du Troſſel erwirll 
bat. Ach, Du wollteft mid heimlich verlaſſen, Du 

| wollteft mid deine Abreife nicht abnen faffen. De 
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baft Dich geirrt, Ranuzi, Du wirft in Berlin bleiben, 
aber Du wirfl nie wieder yu ihr gehen, denn id 
will es nicht! 

Eben ward laut und heftig an die Thür gellopft, 
und ohne ein Herein abzuwarten, traten zwei Polizei 
beamte in bad Zimmer, während man durch die offen 
gebliebene Thür in den Borfaal fdanen und dort 
bie Soldaten gewabhren fonnte, die mit gefdultertem 
Gewehr den Ausgang bewadyten. 

Rauuzi war aufangs bei dem Anblid diefer Diener 
vex Geredtighcit tief in fid) gufammengefdanert, und 
eine tödtliche Bläſſe hatte fein Antlig überzogen. 
Wber wie fie näher und näher zu ihm heranfdritten, 
gewann er raſch feine gewohnte Nube und Faſſung 
wieber, und trat ihnen ſtolz und [alt entgegen. 

Sind Sie der Graf Ranugi? fragte ver Cine 
ver Polizeibeamten. 

Ich bin ev, fagte ex gelaijen. 

Daun verhafien wir Sie im Namen ded Königs. 
Sie find unſer Gefangener, und werden uns fogleid 
folgen. 

Und weſſen bin id) angeflagt? fragte Ranuzi, 
indem er laugfam die redyte Hand in feinen Buſen 
idob. 

Das RKriegégeridht wird Bonen variiber Anstunft 
geben. 

Ab, id werte alfo vor cin Kriegsgericht geftellt 
werten! 

Ja, man ftellt vie gefangenen Officiere, welde 
Spiene find und Cemplotte maden, immer ver das 
Kriegsgericht. 

Deſſen alſo bin ich angellagt! rief Ranuzi, und 
ſich dann langſam zu Marietta umwendend, fragte 
er: und dies iſt Dein Werk? 

Ja, es iſt mein Werk! ſagte fie triumphirend. 

Kommen Sie jetzt, mein Herr! rief der Polizei— 
beamte rauh, indem er Ranuzi näher trat, und ſei— 
nem Gefährten einen Wink gab, daſſelbe zu thun. 
Kommen Sie jetzt ſogleich und gutwillig. Zwingen 
Sie uns nicht Gewalt zu gebrauchen! 

Gewalt! rief Ranuzi achſelzuckend, indem er die 
Hand aus ſeinem Buſen hervorzog und den Häſchern 
ein Piſtol entgegenfiredte, vor welchem fie entſetzt 
zurückwichen. Sie fehen wohl, dak id) die Gewalt 
nicht qu fiirdjten babe, fubr er fort. Go wie Sie 
es wagen, fic) mir zu nähern, und die Hand nad 
mit audjuftreden, werde id) Sie Beide niederſchießen, 
denn yum Glück hat mein Piftel mehr als cinen Lauf, 
und es verfagt nidt. Gie feben, wir ſpielen bier 
ein gefabrlid) Spiel, bei bem es fid) eben fo gut um 
Ihr eben, als um das meine Handelt. Ich kann 
Sie erſchießen, wenn id) Luft dazu babe, id fann 
aud gegen meine eigene Stirn dieſe Waffe ridten, 
wenn id) der Unterfudung und der Gefangenfdaft ent 





geben michte. Aber ic) verfprede Ihnen, weder bas 
Cine nod das Andere gu than, wenn Sie mir nur fo viel 
Beit gönnen, diefer Dame nod einige Worte au fagen. 

So machen Sie es fury, rief der Polizeibeamte, 
oder bei Gott, id) rufe die Solbaten herein, und laffe 
Sie erſchießen, fo gut wie Sie ung erſchießen wollten. 

Ranugi zuckte die Udfeln. Sie werden ſich wohl 
hiiten, mid) erſchießen au faffen. Der Todte könnte 
nichts mehr ausfagen, und ¢8 wird meinen Herren 
Widtern dod) febr darauf ankommen, mid auszu— 
forfden. — Gehen Sie voran bid au jener Thiir, 
id) gebe Shnen mein Ehrenwort, dak id) Shnen fo- 
gleich folge. 

Er hob wie gue Belraftigung feiner Worte die 
Hand mit ber Piftole wieder empor, und die beiden 
Manner zogen fid) murvend und mit brohenden Bliden 
bis an die Thür zurück. 

Nun wandte fid) Ranuzi wieder an Marietta, die 
mit cinent feltjamen Gemiſch von Zorn und Sraunen, 
von Hak und’ Bewunderung immer ihre grefen, 
glühenden Augen auf ihn gevidtet hatte. 

Marietta, fagte er fanft und feife. 

Gie fdredte jufammen bei feinem Ruf, und ein 
Rittern durdflog ibre Glieder. Er fah es und lächelte. 
Marietta, fur er fort, Du halt mid alſo verrathen, 
Du haft Deine Liebe an mir gerächt. Ich made 
Dir dariiber keine Vorwiirfe, meine Analonta, aber 
id) bitte Did, fage mir nur died Cine: haſt Du die 
Briefe, welde id) Dir julegt gab, haſt Du diefe 
wenigftens nod zur Poſt befördert? 

Nein! rief ſie mit gewaltſamer Kraftanſtrengung 
ihre Augen zwingend, daß ſie es wagten den ſeinen 
zu begegnen. 

Unglückliche, und was haſt Du mit ihnen gemacht? 

Ich habe ſie dem König von Preußen geſandt. 

Ranuzi ſtieß einen Schrei aus und taumelte einen 
Schritt zurück. Dann bin ich verloren, murmelte er, 
unt mit mir iff es jener Ungliidlide, der unter der 
Erde ſchmachtet nad Freiheit und Lidt. Armer 
Trend! Wrme Amalie! Wiles ift verloren, Alles 
durch die Ciferfudt dieſes unfeligen Weibes! Ih 
fage Dir, Marietta, fuhr ex [outer fort, indem er 
feine Hand fdwer auf ihre Sdulter legte, id) fage 
Dir, id) habe nit nbthig, Did yu verfluden, denn 
Du wirft es felber thun. Diefe Stunde wird in 
Deinem Herzen wirfen wie ein tiotlides Gift und 
Du wirft daran fterben. Es ift wahr, Du haft Did 
gerächt; heute freneft Du Did deffen nod, denn Du 
glaubfi nod, daß Du mid haſſeſt, aber morgen ſchon 
wirft Du es bereuen, morgen ſchon wird der Jammer 
über Did fommen, und er wird wadfen mit jedem 
Tage, denn Du wirft fühlen, dag Ou mid) immer 
und ewig lieben muft, gerade deshalb lieben muft, 
weil Du mein Unglück verſchuldet halt. Ja, Du Haft 
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Recht, Du haft ein Mittel gefunden, mic) ewig an | Entfegen. Nun fab fie ihn die Thür pes Vorfaale 


Did gu erinnern. Ich werde im Kerker Deiner ge- 
denfen, id) werde es thun, indem id) Dir fluche; aber 
aud) Du wirft meiner gedenfen, und indem Du es 
thuft, wirft Du die Hande ringen und Did) felber 
verfluden, denn die Rade wird die Liebe nidt in 
Deinem Herzen ertddten können! Das fei Deine 
Strafe! Lebewohl! 

Er ging an ihr vorüber und näherte fid) rubig 
und gelafjen den Polizeibeamten. RKommen Sie, meine 
Herren, id) bin bereit ju folgen, und damit Sie ganz 
rubig und forgloé fein finnen, will id) mein Piftol 
bier zurücklaſſen. Es ift mein Vermächtniß an jene 
Dame dort, mein legtes Andenfen. Sie wird ed 
vielleicht einmal branden fonnen! 

Er legte das Piſtol leiſe auf ihren Schreibtiſch, 
und fdritt dann rafd ber Thiir gu. Kommen Sie, 
meine Herren, id) bin Ihr Gefangener! 

Er winkte ihnen, ihm ju folgen, und fdvitt ſtolz 
durch ben Borfaal dabin. 

Marietta ftand da, zitternd, todesbleich; die Augen 
weit aufgerifjen, die Lippen gedffnet wie zu einem 


—— 


öffnen, nun wandte er fein bleiches, ſtolzes Anilitz 
noch einmal zu ihr zurück, nun ſchaute er ſie an mit 
einem falten, flammenden Zornesblick, dann trat er 
hinans, die Polizeibeamten und die Soldaten folgten 
ihm, bie Thür ward gefdlofjen.*) 

Gr ift fort, er ift fort, murmelte fle, wie in einer 
Art Betiubung. Sie fiihren ibn in’s Gefaugnif, 
vielleidt gum Tobe! O, gum Tode! Und ich bin 
eg, die ihn gemorbet hat! Er hat Recht! Ich bin 
cine Verdammte, Fludbeladene! Ich habe ibn ge 
morbdet und — id) liebe ibn! 

Und mit einem wilden Aufſchrei fanf fie ohn— 
madtig zuſammen. 


*) Ranuzi, oder, wie Andere ibn nennen, Renagi, ward 
nebft feinem Bedienten gefangen nach Spandau geführt, we 
ex in ſchwerer Rerferbaft fag, und auch dann nod verblicb, 
als ber Krieg beendet war. Erſt im Jahre 1787 gelang es 
ben Ddringenden und fo fange wiebderbolten Fürbitten det 
öſterreichiſchen Kaiſerhofes, Ranuzi die Freibeit wieder zu 
verſchaffen, alſo nad ſiebenundzwanzigjähriger Gefangen- 


Schrei, fo ſtarrte fie ihm nach, athenilos, gebannt vor {daft (Preuß: Th. II. S. 156.) 
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feinen Geift gebengt. Geine hohe 
Riefengeftalt war gu einem Sfelett zu— 
fammengefdrumpft, fein Haar war ge- 
) bleicht, und bing um fein hageres Gefidt 
8 wie ein aus Aſche gewebter Schleier 
> gre nieder. Schwere Ketten hingen an ſeinen 
Fußen und an ſeinem Halſe, ein breiter Eiſen— 
}\ giirtel umfaßte ſeine Taille, und war mit einer 
kurzen Mette an der Wand befeftigt, eine dice 
Gifenftange, mit eifernen Ringen an den Handfdellen, 
bielt ſeine Arme auseinander, — aber er lebte immer 
nod! Seit Jahren war er mit diefem kurzen, un— 








Crenk. 
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gefeffelten Thiere in der Wüſte haben, auf der Steins 
platte bin- und bergegangen, welde fein Grab be 
dedte, aber er hatte diefem Grabe, das fic unter 


nod! 
Er lebte immer nod! Er lebte, weil ex ein bee 
ſtimmtes Wollen, ein großes Ziel hatte. Dieſes Wollen 
| und dieſes Biel war die Freiheit! 

Trend fonnte nidt flerben, renn da draußen war 
bie Freibeit, bie Sonne, das Leben und die Ehre. 
| Er fonnte nidt fterben, denn um flerben gu können, 
mute er erft gelebt haben! 

Er hatte nod) fo wenig gelebt! Cinige kurze 
Sabre der Jugend, bes Strebens, des Genuſſes; cin 
flatternder Traum aus Liebe, Ehrgeiz und Leidtfinn 


ihm wilbte, Hohn gefproden, — er lebte immer 


tubigen Schritt, wie ihn die Gefangenen und die | gewebt, Das war fein Leben gewefen! 


— 
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Er hatte ibn mit ſchwerer, jabvelanger Kerferbaft 
gebilgt! Dos Leben, weldes er nicht mehr fannte, 
war body ju ibm in den Rerfer gefrodyen, und hatte 
mit graufamer Hand die Jahre, die er nidjt durch— 
lebt, fonbdern nur durdlitten, auf feiner Gtirn vers 
zeichnet und in feinem zerfallenden Antlitz eingegraben. 
Und doch war er jung geblieben in fid felber, trog 
feines wor der Beit ergranenden Haares, tro ber 
Runzeln und Falten ſeines Angeſichtes. Er war jung 
geblieben, weil die Hoffnung ibn durchglühte, weil fie 
Zag unt Tag fein von der dumpfen Rerferinft ers 
flarrendes Blut mit neuer Erwartung und neuen 
Ausfidhten erwärmte, und ibm wundervolle Bilder 
ver Rulunft und des Glücks malte. 

Und dieſe Hoffnung blieb immer jung und lächelnd. 
Wie oft fie aud) getäuſcht worden, wie viel vergebs 
lide Berfude gu entfliehben Trend aud) ſchon gemadt, 
er boffte immer nod auf die Freibeit. Wie oft man 
and ſchon feine unterirdiſchen Gäuge, die er mit 
feinen Händen fid) gegraben, feine Mauerbriide, bei 
denen ibm die Gifenfiange, bie feine Arwe augein: 
anbderbalten follte, alé Mauerbrecher gedient, wie oft 
man aud ſchon feine Fluchtverſuche entdedt hatte, er 
fing immer wieter von Neuem an! Wenn man feine 
unterirdifden Gänge verfdiittete, fo grub er fic 
neuc, wenn man feine durchlöcherten Wände ver- 
manerte, fo bobrte er an anderen Stellen an, wenn 
man bie Scilbwaden, die er fid durch Geld und 
Schmeicheleien, durch grofe Verfprechungen gewonnen, 
und deren Einverſtändniß man entbedte, beftrafte, fo 
fann er nuc darauf, mit nenen Diitteln fic newe 
Freunde zu ermwerben. 

Und wabrlid, es feblte ibm nicht an Freunden. 
Der lebendig begrabene, der aufgegebene, ber in 
Retten gefdmiedete Gefangene, cr hatte Freunde, 
welche ihn nimmer verliefen, welche mit fteté forgen- 
ber biilfreidher Liebe nahe waren, welche für ibn ibr 
Yeben wagten. Gein Ungliid war rer beredte An—⸗ 
walt, welder ibm Freunde warb. Die Soldaten, 
welde in feinen Rerfer famen, um ign au bewachen, 
wurden von ſchauerndem Mitleid ergriffen bei dem 
Anblick diefes jungen Greifes, deſſen hagere Geftalt 
fie an bie Bilder bes Todes erinnerte, an ven fdauers 
lichen Knochenmann mit der Hippe, der auf tem Bild 
in ihrer Dorflirde bas Stundenglas hielt, und Trend 
wufte diefes Mittel yu benugen und auszubeuten. — 
Die Officiere, welche jeden Tag in feinen Rerfer 
famen und Nodfudung balten nußten, wurden ge- 
feffelt von feiner Geiflesfrifche, feinem heiteren Gee 
ſpräch, feinen pifanten Bemerfungen; die Unterhaltung 
mit ihm unterbrad) auf cine anziehende Weife das 
ewige Ginerlei ihres langweiligen Garniſonlebens; 
fle flüchteten fic) au ibm, nm fic bei ihm gu erbeitern; 
fie brachten ihm Lidt, um nidt bei ihm im Dunleln 


au fiten, fie Sffneten die Thüren feines Serfers, um 
nidt bei ihm in ber Dumpfen, verpefteten Luft fein 
ju milffen. Gie bewunderten feine Standbaftigfeit 
und feinen Muth, fie beflagten feine Jugend, feine 
Verlajjenheit, und das Mitleid madjte aus ihnen be- 
geifterte, dienftbereite Freunde, die fiir Den Gedanten 
ſchwärmten, Trend's immer ernenerte Fludtverfude 
endlid) von einem glidliden Erfolge belohnt zu feben, 
und ibm ju belfen, vie Freiheit wieder yu erlangen! 

Er fland wieder am Vorabend eines grogen Tages! 
Morgen, ja morgen follte er hinanstreten in dads 
Leben, morgen follte er frei fein! Und dies Mal war 
es feine Chimaire, feine Täuſchung, died Mal mußte 
fein Blan gelingen! 

3a, mein Plan mug gelingen! flifterte Trend, 
wie er jest auf feinem fteinernen Sitz fag, und nad 
ber ſchweren cifernen Thür hinftarrte, die fid) eben 
inter dem Kommandänten Brudhaufen gefdlofjen 
hatte. Dies Mal hat mein graufamer Rerfermeifter 
nichts entbeden können, wie genau er aud) meinen 
Rerfer unterfudt hat, denn died Mal habe ich feine 
Minen gegraben, und feine Mauern durchbrochen, 
died Mal werde ich durch jene Thür dort hinaus— 
geben, und jubelnd werden mich die Kameraden be- 
griifen, und ber arme Gefangene wird der madtige 
Kommandant einer Feftung werden! Nur nod eine 
Radt, cine eingige Nadt Geduld, unb das Leben, 
die Welt, die Liebe gehört mir wieder! O, o, ih 
filble, ba bie Freude im Stanbe wire, meinen Geift 
yu verwirren! Ich bate die Kraft gebabt, das Un- 
glück gu ertragen, aber id) werde vielleicht nidt mehr 
bie Kraft haben, das Glück ju ertragen. Mein Gott, 
mein Gott, wenn id wabnfinnig wiirde, wenn das 
Lit ver Sonne mein Gebirn verfengte, und dad 
Gewiiht ver Welt meinen Geift betaubte! 

Gr fubr ſich mit der Hand entfegt nad feinem 
Ropfe; es war ibm, als ob er in Flammen ftanbde, 
alé ob Feuer aud feinem Gebirn emporloderte. Die 
Ketten klirrten und raufdten um ihn mit unheimlidem 
@etdfe, und riefen das Edo des Gewölbes wad, 
bak e mit dumpfen Geufyern Antwort gab. Id 
will rubig, ich muß rubig fein, murmelte evr. Das 
tleinfte Berfehen, die geringfte Bergeklidfeit wire 
genfigend, meinen Plan qu vereiteln, it will ruhig 
fein. Um es gu werden, will id) mir nod einmal 
Alles wiederbolen, wie es verabredet ift! — Aber 
erft fort mit Euch Sclavenfetten, morgen bin id ein 
freier Dann, und id) will es aud heute ſchon fein! 

Und mit bebender Geſchicklichkeit ftreifte er feine 
Hände durch die Handfdellen und löſte dann mit der 
befreiten Rechten won feinem Ceibe den Cifengiirtel, 
an bem ber Sdloffer, der ihm denfelben umgeſchmiedet, 
ibm die Stelle gezeigt, wo er durch ben Drud einer 
Feder fid öffnen lief. Wud) aus dem breiten Halé- 
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cifen jog er den Stift bervor, der feine Schienen 
zuſammenhielt, die zu durchfeilen ihm Sabre lange 
Arbeit und Miihe gemacht. 

Nun war er frei, nun dehnte und flredte er feine 
dürre, von der Kerferluft, den Enthehrungen und den 
innern Stiirmen ausgedörrte Geftalt, nun bob er 
mit einem unendliden Wohlbehagen feine Arme empor 
und lief fie frei in der Yuft umherſchweifen, als 
wolle er die Kraft ihrer Muskeln prifen. 

D, dies war ein ſüßes, cin wundervelles Vorſpiel 
vex Freiheit! Biele Monate und Woden hatte er 
daran gearbeitet, diefe Retten zu durdfeilen,. den 
Moment ver Freiheit vorjubereiten. Jetzt waren die 
Ketten von ihm abyefallen! Er war jest ſchon ein 
freer Wann. Wad. kümmerten ihn diefe feudten 
diifteren Kerlerwände! Er fab fie nidt, er war {don 
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winnen, befonders wenn man fie gut bejablt. Anger: 
bem find zwei ibrer Majors und zwei Lieutenants 
mit mir im Ginverftandnif, und werden ihren Set: 
daten befehlen, was fie gu thun haben. Die Wace 
an ber Sternſchanze betragt nur funfyehn Mann, 
und wenn diefe mir nicht gqutwillig folgen wollen, 
fo werden wir fie ſchon zu zwingen wiſſen. Am Ende 
der Sternſchanze liegt bas Stadtthor, und dies iff 


ſogar nur von zwölf Mann und einem Unterofficier 


ba dranfen, wo die Senne ſcheint, wo die Vögel 


fingen, wo der Himmel fid) Blau und glanjend fiber 
ver griinenten, blühenden Erbe wölbt! Was kümmerte 
ibn die grabesähnliche Stille, die ibn umgab. Er 
hérte fdhon tad Geräuſch ver Strake, er fab die 
Menſchen in gefdaftiger Eile hin und wieder wanderu, 
et hörte ihre beiteren Geſpräche, ihr frohes Laden, 
er wanbdelte unter ihnen mit munterem Gruß und 
theilte ihren jFrobfinn und ihre Gorgen. 

Auf einmal fagte ev wieder angftvell nad feiner 
Stirn und rief wicker: id) werde wabnfinnig werden! 
Das Leben umſchwirrt mich ſchon mit taufend durd- 
einander tanjenden Bildern und Geſichtern! Ich werde 
wabnfinnig werden! 

Uber nein, id will's nicht werden, fagte ex Dann, 
und bob fein Haupt wierer mit bem gewohnten Trog 
empor. Ich will der Freiheit gerade in's Antlig 
fdauen, und meine Wimper foll nidt zucken und 
mein Herz foll nit haber klopfen! Ich will rubig 
und befonnen fein, und damit id's were, will id 
mir nod einmal Wes überlegen. Höre Du mid an, 
Du Freund, ver alle meine Seufzer, meine Ber— 
zweiflung, meinen Jammer fennt, hire Du mid an, 
mein düſterer Rerfer, Du bift mix immer tren ges 
blieben, Du hafi mid) niemals aufgeben und vers 
laſſen wollen, und wenn ich Dir entflichen wollte, 
baft Du mid immer wieder zu Dir zurückgerufen. 
Uber heute werden wir zum legten Male bei einander 
fein, und Du follft jegt meine letzten Bekenntniſſe 
vernehmen, und ich will Dir erzählen, wie id es 
machen will, von bier fortyufommen und Did ju 
verlaſſen, mein alljugetreuer Freund, mein ſchwarzer 
Rerfer! 

Zuerſt mut Du wiſſen, dak vie ganze Garniſon 
von Magdeburg nur aud neunhundert Soldaten bee 
ſteht, dic überdies Alle mißvergnügt find, Denn thr 
Sold wird nur ſpärlich und in leichtem Gelde aus: 
gezahlt. Es wird nidt ſchwer balten, fie zu gee 





befest. Wir werden fie leit bewaltigen, tenn von 
ber anbdern Seite, dict am Thore, wartet anf mid 
ber Sfterreichifhe Hauptmann von Rimély in einem 
fideren und ju diefem Zweck eigens von ihm ge— 
mietheten Haufe mit den übrigen friegégefangenen 
Officieven, die alle ſich verbunden und geeinigt haben, 
mein Unternehmen ju unterftiigen. Auf meinen erften 
Ruf werden fie aus dem Hauſe bhervorftiirjen ant 
über die Wade herfallen. Sodann, wenn wir dieſe 
fiberwaltigt haben, werten wir in die Stadt einziehen. 
Dert crwarten uns andere Freunde; einer derfelben 
halt in jeinem Qluartier, unter cinent falſchen Bor 
wand, Gewehr und Batronen fiir feine Compagnie 
in Bereitichaft, und wird auf meinen Ruf mit feiner 
bewaffneten Manuſchaft zu mir ſtoßen. Ueberbaupt 
fann id) mit Sicerbeit auf vierhundert Gewebre 
rechren, und das ift mehr als geniigend jur Ane 
führung meines Planes. O, mein Mott, mein Gott, 
id fehe Wes llar und deutlid vor mir, ic febe 
mid felber in jubeluder Siegesluft turd die Straßen 
pabineilen, id) febe, wie ich in die KRafematten ftiry, 
wo neuntauſend Kroaten gefangen figen. Ich enfe 
ibnen gu: „Auf Rameraden! Auf! Bh bin Ener 
Trend, Euer Hauptmann und Anfiibrer. Nehm 
Euere Gewebhre und folget mir!’ Ih hire, wie fie 
mir jauchzend entgegenrufen und wie fie fdpreien: 
„Es lebe Trend!’ — Und fie nehmen ihre Gewebre, 
und wir ftiirmen binané! Hin nad ben andern 
RKafematten, wo nod) fiebentausend öſterreichiſche ant 
ruſſiſche Gefangene figen. Wir befreien amd diele, 
und id ftebe an der Spite einer kleinen Armee vow 
fedsgebntaufend Mann. Magdeburg ift mein, die 
Feſtung, bas Magazin der Armee, die königliche 
Schagtammer, dag Zeughaus, Alles geräth in unfert 
Sewalt, Alles werde ich für Maria Therefia erobern!*) 
©, Kinig Friedrid, König Friedrid, ich werde am 
bir geradt werden fiir Die Qual flanger Jabre, fit 
die Marter diefer furdtbaren Gefangenfdaft. Trend 
wird nicht mebr nöthig haben and Magdeburg zu 
entflieben, Denn er wird die Breugen daraus ver 
jagen und er wird ſich gum Herrn von Magdeburg 
machen! 

Er lachte ſo laut, daß die Wände dröhnten und 
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es wie ein leiſes Ridern und Seufzen an dem Ge- 
wilbe hinſchlich. — Trend ſchauerte in ſich zuſammen 
und blickte ſcheu und ängſtlich umber. 

Ich bin dod allein, murmelte er, Niemand bat 
meine Worte gebhirt? Nein, Niemand, fubr ex dann 
frdblicher fort, Riemand ale Du, mein alter ſchweig— 
famer Freund, Niemand alé Du, mein treues Ge— 
fangnif! Morgen früh werde id) Dich verlajjen. 
Morgen friih tritt ver wadthabende Officier gu mir 
herein und befieblt den beiden angen im Corridor 
ſtehenden Schildwaden, in meinen Kerker yu treten, 
um das Bett hinausjzutragen. So wie die Sdild- 
waden drin find, fpringe id hinaus und ſchließe die 
Thür hinter ihnen ab. Nun find die Schildwachen 
cingefperrt und id lege die Rleider an und nehme 
bie Waffen, die im zweiten Corridor bereit fliegen. 
Und vorwärts gebt’s, vorwärts zu meinen Kroaten. — 
Jd werde Geld mit vollen Handen unter fie aus 
ſtreuen, Denn heute Abend muß der Freund, den id 
nad Wien gefandt, um der dortigen Regierung mei— 
nen ganzen Plan mitgutheilen und von ihr Unter: 
ſtützung gu fordern, heute Abend mug ev zurücklehren. 
Sm Haufe ves Hauptmanns von Kimsky wartet er 
auf midy, Dort wird er mir dad Geld übergeben, and 
wenn ev nichts bringt von der Regierung, fo mug 
et Dod) die zweitauſend Ducaten bringen, die ih von 
den Verwaltern meiner Trendjden Erbſchaft gefordert 
babe. Und dann, babe id) nicht nod) augerdem ciel 
Geld? Hat Antalie mid nicht wieder reichlich mit 
Geld verfehen? Kommt hervor, Shr meine gebeimen 
Shave, fommt herver aus Euerm Grabe. 

Er tanerte ſich nieder an der Mauer und nahm 
vorfidtig den Mörtel und Ralf fort, den ex mit 
gjefnetetem Brod angeflebt hatte. Dann jog er einen 
Stein herver und nahm aus der Höhlung, die er 
hinter demfelben gemadt hatte, cine volle Börſe mit 
Goldſtücken hervor. 

Seine au die Duntelheit gewöhnten Augen ſahen das 
Bold zwiſchen dem New hervorbliden, und er nickte ihm 
ju und lachte vor Berguiigen, wie er ed jegt in feinen 
Schooß ſchüttete und mit feinen Häuden darin wiihlte. 

Uber plötzlich war jein Geficht eruſt uud nabm 
einen traurigen Uusdrnd au. Arme Amalie, flüſterte 
tt leife, Du halt mir Dein Leben, Deine Schönheit, 
Deine Jugend geopfert. Du hajt mit nie wankender 
Trene als mein ſchützender Engel über mix geſchwebt, 
und mie werde id) ed Dir jest danken? Indem id 
Deinem Bruder, dem Kinig Friedrich, feine ſchönſte 
Feſtung, fein Geld, feine Borrathe nehme, iadem id 
Did und die Deinen zwinge, ciner Stadt zu ents 

lieben, die nicht mebr Eud, fondern dex Kaiſerin 
von Deſterreich gehört, Curer Feindin, für welche 
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id) fie mit Deinem Gelde, Amalie, erobert habe! Du 
weift es nicht, und wenn Du es erfährſt, wirft Du 
mir vielleidt fluchen und die Liebe verwiinfden, 
welde Dein ganzes Leben vergiftet hat. O, Amatie, 
Umalie, verjeibe mir, dab id) aud) an Dir gum Bers 
rather werden mug! Wein unglückliches Schickſal 
treibt mid) verwarts und id) muß ibm folgen. 

Sa, fagte ev auffpringend, ic) muß ihm folgen, 
denn id) muß wieder frei, id) mug wieder ein Menſch 
jein! Ich foun nicht finger wie ein wildes Thier in 
einem Rafig figen und meinen Jammer in thaten- 
lofem Gebriill den falter Wanden ſtöhnen. Ich mug 
mir das Leben wieder erobern, id) muß die Sonne 
wieder feben und die Welt und die Menfdyen, id 
muß wieder leben, handeln, leiden und ſchaffen! 

Er ging mit heftigen Schritten anf und ab, oft 
leije Worte wor fid) hinmurmelnd, eft wieder in un: 
geftiimer Haft wild mit den Armen wm ſich greifend 
und bod aufladend über die eutzückenden Bilder und 
Gefichte, die vor feinem innern Auge voriiberraufd: 
ten. — Sein ganzes Weſen war in einer fieberhaften 
Spanmung, ciner unheilsvollen Aufrequag, und er 
fühlte bas wobl felber; Denn auf einmal blieb er 
jtehen, und die beiden Hhande gegen feine tlopfenden 
Schläfen drückend, murmelte ex wieder: ich werde 
wabnfinnig! Die Freude über meine nahe Befreiung 
verwirrt meinen armen Nopf! — Bd will verfuchen, 
ju ſchlafen, damit mein Kopf ſich berubige, damit id) 
Kräfie ſammle fiir morgen! 

Sr legte fidy anf fein elendes Yager und zwang 
jid) rubig da gu liegen, zwang fidy yu ſchweigen und 
nidjt mebr, wie er fidy das in feinem öden Nerler 
angewöhut, laut mit fid) felber ju unterbalten. Und 
allmalig ließ die wilbe Spaunung feiner Nerven 
nad, allmalig fentte fid) der Schlaf auf feine Augen 
nieder und eine wobhlthatige Rube überkam ibn. 

Nun ward Alles jtill in dem düſtern Rerfer, man 
hirte nichts mebr als die lauten Uthempiige des 
Schlafenden; aber felbft im Schlafe nod mußten ihu 
felige Bilder des fommenden Tages erfreuen, denn 
ein Ausdrud hinmlijder Freude fprad aus feinen 
Zügen, und mit einem feligen Lächeln fliijterte er: 
Sd bin frei! Endlich frei! 

Die Stunden vergingen. Smmer nod lag Trend 
ſchlummernd anf feinem Yager, immer nod) umgab ibn 
tiefe, ſchweigende Stille, und dod mute die Welt 

ba braugen ſchon längſt erwadt, dod) mute die 
Sonne ſchon langft aufgegangen fein, Denn ſelbſt im 
diefen Sden und troftlefen Naum fandte fie durch 
dag fleine, mit diden Eiſenſtäben verfehene Fenfter 
einen hellen Schein ihrer Herrlicleit und verwandelte 
die Duntelheit in ein matted, tribes Dämmerlicht. 
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= rend ſchlief nod 
immer. Schlafe, 
unglücklicher Gefangener, denn im 
Schlaf bift Du frei, bift Du glücklich nnd freuden- 
voll! Wenn Du erwadft, werden die entzückenden 
Traume von Dir weiden und das alte Ungliid und 
pie alte Verzweiflung werden wieder Deine eingige 
Geſellſchaft fein! 

Hord! Da tinen Schritte im Corridor! Trend 
hort es nicht. Er ſchläft rubig weiter. 

Aber jetzt, wie es am Schloſſe raſchelt, wie die 
Thür ſich öffnet, jetzt ſpringt er empor. Seid Ihr 
da, meine Freunde? Iſt Alles bereit? 

Aber nun ſpringt er mit einem lauten, fürchter— 
lichen Aufſchrei zurück und ſeine Mugen ftarren ent: 
fest nad) der Thür hin. Dort ſteht der Kommandant 
von Bruckhauſen und neben ihm noch einige andere 
Officiere, und hinter ibm in dem Corridor, Kopf an 
Kopf gedrängt, cine ganze Schaar Soldaten. 

Diejer Anblick fagt Trend Alles, Alles! Er fagt 
ibm, tag fein Blan vereitelt, dak wieder Wes um: 
fonft gewefen! Gr fagt ihin, daß er bleiben wird 
was er war, cin armer, unglidfeliger Gefangener. 

Unglidfeliger nod, als er gewefen, denn jest 
mute man aud entdeden, da er es verftand, fid 
von feinen Feffeln ju befreien, und wenn er allein 
war, bie aft biefer Retten abguwerfen. Dest mufte 
man bas Gold finden, das er vorher aus feinem 
Verfted hervorgesogen und das er forglods am Boden 
hatte liegen laſſen! 

Ich bin verloren! ächzte Trenck, und die Hände 
vor ſein Antlitz ſchlagend, taumelte er auf ſein Lager 
zurück. 

Ein ſchadenfrohes Lächeln erhellte die düſteren 
Züge des Kommandanten Brudhaufen, wie er auf 
die an der Erde liegenden Ketten, die verſtreuten 
blinfenden Goldftiide und den in Schmerz und Ver— 
jweiflung gufammengefuntenen Gefangenen hinſchaute. 

Mit einem ftummen Wink befahl er einigen der 
hinter ihm ftehenden Soldaten die Ketten aufzuheben 
und fie dem Gefangenen wieder anjulegen. 





XXV. 
Trench, biſt Du da? 


Trend webrte ſich nidt. Er liek es rubig ge- 
ſchehen, daß man den eifernen Girtel wieder um 
feinen Leib, das Eifen wieder um feinen Halé Legte. 
Er war wie vernidtet und zerbrochen, er hatte feine 
Kraft, feine Befinnung mehr. Diefer ungeheuere 
Schlag hatte ihn ganz und gar jerfdymettert, und 
den Riefen, welder fury zuvor nod) die Welt yu ere 
obern vermeinte, in ein webrlofes, ſchwaches und 
zitterndes Sind verwandelt! Als man ibm befabl, 
aufzuftehen, damit die Kette ſeines Leibgiirtels wieder 
in die Wand eingehenft werden tonne, that er es; 
als man ihm gebot, fid) die Retten und die Eiſen— 
ftangen wieder an den Armen befeftigen gu laſſen, 
ftredte er geborfam feine beiden Arme aus und lief 
dann die gefefjelten Arme fraftlos an ſeinem Körper 
hinabfinfen. 

Jetzt erft wagte es der Rommandant Bruchauſen 
vorwarts gu ſchreiten und fic) Trend gu nähern. Der 
gefeſſelte Löwe flößte ihm Leine Furcht mehr ci, ex 
durfte ihn ungeftraft höhnen und fdelten. Und er 
that das mit dem Born einer mitleidélofen, harten 
Seele, er that dad mit dem ganjen, tiefen Haß eines 
unverſöhnlichen Feindes. Denn Trend war fein Feind, 
fein gefürchteter Feind. Er vertrieh den Schlaf von 
feinen Augen und verfolgte ihn felbft nod in feinen 
Triumen. Oft, inmitten der Nadt, ſchreckte Brud- 
haufen von feinem Lager empor, weil er geträumt, 
Trend habe fic) aus feinem Kerker befreit, und Er 
miigte jest binunterfteigen in dieſes dunkle, filrdter 


liche Grab. Oft inmitten einer fröhlichen Geſellſchaft 


griff es wie eine falte Leichenhand an fein Herj, und 
ein heimliches Bittern überkam ihn, denn fonnte nidt 
in diefer Stunde Trend entflohen fei, fiir den er 
bem König mit feinem Ropfe haften mufte, deſſen 
furchtbarer Rerfer für ihn beftimmt war, wenn es 
Trend gelang, ju entflichen? — Diefe ewige Angi 
und Gorge madte, dag der Kommandant in Trend 
nidt mehr den Gefangenen des Königs, fondern mur 
nod) feinen eigenen Feind fab, gegen den ex Limpjen 
muftte mit allen ihm ju Gebote ftebenden Waffen, 
mit allem Haß und Zorn feiner gedngftigten Seele. 
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Mit zorniger Stimme und mit bittern Schmä— 
hungen überhäufte der Kommandant Brudhaujen den 
wieder gefeſſelten Gefangenen. Mit einem kalten, 
ſchadenfrohen Lachen erzählte er ihm, daß ſein ganzes 
Komplott entbedt ſei, dak man ſeinen wahnſiunigen 
Blan kenne, dak mau wiſſe, er habe Magdeburg ere 
ebern und anf der Citadelle ber preußiſchen Feſtung 
die Bfterreidifde Fahne anfpflanjen wollen. 

Mit Hibnenden Bliden hielt er ihm den Brief 
entgegen, mit dem Trend feinen Freund nad Wien 
geſandt, und in dem er, ohne freilic) Die Namen ju 
nennen und bas Nähere ſeines Planes anjugeben, 
vie Sroberung von Magdeburg in Ausſicht geftellt. 

Wollen Sie et leugnen, dak Sie das gefdrieben 
baben? rief der Rommandant im drohenden Ton, 
indem cr Trend cin Papier entgegenbielt. 

Tren antwortete nit. Er hatte pas Haupt auf 
die Bruſt gefentt und ftarrte ſchweigend wor ſich nieder. 

O, man wird Sie fchon gu zwingen wiffen Ihre 
Mitverfaworenen zu nennen, ſchrie Der Rommandant, 
Withend gemadt durch feines Feindes Schweigen, 
gegen Den Verrather giebt es keine Rückſichten mehr, 
und wenn Sie nit gutwillig befennen wollen, nun 
wohl, fo werde ih Sie züchtigen laſſen! 

Gin wilder Schrei tdnte von Trends Lippen, und 
wie er jest das Haupt emporwarf, trug fein Antlig 
ben Anédrud eines fo wilde, flammenden Zorns, 

bag Brudhaufen gang unwillfiirlid einen Schritt 
zurückwich. — Trend war and feiner Lethargie er- 
wadt, er hatte feine Sraft, feine Energie wiederge- 
funden, er war wieder Trend, der Trend, den Grud 
haujen fiirdtete, obwohl ex in Retten lag, der Trenck, 
ben nichts gu beugen, nichts yu entmuthigen vermodte. 

Denjenigen, der eS wagen wollte mid) yu züchtigen, 
ermorbde id! fagte Trend mit flammenden Blicken, 
die geballten Faujte gegen den Kommandanten ans- 
ftrecfend. Mit meinen Nagetn, mit meinen Zähnen 
zerfleiſche ich ibn! 

Nennen Sie Ihre Mitſchuldigen! ſchrie Bruck 
hauſen, wild mit dem Fuk auf den Boden ſtampfend. 

Best war ed Trend, welder lachte. Wh, fagte 
er, Sie meinen, da Sie mix Furdt einflößen wollen 
mit Ihrer Stimme, wie man die fleinen Rinder mit 
dem Knecht Ruprecht graulich macht? Sie meinen, 
Ihr Rommandowort geniigt, um aus mir herauszu— 
loden, was id nidt jagen will? Sie meinen, id 
werde Ihnen meine Freunde verrathen? Ach, fehen 
Sie nur, welsh cin kleines, ohnmächtiges Menſchen— 
finn. Gie find, denn nidts von alle dem, wads Sie 
wollen, wird gejdeben. Rein, ich werde nicht fo 
erbärmlich fein, meine Freunde gu verrathen! Thate 
ich's, Dann ware id cin Berrither, dann verdiente 
id hier in diefem elenden Kerler, in diefen furdyt: 
baren Feffeln wie cin wildes Thier angefettet gu 
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liegen, denn die erfte, die beiligfte Tugend der Men- 
ſchen, die Dankbarkeit ware mir fremd! Aber id 
thue es nicht! Unfduldig bin id in Feſſeln ges 
ſchmiedet, unfduldig will id Darin bleiben! 

Unſchuldig, rief der Kommandant, Sie, welder 
den wahnwitzigen Gedanten gefaßt, cine Feitung Ihres 
Yandesherrn an ben Feind gu verrathen, Sie nennen 
fih unſchuldig? 

Trend richtete fid) höher auf und warf fein Haupt 
ſtolz zurück. 

Ich bin nicht mehr der Unterthan des Königs von 
Preußen, ſagte er, er iſt nicht mehr mein Landesherr. 
Sc bin ohne Verhör nod Kriegsrecht, nod legale 
Procedur, vor Jahren nad Slag als Gefangener 
gebradt. Als id) entfloh, hat ber König mich kaſſirt 
und mein Vermögen mit Befdlag belegt. Ich hatte 
verbungern und yu Grunde geben müſſen, wenn id 
nidt anderswo mix Brod und Chre gefudt hatte. 
Ich fand aber Beides in Oeſterreich. Maria Therefia 
ernannte mid) gum Rittmeifter in ihrer Armee, und 
iby habe id) den Cid ber Treue gefdworen. Sie 
allein ift meine Herrin! Dem Konig von Preußen 
bin id) feine Trene, feine Pflicht ſchuldig, er hat mid 
ungehört verbammt, er bat durd einen tyranuiſchen 
Madhtiprud mir Brod, Ehre, Baterland und Frei- 
beit entriffen, er bat mid) wie einen überwieſenen 
Verbrecher in Feſſeln werfen laſſen und auf meine 
Stirn das Brandmal der Schande gerriidt! Cr hat 
mic) gu einem Thier erniedrigt, das britllend in fei- 
nem Käfig liegt, und mur lebt, um zu efjen, nur ift 
unt ju leben! 

Sh fage das nicht zu Ihnen, Herr Kommandant, 
fuhr er fort, id) fage dat yu Euch, Soldaten, ju 
Sud, die Shr einft meine Rameraden und Waffen: 
gefabrten gewefen. Ich will nidt, daß Shr den Trend 
einen Berräther nennt. Seht mid an, febt, was ver 
Rénig aus mit gemadt bat, und dann fagt mir, ob 
id) nidjt beredbtigt war, diefen Martern entfliehen zu 
wollen, Dann fagt mir, ob id ein Berrather bin, 
wenn id mid) befreien wollte um jeden Preis, und 
wenn aud) Magdeburg dabei yu Grande ginge, und 
wenn taufend Menſchen dabei ihr Leben verldven?*) 
Sagt, ob id) ein Verräther bin, weil id) mir erodern 
will, was Ihr Alle, wad jeder Menfd von Gott als 
fein beiliges Menſchenrecht erhalten, weil ic) ein freier 
Menſch fein will? 

Und wabrend er fo ſprach, leudtete fein zer— 
fallenes Antlig vor Begeifterung und eine erhabene 
Energie lag in feinem ganzen Weſen. Selbjt die 
gemeinen Golbaten wurden davon ergriffen und bine 
gerifien. Ein dumpfes Gemurmel des Beifallé er 


*) Trend's cigene Worte. 
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tönte aus ihren Reihen und belehrte den Komman— 
panten, da er einen Fehler begangen, das Verhör 
des allgemein bewunderten Gefangenen in Gegenwart 
fo vieler Zeugen vorzunehmen. Sie wollen mir alfo 
Ihre Mitſchuldigen nicht nennen? fragte er. 

Nein, ſagte Trend, ich will Ihnen meine Freunde 
nicht verrathen. Und was würde es Ihnen auch 
helfen, wenn Sie ihre Namen wüßten? Sie würden 
dieſe ſtrafen, und Sie würden damit doch nur Drachen— 
zähne ſäen, aus denen neue geharniſchte Freunde fiir 
mid) emporwachſen. Denn das unverdiente Unglück 
und die unverſchuldete Schmach wedt ſich im Himmel 
un auf Erden Freunde und macht mit dem Rauber: 
flab des Mitleids Herzen lebendig, Me ſonſt in hartem 
Starrfinn gelegen. Sehen Sie fie an, Hery Komman— 
pant, ſehen Gie Ihre Soldaten an. Sie find ge: 
fommen als gleichgültige Menſchen, fie gehen fort als 
meine Freunde, und wenn fie nichts weiter thun 
finnen, fo werben fic wenigftend fiir mich beten! 

Es ift genug, genug! fdrie der Rommandant 
wiithend. Gdweigen Gie! Und Ihr Alle, hinaus 
da! Der Sdmidt foll vortreten und die durdgefeilten 
Retten wieder löthen und dieje Eiſen wieder zuſammen— 
ſchmieden. Tretet zurück in den zweiten Corridor und 
laßt den Schmidt allein eintreten. 

Die Soldaten traten zurück und der Schmidt mit 
feinem dampfenden Roblenbecen, feinem glühenden 
Gijen, feinem in der Pfanne ſiedenden Blei trat herein. 

Der Kommantant lehnte ſich an die Thür des 
Gefaingnifjes und mit ineinander gefdlagenen Armen 
ſchaute er der traurigen Arbeit des Schmidts yu, während 
Trend gleidgiiltig zu der finſtern Dede ſeines Kerkers 
emporſtarrte und ſich des flammenden Lichtſcheins er— 
freute, den die glühenden Kohlen auf das Gewölbe 
zeichneten. 

Das find die Irrlichter meiner Freiheit, fagte er 
mit einem matten Lächeln. Es ift ſchon bad vierte 
Mal, daz fie ba oben an der Dede tanjen, denn 
zum vierten Mal ſchon fteht bas Kohlenfaß bier und 
werden meine Retten wieder angefdmiedet. Und id 
fage Shnen, Here Rommandant, id werde meine 
Ketten dod) wieder zerreißen, und die Irrlichter meiner 
Hreibeit, die ba oben an meinem Kerlker flattern, fie 
werden fic) dod) eines Tages in bie Sonne ter Frei 
heit umwandeln, fie wird meinen Kerler durdftrablen 
mit ihrem reinen Gotteslicht und wird mir feudten 
auf ben unterirdifden Bfaden, auf denen ich diefem 
Sterfer entfliehen will, in dem ich nichts zurücklaſſen 
werbe, alé meinen Flud fiir Sie, meinen granfamen 
Kertermeifter! 

Gie geben es alfo nod immer nicht auf, fagte 
ber Kommandant mit einem grimmvollen Laden, Sie 
wollen nod immer nene Verſuche machen au ente 
fliehen? 
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Trend heftete feine kühnen, flammenbden Augen 
mit einem vollen und feften Bli¢ auf das Antlig 
Bruckhauſens, und indem ex dem Schmidt den Fuß 
| binftredte, um daran die Rette wieder feft gu ſchmieden, 
| fagte er: Hiren Gie, Herr Kommandant, was id 
Ihnen jest fagen will, und mögen meine Worte wie 
tödtendes Sift in Ihre Adern ſchleichen! Hören Sie, 
ſobald Sie meinen Kerker verlaſſen, ſobald Sie jeue 
Thür da hinter ſich geſchloſſen haben, ſo beginne ich 
von Neuem das Werk meiner Befreiung. Sie haben 
mid) in einen Kerker unter ber Erde geworfen, Sie 
haben den Fußboden, deſſen Bretter ich einft durch 
ſchnitten hatte, jegt mit Steinplatten pflaftern laſſen. 
Sie fommen alle Tage meine Höhle yu durchſuchen, 
ob fid) da nicht irgend ein Yor, irgend cin Werkzeug 
finden möchte, mit dem id meine Rettung verfuden 
féunte. Wher id) werde dennod) entfliehen. Gott bat 
den Maulwurf gefdaffen, und von ibm will id lernen, 
wie man die Erbe durchgräbt und ans feiner Tiefe 
fid) emporwühlt an dad Yidt. Sie werden wobdl 
dafür forgen, dak id) keine Werkeuge und feine 
Waffen habe, aber Gott hat mir gegeben, was er 
dem Wanlwurf gab, ex hat meinen Fingern Nagel 
und meinem Munde Zähne gegeben, und wenn mir 
fein anderes Wittel yur Befreiung bleibt, fo werde 
id) mit meinen Nägeln, meinen Rabnen mid be: 
freien! 
Ah, es ift wenigftené ſehr giitig, dak Sie mid 
davon benadridtigen! rief Der Kommandant mit einem 
boshaften Laden. Seien Sie gewiß, id werde Ihre 
Worte nicht vergefien und mid) darnach richten. Ber 
ſuchen Gie au entfliehen, ich werde verſuchen Sie 
feſtzuhalten, und id) glanbe wohl, daß mir dad ge 
lingen und dag mir ein Mittel einfallen wird, mid 
in jeder Biertelftunde au überzeugen, daß Shre Nagel 
und Ihre Zähne Sie nod) nicht befreit haben! — 
Der Schmidt ift, wie ich fehe, jest fertig, und fo 
werben wir vorläufig wohl nod) die freudige Leber: 
zeugung hegen dürfen, dak Sie bei uns bleiben. Es 
miifte Denn fein, daß Sie fogleid) mit Ihren Zähnen 
biefe Retten wieder durchbeißen! 

Mott gab bem Simfon Kraft, daß ex mit feinen 
Armen die Säulen durdhbrad und den Tempel yer 
ſchmetterte! ſagte Trend, dem Schmidt nachſchauend, 
ber eben mit ſeinem Kohlenbecken den Kerker vertices. 
Sehen Sie nur, die Irrlichter verfdwinden awd mei- 
nem Kerker, aber ich fage Ihnen, bald wird die Sonne 
darin ſcheinen. 

Trend, ſeien Sie vernünftig, ſagte Bruchaufen 
jetzt mit faſt bittendem Ton. Vergrößern Sie nicht 
muthwillig Ihr Elend, zwingen Sie mich nicht, immer 
grauſamere Mittel anzuwenden! Berſprechen Sie mir, 
keine Fluchtverſuche mehr zu machen, und ich gebe 
Ihnen dafür mein Wort, daß nichts in ihrer Lage 
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ſich verſchlimmern ſoll, daß ich Sie nicht ſtrafen will 
fix Ihren frevelhaften Blan. 

Treuck ladte laut auf. Sie geben mir Ihr Wort, 
daß nichts fid) verſchlimmern foll in meiner Lage? 
Und wie wollten Sie ed denn anfangen, fie nod zu 
verfdlimmern? Hat Ihre Grauſamleit nicht fiir mid 
Ketten und Ringe gefdaffen, um deren Erfindung 
Sie ver Teufel beneiden könnte? Lebe ich nicht in 
bem ſchlechteſten und tiefflen Grabeskerker, den es in 
dieſer Feſtung giebt? Iſt nidt Brod und Waſſer 


meine Nahrung? Laffen Sie mid) nidt in Finfternif | 


und Unthätigkeit meine fiirdterliden Rächte, meine 
gräßlichen Tage binbringen? Was wollen Sie mir 
nod Schlimmeres thun, und womit finnten Sie mid 
ſtrafen für meine Befreiungsverfude? Nein, nein, 
Herr Kommandant, id) fage Ihnen, fobald die Thür 
ſich binter Ihnen gefdlofjen hat, fangt ver Maul— 
wurf an yu graben und eines Tages wird er Ihnen 
trotz all’ Ihrer Borſicht dod entwiſcht fein. 

Das iſt Ihr letztes Wort? rief Bruckhauſen glühend 
vor Born. Sie wollen mir nicht verſprechen, alle 
Fluchtverſuche aufzugeben? Sie wollen mir die Mit— 
verſchworenen Ihres verbrecheriſchen Complotts nicht 
nennen? 

Nein, und abermals nein! 

Nun, fo leben Sie webl! Sie werden an dieſe 
Stunde gedenfen, und id) verfprede Ihnen, dak Sie 
dieſelbe bereucn werden! 

Und mit einem ſtechenden Blick voll Zorn und 
Bosheit auf den Gefangenen, der da lachend und mit 
ſeinen Ketten klirrend an der Wand lehnte, verließ 
der Kommandant den Kerker. 

Die eiſerne Thür fiel krachend hinter ihm in's 
Schloß, die Riegel klirrten, dann durchtönten den 
Corridor bie taltmäßigen Schritte der abmarſchiren— 
den Solduaten, jest ſchloß fic) hinter ihnen die ent—⸗ 
gegengefeste Thür ded Corridoré! 

Grabesſtille herrſchte jest wieder in dem Revver 
des Gefangenen, fein Yaut ded Yebens unterbrad 
mehr dieſe furchtbare, entſetzliche Nube! — Trend 
ſchauderte in ſich zuſammen und ein Gefühl unend- 
lichen Jammers, troſtloſer Berzweiſſung überkam ibn. 
Und jetzt durfte ev ſich demſelben überlaſſen, Niemand 
War mehr Da, vor dem ev ſeinen Kummer ju vers 
bergen batte, Niemand, der mit ſchadenfroher Luft 
fidy an feinent Elend weiden modyte! 

Jetzt durfte er Die Seufzer nicht mebr zurüchhalten, 


die fo lange feine Bruſt beengt hatten, jest durfte er 


fie ausſchreien, ausſtöhnen, jest fonute er Den Thranen 
freien Yauf laffen, die fo lange wie gliihendes Feuer 
in feinen Augen gebraunt batten, jegt fonnte er auf | 
jeine Kniee finfen und fic) winden in feiner Qual, 
ver Wundmale nit adtend, welde die Ketten und 
bie Eiſen in fein Fleiſch einpreßten. — Fürchterlicher 
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alg alle anderen Schmerzen waren die Schmerzen 
feiner Seele, und wie der Menſch fonft erfdauernd 
juriidbebt vor dem Lode, fo erbebte jest Trend vor 
dem Yeben, vor dem Grabesleben, das ihn wieder in 
feine kalten Arme gefdloffen. 

Wie lange ev fo geweint und geflagt, gefdrieen 
und gejammert, das wußte er nidt. Für ihn gab es 
ja feine Beit und feine Stunde, keine Nadt und 
feinen Tag, langfam, im ewigen Cinerlei troden feine 
Tage dabin. Und dennod, ja dennod gab es fiir 
ben Gefangenen Stunden des Genuſſes, der Selig- 
feit! Das waren die Stunden des Schlafes, die 
Stunden der Traume! 

Glücklicher wie mandher Kinig und mander nod 
fo madtige Herrſcher, glidlider wie taufende diefer 
reiden Leute, die in glingenden Paläſten wohnen und 
auf feidenen Betten ruben, war der Gefangene diefes 
Grabes auf feinem harten Strohlager. Er fonnte 
folafew! Sein Geift, welder den ganjen Tag raft- 
los arbeitete und Gebanfen und Blane feiner Be- 
jreiung hin- und bermwarf, bedurfte und fand die 
Rube des Sdhlafes; fein Körper, dem er, obwohl in 
Ketten gefdmiedet, Bewegungen ju fdaffen wufte, 
indem er ſtundenlang die zwei Schritte Raum durd- 
maf, die feine Ketten ibm geftatteten, ſtundenlaug in 
künſtlichen Schwenkungen und Biegungen fig hin— 
und berbewegte, fein Körper bedurfte der Erholung 
und fand fie. 

Sa, ev Fonnte ſchlafen! Die Menſchen waren 
hart und graujam gegen ifn, aber Gott hatte ibn 
ned) nicht verlafjen, denn er hatte ihm in die Nacht 
ſeines Rerfers einen Engel gefandt, der ihn troftete 
und erquidte. — Diefer Engel war ver Sdlaf! 

Und aud) heute, nad) fo viel Stunden des Jammers 
und der Qual, nad) fo viel Vergweiflung und dumpfem 
Hinbriiten, and heute, wie die Nadt tam, flatterte 
der tréftende Engel hernieder in den Kerler und fegte 
mit cinem bolben Lächeln fid) an das Lager des Gee 
fangenen, ber Da jerbroden und matt gufammenge- 
| funfen war. Wud) heute fiigte er feine Mugen und 
legte feine fanften Flügel auf des Gefangenen Herz, 
damit es rubiger ſchlage, andy heute fliifterte ex dem 
Gefangenen heitere Träume in's Ohr und jeigte feinen 
geſchloſſenen, wad innen ſchauenden Angen reizende 
Bilder aus der ſchönen, der fang entbehrten Welt. 
Und die Wange des Schlummernden röthete ſich und 
auf feinen Yippen, welde, wenn ev erwadjte, immer 
ernjt waren, fland jegt ein beitered, ein fonniged 
Lächeln. 

Still alſo, Ihr Schildwachen da draußen, ſtill! 





Der Gefangene ſchläft! Heilig iſt der Schlaf des 


Meuſchen, am heiligſten der des Unglücklichen. Wage 
ed alfo Niemand ihn ju fliven, ſchleicht leife auf Euern 


Zehen an feinem gegitterten Rerferfenfter vorilber 
16* 
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Shr Schilowaden da draußen, ſchleicht leife ben 
Sorridor auf und ab, Shr Schildwachen ba drinnen! 
Leiſe, leife, der Gefangene ſchläft! Habt Ehrfurcht 
vor ſeinem Schlummer! 

Aber plötzlich unterbrach dieſe Stille ein lauter 
Ruf. Trend, Trend, rief eine ſchmetternde Stimme, 
Trend ſchläfſt Du? 

Gr fubr auf aus feinen ſüßen Traumen und 
richtete ſich erſchreckt empor. Es war ihm gewefen, alé 





habe die Stimme des jiingften Geridts ihn gerufen, | 


al8 fdmettere fie nod) mit Drommetenton vor feinem 
Ohr. Ergrauend und in fich felber erſchauernd laufdte 
ex, ob fic) diejer fürchterliche Ruf wiederholen werde. 





Nun, auf den Ruf ver Sdilowaden! Da Sie 
mix gefdworen haben, immer wieder neue Fluchtver⸗ 
jude zu machen, mußte id) wohl meine Vorlchrungen 
treffen, und id) hab's gethan. Die Schildwachen vor 
Ihrer Thür haben Befehl, Sie jede Biertelſtunde 
ber Nacht anzurufen; wenn Sie nicht ſefort Antwort 
geben, werden ſie zu Ihnen eintreten, und ſich durch 
den Augenſchein überzeugen, ob der Maulwurf nod 
ba ift, over ob er in der Erde wühlt. Ridten Sie 
ſich aljo darnach, Trend! Wir werden ja nun feben, 
ob Ihre Nagel und Zane dennoch im Stande find, 
Sie ju befreien! 

Ex trat wieder hinaus, und die Thür ſchloß fid 





Ja, zum zweiten Male erfdallte es (aut und 
ſchmetternd, jum zweiten Male rief es: Trend, bift 
Du va? 

Er fuhr fic) entfest mit feiner Hand an die fieber 
baft brennende Stirn. Ich bin wahnſinnig, murmelte 


er. Ich höre da in meinem Hirn eine Stimme, 
welche mich ruft, eine Stimme — 

Die Riegel ſeiner Gefängnißthür raſſelten, und 
der Kommandant Bruckhauſen, gefolgt von dem eine 


Facel tragenden Schließer, erſchien auf der Schwelle. 


Warum haben Sie nicht geantwortet, Trenck? 
fragte er. 


Seantwortet? Worauf geantwortet? 


wieder hinter ihut. Nacht war es wieder im Kerler 
des Gefangenen. Aber ev ſchlief nidt mehr. Er fag 
auf feinem Yager und fragte fic), cb es wirhlid 


Wahrbheit gewefen, oder ob nur ein böſer Traum ibn 





genedt und ihm eine fo ſchauerliche Viſion vorge- 
malt? — Nein, nein, es war ja nidt möglich, daß 
dieſes Wirklichfeit gewefen, nicht möglich, daß man 
ihm noch den letzten, den einzigen Genuß, daß man 
ihm ſeinen Schlaf rauben wollte! 

Aber horch! Da rief es ſchon wieder da draußen: 
Trenck, biſt Du da? 

Er antwortele mit einem fürchterlichen Schrei, und 
fubr von Grauen gepadt, von feinem Lager empor. 
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wollen mir mein [estes Olid, meinen Sdlaf nidt | 
mehr ginnen! Feige Räuber, mage Gott Euch ver- 
fludhen, wie ic) Euch verflude, möge er fein Mitleid 





Ich habe nicht getrdumt! Es ift Wahrheit! Sie | mit Eud) haben, wie Shr eins mit mir babt! O, 
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Shr elenden grauſamen Wrenfden, Ihr wollt meinen 


Sammer um ein Jahrtauſend vermebren! Ihr wollt 
mir fogar den Schlaf nod) ermorden! Fluch über Euch! 


ee — ee — 


— 8 — 








8 war im Winter des Jah⸗ 

tes 1760. Deutſchland, 

Idas unglitdlide, aud 
tanfend Wunden blue 

tenbe Deutſchland war auf einige Monate wieder von 
der Geißel des Krieges befreit, und fonnte aufathmen 
von ſeinen Sorgen und Laſten, aufathmen, um neue 
Kräfte zu neuem Kriege zu gewinnen. Denn der 
Winter mit ſeiner Kälte und Strenge allein war es 
geweſen, welcher den Völkern auf kurze Zeit den 
Frieden gegeben. Die Fürſten dachten und wollten 
noch immer den Krieg, und ihre Winterruhe war nur 
eine Zeit der Rüſtung yu neuem Krieg. Denn immer 
nod) hatte es nidt gelingen wollen, den kleinen König 
von Preußen gu überwinden. Wie viel Widerwartig- 
feiten fid) um ihn bäuften, wie febr das Glück ihn 


aud) fiir immer ſchien verlafjen ju haben, der König 


blieh ftandhaft und unverjagt, und fein Muth und 


jeine Zuverſicht fdhien mit der Größe ver Gefabr | 


nur zu wachſen. 

Und doch ſchien ſeine Lage ſo trauriger und ver— 
zweifelnder Art, daß ſelbſt ein Held, wie des Königs 
Bruder, Prinz Heinrich, verzweifelte, obwohl der König 
bie Unglidstage bei Kunersdorf und Maren durch 
bie großen Giege bei iegnig umd dann bei Torgan 
wieder ausgeglichen hatte. Aber fo traurig und tief 
bedroht won allen Seiten war die Lage des Königs, 
afk felbft die Siege, welde indeß feine Feinte aus 
Sachſen veririeben, und dem Konig mindeftens feine 
Binterquartiere fiderten, ihm feine wefentliden Bor- 
beile weiter bradten, und die Gefabr feiner Lage 
ight verminderten. Ringsumher ftanden Feinde, dic 
or Verlangen und Wuth brannten, den Konig, der 
8 werftand ihnen immer wieder die erworbenen Lor: 
eeren ju entreigen, endlid) gu vernidjten, und mit 





XXVI. 
Der Konig und der deutſche Gelehrte. 


feiner völligen Befiegung endlich die glithende Be- 
geifterung au erftiden, welde die Völker von ganz 
Europa ihm entgegenjaudsten. Die Ruſſen batten 
jum erften Dale in Pommern Winterquartiere be- 
zogen, die Oeflerreider lagen in Sdlefien und Böhmen, 
ain Rhein ſtaud die neu ergänzte franzöſiſche Armee 
und die Reichſarmeen. Und während fo die Bundes— 
genoſſen Oeſterreich treu ergeben blieben im Kampf 
gegen Friedrich, hatte dieſer jetzt ſeinen einzigen und 
letzten Bundesgenoſſen verloren. König Georg der 
Zweite von England war geſtorben, und der ſchwache 
Georg ber Dritte mute fic) in den beherrſchenden 
Willen feiner Mutter und des Yord Brute fiigen, das 
Bündniß mit Prengen löſen, und die bis dahin ge- 
zahlten Gubfidien aufhören lafjen. 

Go fland Preußen allein, ohne Geld, ohne Sol- 
Daten, ohne Freunde, inmitten feiner mächtigen und 
fampfeddurftigen Feinde, allein und anfdeinend hoff- 
nungslos fo vielen Gegnern gegeniiber. 

Das war es, was felbft den Pringen Heinrich 
verzagt und ungliidlid) madte, was feinen Muth 
labmte, und ibm den Wunſch eingab, die Armee yu 
verlajjen, und in die Einfamfeit yu flieben, um dort 
fiber das Unglück feines jerriitteten Vaterlandes tranern 
zu lönnen. Er ſchrieb an den Konig und bat um 
feinen Abſchied. 

Der König antwortete ihm: „Es ift nicht ſchwer, 
mein Bruder, in glücklichen und heiteren Zeiten Men- 
ſchen zu finden, welde dem Staat dienen wollen. 
Uber gute Birger find nur Diejenigen, welde dem 
Staat bereitwillig in der Beit der Krifen und des 
Ungliids dienen; der wahre Ruf eines Menſchen be- 
gründet fid) dann, wenn man ibn unverjagt ſchwie— 
tige Dinge ausführen fieht, und je ſchwieriger fie 
find, defto mebr Ehre bringen fie. Ich glaube daber 
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aud nicht, ba es Ihr Ernſt iit, was Sie mir ba 
ſchreiben. Es ift gewiff, daß weder Sie nod) Ih 
felber fiir den glitdliden Ausgang der Begebenbeit 
und unferer jegigen Yage einftehen fSnnen, aber fo 
bald wir alles gethan baben, was in unferer Macht 
flan, wird unfer Gewiſſen und die dffentliche Mei— 
nung uns Seredtigfeit widerfahren laſſen. Wir 
fimpfen fiir Das Baterfaud und die Ebre, und wir 
müſſen das Unmögliche möglich zu maden fuden, um 
zu refiffiven. Die Menge meiner Feinde erfdredt 
mich nicht, je größer ihre Zahl, defto groper aud) 
ber Rubm, fie befiegt zu baben.“*) 

Pring Heinrich, beſchämt über feine eigene Bers 
jagtheit, gab feinem Bruder auf diejen Brief die 
Antwort eines Helden: er eilte den Ruſſen nad, 
tried fie von Schleſten zurück, und erlofte das von 
den Oefterreidern unter Youdon belagerte Breslau, 
in weldem Tauerigien mit dreitaujend Preußen fid 
mit der Energie eines Helden gegen den übermäch— 
ligen Feind verſchanzt hatte. 

So war beim Beginn der Winterruhe auc die 
Haupiſtadt Sdlefiens wiedergenommen, und bei Tors 
gau hatte der König die zwölfte Schlacht um den 
Beſitz Schleſiens feiner madtigen unverſöhnlichen Fein- 
din abgewonnen. 

Und alles dieſes vergeblid) und vefultatlos; die 
Ausfidten auf Frieden blieben immer nods in weite 
Herne geriidt, und damit fiir Friedrid) auch die Aus- 
fidjten auf Glück. 

Aber jewt war der Winter da, jest hatte viefer 
raube Friedengengel die Schwerter in die Scheide ge- 
ſchoben und den Krieg beendet. — Während die 
fromme Maria Therefia mit ihren Hofdamen in ihren 
glingenden Gemächern Charpie zupfte fiir die ver- 
wundeten Soldaten und dadurch in gang Wien fiir 
biefen Winter das Charpiegupfen yu ciner Mode er- 
hob**), wabrend der ruſſiſche Feldherr Soltifow fein 
Winterquartier in Poſen nahm und dort herrliche 
Gelage und Gaftereien veranftaltete, jog Konig 
Friedrich nad Leipzig, nach der Stadt, wo damals 
deutſche Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit am fdonften 
blühte, und dad ſich riibmte, der Kunſt und Poeſie 
ein Afyl gegeben yu haben. 

Der Kriegdsheld verwanvdelte ſich auf einige ſchöne 
gliidlide Wonate wieder im ven Philofophen, den 
Dichter und Gelehrten; die von Sorgen gefurdte 
Stirn does Königs glittete fis, fein Auge nahm wie- 
ber fein gewobnted ſtrahlendes Feuer an, fein Mund 
lacelte mieder. Die Hand, weldhe fo lange das 


*) Preuß: Geſchichte Friedriche bee Großen. Th. UL. 
S. 26. 
**) v. Archeuholtz: Geſchichte des fiebenjabrigen Krie 


get. Th. U. S. 246, 


Schwert gefiihrt, nahm jest wieder die Feder, die 
Yippen, welde fo lange unr Remmandoworte und 
Schlachtrufe gefprodhen, neigten fic) jetzt über die ge- 
liebte Flöte, und wußten ibe die ſchmelzendſten und 
jarteften Tone und Melodieen yu entloden. Aud die 
Ubendfonyerte wurden wieder in freudiger Andacht 
abgebalten, denn die mufifalifden Freunde und Ge— 
noffen des Königs waren auf feinen Ruf aus Ber: 
lin gefommen, und damit nichts dem Herzen des 
Königs mangelte, hatte er aud den treueſten und be: 
wabrteften feiner Freunde, den Marquis d'Argens an 
feine Geite gerufen. 

D'Argens mufte dem König von der Belagerung 
Berling purd die Ruſſen, von der ftandhaften Ge- 
genwehr der Birger, von ihrem Patriotismus und 
ihrem Muth erzählen, und des Königs Augen glänz— 
ten vor Freude und Rührung, und in der Leberfiille 
feines dankbaren Herzens gelobte er ben treuen Ber- 
linern, ihnen beijufteben mit Geld und Hilfe. Wie 
aber dann d'Hrgens bem Konig erjablte von den 
BVerwiiftungen, welde vie Ruſſen an den Kunfifcagen 
in Charlottenburg angeridtet, wie fie in ihrer roben 
Wuth Alles zerſtört unt vernidtet Hatten, da vere 
finfterte fid) die Stirn des Königs, und mit tiefem 
Unwillen fagte er: „ah, die Ruſſen, das find Bar 
baren, welde am LUntergang der Menſchheit arbei- 
ten.*) Wenn es uns nicht gelingt, fie ju befiegen, 
und ibre robe Macht ju breden, fo werden fie Europa 
wieder und immer wieder bennrubigen! Indep, ſetzte 
ber König mit einem fanflen Lächeln hinzu, der Ban- 
dalismus der Ruſſen fol und die ſchöne Winterrube 
nidt verfiimmern. Wenn fie mic meihe Gemälde jer 
fdynitten, meine Statuen zerſchlagen baben, fo miiffen 
wir dafiir forgen, neue Kunſtſchätze zu ſammeln. 
Gotzkowsly hat mir erzählt, bak ev in Qtalien, diefer 
unerſchöpflichen Funegrube der Kunft, nod viele herr: 
lide Gemalde grofer Weijter weiß, die foll ex mir 
anſchaffen, und id) werde mid) Dann bemiiben, den 
Krieg vedt bald yu beendigen, um meine neucn Ge: 
malde wiederjufehen und in meinem ſchönen Sans: 
fouct ausruhen zu dürfen von dieſem entſetzlichen 
Kriege. Ach, Marquis, ſprechen wir nicht mehr von 
ihm, ſuchen wir ihn bier in diefem Simmer min: 
deſtens gu vergeijen! Er bat mein Haar gebleidt, 
und mid) vor der Reit in einen Greis verwandelt. 
Mein Rücken ift getviimmt, meine Zähne fallen aus, 
mein Geſicht ift faltig, wie das Falbelas an cinem 
Weiberrvod. Das Alles hat ver Krieg mir ju Wege 
gebradt. Aber mein Her; und meine Reigungen 
find unverändert geblieben, und id) darf mir wohl 
erlauben, denen jegt aud cin wenig genng zu 


*) Des Konigs eigene Worte. Sieve: v. Archenholtz 
Zp. L S. 282. 
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thun.*) — Rommen Sie, Marquis, ich habe ein neues 
Gedicht won Voltaire, das ex mir vor cinigen Tagen 


gefandt; wir wollen feben, ob es vor Ihrem firengen | 


Richterſtuhl Gnade finden fann! Aud babe id) Donen 
nod einige meiner neueſten Sünden zu befennen, dad 
heißt, Ihnen die Arbeiten und Boefien mitzutheilen, 
bie id) in den Stunden der Muße während des 
Feldzuges gemadt. Sie find einmal mein fiteravi- 
fher Beidtvater und wir wollen feben, ob Sie 
gnädig genny find, mir Abfolution yu ertheilen.” — 

Aber nidt bloß ber Muſik, den franjdfifden 
Didtern, der beiteren Unterbaltung mit feinen Freun— 
den, ober dem ernſten Studium ber Alten mar diefe 
BWintermue ded Königs gewidmet. Rum erften Mal 
war ber Konig bemüht, aud) der deutſchen Gelehr— 
fantteit, und den Beftrebungen der deutſchen Gelebr- 
ten und Didter feine Theilnabme zuzuwenden. — 
Quintus Acilius, der gelehrte Gefellfdafter des 
Königs, hatte ibm fo oft wiederbolt, dak die Gelebr- 
famfecit, ber Wik und die Poeſie jest in Deutſchland 
am meiften in Leipzig ibre Bertreter batten, daß der 
König endlidh neugierig ward, diefe grofen Männer 
qu feben, von denen Quintus Jeilius bebauptete, dag 
fie an Gelehrfanifeit die Franjofen weit Aberragten, 
an Berftand und Wis ſich ihnen kühn an die Seite 
ſtellen diirften. 

Der Konig hatte dazu freilich lächelnd die Achſeln 
gejudt, aber er batte bod Quintus anfgefordert, 
einige der Leipziger Gelebrten und Dichter gu ihm qu 
führen. 

Ich werde Euerer Majeſtät den berühmteſten 
Leipziger Gelehrten und Sprachforſcher, den Profeſſor 
Gottſched und den größten Dichter, den Gellert vor⸗ 
ſtellen, ſagte Quintus Jeilius hocherfreut. Welchen 
von Beiden befehlen Euere Majeſtät zuerſt zu ſehen? 

Bringen Sie mir zuerſt den Gelehrten und 
Sprachforſcher, fagte der König lächelnd. Vielleicht 
hat der Mann an der barbariſchen deutſchen Sprade 
ſchon cinige fanftere Yaute und Wendungen entdedt, 
und die zu hören ware id ſehr begierig. Gehen Sie 
alfo, und bolen Gie mir den Profefjor Gottſched 
ber. Ich babe ſchon oft von ihm gehört, und wei, 
da fogar Voltaire an ihn cine Ove geridtet bat. 
Ich will indeffen cin wenig im Lukrez leſen, und 
meine Geele vorbereiten auf die Erſcheinung diefes 
grofen deutſchen Mannes! 

Und Quintus Jeilius eilte von dannen, den be— 
rühmten Profeſſor Gottſched zum Könige zu be— 
ſcheiden. 





| 
| 





Gottfded, dem damals ganz Deutfdland bul- 


digte, und der ben ganzen Stoly und Hodymuth eines , 





*) Des Kinigs eigene Worte. Siebe: Oenvres, T. 18, 
p. L0G. 


deutfden Gelebrien beſaß, fand den Wunſch des 
Königs, ibn fennen ju lernen, febr natiirlid, und 
nabm die Ginladung defjelben mit einem huldvollen 
Lächeln entgegen. In dem inniyen, vollen Gefühl 
feiner Herrlichfeit, im bem fieifften Bus einer berr- 
lichen Allongenperiide, begab fic) der deutſche Pro— 
felfor au dem König, der ihn in feiner einfadyen, 
prunflofen Weife empfing, und mit einem leijen 
Lächeln bem ftoljen Gebabren pes berühmten Mannes 
zuſchaute. 

Sie ſprachen zuerſt von den Fortſchritten der 
deulſchen Philoſophie, und der König hörte mit ern— 
ſter Aufmerkſamkeit den gelehrten Deductionen des 
deutſchen Profeſſors zu, aber er ſagte ſich ſelber, daß 
Gottſched es wenig verſtände, ſeine Wiſſenſchaft ge— 
nießbar zu machen, und daß er vielleicht ein ſehr 
gelehrter, aber jedenfalls ein wenig intereſſanter Mann 
ſei. — Indeſſen belebte ſich die Unterhaltung mehr 
und mehr, als man von der Poeſie und Geſchichte 
ſprach, und der König ging mit Lebhaftigleit und 
Intereffe auf dieſes Thema ein. 

In ber deutſchen Geſchichte, glaube ich, ift nod 
Bieles verborgen, fagte der Kinig, und mance wid: 
tige Dotumente mögen nod in den Klöſtern verftedt 
fein. 

Gottſched fah ihn mit einem ftoljen Bli¢ an, 
BVerjeibung, Sire, fagte er in feiner fteifen, pedanti- 
ſchen Weife, id glaube, dak das nur umwidtige 
Dolfumente fein finnen. Mir wenigftens ift fein 
Moment in der deutſchen Geſchichte unflar und ver- 
borgen, und id) meine, fiber Wes Ansfunft geben 
zu fSnnen. 

Der König neigte mit cinem ſpöttiſchen Lächeln 
fein Haupt. Sie find eben ein grofer Gelebrter, 
mei Herr, fagte er, ein Vorzug, defjen ich mid 
nicht rühmen fann. Sd ferme von Büchern Aber die 
Reidhshiftorie nur den Pere Barre. 

Er hat die deutſche Geſchichte gefdrieben, wie 
eben Auslander fie yu ſchreiben verfteben, rief Gotte 
fed achſelzuckend. Er hat fic) dazu eines von Stuve 
in Sena gefdriebenen lateinifden Werles über die 
deutſche Geſchichte bedient, und dies iiberfest, weiter 
nidts. Hatte Barre deutfd verftanden, fo würde 
feine Arbeit befjer geworbden fein, denn er atte dann 
beffere Quellen benugen fonnen. 

Uber Barre war ein Elfaffer und er verftand 
deutſch, fagte der König lebbaft. Aber fagen Sie 
mir, Sie, welder cin Gelehrter, ein Dichter und ein 
Sprachforſcher find, fagen Sie mir, ob aus der 
deutſchen Sprade etwas werden fann? 

Nun, id) denle, wir haben fdon Bieles und 
Shines ans ihe gemadt! rief Gottided in dem 
ganzen Vollgefihl fees Ruhmes. 

Aber Sie haben ihr nod) immer feine Melodie, 





feine Grazie geben finnen, fubr der Konig lebhaft 
fort. Die deutſche Sprache ift eine Reihe von bar: 
barifden Klängen und Yauten, aber es ift keine Mufif 
darin. Es flingt Alles rauh und hart, und die vies 
len widrigen Rlange madsen fie ganz unbraudybar 
fiir bie Boefie und Beredfamfeit. Da nennen Sie 
- alfo zum Beifpiel einen rival auf Deutſch: Neben- 
bubler! Welder fatale, widerlide Ton: Bubler.*) 

Uh, Majeftat, fagte Gottſched heftig, bas ift in- 
befien ein Ton, den die franzöſiſche Sprache and 
bat, und Euere Majeſtät follten bas am beften 
wifjen, denn Riemand wei wohl beffer und energi- 
fder mit den bonles umzugehen, alé eben Sie. 

Der König lächelte, und diefe leichte Wendung 
ded gelebrten Brofeffors verſöhnte ihn ein wenig mit 
feinem aufgeblafenen Stol;. 

Es ift wahr, fagte er, ich muß Dhnen dies Mal 
Recht geben, aber im Ganjen werden Sie mir es 
jugeben miiffen, da die franzöſiſche Sprache viel 
weider und angenebmer Flingt. 

Id gebe das durchaus nicht yu, fagte Gottſched 
ungeftiim. Ich behaupte vielmehr, da vie deutſche 
Sprache viel ſchöner flinge. Wie hart und abjdeu- 
lid) Hingt gum Beifpiel das frangéfifde amour, wie 
weid) und zart, ja id) möchte fagen: charalteriſtiſch, 
bas Wort: Liebe! 

Ub, fagte der Konig, Sie find gewiß febr gliid- 
lid verbeirathet, daß Gie fo fiir die deutide Liebe 
ſchwärmen, welche freilid) cine gang andere Gache 
ift, als bad franjéfifde amour! Im Uebrigen laſſe 
id) e8 mir nicht nehmen, ba die franzöſiſche Sprache 
nod viele Vorzüge wor der deutfden habe. Man 
fann jum Beifpiel im Franysfifchen oft ein Wort in 
mebrfadem Ginne gebrancen, wabrend man int 
Deutſchen dafür oft mebrere Ausdrücke zuſammen— 
ſuchen muß. 

Das iff wahr, darin haben Euere Majeſtät Recht, 
ſagte Gottſched gedankenvoll, dieſen Vorzug but die 
franzöſiſche Sprache. Indeſſen, das ſoll nicht lange 
dauern! Wir wollen das noch machen! Ja, ja, wir 
wollen das noch machen! 

Und er rieb ſich vergnügt die Hände und warf 
das Haupt ſtolz zurück, indem er zum dritten Mal 
verſicherte: wir wollen bas nod machen! 

Der Konig blicte ibn zugleich erftaunt und bes 
luftigt an. Diefe Anmafung bes gelebrten Manned, 
„das nod maden ju wollen”, imponirte ihm faft 
durch ihre Ungebenerlidfeit.**) 

Maden Sie das, mein Herr, fagte der König 


*) Des Kinigé eigene Worte. Siehe Preu fh: Th. 1. 
S. 272, 

*) Noch nach Jahren erzählte der König der Herzogin von 
Gotha diefe Aenßerung ottideds, und wiederbolte mebr- 
mals: „wir wollen Das nod machen.“ 
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heiter, ſchwingen Sie Soren Feldherrnftad und geben 
Sie ber deutſchen Sprade, was fie nidt hat, geben 
Sie ihr Grazie, Vieldeutigheit und Leidptigheit. Hau— 
chen Sie ihr augerdem aud) die Fabigheit ein, ſanfte 
Leidenfdbaften und zärtliche Gefühle ausyudriiden, 
und Gie werden fiir bie deutſche Sprache das fein, 
was Julius Cafar fiir die Deutiden war, Sie wer- 
ben Shr Befieger fein und das Barbarenthum culti— 
virt haben. 

Gottfded merfte nidt ren tiefen Spot!, der in den 
Worten bed Königs lag, fondern nahin diefelben mit 


lãchelndem Kopfneigen als eine angenehme Schmei⸗ 


chelei bin. 

Uebrigens ijt die deutſche Sprache ſehr wohl ge— 
eignet, ſanftere Gefühle auszudrücken, ſagte er. Ich 
made mid) anheiſchig, jedes franzöſiſche Gedicht gee 
treu und melodiſch ſchön zu überfetzen. 

Ich werde Sie auf die Probe fiellen, rief der 
König, invem er baftig ein Bud von feinem Tijd 
nabm und es aufſchlug. Sehen Sie da, es find die 
Oven Ronffean’s, und wir wellen nehmen, was der 
Zufall uns bringt. Hören Sie viefe Strophe: 


, Sous un plus henreux anspice 
La Déesse des amours 

Veut, qu'un nouvean sacrifice 
Lui consacre vos beaux jours. 
Déja le bucher s’allume. 
‘L'autel brille, 'encens fume, 
La victime s’embellit, 

L'amour méme la consume, 
Le mystére s’accomplit! 


Halten Sie ed wirllid) fiir möglich, dieſe her 
lihe Strophe qu überſetzen? fragte dev König, als er 
qeendet. 

Wenn Euere Majeftit es erlauben, werde ih es 
fogleih thun, fagte Gottſched pathetifd. Ich bitte 
nur um cin wenig Papier und Bleiſtiſt, uno id 
werde bie Ueberfegung auffdreiben. 

Der Konig reichte ihm Beides mit dem Bude 
dar. Nehmen Sie, fagte er, wir wellen uns damit 
beluftigen, einen Sängerlampf aufzuführen. Wabrend 
Sie die Berfe ves franzöſiſchen Dichters in deutſche 
Verſe iiberfesen, will id verſuchen, dad Lob bed 
deutſchen Dichters in franzöſiſche Reime gu bringer. 
Stören wir einander nidt! 

Er trat in eine Fenſterniſche zurück, und war} 
cilig und ohne Befinnen und Zögern einige Berle 
auf’s Papier. Dann wartete er lächelnd, bis er jab, 
daß ver Gelebrte aud aufgehört hatte gu ſchreiben. 

Ich bin fertig, mein Herr, fagte der Konig, wit 
per aus ter Fenfternifde hervortretend. 

Und ih aud, fagte Gottſched feierlich. Hiren 
Euere Majeftat nur, und nebmen Sie, um gu ver 
gleichen, gefälligſt das Bud zur Hanr. 
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Er reichte es dem Konig dar und las dann mit 

lauter, najelnder Stimme: 
„Mit ungleidh glildfiderm Geldide 
Gebent die Kdnigin garter Pein, 
Sor Deine ſchbnen Angendlice 
Bum Opfer nod einmal gu weih'n. 
Der Hol;ftof hebt an aufzugehen, 
Der Altar glingt, de¢ Weihrauchs Dilfte 
Durchdringen ſchon bie weiten Liifte, 
Das Opfer wird gedoppelt ſchön; 
Durch Amor's Gluth iſt es verflogen. 
Unb das Geheimniß wird vollzogen.“ 


Nun, Majeftat, fragte Gottſched ſtolz, finden Sie 
min nod, daß die deutſche Sprade nicht ſchön und 
tury franzöſiſche Verſe wiedergeben fann? 

Der Konig ladelte. Ih bin erftaunt, ſagte er, 
bak Sie dieſe ſchöne Strophe von Rouſſeau haben 
fiberfegen ténnen. Ich bedaure iiberhaupt, dag id 
{hou gu alt bin, nod) deutſch gu lernen, und beflage 
wirklich, daß ich in der Jugend dazu weder Ermun— 
terung nod Anleitung gehabt habe; ich würde gewiß 
viele meiner Nebenſtunden auf gute deutſche Ueber: 
jegungen römiſcher und franzöſiſcher Schriftſteller 
verwendet baben.*}) — Uber man kann dad Verlorene 
nidht wieder einholen, und mu eben gufrieden fein 
mit Dem, wag man bat. Wenn id felbft fein deut- 
ider Dichter fein fann, fo foll e¢ mir wenigftens 
vergonnt fein, ben grogen und gelebrten Regenerator 
ber deutſchen Sprade in franzöſiſchen Verſen beſin— 
gen au können. Während Sie überfetzten, habe ich 
verſucht, Sie zu beſingen. Hören Sie alſo! 

Und der König las dem entzückten Profeſſor einige 
Verſe vor, deren überſchwengliches Lob ihn bezau— 
berte, und deren feine Sronie er in der Sicherheit 
jeines Stolzes nicht bemerfte. Mit erhöheter Stimme 
und einem anmuthigen nedenden Lächeln ſchloß der 
Konig: 

C'est « toi, Cygne des Saxons, 

D'arracher ce secret la nature avare?: 

D'adoucir dans tes chants d'un langue barbare 

Les durs et détestables sons.**) 

Ub, Majeftat! rief Gottſched, bei dem die Freude 
fiber das ihm gefpendete Lob dies Mal den Born 
fier bie ,,langue barbare“ iibermog; wie graufam 
und wie gütig Sie in einem Moment find! Sie 
ſchmähen unfere arme Sprache und ertheilen mir que 
gleih ein fo feines und echt königliches Lob. Cygne 
des Saxons! Daé ift cin Ephiteton ornans, welded 
then fo ſehr Shnen, dem königlichen Spender, ald 
mit, dem gliidliden Empfanger, Ehre madt, und 
welches, fo hoffe ih, uné Beiden zur Verberrlidung 





*) Des Ronigs eigene Worte. 
**) Oeuvres posthumes Vol. VII. p. 216. 
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dbienen wird. Denn fiir einen König und Helden 
giebt es feinen höheren Rubm, alé wenn er Ehr— 
furdht bat vor ben Männern der Wiſſenſchaft, vor 
den anéerlefenen Söhnen Apollo’s und der Muſen, 
und den Gelebrten, Riinftlern und Didtern wiederum 
gereicht es gum höchſten Rubm, die Anerfennung ver 
Könige und Helden verdient yu haben! — Sire, id 
mache Ihnen in tieffter und danfbarfter Ehrerbietung 
mein Compliment: Gie haben da cin meifterbaftes 
fleines Gevidt gefdaffen, und wenn einft der Cygne 


.des Saxons, fein Schwanenlied fingt, fo wird er es 


fingen gum Ruhm und Preis des grogen Friedrichs, 
ves Cäſars jeiner Zeit! 

Nun, mein lieber Quintus, fagte ver König 
ladhend, alg er Gottſched entlajfen hatte, find Sie 
jufrieden mit ihrem großen deutſchen Gelehrten? 

Quintus zudte feufyend die Achſeln. Sire, fagte 
cr, ich mug leider befennen, daß der große Gottſched 
ein wenig gu ſehr mit dem Staub der Gelehrſamkeit 
fein Haupt beredt hat, und mehr Pedant als Lebe- 
mann ift. 

Er ift ein aufgeblafener Warr! rief der Konig 
unwillig. Und nun glaube id) aud) nimmermebr, dag 
ex ein fo großes Genie ift, wie Sie mid glauben 
maden wollten. Das wabre Genie ift befdeiven, 
und weil ed cin hohes Biel vor Augen hat, thut es 
fic) felber nie genug, und ift nie gufrieden mit fid 
felber. Uber Leute, wie diefer Gottfded, die fic) fels 
ber auf ben Ultar ftellen unt vor fic) niederfallen, 
um fic) angubeten, bie haben ihren Lohn dahin und 
werden niemals etwas wahrhaft Groges Leijten. 

Uber Gottfdhed hat wirklich groge und unver- 
ganglide Verdienfte, fagte Quintus Icilius eifrig. 
Er ift wirklich ber Regenerator der deutſchen Sprache, 
er bat fie in ber That erlöſt aué bem Barbaren- 
thum, und fie zur Sprade der Cultur und Wiſſen— 
ſchaft erboben. Ganz Deutfdland verberrlidt ibn 
bafiir, und wenn der Weihrauch, den man ibm aller 
Orien fpendet, vem Gelehrten ein wenig in den 
Kopf gefabren ijt, fo ijt das bei feinen ungeheuren 
Verdienften wirklich gu verzeihen! 

Und ih glaub’é dod nidt, da dieſer Gottſched 
ein greRer Mann, und am allerwenigften, dag er ein 
Dichter ift, fagte der König lächelnd. Oder wenig— 
ftené, wenn fo die deutſchen Dichter und Gelebrten 
ausfeben, fo darf man es Niemandem verdenten, 
wenn man fid) nidt unter die Traufe ihrer Gelebr- 
jamfeit ftellen mag. Hat diefer Mann nicht die Vere 
meffenbeit gebabt von einer goldenen Reit der Lites 
ratur, die in Deutfdland ſchon unter meinem Grofe 
vater König Friedrid dem Erften geblüht haben foll, 
mir gu erzählen, und war er nidt fo verwegen, 
einige deutſche Scribler jener Seit, deren barbarifde 
Namen Niemand fennt, nnd die ich heute zum erften 
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Male gehört habe, mit Corneille, Racine, ja fogar 
mit Birgil yu vergleichen. Wiederhole Er mir dod 
pie Namen diefer unbefannten Größen nod einmal, 
damit id dod die Nebenbubler der grofen Dichter 
fenne! 

Er fprad von Belfer und Neukirdh, fagte Quin: 
tus kleinlaut, und id mug befennen, dag es freilid 
ein wenig kühn ift, dieſe mit Racine und Corneille 
vergleichen gu wollen. Aber vielleidt that er es nur, 
um bie Aufmerkſamkeit Euerer Majeſtät zu erregen, 
denn es ift leider befannt, daß der große Friedrich, 
ber bem ganzen Deutfdland als ein Hervs voran- 
lendtete, und den ganz Deutſchland anbetet, den 
Deutſchen vicleidt alles mögliche Gute, aber gewiß 
febr wenig Geift, Gelehrfamfeit und Wig zutraut. 

Der Konig wollte eben eine Antwort geben, als 
cin Lalay bereintrat und dem König einen Brief 
überreichte, ben der Profeſſor Gottſched fo eben über— 
fandt. 

Der Kinig nahm den Brief und fagte lächelnd 
ju Quintus: id finde, daß Gottided, mein Bruder 
in Apollo, mir wenigftend die Ehre erzeigt, mid ver- 
traulid gu behandeln. Wahrhaftig, ware id) an- 
mafend, fo finnte ich mir gulegt nod einbilden, 
feines Gleichen yu fein. Nun, feben wir einmal, mit 
welder Qufdrift und der Cygne des Saxons be- 
ebrt bat. 

Gr öffnete den Brief und (a8, und wabrend des 
Lefens erbhellte fic fein Antlig yu einem immer hei- 
terern und fpattifderen Lächeln, und endlich brad) er in 
ein lautes und frohes Laden aud. 

Guichard, fagte er, id) mu Ihnen felber diefes 
Peem des grofen deutſchen Sprachreinigers, Dich— 
ters und Gelebrten vorlefen. Gie follen mit dann 
fagen, ob dag nun gereinigtes edles Deutſch, oh das 
wirllide Poefie ijt! Horen Sie einmal! 

Und der König trat mit affectirter heroiſcher Hal- 
tung, in, ber Art ber heldenfpielenden Schauſpieler, 
einige Schritte vor, und las mit pathetifder, nifeln- 
ber Stimme, gang in der Weife, wie Gottſched felbft 
vorber gelefen, das folgende Gedidt: 

Den Cafar diefer Beit, im Siegen wie im Schreiben, 
Ehrt längſt ber deutſche Muſenchor, 
Sein eig'ner Werth hebt ibn empor, 


— — —— — 


Wie könnt' iby Pindus ibm die Lorbeern ſchuldig bleiben 
Monarch, den Deines Vaters Knecht 
Auch ungenannt durch manches Lied erhoben, 
Iſt Dir kein deutſcher Reim zu ſchlecht, 
So wird er Dich gewiß bei ſpäter Nachwelt loben. 
Dod Helden pflanzen Lorbeer-Haine; 
Der Dichter blöde Hand brigt Zweige fiir ihr Haapt. 
Dein fiegreih Schwert ift längſt umlaubt, 
Und Dein Bewund'rer bleibt der 
Deine 

@. 

Bemerlen Sie gefallight, fubr der König mit an- 
genommenem Ernſt fort, bak Herr Gottſched fid hier 
alg den Bindus des deutichen Muſenchors vorfibrt, 
und dag ev die Giite haben will, mich der fpiten 
Nachwelt fiir ibre Reime yu empfeblen. — Und jest 
fagen Cie mir, Quintus, ob das echte deutſche 
Poefie ft, und ob Sie aud recht in innerfter Seele 
ermarmt find von diefem erbabenen Gedicdt? 

Er fah Quintus pabet mit einem fo nedijden 
Ausdrud an, daß diejer nidt linger im Stande war, 
feinen Grnft ju bewabren. 

Gire, fagte er lachend, ih muk Ihnen meinen 
berühmten deutſchen Gelehrten Preis geben, und cé 
freimilthig befennen, daß Euere Majeftat leider Recht 
haben. Gr ift ein unausſtehlicher Narr und ein auf⸗ 
geblafener Schwachkopf. 

Nicht dod, ex ift ein deutſcher Gelehrter, rief der 
König pathetifd. Cine der großen Säulen, die 
den Tempel der deutfden BWiffenfdaft und Poeſie 
tragen! 

Sire, ih opfere Shnen den deutſchen Gelebrten, 
fagte Quintus, id lege ihn nieder anf dem Altar 
Ihrer gerecdhten Spottiudt. Möge Ihr ſcharfer Big 
ibn zerreißen! Sd opfere Eurer Majeſtät ven Ge— 
lehrten, aber ſeien Sie dafür gnädig, Sire, und vere 
ſprechen Sie mir, den deutſchen Dichter gütig auf 
zunehmen! 

Ich will's thun, fagte der König. Laſſen Sie mich 
auch dieſes Exemplar kennen lernen. Aber Guichard, 
verſprechen Sie mir Eins: wenn rer deutſche Dich— 
ter dem deutſchen Gelehrten gleicht, dann machen Sie 
mir keine Vorwürfe mehr, wenn id) von dem ganzen 
deutſchen Gelehrten- und Didterfram nichts mebr 
wiffen will! 
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XXVII. 


Gellert. 


e, §... fam fo eben aus Herr Profeffor, fagte ver Alte gelaſſen, id) wollte 
§ 






pet Univerfitat zurück, 


Hörſaal ſeine 
Vorleſungen 


ral” eröffnet 
hatte. Ein über⸗ 
aus zahlreiches 
~ Bublitum hatte 
auch died Mal wie immer zu sities Vorlefungen 
gefunden, und war dem hinreigenden Vortrage des 
iebten Meifters mit gefpannter Aufmerkſamkeit ge- 
gt. — Als cr den Katheder verließ, war die Ver— 
amlung, gang wider die fonftigen afademifden 
wobnbeiten, in cin lautes: Lebehoch! ausgebrochen, 
Alle hatten fic) herbeigedrangt, um den geliebten 
rer, ber eben erft von einer Krankheit erftanden 
r, auf feinem Lebrftubl und in ihrer Mitte will- 
men au heißen. 
Dieje vielen Beweife der Liebe batten Gellert, 
jarten, empfindungévollen deutſchen Didter tief 
riffen, und fein ſchwaches, ftets leidendes Nerven— 
em fo madtig erfdiittert, daß er gan; bleich und 
jitternden Rnieen in feiner Wohnung anlangte, 
ſich erſchöpft auf den ledernen Lehnſtuhl im 
iſter, dem einzigen Luxusmeuble ſeiner überaus 
achen Studirſtube niederließ. 
Der alte Mann, der in dem anderen Fenſter des 
mers ſaß, und eifrig mit Leſen beſchäftigt war, 
ete gar nicht auf ihn, und obwohl Gellert mehr— 


s ſich räuſperte und dann bedeutungsvoll ju ihm | 


iberblidte, fo ſchien dieſer feine Gegenwart 
haus nidjt bemerft yu haben, fondern las rubig 
ler. 

Conrad! rief Gellert endlich mit febr freundlidem, 
mbdem Ton. 

Herr Profeffor? fragte der Wlte, indem er miß— 
big von feinem Bud emporſchaute. 

Conrad, mir ſcheint, Du könnteſt wohl auffteben, 
n id) fomme. Nicht fo febr aus Refpect vor 
nem Herrn, fondern weil ex fdywadlid) und kränk— 
ift, und Deiner Hiilfe bedarf. 


wo er in dem großen 


„über die Mo- | 





nur erfi dag Gapitel, das id) eben angefangen, ju 


Ende lefen, und dann wollte td) aud aufſtehen, Sie 
famen nur ein bischen ju früh. Es ift alfo Ihre 
eigene Schuld, wenn id) nod) weiterlefen mufte. 
Gellert lacelte. Und was fiir ein Bud) liefeft 
Du denn fo eifrig, mein alter Freunt ? 
Die ſchwediſche Grafin, Herr Profeffor. Sie 


wiſſen wobl, es ift mein Lieblingshud, id leſe es 


jest jum jwilften Male, und id) meine immer nod, 
daß id) niemals etwas fo Schönes, Riihrendes und 
Kluges gelefen habe. Es iff mir vollfommen unbe- 
greiflid, Herr, wie Sie das gemadt haben, und wie 
Sie alle die ſchönen Gefdhidten in Ihrem Kopf be- 
balten fonnten. Wer hat Bhnen denn eigentlid das 
Alles erzählt? 

Es hat's mir Niemand ergablt,. id) habe es aus 
meinem eigenen Kopf und Herzen “genommen, fagte 
Gellert freundlid. Aber nein, das ift ein fehr ans 
magender Gedanfe! Id habe es nicht von mir felber 
empfangen, fondern von dem grofen Geift, der den 
Didtern gnaoig ift, und ihnen juweilen einen Funken 
feines gittliden Lichtes gnädig verleibt, damit fid 
unfer Herz und unfere Phantafie daran ermarmen. 

Jest verftehe id) Sie wieder nidt, Here Profeffor, 
fagte Conrad unwillig. Warum reden Sie denn nidt 
jo wie’s da in dem Bud fteht? Was vie fdhwedifde 
Gräfin fagt, das verftebe id) Ales gang gut, denn 
fie fpricjt fo wie jeder andere Menſch. Es ift iiber- 
haupt ein allerliebjtes fchines und kluges Weib, und 
id) babe mandmal gedadt, Here Profejjor — 

Der alte Conrad zögerte und blidte feinen Herrn 
verlegen an. 

Nun, Conrad, was haft bu gedadt? 

Sd habe mandmal gedadt, Herv, es ware das 
Beſte, wenn Sie die ſchwediſche Gräſin beiratheten. 

Gellert zuckte zuſammen und ein leichtes Roth 
überflog feine Wangen. Im, heirathen? rief er ent- 
fest. Der Himmel möge mid) bebiiten, dak id) mid 
in ein folded Joch fdpmiede, und mein Haupt unter 
pie Betmapigteit eines fo launigen, eitlen, wetters 
wendifden, hodfabrenden, eigenfinnigen, pubfiidtigen, 
falthergigen Geſchöpfs lege, als da ift ein Weib. 
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Conrad, wie fommft Du auf den wahnwitzigen Ge- 
panten, mic) verbeirathen gu wollen, da Du doh 
weißt, dak id) die Weiber haffe, nein, nidt haſſe, 
aber fo febr fiirdte, wie etwa ein Lamm ben Wolf 
fürchtet, der es verſchlingen möchte. 

Ma, Herr! rief Conrad ärgerlich, war denn etwa 
Shre Mutter nicht aud ein Weib? 

Ja, fagte Gellert nad einer Pauſe leife, und mit 
tief innigem Ton. Ya, fie war cin Weib, ein hoch— 
herziges, edles Weib. Sie war der goldene Stern 
meiner Rindbeit, bas heilige Joeal des Jünglings, 
wie fie jest ba bdroben im Himmel der Schutzengel 
des Mannes ift. Es giebt fein Weib, welches ihr 


gleidt, Conrad. Sie war die Liebe, die Wufopferung, 
die Güte und Entfagung felber. 

Es ift wabr, fliifterte Conrad leife, fie war cine 
brave Frau, die Frau Paftorin. Das ganze Städtchen 
liebte und verebrte fie, weil fie fo gut, mildthitig 
und fromm war, und alé fie ftarb, ba war ef, als 
ob wir alle cine Mutter verloren bitten. 

Als fie ftarb, fagte Gellert mit vor Rithrung 
jitternder Stimme, da war mit ihr mein Glid und 
meine Jugendluſt geftorben, und als ich die erſte 
Scholle Erde auf ihr Grab warf, da hatte id) ein 
Gefühl, alé ob da drinnen in meinem Hergen etwas zer⸗ 
fprange, and dies Gefühl hat mic) nie wieder verlaffen. 
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Sie haben Bhre Mutter yu ſehr geliebt, Herr 
Profeffor, fagte Conrad, und es fommt gewiß daber, 
daß Sie feine andere Frau lieben und beirathen 
wollen! 

Herr Gott, Menſch, fo rede mix dod nicht ſchon 
wieder vom Heirathen, rief Gellert entjest. Was bat 
denn dies fatale Wort hier in meinem Studirgimmer 
zu thun? 

Biel hat’s darin au thun, Herr, denn feben Sie 
Sid nur um, wie fabl und elend es bier ausfiebt. 
Gar nicht ein bischen fauber, nett und zierlich, wie'é 
bei cinem fo gelebrten und beriibmten Herrn ausſehen 
mug, und wie's ausſieht, wenn eine junge nette Fran 


im Haufe ift, die hübſche Meubles und ſchönes Yeinew 
zeug mitbringt. Sie müſſen gewiß beirathen, Her, 
und zwar eine reiche Frau! So geht's nicht mebt, 
und fo ſoll's nicht mehr gehen! Sie müſſen cim 
Frau nehmen, denn von Ihrer Berühmtheit können 
Sie nicht leben. 

Aber ded) von meiner Stelle, Conrad, fagte Gellert 
faft angfilih. Habe id als augerordentlider Pre 
feffor nidt ein Gebalt von gweihundert und fünffig 
Thalern? Bedenfe bod, zweihundert und jiiniig 
Thaler! Das ift fehr viel fiir einen deutſchen Didter, 
und id) fage Dir, Conrad, id fann mid febr glid: 
lid damit preifen. Es reicht ja bin, um meine 
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Bedürfniſſe gu beftreiten und ſchützt mid vor Elend 
und Noth. 

Es könnte hinreichen, Herr Profeffor, wenn wir 
nidt gar fo verfdwenderifd) und übermüthig waren. 
Ich bin ein alter Mann, und mir können Sie ſchon 
ein Wort au Gute halten. Ich habe fünfzehn Sabre 
bet Ihrem Herrn Vater, unferem Herrn Pfarrer, als 
Knecht gedient, und Sie baben mid von ihm gee 
wiffermagen geerbt. Ich arf alfo ſchon mitfpreden! 
Wenn's drauf aufommt, sill id) mit Bonen hungern 
und burften, aber mid Grgert, daß wit bungern und 
tinften, ohne da ed néthig iff. Haben Sie yum 
Beiſpiel heute ſchon zu Mittag gegeffen? 

Rein, Conrad, fagte Gellert verlegen. Bd) hatte 
zufällig fein Geld bei mir, als id aus der Borlefung 
fam, und Du weifit, ih gebe nicht gern in's Speiſe— 
haus, wenn id nidt gleid) bezahlen fann. 

Rufallig batten Sie tein Geld? Sie bhatten’s 
wobl bier yu Haufe vergefjen? 

3a, Conrad, ich hatt's hier gu Hanfe vergeffen! 

Nein, Herr, Sie haben heut Morgen Ihren letzten 
Thaler dem Studenten gegeben, der bhieber fam, und 
Ihnen feine Moth klagte, und Ihnen erzählte, er habe 
feit dret Tagen nichts Warmes mehr gegefjen, und 
fo jammerlid flennte und klagte. Dem haben Sie 
Sbr Geld gegeben, und das war ſehr Unrecht, denn 
jest haben wir felber nite. 

Nein, Conrad, das war nicht Unredt, fondern es 
war meine Pflidt. Er hungerte und id war jatt, 
er war arm und in Noth, und id) hatte Geld und 
fag in meinem warmen und bequemen Zimmer, folg- 
lid) mußte id) ibm belfen. 

3a, das fagen Sie immer, Herr, und fo gebt 
immer all unfer Geld gum Teufel, ſchmollte Conrad. 

Womit wollen wit uns nun yum Beifpiel heute fatt 
machen ? 

Nun, fagte Gellert nad einer Pauſe, wir werden 
Kaffee trinfen und etwas Butterbrod dazu effen. 
Kaffee ift ein vortrefflides Getränk, und beſonders 
Didtern ungemein zuträglich, denn er belebt die 
Pbhantafie. 

Und [aft ben Magen leer! fdaltete Conrad ein. 

Um ven gu filler, haben wir Brod und Butter! 
Ud, Conrad, ih verfidere Did, wir waren mand: 
mal au Hause im Pfarrhofe meines Baters ſehr froh 
gewefen, wenn wir Kaffee und Butterbrod zu unferm 
Mittagseffen gehabt Hatten. Wir waren unſer drei- 
zehn Geſchwiſter, dazu Vater und Mutter, und das 
Gehalt meines Vaters betrug nidt mehr als zwei— 
bunbdert Thaler. Conrad, er hatte weniger alé id, 
und hatte Davon nod) dreizehn Kinder gu ernabren. 

Mis ob fie fic nicht fon von Ihrem eilften 
Sabre an felbft ernährt batten, als ob ih nicht 
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abfdrieben, um fid) Geld gu verbdienen, und Das qu 
einer Beit, wo andere Kinder faum wiſſen, was Geld, 
| und nod) weniger, wad Arbeit ijt! 

Aber wenn id) meiner guten Mutter nadber das 
Geld brachte, das ic) durch meine Abſchriften vers 
bient hatte, küßte fie mid) fo zärtlich, und nannte 
mid) ibren tapfern und braven Sohn, und das war 
ein befferer Lohn für mich, als alles Gold der Welt. 
Und dann, als dad nächſte Weihnadtéfeft fam, und 
wir Alle dreizehn fo froh und glücklich um den Tijd 
ftanden, und uné des Tellers mit Aepfeln und Nüſſen 
und Eleinen Gefdenfen, ven Serer befam, fo rect 
von Herzen freueten, da fag auf meinem Plag ein 
funkelnagelneuer Rod. Es war das erſte Mal, daß 
id einen Rod von neuem Tuch, und nicht aus ben 
alten Talaren meines Baters befam. Und das Reng 
yu diefem Nod hatte meine Mutter von bem Geld 
gefauft, bas id) mir verdient. Gie hatte es immer 
gefammelt und gefpart, und jest batten fid) die Ab⸗ 
ſchriften in ein ſchönes Kleid verwandelt, das id mit 
Stol, und Freube tragen fonnte. Kein Rod figt fo 
warm, alé der, ben man durd) feine Arbeit verdient 
hat. Das felbjtverdiente Kleid ift ber Purpurmantel 
der Armen! 

Aber wir Hatten’s nicht ndthig, arm ju fein, 
brummte Gonrad. Und bag ift’s ja eben, was mid 
frinft. Wenn wir ordentlich Hans bielten, könnten 
Sie mit Ihren zweihundertfünfzig Thalern bequem 
und jorgenfrei leben. Aber Ulles wird fortgegeben, 
und für Wndere verthan, bis dann julegt fiir und 
felber nidts übrig bleibt. 

Wir find aber nod niemalé hungrig yu Bett ge 
gangen, Conrad, und was unferen bentigen Tag 
anbetrifft, fo werden wir aud nidt au bungern 
brauden. Kaffee, Brod und Butter ift da und mor- 
gen früh befomme ich von meinem Buchhändler bas 
Honorar für die vierte Wuflage meiner Fabeln. Es 
ift nicht viel, aber ich denke, e8 werden dod) gegen 
zwanzig Thaler fein, und damit merben wir eine 
Beit lang leben können. Sei alfo nun wieder beiter, 
Conrad, und hirft Du, geh’ in die Küche und be- 
forge Kaffee, mid hungert wirflid ein bischen! Nun, 
Conrad, Du fiehft nod tmmer verdrieflig aus Haft 
Du nod) einen Aerger im Hinterbalte? 

Sa, Herr Profeffor, es muß heraus, ich habe 
nods einen Yerger! Der Pedell hat mix erzählt, daß 
die Univerfitit Ihnen nod) eine höhere Profeſſorſtelle 
angeboten bat, ijt bas’ wabr? 

3a, Conrad, ed ijt wahr! Sie wollten mid jum — 
ordentlichen Profeſſor madden. 

Und Sie haben's nicht angenommen? 

Nein, Conrad, ich hab's nicht angenommen. Ich 
hätte dann mehr Collegia leſen, den Profeſſoren— 


immer geſehen hätte, wie Sie die Nächte hindurch ſitzungen beiwohnen müſſen, hätte viel Laſt gehabt, 
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und wenn nun eines Tages fogar mid das Ungliid 
gttroffen hatte, Rector au werden, fo ware id ein 
verforener Mann gewefen, denn da muß man Gafte- 
reien geben, die Wiirde der Univerfitat reprafentiren, 
und fogar, wenn fiirftlide Berfonen herfommen, fie 
im Namen der Univerfitat begriifen und ihnen Reden 
halten! Rein, id) dante fiir folche Ehre! Mit groken 
Herren zu verfehren, darnach geliiftet es mid nidt, 
und id) ziehe es vor, alé auferordentlider Brofeffor 
mit einem geringen Gehalt bier behaglich und uns 
genirt in meinem Gtudirjimmer ju figen, denn als 
ordentlicher Brofeffor mit hohem Gehalt in den Vor— 
jimmern der Großen fdarmutiren ju müſſen. 3u- 
tem bin id) franflich, und meine Kränklichkeit würde 
mid) verbindern, fo viel Borlefungen ju alten, als 
bie Regierung es von einem ordentlichen, hochbeſol— 
deten Profeffor verlangen lann. Wan muß aber 
niemalé Gelb annehmen fiir bas, was man nidt 
geleiflet bat und nicht leiften fann. — Siehſt Du, 
Conrad, das find meine Gründe, warum id) bie an- 
getragene Stelle jum zweiten Male ansgefdlagen 
habe, und id benfe, Du wirft nun aufrieden fein, 
und mir nun eine redjt ſchöne Taffe Kaffee kochen! 

Cine Schande bleibt es dod immer, brummte 
Conrad, daß man von Ihnen fagt, Sie waren fein 
ordentlider Brofeffor. Aber das fommt Wiles davon, 
bag Gie feine Frau haben! Ware die ſchwediſche 
Gräfin hier, dann würde es hier gewiß pradtig und 
ſchön ausſehen und Ihr Studirzimmer würde ſo ſchön 
aufgeräumt und Sie ſelber würden immer ſo hübſch 
und ſauber augekleidet ſein, daß kein Menſch ſich 
unterſtehen ſollte zu ſagen, Sie wären fein ordent— 
licher Profeſſor. 

Aber das iſt doch keine Beleidigung, Conrad! 
rief Gellert lachend, und in Deinem Sinne bin ich 
ja jetzt mehr, als ich ſein würde, wenn ich die Stelle 
angenommen hätte. Denn jetzt bin ich und heiße ich 
ja ein „außerordentlicher“ Profeſſor. 

Ma, es iſt mir Lieb, daß die Leute wenigflens 
einfeben, daß Sie wirflid) cin außerordentlicher Pro- 
feffor find, fagte Conrad befanftigt. Nun will id 
aud in bie Küche geben und Kaffee foden. Aber 
halt, da fallt mir ein, daß ich Shnen nod einen 
Brief ju iibergeben habe, den vorher ein Bedienter 
gebradt bat. 

Gr nahm von dem Tifh einen Brief, und reidte 
ibn feinem Herrn dar; während diefer ibn erbrad, 
ging Conrad langfam und zögernd ber Thür gu, 
_ offenbar begierig, von feinem Herrn den Inhalt des 
Briefes zu erfabren. Gr war and nidt bis yur 
Thiir gelangt, alé cin Ruf Gellert’s ihn yu ſich zu— 
rückrief. 

Conrad, fagte Gellert mit zitternder Stimme, 
Conrad, höre einmal, was dieſer Brief enthalt! 


ſuchen. 
den reichſten und herrlichſten Gaben des Geiſtes und 
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Ra, ic bin wirklich neugierig darauf, ſagte Con 
rad mit freundlichem Grinſen. Leſen Sie doch! 

Gellert nahm den Brief und begann: Mein lie— 
ber und verehrter Herr Profeſſor! Erlauben Sie es 
einem Ihrer — 

Hier ſtockte er, und ein tiefes Roth bedeckte ſeine 
Wangen. Nein, ſagte er leiſe, ich kann das nicht 
leſen, es iſt zu viel und zu überſchwängliches Lob 
für mich darin. Lies Du ſelber! 

Dummes Zeug, ſagte Conrad, den Brief nehmend, 
der Herr Profeſſor iſt wahrhaftig ſo verſchämt wie 
eine Jungfer. Sein Lob zu leſen iſt doch wahrhaftig 
feine Schande! Jetzt hören Sie zu: 

„Mein lieber und verehrter Herr Profeſſor! Er— 
lauben Sie es einem Ihrer begeiſterten und Sie 
grenzenlos verehrenden Schüler, Ihnen eine Bitte 
vorzutragen, und Sie um eine Gefälligkeit zu er— 

Ich bin äußerlich reich; Sie hat Gott mit 


Herzens ausgeftattet, aber weil er Sie fo reid im 
Geift gemacht, hat er es verſäumt, Ihnen anfern 
Reidthum yu geben. Ihr Gebalt ift nicht grok, 
aber Shr Herz ift fo groß und evel, dak Sie dat 
Wenige, was Sie haben, nod) den Armen und Leis 
benden geben, und Andere pflegen, während Sie 
felbft ber PBflege bediicfen. Gönnen Gie, mein an: 
gebeteter Lehrer, aud) Andern dad Glid, wad Sie 
fidy felber fo reichlich ſchaffen, das Glitd, hülfreich 
ju fein, gönnen Gie mir die Freude, Shnen, welder 
mit ben Armen fein Brod und mit ven Leibenden 
ſeinen letzten Thaler theilt, eine kleine Beiftener zu 
Shrem Gebalt angubieten, und Sie um die Erlaub- 
niß au erfucben, Ihnen, fo lange der gütige Gott 
Ihnen zur Freude Ihrer Schüler, und jum Stok; 
von ganz Deutidland, das Leben aft, eine jährliche 
Penfion von jweihundert Thalern yu yablen. Der 
Banquier Farenthal ift angewiefen, Ihnen daſſelbe 
vierteljährlich auszuzahlen, und wird morgen damit 
den Anfang madjen. 

Shr danfbarer und Sie tief verehrender Schüler.“*) 

Bivat hod, vivat hod! jubelte Conrad, dad 
Papier hod emporſchwenkend. Best find wir reid, 
jest können wir flott leben, und etwas daranf geben 
laſſen. ©, jest will id) Sie ſchon pflegen, und Git 
follen mir alle Tage ein Glas Wein trinfen, damit 
Sie wieder gefund werden, und im beften Speife: 
haus abonnire id filr Gie, und hole Ihnen alle 
Tage das Effen hierher, damit Sie es in Rube und 
im Gdlafrod verjehren fonnen. 

Gemach, gemad, Conrad! rief Gellert lachend. 

*) Es war dev Graf Morig von Britht, Gellert’s ger 
fiebtefter Schiller, welcher demſelben dieſe Penſion von 1759 
bis zu Gellert's Tobe auszahlte, ohne daß Gellert jemalé 

erſahren bat, von wem ibm dieſelbe fam. 
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Bor fauter Freude über das Geld vergift Du ganj 
ben edlen Geber. Wer fann das fein? Wer unter 
meinen Schülern ift reich, hochherzig und zarifühlend 
genug, um fo Biel und fo yu geben? 

Es iſt Ciner, der nidt will, daß Sie feinen Na- 
men wiſſen, Here Profeſſor, rief Conrad fröhlich, 
zerbrechen wir uns alfo nidt ben Kopf daritber. 
Aber jest, Herr, iſt's nidts mit bem Kaffee und 
bem Butterbrod. Wir find jest reid) und brauchen 
nicht fo jämmerlich gu leben. Ich gehe in’s Speife- 
haus und bole Ihnen ein recht ſchön gebrateneé 
Hühnchen, und dazu etwas gefodtes Obft und ein 
Glas Wein. 

Es ift wahr, fagte Gellert vergniigt, ein Hiibn- 
then möchte meinem fdwaden Magen ganz gut thun, 
und ein Glas Wein — Aber nein, Conrad, lag es 
bei’m Raffee, wir haben fein Geld ein folded Mit— 
tagéeffen au bezahlen. 

Nun, fo borgen wir's. Morgen fommt das erfle 
Quartal von Ihrer neuen Penfion, und dann trage 
id) das Geld fiir das Eſſen bin. 

Nein, Conrad, nein, fagte Gellert feft. Man ſoll 
niemalé effen, wads man nidt ſogleich bezahlen fann. 
Geh’ in die Küche und foe und Raffee. 

Wonrad war eben im Begriff, brummend und 
verdrießlich bem Befehl feines Herrn yu genilgen, 
al8 ein lautes und beftiges Klingeln an der Borthiir 
ber befdbeidenen Profeſſorwohnung ertinte. 

Bielleiht ſchict ber Banquier das Geld fdon 
beute! rief Conrad fröhlich, und mit haftigem Schritt 
eilte er von Dannen, während Gellert den Brief nahm, 
und die Handfdrift prilfend betrachtete. 

Uber jest fehrte Conrad mit höchſt widtiger Miene 
guriid. Der preugifdhe Major Quintus Icilius wünſcht 
den Herrn Profeffor im Namen des Königs von 
Preußen ju fpreden, fagte ber Conrad feierlid. 

Sm Namen des Königs von Preußen! rief Gellert 
entfept juriidtretend. Was fann denn der groke 
Kriegéheld von dem armen Gellert wollen? 

Das will ih mir erlanben, Ihnen ju fagen, mein 
Herr, vief eine Stimme von der Thiir her, und als 
Gellert fic) umwandte, fland bie hohe und glänzende 
Geftalt ded preugifden Majors Quintus Icilius vor 
ibm. Berzeihen Sie, dak ic) ohne Shre Erlaubniß 
bier eintrete, allein Shr Diener hatte die Thitren 
aufgelaffen und ba dachte id) — 

Da dadten Sie, hoffe ih, dak Gellert fic) frenen 
vürde, einen Major des Königs, der nod dazu einen 
ec ſchönen und beriihmten Namen führt, in feiner 
irmfeligen Wohnung empfangen ju können, fagte 
Sellert freundlid), indem er Conrad winfte, das 
Zimmer zu verlaffen, ein Wink, dem diefer nur zö— 
erndD und mit dem feften Vorſatze, Draugen gu hor— 
ben, Genüge that. 
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Ruvirderft erlauben Sie mir, Ihnen gu fagen, 
wie febr ic) mic) frene, die Bekanntſchaft eines fo 
gelebrten und berühmten Mannes gu maden, wie 
der Profeſſor Gellert es ift, fagte Quintus mit einer 
ehrfurdtévollen Berbengung vor dem Didter, dejjen 
fleine und ſchmächtige Geftalt dem Herrn Major bis 
an die Sculter reichte. Sodann habe id) Shnen 
den Grund meines Kommens zu melden. Ge. Ma: 
jeftat der Rinig von Preußen wünſcht Sie fennen 
ju lernen, und fendet mid her, Sie fogleid gu ihm 
au fiibren. 

Sogleich! vief Gellert entſetzt. Aber mein Herr, 
Sie müſſen es mir anfeben, daß id) franf und ſchwach 
bin. Es wird dem König an einem franfen Mann, 
der nicht reden fann, nidt viel gelegen fein. 

Quintus zuckte die Achſeln und blidte den armen 
Profefjor theilnehmend an. Es ift wahr, fagte er, 
Sie jeben nidt wohl ans, und id fann Sie natür— 
lid) nicht gwingen, heute gleich mit mir ju geben. 
Uber erlauben Sie mir nur diefe Eine Bemerfung, 
daß wenn Sie vermeinen, fid) mit der heutigen Ent- 
ſchuldigung ganz von dem Gange loszumachen, died 
Shrerfeits ein Irrthum ift. Der König hegt den 
Wunſch Sie au fpredhen, und ed ift meine Aufgabe, 
Sie ihm zuzuführen. Können Sie alfo heute nidt, 
fo mug id) morgen wiederfommen, und wenn Gie 
dann nod) franf find, tibermorgen, und fo alle Tage, 
bis Sie mitgehen können. 

Aber das ift ja entfeglid! rief Gellert angſtvoll. 

Quintus judte ladelnd die Achſeln. Entſchließen 
Sie fid) alfo, mein Herr, fagte er. Ich laffe Ihnen 
eine Stunde Beit! Um vier Ubr werde id) wieder- 
fommen und bei Ihnen anfragen, ob Gie heute oder 
ein ander Mal gehen wollen! 

Sa, thin Gie das, Herr Major, fagte Gellert 
aufathmend. Ich werde während der Beit mein 
Mittagseffen nehmen und dann fehen, wie mir yu 
Muthe ift. 

Conrad, Conrad, rief Gellert, alé Quintus Jei— 
lius ibn verlaffen hatte und fein Diener zu ibm ein: 
trat. Conrad, haſt Du die ſchlimme Botfdaft ge- 
hort? Ich fol gum Konig von Preugen fommen! 

Sd hab's gehört, fagte Conrad, und id finde, 
daß dad feine ſchlimme Botfdaft ift, fondern viel- 
mehr eine grofe Ehre. Der Kinig hat vor einigen 
Tagen aud) den Profeffor Gottfded gu ſich fommen 
laſſen und fid) lange mit ihm unterbalten. Geitdem 
thut fein ganzes Haus, als ob Herr Gottfded der 
liebe Gott felber mire, und als wenn fie Alle we- 
nigftens die beiligen Erjengel waren. Drum iſt's 
mir fieb, daß ber König Ihnen aud) bie Ehre an- 
thut und Gie fennen fernen will. 

Ad was, Ehre! murmelte Gellert. So ein hober 
Herr will fic einmal die deutfden Gelebrten anſehen, 
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wie Andere in eine Menagerie gehen und fic) dic | licker Profeffor gu fein, um damit der Gefahr yu 
Uffen betradten, um an ihren wunderliden Spriine | entgehen, Rector gu werden und eines Tages vers 
gen ſich gu ergiten. Es ift eine rein äußerliche anlagt gu fein, Königen und Fiirften Reden gu 
Meugierde, welde dieje Herren treibt, aud einmal | halten? 
fo ein wunderlides Profefforthier vor fid) fpringen Das niigt dazu, fagte Conrad feierlid, das nützt 
qu faffen; von unferem Geift wiſſen fie nichts. Es | dagu, der Welt gu zeigen, dak ein ordentlider Dich 
geniigt ibnen, uné angefehen ju haben. Conrad, id) | ter gar nidt nöthig Ht aud) ordentlicher Profeffor 
gehe nicht bin, id) werbde heute und alle Tage franf | ju fein, um ju Königen und Fiirften gerufen w 
fein! Wir wollen dod einmal feben, ob diejer me- | werden! Herr, Sie müſſen geben, der Konig erwar— 
derne Quintus Jeilius nidt amr Ende nadgeben mug! | tet Sie, und wenn Sie nicht fommen, fo ſieht's aus, 
Und der fonft fo fanfte und nadgebende Didter | alé wenn Sie's wie die Oefterreicher madden, und 
ging in beftiger Aufregung mit flammenden Wugen | fic) vor dem Konig ven Preußen fürchten! 





und hochgerötheten Wangen in feinem Zimmer auf Es ift wahr, fagte Gellert, deſſen heftige Wuf- 
und ab und wiederbolte immer wieder: Sd) gebe nit! | wallung fdon den ermahnenden Worten Conrad's 
Ih gehe nidt! gewiden war. Es fieht wirflid fo aus, alé ob id 
Sie geben dod), Herr Profefjor, fagte Conrad, | mid fiirdtete. 
fid feinem Herrn gerave in den Weg ftellend und Und ein beriihmter Mann mu fic vor Nichts 
ihn balb bittend, halb drohend anjehend. Sie gehen | fiirdten, rief Conrad, felbft nidt vor einem König! 
bod! Sie werden Shrem alten Conrad dic Freude Nun, fo fei es denn, fagte Gellert ladelud. Id 
gönnen, dem aufgeblafenen Bedienten des Herrn | will Dir den Gefallen thun, ic) will ſchon heute jum 
Gottſched fagen ju können, „mein Herr ijt aud) beim | König geben. Aber vorher muß ich Kaffee trinken 





König von Preugen gewefen.” Sie werden mir nidt und Butterbrod effen. Denn wenn ih fo mit nid: 
die Beleidigung anthun, dak id) einem Herrn dienen | ternem Magen yum Konig gebe, jo finute ich leidt 
mug, der nidt bei dem König war, während Herr | ohnmadtig werden, und das ware dod) wabhrbajtig 
Gottſched da war. | eine Schande fiir Did, Conrad. 

Aber, Conrad! rief Gellert kläglich, wozu nützt | Sd laufe ſchon und bole den Kaffee! rief der 
mir es dent, daß id) es ausgefdlagen habe, ordent: | alte Diener, verguiigt der Küche jueilend. 


} - —⸗— —— — 


XXVIII. 
Der Didter und der Konig. 





ellert hatte faum fein fru- | Königs ju geniigen. Ich bin alfo bereit, Sie gu 
gales Mittagsmabhl verjzehrt | begleiten, mein Herr, laſſen Sie uns gehen! 

und feine Toilette ein wenig geordnet, als der Major Er nabm den dreiedigen Hut, den Conrad ibm 
Ouintus fdon wieder ba war und den Didter fragte, | mit einem feligen Schmunzeln darreidte und folgte 
ob er nod) immer ju unwohl fei, um ihn gum König dem Major nad dem pradjtvollen Apel'ſchen Hauſe, 


begleiten zu können. wo der König für dieſen Winter fein Ohuartier ge 
Unwohl bin id) nod) immer, erwiderte Gellert | nommen hatte. 
mit einem traurigen Ladeln. Wher da mein Une Hören Sie, mein Herr, fagte Quintus, als fie 


wobljein leider von der Art ijt, dah es mid) auch jetzt die Treppen hinanffdritten. Verzeihen Sie mir 
morgen und übermorgen und alle Tage nidt vers | eine Bitte! Der König hat Borurtheile gegen dit 
laffen wird, und Sie alle Tage wiederfommen wol: | deutfden Dichter und Gelehrten, und es ware dod 
len, fo ift es beffer, gleid) heute dem Befehl des | gewiß fiir die deutſche gelehrte und dichteriſche Belt 
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von bem unberedenbarften Nugen, wenn diefe Bor: 
urtheile ſchwänden und der grofe König ben Dent: 
fen die Theilnahme und Aufmunterung zuwendete, 
die er bis jet den Franjofen und Stalienern ge- 
ſcheukt. Bedeulen Sie dad, mein Herr, und fucden 
Sie durch Ihr gefalliges und einnehmendes Wefen 
den König gu gewinnen. 

Ad mein Gott, feufyte Gellert, ic verflehe durch— 
aus nicht bie RKunft mit ben Großen diefer Erde 
umjugeben, zu ſchmeicheln und von Leb und Bewun— 
derung überzufließen. Mein Herz und meine Ma— 
nieren find einfältiglich und fonder Brant. 

Und bas gerade ift ſchön, fagte der Major ladelud. 
Der Konig kann bas aufgeſpreizte prahleriſche Ge— 
lehrtenthum nicht leiden. Seien Sie ganz Sie ſelber. 
Bilden Sie ſich ein, in Ihrer Studirſtube zu ſein 
und offen und frei mit einem hochgeſtellten Freunde, 
dem man einige Rückſichten der Höflichkeit ſchuldig 
iſt, zu plaudern. — 

Der Konig ging, auf ſeiner Flöte phantafierend, 
in feinent Simmer auf und ab, als die Thür fid 
Sffuete und ver Major Quintus mit Gellert eintrat. 
Sofort legte der Konig die Flöte bet Seite und 
ging mit feinem ſchönen und cinnebmenden Yadeln 
dem Dichter entgegen, deſſen ſanftes und fluges Ge- 
ſicht den Ausdruck volllommenſter Rube und Be— 
ſonnenheit zeigte und fic) aud vor den ſtrahlenden 
und durchdringenden Angen des Königs nidt ver— 
wirrte. 

Iſt Er ver Profeifor Gellert? fragte der König 
mit einem Leichten Meigen des Kopfes. 

Sa, Eire Majeftat, der bin ich, fagte Gellert 
ſich tief verbeugend. 

Der eugliſche Gefandte hat mir viel Gutes von 
Ihm gefagt, warf der Konig hin. Er hat viele von 
Seinen Schriften gelefen. 

Das beweift, daß er ein febr nachfidtiger und 
wohlwolleuder Herr ijt, der fogar auf die deutſchen 


SeHhriftiteller nod) Hoffuungen fest, erwiderte Gellert | 


mit einem leidten Spott. 

Der König lächelte, und vielleiht um ihn nod 
mehr zu reizen, fragte ex raſch: Gage Er mir dod, 
wie geht es ju, dag wir feinen guten deutſchen 
Schriftſteller haben? 

Quintus fah die Rothe, welche die blajfen Wangen 
des Dichters überhauchte, und wollte ciner vielleict 
gereizten und willigen Antwort Ddeffelben zuvor— 
lommen. 

DO Majeſtät, fagte evr, Sie ſehen bier eben einen 
deutſchen Didter vor fid, den die Franzoſen fogar 
liberjegt haben und ihn den deutiden La Fontaine 
nennen! 

Das ift viel, fehr viel, rief der Konig, deſſen 
große Augen fid) jegt nod) aufmertjamer anf dad 
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fanfte und ausdrudsvolle Geſicht Gellerts hefteten. 
Den deutſchen Ya Fontaine alfo nennt man Ihn! 
Hat Er den La Fontaine gelefen? 

Sa, Sure Majeftat, aber ich habe ihm nicht nach— 
geahmt, fagte Gellert unbefangen. Ich bin cin Orie 
ginal! 

Der Konig uidte lebhaft. Diefer rubige Frei- 
muth Gellerts gefiel ibm ungemein. Gut, fagte er, 
das ift alfo Gin guter Dichter. Aber warum haben 
wir deren nicht Mehrere? 

Gellert zuckte leicht vie Achſeln. Cure Majeftit 
find einmal gegen die Deutſchen eingenommen! 

Mein, das kann ich nicht fagen! rief der Konig 
(ebbaft. 

Wenigftens gegen die deutſchen Sebriftiteller! er- 
gänzte Gellert. 

Ja, dads ijt wahr, das fann ich nicht leugnen! 
Warum haben wir feine guten Geſchichtſchreiber? 

Es fehlt uns aud daran nit, Sire, fagte 
Gellert mit einem edeln Stolz. Wir haben einen 
Mastow, einen Kramer, der dem Boſſuet fortges 
fest bat. 

Wie? vief der König erftaunt, den Boſſuet? Ud 
mein Herr, wie ijt das möglich, daß ein Deutſcher 
den Boſſuet fortgefegt hat? 

Kramer hat's gethan, und nod dazu mit großem 
Glück, fagte Gellert lidelud. Ciner von Curer 
Majeſtät gelehrteſten Profefforen der Alademie hat 
gefagt, Daf Kramer den Bojjuet mit eben der Bee 
redtjamfeit und mit tieferer hiſtoriſcher Richtigkeit 
fortgefebt habe. 

Der Konig ſchien wirklich erftaunt und ging einige 
Male gedanfenvoll in feinem Simmer auf und ab. 
Hat's der Mann, der das gefagt hat, aud verftan- 
den? fragte er. 

Die Welt glaubt es, Majeſtät! 

Aber warum madt ſich feiner an den Tacitus? 
Den follte man gut überſetzen. 

Tacitus it ſchwer zu iiberfegen, ſagte Gellert 
lächelnd. Es giebt aud) fdlechte franzöſifche 
Ueberjegungen dieſes Wutors. 

Da hat Er Medht! rief der Konig. 

Und tiberbaupt, fubr Gellert fort, überhaupt 
lajjen ſich verſchiedene Urſachen angeben, weshalb 
bie Deutſchen nod nicht in allen Arten guter Schrif— 
ten ſich hervorgethan haben! Als die Künſte und 
Wiſſenſchaften bei den Griechen blühten, führten die 
Römer noch Kriege. Bielleicht iſt jetzt das kriege— 
riſche Säculum der Deutſchen. Bielleicht hat es 
ihnen auch an Auguſten oder an einem Ludwig dem 
Vierzehnten gefehlt, der die Gelehrten und Dichter 
ſeines Landes begünſtigte und unterſtützte. 

Das war eine kühne und ziemlich derbe Anſpie— 
lung, welche der König indeſſen lächelnd aufnahm. 
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Gr hat zwei Augufte in Sadfen gehabt, fagte er. 

Und wir baben aud in Sachſen cinen guten An— 
fang gemadt! Es feblt und mur fiir gang Deutfd- 
land ein Auguſtus. 

Wie? rief der Konig lebhaft und mit bligenden 
Augen. Will Er denn Cinen Auguftus fir ganj 
Deutſchland haben? 

Nicht eben das, fagte Gellert, aber id) wünſchte, 
daß ein jeder deutfde Herr in ſeinem Lande die 
guten Genies anfmuntern midge. Das Genie bedarf 
der Aufmunterung, und wenn es die nicht in fei- 
nem Lande und von feinem Fiirften findet, wie 
foll es da bie freudige Rraft bes Schaffens ſich bee 
wabren? 

Der Konig erwiderte nits und ging naddentlid 
einige Male anf und ab, von Zeit ju Zeit einen 
ſchnellen und forfdenden Blid auf Gellert heftend, 
ber in rubiger Gelaſſenheit ibm gegeniiberftand. 

Sit Er gar nidt aus Sadfen fortgefommen? 
fragte der König endlid. 

Dod, Sire, id) war cin Wal in Berlin. 

Er follte wieder bakin fommen! rief der Konig, 
und dann, gleichſam als berene er es, dem deutſchen 
Didter fo viel Entgegentommen bewiejen zu haben, 
fitgte ex bingu: Er follte überhaupt reifen. 

Eure Majeſtät, dazu feblt mir Gefundheit und 
Vermögen. 

Gr ift krank? fragte der König mit weichem theil- 
nehmenden Ton. Was hat Er denn fiir eine Krank— 
heit? Etwa die gelehrte? 

Gellert lächelte. Da Cure Majeſtät fie fo nen: 
nen, fo mag fie fo heißen, fagte er. Sn meinem 
Munde wilrde fie gu ſtolz geflungen haben. 

Ich babe diefe Srantheit aud) gebabt, rief der 
König ladhend. Ich will Ihn furiven. Er mug ſich 
Bewegung maden, alle Tage ausreiten und alle 
Wode einmal Nhabarber nehmen. 

Ud, Sire, diefe Kur möchte fiir mid leicht eine 
neve RKrantheit werden, fagte Gellert entfest. Wenn 
das Pferd gefiinder wire, als ih, fo würde id es 
nidt reiten können, und wenn es eben fo krank wire, 
fo wiirde id) nicht von der Stelle fommen. 

Go muß Er fahren! warf der König ladyend hin. 

Dazu feblt mir pas Vermögen, Sire. 

Ja, das ift wabr, rief Der König, das fehlt immer 
ben Gelehrten in Deutfdland! Es find jest wohl 
böſe Reiten? 

Sa wohl, böſe Zeiten, aber es liegt in Eurer 
Majeſtät Handen, fie yu beffern! Möchten dod Eure 
Majeftat Deutſchland den Frieden geben. 

Kaun ich's denn? rief der König heftig. Hat 
Er's denn nicht gehört, es find ja Dreie wider 
mid ! 

Ich betiimmere mid) mehr um die alte, als um 
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bie neue Geſchichte, erwiderte Gellert, ber es nidt 
wagen modte, bem König anf bas Glatteié der 
Politif zu folgen. 

Er kennt alſo die Alten wohl fehr genau? fragte 
ber König. Was meint Er denn, welder ift [diner 
in der Epopbe, Homer oder Virgil? 

Homer fdeint wohl den Borgug zu verdienen, 
weil er Original ift. 

Aber Virgil ijt viel polirter und feiner. 

Gellert fchiittelte heftig ben Kopf. Der deutſche 
Gelehrte hatte jest, ba es fic) um die Alten ban 
delte, alle Scheu fibermunden. Wir find viel yw 
weit vom Virgil entfernt, als daß wir von feiner 
Sprade und feinen Sitten richtig genug follten ur— 
theilen finnen, fagte er (ebbaft. Ich traue dem 
Ouinctilian, welder dem Homer den Vorzug giebt. 

Man mug aber aud nist cin Sclave von den 
Urtheilen der Alten fein! rief der Konig gereizt. 

Das bin id) aud nidt, Sire, id) folge ihnen 
mur Dann, wenn id) wegen ver Entfernung felbft 
nicht urtheilen fann. 

Und daran thut Er denn allerdings recht, fagte 
ber König freundlih. Er ſcheint mix überhaupt ein 
ſehr verſtäundiger, kluger Mann. Ich hore, Er hat 
viel für die deutſche Sprache gethan. Hat er dem 
nichts gegen den Stylum Curia gefdrieben? 

Ad ja, Majeſtät, aber es ift leider umſonſt ge 
weſen. 

Warum wird beun das nicht anders? fragte der 
König. Ihr wollt Alle, daß ich mich fiir das Deutſche 
interejfiren foll, unt das ijt eine fo barbarijde 
Sprade, daß ic) oft ganze Bogen Geſchriebenes be— 
fomme, wovon id fein Wort verſtehe. 

Das ijt eben im Stylo Curiä geſchrieben. 

Uber warum wird bas nidt anders? 

Wenn Eure Majeftat das nicht audern könuen, 
jo fann ich es gewiß nidt, fagte Gellert lächelnd. 
Sd fann nur rathen, wo Sie befeblen. 

Aber Seine Gedichte find nicht in diefem fieis 
fen, abſcheulichen Deutſch geſchrieben, nicht wahr? 
Kann Gr nicht eine von Seinen Fabeln and 
wendig? 

Ich zweifle, Majeſtät. Mein Gedächtniß ijt mir 
ſehr ungetren. 

Nun, beſinne Er ſich ein wenig, fagte der König 
Ich will unterdeffen hier aufe und abgehen! — Rus, 
bat Er Eine? 

Ja, Eure Majeftit, fagte Gellert nad kurzem 
Befinnen, id) glaube, id) habe Cine! 

Yaffe Er Haren, fagte der König, ſich anf feinen 
Fauteuil fegend und feine Augen unverwandt ani 
Gellert heftend, dex in freier, anmuthiger Haltung 
mitten im Zimmer ftand und feine hellen Blide auf 
den Konig gewandt jet begann: 


— — 
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Gin kluger Maler in Athen, 
Der minder, weil man ibn bejablte, 
Als weil er Ehre fuchte, malte, 
LieR einen Renner einft den Maré im Bilde feb'n, 
Und bat fic feine Meinung aus. 
Der Renner fage’ ibm frei heraus, 
Daß ibm das Bild nicht gang gefallen wollte 
Und daß es, um recht ſchön gu fein, 
Weit minder Kunft verrathen follte. 
Der Maler wanrte Bieles cin: 
Der Kenner ſtritt mit ihm aus Sriinden, 
Und fonnt’ ign bod nidt iiterwinden. 


Gleich trat cin junger Gee bercin 
Und nabm bag Bild in Augenſchein. 
O, vief er bei dem erften Blice, 

Ihr GBtter, weld cin Meiſterſtücke! 
Ad, welder Fug! O, wie gefcdidt 
Sind nicht die Nigel anegedriidt! 
Mars lebt durchaus in dieſem Bilbe. 
Wie viele Kunſt, wie viele Pracht 

Iſt in dem Helm und in dem Schilde 
Unb in ber Rilftung angebracht. 


Der Maler ward beſchämt, geriibret, 
Unb fab ben Renner kläglich an. 
„Nun, ſprach er, bin ich iberfitbret! 
Ihr babt mir nicht ju viel gethan!“ 
Der junge Ge war farm hinaus, 
So ſtrich er feinen Kriegsgott aus. 


Unb pie Moral, fragte der Konig lebhaft, als 
Gellert jetzt einen Augenblick ſchwieg. 
Hier iſt die Moral, Sire: 
Wenn Deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, 
So iſt das ſchon ein böſes Zeichen, 
Dod) wenn fie gar ded Narren Lob erhält, 
So ift ed Beit, fie auszuſtreichen. 


Das ift ſchön, febr ſchön! ricf dex König lebhaft. 
Er bat fo etwas Galantes in feingn Wefen, und 
was Er fagt, verftebe ich Alles. Da hat man mir 
aber cine Ueberfegung der Sphigenie von Gotiſched 
qebradt und ber Quintus bat fie mir vorgelefen! 
Ich habe dad Franzöſiſche dabei gehabt und fein 
Wort verftanden. Sie haben mir aud einen Poeten, 
den Pietſch, gebradt, den habe id) weggeworfen. 

Cure Majeſtät, den werfe ich aud) weg, fagte 
Sellert lächelnd. 


— — — — ——— — —— — — — 
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Der König nickte ihm mit einem wohlwollenden 
Lächeln zu. Wenn ich hier bleibe, ſagte er, ſo muß 
Er öfter wiederlommen und ſeine Fabeln mitbringen 
und mir daraus vorleſen. 

Gellert's Stirn umwöllte ſich leicht. Ich weiß 
nicht, ob ich ein guter Vorleſer bin, ſagte er verwirrt, 
ich habe fo einen ſingenden gebirgiſchen Ton. 

Ja, wie die Schleſier! rief der König lächelnd. 
Aber es klingt ganz gut. Er muß ſeine Fabeln ſelbſt 
leſen, ſie verlieren ſonſt. Beſuche Er mich alſo bald 
wieder und bringe Er ſeine Fabeln mit! — 

Vergeſſen Sie nicht die Bitte des Königs, ſagte 
Quintus Icilius, als er Gellert wieder heimwärts 
geleitete. Beſuchen Sie ihn bald wieder und ſeien 
Sie überzeugt, daß Sie niemals vergebens gehen 
ſollen. Ich werde ſchon Sorge tragen, daß der Kö— 
nig Sie jedesmal empfängt, wenn Sie fomnen. 

Gellert ſchaute lächelnd yu dem Major empor. 
Lieber Herr, fagte er, ich bin in vielem Betradt ein 
ret altmodifder Wann und leſe jum Beifpiel gu 
meiner Belehrung viel in der heiligen Schrift. Im 
Jeſus Sirad habe ic) gelefen: Drange did nidt 
zu den Königen,“ und dieſes Wort fonunt mir fo 
weife vor, bak Sie mir fdon erlauben müſſen, es 
wortlid) ju nehmen und mid danach zu richten. 

Er verabſchiedete fic) haftig und eilte feiner Woh— 
nung yu, wabrend der Major langfam, und in fei 
nem Innerſten Gellert fait beneidend um fein ſchö— 
nes und zugleich befcheidenes Unabhängigkeitsgefühl 
zu dem König guriidfebrte. 

Quintus, fagte der Konig freundlich, diesmal bin 
id) Shin danfbar fiir cine neue deutſche Bekanntſchaft. 
Der Dichter war beffer wie der Gelehrte. Gellert 
ijt ber verniinftigfte von allen dentſchen Gelehrten 
und Didtern. Gin gang anverer Mann als Gott. 
ſcher, ter mit fo vielem Brunt ved Wiſſens auftritt. 
Und pod wird Gellert ihn weit überdauern und 


vielleicht der cingige Deutſche aus diefer Beit fein, 


der auf die Nachwelt kommt. Cr arbeitet zwar nur 
in einem Eleinen Genre, aber in diefem mit vielent 
wirtliden Glück und Gefdid.*) 


*) Des Königs eigene Worte, wie denn tiberbaupt bie 
ganze Unterredung mit Gellert genan hiſtoriſch ift. 
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— m Dorfe Woiſelwitz, unweit des ſchle— 
J ſiſchen Städtchens Strehlen, war heute 
eine lebhafte und ganz ungewöhnliche 
+9 Bewegung. Die Fouriere ver könig— 
; liden Armee waren in’s Dorf gekom— 
men und batten die nabe Ankunft des 
Königs vertiindet. Dann waren fie weiter gegangen, 
um auf den nächſten Dörfern Quartier zu madden 
fiir bie Armee, welde nad fo vielfaden Strapagen 
und Leiden wohl der Rube und Erholung bedurfte. 
Denn allerdings hatte fie fdywere und troftlofe Zei— 
ten durchlebt und in dem Hungerlager von Bunzel— 
wits war dem Stirtiten der Muth gebroden, war 
ber Geduldigite verzagt geworden. Nur der Konig 
allein hatte feinen Muth, feine Beſonnenheit, feine 
Thatigteit und Energie bewahrt, ev allein hatte ohne 
Mlage die hartefte Noth, die bhitterften Enthehrungen 
erduldet. Bon übermächtigen Feinden rings umſtellt, 
hatte fein grofer und kühner Geift diefe Veridian: 
jungen erfonnen, mit denen ev fein weited Yager 
umgab, und die den Feind mit ftaunender Verwun— 
derung erfiillten. Weder Damn nod Loudon, nod 
Tſchernitſchew und Butturlin Hatten es gewagt, die 
jes verfdanjte Lager anjugreifen, dad fic) unmittel— 
bar unter ihren Angen ploplid) ju ihrem Staunen 
zu ciner unnabbaren Feftung verzaubert hatte. Müßig 
und bewundernd ftanden fie diefem kühnen, nie zu 
begwingenden Feind gegeniiber, den fie fo oft ſchon 
vermeint batten, vernichten gu können und der immer 
wieder mit Löwenkühnheit die Newe zerriß, die fic 
um ibn gefpannt. — Aber wenn die Verbiindeten es 
nicht wagen modten, den König in feiner Verſchan— 
zung anjugreifen mit ihren Kanonen und ibren 
Schwertern, fo verfudten fie es, ihn anzugreifen 
mit einer anderen, ciner furchtbareren Waffe, mit 
dem Hunger. Cin Riefenfrang von geharniſch— 
ten Feinden umgab alfo rings und in näch— 
fter Nahe das verſchanzte Lager ven Bunzelwitz, 
madte es dem Konig unmöglich, feiner Armee neue 
Zufuhr an Nahrung zu verſchaffen und lauerte mit 
nie ermattender Wachſamkeit anf jede Bewegung der 
Umlagerten, bereit, jedes BVerfehen yu benugen, von 
jedem Fehler Vortheil zu ziehen. 

Uber aud) der König war wadhfam und fampf- 
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geriiftet, er verwandelte die Nacht in Tag, den Tag 
in Nacht, um immer bereit, geriiftet ju fein. Denn 
da man am Tage genau die Bewegungen im Lager 
der Verbiindeten beobadten konnte, geniigten einige 
an dem äußerſten Rande der Verfdangungen aufge— 
ftellte Schilowaden, um ben Feind zu beobachten, 
und die preußiſche Armee fonnte ſich alérann forg- 
los dem Schlummer und der Rube überlaſſen. Aber 
bei Nacht mugte man waden: fobald der Abend 
hereinbrady, wurden die Belte abgebrochen, das Ge: 
pad unter die Kanonen von Schweidnitz gefdidt, 
wid biuter ibren Verſchanzungen jftellten ſich alle 
Regimenter in Schlachtordnung unter's Gewebr, in 
athemlofer Spannung auf jedes Geräuſch horchend, 
ob es vielleidt Das Nahen des heranriidenden Fein: 
bes ihnen bedeute. Fußvolk, Reiterei und Geſchütz— 
macht ſtanden bereit, ihn zu empfangen, und Seder: 
mann war feſt eutſchloſſen, Dew ruhmvollen Tod in 
der Schlacht der Unterwerfung und Ergebung vor 
zuziehen. Und trog diefer Strapagen und Krieg’ 
noth blieh das Heer unverjagt, denn der Konig 
theilte ihre Gefabr und ihre Noth, ex wachte rie 
Nächte mit ihnen,*) ex war immer unter ihnen, er 
hungerte und darbte mit ibnen. Wenn vie Selraten 
der warmen Speifen und ves Fleifdes entbehren 
mugten, fo batten fie wenigftens den Troft, dag der 
König es mit ihnen enthebrte, daß er nicht an wehl— 
befegter Tafel ſchwelgte, während fie darbten, und 
das ftirtte iby Bewußtſein und machte fie ftandbaft 
und freudig im Entbebren. 

Aber wenn vie Preußen den Heroismus deb 
Duldens hatten, fo befagen ihre Gegner nicht rea 
Heroismus ver Geduld und des Ausharrens. But 
turlin, Der nenernanute ruſſiſche Heerführer, zog fit, 
des langen Wartens müde, von Bunzelwitz mebr 
rückwärts nad Polen hin, und Loudon, fic jetzt in 


*) Der König brachte jede Nacht in einer ber Schanzen 
bet einer der Hauptbatterieen gu, ohne alle Bequemlidkit, 
der Kälte und tem Nachtfroſt auégeſetzt, wie ber geringfe 
Soldat. Nur cinmal, wie ex eben im Begriff war, Abend 
in eine Der Verſchanzungen yu reiten, börte man ibn yu 
cinem feiner Diener fagen: ,nimm heute ein Bund Steed 
mit, damit ic nicht wieder quf ber naffen Erde liegen muf.* 
— Preuß UU. S. 288, 
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ſeiner ifolirten Gtellung nicht mehr fider genug 
haltend, verließ diefelbe und jog fic) in's Gebirge 
zurück. 

Nach vierwöchentlicher Qual und Noth war das 
preußiſche Heer wieder erlöſt und lonnte die Ver— 
ſchanzungen verlaſſen, es konnte ausruhen von ſeinen 
Strapatzen. Dazu ſollte es die Kantonnirungen in 
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um Alles fo ſchön und ſtattlich wie möglich fiir den 
töniglichen Gaſt herzuſtellen. 

Bedenlt nur, ſagte er ju ihnen, daß es der König 
aft, welder bier wohnen ſoll, und daß der wüthend 
wird, wenn die Diclen nur irgend einen Schmutzfleck, 
bie Fenſterſcheiben irgend eine trike Stelle haben. 
Denn ex tragt natürlich wundervolle Kleiver, gang 











der Nabe von Strehlen beziehen, und dazu begab 
fid) der Konig mit feinem Generalftab nad Woi— 
felwig. 

Das Haus des Schulyen von Woifelwig war 
dazu auserfeben, den hohen Gaft aufzunehmen und 
der Schulze, ftoly auf diefe ungemeine Ebre, ſchmückte 
mit geſchäftiger Eile feine Zimmer und tried feine 
Mägde ſcheltend und bramarbafirend hin und ber, 


iberjact mit Berlen und Brillanten, und mit Gold 
und Silber geftidt. Was wire das nun alfo fiir 
cin fiixdterlider Schade, wenn er ſich bier fo cin 
Kleid ruinirte und ftanbig madte, oder wenn er 
feine goldgeftidten Seidenſchuhe auf dem unfaubern 
Fußboden beſchmutzte. Cr wiirde natürlich wiithend 
werden, denn das Geld ift ibm heuer aud ein bis: 
then tnapp, und die Schneiderrechnungen find ihm 
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baber juft ebenjo unbequem, wie uns anderen Grden- 
wiirmeru. 

Endlich, Dant feinem Schelten und Treiben, war 
bas Haus des Schulzen ganz würdig und bereit, den 
Konig und Helden yu empfangen. Das Vorderzim— 
mer war friſch geſchenert und mit weißen, ſchön ge— 
waſchenen Gardinen verſehen. Der geſcheuerte Tiſch 
war zierlich genug mit einem weißen Damaſttuch 
überdeckt, und in dem mit einigen Blumentöpfen gee 
jierten Fenfter prangte fogar ein mit Leder bezogener 
Großvaterſtuhl, den der Schulze mit pathetifdem 
Ernft den ,Konigsthron” nannte. Die weißgeſtriche— 
nen Wande waren verziert mit einigen Portraits der 
preußiſchen Königsfamilie, und bas unähnliche Bild- 
niß des Königs hatte der Schulze in finniger Auf: 
merffamfeit mit einem Strang von Immergrün und 
Aftern, den legten Blumen des tiefen Herbjtes, ge- 
ſchmückt. Im Alfoven neben dem Zimmer aber ftand 
bas großmächtige Himmelbett mit friſchen Gardinen 
und weifen ſchwellenden Vetten verfehen, gany bereit, 
ben König aufzunehmen. 

Naddem ver Schulze nod einmal priifend vdiefe 
glangende Wohnung überſchaut und gefehen, dak 
Wiles gut war, ftellte er fid) unter die Thür ſeines 
Hauſes und ſchaute mit gefpanntem Blick die Strage 
hinauf. Sein Her, Ulopfte hod) vor Erwartung und 
Freude, fein ganged Wefen war in Aufruhr und 
Bewegung, denn ex follte heute gum erften Male 
in feinem eben einen König fehen, und in der Neu— 
gierde feines Herzens fragte er fic): wie mag denn 
tin Konig uur ausfeben? Wie grok und mächtig 
müſſen feine Augen wobhl fein! Ich dente mir, er 
mug ausſehen wie eine Gonne, und fo flimmern 
und bligen vor Lauter Herrlidleit, daß Einem die 
Augen fibergehen, wenn man ibn anfieht! 

Wang in dieje Gedanten vertieft, achtete er gar 
nicht auf die fleine Cavalcade, die eben die Land- 
ſtraße tabergeritten fam und aud drei Reitern bes 
ftand. Derjenige, welder den heiden anderen voran— 
ritt, war eng in einen alten, faft abgefdabten blauen 
Mantel eingehiillt. Der abgegriffene dreiedige Hut 
war tief titer bie Stirn gedrildt und bejdattete feine 
Augen und fein bleiches, cingefallenes Antlig. Die 
Füße, welde er lofe und nadlajfig urd) die Steig- 
biigel geftedt, waren mit Stiefeln befleidet, welde 
ſehr der Ausbefferung bedurften, und fraud und 
fdlotterig fiber bie Wade hingen. Seine beiden 
Begleiter bildeten indeß einen angenehmen Contraft 
zu diefer unfdeinbaren Geftalt. Sie trugen die 
glangende Uniform preußiſcher Stabéofficiere, Alles 
an ihnen war baber fauber und elegant, und gefiel 
dem Schulzen gar wobl. 

Diefe drei Manner madten jewt vor dem Hanfe 
Halt, und gu der größten Verwunderung des Bauern 





fdwangen fic) De beiden ftattliden Officiere raf 
von ibren Bferden und eilten qu dem Mann im 
blauen Mantel hin, um ibm beim Abfteigen behülf— 
lich gu fein. Aber er winkte ihnen mit der Hat 
zurückzutreten und ſchwang fid leicht ans rem Sattel, 
dann ſchritt er rubig, und wie Einer, der dad Rect 
dazu hat, auf die Hausthür ju. Der Schulze aber 
verfperrte ibmt ben Weg, und den Fremden mit vor 


nehmen Blicken mufternd, fagte er ſtolz: vermuthlid 


gehört Ihr yu den Bedienten ted Königs und wollt 
deshalb fo dreift in mein Hans eiutreten? Das gebt 
aber nidt an, denn bier bei mir wohnt der Konig 
ganz allein. Benn Ihr gu ben VBedienten gebért, 
fo müßt Shr weiter hinanf yu meinem Nadybar geben, 
bert ift fiir dieſe Quartier gemadt. 

Der Fremde ladelte, und wie er jest feine grogen 
Augen mit einem flammenden Blick auf den € cul: 
jen heftete, trat diefer faft erſchrocken einen Sarit 
von ber Hausthiir juriid, und es war ihm wirllid, 
als habe die Soune ihn geblendet. 

Id gehöre nidt gu den Bedienten ded RKinigé, 
fagte ber Fremde heiter, aber er hat mic) gu Tiſch 
geladen. 

Dann iſt's gut, fagte ver Schulze. Dann gebt 
in's Haus, aber nist in tas Prachtzimmer, fondern 
bier lints in diefe Rammer, und da bürſtet Gad die 
Stiefeln ab, denn ber König würde gewiß febr böſe 
werden, wenn Shr mit den ftanbigen Stiefeln zu 
ihm famt! 

Der Frembe lachte faut auf und trat in dad 
Haus cin. Erlaubt mir, dak iG in das Prachtzim— 
mer gehe, fagte er, der König wird mir meine ber 
flaubten Stiefel ſchon verzeihen. 

Gr winlte den beiden Officieren, ihm zu folgen 
und ging in das Zimmer, deffen Thür weit geöffnet 
blieb. 

Der Schulze achtete nicht weiter anf ibn, er trat 
in die Hausthiir zurück und ſchaute die Strage binab 
nad dem König, anf deſſen Bradt ex fo begierig 
war und deffen Herrlicleit ihn verblenden follte wie 
bie Sonne. 

Inde ver Konig fam nod) immer nidt, fei 
Slang leudtete nod) immer nicht die Straße daber. 
Statt feiner aber famen Generale mit goldenen Epau— 
fetté, mit glänzenden Ordensfternen auf der Bruſt, 
und fle traten in bas Haus ein und fdritten, ohne 
ben Sdhuljen unt Erlaubniß ju fragen, im baé 
Prachtzimmer binein. 

Sie erwarten We den Konig, murmelte der 
Bauer in fic) hinein, id) werde ihn aber zuerſt feben. 
Wie herrlid und glänzend diefe Herren Wile anzu- 
fdhanen find, und wie wundervoll muß nun aljo bet 
Konig ausfehen, da ex dod der Vornehmſte von ihnen 
Allen ift. — Der Konig fommt nod immer aid, 
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will id mir yum Beitvertreib die vornehmen gepub: | 


ten Herren in der Stube anfcanen. 

Gr ſchlich leiſe nad der Thir und blidte um die 
Ede in vas Zimmer hinein. Dann judte er wie in 
jabem Sacred zuſammen und ſchaute mit ftarren 
Augen anf die wunderbare Scene, welde er da vor 
ſich fab. 

Gr fab dieſe vornehmen Herren in den goldge— 
ſtickten Uniformen mit eutblößtem und ehrfurchtsvoll 
geneigtem Haupt an den Wänden umherſtehen; in 
der Mitte des Zimmers aber ſtand der Fremde mit 
den beſtaubten Stiefeln. Er allein hatte den Hut 
auf vem Kopf, er allein trug feine Epauletts und 
feine Ordensfterne; fein Uniformrod war ganz ein 
fad und ohne alle Berjierung, und dod, — es war 
meriwiirdig und ganz unbegreiflich, vod) ſchien es 
dem Schulzen jest, als ob diefer Frembe der vor— 
nehmite und berrlidfte ven allen Andern fei. Er 
war [einer wie fie Mlle und ſchien vod viel größer 
zu fein, denn fie Alle ftanden gebengt um ihn ber, 
ex aflein ftand ftol; aufgeridtet und gerade. Es lag 
etwad Herrlided, PBradtiges in feinem Angefidt, 
und wie jest fein flammendes Auge im Zimmer um— 
herleudtete, da war es Dem Schulzen wieder, als 
habe ibn die Gonne geblendet, und er wollte ere 
idroden und mit niedergefdlagenen Augen von der 
Thiir juviidfdleiden. 

Uber ded Fremden Ange rubte jest auf ihm und 
bannte ibu feft. Bleibt rod fo lange bier, bis der 
König tommt, fagte der Fremde lächelnd. 

Der Bauer erwiderte dieſes Ladeln mit einem 
verlegenen Grinfen. Ich fehe wohl, Herr, fagte er, 
Sie wollen mic yum Narren balten. 
wohl gar der König ſelbſt. 

Der Konig nidte und wandte ſich lächelnd yu dem 
neben ibm ftebenden Fürſten von Anbalt. Sehen 
Sie da, fagte er, 


Der Herr ijt . 


was es mit Der Gottähnlichkeit 
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So | und der leuchtenden Glorie der Könige vou Gotted 


Gnaden für eine precaire Gade ift. Der Mann 
bielt mid) fiir einen Bedienten des Königs und feine 
blöden Augen wurden nichts gewabr von meiner an: 
geborenen Herrlicleit. 

Eure Majeftat haben ganz Redt, erwiderte der 
Fürſt lachelud, diefer Bauer hat eben blöde Augen, 
die nicht gu feben vermigen. 

Der Konig nickte ihm freundlich yu und begann 
dann ein ernſtes Gefprad mit ibm und die Generale 
ftanden gencigten Haupted umber und lauſchten mit 
ebrfurdtévoller Aufmertfamfeit auf jedes  feiner 
Worte. 

Der Schulze ftand nod) immer an der Thiir, und 
es ſchien ihm jest, alé habe er wirklich niemalé etwas 
Prächtigeres geſehen, als diefen Mann mit den be: 
ftaubten Stiefeln, dem einfacen Rod und dem ab- 
gegriffenen Hut, deffen Antlig aber fo herrlid) war 
und dejjen Mugen fo glangend wie funtelnde Sterne. 

Ud, fagte ex gu dem königlichen Lafayen, der 
eben ju ibm trat, das ijt alfo wirflid) der König? 
Der Konig von Preugen, der uns der Raiferin ab- 
gewinnen will und nun ſchon fiinf Sabre um ung 
tampft? 

Ja, das ift der König. 

Bon heute an bin ich gut preußiſch gefinnt, fubr 
der Schulze entfdloffen fort. Ja, wabrbhaftig, gut 
preußiſch gefinnt. Der König von Preußen gebt febr 
ſchlecht angezogen, dad ift wabr, aber id) dente mir, 
er thut’s, um feine Bauern nicht gu driiden und 
ihnen nidt fo viele Steuern anfzulegen. *) 

Er wifdte fid mit dem Rodarmel cine Thrane 
der Rührung aus den Augen und folgte dann dem 
Yalayen in die Ride, um ihm beim Auftragen der 
Speifen behülflich yu fein. 

*) Nicolai. 
86. 
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nige Tage waren feit dem 
» Cinviicen des Königs in 
—R —— vergangen. 
S Der König wohnte nod 
immer in + bem Saute pes Schulzen, und die Gene- 
räle waren in den Bauerhäuſern ves Dorfes eins 
quartirt oder cantonirten mit ihren Regimentern auf 
den benadbarten Dirfern. Der Konig lebte ftill 
und abgefdloffen in feinem Hanfe, feinen Sorgen 
und feinem Gram hingegeben; er fpeifte ganz allein 
in feinem Bimmer und fprad mit Niemand, oder 
wenn er es that, fo waren es nur einzelne ernfte 
Bemerfungen. Der Scher; war auf feinen Vippen 
verftummt, und niemalé mebr fab man ibn lacdeln, 
niemalé hörte man ihn die Flite fpielen. Der Gram, 
welder dad Herz ded Königs bedriidte, war zu herber 
und finfterer Urt, als dah er ihn den weiden und 
ſchmelzenden Tönen feiner Flöte hatte anvertrauen 
mögen, als bag fie ibm hatte Troſt gewähren können. 
Eine ſurchtbare, eine entſetzliche Nachricht war 
dem König hierher nach dem Lager Strehlen gefolgt. 
Sie hatte ihm dieſe ſo lange entbehrten Tage der 
Ruhe vergiftet, fie hatte ihm die düſtere Zulkunft 
mit noch düſterern Trauerſchleiern umhüllt. 
Schweidnitz, die flarte, fo lange mit fo viel An— 
ftrengung bewabrte Feftung Schweidnitz, der Schlüſſel 
von Schleſien war gefallen, hatte ben Oefterreidern 
fid fibergeben und damit war dem König die wid- 
tigfte Errungenfdaft der letzten Jahre, damit war 
ihm Schleſien wieder ftreitig gemadt. Er blicte 
tranernd zurück auf all dag vergoſſene Blut, auf die 
vergeblich gewonnenen Sdhladten, er blidte trauernd 
vorwärts auf die Sabre des Blutes und der Schladten. 
bie nun nadfolgen muften. Und er jebnte fid fo 
febr nad) Rube, nad) Frieden, er war des Blutver— 
gießens und des Krieges überdrüſſig; wie ein ſtrah— 
lendes. Bild der Seligkeit ſchwebte zuweilen fein ge- 
liebtes Sansſouci an feiner Geele vorüber und er 
träumte von feiner ftillen Bibliothe? und den ſchönen 
Gemalden feiner Galleric. Aber dennod) blieb fein 
Muth ungebengt, dennod wollte er lieber fterben und 
die Qual diefer rubelofen Tage nod) (anger erdulden, 
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alg den ungiinjtigen und demiithigenden Frieden ein: 
gehen, den feine ftoljen und von ihren legten Er- 
folgen übermüthig gemadten Feinde ihm zu bieten 
wagten. 

Sie ftanden ihm madtvoll und in ungebenerer 
Ueberlegenbeit gegeniiber, aber der König blieb wn 
erjchitttert. Mit weniger eigenem Boll und Buudes— 
genoſſen jerftirte Wlerander den perfifden Staat, 
fagte er, aber zum Glück ſteht an der Spige meiner 
Feinde fein Wlerander! 

Er verjagte nit, und dod) glaubte er nicht mebr 
an ben Sieg, — aber er wollte einen ehrenvollen 
Tod einem demiithigenden Frieden vorziehen. Er 
wollte lieber mit dem rubmvollen Breugen, welded 
er grog gemadt, in Tritmmer jufammenjfallen, alé 
mit ihm wieder gu der fritheren Rleinheit und Un 
bedeutendbeit juriidfehren. — Wan bot ibm den 
Frieden, aber einen Frieden, bei vem er die erober: 
ten Lande wieder herausgeben, den ſiegreichen Feinden 
bie Koften des Krieges erfesten follte. Der König 
bielt diefe Demiithigenden Mnerbietungen nicht einmal 
einer ablebnenden Antwort wiirdig, fondern befadl 
dem Gejandten, welden er dazu ernannt batte, in 
Augsburg mit den Gefanvten feiner Feinde über die 
Hriedenshedingungen ju unterhandeln, fofort die Rid: 
reife anjutreten. 

Es ijt wabr, fagte der Konig yu feinem Ber 
tranten Ye Catt, ganz Europa hat fic) wider mid 
verbiindet, alle grogen Mächte haben meinen Unter: 
gang befdlojjen, und der einzige Freund, welden 
id) in Europa nod beſaß, England, hat fid aud 
mir entfrembet. Wher einer ift mir treu geblieden, 
das ijt mein Degen, und wenn die erhabenen Kaiſe— 
rinnen nicht meine Freundinnen find, fo ift vod die 
Ehre dafür meine treue Freundin, welche mid nie 
mals verlajfen, welde mic) in’s Grab begleiten foll! 
Und dann, wenn mir in Europa feine Freunde und 
Bundesgenoffen geblieben find, fo mag id deren 
vielleiht in anderen Welttheilen finden und Aſien 
mag mir die Hülfstruppen jufenden, die Europa mir 
verfagt. Wenn Rupland mein Feind ijt, fo fann 
bie Türkei dafür meine Freundin werden, und wer 
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wei, ob cin Bündniß mit den fogenannten Unglaiu- 
bigen für Preußen nidt mehr werth ijt, als ein 
Bliudniß mit den redtglaubigen Ruſſen fein würde! 
Diefe nennen ſich Shriften und find rohe Barbaren, 
die ebenfo febr mit Lüge, Intrigue, Hinterlift und 
BVerrath, alse mit den Waffen lämpfen. Der Moslem 
aber ijt wenigitend ein ebrlider Mann und ein 
tapferer Soldat dazu. Wenn er feinen Gott Allah 
und feinen Chriſtus Mubamed nennt, fo mag Gott 
darüber mit ihm rechten, id hab's nicht néthig, Denn 
was bat der Glaube mit den Dingen diejer Welt 
zu thun! Uebrigens find die Türken und Tartaren 
vielleicht beffere Chriſten als die Ruſſen! 

Eure Majeſtät denken alſo allen Ernſtes an ein 
Bündniß mit ven Türken und Tartaren? fragte Le 
Catt verwundert. 

Ich dente fo ernft daran, fagte der König fenrig, 
daß id feit Jahr und Tag auf ein folded Bündniß 
binarbeite und feine Roften, fein Geld, feine Mühe 
geideut babe, um ed gu erreichen. Einmal ſchon 
war es mir faft gelungen; die Pforte war einem 
ſolchen Bündniß geneigt und mein Gefandter, der 
Rerin, war mit Bewilligung des Groß ⸗Vezirs Muſtapha 
und auf feinen Rath verfleipet und heimlich nad 
RKonftantinopel gefommen. Die Unterhandlungen waren 
faft ſchon beendet, als die Gejandten von Frankreich 
und Rupland meinen Plan entdedten und ihn durch 
unerbirte Beſtechungen, durch Lügen und Intriguen 
aller Urt ju bintertreiben wugten. WMuftapha nahm 
jeine Berfprechungen zurück, und mir ward uur die 
Antwort, ‚daß die hohe Pforte zur Befeſtigung des 
quten Ginvernebmens mit dem König von Prenfen 
ein anderes gliidlicberes Jahr abwarten werde, fo 
Gott der Allmächtige wolle.“*) — Es hat lange ge- 
dauert, bis diefes Jahr gefommen, aber jest hoffe 
id, ijt es ba, und dieſes Lang erſehnte Bündniß 
wird endlich geidloffen werden. Die lesten Beridte 
meined Gefandten in Ronftantinopel lauten günſtig; 


| 


der weiſe und energiſche Großvezier Raghib, der | 


erfte felbftoenfende und nene Bahnen brechende tir 
tifhe Staatsmann, bat Rexin verſprochen, dieſes 
Bündniß bei dem Sultan durchzuſetzen, und jest 
darf id) taglich einem Courier entgegenſehen, der mir 
entideidDende Botſchaft ſowohl vom Sultan alé vom 
Tartarenchan bringt. 

Ye Catt blicte mit ehrfurchtsvollem Staunen in 
dag edle, erregte UAntlis des Königs. O, Give, fagte 
er tief geriibrt, verzeihen es mir Eure Majeſtät, 
wenn mein übervolles Her; einmal überwallt in Freunde 
und Entjiiden, wenn id es einmal wage, Ihnen 
meine Yiebe, meine Bewunderung in Worten aus— 
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zudrücken. Es ijt cin fo göttlich ſchönes Schauſpiel, 
im Brauſen des Sturmes die ſtolze Eiche zu ſehen, 
welche unerſchüttert und feſt daſteht und ihre Krone 
nicht beugt unter dem Zorn der Elemente, ſondern 
ihnen Trotz bietet mit ihrer Hoheit und Ruhe. Aber 
ein nod erhabeneres, nod) größeres Schauſpiel iſt 
es, einen Menſchen zu ſehen, der mit leuchtenden 
Augen den Stürmen des Ungliids Trotz bietet, der, 
im Bewuftfein feiner eigenen Kraft, allein anf fid 
jelber geftiigt, dem Schickſal ſich entgegenftellt und 
dem Unglück Ang’ in Auge ſchaut. Das Unglück 
aber ift wie Der wiithende Lowe der Wüſte. Wenn 
ein Menſch mit flarem Wuge und feftem Herfdper- 
bli ihm gegenitbertritt, fo verjtummt es und ſchmiegt 
jich demiithig yu den Füßen bes Menſchen bin, in 
deſſen Blid es den Gott erfannt hat! — Sold ein 
erhabenes Schauſpiel ded Menſchengottes, der den 
Lowen Unglück bezwingt, bietet mein Konig der ftaunen 
den Welt! Was Wunder, daß ih, der es in der 
Mahe erſchaue, von Andadht und Anbetung erfiillt, 
endlich meiner Begeiſterung Worte, meinem Entgiiden 
Ausdruck geben mug! Bh habe Cure Majeſtät in- 
mitten der fiegreihen Schlacht und im Bollgefiibt 
ber Siege gefeben, aber niemals haben die Lorbeeren 
auf Ihrer Stirn in fo göttlichem Glanze geftrabit, 
als in den Tagen des Unterliegens und des Ungliids. 
Niemals ijt der Konig von Preußen ein größerer 
Held, ein herrlicerer Sieger geweſen, als in diefen 
lesen Woden des Ungliids und der Bedrängniß, wo 
er mit ben Hungernden bungerte, mit ben Frievenden 
fror, wo er vie Nächte auf einer Kanone oder auf 
per Erde zubrachte, wo er ben legten Tropfen Wein 
mit feinen Soldaten theilte. Denn das haben Cie 
gethan, Sire. Ich war in Ihrem Belt gugegen, als 
Sie e& thaten, ich allein. Cie fafen bei Shrem 
Mittagsmabhl, das aus nichts Anderem beftand, als 
aus einem Sti Brod und einem Glasden Ungar 
wein, dem letzten, weldes im Yager war. Da trat 
ein Officier mit einem Rapport herein und Eure 
Majeſtät fragten ibu, ob ex ſchon gegelien habe. Er 
antwortete Sa! aber fein bleides Antlitz fagte Nein! 
Da brachen Sie die Haljte von Ihrem Brod ab, 
ba tranfen Gie die Halfte von Ihrem Wein und 
pas Andere reichten Sie dem Officier dar, indein 
Sie faft entſchuldigend fagten: „es ift Ales was ic 
habe!” — Sire, an jenem Tage that ih, was i 
jeit meiner Jugend nidt gethan, an jenem Tage 
weinte id) wie cin Kind, und als id) Sie anſchaute, 
ſchien es mir, Daf meine Blide Gebete waren. 
Schwärmer! unterbrad thn der Konig, indem er 
ibm mit einem giitigen Ladeln die Hand darreidste, 
pie Le Catt an feine Lippen drückte. Schlimm ge- 
nug, daß die Welt ſchon fo ververbt ijt, dak das 
Nächſte und Natürlichſte den Menſchen als etwas 
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wunderbar Groges und Hohes erſcheint, und dag 
Shr darüber jtaunt, wenn man gerade nur menſch— 
lids ift! — Aber feben Sie nur, da fommt eben ein 
Courier, er halt vor der Thiir unſeres Bauerns 
palaftes! Schnell, Ye Catt, ſchnell! Laſſen Sie mid 
wiſſen, was ex bringt. 

Ye Gatt eilte hinaus und febrte fofort mit der 
Depelche, die der Courier ihm gegeben, zurück. Der 
König erbrad diefelbe mit ungeduldiger Haft, und 
wabrend er Daun las, erbeiterte fidy fein Autlitz mebr 
und mebr, und ein lange nicht gefebenes, glückliches 
Lächeln umfpiette feine Lippen. 

Wh, Le Catt! vief er freudig, id) bin wabrlid 
ein guter Prophet gewefen und meine Hoffnungen 
werden fic) erfüllen. Da Europa wider mid ijt, 
werbde id) mid) mit Afien verbiinden, und wenn die 
barbarifden Ruſſen meine Feinde find, fo muß id 
mid wohl mit den Türken und Tartaren befreunden. 
Diefe Depeſche ijt von meinem Gejandten Nevin. 
Er fommt in Begleitung eines Tartarenabgejandten 
bierher in’s Yager und kann in wenigen Stunden 
ſchon bier fein. 

Uber wo werden ihn Eure Majeftit alsdann 
empfangen? fragte Ye Catt. 

Der Konig blidte ladend in dem fleinen Rimmer 
mit den weißen Kalkwänden auf dem nidt ganz ſau— 
bern Fußboden umber. 

Ich werde ihn hier empfangen, fagte er dann. 


L. Mühlbach, Friedrid der Große und feiu Hof. 





felben an, was fie zu thun haben. Sch will indeg 
Toilette maden, um dem wilrdigen Gefandten des 
Shans nicht in fo ganz unwürdiger Gejtalt gegen 
fiber zu treten. 

Der König klingelte hejtig und fein Kammerdie— 
ner Deejen eilte berbei. Deefen, fagte der König 
heiter, wir wollen ung heute einmal einbilden, dag 
wir in Sanéfouct find und große Cour halten müſſen. 
Laß mid) daher einmal thun, was ich feit Langer 
Beit nicht gethan, lag mid) grande toilette maden. 
Sd) will die große Generaléuniform antegen md 
den ſchwarzen Adlerorden umbangen. Wud wollen 


wir mein Haar ein wenig frifires und uns einen 


| wiirtigen Zopf andreben. 


Hier in meinent Königsſchloß ju Woifelwig, denn . 


id) follte bod) meinen, ein rechter und edter König 
miijje durch feine Anweſenheit jede niedrige Hiitte 
ju einem Palaſt verflaren, und wenn er darauf fist, 
mug jeder Stuhl ein Thron fein. Wher freilid, die 
Augen des tartarifden Gefandten könnt leicht fo 
blöde fein, wie die Des wiirdigen Eigenthümers mei- 


nes jegigen Balaftes, und es mag fein, tak er mid | 


nicht gleid) erfenut als das ſichtbare Ebenbild Gottes, 
alg den König von Gottes Gnaden. Wir müſſen 
daher feiner Kurzſichtigkeit ein wenig ju Hiilfe fom: 
men und uné im lange unjerer Herrlichkeit zeigen. 
Wir miijjen hier einen Thron imprevijiren, und wie 
mir ſcheint, ijt jener lederne Gropvaterftubl dort 
febr geeignet dazu. Cr ijt eine wiirdige Anfpielung 
auf meinen Thron, der aud ein Gropgvaterftubl ijt, 
denn mein Grogvater hat ihn gebaut und id) habe 
ibn von ibm geerbt. Sieben wir aljo meinen 
Thron in die Mitte des Zimmers, befeltigen wir 
iiber demſelben dort binten an der Wand einige der 
ruffifdhen Fahnen, die wir bet Zorndorf erbeutet, 
und breiten wir über den Fußboden meinen Zelt— 
teppich bin, und mein Thronfaal ijt fertig. Schnell, 
fe Catt, beforgen Sie mir das. Wir find hier im 
Feldlager und müſſen und felber Rath zu ſchaffen 
wijjen. Rufen Sie die Lafayen und weijen Sie die- 


Nun, Deefen, was ſtehſt 
Du und ſiehſt mid fo erjtaunt an? 

Sire, ftammelte der Kammerdiener, Der Generals: 
red ijt ba, aber — 

Mun, was aber? rief der Konig ungeduldig. 

Uber ed feblen die Beinkleider, ftammelte Deeſen 
erbleidbend. Sie find alle jervijfen, und das ta, 
welches Eure Majeſtät tragt, tft Shr letztes um 
einziges. 

Nun denn! rief der König lächelnd, ſo werde ich 
mein letztes und einziges behalten und die Generale: 
uniform anziehen, voili tout! 

Aber dies ijt gang unmöglich, Sire! rief Decjen 
die Hande ringend. Wenn Eure Majeſtät grog 
Sour halten wollen, fo können Gie dies Beintlert 
nicht anlegen. 

Warum nicht, warum nidt? fragte der Köuig 
heftig. 

Sire, murmelte Deeſen zitternd, Sire, weil et 
Ihrem Beinkleid ergeht, wie es Ihnen bei Torgau 
ergangen iſt! 

Was heißt das? fragte der König verwundert. 

Das heißt, — daß es verwundet ijt! jenfyte 


| Deefen. 


Der König fab ibn erftaunt an und folgte dann 
den Blicten des Kammerdieners, die flarr auf jeine 
Kniee geridjtet waren. 

Deefen, fagte er lächelnd, Du Haft Recht, es if 
meinem Beinkleid ergangen, wie es mir bei Torgau 
erging. Es ijt verwundet und bedarf der Hülfe 
eines Chirurgen. 

Cure Majeſtät werden alfo vie Gnade haben 
müſſen, die große Cour anf morgen ju vertagen. 
Vielleicht gelingt es mix, in einem der nächſten Dor 
jer einen Schneider aufjutreiben, er mug dann wah 
rend der Nacht arbeiten, und morgen frith ijt Alles 
wieder in Ordnung. 

Es mug durchaus ſchon heute, es mug gleid im 
Ordnung gebradt werden! rief der Konig. Jn eini— 
gen Stunden mug der Schade ausgebeſſert und mein 
Beinkleid wieder gefund fein. 
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Aber Sire, fliifterte Deefen erbleichend, wie foll 
das möglich gemacht werden? Cure Majeftat haben 
nur dies Cine Beinkleid, und wenn es gendbt wer: 
den fell, miiffen Sie es ausziehen. 

So werbe id e& ausyiehen, fagte der König. 
Geh' nur und fuse einen Schneider, ich werde mid 
allein auskleiden und fo lange im Bett ausruhen, 
bis das widtige Werf vollbracdt ift. Eile mur, denn 





es ift nöthig, daß mein Beinkleid bald wieder gefund. 


werbe. 

Deefen lief hinaus, und während der Konig fid 
entfleibdete, hörte er lächelnd yu, wie Decien dranßen 
anf Der Straße mit Stentorftimme rief: cin Schnei— 
der! — ft bier unter den Solbaten ein Schneider? 
Ein Schneider! — 

Der Konig hatte faum fo viel eit gebabt, fic 
in fein Bett zurückzuziehen, alé aud) ſchon Deefen 
mit freudeftrablendem Geſicht wieder zu ibm eins 
trat. 

Sire, fagte er, ih habe ſchon cinen Solraten 
gefunden, der und elfen kann. Gr tft zwar tein 
Schneider, aber er ſchwört, daß er febr gut naben 
und fliden kann, und will es fibernebmen, das Bein: 
Heid des Königs audjubeffern. 

Und da fage man nod, dak eine hibere Macht 
die Welt regiere, murmelte der Konig, als er wieder 
allein war, der Zufall, der Zufall ift es, der Alles 
beſtimmt. Ware unter meinen Solbaten jest fein 
Flickſchneider, ſo würde der Konig von Preußen hente 
nicht den Gefandten bes Tartarendans empfangen 
finnen, und daran möchten leicht die ganzer Unter: 
handlungen ſcheitern. 

Eben öffnete ſich die Thür und Le Catt trat ein, 
gefolgt von einigen Lakayen, welche Fahnen und 
Teppiche hereinſchleppten. Als er den König im 
Bett liegen ſah, blieb er erſtarrt ſtehen und ſchaute 
mit fragenden und beſorgten Blicken ihn an. 

Ener Majeſtät ſind doch nicht plötzlich unwohl 
geworden? fragte er. 

Nein, fagte der Konig, ich made nur eben meine 
Toilette! 

Ihre Toilette, Sire? 

$a, Le Catt! Haben Sie nicht draußen einen 
Soldaten bemertt? 

$a, Sire! 

Was thut er? 

Gr {chien yu naben, Majeftat. 

Er nabt wirllid), und ift fiir heute mein erfter 
Rammerdiener und kleidet mid an! Ach, ach, diefem 

Flickſchneider gegeniiber, welder mein VBeintleid aus 
beſſert, erinnere id) mich, daß cin fer weifer Dlann 
gefagt hat: feinem Rammerdiener gegeniiber ift jeder 
inig mir ein Menſch! — Aber laſſen Sie fic durch 
meine Unwefenheit nicht hindern, mix meinen Thron 
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Ich werde in bebaglicher Rube Ihnen 





zu bauen. 
zuſchauen. 

Während der König ſo im Bett lag und der 
Wiederherſtellung ſeines Gewandes entgegen harrte, 
ſaß draußen vor der Hausthür auf der Bank der 
Soldat, welchem die Ausbeſſerung deſſelben über— 
tragen war. Er hatte ſich in regem Eifer tief über 
ſeine Arbeit geneigt, er ſchaute nicht ein einziges 
Mal zu ſeinem Kameraden hin, der dicht neben ihm 
an der großen Eiche, welche vor dem Hauſe ſtand, 
lehnte, und ganz ſtarr und unverdroſſen gu ibm bins 
blidte. 

Aber in folden ftarren, unverwandten Blicen 
liegt cine feltfame, anziehende Rraft, der aud ber 
Soldat nicht yu widerftehen vermodte. Er richtete 
fein Haupt einen Ungenblid empor, und nun erfannte 
man dag fanfte und edle Gefidt Karl Heinrich Buſch— 
mann’. 

rig Rober, fagte er, warum ſiehſt Du mid 
immerfort fo an, und warum bift Du mir bierher 
gefolgt? 

Ich bin's ſo gewohnt, da zu ſein, wo Du biſt, 
fagte Fritz Rober ruhig. Als ic) daher den Deefen 
rufen bérte nach einem Schneider, und Du antworte- 
teft: Hier! Hier! fo trat ich auch aus meiner Hiitte 
md ging bin, wo Du bingingft. Weiter nichts! 
Warum id Did jest aber anſehe, willft Du wiſſen? 
Darum, weil es mir fo gefallt, Dic fo nähen yu 
feben, und weil id) mir allerlei dabei dachte. 

Und was dachteſt Du Dir, Fritz? fragte Karl 
Heinrich, indem er fic) wieder her feine Arbeit 
neigte und eifrig weiter nabte. 

Ich dachte mir, fagte Frig mit zitternder Stimme, 
id) dachte mir, Da wenn id) jemalé in meinem gan— 
jen Leben cine Frau nehmen fellte, fie gerade fo 
ausſehen müßte, wie Du, und gerade folche netten 
Heinen Hande haben müßte, die fo flint? die Nadel 
yu führen verftanden, wie Du. Dann dacht' ich mir 
ferner, ba es auf der Welt feinen Menfden gicht, 
per fo gut und brav, fo fanft und verftindig ijt, 
wie Du, und ich iiberlegte, was ans mir werden 
follte, wenn ber Krieg nun yu Ende und Du mid 
wieder verliefeft, um in Dein Dorf zurückzukehren. 
Ich nahin mir vor, Dir nachzugehen durd die ganze 
Welt, und nidt eher nachzulaſſen mit Bitten, bis 
Du mir verfproden hatteft mit mir qu fommen anf 
meinen Banernhof, und Alles zu nehmen, was mein 
ift, und mir yu erlauben, dag ich Dir mein ganzes 
Gigenthum verfdreibe, aber unter der Bedingung, 
pag Du mid) immer bei Dir bebielteft, yum wenigs 
ften al8 Deinen Knecht, und mir verfpridft, mich 
niemals ju verftogen. Dann ferner dadt’ id, wenn 
Du Nein fagteft, und nicht mit mir fommen wollteft 
in mein Haus, nein in Dein Hans, id dann in 
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Verzweiflung fortgehen, und gewiß in meiner Her— 
zensangſt ein ganz ſchlechter und erbärmlicher Menſch 
werden müßte, weil es ohne Dich doch auf Erden 
für mich kein Glück und keine Freude mehr geben 
könnte, weil Du mein guter Engel biſt. Karl Hein— 
rich Buſchmann, willſt Du, daß ich ein ſchlechter 
Menſch, vielleicht ein wüſter Trunkenbold werde? 

Wie kann ich's wollen, Fritz Kober? flüſterte 
Karl Heinrich ganz leiſe. Aber Du kannſt auch 
nimmer ein ſchlechter Menſch werden, denn Du haſt 
das beſte und edelſte Herz, und keinen Menſchen 
möchteſt Du beleidigen, und wer Dich um etwas 
bittet, dem giebſt Du, und wer leidet, dem hilfſt 
Du, wer in Noth iſt, dem ſtehſt Du bei. Und dabei 
biſt Du doch ein rechter und ein ganzer Mann! 
Weißt Deinen Mann zu ſtehen in allen Fällen, und 
wer Dir zu nahe treten will, den weißt Du in Re— 
ſpect zu halten, und nimmermehr wird's Einer wa— 
gen, den Fritz Kober beleidigen zu wollen. Du biſt 
ſtarl wie ein rechter Mann, und gut wie ein un— 
jduldiges Rind, und das freut mid an Dir! 

Was Gutes an mir ijt, tommt mir von Dir, 
jagte rig Rober. Ich war ein gang einfiltiger 
Kerl, dex an nichts dadte, und nur fo Dumm in den 
Tag hinein lebte. Aber feit id) Dich fenne, habe 
id) von Dir gelernt, meine Augen aufjuthun, und 
um mid) gu ſchauen, und ein bischen nachzudenken. 
Aber das wird Alles mieder vergehen, wenn Du 
mid) verlaffeft, Rarl Heinrich), wenn Du mid fort: 
ſtößt. Und id) merfe wohl, daß Du's willft, und 
pak Du mid verlafien willft. Seit drei Woden 
betiimmerft Du Dich gar nicht mebr um mid, woll- 
teft im Bungelwiger Lager nicht mehr mit mir in 
meinem Zelte webnen, fonbdern baft campirt obne 
Zelt, wollteft hier im Dorf nicht mit mic in Einer 
Hiitte wohnen, fondern halt Dic) bei einer alten 
Bauersfrau einquartiert. So bin id Dir denn hente 
nadgegangen und wollte Did fragen, ob Du das 
Her; halt, mich gu verlaffen, und of Du mid) ver: 
ftoken wilft? Sieh mid an, Rarl Heinrich, fieh 
mid) an, und fage mir, ob Du aus mir einen elen— 
ben und unglidliden Menfden machen willft? 

Karl Heinrid) ſchaute empor von feiner Arbeit, 
und blidte in bes Freundes bleiches, erregtes Antlitz, 
und wie er bad that, floffen amet belle Thranen 
langſam itber feine Wangen nieder. 

Da fei Gott vor, Frit Rober, fliifterte er leife, 
pak id) Dich unglücklich machen wollte. Ich möchte 
viel fieber mein Hergblut hingeben, um Did gliid: 
lid) zu machen. 

Hurrah! rief Frig Kober laut anfjaudzend. Nun 
wenn's fo ift, fo bir’ mid) an und antmorte mir! 
Karl Heinrich Buſchmann, willft Ou meine Frau 
werben ? 





ine glühende Rothe bededte Karl Heinridhs Ge: 
ficht, und er neigte ſich über feine Arbeit und nähte 
init ungeheurer Haft. 

Fritz Kober trat dichter zu ihm heran, und bückte 
fid) fo tief gu ihm nieder, daß er faft neben ihm 
tniete. 

Rarl Heinrid) Buſchmann, wiederbolte er nod 
einmal, willjt Du meine Frau werden? 

Uber Karl Heinvid) antwortete nidt. Thrinen 
und Schluchzen erftidten feine Stimme, und gan; 
erjitternd vor Bewegung neigte ex fein Haupt on 
ris Kober's Schulter. 

Heißt das Ja? fragte dieſer — 

Ja! flüſterte ſie ganz leiſe. 

Nun ſtieß Fritz einen Jubelſchrei aus, und ſchlang 
ſeine beiden Arme feſt um des Soldaten Hals und 
tüßte ibn mit herzhaftem Ungeſtüm. Gott fei Dani, 
bak es heraus ift, fagte er, Gott fei Dant, pak id 
mich nidt getäuſcht habe, daß Du wirklich ein Mar- 
den biſt. Bor drei Boden, alé Du frank wart 
und ber Chirurg Dir zur Ader lief, da hab’ ide 
gemerft, da fagte id) zu mir; Das ijt nicht der Arm 
eines Manned! Und mim paßt' id) anf, und am 
Abend betetelt Du, und wußteſt nidt, daß ich im 
Relt war, und fagteft: „Ihr lieben Eltern im Him— 
mel, erbarmet Euch Gurer armen Todter!* Id 
hatte auffdreien migen vor Glück und Entyiden, 
aber id) bielt an mid), und wollte erft nod warten 
und feben, ob Du mir auch wirllid gut feieft. . 

Uber Deine Augen ſchauten mid) gang anderé 
an, wie fonft, flifterte Karl Heinrid, und id mußt 
immer die Blide wegwenden, wenn Da mid anſahſt. 
Daran mertt’ ih, dak Du mein Geheimniß fannteft, 
und darum vermied ic es mit Dir zuſammen zu 
fein. 

Unteroffigier Buſchmann, rief jest Deefené ge 
bieterifde Stimme ans dem Innern des Hauſes, iſt 
bie Urbeit fertig? 

Gleich, id) habe nur nod einige Stiche zu machen, 
rief Karl Heinrich zurück, und dann flüſterte er: Jeb! 
ſchweig' und laß mich nähen. 

Aber Frit Rober ſchwieg nicht. Er hodte neben 
dem Unteroffizier Buſchmann nieder, und flüſterte 
ihm viele und gan; neue Dinge in’s Obr, und Karl 
Heinrich, welder eifrig fortnabte, erröthete oft, um 
antwortete ganz leiſe und verlegen. 

Endlich war das Werk vollbracht, und das Bein— 
fleid bes Königs an den Knieen mit zwei würdigen 
und verfdiedenen Flicken verfeben. 

Segt will id felbft das Beinklein gum Kony 
tragen, und ibn dabei um etwas bitten, fagte Bre 
Kober, indem ex das Gewand nahm, und entſchloſſen 
ber Thür zuſchritt. Du kommſt mit mir, Karl Hei 
rid, denn Du mußt hören, was der Konig fag. 
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Er nahm Karl Heinrichs Hand, und ging gerade 
auf die Thür des Königs qu. Aber dort ſtand Deeſen 
und vertwebrte ibm den Gingang, und befabl, ihm 
bas Gewand gu geben, damit er es jum Konig trage. 

Nein, wir tragen’s felbft hinein, fagte Frig Rober 
entſchloſſen. Wir haben dem Konig eine große Bitte 
vorjutragen, und er hat und ein für alle Mal ers 
laubt, und mit unferen Bitten immer an ibn felbjt 
zu menden. 

Er ſchob Deefen entſchloſſen von der Thiir fort, 
und trat mit Karl Heinrid) in bas Gemad ein. Der 
König fag in feinem Bette und fad, und fo vertieft 
war er, Daf} er das Gintreten ber Beiden gar nidt 
bemerfte. 

Uber Frig Kober ſchritt muthvoll yu dem Bett 
bin, und legte das Gewand auf den Stubl vor dem: 
jelben. Herr Konig, bier ift das geflicte Beintleid, 
fagte er. 

Haft Du's geflidt, 
Konig. 

Nein, ber dort, ver Karl Buſchmann. 
fomme mit bierher, weil id) Euerer Majeftat etwas 
qu fagen babe. Sie entfinnen fid) wohl nod, was 
Sie fagten, als wir damalé von dem Gange in's 
Feindeslager nad der Kunersdorfer Schlacht zurück— 
famen, und der Karl Heinrich Shnen fo ſchön bes 
richtete, was wir gehört? Sie fagten: Ihr feid von 
heute an Beide zu Unteroffijieren avancirt, und wenn 


mein Sohn? fragte ver 


Aber ih | 


Shr fonft eines Tages Meiner beditrft, fo wendet 


Eud an Mid. 

Und das wollt Shr heute thun, nidt wabr? 
fragte ber König. 

Ja, Majeftat, id) will Sie um etwas bitten. 

Ulin was denn? 

Fritz Kober rictete fic) fteif und förmlich empor. 
Ich will Euere Majeftat bitten, mir zu erfauben, 
- ba id) den Unteroffizier Karl Heinrich Buſchmann 
beirathen darf, und zwar gleid) heute. 
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Heivathen! rief der König erſtaunt. Iſt denn 
ber Untereffizier — 

Tine Frau, Majeftat, unterbrad ibn Frit Kober 
in feinem freudigen Ungeftiim, ja er ijt cine Frau, 
und beift Anna Sophie Dewloff, aus Brünen ge- 
bürtig. 

Des Königs ſcharfes, durchdringendes Auge ruhte 
einen Moment fragend auf Karl Heinrich's Angeſicht, 
dann nickte er lächelnd mehrmals mit dem Kopfe. 
Nun, ſagte er, Deine Braut iſt ein ſchmucker Burſche 
und ein tapferer Unteroffizier dazu, und weiß noch 
zu erröthen im Soldatenrock. Unteroffizier Karl 
Heinrich Buſchmann, willſt Du die Frau des Unter— 
offiziers Fritz Kober werden? 

Wenn es Euere Majeſtät erlaubt will ich's wer— 
den, flüſterte Anna Sophie. 

So geht zum Feldprediger und laßt Euch trauen, 
ſagte der König lächelnd. Sagt ihm nur, daß ich 
meinen Conſens ſchon gegeben habe. Und nun bine 
aus mit Euch, ich will mich ankleiden! 

Am Ende, ſagte der König, als Le Catt zu ihm 
kam, am Ende wird mir das Glück doch noch wieder 
günſtig werden! Es geſchehen Zeichen und Wunder, 
es geht mir, wie es Karl dem Siebenten von Frank— 
reich erging. Als er in größter Noth und vom Feinde 
ganz umzingelt war, da ſandte ihm der Herr die 
Jungfrau von Orleans und fie errettete ihn. Und 
mir Hat der Herr jest eine Jeanne d’Are gefandt, 
eine Sungfran von Briinen, und mit ihrer Hiilfe 
werde id) wohl Herr werden aller meiner Feinte!*) 


*) Anna Sophie Detzloff war in ber That ein tapferer 
Soldat; fie fodt unter bem Ramen Rarl Heinrich Buſch— 
mann in den Schlachten von Leuthen, Kunersdorf und Torgau 
mit. Der König ſchrieb über fie an Voltaire: „Ich werde 
ané bem Allen um fo ficerer berausfommen, als ſich in 
meinem Yager eine wabre Heldin, cin Mädchen befindet, die 
nod tapferer ift, alé Jeanne d’Are.” Giebe Preuß: Lebens- 
geſchichte Friedrichs bes Grofen. Th. II. S. 316, 
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i¢ Vorbereitungen waren beendet. 

Das Zimmer des Königé war, 
Dant vem erfinderifden Geiſte 
\ ded Rénigé, in einen Thronfaal 
umgewandelt. Der mit Teppiden dra— 
pirte Grogvaterftubl bot unter feinem 
9, VBaldadin won erbeuteten ruſſiſchen 
Fabnen einen gang ftattliden Anblic 
Dar, der unfaubere Fußboden war unter 
, cinent foftbaren türliſchen Teppich verborgen, 
die nad) dem Flur fiihrende Thür war aud: 
gehoben, und die Oeffnung mit Fabhnen 
drapirt, der Flur felbft durch Teppide, Fahnen und 
Standarten in ein ganz gefdmadvolles Vorzimmer 
verwandelt worden. 

Der König hatte die große Generalsuniform und 
Die Kette des ſchwarzen Adlerordens angelegt, und 
um ibn her ftanden die Generale und Stabéoffiziere 
in ihren glanjenden Uniformen. Das Zimmer ved 
Schulzen hatte fic) wirklich in einen Königsſaal vers 
wandelt und ftrablte wieder von Glanz und Herr: 
lichfeit. 

Und jest nabte ſich diefem improvifirten Königs— 
palaft ein gar ftattlider Bug. Zuerſt famen zwei 
Reiter in goldgeftidten Gewandern, die bis auf ibre 
Füße berabwallend den zierlichen Leib der fleinen 
arabifden Pferde gang iberdedten, und nur den 
ſchlanken von wilden Mähnen gegierten Halé und 
bie feinen zierlichen Beine ſichtbar werden ließen. 
Dieje Reiter wiirden aud) ohne den rothen Fez, der 
iby Haupt bededte, an ihrer gebraunten Haut, an 
ihren gliihenden, wildblidenden Augen, an dem gan: 
jen Schnitt ihres UAntliges als Auslinder, als die 
Kinder des Südens, die Söhne ver Steppe ju er- 
fennen gewefen fein. Aus den koſtbaren türkiſchen 
Shawls, die ihre ſchlanke Taille als Gürtel umga- 
ben, blidté der mit Diamanten verjierte Griff eines 
Dolches und ver Schaft einer Piftole heraus, die 
rothfammetne, mit Ebelfteinen und Gold verjierte 
Scheide eines türkiſchen Sabels hing an ihrer Seite, 
wabrend fie bie feine damascener Klinge in der 
Rechten hielten, und fie falutivend ſchulterten. Diefen 
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beiden türkiſchen Rriegergeftalten folgten zwei andere 
Reiter, in ähnlichem, minder reichem Koſtüm, binter 
ibnen vitten vier Wanner in langen ſchwarzen Ta 
faren, mit geſchloſſenen Augen, in ihrer Rechten ein 
in Gold und Sammet gebundenes Buch tragent, 
das fie andadtig an ihre Bruft drückten. Jn ibrem 
Gürtel ftedte, ftatt der Waffen, eine goldene Ferer, 
an ibrem Fez prangte ftatt der Reiherfeder das von 
Edelſteinen kunſtvoll jufammengefegte Auge eines 
Pfau's. Nun folgten zwei andere Reiter, aber diele 
waren nicht wie die Vorderen fic) gleich, fondern 
bildeten den feltjamjten und anffallendften Contraft 
ju einander. Der eine von ihnen war ganz nad 
der neueften franzöſiſchen Move gefleidet; er trug 
einen blauen, mit Silber geftidten Sammeffrad, 
ähnliche kurze Pantalons, vie fid) am Knie mit dem 
weißſeidenen Strumpf durd ein mit einer ‘Diamant: 
ſchnalle geſchloſſenes Rnieband vereinten. Die Füße 
bedeckten glänzende Schuhe mit rothen Haden und 
mit Diamant{dnallen gegiert. Auf dem Hhaupte trig 
er ¢'cen mit einer weiften Feder verjierten dreiedigen 
Hut, der loſe und zierlich anf der ftattlidben, ſchön— 
gepuderten, fteiflodigen Berriide ſchwebte. Ein Jabot 
mit prachtvollen Spigen bededte vie Bruft, und aus 
den Rockärmeln quollen breite Spigenmandhetten bere 
vor, und iiberdedten die mit weißen Handfduben 
verbiillte Hand. Es war ein vollfommener, untadel— 
hafter Salonangug, wie man ibn damalé an den 
Höfen trug, und wie ihn daber aud die nit mill 
tairifhen Gefanvten bei den feierlichen Audienzen 
vor den Souverainen anlegten. Neben dieſem Manne 
in der zierlichen und luftigen Hoftracht fa man einen 
Reiter, der ganz und gar das Gegenbild au demſel— 

ben abgab. War jener wie fiir einen heißen Som: 

mertag gefleidet, fo ſchien dieſer auf den rambeften 

Wintertag fid) vorbereitet gu haben, war jener fiir 

ven Galon, fo war bdiefer fiir die den Stepper 

GSibiriens, wo der Nordwind mit den Wölfen um 

bie Wette heult, am meiften geeignet. Geine lange 

dürre Geftalt bededte ein weißer Pelz aus lapplin- 

diſchem weifem Wolfsfell, mit braunem Pel; gefiit’ 

tert und gefaumt; die Taille umſchloß ein foftbarer 
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golddurdwirtter Shawl, aus weldem nicht Waffen, 
fondern ein kleines goldenes Been und ein zuſam 
mengeſchlagenes, in goldener Scheide ftedendes Bar: 
biermejjer zur Halfte bervorfdauten. Wn feiner Seite 
bing ftatt ves türliſchen Säbels eine mit Gold und 
Perlen geftidte und in goldenen Ketten hingende Tafde, 
fein Haupt bededte cin Fey, an weldhem ber der 
hoben, fdmalen, gelbbraunen Stirn ein Meines gol- 
denes Beden geftidt war. Hinter diejen feltjamen 
Reitern tam eine Schaar türkiſcher, tartarifder und 
europaijder Diener in Livreen mit goldenen Treffen, 
“in Raftans von Seide, in Pelje von Woljfefell ge- 
tleibet, und diefen wiederum folgte cine vergoldete 
Kutſche, deren Fenfter mit grünen Jalouſieen dicht 
verſchloſſen waren, und jedem neugierigen Blick das 
Einſchauen in das Innere der Katſche verwehrten. 
Zu beiden Seiten dieſer Kutſche ritten vier Tartaren 
in langen weißen Pelzer, mit geſchultertem Säbel, 
die funtelnden Blicke unverwandt auf die Kutſche ge: 
heftet, und hinter der Kutſche folgte eine unabjeb- 
bare Sdaar Neugieriger, beftehend aus preußiſchen 
Soldaten jedes Regimentes und jeder Uniform, aus 
Vauern und Bäuerinnen, aus Greifen und Kinvern, 





die Ulle ſtumm vor Staunen und BVerwunderung | 


dieſe feltjame und frembdartige Cavalcade anftarrten, 
bie eben vor Dem Hauſe des Königs hilt. 

Die Schildwachen vor demfelben traten in’s Ge— 
webr, und aus dem Innern des Haujes famen die 
Geueräle und Stabsoffiziere hervor und nabeten fic 
ſchweigend und mit ebrjurdtévollen Grüßen dieſen 
beiden vorber befebriebenen, fo ſeltſam contrajtiren- 


den Reitern, welde offenbar vie Hauptperfonen ves | 


ganjen Zuges bildeten. Sie fdywangen fid) Beide 
leicht vom ‘Pferde, und erwiderten die höflichen Be: 


grüßungen ber Generale, der Eine in febr leidtem | 
fliegenden Deutſch, der Andere in vielleidht ebenjo | 


flieBender Sprade, nur dag diefelbe Niemand ver: 
ftand, und dag man fic begniigen mufte, ibm mit 
einigen gemurmelten Worten, einem Ladeln und eini- 
gen bieroglyphifden Handedviiden gu antworten. 

Der Erjte war der Baron von Rexin, der Ge: 
jandte, den ber König an den Gregfultan und den 
Tartardhan geſandt, und der dad feltene Glück ge- 
habt, von einem Handlungédiener Nameus Hauden, 
welder beim Kaufmann Hübſch in Breslau diente, 
fid) urd) guted Glüch und feltenes Geſchick in den 
Bevollmadtigten des Königs von Preußen und in 
einen Herrn von Rexin umzuwandeln. 

Der Zweite war der Gefandte des Tartadans 
Krimgirai, der edle und große Mujtapha Aya, der 
Yiebling und Bertraute ſeines Herrn, von diefem 
abgeldidt, dem König von Preugen die Grüße und 
Wünſche feines Herrn darjubringen. 

Sobalr fie vom Pferde geftiegen, näherte fid 


zutreten. 
er in Der Hand hielt, und reichte dem Geſandten 
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ibnen ein Page des Königs, fie einladend in das 
Haus ju treten, wo Seine Majeſtät ver König be- 
reit fei, ihnen ſogleich Audienz gu ertheilen. Herr 
von Rexin, der wabrend feined langen Aufenthalts 
in der Tiirlei Gelegenbeit gehabt, die türkiſche Sprade 
ju erlernen, theilte das dem tartarifden Gefandten 
mit, und fofort flog ein Lächeln durch dads bleidje, 
hagere Gefidt Muſtapha Aga's, er wandte fic) um 
nad den vier Männern in den ſchwarzen Talaren, 
mit den vergoldeten Sahreibfedern im Giirtel, und 
bedeutete fie, ibm zu folgen, Damn nabm er den Arm 
bes Herrn von Rexin, und trat mit ihm in das 
Haus ein; Hhinter ihm ber ſchritten die vier tartaric 
iden Geſchichtsſchreiber und Dolmetſcher, bei ben 
Zartaren die Spradtnaben genannt, dann folgten 
die Generale und Stabsoffiziere des Königs, fid je 
nad ibrem Range ju beiden Seiten des Throng, 
oder im Vorſaal auffteilend. 

Der Konig empfing vie Geſandtſchaft auf feinem 
Thron figend. Sein flammendes Ange rubte mit 
einem lächelnden Blick auf der feltjamen Geftalt 
Mujtapha Aga’s, der fic) eben vor ſeinem Thron 
yur Erde niederbeugte, und indem er fic) Dann wiee 
ber erbob, einem der vier Sprachlnaben winkte, vor- 
Diefer öffnete das toftbare Bud, welded 


ein großes mit vielen Siegelu verfebenes Schreiben 
dar, dad Muftapha Aga ehrfurchtsvoll an feine Lip- 
peu driidte und es dann knieend dem König dar— 
reidyte. 

Mujtapha Aga, ver Geſandte des hoben und 
maidtige Chans der Tartarei, Rrimgirai, hat die 
unermeßliche Ehre, Dem hohen und madtigen König 
vou Preußen fein Beglaubigunysjdreiben zu über— 
reichen, ſagte der Sprachknabe in reinem und fliegen: 
dem Franzöſiſch. 

Der Konig erbrad die Siegel und iiberflog das 
Schreiben mit einem raſchen Blick. Muſtapha Aga, 
ſagte er dann mit einem freundlichen Neigen des 
Kopfes, ich heiße Sie willlommen und begrüße in 
Ihnen Ihren Herrn, den Helden Krimgirai, den ich 
ſtolz bin, mein Freund nennen yu können. 

Muſtapha Aga warf ſich, nachdem der Sprach— 
fnabe ibm die Worte des Königs wiederholt hatte, 
nad morgenlandijder Art vor dem Thron nieder 
und jprad) rvafd und in flebendem Ton einige 
Worte. 

Muſtapha Aga, der hohe Gejandte des hohen 
Shans, fagte der Spracinabe, erfudt Euere Ma— 
jeftat, demfelben das höchſte Zeichen feiner Ehrfurcht 
ju verftatten, Sie begrüßen ju dürfen, wie Er allein 
im grofen und ſchönen Tartarenreich beredtigt ift, 
ven Chan gu begrüßen. 

Sd bewillige ſeine Bitte, fagte der König. 
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Sofort jog Wuftapha Aga das goloene Beden 
aug feinein Gürtel bhervor, dann öffnete er die Taſche, 
bie an feiner Geite bing, nabm daraus eine goldene 
Flaſche, aus der er eine Flüſſigkeit in dae Beden 
goß, und alsbald verbreitete ſich ein Lieblider und 
beraujdender Daft in dem ganzen Gemach. Sodann 
jeg Muſtapha Aga eine goldene Büchfe aug feiner 
Taſche, nabm mit den Fingerfpiken daraus etwas 
von dem weigen Bulver, mit dem es angefiillt mar, 
und ftrenete ed in das Beden. Dann nahm er einen 
fleinen Pinſel aud feiner Tifche, deffen Griff mit 
drei Solitairs von feltener Größe veryiert war, und 
riibrte damit ben Inhalt des Bedens durdeinanvder; 
nun ſchäumte die Maſſe bod anf, und ftiey empor 
qu einem glangenden, mildweigen Schaum. 

Der König hatte ihm anfangs neugierig zuge— 
faut, und wandte fic jest yu feinem Gefandten bin. 

Was hedeutet dies Wes? fragte er ibn in deute 
ſcher Sprache, vielleidt um nidt von dem Sprad- 
fnaken verſtanden ju werden. 

Sire, fagte Rexin ladelnd, das bedentet, Dak der 


edle Muftapha Aga Cuerer Majeftat die höchſte 


Shrenbeyeugung gewabhren, daß er Euere Majeftat 
rafiren will! 

Rafiven! rief Der König erftaunt. Wer und was 
ift Denn der edle Muſtapha Agu? 








rafdem und gemandtem Strid) den Schaum wieder 
von demfelben fort. 

Der König war faum im Stande, diefe feltjame 
Geremonie mit ernfter Würde yu ertragen, und bier 
und ta fab man die Generale ſich lächelnd abwenden 
und den Bli¢ qu Boden fenfen, um nicht mehr diele 
für bie Lachmuskeln fo gefährliche Scene anſchauen 
zu müſſen. 

Nachdem Muſtapha Aga fein Werk vollendet, 
winfte er mit fteifer Gravität einen feiner vier 
Spradfnaben yu ſich, und als diefer vor ibm nieder: 
gefnieet war, wifdte er an dem Rücken feiner empor- 
gebobenen Hand den Schaum von feinem Meffer 
wieder ab. Dann ftedte er daſſelbe wieder in feinen 
Gürtel, und madte dem König eine tiefe, feierlide 
Verbeugung. 

Möge Ullah ftete vie Seele diefes Königs rein 
erhalten, wie id es feinem Rinn gethan, fagte er, 
migen bie Meffer, mit welchen Ullah vas Leben dies 
jes Königs von feinen Auswüchſen befreit, fo fant 
und ohne Schmerzen und ohne Blutvergiefen adder 
daſſelbe binfabren, wie diefes Meſſer Eures unwür— 


digen Dieners und Knechtes! — Großmächtiger Rs 


Sire, ev iſt einer der erſten Großwürdenträger 


der Tartarei, er iſt der Bartputzer des Chans. 

Der Konig fonnte ſich trotz des feierlichen und 
grofen Moments eined Lächelns nidt erwehren. Nun, 
ſagte er, die Idee ift nicht gany übel, einen Barbier 
jum Diplomaten und Gefandten yu maden. Ihr 
Herren won der Diplomatie barbiert die Politif oft 
genug auf wunderbare Weife und fdmiert ibe Seife 
in die Ungen. 

Muftapha Aga naberte fidh jegt mit feierliden 
Schritten dem Konig, und fic) raſch vorwärté bens 
gend, fenfte er feinen langen Seigefinger in ben 
Schaum des goldenen Bedens, und ſtrich mit diefem 
Schaum dann leicht über das Kinn des Königs hin. 
Nun zog er das goldene Mafirmeffer aus feinem 
Gürtel. Uber ehe er ed Offnete, richtete er dad Auge 
mit einem andadtigen Blick gen Himmel, indem er 
laut und feierlid) einige Worte fprad. 

Allah ift pas Lidt des Himmels und der Erden! *) 
Möge ex mir leudten zu meinem grogen Werk! ſagte 
ver Spradfnabe, tie Werte Muſtapha's iiberfegend. 

Und nun begann der Gefanvte fein erhabenes 
Wert, nun führte er die blipende Klinge feines 
Meffers an das Rinn ves Königs und nabm mit 


*) Giner ber Hauptfite des Korans, der aud in 
der Stuppel der grofen Moſchee in RKonRantinopel ange 
bracht iſt. 





nig und Herr! Der allgewaltige Chan RKrimgirai, 
ver Lime der Wüſte, ver Schrecken feiner Feinde, 
jendet mic) gu Dir, und bietet Dir durch mich feine 
Freundſchaft und Hilfe an. Der Ruf Deiner Tha 
ten ift gu ihm gedrungen, und er ift in Erftaunen 
verloren, Dag ein Fürſt, von deffen Dafein und ven 
deſſen Reiche der große Chan feine Ahnung gebabt, 
deffen Ramen und Exiſtenz nie den Bölkern des 
Orients yu Obren gefommen, daß der es wager 
barf, der großen deutſchen Gultanin, deren Madt 
wir fennen, obne fie gu fiirdten, fo flange Wider 
ſtand gu teiften, obne vor thr beforgt zu werden. 
Mein erhabener Herr Krimgirai aber ift froh, dah 
er jebt weig, was er friiber nidt gewußt. Dem 
ftebt nicjt im Koran, dem beiligen Bude der Bader, 
geidrieben: Gag’, find denn gleich Diejenigen, die 
etwas wiſſen, und Diejenigen, die nichts wiljen.”*) 
Und fingt nit Baffif, ver große Dichter, „Wiſſen— 
{daft ift Licht, den Geift yur Wahrheit leitend. Bir 
das Licht der Augen, Rlarheit verbreitend.” **) Rar 
alfo ſieht jest das Adlerauge meined Herrn, und 6 
fieht, daß Derjenige ein groger Mann iſt, der fe 
tein war, dag man ihn nidt fob, unt jetzt fo groß 
ift, wie ein Riefe, fo grok, dag er das Land ber 
großen deutſchen Sultanin überſchattet, und die ftolye 
und unbeugſame Czarin des Nordens erjittern madt. 
Er fendet mid) gu Dir, feiner Bewunderung Worte 
ju geben, und gu allererft, und bevor nod vie Worte 


*) Morte des Korans. Hammer. Br. & S. 1% 
**) Ghendaj. S. 343. 
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bed Ernſtes gefproden worden, Dir die Gefdente 
feiner Freundſchaft yu Deinen Fiigen niederjulegen. 
Wilt Du mir geftatten, Adlerkönig des Nordens, 
dak ich dies thue? 

Ich werde mid diefer Geſchenke freuen, fagte ber 
Konig ladelnd, denn fie find mir Zeiden der Freund- 
ſchaft des grofen Chand. 

Muftapha Aga winkte nad der Thür und rief 
laut einige Worte. Sofort erfdienen in der Thür 
bie beiden nad tirfifdher Art reid) und prachtvoll 
getleiveten Begleiter des Gefandten, welche vorber 
bem Zug vorangeritten waren und ftellten fid), ihre 
Gabel fculternd, neben den beiren Seiten der Thiir 


bitten, berabgufteigen von Ihrem Thron und gu ihm 
ju treten in fein Haus, in weldem er im Geift gegen- 
wirtig ift, umd mit frobem Heryen den Adlerkönig 
des Nordens willfommen heißt. 

Sch) wire gern bereit, die Bitte des hohen Chang 
au erfüllen, erwiderte der König lächelnd, nur daß 
e8 cin wenig weit ift von meinem Haufe bié yu dem 
Haufe des Chane. 

Sire, das Haus meines hohen Herrn fteht vor 
ber Thür, fagte Muftapha Aga fic) tief verneigend. 
Um Tage unferer Abreife betrat e6 der Chan und 
grüßte die Wande mit dem Gruß der Liebe und rief 
in alle Weltgegenden: „ſei mir gegrüßt, hoher, könig— 





Friedrich der Grofe. 


auf, alédann famen je zwei und zwei, die Diener 
und unteren Beamten der Gefandtidaft, in zierlich 
geflodtenen, mit Teppichen behangenen Körben die 
Geſchenle herbeitragend. 

Muftapha Aga winkte den beiden Erften, yu ihm 
qu treten, und bevor er dann den Korb öffnete, wandte 
er fid) wieder dem Konig gu. Gire, fagte er, wenn 
der Tartar fid) Jemand in Liebe und Freundſchaft 
verbiindet, fo fadet er ibn in fein Hans, und bittet 
ibu, mit ihm qu efjen von feinem Brod, feinem Fleiſch 
und feinen Friidjten, mit ibm gu trinfen von feinem 
Wein. Sire, mein groger und erhabener Fürſt be- 
dient fid) meines Mundes, um Eure Majeftit an 
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lider Bruder! Sei mir gegrüßt, Adler des Nordens! 
Meine Seele neigt fid yu Dir und giebt Dir den 
Bruderkuß. Sei mir gegriift, Ou Heldentinig, Du 
verbagter Feind ber Cyarin, Krimgirai bietet Dir 
fein Herz und feine Seele an und will Dein Freund 
fein fiir alle Zeiten.” — Gire, fo fprad mein Herr, 
der Chan, und die Luft feines Hauſes ift voll von 
feinen Worten, fie haften nod an den Wanden und 
feine Blide leuchten von der Dede hernieder. Cire, 
wollen Cure Majeftit geruben herabyufteigen von 
Eurem Thron und meinem hohen Herrn, dem Chan 
Krimgirai, dem Lowen der Steppe, Ihren Gegen- 
beſuch qu machen? 
20 
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Der König erhob fic lebbaft von feinem Gig. 
Ich bin gang bereit dazu, fagte er. Führen Sie 
mid) in das Hans ves Chans. Gehen Sie voran 
und jeigen Sie mir den Weg. 

Muftapha Aga winkte den Korbtragern und Die- 
nern und Beamten hinauszugehen, dann fprad er 
tajd) und dringend einige Worte mit ben Sprad- 
fnaben, und aud) diefe entfernten ſich. Nun verneigte 
ev fid) bid gur Erde vor dem König, und fide dann 
bod und ftoly anfridtend, ſchritt er ibm voran durch 
pas Rimmer iiber den Flur bis vor die Haus— 
thür bin. 

Draugen vor der Thiir bot fic) den verwunders 
ten Bliden des Königs ein überraſchendes Schauſpiel 
par. Gerade dem Hauſe gegenither, auf dem freien 
Plas, erhob ſich ein hobes Belt won bedeutendem 
Umfang, ringsum eingefagt von einer Art Mauer 
von Filz, wohl geeignet, pas Cinrringen der Luft 
und Den Zugwind abzuwehren. Bon ver jest nod 
geſchloſſenen Thitr ded Zeltes führte cin foftbarer 
Teppid bis nad dem Hanfe des Königs bin und 
aus dent Innern des Zeltes vernabm man leiſe Téne 





einer in ihrem Rhythmus und ihren Tinen ganz - 


frembartigen Diufif. 
Wahrhaftig, fagte der Konig, ſich lächelnd an fei- 
nen Gefandten Herm von Rexin wendend, es fommit 


mir vor, alé ob id) bier ein Mährchen aus Tanfenr | 


und Giner Nacht erleben fol. Es feblt nur nod, 
tag die ſchöne Schehezerade drin auf dem Divan fist 
und Weiner wartet. 

Gire, vielleicht thut fie es, fagte Nevin. Es ifs 
ung auf unferm Wege eine verfdloffene Kutſche ge: 
folgt, von vier Eunuchen des Chand bewadt. 

Der Konig ladte. Nun, fagte er, feben wir ju. 

Und et fobritt raf) auf dag Relt yu. So wie er 
daſſelbe erreicht batte, flog die Zeltthür auf unr 
Muſtapha Aga empfing den Konig mit einer Knie— 
beugung, während vie Leute ſeines Gefolges neber 
ber Zeltthür ſich zur Crde gemorfen batten und mit 
ber Stirn ten Boren beriihrten. 

Der Konig trat ein und ſchaute nengierig unr 
forfdend fid) um ,im Haufe res Chand.“ Das 
Snnere dieſes rieſengroßen Feltes war ganz mit pure 
purrothem Tude bebangen, defjen Draperien nur un- 
terbroden waren von zwanzig vergolbdeten Stangen, 
welde bas Relt trugen, und an denen oberbalb cine 
andere goldene Stange tings um tas elt berlief. 
Un viefer Stange waren unterhalb mit goldenen 
Ringen die rothen Draperien befeftigt, oberhalb zwan— 
jig andere goldene Stangen angebradt, die, ſchräg 
jufammentaufend, ſich in ber Mitte an einer Spige 
vereinigten und fo den Dem des Beltes bildeten. 
Von der Kuppel hing cin goldenes Rauchfaß nieder, 
flige Wohlgerüche werbreitend, die in bliulidjen Wölk— 
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den dburd) den Raum ſchwebten. Den Fufboden be: 
dedte ein ungebeurer türkiſcher Teppid und an den 
Wänden umber ftanden cinige diefer wieredigen tir: 
fifden Divan, welche cin Hauptmenble in den Hiu- 
fern ber türkiſchen und tartarifdben Groen find. In 
der Witte des Belts ftand ein vergoldeter, niedriger 
Tijd, mit einer Platte von glangendem Porphyr ver- 
feben. Die eine Seite des Zeltes war durch cinen 
ſchweren Borbang von foftbarem Gewebe abgetbeilt 
und binter vemfelben erténte die Muſik, welche jest 
mit lauten, ſchmetternden Klängen den Konig empfing. 

Der Konig trat mit raſchen Schritten bis in die 
Mitte des Beltes vor, während fein Gefolge fid an 
den Wänden deſſelben ordnete und Muftapha Aga 
mit feinen Beamten und den vier Spradfnaben fid 
unfern von dem König aufftellten. 

Sept nabm Muftapha den Sabel, der anf dem 
Tiſche gelegen, und nachdem er ihn geküßt, reidte 
er ibn dem König dar. 

Sire, fagte er, der erhabene und groge Chan ver 
Tartarei, Krimgirat, fendet zuerſt Dir fein Schwert 
alé Zeichen feiner Liebe und Ergebenbeit. Er bittet 
Dich am Tage der grofen Sdhladt, welde Ibe 
Beide, fo Allah es gnädigſt geftattet, der verhaßten 
Czarin des Nordeng mit vereinten Kräften abgewin- 
nen werbet, diefes Schwert um Deine Hüfte yu gür— 
ten. Gin gleiches Schwert, gehärtet in demſelben 
Feuer und verziert mit demſelben Spruch, tragt ter 
Shan, und wenn dieſe beiden Gabel die Luft duid— 
ſchneiden, wird gang Rußland erbeben, und wie bei 
einemt géttliden Erdbeben wird es in Trimmer jer 
fallen. 

Der Konig nabm ven Sabel, welden ihm Mu— 
ftapha Aga knieend überreichte, und betradtete thu 
aufmerffam. Dann beutete er auf die vergoldeten 
Buchſtaben, oie fics durch die reizenden Ornamente 
ver foftharen Damagcenerflinge der Linge nad bin 
zogen. 

Was beſagt dieſer Spruch? fragte er. 

Sire, erwiderte Muſtapha feierlich, es ſind die 
Worte, mit welchen der Tartar in die Schlacht zieht, 
um die Ehre ſeines Hauſes und ſeiner Familie zu 
vertheidigen und zu rächen, um ſein Land gegen den 
Feind und die bedrehende Knechtſchaft zu ſichern. 
Der Schlachtruf ves Tartaren, er lautet alſo: „Den 


| Brand, ben Brand, nur nicht die Schand'! Die 


Wad’, die Rach’, nur nidt die Schmach!““) 
Ich nebme das Schwert, rief der König lebhaft, 
denn diefes Motte gefallt mir wohl. Es enthalt in 





*) Diefer Schlachtruf ber Tartaren lautet in der Ur 
jprade: En-nar, en-nar, we la el aar, et thar, et thar, 
we la el aar! Siehe Hammer: Geſchichte des Osmari 
{hen Reiches. Th. 8. S. 123. 
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wenigen Worten eine ganze Kriegsgeſchichte und fagt 
zugleich mebr ven der Barbarei bes Krieges, als alle 
gelebrten und frommen Anéeinanderfegungen. Ih 
fage dem Chan meinen Dan fiir fein ſchönes Ge— 
icdenf. 

Der Chan hart Ihre Worte, Sire, denn fein 
Geiſt ift unter uns, rief Muſtapha Aga, und invem 
er Dann den König bat, anf dem Hauptdivan Plas 
yu nebmen, trat er gu der Thür des Relted und öff— 
nete dieſe. Nun erjcienen wieder die Diener mit 
ben verdedten Körben und ftellten fid je Zwei und 
Zwei in einer doppelten Reihe in Dem Belte auf. — 
Muflapha Aga nahm den erften Beiden den Korb 
ab und ſchlug den Teppid) zurück. 

Sire, fagte er, Du willft die Gnade haben, mit 
dem Chan gu effen von feinem Fleiſch, feinent Brod 
und feinen Friidten, au trinfen von feinem Lieblings— 
tranf und feinem Wein, auf da} vas Band Eurer 
Freundſchaft unauflöslich werde. Der Chan fendet 
Dir bier einen koſtbaren Scinten, einen Beweis fei- 
nev bingebentden Freundſchaft. Denn, um Dir diejen 
Schinfen fenden yu können, hat ex fein Lieblingspferd, 
baé er feit manden Jahren geritten, bat er „den 
Hirſch der Steppe” tödten zu laffen, tamit Dir von 
viefem Bferde unvermifdter, edelfter Mace im den 
Rammern ſeines Hauſes ver Schinken geräuchert 
worden. 

Als ver Sprachknabe dieſe Worte Muſtapha's 
franzöſiſch wiederholte, ſah man die preußiſchen 
Generäle und Herren lächeln und ſich einander ſpöt— 
tiſche und entſetzte Blicke zuwerfen. 

Der König allein blieb ernſt, und ſich zu den 
Generälen wendend, fagte er deutſch: „Ach, meine 
Herren, wie würden wir uns gefreut haben, wenn 
ian uns im Lager von Bunzelwitz dieſen Schinken 
gebracht hätte, und mit welcher Begier würden wir 
Alle denſelben gegeſſen haben.“ 

Dann wandte er ſich wieder mit heiterm Blick 
dem Geſandten zu, der ihm jetzt aus den anderen 
Körben Kaviar, Butarga und Zibeben, Datteln und 
Mandeln in ſilbernen Schalen darreichte und dieſel— 
ben zu den Füßen des Königs niederfegte. 

Nun liek ex einen lauten, gebieterifaen Ruf ver- 
nebmen, fofort öffnete fid) die Thür bes Relts, und 
es erfdien ein Tartar in weißem Wolfépelz, eine 
goldene Scale in der Hand haltend, in der fich eine 
weiße dampfende Flüſſigkeit befand. 

Muſtapha nahm ſie und kniete mit derſelben vor 
Friedrich nieder. Sire, ſagte er, mein erhabener 
Gebieter Krimgirai bittet Dich, mit ihm zu trinken 
von ſeinem Lieblingstranl. Er bat, bevor er Dir 
dieſe Schale ſandte, mit den Lippen den Rand ders 
ſelben gelüßt, und wenn Du jetzt die Deinen an die 
Schale hefteſt, ſo findet der große Adler und Held 


des Nordens da den Bruderkuß des Adlers und Hel— 
ben ded Gilden. 

Was ijt das? fragte der Konig leife Herrn von 
Rerin, der zur Seite des Divans ftand. 

Sire, es ift Pferdemilch, fliifterte Rexin. 

Der Konig zuckte leit jufammen, und faft ware 
der Inhalt ber Scale, die er eben von Muftapha 
angenommen hatte, verfdiittet worden. Aber dann 
liberwand der König diefes Erſchrecken und bob rubig 
und lächelnd die Scale empor. Nachdem er feine 
Lippen an den Mand verfelben gelegt, reidte er fie 
wieder Dem Gefandten dar. 

Jd) habe von dem Rande der Shale den Kuf 
meines Freunbes getrimfen, fagte er. Möge unferer 
Freundſchaft cine lange Dauner gewahrt fein! 

Ullah gewabhre viefen Wunſch! rief Muſtapha 
emphatijd. Sire, mein bhober Chan fendet Dir 
feine Grüße, und da er boffen barf, daß Dir wie 
ibm das berauſchende Lieblingsgetränk jedes ächten 
Tartaren wohlſchmeckend erſcheinen werde, ſendet er 
Dir das edle, feurige Thier, die arabiſche Stute, 
die im Stande iſt, Dir dieſen Trank zu bieten. 

Er ſchlug die Thür des Zeltes auf; draußen 
ſtand ein Pferd edelſter, arabiſcher Race aufgeſchirrt 
und gezäumt mit foftbarem Sattelzeug und unter 
dem Sattel geziert mit einer Purpurdecke, die mit 
Coelfteinen und ächten Perlen geftidt war. 

Des Königs Augen glingten vor Freunde, und 
wie er [ebbaft jest das Belt durdeilte und yu dem 
Pferde hinſchritt, frien das Thier feinen nenen 
Herrn begrüßen yu wollen, denn es wieherte laut 
auf und = fdjarrte mit dem niedlidhen Fuß im 
Sande. 

Der König ſtreichelte wohlgefällig feinen glin- 
zenden, ſchlanken Hals und ftrid) ihm die vole, 
flatternde Mähne und ſchaute ihm in die grefen, 
bligenden Augen. 

Sei mir willfommen, mein Shladtrog, fagte er, 
möchteſt du mid) in nächſter Schlacht dem Siege oder 
dem Tode entgegentragen! 

Dann ging er wieder in das Relt zurück, um fid 
wieder auf den Divan ju ſetzen und die iibrigen 
Geſchente dee Changs, beftehend in loſtbaren Waffen 
und Peljen, entgegengunehmen. 

Und jest Sire, fagte Muftapha dann, jetzt bittet 
Did ber Chan auszuruhen in feinem Belt, und an— 
zuhören bie Muſik, welde er liebt, und anzuſchauen 
vie Tänze, welche fein Auge erfrenen. Mein Ge: 
bieter weiff, daß der große Konig von Preußen die 
Muſik gleich ihm liebt unr daß per Gefang Dein 
Herz erfrent wie das feine. Wenn er auszieht gum 
Rriege, will heißen gum Siege, nimmt er feine 
Muſilbande und Sanger mit und feine Baladinen 
miiffen wor ihm die Tänze des Siege’ tanjen. 

)* 
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Aud liebt er, gleid) Dir, das Sdaufpiel, an den 
Abenden müſſen fie vor ihm ihre luſtigen Poſſen 
auffiibren.*) Der Chan bittet Did, feinen Sängern 
und Mufitern yu erlauben, vor Dir ju fingen, fei- 
nen Tangerinnen, wor Dir gu tangen. Wird Cure 
Majeſtät feiner Bitte Gewahrung verleihen? 

Ich bin bereit au hören und ju feben, fagte der 
Konig. Sofort öffnete fic) auf einen Wink Muſta— 
pha’s ber im Belt angebradte Vorhang und vier 
Marden in leichten, durdhfidtigen Gewandern, fin 
und lieblid) von Angefidt, mit Augen, leuchtend wie 
Flammen, mit Lippen, glithend wie PBurpurrofen, 
ſchwebten hervor, und fiibrten gum Rlange der Man— 
doline gragidfe, menuetartige Tänze auf. 

Nachdem fie diefe geendet, fanerten fie fic) ftill 
neben dem Vorhang nieder und fdhauten mit grofen, 
ftaunenden Blicen hinüber nad den preufifden 
Kriegern. 

Sobann traten hinter dem Borhang vier Filing. 
linge hervor und fepten fid) ben Madden gegeniiber. 
Die Muſik hinter bem Vorhang ftimmte cine neve 
jarte Weife an und nun begann der Wedjelgefang 
der Mädchen und Jünglinge. Zuerſt fang der Vor— 
fanger jeden Vers des Liedes, und dann wiederhel- 
ten ibn Alle im Chor, den Gefang mit Händeklat— 
ſchen und allerlei fdjautelnden Bewegungen ded 
Körpers begleitend. Dann erhoben ſich zwei der 
Madden, und den guriidgeworfenen Hauptſchleier 
über iby Untlig jiehend, fo daß nur die flammenden 
Augen ſichtbar blieben, ſchwebten fie leife bis an 
bad Ende des Belted und tangten dann den Züng— 
lingen entgegen, die jegt Den Gefang ber Liebe be: 
gannen, mit niedergefdlagenen Ungen, demilthig und 
ſcheu, nicht wagend, den ſchönen Gegenftand ihrer 
Rartlidleit bei feinem Namen ju nennen, fondern 
ibn anredend als ,taé junge Kameel,“ „das Schiff 
der Herzenswüſte,“ und dann anftimmend den Radt- 
gefang ber Liebe: „Die Reiter fommen, o Dieba, 
pie Reiter fCommen, wie Diebe, die Reiter von Dieba, 
o Yiebe.” — Aber dann nad) derfelben Melodie 
ſtimmten fie an das Schlachtlied des Tartaren: 


„Ibr Bagel mit dem kahlen Kopfe, 
Du Geyer und Du Weibe, 
Dak Menfdenfleijdh den Hals uch ftopfe, 
Miſcht Eud in Schlachtenreihe.“*) 


Diefem erften Vers folgten dann Schilderungen 
ver Sdlachten und Kämpfe, man hörte bas Geheul 
ber Krieger, den Schlachtruf der Tartaren und end- 
lid) nad erfodjtenem Giege das lantfdallende, 


*) Hammer: Gefdhidte des Osmaniſchen Reiches. 
Bo. 8. S. 14. 
**) Mémoires du Baron de Tott. Vol. IL. p. 112, 
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uachtvolle Lili dex Weiber (dad Hallelujah der 
Lilith). 

Nachdem der Gejang beenvet, neigten fid rie 
Sanger und Sangerinnen tief bie yur Erde nieder 
und verfdjwanden dann wieder binter dem Bor: 
bang. 

Die Mufit verftummte; der Konig erhob ſich von 
dem Divan, und fid an Muſtapha wendend, fagte 
er: Sh verdanke dem Chan, Deinem madtigen Ge 
bieter, eine ſchöne Stunde, und indem id fein Have 
verlaffe, um in bas meine juriidjutehren, nebme id 
eine angenehme Erinnerung mit mir. 

Sire, fagte Muſtapha, der Chan bittet Did, 
dieſes Belt das Deine xu nennen und es anjunebmen 
alé ein Zeichen feiner Freundſchaft. 

Der Konig neigte ladelnd das Haupt und ver 
ließ dann das Relt, indem er Rezin beauftragte, 
jest mit dem Tartarengefaudten yu ernfter Belpre. 
dung in fein Hans yu fommten. 

Alsdann entlieh der Konig, vor der Thür feines 
Hauſes angelangt, die Generile und fein ganzet 
glingendes Gefolge, und trat, mir von Rerin, rem 
tartariſchen Gefandten und deſſen Dolmetſcher be 
gleitet, wieder in fein Gemad eit. 

Und jest Laffer Sie uné von Geſchäften fprecen, 
fagte ber König. Welche Nachrichten bringen Sie 
mir von dem Tartarendan, welche Antwort fendet 
er mir auf meinen Boridlag? 

Sire, er ijt bereit, Wiles ju erfüllen, waé Deine 
Majeltat wiinfden tann unb Dir jede Hülfe zu lei 
ften, vorausgeſetzt, dak Du nicht Friede machen 
willft mit unferem verbagien Feinde, mit Rußland, 
ſondern unermüdet und unaufhaltfam den Rrieg fo 
lange fortjegen willſt, bid Rußland gedemilthigt zu 
unfern Füßen liegt. 

Ab! vief der Konig, dex Chan der Tartare’ lann 
bie Raiferin von Rußland nicht glühender bafien, 
wie diefe mid) haßt; ev hat alfo nicht nöthig, cin 
Freundſchaftsbündniß zwiſchen mix und Rußland zu 
fürchten. Auch gelüſtet mid) nicht nach einer Freund⸗ 
ſchaft mit dieſen rohen Barbaren. 

Wenn die Kaiſerin von Rußland Deine Majeſtät 
haßt, fo thut fie Dir daſſelbe, was fie Mrimgirat 
thut. Rußland hakt Wiles, was hochherzig, edel und 
und freifinnig ift, Rußland haßt die Aufklärung und 
bie Cultur, denn die Aufklärung ift pas Lidt, die 
Cultur die Freiheit, und Beides find pie Erbfeinde 
Ruflands. Rußland hakt Krimgirai, weil ec fein 
Bell ju einem gefitteten gemadt hat, weil ex die 
rohen Horden feiner ftreitharen Manner in ein Heer 
kräftiger, kühner und gebildeter Krieger umgewandelt 
hat, weil er mit Menſchlichkeit feine Unterthancn 
regiert, und diefem cin Bater, dem Feinde aber ei 
Schreckniß ijt. — Krimgirai haßt Rugland, wie er 
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alles Böſe und alles Gemeine und Rohe hakt, unt 
darum ift er bereit, Dir beizuftehen gegen Rußland 
und mit einem Heer von ſechszehntaufend Mann yu 
Dir qu ftoken, aud) wenn Du es willft, in Rugland 
einzufallen. 

Und was fiir cine Bedingung ſtellt per Chan fiir 
dieſe Hülfsleiſtung? 

Er bittet, daß Du ſeinen Truppen den Sold 
geben mögeſt, den Du Deinen eigenen Soldaten 
giebft. 

Und fiir ſich felber? 

Für fic) felber bittet er Dich, ihm einen geſchick— 
ten Arzt yu fenden, der ihn von ungefabrliden, aber 
ſchmerzhaften Leiden ju heilen vermige. — Weiter 
bittet er Did um Dein VBertranen und Deine Freund- 
ſchaft! 

Die ich ihm gern gewähre! rief der König heiter. 
Aber jetzt ſagt mir noch Eins. Hat ſich der Chan 
nod immer nicht mit ſeinem Oberherrn, dem Grog: 
fultan der Türkei, verſöhnt? 

Sire, der Groffultan fühlte, dak er feines tapfern 
Chans nicht entbehren lönne. Cr rief ihn alfo, ibm 
feine Gnade fiindend, und Rrimgirai’s edles Herz, 
welded feinen Groll fennt, vernahm ben Ruf und 
folgte ibm. Cine Woche, bevor wir unjere Abreife 
antraten, bat ber grofe Chan im Gerail dee Grof- 
herrn feinen feierlidhen Aufzug gebalten. Als be- 
joudere Auszeichnung hatte man dazu vor dem Serail 
vierjig eben angefommene Köpfe der rebellifden Mon: 
tenegriner anfgeitedt, und im Beifein bes Grogherrn 
jelbft ward per Chan auf's Neue mit Sabel und 
Gürtel, mit Köcher und Bogen, Kalpat und Reiher 
und ſtattlichem Bferd ale Chan wieder inftallirt. 
Aud gab ihm der Großherr felber in einer Brief: 
taſche cin Ehrengefdent von vierzigtauſend Ducaten.*) 
Du ſiehſt alfo, Sire, dak aud der hehe Grogherr 
bie Tugend Deines Verbiindeten ſchätzt und anerfennt! 

Und wie fteben wir denn mit der Pforte? fragte 
ber Konig, fid an Herrn von Rexin wendend. 

Sire, ed ift mir gelungen, im Namen Curer 
Majeitat cinen Freundfdaftevertrag mit ber Pforte 
abzuſchließen; fagte Rexin. Ich werde die Ehre 
haben, denſelben Eurer Majeſtät zur Unterſchrift 
vorzulegen. * 


Des Königs Augen ftrablten vor Vergniigen und | 


ein heiteres Ladeln verllarte fein Antlig. Endlich! 
rief er freudig. Das Riel jahrelanger Mühen ift 
endlich erreidt und gany Europa jum Trog habe 
id) jest anc meine Buntesgenoffen! 

Dann wandte er fid) wieder an Muftapha Aga, 
unt ihn für heute zu entlaifen und ifm zu erlauben, 


*) Damme : 
Bp. 8 S. 315, 
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während feiner Anweſenheit im Yager das ſchöne 
Geſchent des Chang, das Zelt, als cine Erinnerung 
an die Heimath zu bewohnen. 

Muſtapha Aga zog ſich mit dem Sprachknaben zu— 
rück und der König blieb allein mit dem Herru ven 
Rexin, der ihm jetzt die Papiere über dieſen, ſeit zehn 
Jahren erſtrebten und wieder vereitelten Freundſchafts— 
vertrag mit der Türkei vorlegte und ſeine Einwilli— 
gung und Unterſchrift für denſelben erbat. Dieſer 
Vertrag ſicherte Preußen alle die Vorrechte zu, welche 
die Türkei den andern europäiſchen Mächten gewährte: 
freie Schifffahrt, die Rechte der Geſandten und Con— 
ſuln, die Gerichtsbarkeit in den Sachen preußiſcher 
Unterthanen und die perſönliche Freiheit aller preußi— 
ſchen Unterthanen, die auf leinem Borde yu Sclaven 
gemacht werden founten.*) 

Der König verlieh dieſem Vertrage die Unter— 
ſchrift und ernannte Herrn von Rexin zu ſeinem be— 
vollmächtigten Miniſter, den er damit beauftragte, 
mit dem Geſandten deo Tartarenchans wieder abzu— 
reifen und dem Großſultan in feierlicer Audienz die 
unterſchriebene Beſtätigungsurkunde gu überreichen.“*) 

So möge denn der Kampf auf's Neue beginnen, 
ſagte der König, als er wieder allein war. Ich werde 





*) Hammer: Geſchichte des 
Bo. 8. S. 241. 

**) Herr von Rexin hatte in der That mit großen Wi- 
derwärtiglelten und Hinderniffen yu lämpfen gebabt, bever 
e8 ibm gelang, dicen Freundfdhaftévertrag mit der ‘Pforte 
ju Stande gu bringen, und nur durch Beftedhung war ed 
ihm endlich gelungen. Durch den Arzt bes Grofvejirs, 
Namens Ypſilanti, und den Secretair des Großvezirs, Ali, 
gelangte ev endlich gu feinem Ziel, aber es foftete Dem Kö— 
nig bie bedeutende Gumme von achtzigtauſend Piaſtern. — 
Der ruſſiſche Gefandte yu Konflantinopel und der Sftervet- 
chiſche Internuntius, alé fie von diefem Freundſchaſtever⸗ 
trag der Pforte mit Preußen endlich Kunde erbielten, ſchlu— 
gen ibren Höfen vor, hunderttaufend Ducaten baran zu 
ſetzen, um den Tractat nod vor ber Beſtätigung umzu— 
fteofen, aber ebe noch bie Héfe etwas daritber entſchieden 
batten, waren bie Urkunden ausgewechſelt, obwobl der die 
türliſche Nachricht itberbringende preußiſche Courier von bem 
ibn begleitenden Jauitſcharen gu Aidos erſchofſſen worden, 
weil dieſem, wie er behauptete, Rexin neunhundert Piaſter 
ſchuldig geblieben. (v. Hammer: Geſchichte des Oemauiſchen 
Reiches. Bd. 8. S. 241.) Indeſſen fam ber Bertrag dod 
nicht gu ſeiner Ausführung, denn der freiſinnige und greß— 
dentende Großvezir Raghib ftarb bald darauf und fein Nad- 
foigee Samet Hamfa wufte den Sultan Muftapha IL, 
der fiberbies einem Frieden mit Oefterreich mehr gencigt 
war, zu bereden, den Friedensvertrag als ungeſetzlich und 
nur durch Beſtechung erlangt wieder aufzuheben. Ypſilanti 
ward unter dem Vorwand, weil ex zwei ſeiner Sclavinnen 
geprügelt, erhängt, und Ali ,wegen gu großer Gefälligkeit“ 
nad Cypern verbannt. (v. Hammer; Bo. 8. S. 266.) 
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ibn mit bem neuen Jahr wieder aufnehmen und 
werbe fampfen, wie id getimpft habe, das Cine 
nur tm Auge habend, meine Ehre und vie Ebre 
Preugens! Nie werde ih den Augenblick fehen, der 
mid) ju einem nadtheiligen Frieden ndthigen köunte. 
Es giebt keine Uchervedung, feine Beredtfamteit, vie 
mid) dabin bringen lönnte, meine Schande yu unter: 
zeichnen. Ich werde mid) entweder unter den Trüm— 
mern meines Baterlandes begraben, oder id werde, 
wenn dieſer Troft dem mid verfolgenden Geſchicke 
noch zu ſüß iſt, meinem Ungliie ein Ende yu maden 
wiffen. Die Ehre allein hat meine Schritte bis hier— 
ber geleitet und foll fie auch ferner leiten! Ich habe 
meine Jugend meinem Bater, mein Mannesalter 
meinem Baterlande geopfert und werde doch nun 
wobl bas Recht haben, über mein Alter zu gebieten. 
Es giebt Leute, vie gegen das Geſchick folgſam ſind, 
aber bas ijt meine Sade nidt! Habe ic) fiir Andere 
gelebt, fo will id) wenigſtens fiir mid) fterben lönnen, 
unbefiimmert, was man davon fagen wird. Nichts 
ſoll mid) jwingen, einem ſchnellen und eutſchloſſenen 
Tobe ein fraftlofes Alter vorzuziehen, voller Verdruß 
und Schmach, voll Betrübniß über vergangenes Gli 
und voll Beleidigungen! — Id) werde Alles wagen, 
id) werde zur Erreichung meiner Plane die kühnſten 
Dinge unternehmen oder einen ehrenvollen Tod fters 
ben! *) 

Aber nein! nein! fubr der Konig nad einer kur— 
jen Baufe lächelnd fort. 3h will nidt mebr fo 
tribe und verzweifelte Gedanfen an einem Tage 
hegen, der mir uad fo langen Gewitterftiirmen den 
erften Strahl der Gonne jeigt. Vielleicht mag dad 
Jahr zweiundſechzig ein gliidlicberes fein, als das 
verfloffene.**) Schoen ſtehe ich nicht mehr allein; 


*) Die ganze Rede enthält nur bes Königs eigene Worte. 
Siebe Oeuvres de Frédéric le Grand. Vol. 19. p. 130. 
**) Dieſe Ujunng des Königs betrog ihn nicht. Denn 
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aud id) babe jest meine Freunde unt Bundesge— 
nofjen. Was fiimmert es mich, Dak die Welt meine 
nenen Freunde Unglaubige nennt und mit ſtolzem 
Chriſtendünkel zu ihnen bherniederfieht. Ich babe 
Chriſten ſich untereinander zerfleiſchen, ſich höhnen 
und verrathen, ſich morden und betrügen ſehen. Viel— 
leicht ſind die Ungläubigen beſſere Chriſten, als die 
Gläubigen! Verſuchen wir es mit ihnen! Da Alles 
mid) verläßt, bieten fie mix ihre Freundeshand. Das 
iſt der erſte Sonnenſtrahl, der mir leuchtet. Der 
Himmel fei mir geſegnet dafür. Vielleicht folgen 
ben wüſten Stürmen jest die ſchönen Tage! Möge 
Gott es geben!*) 


ſchon im Beginn des Jahres 1762 flach die Raiferin Tifa. 
beth von Rufland, und ihr Nadfolger, Peter ULL, ein fei. 
deuſchaftlicher Berebrer Friedrich) ded Grofen, ward jest 
Preußens Bundesgenoffe, und feine Truppen, bie bisber 
gegen ben Konig gekämpft, mußten jetzt file ibm in's Feld 
ziehen. Rathartua werdnberte dieſe Anordnuungen ibres Ge— 
mahls nicht, ſondern blieb Preußens Bundesgenoſſe, und 
ba auch Frantreih vom Kriegsſchauplat zurückgetreten war, 
fab Defterreich fich endlich im Sabre 1763, weil feine Kaſſen 
gang erſchöpft waren, gendthigt, den Frieden mit Preußen 
abzuſchließen. — Wegen der veränderten Zuftinde in Ruf: 
fand beburfte Friedrich nun aud des Tartarifden Bunder 
genoffen nidt mebr und Krimgirai, der [chon anf bem Marit 
geweſen, febrte mit feinem Heer in die Heimath zurüch 
1769 aber riefen bie Bolen ihn zur Hillfe wider Rußland 
auf, Krimgivai jog mit einem bebentenden Heer zu ibuen, 
ward aber unterwegs von bem im ruſſiſchen Solde fteben 
den griechifden Arzt Siropulo vergiftet. Als er fich ſterben 
filblte, befabl ex feinen Mufici gu fpielen, damit er, wie ct 
zum Baron von Tott fagte, ,beiter und. ſüß einſchlafen 
tönne.“ Dies geſchah. Unter ben ſchmelzenden Tönen bin 
flerbender Mufit bandte Krimgivai fein Leben ans, Cute 
Februar 1769. (Siebe Mémoires du Baron de Tote sur 
les Tures et les Tartares. Vol. I. p. 206.) 

*) Des Königs eigene Worte. 
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anz Berlin prangte heute in 
glänzendem Feſiſchmuck; denn es war heute cin grofer, 
ein frendenvoller Tag, der erfte nad langen Jahren 
der Trilbfal, der Bedrängniß und Noth. Der Konig 
wollte heute heimfehren nad Berlin, welded er feit 
fieben Sabren nicht geſehen. Der Krieg war beendet, 
und in Hubertéhurg batten die Mächte endlid nad 
fiebenjabrigem Rampfe Frieden gemacht. Reiner hatte 
bei dieſem Frieden gewonnen; nidt eine der Stadte 
und Feftungen Schleſiens war dem König von Preugen 
wieder abgewonnen worden, aber er hatte ſich mit 
ben früheren Eroberungen begniigen müſſen, und 
teine nenen Brovingen den ſchon friiher gewonnenen 
hingufiigen können. Der Krieg war beendet, nnd 


jegt war Alles wieder fo, wie es vor bem Kriege 


geweſen; die Folgen des Krieges tonnten nidt nad 
den Gewinnften, fondern nad den Berluften berech— 
net werden, Niemand wugte ju fagen, was er gee 
wonnen, aber Sedermann, was er verloren habe. 

Preußen hatte im dieſen fieben Jahren an ftreit: 
baren Männern einhundertundadtzigtaufend, die 
Franzoſen zweimalhundertaufend, die Ruſſen einhun— 
dertundzwanzigtauſend, die verbündeten Engländer 
und Deutſchen einhundertundſechzigtauſend, die Sach— 
fen neunzigtauſend, und die Schweden und die Reichs— 
völler endlich ſechzigtauſend verloren. 

Die fieben Jahre hatten dem ungliidliden Europa 
fajt eine Million Manner gefofiet, deren Blut den 
Boden Deutfdlands gediingt hatte, deren Gebcine 
in deutſcher Erde gebettet waren, während in ganj 
Europa weinende Mütter, BWeiber und Kinder mit 
gramumbiifterten Zügen ihr Antlig dem Lande zu— 
fehrten, welded ihnen das Theuerfte geraubt, und 
fie fogar um das ſchmerzlich ſüße Glück gebracht 
hatte, auf den Grabern ihrer Todten ju weinen und 
zu klagen. 

Aber nicht blos nach Menſchen berechneten die 
Staaten und Völler ihre Verluſte, nicht blos nach 
vergoſſenem Blut, ſondern auch nach dem, welches 
das Blut des Staatséfirpers ijt, nad) dem Gelde. 

England hatte während diefes Krieges feine 
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XXXII. 
Die Rückkehr des Königs. 


— — 


Schuldenlaſt unt ſiebenzig Millionen Pfunt Sterling 
vergrößert, fo daß ed jest jährlich an Zinſen feiner 
Schulden allein vier und eine halbe Millicn Thaler 
zu jablen hatte; Oeſterreich berechnete jetzt feine 
Staatsſchulden auf finfhundert Millionen Gulden; 
Frankreich auf zweitauſend Millionen Livres; Schwe— 
den war bem Banfbrud nahe, und das ungliidlide 


Sachſen hatte wahrend des Rrieges an Kontribs tio- 


nen und Lieferungen über fiedsenzig Millionen Thaler 
an Breugen zahlen müſſen. 

Preugen hatte im ftrengen Sinne des Worts 
feine Schulden gemadt, aber es war dennod ebenfo 
ſchlimm daran, wie die Uebrigen, Denn es hatte ent- 


werthetes Geld, das nur der Zwang des Rrieged 


im Cours erhalten, das jest aber Niemand aner- 
fennen wollte. Mit diefem entwertheten Gelbe war 
gang Preußen überſchwemmt, man hatte damit die 
Beamten bezahlt, die Zinſen entridtet, die Geſchäfte 
an der Börſe gemadt, fo ta es jest am Ende des 
Krieges allen Denen, welde in ihren Taſchen diefes 
ſchöne, blintende Geld Ephraims*) trugen, erging, 
wie es Den Reichen im Mährchen ergeht: die blin- 
tenden Goldftiide, welche fie in der Nacht gefammelt, 
batten fid) am Morgen in erlofdene Kohlen verwan— 
delt. — Un diefem werthloſen Gelde allein war man 
reid); von diefem Gelde allein fanden fic in des 
Kriegsjablmeifters Verwahrſam bei’m Ende des Kriee 
ges nod) sweimalbunderttanfend Thaler, und in der 
Privatidhatoulle des Königs nod achthundert Thaler 
vor. Das fdledte Geld überſchwemmte das Land, 
das gute aber fdien wie verſchwunden, es war in 
Feindes Landen verausgabt, oder von ihm aus dem 
Sunland gewaltjam entfiihrt, denn einbundertfiinfund- 


*) Der Sude Ephraim, dem Friedrid fiir eine bobe 
Summe die Münzprägung verpadtet hatte, ſchlug in den 
legten Kriegesjahren fo ſchlechtes und gebaltlofes, dabei aber 
fo gut gefottenes und glingend erfdeinendes Geld, daß der 
Vollewig, der dieſe Thaler uur die Ephraimiten nannte, 
von ibnen fagte: 

Bon Außen ſchön, vou Innen ſchlimm, 

Bon Außen Friedrich, von Innen Ephraim. 


g. Muhhlbach, Friedrich der Große und fein Hof. 
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zwanzig Millionen Thaler Brandfdhagung hatten die 
Feinde in den Ländern des Königs von Preuffen er- 
pregt. Und dazu feblte ed an Gilber, um fogleid 
neues Geld ſchlagen ju laſſen. Die Privatlente hate 
ten längſt ſchon ihr Silber und Gold auf dem Altar 
des Baterlandes niedergelegt, der König hatte nidt 
blog ſeine ganze Silberfammer, fondern fogar das 
von feiner Wutter geerbte goldene Service herge— 
geben, um daraus Geld fiir fein Heer fdlagen gu 
laffen, und als dies nicht mebr geniigte, hatte er 
vie Brillanten feines Hausſchatzes, vie beriihmten 
Brillantindpfe und den ganzen Schmuchk des pradt- 
liebenden erften prenfifden Königs demfelben Swede 
geopfert. — Die Raffen und Mittel des Rönigs 
waren Daber fiir den Wugenblid ebenfo erſchöpft, 
wie die feiner Unterthanen. Und wie die Menſchen 
und die Kaſſen, war aud) ber Boden Preugens er: 
ſchöpft. Die Felder lagen unbebaut, weil es an 
Vieh und an Saaten nidt allein, fondern aud an 
Menjdenhanden, fie gu beftellen, feblte, ver Handel 
und bie Suduftrie lagen ganz darnieder, dberall wa: 
ren bie Zuſtände jerriittet, hoffnungélos und tritbe, 
itherall hatte man zu ringen mit Noth, zu kämpfen 
mit Entbehrung und Entmuthigung. 

Das allein waren die Früchte des Krieges, der 
fieben Sabre hindurd) wie eine Geißel die Bolter 
Europa's blutig gepeitidt und wie ein Wilrgengel 
umbergesogen war durd alle Vander, mit feinem 
Feuerodem alles Glück, allen Wohlſtand, alle Rube 
verfengend, und allen Lippen Klagen, allen Augen 
Thranen entlodend. 

Und dennod hatte Preußen diefem Rriege fo 
Vieles und fo Großes yu verdanfen. Obwohl blu- 
tend ans taufend Wunden, obwobhl erſchöpft und 
todedmatt fonnte man ihm dod ſchnelle und baldige 
Genefung verheißen. Diefe Genefung lag in feiner 
Jugend, in feiner frijden, nod) unverdorbenen Le— 
benstraft. Während alle die anderen Staaten die 
Wunden, die der Krieg ihnen gefdlagen, lange und 
ſchmerzlich an ihrem alter und abgenugten Körper 
tragen muften, burfte Preußen boffen, fie bald ver: 
narben ju feben, denn es war, wie gefagt, nod) voll 
Jugendkraft, es war moraliſch gewadfen während 
dieſer ſieben Jahre des Krieges, es war groß ge— 
worden unter deſſen Drangſalen, und ſtellte ſich jetzt 
in die Reihe der Großmächte als die jüngſte, daher 
als die lebensvollſte. — Die Lorbeeren, welche das 
Haupt des Königs zierten, warfen ihren Strahlen— 
glanz über ganz Preußen hin, und unter dieſem 
Sonnenſchein des Ruhms mußten die Wunden der 
Vergangenheit bald ſich ſchließen, die Geneſung bald 
mit roſigem vächeln daher fonmmen, in ihrem Gefolge 
Wohlſtand und Glück mit ſich führend. 

Dieſe freudige Ueberzeugung, dieſes vielleicht un 


bewußte Gefühl durchdrang Aller Herzen, und darum 
trocknete man, ſobald die Kunde von dem abgeſchloſſe 
nen Frieden ſich verbreitete, allüberall in Preußen 
die Thränen aus den Augen, darum riß man die 
Trauerflore von den Armen, um ſie in Vivatbänder 
zu verwandeln, und damit bem Konig und dem heim— 
fehrenden Heer feine freudigen Grüße entgegen yu 
winfen. 

Und deshalb hatte heut Berlin nach langen Jab- 
ren Der Trauer wieder eine Fefttagémiene angenom- 
men, deshalb vergaß es heut alle feine vergangenen 
Leiden, all fein Unglück und feine Noth, weil es nun 
hoffen durfte auf die Zulunft und auf das Glüch 
Berlin durfte es wagen mit heiterem Ladeln und 
reinem Gewijien feinem König gegenilber ju treten, 
benn es hatte fid) tren und tapfer bewabrt in den 
Beiten der Gefahr, es hatte fic) niemals kleiumüthig 
unterworfen, ed hatte niemals, mie Königsberg das 
gethan, den fiegreiden Feind, den es in feinen 
Mauern fab, ald feinen beredtigten Herrn anertannt, 
und fid) ihm in Unterthanenpfliht gebeugt. Die 
Oefterreider und die Ruffen waren Sieger geweſen 
der Mauern und Stragen Berling, aber den treuen 
und unerfdiitterliden Muth feiner Bewohner batten 
fie nicht ju befiegen gewußt. Ueberall hatte man 
ibnen einen trogigen, unbeugjamen Widerſtand ent 
gegengefegt, und wenn in Königsberg die Prediger 
von ben Kanzeln ſogar für die Raiferin von Ruf: 
and, alé fiir ihre Raiferin und Herrin, beten konn— 
ten, fo beteten fie in Berlin nicht nur von allen 
Kanzeln wahrend der Anwefenheit der Feinde fiir dic 
Wobhlfahrt und vas Glück des Kinig, fondern rie 
Voſſiſche und vie Spenerſche Zeitung, welche in Ber: 
lin das Organ der Sffentliden Meinung gewejen, 
enthielten fo energifde und kühne Artitel, daß der 
Born der feindliden Sieger dadurd auf's Höchſte 
gereizt ward, und die Berfafjer diefer Urtitel au 
mit Mühe ſchmachvoller Strafe entgehen founten.*) 

Uber alle dieſe Noth und dies Ungliid war jest 
vergeffen; man fab in Berlin heute nur frendige Ge 
fidter, nur Ladeln und Heiterfeit. Die ganze Stadt 
ſchien unter den Sonnenſtrahlen des Glücks aufzu— 
athmen, und es ſchien heute Niemand zu leiden, 
Niemand zu trauern. Und’ doch waren unter den 
achtundneunzigtauſend Einwohnern von Berlin über 
dreißigtauſend Menſchen, welche wöchentlich Al 





*) Wenn ich mich hier mit dieſen kurzen Andeutungen 
fiber Berlin und bie Berliner während bes ſiebenjährigen 
Kriegeé beqnitgen mug, fo babe ich dieje Beit um fo ang 
führlicher in einem frilber erfehienenen Roman, ,, Johan 
Gogtowsly, ber Kaufmann von Bertin’ (drei Bante), 
bebanbdelt, und barf diejeniqen meiner Lefer, welche ſich de— 
fiir iutereffiren, anf dicfes Bud) verweifen. 


L. Mublbach, Friedrich ber Große und fein Hof. 
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mofenbrod empfingen, fo daß faft der dritte Theil | nidjt einmal Beit auf dem Rülccen dieſes Thieres 


jeiner Einwohner Almoſenempfänger war. *) 

Aber heute hungerte man nidt und durftete man 
nidt, heute gab es feine leibliche Noth, heut war 
Jeder frohen Herzens und ladeluden Angeſichts. Der 
König wollte heute endlid) nad) fieben Jahren der 
Ubwefenbeit wieder nad Berlin yuriidfebren, nad): 
dem bie königliche Familie ſchon vor einigen Tagen, 
von Magveburg fommend, dafelbjt eingetroffen war. 

Sedermann war daber anf die Strate hinaus— 
geeilt, ume den König yu feben, der bei feinem Aus— 
jug aus Berlin fon der Heldenténig Preußens ge- 
wefen, und der jest wiederfehrte als ber Heldentinig 
Europa’s, dem alle Baller zujauchzten, deſſen Name 
in der Tartarei und in Ajrifa, in allen Theilen der 
civilifirten und uncivilifirten Welt mit Bewunderung 
und Staunen genannt ward.**) — Wuf allen Stragen 
war ein frendiges Gewoge. Wes drangte dem Frant- 
furter Thore ju, Purch weldes der König ſeinen Ein- 
jug alten mufte. Dort hatte man den größten der 
Triumphbogen, mit denen übrigens alle Strafen 
Berlins gegiert waren, aufgeftellt, port flatterten die 
Fahnen und Stanbdarten aller preußiſchen PBrovingen 
von dem funftvollen, aus Blimengewinden und vers 
goldeten Säulen jufammengefegten Bau bernieder, 
von dort aud bildete die berittene Bürgerſchaft Ber: 
liné ein Spalier bis weit hinaus anf die Landſtraße, 
welde der König zu paffiren hatte, und Wher Blide 
waren Die Strafe hinaufgewendet, und Jeder wartete 
mit bhodflopfendem Herzen auf das Erſcheinen des 
Helden, deffen Stirn fo viele und fofthare Lorbeeren 
jierten. 

Aber Niemandes Herz Mopfte fo laut, Niemandes 
Blide ſchauten mit folder inbriinftigen Sehnſucht die 
Straße hinauf, ald die des Marquis d'Argens, der 
an ber Spige der Bürgerſchaft, unmittelbar neben 
bem Triumphbogen hielt. Er war es gewejen, der 
bie Berliner Birger yu dieſem feftliden Empfang 
organifirte, er hatte alle Beranftaltungen angeordnet, 
allen Trinmphbogen ibre Stelle und ihre finnigen 
Berzierungen gegeben; fiir feinen geliebten königlichen 
Freund hatte er feine fo geliebte Behaglicteit auf- 

gegeben, für ihn hatte er trot feiner fonftigen ängſt— 
liden Beſorgniß fiir feine Gefundbeit fid hinaus 
gewagt in die barte und ſchneidende Luft dieses 
rauben Märztages, fiir ihn hatte er gethan, wad er 
feit mandem Jahr nicht gethan, fiir ihn hatte er ein 
Pferd beftiegen, und weil er an ihn dadte, fand er 


*) Preußß. Friedrich ber Grofe. Th. I. S. 348, 

**) Napoleon fagt in den Memoiren feines Kammer: 
berrn Las Caſas: „Nicht bad preußiſche Heer hat fieben 
Sabre lang Preußen gegen die drei größten Mächte Enropa’s 
vertheldigt, fondern Friedrich ber Große.“ 

2. Muhlbach, Friedrich ber Groge wud fein Hof. LV. 


Beſorgniß gu hegen, oder feiner lebbaften Phantafte 
alle Schreckniſſe vorzumalen, die einen, von einem 
durdgebenden Pferde abgeworfenen und gefdleiften 
Reiter hedrohten. 

Freilich bot fein Pferd gu folden Beforgniffen 
wenig Gelegenbeit, e& hatte Lingft feine üppige Sue 
gendgluth werloren, und ftand mit lammfrommer 
Geduld ftundenlang neben dem Triumphbogen; es 
ftand aud) nod bann geduldig, alé fein Reiter längſt 
bie Getuld verloven hatte, und faſt zornig zu werden 
begann über das lange Ausbleiben des Königs, und 
in feiner lebhaften, gagconifden Manier endlich in 
laute Klagen ausbrach fiber den hartherzigen Helden, 
ver feinen Bewunderern nidt geftalten wollte, wie 
es fdien, ihn im Triumphe einholen gu können. 

Freilich hatte der Marquis ſehr gut wiffen tins 
nen, daß dem Konig nichts unbequemer fei ald folde 
Sffentlide Schauftellungen, daß er nichts lieber vers 
mied, als diefe officiellen Demonftrationen, die für 
ben Geber eine ebenfo groge Laft find als für den 
Empfinger. Aber das Herz des guten Marquis 
war heute voll, es fprudelte fiber von Olid und 
Freude, es war ibm Bedürfniß, ſich auszujauchzen, 
und in die Welt hinein ſein Vivat, Vivat zu ſchreien. 
Su dem Egoismus ſeiner Liebe und Begeiſterung 
vergaß er daber die Neigungen des Rinigs gu bes 
rückſichtigen, und folgte nur feinen eigenen. 

Bielleicht ahnte der Konig diefen Triumph, den 
ibm die guten Berliner bereiteten, und vielleidht ſchien 
es feinem edlen und zartfühlenden Herzen nicht ane 
gemeffen, ben heimlehrenden Lebenden zuzujauchzen, 
ba man fo viele Taufende gu betrauern hatte, die 
nidt heimkehrten! — Bielleicht modte er Berlin 
nicht im feftlidhen Schmucke feben, Berlin, in wel- 
chem während fener Abwefenheit feine Mutter ge- 
ftorben war. 

Stunde nad Stunde verging, die Gonne begann 
qu finten, die aus den Treibhaujern in die Harte 
Märzluft entführten Blumen an den Triumphbogen 
fenften traurig ihre Haupter, der Wind rafdelte un- 
geſtüm durch die Draperien und verfdob ihren kunſt⸗ 
vollen Faltenwurf, die Biirger begannen trog ibres 
Enthufiagmus body gu empfinden, dak fie hungerten, 
und febnten ſich rect febr nad der Beendigung der 
Empfangsfeierlicdteiten, — und der König fam nod 
immer nicht! 

Man harrte nod einige Reit geduldig aus, dann 
begannen nad und nad einzelne Birger den Bug 
zu verlaſſen, und wanbdten ihre Bferde, um in die 
Stadt yurildyulebren; das böſe Beiſpiel fand begie- 
rige Nachahmer, und das Spalier der berittenert 
Bürgerſchaft verfleinerte fic) immer mehr. Wis ed 
ju dunfeln begann, waren nur nod einige hundert 
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Birger bei dem Triumphbogen juriidgeblieben, und 
aud) die Gefichter diefer fpartanifden Männer zeig— 


ten nur ned wenig von der enthufiaftifden Freude | 


des Morgens. 

Marquis d'Argens war in Bergweiflung, und 
ware ber Konig jest eben gefommen, würde er ftatt 
der jubelnden Begrüßungsworte vielleicht, wie fon 
Sfter geſchehen, von dem leidenfdhaftliden Marquis 
eine ernfte Bhilippica gehirt haben. Aber der König 
gab feinem Freunde nicht einmal die Gelegenbeit, 
mit derfélben fein Herz yu erleichtern. Er tam nod 
immer nidyt! 

Marquis d'Argens fdlug daber ben Biirgern vor, 
fid Fadeln yu bolen, um damit dem Konig den Pfad 
qu beleudten, und feinem Einzug trop ber Nacht cin 
feftlihes Ansfehen ju geben. Man ging bereitwillig 
barauf ein, und die WMeiften beeilten fic, nad) der 
Stadt qu reiten, um Fackeln ju holen. 

Bald erglangte nun die Strake vom blutrothen 
Schein der Faceln, deren fladerndes Licht feine felt- 
jamen Streiflidter iiber diefed ſchwarze, wogende 
Menſchenmeer warf, bas ba ben weiten Raum vor 
bem Triumphbogen erfiillte, und ans dem bier und 
ba der Fackelglanz ein Menfdenantlig, cin paar 
glühende Augen, eter einen ladenden Mund in beller 
Beleudtung hervorhob. 

Und jest fab man in dex Herne den Glanz aweier 
Lichter, welde raſch naber und naber famen. Das 
waren die Yidjter am Wagen des Königs! Jetzt hörte 
man von bem unteren Ende bes Buges ber das 
Jauchzen und Bivatidreien, es wälzte fic) wie cine 
Lawine naiber und näher heran, es ſtürzte fich jest 
unter die auf bem Blak verfammelten Maſſen des 
Bolfs, es erfiillte die Luft wie mit bem Donner von 
Geſchützſalven. 

Es lebe der König! Es lebe Friedrich der Große! 

Der Wagen fam näher und näher, jest umtanz— 
ten ibn ſchon bunbderte von Lidtern, denn die Biirger 
mit ihren Fadeln ſchloſſen fic ibm an, umringten 
feinen Wagen, ritten hinter ibm ber, fo dak der 
Wagen des Königs jest wie in cinem Meer von 
Licht dabinrollte. 

Nun hielt er am Triumphbogen. Der König er- 
hob fid in feinem Wagen, und wandte fein Antlitz 
bem Golf au, das ans taufend und aber tauſend 


Keblen ibm entgegenjaudste. Die Fadeln beleuchte- 


ten fein Ungefidht, und gaben mit ihrem röthlichen 
Schein feinen Riigen den frifden, ftrablenden Aus— 
brud der Sugend wieder, und jeigten bem Bolfe das 
flammende, gewaltige Ange des Königs, in dem nod 
diefelbe Energie, diefelbe Herrfderfraft wie früher 
bligte, und jeigten ibm das fanjte giltige Lächeln, 
das den ſchönen feinen Mund des Königs umfpielte. 

Und cin unermeflider Jubel erfüllte bei dem 


| 


£. Milblbad, Friedrich der Große und felu Hot. 


Anblick dieſes langentbehrten Angeſichts die Luft. 
Das Voll weinte, jauchyte, ſchrie und lachte vor Eut— 
zücken, es breitete bie Arme aus, als wolle es ben 
König, der da glangend und ſchön fiber ibnen leuch— 
tete, in einer einzigen Umarmung an fic jieben, es 
warf mit ben Handen ibm Küſſe gu, und indem es 
feinen Namen nannte, fdien es yu Gott au beten für 
fein Wohl. Aber Einer ftand am Wagen, ver ſprach 
nidt, und dod waren feine jitternden Lippen beredeter 
alé alle Worte, denn welche Worte hatten das wohl 
anéyufpreden vermodt, wad der Warguis d' Argens 
in diefem Moment empfand, welde Worte batten 
den Subel, die Rührung und Freude zu ſchildern 
vermodt, die feine ganze Seele bewegten, und feine 
Angen mit Thranen fillten! 

Jetzt fab ihn der König, und ihm feine Hand 
darreichend, lud er ihn ein, in feinem Wagen ibm 
gegeniiber neben dem General Lentulus Plog zu 
nebinen. Gr ſelbſt reichte vem Fremben die Hand, 
um ibm behülflich zu fein, fic vom Pferde im den 
Wagen yu fdwingen. Dann grüßte ex nod einmal 
mit bem Winken feiner Hand bas jaudzende Boll. 
Und nun vormarts, vormirté, nad Charlettendurg, 
gerabe burd Berlin! rief der Konig fid in den Wa- 
gen zurücklehnend. 

Sn raſchem Trabe fubr der Wagen in Berlin ein. 
Diejenigen, welde den Wuth oder vie Kraft verloren, 
ben König ba draußen yu ermarten, waren jest anf 
bie Straße gefommen, ibn mit ihrem Bivat yu be 
grüßen. Wher der König ridtete ſich nicht wierer 
aug der Ddilftern Ede feines Wagens empor, er über— 
ließ eS dem neben ibm figenden Herzog Ferdinand 
von Braunfdmeig bem Volk yu danfen und es yu 
grüßen. Er felbft aber blich gan; unbeweglich, gan; 
theilnahmlos, er ſchien ben Subel des Bolls, das 
Saudjen und Rufen gar nidt yu hören, nicht ein 
Wort fam über feine Lippen, nidt einmal hob er die 
Hand yum Gru emypor. Nur wie fie jest über die 
Kinigébriide auf ten Schloßplatz kamen, auf dem 
bag Volt in dichtem Gewoge ſich drangte, da richtete 
ber Konig fic) empor. Aber nicht, um diefe Haufer 
rings um den Blawg yu betradten, welde man glän— 
end ifluminirt batte, und die in einem Lichtmeer 
funfelten, fondern auf dad Schloß allein ricteten fid 
die Blide des Königs, auf diefe ſchwarze, ſchweigende 
Steinmafje, weldhe ſich da yu feiner Rechten erhod 
und die im Gegenſatz ju den ftrablenden jauchzenden 
Haufern ernft und dunfel wie cin ungebeurer, von 
Lidtern umgebener Sarg erfdien. Auf das Schloß 
allein richteten ſich die Blide des Königs, und jegt 
bob er die Hand, aber nidt um das Bolf gu grüßen, 
fondern um fie über fein Antlig yu legen, und indem 
er e6 that, hörte der Marquis ibn feufyen: „o meine 
Mutter! Meine Schweſter!“ 


2. Milblbadh, Friedrid der Große und fein Hof. 


Dat Boll begrüßte mit lautem Jubel den König, 
welder ihm wieterfehrte; aber ber König begrüßte in 
Diefem Moment mit tiefem Schmerzgefühl nur Dies 
jenigen, welde ihm niemalé wiederfebrten, welche der 
Tov ibm auf ewig entriffen hatte! 

Weiter ging es durch die feſtlich erleudteten 


Straßen, durd die Reihen des jubelnden Volkes da— 


bin. Alle Einwohner Berling fdienen fic) auf dem 
Wrege des Königs jufammengudrangen, Jeder wollte 
bem beimfehrenden Heloen fein Bivat entgegens 
jauchzen! 

Es war ein unermeßlicher Triumph, wohl im 
Stande ſelbſt das Herz eines Königs mit ſtolzer 
Freude zu erfüllen, denn man konnte an dieſen freude— 
ſtrahlenden Geſichtern, an dieſem aus voller Bruſt 
tönenden Jubelgeſchrei ſehr wohl erkennen, daß dies 
fein officieller, befohlener, ſondern ein aus bem Her- 
zen fommender Empfang fei. — Berlin jauchzte ſei— 
nem Helden entgegen, es ſah nicht, daß dieſer kein 
Auge, keinen Blick mehr fiir fein Volk hatte. Die 
Dunlelbeit hatte ihren düſteren Gableier fiber dad 
traurige UAntlig gelegt, und Niemand abnte, dah der 
König, den man jubelnd durd vie Straßen geleitete, 
in Diefer Stunde nur ein weinender Sobn, cin trauern- 
ber Bruder war. 

Endlich lag viefe in Glanz und Freude ftrablende 
Stadt binter ihnen, und der Wagen rollte auf der 
düſteren Ullee durch den Thiergarten nad Charlotten- 
burg. Allmälig erſtarb hinter ihnen das Schreien 
und Jauchzen, und eine wohlthuende Stille umgab 
ſie jetzt. Der König ſprach noch immer nicht; Nie— 
mand wagte daher dieſes melancholiſche Schweigen 
zu unlerbrechen. Der Triumphzug des Königs ſchien 
ſich jetzt in einen Trauerzug verwandelt zu haben, der 
Sieger ſo vieler Schlachten ſchien nun von ſeinen 
Erinnerungen beſiegt yu fein. 

Jetzt hielt der Wagen vor dem erleuchteten Schloß 
zu Charlottenburg, deſſen weiter Vorhof mit den Be— 
wohnern des kleinen Städtchens angefüllt war, die 
den König ſo enthuſiaſtiſch begrüßten, wie die Ber— 
liner es gethan. Der König grüßte ſie mit einem 
raſchen Winken der Hand, und trat dann ſchnell in 
die Vorhalle des Schloſſes ein. 

Man hatte fie zum Empfang des Königs gleid- 
fam in einen Tempel der Freude umgewandelt. Die 
Gaulen, welche die Dede trugen, waren unirantt 
von köſtlichen Blumengewinben und jarten Drape: 
rieen; goldbligende Fabnen und CEmbleme zierten 
und bargen bie Wände, fofthare türkiſche Teppide 
bededten ben Fukboden, won vergoldeten Cantelabern 
warfen jablreidhe Kerzen ihr glangended Licht durch 
die Halle und beleuchteten die lächelnden Geſichter 
der glänzenden, mit blitzenden Ordensſternen ge— 
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Damen, welche ringsum in ber Halle an den Wänden 
jtanben. 

Sn der Mitte des Raumes ftanden zwei Frauen; 
bie Cine im glingenden Königsſchmuch, ftrablend im 
Glanz goldener Stidereien und flammender Brillan— 
ten, die Undere im dilfteren Traueranjug, ftatt ber 
Brilanten nur mit Perlen, diefen Symbolen der 
Thrinen, geſchmückt. Die Eine mit beiterem gliid- 
lichen Gefidht, yu dem König hinüberſchauend mit 
ftrablenden Bliden und einem köſtlichen Lächeln. Die 
Andere mit dilfterem Antlig, durch welded der Gram, 
ber Kummer und die Sranfheit ihre unbeilsvollen 
Linien gezogen, ihre grogen Augen mit den geröthe— 
ten Yibern mit einem finfteren, jiirnenden Ausdruck 
auf den König gerichtet, der jest diefen beiden Frauen, 
der Konigin und der Prinzeſſin Amalie, mit einem 
fanften Meigen des Hauptes entgegenſchritt. 

Die Kinigin, bei dem Anblic dieſes geliebten, 
fo lang entbebrten Ungefidhts all ihre gewobnte Zu— 
riidbaltung und refignirte Kälte vergeffend, that einige 
Schritte vorwärts, und ftredte lebhaft dem Gemabl 
ibre beide Hande entgegen. Ihre ganze Seele, die 
ganze lang verbaltene Gluth ihres Herzens lag in 
ihren zugleich feudjten und gliihenden Bliden, ihr 
Mund, welder fo lange gefdwiegen, fo lange ihr 
ſchmerzlich ſüßes Geheimniß bewabrt hatte, ſchien 
fid) endlich öffnen zu wollen, um die Worte der Liebe, 
der glühenden Hingebung, die in ihrem Herzen brann— 
ten, aus zuſtrömen. Die Königin, obwohl jetzt nidt 
mehr jung, nicht mehr ſchön, obwohl vergrämt und 
verſchüchtert durch lange Jahre des Leidens und inne— 
ren Kämpfens, die Königin war in dieſem Moment 
wieder ſchön, lebensvoll und ſtrahlend, die ewige Ju— 
gend der Seele leuchtete von ihrer Stirn, die ſtrahlende 
Flamme des Glücks brannte in ihren Augen. 

Aber der König ſah das Alles nicht, ſein Herz 
hatte fein Erbarmen mit dieſer Königin, welche da 
lebensvoll und heiter vor ihm ſtand, während die 
andere, die geliebtere Königin hinabgeſtiegen war in 
die öde, kalte Gruft. 

Mit einem kühlen Gruß nahm er einen lurzen 
Augenblick die beiden Hände der Königin in feine 
Rechte. Madame, fagte er, dies iſt ein trauriges 
Wiederfeben fiir und Beide, denn die Kénigin, meine 
Mutter feblt an Ihrer Seite! 

Die Königin audte ſchmerzlich gufammen, und 
lieR ihre Hände, welche der König jest wieder lose 
gelaffen, kraftlos und matt an ihrer Seite nieder- 
gleiten. Dieſe fo harten und graujamen Worte des 
Königs batten iby Herz wie cin Dolchſtoß getroffen, 
und die Freudenthränen, welde in ihren Augen ftan: 
ben, in Thränen des Schmerzes verwandelt. 

Die Königin hatte nidt die Kraft ihrem Gemabl 


jierten Hofcavaliere, die reidje Barure der Hof> zu antworten; Pringeffin Amalie that es fiir fie. 
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Wenn mein Bruder, fagte fie, indem er und be- 
grüßt, nicht ung fiebt, fondern nur Diejenigen, welde 
nit da find, fo wird er neben den Pringen vor 
allen Dingen aud meinen ungliidliden Bruder Auguſt 
Wilhelm feben, welder ebenfo wie unfere Mutter 
geftorben ift vor Gram! — Der Konig ließ einen 
Moment feine großen, feurigen Augen mit einem 








feltjamen, webmiithigen Ausdrud auf dem von ſtrank⸗ 
heit und Schmerz durchwühlten Untlig der Pringeffin 
ruben. 

Nein, meine Schweſter, fagte er dann mit feinem 
weiden, fanften Ladeln, id) ſehe nidt blos Diejeni- 
gen, welde nidt da find, fondern aud) Diejenigen, 
welche mit geblieben find, und id) freue mid), Sie, 
meine Schweſter, heute wieder begriiffen au können. 
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2. Mithlbad, Frledrich ber Große und fein Hof. 


Er reidjte ihr freundlid) die Hand dar, und dann 
bie Hofgefellfdaft mit einem ftummen Reigen ded 
Kopfes begrüßend, ſchritt cr ſchweigend an ihnen 
vorüber, und trat in ſeine Gemächer cin, gefolgt 
allein von dem Marquis d'Argens, dem er durch 
einen ftummen Wink feiner Hand befoblen hatte, ihm 
zu folgen, 5 
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Die erſten Zimmer durchſchritt der König raſch, 
laum einen flüchtigen Blick auf die neuen Gemälde 
werfend, welche die Wände zierten, und die Gos 
fomsty im Auftrage ded Königs erſt jüngſt von 
Stalien heimgebracht. Wher wie er jest in fein Stu 
dirzimmer trat, wie er die langen, finnenden Blide 
im Zimmer umberfdweifen liek, wo jedes Meuble 
und jedes Buc, wo jede Stelle ibn mit ſchönen und 
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fdjtliden Erinnerungen begriigte, wo Ales nod fo 
fland, wie er ed vor fieben Sabren verlaffen, ba 
fühlte der König yum erſten Mal mit einem freudi— 
gen Sdaner, dak er wieder heimgelehrt fei, dak die 
Heimath ihn wieder aufgencmmen, dag fie thn wie- 
ber umfangen balte mit ihren Yiebesarmen und ibren 
fliifternden Crinnerungen. 

Mit firablenden Blicen wandte er fic) gu dem 
Marquis um, der bhinter ibm an ver Thür lehnte, 
und ibn mit einem feligen Yadeln betradchtete. 

D, Marquis, fagte er, ed ift dod) etwas Schönes 
um die Heimfehr, und um den Frieden ded eigenen 
Hauſes. Die alten Meubles bier fdeinen mir zu— 
zuwinken, wie alte Freunde; und firedt nicht jener 
Urmftubl dort mir feine Arme fo fteif und liebefelig 
entgegen, als wolle er mich geradezu an feinen gee 
polfterten Bufen ziehen, damit id in feiner Umar. 
mung einſchlummere in ſeliger Yuft, und mir von 
ibm die Wiegentieder ſüßer CErinnerungen ſingen 
lafje? Marquis, id) mug meinem alten, treuen Yebne 
ftubl den Wilken thun, id) muß mid in feine Arme 
werfen! — Gr trat yu dem Lebnftubl bin, und lief 
fi) mit einem Ausdruck unendliden Wobhlbehagens 
in denſelben niedergleiten. Wd, fagte er, jest fiible 
id) erft, daß id) gu Hauſe bin. 

Und erlauben mir Cure Majeſtät yu fagen, wad 
ber alte Lehnſtuhl, trog feiner Liebeſeligkeit, dod) nidt 
fagen fann! rief der Marquis mit tief bemegter 
Stimme. Ich bin aud ein Stic Meuble aus die- 
fem Simmer, und im Namen aller meiner ſtummen, 
gepolfterten Briider hier rufe ig: Willlommen, will: 
fommen, mein König und mein Herr, willfommen in 
ber Heimath. Größer nod alé Sie gegangen, fehren 
Gie hierher zurück, vie edle geliebte Stirn geſchmückt 
mit unvergangliden Yorbeern, umftrablt von einem 
Rubm, der wie cine Siegesbymine die ganze Welt 
durchbrauſt. 

Nun, nun, ſagte der König lächelnd, wenn man 
dieſem Ruhm ein bischen ſcharf in die Augen ſchaut, 
ſo verliert er gewaltig viel von ſeiner Pracht. Man 
ſieht dann, daß der Zufall eigentlich Alles gemacht 
hat, und daß ich den größten Theil meiner Erfolge 
mehr ihm, als all' meiner Kriegsweisheit und der 
Tapferkeit meiner Truppen ju verdanken babe. *) 
Der Zufall ift mein beter Bundesgenoffe wabrend 
biefes ganjen Krieges gewefen, obne ibn ware id 
nimmermebr aué dem Hungerlager bei Bunjelwig 
berausgefommen, obue ibn würde id) nimmermebr 
jum Siege fiber meine Feinde gelangt fein. Spre— 
den Sie mir alfo nidt mehr von meinem Ruhm, 
Marquis, wenighens nidt hier in dieſen gebeiligten 





*) Ded Konigs ciqene Werte. Siehe: Oeuvres post- 
humes de d'Alembert. Vol. 1. p. 197. 
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Räumen, nicht bier, we Cicero und Cäſar, Lukrez 
und Thucydides von den Wänden yu ung hernieder— 
ſchauen, und we die Biider dort mit goldenen fete 
tern ihres Titelé und verfiinden, da die größten 
Seifter aller Zeiten um und verfammelt find! Spree 
den Sie mir nicht von meinem Ruhm, wenn id 
dort auf jenem Biidherviiden ven Namen , Athalie” 
bid au mir beriiberlendten febe! — Ich will Bonen 
etwas fagen, Marquis: id) witrde mid ftolyer und 
glücklicher fühlen, wenn id) Athalie gedictet hatte, 
alé id) mic fiber den ganzen Ruhm diefes Krieges 
fühle.*) 

Daran erkenne ich den weichen, edlen Sinn mei— 
nes Königs, rief d'Argens tief gerührt. Die Jahre 
der Schlachten und der Siege haben ihn nicht geän— 
dert, und der ſiegreiche Held iſt immer noch der weiſe 
Philoſoph geblieben! Ich wußte es wohl, ich kannte 
das ſchöne Herz meines Königs, und wußte, daß er 
nicht vie Tage ſeiner blutigen Siege als die herrlich⸗ 
ſten betrachtete, ſondern daß er den Tag, an welchem 
ex ſeinem Bolf ruhmvollen und ſiegreichen Frieden 
gab, dag ex diefen Tag den ſchönſten Tag feines 
Lebens nennen wiirde! 

Der Kinig ſchüttelte leife fein Haupt und heftete 
feine Blide mit dem Ausdruck unendlider Trauer 
anf bes Freundes ervegtes Angefidt. Ad, mein 
Freund, fagte er leife, der ſchönſte Tag ded Lebens 
ift derjenige, an Dem man es verlagt.**) 

Und wie er jegt Dag Auge wieder von dem Freunde 
abwantte, fiel fein Blid gany zufällig auf die große 
Vaſe von japanijdem Porjellan, welche dort neben 
jeinem Schreibtiſch auf einem Marmorjodel ftand. 

Der König erhob fic haftig won feinem Lehn⸗ 
jeffel. Wie kommt dieſe Vaſe hierber? fragte er mit 
beklemmter, jitternder Stimme. 

Sire, fagte der Marquis, die Kénigin - Mutter 
befabl fury vor ibrem Tove, diefe Bale, welde eines 
ihrer Lieblingsſtücke und ein Gefdent ihres edlen 
Bruders Georg des Zweiten war, hier in diefem 
Rimmer aufzuſtellen, damit fie Eure Majeſtät dereinft 
bei Ihrer Heimkehr als cine Erinnerung an Bbre 
Mutter begrüßen moge. In ihrem Auftrag habe id 
ferner jened Paket Briefe port auf dem Sockel der 
Vaſe niederlegen müſſen, naddem die Königin Mut— 
ter ſelbſt ſie mit ſterbender Hand verſiegelt und 
adreſſirt hatte! 

Der König erwiderte nichts. Er neigte ſeine 
Stirn an die Vaſe, alé wolle ec an ihrer kalten, 
glangenden lide bie Gluth ſeines Antliges kühlen, 
vielleidt aber auc) um den Freunt die beiden Thranen 
nidt feben ju laſſen, welde Langfam über feinc 

*) Ded Kenigs eigene Worte. 

**) Des Konigs eigene Worte. 
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Waugen rollten, und auf die mit einem kreuzweis 
gebundenen ſchwarzen Bande jufammengebaltenen 
Papiere niederfielen. 
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vriidte. Sire, fagte ex, morgen früh um neun Ubr 


fol vas Te Deum in der Schloßkapelle aufgefiibrt 


Der Konig bob das Paket empor und betrachtete 


mit einem tiefen Geufyer die jitternden Schriftzüge 
der geliebter Hand, welde die Adreffe geſchrieben. 
„An meinen Sohn, den Konig’, lag er dann gan; 
leife; o, meine theure Wutter, wie arm baft Du 
mid) gemadt, denn jest bin id) nicht mehr ber Sobn, 
fondern nur nod ber König! 

Er neigte fein Haupt tiefer auf das Papier und 
drückte einen heißen Kuß auf die Schriftyiige feiner 
Mutter, dann fegte er das Paket fill wieder auf ven 
Fug der Vaſe nieder und blieh gedanfenvoll vor dere 
ſelben fteben. *) 

Eine lange Vauſe trat ein. Der König ftand 
nod) immer mit ineinander gefdblagenen Armen, mit 
gefenftem Haupt vor der Bale; hinter ihm an der 


Thitr lehnte ver Marquis, mit vor Rührung zucken- 
— feit, feinem berfulijden Eifer waren wirflid) um die 


bem Angeficht yu dem König hiniiberblidend. 

Auf einmal wandte der Konig fein Haupt yu ibm 
um. Marquis, fagte er, id) bitte Sie um eine Ge- 
falligfeit. Eilen Sie nod) heute nad Berlin und 
fagen Sie Benda, daß er mir morgen um neun Uhr 
bier in der Sdhloffapelle bas Te Deum meines lies 
ben Graun anffiibren fol. Ich weiß, die Sanger 
und die Capelle lönnen es executiren, denn fie baben 


es ſchon einmal aufgeführt nad ver Schlacht bei 


Liegnitz. Sagen Sie meinem Concertmeiſter Benda, 
er ſolle keine Schwierigkeiten machen, denn es ſei 
mein ausdrücklicher Wunſch, die Muſik morgen zu 
hören. Ihnen, mein lieber Marquis, übertrage id 
es, auf die Ausführung meines Wunſches zu beſte— 


hen, und ich weiß, daß Ihr Eifer das Unmögliche 


möglich machen wird. Nennen Sie es immerhin eine 
Laune, daß ich dieſe Muſik ſo ſchnell zu hören 
wünſche, aber ich babe mich fo lange ven den That— 
faden müſſen beberrfden laſſen, dag id) mir jeet 
webl aud einmal erfauben parf, einer Laune Gehör 
zu geben. 

Er reichte tem Marquis feine Hand, welche die- 
fer mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit an feine Lippen 


*) Diele Bale blieb viele Jahre fang an demſelben 
Play im Studirzimmer des Königs fteben, anf dem Fuge 
geſtell hatte die Königin felbft mit inte ibren Plamen ges 
ſchrieben; damit derſelbe nicht verlöſcht werde, ließ der 
Konig eine filberne Rapfel Aber dbenfelben machen. Wud 
das Patet Papiere, welder die Correſpondenz der Königin 
mit ibrem Sohn und ber Pringeffin Friederile zur eit 
ſeines unglitdliden Fluchtverſuche nad England (der mit 
der Hinrichtung Katte's endigte) enchielt, blieb immer anf 
bem Fuß dec Bale fliegen. Der König, feinen Inhalt 
fennend, erbrach es nie, fondern lich das Palet fo, wie die 
flerbenbde Königin ed zuſammengeſaltet und gefiegelt hatte. 


werden, und follte id die ganze Nacht umberlaufen 
und afle Ganger und Sängerinnen und alle Mufi- 
fanten ané ihren Betten bolen müſſen. — 

Der Marquis hielt Wort. Er hatte alle Schwie⸗ 
rigfciten zu überwinden, alle Einwendungen yu be- 
feitigen gewuft. Bergebens hatte Benda erklärt, rie 
Orgel in der Schloßkapelle fei in Unordnung, und 
ohne dieſe fet die Ausführung nidt möglich. Der 
Marquis war yum Organiften geeilt, und diefer hatte 
die Nat dazu verwenden miiffen, das Nothwendigſte 
in Ordnung yu bringen; vergebens batten die Gan- 
ger ſich geweigert, fo obne alle Borbereitung und 
Probe tas fcpwierige Mufitwer! vor rem König ju 
fingen. D'Argens hatte im Namen des Königs be- 
foblen, in der Nacht nod cine Probe zu halten, er 
jelbft war umbergeeilt, bie Sanger und die Mufifer 
zuſammenzurufen, und Dank feiner rajtlofen Thatige 


Mitternadtsftunde im Concertfaal pes Opernhauſes 
vie Sanger und Muſiker verfammelt, ftand Benda 
vor feinem Notenpult, um dieſe fo feltfame General: 
probe yu dirigiren. 

Mit vem Schlage der newunten Stunde am andern 
Morgen waren alle Borfehrungen beendet, alle 
Schwierigleiten befeitigt. Der Organijt ſaß an feiner 
Orgel, weldhe vollfommen wieder fähig war, vie ibe 
jugetbeilte Partie auszuführen, die Muſiler ſtimmten 
ihre Geigen und Inſtrumente, ver ihnen am Rante 
des hoben Chors ſtanden tic Sanger mit dem Noten 


blatt in der Hand und an feinem Pult in ihrer Mitte 





ver Kapellmeifter Benda mit dem Taltitod. 

Aller Augen waren nad der dem Chor gegen 
über befindliden Thür geridtet, durd welche der 
Hof eintreten mugte, jedes Herz klopfte in freudiger 
Erwartung dem Konig entgegen, Jedermann war be- 
gierig, ihn endlich wieder in Kreiſe der Geinen, im 
Kreiſe feiner Familie yu feben; Jedermann gönnte 
ber Königin das lang entbehrte Gliid, wieder von 
der Hand ihres Gemahls geleitet, ibrem Hof veran- 
ſchreiten zu können, und aus ibrer Wittwenſchaft umd 
ibrer Bereinfamung wieder an der Seite ved beim: 
gefebrten Gemahls berauétreten zu fonnen. 

Uller Augen, wie gefagt, waren auf jene Thür 
Dort geridtet, durch welde der Hof eintreteu mußte, 
bem man mit ungeduldiger Erwartung entgegen 
gegenfdaute und den man in aller feiner Pract yu 
ſehen boffte. 

Endlich Sffnete fic die Thiir, — im athemlofer 
Erwartung ridteten die Sanger und die Mufiter 
ihre Blicke hinüber. — Ja, da trat er ein, er, der 
Konig, da ſchritt er cubig, das Haupt ein wenig vorn: 
liber geneigt, vorwärts, und in ber tiefen Kirchen— 
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ftille ballte fein Schritt feierlid laut durch den wei— 
ten Raum. 

Sa, es war der König, aber er gan; allein; 
Niemand begleitete ibn, fein glänzender Hofftaat, fein 
reiches Gefolge umgab ibn, aber er war immer tod 
der Konig im Glanze feiner Majeſtät und feines 
Heldenthumé, umleuchtet von dem herrlidfien Ge— 
folge, won feinen Heldenthaten und ven feinen 
Siegen! 

Und jest, nadbem ter König langſam in einem 
ver im Schiff der Kapelle aufgeftellten Seſſel Plas 
genommen, ridtete er den raſchen, feurigen Blid gu 
bem Chor empor und winlte mit der Hhand binanf. 

Benda heb den Taltited und gad das Beiden 
anzufangen und jest branfte der Strom der Har- 


monien in gewaltigen Qubelflingen durch bie Kirche 


hin, jest fete tie Orgel mit ihren madtigen, maje- | 
ſtätiſchen Tönen ein, die Baulen fubren mit ihrem 





Denner darein, die Pofaunen ftimmten ihren ſchmet— 
ternden Jubelgruß an, und die jarten und ſchmel—⸗ 
zenden linge der Violinen und Fliten miſchten fic 
darein. 

Der Konig laufdte mit emporgebobenem Haupt 
und gefpannten Mienen auf dieſe fine und melo- 
bieenreiche Sntrotuction. Er ſchien gang Obr au fein 
und obne alle Rebengedanfen nur dem Anhören die- 
fer Mufif, welche fiir ibn eine noc gang neue, un— 
befannte mar, fic) hingugeben. — Segt, mit einem 
gewaltigen Accord, mit einer überraſchenden, kraft— 
vollen Wendung verbanden ſich pliglid) mit den 
Klängen der Snftrumentalmufif die lauten, jubelnden 
Menfchenftimmen, und der Sängerchor fang im Uni— 
fono fein Te Deum laudamus weitſchallend dahin. 

Der König erblaßte, und wie der Gefang mäch— 
tig und voll immer weiter tinte und ranfdte, fentte 
bad emporgeridtete Haupt ded Königs ſich allgemad 
nieder, und aud feine grogen, glingenden Augen | 
neigten fid) niederwärts. | 

Weiter jubelte und tönte der Geſang, und aud 
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dem vollen ſchmetternden Chor bob fic) cin einzelner, 
fanft ſchmelzender Tenor und fang mit ſüßer, rüh— 
render Stimme: Tuba mirum spargens sonum! 

Der Konig fenfte fein Haupt tiefer auf feine 
Bruft, und endlid, nidt mehr im Stande feine 
Thranen juriidjubalten, legte er feine Hand über fein 
Angeſicht. 

Der Geſang tönte weiter; majeſtätiſch rauſchten 
die Klänge durch die einſame Kirche dahin, welche 
bis jetzt wie in graue Dämmerung gehüllt geweſen. 
Uber auf cinmal drang die Sonne, die vorher von 
Wolfen verhiillt war, mit ihren glanjenden Strablen 
burd die Fenfter cin und erleuchtete den ganjen 
Raum mit goldigem Glanz. Der Konig, rer bis 
dabin im Schatten gefeffen, ſchien pliglid wie in 
cin Meer von Licht getaudt, und Jedermann fab 
jest, wie er gebeugten Hauptes da fag, das Antlis 


in feine Hande verhüllend, und Sedermann fab die 


Thrinen, welche langfam zwiſchen feinen Fingern 
hindurchquollen und weldhe die Sonnenftrablen in 
bligende Diamanten verwandelten, 

Es war ein Unblid, fo erhaben und fo riihrend 
zugleich, daß Niemand feiner ftummen Gewalt ju 
widerfteben vermodte. Die Augen der Sanger fiill- 
ten fid) mit Thrinen, und nur in leife gebrodenen, 
in Rührung ſchluchzenden Tönen ballte vie Stimme 
bes Sängers weiter. Aber Benda fand nicht die 
Kraft, ibm ju zürnen, ex wagte nidt, ihn angu- 
fdhauen, damit man nidt ſehen möchte, daß feine 
jonft fo trodnen, falten Augen heute aud von einem 
gliibenden Naß umbiiftert waren. 

Der König aber verſank tiefer und tiefer in fid 
felbft. Dod alé das jubelnde Hofianna ertinte und 
ibn wedte ang jeinem Hinbriiten, erhob er fic) lang: 
jam von feinem Seſſel und verließ leiſe und ftumm, 
wie er gefommen, bie Sirde.*) 

*) Anectoten 
Friedrichs II. Bon Ricelai, 


uyd Tbaralterzihge aug dem Leben 
Heft 1. S. 46. 
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 ieben Sabre waren vergangen, feit 
= 4. Priny Heinrich als jugendlider 
4 Held ſeine Gemahlin verlaſſen 
hatte, um ſeinen Bruder in dem Kampf gegen ſeine 
Feinde zu unterſtützen. Gleich dem König war auch 
er nicht cin einziges Mal während dieſer langen 
Jahre der Kämpfe nach Berlin zurückgekehrt; gleich 
dem König hatte er ſich auf dem Schlachtfeld Ruhm 
und Lorbeeren erworben, und glücklicher ſogar als 
ſein königlicher Bruder, hatte er viele kleine und 
größere Siege errungen, aber nicht ein einziges Mal 
mit feinem Armeekorps eine Niederlage ju erleiden 
gebabt. Glücklicher in allen feinen Unternebmungen, 
al8 Friedrich, vielleidt aud) befonnener nnd rubiger, 
hatte er immer bie rechte Stunde erwählt, um den 
Feind anjugreifen, war er immer und iiberall mit 
feinem Heer yur rechten Zeit bereit gewefen, und feine 
klug berechneten Märſche, feine energiſche Entſchloſſen— 
heit, ſeine beſonnene Ueberlegenheit hatten mehr als 
einmal den König aus den ſchwierigen und gefabr- 
vollen Gituationen erlöſt, in welde ein alljutiihnes 
Vorgehen, oder eine irrige Anfidt der Dinge den 
König verwicelt hatte. Nur dem meifterhaften Marfa, 
durch welde Pring Heinrid) nad der Schlacht bei 
Runerédorf feine Armee mit der feines Bruders zu 
vereinigen gewuft, verdanfte es der König, dak er 
damalé feinen Feinden, welde ihn umgingelt batten, 
entgeben fonnte, und dem grogen und glänzenden 
Sieg, weldhen Pring Heinrid) bei Freiberg über die 
Reidhetruppen und die Oefterreider errang,*) ver- 
banfte man zunächſt den glangenden und ebrenvollen 
Frieden. Denn dieſe Schlacht bet Freiberg brad 
endlid) den feden Uebermuth der Oefterreicher, und 
erfiillte bie Feldberren der Reidhstruppen mit einem 
fo paniſchen Schrecken, einer fo vollfommenen Ent— 
muthigung, dag fie erflarten, nidt ferner an dieſem 
Kriege Theil nebmen zu wollen, fondern mit ihren 
Schaaren heimlehrten in ibre Lander. 
Die Schlacht bei Freiberg war die letzte Schlacht 


*) Die Schacht bei Freiberg fand am 29, October 1762 
flatt, 
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bes ſiebenjährigen Krieges; fie brachte bem Prinzen 
Heinrich eben ſo ſchöne, ſo unvergängliche Lorbeeren, 
wie der König ſie bei Liegnitz und bei Torgau er— 
rungen, fie ſtellte ihn ſeinem Bruder ebenbürtig zur 
Seite. Der König ſah das ohne Neid und ohne 
Bitterkeit; mit der Ruhe einer wahrhaft großen Seele 
freute er ſich des Ruhms und der Lorbeeren ſeines 
Bruders. Als er nach dem ſiebenjährigen Kriege zum 
erſten Male im Schloſſe zu Berlin die Prinzen und 
die Generäle um ſich verſammelt hatte, ging er mit 
einem heitern Lächeln zu ſeinem Bruder hin, und 
ihm ſanft die Hand auf die Schulter legend, ſagte 
er laut: Sehen Sie da, Meſſieurs, dies iſt der Ein— 
zige von uns Allen, welcher während des ganzen 
Krieges nicht einen einzigen Fehler begangen hat! 

Sieben Jahre waren vergangen, ſeit Prinz Hein— 
rich ſeine junge Gemahlin, die Prinzeſſin Wilhelmine, 
yum letzten Male geſehen. Jetzt endlich konnte er 
heimkehren zu ihr, heimkehren zu ſeinem geliebten 
Rheinsberg, um an dem Buſen der Geliebten aus— 
zuruhen von den Stürmen und Bedrängniſſen dieſer 
langen, ruheloſen Sabre. Gr hatte die Prinzeſſin 
ſchriftlich gebeten, nidt yu ſeinem Empfange nad 
Berlin zu fommen, fontern unter irgend einem Bor 
wand in Rheinsberg yu bleiben und ihn dort yu er 
warten. Geine ftolye und ehrgeizige Seele fonnte 
den Gedanken nidt ertragen, daß dieſe Frau, welde 
ev liebte, welde ibm fo febr geeignet erſchien, auf 
bem erften Thron der Welt yu glänzen, dag diefe 
Frau fid) an dem Hof yu Berlin mit der zweiten 
Stelle begniigen, daß fie binter der Königin zurüd— 
fteben müſſe. Gielleiht hatte er den König niemals 
um bie Krone beneidet und fic) niemals an feine 
Stelle gewünſcht, aber der Königin beneidete er dieſe 
Krone, von welder er meinte, daß fie viel ſchöner 
auf dem Haupt fener Gemablin erfdeinen wiirde, 
da vie Pringeffin fic) wiel beffer eigne, die Rolle 
einer Königin ju fpielen, alé die fanfte, tranrige und 
verſchüchterte Elifabeth Chriftine. 

Pringeffin Wilhelmine war alfo, dem Wunſch 
ibres Gemahls entipredhend, in Rheinsberg zurüd— 
geblieben, ſich ber der Königin mit einem beftigen 





Unwobljein entiduldigend, bas fie in Folge des Um— 
ſturzes ihres Wagens auf einer Spazierfahrt betroffen 
babe. 

Es war Ubend. Das Schloß in Nbeingberg 
ſtrahlte wieder im Glanz der Kerjen, mit denen man 
feine Facade gefdmiidt hatte, um den Pringen fon 
weit in die Ferne bin die Grüße ber Heimath ent: 
gegen gu funfeln; alle Sale waren erleudtet, und in 
ihren feſtlich geſchmüdten Räumen bewegte fic eine 
glangende Gefellfdhaft auf und ab. Denn Prinjeffin 
Wilhelmine hatte alle Diejenigen, welche yu dem 
nabern reife des Pringen gebirten, nad) Rheins— 
berg eingeladen, um dieſes Feft der Heimbehr durch 
ibre Gegenwart mitjufeiern und alle Freunde und 
Befannte bes Pringen und feiner Gemablin batten 
ſich heute in Rheinsberg verfammelt. 

Alles in diefem Schloſſe trug das Anfeben des 
Glückes und der Freude, die Gale wie die Menfden 
waren feftlid) geſchmückt, Wied ſchien gu lächeln, bei- 
ter und freudenvoll yu fein. Dod) gab es Gin Herz, 
weldes bang und angfivoll der fommenden Stunde 
entgegenflopfte; dag war bas Herz der Pringeffin 
Wilhelmine. Sie war herrlich geſchmückt, Brillanten 
funfelten anf ihrer Gtirn und um ihren Hals, an 
ibtem vollen, wogenden Bufen prangten fii duftende 
Rofen, ein Ladeln fpielte um ihre purpurrothen Lip- 
pen; aber Niemand wufte, was diefes Ladeln ihrer 
geangfteten Seele foftete, Niemand abnte, da dieſes 
Roth, weldes auf ibren Wangen brannte, nidjt von 
dem Herjtlopfen der Freude, fondern der Angſt her— 
vorgerufen worden. 

Ba, fie angftigte fidh! Sie ängſtigte fic) vor die- 
fem Wiederfehen mit dem Pringen, den fie empfangen 
follte als ihren geliebten Gemahl und der ihr in die— 
fen fieben langen Qabren der Trennung ganz und 
gar ein Fremder, Unbefannter geworden, mit dem fie 
teine Sympatbieen, mit dem fie nidt einmal die Ge- 
wobnbeiten bes täglichen Lebens verbanden, der ihr 
niemalé etwas Anderes gewefen, alé der von dem 
barten Geſetz der Conveniens ihr aufgedrungene Ge- 
mahi, welder einft fie fogar verſchmäht und ibr 
ſchüchternes, geängſtetes Herz, weldes vielleidt be- 
reit gewefen, ihm entgegen au flattern, von ſich ge- 
wiefen batte! 

Und diefen fremben, ungeliebter Mann follte fie 
jest mit allen Zeichen der Liebe empfangen, weil er 
eines Tages die Laune gebabt, die Pringeffin, welde 
er friiber gar nicht beadtet hatte, feiner Beachtung, 
feiner Liebe werth gu finden. Debt follte e8 ihre 
Pflicht fein, ihn dafiir wieder zu lieben und ibm die 
reichen Schätze dieſes Herzens gu weihen, dag er 
friiber nidjt des Begehrens werth gefunden. 

Ihre Seele baumte fid) empor bei dicfem Ge- 
banfen wie cine beleidigte Löwin, und fie empfand 
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etwas von dein glühenden Hak, den die Löwin gegen 
ihren Herrn empfinden mag, der fie bandigen will 
mit ber eifernen Ruthe der Pflidt. 

Für fie war der Pring nichts weiter, als nur ihr 
Herr, der fie in Banden gefdlagen, der fie mit eifer- 
nen Fäuſten ihr Herz fefthielt, damit es nidt ent- 
flattern könne. 

Und es regte bod) fo maidtig feine Sdrwingen, 
es hatte jest in diefen fieben Jahren der Freibeit den 
ganjen, friſchen, kühnen Flügelſchlag feiner Jugend 
wiedergefunden, es glühte und braunte von einem 
Feuer, bad die Pringeffin vielleicht ſelber verdammte, 
das ſie aber nicht zu löſchen vermochte. 

Ruhelos, in zitternder Angſt, ging ſie in den 
Sälen umher, lächelnd, während ſie hätte aufſchreien 
mögen vor Angſt und Pein, geſchmückt und in glan- 
jender Parure, während fie ihr Hera in Trauerſchleiern 
hatte begraben mögen. 

Jedes Geräuſch erfiillte fie mit Entſetzen, denn 
es fonnte ibr die Ankunft des Gemabhls bedeuten, es 
fonnte fie werdammen zu ber demilthigenden und 
ſchmachvollen Heudelei, Freude gu zeigen, die fie nicht 
empfand! 

©, wenn ef ihr verginnt gewefen, ibren Zorn, 
ibre @leidhgiiltigheit frei und offen ausſprechen ju 
biirfen! Uber vie Gefege der Etiquette, der Conve- 
nienz bielten fie in ibren eifernen Banden, und foun: 
ten fie nimmer wieder [08 laffen. Gie war eine Brin- 
jeffin, und durfte fid) ber barten Nothwendigleit ihres 
Standes nicht entziehen. 

Sie fand in fic) felber nidt den Muth dazu! 
Zuweilen wohl in ibren ſchwärmeriſchen Träumereien 
ſehnte fie fic) weit, weit fort aus diefem öden, lügne— 
riſchen Glanz, weit fort in ein ftilles Thal, wo fie 
unbefannt und ungenannt an der Seite des Gelieb- 
ten leben, wo feine Etiquette ihr befeligendes Bei- 
jammenfein ſtören fEnnte, wo fie fret fein wollte, wie 
ber Vogel in der Luft, der fic) jauchzend yum Him- 
mel emporfdwingt, wie bie Rofe, die dem Gonnen- 
fdein ibven duftenden Kelch Sffnet. Wber dieſe Trau- 
mereien verblagten fo fdnell wieder, wenn die Wirk— 
lihfeit fie mit ihren rauben, erfaltenden Fingern 
berührte; binter der ſchwärmenden Liebenden ridtete 
fic) immer wieder die ſtolze Pringeffin empor, welde 
des Glanges und der Herrlidfeit, die fie umgab, 
nicht entbebren fonnte, welde nidt den Muth oder 
ben Willen hatte, herabgufteigen von ibrer Hobe, um 
alé ein gewöhnliches Menfdentind wie andere Men- 
fchentinder gu leben. 

Es war cin wiefpalt in ihrer Seele, ein Qwie- 
fpalt gwifden ber bodgebornen Frau und dem lie— 
benden gluthvollen Weibe. Sie ware im Stande 
geweſen, ihrer Yiebe jedes Opfer au bringen, fogar 
fiix diefelbe mit ber Gdmad ber Sünde ihr Herg 
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ju beladen, aber fie hatte niemalé dieſe Liebe öffent— 
lid) befennen migen, und niemalé aud in ihren 
ſchwärmeriſchen Träumen dachte fie daran, daß fie 
ihren Rang und Namen gegen den einfachen Namen 
ihres Geliebten umtauſchen möchte. Sie wäre wohl 
im Stande geweſen, mit ihrem Geliebten zu fliehen, 
ſich mit ihm zu retten in ein glückliches Thal, aber 
immer doch als die Prinzeſſin, welche ihrer Liebe 
geopfert hatte und ihr mit jedem Tage neue Opfer 
brachte. 

Vielleicht fühlte Prinzeſſin Wilhelmine dieſen Zwie— 
ſpalt ihres Weſens, vielleicht war es deshalb, daft 
ſie in zitternder Angſt der Wiederkehr ihres Gemahls 
entgegenſah. Dieſes Wiederſehen mußte über ihre 
ganze Zukunft entſcheiden, dieſes Wiederſehen fonnte 
ſie vielleicht noch retten! 

Der Prinz, im Glanze ſeines Ruhmes und ſeiner 
Lorbeeren ju ihr zurücklehrend, fonnte vielleicht im 
Staude fein, ſich thy Herz au erobern und jedes an- 
dere Bild aus demſelben zu verdrängen. Aber wenn 
er deſſen nicht fähig war, wenn fein Erſcheinen den 
Bauber nicht ju löſen vermodte, per fie umfangen 
bielt, Dann war fie verleren, dann war fie diefer 
furdtbaren Macht verfallen, welde fie fon nit 
ibren beraufdenden Zufliifterungen bis zu dem blue 
menbefrangten Mande ded Abgrundsé verlodt hatte! 

Das war es, was Prinjgeffin Wilhelmine dachte, 
als fie jest in ber Fenſterniſche des glänzenden Ball- 
faalé lehnte, in melde fie ſich gefliidtet batte, um 
einmal das Ladeln von ibrem Antlip gleiten und die 
lange juriidgebaltenen Seufzer and ibrer Sruft ber- 
vorquellen gu laffen. 

Sie hatte fic) dem Fenfter sugewandt und fdaute 
hinaus in die dunfle Nat, empor yu dem von Ster: 
nen beſäeten Himmel. Ihre Lippen bewegten fic in 
leifem Gebet, ihre geängſtete Seele flebte zu Gott um 
Hiilfe und Beiftand gegen ibre eigene Schwäche. 

O Herr, mein Gott, fliijterte fie leife, ftehe mir 
bei, bilf mix gegen diefe fiindigen Gedanfen, welde 
mein Herz bewegen! Gieb, da id) meinen Gemabl 
lieben fann, damit meine Geele rein bleibe pon Schuld 
und Giinde! 

Gin ungewöhnliches Geräuſch, laute, lebbafte 
Stimmen im Saal ſtörten ſie in ihren Träumen; 
die Pringeffin wandte ſich haſtig um, fie fab überall 
nur lächelnde, frendige Gefidter, und dort, dort nabte 
ev fic) ihr, det Gemabl, der Bring! Mit einem hei— 
tern, unbefangenen Ladeln ſchritt er auf fie yu, und 
nicht achtend der Etiquette und der Gefellfchaft, ſchloß 
ex die Bringeffin lebhaft in feine Arme und küßte fie 
zärtlich auf beide Wangen. 

Prinzeſſin Wilhelmine zuckte zuſammen in födt— 
lichem Schrech und ein zorniger Unmuth regte ſich in 
ihr. Hätte fie den Prinzen geliebt, fo würde dieſe 
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öffentliche und ungenirte Demonſtration feiner Zärt— 
lichkeit fie vielleicht entzückt, ober fie würde fie jeden- 
falls verziehen haben; fo aber empfand fie dieſe bei 
ben fcballenten Küſſe nur als cine Beleidigung, alé 
eine Geringſchätzung, welde zu dulden nur der Zwaug 
ber Ehe iby auferlegen founte und fiir welche fie fid 
felber gelobte, Rade au nebmen. 

Pring Heinrich war fo unbefangen in feiner Freude, 
fo gliidlid), feine Gemablin endlid) wiederqujeben, 
bak er ihr verlegenes Schweigen, ibre zurüchaltende 
Kalte gar nidt bemerfte, fonvern arglos überzeugt 
war, ba fie feine Freude und fein Eutzücken theile. 

Der Prinjeffin erſchien diefe Zuverſicht febr ane 
maßend und verlegend, und fie fand, daß der Brin; 
aug feinen Feldzügen ſehr fdledte und bürgerliche 
Manieren mit heimgebracht, welde febr die Yorbeeren 
anf feiner Stirn verdunfeiten. 

Gr nahm gang vertraulid) in ächter Chemannsart 
ibre Hand und geleitete fie au dem Divan, um fid 
neben iby niederjulaljen; dann auf einmal jprang er 
wieder empor, um fie gu verlaffen, und nad wenigen 
Minuten mit feinem Freunde, dem Grafen Kalfreuth 
an der Hand, yu der Pringeffin guriidgulehren. 

Erlauben Sie mir, meine geliebte Wilhelmine, 
jagte der Pring, Ihnen fogleid aud) meinen theuern 
Freund und Waffengefabrten wieder zuzuſühren. Die 
Menſchen fagen, da ich mix ein wenig Ruhm er— 
worben, aber ich verſichere Sie, wenn dem fo ift, fo 
hat Ralfreuth den größten Antheil darau, und er ijt 
der Gartner gewefen, ber mit gefdidter und Fluger 
Hand meine Yorbeeren gepflegt bat. Ich empfedle 
ibn daber Shrer Freundfdaft und Gite, Wilhelmine, 
und id) bitte Gie, auf ihn ein wenig von diefer Zu— 
neigung zu iibertragen, welde Gie mir weiben unt 
welche mid) fo glücklich macht. 

Es lag fo etwas Edles, Offences und Ritterlides 
in der Art pes Pringen, daß Graf Katfreuth fid 
davon tief ergriffen und beſchämt fiiblte, und in einer 


| befferen Aufwallung fid felber gelobte, diefes edle 


Vertrauen des Prinzen nidt zu täuſchen, und diefe 
fo reine, fo zuverſichtliche Freundſchaft nidt mit Tren 
lofigteit und Berrath au befleden. 

Uber anders wirlten die Worte ihres Gemahls 
auf die Prinzeſſin. Seine edle Zuverfidt, ftatt fie 
au rühren, beleivigte fie. Gite fand, daß es febr viel 
Anmagung, febr viel Eigendünkel verrathe, fe gar 
nidt angfilid und beforgt um ibre Liebe gu fein, fo 
gar feine Gefabr gu ſehen, fouvern iby felber den 
Freund zuzuführen und ibn ihrer Neigung yu em— 
pfeblen. Es verlegte fie, dag der Pring fo zuver— 
fidtlid von ihrer Zuneigung fprad, als von einer 
Sache, die zu verlieren gang unmöglich fei, und fie 
nabm fid) vor, ibn dafiir au ftrafen. 

Mit einem giitigen Lächeln ftredte fie daher dem 
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Grafeu ihre Hand entgegen, und fagte ihm einige 
freundlide Worte des Willfonimens. Wie hatte fie 
wor dieſem Wiederfehen gejittert, wie tief beſchämt 
hatte fie fid) gefiiblt, wenn fie daran badte, dag fie 
bem Grafen wieder gegenilberfteben follte, wiſſend, 
daß er keins ihrer Worte vergeffen, und daß das 
Geſtändniß ihrer Liebe, welches fie damals bem Schei— 
benden, dem vielleidt bem Tode geweiheten Krieger 
gemacht, jest bem Heimfehrenden, dem Lebenden ge- 
hörte. — Aber das ungliidlide Geldhid ibres Gee 
mahls hatte fie leidt fiber dieſes angſtvolle Begegnen 
hinübergeführt und ihr den Wey leit gemadt, den 
fie jest wandeln follte. 

Der Graf neigte fid) vor ihr und driidte feine 
Lippen auf ibre Hand. Sie eriwiderte leiſe den 
Drud der feinen, und wie er fid) emporridtete und 
feine faft fdiidternen Glide auf das UAntlig der 
Prinzeſſin heftete, begegueten ihre Augen ihm mit 
einem ſchnellen, leuchtenden Blig und ein verheigungs- 
volles Lächeln umfpielte ihre Lippen. 

Die Hofgefellidhaft ftand in eingelnen Gruppen 
umber und betradtete mit falten, nengierigen Bliden 
viefe pifante Scene, welde vie Havmlofigfeit und 
Unbefangenbeit ded Prinzen ihrer Bosheit und Neu— 
gierde bereitet hatte, und welche file fie Alle ein un- 
vergleidlider Spaß, ein köſtliches Amüſement war. 
Sie Alle wußten, wads der Pring allein nidt abnte, 
vag der Graf RKalfreuth die Prinzeſſin anbete, und 
ibrer lauernden Neugierde blieb nur nod itbrig ju 
erſpähen, ob die Bringeffin diefe Neigung theile als 
Wei, oder fie nur dulde als’ Kokette. 

Niemand inde hatte diefer Scene mit fo athem- 
lofer Theilnahme, fo graufamer Freude jugefdaut, 
alé Wadame du Trouſſel. Die Prinjeffin hatte fie, 
als zu Dem vertrauteren Geſellſchaftskreiſe von Rheins— 
berg gehörig, auch zu dieſem heutigen Feſt des Wie— 
derſehens eingeladen, und Louiſe hatte es ſehr pikant 
gefunden, ihren eigenen Gatten nicht in ihrem Hauſe, 
ſondern bier im Schloſſe ihres einſtigen Geliebten 
zuerſt wiederzuſehen. Denn der Major du Trouſſel 
gehörte zu bem Generalſtab des Prinzen und war 
jetzt in ſeinem Gefolge nach Rheinsberg gekommen. 

Louiſe indeß hatte bis jetzt nicht Zeit gefunden, 
den Gatten zu begrüßen. Ihre Blicke waren unver— 
waudt auf die Prinzeſſin gerichtet, fie beobachtete jede 
ihrer Bewegungen, jede ihrer Mienen, ſie belauſchte 
jedes Lächeln, jedes Wort, jedes Zucken ihrer Lippen. 
Shr Galte ſtand lange ſchon an ihrer Seite und 
hatte ihe lange ſchon leiſe Worte der Begrüßung zu— 
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gefliiftert, aber Youife hatte nidt darauf geadhtet. 
Sie ſchien den Gemabhl gar nist gefeben yu haben, 
ihre ganze Seele fag in ihren Augen, und diefe 
beobadteten unverwandt die Brinjeffin. Best auf 
cinmal wanbdte fie fid) mit leuchtenden Augen ju 
ihrem Gemabl bin, und ihn mit einem leidten Kopf— 
niden begrüßend, flifterte fie mit einem boshaften 
Lächeln: Er ift verloren! Die Lorbeeren werden nit 
im Stande fein, das andere Gewächs yu bededen, 
weldes von heute an madtig aus feiner Stirn em— 
perfdiegen wird! 

Shr Gemahl fah fie mit erftaunten und fragen- 
den Bliden an. Iſt das Dein Willfommengrufs 
nad fieben Jahren der Trennung, Louife? fragte ev 
ſchmerzlich. 

Sie legte haſtig ihre Hand auf ſeinen Arm und 
flüſterte: Still! Still! 

Daun lauſchte ſie wieder hinüber nach der Prin— 
zeſſin, welche ſich eben lebhaft mit ihrem Gemahl 
und dem Grafen Kalkreuth unterhielt. 

Wie ihre Wangen glühen und welche flammenden 
Blicke fie auf ihn wirft, murmelte Lonife. Ach, ac, 
der unglidlide Pring ift feinem Geſchick verfatlen. 
Er preijt iby wabrbaftig ſchon wieder mit wabrem 
Enthuſiasmus die Verdienfte feines Freundes. Er 
erzablt ihr, wie Kalfreuth ihn vom Tobe errettet und 
für ibn den Hieb aufgefangen bat, der fein Haupt 
treffen follte. Urmer Pring, Du wirft diefe Wunde, 
welde Kalkreuth fiir Did) empfing, theuer bejablen 
miifjen! Ich fage und wiederbole es: Gr ijt ver- 
loven! 

Shr Gemahl fab fie an, als fiirdte er, Madame 
du Trouffel babe in diefen langen Jahren der Tren- 
nung und der Trauer etwas ju viel von der Rraft 
ihres Geiftes eingebiift. 

Uber Louife, fliifterte er [eije, von wem fprichft 
Du? Und was bedeutet died Alles? Willſt Du mid 
nidjt willfommen heißen und mir fagen, dag Du mich 
aud wirflid) erfeunft und dag id) Dir nicht, wie 
es fdeint, gang und gar ein rember geworden bin? 

Eben erhob fic) die Pringeffin, und auf den Arm 
ibres Gemahls gelehut, ging fie durch den Gaal da— 
hin, wabrend Graf Kalkreuth an ihrer andern Seite 
ging und fie lebhaft au unterbalten ſchien. 

Sie gehen in die Treibhäuſer, fagte Louiſe, indem 
fie baftig ben Arm ibres Gemahls ergriff. Wir 
wollen aud) dahin geben, und dort werden wir wohl 
irgend ein jtilled, verfdywiegenes Plagden finden, wo 
wir ungeftért mit einanber plaudern können. 


— — —— — Ds — 
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~ ouijfe bu Trouſſel jog ihren 
Tay Gatten mit fic) fort und Beide 


ay lig folgten jegt ſchweigend dem 


ww Sghom dee Gefellſchaft. wel 


chee ſich in die berrliden, 
“<f glingend erleudteten Treib- 
haufer begab. Es war ein pradtvoller Anblid, der 
fidh bier dem Auge darbot. Wie durch Zauberei 
fühlte man fic) aus dem parquettirten, fteifen Hof- 
ſalon plötzlich in die freie, duftende und bliibende 
Natur verfest; mit Entzücken athmete man den Duft 
biefer wunbdervollen, feltenen Bliithen ein, die in 
malerifder Unordnung zwiſchen dem Griin der hoben 
Myrthen und Orangen herverquollen, welche die 
Fenſter und das Dad) der Halle ganz itherdedten 
und die Illuſion gewabrten, als wandle man wirf: 
lid) in einer offenen, freien Blumenallee dabin. Bunte 
chinefifde Ballons, welde an feinen Ketten von der 
Dede herniederhingen und wie gaukelnde Sdmetter- 
linge gwifden den Bliithen und Baumen yu fdweben 
fdienen, warfen ihe mattes, in allen Farben fpielen- 
des Licht durch diefe reizende Halle, an deren Seiten 
mai bier und dort aus Myrthen, Palmen und duf- 
tenden Gewidfen kleine Grotten gebildet hatte. Diefe 
Grotten enthielten eine, ſchwellende, grüne Divans, 
wie Raſenbänke anzuſchauen, und waren fo arrangirt, 
daß die Bweige der Palmen ſich tief herabneigten 
fiber den Sig, und Diejenigen, welde da rubten, 
wie mit einem Schirm einbiillten und verbargen. 

Bu einer diefer Grotten führte Louife du Trouſſel 
jest ihren Gemahl bin. 

Hier wollen wir ein wenig bleiben, fagte fie. 
Dieſe Grotte hat den Bortheil, dak fie an ver Ede 
der Wand fiegt, alſo nur cine offene Seitemvand 
hat, und diefe ift mit dichtem Geftraud gruppirt. 
Wir haben alfo hier feine Laufder ju flirdten und 
finnen ung ganz offen und harmlos mit einander 
unterbalten. Bor allen Dingen alſo: Willfommen, 
mein Herr Gemahl, willfommen in der Heimath! 

Wott fei Dank, Louiſe! fagte der Major auf. 
athmend, Gott fei Dant, dak Du endlich ein inniges 
Wort ju fagen weigt und mid willfommen heißt an 
Deiner Seite. Glaube mir nur, daß ich alle diefe 
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XXXIV. 
Mutter und Codter. 


Sabre hindurd mid jeden Tag anf diefen Moment 
gefreut babe, daß dies mein Troft und meine Er- 
quidung war. Jd) glaube wabrbaftig, dag diefe 
Gedanfen an Did) und diefe herglide Sehnfudt nad 
Dir der Taliéman gewefen, der den Tod von mit 
fern gebalten. Mir ſchien immer, es fei ganz un— 
möglich zu ſterben, bevor ich Dich wiedergeſehen, und 
ich war ganz trotzig überzeugt davon, daß ich den 
Krieg überdauern, und zu Dir zurückkehren würde. 
Dieſer Trotz hat mir geholfen und die Kugeln von 
mir fern gehalten, und fo kehre id) Denn gu Dir zu⸗ 
rid, um an Deinem Hergen auszuruhen, mein ge 
liebtes Weib, von all diefen Stiirmen und Kämpfen, 
Dich feft in meine Arme zu ſchließen und Did nie 
wieder yu verlaffen. 

Gr legte feine Arme innig und feft um ihre Ge 
ftalt und pregte feine Lippen lange und mit einem 
herzlichen Kuß auf ihre Lippen. 

Youife duldete cinen Moment feine Zartlicfeit, 
dann ſchlüpfte fie leiſe unter feinen Armen fort und 
trat einen Schritt von ihm zurück. 

Wiſſen Sie wohl, mein Herr, fagte fie mit einem 
leifen Yaden, ba dad ein ächter Ehemannétug war? 
So ohne alles Feuer und ohne Energie? Nicht zu 
falt und nicht zu warm, fo redjt von der lauwarmen 
Rartlicfeit eines Chemanns, dev feine Frau von 
Herzen lieh hat und gang vernarrt in fie fein würde, 
wenn fie nicht eben das Unglück hatte, feine Frau 
qu fein. 

Ad, fie ift immer nod die Alte, fagte der Major 
frdblih. Simmer nod) meine heitere, fofette, flatterude 
Libelle, die mit ihren Hellen, buntfdillernden Flügeln 
immer wieder au entſchlüpfen weiß, wenn man aud 
meint, fle recht feft gefaßt ju haben. Ich liebe Did 
fo, wie Du bift, Louiſe, id freue mid, Dic eben fo 
wiederjufinden, wie id Did) verließ. Du follft mid 
wieder jung maden, Sind, id will an Deiner Seite 
wieder das Laden und die Fröhlichkeit lernen, denn 
das Wiles haben wir da draußen bei unfern Feld: 
jiigen, unfern Strapagen und Kämpfen ganj und 
gar verlernt. 

3a, ja, fagte Yonife, wir haben Euch als ſchöne, 
woblgefdulte-Cavaliere entlaffen, und Shr febrt al’ 
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tippifde, brummende Bären zu uns zurüch, als fo recht 
gutmüthige, verwilderte Petze, die aber gar ju gerne 
wieder tanzen lernen möchten. Es fragt ſich nur, ob die 
Frauen ſich dazu hergeben wollen, Bährenführer ju wer— 
pen uud die Tanzlehrerinnen der Herren Petze ju fein. 

Nun, fle werden es wohl thun müſſen, fagte ihr 
Gemahl ladend, ed ift ja ihre Pflicht, 


| feine Worte zur That madden. 


Er jog fie wieder an feine Seite und wollte eben 
Aber Louife webrte 


ign juriid. Wenn Sie nidt gang rubig und ernft- 
haft neben mir figen wollen, mein Herr, fagte fie, 
fo entjalte id) fogleid) meine Libellenfliigel, von 
denen Sie vorher fpradén, wud flattere von Ihnen 
fort. 





Yieber Freund, wenn Ihr ſchon damit beginnt, 
né an unfere Pflidt yu mahnen, dann, fiirdte ich, 
id Ihr ganj und gar verloren! Komm, fegen wir 
as bier ein wenig auf diefe Bfeudo-Rafenbanf und 
laudern wir! 

Sa, fegen wir und, nur febe id) nicht ein, warum 
ir plaudern wollen. Ich möchte Dir lieber den ſchö— 
m, Ladjenden Mund mit Küſſen verſchließen. 





Nun denn, id) werde rubig und ernfthaft figen. 
Aber wird meine ſpröde Gebieterin mir ſagen, warum 
id) das foll? 

Darum, weil id) meinem guten beimfebrenden 
Pew die erfte Lection geben will. Diefe Lection lau- 
tet alfo: Wenn ein Mann fieben Sabre von feiner 
Gemahlin fern gewejen ijt, fo mug er nidt als 
rubiger, fiegedgewifjer Ehemann mit feiner Portion 
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hausbackener Rairtlidfeit zurückkommen, fonbern einyig 
und allein als jarter und aufmerffamer, verliebter 
Cavalier, der unt die Geliebte wirbt, ſich ihr demilthig, 
ſchüchtern und unterwilrfig nabt und in ihe nidt 
feine rau, fondern bie Dame fieht, deren Liebe er 
erringen möchte. 

Aber weshalb follten wir yu folder Verſtellung 
unfere Zufludt nehmen müſſen, ba wir doch wiffen, 
bak Shr uns liebt? 

Nidts wißt Ihr! Wie könnt Ihr Euch cinfallen 
laffen, qu glauben, dag dieſe fieben Sabre ſpurlos 
an uné vorilbergegangen find und bah wir heute 
nod) fo fiiblen, wie wir es damals gethan? Wenn 
man ben Vogel, den man im Mafig zahm gemacht 
und ihm bie Flügel befdnitten, wieder freigiebt und 
ihn aus feinem Käfig entlift an die friſche, freie 
Soitteswelt, und in die jaudyende und ladende Natur, 
witb er dann nad Jahren, wenn es Euch einfallt, 
ihn wieder in Euern Käfig einſperren yu wollen, 
wieder freiwillig und freudig ſogleich zurüdkehren? 
Ich glaube, Shr werdet ibm erft lange loden, ihm 
erft mit vielen ſchönen Worten ſchmeicheln und ihm 
fofiliche Lecerbiffen in Euern Rafig legen miiffen, 
che ev fic) bequemt, feine goldene Freiheit wieder 
aufzugeben und Euch wieder yu feimem Herr anju- 
nehbmen. Wenn Ihr's aber mit Drobungen und 
Schelten, mit weifen Revensarten von Pflicht und 
Trene verfuden wollt, ihn eingufangen, fo ſchwingt 
er fid) auf einen Baumzweig, fo hod, daß Shr ihm 
nidt folgen könnt und lacht Eud ans. 

Du haft Rect, glaube ich, fagte iby Gatte fin- 
nend. Du lehrſt mid) heute fogleich eine nene Eigen— 
ſchaft an Dir fennen, Du bift Philoſophin geworden. 

Sa, und id) habe Luft, cin wenig von meiner 
Weisheit an den Mann zu bringen, fagte Louiſe 
lächelnd, damit Du davon prefiticen möchteſt. Biel- 
leicht wird es Dir dann beffer gelingen gliidlich yu 
werden, und Deinen Vogel wieder einzuſperren, und 
Du wirft nidt an diefen Klippen ſcheitern, an wel: 
chen der gute Pring ſich heute ben Kopf ſchon fo 
blutig geftofen bat, daß er immer ein Wahrzeichen 
tavon auf feiner Stirn tragen wird. 

Aber was hat er tenn gethan, daß Du ibm cin 
fo ſchlimmes PBrognoftifon flellft? 

Was ex gethan hat? Er ift nist als Viebbaber, 
fondern als Ehemann gu feiner Gemabhlin zurückge— 
febrt! Gr hat ihe nist demüthig die Hand geküßt 
und ſchüchtern und fiebend in ihren Bliden zu for- 
ſchen gefudjt, ob fie ihm nod gewogen fei, fondern 
ex ift mit zuverſichtlicher Giegermiene au ihr getreten, 
und hat iby vor der ganjen Welt ſeine lauten, ſchal⸗ 
lenben Küſſe qgegeben, bie wie Siegestrompeten ſchmet⸗ 
terten. Der gute Pring dent, weil da drauffen der 
Krieg gu Ende ift, und Ihr Frieden mit Curen 
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Feinten gefdloffen habt, hat aller Krieg Mberhaupt 
aufgebirt, die Epoche der ewigen Gliidfeligteit iſt 
angebrochen, um an der Seite Gucrer liebenden trenen 
Frauen Euere Frievendpfeifen yu rauden. Aber dae 
ift cin grofer und ſchwerer Srrthum, den die Män— 
ner ſehr thener werden büßen müſſen. Denn id fage 
Dir, mein Freund, ber Krieg, den Ihr da draugen 
geführt, war weniger ſchwierig und weniger gefähr— 
lid, al diefer Rrieg es fein wird, den Ihr jest im 
Innern Cuerer Familien flhren müßt. Der böſe 
Feind hat Cud das Schlachtfeld fiberlaffen, aber er 
hat fic jest niedergefest am häuslichen Heerd, und 
er erwartet Euch an der Seite Enerer Frauen und 
Euerer erwadhfenen Töchter. 

Wahrlich, Louiſe, unterbrach fle ihr Gemahl, es 
wird mir ganz ſchauerlich bei Deinen Worten, und 
mein Herz, welded vorber fe freudig tlopfte, ſcheint 
jest ganz fill yu fleben, als fürchte es fic), weiter 
qu ſchlagen. 

Youife adtete gar nicht auf feine Worte, fondera 
fubr fort: Der Krieg ift zu Ende, fagt Ihr, id 
aber fage, ev fängt jest erft an. In jedem einzel— 
nen Haufe, in jeder Familie wird er fortgefiibrt, 
und ned viele Herzen werden breden, viele Wun 
den werden audgetbheilt, viele Thrinen werden fliegen, 
bevor es Friede werten fann in den Fanilien. Alle 
diefe Bante, welche Weiber und Winner, Cltern 
und Kinder mit einander vereinten, find in dieſen 
fieben Jahren geledert und zerriſſen, alle Verhältuiſſe 
find jerviittet und unterbablt. Um diefe fiirdpterliden 
Sabre ertragen und überdauern ju fénnen, mußle 
Sedermann fic) dem Leichtſinn ergeben; die Folge 
davon ift, daß Jedermann wirklich leidtfinnig ge: 
worden, und bas Leben mit gany anderen Mugen 
anfiebt wie früher. Man will nur nod den Woe 
ment geniefen, nur ned) ven der flüchtigen Stunde 
das Glück erhafden, von dem man nidt weig, ob 
ed nidt in der nächſten Stunde ſchon geftorben und 
vernichtet iſt. Die Yiebe ift cin Amiifement, die 
Treue cin Phantom gerworben, an daé Niemand mehr 
glanbt, von dent nur nod in den Ammenmährchen 
ber Kinderftuben die Rede ijt. Die Frauen haben 
bie Erfabrung gemacht, dak ihre Wanner nidt ge: 
ftorben find vor Sehnſucht nad ihnen, daß fie fel 
ber, nachdem die Thranen ded Abſchieds, wenn aud 
etwas langſam getrednet waren, Dod) aud) redt gut 
allein weiter leben fonnten, und dag die Unabhängig— 
feit Dod aud) mandes Bequeme und WUngenehme habe! 
Die Gefdidte von dev Wittme von Epheſus wieder 
bolt fid) alle Tage, mein Freund. Die Frauen ba: 
ben, nachdem fie von ibren Männern getrenut wore 
den, lange geweint und getrauert, aber endlid) fonn- 
ten fie ihr Ohr den ſüßen Troftworten nidt mehr 
verfdlieRen, welche man ihnen juflifterte, endlid 
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ſahen fie ein, daß das Trauern dod) aud) ſeine lang: 
weilige und eintinige Seite habe, und daß die Zeit 
viel rafdjer dabineile, wenn man fid) an amiifiren 
und glücklich ju fein verjuce. Sie lieRen fic) von 
ibren Gourmadern über die Abweſenheit ihrer Män— 
ner tröſten, und iby Gewiffen machte ibnen dabei 
gar feine Borwwilrfe, denn fie waren überzeugt, dak 
ibre geliebten Wanner ef ebenſo madten, und fid 
and) bei anderen Schönen über die Trennung ven 
ihren geliebten Frauen tröſten wiirden. 

Haft Du das auch gedacht, Youife? fragte Major 
bu Trouffel mit traurigem, angftvollen Ton, indem 
er feiner Gattin feft in das Auge fdante. 

Uber Louiſe lidelte ganz unbefangen. Mein 
Freund, fagte fie, wiirde id Dir denn dies Alles 
fagen, wenn id eben in diefen Febler werfallen wire, 
den id} an Anderen rilge? Statt yu handeln, habe id 
beobadhtet, dad ift mein Amilfement, meine Zerftreunng 
gewefen, und meine Beobadtungen haben mid oft 
mit foldem Entfegen und foldem Abſcheu erfüllt, 
daß id) daraus tiefe und philoſophiſche Yebren fir 
mid felber fcbipfen fonnte. Ich habe die Wenfden 
beobadhtet und fludirt, mein Freund, und darum fann 
id Dir jest mit voller Ueberzeugung fagen: der 
Strieg ift nod nicht yu Ende und ftatt der Palmen 
des Friedens wird bie Swietradt nod lange ihre 
Sicheln ſchwingen. Die Menſchen glauben nicht 
mehr an Treue und Redlichkeit, Jeder beargwöhnt 
den Andern, und hält ihn für ſchuldig, wie er ſelber 
iſt. Jede Frau belauſcht mit boshafter Nengierde 
die Handlungen der anderen Frauen, es fcbeint ibr, 
bak} fie felber weniger ſchuldig ift, wenn fie fiebt, 
daß alle Anderen nicht beſſer find wie fie felber, und 
wenn es ibr unglidlider Weife nicht gelingen follte, 
an ihrer Freundin eine Sduld und eine Treulofig- 
teit aufzufinden, fo wird fie eine folde erfinden, und 
flatt ber Wahrheit die Berleumdung zum Dedmantel 
ihrer eigenen Giinde machen. Niemals ift fo viel 
gelogen und betrogen, fo viel verliftert und verleum— 
bet worden, wie jest. Die Berleumdung fteht vor 
jeder Thür und wird jedem heimfehrenden Manne 
fo ſchlimme und fürchterliche Dinge in’s Ohr fliftern, 
bag ex rafend werden muß vor Rorn, und feiner 
Gattin miftrauen wird, wie unfduldig fie immer 
fein mige. 

Nun, ich werde nicht in dieſen Fehler verfallen, 
fagte Major bu Trouffel, und wenn id die Ber- 
leumbdung vor meiner Thür finden follte, fo werbde 
id fie mit einem Fauſtſchlag von mir ſtoßen, und 
tubig und lächelnd gu Dir eintreten, ohne anf ihre 
RZufliifterungen yu hören, oder wenn id fie wider 
Willen gehört hatte, ohne an fie yu glauben. 

Nun, fo wird ed mindeftens Ein Haus in Berlin 
geben, wo wirklich Friede ift, fagte Louiſe lächelnd, 
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und dieſes Haus wird das unfrige fein, mein Freund. 
Sh beige Dick willfommen im Namen unjerer Laren, 
die Dir ſchon längſt entgegenlächeln, und Dir eine 
angenehine Ueberraſchung vorbehalten haben. 

Und was fiir cine Ueberrafdung, Youije? 

Sagteſt Du mir nidt öfter, daß meine Todpter 
Camilla Did flare. in Deinem Gtid? Dak fie wie 
ber duntle Schatten meiner Vergangenheit, welde 
Dir nidt gehört, zwiſchen uns ſtände? 

Es iſt wahr! Ich habe mein Herz nicht zwingen 
können, ſie zu lieben, denn ſie erinnerte mich immer 
daran, daß Du vor mir einen Andern geliebt, einem 
Andern angehört, und durch dieſen viel Unglück und 
viel Leid erfahren habeſt. 

Nun denn, mein Freund, dieſer Schatten wird 
nidt mehr gwifden ung fein, und bas ift die Ueber: 
raſchung, die id) Div fiir Deine Heimfehr anfbe- 
wahrt babe: Camilla ijt feit einem Sabre ſchon vere 
heirathet. 

Verheirathet! rief ihr Gemahl freudig. Und wer 
ift der Glückliche, ber es verflanden bat, diefes eigen: 
finnige Rind gu zähmen und ihr falted Herz zu ers 
warnien. 

Frage vielmehr, wer ift der Unglückliche, der fid 
in dieſes ſchöne Angeficht verliebt hat, und den Dä— 
men fiir einen Engel halt, ſeufzte Louife traurig. 
Es ift ein junger, vornehmer, reider Englander, 
Lord Elliot, der hier als Attache den Gefdaften ver 
englifden Geſandtſchaft vorfland, während ber Ge- 
fanbdte, Herr Mitchel, befanntlid immer im Haupt: 
quartier beim König war. Lord Eliot ijt übrigens 
ein junger, liebenswürdiger, geiftvoller Mann, der 
Camilla mit der gliihenden Schwärmerei einer erften 
Liebe wahrhaſt anbetet. 

Und Camilla? Liebt fie ifn? 

Lonife audte die Achſeln. Cie hat fid), wie er 
ihr feinen Untrag madte, fofort bereit erflact, ihn 


au beirathen, obwohl id) glaube, daß feine Perfon 


ihr bei diefer Gelegenheit weniger intereffant war, 
als bie foftbaren Geſchenle, die er iby aur Morgen- 
gabe darbradjte. 

Uber es war ihre freie Wahl fic) mit ihm gu 
vermablen? Dn bajt fie nidt überredet, Du haſt 
nidt, um meiner Schwäche gefallig au fein, fie durch 
Bitten und Vorſtellungen gezwungen, wider Willen 
ſich gu verbeirathen? 

Mein Freund, fagte Louife mit dem Stolz ge- 
tranfter DMutterliebe, wie febr ich Dich immer liebe, 
wilrde id) Dod nicht im Stande fein, Dir das Olid 
meines eingigen Kindes ju opfern. Camilla bat mid 
um meine Ginwilligung und id) gab fle ihr, nachdem 
fie aud) die Cinwilligung ihres Baters vorher ſchon 
erhalten hatte. Drei Tage ſchon nad der Verlobung 
fand die Vermählung ftatt, und das junge Paar 
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machte cine Hodseitéreife nad England, von welder 
es erfi feit einigen Monaten zurückgekehrt tft. 

Und wo befinden fie fic jest? 

Sie webnen in Berlin in einer reizenden Villa 
in der Dorotheenſtraße, die der Yord fiir feine junge 
Gemahlin in ein wahres Zauberſchloß bat umwan— 
deln laſſen. Uebrigens kannſt Du fie hente Abend 
noch begrüßen, denn ſie ſind Beide hier, und — 
Louiſe verſtummte, und horchte anf die Stimmen, 
welche plötzlich die Stille unterbrachen, und immer 
näher und näher herankamen. 

Ach, flüſterte ſie leiſe, das Sprichwort bewährt 
ſich: wenn man vom Wolf ſpricht, fo iſt er nicht 
weit.” Es iſt Lord Elliet und Camilla, welche da 
ſo lebhaft ſprechend herankommen. Horchen wir ein 
wenig. 

Das Paar hatte ſich ihnen mehr genähert, nud 
fland jet dicht vor der Grotte, in welder fid Youife 
mit ihrem Gemabl befand. 

Aber ich finde es granfam, fehr graufam, mir 
jedes unſchuldige Vergniigen verfagen zu follen, hörte 
man Camilla jetzt mit harter, unwilliger Stimme 
ſagen. Ich muß leben wie cine Nonne, welche ihr 
Gelübde abgelegt hat, und Alles dies um eines Ge— 
ſchöpfes willen, das ich nicht kenne, und deſſen Da— 
fein mir nur eine Laſt und eine Beſchwerde iſt. 

Alles dieſes um eines Engels willen, mit dem 
Gott unfere Liebe fegnen will, erwiderte bie fanfte, 
weblflingende Stimme ihres Gemahls. Wes died 
fiir ein ſüßes, Heines Geſchöpf, bad bald meine Ca— 
milla mit ihren fleinen Aermchen umranfen und fie 
feine Mutter nemen wird. O, meine liebe Camilla, 
wie fannft Du Did nur felber fo verläſtern, zu 
jagen, bak Dir dieſe gliidliden Ausſichten, welde 
mid) mit Entzücken erfüllen, gang gleidgiiltig fin. 
Sch fenne meine Camilla beffer ald fie ſich felber 
fennt; Dein Herz, welded fo durchſichtig und Har 
wie ein Cryſtall ift, liegt immer unenthiillt vor mir 
ba, und ich lauſche mit andächtiger Liebe auf jeden 
feiner Schläge. So weiß id aud, da es nur die 
jungfräuliche Sham ift, welde meine Camilla fic 
fe rein und feufd) bewahrt bat, die Did jest ver- 
anlafite, diefe Aufforderung anzunehmen. Weil Du 
nicht willſt, daß irgend Semand Dein ſüßes Ge- 
heimniß fenne, willft Du heute tangen, wie ein jun- 
ges Mädchen. 

Ich will tanjen, weil es mir Freunde madt! rief 
Camilla unwillig. 

Weil Du bift wie die Kinder und wie die Engel, 
fagte ihr Gemabl innig, fo beiteren und unſchuldigen 
Herjens, fo wie ein flatternder Umor, der in Blue 
menfelden fdlummert, von Sternen und Gonnen- 
ftrablen träumt, und gar feine irdiſchen, profaifden 
Gedanten tennt. Wber id), mein holder Amor, id 
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mu Dir jest ſchon die leudtenden Schmettertings: 
fliigel feſſeln, und Dich ein menig fefthalten in dem 
Staub und ber Unbehaglidfeit diefer armen, niedri— 
gen Welt. Dod warte nur, warte, meine Held 
Vibelle, nur nod furze Beit, dann wirft Du eclof 
fein von diefen Feſſeln und ftatt eines Engelé werre 
id deren zwei an meiner Seite haben. Dann, wenn 
Du genefen bift, will ih Did entſchädigen fiir die 
jetzigen Entbebrungen, und jeder Tag foll Dir neve 
Feſte, neue Freuden bringen, und Du follft tanyen 
auf Blumenteppiden und Nofen, wie eine Elfen: 
fénigin. 

Berfpridft Du mir das? rief Camilla ſchnell er- 
beitert. Willſt Du mid) aud dann nit bindern, yu 
tanjen, fo viel id) mag, und fo luſtig gu fein, wie'é 
nur irgend möglich ift? 

Ich verfpredhe es Dir, meine Camilla. 
Du miv dafiir Deinen heutigen Tanz? 

Nun ja, ich will es thun, ſeufzte fie, obwohl id 
fürchte, da mein Better Herr von Kindar ed ſehr 
fibel nehmen wird, wenn ic) jest plötzlich ihm bea 
Tanz abfdlage, ben id) ibm vorher zugeſagt habe. 

Er wird Did) ſchon entfduldigen, mein ſüßes 
Herz, wenn id ibn darum bitte, fagte ibr Gemabl 
mit einem fanften Ladeln. Auch wabrt es noc eine 
Beitlang, bevor ber Tang beginnt, und ich were 
fogleid au ihm geben und ibm Deinen Entſchluß 
anjeigen. Habe die Gilte mid) hier gu erwarten, id 
febre ſogleich yu Dix zurück. 

Gr küßte fie yartlid auf bie Stirn und entfernte 
ſich mit eiligen Schritten. 

Camilla blidte ihm ſeufzend nad, umd dann die 
langen Blatter der Palme zurückſchlagend, trat fle 
in die Grotte cin. Bei dem Anblick des Paar’, 
weldes ba auf ber Rafenbant fag, ſchrak fie zuſam— 
men, und wollte eilends entflieben, aber ihre Diutter 
bielt fie jurild, indem fie Camilla mit herzlichen 
Worten begriifte. 

Camilla lachte lant anf. Ad, meine Mutter, 
fagte fie, es “fdbeint, id) bin Div immer nod im 
Wege, und obwohl id) nicht mehr in Deinem Havje 
wobne, flére ic) immer nod) Deine Rendevons. Wher 
fürchte nichts, id) bin discret. Möge ſich Dein Freund 
da ruhig entfernen, ich will ihn gar nicht ſehen, und 
feinen Namen gar nicht wiſſen, und wenn mein hod 
tugendgafter Gemahl juriidfehrt, wird ex nichts fin 
ben alé zwei ebrbare ſchüchterne Frauen. Geber 
Gie, mein Herr, ich werde mid umwenden, damit 
id Sie nicht febe. 

Und id bitte, meine liebe Camilla, mir vielmebt 
Shr Antlig recht zuzuwenden, und mid freundlich zu 
begrüßen, fagte Herr du Trouffel, indem er aus dem 
Schatten der Palme hervortrat und Camilla mit einem 
herzlichen Gruß die Hand darveidte. 


Op ferft 
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Sie fab ihn erftaunt und fragend an, und dann, 
alé fie ihn erfannt batte, brad fie in ein lautes 
fröhliches Laden anus. Wahrhaftig, fagte fie, meine 
Mutter hat fid) cin Rendegvous mit ihrem Herm 
Herrn Gemabhl gegeben, und id habe hier ein be- 
jauberndes Ehegezwitſcher geftirt. Shr bagegen habt 
unfer Ehegeswitfder belauſcht, und alfo die gange 


Geſchichte erfabren, die mein Herr Gemahl immer 
fein ſüßes Geheimniß ju nennen beliebt. Nun, wads 
fagen Gie baju, mein theurer Stiefvater, dak die 
Maman mid fo fdnell und fo friih unter die Haube 
gebradt, und aus Ihrer kleinen tollen Camilla ſchnell 
die Gemablin eines Lords gemadt hat? 

Id wünſche Ihnen von ganzer Seele Gliid, liebe 
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Camilla, und freue mid, von Ihrer Mutter zu hören, 
daß Sie eine fo glüchliche Wah! getroffen, und die 
Gemabhlin eines fo liebenéwilrdigen und geiftvollen 
Mannes yeworden find. 

So? Hat Maman Ihnen gefagt, dak Lord Eliot 
das ift? Gie mag recht haben, id verftehe das nidt. 
Ich weiß nur, daß ich mid fiber die Maßen lang. 


weile bei Geiner Lordſchaft, und bak id von all 
feinen geiſtreichen Reden gar nidts verftehe, obwohl 
mein Here Gemahl behauptet, dak id) Ales weif, 
und Alles verfiebe, und von Alem das hichfte und 
tieffte Verſtändniß habe. Ad) Gott, Stiefväterchen, 
es ift ein ſchreckliches Unglück, fo angebetet und 
angeftaunt ju werden, wie ein Engel des Him- 
23 
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mels, ber nur gang aus Berfehen auf die Erve 
gefallen ijt. 

Wabhrhaftig, ein Ungliid, um das Sie alle Frauen 
beneipen werden! rief der Major ladend. 


Dann wiſſen Sie nidt was Sie fagen, feufgte 


Camilla. Ich meinestheils habe diefe Anbetung fatt. 
Sd will durchaus fein überirdiſcher Engel fein, ſon— 
bern id) will alé ſchöne, reiche, junge Frau mein 
Leben geniefen. Aber ic) mag beginnen, was id 
will, mein Herr Gemabhl weig all meinem Thun 
immer eine ideale Seite abjugerinnen, und neuen 
Stoff zur Unbetung darin ju finden. Er wird ef 
nod dahin bringen, daß id) recht tolle und unfinnige 
Streiche made, um ihm yu beweiſen, dah icp fein 
Engel, fondern ein Menſchenkind bin. 

Nun heute Abend warft Du ja ſchon im Begriff 
einen folden Streich yu begeben, fagte ihre Mutter 
ftreng, und Did) Deinem Gemahl als höchſt leicht— 
finniges Menſchenkind zu declariren. 

Ach, Du meinſt, daß ich tanzen wollte! Aber be— 
denke, Maman, mit wem ich tanzen wollte. Mit 
meinem Better, den alle Welt nur „den ſchönen 
Kindar“ nennt, und der ſo wundervoll tanzt, daß es 
eine Luſt iſt, mit ihm dahin zu ſchweben. Er iſt 
auch erſt heute Abend zurückgelehrt, und als er mich 
ſah, kam er gleich auf mich zu, und begrüßte mich 
fo herzlich und zärtlich denn Du weißt wohl, Maman, 
wir haben uné immer lieb gebabt, und wie id ihm 
jebt fagte, bak id) verbeivathet fei, ward er ganj 
blag und fah mid fo traurig, fo tranvig an, daß 
mir die Thranen in die Augen traten. Wd, Maman, 
warum mufte id) Denn den Lord heirathen, ber fo 
ernfthaft, fo klug, fo gelehrt und tugendreid ijt, und 
bei bem id) fo viel Langemeile empfinde. Warum 
fonnten wir nidjt warten bis Kindar juriidfebrte, der 
fo ſchön, fo luſtig und ungelehrt ift, vor bem id) nies 
malé nöthig gebabt hatte gu errdthen, wenn id) aud 
nod fo dumme Streihe gemadt, und mit dem ich 
mid) niemalé würde gelangweilt haben! 

Uber Du weit ja nicht einmal, ob der ſchöne 
Kindar Did) hatte heivathen mögen! rief ihre Mutter 
lachend. 

© vod, Maman, bas wei} if. Er hat’s mir 
oft gefagt, ſchon als ic) nod) cin kleines Marden 
und ev nod Gabet war. Der leidige Krieg ift an 
Allem Schuld, ver hat gemadt, dag mein finer 
Vetter jo fanell Officer ward und yum Regiment 
abgeben, und daß id) wabrend der Zeit mid an einen 
Undern verheirathen mufte. 

Uber an einen edlen, geiftvellen und ebrenbaften 
Cavalier, der Bhrer Wahl Ehre madt, fagte du 
Trouffel ernft. 

Yord Elliot hat rothes Haar, ſchielt mit beiden 
Uugen, und ift fo fang und diirr, daß er mehr wie 
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ein Gedankenſtrich, als wie ein Menſch aueſicht. 
Wenn ex in ſeinem gelbgrauen Reitcoſtüm erſcheint, 
muß ich jedes Mal an das große Windſpiel denlen, 
pas Sie mir einſt ſchenlten, Stiefväterchen, und baé 
ſo lange und hohe Beine hatte, daß ich immer unter 
ihm durchkriechen fonnte. Und wenn ber Lord, juft 
wie jenes Windfpiel, ju meinen Füßen liegt, umd 
mid) fo anfiebt, fo ſchlagen feine Augen ſich firmlid 
qu einem Snoten yufammen, und ic) weiß niemals, 
ob er mid anfieht, oder eben im Begriff iit, in Ohn⸗ 
madt au fallen, und darum die Wugen fo verdreht. 
Finden Sie nun nod, dak Lord Eliot meinem Ge 
ſchmack Ehre macht? 

Gewif, und das um fo mehr, da Sie durd Ihre 
Wahl bewiejen, daß Sie im Stande find, die wabre 
Yiebenswilrdigfeit und Schönheit eines Manned ju 
ſchätzen, und dak Shnen das Aeußere gang unbedeu- 
tend und nebenſächlich erſcheint. 

Ud, ach, jest fangen Sie aud an, mir grofartige 
und erhabene Motive unterzuſchieben, rief Camilla 
fadend. Rein, nein, Stiefvaterden, id bin wirklich 
nidt fo erbaben, wie Gie denfen, und ich hatte den 
Lord nidt gebeirathet, wenn Dtaman und id nidt 
Beide ven febnliden Wunſch gehegt batten, won eins 
anber befreit yu fein, weil wir and Beide herzlich 
yur Yaft waren. Maman ijt nod viel yu ſchön und 
zu jung, um eine erwachſene Todter, die nicht bak: 
lid ift, neben ſich haben gu fonnen, und ih war 
ſchon viel yu alt, um mid) nod linger in die Rin 
berftube einfperren ju laſſen. Go ging id) denn ané 
ber Minderftube yum Traualtar, und ward vie Ge 
mablin des Lords. Damit waren Daman und id 
von einanbder erlöſt, und id dachte, jet würde fir 
mid) aud) die Beit der Freude und der Freibeit an 
geben, aber ad, id) habe meinen Käfig nur ver 
tauſcht! Früher war ich in die Rinderftube eingefpertt, 
weil Manan fagte, ich fei ein tolled und ungezogenes 
Rind, jegt bin id in einem Tempel eingefperrt, weil 
mein Gemabl fagt, ich fei ein erbabener unfduldé- 
voller Engel, der mit der niedrigen, gemeinen Welt 
gar nidt in Berührung fommen dürfe. Wd, und 
id) febne mid dod fe febr nad) der Welt, und bin 
fo durftig nad ihren Geniijjen, und möchte fo gerne 
mit vollen Zügen aus dem goldenen Becher ber 
Freude trinfen. Aber mein Gemabhl bietet mix immet 
eine Gryftallfdaale mit Himmeléthau und Wether 
ftaub dar, wie es fic) fiir einen überirdiſchen Engel 
gejiemt, und er merft es gar nidt, daß id mid 
dabei gu Tobe hungere und durfte, wie ber ungliid: 
lide König Midas, vor defjen durſtenden Lippen fid 
Alles in Geld werwandelte, und der verhungert 
mußte in aller feiner Herrlidfeit. O, ich bitte Sie, 
Stiefväterchen, übernehmen Sie bod die Rolle vet 
Barbiers, bohren Sie ein Loch und rufen Sie bin 
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tin, daß id) Efelsohren habe, Efelsohren fo lang 
wie nur je König Midas fie befefien. Bielleidt 
wächſt ba aud Schilf, und verfiindet meinem Lord 
das Gebeimnif, das er mir nidt glauben will, und 
er wird endlich einfeben lernen, da id fein Engel 
bin, und er wird dann anfbéren mic) angubeten und 
mit geftatten, fo gut vergniigt und luſtig auf Erden 
zu fein, wie jebde andere Frau. Wher fommen Sie, 
fommen Cie, Stiefväterchen, id) hire ba meinen gee 
firengen Herrn Gemahl im Gefprid mit meinem 
ſchönen, luſtigen Better heranfommen. Laffen Sie 
uné ibnen entgegen geben, und gönnen Sie mir das 
Bergniigen, Ihnen meinen Gemahl nicht hier, fons 
bern im Gaal bei voller Beleuctung der Kronleudter 
vorguftellen; bann will id) Sie nachher auf Ehren— 
wort fragen, ob Sie nod finden, daß id) eine glid- 
lide Wahl getroffen, und dah mein Windfpiel von 
Gemahl mehr werth ift alé mein ſchöner Better 
Kindar ? 


Sie nahm mit einem frébhliden Laden ben Arm | 


des Majors, und wollte ihn vormarté ziehen. 


Sie benn Shre Mutter? 


Hore nur, Maman, wie graufam er iſt, rief Cae | 


milla, Did) immerfort baran ju erinnern, dak Du 
meine Mutter bift, was mit andern Worten fo viel 
heißt, alé Dir jagen, taf Du bald Grofmutter fein 
wirſt. Ach, Maman, ift es nidt yum Kranfladen, 


Did alé Grofmutter gu denken? Ich verfichere Did, | 
) diefen finfteren Schatten nicht yu feben, der mit auf: 


Maman, bei all meinen Leiden und Unbequemlidfei« 
ten ift es das Ginjige, was mid beluftigt und er- 
götzt, au denfen, dak id) Did bald gu einer ehrbaren 
Grofmutter maden werde. Sage, Grofmutter, willft 
Du mit uns fommen? 

Nein, i merde hier bleiben, fagte ihre Mutter. 
Deine luſtigen Reden haben mid traurig gemadt, 
und id pafje jest nicht fiir vie Geſellſchaft. Ih 
werde bier die Riidfehr meined Gemahls erwarten, 
um Dann mit ibm nad) Berlin yu fahren. 

Adien, Maman, fagte Camilla ladend, indem fie 
ben Major haftig mit fid) vormarts jog. 

Louiſe bu Troujiel blieb allein in der Grotte gue 
riid. Gie lehnte ihr Haupt an ben Stamm der 
Palme und blidte flarr und mit traurigem Kopf— 
ſchütteln der enteilenden Gefialt ihrer Todter nad. 
Es zog wie ein Schauder durd ihre Seele, es war 
ibr, als ob eine falte Todtenhand ſich auf iby Herz 
lege, alé ob ein Schatten ſich gu ihr dräuge, alé ob 
tine Stimme fliijtere: das ift Dein Werk! Flud- 
wilrdige Mutter, Du allein bift ſchuld an dem 
BVerderben Deiner Todjter. Durd Dich ift diefe 
Seele verloren gegangen, welde @ott Dir anver- 
traut batte, und in welde er die Keime ju fo grogen, 
fo ſchönen und herrlichen Eigenſchaften gelegt, da- 
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mit Du fle pflegen und bilden möchteſt. Gott wird 
eines Tages Rechenfdaft von Dir fordern fiir diefe 
Seele, welde Du vergiftet haft mit Deinem böſen 
Beifpiel, welde durch Dic) verloren gegangen ift, 
durch Did allein! 

Youife ſchauderte in fid) zuſammen und ſchüttelte 
fig, als wollte fie die fdjlimmen Gedanten von fid 
abwebren, und ſich frei maden von dieſen Stimmen, 
welche fie marterten mit ibrem Gefliifter. Gie batte 
fie fchon oft vernommen, fie batten fie ſchon oft in: 
mitten der Nacht gewedt, und ten Sdlaf von ihrem 
Lager getrieben, und ibr Herz gemartert mit bitteren 
BVorwiirfen und Wnflagen. Sie fannte fehr wobl 
dieſes graue Gefpenjt, das immer binter ihr bers 
ſchlich, das immer an ibrer Geite war, dag fie immer 
mit finfleren, todesernſten Mienen anftarrte, ob fie 
aud laden und beiter fein modte, bad oft fo faut 
ſprach, dag Loniſe bavon wie betdubt ward, und gar 
nidt bie Klänge der Freunde und Luft yu hören vere 
modte, bie fie umrauſchten. Gie mute, daß diefes 


graue Gefpenft bas Gewiffen war, meldes immer 
Aber Bhre Mutter, fragte du Trouffel. BVergeffen | 
gedrängt hatte. 


wieder ju ihr heranſchlich, wie oft fle e6 aud) guriid- 


Uber fie wollte es nist hören, fie ſtürzte fic 
immer wieder in neue Rerftreuungen, in neue Gee 
nüſſe, fie betaubte das mahnende Gewiffen unter den 
Jubelliedern der Freude, fie rettete fid) wor diefem 
grauen Gefpenft in bie Arme bes Leittfinns und 
ber Weltluft, und oft gelany es ibr, Monate lang 


gebobenem Finger drehend binter ihr fiand, und vor 
bem fie immer wieder fic) flüchtete in neue Sünde 
und neue Schuld. Zuweilen hatte fie ein Gefühl, 
alé ob ber Tod fie in feinen Armen halte, als ob 
ex mit wilbem Saudjen im rafenden Tange fie um— 
wirble, nicht adjtend ihres Flehens und ihrer feuchen- 
pen Bruft. Sie hatte gern gerubt, gern in einen 
ftillen Winkel ſich gebettet vor dieſer wilden Luſtig— 
feit, aber fie fonnte den unbeimliden Armen nidt 
mehr entflieben, welche fie mie mit eifernen Klam— 
mern umfangen bielten und mit ibe ben Todtentanz 
ber Giinde burd das Leben dabinbrauften. Sie 
mufte vorwarts, immer vorwärts auf dieſer Bahn 
bes Laſters, fie mufte immer wieder ſich beraujden 
mit dem Opium ver Siinde, um fic) ju retten vor 
ber fablen, farblofen Nüchternheit, welde fie bedrohte 
mit bem furdtbarften lebel, mit der Langenweile, 
weldje der alternden Coquette die Schreckniſſe einer 
Zukunft vormalte, in welder felbft die Siinde fie 
nicht mehr tröſten, in welder das Alter mit grau- 
famer Hand die Blumen aus ihrem Haar und die 
Rothe von ihren Wangen fortidleudern wiirde, um 
ber hohnlachenden Welt die Runzeln auf ihrer Stirn 
und bie Afde auf ihrem Haar gu zeigen. 
93 * 
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Es ift talt hier, flüſterte Lonife, im fic) gufammen- 
ſchaudernd und rafd) von der Rafenbant fic) erhebend. 
Es ift falt hier und einfam, id will in vie Gale gu- 
rückkehren. Vielleicht — 

Eben nahten ſich eilige Schritte, und eine Stimme 
flüſterte leiſe ihren Namen. 

Madame du Trouſſel ſchredte zuſammen, und ein 
glühendes Roth bedeckte ihre Wangen. Wie ſie jetzt 
mit haſtigem Schritt aus der Grotte hervortrat, war 


ſie wieder die heitere, ſtrahlende, übermüthige Coquette, 


die ſchöne Frau mit der klaren wolkenloſen Stirn 
und den glänzenden Augen, welche niemals von einer 
Thräne getrübt worden. Die von Gewiſſensbiſſen, 
von peinigenden Selbſtvorwürfen gemarterte Mutter 
hatte ſich wieder in die coquette Weltdame verwandelt. 

Die Stimme flüſterte zum zweiten Male Louiſens 
Namen, und ihr Herz erbebte und zitterte bei dieſem 
Kiang, fie wußte nicht, ob vor Freude oder vor Ent- 
ſetzen. 

Um Gotteswillen, wie dürfen Sie es wagen, mich 
hier aufzuſuchen? flüſterte ſie leiſe. Wiſſen Sie nicht, 
daß mein Gemahl hier iſt und jeden Moment hier 
eintreten kann? 

Shr Gemahl unterhält ſich fo eben mit bem Prin— 
jen Heinrich, wahrend die Pringelfin mit dem Grafen 
Kalfreuth den erften Walser tangt, fagte der junge 
Diann, der Louifen mit glühenden Bliden gegeniiber- 
ftand. Wie Welt ift in den Salen mit Tanjen, 
Spielen, Medifiren und Plaudern beſchäftigt, und 
hat, indem fie die Pringeffin und ihren Gemahl 
beobadtet, fogar auf einen Wugenblid die fire und 
bejauberude Louife du Trouffel vergefien können. Id 
allein vermodte bad nidt, und ba id von Lady 
Elliot, Ihrer Todjter, erfubr, daß Gie bier feien, 


wagte id) es, Sie hier aufjufuden, und mid durch 
einen Blid, einen Handedrud ju entſchädigen fir das 
lange Entbehren, zu dem id) heute verdammt bin. 
Ah, fagen Sie, angebetete Frau, wird denn das 
nun immer fo bleiben, foll id) nun immer dazu ver 
dammt fein, Sie nur aué ber Ferne yu bewundern, 
ohne jemals wieder in Ihrer begliidenden Nahe auf— 
athmen und mid) fonnen gu dürfen an Ihren 
Bliden? 

Diefe Worte bes jungen Mannes, fo geziert und 
tiinftlich fie jedem unbefangenen Obr flingen moch— 
ten, erfüllten das Her, der Madame du Trouſſel mit 
einer fteljen Freude, denn fle gaben ihr die Gewiß— 
beit, daß fie immer nod) ſchön, immer nod im Stande 
jei, bie Vewunderung und Anbetung der Männer gu 
erregen, 

Es wird Alles gut geben, Emil, fagte fie mit 
einem triumpbirenden Ladeln. Yaffen Gie ung nur 
nod) eine furge Zeit geduldig und vorfidtig fein. 
Mein Gemahl abnt nists, id) habe gu ihm gefpro- 
chen fo weife wie Cato, und fo tugendreid) wie Yu- 
cretia. Er glaubt an mid, und begt nicht den ge 
tingften Bweifel; die Verleumdung will er von feiner 
Thür weifen, und dadurch wird fie offen bleiben, 
und Gie können fider bineingeben, und fic präſen— 
tiren. Er wird Sie unter feine Brotection nehmen, 
und Sie als Hausfreund arglos anerfennen, denn 
er ift jum Ehemann prädeſtinirt. — Aber vorfidtig, 
Emil! Das Geheimniß ijt der Genius ves Glides! 
Bleiben Sie hier und laſſen Sie mid allein ju 
der Gefellfchaft yuritdfepren! An revoir, mon 
ami! 

Sie warf ihm leicht mit den Fingerſpitzen einen 
Kuß yu, und eilte von bannen. 
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ie Empfangsfeierlidteiten und 
Feſte waren vorüber, und end- 
lid) durfte der König ſich der 
Rube und Stille überlaſſen, welde fein Herz fo 
lange und fo vergeblid) erfebut hatte. Endlich 
durfte er, welder feit fo vielen Jahren nur feinen 
RKonigépflidten und feinem Vaterlande gelebt, daran 
venfen, aud) ſich felbfi wieder leben zu dürfen, 
und nad fo vielen Sorgen und Mühen auszuruhen. 
Endlich durfte der Krieger und Held fic) wieder ver- 
wanbdeln in den Philofophen, der mit feinen Freun- 
ben und feinen Biidern den beiteren und heiligen 
Genüſſen der Wijjenfcaften und Künſte leben medte. 

Mit einem frohen, ftrablenden Antlig beftieg ver 
Konig den Wagen, um nad Sansfouci yu fabren, 
nad diefem geliebten Gansfouci, das ihm in den 
Kriegsjahren immer wie ein goldener Traum, wie 
ein leudjtendes Riel vorgeſchwebt hatte, an das ju 
denlen oft fein Troft und feine Starfung gemefen. 
Jetzt follte er es wiederfehen, jest follten diefe ſchö— 
nen ftillen Raume ihn wieder aufnebmen, und die 
Vergangenheit wieder yur Wirklidfeit werden. 

Mit welden entzückten Bliden ſchaute er umber 
auf ber Strafe, die ibn nad) Sausſouei führte; je- 
ber Baum, jeder Stein, an dem fie voriiberfubren, 
ſchien ihm den Willkommengruß zuzuwinken, und wie 
jest inmitten des Kranzes griiner Baume tas’ Schloß 
von Sansfouci fidtbar ward, da lente der Konig 
fid) wie überwältigt in den Wagen zurück und ſchloß 
bie Augen, als feien fie geblendet von dem wad fie 
geſchaut. 

Marquis d'Argens aber, der Einzige, der den 
Konig auf diejer Fahrt hatte begleiten diirfen, fprang 
von feinem Sig empor, und mit aller Lebhaftigkeit 
feines feurigen Naturells feine beiden Urme erhebend 
und feinen Hut jum Gruße ſchwenkend, rief er: Sei 
gegrüßt, Sansfouei, gegriift du Tempel der Weis- 
heit und des pbhilofophifden lids. Oeffne Deine 
Pforten weit, weit, denn Dein Herr will wieder 
eingieben! Laß Deine Mauern Elingen und ténen, 
wie die Memnonsfaiule, wenn der Gonnenftrahl nad 
langer Nacht fie trifft. Wud Deine Nadt ift vor. 
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XXXV. 


Der Konig in Sansfouci. 


über, Ganéfouci, und die Gonnenftrablen werden 
Dich wieder treffen aus den Augen Deined Herrn. 
Klingt alfo, flingt ihr Mauern, ruft und fingt: Heil 
unferem königlichen Philofophen, welder heimfebrt, 
um in unferen Urmen auszuruben auf feinen Lor- 
beern! Heil dem grofen Friedrith! 

Der Konig jog den enthufiaftifden Freund lächelnd 
auf feinen Git juriid. Gie find und bleiben dod 
immer ein Rind, fagte er, ein großes Rind. 

Sire, rief DUrgens, das fommt daber, dak id 
fromm geworden bin. Es fteht gefdrieben: „So 
Ihr nicht werdet, wie die Kinder, werdet Shr nicht 
in das Himmelreid) fommen.” Nun aber ijt Sans— 
fouci mein Himmelreid), ic) bin alfo geworden wie 
bie Kinder, um an der Seite meines Königs darin 
aufgenommen zu werben, und bie Tage der Glück— 
feligfeit wieder beginnen zu können. 

Der Konig ſchüttelte fanft fein Haupt. Ad, ih 
fürchte ſehr, Freund, diefe Tage der Glückſeligkeit 
werden fid) nidjt wieder ernenern, und die Sonne, 
welde einſt über Gangfouci geleudtet, ift unterge- 
gangen. Unſere Lippen haben das Ladeln verlernt, 
und in unferen Herzen ift bie Freudigheit fir immer 
erftorben! Wie viel Illuſionen, wie viel Hoffnungen, 
wie viel Wiinfde hatte id) nod), alé id) gum letzten 
Male dieje Stufen von Gansfouci hinabftieg, wie 
arm und erniidtert, wie ermattet und ſchwach werde 
id) jest wieder hinanfteigen. 

Wie, Eure Majeflat nennen ſich arm? und Sie 


| tehren dod wieder, fo reif an Ruhm, das Haupt 
befrangt mit unvergangliden Yorbeern! 


Ub, Marquis, diefe Lorbeern find inde mit vies 
fem Blut getranft, und bitter und ſchmerzlich erfauft 
mit dem Leben vieler Tanfende meiner Unterthanen. 
Nod) bluten die Wunden, weldhe der Srieg meinem 
armen Lande gefdlagen, und es wird vieler Fabre 
ber Rube bediirfen, um fie yu heilen. Reden Sie 
mir alſo nidt von meinen Yorbeern, und was mei- 
nen Ruhm anbetrifft, fo ift bas eine falte und nüch— 
terne Speife, ein jammervolles Gurrogat des Glückes. 
Um den Ruhm file etwas Begehrenswerthes yu hal: 
ten, mug man vor allen Dingen nod) auf dad Urtheil 
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ber Menſchen Gewicht legen und an fie glauben. 
Ich aber, Marquis, id) habe diefen Glauben fiir 
immer verforen. Zu viele und ju bittere Erfahrun- 
gen haben mein Bertrauen und meinen Glauben 
endlid) filr immer vernidtet, ic fann die Menſchen 
nidt mehr lieben, denn id) babe fie immer nur flein, 
nur erbärmlich und binterliftig gefunden. Gerade 
Diejenigen, welchen ic) am meiften wohl gethan, die 
haben mid) am argften getäuſcht und bhintergangen. 
Denfen Sie nur an Schafgotſch, den id) meinen 
Freund nannte, und der mid) vervieth in der Stunde 
ber Gefabr. Denfen Sie nur an Warkotſch, den 
id) bevorzugte vor vielen Underen, den ich überhäufte 
mit Beweifen meiner Zuneigung, und ter dafür mid 
verrathen und tidten wollte, denfen Sie an die wie— 
derbolten Mordverfude, die man auf mid) gemacht, 
und die immer von Solchen unternommen worden, 
denen id) vertraute und denen id) Gutes gethan! 
Denfen Sie an Alles dies, Marquis, und dann fagen 
Gie mir, ch id) die Menfden nocd lieben, ob ih 
ifnen nod vertranen fann! 

Es ift wabr, Sire, fagte ber Marquis tranrig, 
Sure Majeftat haben ſchlimme Erfabrungen gemadt, 
und die WMenfden muften Ihnen um fo fleiner er: 
fceinen, weil Sie felber fo groß find. Dem Adler, 
welder fic fiegreih und ftol; yur Gonne empor- 
ſchwingt, muß webl bie Welt, je haber ex fteigt, um 
fo tleiner erfdeinen, und er muß das Alles fiir nich— 
tige Urmfeligteit und elenden Tand balten, was uns 
arme Erbenwilrmer entzückt, die wir im Stanbe um: 
bevirren, und dad in Der Gonne ſchillernde Atom fiir 
bie Gonne felber halten. 

Schmeicheln Sie mir nidt, Marquis, laſſen Sie 
unter uné Beiden ein wenig von der Wahrheit wale 
ten, welde fo felten bei den Menſchen gu finden iſt, 
und weldje die Könige fanm dem Namen nad fennen! 
Sie ſchmeichelten mir eben, weil Sie nicht den Muth 
atten, mir auf meine Frage au antworten, und mir 
Redt au geben, wenn ich fagte, dak id die Menfden 
nicht mebr lieben und ihnen nicht mebr vertrauen 
fann. Gie fiihlen aber, daß id) Rect habe, und 
Sie wenigftens werden mid entfdultigen wiſſen, 
wenn id) vor ber Welt jest als ein barter, falthergie 
ger Egoift erſcheinen fellte. Es ift wahr, mein Herz 
ift geftiblt in ben Feuern vieler und qualvoller Leis 
ben, und die Kümmerniſſe und Enttaufdungen diefer 
Sabre haben fic) wie cin Banger um meine Seele 
gelegt, bah ber Sonnenſchein ver Yicbe fie faum zu 
wärmen vermag. Ich habe die Menſchen febr geliebt, 
Marquit, vielleidht it es deshalb, da ich ſie jest fo 
fehr veradte, weil ich einfebe, daß fie meiner Liebe 
nidt merth waren! 

Und denned, Gire, denned) lieben Gie fie, denn 
Sor Herz hat dieje göttliche Kraft des Erbarmens, 
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welche bie Kleinlidteit ber Menfden fibermindet und 
ihren Fehlern verzeiht, eben weil fie Menſchen find! 
Die Intoleranz liegt nicdt in bem erhabenen Wefen 
meines Königs, und auf feinen Lippen wird immer 
nur Lergebung und Erbarmen fein. 

Nun, id) werde mid) bemühen, Bore Worte zur 
Wahrheit zu machen, fagte ver Konig, dem Freunde 
die Hand darreidend, und wenn es mit jumeilen 
nidt gelingen follte, fo haben Sie Nachſicht mit mir, 
Freund, und entiduldigen Sie mid, indem Sie daran 
denfen, wie viel ich gelitten babe, und dah es nur 
vernarbte Wunden find, von denen mein Herz hart 
geworden ift. Wher flille jest mit diefen triiben Ge- 
danlen. Sehen Sie, da leuchtet uns Sansſouci ent: 
gegen, und jeded Fenſter, das ba in ber Sonne blinft, 
ſcheint mid) mit glangenden Augen ju grüßen und 
vie Baume raufdhen mir Wilfommen ju. Seber 
Sie, da find die Fenfter meiner Bibliothef und bin- 
ter ihuen barren die großen Geifter meiner unfterb- 
liden Freunde und fdauen mid an und ſchütteln 
ibre greiſen Haupter über das ſchwache Menfdyens 
find, bas alt und gebeugten Hauptes yu ihnen zu⸗ 
riidfehrt unb Cäſar blidt lächelnd auf die dürren 
Yorbeeren, die id) heimgebradt, und Birgil ſchüttelt 
jein leckiges Haupt und fummt leiſe eins feiner gétt- 
liden Lieder, die unfterblider und größer find, als 
alle meine Siege! Kommen Sie, Marquis, fommen 
Sie, wir wollen in Demuth und Befdeidenheit ven 
grofen Götterſöhnen unfere Huldigung darbringen 
und fie bitten, uné nicht gu veradten, weil wit ibnen 
fo wenig gleiden können. 

Wie ver Wagen jetzt an der unterften Terraſſe 
anhielt, fprang der König mit der elaftifden Leidtig 
feit eines Siinglings beraué und begann fo rafd) und 
leichtfüßig bie hohen Terraſſen hinaufzuſchreiten, dak 
ber Marquis kaum ibm ju folgen vermochte. 

Zuweilen aber blieb ver Konig flehen und ſchaute 
um fid, und dann flog ein glitdfeliges Ladeln durch 
jeine Züge und fein Auge bligte im Glang ber Freude. 
Dann ſchritt ex haftig weiter und wandte das Haupt 
empor ju bem Hauſe, das ba oben fo ftill und fried- 
lid) erglangte und deſſen gedffnete Pforten ihn mit 
Liebesgrüßen ju bewillfommnen ſchienen. 

Jetzt hatte ex die Hohe erreidt, jest ſchaute er 
mit lendtenden Augen um fic) ber und grüßte mit 
jeinem Lächeln die lieblide Landſchaft, die fid in 
fachender Ueppigfeit zu feinen Füßen ausbreitete, 
bann fdpritt er rafd) vorwärts binein in dad Haus, 
in den ſchönen Galon, in weldem er oft mit feinen 
Freunden fo beitere und gliidlide Stunden bei'm 
duftenden Dahl durchlebt hatte. 

Jetzt hallte fein Schritt wider in dem cin 
famen Raum unbd feiner won den Freunden war 
ba, den heimfebrenden König ju begrüßen, feiner 
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alg d'Argens, der trenefte und juverliffigfte von 
ibnen Wen! 

Bu diejem wandte der König ſich jest um und 
e flog wie eine Wolfe fiber fein vorher fo fonniged 
Antlig hin. D'Argens, fagte er, wir find ſehr arm 
geworden und die meiften unferer Freunde find von 
uné gegangen und baben uné für immer verlafjen. 
D'Urgens, der Prior von Sansſouci kehrt juriid, 
aber ſeine Monde find Alle davon gelaufen, Alle, 
auger Ihnen, Marquis. 

Und wollen Cure Majeftét ven edeln Mylord 
WMiarjhall vergeſſen, den geiſtreichſten und liebens— 
wiirdighten Ihrer Mönche? Es bedarf gewiß nur 
Eines Winkes ſeines geliebten Priors, um Mylord 
aus ſeinem Gouvernement Neufchatel zurückzurufen. 

Es iſt wahr! rief der König lächelnd, ich bin doch 
nicht fo verwaiſt, als id) dachte. Mylord Marſhall 
muß zu uns zurückkehren und er ſoll gleich Ihnen 
hier in Sansſouci wohnen. Ich muß mich umgeben 
mit Denen, welche es verdienen, daß id ihnen ver— 
traue, vielleicht vergeſſe ich dann die Anderen, welche 
mich fo bitter getäuſcht haben. Kommen Sie, Marquis, 
geben Sie mir Ihren Arm und laſſen Sie uns eine 
Rundſchau durch dieſe Zimmer halten. 

Er legte ſeine Hand auf den Arm des Marquis 
ging mit ihm durch die ſchweigenden, öden Rimmer, 
welche den Konig mit taufend Erinnerungen ju grüßen 
ſchienen. Bielleidht war es gewefen, um bad Flüſtern 
piefer Grinnerungen bdefto deutlider zu vernehmen, 
daß ber König befoblen hatte, Niemand folle ibn in 
Sanégfouci empfangen, feiner der Hausdiener folle 
ungerufen vor ibm erſcheinen. Ohne alles Geräuſch 
und ohne alle Geremonie wollte er wieder Befis 
nehmen von diefem Haufe, in weldem er nicht der 
Konig, fondern der Philofoph und der Dichter war, 
fill und ohne Wuffeben wollte der Wht juriidfebren 
in fein Kloſter. Hier wenigitens wollte er heimfehren, 
alé babe er geftern erft diefes Hans verlafjen. 

Uber die fieben Jahre der Triibfal und Enttäu— 
ſchungen gingen bod mit ihm, fie ſchlichen hinter ihm 
ber durch die ſchweigenden öden Gemächer, fie ſchau— 
ten ibn traurig an von den verblichenen Meubles 
und ben beftaubten Wanden, von den verblagten 
Gobelins und den gedunfelten Gemalden; fie waren 
night blog um ibn, fondern aud in ibm, und er fiiblte 
es wieder mit traurigem Seufzen, dag er beimfebre 
gang ein Underer, als wie er gegangen. 

Wie fie jest die Bimmer betraten, in welden 
Boltaire gewohnt, erheiterte ſich Friedrichs Antlig 
wieder gu einem Lächeln, wabrend der Marquis eine 
finflere und verdrießliche Miene annahm. 

Ah, Marquis, ich ſehe an Ihren Mienen, daß 
Sie alle die kleinen Affenſtreiche meines unſterblichen 
Freundes keunen, ſagte der König heiter, und es 
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verdrießßt Ihre ſchöne Seele, daß ein fo großer Geiſt 
wie Voltaire zugleich eine ſo erbärmliche, kleinliche 
Seele fein fonnte. Sie finden es ſehr perfide, nicht 
wabr, daß Boltaire ſich meinen Feinden beigeſellte, 
wenn es mir ſchlecht giag und mir ſeine Glückwünſche 
entgegenjubelte, wenn id) zufällig cine Schlacht ge⸗ 
wonnen hatte. 

Eure Majeftat wiffen das alfo? fragte ter Mar- 
quié erftaunt. 

Lieber Marquis, wann gabe e8 nicht bereitwillige, 
gute Freunde und Diener, welde ein Vergnügen 
baran finden, Einem bad Schlimme yu erzählen und 
Einem die Dinge dienfteifrig mityutheilen, von denen 
fie wiffen, daß fie und webe thon? Aud) die Kinige 
haben ſolche guten Freunde, und die baben mir eifrig 
binterbradt, wie Voltaire feinem guten Freunde Luc, 
wie er mid) gu nennen beliebt, alles mögliche Schlimme 
und Ueble wünſchte. Hat er nidt einmal an d'Argental 
geidrieben, „er wünſche nichts febnlider, als meine 
gänzliche Demüthigung und die gründlichſte Beſtra— 
fung meiner Sünden“ und das an demſelben Tage, 
an welchem er mir eine begeiſterte Ode zur Feier 
meines Sieges bei Leuthen geſchrieben? Hat er nicht 
ein anderes Mal an Richelien geſchrieben, ver glück— 
lichſte Tag ſeines Lebens würde der fein, an welchem 
bie Franjofen ſiegreich in Berlin einzögen und die 
Hauptfladt dieſes verratherijdhen Königs zerſtörten, 
ber es wagte, ibm allmonatlich zwei Mal die zärt— 
lichſten und ſchmeichelhafteſten Dinge zu ſchreiben, 
ohne dennoch ſein Verbrechen gegen ihn wieder gut 
qu machen und ibm den Kammerherrnſchlüſſel und 
die Penfion von ſechſtauſend Thalern wieder zu er- 
ftatten.*) Gat er mir nit la damnation éternelle 
gewünſcht und ſtolz bingugefiigt: „Vous voyez, qae 
dans la tragédie je veux toujours que le crime 
soit puni.* 

Sa, rief d'Argens, und zur jelben Beit hat er 
bieber an Formay gefdrieben: „Votre Roi est tou- 
jours on homme unique, étonvant, inimitable; il 
fait des vers charmants dans de temps, ou un 
autre ne pourrait faire une ligue de prose, il 
meérite d'étre heureux.“ 

Der Konig lade laut auf. Nun, und was bes 
weijt das meiter, als tak Voltaire der genialfte und 
närriſchſte Affe, der größte und vorurtheiléfreiefte 
Didter ift, ben die Gonne jemalé befdhienen bat! 


*) Je o’aime point Luc, il s'en faut beaucoup, je 
ne lui pardonnerai jamais ni son infame procgdé avec 
ma niece, ni la hardiesse, qu'il a de m'écrire deux fois 
par mois des choses fatteuses sans avoir jamais réparé 
ses torts. Je desire beancoup sa profonde humilintion, 
le chatiment du pécheur.* Oeuvres de Voltaire. Vol, 8d. 
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Das beweift, Sire, dak er ein doppelsiingiger, 
perfider Menſch, ein undanfbarer, treulofer Freund, 
cin Mann ohne Wort und Glauben ijt. Alle feine 
großen Didtergaben wiegen dieſe Schwäche und Ere 
barmlidfeit ſeines Charafters nidt auf, und id) mei— 
nestheils fann ihn alé Dichter felbft nicht mehr be- 
wundern, weil id) ibn als Menfd au fehr veradte. 

Sie find in der That gu firenge, Marquis, fagte 
Friedrid) ladelnd. Voltaire hat einen großen Geiſt, 
aber cin kleines Herz, unb bas iff am Ende dod 
mebr bie Schuld Defjen, ber ibn ſchuf, als feine 
eigene. Warum wollen wir ibn alfo entgelten laſſen, 
woran er Dod unfduldig ift? Warum wollen wir 
von einem grofen Didter aud verlangen, daß er 
ein guter Menſch fei? Ich meinestheilé habe dieſe 
iibertriebenen Anſprüche längſt anfgegeben, und id 
verjeibe Voltaire von ganzer Seele ſolche Seiltanger- 
fiinfle feines Genies. Laſſen Sie ihn immer ein 
ſchlechtes Herz haben, das mag er vor der Madame 
Denis verantworten, und faun ed genilgen, daß er 
ein groger Dichter ift, und wenn wir ibn nicht lieben 
finnen, dürfen wir ihn dod) bewuntern. Wan darf 
den Menfdeu überhaupt ſehr viel Schlechtigleit au 
Gute balten, wenn fie uns dafür nur durd große 
Eigenſchaften entſchädigen. 

Ach, Sire, das iſt ein trauriges Wort! rief 
d'Argens, ein Wort, welches nur die höchſte Men— 
ſchenliebe oder die tiefſte Menſchenverachtung ſprechen 
fann. 

Vielleicht iff von Beiden Etwas in mir, fagte der 
König mit einem fanften Ladeln. Wie Chriftus von 
ber Magdalena fagt: ,fie bat viel geliebt, darum 
wird ibr viel vergeben werden,” fo laifen Sie une 
von Boltaire fagen: „Er hat viel geleijtet und ge- 
biditet, darum foll ibm viel vergeben werden.” — 
Und er bat fic) in neuefter Beit wieder ein unfterb- 
liches Verdienft erworben, fiir melded ics ihn faft 
wieder lieben könnte, wenn's möglich ware, ibn über— 
haupt ju lieben. Er hat mit kühnem Wuth vie Ver: 
theidigung bes ungliidliden, von fanatiſchen Prieftern 
Frankreichs gemordeten Jean Calas übernommen, er 
allein bat fic) diefen elenden Prieftern gegeniiber- 
geftellt. 
aufzüge und Freudenfeuer das Andenfen des Tages 
verherrlidte, an meldem vor zweihundert Sabren 
viertaujend Hugenotten ebenfo ſchmachvoll fiir bie 
Hhriftlide Religion hingeſchlachtet worden waren, wie 
beut Sean Galas, hat Voltaire allein feine Stimme 
erhoben und feine meifterbafte Abhandlung: ,,sur la 
Tolérance gefdhrieben. Die Priefter und die From: 
men migen ihn dafür verbammen, wir aber wollen 
ibn dafür verebren. 

Und haben nicht Eure Majeftat daſſelbe gethan? 
fragte d'Argens. Haben Sie nicht ebenfo gut wie 









Während man in Toulouſe durch Pracht— 
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Voltaire fic) der unglidliden Familie des Jean 


Galas erbarmt? Haben Sie ihnen nidt bedentende 
Geldunterftiigungen gefandt und ibnen in Sbren 
Yanden ein Aſyl anbieten laſſen? 

Das habe ich freilid gethan, aber wad ift das 
im Bergleih gu Dem, was Voltaire gethan hat? 
Er gab ihnen feine Geifiestraft und feine Arbeit, 
fein ſchönſtes Cigenthum, ic) fonnte nur von dem 
geben, was das ſchmutzigſte und gemeinfamfte Cigen- 
thum ift, nur Geld! Boltaire alfo gab Beſſeres und 
Schöneres, und dafiir will id ibm hier geloben, den 
BVerfolgten und Unterdriidten in meinen Landen ſtets 
Schutz und Beiftand au gewahren und die Freiheit 
bed Weifies heilig au balten in meinen Staaten, fo 
lange id lebe. Mögen fie fice gu mir flüchten, alle 
Diejenigen, weldhe der Fanatiémus der Priefter und 
ber Unverftand blödſinniger Regierungen verfolgt und 
brandDmarft, in Preugen follen fie Schutz und Bei 
ftand finden! Frei gu benfen fei das Rect aller 
meiner Unterthanen, und wenn der Fanatismus heu— 
chelnder PBriefter fein Pereat ſchreibt über die Frei— 
denfer, fo will id) fie yu mir rufen, diefe Freibenfer, 
und zu ibnen fagen: „ſeid mir willfommen in meinen 
Landen, denn bie Freiheit der Gedanfen allein ſchafft 
bie Freiheit des Wilkens, und lieber ift es mir zu 
regieren fiber cin Bolt, welches denkt, als über eine 
Heerte gedanfenlofer Sclaven, welde mir nur folgen 
aus ftupidem Gehorſam. Breugen foll das Land der 
Geiftedfreibeit und ber Anfflarung fein. Gleich be- 
redtigt feien die Glaubigen und vie Ungläubigen, 
mit demſelben Rechte ſollen die Pietiften wie die 
Utheiften fpreden diirfen, und der Geift der Verjfol: 
gung fei fiir immer aus Preußen verbannt!“ 

Umen! rief d'Argens feierlid), indem er freude— 
ftrablend in bag erregte, leudjtende Untlig des Konig’ 
ſchaute. Der Geift der Welt, ber Liebe und der 
Freiheit hat Ihre Worte gehirt, mein König, und 
er wird fie mit diamantener Schrift in ben Biichern 
ber Geſchichte verzeichnen, dag fie wie Sternenglany 
liber Preußen ftrablen! 

Und jegt, Marquis, fagte der Konig lächelnd, 
jetzt laſſen Sie uns meiner Bibliothef nod einen 
Gruß darbringen, dann wollen wir ruhen und uné 
ſammeln, unt mit beiterem und woblthuendem Gleid- 
muth unfer Mahl eingunehmen. Wm Abend aber 
labe id) Sie gum Goncert ein. Meine Mufifer wer: 
ben von Berlin herilberfommen und wit wollen ein: 
mal fehen, ob meine Lippen, welde fo lange nut 
raube Commandoworte gerufen, nod int Stanve finr, 
ber Flite einige fife und ſchmelzende Tine gu entlocken. 

So ſprechend nahm ver Konig wieder den Arm 
ted Marquis und durdwanderte langfam mit ibm 
die Zimmer, deren ödes Schweigen fie Beide traurig 
und ſtill madyte. 
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Die Welt ift dod zuletzt weiter nidts als ein | 


großes offenes Grab, an deffen Rande wir mit toll- 
fibnem Muthe hingehen, fagte der Konig leife, wie 
gu fic felber. Alle Augendlide flraudelt Giner neben 
uné und fällt binunter in bie Tiefe, und wir haben 
bod ben Muth, weiter gu fdreiten, bis aud) unfer 
Fuß flraudelt und wir auf den Andern binabfinten 
in ben fdauerliden Abgrund, um Anderen Plow gu 
machen. Alle Diejenigen faft, die in biefen Zimmern 


wanbelten, find fdon in ber Tiefe verſchwunden. 
| meines Tustulums. Falten Sie Shre Hände, un 


Wie lange noc, und id) werde ihnen folgen! 

Mage diefer unglidlide Moment gum Heil der 
Welt nod fern fein, rief oUrgens mit jitternder 
Stimme. Cure WMajeftat find nod) fo jung und 
lebensvoll, Gie haben nod nidté mit dem Tobe zu 
ſchaffen. 

Nein, fagte der Konig kopffchüttelnd, ich bin ſehr 
alt, denn ich bin gleichgültig gegen die Welt gewor— 
den. Dinge, welche mich ſonſt würden tief ergriffen 
haben, gleiten jetzt machtlos an meiner Seele vor- 
fiber. Ich verſichere Sie, Marquis, id) habe bedeu- 
tende Fortſchritte in der praltifden Philofophie ge- 
madt. Sd bin wirklich alt, im ftehe an den Gren— 
gen des Lebens und meine Geele lift ſich allgemad 
won biefer Welt ab, welde id) hoffentlid bald ver- 
laſſen merde! Und mer möchte denn and für immer 
fi in dieſer erbarmliden Welt umbertreiben? Id 
habe oft ſchon ein Gefiihl von Dégout vor ihr. Die 
Senfibilitét meiner Seele ijt erſchöpft, und es bat 
ſich in iby cin wabrhaftes Geſchwür von Gleidgil- 
tigfeit und Unempfindlidfteit gebifoet, fo dag mir 
ſcheint, ic fei gu nichts mehr gut alé nur jum 
Sterben. *) 

Uh, Majeſtät, fagte d'Argens ladelnd, Sie find 
zehn Sabre jünger als ih, und darum bin id) jedes 
Mal, wenn Sie mir von Ihrem vorgeblichen Alter 
fpreden, gang verwirrt und frage mid, wie es mög— 
lid) ijt, dag cin Mann, der zwei Luftra weniger zählt 
alé id, fid) fiber Alter beflagen fann. Warten Sie 
nur, Gire, bicr in ber Rube vor Sanéfouci werden 
Sie in wenigen Monaten um jehn und id um funf- 
zehn Sabre jiinger merden. In der Freude und Bee 
haglidfeit dieſes Daſeins werden Sie fo lange wie 
Abraham und id fo lange wie Jalob leben. Gané- 
fouct wird fiir ung das Klima Wrabiens haben. **) 

Uber id hin weit alter wie Sie, Marquis, fagte 
bet König lächelnd. Ich habe während diefer legten 
fieben Sabre nichts gebabt als zerſtörte Hoffnungen, 
unverfduldetes Ungliid, fury Alles, wad die Bizarrerie 





*) Des Kinigd eigene Worte. Siehe Oeuvres. Vol. 19. 
p. 383. 
**) DArgens eigene Worte. Siehe Oeuvres. Vol. 19. 
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der Spiele und Capricen des Zufalls nur erſinnen 
konnte, um mich zu quälen. Nach ſolchen Erfahrun— 
gen iſt es wohl erlaubt, wenn man funfzig Sabre 
zählt, zu ſagen, daß man alt iſt, daß man nicht mehr 
ein Spielzeug des Glückes ſein will, daß man dem 
Ehrgeiz und allen den Thorheiten entſagt, die nur 
zu ſehr die Illuſion einer erfahrungsloſen Jugend 
und der Vorurtheile ſind, welche die Welt nährt und 
fortpflanzt.“) Aber jest fort mit dieſen trüben Ge— 
danken, denn hier ſtehen wir endlich vor der Pforte 


glaubiger Sohn der Kirche, die Götter und Heroen 
erwarten uns in ibrem Tempel, und an diefe menig- 
fiené werden Sie glauben! 

Sie traten jest in bie Bibliothel ein, und wie die 
Thür hinter ihnen gugefallen war und fie nun abges 
ſchloſſen fdhienen von der gangen Welt, wie fie in der 
Mitte diefes Gemaches flanden, deſſen einziger Shmud 
nur die in den Sdranfen aufgeftellten Reihen der 
Biider waren, deren goldene Lettern die Namen der 
grogen Geifter aller Seiten ausſtrahlten, deſſen eins 
jige Pradt in den Marmorbiften Cafar’s und Bir— 
gil's, Cicero's und Alezander’s beftanden, ba fagte 
der Ronig mit leudtenden Augen: Nun bin id end- 
lid) wieder in der Republif der Geifter angelangt 
und nabe mid als demilthiger Birger ben hohen 
Prafidenten, die da mir ihr erhabenes Antlig zeigen 
und fo gnädig ju mir berniederfdauen! 

Und indem der Konig fic jegt in feinen Lehnftubl 
vor dem Schreibtiſch niederließ, fand er all’ feine 
gute faune, feinen beitern Wig, feinen fprudelnden 
Humor wieder, und mit freudigem Ladeln und ftrab- 
lenden Augen ergablte er dem Marquis, wie er fid 
vorgenommen, jest fleifig ju arbeiten und vor allen 
Dingen die Geſchichte diefes Krieges zu ſchreiben, 
den er eben beendigt, und wie er gedenle, in Sans— 
ſouci für immer zu wohnen, deſſen Ruhe und Stille 
ihm behaglicher dünke, als das laute Getreibe der 
großen Stadt. 

Dann verabſchiedete er den Marquis auf kurze 
Zeit, um zu ruhen, bevor ſie zur Tafel gingen. 

Aber er ſelber, der König, ruhte nicht. Zu viele, 
ju mächtige Gedanken beſtürmten feine Seele. ue 
rüdgelehnt in ſeinem Fauteuil überdachte er die Bue 
lunft, überlegte er mit feſtem und lühnem Blid fein 
eigenes Leben und orbdnete und babnte in feinen Gee 
danken fid) die Wege, welde er fortan wandeln 
wollte. 

Wie er lange fo gefeffen, ba ridjtete er auf ein- 
mal fid) empor, mit ftrablendem Angefidt und mit 
feftem, energiſchem Ausdruck. Ja, fo foll es fein, 





*) Des Kinigs cigene Worte. Siehe Oeuvres. Vol, 19. 
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fagte er laut. Der Bater will id fein meines Bol- 
fed, mid felber anfgebend, nur meinem Bolfe lebend, 
will id tie Bosheit per Menſchen vergeffen, over 
nur mit Cleinen Navelftiden mid) an ihnen rächen. 
Ih babe feine Familie, fo foll denn mein Volk meine 
Familie fein, id babe feine Minder, fo foll denn 
ever, welder meiner Hiilfe bedarf, mein Rind wer- 
ben, und id) will Baterpflidten an ibm ithen. Mein 
Land blutet aud tauſend Wunden, und diefe Wunden 
qu beilen fei die Wufgabe meines ganzen Lebens! 

Und getren diefem Borfag, berief der König in 
ber Frithe ved nächſten Tages ſchon feine Minifter 
nad Sausſouci und forbderte Sie auf, ihm genaue 
Berichte zu erftatten Aber alle Provinjen ſeines Yan- 
des, ibm ihre Schäden und Mangel mityutheilen und 
von Sachverſtändigen Vorſchläge zur Abhülfe und 
Linderung ju machen. — Getreu ſeinem Vorſatz, war 
der König unermüdlich in der Arbeit für das Wohl 
ſeines Volkes. Er ſelber wollte Alles ſehen, Alles 
prüfen und erwägen, er ſelber wollte die Quelle ſein, 
aus welcher ſeine Unterthanen ſich Kraft und Lebens— 
muth, Beiſtand und Hülfe holen durften. Darum 
mußte er alle ihre Klagen kennen, allen ihren Bitten 
ein offenes Ohr leihen. Sein erſter Befehl war da— 
her, Jedermann, welder ibn zu ſprechen begehre, vor- 
zulaſſen, und als einer ſeiner Miniſter ihm darüber 
ſein Erſtaunen zu äußern wagte und auf das Läſtige 
und Zeitraubende folder täglichen, unbehinderten 
Audienzen hindentete, erwiderte der König: „Es iſt 
für einen König Pflicht, daß er Jedermann, auch 
den Geringſten ſeiner Unterthanen, ſelbſt anhört. 
Ich bin darum Regent, um mein Volk glücklich zu 
machen: ich darf mich daher ihren Klagen nie ent— 
ziehen, noch mich vor ihnen verſchloſſen halten.“*) 

Und er hörte mit theilnehmendem Ohr die Klagen 
ſeines Volks, und fein einzig Denfen und Sinnen 
war darauf gerichtet, ihnen Linderung zu ſchaffen— 
Ueberall war der König ſelber bereit, mit ſeinem 
Rath, mit ſeiner Kraft zu helfen. Unermüdlich in 
ber Arbeit, fad er felbft jeden Grief, jede Bittſchrift, 
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an Gaat+ und Brodforn und an Zugvieh, entriffen 
viele Unterthanen der Verzweiflung. Das Leben war 
gefriftet und bas Feld wurde wieder gebaut; aus der 
Ufche erhoben fic) Dörfer und Städte, das Gewerbe 
gewann nenen Muth; Ordnung und Sicherheit te 
gleiteten ben Handelsverfehr, und im Gefolge aller 
Friedenslünſte fanden allmalig aud) Zucht, Redlid- 
feit und Gitte die alte Stelle. *) 

Gin neues Leben begann fic gu regen in allen 
Bweigen der Berwaltung, und ber Konig war die 
Geele dieſes Yebens. Mehr als alle feine Minifler 
und Diener arbeitete er felber, und die Muſik und 
bie Wiffenfdaften waren die eingigen Erholungen 
und Freunden des Königs, welder ebenfo fehr im 
Frieden, als im Kriege ein ruhmreicher Held war. 
Nicht wie Andere bedurfte Friedrid) der Zerftrenungen 
und Luftbarfeiten, die Wiffenfdaften waren feine 
ſchönſten Zerftrenungen, die Unterbaltung mit feinen 
Freunden bie befte Lufibarfeit und felbft die Baar, 
diefes fogenannte „ritterliche Vergnügen,“ reizte den 
Konig nidt. 

Die Bagh, fagte ber Konig, ift eine der finnlid: 
ften Bergniigungen, bie gwar den Leib in flarter 
Bewegung erhalt, aber das Gemiith leer lagt. Ee 
ift eine heftige Begierde, ein Thier zu verfolgen, 
und eine graufame Freude, es yu tödten. Es iſt ein 
Zeitvertreib, ber gwar den Körper abbartet, hurtig 
und gelenf madt, aber den Ropf leer lift. Ie 
weiß gar wobl, dak wir graufamer und wilder alé 
reifende Thiere find und daß wir febr tyrannifd 
mit Diefer uns verliehenen Herrſchaft fiber biefe armen 
Greaturen verfabren. Wer mit faltem Blut ein un— 
fduldiges Thier morden fann, der wird unmiglid 
mit dem Schidfal feiner Nebenmenfden Mitleid ha— 
ben. Iſt daher die Jagd wohl fiir ein denfended 
Weſen eine anſtändige Beſchäftigung? Daß ein Lan: 


desherr auch jagen mag, iſt ihm nur dann zu ver— 


und prüfte jedes der Antwortſchreiben, welche ſeine 


Cabinetsräthe geſchrieben. 
die Seele ſeiner ganzen Regierung, von ihm ging 
alles Leben, alle Bewegung aus. 

Die wohlthätigen Hülfsleiſtungen, welche er jetzt 
feinem unglücklichen Lande angedeihen ließ an Geld, 





— 


*) Nicolai. Aneldoten und Charalterzuge. Heft 7. 
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Gr, und er allein war | 


zeihen, wenn ed nur felten geſchieht und wenn er es 
nur deshalb thut, um fid) von ſeinen ernften und oft 
traurigen Gefdaften yu erholen. Es ware nmnbilliz, 
cinem Regenten alle Vergniigungen yu unterfagen. 
Uber giebt es wohl fir einen Monarden ein gréferes 
Vergniigen, als: gut yu regieren, feinen Staat bliibent 
zu maden, den Fortgang aller nützlichen Künſte und 
Wiffenfdaften yu befördern und zu unterftiigen? Ber 
anterer Vergniigungen bedarf, ijt yu bedanern. *) 

*) Preuß: Fricdbrig der Grofe. Th. IL S. 4 
**) Des Konigs eigene Worte. 
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© vingeffin Umalie war allein in ihrem 
3) Cabinet, allein wie immer! Sie lag 
ae =, auf dem Divan und ſtarrte zur Dede 
(@ GA 2) empor, in tiefer Trojtlofigfeit ihr 
—“ elendes Geſchick überdenkend. Mit 

2’ welder Sehnſucht hatte fie nidt 
Sabre lang auf das Ende dieſes unfeligen Krieges 
gebofft, der Oeſterreich und Prengen ſich als Feinde 
gegeniiberfteben ließ und dadurch Trend gewiſſer— 
mafen ju einem riegégefangenen madte. Wenn 
ber Krieg yu Ende ift, hatte fie gu ſich felber gejagt, 
Dann werden die Kriegsgefangenen ausgelöſt, Daun 
wird Maria Therefia aud die Auslifung ibres Ritt- 
meifters Friedrich von Trend fordern, dann endlid 
wird er frei fein! 

Uber der Friede war feit vier Monaten fron 
gefdlojien und Trend fa immer nod in jeinem 
unterirdifden RKerfer qu Magreburg. Ganz Europa 
war befreit von den Feſſeln des Krieges, — Trend 
allein trug nod die Ketten der Gefangenfdaft! 

Das war es, was die Prinjeffin Amalie traurig 
madte bid gum Tode, wads den Schlaf von ihrem 
Yager verbannte und fie am Tage ruhelos und in 
Verzweiflung umbertried. 

Jetzt hatte fie feine Hoffnung mehr, jest war der 
lepte Strahl erlofden! Der Friede war gefdlofjen 
und Trend war vergefjen worden. Gott, welder ihr 
dat Glück verfagt hatte, daß er durch ihre Hand die 
Freiheit wieder erlangt hatte, Gott wollte ihr nidt 
einmal den Troft gdnnen, ihn durch Andere befreit 
zu feben. 

Seit neun Jahren ſchmachtete Trend im Kerker, 
feit neun Sabhren hatte Amalie feinen anderen Ge— 
banfen, feine andere Hoffnung, feinen anderen Wunſch 
gehabt, als ihn befreien gu können. Ihr ganged Le- 
ben war dieſem Beftreben geweiht gewefen. Sie 
dachte nidt daran, wie viele Taufende fie in diefem 
Beftreben hingegeben, dag fie zur Erreidung defjel- 
ben nidt bloß ihr ganzes Privatvermigen geopfert, 
fondern aud) Schulden gemadt, die fie jegt faum im 
Stande war, von ihren Einkünften abzuzahlen. — 
Das Geld hatte fiir fie diefem Cinen grofen Biel 


| 
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ihres Lebens yegenither, gar feinen Werth — fie 
dachte mur daran, dah iby Herz zerbrochen fet in 
citlem, nuglofem Bemühen, dag ihre Hoffnungen in 
Staub jerfallen und iby Dafein werthlos geworden! 

Der Friede hatte iiberall die Herjen mit newer 
Zuverfidt, mit neuen Hoffnungen gegrüßt, fie allein 
hatte er mit Verwweiflung, mit Troſtloſigkeit erfüllt. 

Wahrend DJedermann wieder heiteren und frifden 
Muthes hinaustrat in das Leben, verbarg Brinjeffin 
Amalie allein ſich gramvoll und voll finfteren Miß— 
muthé in ihren Gemadern, alle Diejenigen haſſend, 
welche ladjten und beiter waren, mit finfterem, zorni— 
gem Neid alle Diejenigen verabfdeuend, welche glück— 
lid) und jufrieden waren. 

Für fie war die Welt nidts als ein grofed, 
ſchauerliches Grab, und fie haßte Seden, der den 
toflen und frevelnden Muth hatte, am Rande dieses 
Grabes tanzen und glücklich fein yu wollen. Sie 
radte fid) an den Menſchen, welche fie flohen, indem 
fie fie mit bitteren Sarfasmen, mit boshaften Spötte— 
leien verfolgte, um fie dadurch immer mehr von fid 
ju entfernen! — Gie wollte allein fein, ganz allein. 
Oede war es in ihr, de follte es um fie fein! Für 
fie gab es feine Freuden, feine Zerſtreuungen mebr, 
wie eine Gefangene lebte fie in dem Innern ihrer 
Gemächer, und wenn fie gensthigt war, yu irgend 
einem großen Hoffeſte aus ihrer Cinfamfeit hervor- 
yutreten und in der Geſellſchaft zu erfdeinen, fo 
rächte fie fid) dafiir durch bittere Garfasmen und 
ſchneidende Scherzworte, die fie gewiſſermaßen wie 
Balfam auf die brennenden Wunden ihres Herzens 
legte und an denen fie ihre eigenen Schmerzen kühlte. 

Sie war alfo aud) bente, wie immer, allein. Ihre 
Hofdame, welche ihr heute eine von Moliere’s beißen— 
ben, ſatyriſchen Comödien, welde die Prinjeffin be- 
fonders liebte, vorgelefen, hatte jest auf einige Stun- 
ben bis zur Tafel Urlaub erhalten und war aus- 
gefabren, um Beſuche ju maden und fid) in der 
Unterhaltung mit ihren Freundinnen von dem läſti— 
gen Zwange ihres Dienftes yu erholen. 

Aud ihrem Kammerherrn hatte die Pringeffin 
fagen laffen, fie bedürfe heute bis gur Tafel feiner 
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nidt, und aud er hatte dag Schloß verlaffen; nur 
bie beiden Pagen warteten im Vorzimmer, welded 
burd) zwei Gemader von bem Cabinet ber Bringeffin 
entfernt war. 

Amalie hatte alfo bas volle Gefühl des wirk— 
liden, ungeftérten Alleinſeins, fie durfte laut jammern 
und ſeufzen, ſchelten und flagen, fie durfte ihrem 
Born, wie ihrem Schmerz Worte verleiben, obne 
fürchten gu müſſen, von Anderen belauſcht gu werden, 
als von diefen todten, ſchweigenden Wanden, welde 
lange ſchon allein die Vertrauten ihres Kummers 
geweſen. 

Auf einmal ward dieſe Stille um ſie her durch 
ein leiſes Klopfen an ihrer Thür unterbrochen, und 
auf ihren Ruf trat einer ihrer Pagen herein. Mit 
ängſtlicher Miene um Verzeihung bittend, daß er es 
gewagt, die Prinzeſſin zu ſtören, berichtete er ihr, 
daß draußen an der Thür ein fremder Mann ſei, 
welcher dringend bitte vorgelaſſen zu werden. 

Und was will er von mir? fragte die Prinzeſſin 
rauh. Ich habe keine Stellen zu vergeben, keine 
Würden zu verleihen, fein Geld zu verſchenken. 
Sagen Sie ihm das, dann wird er ſchon wieder 
gehen. 

Er ſagte, er ſei ein fremder Juwelier, erwiderte 
der Page, und es ſei für ihn von höchſter Wichtig— 
leit, daß Eure Königliche Hoheit ihm die Gnade er— 
zeigten, ſeine Koſtbarkeiten und Seltenheiten anzu— 
ſchauen, denn er hoffe, daß dieſelben Eurer König— 
lichen Hoheit gefallen, und Sie dann die Gnade 
haben würden, einige Einkäufe zu machen, und ihn 
ſo hier in Berlin in die Mode zu bringen. 

Gr iſt ein Narr, fagen Sie ihm das, rief Amalie 
mit einem beiferen Laden. Ich will nists wiffen 
von feinen Roftbarfeiten und Sdhagen, er foll geben 
und es nicht wieder wagen, mid) gu belaftigen. Nun, 
Sie gehen nod immer nist, weshalb zögern Sie? 

Königliche Hobeit, der Mann bat gar yu dringend 
und flebentlid. Gr fagt, Eure Königliche Hobeit 
fennten ibn {don von Magdeburg her, und der Herr 
Gouverneur von Magdeburg, der Here Landgraf von 
Heffen, habe ihm ausdrücklich aufgetragen, zu Eurer 
Königlichen Hoheit yu gehen und Ihnen feine Roft- 
barfeiten ju eigen. 

Prinjeffin Amalie war bei diefen Worten wie 
durch einen Zauberſchlag aus ihrer Apathie aufge— 
wedt worden, fie hatte fic) mit einer ſchnellen Be— 
wegung von bem Divan aufgeridtet, ihr ganjes 
Wefen hatte wieder Leben, Bewegung gewonnen. Sie 
madte raſch einige Schritte vorwärts, ber Thitr gu, 
dann blieb fie, fid) befinnend, fieben. 

Rufen Sie mic den Fremden herein, fagte fie 
dann, id will feine Schätze feben! 

Uls der Page das Zimmer verlafjen hatte, ſchaute 


fie athemlos, mit hodflopfendem Herzen nad der 
Thür hin. Es fcien ihr eine Ewigteit, bis diefe 
fic) öffnete und der Fremde eintrat. 

Es war ein hober, ſchlanker Mann in einfader, 
aber eleganter Civilffeibung, der jest ihr Gemach 
betrat, und in ber Thür fteben bleibend die Pringeffin 
ehrfurchtsvoll begrüßte. 

Amalie heftete auf ihn ihre ſcharfen, durchbohren⸗ 
den Blicke, dann ſeufzte ſie tief auf. Sie kannte 
dieſen Menſchen nicht, ihre Hoffnungen hatten ſie 
wieder getaufdt. 

Gie haben gefagt, der Herr Landgraf von Heffen 
ſende Sie zu mir? fragte fle raub. 

Ich habe es gefagt, und fo ift es, ermiderte der 
Mann. Er hat mir fogar befoblen, fobald ih im 
Berlin anfime, fofort und zuerſt mit meinen Schagen 
ju Eurer Kinigliden Hobeit yu gehen, und Ihnen 
biefelben au jeigen, damit Sie das Vorfaufsredt vor 
allen Uebrigen batten. 

Pringeffin Amalie heftete wieder ihre ſcharfen, 
forfdhenden Blide auf ibn, aber der Mann blieb 
gang unbefangen, gang gleidgilltig. 

Beigen Sie mir Ihre Sachen, Herr Iurwelier! 
befabl Amalie. 

Er verbengte fid) und Sffnete die Thür, um bald 
darauf mit einer ziemlich grofen Caffette zurückzu⸗ 
fehren, bie er auf bem in ber Mitte des Rimmers 
befindliden Tiſch aufftellte. Dann ſchloß er diefelbe 
auf und ſchlug den Dedel guriid. Da lagen in den 
Fächern herrlide Schmuchſſachen von feltener Schön— 
heit und Urbeit, Ringe, Nadeln, Armfpangen und 
Halsgeſchmeide. 

Brillanten! ſagte Amalie verächtlich, nichts weiter 
als Brillanten! 

Uber Brillanten von ſeltenem Feuer und wunder—⸗ 
voll gefagt, bemerfte ber frembde Sumelier. Cure 
Königliche Hobheit follten bod die Gnade haben, Sih 
biefelben näher ju betrachten. 

Ich mag fie nidt, ih trage keine Grillanten, 
ſagte Amalie. Wenn Sie nur folde Dinge haben, 
fo maden Gie den Deckel wieder ju, id fanfe nichts 
Davon. 

3h habe nod einige andere und feltene Share, 
einige herrliche Cifelixarbeiten von Cellini, einige 
Elfenbeinfdnigmerfe aus dem Mittelalter, einige febr 
ſchöne antife Cameen, die Eurer KInigliden Hobeit 
vielleicht beffer gefallen mögen. 

Er hob bas erfte Fachwerk aus feiner Caffette 
fervor, und nabm aus dem Grunde eine Menge 
fofibarer Gaden, bie er auf tem Tifd ausbreitete, 
indem ex der Prinjeffin dabei den Werth jedes 
Stiles erflarte, und fie anf bie Schönheit deffelben 
aufmerffam machte. — Pringeffin Amalie hörte jer: 
ftreut auf feine Worte, und alle diefe foftbaren und 
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feltenen Dinge intereffirten fie wenig. Ihre Blice 
ridteten fid immer wieder auf denfelben Gegenftand 
bin, auf dieſes, in Papier gewidelte runde Pafet, 
bas der Juwelier mit den anderen Koſtbarkeiten aué 
ber Caffette hervorgehoben hatte. Es mufte dies ein 
befonderé foftharer Gegenftand fein, denn died allein 
war forgfam in Geidenpapier eingebiillt, mabrend 
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Was haben Sie denn in diefem Papier? fragte 
fie jegt. 

O, das ift nichts fiir Eure Königliche Hobeit, 
fagte ber Juwelier ladelnd. Cin ganz werthlofer 
Gegenftand. Haben Eure Königliche Hoheit die 
Gnave, dieſes Petſchaft gu betradten. Es fielt den 
heiligen Midael bar, der den Drachen unter feine 





fle iibrigen Gegenftande frei iibereinander fagen, 
nb dod ſchien ber Juwelier gerade died Stück ihr 
icht eigen ju wollen. Uber Amalie glaubte bemertt 
1 haben, daß er mehrmalé, als fei dieſes gebeim- 
ißvolle Palet ihm im BWege, doſſelbe anfgehoben, 
nd auf eine andere Stelle gelegt batte, aber immer 
Sher nad der Pringeffin hin, fo dag es jest gang 
icht vor ihr lag. ' 


Füße tritt, und ift eine der gelungenften Cifelirs 
arbeiten von Benvenuto Cellini. 

Er reidte ihr das Petfdaft dar, aber Amalie 
adjtete nicht darauf. Ihre Hand firedte fih nad 
bem geheimnißvollen Pafet aus, das vor ihr fag, 
mit einem ſcharfen Blick auf den Juwelier hob fie 
e8 empor und dffnete es. 

Cin Beder, ein jinnerner Becher! rief fie erftaunt. 
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Wie id) Curer Königlichen Hobeit fagte, eine 
gan; werthloje Sade, es müßte denn fein, da man 
bie Schönheit der Arbeit als einen Werth wollte gel- 
ten laſſen. Dieſe Urbeit ift freilich bewunderungs— 
würdig, und um ſo bewunderungswürdiger, wenn 
man bedenft, daß fie nur mit einem einfachen Brett- 
nagel ausgeführt ift, umd gwar nidt einmal bei 
hellem Tageslidt, fondern in der Finflernif eines 
unterirbdifden Kerlers. 

Amalie gudte jo heftig zuſammen, dak der Beder 
faft ihrer Hand entfiel. Der Juwelier achtete nidt 
parauf, er fubr rubig fort: Und bemerfen Cure 
Koönigliche Hobeit nur, wie fein und correct bei alle 
pem die Contouren gejeidnet, die Linien gezogen 
find. Es ift fo funftvoll anégefithrt, wie die Platte 
irgend eines großen Rupferftedhers, und es tft in der 
That ſchade, dak man nidt im Stande ift, von die— 
fem jinnernen Beder Abdrücke zu maden, man würde 
ſonſt wirklich allerliebfle Bilder gewinnen, denn die 
Reidhnungen find nidt bloß ſchön ausgeführt, fondern 
aud finnig und jart gedadt; und mit ſchönen Verſen 
barunter gejiert, die man in jedes Stammbuch fdhrei- 
ben fénnte. Wenn Eure Königliche Hobeit fic fiir 
folde Dinge interefficen, fo haben Sie dod) die Gnade, 
biefes Stück näher am ict gu betradten, es ift 
wirklich eine meifterhafte Urbeit. 

Pringeffin Umalie antwortete uidt, fie trat nur 
haftig gum Fenfter hin, und dent Juwelier den Rücken 
zuwendend, betradtete fie den giunernen Beer. 

Er war allerdings mit ftaunenswilrdigem Fleif, 
mit feltener Runftfertigheit ausgefilhrt. Die ganje 
Fläche war durd) zierliche kleine Arabesten in zehn 
elder eingetheilt, deren jedes ein kleines Bild von 
allerliebfter Zeidnung und feinfter, fauberfter Durch— 
führung enthielt. Rein Grabftidel fonnte die Linien 
feiner und cerrecter jiehen oder lünſtlicher und effect: 
voller durch ihre Lage Schatten und Licht hervorheben. 
Unter jedem bdiefer Bilder waren einige Verſe ange: 
bradt, deren Schrift jo fein, daß man fie nur mit 
äußerſter Anflrengung fefen founte. — Wher Amaliens 
Augen fcienen heute die Kraft und Starfe friiherer Tage 
wieder gewonnen yu haben, ihre ganze Seele lag in 
ihren Blicken, die fie mit einer ſchmerzvoll ſüßen Freude 
anf ven Becher hefiete. Sie founte Alles ſehen, Alles 
verftehen. Da auf diejem Felde war ein Vogel in einem 
Käfig dargeftellt, darunter flanden die Verſe: 


Ce n'est pas un moinean 
Gardé dans cette cage; 
C'est un de ces oiseaux 
Quis chantent dans l'orage! 
Ouvrez, amis des sages! 
Brisez fers et verroux! 

Ses chants dans vos bocages 
Rejailleront pour vous! 


Didt daneben, in dem nächſten Felde, war wie 
ber ein Vogel im Käfig figend dargeftelt, während 
auf einem Bweige des Baumes, unter weldem ber 
Käfig ftand, ein anderer Vogel mit flatternden Flü— 
geln und gedffnetem Schnabel fag. Darunter ftand: 

Le rossignol chante; voici Ia raison 

Pourquoi il est pris; pour chanter en prison! 
Voyon le moineau qui fait tant de dommage, 
Jouir de la vie, sans craindre la cage. 

Voila un portrait, 

Qui montre_ l'effet 

Du bonhenr des fripons, du désastre des sages.*) 


Amalie mute innehalten, fie war nidt im Stande, 
weiter ju ſchauen, ihre Augen, welche fo felten wein- 
ten, waren jegt von Thränen umbdiiftert; fie fielen 
nieder auf ben Becher, als wollten fie die Sabrift- 
jlige küſſen, die Umalien mit fo viel ſchönen und 
traurigen Crinnerungen grüßten. 

Aber fie wollte nicht weinen, fie wollte weiter 
lejen. Sie fcbiittelte mit einer unmilligen Beweguag 
bie Thrinen aug ihren Augen fort, und drehte dea 
Beder weiter um. Da war ein anderes Bild. In 
einem Serfer lag cine Menfdengeftalt, mager und 
abgejehrt, mie ein Knodengerippe, an Handen und 
Füßen mit fdweren Ketten belaftet. Die Geftalt 
hatte ſich halb aufgeridtet von dem Stroh, auf wel: 
chem fie lag, und blidte mit jammervoller Geberde 
qu bem in ber Waner befindliden Gitter, hinter 
weldem das grimmige Untlig eines bartigen Solda— 
ten ju fehen war, ber mit jornigen Mienen und weit 
gedfinetem Munde dem Gefangenen etwas jujurufen 
ſchien. Darunter ftanden wieder Berfe, diedmal 
deutſche, welche fo begannen: 

Wet mig nur, Shr meine Wächter, 

' Wenn die Viertelftunde ſchlägt: 

Treibt mit mir ein Spottgelächter, 

rauſcht nur, ob mein Fuß fic regt! 

Um ben granfam flarren Willen 

Eurer Chern yu erfiillen. 
Wet mid alle Viertelflunden! 
Rut nur meinen Namen faut. 
Rist mir ftets die alten Wunden, 
Wenn Euch vor der That nicht graut. 
Dod fo oft Abe mich bier ſtört, 
Glaubt, daß Gott Eu'r Brüllen hort. 


S. 136, wo Trend einige diejer Beer genau ſchildert unt 
auc bie Schidjale berfelben erzählt. Einer derſelben, den er 
fiir ben Landgrafen von Heſſen gearbeitet, fam durch dieien 
in bie Hanbe Raifer Joſeph's IL, der ihn in feinem Kunf 
cabinet aufbewabrte, einen anderen, ben die Gemahlin 
Friedrichs bes Grofien befeffen, fand Trend fpater ia Pari 
wieder. Noch jest jeigt man in einigen Kunſteabinetten 
Deutſchlands Cremplare diejer Trend fen Becher. Aud 
bas Nunftcabinet ju Berlin enthalt einen foldjen. 
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Allen, die in Feſſeln legen, 
Wird ber Sdlaf ja nod erlaubt. | 
Niemand ſtört dem fein Berguiigen, 

Der fic) trdumend glücklich glaubt. 

Mir allein wird es verbhinbert, 

Dak der Schlaf mein Leiden tindert! 


Seder Ruf, ber hier erfchallet, 

Spridt: Meni, den’ bem Sdhidfal nad! 
Und wenn mir das Herzblut wallet, 

Regt den Schmerz die grofe Schmach. 
Saum erquidt ber Schlaf die Glieder, 
Wedt mics icon bie Schildwacht wieder.*) 


D, furdtbar, furchtbar! ſtöhnte Amalie leije, in: 
dem fie ganz iibermaltigt ihr Haupt auf ibre Bruft 
niederfenfte. Was fiimmerte ed fie, daß der frembde 
Suwelier da war, dak ex ihre Thranen feben, den 
verjweiflungsvollen Schrei ihres Herzens hören fonnte. 
Sie fürchtete nichts, ſie hatte nichts mehr zu verlie— 
ren, die ganze Welt durfte ihren Jammer ſehen! — 
Wher nein, nein, man fonnte ſeine Marter nod 
vergréfern, man fonnte feine Qualen nod fleigern, 
um durch ibu, fie yu ftrafen. 

Sie durfte alfo nicht weinen, nidt Magen! Nod 
lebte Trend, obwohl in Ketten und im Rerfer, aber 
ex lebte bod) nod! So flange er lebte, mufte fie 
igre Berjweiflung in ihr Herz zurückdrängen, durfte 
fie nidjt jammern und Fagen! 

Wie fie das dadhte, verfiegten die Thranen in 
ibren Augen, und fie richtete ihr Haupt wieder ent- 
ſchloſſen empor. Sie wollte gefakt und rubig fein; 
vielleidht war diefer Mann, welden der Landgraf 
ihr gefandt, nod) mit befonderen Aufträgen fiir fie 
verfeben. 

Sie wandte thy Haupt balb yu ihm um. Er 
ſchien gar nidt auf fie zu adten, fondern war eifrig 
bamit befdaftigt, feine Kleinodien wieder in die Ca: 
fette gu paden. 

Können Sie mix fagen mer diefen Becher ge- 
madt bat? fragte fie. 

O, gewif, Koniglide Hobeit, fann id) das, fagte 
der Suwelier gleidgiiltig. Cin Gefangener, welder 
feit neun Qabren in einem unterirdiſchen Gefängniß 
in der Feſtung Magdeburg fdmadtet, hat ihn ge- 
madt. Er heigt Friedrid) von Trend. Cure König— 
lide Hoheit werden vielleiht den Namen nie gehört 
haben, aber in Magdeburg kennt jedes Kind diefen 
Namen, und fpridt ibn mit Bewunrerung aus. Nie- 
mand in der Stadt bat ibn gefehen, aber Sedevmann 
weiß von feinen Heldenthaten, feiner Kühnheit, fei- 
nem unerfditterliden Muth, feiner herculiſchen Kraft, 
jeinen fabelbaften Fluchtverſuchen zu erzählen. Er 





*) Wem es daran liegt, bat Gedicht ganz gu leſen, der 
findet e@ in Trend’é Memoiren Th. U. S. 129. 
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ift ber Held ſowohl der Kinderſtuben, als der Salons 
geworbden, und obwohl feine der Damen von Magde— 
burg ihn fennt, fo ſchwärmen fie Dod) Alle fiir ihn. 
Die Officiere aber in der Feftung, welde ihn fennen, 
lieben ign, und Viele von ihnen, fagt man, find bee 
veit, für ihn ihe Leben zu wagen. 

Pringeffin Amalie athmete hod auf, es flog wie 
ein goldener Schimmer ber Freude Aber ihr Antlig 
hin, und mit angebaltencm Uthem laufdte fie wieder 
ben Worten des Juweliers, die ihren Ohren wie die 
berrlidjfte Muſik erflangen. 

Der Juwelier fuhr fort: Bor einiger Beit be- 
gann Trend, um die Langeweile aué feinem Rerfer 
qu vertreiben, mit einem Nagel, den er in feinem 
Kerfer bei feinem legten Ausbruchverſuch zwiſchen 
per Erde feines von ibm unterminirten Fußbodens 
fand, auf feinem Trinkbecher Meine Figuren und 
Ginngedidhte gu zeichnen. Bei einer Bifitation ent- 
vedte der Commandant diefen Beder. Die Zeich— 
nungen gefielen ihm. Gr nabm den Beder mit und 
fandte Trend einen anderen, damit er in feiner Kunſt 
weiter fortfahre. Trend that es mit Freuden, und 
feitbem bat er nidt aufgehört Becher ju graviren. 
Sever Major, jeder wachhabende Officier will von 
ibm einen ſolchen Beder yum Andenfen haben, jede 
Dame in Magdeburg fehnt ſich darnach, wie nad 
einem feftbaren Kleinod. Diefe Becher find die 
neuefte Mode, ja fie find fogar ein bebdeutender 
Handelsartifel geworden, denn man jablt zwanzig 
Louisd'or und mehr dafiir, menn man irgend einen 
Officier bereden fann, feinen Bester gu verfaufen.*) 
Freilich bekommt der arme Trend nidté von diefem 
Gelde, aber die Becher haben ihm dod) einen ande- 
ven Gortheil gebradt. Sie baben bem Gefangenen 
Gelegenheit gegeben, der Welt feinen Bammer gu 
zeigen, fie haben ihm die Sprache wiedergegeben, fie 
evfegen ihm bie Schreibmaterialien, die ihm ju geben 
fireng verboten ift. Sie haben ihm aber nod) cinen 
größeren Bortheil gebradt, fubr der Fremde Leifer 
fort, fie haben ihm Luft und Lidt verfdafft! Denn, 
bamit er am Tage fehen faun, laffen die Officiere 
ibm die beiden Thiiren nad dem erften Corridor 
auf, wo ein großes Fenfter fic) befindet, deffen oberfte 
tleine Scheibe jeden Morgen gedffuet wird, und weil 
bie Tage in den RKafematten nur fury find, fieht der 
Commandant durd die Finger, wenn die Officiere 
dem Gefangenen Lidt bringen, fo da er wenigftens 
jest nidjt mehr im Finftern figt, und daß fid fein 
einjamer troftlofer Rerfer in bas Atelier eines Riinft- 
lers werwandelt bat. 

Amalie erwiderte nichts, aber fie hob ben Beer, 
den fie nod immer in ibrer Hand hielt, empor an 


*) Trend’'é Memoiren TH. U. S. 134. 
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ihre Yippen und küßte ibn. — Der Juwelier hatte 
bas gewiß gar nidt bemerft, denn er fubr gang gee 
laſſen fort: Gin Officier von der Garnifon jfelbft 
bat mir das Wiles erzählt, als er mir dieſen Bedher 
verfaufte. Die Herren maden fiberhaupt gar fein 
Geheimniß varaus, daß fle Trend ſehr zugethan 
ſind, und ebwohl ſie wiſſen, daß ſie in ſchwere Strafe 
kommen, wenn man höheren Orts erfährt, daß ſie 
Trenck ſolche unerlaubte Erleichterungen verſchaffen, 
verrühmen ſie ſich doch deſſen, wie einer guten That! 

Und Gott möge es ihnen lohnen! murmelte Amalie 
leiſe in ſich hinein. Laut ſagte ſie daun: Ich kaufe 
Ihnen dieſen Becher ab, mein Herr! Ich will nicht 
zurückſtehen hinter den Magdeburger Damen, und 
da es einmal Mode iſt, einen ſolchen Becher zu be— 
ſitzen, fo will id) auch einen haben. Sagen Sie mir 
alfo Ihren Preis, mein Hert! ; 

Der Juwelier ſchwieg einen Moment. Verzeihung, 
Königliche Hobeit, fagte er dann, ic darf Bhnen 
biefen Becher nist verfaufen, ober ich bitte Sie viel- 
mebr, es nicht gu verlangen. Der Beder foll, wenn 
miglid, gu Trend's Vefreiung vermandt werden. 

Und wie wollen Sie dad anfangen? fragte Amalie 
athemlo8. 

Sq will mit diefem Beder ju dem General 
Miedt gehen, dem neuen öſterreichiſchen Gefandten 
bier. Da alle Welt ſich flix den ungliidliden Trend 
intereffirt, fo febe id) nidt ein, warum id ed nidt 
aud thun, und warum id mid nidt aud) bemühen 
folte, ihm wo möglich feine Freiheit yu verfdaffen. 
Ich werde alfo gu dem General Riedt gehen, und 
ibm diefen Becher jeigen. Der General Riedt, fagt 
man, ift ein edler Mann, und augerdem cin weit— 
läufiger BVerwandter bes Herrn von Trend. Wenn 
ex dieſen Beer fieht, fann es nist feblen, daß er 
fis fix bat Schickſal ſeines ungliidliden Betters 
intereffixt; wenn er bon feiner traurigen graufamen 
Gefangenſchaft hört, muß er den lebhaften Wunſch 
hegen, ihn zu befreien. General Riedt aber iſt wohl 
der Mann dazu, ſeine Wünſche zu verwirklichen. Er 
fennt am Wiener Hof alle Mittel und Wege, die 
zum Riele führen können, alle Hinterpforten und 
Schleichwege find ibm offen, und die Kaiſerin Maria 
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Therefia zählt ihn gu ihren Bertrauten und Freun- 
ben. Wer Trenk befreien will, mug fig jest mit 
vem General Riedt verfléndigen und ihn gewinnen. 
Go allein wird é6 miglid fein, auf die Kaiferin ju 
wirfen, und fie veranlaffen, daß fie fid für Trend 
verwendet. 

Prinzeſſin Amalie hob raſch ihr Haupt und ſah 
zu dem Fremden empor, deſſen Augen mit einem 
forſchenden, vielſagenden Ausdruck auf ihr ruhlen. 
Ihre Blicke begegneten ſich, und bohrten ſich einen 
Moment feſt ineinander. Dann flog ein unmerk— 
liches Lächeln fiber fein Angeſicht und die Pringeffin 
nidte leife mit bem Kopf. Beide fliblten fie, daß fie 
einander verftanden batten. 

Weiter haben Sie mir nidts gu fagen? fragte 
Amalie nad einer Paufe. 

Rein, Königliche Hoheit. Ih habe nur nod um 
Verzeihung ju bitten, dah ich Shnen diefen Beder 
nidt verfaufen fann, weil id, wie gefagt, damit jum 
General von Riedt gehen wil, 

Laffen Sie mix diefen Beder hier, fagte Amalie 
nad kurzem Befinnen. Ich felbft werde ihn dem 
General von Riedt zeigen, und in fiir das Schichal 
feines unglidliden Berwandten yu intereffiren fucen. 
Gelingt es mir, dann ift der Beder mein, und Sie 
haben nicht nöthig ibn dem General ju vertaufen, 
jondern Sie willigen darein ihn mir gu laffen. Kehren 
Sie morgen früh um diefe Stunde hierher jurid, 
daun will id) Shuen das Geld fiir diefen Beder 
jablen, oder Ihnen denfelben jurilderftatten, wean 
es nicht anders fein fann. 

Der Buwelier verbeugte fic) ehrfurchtsvoll. Id 
werbe die Befeble Curer Königlichen Hobeit pint: 
lid) erfilllen, fagte er, morgen um dieſe Stunde bin 
id) wieder bier. 

Gx nahm jeine Caffette und verließ dad Ge 
mad. — Pringeffin Amalie ſchaute ihm nad, bis 
bie Thiir fic hinter ihm geſchloſſen hatte. 

Das ift cin ebenfo verſchwiegener, alé disereter 
Mann! murmelte fie. Ich glaube, daß man ihm 
vertrauen fann. Segt aber vor allen Dingen will 
ih an den General von Riedt fdreiben. Er muh 
fogleid) gu mir fommen. 
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ine Stunde ſpäter meldete der 
Page der Prinyeffin den General 
von Miedt, den öſterreichiſchen Ge- 
fandten am Berliner Hofe. Amalie 
ging ibm lebhaft entgegen, und betrach— 
tete mit fdarfen, durdybobrenden Bliden 
den General, der fig) lächelnd und ehr— 
furchtsvoll vor ihr verneigte. 
3d habe Sie gu mir bitten laſſen, Gene- 
ral, weil id) ein Unredt wieder gut madden 
J wollte, ſagte die Prinzeſſin. Sie haben ſich 
| gwei Mal bei mix melden laſſen, und id 
habe Sie beide Male abgewiefen, 
Das war fein Unrest, Königliche Hoheit, erwi- 
berte ber ladelnde Diplomat. Ic wagte es, Ihnen 


meinen Befud yu machen, weil es der Etiquette ge- | 


mag ijt, da die neu accreditirten Gefandten den 
Mitgliedern des Königlichen Hauſes fic) vorftellen. 
Eure Königliche Hobeit wieſen mid) ab, weil es 
Ihnen fo bequem fdien, und Sie waren damit voll- 
fommen in Shrem Redt. 

Und jest wundern Sie fic) ohne Zweifel, 
id) nachträglich Sie um Shren Befud bitte? 


daß 


Ich erlaube mir niemals mich zu wundern. Ihr 


Befehl, hierher zu fommen, hat mid glücklich gemacht, 
das iſt Alles! 

Und Sie ahnen nicht, weshalb ich Sie gebeten, 
zu mir zu kommen? 

Eure Königliche Hoheit hatten ja ſchon die Gnade 
es mir zu ſagen. Weil Sie gnädigſt mid entſchä— 


digen wollten für zweimaliges Fehlſchlagen meiner 


Hoffnungen! 

Ah, Sie ſind ein gewandter Diplomat, Sie 
drehen ſich geſchickt im Kreiſe herum, und ſind glatt 
wie ein Mal! rief die Prinzeſſin. Man fann Sie 
nirgends balten und fafien, Sie entſchlüpfen Cinem 
unter ben Handen. Ich bin aber gewohnt gerade 
auf mein Riel loszugehen, und gar nidt zu Ddiplo- 
matifiren. Sehen Gie da, weshalb id) Sie rufen 
ließ. Ich wollte Ihnen diefen Beder zeigen. 

Sie nabm mit einer rafden Bewegung den 
Becher von dem Tifd, und reicte ibn dem Ge— 
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| welche barunter fieben. 


Die Prinzeffin nnd der Diplomat. 


fandten dar. Dieſer betradjtete ihn lange und auf- 
merffam. Er drebte ihn in feiner Hand und be- 
ſchaute jedes Bild, und las jeden Bers. 

Amalie beobachtete ibn mit prilfenden, durch— 
| bobrenden Bliden; aber feine Mienen verriethen 
nidts. Aud nit die kleinſte Veränderung ging mit 
ibnen vor; fie waren ebenfo lächelnd, ebenfo unbe- 
fangen, wie zuvor. Nachdem er Alles beſchaut, ſtellte 
er ihn mit einer tiefen Verbeugung wieder auf den 
Tiſch. 

Nun, was ſagen Sie zu der Arbeit? fragte Amalie 
haſtig. 

Sie iſt ausgezeichnet, eines Künſtlers würdig, 
Königliche Hoheit. 

Und wiſſen Sie, wer der Künſtler geweſen, der 
das geſchaffen? 
| Ich ahne e8, Riniglide Hobeit. 

Nennen Sie feinen Namen. 
| Ich glaube, er heißt Friedrid) von Trend! 

So ift e8, und wenn id nicht irre, ift er Ihr 

BVerwandter? 
| Mein weitliufiger Verwandter, ja, Königliche 
Hobeit! 
Und Sie können ed ertragen, Ihren Verwandten 
| fo in Retten und Banden gu wiffen? Ihr Herz lei 
det nicht bei dem Gedanten an feine Marter und 
fein Elend? 

Ich denfe mir, daß er gerechte Strafe duldet, 
| fonft würde man ihn nidt baju verurtheilt haben! 

Mein Herr, und midjte er da’ Sdwerfte vere 
broden haben, es bleibt dennod ewig eine Siinde 
ibn yu martern, wie man e8 ibm thut. Der Sdlaf 
des Menſchen ift heilig, felbft wenn diefer Menſch 
ein Verbrecher, ja ein Mörder wire. Möge man 
den Verbrecher tödten, aber man ſoll ihm ſeinen 
Schlaf nicht morden! Sehen Sie aber dieſes Bild, 
General, dieſen auf dürrem Stroh ſchlafenden Ge— 
fangenen, den die rauhe Stimme des Soldaten dort 








| aus feinem Schlaf, aus feinen Träumen von Glid 


und Freiheit vielleidht wedt. Leſen Sie diefe Verſe, 

Sft es nidt, als ob jedes 

Wort in Thranen gebabet fei, geht nidt ein Schrei 
oh 
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pes Entfesens durd fie bin, fo furdtbar, fo uner— 
hart, daß er in jedes Menſchenbruſt widerballen 
mug? Und Gie, fein Berwandter, Sie wollen ihn 
nicht hören? Gie thun nichts, um diefen ungliidliden 
Mann aus feinem Kerker yu befreien? Gie, der Ge- 
fanbte Oefierreihs, Gie dulden es, daß man einen 
Officier Ihrer Kaiſerin wider alles Völlkerrecht, ohne 
Urtheil und Verhör in einem fremben Lande gefangen 
halt? = 
Meine Raiferin hat mir, alé fie mic bhierber 
fanbdte, beftimmte Snftructionen ertheilt, fie bat miv 
den Bereid) und Umfang meiner Geſchäfte genau 
abgezeichnet und vorgefdjrieben. Für die Befreiung 
dieſes ungliidliden Gefangenen mid) zu benriifen, 
hat fie mix nidt aufgetragen; das liegt alfo ganz 
aufier meinem Wirfungéfreis, und id) muß mid be- 
ſcheiden! 

Sie milfien ſich beſcheiden, und es handelt ſich 
um einen Menſchen, einen Berwandten. Sie haben 
alſo gar kein Mitleid für ihn? 

Ich beklage ihn tief, tief, Königliche Hoheit, aber 
ich kann nichts für ihn thun! 

Sie nicht, fragte Amalie haſtig, aber vielleicht 
ein Anderer? Vielleicht ih? 

Ich weiß nicht, ob Eure Königliche Hoheit ſich 
ſo ſehr für den Gefangenen intereſſiren, um für ihn 
handeln zu wollen! 

Sie wiſſen nicht, ob ich mich ſo ſehr für Trenck 
intereſſire, um für ihn handeln zu wollen! rief Amalie 
mit einem rauhen Lachen. Sie wiſſen es, alle Welt 
weiß es, Niemand wagt es, laut davon zu ſprechen, 
weil man den Zorn des Königs kennt und fürchtet, 
aber Einer flüſtert es dem Andern in's Ohr, wes— 
halb Trenck im Kerker ſchmachtet, und Sie ſollten es 
nicht wiſſen? Nun, wenn Sie es nicht wiſſen, ſo will 
id) es Shnen ſagen! Trenck ſchmachtet im Kerker, 
weil ich ihn liebe! Ja, General, ich liebe ihn! 
Warum lachen Sie nicht, mein Herr? Iſt es nicht 
luſtig, ein altes, zerfallenes, verwittertes Geſchöpf 
zu ſehen, welches von Liebe ſpricht? Eine zerbrochene 
zitternde Geſtalt, welche ſich auf die Liebe wie auf 
einen Stab ſtützt, an welchem ſie dem Grabe zu— 
wankt? Sehen Sie bod mein entſtelltes ſchauder— 
volles Antlitz, hören Sie doch dieſe rauhe Unken— 
ſtimme, die es wagt, von Liebe zu ſprechen, und 
dann lachen Sie, lachen Sie, General, denn id) ſage 
Ihnen, ich liebe Trend! Ich liebe ihn mit der Straft 
und Gluth eines jungen Mädchens; dag Unglück und 
bas Ulter haben eine ſchaudervolle Masle ber mein 
Untlig gelegt, aber id) bin dod jung geblieben, in 
meinem Herzen glilht ein unverginglides, heiliges 
Feuer, meine Gedanfen, meine Wünſche find gliibend 
und jutg, und mit allen meinen Gedanken, meinen 
Wünſchen liebe id) Trend! Ich könnte Ihnen er: 


zählen von allen Qualen und Leiden, die id) um 
dieſer Liebe willen erdulpet, aber was niigt es? Ge 
handelt ſich ja nicht um mid, fondern um ibn, um ibn, 
welder durch mich leidet, durch mid) um feine Su- 
gend, fein Lebensglück betrogen worden. Neun Sabre 
ſchmachtet er im Rerfer, neun Sabre babe id feinen 
anderen Wunfdy, feine andere Vebensaufgabe, als ibn 
qu retten, ign gu befreien! Mein Dafein, meine 
Seele, mein Herz, Alles das ift zerfdmettert an den 
rauhen Mauern feines Kerkers! Ich lebe nur nod, 
weil id) ihn aus demjelben befreien mug, weil id, 
wenn aud nist mehr an bas menfdlide Mitleid, 
bod) nod) an das göttliche Erbarmen glaube, und 
meine, es muff mir einen Weg yu feiner Befreiung 
zeigen! Wenn Sie einen folden Weg fennen, Gene- 
ral, jeigen Gie ihn mir, und id will ibn wandeln, 
nadten Fußes, ob er and mit Dornen und glithen- 
ben Nägeln beſäet fei, denn es gilt ihn ju befreien! 

Gie firedte ihre beiden gefaltenen Hinde mit 
einem flehenden Ausdruck ju dem General empor, 
welder unbeweglich, gefenften Hauptes ihr zugehört 
hatte. Als fie jest ſchwieg, ridtete er fein Haupt 
empor und fab die Bringeffin an. Amalie hatte lant 
auffdreien migen vor Freude, benn fie fab, wie 
zwei Thranen iiber des Generalé Wangen nieder- 
rollten. 

Ach! rief fie, Sie weinen nun aud. Gie haben 
alfo Mitleid! 

Der General nabnr ihre Hand, und indem er es 
that, beugte er ehrfurdtévoll vor ibr dads Knie. Ja, 
fagte er, ic) meine, aber nicht um Sie, und nit 
aus WMitleid, ich weine nur aus Rührung über Ihre 
große ſelbſtopfernde Seele. Ich bemitleide Sie nicht, 
denn Shr Unglück iſt fo größ und fo heilig, daß es 
über alles Mitleid erhaben iſt. Sd beuge in Ebhr- 
furdt meine Kniee vor Ihnen, denn Ehrfurcht ver- 
dient Ihr gramvolles Leiden, und ſchöner erſcheinen 
Sie mir in demſelben, als alle dieſe lächeluden 
Frauen, welche in leichtſinniger Heiterkeit durch das 
Leben tänzeln. Es iſt nicht der Diplomat, ſondern 
der Menſch, welcher ſich vor Ihnen beugt und Ihnen 
in tiefſter Ehrfurcht ſeine Huldigung darbringt! 

Amalie hob ihn mit einem Lächeln empor, das 
fo fanft und lieblich war, wie man es feit langen 
Jahren nidt an ihr gefehen. Stehen Sie anf, 
@eneral, fagte fie milde, laffen Gie uns wie gute 
Freunde gu einanbder ftehen, und beweifen Sie mir 
Ihre Theilnahme, indem Sie mir rathen und belfen, 
ibn qu befreien. 

Der General ſchwieg lange Zeit und blidte nach— 
benfend vor fic) bin. “Man muß anf die Kaiſerin 
witfen, fagte er dann, fie muß fid) bei König Friedrich 
für Trend verwenden. Er wird Maria Therefia ibre 
erfte Bitte nicht abſchlagen. 
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Wollen Sie es übernehmen, auf die Raiferin qu 
wirfen ? fragte Amalie haſtig. Wollen Sie bei ibr 


fiir Shren unglidliden Better fpreden? 


Wire bas möglich gewefen, fo hatte id) es längſt 
gethan, fagte der General adhfeljudend. Allein id 
durfte das nidt wagen. Trend ift mein Verwandter 
und meine Bitte wiirde daher nidt als unparteiifdes 
Mitleid, fondern als ein eigennütziges Begehren er— 
fdhienen fein; meine erhabene Raiferin befigt aber 
ein fo ſtrenges Gerechtigkeitsgefühl, daß es bei ibr 


gu einem unerfdiltterliden Grundſatz geworden, nie- 
mals, aud jelbjt nidt Denen, die ihr nabe fteben 
und denen fie vertraut, folde Bitten zu erfiillen, 
welche VBerwandte und Angebdrige Dever, die da 
bitten, anbetrifjt. Die Raiferin würde mid felbft 
alfo entfdhieden abgewiefen baben, wenn id) bei ihr 
für Trenck gefproden hatte. Außerdem würde id 
mich dadurch mit einer mächtigen und einflußreichen 
Partei am Hofe der Kaiſerin verfeindet haben, mit 
einer Partei, welde durdaus nidt wünſcht, dak 
Trend jemals befreit werde, weil er alddann fommen 
wiirde, Rechnung gu fordern fiber fein Vermigen und 
bie von feinem Obeim, dem Bandurenobrift, ererbten 
Schätze und Gilter, und weil eine folde Forberung 
vielen, fogar ſehr hochgeſtellten Berfonen fehr unbe- 
quem und läſtig fein wiirde. Diefe Perfonen wür— 
den das Obr der Kaiſerin belagern mit Auklagen 
gegen diefen Unglücklichen, von bem fie wobl wiſſen, 
daß er nicht frei ift, um ſich zu redtfertigen. Wan 
mug ſich alfo ben Anſchein geben, alé babe man 
gleid) ihnen den armen Trend vergefjen, der im Ker— 
ter ſchmachtet, wahrend feine Erbſchaft purd eine 
Commiſſion verwaltet wird, die fid) filr ihre viele 
Mühe und Arbeit mit Den Giitern des Banduren- 
hauptlings bejahlt macht. Es iſt febr gefahrlid, in 
dieſes Wespenneft yu greifen, man würde leicht von 
biefen tückiſchen Wespen getödtet werden können. — 
Will man daber fiir Trend wirfen, fo mug es auf 
cine ganz unfdeinbare, unmerkliche Weife gefdeben, 
durch einen Menſchen, der fo harmlos und unbedeu- 
tend iſt, daß Niemand es der Mühe werth hilt, ifn 
au beadten, dag bie Feinde Trend’s ihm gar feine 
Hinderniffe in den Weg legen, weil fie nidt ahnen, 
bah er ihnen au ſchaden vermöchte. 

Giebt es cinen folden Menſchen? fragte die 
Prinzeſſin. 

Es giebt einen ſolchen, Königliche Hoheit. 

Und we iſt er? Wie heißt ex? Was ift er? 

Er ift ber Ofenheizer und Frotteur in den Zim— 
mern der Kaiſerin. Ein armer Savoyarde, obue 
Bedeutung, ohne Namen, ohne Rang und Stand, 
aber nidt obne Credit uid Einfluß. 

Gin Ofenheizer? rief die Pringeffin flaunend und 
zweifelnd. 


Ein häßlicher, alter, verwachſener Kerl, den die 
anderen Diener den Gnomen nennen, weil er immer 
verdrießlich und ſchweigſam iſt, mit Keinem von ihnen 
Gemeinſchaft hält, rauh von Sitten und von Stimme 
iſt und ſich um nichts kümmert, als um ſeinen Dienſt, 
dem er mit maſchinenartiger Genauigkeit vorſteht. 
Jeden Tag tritt er früh um ſechs Uhr bei Ihrer 
Majeſtät ein, macht Feuer im Kamin an, öffnet die 
Vorhänge, damit ein wenig Tageshelle eindringe, 
orbnet bie Meubles und gieht fid) ohne Geräuſch 
wieber juriid. Und das Alles gefdieht ohne das 
geringfte Zeichen von Jndiscretion, immer gleid- 
mäßig, niemals langfamer, niemalé fdneller. Er 
ift cine Ubr, die immer diefelbe Bewegung, denſelben 
Klang bat. Die Kaiſerin, feit dreißig Jahren ge: 
wöhnt, ibn fo alle Tage in ihr Zimmer eintreten gu 
feben, bat fid) an feine Perfon gewöhnt und in ihrer 
Leutſeligkeit fid) Bfter in ein Gefprad) mit ihm eine 
gelaffen. Geine Antworten find immer lafonifd, oft 
mit dem Tone vollfommener Gleidgiiltigteit, oft 
brusque und rauh gewefen, aber fie haben immer 
einen gefunden Sinn, oft ein tieferes Berftindnif 
bewiefen. Wenn die Kaiferin mit ihm fpridt, halt 
er deshalb nicht einen Moment inne in feiner Arbeit, 
und wenn fie vollendet ift, bleibt ex nidjt eine Mi— 
nute Linger, fondern gebt hinaus, ohne gu fragen, 
ob die Raiferin nod) Luft habe mit ihm yu fpreden. 
Seit dreiftig Jahren ift ex anf bemfelben Poften und 
erfiillt ibn in derſelben Weife. Wie oft ift er nidt 
auf die Probe geftellt, ohne daß man es wollte, nur 
durch die Umſtände felbft. Aber niemalé hat man 
ibn eines Fehlers überführen können, niemalé bat 
man ibm Neugierde oder Intrigue vorzuwerfen ge— 
habt. So hat die Kaiſerin endlich ein großes, un— 
erſchütterliches Zutrauen zu ihm gefaßt. Sie iſt von 
ſeiner Treue, Uneigennützigkeit und Redlichkeit ſo feſt 
überzeugt, ba er dadurch fogar einen Schimmer 
von Ginflug auf die Kaiſerin gewonnen bat, und 
ba fie weiß, bah er webder burd) Geld nod durch 
Schmeicheleien, weder durch Verfpredungen nod 
durch Ehrenftellen au gewinnen ift, fo fragt fie ibn 
oft felbft in den widhtigften Dingen um feine Mei- 
nung, und fein fteté geſundes und unparteiifdes 
Urtheil bat bei iby eine Art von Gewidt. 

Aber wenn diefer Mann fo redlid) und uneigen— 
niigig ift, wie werden wir ihn dann gewinnen 
fénnen? 

Wir müſſen fuden, fein Herz und feinen Kopf 
fiir uné gu gewinnen. Er muß fid) fir das Said: 
jal de® ungliidlidjen Gefangenen intereffiren und den 
Wunſch hegen, yu feiner Befretung beitragen zu kön— 
nen. Dann, wenn man bas erreicht hat, darf man 
baran denken, and feinen Eigennutz ein wenig in 
bas Jutereſſe yu ziehen und ibm Gelb angubieten. 

Df * 
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Geld? Diefes Wunder von Redlicdfeit und Treue 
ift alfo fiir Geld empfinglic ? 

Er war e8 nie und wird ed vielleicht nie wieder 
fein. Gr felbft bat gar feine Bedürfniſſe, feine 
Wiinfde, aber er hat cine einzige Neigung, die Nei— 
gung zu feiner Todter. Dad ift ein jungeds, ſchönes 
Madden, weldes er, da er ein finfleres Mißtrauen 





gegen Alles hegt, was mit dem Hofe zuſammenhängt 
und Wannerfleidung trégt, fern von Wien in einem 
Hlofier hat erjiehen laſſen. Dann bat er fle in 
Wien einer ehrbaren Familie in Penfion gegeben, 
aber fie barf ibn nie befuden, nie ing Schloß kom— 
men, um nad) ihm yu fragen, damit feiner der Hof- 
leute fie febe. est hat dies Madden ein Liebes- 
verhältniß mit einem jungen Arzte angefniipft. Sie 





möchten fid) gerne heirathen, aber er bat feine Praxis 
und fie fein Geld, und ihr Vater hat nichts gejam- 
melt, ev bat feinen ganjen Lohn immer fiir feine 
Todter hingegeben und nidt einmal eine Ausſteuer 
fiir fie fann er anjdaffen. 

lind er denkt nicht daran, fic) an die Kaiſerin 
ju wenden, um fie um cine Ausſteuer zu bitten? 


Wenn ihm diefer Gedante fame, würde ev ibn 
mit BVeradtung von ſich weifen, denn fein einiiger 
Ehrgeiz befteht arin, niemalé etwas von der Rai 
ferin bitten ju wollen, niemalé Gnadenbexeugungen 
von ihr angunebmen. Blof um des Geldes willen 
würde er aud jegt nichts thun, was gegen feine 
Ueberzeugung wire, und wenn feine Tochter ſtürbe 
vor Gram. Man mug alfo, wie gefagt, juerft 
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fein Herz und feinen Kopf gewinnen, und dann 
erft barf man es wagen, mit ibm von Geld yu 
ſprechen. 

O, rief die Prinzeſſin, wenn dieſer Mann ein 
Herz hat, ſo werden wir es gewonnen haben, ſobald 
wir ihm erzählen, was Trenck gelitten hat und wie 
furchtbar er jetzt leidet. Der Jammer und die Qual, 
bie anf bas Haupt dieſes Unglücſſeligen gehäuft find, 
miiffen ibn rühren und fein Herz wie feinen Kopf 
gewinnen. Dann, wenn wir das erreidt haben, 
werden wir feiner Tochter cine Ausfteuer, eine reiche 
Mitgift werfpreden. Gott hat es gewollt, daß id 
eben reid) bin und im Stande, ſolche Verſprechungen 
aud) ju erfüllen. Mein Jahrgeld als Aebtiffin, fo 
wie meine Pringeffinnen-Appanage find mir geſtern 
ausgezahlt worden. Gin kleines Vermögen ift da in 
meinem Gecretair, id) werde nod) mebr hinzufügen. 
@lauben Sie wohl, daß viertaufend Louisd'or ge- 
niigen werden, um das Herz des Savoyarden ju 
gewinnen? 

Ad, Köoönigliche Hobheit, bei jedem WAndern wilrde 
e8 au viel fein, aber um diefed redlidhe Herz qu gee 
winnen, bedarf e¢ grofer BVerlodungen und deshalb 
fage id) nidt, daß Ihr Anerbieten au groß ift. 

Uber es geniigt dod, nicht wahr? 

BVollfommen! 

Nun feblt nur nod ein fidjerer, gewandter und 
verfdlagener Maru, den wir ju dieſem Frotteur der 
der Kaiferin fenden. Cin Mann, welder Hery und 
Kopf, Liebe und Hingabe an vie Sache hat, die wir 
ihm iibertragen wollen. O, General, wo finden wir 
einen folden Mann? 

Herr von Riedt lächelte. Ich glaubte, Cure 
Königliche Hoheit hätten ihn ſchon gefunden. 

Die Pringeffin fab ibm erſtaunt an. Wh! rief fie 
bann, ber Sumelier! Der Mann, der mir den Beder 


bradte und mid) auf fo gefdidte und discrete Weife 
an Sie verwied. 

Ich glaubte gehört yu haben, dak Sie ibn anf 
morgen früh wieder ju ſich beſtellt batten. 

Sie wiffen bas? Sie fennen ihn alfo? 

Herr von Riedt werneigte fic lächelnd. Ich er— 
faubte mir, ibn an Gure Königliche Hobeit zu 
ſenden. 

Ah, jetzt begreife ich Alles, und ich muß belen— 
nen, daß dieſer Mann ein ebenſo geſchickter Unter— 
händler iſt, wie Sie ein gewantter Diplomat find; 
der Beder, den id) Ihnen jeigte, fam mir von 
Ihnen? 

Ih erbielt thu von Dem Gouverneur von Magde— 
burg, bem Herrn Landgrafen von Hejjen, und da td 
felber es nicht wagen darf, bandelnd aufyutreten, 
wagte id) es, mid) an Cure Königliche Hoheit gu 
wenden. 

Ich danfe Bonen, daß Sie es thaten, General, 
und id) muff Ihnen Geredjtigheit widerfabren laffen, 
bag Sie es auf febr discrete und vorfidtige Weiſe 
gethau. Vielleicht gelingt es uns, die Gace fo ge- 
beim ju balten, daß mein Bruder nidts davon ere 
fabrt und nidt gegen uné wirfen fann. Cilen Gie 
jebt, mein Herr, ertheilen Sie dem Herrn Juwelier, 
oder was er fonft fein mag, feine Snftructionen, und 
morgen friih fenden Gie ibn qu mir, damit id) ibm 
bas Geld einhandige und mit ihm über feine eigene 
Belohnung fprede. *) 


*) Der Abgefandte der Priuzeſſin fand bei tem Ofen— 
heizer ein willige? Gehör, und diefer iibernabm es, bei der 
Raiferin fiir Trend gu wirken. Wie ibm dies gelang und 
wie et in ſechs verſchiedenen Morgenunterredungen mit der 
Raiferin endlich feinen Swed erreichte, fann man nadlefen in 
Thiebault; Souvenirs de vingt ans. Vol. IV. p. 220 ff. 
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XXXVIII. 






wy Pim Morgen bes naidften Tages 
Seebielt eine Equipage vor vem Gar— 
» ten von Sanéfouci und ein Herr 
~ in glänzend geftidter Hofuniform 
kroch mühſam aus derſelben hervor. 
Huſtend und verdrießliche Worte vor 
533 hinmurmelnd, ſchlich er die zu den 
\ Terrafien führende Allee hinauf, fein 
Rüucken war. gebeugt, und unter dem 


4 Hiitdhen famen nur ſpärlich hier und da 

einige weiße Haare bervor. Wer hatte in 
bicfer jufammengedriidten, jerfallenen Geftalt, die 
mit fdlotternden Knieen jetzt die Terraſſen hinauf— 
keuchte, den einſt ſo heiteren, ſo ſorgloſen und unbe— 
kümmerten Ober-Ceremonienmeifter Baron von Pöllnitz 
wiebdererfannt? Wer hatte meinen mögen, daß diefed 
alte, verwitterte, von taufend Runzeln entftellte Ge— 
ſicht dem einft fo glänzenden Hofcavalier angehire? 
Und ded war es fo! Herr von Pöllnitz war alt ge- 
worden, aud fein Riiden hatte ſich bengen miiffen 
unter dieſes furchtbare Jody, mit bem das fiegreidye 
Alter jeden Menſchen belaftet. Aber fein Geift war 
nod) unverändert geblieben, er hatte ſich noch diefelbe 
Lebhaftigheit, diefelbe Bosheit, denſelben Egoismus 
bewahrt. Herr von Pollnig hatte immer nod die- 
felbe Leidenſchaft, Gelb, viel Geld gufammenjuraffen, 
nicht aber um es zu befigen, fondern um ed gu vers 
geuden. Sein Leben war nod) immer getheilt zwiſchen 
niedrigem Geiz und unfinniger Verfdywendung, und 
wenn er die erften Tage jedes Monats felig durd- 
ſchwelgt hatte, fo war er dafiir die Legten Woden 
jedes Monats darauf angewiefen, entweder ju hungern 
und ju darben, oder von Denjenigen gu borgen, welde 
nod) gutmiithig ober leidjtgliubig genug waren, dem 
Herm von Pöllnitz borgen yu wellen. Wud gab ed 
fiir ihn nody einige andere Erwerbéquellen, die der 
gewandte Hofcavalier mit vielem Gliid yu benugen 
wußte. Gr war cin ausgezeichneter Ecarté- Spieler, 
und da er alé Ober-Ceremonienmeifter die Vergnü— 
gungen des Hofes gu ordnen und aud die Plage an 
den Spieltifden ju beftimmen hatte, fo wufte er ef 


Der koniglide Hausſpion. 
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jedes Mal fo einzurichten, daß er ſelbſt mit reichen 
und paffionirten Spielern zuſammenkam, von Denen 
er einige Louisd'or gewinnen und einige andere bor- 
gen fonnte. Außerdem hatte Herr von Pöllnitz feit 
ber Rückkehr des Königs wieder feine Functionen als 
Beobadter und Spion des Königs freimillig aufge— 
nommen, und was er am Hofe erfpabte und er- 
lauſchte, das binterbradte er dem König, um dafiir 
dann und wann eine kleine befondere Belohnung zu 
empfangen. 

Seltjame Bree, murmelte er, wabrend er puftend 
und fdnaufend bie Terraffe binauffletterte, feltfame 
Idee, hier in diefer langweiligen Einöde yu wobnen, 
während man dod) einige anftindige und comfortable 
Schlöſſer inmitten ber Stadt und auf ebener Erde 
hat. Man follte wahrbaftig meinen, der König babe 
eine folde Sehnfudt nad dem Himmel, dag er ſchon 
auf Erden ihm naber yu fein wiinfde, als den Men— 
ſchenlindern, von denen er fic) guriidjiebe, um gu 
beten und fid auf ten Himmel vorgubereiten. 

Der Baron fadte laut auf; es fam ibm gar fo 
brollig vor, ſich ben König alé betenden Cinfiedler 
ju denken. Diefe Borftellung verfegte ibn in eine fo 
beitere Stimmung, da er dadurch die Kraft gewann, 
etwas rafder au geben und fic) bald auf der ober. 
ften Wbplattung der Terraffen und vor dem Schloſſe 
befand. 

Ohne Hinderniffe gelangte er bis in tas Vor— 
immer des Königs, dort aber ftand Deefen, der 
Kammerlafai bes Königs, und webrte dem Hern 
Ober-Ceremonienmeifter den Cintritt in das’ Gemach 
des Königs. 

Ge. Majeftat arbeitet mit den Cabinetérathen, 
fagte er. Sie find heute ſehr befdaftigt und es ift 
ausdriidlider Befehl, Niemand vorzulaſſen. 

Uber id) muß Se. Majeſtät fpreden, id babe 
ibm Dinge von der höchſten Wichtigkeit mitzutheilen. 

Sie werden am Ende dod nidt widtiger fein 
alé bie Dinge, mit denen fid Ge. Majeſtät jest be- 
ſchäftigen, fagte ber unerfdpiitterlide Deefen. Der 
König hat befoblen, Niemand verjulaffen, und alfo 
laffe id) Niemand vor. 


So werde id mir alfo mit Gewalt den Eingang | 


erzwingen müſſen, rief Pöllnitz Aberlaut, indem er 
gerade auf die Thür jufdritt. Aber Deefen fam ibm 
zuvor und ridjtete feine breite Geftalt drohend und 
fampfbereit vor der Thiir auf. 

Gin heftiger Wortwedfel entſpann ſich nun, bei 
weldhem Herr von Pöllnitz jeine kreiſchende Stimme 
fo mächtig erfdallen liek, daß er wohl boffen durfte, 
von bem König gehört yu werden. 

Diefe Hefinung hatte ibn nicht getäuſcht. Die 
Thiir ward plötzlich geöffnet und ber König erfdien 
auf der Schwelle. 

Pöllnitz, ſagte der König, Er iſt und bleibt ein 
unverſchämter Narr. Schreit Er da fo laut wie der 
galliſche Habn, der meinem ganjen Hanfe ven Krieg 
erflaren möchte. Ich habe Friede gemadt mit dem 
gallifden Habn, merle Er fid) das, und wage Er 
es nicht wieder, bier fo laut und unverſchämt zu 
fraben. Was will Er von mir, Pöllnitz? Wollen 
Seine Gläubiger Ihn cinfteden, oder fommt Cr, 
um mir anzuzeigen, daß Er jest Jude geworden 
ift, um irgend eine einträgliche RNabbinerftelle anzu— 
nebmen ? 

Nein, Gire, id bin nod immer cin reformirter 
Chriſt und meine Glaubiger denfen nidt daran, mid 
einfteden au wollen, denn fie wifjen febr wohl, dak 
das ihnen nidté bilft. Ich fomme in ganz ernften 
und dringenden Angelegenbeiten und bitte Enre Ma: 
jeftat, mir fofort cine gebeime Audienz ertheilen zu 
wollen. 

Der König fah ibn mit durchdringenden Bliden 
an. Hire Er, Pöllnitz, fagte er, Er ift immer nod 
ein windiger Gefelle, trop feiner ſiebenzig Sabre. 
Ueberlege Er es fic nod ecinmal! Wenn bas, wae 
Er mir qu fagen bat, nidt wirklich wichtig und eilig 
ift, fo werde id) Ihn bitter dafür ftrafen, dak Er 
es gewagt bat, mid) in meinen Arbeiten mit den 
Gabinetérathen zu ftiven. Ich werde Ihm Sein 
Gebalt fiir den nächſten Monat nicht auszählen 
lafjen. 

Meajeftat, die Angelegenheit ift dringend und eilig. 
3d wage mein Gebalt daran. 

Go fomme Er in mein Cabinet. Aber made 
Gr eS lurz, fagte der König, indem er das Bor: 
jimmer durchſchritt und in die gegeniiberliegende Thür 
eintrat. 

Jetzt rede Er, Pöllnitz, fubr der Konig fort, als 
fie das Cabinet erreicht batten. 

Sire, zuerſt bitte ig um Verzeihung, dak ih es 
wagen will, von einer Gache yu reden, welde ſchon 
fo alt ift, bag ihr die Zähne wadeln und ihr Geficht 
runglig geworben ift. 

Gr will aljo von fid felber reden? unterbrad 
ihn der Konig. 
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Nein Sire, ich will von einer Gade reden, die 
vor bem Kriege ibre Blithe hatte und die feitdem 
in einem unterirdifden Rerfer verwelft und verdorrt 
ift. Uber viefe Gade droht wieder neue Keime em: 
porzuſchießen und newe Blatter yu entfalten, und id 
fürchte, daß Cure Majeftat ras nicht wünſchenswerth 
finden. 

Rede Er deutlich und ohne Unſchweife und Bil— 
der. Er will irgend eine Verleumdung, eine Klat— 
ſcherei vorbringen, das merfe ich wohl, Er komun 
als mein wohl beſtallter Familienſpion, und Er hat 
irgend einen fetten Biſſen erſchnappt, denn Seine 
Augen leuchten ſo boshaft vergnügt, wie ſie es 
immer thun, wenn Er einen ſchlechten Streich vor— 
bat. Nun alſo, heraus damit. Bon wem will Er 
reden? 

Von Pringeffin Amalie und von Trend, flüſterte 
Pöllnitz. 

Der König ſtarrte ihn mit flammenden Blicken 
einen Moment an, dann drehte er ſich um und ging 
ſchweigend einige Male auf und ab. 

Nun, was iſt's mit der Geſchichte? fragte der 
König dann, indem er, Pöllnitz den Rücken zukehrend, 
in die Fenſterniſche trat und jum Fenſter hinauszu—⸗ 
blicken ſchien. 

Sire, wenn Eure Majeſtät es nicht hindern, wird 
Pringeffin Amalie heute ned einen Unterhändler nad 
Bien abfenden, welder es unternehmen foll, die 
Raiferin angugeben, daß fie ſich bei Eurer Majeſtät 
für die Freilaffung Trend's verwende. Diefer Untere 
händler ift mit Geld und Inſtructionen reichlich ver- 
fehen und der öſterreichiſche Gefandte hat der Priu— 
jeffin einen fidern Weg angegeben, das Geſuch yu 
ben Obren der Raiferin gu bringen und ibm einen 
Fürſprecher zu gewinnen. Sie wollen fic an den 
Ofenheizer der Kaiferin wenden, ‘und diefer einfluß— 
reiche Mann foll es iibernehmen, Maria Therefia yu 
verantafjen, bei Eurer Majeſtät dic Freilaſſung Trends 
qu erfleben. Wenn Eure Majeftit den Unterhandler 


*| aufbalten und dieje Intrigue hindern wollen, fo mug 


bas fogleidh geſchehen, denn vor einer Stunde bat 
ev feine Snftructionen vom General Riedt, vor einer 
Biertelftunde von der Pringeffin viertaufend Louisd'or 
erhalten, womit ber Ofenheiger beftoden werden foll, 
und fiir fic) -felbft die BVerfpredung, dak, wenn die 
Intrigue gelingt, der Unterhandler von dex Prinzeſſin 
taufend Youisd’or au fordern babe. 

Weiter! rief der Konig, al’ Pöllnitz jest ſchwieg. 

Weiter? miederbolte Pöllnitz verbliifft. Weiter 
babe ic nichts gu melden. Aber mir fdeint, die 
Geſchichte war widtig genug. 

Und mir fceint, dag Er mir da ein alberneds 
Mährchen erzählt hat! rief der Konig, indem er fid 
umwandte und dem Oberfamumerberrn fein zürnendes 


200 





Untlig zeigte. Wenn Er meint, mit folden fabel- 
baften und finnlofen Gefdidten von mir Geld ju 
erpreffen, fo ift Ec in einem grogen Srrthum be- 
fangen. Nicht einen Heller gebe id) Ihm fiir diefe 
Lügen. Denlt Er denn, dak Oeſterreich an die Tar- 
tarei grengt? Dort ijt ein Barbier Minifter, und 
Gr will gar einen Ofenbeizer yum BVertrauten der 
Kaiferin machen! Das ijt ja nod) ärger wie ein 
Bartpuger, und Schehezerade würde nicht cinmal 
wagen, ihrem ſchlaftrunkenen Gultan ein joldes Mabr- 
den aufyubeften, wie der Herr von Pöllnitz es mir 
thun möchte. 

Aber, Sire, es ift fein Mährchen! rief Pöllnitz 
eifrig. Ga ift die reine Wabrheit. Der eine Page 
ber Bringeffin hat gebordht und hat mir die Geſchichte 
ſogleich hinterbracht. 

Hat Er ihn ſchon belohnt und bezaählt fiir dies 
Mährchen, bas ver Page vorgiebt erlauſcht ju haben? 

Nein, Sire! 

So eile Er rafd nad Berlin zurück, belobne Er 
ben Pagen fir feine albernen Lügen mit einem Paar 
tüchtigen Dbrfeigen, und dann lege Er ſich felber yu 
Bett und lajje Er ſich Kamillenthee focen, denn mir 
ſcheint, Sein Ropf ijt ſchwach. 

Uber, Gire, es ift wirflid die volle Wahrheit, 


bie verhält ſich in Der That fo, mie fabelhaft fie aud | 


flingen mag. 

Des Königs Uugen trafen ibn wit einem jornigen 
Blip. Es ift ein albernes Mährchen! rief er mit 
fauter, gebieterifher Stimme. Rede Er mir fein 
Wort weiter davon und wage Er es nidt, etwa Un- 
bern davon gu erzählen. Gehe Er jest und vergefje 
Gr die ganze Dummheit. 

Pöllnitz ſchlich ſeufzend und mit gebeugtem Haupte 
ber Thür gu. Aber bevor er fie Sffnete, wandte er 
fid) nom cinmal nad bem König um. 

Gire, fagte er, es find die legten Tage des Mo: 
nats, und diefer ungliidlide October bat nod dazu 
einunddreigfig Tage. Eure Majeſtät follten wenig— 
ftens meinen Gifer anerfennen, wenn aud die Sade, 
wie die Weisheit des Königs entſcheidet, unwahr iſt. 

Ich foll Bon belohnen fiir Seinen Eifer, Böſes 
au thun? fagte der König kopfſchüttelnd. Wber frei- 
lid, es ift fo in der Welt! Das Boje wird belohnt 
und baé Gute tritt man unter die Füße. Er ift es 
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nidt werth, einen Fußtritt gu erhalten, gebe Er alfo 
bin und laſſe Er fic) belohnen! Mein Kammerer foll 
Ihm zehn Friedrigsd'or auszahlen, aber unter Einer 
Bedingung! 

Und dieſe iſt? fragte Pöllnitz freudig. 

Gr geht, fo wie Er in Berlin anfommt, in's 
Schloß, läßt fid) den Pagen der Pringeffin rufen 
und giebt ihm ein paar tiidtige Obrfeigen yur Strafe 
bafiir, tag er Ahm ſolche Albernbeiten vorgelogen 
bat. Geb’ Er jest mit Gott! Adien! 

Yange ned, nachdem Pöllnitz das Cabinet ver- 
laſſen, ſtand der König in tiefe Gedanfen verfunfen 
in der Fenſterniſche. Cr ſchien es gang vergefien gu 
haben, dag feine Cabinetérathe warteten und Die 
Miniſter yar Conferenz befdieden waren. Er dachte 
an feiner Schweſter langes und trauriges Yeiden, an 
igre Treue und Refignation, und cin tiefes’, ſchmerz⸗ 
liches Mitleiden erfiillte fein Herz. 

Ich darf ihr endlich wohl den armſeligen Troſt 
gönnen, zu ſeiner Befreiung beigetragen zu haben, 
ſagte ev leiſe au ſich ſelber. Sie iſt fo bart und fe 
lange file dieſe unfelige Yiebe beftraft morden, dak 
id) ihr wohl jest die tranvige Genugthuung gemabren 
barf, von dem Grabe dieſer Liebe einige duftlofe 
Blüthen zu pfliden. Mage fie fic) alfo immerbin 
an den Ofenheizer der Kaiſerin wenden, auf dak er 
ber frommen Frau Muhme etwas einheize mit Bor- 
ftellungen und Bitten. Sd will's nicht bindern, unt 
wenn Wubme Therefia fid) bei mir fiir Trend ver: 
wendet, fo will id) nicht daran denfen, dak er ein 
rebellifcher Unterthan, ja ein Berrither gewefen ift, 
ber den Tod verdient bat, fondern id) werde mic 
nur erinnern, vag Amalie um feinetwillen unané- 
ſprechlich gelitten bat, dag ihr Leben öde und verein— 
jamt ift, eine ſchauerliche Nacht, in weldhe man webl 
einen Gonnenftrabl darf fallen laffen. Arme Amalie, 
fie liebt ibn nod! 

Und indem ber König aus der Fenſterniſche her— 
vortrat und langjam das Cabinet durchſchritt, um 
in fein Arbeitszimmer und ju feinen Cabinetérathen 
zurückzukehren, murmelte ev leife: Es ift ded etwas 
Schönes um ein großes, reiches Menſchenherz. 
Beſſer, wenn der Schmerz es tödtet, als wenn die 
Berachtung es unempfindlich macht und es zu Stein 
verbartet. 


oe as 
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und ftill in Ganéfouci lebte, 
nur befdaftigt mit feinen Gtudien und feinen 
ernften Regierungs + Ungelegenbeiten, dauerten in 
Rheinsherg die Fefte und Luftbarfeiten ununter- 
broden fort. Es fcien, als habe Pring Heinrid 
gar feine anderen Gedanfen, feine anderen Wünſche, 
alé feiner Gemahlin immer neue Leberrafdungen 
qu bereiten, ibr immer neue Huldigungen darju- 
bringen. atte er fo viele Jahre dem CErnft und 
den Miibfalen bes Lebens opfern miiffen, fo wollte 
er fid) jest dafür durch einen ununterbrodenen 
Genuß ver lange enthebrten Freuden entfdhadigen 
und feine Reit ebenfo beeifert bem Bergniigen 
und ben Rerftrenungen widmen, wie er fie fonft 
ben Strapagen und Gefahren des Krieges darge- 
bradt. 

Feſte folgten daber auf Fefte, und alle Diejeni« 
gen des eleganten und vornehmen Berlin, welde auf 
Bugend, Schönheit, Geift und Liebenswiirdigheit An— 
ſprüche gu machen batten, waren ſtets willfommene 
Gäſte in dem Schloſſe des Pringen, das fis in einen 
glangenden Tempel der Freude ſchien verwandelt ju 
haben. 

Es war jest im Spatherbft, und Pring Heinrid 
hatte beſchloſſen, mit einem eigenthiimliden und phan- 
taftifdben Feſte die lange Reihe der fonnigen und 
duftenden Wald und Gartenfefte abzuſchließen. Be— 
vor man in bie Salons, in die Winterquartiere des 
Vergnügens fid) guriidjog, wollte man in einer feiers 
liden Weife Abfdied nebmen von ber Natur. Die 


— Rymphen des BWaldes und der Ouelle, die Hama. 


—dryaden der Baume, die Faunen und Satyrn, die 
Witter des Waldes und der Flur follten nod einmal 
ben Wald beherrſchen, bevor fie das Scepter in die 
rauhen Hände des Winters niederlegten. Die Gafte 
bon Rheinsberg follten nod einmal in ungebundener, 
forglofer Heiterfeit einen Tag des Glückes geniefen, 
bevor fie in die Winterfalons fic zurückziehen mufe 
ten, auf deren Schwelle die Etiquette fie mit ibrem 
gezwungenen Hofladeln, ihren fteifen Prunkgewän— 
dern, ihren Orden und Titeln empfing. 

2. Mulhlbach, Friedrid) der Große und fein Hof. IV, 
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Das Unglück bridt herein, 


Die Damen und Herren batten fid) daher in 
Götter und Göttinnen, in Nymphen, Hamadryaden, 
Faunen, Satyrn und Waldyeifter verwandelt. Das 
Hüfthorn Diana’s hallte wider durd den Wald, den 
bie Göttin mit ihren reizenden Jägerinnen durchzog, 
begleitet von Endymion, der den Action verfolgte. 
Da war Apoll und die reiyende Daphne, Edo und 
ver eitle Narcifjus, und an dem Rande des See's, 
ber in der Mitte des Waldes fein funfelndes Auge 
Auge Sffnete, tangten bie Nymphen ber Quellen mit 
den Tritonen den luſtigen Ringeltan;. 

Es war, wie gefagt, ein phantaftifdes, feltfames 
Heft, bas ber Pring da veranftaltet hatte. Er felber 
hatte dazu alle Anordnungen getroffen, er felber hatte 
bie Rollen vertheilt und Jedem feinen Play anges 
wiefen, und damit dem beitern und pbhantaftifden 
Heft aud) das Geprage vollfommener Ungenirtheit 
und Natürlichkeit nicht feble, follte Seder nad) Be- 
lieben feinem Amüſement nachgehen, Abenteuer und 
Vergniigungen fuchen, ober in die Einſamkeit ſich que 
rückziehen fonnen, um gu lefen, nadgudenten, au trau- 
men, und gu fdlafen. Nur zur Mittagszeit follten 
Alle, fobald der Ruf des Hiifthorné der Gattin Diana 
erjfdallte, auf der grogen Ebene am See fid) fam- 
meln, wo man unter einzelnen fleinen Relten, auf 
bem von Blumengewinden und luſtigen Draperien 
gebildeten Zelt aufgeftellt war, ein ebenfo gediegenes 
al8 üppiges Mahl einnehmen follte. 

Die ganje iibrige Beit mar, wie gefagt, bem 
freiwilligen Bergniiyen, welches Deder fic) felber gu 
ſchaffen und ju ſuchen batte, beftimmt, und der Geift 
per Cavaliere und die Muthwilligfeit der Damen 
zeigte fid) heute erfinderifder alé je. Ueberall fab 
man ſchäkernde Göttinnen, welde in dad Gebüſch 
ſchlüpften, entweder um den Nadftellungen irgend 
eines Gottes au entgeben, oder um gu einem erwünſch⸗ 
ten Rendezvous fic) yu verirren. Wm lifer des See's 
lagen reigende Gondeln bereit fiir Diejenigen, welde 
auf ben ſchaulelnden Wellen fid) erholen und aus— 
ruben wollten. Für die Jäger und Jägerinnen wa— 
ren bier und dort an ben Baumen Scheiben aufgeftelt, 
und allerlei Schießgeräthe, Armbriifte und Köcher 
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mit leicht befiederten Pfeilen lagen daneben. Wufer- 
bem aber waren durd) den gangen Wald eingelne 
Heine Hüttchen vertheilt, von augen nur mit Baum- 
rinde befleidet, und anjufdauen wie ein Haufen ge- 
fälltes Holy, innen aber mit RNubefigen und einer 
ebenfo bebagliden als eleganten Einrichtung ver— 
feben.*) ede dieſer Hüttchen war mit einer Num- 
mer verfeben, und beim Beginn des Felted hatte jede 
Dame aus einer Urne fic) ein Loos gezogen, deſſen 
Nummer die Hütte bezeichnete, welde ihr gehörte. 
Der Rufall allein hatte dabei entfdieden, und Sede 
hatte iby Gotterwort verpfinden miiffen, an Niemand 
bie Nummer ibrer HAtte gu verrathen. Dadurd ent: 
ftand ein beiteres Guden und Spaben, ein luftiges 
Hafden und Verfolgen, weldes dem ganzen Felt 
einen cigenthiimliden Reig verlieh. Bede der Nymphen 
und @éttinnen founte fic) vor ihren Berfolgern in 
ibre Hütte retten, und fie batte alédann nur nöthig, 
fiber derfelben den rang von griinen Eichenblättern, 
ben fie in der Hütte fand, aufyubangen, um fic vor 
jedem weiteren Bordringen ihres Verfolgers au fidern, 
peun diefer rang follte Sedem ver Cavaliere das 
Zeichen fein, dak die Herrin der Hiltte ſich in die- 
felbe zurückgezogen babe, und ihre Einſamkeit nidt 
geftirt fehen wolle. 

Damit nichts die Harmonie und den Einklang 
dieſes Felted flire, hatten der Pring und feine Ge— 
mablin felbft fid) dev übrigen Geſellſchaft volllommen 
gleidbgeftellt, und auf den ausdrücklichen Wunfd der 
Prinzeſſin hatte fie in dieſem Götterſpiel feine her— 
vorragende Rolle eingunehmen, fondern durfte in Dem 
einfaden und reizenden Goftiim einer Waldnymphe 
fid) in das frohe Gewühl mengen, wabrend der Pring 
ein ideales und phantaſtiſches Jägercoſtüm für ſich 
gewählt hatte. Auch bei der Wahl der Waldhütten 
hatte Prinzeſſin Wilhelmine jede Bevorzugung von 
ſich zurückgewieſen, und gleich den anderen Damen 
hatte ſie durch das Loos ſich ihre Hütte gewählt, 
deren Nummer ſie ſelbſt den dringenden Bitten ihres 
Gemahls verweigert hatte. 

So ſchien denn dieſer Tag nur der Freude und 
dem Glück geweiht, Jedermann zeigte ein lächelndes, 
heiteres Angeſicht, frohes Jauchzen und luſtiges 
Lächeln erſchallte durch den Wald, und dazwiſchen 
hörte man das Klingen der Hüfthörner, das Knallen 
ber Geſchoſſe, das Bellen der Hunde, welche die 
Mittin Diana in ihrem Gefolge hatte, oder den 
Klang ſüßer Lieder, wie Virgil fie für die arfadifden 
Schäferinnen gedidtet. — Und dod, auf wie vielen 
diefer Geſichter modte das Ladeln nur ein erfiinftel- 
tes fein, wie viele Seufzer modten ſich mifden in 
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dieſe Klange der Freude, wie viel Gorge und Being- 
ftigung modjte das Innere diefer Götter erfiillen, 
bie außen fo voll göttlicher Heiterfeit erjdienen. 

Selbjt auf ber hehren Stirn ver Göttin Diana 
thront nidt diefe erhabene Rube, von welder Homer 
uné fo viel erzählt, felbft iby Untlig ijt unrubig und 
forgenvell, und in ihren großen fdwarjen Wugen 
fladert ein unftates, gliihendes Feuer, wie es nimmer 
in, Den Augen ver feufden Göttin yu fdauen ge: 
weſen. 

Seht, da drüben tritt ſie aus dem Wald, die 
Göttin Diana, athemlos und haſtig, vorwärts ſchauend 
mit bangem Blick, als fürchte ſie das Nahen irgend 
eines Verfolgers, dann, als ſie ſieht, daß Niemand 
hinter ihr iſt, eilt fie mit raſchen Schritten vorwärts, 
jener Hütte gu, welche da im Gebüſch hervorſcheint. 
Der Eichenkranz iſt an dieſer Hütte aufgehängt, aber 
Diana achtet nicht darauf, fle weiß, was dad be— 
deutet, und außerdem iſt Niemand berechtigt in diefe 
Hütte einzutreten, als fie allein, denn es iſt ihre 
Hütte, durch das Loos ihr zuerkannt, und billig follte 
fie allein bie Nummer derfelben fennen. 

Uber wie fie jet in die Hütte eintritt, reg? fied 
etwas im Hintergrunde derfelben, und Endymion, 
ber ſchöne Sager, tritt ihr mit lächelndem Grug ent: 
gegen. 

Endlich fommen Sie, Camilla, fliifterte er leije, 
endlid ginnen Sie mir das Gliid, Sie allein und 
obne Zeugen qu feben. O mein Gott, es ijt eine 
Ewigheit her, feit ih Sie nidt gefeben. Gie find 
febr graujam gegen mid, mir fo jedes Zuſammen— 
fein mit Ihnen gu verfagen, und mic) immer in wei- 
ter Ferne nad einem Ihrer Blide ſchmachten yu 
laſſen. 

Als ob es von mir abhinge, Sie näher kommen 
zu laſſen, ſagte Camilla mit einem höhniſchen Lächeln. 
Als ob id) nicht immer mit Argusaugen bewacht 
wiirde, wie eine Gefangene, von der man jeden 
Augenblick erwartet, daß fie ausbrechen und davon 
lanfen mird. Wie viel Mühe, wie viel Gewandtheit 
und Lift habe id) anwenden milffen, um bierber yu 
fommen. €6 war ein abjdeulider Ginfall von bem 
Pringen, mix die Rolle der Diana gu ertheilen, denn 
dadurch habe ich eine ganze Bande von Aufpafferinnen 
und Spioninnen binter mir, und id verfidere Sie, 
meine holden Dagerinnen find von einer fo furcht⸗ 
baren Keuſchheit, bak ſchon rer Anblid eines Mannes 
fie mit Entfeben erfüllt, und fie vor ibm im das 
wildefte Dididt des Waldes fliehen. 

Bielleiht weil fie in diefem Dickicht einen Lieb⸗ 
haber verftedt wiffen, fagte Entymion leidtfertig. 

Camilla lachte laut auf. Sie migen Redt haben, 
jagte fie. Aber wenn meine Jägerinnen flieben, fo 
bleibt mir immer nod dieſer abſcheuliche Argus, 
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der mid) wirflid) mit taufend Augen bewadt, und 
gar nidt von meiner Seite weicht. Es ift cine blofe 
Malice von dem Pringen, daß ex meinem unleidliden, 
fittenridterliden Stiefoater dieſe Rolle zuertheilt, und 
ibn dadurch förmlich auf mid gehetzt bat. 

Und wie ijt es Ihnen gelungen, der Wachfamfeit 
Ihres Argué qu entgehen, und bhierher au fommen? 

Ih bin ibm entſchlüpft in dem Augenblick als 
die Prinzeſſin ibm anredete, und meine beloen Jäge— 
rinnen eben eine Eleine Jagd auf den luſtigen Action 
madten, ben der Herr von Kaphengſt wirllid) mit 
foftlidhem Humor darftelt. Ich mute Sie durchaus 
fpreden, denn id) babe Shonen fo Bieles gu erzählen, 
und mug durdaus vor Ihnen mein gequaltes, un- 
glidlides Herz ausſchütten. Sie find ja mein Lieber 
trener Coufin Kindar, und fo hoffe id, Sie werden 
Ihre arme Couſine nicht verlajjen, fondern nad 
beften Rraften ihr Shren Rath und Bhre Hiilfe er- 
theilen. 

Here von Kindar neigte fid auf Camillené dare 
gereichte Hand, und prefte feine glilbenden Lippen 
auf diefelbe. Rednen Sie anf mid als auf Ihren 
treueften Sclaven, der glücklich ware wenigſtens fir 
Sie fterben gu dürfen, da ex nicht fiir Sie leben 
barf. 

Nun alfo hören Sie, beau consin, fliifterte Ca— 
milla lächelnd. Sie wilfen, dak mein ebrenfefter, 
geftrenger Herr Gemabl Berlin verlajjen hat, um 
den ibm ertheilten Geſandtſchaftspoſten in Kopen— 
hagen einzunehmen. 3d fonnte ibn nicht fogleid 
begleiten, weil ic) jeden Tag der Geburt meined 
Kindes entgegenfah, und dieſes kleine Geſchöpf die 
verniinftige Idee hatte, nicht eher auf die Welt ju 
fommen, bevor fein Herr Vater nidt glücklich abge- 
reift war, nadbem er mic nod eine große Vorlejung 
fiber feine Treue und Birtlidfeit und fiber meine 
Pflidten als einfame Gattin und junge Mutter gee 
halten hatte. Ich mußte ihm nun unter Anderem 
aud ſchwören, niemalé meinen bean cousin in meis 
nem Haufe empfangen ju wollen. 

Und Gie leifteten diefen Schwur? unterbrad fie 
Rindar vprwurfésvoll. 

3h mute ihn wohl leiften, fonft ware er ents 
weber gar nidt abgereift, oder er hatte mic mit fort 
gefdleppt. Außerdem hat er feinen alten Vertrauten, 
ben Haushofmeifter, bei mir zurückgelaſſen, und die— 
fem ben ftrengen Befebl ertheilt, Gie niemalé bei 
mir anmelden gu laſſen. Um feiner tyranniſchen Cifer- 
fudt aber nod die Krone aufzuſetzen, bat er meinen 
Stiefoater aud nod in dad Geheimniß feiner Cifer- 
ſucht eingeweibt, und von ihm ben Freundſchaftsdienſt 
begebrt, mid ju allen Felten und Geſellſchaften an 
feiner Statt gu begleiten, und immer gu verhindern, 
dak Sie mir nidt au nabe lommen. 
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Mein Gott, fagte Herr von Rindar mit einem 
faden Ladeln, bin id denn fo gefabrlid? 

Dieje Herren fdeinen es wenigftens yu glauben, 
und wenn id) Ihnen nicht fo ſehr gut mire, fo müßte 
id) Sie wahrlich baffen, fo viel babe ich um Sbret- 
willen leiden müſſen. 

Herr ven Kindar bededte flatt jeder Antwort ihre 
Hand, die nod immer in der feinigen rubte, mit 
gliibenden Küſſen. 

Seien Sie verniinjtig, beau cousin, und hören 
Sie mir qu, fagte Camilla, indem fie ladelnd ibre 
Hand zurückzog. Mein Gemahl befinret ſich alfo, 
wie id) Ihnen fagte, feit adt Woden in Kopenhagen, 
und bat mid fdjon mehrmals gebeten, ihm jest, da 
id) gang wieder bergeftellt bin, mit dem Kinde dabin 
nachzufolgen. 

Der Barbar! Der Unmenſch! murmelte Kindar. 

Ich habe es jedes Mal unter irgend einem Vor— 
wand abgelehnt ſchon jest yu fommen. Denken Sie 
aber, geftern Morgen erbielt id) einen Brief, worin 
mein Herr Gemahl nidt mebr bittet, fondern fid 
unterftebt, mir, wie er fid) felber ausdrückt, „den 
firengen Befeht" gu ertheilen, zwei Tage nad Empfang 
feines Briefes von Berlin aufjubreden und yu ibm 
zu fommen. 

Aber das ift ja Tyrannei, welde alles Maß über— 
ſchreitet! rief Rindar empathifh. Wie? Glaubt denn 
diefer bodjtrabende weife Lord, dag feine Gemablin 
ibm geborden mug, wie eine Sclavin, die er fiir 
feine Pfunde in Amerifa kaufen fann? Ad Camilla, 
Sie find es Ihrer eigenen Ehre fduldig, ihm gu 
beweifen, daß Sie ein freigebornes, edles Weib find, 
bem Niemand Befeble erthrilen fann, Niemand, felbft 
nicht She Gemabhl! 

Und wie foll ich ihm das beweijen? fragte Ca— 
milla. . 

Indem Sie hier bleiben, flifterte Herr von Kin— 
bar, fo didt an ihr Obr geneigt, daß fie feinen 
glühenden Athem auf ihrer Wange fühlte. Theuerfte, 
gelichtefte Camilla, Sie können, Sie biirfen nidt 
daran denfen, Berlin verlaffen gu wollen, denn Sie 
wifjen wobl, bag die Stunde Ihrer Abreife die 
Stunde meines Todes fein würde. Sie wiſſen dag, 
penn Gie wiffen es ja ſchon lange, daß ih Sie 
grenzenlos liebe, und Sie find mir wobl einige Ent- 
ſchädigung ſchuldig für ben graujamen Schmerz, den 
Sie mir durch die Vermählung mit einem Anderen 
bereitet haben. 

lind worin foll dieſe Entſchädigung befteben? 
jragte Camilla mit einem coquetten Ladeln. 

Herre von Rindar wagte es feinen Urm leife um 
ibre Taille zu legen. Darin foll fie beftehen, ange- 
betete Camilla, pak Sie bier bleiben, und dag Sie 
es für mid) thun! Darin, dak, Sie Ihrem verhaften 
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Gemabl entſchieden erklären, Sie wiirden unter feiner 
Bedingung Berlin verlajjen; feinem brutalen Befebl 
gegeniiber erfordere es Ihre Ehre, ihm yu beweifen, 
bag es für Sie keine Befeble gabe, und dak Sie 
nur Ihrer eigenen Neigung und Ihrem eigenen 
Willen folgten. Deshalh würden Sie in Berlin 
bleiben. 


Ich ſchreibe ibn diefe Nacht, darf id) ihn dann 
morgen friih felbft gu Shnen bringen, und ibn gu 
Ihren Füßen niederlegen? 

Wenn id Nein fage, werden Sie dann die Giite 
haben, ibn meiner Rammerjungfer ju iibergeben? 

Ich ſchwöre bei meiner Ebre, dak id den Brief 
nur Shnen felber übergeben werde. 





Wollen Sie mir viefen Brief ſchreiben? fragte 
Camilla. 

Wenn id) ef thuc, willigen Sie dann ein, hier 
yu bleiben, und mir, trop der Befeble Shres Ge— 
mablé, und der Argusaugen Ihres Stiefvaters, nicht 
mehr Ihre Thiir yu verſchließen? 

Schreiben Sie mir erft den Brief, das Uebrige 
wird fid) finden, fagte Camilla leichtfertig. 


Nun alfo, mein tyrannifder Herr Vetter, fo zwin— 
gen Sie mid) ja, Shonen meine Thür gu öffnen, trog 
bes Gemabls und des Stiefvaters, und dieſes Cer 
berus von Haushofmeifter, der meine Sdwelle be- 
wacht. Der Brief, den Sie mir fdreiben wollen, ift 
ein Taligman, der Ihnen alle verfdloffenen Pforten 
meines Haufes öffnet. 

Aber was helfen mir alle diefe gedffneten Pfor- 


2. Muhlbach, Friedrich ber Grohe und fein Hof. 


ten, da mir dod die Pforte Ihres Herjens immer 
nod verſchloſſen bleibt, Camilla. Ah, Sie laden, 
Camilla, Gie verbihnen und verfpotten meine Leiden. 
Mein Gott, Sie find alfo gany chne Wiitleid, ohne 
Erbarmen! Gie feben, was ih leidbe, und Sie laden! 

Camilla neigte ſich yu ibm. Ich lace, fliifterte 
fie, weil Sie gar fo dumm find, beau cousin. Uber 
bord, ba ertént das Hallali meiner Jägerinnen. Ih 
mu ecilen gu ihnen gu fommen, fonft umringen fie 
meine Hiltte, und waren im Stande bier einzudringen! 
Leben Sie alfo wohl! Morgen erwarte id Sie mit 
bem Briefe! Adieu, beau cousin. 

Sie warf ibm mit den Fingerfpigen einen Kuß 
bin, und verließ dann raſch die Hiltte. 

Herr von Kindar blidte ihr mit einem feltfamen 
Lächeln nad. Sie ift mein, fliifterte er leiſe. Wir 
werden ba in ber That einen allerliedften kleinen 
Roman dvurdleben, nur daß er nicht mit einer Hei- 
rath, fondern mit einer Scheidung endigen wird. 
Ge fallt mic aber gar nidt ein, auf dieſe Schei— 
bung eine Heirath folgen gu laſſen! Gott bee 
wahre mid davor, dieſes ſchöne, eigenfinnige, 
wetterwendiſche und coquette Weib heirathen zu 
mitffen! — 

Während ſich dies in dem einen Theil des Wal⸗ 
des begab, hatte das Felt feinen beiteren Fortgang 
gtnommen. Man fang und ladte, man ſcherzte und 
jauchzte, und Niemand abnte, da iiber diefes fonnige 
Feſt vie finftere hohnlachende Sünde ihre dunflen 
erfaltenden Schatten geworfen, daß das feige Ber- 
brechen des Berrathé mit feinem Gifthaud die reine 
Luft dieſes Waldes ſchon verpeftet habe. 

Niemand abnte das weniger, alé Pring Heinrid 
felber. Er war gliidlid) und jufrieden, daß diefes 
Heft fo wohl gelungen, da ver fonnige Herbfitag 
feinen Beranftaltungen fo köſtlich zu Hilfe gefommen. 
Die Sonne da draußen leudtete bis in fein Her; 
binein, und madte es warm und freudenvoll. Er 
hatte eben mit einigen Cavalieren feines Hofes eine 
Heine Tour burd ben Wald gemacht, und febrte jest 
qu dem elt am Ufer des See's zurück. Dort hatte 
er bie Prinyeffin vorhin im Rreife der Nymphen que 
lest gefeben, aber jegt war fie nidt mebr dort, und 
teine Der Damen wufte ibm gu fagen, wobin fie fid 
gewendet. 

Sie wird ſich in ihre Hütte zurücgezogen haben, 
fagte der Pring gu fic) felber, indem er lächelnd wie- 
ber bem Dididt des Waldes zuſchritt. Es fommt 
alfo nur darauf an, ibre Hiitte gu finden, denn ohne 
Zweifel ijt fie dort, und erwartet, dak id fie fue. 
Nun alfo, Ihr holden Kobolde ves Bufalls, ſteht 
mir bei, und zeigt mir die Hitte, wo meine Geliebte 
fih verborgen bat. Ich will und mu fie finden, 
und war's aud nur, um ihr gu beweifen, daß meine 
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Liebe fo ſtark und madtig ijt, um jedes Hindernif 
fiberwinden yu fénnen, und jedes Geheimniß qu durch— 
breden! — Es find vierundzwanzig Hiitten errictet, 
und id) weiß von Seder ihren Platz. Ich werde alfo 
dieſe Hütten bejuden, und es ware bod wunbderbar, 
wenn id) meine gelicbte Wilhelmine nicht entdeden 
ſollte! 

Er ging mit haſtigen Schritten vorwarté, der 
Ridtung nad, in welder vie Baumbiitten aufgeftellt 
waren. Gin feltfamer Rufall wollte, daß alle dieſe 
Hiitten leer waren, bag an Feiner derfelben der ver= 
hängnißvolle Kranz anfgebangen war, und der Pring 
daher wagen durfte, in dieſe Hiitten eingutreten, und 
fi gu überzeugen, daß Niemand darin fei. — Drei« 
undzwanzig diefer Hiltten hatte ber Bring jest ſchon 
gefeben, ohne Diejenige gu finden, welche er fo ſehn⸗ 
fudtévoll fudte. 

Ich werde and nod au der letzten Hiltte geben, 
fagte ber Bring heiter, vielleidht haben die Gitter 
mid nur fo weit in ber Srre umber getrieben, um 
mid am Ende meines Weges das Glück endlich 
finden zu laſſen. 

Da in der Ferme ſah er fie ſchon ſich entgegen- 
leuchten, diefe letzte Hütte. In der Mitte bufdigen 
niederen @eftrauded lag fie lauſchig und ftill da, 
und wie ber Pring jest näher fam, fab er mit herz— 
flopfender Freude, daß wirflid) ber Eichenkranz fiber 
ber Thür der Hiitte aufgehangen war. 

Sie ift da, id) habe fie alſo gefunden, murmelte 
ber Pring mit freudigem Ladeln in fid hinein, indem 
er mit befliigeltem Garitte der Hiitte jueilte. Auf 
einmal blieb er ftehen. 

Mein, fagte er, id) Darf es nidt wagen, fie qu 
fiberfallen. 3d) muß das Gefes, welches ich felbft 
gegeben, heilig balten; ber Eichenkranz hängt vor 
biefer Hütte, Niemand barf es alfo magen, die Thiir 
qu öffnen. Aber id) werde mid) wie ein trener Hund 
por der Thür niederlegen, hinter welder meine Gee 
liebte weilt, und wenn fie endlich heraustritt, mug fie 
entweder fiber meinen Körper fortfdreiten, oder in 
meine Arme finfen. 

Leife, forgjam bemüht, jedes Geräuſch zu vere 
meiden, ſchlich der Pring jest der Hiitte yu. Dann, 
alé er fie erreicht hatte, ließ ex fic) langfam in das 
Gras niedergleiten, die lächelnden Blide ver Thür 
zugewandt, binter welder feine Geliebte fid verbor- 
gen bielt. 

Tiefe Stille herrfdte jest rings umber. Es war 
ein fBftlider, lauſchiger Platz, ganz geeignet gu einem 
zärtlichen Rendezvous, und voll jenes ſüßen Schwei— 
gens, welches ſo laut und ſo beredt zu den Herzen 
der Liebenden ſpricht. In weiter Ferne vernahm 
man den Klang des Jagdhorns, und die heiteren 
Lieder der fröhlichen Jäger tönten nur in einzelnen 
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Accorden herüber, während die großen Bäume rings— 
um Dann und wann höher aufrauſchten, als wollten 
auch ſie ihre Lieder in dieſe Klänge der allgemeinen 
Freude miſchen. Hier und dort in den Zweigen ließ 
irgend ein verſpäteter Waldvogel ſeine melodiſche 
Stimme mit irgend einem ſehnſuchtsvollen Ruf er— 
ſchallen, der von einem anderen Baume her ſeine 
Erwiderung fand. Zuweilen raſchelte es in dem gel— 
ben Laub, welches der Herbſt ſchon zu den Füßen 
der Baume niedergeweht hatte, und ein Eichlätzchen 
ſchlüpfte mit zierlich gehobenem Schweif über das 
Laubwerk dahin, um mit fliegender Eile an einem 
anderen Baume hinaufzuklettern, oder ein Froſch kam 
langſam und mit komiſchen Sprüngen aus den gelben 
Blättern hervor, vielleicht auf der Jagd nach irgend 
einem Käferchen, das vor ihm auf der Flucht war. 

Der Pring gab ſich eine Zeitlang mit füßem Be— 
hagen diefer Waldeinfamfeit hin, er athmete zuweilen 
hod) auf, alé wolle er diefe köſtliche Waldluft in 
ſich bineinfaugen, feine lächelnden Blicke ſchweiften 
ringsumher, bald hinauf zum Himmel, wo einzelne 
weiße Wölken vorüberflatterten, bald zur Erde hin, 
wo irgend ein glänzendes Inſect ſeinem Auge be— 
gegnete. 

Aber, — was war es, was ihn plötzlich, wie mit 
einem tödtlichen Schreck durchzudte, warum erblafte 
er auf einmal, und wandte ſeine flammenden Blicke 
mit einem unausſprechlichen Ausdruck von Entſetzen 
nach der Hütte hin? Warum richtete er aus ſeiner 
ruhenden Stellung halb ſich empor, wie ein Sager, 
der die Beute heranſchleichen ſieht, welche er tödten 
will? Was war es, welches machte, daß ſeine Lippen 
ſich feft aufeinander preßten, als wollten fie einen 
Schrei des Eutſetzens oder eine Verwünſchung des 
Zorns zurüchdrängen? Und warum lauſchte er jetzt 
mit angehaltenem Athem, die Blicke ſtarr nach der 
Hütte hingewandt, die beiden zur Fauſt zuſammen— 
geballten Hände vorſtreckend, als hebe er ſie drohend 
gegen einen nahenden Feind? 

Auf einmal ſprang er empor, wuthflammend, zit— 
ternd ſtürzte er nach der Thür hin, aber, ſchon im 
Begriff ſie mit einem Fauſtſchlag zu treffen, ſchwankte 
ex zurück; todesbleih, ächzend, als habe fein Fuß da, 
an ber Schwelle biefer Thir, auf eine giftige Schlange 
getreten. Go, immerfort rückwärts fdreitend, mit 


weitanfgeriffenen, entfegten Augen, mit halbgedffneten 
Yippen, die in einem Schrei ſchienen erſtarrt yu fein, 
ſchwankte er immer weiter jurid von der Hiitte, und 
bann auf einmal, alé wire er nicht linger im Stande 
bas Entleslide yu fchauen, wandte er fid um, und 
in raſendem Lauf, wie ein von Furien Berfolgter, 
ſtürzte er von dannen. 

Weiter, immer weiter fort, bis feine raft, bis 
ver Athem in feiner Bruft erſchöpſft war. Dann 
fant er feudjend gufammen. Es war feig, yu ent: 
flieben, murmelte er leife vor fig bin. Wher ih 
fühlte, daß id) fie Beide wiirde ermordet haben, wenn 
fie vor meinen Augen aus der Hiitte getreten waren. 
Gine Stimme in mir fliifterte: ,entflieh, oder Du 
wirft zum Mörder werden.” Ich bin ihr gefolgt, 
faft wider meinen Willen! Es war eine Feigheit, ein 
unverjeiblider Fehler, aber id) werde ibn wieder gut 
maden. Ich werde au der Hiltte gurildfebren! 

Gr fprang empor, wie ein Tiger, der bereit ift, 
fid) auf feine Bente gu ſtürzen. Seine Hand fafete 
unwillkührlich nad feiner Seite, um ben Dold) oder 
bas Sdwert yu faffen. 

Udh, ih habe night einmal Waffen! fagte er dann 
zähneknirſchend. Ich werde fie alfo mit meinen Hin 
ben tédten miiffen! 

Nun ſchritt er hodanfgeridteten Hauptes vor 
warts, ſtolz mie ein Sieger, oder wie Ciner, ber 
den Tod überwunden hat und nidts mehr firdtet, 
immer rafder, immer cilender, alé beforge er, dad 
Unbeil, weldes er jest wie eine Schlange unter ſei— 
nen Füßen jertreten wollte, finnte vor ihm in das 
Gebüſch entfliehen. 

Da lag fie wieder vor ihm, die unfelige Hiitte, 
aber nicht mebr, wie vorber, ladelte fie ibm ent- 
gegen, fondern ihr Anblid erfillte ihn mit Entfegen 
und wilbem Zorn. 

Jetzt hatte er fie erreicht, mit einem Rud ſtieß 
er die Thür anf, aber — die Hiitte war leer. Der 
Pring hatte nicht bemerft, daß der Eichenkranz nidt 
mebr an ber Thür hing und der Cintritt daber Jedem 
erlaubt war. 

Sie find fort, murmelte der Pring. Dies Mal find 
fie nod) ber Strafe entgangen, venn id ann fie nidt 
überführen! Wber id) werde warten, ich werde fie bee 
obadten, und wehe ibnen, wenn id fie ſchuldig finde! 
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in Monat war vergangen, 
“> feit Bringeffin Amalie 
we ibren Unterbandler an 

; ben Ofenbeizer der Kai- 
ferin — und noch immer war ſie ohne eine 
entſcheidende Nachricht. Nur ein Mal war der General 
von Riedt zu ihr gekommen, um ihr zu ſagen, daß 
es gliidlid gelungen fei, ben Savoyarden fiir Trencks 
Schichkſal zu intereffiren, und daß er es iibernommen 
babe, die Raijerin an den unglildliden Gefangenen 
qu erinnern. Wher er habe die Bedingung hinzuge— 
fiigt, daß Niemand wieder gu ihm time, um mit ihm 
von diefer Angelegenbeit zu reden, daß diefelbe über— 
baupt alé ein ftrenges und unverbriidlidbes Geheim— 
niß bewabrt werde. Erſt wenn Trend wirklich frei 
fei, folle man wieder yu ihm fommen, entweder, wenn 
ex das Riel erreiht, um ihm die zweite Hälfte der 
verfprodhenen Summe ju geben, oder, wenn er es 
verfeblt, die erfte Halfte, welche er fchon erhalten, 
wieder ju empfangen. *) 

Das war, wie gefagt, die eingige Nachridt, welde 
bie Pringeffin von Wien erhalten hatte, ihr Herz war 
daber fummervoll und verjagt. Trend ſaß nod 
immer in feinem unterirdifden Gefingnif in Magde— 
burg und Amalie wagte faum nod auf Befreiung 
au boffen. 

Es war ein ftiirmifcher und finfterer November- 
tag. Cie Prinjzeffin ftand am Fenfter und fdaute 
ben wirbelnden Schneeflocken gu und berdte auf dad 
pfeifende Geheul des Sturmes, das iby wie die 
gtimmigen Gefange hohnlachender Geifter erſchien 
und fie mit einer Art boshafter Freude erfiillte. 

Heute werden wieder viele Schiffe auf dem Meere 
gu Grunde geben und viel Hab und Gut der Men- 
ſchen wird jerftirt werden! murmelte fie mit einem 
heifern Laden vor fic) bin. Gott fendet einmal wie- 
der feine Yieblingstodter, die heulende Windsbraut, 
damit fie ben Menſchen ein Lied vorfinge von ihrer 
Meinlidhteit und Erbarmlidfeit und fie ein wenig 
ftrafe an Dem, worin fie allein empfindlid) find, an 
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XL. 
Bruder und Schweſter. 


| 
— 


ibrem. Gigenthum. Darum freut mid das Pfeifen 
und Brüllen bes Sturmes, es ift die Stimme des 
großen Weltgeiftes, der im Donner dabinfabrt und 
bie feigen Menſchen erjittern madt. Gie verdienen 
es nicht beffer, denn fie find gar fo nichtswürdig und 
veridtlid. Ich veradte fie, id) haſſe fie We, Wie, 
und nur wenn id fie leiden febe, fühle id) mich ihnen 
verſöhnt. Wh, da bat der Sturm drüben anf der 
Strage cine ſchöne gepubte Dame erfaßt. Hei, wie 
ex fie umberwirbelt, mie er ihre Kleider hod auf— 
bauſcht und ibrer erlogenen und erfiinftelten Gitt 
famfeit fpottet. Elender, ſchillernder Schmetterling, 
glaubteſt vielleicht, Du feieft eine Göttin an Schön— 
heit und Anmuth, jetzt lehrt Dich der Sturm, daß Du 
nur ein armfeliges Snfect biſt, ein machtloſes Atom, 
das in das Weltall zerwirbelt wird, wie irgend ein 
anberes elendes Snfect! Und der Sturm nimmt dod 
nur erft Deine Kleider und Deinen foftbaren Hut! 
Uber warte nur, eines Tages wird er aud Dein 
Her; nehmen und wird es umberwirbeln und jer- 
fcellen und Niemand wird Mitleinen mit Dir haben, 
fondern Sedermann wird Did) verfpotten und  ver- 
höhnen. Denn das Ungliid ift cine Schande, welde 
man ben Menfden niemals verjeiht! Möge man 
immerhin ein Berbredher, ein Mörder und Dieb fein, 
die Welt wird Einem das verjeihen, wenn man Glück 
dabei bat und es verftand, feinen Kopf aud der 
Sehlinge gu ziehen. Die Welt verzeiht den Ver— 
bredern, aber fie verzeiht niemalé den Ungliidliden! 
©, es ift eine fo tolle, {uftige Welt, und Thoren find 
Diejenigen, welde die Welt ernfthaft nebmen und 
nidt mit ibr laden, laden, wie id es thue! 

Sie ladte laut auf, aber e8 war ein bartes, 
rauhes Yadhen, vor dem Amalie felber erſchrak. 

Es ift falt bier, fagte fie, in fid zuſammen— 
ſchauernd, id glaube, id) werde niemalé wieder warm 
werden. Mich friert immer, und diefer abſcheuliche 
Froſt bat aud) meine Geele und mein Hery ſchon 
ganz erftarren gemadt. Sd möchte wohl wiffen, ob 
id im Grabe wieder aufthauen werde. 

Sie trat langjam von dem Fenfter zurück und 
ſchlich durch das wmeite, einfame Gemad nad dem 


208 


Ramin bin, in weldem groge Holjfdeite brannten 
und bald mit Bellen Flammen aunfloderten, bald in 
leudjtender Gluth gufammenfanten. 

Amalie nahm die eiferne Stange und beluftigte 
fid damit, in bem Feuer umherzubohren und bie tan- 
jenden und ziſchelnden Flammen gu beobadten. Das 
Heuer warf über ihre gange Geftalt feine glühenden 
Streiflidter und belendtete mit einem röthlichen 
Sdimmer ihr eingefallenes, bleiches Antlitz. Sie 
ftarrte in bie Gluthen und murmelte eingelne abge- 
brodene Worte vor fic) hin; zuweilen gute ein 
ſpöttiſches Lächeln um ibre Lippen, dann wieder ran- 
gen fid) ſchwere Seufzer aus ihrer Brujt bervor. 
Erzählte fie dem Feuer vielleigt von den graujamen 
Flammen, die ihr Inneres durchwühlten, oder war 
fle cine Zauberin, welche die Sprade der fladernden 
Feuerzungen verftand und ibnen Antwort gab auf 
ibre brennenden Fragen? 

Das heftige Oeffnen der Thiir wedte fie aus 
ibren Traumen. Ihre Pagen erfdienen in derfelben 
und riefen mit lauter, feierlider Stimme: Ge. Max 
jeftat der König! 

Pringeffin Amalie neigte juftimmend ihr Haupt 
und fdjritt fangfam und mit faft ftrengem Wngefidt 
bem Konig entgegen, welder eben auf der Sdwelle 
ber Thür erſchien. 

Darf ich eintreten, meine Schweſter, oder be— 
fehlen Sie mir, wieder zu gehen? fragte der König 
lãchelud. 

Der König hat niemals um Erlaubniß gu fragen, 
erwiderte Amalie ernft. Er iff überall der Herr und 
vor ibm öffnen fid) bie Thiiren aller Gefängniſſe, 
alfo aud) bie meinen! 

Friedrid) winkte den Pagen hinauszugehen und 
bie Thiir zu ſchließen, dann ſchritt er lebbaft gu 
feiner Schweſter bin und ibr die Hand reidend, 
geleitete er fie gu bem Divan, auf weldem er neben 
ihr Platz nabm. 

Sie betrachten mich alſo wie eine Art Kerker— 
meiſter? fragte er dann mit dem Ausdruck ſanfter 
Liebe, an ihre Worte anknüpfend. 

Iſt ein König denn etwas Anderes, Sire? rief 
Amalie mit einem rauhen Lachen. Diejenigen, welche 
ihm mißfallen, läßt er in die Gefängniſſe werfen und 
keiner ſeiner Unterthanen iſt ſicher, daß er ihm nicht 
eines Tage’ mißfallen könne. 

Nun, meine Schweſter, Sie wenigſtens haben das 
nicht zu befürchten, und doch nannten Sie vorher 
auch dieſes Zimmer ein Gefängniß. 

Es iſt auch eins, Sire. 

Und ich bin auch hier der Kerkermeiſter? 

Nein, mein Bruder, das Leben iſt mein Kerlker— 
meiſter. 

Da haben Sie recht, Amalie, ſagte der König 
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traurig. Das Leben iſt unſerer Aller Kerkermeiſter, 
von welchem der Tod allein uns befreien kann. Die 
Welt iſt wirklich nichts als ein großes Gefängniß, 
und nur bie Thoren bdiinfen ſich fret qu fein. Aber 
ba find wir ſchon ju einem ernften philoſophiſchen 
Geſpräch gefommen, und ig fam bod au Ihnen, 
meine Sdwefter, um mid) bei Ihnen ein wenig aus— 
juruben von allen Geſchäften, um mit Ihnen heiter 
ju plaudern, wie in friiberen glidliden Tagen. Plau- 
bern wir alſo! Erzählen Sie mir cin wenig von 
Shrem Leben, von Ihrem Woblergeben, von Ihren 
Befdhaftigungen, ven Bhren Freunden! 

Das ift leicht und fury abgethan, fagte Amalie 
raub. Bon meinem Leben habe ih Ihnen ſchon ge- 
fagt, was fid) davon fagen läßt, es ift mein Rerfer- 
meifter, und id ermarte mit Sebnfudt, dak mid der 
Tod davon befreit. Bon meinem Wobhlergeben lage 
fid) nichts fagen, denn es ergeht mir nicht wohl, ſon— 
vern bel genug. Was meine Beſchäftigung anbe- 
langt, fo find die eintinig genug. Ich ſchlafe immer, 
Nadt und Tag, und wou follte id aud) wachen? 
Es giebt fir mic) nichts gu thun und nidts ju lei— 
ften, ih bin ein gang iberfliiffiges Stück Meuble 
biefed Schloſſes, und Shr Whe werdet frob fein, wenn 
id eines Tages in die Rumpelfammer geftellt werde. 
Ich bin eine alte Sungfer, oder wenn Sie wollen, 
eine alte Mauerkröte, welche weiter nidté zu thun 
hat, alé in ibrem WManerlod ju hoden, und feine 
antere Freude, alé juweilen, wenn ibr recht wobl 
ift, ihr Gift auf tie Vorübergehenden auszuſpritzen. 
Und waé julegt meine Freunde anbetrifft, jo fann 
id) nichts davon erzählen, denn ic) babe feine Freunde. 
Ich hajfe alle Menfden und fie bajjen mid, und 
wenn fid Einer den Anſchein giebt, mid) gu lieben, 
fo bin id) jedes Mal auf meiner Hath, denn ih 
weiß Dann, bag id es mit einem Böſewicht oder 
Berrather ju thun habe, den irgend eine eigenniigige 
Wbficht gu mir führt. 

Arme Sdhwefter, fagte der König traurig, wie 
ungliidlid) miijjen Sie fein, um fo fpreden qu lön— 
nen! Und kann id) nidts thun, Shr Ungliid zu 
mildern? 

Amalie ladte laut anf. Verzeihen Sie, fagte fie 
dann, aber die Frage erinnert mid an ein allerlieb- 
ftes, luftiges Mährchen, vas id) neulich las. Es 
handelt fid) Darin um einen Menſchenfreſſer, der eben 
im Begriff ijt, ein junges Mädchen ju verfpeifen. 
Das arme Kind flebte jammervell um fein Leben, 
aber dad war natürlich vergeblid. Das Leben fann 
id Dir nicht ſchenlen, fagte der Menfdenfreffer, aber 
eine Gnade will id Dir bewiligen. Befinne Did 
alfo raſch auf eine Bitte und fei gewiß, dak id fie 
Dir erfiillen will, Das arme Marden fonnte aber 
vor Angft und Schmerz nicht ihre Gedanfen fo raſch 
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fammeln. Da fagte der Menfdenfreffer: id) fann 
nidt linger warten. Mich hungert fehr! Aber um 
Dir Zeit gu laffen, nod linger fiber die Gnade, 
welde Du von mir fordern willft, nadgudenfen, will 
id) nicht, wie id es fonft gewohnt bin, zuerſt den 
Kopf werjehren, fondern ic) werde bei den Beinen 
anfangen.” Go fagend bieb er die Beine ab und 
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ftanden ju haben. Gie haben Recht, fagte er, das 
ift ein luſtiges Mährchen, bei welchem Einem die 
Thranen in die Augen treten, man weiß nidt, ob 
vor Laden oder vor Weinen. Wo haben Sie denn 
dies Mährchen gelefen? 

Die Feuerminnden, welde da im Ramin auf- 
und nieberbiipfen, haben es mir erzählt. O, das 





a fie, und bei jedem Glied, welches er weiter ab- 
bieb, fragte er Das arme, wimmernde Geſchöpf: „ſo 
befinne Did) dod)! Giebt es denn feine Gnade, 
welde iG Dir bewilligen kann?“ Sagen Sie felbft, 
Sire, war das nidt ein febr groRmiithiger Menſchen— 
frefjer? 

Der Konig ladte gang unbefangen und fdien die 
bittere Anſpielung feiner Schweſter gar nidt ver: 
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find luftige Gefellen, Gire, und oft, wenn es bier 
redt einfam ift und id da auf bem großen Lehnſeſſel 
am Ramin fige, neigen fie fic) au mir und plaudern 
mit mir pon vergangenen Zeiten unt von Tagen, 
welde ba fommen werben. 

Ich fürchte, dak fie Shnen alédann nidt viel 
Luftiges gu erzählen haben, fagte der Konig feufjend, 
faum nod viel Sntereffantes. Wer, wie wir Beide, 
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bie Hobe ded Lebens überſchritten hat und bergab 
ſchreitet, für ben plattet fic) die Gegend immer mebr 
ab und er bat feine grofen Ueberrafdungen mebr ju 
erwarten. Se weiter ex fommt, deſto einfamer und 
ftiler wird es um ibn ber und er iſt zuletzt frob, 
wenn er im Thal angefommen ift, wo ein ftilles 
@rab ihn erwartet. Wher, fo lange man nod auf 
ber Wanderung ift, foll man nicht die Hande in den 
Schooß legen, fondern wirlen und fdaffen! Und 
wirfen und fdaffen follen aud Sie, meine Schwe— 
fier. Die Gelegenheit dazu bietet fid) Donen jept 
nod) mebr wie fonft bar, denn die Aebtiffin von 
Ouedlinburg ift gefterben und Sie, die bidberige 
Goabdjutorin, treten nun an bie Stelle derfels 
ben ein. 

Und Eure Majeftat meinen, daß ed ein wilrdiger 
Beruf fiir mid ift, nah OQuedlinburg yu geben, um 
bie Hirtin yu werden dieſer fiirdterliden Heerde von 
alten Sungfern, die in bas Stift gelaufen find, weil 
fid außerhalb deffelben fein Mann hat file fie finden 
wollen? Nein, Sire, verdammen Sie mich nicht dazu, 
nad Quedlinburg qu geben. Um die edeln Stifts- 
bamen ju Heiligen berangubilden, bin id) felber nod 
gu unbeilig, und um fie von ihren Laſteru gu ents 
ſühnen, fühle id feine Neigung in mir. 

Wud möchte das eine febr ſchwierige Wnfgabe 
fein, fagte ber König lächelnd, und Sie würden fid 
wenigftené nidt beliebt dadurch machen. Denn die 
Menfden lieben gemeinbin nichts inniger als ihre 
after, und fie haſſen Den, der fie davon befreien 
will. Bleiben Sie alfo immerhin in Berlin, aber 
nehmen Sie nidjtédefloweniger diefe Stelle an, welche 
einft bie ſchöne Aurora von Königsmark fo ruhmvoll 
beffeidet bat. König Anguft hatte ihr wenigftens auf 
dieſem BWittwenfig feiner Liebe cin ziemlich reiches 
Wittwengehalt ausgemacht, und fo werden aud Sie 
nod bie Früchte diefer Liebe geniefen, welche einft 
gang Europa gu reden gab. Ihr Gebalt als Uebtiffin 
betragt flebenjebntaufend Thaler, und ich dente, diefer 
Zuwachs Ihrer Kaffe wird Ihnen willfommen fein, 
fo daß Sie jet alfo eine Sabresrente von vierzig— 
taufend Thalern haben. 

Wugerdem nod freie Wohnung und freies Hol;, 
fagte Umalie mit einem ſchneidenden Lachen. Sie 
fehen alfo, Gire, id) habe mic) fiber nichts zu be— 
flagen, meine Hofpitalftelle ift recht glänzend dotirt, 
und wenn id vielleidt einft nod dazu gelangen follte, 
geizig gu werden, fo könnte es wirklich möglich fein, 
noch einige Thaler jährlich zuſammenzuſcharren und 
zurückzulegen. 

Ich möchte gern dafür ſorgen, daß Sie als— 
dann mehr als nur einige Thaler zurücklegen könn— 
ten, und id bitte Sie deshalb, mir zu erlauben, 
bag id) von jest an Ihre Pringeffinnen- Appanage 


nod) um weitere fedstaufend Thaler jährlich et 
hibe. *) 

Pringeffin Amalie fab ibn mit einem miftranifden, 
fledhenden Blid an. Sie find heute febr gnädig gegen 
mid, mein Bruder, fagte fie. Sie bewilligen, bever 
id gebeten babe. Ich geftehe Donen, dag das mig 
angftigt. Haben Sie mir vielleidt irgend cine ſchlimme 
Nachricht yu bringen, und fürchten Sie, diefe könnte 
mid) fo ſehr zerſchmettern, dag Sie ihr guvorfommen 
und vorber ſchon Balfam auflegen wollen? 

Der Konig betradtete fie mit einem Blid voll 
traurigen Mitgefühls. Wrme Amalie, Sie glauben 
alſo niemalé an meine wirkliche Zuneigung, fagte 
ex milde. Sie mißtrauen Aden, felbft mir, Bhrem 
Bruder? Ah, Amalie, wie hat dod) die Reit und 
bas Leben und Beide verbartet und erftarrt. Mit 
welden grofen Illuſionen find wir Beide nicht bine 
auégetreten in bie Welt, die uns fo göttlich ſchön 
diinfte, und die wir jest mit entniidterten Augen 
betradten. Wo find unfere Boeale geblieben, Amalie, 
unt was ift aus den Träumen unjerer Jugend ge 
worden? 

Der Sturmwind hat fie zerſchellt, rief Amalie 
fadend, ber böſe Feind iff dariiber hingefabren und 
bat bas Aderland unferer Jugend in einen Afdens 
haufen verwanbdelt. Es ift mir recht, bak es fo iff, 
denn es ift mir Lieber, unter wirlliden Trimmer 
und Ruinen umber ju geben, als unter Gebäuden, 
deren Riffe und Spriinge ic) nicht febe, und bie 
dod) jeden Tag über mir zuſammenſtürzen lönnen. 
Wenn man unter Trümmern wandelt, iff man 
wenigftens ſicher nicht jerfdmettert ju werden, Wber 
died fage id) nur von mir felber, Give, nicht von 
Shnen, nidt von dem rubmgefrinten König, der 
bie Welt in Eiſtaunen gefest bat durch feine Siege, 
und ber fie jest in Erftaunen fest durch die Weis 
beit, mit welder er fein Land und feine Unterthanen 
regiert. 

Mein Rind, fagte ber König milde, der Ruhm 
hat fir mid) feine Reize mehr. Nero ift aud ein 
berühmter Mann geworden, obwohl er Städte and 
Tempel verbrennen lief, und den Seneca ju Tove 
marterte. Unb Heroftratus ift es audy gelungen, ſei⸗ 
nen Namen unfterblid) yu machen. Ob die Welt 
fiber meine Weisheit und Regierungskraft in Erſtau— 
nen gerath, ift mir aud gany gleidgiiltig. Ih thue 
nur meine Pflicht als König. Aber ich will Dir 
fagen, Sind, in einem Winkel feines Weſens Meibt 
aud ber Konig immer nod ein Menfdr, and zuwei⸗ 
len fobreit bie arme Greatur nod in ibm anf, und 
verlangt fiir fid) felber cin wenig perſönliches Glid 
und Befriedigung. Man fann febr reid fein al 
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Bnig, und bod recht arm fein und darben alé 
denſch. Aber — nichts mebr von diefen triiben 
ledanfen. Wir fpraden von Boren Geldangelegen- 
titen, Amalie. Lafjen Sie uné ju diefem Thema 
iridfebren. Ich fann nidt verbindern, dag Ihr 
er; nothleidet, aber id) will wenigſtens nidt, dag 
jie äußerlich darben. Dore Cinnabmen find bis 
bt gering geweſen. Gagen Sie mir alfo, wie viel 
ihbulden Sie gemadt haben, ich will fie bezahlen. 

Uber Sire, Sie fallen wabrlid in dies Gemach 
ie ber goldene Regen, rief Amalie. Dod ift feine 
lanae bier, fondern nur bie Alte, welche aber ſehr 
reit ift, den golbenen Regen aufjufangen. Indeß 
ure Majeftat trauen mix ein yu gutes Gedadtnif 
|, wenn Gie meinen, id) follte bie Gumme meiner 
chulden fo ané bem Kopfe wiſſen. Ih weiß nur 
e Summe, welde wirflid in meinem SKaften ijt. 

Und wie hod beläuft ſich diefe? 

Wuf eine Null, Sire, denn Eure Majeftat wiſſen 
ine Zweifel nidt, dag wir am Ende des Monats 
1b. 
Ich weiß es, Amalie, und eben deshalb will id 
ie bitten, beute von mir einen fleinen Vorſchuß ane 
nebmen. Sch träumte diefe Nadht, Sie batten in 
jend einer Angelegenbeit kürzlich viertaufend Louisd'or 
iSgegeben. Der Traum fdien mir bedeutungévoll, 

fam mir vor wie eine Mahnung, Ihnen diefe 
umme ju geben, deshalb habe id fogleid) meiner 
taatéfajfe Anweifung gegeben, Ihnen diefe vier= 
ufend Louisd'or auszuzahlen. 

Amalie ſah ihn mit ſtaunenden, entſetzten Blicken 

Und wiſſen Sie auch, wozu ich dieſe Summe 
rpandt babe? fragte fie zitternd. 

Davon bat mir mein Traum nidts erzählt, fagte 
r König, indem er anfftand. Er fagte mir mur, 
ß Sie diefe Summe gebrandt hatten, nichts wei- 

Wire id) neugierig, fo hatte id) vielleidst 
yren Pagen fragen können, der ein ſehr feines 
ehix bat, und fiir den tein Schliifjellod gu 
in ift. 

Ub, der alfo werrath mid), murmelte Amalie in 
h bineit. 

Der König achtete nicht darauf. Er nabm feinen 
it und reidte feiner Schweſter gum Abſchiedsgruß 
: Hand dar. Amalie ſchien das nidt zu feben, 

ftand wie erftarrt in der Mitte des Zimmers, 
> folic) dann, als der Rinig der Thür zuſchritt, 
agfam und wie medanifd binter ibm her. 

Plötzlich, als er faft ſchon die Thür erreicht hatte, 
ieb dex König ftehen, und wanbdte fid) nod einmal 

feiner Gchwefter um. Wh, faft hatte id ver: 
fien, Shnen nod) cine Neuigleit mitzutheilen, fagte 
nadlaffig. Cine Neuigleit, die Sie vielleidt in- 
reffiren wirb, Amalie. In eben diefer Stunde, in 


211 


der wir jest fpreden, wird ein Gefangener aus fei- 
nem Kerler entlajjen, und der Freiheit wiedergegeben. 
Die Raijerin Maria Therefia hat fic) bei mir fiir 
ihn verwandt, und wie man fagt, ift fie dazu von 
ihrem Ofenheizer beredet worden. 

Pringeffin Amalie ſtieß einen lauten Schrei aus, 
und ju bem König hinſtürzend, pactte fie mit ihren 
beiden jitternden Handen feine Urme. Bruder, fagte 
fie, fet barmbergig, treibe tein granfames Spiel mit 
mir. Ich habe mid an den Ofenheizer der Kaiferin 
gewandt, id) habe ihm viertaufend Louisd'or geboten, 
wenn er bet iby fich fiir Trend verwenden will. Ih 
febe, daß Du Alles weißt, und es hilft alfo nits, 
ed gu leugnen. Sa, id) habe das gethan, und wenn 
das ein ftrafbares Verbrechen ijt, nun, fo verurtheile 
mic) gum Tode, aber lak mid nicht vorher fo furdt- 
bare Martern dulben. Verhöhne nicht mein Leiden, 
jondern babe endlich ein wenig Mitleiden mit mir. 
Sieh mid an, Bruder! Sich meine vertrodneten 
lieder, mein entftelltes Angefidht. Ach, ich bin gee 
jtvaft genug, martere mid) nicht länger! Du giebft 
mit die Summe mieder, weldhe id) nad) Wien ge- 
fandt. Das heißt alfo, dag Du meinen Unterhandler 
entoedt und feine Plane vernichtet haft. Iſt ed fo, 
Bruder? Haft Du den Muth, diefen granfamen 
Scher; mit mix yu treiben, und mir nun, nachdem 
Du meinen legten Verſuch vereitelt haſt, ju fagen, 
daß Trend frei ijt? 

Sie bielt immer nod die Arme des Königs feft, 
und fo vor ibm balb in bie Kniee finfend, ftarrte 
jie athemlos ju ibm empor. 

Nein, Amalie, fagte der König, und feine Stimme 
jitterte vor Rührung, nein, ich habe nicht diefen 
graujamen Muth. Ich fagte Dir die Wahrheit! 
Die Ubr auf Deinem Kamin jeigt auf zwölf. In 
diefem Moment verlagt Trend in einer verſchloſſe— 
nen Kutſche, mit zwei Gensd'armen an feiner Seite, 
Magdeburg. Uebermorgen wird er in Brag aulanger, 
dann fann er den Wagen verlaſſen und geben, wo— 
hin er will, nur nidt in meine Staaten. Trend 
ift frei! 

Trend ift frei! wiederbolte Amalie, und mit einen 
fauten Jubelſchrei fprang fie von ihren Knieen em— 
por, um den König feft in ihre Urme gu fliegen, 
um an feinem Halſe gu weinen, folde Thränen, wie 
Umalie fie feit vielen Jahren nidt geweint, Thränen 
ver Freude, des Glückes, des feligiten Entzückens. 
Dann auf cinmal wieder ließ fie ihn los und rannte 
beftig im Zimmer auf und ab, mitten im Weinen 
in lauted Laden ausbrechend, in ein Laden, das fo 
friſch und köſtlich fang, wie ein Edo aus den Tagen 
ibrer Jugend. 

Trend ift frei! rief fle Dann wieder, und id) bin 
ed, die ibn befreit hat. Nein, nicht ich, fondern ein 
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armer Savoyarde, der es mur that, weil er feine 
Todter verheirathen wollte. Ah, Ihr Grofen der 
Erde, redet mir nidt mehr von Eurer Macht und 
Herrlidleit, ein armer Savoyarde war mächtiger, 
alé wir Wie. Aber nein, nein, was fage ich denn 
pa! Dun, mein Bruder, Du biſt es, der ihn befreit 
bat. Dir dantt Trend jest fein Leben, feine Frei: 
beit, Dir danke ich es, daß diefe fürchterlichen Ket— 
ten, welche meine Seele in Banden hielten, von mir 
abgefallen find, dag ich wieder fret aufathmen tann, 
und nidt denten mug, da Jeder meiner Athempiige 
in einem tiefen Kerker fein Edo findet. Du halt 
mid) erldft, mein Bruder, und dafür will id) Did 
jest lieben mit aller Kraft, die mir nod geblieben 
ift. Sa, id) will Did) lieben, fuhr fie heftiger fort, 
Did lieben und an Dir hangen mit unverdnderlider 
Treue. Bei Alem, was Du thuſt, follft Du an 
mir eine trene Bundedsgenoffin finden. Und ich kann 
Dir aud niigen, Bruder! Ich will Dein Spion 
werden, Friedrich, id) fann nidt fiir Did) handeln, 
aber id lann fiir Did) horchen und lanern, und das 
will id! Ja, Dein Familienfpion will id) werden, 
und Wes, was fie fagen, will id) Dir wieder: 
erjablen, und jeden ihrer Gedanten will id Dir 
verrathen. Und gleich jest, Friedrich, will id) Dir 
Etwas fagen: Traue Deinen Brüdern nidt! Traue 
vor allen Dingen nidt dem Heinrid. Er Haft 
Did um unſers Bruders willen, von dem er fagt, 
dak er aus Gram um Did geftorben ift! Trane 
ihm nicht, er ijt chrgeizig und beneidet Dir die 
Rrone! Er haßt Did, und mid hakt er anc. 
3h weiß es wohl, da er mid) niemalé anders 
alé die ,,fée malfaisante’ nennt.*) Er foll Rect 
haben, ich will für ihn eine fée malfaisante fein! 
Ich will ihn ftrafen fiir feinen Ha! Ha, ha, er 
wird ohnedies bald genug beftraft werden, feine 
ſchöne Wilhelmine wird es ilbernehmen, mid) an 
ihm ju raden! 

Sie brad in ein wildes convulſiviſches Laden 
ang, und wiederholte mit froblodender Stimme: 
Die ſchöne Wilhelmine wird ibn dafür ftrafen, dak 
er mid eine alte Here nennt! 

Dem König ward es unbeimlid) und traurig in 
ihrer Nahe, es fchauderte ihn bei ihrem Hohngeläch— 
ter, dad ihm tranriger erſchien, als lautes Weinen. 
Er nidte feiner Schweſter einen ftummen Abfdieds- 
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gruß zu, und wie vor einem Schreckniß fliehend, 
enteilte er aus dem Gemach. Pringeffin Amalie 
hielt ihn nicht zurück. Sie war auf einen Seſſel 
niedergefunfen, und ſtarrte vor fic) hin, und ihre 
jitternden Lippen murmelten leiſe: Trenck iſt frei! 
Das Leben gehört ihm wieder. Trend ift frei! Ich 
will und werbde leben, bis id ihn wieder geſehen 
habe.*) Dann, wenn meine Augen ihn nod einmal 
geſchaut haben, dann fann id fterben! 

Auf einmal, nachdem fie fo lange gefeffen, fprang 
fie empor. Ich muß wiſſen, wie es Trend ergehen 
wird, fagte fie. Wir müſſen ibm fein Horojfep 
ftellen, aud) miiffen wir die Karten fragen, wie feine 
Zukunft fein wird, und of ibm Glück oder Unglüd 
bevorftebt. Qa, ja, meine Wabhrfager und Prophe: 
ten müſſen beute fommen, fie müſſen mir fagen, wie 
Trend's ferneres Schickſal fich geftalten mird! 


*) Dieſer Wunſch der Prinzeſſin follte fice erfilllen. Nad 
bem Tobe Königs Friedrichs erbhielt Trend won deffen Rach⸗ 
folger Friedrich Wilhbefm MM. bie Erlanbniß, nach Bertin 
zurüchkzulehren. Trend ging fogleich dahin und ward bi 
Hofe febr guvorfommend aufgenommen. Gein erfter Be- 
ſuch, bevor ex fich Dem König vorftellte, galt ber Prinyeifia 
Amatic. Sie empfing ibn in demſelben Gemach, in wel: 
chem fie vor fiebenundvierzig Sabren fo felige Stunden mit 
Auf derfelben Stelle, we 
fie ſich damals ewige Liebe und Trene geſchworen, ſtanden 
jie fic) jegt im hohen Greifenalter gegeniiber, in ihren zer 
fallenen und verwitterten Zügen vergebens bas jugendtide 
{chine Antlitz wieder ſuchend, bat fie einft fo geliebt batten. 
Trend blieb mebrere Stunden bei ihr. Er batte ibr fe 
Bieles zu erzählen, ec mußte ihr fein ganged phantaſtiſches 
und abenteuerliches Leben beichten, und Amalie hörte ibm 
zu mit cinem milden Lächeln, und ibre Blide entſühnten 
ibn vou allen Verirrungen und aller Silnde. Beim A 
ſchied mußte er der Prinzeſſin veripreden, ihe feine altefte 
Tochter zuzuſühren, fiir welche Amalie mültterlich gu forgen 
verhieß. — Aber ber Tod verbinberte bie Erfilllung dicles 
Verſprechens. Es ſchien, als habe dieſes Wiederſehen die 
letzten Kräfte dieſes erlöſchenden Daſeins aufgezehrt. Wenige 
Tage nad ihrer Zuſammenkunft mit Trenck ſtarb Prinzeſſin 
Amalie (1786). Trenck überlebte fie um einige Jahre. Et 
ging nach Frankreich, und ſtarb dort 1793 unter ber Guille 
tine, Als er mit feinen Leidenégefabrten anf dem Marten 
fag, und gum Richtplatze fbr, fagte er gu der gaffenden 
Menge: ,,Eh bien, eh bien! de quoi vous émerveilles 
vous? Ceei n'est qu'une comedie a la Robespierre.“ — 
Das waren feine letzten Worte. Wenige Minuten fpater 
fiel fein Haupt vow dev Guillotine in ben verhängnißvollen 
Rorb. (Thiébault. Vol. IV. p. 286.) 
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XL. 


Der Kindesraub. 








8 war cine finftere ftiir- 
miſche Dezembernadt. 
Durd die angen, sven 
Straßen Berlins trieb 
der Sturm große Wol⸗ 
I ‘fen Schnee's, die er 
ee von den Straffen und 
| Dadern aufgewühlt. 
—8 Einetiefe Oede herrſchte 
auf den Straßen, deren tiefes Dunkel nur von Zeit 
zu Beit durch cine matte, im Winde flackernde Oel— 
lampe mit einem ſchmalen brennenden Streiflicht 
durchleuchtet ward. Bei dem Schein einer dieſer 
Lampen fonnte man einen Mann ſehen, der, feine 
hohe fcblante Geſtalt tief in einen langen Reifemantel 
gehüllt, den Hut tief in die Augen gedrift, an der 
Mauer eines Haufes lehute, und hinüberſtarrte zu 
dem gegenitberliegenden Hanfe. Der Sturm trieb 
ibm vie Sdyneefloden in's Geſicht, aber er adhtete 
nicht daranf, die ftrenge Winterlalte madte ihm die 
lieder erftarren und feine Zähne auf einander 
flappern, aber ev wußte es gar nidt. Seine ganze 
Seele, fein ganjes Leben war nur von Einem Ge- 
danten erfiilt, von Cinem Woollen, was kümmerte 
es ihn daber, ob fein Körper litt, und vielleidt ju 
Grunde ging! 

Als jest dort driiben cin dunkler Schatten in 
der Hausthiir erſchien, fam Leben und Bewegung in 
bie verbiillte Geftalt des Mannes, und er trat einige 
Schritte vorwarts, dem Manne entgegen, der jest 
von da drüben auf ihn zuſchritt. 

Mun, Doctor? fragte er leiſe. 
erfabren? 

Es ijt fo, Mylord, wie Ihr Diener meldete. 
Lady Elliot, Ihre Gemahlin, ijt nist gu Hanfe. 
Sie ijt auf einem Ball beim Grafen Werther, und 
wird erſt nad) Mitternadt guritderwartet. 

Aber das Kind, meine Todler? fragte Lord Elliot 
mit 3itternder Stimme. 

Die natürlich ift zu Haufe, Mylord. Sie ift in 
bem Zimmer neben Ihrem friiheren Schlafzimmer, 
Mylord, Niemand als ihre Amme ift bei ihr! 


Was haben Sie 


Ee ift gut, ich danke Shnen, Doctor! Set haben 
Sie nur nod die Gite, meinem Diener, welchem 
id gefagt, daß ex mid in Shrem Hause erwarten 
joll, zu fagen, bag er mit meinem wenigen Reifes 
gepad nad der Poft fommen foll. Leben Sie wohl, 
Doctor! 

Er wollte vorwirts fareiten, aber der Doctor 
hielt ihn juried. 

Mylord, fagte er leiſe und eindringlid. Ueber. 
legen Sie nod) einmal, bevor Sie handeln. Be- 
venfen Sie, da ganz Berlin auf viefe Weije die 
traurige Geſchichte Ihres ehelichen Ungliids erfabren 
wird, bak Sic, Mylord, fid) vem Hohn, den bos: 
haften Bemerfungen der ganjen, fogenannten guten 
Geſellſchaft Preis geben, und die Tragödie Ihres 
Haufes ju einem Stadtgefprad erniedrigen! 

Mag es fo fein, fagte ver Lord ſtolz, id habe 
nichts gu fürchten. Meine Ebre ijt befledt, vie ganje 
Welt weiß das, und darum will id fie aud) öffent— 
lid) bor ber ganzen Welt rein wafden. 

Uber indem Sie das thun, fiberliefern Sie Shre 
Gemahlin der Schande, Mylord. 

Und Sie meinen, da ich fie nicht dieſer öffent— 
liden Strafe mit gutem Redt Preis gebe? fragte 
Lord Elliot rauh. 

Aber Sie follten Mitleid haben mit ihrer Jugend. 

Doctor, wenn man gelitten hat, wie id, fo bat 
man in feinem verwiifteten Herzen feinen Naum mehr 
fiir das Mitleid. Da drinnen in meiner Bruft ift 
Alles todt, Wes ausgebrannt. Da id nicht geftor- 
ben bin vor Schmerz, will ih ſuchen mid) wieder 
gefund zu madjen durd die geredte Race. Meine 
Entſchlüſſe ftehen feft und find unabänderlich. Um fie 
auszuführen bin id) mit Courierpferden von Kopen— 
hagen bierbergefommen. Ich will mein Rind wieder 
haben, id will es den böſen Einflüſſen feiner Mutter 
entreifen, und dann will id die Schuldigen ftrafen! 

Und dennod wage id) es, meine Bitte gu wieders 
holen: Warten Sie nod, Mylord! Ueberlegen Sie 
es nur nod diefe Nacht! Sie fommen eben von 
einer eiligen und anftrengenden Reife, welde Shr 
Blut bis yur Fieberhige anfgeregt hat, und ohne’ 
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Shren überreizten Nerven nur eine kurze Erholung 
gu gönnen, wollen Sie, da Sie faum vor einer 
Stunde den Wagen verlaffen haben, Ihr trauriges 
Werk beginnen? 

Sd will mein Rind haben, Doctor, und Sie 
wiffen, daß fie, als bie Dintter, das Recht hat mir 
bajjelbe ftreitig gu machen, weil es ein Mädchen ift, 
und bie Gefege dieſes Landes in gefdiedenen Chen 
bie Töchter den Müttern belajjen. Ich aber will ef 
nidt feiner Mutter laſſen! 

So follten Sie anf giitlidem Wege yu demfelben 
gu gelangen fuden! 

Und wenn Camilla e¢ mix nidt geben will, wenn 
fie, fei’8 and nur, um mid) gu kränken und yu mar- 
tern, es mir verweigert, was dann? Ub, Sie ſchwei— 
gen, Doctor! Sie fehen, dak id) nidjt anders fann. 

Aber uod Eins, Mylord! Ich fiirdte, man wird 
Ihnen das Kind nicht gutwillig überliefern. Lady 
Elliot hat in legter Zeit vie ganze von Ihnen eins 
geſetzte Dienerſchaft entlaffen, und nicht ein Einzi— 
ger von ihnen hat hier zurückbleiben dürfen. Es iſt 
möglich, daß Keiner von dem neuen Dienſtperſonal 
Eure Lordſchaft fennt, und daß man Ihnen daber 
den Gehorjam verweigern wird. 

Man wird mir denfelben nidt verweigern, denn 
id werde meine Borkehrungen gu treffen wiſſen. 

Aber wenn man Ihnen iiberhaupt den Cintritt 
webrt? 

Wh, den wird man mir nidt webren, denn id 
habe ald ein guter, forglider Hausherr die nbthigen 
Schlüſſel meines Haufes bet mir. Ale ich abreifte, 
bat fie mir Camilla felbft aus Sader; in meinen 
Koffer gelegt, jest habe ich fie mitgebradt, aber nidt 
gum Scherz! Sie feben, alle Ihre Cinwendungen 
find widerlegt! Alſo nod) ein Mal, Doctor, leben 
Sie wohl! Wenn Sie mir aber einen Freundfdafts- 
bienft erjeigen wollen, fo feien Sie in einer Stunde 
im Pofigebiude. Gie werden mid dort mit meinem 
Kinde treffen! 

Er driidte tem Doctor nod) einmal flüchtig bie 
Hand und fdjritt dann eiligft und mit fefter Ent- 
fdloffenheit in bas Haus. Geräuſchlos eilte er die 
Treppe empor. Best ftand er vor der hohen ver- 
ſchloſſenen Glasthür, weldhe in feine Wohnung führte. 
Einen Moment lehnte ex fic) athemlos, hodtlopfen- 
den Herzens an die Wand, einen Moment überkam 
ibn ein Baudern und Zweifeln, und wie ein Schatten 
ſchwebte Camilla's reigendes Bild an feinem inneren 
Auge voritber, als wolle fie ign um Erbarmen, um 
Mitleid anflehen. 

Nein, nein, tein Erbarmen! murmelte er dann 
leife. Vorwärts! Vorwärts! 

Er zog den Schlüſſel hervor und öffnete die Thür, 


die er leiſe wieder hinter ſich in's Schloß gleiten 
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hinter den geſchloſſenen Thiiren hirte man das lante 
Spredhen und Laden der Dienerfdaft, dazwiſchen 
Kindergeſchrei und einlullenden Geſang. Niemand 
hörte oder fah diefe dunlle Geftalt ded heimfebren« 
ben Hausherrn, wie er jest leife auf den Zehen den 
Corridor hinunterſchlich, und dann geräuſchlos den 
Schlüſſel im die legte Thür dort unten gleiten lief. 
Niemand fah, wie er diefe Thiir sffnete, und in das 
Gemach eintrat, weldes fonft fein Wohn- und Arbeits- 
jimmer gewejen. Ce wufte genau Bejdeid in die- 
fem Zimmer, und ohne Schwierigteit fand er im 
Dunteln den Weg zu feinem Schreibtiſch hin. Wit 
tappenden Fingern erfaßte er endlid) bas auf dem— 
jelben ftehende Feuerzeug mit bem Lidjt Daneben. 
Mit einem raſchen Drud machte er Feuer und zün— 
dete das Lidt an. Dann fief er feine finfteren 
Blide in dem Gemach umbergleiten. Wiles in dem: 
jelben war nod fo wie fonft, nicht cin Meuble war 
verriidt, nidt ein Stubl war auf eine andere Stelle 
geſchoben. An der Erbe neben feinem Schreibtiſch 
lagen nod) die einzelnen Stiide ber Papiere, welde 
er am Tage feiner Abreiſe wernidjtet und zerriſſen 
hatte. Gelbft dad Bud, in weldhem er an jenem 
Tage gelefen, fag nod aufgefdlagen auf dem run- 
ben Tiſch vor dem Divan, und auf diefem Tiſch 
jtanden die beiden großen filbernen Armleudter mit 
den halbabgebrannten Rergen. Wiles war unberiibrt 
geblieben, Alles unverandert, nur ibn, den Herm 
dieſes Zimmers, hatte vas Ungliid mit feiner bren- 
nenden Hand berithrt, nur Er war veraudert und 
umgewandelt! Mit einem bitteren, höhniſchen Ladeln 
ſchauete er umber auf alle diefe Gegenftande, welche 
fonft Zeuge feines Gliides gewefen, und die ihn jest 
um fo furdtbarer an feine Schande und fein Elend 
mabnten. Dann nabm er das Lidt und ſchritt ju 
dem Tiſch hin, auf weldhem die Armlendhter ftanden; 
ein Licht nad) dem andern entzilndete fid), immer 
beller ward es in. diefem grofen, fdjweigenden Gee 
mad, immer bligender traten die vergoldeten Rahmen 
ber Gemalde an den Wanden, die goldenen Ouaften 
an den ſchweren feidenen Fenftervorhangen, die 
ſchweren bronjzenen Urme des großen RKronleucdterd 
hervor, immer ftrablender fah man alle den reichen, 
glänzenden Schmud, die foftharen Meubles, die reid- 
verzierten Tifde mit den foftbaren und feltenen Nippes 
darauf, die Vaſen von Japan, welde auf dem Rae 
minfimé ju beiden Seiten der ſchönen, riefengrogen 
Ubr ftanden. Wiles hatte cin heiteres, feſtliches Aus: 
feben, welded den ungliidliden Mann, der da in 
der Mitte diefes Zimmers ftand, ſchaudern madte, 
und den Zorn, der in feinem Buſen braunte, nur 
nod fteigerte. Gr hatte fein Ange überall binge 
wandt, aber nicht Cin Mal, nidt ein einziges Mal 
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hatte er es emporgeridtet nad der Wand dort, nad 
jenen beiden Bildern, welche über dem Divan hingen. 
Das Eine ftellte ihn feiber dar, ihn mit beiterem 
Geficdt, mit lächelnden Ziigen, mit offenem, ftrahlen- 
ben Blid, fo wie er cinft, wie ex immer gewefen, 
und jest dod) nimmer wieder fein fonnte. Dae 
anbere Bild ftellte Camilla dar, Camilla im Brant: 
anzug, fo ſchön, fo wunderhold und lieblich wie cine 
Fee, mit jenem wunderbaren, unfduldsvollen Kinder: 
laden, an dads er fo lange geglaubt, um deffent: 
willen er fie fo unſäglich geliebt, weil es ibm nur 
als ber Widerſchein ihrer reinen, fonnenhellen Seele 
erfdienen war. Diefen beiden Bildern hatte er den 
Rücen jugelehrt, und aud nidt Cin Mal, wie ex 
jest tribe und gedanfenvoll das Zimmer mufterte, 
fcbanete er gu ibnen um. 

Unf einmal ridjtete er ſich ftol; und fraftig empor, 
und fein Antlig, welded eben tranrig und matt gewe⸗ 
fen, nabm jetzt einen kühnen, energifden Ausdruck an. 

Es ift Zeit, murmelte er, und mit fefter Hand 
griff ex nad) der goldenen Rlingel, die alé ein Stück 
von auserlefener Arbeit anf dem Tifa zwiſchen den 
beiden Armleudtern ftand. Mit einem lauten fdrils 
lenden Ton unterbrad) die Glode die tiefe Stille, 
und madte bas Herz Lord Elliots erbeben in bangem 
Weh. — Aber Ales blieb ſtill. Nichts regte fid 
brauffen auf dem Corridor. — Lord Elliot hordte 
eine Zeitlang, dann ging er gu der anf den Corridor 
fiihrenden Thitr hin und öffnete fie. 

Sept werden fie mid wohl hören müſſen, fagte 
ex, ju bem Tijd juriidtehrend, um die Klingel nod 
lauter und beftiger erſchallen zu laſſen. 

$n vem Corridor öffneten fid) die Thitren, ver: 
wunderte Gefidter fchauten hervor, und verſchwan— 
pen dann wieder, wie von Entſetzen ergriffen von 
dieſem wunderbaren, unerflirliden Anblick, der fic 
ihnen ba fo unerwartet dargeboten. 

Lord Elliot ſchellte zum dritten Mal. Best tam 
ein Diener eilig und mit faft zürnendem Antlig her: 
beigerannt, und wie bic Glocke immerfort tönte, folgte 
ein Sweiter, dann oͤffnete fic) eine andere Thür, unt 
eine zierliche Rammerjungfer fam herbei getänzelt, 
dann eine andere Magd, und nod cine, fogar die 
Köchin mute dem Ruf diefer feltfamen, nie gehör— 
ten Klingel folgen, und fam mit geréthetem Gefidt 
ven Corridor berauf, und alle diefe verfdbiedenen 
Geftalten ſtürzten der Thür ju, welde fonft niemals 
gedffnet geweſen, und welche gu ihrer größten Ber 
wunderung offer war, und Alle ftarrten fie, anf dem 
Gorridor vor dem Zimmer ftehen bleibend, ganz ver: 
blifft diefen fremben Herren an, der inmitten diefes 
fo feierlid) erleuchteten Gemachs hochaufgerichtet unt 
ftol, daftand, und fie mit fo ernften gebieterifden 
Bliden anfdauete. 
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Wie fie ihn ſprachlos und unfsliffig noc) immer 
betrachteten, trat der Lord ihnen einen Schrilt näher. 

Kenut Shr mid, Ihr Leute? fragte er. 

Nein, wir tennen Sie nidt, fagte nad cinigem 
Zögern ver juerft herbeigecilte Rammerdiener, wir 
tennen Sie nicht, und wir witnfdten gu wiffen, mit 
weldem Recht — 

Es handelt fid hier nist um Euere Wünſche, 
unterbrady fie Der Lord, fondern um die Befeble, vie 
Shr von mir empfangen werdet! Rennt Ihr bas 
Bild dort ber dem Sopha neben dem Bilde Euerer 
Herrin? 

Man hat uns gefagt, daß es das Bild unfered 
Herrn, Lord Elliot's ift! — 

Der Lord trat einige Schritte zurück nach dem 
Bilde hin, aber auch jetzt nicht ſchaute er gu deme 
ſelben empor, ſondern rückwärts gehend, ſtellte er 
ſich unter daſſelbe, ſo daß das Kerzenlicht ſein Antlitz 
traf. 

Kennt Ihr mich jetzt? fragte er dann. 

Die Dienerſchaft blickte ihn eine Zeitlang prüfend 
an, dann ſchienen fie ſich leiſe mit einander gu bee 
rathen und nickten zuſtimmend mit den Kopfen. 

Kennt Ihr mich jetzt? wiederholte der Lord. 

Wir denken, dak wir bie Ehre haben, Sr. Gnas 
ben Lord Elliot vor uns gu fehen, fagte der Kame 
merbiener mit einer ebrfurdtévollen Berbeugung, 
und ber Pivréediener, bie Zofe, das Hausmadden 
und die Köchin wiederholten: Ja, das ift Se. Gna- 
den, der Lord Elliot! 

Gr wintte ihnen mit der Hand, naber ju treten, 
und fie folgten jitternd feinem ftummen Befehl und 
traten in das Bimmer. 

Iſt dies die ganze neue Dienerfdaft, oder giebt 
es deren nody mehr? fragte ber Lord. 

Nein, Ener Gnaden, antwortete der Kammerbies 
ner, es ift Niemand weiter da, aufer der Amme, 
welde bei Dem fleinen Fraulein, und dem Kutſcher, 
welder im Stall bei den Pferden ft. 

@ut alfo! Tretet Alle ein, naber, nod näher 
in's Bimmer! — Als fie es gethan, fdjritt der Lord 
nad) der Thür hin und ließ fie in's Schloß fallen, 
dann ſchloß er fie ab und ftedte den Schlüſſel gu 
fih. Die Dienerfdaft fdaute ihm mit ftaunenden, 
entfegten Bliden gu und wagte faum zu athmen. 
Obwohl fie den Lord miemals gefehen, fonnten fie 
dod) in feinem ausdrucksvollen, energifden Antlig 
lefen, da bier etwas Auferordentlided vorgebe, 
und ba ihnen, wie allen Dienern, die Gebeimniffe 
und Verhältniſſe ihrer Herrfdaft ſehr wohl befannt 
waren, abnten fie fehr wohl, ba es fic bier um 
ihre Herrin hanbdele. 

Niemand wage es, fid) von der Stelle ju be— 
wegen oder irgend einen Laut von fid) gu geben! 


216 


befabl der Lord, indem er einen der Armlendter 
von bem Tifd nahm und damit zur zweiten Thiir 
hinſchritt. Shr bleibt Alle hier, id) werde End 
rufen, wenn ic) Curer bedarf. 

Die Diener und Dieneriunen ftanden nod) dict 
aneinanber gedringt in ber Mitte bed Gemads, als 
Lord Elliot ſchon in das anftoRende Gemach einge: 
treten war, Er warf noch einen flidtigen Blid 
auf fie zurück, bann jog er bie Thiir nad fic), und 
indem er fie ſchloß, ſchob ex zugleich haſtig pen Rie— 
gel vor. 

So, fagte ev leife vor ſich hin, jegt habe ich fie 
eingefangen, jest fann Niemand von ihnen entlaufen, 
Niemand Camilla warnen und fie hierher holen! 

Mit dem Leudter in ber Hand ſchritt er vore 
wärts, nicht zur Rechten, nicht zur Linken ſchauend, 
vielleicht um nicht zu ſehen, daß er ſich in dem Zim— 
mer Camilla's befände, in dieſem Zimmer, in wel— 
chem er ſonſt ſo glücklich geweſen und das ihn mit 
ſo viel tauſend ſchmerzlichſüßen Erinnerungen be— 
grüßte. Jetzt trat er in ein zweites Gemach ein; 
raſcher eilte er vorwärts, raſcher, wie von hohn— 
lachenden Geiſtern verfolgt, vorüber an dieſen bei— 
den großen, mit ſeidenen Vorhängen verhüllten 
Betten; aber der Leuchter zitterte in ſeiner Hand 
und ein leiſes Aechzen drang aus ſeiner Bruſt 
hervor. 

Jetzt ſtand er vor der Thür zu dem nächſten 
Zimmer. Hier hielt er einen Augenblick inne, um 
Athem zu ſchöpfen, um Kraft zu ſammeln. Dann 
mit einem raſchen Griff ſtieß er die Thür auf und 
trat in das Gemach. Aber gleichſam gefeſſelt von 
dem Bilde des Friedens und der Ruhe, welches ſich 
ibm jetzt darbot, blieb er anf dex Schwelle ſtehen. 
Es war ein behagliches, kleines Zimmer, in welchem 
er fic) jetzt befand. Gin dunkler, pruntlofer Teppich 
bedeckte den Fußboden, die Fenſter waren mit grü— 
nen, einfachen Vorhängen verſehen; an den mit einer 
leichten Tapete belleideten Wänden hingen Leine koſt— 
baren Gemälde, kein glänzender Kronleuchter hing 
ven der Dede nieder, keine prunfenden Meubles 
ftanden an den Wanden, und dod) enthielt dieſes 
Rimmer einen wunderbaren Schmuch, einen köſtlichen 
Schatz, denn da in diefer Wiege, welde auf einer 
ffeinen Eftrabde in der Mitte des Zimmers ftand, da 
lag fein Sind, fein erftgebornes, das Rind feiner 
Yiebe und feines furjen Glücks! 

Er fühlte an diefem unnennbaren, feligen Gefühl, 
bad auf einmal fein ganged Weſen durchſtrömte, an 
diefem lauten Rlopfen feines Herzens, an dieſem 
Lächeln, das wider feinen Willen anf feine Lippen 
trat, an dieſen Thranen, die feine Augen umdüſter—⸗ 
ten, er filblte es, daß dies fein Rind war, und wie 
ex an ber Thür ftehend die Arme gu ihm hinbreitete, 
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feguete ex es mit feinen Gedanten und ſchwur ihm ewige 
und unveranderlide Liebe. 

Allmälig erhelte ev fic) von diefer tiefen Etreguug, 
welde ſeine ganze Geftalt ergittern gemacht, allmalig 
fond er die Kraft, vorwärts zu fdreiten yu diefem 
Heinen, ſchlummernden Wefen hin, deſſen Nahe ihn 
mit fiifer Wonne erfiillte, ohne bak er nur fein 
Autlitz gefeben. 

Die Amme ſaß neben der Wiege und war feft 
eingefdlafen. Cie fab es nicht, wie der Lord jest 
neben der Wiege niederfuiete, wie er mit zitternden 
Händen jest die Kiſſen zurücbbog, um biefes Meine 
ſchlummernde Antlig mit feligen Bliden anzuſchauen, 
fie fab es nicht, mie er einen Ruf auf diefe fleine 
Stirn driidte, wie er dann die fleine Hand des Kin— 
bes nahm, und fic) niederbengend, diefelbe auf fein 
eigenes Haupt legte, als wolle er, dag fein Sind 
ihn fegne und durd feine Beriihrung ihm Kraft ver= 
leihe. — Uber auf cinmal fiihlte fie fid) von einer 
fraftigen Hand geriittelt, und cine frembe, gebiete- 
riſche Stimme befabl ihr yu erwachen und die Augen 
aufzuſchlagen. 

Entſetzt fuhr ſie empor, vermeinend, ein böſer 
Traum habe fie geäugſtigt. Wher da ſtand er immer 
nod vor ihr, diefer fremde Dann, und mit fauter, 
gebieteriſcher Stimme wiederholte er: Steben Sie 
auf und maden Sie fid) bereit, benn wir werden 
ſegleich abreifen. 

Sie wollte fdreien, um Hiilfe rufen, aber wie 
fie den Mund öffnete, legte er feine Hand ſchwer 
und gewaltig auf ihren Arm. 

Wenn Sie einen Yaut von fid geben, fo laſſe 
id) Sie hier jurii und nehme nur das Rind mit 
mir. Sch habe dad Recht, hier yu gebieten, denn 
id) bin Der Vater diefes Kindes! 

Lord Elliot! rief die Amme verwuudert. 

Der Lord lächelte. Diefe unwillkürliche Aner— 
fennung feiner Baterfdaft that ihm unendlich webl 
und madte ibn milder und weider. 

Haben Sie teine Furdt, fagte er frenndlid, es 
foll Ihnen nichts Böſes, fondern, wie id) Denke, nur 
Gutes geſchehen. Ich nehme Sie und das Kind 
mit mir. Wenn Sie es lieben und gut fiir dafielbe 
forgen, werden Gie von mir cine lebenslängliche 
Penfion erhalten; vorlanfig erhöhe ich Ihr Gebalt 
um das Doppelte. Dafür verlange id nidts, als 
bak Sie jest ohne ein Wort ober eine Frage Ihre 
nothwendigiten Kleinungsftiide und die ded Rindes 
zuſammenraffen umd in cin Biindelden ſchnüren. 
Wenn Sie in einer BViertelftunde fertig find, erhal⸗ 
ten Gie von mir dies Golrftiid. 

Er fdaute nad) der Wandubr hinüber und jog 
eine Börſe hervor, aus welder er cin Goldjtiid 
nabm, deffen Anblick eine wunderbare Zauberlraft 
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auf bie Amme ausübte und ihre Filfe in Fliigel gu 
verwandeln ſchien. 

Haben Sie alle Sachen, deren Sie bedürfen, hier 
in dieſem Zimmer? fragte der Lord, und als die 
Amme bejahte, nahm er wieder den Armleuchter und 
verließ bag Rimmer. Bevor er das aber that, vere 
flo ex bie nad dem Corridor führende Thür in 
bem Rimmer feines Kindes, und dann erft, nachdem 
ec ſicher war, daß die Amme nicht entfliehen fonnte, 
tehrte er juriid in die Bimmer, welde er vorber fo 
eilig burdwanbdert hatte. 

Wie er jest in das Boudoir Camillené cintrat, 
hatte fein Untlig wieder feinen düſtern, gebaffigen 
Ausdrud angenommen und alle die milderen und 
verfibnenden Gefithle, melde der Anblid feines Rin- 
des in ihm erwedt, waren wieder in fein Herz au 
riidgetreten. — Jest war er nidts mehr als der 
beleidigie Gemabhl, der in feiner Ehre getrantte 
Mann, welder fam, um gu ftrafen und Rade zu 
üben, welder die Beweife der Schuld fudte, um 
diefe Schuld alsdann ju ftrafen. 

Gr ftellte ben Armlendhter auf den Schreibtiſch 
feiner Gattin und nabm bie Schreibmappe, welde 
dort fag, und in ber fie fonjt immer den Schlüſſel 
ju den Chatoullen des Tiſches gu verwahren pflegte. 
Sie war aud died Mal ihrer Gewohnheit gefolgt, 
dex Schlüſſel war da. — Lord Elliot erſchral faft, 
alé er ihn erfafte, es war ibm, alé brenne es wie 
Feuer in feinen jitternden Handen, alé fielen Bluts— 
tropfen von feinem blinfenden Griffe nieder. 

Es ift der Schliiffel yu einem Grabe, murmelte 
ex erfdauernd in fic) binein. Was der mir jest 
auffdlieRt und enthüllt, ſchließt aud) den Sarg mei- 
nes Feindes auf! 

Mit entfdlofiener Hand ſchob er jest den Schlüſſel 
in das Schloß und Hffnete es und nahm die Papiere 
und Briefe, welche in ber Chatoulle lagen, hervor. 
Da waren feine eigenen Briefe, dviefe Briefe voll 
Zärtlichleit und Liebe, welde er ihr aus Kopenhagen 
gefdrieben, und jwifden bdiefen, mit ihnen unter: 
mifdt, fand er andere Briefe, fand er die gliihen- 
ben, unreinen Befenntnifje einer verbrecheriſchen, ehr⸗ 
lofen Liebe, welche er gu ftrafen gefommen war. 

Camilla hatte nidt einmal fo viel Zartgefühl gehabt, 
bie Briefe ihres Gemahls und ihres Liebhabers zu 
trennen, fie hatte fie achtlos und gedankenlos in dies 
felbe Chatoulle gelegt, wie fie vielleidt ebenfo forge 
[o8 bie Gedanfen an die beiden Manner, welde die 
Briefe gefdrieben, in ihrem Herzen vermifdte. 

Lord Eliot ladte laut auf, alé er das fah, ein 
Gefühl unanéfpredlider Verachtung bemächtigte fid 
ſeiner Seele und machte den nagenden Schmerz faſt 
verſtummen. 

Er konnte Diejenige nicht mehr lieben, welche 
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| nicht bloß ihn treulos verrathen, fondern nidt eins 
mal mebr das Bartgefiihl fiir ihre ſchuldige Liebe 
bewabrt hatte. 

Mur einen diefer Briefe Des ,,beau cousin [a 
ber Lord, dann warf er die andern adtlos bei Seite. 
Es gelilftete ihn nicht, die gedenhafte Sprache dieſes 
faden Liebhabers nod) weiter gu leſen, die Betheue- 
rungen diefer oberfladliden, gehaltlofen Liebe nod 
weiter zu verfolgen. 

Gr fudte nur nad Einem Papier, er wollte nur 
das Original diefes lesten Briefed haben, den Ca- 
milla ihm gefdrieben. Denn er fannte fie gu gut, 
um nidt qu wiffen, daß diefer Brief nidt in ihrem 
Kopfe entiprungen, daß fie nidt diefe Worte voll 
fo talten Hohnes, voll fo männlicher Entſchloſſenheit 
und fo willenéfraftiger Bosheit gefdrieben habe. Er 
wollte alfo ben Urheber dieſes Briefes tennen, von 
bem jedes Wort fein Hers wie mit Dolchſtößen ver- 
wundet hatte und ber ihm anfangs faft mabnfinnig 
gemadt vor Schmerz und Entſetzen. 

Jetzt ſtieß er einen wilden, triumphirenden Schrei 
aus, der graufig widerballte in bem einfamen, ton- 
fofen Gemadh. Gr hatte es gefunven, bas Original 
dieſes Briefes, da, ba hielt ex es in feinen frampf- 
haft jitternben Handen und las mit einem wilden, 
grimmigen Laden bie erften Zeilen. Es war diefelbe 
Handſchrift wie bie ber anderen Briefe, — es war 
bie Handſchrift feines Nebenbublers, des Herrn von 
Rinbdar, bes beau cousin! 

Lord Eliot faltete bas Papier forgfaltig zuſam— 
men und verbarg es in feinem Buſen, dann warf er 
bie Briefe wieder in die Chatoulle, verſchloß diefelbe 
und legte den Schlüſſel wieder an feinen Ort. 

Es ift gut fo, fagte er, id) habe jest Wes, was 
id) bedarf. Diefer Brief ift fein Todesurtheil. 

Er nahm das Lidt und verließ wieder das Ge- 
mad. 

Genan eine Viertelfiunde war vergangen, alé er 
wieder bie Thür gu bem Bimmer feines Kindes 
Sffnete. Die Amme trat ihm vollftindig gerüſtet mit 
bem in Betten dict eingehüllten Kinde entgegen und 
empfing dafiir von bem Lord bas verſprochene Gold- 
ſtück. 

Jetzt laſſen Sie uns eilen, ſagte er, auf den 
Corridor hinaustretend. Sie gingen ſchweigend über 
den Flur, die Treppe hinunter, und wandten ſich 
dann dem Hof zu. Lord Elliot durchſchritt ihn raſch 
und die Amme folgte ihm neugierig und verwundert, 
wie er nach dem Pferdeſtalle ging, um mit lautem 
Rufen den Kutſcher zu wecken und ihm zu befehlen, 
daß er anſpanne. 

Der Kutſcher, welcher um zwölf Uhr ſeine Herrin 
abzuholen hatte, war in voller Livrée und hatte ſich nur 
gu furgem Schlummer niedergelegt. Die Pferde waren 
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angefdirrt und auf dem Hofe ftand ſchon die Kutſche 
bereit. 

Gpannen Sie ein, wiederholte der Lord feinen 
Befehl. 

Der Kutſcher hob ſeine trübe Stalllaterne em— 
por und beleuchtete damit das Antlitz dieſes Man— 
nes, den er nicht fannte und der ibm gu befehlen 
wagte. 

Ich kenne Sie nist, fagte ev mürriſch, und id 
babe von Niemand Befeble gu empfangen als von 
meiner Herrin. 

Lord Elliot liek ftatt aller Antwort feine Hand 
in feinen Bufen gleiten und jog fie mit einem Tae 
fchenpiftol wieder bervor. 

Wenn Ihr nidt in filnf Minuten angefpannt 
habt, fo ſchieße id) Euch eine Rugel durd den 
Kopf, fagte er gang gelaffen, indem er den Hahn 
aufzog. 

Um Gotteswillen, Johann, gehorche doch, rief 
bie Amme, es iſt ja Seine Herrlidfeit, ver Lord 
Elliot, welder es befieblt. 

In fiinf Minuten war wirklid angefpannt, aber 
ohne Zweifel war dazu die geladene Pijtole, welde 
der Lord nod) immer in der Hand hielt, mehr die 
Veranlaffung als die Ueberjeugung, daß diefer frembe, 
zornig und wild dareinſchauende Mann Seine Herre 
licfeit, ber Lord Elliot fei. 

Bur Poſt! befahl der Yord, nachdem er die Amme 
und bag Rind forgfaltig in Den Wagen gehoben und 
jest felber einftieg. Bur Poft, und zwar fo fdnell 
alé miglid! 

Der Kutider hich auf die Pferde ein und rer 
Wagen braufte von dannen. 

In einigen Minuten war das Poſtgebäude er- 
reidjt. Dort ftanden ſchon die Pferde bereit und 
daneben der Diener des Lords mit feinem Reife- 
gepad. 

ford Elliot fprang aus dem Wagen, und indem 
er Dem Kutſcher befabl, die Pferde auszuſpannen und 
mit denfelben heimzulehren, reichte ex ihm ein an- 
ſehnliches Douceur dar. 

Aber Euer Gnaden, ſtammelte der Kutſcher, wie 
ſoll ich es nun machen, Mylady abzuholen, wenn 
Sie den Wagen nehmen? 

Mylady wird ſich bequemen zu warten, ſagte der 
Lord mit einem ſpöttiſchen Lächeln. Wenn ſie heim— 
lehrt und Dir Vorwürfe macht, fo ſage ihr dies: 
Lord Elliot liege fich ihr empfehlen und er würde 
in adt Tagen wiederfommen, um ihr den Wagen 
wiederzubringen. 

Aber Mylady wird mich aus dem Dienſt jagen, 
Mylord! 

So wirſt Du geduldig acht Tage warten und in 
meinen Dienſt treten! Eile Dich jetzt! 
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Der Kutſcher wagte nidt mehr ju widerſprechen 
und entfernte fid) mit feinen Pferden. Die Poft- 
pferde wurden vorgelegt und ber Diener ſchwang fid 
auf den Bod. 

Lord Elliot ftand an der Thiir bed Poſtgebäudes 
und neben ihm fein Freund, der Doctor Velig. 

Es ift Wes genau fo gegangen, wie id es 
wünſchte, fagte der Lord. Ich führe meine Todter 
mit mir fort, und fo Gott will, foll fie niemalé er- 
fahren, dag es nicht ber Tod gewefen, welder ihr 
die Mutter entriffen bat. Armes Rind, fie wird 
niemalé eine Mutter haben, aber ich will fie lieben 
mit der Strenge eines Baters und mit der Zärtlich— 
feit ciner Mutter, und id) habe eine edle Schweſter, 
welde es übernehmen will, die Bflegerin meines 
Rindes yu fein. Gie erwartet mid) in Kiel. Bis 
dahin werbde id) mein Sind geleiten; dann aber, wenn 
id) bad Kind den ficheren Armen meiner Schweſter 
iibergeben, wenn id) fle auf bas engliſche Schiff ge- 
bradt habe, welded fie nad) Ropenbagen führen foll, 
bann fehre id hierber zurück. 

Uber woju wollen Sie juriidtehren, Mylord? 
fragte ber Doctor entfegt. Iſt es nicht genug der 
Rade und der Strafe, night genug, bak Sie der 
Mutter ihr Kind nehmen, dak Sie die Frau vor 
aller Welt brandmarfen und befdhimpfen? Was foll 
e8 nod weiter, Mylord? 

Der Lord legte feine Hand mit einem feltfamen 
Lächeln auf des Doctors Sdulter. Wann, fagte er, 
flieRt denn in Ihren Adern Mild ftatt des Blutes? 
Oder haben Sie wergeffen, daß id) von einem ver- 
gifteten Pfeil getroffen bin, und daß ic ibn heraus⸗ 
jieben und jerbredjen mug, wenn ih nidt daran 
fterben foll? 

Laffen Sie Ihre Wunde bluten, Mylord, je mehr 
fie blutet, defto leidjter wird fie heilen. Wher wozu 
den Pfeil gerbreden, der Sie verwundete? Werden 
Sie davon wieder genefen, wird Ihre Wunde weni- 
get ſchmerzen? 

Mann, id frage Sie nod einmal, ob Sie in 
Ihren Adern Mild ftatt des Blutes haben? Meine 
Ehre ift befledt, id) mu fie rein wafden mit dem 
Blut meined Feindes! 

Sie wollen alfo ein Duell, Mylord. Sie wollen 
ben elenden Zufall, das birnlofe Ungefahr über Ihre 
beiligften und theuerften Intereſſen, über Ihre Ehre 
und Shr Leben entfdeiden laſſen? Und wenn dieſer 
Zufall nun gegen Sie entfdheidet? Wenn Sie ftatt 
ju tddten, getédtet werden? 

Dann, mein Freund, hat Gott entidieden und 
id werde ihm banfen, daß er mid) ven einem Leben 
befreit, weldjed mir fortan dod) immer nur eine Laft 
fein wird! Leben Sie wohl, Doctor. In acht Tagen 
werbde id) wieder bei Shnen fein, und dann werde 
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id) Sie bitten, mich zu einem ee Gange zu bes Die beiden Männer ſchüttelten ſich noch einmal 
gleiten. herzlich die Hände, dann ſprang Lord Elliot in den 
Es iſt alſo unwiderruflich, Molor? BWagen, der Poftillon ſchlug auf die Pferde ein und 
Unwiderruflich, Doctor! der Wagen, in welchem fid) der unglückliche Mann 


Run denn, Mylord. Sie werden mid) bereit | mit feimem geraubten Kinde befand, rollte bei dem 
finden, und wenn dod) das Ende dieſes traurigen luſtigen Schmettern des Pofthorns durch die verdde- 
Drama's ein blutiges fein mug, fo gebe nur Gott, | ten Stragen. 
daß es nicht Shr Blut ift, welches vergoffen wird! 


XLII. 
Die Entdekung. 


— — 





vis Heinrich ftand am Feuſter und | denn — es war ja miglid), daß er felber in einem 
fchaute hinunter in den | Srrthum befangen, es war ja miglid, dak feine 

Garten. Ge fah da | Gemabhlin unfduldig, daß fein Freund ibm trew! 
unten feine Gemablin, Sein eigenes Herz wünſchte es fo fehr, feine 
welche den Hellen, fdhd- | edle, großmüthige Seele fehnte fid) fo febr, Dies 
nen Wintertag benugte, | jenigen nidt verachten gu müſſen, welde er fo Lange 
um mit ihren Damen | vertrauensvoll geliebt! Er wollte lieber glauben, daß 
cinen, Spajiergang . im | er nur einen böſen Traum gehabt, daß ein augene 
Bart ju maden. Er | blidlider Wahnfinn fein Gehirn umnadtet habe, er 
pate bis bier in feinem |- wollte lieber allen feinen Ginnen mißtrauen, als an- 
Ae Rimmer iby fröhliches nehmen, daß diefe Frau, welde er geliebt mit aller 
Lachen und Plaudern, und vod) eilte ex nicht hin- Rraft feines Gemiithes, dak diefer Freund, dem er 
unter, um ihre Fröhlichkeit ju theilen und mit ihnen fo ritfhaltlos vertraut, daß diefe Beiden ign vers 
zu ſcherzen und zu Laden. rathen fonnten. Es war fo entſetzlich, das Edelſte 
Seit jenem Tage im Walde war mit dem Wefen | und Schönſte, das Heiligſte und Reinſte anzweifeln yu 
pes Pringen eine Berdnderung vorgegangen. Cin | milfjen, fo irre ju werden an feinen beften und reins 
finfterer, werzweiflungévoller Trübſinn war in ihm, | ften Gefithlen. Und dod) wollte der Zweifel immer 
und dod) wagte er nidt ihn ju zeigen, dod gwang | nicht ans feinem Herzen weiden, dod) bohrte er 
ex fic) gu ciner Heiterfeit, die um fo geraufdvoller | Tag und Nacht darin wie cin Todtenwurm, der 
erſchien, je weniger fie natiirlid) war, Dod) ſchien er | feine innerfte Yebenstraft aufzehrte, dod) vergiftete 
feiner Gemablin gegeniiber derjelbe jartliche, ergebene, | er ihm jede Stunde des Tages und warf in feine 
guvorfommende Liebende zu fein. — Wher die Maske, | Traume hinein nod feine durchbohrenden, entfes- 

unter welder er feinen Zorn und feinen Gram vers | liden Hohnesworte. 

barg, war für ibn felbft cine graufame Marter, eine Er hatte fie feit jenem Waldfeft immerfort beob- 
entſetzensvolle Qual. Wenn er fie laden hörte, | achtet, er hatte jeden ihrer Blide, jedes ihrer Worte 
fühlte er fic) wie von einem Dolchſtoß verwundet, belaufdt. Wher er hatte nichts entdeden können! 
wenn er der Pringeffin Hand berührte, hatte er ein | Sie ſchienen Beide ganz harmlos und unbefangen. 
Gefühl, als miiffe er laut aufſchreien vor Schmerz | Aber vielleicht ftellten fie fich nur fo, vielleicht Hatten 
und Born. Und dod) überwand er fich, Dod) jwang | fie ihn an jenem Tage, wo er vor der Waldhiitte 
ex den Gram und Zorn hinmter in fein Herj, | lag, bemerkt, vielleidjt wußten fie, bab er fie beob⸗ 
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adtete und verfolgte und wollten jetzt durd ihre 
Unbefangenbeit feinen Argwohn entkräften, fein Miß— 
trauen in Schlaf einlullen. 

Das war er, was er dadte, Das war es, was 
ibn immer auf der Huth fein lief. Er wollte, er 
mufte e6 wijfen, ob er verrathen und betrogen fei, 
ex wollte endlid) Gewißheit haben! 

Da ftand er hinter den Vorhängen feines Fen- 
fters verborgen und ſchaute binunter in den Garten. 
Seine Blide waren mit einem glühenden, verzehren- 
pen Ausdrud auf die Pringeffin gerichtet, welde jest 
eben wieder mit ciner ihrer Damen unter feinem 
Fenfter voriiberging und gu ibm emporſchaute. Aber 
fie fonnte ihn nidjt feben, ex hatte ſich gang binter 
ben ſchweren, feidenen Vorhängen verborgen und 
feine Augen ſchauten nur durch die Spalte an der 
Seite des Fenfters hervor. Die Prinjeffin ging 
alfo vorüber, iibergengt, daß ihr Gemabl nidt in 
jenem Rimmer fei, denn fonft wilrde er hervorgetres 
ten fein, fie au begrüßen. 

Das war es, was der Pring gewollt hatte. Best 
fühlte fie fic) fidjer, jest glaubte fie fid) nidt von 
ihm beobadjtet, meinte er. Jetzt endlich) fonnte er 
vielleicht Gelegenbheit finden, Gewifheit gu erlangen. 
Denn aud Graf Ralfreuth war da, and er war 
hinuntergegaugen in den Garten. Da, da drüben 
trat er der Prinzeſſin entgegen, da begrüßten fie 
ſich, aber gang in der gewobnten, hergebracdten BWeife, 
er, ber Graf, ehrfurdtévoll und förmlich, fie, vie 
Pringeffin, vornehm nachläſſig und herablaffend 
gittevoll. 

Jest gingen fie nebeneinander, plaudernd, lachend, 
anmuthig belebt und angeregt von ihrem Geſpräch. 
— Der Pring ftand hinter feinem Borhang mit hod: 
Hopfendem Herjen, athemlos vor innerer Angit. — 
Sie famen näher zu ibm heran. Sie fcblugen den | 
Weg ein yu dem kleinen Teich, deſſen glatte, gefrorne | 
Gisoberflache wie ein Spiegel leuchtete. Der Graf | 
jtredte die Hand nad dem Teich aus und fdien an 
bie Prinjeffin cine Frage yu richten. Sie nidte zu— 
ftimmend mit bem Kopf und wandte fid rückwärts 
ju ihrer Hofdame, welder fie einige Worte fagte, 
dieſe verbeugte ſich und eilte von dannen. 

Sie will Schlittiduh laufen, murmelte der Bring. | 
Sie ſchickt die Grafin fort, unter bem Vorwand, dak | 
fie ihre Schlittſchuhe holen fol. Sie will alfo mit 
dem Grafen allein fein. 

Athemlos, in wahrer Todesangft, ſchaute er zu 
ihnen binunter, fie ftanden nod) immer an dem Ufer 
des Teiches und ſchienen ſich rubig zu unterbalten. 
Der Ausdrud ihrer Züge war unverandert, rubig 
und freundlid), fie fpradhen gewiß von gleidgiiltigen 
Dingen. 

Der Pring athmete erleidhterte auf. Es war ifm, 
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als fei eine Laſt von ſeiner Seele gefallen, als mitrde 
er befreit von einer grauſamen Marter. Sie waren 
gewiß unſchuldig, er hatte gewiß nur geträumt. Denn 
ſie waren jetzt allein und doch war ihr Weſen ſo ganz 
unveränderlich und ruhig. 

Uber was mar das? Die Pringeffin ließ, an— 
ſcheinend achtlos, ihr Tafdentud fallen, ver Graf 
hob es auf und reichte es ihr dar. Gie dantte ibm 
lächelnd und nabm das Tud. Dann, nad einigen 
Minuten, ftedte fie ihre Hand mit einer rafden Bes 
wegung unter bie mit Pelz befegte Sammetcontoude, 
weldje ihre Geftalt umhüllte. 

Der Pring frie laut auf. Gr hatte in ihrer 
Hand etwas Weißes gefehen, dad fie in ihrem Buſen 
verbarg. 

Gin Brief! Cin Brief! rief ex mit herzzerreißen⸗ 
bem Ton, und wie ein Raſender, von Furien Bers 
folater, ftiixjte er wom dannen. — 

Pringeffin Wilhelmine war eben im Begriff, fid 
von ibrer Hofdame die Schlittſchuhe bhefeftigen yu 
laffen, als Pring Heinrich mit haſtigen, eiligen 
Schritten die Allee, welche zum Teich führte, herauf—⸗ 
tam. — Graf Kalkreuth eilte ibm entgegen, um ihn 
mit einem beitern Scherzwort gu begrüßen, aber der 
Pring hatte für ibn fein Wort der Erwiderung, ex 
ging ſtumm, mit einem verddjtliden Blid an ihm 
voriiber und ſchritt gerade anf vie Bringeffin ju, 
welde ihm mit einem freundliden Lächeln ent. 
gegenfab. . 

Madame, fagte er, es ift heute gu kalt und rank, 
um Schlittſchuh yu laufen. Ich werde die Ehre haben, 
Sie in Bhre Gemächer gu fahren. 

Pringeffin Wilhelmine lachte laut anf. Es ift ja 
ein wundervoller, friſcher Wintertag, mein Gemabl, 
jagte Sie, und wenn Sie frieren, fo trägt daran 
nidt das Wetter vie Schuld, fondern Ihre eigene 
leichte Betleidbung, Pring. Ich bitte Sie, laffen Sie 
ſich Ihren Pel; holen und dann wollen wir um die 
Weite über das Eis hinlaufen, damit Sie warm 
werden! 

Der Pring erwiderte nits, er nahm mit einer 
haftigen Bewegung den Arm ver Pringeffin und 
ſcheb thn unter den feinen. Rommen Sie, Madame, 
fagte ev, ich wünſche Sie in Ihre Gemächer ju be- 
gleiten! 

Die Pringeffin blickte ihn erftaunt an, aber fie 
fag in feinen aufgeregten Zügen, daß fie ed nidt 
mebr wagen diirfe, ibm ju widerfpreden. 

So erlauben Sie, da ih mir wenigftens erft 
ben Schuh losſchnallen laſſe, fagte fie tury, indem 
fie ihrem Hoffraulein einen Wink gab. Diefe Iniete 
ver ihr nieder, um die Schnallen, welche den Schlitt⸗ 
ſchuh bielten, gu léjen. Der Pring ftand neben fei 
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Reiner von ihnen unterbrad mit einem Wort die | und ftarrte gedantenvoll auf die glingende Eis— 
unbeimlide Stille. Auf einmal ſtieß der Pring einen | flddye hin. 
baftigen, zornigen Schrei aus. Er hatte den Blick Sch fürchte, er weiß Wiles, murmelte er. O, mein 
gefeben, welden vie Pringeffin eben mit dem Grafen | Gott, mein Gott, warum öffnet fid) nicht die Erde 
gewedjelt, den Bli¢ voll Einverſtändniß und ver» | mid) gu verfdlingen. Ich bin ein Elender, und vor 
fte dter Warnung. | feinen Bliden mugte id) ſchmachvoll die Augen nie— 
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Aber was fehlt Ihnen, Prinz? fragte die Prin— 
zeſſin entſetzt. 

Mich friert, ſagte er rauh, während der Schweiß 
in hellen Tropfen auf ſeiner Stirn ſtand. Als die | er bie Sonne und das Tageslicht nicht die Rothe 
Hofdame ihre Arbeit beendet hatte, zog der Prinz der Scham ſehen laſſen, die auf ſeinen Wangen 
ſeine Gemahlin mit ſich fort, ohne aud) nur einen | brannte, und verließ langſam, geſenlten Hauptes den 
Gruß, einen Blick fiir feinen Freund ju haben. — | Garten. 

Diefer ftand bleid und entfegt auf derfelben Stelle Der Pring war indeffen, feine Gemablin am 


derſchlagen. Ich habe ign verrathen und betrogen, 
und bod) liebe id) ihn! Wehe mir! 
Er ſchlug die Hände vor fein Angeſicht, alé wolle 
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Arm, haftig vorwarté gefdritten. Rein Wort war 
zwiſchen ihnen gewedfelt worden, nur einmal, alé 
ber Bring fühlte, wie ihr Arm auf dem feinen ers 
jitterte, wandte er fid) gu ihr bin. 

Warum jittern Sie? fragte er rauh und hart. 

Es ift talt, fagte fle tonlos. 

Shr Gemabhl ladte laut. Und vod) ift es cin fo 
ſchöner Wintertag, fagte er ſpöttiſch. — Dann gingen 
fie weiter. Schweigend und ftumm traten fie in's 
Schloß, gingen fie die Treppe hinauf yu den Ge— 
midern der Pringeffin. 

Da waren fie in ihrem Cabinet, in diefem trau— 
liden, ftilen Gemach, in welchem der Bring fouft fo 
glückliche Stunden neben feiner geliebten Wilhelmine 
hingebradt. 

Jetzt fland er ihr mit faltem, faft geringidagen- 
bem Blick gegeniiber, nad) Athem ringend, und vor 
ungebeurer Aufregung nicht im Stande gu ſprechen. 

Pringeffin Wilhelmine ſah bleid) aus, und aus 
ihren Bliden fprad ein angftvolles Entfesen. Sie 
wagte nidt dad Schweigen gu unterbreden, und 
ſchien nur damit beſchäftigt ihre Toilette yu ordnen. 
Sie legte den Hut ab, und liek die Gammetcontonde 
zur Erbe niedergleiten. 

Madame, fagte rer Pring endlich haftig, jedes 
Port hervorftofend, id bin hierher gefommen, um 
Shnen cine Bitte vorjutragen. 

Die Pringeffin verneigte ſich kalt und firmlid. 
Sie haben yu befehlen, mein Gemabl. 

Nun denn! rief er, nicht mehr im Stande feine 
erfiinftelte Rube gu hewahren, nun denn fo befeble 
id Shnen mir das Billet gu geben, welches Sie da 
in Ihrem Bufen rerborgen haben! 

Welches Billet, Pring? ſtammelte fie entfest gu- 
riteftretend. 

Das Billet, welhes Bonen der Graf vorbin im 
Garten gegeben! Leugnen Sie nist, Madame, wagen 
Sie ef aud nicht, e& mir yu verweigern, denn bei 
Gott, Sie fehen es wohl, ic) bin in einer Stimmung, 
welde feine Rückſichten mehr kennt. 

Wie er ihr fo gegenitber ftand mit funtelnden 
Augen, mit bebenden Vippen, mit drohend gehobener 
Hand, fiiblte die Pringeffin, daß hier wirklich jeder 
BWiderftand gefahrlid) und unmöglich fei. Sie ward 
fic) bewußt, da fie Beide au dem entſcheidenden 
Moment gelangt feien, wo alle Sdleier fallen, und 
tein Trug und tein Verhüllen mehr möglich iſt. 

Das Billet, geben Sie mir vas Billet! ſchrie 
der Pring mit drohender Stimme, dict gu ihr her- 
antretemb. 

Sie fah ign mit funtefnden Bliden voll Born 
und Haß an. — Hier ift es, fagte fie Dann, indem 
fie bas Billet ans ihrem Bufen nabm, und es dem 
Pringen darreidte. 


Gr ſtürzte fic) auf daſſelbe, wie ein Tiger, der 
im Begriff ift feine Beute zu zerreißen. Aber wie 
er es dann gedffnet hatte, wie er es ver fic bin 
hielt, gitterte bas Blatt in feinen Hauden, und feine 
wirren Bide waren faum im Standé die Schrift- 
züge zu lefen. 

Einmal murmelte er. Ah, er wagt es Du zu 
ihr zu ſagen. Er nennt ſie ſeine angebetete Wil— 
helmine! 

Dann las ex weiter, ächzend, zuweilen laut auf— 
ſchreiend, oder eine wilde Verwünſchung ausſtoßend. 

Die Pringeffin ſtand ihm gegenüber, todesbleich, 
an allen Gliedern bebend. Ihre Zähne ſchlugen 
aufeinander wie im Fieberfroſt, und ſie mußte ſich 
auf die Lehne eines Stuhls ſtützen, um nicht um zu— 
finfen. 

Als ber Pring den Brief gu Ende gelefen, zer— 
fnitterte er das Papier in der Hand, und verbarg 
ed in feinem Buſen. Dann ridtete er feine Augen 
auf feine Gemablin mit einem Blid fo voll unenvd- 
liden Schmerzes, fo unausſprechlichen Jammers, dag 
bie Pringeffin fic) davon im Tiefften ihres Herzens 
bewegt fithlte. . 

O, mein Gemahl, fagte fie, ermorden Sie mid, 
verfluden Gie mid, aber feben Sie mich nicht mit 
viefen Bliden an! 

Und wie fie bas fagte, fant fie, wie von einer 
unfidtbaren Hand niedergedriidt, auf ibve Kniee und 
hob die Hände flehend ju ibm empor. 

Gr lachte laut anf, und trat einen Schritt zurück. 
Stehen Sie auf, Madame, fagte er, wir find bier 
night im Comödienſaal und nidt in unferem Lieb— 
habertheater. Es ijt hier nur Shr Gemabhl, der mit 
Ihnen fpridt! Stehen Sie auf, und geben Sie 
mir ben Schlüſſel zu Ihrem Seeretair. Denn Sie 
werden es begreiflid) finden, Dtadame, daß, nachdem 
id) dieſes Billet gelefen, id) auch die anderen Briefe 
ju lefen witnfde. Als Shr Gemabhl habe id) wenige 
ſtens bag Recht gu wiſſen, wie weit die Vertraulid- 
feiten mit Ihrem Liebhaber gegangen find, und welde 
Anſprüche er an Ihre Perfon hat. 

Ub, Sie veradhten mid! rief die Prinzeſſin mit 
hervorſtürzenden Thranen. 

Im meine, dak ich wohl ein Redt dazu habe, 
fagte er falt. Stehen Sie anf und geben Sie mir 
vie Schlüſſel. 

Sie erhob fid, und ſchwankte gu dem Tiſch bir. 
Hier find die Schlüſſel, fagte fie, ibm diefelben dar: 
reichend. 

Er ging zu dem Schrank hin und ſchloß ihn auf. 
Und wo ſind die Briefe, Madame? 

In der oberen Chatoulle links! 

Ab, ſagte ex mit einem rauhen Lachen, nicht ein- 
mal in einem gebeimen Fach haben Sie diefe koſt— 
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baren Sdjriftitiide aufbewahrt. Gie waren alfo mei— 
nes Butrauens ſehr gewig, da Sie nicht einmal Ihre 
Rleinodien ver mir verftedten! 

Prinzeſſin Wilhelmine antwortete nicht. Als der 
Bring jest die Briefe nahm, und einen nad dem 
anbern lag, fant fie wieder auf ihre Kniee nieder. 
Mein Gott, mein Gott, murmelte fie, habe Erbar- 
nien mit mir! Sende einen Blig hernieder, dag er 
mich jerfdymettere! O, mein Gott, warum fann id 
mid) nidt in die Erbe verbergen, nur um feinen 
Blicken nicht mehr zu begegnen! 

Bade von Thränen entſtürzten ihren Augen, und 
die Arme jum Himmel erhebend, murmelte fie leiſe 
Gebete der Angit und der Rewe yu Gott empor. 

Der Pring las weiter, immer weiter in dieſen 
unfeligen Briefen. Auf einmal ſchrie er laut auf, 
und ſtürzte mit einem Brief in der Hand yu der 
Prinzeſſin bin. 

Sit das wahr? fragte er. Iſt da’ wahr, dak 
Sie ihm bas gefdrieben haben? 

Was penn? fragte fie, fic) langjam ven ihren 
Knieen erhebend. 

Gr dankt Shnen da in diefem Brief, dak Sie 
ihm gefdrieben haben, Sie batten auf Erden nod 
Miemand geliebt, Niemand als Kalfreuth allein! Iſt 
dad wabhr, haben Cie ihm das gefdrieben? 

Ich habe es geſchrieben, und es ift die Wabhr- 
heit! fagte die Bringeffin, welde jegt ihre Cnergie 
und Rube wiedergefunden hatte. Qa, mein Herr, 
id) habe Niemand, als ihn allein. Ich fonnte mein 
Herz nicht zwingen, Sie ju lieben, Sie, welder mid 
anfangs verſchmähte, und dann eines Tages die 
Laune hatte, mid) yu lieben, und mir das Sdnupf- 
tuch feiner Gunft binguwerfen. Sd war teine Sclas 
vin, bie man bei Seite fteben Lagt, die fic) befeligt 
fiiblen mug, wenn man fie julegt bod nod eines 
Blides wiirdigt. Id war ein freigebornes Weib, 
und ba id) dem, welden id) liebte, meine Hand 
nicht geben fonnte, fo gab id) ibm wenigftens mein 
Herz. Meine Perſon gehörte Shnen, mein Herz aber 
nicht! 

Aber Sie lieben mir zuweilen Bor Herz, welded 
ihm geborte, und lieben ibm juweilen Shre Perfon, 
welde mir gehörte! rief der Bring mit einem wilden 
aden. 

Sie ſchrie laut auf, alé habe ein Dolchſtoß fie 
getroffen, und eine duntle Röthe brannte auf ihren 
Wangen. 

Sie haben das Recht mid zu tödten, aber nidt 
mid) zu befdyimpfen! fagte fie. 

O, Sie nennen das eine Befdimpfung, wenn id 
die Wahrheit fage! rief der Pring. 

Nein, es ift nicht die Wahrheit, mein Pring. Id 
habe mich ſchwer an Ihnen verfiindigt, denn id habe 


Shre Liebe geduldet, obwohl ich fie nicht erwidert. 
Ich habe nicht den Muth gehabt, Shnen, als Sie 
ju meinen Figen niederfanten, und mir, welde Sie 
jo lange verſchmäht batten, fagten, daß Gie mid 
liebten, Shnen damals yu befennen, daß ich nie und 
nimmermebr dieſe Liebe theilen könnte, weil mein 
Herz nicht mehr frei ift. Das ift mein Berbreden, 
aber das allein. Ich fonnte mein Her; nidt gwin- 
gen, Sie zu lieben, aber id fonnte meinen Pflidten 
getren bleiben, und das habe id) gethan! Ich habe 
nicht nöthig, mein Gemabl, vor Ihnen gu erröthen 
und die Augen niedergufdlagen, denn meine Liebe 
ift rein von der Siinde geblieben, und meine Perfon 
und meine Tugend ift unbefledt. Ich bin meinem 
Geliebten nie etwas Anderes geweſen als feine reine 
Hreundin, id) habe Ihnen niemalé die Treue ald 
Gattin gebroden. 

Elendes, jammervolles Spiel mit Worten! fagte 
ber Pring. Wenn dem fo ijt, wie Sie fagen, und 
nad den Briefen hier ſcheint es fo, dann ift Shr 
Berbrechen ein jwiefadhes, denn Sie find alsdann 
aud eine Hendlerin gegen fid felber und gegen 
Shre Liebe, eine feige Memme, welde nidt einmal 
ben Muth gehabt hat, dem Gefühl Bhres Herjens 
fid) hingugeben. Sie find alsdann cine elende Buble- 
rin, die ihre Gunftbegengungen abzumeſſen verfteht, 
und fid) immer nur fo weit bingiebt, als es ihren 
Berechnungen paßt. Sie madhen Ihre Pflicht gum 
UWblakgeld Ihrer Siinde, und find nidt einmal uns 
ſchuldig genug, um fallen yu fdnnen mit bem, wels 
den Sie lieben. Die Freundin Ihres Geliebten! 
Was ijt das fiir ein elender, feiger Gedante, eine 
verächtliche Ansfludt, mit welder Sie fid gegen 
Shr eigenes Gewiſſen verſchanzen midten. Und was 
heigt pas, Sie haben mir niemalé die Trene alé 
Gattin gebroden? Hatten Sie es Lieber gethan, 
waren Sie, hingeriffen von Ihrem heißen Blut und 
einer unbewadten Stunde, mir ungetren gewejen 
mit Ihrer Perfon, es ware Bhnen bei Gott leidter 
ju verzeihen, als dieſe fortgefegte Heuchelei und Lüge! 
Wenn man liebt, fo liebt man ganz mit Leib und 
Seele, Ciné ift nicht gu trennen von bem Wnderen, 
ber Leib geht auf in der Seele, und die Seele vere 
licrt fic) in dem Leibe. Go, Madame, fo habe ih 
Sie geliebt. Aber Sie, was haben Sie dafür gee 
than? Gie haben mit fic geſchachert, wie cin elender 
Wucherer! Wenn Sie in meinen Armen lagen, ganz 
hingegeben meiner Zärtlichleit, fo haben Sie fid 
Shre Seele refervirt, und Shre Untrewe gegen mid 
bamit bemäntelt, daß nur Ihr Körper mir geborte. 
Wenn Sie ihm gegeniiberftanden, und diefen glühen— 
ben Bekenntniſſen feiner verbrecheriſchen Liebe zu— 
hörten, fo haben Sie fic) damit entfduldigt, dak 
Sie mir nidt die Treue brächen, weil Sie Ihre 
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Perfon Ihrem Liebhaber nit iberliefen, fondern | thue. Möge dic Strafe des Himmels Sie treffen, 
nur Shr Herz und Ihre Seele! So find Sie eine | wie die meine Sie treffen foll! 

zwiefache Ehebrederin gemorden. Gie haben die Und indem er feine beiden geballten Faufte fiber 
Ehe der Seelen und die Ehe der Körper gebroden! | fie erhob, alé wolle er feinen Flud auf ihr Haupt 
Und mid, mid haben Sie um das Weib, welches | herabfdlendern, wandte er fic um und verließ das 
id liebte, um den Freund, weldem ic) vertraute, | Zimmer. 

betrogen! Möge Gott Sie verfluden, wie ih es 
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& war Morgens fiinf Ubr. Tiefe 

fp Stille herrſchte ringsum, die Dun- 
& wd telheit ber Nacht lag nod) fiber der 
‘ Welt ausgebreitet, und Jedermann 
purfte nod) foblafen und ruben; bas Lex 
ben hatte nod nirgendé begonnen, — 
J nirgends als auf Sansſouci, nirgends 
als in den Zimmern des Königs. Wäh— 
eend fein ganzes Volk nod ſchlief, wachte 
der König, wachte er, um für ſein Volk zu 
Marbeiten und zu denken. — Draußen heulte 
der Wind und trieb große Schneeflocken an 
ſein Fenſter, und machte ſelbſt das Feuer in ſeinem 
Kamin unruhig flackern und brennen, der König 
achtete auf das Alles nicht. Er hatte ſeine Toilette 
beendet und ſeine Chocolade getrunken, jetzt arbeitete 
er. Was kümmerte es ihn, dak es nod fo kalt war 
in feinem Rimmer, dak die Kerzen auf feinem Tif 
nur ein tribes Lidt durch das dunfle Bimmer war- 
fen, und bie falte Unbehaglichkeit deffelben nod vers 
mebrten, fie brannten bell genug, um diefe Maffe 
von Briefen gu lefen, welde da auf dem Tiſch vor 
ibm lagen, und die alle im Laufe des vorigen Tages 
eingelaufen waren. Modten feine Minifter und Ra- 
binetérathe immerhin nod fdlafen, der König wadte 
und arbeitete; er bereitete bie Urbeiten vor, die er 
nadber „ſeinen Schreibern“, das heißt feinen Mie 
niftern und Rabinetsrathen iibertragen wollte. Er 
las alle riefe cingelaufenen Briefe und Bittfdriften 
und ſchrieb an ben Rand jedes derfelben die Quint: 
effeng ber Antworten, welde entweder die Minifter 


in ihren Refforts, ober die Rabinetsrathe zu erthei- 
len batten. 

Dann erft, nadhbem er diefe geſchäftlichen Briefe 
und Schriften alle gelefen und gepriift, bann erft 
nahm der Konig die Briefe in die Hand, die Briefe, 
die an ihn perſönlich gerichtet waren und von den 
fernen Freunden famen. — Gein UAntlig, welches 
vorber ernft und ftrenge gemefen, nabm jetzt einen 
fanften, freundliden Ausdruck an, und ein mildes 
Lächeln umfpielte feine Lippen. 

Die Ausbeute des heutigen Tages war indefjen 
nur gering. Es waren nur wenige Briefe da, und 
die meiften bderfelben famen von Berwandten ded 
Königs oder von entfernter ftehenden Befannten. 

Kein Brief von d'Argens, fagte ber König lächelnd. 
Mein erzbiſchöfliches Schreiben wird alfo wohl feine 
Wirkung gethan haben, und der gute Marquis wird 
vielleidht nod hente hier eintreffen, um mid tiidtig 
auszuzanten und mir dann yu vergeben. — Ach, da 
ift aber cin Brief von d'Alembert! Nun das ift ohne 
Zweifel ein angenehmer Brief, denn er wird mir die 
Nachricht bringen, daß d'Alembert meinen Vorfdlag 
annimmt und fic entfdlieRt, Brafident meiner Alas 
demie der Wiffenfdaften zu werden. 

Er erbrad haftig bas Siegel, und während er 
dann [a8, jog eine finftere Wolfe fiber feine Stirn. 
Er ſchlägt mein Anerbieten aus, fagte er unmutbig. 
Gr fegt feinen Stolz darin, daß er Fiirften enthehren 
fann, und bofft, die Nachwelt werde ihn fiir feine 
Uneigenniigigteit ſchadlos balten. O, da kennt er 
bie Nadwelt nod nicht! Entweder fie wird gam 
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davon fdmeigen, oder, wenn fie es erwähnt, wird 
fie nur davon fpreden, als wie von einem dummen 
Streih, ven d'Alembert in feinem Leben gemacht 
bat.*) Gr ift cin hochmüthiger und ſtolzer Menſch, 
ex ift wie fie Wile. 

Er nahin den Brief wieder zur Hand, und [as 
ibn nod einmal, dies Dial fangfamer und befonne- 
ner wie juvor; allgemad ſchwand bie finftere Wolte 
von feiner Stirn, und feine Augen ftrablten in einem 
bellen Freudenglanje. 

Mein, fagte er, id) habe d'Alembert Unrecht ge- 
than. Der Unmuth über eine fehl geſchlagene Hoff- 
nung hatte mid) verblendet. d'Alembert ift fein klein— 
licher, citler Menſch, fondern eine freie, ſtolze Mten- 
fchenfeele. Er ſchlägt meine Prafidentenftelle mit 
fedétaufend Thaler Gehalt aus, wie er im vorigen 
Bahr die Stelle als Ergieher des ruſſiſchen Thron- 
erben mit einem Gebalt von hunderttauſend Francé 
ausgeſchlagen bat.**) Gr gieht es vor, arm und 
dilrftig fünf Treppen hod gu wohnen und fein eiges 
ner Herr ju fein, ftatt in einem glanjenden Palais 
alg Diener eines Firften gu leben. Wahrlich, id 
fann ihm barum nicht böſe fein, benn er bat gehan— 
delt und gedadt, als ein Weifer, und wenn id nicht 
Friedrich ware, fo möchte id) wohl d'Alembert fein! 
Ich will ihn deshalb nicht weniger lieben, weil er 
mir einen Korb gegeben hat. Ach, es ift cin wahres 
Glück, wenn es nod) Meuſchen giebt, welche unab— 
hängig und klar genug denken, um einem König 
gegenüber einen freien Willen ſich bewahren gu kön— 
nen. Die Fürſten würden beſſer ſein, wenn diejeni— 
gen, mit denen ſie verlehren, weniger klein und er— 
bärmlich waren. D'Alembert ſoll mir eine Lehre 
und ein Troſt ſein: es giebt alſo doch Menſchen, 
welche nicht Heuchler und Schmeichler, Narren und 
Betrüger ſind, ſondern wirklich Menſchen! 

Er faltete den Brief forgfam zuſammen und nickte 
ihm, bevor er ihn in ſeine Correſpondenzmappe ſchob, 
fo freundlich lächelnd gu, als fei es d'Alembert fel- 
ber, ben ex ju begriiffen babe. Dann nahm er einen 
anbdern Brief zur Hand. 

Dieje Schriftaiige ferme id) nicht, fagte er, in- 
bem er bie Adreſſe betrachtete. Er kommt aus der 
Schweiz und ift ganz perfinlid an mid gerictet. 
Bon wem denn? 

Gr Sffuete den Brief und fab guerft nad der 
Unterf drift. 

Uh, fagte er dann, von Sean Jacques Rouffeau! 
Es ift wahr, id) habe ihm ja cin Afyl verfprocen. 


*) Det Konigs eigene Worte. 

**) Preuß. Friedrih ber Grofe mit feinen Verwandten 
und Freunden. S. 304. 
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Die freien Schweizer verfolgen ben ungliidliden 
Philofophen, und mein guter Lord Marſchal bat fiir 
ihu bei mir. Jetzt iſt Lord Marſchal in Sdottlann, 
und er wird nidts mehr davon haben, bak fein 
Freund hierher fommt. Nun vielleicht treibt es ihn 
zurück, wenn Jean Jacques hier eine Freiftatt findet, 
und er fomint von Sdottland bierher, um mit ibm 
im Part von Schönhauſen zu wandeln.*) 

Lefen wir, was der Philofoph ſchreibt: 

Der Brief enthielt nur einige Beilen, die der 
Konig mit fteigender BVerwunderung mit einem ftol 
jen Befrembden las. Vraiment! rief er dann Laut, 
vie Philofophen find alle des Teufels! Diefer ean 
Jacques begnügt ſich nidjt, meinen Vorſchlag zurüch— 
zuweiſen, ſondern er thut es auf eine gar ſeltſame 
und unerhörte Manier. Es iſt ein wunderbares 
Opus, und ich muß es mir wahrhaftig ſelber noch 
einmal vorleſen! Und mit lauter pathetiſcher Stimme 
las ber König: Votre Majesté m'offre un asyle, 
et m'y promet la liberté. Mais Vous avez une 
épée, et Vous étes Roi! Vous m'offrez une pen- 
sion, & moi, qui n'ai rien fait pour vous? Mais, 
en avez vous donné & tous les braves gens, qui 
ont perdu bras et jambes en vos services? 

Nun, fagte der Konig ladend, das ift ein Brief 
wie ein Nafenftiiber, und wenn man Philoſoph iſt, 
weil man cin Grobian ift, fo bat Sean Sacques 
Rouſſeau das Recht, fid) den erften Bhilofophen ver 
Welt gu nennen! Wabhrhaftig, ver Zufall fpielt mir 
heute ſeltſame Streiche, und ſcheint febr vie Abſicht 
ju haben, meinen fénigliden Hodmuth ein wenig 
ju dämpfen. Zwei Ubjagebriefe auf einmal, zwei 
Philofophen, die id) gu mir eingeladen habe, und 
von Beiden ein refus. Ah, nidt zwei Philofophen! 


*) Lord Marſchal hatte dem König geflagt, bah Rouffeau 
in der Schweiz bitteren Berfolgungen ausgeſetzt fei, und 
nicht wiffe, wobin er fic) wenden folle, ba man ibn aud 
aus Frantreih vertrieben hatte, Der Konig antwortete ihm 
darauf: „Schreiben Sie Shrem Freund, bak er gu mir 
fommen foll. Sch will ibm ein ficheres Aſyl und cine 
Penfion von zweltauſend Francé jährlich geben. Er foll 
in Panfow, dict bei bem Schloßgarten von Schönhauſen, 
eine Stunbe von Berlin, cin geräumiges Haus mit Garten 
und Wiefe haben, fo daß er dort eine Kuh filttern, fid 
binldnglich Federvieh balten und Gemüſe bauen fann, Dort 
fann er in Rube und ohne Rabrungéforgen leben, und ſeine 
Ginfamfeit wird nichts fidren. Bon feinem Garten kann er 
in ben Garten von Schönhhuſen geben, und in den ſchatti— 
gen @ingen bdeffelben herumwandeln, denn bie Königin 
balt fic nur wenige Monate bed Sabres dort anf.” Lord 
Marſchal fandte bas Cinlabungsfdreiben, welded er als⸗ 
dann an Rouffeau ſchickte, dem König yur Durdhfidt, und 
biefer filgte cigenbinbdig bingu: Venez, mon cher Roussean, 
je vous offre maison, pension et liberté. 
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D'Alembert iſt cin Philoſoph! Aber Jean Jacques | 
Rouffeau, ver ift in Wahrheit ein Narr! *) 

Er zerriß den Brief, und warf die einzelnen 
Stiide in den Ramin. Dann griff er nad einem 
anbdern Brief, aber nod bevor cr ihn geöffnet, legte 
ex ihn wieder bin. Er hatte gehdrt, wie eben die 
grofe Wanduhr da draußen im Vorſaal die adhte 
Stunde gefdlagen hatte. Das war das Zeichen, 
daß bie Geſchäfte ded Tages, die ev mit feinen Die- 
nern theilte, gu beginnen batten, und bag der König 
‘jest nicht mebr Zeit hatte, fid) mit fener Privat: 
correfpondeng zu beſchäftigen. 

Der letzte Schlag der Glocke war kaum verhallt, 
alg aud) ſchon ein leiſes Klopfen an der Thür ge— 
hört, und dieſelbe auf den Ruf des Königs geöffnet 
ward. 

Der König hatte gar nidt nöthig ſich nad thin 
umzuſchauen, ex wußte, daß der Cintretende Niemand 
Anderes fei, als Herr von Kircheifen, der Stadt— 
präſident von Berlin, welcher heute, als am letzten 
Tage der Woche fam, um feinen Bericht abzuſtatten. 
— Gr empfing denfelben indeß heute nicht mit fei- 
ner gewobnten Yeutfeligteit, fondern erwiderte feinen 
ebrerbietigen Gru nur mit einem finfteren Seiten: 
blid, und birte, in dem Zimmer auf> und abgehend, 
mit ſichtbarem Mißmuth dem Bortrag des Berliner 
Stadtprafidenten ju. 

Und dad ift Wes, was Er mir ju beridten hat? 
-fragte der König, als Herr von Kircheiſen feinen 
Bortrag beendet hatt. Er ijt der Vorſteher ber gan- 
gen Berliner Polizei, und Er weiß mir von einer 
ganzen Bode nits weiter zu beridten, als was 
mir jeder Thorfdreiber und jeder Viertelépolizeidiener 
aud) fagen fann. Gr erzählt mir, wer in Berlin 
angefommen und abgereift ift, wie viel Leute geftor- 
ben und geboren, wie viel Diebſtähle vorgefommen 
find, und damit ijt Sein Beridt zu Ende. 

Wher ic) fann Enrer Majeftat dod nists weiter 
berichten, als was worgefallen ift? bemerfte Herr 
von Rirdheifen ſchüchtern. 

So! Weiter ijt in Berlin nichts vorgefallen? 
Berlin ijt aljo eine äußerſt ftille, fittfame, friedlice 
und unſchuldige Stadt, in der man eintradtig lebt, 
wie im Paradieſe, und wo man höchſtens von eini- 
gen bemitleidensmerthen Jndividuen, die irrthiimlid 
das Cigenthum Anderer fiir das ihre angefeben ha— 
ben, aus feinem Schlaf der Geredten fiir einen Mo— 
ment aufgeftirt wird? Er wei} gar nidts, fage id 
“Som! Er weiß nicht, daß Berlin pie Stadt ves 
Leidhtfinns, dex Narrheit, der Pugfudt, der aufge— 


*) Das gewöhnliche Epitheton, weldhes ber König nach 
dieſer Zeit immer dem Namen Jean Gacque’s bingugufiigen 
pflegte. 
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blaſenen, windigen Dummheit, der Immoralitãt und 
der Heuchelei iſt. Er weiß mir nichts zu ſagen von 
dieſen Verbrechen, die allerdings nicht ſo offen zu 
Tage liegen, daß die Geſetze ſie ſtrafen lönnten, die 
aber verheerend von Haus ju Haus ſchleichen, ganze 
Familien vergiften, und Unglück und Schande durch 
ganze Schichten der Geſellſchaft verbreiten. Er weiß 
nichts von den vielen Ehebrüchen, von dem Zwie⸗ 
ſpalt der Familien, von dem Leichtſinn der jungen 
Leute, die ſich dem Spiel ergeben. Und dod) könnte 
mandes Unglück verbittet werden, wenn Er befier 
aufpate, und bie Leute zur redten Zeit warnte! 

Eire, halten yu Gnaden, dad ift nicht vie Auf: 
gabe der gewöhnlichen Polizei, ſondern dazu bedarf 
es einer geheimen Polizei! 

Nun, warum hat Er keine geheime Polizei? 
Warum nimmt Er nicht ein Beiſpiel an dem neuen 
Polizeiminifter von Paris, Herm von Gartines? 
Der Mann wei Alles, was in Paris geſchieht, e 
tennt die Geſchichte jedes Hauſes, jeder Familie, 
jedes Individuums. Er warnt zuweilen heimlid die 
Manner, wenn ihre Franen ihnen entlaufen wollen, 
und fliftert den Frauen die Namen Derer ju, welde 
ihnen ihre Dinner abwendig machen. Er geigt den 
Eltern an, wo ibre leidtfinnigen Söhne ihr Ver— 
mögen an der Spielbant durchbringen, und bilft, je 
nachdem es ihm beliebt, den Bergweifelten gu einem 
Strid, um ſich aufzuhängen, ober reicht ihnen die 
Hand jur Rettung dar. Das ift eine gute tüchtige 
Polizei, und man muß geftehen, daß die Seine wenig 
Aehnlidleit damit bat. 

Wenn Eure Majeftat es befeblen, tann id and 
eine folde Polizei in Berlin cinridten wie der Herr 
vou Sartines fie in Paris eingericdtet bat. Nur 
miiffen mir Cure Majeftit dazu zweierlei geben. 
Erſtens cine Million Thaler jährlich! 

Ab, eine Million! Seine geheime Polizei ift ein 
wenig thener. Fabre Er fort, was verlangt Er nod 
auger ber Million? 

Zweitens vie Erlaubniß, das Glück rer Familien, 
das Glück Ihrer Unterthanen yu ruiniren, den Sohn 
zum Spion ſeines Baters, die Muttter zur Angebe: 
vin ihrer Tochter, die Dienftboten gu Aufpafiern 
ihrer Herrſchaften, den Lehrourfden und Gefellen 
jum Beobadter und Verräther feines Meifters ju 
maden. Wenn Eure Majeſtät mir das bewilligen, 
wenn id dad Bertrauen des Menſchen gum Men— 
ſchen, des Bruders au feimer Sdwefter, des Baterd 
ju feinen Stindern, des Gatten gu feiner Gattin, des 
Freundes gu feinem Freunde untergraben barf, in 
dem id) die Lente mit Geld erfaufe, wenn ich Einen 
jum Spion des Andern mix anwerben, wenn id) den 
Verrath bezahlen und den Angeber belohnen dari, 
dann, Eure Majeftat, werden mir aud eine fo gute 
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gebeime Polizei haben, wie der Herr von Sartines 
in Baris, nur glaube id) nist, daß dadurd die 
Sittlihleit gefirdert und das Verbrechen gebindert 
werbde. 

Der Konig hatte ihm mit fteigendem Intereſſe 
zugehört, feine Stirn hatte fic) immer mehr anfgee 
bellt und feine Blide batten fic) mit fidtbarem 
Wobhlwollen auf den lühnen Sprecher geridtet. Als 
dieſer jest geendet, blich der König, der immerfort 
auf> und abgegangen war, vor Herrn vou Kircheiſen 
fteben, und fah ibm feft und lange in dad erregte 
An gefidt. 

Es ift alfo Seine fefte und gewifje Ueberzeugung, 
daß eine geheime Poligei foldhe Uebel nach ſich zieht, 
wie €r ba geſchildert bat? 

Ja, Eure Majeftat, es ift meine fefte Ueberzeu⸗ 
gung! 

Er tann Recht haben, ſagte der König ſinnend. 
Nichts demoraliſirt die Menſchen mehr als das Spions⸗ 
und Denunciantenweſen, und eine gute, noble Regie— 
rung müßte ſolche elende Spione und Denuncianten, 
welche ihre Mitmenſchen für elendes Geld und aus 
niedriger boshafter Abſicht angeben und in's Unglück 
bringen, ſtrenge beſtrafen, ſtatt ſie zu belohnen, und 
ſich ihrer zu ihren Zwecken zu bedienen. Eine gute 
Regierung muß dem jeſuitiſchen Grundfag folgen, 
daß ber Zweck die Mittel heilige. 

So wollen mich Eure Majeſtät in Guaden davon 
dispenſiren, eine geheime Polizei eiujufiihren? 

Nun ja, es foll Alles fo bleiben, wie es iſt, 
und ver Herr von Gartines mag feine Polizei 
für fic) bebalten. Sie paßt nidt fiir uns, und 
Berlin fol mir nicht durch folded Spions- und 
Denunciantenwefen nod mehr ruinirt werden, als 
es obnedies ſchon ift. Alſo nidts mebr von gebei- 
mer Polizei! Wenn ſich das Berbrechen bei Tage 
zeigt, fo wollen wir es ftrafen; wo es im Dunteln 
ſchleicht, müſſen wir es der Vorſehung überlaſſen, 
es an's Licht zu ziehen. Berichte Er mir alſo nach 
wie vor, wer geboren und geſtorben, wer gelommen 
und abgereiſt iſt, geſtohlen oder gute Geſchäfte ge— 
macht hat! Ich will mich damit begnügen, und nicht 
mehr verlangen, als eine gute Polizei gu leiſten ver— 
mag. Uebrigens bin ich heute ſehr mit Ihm zu— 
frieden! Er hat tapfer und friſch weggeſprochen, und 
mir offen und frei geſagt, was Er denkt. Das gee 
fallt mir! Ich mag es gern, wenn meine Beamten 
pen Muth dex Wahrheit haben, und auch gelegent- 
lid) mix gu opponiven wagen! Bleibe Er dabei! 

Er nidte dem erfreuten Stadtprafidenten freund- 
lid) gu und reichte ihm feine Hand dar. Dann ver- 
abſchiedete ex ihn, und hieß die Minifter eintreten, 
um ibre Bortrage und Beridte yu halten. — Naw 


der König mit ihnen Allen drei Stunden ununter— 


, brodjen und angeftrengt gearbeitet hatte, dachte er 


daran ſich cin wenig gu erbolen und auszuruhen 
von allen dieſen Arbeiten, die ibn jegt von feds 
Ubr Morgens bis fajt gur Mittagsſtunde beſchäftigt 
batten. 

Er war eben im Begriff fis in fein Bibliothet- 
zimmer zu begeben, als ein lauted Gefprid im Bore 
zimmer ibn aufmerffam madte. 

Aber id) fage Ihnen, daß der König heute Leine 
Audiengen giebt, hörte ex die Stimme eines der Las 
fayen fagen. 

Der Konig hat gefagt, dak Beder, der iu gu 
jprechen habe, bei ihm Gehör finden foll! rief eine 
andere Stimme. Ich muß dem König fpreden, und 
ex muß mid anhören! 

Wenn Sie ihu fpreden wollen, fo mitffen Sie 
ſchriftlich darum einfommen, dann werden Sie vore 
gelaffen, denn der Konig giebt Jedem Audienz, der 
darum bittet, aber er beftimmt die Stunde. 

Das Ungliid und die Vergweiflung kann nidt auf 
eine beftimmte Stunde warten! rief ber Andere. Wenn 
ber König das Unglück nicht hirrn will, fobald es 
um Rettung fdreit, fondern nur dann, wenn es ihn 
beliebt, dann ift er tein guter Konig! 

Der Mann hat Ret, fagte ber König leife. 
Ich will ihn ſogleich anhören. — Er ſchritt raſch 
nad der Thür hin und öffnete fie. — Draußen ftand 
ein ältlicher Mann in Grmlider Kleidung, mit blei— 
hem, abgemagertem Geſicht, aus defjen Zügen Ver— 
jweiflung und Kummer deutlich genug ſprach, um 
von Jedermann verftanden zu werden. Als feine 
großen tiefliegenden Augen jest den Konig gewahr— 
ten, vief er frendig: Gott fei Danf, da ijt ber 
Konig! 

Der König winkte ihm ſtumm näher gu treten, 
und dex Mann ſtürzte mit einem Ausruf der Freude 
zu ibm bin. 

Komme Er hier in's Zimmer, fagte der Rinig, 
und jegt fage Er, wad will Er von mir? 

Geredhtigteit, Majeftat, rief der Mann, Gerech— 
tigheit, weiter nichts. Id habe den Krieg mitgemadt, 
und bin jest auger Brod. Ich habe nichts, wovon 
id) leben foll, und babe Eure Majeftat swei Mal 
ſchriftlich um eine Stelle bet der Steuerfammer ge- 
beten, welde eben vacant iff. 

Und id) babe fie Ihm verweigert, weil dieſe 
Stelle ſchon einem Andern verfproden ijt. 

Man hat mir gefagt, Dak Eure Majeftat mir 
diefe Stelle verweigern! rief der Mann verzweif— 
lungsvoll. Uber id) fann es nicht glauben, denn 
Eure Majeftat find fie mix ſchuldig, und Sie find 
ja fonft ein gerechter König. Cilen Sie alfo, Mas 


piefen tamen die Rabinetsrathe, und erft nadbem | jeftat, dad gu thun, wads geredt und was Pflicht iff, 
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und fid) au redhtfertigen wegen eines Berdadtes, der 
Ihrem königlichen Ruhm nur nadhtheilig ift! 

Der Konig mak ihn mit einem flammenden Zor- 
nesblid, den indeffen ber bleide, ver; weiflungsvolle 
Supplicant mit tithner Gelaffenheit ertrug. 

Wer giebt Eud vat Recht, fragte ver König 
mit bonnernder Gtimme, indem er mit brobend ges 
hobenem Arm auf den Mann jutrat, wer giebt Eud 
bas Redt, in foldhem Ton yu mir gu fpreden, und 
worauf gründet Shr Eure unverſchämten Forde— 
rungen? 

Darauf, Majeftit, rief ber Mann, darauf, dak 
id verhungern muff, wenn Sie mir meine Bitte ab- 
ſchlagen. Das ift ber gebeiligtefte aller Anſprüche. 
Und an wen anf Erven foll id) mid) denn damit 
wenden, wenn nidt an meinen König? 

Es fag ein fo herzzerreißender Jammer, eine 
foldje verjweiflungsvolle lage in den Worten, in 
per Stimme bes armen Supplicanten, bak ber Rb- 
nig fic wider feinen Willen davon ergriffen fithlte. 
Gr liek feinen erhobenen Arm finfen, und ber Aus— 
brud feines Wngefidts ward immer milder und 
weider. 

Ich ſehe wohl, Er ift ſehr unglücklich und voll 
Berzweiflung, fagte er giltig, Er hat alfo Recht ge- 
than, fid) an mic) gu wenden. Gr foll die Stelle 
haben, um melde Er bittet, id) werde dafür forgen. 
Melde Ex fic) nur morgen hier beim Kabinetsrath 
Miler. Damit Er aber bis dahin nicht verhungere, 
will id) Shm ein bischen Taſchengeld geben. 

Er lehnte bie lauten jubelnden Freudenbezeugun— 
gen bes ilberglitdliden Mannes mit einem Wink fei- 
ner Hand von fic ab, und ſchellte heftig, um feinen 
Kammerhuſaren Deefen, welder bie fleine Kaffe des 
Konigs fiihrte, herzurufen, damit er bem Manne ein 
Goldſtück auszahle. 

Uber Deeſen erſchien nicht, und der zweite Kame 
merhuſar meldete mit einem verlegenen Geſicht, daß 
ex gar nicht im Schloß anweſend fei. Der König 
befabl ihm, bem Dann das verfprodene Tafdengeld 
qu geben und dann ju ibm zurückzulehren. 

Wo ift Deefen? fragte der König, alé ber Kam— 
merbufar wiedertebrte. 

Sire, ich weiß es nicht! ftammelte der Diener, 
vor ben durchbohrenden Bliden des Königs vie Mugen 
niederfdlagend. 

Du weißt es, fagte ber König ernft. Deefen bat 
von mir ftrengen Befehl, immer im Vorzimmer ju 
fein, weil ic) ibn gebrauden finnte. Wenn er es 
wagt, gegen meine Befeble gu handeln, fo muff das 
einen widhtigen Grund haben, und Du fennft ihn. 
Heraus damit alfo, id) will ibn wiffen! 

Wenn Eure Majeſtät befehler, muß ich freilid 
geborden, ſeufzte ber Rammerhufar. Cure Majeftat 


wollen es nicht leiden, daff wir Rammerhufaren und 
verbeirathen, aber wir können dod nichts dafür, 
bak wir and ein Herz haben und juweilen ver: 
liebt find. 

Deefen ift alfo aud) verliebt? fragte der König 
lächelnd. 

Ja, Majeſtät, er liebt ein wunderſchönes Mäd— 
chen in Potsdam, Namens Maria Siegert, und da 
er ſie nicht heirathen darf, ſo hat ſie darein gewilligt, 
ſeine Liebſte zu ſein. Er hat ihr eine allerliebſte 
Wohnung in der Junkerſtraße eingerichtet, und ſie 
leben glücklich und in Freuden. Weil heute Morgen 
nun großer Vortrag war, glaubte Deeſen, daß Eure 
Majeſtät ihn nicht rufen würden, und daß er genug 
Zeit hätte, einen kleinen Abſtecher nach Potsdam zu 
ſeiner Liebſten zu machen. Er hat ſich aber doch 
verſpätet, wie es ſcheint. Das iſt ber Grund, Ma: 
jeftat, warum Deefen nicht im Vorzimmer ift. 

Es ift gut, fagte der Konig, fobald Deefen Lommt, 
foll er zu mic in's Bibliotheljimmer fommen. Iq 
befeble Dir aber, ihm mit feiner Sylbe gu verrathen, 
was wir eben gefproden haben. 

Ach Gott, Majeftat, ich bin froh, wenn ich dad 
nicht nöthig habe, denn Deefen ift febr beftig, umd 
wenn er erfiibre, daß id) fein Geheimniß verrathen 
habe, ware er im Stande, mir ein paar Obrfeigen 
zu geben! 

Die Dir vielleicht ſehr gefund fein wiirden, fagte 
ber König fadend, indem er den Weg nad feinem 
Bibliothelzimmer einſchlug. 

Eine Viertelſtunde ſpäter trat Deeſen mit erhitz— 
tem, angſtvollem Geſicht in das Bibliothekzimmer 
ein. Der König, welder aufe und niedergehend mit 
ber Lectilre feined geliebten Lucretius beſchäftigt ges 
weſen, beftete feine grofen, DurdbdringendDen Augen 
mit einem fragenden Ausdrud auf ded Rammerbhufa 
ren ängſtliches UAngefidt. 

Ich habe Dich gerufen und Du warft nicht de, 
fagte der König. 

Sh bitte Cure Majeftat, mix gnadigft gu vere 
zeihen, ftammelte Deefen. 

Wo warft Du denn? 

3d war auf meinem Bimmer und fdrieb einen 
Brief, Sire. 

So, einen Brief! Vermuthlich ſchriebſt Ou an 
die fibermilthige [chine Magd im Gafthof gum ſchwar⸗ 
jen Raben in Amfterdam, welde den Bedienten ves 
Herrn Bollern nist yu ihrem Liebhaber nehmen 
wollte? fragte der König. 

Deeſens Antliy erheiterte fic ein wenig. Dieſe 
Anfpielung auf die Reife nad) Amfterdam jeigte ibm, 
bag ber König nicht im Ernſt febr böſe fet. Er 
wagte es daher, feinen Bli€ yu dem Konig gu er 
heben und ibn flebend angufeben. 
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Setze Dich, fagte der König, auf den Sdreib- 
tiſch deutend. Ich rief Dich, weil id Dir aud einen 
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Heder gu alten. Schreibe, ohne Did gu befinnen, 
ohne ju zaudern, oder erwarte eine ernfte und nach— 


Brief dictiren wollte. Setze Did alfo und nimm | drückliche Strafe. 


die Feder! 

Deefen gehordte und richtete fic) vor Dem Schreib— 
tifd ein. Der Konig begann, 
Bud auf dem Riiden, wieder im Zimmer auf⸗ und 
ab jugeben. 

Bift Du bereit? fragte der Konig. 

Sd) bin bereit, Sire, erwiderte der Kammerhuſar, 
bie Feder eintaudend. 


Schreibe aljo! befahl yer König, invem er fic) 


A HT 777g 
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Deefen gerade gegenitber ftellte. 
Zuerſt die Ueberſchrift: 

Deeſen ſtutzte 
empor. 

Der König ſah ihn ernſt und ſtarr an und wie— 
derholte: „Mein Schatz!“ 

Deeſen ſtieß einen leiſen Seufzer aus und ſchrieb. 

Haſt Du's? fragte der König. 

Ja, Sire, ich hab's! „Mein Schatz!“ 

Nun alſo ſchnell weiter! „Mein Schatz, der alte 
Brummbär, der König“ — ſchreibe, unterbrach ſich 
der König, als er ſah, wie Deeſen bleich und entſetzt 
zuſammenſchauderte und kaum im Stande war, die 


Schreibe alfo. 
„Mein Schatz!“ 
und blickte fragend zu dem König | 


bie Hinde mit dem | 


Haben Cure Majeſtät vie Guade, zu dictiren, 
id) bin bereit, Ales ju ſchreiben, ſtöhnte Deefen, 
indem er fic) den ngfti reels von der Stirn 
trodnete. 

Alſo rafd und ſchnell jest, befahl der König, 
und indem er wieder auf- und abging, dictirte er: 
„Der alte Brummbär, der Köunig, zählt mix jede 
Stunde nad, die ich hei Dir fo reizend jubringe. 
Damit nun meine künftige Abweſenheit defto lürzer 








— 


on 
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und von bem großen Banter defto weniger bemertt 
werde, fo miethe Dir bier in der Brandenburger 
Borftadt nabe tei uns ein Stiibchen, wo wir uns 
mit mehr Bequemlidfeit als in der Stadt fehen und 
berjen tdnnen. Ich verbleibe bid in den Tod Dein 
herzlich getrener 

Deefen.“ 

Bift Du fertig? fragte der Konig. 

Sa, Sire, id) bin fertig, ächzte Deefen. 

So falte den Brief und fiegele ihn, und jetzt 
ſchreibe die Adrefje: „An die unverehelidte Marie 
Siegert. Junkerſtraße in Potsdam.” 

Gnade, Sire, Gnade! rief Deefen auffpringend 
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und fid) dem Konig gu Füßen werfend. Ich febe 
wohl, Eure Majeſtät wiffen Alles, man hat mid 
bei Ihnen verrathen und angeflagt. 

Du felbft haft Did verrathen und angetfagt, 
benn es ift heute dag zehnte Mal, dak ich Dich rufe 
und Du nidt da bift. Best fende ven Brief ab 
und forge dafiir, daß die Giegerten fic) bier eine 
miethet. Wenn Du aber dann wieder einmal nidt 
im Vorzimmer bift, fo [cide id) die ſchöne Marie 
nad) Spandau und Did) jage fort. Nun marfd und 
beforge fogleid) Deinen Brief! 

Deeſen eilte von dannen und ber König ſchaute 
ihm lächelnd einen Augenblick nad, dann wollte er 
fic) wieder feiner Lectiire zuwenden, als das laute 
Heranrollen eines Wagens ihn aufmertfam madte. 

Ad), murmelte er leife und faft ängſtlich, id 
fürchte, ba werde ich ſchon wieder geſtört und einer 
meiner Vettern oder Baſen kommt mir meine Zeit 
mit unnützen Liebesheucheleien zu vergiften. 

Er blickte angſtvoll nach der Thür hin. Dieſe 
ward bald geöffnet und der eintretende Lakai meldete 
den Prinzen Heinrich. 

Des Königs Geſicht erhellte ſich und mit einem 
freudigen Lächeln ging er ſeinem eintretenden Bruder 
entgegen. Aber dieſer erwiderte ſeinen Gruß faum 
und ſchien ed gar nicht gu ſehen, dag der König ihm 
feine Hand darveidte. Cine ſchwere Wolfe lag auf 
feiner Stirn, feine Wangen waren bleid) und farb- 
{o8, feine Lippen feft aufeinander gepreft, als woll— 
ten fie die zornigen und unmuthigen Worte zurück— 
drangen, deren Sinn dody aus feinen finfter dareine 
ſchauenden, bligende Augen ſprach. 

Ad, mein Bruder, fagte der Konig traurig, es 
ſcheint, Sie kommen, mir ein Unglitd gu vertitnden. 

Rein, fagte der Prinz, id) fomme nur, um Eure 
Majeftit an eine Unterredung yu erinnern, welde 
wit vor jehn Jahren mit einander gehabt, bier in 
bemfelben Rimmer, hier auf derfelben Stelle. 

Bor zehn Jahren, fagte der Konig. Das war 
alfo um bie Beit Ihrer Berheirathung, Heinrich? 

Sa, es hanbelte fid) um meine Verheirathung, 
Sire. Sie hatten mid fo lange verfolgt, gemartert 
und gequalt, bid ich endlich matt gehegt und anger 
mir gebradt von fo viel Widerwartigteiten, mid 
entſchloß, nadjugeben und mid in bad Bod gu 
ſchmieden, um nur von dieſen unwürdigen und des 
milthigenden Tracafferiern, denen Sie mid) anéfeb- 
ten, befreit gu werden! 

Ich finde, daß Sie Ihre Worte beffer wählen 
follten, mein Bruder! rief der König mit flammen: 
ben Zornesbliden. Sie vergeffen, bak Sie yu Shrem 
König fpreden! 

Aber id) entfinne mid, dak id) au meinem Bru- 
ver fprede, gu meinem Bruder, welder wohl die 


Pflicht hat, mich anzuhören und die Klagen zu ver: 
nebmen, welde ich gegen den König auszuſprechen 
habe! 

Sprechen Sie, fagte der Konig nad einer kleinen 
Pauje. Der Bruder allein wird Sie hören! 

Ich fomme, um Sie an jene Stunde ju erinnern, 
fagte der Pring mit feierlichem Ton, an jene Stunde, 
alé id) hier in viefem Zimmer Shnen meine Ein— 
willigung gab, mid) gu vermählen. Indem id) es 
that, Sire, fagte id) gu Ihnen, dak id) Sie verant- 
wortlic) mache fiir diefe Che, welche nidt die Liebe, 
fondern die Politik gefdloffen, daß ich Sie dereinſt 
por bem Throne Gotted zur Rechenfdhaft ziehen und 
Sie dort fragen wiirde, mit weldem Recht Sie mid 
meiner Freiheit beraubt, mit weldem Recht Sie an 
mein Herz und meine Hand eine Kette gelegt, melde 
mir die Liebe nicht tragen hülfe. Ich fagte Bhnen 
ferner, Gire, daß ich, menn die Laft diefer Rette 
mir zu ſchwer würde und dieſes unnatitrlidje Ver— 
hältniß einer Ehe ohne Liebe und ohne Ueberein— 
ftimmung mid) jermartern und zur Bergweiflung 
treiben follte, id auf Shr Haupt dann den Flud 
meines Ungliids fdleudern und Sie verantwortlid 
machen würde fitr mein jerbrodjenes Dafein und 
meine zerſchellten Hoffnungen. 

Und id, fagte der König feierlih, id) nahm dieſe 
BVerantwortung auf mid. Als Ihr Konig und Jor 
Alterer Bruber erinnerte ich Sie an Ihre Pflict, 
dem Staat eine Familie, ihm Söhne ju geben, welche 
den Mannern voranleudteten alé Muſter der Tapfer- 
feit und der Ehre, Töchter, um den Frauen ein 
Beifpiel yu fein der Gefittung und Tugend. Kraft 
diefer Ihrer Pfligten als Königsſohn und alé Mann 
forberte id) von Ihnen, daß Sie ſich vermählten! 

Und id komme jest, Sie zur Rechenſchaft gu 
jiehen fiir diefen unnatürlichen Rwang! rief der Bring 
feierlih. Sch fomme, Ihnen gu fagen, daß mein 
Herz jerviffen ift von Qual und Schmerz, daß id 
ver ungliidfeligfte ber Menfden bin und daß Sie 
mid) dazu gemacht haben, Sie, welder mid) gu dies 
fer Ehe zwang, obwohl Sie felber die Verzweiflung 
und die Schmach einer foldjen Ehe ohne Liebe fann: 
ten! O, Sie hatten durd diefe Bhre eigene Ehe 
{don eine ſchwere Berantwortung auf fic) geladen, 
und wenn Sie fie erdulden mugten, fo lange unfer 
Bater lebte, fo hatten Gie diefelbe muthig abwerfen 
müſſen, fobald Gie fret, das heißt Konig wurden! 
Aber Sie zogen es vor, Shr unnatürliches Verhalt- 
niß weiter gu ſchleppen, ober vielmehr, Sie ftreiften 
nur die Ketten von Ihrer Hand und ließen fie acht- 
los gu Ihren Füßen liegen. Um der Welt durd 
Ihre Scheidung fein Aergerniß gu geben, gaben Sie 
ihr durch Ihre unnatürliche Ehe ein böſes Beifpiel. 
Sie machten nur ſich frei und machten dadurch Ihre 
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arme Gemabhlin yu einer Sclavin Ihrer Lanne, zu 
einer WMartyrerin Ihrer Grauſamkeit. Sie enthei- 
ligten durch Shre Ehe vas ganze Inſtitut ver Ehe, 
Sie gaben allen Ihren Unterthanen ein böſes und 
gefährliches Beijpiel, und böſe und gefährlich hat 
es gewirkt. Sdauen Sie fid um in Ihren Landen, 
Sire, iiberall werden Sie ungliidlide, von ihren 
Männern verlafjene Frauen, gebrandmartte, von 
ihren treulofen Weibern geſchändete Manner finden. 
Schauen Sie fid) um in Ihrer eigenen Familie, 
Sire. Unfere Schweſter von Bayreuth ijt geftorben 
aué Gram über die Demiithigungen, welche fie von 
der Maitreffe ihres Gemahls erdulden mute, unfer 
Bruder Auguft Wilhelm ift einfam geftorben. Er 
hatte fid) mit feinem Gram nad Oranienburg zu— 
rückgezogen und feine Gemablin blieb in Berlin. Sie 
war nicht einmal bei ibm, ale er ftarb, Fremde ba: 
ben feinen legten Seufzer empfangen, Frembde haben 
ibm die Augen zugedrückt. Unſere Sdwefter, die 
Marlgrafin von Anſpach, hat fic) fo lange mit ihrem 
Manne gefdlagen, bis fie endlid nadgegeben und 
bie Maitrefjfen ihres Mannes yu ihren Freundinnen 
angenommen bat. Und id endlid, Sire, ich endlich 
ftebe vor Shnen mit dem Brandmal ber Sdande 
auf meiner Stirne, Denn and id bin verrathen und 
betrogen! Und dieſes Ulles ift Shr Wert, Sire. 
Shr böſes Beiſpiel hat gewirft in Ihrem Yand und 
in Ihrer Familie! Wenn der König der Ehe und 
ihrer beiligen Pflicsten fpottet, wie fann er ba for— 
bern, daß feine Familien und feine Unterthanen Ehr— 
furdt vor derjelben haben. Es ift Mode geworden 
in Shrem Lande, daß die Ehegatten einander täu— 
ſchen und verrathen, und Gie find es, welder und 
dieſe Mode gegeben hat! 

Sd habe Sie gu Ende reden laffen, Heinrich, 
fagte ber König, als der Pring jest fdwieg, und 
feine Augen begegneten mit einem fanften, mitleids- 
vollen Ausdrud den finftern, zürnenden Bliden fei 
nes Brubers. Ich habe Sie yu Ende reden laſſen; 
aber alle Ihre gehaffigen und ungeredten Borwürfe 
habe id) nicht gebirt. Ich habe nur gehört, dak 
mein Bruder Heinrich ungliidlid ijt, und den Une 
gliidlicben ift es eigen, daß fie in anderen Menſchen 
und nicht in ſich felber die Quelle ihrer Leiden fuden. 
Ich vergebe Bhnen alfo Alles, was Sie gegen mid 
gejagt haben, und wenn Gie die unfeligen Folgen 
dieſes Rrieges, der Jahre lange die Manner fern 
hielt und die Bande der Familien loderte, wenn Sie 
biejes aud) mir gujdreiben wollen, fo zeigt das eben, 
bak Shr Bli¢ umdüſtert ijt und nicht Mar gu un. 
terſcheiden vermag. Ich habe den Krieg nicht leidt: 
finnig begonnen, fondern id) habe ibn über mid ge- 
nommen als eine ſchwere Laft. Er bat aus mir 
cinen alten Mann gemadt, die Kraft meines Lebens 
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vor ber Beit aufgezehrt. Ich febe alle feine ſchlim⸗ 
men Folgen und id) habe es mix zu einer beiligen 
Aufgabe gemacht, diefe Wunden meines Landes, 
welche ver Srieg ihm gefdlagen, gu beilen. Ich 
arbeite baran Tag und Nast, id) habe diefem Be: 
fireben alle meine Gedanten hingegeben und meine 
perfintichen Neigungen yum Opfer dargebracht. Aber 
id) muß mid vorläufig darauf befdranten, die Wun- 
ben zů verbinden, id fann das Unglück und die Noth 
nicht verfdwinden maden, nidt ſogleich es in Glück 
verwandeln. Wollen Sie mid) deshalh yur Rechen- 
ſchaft siehen, mein Bruder? 

Uh, Sire, Sie wollen von der Frage abweiden, 
und ftatt auf mein befonderes Ungliid einzugehen, 
fprechen Gie von dem allgemeinen. Nicht deshalb 
will id Sie yur Rechenſchaft ziehen, fondern. ves- 
halb, dak Sie mid geswungen haben, eine Gemablin 
ju nebmen, ein Weib, weldes id) nicht tannte und 
weldes mid nidt fannte, cin Weib, welches mid 
jum unglidlidften Menſchen gemadt hat, welded 
meine Ehre gekränkt und mein Herz verrathen bat. 
©, Sire, Sire, was haben Sie gethan? Gie haben 
mir eine Gemablin gegeben, welde mid jest um 
Ulles betrogen hat, wad id) anf Erden geliebt und 
und hodgebalten habe, denn fie nabm mir das Weib, 
welded ich) liebte und ben Freund, dem ich wie-cinem 
Bruder vertraute! 

Und mit einem fouten Aechzen ſchlug der Bring 
feine Hande vor fein Angeſicht und weinte laut. . 

Der König ftand neben ihm mit bleichem, trau— 
rigem Angeſicht. Armer Bruder, fagte er leife, Du 
duldeft ein wenig von den Qualen, die ich geduldet 
habe, ebe mein Herz fo verhartet ward, wie es jest 
ift. Ja, ja, es ift cin furdtbarer Schmerz, den 
Freund veradten gu miifjen, dem man vertraute, 
vetrathen ju werden von Denen, welde man Liebt. 
Ich habe das Alles aud) erduldet! Der Menſch in 
mir bat viel gelitten, ehe er fein ganged Dafein bine 
geben fonnte an den Konig. 

Sire, fagte der Pring, indem ev mit einer raſchen 
Bewegung die Thränen aus feinen Augen trodnete 
und fein Haupt wieder emporridtete. Sire, ith 
fomme ju Ihnen, um Geredtigheit und Strafe gu 
fordern. Gie haben dies Ungliid meines Hauſes 
veranlagt, und damit haben Sie aud) die BVerpflid- 
tung, e8, fo viel nod) an Shnen ift, yu lindern. Sh 
Hage vor Eurer Majeftét meine Gemabhlin, die Prins 
geffin Wilhelmine, der Treulofigkeit und des Bers 
rathed an, id) Mage vor Eurer Majeſtät den Grafen 
Stalfreuth an, daß er es gewagt hat, mit meiner 
Gemablin ein Liebesverhältniß zu unterbalten, wos 
burd er gum Hodverrather an Ihrem eigenen lénig- 
lidhen Hauſe geworden ift. Id) fordere von Eurer 
Majeftit, dag’ SGie mix die Sdeidung von meiner 
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Gemabhlin bewilligen und ben Verräther ftrafen, wie 
es ihm gebührt. Das ift die Genugthuung, Sire, 
bie id) von Ihnen fordere für das Unglück meines 
Lebens, weldes Sie veranlaft haben! 

Sie wellen mid alfo verantwortlid machen fiir 
ben Wankelmuth der BWeiber und die Treulofigfeit 
ber Manner? fragte der Konig mit einem traurigen 
Lächeln. Sie wellen das thun, weil id) Gie eines 
Tages traft meiner Königspflicht weranlagf babe, 
fi) gu vermählen. Es ift wahr, Sie liebten fie 
pamalé nicdt, weil Sie fie nidt fannten. Uber Sie 
lernten fie lieben, als Gie fie teunen gelernt. Das 
beweift aljo, daß ich teine ſchlechte Wahl getroffen. 
Selbſt Jor jetziger Schmerz ijt cine Redtfertiqung 
fix mid. Denn Sie find unglücklich, weil Sie die 
Frau, die id) Ihnen gegeben, mit aller Kraft Ihres 
Weſens geliebt haben. Für die Wantelmiithigteit 
ber Frauen aber können Sie mid) nidt verantwort- 
lid) maden, uno den Freund, der Sie fo nichtswür⸗ 
big und auf fo ebrlofe Weife verrathen, ven habe 
id Ihnen nicht gewablt. Gie fordern jest von mir, 
dah id) Beide beftrafe? Haben Sie fic das wobl 
iiberlegt, mein Bruder, haben Sie daran gedadt, 
daß, indem id) dieſe Beiden ftrafe, id) Ihre Schande 
und Ihr Unglück der Welt tund thue, daß wir hin- 
ausfdreien in die Welt, was bis jest nur das Ge- 
heimniß unferes Haufes ift, bak wir die traurige 
-Todtentlage Ihres Glücks ju einem gemeinen Gaſſen— 
hauer erniedrigen, den die Buben auf ver Strafe 
mit Hohnladen fingen und an dem dieſe ganze elende, 
nidtéwiirdige Welt kleiner Menfdenfeelen -fid) er- 
gigen wird. Glauben Sie nur nidt, Heinrid, daß 
die Menfden Mitleid haben mit unfern Schmerzen 
und unferm Ungliid. Indem Sie uns zu beflagen 
fcheinen, filblen fie dod ein inniges Behagen, indem 
fie cine Thrane bes Mitgefühls zu zerdrücken ſchei— 
nen, froblodt ibr Herz, und das um fo mehr, weun 
Derjenige, welder leidet, ein Fürſt ift! Es thut den 
Menfdyen wohl, dak bas Sdhidjal, welches uns eine 
Ausnahmeftellung gegeben, uns dod nidt ausge— 
nommen bat von den gewöhnlichen Leiden der Men- 
ſchen, und daß wir weinen, darben und enthebren 
müſſen, wie der Geringfte ber Menſchen. Noch giebt 
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es Niemand, Heinrid, der das Recht hat, Sie yu 
bemitleiben ober ſich über Shr Ungliid yu freuen, 
Niemand, der das Rest hat, Sie gu verhöhnen, 
weil Sie die gittlide Dummbeit der Engel befefien, 
anu die Liebe gu glauben und der Freundfdaft ga 
vertrauen! 

Sie vermeigern mir alfo meine Bitte? fragte der 
Pring (ebhaft. Sie wollen nidt in meine Scheidung 
willigen, nicht den Berrather beftrafen? 

Mein, ich vermeigere Jhnen Bhre Bitte nit, 
aber ich bitte Sie, noc) drei Tage lang Shre Forde- 
rung juriidjunehmen und gu iiberlegen, wad id) Ihnen 
gefagt babe. Wenn Sie nad drei Tagen nod der: 
felben Meinung find und hierher fommen, um mir 
vdiefelbe Bitte vorgutragen, dann werde id) fie er— 
füllen. Das heißt, id) werde Sie öffentlich und ge— 
richtlich von Ihrer Gemablin ſcheiden laſſen, id 
werde den Grafen Kalkreuth als einen Ehebrecher 
beſtrafen und werde den Menſchen das Recht geben, 
ſich zu Tode zu lachen über den Helden von Frei— 
berg, den ſeine Gemahlin zu einem Hahnrei gemacht 
und deſſen ruhmgekröntes Haupt ein verrätheriſcher 
Freund mit einem gar ſeltſamen Schmuck verſehen 
hat. Wenn Sie das wollen, ſo kommen Sie, wie 
geſagt, nad drei Tagen wieder hierher und wieder— 
holen Gie Shre Forderung. Ich gebe Ihnen mein 
tinigliches Wort, daß id) bewilligen werbe, was Sie 
nad drei Tagen von mir bitten wollen. 

Es ift gut, Sire, fagte der Pring gedanfenvoll. 
Ich werde fommen, Gie an das Berjpreden ja 
mabnen, und id bitte Sie, mid jest zu entlaffen, 
denn Gie feben wohl, id bin heute nidt würdig, 
ber Gefellfdafter von Sansſouei zu fein; ich bin 
ein armer franfer Mann und weif nichts won Phi— 
loſophie! 

Er verneigte ſich vor dem König, der ihm ein 
herzliches Lebewohl ſagte, und verließ dann ſchwei— 
gend das Gemach. Der König ſchaute ihm mit einem 
Blick unendlichen Mitgefühls nach. 

Drei Tage ſind eine lange Zeit, ſagte er leiſe 
vor ſich hin. Sie werden ſeinen Schmerz abkühlen, 
und wenn er vernünftiger Ueberlegung erſt wieder 
Gehör giebt, wird er andere Entſchlüſſe faſſen! 





L. Milblbadh, Friedrich ber Große und ſein Hof. 


233 








Sfamilla ſaß auf dem Divan in 
ihrem Cabinet und hörte mit athemlofer Anfmert: 
famfeit der Erzählung yu, welche iby der beau cousin, 
Herr von Kindar, von den Abentenern und Begeg— 
niſſen in den letzten adt Tagen madte. Cie fab 
ihn mit ſtrahlenden Bliden an, als ev ihr in feiner 


fomifden, wigelnden Weife, die ihr fo woblgefiel, 


unt die fie außerordentlich geiftreid) nannte, fein 
Duell mit dem Yord Elliot ſchilderte. Sic fühlte 
fic) wabrbaft ftely anf ihren ſchönen Geliebten, als 
ex iby ausführlich fdilderte, wie er Lord Elliot, der 
ihm immmerfort anggewicen und vor ihm geflohen 
jei, endlich) qu einem Duell gensthigt und ihn ge- 
zwungen babe, tnicend zu befennen, dag er feiner 
Gemablin das fepreiendfte Unrecht gethan, und er 
es bereue, den Herren von Kindar fo ſchwer beleidigt 
zu haben, indem er ibn fiir den Liebbhaber feiner 
reinen tugeudhaften Frau bielt. 

Und er hat das gethan? rief Camilla froblodend. 
(Er hat vor Dir gelnicet und Did um Berzeihung 
gebeten? 

Er hat bas gethan, beftitigte Herr von Rindar. 

Dann ift er nod elender und erbärmlicher, ald 
id geglaubt hatte, fagte Camilla, dann bin id in 
ben Augen aller Welt geredtfertigt, wenn id thn 
baffe und veradte. Dewn was giebt es wohl Bers 
ächtlicheres, als cinen Mann, welder um Verzeihung 
bittet, welder, um einem Duell yu entgehen und fein 
elended Leben gu retten, vor cinem andern Manne 
niederfnieet! Ich wiirde bas nicht thun, obwohl id 
nur eine Frau bin, und wenn id) einen Mann, der 
fo handelte, geliebt hatte, fo wiirde id) thn von dem 
Augenblid an veradten! 

Camilla hatte fo cifrig und erregt gefproden, 
daß fie gar nidt fab, wie Herr von Kindar zuſam— 
menjudte, wie er erblafte und die Augen nieder— 
ſchlug. Sie war fo erfiillt von dem Heldenmuth 
und der Tapferteit ihres bean cousin, daß ſie fid 
ganz glitdfelig und ftol; davon fühlte. Ihr leicht— 
fertiges, oberflächliches Gemüth hatte wenigitens dies 
fen Suftinct des Weibes, daß fie an dem Manne 
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XLIV. 


Die Rade des Ehemannes. 


vor allen Dingen den perſönlichen Muth und die 
tapfere Rraft hodfdagte und feine Würde wenig: 
jtens von feiner Körperſtärle verlangte, ta ihr die 
Geiſtesſtärle cin Etwas war, welde fie nidt zu 
ſchätzen vermochte. 

Sie legte jetzt mit einem liebevollen, innigen 
Ausdruck, wie er ihr ſonſt niemals eigen geweſen, 
ihre beiden Hände anf die Schultern ihres Conſins 
und ſah ihn mit leuchtenden Blicken an. 

Du biſt ſchön wie cin Gott und wie ein Held, 
jagte fie, und wie mir ſcheint, Liebe id) Dich evft 
reat heute, we Du vor mir ſtehſt, als per ſtolze 
Vefieger meines feigherzigen Gemahls. Ady, ich 
hatte Dic) feben migen, wie Du ſtolz und grog vor 
ihm ftandeft, und Er, dieſes häßliche, zitternde Wind- 
fpiel, zu Deinen Füßen knieete und die Worte der 
Bue und Rene wiederbolte, welche Du ihm vor: 
fagteft! 

Es war cin pradtvoller Anblid, fagte der beau 
cousin mit einem erywungenen Lächeln, aber lag und 
jebt von etwas Wichtigerem fpreden, Camilla. Du 
mußt heute nod Berlin verlajfen und auf einige 
Woden wenigſtens auf Dein Gut Dich zurüchziehen, 
big der erſte Sturm fic) bier gelegt hat. Wir find 
jest, wie Du Dir denken fannjt, die Fabel von ganz 
Berlin, und wenn es aud fiir mid) febr fameidel- 
haft und angenehm ijt, mit einer fo ſchönen, jungen 
Kran, wie Du bift, zuſammen genannt und als dad 
furchtbare und gefährliche Schreckbild aller Ehemän— 
ner bezeichnet zu werden, ſo iſt es doch für Dich 
nicht augenehm, ſo von jeder Läſterzunge zerfleiſcht 
zu werden und jeder alten Jungfer, jeder prüden 
Heuchlerin und vorſichtigen Kolette (denn das find 
doch die Elemente, aus denen die Frauenwelt zu— 
ſammengeſetzt ijt), cine willfommene Gelegenheit dar— 
zubieten ihre eigene Tugend und Ehrbarkeit zu prei— 
jen und Dich gu verdammen. Verlaſſe alſo ſchleu— 
nigſt Berlin, mein ſchönes Liebchen, nimm, ſo lange 
Du hier biſt, gar keine Beſuche an, damit dieſe bos— 
haften Weiber gar keine Gelegenheit haben, Dich, 
wenn and) nur mit einem Wort, zu beleidigen. 
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Nein, ſagte ſie ſtolz, ich werde bleiben! Ich habe 
den Muth, der ganzen Welt Trotz zu bieten um 
Deinetwillen, ich werde bleiben, um ihnen zu zeigen, 
daß ich mich meiner Liebe nicht ſchäme, ſondern daß 
ich es die ganze Welt will wiſſen laſſen, daß der 
ſchöne Kindar, den alle Frauen lieben, mein Gelieb— 
ter iſt. O, ich bin Dir wohl dieſe Genugthuung 
ſchuldig, Dir, meinem Ritter, welcher meine Ehre 
gegen meinen Gemahl fo tapfer vertheidigt und ihn 
gu fo ſchimpflichem Widerruf gezwungen bat. 

Hat fid) veffen der Herr von Kindar verrühmt? 
fragte cine Stimme binter iby, und als Camilla mit 
einem leiſen Schreckensruf fic) umwandte, fab fie 
ihren Gemahl, welder in der geöffneten Thür ftand 
und mit einem feltjamen, kalten und verächtlichen 
Blick fie anfdaute, mit einem Blick, wie fie ibn nie 
zuvor gefehen und der fie tiefer verlegte wie eine 
ausgefprodene Beleidigung. 

Was wollen Sie hier, mein Herr! rief fie auf— 
fpringend, mit weldem Recht wagen Sie es nod, 
fih in meine Nähe gu drangen? 

Lord Elliot brad in ein faltes, ſchneidendes Lachen 
aus, welded Thranen der Wuth in Camilla’s Augen 
trieb. 

Mein Coufin, rief fie, fic) gu Rindar umwendend, 
befreien Sie mid) tod) von dieſem Ueberlaftigen, der 
mid) ju beleidigen und zu — auf einmal verſtummte 
fie und blidte ihren ſchönen Better erftaunt an. Er 
war in diefem Moment gar nidt ſchön, denn fein 
Antlitz hatte eine fable Blajje angenommen und er 
ftaud da, gitternd und mit niedergefdlagenen Augen. 

Nun? fragte Lord Elliot, indem er fein Haupt 
mit einem Wusdrud ftoljer Veradtung yu Herrn von 
Kindar umwandte, win, Herr von Rindar? Hören 
Sie nicht, was Ihre Coufine von Bonen fordert? 
Wollen Sie den Ucherlajtigen nicht entferuen, der 
bier ein zärtliches Rencontre ſtört? 

Ich bin es, der fid) gu entfernen hat, ftammelte 
Herr von Rindar. Ich bin der -Ucberlajtige, der 
bier unbefugt die Unterbaltung jwifden Lord Elliot 
und feiner Gemablin ftirt. Ich entferne mid alfo! 

Er nahm feinen Hut und wollte eiligſt an Lord 
Elliot vorüber und zur Thür hinausſchlüpfen. Aber 
bie nervige Fauft des Lords hielt ihn zurück. Nicht 
dod, mein ſchöner Herr, ſagte er mit einem heiſern 
Laden, Sie find hier durchaus nicht überflüſſig. Id 
wiinfde vielmebr, daß Sie bier bleiben und die 
beitere und luſtige Geſchichte mit anhören, welde id 
ber Lady Elliot erzählen will. Ich bin gefommen, 
Madame, um Ihnen eine Gefdicte zu erzählen! 
Die Geſchichte einer Hewjagd, eines Treibjagens, 
nur dag es ſich dabei nicht um Hirſche und Rehe, 
fondern um einen ſchönen, äußerſt angenehmen Ca— 
valier handelte, welder indeß von dem Hirſch die 


ſchnellen Fife und von bem Hajen die Feigheit ge: 
borgt zu haben ſchien, wm vor mir ſich ju retten umd 
mir gu entflieben! Bor mir, fage ih, Denn Sie haben 
es gewiß längſt begriffen, Madame, daß ich von mir 
und bent beau cousin, bem bejaubernden Cavalier 
dort, erzählen will. 

Camilla hatte, während er fprad, immerfort wie 
in atheinlofer Ungft gu ihrem Coufin bingeftartt. 
Es ſchien, als ſuche fie auf feinem bleichen Antlitz 
die Enthüllung eines furchtbaren Räthſels, als warte 
ſie in zitternder Todesaugſt darauf, daß er endlich 
ihrem Gemahl Schweigen gebieten und ihn auf's 
Neue demüthigen werde. Als aber Herr von Kindar 
nod immer ſchwieg, faßte Camilla einen letzten, ver- 
zweifelten Entſchluß, fie wollte wiſſen, weshalb er 
fo bleich und eutſtellt ſei, ſie wollte ibn zu einer 
Erklärung zwingen. 

Sie haben nicht nöthig, Mylord, ſagte fie daher 
jetzt in ſtolzem, hochfahrendem Ton, Sie haben gar 
nicht nöthig, mir dieſe Geſchichte zu erzählen. Ich 
fenne fie! Ich weiß, dak Sie vor Herrn vou Kindar 
fid) gedemüthigt, bag fie ign Inicend um Bergeibung 
angeflebt haben, als er tam, Gie yur Rechenſchaft 
zu jieben. 

Ub, id) fehe, der beau cousin bat mir die Rolle 
sugetheilt, die er gefpielt! rief Der Lord. Das ift 
iberaus giitig, Denn da Shr Liebhaber gewiß immer 
nur die widtigite Rolle fpielen fann, fo meint er 
gewiß mid) ſehr ju ebren, dag ex mir feine Hand— 
lungen unterfdiebt. Dies Mal aber wünſche ich nice 
mit ihm verwedfelt gu werden, und id) werde Ihnen 
daher einige tleine Febler in feiner Erzählung corri— 
given müſſen. 

Reden Sie, reden Sie, Mylord, fagte Camila 
athemlog, die Blide ftarr auf ihren Liebbaber gee 
ridhtet. 

Da Sie es mir gnädigſt erlauben, Madame, will 
id Ihnen die Gefchidte unferer Hetzjagd erzählen. 
Buerft aber mug id mich in Shren Augen von einem 
Verdadt reinigen, Madame. Bon dem Berdadt 
nämlich, als babe id) Herrn von Rindar gum Duell 
gefordert, weil er der Viebhaber meiner Frau ge 
wefen. ein, Madame, das war ein Zufall, weiter 
nidté. Diefer Herr war zufällig der erfte, welder 
dem liebefehuenden Herzen meiner Frau entgegentrat, 
und jo nabm fie ibn, weil ex eben Da war. Er wirr 
aber nidt der Leste fein! — Es gefchah nist aus 
Eiferjudt, bag id) den beau consin verfolgte. Ih 
bin ein Sohn diefer aufgetlarten Reit, dad heißt, id 
bin Philofoph genug, um die Borurtheile ver alten 
Beit yu veradten und nidt gleid) den Himmel ſtür⸗ 
men ju wollen, weil meine Gemablin fic cinen Lieb- 
haber halt. Vielleicht ware ich es wiirdig geweſen, 
einem edeln Weibe gu begeguen, welded mic durch 





ibre Viebe befeligt hatte. Da id aber nur an cine 
fleine herzloſe Närrin verbheirathet war, fo ware es 
thöricht gemefen, mix um ibretwillen mit einem birn: 
fofen Geen den Hals qu brechen. 

Ab, Coufin, rief Camilla aufer fic) vor Born, 
inbent fie zu Herrn von Kindar hinſtürzte und ire 
beiden Haude auf feine Sdhultern fegte, fo reden 
Sie dod! Hören Sie denn nicht, dag dieſer Mann 
wagt, Sie und mid auf das tödtlichſte gu beleidigen? 

Herr von Kindar murmelte einige leife, unver- 
ſtändliche Worte und madte cine Bewegung, als 
wollte er Gamillené Hinde von feinen Armen fort: 
ſchütteln. 

Er hört es wohl, ſagte Lord Elliot, aber er iſt 
höflich genug, zu ſchweigen, ba ich reden will! Er 
wird auch die Güte haben, mich noch länger ſchwei— 
gend anzuhören! 

Camilla ließ ihre Hände langſam von dem Arm 
Kindars herabgleiten und wandte ſich, zähneknirſchend 
vor zernigem Schmerz, von ibm ab, wm ſich wieder 
auf den Divan yu fegen. Die beiden Manner ſtan— 
ben vor ihr, der Eine wie ein zerbrochenes Rohr, 
sitternd, zurückgelehnt an die Wand, der Undere ftol; 
aufgerichtet, frei und im vollen Bewußtſein feiner 
Wilrbe. 

Ich fagte, daß i nicht daran gedadt haben 
wiirde, fubr Lord Elliot fort, mid um einer hery- 
fofen Tharin willen mit einem hirnloſen Geden zu 
ſchlagen. Aber diefer Gee hatte etwas Anderes ver- 
ſchuldet, ex war nidt Blof ter Berfiibrer meiner 
rau, foudern er war der Verfaſſer eines ſchmach— 
pollen und beleidigenden Briefes, Den Madame bie 
Unverſchämtheit gehabt, mir gu ſchreiben. 

Woher wußten Sie, dak ex biefen Brief geſchrie— 
ben? fragte Camilla. 

Daber, Madame, dak Sie nicht im Stanve find, 
andy nur einen ſolchen Brief yu ſchreiben! Ich ere 
faubte mir aus Ihrem Schreibtifd ba, Dtadame, 
das Original viefes Briefes gu nehmen, und mit dies 
fem Original bewaffnet, wollte id) Den bean cousin 
auffuden, um ibn wegen feiner Frechheit zur Rechen- 
ſchaft gu ziehen. Cin früherer Freund dieſes ſchö— 
nen Herrn, der Lieutenant von Kaphengſt, bagleitete 
mid, denn Sie begreifen, wenn man mit foldem 
Herrn, wie diejer da, gu verbandelu hat, muff man 
Beugen haben, fonft leugnet ex nachher die ganze 

Gache ober verwedfelt die Rollen. Wir fanden den 
Herrn von Kindar nidt dabeim, er war nad Meds 
lenburg verreift. Ohne Zweifel abnte ex nicdt, dak 
id nad) Berlin gefommen war, nur um ibn aufzu— 
fuden, denn fonft würde er gewiß die Courtoifie 
gehabt haben, ju bleiben und meinen Befud yu ere 
warten. Meine Sebnfudt nad ihm war aber fo 
gro, dak id feine Rildtehr nidt abwarten mode. 
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Ich verfolgte feine Spur wie eine zärtlich Liebende, 
wie Herr von Kindar bie Ihre verfolgt hat, Ma: 
dame. Endlid in bem Gafthof einer kleinen Stadt 
hatte id) bas Glück, ihn ju treffen. Er hatte, wie 
alle ſchwärmeriſchen Liebenden, die Einfamteit geſucht 
und fogar alle Zimmer deg fleinen Hotels fiir fic 
gemiethet, uu ficher gu fein, in feinen ſüßen Trau- 
men nicht geftirt gu werden. Aber id) war dreift 
genug, dennod gu ihm zu gehen und ihm Degen 
und Piftolen mityubringen, um ibm die Wahl zu 
laſſen, mit welder Waffe ex fic) mit mir meffen 
wollte. Serr von Kindar wollte weder Degen nod 
Piftolen nehmen, und da griff ich denn gu meiner 
britten Waffe, gu meinem Sted. O, es war ein 
ſchönes Bambusrohr und es zerſprang nidt, obwohl 
id) herzhaft auf den Rücken ves ſchönen Cavaliers 
einhaute. Ja, Madame, ic) ſchlug ihn, wie man 
tinen Hund ſchlägt, ber ſich unterftehen will, feinem 
Herren nist gu folgen, ich ſchlug ibn fo lange, bis 
er um Gnade bat! 

Das ift nicht wahr, das ift eine Liige! ſchrie 
Camilla auger fic. 

Lord Elliot hob fangfam ben Arm und ventete 
auf Herrn von Kindar bin. Fragen Sie ihn dod, 
Madame, ob es eine Lüge ift, was id) ba gefagt 
habe? 

Camilla wandte ſich lebhaft gu ibm, aber wie fie 
ihn anfah, fühlte fie, da es feiner weiteren Frage 
bedürfe. Herr von Kindar lehnte bleich, mit ſchlot— 
ternden Knieen, ein widriges Bild der feigen Angſt, 
des zitternden Entſetzens, an der Wand. Camilla 
ächzte laut auf und wandte ihre Blicke mit einem 
Ausdruck unausſprechlichen Widerwillens von ihm 
ab und wieder zu ihrem Gemahl hin. Zum erſten 
Mal heute fand fie, dak ihr Gemahl durchaus nicht 
fo häßlich fet, wie fie frither gemeint, yum erften 
Mal impeonirte ex ihe durch feine hohe, ſtolze Hale 
tung, dDurd ben Geiftesadel und die mannlide Würde, 
weldje über feine ganze Erſcheinung ausgebreitet war. 
Sie hatte ihn immer nur als zärtlichen, weichen Lie— 
benden geſehen, jetzt zum erſten Mal ſah ſie ihn als 
ſtrengen, zürnenden Mann, und fo gefiel er ihr — 
beffer als Kindar, ber fonft fo ſchön gewefen und 
heute fo häßlich ausſah. 

Reden Sie weiter, murmelte Camilla leife, indem 
fie ganz zerbrochen in die Riffen gurildfant. 

Ich ſchlug den beau cousin fo lange, bis er eins 
willigte, fid) mit mic gu ſchießen, fubr Eliot fort. 
Wir hatten inde unfere zaͤrtliche Wiedererfennungs- 
fcene ein wenig gu faut gefpielt, fo bak die Lente 
ded Hotels cin Unglid fitrdteten und zur Rettung 
hereinftiirgten, und dann, gleidfam yur Schutzwehr 
bes ſchönen Herrn da, bei ihm blieben. Wir be— 
ſchloſſen alſo, das Duell bis jum andern Morgen gu 
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vertagen, aber — am andern Morgen war der beau | fie ihn anſah, ſchien es ihr, als ſei er noch häßlicher, 
cousin abgereiſt. Ohne Zweifel hatte er unſere Ver- noch kleiner und erbarmlicer geworden, ſie ſchloß 
abredung vergeſſen, und vielleicht trug die Sehnſucht die Augen, um ihn nicht mehr gu ſehen, und als fie 
nad) Ihnen, Madame, die Schuld daran, denn er | diefelben Dann wieder auffdlug, hefteten fie nur noch 
war gerades Weges nad) Berlin zurückgekehrt. | auf ihrem Gemabl. | ' 
Wir waren Barbaren genug, ihm and dahin gu fol- Wir reijten alfo ab, fubr Yord Elliot fort, wir 
gen, und ich ſchwur ihm, ihn niederzuſchießen wie | begaben ung mit Den Zeugen uvd unjecen Waffen 


ee 











einen tollen Hund, wenn er ſich nicht mit mir folas ) in das kleine ſächſiſche Grenzſtädtcheu Bernau, we 
gen wolle. Diefes Gleichniß, Madame, beleidigte | pas Duell ftattfinden follte. Uber, Madame, id 
ibn ohne Zweifel und er 30g es vor, wie ein tapfe- | hatte ſehr wobl gefehen, dag Herr von Kindar immer 
rer Mann zu handeln. Er nahm das Duell an. nod feine befondere Neigung fiir diefes Duell hege. 

Ub, ev nabm es an! wiederholte Camilla hod Außerdem dadjte id) an Sie, und welder Samer; 
aufathmend und iby Auge wandte ſich mit einem | es fix Sie fein wiirde, wenn id) ibn todtſchöſſe und 
mildeven Ausdrud yu Herrn von Kindar. Aber wie | Sie dieſes allerliebjten Spielzeuges beraubte, bevor 
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Sie es nod durd ein neues erfegt Hatten. Sie 
wiffen, mein Herz bat fic) immer ju einer gewiſſen 
weiden, erbarmenden Dununbeit bingeneigt, und fo 
wollte id) and jest mit bem beau cousin und mit 
Ihnen Erbarmen haben. Auf dem Kampfplag an- 
gefommen, ſchlug ic) dem Herrn von Kindar vor, 
ftatt fic) mit mic yu ſchießen, lieber cine Erklärung 
gu unterzeichnen, welde id) aufgefegt hatte und in 
welder er mich um Berzeihung und um Gnade bat, 
in welder er fidy file cinen nichtswürdigen Schurken 
und Lügner erflirte und feierlid) gelobte, dak Wes, 
was er in jenem Brief, den er Ihnen aufgefest, über 
mich gefagt, durchaus erlogen fei, daß er mid) viel 
mebr fiir einen untadelbaften Cavalier anerfenne, der 
von ibm und Lady Elliot auf bas Schmachvollſte 
betrogen fei. Herr von Kindar fand, dak diefe Er: 
tlarung in etwas ftarfen Ausdrücken abgefakt war 
und jog es Daher vor, ftatt fie zu unterzeichnen, fid 
mit mic zu ſchießen. 

Wott fet gelobt! murmelte Camilla leife. 

Wir ſchoſſen uns alfo, fuhr der Lord fort, und 
id) war gefalliq genug, Herru von Kindar den evften 
Schuß yu lajfen. Er nahm es an, und id) muß gee 
ftehen, da ex ſehr ſcharf sielte, aber — feine Hand 
jitterte Dod) cin wenig, er ſchoß gu hod), gerade über 
meinen Kopf weg. Jest war an mir die Reihe; ih 
bob den Arm mit dem Piftol empor, und ich ſchwöre 
es Ihnen, Madame, meine Hand jitterte nidt. Biel 
leit bemerfte das Herr von Kindar, vielleiht dachte 
ex an Sie und wilnfdte gn leben, um in Ihren Ars 
men Entfdhadigung yu finden für die Angft der letz— 
ten Tage. Genug, er rief mic gu, inne zu balten, 
weil er bereit fei, ju unterzeichnen. Und er that es, 
Madame, er unterzeichnete meine Crflarung, welde 
ihn ju einem ebrlofen Schuft, yu einent gemeinen 
Lügner ftempelte, ex unterzeichnete ſie, zu meinen 
Füßen knieend und mich um Verzeihung bittend. 
Nachdem er das gethan, gab ich ihn frei, erlaubte 
id) ihm zu Ihnen zurückzukehren. Ich aber fuhr zum 
König nad) Sansſouci und bat ihn, ſofort in meine 
Scheidung ju willigen, und da ich, wie Sie wiffen, 
ein weiches Herz habe und Ihnen niemalé einen 
Wunſch verweigern konnte, bat id den König, aud 
feine Ginwilligung gu geben, daß Sie fic) mit dem 
Herr von Rindar vermählen. 

Nie, nie wird das gefchehen! rief Camilla von 
dem Divan auffpringend und yu ihrem Coufin mit 
vem Ausdruck tiefften Abſcheues hinblicend. 

Es wird gefdhehen, Madame, fagte der Lord feft 
und gebieterifd. Gie werden ihn beirathen, denn 
Sie lieben ihn ja! Sie haben um feinetwillen mid 
verrathen. Er ijt ein Feigling, eine Memme, jeder 
Mann veradtet thu! Aber Sie werden ibn heirathen, 
denn der König hat dazu feine Cinwilligung gegeben 





und ex hat unfern Scheidebrief unterzeichnet. Hier 
ift cine Abſchrift deſſelben. Wir haben nidts mehr 
mit einander ju ſchaffen, Madame, Sie find von 
diefem Angenblid an die Braut des Herrn von Kine 
dar, und als Brautgeſchenk evlaube id) wir, Ihnen 
hier bie von Herrn Rindar unterzeichnete Erklärung, 
welde ihm dad Leben gerettet hat, ju überreichen. 

Er legte das Papier auf ven Tif), dann vers 
neigte er fic) ticf vor Camillen, die bleich und ent. 
fest ihu auſtarrte und deren Zähne aufeinanderſchlu— 
gen wie im Fieberfroft. 

Madame, fagte ev, id) habe die Ehre, mid Ihnen 
gu empfeblen und wünſche Ihnen eine lange und glild- 
liche Ehe! 

Dann wandte er ſich ab und ſchritt gerade auf 
bie Thür zu. Ohne aur nod ein einziges Mal zu— 
rückzublicken, ging er hinaus; hochgehobenen Hauptes, 
ſtolz aufgerichtet ſchritt er durch die Gemächer dahin, 
nach jenem Zimmer, welches früher das ſeine ge— 
weſen. Jetzt hatte er Alles, was in demſelben ſich 
befunden, fortſchaffen laſſen; das ſonſt ſo glänzende 
Gemach war öde und leer, die ſchönen Meubles 
waren verſchwunden, und auch die Bilder von den 
Wänden. Nur Ein Bild hing noch dort, das Bild, 
welches Camilla im Brautanzug darſtellte. Vor die— 
ſem Bilde blieb Lord Elliot ſtehen. Lange und un— 
verwandten Blickes ſchauete er gu ihm empor, als 
wolle er dieſes Bild tief in ſeine Seele prägen, als 
nehme ex vor demfelben Abſchied vow feiner Jugend, 
von feinem Gli, von allen Alluſionen feines Lebens. 

Lebewohl! fagte er dann gang faut, lebewohl, 
Camilla, meine Braut!- Der Traum ift gu Ende, 
lebewehl! 

Er zog ein kleines Stilet hervor und durchſchnitt 
dad Bild, daß es von oben bis unten in zwei Hälf— 
ten angeinander klaffte, Dann wandte er fid) ab, und 
ſchritt laugſam wieder hinaus, über den Corridor 
und die Treppe hinunter zu ſeinem bereitſtehenden 
Wagen, in welchem ſein Freund, der Doctor Belitz, 
ihn erwartete. 

Jetzt, Doctor, ſagte er, bin ich fertig. Und jetzt 
bitte ich Sie, mir auf einige Tage ein Bett in Ihrem 
Hauſe gu leihen, denn ſeit zehn Tagen durdraft 
mid) ein hitziges Fieber!*) 

Während der Lord mit dem Doctor zu deffen 
Wohnung fubr, ftanden Camilla und ver bean cousin 
fid) nod) immer ſchweigend gegeniiber. Reiner von 
ibnen wagte die Stille yu unterbredhen, Reiner von 
ihnen modte die Augen yu dem Andern erheben, um 
ibn anjufehen. Auf cinmal unterbrad cin Geräuſch 
draußen an der Thür dieſes ſchauerliche Schweigen; 
bie Thür ward geöffnet und der General von Sal: 


*) Thiébault. Vol. LL. p. 290—310, 
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bern, der Generaladjutant des Königs, erſchien in 
derſelben. 

Camilla hatte nicht die Kraft ihm entgegen zu 
gehen, ſie erwiderte mit einem matten Neigen des 
Kopfes den Gruß des Generals, der den Herrn von 
Kindar gar nicht zu bemerken ſchien, und ſeine tiefe, 
ehrfurchtsvolle Verbengung gar nicht erwiderte. 

Madame, ſagte ber General feierlich, id) komme 
im Auftrage und Befehl Seiner Majeſtät des Königs. 
Er hat fraft feiner Machtvolllommenheit als König 
und Ridter, als Oberherr der Kirche, ohne Prozeß 
Ihre Ehe mit Lord Elliot geldft, er hat bas gethan, 
um bem Lord einen Beweis feines Wohlwollens yu 
geben, und aus Rildfidt fiir Ihre eigene Familie. 
Aus diefer felben Rückſicht willigt Seine Majeftat 
aud) barein, daß Sie fofort fid) Dem Herm von 
Kindar, ber indeffen aus bem Militairdienft des Kö— 
nigs entlaffen ift, wieder vermablen. 

Nein, nein! rief Camilla entfest, id) will mid 
nidt vermablen. Laffen Sie mid! Ich werde nie 
bie frau diefes Menſchen werden! 

Es ift Seiner Majeſtät ausdrücklicher Befedl, 
bak Sie fic) in diefer Stunde nod mit Herrn von 
Rindar vermablen, fagte General von Saldern. Fer— 
ner bat mir Seine Majeftat befohlen, Ihnen gu fa- 
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gen, daß er nicht wolle, daß diefe ärgerliche, die 


mic drei 
Tage, 
welche 
der König ſeinem Bruder beſtimmt hatte, um nach— 
zudenken, und einen entſcheidenden Entſchluß zu faſſen, 
waren verfloſſen. Bring Heinrich hatte ſeinen Ent: 
ſchluß gefakt. Am Abend des gweiten Tages [con 
hatte er zwei Conriere abgefertigt. Den Einen nad 
Sanéfouci jum König, den Anderen nad) Rheins- 
berg an feine Gemablin. Gr felbcr war in Berlin 
juritdgeblieben und hatte Befig genommen von dem 











guten Sitten beleidigende Geſchichte nod Langer von 
fid) reden made. Er befiehlt daher, Daf Sie Beire 
von feinem Hofe, fowie aus Potsdam nnd Berlin 
iiberhaupt, und will, daß Sie fid) anf Ihr Gut be: 
geben, um da einfam und ftill gu (eben. Dies ift 
inde} die cingige Strafe, welche ex Ihnen auferlegt, 
und weiter babe id) Ihnen nichts gu melden. Wenn 
es Ihnen alfo jest gefallig ift, Madame, fo geben 
wir! 

Wohin? rief Camilla, vor dem General, welder 
fic) iby naberte, entfegt znrückweichend. 

In das nadfte Zimmer, Madame, wo der Pre- 
diger, ben id) anf den ansdriidliden Befehl Seiner 
Majeſtät des Königs gleid) mitgebradt habe, bereit 
fteht, um fogleid) die Tranung yu verridten. 

Camilla ſtieß cinen Schrei ans, und fant tem 
beau cousin, welder auf einen Wint des Generalé 
ju ihr getreten war, ohnmächtig in die Arme. 

Als fie erwachte ſtand der Priefter vor ihr, und 
Herr von Kindar befand ſich an ihrer Seite. 

Die Tranung ward volljogen, und noch in ders 
felben Stunde verlieR das ungliidlide junge Ehe— 
paar Berlin, wn niemals wieder dahin zurüchkzu— 
tebren, fondern in der Cinfamfeit und Stille des 
Landlebens hingufieden in Rene, Schmerz und Selbjt- 
veradjtung. 


neuen prachtvollen Palais, weldes der König am 
DOpernplag, dem Opernhauſe gegenitber, fiir feinen 
Bruber hatte bauen und einridten laffen. 

Er hatte feinen Haushofmeifter beauftragt, cin 
glänzendes Diner yu veranftalten, weil er zur Feier 
feines Ginguges in das neue Palais feinem Hofe 
und bem ganjen hoffahigen Berlin ein Feft bereiten 
wollte. 

Dieſes Feft follte heute, an bem dritten Tage 
nad) des Pringen Unterredung mit dem König, ftatt- 
finden, und ber Courier, welchen ber Pring an dem 
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vorhergehenden Lage nach Rheinsherg gefandt, follte 
der Prinjeffin Wilhelmine ein Schreiben bringen, in 
weldem ihr Gemabl fie mit turgen und formliden 
Worten, gang in dem Styl eines gewdhnliden Cin: 
ladungsſchreibens, aufforderte, mit ihrem Hofe nad 
Berlin gu fommen, und dem Diner, fowie dem dar— 
auf folgenden Concert ju prafidiren. 

Diefe Aufforderung war fiir vie Pringeffin ein 
Befehl gewejen, dem fie fid) nidjt gu entgiehen gee 
wagt. Sie war in ber Frühe des Morgens abgee 
reift, und eine Stunde vor der von dem Prinjen 
jum Diner anberaumten Beit bielten die Equipagen 
vor dem neuen Palais an. 

Der Pring empfing feine Gemablin in der grogen 
Vorhalle des Frontgebaudes. Er ſchritt ihr mit einem 
lächelnden Gruß entgegen, reichte ihr, welche bleid 
und mit uiedergefdlagenen Augen ihm gegentiber- 
ftand, ben Arm, und führte fie bie große breite 
Treppe hinauf, indem er fie aufmerkſam madte auf 
bie Gingelheiten des Baues, und die Cinridtungen 
ibver nenen Wohnung. Er fprad laut uud heiter, und 
ſchien abfichtlid langfam ju geben, damit das ganje 
Gefolge, welded nod theilweife bei den Wagen beſchäf— 
tigt gewefer, fid) um das pringlide Baar fammele, 
und Reuge des guten Cinveruehmens fein fonne, weldhes 
jwifden dem Prinzen und feiner Gemabliu herrfdte. 

Auf der legten Stufe der Treppe angefommen, 
peutete ber Pring lächelnd nad den beiben Corrido- 
ren, welde ſich gu beiben Seiten der Treppe bins 
zogen. Hier, Madame, fagte er, beginnt die Sdei- 
bung unferer Wohnungen, gu welder die Treppen 
jogar verfdiedene Wege hinaufführen. Ihnen gehört 
ber redte, mir der linfe Fliigel des Palais. Ih 
bitte Sie aber, mir ju erlauben, daß id) Sie heute 

auf Ihren Flügel begleiten, und Sie durd Ihre 
Gemächer fiihren barf, welde Sie von heute an als 
gebietende Herrin bewohnen werden. 

Die Pringefjin warf einen fragenden, ſchüchternen 
Blick gu ibm empor. Gie war fo überzeugt gewejen, 
bag iby Gemabhl cine Scheidung von ihr fordern 
werde, fie hatte igre Gedanten fo gang auf diefe, 
wie ihr fdien, einzig mögliche Löſung geridtet, daß 
fie vor ben Worten des Pringen wie vor einem 
fchauerliden Rathfel zurückbebte. 

Bielleidt, fagte fie leife gu ſich felber, während 
fie am Arm des Pringen den Langen Corridor bine 
unterging, vielleidt will er mich ermorden, wie es 
ber Herjog von Orleans mit feiner Gemablin gethan, 
weil fie den Grafen Guide liebte. ; 

Sie zögerte Daher, als dex Pring jewt die legte 
Thür ves Corridors Hffnete, und fie bat eingutreten. 
Writ einem angftvollen Blid ſchaute fie zurück nad 
ihrem Gefolge, weldes zögernd am Ausgange ded 
S orridord juriidgeblieben war. 


Werden Sie nidt erlauben, dak meine Damen 
ung folgen? fragte fie leife. 

Nicht dod, Madame, fagte der Bring rauh, wir 
werden allein gehen. 

Er ſchob fie fajt gewaltjam binein in das Zim— 
mer, und indem er binter ihr eintrat, riegelte er die 
Thiir ab. 

Pringeffin Wilhelmine ſtieß einen lauten Schrei aus 
und wid) entfegt von dem Prinzen zurück. Warum 
ſchließen Sie die Thür yu? fragte fie bebend. Wollen 
Sie mid) ermorden, mein Gemahl? 

Der Pring lachte laut auf. Ah, Sie wollen alfo 
ein tragifdes Ende Shre Romans, Madame, fagte 


tr. Nicht Dod), es wird fid Wes gang gewöhnlich 


und profaifd enden, und Sie werden weber die Rolle 
einer Heldin nod) einer Martyrevin gu fpielen haben. 
Ich will Ihnen weder Vorwürfe machen, nod will 
id) Sie ftrafen. Sd) überlaſſe bas Gott und Ihrem 
eigenen Gewijfen! Sd) will nur mit Shnen unſere 
Zulunft regeln, und die Bedingungen feftfesen, unter 
denen unfer Leben fic) fortfiihren wird. Deshalb 
ſchloß ic) die Thiir ab, damit Niemand uns ſtören 
lann. 

Und welches ſind Ihre Bedingungen? fragte Prin— 
zeſſin Wilhelmine tonlos. 

Wir werden nachher davon ſprechen, Madame. 
Zuerſt haben Sie wohl die Gnade, dieſes Billet zu 
leſen, bas id) fo eben als Antwortsſchreiben von dem 
König erhalten habe. Haben Sie die Gitte, mir den 
Inhalt deffelben laut vorgulefen, damit wir jn glei- 
cher Zeit jedes Wort deffelben hören. 

Die Pringeffin nahm das Papier, weldes der 
Pring ihe mit einer ehrfurdtévollen Verbeugung dar- 
reidjte, und las: , Mein Bruder! Shr Brief hat mir 
einen grofen Troft gewahrt, denn er bemeift mir, 
dak Sie wieder ein Mann geworben find, und den 
Schmerz überwunden haben. Gie find nidt blog 
Dayu ba, um den jartliden, oder aud) den rächenden 
Eheherrn gu fpielen, Sie find vor allen Dingen ein 
Pring und ein Mann, und beide Cigenfdaften legen 
Ihnen die Pflidht auf, Sid) ver Welt au erbalten, 
und Sid) Ihrer wiirdig yu jeigen. Es giebt fiir uns 
Beide auf Erden nod viel zu thun, und ein redter 
Mann lat fic) auf feinem Wege nicht aufhalten 
burd) ein leidhtfinniges Weib, weldes ihm einige 
Dornen unter die Füße wirft. Er ſchreitet über die 
Dornen bin, verbeift ben Schmerz und geht weiter. 
Es freut mid, daß dad aud) Ihre Meinung ift, und 
daß Sie den Gedanfen an einen öffentlichen Scan- 
dal und ein öffentliches Aergerniß ganz aufgegeben 
haben. Da dem fo ift, gebe id) Ihnen Vollmadt, 
Shr BVerhaltnig yu der Pringeffin ganz nad Ihrem 
@utdiinfen ju ordnen, und Beſtimmungen zu treffen, 
wie fie Ihnen angemeffen erfdeinen. Was Ihre 
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Bitte wegen des Grafen und Obriftlientenants von 
Kalkreuth aubetrifft, fo iff Ihnen dieſelbe bewilligt. 
Ich ernenne den Grafen sum commandirenden Gene— 
ral bed Dritten Armeekorps, welded in Preußen ftebt. 
Er wird unverzüglich dahin abgeben. Gie, mein 
Pring, ermächtige ich, ihm feine Ernennung mitzue 
theilen, und ihm gu fagen, daß er, fobald er von 
Ihnen entlafjen worden, nad Sansſouei fomme, um 
fic) bei mir gu verabfdieden. Sie ſchreiben mir, 
daß Sie ein Feft geben wollen. Das ift ſchön. Es 
ijt immer befjer feinen Schmerz mit Blumen und 
heiteren Geſängen ju erftiden, ftatt ſich bas Haar 
abjufdeeren, die Mönchélutte überzuhängen und 
fromme Yitaneien hören gu laſſen. Mage Shr Felt 
ein beiteres fein, und möge es danern fo lange als 
Sie leben. 
Friedrich.“ 


Die Prinzeſſin hatte die Lectüre beendet, und 
reichte ihrem Gemahl das Billet wieder dar. Ich 
ſehe, flüſterte ſie kaum hörbar, id) ſehe, daß Sie ſehr 
großmüthig geweſen find, mein Gemahl. Sie wollen 
mit Wohlthaten ftrajen, ftatt mit geredtem Zorn. 

Sd) will weder das Cine, nod) dad Andere, fagte 
ver Bring falt, ich will einfach meinem Leben Ruhe 
und Frieden wiedergeben, und vor allen Dingen will 
id) nicht, daß die Welt vas Redt habe, mid als 
einen Unglücklichen ju beflagen, denn ich bin nicht 
unglücklich und will ed nicht fein! 

Die Pringeffin bob ihre Augen mit einem faenen 
Blid empor ju feinem Antlig, welded fo fehr feinen 
Worten widerfpradh, und in weldem diefe drei Tage 
eine furdthare Veranderung hervorgebradt. Geine 
Wangen waren eingefallen und bleich, feine Stirn 
tief bewöllt und diijter, und wm feinen Mund hatte 
dex Kummer jene ecigenthiimliden, fdarfen Züge an— 
geſetzt, mit denen das Unglück feine Opfer zeichnet, 
jene Biige, welche niemals wieder verwiſcht werden 
können, felbjt wenn das Glild wieder einen Son— 
nenfcein fiber das fo gezeichnete Antlig wirft. Wes 
Pringeffin Wilhelmine diefe Veranderung fab, welche 
wenige Tage auf dent Antlig ihres Gatten hervor- 
gebradt, fiiblte fie ihr Herz von einem unausſprech— 
lichen, renevollen Jammer erfaft. 

Mein Gemahl, fagte fie leife, indem fie ihre 
Hinde flehend au ihm emporhob, haben Sie Erbar- 
men mit Sid und mit mir. Bevor Sie entſcheiden, 
hören Sie mid. an. Ich fühle es, daß id) mid 
ſchwer an Shnen verfiindigt babe, aber id) will ver- 
fuden, wieder gut ju madden. Judem id) Sie an: 
ſehe und in Ihrem Antlig leſe, was Sie gelitten 
haben, fiible id) an dem Schmerz, ver bei diefem 
Anblick meine ganze Seele wie ein fdyneidendes 
Schwert durchreißt, wie theuer Sie mir find! Im 


#, Muhlbach, Friedrich der Grofe und fein Hof. 


eee 





berene und will wieder gut maden, mein Gemabl. 
Ich will mein Herz bezwingen, ich will Sie lieben 
und nur Sie allein! Ich will Shonen fortan cine 
trene Gattin fein, und bas Beftreben meines ganzen 
Yebens foll fein, Sie gliidlid yu machen. Ih gee 
lobe hier, wie vor Gottes Altar, Sie gu lieben und 
Shnen gu gehorfamen, als meinem Herrn und Gee 
mabl. Wollen Sie mein Herz, welded renevoll 
Ihnen entgegenfommt, wollen Sie es annebmen, 
Heinrich? 

Sie reidjte ihm mit einem vollen, ftrablenden 
Blid ihre Hand dar, aber er nahm fie nicht. 

Mein, fagte er, es ift gu fpat. Ich bauete Ihnen 
einen Tempel in meinem Herzen. Sie haben ibn 
jertriimmert, und wollen jest aus dem zerbröckelten 
Seftein cin Wohnhaus bauen? Nein, Pringeffin. 
Yaffen wir in Trümmern fliegen, was der Blig zer— 
ſchlagen bat. Ich wiirde dod niemals an die Halt: 
barleit Shres Haufes glauben, fondern jede Stunde 
gewartigen, daß es über mir gufammenbridt. Wir 
wellen an unferem Verhältniß nichts fliden und zu— 
fammentleiftern, und mit ſchönen Redensarten nicht 
iibertiinden, was der Blip ſchwarz gemadt. Ich 
vergebe Ihnen, was Sie mir gethan, aber ic Cann 
Sie nidt mehr lieben. Wir find gefdieden vor Gott 
und vor unferen Herzen. Aber vor der Welt fine 
und bleiben wir vermablt. Wir werden gemeinfdaft: 
lid) diefes Palais bewohnen, aber wir werden uns 
bemiiben, uné niemalé in demfelben zu begegnen; 
Sie werden die eine Halfte bewohnen, id) die anvere, 
wir werden an grofen Gallatagen, wo es die Eti- 
quette erfordert, zuſammen diniren, aber wir werden 
dann an verfdiedenen Tafeln pritiviren, und Sie 
werden mir verzeiben, wenn id) niemals das Wort 
an Gie ridjte. Wir find für einander todt, und die 
Todten fpreden nicht gu einander. Im Gommer 
werde id) in Rheinsberg wohnen. Es gehört mir, 
ber Konig hat es mir gefdentt zu meiner Bermab- 
{ung mit Ihnen, und mir ſcheint, id) Habe es theuer 
genug erfouft, am es ganz allein fiir mid bean- 
ſpruchen gu fénnen. Gie werden mir nicht nad 
Rheinsberg folgen, fondern hier in Berlin zurüd— 
bleiben, oder, wenn es Shnen beliebt, irgend cine 
Reife machen. Nehmen Sie dieje Bedingungen an, 
Madame ? 

Sd) nehme fie an, mein Herr, fagte die Prin: 
zefſin ſtolz. Ich werde nidt das Fleinfte Wort daran 
ändern und verwifden. Wir werden neben cinander 
hergehen, wie ein paar Galeerenfelaven, die durch 
tein inneres Band, durch teinen Gedanfen und fein 
Gefühl aneinander gebunden find, fondern nur durch 
eine ciferne, unzerreißbare Sette, welche fie zwingt 
nebencinander zu geben. Es ift cine barte Strafe, 
welde Sie da fiir mid erfounen haben, mein Bring, 
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nur fiirdte ih, da nicht ich allein es fein werbde, 
welde darunter [eidet, fondern da aud) ein Theil 
derſelben Sie felber trifft. 

Sd fagte Shnen ſchon, daß ic) Niemand ftrafen, 
fonbdern dof id) mix nur Rube und Frieden fdaffen 
will, und Beides wird mir durd Ihre Gegenwart 
in Ddiefem Palais nicht gefabrdet werden, denn Sie, 
Madame, find fehr gnadig gegen mid gewefen, Sie 
haben mir nicht blos die Liebe getddtet, fondern foe 
gar die Erinnerungen an diefelbe! — Und jest, Maz 
Dame, da Sie meine Bedingungen angenommen ha— 
ben und die Verhältniſſe geregelt find, unter denen 
wir nebeneinauder hergeben wollen, jest haben wir 


uns nichts mehr gu fagen, ald ein Lebewohl bis jum 
Tode! Leben Sie alfo wohl, Mtadame, und mige 
Shr Dafein ein glückliches fein! 

Leben Sie wohl, Pring, fliifterte vie Pringeffin 
mit leifer, von Thranen faſt erjticdter Stimme, Leb 
Sie wohl, und mige Gott Ihr Herz lenfen, dag Sie 
mir eines Tages erbarmungévoll verzeihen. 

Madame, fagte der Pring, fich tief verneigend, 
jest haben Sie die Gnade Ihre Toilette ein wenig 
gu ordnen, und alsdann mit Shrem Gefolge in den 
großen Empfangsſaal fid) gu begeben. Wir werden 
heute ein groges Galadiner geben, und mit diefem 
Felt Abſchied nehmen von unferer Vergangenheit. 
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Es wird heute dad Leste Mal fein, daß wir an ders 
felben Tafel fpeifen! Ich ermarte Gie alſo, Ma— 
bame! Leben Sie mobl!*) 


*) Der Pring blieb feinem Vorſatz getreu. Er ſprach 
niemalé wieder mit feiner Gemablin, ‘ ſchien wirllich filr 
ihn geftorben ju fein. Sm Sommer lebte er in Rbeins- 
berg, wobin feine Gemablin niemals fam, im Winter leb⸗ 
ten fie Beide in Berlin in ibrem Palais (bem jegigen Uni- 
verfiititsgebaude), aber niemalé betrat der Bring die von 
ber Pringeffin bewobnte Halfte bes Palais, und ebenfo wenig 
fam die Brinjeffin jemals nad der von dem PBringen bee 
wohnten Seite hinilber. Die eigenthümliche Bauart der 
Treppe erleichterte diefe Trennung febr, und befreite den 
Pringen wenighens von der Unannebmlicfeit, feiner Ge- 
mahlin jemals gu begegnen. Sn Bezug daranf fagte der 
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Graf von Lehndorf einmal zu dem Prinzen: „Monſeigneur, 
ber König bat Bonen wirklich cin bewunderungsrwilrdiges 
Palais bauen laffen, man fann fein ganzes Leben darin 
zubringen, obne jemals zu ridfiren, Daf} man einem Franen- 
zimmer begeqnet.” — Der Pring liebte indeß folche Untpie- 
lungen oan * trauriges Eheverhältniß nicht, und als ein- 
mal bie Grafin Kamefe es wagte mit ibm davon gu reden, 
und einen Vermittelungeverfuch zwiſchen den beiden Gatten 
machen wollte, wied der Bring fie mit harten und ftrengen 
Worten zuriid. — Die Brinjeffin ſchien für ibn gang und 
gar nicht mehr gu exiſtiren. Selbſt in feinem Teftamente 
gedachte ex ihrer mit feinem Wort, und hinterließ iby nicht 
bas fleinfle Undenfen, wabrend der König ibe in feinem 
Teflament fehstaufend Thaler vermadte, aber nicht aufers 
bem ein Andenten, wie er fonft filr jeden feiner Angebsrigen 
cin ſolches beftimmt batts. Pringelfin Wilhelmine filhrte 
iiberbaupt, feit ibrem Brud mit dem Bringen ein trauriges 
31 


242 


Er verneigte fid) noc einmal vor ihr, und wandte | 


fid) dann der Thitr gu. Die Pringefjin ſah ihm 
athemlos nach, und die Thrinen, welde fo lange in 
ihren Augen gejtauden, rannen jegt langſam über 
ibve Wangen nieder. 


Auf einmal, wie der Pring ſchon auf der Schwelle 


jtaud, rief fie mit fautem, flebenden Ton: Heinrich! 
©, Heinrids! 

Aber ber Pring wandte fid) nicht nad ihe um. 
Er Hffnete nur etwas heftiger die Thür und trat 
hinans. — 

Cine Biertelftunde fpater war in dem grogen 
Empfangsfaal eine glangende Gefellfdaft verfammelt. 
Der Brings empfing feine Gajte ganz in ver heite— 
ren, licbenswiirdigen Weife, wie er fonft es gu thun 
pilegte. Aber an der Bringeffin wollte die lanernde, 
immer beobadhtende Hofgefellihaft heute cine Ber— 
äuderung bemerfen. Die Pringeffin, fanden fie, fet 
heute einfylbiger, ftiller als fonjt, ihre Mugen batten 
nidt den gewohnten heiteren Glang, ihre Wangen 
waren bleich, trey ber Schminke, welche fie aufgelegt, 
jelbft ibre Stimme war veraindert, klanglos und matt, 
und bas Lächeln, welded fie auf ihre Lippen bannte, 
war dod nur immer ein falted und gezwungenes. — 
Nod auffallender ſchien Allen die Berauderung, welde 
mit bem Grafen RKallreuth vorgegaugen. Er, welder 
ſouſt immer von Heiterfeit und Wik überſprudelte, 
deſſen muntere Serge fonft immer das Ergötzen 
des ganzen Hofes gemefen, er, welder wie der 
Schatten des Pringen immer an feiner Seite yu fein 
pflegte, oder der Pringeffin al’ ihe anfmertfamfter 
Cavalier folgte, er war heute fpradlos und ſtill, er 
ftand einfamt und. verfafjen in einer Fenſterniſche da, 
und fdaute mit traurigen Bliden hinüber gu dem 
Prinzen, welder mehratals fdon lachend und plau- 
dernd im Geſpräch mit Wnderen an ibm vorüber— 
gangen war, ohne ihn begriift ober nur cin einziges 
Mal angefehen yu haben. — Und dod) fahen dic 
Hofleute, welden bes Grafen verändertes Wefen 
auffiel, nur die äußeren Spuren diefer Pein, welche 
bas Sunere des Grafen durchwühlte, dod abnten fie 
nichts von diefem verzweiflungsvollen Schmerz, wel- 
cher ihn feit vier Tagen rubelos umbertrieb! 

Seit vier Tagen, feit jenem legten Begegnen im 
Garten gu Rheinsherg, hatte der Graf den Pringen 
nicht gejproden. Vergeblich hatte er ihn ſchriftlich 
um eine Audienz gebeten, der Pring hatte ihm fein 


und vereinfamtes Leben. Gie tam felten mit den fibrigen 
Mitgliedern der löniglichen Familie zuſammen, und al’ die 
Kinigin von Schweden 1770 yum Befind an den Gof ibres 
Bruders tam, war Pringeffin Wilhelmine vie cingige, welche 
bie Konigin weber auffuchte nod yu ſich einlnd. Dod er- 
reidhte bie Bringeffin cin febr hohes Alter und tiberlebte 
ibren Gemabl, welder 1804 ſtarb, nod unt einige Sabre. 
(Thiébault. Vol. Il, p. 139—144.) 
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Schreiben uneröffnet zurückgeſchickt. Vergeblich hatte 
er zu den verſchiedenſten Zeiten dieſer martervollen 
Tage ſich bei dem Prinzen melden laſſen, Prinz 
Heinrich hatte ihn niemals angenommen, ſondern 
ſich immer unter irgend einem Borwand eutſchuldi— 
gen laſſen. Und doch fühlte es der Graf als eine 
unabweisbare Nothwendigleit, mit dem Prinzen eiue 
Erklärung zu haben, doch ſchrie ſein Herz darnach, 
wie cin Sterbender nad den letzten Tröſtungen ſei— 
ner Religion ſchreit. Denn dieſe Freundſchaft zu 
dem Prinzen, wie er ſie auch immer verläſtert und 
betrogen hatte, ſie war dennoch des Grafen inuerſte 
und heiligſte Religion geweſen, er hatte gegen ſie 
geſündigt im Leichtſinn und Uebermuth, aber er war 
jest gum Bewußtfein ſeiner Schuld gelangt und be— 
rente ſie tief. Nicht ein Gedanke an die Prinzeſſin 
war mehr in ſeinem Herzen; anf den Priuzen war 
all’ feine Sehnſucht, fein Verlangen hingeridtet, Ihn 
mute ev fpreden, Ihn mugte er verſöhnen. Sha 
licbte er jest glithender als je zuvor, und jest, we 
ver Pring ſich vielleidt wou ihm abgewendet hatte, 
fithlte er erft, was er an ibm verfor! — Er hatte 
immer ned) nit die Hoffuung auf eine Unkerredung 
mit dem Prinzen aufgegeben, und nur um dieſe zu 
erlangen, war er bei dem Feft erſchienen. — Aber, 
fo oft ev ed aud) verjudt, ſich dem Prinzen ju nahen, 
immer war diefer ihm ausgewiden, immer hatte er 
cinen der zunächſt Stehenden in das Gefprad bin- 
eingezogen. 

Jetzt aber, in dieſem Moment, ſtand der Prinz 
allein dort drüben in jener Fenſterniſche, jetzt oder 
nie mußte es dem Grafen gelingen, ihn zu ſprechen. 
Mit haſtigen Schritten eilte er durch den Saal, und 
ehe noch Prinz Heinrich Zeit hatte, aus der Niſche 
hervorzutreten, ſtand Graf Kalkreuth vor ihm. 

Mein Prinz, flüſterte der Graf leiſe, haben Sie 
Erbarmen! O, ich beſchwöre Sie, bewilligen Sie 
mir eine Viertelſtunde Gehör! 

Der Pring heftete ſeine großen, durchdringenden 
Angen mit einem unausſprechlichen Ausbruck auf des 
Grafen bleidhes, erregtes Angeſicht, — aber er fprad 
tein Wort. Mit ftoljer Rube ſchritt ex vorwärts, 
vorüber an dem Grafen, um dann mit einem beitern 
Scherzwort ten eben fid ibm nabernden Prinzen 
Fiedrich Wilhelm zu begrüßen. 

Und jetzt wurden die Thüren zu dem großen 
Speiſeſaal geöffnet und man begab ſich zu der reich 
befetzten Tafel, an deren oberem Ende ver Pring 
neben feiner Gemabhlin faz. Unfern von ibnen Bei— 
den fand der Graf feinen Blog. Mehr als zwei 
Stunden hatte ex die Marter auszuſtehen, dem Prine 
jen fo nabe zu fein und nidt ein einziges Mal dag 
Wort an fic geridtet au feben, mehr als zwei Stun- 
ben fühlte er fid) den nengierigen, beobadtenden, 
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boshaftladhelnden Bliden der Hofleute ausgefest, welde 
mit ftiller Wonne die ftumme Scene zwiſchen dem 
Prinzen und feinem, einftigen Freunde, dieje Demüthi— 
gung des ſtolzen Grafen wahrzunehmen ſchienen. 

Endlich follte dieſe Dtarter yu Ende gehen, ends 
lid war man beim Deffert angelangt, und man ere 
wartete nur nod) dad Zeichen des pringliden Baares, 
um fid) von ber Tafel yu erheben. Aber bevor der 
Pring dafielbe gab, nahm er fein Glas, und indem 
er fid) erbob, fagte er mit fauter Stimme: ett 
habe id meinen Gajten nod cine angenehine Nad: 
richt yn fagen, denn da Sie Alle des Grafen Kall 
renth Freunde find, wird es Sie intereffiren, cine 
für ihn freudige Nachricht zu vernehmen. Seine 
Majeſtät der Konig hat den Obriſtlieutenant Grafen 
Kaltventh zum commandirenden General des Ca— 
valleriesMegiments Pring Friedrich, welches in Preu— 
ßen ſteht, ernannt, und mir bat der König aus be- 
fonderer Gunjt, und weil er meine innige und treue 
Freundſchaft fiir Sie fennt, mir hat der König ere 
faubt, Shnen diefe Ernennung yu vertiindigen; nur 
werden wir Sie durd dice Rangerhihung verlieren, 
penn Gie follen heute nod gu Ihrem Armeecorps 
abgeben, und Ge. Majeſtät befiehlt, dak, fobald wir 
hier die Tafel verlajjen haben, Sie fid) gu ihm nad 
Sansfouci verfiigen, um fid) von Sr. Majeſtät zu 
verabſchieden und dann fogleid) abjurcifen. Und jest, 
meine Herren, nehmen Sie Ihre Gläſer und laffen 
‘Sie uné anftofen auf das Wohl des Herrn Generals 
vou Kalkreuth! 

Wile Herren erhoben fic) und nahmen ihre Gläſer; 
nur Graf Kaltreuth felber fühlte nicht die Kraft dazu. 
Er fa ganz gufammengefunten, tag Haupt vorniiber 
geneigt, da, als ſchäme er fich, fein bleides, entftell- 
ted Antlig zu zeigen. Das Klirren ver Glajer Mang 
in feinen Obren wie das Hohngelächter fpottenver 
Geiſter, und er hatte fterben mögen, um ihm gu 
eutgeben. Ihm gegeniiber ſaß Pringeffin Wilhelmine; 
fie hatte ihn bis jegt nicht cin einziges Mal anges 
feben, aber jest ſchaute fie gu ibm bin, mit einem 
Blick voll unausſprechlichen Jammers, dann hob fie 
raſch ihr Glas empor, aber es war nidt Wein, was 
fie trant, fondern es waren ihre eigenen Thranen, 
bie niedesfielen in dad [eere Glas. 

Der Pring hob die Tafel anf und führte feine 
Gemablin wieder in den grofen Gaal juviid. Er 
ftand ned neben ihr, ale Graf Ralfreuth ſich ihnen 
näherte. Ringsum ftand die Hofgeſellſchaft und Aller 
Blide waren mit gefpannter Anfmertfamteit auf diefe 
Gruppe geridtet, welde in der Mitte des Saals 
ftand. 

Graf Kalkreuth war nod immer bleich und faft 
haltungélos, er näherte fic) mit fdwanfenden, un- 
fideren Schritten bem fiirftliden Paar. 
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Pring Heinrich lachte lant auf, und ſich halb um— 
wendend zu den übrigen Gäſten, rief er: ſehen Sie 
nur, welche ſeltſame Wirkungen die Freude auszu— 
üben vermag. Sie hat unſern heitern Grafen ganz 
verwandelt und er iſt plötzlich eruſt geworden, als 
wäre ſeine Ernennung nicht eine neue Würde, ſon— 
bern eine Degradation. 

Niemand hatte ein Wort der Erwiderung anf die 
Bemerfung des Pringen, und inmitten der allgemei- 
nen, tiefen Stille jagte der Graf endlich: Sh fomme, 
mid) bei Shren Königlichen Hoheiten gu verabfdieden 
und in tas Eril gu gehen, in welches mid) die Gnade 
Sr. Majeftit verbannt hat. Denn, obwohl ed eine 
Rangerhihung ift, mein Pring, werden Sie mir wohl 
erlauben müſſen ju fagen, da ic) ind Exil gebe, da 
id in Königsberg Sie, mein Pring, nicht mehr feben 
werde. Sd) werde indeffen Ihr Bild in meinem Herjen 
mit mir forttragen und dort wird es ewig leben! 

Wir wollen uns den Abfcied nicht ſchwer machen 
bird ſchöne Worte, fagte Pring Heinrid, das 
[este Wort betonend. Küſſen Sie meiner Gemablin 
jum Abfdied die Hand und dann Gott mit Ihnen! - 
— Die Pringeffin reichte mit einigen leife gemurmel- 
ten Worten, die felbft der Graf nidt verftand, ibm 
ihre Hand dar, welde falt und farblos war, wie die 
ciner Leide. Der Graf neigte fein Haupt iiber die- 
ſelbe hin und beriibrte fie mit feinen Lippen, deren 
Eiſeslälte die Prinzeſſin durchſchauerte, als habe der 
Tod fie getiift. 

Das war ibe [estes Begegnen. Ein faltes, 
ſchauerliches Lebewoh! fiir das Leben! Dest wandte 
ber Graf ſich yu dem Prinzen hin und diefer reidte 
ibm lächelnd tie Hand. 

Leben Sie wohl, Graf, fagte er, und indem er 
ſich zu ihm neigte und ihn leicht umarmte, fliifterte 
er in fein Obr: Sie haben mir einſt das Leben ge- 
rettet, Graf, jest find wir quitt, denn jest haben 
Sie mir mein Herz getdrtet! Leben Sie wohl! 

Er lief ihn aus feinen Urmen, und Graf Kalk— 
reuth, nicht mehr im Stande feine Thranen yu un— 
terdrilden, ſchlug feine Hande vor fein Angeſicht und 
fdwantte aus dem Saal.*) 

Einige Stunden fpater ftand der Graf in Sans— 
fouct- im Vorſaal des Königs, bei welchem er ficd 

*) Ueber bat Verbältniß tes Grafen Kaltrenth zur Prine 
zeffin Wilhelmine fiutet man Norizen in: „Retzew, Ge- 
ſchichte des ſiebenjährigen Krieges.“ Ferner im „Leben des 
Prinzen Heinrich von Preußen.“ Am ansfiibrlidften be— 
richtet daruber Thiébault, welcher den Grafen als einen 
ſehr ſchönen, geiftvollen und liebenewürdigen Mann ſchil— 
dert, der bei den Frauen wie bei den Männern in hoher 
Gunſt fland und der mit äußerer Liebenswülrdigkeit die 
höchſten Geiftesgaben verband. Er hat cin ſehr bobes Alter 
erreicht; er flarb 1818 als Felomarjdall in feinem zwei— 
undachtzigſten Lebengjabr, und ift einer der wenigen Helden 
bes —— Krieges, welder auc nod ben Befreiungs- 
trieg von 1814 mit erlebt bat. 
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qu einer Audienz hatte melden faffen. Er mufte | fie beneiden einen armen, entnildterten, von allen 
lange warten, Jtiemand fam, ihn gum Konig zu 


führen, alle Thüren blieben gejdloffen. Ringsumber 
war alles öde und ftill. Draugen war es duntel 
geworbden, ber ſcharfe Aprifwind ſchlug und flircte 
gegen die Fenfterfdeiben und pfiff in dem dunkeln, 
auggebrannten Ramin. Der Grafen ward es fdauer- 
lid in dieſem dden, lautlofen Gemach, es war ihm, 
alé ſchlichen Geifter binter ihm und flifterten ibm 
bittere und traurvige Borwiirfe ing Ohr. Er tonnte 
es nicht mebr ertragen, er war ſchon im Begriff, den 
Gaal ju verlajjen, als eine Thür fic) öffnete und 
ber Adjutant eintrat, um ibn in da’ Bimmer des 
Keönigs yu fiibren. 

Der Konig war in feinem Wohnjzimmer. Als 
Graf Raltrenth yu ihm eintrat, legte ex das Bud 
bei Seite, in welchem er eben gelefen, und ftand anf. 

Mit firengen Zügen und finftern Bliden ſchritt 
er auf Graf Kallreuth gu. Ich habe Sie auf den 
Wunſch meines Herrn Bruders gum General ves 
dritten Urmeecorps ernannt, fagte ber König laut 
-und ftreng. Sie werden fogleid) nad Königsberg 
abgeben. Sie kennen Shre Pflichten! Gehen Sie 
und denfen Sie baran, diefelben gu erfiillen. *) 

Sire, fagte ber Gras leife, Sire — 

Rein Wort weiter, gehen Sie! 

Graf Kalfreuth hatte kaum fo viel Rraft, cine 
letzte militairijde Berbengung ju machen, und verließ 
langfam, feine Wuth in fic) hineinwiirgend, den Saal. 

Der Konig fdaute ihm fimnend nad. Armer 
Heinrich, fagte er leife, halt Du aud den Judaskuß 
eines Freundes empfangen müſſen? Du fühlteſt Did 
fo gliidlich, armer Bruder, warum mufte das Said: 
fal Did aus Deinen ſüßen Illuſionen ween. Es 
ift immer nod) Etwas, in feiner Cinbiloung gliidlid 
zu fein. Es giebt anf Erden, wie ich glaube, feine 
aubdere Art bed Glückes. Und was liegt and) daran, 
ob es bie Lüge oder die Wahrheit fet, welde uns 
Befriedigung giebt, wenn nur unſer Leben angenebm 
dabei verfließt.“**) — Ich bin fo arm, dak ich nidt 
einmal mebr bie Lüge des Gliides mein-nennen fan! 
Und die Menſchen beneiden mich dod! Das heift, 





*) Des Könige eigene Worte. (Siebe Thiébault. 
Vol. IL. p. 163.) Graf Ralfrenth mute fofort nach Kö— 
nigéberg abreijen, und als kurze Zeit darauf Bring Heinrich 
* ſeiner Reiſe nach Petersburg durch Königsberg fam, 
mußte Graf Kallreulh vor bem Prinzen bie Trappe ma- 
noenoriren laſſen. Der Pring verweilte inde™ nur einen 
Augenblick bet dem Manoenvre, um nicht mit bem Grafen 
ſprechen zu milffen, und diefer erlitt dadurch die Demiithi- 
gung, daß er dem zurückbleibenden Adjutanten des Prinzen, 
Herru von Kaphengſt, dent perſöulichen Feinde des Gra— 
fen, gewiſſermaßen die militaivifdjen Ehren allein erzeigte. 
(Thiebault, Vol. Il. p. 163) 
**) Ded Königs cigene Worte. (Siebe Oeuvres. Vol. 19. 
p. 369.) 


Illuſionen gebeilten, einfamen Mann, fie beneiden 
ihn, weil er cine Rrone tragt! Was habe id aber 
ron meinem Dajein? Mein Leben ijt Arbeit und 
Plage, weiter nichts! Ich arbeite fiir mein Boll, 
welded es mir nicht danft und cinft meinem Nad: 
folger, fei er nod fo flein und erbärmlich, zujauch— 
yen wird, wie es mir jest zujauchzt. Denn die Liebe 
ves Bolfes yu feinem Konig ijt eine Liebe des Egois- 
mugs und ber gang nadten, erbärmlichen Berednung. 
Wer hat mich denn jemalé anders geliebt? Ih trug 
den Freunden ein volles Herz eutgegen, id) vergaß 
bei ibnen, daß ic) König war, fie aber haben es nie 
vergeſſen, und Reiner von ibnen, Reiner von ihnen 
Allen hat in mir ben Menjden geliebt! Die thö— 
ridte, bumme Wenge nennt mid einen Helden und 
fpricht von Lorbeern, die meine Stirn frénen, aber 
von den Dornen,- welde die Menfden mir hinein- 
geflochten, weiß man nidté! Wh, id mag nidts 
mehr wiffer von den Menſchen, e& find niedere 
Sclavenfeelen, weiter nichts! Sie betriigen fid un- 
tereinander und mid) betriigen fie Wile. *) 

Wie der König fo fprad, fühlte er leiſe feinen 
Fuß berührt. Ein wenig erfdredend wandte er fei 
nen Blid nieder. Es war fein Windfpiel Diana, 
welde fic) gu feinen Füßen niedergelegt hatte und 
mit grogen, glangenden Wugen zu ihm emporfdaute. 

Ueber des Königs Antlitz flog cin fanftes Ladelu, 
und indem er fic) niederbengte, dad Thier, weldhes 
ihm freundlid) entgegenmedelte, gu ſtreicheln, fagte 
er: Du fonmit, mid) daran ju erinnern, dak ed 
dod) nod) Liebe und Treue anf Erden giebt, nur 
mug man nicht ein folcher Narr fein, fie bet Men— 
jden au fuchen. Romm her, Diana, tomm, meine 
tleine Gefellfdafterin. Ich that ſehr unredt, mid 
einfam yu nennen, denn Du Gift ba, und dann — 
habe ich nicht nod) meine Flite? Das ijt aud fo 
eine liebe, verfdwiegene Freundin, ber man Alles 
anvertrauen fann und bie nidté verrath! Ihr Beive 
follt heute Abend meine Gefelljdafter fein. 

So ſprechend nahm der König die Flite von feinem 
Tifd) und begann, im Zimmer. auf- und abgebenr, 
leiſe zu fpiclen. Diana folgte fetnen Schritten und 
fdien andächtig diefen langen, klagenden Tönen qu 
lauſchen, welche der König ſeiner Flöte entlodte. 

Gar wunderſam und traurig klang dieſe Muſil 
des einſamen Königs, gleich heimlichem Senfzen und 
Schluchzen, und wie der Wind jetzt pfeifend gegen 
bie Fenſter fuhr, ſchien es, als wolle and ev ſeine 
klagende Stimme in dad Klagelied des großen 
Friedrich miſchen! 


*) Ded Konigs eigene Worte. 
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